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Vorwort. 


Als  im  Sommer  des  Jahres  1896  der  berühmte  Verfasser  dieses 
Handbuches,  nach  Vollendung  des  gewaltigen  zweiten  Bandes  über  das 
Nervensystem,  den  Wunsch  aussprach,  ich  möge  die  Bearbeitung  des  dritten 
Bandes  übernehmen,  hielt  ich  es  für  eine  Ehrensache,  diesem  VITunsche 
nachzukommen.  Freilich  konnte  ich  keinen  Äugenblick  darüber  im  Zweifel 
sein,  dass  die  gestellte  Aufgabe  keineswegs  eine  leichte  sei.  Denn,  abge- 
sehen von  der  Gefahr,  welche  Vergleiche  mit  den  beiden  ersten  Bänden 
für  mich  bringen  müssen,  galt  es,  eine  fast  unübersehbare  Litteratur, 
welche  in  den  letzten  30  Jahren  erschienen  ist,  kritisch  zu  sichten  und  zu 
allen  wichtigeren  Fragen  durch  selbständige  Untersuchung  Stellung  zu 
nehmen.  Dabei  schien  es  mir,  ungeachtet  der  vollen  Verantwortung,  welche 
ich  für  den  Inhalt  des  überarbeiteten  Textes  natürlich  allein  trage,  als 
eine  selbstverständliche  Pflicht,  an  dem  alten  Texte  nur  dort  zu  ändern, 
wo  es  unbedingt  nothwendig  war.  Die  richtige  Mitte  zu  finden  zwischen 
dieser  konservativen  Aufgabe  und  dem  Bestreben,  alle  wirklichen  Fort- 
schritte zu  verwerthen,  war  eine  grosse  Schwierigkeit.  Wie  weit  es  mir 
gelungen  ist,  dieselbe  zu  besiegen,  muss  ich  dem  Urtbeile  der  Fachgenossen 
überlassen. 

Sollte  die  übernommene  Arbeit  in  absehbarer  Zeit  vollendet  werden, 
so  konnte  dies  nur  mit  sachkundiger  Hilfe  geschehen.  Dieselbe  wurde 
mir  vor  allem  von  A,  v.  Koelliker  selbst  zu  Theil,  welcher  mir  zahlreiche 
Präparate  und  seine  reiche  Bibliothek  zur  Verfügung  stellte  und  mich  mit 
Rath  und  That  jeder  Zeit  in  wahrhaft  freundschaftlicher  Weise  förderte. 
Eine  wesentliche  Hilfe  gewährte  mir  ferner  mein  jüngerer  Kollege  und 
I.  Assistent  am  histologischen  Institute,  Prof.  Joseph  Schaffer,  der 
die  Herstellung  der  meisten  Schnittpräparaie  besorgte,  die  zu  den  neuen 
Abbildungen  verwendet  wurden,  ferner  die  Mundhöhle  und  den  Schlund  des 
Menschen  bezügHch  der  noch  wenig  aufgeklärten  Verhältnisse  der  Drüsen 
an  gut  konservirtem  Materiale  speziell  untersuchte  und  mich  ebenso,  wie 
der  H.  Assistent,  Privatdozent  Dr.  Hans  Rabl,  bereitwilligst  bei  allen 
Arbeiten  unterstützte. 
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IV  Vorwort. 

Vielfache  Förderung  habe  ich  auch  von  Kollegen  in  und  ausserhalb 
Wien  erfahren;  insbesondere  verdanke  ich  meinem  Freunde  Prof.  Gust. 
Retzius  in  Stockholm  eine  Reihe  prächtiger  Golgipräparate.  Trotz  dieser 
Unterstützung,  für  die  ich  allen,  welche  mir  dieselbe  zu  Theil  werden 
Hessen,  zu  wärmstem  Danke  verpflichtet  bin,  konnte  ich  den  ursprünglich 
in  Aussicht  genommenen  Zeitraum  für  die  Vollendung  des  Werkes  nicht 
einhalten.  Es  war  geplant,  den  ganzen  dritten  Band  binnen  drei  Jahren 
fertig  zu  stellen.  Allein  zeitraubende  Verpflichtungen,  welche  neben  dem 
Lehrberufe  mir  zuflelen,  griffen  hemmend  und  störend  in  die  wissenschaft- 
liche Arbeit. 

So  fasste  ich  den  Entschluss,  die  erste  Hälfte  dieses  Bandes,  welche 
die  Verdauungs-,  Respirations-  und  Harnorgane,  sowie  die  Nebennieren  um- 
fasst,  für  sich  zu  veröffentlichen,  wobei  mir  der  Verleger,  Herr  Wilhelm 
Engelmann,  mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  entgegen  kam.  Das 
Manuskript  wurde  demselben  im  Februar  1899  für  den  Druck  übergeben, 
der  im  Juni  desselben  Jahres  vollendet  wurde.  Der  Druck  der  zweiten 
Hälfte  wurde  im  Herbste  1901  zunächst  mit  dem  Manuskripte  über  die 
Kapitel  Geschlechtsorgane  und  Gefässsjstem  begonnen  und  der  Rest  des 
Manuskriptes  über  die  hölieren  Sinnesorgane  erst  später  allmählich  fertig 
gestellt. 

Von  den  634  Figuren  dieses  Bandes  sind  533  neu.  Letztere  wurden 
—  von  den  wenigen  Kopien  und  schematischen  Darstellungen  abgesehen  — 
von  Herrn  J.  Wenzl  nach  der  Natur,  durchwegs  mit  der  Camera  oder 
mit  Edinger's  Zeichenapparat,  direkt  für  Zinkographie  hergestellt  und 
sind  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführt.  Einige  mit  der  Lupe  gezeichnete 
Abbildungen  zeigen  vielleicht  im  Verhältnisse  zur  Vergrösserung  zu  viel 
Detail,  wie  z.  B.  Fig.  847  und  859,  welche  erst  bei  Betrachtung  mit  einer 
schwachen  Konvexlinse  zur  vollen  Geltung  kommen.  Neben  den  neuen 
Abbildungen  wurde  eine  grosse  Zahl  der  alten  Holzschnitte  beibehalten,  ja 
einzelne,  wie  Fig.  958  und  1121,  welche  in  der  fünften  Auflage  fehlen, 
sind  wegen  ihres  historischen  Interesses  neuerdings  aus  Koelliker's  mikro- 
skopischer Anatomie  (1852)  aufgenommen.  Das  angeschlossene  Register 
über  alle  drei  Bände  dieses  Werkes  wurde  unter  Leitung  v.  KoelÜker's 
von  Herrn  Dr.  H.  K.  Hof  mann  hergestellt.  Es  erübrigt  mir  noch,  dem 
Herrn  Verleger  für  die  schöne  Ausstattung  des  Werkes  und  Herrn  S  t  ü  r  t  z 
für  die  sorgfältige,  rasche,  die  Korrektur  ungemein  erleichternde  und 
allen  meinen  Wünschen  entgegenkommende  Ausführung  des  Druckes  den 
wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Vahrn  in  Tirol  am  20.  September  1902. 

V.  V.  Ebner. 
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Von  den  Verdauungsorganen. 


I.  Tom  Darmkanalo. 


I 
I 


§  211. 
An  den  LIppon  erfolgt  der  Uebergang  der  äu*:*LTeu  Haut  in  die  Sclileini- 
haut  (Menthrana  mucosa)  des  Darmkanalea.  Die  Oberhaut  setxt  sich  in  diu 
OlH.'rhaiilrln'ii  {Kpithelium)  der  Mujidliühle  fori,  wäliR'ud  dif  IjtMierhaut  in  die 
Schleimhaut  im  engeren  Sinne  (ibergeh*.  Buwie  im  Bereich*'  des  Huiittheiles  der 
Uppen  das  fetthallige  Unterhautzellgewebe  einerseite  in  das  Bindegewebe  zwischen 
den  Mu.^keln,  iinder^eiu  in  die  Ijederbaut  nlbnältlich  sieb  verliert,  i&t  im  gröbsten 
Theile  rler  Mund-  und  Rachenliöhle  <h»s  d^ni  Unterbau tzellgewebe  vergleichbare 
Unterfelileimhuutgewebe  nielit  sM^harf  abgegrenzt.  Erat  dort,  wo  der  Diirnikanal 
den  Cburakier  eines  :^elbs(andigen  Rohren  mii  Beginne  der  SiK'i.scmbre  iinuimnit, 
kann  man  an  der  Schleimhaut  stets  deutlieb  vier  Schiebten  erkejinen:  1.  Einen  aus 
Zellen  gebildeten  gefässlo^en  Ueberzug,  das  Oberhäutcben,  EpiiheUnm.  2.  Eine 
aus  lockerem  otler  auch  adenoidem  Bindegewebe  zusanmiengt>setzle,  feinere  Gefässe, 
Nervenbündel  und  versc^hiedene  Formen  kleiner  DrÜHcheu  entlnilt^'nde  und  oft 
mit  besonderen  AuswüchK'n  (Papillen,  ZotUni)  veriH'hcne,  im  Magen  und  Diume 
nucb  von  glatten  Muskeln  durchzogene  Schleimbaut  im  engeren  Sinn« 
{Tnnica pYOpriä).  3.  Eine  dünne,  aua  glatten  Mu^kelfaswrn  gebildete  Mutikel- 
schiebt  der  Schleimhaut  {Musaüaris  mucosae).  4.  Eine  nacJi  ausseD 
davon  gelegene  Lage  von  loekennn  Bindegewebe  mit  grösseren  Gefät?tfen  und 
Nervengi'ilechlen ,  in  welcher  auch  Driisi^i  und  Anhäufungen  von  a<leuoidem 
Gewebe  entlialten  nein  köjinen,  das  Un  te  rschleinih  aulgewebe,  Tela  suh- 
mucosa.  Alle  diese  Schichten  der  Schleimhaut  Im  weiteren  Sinne  wenlen  von 
der  zweiten  Darmbaul,  der  M  ut*k  elliu  u  1  »  Tiftiica  wuscuhiris,  bedeckt, 
an  welcher  man  eine  innere,  ringfaserige  und  eine  au^were,  längafayerige  Schicht 
unterscheiden  kann,  welcho  mit  Aurmahme  des  Anfanges  und  de^  Endes  des 
Darrnes,  wo  quergeötreifte  Munkeln  sich  finden,  aus  glatten  Muskelfaeem  beetebt 
Die  dritte  Hülle  endlieh,  die  seröse,  Tunica  serosa,  findet  sich  nur  an 
dem  Theile  de?:  Danneii,  der  die  Bauch-  und  B<^kenböhle  einuiiinnt  und  ist  ^n 
zartes,  durt-hsrheiuendeF,  ner\'en-  und  gefÜHburmeP  Bindegewebsbnutchen  mit  einem 
C'in&chichiigen  Plattenepirbelium  {Endothehy  welebcH  das  Darmrolir  über/ieht  und 
dfl^^lbe  mit  den  "Wänden  der  Bauchhöhle  und  den  Baucheingeweideu  verbindet 
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II.  Tom  Itfunddarme. 


A.  Vou  der  Bchloimhaut  der  Munjdhöhle. 


§  212. 

Die  Srhleimhaut  der  Mundhöhle  sitzt  den  die  Mundhöhlo  begronzemlen 
Knochen  fast  ühornll  fost  auf  und  ist  durrh  aioht  unlvi/tmchtliche  Dicke  und 
rothe,  von  der  reichlichsten  Gefässausbreituiig  herrühretulen  Farbe,  .sf>wie  dui'ch 
das  Vorkommen  von  zahlreichen  Nerven  und  Papillen  ausgejseichnet.  Die  Schluiju- 
haut  ist  durchsichtiger  und  weidier  aU  das  Corium^  uiclitsdeatoweniger  bedeutend 
fcflt  und  dabei  dehnbar.  Dieselbe  bestellt  aus  einer  oinKigen  Schicht  von  220 
bis  450  fi  Dicke  und  liesitzt  an  ihrer  äusseren  Flache  eine  grosse  Zahl  von 
Papillen  ähnlich  denen  der  äusseren  Haut,  die  in  der  Regel  einfach,  hie  und 
da  auch  zweigetheilt  (bei  Hypertrophie  auch  mit  noch  mehr  Ausläufern)  und 
kegel-  oder  fadenföriiiig  von  Gestalt  220 — ^400  /<  Länge,  45—90  fi  Breite  be- 
sitzen (in  den  Extremen  54 — 630 /<  Länge,  22 — \\2  ft  IItoaU")  und  ohne  weitere 
Regelmässigkeit  so  dicht  beisammen  stehen,  dasa  ihre  Grundflächen  sich  fast 
berühren  und  selten  weiter  abstehen,  als  ihre  eigi^ie  Breite  beträgt  Sie  sind  im 
Bereiche  der  Lippen  am  vorderen  Theile  des  harten  Gaumens  und  am  Zahn- 
fleischrnnde  am  meisten  entwickelt.  Die  Papillen  der  Zunge,  welche  freie,  von 
Epithel  fihcr7.ogeno  ßchloirnhiiuterhebungen  darHtellen  und  <ladurch  sich  wesent- 
lich von  allen  übrigen  Pupillen  ^lt'^  Mundschleimhaut  luit-ttrscheitlen,  über  welche 
das  Epithel  glatt  bJnwegzieht,  indem  es  die  Vertiefungen  zwischen  den  Pupillen 
ausfüllt,  wertlen  erst  bei  der  Zunge  ihre  Besprechung  finden.  Ausser  den  Pupillen 
lx>sitxt  die  Scldeimhuut  au  ihrer  freien  Fläche  ciuo  grosse  Zahl  von  Drüsenöff- 
mmgen,  welche  ausnahmsweise  auf  grösst^ri-n  Erliobungon  {Cnruticula  ^ublingnalw) 
sitzen.  Am  harten  Gaumen  erhebt  sich  eine  me<liane  Verdickung  im  volleren 
Theile  (Raphe),  in  welcher  zuweilen  die  Mündung  eines  einfachen,  blind  endigen- 
den kurzen  Kanales  {Cundlis  nasopahitinus)  sich  findtU,  In  der  Regel  aber 
liegt  zwis<^hen  den  mittleren  Schneidezähnen  beginnend  ein  kleiner  Wulst,  die 
Papilla  incisiva  (Gaumenpapille),  zu  deren  beiden  Seiten  eine  spaltförmige  oder 
nmdliche  Tasche  den  Zugang  zum  erwähnten  Kanide  bildet.  Die  Gaumenpapille 
enUiält  bisweilen  einen  Knurpelkem  (Merkel^  Anat.  Hefte.  L).  Seitlich  von 
der  Raphe  erheben  sich  einige  quere,  bogenförmige  Leisten  {Pliraa  paJathuie)^ 
die  Gautnonleiöten ,  welche  insbesondere  beim  Neugeborenen  deutlich  sind.  Das 
LTnterschleimhautgewebe  ist  von  der  eigentlichen  Schleimhaut  der  Mundhölilo 
nirgends  schai*f  abgegrenzt.  An  jenen  Stellen,  an  welchen  dieselbe  sich  stark 
verachiebbiu'  erweist,  wie  am  Boden  der  Mundhöhle,  an  den  Lippen  und  Zungen* 
bändehen,  geht  das  lockere,  fettarme,  stärkere  Gefässe  fühn^nde  Bindegewebe 
allmählich  in  dos  dichter  gewehte  eigentliche  fichleimhautgewobe  über.  Wo 
kleine  Drüsen  vorkommen,  wie  in  der  Lippen-,  Wangen-,  Gaumen-  und 
Zungenschleimhaut,  kann  man  die  Schicht,  welche  die  Drüsenkörper  entliält,  dem 
Unterechleimhautgewebe  zurechnen,  doch  liegen  die  Drüsen,  wie  namentlich  in 
der  Zunge  und  im  weichen  Gaumen,  vielfach  so  zwischen  den  Bündeln  der 
quergestreiften  Muskeln,  dass  dicsdbpn  ebensowenig,  als  die  an  {»olchen  Stellen 
vorkommenden  Fettlappchen  in  einem  besonderen,  von  den  Muskeln  abgegrenzten 
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UnlerschleimhautgewolK*  ihn,'  Ljigt'  halxni.  Im  Bereiche  der  ÄU'i?olarfortsütze  »lor 
Kiefer  bildet  flie  ftchleimhaut.  durcli  direkte  Verwachsung  mit  dem  Perioist  das 
Zabiifleisoh  und  auch  am  tmrt<iu  GaniiuTi  Ui  dort,  wo  Drüsen  fehlen,  t'ine  Ab- 
grenzung von  Schleimhaut.  Unterschleimhfiutgewebe  und  Periost  nur  küm^tlich 
ausführbar.  An  der  Zunge  enden  viele  Muskelfasern  iu  der  Schleimhaut,  deren 
tiefe,  derbe  Bindogcwebi^himdel  unthiiltemk'  Lagi'  als  Ptwcia  Imtfitac  {Znglas) 
bezeiehnet  wurde.  Aehiiliehe  Vprhiütniflsr'  finden  wich  am  weichen  Gnumen  und, 
weniger  auÄge»prochen ,  an  den  Lippen.  Den  feineren  Bau  anlangend  besteht 
«iie  Mundhöhlenscbleinihaut  aus  Bindegewehsbündeln  und  einstischen  Fasern, 
Oie  Bindegeweb.sbündel  zeig»>n  eine  Dicke  von  4 — 11  §i  und  verlaufen  im  Bub- 
mukösen  CiewelK'  in  verschie<.[i'nen  Kichliingi^n  thfiltJ  mehr  parallel  der  Ober- 
(läcbe  sich  durchkreuzend,  thcils  Hchni^  orler  nahezu  senkrecht  von  der  Tiefe, 
oder  aus  den  Zwischenräumen  der  Muskelbündel  nach  der  eigentlichen  Schleim- 
haut ziehend.  Die  Bün<lel  werden  iu  der  lel7.ti>a*n  feiner  und  erscheinen  dichter 
aneinanderliegentl  und  verliert*n  sich  untw  dt-rn  E[Mtliul  in  einer  dünnen,  form- 
losen Greuz^hicht,  welche  nicht  für  /ich  darstellbar  ist.  In  den  Papillou  kann 
raan  in  der  Regel  keine  besondrren  Bindcfr^wehslnindel,  sondern  nur  aufgelöste 
Fibrillen  in  einer  anscheinend  homogenen  (ii-undmasso  erkennen.  Elastische 
FiL*t?m  sind  sehr  zahlreich.  Inj  submukösen  Gewebe  bilden  sie  netzartige  Um- 
hüllungen um  Gnip|K»n  von  Biiidi^gewebsbüudeln,  sowie  um  die  dort  verlaufen- 
den Btarkereji  Gefäs^>,  welche  mit  den  elasti.schen  P'atwim  der  tiefer  gelegenen 
Theile  zuaammenhängen.  Gcgf-n  <iie  pigenllichc  Schleinihant  werden  die  elasti- 
schen Fasern  im  Allgemeinen  dünner  und  zarter  und  bilden  häufig  eine  dichter 
gewebte  netzartige  Lage  unter  dem  Epithel,  die  auch  noch  in  die  Papillen  ein- 
dringt. Doch  ist  dies  nicht  überall  der  FmII.  In  der  eigenüichen  Schleimhaut 
der  T^ippe  sind  die  elastischen  Fa.sern  sehr  s|MirUch  und  fehlen  in  den  Papillen 
fast  ganz.  An  Orceinpniparaten  treten  die  tief  hnuni  gefärbten  elnstinihen  Faser- 
netze  in  der  Pars  papiflan-fi  cörii  bis  in  die  Papillen  hinein  am  Hauttheile 
der  LipjR'  sehr  deutlich  hervor,  während  im  grellen  (jcgf^satze  tlie  Papillen  der 
Schleimhaut  nur  sehr  dünne  und  nur  bei  stärkfrt-r  VergrnssiTung  *;j>ar]ich  wahr- 
nehmbare elastische  Fäscrchen  erkennen  lassen.  Von  Zellen  finden  sich  bis 
in  die  Papillen  die  dem  lockeren  Bindegewebe  eigen thümlicheji  Formen.  Platte 
|»erÄiit*;lte  Zellen  mit  zartem  Prot-i  ipla-ma ,  welche  sich  den  Bindegewebsbündeln 
fcnechmiegen,  ferner  namentlich  längs  tlt-r  Blutgefässe  basophile  Kömerzellen 
(Mastzellen),  endlich  Leukix'Vten,  welche  mehr  vereinzelt  diu-cli  die  ganze  Schleim- 
haut, zahlreicher  an  der  Oberfläche  vorkeimmeu  und  namentlich  im  ZahnfleiscJie 
iHrht  am  Zahnhalse  in  grösseren  Massen  angehäuft  sein  können.  An  dt-r  Rnchen- 
engt«  nimmt  dit?  Sehleimhaut  an  vielen  Stellen  durch  dicht*-  InfiltJtttion  mit  Leuko- 
cyteu  einen  besonderen  Chanikter  an,  der,  soweit  es  sich  um  die  Ausbildung 
typischen  adenoideji  Gewebes  handelt,  weiter  unten  (Tonsillen)  besprochen  werden 
soll.  Im  IJnterschleimhautgewcbe  finden  sieh  bald  vereinzelt,  bald  in  Läpjichen 
zwischen  den  Drüsen   und  Muskelbündeln   Feit/eilen. 

Die  Gefässe  der  Schleimhaut  sind  zahlreich  und  verhalten  sich  wesentlich 

wie  in  der  än^I^eren  Haut.    Kleinere  Papillen  enthalten  nur  eine  einzige  Kapillar- 

T<:lilinge,    während  in  grosseren,  einfachen  oder  ästigen  ein  Netz  von  Kapillaren 

■n  finden  ist,  das  sich  aus  den  an  der  Basis  der  Papille  zutretenden   arteriellen 

^efäsachen    entwickelt   und    ziemlich    hoch    oben   in   ein   mehr  central  gelegenes 
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Tenoees  Stammchcn  übergeht  (Fig.  d46).  60  nanicDtlich  am  Zahnfleische  und  deit] 
Lippen,  wahrend  an  der  Wange,  aju  Imrten  Gaumen  und  nni  Boden  der  Mund- 
höhle in  der  Regel  die  Papillen  nur  einfache  Gefäh&»<chlingen  zeigen  {Toldt). 
Die  (Tiuunensclileiinhuul  dea  Frcisehe^  enthält,  wie  C.  Langt'V  (in  Sitzb.  d.  Akad. 
in  Wien  Bd.  55)  fand,  an  den  Kapiliarrn  t^eitliche  Divertikel;  dieselben  bilden i 
Einbuchtungen  des  Epithels,  welclie  die  Kapillarschlingen  in  den  Papillen  höh* 
Thiere  vertreten  (Heinrich  Joseph  in  Arch.  f.  inikr.  Anat.  Bd.  52,  S.  167)J 

Die  Nerven  verhalten  sich  im  Ganzen  ähnlieh 
wie  in  der  Haut,     Die  im   Unterschleimhaut- 
gewebe sich  verzweigenden  Stämmchcn  bildci 
gegen  die  Mueosa  ein   weitmaÄchigt's  Geflechl 
fehler  und   feinster  Aet*tchen,  an  welchen,  be^J 
Honderd    Achön    au    der  vorderen  Flache   d( 
Jüpigfoftus,  Thoilungen  dermarkhaltigenFaHeTn' 
sich  nai'hweisen   hissen.     Von  füesen  Geflech- 
ten    treten    noch    markhaltige    Fasern    zumj 
Theil  in  U^sondere  Termiiialkorperchen,  welche] 
bereit«  im  L  Bande  g  48,  49,  5U  S.  173  u.  f. 
bcHprorihen  wurden,  tJipils  zweigten  sich  mark-j 
lose  Fädea-heii  ab^  die  ein  subepitheliales  Netlj 
bilden,    nua    welchem    dendritisch    sich    V( 
zweigende  feinste  Fadehen  in  das  geschichtele 
Pflast^repithel   eindrijigt^n,    um  dnrt  z>\'ischeu 
den    Zellen    mitunter    rückläufig    mit    leichtj 
angeschwollenen     Enden    sich    zu     verlierenJ 
während  ein  anderer  Theil  feinster  terminaler  Füecrthen  die  Mueosa  selbst,  sowie] 
die  Drüsen  un<i  Gefässe  versorgt. 

Die  Lyniphgefässe  der  Mundschlehnhaut  zeigen  bezüglich  ihrer  Anordnung 
gleich  den  Blutgefässen  ähnliche  Verhältnisse  wie  sie  in  der  Haut  vorkonmien. 
In  der  ei|^eiitliclieii  Mueosa  finden  sich  Ne(ze  von  feinen  LJ^nphgefä.ssen ,  aus 
welchen  bliude  Enden  bis  in  die  Papillen  eindringen.  Die  LvmphkajMlhuvn 
liegen,  wie  in  der  Kaut»  tiefer  als  die  Blutknpillaren.  Aus  dem  ol)erflä^illichen^ 
Netze  dringen  stärkere  Gefässe  in  die  Tiefe,  welche  dort  ein  weitmas<'higej*  Neix 
bilden.  Die  Lymphgefässnetze  im  2iahnfleische  und  am  weichen  Gaumen  wurden 
von  Sappetf  eingespritzt  (Anat.  I.  2.  p.  688  Atl.  de  Beau  et  Bonamy  T.  III,^ 
PL  5.  Fig.  0),  weitere  Mittheilungen  desselben  Autors  über  die  Lyniphgefässe' 
der  Lippen  etc.  finden  sich  in  dessen  Anat.  etc.  dos  vaisseaux  lyniphat.  (Paris  1885). 
Von  den  Drüsen  der  Mundschleimhaut  wird  später  die  Rede  sein;  hier 
sei  nur  der  bereits  im  L  Bande  S.  266  b(?8ehriebenen  Tid^rüsen  gedacht,  welche, 
wie  Koelliker  entdeckte,  noch  im  Bereiche  des  i^othi^n  LipptMimndes  vorkommen. 
Sie  finden  sich  bitr  vorzüglich  gegen  die  Minidwinkel,  kommen  aber  iiuch  im 
mittleren  Theil  der  Lippe  vor  und  rücken  dem  Schleinibautrande  oft  sehr  nahe. 
An  einem  Querschnitte  von  der  Lippe  eines  Erwachsenen  finde  ich  die  Mündung 
einer  Talgdrüse    knapp  vor  dem  Schlcimhautrande  und  nur  6  mm  entfernt  voi 


Fig.  846. 


Fig.  846.     fiine  einfache  Papille  mit  mehrfArhcn  GofOsaen  und  Epithel  vom 
fleiecbe  etut*»  Eändes.  '250nial  vergr.     Die  GeHLsst^  n»cli   ßowmnn. 
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der  Mümhing  v'xtivr  Schleimdrüse  nahe  dem  Lippenmnde,  Die  Talgdrüsen  des 
luthen  LipfK-nmiides  :*t<'llen,  so  weit  ich  an  den  mir  vorli(^g(^nden  Präparaten  sehe^ 
einfache  rundliche  oder  hlriiförnugt!  Säckchen  von  etwa  0,t — 0,4  mm  Durclmiesser 
dar,  während  die*  Tnlplrusen  des  b<*haarU'ii  LipjMitiunthtMles  ^rönsere  mit  ziihl- 
[Jlpchen  Endblft8chen  verrJchene  Drüsen  sind.  In  der  Oberlipi>e  der  Rjitre  hat 
Huxley  Theilungen  tU^r  Murikelfus**rn,  welche  im  Bindegewebe  enden,  beschrieben; 
Lei/dig  fand  dasselbe'  in  der  Schnauze  des  Schweines  und  des  Hundes.  K&ch 
Woodhant  Wehh  gehen  in  den  ätisperen  Theilen  der  Lippen  des  Menschen 
die  Muskelfasern  des  OrhicHiarü  bis  in  die  Cutis  und  verliefen  sich  ungetheilt 
im  Bindegewebe  derselben  um  die  Haarbälge  und  Talgdrüsen.  Spätere  Unler- 
.-nichungen  (ÄT/eMi,  Sitzher. 
der  k.  A  kad .  i  n  Wien. 
Bd.  nH,  lHt)8.  Äehy  in 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  lü) 
habeji  jedoch  t-rgulKtn,  dasa 
«icii  hierbei  zum  Tlirlle 
"um  ein  Systeui  von  beson- 
deren Muskelbinuleln  han- 
delr.  wi'U'lu'  dit*  Dirke  der 
Lippi-*  durdisotzend  gegen 
die  Haut  ziehen  ( C'f)»)/wr*'^or 
lahii  Klvin,  Becius  labii 
Aeh  Iß ,  La  bi  i  proprium 
W.  Krause^  in  Nacliträge 
i.  allgem.  Audt.  1H81). 
wähn-nd  iler  pog.  Orhicu- 
lariü  oriif  nur  aus  der 
FortäeLzung  \\i:s  litten nator 
and  rier  in  die  Lip[M?  ein- 
tretenden (iesichlsmuökclu 
beäteht,  wie  Afhij  an 
Schnitten  nachwies.  Btindel 
<l«s  Bectus  labii  sind  in 
Fig.  847  mit  w//  bezeichm^. 
Die  freien  intrafpithe- 
lialen  NerveneniifU  im  Be- 
reich des  Mundhf'3lil»'nc[))fhels  wunlim  zuerst 
mit  Goldchlorid  von  Pahtdino  dm-gtistelh. 
in     den     Kpithelien     im     Allgemeinen     hat     G. 


Fig.  847. 


nrtch  Cohnheitn*^  Methode 
Die  freien  Nerveneiidignngt»n 
Hfl  eins  (Biologische  Unter- 
suchungen N.  F.  Bd.  IV,  1892  und  VI,  189+  [LJppp]»  auf  Gnmd  neuer 
ünti^rsuchiuigt'n  heschriiheri  und  voiTiüfrltch  ohgebihlet,  Ucber  dio  vorschie- 
denon  Formen  der  Nersenendkörperehen  in  der  Mundschleimhaut  sei  hier 
noch    bemerkt,   dass   aus^r  den  von   Kaelliker  in  den  Lippen  des  Mensehen 

Kig  847-  MethAnei-  .Sugitialechnitt  durch  die  L'nterlippe  eines  SV>i*hrigen  Kindes. 
Malier'»  riOsstKkeit.  Vergr.  y.  'SVA  .Schwcif^sdrüäen;  r  Epidermis;  ep  Epitliel  der  bippen- 
(fchltfiinhrtut ;  f  Fettgewebe;  h  HaarbfilKe:  m  Quergetroffene  Muskelbflnde)  de»  SphinrUr 
arwi  mh  MaakoJiUiidol  des  Rectum  Inhii;  ml  Schleimdrüsen;  k6  Beginn  des  Lippenrothes. 
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entdeckten  Xerrenkhäueln  dolche  auch  nodi  in  den  Schleimhautfalten  am 
iler  Muniihöhle  und  in  dt*r  Backen»chleimhaut .  sowie  am  weicben  Gauin«n  i^icb 
finden.  £ndkap4eln,  unter  welchen  FF.  Krause  eine  ZwiiM^enfonu  zwischen 
Weher'schen  Korperchen  und  Endkolben  ven^tebl,  finden  «ich  in  der  Zungi^  <les 
Elefantf^n  und  in  der  Backendrüse  des  IgciÄ.  In  den  Lippen  de»  M*^nrohen 
findt'ii  :«ieh  Zwi^chenformen  zwischen  Endkolheji,  welche  U'pL^h  unterhalb  der 
Papillen  ihre  Lage  haben  und  Tastkörperchen,  welche  in  den  Papillen  ihren  Sitz 
hafH'ii.  Aui?äerdeni  finden  «ich  die  intraepithelialen  MerkeP^cheu  Tai^Uellen  hier 
und  ttin  (:ruuineu  nelnrn  Tastköqjen*hen;  besonder*  reichlich  in  der  Gaumeji- 
papille  (Merkel  1.  e;).  Btä  vielen  Vögeln  ist  der  Schnabel  und  die  Mundhöhle 
reichlich  mit  eigenthümlichen  Temiinalkörperchen  ausge.'^tactet.  So  findeji  sich 
£rer6«rsohe  Körperchen  im  Schnabel,  in  der  Zunge  und  am  Gaumen  der  Vögel. 
Die  Ke^-IieUius'i^heu  Körperchen  wurden  bij-her  nur  in  der  Schnabelhaut  von 
eini^-n  Vögeln  (Schwan,  Gaiit^,  £nle)  gefunden.  Taetkolben  finden  ^ich  beim 
Sperling  an  der  Zunge  und  in  Knocheulücken  des  Schnäbeln  bei  verschieflenen 
Vögebi.  Tairtzellen  {Grandrt/^'Ue  Köq)erehen»  finden  .«ich  ebenfalls  reichlich 
in  der  Schnabel-  und  Gaumenhaut  der  Entenvögel.  Bezüglich  aller  diej^er  Bil- 
dungen öei  auf  Bd.  I  8.  173  u.  f.  verwieeen.  Was  die  (jrtanrfn/schen  Körper- 
chen anbelangt,  so  hat  Geherg  (Intern,  Monats?K'hr.  f.  Anat.  u.  Piir*.  X.  Bd.) 
auf  Grund  der  Methylenblaufärbung  neue  Beweise  dafür  gefunden,  dn^ä  (\\e  sog. 
TaaLscheibe  die  Ausbreitung  des  Achsencylinders  einer  markhaltigen  Kervenfiafler 
dm^tellt,  während  die  Tii.-^tzellen  keine  Ner\-enxellen  r^ind. 


r 

I 
« 
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§  213. 

Da3  Epitheliuni  der  Mundhöhle  idt  (Fig.  846)  ein  sogenaimtej«  geschichtete» 
Pfla.-*terepithel,  da«  «u^  vielen,  über  einander  liegenden,  rundlich  viükrkigen.  zun» 
Thfü  abgeplatteten  Zellen  beisteht.  Al.-i  Ganzen  ist  diese»  Epithel  ein  im  .Mittel  ^j 
220 — 460  f4  dickes,  durchflcheinendcs,  weir^sliches  Häutf^hcn  von  bedeutender  ^| 
Biegtiamkflt,  aber  geringer  Elasticitiit  und  Festigkeit,  daij  namentlich  leicht  durch 
Erweichen  tu  Was^sier  und  Abbrühen  der  Scbleiiniunii.  dann  auch  durch  Es^sig- 
8äun?  im  Zur^ammenliange  in  grÖHseren  Platten  nich  erhalten  läiHfU  Die  Zellen 
f-ind  durchnuÄ  kernhaltig;  ihre  Anoninung  it^t  jemT  in  der  EpideTniis  stehr  ähn- 
lich, doch  konmU.  a  normalrr  Weir*e  ausser  am  Lip))enninde  zu  keiner  Verhor- 
nung un<!  die  Zellen  der  liefen  Schicht-Mi  g«'hcn  ganz  allmählich  in  die  Plätt- 
ehen der  Oberfläche  über.  Die  mehr  cylin<lri»(*hen,  der  Schleimhaut  direkt  auf- 
sitzenden Zellen  sind  13 — 20 /<  hoch,  ohne  deutliche  Intercelluhirbrücken.  Ueber 
ihnen  folgen  mehrere  fragen  9 — 11  ft  gpos.ser,  weiterhin  deutlich  den  Charakter 
von  fucettirten  oder  geflügelten ,  dun^i  den  Druck  der  Nachbarzellen  In  ihrer 
Form  bedingten  polyedrischen  Zellen  (Fig.  848  i).  Weiter  nach  nuh^'ärte  platten 
weh  die  Zellen  mehr  und  mi*hr  üb  und  gehen  schliej^tlich  in  gi'Os-rfe,  ptjlygonale, 
46 — 80  //  Dtirchtnei^Äer  zeigi^nde  TäfeJchen  —  Epithel  plättchen  —  üW  (Fig-  848a). 
Durch  AIkuli<-n  und  Essigsaure  quellen  die  Epithelzellen  und  lassen  eine  HUi<.sere 
dichte  Oberflächi*ii!*4.'hicht  und  einen  helleren,  wie  einen  Hohlraum  sich  darstellen- 
den inneren  Theil»  welcher  den  Kern  enüiält,  erkennen.  Die  Oberflächenschicbt 
wurde  früher  aln  Zelhnntnbran  erklärt,  indessen  int  dieselbe  keineswegrf  eine  für 
»ich  darstellbare,  isolirbare  Haut,   sondern   nur  die  äusserste  dichteste  Lage  des 


VoD  der  Schleimbaut  der  Mundhöhle. 
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Zellkörpers,  welche  ohne  scharfe  Grenze  allnmblich  in  den  wasserreicheren  Innen- 
theil  fibergehl.  Die  Grösse  der  Kerne  betraf,  naoh  Koelliker  in  den  kleinsten 
Zellen  4,6 — 6,7  /<,  in  den  pol ye<lri sehen  Zellen  9—1^  ft,  iu  den  Plättchen  der 
Oberfläche  9 — 11  ft  in  der  Länge,  3,3 — 4,5 /j  in  der  Breite  bei  starker  Abplat- 
tung, wähnnid  ilie  Kerne  dtT  jiiillleren  ßi-liielilvii  jriehr  der  kugeligen  Fonn  sieh 
nähern.  An  fixirten  und  gefärbten  Präparatt^n  zeigen  die  Kerne  der  tieferen 
Schichten  Chromatingerüst*^  und  Nueleolen ;  die  stark  komprimirteii  Kerne  doj 
Plätt<-hen  der  oberflächlichsten  S^-'hichten  ernchfinen  in  der  Ansieht  von  oben 
oft  wie  leen?,  von  einer  gefärbten  Kernniembran  unigebejie  Räiune,  in  der  Seiten- 
anisclit  wie  gleichniatiäig  dunkel  gefärbte  Streifen.  Der  Zeilkör(>er  erscheint  von 
undeutlich  fädiger  Struktur  und  entliält  feinp  Kümrhen  und  in  den  oberen  Zell- 
logen an  nmndien  Stollen  (J^ipiv^  und  FapiUae  fiH/mftWS  §  21  ö)  grössere  von 
fettartigem  Glänze,  welche  wie  Keratobj-alin  sich  verhalten  und  nach  H.  llabj 
(Areh.  f.  niikr.  Anat.  Bd.  48)  wahrschemJich  aus  deji  Zellkernen  hervorgehen. 
Centrotiouie-n  wurden  in  den  Kpithelzt^len  der  Zunge  jüngst  von  Zimmermann 
(in  Arch.  f.  inikr.  Anat  52.  Bd.  8.  683)  neben  den  Kernen  nachge^-iesen. 


Fig.  848. 


Gleich  der  Oberhaut  zeigen  besondere  die  Zellen  der  mittleren  Schichten 
des  Epithels  deutlich  ausgebildete  Intercellularbrucken,  miitelsl  deren  die  Nach- 
barzelleu  unter  einaniler  zusammenhängen.  Wie  JJt^^OÄ'ero  (Intern,  Monat-sschr. 
f,  Anat.  etc,  Bd,  II)  nachwies,  sind  tÜe  stachelai'tigen  Fortsätze  der  Zellen,  welclie 
die  Inlercelhihu'brücken  bilden,  häufig  reihenweiBe  geordnet  und  können  zu  linien- 
f&nnigen  Erhebungen  verschmelzen,  durch  welche  die  sich  ablösenden  Zellen  an 
der  Oberfläche  fein  gestreift.  erHcheinen. 

Von  besonderern  Interesse  ist  die  Art  des  üeberganges  der  Epidermis  in 
das  Epithelium  der  MumJhuhlc  ani  rothen  Lippenrande  oder  Lippenaauino.  Der- 
selbe  findet  ziemlich  plötzlich  an  einer  Stelle  statt,  welche  Iwi  neugeborenen 
Kindern,  wie  0,  NeuBtätter  (Jenaisehe  Zeitö4:'hr.  f.  Nalurw.  Bd.  29)  genauer 
beschreibt,  deutlich  sichtbar  ist.  Bei  Erwachsenen  ist  die  ücbergangsstelle  nur 
mehr   mikroskopisch    erkennbar.     An  SagittaJsehnitten    der  Lippe  stellt  sich  der 


Fig.  848.     E|)ithelialzellen   dtir  MundbOble  des  Meoscheu.     a   grosse,   b  mittlere, 
e  «ine  Zelle  mit  zwei  Konten.    3^0  mal  vergr. 
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Durchschtntt  des  Orhitulavis  oHs  als  eir»  aus  nindlirhen  BCindeldurchßchmtten 
bestehendes  Baad  dar,  welches  in  der  Gregend  des  Lippenrothes  hakenförmig 
gegen  die  Haut  umbiept  iFig.  847  m).  Die  Spitze  dieses  Haken  ist  gegen  den 
Beginn  des  Lipi»enruthes  {Fig.  Sil  üb)  gerichteU  Verfolgt  man  von  dieser  Stelle 
die  hoArloäe  Epidcnnia  dos  Lipponrothes  auf  dem  Lippenrandc,  so  findet  man 
dieselbe  relativ  dünn  und  auf  niedrigen  Papillen  aufsitzend.  Dann  treten  aber 
plötzlich  an  einer  Stelle ,  welche  ungefähr  der  äusseren  Beriihrungslinie  der 
gi»schlo8jienen  Lippen  entspricht,  hohe  Papillen  und  eine  merkliche  Verdickung 
(i<«  Epithel^  auf.  Dies  ist  eben  die  Stelle,  an  welclier  der  Uebergang  der  Epi- 
dermis in  diw  geschichtete  Pflasterepithel  stattfindet.  Die  kemlope  Homschieht 
geht  direkt  in  eine  Schicht  platter,  kernhaltiger,  verhornter  Zellen  über,  während 


A  -• 


S 
-^^ 


Fig.  8i9. 

die  Öchleimschicht  der  Epidermis  sich  in  die  tiefste  Schicht  des  Epitheliuma  fort- 
setzt. Zugleich  tritt  al>er  eine  niscli  an  Dicke  zunehmende  Lage  vi.m  Zellen 
auf,  die  in  der  Epidermis  nicht  vorhiiiiden  ist  und  die  sieh  zwischen  die  Fort- 
setzung der  Homschicht  einerseits  und  jene  der  Malpiffhi^f^hen  Schicht  ander- 
seits einschiebt  (Fig.  849 ft).  Die  Zellen  dieser  Schicht  erscheinen  an  gehärteten 
PräiMiraten  als  hohle  Gebilde  und  stellen  beim  neugeborenen  Kinde  einen  dicken, 
rrst  an  der  Hinterflache  der  Lipi>e  sich  verlierenden  Wulst  dar,  der  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  fast  an  ein  Knorpelgewelx»  erinnert,  da  die  Hohlräume 
der  Zellen   eingeschlossen    von   den  aneinander  gv^lriitigten,  dichten,  stark   färb- 


Fig.  849.  Uebergang  der  Epidermit  in  das  Lippenepithel  vom  Neiigebornen.  Senk- 
r»chter  Darchschniit.  Vergi-.  100.  h  Blaaige  Zelinn  des  Epithelwulstes ;  g  Blutgefässe; 
h  Honischicht;  9  iSchleimachicfat  der  Eftidermi»;  m  MaskelbüDdel  dt*»  Sphincier  orit 
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hnppii  OberflächeriHchirhten  wie  von  Gninrlsiibstanz  umgebene  KnorpelhöKlen 
erscheinen.  Bei  stärkeren  Vergrös!ienir)p?ii  erkennt  man  jedoch  leichl  den  wahren 
ßiichverhflh.  Beim  En\'aelif»eneii  ist  diese  eigent.hiindM'hf*  ZellpiiUige  nur  mehr 
«ihwjifh   eiUwiekell;   immerhin   al>er  uooh  aln   eine   iM^sondere  Bilthing  angedeutet. 

Besondere  Erwähnung  verriionen  die  B0genaniit4»n  Epithelperlen,  welche  sich 
bei  Einbn'onen  und  neugeborenen  Kindern  als  Spuren  der  Verwachsung  des 
Gaumens  in  der  Schleimhaut  tüi*  konzentrisch  geschichtete  oder  unregelmä?»sige 
Zellgrupjjen  finden  {xar^l,  Leboacq,  Arcli.  tic  biol,  T.  II),  Aehnliche  Bildungen 
finden  sich  auch  am  Zahnfleische,  dort  in  Beziehung  mit  der  Zahnentwickelung 
(eiehe  §  231).  Bei  dunkel  gefärbton  MonsnhennL'Wfin  int  die  Pigmenttmng  der 
tief!*ten  Lagen  der  Epidermis  atich  nfK^h  im  Bereiche  des  Lippenrothes  vorhanden. 
Bei  Thieren  finden  sich  Pigmetitirungen  des  Epithels  der  Mundhöhle  mitunter 
in  Form  von  stenifÖnnigen  Pigmuntzt^ileu  iieljeu  Pigmentw^Uen  in  der  Schleim- 
haut (Hund,  Behaf  etc.).  Die  von  Koelliker  und  von  Langerhans  in  der 
MaJpight'^vhen  Hehieht  der  Epidermis  beobaehteten  sternförmigen  Kör[x»rchen, 
aber  deren  Bedeutung  im  I.  Bande  S.  171  die  Roile  war  und  über  welche  »ich 
spater  noch  S.  3Iai/er  fLotos  1892  N.  F.  Bd.  XII)  geäussert  hat^  finden  sich 
auch  im  Epithelimu  der  Mundhöble.  Ausser  diesen  Grebildea  küuimen  im  Epi- 
thelium  der  Mundhöhle  in  den  intemelhilitrräumen  auch  unzweifelhnftxi  Tjeuko- 
cyten  vor ,  welche  im  Bereiche  der  Balgdrüsen  und  Toüsillon  (siehe  diese)  die 
Epithelzellen  sogar  fast  ganz  venlrängen  können. 

Mit  Ausnahme  des  Lippeuepidieds  und  eines  TheUes  des  Zungenepithels 
zeigt  das  Mundhöhlenepithel  des  Mensehen  normaler  Weise  keine  Zeichen  der 
Verhnrnung;  wohl  aber  ist  diefl  bei  Thieren  in  grösserer  oder  geringerer  Aus- 
dehnung (Zunge  der  Katze,  Gaumen  d(T  Wiederkäuer  u.  s.  w.)  der  Fall.  Dem- 
ent«j^rechend  findet  man  bei  Thieren  auch  eine  der  Körnersrhieht  der  Epidennis 
ähnliche  Lage  des  Epithels,  in  welcher  die  Zellen  KeniiühyaÜn-  bt^vv.  Eleidin- 
könier  enthalten.  Sevarin  (An^h.  f.  mikr.  Anal.  Bd.  2öJ  fmul  dieselbe  beim 
Menschen,  Rinde,' Schweine,.  Kaninrhen,  Meerschweinchen,  Ratt^x  Hund,  Katze 
und  Maulwurf.  Beim  erwachsenen  Menschen  konnte  ich  bisher  Keratohyalin- 
kömer  nur  im  Bereiche  der  fadenförmigen  Papillen  der  Zunge  (siehe  §  2I5J 
auffinden. 

Bezüglich  des  feineren  Baues  der  Zellen  geschichteter  Epitheb'en  rnu-s  auf 
Band   I   8.   191    und   1 93    verwiesen    werden.     In    der   Vva^f    der    Interceihdar- 
brücken  hat  F.  E.  Schulze  neue  Gesiehtspunkte  auf  Grund  der  Untersuchung 
der  Oberhaut  lel>ender  Amphibienlarven  aufg(^stj;'Ut  (Sit^b,  d.  Aka<l.  d.  Wis>.  Berlin 
189B.   XXXIX).    Die   den  Zwischenraum   zwischen  zwei  Zellen  ansrheineiul  dun'h- 
setzenden  InterecllularbrUcken  sind  dort,  nicht  einfa4*}nj  sinmgariige  Verbindungen! 
der  Zellen,    sondern    es  handelt  sich  um  eine  einschichtige   Lagi^  von  Vakuolen, 
welche  die  Kitt^ubstanz  durchsetzt.    Zwischen  den  Vakuolen  finden  sich  Scheide- 
wände, welche  im  Ganzt-n  ein  Wabenwerk  darstellen,  im  optischen  Duirhschnitte 
Vber  dos  Bild    von  IntercoUularbrücken  geben.     Aus  dem   Wnbenwerke  können 
weiterhin   durch    theilweisea   Zerreissen   der   Zwischenwände   strangförmige   Inter- 
cellularbrückrn    her\-orgehen.     Wie   weit   diese  Darstellung  auf  die  geschichteten' 
E^Mtliehen  der  Wirbelthiei'e  zutreffend  ist,  müssen  erst  speziell   damnf  gerichtete^ 
Untereucbiuigen   aufklären.      Jedenfalls   lasst   sich   die   That«aehe ,    dass   in   der 
Pusszcllenlage   eines  geschichteten   Pflasterepithola  die  Intercelhdarhrüeken  kaiun 
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angedeutet  sind,  während  e'ie  in  der  Stacbelzeljen^chicht  sehr  deullich  hervor- 
auf  Grund  der  von  F*.  E,  SchuJxe  gegebenen  Dnrstelhing  leichter  be- 
reifen alä  auf  Grund  der  Annahme,  da«^  die  r^tmngfönnigen  lutercellulaH^rücken 
iniär  aie  ^Iche  AuftreEen. 

In  phr?iologiächer  Richtung  hi  von  dem  Epitheliuni  der  Mundhöhle 
►nder»  hervorzuheben  der  bftständige  Wechsel,  dem  da^^eibe  unterliegt  ulid 
dann  seine  Beziehung  zur  Aufsaugung  imd  Absonderung.  £rsteres  anlADgend, 
äo  iM  das  Epitheliuni  der  Mundhöhle  einer  iio;m9agen  beständig  vor  sich  gehen- 
deji  AbtKJuip]>ung  untt»rworfen,  die  aber  ebejiso  w«uig  wie  bei  der  Ol>erhaut  ah» 
in  bet^onderen  Leben^verhältniääeu  der  Schleimhaut  oder  der  £pithelialzeUen  be- 
gründet erscheint ,  vielmehr  die  Folge  der  vielfachen  äus^'ron  Einwirkungen  ist, 
denen  die  Oberfläche  der  Mucosa  oris  beim  Kauen  imd  Sprechen  namentlich 
unterliegt  Durch  die.«o  Eingriffe  lösen  sich  einerseits  die  obersten  Plältchen 
iimntirfort  ab  und  findet  andererseits  durch  Bildung  neuer  Zellen  in  den  t]ef.«ien 
Lagen  eine  ununterbrochene  Wiedererzeugung  des  Verlorenen  slatl.  deren  Auf- 
treten und  Zustandekomnipn  im  Wesentlichen  ebenso  gei?chieht,  wie  dies  im  §  68 
L  Bd.  von  der  Epidermis  au^nandergeselzt  ist, 

Datt  Epithelium  der  Mundhölde,  obeichoii  dick,  ist  doch  leicht  durch- 
dringlich und  uul^riK'heidet  siich  in  dieser  Beziehung  wesentlich  von  der  Epi- 
demiirt,  die  nur  in  ihrt-ni  Ä7rß/t/m  Jlfa/pt^Aii  ülmUche  VerhäJlniste  zeigt.  Flüssigi; 
Stoffe  der  verschiedennlen  Art  änd  im  Stande,  dasselbe  von  aus^n  her  zu  durch- 
dringen und,  einmal  mit  der  ßchleinihaut  in  Berührung  gekommen,  4'ntweder  von 
den  Gefässen  derselben  aufgesaugt  oder  von  ihren  Nerven  wahrgenommen  lu 
werden.  Unter  äout^t  gleichen  Yeriiältuisfen  wird,  je  dünner  die  Epitlieliumhigv, 
namentlich  die  der  Plättchen,  die  auf  jeileu  Fall  am  minde^teji  leicht  durch- 
drungen wertlen,  utid  je  zalilreicher  und  oberflächlicher  die  Gefässe  luid  Ner^^en, 
um  :^o  lebluifter  die  Aufsaugung  und  Empfindung  :^in. 


I 


B*  Von  der  Zunge, 

§  214. 

Die  Zunge  iät  eine  mit  «nem  besonderen  Knochen,  dem  Zungenbeii 
verbundene,  von  der  Schleimhaut  der  Mundhöhle  überzogene  Mu^kelmasse,  deren 
Elemente  von  20 — 51  //  Breite  von  denen  der  äuäseren  quergestreiften  Mu»keLn 
Äich  nur  dadun-h  unterscheiden,  dnss  sie  auf.«  munnigfach.-ite  .-^ich  verflechtcji,  so 
dasä  im  Innern  der  Zunge  die  bekannten  Zungonmuskcin  nicht  als  gesonderte 
Mafien,  sondern  nur  alä  äekundäre  Bündel  und  Muskelfa!*em  ^ich  nachweisen 
lassen. 

Die  Muakelmai^äen  der  Zunge  sind  durch  die  Zungenscheidewand,  Septum 
Unguae  in  eine  rechte  luid  linke  Hälfte  geetchioden.  Dieses  Gebilde,  fälschlich 
auch  Zungenknorpel  genannt  (Fig.  850  r),  ist  eine  derbe,  weiissgelbliche,  mitten 
in  der  Zunge  zwin^hen  beiden  Gefiioglossi  senkrecht  stehende  faserige  Platte 
von  270  ^  Dicke,  die  in  der  ganzen  Länge  des  Organs  äk^h  erstreckt,  und  aus 
gewöhnlichem  Sehnen-  oder  Bandgewebe  zusammengesetzt  ist.  Dieselbe  beginnt 
niedrig  am  Znng«'nbeinkÖr|W-r  in  Verbindung  mit  einer  breiten  Fnserhunelle,  Mem- 
brana hyoghstia  {Biamiin),  die  vom  Zungenlwine  zur  ZungcnwurzeJ  geht  und 
dA8  Enile   des   Gttnot^loCi'tiS  bedeckt^   erreicht  sehr  bald  dieselbe  Höhe  wie  der 
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Musculus  fratisverst4s^  und  uüniut  am  vonleren  DrittthtMle  der  Zunge  aUniöMich 
ah  bi»  xur  Zungenspitze,  wo  sie  ganz  ni(!(lrig  sich  verliert.  Kaeh  oben  reicht 
das  Septum  lingttae,  bis  auf  3,3  mm  oder  4,5  oim  Entfernung  vom  Zungon- 
rücken,  nach  unteu  bis  wo  die  Geniotflossi  im  Fleische  dvr  Zunge  dich  verlieren, 
endet  jeilocli  liier  nicht  mit  einem 
scharfen  Rande ,  sondern  häng! 
unmitti'lbar  mit  dem  Pcjimt/^ium 
zwi^hen  den  beiden  Ivinnzungen- 
mu^keln  zusammen. 

Indem  die  Schilderung  des 
Einzelverbalteurf  der  Zimgenmus- 
keln  den  llandbüeheni  der  .-lyjite- 
mati:^heD     Anatomie     überlag^u 
bleiben  muss»  sei biernur  so  vii'l  be- 
merkt, dassdas  eigentliche  Zungeu- 
fleisoh  im  Wesentlichen  nur  drtii 
Art(?n    von  Muskelfasern    besitzt, 
die  man  als  senkrechte,  quere 
und  längsverlaufende  bezeich- 
nen kann.    Die  sen  krech  t»' ii  Fasern  stiuiuncn  von  den  Gentoglossl  in  der  Mitte, 
vom  Lingiiaiis  und  Hyogloasus  ^eitlith,  \\n  der  Spitze  auch  vom  PcjjxmdiciiJai^ 
und    bilden    vt»u  der  Spitze    bis    zur   Wurzel    eine  grosse  Zahl 
cjuerstehender    Blatter,     nahezu    von     der    Gesnmmtbrcite    der 
Zungenhälfien,    deren  Fasern    im  Allgemeinen    senkrecht    von 
der  unteren  Fläche  bis  zur  obern  ziehen.    Dio  ijueren  Fuseni 
vom  TransversiiJi   und    zum  Tlieil    von  Sit/hgiosmis  schieben 
»ds  eben  so  viele,  meist  etwas  dickere  I>agon  zwischen  die 
tuinnten  hinein,  beginnen  am  Septum  und  enden  am  Seiten- 
rande und  zum  Tbeil  an  der  Oberfläche,   die  Längsfaeern 
endlich  gehören  dem  Loi}(jiiudinali8  mqK^rior  {ChondroglossHs]» 
dem  Longitudinalis  inferior  lateralis  et  medina  {Bochdalek] 
und  Stgloglosmts  an,   bedecken  die  obere  Fläche,    den  Rund 
und  zum  Theil  die  untere  Fläche  und  liegen  grösstentheÜs  un- 
mittelbar unU^r  iktr  SchK-ittdiaut  —  Die  einzelnen  Mu^krUngi^n 
der  Zunge  sind  ohne  Ausn;Lhme  von  einem  dünnen  PertmtjA'iftm, 
mm  Theil,    wo   stärkere  Gefässe    und  Nerven  verlaufen,    von 


Fig.  850.  Querschnitt  der  menachUclion  Zunge  etwas  vor 
Fapiliae  nreumvalUitae,  c  Srplum  Unyuae  l  Fibrorartiltitfo ) ; 
d  Drüsen  des  Zungonrand^s;  y  Oavioglonfiu»;  ^  Ende  de?  Gtnio' 
yiojieu*  an  der  8chltiiuduiut;  h  Hyogloasus;  h*  Endo  des  Ilyogtoiau»; 
hjfl  Anshrf^itunf^  doHselben  mit  fast  Benkrccht  auf8t>oigcDden  Fasern  nach  aussen  vom 
GcMogtoKstta ;  f.i  Longitttdinaiis  interior  {Linguaii»)  mit  Art.  profunda  lingtiac ;  /.«  7.onyt- 
tttdinalis  Kupcrior  mit  glatten  Bündeln  zwischen  die  senkrechten  Faüem  sich  einschiebend; 
«1,9/  i<tyloglo*m« i  ir  TrajurrcTuim.  links  in  seinem  gan^ceu  Verlaufe  sichtbar,  rechts  nur 
am  Rande  and  zwischen  den  iiuseinanderweichenden  Bündeln  den  Oenioglatnwi, 

Fig.  851.  Stück  eines  Länjfsschnittea  durch  den  SeKentheil  dt;r  menschlichen 
Zunge,  o  Papilla  fungi/ormis;  b  Pap.  ßli/ormü;  c  Schleimbaul ;  d  Fibröse  Loge  unter 
Ar;  c  Lo-nyUudinaliz  auperior;/  Oeniogloants;  g  TVaiunTraiw  im  Querscbnitt. 
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dickeren   BindegiewebiiinHtfsen    von    einander    getrennt    und    enthalten    auäserdt 
noch  an  vielen  Orten  eine  grwttere  cxler  geringere  Zahl   powöhnliehor  FottzoUen 

zwiechon    sich,   die  namentlich    gei 
zwischen  den  Getiioglossi  fitu  Septttm, 
au  der  Zungi*nwur:cel  und  unter  d 
Schleimhaut  in    grösserer  Zahl    si 
andanimeJn. 

In  der  Zunge  des  Fro?»oh 
finden  sich  i^ehr  schöne  Theilun 
der  quergestreiften  Fasern  (Fig.  852 
weniger  rei<'hlich  sind  nie  in  der 
Zunge  des  Men?icheu  (Fig.  853)  und 
der  Säuger ,  wo  sie  schon  von 
Salier^  Biesiadecki  und 
Herzig  beobachtet  wurden.  In  der 
Zunge  des  Fro^hes  sahen  die  letzten 
Autoren  an  beiden  Enden  verästelte 
Muskelfasern,  die  von  innerenMu^keln 
jibsianuiien  (S.  Fig.  103  «uf  S.  144 
Bd.  i).  Dil.'  Endigung  der  Nerven 
in  den  Muskeln  der  Zunge  verhält 
nich  im  Wesentlichen  wie  in  den  8ke- 
iettnmskeln.  Doch  fand  G.  Reis  ins 
(in  Biül.  I^nters.  N.  F.  III)  bei  d 
Maus  neben  En<lplntten  auch  einfachere  mocoriwrhe  Erulappunil**  in  Form  vo 
knöpf-  oder  schcibenartigen  Vcr*lkkungen  an  licn  Enden  der  mit  ein-  od 
mehrfachen  dichotomischen  Theilungcm  an  die  Musikelfaseni  sich  anlegenden 
Nerven.  Wie  in  den  Skelettmur-keln  finden  sich  auch  in  der  Zunge  und  zwar 
ziemlich  zahlreiche   Muske^pindcln  (yiche  Btl.  I.  8.   'A94). 


Fig.  &^2. 


Fig.  853. 


IS 
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§  2!6. 
Von  den  Zungenwärzchen  (Papillm  drr  Zunge). 
Die  Hehlr-inihaur.  der  Zunge  weicht  tun  Xiingenriu'ki^n  vom  Foramm  cneeit\ 
bis  zur  Spitze    von    iler   übrigen  Hchleimhaut   dor  Mundhöhle   dadurch  ab.    »iu« 
sie   mit   dem  MuskelfleiBche   sehr  fet;t   verbunden   ist  und  eine  grosse  Zahl  v< 
frei  sich  erhelwnden   Hervon-Hgungen ,  tue  bekaniitt-ii   Zungen-  «ider  Geschniac 
wÄrzchon  besiizt    Die  in   wi^chsflnth^r  Zahl  gewöhnlich  zu  H — 12,  nach  Mund 
{Schwalbe'^  Moq>h.  Arbeiten.  VI.  Bd.)  am  haufigniten  zu  9,   nusnahmsweiae  bi 
zu  16  vorkommenden  umwallton  Wärzchen  —  PapiUae  vallatfu:  —  zoij 
beim  Men.^chen    selten    einen    »o   reg*?lmä88igi*n   Bau    wie    bei    Thieren.      Häul 
entcheinen    sie    nicht    von    kreisförmigem   Umrisse,    jiondern    durch    Gruben    o<h 
Furchen,  welche  von  der  abgepIattet^M»  Oberfläche  oder  von  der  Seite  ausgehen,*' 
wie  gelappt     Fhr  Durchmesser  beträgt   1  —  2   mm,  ihre  Höhe  0,5 — 1   mm,  seihst 

Fig.  852.     Ein  v^rftsteltes  Prtmitivbündel  von  40  /4   ans  der  Zungti   Hea  Froache^H 
13-^  mal  vergr. 

Flg.  H53.    Verzweigte  Muskelfaser  aus  der  2uugc  des  Meu8chi«u  mit  SHlpetersäare 
Moliri.     Vergr.  60. 
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\,b  mDi.  Der  die  Papille  an  der  Grundüäche  enge  umschliessende  Wall  ht 
gewöhnlich  etwan  niedriger,  0,2 — 0,7  mm  breit-.  Nicht  eelten  zeigen  sich  Ueber- 
gange  zu  den  pilzförmij^n  Wärzchen,  was  namentlich  von  der  liint-prsten ,  vor 
dem  Foramen  caeaon  befiiullichen  Papille  gilt.  Die  Oberflüdie,  nicht  aber  der 
seitliche  Abhang  dej-  Papillen  isl  mit  kleinen,  hekuntiären  Papillen  von  0,2  bia 
0,25  mm  Höhe  beilecki,   iil}er  wtilche  das   Ei)ithelium  glatt  hinwegzieht 

Die  pilzfönnigen  Wärzchen  —  Papiline  fungiformes  —  von  0,7  bis 
1,8  mm  Lange,  0,4  —  I  nnn  Brvite  und  mit  glatter  Oberfläche  fallen  um  Leben- 
den durch  ihre  röthliche  Farbe  auf,  finden  sich  besonders  in  der  vorderen  Zungen- 


Fig.  855 


bälfte,  -vvo  sie  in  zienilich  regelmässigen  Abatänden  von  0,5 — 2  mm  und  mehr 
über  die  ganze  Oberfläche  zerstreut  stehen  und  namentlich  au  der  Zungenspitze 
häufig  so  zusanmiengedrängt  Hind,  das«  eie  t*ich  berühren,  fehlen  jedoch  auch  in 
den    hinteren  Abschnitten    bia  zu  den  Papillae  rallaiae  heran  nicht.     Sie  sind 

Fig.  854.  A  Papilla  fungi/ormin  mit  den  sekundüren  oder  einfachen  Papillen  p 
(auf  der  einen  Seite  noch  mit  der  Epithtlialbekleidmig  r),  35mal  vergr.  B  Eine  eben- 
solche nur  in  den  Contouren  des  Epithels  e  mit  den  OefftHsen.  a  Arterie;  r  Kapillaren 
in  den  einfaclien  Papillen  der  Schleimhaut  an  der  Basis  der  FungiformU ;  d  Kapillar- 
schlingen der  einfachen   Papillen;  r  Vene,     l^mal  vergr.     Nach  Todd-Jiov;man, 

Fip.  855.  Zwei  Papulae  filiformeA  des  MeiiBchen,  die  eine  mit  Epithel,  35mal 
vergr.  Nach  Todd- Unwnian.  t  Epithelialbekleidung;  f  FortsAtze  derselben:  p  Papillen 
selbst;  o.v  Arterielles  und  venöses  öef&ss  der  emen  Papille  samint  den  Kapillarschlingen, 
die  aber  in  die  sekundären  Papillen  eingeben  sollten. 
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mh  einfacben  kegelförmigen,  ^kondären  Papillen  von  0,2 — 0,2b  mm  Länge  dicht 
bedeckt,  über  welcbe  wie  bei  den  umwallten  da-^i  Epithel  glatt  hmwegzi^t  Die 
Dicke  ded  Epithels  beträgt  von  den  Spitzen  der  :?ekandäien  Papillen  weg  ge- 
rachnet  0,09 — 0,1t  mm.  An  den  Seitenrändem  der  Zange  flachen  sich  die  pilz- 
förmigen Papillen  oft  ^tark  ab  (Papillae  Jenimüares   W.  Krause). 

Die  fadenföfmigen  Papulae  filiformes  (Fig.  865)  von  0,7 — 3  mm  Länge 
und  0,2 — 0,5  mm  Breite  .«pringen  durch  ihre  Zahl  und  wei^^Uche  Farbe  leicht 
in  flie  Augen;  dieselben  decken,  eine  dicht  neben  der  anderen,  die  Zwiachen- 
räome  zwijw;hen  den  Fungiformes  un<l  erwheinen  ohne  Ausnahme  am  dichtesten 
und  entwickeltsten  mit  pin^eiförmig  auslaufenden  Enden  im  Winkel  des  V  der 
groäi^en  Papillen  und  in  der  Mittellinie  des  Zungenkörper?.  Xach  den  Rändern 
und  nach  der  Spitze  werden  die^  Papillen  sowohl  im  Ganzen  ak  in  ihren  Fort- 
^«tzen  kurier,  zum  Theil  auch  spärlicher  und  gehen  zum  Thdl  in  blattartige 
Bndnngen  über.  Die  >Iittelformen  zwischen  diesen  Extremen  (Papillae  conicae 
W.  Krause)  sind  durch  ihre  mehr  zugespitzte  Form  den  fadenfönuigen,  sonst 
aber  den  pilzförmigen  Papillen  ähnlicL  Die  typischen  Papillae  fili/arines  unter- 
Hcfaeiden  .«ich  von  anderen  Papillen  dadurch,  dass  die  5 — 20  sekundären  Papillen, 
welche  sich  am  Ende  der  kegelförmigen  Hauptpapille  zu  ein^  Höhe  von  0,2 
bis  0,3  nun  erheben,  nicht  von  einem  glatt  darüber  hinwegziehenden  Epithel 
bedeckt  sind,  sondern  eine  Epitheldecke  besitzen,  welche  sich  in  dünne  Fortsätze 
(22 — 4a  li)  nach  Art  eines  I^nsels  zerfasert  und  im  Ganzen  eine  Höhe  von 
1 — 1,5  mm,   ja   in  extremen    Fällen  das   lOfache  dieser  Länge  erreichen  kann. 

Diese  eigenthümlichen  Epithelfortsätze  kommen  dadurch  zu  Stande,  dass 
die  über  den  Spitzen  der  sekundären  Papillen  rascher  sich  vorschiebenden  und 
im  Zusammenhange  bleibenden  Epithelplättehen  allmählich  fast  vertikal  aufge- 
richtet und  in  einen  verhornten  Faden  umgewandelt  werden,  welcher  durch  an 
ihn  sich  anlegende  Epithelzellen  aus  den  Zwischenräumen  der  Sekundärpapillen 
verdickt  wird.  Diese  letzteren  Zellen  ragen  mit  ihrem  seitlichen  Ende  fiei  an 
dem  Homfaden  hervor  und  <ler  letztere  zeigt  in  Folge  dessen  keinen  glatten 
i^jontour,  sondern  ist  nach  allen  Seiten  mit  nach  abwärts  gerichteten  Zacken, 
den  angelagerten  interpapiilärcn  Epithelplättchen ,  dicht  bedeckt.  Die  zwischen 
den  sekundären  Papillen  sich  emporschiebenden  uud  nur  zum  Theile  an  die 
Hornfädon  sich  anlegenden  Epithelzellen  zeigen  die  be:^>udere  Eigenthümhchkeit 
dass  in  ihnen  zahlreiche  kleine  und  grössere  Keratohyalintropfen  zu  finden  sind, 
während  das  Epithel  an  den  Seitonflächen  der  primären  Papillen  ebensowenig 
als  das  E[>ithel  der  übrigen  Zungenschleimhaut  Keratohyalin  enthält  (Fig.  856). 

Eine  besondere  Beachtung  venlient  eine  Region  am  Seitenrande  der  Zunge, 
welche  von  der  Basis  des  Zungengaumcnbogens  etwa  5 — 15  mm  nach  vorne 
reicht  und  der  von  F.  J.  C  Mayer  (Neue  Unters,  aus  dem  Gebiete  der  Anat. 
u.  Physiol.  1842)  zuerst  bei  Thieren  beschriebenen  Papilla  foliata  entspricht. 
Bei  Thieren  ist  die  Papilla  foliata  in  der  Regel  ein  gut  abgegrenztes  Organ 
von  blätterigem  Bau.  Beim  Mens<'hen  ist  dieselbe  sehr  variabel,  bald  nur  aus 
einigen  (3 — 6)  zum  Zungenrande  quer  gestellten,  2 — 5  mm  langen  Falten  be- 
stehend, bald  aus  solchen  und  dazwischen  liegenden  blätterigen  oder  flach-pilz- 
förmigen  Papillen  oder  nur  aus  solchen  zusammengesetzt.  IStuch.  F.  Tucher  man 
(in  Joum.  of  anat  phys.  Vol.  XXII)  setzt  sich  die  Papilla  foliaia  des  Kindes 
aus  5 — 8  Blättern  zusammen.    Den  Durchschnitt  einer  aus  vier  ziemlich  gleichen 
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BlätXeni  beMteheniien  PapiUa  foliata  mit  den  dazwiechen  liegenden  Furchen 
Htelh  Fig.  857  dar. 

Beim  Kaninchen^  (lei^sen  Papilla  foliaia  nm  häufigsten  histologisch  unter- 
sucht wunle,  ist  dieselbe  pin  sehr  deiitlioh  umgrenztes  GebiUle  von  ellip- 
tischem ümrisi!«  und  mit  zahlreichen  queren  Furchen,  durch  welclie  dasselbe  in 
U  — 15  Blätter  zerfällt,  die  dt»r  kurzen  Afh^e  der  Ellipse  parallel  gestellt  i^ind. 
Wie  aber  Ixtim  Mensehen  die  Zahl,  Anordnung  und  FonnverhäUnisBe  der  umwallten 
Papillen  nufS-serordentUch  variable 
-lad,  »o  ist  <lies  in  violleiclit  nwdi 
höherem  Grade  bezüglich  der  Pa- 
pillae  foliatati  der  Fall,  die  nur  in 
äeiteoen  Fällen  ein  System  von 
regelm&ssigen,  quer  /um  Seitenrande 
iler  Zunpe  ges-tellter  Furchen  und 
Blätter  dixrstellen.  Die  makro^kopi- 
dobe  Erken ti barkeil  der  Papilla 
foliata  des  Menschen  erleidet  ausser- 
dem noch  darhirch  eine  Ejnbusse, 
ilass  nach  vom  von  derselben  in  der 
Regel  Fivlten  des  SeiU'nraudes  der 
Zunge  vorkommen,  welche  vennoge 
ihres  feineren  Baues  nicht  xu  der 
Papilla  foliata  gehören.  Die  Ab- 
grenzung «ler  Papilla  foliata  nach 
vom  lasst  sich  mit  einif^r  Berechti- 
gung nur  nach  der  Verbreitung  der 
EiweisädrOscQ  (äicho  §  218),  welche 
in  die  Furchen  derselben  münden, 
angeben.  Was  nun  den  ffimreu 
Bau  dieser  verschiedenen  Formen 
von  Pupillen  anbelangt,    so   besteht 

(Üe  Gmntlhigo  derselben  aus  Bindegewebsbündeln,  welche  zum  Theil  bis  in  die 
sekundären  Papillen  verfolgt  werden  können,  dann  aber  gegen  Hie  Oberfläche 
in  Fibrillen  sich  auflösen  und  in  einer  homogenen  Grenzschichte  verlieren,  längs 
welcher  zarte  eln^dsche  Fasernetze  sich  finden.  In  den  umwallten  Papülen 
kommen,  wie  J.  Schaffe  r  ^Mitdcckte,  nicht  selten  einzelne  glatte  Muskel- 
hündel  vor,  welche  in  der  I^n^^srichtung  oder  schräg  vfrlaufen;  im  Wulle  auch 
Bündel,  welche  in  cirkulärcr  Richtung  ziehen.  Wie  alle  Papillen  der  Mund- 
schleimhaut sind  auch  die  rior  Zunge  reich  mit  Blutgefässen  versehen ,  indeni 
Arterien  ästchen  von  der  Basis  der  Hauptpapille  sich  verzweigend  jede  sekundäre 
Pupille  mit  einer  Kapillarschlinge  versorgen.  Besonders  reich  au  Blutkupilluron 
und  venösen  Geflechten  sind  <iiR  Papulae,  vallatae  und  foliatae. 


Fig.  856. 


Fig.  856.  Theil  einer  fadenförmigon  Papille  von  einem  senkrechten  Durdischnitto 
der  Zange.  Yergr.  200.  c  Kpithel  Ober  dem  Soitenahhange  der  Hanpipapille.  c'  zwischen 
den  Honifflden  «ler  sektindären  Pftpillcn  mit  KerfttohyaÜnkörnern ;  h  Hörn  faden  UWr  den 
sekandAren  Papillen  oben  abgeschnitten:  n  Sekundäre  Papillen. 
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Die  Lymphgefässe  der  Zunge  bilden  nach  jSajsj^e^  (Anat  L  2.  6w  6^| 
sehr  dichte  NeUe  in  der  Schleimhaut,  namentlich  der  oberen  Fläche  der  Zunge, 
wo  HJe  ringförmig  die  einzelnen  Papillen  umgeben  und  selbst  mit  sehr  zarten 
Gefäs^hon  in  (ipn  Pnpillon  ein  oherüanhlicher  als  die  Blutgefässe  Ix'findliriie» 
vollständiges  Netz  bilden  sollen.  Die  Stamme  dieser  Gefäsee  gehen  an  der 
Zungenwurzel  obej*flächlich  rückwärtj*  und  treten  zu  den  Halsdrüsen,  weiter  vom 
ziehen  die^ll>en  durch  dafi  Muskelfleicb  des  Organes  in  die  Tiefe  und  kommen 
dann  an  der  unteren  Fläche  der  Zungu  zum  Vorhchein,  von  wo  sie  theils  diuxih 
den  Mtflohyoidf^iSi  theils  durch  den  Hyogloasits  ebenfalla  zu  Hnlddrüi^n  treten 
(siehe  auch  Beau  ei  Bonamjj  Ati.  III.  pl.  23.  fig.  1,  2).  Nach  TeicÄman« 
besitzt  die  Schleimhaut  der  Zunge  verhältniäsmäsäig  wenige  und  feinere  Lymph- 
gefässnetze,  wogegen  diesell>en  im  subnmkös<en  Gewebe  zahlreicher  sind.  Voa 
*liin  Papillen  fand  Teichwann  nur  in  den  Filiß^mies  Lymphgefäsi?e  in 
Btalt  je  eines  mittleren  Gefässes  in  jeder  Pupille. 

Die  pHpillen    der  Zunge   zeigen  mannigfache  Abweichungen,    unter  d< 
folgende  die   wiehligtsten  sind;    1.  Die  Pupillae  filiformes  sind  alle  lang 
und  mit    a-Itr  beträchtlichen  Epithelialfort^lzen  vergehen.     Was  man  geniein^|^ 
gaetriM.*h  belegte  Zunge  nennt,  l>enilit  vorzüglich  auf  einer  Wucherung  der  SH 
thelialforuätze  der  PapiUae  ßiiformes,   welche   alle  nlckwärts  gerichtet  und  an 
«nander  liegend   scheinbar  einen  besondei"en  weissen  Ueberzug  bilden.     W^erdea 
die  Fort^tze  noch  länger,   eo  dass  die  PapiUae  ßiiformes  3 — 4,5  mm  meea^f 
so   entsteht   eine  Lingua  hirsida   oder  viiiosa,   welche   man   ebenfalls    in    viP 
echicdeiien  Knuikheiten    gar   nicht  so  selten  eicht,   und  können  sich  eK-hliesslich 
Formen    auHbU<len,    welche    <Iie   Zunge   mit   9 — 13  mm    langen    Haaren    bes 
erscheinen  last^en.     2.  Die  fadenförmigen  Papillen  haben   sehr  kleij 
oder  gar  keine  Epithelialfortftätzc  und  sind  von  den  kleineren  ^mj 
fojDictf  kaum  zu  unterscheiden.     ZwiM'hen  (lieber  und  iler  en^teren  Form  finden 
sich  zrthlrf'ichc  Uebergänge,  die  kt'iner  b(*r*ondon^n  B<»s<'hreil)ung  bedürfen.   8.    Dj 
fadenförmigen  Papillen  sind  nicht  als  besondere  Hervorragun; 
vorhanden,   sondern    in   einer   gemeinsamen  Epithelialhülle 
Zungenrückena  vergraben.    Es  ^ebt,  besonders  bei  alten  Leuten,  Zungen» 
die,  ohne  einen  Beleg  zu  haben,  an  einz*^lnen  Stellen  otier  über  grössere  Flächen 
keine  einzige  Papille  zeigen,  sondeni  entwtMJer  eine  gjuiz  glatte  Oberfläche  oJtfh 
nur   einzelne    Iinienurtige    Fortsätze,   entsprechend    den    sonstigen    Pupillenzüg^J 
darbieten.     Hi<T   findet  »-ich  dann  da»  E])itheliuin  entwickelter  und  in  der  Tiefp  ' 
kleinere  Pupillen    meJir    von  der  gewöhnlichen  Form.     Vcröchiedeti  hiervon  si^^ 
die  Zungen,  die  hei  gehörigt-r  Entwirkelung  der  Papillen  eine  mehr  gluUe  Ofa^f 
fläche    darbieten.     Bei    diesen    i:*t   es    eine    durch    wuchernden  Epithel ,   Schleim, 
Blut,  Eiterkörperchen,  Gährungspilze,  Fadenpilze  bewirkte  Verklebung  der  PapiU^. 
welche  die  ganz   glatte  oder  von  Schrunden  durchfurchte  Oberfläche  bewi^H 
4.  Die  Epi  thelialf  ortsätze  der  fadenförmigen  Pupillen  l^ind   vSa 
Fadenpilzen     besetzt      Wohl    jeder  MikronkopikiT    kennt    bräunliche,    aus 
einer  (iunklen  A*h»e    und  einer  feingnuuilirten  Rinde  bestehende  längliche  (2(iO 
bis  540  ft  lange,    90—180  /i  breite)  Körper   aus  dem  Zungenbelege.     Nur  i^j^ 
mittlere  Theil  <ler  Gebilde  ist  nus  htark  verhomlen  Epithelplättcheu  gebildet,  ^| 
durch  Kiili  und  Natron,  nwmentlich  in   der  Wäniic,  einzeln   t;ich  darstellen  lassen 
tmd   aufquellen,    und    von    den  EpiUielialfortsülzen    der   fadenförmigen    Pupilkj^ 


tslicii 
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Fig.  857. 


absUmineu;  die  körnige  Rinde  dagegen  int  nichts  nndert-s  aU  die  Matrix  eines 
Fadenpilzes  von  nur  1,3 /<  Breite,  der,  mit  den  bekannten  Füdeii  an  den  Zähnen 
(LepiothnT  hurrnliü  Jiohin)  j^iuiz  überuinslimniend, 
oft  in  ungeheuror  Menge  in  dereelben  wuiv^lt.  An 
der  Leiche  erkennt  man  leioht  die  von  Pilxen  bo- 
ftetzten  Epithelzellen  mit  und  oluie  hervorragende 
Pilzfüden  auch  in  hitu  (Fig.  857),  und  bei  Leben- 
den kann  man  durch  Abkratzen  der  Zunge  die- 
B(*lben  losgetrennt  in  beliebiger  Menge  wich  ver- 
schaffen. In  20 — 30  Fällen  vemiisst  KoeUiker  bei 
gebunden  jungen  T>etiten  (.lie  feinkörnigen  Uebensüge 
au  den  Epithelialforts^tzen  kaum  i-inmal  und  zwar 
bei  solchen  mit  ganz  reiner  rother  Zunge.  Je  mehr 
Beleg  da  ist,  um  so  häufiger  ist  die  Matrix  und 
treten  audi  die  Pilze  auf,  die  je<ioeh  im  Cranzeu 
gelten,  unter  30  Füllen  3 — 4  mal,  so  ausgezeichnet 
gefunden    wertlen,    wie   die   Fig.  857   ergiebt    und 

fdx'rhaupt  nur  etwa  bei  einem   Dritttheiln  der  Leute  nich  finden,   die  nicht  ganz 
regelrechte  Pajnllat'  fiNforwcs  linben. 

Die  Nerven    dar   Zimgonpaptllen   sind   sehr    zahlruicli    und    tiwJeii  thoils    frei    im 

Epithel,  ilieiU  iu  behondureu  Terminal urganen.    i?ie  geben  aua  eioem  niarkhaltigc  Käsern 

führenden  Geflechte,  das  in  dar  Scbleinibaat,  theilwei^e  noch 

zwischen  den  Mnskoln  und  Drtlaen  liegt,  hervor,  in  welchem, 

wie  Remak   nnd  Koelfiker  (Mikr.  Änai.)  fanden,  mikro- 

ßkopiscfae  (janglien  eiithalteu  sind,  die  Rowohl  im  Bereiche 

des    GloMMOphaTynffcug  {Fig.  SbS]   als   nach    (spArlicbcr)   im 

Hereicho  de»  Lingual m  frigemini  vorkommen.  Nach  iV.  r. />en- 

hopß^k  (in  Würzb.  W-rh.  N.  F.  XXVII.  Bd.  1893)  gehören 

die    Zellen    der   OBtiglien    unter    der    Papilla  foiiata     des 

Kaninchens   dem    Sumpathicus  an    und   sind    wie  jene    des 

GrenzHtranges    muliipoiar.      Sie    besitzen    mehrere    wenig 

verflatelte  iJendritfortsätze,  welche  nn  benachbarte  Ganglion- 

zellen  sich  aDle^eud  enden  nnd  eiiieu  NorvenfoHäatz,    der 

entweder  von    der  Zelle   selbst   oder  von  einem  FortHatzo 

«ntspringt  und  die  Richtuog  gegen  die  Papilla  JoUdin.  ein- 
schlicht.    Aach    Mnrinescu    (in  Ar^h.    f.   Anat.    ii.    Phys. 

Phj-Ä.    Abth.     1891 )     fftud    am     aolben    Ort«     multtpolure 

Oaoglieuzellen,   daneben  aber  auch  solche,  welche  dorn  uni- 
polaren TypuH   anzugehören  schienen.     In   der  Uegend  der 

umwrtllten   und    blAtterigen  Papillen   finden   sich  Ganglien- 

z«lleu  regelmässig.    Beim  Schweine  reichen  sie  biä  weit  iu 

die  umwalitoD  Papillen  hinein,  beim  Menschen  bleiben  sie 

iu  der  Rege]  auf  die  Btisia  der  Pupillen  heachriinkt,  künnen 

aber  au^^nshmsweis«  ebenfalls   bis  in  die  Mitte  der  Papille 

«roponücken.    Vereinzelte  Uanglieuzellen  linden  sich  noch  bis  nahe  an  das  Epithel  heran^ 

ferner  auch  im  Bindegewebe  des  Walles  (J.  Sehaffer). 

In   die   fadenfürmigen  Papillen   treten   ein   bis   zwei   kleine  Nervenstftmmchen  mit 

5 — 10  roarkhaltigen  Nerrenfasem,  welche,  nachdem  sie  ihr  Mark  verloren  haben,  io  das 


Fig.  858. 


Fig.  857.    Kine  Papilla  ßlijotmit,   deren   hier  kurze  Kpitbelialfortaütze  von   der 
Matrix  der  Pilze  amhQllt  sind,  au8  der  selbst  einzelne  Kftden  hervorwuchern. 

Fig.  858.     Kin    kleines  ^tiimmchen    mit   drei   Ganglien   aus   der   Ausbreitung  des 
Ohtiiopharyngtu»  in  der  Zunge  des  Mensrhen,     Geringe  Vergr. 

ENutT-Koellikcr.  GcwcbctfUre.     ä.  AuA.     111.  2 
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Epithel  eintreton  und  dort  mit  freien  EndAsten  aicfa  verlieren.  Im  vorderen  Drittel 
der  Zange  Hoden  eich  nach  Oebtr  (in  Med.  Central bl.  1S79)  und  Roaenberg  (in 
Sitzber.  d.  k.  Alcnd.  in  Wien  1886)  in  den  fadonft^rmigen  I'apiUen  ausser  iTrafKe'schen 
Eodkolben  fa.  Hd.  I  S.  17H)  auch  echte  lf«ij(»ner'sche  Tastkörperchen.  Sie  liegen  im 
Fusse  der  Papillen  and  sind  theila  einfach  theils  zusammengesetzt.  Im  Epithel  der 
Zunge  des  Schweinen,  namentlich  in  den  interpapillären  EpitheUapfen  fand  Severin 
(I.  c.)  ^f erkel'wh«  Tastxellen. 

Vi«l  reicher  an  Nerven  ale  die  fadenfünnisen  sind  die  pilzförmigen,  besonders 
aber  die  umwallten  und  blätterigen  Papillen.  In  sie  treten  ziemlich  starke  Nerven- 
bDndel.  welche  in  die  Fujigi/ormeit  zu  1  —  2.  in  die  Vallatne  zu  mehreren  eindringen  and 
y  — 180  /»  dick  sind. 

Bio  Endigung  der  in  die  Papillen  eintretenden  Nerven  ist  eine  mannigfaltige. 
Während  in  den  pilzförmigen  Papillen  ein  kleinerer  Theil  von  Nerven  in  Krausc'sche 
Endkolben  eintritt,  und  ein  grösserer  Theil  interepithelial  endet,  gehen  in  den  Papulae 
vallalae  und  Joliatae  die  Nerven,  abgesehen  von  den  Gefässen,  in  der  Hauptsache  in 
len  sobopithelialen  Plexus  murkloser  Fasern  aber,  welche  thoils  das  geschichtete 
Pflastere pithel  versorgen,  thoils  mit  eigcntbUmlichen  epithelialen  Sinnesorganen  in  Be- 
ziehung treten,  welche  vorzüglich  an  den  PapiUac  tatlatae  nnd  den  Blättern  der  Papulae 
folialae,  aber  auch  an  anderen  Orten  sich  finden  und  als  Geschmacksknospen  bezeichnet 
werden  (s.  %  217). 


§  216. 
Von  den  Geschniacksknospen. 

Ah  GrorichumcLTkiiOHpen  [Sehnieekbechcr  {Schwalhe\  Geschnmck.-jzwiebeln 
(Laven).  Epit.holkiiospon  {W.  Kraitae).  Emiknospen  {Merkel),  Geschmacks- 
kolbt'ii  {Heule)]  bezcirhnft  xwwn  Gnippt^n  von  Epithelzellon ,  welche  in  einer 
duivh  die  voratehenclen  Bezeichnungen  auifgedrückten  Form  angeordnet  sind  und 
die  gimze  Difke  deö  EpitJiels  nach  Art  von  Cylinderzellen  durchsflzeud ,  sich 
von  dem  get^chic-htcten  Pflnsterepitliel  der  Unigebunjj;  deutlich  abgrenzen. 

Bildungen  vom  Baue  der  Geschmacksknospen,  von  /*'.  Merkel  (Endig. 
der  sensiblen  Nerven  etc.  Rostock  18ÖÜ)  im  Allgenieuien  als  Endkuospen  be- 
zeichnet, Hind  in  der  \Virl)elthierr6ihe  —  mit  Ausnahme  der  Vögel  —  weit  ver- 
breitet luid  wurden  als  becherförmige  Organe  zueret  von  Leydig  bei  Fischen 
beschrieben,  von  Fr,  Eilh.  Schulze  (ZeiL^chr.  f.  wi.^y.  Zool.  Bd.  16  [1863]) 
hietologiäch  genauer  untersucht  und  wegen  der  Beziehungen  zum  Glossaphart/ngens 
im  Bereiche  der  Mundhöhle  als  Geschmacksorgane  erklärt.  Bei  den  Säugethieren 
und  beim  Meaächen  wurtlen  die  Geschmacksknospen  ftist  gleichzeitig  von 
G.  Schivalhe  und   Ch.  Loven  1867  aufgefunden. 

Die  Form  der  Ge^imacksknospen  ist  bald  eine  mehr  kug*'Iigo,  wie  z.  B. 
beim  Kaninchen  T  bald  eine  mehr  gestreckte  (Ratt*,  Katze).  Beim  Menschen 
giobt  Schwalbe  die  Länge  mit  77 — 81  //,  die  Breite  mit  40  ^i  an;  Honig- 
Schmied  findet  die  Knospen  beim  neugeborenen  Kinde  39 — 45  /f  hoch  und 
36 — 39  fi  breit.  Nicht  i^lton  sind  die  Knospen  beim  Erwachsenen  bedeutend 
breiter,  68 — 85  ;i  bei  einer  Hohe  von  54—58  f.i  nnd  durch  Zusnmnienflicssen 
von  zwei  und  drei  Knospen  können  auffallend  breite,  bis  zu  168  fi  messende 
Bildungen  eut;>tehen  (J.  Schaff  er). 

Die  Geschniacksknospen  finden  »ich  typi«;h  an  den  Seitenabhängen  der 
Papulae  vaJlatae  (Fig.  859),  wo  sie  bis  nahe  an  den  Grund  des  (Trabens  vor- 
kommen, während  sie  am  ol>ersten  Thcilc  der  Seitenabhänge  und  im  Bereiche 
tier  freien  Oberfläche  über  den  sekundären  Pupillen  in  der  Regel  felden.    Anders 


Von  den  GcBcbmuckskuo&peD. 
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Fig.  859. 


sind  die  Verhältnipse  bei  pmbryonalen  Zun«^Mi,  an  wek'lien  Geschmacksknospen 

nuch  Hof/man»,  Hennann  (Andi.  f.  niikr.  AnaL  1884)  imd  Tuckerman 

(Jouni.  4>f  Annt,  Phys. 

VoLXXIII)zuor^tau 

der  freien  Oberfläche 

der  Papillen  auftreteji, 

di«^  spater  wietlor  ver- 

.schwinden.    Beim  Kr- 

waoh^nen  sttehen  die 

Kjno:*|)en    in    Reihen, 

welche  um  diePap'dlen 

ziehen.       Doch     sind 

diese      Reihen     heim 

Mi'nsM.'hen  hö('h-*t  un- 

regebnii:?sig  und  man 

luuin    un    einer    und 

dcTsellM'n  Papille   .sU^lleiiweit**'    nur  zwei,    aber  auch  bis  zu  neun  Knospen  über 

einander  finden,    da    un<I  dort  dagegen    auf  beträchtliche  Strecki'n  die  Kiio.spen 

ganz  vermissen. 

Nach  Höniijschmit'd  (Ztit^rhr.  f.  wlas.  Zwl.  Bd.  XXIII)  sind  beim 
ueugeburenen  KiniK'  2  —  5 
R«hen  von  Kno^|>en  vorhan- 
den. Die  den  Seitenwänden 
der  Papillen  gegeuülKO"  liegen- 
den Abhänge  der  Wälle  »ind 
l>eini  Mcnächcn  in  der  Regcd 
frei  von  KnoÄj>en,  aufnahm«- 
wei:*e  finden  sie  sich»  wie  IxTcits 
Schn-albe  U-merkU',  auch 
dort  (Fig.  860).  Bei  gela|ipten 
Papillen  kann  man  nichl  r*clten 
ati  beiden  Ablirmgt-ii  der  Funlie, 
welche  zwischen  die  Lnpp<?n 
eindringt,  Geschniack.sknospen 
bemerken.  Bei  Thieren  findet 
man  zum  Theil   eine  ähnliche 

Fig.  859.  Qnerschuitt  durch 
difi   zwei    tiiniereii    Papulae   tat-  Fig.  äüO. 

(atoe  tlett  MaeamK  rhenu»  Ver- 
grdavemng  8.  Pikriaaublimat.  Van  Qieaon,  e  Epithel  ühcr  »ekundüren  Papillen; 
*«  BiweiftadrQj^en ;  /  Fanein  iinyuae;  y  g*  Gräben  und  GtiScbmackskuuspeu  au  den  Ab- 
b&Dg«D  der  Pupillen,  bei  g'  lilngs  den  Walles  iideuüides  CJewobe  bis  insEpitb«!;  w*  Quer- 
gestrafte  Muskeln:  n  Nervcnbilndel  mit  iianglicn  in  die  Papille  Ausstrahlend;  ad  Sobloim- 
drOsen 

Fi^.  8ß0.  Horisontalscbnitt  durch  eine  umwallte  Papille.  Pikrinsubl.  HSmatox. 
>)osin.  Vergr.  2ö.  O  Graben ;  IK  Wall ;  a  Ädonoidos  Gewobo  nahe  dem  Grundo  de» 
GrabeDB  das  Epithel  des  Walles  theilwcise  durch  wuchernd;  k  Geschmacksknospen; 
t  ti«aondciis  breite  Knoape-,  k'*  Knospen  des  Walles. 

2* 
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Fig.  861. 


Anordnung  wie  beim  Menschen,  hi  der  Regel  nber  viel  regi'lniäs.^iffer  in  ühen^inftii 
liegenden  Reihen  von  Kno-peti  (Fig.  859).    Bei  einigen  Xiigi-rn  (Kaninrhen,  Rh 

Mnu!^)  t*ind  die  Ges^ehmarkskn 
pen  i^gebnuÄsig  Kowohl  ain 
Imngc  der  Papillen ,  ab 
gegenülKTÜegenden  Widlberi 
(//öw  igschm  ied).  iKut^i^T 
den  PapiUae  vallatae  finden 
»ich  bei  Thieren  Gesehmack*- 
knospen  in  gTos-ser  Zalil  und  in 
mehi*eren  Reihen  übereinander 
den  Abhangen  der  Blätter 
Papulae  foliaiae.  Auch 
bleiben  <lie  oberen  S»>ifeiitheih 
Blätter  und  die  freien  Ob^-rfiäc 
derselben  von  Knospen  frei,  während  gegen  den  Grund  der  Furehen  die  Ret 
von  Gesehrmiekeknospen  zweier  benachbarter  Bhitter  einander  gegi^nüber   » 

Die  Papilla  foliala  des  Menschen 
eine  ziemlich  regellose  Vertheilung 
Oesehmacksknospen  (Fig.  86 1).  An 
zelnen  Blältem  stehen  dieHH'Iben  in  gm 
Zahl  und  zwar  nicht  blo^t*  an  den  Ab- 
hängen, andern  häufig  auch  bin  au  dii' 
freie  Olierfläche.  Andere  Blätter  ?iind  nur 
auf  einer  Seite  von  Knospen  bedec 
wi<'der  anderen  können  die  Knospeu 
gröesero  StrecJtcn  oder  ganz  fehlen. 
Gewelx'  unter  dou  PapiUne  rallniar 
foliaiae  ti*t  durch  die  sentit,  an  keiner  au- 


nur 

1 


deren  Stelle  der  Zunge  vorkonimen<len   ES^| 
wei»sdrÜ!*en    (siehe    §  218)   ausgezeichnet^ 
welche   in    den  Gnuul   der  Gräben    bezw. 
Furchen,      selten      an      der      Oberfläcln 
( *S'  c  h  w  alhe,     J.    Seh  a/fe  r )    mün 
(Fig.  802)   und    welche  nach   den  Ün 
Buchungen    von  Drasch    (SilzW.    d.    Ic! 
Akad.  in  Wien.  Bd.  LXXXVIll)  an  der 
Papilla  foliaia  des  Kaninchen.--   »owol 


^ 


il«;^?-- 


Fig.  862, 


Fig.  861.   Papilla  foliala  vom  neunjiUir. 
Kuftbeti.   Senkrecht  <lnrchs<^hnitt-eD.  Vergr.  l^H 
a   Adonoides   (iewebe;   c  Epithel   der    Blättd^l 
tlber  evkundilren  Papillen;    cd  EiweiätMlrQ^en: 
k    («eschmackskiiospen    Iflngs     der    Farcheiir 
m  MuAkeIhtlndol. 
Fig.   862.     Unterer  Theil    des   Abhanges    einer   umwallten    Papille.    Senkrecht 
Durchschnitt.  Fikrinsuhlim.   Vergr.  85.     O  Graben;    U'  W»ll;   a  AuafDbningsigÄnge  v( 
EiweiftsdrüRon;  a'  ein  solcher  nni  Ttrande  des  Grabens;   b  UlntgefiUsc:    d  Eiweia&dr( 
f  Epithel  des  Walles;  k  Geschmacksknospcn ;  p  Abhang  der  Papille. 
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reflekt4)ri:4ch  von  der  Pnpille  aus  al3  auch  durch  «lireku«  R<Mzung  <les  GIosso- 
phavftnyens  zur  Si>kreiion  j^ehnulit  w<Tden  können.  Wenn  uucb  die  Papulae 
vallatae  und/o/iVi/^edfrUautit.-üitz  dt-r  Gesehnmcksknospen  hiikI,  ho  finden  S'i'.'  sich 
•loch  auch  mehr  xtT&treut  an  andenii  OrkMi.  V<t\\*  Lovnn  entdeckte,  kuinmeu 
vereinzcllp  Gc!^chniMcksknt>sjH'n  uu^'h  unf  j>iUfi>miif^rii  Papillin  unti  zwar  an  dorra 
freier  Oherfhldip  vor;  heim  KiuiirichtMi  und  bei  der  Ratte  fand  er  auf  jeder  pilz- 
förmi^n  Pap'dle  mirideistens  eine  Knospe.  Die  typischeu  GeM'hmacksknoepen 
der  uüiwidlten  un<l  blätterigen  Papillen  sitzen  in  der  Rep-l  auf  eini*r  an  Durch* 
schnitten  glalt  erscheinrnden  8cldiiiuhiuUflüche  auf.  Boini  Iliindc  und  bei  der 
Katze  finden  sich  aber  die  Kuo:^pen  meistens  auf  i^ekundären  Papillen,  beim 
Affen  (Macacus  rhesus)  ist  dasselbe  nur  bei  den  oberslen  Knospen  der  umwallten 
Papillen  der  Fall.  Set'toli  {in  MfM'^rßtotfti  Unters,  zur  Naturlehre  Bd,  XI) 
fand  an  der  Papilla  foJi ata  des  Pferdt-s  di»^  Rnosjjeii  auf  sekundareu  pHpillen. 
Die  Knospen  der  pilzförmigen  Papillen  haben  wohl  immer  auf  seknndnren  Papillen 
ihren  Sitz  und  zeigen,  wie  die  ausiiahmHwei.-äe  auf  der  Oberfläclie  der  umwallten 
Papillen  vorkonunen<len  Knospen  dii»  Eigentluiinlichkeit,  daa«  sie  mit  ihrem  freien 
Ende  in  einer  Vertiefung  des   Epithel^  liegen. 

Aui*öer  auf  den  Pupillae  fatttfi/ormett  fM)lleu  Geöchmacksknospen  auch 
am  WLMchen  (räumen  an  dos:;eu  vordeivr  Fläche,  besonders  in  der  Nähe  der 
Uvula  vorknnimeii.  Von  A.  Hoff  mann  (Virchotv^i  Kroh.  Bd.  62)  zuerst  beun 
Neugeborenen  augi^ebun,  wurden  sie  später  von  W.  Krause  (Knviioimely  1Ö76) 
auch  an  älteren  Individuen  bestätigt.  An  zwei  Serien  von  Schnitten  durch  den 
weichen  (laumen  und  das  Zäpfclien  von  Erwachsenen  konnte  ich  keine  einzige 
Geschmackiiknoöpe  finden;  sie  sind  aui  Gaumen  jedi-nfulls  nicht  regelmässig  vor- 
handen und  J,  Schaffer  glaubt,  da^s  die  kolbig  %'erdickteu  Enden  der  Papillen 
zu  Verwecht-lungen  mit  Ge8chmacköIu]og|)en  Atdans  geben.  Ein  sehr  merk- 
würdige.** Vorkommen  ^-jnd  endlich  die  Ge:*chnmck^knospen  an  der  hinteren,  dem 
Kehlkopfe  zugewendet*'!!  Fläch*!  <ler  ßpiglottis,  wo  Verson  {Wiener  Siizber. 
Bd.  57)  äie  entdet.-kte,  welche  Angabe  vielseitige  Bestätigung  fand.  Sie  lassen 
riich  hier  nicht  nur  in-im  Mt- n sehen ,  sondern  auch  bei  Thit-ren  (Hund,  Katze, 
Kmii  neben,  Schaf,  8cln\viu  otc.)  mich  weisen  und  wie  Davis  (Arcli.  f.  mikr, 
Anat  XIV)  mittheiltc,  nicht  nur  an  dor  l^piglofiis,  sondern  auch  an  iler  Sehleim- 
haut des  oigontliehen  Kehlkopfes  im  Bentiche  der  Giessbeckenknorpel.  H.  linhl 
(Anat.  Anz.  XI.)  fand  an  ileu  Gei-chmarksknospi'n  des  Krlddt'ckels  bvim  Menschen 
bisweilen  die  Ei^n-nthümlk-hkeit,  duss  sit*  auf  einer  Papille  auft^itzcud  über  da« 
umgebejjde  f2pithel  her\orrageri ,  ein  Verhalten,  das  au  die  primitiven  Sinnes- 
luio^pien  der  Fische  imd  Amphibien  erinnert. 

Was  den  feineren  Bau  der  (ires<duntU'ksknospeu  betrifft;  so  sind  fast  alle 
üntersucher  darin  uinig,  duss  in  deris*'lben  zwei  Zellformen  deutlieh  unterstrhieden 
werden  können,  welche  im  Weeentliehen  mit  den  von  F.  E.  Schulde  (1.  c) 
bei  Fischen  zuerst  als  Epithelzelh'u  nn<l  Nervenetidzellen  beschriebenen  Elementen 
übertiustimmen. 

Der  Vorstelliuig,  dass  die  Zellen  der  einen  Art  direkt  in  Nervenfasern  sich 
fortsetzen,  haben  bis  In  die  neupre  Zeit  fa^st  alle  Forscher  gehuldigt  und  e» 
tichienen  daher  die  Bezeichnimgen  „N»'r\*('neiidzellen",  „Schmeckzellen'*  oder 
j.Geschmackszelien"  für  dieseli)en  ganz  geri'chtfertigr  zu  sein.  SeiUlem  ind«*ssQn, 
wie  weiter  unten  ausfiihrlichtr  bespnH'hen  werdt/ri  soll,  festgestellt  wiude,  dass  in 
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den  Geschniacksknospen  keine  Zolle  in  eine  Nervenfaser  iibergi'ht,   wie  dies 
den  Ricchzelleu  Lhati^ächliuh  der  Fall  ist,  sind  die  cra'ähnten  Bezeichnungen  ni 
mehr  zutreffend. 

Die    beiden  Hauptfonnen    der  Zellen    sollen   im  Folgenden  als  Stöfy.zel 
{Merkel)  uml  Sliftrhenzellpn  {Schtvafhe)  imter8chie<len  werden, 

1.  Die  Stützzellen  [EpiÜiekellen  (F,  E.  Schulze),  Hüllzelk-n,  Dec' 
Zeilen  {LovSti^  Schwalbe),  aussore  Z<4len  (  M'^.  ifrawse),  FfoWoTzellen  {F.  Her- 
nlan7t){¥lg.8B^si)].  Während  tVw  orMen  L'ntersucher  Lovrn  und  Schicalhe 
einen  Gegensatz  von  Deckzellen,  welche  die  Oherfluche  der  Knospen  bilden  und 

von  GetichniackszeUen  im  Innern  der  Knospe 
animhinen,  haben  erst  Merkel  und 
stiminttT  ilnnvier  (Traite  technique 
darauf  hingewiesen,  dass  ein  so  sei 
top«.>gi-nphipicher  Gegensatz  von  zweier! 
we.'^eritllch  verschiwienon  Elementen  nicht 
ttufn-rlil  zu  erhidtcn  ist  und  dass  Zellen, 
welche  ihrem  Biiue  nach  den  Deekzel 
entsprechen,  aucli  im  Innern  der  Kn 
vorkommen,  rnnnerhin  ist  e»*  richtig,  d 
die  Obei-fläehe  def  Knor^pe  ausschlicräslich  v 
StiilzKttUen  gebildet  wird.  Diese  oberfläch 
liehen  ßtiitzzellen,  dieDeckzellen  der  Auto 
besitzen  eine  dnr  Oberfläche  der  Kn 
entsprechende  Krüinnmng  und  konvergi 
g(.'gen  dar*  mei.stt^ns  zugi^spitzte  oder  an 
etwas  altgcflachte  |)oriphpre  Ende  derselben, 
wahrend  das  centrale  Ende  der  Zellen  häufig  '/i*  iidieh  gt^rndlinig  verläuft. 
Dan  |>eriphere  Ende  dieser  äua^eren  Zellen  läuft  allmählich  oder  ziemlich  plü 
lieh  in  eine  feine  Spitze  aus  (Fig.  863  H).  Gegen  daa  centrale  Ende  d 
ist  die  Zelle  dicker,  im  Quer?elmittc  i)rirjmHti^t*li  (Ilrymann)  und  an  der 
abgestutzt  oder  ausgezackt.  Die  Kt-rtu*  ludu^ii  i'ine  runillirhe  oder  ellipsoi 
Form,  sind  8 — II  ft  lang  und  7 — 5  ^  breit  und  liegen  in  verschiede; 
Höhen,  bald  dem  centralen,  bald  dem  peripheren  Ende  der  Zellen  naher,  «elcfie 
in  der  Gegend  der  Kerne  in  der  Kegel  nirht  merklich  verdickt  sind.  Die  Stüt*- 
zellen  im  Innern  zeigen  keine  nuffälligi-n  KniiuMiungeü  und  sind  tm  Qn-em 
pheren  En<le  abgestutzt,  nicht  zugespitzt  mnl  haben  einen  mehr  cylindrisc 
Quei-schnitt.  Sie  wurden  von  Schwalbe  als  Stabzellen  bescdirieben  und  zu 
Gcschninck.-^zellen  gerechnet.  Du??  Protophi.-*nm  der  Stützzellen  erscheint  n 
Behandlung  mit  verdünnter  Chromsäure,  Chromsalzen.  8ublimat  eto.  bei  <* 
Vergrössenuig  von  kleineren  und  grösseren  Bläschen  durchsetzt,  wie  vakuoU 
Bisweilen  sind  einzelne  Btützzellen  besonders  stark  vakuolisirt  oder  sie  entbtüi 
in  der  Nähe  der  Kerne  Häufchen  in  Osmlunisäure  sich  ö*.rhw*u-z  färbender  F 
kömchen  {v.  Vintschgan).    Man  findet  sie  besondere  in  degenerirenden  Kno 


Fig.  863. 
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Fig.  863.     IsnUrte  Stiftchenzollen  k  mit  Stiftehen   und   anhängenden  Nervenf 
chen  und  StUtzzrllen  at  von  der  OberflAche  der  Knnspen  (Bociczellen).    Ratte.     Mi 

FlDftsigkeit.     Vergr.  600. 
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Die  Gesammtlieit  der  obRrflärhliolu'n  Stützzfllen  konvergirt  mit  ihren  Spitzen 
g^en  amen  Punkt  lun  pepif>heren  Ende  der  Knospe,  läsöt  jedoch  eine  kms- 
förniige  Oeffnung  fn-i.  üIht  woli^hor  eine  niiuir,  3  —  4  fi  grosse  Lücke  —  im 
Berpic'he  der  die  Kno.-^pe  übordcckonden ,  plnttjon ,  verhornten  Zellen  dea 
geschichteten  Pflas-ti^repiihele  —  der  Geschniack^porus  (Fig.  864  ;>)  gelegen  ist. 
I^.  Her  mann  bezeichnet  letzteren  als  äussei-en,  den  Krei;-  zwinchen  den  Spitxen 
der  oberflächlichen  StOtzzfllen  aber  als  inneren  Cie:4oluniieksporup.  Nach  Her- 
mann gehen  aber  die  IVekKclien  nicht,  wie  hinr  in  Uei>eretnstinimting  mit  der 
Mehrzahl  der  Untersucher,  insl>eäondere  mit  Schtvafhf,  Engelnuinn  {Sfrick€7'*» 
Handbuch)  bedchrieben  >vurde ,  in 
eine  einfache  Spitze  ku>(,  t^ondern 
in  einen  gCÄtricholten  Snurn,  welcher 
den  inneren  Geschmackapoms  zu 
einem  vollständig  geschlossenen 
Kreise  durch  die  eeitliehe  Bmihning 
der  abgestutzten  Saume  g(*ötaltet. 
Diese  Darstellung  bcntht  abrr  wohl 
attf  einer  Täuschung,  welche  an 
feinen  Schnitten  dadurch  zu  Staude 
kommt,  dasH  die  Spitzen  «ler  ober- 
flncblichst<inI3eckzellen  abgeschnitten 
sind  und  die  tiefer  gelegenen  En- 
den der  im  Innern  der  Knot*pe 
gelegenen  Zellen  zur  Ansicht  kommen. 
Letztere  enden  keineswegs  alle  in 
gleicher  Höhe  in  der  Kbene  des 
Kreises  der  Spitzen  der  Äusseren 
Deckzellen.  Die  Zellen  im  Innern 
der  Knospe  sind  vielmehr  um  ho 
kürzer,  je  naher  sie  der  Aehw  iler 
Geschmacksknoripe  stehen.  Dadurch 
entsteht  an  der  Spitze  der  Kfinspe  ein 
bechcrartiges  Grübchen,  das  bei  den 
Geschmnckskiiosfwn    den    MeiiHcheii 

in  der  Regel  ziemlich  tief  und  deutlich  nachweisbar  ist  (Fig.  864^),  während  es 
bei  Thieren,  namentiich  bei  den  am  meisten  imlersnchtcn  Knospen  der  Papilla 
foliata  dcö  Kaninrhens  oft  sehr  seicht  un<l  kaum  bemerkbar  ist.  Immerbin 
wurden  die  GrüWien  bei  dicFfem  am  meisten  untersiieliten  Objekte  von  i\  Len- 
hossek  an  (rö/c/t- Präparaten  zuerst  aUgobildct,  wenn  auch  nicht  im  Texte 
begehrieben.  An  den  Geschmacksknos{)en  andeivr  Thiere  (Katze,  Affe,  Schwein) 
zeigt  dieses  Grübchen  ein  ähnliches  Verhalten  wie  l>eim  Menschen.  Die  Stütz- 
zellen, welche  im  Bei-eicbe  des  Grübchens  unterhalb  dti^r  D*'<'kzidJen  enden,  ent- 
uprechen   den  Stabzellen  Schwalbe'a;   zwischen   ihnen,    bis   an   die  Deckzellen 

Fig.  864.  Zwei  Gegchm  ackskaospen  vom  Abhänge  einer  Papifla  valtata  vom 
neonjAhrigen  Knaben.  FikHnsablim.  HftmAtox.  Eosi'n.  Vorgr.  400.  e  Geschichtetes 
Pfiaaterepithel ;  n  Subepitholiales  Faaemetz :  p  Geschmackdpoms  nach  innen  in  du 
Knoflpeogrübcben  sich  fortsetzend;  $  Stiftchenzellen;  bI  SttLtzzellen. 
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««■  Hermmmm  mit  6 — 10 
A^  «Im  ffmm»t,  M  JKmmw  rAem» 
itk  dum  12—19. 

2.  Die8cift€heaz«ille&p»cffVBMMiacaeBiF.JE:^eA«/#ei 
,ethmtKkadkniLmwim.  Sck^mlh^  GfiMarlhmi  W^Kramte), 

8eZ9\\.   Sie  ccsdMDOi  icUaBk,  wihfhwurt^  u  der  B^  aicte  ecfaüwM 
aeigen   mir  6ott,  wo  4er  Km  Kei^.  «ine  Yenickiy«  (F^  8^  <i    Der 
eas  iitinl,  cBipÜKh  Cm eläbckeMBn^  9— 10#(iM&  3bii 
/f  bffvk  imd  ftffct  fldb  n  fixnen  INipima  ifi^tMn  t^mmwr  iFig.  864«) 
jener  der  Siatzaelkn.    Doch  tmd  Seat  C%mnhmt\\  mAi  «o  «ckui  um  stete 
Z««ifel  an^xaaeiifieMeo,  ob  cid«  iitibfonBii,*  SlötBeUe  oifter  eine  Stificbea- 
TortKgL    Die  Kerne  IwrfimJwi  öA  irie  bei 
adtnwr  ober  der  Mitte,  gewdlmUeb 
centnden   Ende,     An  gelungeiien   liwJ  iKiom|Miy  an  u  and  aber  die  Säfteben- 

ttUen  dadarcb  Ton  den  Stiliwft*a  m  iinlerKbeiden, 
da»  ihr  ProloplaaaM  aicte  «baaai^,  aeodcni  fön 
bngKtreifig  erscbeiac,  vor  AUen  aber  dadmv^  da« 
sie;  me  Schwuibe  entdeckte,  an  3irem  periphMvn 
Eade  einen  glänaeaden,  homogenen,  säftchenformigen 
Anfaafai  babeut  der  be»  starker  Vfigiüawiing  als  eine 
defM&li  vom  öbrigoi  ZeUköqier  rendüedeoe  Substanz 
«ncbeüit  Diese  eoticalaren  Sdftdien  lagen  beim 
Kaninchen  clorrh  den  von  den  Spitaen  der  oberfläch- 
lieben  Deckzellen  gebildeten  inneren  GeMhmacksponu 
bi«  in  den  kimeu  Kanal  hinein,  irdcher  iwiächen 
innerem  und  äuse^rem  Oeschmoeksporus  gelegen 
Setf  ohne  jedoch,  wie  Engelmann  fand  und  r.  Lenhosstk  in  neocecr  Zeit 
bestätigte,  den  äuit«ereu  Ge^hmAcksporas  sa  erreichen  otier  gar  tu  überragen. 
Beim  Men^hen  treUfn  die  Stiftchen  in  die  von  den  Koden  der  Stätzsellen 
gebildeten  Kno^pengrü beben,  überragen  aber  wohl  niemals  die  peripheren  Spitiwu 
jentf  Stfilxzellen,  welche  den  Eingang  der  Grube  umranden,  ahm  den  inneren 
Ocacbfnacbtponiä  bilden  (Fig.  d64). 

Von  Lovin  und  Schwalbe  und  den  en*ten  Nachuntersucbem  wurde 
angeffflien,  dass  das  centrale  Ende  der  Stiftcheuzellen ,  wenigssten*  in  vielen 
i^'nUeii,  einen  varikö«>n  Fudcn  darstelle,  welcher  muthmaenlich  in  eine  Nerven- 
übergehe. Die  neueren  Untersuchungen  haben  d\c$  nicht  bestätigt.  Nach- 
zuer?il  G.  Retziuft  mit  Bestimmtheit  sich  gegen  einen  direkten  Uobergaug 
'4er  centralen  Z<'llfort*wtze  in  Nerwnfa:sem  au^c^rprvchen  hakte,  wie*  Arnstein 
an  Iw>liitJontpnipanUon ,    nachdeoi  vorher   in  vivo  die  Nerven  mit  Metlivlenblau 
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Fig.  865.  GeschmBckäknogpe  von  Macacus  rhr^nu  schräg  vod  oben  geseheo. 
Vargr.  4O0.  ■/*  Contoar  des  KnospengrObcbens  von  den  DeckKollen  überragt.  In  der 
Mitte  d«»  GrObcbena  die  Stiftcbea  von  Stiflcheniellen;  a  PflA«teT«pilb«lxelle  der  Knoap« 
aolifgend. 
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gefärbt  wann,  «acli,  tlns^ri  diij^  centrale  ZoUonondo  nieinuls  wie  eine  Norvenfaaor 
sich  verhall,  dagegen  variköse  Nervenfädchen  den  Zellen  dicht  auliogoii,  welche 
jgk  nicht  gefärbten  Prä|>arateu  wie  Forti*ätze  derselben  ersclieinen  können.  Eü 
W  in  der  That  nichtig  ^^Icenesi,  diu«;^  an  gewöhnlichen  l8olatiou8pni]mni(en  da 
und  dort  kurze  variköse  Fäsorchen  an  den  Zellen  haften  bleilM^n  (Fig.  863  tty  ä). 
Der  wirkliche  centndo  Fortsatz  der  Stift^henz*^Uen  \M.  nicht  dünner  als  der  |>eri- 
pbere;  ja  häufig  sogiu*  dicker  mit  ahgestutitem  Ende.  Die  Zabl  der  Stiftchen- 
zellen  gieht  Hermann  für  eine  mittlere  Geschmackskiuwpe  des  Kaninclienii 
mit  16,  für  eine  gröt^tjere  nüt  20  an,  während  ÄV/e/ra/i«  die  Zahl  der  Geschniacks- 
zellen  mit  4 — 6  nngiebt.  Narih  eigenoii  Beobachtungen  an  Knospen  von  Macacus 
rhesu:i  finde  ich  die  Zahl  der  Stiftchen,  in  Uebercin-stiminiing  mit  den  Angaben 
Schirafhc^B,  in  mä.s:*iger  /^zahl,  jedenfalls  nicht  mehr  nU  7 — 8.  Als  eigen- 
ihüniliclie  Formen  wurden  von  W*  Krause  Zellcji  mit  zwei  Fortsätzen  am 
periphen-n  Ende  unter  dem  Namen  Gahelzellen  bes4'hri(?lien.  Sie  sind  auf  keinen 
Fall  üine  konsranl*'  und  typische  Zell  form  und  wurden  von  der  Mehrzahl 
der  Nachunlersucher  rucht  gefunden.  Auch  ich  konnte  mich  von  ihrer  Existenz 
nicht  überzeugen.  Merkel  erklärt  -sie  al^  nuf  der  Kaute  liegende  Enden  von 
Stützzelleu,  deren  Ränder  wie  zwei  gesonderte  Fortsätze  ert=cheinen  können. 
StütÄ-  und  Stiftchenzellen  mit  getheiltcu  centralen  Fortj^ntzen  kommen  jt'{loch 
sicher  vor  und  sintI  an  Isolations-  un<l  G  oi g  i- Prapimiteu  nachzuweisen. 
V.  Lenhossek  macht  genaue  Angaben  über  die  verschie<ienen  Formen  der 
Zellen  der  GeschmnckHknoÄpeii  auf  Gnuul  der  Untersuchung  von  G  olgi- 
Früparat«n. 

Aue£»er  den  Htütz-  und  Stiftchcnzeüen  cH)llen  sich,  wie  F.  Hermann  an 
SchnittprÄparau-n  vom  Kaninchen  bcschrHibt,  am  centralen  Ende  der  Knospen 
besondere,  platte,  ästige  Basalzellen  vorfinden.  Bie  sind  jedenfalls  in  den  Kno^iM3n 
des  Menschen  und  vieU-r  Thiere  nicht  vorhanden.  Beim  Kajiinchen  handelt  eaj 
eicli  vielleicht  um  Htützzcllen,  welche  die  Kerne  tjclir  nahe  am  ba^ideii  Ende 
hulxm  und  weiche  i[i  Folge  von  trügerischen  Schragschnittcn  mit  ihrem  kern- 
haltigen Ende  von  dem  übrigen  Zeilkörper  abgetrennt  er^heinen  oder  um  ^nh- 
epitheliale  Bindegewebszellen,  welche  bis  in  die  Knosyn^tdia-siis  hinein  gerückt 
erscheinen.  Letztere  Deutung  echeint  mir  die  wahrscheinlichere;  nmnenÜicb  mit 
Rücksicht  auf  die  Tbalwichc,  dii^s  an  Hchnittprapaniicn  die  von  Drunck  beim 
Kaninchen  so  eingehend  beschriebemn  bimingewebigen  Nischen  ,  in  welchen  die 
Kno!jpen  stecken,  der  Beobachtung  voll-stätnlig  entgehen  {Drasch  iu  Wiener 
Sitzber.  Bd.  LXXXVIII).  Die  Kerne  der  Stütz-  und  Stifk-hpnzollen  nehmen 
iD  der  Regtd  die  mittlertm  Rt^gionen  der  Zellen  ein  und  ntau  bekonuut  daher 
an  Liings?<'I)nittcn  der  Knospen  eine  mittlere  kernreiche  Kegion  zur  An.sicht, 
welche  ifa«t' irr  als  Kernzone  bezeichnet,  während  der  basale  Theil  der  Knospe 
völlig  frei  von  Kernen  ist  (Fig.  864). 

Wie  Hanvier  zuei>t  Iwmerkte  und  wie  leicht  zu  bestätigen  IhI,  kommen 
in  den  Ge!^chmack8knoy|Mm  wanderntie  Leukocyten  in  wechselnder  Zahl  vor, 
Sie  finden  eich  oft  in  groa.^r  Menge,  nnmentJich  wenn  das  sulx^pitJieliide  Gewebe, 
wie  dici:  siowohl  da  und  dort  an  den  Wällen,  aber  auch  an  den  Abhängen  der 
Papillen  nadie  am  Grunde  der  Gnibeii  vorkonunl,  eine  adenoide  Umwaiullung 
erfahren  hat  (Fig.  860).  Mit  Unrecht  hat  Ranvier  diesü  wandernden  Leuko- 
cyten  mit  den  Fettkömrlienhaufen  tÜ3  identisch  betrachtet,  welclie  i\  Vintschgau 
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Eigentkttmficbe  selljge  Elemente  an  der  Peripherie  der  Geschmacksknospen 
stabfÖnuigen  Kernen,  welche  ^cfa  intenfav  in  Saf^nin 
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Deckseüen,  für  welche  Deutung  er  das  nicht  seltene  Vorkommen 
MiloaeB  in  den  ZeUen  der  Knoqten  anführt. 

Der  Komplex  der  ZeUen  einer  Ge«duu8ck&kno$pe  ii»t  ringsxim  von  geecludi- 
feetcm  Pflssterepithei    begrenzt;    läast    ^inAi   aber  ans  dcni«elbeQ  Vi 
leicht  iaoliren,    Ueb^T  dem  peripheren  Ende  der  Knospe  finden  rieh  stark  a! 
planete  Pflai>terepithelzellen.  welche  ein  meist  krei<<rundes  etwa  3  ^t  weites  Loch, 

den     bereits    erwähnten    äusseren    Q^H 
fichmacki'porui»  eiii^^hliesf^-ii.     Der  fi^H 
schmacki>poru;3  i^teUt  einen  -sehr  kurz<^ii, 
etwa   5  ^   langen  Kanal   dar,    der   in 
der  Regel  zwei,  seltener  drei  übereiniuid^ 
liegende   Zellenlagen    durchsetzt. 
ausnahnuweide    erreiebt    die^r    Kai 
eine  grfieaeie  Länge,   indem  viele 
aehichten    denselben     umgrenzen , 
insbe5H>ndere    Merkel    (1.  c)    von 
Fledennaus  beschreibt  und  abbildet.  Die 
äussere    M  ü  nd  ung    des    Kanaled 
entweder   i  n    der   Ebene   der   aus 
Epithelgrenze    oder    in   einer    seich 
Vertiefung   derselben.       Die    Mündung 
wir.1  entweder  von  zwei  bi:?  ilrci  zujsam- 
menätOä:»enden  Zellplattcn  gebildet  oder  liegt  innerhalb  einer  einzigen  ZelleupLat^^| 
welche  »iie  durchbohrt.     Die   der  Knospe  zugewendeten  Flächen  der  Zellenplatt«^ 
»iigen  eine    uhrglasartige   Wölbung,    durch    welche    da»   abgelöste  Pflaslerepitliel 
dfn  Oberfläche nconlour  der  Knospe  erkennen  läi-st  (Fig.  866).     Die  Zt^-Ilen   vor- 
halten   sich    wie    verhomie   Epithelzcllen,    ihre  Kerne  sind  stets  in  beträchtlicher 
Entfernung  vom  PoniJ*  und  zeigen,  wie  Hermann  hervorhebt,  die  Erscheinungen 
der  CluijmatolvÄe.     Die  Stiftcheu  der  Stiftchcnzeüen  ragen,  wie  b«m'i<*  erwähuL, 
in  der  Regel    niclit   in  den   Kanal   de:i  Gei*chnuick!jj)t»ais;    derselbe    L?t   ledigli 
Ton  Flf^-^igkeit  erfüllt. 

§  217. 
Von  den   Nerven  der  Gesehmackaknospcn. 

Die  Ge£chinackäkno:»pen  erhalten  ihre  Nerven  nuj?  dem  bereite  be>«chriebeaQt^ 
Plexus  (§  21&),   au^    welchem   die  Zungen»chleimhaut  im  Ganzen  verborgt  wii^H 

Fig.  866.     AbgelOetea    Epithel    Ober   zwei    Geschmacksknospcn   von    der    Ratt«. 
MUUer'i  Flfkaaigkeü.  Yargr.  600.    e  EpithelzeUen:  p  GeBchmackaporu^ 
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Die  in  das  Verzweigungsgebiet  des  Nen'us  glossophari/tigetis  fallenden  Papillae 
vailalae  und  foliatae  haben  in  der  Knospenregion  einen  aus  dorn  gröberen, 
OiinglienzoIIen  enÜitiltenJen  Nervengeflecht*?  hervorgehenden ,  feinen,  dubepi- 
iheliuleii  Plexuti  (Fig.  867).  Da«  t-ubi^pitheliale  Grewebe  im  Bereiche  diesejs  Nerven- 
geÜechtes  fällt  diuvh  eine  beeondcro  Hc^schiiffeiihcit  gegenüber  jeneni  der  knoöpen- 
fpei*?n  Regionen  auf.  Während  in  leUtomn  rrichlielie,  feine,  subepithelinJo,  elnslisehe 
Fäserchen  und  leinigebende  BüJidch'-hen  bia  in  die  üokundären  Pupillen  hinein 
zu  verfolgen  sind,  fehlen  diese  Elemente  unter  den  Gesrlinmck^kitospen.  Mau 
fLidet  hier  ein  feinfaöerigeä  Gewebe,  dafa  an  SchnitWu  fisirter  tuid  in  Eosin  und 
Hämatoxyliti  gcfärbUT  Präparate  fast  an  dio  oberflaehliehe  GÜasehichte  des 
Rüekenmarkes  erinnert 
^Fig.  664  n) ,  nu^äerdeni 
aber  durch  zahlreiche, 
eigvntbündirhe,  kleine  Zie- 
len sich  anszciohnel.  Die 
besondere  BesehaffeJiheit 
dieser  unter  den  Knospen 
gelegenen  Region  ist  zu- 
liitvi  W.  Krntisf  aufge- 
fallen, der  tlio  Kernd  iiie.s«?r 
Region  ab  „Gedchniack:^ 
körner*'  bezeichnete.  Von 
Drasch  wunle  die^e  R«'- 
gion  zuerst  eingehend  be- 
züglich desNerven  vorlaufea 
an  der  Papilla  foliata 
de«  KaulncLen*  nnel»  GoM- 

iuiprügnation  unter.-uciit  und  hierbei  zeigte  sich,  daas  hier  viele,  reieh  verüptolte 
Oller  auch  bifjohire  kleine  Zellen  vorkoinnien,  deren  lange  Ausläufer  sich  den 
NervenfuÄem  beigesellen  und  die  DraacJi  deslialb  für  Nervenzellen  hielt. 
Da  aber  dienen  Zellen  ilie  lypiseben  Eigen-sebnften  peripherer  Ganglienzellen 
nicht  zukommen,  haben  G.  Retsius,  v.  Koelliker  und  f.  Lenhosseh 
die  nervööe  Nutur  derselben  in  Abrede  gci^tellt,  wahrend  Fusari  und 
Pnnasci  der  Deiuung  von  Drasch  beintinunen  und  der  neueste  Autor, 
Jacques,  die  Frage  offen  Ifisst.  Ein  Theil  der  für  nervös  geluiltenen  Z<:*Uen, 
innbesiondere  jene,  welche  sich  an  (to//// -Präparaten,  wie  sie  von  Pusari 
und  Panusci  und  von  Jacques  auHsehlierislicb  uiUei-sucht  wurden,  mitten  im 
8troma  der  Zungenpapillen,  ^owie  in  der  .-rubepithelialeii  Kegion  der  fadeufömiigen 
Papillen  u.  .s.  w.  finden,  sin<l  wolil  nur  gewÖludiche  Bindegewebszellen.  Das» 
ed  sich  jedoch  nicht  überall,  namentlich  nicht  in  der  Region  unter  den  Knospen- 
reihen  um  solche  handelt,  geht  schon  uuö  dem  Fehlen  der  leimgelH*nden  und 
iflastiticbeu  Farjeni    an   diesem  Orte    hervor.    wälu\»nd   under&eita   die  zahlreichen 


Fig.  867. 


Vig.  S67.  Vertikalflcfanitt  durch  eine  Papilla  vallaia  einer  jungen  Katze.  Oolgü 
Frflparat  von  Prof.  U  Heitins.  Vergr.  85.  Norvenplexuü  der  Papille  ziendich  vollst&ndig 
imprAgnirt.  «  Epithel  des  WnUes;  tf  Graben;  i  Intergemraale  Nervenenden;  t'  Intra- 
epitheliale  Nerven  an  der  oberen  PapiMenflfiche;  p  Circum-  und  intrngeniniale  Nen*enenden. 
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Anui;tomasen  der  Zellen,  wie  nie  Drasch  jui  Golilpräpaniteti  Jiaturgptrfu  abbiWel 
entsohiwlrn    gogfin    iHc   tiorvöse  Natur   di^rselben  sprw^hen.     Der  Umsümd,    (1 

die  Zellen  in  dem  Nerve ngi?flechte  elngelap;ert  niiid  mid  ihre  Aui-lätifer  zum  Th< 
jiii  zweifellose  Nervenfaf»enx  nich  anlt'gcn,  berechtigt  zu  i]or  AnnuJime,  dass 
j-k'li  um  t'irif  dit*  Nerveiigc'flechte  begleitende  und  diest.diH?ii  clnficheidende  zellige 
StütZi^ubstanz  haniile.  Gegen  diene  Auffassung  «eheint  mir  aueh  die  von  Ftiffiir^^ 
un»l  Patiasci  betonU^  und  von  v.  Lenhossek  bcritiiti^^  Bt^tbiiphtung.  dsJH 
Fortsätze  solcher  Zellen  auch  in  das  Epitliel  zwischen  den  Knor*|xri  eindringen 
köuuen,  nicht  zu  sprechen.  Denn  abgesehen  davon,  dass  Scbeidenzellen  der 
Nerven,  wie  Zellen  der  BindeHubfLuiiz  überliaupt,  auch  In  dat<  Epithel  eindringen 
können,    isi    hier   eine  Täuschung    leieht  nu>glioh,    dn  rlic^  nach  der  EnUhnrkung 

Drasch'^  die  Basis  der 
^     ^  Knorspen  den  Kaninchei^l 

umfassenden        bindeg^^ 
webif^'u       Nischen       an 
G  (titj  i  -  PräpamttMi    iler 
ittobnehtung  vollHtänd]^_ 
entgehen.  ^H 

Der  subepithelialp 
N  er\'en  plexu  s       in      d^^ 
Kno^'penR^gion  der   -Z^^H 
piUa  foUata  des  Kanin- 
chens     nimmt,      wie 
Drasch  nachwies, 
einem  längs  des  Bod< 
derGraben  verlaufend 
gröberen  Geflechte  seinen 
Ausgang.    Wie  Serloi 
beim  Pferde,  Ranvi\ 
uriil     Drasch      beim" 
Kaiiiiuhen    zeigton 
jedeufall:^    nur    ein 
Kntwp^n    bestinnnt» 
über    der    Kno?tpenregi( 


i 

ten 
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Fig.  868. 


hHltnis?mässlg    gi^ring»?r    Theil    der    Nerven    filr    die 
grosser   Theil    der  Nerven    endet    theüs    im    Epithel 

theili*  in  dem  Epitliel  zwischen  den  Knospen.    Diese  intergemnnden  Ner\'enend 
zeigen   ini   Wesenthchen    dieselben  Vcrhäitni-s^e    wie    die    freien    Nervenenden 
der  Epidermis    und    den   geschichteten  Pflastcrcpith<dien    ülMThaupt.     Dot^h    sind 
sie  besonder?  zahlrt^ieh   imd   die  in  das  Epithel  anf-ateigenden   Fii-iert^hon  drin 
bis  in  die  oberflächlichsten  Schichten,  um  dort  mit  leichten  Anschwellungen 
«iden.    Es  finden  sich  aber  ausserdem  Enden  der  sich  dentlriüsch  verzweigendi 
EndfÜH'rchen  in  allen  i-H-hichten  des  Epitheln.    Nicht  selten  sieht  man  die  fein 
Nervenfäden    fast   horizont^d    verlaufende  Aeste  unter  rechten   Winkeln  nbgeb 


Fig.  868.    Senkrechtor  Schnitt  vou  der  Fttpilla  j'oliata  der  Ratte.    Oolgi.  Vergr. 
d  Imprftgnirt«  Sttltzzelle:  e  Epith#^I  der  Fnlte  zwischen  zwei  Furchen  f:  g  Gescbmacl 
knospen  mit  intragemmalen  uud  circumeemmulen  Ncrvenfuseru;  t  lutergonimalo  Nenr< 
fasern;  n  Dicköres  Norvenbünde! :  «  fcsabepithülialtr  Flexas. 


Von  den  Nerven  der  Geachmack.sknosp^n. 

tli*»  Tinch  kürzcit-'m  (mIit  langorem  Vprlmifc  mitU^n  im  Epithel  cmleii.  Ein  iiiciit 
seltmc»  Vorkommen  sind  femer  rückläufige  Aeate,  welche  aus  den  obcrftädilirlien 
in  tiefere  Epithelschicbu-n  elntlrin^cii.  Die  intingemiiütlm  NeiTenemllgutigeii 
wurden  von  Sertoli,  linuvier  umi  Drasch  n«cli  Goldpriiparaten  als  Netze 
lieschricbeu,  was  wohl  nui*  eine  hei  dem  grofjs&u  Keichtliiiin  der  an  eolchcii 
Präparaten  sich  färbenden  FtUerchen  h'icht  mögliche  Täus<'hung  i.st.  An  G  0/7/- 
Praparatcn  sieht  man  keine  Netze,  sondern  dendriliiiche  EndgeMsic,  wie  in  amleren 
Epiihelien.  Be?iondereä  Gewicht  hat  i",  Letihossek  nui  die  Thutsncho  gelejjt, 
tlasj«  die  terminalen  Piu^erchen  zwiwhen  die  oberflächlichsten  viTiii>rnten  Zellen 
eindringen.  Indessen  ist  dies  keineswegs  eine  Eigenlhüniliehkeit  der  intcrgein- 
ninlcn  Nervenenden;  dasselbe  findet  sieh  auch  im  Epithel  der  PapiUenoherflache 
und  an  anderen  Orten,  z.  B.  im  Epithel  der  Cornea.  Es  ist  nur  nuffallenil. 
dass  sich  die  intergenmialen  Nen'en  an  Go?*?/- Präparaten  besonders  leicht  impmg- 
niren,  whs  für  die  leichte  DnrehJriiigbarkeifr  dieses  Epithels  für  Flüssigkeiren 
spricht  L'eber  die  Bt-deutung  der  intergv-inniak-n  Nervenenden  äussert  SertoHt 
doss  dieselben  mit  Rücksicht  auf  ihre  geschützte  Lagt»  wohl  keineswegs  für  Tast- 
empfindungen, sondern  für  Gesehinacksfimjifindungen  IwHtimint  seien.  Drasch 
weirit  aber  auf  ilie  Möglichkeit  hin »  dass  diesidUen  rJoiisiblcii  Fasern  angehören, 
welche  für  die  reflektorische  Eiregung  der  in  die  Gräben  der  Pii[Hl]eii  münden- 
den Ürüsfcn  l>estimnit  sind,  da  er  die  reflektorische  Sekretion  dieser  Drüsen  durch 
Reizung  der  Papillen  experimentell  erweisen  konnte. 

Das  Verhalten    der   iutragemmalen    Nervenendigung    war   lange   Z<*it   sehr 

I dunkel  und  wurde  erst  durch  G.Betzins  (Biol.  Unter*.  IV.  1Ö92)  mid  wenig 
dpäter  und  unabhängig  von  Retzins  durch 
Ärnalein  und  r.  Lenho8St>k  aufgeklärt.  NnHi 
diesen  Untersuchmigen»  deren  wesentüclu's  Resultat 
von  Jacques  (in  Travaux  du  labor,  d'auatomie 
de  Nancy.  Paris  1894)  bestätigt  wurtle,  treten  die 
intrugennnalen  Nervenfasern  aus  den;  ^ulii'pilhelialen 
Gefle<rhtein  massiger  Zahl  (2 — 6  nachr.  Lenhosstjk) 
als  selbstäuiHge  Fäserchen,  welche  mit  den  inter- 
gisninialcn  nicht  zusanmien hängen  {Fig.  869),  im 
Bctgen  in  die  Knospen  etn  und  vemsleln  sii-b  in 
I        denselben    in    vorwiegend    longilndinalem   Verlaufe 

Pxu  einem  reichen  varikösen  Endgc^ste,  das  bei  voll- 
kommener Imprägnirnng  den  Eindruck  eines  die 
Zellen   umspinnenden  Netzes  nin^'hen  kann,  welches 

bis  au  den  inneren  Ge&chnMicks(M>ruii  heraJU'eicht.  Die  dendritisch  verzweigten  Enden 
laufen  in  feine  Knöpfchen  aus,  die  sicli  von  den  Varikositäten  im  Verlaufe  der 
Fäserchen  nicht  wesentlich  unterscheiden.  Die  Nervencndc^n  legen  sich  innig  an  die 
Zellen  an,  insbesondere  »her  an  die  Stiftehenzellen,  wie  daraus  iievvorgeht,  dass  an 
I>olationspräparaten  feine,  variköse  Fäden  (hesen  Zellen  liäutig  anhängen  (Fig.863tf). 
Da  inde^^n  die  terminalen  Nervenfäden  mit  allen  Zellen  der  Gescbinacksknosj>en, 
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Fig.  869. 


Fig.  869.  Ooscbmackskuospo  von  der  Ptipiila  vatialn  der  Ratte.  Öolgi.  Vergr.  •'iOO. 
ff  Gemiaale.  i  intergeininaK».  ig  in  trägem  male,  p  circumgemmalo  Nervenf^aerch  en;  k  Con 
toar  der  Knospe. 
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also  Budh  mit  den  Stützzellen  in  KonUkt  tret<^n,  liegt  kein  zwingender  Grand 
vor,  nur  die  Stiftchenxellen  aU  specifisscbe  Nervenendzellen  anzu^en.  Immer- 
hin i«t  zuzijgeben,  das.'-  die  Stiftohenzellen  ah  höher  diffen'nzirte  Sinnes^zellen 
durch  ihre  kutikuJiux'n  Stiftehi^n  und  durch  die  lujscheinend  innigere  Berührung 
mit  tertninal(>n  Nervenfäden  austgejieiehnet  sind. 

Im  Anschlüsse  an  die  unler  dem  Einflu^^se  jl/.  SchttJtze's  entstandenen 
alteren  Angaben  von  dem  Zusainnrnnhanpe  der  centralen  Enden  der  Stift«^hen- 
zellen  mit  Nervenfasern  haben  J^ttsari  uw\  Pnnasci  auch  noch  nach  l'nter- 
suehungcn  mit  der  Cro///f-Meth(xie  die  Behauptung  aufgestellt^  die  CTesehmackü- 
zellen  gehen  direkt  in  Nervenfasern  über.  G.  Iteijsitte  wie»  aber  nach»  das» 
w>wohl  an  6rö/^f-PrHpam(rn  als  an  Methylenblauprüparaten  die  freie  intrapem- 
male  Ontmbulbäre)  Nervenentligung  sicher  erwiesen  wi-rden  kann,  dagegen  niemals 
ein  direkter  Uebergang  einer  Nervenfaser  in  eine  Zelle.  Arnstein  zeigte  dann 
an  Iflolationapruparaten  von  Knospen ,  deren  tenninale  Nervenfäserchen  mit 
Methylenidau  gefärbt  waren,  das?  dieselben  den  Zcdlen  stets  nur  anliegen,  niemal» 
aber  mit  denselben  in  Kontinuität  stehen.  Ausser  den  Nerven fäsercheu;  welche 
im  Innern  der  Knospe  enden,  finden  sich  auch  solche,  welche  die  oberflächlichen 
Deckzellen  bis  zum  Geschmacksporus  hin  umranken;  ja  v.  Lftihossek  (Anat. 
Anz.  1893)  fand  anfänglich  nur  ditve»  von  Reizt  us  nl?;  peribnlbare  bezeich- 
neten, circumgemmalen  Endigungen.  Dieselben  hängen  mit  den  intrageinmalen 
Fäeert'hen  zusammen  (Fig.  869)  und  umspinnen  die  Oberfläche  der  Knospe  bei 
voUkonunenor  Färbung  so  dicht,  dass  sie  wie  ein  oberflächliches  Nerveunetz 
ersf'hctiien  können. 

In  neuerer  Zeit  l^eschreiben  Ärnstein  und  sein  Schüler  Plosckko  (in 
Anat.  Anz.  XIII,  1897)  noch  eine  besondere,  zuerst  von  Jobert  und  Grandry 
und  von  v.  Lenhosaek  (Anat.  Anz.  VIII,  1893)  an  den  Endknospen  der 
Fische  bemerkte  Nervenendigung,  welche  sie  als  subepithcliiües,  die  Basis  <ler 
Knospe  umfassendes  Endbanmehen  auffassen.  Es  haiidplt  sich  um  ein  Temii- 
nnlorgan,  das  wie  eine  Schale  die  Basis  der  Knosjx'  umfnsst  und  <lalier  von 
V.  Lenhossvk  als  Cttpttia  bezeichnet  wurde.  Arnaft^in  und  Ploschko 
haben  zunächst  die  Knospen  in  der  Epiglottis  des  Hundes  untersucht,  betrach- 
ten aber  diesen  Befund  für  alle  Geschmacks-  und  Endknospen  gültig.  Das 
Endbäuftichen  der  Cupula  soll  von  markhaltigt^n  Nervenfasern  entstehen ;  fl)en8a 
das  intragemniale,  axiale  Emlbäumchen,  während  die  circumgemmalen  Fäserclien 
dem  marklosen  subepithelialen  FlexuF  entstammen  sollen.  Mit  letzterer  Angabe 
stellet!  sich  die  genannt<iu  AntortMi  mit  Retziu .v  und  r.  Lf^nhossek  in 
Gegensatz,  welche  einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  intragemmalen  und 
circumgemmalen  Fai*ern  leugnen,  womit  meine  eigenen  Beobachtungen  Oben>in- 
stimnien,  indem  ich  in  einigen  Fällen  cireum-  und  iniragemmale  Fasern  aus  der- 
9ell>en  Stammfnser  abzweigen  sah  <Fig.  869). 

^4.  DtKjip.l  (in  Arch.  f.  niikr.  Anat.  49)  findet  an  den  Gesclunueks- 
knosp4^n  der  Ganoi<leji  ebenfalls  die  einmm-  und  intragemmalen  Nerven  in 
Znsninmenhnng  und  ist  geneigt  sie  sanimt  den  intraepithelialen  Nerven  al» 
s<*nsible  Fawrn,  dag»_'gen  als  eigentliche  Endiguiigen  der  Geschmacksuerx'en  den 
der  Cupula  i\  Lenhosstk'a  entsprechenden  Appai-at  anzusehen. 

Durch  V.  Vintschgau  and  HönigtcKmied  wnrde  festgestellt,  das?  beim  Kanin- 
chen nttch  Durcliscfaneidnog  des  ^Vm««  yh*»opKaryngeu*  die  Papilla  fohata  der  betreffen- 
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den  Seite  ntrophirt  and  die  Gescbmacksknospen  zu  Grande  gehen.  «S',  Meyer  (in  Arcb. 
f.  raikr.  Anat.  XLVIJI.  1895)  and  Sandmeyer  (in  Arch  f.  Anat.  I:*hys.  Physiol.  Abth. 
1896),  welche  diesen  Befand  gegen  widersprecheade  Angaben  Baginnky's  Ueatätigon. 
finden  bereits  30  Stunden  nach  der  Durclischneidiin;ü;  dio  «lein  Bndi'n  der  Furchen  nächste 
Knoapenreihe  in  PUttenepithel  umgewandelt,  während  in  den  oliersten  Reihen  der 
Knospen  die  letzten  Keate  derselben  nach   12  Tagen  verschwunden  sind. 
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§  218. 

Von  iieii  tubulo-ncinösen  Drür^en  der  Aluadhühle. 

Die  absonderiKlen  Drüsen   der  Mundhöhle  zerfallen    in  grosse,    welche 
öi>eic'hcl(]rüi*en   bezfidiiiei  werden  und  in  kleine,   weleln*  inaji   friiher  alr^  Sehleim- 
ilriiHen   den   S}KMf'hrl(h"ii.sen   gegenüber  PtelUo,    die  nlxT  diesp    rdlgenieine  Bezeic}»- 
nuug    deshalb  nicht  vcrdii-nen ,    weil   unter    denselben    auch    :*olc*lie    sich    find 
welche  keinen  Schleim  absondern  (Eiweißsdrösen  der  Zunge) 

Alh'  tnhulo-ncinOüt^i  Drüsen  beistehen  aus  einen»  ursprünglieh  vom  Epitlie^ 
der  Mundhöhle    aus    sich    entwickelnden  Gangpystenie ,    dessen    baumartig    sich 
veräsHndc,    nirgends   Netze   bildende,    blind    endigende    Rohren    mit  %'ielfHche^| 
oft    dicht    aneinander   gedrängten   Biegungen    und   Windungen    und    zahlrpichcä^ 
i-undlicheii   Au:^buchtungen  versehen   sind.     Die    kleinsten  Einzeldrüschen   hal)en 
einen  Durfhn)*??^ser  von   1  —  5  mm.     Mim  kann  an  ihnen  einen  AuBführungygang 
mit    wenigen     Verzweigungen    «nd     das     von    .spezifischen    Zellen    ausgekleide^^ 
terminale    Gangsv^tem ,    die    Drüsen blä sehen  Koelli  1: t* fs,    oder   die    Älveall^| 
(Pflügor^   U.   Jleifit'nhaiu  und  die  meisten  neueren  Autoren)  unterscheiden. 
Koelli ker    t^childert   bereits    in    der   mikroskopischen  Anatomie   die   Kndigui 
des  GangH^'st4*nies  folgendennassen:  „Was  man  Drüsenbläschen  {Acini)  g«imi 

hat,    sind    nichts    anderes 
die  Ausbuchtungen  und  Endoa 
dieser  Kanäle  oder  letzten 
den      der     Ausführungsgän 
Diesidben  erscheinun  oberflü 
lieh  und  b<'i  kleinen  Vergrös 
serungen  betrachlet  alle  gleich- 
massig  mndlifh  (xli^rbinifönnig 
(vergl.  Bd.  I,  Fig.  56  S.  91): 
eine     genaue     Analyse     eine» 
ganzen    Läppcliens    und   n(^^| 
beiisrr    einer    zeraupften     UJ^F 
injizirten  Drüse   ergiebt  jedoch,   dnss   die  Form   dersell»en   eine  sehr  wc-chsolnde» 
rundliche    birnfömiigi^    oder    längliche   ist.     Es    ist    niehl    mögjicli    alle    vorkom- 
menden Gestallen  ausführlii'h  zu  bcsebnnben  und  ich  will  dalicr  nur  bemerken, 
dass  die  Enden    der  Drüsen läppchen    häufig   im  Kleinen    das  Bild    der   Sanien- 
bläschen     inui    auch    <len     Biui    derselben     wiederholen    und    zugleich     auf    b<H- 
steheiuie   zum  Theil    schematische  Figur    870   venveisen."     TiDtx   dieser   so    j^n 
^haulichen  und   völlig   zutreffenden  Beschreibung   des    tcrtuinalen  Oangsjeten^f 
bat    «loch    erst    hpat  die  uligemeine    Uobenfieugung    tich  Bahn    gebrochen,    das» 
es    keine    rundlichen    Endbläschen    {Acini)    ^ebt,    welche    wie    die  Beei-en    au 
den   Stieicn   einer  Traube   sitzeu,    sondern   nur  verzweigte  »Schläuche  mit   vi< 
seitlichen  abgerundeten  Ausbuchtungen.    Um  der  imriolitigen  Vorstellung  beei 
fönniger  Acini  zu   begegnen,  hat  Flemming  vorgeschlagen,   die  soceniircm 


mir 
idoa 

a^l 


Fig  870. 


Kig.  870.  .SchüTiin  zweier  (iäiige  einoa  SoiileintdrflHoulappcbons.  o  AiisfUlun 
{;ang  des  Läppchens:  i>  Nebfiiiast;  e  die  DrllseHbUsrhcn  un  cinom  solchen  in  situ:  d 
fielbpn  auseinandergelegt  mid  der  Uang  entfaltet. 
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Gang&ystente  der  Schiein»-  und  Speicheldrüsen  als  Tuhuli  zu  hezeichiien,  was 
jedoch,  mit  Röcksicht  auf  die  nicht  einfach  röhrenfönnige  Gestalt  der  Gänge 
und  dif  bereit-^  lülgi-meine  Eiiilnir^t'riuig  ilen  Auridmokes  Alveolen  in  der 
Drügenlittenxtur,  bi.shor  nicht  (lurchziidringcu  vt-nntK'ht*?. 

En  etwas  öchematiairte»,  jedfjch  in  den  Grössenverhältiiisisien,  den  Umriasen 
nnd  deni  Verlaufe  des  Giing?yritenK\s  nach  der  Natur  pezt'iuhnetcs  Bild  einer 
kleinen  ^rhloimdriise  irti  DurchscliniUe  jrn^ht  V\\^.  ÜTl.  Während  tue  kleiu:*t<>n 
Drüj>en  rundliche  Körperchen  mit  höckeriger  Oberfläche  darstellen »  wolohe  aus 
didit  gedrängten  Alveolcngüngen  bestehen, 
sind  die  nächst  grÖH.-»eren,  gewii-tieniuiHsen  aUH 
mehreren     solchen    Einzeldrüschen    von    0.5 

bis   1   mm  Durehniesfier  zusanmiengesetzt,  die  .'>:•■  >»      .  -;^ 

als  Läppchen  I.  Ordnung  bcKfichnet  werden  '0^ 

können.  Diei*e  .«ind  durrh  Wf  iiig  Bindegewebe 
untereinander  verbunden  und  plHlten  r^lch  an 
den  BeruhruiigsHtellen  vielfach  gegen  einander 
ab.  Bei  den  Speicheldrüsen  ttvten  Giuppen 
von  Läppchen  I.  Orthumg  zu  höheren  Ein- 
heiten, Läppchen  IT  Onlntinp  nnd  diene 
wieder  zu  grÖ3.sen»n,  durch  dickere  Binde- 
gewebshüHen  verbundenen  Ahlheilimgen  zu- 
sammen, welche  in  weehr^ehuler  Zahl  di**  ganze 
Drüse  aufbtuien.  DicBindesub.<rnnz  der  tul)uIo- 
acinöwn  Drüsen  verhält  sich  im  Äügenieinen 
folgrndennas?en.  Die  Ansführungsgünge  sind 
von  einem  lockeren  fibrillüren  Hindegcnvebe, 
dafl  auch  elastische  Fasern  fülirt.,  nndiüllt, 
welches  mit  den  Gängen  in  das  Innere  der 
Drüse  eindringt  \\\m\  auch  die  mit  den  (längen 
verlaufenden  Blut-  und  Lyinphgefäss*',  Kowle 
Nervenbündel  enthält.  Jedes  Drüsenläppchen 
besitzt  eine  Art  Hilua ,  durch  welchen  die 
genannten     TheÜe     eindringen.      Die    ObcT- 

fläche  der  Läppchen  führt  lockeres,  zum  Theil  fettlialtiges  Bindegewebe.  Im 
Innern  der  primären  Läp{H^hcn  sind  die  Alveolen  und  Alvcolcngänge  von 
einer  höchst<^ns  1  fi  dicken  Memhraua  propria  umhüllt.  Zwii^chen  den  Mem- 
hranae  pt'ojtriae  der  einzelnen  Alveolen  finden  sich  nur  spärliche,  vielfach  %'on 
Spjdten  tlurchsetzle,  äusserst  zarte  Fibrillenxügü  mit  Bijidegewebszellen,  femer 
Blutkapillaren,  welche  die  Alveolen  umspinnen  und  endlich  auch  die  in  und  an 
den  Alv<H)!eii  ihr  Ende  findenden  feinsten  Nerven geflct;hte.  Da  und  <loit, 
besonders  iv?ichlich  in  der  Ohrspeicheldrüse  des  Menst^ben,  sind  Fettzellen  in 
dem  interalveolären  Bindegewebe  zu  findeiu 


Fig  87 1.  Sdinitt  durch  «ino  Schleimdrüse  vom  Gaamen  des  Kaniuchena  etwas 
■chematisirt  durch  theilw«ises  Weglusseo  von  Alveolen  am  die  Verftfitelong  der  Uhrigen 
deutlicher  zu  machen.  Ven^r.  70,  o  Alveolengänge  mit  Schleimzellen;  e  Kpithid  der 
Schleimhaut;  m  Mündung  dos  Ansführungsganges. 

KbDor-Kii«>inki-r,  (iewfbol'ibre.    d.  Aufl.     lU.  3 


Fig.  871. 
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Die   epitheliale  Auskleidung   der  Drüäenalveolen    besteht   aus   einem    eil^| 
schichtigen  Belege  von  Drünenzellen,  welche  am  reinen  Quer8<.^bnittc  eines  6ang^| 
ein  kreisförinigee ,   bald  mehi',  bald   weniger  weite;*  oder  auch  r*ehr  enges,   kau^| 
sichtbiuT's  Lumen   lunschlieA^u.     MunchmtU  kann  iillerdiugd  der  Anschein  einfiel 
zweischi<>htigen  Epithels  dadurch  entstehen,  dass  Zellen  vom  Lumen  abgedrängt 
und  von  anderen  üljerlagert  ern^cheinen :  (Randzelleii  oder  Lftnulae  der  Schleini- 
drü&en  (vergl.  Fig.  874  r)].    Doch  sind  auch  in  diesen  Fällen  alle  Dru^-snzfllen 
mit  der  Membrana  fri'Opria  in  Berührung;   auch  diejenigen,    welche  die  Ran^H 
Zellen  überlagern.  ^^ 

Die  Drüsenzellen  «eigen  in  ihrem  Baue  charakterintische  Eigenthünilich- 
keilen ,  welche  mit  <len  von  den  Drüsen  gebildeten  verschiedenen  Sekrut^n 
i^u.sainmenhängen.  Man  kann,  wie  Donders  zuerst  zeigte,  in  den  »SchleiuidrÜHen 
den  Schlcimt?toff  dur<*h  Es^gig^aiu«  nachweisen  und  an  den  mit  gcbleimigcm  Inhalt«? 

erfüllten  Zellen  die  Triibung  —  im  Gegensatze  zu  ri<:hleim freien  Drusonzellen  

dcsi  Zellleibeei   leicht   erkennen.     Gegenwärtig    kt»nnt  man  eine  Keibe  von   Farb- 
stoffen, welehe  den  Nachweis  tles  Schleime**  in  fixirteu  und  gehärteten  Prapuratc^l 
ermöglichen.     Unter  dio^n  Farbstoffen  sind  besonders  das  von  Paul  Mai^e^^ 
(Mittheil.  a.  d.  zool.  Stiition    zu  Neapel   12.  Bd.   1896)   darget^tellte  Miicikamiin 
und  Muchamatein   vortroffüch,  abgesehen   von  dem  viel  verwendeten  Häniatoxvlin 
in  Form   der   Hämateiu-Thouerdc   und    dem    von  Hoyer   empfohlenen  Thioniij^ 
Es  mufla   jedoch   b»*tfint  werden,   das»  wohl  kein  Farbstoff  als  gaiu  speoifi.^bJH 
Reagens  auf  Schleim  betrachtet  wertlen  kann,  wie  insbesjondere  die  Färbevorsuche 
R.  Krattse'»  (Arch.   f.  mikr.  Anat.  Bd.  45)  an  der  Unterkieferdrü.-ie  des  Igel^^ 
zeigen,  au  welcher  eine  Art  von  Zellen  in  Thionin  niirh  färbte,  obwohl  die  Drüa^| 
ein  schleiinfrc'ios  Sekret  giel)tv    Viel  schwieriger  als  Schleim  =ind  andere  specifis<'h^^ 
Zellbci^liiiultlieile,    insbesondere   Ffrmente    nachzuweisen;   ja   in   dieser  Beziehung 
ist  die  gegenwärtige  hislologisirhe  Technik  nicht  im  Stande,  stets  mit  Bestimmt- 
heit eine  schleimfrei  gewonlene,  sekaitleere  Sciüeiuizelle  von  Drüsenwdlen  andexer 
Art   zu  unterscheiden.     B.  Heideuhain  hat  die  Drüsen,   welche  ein  scbleini- 
freies  Sekret  absondern,  als  siTose,  später  (in  L.  Hermann'^  Handb.  d.  Physiol. 
Bd.  V.  S.   14)   als  Eiweissdrüsen  b(?'ieichnet.     Es  ist  v<>r  allem  die  Olirspeichel- 
drüse,  welche  zu  dieser  Gruppe  von  Drüsen  gehört  und  deren  absondernde  Zellen 
auch    histologisch    niemals    die  Chamkterc    von  Schleimzellen  zeigr^n.     Nebst  der 
Parotis  finden  sich  noch  in  der  Umgebung  der  PapiUae  vallatue  und  foliatae^ 
der  Zunge   reine   Eiweii^sdrüsen.     Einen   Theil   der   tubuJo-acinöseu   Drüsen    de^H 
Mundhöhle    kann    man    jedoch  weikr  ids  reine  Schleim-  noch  al»  reine  Eiweiss^^ 
drüsen  in  Anspruch  nehmen,  indem  ^ie  in  einzelnen  Abschnitten  t\eti  secemipeu- 
den  Gangsyst-ems    bald   Si'hleiinaOleti,    bald  Eiweissztdlou    erkennen    las^u.     Il^H 
inoigen  Drüsen  vom  Ciiarakter  der  Schleimdrüsen,   wie  in  der  Unterzungendrüsö™ 
finden   sich   in    den    blinden   Enden    der   Alveolen  Gruppen   von    Eiweisszellen, 
welche   zuerst   von    Giannz zi  als    Halbmonde   oder  LannJae  in  der  Untei 
kieferdrüsc  des  Hundes  beschrieben,  spätei'  zu  vielen  Erörterungen  über  die  Fra^ 
Anlass   gaben,    ob   es  sich    um  Entwickclungs-   bezw.  Rückbildungsstadien 
Schleimzellen    oder   lun    spwifische  Eiweisszellen    handle.     Obwohl    diese 
noch    heute   nicht   als   völlig   abgeschlossen    gilt,    so   halle    ich    doch    für  siehe 
itass  die  Hjdbnionde   oder  Randzellengruppen  in  der  Unterzungendrüse   und    in 
gewissen    Schleimdrü^n    <les   Menschen    in   der  That   keine   SchleimzeÜen    sind« 
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Während  bezüglich  dieser  Drüsen  bis  in  ilie  neuci^te  Zeit  Zweifel  aufge- 
worfen wurden,  ob  sie  tds  gemischte  Drüsen  oder  als  reine  Schleimdrüsen  auf- 
ziifas^n  seien,  indem  inpihesondere  Ph.  Siohr  vlie  Halbnimule  oder  Randzcllen 
ulrf  entleerte  Schleimzellen  deutete,  konnte  bezüglieh  der  Untt^rkteferdrüf^e  des 
Mengchen  kein  Zweifel  bestehen,  dass  sie  eine  gemischte  Drüse  ist  In  der 
Unterkiefei-drüse  herrschen  die  Alveolen  mit  serösen  Drüsenzellen  vor,  während 
die  Schleimzellen  fühn-nden  Alveolen  stets  nur  eine  MinderzalU  bilden.  Der 
Unterkieferdrüse  sind  in  dieser  Beziehung  auch  die  t*ogenannl<"n  ßchieimdrüsen 
dee  It^^pirationsüiiktes  ähnlich,  welche  sich  zwar  in  der  Mundhöhle  nichu  wohl 
aber  an  der  hinteren  Fläche  des  weichen  Gaumens  und  im  Nasentheil  des 
Schluudkopfe:^  finden.  Dieee  versoluc<ieiien  Ilc^fniide  zusammenfassend  kann  man 
die  tubulo*ncin5r^rn  Diü^eu  deo*  Mundhrihle  in   folgender  Wei^fe  eintheilen. 

1.  Reine  Schleimdrü-een,  welche  in  der  Regel  keine  Rundzellen  uder  Halb- 
monde erkennen  lassen:  Schleinifh'ÜHcn  der  Zungcnwuracl,  des  hnrten  und  der 
vertieren  Fläche  des  weielien  Gaumens. 

2.  Gemischte  Schleimdrü.-ien  mit  Ilalbniojiden:  LippenJrüi^en,  Backendrüsen, 
Drüsen  der  Zungenspitze  (Am /f«*sehe  Drüse),  UiiterainigendrütR^  {GL  subUnguaJis). 

H.  Gemisehtt.'  Eiwoipsth'üsen,  in  welchen  die  Sehleimzelleri  enthaltenden 
Alveolen   ilie  Minfh^raabl  l>ilden :   Unterkieferdrüse  {Gf.  SHbntaTUJarisy 

4.  Reine  Eiweissdjüsen:  Druiden  der  Zunge  in  der  Umgebung  der  Papillcte 
rallatae  und  foliatae-,  Ohi-speicheldrüse  {Gl.  Parotis). 


I 
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§  2111. 

Von   den  Schleimzellcn  und  den  Ei  wei.-*.s2elleii. 

Frisch  untersucht  erscheinen  die  JSehteimzellen  im  Ganzen  viel  weniger 
stark  lichlbrechend,  als  die  Eiweisszelleu.  An  dem  Durchschnitte  eines  Alveolen- 
gangei»,  der  ohne  Zusatzflüsi^igkeit  untrr  (hit<  Mikniskoj)  ge- 
bracht wird  (Fig.  bl2B)i  sind  die  Zellen  duit-h  glänKrntie, 
bei  starker  Vcrgrösserung  doppelt  contourirt  erscheinende 
Scheidewände  von  einiuidcr  deutlieli  gesiindert.  Der  Zell- 
körper 9elb»t  lässt  eine  Zusanuiienst'lzmig  aus  dicht  ge<lräng- 
ten,  kugeligen,  im  Vergleiche  zu  den  Eiweissdrüsenzellen 
schwmrh  lichibrecheiiden  Körnchen  und  eine  spärlici^^  n+M-li 
Bchwächer  liehthreohende  Grnmbnwsse,  in  d^ren  Maschen  di< 
Körnchen  liegen,  erkennen.  Dieser  Bmi  <ler  Schltimtellen 
ist  von  6'ö/(?*?r  in  jüngster  Zeit  mit  grösserer  Siclterheit,  lUs 
diea  früher  an  den  verhäJtnisämäsäig  dicken  Schnitten  ganz 
friöcher.  lebt^nswarmer  Drüsen  erkannt  wunle,  an  Gefrier- 
"^chnitti^n  elx-nfalls  festgestellt  wonlen.  Je  nachdem  innn 
sein  Augenmerk  njehr  auf  die  Körnchen  oder  auf  die  Grund- 
masse lenkt,  kann  man  der  Zelle  einen  granulären  oiler 
spongiösen  Bau  zuschreiben.  Ob  die  äpongiösc  Grundmaeae 
noch  eine  weitere  Zusammensetzung  aus  Fäden  etc.  besitzt, 


Fig.  872. 


Fig.  872.    A  Von  einer  Kiwcissdrtlse .    />  von   einer  SchleimdrQflfl  der  Zange  der 
R«(te.    Frisch  ohne  ZusatzflüHsigkeit.    Vergr.  440. 
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laust  eich  am  friächen  Objelrte  nicht  eri^enDen.   Ad  Schnitten  lebenswanner  Drüsen 
entziehen  eich  auch  die  Zellkerne  der  Beobachtung. 

Die  F<Hin  der  Zellen  ist,  ihrer  Anordnung  in  Röhren  mit  deutlicfarr  Lich- 
tung ent^fprechend,  im  Allgemeinen  eine  abges^tutzt  k^elfönnigi^  oder  pyramidale 
mit  nach  der  Membrana  propria  gewendeter  Basis.  Ihre  Grösse  schwankt 
innerhalb  ziemlich  w^ter  Grenzen;  die  Höhe  beträgt  etwa  15 — 30 /i,  die  Breite 
10—20  fi. 

Behandelt  man  Schleimdrüsen  mit  Maoerationsmitteln,  z.  B.  mit  v»dünntem 
Ammoniummonochromatr  '/s  Alkohol  u.  s.  w.,  so  gelingt  es  ohne  Schwierig- 
keit, Schleimzellen  zu  isoliren  (Fig.  873^  Sie  er^heinen  dann  im  Allgemeinen 
grösser,  gequollen;  ihr  Inhalt  zeigt  die  eigenthümlichen  Kömchen  des  frischen 
Objektes  nicht  mehr,  dagegen  tritt  jetzt  ein  Netzwerk  von  ziemlich  stark  licht- 
brechenden  Bälkchen  mit  knotigen  Verdickungen  herror,  welches  weite  Maschen- 
räume umschliesst,  die  von  einer  schwach  h'chtbreehenden,  fast  homogenen  oder 

blassköm  igen  Sub.-'tanz  erfüllt  sind :  ein 
Bild,  das  von  jenem  der  frischen  Zelle 
wesentlich  verschieden  ist  und  jedenfalls 
als  solches  im  Leben  nicht  existirt.  Das 
knotige  Netzwerk  nimmt  die  schleimfärben- 
den Stoffe  besonders  be^erig  auf;  es  färbt 
sich  aber  auch  in  der  Regel,  wenn  auch 
\*iel  blasser,  die  Substanz,  welche  die  Ma- 
schen erfüUt.  An  der  Oberfläche  der  Zelle 
sieht  man  entweder  am  ganasen  Umfange 
Fig.  873.  oder   an   einem   grösseren  oder  geringeren 

Theile  desselben  eine  haptartige  Lage,  welche 
in  ihrem  Lichtbrechiwgsvermögen  und  färberischem  Verhalten  mit  den  Netz- 
balken im  Innern  der  Zelle  übereinstimmt,  mit  diesen  an  vielen  Stellen  zu- 
sammenhängt und  sich  wie  die  Theca  der  durch  Reagentien  veränderten 
Becherzellen  (siehe  Darm)  verhält  Diese  hautartige  Lage  fehlt  in  der  Regel  an 
der  inneren,  dem  Lumen  der  Alveolen  zugewendeten  Seite  der  Zellen.  Die  Fonn 
der  isolirten  Zellen  ist  sehr  mannigfaltig,  an  vielen,  doch  bei  weitem  nicht  an 
allen,  sieht  man  von  der  Basis  einen  kürzeren  oder  längeren,  stark  glänzenden 
Fortsatz  abgeben ,  welcher  der  Membrana  propria  anlag.  Dct  Kern  ist  stets 
nahe  der  Basis  der  Zelle,  bezw.  an  der  Abgangsstelle  des  Fortsatzes  gelten, 
er  erscheint  meistens  wie  geschrumpft,  oft  zackig,  etwas  abgeplattet  und  lässt 
ein  dichtes  Kemgerüst  erkennen,  während  ein  Kenikörperchen  nur  unter  beson- 
deren Umständen  (z.  B.  Isolation  mit  10**/o  Natriumchlorid)  sichtbar  wird.  In 
der  unmittelbaren  Umgebung  des  Kernes  findet  sich  stets  eine  dichtere,  weniger 
deutliche  NetzHtruktur  zeigende  Zellsubstanz,  welche  sich  auch  in  die  Fortsätze 
verfolgen  und  bei  Färbeversuchen  keine  Schleimreaktion  erkennen  lässt 
Betrachtet  man  Gruppen  von  Schleimzellen,  welche  zwar  bereits  isolirt  sind,  aber 
noch  nahezu  in  ihrer  natürlichen  ge^nseitigen  Lage  sich  befinden,  so  fällt  auf, 

Fig.  873.  Mit  Ammoniamchroraat  isolirte  Zellen  von  einer  SchleimdrOse  der  Zange 
der  Ratte.  Vergr.  440.  k  Korbzellen  der  Membrana  propria;  8,  «"  Schleimzellen;  «'  mit 
Fortsatz  in  der  Kemgegend  und  anhängendem  MembranstQcke. 
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ilas--^  zwiftchfii  «woi  Nachbnrzellon  iioc)i  ein  Streifen  einer  hiapflcr  erH:'heinenden 
Substanz  eieh  Inndurchziebt,  der  mit  den  hautartigen  Oberflächenschicht«n  der 
Zellen  nicht  mehr  zusammenhängt.  Ks  gulit  <lur;ius  hervor,  dass  ilie  glänzenden 
Dopj»elconloureii,  welubo  an  einein  frisciieii  Präjiurate  zwi-rcheii  den  Zellkörpeni 
liegen,  nicht  einer  einfachen  Kittsubstanz  entsprechen,  i«ondern  aus  je  zwei  Zell- 
hüllen  und  einer  dazwi^ehen  liegenden  Sehiciu  bestehen,  welche  der  siogenannten 
MillellameUe  der  pflanzlichen  CellulosenienihmiuMi  oder  der  Gnmdsubijtanz  zwi:*c^hon 
den  Kapseln  eines  Hyalinknür^>el!i  zu  vergleichen  wäre.  Doch  ist  diene  Mitlel- 
lanielle  der  Scbleimzellen  bicher  eine  sehr  weielie  Subsüuiz.  Vielleicht  wird  durch 
dichte  Intercellular.-sub.stanz  ein«'  Reihe  von  schwer  zu  deutenden  Hildi-rn  t^rklärt, 
Wfdche  an  isolirten  Zellen  in  Form  von  matt,  glünzuuden,  den  Zellen  anhaften- 
den Fasern  oft  bis  an  die  freie  Oberfläehe  derselben  verfolgt  werden  können. 
Intercelluläre  Fasern  imd  Membranen  wurden  von  Boll  und  mir  als  nnt  der 
Mew^trana propria  in  Zusmnnienbang  befiridliehe  intenilveolare  Netze  beschriehep 
Ich  bin  nun  g(»neigt,  Av  al^  abgespaltene  Theile  dieser  wie  eine  MiltellauK'lIe 
zwischen  den  Zellen  gelegenen  Substanz  zu  betrachten. 

So  bestimmt  und  eindeutig  der  Chiirakter  i'iner  schloimhallrgen  Drii:fr*nzi'll« 
«ich  bei  geeigneter  Unter^Ul•hnng  diirr-tellt,  h*i  .-ehwit-rig,  ja  Imufig  umnOglich  wird 
die  Ent-jcheidung,  ob  eine  Driiscnzellii,  welche  ihr  scldeimiges  isekift  entleert, 
bt'ZW,  noch  nicht  ausgebildet  hat,  oder  oh  eine  Zelle  vorliegt,  di^  überhaupt 
keineji  Schleim,  sondern  ein  scldeiinfreies  Sekret  liefert  und  mithin  unter  die 
Eiweisszellen  zu  -teilen  ist.  Durrii  die  bahnbreeheiidenUnterr-uchnngen  R. Heiden' 
hain'A  wurden  zuerst  »lie  weyrjiüieh  ver^icbiedenen  histülogi-schen  Bililer  bekannt, 
welche  die  haupL-^üeldich  riihleinilnldende  Unterkiefirdrüst^  des  Hundes  an  Schnitten 
in  Alkohol  erhärteter  und  mit  neutralem  Karmin  gefärbter  Präparate  zeigt,  je 
nachdem  die  Dnise  im  Znstntule  tier  Ruhe  oiler  nach  länger  dauernder  Sekretloi», 
welche  durch  Reizung  der  Drüpennerven  hervorgerufen  wurde,  untersucht  wird. 
Während  die  ungereizte  Drüt^e.  grosse,  helle,  von  Schleim  erfüllt<%  in  Karmin 
nicht  färbhare  Ztdien,  deren  Kerne  gegen  die  3Iemh'an(i  propria  gepri-sst  und 
abgeplattet  sind,  erkennen  lässt,  werden  in  der  gereizten  Driise  die  Zellen  kleiner, 
ihre  Kerne  rundlich  uni!  grosser  und  rücken  gegen  dte  Mitt«  der  Zelle.  Bei 
niehrst-i'indiger,  intermittireruler  Reizung  wenlen  die  Zellen  schliesslich  selu*  klein, 
ihres  scldeiniigen  Inhaltes  völlig  verlustig,  kürnig  nrid  in  Karmin  in  tntn  tarbbar. 
Wie  später  F.  Herrn  atm  {Aniit,  Anz.  III)  nachwies,  zeigen  sich  die  Kenie 
der  sekretleeren  Scbleimzellen  an  fixirten  PriipjmUen  kugelig,  mit  zartem 
Chromatinnetz  und  I  — 2  KernkörjHTclien ,  während  die  sekrelerfidltt-n  Zellen 
Kerne  mit  schlecht  erludtenem  Citronnitinneiz  und  derl)en,  z.  Th.  unter  einander 
zusammenhängenden  ('hroniatinhriH'ken,  wie  sie  ähnlich  tu  „chromnlolytischen 
Kemeji**  vorkommen   —  aufweisen. 

Angesichts  der  eingreifenden  morphologistihen  Veränderung,  welche  die 
Zellen  bei  der  IV'hiHtOn  bi^  zur  Ers<'bripfuiig  erleiden,  wunle  7?.  Hfidenhain 
zu  dem  Si'hlusse  verleitet,  die  ursprfinglidun  Zellen  seien  durch  die  Sekretion 
ganz  verschwunden  und  durch  neugebildeie  ersetzt  worden.  Als  Quelle  der  Neu- 
bildung sah  R.  Heidenhain  Zellen  komplexe  an,  welche,  wie  bereits  erwähnt 
wurde,  von  Gianuzzi  zuerst  hi  der  UnterkieferilnJse  de>  Hundes  jus  Hidb- 
nionde  [Luntdae]  beschrieben  wurden  und  welche  in  den  ruhenden  Drüsen  al« 
kugeJschalenförmigt;  Gruppen  schleimfreier,  dunkeJkomiger,  an  Alkoholpriipuraten 


in  Eannia  färbhara'  ZeUen  aoadyänead  too  ScUdmaelleii  beJeckt,  der  Ment^— 
brama  proprio  anfniben  {rer^  Fig.  874  r).  Die^ien  Halbmood-  oder  Raud^| 
die  2^e]leii  der  lange  gsreczten  Dtü^  «o  ihnlidi,  daas  ein  genetiadifl^^ 
der  Sdklesm-  und  RandxeUen  ^lir  nahe  liegend  acUen.  Am  den 
fiollien  die  m  Gmnde  giegangenen  SfhletniBeUen  durch  Wuc 
rang  «iedcr  cneUt  werden.  Diese  or^prüngliche  Andacht  ffeidenkain^s 
&  n<  <li  ■imi^  der  Halbmonde  üt  heute  uidit  mehr  haltbar,  vetl  inAbesom 
dach  BtMzoiero  und  t'atsale  (iii  Virchotc'^  Ardi.  Bd.  CX^  in 
VBide,  daäe  eine  irgend  erbebliche  Anzahl  von  mitotischen  Zelltheüungen .  wi^ 
me  die  Annahme  von  Heidemhain  vorauaeetzt,  in  gcicineu  Drüben  dch  nicht 
fiodeC    Unbestritten  and  albeätig  bestätigt  vM.  aber  der  Befund,  da^v-^  ilie  Srhleii 

leüen  in  Folj:^  anhaltet 
der  Sekretion  ihren  aehl« 
migen  Inhalt  völlig 
liefen       und       dadi 
Drüfienzellen         ähnli« 
wenleo,    welche    ein    eP 

wetä^faaltiges     ftekrpt 
liefern    und    der^halb   Ei- 
weissieilen  genannt  wer- 
den.    Der  Beweis,    dl 
eine     Dmi«enzelle     eiii< 
tu  b  ulo  -  »ein  O^en      Drü 
eine     Eiwns^qu^Ue      ui 

nicht  fin*'  entleert^ji 
Schli'imzelle  sei,  lä>st  *i< 
nur  für  jem*  Drüsen  !?icher 
fühlen, in  welchen  nienudi» 
ScbleuDxellen  gefunden  werden.  Für  die  Zeilen  der  Halbmonde  liegt  aber  tiie  Frage 
iehr  verwickelt  und  e*  kann  auf  dif-selbe  erst  eingegnn^n  wenlen,  w^nn  zunächst 
die  Charaktere*  fier  Eiweis^iellen  besprochen  sind.  AI?  eine  trpist'he  Eiweiss^^ 
drOue  tat  die  Ohr»peicheldrüi^ ,  deren  Sekret  nachweislich  ^hleimfrei  ist,  v<i^| 
Allem  geeignet,  um  die  hiMologiM'hen  Charaktere  der  Eiwel:^i£elleu  kennen  zo 
Letnen.  Allerdings  kommt,  wie  R.  Heidenhain  fand,  tx-im  Hunde  C8  manch- 
mal vor,  das»  dai«  Sekret  der  Ohrepeicheldrü^  auch  Schleim  enthält.  In  9olch< 
Fällen  läait  sich  aber  nachweisen,  da^s  Schleinuellen  führende  Drü:^^nläppch4 
in  den  AusfÜhrungagang  der  Drüi>e  münden,  wie  ^hon  Claude  Btinar 
bemerkte.  Solche  Aufnahmen,  welche  auch  beim  Menn^hcn  vorkommen,  ändei 
nicfata  an  der  That^ache,  daää  die  Hauptma.-^se  der  Ohr3|)eichcldn1^  unter  kein« 
TJnMtänden  Schleimiellen  zeigt. 

An  frira-hen,  dünnen  Drüseoläppchen  von  der  Ohr?peichelJrü^  des  Kanii 
diena  oder  der  Ratte  -^ieh(  man  die  Gn'nzen  der  Drüeenzellt-n  in  den  AlvHoh 
als  feine,  helle  rjinif>n,  doc'h  viel  weniger  deutlich,  ab  in  den  Alveolen  ein« 
Hchleimdriise.    Die  Eiwpifvttellen  der  Ohrspeicheldrüse  erscheinen  von  zahlr^chen^ 

Fi^  874.  Uat«rkief«riiraAe  vom  Hunde.  Alkohol,  Hämatox.,  KarmiD.  Vergr.  400. 
a  Alveolen  mit  SchleinueUeD ;  m  Membrana  propriai  r  RaodzelJeD  (Halboiond);  t  Scball- 
atOck;  «p  Speicbelrohr. 
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kleinen,  stark  lichtbrecbeiulen  Kömcbtni  «erfüllt,  welche  in  eine  schwächer  lieht- 
brvcheiide  Gnindiimsse  einpehigert  8ind.  Im  Ganzen  erscheinen  die  lebenden 
Zellen  viel  dunkler  als  8chleini7,ollon  wegi^n  der  gixjs^n  Zahl  stark  linhtbret'hen- 
der  Körnchen,  die  von  KoeUiker  xuer^*t  beobachtet  und  wegen  ihres  sUn-ken 
GlrtnzeH  für  Fettkömchen  gehalten  wurden  (Mikrosk.  Anat.).  Zcrquet.scht  n»nn 
ein  isolirteti,  lel>enswHnneä  Läppchen  der  Farotin  mit  einer  fhiohen  Messerklinge 
und  lept,  ohne  eine  Flüs.^igkeit  zuzusetzen,  sofort  d«i*  Deckglas  auf,  so  werden 
bei  starker  Vorgrössening  zjdillos^',  0,1  —  1  /i  grosso  rundr  Kriniolirn  von  fKt- 
artigem  Glänze  gesehen,  welche  in  fliessender  Bewegung  --^irul  und  ziigknch  Mole- 
kularbewegung zeigen.  Macht  man  denselben  Versuch  init  einer  Schleimdrüse, 
rto  erhält  man  keine  Flünaigkeiu  sundern  eine  zähe  Masse,  welche  innerhalb  mul 
aus»erhall)  der  Alveolen  fädigf?  und  .streifige  Geriiins*d  liildci,  in  wek-hen  K*>n- 
chen  nicht  mit  Sicherheit  zu  unterscheiden  sind. 

An  der  vom  Nerven  aus  oder  durch  Pilocnrpin  gt^eizteii,  lebenden  Ohr- 
sjwicheldruse  des  Kaninciiens  sah  Langlei/  (Journ.  of  Ph^nioL  Vol.  II)  die 
Körnchen  gegen  das  Limiun  der  Alveolen  sich  dichter  «nhuufL-n,  wählend  die 
der  Membrana  projrria  zugewendete  Au^iaenzone  der  Zt-lli-n  allmählich  von  Körn- 
chen frei  wurde  und  ein  helle:*,  mehr  gleichniäsiiig  hoiiiogones  Ansehen  gewann. 
Bei  langer  Reizung  können  die  Körnchen  fu?t  verschwinden  bis  auf  eine  schmale 
Innenzone,  welche  noch  deutlich  gruuulirt  erst'heijit.  Ausserdem  werden  die 
Zellen,  wie  schon  Ji.  Heidenkain  beobachtete,  bei  länger  dauenni*  r  Sekretion 
kleiner. 

Analoge  Bilder,  wie  von  der  Ohrspeicheldrüse,  kann  man  auch  an  den 
kleinen  Eiwei»sdrüi4en  aus  der  Umgebiitjg  der  Geschimiik:*papillen  der  Zunge 
beobachten.  Auch  hier  erscheinen  die  frisch,  ohne  Zu.satzfliissigkeit  untersuchten 
Zellen  steU  und  zwar  im  ViTgk'ielu^  zur  Parotis  von  besundiTs  dunklen,  bezw. 
stark  lichlhnH^ht'hdcn  Körnchen  erfülll.  Win  bei  der  Parolis  sind  tlie  Körnchen 
unter  ümstAndeu  nur  auf  die  Inuenzoue  beschränkt;  ein  Verhallen,  das  zuerst 
von  Fl e mm  in g  an  in  Osmium  fixirten  Eiweissdrusen  von  der  Zunge  des 
Menschen  und  dann  vim  Schacht  (Dissert.  Kiel  1896»  bei  Tbica^n  beschrieben 
wurde.  Fig.  871  A  stellt  ein  solches  Verhalten  \k:m\  einer  frischen  Druse  dcT 
Rtttte  dar.  An  anderen  zweifellosen  Eiweis-sdrüsen ,  wie  z.  B.  an  der  ünter- 
kieferdrüse  de?  Kaninchens,  ist  die  granulirte  Beschaffenheit  der  frischen  Diiisen- 
zellen  ebenfalU  leicht  festzustellen.  Gegenüber  diesen  positiven  Befunden  an 
lebenden  und  möglichst  frisch  untersuchten  Objekten  können  Benba(rhtungpn  an 
EiweJs?drüsen ,  welche  mit  P^ixiningsflüssigkeiten  behandelt,  m  Schnitte  zerlegt 
und  gefärbt  sind,  nicht  für  die  Frage  in  Betracht  kommen,  ob  die  Granula  in 
den  Eiweissdriisen  in  den  lebenden  Zellen  vorhanden  sind  odtr  JiichL  Die 
lebende,  ruhende  Eiweii*szolle  iiat  zweifelhjs  eine  granulirte  Beschaffenheit;  die 
Körnchen  sind  je^iiK-h  S(>hr  leicht  veränderliche  Gebilde,  welche  in  Wasser  und 
vielen  Reagentien  quellen  oder  selbst  aufgelöst  werden,  wodurch  an  fixirton 
Objekten,  in  welchen  die  Granula  undeutlich  geworden  sind,  ein  Hchwamnügur 
oder  netzartiger  Bau  des  Zellleibes  mit  Vakuolen  entstehen  kann.  Ein  und  ilas- 
«elbe  Fixirungsmittel  kann  je  nach  dem  Zustande,  in  welchem  die  Drüsenzeilen 
von  demselben  betroffen  werden,  bidtl  einen  gnmtdirten,  bald  einen  netzartigen 
Bau  der  Zellen  hen-orrufen.  So  ist  in  Fig.  875  A  eine  mit  Sublimat-Pikrin- 
säure   fixirte    Parotis   des  Menschen    dargestellt,    deren  Zellen    anscheinend   eine 
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Ketzätraktur  zeigen;  daneben  in  B  ein  Alveoleriqner.'^nht  riner  anderen,  ehendo 
fixirten  Parotis,  deren  Zellen  deutlich  gi-anuHit  sind.  Nicht  ^Iten  «ieht  tuan, 
wegen  ungleicher  Wirkung  d&i  Reagens,  an  ein  und  demselben  in  Sublimat  fixirten 
Drnsenätücke  die  Zellen  der  oberflächlichen  Alveolen  von  gninuÜrter,  die  in  der 

Mitte  gelegenen  aber  von  reti- 

^      /'*  kiilirter  Beschaffenheit.    Wenn 

y^^^^^  .^t*...  ™^   fixirte  Eiweist^lrü^    eine 

y^^^^^B  ^^^^B  Granuhbitniktur  zeigt,  so  lädst 

^^^^^Kg  *J^J^^^^  ^^^'^     ferner    noch     nicht     mit 

^^^^^^^  ^NS^ ^*^^         Sicherheit  s<^'hlics5en,    dass  die 

Granula  mit  jenen  der  leben- 
den Zellen  identit?ch  .-'ind.  Ks 
i.-t  woid  äusserät  s*chwierig, 
direkt  festzu:4eUen,  ob  die  Ei- 
weiter»  fällenden  Fixirungsmittel. 
vor  Allem  Sublimat,  die  be- 
ötehenden  Kömchen  erhalten 
oder  Niederschläge  erzeugen, 
welche  den  Körnchen  der  leben- 
den Zelle  ähnlich  sind,  während 
die  letzteren  vielleicht  zerstört 
wurden.  Nach  Erik  MiiUer 
(Arch.  f.  Anat  u.  Phys..  anat, 
Abth.  1896)  -follen  die  prä- 
existirenden  Körnchen  der  Ohr- 
Speicheldrüse  durch  Sublimat 
theilö  fixirt,  theilsi  gelöst  wer- 
den, ohne  dasti  gleichzeitig  Körnchen  ausgefällt  werden.  Oie  in  8ublmiät  löblichen 
Körnchen  sollen  die  umnitteJbttmn  Vorsladien  von  Sekretiröpfchen  (Hekretvnknolen) 
darstellen,  in  welche  beim  normalen  Sekretions  vorgange  die  Körnchfn  sich  ura- 
WKiideln,  Es  würden  demgemästs  die  in  Fig.  15  ^  und  i?  dargeslellten  Bilder 
verw'hiedeneti  Hekretionsstadien  cler  Ohrspeicheldrüs«^  entsprechen. 

Die  Kerne  der  Eiweisszellen,  am  ganz  friwhen  (.)hjekte  ebenso  wenig 
deutlich,  wie  jene  der  Schleimzellen,  erst-heinen  nach  <ler  Isolirmig  durch  Zer- 
trümmern der  frisrhen  Zellen  doppelt  contourirt,,  von  ruadlichwr,  nicht  abge- 
platteter Fonn,  Jiiit  deutlichem  Kertikör[K*rt;hen  und  mit  zarteui  Chromatinuetze. 
Aehnliehe  Bilder  erhält  iniin  nach  Behandlung  mit  Säunm  und  an  fixirten  und 
gefärbten  Objekten. 

Wegen  de»  fast  stets  sehr  engen  Lumens  der  Alveolen  haben  die  typischen 
Eiweiüazellen  eine  pyramidenfönnige  Grestalt  mit  nach  der  Membrana  proprio 
gewendeter  Bash  oder  «ie  btelleti  Polyeder  dar,  welche  eine  gegen  da»  Lumen 
gewendete  stumpfe  Kurile  besitzen,  deren  Längsrichtung  mit  jener  des  Alveolen- 
ganges  zusammenfällt.     Sie   sind  in  nihenden  Drusen  ungefähr  ebenso  hoch  als 


Fig.  875. 


Fig.  875.  A  ParotU  hei  einer  Operation  am  Ije)>end6n  exsttrpirt.  Pikrinaublimat. 
Vergr.  500.  a  Alveolen;  h  Dlutgenis&  mit  BlntkKrporchen;  acA  SchaltstUck;  »p  Speichel* 
robr.  £  Qaerschnitt  viuer  Alveole  der  PorolU  fünf  ätuudeo  nicb  dem  Tvde  chenso  fixirt. 
/  Lichtung ;  m  Membrana  proprio.. 


Yoo  d«ii  SchleimzoJlen  und  den  Eiweisstellen. 
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:,  etwrt  15—20  ^i  in  den  gWisston  Durchmes^rn.  Isolirt  man  ilie  Zellen 
mit  ähnlichen  Mitteln  wie  die  Schleimzellen,  so  kiinn  iitati  au  ilcnselben  keine 
Thet'3  und  keine  basale»  Fortsätze  uuffiiideji;  die  Zfik'ii  zti;:un  aber  sehr  mnnnig- 
fallif^^  Können  und  insbet;t>nden'  an  di-n  hlintkii  EikUii  und  im  Bereiche  der 
Biegungen  der  .Schläuche  häufig  konkave  Kindriicke,  welche  von  den  Nachbar- 
zellen herrühren»  wie  au^  ¥\^.  876  ernchllieh  ist.  Im  Eiuzebien  zeigen  die 
HiweiHj'Zollen  verschiedener  Drüsen  merkliche  ViTsdijL'deiihi^ili'ii ,  iiiHbet'ündere 
Ix'züglich  der  in  ihnen  enthaltenen  Kurnclu'n.  Am  r^tärksten  liehtbrechend  sind 
die^lbcn  in  den  Kiweissdrübon  der  Zunge,  etWHs  weniger 
m  der  OhrspeicheldriWe,  wie  schon  uns  dem  makmi*kopischen 
Ariisehen  der  fri:*ehen  Läppchen  im  auffallenden  Llclite  her- 
vorgeht. Die  LäpjK'hcn  der  Eiweis-ssdrüt^en  der  Zunge  er- 
scheinen f fist  kiridewei^s ;  die  Läppchen  der  Parotis  bei 
gleicher  Dicke  merklieh  mehr  duichsrheinend. 

An  Schnitten  fixirtt*r  luid  erliäil^ter  Drüs^en  imterschei- 
den  sich  die  Eiweisszellen  durch  ihr  nielxr  trüben  AuH!*ebini 
von    den    fa:^t   glasartig    hell    cr^clu-iuenden    tiekreterfülllen 

S«?hleim7.ellen.  Sie  färlien  sieh  im  GegoiiHatzf*  zu  <Inii  Sehleimzellen,  ausi*er  in 
neutralen  Karminlösinigt-n,  in  sngcnniinten  sauren  Anilinfarben  (Eosin  u.  s.  w.). 
Distinkte  Granulafarbungt-n  erhält  man  naeh  AUmann's  Verfahivn,  femer 
mit  M.  Heidenhain'f  HämntONyhn-Eiseidackfärbung  und  mit  Rubinlösung 
iE.  Müller  1.  c). 

Wie  A".  W.  ^i'mrnf  rmann  (in  Arch.  f.  miki-oak.  Anat.  h^.  Bd.)  nachwcifit,  lassen 
ftich  in  den  Zellen  vieler  Kpitheüen  und  Drüsen,  insbesondere  auch  in  don  Beröaen  Drüsen 
der  Zuns^e,  in  den  Schleimzellen  und  Speiciiulrühren  Ceutralkürpercheu  (Crntrovomtm) 
oächweiseo,  welche  stets  ihre  Lßue  /.wischen  dem  Kerne  and  der  freien  OberÜttobe  der 
Zelle  haben,  von  ersterem  weit  entfernt. 

Nach  Koiotttiw  (in  Arcfa.  f.  mikrusk  Anat.  Bd.  b2)  nullen  die  BrQsen/.ellen  der 
Schleim-  und  ^peicheldrÜHeo.  wie  überhaupt  alle  Epitliel-  und  DrüsunzoUon,  durch  Inter- 
cellnlsrbrUcken  verbunden  sein;  eine  AufTasHung,  der  ich  jedoch  nicht  beipflichten  kann. 
Kolomow  macht  die  LntercellularbrQcken  durch  eine  Methode  äichtbar,  von  der  er  »clhst 
sagt,  dess  er  mit  derselben  eine  regelmfinsige  Schrumpfung  der  Zeilen  hervorrufe:  legt 
sich  sber  nicht  die  nahe  lie;<ende  Frage  vor,  ob  die  Intercelluhirbrückeii  ni^bi  durch 
diese  Schrumpfang  vorgetAuscht  werden.  Diese  Frage  erscheint  um  ao  bcrcchtijrter,  uU 
Koltf^itow  nicht  nur  ÄWiRcheii  DrUsenzellen,  sondern  auch  zwischen  den  Ijcherzellen 
und  den  blntkapillaren  InterccUularbrlU-ken  findet. 

Wie  Koeilikcr  Mchon  in  seiner  mikroskopischen  Anatomie  betonte,  sind  die 
Sekrete  der  Sclileim-  und  Speicheldrüsen  normal  ohne  geformte  Bcstandtht^'ile.  Die  in 
grösserer  oder  geiingerer  Zahl  nAmfntlich  im  gemisditen  MnndMpeichel  sich  findenden 
Speichel-  oder  ScMeimk5rperchen  sind  Leiikocyten,  welche  das  Epichel  durchwandert 
haben,  was  an  gewissen  Orten.  numuniUch  im  Hereiche  derZu^^en-  und  GauRiunnmudeln 
in  sehr  ausgedehntem  Maasse  stnttfiudet.  Die  eigentliche  Sekretion  gebt  aber  sowithl 
hei  den  Schleim-  als  den  Eiweissdra^en,  ohne  daas  Zellen  als  solche  in  Sekret  sich 
umwandeln,  vor  sich  und  l>egr(hidet  KocHi ker  (Mikr.  Annt.l  diese  Ansicht  besondera 
fOr  die  ScbleimdrÜseu  damit,  da-js  die  Absonderung  ein  klarer  Schleim  mit  nur  zufällig 
heigemenfften  Körnchen.  Kernen  und  Zellenresten   ist» 

Die  gegentheiligen  Angaben  von  li  Hfidcnhnin  bezüglich  der  Schleimzellen 
sind  durch  die  neueren  Untersuchungen  nicht  bestätigt  wurden.     Was  nun  den  Vorgang 


Fig.  876.  Mit  Amnioniumchromat  isolirte  DrllsonzcUcn  der  Parotia  der  Ratte. 
Vergr  440  n  Klftcbenannichten.  die  übrigen  Protilanaichten ;  h  vom  Beginne  eines 
Schsltstflckes. 
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der  Sekretion  anbelangt»  so  ist  wobl  nach  den  BeobHctituugen  au  lebenden  DrQaen  wie 
sie  zuerst  Kühne  und  Lea  am  Vankreat,  Langietf  an  der  Parotis  des  Kfinincbena  vor- 
nubmen,  nicht  daran  zu  zweifeln,  daas  di«  Drüsenkömchon,  auf  deren  Existenz  Koflliker 
(in  Mikr.  Anat.)  zuerst  hinwies,  bei  der  Sekretion  verbraucht,  bezw.  in  Sekret  uni>;e- 
wandelt  werduu.  Die  neueren  Uutui'^ucUuugsuietboduu  beruhen  grössteutheils  auf  dem 
Stadium  der  Kümcben  an  Hxirten  und  gefärbten  Präparaten  nach  Art  der  Granulafärbung 
Altmann'B.  Diese  M^tlioden  haben  aber  gegenüber  den  Beobttofatungcn  um  lebenden 
Objekte  den  grossen  Uebelf^tand .  dasa,  wie  Alf.  Fixchcr  (Anat.  Auz.  tX  u.  X)  aus- 
einandersetzte, die  eiwet8Brällenden  Fixirungsmittel  gelöste  Stoffe,  namentlich  Pepton  und 
AlbumosQ  in  Form  von  runden  Körnchen  abscheiden  können.  Es  ist  daher  nothwendig. 
diese  mögliche  Quellte  der  Täuschung  auszuscbliessen,  was  von  E.  MiilUr  wenigatena 
bezüglich  der  Sublimathxirung  bei  den  Kiweiss- Speicheldrüsen  geschehen  ist.  Die 
Krfahrungen  an  fizirten  Präparaten  stimmen  mit  den  an  lebenden  Objekten  gewonnenen 
darin  Überein,  daas  die  Körnchen  (Granula)  zur  Seki'ctbildung  dienen.  Die  Körnchen 
wandeln  sich  in  Sekret  um;  es  entbtefat  an  Stelle  (]es  Granulum'*  nach  E.  Miillfr  eine 
flüssige  Masse,  eine  Sekretvakuole.  welche  in  die  Sekretgftnge  entleert  wird.  Anders 
fasst«  liancitr  den  Prozeas  auf,  er  siebt  an  d«r  thätigen  Drüsenzelle  Vakuolen  auf- 
treten, welche  er  als  Wasserauäschcidung  —  bestimmt  die  in  der  Zelle  sebildotcn  Sekret- 
stoflTe  zu  lösen  —  betrachtet.  Die  Hildung  spei  ifificher  Sekrete  durch  Umwandlung  von 
E5i-nch6n  und  die  Neubildung  der  letzteren  im  Plasmakörper  der  Zelle  ist  wohl  ein 
allgemein  verbreiteter  Vorgang.  Die  Körnchen  in  den  Zellen  jener  Diiisen,  welche 
bestimmt.«  Fermente  absondern,  pflegt  man  dnhor  wohl  auch  als  Feimentkiirnchen  KU 
bezeichnen,  obwohl  die  Könichcn  nur  eine  Vorstufe  des  Fermentes  enthalten,  welches 
erst  in  dem  fertigen  Sekrete  nachgewiesen  werden  kann  (siehe  Pn-nkrcan).  Ks  ist 
femer  der  Beweis  nicht  geführt,  daas  das  ganze  Sekret  aus  den  Körnchen  und  nicht 
zum  Theile  aus  dem  kJimchenfreien  Plasma  stammt.  Am  meisten  kontrovers  ist  die 
Frage,  ob  die  schleimigen  Sekroto  aus  Körnchen  hervorgehen,  da  sowohl  in  den  Schleim- 
zellen,  als  in  den  ihnen  so  nahe  verwandten  Becherzellen  (s.  Darm  §  24ö)  die  KOruchtn. 
namontlich  an  tixirton  Präpiiraton.  schwer  nachzuweisen  sind.  Doch  möchtö  ich  in  dieser 
Beziehung  schon  hier  auf  ein  Objekt,  das  mem  früherer  Assistent  Dr.  Merk  (inSitzber. 
d.  k.  Akad.  in  Wien,  Bd.  XCIII,  188C)  eingehend  studirte,  nämlich  auf  die  Becherzellen 
in  der  überhaut  der  Forellenembryonen  hinweisen,  an  welchen  man  am  lebenden  Tfaiere 
das  ZerfUeasen  von  Körnchen  in  schleimiges  Sekret  beobachten  kann. 


§  220. 

Von    den  Ausführungsgängen,    dt'n    Spei  ehe  Iröh  reu,   den    Schal  l-J 
stücken,  der  Membrana  proprio  und  den  KorbzelLcn. 


« 


Die  Ausfiihrnngsgängc  der  grossen  Drüson  zeigen,  abgesehen  von  derMün-| 
düng  an  der  Schleinihautoberfläehe,    wo  gesell  ich  tetes  Pflasterepithel  sich  findet,« 
ein   20 — 5U  /(    hohes  Cylintlerepithel.     Klein  (in  Q.uart.  Jouni.  of  microsc.  Sc. 
XXn   N.  S.)   und  Steiner  (in  Aroh.  f.  inikr.  Anat.  Bd.  40)   haben    dasselbe 
als  zweischichtig  hcHehrieben,  die  Mehrzahl  der  Autoren  bezeichnet  ei?  jedoch  als 
einfnch.     In   Wahrheit  ist   da.-^selbe  im  »Sinne  einer  von   Schiefferdechpr  ein- 
geführten Bezeiehnuiigsweiöe  der  Epithelicn  zweireihig.    Die  ZcUcn  sitzen  nämlich 
^ämmtlich  auf  der  Basalmembran  auf,  v>ie  Chief  i  tz  (in  Arch.  f.  Anat.  u.  Phrs. 
1885.    Anat.  Ablh.)    fiir   den    Dtictus  parotideits   angiebt;    es   erreiehen   jedoch ^j 
nicht   alle  Zellen    die  Lichtung  des  Ganges.     Ein  Theil   derselben  schiebt   sich^l 
mit  ihrem  j>eripheron   Ende    zwischen  die  mit  verdünnten  Stielen  auf  der  Binde-^^ 
gewebsunterlage  aufsitzen<len ,    die  Lichtung   de^  Ganges  begrenzenden  Cylinder- 
zollen,    deren   Kerne    höher  liegen  als  jene  der  kleinen  Ersatzzellen,    welche  die 
Oberfläche    nicht   erreichen    (Fig.  877).     Von    dem   wahren   Sachverhalte   gebea 


Von  den  AusfüfaraagBgäDgen,  Speichel  röhren,  SohaltstQcken  etc. 
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Schnitte  indessen  nur  niivollkoinniene  BiMer,  welche  leicht  zu  dem  tüuschcnden 
Eindrucke  führen,  als  ob  in  der  Thnt  die  Cylinderzellen  auf  den  tiefen  Zellen 
aufsiUscn,    während  I.soliiHon.^priipnmte   sicher  ergeben,   daäs  alle  Zellen  bis  zur 


^P 


^!^- 


Fig.  877. 


Fig.  878. 


Ba-nhnembmn  reichen.  Die  intfHubuliiren  Vcr/wciguiigtni  n\v\  \\\  ilinni  ^lülterLMi 
Veräätolungen  noch  von  demselben  Bmu*-.  werden  aber  dann  uiiU^r  Ahfinchuiig 
<le?  Epithels  einreihig.  Die  Gini^o  abi-r,  welche  »Lii*  secernircnden  Alvf^oleii 
mit  den  interlülmliiren  Atixföhrunjjjs^ungt'U  viTbindun ,  zeigen  nicht  überall  daa- 
eelbe  Verhalten.  Wahrend  in  den  kleinen 
Schleimdrüsen  und  in  der  ünterzungendrüse 
die  kleinen  AusfüJirungsgäng«'  mit  niedrig  ge- 
urordenen  Epithelzellen  von  wesentlich  dem- 
selben C'hnraktvr,  wie  nie  in  den  grösseren 
irängen  vurkomnicn ,  sich  in  die  Alveolen- 
gilnge  fürt^etztMi,  niu-hdeni  da  und  dort  bereits 
einzeln  oder  gnipjjonwt'i.se  Schiein izellen  r*ich 
eingeschoben  hatten  (Fig.  878),  finden  ^ich  in 
der  Ohrs[»eichehirühfs  in  der  Unterki^-fmlrü^e 
und  den  —  nur  bei  ThienMi  vorkunnneiidcn  — 
Retrolingual-  und  Orbitaldrüsen,  zwischen  die 
eigentlichen  Au-iführung.-gänge  und  die  termi- 
nalen Alveolenftysteme  eigenthümliche ,  ver- 
äs-telte,  reiu  tubidfwe  Gänge  eingoöchobcn, 
welche  durch  bortondem,  in  ihrer  Struktur  der 

Auskleidung   der   gewundenen  Harnkanälchen    theilweiae    älmliclie   Epithelzellen 
(Fig.  879^)  ausgezeichnet  sind.    Diese  Gänge  —  wohl  zuerst  von  Johannes 


Fig.  879. 


Kig.  &77.  Vom  Ductus  aubmaxUlarii  senkrechter  Durchschnitt.  Vergr.  500.  6  Binde- 
gewebige Wand  mit  elastischen  Fasem  und  Blutgefässen:  ep  Zweireihiges  Cylinderepithel. 

Fig.  87t<.  Querschnitt  eines  tenuiaalen  Ansführungsganges  der  ünterzungendrüse, 
Vergr.  500.  lanks  typische  Kpithelzellen  der  kleinen  Qfinge,  am  übrigen  Umfang  de« 
Rohres  Schleim  Zeilen 

Fig.  879.  A  Läppchen  I  Ordnung  von  der  Parotüt  der  Ratte  nach  zwei  Tage 
langem  Liegen  in  5°/o  Ammoniumchromat.  Vergr.  35.  a  Alveolen;  sp  Speicbelrohr  mit 
seiner  Verßstolung.  ß  Zelltf  eines  Speicfaelrohres  aus  demselben  Präparat  isolirt.  Vergr,  600. 
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Müller  in  der  Ohrepeicheldrüse  des  Hamsters  ge(?ehen,  aber  für  die  terminalen 
Drüsengange  gehalten  —  wurden  von  Pflüg  er  zuerst  genauer  beschrieben  und 
Speichelröhren  genannt.  Sie  finden  sich  vorzüglich  in  den  Läppchen  erster  Ord- 
nung; nur  ein  verhältnissniässig  geringer  Antheil  der  Speichelröhren  verläuft  im 
interlobulären  Bindegewebe,  wo  vorwiegend  Ausführungsgängo  im  engeren  Sinne 
des  Wortes,  welche  im  Innern  der  kleinsten  Läppchen  überall  durch  Speichel- 
rohren ersetzt  sind,  vorkommen.  Die  Speichelröhren  fallen  in  der  Parotis  kleiner 
Thiere  schon  bei  sehr  geringer  Vei^össcning  auf,  wenn  mau  ein  Stück  der  Drüse 
durch  24  Stunden  in  5®/oigem  Ammoniuinchromat  liegen  lässt  (Fig.  879  A)^ 
Sie  treten  dann  als  im  durchfallenden  Lichte  dunkle,  meist  spitzwinkelig  ver- 
zweigte, ziemlich  gerade  verlaufende  Röhren  hervor,  die  anscheinend  mit  abge- 
rundeten Enden  aufhören.  In  der  ganz  frischen  Drüse  sind  sie  bei  schwacher 
Vergrösserung  nicht  zu  l>emerken,  weil  die  tief  dunklen  Kömchen  der  Drüsen- 
zellen die  Speichelröhren  nicht  erkennen  lassen.  Wie  in  den  Alveolen  ist  auch 
in  den  Speichelröhren  das  Epithel  einschichtig.  Die  7 — 16  fi  hohen  Zellen  besitzen 
eine  in  den  kleinsten  Gängen  fast  kubische,  in  den  grösseren  cylindrische  Grund- 
form und  zeigen,  wie  P/lüger  entdeckte,  die  Eigenthümlichkeit,  dass  ihr  der 
Membrana propria  zugewendetes  Ende  pins(>]artig  aufgefasert  erscheint  Besonders 
leicht  mit  Hilfe  des  von  R.  Heidenhain  empfohlenen  5 ^/o igen  Ammonium- 
chromats  lassen  sich  die  etwas  gequollenen  Zellen  isoiiren  und  zeigen  dann,  dass  die 
an  Schnitten  als  basale  Streifung  erscheinende  Zeichnung  (Fig.  874  u.  875)  von  0,5  fx 
dicken,  isolirbaren  Stäbchen  der  Epithelzellcn  herrührt,  welche  in  der  Regel  etwas 
über  der  Mitte  der  Zelle  in  einer  Region  ihren  Urspning  nehmen,  in  welcher  der 
Kern  der  Zelle  gelegen  ist  (Fig.  879  B),  Der,  der  Lichtung  des  Rohres  zuge- 
wendete Theil  der  Zelle  zeigt  eni  feinkörniges,  oft  fast  homogenes  Ansehen  und 
schliesst  am  freien  Ende  mit  einem  glänzenden,  fast  an  eine  Cuticuia  erinnern- 
den Saume  ab.  An  düinien  Schnitten  fixirtt;r  Präparate,  welche  entsprechend 
gefärbt  sind  {Altmann*^  Granulafärbung  etc.),  kann  man  in  den  Stäbchen 
Reihen  von  rundlichen  oder  auch  länglichen  Körnchen  erkennen,  an  welche  gingen 
den  centralen  Thril  der  Zellen  sich  mehr  regellos  vertheilte  Körnchen  anschliessend 
Merkel  (in  „Die  Speichelröhren",  Leipzig  1883)  fand,  dass  das  Epithel  in  den 
Speichelröhren  der  Unterkieferdrüse  des  Hundes  die  Eigenschaft  besitzt,  sich  in 
Pyrogallol  stark  zu  bräunen.  Er  schloss  daraus  auf  einen  grossen  Kalkgehalt 
dieser  Zellen,  wits  jedoch  Werther  (in  Arch.  f.  d.  ges.  Phys.  Bd.  38)  nicht 
gelten  lässt  Wie  schon  Pflüg  er  hervorhob,  sind  die  Zellen  der  Speichel- 
röhren secemirende  Elemente  und  es  müssen  somit  alle  Drüsen,  in  welchen 
Speichelröhren  vorkommen,  als  Drüsen  mit  zweit-rlei  secernirenden  Epithelzellen 
augesehen  werden.  Veränderungen  des  mikroskopischen  Bildes  der  Zellen  der 
Speichelröhren,  je  nachdem  die  Drüse  längere  Zeit  genizt  oder  in  Ruhe  ist,  haben 
in  neuerer  Zeit  Mislawsky  und  Smirnow^  ferner  R.  Krause  {in  Arch.  f. 
mikr.  Anat  49)  bestrhrieben  und  letzterem  ist  es  auch  gelungen,  eine  Ausschei- 
dmig  von  hidigschwefelsaureni  Natron  durch  die  Zellen  der  Speichelröhren  zu 
erzielen. 

Wie  bereits  bemerkt  wurde,  erhält  man  bei  der  Untersuchung  mit  seh  wacher 
Vergrösserung  den  Eindruck,  dass  die  Six-ichelröhren  blind  zwischen  den  Alveolen 
enden  und  Pflüger  glaubte  anfänglich,  dass  dies  mindestens  bei  einem  Theile 
der  Röhren    auch   thatsächlich   der  Fall   s(m.     Indessen   spricht    schon  die  That- 
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Sache,  6ms  Ix-i  der  Injektion  der  BpeicheLlrüsen  vom  Ausführungggange  aus  die 
Injektionsniasäc  nieinale  in  Alveolen  tün<lriiiy:t.  ohne  daas  gleichzeitig  benaoli- 
barte  8|)eic]ielröhren  gefüllt  simi,  dafür,  dtisH  die  beide»  Gangövstenie  mit  einander 
zuaammenhäu^'n.  Üooh  ergiebt  erst  die  ^'nauiTe  Untersuchung  von  geeigneten 
Schnitten,  dasn  sieh  z\viseh(»n  die  Enden  der  8pejrhelröhren  und  die  Alveolen 
noch  enge  Röhren,  Seh  alttf  tücke,  welche  mit  einem  iiieilrigen,  nur  4 — 6  fi 
hohen  Epithel  ausgekleiilet  «ind,  i^inüA'hu^lieji.  Du-  Schalt:*tücko  nind  entwwler, 
wie  namentlich  in  der  Unu*rkieferdrü>i'  des  Ilundi-n  (Fig.  87-1),  kurze  otler,  ^vi^ 
in  der  OhrspoicheldrÜÄe,  ziemlich  la[)g(\  noch  wiederholt  sich  tbeilendc  Rohren. 
Die  Epithelzellen  sind  entweder  von  kuhischer  oder  abgeplatt(.4  länglicher  Form 
und  mit  relativ  groö:*en  Kernen  v^^rsehen  inul  zeigten  keim*  l»n.-4ale  Auffji??erung. 
Sie  Äind  dadurch  von  den  Ztdleu  der  8[M'ieheL-ühi-en  scharf  unterschieden;  aber 
auch  den  Zellen  der  Alveolen,  ahge^Mpheu  von  Grösse  und  Form,  durch  die 
Bt^chaffenheit  des  Protoplasman  unähnlich.  Wie  ?[nsshnnm  an  der  Unter- 
kieferdrÜHc  dos  Kaiiinehens  und  iiauviev  an  jener  de.s  Igels  fiind,  enthalten 
dort   die   Zellen   der   Sehaltstücke   eigenthi'imUche,    in    OHmium&aure   sich    ^tark 
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Fig.  881. 


bräunende  Kornchen.  Allerdings  giebt  E.  Müller  in  neuerer  Zeit  an,  dasa 
ähnliche  Körnchen,  abhängig  vom  FunktionsKustande  der  Drüse »  auch  in  den 
eigentlichen  Drüeienzellen  der  .^Vlveolen  vorkonimeii  können.  Die  Zellen  der 
Schaltetücke  gehen  übrigens  an  den  letztgenannten  Drüben  unmerklich  in  die 
Drüijenzellen  der  Alveolen  über,  wälin^nd  sie  iw-i  tSch!citiis[K'ichtldrLis*.^n  scharf 
gegen  die  Schleim  zollen  sich  abgrenzen  und  bei  der  0]irs]>eichrldrüsc  mit  Kuge- 
spilzten  Enden  sich  manchnml  zwischen  die  Zellen  des  nlveotaren  Drüaeiiepithelä 
einschieben.  Die  Zellen  der  Brhaltiitücke  sind  wohl  ebi*n.-!*o.  wie  jene  der  Speichel- 
röhren secernirende  Elemente,  während  die  Zellen  der  interlobularen  Ausführungä- 
gonge  als  ein  einfiiuh  deckendes  Epitiiol   betrachtest  werden. 

Die  Alveolen  der  tubido-acinosen  Drüben  werden  ausnahmslos  von  einer 
dünnen,  strukturlosen  Haut,  Membrana  propria,  umhüllt,  deren  Existenz  — 
früher  öfter  bestritten  —  nun  wohl  allgemein  anerkannt  ist,  da  sie  an  künstlich 
ödematös  gemachten,  sowie  an   mit  Kalilauge  behandelten  Drüsen  leicht  sichtbar 

Fig.  880.  Zwei  angeschnittene  Alveolen  einer  Zuagonschleimdrüae  des  Kaninchens. 
Müiler^a  ntissigkeit.  Die  Schleimzellen  anegepinsolt.  Vergr.  600.  ^fembrana  propria 
mit  den  innen  anliegenden  Rorbzellen. 

Fig.  881.  Änastomosirende  Korbzellen  einer  Alveole  von  einer  EiweiasdrQse  der 
Znoge.     Oot^.     Vergr.  500. 
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wird  uiul  Uli  tiiacerirteu  Drusen  sich  isoliren  lasst,  Sie  besitzt  eine  zieiuliohe 
Feätigkeit,  wie  ttai-aus  hervor^ht,  Ua^s  liurch  Iiij*»ktiont'n  von  Flüsiitigkeit  in  die 
Aufjfühningsgtin»^^  dor  prosnen  SpoichcMrü.-^*'!!  Ihm  stärkcn'm  Drurke  zwar  oft  die 
Drii-son Zell 011  zertrümmert  oJlt  von  dev  Membrana  propria  liw^ewühlt  worden, 
höchst  selten  aber  die  Membrana  propria  zerrissen  wird.  Ehe  dies  p.>schieht, 
treten  iiunjer  früher  ExLnivas-at*?  durch  dit?  Si>eiche.lrühren  oder  die  interhihuläreji 
Autifühnmgs^njje  in  das  unigetKnide  Binde^eivebe  auf.  Es  ii*t  diene  Feistigkeit 
der  Mt'nihnm  ntil  Rüeksieht  mif  ihre  ^^eringe  Dieke,  welche  weni<rer  ids  1  ^ 
betrügt ,  sehr  auffällig.  Die  Membrana  propria  h\  an.scheinend  vollkommen 
struktmios  und  zu  den  Cuticularbildung*m  (vergL  B<J.  I,  §  15  und  §  24)  zu 
zählen. 

An  ihrer  Innenfläche  finden  f*ich,  zwisehm  ihr  und  den  Drünenzellen  eigen- 
thiiinliche,  >-tern förmige,  ann.Htomosircnde  Zellen,  welehe  eine  korburtigii  Umhül- 
lung der  Drii.m.^nzellen  darstellen  (Fig.  b80).  Diesidhen  wurden  von  W.  Krause 
(in  Zeitischr.  f.  ration.  Mediz,  18ü5)  zuerst  h<^ohnebeu;  von  KoeUilier  und  BoU 
als  korbailige  M'jmhrana  propria,  von  Hvnle  (in  Aimtoni.  IL  B<1.  8.  4t>) 
und  Pfh'tfßer  fiu  Nervenzellen  gehalten.  Air;  jedoch  durrli  F/lut/ar,  W.  Krause 
u.  A.  die  Existenz  eiiuT  ulUeitig  goschlosHcnen  Mf^nhrana  prt)prin  dargt^thiin 
war,  hiehen  Bali  und  ich  dafür,  das.s  die  „Korbzrllpu**  in  der  Membrana 
propria  selbst  ids  rippeuurtige  Verlickungen  eingelngirt  seien,  Neue  Unter- 
suchungen haben  mich  jedoch  von  der  Richtigkeit  der  auch  von  Hantier  (in 
Journ,  de  Microgruphie  ]888.  S.  69)  gelheilten  Ansicht  W.  Krause's  ülx'r- 
zengt,  derzufolge  <lie  Korbzellen  der  Membrana  propria  nach  innen  aufliegen 
und  sich  von  drrselben  vollstündig  isoliren  lassen.  Unna  (inCcntnübL  f.  med. 
Wissensch.  lÖÜl)  hat  die  Vermuthuug  aufgesproehen ,  dass  die  Korhzellen  wie 
die  t4>pogrHphi^rh  ährÜH'h  gt?lagerten  glalti^n  Muskelzelleu  der  l^hweisödrüaen 
kontraktile  P^leinent*^'  seien,  was  iiulessen  angesichts  der  Form  der  Zollen  kaum 
wahrscheinlich  i.st.  Indessen  geben  Lacroix  (Compt,  rend.  d.  St\  1894)  und 
Renan t  an,  nnin  könne  an  diesen  Zellen  eine  ähnliche,  streifige  Protoplasma- 
Struktur  erk<*unen  wie  an  den  echten  glatten  Muskelzellen.  In  neuerer  Zeit 
wunlen  von  E.  Müller  (in  Nonlisk.  Med.  Ark.  1898)  niiltelst  der  Golgi- 
Methode  Eloment^j  an  den  Alveolen  iniprägnirt,  welche  diMi  Korbzollen  gleichen« 
ober  lange  Ausläufer  besitzen ,  welche  nirgends  mit.  andeivn  Zellen  anastomo- 
siren.  An  ausgt^pinselten  und  gefärbten  Prä|iaraten  htssen  sich  die  Ajiastomosen 
der  Korbzellen  zweifellos  feststellen;  auch  an  <^t  ü/j[/( -rräpjuTiten  iniprägniren 
sich  sehr  oft  Korbzellen  in  anastoniütisclier  Verbindung  mit  den  Niu-hbarzellen 
(Fig.  881);  es  kann  daher  über  die  korbartige  Anordnung  anastomosirender  Zellen 
wohl  kein  Zweifel  sein.  Ausnahmsweise  sih  auch  ich  an  (ro/<//-Pniparaten 
nur  Körbzellen,  welche  keine  Aiuistuniosen  zeigten,  was  indessen  i\i^\\  früher 
erwähnten  Befunden  gegejiuber  wohl  nicht  ins  Gewicht  fallen  kaiui.  Am  boäten 
lassen  sich  die  Korhzellen  der  Schh'imdrüsen  isuliren.  Ihr  ri^topla-fnia  er.scheint. 
nach  Behandlung  mit  Cbromsalzen  vim  feinen  Körnchen  dnrehinHzl  und  zeigt 
ausserdem  kurze,  zarte  Faden,  welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  ver- 
laufen. Nach  Maceration  in  &*^/oigem  Anunoniiunchroruul  lassen  sich  die  Korb- 
zellen, allerdings  in  der  Regel  nur  mit  kurz  nbgeiissenen  Fortsätzen  leicht  istt- 
liren  (Fig.  873  A*).  Hat  nmn  solche  Präparate  vorher  mit  Kongorotli  gefärbt, 
dann    lassen    sich    die  Beziehungen    der   Zellen    zu    der    lehliaft   rotJi    gefärbten 
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Membrana  propria  bequem  übersehen  ujid  nmii  kaiiii  an  vielen  StHIcn  der  Schleiin- 
zelien  beraubte  Alveolen  >>w>bachten,  in  welchen  die  Korbzellon  an  der  Innen- 
fliche  der  Mefnhrana  propria  ganz  oder  tlieihveise  losgflöirt  liefijen.  Bisweilen 
mihi  man,  wie  zueröl  P/lüger  angab  nn<l  wir  ich  bestätigen  konnte,  an  Inola- 
tionepräpaniten  DrürJenzellen  mit  Korbzellen  mittelst  eines  Fort.satzcs  in  Verbin- 
dung. Eine  genauere  Untersuehung  ergiebt  jedoch,  dass  es  sieh  um  Forti?atze 
bnn«.lelt,  die  an  Dröaenzellen  feet  anhaften,  ohne  jedoch  mit  den.selliea  zu  ver- 
schmelzen. Die  Korbzellen  sollen  si^'h  nicht  bloss  an  den  Alveolen ,  sondern 
auch  au  den  8peichelröhreji  ütn\iiSi(K!tin,  lienaul),  was  indessen  von  Kolossotv 
(in  Arofa.  f.  mikr.  Anal.  Bd.  ö2)  nicht  beHtätigt  wird.  Im  Oegenäatze  zu  der 
herrsehenden  An.sichl,  welche  die  Korhzellnn  zur  Bindesubh'tanz  r4'ehnel,  habe 
ich  im  Jahre  1873  die  Meinung  :msge^|>rocheu ,  dass  ilieneU>en  epitheliale 
Elemente  sind,  was  mit  Rücksicht  auf  ihre  Lage  zwischen  Membrana  propria 
und  Dri'isenzellen  wohl  eben  sc»  l>ereclitigt  ist,  wie  die  Annahme  der  ektodennalen 
Abkunft  der  analog  gelagerten  Muskelfasern  iler  Hcliwcisödrüsen  (Vergl.  Bd.  I. 
§  75).  Hennut  glaubt  ebenfalls,  dass  die  Korbzelh-n  den  „myo«*i)ithelialen" 
Zellen  der  8chweiss*lriipwm  ju*he  verwandt  sind,  um]  Kolossow  (L  c.)  spricht 
Hich  ganz  bestimmt  in  diesem  Sinne  auit. 
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§  221. 
Von   den   Sekretkapillaren,    Sekretvakuolen    un<l    den  Schlussleisten 

der  Drüsenepithelien. 

Die  Alveolen  der  tiibulo-acinösen  Driii»en  besitzen  eine  Lichtung,  welche 
in  der  Regel  von  kreisförmigem  Querschtnttp  ist  und  liei  Schleimdrüsen  im  All- 
gemeinen ziendich  weit,  bei  den  Eiweissdriisen  aber  stel:s  sehr  enge  ist.  In  diesen 
Rxitden  Hohlraum,  mit  welchem  das  innere  Enile  der  DrustMizelien  in  Berührung 
iat,  wird  das  Sekret  der  Drüs<*nzellou  abgesondcrL  Die  Fragts  ob  ausser  die,s4»m 
Hxialeii  Hohlräume  noch  zwiechen  den  sich  b<'riihrenden  Fliichen  der  Zellen 
besondere  SekretkapülanMi  (Sjx^icIn'lkapillarLn)  vurki)mmen,  wunle  aufgeworfen, 
seitdem  fest-ftand,  dass  in  der  Ijtrber  der  Säugetbiere  Gallenkapillaren  sich  linden, 
welche  die  Leberaellen  umspinnen.  Nachdem  es  auerst  Lant/rr harnt  gelungen 
war,  dtuvh  Lijoktion  mit  Berlinerblau  im  Pankreas  feine  Kanälchen  zu  ffdlen, 
fand  bald  darauf  Saviotfit  <iass  dieselben  die  Dniaenzellen  tlieilweise  netzartig 
utngebfMi.  Aehuliche  Elrfolge  wurden  auch  an  den  Muu(L*peicheldrii?-en  erzielt. 
Doch  blieb  fmglich,  ob  es  sich  hierbei  um  natürliche  oder  erst  künstbcli  gebahnte 
AVege  handle.  Führt  man  Injekiioneu  durch  die  Ausfiihnmgsgängi' aus,  so  erhalt 
mau  sicllenweirfe  reine  P'üUungen  th^r  axiiden  Lichtungen  der  Alveolen .  anss^^r- 
(lem  nicht  selten  anscheinend  drehrunde  Kanälchen  zwischen  den  sich  berühren- 
den Zellenfläcben ,  aber  auch  spaltartige  Räume  zwinchen  diesen  o<ler  zwischen 
den  Drfisenzellen  und  der  Membrana  propria  inji/.irt,  ausserdem  noch  kleinere 
kugelige  Räume  im  Innern  der  Zellen ,  welche  mit  der  injizirten  Lichtung  ticr 
Alveolengänge  znsimmamlu'ingen.  Offenbar  ist  ein  guter  Theil  der  so  erfüllten 
Räume  erst  durch  die  Injektion  erzeugt,  und  es  war  nicht  ndt  Siclicrheit  z»i 
entscheiden,  ob  dies  nicht  bei  jdlen  mit  Ausnahme  der  ohnehin  leicht  nachweis- 
baren axialen  Lichtungen  der  Drüsenn'jhren  der  Fid.1  sei.  Eine  natürliche  Fül- 
lung mit  indigi>chwefelsaurem  Natron,  wie  man  sie  in  den  Gallenkapillaren  erhält, 
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wenn  msn  tlen  genannten  Fnrbi-toff  in  den  Bluistrom  de^  lebenden  Thieres  bringt, 
kann  man  an  den  Sekretkapillaren  der  Speicheldrüsen  in  der  Regel  nicht  beob- 
achten.    Erst   die   neueren   Iiuprä^nations-  und  Färbeinethoden  ennögltebten  auf 
anderem  Wege,  die  Anfänge  der  Sekretionswi'ge  zu  erforrehen.    E?  nind  dies  die 
fr  ohj  i  -  Methode     und    die    Häinatoxrlin  -  Eiwnlackfärbung 
nach  M.  Heidenttaiu,  sowie  die  Tinktiou  mit  Biondi'-^ 
Dreifarbengemi^ch.    <,)bwiihl  bei  diesen  Methoden  von  künst- 
lieh    gebahnten  Wegen   kfiim  Rede   nein  kann,    t^  ergeben 
sich    doch    Schwierigkeit»"n    anderer   Art;    bei    der   Golgi- 
Methode  in3bem)ndere  der  Zweifel,  wie  weit  das  im  Zuäammen- 
hiinge  mit  iler  axialen  .Sekretmasse  der  Gange  sich  schwarz 
liiipriignirende,    nonniUcn    Si-krvlwegen    zugereclinel    werden        » 
darf.     Ramön  p  Cajnf  (in  Nuovas  uplicaciones  del  metotlo  ^M 
de  coloraeion  de   GoJgi.  Barcelona  1889)  wies  zuerst  nach,  ^^ 
dass  in  den  tubulo-acinöseu  Drüsen  das  Gangsysteni  dun-b 
Imprägiuition    des    in    tlemseDwn    enthaltenen   Sekrete-«    mit 
ächwarzeni    Cbronisilberlack   deutlich    hervortritt^     In    den    ivinen   Schleimdrü^eu 
imprägniren  nieh,    wie  später  ir.  Reizius  genauer  darlegte,   ausser  den  weilen 
axialen    Hohlräumen    keine    feineren    Gänge    und    nur   selten    sieht    man    kiure, 
iropfennrtige    Anhänge    (Sekretvakuolen),    welche    in    *iie    centnilen    En<Ien    <ler 
Drüsenzellen    hineinreichen    oder,     wie    ich    an    den    Zungentichleimdrüeen    der 
Ratte  und  der  Katze  finde,  kurze,  inten-elluläre  Seitenäste,  weh'he  j«,Hloch  kaum 
das  innere  Drittel  der  Höhe  der  Z^^llen  überschreiten.    In 
den  Schlrinulrüsen  mit  Halbmomlen  gehen  aber  zu  diesen, 
wie  di«^    (t.  lietzins  von  cler  Subniaxillnris  des  Hundes 
selir  klar  abbildete,  zwischen  den  ftchleimzellen  hindurch 
Gänge,  welche  sich  am  Halbmonde  selbst  in  feine,  ver- 
zweigte,   niemals    netznrtig   angeordnete  Gänge   auflösen,        p 
die  den  KandzeUen   anliegen   und  mit  kurzen,   bläscben-^H 
»rtigini  8eilenzvv«igT.'n    juich  in    diese   ein<lringen   (Sekret*  " 
Vakuolen),  die  J/ej«i/«Wfr  y>;yjw/o  aberuirgends  erreichen.       n 
In  den   Eiweissdrüsen  erhält  man   nebst  dem  eeu-  ^| 
tralt'ii  Drüsenlumen    noch  zierliciic    inten'elluläre  Gänge,  ^* 
wfichc  ebenfalls  die  Membrana  propria  nicht  erreichen 
und  in  dfn  Zellen   mit  rivn  Gängen    zusanmienlmngendö^H 
oberflächliche  Tropfen  (Sekretvakuolen,  BeUitis)  impräg-^^ 
nii-t    Die  Frage,  ob  die  intereellulären  Gänge  zum  Theile 
intracellnlär  enden,    wird  von  Laser  siein  (in  Arch.  f. 
die  ges.  Pbysiol,  Bd.  öö),  H.  Krause  (in  Areh.  f,  mikr. 
Anat  Bd.  45  u.  49)  und  Küchenmeister  (in  Arc)x.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  46)  bejaht, 
von  Erik  Müller  \xv\<\  K.  W  Zimmermann  alxT  verneint.  Es  ist  sehr  schwierig, 
diese    Frage    nn   G  ol  (j  i  •  Präparalen    allein    zu    entsciieiden ;    Eri  k  M üU er^ 
R,  Krause  u.  A.    haben    daher   auch  die  Hänmloxylin-Eisenlack-Meihode  von] 

Fig.  &82.     Von  der  SubmaxiflariB  der  Ratte.     Nach  Golgi  imprägnirt.    Vergr.  500. 
Sflkretgftnge,  Sekretk&pilluren  uud  Sekretvakuolen. 

Fig.  883.     Seröse  Drüse  von  der  Zunge  der  Ratte.    Die  Sekretgäage  and  Sekrel 
kapillaren  nich  Ootgi  imprägnirt,     Vfrgr.  85. 


I 


Vun  den  SokretkapUlaren,  Soki-tjivakuulvn  miü  deu  ScUlusbltiiattiii  utc. 


4d 


I 
I 


I 
I 


21.  Hc'tdeHhuiit  uml  KHvhvHMttistvr,  liioudi'^   Dirifarbi^ngi^iaisrli,  «Uiivli 
welche   luuii    da'  Süknlkapilliitvu   auC    n;in    liiikUiiulk-iii   U'et;e    »ichtbar  macbeu 
kauii»    zu  Hilfe  jjezopMi.     Au  lU'nirtipeii  Pmpiiriiliii    si^lit  tmm  du'  St^kn^tkapil- 
Ihtüh  iiLs   frtrbloa^-',  vun  duutlicheji,  j^ifürhuiu  *  \)iiN»ui'rii   l>iuivu/ic  Kölin-lwii  vom 
Luuieu  uup  zwiH.'h(*n  *lie  Drüst-nxelK-n   lindniigrii.     Wo  ciii-  Kölinluii  irttracollulär 
zu  lifc^^  acheiucn ,    ist  dt^r  VtJixIadiL  iijiliL'lk\i(<inl,  dand  riiu-  uugiüi^tigf  8i.IjihLL- 
riobtung    —    es   t^ind    nur   sehr    «lunae   iSrlinrlU-    bmuciihar  —   oiin*   Täus*i'huug 
liwlinpt.      Fn^iiirh    b<'hnuf>i<t    7V.   Krönst',    ilif    iiiiiJircIlulHri'ii    Si'kretkupillaivii 
all    völlig   i^olirteii   Zelli'u    im    liimiit    tIrWfllM'ii    jjrscin'ii    /.ii    haben,      Inuiierhiii 
be!<tätigon  die  FärbniigsnietJioibn  die  ExiHtcii/  »Irr  ihiirli  dir  ^io/f^i-Lüipragnalion 
»ich    so    auffällig   :*<'hwanc    farb«nuk^]i  8<*kn'lka|iilhu'vu   ilcr  Eiw*.'iyr^ilru!*t'ii,    ftmier 
ilu"  Vorkommen    m\   tltüi    (i  ifttnt2zi'^i*\v<*n   liulbiiiiniikMi    und    in    «Ilt  liL'jxt^l   ilu' 
Frhlon    7.wi.H4-bfn    reinen  Stbleiinxt'lleii.      I»CH-h  kann   icli   weder  mit  der   Oolffi- 
mt'lhode,  mx'h  an  Tiiikrion>hiIUini  dir  Uulx'i'Äcu^ung  gewiniieu.  dasfe  dk-  HekrHt- 
kapillaren    Mi^t-*    vorhanden    .•*ind;    st'hr   oft    liegen    du-  Zi-ilm    der  lOiweipsdrüsen 
mit    ihren   ( >herflürlu*n    t?o  dieht  luifinauder,    drtss  kein   Ki»lir<  lu-ii  zwiKi'bi'ii  den- 
selben   wahrgi-ntimmeii    winlen    kann.      Wo   die    SekretkajaUjiren    deutlich    sind, 
»•rscheinen  sie  an  Tniktiorisiirhparaten  ohne  eigene  Wandimg,  nur  von  den  Ober- 
fläehen  der  Zellkürprr  iM-grenzt,  als  in  der  Kiltsnbsfanx  lingegrnhene  Rolirehen. 
Daä^   diex'lben   luiHchtbar  werden,  wenn   kein   Sekivl  in  ilenÄtdben  entJialUMi  ist, 
Im  demnach  h'iehf   begreiflieh.    Auch  die  Kc^iultate  der  ^o/^z- Methode  kouneu 
das    (biuernde  Vorliandensein    der  S»^krGikapilkn*nri    ninht   bevveir^f^n,   obwohl  man 
immerhin»    bdl:^    in  EiweisMlrusen    üborbaupl    die  (länga    inipmgnirt    r^ind,    audi 
seitliche  Fort*t.*(zungen  dei-rtelben  zwis^chen  den  Zellen  finden  winl.     Es  venlieiU 
aber  doch  betont  zu   wenleii,  daarf  oft  auch  längi-re  Strin-ken  von  Gängen  ohne 
Äfdche.    SekretkapiUiin  n     An<\    und  nur   mit    Keku'lviikuijlen    be.-<4zi    erscheinen. 
Man    kann    donnutch    tndil     iir-slinnni    bi>li;iu|)trri,    da^s    tni^^^ei-    dmi    emltiden 
JJrüseugUiige    auch    aocb    fckkielkapillariii    an    solchen    iStellen    vorhajiden    -ein 
müäi^u.    Auch  bej£üglicli  de-r  Hektetvakuolcn  ist  e»  widirseheliilichi  dass  di«?  uur 
vorüb<Tgeheude  Biklungen  in  der  Zeile  dar-*l4'lleii.   vveleln'  anltrrtcn,  wenn   inner- 
halb der  Zelle   firlige.s  Seki-et   hicli  findet,    aber  vir.schwindrn ,    wenn   die«  nicht 
lUir  Fall    ist.     Ob  alle  an  Golgi-l*rÜ\mr\iten  uiul  lui  in  anderer  Weise  fixirten 
Drüsen    sich    zeigenden  Sokrelvrtknok^n    al^    wlehe    ^ehtjn    wahrend    de?'  Ix^benä 
vorhanden   Wiurn,    i.-t    mit  Kücksklit   auf   die   nacliwi'i.-lit'h   postmortal   sehr  leidit 
auftretende  Vakuidenbildung  in  Driisenzellen  nicht   mit  Sidieiheit  zu  behaupten. 
Wohl  aber  iöt  die  Bildung  flÜBäigen  Sekreten  innerhalb  der  Drüfcenzellen  während 
de»  normalen  Sekretionsvorganges  und  mithin  auch  die  Audächeidung  von  Flüsseig- 
kritstropfiMi  (Sekrelvakuolen)  al.-;  nonnaU-r    Vorgang  de>^ha]h  f-«'lu   wnbi-sebi'inÜch, 
weil    idie    .Sekrelr    der  Mundhohlendrü.sen    schon    im   Bereiche    der    Alveolenlieb- 
tungen  i\er  geformten  Beaiandthcile   —  abgerieben  von    gelegentlich    vorkommen- 
den   I^ukocyten   —    vollständig   tntbehrende,    relno    Flui-riigkelten    sind.      Die^i* 
können  M-hon  innerhalb  der  Zelle»  nidu*  dexeii  eentridun  Ende,  wo  die  Ausscheidung 
in   der   Kegel   erfolgt,    ali«   Tropfen   sichtbar   worden.     Bei    wirbellosen    Tbieren, 
namentlich  schön  in  den  Speicheldrfisen  von  Insekten  (BlalUi,  Locusta)  finden 
ÄJch  zweifellos  dauernde,    von    einer    besonderen  Wandung   auHgekleidt^t.*»  Seki'el- 
raume  in  den  Drüsenzellen,    welche  mittelst  eigenei*  von  einer  chiliniwrten  Cud* 
cula  ausgekleideter  Röhrchen  in  die  Au«führungsgänge  lÜHTgehen. 
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so  Verdannngaorfsae. 

ScUicsi^lK'h  Ut  noch  *.*int'r  Einrii'hluiig  zu  ^uU'iikcii,  wi-lchc*  voii  K.  W. 
Zimmermann  und  Th.  Cohn  (in  Wrh.  il,  phvi?.  im*d.  Gt-s.  Wünburg.  N.  F. 
31.  Bd.  Nr.  4f  alö  allgemein  bei  Epithelien  Torkommend ,  beobachtet  ist,  von 
Solger  insbesondere  auch  an  «lern  Epithel  der  Speichelröhien  be«cfarieben  wurde. 
Ee  !>ind  die?!  die  ^jf^cblu^lei^tfC-n**  £oMfte/V.  E$  handelt  :«ich  um  eine  die  oen- 
tnden  dem  Lumen  zugewendeten  Enden  der  Epithelzellen  verkittende  ßubetanz, 
welch«-  rqch.  namentlich  nach  der  Färbung  mit  Jtf.  Hei</ei>4atit'äHämatoxyl]n- 
Ei»enlack.  inten.-iv  färbt,  während  die  übrige  KJtt««ubstanz  nahezu  faiblo»  «rscbeint 
Dies«  bei  <len  meir^ten  Objekten  bisher  nur  durch  Tinktion^meChoden  als  etwas 
von  der  übrigen  Kitt.subätanz  Ver^chiedeneit  nachgewiesenen  8chlu&<liM8tien  finden 
&ich  nun  auch  an  den  centralen  Enden  der  Drüiienzellen.  Ee  scheint  sich  dabei 
um  eine  festere,  einer  euticularen  Abscheidung  veigleichbare  Sub^4anz  zu  handeln, 
welche  die  Intercellularräume  gegen  tlie  Oboiläche  ab7^*hlie#st,  soweit  nicht  Sekret- 
kapillaren  zwirH*ht'n  ilie  Zellen  eindringen. 

§  222. 
\V>n  den  Hnlbmonden  oder  Rau«lzellen. 

Wlederiiolt  war  im  Vorhergehenden  von  den  Halbmonden  oder  Randzellen- 
komplexen der  ^hleimdrüiien  die  Rcrde,  ohne  dass  jedoch  auf  die  Bedeutung 
die^4T  Bildungen  näher  eingegangen  werden  könnt«'.  Wie  bereits  (§  219)  bemerkt 
wurrle,  hatte  H,  Heidenhain  die^lben  al:^  Ersatzzellen  für  die  angeblich  bei 
«ler  Sc-hleinijiekitaion  zu  Grunde  giftenden  Zellen  angesehen.  Diese  Ansicht  ist 
nun  wohl  fast  allgemein  verla^f*en  wonlen,  da  weder  ein  massenhaftes  Zugrunde- 
gehen von  Schleinizelleii  noch  eine  rege  Neubildung  von  Zellen,  d^  doch  wc^l 
auf  mitoti7<-heni  Wege  vor  sich  gehen  mü^tste,  nachweisbar  ist  (Biizozero  und 
Vassale  1.  f.).  Dagegen  hat  eine  andere  Ansicht,  die  ich  im  Jahre  1872  (in 
-Vrc-h.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  VIII)  znet^X  äusserte,  nändich.  dass  es  sich  um  secei^ 
ninrnde  Drüsenzellen  handle,  welche  von  den  Strhleimzellen  specifisch  verschieden 
*ind,  mehr  und  melir  rJoltung  gi'wonnen,  seitdem  durch  die  neueren  Untersueli- 
ung>meth(Mii'n  S<*kret kapillaren  an  den  Zellen  der  Halbmonde  (§  221)  nacbge- 
^iniit€-%\  An*\.  Di<»  Existenz  der  i:k*kretkapillaren  erweis!  wohl  unzweifelhaft,  dass 
di«-  Randzell^n  wirklieh  seeemirende  Elemente  und  nicht  etwa  auf  embiyonnl<M* 
Stufi-  sti'hen  gebliebt*ne  Reservez<»llen  oiler  Ketmbtger  vorstellen.  Da  ferner 
zwi^hen  den  ^kr»"terfüllten  Sehleimzellen  keine  S«*kretkapillnren  vorkonin«»«, 
W%*-  irh  trrrtz  gegentheiligiT  Angaben  von  7^  Krause  behaupten  nmss,  liegt 
d#T  J^-blu."  nahe,  dass  die  Rawlzellen  keine  Sehleimzellen,  sondern  wesentlich 
davon  ver^"hie*lene.  den  Eiweisszellen ,  mit  welchen  sie  bezüglich  der  S«'kret- 
kapillar»*n  ü)>en*in';timmen ,  nahestehende  I>rüsenzellen  sind.  G.  Retzius  (in 
Biol.  l'nier-.  X.  F.  III  1891),  Laserstein  uml  Erih  Müller  hoben  insbe- 
>ond*-n»  fluf  (rrund  aVt  R<*suluite  der  (To/,</i-Metho*le  diesen  Schluss  gezogen. 
DagHgen  vi-rrheidigt  Stiihr  bi>  in  die  neueste  ZtMt  (in  Areh.  f.  mikr.  Anat. 
B*l.  47 1  dif  von  ihm  im  Anschlüsse  »n  P/lüger  und  Hehold,  welche  die 
Halbmonde  al.s  Protopbt'imatheile  von  Schleiinzellen  erklärt  hatten,  aufgestellte 
Ansicht,  dass  <lie  Randzellen  sekretleere  Schleimzellen  und  keineswegs  eigenartige 
Drüsenzellen  s€-ien.  Ehe  nun  in  dns  Für  und  Wider  der  Iteiden  sich  entgegen 
tftehenden  Ansichten  eingegangen  wenlen  kann,  ist  eine  für  die  Diskussion  wichtige 
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Vorfnigi.'  noch  zu  l)i's|m>(hon ,  oh  niiiulic-lt  tlif  HjuHlz«>IKri  von  KclilHtiiKcllon  in 
«kin  Alveolen  VtilUtÄiulij;  iilitTluji^ti  wt-nlrm,  iiiil.  andcivn  Worlen,  ol»  ilurs  Epi- 
thelium  der  Dnisens<"hliiut'ho  dort,  wo  Ilulbnioiulc  !>idi  finden,  al-  clrtschifhtig 
oder  xweibchichtig  zu  heTrm.hten  imI,  In  der  ».Tslcn  Zeit  nach  der  Entdockunjj 
der  ünlbmonde  in  der  Unün'kieftinlrÜKf  des  HiuuW  liunrh  Gianmsi  (in  Hitjub. 
d.  sächs.  Aknd.  Nov.  1865)  hielt  man  diKscIlMMi  wofd  idlprt^riicin  id;*  Mli-nk^^ni- 
plexf,  welche  die  Liclitiing  <ier  DhSsenjränge  jiirbt  ilin-kt  berühren,  sondern  rü^ 
»chalig  angeordnete  Massen  zwisr-hen  dio  Membrana  propria  und  darüber 
gelagerte  8oh|piniieUen  ein^'esehallet  r^ind.  Au  dicken  .Schnitten,  uder  auch  an 
isMlirien  Alv(H)longängen  erhält  man  fast  immer  c1<n  dieripr  Vorstellun;;  enr- 
t*pnx?henden  Eindruek  und  es  scheint  daher  natürlich ,  das  Drü^^enepitliei  ini 
Bereiclie  der  Htdbmonde  als  zweischichtig  in  dem  Sinne  zu  betrachten,  dass  auf 
eäiier  lia^alen  Schicht  von  IlandzcUen  eine  zweite,  ert^t  die  Lleht-ung  des  I>r(*it*eu- 
rohres  l>ejfn*n7A'nde  Schichl  von  Hchlcinizcllen  luifnihe.  In  Walirheit  i.^t  sdier, 
wie  Siiihr  mit  Kedit  iliesrr  Auffassung  gegenüber  Iwlont,  weh  he  noch  bis  in 
die  mnii^ste  Zeit  vim  Küchenmeister  (K  c.),  Sofger  (in  Fe^tschr.  f.  f.'.  Gegen- 
hoiir  II,  18^6)  und  ]i.  Kraust'  (in  Aith.  f,  inikr.  Anal.  Hd.  49)  fe^^tgelmlten 
wini,  da.t  DriWnepithelium  auch  im  Bereiche  der  nidbriHHuK' 
i'ins4*hichtig.  Die  Hulbmonde  traten  iu  zwei  Hanptfitnnen 
auf:  ciiimnl  wU  end^ländigt^  am  blinden  Ende  von  Alvenlen* 
oder  hL*  »»eitoni^tändig«'  im  Bemehe  eintw  im  (^ut-isi-hnirt«- 
cviin<irisrhen  Alvc*>lengangf.-.  Diese  boiden  Haupttonnen 
treten  alHT  wegen  «ler  ziddreichen,  nft  dicht  gedrängten 
Knickungen  und  Ausbuchtungen  der  Gänge  auch  als  Misoh- 
fiirmeii  auf,  deren  richtig«*  Deutung  grosse  Schwierigkeiten 
maehen  kann.  Stöhr  hat  luifäiiglicli  :^einen  Darslellungiti 
der  Halbmonde  Feitenstänttige  Formen  /u  ({runde  gelegt, 
indcan  er  die  Fonlerung  erhob,  nur  Hoh-he  ^ehnittbilder  als 
entscheidend  zu  bctnichten,  in  wfilehen  i\\i:  Lichtung  des 
Ganges  im  reinen  Querschnitte  vorliegt.  8idche  8i*hnitthil«l*'r 
äind  aber  nur  für  i^citenätändige,  nicht  ah(.r  für  mdstäiidige 

HnJbnionde  niöglicb ,  wie  aue«  beisteitendem  ^Itema  (Fig.  884)  ersichliidi 
wini.  Nur  dureh  »len  seitenntanihgen  Hnlbnu>niJ  t^h  konnic  ein  Quersrhintt 
geführt  werden,  weh-her  den  von  HchHinzellen  cHüilten  ( iang  niil<  kii»isruiider 
Lichtung  zeigen  wünle,  wahrend  für  den  endständigen  Hallnnond  eh  keine 
tSchnittrielitung  denkbar  ist,  welche  zugleieb  dtMi  /ugehörigen ,  vini  Srhleim- 
zhIUmi  ausgekleideten  (Jang  rein  fjuer  treffen  wüitle.  Belrarlilej  lonn  an  ilrm 
Scbenm  den  endstlndigen  Hnlhmon<l,  S4i  konnte  man  da^  Epilbelinni  viel- 
leicht als  mebrsrhichtig  erkläivii  wallen,  dn  der  Halbmond  durch  z>vei  ZeJlcn- 
lagen  von  tier  weilen  Lichtung  dcH  Alvt_*<»lengange-  /  getrennt  m-arheint.  In 
Wahrheil  setzt  sich  aber  immer  eine  Forl-etzung  der  liehtung  i\(*^  Alvefden- 
ganger  Imh  an  den  endständigcn  Halhnioinl  l'nrl,  die  allertling»  oft  S4*hr  sUiik 
zusumniengepressi   ist    und    in    Folge    desri*ni    leicht    übersehen    wird;   jetUx'h    an 


Fig.  H84.  Sclieiiia  von  Halbmondhildungen  in  eiuer  ScldeiuidrOse.  eh  Kiidtitftndjgtir 
Halbmond;  /  fächtung  d«ii  (lang»»  zwitichL'D  den  &<^hleiuizeUen ;  J'  ^"  Sckretgüug«  des 
Kulbiutindes;  «  Sekrvtarffillte  .Srhlcimxollon;  «A  SeitpnfitAndigoT  Htilbaioutl. 
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gtilimgeueu  Cro/if/ «-Pmparuton  (Fig.  HÖ5),  wlv.  alle  UnWi-hUcher  fmidoii,  bis  au 
den  Halbmond  verfolg;!  wprdon  kann.  Aber  uiioh  hji  nngt^färhun»  Schnitten 
(vergl,  Fig.  874  bei  r)  la.-sen  sich  bei  jrünatiger  Schnittnchtun^  diese  zu  den 
emUtäiidigi'U  Halbinoinlen  ziehenden  r<»rl:4<4zungeji  der  (.imi^liohiungen  (jut 
ericeuiu'ii.  Diu  rein  Hfil^mstÄudigen  Hidbruuiide  nuidifn  im  (^uerK'hnitte,  wie 
Stöhi'  iiu?fl üluiich  ilarlegt.  bt^züglieh  ihrer  Ziiriifkfühmnj;  mif  ein  einrichirhtigpä 
Epithel  keiiu'  Schwii^rigkeit .  Wo  übt'rhHU]jr  eiiu'  KnUt-heidini^  niö^Iieh  ist,  wird 
nmn  überall  das  Bild  iiut"  die  im  obi>i;en  Selit^iiia  dnrice.-itvJlteii  FiWlv  znrüekführen 
kfiunon  und  sich  Überzeugen,  d«;?«  nirj^^ndü  Urü:*enztillen  sieh  uaehweisen  la&^ieu,  ^ 
wtdehe  ohne  Kontakt  mit  üvv  Membrana  propna  wären,  wau  vurkoininen  müsäte,^| 
wenn  in  dni-  That,  im  ReiVMche  lier  Halbmonde  das  Kpitliel  zwei-iebiehtip  wäre. 
Kondjinniior^en  von  Hul^^ländigen  und  ^itenHtiin<JJgen  Halbmonden  an  sitark 
gekitiekten  und  gewmidenen  Uöhren  geben  natürlich  Bilder,  welche  ein  zwei- 
»chi4;htiges  Epithel  vortau:4cheii   können,  wie  solche  in  Fig.  886 /■  (»S'«Z»mflJ[n'//art*) 


I 


Fii;.  H8«. 


und  in  Fi^.  887  s'  {tSubltfifßuolis)  luiturfretrou  darpwstellt  aind.    Die  Vertheiluiig 
der  Halbmonde  ist  in  vielen  Drüsen,  in  welchen  sie  rcgelniä&sig  gefunden  werden, 
eine    sehr    wechselmle.     Bald    trifft   nmii   —   wie  be^ntjrr.-*  in  der  Unlerzungen- 
drÜ!*  ile*!   Menschen  —  ganze   priiimre  Läppchen   fast  ahne  nulbmonde,   wahrend 
sie   in    danelH?n    iiej;end(*n    sehr   ziihlnnch    sind.     In  imdi-ren   Fällen   fin^let  man 
die  Hnlbmondo   in    ziemlieh    gk-Jehmäsriiger  N'rirtheilung   durch   die  ^^mzu  Drü»e.^^ 
Wie   oft,   in    neuerer  Zeit  wieder  von  Seidenmann  lin  Intern.  Monatsi^clir.  t.^M 
Anat.   u.   F*bys.  X.),  behauptrt  wurde,    -ollen  die  Reizversuche  die  Uebereinstim-  ^^ 
niung  de^  mikroökopiK-hen  Bildes  Hekrellecivr  Schleim  Zeilen  mit  jenem  der  Zellen 
der   Halbmonde   ergeben.     Doch    hebt    E.  Müller  (in  Zei(s*'hr.    f.   wies.  Zoal. 
64.  lid.)  hervor,  da.ss  wohl   bis  zur  Er^cliöpfung  gen^izt**  und  dndn reib  der  «pecifi- 
si'hen  (Iranula   völlig  beraubte  »Schleim-  und  Ei  Weisszellen  ehiander  :*ehr  ahnlich 


t^g.  8S5.  RctrotimjualU  der  V^tUi.  Sekrtttgänge  nnch  Qoigi  iiiiprAgntrt.  Vorgr.  500«^ 
r  BttudzelleD  mit  Sekretkupillareu ;  x  ScbleimzcOlen. 

Kig.  i?ft6,  Uuterkieferdrüsc  vom  Erwaoh»eneu.  Vorgr.  500.  PikrinBublimat, 
HäniAtox.,  RüäJD.  t  Alveolen  mit  Kiwei.H8K«llcn ;  r  Randzclknkoniplex;  ^  Alveolengong 
mit  Schlei mzollon. 


I 


Vati  den  KRthmondon  nrl^r  Raudzellen. 


53 


•wheii,  nifhl  iilK^r  ojtn.'  st-Jcrptlcer««  SohK'imzolk»  und  eine  mhond«».  mit  Körnchen 
«•rfftllt*^  HnlbmonfiÄpIlc  otlcr  KinVisszfOIi*.  Schon  Hanvier  h«t  (in  Journ.  (lo 
Mirrtignipliii'  1888  S.  I(i8>  Iniinrkt,  ihiBh  niir-h  :in  iicr  liing«*  gorer/.U'n  UnU^r- 
kioftTdrÜM-  »k'i'  Huntlfs  di«-  KiitnlzrlliMi  sich  imkIi  von  den  iMitlwrlen  iScbliflm- 
xellrn  Mnl».^rv<'hi'idpn  hissrn  und  Mislarsktf  und  Smirnow  (in  Areh.  f.  AnaC 
n.  Ph>>.,  Physiolog.  A)uli.  1ö*n>)  Iiidn-n  dicsiMi  Bt-fiind  l)^^:tMti^'t.  Man  knnnli^ 
ge^riii  dii-s*-  let/.k'ren  Aiipiln'ii  d«.»;  Brdi'iikrii  <t!u'1k4i,  das.-;  <idi  nicht  (»nfur-hHidcn 
ob  ilic  Hiilhniondr',  wuh'hi*  nach  liinpM*  dauernder  llci/.nnj^  gf<fiinden  wnrden, 
lopogrnphisrh  dio«olhcii  sinil ,  wie  dlcjenif^cn .  wclchi-  rtii  dn*  nripcn^i/fcn  Dn'üm» 
vorfiHndcn  wan-n.  Allfin  nurh  dieses  Bc^lmki-n  fnlJl  dnnli  die  .?|mtcn^ii  Ver- 
suche /'.  Krausv'^  (An*h.  f.  mikr.  Anal.  Bd.  49),  welchem  e*i  gidHng.  in  <Imi 
[{alhmtuideii  der  Uiilci'ki*"fenh*iis4'  tler  Kalzc  cini^  AuHHcheidnnp  von  indip4chwcfel- 


Fig.  887. 

saurem  Natn>n  zu  erzielen,  wahrend  dif  ^H•hl^'inl3lcllcn  frei  von  Fürh^-ioff  blieben. 
£ä  war«  über  inunerbin  möglich,  d}is.s  dit^,  nieiät^^nn  pridständigeti  Iliitbntoiide  in 
der  Ünterkicterdrüw  dcf  Hunde.s,  der  Katzo  unt)  in  andcivn  ähnlichen  Drüsen 
--  wie  schon  Klein  (in  (^uurU  Jimrn.  oi  niiciD.sc.  .S-itnict?  Wd.  XXJI  N.  8.) 
vemiuthett)  —  in  der  Tluii  eine  be&ondeiv  Art  von  Drüsenzcllen  dursudlon, 
wäluvnd  in  der  UntensungcjidrO^e  dc^  Meutichoii  vielleicht  nur  HidLniüiulc  vor- 
koaimen^  welche  auö  entltH.*rten  Schleiui»-^llen  bestohon.  So  erfährt  <lie  Frage 
über  di»?  Bod'Mitung  der  H»dl>n»ondp  oiler  Han<lzellru  n»x*h  eine  weitere  K<ini|di- 
kation  durch  das  Bedenken,  ob  wold  aüe  llnlbniondhitdun^en  die^^elbe  Bedeutung 


Kig.  8Ö7.  Unterzaogendrüse  vom  Krwiifiisüni-'ii.  Pikrinsublimut.  Vnrgr.  500. 
a  Tonninalor  Aiisführung'.-iganiK  nach  nnleii  sich  tbeilend.  der  rechte  in  einen  AIvkoIhh- 
galig  »lieb  fortJietzond:  r  AlvcMiIe  mit  entleerten  .S<*hleimzellen:  "  AIvenloD  mit  SrMf?im- 
z«UeD;  n'  eine  solche  mit  Kandzellen  nach  uuten;  na  .Schleimzelle  zwinchen  den  Kjdthel- 
MÜen  de«  AuNfllfarungsfnin^eF. 


4  -  »r'Uiian;£Ärrzan4 

..!!.— 1  in-:  .11  -'  II  ;i»— -r  B»7-.-c  .::..r  >r-f'nr,^  ,-r  ■.•-*i  m-  >u  Erf.ujruii4j?ii 
II.  '-r  '  ,it-rki*'t'-r!ri?-*r  i»*  K  ir.'.»— ■"■a^i---  ::■  ::»-r.i-a  i  ;r  :>  S'iiiirim.Tiwrw.'hffl- 
'i-!,.— :.  U-*  \r»*ii.-«-htrii  r-i;;;a>-  Zrir  vir  »/tä  r-ii^i:^'-  -•■  M-it.  •^:r  Ä^r ti»  -  'Lei 
.,r  .^(■n^l£  /ii  nair^r*.  ::i."  ..  >r  ^Hrj'mt/'i^n^  i*^  >r-r,-Hn*-a  iz-i  'ii-o-  'iwstrr 
iii!.ii.:.r-:i  S -hirtm« iri-^ii  ■:>  FrjI'-r.:<.i-.«>  .:'ir  i.;.-  -»-itr^-.ftfrr»ni  ^^oLriniXtUen 
iM-.^.'it-n .  'Vir  li*—  .N  :'.'*»-  fir  ili»-  Hj*.'nii/t:»>  xj^'n.r.ir.  :a;^<^c  •]>:  in  »Ut 
^rthfut/.nfittns  -u-t  yi-n-r^r,*  i: ,  jir  Hir.«:—  ;::•.  >r  Kjrzr  -u*.  v<.>rk-.'cxim*  n*l^ii 
{«jiiii/i'ili-üKiiiiihifX"  rir  "»-^C'^rr  Dr*;.-^!:zr-i,*-i  r:  2a-.>c  Miir.  ai-Wit  <l**[u> 
•!»r-nn-Mc;iri  -*-nrr  ^ri-i»*»i rr* -*t.«-  H;il'"ni«:c':r-    ."•'*.    itc    : :r»:a -nrinrrte  ?*ciilrim- 

'"I.  *f'U  •.'^.»•^^►-r.vilrt-  •■^r.  -:rTir.z"-ii  Er-r-h"".  .-?^'.  =^.'i  '.-nL  l'ci-<aii'lr,  ila^* 
»»>:    ->'u;i    r'i  t-r-::     :>  "■';'''Gji.vJ-»:-:ri'-^  -!:.►-  ^-\r.*-   Fj-w-l-^^ij"!-^    !m;    Kanin«?ben. 

;i;,i.iir--  (-Kaiinr  j--a  ri.-Lrr,  Ert^o--:.-*  :^r  'r-  *;»->[-rb«:^  L-^zin^  1.  *\U 
r*-:r:i.r,  //.ifiiitfK  :^»-  HjIr'QK-a»!--  wT»r  :;-  Ei*  L— .:r:--T:.  ^-icr-ckirtilar-n  z»^igt'ii. 
'ii'—  .\f*".iiiuitr  o:  reiihrf-rn^rn.  Srit>ii:  V'i'-T.  :-ir:r.  f»-»!:  M^Vft-.r  iL  c.i 
_*ntj/.  !ir-*^lb»-n  Fi.-iil:4it»-  mir  .i*-r  'r'- '-/'-M^rb»  an  '.•-r  '^lir-Iiriir^ialtlriis».-  »les 
\r<'fi-«'ru'ii  '^r/ü-lr  -.vriri'-i-  w-"i--r.-  tVA  k-.-i:>r.  -f^.'hiUttrn  Uiir^r?4'liiMi  zwi^i.'ht^n  <.k*n 
FTMiliiiH'fuli'ii  «it-r  l'r.rr-rii-f- rirA-r  'i*TT  Rdur-chieiv  an»!  jtürEL  -kr  L'iii'^rzuiij^'n- 
iri.-*-    :«*s   ^^-n.-••h••n  ;ui/i:::^r*-t.. 

^^r.  Rri»*k-i«*hc  :inr'  -•>:  Betun^ie  Erik  J/»*  t'/?r  r"*.  «üe  jVÄ  U-r-iätig^'n 
;.  Mit!,-.  /.wHflf-  it'k  viL\  aii'ht  m^rhr  an  «i-^m  V»;.rk«>n!mtfC.  ^cticrr  <rirtw##jji*!?cher 
I-f;i:nni.  r.i:.-  ■;■.  :-r  CriCcmr.^H'bü-*  '\e>  i^a-ji.'h^rn.  I>in»^KrD  fiii»l^n  e»'h  aWr 
»iit-n  Hjli'iii.'.r.'i-  \\\^  Sinn-  S:'ky\.  M^n.  -^-ht  aa  r;Dr-T.re»'h*n»l  tin:nrten.  giU 
■"•..r.;-;  ^ih;".:r;^r.  -ii»-  v.-r  >','v#r  ;>-?<:;?'►  rw-n-a  l'-S-r^mir^ottier  von  *«*kT>'t- 
-rf-i..'.-!  .v.i  '♦-kz-rki-r' n  S'hl-^m'ji-Il^rn  miL  ■::•-  Zu.-Ar.:n:Kti['r-«:ini:  «Icr  L'iztcivn 
iiU''-n  p'f-i' r. .    XV -«lun.'fa  iLiIbm*^£vi*:ii    ihnliofe»*  BiLitr  m  Stiii'U'  konina-n. 

\'  •!  .«ii  -f-r.r.-r.  'r!'j#*fr jr? VArn  HädboH.Mi' i>:n  «m-l  -^ir^  >UtIuri.*h  ouic-rschit^loii, 
:;i-*  Im.-!;  ::•  '■•  kr^rkarüi:ir*?n  iwi-!i:h»?n  deiL  Z*-ll-r. .  w*-l»."hv  man  f->wohi  mit 
Pf.i:-  li-r  '.- '  ;->[-ri:<  .:--  ü-  i'.iri'h  -nr-rTv^'Crii'i'r  Firhun-j  nartiwti^eii  kann, 
•'.fiif'i.  *•  *  •  vi.  :..=-  fr  ili.'h  iiirhr  ^,:trr.  uis-stii .  •-.  i-rt::  -r  all-.  Hiilbmomlo 
!.  .»■:  i.-üi  -■'■;.■..■  ;-?.:i.-  :r.'.  Iah«  r  x-vh  'Ü*  >.kr^ck:i:illa>ii  »wis-hm  entWrten 
-•■ni.-nsi..*  ..  '  I..  'r  ,  "■; --Prdr'iirit. :.  t:a'h.:tw>>*.::  z'.  hab»  r.  ::Iaai»t.  I>i«*  BildiT, 
»II*'  v-;.*-.  -  -.••:  .-.*-r*-'  Szi-hr  i.  «•.  Fv-  ^-  raSr.  '«■••Nyh  zum  ThWIe  mit 
•,\v-:<.f.:i!.;ir-'  '"."-r-i^-tirn  :".:«'hr-  t\i  thur: .  ^r.i-r.:  -*!••'.  nyht*  al-  Färbungen 
:.••  Z.-.,r -.z^r  *>-  i::.h  £•.-,■■  Mu^^-r  ■-  A.:^;Kr.  t  wi^:^.  Z.X.L  64.  BtL 
~  -;.c'  »-v--*-.  \r.i-  -rhälr  r*»  A:!w.  :-aI::::j:  •tt  (f  - '.;^-Mrth«>lv  häufig  eino 
.  IV  r-i_:  :*: .  ■..,  '.V  r'r;.-r-iir,illeii  wrbirv.t.  tiv. -i  K'rr.->.  l-^r  <U'h  ;in  Epithelii'ii 
•*;*■'.  •  :■•-  A.'.r-'  '•'k.inr.vn  r  i!i::u-hon  Sirivrr'TMrrv  ha-i-ilnniL  -H'hwsira  färbt 
;  ■» -■  ^1'.  .rii--;!r^<  •■  Iri.— T  fr  i--'  «-,  j^.  <m-»-k' ::  {>.  Zr-Uirr^-n^tvi  an  <!en  A1v<x>1(M1 
i-r -i!^.-':r..: -;-.-■  -.'t'.ürf  h'-r"  rtPrt»^!':  ?i-  >i  aKr  :Ve  ••.:•,  t»:!! -ukt  Imprägnation 
:,."  *.  sz-f^-i,...-  ii  r.'-i:-.:r;  —  Trhlt  in*  (t.>^ '*!>;*■:  b»-i  cittt  ivfn^n  Imprägnation 
.--  .-r/;. .••-!-.  .T..t-  :.,-  Fir"  ii-ij  -irr  S  ?:■:•. \\a:  *-  i-.r  Z«'il^:'.  WVnn  ich  rturh 
nif  *  '  '/  ■  ;ti".-  .-»-r^r.-.-Tir.in'.r.  ia-?-  ■'.-:*  »;htrr:  'r  *.;»i'4  r  .''V'hon  H;ühmonden 
iii.i.ii'i-.i    Etil.:.-!*   ■:..:•■:■.     -r.-I--^r:.-  >T.*hl.i:ii:.  l!- ::    -. '.u^it'-.ra    k^iiir-u,   so   kann   ich 

•  it-i'W  ■>•■  .\f.-ii. .;..,.    ■«'..*:■...  lu.-Tjin.i,  t;  ä'.\-   ll;iliv;:vi;.U  au- rnÜitTtcu  Schleim- 

ii»i>n    iiir  R..ii'it.i.  !v    *-."*  .i,»-  ■  fvr  Iwuurki.         ■-•    -w  ^riinnh'n      Vi ^  Allem  kann 


Von  «len  Kalbnioutlen  udw*  Rand^elleD. 
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ich  *:«]j<'Uc*owi^uig  ttl*  HatHon  ^  Cajal,  iL  Retzitts,  Lasvvstein  und 
E.  MfUler  in  einer  Alvwle  mit  reinen  HrKleiinzpUen  etwas  imderes  an  Golgi- 
Präpamten  iniiim^nnl  fiihlen,  ali»  die  rt^nlnih*  Lirhiiuig  umi  kur/A*.  davuii  a!>j^'t'ht»ü(lp 
KoitenäsUs  weichi*  zu  Sekrf^tvakuolen  im  Innern  der  Zelle  fühaai  otlc-r  hie  und 
da  auch  ganze  Bclilenn/xdlcii.  Man  ist  auf  Gnind  dieses  Befundes,  sowie  mit 
Rück^^ieht  auf  da-^  FohUui  von  int^'rcellnläreii  Soki-etkapillaix'n  an  t^ntsprerhend 
ringirten  Präparaten  wohl  l>er*rhtipt,  zu  si'hli«'?;Mii,  djiss  die  S<"hlMim?.elh*  nur  un 
ilenit  der  liichttmg  de»  Drüsengan^i^ef'  ^u)^'^ewel]deten  Endti  ihr  Sekret  entleert 
Wollte  man  nun  die  echten  frniWMr^tf'schcn  Halbniniule  mit  Sokrritkapi Ilaren 
im  Sinne  Stoht'T^  al«  entleerte  Sehleimzellen  erklänii,  ^n  w'iwv  es  unverstiiiidlich, 
wie  die  Sekretkapillaivn  Kwischeu  <leri  Seitenfläehen  der  sich  berührenden  ZellcMi  zu 
Stande  konanen.  Voiaiisge?;etzt,  das^  die  in  voller 
Thätigkeit  Iwgriffeuen  Zellen  nur  an  dtu*,  der 
l*iohi\injr  de.-»  (langes  zugewendeten  Seite  nb- 
-«•nderu,  können  \\\  dem  Stadium,  in  weh'hem 
die  Zellen  nicht  mehr  ?*eeeniiren,  unmöglich 
S'kretkapillai^en  zwisehen  den  Ztdleii  ii«^u  ent- 
r^lehen.  Denkt  man  ;*ieh  in  dein  S<-hema  Fig.  ÖÖ4 
den  endstiindigcn  Halbmond  im  Sinne  Stöhr'^ 
tlurrh  entltvrte  S<:hleitnzelleii  enUlnnden ,  so 
küniiton  die  Sekretgänge  nur  bis  zu  den  Punk- 
ten /"  an  die  Spitzen  der  zur  Seite  gt^ängten 
Zellen  reichen ,  nicht  aber  zwibohen  die  Seilöu- 
flaoheii  der  Zellen,  wie  dias  tbate^chlioh  bfvi  den 

erbten  (^rirtWM^z rächen  Halbmonden  der  Fall  int.  In  den  reinen  Kehliinifh-ü-wm, 
iii«lM?*onden-,  wie  ich  zuer!^t  hervorhub,  in  den  Srhluimdru^en  der  Znugeiiwmv.el 
vieler  Thieiv  (Kaninchert,  Meerr^ebweinüheii  etc.),  aber  auch  in  der  Regel  beim 
Meii-^hcn,  fehlen  die  echten  Hnlhtnonilo  oder  Randiellen komplexe  gänEÜrh. 
Dagegen  konnnen  IJalbnM^ndliihliiiige.n  im  Sintie  •SVrV/tr's»  wenn  uneb  nicht  sehr 
häufig,  vor,  da  in  der  Regel  die  Zellen  ganzer  Gang^ysteme  zienilieh  gleiebniassig 
in  deiijMelben  Funktians^zuhtunde  sich  bi;finden.  B(.'i  Ft\ubthie:vn  finden  «ich 
auch   in  ilieseii   DniKMi  echte  Halbmonde. 

Schlie.-jslieh  »birf  Ihm  di-r  Beuitheiliing  der  Bedeutung  ^\yv  HallHutindc  nicht 
wrgej*wiu  wertieu,  das?*  während  der  Entwicklung  "lie  Scbleiinzullen  aut*  urttprüiig- 
Ikih  flchleimfreien,  protopkdnmti'^chen  Zellen  hervorgehen .  Obwohl  nun ,  wie 
CkievitÄ  naehweij^t,  in  der  UnterÄungendrüse  de^*  di^iinuuatliehen  Embryo 
iiereilri  Schleimzellen  auitreten,  00  ^\n\\  doch  Kur  Zeit  der  Geburt  bei  weitem  nicht 
alle  ^tpäter  schb»iaihalligen  Zellen  als  solche  auHgebildet  und  Ühievits  betönt 
in-(l»*^-4>iidere,  dasi?*  an  den  .später  der  Ilandxellen  entbehrenden  Drü^-en  des  Zunge n- 
gruniles,  noch  beim  niunmnnatlicht-n  Embryo  nirht  alle  Zellen  nmcinhaltig  sind, 
die  Umwandlung  der  pMt(>|)la»imiUi&>chen  Zellen  in  Scbleiinzejleu  beim  Embryo 
dann  geschieht,  wenn  «he  nrsprüngbch  i^oliden  .Vjilagen  der  Alveolen  hohl 
geworden  sind,    crecheinen    solche  Entwieklungsphasen  der  m>ch  fort*»prOHsenden 


Fig.  888. 


Fig.  HKS.  Schnitt  von  t\c-X  SubnuuiltarUi  des  Hiimios.  ^yo/jiPräparnt  von  Prof 
lUiMius.  Vergr.  700.  ßflkretgänge  schwirr,  imprttgnirt.  H  Halbmond  im  Profil*»:  //*  in 
d«r  KUchenanBicbt,  diu  Ubrigeu  HHlbmonde  in  Zwiach«nsttfllangen;  «  SchleimioUen- 
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Alvcoli'iieiKlrri  als  riiu-  driiu*  Art  von  Hulbinoritlon,  die  .sfiwohl  von  tii*n  ««cliteii 
Kallirnoridtn  t\rr  gemti^rhti'ii  Sch]eim<lrÜK«'ii ,  iils  von  «Ion  SfÖh  r'sohen  flalh- 
nioiideii,  weHcndirh  verschieden  sind. 


Von   dfMi   Gtf»>^«'n   tinti 


§  223. 
Nerven  ilor  Drüsm 


:\*-r  M  un  dliith  le. 


r>i*'  Blutg<.'f ä(*s»?  (lor  lubulo-iioinösen  DriiaiMi  lialt<'n  sich  in  ihmi  Ver- 
zwripunpi'H  un  »iie  Venifk-liing  der  Auj^fi'rhningpieän^'f.  IMp  Artmen  di*r  SjK>ir}ir»|- 
liriirtfn  «ind  Aini'h  pjnp  ^it  enhvipkeh»' platt**  MiHkulaliir  benu'rkfn-jwprth,  wnhrvnd 
diescllM-  all  d<'n  jj:ro?soron  Venen  nur  schwach  m  nnd  an  d<Mi  kleineren  ftut 
ganz  fohlt.  Di«*  rridtlichen  KaiHUnrgt'fässf  nnifipinncn  dir  S|U'iohf|pöhrvn  wu\ 
dif  AlvL*idi'n  und  i*ind  für  jwle:-  priniän^  rjäp]>cheri  /i«nlii.'h  mdb^ländig  mil  nur 
wrni|];rn  Aiiu.-«tnnioi**n,  durch  da«  int4'rlolndrirc  Bindegewcb«  hindiiu'h,  zu  d<*ii 
NrtchbiM'lÄppoht'n.  Wie  (tiaftaszi  (1.  c)  fpr*K**t**!It«',  .-flind  di«*  ßlutkapillfln*n 
im  lockeren,  spürlicfaen  Biniiegewebe  eingelagert-  und  berühren  di»»  Mrml^ana 
l/rojfi'ia  dt-r  .Vlveolen  nicht  direkt,  nind  vielmehr  von  letzterer,  an  kunsllich  Ofie- 
niat/w*  gemurhten  odtrr  dun-h  Eii»s(ioh  inji/irten  Drür^n  dun'h  deutlich  HirhHwr»- 
8|mJiriiume  geti-cnnt.  Diu  für  die  Krniihrnng  der  Drusenztdlen  licMtimnit^  Flrt**ig- 
keit  kann  diihcr  nirhl  direkl  aus  den  Blutgi^fässen ,  sondern  nur  nn?i  th-n  die 
Metnfinttht  [hapria  umgebenden  S]>altmumen  entnommen  werden.  Die  Blul- 
kapillnren  bilden  ausserdem .  trotz  reichlicher  Verzweigmig ,  immerhin  h»  weife 
Masch<*n.  dant^  uui-ii  \w\  nicht  klaffenden  Gewebe^^judten  nm*  einzelne  Theile  iler 
Alveolen  —  l>ei  weitem  rdrht  jode  Zelle  —  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Blutkapil- 
laren  gelegen  *ind.  Naeh  Me^fsungen  an  einer  inji/irten  UnterkiefeHrtf^*  des 
KanineheiiH  haben  die  Kiii>illarmn»ehen  »inen  Durchm*^*jer  von  30 — 100  /i,  im 
Mill*!  etwa  50//.  Lyinphgefatf^e  ^ind  länge  der  int«Tlobulän»n  Autufüliningt'gäuge, 
n'iehliehe  Anastomosen  bildend,  vrvrhamlen  und  wie  W.  Kransr  und  Klfin 
ang<'l>i'n,  mil  vielen  KlapjKii  ver-^ehin.  Heuattf  findet  keine  KlapjMMi,  sondern 
ein  SyKt<«m  sackartig  .-rw-fiferler,  iure^lobulä^'r  Lymphkapillaren,  welche  an  den 
Htielen  der  LappeluMi  Idind  endt-rt.  Nicht  wllen  findet  man  in  den  Speiebel- 
Hruäoti  kleinen'  und  grw.^en'  Kymphknolen .  oder  auch  diffuse  Kinlagerungen 
adenoidtm  (Jewebc-^.  Im  Innern  d»*r  priinärTn  nriisenliippehen  sind  bi-^her  keine 
röhrenförmigen  Lymphgetar-^*  bekannt;  wie  (Hatmzjsi  zuerst  angab  und  Klein 
(in  Journ.  of  MicroKoop.  Scienee.  Vol.  XXII  N.  8.)  bt»statigte,  mu**s  man  aln 
Anfange  der  TiVmfddmhnen  die  Bindcg»'Wi'b^<palieii  des  lockeren  interlobnlÖren 
Btndegi* wehes  ansehen,  vfpit  welehi-n  aus  bri  ICiiisri<*h(njektionrn  die  rölu-enfönnigen 
Lymphgefasse  «wifichen  den  Ijftppcheti  wich  leicht   ffdlou  hissen. 

Die  Nerven  der  Speicheldnt-ien  -itjnumen  au*-  zwei  Qm Jlen .  vi»n»  Sym- 
pathieUH  nnd  gewis.-^-n  Kopfnerven  und  bilden  läng.»;  d»r  AustuhrnugKgänge  bis 
in  die  kh'inHt4'n  Läppchen  hinein  (letleclite.  iJic  sinrkeivn  Ae^=le  enthalten  vor- 
wiegend dickere  marklinltig»'  KiiM'ni  (5 — 15  fj  nueli  Jiithlt*r),  wahn'ial  in  den 
feineren  die  mnrkludrigen  F(i:*<'rn  mehr  und  mehr  verschwinden  und  in  den  Knd- 
gi'flei'hlen  an  «leii  .Mvcnh-n  inu'  mehr  au>?'('blie*.^lieh  imirklose  Käsereln'n  wir* 
ü^c^n.  In  den  interjeladai'i'n  f  leflei'liten  finden  ^ieli  da  nni|  dorl  Aidiäufiuigun 
von  Ganglii-nxelluii .  weh-he  wold  aJie  <lenj  eiyni|Hithi.-ehen  Typu-  angeliömn. 
Rfteiu^  fnnd  in  der  T'nl»»rkief«rdrüse  den  KaniucheuH  Zcllfu  von   uuiUi|>olarein 
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Typun;  mir  selbnt  .-«ind  jedoch  an  Golgi-FrB.\vnmiA'n  der  SuhniaxillaHs  der 
Ratte  wie<lei4ioit  auch  einzelne  iniprägiiirte  Ganglienzellen  vorgekonmie» ,  welche 
mir  £inen  imprägnirten  Fortnate  zeigten  und  welche  demnach  fleni  unipolart^n 
Typus  anzugehören  scheinen.  Aehnliche  Zellen  8in<l  in  Band  II  8.  866  aus 
den»  Meissner'^hen  Piexui?  des  Hunden  abgebildet,  Berhley  (in  Th<r  Johns 
Hopkins  Hospital  Reix)rt  Vol.  IV.  Nr.  4,  5  1894)  sah  an  der  Subtnaxilfaris 
d4T  Mauri,  ebenfttlln  an  ^to/(/i -Präparaten,  Nervenfasern,  welche  die  Blutgefäs^s 
hegleiten  auf  den  Ganglienzellen  mit  F^ndbäumchen  emlen,  während  Dendriten 
der  Ganglienzellen  mit  gekrümmten  knotigen  Fanden  an  andere  Gunglienzellen, 
wie  auch  Retziut;  findet,  sich  anlegten,  pjne  gesonderte  Verfolgung  der  cere- 
bralen und  iiympathischen  Nervenfasern  ist  in  den  Drüsen  bisher  nicht  möglich, 
doch  konnte  Korolkow  (in  Anat.  Anz.  VIT.  S.  580)  an  Methylenblanpräpa- 
raten  wenigstens  verfolgen,  dass  die  Endgefle<;hte  der  Alveolen  sowohl  aus  mark- 
haltigen  als  marklosen  Nervenfasern  hervorgehen.  Die  Nerveneiwligungeii  sind, 
abgesehen  von  jenen  an  den  Gefässen,  wie  die  neueren  Untersuchungen  ergaben, 
in  reichlichem  Maasse  an  und  in  den  Alveolen  zu  finden.  Die  älteren  Angabt^n 
von  PflÜgeTf  die  auf  üntersuchungsmethodeu  beruhten,  welche  zur  Erkennung 
der  feinsten  Nerven  nicht  hinreichten,  haben  sich  nicht  bestätigt;  erst  die  Anwen- 
dung der  J^hrlick'x'hinx  Methylenblaufärbung  imd  die  Go/^t'-Metho<le  haben 
auch  hier  wesentliche  Fortechritte  gebracht,  (r.  Jiet^ins  wies  zuerst  (in  Verh. 
lies  biol.  Vereines  in  Stockholn»  1888)  an  den  Eiweissdrüsen  der  Zunge  mit 
Methylenblau  <lendritisch  sich  verzweigende ,  feinste ,  variköse  FäseR-hen  nach, 
welche  die  Membrana  propria  dicht  umspinnen  und  mit  körnigt^n  Enden  auf- 
hören. Ob  die  letzteren  intercellulär  lieg*?n,  wurde  zwar  als  Wahrst^heinlich,  aber 
nicht  mit  voller  Sicherheit  erkannt  Seit<lem  halHMi  diese  Angaben  vielfache 
Bestätigung  erfahren  durch  Eamon  y  Cajal,  Fusari  und  Fanascij 
AEarinescu.,  Erik  Müller  u.  A.  Da  ohne  Isolationspräparate  die  Frage 
der  Art  der  Endigung  der  Nerven  nicht  sicher  zu  entscheiden  ist,  haben  Ä.  Dogiel 
uxiüArnstein  (in  Anat.  Anz.  X.  8.  410)  mit  Hilfe  dieser  Methoile  an  Methylen- 
blaupräparaten festgestellt,  dass  die  Nerven  zum  Theil  sicher  |x^ricellulär  an  den 
Drüsenzellen  enden.  Nach  ^rns/ßiw  «mden  an  den  Speichelröhren,  welche  von 
einem  engmaschigen  Plexus  umgeben  werden,  die  Ner\'en  wie  in  einen»  Epithel 
nnit  feinsten  Fäden,  welche  nach  vorausgehenden  Theilungen  bis  nahe  an  das 
Lumen  der  Röhren  vordringen.  In  den  Alveolen  sind  der  Mefnhrana  propria 
aufliegende  epilemmale  und  diesell>e  durchbohn?nde,  hypolennnale  Nervenfasern 
zu  unterscheiilen.  Die  erster(>n  bihlen  einen  Plexus  von  feinen,  mehr  glatt 
erscheinenden  Fäs*irchen,  ans  welchen  durchb<>hn*nde  hypolemmalc  A»'stchen  sich 
abzweigen,  welche  mit  eigenthümlichen  Enden  an  die  Drüsenzelleu  sich  anlegen. 
Die  Enden  erscheinen  bei  stärkster  ^'ergrÖ8serung  körnig,  wie  mit  seitlichen,  da 
und  dort  zusammenfliessendfui  Knos|M>n  bes<'tzt,  mitunter  so,  dass  der  Eindruck 
einer  kleinen  siebartigen  Platte  entstehen  karni.  Dieser  Ait  von  Nervenendigung 
schreibt  ^rn*'/ t^fw  eine  allgcmoinc  Be<leutungzu,  die  bei  den  verschiedenartigsten 
Drüsen  .*iich  findet.  So  weil  meine  <'igenen  v<nv-ügli<rli  au  (iohfi-  Präparaten 
gemachten  Erfahrungen  n'iclien,  koinit4^  ich  dm  Kesclm-ibungcii  und  AbbiUhnigen 
von  G.  Üetsinn  und  der  Mehrzahl  iirr  Aul<ireM  eutsprecliend ,  die  feinsten 
Norvengeflet'hte  in  vielfachen  Windungen  und  Scldängelungi'U  tu«*  AlvtH)lcn 
lUMspinnen  (Fig.  889)  uiid  du   \m*\  dort   iu   ft'iuc  v.uikör'i' j'jidi-n  :u)>I:iuf<ii  sehen, 
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deren  EndknÖpfchen  sich  nicht  wesentlich  von  den  varikösen  Ansohwellungen 
im  Verlaufe  der  anscfaeineud  terminalen  Fäserchen  unterschieden  (Fig.  890).  Ich 
mu83  demnach  den  Angaben  den  ausgezeichneten  russischen  Forschers  gegenüber 
annehmen,  dai^s  die  wirklichen  Nervenenden  an  den  mir  vorliegenden  Präparaten 
nicht  imprägnirt  waren.  Immerhin  scheint  es  mir  ein  physiologisches  Erfordemisä, 
dass  an  den  Alveolen  der  Drüsen  eine  doppelte  Art  von  Nervenendigung  vor* 
banden  sei,  nicht  so  sehr  wegen  der  für  die  Speicheldrüsen  längst  konstatirteo 
Thatsache,  dass  Reizung  des  Sympathicue  eine  ganz  anders  geartete  Absond^iuig 
hervorruft,  wie  die  Reizung  des  betreffenden  cerebralen  Nerven,  als  vielmehr  mit 
Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  0.  Drasch  (in  Arch.  f.  Anat.  u.  PhysioL, 


Mg.  889. 


Fig.  890. 


Phyp.  Abth.  1889)  an  den  Nickhautdrüsen  de^^  FroHches  direkt  unter  dem  Mikro- 
skop beobachten  konnte,  wie  Reizung  des  Trigeminu*^,  Kontraktion  der  Drüsen, 
Reizung  des  Sympathicus  Vergrösserung  der  Drüsenzellen  bewirkte.  Würde  es 
sich  in  diesem  Falle  um  eine  einfache  Kontraktion  durch  Muskeln  handeln,  so 
bliebe  räthselhaft,  dass  Reizung  de«  Trigeminus  und  nicht  jene  des  Sympathicus 
dieselbe  veranlagst  Das  an  {ro/^i*Präparaten  so  regelmässig  sich  einstellende 
Bild  einer  epilemnialen  freien  Nervenendigung  ist  daher  vielleicht  doch  kein,  nur 
auf  imvollständiger  Imprägnation  beruhendes  Trugbild,  sondern  in  der  That  eine 
zweite  Art  der  Nervenendigung  neben  der  hypolemmalen  oder  intercellulären. 

Ausser  den  besprochenen  Nervenendigungen  kommen,  me  W.  Krause 
(in  Zeitechr.  f.  ration.  MetI,  XXIII)  in  der  unteren  Backendrüse  des  Igels  und 
in  der  SuhnicucUlans  der  Katze  gefunden  hat,  einfache  Fonnon  von  Pacini- 
schen  Körperchen  (Endkapseln  der  Drüsennerven)  vor. 


Fig.  889.  Intralobuläre  Nerven  von  der  Paroli»  der  Katte.  GoUfi.  Vergr.  85. 
a  Alveolon;  n  Nerven.     Nerven  nur  theilweise  imprägnirt. 

Kig.  890.  Terminale  Nervenfödon  von  der  Parotis  des  Meerschweinchen.  Golgi- 
Präparat.     Vergr.  700.    a  Alveolen. 


Von  ^n  Spefcheldrüson 
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'     §   224. 
A.  Vnn  den  S  pi-irli  nl  Jrü  >oii. 

Die  Oh  rajicicheldrü^p  (fr/,  puroda}  ist  eine  reine  KiwuisfHlrüßo.  Ihr 
.\ui*fühnm^gang  von  typiwjheni  Bau  j:L'ht  nuch  der  iiit<jrlolndän*n  ViTaslehiug 
in  den  IväpiM'hcn  I.  Oiilniin^  in  liii  Oi'ästo  von  S[HMrhrliÖhnn  üIht,  wvlchft 
vemiitUdst  ziendich  lunpfT  ((1,12 — li,5  nun)  SthalLstiick«'  mit  ilin  Alveolen  -irli 
in  Verbindunjc  ««^tzen.  Dio  ^{wjrlu'lröhrvn  liesitzeii  jui  der  8(^Up,  wo  die  Hchalt- 
f^tfickt*  von  donsolbt-n  aUgcht^n ,  Jioch  cint'n  DmchmtwHi'r  von  3ü — 40  fn;  die 
Schidt-tücki*  vi'r-srhinält'ni  stoh  alhjr  dunii  rnnch  mif  olwii  12  //  his  8  fi.  Die 
Hr»h**  iliT  Kpilhidzi'llrn  U-trii^»  nui*h  i'hfi'vilz  in  den  S|wii*ln'lrrihn^ri  14  fi,  in 
fh«  Sclialtslückon  hv\  einem  I>nri'hnK'ri>tM'  der  Gange  von  2ö  —  K  /t  mir  mehr 
8 — ü  ^;  in  den  Alveolen  dagegen  1 6  fu  Die  ZeUen  dor  SehahMüeke  nind 
nii^lrijf.  mei.-itens  länper  als  htM;h  nntl  ^ehen  unier  jdlmiihlichein  Hr»herwerdi'n  in 
jene  rier  Alveolen  üher.  And<*uhingen  von  ceiilroHeinnrcn  >^*llen »  d,  h.  Zellen 
von  SohrtI (.stucken ,  welche  In  da.-»  Innere  der  Alveolen  ro  eindringen ,  das»  »ie 
von  Driisenzellen  uu-isen  nndagert  werden,  koiiii(e  /<■/(  iM-fiti  Men^rlieii  niehf 
«eben,  wohl  alwr  I>ei  Tliiert'n,  iiis- 
bej»ojiden^  beim  Meersehweinchi'n. 
Die  Eigenschnften  der  P'iweissKelleii 
der  Parotis*  wurden  h<*reiu  im  ji  219 
ansfuhrlieh  lieliandelt  Di*^  I'innfis 
ile.>  Mf'UsW'hen  /eiyl  slet-,  iiielil  Xkxyy 
iiileriubulitr.  sondern  ancli  im  Innern 
der  |iriniflren  Läjjpi'hen  ZJililmchc 
Ft'ttzollen.  Die  Parotis  »ler  Säu^- 
thi«re  litimmt  in  ihrem  Baue  mit 
jener  des  Men^-hen  üK-r»:-! n ,  nur 
Hus tui h n I  r- weiw .  wie  Tt.  Ht;  i  ti  v  n- 
hain  beim  Hunde  un(i  B  Krause 
beim  MeersihweiiK.hen  nachwii;*, 
nuch  in  tliei«er  Drüse.  Im  Ausführunpsgani^e  finden  sich  nicht  M-Ueti  Bwher- 
zellen.  Nach  *S'.  Muffer  {h\  Anaf.  An/>.  X.  S.  182)  konnul  in  der  PuioIik  der 
Ratten  un<IMäu:*<'  ein  Theil  vor,  weleher  durch  merklieh  grii^ssere  Dni.-^eru'lemente 
mit  zwei  Kernen  oder  Zellen  ttnt   Riesenkernen  ausgi»zeiclniet  ist. 

Die  U  n  te  r  k  i  e  f  e  r  d  r  ü  s  e  ( Glmidttlti  aahtnajfffans)  \M.  eine  gemi^rhie 
Drüse,  welche  vorwiegend  aus  AI  vi -ölen  mit  Kiweis>/.ellen  und  /niii  kleineri*a 
Theile  au*'  Alveolen  uiit  8ehleinii^ellen  nufgt*biun  winl.  Naeh  anniiheriiden 
•Schätzungen  beträgt  der  FIa<'henrauiu ,  weh-hor  an  SehidHen  von  den  lotxleren 
eiDgennmmen  wird .  höehslens  rlen  fünften  Theil  der  ülK-rhaup!  von  Alvi^den 
bedeckten  Flüche.  D.-r  Hiiuptau^führungsgang  iHsitzt,  wir-  Kot'lliker  nachwies, 
nach  ausm^n   von  einer  unter  d*'m   P^pithei  gelegenen   Doppeljjige  von  ela?itischen 

Kig.  891.  Schnitt  von  iler  Unt-erkipferdrnse  bei  einer  Operation  entfernt,  tixiri 
»ach  Tan  dthntchUn.  Mümatox..  KoHin.  Vcrgr.  140.  e  Alveolen  mit  Eiweiaszellen; 
k  Halbmonde;  «  ScbaltstQck  in  cincu  Alveolengflng  mit  Schleimzellen  sich  fortsetzend; 
«p  Spei chel roh r ;  u  Alveolen  mit  SchleimKellen. 


Fig.  891. 


sind    einzelne    sehleimzellenhalligr    Alveolen 
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Ka.'sm'n,    oino    .schwm^lu*    Lugi*    von    gliiUi'n    .Miiski'lzt>llrii,     wclrlio    dur    Läiige^ 
ntich  ziehen.     Zwischen  den  ('yliini('ivpfth«*lz<'lleii  dos  Gange?*  finden  sieh  da  undB 
durt  Bcclur-cfMi'it.     Ai-lmlicli    ivir    in   dt-r  PjiiMlrs  ^i-hl   der  Ausfülinm^?i^niiy:  nnl 
Heiner  iiilrilubiilüieii   Vi'rii^lehiiig  t>liiic  >flmrfe  (»riTi/e  in  die  S(H'iL'Iie]rOln>'n   mit 
ebHrakterif*ti?HjhMrii  StähelieiiepitlHd   Ul>ei,   welelu-  in  den   priiitäreit   Laji|H?heii  iiuüf-H 
scldifssüeh    .^ieli    finden.      Tn    dem   Stälyeli<'nt|iitlirl    ww^    So  l  ff  f  r    im    eeiilndeii 
Alif^elinide  di  r  Zöllen  ^rlidicln*  i>dei'  ^fniidicIi-p-IlK-  Fi^'nienlköniei-  und  Pignient- 
si-hoHen   tiMrli.     Au>-  den  Si>i'iclu  höhrt-n   zwcigi-u  :?ieli  die  SeliHltstüeke  ab.  WelchcLH 
wie   Klein  xi-ipte,    >ii-li    in  dcijundter  Weisse  verbidleii.      Die  einen   gehen  in  die 
Alveolen  ntil  Schleiiiiz*'lliri    ülwr,    die   anderen    in    jen*     mit    l'2iw(MVs/.ellen.      Die 
creUTen    nind    kürzer,    mii    spürlieben   V('r/wei<rinig(ii ,    /.wisehm   36     65  n   Ihiij; 
und    mit   ninlrigen,    kulnsclien ,    3 — 4  /<    bnheii   Epithelzellen  au-^gekleidet.     Die 
letÄlen:^n  («ind  läiigyr,    reiehlieher  verzweigt  uiiil  6t* — 15n  pi  hing.     Klein   fand 
du>   E|)i(hel   iter  Seludl.stucki",    welehe    in   die   Alveoh'ii   tnil    KtweisszeUen   fuhren,, 
itii'dri^er    und    \A\\U    wie    in    iler   I*nn)tiri;    irh    kaini    dies   nit^il    ber^tätigen.      D«#.< 
Epithel   der  Sehabslüeki-,    welehe  zu    Ahvnden   mit  Eiwei^^szellen   führen,    schvini 
mir    niehf   wi'serillieh   verschieden   von  jenem   der  Sehullslückf   der  Sehlein»Hlvi*<den 
äU    bi'in.      Nur  ist   der  l'ebergang  lies   Epithels  der  Srhallstneke   in   die   Schlehn- 
Zellen    ein    plolzllrher  (Fi^.   891),    während    der  Uebei*giinj;  zu  den   EiweisszeUen 
g»i»z    allniiihlieb    unter    Höhenzunahnie    iler   Zellen    erfolgt.      Die    Alv*^len    inii 
EiweisszeMen    haben    eine    enge  j2 — 3  /(}  Liehumg    und    einen  Querdurehines»er 
von  20  —  30  ^t.     Die  Zellen    erscheinen   lUi  fn^chi'n   Zut-tnnde  deutlieh  gninuJirt; 
die  Körnchen  der  zertrümmerten   Zelleji   vaiiiren   von  uuinessbaaT  Giöts?«  bi»  zu 
Darc?hmusB(^rn   von  2 — 3  /v.     Häufig  tenerki  iimn,   wie  uueh  Solger  abbildet, 
eine   innen»    koniige    un<l    eine  äussere  körriehenfriiie  Zone  ijes  Zellprotoplasma-. 
Sol(/vr    iMisehreihf,    aus-*erdem    in    der    penphereu ,    körnebeniinnen    Zone    fällige 
Bildungen,    welehe    zu  ruehn'ren  parallel  neben  einander  liegen  (Bti.salfihunente).  ■ 
Da  man  ähnliche  Bilder,  wie  J.  Schafft' r  naehweisl,  mich  nn  eutle*^rten  Schleim- 
zellen   fimh'!,   ist  die  B^deatvmg  tliescr  Basalfthnnenli-  zweifelhaft.     Eril'  Mttllrr 
(in  Areh.    f.   mikrosk.  Anat.    XLV)    t'indel    Aehnliehes    iu   tler    UnterkiefeiHlrürw  m 
der  Meersi^hweinchea.      An   ^r(^/y ^-Prüparaien  zeigen  die  Alveolen  mit  Eiweii*!*-  " 
Äelk'U    HUPser   dem  eentrulen   Lumen  zierliehe  SekretkiifiilhinMi ,    während  »ich  in 
<len  giiVsereu  Ausfüfmingsgäugen,  stiwje  in  (h-n  8peiehelKtlu<*n   rjur  die  eentndeu 
Gänge,   oder   diese    und  ganze  Zellen    iniprägniren.     Die  Alvt^den  mit  Schleim- 
Zellen  sind  ziun  Theile  von  dem7*elben  Durehiuesser,  wie  jene  mit  Eiweis^zelleu; 
erreirh*'n  aber  aueh  DunhiaeK-cr  bi^  4(>  ft   umi  mehi'.    Ihn*  Liehlung  ist  ineinttfUs 
ziemlieh   weit»  bis  9  //.     Die  SehleiniKeUen   /.eigen  this  rypisehe  Au^r^-hen,  färb**n 
nieh  gut  mit  Mueikarniin,   weniger  gut  mit  amleirn  SfhleimfäriKMnilteln.    An  d 
RchleimalviMden    faulen    ?»ich    typische    Hidhmonde    mit    Zellen     von    demselbe 
Charakter,    wie    sie    die  Alveolen    mit  Kiweisszellea  zeigen.     Wie  Klein  richtig 
angiebt   und   in   neneivr  Zeit  aneli  Softfer  und   //.  Krauitt'  buuh^n,  ffelzen  sieh 
die  Alveolen   miL  Sehleimz-ellen.  in  solche  mit  EiwcisszeUen   forL     Man   iibejrzengt 
i*ich  hiervon  ;(ia   sichersten  an  ^i  f>////-Präparrtten.     Die  Gänge  mit  8chleinizellcn 
sind    tun    in    ilireru    e^-ntraleu   Lnmen    iniprägnirt.    feraer   zelg<'n    tlie  Halbmonde 
St^kn^lkapilhu'en.     Man    >ielit    aber   aueh    die  Schleimgangt!  «ich  <\i\  und  dort  in 
Alveolen    fortiii^bCiMi ,    welche   mit    ivit^hliohen    Hokrc*! kapillaren    ansgtvtattet .    alsc^ 
Alv'^>h'U  mit  EiweissKcllen   sind.  1 
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Wäbreud  diu  (.ilu-bpeicIieldrUai)  nuiii  Im>i  ilt>n  S&ugclliierou  citioti  QbvrotuBtimmou- 
deu  ßaa  wie  beim  Mensclieo  zeigt,  ibt  dies  ttui  der  l'nterkiefordrÜHv  nicht  dttr  Fall. 
Bei  einigen  Nagerti,  inabcsundert*  hoiin  Kaniiiclieu.  ist  dieselbe  oinü  reine  KiweiäsdrÜtie; 
nur  hik-hst  selten  findi^n  aich  in  deren-lljeii  SchlHiiche  mit  Sciilcimzellon  (S.  Ma}fcr  I.  c). 
Ancb  btfim  Meerschweinchen,  der  Hntti'  iind  der  Muub,  dem  Kicbhf^iiHdien.  sowie  hi>iin 
Igel.  WL-Jche  Tbieru  Übrigens  z.  Tb.  lifMomlerw  Vurliklltiiase  aeigen,  ist  dii'  Unterkiefer- 
tlrOBC  in  der  Haiipt^urho  frei  von  8cbloim/i-llen.  Dnge^en  i^t  die  seit  den  Kntdeckun^en 
t\  LtiHuig'ü  und  ß.  Hridenhoin'»  so  viel  iinti'raurbie  Unterkieferdrüsf  des  Hunden 
fiLst  nur  aus  Alveolen  mit  ^^chleiInzelle^  iin<l  HalhminKk-u  2ut»nrnmenße8etzt  und  ähnliches 
auch  gilt  vun  der  Katzt*.  Heber  die  Bedeutung  dtr  Hulbmonde  dur  UiilerkiofHrdrflse  dos 
Hund(!S  wur  ht>reit8  die  Hede,  ^ie  besitcltcn,  wie  dif  der  Kntze,  buh  Kiwoisszellen.  Ich  füge 
hier  noch  vin  Bild  von  einem  möglichst  naturgetreu  bei  starker  VergrnHserung  dArge- 
»telllea  Alveolengaugende  der  Cnterkieferdrllse  der  Katze  bei ,  an  welchem  mitten 
ZttisobeD  den  Giweisszellen  eine»  HiiH»- 
Tnonde8  gernde  am  KnOe  einer  .Mvetdr- 
eine  zweifellos  hU  polriie  kfiiritliohe 
Scbitfiiiizelle  eingolu^crt  erscheint,  ein 
ullerdiugH  niebt  gewöhnliclu'K.  aht^r  doch 
uit'bt  gRr  Ko  seltenes  Vorkuminniä.s.  Bei 
der  Katze  kommen  Qbri<;ens  ru'beii  den 
fViveolen  mit  Schleimzellen  uud  llall»- 
niHDden  nach  reichlich  ScLlancbe  vor, 
welche  nur  von  Hcbleimfreien  Zellen  aus- 
gekleidet »ind.  Beim  Pferde  und  KhoI 
sind  viele  Läppchen  der  UnterkieferdrÜH*'. 
wie  Henaut  bemerkt,  den  ParotiNliL[>)H 
ihnn  ganz  ähnlich ;  ea  liegt  also  eine  tic 
mi.srhte  Diilae  vor,  wie  beim  MenHchen. 

Im  Innern  der  SuhmaxUlarU  dea 
Kaninchenh  bat  Htrmann  (in:  Die  Zn- 
4Ammen:«etzuug  der  6.  tuhmazUlari*  etc., 
WQrzburg  1><78)  eine  tuhulJ>8e.  besondere 
DrOsenfonnalion  beachiieben,  die  ich  auf 
ttrnndeigenerßrfAhrungen  als  durchSekret* 
Stauung  ausgeweitet«'  DrQBenschläuühe  b»- 
trachte,  wie  dies  Kamoeki  (in:  Intern. 
Monatschr  f.  Anat.  u.  Hiatol.  Bd.  I)  znerst 

ausgesprochen  hat.  Doch  mn»»  ich  ^egen  Kamncki  Bermann  darin  Recht  ^eben, 
dusB  sich  die  tubulüse  Madige  d^r  KanmcbeuilrUäe  von  dem  Duetun  mibmaiiflnriK  aus 
injiziren  läset.  VVatj  jüdoch  den  von  iicrman  n  bei  anderen  Thieren  beschriebenen 
tiibulöson  Äntheil  der  Unterkioferdrll-^c  betrifft,  mua»  auf  die  bei  der  rnterzungendrüne 
folgenden  Bemerkungen  verwiesen  Würden. 

Höchst  merkwürdige  Angaben  hbet-  den  Bau  der  Unterkieferdrftae  di^r  Thiere 
macht  K.  Krause  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  4!^).  Während  das  Schwein,  >*chaf,  die 
tiazelle.  der  D^ir  und  die  Affen  (Macacuä,  CercopittiecuM  und  C^nocephalus'i  im  Ganzen  Ähn- 
liche V'erhilltnisse  ergaben,  wie  sie  beim  Hunde  und  dor  Katze  bezw.  heim  Menschen 
bekauot  sind,  suIleD  die  Mangusten  [HerptsUH  btuliiM  und  UncuruK)  im  (icjk^ensatze  zu 
allen  oben  genannteu  Thieron  Aiveolengdnge  mit  Eiweitiazelleu  besitzen,  wulcbeii  auR 
Schleim  Zellen  bestehende  Hulbmunde  seitlich  und  endHt&ndig  aufsitzen.  Um  diener 
Sonderbarkeit  die  Krone  aufzusotzm.  sollen  furner  die  Schleimzellen  mit  Sekrotknpillaren 
anagestattet  «ein,  die  EiweisHzellen  aber  nicht.  Da  die  Unterscheidung  von  Öchleini-  und 
Kiweiaazelleo  nur   auf  Grund  von  Färbemethudeu  gemacht  wird,  scheint  mir  ein  neuer 
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Fig.  892. 


Fig.  892  SubmitxüUiris  der  Katze.  Sublimat.  Httmatox.  —  Kiaenlack.  Siflok  eines 
Alv«olengsnges  mit  eeitlichem  und  terminalem  Halbmonde.  Vergr.  000.  k  Kerae 
der  Membrana  ftropria;  m  Membrana  projnia;  pz  Raiidzellcn:  ftk  Sekretkapillaren; 
n  8chleimzellen. 


6S  VenlMann^nor^nn«. 

UewoiH  vorxiiliL'gvii,  iIiihm  diu  SciileiiH^lieiDrtlinilL-ii   uidil-  luihciJiuKt  vorlUuttlioIi  BiiiJ,  ii 
kann  mich  aber  iiumoutlioh  mit  IvJIt'lxHJi'hL  ani  *\n'  Hükrel^kapilUnm  nicht  eatäcblici 
dit»    Halbiiiunde    dfi-    Mun^usteu    im    liegensatzt^    zu    jenen    aller    anderen    Thiere 
Scbleimzelli'n  zu  hfllten. 

Die  Um  lerziingeiKli  US»*  [Glandula  suhlhujutilis)  schlie«ät  hIcH  ihrem 
Baue  nach  »ehr  enge  den  Sclileinulrüseu  tlor  Lip[M',  ijcr  Bncke  und  der  Zungen- 
spitze an.  Sie  be-sitet  keinen  einfaclien  Ausführiing^giuig,  sondeni  l>ec'U'ht  aiiü 
einer  Reibe  voi»  LäpiK'Jien,  weicht*  mit  ö — B  AuHliüirungsgängpii  (Duclu^s  sub'. 
linguales  minorem  oder  Hivinimii)  gesondert,  die  Öehhnmhaut  durchbohren,  während 
der  )ifrÖHsen'  neben  dem  T)u<*(its  Ktibniaj-ilfans  rnündmde  Jhiclus  suhlivtfitalu 
Oller  Bartholinianus  nicht  kon^^ttuit  i:^t.  Gleich  den  !><;hh'in»drüsen  fei 
der    Unlerzuiigcndrür**',     wie    ich    mit    Chievitz    finde,    ein    charaktcrii 
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FIr.'  893. 

Theil  dt*s  tiangiHysU^meH,  d<r  in  ^\^^v  Oln-^jK'icbeJ-  und  Unterkieferdriise  in 
lja|*(K'hen  I.  Ordnung  finni  Vfihnluiissinä-'^rtig  be«leutenden  Kaum  einnimmt 
iminürh  die  mit  SläheheiM'pilliel  ausgekleideten  Speieln'lWilnvn.  Die  wie  in  den 
anderen  SiK-idicldrüsen  mit  Cylindea-pithel  ausgekleidet4?ii  gröberen  VeräHlelungeu 
der  llmi]>Uui>frdirunii:.-gänge  zerfidVii  noch  zwisehen  d«'n  Läp^H^hen  in  Zweig«,, 
Widehe  rnri  Hi  12  f.i  Indien  <  Vlinder/.ellen  nu?igekleidet  süind.  Inuerhidb  deffj 
prinuiien  LäjijMliei»  grh«'n  aun  denHellK*n  weit^'  (läng«»  hervor,  welche  mit  kuW-j 
schttn  KpithelÄi'lien  von  9  -  G /i  Höhe  imsgi-kleidet  riiml  und  einen  Diirchme.-; 
von  3i>— 50  |(i  liesiueii.    In  ilif>!S4*n  iiängiii  Hiehi  mati  erst  veivin/ell  oder  gnippoii- 


Fig.    >*9;5.      UnterzinigendrORe    vinn    Krwm'bHenen.      Pikiinsublimut.     Vergr. 
a  Terminaler  AusfUhningsgant;  naeb  unten  »irh  thi^ilend  .   der  reihte  in  i*inftn  Alveoleo-j 
gang  sich  fortHetzend:  e  Alveolf  mit  fntleerieii  Srhleini/.ellen  :   «  Alveolnn  mit  .Schleim- 
Kvllen;  f'  eine  solche  mit  UaudzuMtMi  iiarli  unten:  wt  SohIeini/.L>lle  zwiM'heii  den  £pitbel 
Kellen  den  AuafilhruugBgunge^. 
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weiMj  ^^c*hJi'illlyA'Ul•ll  aiifLivli>ii ,  bis  i-ndlirli  »lur^  ^iiii/o  HuUr  von  ^oli-hoii  ausge- 
kleMet  und  nun  der  Uclx-rgwiig  tu  ik*m  figriidii-hcn  I)iÜMt.'iic])itli('l  iTn'itjhl  ist. 
Diese  Röhivu  zvigfii  iinfäiigljcli  tiix;h  auf  grö.-^stMXi  udur  giTin^^rr*'  Sln'ckt'ii  einen 
gerailen  Verlauf  und  könneji  in  dirti^'m  Ali^fhnitU*  alö  Schlt-ijunihreu  von  den 
Hgentlichen  Alveolen,  w^lthe  vielfache  Knickungen  und  Biejrunjren ,  sowie  seK- 
liche  Ausbuchtungen  zeig«»n,  un!or*«*hieden  werdtn  (Fig.  893).  l)t*r  Durohmeaser 
der  Alveolen  schwankt  zwift('ht*a  26 — 65  ft,  dir  Lirbtuiig  /.wibclien  o — 30  /<, 
die  Höhe  der  Zellen  zwineben  10 — 17^.  An  reinen  Querrichnitten  der  Alv(»olen 
fuidel  man  in  dex  Regel  8 — 10  Zell.'ii  unt  die  krei.-fnniiigf  Lichtung.  Die 
Alveolen  »Irr  Unterzungendrü**e  ?*iiid  oft  in  ganzen  prinisinn  Läiipchcn  fast  glejeh- 
niäi«sig  von  ScbleiinzeÜen  eHfxllt,  wülirend  in  anderen  sekrt*tleere  Alveolen  mit 
»ekreterfülllen  regellos^  wechseln,  oder  aueh  die  eri*leren  die  Mehr/ahl  bilden. 
Trotz  aller  Aehnliehkeil  mit  Alveolen  von  Eiwoissdrüaen  sind  dii-  sekretJeeren 
S4'hläueht'  der  Ihiterkiefordrime  in  der  Kege!  im  ihivr  ivlaliv  weilen  Liehtung 
und  *\eii  an  fixirttin  Präparaleu  niehl  kiinijg,  ^ondi'tn  mehr  nt'Tzig-.'ilri'lfigrj>flieinen- 
deu  Z4*lleii  %n  erketinen.  DtKh  köjineti  <lie  Hehläiiehe  auHnHliniHWet-st'  auch  m) 
enge  Lumina  Aeigen,  wie  die  S<'hläiirln'  von  Eiwiissilrüf^en.  wilhivinl  uuigekehrl 
gek^>ntlirh  anch  eJtuiml  —  in  Folge  von  SekjvlsUiuung  —  in  ciuir  Kiweir*^- 
ilrü^  ung»*wohnlich  weile  Alveolf-nlielitungen  vorkommen.  An  Alvt^jl^ii  mit 
voll  entwickelten  grosi^en  Schleimzellen  fimh-t  man  oft  auf  weit»'  Stn-ekr^n 
keine  Hallmunule,  wähn'ud  wiedrr  in  anderen  Fällen  dii^  Hidbnujndr  zii-mlieh 
zuhlreieh  .-«ind.  J)as.s  genidi-  in  dir  l^nter/ungendrüsi'  m*hen  rchten  (r  ianrnzi- 
j*ehen  Halbnion<len  auch  ahnl((*h  aus.H(-liende  BildutigiMi  vorkonjnien ,  welciie  int 
H'mue  Stöhr'»  üU  entleerte  Schleimzellen  y.n  ileuten  sind,  w*urde  bereits»  in  §222 
besprochen.  Bei  jugendlichen  Invlividneii .  junncnilich  uImt  hei  Kindern  iti  den 
tT:^!*!!  LelHrMbjaiin-n  ist  die  Zulil  d*  t  iSeldrirn/A'llcn  tinr  relativ  genngerc  im  Ver- 
gleiche mit  den  Dröaen  der  EnvacüjHenen. 

./.  Srha//er  fflnd  in  einer  I_"nte»zungeinlrftsp  ili*»  Monadien  einen  K>"ö'»*'Pi''*a  Atis- 
mhruDK«f{ttug.  Her  th«ilwfliHf*  mit  i<**9cliirhtoterri  PtlaBteiopithcl  »ii8^vkleiclL>t  um-,  in 
wt^lrheni  nicli  fSnippen  von  SeIii**imÄrllon  befanden .  lÜi.-  iils  iiUTucpitlieliMle  DrUnen 
t»ezi*irhnet  werden  nifiK*«i''ii  l^if^^iei'  Ui^fiind  nriwir  Ahnlirhe  V'nrknninuiiHSi*  in  di^n  Auh- 
fikbriUiL»bgAnßt*n  von  Srb]eini<lrfl!«fMi  df-r  Zunge,  de»  weich«u  (laumenn  und  dnir  Speise- 
röbn^  tinanevn  au  dii*  intrtiHpitheliait^n  DrUaeu .  wulrbv  Ranvier  {in  .lourn.  d«  Miirro- 
f^rnpbio  T.  XI,  p.  li^^)  in  der  Oinniionachlcinihuiit  dor  banJ^childkröto  ImHcbrielM'n  hat 
and  wird  dubor  von  •/.  Schaff  er  mit  «It'ii  ursprilnglicbp^n  /iiAtändfn  der  ftohteinnthftondeni- 
deii   lirÜMn  bei  den  nierlcrn   VVirbt>!ttii»r(Mi  in   Itt^zii-Inniu  i^ti^iiicht. 

HexUglioh  der  l'ntor/.iin^ondiiKc  der  Tliieif  beirnehtt*  bis  in  die  neiieie  /t'it  eine 
xi«mbrb  ^rusHi^  VerwiiTung.  <lie  »ich  nirbt  hltt»»  uuf  die  hist^ilogJHrhen  i^lrtiklurwibäh- 
iiisa^.  sondern  in  cnster  Linie  niif  dir  rein  Hiiatuniiscbcn  KrA^cn  hezjeüt,  indem  vtr^rliie 
denp  Autoren  mit  drm  Nnm^n  di.  itubUntjnnUn  vernfbinleno  tJ*»tiibie  he.Koiohnetnn. 
lifrmann  hat  l>eim  Hunde,  der  Katze  und  dt^m  Kui-hse  einen  tiibuWiHen  Antheil  der 
I  nterkieferdrtiw)  bi'Srhrielion.  der,  wi«  Htyrr  nnrh/.iiweiKen  Kiicht  (in  IHe  tÜnwhtia 
jiMblinyuati».  Dias,  Breslau  ]879)t  der  GL  sublingualU  ent.Apricht. 

Reiekel  (in  Murpb.  Jabrb.  VUI)  uoterHoheidet ,  wil*  Keydit/^  mif  Uniud  v«r- 
^Mchend  anntontiscber  Bcfnnde  vordere  und  hintiTO  t'nterzungendrÜMm  und  Chteviii 
ii^nut  .j<»ne  UrÜMen.  welche  mit  langem  AiiMfülintngngunge  mibe  (bMii  Ihirtus  nubmarillnriK 
mftnden,  iÜ.  ittiblingnatis,  dagegen  jene  ÜrHsen,  welche  mit  kurzen  tiün^en  >««<lhKtftndig 
mOnden  Öt.  ahroloUngnale».  Dem  entsprechend  wQrde  die  niunsi'blirhe  LnterzungendrriBe, 
je  nachdem  ihre  l^nppen  mit  einem  langen  AusfUhrungsgunge  {Du^Uua  imbtingHatis  major 
*.  Harthotinianim)  uder  mir  mit  kurzen  (Z>.  Aubl.  minorcj  tf.  Riviniani)  verselien  MJnd.  nU 
Ol.  subUng^ialix    oder    »1»  f^ü  /i/rfo/o/inyiin/M    hezeiebn»*!    werden,    wum    indes»eu    keinen 
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Aukhuig  gefunilcii  liul.  i^viiilLuh  uulKTührt  von  d)<<i»i'ii  in  UouUcliluntt  gcHllirlen 
Krörterungeii  hut  Kam  icr  dii'  iU'V  SiihmcuiltartH  bei  Thicreu  uulu^gtiiide  Drüse,  deren 
AusfnhningsgHiig  mit  jenom  der  i^tbmaxtllariit ,  al»C!  stets  unabhängig  vun  demsolbeo 
verlHuft.  als  Glandula  retrolinguatin  bezeichnet  uud  als  Gl.  tvblht'fnalh  jene  Drflsen.  welche 
vor  der  Kreu/.uag  des  />mc(u*  submartilaTie  mit  dem  Xcn««  linguahx  um  Hoden  «Jer 
Mundhöhle  liegen.  Diohc  NafueDgehung.  nicht  über  die  Ahg^uu^uu^  der  Drüben  nach 
der  Läge  zum  N.  (ingualU,  li»t  dxinn  aucii  Xuunflcin  (in:  Dfher  die  UntiirkieferdrUät^n 
einiger  Säuger.  I.  Marburg  1691),  der  den  Gepeiistund  anaioniiBcli  gründlich  bertrbeitete, 
»ngenommcQ.  Jlio  hidtuloginclK-n  Verbültnisäe  Kolltcn  in  einem  zweiten  noch  nicht 
erschienenen  Theile  beHprcicben  wunlcn.  L)ie  (#/,  reirolimiunlln  findet  ftich  —  von  einheinii- 
Hchen  Thieren  --  bei  ilen  KÄubthieren.  Insektenfressern.  Kledemiäuscn,  beim  Schweine, 
8chaf  uud  Kiude  uud  bei  den  Niigetbieron  mit  AuäDuhuie  von  Kuniuchen  und  Hase. 
Ferner  fehlt  sie  dem  Pferde  und  dem  Ksel.  Diese  Angaben  stimmen  mit  jenen  Ranricr'a 
mit.  der  KinHohrllnkunf;  überein,  diiss  letzterer  beim  Schafe  eine  littrolinguali»  nicht 
linden  konnte,  leber  den  hiätulogUcben  Hau  der  RciTohu,jnaliA  verdanken  wir  di« 
meisten  Angaben  Hau  vier  (in  Arrb.  de  Fhys.  ii  Ser.  T,  VII  u.  I.  c).  Sie  ist  uac 
seinen  KeoImchtungen  bei  derHntie.  dem  Eielibürnchen.  Meerächwetnrheu,  dem  Igel.  Miiul* 
würfe  und  der  KlederinrtU-^  fine  Scbli-iindnl^»e.  beim  Iltis.  Hunde,  bei  der  Katze  utid  dem 
SchweiuH  aber  eine  gemisehtr  Drüse. 

Wie  ItoU  zuerst  lifim  Mcer^chweim-bon  nah,  nlb'rdiugH  die  Schleimalveolen  der 
HetroÜngualiit  irrthnnilich  für  Theile  ih-v  SubmazifUiris  haltend,  ist  die  RetroUnguali»  ein© 
reine  äcbleimdrUse  (tbne  «Spur  von  liHudzellen.  Dagegen  kommen  bei  der  Ratte  Rand- 
zellen vor,  weicht'  meistens  nicht  in  Liruppon.  soudern  ganz  vcnMuselt  stidien,  Ähnlich 
wie  die  Helegzellen  der  MageibinftdrQaen.  Hei  der  G0/9  i-Imprfignation  werden  solch** 
Kandu'llen  von  Seknlkapilliiren  uiiijiritlcti  (Fig.  88f>)-  Sie  sind  daher  wohl  specifiacho 
/eilen  imd  keine  entleerten  >>ch!ein)zelb'n.  Wie  weit  bei  Thieren  die  JUlroHntjuaKt 
>4peirhelrohreu  mit  Stiihcbenepithel  enthüll,  bedarf  uocb  genauerer  Ifnterauchung:  Iwi 
der  Katze  sollen  mj»  nach  fietjfr  fehlen,  beim  Mundo  inkonst^int  vurkoromen.  lieim 
Meerschwt'incheri  und  bei  der  Katte  siuij  nie,  wie  ich  sehe,  vorhanden,  eheubo  nach 
R.  Kranne  (I.  c)  beim  Igel.  Ob  die  mit  einem  iSu  rlfiolin'Hf'hvn  (lange  veraeheno 
ßwIdingualdrlisH  des  Menschen  der  KetrulingiiablrDsi«  d«*r  Tbif^re  z«  vergleichen  ist.  lä 
Zvmnlftit  dahingeflt^'IH.  Kin  differenti^r  iJan ,  je  nachdem  ein  /fdrtAo/i'n'scher  Gang 
oder  nur  ifirinTscbe  (jlTuige  vorhanden  sind,  ist  jedenfalls  noch  nicht  narbgewii 
und  kaum  wahrscheinlich. 

Ausser  den  besprochenen  ISpeicbeldriiäen  tindeti  sich  bei  Tliiuren  nocii  die 
BackendrOaeu  und  Infraorbital-  oder  OrbitaldrÜseti  beschriebenen  Speie beldr Ose o,  welche 
dem  Menschen  fehlen,  bezw.  nur  duri'h  kleine  Schleimdrüsen,  die  (jl.  huctalct  vertreten 
sind.  Der  Bau  dieaer  Drüsen  ist  noch  wenig  bearbeitet.  Die  OrbitaldrÜse  des  Uundes 
hat  !,at!lo%cHky  (iu  Ärch.  f.  jnikr.  Anat.  Ibl.  Xlllj  genau  nntersucht.  .Sie  hat 
Wesentlichen  denaelben  Bau,  wie  die  i^ubmaxiUaris  des  Hundes,  ist  also  eine  Schleim 
drikse  mit  Kandzellen. 

Die  Orbitalis  des  Kaninchens  gehört  dagegen  dem  Typus  der  RiweissdrOsen  an 
ebenso,  wie  die  Submariliang  desselben  ThieröS.  Barnrr  (in  Aicb.  f.  Thierheilk.  Bd.  19» 
hat  die  Backendrüsen  der  IlaussUngethiere  untersucht  und  fand,  dass  die  uutere 
Kind,  b^chaf  und  Ziege  eme  i^^iweiesdrüse  ist;  die  mittlere  und  obere  dngegon  i^chleiiu 
drttaeu  oder  geiniacfate  DrUson  sind.  Die  Backeudrüsen  des  Pferdes  und  de«  Schwein 
sind  nach  ihm  gemiscbtii  Drüsen.  Ferner  hat  f.nfu  r.nihal  (in  Anat.  Anz.  X)  ein 
MittheÜungen  über  die  Infraorbitaldrüsen  gemacht,  unter  welchen  die  merkwUrdig 
wohl  die  int .  duHs  bei  der  Uutte  ein  Theil  dieser  DrÜae  Fett  absondernde  Alveole 
besitzt.  Da  jeduch  dt-r  Nachweis  fehlt,  dasa  diese  Alveolen  in  der  That  mit  in  die 
Mundhöhle  tretenden  Ausfübrungsgängen  in  Verbindung  stehen,  so  muBs  die  Möglich- 
keit, ja  Wahrscheinlichkeit,  dass  es  sich  um  einen  Theil  der  in  nächster  Ntthe  gelegenenJ 
aber  in  den  Bindehautsack  des  Auges  mündenden  i7ar</t:r'achen  Drttse  handelt,  betoui 
Werden,  umsomehr,  9\%  Lotto  entkal  selbst  die  Uebereinstimmung  mit  der /farder'Acb«d 
DrQse  hervorhebt.  1 
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B.  Von  den  kleinen  acino-tubulööen  Drüsen  der  Mundhöhle. 
a)  Ei  wei asd rüöon.  Roino  EiweisKdrii.-ifn  fintlen  sidi  nur  in  der  Zunge 
im  Bereiche  der  FapiUae  vaUutae  und  foHatae  (r.  ^Ätwer'sche  Drüsen) 
(Fig.  894  .4).  Sie  fallt-n  <iuivli  ihre  nit-lir  weisse  Farbo  im  Vergleiche  zu  den 
Schleimdrufien  auf.  wie  KüviliJcf.r  ÄU«-Tst  (Mikr.  Anat  II.  2.  S.  40)  bemerkte;  ihr 
feinerer  Bau  wurde  von  mir  fin:  Die  acinüp^'U  Drüsen  der  Zunge,  Graz  1873) 
genauer  he!*chrieben.  Sie  finden  sirh  um  tltt*  Papiffae  ruUatae  bis  in  eintj  Ent- 
fernung von  3 — 5  mm  vom  Mitiolpunkte  der  Papille  und  bin  in  eine  Tiefe  von 
7 — 8  mm  zwi-rcberi  den  Mu^kcdn.  Im  Bereiche  der  hinteren  Papillen  berühren  nich 
die  Drüsen  beider  Zuugfidaäll'len,  /.wiöcheii  den  vorduren  Pnpilk'U  bleibt  in  der 
Medianlinie  ein  drü?*en  freier  Raum.  Im  Bereiche  der  Papilla  foliala  fmdcn  die  sich 
von  der  Basis  des  Zungen- 

gaumenbogenäö— lömm  ^  /^^^. 

nach  vom  in  einem  3  bis 
4  mm  breitt^n  Streifen  und 
bi^  in  eine  Tiefe  von 
10  nun.  Nach  vom«' 
g«gen  den  Zungeiirücken 
haben  die  Eiweissdrüscn 
niit  seltenen  Ausnahmen 
keine  fichleiindrü?<:'U  vor 
?ich ;  u  ach  rück  wärta 
stos^n  sie  direkt  an  die 

Schleimdrüsen  der  Zungenwurzel  an.  Die  Ausfühningggänge  sind  mit  Cylinder- 
epithel  ausgekleidet,  welches,  wie  J.  Schaff  er  fand,  durch  das  geschichtete 
Pflastercpitbel  )üs  eine  äelbständige,  da**  I^unien  des  Ganges  auskleidende  Lage 
bb  zur  Mündung  zu  verfolgi'n  int  (Fig.  862).  Aur^nahnisweise  finden  sich 
Gänge,  die  in  der  Nähe  der  Mündung  mit  Flienmcrepitht'l  ausgekU^idet  sind. 
Sänimtliche  Au.iführujigsgänge  münden  in  die  Gräben  iier  Pupillae  vaUatae-, 
bezw.  Furchen  der  Papillae  folialae;  auanahm.swei.^i  auch  an  der  <')l)erfiache, 
in  einej  Grube  der  Papula  vallaia.     Von  den   Eiwpirf.-^zelloTi  dieser  Drüsen   war 

^  bereits  in  §  219  die  Rede;  Sekretknpillarfjn  sind  auf  S.  48  dargest<*llt.  Als  eine 
^Itvne  Variation  fand  Schaff  er  einzelne  kleine  Lüpixihen  von  gemiachtein 
Clmrakter,  in  welchen  neben  Eiweisszellen  auch  Schleimzellen  sich  finden. 
Wie  beim  Menschen  halten  »-ich  die  im  Wce^entliehen  bei  idien  bisher 
unierpuchten  Baugetbieren  gleich  gebimt^Mi  Eiweis-sdriisen  der  Zunge  ül>enill  an 
die  Papillae  valloiae  und  foliatae  und  bilden  gegen  die  Zungenspitze  die  Grenze 
der  Zungvndrüscu  üborhaujil,  wahrend  sie  gegen  die  Zungenwurzel  tuid  seitwärts 
-jDit  den  dort  befindlirhen  Schk-inidry^^t^ri  in  direkter  B<'rülirung  ^ind.  Eine  Ueber- 
Mcht  ihriT  Anordnung  an  einem  Quersehnitte  durch  tVie  beiden  biiileren,  der  \-ier 
Papulae  traUatae  eine^  Affen  mit  den  benachbarten  8chleimdriisen  giebt  Fig.  859. 
In  sehr  ansc-haulieht>r  Weise  hat  Podwisotsky  (Zungendrüsen,  Dor|mt,  Diss. 
187Ö)  <lie  Veithc'ilung  der  Scldeiin-  und  Eiweissdrüsen  in  der  Zunge  de.s  Menseben 
und  vieler  Säugethiero  schematiscb  abgebildet. 


Fig.  894.  Schuilt  durch  deu  hlDteren  Theil  der  Zunge.  Pikriosiiblimat,  Hämat., 
Eosin.  Vergr.  200.  A  Alveolen  ciniT  EiwoissdrÜse.  H  Von  einer  Schleimdrüse  der 
Zungen  Wurzel,     a  Au»fühning8gänge  im  Querschnitt«;  /  Fottzellen. 
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Fig.  895. 


b)  Seh  loiindrüsen. 

a)  Mit  Htdbmonden.     Gemischte  Schleimdrüsen. 
Zu   diesen    im   feineren   Baue   völlig   mit   der   ünterznngeudrüse    üherein- 
Bttminenderi  Drüsen  gehören: 

1.  Die  Lippendrütien,  Glandulae  lalnides  (Fig.  895),  liegen  zwischen  der 
Muskellage   und    der  Sehleiinhaut,   sind    fchr   zahln^iL'li    uinl    bilden    einen    fast 

ziisaimnenliängendeu  Drüsenring  um  die 
Mundöffnung  herutn,  der  in  6  nun  Eut^ 
ft-rnuMg  vom  roUien  Lippennmde  be- 
ginnt und  ungefähr  18  mm  Breit«^  bcsittt. 
2.  Die  Backendrüsen,  Glanäfdae 
buccales,  finden  sich  weiter  nach  iiussen, 
gedeckt  vom  Buccinaio)'  und  noch 
weiter  rückwärts  in  der  Gegend  des 
letztenBackzahnas(  Glandulae  molares). 
8.  Die  Drü:*en  der  Zungcnispitze. 
An  der  unteren  Seite  der  Zungenspitze, 
jedoch  noch  im  Fleisclie  dct?  Lingunlis 
inferior  und  Slf/lotflossrts  liegen  n»chts  und  links  zwei  längliche,  14 — 22  mm 
lange,  4 — 7  mm  dicke,  7 — ^9  mm  breite  Drü-^euhaufen,  deren  6 — 6  Annführungs- 
gaiige  auf  besonderen  gelappt/Mi  Sclileimhautfalli^n  iiel>en  dem  Fretudum  littgtiae 
ausmünden.  Diese  Drüfen  hat  schon  BUtndin  genau  beschrieben  und  Nuhn 
Hpüter  der  Vergessenheit  entrissen.  Ausnahmsweiw  können ,  wie  Hen  l  v 
(Splanclmol.)  bereite  angiebt,  eiuzehie  DrÜ!?enhaufen  noch  weiter  hinten,  am 
Seitenrande  der  Zung»»  v<trkomrnpn.  Sie  n^ichen  bisweilen  bi.s  an  die  Eiwei».*- 
drüsen  der  Zimge  heran  und  .stimmen  im  Baue,  wie  »/.  Schaffer  fand,  mit 
den  Drüjicn  der  Zungen!^pitze  überein. 

ß)  Ohne  Hnlbmondt'.  Reine  Schleimdrüsen. 
Die  hierher  gehörigen  Schleimdrüsen  zeigen  entweder  alle  Alveolen  gleich- 
niänsig  mit  Schleimzellen  ausgekleidet,  die  allerdings  nicht  alle  gleich  inteimve 
Schleinuvaktion  ergeben,  aber  in  Grösse  un<l  Form  wenig  verschieden  sind,  oder 
CÄ  flintl  neben  Drüsclien  mit  Bekreterfüllten  Schleimzollen  solche  mit  sekretleeren, 
stark  verkleinerten  Zellen,  welche  in  ihrem  Verhalten  an  Eiweisszellen  erinnern. 
Die  Ausfühningsgänge  sind  oft  stark  erweitert,  mitunter  stellenweise,  namentlich 
nahe  den   Miuidungen  mit  Flimmerepithel  ausgekleidet. 

1.  Die  Gaumcndrüsen,  Glandulae  paiaHuac.  Die  des  harten  Gaumens 
sind  kleiner  und  gehen  kaum  über  die  Mitte  ileäselben  rmch  vorn,  wogegen  die 
<les  weichen  Gaumens  an  der  unteren  Seite  desselben  ein  machtiges  Drüsenlager 
bilden,  da*;  nach  vom  7 — 9  mm  mächtig  ist,  gegen  den  freien  Rand  und  das 
Zäpfchen  hin  jcdocli  etwas  abnimmt  und  am  Zäpfchen  selbst,  wo  wieder  grÖ8t*ere 
Drüsen  auftreten,  sich  an  die  hintere  Flache  desselben  begiebt,  uhne  jedoch  die 
Spitze  zu  ern>ichen.  Die  oft  stark  ervveitert«»n  AuHführungsgänge  Tfind  ni«rht  selten 
mit  Flimmerepithel  ausgekleidet,  wie  zuerst  Klein  bemerkte.    Die  lu»  der  hinteren 

Fig.  895.  LippendrUse.  MÜlUr^s  FlUsaigkftit,  Uämatoxylin,  Eosin.  Vergr.  200. 
a  AosfUhraogsgaag ;  a'  Gaug  mit  entleerten  Scfaleiinzellen;  p  Alveolen  mit  Eiweisazellen 
and  HalbmondbildungeD.*  a  Alveolen  mit  Schleim  zollen. 
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FläcLe  ileö  Zäpfchens  gi^e^nen  typischen  Gaumenschleimflnisen  kommen  dort 
in  fiie  uiiininolbiire  Nahe  <ior  an  der  Hiiit^'rflachö  di.-s  Gaumen?  bcfiiullii^hon 
MmiefchWn  Drinen  dei*  Respimtionstraklos  (siehe  dienen),  welche  von  wesentlich 
anderem  Baue  »in«!.  Die  drüben-  und  mu^kellose  Spitze  de*  Zäpfchens  ij*t  von 
luiblreichen  Bhit-  und  Lymphgefäe.«en  durchrfetzt,  welche  in  ein  lockeres  Binde- 
gewebe eingelagert  sind.  Die  etwas  komplizirt*^'n  und  individuell  wechselnden 
lopogmphischen  Be/iehniigen  der  beiderlei  Driisen,  welche  J.  JSchaffer  genauer 
darlegte,  sind  in  der  beistehenden  Figur,  in  welcher  die  GuumendriUeD  mit  sd, 
die  gemischten  Drüsen  des  Respirationstraktes  mit  gd  bezeichnet  «iind,  ersichtlich 
gemacht. 

2.  Die  Drüsen  der  Zungenwurzel  (Fig.  894  B).  Sie  bilden  eine  zum  Theil 
«ehr  n)ächtige  Lage  unter  den  später  zu  beschreibenden  Balgdrüsen,  welche  bis 
9  mnt  Dicke  zeigt  und  fajst  zu- 
^uumenhüngend  von  einer  Guumen- 
*tm*ilie  zur  anderen  .sich  erätreckt. 
Sie  grenzen  nach  vorne  an  die  Ei- 
Wej*>,sdrüaien  der  Zunge  und  sttvken 
mehr  weniger  tief  im  Mu^kelflcische ; 
ihreAu^führungfigänge  Kind  bin  IH  nun 
lang  und  munden,  wie  E,  H.  Woher 
luer^f  gezeigt  hat  und  Heule  mit 
Unrecht  ah  eine  Ausnahme  bexeich- 
uet*.%  häufig  trichterförmig  sich  er- 
weiternd in  die  Zungenbälge  ein. 
Hier  !.-it  auch  der  Ort  <les  Dtic/us 
littgualis  zu  gedenken,  der  inkonstant 
—  Kanthak  (in  Joum.  of  Anat. 
Phys.  Vol.  25)  vermisste  ihn  in  der 
Mehrzalii  der  Fälle  —  5—10  mm 
weit  vom  Fornmen  awrum  gegen 
Zungenbein  reicht.  In  der  Um- 
bung  des  Ganges  sind  die  Soldeim- 
sen  zahlreich,  reiclien  tlnrt  auch  mich  3/,  ^.  ÄcAwur?/  (in  Fest,schr.  f.  Benno 
Schmidi  dena  189Ö)  10 — 15  mm  tief  unter  die  Schleimhautolierfläche  und 
münden  zmnTlieil  in  denaelbon  ein.  Der  Gung  selbst  kann,  vne  Bochdalek  ]\m, 
nachwies,  Flimmerepithel  enthalten  und  nhen.so  die  in  (iensnlben  einmündenden 
Drüsengänge,  Es  kommen  über  nurli  frei  an  «ler  Oberfläche  mündende  Aus- 
fühnmg&gänge  zur  Beobachtung,  welche  Flimmerepithel  enthalten.  Die  Ausfüb- 
rungsgänge  der  Drüsen  de^  Zungt^ngnuides  zeigen  nicht  selten  cystische  Erweitf:*- 
rungcn;  es  kommen  auch  völlig  iibgeschnfirt*!  Cynttm  vor,  welche  mit  Flimmer- 
epithel   ausgekleidet    »ein    können.      Wie    weit  hier   normale   oder   pathologische 


Fig.  896.  Sagiltaler,  fast  rondianor  Läng^ischnitt  durch  einen  Tboil  dos  weichen 
GftumeDB  und  das  Zäpfchen.  Vergr  4.  n  Au^filhningsgänge  vonSchleimdrDsen;  e  Elafitiscb« 
Fa«em  (mit  Orcein  gefärbt); //'  Flimiuerepitiiel;  j^J  Gemischt«  Drlison;  r/r  Pflasterepithel 
der  vorderen  FlÄche.  g'e  der  hinteren  Fläche;  m  MuäkelhQiidel;  n  Hpitze  der  Uvula; 
id  Schleimdrasen. 
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Zustande  vorliegen,  ist  schwer  »bzugreiuen.    Letztere  werden  von  M.  B.  Schmidi 
(1.  c.)  aunfülirlioli  l>esprtx:heii. 

Bezüglich  der  cntwickeliingsg^achfchtlichen  Bedeutung  des  /)iictu«  linguaU4  =■  Jhtctta 
thtfreoghxifujt  verweise  ich  auf  His  (Anatomie  nienschl.  Emlirj'onen  III.  Leipzig  1885) 
und  auf  Kanihak  (t.  c.),  der  die  BezieUuug  des  Foramen  caceuvi  und  des  Duetun  Un^ualis 
zum  Ihtthis  thyreogiossvs  leugnet.  Bemorkenawerth  mit  KOcksicht  auf  das  Vorkommen 
von  Flimmorepitbel  in  den  Gängen  der  Zungenwurzel  ist  die  von  E.  yeumann  (in 
Arch.  f.  mikr.  Anat.  Dd.  XH.  1876)  entHeckte  That^ache,  dasd  bei  monschlichen  Embryonen 
ein  medianer  Streifen  der  Zuugenwurzel  zwi»cheD  Foramen  caecum  und  Kehldeckel  mit 
Flimmorepithcl  bedeckt  ist  und  wird  dieselbe  von  E.  Neumann  (in  Fortschr.  d.  Med. 
Nr.  10,  1897)  nun  dnhin  gedeutet.  da^8  wenii^BteuB  ein  Theil  deB  Kpithelea  des  IhielHs 
thyreoglottttuä  aus  diesem  ursprünglichen  Oherflfichenepithel  hervorgehe. 


L  i  t  t  e  r  Ji  r  n  r. 
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Aus  der  sehr  umfangreichen  Liiteratur  ülter  die  tubulo-acinösen  Drflaen  wurden 
bereits  im  I.  Bande  dieser  Auflage  (S.  97)  eine  Reihe  von  Abhandlungen  angeführt,  auf 
welche,  sowie  auf  die  hier  im  Texte  angefUbrien  Schriften,  liiemit  verwiesen  wird. 
Ausserdem  seien  noch  erwähnt:  VI.  Bernard,  Hecherches  sur  la  structure  des  glaiides 
salivairea  in  Mem.  de  la  soc.  de  ßiol.  Tome  IV;  i?.  Mayer,  Anat.  Notizen  m  den 
Freiburger  Berichten  Nr.  13.  1859;  O.  Atp,  Bidrag  tili  spotIkArtlarnes  mikroskopiska 
anatomi.  Helriiugfora  1873;  M.  Lardovmktit  Zur  feineren  Anatomie  und  Fhyriulogie 
der  Speicheldrüsen,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  13.  Bd.  1876;  0.  llchold.  Ein  Beitrag  zur 
Lehre  von  der  Sekretion  und  Regeneration  der  Schleim  Zellen.  Diss.  Bonn  1879;  J.  Ber- 
mann.  Die  Zusammensetzung  der  OL  mblinguali*  aus  verschiedenen  Drüsenformen.  ^ 
Wflrzburg  1878;  6".  Btytr,  Die  Gl.  niblingualis.  Dis«.  Breslau  1879:  Jtf.  JVii*»6aiiin,  ■ 
Ueber  den  Bau  und  die  Thfitigkoit  der  Drüsen,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  13..  15..  16.  u.  ^ 
21.  Bd.  {1877—18^2);  E.  Klein,  On  tbe  lymphatic  aystem  and  the  minute  structure 
of  the  salivary  Klands  and  pancress  in  Quart.  Journ.  of  microacop.  science  V^ol.  XXII, 
N.  S.  p.  154;  Erik  MüUcT,  Ueber  SekretknpillHren,  in  Arch.  f,  mikr.  Anat  45.  Bd.  1895; 
Ph.  Stühr,  Uober  RandRellen  und  Sekretkapillaren.  Ibid.  47.  Bd.  1896;  J.  Nadler, 
Zur  Histxtlogie  der  menschlichen  Lipfiendritsen.  Ibid.  .M).  Bd.  1897;  J.  Schaff  er  ^  siehe 
Mundhöhle;  Erik  Müller,  Drüsenstudion  II,  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  65.  Bd.  1898; 
A".  W.  Zimmermann,  Beiträge  zur  Kenntnisä  einiger  Drüsen  und  Epitbelien,  in  Arch. 
f.  mikr.  Anat.  52.  Bd.  1^98,  8.  5.^2  (behnndolt  vorzil^'lieb  da.s  Vorkommen  von  Central« 
körperohen,  Schlussleislon  und  Sekretkapillaren  in  den  Drüsen  und  Kpithelien  des  Ver- 
dauuuga*.  Reapiratious-  und  Urogenitahi-aktes,  sowie  in  den  ThrttucMi-  undSchweissdrflsen). 

Ueber  die  neurre  Litteratur  vergleiche  v.  lirunn,  Verdauiingsorgane  Ui  3ferkel  u. 
Bonnrl,  Ergebnisse  d.  .Anat-  etc.  Bd.  III.  1893.  sowie  die  iiusführhche  Litteraturverzeichnisse  J 
enthaltenden  Arbeiten  von  B»  Solger,  Ueber  den  feineren  Bau  der  Gl.  imbmaxiliant  etc.,  ^ 
in  Festschrift  zum  70.  Geburtstage  von  Carl  Gegenbaur  U   Bd.  S.  182  (1896);  Ä.  Krause, 
Beitrftge  zur  Histologie   der  S{ieicheldrasen,   in  Arch.  f.   mikr.  Anat.  etc.   49.  Bd.    1897; 
ferner  A.  Oppel,  l.  c. 


§  225. 
Von  den  Zungen-  und  Gaumen  ni  and  ein. 

An  der  Rachenonge  ist  die  Schleimhaut  der  Zungcnwurael  bis  an  dio 
Gaumenmandeln  heran  reichlich  mit  cytogeuem  oder  adenoidem  Gewebe  durch- 
BeizU  Dasselbe  bildet  eine  fast  zu.«annnenlmngende  Peliicht  von  den  umwallten 
Papillen  biß  an  die  Epiglottis  und  l)ewirkt  iin  <ler  Obeafläehe  der  Sebleimhaut 
hügelartigo,  rundÜchc  oder  mehr  flache,  häufig  zusanimenflies^ende  Erbebungen 
von   1  —  4  mm  DurchmesBer  (Fig.   897),  in  deren  Mitte  eine  grubenförmige  Ver- 


Von  den  Zungen-  und  Gaumenmandeln. 


liefiing  sich  findet,  (Ipricn  Mriniliing  t^hicn  Durchmesser  von  0,6 — t  mm  erreicheji 
kann.  Diese  Gebilde  sind  die  B]ilgilr{i:*en  KoelUker*^  oder  Zungenhälge  der 
neueren  Autoren,  die  kotiglohirteii  Driisun  Henle*^f  dorc-u  Gesumnitlieit  aU  Ton- 
ifilla  lhtt;iin1i^  bezeichnet  wird.  Jedt*  Balgdriiae  int  von  dem  geni-liichteten  Pflaster- 
epitbel  überdeckt,  das  über  die  papillentragvnde  Schleimhaut  hiuwegzieht.  Das 
udenoiile  Gewebe  reieht  im  Bereiche  der  eigentlichen  Erhebung  bis  naJie  an  die 
Basiilschicht  des  Epithel»  heran,  doch  bleibt  die  Grenze  zwischen  Epithel  und 
unterlit^adeni  Gewebe  scharf  au!*gesprocheu.  Anders  verhält  sich  jedoch  der 
Hohlnmm  der  Balgdrüsen,  in  deni-en  B<.^reicli ,  wie  Siöhr  (in  BioL  Centralbl, 
II.  Bd.  1882)  zuerst  für  die  Hohlräume  der  Gimmentonsülen  bestimmt  nach- 
wies,   die  Grenze   zwii«chen    Epithel   und    adenoidem  Gewebe   auf   grcissere   oder 


-S^ 


Fig   897. 

Strecken  verwischt  erj«cheint  (Fig.  897  /,  /),  weil  an  solchen  StelleD 
geschichtete  Pflasterepithel  von  ma;ir«enhaft  durch  dnseelbe  durch\van<lernden 
cocyten  durchbrochen  winl.  Ijeukocytvn  finden  sich  zwar  da  und  dort  auch 
im  übrigen  Epithel,  doch  nind  e?»  vorzüglich  die  Abhänge  des  in  die  liaigdrüae 
führenden  Hohlraumes,  in  welchen  die  Durchwanderung  des  EpitheU  von  Leuko* 
cyten  zur  Bildung  von  grösseren  Lücken  zwischen  den  Epitheixellen  führt 
We  aus  Fig.  898  erj^ichtlich  wird,  drängtni  die  hier  einkernigen  Leiikocvien  die 
Epitbelsiellen  auseinander,  indem  sie  die  Iiilenvllulairäiune  zwischen  den  Epithel- 
zellen   ausweiten    und    t^chiie^irflich   an   d^r  <_)berflache  letztere  auch  loslösen  und 


Fig.  897.    Senkrochlor  Schnitt  durch  eine  Balgdrüsc  dor  ZuDgenwurzel.    Vergr.  40. 

a  Adenoide»!  Gewebe;  a/ÄusführuDgsgADg  miiep  Schleimdrüse;  ar  Arteiien;  h  Bindegewebe 
der  Schleimhaut  mit  Papillen;  e  Epithel;  '  KpitUel  der  Grube  mit  von  Leukocyteu  durch- 
wnchertem  Epithele;nNery;  i  Alveolen  einer  Schleimdrüse;  jifcSekaudfirluiÖtchen:t' Venen. 
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in  dii:?  lunore  (U*s  liolilmuiues  dringen.  So  erklärt  ^ioil  die  Ix^rcnts*  von  Koelh 
in  der  mikroü^kopi^^hen  Anatomie  (11.  2.  8.  46)  angt'gebene  ThaUinche,  daa^  der 
Inhalt  der  HohlriiunH'  JtT  Bulg^lrutit'n  und  Mundeln  „entweder  aus  losgestosseneu 
Ej>ilhelz('llen  bcätelu,  otier  aus  solchen  mit  Zellen  und  Kernen  gemengt,  die  ganz 
mit  denen  übemnstiuunen»  die  die  Follikel  in  den  Wänden  der  einzelnen  Höhlen 
enthalten".  Gegen  die  Tiefe  jn'enzt  rsich  «las  lulenoide  Gewebe  ziemlich  echarf 
vom  umi;cbenden  lockeren,  iibnllän»n,  anohlich  Ülutgefäsbe  fuhrenden  Binde- 
gewebe ab,  ohne  dfl>SÄ  jedoch  eine  besondere  Hülle,  welche  etwii  der  Membrana 

pi'flpi'ia    einer  Drüse    zu    ver- 
'%  gleiehen     wäre ,      nachweisbar 

wäre.  Eiugedprengt  in  du» 
adenoide  Gewebe  in  wechseln- 
der Zahl  und  Grosse  und  niein 
in  einiger  Kntfernung  vom 
Epithel  finden  sieh  rundliche 
Koqier  von  0,2  —  0,5  mm 
I)uifhme*Mer,  die  Follikel  Koel- 
Iikt;r'^i  dieSekundärknötchen 
im  Sinne  Flem  m  i  ng  's  und 
der  neueren  Autoren.  Wie 
die  ent!*]>re<'hen(ien  Bildungen 
in  *\<i'\\  Lymphdhirten  zeigen 
die  Öt'kundärknötchen  auch 
hier  an  fixirton  und  mit  Keni- 
farbemitfeln  tiiiglrten  Präpara- 
ten eine  hellere  Mitte,  welche 
an  dur  Ol)erÜacht.'  ilurcU  (?ine 
beeiijnderb  diclile  Anhäufung 
von  kleinen  Lyiuphzellen  ab- 
gegi'enzi  wird.  Urn  diese Sekun- 
därknötchen  findet  sieli  in  der 
Regel  ein  konzA^ntrisch  zur  Ober- 
fluche Verlan  fetidf^s;  System  von 
Lik'ken  (1  ivni  pli>:efässe),  welche 
durch  zoite  h^cheidowände  von 
einander   gesondert   sijid  (Fig. 

Unter  den  Balgdrüsen  finden  ?ich,  eingelagert  in  da*  Bindegeweb*>  und 
zwbchen  den  Muskeln  dii»  bereits  beschriebenen  Schleimdrüsjcn  tler  Zungenwurzel 
(8.  67),  welche  mit  iliren  AusführungHgängen  in  die  Hohb*äume  der  Bidgilrüäen 
einmünden. 

Die  Gaumenmandeln  sind,  wie  Koelliker  in  seiner  mikn>»kopi5C!hen  Ana- 
tomie aufführt,  nichts  als  ein  Haufen  von  10 — 20  zusammeugeaetzten  Bulgilriisen. 
In  der  ITiat  ist  der  histologische  Bau  der  Mandeln  ein  mit  jenem  der  Btdgdrüsen 

Fig.  898.  Die  mit  /  links  bezeichnete  Stello  der  in  Fig.  897  aliu^hildeten  Balg* 
drtiae  bei  SOOfacher  Vergrösst'iung.  £  Kpith4^1zelleu;  fi  Bliitgeftsa;  /  Leukocyt*»,  /' ebousu 
iu  grOasereu  Lficken  des  Epithels,  /"  ebenso  daa  Epithel  gouz  verdrängend. 
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völlig  überebstimmeuder.  Die  Oberfläche  isst  niit  eiiiei«  tuif  pHjjilleii  ruhenden 
geschichteten  Kpithel  bedeckt.  Die  Gruben  oder  Ta--*cheii  Her  Tonnillpri  %'orhalten 
dich  wie  die  Hohlräunio  der  Zungenbälge;  sie  sind  von  einer  Fortsetzung  dea 
geschichteten  Epilhels  uusgekleidet ,  das  ebenfalls  in  reichlichstem  Mnusse  die 
Duifbwiinderung  von  ljtHikoc3*ten  erkennen  läei^t.  Dan  adenoide  (_nnveb«j  bildet 
die  Wände  der  von  Epitliel  ausgeklfidftfn  Tas^chen  und  deren  Vt^rzweigiingen 
(Fig.  899  a).  Zwischen  diese,  benachburte  Taschen  j*nbepithclijil  umkleidenden 
Belege  von  adenoiilem  Gewebe  dringen  vmi  dem  HuhmnköHen  Uindfgewebe  her 
Septen  von  lockerem  Bmdegewebe  (Fig.  851»  b).  Eingidagert  in  dtr-in  adenoiden 
Gewebe  finden  sich  zahlreiche  Sekundärknütchen  (Follikel,  Fig.  899  sk),  von 
welrhen  zuerst  durch  Flemmituft^  Schüler  7>rpw.'s  (in  Arch.  f.  niikrosk.  Anat 
Bfl.  24)  b**i  Thieren  michgewicscn  wurde,  d«.-?s  sie,  wie  die  ai\alogen  Bildungen 
in  den  Lymphknoten,  zahlreiche  Mitosen  enthalten  und  aln  Keimcentren  *u 
betrachten  sind.  An  den  Tonsillen  des  Schweines  (Fig.  900),  welche  riich  zur 
hiätoiogiiHrhen  Unter:>uchung  be^jundcrH  eignen^  findet  man  die  Sckuiidürknötchen 


an  ilirer  Oberfläche  von  einer  isolirbarcn  faserigen  Hülle,  wie  schon  KoeUiker 
hervorhob,  umgeben.  Beim  Menschen  ist  dies  jedoch  nicht  so  deutlicli.  Die 
SeknndurknOtchen  zeigen  Iwsonders  an  ihrer  dem  Epithel  zugewendeten  Seite 
eine  dichte  Zone  kleiner  Lvmphzrlton,  welche  eine  Dicke  von  40 — 130  /.i  erreichen 
kAUU,  während  die  den  bindegowehlgi'n  Septen  Kugekehrten  Seiten  der  Knötchen 
eii»e  solche  Zone  oft  kaum  nndeutungn weise  besitzen.  Das  Innere  derSt-kundür- 
knötcben  enthält  gewobidich  t'inzelru*  oder  GrujiiK'u  von  Zellen,  welche  durch 
ilm?  Grösse  und  Form  an  Epidirl/A'llen  erinnern.  In  der  Uni^'bung  der  Ton- 
■iillen  fnidt'n  sich  reichlich  Schleimdrüsen;,  welche  zum  Thetl  auch  in  die  Tauchen 
derselben  einmünden  (Toldt).  Doch  ist  letzteres  ein  im  Ganzen  3el teueres  Vor- 
kommen. 


Fig.  899.  Tonsille  eines  hSjahrigen  Kna()e7i,  vertikal  durdisi-hnitten.  Verirr.  2',i. 
d  Adenoides  Gewebe;  6  Hindegewebe  d4^r  Si'hleimhaut;  e  Geschichteios  Ptlust4?Topithe1 ; 
ij  Buchten  der  Tousillc;  mQufirgestrßiftuMusk'^lfftsemMSchleiindrQseMil'ätikundürkuÖtcben. 

Fig.  900.  Kin  Stück  der  Tonsille  de»  Schweines  im  .senkrerhten  Durchschnitte. 
Vergr.  10.  a  Epithel  der  MundhOhlenflÜL-he  der  TouHille;  b  Ftipillen  der  Schleimhaut; 
e  Aeussero  FlAche  der  Tonsille  mit  der  BindegewelshUllu;  d  Mündungen  der  einzelnen 
BAlg«:  e  Höhlangen  derselben:/  Kpithel  der  Höhlungen:  <j  Follikel  in  den  Wanden  der 
Bilge;  h  Bindegewebe  zwischen  den  einzelnen  Bftigen. 
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Was  die  Blutgofiissc  anlangt,  so  werden  die  Zungen-  und  GaumentonsiUen 
von  aus  der  Tiefe  komnienden  arteriellen  Stämmchen  versorgt,  welche  für  die 
Papillen  der  Sfhleiitiliauf,  aber  auch  für  das  adenoide  Gewebe,  besondere  für  die 
Selcundürk nötchen  Kapillaren  abgeben ,  welche  sich  in  zahlreiche  weite  Venen 
sammeln.  Die  Lymphge fasse,  von  Frey  (in  Vierteljnhrsrhr.  d.  Züricher  naturf. 
Ges.  Bd.  7,  S.  410)  genauer  untersucht,  umgeben  dii?  Sekundärknötchen  mit 
ziemlich  engen  Netzen,  welche  epithelwarts  scbliesslich  blind  enden.  An  der  Basin 
der  SekundürknOtchen  münden  diese  Gefäs^Hc  in  reichliche  Netze,  die  t?odann 
in  der  Hülle  des  Organes  in  klappenführendc  Kaaäle  übergehen.  Auch^^.  TÄ. 
Schmidt  hat  diese  Grefäsae  tnjizirt,  doch  stimmen  seine  Angaben  nicht  ganz 
mit  denen  von  Frey  überein. 

Ausser  in  den  Zungen-  und  Gnumentonsillen  findet  sich  adenoides  Grewebe 
auch  noch  an  anderen  Stellen  der  Mundhöhle,  so  insbesondere,  was  bereite^ 
F,  Th.  Schmidt  bemerkte,  an  Zungenpapillen,  wie  auf  S.  19,  von  einer 
Papilla  vaJlata  abgebildet  ist,  ferner  am  weichen  Graumen.  Doch  sind  hier 
Sekundärknötchen   nicht   xu  sehen. 

Der  eigenthüinltclie  Bhu  der  Tansillen  mul  BalgdrQäen  der  Zungenwursel  wurde 
echon  im  Jnhre  1850  von  KoeUiker  aufgedeckt,  doch  dauerte  o^  volle  zehn  Jahre,  bis 
die  Wahrheit  hIcK  Bnhn  Virach,  indein  noch  im  Jahre  1859  Safh§  und  Reichert  diese 
Organe  für  truubonförmigo  Drüsen  und  Böttcher  für  pathologische  Bildungen  erklärten. 
Die  weeentliobateu  KrgänKungen  von  KoelHker^s  erster  Beschreibung  waren  folgende: 
Im  Jahre  1855  (Handb.  2.  AuÜ.}  beschrieb  Koeüiker  Gefttsse  im  Innern  der 
Follikel  (8ekundärkn0tchen)  der  Tonsillen,  welche  dann  später  auch  Billroih  aitffand 
(Beitr.  S.  133),  der  ausserdem  auch  das  Jteticuluv%  im  Innern  schilderte,  das  tou 
KoeUiker  als  Netz  von  Bindesabstanzzellen  aufgefnast  wird.  Ein  zweiter  Fortschritt, 
bei  dessen  Grcwinnung  namentlich  liuxley,  Billroth,  Hentc  und  Schmidt  aus 
Kopenhagen,  der  in  WUrzburj^  di(>3e  Organe  untersuchte .  sich  betbeiligton .  geschah 
dadurch,  dass  man  nach  and  nach  erkannte,  das»  die  fraglichen  Organe  die  eigenthUm- 
liclie  cytitgeno  Uindcsub^lunz,  dio  sie  kennzeichnet,  nfchb  immer  in  geschlossenen  gut- 
begrenzten Blasen,  sondern  auch  in  formlosen  MasKon  enthnlten,  die  entweder  zwischen 
den  Follikeln  (Sckundarkniitchen)  lie^^en,  oder  die  St(*lle  Pinzelner  derselben  einnehmen, 
oder  wie  aus  Verschmelzung  niehnTer  derselben  hervurgegaugeu  erscheinen.  So  stellte 
sieb  immer  mehr  die  Aehnlicbkeit  dieser  Organe  mit  den  Übrigen  lymphdrilaenortigen 
Organen,  den  Follikeln  des  Darmes  und  der  Milz,  und  der  ThymuH,  sowie  mit  den  Lymph- 
drQsen  selbst  heraus,  auf  welche  KoeUiker  schon  vor  längerer  Zeit  aufmerksam 
gemacht  hatte,  und  die  später  besondertt  von  Brücke  betont  worden  war. 

Dass  man  die  sogenannten  Follikel  der  Zungenbälgo  und  Tonsillen  nicht  ohne 
Weiteres  den  ganzen  RindenknÖtchen  der  LymphdrU.sen  gleichf^etzen  darf,  nonderu  jenen 
Bildungen,  welche  Flemming  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  24)  als  Seknndürknütchen, 
bezw.  Keinicentren  bezeichnete  —  insoferne  sie  mit  der  mitotischen  Vermehrung  der 
Lymphzcllen  in  Beziehung  stehen  —  hat  erst  spöt  einEchendere  Aufmerksamkeit  erregt. 
Man  bezeichnet,  wie  Stöhr  (in  Vtrehow's  Arch,  Bd.  07)  besonders  betont,  sowohl  kom- 
pakte, dichte  Leukocytenhaufen,  als  auch  belle  zellenarme  randlicbe  Massen,  mitten  im 
adenoiden  (lewebe,  welche  H enie  als  «kugelige  Erweichungsherde '  benannte,  und  welche 
den  äekundlLrknütcben  Vlemming'a  entsprechen,  tds  Follikel.  Die  Nichtunterscbeidung 
dieser  beiderlei  Bildungen,  aufweiche  im  Knpitel  Lyrnjibdrlison  ausfOhrlicher  eingegangen 
werden  soll,  hat  gerade  hei  den  Tonsillen  zu  manchen  MissverstAodnissea  geführt. 
Insoferne  als  adenoides  Gewebe  in  dieHen  Organen  immer  vorhanden  ist^  das  sich  gegen 
dsa  umgebende  fibrilläre  Bindegewebe  deutlich  abgrenzt,  kann  von  einem  Fehlen  desselben 
nie  die  Hede  sein.  Wohl  aber  können  die  Sekundärkn&tchen  unter  ümst&nden  fehlen, 
welche  nicht  als  pathologiscli  zu  bezeicbneu  sind.  Bei  Neugebomen  sind,  wie  neuer- 
dinge  Gulland  betont,  die  SekundärknOtchen  noch  sehr  spärlich,  bei  älteren  Kindern 
und  jugendlichen  Individuen  sind  sie  ebenso,  wie  bei  Thieren  (Schwein,  Schaf,  Kanin- 
eben  etc.)  regelmässig   vorhanden.     Doch   können  sie   I>ei    Alteren  Individuen  (Fig.  901) 


I 


Tod  dftn  Zungen-  tinil  GAumenmandeln, 
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Fig.  901. 


'^Mw  fehlen.  oHdc  dai»b  jedoch  das  adenoide  Gewebe  ganz  fichwindeii  würde.  Wie  weit 
solche  Differenzen  auf  reKelmässigen  physiologischen  V^orgüngcn  bomben^  wie  aie  bei 
LytnpbdribieQ  zum  Theil  direkt  CAcbgewieaen  sind,  isf  filr  die  Tonsillen  nicht  festgestellt. 
Das  Haaptint«res9e  bezüglich  der  Tonsillen  konzentriiie  eich  in  neuerer  Zeit  auf  die 
Cntwickelung  derselben,  indem  Heiterer  (tn  Joum.  de  l*nnat.  pbys.  }^>iS)  dcmi  ßeftuide 
Stokf's  der  Maadeodurchwanderung  der  Leukocylen  dnrch  das  Epithel  und  der  an  den 
betreffenden  Stellen  dadurch  verwischten  (irenze  von 
Epithel  und  adenoidem  Gewebe  eine  andere  Deutung 
zu  geben  sachte.  Nach  Retterer  würde  es  sich  um 
eine  Einwachening  des  Kpithclos  in  das  unterliegende 
Bindegewebe  und  nachfolgende  ümwAndlung  der  Epithel- 
zellen ia  Leukocyten  handeln ;  eine  Annahme ,  die 
Retterer  auch  für  die  Lymphknoten  des  Daniis  auf- 
6t«llt.  In  neuerer  Zeit  geht  Retterer  sogar  so  weit, 
das  ganze  adenoide  Gewebe  der  Follikel ,  sowohl  die 
Lenkocyten  als  das  RHimlttm  aus  Epithelzellen  abzu- 
leiten, indem  die  centralen  Theile  der  Epithelzellen 
sich  mitotisch  tbeilen  und  zu  Kundzellen  werden,  wah- 
rend   die  peripheren  Theile  zu  Bälkrlien  des  Reticulum/i 

sich  umwandeln,  in  welches  atiRserJem  auch  ganze  Epithelzellen  Aufnahme  finden 
sollen,  nachdem  sie  zu  sternförmigen  Gebilden  geworden  sind  (in  Verhandl.  d.  anat. 
Ges.  1897).  8o  wenig  es  nun  Retterer  gelungen  ist.  die  oben  angeführten  Angaben 
Stökr's  als  unrichtig  zu  erweisen  und  eine  Umwandhing  von  Kpitholzollen  in  Leukocyten 
oder  gar  Reticulumzellen  sicher  zu  stellen,  so  musä  doch  als  erwiesen  gelten,  dass  sich 
Haufen  von  Epithelzellen  in  den  sich  bildenden  Gruben  der  Tonsillen  abstOinüren  und 
dann  von  T^nkooyton  umwuchert  werden.  Gultand  hat  in  den  sich  entwickelnden 
Tonsillen  im  adenoiden  Gewebe  konzentrisch  geschichtete  Epitbidperkn  gefunden,  welche 
an  analoge  Vorkommnisse  in  der  Thymus  (siehe  diese)  erinnern.  Damit  ist  wohl  ein 
Anhaltspunkt  f(lr  die  Beurtb^ilung  des  Schicksnles  von  Epithelzellen  in  den  SekundÜr- 
knötchen  der  Tonsillen  gegeben  und  üegt  kein  Grund  vor,  mit  Retterer  die  Follikel 
der  Mandeln  aus  solchen  abgeschnürten  Epitbelmassen  hervorgehen  zu  lassen. 

Bezüglich  der  physiologischen  Bedeutung  des  massenhaften  Durchwaiiderns  der 
Leukocyten  durch  das  Epithel  sind  bishar  klare  Vorstellungen  noch  nicht  gewonnen 
worden;  sicher  ist  aber,  dass  es  sich  um  einen  normaWn  Vorgang  handelt,  und  die 
^Speichel-  und  Schleimk^rperchen"  nichts  anderes,  alä  durch  das  Epithel  durrhgf>wandertc 
Leukocyten  sind. 
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§  226. 
D.  Von  den  Zähnen. 

Die  Zähno,  Dentes^  And  hnrtc*,  in  die  Alvtolarfortöatzc  der  Kiefer  ein-' 
gefügte  Orgiine,  die,  oh^ehon  in  ihivni  Baue  den  Knochen  zum  Theil  ganz  RlHch, 


zum  Thfil  nahf  verwandt,  doch  ihrer  Ent- 
'      Wickelung   zufolgt?    als  .Schleimhautp^bilde 
unzu>«ehen  nnd. 

An  jixliMii  Zahne  unterscheidet  man 
den     eigentlichen     Zahn     und      die 
Weichgebilde.     Der  erstere  zerfalli  in 
«inen  fioien  Theil,  die  Krone,   Corona, 
Fig.  902.  und  die  in  der  Zahnhöhle  befindliche  ein- 

oder  niL'hrfachi'  Wurzel,  Radix,  über 
deren  versolncdene  Fonnen  die  Handbücher  der  Analonde  zu  befragen  sind, 
und  entJiält  im  Innern  eine  kleine  Höhle,  ciio  Zahnhöhle,  Cavfiin  dentis, 
die,  röhrenartig  verlängert,  Canalis  radicis  rf<'?i/ü',  auch  in  «lie  Wnrzubi  sich 
erstreckt  und  an  der  Spitze  einer  jeden  mit  einer  einfachen,  nelton  dojjptdlen 
(Havers,  Raschkow)  feinen  Oeffnung  ausgeht.    Zu  den  Weichtheilen  gehört 


I 
* 


Fig.  902.  Uackzubn  des  Menschen,  etwa  vieimal  vergrössert.  1.  Der  Lüng**«; 
2.  der  Quere  nach  durobschnitten.  a  Schmelz;  b  Zahnhöhle;  e  Centent:  d  ZabnlM^in 
mit  den  Zabnkanälchon. 
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*fiuinal  (liL*  Zahl!  fliiisch,  GingivOy  t*ine  härtlicht»,  von  der  Schloinihiiut  und 
dein  Kieferporioste  zugleich  gebihlete  Mas«*,  die  den  UeliergaiigsÜK^il  der  Ki-üik« 
in  die  Wurzel  oder  deu  Hüls  df,s  Zahufs,  (!onum,  umgiebt,  zweiteli^  die  AVurzel- 
huut  oder  das  Periost  der  Zahnhöhle,  wrlcJie  den  Zahn  sehr  fe-^t  mit  der 
Alveole  verbindet,  ondlich  der  Zahnkeim,  Pulpa  dentis,  eine  weiche,  gefäas- 
und  nervenneiehe  Ma-sse,  die  die  Zahnhöhle  eHüllt  umi  durch  die  Oeffnung  an 
der  Wurzel  mit  der  Wurzelliaut  zui^anunt^diängL 

Der  eigen tlicheZahn  (Fig.  902)  beatehtaus  drei  verschiedenen  Geweben: 
1.  dem  Zahnheine,  welches  die  Hauptiuasi*e  des  Zahnes  ausmacht  und  im 
Allgemeinen  dessen  Form  betilinmit,  2.  dem  Schmelze,  der  einen  ziemlich 
iJicken  IVberaug  an  der  Krone  bildet,  und  3.  dem  Cemente,  das  die  Wurzel 
äusserlich  ülM^rzii*ht. 


§   227. 

Da^  Zahnbein  (wler  Elfenbein,  Snhstantia  ehurneat  Ebur, 
DenHne  der  Engländer  (Fig.  902  (?),  ipt  gel  blich  woiss»,  auf  dünnen  Schnitten 
eines  frischen  Zahnes  durchschfinend  bis  durch.-^tL'htig,  gelrockm-t  dm*ch  Luft- 
aufnahme in  bff^ondere  Röhren  weiss,  mit  Athis-  oder  Si-'idenglanz.  An  Ilärte 
und  ?*prödigkeit  übeiiriffl  dasselbe  die  KniK:hcn  bedeutend  und  elnsut^o  <lari  CV'menf, 
et*?hi  jedoch  wietlenun  dem  Schmelze  nach.  Da>»Bolbe  begrenzt  mit  Ausnahme 
«'iner  ganz  kleinen  Stelle  an  der  Wurzel,  das  Cat^ion  dentis  ganz  allein,  und 
li<^  an  einem  unvei-sehrten,  nicht  abgescliliffenen  Ziüirie  nirgends  zu  Tage,  indem 
■es  auch  am  Halso  desselben,  wenn  auch  nur  von  diinnen  Lagen  von  Schmelz 
und  da,  wo  derselbe  anfiiört,   von  f'emcent  übcrzogi'»  ist. 

Da»  Zahnlwin  besteht  uuh  einer  Ur  u  ud  j^ubstanz  und  vielen  in  der- 
^elben  verlaufenden  Röhi*chen,  den  Zahnröhrobeu,  ZahnUanulchen  oder 
Dentinröhrchen,  iknialictdi  denttunt.  Die  Orundsubstanz  lu -teht,  wie  in  den 
Knochen^  ans  leimgt'bfndi'ii  FibriHon,  welche  in  einer  verkalkhni  Kitlmass«  ein- 
gelagert sind.  Dir  Fibrillen  sind  an  Schliffen  schwer  zu  sehen;  relativ  leicht 
dagegen  wahrzunehm»'»,  wenn  man  jug«.*iidliche  Zähne  in  10 — l&'^ioiger  Koch- 
»üzlüHung,  welcher  man  Sal/siiure  ziigeyetzt  Init,  entKidkt  und  von  denselben 
•lünne  Schnitte  oder,  noch  brssrr,  von  eim'i"  Schnitlfliirlie  nbgcschtihtr  dfuine 
Blältcheu  untersucht.  Dii-  Fibrillen  sind,  ^\ie  im  Kuocheia,  von  groüscr  FciriJioii, 
höchstens  Ü,ö  ^  dick,  vou  glattem  Ansehen,  unverzweigt,  in  Säuren  und  Alkalien, 
wenn  »lies«  in  wässerigen  Lösung*-»  zugesi^Ut  werden,  ijuelli'ud ;  in  heis!.*-!n  Wasser 
sich  verkürzend  und  l)ei  längerem  Kochen  in  Leim  hieb  umwandelnd.  Die 
Fibrillen  sind  femer,  wie  alle  leimgt»benden  Fasern,  .-»tiirk  positiv  dojipolbn'chend, 
und  zeigen,  wie  die  letzteren,  die  Eigenthündichkeit,  das.s  die  ]>o«itiv<'  Dopj>el- 
brechung  duix*b  Einwirkung  von  Phenolen  in  eine  negative  umgewandelt  wird. 
Die  ieimgebeiid^'U  Fibrillen  des  Zahnbeines  wrlaufeii  in  der  Längsrichtung  des 
Zahnes  und  im  AUgi^meinen  der  Oberflache  des  Zahnbeines  jMtrallel;  genauer 
ge«agt  parallel  der  jeweiligen  Oi>ei-fläche  des  Zahnl)eines  wahrend  der  Bildung 
deöselben.  Da  sich  aber  die  Form  de^  Zahnbeine.-*  während  der  Ausbildung 
des  Zahnes  fortAvährend  ändert,  lagern  »ich  die  Zahnbeint'ibrilleii  in  Schichten 
ab,  welche,  je  mehr  die  Ausbildung  der  Wurzel  fortschreitet,  um  so  mehr  der 
L&ngsachse  der  Wurzeln   konzentrisch  verlaufen,    während  die  zuerst  gebildeteu 
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Znhnhcinfibrillcn  Schirhicn  bilden,  welche  dor  OboifläolM^  des  Ziihntkinos  an  dor 
Krone  fiarallel  laufen.  Den  Verlauf  der  Sehleht^n  nn  einem  Längsdurcbsclinilte 
eines  Schueidezahneii  piebt  Fig.  903  wieder.  In  den  einzelnen  Bi'hichlen  ziehen 
die  Fibrillen  baupttrüchlidi  nach  4ler  LängHric'htung  des  Zahnes,  jedo<.'h  kreuzeu 
sich  die  Faserehen  in  den  Schichten  unter  spitzen  Winkeln,  welche  im  inneren 
Theile  des  ZnhnlK^ini*  grösüor,  i»n  eiherflacliliehen  dagejrtm  kleiner  sind.  Wie  im 
Knochen  bilden  die  Fibrillen  der  Gnindsubstflnz  zuniüh^t  kleine  Bündel  von 
etwa  2 — 3  ^  Durchuiesser,  welche  man  als  pimktirte  Felderchen  un  Querschnitten 


I 


Fig.  904 


durch  3ie  Wurzeln  drr  Zäline  wjihrnehmcii  knnn.  An  nidi^don  LängsschnitteRJ 
erdcheineti  die  Farterhündel  im  Alljcenieinen  der  Ijänge  nach  getroffen,  wahrend 
man  nn  tnngentiulen  Selinittcn  die  Durchkreuzungen  der  Fiisernng  wahrnehmen 
kann.     Die^    vergchiedencn    Bilder   sind    in  Fig.  904  Aj  B  und   C   dai^stellt. 

Fig.  003.  Schema  des  Verlaufes  dor  i^nlinlK^iiilainelloii  im  LSngHschHff  c*tnes 
Schneidezahnes.  C  Cemeni;  D  Dentin  mit  den  Linien,  welche  der  LHmelloarichtuniS 
entsprochen ;  P  Zahnhöhle ;  S  Schmelz. 

Fig.  004.  Schnitte  von  in  ir>Wo  NaCI  und  5^o  HCl  entkalktem  Zahnb«ine  dea 
MenHchen.  Starke  Vergr.  A  Tanjsfntiuler.  U  radialer  LängHschnitt,  C  Quersrhiiitt. 
/Fibrillen  in  ('  zugleich  Querschnitte  der  ilündel  derselben;  c  Zahnkaiiälchen  iu  A^ 
dieselben  oben  mit  den  Querschnitten  der  7'oinr«  sehen  Fasern  t.  unten  (<?')  ohne  dieselben. 
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e  durch  die  FihrillL+nhiiiultil  detj  ZiiLiibeiiies  iiufg**bauten  Schichten  haben  oinc 
9!*e  Aehnlichkeit  mit  den  Lfimellen  des  Knocht>ngewebed;  indessen  unter- 
heidc't  sich  der  echte,  Iiiint'lliirt*  Knochen  dadurch  vom  Zahnbeine,  dass  in  dem- 
Iben  die  aufeinander  folgenden  Luinellen  einen  wesentlich  verschiedenen,  oft 
ukrecht  sich  kreuzende«  Verlauf  der  Fasern  zeigen,  was  beim  typischen  Zuhn- 
beinc  niemals  der  Fall  ist.  Mehr  weniger  deutliclie  Schichtung  des  Zalmbt^ines 
tritt  in  Fonn  der  sogenanut^^n  Owen''>vhi:n  Contoiirlinien  hervor,  welche  ji'doch 
■keines^'egs  regelmässig,  wenigstens  l>ei  Men^L-heiizähuen,  zu  finden  sind.  Die 
"^Contourlinien  hängen  mit  der  schieb tweisen  Bildung  des  Zahnbeines  zusammen, 
werden  aber  nur  dann  deutlich,  wenn  der  VeikiükungHpnMM.vs,  wie  dies  häufig, 
ja  man  kann  wohl  ^^ageii  in  der  Kegid,  der  Fall  ist,  nicht  ganz  gleichniässig 
stattfindet.  Die  Verkalkungi^grenze  schreitet  bei  der  Zahnbeinbikluiig  nicht  als 
«ine  einfache  ebene  Fläche  fort,  sondern  (siebe  unten)  als  eine  Fläche,  die  mit 
jwhlreicheu  hiühkugeligen  Voräjnüngen  bedeckt  i^t.  Treten  nun  jieriodif^di  unvoll- 
♦lündig  verkalkte  l^lellen  im  Zahuheiue  auf,  so  en^cheinen  dic-iclben  an  Scldiffen 
getrockneter  Zähne  als  mit  Luft 
«weh  erfüllende Räumo,  Intcrglobu- 
Jarräume  {J.  Csermak),  weicht' 
;von  kugelig  vorspringenden  Thellen 
verkalkten  Zahnbeines  von  4  —  30  f.t 
Durchmeii5er,denZ  ah  n  b  e  i  n  k  u  go  1  n 
Koelliker^Bf  l>egmizt  wirden 
(Fig.  905).  Falld  nuTi  diese  Inter- 
^lobulorrämne  in  deutlich  gchicht- 
fteiser  Anordnung  sich  finden,  ntelKm 
sie  die  Owen*^fheii  Conlourünien 
dar,  welclie  namentlich  beiTliiiron, 
insbesondere  Cetaceen  und  Pachy- 
dermen    tZeuglodon,   Dugong,   Ele- 

phant),  auch  beim  Wallrosse  sehön  aui-gebiMet  sicli  finden  und  bei  fossilen 
Zähnen  ein  Zerfallen  des  Elfenbeine:^  in  LamelLen  {Owen]  veraida^^en  können. 
[Ein  sehr  dichtes  Lager  nehr  kleiner  Inlcrglobidarräujne  findet  wich  bei  Menschen- 
inen  fast  ausnahnislos  im  13ereiclie  der  Wurzel ,  nicht  aber  der  Krone 
les  Zahnes,  nahe  der  Oberflüche,  nur  durch  eine  dünne,  fast  homogene  Zalui- 
[beiulagc  von  dem  anliegenden  Cementc  gesondert  Es  ist  dies  die  KÖrnerschicht 
[{granulär  layer,  J.  Tomes),  .^o  genannt,  weil  an  (rockcnen  Schliffen  die  dicJit 
gt-drüngten  kleinen  InlerglobularrJiurne  und  die  diesellnm  begrenzenden  Zahnbein- 
kugeln l>oi  schwächerer  Vergrösserung  der  Schicht  ein  körniges  Aussehen  gebeii 
((Fig.  906  d).  Diu  nicht  verkalkt^  Grundsuhntanss  der  InterglobulaiTÜumo  zeichnet 
iieh  dtux^h  stärkere  Widerstandsliihigkeil  gegen  »Säuren  aus  und  lässt  aich,  wie 
\JioeUihpr  (Mikr.  Anat.)  fand,  durch  Salz.^äure  isolircn.  Die  Zahnbeinkugeln, 
^irelcbe  die  InterglohuhuTäunie  lK'greniM.ni,  aber  auch  an  der  inneren  Oberfläche 
les  Zahnbeines  g<^n  die  Pulpa  oft  in  grossser  Ausdehnung  sich  finden  {J.  Cgermak 
oelliker,   Wed})^   ?ind  vielfach,   nanientUeh    von  J.   lunl   67k  Tomvs   und 


Fig.  905. 


Fig.  905.    Ein  StOckchoa  Zahnboia  mit  Zahnbeinkugelu  uüd  luTterftillten  Räumen 
it«rg  lobular  räumen)  zwischen  denselbeu.    SöOmal  vergr. 
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deren  Öcliülern ,    sowio 
künstlich   clÄrgfstellten 


von  WalJchoff  mit  den  von  Ilainet/  lunl  Harting 
CaU-'osphäriten  vpiglichen  worden,  wogegen  jedoch  »ach- 
drücklirli  hcrvorRulioben  werden  nnit**?,  da:?» 
dieser  Ver^lcicli  gimz  unzuIÖPHig  ist  Die  Calco- 
i^phäriten  haben  einen  radiär  t^tmhligen  Bau; 
*ie  geben  mit  dem  polari-^irenden  Mikro^skop 
zwischen  pekrenztt'n  ^'icür^  untersucht,  ini 
parallelen  Lichte  ein  dunklcH  Kreuz  und  vier 
farbige  Quathiinten.  Von  alldom  ist  bei  deji 
Zahnbeinkugeln  keine  Spur.  Die  letzleren 
geben  im  polan'sirenden  Mikroskop  gar  keinr 
auffällige  Erechtr-iniuig;  es  ist  keine  andere 
Doppelbnx'hung  an  ihnen  bemerkbar,  als  jene, 
welche  von  dem  Verlaufe  der  leimgeb<*nden 
Fibrillc'U  abhängt.  Letzterer  erleidet  aber 
durch  die  Zahnbeinkugeln  keinerlei  Ablenk- 
ung, sondern  geht,  den  olien  gesHihilderten 
Gesetzen  lier  Anordnung  entsprechend,  gleich- 
massig  durch  dir  J^idmhrin kugeln  und  die 
unvt'rkalktc  Interglohularaübslanz  liindurcL 
DieZahnkanäk'hen  (Fig.  904,  906) 


ind     mikroskopische,     1,3 — 2,2    /t, 


an 


der 


Fig.  907. 


Wurzel  zum  Theil  bis  4,5  //  weite  —  letztere 
von  Erwin  Hoehl  in  neuerer  Zeit  aU  Rie- 
senkanälchen  bezeichnete  —  Itöhrchen,  welche 
mit  freien  Mündungt-n  an  der  Wjuid  der 
Zahnhöhle  i)egiuneu  und  dmrh  die  ganze 
Dicke  des  Zahnl>eines  bis  an  den  »Schmelz  und 
daa  Cement  verlaufen  und  die  Contoiu-linien, 
brzw.  Intoiglubulnri-äiniie,  ohne  Unterbrechung 
durchsetzen.  Ein  jedes  Kanälchen  hat  eine 
besondere,  in  iha-r  Dicke  dem  Durchmesser 
des.-jelben  uach«tehonde  Wand,  die  fast  nur 
an  <juerfhirchschnittenen  KaniÜchen,  je^loch 
auch  da  nicht  immer,  als  ein  schmaler,  gelb- 
liclier  Ring  imi  sein  Lumen  zu  erkennen  i&t* 

Fig.  906  ZahiikauÄlchen  der  Wurzel. 
120inal  vorgröeisort.  n.  Inner«  Oberfläche  des 
Zahnbeine«  mit  äiiärlicheu  Rohrrn;  h  Thoilungen 
dereelboa;  c  Endigungen  mit  Schlingen;  rf 
KOrnige  Srhirbt.  Wstidiond  auH  kleinen  /ahn- 
beinkugeln  uu  der  Uren/.e  dea  S^ahnheiuea; 
f  Knochenhöhlen,  eine  mit  Zahnkanälchcn  eich 
verbindend.     Vom  MenRchen, 

Fig.  907.  Querschnitt  von  ZaImknnAl- 
eben,  so  wie  man  sie  gewöhnlich  siebt. 
4r»0mal  vergr.  Vom  Menschen,  a  Knnalchen 
sehr  dicht  Htehend;  h  weiter  voneinander. 


\ 


\ 
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an  Längsansichten  dagegen  «lern  Blicke  fast  ganz  sich  entzieht.  Die  an  Quer- 
schliffen sichtbaren,  schoinbar  dicken  Wandungen  der  Kanälchen  (Fig.  907)  sind 
nicht  die  wirklichen  Wandungen,  sendern  Ringe,  die  dadurch  entstehen,  dass  man 
an  den  nie  ganz  feinen  Schliffen  die  Kanälchen  immer  in  einer  gewissen  Länge 
sieht,  was  bei  ihrem  spiraÜg  gebogenen  Verlaufe  die  Wandungen  dicker  erscheinen 
lässt,  als  sie  wirklich  sind.  Bringt  man  an  einem  Querschnitte  genau  die 
Mündungen  der  Kanälchen  in  den  Focus,  so  nimmt  man  statt  der  dunklen  Ringe 
nur  einen  gelblichen,  ganz  schmalen  Saum  wahr  und  diesen  hält  Koelliker  für 
die  wirkliche  Wand.  Im  Leben  enthalten  die  Kanälchen,  deren  Wand  verkalkt 
zu  denken  ist,  einen  hellen,  weichen,  aber  zähen  Inhalt,  die  von  Tomes  zuerst 
bestimmt  gesehenen  Zahnfasern,  wie  Koelliker  sie  nennt,  und  sind  daher 
an  frischen  Stücken  nicht  so  leicht  zu  sehen;  anders  in  trockenen  Schliffen,  an 
denen  die  Zahnfasern  eintrocknen  und  die  Röhrchen  mit  Luft  sich  füllen,  und 
einzeln  bei  durchscheinendem  Lichte  als  schwar/e  Linien,  bei  Beleuchtung  von 
oben  als  silberglänzende  Fäden  sich  kund  geben.  Der  ungemein  grossen  Zahl 
der  Kanälchen  wegen,  die  an  vielen  Orten  so  betleutend  ist.,  dass  dieselben  mit 
ihren  Wanden  sich  fast  berühren,  erscheinen  auch  trockene  Schliffe  milchweiss 
und  sind,  wenn  sie  nicht  ganz  dünn  sind,  für  die  mikroskopische  Untersuchung 
unbrauchbar,  ausser  wenn  durch  Zusatz  einer  beliobigon  hellen,  nicht  zähen 
Flüssigkeit  die  Luft  aus  den  Kanälchen  vertrielwn  wird.  Sehr  instruktive  Bilder 
erhält  man  durch  Füllung  der  Zahnkanälchen  mit  Farbstoffen,  ein  Verfahren, 
tflas,  von  Ranvier  zuerst  für  die  Knochen  angegeben,  in  neuerer  Zeit  vielfach 
angewendet  wird  (vergl.  J,  Schaffer  in  Zeitschr.  f.  wi:ssensch.  Mikrosk.  Bd.  X). 
Der  Verlauf  der  Zahnkanälchen  zeigt  gewisse  bestimmte  Verhältnisse,  die 
am  besten  aus  den  Figg.  906  und  909  sich  entnehmen  lassen,  und  ist  nicht 
geradlinig,  sondern  wellenförmig,  genauer  bezeichnet  schraubenförmig 
{Welcher)',  ausserdem  zeigen  dieselben  auch  noch  zahlreiche  Verästelungen 
und  Verbindungen.  Ein  je<les  Kanälchen  beschreibt  in  der  Regel  zweigrosse 
Ausbiegungen,  welche  zusammen  eine  S förmige  Linie  bilden,  deren  erste  Kon- 
vexität wurzelwärts,  deren  zweite  kronenwärts  gerichtet  ist.  Ausserdem  finden 
sich  eine  sehr  grosse  Zahl  (bis  auf  200  auf  1'"  A.  Retzins)  kleine  Krüm- 
mungen, die  bald  starker,  bald  schwächer  ausgesprochen  sind  und  nnchWelcker 
fast  durchgehends  Schraubenwindungen  darstellen.  Die  Verästelungen  der 
Kanälchen  (Figg.  906,  908)  zeigen  sich  einmal  als  Theilungen  und  dann  als 
wirkliche  Abzweigungen,  Die  ersten  finden  sich  sehr  häufig  nahe  am  Ursprünge 
der  Röhrchen  aus  der  Zahnhöhle  und  sind  fast  immer  Zwcitheilungon ,  so  dass 
ein  Kanälchen  unter  einem  spitzen  Winkel  in  zwei  demselben  an  Breite  fast 
gleichkommende  zerfällt.  Diese  Theilungen  können  sich  im  Ganzen  2 — 5  mal, 
ja  noch  öfter  wiederholen,  so  dass  schliesslich  aus  einem  einzigen  Kanälchen  4, 
8,  16  und  noch  mehr  hervorgeben.  Die  nach  diesen  Theilungen  schon  engeren 
Kanälchen  laufen  dann  einander  ziemlich  gleich  und  nahe  beisammen  gegen 
die  Oberfläche  des  Zahnbeines  hin  und  bieten  mit  Ausnahme  der  Wurzeln  erst 
in  der  äusseren  Hälfte  oder  im  äusseren  Drittheile  wie<ler  Verästehuigen  dar,  die 
in  der  Wurzel  mehr  als  feine  von  den  Hauptröhrchen  abgehende  Zweige,  an  der 
Krone  als  gabelige  Theilungen  ihrer  Enden  erscheinen.  Im  letzteren  Falle  sind 
dieselben  mdst  spärlich,  anders  im  ersten,  wo  die  meist  dicht  beisammenstehenden 
and  unter  rechten  oder  spitzen  Winkeln  von  den  Kanälchen  abtretenden  Aeste 
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Fig.  908. 


denselben  bald  da»  Bild  einer  Feder,  bald  eines  Pinsels  geben»  letzteres  uainenl 
lieh  dann,  wenn  die  Zweige  länger  sind  und  noch  weiter  sich  verästeln.  Ji 
nach  der  Zahl  der  Verürttelun^m  fiind  die  Enden  der  Zahnröhrchen  mehr  otler 
weniger  fein,  häufig  so  sehr,  dtiris  sie  nur  nt)c*h  ak  ffinste,  blut^:*«  Linien,  wii' 
Bindegewebsfibrillen,  erseheinen  und  fichlir':*.slieh  dem  Bliekc  sich  entsiehen.  Wo 
dieselben  deutlich  sind,  verlieren  sie  sieh  an  der  <3bprnüc-he  des  Zahnbeines  lum 
_  Tlu'il  in  tier  romfif'ä^hen  Körne rsehicht,  wo  sie  nuinchmai 

(juch  etwas  erweiterte  birnfönnige  Enden  zeigen  txler  si« 
gehen  in  die  innersten  Thdle  des  Schmelzes  o<ier  Cementes  j 
hinein,  oder  endlich  sie  hangen  noch  im  Zahnbeine  zaj 
zweien  srhlinp^nförnn'g  zusammen  (E  n  d  s  c  h  1  i  n  ge  n  der 
Zahnkanälchen).  Die  Zweige  der  Himptkiuiaichen  sind 
fast  immer  sehr  fein,  meist  einfach,  auch  wohl  verästelt  und^ 
tlicnen,  wie  sieh  luii  schönsten  an  der  \Vur/-el  michweiseit] 
lässt,  wo  dieselben  ungemein  zahlreich  sind,  um  bcnachbarni 
oder  au(!h  entfernter  sleSiL-nde  Kanälchen  zu  verl>inden,  welche 
Verbindungen  entweder  ids  einfache  Querbrücken  oder  als 
in  der  Elwne  der  Längsachsen  der  Kunälchen  liegende 
Schlitigi'n  auftrotr-n.  D4^r  Vcrliuif  der  Zahnktimllclien  ist  in  cler  Haupt^iche 
s^nikrecht  zum  \\'riaufe  der  Zabnbeinfibrilleu  und  xoigt  didier  eine  grosse  Ueber-^ 
eiustinunuiig  mit  den  Xnochenkunälchen,  welche,  von  den  Knocheidakuuen  auä*^| 
strahlend,  die  ftibengen  Lamblien  durclü-etzen.  Die  finnen  Sei tenzwfige  der  Zahn- 
kaiiälclien  gehen  vorzüglich  von  den  Konvexitäten  der  kleinen  WeÜenbiegungeu 
ab  und  dringen  zwischen  die  kleinen  Bnndelchen  der  Zahnbeinfibnilen  ein, 
Sondenuig  der  Bündel  wesentlich  beitragend.  An  der  Oberfläche  dej<  Zahnhein«] 
verhalten  sich  die  letzten  Ausläufer  dieser  »Seiten zweige  wie  die  gabelförungen] 
oder  einfachen  Enden  der  Hauplkajiälcben,  um!  enden  entweder  im  Zahnbeine! 
frei  oder  mit  Schlingen  oder  gehen  über  dusscll>e  hinaus.  Dqö  Verhalten  detj 
Zahnknnälchcn  an  der  äusseren  Ol^erfläche  des  Ztihnbeines  ist  wesentlich  ver-j 
schieden  im  Kronen-  und  Wurzultbeilf,  Im  Kronentheile  erscbeint  dir  Oberfläche] 
des  Zabnbeim'.s  von  zahlreichi-n,  den  J7ü«'s/i/j>'H'hen  Liikunen,  an  Resorption»»] 
flächen  der  Knochen,  äluilicheu  Grüboheü  üljerdeckt,  in  welche  der  Schmelz  inil 
halbkugplig*'n  Vorsprimp^en  eingreift.  An  dieser  grubigen  Oljcrfläche,  die  übrigiuis] 
nur  bei  den  Ideibenden  Zfdinen,  weniger  bei  den  Milrhzälmen,  deutlich  isl|J 
erscheinen  nun  die  Zahnkanälehen  vielfacli  wie  abgeschnitten.  Im  Bereiche 
Zahnhalses  und  derWurztd  zeigt  dagegen  das  Zahnbein  in  der  Regel  eine  glatte 
ObeH lache »  unterhalb  welcher  die  Mehrzalil  der  Haupt-  imd  Kebenkauälehen 
blind  oder  schlingeiiförmig  umbiegend  endet;  nur  wdlen  kommt  ein  Zusanunen- 
hnng  der  Kanälchen  des  Cementes  mit  jenen  des  Zaluibeines  vor.  In  lU'uerer 
Zeit  hat  Lcpkotvski  (in  Aiint.  Anz.  VII)  mh  Unrecht  die  J*o wi<?i?*sche  Kon« 
Schicht,  bezw.  die  Interglobulurräumo  derselben,  als  erweiterte  Enden  der  Zi 
kanülchen  erklärt. 

In    frischen    Zähnen    fand    J^eptfSt    sowie    nach    neueren   Untersuchung 
Ki'/hits  (in  Deuts<'he  Monatssehr.  f.  Zahnheilk.  1896)  im  Zahnbeine  allein  lO"/«] 


Fig.  908.     Querschnitt  durch  die  Zohnkanfilchen  der  Wurzel ,   tun   ihre  nugemeil 
xahlreicbea  Verbindungen  zu  zeigen,  SoOnmi  vorgr.     Vom  Menschen. 
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Wasser  und  nach  J.  Tomes  verlieren  Zähne  nach  Entfernung  der  Pulpa  b^m 
Trocknen  V»  — */i7  an  Gewicht,  welcher  Verlust  wohl  zum  Theile  auf 
Rechnung  der  in  den  Zahnröhrchen  enthaltenen  weichen  Zahnfasern, 
zum  Theile  aber  auf  die  Austrocknung  der  leimgebenden  Fibrillen 
kommt  Die  organische  Grundlage  der  Zähne,  die  bei  Behandlung  derselben 
mit  Salzsäure  leicht  erhalten  werden  kann,  ist  derjenigen  der  Knochen  nahe  ver- 
wandt und  verwandelt  sich  beim  Kochen  leicht  in  Leim,  doch  giebt  nach  Hoppe 
(1.  c)  der  innere  Theil  des  Zahnbeines  des  Schweines  beim  Kochen  nur  wenig 
Glutin,  und  bleiben  namentlich  die  Zahnbeinkugeln  (s.  unten)  ungelöst.  Dieser 
sogenannte  Zahnkuorpel  behält  zugleich  ganz  die  Form  des  Zahnbeines,  und 
abgesehen  davou,  dass  die  Köhrchen  schwer  zu  sehen  sind,  auch  seinen  iimeren 
Bau.  Erweicht  man  denselben  in  Säuren 
oder  Alkalien,  bis  er  ganz  weich  wird, 
so  findet  man  die  Grundsubstanz  in 
Auflösung  b^riffen,  dagegen  die  Zahn- 
röhrchen mit  ihren  Wänden,  den  soge- 
nannten Zahn  sc  beiden  von  Neu- 
mann,  in  denen  zum  Theil  noch  Reste 
der  Zahnfasem  enthalten  sind  (Mikrosk. 
AnaL  n.  2.  Fig.  190),  noch  erhalten 
und  leicht  in  Menge  zu  isoliren  (Fig. 
909).  Bei  noch  längerer  Einwirkung 
der  genannten  Mittel  lost  sich  jedoch 
Alles  auf.  Ebenso  stellen  sich  die  Zahn- 
scheiden auch  einzeln  dar  nach  lange 
fortgesetztem  Kochen  des  Zahnknorpels 
{Hoppe).  Glüht  man  Zähne,  so  bleiben 
die  unorganischen  Theile  ebenfalls  in 
der  Form  des  Zahnes  zurück,  ebenso 
wenn  man  dieselben  auskocht  oder  mit 
kaustischen  Alkalien  behandelt.     Doch  Fig.  909. 

lässt    sich  an   so   behandelten    dünnen 

Schliffen  nachweisen,  dass  an  Stelle  der  leimgebenden  Fibrillen  an  trockenen 
Präparaten  lufthaltige,  feinste  Röhrchen  getreten  sind,  woraus  hervorgeht,  dass 
die  unorganische  Substanz  nur  zwischen,  nicht  aber  in  den  Fibrillen  abgelagert 
ist  Eine  Ausnahme  scheinen  mir  die  senilen,  transparenten  Zähne  zu  machen, 
an  welchen  der  Seidenglanz,  ähnlich  wie  bei  ausgekochten  oder  geglühten  Zähnen, 
fehlt  Hier  dürfte  in  der  That  eine  wirkliche  Verkalkung  der  leimgebenden 
Substanz  nebst  Atrophie  der  Tomes^schen  Fasern  [Neumannj  Walhoff) 
vorhanden  sein. 

Der  Seidenglanz  des  menschlichen  Zahnbeines  führte  ^r.  Guvier  auf  die  Ver* 
mathmig,  daas  das  Zahnbein  eine  faserige  Struktur  besitze.  Uebrigens  hatte  schon 
Maipighi  eine  solche  angenommen  and  Biehat  beschrieb  eine  Faserung,  die  im  All- 
gemeinen nach  der  Längsrichtung  der  Wurzel  gehe.    Nach  Purkinje  und  Raschkov 

Fig.  909.  Isolirte  Zahnkanälchen  des  Menschen.  850mal  vergr.  1.  Aus  den 
innersten  TheUen  des  Zahnbeins,  a  Innerste  Elfenbeinlamelle ;  ^  Röhrchen.  2.  3.  Aus 
den  &088eFen  Theilen;  e  Tfaeilung  an  einem  Kanälchen ;  d  Keiserchen,  die  von  demselben 
abgehen. 

Bbner-Koelliker,  Gewebelehre.    6.  Aufl.    III.  6 
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findet  Bicli  eine  Fasernng  des  Zahnbeines,  welche  senkrecht  zu  den  ZahuktinülcheD  ver- 
Iftaft.  Biese  unseren  jetzigen  thutäädilichuu  Kenutiiisäen  sehr  nahe  kummeoden  Aonahmeu 
wnrden  aber,  aU  nicht  hinreichrnd  hegrOndct,  gilnzlirh  vorlassen.  St^hicann  und  Hente 
glaubten  eine  den  Zahnkanulchon  parallele  Faaemng  des  Zahnbeines  nach  weisen  zu 
können.  Die  tnricbtigkeit  dieser  Annahme  bat  KoeUiker  bereits  in  der  Mikr.  Anat. 
(IL  Bd.  2.  Hälfte  S   56)  auseinandergesetzt. 

Die  hier  beHchriehene  faserige  Struktur  dea  Zahnbeines  wurde  von  mir  xnerat  im 
Jahre  1875  (Ueber  den  feineren  Bau  der  Kuochensubstanz,  Sitzber.  d.  k.  Akad  in  Wien 
Bd.  LXXU)  genauer  dargelegt.  Seitdem  wurde  die  tibrilltire  Htruktiir  des  Zahnbeines 
von  Ramon  y  Cojal  (Manual  de  Hist.  1887)  selbnUindig  beschrieben,  von  J.  Sckaffer 
(Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  Bd.  99,  1890)  im  eigentlichen  KUenbeine  der  Rlephanten- 
zähue  nachgewiesen  und  gezeigt,  dass  in  fossilen  Zahnen  durch  d^s  Zagrundegeben  der 
leimgebendeo  Kibrillen,  wie  beim  Knochen,  die  Doppelbrechung  sich  umkehrt  Endlich 
wurde  die  fibrillllro  Struktur  des  Zahnheines  von  Mummery  (Philos.  Transnc.  Vol  182, 
1891)  eelbsfcUndig  aufgefunden.  Meino  Darstellung  (in  Schrfa  Hiindb.  d.  Zahnheilk.  1890), 
welch«  mit  der  hier  gegebenen  flbereinatimrat,  wurde  auch  von  (l  Röte  (Dental  Cosmos. 
Nov.  u.  Dec.  1893),  O.  Walkhof/  {MUa  d.  norin  Uist.  nieuschl.  Zähne  161J4)  und 
Ervin  Hochl  (Arch.  f.  Anal.  Phys.  Anat    Abth    1896)  angonummün. 

In  neuerer  Zeit  stellte  0.  Rimc  (in  Anat.  Anz.  Bd.  XIV  S.  öä)  die  Behauptung 
aaf,  dass  die  feinen  Seitenästchen  der  Zahnkanälchen  ebenso,  wie  die  feinen  Aasiftufer 
der  Knocheulakunen  nicht  hohle  ROhrchen,  sondern  unverkalkte  Reste  leimgebender 
Graudsubstanz  seien,  was  jedoch,  wie  Spuler  und  J.  Srhaffcr  (Ibid.  ä.289  und  429) 
betonen,  nicht  richtig  int  nnd  nur  auf  Trugbildern  beruht,  welche  durch  die  sou  C  Röit 
angewendete  Silberimprägnatian  hervorgerufen  werden. 

Nachdem  Koclfikcr  der  erste  guwüsen  war,  der  ilie  Wandungen  der  ZahnrObr- 
chen  in  grosser  Ausdehnung  ftlr  sich  dargestellt  hatte  (Mikr.  Anat.  U.  2).  liess  er  sich 
spAter,  nachdem  ./.  Towif*  in  jedem  Zahnröhvchen  eine  weiche  Faser  beschrieben  hatte 
Terleiten,  die  von  ihm  dargestellten  Rohren  und  diese  Fasern  für  einerlei  Bildungen  zu 
halten  (Dieses  Handb.  4.  Aufl.),  Kegen  welche  Zusanimutidellung  £!.  Neumann  »ich 
erhob  und  in  einer  trefflichen  kleinen  Schrift  (I.  i.  c.)  nachwie.s.  das«  die  Zahnröhrchen 
besondere  verkalkt»^  Wilnde  (Zahnsoheiden  ycutnann)  und  im  Innern  eine  weiche  Faser 
(Zabnfascru.  Fayern  von  Tomen)  enthalten.  Obschon  K.  tfcrtt  Kitiliker'»  spätere, 
Auffassung  ».ich  angeschlossen  hat.  so  konnte  Letzterer  doch  nicht  umhin  .Vctimann 
Recht  zu  geben.  Die  tjeweise  sind  folgende:  l.  Zerstört  man  an  Schliffen  durch  Kochen 
in  Kaii  fausticnm,  oder  an  ganzen  Zähnen  durch  lang  fortgesetzte  faulige  Mareralion 
die  weichen  Theile  der  Ztihne.  so  lässt  sich  spilter  nach  dem  Ausziehen  der  Salze  die 
Znhnröhrchenwaud  durch  die  von  Koettiker  angegebenen  Mittel  doch  noch  dai-stellen, 
wogegen  die  Zahnfasern  in  keiner  Weise  mehr  zur  Anschauung  za  bringen  sind.  — 
Hierher  gehOrt  auch,  da^s  an  fossilen  ZUhnen,  wie  ffoppe  zuerst  für  die  Gattung 
Rliinoceros  nachwies  und  wie  Koriliker  für  die  Stosszähne  des  Mammuth  bestätigt 
sah  (Würzb.  nat.  Zeitschr.  Bd.  VI,  ü,  XI).  durch  ^fluren  noch  Zahnröhrchen  ähnliche 
Elemente  zu  isoliren  sind,  welche,  da  solche  ZUhne  ihre  W'eichtheile  verloren  haben, 
nur  als  verkalkt  gewesene  Wandungen  der  Röbrchen  angesehen  werden  künneu  2  Die 
von  KoeUiker  und  Xenmann  isdirten  Bilduni^en  sind,  wie  ersterer  von  Anfang  an 
ausgesprochen  hat,  z.  Th.  deutlich  und  bostinimt  nis  Höhren  zu  erkennen  (Fig.  909). 
8.  Untersucht  man  junges  in  Bildung  bügritruncs  Elfünhoin,  so  ftndet  man.  dnsa  jede 
Bildungszclle  eine  weiche  Faser  in  das  Innere  einos  Zahnnihrchens  hineinsendet  {Ijcnt, 
KoeUiker,  Xeumonn),  und  kann  man  {yenmann)  durch  Salzsäure  nelien  diesen 
Fasern  auch  noch  die  Zabnscheiden  nachweisen.  4.  Dieaelben  Zellfortäfttze  »ieht  man 
auch  noch  an  itusge bildeten  Ziibnen  von  den  Zellen  an  der  Oberflfiche  der  Pulpa  in  die 
Zahnröhrchen  hineinragen  und  erkennt  nnin  im  Elfenbeine  an  entkalkten  Z&hnun  die 
weichen  Fa.sern  an  LAngs-  imd  Querschnitten  in  situ  ijVc«mrtii»i).  5.  Beim  Zerzupfen 
von  Schnitten  von  entkalkten  Zflhnen  erhült  man  hfiutig  die  Zahnfasern  am  Rande  vor- 
stehend (Tom es),  in  welcher  Beziehung  jedoch  zu  beachten  ist.  doss  auch  die  Zahn- 
scheiden in  dieser  Weise  sieb  frei  hervorragend  darstellen.  Nehmen  wir  alles  dieses 
zusammen,  so  kann,  trotz  der  von  Römer  jüngst  erhobenen  Einwendungen,  wuh!  nicht 
bezweifelt  werden,  dass  die  Darstellung  .Vettmann's  die  richtige  ist  und  ist  nun  noch 
zu  erwähnen,   dass  Tome»  den  Zahnfasern   eine  besondere  Verrichtong  zuschreibt  und 
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Von  den  Zähnen. 
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91«  ühnlich  Nervenr^hrfin  zu  det-  SenHihilitlit  des  Elfenboinee  in  Beziehung  bi-ingt.  80 
•affaUend  auch  diese  VermuthauR  sein  mag,  so  verdient  öio  doch  gewia«  allfl  Beachtnng, 
ond  verwf^ise  ich  eineraeit»  darauf,  duHS  nach  J.  Tome»  Erfahrungen  das  ZatinbeiD  eine 
grosse  Senaihilität  besitzt,  din  an  seiner  Ohf^rllüche  netbst  grUäser  ist  als  ia  der  Tiefe, 
anderseits  anf  die  zahlreichen  neuern  Beobachtun^n  über  den  Eontakt  von  zelligen 
EUmenten  mit  Nervenenden,  die  auch  ergeben  haben,  daas  die  an  der  Oberfläche  der 
P^tpa  beßndlicben  und  mit  dvn  Zahnfa^ern  verbundenen  Elfenbeinxellen  (6.  S.  98)  mit 
Nerh'Linenden  in  BerühmnK  stehen. 

An  der  Krone  gehen  die  Zahnkanftlcbcn  nicht  selten  etwas  in  den  Schmelz  hinein 
(Hikr.  Anat  11.  2.  Fig.  192),  was  wie  ./.  Tome.»  gezeiirt  hat,  hei  gewissen  Thieren 
{Rodeniia,  Marsupialia)  in  aasgvzeicbnetem  Grade  sich  findet  (§  228),  und  erweitem  sich 
hie  and  da  zu  grüsseren  Höhinngen,  die  wohl  mehr  als  putbvIogiBche  anzusehen  sind. 
Wirkliche  Knorhenbikuncn  tinden  sich  im 
Z&hnheine  nur  selten  uTi<t  immer  nur  an  der 
Cementgrenze  (Kig.  9(>6).  Divselbeii  dürfen  mit 
den  [nterglohalarrüumeu.  welche,  wie  Koei- 
liker  nachwies,  nichts  sind  aU  Tbeile  unver- 
kalkter  Grundaubstanz.  nicht  verwechselt  wer- 
den, wie  dies  namentlich  in  älterer  Zeit  ge- 
schehen i»t. 

Die  oben  erwähnten  Hauptbie^ungen  der 
Zahnkanülehen  fallen  an  iJlngsschiiitten  der 
Z&hue  mit  Linien  zusammun.  welche  je  mich 
der  Stellung  des  Schnittes  bezw.  Schliffea 
gegen  das  Licht  einen  wnchHeIndi?n  Schimmer 
oder  Seidenglonz  zeigen.  Man  bezeichnet  sie 
als  .S'cnrr (/er'sche  Linien,  welche  mit  den 
Ow«n'schen  Contourlinien  nicht  vcrwechMelt 
werden  dürfen.  Da  die  Zahnbeinfihrillen  senk- 
recht zu  den  ZahnkanKlchen  verJauFen,  iindert 
sich  an  den  Hauptbiegiingästelleii  dt^r  Z«hn- 
kanälchen  auch  die  Verlaufsrichtung  der  Fibril- 
len.    Diese   plötzlich   sich   ündernde  Richtung 

der  leittigebenden  Faserchen  bediugt  den  Schimmer  der  Schrcytr'achBn  Linien;  derselbe 
verftcli windet  mit  dem  Seideuglanze,  wenn  mau  durch  Glttheu  oder  Auskochen  der 
Schliffe  die  leitngebende  Substanz  zerstört  Ks  Himl  dahf'r  die  5«  Ar  etherischen  Linien 
nicht  direkt  von  den  Biegungen  der  Zahnkanülchcn  bedingt. 

Das  Zahnbein  ist  beim  Menschen  ein  vullständig  geHlsHloscs  Gewebe;  nur  aas- 
nahmi?weise,  unter  abnormen  VerkältniäseD,  entbUtt  dasselbe  BlutgefUsae.  Bei  Tbieren, 
namentlich  bei  Knochenfischen,  findet  sich  von  reichlichen  Blutgef^aen  diuchsetztes 
Zahnbein,  das  sogenannte  Voütod  eii  t  in  (Out«n).  Dem  typischen  Vasodentin  der 
Knochenfische  fehlen  die  ZahnkaniÜchen  vullstündig;  gewiKsenuassen  dieselben  ersetzend 
Anden  sieb  zahlreiche,  Schlingen  bildende.  Blut  führende  Kapillaren.  Wesentlich  ver- 
schieden von  dem  eigentlichen  Vasodentin  ibt  eine  andere  Form  gefässhaltigpu  Zahn- 
beines, welches  f'A.  Tome»  a\t^  IMtcidentin  bezeichnet.  Dasselbe  kommt  dadurch  zu 
Stande,  daas  die  Zabupapille  zahlreiche  Faltungen  und  Fortsätze  bildet,  welche  sammt 
ihren  Gelassen  rings  von  Zahnbein  umscblosseD  werdt^n .  das  im  Üebrigen  die  Struktur 
harten.  gefässloKcn  iJnntine?  zeigt.  In  höch-ster  Ausbildung  zeigt  sich  daa  FHcidentin 
den  Zähneu  der  Labyrinthodonten.  Kinfachere  Formen  de&selben  kommen  aber  auch 
bei  Säuiietbieren  (Nagethieie,  WiederkÄuer)  vor  und  beim  Menschen  kann  das  sogenannte 
Eraatzdentin.  d.  h.  Zahnbein,  welches  sieb  bei  stark  abgenützten  Zähnen  sekundär  von 
der  Pulpa  aus  bildet,  unter  Uin.stünden  um  gefässhaltige,  abgeschnürte  Pulpabeziike  sich 
ablagern  und  so  an  Plicidentin  erinnern. 

Fig.  910.  Unbewurzolter  bleibender  Eckzahn  vom  sechsjährigen  Kinde,  Lftngs- 
schliff.  Vergr.  7.  (^  Contourlinien;  />  Dentin;  F  Schrtger'^cXie  Faaerstreifen  (vertikal 
zur  OberÜfiche);  R  i2e<tiu«'scbe  Linien  (schrUg);  S  Schmelz.  Nach  einem  Präparate 
von  Dr.  0.  Z^itjmondy, 
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Fig.  910. 
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Verdauungsorgane. 


Als  Osteodontiu  bezeichnet  Omen  ein  in  der  Pulpa  f^obildetüs,  gefässhaltigcfl.  mehr 
weniger  lamellirtea  und  von  Knochenzellen  durchsetztem,  harlea  Gewehe,  das  uiisserdem 
auch  R<ihrchön  enth&It,  welche  Zahnkanälchen  gleichen.  Ch.  Tome*  siebt  da»  Wesent* 
liehe  de»  OäteadeuUuH  nicht  in  den  von  Owen  angegt^benen  Charakiereo,  »ondem  darin, 
dass  es  eich  um  ein  Gev^ebe  handle,  weicht^  nicht  von  der  Oherflttche  eines  Zahnkeimea, 
sondern  im  Innern  d^r  Pulpa  selhat  gebildet  werde. 

Dh  Dentin,  welches  im  Innern  eines  Zahnkeinie»,  unabhänKig  von  der  oberflächlichen 
Oduntublastenachicht,  nach  Art  von  Knocht^nbUlkcliPü  mittun  im  LJUdimgägewobe  auflritt. 
die  Struktur  dos  typischen  Zahnbeines  mit  ZahnkanAlchcn  und  ohne  Knochenzellen  haben 
kann,  hat  C  Rüae  (in  Anat.  Anz.  Bd.  XIV)  für  diese  Form  dpg  Zahnbeines  den  Namen 
Trabeculardentin  vorgeschlagen.  Solches  Tiabeculardentiu  Ündet  sieb  namentlich  bei 
Setaehiern  z.  B.  MyiiobaUt.  Der  Unterschied  zwischen  dem  t^'^ischen  Dentin  der  Zahn* 
Oberfläche  und  dorn  Trabeculardentin  liegt  nach  Röte's  Darstellung  keineswegs  in  der 
Struktur,  sondern  nur  darin,  dass  ersterea  einseitig  wächst,  während  die  Balkcben  des 
Trabeculardectins  ein  allseitiges  Wacbsthum  zeigen.  Üb  ein  Gewebe  durch  einseitiges 
oder  allseitiges  Wachsthum  entstanden  ist.  lässt  sich  aber,  wie  auch  Ch.  Tomc)<  (ia 
Anat.  Anz.  XJV.  S.  343)  betont,  am  fertigen  Gewebe  nicht  immer  bestimmt  feststellen 
und  ea  ist  daher  der  Begriff  des  Trabeculardentins  histologisch  kaum  verwendbar. 

Bezüglich  der  Entwicklung  des  Dentins  musa  auf  S.  IIÜ  und  g  232  verwiesen  werden. 


§   228. 

DerSrhnielz,  Svbstanlia  vitreat  das  Email,  ülwracht  als  eine  zu.sammen 
hängende  Schicht  die  Krone  des  Zahnes,  ist  an  der  Kuufläche  und  in  der  Nähe 
derselben  am  niäcbligHten,  und  nimmt  gegen  die  Wurzel  ininier  mehr  ab,  bis  er 
schlieealich  und  zwar  an  den  einander  zugewendeteu  Flächen  der  Kronen  früher, 

später  an  den  inneren  und  äusseren  Seiten  derselben 
mit  einen)  bald  nehnrfcn,  bald  leicht  ju»ckigen  Rund« 
ganz  dünn  auäläufL  Die  äussere  Obei'flä<^he  des 
Schmelzes  zeigt,  abgesehen  von  gröberen,  oft  patho- 
logischen Unebenheiten,  im  jugendliehen  Zähnen  eine 
feine,  in  büri/ontalen  Linien  um  den  Zahn  laufende 
Stroifung,  welche  Leeuwenhoek  entdeckte.  Man  sieht 
die  Streifen  an  trockenen  Zähnen  bei  etwa  zehnmaliger 
Luponvergrosserunjf ,  wenn  das  Licht  auf  den  hori- 
zontal liegenden  Zahn  von  vorn  und  oben  in  der 
Richtung  der  Strc^ifcn  einfüllt  (Fig.  911  a).  Die  Stmfeo 
machen  einen  ahnlichctrt  Eindruck  wie  die  Hnutriffe 
an  der  Volarseite  der  Fingerspitzen;  sie  bestehen  wie 
diese  aus  niedrigen  Leistchen,  zwischen  welchen  Furchen 
sich  befinden.  Diese  Schmelzwülstchcu  stehen  am 
dichtesten  iu  der  Gegend  des  Zahnhalses ,  wo  Czermak  28 — 24  auf  den 
dritten  Thoil  einer  Linie  zäh]k%  während  weiter  gegen  die  Krone  nur  12 — 10 
luid  an  der  Kaufläche,  wo  die  Wülstchen  undeutlich  werden,  nur  6 — 4  auf  da»- 
selbe  Maas.«  kamen.  Die  Schmelzwidr^tchen  kommen  nur  den  bleibenden  Zähnen 
zu;  den  Milchzähnen  fehlen  sie  {Czermak),  An  den  letzteren  sieht  man  nur 
uaregelniäsöig    verthcilte    Grübchen.      Ein    zarteg,    von    Nasmtfth    enttierJctes 
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Fig.  911. 


Fif;.  911.     Jugendlicher   oberer  Backenzahn,   mit   der  Lup«  gesehen.     Links  bei 
die  Schmelzwttlstchen ,   rechts  hoi   6   die   aus   der  Tiefe  hervorschimmeradeo,    breiteren 
-S'cArcser'schen  Faserstreifen. 


Zabn  schmelz. 
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Fig.  912. 


Häutchen,  <la&  Schmelzoberhäutchen  (Koell iher\  deckt  fleii  Schmelz  ganz  zu, 
L*i  jetJix'h  so  innig  mit  ihm  verbunden,  daen  et^  nur  durvh  Anwendung  von  Salz- 
säure nachzuweisen  ist  Eine  ähnliche  linnt  i^oll  niioh  Btr  melius  und  A.  Retsins 
»wis>cheu  der  inneren  meist  unebenen  Oberfläche  des  Sclimelzen  und  dem  Zahn- 
b«ine  eich  befinden,  dieselbe  ist  jedoch  nur  ein  Rest  der  hier  reichlicheren  Kitt- 

nz  der  Schmelzpriymen ,  welche  gegen  Säuren  etwas  wideratandi-fähiger  ist 
im  übrigen  f^^'hmelze.  Der  Schmelz  ist  bläulich,  auf  dünnen 
Schliffen  durchscheinend,  viel  spröder  und  härter  ala  die  an- 
deren Substanzen  de^  Zahnes,  so  dass  er  von»  Messer  knum 
angegriffen  wird  und  mit  dem  Stahle  Funken  giebt  {Nasmyth), 
Doch  ist  junger,  eben  gebildeter  Sclunelz  schneidbar,  womit 
Öbereingtimml,  daps  ilersdbe  nach  Hoppe  mehr  orgHiiieclie 
Materie  enthält.  In  chemischer  Beziehtmg  besteht  der  Schmelz 
ul)er>viegend  aus  ErdsalztMi,  imtor  welchen  das  neutrale  Calcium- 
photiphat  die  Hauptmasse  bildet,  wälirend  die  spärliche,  organische, 
nicht  leimgebende  Substanz  nur  3 — 6°/o   beträgt. 

Der  Schmelz    ist    ^tark  negiitiv    eiiuichsig    doppelbrechend  (Hoppe).     Die 
optische  Achse  entspricht  der  Längwichse  der  sogleich  i\i  besprechenden  Schmelz- 
prismen;   der  Brechungsquotient  des   ordent- 
bellen  Strahles  betragt  für  die  Fraunhofer- 
«che  Linie  D   1,6277,    der  des  uuswrordcnt- 
lichen     annähenul    1,6234')    {v.    Ebner    in 

»Sitzber.  d.  k,  Akad.  in  Wien.  M.  99).  Noch 
nicht  völlig  ausgebildeter  Schmelz  ist  dagegen 
p*>sitiv  dopjK'lb rechtend  und  ebensomi^^gebildeler 

»Schmelz  mich  starkem  KrhiLzen  {Hoppe). 
Der  Schmelz  derB<?uJj?Ithiere  {HypsiprymnuJS^ 
Petanrus)  ist,  wie  ich  gf'fiuiden  habe  (1.  c), 
auch  bei  erwiichstMien  Thiirren  piisitiv  doppid- 
brtH^heud. 

Der  SehwielK  l>esteht,  wie  schon  sein 
ger  Bruch  andeut<*t,  diin-h  und  dtirt^-h 
aus  den  sogenannten  Schmelzfaeern  oder 
ßcfamelzprismen  (Figg.  Ü12,  yi3),  meist 
fünf-    oder  sechseckigen,    jed*>ch    nicht   ganz 

ppgelniässigen,  langen,  d — (>  ft  breiten  Prismen,  die  im  Allgemeinen  durch  die  ganze 
Dicke  dt^  Schmelzes  .-sich  ürHtre*'kfn  und  mit  einer  Endfläche  auf  den»  Zahnbeine, 
mit  der  anderen  an  der  Umhüllungfthaul  des  Sehmelzes  ruhen.  An  Zähnejs  von 
£rwachsenen  sind  diese  Elemente  in  fler  (^uer-  und  Ijängsansicht  nehr  leicht  zu  sehen, 
kttuui    in    grösserer  Länge   dtirzusUdlen ,    anders   ar»  jungen  twler  in  der 


Fig.  918. 


<)  In  Folge  eines  Dnickfühlers  ist  in  meiner  Arbeit  in  Sehe/fB  Handbuch  diese 
'Zahl  fälschlich  mit  1,5877  angegeben. 


Fig.  912.    Oberfläche  des  Schmelzes  mit  den  Enden  der  ächnielzfasem.    3&0mal 
rergr.     Vom  Kalbe. 

Ftg.  913.     Bruchstücke   von   Schmelzfiisem   nach   sehr  geringer  Einwirkung  von 
Iure  dargestellt.     S/iOmal  vergr.     Vom  Meoschen. 
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Bildung  begriffeijcn  Zähiioiij  wo  der  Schmelz  noch  Holineitlbar  ist.  Au  solcheu 
Prismen,  deren  Bruvhenden  zufällig  zugespitzt  sein  können,  daher  man  sie  auch 
Schnielznadeln  tinnute,  erkennt,  iiuui  zum  Theil  die  Flaehcn  und  Kanten  ganz 
gut,  und  tiudsenlem  nach  sehr  hünfig,  nanieutJieh  durch  Zu^ialz  von  etwa^;  ver- 
dünnter SalzBäxire,  in  Abständen  von  3 — 4,5  ^t  Hufoinanderfolgon<le,  mehr  oder 
weniger  deutliche,  vtm  lcichr4?n  Annehwellungen  henülirende  Queretreifen,  die  den 
Fasena  eine  gewij^se  Aehnlichkeit  mit  Muskelfap'ern  txier  noeh  besser  mit  au^ser- 
gewöhnlieh  dt^tkeu  Mitakelfibrillen  gelwu,  und  auf  keinen  Fall  der  Austlruck  der 
Zusammensetzung  derselben  ans  Zellen  gind.  Lä^st  man  die  Walznaure  mehr 
einwirken,  se»  werden  die  Fasern  bald  ganz  blas;*,  die  Querntreifung  g*»ht  verloren 
und  es  bleibt  nichis  als  ein  zartes  Gerüst  der  frfdieren  Fa^^rn  übrig,  in  dem 
man  oft  deutlieh  Röhren  erkennt»  welche  Resten  des  die  Prismen  verbindenden 
Kittes  entsprechen,  St^hliesslioh  zei-fallen  auch  diese  duivh  tlie  Einwirkung  der 
SäuiT  Tust  ganz,  woher  es  konnnt,  diiri.«  au  mit  Salzsäure  behandelten  Zähnen 
vom  Sehmelze  fa.^t  nichts  übrig  bleibt,  und  derselbe  nicht  wie  das  Zalinl>em 
seine  Form  erhriU, 


Fig.  914. 


Fig.  915 


Die  Zusammenfügung  der  Schmelzfasem  geschieht  durch  eine  im  Ganzen 
spärliche  Zwit^chensuhntanz  und  i.-^l  eine  selir  innige.  An  noch  nicht  dnrchgiv 
brochenen  Zähnen,  (ieren  Kronen  aber  r^elion  nahezu  vollendet  sind,  wie  eino  ^ 
solche  Fig.  926  wie<lergiebt,  ist  jedoch  die  unverkalktt?  Zwischeusubstanz  reich-  ^| 
liehet  und  kann  beim  Entkalken  mit  Säuren  die  giinze  Form  des  Schmelze» 
erbalten  werden.  Färbt  man  Schnitte  von  derartigem  entkalktem  Schmelze  mit 
(3ongo,  80  siebt  man  die  Zwischensubstanz  sehr  deutlich  iils  zusammenhängendes 
Wnbenwcrk,  wie  dies  in  Fig.  914  dargestellt  ist.  Die  Zwisehensubiiliniz  ist 
nahe  an  der  Zahnl>ein«ilH'rfläcbe  viel  reicblieher,  die  Prismen  sind  aber  dort  s<>hmal 
und  von  unregelmässigem  Umris&e  (Fig.  915  i?);  an  der  fi'cien  Schmelzoberfläche 
ist  dagegen  die  Zwipchentsubstanz  spürltclier,  die  Prismen  sind  dagegen  breiter 
und   von    meist  sechseckiger  Oentall   (Fig.  915  A).     Davon,    dass  zwischen  den 
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Fig.  914  QuerBchoitte  von  dem  ontkalkttin  Schmelz  der  Krone  uines  Ideihenduu 
Kckzahiies  vom  dreijährigen  Kinde.  Afülln'n  Flüssigkeit.  Salzsäure,  Hftmatox.  Congo. 
Vergr.  700.  A  Querschnitt  durch  die  KittsuUstiitiz  nahe  dem  Ziihnbeine  mit  Verdickungeu 
/  in  den  Kcken  der  Mtittcheii.  /i  Querschnitt  der  Kitttfubstuuz  iius  der  Mitte  des 
Schmelzes. 

Fig.  91.5.  Querschnitte  der  Schmelzprismen  von  einem  mit  Salzsfture  schwach 
geltzten  QuerschlifTe  eiues  Mahlzahnes.  Ver^-.  500.  A  Nahe  der  ObcrHAclie;  B  mibe 
dnn  Zahnbeine;  c  Queischuitt  eioea  ZahnkanülcheDS  iu  der  Kittsubstauz  des  Schmelzes; 
k  KittAubstanz ;  p  Prismen. 
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Fig.  916. 
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Bchmeizfaäern  regelrecht  Kanälchcn  sieh  findoii ,  kann  keine  Rode  sein,  doch 
giehl  es  allerdings  nicht  .selten  in»  Schmelze  Hohlutigen  verschiedener  Art  So 
xiamontlich  die  oben  erwähnten  Fortsetzungen  dor  Zahnkaiiälohfln  in  den  Schmelz 
hinein  und  die  durch  Erweiterung  solcher  entstandeneti  länglichen  Hüldiuig«n 
an  «ler  ZaJinbeingrenze  (Fig.  916),  ferner  Hpaltfönnige  Lücken  in  den  mittleren 
und  äusseren  Tlieilen  des  Schmelzet*,  welche  den  unt-i'u 
zu  besprechenden  liefzius'f^'hen  Linien  üngehoreii  und 
wohl  durch  eine  besondere  Bodchafftmheit  der  unver- 
kalkten  Zwisohensuhstanz  bedingt  nind. 

Beeoiidere  Faeeni  zwischen  d«n  Schtnelasprianien, 
welche  huö  lebender  Substanz  bestcheo  und  Seiten- 
zweige in  die  Prismen  fibgehcii  sollen,  wurden  von 
Heitzmann^  BoedecJcer  und  Abbott  beschrieben. 
Diese  Angat>en  benihen  jedoch,  wie  ich  bestimmt 
glaube,  auf  einer  irrthiiniliehea  Dt-uLiuig  der  Zwinchen- 

äubätanz  der  Prisuien  und  der  Querstreifungeu  <ier  Prismen»  wie  »ie  bei  Einwir- 
kung saurer  Flüseigkeitou,  welche  die  genannten  Autoren  zur  Unt**rsuchung 
benützten  (Chroni^äure,  Goldchlortd)  hervortjitt, 

Der  Verlauf  der  Sc:hniekpriKmen  iet  ein  selir  verwickelter,  iiiähesmidere  an 
der  Kauflüche.     Im  Allgc;ttieiiieii    verlaufen  wohl  alle  Schmelzpriämen  tlurch  die 
ganze  Dicke  des  Schmelzes    und  die  Schwierigkeit, 
welche    bei     dieser    Annnhme    die    Erklüning    der     ., 
Th  at.^ache    bietet ,    dasa    die    freie    Oberfläche    des 
Schmelzes  grösser  ist   als  die  dem  Zahnbeine   auf- 
sitzende   wird    wohl   durch    den  UniKtand  bcKeitigU 
da-^ü    die  l'rismon    gegen    die    freie  Oberfläche    hin 
allmählich  dicker  werden  (Fig.  9Xb}.    Immerhin  ist 
der  Beweis,    das»   alle    Schmelzpriemen    ilurch    die 
ganze  Schmelzdicke  gehen,   nicht  direkt  zu  fültren, 
da  eine  vollstündige  Ii^olation  derseUieii   nicht  mög- 
lich ist     Die  Schinfibqjriauion    verlaufen  im  Allge- 
meinen   vom    Zahnheine    weg    eine    kurüe    Strecke    * 
fast    senkrecht    zur    Oberflnclie,    biegen    dann    im 
mittleren  Theile    den  Schmelzes    seitwärts    ab    und 
nehmen  im  äu«?eren  Theile  wieder  eine    zur  Ober- 
fläche naliezu  senkrechte  Richtung  an.    Diese  Haupt- 
biegimgen  sind  jed<K'h   nicht,  genau  in  einer  Ebene, 
sondern    in    Schraubenlinien,    welche   insbesondere 

an  der  Kaufläche  sehr  auegesprochen  sind  {B  an  n  ove r).  Auf^ser  den 
Hauptbiegungen    zeigen    die   Prismen    noch   zithln-iche    kleine  Wellenbiegungen, 

Fig.  916.  Schliff  (lurcb  die  (rreuze  von  Zahnbein  und  Schmelz  vun  einem  Schneide- 
zahne. Vergr.  200.  d  Zahnbein;  g  Schrnclzgrenze  mit  halbkugf^lisien  Yorsprüngen  gegen 
daa  Zahnbein;  a  Svhinel/.:  a  ZAhiikunälchen  zum  Theil  in  den  Schmelz  eindringend. 

Fig.  917.  Läog»»ohlifT  den  Schmelzes  eiiies  Eckzubnes  mit  Salzsäure  geAtzt. 
Mittlere  Schmelzlage.  Auf  der  rechten  Seite  das  Bild  in»  durchfallenden,  auf  der  linken 
im  auffallenden  Lichte  gez(!ielmei  Vergr.  170.  d  Dinzonicn:  ;>  Parnzonien;  <  k'  Sekreger- 
sehe  Faserst  reifen  abwechselnd  hell  und  dunkel. 
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ilinlich  wie  die  Zrthjikaniilchen.  Im  Bereiche  der  peitlichen  Theile  des  Schi 
sind  die  Prismen  zu  Gürti^ln  ^eonliiet,  welclie  riiigs  um  den  Zahn  ve 
eine  entgegengesetzte  VerlHuf^richtung  zeigen.  Diese  Gürtel  aiud  180 — 2Ö0  ^ 
dick  und  treten  schon  bei  Tyiipenvergrosserung  bei  geeigneter  Beleuchtung  an 
trockenen  Zahnen  hervor  (Flg.  911  fe),  indem  sie  als  abwechselnd  dunklere 
und  heJIere  Streifen  aus  der  Tiefe  unter  den  dichter  stehenden  SchmelzwüUtchen 
durchschimriiem.  Fertigt  mmi  axiale  LärigsHchliffe  von  Zähnen  au,  s«)  erscheinen 
die  Gürtel  im  auffidlenden  Lichte  altä  ubwucbselnde  hellere  und  dunklere  Streifen, 
welche  von  ^«n^er  und  Schreger  zuerst  bemerkt,  gewöhnlich  nls  Sckreger'ache 
Faaerstreifen  bezeichnet  werden  (Fig.  910  jp').  Dmä  dunkle  oder  helle  Ausgehen 
der  Fasersb-eifen  hängt  von  der  Stellung  derselben  gegen  das  einfallende  Licht 
ab;  durch  eine  Azimmhalda'hung  von  180"  winl  ein  heller  Streifen  dunkel  und 
umgekehrt  (Czermak).  Eine  genauere  Untersuchung  ergiebt,  dacü*  in  den  auf- 
einander  folgenden   Faserstreifen   die   seitlichen  Biegimg<m  der  Prismen  das  eine 
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Fig.  918 


Mal  in  Bezug  auf  eine  axiale  Schnittebene  des  Zahnes  nach  recht«,  daa  andere 
Mal  nach  link;*  gewendet  sind.  Die  Zahl  der  Pri.«men  in  einem  Faüenstreifen 
ist  eine  wechselnde,  etwa  10  —  20.  Die  Biegungen  der  einzebien  Prismen  in  der 
mittleren  Schmelzregion  eines  Gürtels  Werden  gegen  die  Mitte  dej*  Gürt<»l.-i  immer 
mehr  schräg,  während  sie  gegen  den  Rand  des  N«chbargnrtelrt  sich  mehr  und  m 
mehr  aufrichten,  wie  die-*  in  dem  beistehenden  Schema  (Fig.  918)  dargestellt  iat.  fl 
DementÄprtfchend  findet  man  bei  >jtürknrer  Vergrössening  an  mit  Salzsäure  geätzten 
und  dadurch  die  Priynieneontoureii  deutlich  zeigenden  rudiän-n  Längbschliffcn  iu 
der  Mitte  der  Schmelzdieke  die  Prismen  theils  mehr  der  I^nge,  theilfl  fa.st  der 
Quere  mich  getroffe»  (Fig.  917).  Die  Schreger'»chi^n  Faser?treifen ,  wie  sie 
»ich  im  auffallenden  Lichte  zeigen,  sind  auf  der  linken  Seite  der  Figiu'  al» 
abwechselnd  dimkle  und  helle  Abtheilungen  dargestellt.  Ihre  Grenzen  fallea 
stets  ungefälir    in   die  Mitte  der  mehr  der  Länge  nach  migeschliffenen  Prismen. 


Fig.  Uld.     Schema  des  Verlaufes   der  SchnielzpriHmen  zweier  aufeinander  folgen* 
der  Sobmelzgürtel  {Sehreger^tche  Streifen  des  Längsschliffea  io  Fig.  917)  in  dor  Projektion 
auf  den   QuorBchliff  eines  Zahnes,     a  a  Zahnbeingienze;    h  6  SchmelEoberflftche;    2—13 
Die  Verlauf»richtungon   der  aufeinander  folgenden  Pritimenlagen   eines  Gürtels;    24 — 2 
Ebenoo  vom  nächstfolgenden  (iUrtel, 
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Die  ^c^re^  er 'sehen  Faserstreifen  sind  daher  nicht  dasselbe,  wie  die  von 
Preiswerk  in  neuerer  Zeit  als  Diazonien  und  Parazcziien  beschriebenen  Abthei- 
lungen der  Mittelschichte  des  Schmelzes,  unter  welchen  derselbe  einerseits  Gürtel 
von  quer-  (Fig.  917  d),  anderseits  Gürtel  von  längsdurchschnittenen  Prismen 
(Fig.  911  p)  versteht 

An  den  Hqckem  der  Krone  zeigen  die  Schreger'achen  Faserstreifen 
eiuen  sehr  komplizirten  Verlauf  und  erscheinen  in  Form  von  offenen  Kurven, 
deren  Scheitel  g^en  das  Zahnbeia  gewendet  ist  (vergl.  Fig.  910).  Die  Ueber- 
kreuzungen  und  Biegungen  der  Schmelzprismen  haben  ohne  Zweifel  eine  mechanische 
Bedeutung,  wie  Koelliker  bereits  in  seiner  mikroskopischen  Anatomie  hervor- 
gehoben hat  und  wie  Grasset  (in  Intern.  Monatsschr.  f.  Anat  u.  Phys.  8.  Bd.) 
näher  für  Thierzahne  auseinandersetzte. 

Von  wesentlich  anderer  Bedeutung  als  die  Faserstreifen  sind  die  von 
A.  Reizius  zuerst  genauer  beschriebenen  braunlichen  Parallelstreifen,  welche 
den  Schmelz  in  schräger  Richtung  durchsetzen  (Fig.  910  i2),  während  die 
6'c/tre(/er*schen  Faseratreifen,  wenigstens  an 
den  Seitentheilen  des  Schmelzes,  fast  senkrecht 
zur  Oberfläche  verlaufen.  Die  Retzius*schen 
Parallelstreifen  zeigen  an  radialen  Längsschliffen 
eine  lleigung  von  15  —  30''  gegen  die  Oberfläche 
und  einen  Verlauf,  der,  ähnlich  den  Contour- 
linien  des  Zahnbeines,  der  allmählichen  Ablage- 
rung des  Schmelzes  entsprechend  sich  darstellt. 
Dies  geht  besonders  deutlich  aus  den  Befunden 
bei  kongenitalen  Schmelzdefekten  hervor,  welche 
wie  0.  Zsigmondy  (Transact.  of  the  World's 
Columbian  Dental  Congress,  Chicago  1894)  ge- 
zeigt hat,  Unterbrechungslinien  der  Schmelzab- 
lagerung erkennen  lassen,  die  den  Retsius- 
sehen  Streifen   parallel   laufen.     Die  Retzius-  Fig.  919. 

sehen    Streifen     erscheinen    an     senkrecht    zur 

Längsachse  der  Zähne  geführten  Querschliffen  als  konzentrische,  zur  Ober- 
fläche parallele  Linien ,  welche  indessen  selten  rings  tun  den  Zahn  laufen. 
Die  Streifen  sind  femer  stets  am  deutlichsten  nahe  der  freien  Oberfläche  des 
Schmelzea,  während  sie  sich  nach  der  Tiefe,  in  den  mittleren  und  tiefsten 
Schichten  des  Schmelzes,  in  der  Regel  verlieren.  Man  kann  die  Streifen  als 
feine  —  Contourstriche  {Treiswerl^  und  vereinzelt  als  breitere  —  Contoiu:- 
bänder  (Freistcerk)  unterscheiden.  Erstere  sind  an  das  Vorhandensein 
der  Schmelzwülstchen  gebunden  (Fig.  919),  enden  an  der  Oberfläche  des 
Schmelzes  zwischen  diesen  und  finden  sich  wie  die  Schmelzwülstchen  nur  an 
den  bldbenden,  nicht  an  den  Milchzähnen.  Breitere,  mehr  unregelmässig  ver- 
theilte  Ret zius 'sehe  Streifen  sind  aber  auch  an  Milchzähnen  vorhanden. 
Die  bräunliche  Farbe  der  Streifen  rührt  nicht,  "me  Hertz ^  Wedl  und  in  neuerer 

Fig.  919.  Radialer  LOngaachliff  der  Schmelzoberfläche  nahe  am  Zahnhälse  vom 
Uflibenden  Eckzahne.  Vergr.  200.  R  ISetfitM'sche  Linien  mit  abgebrochenen  Schmelz- 
priKnen;  B^  JZelniu'echer  Streifen  aus  der  Tiefe  durchschimmernd;  /  Furchen  zwischen 
den  Schmelzwalstcben. 
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Zeit  Williams  amiehnien,  von  Pigment  her,  denn  die  Streifen  erscheinen  — 
wie  besonder»  KoUmann  (ia  Zeitsebr.  f.  wi*s.  Zool.  XXIII)  betont  —   nur  im! 

liurchfallonden,  nicht  aber  im  auffallenden  Lidito  braiin;  im  letzteren  vielmehr 
bläuliph  weiss.  An  tTw^kmien  Zähnen  c-rsdieinL  die  Kittsub^tÄnz  zwischen  den 
SchmelKpriamen  Im  Bereiche  Aov  Sli*eifen  von  Gasblä.^chen  mehr  weniger  erfülli 
und  sie  sind  es,  wie  Hänfne  zuerst  ausdrücklich  hcrvorhebl^  welche  die  braune 
Farbe  bedingen.  Ausser  dem  Gasgehiilt^^  der  interprismatiöchen  Substanz  sind 
es  ferner  an  Sciiliffen  muschelig  iibgebrochene ,  reihenweise  in  den  Linien  sich 
folgende  Prismenenden,  welche  in  den  feinen  Reizius'?>QhQn  Linien  weaentlieb 
wirksam  dind  (Fig.  919).  ^Vn  feuchten  Zähnen  treten  die  Üe^jffii/s'&chen  Streifen, 
t^oweit  sie  an  Schliffen  nicht  durch  abgebrochene  Pri:<menreihen  beflingt  sind, 
weniger  deutlich  hervor,  da  in  den.^e]l>en  die  am  tiockorien  SchUffe  gaj^holtigen 
Stellen  mit  Flüssigkeit  erfüllt  sind,  die  aber  iiri  durchfallenden  Lichte,  wegen 
des  hohen  Bn-diungsquotionten  der  Prismen,  ebenfalls  eine  schwache  Färbung 
veranlasst  Mit  Rücki-icht  auf  diese  Tliatsachen  .sehe  ich  als  wesentlich  für  das 
Auftreten  rler  Streifen  eine  grössere  Mengu  von  nicht  verkalkter,  iuterprisniatischer 
Zwischeudubötanz  an,  wozu  noch  bei  den  bleibenden  Zähnen  eine  besondere 
Anordnung  der  oberflächlichen  PnVnieiieuden  konnnt,  welche  mit  dem  Vorhanden- 
sein der  Sehmelzwülstchen  in  Zusanunenhang  steht. 

Das  Schmelzoberbäutchen,  Nasmyth^^  jnembrane  der  Engländer, 
ist  eine  0,9 — 1,8 /i  dicke,  an  der  dem  Schmelz  zugewendeten  Fläche  häufig  mit 
kleinen,  die  Enden  dor  H<'hmelzfasern  aufnehmenden  GrülMjhen  versehene,  ver- 
kalkte gleichartige  Haut,  die  durch  ihre  grosse  Widerslandsfähigkeit  gegen  chemische 
Mittel  sich  auszeichnet  und  so  zu  einem  trefflichen  Schutze  der  ZahnkronenM 
wird.  Dieselbe  verändert  sich  beim  Erweichen  in  Wasser  nicht  und  löst  sich 
ebensowenig  beim  Kochen  in  Wasser,  starker  Essigsäure,  Salz,-^xu-e.  Schwefel- 
sÄlire  und  Sa]|K'U'rsänre,  nur  wird  sie  in  letzterer  gi4b.  In  kohlensauren  Alkalien 
und  kaustiseheni  Ammoniak  bleibt  sie  unveränderL  Mit  kaustischem  Kali  und 
Natron  gekocht  wird  sie  weiss  und  etwas  aufgelockert,  bleibt  aber  zusammen- 
hängend; nach  der  Behandlung  mit  Kali  giebt  Salzsäure  eine  Trübung,  die  bei 
mehr  Siüzsaure  verschwindet  Das  Sehmelzobcrhäutchen  verbrennt  unter  ammonia-  • 
kaiischem  (leniche  imd  giebt  eine  kalkhaltige,  schwanmiig*'  Kohle.  ^| 

Dns  Scbmelzoherhäutchen  ist,  wie  der  ganze  Schmolz,  eine  echte  Cuticnlarhildung 
und  lultö  iüb  die  von  J.  Tomea,  Wedl,  Magitot  und  liautne  angenoiniiu'tie  und 
von  Ch.  Tome»,  trotz  begründeter  Einwendungen,  mit  Zähigkeit  fostgelinltene  Meinung. 
das  Schmelzoberbäutchen  entapreohe  dem  Kronencement  der  Thiere,  entschieden  für 
unrichtig.  Ich  filbre  zur  Widerlegung  dieser  Anaicbt  kurz  Folgendes  an:  1.  Findet  sich 
bei  Zäbneu  mit  zweifellosem  Kronencement  mitunter  ein  deutliches  «ijchinelzoberhkutcben 
zwischen  diesem  und  dem  Schmelze,  wie  Koetliker  und  r.  Jirunn  nachwiesen  and 
wie  ich  bestätigen  kann.  2.  Uat  CA.  TomfH  in  keiner  Weise  bewiesen,  daaa  die  von 
ihm  abgebildeten  Knochenlakuoen  in  den  (jrubeti  den  Schmelzes  meuacblichei'  Z&hne 
wirklich  solche  sind  und  im  Schaielzoberhautohen  ihre  Lugo  haben.  K&  Wegi  vielmehr  ' 
der  begründete  Verdacht  vor.  daa.s  diese  angeblichen  Knochenlaknnen  sogenannte  Stein-^| 
kerne  von  Kimen  sind,  welche  zufällig  in  die  Gruben  des  Schmelzes  eingekeilt  wurden. ^1 
3.  Lässt  sich  bei  der  Untersuchung  der  Entwicklung  des  ^*cbme)zobe^häutcbenä  mit 
Hestimnitheit  erkennen ,  doss  dasselbe  von  den  Schmelzzellen  gebildet  wird  und  dsbs 
der  Schmelz  der  Kaufläche  eines  Menachenzahnea  in  keinem  EntwicklungSBtadium  von 
osteogenem  (Jewehe  bedeckt  wird. 

Das    Eindringen    der    Zahnkanälchon    in    den    Schmelz    haben    J.    TomcB    und 
Koeliiker   zuerst  genauer    beschrieben,    nachdem    dasselbe    schon  von  Ertil  icesehen ^^ 
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>vorden    var.     Mit  Unrecht   haben   Waldetftr    und   Uertz    dasselbe    testritten.     Beim 
MeuHchen  Hrintfen  die  ZahokaDriLcheii  allerdiiii;»  in  der  Regel  nur  auf  kurze  Sirecken  in 
die  basalen  Schmdzlageu.     Im   auagedohntcsteni  Maasßo   finden  nich    aber  die  ächmelz- 
k&nälrhen  als  Fortsetzungen  der /ahn kanillcliei),  wie  ■/.   7'omeir  entdeckte,  in  den  iC5bnen 
der  Beutelthiere      Doch    irrte   J.   J'omtg    d«rin.    liasB   er  die   Schmelzkanält'ht'ii    in    die 
centrale  Achse   der  ächmetzprismen    verlegte,    während   eie.   wie  ich  fand,   thatsiichlich 
zvischeo   den   Priämen   in   der  Kittaiihatanz   verlaufen.     Auch 
bei  den  Nagethieren    kommen    gut   ausgebildete  SchmelzkanäK 
chen  vor,    wie   ebenfaila  J.   Tome»  fand.     Üoch    sind    sie    bei 
diesen  Thiereu    in    der   Kegel    ohne   Zusammen  bang    mit    den 
Zahnkan&lchen.     Die  feinere  struktur  der  Schmelzprinmen  ist 
noch    immer  ein    konlroveraer  Punkt      Die   noch  nicht  ausge- 
bildeten Scbmclzprismen  zersplitteni  leicht  in  niidelartige  Stücke 
nach   der  LAufcsrichcung,   so    lange  der   ^ihmclz   noch   positiv 
di>pp«lbreobend    ist.     Ausgebildeter,    negativ    do|ipt*llireclu'uder 
Schmelz    zeigt    dagegen    bei   Zertrümm'rniigsversucheu   quere. 
inascbeü^e    oder  auch  schräge   HruchÜÜchen    der  Friemen  und 
die   Tüllig   unverletzten  Prismen    erscheinen   glatt,    ohne   Spur 
von   Querstreifung.      Die   viel    besprochene   Querstreifung   der 
Sciiinelzprismen  tritt  nur  durch  Einwirkung  von  Sfluren  di'ut* 
lieh    hervor    und    ich    glaube,    da»s  »ucb   jene  Querstreifungen 
von  Schmelzpriönien,    welche   man  ohne  direkten  Säurezuaatz 
an  Zilhnen  heubarhtet,  in  letzter  Linie  nur  nuf  die  Einwirkung 
von  "uuren  KlQssigkeiten  auf  die   noch    in    der  Muudhi^Ule  be- 
findlichen Zähne  zurückzuHlbren  und  diilmr  uU  eine  Art  Aetzstrcifung,  wie  sie  auch  bei 
Kr>äiallen  vorkommt,  zu  betmchleu  seien.     Obwohl  die  Srl.melzprismen  keine  Krystiille 
&ind,  80  haben  sie  doch  mit  den  Krystiilten  das  gemein,  dass  sie  anisotrop  sind  und  die 
Anisotropie  kann   sehr   wohl   die  Ursache  des  Auftretens  regelmtlssiger  Aetzstreifungen 
sein.    Diö   Einwendungen,    welche    Wittiamn  gegen   diese   Deutung   der  Quer&trcifen 
der  Schmelzprismen  erhoben  hat,  scbeincQ  mir  nicht  Überzeugend     AiisfQhrlicheres  Über 
die  Frage,   ob  die  Schmelzprismen  &U  Krystslle  angesehen  werden  dUrfen, 
findet  sich  in  meiner  oben  crtirten  Abhandlung  und  die  prinxi|]ielle  Krage 
über  den  Unterschied  krystallinischer  und  nnderer  anijiotrofter  Strukturen 
habe  ich  bereits  früher  erftrtert(in8itzber.  d.  k.  Akad  in  Wien,  Hd.91.  iS'^äJ. 
Aasgehend  von   den  BedQrfnissou    der   PuIUutitulogie   hat   Pvtiu- 
verk  (in  Beitrüge   zur  Kenntniss  der  t^chmelzfltruktur   etc.    Diss.   Basel 
1885)     auf    Anregung    Rütimftfer^s     aehr     eingehend     den     Bau    des 
Schmelzes    der    Säugethiere,    insbesondere    der    UngulaUn,    untersucht. 
Was   die  /fefii'u^ 'sehen  Linien    anbela.igt,    so    findet  Preitwtrk  be- 
stätigt, dasa  die  in  Form  von  Contourstriiben  auftretenden  Linien  auch 
bei    Tbicren    an    das    Vorhandensein    von    Schmelz wülstchou,     welche 
letztere    Hre-inwerk    Perikymatien    nennt,    gebunden    sind.      Beide 
fehlen .    sowie   nach   dio    Contourbänder,    bei   den    Carnivoren   und    luaectivorcn   (Maul- 
vrnrf,    Igel).     Mit    Unrecht    sieht    Prei nw-rrk    in    dem    Umstände,    dass    die    Retzius- 
sehen    Linien   an   ^^ehli^en    sich     mit   Jod    gelb    färben,    eiuen     beweis,    dass    dieselben 
brauue  Farbe    nicht    dem   Vorhandensein  von   Luft,    hezw.  Gas,    verdanken  kennen. 
sich    in  Jod    gelb    farl^t,    ist    natürlich    nicht   die   Luft,    sondern   die,    auch    nach 
meiner  Annuhme,    im  Bereiche    der  Äcd  luH^achen    Linien    stet«    relativ    reichlich    vor- 
^_  handeue,  unverkulkte  Kittsiib»tanz      Wirkliches  Pigment  fehlt   dem  menschlichen  Zahu- 
^■fichmelze  vollstündig,  dimeguM  kommt  pignientirter  Schmelz  nicht  selten  bei  Thieren,  so 

^V  Fig.  920.     StUck    von    zertrUmmcrtem  Schmelz    von    einem    Schneidezahne    eines 

^1  achtjfihrigOD  Knaben.    Vergr.   770.    p  .Scbrüge  Bmchenden  von  Prismen ;  m  Muschelige 
^^  Brüche  der  Seitenränder:  «  Schrftgatreifung  durch  Bruch, 

Fig.  921.    Scbmelzpiismen  von  eiueni  bleuenden  Molarzahne  mit  Salzs&ure  geätxt. 
Vergr.  770.    Qoerstreifeu. 
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nanientlicl)  in  den  NflgozAhnen  des  Bibers,  des  ?!tchhömrhen8  n.  s.  w.  zur  Bcobacbtoog. 
Dieses  Pigment  erscheint  im  Gegensätze  zu  den  Reltiun'aciwn  Linien  auch  im  anf- 
fallenden  Liebte  iu  bruuuer  Farbe. 
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Das  Cement   oder  der  Zahnkitt,   Suhstantia  ossea  dentis  (Fig.  922), 

ist  eine  Rinde  echter  Knochen^ubstanz,  die  die  Zahnwurzeln  überzieht  und  bei 
melinvurzeÜgen  Züliueii  nicht  hielten  niitereiniinder  verkittet.  Derselbe  beginnt 
als  eine  ganz  dünne,  nur  20 --30  ^  mei^sende  Lage  da,  wo  der  Sc:hinelz  auf-! 
hört,  30  da-s-j  er  einfneh  an  denselben  angrenzt  oder  fin  wenig  über  ihn  herüber- 
greift, wirci  im  Abwärts^* feigen  dicker  und  erreicht  endlich  au  dem  Wurzelende- 
und  der  Alveolarf lache  der  Backzähne  zwischen  den  Wurzeln  seine  grosste- 
Mächtigkeit.      Seine     innci-e    Flüche    verbindet    .sich    heitn 


Mejischen    ohne    einci 


Zwi«chen»ub>(tanz   selir  innig  niit  deni  Zahnbeine,    so  dms  Öfter,    wenigstens 
stärkeren  Vergrösseningen ,    die  Grenze  beiiler  Substanzen   nicht  ganz  scharf 
Die  äussere  Seite  wird  vom  Perioste  der  Alveolen  sehr  genau,  vom  Zahnfleische- 
minder  fest  umgeben  und  ist,  nach  Ablösung  rlieser  Weichtheile,   meiet  uneben 
oft  ringförmig  gestreift.     Das  Cement  }^t  das  mindeatharte  der  drei  Zahngewebe*, 
und  chemisch  den   Knochen  fast  gleich. 

Durch  Säuren   werden   dem  Cemente  die  Erdsalze  leicht  entzogen  und 
bleibt   ein    weisser  Knorpel    zurück,    <ltn*    leicht    V(nu  Zahnbeine  r-ich  ablötet  un 
lieini   Kocliea  gewöhnlichen  Leim  giebt. 

Das  Cement  besteht,    wie    die  Knochen,   aus  einer  Grund^ubr^tanz  und 
aus  Knochenhöhlen, 
G  e  f  ä  a  s  c. 


be-^ 

I 


enihält  jedoch    nur  selten   ffrtt'prfi'sche  Kanäle  und 


Fig.  922.     Elfenbein  und  Cement  von  der  Mitte  der  Wurzel  eines  Schneidezahnes 
(trocken),    a  ZahnrShroben :  6  Interglobulnrriiiime,  wie  KnocbenbOblf  n  i^i^^h  ansnohmend ; 
c  feinere  InterglobularrSuino  (Kürnerschicbt) ;   ti  Anfang  des  Ccmentos   mit  vielen  dicht 
stehenden  Kanälchen  (Skarjycti'sche  Fasern):  r  Litmellen  desselben;  /  Lakunen;  g  KanAl- 
chen  {Sharpey'ache  Fasern  die  Lamellen  durchsetzend).    350mal  vergr.    Vom  Menschen. 
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Die  Grundsubstanz  zeigt  eine  fibrilläre  Struktur,  wie  jene  des  Knochens. 
Doch  überwiegen  im  Cemente  Faserbündel,  welche  senkrecht  zur  Oberfläche  ver- 
laufen und  daher  wie  Sharpej/^sche  Faserbündel  sich  verhalten;  ja  im  dünnen 
Theüe  des  Cementes  ist  die  ganze  Grundsubstanz  fast  nur  aus  3 — 6  fi  dicken, 
senkrecht  zur  Oberfläche  verlaufenden  Bündeln  zusammengesetzt,  welche  dem 
Cemente  eine  säulenartige  Zeichnung  geben.  Dieselbe  erinnert  einigermassen  an 
jene  des  Schmelzes,  obwohl  sie  von  derselben  total  verschieden  ist  Solche  säulen- 
artige Faserbündel  können  im  dünnen  Cemente  in  einfacher  Schicht  oder  auch 
in  mehreren  Lagen  übereinander  sich  finden,  welche  dann  wie  Lamellen  aus- 
sehen, von  den  typischen  Elnochenlamellen  sich  aber  wesentlich  dadurch  unter- 
scheiden, dass  die  Faserung  senkrecht  zur  Oberfläche  und  nicht  paraEel  zu  der- 
selben, wie  bei  letzteren,  verläuft  Diese  Struktur  tritt  sehr  deutlich  an  Zähnen 
hervor,  welche  mit  Erhaltung  der  leimgebenden  Fibrillen  entkalkt  sind,  weniger 
deutlich  an  Schliffen.  Sehr  auffallend  tritt  der  besondere  Faserverlauf  bei  der 
Untersuchung  mit  dem  polarisirenden  Mikroskope  mit  eingelegter  Gypsplatte  her- 
vor. Sehr  häufig  sind  Faserbündel  in  grösserer  Zahl,  ganz  wie  die  Sharpey- 
sehen  Fasern  der  Knochen,  unvollständig  oder  gar  nicht  verkalkt  und  treten 
dann  an  trockenen  Knochenschliffen  als  dunkle,  röhrchenartige  oder  auch  unregel- 
mässige  Lücken  hervor,  welche  den  Zahnkanälchen  ähnlich  sein  können  und 
mit  solchen  verwechselt  wurden,  namentlich  wenn  sie,  wie  dies  nicht  selten  vor- 
kommt, bis  knapp  an  die  Towies'sche  Körnerschicht  des  Zahnbeines  heranreichen 
und  so  scheinbar  in  das  Zahnbein  übergehen  (Fig.  922).  Im  dickeren  Tbeile  des 
Cementes  finden  sich  in  der  Grundsubstanz  auch  echte  Knochenlamellen  und 
mit  dem  Auftreten  von  Havers^^hen  Kanälen  und  Knochenlakunen  tritt  dann 
völlig  das  typische  Bild  des  Knochens  auf,  obwohl  auch  im  dickeren  Cemente 
Sharpey*sche  Fasern,  namentlich  in  den  innersten  und  äussersten  Theilen,  noch 
in  grosser  Zahl  vorkommen.  Die  Knocheuhöhlen  besitzen  alle  wesentlichen 
Eagenschaften  derer  der  Knochen,  so  dass  eine  ausführliche  Beschreibung  der- 
selben umgangen  werden  kann.  Was  sie  auszeichnet,  ist  einzig  ihre  sehr 
wechselnde  Zahl,  Gestalt  und  Grosse  (11 — 45  ^,  selbst  88  fi)  und  die  unge- 
meine Zahl  und  Länge  (bis  68  ju)  ihrer  Ausläufer.  Die  meisten  sind  länglich- 
rund und  der  Längsachss  der  Zähne  gleichlaufend,  andere  rundlich  oder  bim- 
förmig.  Am  bemerkenswerthesten  sind  diejenigen,  die  bei  einer  sehr  in  die  Länge 
gezogenen  Grestalt,  eine  enge  kanalartige  Höhlung  besitzen  (Fig.  906),  weil  bei 
diesen  eine  bedeutende  Aehnlichkeit  mit  den  Zahnkanälchen  nicht  zu  verkennen 
ist  Die  Ausläufer  erscheinen  oft  wie  Federn  und  Pinsel  und  dienen,  wenn  die 
Höhlen  nicht  vereinzelt  stehen,  sowohl  zur  Verbindung  der  Knochenhöhlen  unter- 
einander ,  als  ziu"  Vereinigung  mit  den  Enden  der  Zahnkanälchen.  In  den 
dünnsten  Theilen  des  Cementes,  gegen  die  Krone  hin,  fehlen  die  Knochenhöhlen 
ohne  Ausnahme  ganz:  die  ersten  treten  in  der  Regel  gegen  die  Mitte  der  Wurzel 
auf,  sind  jedoch  anfangs  noch  spärlich  und  vereinzelt,  bis  sie  gegen  das  eigent- 
liche Ende  derselben  immer  zahlreicher  werden  und  dann  auch  nicht  selten  sehr 
r^elmässig,  wie  in  den  äusseren  Lagen  der  Röhrenkuoclien ,  reihenweise  in  den 
Cementlamellen  drin  liegen  und  ihre  meisten  Ausläufer  nach  innen  und  nach 
aussen  senden,  was  eine  gleichmässig  feine  Querntreifung  des  Cementes  bewirkt 
Breitere  Cementlagen  alter  Zähne  haben  ungemeine  Mengen  von  Lakunen,  doch 
md  dieselben  einem  guten  Theile  nach  sehr  unregelmässig,   namentlich  von  der 
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langgestreckten  Fonn.  —  Manche  Knochen  höhlen  sind  einzeln  oder  in  Gruppea 
von   sehr   deutlichen ,    hellgtJbJichen ,   leicht   buchtigen   Säunien   halb    oder 
umgeben,   die  \'ielleicht  zu  den  ZeUen  in   Bezug  stehen,    aus  denen  die  U< 
eich  bilden, 

Ifavers'i^che  Kanäle  kommen  in  jungen  Zähnen  bei  regelrechter 
des  CJemenles  nicht  vor.  sind  dagegen  in   nlten  Zähnen,  namentlich  Backzähnen» 
und  bei  Hyperostosen  eine  ganz  gewöhnliche  Er>'^-heinung,    Sie  ilriugeu  zu    1 — 3 
und  mehr  von  aussen  in  das  Cement,  verästcbi  ^ich  zivei-  blr^  drtntnal  und  enden 

dann  hlhid.  Ihre  Weite  ist  zu  gering  (9 — 22^). 
als  *.laää  diöäelben  ausser  Blutgefäs>SGn  noch  Mark 
enthalten  könnten  und  sind  dift^e  Kanäle  ge- 
wöhnlich von  einigen  ringförmigen  Schichten 
umgeben,  wie  in  Knochen.  In  t»eltenen  Fallen 
dringen  solche  Kanäle  auch  in  das  Zalinbein 
und  öffnen  sich  in  die  Zahnliöhle  {Salter). 

Ausser  diesen  Iloblniunien  enthalt  da«fl 
Cement  noch  hie  und  da  eigenthündiche  buch-^ 
tigü  Höhlungen,  die  sicher  pathologit^ch  sind 
(.«.  KoeUikfr,  Mikr.  Anal.  IL  2.  S.  82.  Fig.  202J,i 
ferner  die  bereit*  erwähnten,  an  trockenen  Schliff* 
durch  unverkalkte  Sharpey^sche  Fasern 
dingt^ni,  den  Zahnkunälchen  ähnlichen  Röhrchen 
(Fig.  922</). 

Die    Verbindiiug    vun    Cement    und    Zahulteiu 
geschieht   in   der  Regel   durch  einfache  AnlageruDf 
doch  so,   dass  beide  Gewebe   innig   miteinander  vi 
kittet  sind,   ohne   dass   i?in  Uebvrgang   des   einen 
Ausnabmsweise    (bei  älteren  MÜcbzübnen    und    den    bleibenden 
ZAbnen   älterer  Individuen)   lagert   sich    aber   das  Cement   auch   auf   stelleuweise   darcli 
rorans^ehende    Ro»orpliun   zum  Theilo   zerstörtes   Zahnhein.     In   diesem   letzteren  Falle 
erscheinen    dann    die    Znhnkanülclien    ^e^en    das    Cement    wie    ahgeschnitten ,    vrihreod, 
sie    in     dem     ersieren    Fülle     blind    odur    schlin^enfürniig     umbiegend     uu     einer    voi 
Kanfilchen    freien  Oberflficlien&i'hicht    aufboren.     In    dem   einen    und   dem    andern   Falls] 
kOnnen  die  KanAlrlion  der  Knoriienlakunen   des  Cementes   sekundäre  Verbindungen  mit! 
Ztthnkanälchen  eingegangen  siMU,  doch  ist  dies  keineswegs  der  gewflbnllche  Fall  und  icli< 
war  flüher  genei^  (in  Scheff^»  Handb.)  jede  Verbindung  von  ZabnkanAlcbeo  and  l'ement- 
lakunen  in  Abrede  zu  stellen,    worin   iub  indessen  doch   zu  weit  ging.     Dass  die  iiiÜierj 
fast  allgemein  &\»  Zahnkflnftichen  Abntiche  RiMuugen  angesehenen  Rührcbeu  im  Cem<*Dta] 
trockener  ZtÜtne  nichts  als  Sharpry'^ch**  Fasern  sind,  hat  Koclli ker  zuerst  vermutfaet 
(Gewebelehre  5.  AuH.  ):?.  372),  die  sAulenfOrmigen  FaserhQndet  des  Cementes  bat  G.  Blae< 
1887  zuerst  richtig  geschildert 

Bei  Thiereu.   namentlich  den  Ungulaten   und  Kodentien   überzieht  daa  Cement  an 
den  Molarzähneu  häufig  auch  den  ganzen  Schmelz  uud  bildet  das  »ogoniinnte  Kroneo- 
oement.    Dasäelbc  la^'rt  sich  entweder  direkt  auf  den  intakten  Schmelz,  wie  dies  z.  B. 
bei  den  Moltirzkhnen  des  Meerschweinchens  der  Kall   ist  und  man  kann   dann    zwischeüj 
Cement    und   Schmelz    noch    deutlich    das    SrhmelzoberhAutchen    nachweisen    oder   dsAt 
Kroneuceraent  lagert  sich  auf  den  Schmelz  erst  ab.  nachdem  derselbe  vorher  theilweis«] 
reaorbirt   war.     Im    letzteren  Falle    fehlt    natürlich    das  SchmcIzoberhAutchen    nod    der 
Schmelz  iat  von  zahlreichen   grabigen  Vertiefungen,   die  ganz  den  ResorptionagrUbchea 


Fig.  923. 


das   andere    stattfände. 


ind      I 
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hen      ' 
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Fig.  923.    Cement  und  Dentin   der  Wurzel  eiues  alten  Zahnes,    a  Wui-zelkanal; 
b  Dentin;  c  Cement  mit  Knochenhüblen ;  r  //arer«'ache  Eanftlchen.     Vom  Menschen. 


Weicbtbeile  der  Zähne. 


95 


in  Knocheu  gleichen,  überdeckt  und  diu  Coment  fDlIt  die  Orubon  mit.  hAlbkugeligen  Vor. 
sprüngeo  aas.  Sotcbea  Kronencemcnt  tindot  man  in  ä«hr  «chöner  Äuabildung  an  den 
Molarzähoen  des  Pferdes.  Diese  halbkugeligen,  udur  »elbst  grössere  Abtichuilte  von 
Kugeln  darstellenden,  die  Resorptioiisgruben  des  Schmelzee  ausfilllondon  ConiontmasBen 
worden  zuerst  von  Oerbcr  gesehen.  Koelli kcr  (Mikr.  Anat.  II.  S.  82)  hat  diese, 
wie  Kapseln  sich  darstellenden  Bildungen  mit  i^atzs&ure  JHolirt  und  nachgewiesen,  dass 
dieselben  2—3  und  mehrere  Knochcnlakunen  entbalt>'N. 


§  230. 
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Zähne 
lind    dftt 


si  n  d    (1  jo    Wurzelhaut   ( Periosletim 
Zahn  f  1  **  i  .'S  c  h.      Die    Wurzelhaut 


H  Die    Weichtheile    der 

■  alveolare) ,     der    Z  a  h  n  k  e  i  ni 
"  oder  das  Alveolarperiost 

(Flg.    924)    hängt    sehr 

Imit  dem  CVmentc  zu- 
t^ariimen  und  vemiitt<%It 
die  Verbindung  der  Wur- 
zeln der  Zähne  mit  dem 
Knochen  der  inng*»hen- 
den  Alveolen.  Sie  besteht 
auä  derben,  fibrösen  Fa- 
serbündeln ,  welche  die 
direkte  Fortsetzung  der 
zur  <  >berflache  senkrecht 

■  stehenden  Fttserbiindel 
tJe.-i  Ceuientes  «nd  und 
in  die  Wand  derAlve«.den, 
soweit  an  derselben  keine 
Resorptionspro!ie.-ä.4e  im 
Gange  sind,  als  Shar- 
pet/'sfche       Fa^erhüiidol 

Iein&'trahlen.  Aur-^erdurcli 
diesej]  eigenthünilifhen 
Verlauf  der  Fasern  unt^r- 
schei<let  sich  die  Wurzel- 
haut von  gewöhnlichem 
Perioete  noch  rladurch, 
daas  sie  der  rttL^uVchcn 

Fig.  924  Theil  eines 
L&Dg »Schnittes  durch  den 
Zahnhals  eines  .Milcheck- 
zikhnes  vom  3',  «jährigen 
Kinde.  Vergr.  25.  CCement; 
n  Zahnbein ;  K  Knochen 
mit  .SVwiryjcy 'schon    Pasern, 

welche    in    die    Wurzelhaut    übergehen ;    Lc   Ligamentum   cireuiare    dentis;     S   ächmelz; 
H'   Wurzelhaut:    Zf  Zahnfleisch   nnch   abwärts   in   ScK  die  Schleimhant   und   in  J*  das 
eriost  des  Alveolarrundes  übergehend;  a  Adenoides  Gewebe;  e  Pflasterepithel;  er  Epithel- 
r«9te;  9  Blutgefftsse;  (jf  Qefässknänel. 


■•  ^-r- 

W 

Fig.  924. 
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Fasern  vollständig  entbehrt.  Die  4 — 10^  dicken  Fiiwerbündel  der  Wurzelhnut  sind 
im  oberen  Theile  der  Wurzel  fast  horizontal  gericlit4?i;  je  weiter  gegen  die  Wurzel- 
spitze,  um  so  schräger  wird  ihr  Verlauf,  wobei  <I(e  Ini*ertion  am  Zahne  der  Wurzel- 
»pitze  näher  liegt,  als  jene  au  der  AlveohirwaiKl.  Au  der  WurzeJ&pitze  »elbat 
verlieren  sich  die  derben  Faserzöge  und  an  iha»  t^t^lle  tritt  locken?^  Bindegewebe,  M 
welches  die  in  t\c-n  Zahn  eintretenden  <iefns3c  und  Nerven  umhüllt.  Lockeres  ™ 
Bindegewebe   erfüllt  aber   auch    die    zalilreichen  Lücken   zwiächen   den  Bündeln 

der  Wiurelhaut,  in  welchen  sich  auch 
reicliliche  Nervengeflechte,  Blutgefässe 
und  Nester  von  Epithelzellen  —  Reste 
der  epithelinlen  Zahnanlage  —  befin- 
den. Nach  Wedl's  Entdeckung  sind 
femer  da  und  dort  in  der  Wurzelhaut 
knäuelartige  Windungen  arterieller  Ge- 
fässe  vorhimdeu  (Fig.  924).  Am  AJveo- 
larmnde  geht  die  Wurzelhaut  ohne 
scharfe  Grenze  in  das  Zahnfleisch  über. 
Die  vom  Alvcolarnuide  ausgehenden 
Fni*erbündel  strahlen  zum  Theil  schräg 
gegen  das  Cenient  des  Zahnhalses  ein. 
wobei  die  Insertion  am  letzteren  gegen 
die  Krone  ansteigt  Sie  bilden  so  knapp 
rniter  der  Scimelzgrenze  eine  ringartige 
Veriiindung  von  Zahn-  und  Alveolar- 
rand,  das  Ligametifum  circulare  den- 
tis von  Koelliker.  Ein  Theil  der 
aus  dem  Alveolarrande  kommenden 
Bündel  Btruhlt  aber  direkt  in  das  Zahn- 
fleisch ein;  underseits  können  auch  aus 
dem,  der  Schmt4zgrenze  zunächst  liegen- 
den dünnen  Cemeute  kommende  Faser- 
bündel direkt  iu  das  Zahnfleisch  ein- 
strahlen, wodurch  eine  allseitige,  eehr 
feste,  aber  dabei  doch  eine  geringe» 
federnde  Verschiobbarkeit  gesmttende 
Verbindung  der  Zähne  mit  den  Alveolen  und  dem  Zahnfleische  hergestellt  xei,  ^ 
Die  Pulpa  dentis,  der  Zahnkeim,  oder  die  im  Laufe  der  Entwick-fl 
lung  veränderte  fötale  Zuhnpapjlle  (Fig.  925  p)  erhebt  sich  in)  Grunde  der 
Alveole  aus  dem  Periosto  derselben,  dringt  in  die  Wurzeln  ein  und  füllt,  als 
eine  zusammenhängende,  weiche,  röthliche,  sehr  gefäss-  und  nervenrcidic  Substanx 


Fig.  925. 


Fig.  925.  Untorer  Milch-  und  bleibender  Kc.kzalin  vom  S'/tjährigen  Kindo.  Abbü- 
dnng  aas  zwei  Schnitten  kombtnirt  und  nach  dem  SOinal  vergrOsserten  Original  aaf 
S'/tfache  VergrOsserung  reduzirt.  «Schmelz;  </Dpntüi;  p  Pulpa ;  sZahaäeiscb:  w  Wurzel- 
haut mit  Epithelsellonneatem ;  e  Gement  des  Milchzahnes;  k  Knochen  mit  Gef&ssrfiumen ; 
k  Reat  der  Znhnleiäte ;  $o  Schmelzorgan;  r  Inneres,  ä  Aensaerea  Epithel  desselben  am 
ümschlagsrande:  <ik  Dentinkeim  mit  dem  darüber  liegenden  bereits  gebildeten  Tbeile  der 
Zahnkrone :  x«  Zuhnaückcben  des  Ersatzzahneb. 
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die  Kanäle  ui    denselben    und   das    Cnvum    dentis  ganz   aus,   so   dass   sie   der 

inneren  Ob<?rfläche  des   Zuhnbeinet*    überall   genau   anhaftet.     Das  Gewebe   der 

Pulpa   ist  ein  eigi-nthOudifbes  Bindegewebe,   duirliaus  ohne  elustischn  Kloniente, 

»Imt    mit   sehr  vielen  i'iiigostreufceii   runden,    ästigen  und  längliohon   kernhiiltlgen 

Zellen  (Bindegewebskörperchen)  und  zahlreichen  fernen  Fäserchen,  welche  in  den 

verschiedensten  Richtungen 

verlaufen     und     wie     leini- 

gebende  Fibrillen  r-icli  ver-  \ 

lullten,  aber  nur  längs  <ler  '  '^ 

dickeren  Gefässe  und  Ner- 
ven zu  parallelen  Zügen  ge- 

or'lnel    nind.     An   embrj'o- 

noles  Bindegewebe  erinnert 

dag  Gewebe  der  Pulpa  in- 

*«>fem,  aU  esi  dun-haus  ohne 

Spalten  ist     Durch  Druck  '      ^' 

lä.^:«t    sich    aus    deni^lbon 

eine     Flüssigkeit     orhalten, 

die    diuvh    Esi^igsäure    wir  r 

Schleim     gerinnt     und    im 

Ueberechuöse      sich     nicht 

ganz  lö(^t:    ebenr^o  wird  die  ^ 

ganze    Pulpa   durch    E^big- 

säune    weisdich    und    hellt 

*ioh  nie  :ao  auf,  wie  tj'pische?», 

l»^imgebendes    Bindegewebe. 

Die&es  Gewebe   nun    ])il«lpt  '   ' 

die  HauptnuiHse  der  Pulpa,  -'      ^    . 

M)    weit  Gefassc*   und  Ner- 
ven reichen,  dagt-gen  fiudi't  l'^S-  Vo- 
rsieh nun  noch  an  der  Über- 

flöehe  derselben,  ringt*herum  eine  45 — 90  ^t  mächtige  Schicht,  die  aui?  mehreren  Reihen 
von  Zellen  iM^teht.  Zu  äus-serst  sind  si^nkrrtcht  auf  der  Oberfläche  der  Pulpa  jitehende, 
'26  ß  lange,  4,5 — 0,7  ;/  breite,  walzenförmige  oder  an  dem  eiuftt  Ende  zuge- 
spitzte Zellen  mit  länglichen,  schumlen  Kernen  von  11^,  die  an  di^r  Ob*'rfläche 
der  Pull«  wie  ein  Cylindeivpitlieliuui  gelagert  sind,  weiter  einwärts  dagegen  Zellen, 
lue  keine  deutlichen  Keihcn  mehr  erkennen  ludHcn,  öouderu  mehr  unregclmäsdig 
ineinaufler  greifen,  ohne  je<i<>ch  üire  gediüngte  Lagerung  und  Kieiitung  aufzu- 
geben und  schlieÄslich  durch  kürzere,  mehr  iiuulliche  Zellen  mul  oiiiie  scharfe 
Grenze  in  das  gefas^hulfige  Gewebe  der  Pulpa  übergehen.  Es  entsprechen  die 
obtjrflächlichen  Zellen,  die  durch  Ausläufer  mit  den  Zahiifa?<?rn  im  Elfenbeine 
«uaammen hängten,  Bildung?zellen  des  Elfenbeines  (Olunteblaston)  und  »ie  sind 
€B,   welche   die   auch    n*>t*h    h\A  Erwachsenen   vorkommenden  Ablageiamgen  von 


Fig   9*28.    Schnitt  dnreh   die  Pulpa  ein^s  Srhacidczahaes  von  einem   20jAbrigen 
Maim**     Alkohol,    Uiimatox.     Vergr.    ö30.      Fb    Augeschuttteue    Fibriltenscheide    eines 
NervenstAtnmchvDfi   mit    BpindvlfOrmigeu  Zellen;    a  Aeatige,   r  runde   Zellen   der  Polpa; 
Verfilzte  Fäaerchen  doraelben. 

Ebner-Kaellikor,  (iDWeb«lo1ire.     fl.  Aatl.     UI.  ' 
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Elfenbein  an  die  Wände  der  Zahnhöhle  vermitteln.  Die  Gefässe  der  Pulpa 
sind  ungemein  zahlreich,  daher  die  rothliche  Farbe  derselben.  In  jede  Pulpa 
eines  einfachen  Zahnes  treten  3 — 10  kleine  Arterien,  welche  oft  in  Furchen  der 
Nervenstämmchen  eingelagert  sind  (Weil)  und  die  schliesslich  sowohl  im  Innern 
als  an  der  Oberfläche  der  Pulpa  ein  mehr  lockeres  Netz  von  9 — 13  ft  weiten 
Kapillaren  erzeugen,  das  an  der  Oberfläche  auch  hie  und  da  deutliche  Schlingen 
zeigt,  welche  zum  Theile  bis  in  die  Odontoblastenlage  eindringen  (Ännell)  und 
aus  dem  dann  die  Venen  hervorgehen.  Von  Lymphgefässen  scheinen  die 
2^nkeime  nichts  zu  besitzen,  dagegen  sind  die  Nerven  äusserst  entwickelt. 
In  jede  Wurzel  dringt,  von  den  bekannten  Nervi  dentales  abstanunend,  ein 
grösserer,  68 — 90  ju  haltender  Stamm  und  ausserdem  noch  bis  an  fünf,  selbst 
noch  mehr  feinere  Reiser  von  22 — 45  /i,  die  mit  Röhren  von  3,6 — 6,7  fi,  zuerst 
ohne  namhaftere  Verbindungen  und  einzelne  Fädchen  abgebend,  emporsteigen, 
dann  aber  in  dem  dickeren  Theile  der  Pulpa  ein  immer  reichlicheres  Greflecht 
mit  langgezogenen  Maschen  und  Nervenröhrentheilungen  bilden  und  sich  so  all- 
mählich bis  in  die  feinsten  Primitavfasem  von  2 — 3,5  fi  auflösen.  In  Betreff 
der  Endigungen  selbst  haben  erst  die  Untersuchungen  von  G.  Metzius  (in 
Biol.  Unters.  Bd.  IV  und  Bd.  V),  welche  mit  Hilfe  der  6^  oZ^t- Methode  aus- 
geführt wurden,  für  Fische,  Reptilien  und  Amphibien  bestimmt  ergeben,  dass 
die  aus  dem  Plexus  markhaltiger  Fasern  hervorgehenden  feinen  marklosen  Fäser- 
chen  bis  zwischen  die  Odontoblasten  eindringen  und  mit  freien,  etwas  verquollenen 
Enden  nahe  an  der  Zahnbeingrenze  an  dieselben  sich  anlegen.  Aeltere  Angaben 
von  Boll,  welchen  zufolge 'bei  Säugethieren  die  terminalen  Nerven  in  die  Zahn- 
kanälchen  eindringen,  wurden  in  jüngster  Zeit  wieder  von  Homer  aufgenommen 
und  erweitert.  Die  Angaben  von  Magitot-,  nach  welchen  die  ästigen  Zellen 
unter  den  Odontobla.sten  mit  den  Nervenenden  zusammenhängen  und  jene  von 
Robertson,  nach  welchen  die  Pulpafortsätze  der  Odontoblasten  in  Achsencylinder 
übergehen  sollen,  waren  nur  Vermuthungen. 

Die  feinen  Fäsercben  der  Palpa  halte  ich  für  leimgebende  Fibrillen,  obwohl  ihre 
Anordnung  eine  ganze  eigenthüm liehe  ist,  indem  sie,  ohne  zu  Bündeln  zusammen  zu 
treten,  in  den  verschiedensten  Richtungen  sich  durchkreazend,  in  einer  formlosen  Gmnd- 
sabstanz  liegen.  C.  Böse  (in  Dental  Cosmos  1893}  ist  dagegen  der  Meinnng,  dass  alle 
diese  zahlreichen  feinen  Fäsercben  der  Pulpa  Zellenansl Käfer  seien  and  führt  zar  Stütze 
dieser  Ansicht  auch  an,  dass  man  ans  der  Pnlpa  keine  gelatinirende  Leimlösang  erhalten 
könne.  Diese  Angabe,  welche  sich  auf  Kalbszähne  bezieht,  wurde  von  0.  Zsigmondy , 
welcher  auf  meine  Anregung  den  Versuch  mit  Pferdezähnen  wiederholte,  bestätigt. 
Trotzdem  halte  ich  die  leimgebende  Natur  der  PuIpafKserchen  für  sicher,  ohne  in  Abrede 
stellen  zu  wollen,  dass  auch  zahlreiche  lange  Ausläufer  von  Zellen  vorhanden  sind. 
Der  negative  Erfolg  bei  dem  Versuche  eine  gelatinirende  Leimlösung  herzustellen,  erklärt 
sich  wohl  durch  die  Schwierigkeit,  das  leimgebende  Gewebe  der  Pulpa  genügend  zu 
reinigen.  Was  mich  bestimmt,  die  Pnipafibrillen  für  leimgebend  zu  halten,  ist  folgendes: 
1.  Zeigen  die  Fäsercben  ganz  das  Aussehen  von  Bindegewebsfibrillen.  2.  Verhalten  sie 
sich  gegen  Reagentien  (Säuren.  Alkalien  etc.)  ganz  wie  diese.  3.  Sind  sie  deutlich 
positiv  doppelbrechend,  wie  Bindegewebsfibrillen,  während  Zellenausläufer  von  Binde- 
gewebszellen keine  Doppelbrechung  zeigen.  4.  Wird,  wie  bei  leimgebenden  Fibrillen, 
die  positive  Doppelbrechung  durch  Phenole  in  eine  negative  verwandelt,  üeber  diese 
Reaktion  der  Bindesubstanzen  handelt  meine  Abhandlung  in  den  Sitzungsber.  d.  Akad. 
d.  Wiss.  in  Wien,  Bd.  CHI,  1894. 

An  der  Oberfläche  der  Pulpa  hat  Weil  zwischen  der  Odontoblastenlage  und  den 
tiefer  gelegenen  Zellen  der  Pulpa  eine  besondere  Faserschicht  (Basalschicht)  beschrieben 
und  zwar  auf  ürund  von  Präparaten,  die  nach  der  üTocA'schen  Versteinerungsmethode 
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(Einschliessen  der  mit  deu  Weicbtheilen  fixirten  Zähue  in  harten  Kanadabalsam  and 
Schleifen  der  Zähne  mit  sammt  den  Weicbtheilen)  hergestellt  waren.  Ich  habe  diese 
Schicht  als  ein  Trugbild  erklAi-t,  bedingt  durch  Schrumpfung  der  Pulpa  bei  gleichzeitiger 
Fixirung  der  Odontobiaaten  an  der  inneren  Zahnbeintiäche,  weil  die  Schicht  an  vorsichtig 
entkalkten  Zähnen  nicht  zu  finden  ist.  C.  Böst  hat  diese  Deutung  bestätigt  und  gezeigt» 
daas  bei  der  Anwendung  der  £'oc  Ansehen  Methode  die  Schicht  ebenfalls  fehlen  kann, 
wenn  man  beim  Wechsel  der  Flüssigkeiten  zur  Entwässerung,  namentlich  aber  beim 
Eindampfen  des  Eanadabalsams  genügende  Vorsicht  anwendet  (in  Anat.  Anz.  VII). 
Immerhin  hat  die  Diskussion  für  und  wider  das  regelmässige  Vorkommen  der  We  i  U 
si-hen  Schicht  mit  Sicherheit  ergeben,  dass  feiue  Fäserchen  —  nicht  nei'vöser  Natur  — 
noch  zwischen  den  Odontoblasten  bis  an  das  Zahnbein  heran  in  grosser  Zahl  sich  finden. 
ytummery  (1.  c.)  betont  insbesondere  den  Zusammenhang  von  BindegewebszQgen  der 
Pulpa  mit  dem  Zahnbeine  und  glaubt,  da<;8  dieselben  in  die  Zahnbeinbildung  mit  einbe- 
zogen werden.  Wie  ich  bereits  vor  Mnmmery  (in  Scheff^B  Handb.)  festgestoUt  habe, 
sind  während  der  Entwicklung  des  Zahnbeines  die  Fibrillenzüge  des  unverkalkten  Den- 
tins bis  zwischen  die  Zellkörper  der  Odontoblasten  zu  verfolgen  (s.  unten  §  232). 

Sehr  wunderbare,  aber  —  wie  ich  glaube  —  auf  Täuschungen  benihende  Angaben 
hat  Jf.  Morgen9tcrn  (in  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  1896)  über  die  Innervation  des  Zahn- 
beines gemacht.  Nicht  genug  damit,  dass  sowohl  inner-  als  ausserhalb  der  Dentin- 
röhrchen  im  Zahnbeine  Überall,  z.  Th.  markhaltige  Nervenfasern  und  Zellkerne  in  den 
intratabulären  Nerven  sich  finden  sollen,  wii'd  sogar  die  äussere  Oberfläche  des  Zahn- 
beines und  der  Schmelz  mit  Nerven  ausgestattet. 

Zahnfleisch»  Gingira  (F\g.92^  Zf)y  nennt  man  <len  Theil  der Mund- 
höhlonschleinihaut,  der  die  iVlveolarränder  der  Kiefer  überzieht  und  die  Hälse 
der  Zähne  umfasst,  ein  weissröthliehes ,  gefätssreiches ,  wegen  der  unterliegenden 
Harttheile  fest  sich  anfühlendes,  jedoch  eigentlich  ziemlich  weiches  Gewebe,  das 
da,  wo  e?  den  Zahnen  selbst  anliegt-,  1 — 3,4  mm  Dicke  erreicht,  ziemlich  grosse 
Papillen  (von  0,3 — 0,7  mm,  bei  alten  Leuten  selbst  von  1,5  nnn  Länge  und 
wie  die  Papulae  fungiformes  mit  einfachen  Wärzchen  besetzt)  trägt  und  ein 
Pflasterepithel  von  0,45 — 0,88  mm  Dicke  zwischen  den  Papillen  besitzt  Das 
Epithel  des  Zahnfleisches  bedeckt  bei  jugendlichen  Zähnen  noch  auf  eine  unge- 
fähr 0,5 — 1  nmi  lange  Strecke  den  untersten  Theil  des  Zahnschmelzes  und  bis- 
weilen noch  ein  kleines  Stück  des  Cementes,  an  welchem  es  dann  scharf  abge- 
iK^hnitten  endet  Dieses  den  Zahn  bedeckende  Epithel  ist  nur  etwa  30 — 40  f.i 
dick  und  das  Zahnfleisch  in  dieser  Region  in  der  Regel  ohne  Papillen.  Der 
bindegewebige  Antheil  des  Zahnfleisches  ist  eine  direkte  Fortsetzung  des  Periostes 
des  Kieferrandes  und  der  Wurzelhaut,  bezw.  des  Ringbandes  des  Zahnes  und 
es  ist  unmöglich,  etwa  einen  besonderen  bindegewebigen  Antheil  der  Schleimhaut, 
welcher  erst  am  Abhänge  der  Alveolarränder  auftritt,  im  Bereiche  des  Zahn- 
fleisches zu  unterscheiden.  In  der  unmittelbaren  Nähe  der  Zähne  ist  das  Grewebe 
der  Papillen  des  Zahnfleisches  nicht  selten  mit  Lymphzellen  infiltrirt  (Fig.  924). 
Von  Drüsen  ist  am  Zahnfleische  nichts  zu  finden  und  muss  man  sich  davor 
hüten,  rundliche  Vertiefungen  des  Epithels  von  170 — 330  /<  Durchmesser  mit 
mehr  verhornten  Epithelzellen,  die  nicht  selten  an  den  oberen  Theilen  desselben 
vorkommen,  für  Drüsenoffnungen  zu  halten.  Die  von  Serres  im  Zahnfleische 
neugeborener  Kinder  beschriebenen  Drüsen  sind  im  Bindegewebe  eingelagerte 
E|»tbelperlen,  welche  wie  ähnliche  Epithelzellenhaufen  im  Bereiche  der  Wurzel- 
haut als  Reste  des  bei  der  Zahnentwicklung  vorhandenen  epithelialen  Schmelz- 
kdmes  anzusehen  sind.  Nur  an  einer  Stelle  finden  sich  bis  nahe  an  den  Alveolar- 
rand  heran  wirkliche  kleine  Schleimdrüsen,  nämlich  in  der  Schneidezahnregion 
des  Unterkiefers  an   der  lingualen  Seite.     Es   ist  dies   die  (rlandula  incisira 
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§  231. 
Entwicklung  der  Zähne.  In  der  Mitte  ilee  zweiten  Fotalnionutä  uug«*fähr 
im  beginne  der  i^ieblun  Woche  zeigt  .sieli  längs  der  Runder  des  Mundeinpauge-s 
zu  einer  Zeit,  wo  eine  Sondorung  der  Lippen  von  den  Kieferrandem  noch  nicht 
emgetreten  ist,  eine  Vepflickung  des  Epithels,  bexiv,  des  äusseren  Keinihlatu*--*, 
welche  aLsbald  in  die  Tiefe  wächst  Diese  längs  der  primitiven  Rlundrander  wie 
eine  LeiäU;  sich  darstellende  Epitlielwuchening  t*paltet  sich  b^^i  ihrem  Vorwachsen 

in  die  Tiefe  buld  in  zwei 
Phitten,  welche  im  der 
(-)borfläche  zunächst  noch 
zu«iinnienhängen,  in  der 
Tiefe  aber  untür  fast 
.  ^  rechten  Winkeln  nus- 
einnndergphcn.  Die  vor- 
dei*e  distjde  Platte  1*1 
fast  vertikiil  gestellt,  sie 
entspricht    der    ^pätereu 

Tn-nnnngsebene  zwi- 
schen Lipjven-  und  Kiefer- 
räudeni  ^Lippenfurcheji- 
leiste  C,  Böse).  Die  hin- 
tere Pluttt'  wuchst  in 
mehr  horixontuler  (tnms- 
veröoler)  Richtung  in  die 
■^^  Tiefe,    sie  sU'ht  nut  der 

^^»-  ^2'''  ZahnbUdung   in   BozieJi. 

ung  und  8tollt  den 
8chmelzkeini  Koeflih'er*^  oder  die  Zahn  leiste  dar.  Im  dritten  FötTilnionm«^ 
werden  nun  die  Anlagen  fler  Milchzäline  sichtbar  und  treten  gcgf^n  Ende  demselben 
für  alle  20  MilchzÜlme  deuilicli  hervor,  während  zugleich  von  der  Epithelober- 
fläche aus  sich  die  Trennung  von  Lippenanlage  und  Zahnleiste  dadurch  voll- 
zieht, dasa  das  Epithel  in  der  Richtung  gegen  das  bUudc  Ende  der  Lippen- 
furchcnleistc  allmählich  auseinantk-rweicht,  wodurch  die  Lippenfurche  zu  Stande 
kommt  urtd  mm  der  Sclimelzkeini  din^kt  eine  Forl.^etznng  des  ICpithels  des  Kiefer- 
randem darstellt. 

Die  Anlage  der  Milchzähne  geschieht  längs  der  Leisten  der  einlieitJicheu 
Sclunelzkeime   in    der  Weise,   dass   am    blijidi^u  Ende   der  Leisten  kolbige  Ver- 

Fig.  927.  Krontalschnitt  durch  den  unteren  Theil  des  Gesichtes  eines  acbt  Wochen 
alten  meDBchlichen  Emlir}*».  Vergr.  17.  PikrinHublirnnt,  Hümatoxylin  —  Eosta.  •/  Jakob- 
jron'scbes  Organ:  Lf  Lippenfurchenleiste;  Afltd  •ScImielzorgRu  dos  I.  rechten  unteren, 
jlf/üt  de»  i.  liukeu  nnttreu,  Mlf  dea  I.  hoken  olieren  Mulilzahncs;  MK  iVerkefache 
Knorpel;  0  KDochen  des  Olierkiefers ;  N  Knorpel  der  Na&eusehoidowand;  C7  Knochen 
des  Unterkieferä ;  Z  Zunge;  ZI  ZalmleUte  des  rechten  Oberkiefers  zn-isoben  Eck-  and 
I.  Mahlzhbn;  Zw  Zabuwall;  p  Ulu^efässe. 
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dickungen  des  Epithels  sieb  hildcii,  während  aus  dem  embryonalen  Bilduiigs- 
gewel>e  t\e^  initiieren  KeiinblaÜJ^s  bft?oiidere  diditzylligt'  Eritebunger»,  die  Zahii- 
papillen  oder  Zahn  keime  Rnt-^t^hcii,  wclt-he  den  epitheliiden  Kolbon  des 
Schmelzkcinio^  entpeji;en\vnch8en  und  dieselben  eitif^lülpen.  Jeder  Zahnkoini  erhält 
durc}i  die  ihn  unjwuchsende  epitheliftle  Zellenmasae  des  Schmelzkeimed  einen 
kappenfönnigen  Ueberzug:  das  Sehmelzorgan,  dad  zunächst  vom  St:linu>lz- 
keiriie  oder  der  Zahnleisle  nt^ch  nicht  i*churf  abgtfgrenÄt  ist.  Die  Einotvilpiuig 
erfolgt  nicht  in  der  Ebene  der  Zahnleiste  selbtui,  sondern  in  einer  zu  deröelben 
fa*t  senkrechten  Richtung,   wo- 

•Jurcb  die  Anlagen  der  Milch-  f     _^^^ 

xiibne  labial  von  tleui  m*sprüng- 
lichen  blinden  Ende  der  Ziüm- 
leiste  zu  liegen  kommen;  eine 
Thatsrtohe,  welche  für  dai»  Ver- 
:?tändniss  der  Bildung  der 
bleibenden  Zähne  von  Wichtig- 
keit ist.  Aelteren  Angaben  von 
Rohin  und  Mmjiiol  gc-gen- 
nber,  nach  welchen  die  Zahn- 
nnlagen  im  Unterkiefer  früher 
nU  im  Überkiefer  auftreten 
i^ollen ,  fand  Rase,  dass  die 
Zahnanlugen  in  beiden  Kiefern 
ziemlich  gleichzeitig  enutehen. 
Die  Schmeliorganc  sind  an- 
fänglich noeh  in  breiter  Ver- 
bindung mit  der  Zalinleiäte ; 
allmählich  äondorn  nie  gich, 
indem  sie  ra^'h  hirauwnchäen 
(vergl.  Fig.  928  Ä  und  B), 
von  der  im  Wachsthuni  zu- 
rückbleibenden und  eine  mehr 
vertikale  RiehUmg  ernnfhuien- 
den  Zahnloit»te ;  bleiben  über 
noch     lange     durch     Verbin- 

dungsbriick«*n  {C.  Rose)  —  ITal-s  i1<?h  Schniel/organey  {Waltleijer)  —  mit  der 
Zuhnleii-te  in  Zusaninieidiang.  Das  blinde  Ende  der  un^prüiiglichen  Zahiüeiste, 
welches  den  r*ekundÄren  Schmelzkeimen  KoeU ikcr^^  entspricht,  erscheint 
daun  wie  ein  an  der  Llngimlseite  der  Mtlchzahnanlnge  K-findücher  Fortsatz  dieser 
Verbimlungsbrik'ken  (Fig.  92ÖJ.  Während  dieser  Vorgänge  wird  die  Zahnleiste 
vom  Bindegi'webe  siiebartig  durcbbruebeji  und  Maiiuiit  den  Verbiixdungsbrücken 
lülniählich  in  int-elarlige  Epithelgruppen  zerlegt;  nur  da^  blinde  Ende  dertielben 
bleibt  aL»  zusammenhängende  leiste  erhalten  (Fig.  031). 

Fig.  928.     A  VertikalHchniit   durch   eine  Molnr-ZahriAnlflge   des  Unterkiefers  vom 

irweimonatlicfaen.    B  vom   vieiinomitlichon  Embryo.     Vorgr.  14.    d  Zahnkeim;  e  Epithel 

[de^  Kioferraiulea    in   Jon  Schmelzkeim    sicli    furisetzend;  k   Knochen   des   Unterkiefers; 

m  Mi:fk€l'tkc\\^t  Knorpel;  n  Nerv;  «  Sohmel/organ,  in  A  eben  in  Bildung  begriffen.    Femer 

in  /f:  «'  Ende  der  Zuhnlcitite:  v  Vene;  t  ZiifanHüi.-kch(*u  mit  Geftmäi-n. 


Fig.  928. 
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Die  Anlage  der  bleibenden  Zahne  erfolgt,  wie  jene  der  Milchzähne, 
dem  Rande  dieser  Leiste,  welche  je  dem  Ende  der  urriprünglic-hen  Znhnleiste 
entspriuht.  Lingual  von  den  Milchzähnen  erzeugt  dit*  Zahnloist-e  wieder  kolben- 
fönnige  8chmeIzorgane ,  weiche  von  di^n  —  seitlich  und  Inbijü  vom  Rande  der 
Zahnlcisto  —  vorwachsenden  Zidinpiipillen  der  bleibenden  Zähne  eingestülpt 
werden.  Die  Anlagen  der  bleibenden  Schneide-  und  Eckzähne  werden  ain  Ende 
des  sechsten  Föt*üinonatf,  jene  der  Backenzähne  aber  erst  im  Laufe  des  erst<^u 
Lebensjahres  deutHch.  Beiiondere  Yerhältnir^se  zeigen  die  Anlagen  der  bleiben- 
den Mahlzähne,  welche  .-^mnitlich  kiMiie  Vorläufer  balx^n.  Sie  gehen  nJehl  direkt 
auri  der  längs  der  Kieferrander  einwachsenden  Zahnitnsfe  hervor.    Dir  Zahnlei^te 

wächst  vielmehr  an  ihrem  hinteren 
Ende  längjf  der  Kieferränder  im  Binde- 
gewebe wie  ein  Zapfen  fort  (Fig.  929). 
In  euie  Verdickung  desselben  .^löljit 
eich  seitlich,  S'or  dfin  Ende,  die  Papille 
des  ersten  Mahlznhnes  im  Anfang«* 
de^  fünften  Fötalnionuts  ein;  *\as  weiter 
nach  hinten  fortwachneiide  Ende  der 
Zahnleiste  bildet  dann  in  ähnlicher 
Weise  beim  halbjährigen  Kinde  die 
Anliige  des  zweit*Mi  Mahlzalmejt  und 
erst  l>eim  fünfjährigen  Kinde  bildet 
sich  die  Papille  iles  Weisheitszahnes, 
welche  aber  ebenfalls  rdcht  in  das 
eigentUrht^  hintore  Ende  der  fort- 
wachseiiden  Zahnlei^te,  sondern  seitlich 
in  eine  Verdickung  sich  einstülpt.  Da- 
durch erscheint,  wie  HÖae  findet,  die 
Möglichkeit  der  Bildung  eines  vierten 
Mahlzahnes  durch  das  freie  hinten^  Ende  der  Zahnleif-te  elwnso  gegelwn,  wie  die 
Möglichkeit  einur  driHori  Dr-niilion  im  Ben'iche  der  Yorderzähne,  insofeme  auch  dort 
die  Einstülpungen  drr  ZnhnpapilK  ii  >le\>  seillich  und  zwar  labial  vom  Rande  der 
Zahnleiste  erfolgen,  wie  <lies  l>ereit:-  bei  der  er-^teu  Dentition  der  Fall  ist.  Nacli 
Zuckarkandl  (in  Sitzl>er.  d.  k.  Akad.  in  Wien  Bd.  C)  findet  sich  im  Zalui- 
fleische  hinter  dem  Weisheitszahne  des  Erwachseuen  in  der  Regel  ein  epitheliales 
Rudiment  eines  vierten  Mahlzahnes,  welches  indessen  wohl  nic-ht  als  solches 
sondern  als  Rest  des  Endes  der  Zahnleisle  zu  deuten  wäa»,  aus  welcher  iinier 
besonderen  Umständen  in  Folge  der  Bildimg  eines  Zahnkeimed  ein  Werler  Mahl- 
zahn hervorgehen  kann. 

Wähn^ml  iler  Abschnürung  der  Zalmunlagen,  welche  bei  den  Milchzähnen 
von   den    inneren  »Schneidezähnen  beginnend  nach  rilckwärtÄ  vorsrhreitet,    bildet 
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Fig.  929.  Frootalscbnitt  aus  dvrselbeu  Serie  wie  Fig.  927,  jedoch  weiter  B«ch  hintea. 
Vergi'.  17.  Dp  Ductu» parotideu*;  Du  DtirtuetrubmaziUarin;  0/ Cr Aunienforisatzdeb Oberkiefers: 
M  Mundhöhle;  J///  Zuhnlciste  und  Schmelzorgan  dos  11.  rechten  oht>rcn  Mahlzahoe«; 
I^fK  Mfckerächer  Knorpol;  .V  Nasouhöhle;  Sv  Nerv;  0  Knochen  des  Oberkiefers; 
•S  Knorpel  der  N^äeDschuidewaad :  V  Kuucheu  des  Unterkiefers ;  Wf  Watigenfurche; 
Z  Zunge;  ZI  Hinteres  Ende  dor  Zabnleiate  im  rechten  Unterkiefer;  g  Blutgefässe. 
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um  dieselben  etiiti  Hüllu  von  gefüsüluütigeiii  BUidegewel>e,  welche  dem 
Sohmelzor^one  und  der  Zalinpupillt't  dicht  anliegt,  und  nnch  au^^^en  ohiie  scharfe 
Grenze  tho'ih  in  die  Schleinihiiut  der  KiefemindtT,  theils  in  das  Periost  der  von 
den  Zähnen  völlig  unabhängig  sich  iinlegfiiden  Kieferknochen,  bezw.  Alveolen 
übergeht.  EHege  Biudegeweböhiille  ist  da*  Zah  usiäckrlieu,  weiehes  nach  den 
älteren  Daretelluugen  sehr  früh  den  Zulinkeitn  umwaehi^en  Hüllte;  tlmtäächlicli 
aber  erst  spät,  nachdem  die  Schmelzorgaru-  si^-liLtn  gebildet  sind,  deutlich  unter- 
schieden wenloii  kunn.  Die  Zahnsäekchen  älterur  Zahnkeinxe  ht^s^^n  f^ioh  durch 
Präparatiou  künstlich  von  dem  tuignnizendea  Perioäte  Ucmien  und  dann  eine 
äoseere.  mehr  au8  Bindegewebszügen  mit 
dazwiäcfaen  liegenden  Spalten  bestehende 
und  eine  innere,  mehr  loekere,  gefiLsäreiehe 
Schichte  unterscheiden,  welche  jetloch  an 
der  Bartia  der  ZahnpapQle  mit  dieser  selbst 
zusanm)enfliet-st,  so  da^s  diese  innen;  Schicht 
am  Umt»ehlagdnuido  des  Schnudzorgunea, 
wie  eine  Fortsetzung  des  dicht  zelligt^ii  Ge- 
<Arebe9  der  Zahni>apille  selbst  erscheint 
(Fig.  930).  Die  äussere  Schicht  des  Zahn- 
ääckchens  ist  an  Schnittpräparateu ,  au 
welchen  die  Zaluianlagen  mitsaimnt  den 
Knochen  vorliegen,  nach  aussen  nirgends 
Hcharf  abgegrenzt  (Fig.  931).  Die  völlige 
Ausbildung  der  Zahnsäckohon  erfolgt  sehr 
spät  und  wenn  bei-eits  die  Hartgewebe  des 
Zahnes  sich  bilden,  sind  dieselben  noch 
immer  nicht  ringsmn  vollständig  geschloa- 
sen,  indem  noch  die  epithelialen  Verbin- 
dungsbrücken bestehen,  welche  dicSchnielz- 
organe  mit  der  Zahidelst«  vorbinden.  Die 
Fortsetzung  des  faserigen  Gewebes  der 
Zahnsäckchon  auf  diese  Verbindungsbrücken 

stellt  sich  wie  ein  Strang  dar,  welcher  früher  als  Gnhenmcnlmn  dentis  bezeich- 
net wurde. 

An  älteren  Zahnsäckchen ,  welche  bereits  sich  bildende  Zahnkronen  eiu- 
schliessen,  finiJet  man  im  Bereiche  des  ßchmelzorganes  Kahliviche,  zottenartige 
Krhebungi^u  mit  Blutkapiliaron,  welche  in  das  epitheliale  Organ  hineinnigen  und 
welche,  wie  die  Entwicklung  durthut,  Schleimhautpapillen  /u  vergleichen  sind. 
üeber  dem  Schmolzorgane  grgen  den  Kiefernmd  i.^t  das  Zahnsäckchon  besonders 
locker  und  von  zahlreichen  Spalten  und  Lücken  zwischen  den  Bindegewebsbündeln 
durchaetzt  (Fig.  931). 


Fig.  930. 


Fi;;.  1^30.  ZahnB&ckchen  eines  bloiliendeu  Zahnes  der  Katze  senkrecht  und  ^\wt 
durchscboitten.  Nach  einem  Präparate  von  ThicTAch.  14ni&l  vergr.  a  Zalmpapilte, 
deren  ftossorate  dunkle  Zone  von  den  ElfonboinzelleD  gebildet  wird;  6  Zahnbein;  c  Schmelz; 
d  Innere  Epithelliige  de.t  ^^cbmelzo^^anes  oder  M.  adamaniinae  \  e  GalleHgewebe  des- 
eelbea;  /  Aeussere  Epithellage  des  äcbmelzoi^ones;  g  Innere  Lage  des  Zahnsfickchens; 
A  Aeussere  Lage  desselben. 
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Vom  Grunde  des  Zoliusackchens  erhebt  »ich,  mit  demselben  zusammeD^ 
hangend,  der  Zahiikeim,  Dentinkeim  oder  die  Zahnpapille,  Pulpa  b. 
Papilla  fhmfw,  der  in  der  Gestalt  den  spateren  Znhn  unchahmcnd,  oinor  grossen 
Schlei]nhnarpa])ille   glt-ichwerlhig  isL     Das  dichtzelljgf  und  wlion  bidd  reichliche 

Blutgefässe  führende  Gewebe  desselben 
grenzt  sich  frühzeitig  gegen  das  embryonale 
Bindegewebe ,  ans  welchem  die  äussere 
Schicht  des  Zahnsät'kchen^  hervorgeht,  nh; 
zeigt  jedoch  erst  zu  der  Zeit,  wo  die  Bil- 
düng  des  Zahnbeine»  beginnt,  eine  Ober-  I 
flächeiiHchiclit  aus  hohen,  cylindriK^hen, 
epithelartig  angeordneten  Zellen,  welche 
mitttdst  FortiÄtÄen  /.wischen  den  tiefer 
liegenden  Zellen  des  Zalinkeimes  sich  ver- 
lieren und  dadurch  von  tjk'pischen  Epithel- 
zellen sicli  unters<^!heideu.  Diese  hohen 
Zellen  zeigen  dort,  wo  die  Zahnlieinbildung  _ 
im  Gange  ist,  eine  I-Änge  von  35 — 54  fA  ■ 
und  eine  Breite  von  4,5 — 10/z  tind  gehen 
gegen  die  Ba*is  der  Papille,  wo  die  Zahn- 
beinbildung noch  nicht  begonnen  hat.  in 
niedrige,  von  den  tiefer  gelegenen  Zellen 
de.s  Zrthnkeimes  sich  kaum  unter^^cheidende 
Zellen  über.  Diese  hohen  Cvlinderzellon, 
welrlie  zweifellos  mit  der  Zalinl»eiubildung 
in  Beziehung  stehen ,  die  Elfenbein- 
zellen  Koelliker'&  oder  Odouto- 
blasten  Waldet/er's  bilden  im  Ganzen 
eine  den  Zahnkeim  bedeckende  Haut,  die 
Elfenbeiniiaut,  Membrana  ehotHs.  Wäh- 
rend der  Zahnkeiin  heiiinwächst,  findet 
Fig.  931.  man  In   ihm    überall  zerstreut,    sowohl  in 

<ier  Tiefe,  als  an  der  Oberfläche  Zellthei- 
lungen,  welche  an  Schnitten  duivJi  den  Nachweis  von  Mitogen  erkannt  werden. 
An  völlig  ausgebildeien  Odont<_»bIasten,  welche  bereits  Zahnbein  bilden,  kann 
man  aber  keine  Mitosen  mehr  finden,  während  an  der  Basis  des  Zahnkeimes, 
wo  noch  keine  Odonloblasten  sind,  sowohl  an  der  Oberfläche^  als  in  der  Tiefe 
Mitosen  vorkonnnen,  [*o  lange  der  Zalutkeim  fortwächst,  wie  Ganalis  (in  Aunt 
Anz.  I,   1U86J  zuerst  beobachtete. 

Das  Schmclzorgan,  Organon  adamantinae  (Raschkow)  (Fig.  982)  ist. 
Im  Gegensätze  zu  dem  als  Pidpa  dauernd  sich  erhaltenden  Zahnkeime,  eine  vw- 
gängliche,    embryonale  Bildung,    welche   zur  ZexX    ihrer    vollen  Entwicklung  au* 


I 
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Fig.  931.     Sftgittalscbnitt  durch  den  medlRlen  SchueiilezAhn  des  Unterkiefers  vom 

fOufmocatlichen    Kmbryo.     Vergr.    14.     d    Dentin    (zwischen    Schmelz    uad    Uentiu   ein 

k&nstlicher  Spalt);  e  Epithel  dos  Kicfcrrandes ;  k  Knochen;  '  Lippenfurche:  p  Ziibnkeim; 

\m  Schmclzzollen  und  Schmelz   (letzterer  schwarz^;    *p  Kchmclzpulpii   mit   ftusserem   nnd 

innerem  Epithele;  <  Epithelreste  der  Zahnleiste. 


Entwicklung  der  Zähne. 
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,en  Theilfii  bwWht.    Einmal  aus  einer  Zellenlage,  wolclie  detii  Zahiikeime, 

iem  sich  hildcnden  Zahnt*  ilicht  miliegt  und  iiut?  hoheu^  cyiindriächen  ZcUca 

— 40  f.t  Länge  und  4 — 7  f^t  hrvit4'n  Zollen,  <len  Hchmelzzellen  nder  Amelo- 

,  besteht,  deren  Gesanitnli^fit  aU    inneres  Epithel  {KoeUiker)  oder 

melzhaut,  Membrana  ailamnniinae  (Rasckkotc) 

net  wird.    Dieses  innere  Epithel  g^pbt  an  der  Bnsi^ 

hnpapille  in   nieden:  ZolK'ii   üher,  welche  nieU    jnit 

Üinsc'hlag:*rantle    auf  die   innere  Wand  dfin   Zsihn- 

ms  fortsetzen  und  welche Ä'oe////;(?r  al-*  äusseres 

lel  des  Schuiel/organe^  bezeichnet«.  Dieses  säussere 

,   von  Nasmi/lh  entdiM.rkt.  von   Guillot  zuerst 

det  und  von  liohin   und  Matjitol  genauer  be- 

en,   l>eäteht  beim  Menschen  au.s  platten  Zellen  im 

von   11  ^<   Durchines;?er,   welche  nach   Koelliker 

Fettkörnchen  enthalten;  dasselbe  »teilt  jedoch 
infach  hautartige  Lage  dar,  wie  das  innere,  sondern 
einer  Menge  kleinerer  und  grösserer,  ganz  und  gar 
Den  gebildeter,  nach  aua^en  gerichteter  und  an 
em  Zahnfleische  zugewendeten  Theile,  besonders 
her  Fortsätze,  den  Epitheliahiproäsen  des  Schuitds- 
^  versehen,  zwischen  welche  die  Onfässzotteji  de^ 
ckchens  hineinragen,  so  dass  durch  die  beiderlei 
ragungen  eine  innige  Verbindung  von  Zidinsäck- 
nd  6chmelzorgRn  zu  Stunde  komnil.  Das  innere 
allertgewebe  des  Seh  mel  znrga  nes,  auch 
dzpuLpa  genannt,  gleicht  unffullcnd  dem  soge- 
1  gallertigen  Bindegewebe,  indem  sternförmige,  mit 
ortsatzen  anastomo^irende  Zellen,  ZNvischen  welchen 
weisereiche  Flu.-'sigkfit  die  Lücken  erlüllt,  das 
!  herstelleR.     Eine  gensiuere  Untersuchung  ergiebt 

dftss  auch  dicsso  Sternwllen  nichtig  als  umge- 
;e  Epithelzellen  sind,  zwischen  welchen  stark  ausge- 

InteiTellularräume  sich  befinden,  wähnend  die 
lulurbrücken  zu  langen,  flüg^^lartigeu  Verbindnngeu 
^firper  geworden  sind.  Don  Ucbcrgang  de.s  Gallert- 
i  in  den  Typus  eines  gewöhnlichen  geschichteten 
i  bihlet  die  i n t erm ed iäre  Schicht  {Siraiiun 
^ium)  (Fig.  934  Jtn),  welche  aus  mehreren  Lagen 
iastervpithel Zellen  l>esteht,  die  sich  zwischen  das 
Epithel  des  Stdmielzorganes  und  das  eigentli(rhe 
^webe   einschieben.     Diese  Zellen   sind  —  wie  jene  der  mittleren  Lagen 


'V^ 


Fig.  932. 


ig.  932.  Durchschnitt  des  Schiuelzorganes  ans  dem  Sflckcfaen  eines  Back- 
des  Neagebornen.  a  Aeuasere  dichte  Lflge  des  ZahnsÜckcheuB;  b  innere 
;efksshaltig«  Lage  des  Znlinaftckchens  mit  ^in^m  etwas  dirhteren  l.iewebe  gegen 
üelzorgan;  c  Schwammgewebe;  c  ßusseres  Epitlicl.  d  iuiierea  Epithel  des  ScbmeU- 
oder  Scbmelzmembrnu  auf  einem  feett'ren  Theile  der  Pulpa,  dem  sogenannten 
-medium,  aufsitzend. 
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der   Epidermis    und    des    MundhÖhlcnopithel.-    —    mit  Intortn'llulnrbrfickeii    veis 
fteheiij    welche    an    den    isoIirU^ji    Zellen    a\n    SLacheln    oder   Riffe    erächeiDen,i 
durch    welche   die  Zellen    unkTeiiuindt^r   zusmmnenhäiiL'tMi    und  man    kann    dort,' 
wo    die   iiiU^nnediüre  Schiclil    in    das    eigfiuljeho  Gallertgt'uebe    übt^rgehl ,    deut-* 
lieh   verfolgen»    wie   durch  Ausweitung;:  der   Intercelkdari'ävimo  dio   auägcdcbnU*n 
Lücken   zwischen    den    sternförmigen   Zollen    der   Schmolzpidpa   ent-!itehen,    wiw 
zuerst    Ann  eil    iiachwiejs.      Die    interaiediäre     Schicht     Ui      nur     üb«;*r    deia 
oberen    Tlicile     der    Zahnkrone    deutlich     entwickelt,    verdünnt     S'ich    aber    aiü' 
Seitenabhiuige    immer    rnt'hr    uud    ist   nahe    dem  Umächlagsrande  des  inneren  ia 
das  äussere  Epithel  nicht  mehr  zu  unterscheiden.     Bei  ihrer  ersten  Anlage  sind 
die  Schmelzorgaiie,  wie  der  8chmelzkeim  inis  didit  ijrdnin<;^ten  Zellen  zusanunen* 
gesetzt,  doch  besteht  sclion  zur  Zeit  der  Bildung  ilcri  Srhinelzkeimes  ein  gejfchich 
tetes  Epithel    am  Kieferraiide,    dessen   oberflächliche  Zellen    mehr  rundlich  oder 
platt,    dessen    tiefe  Zellen    cylindrifich  f*ind.     Die  kolbigeu  8chmelzorgane  zeifrca 
domontHprechend    oberflächliche    cylindri.^che    und    innen    mehr    rundliche  Zellen 
welche  sich  beide  durch  mitotische  Tlieikmg  \-erm€*hren.    Erst  nach  der  Ein^tül 
pung  der  Schmelzorgane  durch  den  Zahnkeim  tritt  Liann  die  eigentliche  »Schmelx- 
pulpa    durch  Bildung    von  Intercdiularräumen    auf  und  wachsen  die  Zellen  dta 
inneren   Epitliels   zu  hohen,  regelmässig(*n  ('ylinderzelleii  heran  und  noch   später 
zeigen    sich    die  Knüspeid)ildungen    am  ausneren   Epithel.     Das  Üu.siiere  luid  das  ^ 
innere  Epithel  entsprechen,  wie  die  Entwicklung  ohne  Weiteres  ergiebt,  der  tiefenfl 
oder  basalen  Schiebt  eines  geschichteten  Epithels.    Die  mitotischen  Zelltlieilungen  " 
höreu    in    der  Schmelzniembrau   auf,    wenn    einmal    die  Sclnnelzbihlung  begimil, 
wie   ebenfalls    Canalis  (1.    c.)   zuerst   gefunden   hat.      Das   Gallertgewebe  d«i^| 
Sciunelzorgimes  ist  mn  mächtigsten  unnnttelbar  vor  dem  Einlririe  der  Verzahnung 
uud  in  deu  ersten  Zeiten  derselben,  so  im  fünften  und  sechsten  Munat  1  — 1,4  nun 
dick,  beim  Neugeboa'nen  dagegen  nur  noch  0,35 — 0,45  mm.    Das  Schmelzorgimj 
ist,    wie    ein    t>'piaches  Epithelgewebe,   gefässlos    und   gehören   die  Gefasse,   dii 
zwischen  die  Epitbelknospen    des  Sclimelzorganes  eintlringcji,   ausschliesslich  d* 
inneren  ßrhicht  des  Zabnsäckchens  an.     Obwohl  Kot'Jliker  nachwies,  da*s  di 
Schmelzorgan  selbst  keine  Blutgefässe  enthält,  haltt- n  tiotzdem  noch  einige  Autorei 
so  Boedecker  und   Williams  an  der  älteivn,    ii-rthündichen  Aunahme  fest 
die   8cJiniclzpul]>n    führe  Blutgefässe.     Die  Bildung    der  Harlgewebc   der  Milch- 
zähne   Iw'ginnt    am  Ende    des    fünften  FötalmonaLs  und  im  siebenten   Monat  ist 
dieselbe  überall  im  Gange.     Die  Verziihnung  ninmit  ihren  Anfang  an  der  Spi( 
der  Zabnpulpa  mit  der  Bildung  von  kleinen  Scherbchen  von  Zahnbein,    wel* 
bei  dcji  ÄltthlzäliU(}n  entsprechend  den  Hügeln  des  Keimes  nudirfach  r^ind,  jedt 
bald   mit   (^iimiuler   verschinelzen.     Gleich    nach   dem  Auftreten  eines  ZaJmbeii 
scherbchens   entsteht   auch    von    dem  Schmelzorgane   aus    eine   dünne  Lage   von' 
Schmelz,   die   sich  mit  dem  Zahnbeine  innig  verbindet  und  so  die  erste  AJllag«^ 
der  Zahnkrone  bildet.     Weiter  dehnt  sich  das  Zahnbeinscherbchen  über  die  Ptdpa 
aus    und    wird    dicker,    so   dass   es    bald    wie   eine  Mütze   auf   dem  Keinie  sitzt 
(Fig.  931)  und  schliesslicli  denselben  wie  eine  Kapsel  tmifasst.    Indem  das  Zahn- 
bein an  Dicke  zunimmt,    wird    in  demselben  Maasse  der  von  ihm  umschloäseiM| 
Theil    des    Zahnkeimes     kleiner;    zugleich    wird    die    »Schmelzablag^^nuig    immefl 
mächtiger  und  greift  mehr  und  mehr  gegen  die  Zahnhalsregion  der  zukünftig™ 
Krone.     So   bildet   sich    schliesslich    der   ganze  Schmelz   um   die  Dentinlage  ddfl 
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Krone,  während  zugleich  die  Schmelzpulpa  mehr  und  mehr  an  Masse  abnimmt 
und  endlich  auch  die  Schmelzepithelien  schwinden,  wenn  als  letztes  Bildungä- 
produkt  der  Schmclzzellen  auf  die  Zahnkrone  das  Schmelzoberhautchen  sich 
ablagert.  Doch  bleibt  der  Rest  des  Schmelzorganes  nach  dem  Schwinden  der 
Schmelzzellen  und  der  Lücken  der  Schmelzpulpa  bis  zum  Durchbruche  des  Zahnes 
erhalten  und  erscheint  zu  dieser  Zeit  wie  ein  die  Zahnkrone  bedeckendes,  geschich- 
tetes Pflasterepithel.  Vom  Ceraente  und  der  Zahnwurzel  ist  aber  noch  immer 
nichts  da;  dieselben  entstehen  erst,  wenn  die  Krone  ziemlich  fertig  ist  und  der 
Zahn  zum  Durchbruche  sich  anschickt.  Um  diese  Zeit  wächst  —  nach  der 
s?ohönen  Entdeckung  v.  Brunnes  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat  Bd.  XXIX)  —  der 
Umschlagsrand  des  Schmelzorganes  an  der  Basis  der  Zahnpapille  in  Form  einer 
Epithelscheide,  welche  nur  aus  zwei  Zellenlageu  —  der  Fortsetzung  des  äusseren 
und  des  verdünnten  inneren  Epithels  des  Schmelzorganes  —  besteht,  mit  dem 
sfich  verlängernden  Zahnkeime  fort  und  bestimmt  gleichsam  die  Form  der  WurzeL 
Bei  den  einwurzeligen  Zähnen  wächst  die  Epithelscheide  einfach  fort  bis  zur 
Spitze  der  zukünftigen  Wurzel;  bei  den  mehrwurzeligen  Mahlzähnen  spaltet  aber 
die  Epithelscheide  den  fortwachsenden  Zahnkeim  in  mehrere  den  einzelnen  Wurzeln 
•ent-sprechende  Abtheilungen.  Die  Ausbildung  des  Zahnbeines  und  des  Cementes 
der  Wurzel  schreitet  hinter  der  modellirenden  Anlage  durch  die  Epithelscheide 
von  der  Krone  gegen  die  Wurzelspitze  allmählich  vor.  Das  Zahnbein  der  Wurzel 
bildet  «ch,  wie  in  der  Krone,  an  der  Oberfläche  des  Zahnkeimes  imter  der 
Epithelscheide,  welche  eine  Fortsetzung  des  hier  nicht  mehr  Schmelz  bildenden 
Schmelzorganes  ist  Die  Cementbildung  geht  von  der  inneren  Wand  de^  Zahn- 
säckchens  aus,  indem  knochenbildende  Zellen  die  Epithelscheide  durchbrechen 
und  zerstören  und  nun  eine  dünne  Knochenschicht,  dos  Cement,  auf  das  Zahn- 
bein ablagern.  Durch  die  allmähliche  Verlängerung  der  Wurzel  und  Wachs- 
thumsvorgänge  in  den  angrenzenden  Theilen  wird  die  Krone  mehr  und  mehr  an 
die  ihr  anliegende  Wand  des  Zahusäckchens  und  das  mit  demselben  verwachsene 
feste  Zahnfleisch  gedrängt  und  bricht  allmählich  durch  diese  Theile,  in  welchen 
auch  selbständig  ein  Schwinden  eintritt,  hindurch  und  kommt  endlich  zu  Tage. 
Nun  zieht  sich  das  Zahnfleisch  um  den  Zahn  zusammen  und  das  durchbrochene 
Epithel  des  Kieferrandes  verwächst  mit  dem  Reste  des  Schmelzorganes,  welches 
zum  Theile  zum  Epithel  des  Zahnhalses  wird,  während  der  nicht  durchbrochene 
Th^  des  Zahnsäckchens  eng  an  die  Wurzel  sich  anlegt  und  zum  Periost  der 
Alveole  wird.  Seine  Vollendung  erhält  der  Milchzahn  dadurch,  dass  1.  noch 
der  Rest  der  Wurzel  angesetzt  wird,  wodurch  die  Krone  bald  in  normaler  Länge 
hervortritt,  wobei  die  Epithelscheide  das  fortwachseude  Ende,  soweit  Zahnbein 
gebildet  wird,  überzieht,  während  sie  im  Uebrigen  bis  auf  einzelne,  inselartige 
Reste  bereits  verschwunden  ist.  2.  Dass  durch  die  aus  dem  Zahnsäckchen  her- 
vorgehenden Osteoblasten  das  Cement  der  Wurzel  ausgebildet  wird,  wobei  zugleich 
—  wegen  des  Zusammenhanges  der  Faserbündel  des  Cementes  mit  den  >S'/iarj>ey- 
achen  Fasern  der  Alveolenwände  —  die  den  Zahn  mit  der  Alveole  verbindende 
Wurzelhaut  aus  dem  die  Wurzel  bedeckenden  Theile  des  Zahnsäckchens  hervor- 
geht. Der  Durchbruch  der  Milchzähne  geschieht  in  folgender  Weise:  Innere 
Schneidezähne  des  Unterkiefers  im  6. — 8.  Monate,  jen<;  des  Oberkiefers  einige 
Wochen  später,  äussere  Schneidezälme  im  7. — 9.  Monat,  die  des  Unterkiefers 
xuerst,    vordere  Mahlzähne    im    12. — 14.   Monat,    die    des    I'nterkicfers    zuerst, 
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Eok/Jiliiu',    im     15.  —  20.     Afonii*,,     zweite    Mahl/.ähnp    zwis;fh<'n    dorn     20. — 30» 
Monat. 

Dil'  bU'ilienilrix  Zähiio  cntnickrln  =iich  in  dort^elbon  Wei*ie  wie  die  Milch-] 
ziiluif.  Ihn-  VurAidiiiting  beginiU  zur  Zeit  der  Gehurt  in  den  ersten  bleibenden 
MahUähnen,  schreitet  im  ersten,  zweiten  und  dritten  Jahre  auf  die  Sc!hneidezahne, 
Eckzrtlme  und  Backenzähne  fort,  üo  dass  im  *ooh-»t<*n  und  siebfinU:'n  Jnhre  zu 
gleiclier  Zeit  48  Zähne  in  den  Kiefern  enthidt4?n  sind,  nämlich  20  Milchzähne^ 
und  alle  bleibenden  mit  Ausnahme  der  Wcishoit^zäbne.  Beim  Zalmwech?el 
werden  die  kmWbemen  Scheidewände,  welche  «lie  bleibenden  von  den  ^Milchzähnen 
trennen,  aufgesaugt  und  zugleich  schwinden  die  Wurzeln  durch  Oatoklasten  (siehe 
Bd.  I  S.  347),  welche  sowohl  im  Zahnbrine  als  Comente  zahlreiche  i/oir^A/jp^sehe; 
Lakunen  erzeugen,  die  manchnml,  wie  schon  »/.  Towie^  wusi-te.  auch  im  8v>hmeize 
zu  finden  sind.  Durch  besondere  Waohsthumsvorgänge ,  jedenfalls  nicht  aus- 
schliesiylich  durch  die  Verlürijrerung  der  sich  bildenden  Wurzeln  koinm<'n  die 
bleibenden  Zähne  unter  die  lose  gewordenen  Kronen  der  Milchzähne  zu  stehen, 
die  en<Uich  ausfallen  und  den  ersteren  den  Platz  einräumen.  Das  Hervorbrechen 
iler  bleibenden  Zäbjie  ge^ichieht  in  der  Regel  in  folgender  Ordnung:  Erigier 
Mablzahn  im  i^iebenten,  medialer  Schneidezahn  im  achten,  seithcher  Schneidezaho 
im  neunten,  erster  Backenaabn  im  zehnten,  zweiter  Backenzahn  im  elften,  I/?k- 
zahn  im  zwölften  Jahre,  zweiter  Mahl  zahn  im  dreizehnten,  AVeishelt.szahn  zwischen 
dem   17,  und   19.  Jahre  o<.ler  nwh  --piUer. 

Das    Zahnfleich    des  Neugeborenen    vor    r|em  Durchbruche   der  Zahne   ist' 
wei«slich  und  »»ehr  fetsl,   fast  von  der  Dichtigkeit  Klea   Knorpeln,  weshalb  es  auch 
wohl  ZahnfleischknorpeJ  genannt  wurde,  obsclion  es  in  seinem  Baue  mit  KnorfMÜ 
keine  Aehuliehkeit  bat,  sondern  au8  faserigem  Bindegewebe  besteht,  wie  es  auch 
im  Alveolarperioste    »ich    findet.     Die    sogt-naiinten    Serr€8^»chen  Drüf*en    sind,      i 
wie   Koelliker   (in   mikr.  Anat  11,   2.    S.  95)   entdeckte,    Epithelanhäufungenfl 
und,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  nichts  als  Reste  des  embryonalen  Schmelzkeime:*. 
Solche  Reale  des  Schnielzkeimes  k**inn4'n  sich  auch,  hervorgegungen  aus  der  Epi- 
thelscheide   der  "Wurzel,    in    der  Wurzelhaut  finden.     Die  epithelialen  Reste  des^f 
Sdnueizkeimes  im  Zahnfleische  zeigen  häufig  exquisite  Formen  von  konzentrischer™ 
Schiditung,  Epitlielperlen,  wie  sie  auch  als  Ke?:t  tler  Gaumennaht  in  der  Schleim- 
haut der  Papilla  incisivn    und    des  hfU'ten  Gaumens  sich  fimU*n  (siehe  §   2l3i. 

I>ie  Vurgdnge  bei  der  Entwickbnig  der  Z&hne  wurden  hier  nur  io  ileo  HanptzDgea 
l*e8|*rocheii  nnü  moHS  bezüglich  der  £iuzelnheit«n  auf  die  Specialwerke  verwiesen  werden. 

In  üor  Mitte  dienes  Jahrhundert»  lierrncliie  die  von  Amotd  und  besonders  von 
trooäsir  begründete  Lehre,  der  zu  FoI^ö  die  Zahnentwicklung  mit  dfv  Bildung  einer 
KSirche  Ittngs  der  Kieferränder  beginnen  Molltt'.  in  deren  Tiefe  H/inn  die  /^ahnkeime  sich 
erheben  Diese  sullten  dann  von  Zubniilickrhon  umhnllt  werden,  indem  einerseits  die 
Furcbenränder  verwachsen,  nndert^eiU»  t»elb»tündif!  auftretende  iscbt'idewfinde  die  Furche  >J 
in  den  einzelnen  Zahnanlagen  entaprcchende  Abtheilongeo  zerlegen.  Auch  KoeHiker 
schloas  Mch  anfjinglich  (Mikronk.  Anat.)  dieser  Lehre  an.  Marenscn  batte  hereits  1B49 
den  Ursprung  dos  f^chmelzes  aus  detn  Epithele  der  Mundschleimhaut  behauptet,  den- 
selben  aber  keineswegs  sicher  nachgewiesen.  Indem  er  das  Schm^lzorgan ,  abgesebf^a 
von  der  Scbmelzmembran,  als  einen  Tbeil  des  Coriums  betrachtete.  Das  eanze  SchmeU- 
organ  erklUrlo  zuerst  lluxletj  aU  epithelial,  ohne  jedoch  bestimmte  Beweise  Itlr  die^e 
Ansicht  anführen  zu  können.  Nuchdi-m  aber  -V.  GuiUoi  sowie  Rohm  und  Matjitot 
HO  weit  gegangen  wnreu.  jede  Beziehung  der  Zabnaolagen  zur  SchleitnhnutobeiHflche  in 
Abrede  zu  stellen  und  die  Zähne  in  der  Tiefe  der  Submuco^a  cntsteben  liesst-n,  snh  si»  h 
Kotlliker  veranlasst,   die  Zabnentwickluag  an  Rindsembrj'onen   eini;ehend   zu  unt«r- 
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suchen.  Die  Resultate  dieser  Arbeit  (in  Zeitachr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  12,  1863),  welche 
durch  die  beistehende  Figur  933  erläutert  wurden,  bilden  nun  die  Grundlage  für  die 
heute  geltende  Lehre  von  der  Zahnentwicklung.  Es  wurde  hier  zuerst  mit  Bestimmtheit 
die  Bildung  des  epithelialen  Scbmelzkeimes  und  die  Entwicklung  der  Schmelzorgane 
auä  demselben  nachgewiesen.  Die  späteren  Untersuchungen  von  Waldeyer,  Hertz, 
Dnr*y,  Ko  llmann,  Legros  und  Mo.gilot,  Baume,  Bödecker,  Pouch  et  und 
Vhabry,  Morgenstern,  Sckwink  u.  A.  haben  das  Wesentliche  der  grundlegenden 
Arbeit  Koelliker's  bestätigt  und  insbesondere  hat  \\'aldey€r  die  Entwicklung  des 
Schmelzkeimes  beim  Menschen  zuerst  genauer 
dargelegt.  Es  blieben  nur  einige  Punkte,  welche 
weniger  in  hiatogenetischer  Beziehung,  als  viel- 
mehr für  die  Den titionsf rage  von  Bedeutung  sind, 
nicht  völlig  aufgeklärt,  so  nameutlich  die  Bildung 
der  Anlagen  der  bleibenden  Zäbne,  welche  Koel' 
liker  als  besondere  Auswüchse,  die  sekundären 
Schmelzkeime,  aus  dem  Reste  des  Schmelzkeimes 
hervorgehen  liess  und  die  erste  Entstehung  der 
bleibenden  Mahlzähne.  Diese  Fra9;eu  blieben  lange 
Zeit  offen  und  erst  in  neuerer  Zeit  ist  esHüse, 
Leeht  und  Kükenlhal  gelungen  das  Verhalten 
der  Zahnleiste  zu  den  bleibenden  Zähnen  aufzu- 
klären und  festzustellen,  dass  dieselben  aus  der 
fitrtw achsende D  ursprünglichen  Zahnleiste  hervor- 
gehen,  nachdem  bereit«  R.  Baume  die  von  den 
Milchzähnen  völlig  unabhängige  Entwicklung  der 
bleibenden  Zähne  behauptet  hatte.  Mit  Hilfe  der 
neueren  embryologischen  Technik  —  Anwendung 
der  Serienschnitt-  und  Plattenmodellirmethode  — 
und  durch  Verwendung  eines  sehr  reichenMateriales 
hat  Röse  die  Beziehungen  der  einzelnen  Zahn- 
anlagen zur  !2ahnleiste  beim  Menschen  genau 
darzustellen  vermocht.  Statt  des  von  Koelliker 
gebrauchten  Ausdruckes  „Schmelzkeim"  hat  sich, 
namentlich    durch  Bö»e    und   Kükenthal  mehr 

und  mehr  die  von  0.  Hertvaig  zuerst  in  den  Untersuchungen  über  die  Zähne  der 
Selachier  und  Amphibien  eingeführte  Bezeichnung  Zahnleiste  eingebürgert,  was  mit 
Rücksicht  auf  den  Umstand  berechtigt  erscheint,  dass  die  Begriffe  „sekundärer  Schmelz- 
keim* und  Schmelzorgan  nicht  selten  verwet^hselt  wurden  und  ferner  mit  Rücksicht  auf 
die  erst  durch  A.  «.  Brunn  festgestellte  und  von  Rö&e  auch  für  den  Menschen 
bestätigte  Thatsache.  dass  die  als  Schmelzorgane  bezeichneten  Produkte  der  Zahnleiste 
keineswegs  nur  zur  Schmelzbildung,  sondern  zur  Bildung  der  ganzeu  Ziihno  in  Beziehung 
stehen.  Lecke  gebraucht  statt  Zahnleiste  die,  nach  dem  eben  ßeniorkteu  wohl  weniger 
zweckmässige  Bezeichnung  Schmelzleiste.  Die  überreiche  Naniengehung,  welche  insbe- 
sondere von  Morgenstern  für  die  verschiedenen  Theilo  der  Zuhnleiste  und  ihrer  Ver- 
bindnngeo  mit  den  Schmclzorganen  versucht  wurde,  ist  durch  die  nun  gewonnene  Ein- 
sicht über  die  Beziehungen  der  Zahnleiste  zu  den  einzelnen  Zahnkeiinen  wohl  Überflüssig 
geworden,  umsomehr,  als  viele  dieser  Namen  auf  irrigen  Vorausaetzungeo  beruhten- 
In   neuerer  Zeit  hat  H.  Klaataeh  (in  Morph.  Jahrb.  Bd.  21)   den   Versuch   gemacht 


Fig.  933. 


Fig.  9S3.  Ein  Stückchen  des  Gaumens  eines  RiudsemUryo  mit  dem  rechten  Zafan- 
walle.  a  Zahnwall,  wesentlich  aus  einer  Verdickung  des  Epithels  bestehend;  6  Tiefste 
Lagen  des  Epithels ;  c  Rest  des  Schmelzkeimes  mit  dem  Schmelzorgane  d,  e,  /  verbun- 
den; d  Aeossere  Epithelschicht  des  Schmelzorganes :  d'  Epitholialsprosson  desselben; 
e  tiallertiges  Epithel  des  Schmelzorganes;  /  Inneres  Epithel  des  Schmelzorganes  oder 
Schmelzmembran;  g  Zahnkeim;  h  Erste  Andeutung  der  festeren  Biudegewebslage  des 
Zahnsäckchens ;  i  Aeosserste  Theile  der  Schleimhaut,  die  z.  Th.  in  die ^ innere  weiche 
Bindegewebsschicht  des  Zahnuäckchens  sich  umwandeln.     Vergr.  23. 
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ilie  Bildung  des  Zabnbeines  und  der  Knochen  auf  Elemente  des  oberen  Ecimblattea 
zurUekzuffIhren.  indem  er  die  Osteoblasten  und  Odontoblosten  (Sklcroblnarcn,  Kt/tni^ek) 
aa»  diefteni  KeimMütte  in  die  Tiefe  gelangen  läaat:  eine  Aufstettung,  die  jedocii  sichfi>r- 
lich  keine  Berechtigung  hat.  indem  fferade  bei  den  Zafananlaeon  die  UrenKe  zwischen 
der  epithelialen  Zahnleistv  und  dem  sich  entwickelnden  Dentinkeime  von  allem  Anfauge 
an  eine  sehr  »eharfc  ist,  welche  nur  un  SchiefachnittcD  verwischt  ei-scheinen  kann. 

Zar  ErkUlrang  der  Bedeutung  der  /ahnleisto  für  den  DentitionHVurgang  wnrdeti 
vergleichende  Untersuchungen  über  den  Zahnwechsel  bei  (liederen  Thiereu  herangezogen, 
namentlich  hei  den  Selacbiern,  Itei  welchen  fortwährend  nf'ne  Zahnreihen  eutatehen,  in 
dem  Maasse  als  altere  Zabnreihen  durch  Abnützung  xu  Grunde  gehen.  luHbesundere 
haben  hier  die  oben  citirten  Arbeiten  0.  i/er/vf  qh  und  dieUntersachungen  von  Ch.  Tomt», 
Rose  u.  A.  nono  Gesichtspunkte  eröffnet.  Wfibrend  die  Placoidscfaappen  oder  HautrJLhne 
der  Selacbier  tma  einfachen  Papillen  sich  entwickeln,  deren  Hautepithel  die  Rolle  eines 
Scbraelzorganes,  bezw  der  Epithelscheide  eines  Zahnes  übernimmt,  entstehen  die  Zahn 
reihen  der  KicferzHbne  lUngs  einer  tief  in  das  Bindegewebe  einwuefaerndea  epithelialen 
ZahDk'iöte.  welche  nach  ciounder  die  Schmelzorgano  für  die  reihenweise  sich  bildendcu 
Zahnkeime  abgieht.  Auf  diesen  Typus  wurde  der  Zahnwechsel  der  Säugethiere  und  de« 
Menseben  unter  der  Annnhme  zurUckgefQhrt,  da^s  von  der  grussen  Zahl  allmählich  sich 
ersetzender  Znhni*eiheu.  welche  Ähnlich  wit?  bei  den  Selachiem  auch  bei  den  HoptUicn 
sich  linden,  in  der  Regel  nur  mehr  zwei  Zabnreihen  Uhrig  blichen,  da?.«)  mithin  aus 
einem  poirphyodonten  Uebisse  ein  diphyodontes  geworden  ist.  Weiter  auf  diese«  und 
entgegenstehende,  7.u  den  weitgehendsten  Spekulationen  führenden  Annahmen  einzugehen, 
würde  hier  nicht  am  Platze  sein  und  verweise  ich  bezüglich  des  gegenwärtigen  Standes 
der  Theorien  der  Dentition  und  der  gpgftnfloitigeii  Beziehungen  der  Zahnsyst-eme  der 
Wirbelthiere  auf  die  zuaammenfflsseDden  Darstellungen  von  Schtcalbe  (in  Verhandl.  d. 
anat.  üea.  VIII,  1894)  und  Hifae  (in  Merkel  u.  Bonnet,  Ergebnisse  d.  Anut.  IV.  Bd.  ISW], 
in  welchen  auch  die  umfaugrciche  Litteratur  dieses  (jegenstAndes  zusammengestellt  ist. 

Die  Erkenntniss,  dass  die  Schmelzorgane  der  Zähne  nicht  ausschliesslich  zur 
Bildung  des  Schmelzes .  sondern  zur  Kormhildung  der  gnnzon  Zähne  einschliefislich  der 
Wurzel  in  Rpziehung  stehen,  wurde  erst  spüt  gewonnt>n.  tni  .fahre  1874  wies  CA.  Tomct 
zuerst  nach,  dass  bei  dem  Gürtelthiere  Tntu4ia  /ir&a  bei  der  Zahnentwicklung  ein  Schmelz- 
orgau  auftritt,  obwohl  die  Zühne  dieses  Thieres»  wie  jene  der  Edentaten  überhaupt,  stets 
scbmelzlos  sind.  A.  v.  Brunn  erkannt«  I8ä6  zunächst  an  den  Zllhnen  der  Ratte,  dann 
aber  auch  für  andere  Säugethiere,  dass  das  ßchmelzorgan  die  ganze  Zahnwurzel  vor« 
bildet,  und  dass  das  Zahnbein  überall  nur  doi*t  auftritt,  wo  eine  Kpithelscheide  den  Zahn- 
keim  berührt.  Diese  Bedeutung  des  Schmelzorganes  kommt  nicht  bloss  den  beständig 
fortwacbaendcn  Zähnen,  z.  B.  den  SchneidezAhnen  der  Nager  zu ,  sondern  auch  den 
Zfihnen  mit  geschlossenen  Wurzeln  von  beschränktem  Wachsthume.  zu  welchen  die 
Zähne  des  Menschen  gehören.  Das  Vorhandensein  der  Epitbelscheide  an  den  Wurzeln 
der  Menschenzäbne  wurde  von  A,  v.  Brttnn  (in  Arch.  f.  miki.  Anat  XXXVIII)  in  einet 
späteren  Arbeit  festgestellt  und  von  <'.  RfJaf  und  W.  Lee  he  hestfttigt.  Da  alle  echten 
Dentinziihne  in  den  verschiedensten  Klassen  der  Wirbelthiere  bei  ihrer  Entwicklung  eine 
dem  Schmelzorgane  der  S&ugethiere  analoge  Epitbelscheide  zeigen,  bat  Röse  den  Satz 
aufgestellt,  ^dass  regelrechtes  Zahnbein  stets  nur  von  der  Inncnflfiche  einer  epithelialen 
Mantelform»  der  Epilhelscbeido ,  seinen  Ausgang  nehmen  kann."  Dass  dieser  Satz  in 
seiner  Allgemeiuheit  nicht  aufrecht  erhalten  werden  kann,  zeigte  schon  der  Befund 
F.  Markcrt^s  (in  Zool,  Jahrb.  Anat.  Abth.  IX.  Bd.),  welchem  zufolge  das  zweifellose 
Dentin  dos  StAromes  der  Flosseustncholn  von  Acanthias  ohne  bedeckende  Epitbelscheide 
gebildet  wird.  Aber  auch  Böge  selbst  (in  Anat  Anz.  Bd.  XIV)  theilt  Thatsachen  miU 
welche  die  Entwicklung  von  Hartgewcben  bei  Kjiochenfischen.  die  im  Baue  mit  echtem 
Zahnbeine  vl)llig  QbereinHtiuimcu ,  unabhängig  von  einer  Kpitlielscheide  darthun.  »So 
besteht  das  Paranphenoid  und  der  Fomcr  des  Hechtes  aus  Zahnbein  mit  echten  Zahn- 
kanälchen  und  auch  das  im  Innern  der  Zahnkeime  bei  MijliobaUa  unabhängig  von  der 
Epitlielscheide  sich  eutwickulndo  Dentin,  das  sog.  Trabeculurdentin,  hat  dieselbe  Struktur 
wie  jenes,  das  sich  unter  der  Epitbelscheide  dieser  Zühne  entwickelt.  Der  oben  ange- 
führte Satz  Rone'»  mnss  daher  dahin  eingeschränkt  werden,  dasa  Zahnbein,  welches 
anter   der   Epithelachctde    des    Zahnes    sich    entwickelt,    als   echtes    oder   regelrechtes i 
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bezeichnet  wird,  während  Zahnbein,  welches  unabhängig  von  einer  Epit beischeide  ent- 
steht, als  Trabeculard entin  vom  echten  Dentin  antei^chieden  wird.  Es  handelt  sich  also 
nur  um  die  verschiedene  Bezeichnung  ein  und  desselben  Gewebes  je  nach  der  Art  seiner 
Bildung;  es  wäre  aber  ein  Irrthnm  zu  glauben,  dass  die  Anwesenheit  einer  Epithelscfaeide 
stets  die  nothwendige  Vorbedingung  für  die  Bildung  von  Zahnbeingewebe  sei. 

Durch  die  neueren  Untersuchungen  über  die  ersten  Vorgänge  bei  der  Bildung  der 
Zahnleiste  wurden  die  alten  Vorstellungen  Über  die  Bildung  einer  Zahnfnrche  erst  voll- 
ständig verdrängt.  Die  Zahnleiste  entsteht  sekundär  aus  einer  Epithelverdickong,  welche 
die  gemeinsame  Anlage  der  Zahnleiste  und  der  Lippenfurche  darstellt.  Im  Bereiche  der 
eigentlichen  Zahnleiste  liegt  dann  eine  Furche  nur  vor,  wenn  man  sich  die  Epithelleiste 
wegdenkt  oder  wenn  dieselbe  durch  Maceration  verloren  gegangen  ist.  Ära  Kieferrande 
ist  im  Bereiche  des  Epitheles,  wenigstens  beim  Menschen,  eine  primär  auftretende  Furche 
nicht  vorhanden  und  die  später  bemerkbare  Furche  steht,  vrie  RSae  bestimmt  nachweist, 
keineswegs  zur  Zahnbitdung,  sondern  zur  Abgrenzung  der  Kieferscbleimhaut  von  jener 
der  Lippen  und  Backen  in  Beziehung.  Es  stellt  sich  hiebei  eine  bedeutende  Verdickung 
des  Epitheles  ein  und  gleichzeitig  eine  eigen thQmtic he  Umwandlung  der  oberflächlichen 
Epithelzellen,  welche  mit  den  bereits  (§  213  S.  9)  vom  Lippenwulste  des  Neugeborenen 
beschriebenen  Bildungen  (Fig.  849)  übereinstimmt.  Die  Zellen  erscheinen  wie  von  derben 
Membranen  umhüllte  Blasen. 

Koelliker  hat  die  Kpithelverdickung  Über  der  Zahnleiste  bei  den  Wiederkäuer- 
embryonen, welche  jedoch  topographisch  nicht  der  analogen  Epithel  verdickung  beim 
Menschen  entspricht,  als  „Zahnwall"  (Fig.  933)  bezeichnet,  ein  Ausdruck,  welchen 
Marensen  für  die  beiden  freien  Säume,  welche  die  Zahnfurche  begrenzen,  gebrauchte, 
und  welcfae  Duray  als  Zahnfurchenlippen  benannte.  Ein  Zahnwall  im  Sinne  Mareuaen^a 
existirt  nun  beim  menschlichen  Embryo  nicht,  wohl  aber  findet  sich  zw  Zeit  der  Abgren- 
zung der  Lippenfurcfae  die  erwähnte  Epithelverdickung  mit  den  eigenthümlich  umge- 
wandelten Zellen,  welche  jedoch  nichts  mit  der  Zahnbildung  zu  thun  hat.  Die  Bildung 
der  Zahnleiste  und  Lippen-Wangenfurche  bei  den  Wiederkäuern,  besonders  beim  Schafe, 
untersuchte  eingehend  A.  Hof/mann  (in  Zeitscbr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  58),  welcher  nach- 
zuweisen suchte,  daas  es  bei  diesen  Thieren  in  den  Regionen  der  Kiefer,  in  welchen 
keine  Zähne  gebildet  werden,  also  insbesondere  im  vorderen  Theile  des  Oberkiefers  und 
im  Zwischenkiefer,  auch  zu  keiner  Trennung  von  Zahn-  und  Lippen  furchenleiste  kommt, 
was  indessen  für  das  Rind  von  C.  Rose  und  0.  Bartels  (in  Morph.  Arb.  von  Schwalbt 
Bd.  VI)  nicht  bestätigt  werden  konnte.  —  Nach  Ch.  Creigkton  (in  Micr.  Research,  of 
the  fonnative  property  of  Glycogen,  London  1896)  enthält  bei  Embryonen  das  Epithel 
des  Kieferrandes  Glykogen ;  bei  den  Nagezähnen  der  Nager  auch  die  Zellen  des  Schmelz- 
organ es. 

§  232. 

Entwicklung  der  Zahiigewebe.  Von  den  drei  Geweben,  welche  die  Zähne 
bilden,  entstehen  zwei,  das  Zahnbein  und  das  Cement,  in  ähnlicher  Weise  wie 
das  Knochengewebe;  dagegen  hat  der  Schmelz  eine  Entwicklung  ganz  eigener 
Art  und  stellt  eine  mächtige  Cuticularbildung  dar. 

Das  Zahnbein  nimmt  seine  Entstehung  von  den  Zellen  der  Oberfläche  der 
Zahnpapille,  den  Elfenbeinzellen  oder  Odontoblasten.  Bevor  jedoch  diese  Bil- 
dungszellen als  eine  besondere  Lage  von  den  tiefer  liegenden  Zellen  des  Zahn- 
keimea  deutlich  sich  absondern,  lässt  sich  bereits  eine  dünne,  homogene  Schicht 
als  Begrenzung  des  Zahnkeimes  bemerken,  welche  bei  Behandlung  frischer  Objekte 
mit  Essigsäure  als  ein  Häutchen  sich  von  der  Oberfläche  streckenweise  deutlich 
ablöst  und  welche  vpn  Raschhow  als  Membrana  praeformativa  bezeichnet 
wurde.  Da  dieses  ablösbare  Häutchen  zwischen  der  Zahnpapille  untl  dorn,  den- 
selben bedeckenden  Schmelzorgane  seine  Lage  hat,  bildet  dasselbe  eine  Grenz- 
schicht rwiachen  der  Zahnpapille  und  dem  inneren  Epithel  des  Schmolzorganes. 
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An  Sclinitteu  fixirter  Objekte  kann  man  jedocli  die  Membrana  praefoi'wativn 
kßineswegst  als  ßinc  gegen  die  ZHhn])iipilIe  scharf  abgegrenzte  Lage  orkonneii 
und  CS  iät  daher  dieselbe  nur  eine  honiogoiie  <.)bffflrtohciifldiioht,  welche  übejidl 
mit    der    Grundniasse,    in    welche   die    Zellen    der    Zahiipüplll<*   eingelagert    sind, 

zn.-^Hniniealmnirt.  Die  Mf^mlniwn 
lyraeformaiira  ist  die  erste  8pur 
des  sich  liildenden  Zahnbeine^ 
wie  sich  aus  der  Untersuchung 
etwaä  ülleR'r  Zahnkeime,  an  wel- 
chen eben  die  ersten  Zahnbein- 
seherbchen  auftreten,  erkennen 
liicst.  An  .-olehen  Zahnkeiinen 
kann  man  von  der  Basis  gegen 
die  Spitzt?  der  Papille  an  Schnitte», 
welche  durch  die  Längsachse  der 
Zidinanhige  gi'fiihrt  sind»  die  auf 
einander  folgenden  Stadien  der 
Zahnbeineutwicklung  neben  ein- 
ander verfolgen  (Fig.  934).  Wäh- 
rend nahe  der  Ba-sis  der  Papilli.' 
nur  die  der  Membrana  praefor- 
mativa  entsprechende  dünne,  ho- 
mogene Schicht  ol>erflächlich  äu 
sehen  ist,  sii*ht  man  weiter  o\m\ 
dieselbe  direkt  in  allmählich  dicker 
werdeuiles.  zunäi.'hst  unverkidktes 
Zahnbein  idtt^rgelien  (Fig.  934 
MD')*  Noch  weiter  gegen  di«; 
Spitze  des  Zahnscherbchens  be- 
merkt man  dtuin  n»)*.'h  eine  all- 
mählich dicker  werdende  Lage 
VOM  verkidktem  Zahnbeine  (Fig. 
934  DD).  Es  knnn  demgemäss 
wolil  kaum  ein  Zweifel  darüber 
Fein,  das-s  die  Membrana  prae- 
Jhrmafiva  sieh  direkt  in  die 
oberflächllchöte  Lage  von  Zahnlwin  umwandelt,  welche  indessen  von  beson* 
derer  BcBehaffenheit  ist,  indem  sie  keinerlei  Zalnikanälchen  oder  Zellfort- 
sätze enthält  und  auch  der  Fibrillen  ermiuigeJt.  wie  irh  au?*  dem  Fehlen  der 
Doppelbrechung  in  dieser  Schicht  cpschliesse.  Die  Odontohlaston,  welche 
sich  ablagernden  Ziihnbeine  dicht  anliegen,  sind  am  Grunde  der  Zahnpapillei 
noch    nicht    als  solche  erkennbar;    weiter  nach  aufwärts  iitJten  sie,    zunächst  fda- 


Fig.  984. 


Fig.  984.  Sngiltiilschnitt  durch  den  iiiedialeD  uuteren  Milchschneiilezahn  vom 
fünfnioiiattichen  Einbryu.  Veriu:r.  140.  1)  Verkalktes,  V  unverkalkttis  Dentin;  Jm  Intvr- 
mediUru  Schicht  Uuä  ächme]zorgnnes;  M  Mfmhrami  prae/ormatirn;  0  Üdontoblostea; 
/^  Zahnkeiin  (l'ulpa);  SSchnieU;  St  Inneres  Epithel  des  Schnielzorgancs;  n  Aetxf^sei 
Epithel;  g  ßlutgcfä«ae;  *p  b'chniolzpul|ta. 
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eine  Lage  niedriger,  dann  aber  gegen  die  Spitze  der  Zahnanlage  immer  höher 
werdender  Zelten  auf  (Fig.  934  0).  Das*uiiTerkalkte  Zahnbein,  welches  im 
Anschlusp^e  an  die  Membrana  praeformativa  von  den  Elfenbeinzellen  gebildet 
wird,  erscheint  sofort  parallel  zur  Oberfläche  fibrillär,  wie  sich  sowohl  durch  die 
direkte  Untersuchung  zerzupfter  Präparate  bei  starker  Vergrösserung,  als  durch 
den  Umstand  ergiebt,  dass  dasselbe  deutlich  doppelbrechend  ist,  im  Gegensatze 
zu  der  aus  der  Membrana  praeformativa  hervorgehenden  Oberflächenschicht 
Gleichzeitig  zeigt  dieses  eigentliche  Zahnbein  auch  von  allem  Aufajige  an  deut- 
lich die  in  dasselbe  eingelagerten,  die  fibrilläre  Grundmassc  senkrecht  zur  Fibrilleu- 
richtung  radiär  durchsetaenden  Towe^'schen  Fasern  —  die  Protoplasmafortsatze 
der  Elfenbeinzellen  —  und  damit  die  ersten  Anlagen  der  Zahukanälchen,  welche 
uichtjj  anderes  sind  als  die  röhrenförmigen  Hohlrämne  der  fibriliäreu  Grund- 
substanz,  in  welcher  die  Protoplasmafortsätze  der  Elfenbeinzellcn  eingelagert  sind. 
Die  Elfenbeinzellen  zeigen  dort,  wo  das  Zahnbein  bereits  eine' merkliche  Dicke 
erreicht  hat,  i)eriphere  Fortsätze,  welche  in  der  Regel  ungctheilt  von  der  Zelle 
ab}£ehen;  von  weiter  abwärts  gegen  den  zugeschärften  Rand  des  Zahnscherbchens 
gelegenen  Stellen  erhält  man  dagegen  bei  der  Isolation  ElfenlK>inzellen  mit 
mehreren  Fortsätzen.  Es  stehen  diese  Thatsachen  uiit  dem  Umstände  in  Bezieh- 
ung, dasjt  die  Zahnkanalchen  bczw.  Towes'scheu  Fasern  an  der  Oberfläche  des 
Zahnbeines  des  fertigen  Zahnes  sich  reichlich  verästeln. 

Die  Bildung  des  Zahnbeines  aus  den  Elfenbeinzellen  kann  man  r?ich  wohl 
kaum  befriedigend  vorstellen,  wenn  man  die  Annahme  macht,  dass  das  Proto- 
phisnm  der  einzelnen  Zellen  tlirekt  die  leimgebendun  Fibrillen  dor  Grundsubstanz 
bilde,  man  wird  sich  vielmehr  hier  zu  der  Annahme  gezwungtM)  sehen,  dass  die 
Zellen  an  ihrer  Oberfläche  zunächst  eine  nicht  fibrilläre  Substanz  bilden,  die  zu 
einer  gemeinsamen  Masse  zusammenflicsst  und  die  dann  ohne  Beziehung  der 
einzelnen  Fibrillen  zu  den  einzelnen  Büdungszollen  fibrillär  wird.  Die  Elfen- 
beinzelleu  sind  ja  mit  ihren  Körpern  mul  Fortsätzen  gerade  senkrecht  zu  der 
Richtung  der  leimgebenden  Fibrillen  orientirt;  eine  prinzipiell  wichtige  Thatsache, 
weil  sie  zeigt,  dass  der  bei  der  Bildung  leimgebender  Fibrillen  sonst  gewöhnliche 
Fall  des  Zusammenfallens  der  Richtimg  der  Zollausläufer  inid  des  grössten  Zell- 
durchmessers mit  der  Richtung  der  Fibrillen  nicht  von  fundamentider  Bedeutung 
sein  kann.  Die  fibrilläre  Grundsubstanz  des  Zahnbeines  winl  von  den  Elfen- 
beinzellen zunächst  an  der  äusseren  Oberfläche,  dann  aber  auch  zmn  TheU  an 
den  Mch  berührenden  Seitenflächen  der  Zellen  gebildet,  wie  man  namentlich  an 
Stellen,  wo  das  Zahnbein  bereits  dicker  geworden,  bei  Isolation  von  Stücken 
der  Elfenbeinhaut  bemerken  kann.  Dort,  wo  die  Elfejibcinzellen  am  un ver- 
kalkten Zahnbeine  anliegen,  erscheinen  dieselben  anfänglich  meistens  abgestutzt 
und  mit  einem  stärker  glänzenden,  wie  eine  Cuticularmembran  sich  darstellenden 
8aume  versehen  (Fig.  935  e).  Später  aber,  wenn  die  Zahnbeinbildung  schon 
längere  Zeit  im  Gange  ist,  vermisst  man  dii^tren  C'uticularsaum  und  sieht  die 
jfoiweÄ'sche  Faser  ohne  scharfen  Absatz  aus  den  Odontoblasten  sich  fortsetzen 
(Fig.  935  a).  Wie  KoelUker  zuerst  mit  Entschiedenheit  betoute,  muss  das 
Zahnbein  als  Bildungsprodukt  ein  und  derselben  Lage  von  >21fenbeinzellen 
betrachtet  werden  und  liegen  keinerlei  Thatsachen  vor»  welche  eine  Uiuwandhmg 
ganzer  Zellen  in  Grundsubstanz  beweisen  können.  Man  nmss  sich  vielmehr 
wohl  denken,  dass  dieselben  ElfcnbeiuzoUen  fortwährend  fibrilläre  Gnmdsubstanz 
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liUdou  und  ilalw'i,  aus  flon  reü^hlich  an  der  Pul]>nf>h<^rflächi:'  vorhninlenen  Blui 
kapillaren  sich  eniührend,  weiter  wrfchsen,  wobei  ihre  peripheren  Enden  sich  all- 
mählich in  dk'  To  m  6  6' 'scheu  Fasern  gleichsam  ausziehen.  Da  bei  der  fort- 
tfühR'iteruk-a  Abhigenuig  des  Zahnbeines  die  von  den  Elfenboinzelleu  bedeckte 
Fläche  ^iiimer  kleiner  wird,  erklärt  sich,  d«i*B  die  Klfenbeinzellen  allmählich 
schmäler  und  nach  Walkhoff  auch  kleiner  werden.  Rs  »ind  aber  auch  nichl 
selteti  Elfenbeitizellen  zu  sehen,  deren  Kerne  Zeichen  von  Kernsehwund  (Karyo" 
lyse)  aufweisen,  was  auf  ein  theilweises  Zugnnulegehen  von  Elfenbeiuzellen  hin- 
weitit.    Die  Tome^When  Fasern  solcher  zu  Grumle  gehender  Zellen  verschmelzen 

(Iiinii  wohl  mit  bf^naclibnrlen  Zellkörpem  um! 
jBf  finden    dadurch    ilie    TheiUuigen    der    Zahn- 

kanälchen  in  den  inneren  Theilen  de?-  Zaiiii- 
beines  ihre  Erklärung.  Vorgänge  der  niitoti- 
sehen  Theihiitg  ?iind,  wenn  einmal  die  Zohn- 
beinhildiiiigijn  (iangc'ist,  an  denElfenbeinzellen 
nirgends  nflchxuweisen,  ebensowenig,  als  in 
den  an  sie  angrenztMiden  Zellen  der  Pulpa 
und  weist  dies  ehenfalln  mit  Bestimnilb^t 
darauf  hin,  duss  die  Bildung  der  Gruud- 
Buhstanz  des  Zahnbeines  keinejiwegs  auf  einer 
fortwährenden  Umwandlung  ganzer  2Iellen  in 
diesselbe   beruht. 

DieVerkalkung  des  Zahnbeines  geschieht, 
wie  beim  Knochen,  erst  sekundär  und  r;o  lange 
überhaupt  Zahnbein  gebildet  wird ,  i.^t  stets 
die  unmittelbar  die  Odoiitohhtsten  berührende, 
jüngste  Sehi<'ht  imverkalkt.  Im  Bereiche  der 
Krone  erfolgt,  nun  die  erste  Verkalkung  unter 
Umständen,  weiche  zti  der  schon  von  Wedi 
gehegten  und  in  neuerer  Zeit  auch  von 
Walkhoff  gebilligten  Annahme  nötliig^n, 
<1ass  das  zuerst  gebildete  Zahnbein,  kaum 
entritanden,  sofort  wieder  zum  Theil  pesorbirt 
wird.  Verfolgt  man  namlieh  den  nu^fieren 
Contour  des  Zahnbeines,  so  findet  man 
denselben,  so  lange  noch  keine  Verkalkung  eingetreten,  glatt  und  gleich- 
massig;  im  Bereiche  des  verkalkten  Tliuiles  aber  mit  Gruben  bedeckt,  die 
in  Form  von  Kugelsegmenten  in  die  Zahnbeinoberfläche  eindringen  und  jft 
mehr  gegen  die  Spitze  des  Zahnes,  um  so  deutlicher  und  tiefer  werden. 
Besonders  auffallend  zeigt  sich  dies  bei  der  Ver/,ahnuug  der  bleibenden  Zähne; 
doch  sind  rlie  (rruben  auch  an  den  Milchzähnen  j^ait  wahrzunehmen  (Fig.  934). 
Zugleich    bemerkt    man,    daä»  im  Bereiche  desi  verkalkten  Zahnbeineä  die  Zahn* 
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Fig.  935.     Isolirte  Udo ntobi ästen  A  and  SchmeUzellen  B  von  einem  SchneidesahD6 

des  Nengebomen.     MaHer'&  FlQssigkcit.    Vcrgr.  450.     a,   b  Odontoblastcn   vom    olteren 
Theilo    der    Krone;    «,   d,    r    vom    Seitcnabhuugo    gegen    die    Grenze    des    ZiihnboiDesJ 
K  Bomogene  Masse   einen  ToBKji'scben  Foi-tsatz  bedeckend;  c  Cuticularsaum;   /  Pua»-( 
platten;  (  Tomea'Bche  Fortafitze  (Anlage  der  Prismen)  der  Schmelzzellen. 
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kaiiälcben  bezw.  Tom  ««'sehen  Fasern  bereits  hin  an  die  Schmelzgrenzo  reichen, 
während  3ie  in  der  Region,  in  welcher  die  Oberfläche  des  Zahnbeines  unver- 
kalkt  istf  in  einer  homogenen  Oberflächenschicht,  welche  aus  der  Membrana 
praeformaHva  hervorging,  sich  verlieren.  Die  Entstehung  der  Gruben  und  die 
Freilegung  der  Enden  der  Zahnkanälchen  weist  bestimmt  auf  eine  theilweise  Zer- 
störung der  zuerst  gebildeten  Zahnbeinlage  hin.  Die  Zerstörung  muss  entweder 
von  den  Schmelzzellen  selbst  oder  aber  von  dem  in  Bildung  begriffenen  Schmelze, 
der  ja  fast  gleichzeitig  mit  der  ersten  Zahnbeinablagening  auftritt,  ausgehen.  Die 
Annahme  einer  resorbirenden  Wirkung  der  SchmolzzeUen  auf  das  zuerst  gebildete 
Zahnbein  wird  auch  durch  die  Thatsache  nahe  gelegt,  dass  im  Bereiche  der  Zahn- 
wurzel, wo  kein  Schmelz  gebildet  wird,  die  Gruben  an  der  Oberfläche  des  Zahn- 
beines fehlen  und  die  homogene  Oberflächenschicht,  welche  aus  der  Membrana 
praeforynativa  hervorgeht,  erhalten  bleibt. 

Die  Ablagerung  der  Kalksalze  erfolgt  im  Ganzen  Schicht  auf  Schicht  in 
dem  Maasse,  in  welchem  die  Zahnbeinbildung  fortschreitet,  wie  schon  J.  Hunter 
auf  Grund  von  Untersuchungen  mit  Krapp  gefütterter  Thiere  erschloss ,  bei 
welchen  sich  das  während  der  Krappfütterung  verkalkende  Zahnbein  ebenso  roth 
färbt,  wie  der  gleichzeitig  gebildete  Knochen.  Die  Grenze  des  verkalkten  Zahn- 
beines gegen  das  noch  unverkalkte  Zahnbein  zeigt  jedoch  keine  glatte  Fläche; 
die  Verkalkungsgrenze  greift  vielmehr  mit  zahlreichen  gewölbten,  bis  lialbkugeligen 
oder  auch  mehr  als  die  Hälfte  einer  Kugel  umfassenden  Vorsprüngen  —  den 
Zahnbeinkugeln  Koelliker^s  (s.  §  227)  —  gegen  das  unverkalkte  Zahnbein 
vor,  besonders  auffällig  bei  der  Verkalkung  der  bleibenden  Zahne.  Beim  Fort- 
schreiten der  Verkalkung  kommt  es  nun  nicht  selten  vor,  dass  einzelne  kleine 
Stellen  des  Zahnbeines  überhaupt  nicht  verkalken  und  die  momentane  Verkal- 
kungsgrenze in  Form  von  Zahnbeinkugeln  stehen  bleibt,  worauf  neuerlich  Ver- 
kalkung eintritt,  mit  kugeligen  Vorsprüngen  beginnend,  die  diesmal  peripherie- 
wärts  gegen  das  bereits  verkalkte  Zahnbein  gerichtet  sind.  Auf  diese  Weise 
kommt  es  zur  Bildung  der  früher  beschriebenen  Interglobularräunie  (S.  77), 
welche  dementsprechend,  wenn  sie  in  grosserer  Menge  })eriodisch  auftreten,  noch 
am  fertigen  Zahne  die  allmähliche  Ablagerung  des  Zahnbeines  in  inmicr  länger 
werdenden  Schichten  (Contourlinien)  erkennen  lassen  (vergl.  Fig.  910  S.  83).  Im 
Bereiche  der  Wurzel  kommt  es  fast  regelmässig  im  Beginne  der  Verzahnung 
derselben  zur  Bildung  zahlreicher  kleiner  Interglobularräunie,  der  sogenannten 
Tomes^schen  Körnerschicht,  welche  im  Bereiche  der  Krone,  wohl  im  Zusammen- 
hange mit  den  dort  an  der  Oberfläche  des  Zahnbeines  stattfindenden  Resorptions- 
prozeseeu,  nicht  zu  Stande  kommt.  Da  die  Verkalkung  des  Zahnbeines  stets 
unter  Bildung  von  Zahnbeinkugeln  an  der  Verkalkiuigsgrenze  fortschreiUjt,  findet 
man  die  Innenfläche  des  Zahnbeines  gegen  die  Pulpahöhle  an  macerirten  Zähnen 
mit  rundlichen  Vorsprüngen  oft  dicht  bedeckt.  Die  Ablagerung  der  Kalksalze 
«folgt  abhängig  von  der  orientirenden  Richtung  der  leimgebenden  Fibrillen  wie 
ich  aus  der  Thatsache  schliesse,  dass  mit  Erhaltung  der  leimgebenden  Fibrillen 
entkalktes  Zahnbein,  ebenso  wie  Knochen,  genau  dieselben  Erscheinungen  der 
Doppelbrechung  zeigt,  wie  vor  der  Entkalkung.  Dies  gilt  für  die  Zahnbein- 
kugeln, die  ja  im  Allgemeinen  nur  ein  Vorstadium  vollständiger  Verkalkung 
rind,  ebenso,  wie  für  das  völlig  verkalkte  Zahnbein  und  ist  dah(T  die  Struktur 
der  Zahnbeinkugeln  von  jener  der  künstlich  dargestellten  Calcosphäriten,  welche 
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mdiär  kn'Htallinidtrh  siiul,  gänzlich  vorschioilon  iirul  l)o.-tt<ilit  zwisoho»  don  beider 
Bildungen  nur  eine  oh*^rfiäohlichp  Formährdi<-hkf  it  (sielio  8.  77).  Mit- der  vÖlli 
Au^biUlung  des  Zaliuheinf^Ki  werdon  auch  die  Ne u m  a w n 'schon  Zahusoheiden 
und  die  feinen  fc^leraaligen  Ausläufer  der  Zahnknnäh'lien  öichtbar.  Ob  die 
letzteren  von  allem  Anfange  au  angelegt,  gleichsam  in  der  verkalkenden  Gfund- 
suhstnnz  ausgespart  sind,  oder  ob  diefellk^n ,  wie  Koelliker  und  ich  .selb;»! 
glauben,  erst  sekundär  durch  Answnclispn  von  den  Tomeif 'sehen  Fasern  aus 
sich  bilden,  ist  schwer  sicher  zu  entscheiden. 

Die  Cemententwicklung  geht  im  Wesentlichen  nach  dem  Typus  der  perio- 
stalen Knociienbihhiiig  vor  sich,  wobei  die  inni-n*  Wand  desZabnsäekchcns  die  Rolle 

des  P*'riot;U»?*  ühornininu.  Doch  ist  dio 
CVmenrhiMungdarin  von  aller perio^Uileii 
Knochenentvvioklung  verschieden,  dass 
nrriprüiigUch  das  remeiilliefernde  Periost 
von  der  Dfutiiifhichu,  auf  weicht?  \^ 
Cenient  ablagern  solU  durch  eine  dop- 
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pelte  Epirheli^chtcht  (r.  Brunn  siebo 
S.  107),  getrennt  ist.  Diese  Epithel- 
scheide   wird    von    der    iimei-en    Waiul 


Fig.  936. 


S.    107),    getrennt   ist.      Diese  Epithel- ■ 

des  Zahn?ä<'kehens  vor  dem  Beginue  ^ 
der  Ct'niontbitching  an  vielen  St6llea,H 
dur«--l]bro(dn  II,  woM  inselartige  Reste 
von  Epithelzi'llen  zwischen  dem  an  dai 
Xahjd>ein  herantivtendeii  Periost^webt 
iiMfli  übrig  bIcibfMu  Wie  man  liie  all- 
iimblirhi»  Khlwieklmig  von  Zuhubeiu 
und  Schmelz  in  allen  Stadien  n< 
einander  findet,  weiui  man  an 
schnitten  einer  eben  in  Anlage 
griff«nen  Zaluikrone,  die  sieh  von  «lex 
Basis  der  Papille  gegen  die  Spitze  folgen- 
den Bilder  vergleicht;  so  zeigen  sich  auch  an  einer  in  der  Entwicklung  begriffeneu 
Wurzel  die  jüngsten  Stadien  in  der  Region  des  noch  offenen  Endes  der  Wurzel, 
die  ältestiMi  in  der  Region  i\^.'i^  Zabiibolses.  Während  an  letzterem  bereit*^  (_'«menl- 
bildung  im  Gange  ist,  wird  die  fortwachsende  Wurzel  gegen  dan  Ende  von  einer 
noch  zuRnnnneMhanLrr'ndcn  Epithelsclieide  überzogf^n  (Fig.  936).  I.'nt^r  der 
zusammenhang<?nden  Ejtithelsrlieide  In  innigster  Berilbrung  mit  deren  innerem 
Blatte  fijidet  !*ich  unverkalktes  Zahnl>ein.  Dort,  wo  kroneuwärts  die  Unterbrechun 
der  EpiUielscheide  beginnt^  siebt  nnui  von  dem  Zeilen-  und  gefäi»srcichen  Binde-] 
gewebe  der  inneren  8(;hi(^ht  des  Zahnsäckchens  Zellen  bis  sm  die  Oberfläche  d( 
Zahnbeines  hcnm  treten,  welche  auf  der  Oberfläche  des  Zahnbeineö  selbst  eine 
Lage  von  Osteoblasten  oder  —  da  sie  hier  Cement  zu  bilden  bestimmt  sind 
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Fig.  936.     TiKngsBchniti  durch    ein   noch    offenen  Wurzelcnde   vom    zweiten,  ehe 
im  Durchbruebe  begriffenen  Mllcbmablzidme  des  Oberkiefers   eines   2'/tjILhrigcn  Kimh 
Vergr.  200.    c  Cementbildner  imd  Reste  der  Epithelscheide;  d  Noch  unvorkalktes  Dentin  j 
t  Kpithelscheide;  g  ßlutgefäss;  o  Odontoh)ast«n:  y>  Pulpa;  u-  Faseriges  Bindegewebe  d< 
Wurzelhaat  bezw.  des  ZahnsfickcheoB. 
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Cementbildaem  darsteUen.  Zwischen  den  Verbindungen  der  Cementbildnerlage 
mit  dem  Zahnsäckchen  sieht  man  überall  in  grosseren  und  kleineren  Gruppen 
Nester  von  dicht  sich  berührenden  Epithelzellen,  die  Reste  der  Epithelscheide. 
Noch  weiter  kronenwärts  liegen  die  Cementbildner  auf  bereite  verkalktem  Zahn- 
beine auf  und  zwischen  dessen  Oberfläche  und  den  Cenientbildnern  wird  eine 
dünne ,  an  Schnitten  homogen  erscheinende  Lage  von  un verkalktem  Cemeute 
sichtbar,  die  aber,  so  bald  sie  eine  messbare  Dicke  erreicht,  sofort  positiv  doppel- 
brechend  erscheint  mit  senkrecht  zur  Oberfläche  gerichteter  optischer  Achse, 
woraus  geschlossen  werden  darf,  dass  diese  Cementschicht  bereits  aus  senkrecht 
zur  Oberfläche  verlaufenden  Fibrillen  besteht  Zwischen  den  Cenientbildnern 
sieht  man  da  und  dort  auch  längere  Faserbündel  aus  dem  Cemente  in  das  Binde- 
gewebe des  Zahnsäckchcns  einstrahlen,  die  Anlage  S harpetf^scher  Fasern. 
Dieses  Bild  ändert  sich  gegen  den  Zahnhals  nur  darin,  dass  das  hier  immer 
dünn  bleibende  Cement  theüweise  bereits  verkalkt  erscheint  und  die  Reste  der 
Epithelscheide  in  weiter  auseinander  liegenden  Gruppen  von  Epithelzellen  zu 
finden  sind.  Hat  die  Wurzel  ihre  definitive  Länge  erreicht,  so  ist  die  Epithel- 
scheide bis  an  die  Wurzelspitze  zerstört  und  die  Cementbildung  greift  an  der- 
selben noch  etwas  über  die  Spitze  des  Zahnbeines  herab.  Das  Cement  erhält 
bei  fortschreitender  Verdickung  von  Seiten  des  Zahnsäckchcns,  das  nun  zum 
Zahnperioste  geworden  ist,  in  der  eigentlichen  Wurzelregion,  besonders  aber  gegen 
die  Wurzelspitzen  mehr  und  mehr  den  Charakter  des  lainellösen  Knochengewebes; 
doch  sind  die  Skarpey'schen  Fasern  auch  in  den  späteren  Stadien  der  Cement- 
bildung immer  noch  besonders  zahlreich. 

Da  die  Ablagerung  des  C-ementcs  auf  die  äus:<ere  Fläche  bereits  gebildeten 
Zahnbeines  erfolgt,  besteht  zwischen  beiden  Geweben  kein  Uebergang,  wohl  aber 
eine  innige  Verklebung  zwischen  der  äussersten,  faserlosen  Schicht  des  Zalinbeines 
und  der  innersten  L^c  des  Cementes.  Sekundär  können  sich  auch  Verbin- 
dungen zwischen  den  Knochenkanälchen  des  Cementes  und  den  Zahnkanälchen 
ausbilden;  ähnlich  wie  bei  Auflagerung  jüngeren  Knochengewebes  auf  älteres 
durch  die  verbindenden  Kittlinien  hindurch  die  Knochenkanälchen  bisweilen 
nachträglich  Anastomosen  eingehen.  Die  typische  Cementablagerung  erfolgt 
auf  das  völlig  intakte  Zahnbein;  ausnahmsweise  kann  jedoch  der  Ablage- 
rung des  Cementes  eine  theüweise  Resorption  von  Zahnbein  vorausgehen,  wobei 
jedoch  schwer  zu  entscheiden  ist,  ob  ein  solcher  Vorgang  nicht  bereits  als  patho- 
logisch zu  betrachten  sei. 

Der  Schmelz  entwickelt  sich  aus  den  Zellen  der  Schmelzmembmn  nach 
Art  einer  Cuticularbildung,  indem  ein-  und  dieselbe  Lage  von  Schmelzzellen  die 
ganze  Schmelzmasse  aus  sich  hervorgehen  lässt  Die  Schmelzbildung  leitet  sich 
damit  ein,  dass  die  Schmelzzellen  an  ihrem  dem  Zahnbeine  zugewendeten  Ende 
zunächst  eine  Substanz  abscheiden,  welche  wie  ein  feines  Häutehen  an  Schnitten 
oder  an  isoiirten  Zahnkeimen  sich  darstellt;  bei  Isolirung  einzelner  Schmelzzellen 
aber  als  ein  cuticularer  Deckel  derselben  erscheint  (Fig.  935  jB,  c).  Soweit 
dieses  Häutchen  über  den  Zwischenräumen,  bezw.  über  der  Kittsubstanz  der 
Schmelzzellen  liegt,  hängt  dasselbe  offenbar  mit  den  von  Th.  Colin  (Verh.  der 
ph7s.-ined.  Ges.  in  Würzburg  31  N.  F.  Nr.  4)  an  der  Innenseite  der  Schmelz- 
zellen beschriebenen  Schlussleisten  zusammen.  Der  Körper  der  Schmelzzellen 
ist  von  netzartiger  Struktur   und  enthält  unterhalb  des  Cuticularsaume^  grössere 
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und  kleinere  Körner  oder  Tropfen,  welche,  w\e  Gv»i  Spee  nachwies,  in  Oamium- 
sfture   flieh    schwärzen.     Tk.   Colin  (1.  c.)   findet  hei  nengohorenen  Kntzen  über^f 
dem,  dem  Ztihnkoinif  zugewendeten  Ende  der  ZoUkerno,  doppelte  C-entralkörper.  ^ 
Die   beim   Meuscht'H    10 — 12  fx  lanjren,    elliptischen  Kerne    lit'gen    während    der 
Schmelzbildung^   mit   seltenen  Ausimhiner»    an  dem,    dein  Sclnnelze  abgewiMidetea' 
Ende   der  Zellen    und  lassen  sich,  wie  Cftnafitf  naehwies  und  wie  ich,    Rose 
und  Sachse   (in  Deutsche  Mrmat'^jichr.  f.  Zahnhoük.   189ö.    S.  173)   hestätigea] 
konnten,  an  den^ethiMi  keine  Milonen  auffindm»  ebenso  wenig  ids  an  den  Zellen 
iü  der  benachbarten  intoriuediären  Zone  und  Pulpa  des  Schmelzorganes.    Gegeii' 
diß  intermediäre  Zone   grenzen    sich  die  t^ehmel/Jüldetiden  Zellen  ziemlich  ächarfj 
durch    ein*^    im    Profil    glänzende,    abgestutzte    Fläche    ab    (Fig.  935  li,  /*),    aa] 
welcher  l»ei  starker  VergrÖ-^i^ennig  kurze  Stacheln,  l)ezw.  Intercelluhirbrücken   zu 
bemerken    sind.     Die  Seitenflächen  der  Zellen  sind  durch  eine  Kittmasse  unter«: 
einander  verbun<ien.    Der  junge  Schmelz  ersi^heint  in  dichtester  BL*rührung  einer- 
i*iiiU*  mit  dem  Zahnbeine,  anderneitä  mit  den  ctUicuhireii  iiuicn'n  Enden  der  Zellen, 
welche    in    den    Schmelz    i^ieh    fortsetzen.      Der    cIhji    ahgchigierte    Hohmelz    ist 
relativ   arm   an    Kdk^alzen ,    lörft   »ich   nicht   in    Säuren ,    bmunt   sich   stark    in 
Chromsäure    und  Chromsalzen  und  färbt  sich  el)enso,   wie  die  im  inneren  End«) 
der  Sehmelzzi?]len   vorkomm^'ndcu  TmptVn,   in  Osininmsäure  schwarz  (Graf  5jaee)ti 
Isolirt  mau  di<^^  »Sehjuelzzclhii   nnch  vorläufiger,  längeriT  Einwirkung  von  Müilvr- 
scher  Fluss^igkcit,    so  crdclieint    der   von    den  Zellen    befreite  Schmelz    an  srä» 
Anbildiingjsfläche,  wie  eine  Hoiiigwal)e,  von  zahlreichen  Gndien  duivli.sefzt,  zwi.s<'hen; 
welchen  eine  homogene,  gebrünute  Ma:ise  die  S*'heidewände  bildet    Die  aus  dem. 
Schmelze    lofsgelöi^ten  Zellen    zeigen    an   ihrem  herauf^geri^äcnen  Ende  eigenthöm- 
liehe  Fortä^ätzc,    welche    bis    20  ^i  und  länger  sein   können,    meir^tens  aber  kurs- 
nbgerissen    sind.     Die:*t'    FortiÄtÄe,    von  f/.   J^omes   zuerst    iK'schriebt'n    und    alft^ 
Tomes'i^c\\<L'.  Fortsatz.'  b<'kannr,  sind,  wie  ich  bcsliniml  glaube,  die  Anlagen   der; 
Schmelzprismen,  währen<l  ^hu  Waben wei'k,  aus  welchem  ^ie  herausgerissen   sind,j 
die  anfänglich  sehr  reichliche  Kitt^ubnlanz  derPri)*men  dai^tellt,  auf  deren  Kostei 
dicpj'lben    .s|>äter   t^ich    verdicken.     Die   Tomes'f^K:\\v\i   Forttiälze  zeigen  wie  jiui| 
Schmelzpri^men  eine  Neigung  zur  Aufsplitterung  in  Nadeln  (Fig.  935  li,  t)  und! 
sind   von    stark   glänzenden ,    kleineren    und    grosseren  Körnern  verkalkter  6ul 
stanz  durchrsetit,  welche  namenttich  an  flen  Enden  längerer  Fortsätze  gut  nach' 
wei.sbnr    t^ind.      Die     Tomes'^v^Min    FürtHÜUe    oder    jungtMi    Hchnielzfa^ern    sind 
pchninler  al.-*  das  innere  Ende  der  Schmelzzellcn,    Bisweilen  erhält  man  Schmelx- 
zellen   isolirt,   an  deren  innerem  Ende   statt  einci*   2'owt  es 'sehen   Fortsatv-c*  eine 
glänzende    homogene  blasse    von   nahezu    derselben  Breite    wie   die    Schnkelzzell«] 
Hufhitzl;  cH  sind  die«  wohl   To;;r».^' Vche  Fortsätze,  welche  noch  von  einer  Hüll« 
Von  Kitlsubstanz  umgeben   f*ind  (Fig.  935  B,  K).    Die  erdte  Bildung  des  Sciunelze»^ 
scheint   demnach   in    folgender  Weise   vor   sich   zu  gehen:   das  Protoplai^mn  d* 
Schmelzzellen    wandelt    eich    aji    seinem    inneren    Ende    in    eine    helle   Substim« 
um,  die  zunächst  wie  ein  Cuücularsaum  der  Zelle  erscheint,    bald  aber  mit  den 
cutJculareu    Abscheidungon    <ler    Nachbarzellen    zu    einer    continuirlichen    Massel 
zusammenflie&st ,  die  ab^r  weiterhin  in  <ler  Fort.s<!tÄung  der  Zellen   sich  in   Formj 
der  Tomes*schen   Fortsntxe    zu  Prismen    sondert,    während    der  liest  der  Mas 
noch  Kitt^ubstanz  der  Prismen  ist.    Dmnit  ist  aber  der  Schmelz  noch  lange  nicht 
ausgebildet.    Die  anfänglich  weichen  Tome ifVhen  Fortsätze  werden  zu  Schmelz- , 
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priemen,  indem  in  Fonii  von  Kugebi  und  Körnüru  nuftreteude  Kalkmaasen  unter- 
einander versclinielzon  und  zuglei<?h  dio  Verkfdkung  von  der  Achse  c]er  Fort.sät£e 
gegen  die  Peripherie  fortisehn-itot.  Anfnnfrllfh  sind  ilie  Prismen  dünn,  verdicke» 
i'ich  aber  auf  Koäten  der  unigul>ondt'n  Kittinas^^e,  weicht?  mehr  und  tnt;hr  in  die 
Verkalkung  mit  einbezogen  wird.  Di«^  Verknlkung  und  innere  luolekulare  Umbil- 
dung der  .St^hmeJ/prisnien  schreitet  furt,  nachdem  dieäell)en  bereits  auf  Jftngo 
Strecken  gebildet  ^ind;  denn  junge  i^ohnielzprismen  zeigen  die  Neigung  zur  Lüjigs- 
^prthung  und  sind  ]>o?Hi(,iv  doppelbreehend  inid  wegtjn  der  rcdativ  noch  reirhliehen 
Kiltnm-=^e  auf  längere  Strecken  isolirbar,  während  erst  im  vGllig  ausgebildeten 
Schmelze  die  dicker  gewordenen  Prii?meu  negative  Doppelbrechung  und  uiusehelige 
Quer-  und  Sehrägbrüehe  beim  Zertrümmern  zeigen.  Die  Dieko  dt-r  Prismen 
ninmit  ferner  in  der  Kichtunijr  vom  Zuhiiheine  gegen  die  Oberflaeho  nbsiolut  zu, 
was  mit  einer  Diekenziinahnie  der  Sohnielzzclleti  während  der  fortschreitenden 
Schnudzbildung  Hand  in  Iltmd  gelit.  Die  niügliche  Dicke,  welche  ein  Sohmelz- 
pri:!'nia  erreiciien  kann,  igt  wohl  durch  den  jeweiligen  Diirchiuedger  einer  Sehmelz- 
zelle  ziu-  Z<'it  der  Ablagerung  der  enti*prt'chriulun  Hcbriu-lzJage  vorgezeichnet.  Die 
komplizirti^n  Bieginigen  der  Schmelzprif^men  und  dir  8ondennig  von  Gürteln  mit 
entgegengesetzten  Verlaufsrichtungen  {Schreger'it^hty  FHserstreifen)  werden  durch 
Lageveränderungen  der  Schmelzzetlen  bewirkt,  indem  wohl  dir  Rirlitung  der 
Achse  einer  S<rhnielzzelle  für  die  jeweilig  gebildeleti  AbBchnitte  der  Prismen 
bestimmend  ist.  An  nbgelüsten  grössorcn  Ljunelleu 
der  Sehmflzmendirnn,  welrhe  einer  ber»'it--i  dirkeren 
Schmelzschicht  auf  Ingen,  konnte  ich  deutlich  in  der 
Aufsicht,  mit  Hilfe  der  Methtxle  der  [rnndlaktirchen 
Verschiebung  erkennen,  dubä  die  Schmelzzellen  in 
Günela  verlaufen,  in  weichen  sie  entgegengi-aetzt 
g(-neigt  rtind.  DicPo  Tluitnache,  bereits  von  KoelHker 
(Mikro!»k.  Anat  II,  2  S.  103)  veruuithet,  i^t  für  die 
Bildting  der  verwickelten  Struktur  des  Schmelzes  von 
wesentlicher  Bedeutung.  Nach  Ab^chluÄt*  der  Sehmelz- 
bildung  GUtäteht  noch  das  Schmelzoberhätjtclien,  indem 
die  f*chmelzzellen  keine  Priemen  mehr  differcnziren, 
sondern  eine  homogene  Membran  ubschnder»,  welche  in 

gewirtJ-em  Sinne  eine  Fixirung  eines  P^ntwii-klungHZUstandes  daralellt,  der  während 
der  Bildung  der  Schmelzprismen  ids  Vorstadiuin  der  Diffcrenzirung  von  Prir^men  und 
Kittsubhtanz  erscheint.  Dem  ent^prechenil  int,  wie  sieh  an  jugendlichen,  noch  nicht 
völlig  ausgebildeten  Zälmen  mit  noch  reichUcher  Kittj?u})dtanz,  beim  Entkalken 
nut  Säuren  leicht  uachweiHcn  liUst,  das  Schmelzoberhäutchen  üi>erall  in  Zu^iunnien- 
hang  mit  der  intcrprisniBliM.'lien  Kitt^ubstiuiz  (Fig.  1*37),  welche  Thatsacho  für 
sich  allein  —  selbst  ohne  KenntniäH  der  Entwicklung  —  die  Auffassung  des 
Schmelzoberfjfiutchens  als  KronenceuKMtt  (riielir»  unten)  unmöglich  mneht.  Das 
Schmelzoberhäutchen  ist  dtdier,  wie  bereit.-  KoeJUher  als  da:*  naturgemä:ise8te 
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Fig.  937.  Mit  Salzsäure  t^ntkalkter  LitngsAchnitt  vom  Schmelze  dos  bleibendea 
Eckzahnes  eines  vierjährigea  Kindes.  Yergr  $00.  a  Schmelzoberhäutcben;  b  Organi&chtir 
Rest  der  Prismen  iu  der  Obeiflftcbeuschicht;  e  Organischer  Rest  der  Prismen  in  Foi*m 
leiterirtigor  Qucrwflnde;  d  Vollstflndig  gelöste  Prismen:  k  Kittaubstanz  zwUchon  den 
Prismen. 
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onnaKm,  eine — wie  der  ganze  Schmelz  — von  den  Schmelzzellen  abgeschiedene 
Cutieulnrbilihing.  Mit  der  von  der  Ach»e  nach  der  Peripherie  fort^ichreitenden 
Verkalkung  der  Schmehprismen  nimmt  die  Kittsubstanz  immf-r  mehr  ab  und 
ist  sehliesjilioh,  mit  Ausnahme  des  BtToiches  der  iZe^/^-f  «ÄVchcn  Litiifi»,  mir  mehr 
iu  »elir  geringer  Menge  zwischen  deji  Schnielzprismen  vorhauden.  Ueher  die 
Bildung  der  intorpriümatischeii  8chnielzkanälchen,  welche  Fortsetzungen  von  Zabn- 
kanälchen  dnrstellon ,  liegen  bc'irn  MeuKohen  keine  Krfahningen  vor;  oh  »ie  — 
wie  die  mit  den  Zahnkanälchen  nicht  zusammenhängomlen  Schmelzkanalchen  der 
Nagethiere  —  ursprünglich  unabhängig  von  den  Zahnkanälchen  enUt-ehen  und 
erst  sekundär  mit  denselben  in  Verbindung  treten,  oder  ob  die  Zahnkanälchen« 
bezw.  To  m  e.t  's<;hen  Zahnf iisern  direkt  in  die  benachbarte  Kittnubätanz  dea 
Schmelzers  hineinwaohsen,  mus.s  ich  duhingt\ii!j^llt  sein  lassen. 

Ueber  die  Hitdung  des  Zabnbeinea  durch  die  Odontoblasten  herrschen  noch  immer 
sehr  mannigrallige  ADsichten.  Die  Koctl\her'»che  Vorstellang,  der  auch  ich  in  der 
Haaptäacho  beistimme,  dttss  das  Zahnbein  ein  Ausscheidungsprodukt  einer  Schicht  von 
Odontohlasti^n  ist,  deren  AnslUufer  zu  den  7'omcA'schen  FAsern  weriion,  wurde,  obwohl 
von  Lent,  JTerta,  Kof Imann,  Wentrt,  Löwe,  Baume,  Suddnth,  Rftae  u.  A. 
Angenoromen,  vielfach  bekämpft.  Doch  hat  sich  derselben  io  neuester  Zeit  aurJi 
Waldeyer  angescbluHson  und  —  wie  Rose  mitthetU  (in  Dental  Kosmos  1S9S)  ~  seine 
entgegenstehende  Ansicht,  welche  weit«  Verbreitung  gefunden  hatte  nnd  der  zufolge 
das  Znbnbein  durch  schichtweise  Verkalkung  ganzer  Lii^en  von  Odontobltisten  eutstchen 
sollte,  aufgegeben.  Was  den  feineren  VorfEang  anbelangt,  sd  glaube  ich  noch  hesonderg 
herrorbehen  zu  sollen,  dass  die  Fibrübn  dor  Urundsubstsnz  nicht  direkt  als  soIeh<9  in 
don  Zellen  gebildet  werden,  Bonderu  Ana  Riner  von  den  Zellen  ausgeschiedenen  SnbstAnz 
hervorgehen.  Wie  man  sich  überhaupt  die  Entwicklung  der  leimgebenden  Fibrillen  %'or- 
stellen  soll,  habe  ich  auf  lirund  ineiuer  Untersuchungen  Über  die  Chordascbeiden  der 
niederen  Fische  (in  Zeitschr.  f.  wiae.  ZooL  ßd.  LXII.  1896|  darzustellen  veraucbl  und 
die  Annahme  vertheidigt.  dnss  die  leimi^ebend«  Suh'^tanr  von  dem  Prot>plasma  der 
Bildun^szellen  zunfichst  als  nicht  tibrillAres  I'rodukt  hervorgebt,  das  erst  unter  dem 
Einflüsse  des  während  der  Ausscheidung  herrschenden  Druckes  oder  Zuges  zu  bestimmt 
oricntirten  Fibrillen  sich  umwandelt.  Hüchst  sonderbare  und  wie  ich  glaube  auf  TAa^ich- 
iingen  in  Folge  von  üntersiichiiiig  schi(?fcr  Schnitte,  znm  Tnoil  auch  von  ang.^nQgeod 
konaervirtem  Material  beruhende  Atigaben  machen  C  Ileitzmann,  Büdeeker^  F.  Abbott 
und  Morgenstern.  Kreiere  bclmupben  ,  dass  der  Bitdung  des  Zahnbeinot  ein  Zerfall 
der  OdontobUstcn  in  ^Mnrkkörpcrchcn'  vorausgehe,  die  dann  in  Zahnbein  sieb  umwandeln, 
während  Morrjenvtem  der  Zahnbejnhildung  eine  , Konjugation*  von  Odontoblasten 
vorhergehen  lilsst,  in  welcher  Annahme  ihm  E.  Jloehl  gefolgt  ist.  Morgenstern 
nimmt  auch  Kerne  und  Zdlen  an  den  .Veumann'scben  Scheiden  und  in  den  Tomrt- 
Bchcn  Kaaern  an,  deren  Kxislenz  auf  Grund  trrtgeriacher  Fürbungsresultate  bdhanplet 
avird.  Das  menschliche  Zahnbein  ist  aber  wie  jenes  der  Thiere,  im  Allgemeinen  voll- 
ständig zelleulos:  nur  ausnahmsweise  finden  steh  in  den  oherÜui:hlichsten  Zahnbein- 
schichten  bei  Thieron  Zellen  eingeschlossen,  welche  wie  Knoeheozellen  sich  rorhalten. 
Eine  eigcnthümltche  Ansicht  hczDglich  der  Zahnbeineniwicklung  vertritt  Klein,  indem 
er  annimmt,  da^^s  die  Odontoblasten  zwar  die  Virnndnub^tanz  dos  Z'xhnbeines  nicht  aber 
die  ^omc«'scbon  Fasern  bilden,  welche  letzteren  aus  nnterhalb  derOJoutoblasten  gelegenen 
Zellen  hervorgehen  sollen.  Aehnliche  Vorstellungen  haben  anoh  yepper  und  Andrews 
gewonnen. 

Da  di«  Odontoblasten  noch  nach  Abschlnss  der  normten  Zahnbildung  nicht  rer- 
Bchwinden.  so  ist  die  Möglichkeit  einer  Neubitdung  von  Zahnbein  ge<el>en.  welche  auch 
thatsftchlich  eintritt  am  einer,  in  Folge  der  AbnQtzung  der  Zähne  oder  pathologischer 
Prozesse  (Caries)  bovorötehenden  Bloaslegung  der  Pulpa  entgegen  zn  wirken.  Solches 
Zahnbein  wird  als  Krsatzdeniin  bezeirlmet.  Bezüglich  der  Cem^^ntentwicklang  sei  hier 
noch  Folgendes  bemt^rkt.  Da  die  Cemeutbilduog  bereits  vor  dem  Durcbbroche  der  Z^hae 
beginnt,  wahrend  des  letzteren  aber  bedeutende  Verschiebungen  dos  Zahnes  gegon  die 
Umgebung  atattflnden,   mUiaen  die  Verbindungen  des  Cemuntes  mit  dem  ZahnsSckcheo, 
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bezw.  der  Wnrzelhaut  sich  Ändern.  Die'*  londitet  vor  Allem  für  ji>no  Fülle  ein,  in 
welchen  nach  Diirchbruch  des  Zahnes  ein  Tbeil  des  Ceniontes  des  ZalinbuUes  vom 
Epithel  des  ZahnfleiacheH  bedeckt  wird  (Fi«.  924).  wobei  dasselbe  von  seiner  Verbindung 
mit  den  Fasern  der  Wnrzolhant  gänzlich  losgelöst  wurde,  v.  Brunn  hat  ferner  darauf 
»nfmerksam  gemacht,  dass  die  bestündig  fortwachsenden  Schneidezähne  der  Nftgetliiere 
an  ihren  konkaven,  lingualen  Flilchen,  an  welchen  der  Schmelz  fehlt,  durch  Ftiserhündel, 
welche  vom  Cenient  in  die  Wurzelhaut  einstruhk'n,  befestigt  sind,  eine  Äui^Hbo.  die 
allerdings  von  ÄoU  fr  und  Saehite  widemprochen  wird,  indem  diesö  Autoren  behaupten. 
das«  die  Epilhelscheide  nicht  durchbrochen  sei  nnd  bis  zum  offenen  Knde  der  Wurzel 
reiche.  Biese  Fasern  müssen,  wenn  sie  Überhaupt  vorhanden  sind,  beim  Fortwachsen 
des  Zahnes  ihre  Verbindungen  lß.sen  und  wieder  neue  Befestigungen  eingeben.  Die  Ver- 
bindungen der  straffen  Fasern  der  Wurzelhaut  der  Meiiachenzfthne  und  des  Li-gamentum 
circutare  dentü  einerseits  mit  dem  Cement«,  anderseits  mit  .^A^ar/in/'achen  Fasern  dea 
Knochens  der  Alveole  mflssen  während  des  Zahndurcbbrocbes  nnd  der  definitiven  Aus- 
bildung der  Wurzeln  wohl  theilweise  LoslOsungen  erfahren,  um  dniin  wieder  neue  Ansatz- 
punkte 8U  gewinnen,  um  so  sicherer,  nts  nicht  nur  wahrend  der  ZahmcntwickluDg,  sondern 
aach  wAhrend  des  Zahnwech<iels  Hesorptionsprnzesse  an  der  Innenßkche  der  Alveolen 
in  grosserer  oder  geringerer  Ausdehnung  fast  stets  vorhunden   sind. 

Ceber  die  Entwicklung  des  Kronr^nnementes  an  den  ^n^tammengesetzten  Zilhoen 
derUngulaten  und  Hodentien  etc.  bestanden  bis  in  die  nt^uere  Zeit  nicht  guns  zutretfende 
Vontellnngen.  Da  die  mit  Kronencennent  versehenen  Zflhne  vor  dem  Durchhmche  einen 
dicken  Ueberzug  von  Knochengewebe  —  Kronencomont  ~  beairzen,  welches  den  Schmelz 
aberall  bedeckt,  wnrde  ein  besonderes  „Cementorgan*  angenommen.  Nach  Ltgro» 
und  Magitol  sollte  dasselbe  Über  dem  Schmelzorgane  aus  dem  Zahnsackchen  hervor* 
gehen  und  zuerst  einen  Ftuserknorpcl  und  daiin.  nach  Atrophiü  des  Schmotzorganoa,  sich 
aji  den  Schmelz  anlegend,  Knochen  bilden.  Nach  den  Untersuchungen  r.  frunn's, 
welche  A.  Hofjmann  (1.  c)  bestätigt,  vollzieht  sich  aber  die  Bildung  des  Kronen- 
cementes  wesentlich  in  derselben  Weihte,  wie  jene  des  Wurzelcementes.  Nach  Vollendung 
der  Schmelzablagerung  wuchert  das  über  der  Krone  besonders  gefissreiche  Gewebe  der 
inneren  Wand  des  Zahnsäckchens  nach  einwärts  und  durchbricht  das  bereits  durch  das 
Schwinden  der  Riiume  der  Schmelzpulpa  Htark  verdünnt«  Schmelzorgan  an  zahlroielien 
Stellen,  wie  an  der  Wurzel  die  Kpitlielscheide.  Die  so  an  den  Schmelz  sich  anlegenden 
Zellen  des  ZahnsAckchens  wandeln  Bich  dann  in  Osteoblasten  um  um!  es  bildet  sich  ein. 
hier  im  Gegensätze  zum  Wurzelcemeute,  sehr  zellenreicher  Knochen,  Im  noch  nicht 
verkalkten  Zustande  hat  dieser  Knochen  wegen  seines  Heichthums  an  verhültaiss- 
miaaig  grussen  Zellen  mit  kurzen  Ausläufern  eine  Aehnlichkeit  mit  Knorpel.  Doch  tritt 
ein  eigentlicher  Hyalinknorpel  nicht  auf.  Für  dna  Kronenccmont  des  Meerachweinchcns 
glanbte  jedoch  r.  Hrunn  nnnehmen  zu  sollen,  dans  dasselbe  verkalkter  Knorpel  sei. 
Indessen  mnss  wohl  auch  diesEtn  Itewehe.  so  kuorpolfihnlich  es  ist,  als  Knochen  bezeichnet 
werden,  da  es  sich  Howohl  nach  der  Entwicklung,  als  furberij^ch  und  verraHge  seines 
GefässreicbtbuniRS  wie  Knochen  verhält  und  auch  bezüglich  der  Struktur  der  Grund- 
substanz  mit  Knochen  übereinstimmt.  Nach  Koetiikrr  (h.  I.  Bd.  8.  182)  findet  sich 
auch  l>ei  Hydrochacrits  Capybara  ein  Cement.  das  verkalktem  Knorpel  »ehr  Ähnlich  ist. 
Es  handelt  sich  hier  um  ein  besonders  giuHS-  und  dicbtzelUges  Knocheugewebc,  wie  ca 
ähnlich  bei  der  periostalen  Ossiäkation  an  der  Verknöchernngsgrenze  der  Rf^lirenknochen 
gegen  die  Kpiphysen,  an  den  Uehergangaatellen  von  Knochen  in  Knorpel  am  fl^lenk-, 
Kronen-  und  Alveolarfortsatze  des  Unterkiefers  lu  den  spätem  Stadien  der  Entwicklung 
u.  s.  w.  zu  tiuden  ist.  Üei  den  meiiHihlichen  Zähnen  und  überhaupt  bei  den  Zähnen, 
welche  des  Kroncncementes  entbehren ,  atroplürt  da.«3  Schmelzorgan ,  bleibt  aber  als 
Bedeckung  der  Kron^»  bis  zur  Zeit  des  Durchhrnches  als  geschichtetes  PHaaterepithel 
insoweit  twstehen,  das«  es  nirgends  zu  einer  Anlagerung  von  geftisshaltigem  osteogenen 
Gewebe  direkt  auf  den  Schmelz  kommt.  Nach  dem  Durchbruche  des  Zahnes  verwächst 
|der  Rest  des  Schmelzorganes  mit  dem  Epithel  des  Kieferrandes  und  betbeiligt  sich  in 
'geringem  (irade  au  der  Bitdung  der  Epithelbekleidnng,  welche  am  Zahnhalse  den  untersten 
Tbeil  des  Schmelzes  und  den  obersten  Theil  des  Cementes  bedeckt.  Es  kann  daher 
unmöglich  daran  gedacht  weiden,  dass  das  Schmelzoberhäutcboii  ein  gleichsam  radimen- 
Ures  Kronencement  sei,   wie  J.  Tomffi  und  C.   Wedel  glaubten  nnd    Ch.  Tomen  noch 
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heute  anuiniint.  Anklänge  einer  Bildung  von  Kronencement  finden  sieb  beim  Menacheo 
bUweilcu  inj^ofeme,  als  das  Ccmeot  über  den  Rand  des  Schmelzes  Qbergreift.  Uaux  von 
Kronenceinent  üherzogeue Zfibue,  wie  ein  solober  von  Wedl  (iu  Atlas  der  Pathulogie  der 
Z&hne  U.  AuÜ.  v.  Metnitz  Fig.  41)  abgebildet  wurde,  sind  jedoch  rein  patholugi&cbe 
Befunde,  und  konnf^n  nicht  als  Beweise  für  die  regelmiissige  Existenz  eines  Kronen- 
ceratiüt«8  herangezogen  werden. 

Futit  noch  mehr  a\»  btiisUglich  der  ZAbnbeinbilduug  beiTBcben  ttber  die  SchineU- 
entwicklung  einsuder  widersprechende  Vürstellungon.  Das  cutioulare  Hiinti^hen.  welche« 
als  erstes  Üiffeionzirungsprodukt  dor  Scbm«lzzelleQ  auftritt,  wurde  von  Huzlty  für  di« 
Mt^nbrana  prac/ornnUiva  gebalten,  da  dasselbe  am  Rt^nde  des  Zuhnscherbcheus,  wu  dsft- 
selfae  aufböii.  iu  die  wirkliche  Membrana  prae/ormativa   Überzugehen  scbeint,   welche  j« 

im    Bereiche     des    Zabn- 
^'  scherbchens  fehlt,  aber  am 

^  Rande    desselben     begin- 

nend, nach  abwUrls  den 
Zahnkeim  aberzieht  (Fig. 
ySiS).  Diese  Verwechslaug 
fQhrte  zu  der  psradoxeit 
Annahme  Iluztfy's.  daas 
dor  Schmelz  unter  der 
Afcitibrana  praefonnaiitn 
entstehe,  welche  schlieits- 
licfa  :(umSchmelzol>erhAut' 
eben  werde.  Richtig  ist, 
dass  uinnittelbar  auf  dem 

centralen    Ende    dor 
Schmelzzellen     eine    Art 
Cuiicula  die   sogcnaunteu 

, Deckelmembranen* 
Kollmanu's  oder  das 
Hu  I  ley'sche  Häutchen 
sieh  findet.  Aber  der  .Schmelz  wird  nicht  durch  dieaes  Häufchen  hindurch  abge- 
schieden: es  ist  vieJmohr  seihst  das  jeweilige  frilhoste  Stadium  der  Scbmelzbildung. 
wie  bereits  To  me  » ,  K  oe  lii  k  c  r  und  Leni  uunuhmen,  ehe  es  zur  Differeuzining 
von  PriHUienauItigeUt  beziehungsweise  zuerst  der  To  m  e  «'scheu  Furtsätze  komiut. 
Nach  dieser  Auffassung  geben  au.s  den  inneren  Enden  der  .^cbmelzzcUen  die  Schmelz- 
prismen hervor  und  dus  Wesentliche  derselben  wird  in  kürzester  Form  wohl  von 
Koclliker  damit  ausgedrückt,  dass  der  Schmelz  von  den  ScbmelzzeDen  abgesoudert 
werde.  Doch  ist  diese  Auffassung  nicht  viel  von  jener  .ScAtrann'a  verschieden,  der  zu- 
folge die  inneren  Enden  der  Schmelzzellen  iu  dem  Mausse  in  verkalkt«  Priamen  aich 
umwandeln,  in  wekhem  das  innere  Ende  der  Zellen  fortwtlchst.  Beide  Auffassungen 
halten  daran  fest,  dass  dieselben  Schmelzzellen  während  der  ganzen  SchmelzbilduDg 
funktioniren,  was  wegen  des  Fehlens  von  Mitosen  iu  den  Schmelzzellcn  und  den  benach- 
barten Theileu  des  Schmelzorganes  heute  mit  noch  grösserer  ^Sicherheit  behauptet  werden 
kann,  ah  vor  60  Jahren.  Eine  Neubildung  von  Schmelzzellen,  witbrend  die  Scbmelz- 
bildung  im  Gange  ist,  von  den  Zellen  des  »Stratum  intermeäium  aus  und  die  Cmwandlang 
ganzer  Schmelzzellen  in  Schmelzprismen.  wie  dies  Hertz  und  Waldeyer  annehmen 
zu  mflasen  glaubten,  i.*it  sicherlieh  nicht  vorhanden.  Die  mit  der  Zunahme  der  Schmelz- 
dicke  sich  rergrössornde  OberJläche  kann  durch  Zunahme  der  Querdurchmesser  der 
schmelzbildenden  Zellen  gedeckt  werden,  ohne  dass  zwischen  die  alten  Zellen  neue  sich 
einzuschieheu   brauchen.     Dagegen  wird    die   mit   der  Ausdehnung  des  Zahuscherbchcna 

Fig.  938.  Durchscbultt  der  Spitze  einea  menscfalichcD  fütaten  Backzahnes,  an  dem 
die  Bildung  des  Zahuheins  und  des  Schmelzes  seit  Kurzem  begonnen  htit.  a  Zabnpnlpe 
oder  Zahnkeim  mit  den  Gerftesen ;  h  sogenannte  Elfenbeiomembran,  l>estehend  uns  den 
OdoDtoblasteu;  r  fertiges  Zahnbein;  d  fertiger  Schmelz;  e  t*  hautartige  Schicht,  nach 
Huxley  Membrana  jyrar/orviativa,  die  nach  Behandlung  mit  EssigsAuro  äicb  ablöst 
Nach  J^ent. 
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aber  den  Zahukeiin  nothwendige.  aeiiliche  Ausdehnung  der  Schmetzmembriin  dailiirch 
bewirkt,  das«  nahe  dem  Uniachlagsrande  dos  Schmelzorgflnes  durch  Theilung  neue 
SchmelzzelJeu  gebildet  worden  (Fig.  93lJ).  Die  DifFerenziruug  der  ^cbnielzpriäuieu  hui 
J.  TomcB  in  der  Weise  aufgofasat,  dass  dieselben  von  der  Peripherio  grgeu  das  Ceutrum 
des  Qaerschnittes  verkalken  und  die  T'omrK'schf-n  Kortsälze  die  noch  iniverkalkteu  ceu- 
trAleii  Tbeile  der  Prismen  darstellen  sollten.  Diese  Annahme,  der  auch  \V aldeytr 
gL'fuliit  iat  und  welche  CA.  Tome»  und  Walkhoj'f  aufrecht  erhalten,  wird  nur  ver- 
fitändlich,  wenn  mau  einerseits,  wie  J.  Tomen,  eine  Kittsabstanz  zwischen  den  Pfiamen 
leagnet  und  andemeits  sich  erinnert, 
dass  J.  Tomet  bei  den  Tbieren, 
deren  Schmelz  Kunätchen  enthalt 
(Beutler,  Nager),  diese  Kanalchen  in 
die  Achse  der  Prismen  verlegte 

BeideVuraussetzungen  sind  aber 
nicht  richtig.  Eine  geringe  Menge 
Kiltsabstanz  ist  auch  im  vDltig  au!^- 
gebildeten  .Schmelze  vorhanden  und 
die  Schnielzkanälchen  verlaufen,  wie 
ich  bestimmt  gosehen  habe,  nicht  in. 
sondern  zwischen  den  Prismen  in 
der  Kittsubftlanz.  Die  Behauptung 
WalkKo/f'a,  dass  in  den  Rctiivs- 
sclieu  Linien  beim  Meuscheu  Luft  Jui 
Innern  der  Prismen  vorkomme,  kann 
ich  ebenso  wenig  be.stfitigen.  Direkt 
beobachten  Ifisst  sich  an  den  Tnmtit- 
sehen  Fortsätzen,  dass  in  iliiien  zu- 
erst die  Kalkablagerung  in  Form  von 
Köniern  auftritt.  Die  Verkalkung 
schreitet  also  gerade  im  Oegentheile 
zu  den  erwähnten  Angaben  vom 
Centrum  des  PrismcnqucrAchnittes 
gegen  die  Peripherie  fort  und  nur 
durch  diese  Annahme  Usst  sich  die 
leicht  zu  bestätigende  Beobachtung 
erklären,  dass  junge  Schmelzprismen 
dünn ,    relativ    leicht    i.Holirhar    und 

durch  viel  unverkalkt«  Substanz  von  einander  getreimt  sind ,  wäbrend  älterer  Schmelz 
dickere  Prismen  und  nur  wenig  Zwischeububstanz  zeigt.  Ich  halte  es  demnach  für 
vßUig  sicher,  dass  der  T'omcf'sche  Fortsatz,  wie  l)ereits  Koelliker  annahm,  nichts 
anderes,  als  ein  in  Bildung  begriffenes  Sclinielzprisma  ist,  das  in  der  Mitte  zuerst  ver- 
kalkt und  dann  durch  Weitergreifen  der  Verkalkung  allmählich  auf  Kosten  der  Zwischen- 
Substanz  dicker  wird.  Diese  Vorstellung  lässt  sich  auch  am  Besten  mit  der  sonät  schwer 
Tcrständlicheu  Thatsacho  vereinen,  das»  während  der  ganzen  Schmebhildung  das  den 
Bchmelzzellun  unmittelbar  anliegende  Diffcrenziruugsprodukt  in  Form  einer  einheitlichen 
Cuticularmasse  sich  Hndet,  welche  erat  weiter  nach  einwärts  sich  doutiich  in  Prisma 
und  Zwischensubstanz  sondert.  Unannehmbare  und  leicht  koustatirbaren  Thntsachen 
widersprechende  Vorfc-tellnngen  haben  Ucitzmann.  Boedcckcr  und  -l66o((  über  die 
Rcbmelzbildung  gewonnen.  Kin  Zerfall  der  Schmelzzellen  in  .Markkörperchen'  während 
der  f^chmelzbildung  kann  nur  durch  schlecht  konser^irte  Präparate  vorgetäuscht  werden. 
Die  sonderbare  Darstellung  der  Schinolzentwickiung,   welche  Morgenttern  (in  Scheß^B 


Fig.  939. 


Fig.  939.  Umscblagsrand  des  Schmelzorganes  von  dem  in  Fig.  931  abgebildeten 
Schnitte  durch  den  Schneidezalm  eines  fünfmunatlichou  Embryo.  Pikrinsublimat.  Vergr. 
530.  P  G^ewebe  der  Pulpa  am  Uinschlagsraud  Übergehend  in  •$  das  Bindegewebe  des 
Zahnsäckchens ;  e  äusseres,  i  inneres  Epithel;  g  Gnllcrtgewebe  des  Schmelzorganes; 
m  Mitosen  im  Epitbete. 
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Handbuch)  gegeben  hat,  benifat  offenbar  anf  einer  Beschreibung  von.  nicht  ala  solchen 
erkannten,  scbrft^en  Schnitten  durch  die  Frenze  zwischen  Schmelzzellen  und  verkalken- 
dem Schmelze,  geradetMi  wie  die  «KoDJugation&zelien*  JIoryenMtern&  bei  der  bUdvng 
des  Zahnbeines. 

In  ausführlicher  Weise  beschäftigte  sich  mit  der  Schmelzentwicklung  L.  Wiiliam». 
der  die  IrrthQmer /feif  rmann'9  und  seiner  SchQler  Boedccker  and  Abbott  bezQj^licb 
der  Markk5rperchen  und  des  angeblichen  Vorkommens  von  Fasern  lebender  Substanz 
zwischen  don  Prismen  berichtigt.  Was  die  Schmelzbildung  anbelangt,  so  nimmt  Will\am$ 
eine  Abscheiduog  von  verkalkenden  Schmelzkrtgelchen  {enamet-fjlobuU*)  an»  den  Schmelx- 
zelten  an.  welche  dann  hintereinander  zu  den  Prismen  verschmelzen,  wodurch  zugleich 
die  Querstreifnng  der  Prismen  sich  erkUreu  soll.  Wenn  ich  auch  dieser  Darstellong 
nach  dem  frQber  Ausgeführten  nicht  beiptlichten  kuun,  ho  ist  an  dt-rselben  gewiss  richtig, 
dasa  die  Verkalkung  der^Schmelzprismen  mit  dem  Auftreten  von  körnigen  und  kugeligen 
Kalkabacbeidungen ,  wie  auch  Antlrev's  annimmt,  beginnt.  William»  leugnet  eine 
direkte  Beziehung  der  Schmelzprismen  zu  einzelneu  Scbmelzzellen  und  macht  gelt«Dd. 
dass  an  Schnitten  die  Schmolzzellon  keineswegs  in  der  Fortsetzung  der  darunter  liegen- 
den Scbmelzprismen  liegen,  wie  er  an  mehreren  pbotographischen  Bildern  erläutert. 
Die  7'o  m  e  «'sehen  Fortsfltze  der  Schmelzzellen  betrachtet  er  als  bedeutungslose  Kunst- 
produkte. Die  Tftuschung,  dass  Scbmelzzellen  und  Prismen  sich  nicht  meinander  fort- 
setzen, kann,  wenn  einmal  die  Krflmmungcn  der  Prismen  bezw.  Schiefsteilungen  der 
Zellen  beginnen,  wegen  der  sehr  komplizirten  Anordnung  der  Schmelzgärtel  sehr  leicht 
dadurch  hervorgerufen  werden,  dass  die  in  einer  und  derselben  Scbnittebene  vorliegenden 
Prismen  und  Schmelzzellen  thatsflcblicb  nicht  immer  zusammengehören,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  in  Folgo  der  Präparntion  Vcrachiebungcn  der  relativ  weichen  Zelten  gcg^n 
den  Schmelz  eintreten  können. 

Was  schliesslich  die  Stellung  der  verschiedenen  Zahngewebe  im  histologischea 
Systeme  und  ihre  gegenseitigen  Beziehungen  anbelangt,  verweise  ich  auf  die  5,  Auflage 
dieses  Handbuches  (S.  389),  sowie  auf  die  neueren  Ausführungen  KoeUikcr'a  Qber 
Cuticularbildungen  und  Intercetlulfirsubstanzcn  in  der  Abhandlong:  „Die  Knorgiden  von 
V,  Sach*  im  Lichte  der  (Gewebelehre  der  Tbiere'  (in  Verhandl.  der  pbysik.-med  Ges. 
EU  Warzburg,  N.  F.  XXXI.  Bd.  S.  201). 
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J.  Sehaffer,  Verhalten  fossiler  Zähne  im  polarjsirten  Lichte,  in  Sitzber.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wiss.  in  Wien  Bd.  XCIX,  S.  146;  A.  Collaud,  Etüde  sur  le  ligament  aiv^olo-den- 
taire,  in  Intern.  Monatschr.  f.  Anat.  u.  Phys.  Bd.  VII;  B.  Andrews,  Tbe  origin  of  the 
dental  flbril,  in  New  York  Med.  Record.  Vol.  XXII,  S.  349  und  Dental  Cosmos  Vol.  XXX, 
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S.  221,  On  the  formation  of  tlie  enamel,  in  Tranaact.  of  the  World'B  Columhian  Congress, 
Chicago  1894,  Calci licfition  of  the  t-eeth,  in  Dental  Oosmo«  Vol.  XXXVII.  S.  706: 
J.  H.  Mnmmery,  Sooie  x^uints  in  the  structure  and  development  of  dentiue,  iu  Philos. 
Tranaact.  of  the  rojfti  Soc.  London  Vol.  182B  S.  527:  W.  O.  Robertnon,  On  the 
retation  of  nerves  to  odontoblaHLs,  in  Transar.t.  of  the  royal  Soc.  of  Edinburgh  Vol.  36, 
S.  321;  C.  Rö'ne,  Ceber  die  Entmcklunt?  der  Zälino  des  Menachen,  in  Arch.  f.  mikr. 
Anat.  Bd.  XXXVIII  (1891),  Ueher  die  Ziihnentwickiuug  der  Kdentaten,  in  Anat.  Ad£ 
VII,  S.  496,  üeber  die  Zahnontwicklung  der  Beutelthierc,  Ibid.  S.  639,  Ueber  die 
r.  /TocA'ache  Vereteinerunganiethode,  Il)id.  S.  512;  E.  liallowitt.  Das  Schmelzorgan 
der  Edentaten  und  die  Persistenz  seines  Keimrandea  beim  ervacbsenen  Thiere,  in  Arth. 
f.  mikr.  Anat.  Bd.  XL;  W.  Kükenthal^  Das  Gebiisa  von  Didelphys,  in  Anat.  Anz.  VI, 
Vergloichend-anat  o.  entwicklungsgesch.  Cntors.  au  Walthiercn  IL  Tb.,  Denkschrift  d. 
med.-natiirw.  Ge«.  ru  Jena  Bd.  IIT,  KntwicklungsgeÄchirhtl.  Unters,  am  Pinnipedier- 
gebissv,  in  Jenaische  Zeitschr.  f.  Naturwias.  Bd.  28;  B.  Sackae,  BeitrOge  zur  Kenutniss 
der  Eiitwickluiig  der  .Scbueiduzäliut>  bei  Mu9  museuftM,  in  Deutsche  Monatschr.  f.  Zahn* 
heilkundo  XIII.  Jahrg.;  K.  Jloehl,  Beitrag  znr  Hißtologio  der  Pulpa  und  des  Dentins, 
in  Arch.  f.  Anat.  n.  Phyaiol.  Anat.  Abth.  1896;  J.  L.  William»,  On  the  formation  and 
structure  of  the  deutal  eoamel,  in  The  Dental  Coaiuoa  Vol.  XXXVIII,  S.  101.  270.  453. 
A  contribuiion  to  tho  study  of  patbology  of  ennmel.  Ibid.  Vol.  XXXIX,  S.  170.  270; 
0.  Römer,   Zahnbistologlsche  Studie,   titraasburg  1899  (ZahnbeinrOhrchen  und  Nerven). 

Von  der  Ausbildung  der  Kronen  und  Wurzeln  der  einzelnen  Zähne  dea  Menschen 
sowie  von  der  Resorption  der  Milchzähne  nach  dem  l^bensalter  giebt  ein  übersicht- 
liches Bild  a  X  Pcirce  in  The  Dental  Cosmos  Vol.  XXV,  (1884),  welches  auch  in  der 
oben  citirten  Anatomie  der  ZSliue  von  Böderker  kopirt  ist.  Genauere  Angaben  Qber 
diesen  Gegenstand  finden  8ich  bei  ('.  Toldi-,  Die  Knucheu  in  gerichtsärztticber  Beziehung. 
in  Handb.  d.  gerichtl.  Medizin.  Herausgegeben  von  Ma»chka,  Bd.  III  und  bei  E.  Zvektr- 
kandl.  Makroskopische  Anatomie,  in  Handb.  d.  Zahnbeilkunde  von  J.  Seheff^  I.  Bd., 
Wien  lySO. 

Die  mikroskopische  Anatomie  der  Z&hne  der  Thiere  findet  sich  abgehandelt  bei 
Ou'CTi  aud  A,  Bcttiun,  dann  Erdl,  in  den  Abhandl.  d.  Kgl.  Bayer.  Akad.  Bd.  III, 
Abth.  2;  /.  Tome»  in  den  Philos.  Tmnfiactionä,  London  1S49  50  (Marsupiatia  nod 
Rodentiu);  Ayaaait  in  den  Poi^sons  fossiles;  Henlc  und  J.  Müller,  Systematische 
Beschreibung  der  Plagiostoraen.  Von  der  neueren  Litteratur  dieses  Gegenstandes  sei 
ausser  den  oben  citirten  Arbeiten  von  O.  Hertvng  und  CA.  Tomen  noch  erwähnt: 
Ch.  Tome»,  On  tbo  stnicturc  and  development  of  vascular  dontine,  in  Philos.  Transart. 
1878,  On  the  impiantatinn  of  teeth  Proc.  of  Odontol.  Soc.  1874—1876;  F.  Leydig,  Die 
Zffhne  einheimischer  Schlangen,  in  Arch.  f.  mikr.  Annt.  Bd.  IX:  F.  //cincJte,  Unters. 
Über  die  Zähne  niederer  Wirbellhiere,  in  Zeitschr.  f.  wi-*8.  Zool,  Bd.  XXIII;  J.  Boa», 
Die  Zähne  der  Scaroiden,  Ibid.  Bd.  XXXII;  0.  lleriuig,  Uebor  das  Hantskelet  der 
Fische,  in  Morph.  Jahrb,  Bd.  V;  A.  Stern/eld,  Ueber  die  Struktur  des  Hechtzahnes, 
in  Arch.  f.  niikrosk.  Äniit.  Bd.  XX;  II.  Klaatsrh,  Zur  Morphol.  der  Fischschuppeu 
und  zui-  Gcschichto  der  Hurtsuhstauzgewobe,  in  Moi-ph.  Jahrb.  Bd.  XVI;  0.  Jacke l  iu 
Neues  Jnhrb.  f.  Min.,  Gool.  u.  Palaeont.  1891;  //.  Credner,  Zur  Histologie  d.  Falten- 
zähnc  paläozoischer  Stegocepbaleu,  in  Abhandl.  d.  mntb.-pbys.  Kl.  d.  Kgl.  sSohs.  Ges. 
d.  Wiss.  Bd.  XX.  No.  IV;  C.  Röxe,  Ueber  die  verschiedenen  Abänderungen  der  Uart- 
gewebe  niederer  Wirbolthiere,  in  Äuat.  Änz.  Bd.  XIV,  S.  21  u.  33.  Beznglich  der  Ent- 
wicklung der  Zähne  vüu  Fischen,  Amphibien  und  Roptilion  sei  insbesondere  auf  die 
Arbeiten  von  C.  Rö»e  in  Anatom.  Anz.  Bd.  VII  — IX,  in  Srhwalhc»  Morpholog. 
Arbeiten  Bd.  111  und  IV  und  in  Deutsche  Monatsohrift  für  Zahnheilkunde,  X,  H,  l^l 
verwiesen. 
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in.  Von  den  Schling'orgunen  oder  dem  Sohlinule. 
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^^^^f  1.  Schlundkopf  (Pharynx). 

Im  Bereiche  des  ßchlundkopfos  fiberkreuzt  fiirh  der  Schlunrl  niii  dem 
Athmungswege  und  dein  entsprechend  vcrmi^ihen  --ich  die  EigenthiimÜchküilen 
der  beiderlei  Schleimhäute.  Auf  tlen  nasalen  Theü  iies  8chlun<lkopfcs  setzt  sich 
von  den  Choanen  her  iIilh  mehrreihige  Fliriuneri'pithel  der  Na.-enhr)hle  fort,  während 
in  den  orakn  Thoil  de:^  S<_*hlundkoi)f<.'s  durch  die  liuchencnge  das  ^vschiditete 
Pflflsterepithel  aus  der  Mundhöhle  gegf-n  die  8|w?isen">hre  zieht.  Wo  di*^  beiden 
Epithelbildungen  zusHmnienlreffen,  sind  sie  durch  ein  Uebergang(*epithel  verbunden, 
welche?  ein  wirklich  gesrhichtetes*,  flimmerudet*  C'ylinderepithel  diirrrtelk,  während 
da>  lypiflche  Epithel  der  ol»eren  Luftwegi-r  (nielie  §  26:^)  ein  Juehraihige^-,  cylijutri- 
»ches  Flimmerepithei  ist.  Die  Grenze  der  beiderlei  Epithelien  ist  eine  individuell 
weehselnde.  Im  Bereiche  des  welchen  GnumenH  überzieht  das  Flimtuerepithel 
nicht  die  gmize  hinlere  Flache;  eit  ist  vielnu'hr  dort  beim  Erwnchyencn  das  ganze 
Zapfehen,  üowie  der  Rand  «les  Schlunvl-Ciauineiibi^gens  vi>u  Pflii-'terppithel  bedeckt. 
An  der  hinteren  Wand  des  SchluudkuptV's  reicht  iln^  Pfhislerepithel  —  mit  indi- 
viduellen Verschiedenheiten  —  bis  faRt  nn  das  (iowölb»*;  an  der  Hcitlirhen  Wand 
K'tzf  sich  im  na.-salen  Theilo  das  Flimmerepithei  der  Naseidiöhle  über  dl^*  Tuben- 
niündungcn  fort>  macht  aber  weiter  herab  gegen  den  oralen  Theil  des?  .Schhind- 
kopfes  dem  geschichteten  Pflasterepithel  Plati,  welches  dort,  sowie  im  laryngealen 
Theile  ausstchliesslich  vorkonunt.  Ho  weil  Flimmerepithei  pich  findet,  ist  die 
Schleimhaut,  wie  in  <len  obenan  Luftwegen,  mit  einer  subepithelinliM^  jedoch  nur 
pchwach  entwickelten  Basalmcrnbnin  vorschon,  entbehrt  der  Papillen  und  ist 
röther,  dicker  und  drüsenrelcher,  als  in  dem  von  Pflasterepithel  bedeckten  oralen 
Theile  des  8chUmdkopfes.  Au  daw  Pflasterepithel  ist  das  Yorkuiiitnen  von  Pupillen 
gebunden,  doch  eind  dieselben  itn  nasalen  Theile  spärlicher  und  weniger  ent- 
wickelt. Die  8chleimliaut  des  Scbbmdkopfes  besteht  wie  jene  der  Mundhöhle 
RUH  fibrillärem  Bindegewebe;  jedoch  mit  reichlicher  Einlagerung  von  adenoidem 
Grewebe  und  mit  nur  wenigen  kleineu  Fettlüppeheii  in  der  Tiefe.  Schleimdrüsen 
finden  sich  tlieik  in  der  iSchleindmut,  i\w\U  im  ijubnmkösen  Gewebe  und  zwischen 
den  Muskcibümleln.  ^ 

Besonders  entwickelt  zeigt  sich  das  (dastische  Gewebe  des  Schlundkopfes, 
flas  in  neuerer  Zeit  J.  Schaf/t'r  genauer  beschrieben  hat.  Starke,  vorzüglich 
längs  verlauf  ende  elastische  Fasernetze,  welche  im  laryngealen  Theile  des  Schlund- 
kopfes eine  Dicke  vim  0,5  mm  erreichen,  bedecken  als  elastische  Grenzschiclite 
die  Innenseite  der  SchIiindko[ifmuKkeln  untl  setJEen  sicli  auch  in  das  Bmdegewebe 
fort,  welehes  die  einzebieii  Bündel  der  Muskeln  von  einander  somlert  (Fig.  940). 
Wo  Muskeln  im  Bereiche  des  Sclilundkopfgewolbes  fehlen,  findet  &ich  dennoch 
diese  elastii^che  Grenzschichte.  Die  elastische  Grenzschicht  geht  am  Beginne  der 
ßj>eiserÖhre  in  die  dort  erst  auftretende  und  dem  Schluudkopfe  fehlende  Muskel- 
scbichte  der  Schleimhaut  {MuscHlaris  mucosae]  über.  Oberhalb  dieser  Ueber- 
gangsstelle  hebt  sich  die  elastische  Grenzschicht  auch  etwas  von  der  tjuergeatreiften 
Muskulatur   der   Schlimdkopfmuskeln    ab,     wodurch   zwischen    letztere   und    die 
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eloäti^che  Fasorschiobt  eine  Fortsetzung  dea  »ubiuukö:^u  Bindegewebes  der  SpeUe- 
Führe  sich  yini?chi<'bt.  Maii  darf  daher  die  elastische  Grenzschicht  als  Orerize 
der  eigentlichen  Si'hltMnthnut  {Ttmira  proprio)  xuid  des  Uiiter^chleimhautgewebeä 
[Suhmncosu)  bc/Afichucn,  jo<loclj  mit  dir  Einscliränkimg,  (hiäs  ein  Uiiterschleim- 
hautgcwebe  im  gr^H.sUMi  Thcilc  dp,s  8**hhuulk(i|>l'es  deswcgtMi  fclilt.  weil  die  ehLstiscbe 
Gruuzjichicht  der  Innenflnihe  deriSchluiidkopfinuHkelii  unmittelbar mi£liegt(Fig. 940). 
Die  eigentliche  Schleimhaut  den  .Schlund köpf cvü  ist,  abgenehen  von  den  die  Au£- 
fühmngHgäiige  der  Schleimdrüsen  inul  die  ()b*'i*firichc  adenoider  Einlagerungeu 
imi.spinnenden  elaflti:*chf!i  NVtzen»  ziemlich  ivrtn  an  i;lasti.'*cheii  Fasern;  nur  ü 
Bereiche  des  Schlundkopfgewölbes  sind  dieselben  etwas  Jtahlreicher. 

Das    adenoide    Gewelx*    findet    sich    vorzuglich    um    die  Au^fülirungsj 
von  Schleimdriiöcn ,    ibcils    iu  Form    diffu.Hor  Einlagerungen    in    die  Schleimhaut 
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(Fig.  940  ad\    theils    in  Fomi    mndlicher  Follikel  überall  zerstnuit;    nusHenfem 
aber  als  eine  zusammenhängende  Masse  mit  i^ekuiidiirknötchen  am  Schlundkopf- 
gewölbe, welche^von  einer  Tulwnöffnung  bis  zur  anderen  reicht,  eine  Dicke  bis  ■ 
zu  9  mm   zeigt    und  von  Koelliker  als  Balgilrüsc   des  Schlundes  b«;schneben 
wurde. 

Dieses  gegenwärtig  gewuhnhch  als  Pharynxtonsille  [TonsiUa  phnryngea) 
oder  Rachenmandel  bezeichnete  l>inphoide  Organ  t-ümmt  in  seinem  Baue  weascnt- 
lich  mit  den  Gauinen-  un<l  Zungeiunandelu  ülK^r^in.  Die  Schleimhaut  ist  im 
Bereiche  dcrt<elben  mit  meliR*ren,  etwii  5 — 6  sagiltid  gestellten  Furchen  und  zahl- 
reichen   kleinerL'n    Bacillen    versehen    uutl    in    der    Regel    über    den   Faltt-n    von 


Fig.  940.  QüeiHL'hiiitt  ituich  die  hintere  Wand  des  Scbtundkopfes  vom  nounjfthngcn 
Knaben.  Vorgr.  27.  Pikriiiauhhmat,  Orcein.  3/"  Quergestreifte  Muskelböndel;  ad  Adenoi- 
des  Gewebe;  af  Ausfdhrungsjiaiige  von  ftclileimdrüaen;  c  Geschichtetes  Ptiasterepithel; 
ff  Elabtische  LängBrat-erscbieht;  j*  Schleiinhuut  mit  GefUssen  und  Pnpillen;  sd  Scbleim- 
drOscn. 
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geäcbiohtetem  Pflaster-  oder  üebergangsepilhel  in  tit^r  Tiffo  clt^r  Furchen  aber 
mit  Flimmerepithel  bekleiriet  Unter  den  Schk'iiiihauleiueenUungün  der  Pharynx- 
tonsille iät  beaomlerH  oine  uicdiuii  g(?!egetie,  vor  dem  Tnhtrrctdum  pharyngmitn 
gelegene   Bucht,   der    Hereifsus  pharyngis  medius  [Gnnghofner)   bprnerkt^na- 

BVon  wechselnder  Fomi  und  Grösse  erreicht  derselbe  als  Bursa  phariffigca 
fer)  niitiuiter  eineu  grösseren  Umfang.  Der  Bau  dor  Wandung  dieser  Bucht 
eht  weeeutlich  von  jenem  der  übrigen  Gruben  dt^r  Pharyn.xtonsUIe  ver- 
Krhieüen,  nur  feiden  an»  Grutido  der  Bucht,  wolcUer  durch  stnifiered  Bijidegewebo 
au  der  Sclmtlelbasia  befeeligt  ist,  die  in»  übrigen  Ben^iche  der  Pharynxtonßille 
sahlreiehen  Schleiintirüiwn.  Wie  bezüglich  der  E[>ithelverhältiu.'»se,  so  zeigt  aich 
auch  ini  Verhalten  der  Schleimdrüsen  dos  Schliuidkopfcf^  da.s  Ineinantlcrgreifeu 
Bweier  verftchie«iener  SchK'indiauüxjhren.  Man  kann  unter  den  Schleimdrüsen 
des  Schlundkopfeä  solche  unterscheiden,  welche  in  ihrem  Baue  nut  den  Drüsen 
de*  hinteren  Theile«  der  MundhöMo  untl  soh'he,  welche  mit  jenen  der  Nasen- 
liöhle  und  dei»  KeIilko])fer<  ühenniiHtimnien.  Erstere  sind  reine  Schleimdrüsen 
^id  liegen  in  der  Regel  unlerhaih  der  elastischen  Grenzschichte;  letztexe  sind 
Igemischlc  Schleimdrüsen  mit  Ilidbinuiiden  und  .Sdüäuchen ,  welche  auf  grössere 
fitn*cken  nur  mit  prot4(pia.<matisch('n  Zollen  ausgt^klcidet  sind  und  haben  ihre 
Xngip  stet«  über  der  ela^itisehen  Grenzschtcht.  Die  bei<lerlei  Drüsen  treffen  am 
"Weichen  Gaumen  zusammen  und  ihre  verschiodt-ne  Lage  übt-r  und  untt^r  der 
ielastifichen  Grenzschicht  ist  aus  Fig.  896  (S,  67  gd  u.  sd)  zu  ontneianen,  K>wie  ihre 
Venmschung  im  Bereiche  de»  Zäpfchents.  Im  Bereiche  des  Rachendaches  finden 
ach,  wie  an  der  nasalen  Reite  dos  weichnn  Gaumens,  g<Mni.schte  Schleimdrüsen, 
Velc-hen  stellenweise  auch  reine  Schleimdrüsen  sich  beimischen.  Die.  Drii.sen 
Wden  unter  dem  adenoiden  Gewebe  der  Phan-axtonstille  ein  zusammenhängen- 
des Lager,  das  dim:hnus  über  den  Muskeln  liegt  uml  mit  zicuilich  weiten  Aus- 
fübrungsgängen  in  die  FuRdieu  und  (Jrübchen  der  Pharvnxtünsilic  uinn)ündet; 
ein  Verhalten,  das  an  analoge  Finrichtungi'H  der  Znngcinrnandcl  erinnert.  In 
den  Gruben  der  PharA'nxIonsille  zeigen  sich  da  und  <loi*t.  auch,  wie  Schaffer 
nacbwie^,  intraepithdijile  Drüsen. 

Die  reinen  Si-hleimilrüseu  finden  sich  vorzüglich  in  der  iiintfren  und  seit- 
lichen Bacheuwund  uixd  liegen  mit  ihren  Koq>ern  zwischen  den  MuHkelbündeln 
der  Schiundmuskeln  (Fig.  940  sd)  zerstnut;  häufen  sich  jetWh  insbesondere  im 
Bereiche  der,  als  7/o5eH  wn>7/er'schc  Gnih<  ii  bekannten,  Recessus  phart/figeit 
iTü  sie,  !*oweit  Muskeln  fehlen,  unter  der  elastischen  Grenzechichte  zwischen  ziem- 
lich zahlreichen  Fettläppchen  liegen  und  mit  vielen  weiten  Ausführungsgängwi 
die  Scldeimhaut  durrhbehren.  Wo  g<Jgen  den  laryngeidon  Tlicil  lics  Schlmid- 
kopfeü  die  elastische  (irenz.vhii'bt  sich  \ttri  der  Mn-^kclhaut  deutlich  abhebt  und 
eine  Unterschleimhauis4.'hicht  {Stthntucosa)  vorhanden  ist,  finden  sich  die  reinen 
ßchleimdrüsen  nun  in  dieser  und  nicht  mehr  zwischen  den  Muskeln.  Sie  bilden 
an  der  ILnterwand  de»  Kehlkopfes  ein  ziemlich  reichlichL'ü,  zusjimmeidiängeudes 
Drüsenlager. 

Aehnlicb  wie  am  weichen  Gaunien  uiul  am  Scldundkopfgewölbe  findet 
sich  in  der  Umgebung  des  Kehlkopfeinganges  eine  Region,  in  welcher  sich 
ßchleimdrüsen  von  zweierlei  Art  vermischen.  Am  Kelildeckel  finden  ^ich  sowohl 
«n  der  vorderen  als  hinteren  Fläche  Sclileimdrüsen,  wie  sie  dem  Athmungsappana 
cigenthümlich    sind.      Solche    Druw:?n    fuiden   sich    nun    auch    noch    längs    der 
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aryepiglottischen  Falten   bis   an  den  laryngealen  Theil  des  Pharynx,   wo  sie  in 
die  reinen  Schleimdrüsen  des  Schlundkopfes  über^hen. 

Die  Schleimhaut  des  Pharynx  ist  reich  an  Blut-  und  Lymphgefässen.  J>ie 
ersteren  bilden  oberflächlich  ein  mehr  langgestrecktes  Maschennetz,  steigen  aber 
als  kurze  Schlingen  in  die  schwach  entwickelten  PapiUen  hinein.  Die  Nerven 
sind  sehr  zahlreich,  bilden  oberflächliche  und  tiefere  Netze;  erstere,  me  Billroth 
fand  (in  Müller's  Arch.  1858),  aus  blassen  Fasern  bestehend.  Der  Plexwt 
pharyngetis  enthält,  wie  JRetnak  zuerst  nachwies,  eingestreute  Ganglien;  kleine 
Gruppen  von  Ganglienzellen  finden  sich  auch  da  und  dort  zwischen  den  Phaiynx- 
muskeln.  Die  Nervenendigungen  im  Epithel,  in  der  Schleimhaut  und  den  Muskeln 
verhalten  sich  im  Wesentlichen  wie  in  der  Mundhöhle. 

Die  Pharynxtonsille  von  Arnold  (Anat-  11.  66)  und  Tourtual  mit  den  Gaumen- 
mandeln verglichen,  wurde  zuerst  von  KoeUiker  (Mikr.  Anat.  IT,  2,  S.  124)  sammt 
den  mehr  vereinzelten  Balgdrüsen  des  Schlundkopfes  als  im  biatologischen  Baue  mit 
jenen  der  Mundhöhle  übereinstimmend  geschildert.  Spfiter  haben  namentlich  die  Arbeiten 
r.  Luschka^  sowie  die  spezielle  Bei*ücksichtigung  der  Krankheiten  des  Nasen-Racfaen- 
raumes  zu  zahlreichen  Untersuchungen  Anlass  gegeben.  In  jüngster  Zeit  hat  J.  Schaff  er 
die  Pharynxtonsille  histologisch  genauer  untersucht.  Bei  aller  Aehnlichkeit  mit  der 
Zungen-  und  Gaumenmandel  stimmt  die  Schlundkopfmandel  weder  mit  der  einen  noch 
der  anderen  ganz  Uberein.  Abgesehen  von  den  eigenthüm liehen  Kpithelverhältnissen 
unterscheidet  sich  die  Pharynxtonsille  von  der  Gaumenmandel  dadurch,  dass  die  Ftvchen 
und  Gruben  der  Schleimhaut,  welche  von  adenoidem  Gewebe  umgeben  sind,  flberall  von 
Ausführungsgängen  der  nnterliegenden  Schleimdrüsen  durchsetzt  werden ,  ja  dass  ein 
Theil  der  rundlichen  Gruben  geradezu  als  cystemenartig  erweiterte  Ausführungagänge 
von  Schleimdrüsen  angesehen  werden  müssen,  während  die  Schleimdrüsen  im  Bereiche 
der  Gaumenmandeln  nur  wenig  zahlreich  sind,  ja  manchmal  auf  grosse  Strecken  voll- 
ständig fehlen.  Die  Dnrchwandemng  des  Epithels  der  Furchen  und  Graben  durch  uni- 
nukleare  Leukocyten  findet  sich  ganz  ähnlich  wie  in  den  Zungen-  und  Gaumenmandeln. 
Die  in  dem  adenoiden  Gewebe  der  Pharynxtonsille  eingelagerten  Follikel  (Sekundär- 
knötcben)  zeigen  zum  T  heile,  wie  J.  Schaff  er  fand,  ganz  eigenartige  Verhältnisse.  Bei 
vielen  Knötchen  ist  es  zweifellos,  dass  das  Centram  derselben  aus  einem  verödeten 
AusführuDgsgange  einer  Schleimdrüse  hervorgegangen  ist  und  man  kann  alle  Uebergänge 
sehen  von  Follikeln,  in  deren  Mitte  ein  wegsamer,  mit  Cylinderepithel  ausgekleideter 
Ausführungsgang  sich  findet  zu  solchen,  wo  der  Gang  von  Leukocyten  erfüllt  und 
stellenweise  durch  adenoides  Gewebe  in  seiner  Kontinuität  unterbrochen  ist,  endlich  zn 
solchen,  in  deren  Mitte  statt  des  Restes  des  Ausfühmngsganges  nur  mehr  zersprengte 
zum  Theil  in  vielkernige  Massen  umgewandelte  Epithelzellen  zu  finden  sind.  Dass  die 
Gentren  der  Follikel  in  den  Gaumenmandeln  ebenso  entstehen,  ist  nicht  anzunehmen; 
indessen  wäre  immerhin  möglich,  dass  in  die  Tiefe  gewucherte  Epithelmassen  auch  hier 
den  Ausgangspunkt  für  die  Bildung  der  Centren  der  Sekundärknötchen  abgeben  (siehe 
§  225).  Die  Zahl  der  Follikel  in  den  Pharynxtonsillen  ist  ebenso  schwankend,  wie  bei 
den  Zungen-  und  Gaumenmandeln.  Oanghofner  vermisste  sie  meistens  bei  Keage- 
bomen;  fand  sie  aber  in  grosser  Zahl  und  schönster  Ausbildung  bei  1 — 2jäfarigen  Kindern. 
In  späteren  Lebensperioden  fehlen  die  Follikel  wohl  nie  ganz,  sind  aber  bezüglich  der 
Zahl  und  Ausbildung  individuell  sehr  verschieden. 

Eine  sehr  umfangreiche  Litteratur  ist  bezüglich  der  von  F,  J,  C.  Me  y  er  beschriebenen 
Bursa  pharyngea  entstanden,  nachdem  v.  Luschka  derselben  eine  besondere  entwicklungs- 
geschichtliche  Bedeutung  zugeschrieben  und  sie  auf  die  primitive  Verbindung  des  Mund- 
dannes  mit  der  Hypophysenanlage  [Jiathke'sche  Tasche)  zurück  zu  führen  versucht 
hatte.  Die  Untersuchungen  Dvrsy^s  haben  diese  Annahme  nicht  bestätigt  und  wie 
Ganghofner  nachwies,  ist  der  Reecssus  pharyngis  medius,  der  in  extremer  Ausbildung 
zur  Bursa  pharyiigea  wird,  wesentlich  durch  die  straffe  Verbindung  der  Schleimhaut  mü 
der  Schädelbasis  bedingt.  Durch  die  auf  frühe  Kntwicklangszustände  zurückgreifenden 
Untersuchungen  Kilian's  ist  die  selbständige  Anlage  der  fraglichen  Bildung  bestätigt. 
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Itt  Tubenmandel  beschrieb  J.  Oerlach  <tas  adenoide  Gewebe,  welches  im  Bereiche  der 
lorpeUgen  Tube  bia  ad  die  Schluiidkopfmnndimg  derselben  reicht. 

Das  Vorkommen  von  zweierlei  Schleimdrüsen  im  Bi^reicho  des  8chluridkopfgcw{tlbea 
ti  zuerst  Vh.  Hob  in  1869  erkannt;    eine  eingehendere  Diii-HteUung  dieser,   seit  Robin 
ioig  beachteten  Verschiedenheiten   der  Drüsen  and  ibrer  topographischen  Beziehungen 
elastischen  ürenzschichte  gnb  in  neuerer  Zeit  J.  Schaf/er.     Die  Epithelverhältnisse 
Schlandkopfos  behandelt  eingebend  Nauujcri: ,    aus  dessen  Darstellung  hervorgeht, 
i»  dai4   beim  Kmbryo   im  ganzen  Plmrynx  verbreitete  Fliminorepithel   am  längsten  in 
'deo  GmbeD  und  Vertiefungen  der  Schteimhant  sich  erhült. 


Jj  i  1 1  (.'  r  u  t  u  r. 


IC  Tk.  Tourlual ,  Neue  Unters,  über  den  Bau  dea  menschl.  Schlundkopfeä  und 
ehlkopfes,  Leipzig  Iö46;  A.  v.  Szontätjh  in  Sitzher.  d.  Wiener  Akad.  März  1856; 
r.  LutrKka,  Der  Schinndkopf  des  Menschen,  Tübingen  1868;  Bas  adenoide  Gewebe 
der  /*or*  na<a/i«  des  menschlichen  Stdilundkopfes  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  IV;  CA.  Hobin, 
Note  snr  la  muqueuse  de  la  voüte  du  pharyiix  in  Joiirn.  de  l'Anat.  Phys.  VI  (1869); 
Kifin.  l'eher  das  Epithol  der  Schleimhaut  und  dio  AusfUhrungt^gänge  der  Drüsen 
weichen  Gaumens  und  der  Uvula  do^  Menschen»  in  Sitzber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  Ö7, 
>8  und  in  Stricker b  Handb,  d.  Lehre  von  den  Geweben  S.  350;  E.  Dursy,  Zur  Knt- 
icklongögesch.  dea  Kopfoa,  TübinKen  1869;  /.  Oerlaeh,  Zur  Morphologio  der  2\iba 
iMtaehii  in  Sitzher.  d.  Krlanger  phyaikftl.-med,  SocietAt  1875;  F.  GangUoftier ^  Ueber 
Ke  Tonsilla  und  Bursa  pharyngm  in  Sitzher.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  7S  (1870);  G.  Bicket, 
Feber  die  Ausdehnung  und  den  Ztisammenbung  des  lynipbalischcn  Gewebes  iu  der 
ichengegend  in  WcAoin's  Arch.  Bd.  97  (1»84)  Dias,;  /•'.  Trautmnnn,  Anat,  pathol.  u. 
linische  Studien  Qb^r  Ffypeiitlaaie  der  Rachentonaille  etc.,  Berlin  LHtifi;  L.  Mt'ijevnnd, 
»ntrihntion  ä  l'^'tude  auntumo-pathologique  den  irialadies  de  la  voute  du  pharynx. 
'Thene  inaug.  Geueve  1887;  Kttian,  Uel*er  die  Bnryu  und  Tontiila  phnri/nyea,  MorphoL 
Jahrb.  Bd.  XIV,  1888;  0.  Nautccrk,  Studien  über  die  Pharynxmukosa,  Halle  1887, 
Mss.;  E.  Grttndmann,  Das  Gaumensegel  des  Hunde?,  Deutsche  tliierärztl.  Woclienschr. 
!94,  Ö.  413;  C.  Siemand,  Ein  Beitrag  zur  Anatomie  des  weichen  Gaumens,  Deutsche 
lonatschr.  f.  Zahnheilk.  XV  Jahrg.  1897,  S.  241;  J.  Sekaf/cr,  Beiträge  zur  Histologie 
inscblicher  Organe  (s.  S.  31). 


§  234. 
2.  Speiseröhre. 

Im   Bereiche    der   B|)eiserr>hrc   {Oeii02>hilf/n8)    wenlen    die  Wandungen    des 

iiaiiurigsrohre.s    melu"   selb^^ländi^    und    sind    mit    dem    aiijiT^iiÄt'iiden  Orpiiien 

iupt:4ächlich  durch  die  Faserhaut  verbunden.    Wülu^nd  die  Muskeln  des  Sehlund- 

fer»    noch    durchaiH    von    Skelettheüeii    des  Schädels,    vorn  Zungenbeine    und 

'hlkopfe  ihren  Ur^fprung  nehnu-n,    geht  an  der  Speiseröhre  nur  der  au«  quer- 

itreiften  Fasern  bestehende  Aiifangetheil  der  Längsmuskulatur  von  Ursprüngen 

'am  Ringknorpel   hervor.     AVeiter  hinub  finden  sich  einzelne  Biindel  au,-!  frlatten 

Mirskelw.'llen,  welche  von  der  llinü^rwaud   der  Trachea  vom   linken  AltHÜnstinura, 

«1    der  Aorta    und   dem  linken  Bronchuä  an  die  Längrimuiskulatur  hemntreteu. 

3,3 — 4  mm  dicke  Wand  der  Spi^iscröhre  besteht  zu  äu-saer-^t  aus  ein(!r  binde- 

Hgen  Faserhimt  mit  schön  entwickelten  dasÜHchen  Fasernetzen,  welche  auch 

die  Zwi^henräume  /Avischen   den   Bündeln   der  Muskeln   eindringen.      Die  0,5 

Is  2,2  mm  dicke  Musketluuit  besteht  aus  einer  iiiist-eren  Langsfascrschicht  und 

Jiner  inneien  Ringfa3erpohicht;  doch  ist  die  Verliuif^richtung  der  Fasern  keinea- 

ao  regebniUNig,  wie  im  Danne  und  zeigt  namuiitlich  die  innere  Schicht,  wie 
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Lai m e r    betont ,    nur    wenige    rein    cirkuläre ,    dagi^gen    vorwiegend   in   scbi 
gestcUteu   Ellipsen    oder   in    Schraubengängvn    verlaufende    Bündel.      Im   eri?ti 
Viertel    der  Speiseröhre    überwiegt   die  Längsfaserscliicht,    weiter   lünab    da^ 
die  Ringfasei-schicht  an  Dicke,  und  iin  unteren  Viertel  ist  letztere  lun  meiir 
das  Dreifache  machtiger  nln  er^tere  (Klein\.     Im  oberen  Viertheile  der  8] 
röhre  sind  die  Muskeln  frt*t  nur  quergestreift  und  bilden  deutliche,  hie  und 
zusjimmenhängende  Bündel  von   90 — 540  ^.    Einzelne  glatte  Muskelbündel  üx-h 
zwi^hen   den    quergestreifteu   iiidessen    schon   im  Anfangstheile   der  ßpoiseröhrp 
(KleUi),  ja   sogar   bereits   bn  Bereiche   des  Pharynx  {J.  Seh  äff  er)  und  zwar 

zuerst   in    der  inneren  Sebichr 
----'•'•'  anf.  Weiter  unten  nehmen  die 

glntten  Muhkelfä^'m    an  Zahl 
imnicT    mehr   zu,    bis    endlich 
in  dfiu  zwei  unteren  Viertheüen 
ungemein     vonviegend     glattaj 
Muäkulntur  sieh  findet     Ein^f 
zelne  (|uergentn*ift*^  Fasern  fin-    i 
den  sieh  jedoch  nach  2'VcifMi** 
bis   zur  Ordia,    eine  Anguhf^H 
die  Welcher^  Schtveigfffif^^ 
Seidel  und  Klein  nicLt  be- 
stätigt   fanden ,      während    iftS 
neuerer  Zeit  Coakioy  in  dfi^B 
Gegend  des  ZwerchfellschlitzeN 
namentlich  in  der  inneren  Ring- 
rauskeUchichte,  reichliche,  quer- 
gestreifte Fasern  gefunden  bnt, 
die  sich  jeiloeli  gegen  dieCai 
bald  verloren. 

Die  Schleimhaut  i\cr 
Speiseröhre  wird  —  im  Gegea^_ 
satze  zu  jener  des  6chlun<^| 
kopfes  —  durch  eine  Sehiohie 
längülnufender  glatter  Muskel- 
biindel,  Musa*laris  muCOSi 
(Fig.  941  mm  u.  942  m).  in  eine  eigentliche  Scldeinihaut  und  ein  Uni 
schleimhiuitgewebe  ( Sttbniucosa ,  Tunica  novea  der  Aelteren )  gt?Sfbiedei 
Die  Muskcls4^hicht  der  Schleimhaut  beginnt  am  Anfange  der  8peiöer6hre 
der  Höhe  de^  Ringknoq>elsi ,  indem  an  der  Innenseite  der  elasti.^hen  Greni 
schichte  des  PharjTix  {J.  Seh  äff  er)  erst  einzelne  Bündel  glatter  Muskel-  , 
Zellen  «ich  einsclüeben ,  die,  während  /.ugleich  die  elastische  Grenzschiebte  vep^B 
seJiwindet,  rasch  an  Zahl  zunehmen;  je4loch  erst  im  unteren  Theile  iler  .Sjwisft-™ 
röhre  eine  gcftchlospenc  I^kge  von  0,2 — 0,3  mm  Dicke  (Henle)  darstellen.    Die 


V-- 


irdi^^ 


^^^1 


Fig.  941. 


Fig.   941.    Qnerßcbnitt    darch    das    untere   Drittel    der    SpcisorShrc.     Vergr.   12. 
a  Arterie;  «■  tieschichtotes  Pflasterepilhpl ;  mm   jUiMrii/nn«  muco»nci  n  Bündel  des    Vi 
plcxuß;   r  Hiug-,    I  LAn^'Hinuskelbaut   dazwischen  Nervt'DbUndel   uod  OefAese;   «  ScU< 
baat  mit  Papillen  and  BIutgefässeD :  «m  Sabmukosa;  v  Vene. 
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Schleiniliiiut  besteht  aus  einem  fibrilinren  Biutlegowebe  mit  zixnon, 
Faöem  uiui  ziemlich  /,ahbvicUen  Zollen ,  iiisbe^oudere  Lyniphocyton, 
41enweisc,  nanieTitlifh  um  <]io  Aur^fühningsgänge  der  Drüsen  adenoide 
bilden.  Die  Oberflüebe  der  Selileimhaut  ist  mit  vielen,  Hte^le^^¥ei9e 
i?4unmenflief senden  Liing:?leisten  beileckt  [Strahl],  auf  welchen  sdimide,  kegel- 
Jrmigo  Pa{üllen  von  90^ — 110  ^  Län^  imfsitzen  (Fig.  944  /),  Klastisehe 
^afiera  finden  sich  über  der  Muscularis  mucosae  nur  in  geringer  Ziihl  imd 
namentlich  entbehren  die  Papillen  derselben  vollständig,  während  im  Bereiche 
de»  Pharynx  in  den  Pa- 
pillen da  und  dort  ela^iti- 
sche  Fäserchen  vorkom- 
men. Die  Dicke  der 
itlichen  Sehleimliiiut 
»trägt  nach  Kh2  in  beim 
Jude  nur  10  ^,  l>eim 
KrwochjTtMien  dagegen 
126—289  /<.  Dju-^  ge- 
*chioht/^te  PflasterepitheJ, 

KFeleheä  die  Speiserühre 
umkleidet  orid  au  der 
CWdia  mit  einem  gehack- 
ten Rjmde  an  das  ( *ylin- 
derepilhcl  des  Magens 
■pich  aii^hlie^ät,  i^t  0,22 
nbiH  0,26  mm  dick  um! 
zieht  glatt  über  die  Pa- 
pillen hinweg.  Sein  Bau 
ist  derselbe  wie  in  der 
Mundhöhle,  in  den  ober- 
ichlichen,  abgeplatteten 
^lleu  findet  man  uiieh 
der.  wenn  auch  spärliche, 

Kenitohyiilinkorner 
[SclaVHnos),  DieSub- 
mucosa  besteht  aus 
-lockereju  Bindegewebe  mit  ülastischeu  FuHeru,  welche  theila  mit  den  Netzen 
Mwischen  den  Bündeln  der  Muskelhaut,  theilä  mit  jenen  zwteehen  den  Bündelehen 
Her  Musculariii  mttcosae  zusammenhängen  inid  enthält  im  Gfin?.un  spärliche 
(Gruppen  von  Fetlzi^Ilen,  aowie  in  der  Umgebung  der  SchleinidrÜBeJigänge  An- 
häufungen von  adenoidem  Gewebe  (Fig.  942  l'). 

Die  Drüijen    der  i^|)eiserOhre  sind  von  zweierlei  Art.     Einmal  gewöhnliche 
Schleimdrüsen,   deren   Korper   in    der  Suhnmeosa   eingelagert    :rind  und  zerstreut 


m 


J^' 


Fig.  942. 


^  Fig.  942.    Querschnitt  von  der  Speiser6brD,  fixirt  mit  3*/«*  «Salpetersäure.  Vergr.  60, 

if  Innereter  Tlieil   der   Hiugfii&erachicht   dar  .Mii»kolhaut:    a  a'   Au»f[lhrun^;8gang   einer 

i^SchleimdrÜse    mehrnial»   getroffen   und    in   der  Tiefe   von  Leukoc^'ipn.    /  /'    umwuchert; 

(reebt«^  Alveolen  der  Schleimdrüse;  ti  Schleimhaut;  m  Mußkelhaut  dersöU>eii;  e  Kpithel; 

Ünterecbleimhautgewebe. 
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durch  die  ganze  Speiseröhre,  im  Ganzen  dpörlich  und  iu  iiidiWduell  wochf 
Zahl  vorkommen.  Zweitens  Drüsen,  welche  in  ihrem  Baue  mil  den  Cardiadrüä^m 
des  Magens  übereinstimmen,  ihre  Lage  über  der  31usculans  witcosae  in  der 
Turncapropria  haben  un<l  in  der  Regel  nur  am  oberen  und  uiUeren  Ende  der 
Speiöeröhre  vorkommen.  Die  oberen  cardialen  Oe^^ophagutKlrüi^n,  wie  J.  Seh  äff  er 
sie  nennt,    finden    .sich    bald  in  der  Höhe  des  Kingknorpebt,    bald  weiter  hinab 

bis  in  die  Höhe  des  4. — 5.  Tracheal- 
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ringen,  in  den  witlitrhen  Buchten  der 
Speiiseröhre  in  sehr  wechselnder  Aue-  ^ 
dehnung    von     1 — 6    mm   vor;    diefl 
unteren    osirdialen    Drüsen     !»ohmen 
eine    2 — 4   mm    breite  Zone    knapp 
an   der   Cardia   ein    und    schliesf<ea  fl 
sich  lujraittelbar  an   clie  eigentlichen 
Cardiadrür^fu  de^Magen^  an  (Fig.  9431. 
Die  eigentlichen  iv^hleimdrüsen 
der  .Speiseröhre    tiind    tnbulo-acinöiie 
Drüsen,    wie    jene    der   Mundhöhle, 
nieis-t  ziemlich  kk'in,  von  abgeplatteCer^ 
ellipsoidi^^.■hc^Ge&^^dt  mit  dem  gross* 
ten  Durchmesser,  der  bis  2  mm  und 
darölier  beiragt,    in    der  Langsrich-  h 
tung  der  Speisenihrt»   gehigert.      Die  ( 
KOq)er  der  Drüsen  rücken  nur  aus- 
niüiniäweise  dort  wo  i<ie  am  unteren  « 
Ende  der  Speit^eröhn?  in  die  unmittel-  fl 
bare  Nachbar;schaft  der  unteren  car- 
dialeii   Drüsen  ^relangen,    bis  in  die 
Muskelschifbt  der  Schleimhaut  ejnpor 
(Fig.  043  as\  haben  aber  sonst  ihre, 
liage  pegelmäs.sig  in  der  SubmucoitA' 
(Fig.  943  d).  Die  secernireuden  Gänge] 
Bind  ausschliesslich  von  Schleimzellen 
aupgekleidet;  Halbmonde  fehlen  voll- 
standig.  Bisweilen  findet  man  Drü?t*n 
mit    entleerten,    stark    verkleinerten 
Schleimzellen,    welche  bei  oberfläcJi- 
licluT    Betnu'htimg   zu    der  TüuHchung  Anlnss  geben  können,    als  kämen  neben 
Drüsen   mit  Wchleinizellen  auch  solche  mit  Eiweiö^zellen  vor.     Die  Ausiführungo- 
gänge   der  Schleimdrüsen    sind   gewöhnlich    stark   gewunden,   von  betrnohtlicherj 


I 
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Fig.  943.  Lftngascfanitt  darch  den  Uebergang  der  Speiser)>hre  in  den  .Mag^a. 
Vergr.  7V».  ^  Arterien:  M  Mugen;  Ot  Oesophagus;  Y  Venen;  df  AnsfUhningsgang»! 
von  cardialen  OesopbagusdrQsen;  i«  AusfOhrungsgaug  einer  Sciilcimdrtlse ;  cd  Cardia-, 
drUsen  (bell);  d  Schleimdi'Qse  des  Oe&ophagua;  e  Geschichtetes  l*üatjt«trepithel,  n  Ueb«r'| 
gang  desselben  in  doa  Cylinderopithel  des  Magens;  /  LyniphfoUikel;  m  Innerste  Lmco] 
der  Ringfasern  der  Miiskelhaut ;  »im  Mutttulari»  muc<iikaf.\  s  «m  Submocosa;  ed  Li<berkühi^\ 
sehe  DrQsen  (donkel). 
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Lichtung  (Fig.  942  a)  und  zeigen  nicht  aelton  grösöcre  cyöternciiariige  Enveite- 
rungi'ij.  Die  kleineren  Ausführungsgünge ,  welche  aus  einer  Einlniehtung  der 
Drür*  horvortret**!!,  sind  mit  eirifjuhfit,  tÜe  weitercji   mit.  gfücUiohk'tifin  Cyliuder- 

tepiiiiel,  manchmal  auch  mit  Pfiuäter-  oder  FlimniLTcjiithel  ausgeklerdcL  Di« 
Mündung  der  Gänge  im  Bereiche  des  Pflnsterepitholn  der  ßchlGimhautoberfläülie 
ist  aber  stets  eine  stark  verengte  (Fig.  942  «')  und  findet  sich  innner  zwischen 
den  Leisten  und  Papillen,  während  die  canliiden  SjHn-reröhreiidrüf^eii  stets  auf 
der  SpiUe  von  Papillen  ausmünden.    Nicht  selten  F*iud  aus  den  erweiterten  Aus- 


^"■:y^ 


«/ 


_. /7f 


^i*^-},ii>^<f'^ 


Fig.  944. 


führungsgängen  durch  Abachniirung  allseitig  ger*chlo»aene  Cysten  hervorgegangen, 
welche  indcsöen  wohl  nur  als  jHithologisch'L'  Bildungen  angesehen  weixlen  können, 
während  die  cystemenartig  erweiterten  Gänge,  welche  liubeli  auch  bei  Thieren 
(Schwein)  fand,  als  ein  normalem  Vorkonunen  betrachtet  werden  utüö^jeu. 

Wie  IH-Tcil.s   (irwähnl  wurde  und  wie   Flesch  zuerst  hervorhob,    zeigt  sich 
in  der  Umgebung  der  Ausführungsgange  der  8<'hlc'irndriiHi'n  liäufig  t'ine  Iiifiltnition 


Fig.  944.  Längsschnitt  durch  eine  untere  cardiale  DrUsf  der  Speisertilire.  Pikrinsuhl. 
Ver^.  fiO  a  Aiisfülimn^sgang;  b  Schläiicb«»  mit  Bülegzellon ;  c  Cysteruenartige  Gänge; 
e  üeschichtetea  Pflasttmpithöl ;  cd  Endbläschen  der  Orüäe;  ij  Glatt«  MubkülbQndel  in 
der   ächleimhHUt;    '   äcLlelmhauU eiste   mit   Papillen    sohrftg   gesclinitten;    m   MutcularU 
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des  Gewebes  mit  Lyniphocyten.  Nicht  selten  findet  man  dt^utJiche  Follikel  um 
flie  G&iige  entwiekelt  Wo  das  adenoide  Gewebe  gut  ausgebildet  ist,  kommt 
auch,  ähnlich  \^e  in  der  Mundhölile,  eine  Durthwanderung  diT  Leukocyten  durch 
(Ibb  Epithel  iler  Gänge  uml  ihii*  geschichtete  Epitiiel  der  Oberfläche  vor.  Reich- 
lichere Anhitufunjrcn  tuienoidon  (Towebcs  finden  eich  nicht  selten  am  unteren 
Knde  der  Spei.-^eröl^re  im  Bereiche  der  cardiiilcn   Oesophagusdrüsen. 

Die  cardialen  Sperseröhrendrünen  stimmen  in  ihn'tu  Baue  jrjmz  mit  den 
ClardJadrüsen  de:?  Magens  (siehe  §  24 1  S.  1  ü'-J)  ühereiii.  Wie  diese  bilden 
sie  in  der  eigentlichen  fechleindiaul  diclit  ge<inuigte  GrupfXiM  von  Einzeldrüäen, 
welche  mit  breiter  Basis  die  Musadariif  mucosae  berührend  oder  in  dieselbe 
eingewnkt  gegen  die  Schh^imhauhiberfläche  sich  ver.<chmiiler»,  also  im  Ganzeji 
eine  kegel-  oder  mehr  rundliclio  (Jeslidt  haben.  Ihr  grö.-*!ä!cr  Durchmesser  beträgt 
an  Schnitten  0,7 — 1,4  mm;  doch  lässt  sich  derselbe  wegen  der  wenig  scharfeu 
Abgrenzimg  der  einzelnen  Drüsen  gegen  einanth'r  nur  heiläufig  hestimmen.  Das 
Gangsy^icm  besteht  au^^  reich  verästelten,  viclf.ch  gewundenen  Kchläuehcn,  welche 
»ich  zu  Ausführungsgängen  vereinigen,  ilie  schliessUcli  —  im  Gegt^nsatze  sm  den 
Auriführungsgängen  der  Schleimdrusen  —  auf  der  Höhe  einer  Papille  (Fig.  944a) 
münden.  Die  Hauptauhfühnmg*igange  sind  mit  einem  einfachen  Cylinderepithel 
ausgekleidet^  desHen  Zellen  jenen  der  Mngenoberfliirhe  (siehe  §  240)  gleichen. 
Sowohl  im  Bereiche  der  unleren  als  —  wie  be8on<iers  liervorzuheben  ist  —  der 
oberen  cardialen  Speiseröhrendrüsen  kann  das  geschichtete  Pflasterepithel  zwischen 
den  Driiseiiinüiidungen  auf  grössere  tnler  kleinere  Strecken  diuch  eine  dem 
Cylinden'pitliel  der  Magenttbcrfläche  vuUständig  gleichende  Epitlielst^hicht  ersetzt 
»ein,  wodurch  der  pjindriM'k  entsteht,  als  wären  ßtQcke  cardialer  Magensclileim- 
haut  in  die  Schleimhaut  der  Speiseröhre  eingesetzt  Die  Au^fühningsgänge  zeigen 
ebenso  wie  einzelne  Abschnitte  des  eigentlichen  .secemia»nden  Gangsystems  nicht 
selten  CYstern**uartige  Erweiterungen  (Fig.  944),  welche  namentlich  l>ei  dejj 
oberen  carditden  Drüsen  als  fluschen  förmige  Ausbuchtungen  der  Ausfühnings- 
gänge  unterhalb  der  Ausmündung  häufig  sind.  Die  vielfacl»  gewundenen  engeren, 
doch  immer  mit  einer  deutlic-hi-n  Lichtung  versehenen  Eudsihläuche  sind  mit 
cylindrischen,  körnigen,  schleiinfreicn  Zellen  ausgekleidet^  W'dche  den  Zellen  der 
Cardiadrüsen  des  Magens  gleichen  (siehe  diese).  Die  wesentliche  Uebereinstimnning 
der  cardialen  Oe^ophagusdrüsen  mit  den  Ciu-diadrusen  des  Magens  wird  weiter- 
hin nm'li  da<lurch  ersi<thtlich,  dfiss  sowohl  in  den  lety.teren  als  in  den  ersferen 
da  und  dort,  wenn  auch  im  Ganzen  selten,  Belegzelleu,  wie  sie  den  Magensaft- 
drüaen  eigenthümlich  j^ind,  vorkonmien  (Fig.  944  ^). 

An  Gefässen  und  Saugadern  ist  die  Speis<*röhre  massig  reich.  Das  ober- 
flächliche Kupilhirnctz  der  Blutgefässe  versorgt  die  Papillen  mit  einfaeheu 
Schlingen  ähidicli  wie  im  Phar)'nx.  Die  Nerven  bilden  abgesehen  von  dem  in 
der  Faserhaut  gelegenen  gr-tben  Plexus  sowohl  in  der  Muskelhaut  als  im  Unter- 
schleinjhautgewebe  feint^re  Geflechte  mit  eingesprengten  Ganglien  {Jtem a  k) , 
welche  dem  Plejm'  myentericus  und  Plexus  subfHUCOims  des  Darmes  annähernd 
(8.  §§  237  u.  238)  entÄprechen,  wie  Klein  zuerst  bemerkte.  Die  Nervenendigung  im 
gesohichteten  Pflasterepithele  verhält  sich  wie  in  der  Mundhöhle,  Die  querge- 
Btiviften  Muskeln  der  SpeiseK')hre  werden  von  maikhalügen  Fasern  versoi^t, 
welche»  wie  Mauvier  beim  Kaninchen  nachwies,  mit  zahlreichen  Endplattea 
an  die  Muskelfasern   heraiUretei»,    im   Wesentlichen    al.so   bezüglich    der  Nerven- 
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■  endiguug   liich    wie    die   Skelt'tuiusikt'lu    verbalten,    wälirend    daneben   Nervenge- 
lfl<?chtc  aus  niarkl<»sen   FniHTii  ähnlich  wie  im  Darnne  sich  finden. 

■  D«r  Uebergang  der  Schleimhaut  des  Schhindkopfps  in  jeiiß  der  Speiseröhre^  ist  füc 
'  du  frei©  Auge  bei  den  Säugothioron  mi^iatona  iteutlichor  ntn  heim  Monafh«;'».     WtUiroud 

bei  letzterem  die  mehr  unregBimfissis  qnerfiiUigd  tSdilimiikopf»cb1«imliaut  uUmiähljrh  in 
die  längefültige  9pei8er6breuächleiinbHut  übergeht,  tinilut  nich,  wie  i<.  UnMchka  zuerst 
bei  Raabthicren  nachwies,  bei  vieleu  Thioren  ein  vornpriiigcinder,  ringfilrmigor  Scihleim- 
haotwultit  (Phnrynxwulst),  welcher  das  Ende  dp8  Schhinfikopfes  gegan  die  Speineröhro 
schärf  abgrenzt.  Nuch  Zander  ist  bei  den  Wiederkäuern  dieaor  Wulst,  durch  den 
vorspringenden  Hand  de»  3/.  phartjngo-paiatmvn  bedingt,  der  lici  dioMOu  Thieren  —  ganz 
abweichend  von   den  Verhflitiüää^u   beim  Menncheu  —  als  ein  ringfüniiig  um  daH  Ende 

»des  Pharynx  verlaufender  Munkel  «ich  dtträtellt. 
Die  Papillen  der  Spei(M3rÜbrt'n.schleimhaut  sind  nicht  bei  allen  Säugetliieren  vor- 
banden. Strahl  seigte,  dtkdä  kk>iue  iSUugBihiere.  wie  die  Maus  und  die  FlederniftUfi, 
eine  ganz  glatte  .Schleimhaut  haben,  beim  Kaninchen,  Meerschweinchen,  Huudo  und  bi'i  der 
Katze  LAngsIeittten  ohne  Papillen  voikommon  und  nur  l*i  gröbfteren  8JlugeIhieiron,  so 
beim  Pferde  und  Rinde  —  LSogsleiaten  mit  Papillen  —  übnlicb  wie  beim  Menschen, 
vorhanden  sind. 

Da»  Verhältniss  zwischen  der  quergestreiften  und  der  glatten  Muskulatur  der 
Speiserühre  ist  ein  individuell  wechselndes  und  erkltiren  sich  wohl  daraus  die  sehr  ver- 
Bcliiedenen  Angaben  über  das  weitere  oder  weniger  weite  Herahreicheii  der  qaergeatreiften 
Muskeln,  wie  bereits  Todti  und  Jiowman  (Physiol.  Anat.  l,  IfiO)  und  Dondera 
(Pfaysiol.  2.  Aufl.  I,  198)  betonen.  Bei  vielen  Säugethieren.  namentlich  bei  den  Wioder- 
n  zeigt  der  iranze  Oesophagus  quergestreifte  Muskulatur  {IJenlc,  AUgeui.  Anat. 
S86.  Rttbcli). 

Was  den  feineren  Hau  der  quergcHtreiftBn  MuHkelfasern  der  .SpeiHerührti  imbelangt, 
•o  fand  Ruh  eil,  daas  dieselben  sieh  thcilen  und  anastomosiren  und  auf  diese  Weise 
Betsartige  Verbindungen  eingehen. 

Die  DrOaen  der  Speiseröhre  sind  Gegenstand  sehr  widersprechender  Angaben ; 
namentlich  was  ihre  Verhrt*itiing,  ihre  Luge  in  der  iSchleimhaut  und  ihren  feineren  Ran 
anbelangt.  Koe  tli  krr  (in  Mikr.  Anat.  II,  2,  S.  128)  beschreibt  die  Schleimdrüsohen 
des  OeaophagUM  als  tbeils  in,  theil»  unterhalb  der  Schleimhaut  liegend,  im  Ganzen  spär- 
lich und  vereinzelt,  doch  dicht  an  der  Cardia  einen  Ring  von  etwa  2'"  Breite  bildend. 
Hcnlr  fAnat.  IT,  8.  HO)  hftlt  die  Cardiadrüsen  für  .keinenfaKs  hestftndig*,  wfthrend 
wiederum  IC.  Kruuge  (Allg.  Anat.  S.  2ü.S)  am  untersten  Ende  des  Oesophagus  kleinere, 
rundliche,  acinHse  DrOsen  in  der  Mukosa  selbiiit  liudet.  Toldt  (Lehrb.  d.  Gewebelehre, 
3.  Aufl.  S.  440)  und  St  Öhr  (Lehrli.  d.  Histol.)  sohen  änlileintdrQscn  nur  im  oberen  Theilo 
der  Speiseröhre.  Dagegen  sind  nach  l.usehka  (Anat.  I.  Rd.  S.  236),  KInin  (in  Stn'rker*» 
Handb.  S.  379)  und  Sappen  (Traite  d'anat.  IV.  p.  140)  umgekehrt  dieSchleinidrtUeit  weniger 
zablreich  im  oberen  Theile.  Wie  ich  an  den  Präparaten  Prof.  Srhaf/er^s  sehe,  finden 
aicii  echte  Scbleimdrflsen  bis  nahe  an  die  Cardia  heran  fabgesehen  von  den  eigentbQm- 
lichen  von  Kor.Uiker  zuerst  gesehenen  cardinten  Oesophagusdrüsen] ,  nar  zeigen  sich 
betrilchtlicbe  individuelle  VerscbiedenbotTen  in  Bezug  auf  die  S^hl  und  Verbreitung  dieser 
et6  mehr  vereinzelnt  vorkommenden  Drflschen. 

Im  Jahre  1879  hatte  Rüdinytr  eine  besondere  Drüae  am  oberen  KimIö  der 
Speiserübre  besclirieben,  welche  auch  W  Kratme  als  VarietÄt  anführte,  die  aber  später 
Lautc9ehläger t  der  speziell  nach  ihr  suchte,  nicht  auffinden  konnte  und  die  nun 
wieder  in  Vergessenheit  gerieth.  J.  Srha//er  zeigte  erst  in  neuerer  Zeit,  das»  im 
oberen  Theile  der  Speiserühre  Drüsen  vom  Charakter  der  Cardiadrüsen  iu  wechselnder 
Zahl  und  Anordnung  aber  —  wie  es  scheint  —  konstant  (wentgsteiis  fanden  sie  sich 
«n  sieben  darauf  untersuchten  Speiseröhren  jedosmal)  vorkommen.  Die  von  Rüdinger 
beschriebene  Drüse  gehörte  offenbar  zu  den  oberen  cardialen  OesophagusdrUsen.  Rühm 
und  r.  Dar  idofj  (iu  I.ehrb.  d.  H)st.  I.  Aufi.  8. 171}  bilden  eine  cardiato  Oesophagusdrllse  — 
ob  eine  obere  oder  untere  ist  fraglich  ~-  als  SchleimdrUsu  ab.  Ehcrik  (in  Fortachr. 
d.  Med.  Nr.  7.  1897)  beschrieb  einen  Fall  von  verinfem  Magenepithele  mit  schlauch- 
f&nnigen  Dritsen  in  der  Spei»erÖhre,   der  wohl  ebenfalls  bieher   gehört.     Doch  bandelte 
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es  sich  am  eine  auffallend  tief  in  der  Mitte  des  Oesophafcas  gelegene  Stelle,  welche  die 
Entacheidunp  schwer  macht .  ob  die  letrefffoden  Drßsen  den  oberen  oder  den  unteren 
cardialen  Oefsophagusdrüscn  7.uzuro<^hnen  sind.  Da  die  cardialen  Oesophaguädt-Oäen,  «ie 
ans  den  vorhergehenden  Angaben  sich  ergiebt,  öfter  mit  Schleimdrüsen  verM-echselt  oder 
Qbersfhen  wiirdeu.  erklären  sieb,  abg68t<heu  von  den  individuellen  Verschiedenheiten, 
widersprechenden  Angaben  über  die  Drüä^n  der  8pei8er0bre,  welche  erst  durch 
Untersuchungen  J.  Schaf /er'»  aufgeklärt  wurden. 

Ob  den  oberen  ctirdialen  Oesophagusdrßsen  eine  wesentliche  phTsiologifick* 
Bedeutung  zukommt,  scheint  bei  der  individuell  so  wechselnden  Aosbildang  derselben 
fraglirb,  obwohl  der  Umstand,  dass  sie  wohl  niemals  ganz  fehlen,  dafür  zu  Sprech 
Bclieint.  Wie  weit  die  oberen  cardinlen  OesophagusdrÜsen  bei  den  8fiagethieron  rer^ 
breitet  sind,  ist  noch  nicht  genauer  untersucht.  I/ezier  fand  sie  beim  Äffen  (.Vor 
Thesuf}.  Die  Oesuphagusscbleimhaut  ist  bei  den  Amphibien  und  Hoptilien  mit  Klimm 
epithel,  welches  raeistona  zahlreiche  Bechersciien  führt,  bedeckt.  Besondere  Drüs 
fehlen  hftutig  gänzlich,  doch  finden  sich  solche  hoim  Fri>.sohe,  beim  Proteus  und  bei 
Testudü,  Der  Oesophagus  der  Vögel  ist  mit  geschichtetem  Pflasterepithel  ausgekleidet 
und  führt  zahlreiche  Drüsen.  Bei  YGgeln  kommen  z.  Tb.  einfache,  flsschenftinnige 
Drüsen  vor,  welche  un  Formen,  wie  sie  gelegentlich  auch  beim  Menschen  im  Bereirhtl 
der  oberen  cardialen  Drüsen  sich  finden,  erinnern.  Bezüglich  der  Oeaophagnsdrüsei 
der  Reptilien  sei  auf  die  Untersuchungen  von  Gianeiti  uud  Giacomini  und  jvD 
der  Vögel  suf  diu  Mitihcilungen  \on  Üarlheh  verwieson.  Die  vergleichende  Bistelogi 
der  Speiseröhre  der  Wirbelthiero  überhaupt  behandelt  ausführlicb  das  grosse  Werk  vo 
A.  Oppfl  (h.  u./. 

Die  eigcniliümlichen  blasigen  oder  cystemenartigen  Erweiterungen  derÄusfühnmgs- 
gSnge    der  OesophagusscbleimdrOsen    üeit  Menschen    wurden    von    Sappey    (L   c.)   wold 
zuerst  bemerkt ;   sie  erklärr^n   auch   das  häutige  Vorkommen  von   zu  wirklicJien  Cysten 
abgeschnürten  (Jangstücken,  die  von  Sappey,  Rubcli,  hauteftehläger  und  Schaff  er 
gefunden  wurden,     Die  DrÜsciischläuche,  welche  in  die  zu  Cysten  umgewandelten  GSngo 
einmünden,    veröden    allmalilicb,    wie  Schaffer  näher  beschreibt.     Dass   munchmal  ia 
den  Äusfühningsgängen    der   SchleimdiUsen   ebenso,    wie   in  den   aus  denselben   her\'or- 
gebenden  Retcnlionacysttn  auch  Flimmerepithel  gefunden  wird,  ist  auf  frühere  erabry 
nale  Zustände   zurück    zu   führen.     Nach   J^.  Neumauna   schöner   tintdeckuug    ist   d 
Oesophagus  5— Önionntli^-her  menschlicher  Embryonen  mit  geschichtetem  FLimmerepith 
bedeckt,    das  erat  spater    durch    typischia  Päastcrepitbel    ersetzt  wird    und    stellenwei 
noch  beim  Kinde,  um  lilngsten  in  den  Vertiefungen  (AT/ein,  Fcrr/)  erhalten  ist. 

Am  unteren  Knde  des  Oesophagus  der  Gans,  das,  wie  schon  Thiersch  fand,  viei 
LymphfulUkol   enthalt,   beschreibt  fr /in«/; y  reichliches   adenoides   Gewebe    als  ToHßü 
octophagcii.    Diese  Thntsache  erscheint  insofern«  von  Interesse  als  auch  bei  Süugctbierefl 
und  beim  Menschen  das  untere  Eude  des  Oesophagus,  sowie  die  cardiale  Magenschlfim 
haut    reich    an    udenoidem    Gewebe    ist;    bei  Macaeu»    rheints    fand  Schaffer    aufi'alleu«! 
grosse  Follikel  mit  Sekundfirkntttchen  in  dieser  Region,  und  dass  beim  Schweine  in 
Gegend  der  Carciia  zaiilreiche  LymphlolHkel  sieb  finden,  allerdings  hier  mehr  im  Bereic 
des  Magens,  hebt  Koetliker  schon  in  seiner  mikroskopischen  Anatomie  (Bd.  II,  S.  1 
hervor. 
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Ausser  den  bereits  im  Texte  angeführten  Schriften:  Weicl-er  und  ScKwei^ger- 
Seidct,  Verbroitungsgreuzen  der  quorgestieiften  und  glutten  Muskulatur  im  menschL, 
Schlünde  in  Virchovs  Arch.  Bd.  21,  S.  4.*i.!i;  E.  KUin,  Ueber  die  Vertheilung  der  Muskel 
des  Oesophagus  beim  Menschen  und  Huudo  in  yitzber.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  LVII.  Ib6( 
—  Ciliated  Epithelium  of  the  Oesophagus  in  Quarterly  Journ.  of  micr.  Science  Vol.  X] 
1880;  E.  Xenmann,  Flimmerepitbel  im  Oesophagus  menschlicher  Embryonen  in  Axcb. 
mtkroskop.  Anatem.  Bd.  XII.  1876;  ^V.  Rüdinger,  Beiträge  zur  Morphologie  d< 
Gaumensegels  nnd  des  Verdauungsapparates ,  Stuttgart  1879 ;  Hanrier,  in  Le^oi 
d'annt.  g^nt^-r.  1877—78  <Norven);  Renaut,  Essai  d'une  nomenclature  metbodiqi 
des  glandes.  Arch.  de  Pbysiol.  1081  p.  301  und  Traitö  d'histologie  pratique  T. 
fasc.  I  p.  b9o;  E.  Laimcr,  Beitrag  zur  Anatomie  des  Oesophagus  in  Wien« 
med.    .Tahrbücbor    1 883    S.    333 ;    Firr^,    Les   membranea    mnqueuse« ,    Paris    B 
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LautCMchläger,  Beiträge  zur  Kenntnias  der  Halseingeweide,  Würzbarg  1837,  Üiss.; 
M,  Ftcteh,  Ueber  Beziehungen  zwischen  Lymphfolllkeln  und  secernirendon  Drüsen 
im  Oesupbagus  in  Anat.  Anz.  1888  S.  283 ;  liuheti ,  Ueber  den  Oesophagus  des 
Menschen  und  der  Hnnsthiere,  Bern  1890,  Diss.  und  in  Arch.  f.  wisa.  u.  prakt.  Tliier- 
hcilkunde.  Bd.  XVI;  Xantier,  Boitrag  zur  Kenn tniss  des  Schlundkopfos  bei  den  Wieder- 
kAaem«  Schriften  d.  physik.-ökonom.  Ges.  in  Kftnigöberg  i.  Pr.  XXXI  Jahrg.;  Coakley^ 
The  armngement  of  the  musculnr  fibres  of  the  uusuphagus,  Research,  of  the  Loomis 
Laborut.  Vol.  2.  1892;  Selavunoa,  üebei  OcKophagUis  diasceans  »vpcrßrialU  mit  einem 
Beitrag  zur  Kenntnis»  des  Kpithels  des  Oesophagus  deä  Mensrhen  in  FirrAotc'a  Archiv 
Bd.  133  (1803) ;.  ^<irf  Ar/«.  Beitrag  zur  Histologie  des  Oesophagus  der  Vögel  in  Zeitschr. 
f.  wiss.  Zoot.  Bd.  59  (1895);  OtanelU  e  <tiacomin  i ,  Hicercbe  istologiche  bul  tubo 
digereritti  dei  Kettili  in  Proo.  verb.  d.  Reg.  Äccad.  dei  Fisiücrit.  Anno  205.  (1896);  Oiinakif, 
Ueber  die  TonBilla  oettophagea  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Bd.  58  (18941;  J.  Schaff  er,  Ueber 
die  Drüsen  der  menschlicheu  Speiseröhre  in  Sitzber.  d,  WitMier  Akad.  Bd.  CVI,  1897.  — 
Beitvfige  zur  Hiütolugie  uienscbUcher  Organe,  VI.  Oesophagus,  Ibid.  S.  353;  A.  Oppelt 
Lehrbuch  der  vergleich,  mikrosk.  Anatomie  der  Wirbelthlore,  II.  Th.  Schlund  u.  Darra, 
Jena  1897. 


IV.  Vom  Darme  im  engem  Sinuc. 


I 
I 

I 
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§  235. 

Die  zum  Darme  im  eigentlichen  Sinne  gehöreiuleii  Theüe  nind  die  am 
freiesten  gelagerten  ikM  giuizen  Trattut;  und  fai^t  iüle  durch  besondere  Bünder, 
die  Gekröse,  Mesenteria,  in  der  gros-'^en,  vom  Biiiurhfelle  ans^gekleideteii 
Bauchhöhle  befe^stigt  Ihre  Wände  lx'st<heti,  mit  AuHnjibme  einen  kleinen  Theile.s 
tles  Mastdarmes,  überall  mis  duä  Hänlen,  einer  Serosa,  dorn  Perltonaenm^ 
einer  Muscularis  mit  zwei,  selbst  dm  Lagen  und  einer  Mucosa,  und  ent- 
kultea  in  der  letzteren  eine  ungi'iiirinr  Zahl  von  eiufuch  richliiuchfrirrniiren  und 
7usammcngest^tzten  Drü.-^'n,  sowie  reichlioht-H  iuhiioideji  Gewebe,  ihi-il.s  diffu.-,  iheila 
in  Form  gerichlodsener  Bälge. 

§  236. 

Das  Bauchfell,  Peritonaeum^  ist  in  seinem  audseren  oder  parietalen 
Blatte  be<leiiterid  dicker  und  fester  tds  in  seinem  inneren  oder  ^^sceraIen  (hier 
45 — 67  /£,  dort.  90 — 130  //),  zeigt  jedoch  an  beiden  Oiteu  im  W^esentiichen 
ilenäeiben  Bau,  und  besteht  voncügÜch  aus  Bindegewebe  mit  deutlichen,  ver- 
.müiiedentlich  sich  kreuzenden  Bündeln  und  zahlreichen  Netzen  ela^ti-scher  Fa.^em, 
die  im  parietalen  Blatte  starker  .^ind.  Die  tn'ip  Flfi<'he  ij«t  von  einem  einfachen 
I*flaÄteri?pithelium  überzogen,  doj*i«?n  abgeplattete,  vieleckiyt*,  kerrdmltige,  ans  fein- 
körnigem Protoplasma  beßtehende  Zellen  22  f.t  im  Mittel  betmgen,  diu"ch  Inter- 
cellularbrucken  und  Schlui?älei^ten  unter  einander  verbunden  t=ind  und  der  freien 
Oberfläche  ein  glattes  in  feuchttnn  Zusttunie  glänzendes  Ansehen  crthnilcn.  I'nter 
dem  Epithel  findet  hich  eine  .-^tellcnwcirn*  mehr  homogene  oder  von  Lücken  durch- 
setzte Grenzmembran  {Membrana  UmUans^  Biszoeevo^,  die  wohl  den  ela»ti- 
«chen  Grenzhänten  zuzuzählen  und  an  den  Gekrösen  kleinerer  Thiere  (Kaninchen, 
Meerschweinchen  etc.)  für  sieh  darstellbar  ist  {Sizsozero,  Ranvier),  jedoch 
nach  Toldi  (Lehrbuch  d.  Gewebel.  3.  Aufl.  S.  495)  beim  Jlenschen  nur  an 
besonders  dünnen  Stellen  des  Bauchfelles  vorkommen  soll.    Unterhalb  der  Limitans 
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folgt  ei»  Nt'lz  feiner  elastischer  Fa*?ern,  dax  jedoch  mit  den  tiefer  gelegenen, 
derbt^ron  elastischen  Fasemetzen  zuBammenhangt.  Die  BindegewebsbündeJ  KJeheo, 
parallol  der  Olwrfinche,  nach  verschio<lenen  Richtungen,  ei*iichoinen  im  Granzen 
scharf  gesondert,  m\d  von  elastischen  Gronxhäutchon  mngeben,  fliessen  da  und 
dort  zusammen  oder  umschlingen  eich  gegeuiseitig  {linnvier),  Sie  sind  in  einer 
homogenen  oder  feinkörnigen  Grundmasse  eingelagert,  in  der  auch  Wanderzeilea 
zu  bemerken  sind.  Die  eigentlichen  fixen  Zellen  der  Bindegewebßschicht  des 
Bauchfelles  Htelleii  phut*',  Ästige,  theilvveise  anastomosireiide,  feinkörnige*  Zellen 
dar,  welche  niuiüteus  der  Oberfläche  der  leimgebemlen  Bündel  angesclmiiegl 
erscheinen.  Seltener  finden  »ich  auch  grobkörnige,  sogenannte  Plasmazeilen.  Die 
Bindegewebf!i:^.'hichte  des  Bauchfelle;^,  durch  ilaj^  subseröse  Gewebe  mit  ihrer  Unter- 
lage verbunden»  i(*t  dort  am  reichlichHien  entwickelt,  wo  das  Bauchfell  leicht 
verschiebbar  ist,  fehlt  dagegen  fast  ganz  an  jenen  Stellen,  wo  dasselbe,  wie  am 
D(u^ie ,  mit  Ausnahme  gewisser  Stellen  (Colon ,  Äppe^idices  epiploicaeX  der 
Leber  u.  s.  w.  mit  der  Unterlage  fest  vcrwach&en  ist.  Das  subseröse  Gewebe 
ist  wie  die  Serosa  huö  Bindeguweböbündeln  und  «-lasti.-^chen  Elementen  zustmimen- 
gesetzt,  doch  verflechten  sich  dieselben  nach  allen  Richtungen  des  Raumes  und 
umschliessen  da  und  dort  Gruppen  von  FottzelJen  oder  auch  grössere  Fettläpp- 
chen. In  den  Darmgckrötscn  untorstcheidet  TohU  eine  besondere  Bindegewebs- 
membnin  {Membrana  mesentmii  proprio)^  welche  der  Träger  der  sich  ver- 
zweigenden Blut-  ui]d  Lvmphgefäase  und  Nerven,  äowie  der  Lymphknoten  und 
des  Fettgeweb*-\s  ist.  Diese  entwickeluugt^geschichtlich  als  eine  von  der  eigent- 
lichen Serosa  zu  sondernde  Atdage  \^X.  durch  djw  snb seröse  Gewebe  mit  derselljen 
verbunden;  lässt  sich  jedoch  von  letzterem  Iiistologisch  nicht  abgrenzen. 

Von  eigenthümlichem  Baue  ist  das  grosse  Netz  und  der  mittlere  Tht-il  des 
kleinen  Netzes.  Beim  Ernl)n.'o,  wie  die  Gekröse  als  durchaus  zusanunenhängende 
lückenlos^'  Membran  angelegt.,  werden  die  Netze  später  von  zaldreichen  Löcliem 
durchbohrt,  wodurch  schliesslich  ein  zierliches,  gittenutiges  Balkenwerk  mit  da- 
zwischen liegenden,  zum  Theil  mit  freiem  Auge  wahrnehmbaren,  zum  Theil  mikro- 
skopisch kleinen  Mas<^*hen  zxi  Stande  kommt.  Die  Balken  sind  ringsum  von 
Epithelzellen  bt^ieckt,  indem  (he  Zellen  der  beiden  Flächen  der  NetzpUitte  übeniU 
an  dem  Balken  in  Boriihnmg  sind;  nicht  selten  ist  ein  Balken  von  einer  einzigen 
Epithelzellf  umsclicidet  (Finkam).  Die  Gnnidlage  der  Balken  sind,  wie  ander- 
wärts im  Peritoimc'um,  Bindegewebsbfuidel  mit  tdastischeu  Fasern,  welche  zwischen 
den  Maschen  liindiirch/Juhen  und  nicht  selten  die  Peripherie  der  Mn>chen  um- 
kreisen, ehe  sie  in  eine  andere  Richtung  abbiegen.  Die  ursprüngliche,  luidurch- 
löcherte  Beschaffenheit  der  Netzplatte  bleibt  in  der  Nähe  der  Anhoftnngs8tcllen 
und  in  der  Umgebung  der  grösseren  Gefäs!*e  erhalten ;  letztere  Stellen  sind  es 
auch,  wo  vorzüglich  das  Fettgewebe  in  stärkerer  Ausbildung  gefunden   wird. 

Dan  Bauchfell  enthält  auch  heim  Menschen  wie  bei  Tliiervu  (&.  I.  B<1. 
S.  138)  Züge  glatter  Muskeln,  doch  beschränken  sich  diese,  so  viel  man 
weiss,  fast  ausschliesslich  auf  die  weiblichen  Geschlechtsorgane  (s.  unten)  und 
sind  sonst  nur  gesehen  in  der  Plicn  ileo-coecalU  {Luschka), 

Die  Blutgefässe  des  Ferikmaettm  sind  im  AUgemeineu  spärlich  und 
noch  am  zahlreichsten  in  den  Netzen  und  im  visceralen  Blatte,  ferner  im  öub- 
serÖsen  Gewebe,  Auch  T^y mph go fasse  konnnen  in  einer  gewissen  Anzalil 
vor    imd   münden   am  Diaphragma   durch   eigenthündiche   Spal  töff  nungen 
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(siehe  unten  beim  L)nnphgefä.«ssyt'ton»e)  in  dw  Höhle  des;  seröson  Sackes  aue 
(r.  Heckling hausen).  Am  Durme  finden  sich  nat'h  Auerbach  in  der 
Seerosen  Bekleidung  nur  an  einer  0,5 — 6  mm  brc^iten  Stelle  am  Meüenleriidrande 
Lynjphgi^fajise.  die  als?  ein  Zwischen ji^ebieL  z wischen  den  Gefässeu  dea  Mesen- 
terium und  denen  des  Darmes  ünzunehen  sind.  Wenig  zahlreich  sind  auch  die 
Nerven,  die  vor/.ögli(^h  im  Netze,  den  Gekrö.^en,  am  Zwerchfelle,  in  den  Milz- 
und  in  den  Ijeherbandern,  au  den  letzten  Orten  \om  Phrenicus  her  {Lu ach Ja}^ 
in  Begleituug  der  Arterien,  sich  nachweisen  lassen.  Ihr  feinere**  Verhalten  habea 
£,  Klein.  Cr/on^  Finham  und  E.  F.  Hoffmann  (in  Hitxber.  d.  k.  Akad. 
in  Wien.  Ho.  Bd.  1887)  vcrfcdgt  und  festgeslelit,  da^s  aus  den  Geflechtji'n  freie 
Enden  marklo^er  Fäserclien  hf-rvnrgelu'U.  Hoff  mann  Umschreibt  beim  Frosche 
ausserdem  eiueu  suhendothelialeii  Nervenplexns  und  Fäserchen,  welche  an  Biiide- 
ll^ebszellen  und  an  Zellen  der  8paltoffituiigeu  der  Lymphcystemen  herajitreten. 
Tin  >[ei»enteriuui  der  Kn Lac  kennt  ninii  Kndij^nngi.'n  luarkhiiUiger  Fn^rrn  In  Pacini- 
^chon  KÖrperchen  (siehe  §  52.  S.  188);  beim  Menschca  fand  .«ic  Pacini  im 
Plea^ts  coeliacus  (Krause  in  AUgeni.  AnaL  S.  298). 

§  237. 

Muskelhaut  des  Darmes.  Alle  Theile  des  Tracius  vom  Magen  bis 
zum  Mastchirme  besitzen  eine  besondere  Musculari^,  die  jedoch  nicht  überall 
gleich  sich  verhalt. 

Am  Magen  ist  die  Muskelhaut  nicht  überall  von  gleicher  Dicke^  und 
zwar  am  Fundus  ganx  dünn  (0,n — 0,7  mm),  in  der  Mitte  ungefähr  ]  nnn,  in 
der jRegio  pylorica  ondliih  l,ü  mm, 
selbst  2,2  mm  dick.  Sie  besteht 
aus  drei»  jetJoch  nicht  vollständigen 
Schichten;  1.  Längsfu^crn 
zu  äusserst,  üinnuU  als  Ausstralilung 
eines  Theile»  der  Längsfasem  de^* 
Oesophagus ,  von  dem  aus  die  an 
der  kleinen  Curvatur  bis  zum  Pt/forus 
sich  erstrecken,  wälirend  die  andon.'n 
an  der  vorderen  und  liintcren  Magen- 
wand zum  Theile  frei  auslaufen,  und 
an  der  obeni  Seite  des  Fundus  in 
eine  sehr  dünjie  Schicht«  sich  fort- 
eetzeu,  welche  über  die  grosse  Cur- 
vatur bis  in  <lje  Längsbfmdel  des 
PyIori4S  verfolgt  werden  können,  dann 
auch  als  selbständige  Fasern  an  der 

rechten  Magenhälfte,  von  wo  sie  straff  ausgespannt  auf  das  Duodenum  übergehen; 
2.  Ringuiuskeln  im  niittiLTen  Theile  des  Mngens  mit  Ausnahme  der  Ourvatiiren 
die   äussere   Schicht   Uildfn<l,    von    der   rechten  Seite   der    Cardin    an    bis   zum 


Fig.  945. 


Fig.  945.  Mn^rea  des  Mouschon.  vcrkleinoti.  a  Oenophagus  mit  den  Läagsfosern ; 
d  IHiodmum\  o  Ftbme  oöhquae:  p  Pylom*;  tr  Quorfascrn  (zweit«  Lage)  gröastentheiU 
abprfipanrt;  fr'  Qaerfasern  am  Fundus. 
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PyloruSj  und  hier  ani  stärkt^len,  wo  ?ie  den  sogenannten  Sphinctet'  piflori 
bilden;  9.  schiefe  Fasern  zu  inueret  (Fig.  945),  die  ziieammeuhängend  nüt 
besoiidprori  Rinpiiu-^ki-ln  mu  Ftmdtt^  denr^flben  rclili-ifenfönnig  i]infa.-f&eii  und  im 
der  vorderen  und  lüJiUnii  Mag<-'ii\vainl  M-liief  jri'gcn  dir  (Jurratura  major  ver- 
laufen, wo  sie  zum  Theil  mir  chisfischen  Seimen  {Treitz)  an  die  Aussenseifte 
der  f^chleinihaut  sich  ansetzen,  zum  Thcil  untereinantlcr  zusammenhängen  imd 
in  tUt;  Riiigmubkeln   übergehen  (sieht!  auch  die  guten  Ahhildunge}»  in  Bean  luid 

Bonamtf  III.  1*1.  14,  r^owie  von  0.  v.  Auf- 
schnniter  in  Sitzungaber.  der  Wiener 
Aka<l.  Bd.  cm  S.  7o). 

An  dfu  dünnen  Gedärmen  xA 
dii-  Muskelhaut  am  Duodenum  und  den 
olicrn  Thcilon  etwas  dicker  als  an  den 
untt'jron,  im  Allgemeinen  von  0,3 — 0,5  mm. 
und  nur  auai  Längs-  und  Querfa?em  zu- 
sammengesetzt. Die  ersten  sind  immer 
schwächer  und  bilden  auch  keine  voll- 
ständigt^  Örhieht^  indem  sie  aju  Gekn'jsmndc 
sehr  Hpsiriich  r^ind  odorgärizlirh  fehlen,  am 
freien  Rande  sind  sie  gewöhnlich  am  deut- 
lichsten, doch  ziehen  sie  auch  hier  leicht 
mit  der  St^'osa  sich  ab,  stt  das*  die  zweite 
Schicht  enthlösst  wird.  Diese  ist  voll- 
ständig, geht  in  die  Valvtda  Bauhini, 
aber  nielit  in  die  Ke  r  k  r  i  n  <; 'sehen 
Fidlei»  ein,  und  besteht  aus  ringförmigen 
Handeln,  (He  nicht  selten  unter  H^hr  spitzen 
Winkeln  zusammenhängen.  Der  Muse, 
suspcnsorius  duodeni  {Treitz)  ist 
ein  bis  4  ctn  langt^r,  etwa  2,7  cm  breiter  und 
2.2  mm  dicker  glrttt*?r  Muskel,  welcher 
vom  obern  Runde  des  letzten  Endes  des 
Thtodetium  entspringt  und  mit  elastischen 
Sehnen  an  dem  dichten  Bindegewebe  sich 
veHJert,  welches  die  Ä7'L  coeliaca  umgiebl,  und  aueh  mit  Auslaufern  der  inneren 
Schenkel  des  Zwerchfells  zusammenhängt  (I.  i.  c.  Tab.  11.). 

Am  Dickdarme  sind  die  Läiigsfasern  wi-sentlich  auf  die  drei  i//(/ff»wew/a 
coli  beschränkt,  die  am  Coecum  beginnen  und  an  dem  jS'.  romattuvi  in  zwei 
recht«  un<l  links  gelegene  Bümlel  zusanmienfliessen,  die,  verbunden  mit  beson- 
dem  belböländigen  Fasern,  die  Längsnuiskelachieht  des  Mastdarmes  bilden,  doch 
kommen  nach  Henlc  auch  zwis<'heu  den  dn;i  Litfameitfa  schwache  Längs- 
muskelzüge  vor.     Unter  den  Längsmuskeln  liegt  eine  zusammenhängende  Ring- 
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Fig.  946.  Längsschnitt  dm-ch  die  ParM  analU  rcrfi  vom  neunjährigen  Knaben. 
Vergr,  7.  AT  Krypten;  Lm  Längsmnskeln  <ies  RfetuiM;  M  Morgagni* echvr  Sinus;  Rm 
Bingmuskeln :  Spe  Sphinetfr  nni  eitcmu»;  Spi  Sphinctcr  ani  inlrmtuc;  c  €*  Pftnsterepithel 
mit  Papillen;  e'  e"  Epidermis  mit  Papillen:  hh  Haarbälge:  m  Mu^adarif  murorae;  n 
Schleimhaut:  ad  Schweiasdrüse;  «m  Subnmeoia  mit  Gefässon  boa.  Venen;  '  TalgdrQseo. 


fagerlage,   dunner    als  am  Dünndärme  und  bc!!?onders  in  den  unter  dem  Namen 
■   Plicae  sitjmouleaf'  bekiinntt^n  Falü-n  entwickelt. 

H  I>T  Martdarni  hat  eino  '^/2  mm  und  darüber  dicke  Muskellngc,  an  der 

^UIb  8tärker<.»n  Längsfasom  aussen,  die  Ringfjt^ern  innen  liegen.  Das  letzte 
V«twa»  dickere  Ende  der  Rinj^fiisern  ist  der  Sphincter  ani  internus^  mit  dem 
I  dann  der  qucrges*treifte  Sphinder  e.rtcnuis  und  Levalor  ani  sich  verbinden. 
Die  Läng¥fii!>eni  enden  nach  Treilz  mit  elastischen  Sehnen,  welche  theil.«  an 
die  lieekenhinde  sich  ansetzen,  theil.-*  den  Sphincter  ani  eMcrnus  durchbohren 
und  im  subcutanen  Bindegewebe  der  ^4nM5-Gegend  tnch  verlieren.  Nichts  desto- 
weniger  i^it  die  Längsmuskel^hicht  miterhnlh  iler  Beckenbinde  starker,  was  nach 
Treitz  ilaher  riihrt,  dass  von  diej^er  Binde,  dann  vom  Levalor  luid  vom  BteiSB- 
beine  (M.  reclo-cocctfffeus  Treitz)  auch  neue  solche  Fasern  entspringen 
{M.  Sitstejiiator  recii. ,  //o//), 
von  denen  auch  einigi'  dem  inneren 
Ringmuskel  ^ich  beimengen.  Zu- 
dem finden  auch,  wie  La  im  er 
^Wiener  med.  Jalirb.  I8B4)  zeigte, 
Ueber^nge  von  Fawrn  derljängs- 
in  die  Ringmuskrischicht  »tatt. 
An  SchnittÄcrien  hat  C.  Houx 
Un  Arck  f.  mikr.  Anat  Bti.  XK) 
unchgewif^en,  dut-s  Lungäfasem 
die  Ringfasern  im  Bereiche  des 
Sphincter  intennis  durchsetzen 
und  mit  der  Muscularts  mucosae 
sich  vereinigend,  in  die  Haut  des 
Afters  einstniblen  (Fig.  946).  Den 
sogen.  i^eZa /o»*Bchcn  Sphincter 
sig»erior  leugnen  Treits  und 
KohlruHSchj  er  entspricht,  wie 

sp&tei«  Untersuchungen  gezeigt  haben  (Laimer  1.  c.  1883),  einer  lokalen  Ver- 
dickung der  Ringmuekein  im  Ben-iche  der  Q,ucrfeüten  de-s  R<?ktum^. 

Mit  Bezug  auf  ihren  feineren  Bim  gehörten  alle  Munkeln  des  eigentlichen 
Darmes  zu  den  s^ogenannton  glatten  oder  unge^trci  f  t  en  {vegetativen, 
organischen)  Muskeln  (siebe  §  36),  deren  Elemente  0,13 — 0,5  mm  nies.'Hiu  (im 
Magen  fand  Sn eilen  [Ned.  Lanc.  b.  Jahrg.  p.  309]  die  Mus'keKftüeni  0,35 
bin  0,55  mm.  Paul  Schulte  im  Mittel  0,24  mm  lang,  Moleachott  im  Darme 
von  Ü,lö — 0,5  mm),  und  Kerne  von  13 — 27 /^  Länge,  2,2  —  6//  Breite  besitzen, 
die  nach  Lehmann  an  in  Wasser  erweichten  Muskeln  nicht  sichtbar  äind,  nach 
Henle  auch  l»ei  beginnender  Fäidniss  spurlos  verschwinden,  was  Koelliker 
dadurch  erklärt,  dass  die  Kerne  äusserst  leicht  aus  den  Faserzellen 
heraustreten,  so  da-^s  man  nit-  immer  in  Monge  neben  denselben  frei  findet. 
Die  glatten  Ma^kelzellen  des  Durmrohres  bcjüitzen  eine  deutlich  fibrüläre  Struktur 
und   sind   in   der  Regel    an   den  Enden  einfach  zugespitzt,    selten   gabelig  o«ier 

Fig.  947.  BlntgefAsse  der  glatten  Muskeln  des  Darmes.  Nach  einer  Gfr/(u;A'BcbeD 
Injektion.     V'^ergr.  45. 


Fig.  947. 


144 


V^rdaaun^oi^n  & 


mehrfach  getheilt.  Sie  enthalten,  wie  Goebel  (in  V^irckotcs  Arch,  Bd.  1961 
DAchwoät,  bei  erwachsenen  Menschen  PigmentkömchenT  welche  zaerst  in  der 
Umgebung  der  Kerne  auftreten.  Die  glatten  Muskeizellen  sind  zunächj4  in 
Bündeln  angeordnet,  welche  von  e^pä^liche]n  leinigeUmden  Gewebe  nül  rei«üichei» 
elastit^hen  Fa^m  umhülli  werden.  Innerhalb  der  Bündel  lasscji  sich  da  nod 
dort  feine  Fäserchen,  welche  zum  Theile  sicher  elastischer  Natur  ^ind,  sowie 
Blutkapillaren  erkennen.  Obwohl,  abgesehen  von  die^n  Einlagerungen,  die 
Substanz,  welche  die  MuskelzeUen  eine«  Bündeln  zu-sammenhält  wie  ein  gleich- 
artiger Kitt  sich  darstellt  und  früher  auch  alä  solcher  aufgefasst  wunie,  ^ 
scheinen  nach  neueren  Untersuchungen  doch  verwickeitere  Verhältnisee  tot  ni 
liegen.  \Vie  zuerst  KuJtschisny  (in  BioL  CentrHlb.  Bd.  VII,  1887)  angnK 
9oUen  die  glatten  Mm^kelzellen,  wie  die  Epithelzeilen  durch  InterceUularbrücken 
untereinander  verbunden  ^in,  worin  ihm  eine  Reihe  von  For^icheru  {Busackt, 
Klecki^  Bohemnn,  Dt;  Brnyney  P.  Sckults)  im  Wfirientli(Aen  be^i- 
stimmen»  während  Bar/urth  die  Zellen  durch  Längsleijiien  mit  einander  in 
Verbindung  treten  läset.  Nach  eigenen  Untersuchungen  halte  ich  die  Inter 
cell ular brücken,  wulche,  wenn  sie  —  wie  P.  Schul ts  annimmt  —  aus  kontrak- 
tilen Fibrillen  b«'j»täjiden.  physiologisch  schwer  ven-tändlich  wären,  für  Trugbildt.x. 
theil*  iHHÜngt  Hurrh  Zirk zack biegun gen,  tlieils  duit'h  Vakuolenbildung  an  der 
Oberfläche  der  Mu.-ikelfa^iem,  endlich  durch  Qiierfalieü  in  der  zwischen  den 
Muskelfasern  ein  Wabenwerk  bildenden  häutchenartigen  Zwiächensub^tanz.  Nach 
Garnier  (in  Arch.  de  TAnat.  Phys.  1897)  und  E.  Hoehl  (in  Anat.  Ana. 
Bd.  XIV  Ö.  2b'6)  finden  sich  zwiÄcljen  den  glatten  Muskel/eilen  überall  Bimle- 
gewebsnetze;  deren  Fäserchen  haupLsä(*hlich  tjuej  zur  Ijängsriclitung  der  Muskel- 
zellen verlaufen,  wwiun-h  iler  täuschende  Eindruck  von  Intercellularbrucken  sich 
erklären  wünle.  Auch  ./.  Schaff  er  (in  Anat  Anz.  15.  Bd.  S.  36 1,  welcher 
die,  Intercellularbrucken  vortäuschenden  Trugbilder  am  eingehendsten  erklärt,  weist 
überall  zwischen  den  glatten  Muskelzt;fllen  Bindesubslaiiz  nach.  Viele  Faser- 
Zellen  l>csitzen  knotige  Anschwcllungi-n  (vergl.  Fig.  95),  welche  von  theilweit^n 
Kontndttionen  während  des  Äbsterl>fiis  herrühn^n,  manchmal  auch  zickyjickfömiige  J 
Biegungen,  die  wio  P.  Schnitz  hervorhebt,  den  erschlafften  Muskelfasern  lu-  " 
kommen,  wenn  dieselben  nach  vorausgegangener  Kontraktion  nicht  passiv  gedehnt 
wur<len.  Soh'he  zickzuckföniiip;  Bii^^igen  bewirken  das,  namentlich  an 
Spiritiispräjtaraten  hi  häufige,  «juergebänderte  Ansehen  der  ganzen  Bündel  solcher 
Muskeln.  Wirklich  tjuergestreifte  Muskeln  konunen  im  eigentlichen  Danne  der  ■ 
Wirbelthiere  nur  ganz  ausnahmsweise  vor  und  sind  nur  zwei  Fische  l>ekannt,  ' 
näiiüich  die  Schleie  und  der  Schlanunbeisser  {CohittsX  deivu  Darmrohr  wie 
Beichert  und  Leidig  nachwiesen,  quergt'StTciftc  Muskelfasern  enthält 

Die  Blutgefässe  der  glatten  Muskeln  «les  Djumes  sind  sehr  zahlrt^ich  und  bil- 
den ihre  6,7 — 9/<  breiten  Kapillaren  ein  hübsch  ausgeprägtes  Netz  mit  rechteckigim 
Ma!«chen.  Auch  Ly  in  phgef  ässe  sind  von  L.  Auerhach  in  der  Muskel- 
baut aufgefunden  worden.  Dieselben  bilden  mit  „interfascikulmtfii  Kapillaren" 
{Auerbach)  von  10 — 12  jU  in  der  Längsmuskelschicht  gew5hnlicJi  nur  Eine 
und  in  der  Quemmskellage  mehrere  Lagen  von  netzförmig  verbundenen  Kanälen 
und  münden  in  ein  z^nsthen  l>eiden  Muskellagen  befiiuiliches  Netz  von  gröberen 
Gefässen  (interlaiiiinnres  Netz  Auerhachh  welches  am  aiigewacbtienen  Dariu- 
rande  Abzugskaiiäl«  an  das  Mesenleritnn  abgiebt.     Die  Nerven    det*  Darmes 
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anliiiig(.'mi,  ^o  hiU  ebenfalls  L,  AuvriUieh  tlie  sehr  wichtige  Eiitderkuiig  ge- 
iimcht,  «las.s  die  Muscnlaris  dos  ganzon  J!)arnie.s  vom  Pförtner  nji  ubwarts  ein 
-••hr  reiches  Nerve  nge  fh'chr  mit'  vielen  mikroskopiflehen  Ganglien 
«Mithält.  Diewr  sogeniiniite /V^.n*5  mtfenfenata  {Äiferhach)j  welcher  übrigens 
l>erdt»  in  der  SpeUeröhre  und  im  Magoii  sich  findet,  liegt  zwischen  der  Längs- 
nnd  QuerfiLsen*chirht  der  Mui-kolhaiU  und  spendet  ^'Jne  Menge  feiner  Aestchen 
an  die  In-irlcn  I^agen  derwlben,  während 
^eine  gröberen  Zweig»«  in  tlie  Nerven  der 
Schleimhaut,  sich  fortsetzen,  von  'lenen  der 
näch.-^te  Paragrapli  handeln   wird, 

Dbb  AucrbncK'^ch*}  Gangli«?n^oftechl 
iHt  eine  der  wuD'ierbttrsten  Bildungen  im  Gebiete 
lies  ao  merkwürdigen  Kornien  so  reichen  nympfithi- 
bcben  Nervensystem*  nnd  war  dieser  schöne  Fund 
vou  Teeaentlicber  Bedentimg.  Koclliker  hat 
Itjild  DAch  dorn  KrhAlten  dor  vorläuBgen  Mittbei- 
lang  von  Ancrbae h  den  I>urm  f^ea  M^nsrhßn  auf 
diefl«tt  üefiecbt  untersucht  und  Alles  vüii  die- 
sem Forscher  Angegebene  bestUtigt  ge- 
funden (5.  Aufl.).  Nebenstehende  Fig.  94Ö  zeigt 
einen  Theil  des  Getlecbtes  eines  Kindes  und 
macht  eine  weitere  Beschreibung  der  gröberen 
Vorhällnisse  unnothwendi^,  die  trutz  ihrer  Man- 
nigfaltigkeit doch  etwfts  Bezeichnendes  und  Gleich- 
bleibendes darbieten .  van  die  Abbildung  natur* 
getreu  wiederi^iebt.  Sondeklmr  und  son^t  nirgends 
in  dieserWeiso  vorhanden  ist  diePU^xuabildung 
»owohl  in  den  Ganglien  des  Geflechtea  als  den  sie 
verbindenden  ir^türkeren  Stämmchoii.  Da  die  sich 
verflocbtenden  Ganglieninassen  und  Nervenfiiser- 
biindelcben  bIIu  ganz  pbitt  sind,  wie  Auerbach 
richtig  bemerkt,  so  erscheinen  natürlich  Ganglien 
undNervt-nstUnune  wirklich  durchlöchert,  in  derArt 

jedoch,  d«s&  in  den  ersteren  die  Lücher  sehr  verschieden  gross  und  mehr  nmdlich»  in 
letztern  dagegen  mehr  gleichartig  und  iu  die  Länge  gezogen  sind.  Bezüglich  auf  den 
feineren  Bau  des  Geflochtce,  so  glaubte  Koe  Uikcr,  wie  Anerback,  eine  sehr  reich- 
liche Entstehung  von  Nervenfasern  in  demselben  annehmen  zu  mnsscn,  anch  hat  sich 
derselbe  von  dem  Vorkommen  unipolarer  Zollen  bestimmt  überzeugt,  ohne  jedoch  das 
Vorkommen  von  Zellt^n  mit  mehr  als  einem  Fortsatze  leugnen  zu  könaon ,  da  die 
Krforschung  des  genauen  Verba!t<ius  der  Zellen  hier  grüs^ere  Hindeimisse  bietet,  uls  an 
andern  Orten.  Die.  die  Ganglien  verbindenden  8tammchen  sind  hUufig  gouglienEellen- 
haltig,  so  dasB  sie  oft  wirklich  lan^e.  schmale  Ganglien  bilden,  meist  ragen  jedoch  die 
Zellen  nur  mehr  weniger  weit  in  die  AuHingu  derselben  hinein,  und  bestehen  dieselben 
im  weiteren  Verlaufe  au»  blossen  Nervenfasern.  Diese  scheinen,  wie  Auerbach  meldet, 
auf  den  ersten  Blick  4,5—6,7  ^4  breit  zu  sein,  sind  jedoch  selbst  noch  aus  Bündeln 
leiner  Ffiserchen  zusanunengesetzt.  lu  den  Nervenstümmcben  und  Ganglien  bemerkt 
man  ausserdem  viele  langliobrundo  und  ypindelfürraige  Kerne,  von  welchen  jedoch  die 
meisten,  vielleicht  alle  kleinen  Siiinilel/ellen  angehUren  und  mit  etwas  gleichartiger 
ßindesubstanz  ein  UmhÜllung-^gowelte  fQr  die  einzelnen  grosseren  und  kleineren  Abthei- 
lungeu   des  Geflechtes   darstellen.     Wie  Gerota  (in  Verhundl.   d.  Auat.  Ges.  XI,  1897) 


Fig.  948. 


Fig.  948.  Ein  Theil  des  .4ucr6aeA-'acheD  Gauglienplezus  von  einem  Kinde.  30mal 
vergr.  Es  sind  drei  durchlöcherte  grosse  Gangliunmassen  dargestellt  uebst  einer  gewiaaen 
Zahl  verbindender  Nerveuf'Uden,  von  denen  die  zwei  stärksten  auch  zahlreiche  LQcken 
l>eaitzen. 

Kbaer-Koellikcr,  Gewebelehre.    6.  Aufl.    HI.  10 
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Dftcbweist,  Bind  alle  Th«ile  des  Geflechtes  von  Endothelscheideo  nmb&llt.  an  deren  Innen- 
seite relativ  weite,  injizirbaro  lUame  sich  finden.     Doch  lassen  sich  von  ilieson  RAunien 
aaa  weder  Lymphgefäaae  noch  die  Perinearalseheideo  der  zam  Danne  zntr^ttnden  Nerven 
fallen.     Feine  Ausliafer  des  Geflechtes  von  '^,2—4.5  f»  Breite  sieht  man  an  vielen  Orten   H 
zwischen  den  Muskelfasern  sich  verlieren,  und  kann  eii  keinem  Zweifel  anterliegen.  da**s  V 
ein  grosser  Theil  der  aas   dorn  Geflechte   hervorgebenden  Aest«:,  «oweit  sie   nicht  Ver- 
bindnngen   mit   dem   in  der  Submurota  de»  Darmes   t>eflndlicben  ilfe/Mfb^r'schen  Nerren- 
geflecbte  herstellen  oder  fQr  die  Blutgef&nse  bestimmt  sind,   in  der  Darmmuskulatur  ihr  fl 
Ende  findet.     Das  feinere  VerbnUen  der  Ganglienzellen  nnd  Ner\'enfaseiii  des  Auerharh-   V 
sehen  Geflechtes  wurde  erst  durch  die  Anwendung  der  Methylenblau-  nnd  Chromailber- 
metbode   einigenna.s<9en  aufgedeckt,   nachdem  die  Goldmethode  nur   theilweise   Über  die 
Nervenendigung    nicht    aber    Über   das    Verhalten    der   Ganglienzellen    AafschlOase   ge> 
bracht  hatte. 

Die  Ganglienzellen  sind,  wie  jene  Aes  f>ympathiev»  Oberbaapt,  grösstentheits  mnlti- 
polar,   doch  kommen  ancb  nnipolare   und  bipolare  vor.     Die   muttipolaren  Zellen  haben 

Jedocb.  wie  jene  des  Mrtu- 
ner'bi-hen  Geflechtes,  das 
EigenthQmliche,  daaa  fhre 
Dendritfort*fitze  zum  Theil 
auf  sehr  Un^e  Strecken 
ungi-lhtMlt  verlaufen ,  bis 
sie  zwischen  anderen  Gan 
gUenzellen  mit  wenigen  Ver- 
zweigungen ihrKnde  finden 
und  es  ist  daher  begreiflich. 
daSA  S.  Ramön  y  Cajnf 
Ganglienzellen  vor  sieb  zu 
haben  glaubte,  welche  nur 
Neuraxonen  nnd  gar  keine 
Dendriten  besitzen.  Dem 
gegenüberbetonen  Dng  irf 
(in  Anat.  Anz.  Bd.X.  S.5]7| 
und  Koe iUker  (n.  dieses 
Handb.  Bd.  H.  S.  867h 
dnss  die  Ganglienzellen  der 

Danngeflecbte  ebenfalls 
nur  Einen  Axon  besitzen. 
Auf  der  Oberfläche  der 
Ganglienzellen  finden  sich 
cirkumcellul&re  Kndge- 
flecbte ,  welche ,  wie  i)n- 
giei  und  Koelliker  an 
nehmen,  von  cerebrospina- 
len,  motorischen  Fasern  l. 
Cpdoung  herrtlhreiu  Wie  durch  die  phytsiologischen  Versuche  von  £".  'S'etnacAbeimFroschs 
vahrscheinlich  wird,  gelangen  diese  motoriachcn  Fasern  durch  die  hinteren  Wurzeln  der 
Spinalnerven  in  den  SympathieuM.  Die  Nervenfasern,  welche  die  Muäkeihnut  des  Darmes 
versorgen,  gehen  vermtithlich  aus  Axouen  der  Ganglienzellen  des  ^iirr6a'-A 'sehen 
Geflechtes  hervor.  Aus  dem  Geflechte  dringen  zahlreiche  feinere  Nervenfistche»  einer- 
seits in  die  LUngs-  anderseits  in  die  Kingmu.skelhaut  und  bilden  dort  zunftch&t  einen 
zweiten  feineren,  zellenfreien  Plexus  mit  in  der  Richtung  der  Muskelbündel  langgezogenen 
Maschen  (Fig.  949),  aas  welchem  feine  Zweige  in  die  MuskelbOudel  senkrecht  zu  deren 

Fig.  949.  IVerua  myenter^cux  Auerbach  vom  Dünndärme  des  Eauiuchens.  Vergr.  42 
Nach  einem  Goldpräparate  von  Prof.  Dratek.  Die  hellen  Flecken  in  dun  Knoten  ont- 
Bprechen  Ganglienzellen;  die  feinen  querlaufenden  schwarzen  Fäden  entsprochen  den  in 
die  UingmuHkethant  eindringenden  Nerven. 


Fig.  949. 
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'erUaf   eindringen.     Diese   geben    nun    in    kurzem  VerUuf   rochtti    und    ünks  variköse 
Fäserchen  »b.    welche  etwfts  geschlängelt,   in  der  Hauptsache  jedoch  den  Muskelfflsem 
parallel  verlaufen  und  wiederholt  bich  theiU-nd  da  und  dort  mit  keulen-  uder  biruförnii^en 
kurxen  Kndästche»  nn  die  Musketzellen  sich  an 
legen    (Fig.    1*50).      Eine   Nervenfaser    versorct 
so  eine  grosse  Zahl  von  Muskelzellen.     Ob  jede 
Muskclzelle   ein    Ner^cnenile    erhiilt ,    hi    nicht 
erwicson .   doch  hlilt  E.  MiHier  diei»  för  wulir- 
acheinlicli. 

Aeltere  Angaben,  welchen  zufolge  die  Ner- 
ven in  den  Kernen  der  glatten  MutjkelzL-llen  ihr 
Ende  linden  sollten,  oder  eJD  terminales  Netz, 
dessen  Fftserchen  die  Miiäk«! fasern  dun-hbohreii, 
varbfinden  wttre  (/.  Arnold),  haben  sich  nicht 
beatfitigen  lassen;  es  ergab  sich  vielmehr,  dass, 
wie  Koclliker  bereits  im  Jahre  1862  (Würzh. 
naturwi^ts.  Zeitscbr.  Bd.  II)  angab,  die  feinst^^n 
Nerveu^deu  mit  freien  Enden  versehen  sind. 
Auch  die  Angabe  Ranvtcr's,  daas  die  Nerven 
an  den  MufikelzoUon  mit  kleinen,  mot«riachen 
Kndplatten  analogen,  Tastflecken  enden ,  haben 
die  neueren  Untcrsuchungea  von  ArnMtein, 
S.  Ramön  }f  Cnjal,  G.  Ketziun,  Utrkley  und 
E.  Müller,  auf  welchen  die  oben  ge&;i.benü 
Daratetlung  heniht.  nicht  bestiitigt. 
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Fig.  950. 


§  238. 


bcbleimhaut  'h'?*  Dnrnu'.-.  Die  Rclilftmhaul  iK*>  Dnnno-* besteht  vom 
an  «bwärt^  Ul^nill  au>'  mchrej'cn  ScliicliU-n  um!  zwar  1.  nn>  dem 
Unterechleimhautgewebe,  Tunica  suhmucosa  8.  nerrea,  2.  der 
Muskelinjrc  der  Seh leimh »lut .  Musculnris  mncosaf ,  3,  der  Srhleint- 
huuC  im   engeren   Sinne  und  4.  dem   E|)i  iIk^L 

Die  Tunica  subwucosn  besteht  noch  unä  gx-wöhnlichem  Bindegewebe 
mit  ziemlieh  zahlpeiclien  feinen  eULsiinchen  Fiu^em,  und  4»ntbiilt  imssenK-in  c-uie 
U'deiitt'nde  Mengi-  von  meist  t-pindel-  und  stiTiifönnigeri,  seltener  rmidliehen 
Binde?>ub>tfln/,zellen,  und  da  und  dort  kleine  Hüufchen  von  FettzeUen.  In  der 
eipentliehen  Seh  Ii'imhau  1-  macht  dietse^  Gewebe  einer  gleiehartigi*n  Binde- 
f^ubt^tanz  ohne  elnetiwhe  Elemente  I*Ial7,  in  wekher  von  Formelementen,  abge- 
s«»hen  von  >[uskeln,  Ner%'en  und  Gefässen,  nicht**  als  Netze  vtin  Binde^^iib-^tanz 
und  in  den  Lüeken  derdelb<ai  eine  bald  grössere,  bahl  geringere  Zald  V(in  rimd- 
lichen.  LymplJcörpcrchen  ähnlichen  Zellen  sich  erkennen  lfli«.«ien,  so  dass  itiithin 
i\i\»  GfWebe  mehr  weniger  besitimmt  der  von  KoellikeT  sogenannten  netz- 
förmigen oder  cytogenen  Bin  den  üb?:  tanz,  dem  adenoiden  Gewebi*  von 
Uis  öich  anreiht.  Ganz  nach  innen,  d.  h.  gegen  das  Epithel  zu,  verdichtet 
dich  das  Gewebe  der  Seldeimhaut  zu  uiner  Zellen  enthaltenden  hautartigen 
Lage,  welche  bald  ununterbrochen,  bald  wie  au  den  Darnizotten  g^nnsser 
Geschöpfe  (Mebe  luiteu),  von  kleinen  Lücken  durchsetzt  WU  und,  wie  Drasch 

Fig.  950.  Nervenend Verästelung  aus  der  Muskelhaut  des  Magens  der  Ratte. 
GoUfi  laiprUgnation.     Vergr  530. 
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Verdaaungsorgaiie. 


iiachweUt,   im  Bereiche   der   Dannzotteu   von  deoi   aJeiioideii    Gewebe   sich   i?>i> 
liren  lässt.  , 

Die  31uficulari8  mucosae,  von  Bruche.  zuer?t  g^'iiaucr  beschriebt'ii. 
besteht  i^tellenwei.-^  hus  ;cwei  Lagen,  an  anderen  Orten   nur  ans  Einer  und  dann 

der  Länge  nach  verlaufenden  Schicht,  und 
zeigt  überall  ^spindelförmige  einkernige 
Zellen  von  wesentlich  »lerselben  Beschaffen- 
heit wie  in  der  Ma'ikelhaut  Abgesehen 
von  diejrer  Lage  l)e^itzt  jedoch  auch  ili« 
eig('nÜicheS«.'hleimhiiut  glatte  Muskelfasern, 
die  selbst  bis  in  *Yw  frvien  Erht'buiigt*ii 
tlt;r»elben  o<ler  tlie  ZotttMi  hint-inrnu^'H 
können. 

DaÄ  Epithel  ii»t  im  ganzen  Darme 

von     der    Cardia    an    rin    ein^hiehtiges 

Cvlinderepithel  v<m  etwa  22/<  Dicke,  dessen 

Zellen  im  Magen   von  anderer  Beschaffen- 

«Is   die   HaupUpiellen    der   schleimigen    Absonderung   gelten 


Fig.  951. 


al^  im  Diume 
müi^ften. 

Von  den    übrigen 


Beeuuidlheilen 


ler  Schleimhaut  .sitzen  die  kleineren 
fjchlauch  förmigen  Drüben 
überall  in  ^ler  eigentlichen  Schleim- 
haut über  der  Musculnris  mu- 
cosae. Bi«  in  dai9  t^ubniuköi^e  Gewebe 
r(»ichen  \\w  BrMWwer'schen  Drüsen 
de^i  Zwölffingt'rilnnnei«  und  daiui  auch 
die  ^elitären  und  hanfenweisa 
beisammenliegenden  Folli  kel, 
deri'n  8j)itzen  jeiloch  häufig  bis  unter 
da>s  Epillu'l  hervorragen.  —  An  Ge- 
fässt-'U  der  beiderlei  Arten  isit  die 
Schleimhaut  des  Darmes  sehr  reich, 
un<l  was  die  Nerven  anlangt,  «o 
hat  im  Jahre  1857  Meissner  diö 
schöne  Entdeckung  gemacht,  da^^s  die 
ganze  Suhmttrosn  der  8üug(.'lhitTe 
und  lies  >rrn.-iehen  vom  Magen  an 
abwärts  einen  reichen  Nervenplexus 
mit  fielen  Ganglien  enthält,  der  von 


I 
I 


Fig.  952. 


Fig.  yöl.  .Vcwfflcr'eches  (jeÜeclit 
vom  Dünndarme  des  Kaninchena.  Nach 
einem  Goldpräpitrate  von  Prof.  Ihaach.  Vergr.  85.  Die  hellen  Flecken  in  den  Knoten  deai 
Geflechtes  eutspreclien  Ganglienzellen. 

Fig,  962.  Ein  Theil  dos  Meumrr'wchen  GeHechtes  der  .SuAm«co*a  des  Kiudea. 
350mal  vergr.  Ks  sind  zwei  Ganglien  dargestellt,  deren  Zellen  z\i\\\  Theil  in  die  abgehen* 
den  Nerven  sich  fortsetzen.  Ad  diesen  sind  die  spindelförmigen  Bildungen  nicht  Kerne,; 
sondern  BindegewcbskOrperchen. 
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Biilroth  und  dann  trotz  anfänglichen  Widerspruches  von  Seiten  lieichert'^ 
und  ifoycr's  gegen 5i7/ro/Ä'8  Angaben  auch  von  iJema^,  Manz^  W.Krausej 
Kollmann^  Breiter  und  Frey  bestätigt  und  seitdem  oft  untersucht  wurde.  Der 
Meissner  9chß  Plexus  submucosus,  obschon  die  Fortsetzung  des  Auerbach- 
sehen  Plexus,  mit  welchem  er  durch  zahlreiche  die  Ringmuskelhaut  schräg  durch- 
})ohrenden  Nervenbündeln  in  Verbiudiuig  steht^  ist  doch  im  gröberen  anatomischen 
Verhalten  in  sofern  verschieden,  als  in  demselben,  wie  es  scheint,  nur  massige 
(ranglien  und  Nerven,  und  keine  siebförmig  durchbrochenen  Bildungen  vorkommen. 


Fig.  953. 

Auch  sind  Graiigliun  und  Nervenstammcheii  hier  erheblich  feiner  wie  sich  aus 
dem  Vergleiche  der  beiden  Figuren  949  und  95 1  ergiebt ,  welche  ersten*, 
obwohl  nur  halb  so  stark  vei^rössert,  wie  Fig.  951  die  auffallend  grösseren 
Dimensionen  der  Theile  des  ^werftac Ä'schen  Plexus  zeigt.  Dagegen  kommen 
hier  langgestreckte  GangÜenmasscn  imd  vereinzelte  Ganglienzellen  eher  noch 
häufiger  vor,  als  dort.  Der  feinere  Bau  ist  wie  beim  .^«  er />a  CA 'sehen  Plexus 
und  l>etonten  Manz  und  KoelHker  (5.  Aufl.  S.  399)  schon  vor  langer  Zeit 


Fig.  953.    Eine   multipolare    alleinstehende    Zelle    des   il/ei>»i erwachen   Geflechtes 
einer  jungen  Katze.    Gez.  bei  Syst.  VII,  Oc.  I,  k.  Tub.  Oolgi.    n  Axon, 
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Vi^rHaiiüngsor^ane. 


(ias  hiiufijro  Vorkommen  unipolarer  Zellen,  welches  auch  ilurcli  \liu  neueren  Unter- 
Huchungen  ^'ich  bestätigt  liat,  wie  aus  Fig.  841  auf  S.  866  des  II.  Bnndei*  xn 
erziehen  i?t.  Die  typi^clieii  Formen  «ler  mit  langen  Deudrirfortsätzen  versehenen 
nmitipi)lai-en  Ganglienzellen  zeigen  Fig.  842 — 846  des  IL  Banden,  deren  ersu^ 
iiier  in  Fig.  953  wiederholt  ist. 

Die  aus  dem  Jl/f^i^,-?«^»'  sehen  rjeflefhle  herx'orgehenden  Nervenbünde! 
ver!»orgen  üum  Theile  die  Blutgefässw^  der  StthmKCnsa,  dringen  aber  gWisstontheils 
gegen  die  Bchleinihaut  vor,  bilden  in  der  Region  der  Muskelhaut  der  Schleim- 
Imut  ein  feine*  CT(vnt'eli»,  aus  welchem  zahlreiche  Terminalfa^ern  in  die  glatten 
MuHkelbüiidel  eindringen,  die  Mch  ebenso  verhalten  wie  jene,  welche  di« 
eigentliche  Muskelhnut  dcH  Darmes  verborgen.  Xach  Her  kl  ey  (Anat  JVnz.  1893) 
finden  j»ich  in  der  Mttsculuris  mucosae  neben  einfachen  Nor\'enondigungrn 
noch  bet*ondere  Temiinalorgane,  welche  an  motorische  Endplatten  quergestreifter 
Muskeln  erinnern.  Ein  guter  Theil  der  Nervenfuj^ern  t.lringt  aber  noch  weiter 
n  die  eigentliche  Schleimhaut  um  suwold  in  diei^er  »elbst,  alä  an  den  Drüifeu 
ihr  Ende  zu  finden.  Von  dem  feineren  Verhalten  dieser  Nerven  soll  in  den 
folgenden  Paragniphen  im  Einzelnen  ilie  Rede  sein. 

Der  dem  Darme  der  iSän^r  an  den  meisten  Stellen  eigentliQailiche  Üau  der  Macosa. 
ihre  ZtisfunmcDBetzuu^  aus  iietKrOrmiger  oder  cytogener  jtiudesuhstfinz  (adenoide  Sub- 
t^tanz  Hii)  ist  zuerst  von  Hin  genau  beschrieben  und  als  eine  allgemeine  Krscheinnnc 
dargetimn  worden,  tloob  wur«n  die  lymphknrperchcnartigon  Zellen  der  Mucosa  !*chftn 
seit  langem  durcli  Korllikr.r  (Mikr.  Auat.  II.  '2.  S.  170)  und  Virrhow,  äpAter  auch 
von  y/en/e,  und  diu  netzffWinig  verbundenen  H)ndeg«'web»körperohen  durch  Heiden- 
hain, Wiegandt  und  Rind/leinr h  beächrioben  worden  und  hatten  nuch  BaatHnger 
bei  der  Gans  und  W.  Kmuae  bei  verachiednncn  Thieren  den  Angaben  von  //t«  «ehr 
nahestehende  Mittheilungen  gemacht.  A'rair^r  braucht  auci]  den  für  seine  Auffassmig 
der  Verhäliiiisae  bezeichnenden  Namen  „L^mph-  oder  LYniphkörpt^rcfaeninfiltrutiun"  der 
Gewebe  fttr  die  frei  auftretende,  nicht  in  den  Follikeln  des  Darmes  enthttltene  cytogene 
Substanz.  Zur  UntcrätUtsnng  der  Angaben  von  Hi^  dienten  namentlich  die  Unter- 
sucfaiujgen  von  Schmidt,  der  (g  225)  auch  in  der  Mund-  und  RachenschleimhAUt  freie 
cytogene  Bindeaubatanz  nachwies;  auch  kommt  dieses  Gewebe,  wie  Ifenle  hervorhob, 
im  Oesophagus  und  im  Magen  vor.  Ueber  die  Natur  der  Fflserchwn,  welche  die  Netze 
des  retikulären  Bindegewebes  in  der  adenoiden  Substanz  zusammensetzen,  sind  die 
Ansichten  noch  immer  getbeilt  Wiihrend  Köllikrr  (!  Bd.  S.  lOö)  dieselbe  aU  einfache 
netzförmigü  Uinüesubstanz  aus  nnaHtomo.'^irenilen  Zeilen,  wie  er  namentlich  Ilente  gegen- 
nher  immer  wieder  betonte,  betrachtet,  wendet  sich  die  Mobr^alil  der  neueren  Cnter- 
sncher  der  Meinung  zu,  dass  die  Netze  aus  loimgebenden  ßiindolchen  hi:>stoheD,  welchen 
kemhattigo  Zellen  nur  oberflächlich  anliegen  (fiazoscro,  Ranvier,  S.Ramon  y  Cajal 
u.  A.|.  Ou  Hand  und  N Itihr  betonen  namentlich ,  dass  da^  adenoide  Gewebe  aus 
gcwrihnlichcm  Bmdogewebe  sich  entwickle,  indem  die  lymphoiden  Zellen  die  leimgeben- 
den FaserbQndel  auseinander  drängen  und  in  eine  netzartige  Anordnung  bringen.  Matt 
hftit  die  Fasernetze  des  retikulären  Gewebes  für  sperifischc  Bildungen .  welche  nicht 
zelliger  Natur  ctind,  al>er  weder  mit  leimgebenden  noch  elafiti^cben  Fasern  Oberein- 
stimmen: eine  Angabe,  die  jedoch  von  Younff  {in  Journ  of  Phys.  Vol.  XIII)  nicht 
hejitätigt  werden  konntn.  da  es  üim  gelang  aus  dem  fraglichen  Gewebe  Leim  zu  gewinnen. 
B«zUg1ich  weiterer  Einzelheiten  Über  das  adenoide  Gewebe  muss  auf  das  Kapitel  Lympb- 
drtben  verwiesen  werden.  Uvber  den  Bau  der  Darmmucosa  bei  Wirbel tbiereu  aller 
Klassen  vergl.  man  Eberlk  (Würzb.  Verb.  V.).  Derselbe  fand  bald  die  Zellonnetz« 
von  Koetiiker'n  netzrürniiger  Bindesuhstftnz  mit  lymphkörperchenartigen Zellen  (cytogene 
Bindesubstanz),  bald  ohne  solche  (Frosch),  dann  auch  festeres  Bindesjewebe  (Karpfen) 
und  solches  mit  cytogenem  Gewebe  gemengt  (Scbildkrftte). 
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§  239. 
Schleimhaut  iles  Magen». 

Im  Magen  ist  die  Schleimhaut  weich  und  locket',  während  der  Ver- 
dauunj;,  mit  Auj^nnlune  eines  kleinen,  2  rni  brriirri  gi-iuifii  Uingrs  um  Pi/Ioms, 
dem  aucli  v\u  iilmlicher  an  der  Cardia  oiiti*pieclien  katiii,  lubhiift  grauroth  bis 
roeenmth,  son»*t  gmulich.  Au  ihrer  inneren  Oberfluche  finden  sich  bei  leerem 
Miigv-n  he^mderH  Längsfalten,  dii'  j«'do*'h  hei 
tier  Füllung  sich  verMreichen.  AnsHordein 
zeigen  sich,  namentlich  im  PyKinistlieil  um 
die  Mündun^'U  der  schlauchfönnigen  odt-r 
Mapi'n^iiftdru^jen  henun ,  kleine  inl/iörniig 
verbundpne  Fält<'hi:n  oder  auch  freiu  ZolUben 
{Plicae  rillosae Krause)  von h-i — 100  — 22(»;/, 
und  nirhl  selti^n  ist  auch  die  Scldeimliaul 
wiederimi  beflonder."  rechts  durch  seichte  A'or- 
tiefiui^en  in  leicht  erhabene,  vielcckigc  Felder 
von  1 — 4,5  mm  (^etlieilt,  welchen  sogenann- 
ten „Etat  mameloim^*^  der  patbologist^hen 
Anatomen  auch  ganz  gesunde  Mägen  dar- 
bieten. Am  dünnsten,  von  0,37 — 0,50  mm, 
ist  die  Mucosa  mit  Eini^cbluiSf'  ihrer  Mu^kt-I- 
haut  au  tler  Cardia,  in  der  .Miltt-  vorditki 
äie  sich  hi.H  zu  l  mm  und  im  Pyloni^^dicilL' 
oft  bis  zu  1.6  —  2,2  mm,  /'.  Kupffer  fujid 
an  einem  Magen,  der  ^«ich  im  Beginnt'  der 
Verdauung  befand ,  die  ('Hnlia-clileimhaiil 
0,7  mm,  die  Pylorussehleinihnut    1    nmi  liick. 

Obwohl  die  Mucosa  übemll  von  Drüsen  durchsetzt  ist,  so  ist,  wie  R.  Heiden- 
hain  her\*orhebt,  die  grössere  Dickt'  diT  Pylorusschleimhaut  di>eh  nicht  durch  die 
eigentliche  Drüsenschicht,  ijoiidern  dundi  iJim  beileutendt-n/.  Ti<^fe  dtr  vom  (Hier- 
flmdienepilhel  uu!*geklei4leten  Miigengruht-ben,  in  welche  die  Drii.sen  münden, 
bt*4lingt.  Das  .-»uhnmeose  Gewebe  ist  reiehlieh  und  besitzt,  wie  ühendl  am  Darme, 
auch  einwlne  Fed/tdlen. 

liente  fand  in  Einem  Falle  die  ganze  Oberfläche  eines  regelrecht  gebildeten 
M  igen^  mit  Zöttchen  von  löO— 2U0/*  Lau^e  byaetzt.  Die  Z<Jttcbcii  der  MageuuberÜäcbe 
«»iiid.  wie  ^-1.  Rolleti  bei  Thieren  (Rmd,  Kaninchen)  fand,  durch  das  Zuaammenfliessen 
d<*r  Drüaenmündungpn  im  Bereiche  der  Magengruben  bedingt  Der  Etat  mamefonn/  wird 
Ton  Hrnlc  nicht  von  den  solitäron  FoUikelu  der  Magenschleimhaut  abgeleitet,  wie 
hrcund  demselben  irrlhUmlich  ziiächreibt,  wühl  aber  acheint  litnlc  denselben  aU  nur 
im  küntruhirten  Magen  vorkonimond  anzunehmen,  womit  Kocliikct's  Erfahrungen  nicht 
stimmen.  Kor.Hiker  erklÄrl  denselben  ans  dem  8tellcnweiäen  Vorkommen  von  drüsen- 
ftrmeren  und  daher  minder  dickeren  Stellen  nnd  HnUctt  »timint  dem  bei,  indem  er  im 
Bereiche  der  Furchen  zwischen  den  Inselchen,  welche  den  ^I^tat  mamelonntf^  bedingen, 
die  DrQflca  karzer  und  manchmal  auch  spärlicher  findet 


Fig.  964  Vertikaler  LUng^scbnitt  durch  die  Grenze  von  Körper  und  Pjlorua  des 
MjigeDB.  Vergr.  7',t.  f  MagenaaftdrÜsen;  >/ Magengrübchen; /'PylorusdrQseD;  m  Mu^cu- 
hrü  murotac;  r  Ring-,  /  Ulngäfasorschicbt  der  Muskelbaut;  «  Submutoäa;  »k  Sekundfir- 
knötehen 


^■"  §   240. 

Da^  Oberflächenepilhel  des  Magens 

Wihrrad  da«  £pitbeliuni  der  MundhÖhie  und  de^  Schlundes  uu»  mehrfach 
PfluleneUeD  «wwit^fniJMi  iM^  ncfeheti  keäoecia  wkvHori:>>rhr 
ftektioa  nkomni.  besteht  dasselbe  im  Mi^en  aus  emer  rinfarhpn  Lage  vuu 
QlittdgnJieg,  wvkhe  den  die  OberfÜcho  der  Mageaschleiinhmt  be«lM*keod<:ti 
fi  lili  Mii  abaoadem.  Der  Uebergang  des  geachichteten  Pflasmcpithels  der  SpeL«*- 
nbn  m  da«  C|rliiid«fepidid  de«  Magens  erfolgt  plödlkh  unter  jäbem  Abfall 
dv  dkkeB,  rklj^chichtigeii  Zellenlagm.  Die  Grenze  de?  Speit«eröhi«nepitheb 
bfldci  an  Her  Ondia  einen  grobiajddgen  Rand*  der  für  das  bete  Auge,  nament- 
hth  an  in  ChrtNaanlaen  und  Alkohol  erhäiieten  Pkmparaten  dentlieh  hervonriti. 
««■1  da*  andoichMchlige.  im  auffallenden  Lichte  ^tark  rvfleknrende  Pflasterepitbel 
ach  echarf  Ton  dem  dureh^chtigen  dünnen  CVUnderepithel  abhält.  Bei  Lapen- 
btawrkt  mau  in  der  Nähe  der  Grenze  im  Beieäcfae  des  geachichteteu 
da  mid  dort  kleine,  durehs^^heiueiidc  Flfvken.  welche  bei  genauerer 
ÜuatlJMthgBg  Äch  ab  von  Cylinder^üchel  bedeckte  In^ln  benui^«tellen.  Nach 
Toldt  kommt  aoch  das  Umgekehrte  vor,  nämlich  Inseln  von  PfU^ctetcpithel  im 
Qrfiodere|Nthel  der  Cardiatvgion. 

Da  die  eigentliche  Magen^^düeimbaat  zahlreicbe  Magengrulien ,  in  welche 
die  Dräseo  münden,  enthiält,  die  durch  die  netzartig  angeordneten  Magenleiste»  ■ 
nm  cnmnder  geeimdert  sind»  ao  bedeckt  d&«  Crllmlerepithel  eine  ^«hr  nnrt^l- 
■liflB^  gestaltete  Oberfläche,  wdche  thMlwei^  am^h  die  Formen  der  Zellen 
bedingt  Die  ZeDen  «ind  im  AllgemetDen  von  cylindrl^cher,  beziehung^wei-^ 
prioaatiäcfaer  Gestalt,  bei  einer  lÄnge  von  20 — 30  (i  etwa  5 — 6  ^  dick.  An 
da0B  im  Beginne  der  V'erdauuug  befindlicbesi  Bfagen  finnd  r.  Kupffcr  ^n 
FfTT*^  imd  Drüfien  des  meni^hl.  Magen«.  München  I8S3I  an  OmiumpräptiraUfi 
die  dopchachaittlidie  Lange  der  Zellen  auf  den  Leisten  H5 — 40  (f.  £?  i^t  kliir, 
dam  die  relativ  langen  Zellen  im  Bereiche  der  Konvexität  der  Leihen  ^ne  im 
Gaaaen  abgeetotxt  k«gel-  oder  pvramidenfönnige  Gestalt  mit  gegen  die  Schltini- 
faaat  gekehlter  Spitse,  in  der  Koukaviiäc  der  Magenirniben  dagegen  umgekehrt 
■>^  P'ff^^  ^  fi^  Oberfläche  gekehrter  Spitze  zeigen  müiisen.  Der  feinere  Bau 
der  Zefleii  aeigt  aieh,  ie  nach  dem  Funktionszu^tande  der^^lhen  verschieden.  Im 
AUgcieinen  kann  man  an  ]ed*:'r  Zelle  im  friacfaeii  Zustande  zwei  Abtheiluiigen 
ttnicmheidep;  eine  tiefen  der  S<-hleimbaut  auf^itzeu<ie,  welche  den  länglichen  Kern 
ffothält  und  ans  eiiier  von  feinen  Küruchen  durchsetzten  Ma^se  beti^teht  imd  eine 
oberflächliche,  veldie  etwa^  dunkler  er^icheiat  und  von  relativ  grö^^aeren  Künt- 
^en  erfüllt  irt  und  nach  ZimaneriNana  auch  ein  Centralkörperchenein^hlie9?-t. 
Da*  freie  Ende  der  Zelle  Ut  entweder  fa#t  gerade  abgestutzt  tnler  hervorge wölbt. 
Die  beiden  Abcheüungeu  der  Z*dle  gehen  am  ganz  frischen  Objekt»-  ohne  i^charfe 
Gieaae  in  fänaader  über.  Die  Auadehnuug  der  dimkleren  Abtheilung  kann 
bald  graw.i,  bald  geringer  aein  und  da  die  Kerne  der  Zellen  meistens  nemlich 
nahe  an  der  Grenze  beider  Abtheilangen  ihre  Lage  haben,  erscheinen  die  Kent« 
bald  über  der  Mjtte^  bald  nahe  dem  Fuss^ende  der  Zelle.  Aehnlich  wie  Schleim- 
Zellen,  *ind  «lie  CVlinderxellen  der  Magenoberfläche  sehr  empfindliche  Gebilde, 
die  dorrh  &  meisten  Reageutien  und  ^hr  Italil  beim  Ath^tertien  eingrtü'cinie 
Verindemngen  erleiden.    Die  dunkle,  oberflächliche  Abtlieüung  quillt  ?ehr  stark 
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auf^  fliesät  ziuii  Theil  oiler  ganz  aus  dem  froiou  Ende  hervor.  Nun  lvalx?n  die 
Zellen  ein  den  niit  Rengentien  behandelten  IWhrrzellen  ähnliches  Ansehen.  Die 
Zelle  xeigt  in  ihrem  oberen  TheUn  eitie  schjuf  eoiitounrte  Theea.  welche  gegen 
den  trüb  körnigen,  den  Kern  enthidlenden  Fnäj^Lheil  der  Zelle  i?ich  verlieil.  Der 
WTC  leer  erscheinende  obere  Thoil  der  Zelle  grenzt  sieh  gegon  den  Fusstheil  mit 
«•iner  konkaven  Fläche  nb  und  luüjidet  mit  einer  weilen  Oeffnnng  nn  der  freien 
Fläehe  (Fig.  950  B).  Dernrtigc  liilder  sind  jedoch  wobl  nienmls  im  Leben 
uuU^r  normalen  Verhältnissen  vorhan<len  und  <lie  Vorsielhuig^  das.«  die  Zellen 
von  Zeit  zu  Zeit  platzen  und  ihren  seldeimigen  Inhalt  anf  diese  Wei.-e  entleei-eu, 
gründet  :ricli  nur  anf  abge^ilurbene  oder  diireli  Reagt-nlieii  viränderle  Prüpiinile. 
Die  t|uellbftre  SuhstHUZ  der  Cvlinderzt^LK-n  de-»  Magens  ist,  wie  bereit-*  ii*.  Heiden- 
hain  hen'orhebt,  nirht  identisch  mit  dem  Inhalte  der  Driiseuzellen  einer  Sebleini- 
xlrüae,  da  äie  niuiientliuh  mit  Es^iig^^äure  sich  nicht  trübt,  wie  dieser,  sondern 
4lurch:>ichtie  wird.  Trotzdem  enthält  dtej-ellv  Schleim,  da  :*ie  mit  den  spwifiH'hen 
^•hleindärltcmitteln  (Mueiknniiin  etc.)  sirli  färben  Iu.*,-^t;  freilirh   nicht  w>  inleutiiv, 
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die  Zellen  der  Sehleimdrüpifin  oder  Beelieivellm.  Rei  (U^m  gegenw2*irtigen 
Stande  unserer  Kenntni:*se  über  die  Sekrerion^^vorgunge  halte  ich  folgende  Vor- 
stellung für  die  an»  meisten  berechtigte.  Wie  in  den  Schleimzellen  bildet  sich 
aus  dem  Protophtsma  eine  Voivtufe  <les  ?iekrete>  in  Fora»  einer  körnigen  Mns^te, 
die,  je  weiter  gegen  die  freie  Fläche,  nni  t^o  nälier  difr  Hil<liuig  de8  fertigen 
Sekretes  ist.  Die  Ab.souderung  selbst  erfolgt  wohl  auch  hiiT  dnrcli  Umwaiidhuig 
der  kömigen  M»W8e  in  flüssiges  Sekret,  welche  jedocli  allnmblich  unttT  gleich- 
seitigem Witylerersfltz  ties  Verbrauches  erfolgt,  ohne  plötzlic!ie  totale  Entleerung 
<ier  Z'Uen.  Die  verschie<lenen  dureh  Reagf'ntien  crzeugtc't»  Bilder ,  unnientHch 
die  grös**rre  oder  geringere  Ausdehnung  des  anscheinend  entleetteu  oder  mit  einer 
hyalinen,  pfropfarligen  Masse  erfüllten  Zellantheiics  hängt  von  der  Menge  und 
dem   Maasse  der  Reife  der  8ekretsloffe  nb. 


Fig.  955.  Mngenopithel.  Vergr.  530.  A  Grtipjic  von  Magenepithelzellen  frisch. 
Vom  Hunde,  o  OherflfichlicIicB  Knde  etwas  dankler  koniig:  r*  iint^rea  liasaiea  Ende 
etwn«  lichter.  B  Zwei  isolirte  Mugenepitlielzi^lleti  vum  Meiisclieu  nach  Hehandlung  mit 
Mülter's  Flüssigkeit.  K  Kern:  o  oberes  Kurie  auscbcinenil  offen  in  eine  Schleinimasse 
niBge  wandelt. 

Fig.  956.  Heterotopifli'hes  Dannepitiiel  von  der  Cardin  des  Hinf^orichteten. 
MuUer'%  Flüftöigkeit.  Vei-gr.  560.  BZ  Het-h«rzellen:  EZ  EpithelzelU-n  mit  Cuticular- 
ssam  e;  mZ  ebensolche  mit  Vakuolenbildunp  an  der  Oberfläche  (nach  J.  Stkaffer). 
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Im   Bereiche  dv.t  freien  Oberfläche  sind  ilie  EpithelzelK*i»  vlurch  zusainniei 
hüngende  tichlu^-sleiäteii  unter  einander  verbunden,  deren  Durthr^chnitte  als  Punkl 
zwischen   den    oberflächlichen   EikIch    der  Zellen  erscheinen.      Wie  die  Cvlindci^ 
Kellen    der  Magt^nobH'flnehe    sind    anch   jene  in  den   Magengrü heben   be-'*chaffeii; 
doch  ist  zu  bemerken,    dnss  die  Zellen  gegen  die  Mündungen  der   Magendrüäen^f 
auffalleiKl    an    Höbe    abnehmen    xnid    niemals   die    exquisiten    Bt^berfonnen    mit 
ReHiTt'Jitien  annehmen,  wie  die  Zellen  ilur  Magenlei.st«n,  da  sie  nur  wenig  Schleim 
absondern.     K^    erklärt    sieb    dies    iheilweir^e   durch  die  von  Bizzosero  fe^l-g»»^ 
Hiidhe   Thatsache,    da:*8  die   Regeneration    des    durchaus   einschichtigen  C'ylinder-™ 
ejiithtds  dea  Magens  ganx  voraüglich,    wenn  auch  nicht  ausschliesslich,   von  der 
Tiefe  der  Magengruben  erfolgt,  deren  Zellen  tlaher  wohl  dem  enibn*onalen  Zustand 
näher  stehen,  als  jene  auf  den   I^eisten. 

Die  Zellen  der  MagenobGiUöche  haben  im  Gegensätze  zu  jenen  des  Donnwi 
in  der  Regel  an  ihrer  freien  Fläche  keine  cuticulare  Differcnzirung;  ausnalims- 
welse  kommt  es  aber  in  der  C'ardia-  un<i  Pylorusregion  vor,  dius  einzeJne  Gruben 
mit  einem  Kpithelium,  wie  es  für  den  Dünndarni  charakteristisch  ist,  ausgekleidelfl 
sind.  Au  solchen  Stellen  kommen  auch  wahre,  von  den  Cy linde rrellen  des^^ 
^[agenrt  verschiedene  Becherzellcn  mit  allen  Charakteren,  welche  diese  Gebilde 
im  Dünndarme  aufAveisen,  vor  und  IkshI  sieh  ilcr  wesentliche  Unterschied  der 
zwischen  den  typischen  Cylinderfpithtdzellen  der  Magenoberflache  und  die^o 
Bechzerzellen  besteht,  deutlich  erkennen  (Fig,  956). 
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Die  AufFaasung  der  EpithelK«llän   der  Magenoberfläche   als   Schleim   socernirend 
Elemente   wurde   zuerst   durch    Todä-Bowmnn   (Physiol    anat.  Vol.  11.    1847.   p.  19'J 
begründet  und  von  Donders  und  Koclliker  bestätigt;  doch  btilruchif'ten  diese  Forscbei 
Ruch    die  Pylorusdrtlsen   (MagenachleimdrüseD)    als   Schleim    absondernde    Organe      Die 
Behauptung  Jlenlea,  dass  auf  den  Firäten  der  schmalen  Magenleiäten  das  Epithel  feh)p. 
wie»  KocltiktT  (Gewebel.  5.  AuH    S.  4Ü3)  mit  Bestimmtheit  zurück.    Fr.  EHh.  Sehnit 
betonte   die   nahe  Verwandtschaft,   welche   da»  Epithel   der  Magunschleindiaut   niit   dea'' 
von  ihm  in  zahlreichen  anderen  Epithelien  beachri ebenen  Becherzelten  zeigt.    R.  Heide 
Kain  und  Ebiitein  unterschieden  zwischen   einom    offenen    und  geachloaseDeu  ZustAO 
der  Cylinderzellen    und  verstAndcn    unter   ersterem  die  Zellen,    welche   durch    ihr    freies' 
Ende   ihren  sciileimigeu  Inhalt    entleert   hüben,     Ein   derartiger  Zustand  lietitebt   jedoch, 
wie  A.  Jloltetl  zuerst  hervurhob ,   an   der  lebcndon  Zelle  nie.   sondern  ist  stets  Folgt| 
einer   postmortalen  Veründerung.    da   mun   hei    vorsichtiger   Untersuchung   der   Mage: 
schleimbaut    eines  eben  getiidteten  'l'hieres    stets   an    der   Innenseite   scharf   begrenzte« 
niemals   untleortc  Becher  darstellende?  Zellen    beobachtet.     Zu   demselben  Rosnllate  kam 
aach  A.  Schmidt  (in  Virehovs'ti  Arcb.  lA,  Bd.  1896)  bezQglich  dea  meusclitichen  Magen- 
epitheles.     Die  Vorstellung    einer  Entleerung   des   Schleimes   in  Foi-m   von   voluminösen 
Pfropfen   oder   gar   eines  Platzens  der  Zellen,   wie  Siöhr  (Wtirzh.  Verb.  N.  F.  Bd.  X 
und  liistol.  7  AuH.  tij.  50)  anuimmt.  kann  daher  nicht  festgehalten  werden.     Eine  eige: 
thtlmtiche  Ansicht,  der  auch  Oppel  im  Wesentlichen  beistimmt,  vertritt  Bieder  man 
<Sit2b.  d.  Wiener  Akad.  Bd    LXXI),  indem  er  im  freien  Theile  der  Zellen  ein  l>esonde 
Organ,    den    von    ihm    sogenannten  .Pfropf    mit   streifiger   Struktur   annimmt   luid   di 
Ansicht  bckfimpft,   d»»»   dieser  Pfropf  schleimig   umgewandelter  Zellinbalt  sei.     Oppt 
bezeichnet  den  Pfropf  Biedermann*^  als  Oberende  der  Zelle.    Wie  ich  an  der  frische 
ohne  Zusatz   untersuchten,    verdauenden  Magenschleimhaut  des  Salamanders  finde,   sind^ 
die  Kömchen   im  Oberende   der  Zelle   in    Litngsreihen    geordnet   und    ertheileu   dadurch 
diesem    Oberende    in    der  That    ein    streitiges   Ansehen      Doch    kann    ich    eine    scharfe 
Sonderung  dea  Oberendes   der  Zelle  von  dem  basalen  Theile   am   frischen  Objekte  nicht 
erkennen.     Zu  vielfachen  Erörterungen  hat  die  Frage,   ob  das  freie  Ende   der  Cytinder- 
zelleu  von  einer  Membran   begrenzt   ist  oder  nicht,    Anlass  gegeben.     Sicher   ist.    daas 
dieses  freie  Ende  an  Präparaten,   welche  mit,  die  Becbermetamorpboso   hervorrnfenden 
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Beagentien   (Phittfiolugittchti  KuchsHlzlOäung,    AfiHler'a  FlQssigkeit,    Drittelalkubol    etc.) 

Ptiliandelt  sind,    sich  Hudt:r:^  vurhält,    als  ilit*  Soitcnwundo    im    nberen  'l'heib  <lcir  Zellen. 

pKT Jährend  die  letzteren  üiiie  dcutliclm,  doppelt  coiitourirto  Tfipca,  welchf^  doni  verdiehieteti 

EktoplHsm»  der  Zell«  «nispriclit,    erkennen  hiHseii,    erisciii^iiit    doä  frei«  Endo    nur   durch 

■eu    gequollenen    oft  weit  vortretondun  Kellinliult  lie^^renzt    oder    falls    diese   sühtuiroige 

Siasse    ganz    nusgetreten    ist .    ala    eino   OnfFnimg.     An    frische«  PfApariUcn    findet    man 

■•doch  am  freien  ZcUenende  einen  scharfen  einfachen  Contuur,    der  den  körnigen  Inhalt 

uschlioast,   aber  nicht  als   eine  Memliran  gedeutet  werden    knnn      Die  Verbindung  der 

Kpithelztillen  unter  einander   ist  in  neuerer  Zeit  GegeiHtand  besonderer  UntsrsuchuniKc'n 

kevosen  nnd   Og n c ff  [Kio\  Centralbl.  1892).  Th.  Cohn  (Ueher  IntereellularbrUckeu  and 

ICittsuljätani.  Wiesbaden   18J>5)  und   E.   \V.   Cnrlirr  (La  Cellule  T.  XI)  behaupten,  dass 

bte  Cylinderzellen   des  Marens   ebenso   darch  IntercclluUirhrückcMi,    welche   eine  flüssige 

Zwiscbensubstanz  durchsetzen.  zuäaminenhUngen,  wie  die  Pllustei'epiÜiel/.elIfn.     Icli  habs 

mich  von   der  Existenz    der  InterccüularbrUcken    bisher   nicht    überzeugen   können   und 

;laube,   dass  Schrumpfnngen  (es  handelt    sich    um  dünnste  Parflffinachnitte)    und  andere 

Huschungen    hier    ins    Spiel     kommen.      Die     zum    Thoile     b^onderbiiren    Abbildungen 

W.  Variier'»  (l.   r.   Fig.  1    u.   4f.    welchen   zutolgv   die   unteiu    Hälfte   der  Magen- 

»pithelzellen  durch  Intei-oellnlarbrückeu  verliandon  waren,   die  2-3niul  so  lang,  ala  die 

luerdurchmesHer    der    Zellen    sind,    bertihun    sicher    auf   Tüusc-hung.    und    es    Jiei^t    der 

'^erdacht   uabe.    dass  Carlier  die  Queräclinitte    der   ZellkOrper    und    der    InterceUular- 

ibstanz   in   den  unterhalb  der  Kernregion   gelegenen  Schnitten'  verwechselt   hat.     Dass 

lie  Zellen,  abgenehen  vun  den  Hchlussleisten.  durch  eine  weiche  Substanz  unt>er  einander 

zustimmenhängen,    muss    aus    dem    Umstände    geschlossen  werden,    dass   zwischen    den 

Kpithelzellen  Leukocyten    in  wechselnder  Zahl    vorkommen.     Dier^e    Leukucyten.    soweit 

if  zwischen  d«*n  tieferen,    der  Mnrosa  unmittelbar  aufsitzenden  Theilen  der  Zellen  sich 

öden.  bal>en  zu  der  Zeit,  als  die  mitotische  ZcllverniehriiuK  nli-ht  bekannt  war,   zu  der 

Jinahme  Anlass    gegeben,    dass    es    sich    um    ,ErsfttzzeMen    hnndle    (/''.  E.    Schulze, 

ib^trin).     Das  Cylinderepithul  des  Magens  ist  jedoch  wie  jenes  des  Darmes  durchaus 

in  oinfachüB,  einreihiges  Kpithel  und  es  änden  sich,  obwohl  dies  mit  Rücksicht  auf  die 

Degeneration    des   Epithels    ein    theoretisches   Postulat   zu   sein    schien .    keine  kleinen, 

riscben  die  Fllsse  der  Cylinderzellon  eingeschalteten  Krsatzzellen. 

Durch  die  Untersuchungen  fiittotero'H  beim  Hunde  (Arcb.  f.  mikr.  Anat  Bd.  42) 
urde  festgestellt,  dass  die  Cylinderzellen  des  Magens,  wie  jene  des  Darmes,  sich  durch 
ängstheilung  aut  mitotischem  Wege  vermehren,  dass  jedoch  Mitosen  nicbt  oder  wenigstens 
dten  auf  der  Höhe  der  Magenleistcn.   dagegen  zahlioich  im  Sereiche  der  Magengruben 
•funden  werden.     Daraus  ergiebt  sich,   du3s  bei  der  Kegencration  im  Alltj;emeinen  von 
»a  Magengruben  her  die  Kpithelzellen  altmühUeh  emporrücken  und  mit  «hr^n  Fussenden 
icht  unverrückbar    auf  der  Grenzniembran    der  Schleinilmut  aufsitzen,    sondern    in  dem 
Adäse.    als   Huf  der  Höhe    der  Leisten    Zellen   verloren    gehen,    aus   den  Mngengruben 
der  Obertiäche  der  Leisten  geächohen  werden. 
Uüber   die   chemische  Beschaffenheit    des  MageuBcbleimes   beim   Menschen   haben 
r   keine   genaueren  Kenntnisse.     Dagegen    hat  Cremer  (Unters    Über  d.  ehem.  Natur 
•i   Schlei tnkörpers    der   Magenschleimhaut,    bonn    181(6,   Diss.)   im    Magenscbleime   des 
h Weines    einen    pbosphorfreien,    den    echten    Mucinen    in    seinen    Eigenschaften    nahe 
henden  Körper  niicbgcwiesen.     Mittelst  der  Kärbemethoden  erhalt  man  an  ganz  friecb 
cirt«n  Schleimhauten   in   den  Cylinderzellen   deutliche   Sclileimf&rbung :    doch   nicht   so 
tensiv,    wie   in  Schlcimdrilsen   and   Becherzellen      bei   nicht  ganz   fri.sch   ßxirlen  Pra- 
iraten    versagen    die  Schleim filrbungeu   gewöhnlich    vollHtftndig  [Schaffet).     Während 
V  menschliche  Magensrlüeimhaut,   abgesehen  von  dem  bescbrUnkten  Vorkommen  typi- 
ibf^r  Epithelzollen    des  Dünndarmes   sammt  Bechcrzeilen    im  Bereiche    der   Cardin    und 
'S  Pylütus,    überall    das    charakteristische  Cylinderepithel    zeigt,    finden   sich    bei    den 
lugcthieren   die   mnunigfultigsten  Verhältnisse.     Zwar  ist   auch    hier   in  der  Kegel  ein, 
tm   beim  Menschen   vorkommenden,   ähnliches   cylindrisches  Magenepithel   vorhanden: 
►ch  rfirht  bei  vielen  Thieren  das  geschichtete  Pflaaterepithel  mehr  weniger  weit  in  die 
{^«•ntliche  Mag«nr«*ginn.     Hei  den  Monotremen  (Echidna,  Ornithürynchus)  ist  der  ganz« 
logen    mit   geschichtetem  Pflasterepithele    ausgekleidet,    das  bei  Echidna  eine  deutliche 
ornscbicht  besitzt,   und   entbehrt  der  Drüsen.     Auch   bei    den  klingurnharligen  Beutel- 
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tliicrcii  (Ha]niaturi(1en)  und  beim  Paalthiere  (Bradypus)  ist  ein  ip'osser  Theil  des  Mjtg«i 
mit   verhorntem    Kpttliel^?   Wd^^ckt.     Ei(>i   den  Wiodorkauern   hRhßii   allf    dem    La,bm&g 
vornuygehenden  Magenabtheilungon  geBchicht^ftes,  verhorntos  Kpithel.     beim   Pferde  ui 
l>ei  den   mäuaeBrt);Lceii  Nagethierea  iRatle,  Hausmaujj  etc.)  besitzt  der  drAsenTreie  Cardiii 
thcil,   ein   anschoincnd  dem  Fundus   des  Menscii«Qinagens  verf$leichbarer  Äbschoitt 
gcschichtotes  Pflaatcrcpithel. 

Oilnzlich  verschieden  von  dem  verhornten  Pflasterepithele,  wie  es  sich  im  IIAa, 
vieler  SiLugethiere  findet,  ist  die  sog.  Horuachicht  ini  Muskehnagen  der  Vögel.  Sie 
kein  zelliges  (jlewebo,  sondern  eine  Cuticularbildiin^  von  fftdiger  .'Struktur,  welche, 
Molin  zuerst  erkannte,  von  den  DrüHBU  des  Muskelmagena  nusgescliieden  wird.  X 
das  chemische  Verhalten  dieser  fälschlich  sogenannten  HornscUicbt  ist  ein  eigenthüiä 
liclies  und  wi«  Curjtrhvtunn  (in  ^eitttcbr.  f.  wiüs.  Zoul.  Üd.  XV[)  fand,  jenem  des 
Cbitin»  »ehr  jihnlich.  Das  Epithel  im  Drüsenmagen  der  V^tigel ,  sowie  im  Mngen  der 
Hcptilien  und  Amphibien  und  dor  Mehrzahl  der  Ki&che  —  soweit  denselben  nicht  ein 
eigentlicher,  histologisch  als  solcher  clmrakterisii-ter  Miigen  fehlt,  wie  den  Cvprinoiden-^H 
hat  im  Allgemeinen  grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  cylindri^^chen  Mn^encpithele  der  SftDgv^| 
thiere.  Bei  den  Kmbnionen  der  .Selncbier  enthült  der  Magen,  wie  Leydig  (in  Beitr 
rur  mikr.  Anat.  etc  der  Rochen  und  Haie,  18o2)  i'nnd,  Flimmorcpithel ;  ebenso  bei  dei 
Liirven  der  Frösche  und  Kröten,  nicbt  aber  bei  den  atisgewnchsenen  Thieren.  Dageg 
findet  sich  nach  Hopkins  bei  den  Gunoideii  FlimmerHpithel.  nebst  echten  ttecherzeUi 
auch  im  Magen  der  ausgewachsenen  Thiere.  BezQgHch  weiterer  rergleichend-h'stologiselirr 
Kinzelheiten  verweise  ich  auf  das  unten  citirt«  grosse  Werk  von   Oppel. 

^  §  241. 

V  Die  Drüsen  den  Magens. 

^  Die  richlaiiohfiiniiigen  Drüsen  (Ip.'^  Magens  sind  nichl  ührrall  von  demsell 

Baue.  Die  verbaütet^^te  Art  der  Drüsen,  welche  im  Körper  rles  Magens 
dessen  vor<len?r  und  hintonr  Wami  nnd  längs  der  Knr>*atun*n,  .sowie  in»  Fund«? 
äieli  findet,  .-^itid  di**  Mn^iisiiftdnitien;  Drüsen  anderer  An  findi'n  :sich  im  Pförinvr. 
die  Pylorusdmsen ,  femer  in  einer  schmalen  Zone  an  der  Cardia,  die  Girdia- 
drüsen. 

1 .  Die  Magensaftdrüsen  {Koelliker),  Fundu!*drüseji  der  neueren  Autorvn, 
Labdrüsen,  eigentliidie  Magt-ndrüi^en  {Glandulae  gaslHcae  propriae)  erstr^^ko^f 
sicij,    eiiif   dicht    neben    4h'r   anderen,    so  ziemlieh  gerade  oder  etwas  gewunden^* 
duj'rh    die   ganze  Sehloinihant    bis   nahe   au    die  Muskellage  derselben  und  sind 
0,3  bi:?   l,ö/<  lantj.   wo\h^\  ein  Viertel  bi.s  etwa  ein  Drittel  der  Läng«' auf  die  Magea^H 
gnd>en  konmit,  WL-b/bc  man  als  Ausführungsgänge  betrachten  kann.    Die  Drü^«ef^l 
liegiiuien  immer  zu  mehreren  im  Grunde  der  vom  Oberflächenepithel  ausgekleideten 
(iO— 120//  weiU-n  Mügengruben,  Vomiutnc  oder  Drüsenausgänge  (//<;/f/eMÄfli 
(Fig.  957  Mf)),  welche  letzti're  sidhst  mniielnnal,   l)ovor  sie  die  Dr  üsen  sc  bläue- 
aufnehmen,    sich    theilen.     Die  eig;entlichen  Drüsenschläuche  zeigen  einen  Qtirr- 
ilurchnii?^er  von  30 — 50//,  sind  gegen  da-  blinde  Ende  gewöhnlich  etwas  dicker 
und    .-tärker   gewunden    mid    nicht    selten    auch   gelheill.     Beim  Pferde  kommen 
nach    Z  i  m  m  er  mann   (1-  c.)  auch    netzförmige  Verbindungen   von    Drü 
schlauchen  vor. 

Wie  Koellil'er  zuerst  vom  Hunde  abbildete  (Fig.  958),  li.  Heidenha 
und  A.  Rolleff  durch  eingehende  Unlersuchungen   nachwiesen,    finden  sich  mi 
den  Schläuchen    der    Magen saftdriisen    zweierlei  Zellen,   die   sich    in   Aaon]nung 
und  feinerem  Bau  weaeutlicb  von  ehiander  unterscheiden.    Die  einen,  dJe  Uaupt- 
Zellen  R,  Heidenknin'^  oder  adelomorphen  Zellen  A.  Jlolleit's  entt 
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recbeu    in  Form    iinJ   AnonJnving    «rcwöbnlichi-u  DhW'nÄellen ,    fmloni    An  von 
l    pri^-nintischer   oder   ütimipf   kej;elföruiiger   (iestidt    dvn  Driir-en-Hchlauch    au;^- 
kieülen  und   nur  im  Bt-relehe  dt^s  DrüüiMiliiil^i^,   W(»nmtHr  R.  Heidenhain  da> 
Einmümhuigsplück   dt-r  Drii!*e  in  du*  MagungnilK*  versteht,   llieilweiso  durch  die 
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RWeite  /ellenform  verdrängt  dind  und  end- 
lich durch  Zwisi'henfurmen  in  die  Cvhnder- 
zellen  der  MagenoIxTt'läehe  übergehen.  Die 
llauptzellen  uniäcbliesHten  eine  «[entliehe 
_iin  Quersohnitle  krei .-■runde,  ziemlich  enj;e, 
! — 7   ^t    mt-s-^nnde    Lichtung    und    neigen 

ine  bei  Thien-n    je  nnch  dem   FnnktionH- 

istande  wechselnde  GWirise.    Beim  Hunde 

id  «je  nach  R.  Heidenhatn  groüs  im 

[ungeTzutftande  niul  im  Beginne  iler  Vei^ 

lUUDgT^p^tritxie;  am  klein- 

-n  nach  hingerer  ÜHTier  A 

•r  Ver^luuung,  nanienl* 

'h  nach  Keizung  «lureli 

iverdrtulicheÖubötanzen 
'  rSch  wiunm  f  üUening).  A  m 
frischen    Obj*'kte    fallen 

ie     Himptzellcn     dureb 
zaidreiclien,     ^tark 

•htbrechendcn       Körii- 

len    auf,     welclie    die 

dien    ziemlich    duukrl 

id   unrlurchsicbtig  nw- 

»en      und     we<ier     *lie 

rrenzeii  <ler  Zellen,  noch 
die  Kerne  deutlieh  wahr- 
nehmen Itissen,  weshalb 
Hvlleti  [»ie  ali  adelo- 
fcorphe  Zellfii  hezeieh- 
qtete.  Die  Körnchen  sind 
offenbar  wie  die  Körn- 
chen anderer  Drüsen- 
zelleu    von    wesentlicher 

Bedeatung  und  werden,  wie  numentlich  Langley  nachwies,  wählend  der 
Sekretion  theilweise  verbrnuehl.  Du  ferner  L a ng l etf  (in  Journ.  of  Ph y.-ii iL 
Vol.  III,    p.  269)    bei    Säugethieren    (Kaninchen ,    MeiTschvieiucheii,  ■  Maulwurf) 

i^tslellen  konnte,  dasH  man  aas  Stücken  der  Magenscdileimhaut  um   t^o  pepsin- 
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Fig.  957.    Vertikuiechnitt  durch  die  FunduHächleimhtuit  des  Magens.    Yergr.  85. 
igrflbcben;    h  Hals,    k  KOrper,  g  Groad  der   Drüsen:    m   MMcuhris  mueoiae', 
[Kellen:  h  Haupt/.f^llfn. 

Fi^.  9hS.     A    Stock    eines    Kndschlauches ,   350mal   vergr.    iu    der  Längsansicht. 
EbeodasBelbe  im  Querschnitt,    a  Membrami  propria;  b  l.irosse  Zellen  dicht  an  derselben 
Kleines  Epithel  um  das  Lumen  heraro.    (Aus  Mikrosk.  Anat.  II.  2.  S.  141.) 
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ifiehero  liifiisv*  hokmiirnt,  je  reicher  die  Hauptzellen  tui  Körnehen  Hind,  so  eraeheinij 
nicht  nur  d\e  Annahiw  Ret  den  ha  in"»  ^  dass  die  Hauptzellen  Pepsin  abflondeni/ 
sondern  mich  der  Schlus.«  gerechtfertigt,  da.-*?*  aus  den  Könicheii  dkT  HauptzeÜen] 
Pep=iin    hervorgeht.     Langley  konnte  ferner  an  den  HaupUellen,   ähnlich  wi» 
an  den  Zellen  der  Parotis,    während   der  Sekretion  eine  könuge  Innenzone  untl 
eine  mehr  h*inio^'no  Aussenzone  beobachten,  welche  letztere  durch  allmählichen 
Verbrauch    der    Körnchen    auftritt.     Doch    nind    die  Kornchen,    wie    in   andereaj 
Drüsenzellet»,  welche  specifische  Fermente  absondern,  nicht  als  fertiges  Ferment^] 
in  diesem  Falle  als  Pepsin,  sondern  als  eine  Vorstufe  desselben,  aln  Pepsinogenj 
zu  bi'traehten    und    kommt  Langfeif   durch    seine  Versuche    zu   ganz  annlo^'ei 
ftchlustifnjgrninpen,    \vie   M  cid  f  71  ha  in    bezüglich    der  Kömchen    der  PiinkrcHS-l 
Zellen     (siehe    dieitc).      Die    Körnchen    der    Hauptzellen    sind    sehr   etnpfmdiichQJ 
Gebilde ,    welche   durch   die   meisten   Reagcntien    zerstört,   werden ,    doch    könnt 
Lanffhif  bei  einigen  Tltioren  (Meerprhweiuchen,   Schaf,  nicht  aber  beim  Uundel 
und    bei    der   Katze)    die-elbeii     durch    (D:?nriumtiaurt!    fixiren.      An    mit    andercnj 
Reagcntien  fixirton  Präparaten  erscheinen  die  Zollen  im  Allgemeinen  wegen  Zer-j 
Störung   der  Körnchen ,   hidler   als    im    frischen  Zustanitp   ni»d  durchsichtiger  al»j 
die  Belcgzellen,    während    im    frischen    Zustande   das   Unigekelirte    der  Fall    i?t' 
Die  Zellen  zeigen  dann  auch  bei  starker  V^ergrosserung  einen  wabigen  Bau,  ähn- 
lich wie  Schleimzelleu  au  erhärteten  Präparaten.    Doch  nehmen  die  Hauptzelleo  ^ 
in  spe^-ifischen  8ch!f!inifärb*?mittrln   keine  8pur  von   Farbe  auf;  färben  sieh  abccH 
mit  Fuchriin    und    in   AVasser    unlöslichem    Anilinbhni  {RoUett).     Sie    enthalten 
also  keinen  Schleim,  theilen  dagegen   mit  den  Schleitnzellen  die  P3igonj*chaft,  da« 
sie  weder  in  neutraler  Karmtnlösung,  noch  in  Eot^ln  und  ähnlich  wirkenden  Ps 
Stoffen  merklieh  sich  färben.    Es  gilt  dies  indessen  nur  für  die  mit  Sekretütoffen^ 
erfüllten  Zpüen;  die  sekretlei^ren  Zellen   lassen  sicrh   mit  dicrien  Farbstoffen  mehr^ 
weniger   färben.     Die    nahe    dem  Fussende  der  Zelle  gelegenen   Kerne  sind  v< 
fast  kugeligrr  Form,  erscheinen  aber  an  den  durch  längere  R<'iznng  verkleinerte 
Zellen   an  Alkolu'lprä[»aralen  wie  geschnnnpfL 

Die  zweite  Art    von  Zellen,   die   Relegzellen    R.  Heidenhain*!^  odi 
deloniorphen  Zellen  A.  Roffctt^j  Labzellen,  Pepsinzellen  der  äliiTen  Autnrei 
er-^heiiien  am  frischen  Präparate  viel  tieutlicher,  ab  die  Hauptzellen  und  lassen] 
sich    aus    der  Magonschleindinut    rmch    viele    Stunden    nach    dem    Tode    leichl 
isoliren,  währejul  man  gleichzeitig  \on    den   Hnuptzelli'n    nur    mehr    undeutlicJ« 
Reste  erhält,  weshalb  die  ersteren  früher  ullotn    bt^tinnt  wnnMi,     Die  Belegzelleii 
finden  sich  nicht    in    regelmässiger  Anordnung,    wie    die  Hauptzellen,    sind   viel- 
mehr   in    ZwJsfheiiraunien    da     und    dort   an   der    Aussenstite    der    Hauptzellen 
gelagert  und  im  Bereiche  des  Drüsoukörpers  anscheinend  ohne  Berührung  mit  d< 
Drüsenlichlung.     Am  Drösengnnide  sind  sie  spärlich  oder  fehlen  dort  auch  voll- 
atändig,  nehnien  im  Drüsenkörper  an  Zahl    zu    und  werden    am    häufigsten 
Bereiche  (ies  Drüsenhalsea,  wo  sie  in  gleiche  Reihe  mit  den   Hanptzellen   rücken 
(Fig.  959  k  u.  h)  und   stellenweise  ziddrtMcher  als  die  letzteren  an  der  Begrenzung 
der  Schlauchliehtung  theilnehmen  (Fig.  959).     Es  ist  diea  insbesondere  im  tiefet 
Theilo  des  Halses  der  Fall,   welchen  Holle  ft  als  äusseres  iScbalti^tück  bezeichn« 
An  der  Mündung  des  Drüsenlmläes,    dem  innert^n  J^chaltstücke  RoUeiV^j   dci 
schmalzten  Theile  dea  Schlauches  werden  zwischen    den  dort  liii-find liehen  eigei 
tlultnlichcn  kleinen  Zellen,  welche  den  Übergang  der  Hnuptzellen  in  <lie  Magen-^ 
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ithelzellen  darstellen,  die  Bele^Ätdleii  wieder  apärlicbor,    fin<!eii    sich   aber   ver- 
nzclt,  bis  in  die  Magengruben  hinein  unter  den  Cyliiiderzel!«'n.     Die  Funii  der 

legzellon     x^t    Im     Bereiche    des    eigenl- 
chen  Drüsen körpers    ciiie  nuidlich   abge- 
latletc  oder  länglich  ellipsoidische,  wobei 
die  Ztdlen  hHufiji  tlie  Membrana  proprio 
vorwölben    und    dadurch    «n  den  Drüiü^n- 
r0chläiiofaen     aehr    bezeichnende    ntndliebe 
Ausbuchtuup:eii    oder  Her\'ormjn"igfiti    be- 
wirken.    Sehr  ausgesprochene  Nischen,  in 
«eleben     die     Belegzellen     oingeschlossen 
taach  aussen  von    den  Hmiptzellen  liegeu, 
findet  man  wie  Hfiilt'tihnin   hervorhebt, 
beim    S<'hweine.     Die  Zellm    linbr*n    l>eiin 
Wens-chen  einen  grosjsten  Durchnie^^Jer  von 
J3 — 22  jti,  iiu  frischen  Zustande  ein  matt 
glänzendes,    fein    körniges*   Aii."*eln'ii     tind 
er?ieheinen  viel  heller  aU  die  Huuplz*!lh'ii. 
Die  fai»t  kugeligen   Kerne  Bind,  wie  whon 
Jlenfe  Ix^merkte    und  Trinkler  beson- 
den^    betoni ,    häufig    doppelt    otier    «utli 
inebrfach.  Die  Belegzellen  j^ind  hei  Thieren, 
vie  Hfidtnihain  und  RoUetl  übeivin- 
|timmeud  feststeUten,   im  Hungerzuiitande 
■ta^-  kleinsten    und    oft    ^ito   gestaltet,    dns^ 
Pb  die    Memh'tina  proprta   nicht    hervorwölbeji  eondern, 
Bdereii  stumpfe  Spitze  awlt-dien  die   Hmiplzelkii  R-Iiht,    im 
Die  Belegzellen    werden    durch  Alkidien    und    vrrdüiui!«' 
SäuTLMj   aufgehellt,  durch  kon/x-ntrirte  Mhiundsäuren   :^tark 
trübt  {Heiden  hai  n)^  durch  Osnnninaäure  stark    ge- 
raunt,    An  fixirten  Präparaten  ersi-helnfn  sie  im  Gegen- 
tze  zum  frischen  Piäpnnite  dunkler  iinil  undun'hsiehtigcr 
Is  die  HnuptzcUen ;    Av  färben  sich   r-tark    in  nentrnleni 
annin,    E^j^in,    Kongo  et<.'. ,    ?owie   in   Aullinblau    und 
nilins^'hwarz.     An    den    Belegzellen    des    Drüsenhalses 
de:?    Kaninchen    fand    Torn  ier    ün    Arch,    f.    ri)iki»sk, 
Anut.   XXVII)    einen    „Bürsten besäte"  ähnlich    wie    ihn 


Fig.  959. 


wie    flache  Dreiecke. 
diT  ersieivn  anliegen. 
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Heidonhain  an  der  Innenfläche  der  Drüsenzellen 


Kig  959.  Querschnitt«  der  MagenHuftdrOseu  in  vorscbie- 
denen  Uülien  vom  Hingerichteten  HoiUber.  Oamiumpriip.  Vergr. 
400.  -V  MagengrUhchen  nahe  der  OberÖftcbe;  M'  etwas  tiefer 
aach  der  Tbeilung;  h  MOndung  des  DrQBenbalsea  (inneres 
Schaltstttck):  A'  UrQsenbaU  (Äusseres  Bchaltstüvk);  g  Körper 
der  Drüäo  K»?geD  <len  Orund;  h  Belegzellen. 

Fig  960.  Magensaftdrüse  vom  Me»*r8rliweini*hen  im  Längsscbaitte.  ^o/j^i-Impilg- 
üon.  Ver^.  530.  h  llflui-tgnng:  *  und  «'  Sekretgäiige;  sc  Korbknpillaron  der 
tegiellon. 


Fig.  960. 
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<\cti    Magtnis    vom    Axolotl    zuerst    Wobufhtete.      Docli     T,u\leii    die^    Büi^lcn- 
besätze   in    hungfTmlen  Mägen    fehlen.     Wie  Siöhr   fand,    etehen   di«*   Beleg- 
zellt'ii   des  Drü:-t'nkr»rpers  ihirch  rijicu  lielleii  Fort?';»tz,  der  zwii^ehen  den  Haupt- 
Zellen    hiiidurdizieht,    mit    "lern    Lumen    desa    Drüsenr^ohlaurhes    in    Verbindung; 
durcU  jy.  Müller   wurde   mit    Hilfe   Her    Go/(/2-MeÜJode   gezeigt.,    das*   die^^i«  fl 
ansH-lienn^nde    FortiüiU    ein     Sekretgang    ist,     welcher    von    der    Belegzelle    in^  ^ 
Lumen    fiihii,    an    der  Belegzelle   seihst   aber    in    ein  Netz    von   Sekn'lri'ibn'hen      ■ 
fKorbkflpillaren)    sich    auflöst-,  welches    die   Zelle    korbiirtig    umfasHt    (Fig.  960).  U 
Wo  die  Bc'lcgzellen  im  Bercieho  des  Dii'isenhalses  direkt  an  die  Lichtung  grenzen,   ™ 
If'hlt  unturlich  der  gi^meiiitioine,    ijuer    lauffutlf  Sekretgang,  wohl    aber    ^ind  die 
KorhkapiUuren^    wrleln*    «lirckt    in    dn-    Lumen  der  Drü»*    münden,    vorlnuiden. 
Wie  Erik  Malier  in  jüngster  Zeit  fe.-t.-^tellte  {in  ZeiLschr.  f.  wissejisch.  ZuoL 
r>4.  Bd.)  unterscheiden    sich    die  Korbkapillaren  von    den    Öekretkapillaren    dff 
serösen    Speicheldrüsen    iladurch,    da.s.«    sie    wandungsloj^e    intracellulare    RüuDie 
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Fig.  961. 


sin«l,    während    diu     eeliten     Sekrt-tkiipillaren     intoiTollidär    verhiufen    und    vom 
Kktüplaema  der  Zellen  begrenzt    r^ind.     Auch  Zinniit:  rmtuin    überzeugte    sich 
von  ilcm  inlrMecllidaren   Verlauf  der  Korbkapillaren.     Durch  die  KoHikapillarcu,      ' 
welche  nur  den   Belegzcllen  /ukommen,   dagegen    den  Hauptzellen    fehlen,    sinil  ^ 
die  beiderlei  Zellen,  abgf?sehen  von  den  anderen  Charakteren   sehr  ?eharf  untei^  fl 
schieden  un<I  i.nt  zugk-ich  der  Bewein  geliefeit,  days  die  Bdegzellen   «irklieh  alv 
SfOndenidr  Elemente  und  nicht  etwa  Entwicklungd-  oder  Küekbildung.-^'^tftdirn  vou 
HauptzcUen  *ind.     R.  Heidenhain    hat   wahrw;heinlirh    zu    macheu   gesuchi», 
<ia.sri  die  Bdegzellen  dii*  Saure  des  Magensaftes   absondeni,   wofür   insbesondere 
die    Thataache    zu    i*pre<'lien    r*cheint,    dai^s    die   Pylorusdrüsen,    in    welchen    die- 
Belegzellen  fehlen,  zwiu*  Pi-psin  aber  keine  8äure  abt^ondem. 

2.  Die  Pyloru^driiseii,  Magenschlcinidrusen  Koelliker's,  Die  Pylorus- 
drusen,  im  Gmizen  einfacher  gebaut,  ah  die  Mugensaftdrüsen  unterscheiden  sich 
von  den  letzleren  in  ihrer  Form  durch  die  zahlreichen  Windungen  und  Theilungen] 
der  Schläuche,  femer  dadurch,    dast,  wie    bchon  Donders    hervorhob,    die    a 

Pig  901.  Xwei  QQ&rscImitte  darcb  den  Körper  von  MogeusaftdiUaen  vom  Hin- 
gerichteten. Oofji-Impräguatiün.  Vergr.  580.  A  Hauptgang;  A«  Hauptzellcn;  te  Korb- 
kapillareo  (l«r  Belegzcllen;  ay  Sekret j;tlnge. 
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Ausführnngsignnge  zu  .lH*trachten(Jpn  Mag**iij^nibpii  viel  tii^fi^r  ,*in(l,  aL^  im  T^k'- 
reiche  der  Mageii8aft<lrüeen,  die  Hälfte  der  Dicke  4rrS<iiIeinihmit  uinl  «InrühiT  in 
Anspruch  nehnu-ii  urnl  häufiger  ?-k'li  (heilen  (Fig.  962).  Weisen  der  zahln-ichen 
Windungen  der  Drüsen sehhiuche  wurden  die  Fvlontsdriisen  in  ülterer  Zeit,  so 
von  Bruch,  Dondt'rSy    Frvif    und    Cohc/ft    und    W,   Krause    niuiientlich 

»auf  der  Hohe  der  Sohleinihiiiitfidten,  wo  die  eliiyelnoii  Drüsfi]  durch  reirhltchpms 
Zwischengewel>e  gesondert  sind,  zum  Theil  als  tmiibenförmige  Drüsen  beschrieben. 
Die  Drüsen?*chliiucht%  annäliernd  von  deiuselbeii  Querdurclimesser,  wie  jene^der 
Magen«iftdrüsen,  doch   vini   weiterer  Ö — \2  ft  betragender  Lichtung,  enthalten  ia 

■  der  Regel  nur  einerlei  Art  von  Zellen,  welche 

"  mit  den  Hnuptxftllen  der  Ma^nsiiftdri'i.sen 
einige  Aehnlicbkeit  haben,  je^ioeh  mit  den- 
^beii  nicJit  vollstiindij;  übereiu-liuinien. 
Wegen  der  weiteren  Lichtung  des  Srh  laudier 
erscheinen  die  Zellen  der  Pylorusdriisen  im 
Allgemeinen  nie<lriger  und  nitdir  j>tiunpf  kegel- 
furmig,  nusöerdeni  weniger  grob  gnuudirt 
{Langley  und  SetvalU  SertoH  und 
yegrini,  R,  Heideuhaiu,  Tohlt)  und 
von  gelblichen  Pignientknnicluii  durcliiHctz* 
{Toldt).  Mit  den  Hauptzelien  <lor  Magen- 
saftdrüsen  stimmen  ein  ilnrin  überein,  dasa 
äie  keinen  Schleim  eulhalten.  Im  Ganzen 
sind  diePvlf»nisdrüsen7.ellen  otwiii^  widenitandr.- 
fähiger,  als  die  Hauptzellen  der  Magenyiifl- 
drüsen  und  bewahren  in  HünungäflOsfligkeiten, 
tntlich  in  MüUej^s  Flüssigkeit  ihn^  Fomi 
(r  tds  die  letzteren.  ^usshaum  (in 
Arcb.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XVI)  hat  im  Hali*ö 
der  Pyloruwdrüsen  de«  Huutle^  eigenthümliche 
in  Osmium^üure  pich  ätiu'k  brüunende,  von  ihm 
als  Pep?inzellen  erklärte  Gebilde  gefunden, 
(kren  Natur  zweifelhaft  iat,    die  jedoch  nach 

den  Üntersuchungc'n  G rützn er'e  und  Me neeVa  jedenfalls  keine  Beleg- 
zellen, vielleicht  in  V^erfettung  begriffene  Drusenzellen  Pind.  Ebenfallj^  l^liSin 
Hunde  —  nach  .Schwammfütteniiig  —  fan«!  Stöhr  (in  Arcb.  f.  inikrosk. 
Ajint  Bd.  XX)  zwischen  den  typischen  Drüsenzellen,  ischmale,  dunkle  Zellen, 
welche  derselbe  anfänglich  für  Nu  s  statt  m'.-die  Zellen  ansah ,  nun  aber 
fin  Histolo::ie,  7.  Aufl.  8,  196,  Anmerkung),  wie  HiimhHTijcr  (in  Archiv 
f.  mikroäkop.  Anatomie  Bd.  XXXJV),  als  durch  Kompn^ssion  von  Seite  der 
Nachbarzelien  veränderte  Drü.'»enzRllen,  b<*trachtct.  Wirkliche  Belegzelleu  sind 
in  den  eigentlichen  Pyloru?*dnisen  nicht  nachgewiesen.  Die  Region  der  Magen- 
Aaftdrüpen  ist  mit  jener  der  Pyloru?drüsen  durch  eine  Uebergangszone  (inter- 
mediäre Zone)  verbunden.     Dieselbe  if*t  dadurch  chiuitkterisirt,  dass  zwischen  den 
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Fig.  962.    Vertikalschnitt  durch  die  Pylorusscfaleimh&ut  d«B  Magens.    PikrinsubWni. 
^Tcrgr.  85.    Mg  MagungrDbchen:   6  BlutgefUüsc  iu  der  Schleimhaut;  d  DrüHeoschlUuclie; 
MuMCularis  mucosae. 
Ebner-KoellikBr,  Gflwebclchro.    0.  Aufl.    UL  Xt 
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Pylonisfirftsen  noch  einzelne  Magensaftdrü^n  sich  finden,  welche  bald  spärliche 
liald  sthr  ralilreiche  Belegzellen  aufweisen.     Doch   besitzt    die;«    Zone   nur 
geringe  Breite.     Während   —  abgesehen  von  dem  Uebergreifen  einzelner  Ma, 
baftdrüsen  in  das  Gebiet  der  Pylorusdrusen    die  Grenze    r.wisehen    den    beid 
Drü^n  eine  ziemlich  wharfe  i-^t,  gehen  die  Pylorusdrusen  ganz  allmiihlicb  in  die' 
i^rwHwerschen  Druden  des  DünndannH  ül>er,  indem    sie  kuntinuirlich    über   < 
Sphinctef  pi/Jori  an  jene  Brunner^ &che^n    Drüsen   sich   nnschliesä«n,   welche 

der  eigenlliehon  Mu 
^'.  ihre    Lage    haben     u 

die  äieh   ihrerseitä  hin 
Jogiisoh    nicht  von  Jen 
Driir^ensehläuehen  unter- 
.scheiden ,     welche    v 
Beginne  des  Zwülffin 
danne^  in  der  Submue 
grössere  DroÄt^nläppi'hen 
zuänmniensotzen     l  Figur 
9f>3).      Sckief/e 
de  eher  (in  Nachr. 
k.    GeR.     d.    Wiss. 
Göttingen  Xr.  7,   1884) 
''      fas^t  daher  tlio  Pyloi 
^     driisen     mitftaniuit     d 
Brt(nttej'*^hen     Dnts 
iili?  Driiscu  der  Pylo, 
Zone  xusanunen.     We: 
auch   die  vollige  Ue 
einstiminung  derPylorui 
und  j5r//««e>*'schen  I) 
!*en  nicht  uüt  Sicheriiei: 
erwifv-*en    Ist,     so     sind 
bisher  auch  keine  wcsK'ni 
liehen  Unli^r-Hihieile   au 
gefunden  worden.    Nach 
Schief/erdt'cker  l 
\tv.ii   fi'ich  die  Zellen  rj 
Pylorus-   und  ßrunn 
pphen  DriisoM  bei  Monsch  und  Schwein  mit  Dahlia  un<l  Methylviolett  im  Gogenäai 
zu  den  Hauplzelhm  der  Mageusuftdriisen,    wr-lche    diese  Ueaktiou    nicht    iteig»:' 
Dtireh  die  (ro/^i-Iniprägnation  erhält  man    in    den  (iangöy«temen    der  Pyloi 
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Fig.  963. 


Fig.  963.  Längsschnitt  tlnrch  den  Cebergang  des  Pylorus  in  das  Doodenam. 
Vergr.  5.  H  /fruniKr'scbo  Drüseu  dos  Duodenums  in  der  SubmuccAa-,  B'  BrQsen  d 
Pylorosscblemdmut:  Lm  Lm'  Längsmuskeltfchirhtp;  Um  Jim'  Hingmuskeläcbichte;  ^ 
Sphincter  ptjlori  mit  den  einstrahlenden  LJ^ngHumakeln ;  /  Solitilre  Follikel;  j  GefÄs^e  der 
Serosa:  /  Krypten  des  Duodenums;  /'  Zerstreute  Lieberkiikn'whe  Krypten  des  P^-Iotob; 
m  m*  Museitiari»  mticome;  p  Magengruben;  «  i'  Scbleimhaut;  «m  Submucosa  des  Pylon» 
mit  Gefässen  «m'  des  Duodenums  mit  i^mnnrr'scbeu  Drüsen;  f  Zotteti. 


Die  Drüsen  des 


im 
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und  Bruftne/schen  Drüsen  nebst  .Sehwarzfärbung  der  Lichtung  auclt  Sekret- 
kapillaren iuipragnirt,  welche  zwischen  die  Zellen  eindringen  (Fig.  978),  wie 
K.  Müller  (in  Arch.  f.  niidkrot^k.  Auat.  XLV)  nauhwien;  dagegen  fehlen  den 
Drfisen  der  Pyloruszone  die  korbartig  aup»rtr(intti(!n  t^i^kretröhrchen,  welehe  für 
die  Belegzellen  ehrtrakterirftis*eh  sind.  Die  Magensafulriiseii  haben  ferner,  abge* 
«eben  von  den  queren  Sekretgängen,  welche  zu  den  Korbkiij>jHnren  der  Beleg- 
zelleji  fülitvn,  in  der  Regel  keine  zwischen  die  Hauptzelleii  einthingendeu  Sekret- 
kupUlaren.  Ea  ist  ferner  nachgewiesen,  dass  i^owohl  <iie  Pylorusdrüsen  {Klemvu- 
fiiewicji,  Heidenhnin)  als  die  Bntnner*^\\ü\\  Drüsen  (Krolow,  Grütsner) 
Pepsin  in  alkalischer  Lö- 
sung absondern.  Alle  '"'" 
diei*Thatsu<-'hen  sprechen                                  it^jt  ,Lr*\, 

für  die  nahe  Verwandt-  mm. 

£chaft  der  letztgenannten 
Drüsen;  anderseits  «her 
auch  für  die  wesentliche 
Verschiedenheit  der  Ma- 
gensaft- und  Pylorus- 
drüsen.  Die  Auflehnung 
^GS     mit    Pyloru^drüsen 

bedeckten  Mtigenab- 
schnittes  ist  individuell 
sehr  veTÄchieden ;  ^>  fand 
r.  Kupffer  in  einmi 
Falle  dieselben  bis  in 
einer  Entfernung  von 
6 — -10 cm  vom Sph'mcter 
jtiflofi ,  in  einem  an- 
deren Falle  noch  in  einer 
Entferniing  von  14  cm. 
Aoseer  den  PyloruH- 
drüsen,  welche  in  typi?«he  Fig.  964. 

Magengruben     münden, 

finden  sich  in  der  Nälie  des  Spliinctßni  bis  in  eine  Entfernung  von  1 — 2  cm 
z\nÄchen  den  Mngongnd>oji  nnch  tyi>i?cho  Lieber kifM sehe  Drüsen  (Fig.  1*63  /'), 
welche  zerstreut  da  und  dort  in  grüdseren  oder  kleineren  Gruppen  tlio  SchJeim- 
haat  durchsetzen. 

Cardiadrüsen.  In  einer  schmalen  Zone  von  etwa  &  nun  Breite  aui  Ueber- 
gange  dt-r  Schleimhaut  des  Sehlundcr  in  jene  des  Magens,  finden  sich  die 
von.  KoeUiker  (Mtkrosk.  Anat.  Bd.  II  S.  128)  alu  Cardiadrüsen  bezeichneten 
ejgenthümlichen  Drüsenformen.  Sie  gehören  theilweise  noch  der  Speiseröhre 
au  (§   234),  können  ai)er  auch  mehr  weniger  vollständig  in  die  Magen.schleimbaut- 
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Fig.  964.  Längsschnitt  durch  die  CardiadrUsenregion  vom  Hingerichteten  Schneidrr. 
Mülier'&  Fl.,  Hämatox.,  Eosiu.  Vorgr.  4ö.  e4  Körper-,  nr  AusfUhruitgsgftnge  der  Cardia- 
drüsen; sd  Den  Lieberktihn'schen  Drüsen  ähnliche  Schläuche  mit  Üochorzellen ;  mm'  Muskel- 
bfladet  unter  dein  blinden  Ende  derselben;  mm  Mmicularia  muco''ae;  a  Schleimhaut  (nach 
J.  S&haffer). 


■iBv  QO  da»  Toldt  äe  ale  aossdiliesBlJch  in  der  letzteren  vorkommend 
Ffüfaer  ^evöhnlich  ab  ScUnmdnbra,  von  Koelliker  (G«webd. 
AnfL)  tb  xnaammengeaetite  Mageoeafldräsen  besphriebf^n .  wnnien  die- 
<nt  in  oeoerer  Zeit  cingdiendery  insbesoodete  von  Edelmatin  bei 
and  von  J".  Schaff  er  beim  irenH^h»?n  unleiruchl.  Sie  zeigen  bd 
vsfiable  Verfaällmeee ,  welche  thetlwei^  die  widersprechenden 
A^ffbtm  fröhcRT  Aatoren  begieiflicfa  marben.  Im  Allgemeinen  stellen  :>ie,  wie 
bcfcils  fwi  df-n  ihnen  gleirhrn  mrdifllpn  0<^^phagu<<iriisen  be^-hrioben  wurde. 
'DtaammtnigegeixX  schlauchförmige  Dni:«eu  diu-,  welche  in  Gruben  ntünden,  die 
Ton  iTpiacliem  Magenepithel  ausgekleidet  »ind  und  ebenflov  wie  die  von  ihnen 
■o^gdieDdefi  eigentliciieii  Drü^n^hläuehe  häufig  i'tark  erweiterte,  ampulleunrtige 
AitWHaffamgen  zeigen,  welche  die  älten^n  Be^hreibungim  dieser  DrÜBen  ali?  acin5«e 
begreiflich    machen.     Die   eigentlichen  I>rüüen?chläuche   haben,    wie  Schaffet 

nachweist,  bezüglich  ihrer 

zellig^-n  Auskleidung 
Afhnlichkeit  mit  den 
Pylorusdrüsen  und  den 
/^rwwwer'schen  Dröeen 
und  zeigen  cleich  tlieseii 
keine  Schleimreaktion. 
Häufig  eind  die  Drüsen- 
sohläuchc  durchwegs  von 
einem  gl cichmassigen Epi- 
thel ausgekleidet  und  ent- 
beliren  der  Belegzellen, 
wie  dies  v.  Kupffer 
für  die  Cardiadm^en  dett 
Me&adien  und  Edelmann  für  jene  der  Thiere  angiebt;  es  kommen  aber 
wie  Schaf f er  nachweist  auch  Fälle  vor,  in  welchen  in  dnzelnen  Schläuchen 
oder  in  vielen  derselben  zahlreicfae  Belegzellen  sich  finden,  für  welche  dann 
die  von  Ko elliker  gegebene  Beschreibung  der  zusammengesetzten  >fagen- 
■■ftdrüsen  zutreffend  ist  Doch  ist  letzterer  Befund  doch  im  Ganzen  ein 
•eltener.  Von  besonderem  Interesse  ist  nun  noch,  da£«  auch  hier,  am  Beginn 
der  3lagenschleimhaut,  ähnlich  wie  am  Ende  derselben  im  Bereiche  der 
Pförtnenegion,  t^-pisches  Dünndarmepithel  an  der  Oberfläche  und  in  Drüeen- 
Bchläuchen  da  und  dort  (Fig.  964)  sich  findet.  Eingeschaltet  zwischen  Magen- 
gruben, welche  mit  deutlichem  Mngoncpithel  ausgekleidet  sind,  finden  sich  ein- 
zelne oder  Gruppen  von  ziemlich  geraden  oder  unregelroässig  gewundenen 
Schläuchen,  welche  Cylinderzellen  mit  gestreiftem  Cuticularsaum  zeigen,  wie  die 
DarroepithelJen  imd  zwischen  diesen  den  Becherzellen  des  Darmes  genau 
gleichende  Gebilde,  welche  von  den  Mugenepithelzrllen  ganzlieh  verschieden 
>ind.  Nicht  i?elten  ttjchfc  man  die  beiderlei  Epithc;lien  aneinandcRit^^^H-send  und  so 
auf   kleinsten    Räume   Becherzellen,    Dünndannepithel    und  Magenepithel    neben 


Fig.  965. 
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?ig.  965.  Zwei  CArdiadrüsensefaläache  im  Qaerschnitte.  Vergr.  630.  A  mit 
B«legzel)en  6«  and  Cylinderepitfaelzellen  hi.  B  Knr  mit  CylinderepiÜiel.  m/'  Mtmhrana 
proprto. 
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Fig.  966. 


«inftiider  (Fig.  964).  ^fflnohi'  Selililucln^  iriniitrii  an  die  t3'pi:*chen  Dnisen  des 
Dickdiirmcs  (Fig.  i*66).  Die  den  Licbirlcfüitt\<c\\i'ti  Dru.seii  des  Dannef*  ent- 
sprechenden Schlauehe  reichen  mit  ihi-ein  blinden  Ende  nienial»  so  tief  wie  die 
Cardiadrüsen  und  obwohl  die  letüterrn  stets  üUit  dei*  Mn^acularis  mucosae  ihre 
Lage  Litbcu,  so  zeigen  tiieli  doi^li  bcniiTk<^ns\V(Ttlu'r 
Weise  an  solchen  Sudlen  die  Mn.skelfii.sern  aus- 
einander ge.<j>rengt  und  nicht  selten  uumitt*?Ihar 
unler  den  blinden  Enden  der  L^ebetict(hnf^^:h^in 
Drüsen  xu  einer  zweiten  Lage  der  Muscularis 
mucosae  vereinigt  (Fig.  964 ).  AehrdicJi  wie  es 
nun  im  Bereiche  der  Bt^nnei'*^chcw  Drusen  vor- 
kommt, da.'^ä  dieselben  zum  Theü»^  für  ?tieb,  zum 
Theile  in  die  Lieherkühn^i^^hen  Drüsen  münden, 
so  können  auch  die  Cardiadrü8en  in  Mugeugruben 
mit  Magenepirliel  oder  in  flen  beschriebt' iilm»  Lieber'- 
/»MÄn'sclien  Drusenschliiueht'n  ihren  Aui^führungs- 
gang  finden. 

Wahrend  beim  Meoschen  die  CardiadrOaeo  nur  eine  sehr  beschrünkte  Verbreitung 
faaben,  ist  beim  Schweine  etwa  ein  Drittel  des  Magens  im  Bereiclie  der  linken  Seite, 
welche  äuaserlich  der  Fimduäregion  des  Mensclicnniagens  ähnlich  ist,  mit  belegzellen- 
freien  CardiadrOsen  aue^ekleidot.  Auch  bei  der  Mau8.  der  Ratte  und  dem  Pferde  nehmeo 
die  CardiadrUson  eine  betrflchtliche.  wenn  auch  bei  Weitem  nicbt  ao  grosse  8trecko  wie 
beim  ächweinc  ein.  Dagegen  sind  beim  Kanineben  und  beim  Hunde  heleg^ellenfreio 
CardiadrfUen  nur  in  geringer  Zahl  voriianden. 

In  der  Itezeichnung  der  Ma^endrllsen  herrscht  einige  Verwirrung.  Jonneaeo  (in 
I\jiri€T^n  Traitü  d'atintonne)  hezcichnet  dia  MagensaftdrQsen  als  Ghndet  cardiaquca. 
Greenxpooä  (in  Jniim.  of  physiol.  V)  nonnt  die  CardiadrÜBen  dos  Schweines,  ihrer 
topographischen  Aushreihing  enl.sprechend.  Fiindusdrüsen;  fnst  alle  neueren  Autoren  seit 
IfeiOen  kain  und  so  auch  Oppcl  veistebeu  abor  unter  Fuudusdrilsen  die  Mugensaft- 
drüseu  Koelliker's.  Du  jedoch  in  dem,  dem  Fundus  dos  Xen^chenmagcns  Ausaorlich 
entsprechenden  Abschnitte  des  Magens  bei  vielen  Thioren  iiherhanpt  keine  Drilsen 
(s.  o.  Epithel)  oder,  wie  beim  Schweine,  CardiudrUsen  vorkunimen,  anderseits  die  Magea- 
Bftftdrfiscu  beim  Menschen  und  Ixd  Thieren  niemals  bWss  im  Fundus,  sondern  auch  un  der 
grofisen  Kurvatur  n.  a.  w.  sich  tinden.  ist  der  Ausdruck  FimdusdrQaen  wenig  glOckiJch 
gewählt.  Wie  schon  die  Versuche  Ffa  um  ann's  zeigtf^n  und  wie  K  oeltikrr 
(Mikr.  Auat.  II.  2]  und  Donder»  genauer  feststellten,  ergeben  diese  DrQsen  ein  von 
den  PylomsdrÜseu  verschiedenes  und  zwar,  wie  sich  Koeltiker  später  mit  Goll  (Ge- 
webelehre 5.  Aufl.  S.  402)  dnrch  künstliche  Verdauungsversache  mit  der  Magenschleim- 
haut des  Schweiues  überzeugte,  sehr  pepsinreiches  Infus;  ferner  reagirt  die  Magen- 
schleimbaut  nur  in  der  Kegion  dieser  Drüsen  beim  Schweine  deutlich  sauer,  wa^ 
Dondert  imd  Koelliker  auch  für  den  Menaclien  bestätigen  konnten.  Es  verdienen 
daher  die  mit  Belegzellen  ausgestatteten  Mageudrtlsen  den  Namen  Magensaftdrüseu  um 
ao  mehr,  als  die  spfiteren  Untersuchungen  an  lel)enden  Hunden  von  Kiemen Jtiewict 
und  Ji,  Jfeidenhai n  ausser  Zweifel  setzten,  dasa  die  PylorusdrUsen  ein  nicht  saures 
Sekret  liefern,  das  ausserdem  weniger  reich  an  Pepsin  ist.  Da  ferner  die  CardiadrQsen 
mit  gewissen  DrUsen  der  Speiseröhre,  diu  Pylorusdi-ilsen  mit  den  J3runn<r'schen  Drfisen 
de»  Duodenums  Übereinstimmen,  ao  bleiben  nur  die  sogenannten  Fundusdrüsen  als  typi- 
sche dem  Magen  ausschliesslich  zukommende,  den  eigentlichen  Magensaft  absondernde 
Drüsen  besteheni  welchen  man  unbedenklich  den  Namen  MagensaftdrUsen  belassen  kann. 


Fig.  966.  Querschuitt  durch  eine  heterotopische  DarmdrQae  der  Cardiadrüsen- 
region.  Müiler's  FlQss.  Vergr.  560.  BZ  Bechenellen;  EZ  IDpitheUcllen ;  mp  Membrana 
propria  (nach  J.  Schafer). 
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Xaclidem  Heidenhain  und  RoUett  das  Vorkommen  von  zweierlei  Zellen  in 
den  MAgcnsaftdrüsen  dor  Thiere  und  Juke»  beim  Meascben  nachgewiesen  batt«n.  ent- 
wickelte sich  —  ganz  analog,  wie  hezQglich  der  Randzellen  oder  Ilalbmonde  in  den 
Schleim  speie  hol  di-flsen  —  eine  lebhafte  Diskussion  darüber,  ob  die  ITaupt-  und  Beleg- 
zellen  von  einander  unabhängige,  selbständige,  sperifische  Drü&enzellen.  oder  nur  ver- 
schiedene Erscheinungsformen  derselben  Art  xon  Zellen  darstellen.  Während  Heiden- 
hain zu  der  Annahme  gelangite,  dass  die  Hauptzellen  das  Pepsin,  die  Belegzellen 
dagegen  die  Sänre  des  Magensaftes  absondern,  wobei  die  Zellen  nicht  als  Ganzes  —  wie 
man  dies  früher  bezüglich  der  Labzellen  annahm  —  in  Sekret  sich  umwandeln,  sondern 
dasselbe  unter  Wahrung  ihres  Bestandes  ausscheiden,  glaubte  Edinger,  dass  die  Beleg- 
zellen aus  den  Hiiuptzellen  durch  Zunahme  des  Volums  und  Füllung  mit  Ferment  her- 
vorgehen.    Äehnlicb   fasste  //et (2 mann   die   Belegzelien   nur  als  mit  Sekret   geladene 

Hiiuptzellen  auf.  Tot  dt  schloss  aus  den 
über  die  histologische  }*Iutwicklung  der 
Magendrtlsen  gewonnenen  Erfahningen,  web 
eben  zufolge  die  Belegzellen  theils  direkt 
aub  den  Zellen  der  primitiven  Drüsenanlagen, 
theila  aus  Huuptzellen  sich  bilden,  dass  ein 
genetischer  Zusammenhang  zwar  besteht, 
der  jedoch  nicht  dahin  zu  deuten  ist. 
dass  die  Belegzellen  einfach  durch  sekreto- 
rische Verfindemng  aus  den  Haoptzetlen 
hervorgeben.  Es  dürfte  jedoch  schwer  sein 
zu  erweisen ,  dass  volUtändig  als  solche 
differenzirte  Hauptzellen  sich  zu  Belegzellen 
entwickeln,  es  liegt  vielmehr  nftber  sich 
auf  Grund  der  ersten  Gntwicklungsvorgftnge 
der  Drüsen  vorzustellen,  dass  es  ein  in- 
differentes Entwickluntfsstadium  giebt,  in 
welchem  die  ßelegzellen  und  Hiinptzellcn 
noch  nicht  unterscheid  bar.  im  Ganzen  den 
Hauptzellen  Uhnlicher  sind,  und  dass  solche 
indifferentu  Drüfietizelleu  von  embryonalem 
Charakter  auch  noch  in  späteren  Wachs- 
thumsperioderi  und  zeitlebens  erhalten  blei- 
ben. Die  erste  Entwicklung  der  Magen- 
drüsen  geht,  wie  Toldt  zeigte,  innerhalb 
des  Epithels  vor  sich  und  sind  die  primAren 
Drüsennnlagen  durchans  intraepithelial,  ohne 
dass  die  blinden  Enden  der  Drüsen  in  das 
Mesoderm  hineinragen  würden.  Erst  seknn- 
dAr  spro8<4en  aus  diesen  Anlagen  die  eigent- 
lichen Drüsenschläuche  in  die  Tiefe,  nachdem  sich  da&primareBrüaenepithel  und  das  Epithel 
der  Magengruben  von  einander  gesondert  haben.  Die  Diffcrenzii-ung  von  Haupt-  und 
Belegzellen  erfolgt  erst  relativ  spfit.  innerhalb  der  sich  durch  Sprossuiig  fortwahrend 
vermehrenden  Schläuche,  vom  fünften  Emhrj'onalmonate  an.  .ledenfails  ist  durch  die 
Untersuchungen  Toldt'»  sicher  gestellt,  dass  beide  ZellenaHen  aus  einem  uraprünglicb 
einheitlichen  Drüsenepithele  hervorgehen  und  dass  nicht  etwa  die  Belegzellen»  wie 
Sewalt  (in  Joura.  of  physiol.  Vol.  \)  glaubte,  thellweise  aus  dem  Bindegewebe  der 
Schleimhaut  sich  bilden.  Durch  die  Versuche  von  Grif/ini  and  VasnaU  lin  Beitr.  z. 
path.  Anat.  u.  allg.  Path.  Bd.  IH)  ist  ferner  erwiesen,  dass  nach  Subatanzverlusten  eine 
Regeneration    ganzer    Magensaftdrüsen    mit    Haupt-    und   Belegzellen    ausgehend    vom 
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Fig.  967. 


I 


Fig.  967.     Senkrechter  Schnitt  durch  die  Magenschleimhaut  eines  fünfmonatlichen 
Embryo.    Pikrinsublimat,    Hämatox..    Congo.    Vergr.    530.     6    Belegzellen    der    Drüaen- 
anlagen;  dg  Ver&atelter  Drüsengang;  K  Hauptzellen;  mm  Anlage  der  Mii^eulari* 
o€  Oherfläcfaenepithel. 
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DrDsen epithel  der  Wundrflnder  nach  demselbwn  Typus,  wie  Toldt  ihn  von  den  embryo- 
nalen DrQsen  heflchrciht.  stattfindet,  woraus  man  schliesäen  muss,  dasfl  in  den  atiage- 
bildeten  Mumendrüsen  zeilige  Element«  vorhanden  sind,  aus  welchen  durch  iJifferenzirung 
alle  ^ipecifibchen  ÜrQbenzellen  ein^chUesslich  der  Magenepitlielzellen  hnrvorKehen  kennen. 
Mit  der  Frage,  ob  die  Haaptzellen  und  belegzellen  verschiedene  funktionelle  Zustände  der- 
selben Onisenzelle  sind,  haben  aber  diese  Kntwicklungsvorgängo  dirokt  nichts  zu  thun; 
»io  »ind  aber  geeignet  die  Haltlosigkeit  der  von  Trinkler  u.  A.  vertretenen  Anschau- 
ung zu  zeigen,  der  zufolge  die  ilauptzellen  aus  den  Belegzellen  wieder  ersetzt  werdeu 
M>Uten,  etwa  so,  wie  dies  Heiden  ha  in  bezüglich  der  Regeneration  der  Schleiinzelleu 
durch  die  Gianusxi'schvn  Halbmondo  in  der  Unterkieferdrlise  des  Hundes  angenommen 
hatte.  Dass  die  Haupt-  und  f{olpg£ellon  wirklich  zweierlei  verschiedene  sekretorische 
Element«  darstelleu,  ist  dun  h  'V\v  neueren  Untersuchungen  mit  Hilfe  der  ('o/jri*M«tbode 
von  E,  Malier,  Goitji  selbst  (in  Arch.  ital.  de  biol,  t  I9j.  Lanyendor/f  und  Laaer- 
»tein  (in  Arch.  f.d.  ges.  Fhysiol.  Hd.  LV),  welche  an  den  ßelegzollon  mn  auHserordent- 
lich  reiches  System  von  Korbkapilluren  nachwiesen,  das  E.  Müller  in  neuester  Zeit 
s\.  c.)  auch  an  TinktionsprSparaten  erkennen  konnte,  wohl  ausser  Zweifel  gestellt. 
I>ft  anderseits  auch  bewiesen  ist,  dass  Zellen,  welche  in  ihrem  .aussehen  weit  mehr  den 
Hauptzellen  ala  den  Helegzellen  Ähnlich  sind,  Pepsin  absondeiTi,  wie  jene  der  Oesophagus- 
drOseu  des  Frosches  und  der  I'3-lonisdrÜaen  des  Hundes,  ferner  der  KOmeneichtham  der 
Hauptzelleu  mit  dem  fepsinreicfathurae  derSchleimhautinfuse  parallel  geht,  su  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Belegzellen  nicht  der  Pepsinabsonderung,  sondern  einem  anderen 
Zwecke  dienen.  Die  anatomischen  Kini-irhtungen,  die  reichen  intracellnlAren  Korb- 
kapillaren  legen  die  Annahme  nahe,  dass  diese  Zollen  ein  sehr  dünntlUst>iges  8ekret 
absondern.  Ob  sie,  wie  lleidenhain  glaubt,  die  Säure  des  Magens  hitdun,  konnte 
durch  direkte  Proben  nicht  erwiesen  werden,  doch  entzieht  sich  die  Säure  vielleicht  nur 
deshalb  dem  Nachweise  in  der  Zelle,  weit  daa  fertig  gebildete  Sekret  sofort  ausge- 
schieden wird. 

Zu  den  Beweisen ,  dass  die  Hanptzetleu  doä  Pepsin,  die  Belegzellen  die  Sfiure 
Abscheiden,  rechnete  flridenhnin  die  Befunde  beim  Frosche,  welche  im  Bereiche  des 
Oeaopbagus  reichlich  Pepsin  in  alkalischer  LOsung  absondernde  Drüsen  mit  Zellen, 
welche  den  Hauptzelten  ähnlich  sind,  erg«.'bcn  :  dagegen  im  Nfagen  Drüsen,  welche  ein 
saueres  Sekret  bilden  und  mit  einer  zelügen  Auskleidung  versehen  sind,  die  —  von  den 
sogen.  Halszellen  abgesehen  —  den  Belegzollen  der  «Säuger  sehr  Ahnlich  ist.  Doch  ist 
es  immerhin  gewagt  auf  die  Aehnlichkeit  der  zelligen  Elemente  in  dem  einen  und  dem 
anderen  Falle,  die  keinenfallä  einer  vülligen  Ueberoiniitimmung  der  Zi'llon  gleich  kommt, 
weiter«  Schlüane  zu  hauen,  um  so  weniger,  nls  die  Magendrüsen  des  Fruschea  ausser 
der  Säure  auch  Pepsin  bilden.  Die  Mugendrüi^en  der  niedi^ien  WirUelthiere  sind  durch- 
wegs von  anderem  Baue  als  jene  der  Säugethiere  und  nur  bei  den  letzteren  6ndci  sich 
die  eigenthQmlichü  Sondorung  der  Beleg-  und  Hauptzetten.  Die  au»cheinond  den  Beleg- 
cellen  entsprechenden  Magendrüsenzelten  des  Frosches  zeigen  abgesehen  von  anderen 
t'nterschieden  bei  der  Go/yi-lmprägnatiun  nichls  von  den  reichlichen  Korbkapilluren. 
sondern  nur  spärliche  zwischen  die  Zellen  eindringonde  tü^eitenüatcheu  des  Hauptdrüsen- 
gaogcs.  Bezüglich  weiterer  Kinzelheiton  über  den  Bau  der  MageudrUs^n  der  niederen 
Vertebraten  verweise  ich  auf  die  grosse  Monographie  von  Oppef  und  hebe  nur  noch 
hervor,  dass  Cattaneo  zu  dem  Schlüsse  kommt,  es  entepreche  die  eine  Zellenart, 
welche  bei  diesen  Thiereo  im  Grunde  der  Magendrüeen  vorkommt,  weder  den  Haupt* 
noch  den  Bclegzollen  der  Säuger,  sondern  einer  primitiven  und  undifferenzirtcn  Form, 
welche  den  beiden  Formen  der  Säuger  vorangeht.  Oppel  sotbst  hat  in  einer  besonderen 
Abhandlung  (in  Anat.  Anz.  XI,  S.  59(>)  die  Meinung  ausgesprochen,  dass  die  Hauptzellen 
der  Säuger  den  Halszellon  niederer  Vertebraten .  die  Belegzellen  aber  den  Grundzellen 
entsprechen,  ohne  jedoch  diese  Annahme  tiioreichend  begründen  zu  können. 

Sehr  eigentliQmliche  Beobachtungen  über  die  Bclegzollen  der  MagcnsaftdrÜsen 
des  Menschen  machte  v.  Kup/fcr^  indem  er  fand,  dass  bei  akuten,  fieberhaften  Krank- 
heiten die  Belegzelten  vollkommen  schwinden  kOnnen.  Doch  haben  diese  Angal>en  von 
anderer  Seite  keine  Bestätigung  gefunden  und  es  wäre  immerhin  möglich,  dass  die  im 
Hungerzoätaude  ohnehin  kleinen  Belegzollen  in  den  von  v.  Kup/fcr  untersuchten  Fällen 
der  Beobachtung   entgangen    sind,     iitinlting    (in    MUnchn.    med.   Wocbenschr.    1889. 
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§  242. 

Dm  giweer  «len  Magendrüäen  die  Schleimhaut  bildende  Gewe 
ist,  wie  wir  «cIiod  traben,  ^«^hr  sj>ärlich.  Nur  am  Grunde  der  Drüben  erscheiDt 
dsMelbe  als  eine  zusammen häng^mdc,  fe^ce,  rothliehc  Schicht  vou  50 — lOtl  ft 
Dicke  (Brücice),  der  Mnskellage  der  Schleimhaut,  mit  durcheinander 
geflochtenen  Bündein  ron  gewühnlichem  Bindej^ivebc  und  von  glatten  Mu^kelu, 
von  denen  die  letztt;rvn  beifonders  in  zwei  Richtongvu  :äch  kreuzen  und  b«4Di 
Sf^h  weine  und  auch  beitn  Bieoschen  selbst  zwischen  die  Drüben  und  in  die  Plicae 
riilosae  eingehen.  Auaeerdein  finden  sich  zwischen  den  Drüsen  noch  zahlreiche 
Gefisftc  und  Nerven  and  ein  zartes  Bindegewebe  aus  Bündelchen  leimgebender 
Fibrillen  und  vielen  Zellen  bestehend,  das  aber  der  elastisichen  FÄ^erchcn  fast 
ganz  ermangelt.  Im  Pförtnerthvile  de?  Magen;»  geht  das  Bindegewel>e  der  S<:hlcim- 
haut  in  a/Jenoide«  Gewebe  über,  von  flerseiben  Beschaffenheit  wie  im  Darme. 
Doch  finden  «ich  auch  im  übrigen  Magen  von  der  Cardia  angefangen  viele 
Ijcukocyten    im  Biride^webe,    welche   auch  durch  die  Epithellage  dnrchwnndem 

Fig.  908.  MUndang  einer  MagensaftdrOse  in  ein  Magen tn-ttbcbea.  Vergr.  200. 
^fg  Magengrflbcben ;  &  Belegzelleu;  d  DrQsenhaläzeUen  des  inneren  SchaltotQckett; 
k  Haaptzellen  de«  Aosaeren  ScbAltstückes:  i  Leakocyten;  m  Glatte  Muskelzellen. 
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.55).  Ausser  den  Lfukocyten  kommen,  abge::<ehHi  von  platten,  sternförmigen, 
ftxcn  Bindegewcbszelleii,  auoii  MaritzrlltMi  und  eosini>philo  Zellen  vor.  Die  Mem- 
ht'ana  propria  der  Drüben  iat  ein  äusrieri^t  zarten»  doch  für  sich  i^alirbarps  Häut- 
chen, auf  des^icn  Innenseite,  ähnlich  wie  l)ei  den  tubulo-üeinöaen  Drüsen  der 
Mundhöhle,  platte  Zellen  mit  ästigen  Ausläufeni.  die  ffenle  zuerst  bemerkte 
(Eingewoidel.  1866  S.  4G),  sich  finden.  Im  Bereiche  der  Magengnd>on  geht  die 
Membrana  propria  in  ein  mit  dem  unterliegenden  Gewebe  fesler  zusamiuen- 
hängendee  Grenzhäutchen  über,  auf  welcliem  die  Zellen  des  Oberflächenepitheln 
jiuf  Hitzen. 

Ausser  den  schlauchffinnigen  Drüsen  enthält  die  Magenschleimhaut^  jedoch 
nicht  regelrecht  und  in  sehr  wechselnder  Anzahl,  am  häufigsten  im  Pförtner- 
theile  und  an  der  Cardi», 
geschlossene  FoUi  kel 
oder  sogenan  nte  linse  n- 
förmige  Drüsen,  die  mit 
den  solitären  Follikeln  des 
Dünndamicri  giuiz  übemin- 
.-timmcn  und  daher  hier 
nicbt  weiter  l>ei*prochen  wer- 
den sollen;  bei  Thieren  (wie 
beim  Schweine)  finden  sich 
auch  kleine  Pej/er*bche 
Haufen. 

Die  BlutgefäsBe 
der  Magen:M^hleimhHUt  sind 
sehr  zahlreich  und  ia  ihrer 
Yertheilung  ganz  bezeich- 
nend (vergl.  die  Fig.  969). 
Die  Arterien  zertheilen 
dich,  nachdem  sie  beim  Ein- 
tritt in  die  Magen  wand 
Aetitcheu  an  die  Serosa  und 
die    Musi'idnris     abgegeben 

und  die  Muskolhant  durchäotzt  haben,  zuniichi^t  im  submukSsen  Gewebe  mit 
Aesten,  welche  vorwiegend  parallel  der  Oberfläche  di-v  Mugenwand  verlaufen. 
Diese  geben  nun  Zweige  nach  aussen  zur  Muskelhaiit  ab,  vorzüglicli  aber 
K>lche  nach  innen,  weiche  niach  sich  feiner  vertheilend  die  3ft(sruhiria 
mucosae  versorgen  und  vom  Grunde  der  Drüsen  aus  in  Kapillaren  von 
4,5 — 6,7  ft  sich  auflösen,  welche  feine  Netze  um  die  Drüsenschläuche  bilden, 
die  bis  an  die  Drüsenmüriduiigen  sich  hiii/.iehen.  Hier  setzen  sich  dieselben,  die 
durch  den  ganzen  Magen  zusaiiimenhängeiid  zu  denken  sind,  in  ein  oberfläch- 
liches Netz  etwas  stärkerer  Kiipillaren  von  9^ — 18  //  fort,  daä  dicht  au  dem 
subepithclialen  Grenzhäutchen  gelegen,  beim  Menschen  mit  vieleckigen  MiLschen  die 


Fig.  969. 


Fig.  969.  Seakrocfater  Durchschnitt  durch  die  injizirte  Magenschleimhaut  vom 
Kaninchen.  Vergr.  85.  E  Epithel  der  Magengrflbchen;  a  Arterie;  ac  Arterielle  Kapil- 
laren: d  KadatUck  der  DrQsen;  m  ^fu$CHlaria  mticoiac;  v  Venenetämiiichen  durch  die 
Mucosa  ziehend;  ve  Venöse  Gefssscheu  der  Oberfläche. 
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Drüsemnündungen  ringförmig  umgiebt  und  je  nach  der  Breite  der  ZwischenrÄuDie 
und  dem  Vorkommen  von  Erhebungen  an  denselben  entwickelter  oder  einfacher 
ist ,  jedoch  nie  au.-?  einfachen  Gefassringen  zu  bestehen  scheint.  Au?  diesem 
Netze  erst  entspringen  dann  immer  mit  mehreren  Wurzeln  verhältni&^mä9s<ig  weile 
Venen,  die  in  grösseren  Entfernungen  als  die  Arterien,  ohne  weiter  noch  Blut 
aufzunehmen,  die  Drüisenlage  durcluiety.en  und  zwi^hen  den  blinden  Enden  der 
Drüpen  imd  der  Muskellage  der  Si^hlcimhaut  ein  \etz  bilden.  Aus  diesem  Nett» 
treten  Zweige  diutJh  die  Mnsettlaris  mucosae  in  die  Subfnucosaej  wo  die  grösserea 
Venen  den  ^Vrterien  parallel  verlauf en,  jedoch,  wenigsten.^  beim  Hunde  {Malt), 
der  Schleimhaut  näher  liegen  ali^  die  Arterien.  Die  nach  au^^^u  tretenden  Venen 
eind,  namentlich  am  Uebergange  in  die  gröäderen  klagen veneo,  mit  Klappen 
versahen  {Hoc  hüte  Her),  die  je<loch  nur  bei  Kindern  gut  ausgebildet  simL  Au»^^ 
derAnonJnung  dorGefSÄre  in  der  Schleimliaut  wini  e^  begreiflich.  wieimMagriiH 
zu  gleicher  Zeit  eine  lebhafte  Ausscheidung  (durch  die  tieferen  Kapillaren!  und 
zugleich  eine  ergiebige  Aufsaugung  (durch  die  oberflächlichen  weitereu  Netze) 
stattfinden  kann.  Mit  Benin  kann  man  übrigens  daä  oberflächliche  venü&e 
Kapillametz  auch  mit  dem  fra^wechsel  im  Magen  in  Verbindung  bringen,  nur* 
musiT*  man  nicht  wie  er  die  Aufsaugimg  durch  dasselbe  leugnen. 

Die  Saugaderu  des  Magens  nehmen,  wie  Laven  nachwies,  ihren  Ursprung 
in   der  Schleindiaut   mit   verfaältniseraäagig  weiten,   unregelmässig  ausgebuchteten 

Röhren  von  ktipilUireni  Baue,  deren 
blinde  Enden  in  den  Magenleisteii ! 
nahe  an  da.s  Epithel  reichen  und' 
i  n     der    P^'lorusregion     tbcilweise^ 
ein     Verhalten     zeigen     wie     di* 
Chyluriräume   in   den  Zotten   de», 
Dünndannea  (siehe  §  243).     Dioj 
Lvniphrähren      der     Schleimhaut ' 
hängen    überall    netzartig   zusam- 
men ,   doch   verlaufen   sie    haupt- 
^äcliL'ch     in     der    Richtung    der 
Drüsen.  Zwischen  der  JVemferana 
proprio    der    Drüben    und    dem 
umgebendeu  Bindegewebe  und  um 
die  Blutgefässe  finden  sichLymph- 
räunie,    welche  bei  Einstichinjek- 
tionen mit  den  Lvmphgefä&sen  in 
Zusammenhang  gefunden  wenlen.    Die  Lymphgefäße  der  Schleimhaut  bilden  am] 
blinden  Ende  der  Drüsen,  wie  ^on  Teichmann  fand,  ein  über  der  MhscH' 
laris  mucosae  ausgebreitetes  Netz  mit  Rr»hreu  von  30 — 50  ft  Durchmesser,  au»^ 
welchem    uahlrelche ,    die    Muscularis   mucosae   durclibohrende    Gefüiise    in   ein 
zweite»,   gröberes,   der   Submucoea  luigehörendes  Netz  von  180 — 200  /*    dickea^_ 
Röhren  eindringen.  ^M 
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Fig.  970.  M n gen ächloim baut  mit  injizirten  Lyinpbgefftssen  von  der  Inneneeito 
gtaefaen.  VergrÖH!M*rt.  Hartnark  Ohj.  2  Oc.  3.  ig  (nm  dankelsienl  aafsteigeDtie.  int«r- 
l^anduläre  LympbgefXsse;  »g  SiibgUodtilärer  (feioererj  Plexus ;  im  Subtiiuküser  (grübcrvr)j 
Plexus.    (Nacb  CA.  Lov^n,) 
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ie  aus  «1er  Behli^inihniil  hervortretenden  ziihlreichcn  Ptämmchon  sieht  mnn 
bei  —  während  der  Venlauung  gotöilteteii  —  grösseren  Öäugcthicren  im  subrnuköseii 
Gewebe  leicht,  und  ist  ihre  Siimnilung  zu  grösseren  Btammcben  und  ächliesslich 
das  Durchbohivn  der  Musculüsa  in  dor  Gegend  der  Kurvaturen  ebenfalls  deut- 
lich wahrzAinehnien.  Ausserdem  ht^itzt  die  Sei'O^a  nach  Teich munn  noch  ihre 
hosonderen  Lymphgefässanfünge  in  Gestalt  eines  geschlossenen  Netzwerkes.  — 
Die  Nerven  des  Magens  vom  Vafffts  und  SijmptithictfS  führen  nach  Remak'^ 
von  Jleisstier  (und  auch  von  Billroth)  bestätigter  und  weiter  ausgeführter 
Entdeckung  (Aintl.  Ber.  d.  Naturf.-Vers.  in  Wiesbaden  im  Jahre  IHÖ2.  S.  183; 
Jlt'iUer'i  Arch.  1 858.  S.  1 90)  in  ihrem  Vf riaufe  zahlreiche  kleine  Ganglien, 
Openchoicslci  (in  Cenlralbl.  f.  Physiol.  1889)  sieht  beim  Kaninchen  vorzüg- 
lich im  Bereide  der  Cardia  und  «le^  Pyloni*;  Gnippon  von  Ganglien  unter  der 
Serosa,  welche  er  als  l'entren  für  <lie  automatischen  Bewegungen  ile:^  Magens 
betrachtet. 

Nach  ihrem  Eintritte  in  die  Muskelhaut  /.eigen  die  Nerven  da*  oben  (§  238) 
im  Allgemeinen  geschilderte  Verhalten  uml  findet  sich  auch  im  Magen  das 
^«er^acÄ'öche  im4  Meissnei''äc\iQ  Geflecht  in  denselben  Beziehungen  zu 
*len  Muskeln  wie  im  übrigen  Darme.  Im  Jlagen  des  Fror^ehes  beschreibt 
P.  Schultz  (in  Arch.  f.  Anat,  Phys.  1895.  Phys.  A.)  ausserdem  zwiarhen  den 
Muskelzellen  liegende,  kleine,  multipolare  Ganglienzellen,  welche  er  für  sensible 
Apparate  halt.  Indessen  scheint  mir  diu  nervöse  Natur  dieser  Zellen  keineswegs 
erwiesen  ru  sein.  Aus  dem  MtiiBsner'öchi^n  Plexus  dringen  aber  auch  zahl- 
reiche marklose  Fäserchen  in  rüe  eigentlieh<'  Schleimhaut  tuid  uuispiiuien  dort 
*lie  Drüsen  mit  verhälmisi^mässig  weitnuiHchigen  (JeflwhUn,  welche  bis  unter  das 
Epithel  der  Magenleisten  reichen  und  finden  /.um  Theile  auch  im  Gewebe  der 
Schleimhaut,  insbesondere  an  den  dieselbe  diu-ehset/,enden  Muskelbündelchen  und  an 
den  Gefässen  ihr  Ende.  An  den  Drüben  bls^^erl  t^ich  die  Nerven  bis  an  die  JJ/em- 
hnma  pi'opria  verhältnissinüssig  leicht  (an  ^TO^r/f-Pniparateii)  verfolgen;  Erik 
Mülltr  fand  auch  angeschwollene  Xer\'eneutlou  im  Kontakte  mit  dem  basalen 
Theile  der  Epithelztdlen.  Ein  Zusammenhang  der  Nerven  mit  Epithelzellen, 
wie  er  Öfter  und  in  neuerer  Zeit  \on  CapparelH  (in  Biol.  Centralbl.  IL  S.  27) 
auf  Grund  von   (ro/(/i- Bildern  behauptet  wurde,  ist  jedoch  nicht  erwiesen. 
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Eine  fielbet&ndige  Membrana  prepria  der  MagendrUeon  wurde  von  Lcydig,  io 
neuerer  Zeit  auch  von  Oppei  (I.  e.  S.  23)  gelouguet  und  da^,  was  man  als  solche 
beschrieb  einfach  ala  Begrenzung  voa  röhrenförmigen  Käiimen  in  der  Hiiuifisulistanz  der 
Sehleimhaut  erklart.  Ks  ist  jedoch  kein  Zweifel,  duas  die  Drüsempitholion  zunächst 
von  einem  isolirbaren,  allerdings  sehr  dünneu  Httutchon  umhQllt  werden. 

An  mit  Kongoroth  gefärbten  Isoiationsprliparaten  vom  Magen  des  Menschen,  der 
längere  Zeit  in  MüUer's  KlQasigkeit  erbartet  wurde,  stellt  sich  die  Membrana  propria 
als  ein  lückenloses  Hflutchen  dar,  in  welchem  foine,  in  verschiedenen  Richtungen,  vor- 
wiegend alwr  quer  zur  Drüsenricbtung  verlaufende  Füserchen  erkennbar  sind.  Auf  der 
Innenseite  findet  man  da  und  dort  plattu  Zellen  mit  spärlichem  Protoplasma  um  die 
Kerne  und  nur  wonigen,  undeutlich  liervortrutendcn  Ausläufern.  Reichlichere,  deutHch 
Ätemftirmige  Zellen  tindet  man  nur  an  dt^n  iirenzhiiulchen  im  Bereiche  der  Magengrube 
und  die  von  Jltnle  (L  c.)  gegebene  Abbildung  bezieht  sich,  wie  ich  gldube,  nicht  auf 
die  Membrana  propria  der  eigenliicheu  Drüsen,  sondern  auf  jene  der  Magengruben. 
Hente's  Verrauthung  gegenüber,  dass  die  von  ihm  beschriebenen  Btemförmigen  Zellen 
Nervenzellen  seien,  hielt  es  Koetliker  (Gewebel.  5.  Aufl.  S.  404)  für  wahrscheinlich, 
daM  e«  sich  um  BindegewebskGrperchen  handle  und  sie  sind  wohl  ala  Ähnliche  Bildungen 
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anzuaehou,  wie  die  Korbz^^llen  Her  Membrana  proprio   in  den  tubulo-acinösen  DiHsen  der 
Miindliöhle  (§  220).  aUo  jedenfalls  nicht  aU  Nervenzellen. 

Das  im  Gduzeu  spärliche  Hindegewebe  der  Mugenticblcimhaut  ist  etwas  reichlicher 
am  Grunde  der  Drüsen  zwischen  diesen  und  der  yfuseularvt  mucoitne.  Bei  einigen  Thieren, 
hcsondcrö  bei  der  Katze  (ZfiA^t,  in  Sitxber.  d  Wiener  Akad.  Bd.  72)  Andet  sich  hier 
eine  derbe,  relatlr  zellenarme  Bindegewebslago,  die  an  Durchschuittou  als  besondere 
Schicht  sich  darstellt. 

Litteratur  des  Magenö. 
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Reports  Vol.  I;  li.  Dobbertin,  l'cbiT  die  Verbr.  u.  Anord.  d  elastischen  (Jewebes  in 
den  Schichten  des  gesamraten  Darmkanales,  Rostock  1S96;  J.  Srha/fer,  Beiträge  zur 
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§  243. 
Schlcimhuut  <Jes  Dün  n  d  nrmp«. 


Die  Mucosa  des  Dünndarmes  i^t  dünner  nl.s  die  des  MagcMis,  aber 
zusaniniengesetzter,  indem  sie  ausser  den  schlauch furmigen  oder  Lieber- 
^'«Än'schen  Drüneu  eine  gi'oese  Zahl  von  bleibenden  Falten  und  Zotten 
darbietet  und  ausserdem  noch  ui  ihren»  Gewebe  eigentbümliche  geschlossene 
Bälge,  die  itogennnnton  .s o  1  i t ä r e n  und  Feyer' sehen  Drüsen  und  im 
Duodefium  die  Brunner'&chen  Drüsen  euthält,  welche  nicht  bloss  in  der 
eigentlichea  Mucosa;  soudem  vorwiegend  in   der  Submucosa  ihre  Lage  haben. 


Schleimhaut  des  Dilnndarniea. 
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Fig.  971. 
hei     Hurnl     uinJ    Katze) 


Die  Scbleimhnul  im  eng*?ren  Sinne  bestfht,  wu*  liHnientlich  r3urch  die 
Untersuchungen  von  Hin  bekannt  ist,  abgesehen  von  ihrpr  MiisUrUnp«'  gnnz 
und  gar  au^i  cytngener  Binfle^ubstnii?.  (ndonoider  SiihRt.iTiK,  Nis)  <I  h.  ans  einem 
retikulären  Bindejiewehe  und  zahlrt'ich»']i  in  den  Mft^?hen  tles^felben  oiithniteiieu 
Lymphköqien.*hen  iiliiilirhen  Z»^lleu  (siehe  ti§  30  und  238).  Im  IniuTu  rler 
Zotten  und  in  der  Tiefe  der  Mucosa  Ul  diet^ea  Netx  o<ler  lielictthmt  loeken^r, 
nn  der  Oberfläche  je<loeh  vordiehtct  sieh  das  (ifwebe  zu  einem  zusammenhängen- 
den Grenzhäutohen  (§  238).  Das  SU bmu kr»se  Gowobo.  Aix^y  ausser  wo  gewisse 
Drüsen  vorkommen,  spärlich  ij?t,  weshalb  <lie  Schleimhaut  ziemlich  iV^t  mit  der 
Mu:^keIbaut  zusanunenhäiigt,  besteht  aus  gewöhn- 
lichem, lockerem  Bintlepewebe  mit  zicndich  reich- 
lichen elastischen  Fasern.  Auf  der  inneren  Ober- 
fläche der  Schleimhaut  isitzt  ein  C' y  lind  c  r- 
epithelium,  von  dem  bei  den  Zotten  weiter 
die  Rede  sein  soll,  während  diest^lben  nach  aut^sen 
gegen  das  Mibinukose  Gewebt^  von  einer  von 
lirückc  aufgefundenen,  liOchstcns  38  /*  mes- 
-■jenden,  der  Quere  und  der  Lunge  nach  ange- 
ordneten Lage  von  glatten  Mu^ikeln.  <fer 
Mnscularis  »ificofifle,  t>egrenzt  wird.  Zwif^cbnn 
der  Mnsculana  mucosae  und  den  blinden  Enden 
der  Zietpr/i:«Aw*!»chen  Drüsen  findet  neh  bei 
manchen    Thien-n    (Dasyuru?,    Mani.-.    weniger   deutlich 

e  dichtere,  zellenarmo  Bindegewebsschirhte,  welche  Oppel  als  Siratum  com- 
m  bezeichnet,  die  jedoch  beim  Menschen  kaum  angedeutet  ist. 
Die  Zotten  des  Dfinndarmes  {Villi  inh'stinales)  sind  kleine 
cisaliche,  mit  blossem  Auge  noch  lei<'ht  sichtbare  Erliebungen  der  Innersten 
Fheile  der  Mucosa,  die,  auf  den  Ä"e/'Ärj«<;'schcn  Falten  und  zwischen  den- 
lelbeD  gelegen,  durch  den  ganzen  Dünndarni  vom  Pt/forus  bis  zum  scharfen 
lande  der  Vahnla  Bauhiui  so  dicht  stehen,  dnss  sie  der  Mucosa  das  bekjmnte 
ammetartige  Ansehen  gt^ien.  Am  /.ahlreichsten  (50 — 90  auf  1  r]'"  oder  22 
40  auf  1  □  mm)  sind  sie  im  Dnodenum  und  Jejtmnm,  minder  häufig  im 
leitm  (40—70  auf  IG"'  oder  18—31  auf  l  Qmm).  Im  Duodenum  .sind 
e  mehr  niedrig  und  breit,  wie  Falten  und  Biälter,  von  0.2 — 0,5  nun  Höhe^ 
>,3  —  1  mm,  selbst  1,(>  mm  Breite.  Im  Jejnnum  ersclieinen  sie  meist  kegel- 
rmig  lind  plattgedrückt,  häufig  auch  noch  hlnttartig  oder  walzenförmig,  keulen- 
der  fadenförmig,  welche  drei  letztgenannten  Fonnoa  im  Leerdarme  vorwiegen. 
)ie  Länge  dieser  Zotten  beträgt  von  0,5—1  mm,  die  Breite  von  0,2—0,4  ram^ 
elbst  0,9  mm,  die  Dicke  bei  den  plattgedrückten  0,1   mm. 

Die  Zotten  besteben  aus«  einem  der  Schleimhaut   angehörenden   Innern 

"heile  und  einer  Epithelia  Ih  ülle.     Der  erstere  od.T  die  Zotte  im  engeru 

nne    entspricht   in    seinem   l'nirissc    der  ganzen  Zr-tle  und  ist  nichts  anderes,. 

ein    mit   Blut-    und    Lymphgefässen   und   mit  glatten    Muskeln    versehener 

Fig.  971.  Gegerbte  Danndannschleimhaut  in  uaffallemlem  Lichte  dargestellt. 
?ergr.  ca.  30.  d  Mündungen  der  Lieberkükn'^chiin  I>rUsen:  r  Zotten;  i'  gegabelte,. 
'  blattartige  Zotte. 
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Fortsatz  der  eigenrlichon  Mitcona^  ilessen  Grundgewebe  aus  derselben  cylogeBen' 
Bindesubutanz  besteht,  wie  die  Mttcosa  ülxTliaupt.  Die  lymphkorpenrhcnartigen 
Zellen  sind  in  der  Regel  einkernige  Gebilde,  seltener  finden  sich  auch  grössere  ^^ 
nieiirkernige  I^ukocyten  oder  auch  auffallend  grosse,  verschiedenartige  Ein-H 
Echli'i>se  zeigende  Zellen  (PhagW'ttni),  Viele  der  einkernige«  Zellen  entbalLeii 
zahlreiche  Körnchen  (KömchenzoUen),  welche  sich  mit  Fuchsin,  Elosin  u.  s.  w. 
färben  lassen.  Diese  zuerst  von  Ellenherger  als  eosinophile  Kömcbenzellen 
beschriebenen  Formen  sind,  wie  T{.  Heidenhain  (in  Arth.  f.  Physiol.  Bd.  43, 
Suppleni.)  beim  Hunde  fand,  bei  reichlicher  Xahrungsziifuhr  viel  2atda*icher,  als 

bei  hungernden  Thieren.     Die  in  Aether  un- 
^  löslichen     Kömchen     theÜen,     wie    ebenfalls 

J^.  Heidenhain  nachwies,  mit  den  Fett- 
körnchen  die  EigeuM?haft,  sich  in  Oöniiumsäure 
zu  schwärzen  und  wunlen  daher  früher  oft 
für  Fettkörnchen  gehalten.  Wirkliche  Felt- 
köniclicn  kommen  übrigens  in  den  lymphkörper- 


I 
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Fig.  97Ä. 


■chenurtigcn  Zellen  der  Zotten  ebenfalls  vor.  Auch  bräunliche?  oder  •'chwi 
Pigment  fand  KoelUker  (5.  Aufl.)  gelegentlich  in  den  Zellen.  Die  Blut- 
gefässe der  Zotten  (Fig.  937)  sind  so  zuhlreich,  dass  bei  einer  guten  Injektioi 
die  vom  Epithel  entblösf^ten  Zotten  ganz  gefärbt  werden,  untl  bei  lebenden  oAar^ 
eben  getiidtcten  Thieren  jede  Zotte  von  oben  als  ein  rttther,  von  einem  hellei 
Saume  umgebener  Punkt  erscheint  Beim  Menschen  enthält  jede  Zott«  ein  v< 
l,  2  oder  3  kleinen  Arterien  von  22 — 35  ^i  veräorgtt-s  Netz  von  6 — 11  ^  weitei 
Kapillaren  mit  runden  oder  ländlichen  Maschen,  dadunmitt<.'lbiir  unter  der  gleichartige] 
äussersteji  Lage  der  Grundsubr^lanz  derselben  sich  befindet  und  meist  durch  eine  Veni 
von  47  f.t,  die  in  der  Regel  durch  ein  allmähliches  Zusummenfliesseji  der  feinstcl 
Gefisschen    im    oberen  Theile    der   Zotti?   entsteht   und    dann    gegen  das  Luiei 


Fig.  972.  Darmzotte  eines  jungen  Kätzchens  ohne  Epithel,  mit  Essigsäure,  350mfll 
vei^.  a  Begrenzung  der  Zutte:  bd  Kcmo  und  Zellen  der  u>togeneu  BiudeBubslaiix  na 
der  Oberfläche  und  im  Innern  der  Zotte;  e  Kerne  der  glatten  Muskeln. 

Fig.  973.    Gefässe  einiger  Zotten  der  Maus.     Nach  einer  (?CT-^cA'8cben  Injekttoi 
Vergr.  45. 


Sclileimhaut  des  Dünndiirmes. 
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Zotte  nacli  der  Tiefe  verlaufend  ilir  Bhit  ziemlich  uomittA?lbür  in  die  grüsHeren 
Stanune  dea  subniukösen  Gewebes  abführt.  Die  Venen  der  Suhnmi'oria  das 
Darmes  sind  klBpi>e[dos,  <lagegen  enthalUMi  die  Venen,  welche  die  Muskfdhaut 
«hiTi'lisetien  bit*  In  dk*  Sainnielveiien  der  Mesenterien,  welche  witrder  kJappmifrei 
Äind,  zahlreiche  Klappen,  wir  N,  Koepjir  nachwie.s  (in  Areh.  f.  Anat.  u.  Phys. 
PhysioL  Abtli.  Supploni.   18Ü0). 

Da*  Verhalten  der  Chylusge fasse  in  den  Zotten  anlangend,  so  besitzen 
die  M'hnialen,  vor  Allem  die  walzen-  und  fadtMifürmigen  Zotten,  nieirft  nur  ein 
mittlere^!  ('hylusgefääs,  wogtjgen  die  breiteren  Zf^tten  zwei,  ja  selbst,  wie  Brücke 
beim  Wiesel  und  hei  der  Ratte  fand^  drei  und  fünf 
solche  Släininchen  enthalten,  die  auch  eii»  grobes  Netz 
bilden  können,  wie  linnriev  (in  Compt  rend. 
T.  118)  nem^rdings  wieder  findet  und  wie  dies  Hijrtl 
bei  Vrigeln.  Teich  mann  auch  brim  Hammel  be- 
obacht«*te.  Beim  Menschen  faiul  Tv ichmnn n  in 
der  Regel  nur  ein  Stäinmehen  von  27 — 36  jw,  daj* 
mit  !?einein  Ende  um  30 — 50  ^t  von  der  Spitze  der 
!  Zotte  abstand,  seltener  fanden  sich  zwei  Gefä.«*se.  die 
an  der  Spitzt?  der  Zotte  ^.-Illingen  förmig  verbunden 
waren,  nie  mehr,  wobei  JimUwK  zu  bemerken  iVt,  dass 
Te  ich  tn  a  u  n  gt^rade  die  iMvite^ten  Zotten  der 
Menschen  nicht  untersuchte.  Frey  sali  auch  beim 
Menschen  drei  und  vier  Gefässe,  die  theiL*  dui-ch 
8chlingen,  theiU  durch  Quenmustfjniüscn  zusannnen- 
hängcn.  und  \V.  Krause  fand  in  seltenen  Fällen 
i^lbst  einen  netzförmigen  Anhang  dieser  Kanäle 
mit  einzelnen  blinden  AnhangiMi.  Die  Wandungen 
dieser  Clivlusgefäi^se  der  Zotten,  die  man  ihrer  Wuite 
halber  kaum  Kapillaren  nennen  kaniu  sind  sehr  zart 
und  Iw^tehen  einzig  und  allein  an^  Pineni  von 
r.  Recklinghansen  zuerst  gesehenen  Epithel  platter 
Zellen,  das  von  His,  Auerbach,  Koelliker  u.  A. 
be«»tätigt  wurde.  Im  Ilenm  des  Kalbes,  von  dem 
umstehende  Abbildung  (Fig.  97'))  stammt,  messen  die 

IEpithelzcllen  50 — 74  ^/,  doch  ist  das  Gefäi^s  in  Folge  der  FüUung  mit  Höllen- 
stein wohl  als  überausgodehnt  zu  betrachten. 
Ausser  diesen  Theileri  enthalten  die  Zotten  noch,  wie  Brücke  entdeckte, 
mehr  in  der  Mitte  um  die  Lvmj>ligefässH  herum  eine  dünne  Lage  von  längs- 
verlaufenden glatten  Muskeln  init  s<.'Iir  zarten,  sehmalen  Faserzellon  (Fig.  981), 
die  in  gunstigen  Fällen  auch  beim  Menschten  sehr  deutlich  sind  und,  wie 
Koelliker  fand,  zwischen  den  Lieherkühn'Mihen  Drüsen  in  die  Tiefe  sich 
ff»rtsel2en  und  mit  der  MuskeUage  der  3fHcosa  m  Verbindung  s^tehen.  Nach 
Moleschotl-  mes?^en  die  Faseraellfn  der  Zotten  im  Mittel  40  pt  und  behauptet 
ilicser  Forscher,   auch  cjuer   verlaufende  solche  Elemente  gesehen  zu  haben,  die 

Fig.  974.    Zwei   Zotton   ohne    Kpithol   mit   dem  Chylasgefäsao   im   Innom,    vom 
Kalbe^  350inal  vergr.  und  mit  veidUnntem  Natron  behandfilt. 


Kig  974. 
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liiilMr  mmt  Ißantod  xa   fiadoi  in  0lnde  «v.     Wie 
bfartm,  b&kai  &  Miukdbreiwkl  ge«!es  «e  ObtffiicW  (kr  Zoom  iMb  ho^m- 
ABMtamoaa  (Gl  .^Ke)  thca»  «ndaa  wb  um  6er  Spie»  Hwi  cko 


win«lon 
Mu«*kf'In 


Fig.  975. 


der  Zotte.  Dort  finden  »ich  im  der  Grenzmenibran  der  Zotte  kegel- 
WbreiteTUDgcD  ( R.  He iden hain  1.  c),  welche  aus  den  uni  die 
8<:heiden  bildenden  Balk<*n  des  Reticulum'ä  hervorgehen.  Dic*e  eigen- 
thünilieben  MuäkeLcbeideu  wurden  von  Basch 
zuerst  be^hrieben.  Die  Muskeln  der  Zotten  be- 
wirken die  von  Lacauchie  entdeckten,  an- 
mittelbar uncb  dem  Tode  tiehr  deutlichen  (Fig.  977) 
und  noch  Brücke  auch  an  lebenden  Geschöpfen 
wühmehinbaren  Verkürzungen  der  Zotten,  welche 
Hehr  walirwheiolich  einen  bedeutenden  Kinfluss 
auf  die  Fortbewegmig  des  Cliylus  und  die  Auf- 
^ugung  durch  die  Zotten  ausüben. 

Die  Nerveji  der  Zotlen  bilden,  wie  Drasch 
zuerst  an  Goldpräparateu  nachwies  undi7amon  if 
C (ijal,    eo wie    Erik    M ü Her    iin     G olgi- 
Präparaten    bestätigten ,     ei  iien    reichen    Plexus 
Fig.  977.  markloser  Faserchen,    welcher  aus  dem    submu- 


Fig.  97.'j.  Kin  Tbeil  einet»  /Vi/(rr'8chen  Huufens  vom  Hainmol  mit  gefülltcu  CbyIo&- 
IMO  nncb  Teiehmanv,  20mul  vorgr.  Man  sieht  Darmzotten  mit  ihren  Chylufigefliäaea 
und  ein  tioforitft  Netz  mit  engeren  GefiUaen  und  weiteren  Kanälen.  Ein  Knötchen  des 
Hnufen«  r.oigt  keine  ChyhtegeflUHe. 

Fig.  U7n,  r)flrn)zotte  ans  dem  Ueunx  des  Knibes  mit  dem  durch  ÜOllenstein- 
«inspritzung  deutlich  goinnchten  Epithel  des  centralen  Chylusgefäsaes.  Im  Epitliel  einige 
.tJohaltplaitcJjen".  die  sicher  keine  .Stigmnta  sind.     Vergr.  300. 

Fig.  y77.     /,wf*i  in  VerktVr^ung  begriffene  Daruzotteu  der  Katze.     Vergr.  50. 
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koeen  Nervengeflechte  hervorgeht  (Fig.  978).  Die  feinsten  Nervenfacleii  fimleu 
theils  an  den  Gefä.snen  und  Muskeln  der  Zotte,  tlieiU  an  der  Oberfläehe  un- 
mittelbar unter  dem  Epithele  ihr  freifs  Ende  (ihne  zwischen  die  Epilhelzolh^n 
weiter  einzmlringen.  Naeli  Ramnn  ff  (Uijtil  fitideu  s-ich  in 
zahlreiche,  klein»»,  ästige  Nervenzellen.  Doeh  ist 
deren  nervöse  Natur  von  KoelUkcr  und  Dogiel 
bestritte  (s.  II.  Bd.  S.  870)  und  scheint  es  sehr 
wahrscheinlich,  du-ss  »ie  zum  Bindep.*\vebe  gehnreii. 

UelK-r  die  Nerven  und  Gan^^lien   in  der  Wtnul 
des  Dünndarmes  siehe  die  §§  237  und  238. 

Eigentliche  Zotten  tindeo  »ich  in  aügeTueinerer  Ver- 
breitung nur   bei  den  Vrtgeln   und  Süugetbieren.    wfllireiid 
bei    den    niederen  Wirbelthieron    meistotiä   nur  Falten   der 
Schleimbaut,   welche  d«r  Länge  nach  verlauR^D  oder  netz- 
artig  verbunden   sind,    die  Zotten    vertreten.     Doch   finden 
fiicb  selbst  bei  nahe  verwandten  TUiereii  bemerkunsworthe 
Verschiedenheiten.      So    fehlen    dem    Frosche    eigentliche 
Zotten,  wÄhrend  bei  Bufo  Holche  vorhanikMi  sind.    Bt'zQglich 
des  baue»  der  Zotten    herrHcht,   trotz    der   ungemein   zahl- 
reichen Untersuchunj^en,    welclie  nanientlich  mit  Hücksicht 
auf  den  Vorgang  der  Aufsaugung  angestellt  wurden,   noch 
viele    Unklarheit.     Das  Vorhandensein    inaasenhaftor   Kett- 
tröpfcheu  in  der  ganzen  DflnodamkäcbleimLaut    einuehliesa- 
lich  der  Ktüthelzelleu  bei  gleichzeitiger  Füllung  der  Chylua* 
gefäase   mit   einer  feinen  Fettemulsion   wahrend   der  Fett- 
reaorption»   schien  die  Nuthw(Midit;k*'it   des  Vorhandenseins 
relativ  weit  offener  Wege  für   die  Resorption  von  Kürnern 
von    der  GrOetse    mikroHkoptsch    sichtbarer  Feittropfen    zu 
erweisen.    Freilich  atand  hiomit  in  schneidendem  Ue^ensatz 
die  Erfolglosigkeit  des  HeinUbena  andere  korpuskulare  Klo- 
mente.    wie  Kohlenstaub,    kürnigen  Karmiu  etc.    in    irgend 
erheblicher  Menge   zur  Kesorption   zu    bringen  [s.  hierüber 
Tk,    Eimer    in    rircAotr'a    Areh.    4t^.    Bd.    1^69    und    Biul. 
Centralbl.    IV.    Bd.   S.  5fi9).     Die    später    zu    besprechende 
Beschaffenheit  des  Kpitheles  der  Darmzotten  spricht  gegen 
die  Vorstellung,  das»  Fetttrupfeii  oder  KOmchen  von  mens- 
barer  Grösse    durch   dasselbe    oder   zwischen    den   Epithel- 
Zellen  hindurch  treten  kennen.    Aber  auch  der  histologische 
Bau    des    eigentlichen    Zottenstromas    zeigt    keine  Einrieh- 

tnugen,  welche  zur  Annahme  offener  Wege  für  die  Fortwandcrung  von  grösseren  Körn- 
chen oder  Tropfen  durch  die  Zotte  in  die  centralen  LymphrauTno  zwingen  würden.  Es 
ist  vielmehr  auf  Onind  der  histologischen  Befunde  die  Annahme  berechtigt,  dass  die 
Fette  entweder  in  gelöstem,  verseiftem  oder  mindesten»  UuBserst  fein  vertheilteni  Zustande 
reeorbirt  werden  und  dort  wo  sie  in  den  Epithelzellen  und  im  Innern  der  Zotte  selbst 
in  Form  von  Tropfen  gefunden  werden,  erst  wieder  aekundär  als  Neutralfette  ausge- 
schieden werden  oder  aus  feinster  molekularer  Vertbeilung  zu  grösseren  Tröpfchen 
zusammenBiessen.  Ohne  auf  diese  rein  physiologischen  Fragen  hier  näher  einzugehen, 
mnss  bezMglJcb  des  Baues  des  Zottenstromas  zunjlchst  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Oberfläche  desselben,  unmittelbar  unter  dem  Epithele,  von  einem  dünnen  glatten  Hftutchen 


Fig.  978.     Querschnitt  vom  Ihiodcnnm  der  Hatte.    Üo/p»-Prftp.  Vergr.  140.    B  Im- 

pr&gnirt«  Sokretkapillaren  von  i^rtinner^achen  Drüsen ;  b  Iniprägnirte  Berherzelle ;  g  Blat- 

geÄsse  der  Zotte;  k  Krypton  mit  imprftgnirten  Gängen;  n  Nervenplexns  der  Submitrota, 

»'  die  Drüsen  umspinnend,  n"  in  der  Zotte;  z  ImprSgnirte  Epithelzellen  der  Zotte. 

Ebner-Koellilccr,  Gewol>elebrc.    6,  AuC.     JH.  X2 
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überzogen  ist.  welches  den  Membranae  propriae  der  DrOMn  ähnUch  iat.  Ueber  diesca 
Häutchen  iet  \iel  gestritten  worden.  Schon  Goodäir,  Todd-  Roitman  und  Don- 
der»  sprachen  sich  ffir  das  Vorhandensein  einer  Basalmembran  «os.  Später  hatte 
Jt  Ileidtnhain,  dessen  Angaben  &ich  eine  Keihe  von  Forsebern,  insbesondere  Eimer 
fBiol.  Centralbl.  IV^.  Bd.  S.  58^)  anschlössen,  den  direkten  Zassmntenbang  der  Epilbel- 
zellen  der  Zotten  mit  den  Bindegewebszellen  des  Stmma*«  behauptet  und  r.  Darido/f 
(in  Ärch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  XXIX)  vertrat  noch  1887  eine  ähnliche  Vorstellung.  Dem 
gegenDber  muss  jedoch  vor  Allem  auf  die  leicht  festzustellende  Thatsacbe  hingewiesen 
werden,  dass  die  ObcrflAche  einer  vom  Epithel  befreiten  Zolt«  stets,  auch  bei  starker 
Vergröaserung,  eine  glatte  ist.  und  da^s  ebenso  an  senkrecht  zur  Oberfläche  geführten 
Schnitten,  in  allen  Entwickluagsstadien  des  Darmes,  die  Grenze  zwischen  Epithel  und 
Stroma  eine  scharfe  ist,  abgesehen  von  den  Stellen,  an  welchen,  in  Folge  von  Einwanderung 
von  Leukocyten  ins  Epithel,  die  Grenze  anscheinend  verwischt  sein  kann.  An  frisch 
fixirten  F'rAparaten  ereignet  sich  häufig  der  Fall,  dass  zwischen  der  Kpithelbekleidung 
und  dem  Zottenstroma  ein  mehr  weniger  ausgebreiteter  Hohlraum  entsteht ,  dessen 
Durchschnitt  sowohl  an  der  inneren  Seite  des  Epithels  als  an  der  Oberltfiche  der  Zotte 
glatt  begrenzt  erscheint  (Fig.  980  u.  9$1),  abgesehen  wieder  von  einzelnen  Leukocyten. 
welche  innerhalb  dieses  Hohlraumes,  sei  es  an  der  Innenseite  der  Epithelhant.  sei  es  an  der 
OberfUche  des  Zottenstromas  ihre  Lage  haben.  Alle  diese  Thatsachen  sprechen  ent- 
schieden gegen  einen  Zusammenhang  von  Epithel-  und  Biudegewebazellen  und  R.  Heiden- 
hain  hat  sp&ter  selbst  die  angeblich  in  dtts  Bindegowebe  eindringenden  Fortsfitze  der 
Epithelzellen  als  Tingbilder  (Gerinnsel)  erkannt  (in  Arch.  f.  Physiol  Bd.  43  Suppl.). 
So  unzweifelhaft  nun  ein  direkter  Zut-ammenhana;  der  DarmepitheUellen  mit  dem  Zotten- 
stroma in  Abrede  ge<)tcllt  werden  kann,  so  schwierig  ist  es,  die  eigentliche  Begrenzung 
der  Oberflftche  des  Zottenstromns  festzustellen.  Koettiker  (.5.  Aafl.)  und  mit  ihm  die 
Mehrzahl  der  Autoren  betrachtet  die  Oborflficbenscbicht  des  Zottenatromas  als  eine  Ver- 
dichtung des  retikulären  (jewebes,  ohne  dnss  ein  selbständiges,  isolirbares  Uäutchen 
vorhanden  wSre,  wflhrend  J^^er (A,  Doenilz,  Debove,  Walney,  Draarh,  Sehaffer, 
Ranvier,  SpaltehoU  ii.  A.  eine  isotirbare  Gronzraembran  beachrieben.  Doch  stimmen 
die  einzelnen  Darstellungen  im  Detail  nicht  Uberein.  Doenitt  (in  Arch.  f.  Anat.  n. 
Physiol.  1Ö64)  beschrieb  ein  hyalines  Hfiutchen,  Dratch  (in  Wiener  Sitzber.  Bd.  82) 
isolirte  die  Grenzmembran  der  Zotton  an  Goldpri&paraten,  die  mit  Ameisensäure  bebandelt 
waren,  und  findet  dieselbe  als  eine  zusamnienbftngcndc,  in  Ameisensfiurc  nicht  quellende 
Haut,  in  welcher  listige  kleine  Zellen  mit  grossen  ovnlen  Kernen  eingelagert  sind,  und 
welche  ausserdem  die  KapilliugefUsse  der  Zotte  und  ein  feines  Nervengeflecht  enthält. 
Bei  Nagethieren,  besonders  bei  der  Ratte,  tindet  Drasch,  wie  schon  FrQber  Sbcrth, 
zahlreiche  runde  Lücher  in  der  Membran  ,  vermisste  sie  jedoch  bei  anderen  Thieren. 
Eherih  fand  dagegen  such  bei  der  Katze,  beim  Kinde  und  beim  Menschen  OefTnungeu 
im  Grenzsaume  dur  Zotten,  wenn  auch  weniger  gross  und  ztihlreich  als  bei  der  Katte, 
wo  sie  3—4  «,  an  manchen  Stollen  bis  15  /i  Durchmosser  erreichen.  Wainey  (in 
Philosoph.  Trnnaact  Vol.  160)  verlegt  die  KapilJargßfftsae  nicht  in  die  MembrnUt  sondern 
Wschreibt  dieselbe  als  eine  feine  Grenzhaut  mit  ovnlen  Kernen  von  endothelartigem 
Charakter.  Debove  (in  Arch.  du  pliyaiol.  1874)  beschrieb  dsgegen  geradezu  ein  Endo- 
theihttutchen.  Diese  verschiedenen  Beschreibungen  zeigen  deutlich,  dass  die  Beobachter 
nicht  genau  dasselbe  vor  sich  hatten  und,  zum  Theile  wenigstens,  mehrere  Schichten,  die 
noch  miteinander  verbunden  waren,  beschrieben.  Die  KapillargefSsse  k^innen,  wenn  auch 
innig  mit  der  Grenzmembran  verklebt,  doch  nicht  mehr  dieser  selljst  zugerechnet  Mcrden 
und  auch  die  platten  Zellen  an  der  ObcrHdche  haben  wohl  nicht  mehr  in  der  Membr»D 
Beibsc,  sondern  an  deren  Inneufläche  ilire  Lage.  Dies  wird  wnhrachi'inlich  durch  die 
Beobachtungen  vou  J.  Schaffer,  welcher  vou  Zotten  des  menschlichen  fjnnndarmes 
ein  Äusserst  feines  Hilutohen  sich  abheben  sah.  an  dessen  Innenseite  verdichtetes  fuserigea 
Zottenstroma  mit  den  Blulkapillaren  sich  l>efand.  Nach  Spalteholx  (in  Arch.  f.  Anat. 
1897  Äuppl.)  besteht  die  Mcmhr>ina  propria  der  Zotten  aus  einem  dichten  Netzwerke 
feinster,  vorwiegend  cirkulär  verloufeiider  Kftsercheii  mit  zahlreichen  kleinen  rundlichen 
1—2/4  grossen  Lücken.  Man  muss  demnach  nebst  der  von  Koetliker  und  der  Mehr- 
zahl der  Autoren  beschriebenen,  verdichteten  Grenr-schicbt  des  Zottenstromas.  welche  die 
AnsAtzo  der  Muskeln  und  ihrer  Scheiden,  sowie  die  ßlutkapillaren  eutbült  noch  ein 
äusserst  dünne»   cuticulares   GrenzbäutcheDi    au    dessen   Innenseite  platte  Zellen   sind. 
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annebmen.  Ich  sehe  dieses  UAutchen  st«lEenweise  deutlich  abgehoben  aa  mit  Kongoroth 
gefärbteo  Schnittea  (Fig.  979).  Isoliren  IIIshI  sich  das  Hautcbun  sUts  nur  auf  kurze 
Strecken  und  es  erscheint  dnnn  an  goftirbtcn  Prjlparaten  lioningon  und  mit  zackigen 
Hisj^rändcru  wie  eine  (ilanhaut.  Die  von  Spnttcholz  beschriebenen  Fflserchen  balte 
ich  fOr Trugbilder.  Biese  Auffassung  wird  iiHbesortdere  noch  durch  einen  in  vergleicbend 
histologiscber  Beziehung  wichtigen  Hefun^I  Oppei'a  (in  Sem^n,  Zool.  Forecbungsreisen 
II,  Jena  1897)  gestützt,  welchem  zufolge  hei  Ornithorhynrhua  im  ganzen  Darme  unter 
dem  Epithete  eine  kernlose  bis  5  f*  dicke  Basalmembran  sich  findet,  Hie  sowohl  gegen 
das  Epithel  ala  gegen  das  faseiige  Zottenstroma  sich  deutlich  abgrenzt. 

Was  Duu  das  eigentlich»  Zottenstroma  anbelangt,  so  ist  dasselbe,  wie  bereits  her- 
vorgehoben wurde,  sammt  dem  Gewebe  der  eigentlichen  Danndarmschleinibant  Oberhaupt, 
aU  eine  Form  des  adenoiden  OewebeH  [Htt]  oder,  wie  Kor  iiiktr  es  nennt,  des 
erlogenen  Bindegewebes  zu  betrachten.  Doch  ist  dies  nicht  so  zu  verstehen,  als  ob 
das  Zottengewebe  mit  jenem  der  Lymphknoten  im  Baue  genau  übenMnstimnien  wtirde ; 
es  beschrankt  sich  vielmehr  die  Aehnltcbkeit  darauf,  dass  in 
dem  einen  und  in  dem  anderen  Falle  hti  T^ewebe  vorliegt. 
das  aus  einem  Rfticnlum  von  feinen  ßülkchen  beHtf'lil,  in  dessen 
Maschen  lymphkürpercbeuartige  Zellen  eingelagert  sind.  Im  F.in- 
zelnen  finden  sich  jedoch  wesentliche  Unterachiede.  Von  dem 
G«webe  der  Lymphfollikel  und  FollikutarstrÜnge  uttterschcidet 
äich  das  tjewebo  der  Darmschlt^imbaut  sclitm  dHdurch.  dass 
in  demsolbeD  L^'mphkapilLuren  (in  den  Zott(?n  die  centralen 
Cbylasgefässe)  vorkommen  und  das  Rciienhim  auch  glatte 
Muskeln  enthält;  Bestuadtheile,  die  dem  typiächcn  adenuiden 
Gewebe  fehlen.  Aber  aucli  du»  Kcticulum  swlbbt  ist  von  an- 
derer Beschaffenheit.  Es  finden  sich  in  der  Mueosn,  namentlich 
längs  der  zarten  Muskelzüge,  lang  gezogene  Bälkchen  von 
tibrillärem  Bane,  von  welchen  sich  zum  Theil  sehr  feine  Faser* 
eben  abzweigen,  die  wohl  dein  leinigebonden  Bindegewebe  zu- 
gerechnet werden  müssen,  obwohl  sie  von  MaU  und  in  neuerer 
Zeit  wieder  von  SpaltfhoU  (I.  c.)  als  Fasern  besonderer  Art 

beschrieben  wurdi'n.  Die  apindelförmigen  oder  ästigen  fixen  Zellen  liegen  diesen  fibrillftren 
Theilen  des  Retn-uluin»  zum  Theile  nur  an  und  es  i.st  zweifelhalt,  ob  ein  rein  zelligos 
Reticulum  in  grösserer  Ausdehnung  in  der  Üannmncosa  Oberhaupt  vorkommt.  In  dieser 
Beziehung  hat  das  Gewebe  dor  Dlinndtirmschlcimhaiit  mehr  Aehnlichkeit  mit  dem  Ätfi- 
ciilum^  welches  die  Lymphbahnen  der  liymphdrüHen  durchsetzt,  als  mit  dem  eigentlichen 
adenoiden  Gewebe  derselben  Dadurch  wird  es  auch  begreiflich,  das»  Anlii&ufungen  von 
ypi**chem  adenoiden  (iewebe  in  Form  von  Lymphknütclien,  wie  sie  weiter  unten  zur 
Sprache  kommen,  aich  dcatitch  vom  Gewebe  dur  Durmschleimhaut  untorf*choidoo.  Was 
das  Vorkommen  eloatiflcher  Fasern  anbelangt,  so  Anden  sich  solche  noch  reichlich  in 
der  MuMCularU  mucoMne  und  dringen  von  bi^r  in  die  Schleimhaut  am  Grunde  der  Drüsen 
ein  und  bilden  nach  Spalteholz  einen  wesentlichen  BcBtandtheil  der  Membra}iae 
propriae  der  Lieber kÜhn'scMon  Krypton  als  ftusaerst  feine  Fäaerchen  und  lassen  sich 
anch  Ungs  der  Blutgefässe  und  Muskeln  in  die  Zotti-n  verfolgen,  wo  sie  gegen  die 
Spitzen  sehr  spärlich  werden.  Doch  ist  im  Ganzen  gegenüber  den  tiefer  liegenden 
.Schichten  des  Darmes,  die  eigentliche  Schleimhaut  auffallend  arm  un  elastischen 
Kiementen. 

Den  oben  heaprochenfin.  in  den  Zntten  bffindlichcn  centralen  l'hyluRgefiLsjten  wurden 
früher  besondere  Wandungen,  namontlicli  von  Brücke  abgeaprücben.  der  die  Vor- 
stellung vertheidigte ,  daas  es  sich  um  Lympbräiimo  handle,  die  mit  den  Gewel>e- 
spalten  der  Zutten  Überall  in  offener  Verbmdung  »ind.  Als  solche  Gcwcbespultea  mUsste 
man    gegenwärtig   insbesondere    die    Zwischenräume    betrachten,    welche    zwischen   den 


Fig.  979. 


Fig.  979.  Lftngsschnitt  von  der  Spitze  einer  Zotte.  Pikrinsublimat.  Kongoroth. 
Vergr.  5S0.  e  DurchschDitte  von  Blutkapillaren;  /  Schräg  durchschnittene  Muskolzelle; 
0  Grenzhäntchen  von  der  Zotte  theilweise  abgehoben;  k  Kerne  unterhalb  desselben; 
/  LeokDcj'tenkerne;  m  Grossere  einkernige  Zellen. 
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Bftlkchen  des  Hcticulum'a  eiiicräcits  und  zwisclieu  den  in  dasselbe  eingelagerten  Zelleu 
anderseits  vorhanden  sein  mUsBon.  Indessen  hat  die  Entdeckung  ^-  Jiecklin^hauaen'^ 
(Die  Lymphgefäase  und  ihro  Beziehutigt-n  zum  Bindegowebe  S.  16  und  70»,  dass  die 
ChyliisgefÄss«  der  Zotten  von  einer  zusamraenhängpnden  Lage  phitter,  in  ihren  GrooKen 
durch  Silber  dartitellbaren  EridotiielzeJIon,  ausgekleidet  sind,  buld  vielseitige  BeKtätiguns; 
fjefonden  und  dieaer  Tbutjjucbe  gegenüber  ktina  eu  nicht  ins  Gewicht  fallen,  daas  hei 
künstlichen  Injektionen  ein  Austritt  der  Masse  aus  den  centralen  Chylu5tti;c fassen  in  da& 
Züttengewehe  sehr  oft  zur  Beobachtung  kommt,  da  bei  der  grossen  Zartheit  der  Endothel- 
wand  eiue  Zerreiätfung  derselben  leicht  begreißich  iöt.  Ausser  der  Endotheiiiuskleidung 
schreibt  Spaltchotz  dem  centralen  Chylusraum  noch  eine  Umhüllung  durch  eine  sehr 
zarte  HindogewebBscbichl,  ans  dicht  gelagerten  feinsten  Fäserchen  zu,  welche  sich  ar. 
i'riiparaten,  die  nncli  der  Vordauungsmethode  herges^tellt  sind,  erkennen  lassen. 

Die  in  der  Durmscbleimbaut  und  in  dem  Zoft^^ngewebe  eingcltigerten  Kinph- 
kürperchonartigen  Zellen  «ind  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  einkernige  Formen.  Unter 
deniäfllben  hah»n  die  von  EUcnhcrger  als  eosinophi le  Zellen  beacbriehenen,  von 
R.  Etidtnhain  beim  Hunde  in  verschiedenen  Verdauun^szust^inden  bezüglich  ihrer 
Zahl  und  Vertheilun^  sLudirteu  tClemente  ein  besonderes  Int-eresse,  da  die  KOrnche» 
ilorsclbon  wie  Heidenhain  fand,  obwohl  sie  sicher  nicht  aus  Fett  bestehen,  in  Oämium- 
Eiäure,  wie  Fetttrüpfchen  sich  dunkel  fSrben.  Dadurch  wurde  die  von  Sthafe r  (in 
Schä/eT-Quttin  Anatomy  Bd.  II,  1876)  und  ZatvaT ifkin  (in  I'ßiujer's,  Arch.  f.  PhysioK 
Bd.  31)  aufgestellte  Hypothese,  der  zufolge  die  Kettreaorption  durch  lA'ukocyten  ver- 
mittelt werden  sollte^  die  da.s  Fett  im  Bereiche  des  Epiiholes  fsiehe  %  '.^44^  aufnehmen 
und  dann  in  die  Ch^'lusrUunie  schaffen  sollten,  in  ihrer  Beweiskraft  stark  erschütterte 
Dass  ein  Theil  der  Leukocvten  auch  thatsächlich  Fetttr{>pfohen  enthielt,  ist  nicht  zu 
leugnen,  dies  kommt  aber  für  die  normale  Fettresorption  nicht  in  Betracht.  Doss  die 
Leukücytün  einerseits  die  («renzmombrau  der  Zotten,  anderaeit«  die  Wand  der  Lymph- 
kupillaren  durcliwandeni  können,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  doch  Mnd  in  der  Darmschleim- 
huut  Hiefür  ebenso  wenig,  wie  anderwärts,  wo  Leukocyten  durch  Mcmbratvae  propriae 
oder  OeffiaswUude  wandern,  bosonüero  prttfurmirte  Wege  vorhanden.  Die  Frage  der 
sogenannten  Saftkanätcheu  soll  erst  in  dem  Kapitel  Lymphgofässo  eingehender  erörtert 
werden. 
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Dasj   Zottenepithel. 

Wähnmil  dio  Magi-'UöoUeinihaut  abgesehen  von  einzeljn.'n  Sti'lleji  der 
Cardia-  und  Fförtnenvjiion  überall  von  einem  gleichförmigen  Epitliel  bedecJtt 
ist,  finden  sieh  luif  den  Zotten  (U»r  DimnilamiHehleimlmut  zweierlei  EpithelzcUen, 
welche  man  alö  eigentliche  Epithekellen  ( Fig.  080  e)  xind  iüs  Becherzcllen 
(Fig.  980  fc)  unterscheiden  kann.  Ersten?  bilden  die  überwiegende  Mehrzahl, 
letztere  sind,  in  je  nach  Unis^täuden  uecbsselndet'  Zahl,  in  der  Regel  vereinzelt 
zwischen  die  ersteren  eingetichidtet. 

Die  eigentlichen  Epitbelzellen  find  von  cylin drischer  oder  bef^scr  gesagt 
von  prismatii^ch-pyTamidaler  Forai  mit  etwa:«  verjüngtem  imtercn,  gerade  gestreck- 
tem oder  etwas  sichräg  in  der  Richtung  gegen  die  Zoltenbasis  zur  Basal- 
nienibrari  der  Zotle  verlaufendem  Ende  vei*selu*n,  22 — 26  /<  lang  und  6 — 9  fA 
breit  Die  Epithelzeilen  losen  ^icb,  obschon  im  Leljen  i«ehr  iiiikig  mit  der 
Basalmembran  verbunden,  an  Leichen  sehr  leicht  ab  und  sind  nur  an  ganz 
frischen  Darm:*lü('ken  auf  der  Zottenoberfläche  zu  «(eben.  Fixirt  man  «lier- 
lebcnde  Darmstücke  mit  Sublirnatlösungen  und  an<leren  Ilärtungsflüssigkeiten, 
tK>  ziiiht  eich  häufig  das  Zuttens-trooia  auf  grössere  oder  geringere  Strecken  von 
der  Zottenspitze  unter  Ausstossung  einer  gerinnbaren  Flüssigkeit  zurück,  welche 
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den  nun  währond  des  Absterbens  eiit^tflnOojicn  Raum  zwii^heu  Epithülmantel 
uiid  Greiumt-mbran  der  ZotN'  i^rfüllt  (Fig.  931).  I>t  Mlloib  der  Epilln'ktdlo 
zeigt  eine  undeutlicTh  fätlign  Strukrur  mit  vorwieginider  T^äng^nchtiing  der  Filiir- 
maäse,  zwist-hen  welohor  Kömrht'ii  oinj^-=itrouf,  sind;  nicht  selten  finden  sieh 
gr5:äs€rp  und  kleinere  Einschlüsse,  deren  Natur  nicht  immer  leicht  erkannt  werden 
kann.  Bald  r*ind  es  bht«so  nui  ludleiii  Hofe  unijj:renzto  Kugeln»  in  dert-n  Innerem 
in  KernfarbemiUehi  färbbare,  kleinere  KOrner  zu  iiuliivreii  «ch  finden,  oder  es 
«nd  im  Protoplasma  der  Epithehi^lle  da  und  dort,  farbbare.  kleinere  und  gros.Rere 
Kögelrhen  eingelagerte  li.  Heidenhain  halt  sie  für  Rest^^  zu  Gninde 
gegangener  Leukocyten,  eine  Annahme,  die  sich  dadurch  rechtfertigt,  dass  Leuko* 


Fig.  981. 


cyten  nicht  nur,  wie  zuerst  Eherih  (in  Würzburger  uatunv.  Zeitöchr.  1864) 
nachwicfi,  in  wechselnder  Zahl  Äwischen  den  Epithelzt-lkm  gefunden  werden, 
(Fig.  980/),  sondern  auch  iu  die  Epithelzelleu  ^elhöt  ein^Iringen  können.     Leichter 

Fig.  980.  Querschnitt  einer  Zotto  rles  Dünndarmes  vom  Hingerichteten  Schneider. 
Sahlimaf^  Kittessig.  Vergr.  5H0.  Das  Zottenstroma  theilweise  vom  Epitbele  abgehoben. 
6  Becberzellen ;  e  Cuticula;  cK  Centraler  Chylusraum;  e  Epitbelzellen ;  y  Ulutgefäsae , 
gm  Grenzraembran  der  Zotte  mit  anliegenden  Keinen;  l  Leukocyten  im  Epithel, 
t  unter  demselben;  m  Grosse  Leukocyten  (Megalocyten). 

Fig.  9H1.  Lfingööchöitt  durch  eine  Zotto  vom  Hingerichteten  Schneider,  MüUer'a 
Flttaa.,  Uämatoxyiin.  Koain.  Vergr.  85.  Das  Zottengcwche  hat  sich  innorhalh  des  Epithels 
znrQck  gezogen.  K  Li  eher  kühn'sche  Kryi^tti;  hb  Becherzellen;  <■  Epitheizellen;  y  Blut- 
genuse;  ^Leukocyten  zwischen  Epithel  und  GreuzhUutcheu  der  Zotto;  m  Muscuiari» 
mueoBae;  *m  Längsmuskeln  der  Zotte. 
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als  Holcfae  erkennbare  Einschlüs^  sind  die  während  der  Fettresorption  in  den 
Epithelzeilen  oft  in  gros^r  Zahl  nachweisbaren,  kleineren  und  grös^eron  Fett- 
ropfen,  von  welchen  jedoch  eine  Reihe  neuerer  Unter>Ticher,  wie  Allmann. 
Metzner^  Kreklf  Nicolas  (in  Intern.  Monatechr.  f.  AnaL  Phys.  Bd.  VIII) 
annimmt,  dass  sie  keineswegs  ak  solche  aufgenommen,  sondern  unter  Mitwirkung 
<ier  in  den  Epithelzellen  vorhandenen  Körnchen  ( Granula)  au«  in  Lösung  resorbirten 
Fettverbindungcn  in  der  Zelle  ausgeschieden  wurden.  Die  in  der  Regel  in  der  Ein- 
Ziihl  vorhandenen  Kerne  liegen  in  der  unteren  Hälfte  der  Zelle,  seltener  in 
der  Mitte  oder  darüber  hinaui*,  sind  von  ellipsoidii^cher  Form  und  an  fiiirten 
Präpyaten  weniger  färbbar,  alä  die  Kerne  der  zwiechen  den  Epithclzellen  befind- 
lichen Leukocyten.     Üio  merkwürdigste  Eigenschaft  der  Epiihelzellen    ist    durcli 

die  bes^ondere  Differenzirung 
ihre^  der  Damdicbtung  zu- 
gewendeten freien  Endes  ge- 
geben, welche  vom  allgemein 
moqihologi  seilen  Stand- 
pimkte  id^  eine  Cnticular- 
bildung  (Fig.  980  c)  bezeich- 
net werden  mubs»  als  eine 
zusammenhängende  haat- 
artige  I^ge,  welche  von  dem 
tiefer  liegenden  Protoplasma 
wesentlich  verschieden  ht 
und  von  diesem  sich  durch 
\Vas:?er,  Essigsäure  u,  s,  w^ 
oft  über  viele  Zellen  hin, 
wie  eine  Membran  loslosen 
kann.  Doch  ist  diese  Cuticula 
keineswegs  eine  feste  Haut, 
sfjiidera  eine  weiche  Ober- 
flächen schiebt  von  oft  kaum 
merklicher^  in  anderen  Fällen 
Fig.  982.  wietler  auffälliger  Dicke  vmd 

von  so  ei  gen  thüm  lieber  Be- 
schaffenheit, dnss  ihre  Struktur  den  Gegenstand  vieler  Er<"n1erimgen  bildete, 
ohne  dnss  dioselbo  völlig  aufgeklärt  wäre.  Koeiliker  beschrieb  im  Jahre  18Ö5 
(in  Würzburger  Verhandl.  Bd.  VI  1856)  in  der  Cuticula  der  Enithelzellen  eine 
feine  senkrechte  Streifung,  die  er  als  von  Pf»r>^nkaJiälchen  herriilii-entl  deutete» 
während  Breilauer  und  Steinach  iu  einer  unter  Brüche'^  Leitung  jiur^ge- 
führten  Arbeit,  die  Streifung  durch  ein  Aggregat  von  prit^inatiscben  Stäbcheur 
welche  mit  dem  Zellinhnk  in  Verbindung  stehen,  iMxIingt  erklärten.  Koni liker 
hatte  zwar  schon  in  «meiner  oben  citirten  Abhandlung  den  Zerfall  des  Cuticular- 
saumes  in  Stäbchen  erwähnt,  jedoch  betont,   das»  an  frischen  Objekten  derselbe  M 

Fig.  982.  A  Zwei  Zotten  mit  Epithel  vom  KaniacUeu.  Vergr.  75.  a  Epithel  > 
b  Gewebe  der  Zotte.  B  Eine  abgelöste  Epiihülfolge,  SOOmal  vergr.  a  Durch  Wasser 
abgehobene  Hnllen.  C  Kinzolno  Epitbclzollcn,  350  mal  vorgr.  a  mit,  b  ohne  abgehobeae 
Halle ;  e  einige  Zellen  von  der  Flfiche. 
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iiioht  vorhanden  siei  und  ei-al  „sekundär"  entstehe,  wodurch  sich  auch  die  ältere 
sonderburt'  Angabe  von  Gruhff  und  Delafotid  über  diis  Vorkonimen  von 
Flimnierppühel  im  Darme  tles  Hundes  erkläre.  Die  Anniihnie  einer  prinmren, 
reinen  SlÄbt'henslniktur  ist  au(jenschoinIioh  wenig  geeignet  die  mombraiiü^e  Be- 
^hnffenheit  des  ganz  frischen  Cnticularsaumes  begreiflich  zu  nmchen,  da  sie  zu 
IjJBr  Hypothe^ie  greifen  muss^  dnss  die  Stäbchen  eeitlioh  unter  einander  verklebt 
nfieu.  Ee  i*cheiut  daher  die  A)inahn»e  eirie.-^  von  Poren  durchsetzten  (.'utieular- 
häutchens,  wie  sie  Koelliker  vertritt,  der  von  Bretlauer  und  Steinach 
aufgestellten  pritnäron  Stfibchonstniktur  fje^emlber,  den  Vorzug  zu  VL^rdienen. 
Für  tlie  Präexistenz  der  8iäbchcn  wnnlc  über  insbesondere  geltend  s**"i*"^'^r, 
das»  die  f^treifujig  des  Cuticularsaume^  mit  kleinen  knölcheiiurligen  Bildungen 
HU  der  Innenjjt'ite  des  SauineH,  s-ich  dia^kt  in  die  füdige  Struktur  des  Zellproto- 
plasnms  fortsetze    und  R,   Heidenhatn    konnte   mit  2^/n  Ko*?hsa]zlo3ung  aji 
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Fig.  984. 


den  Epilhel/ellen  des  Snlumnnders  C'uticulun-äume  .-iich  abheben  sehen,  von 
deren  Innen^'eitt*  deutlich  als  :*o]clii'  erkennbare  Stabclien,  wie  zahlreiche  kleine 
Brücken  zu  dem  darunter  liegenden  Prof4)plaismakörper  der  Zelle  zogen  (Fig.  985). 
lle'uhmhain  deutete  dies  Bild  so,  dasn  es  nich  um  die  au^  dem  Cuticuhir- 
eaum  heniusgezügenen,    mit  dem  Zullkörper   in   Vorbimlung    stehenden  Sitihchen 


Fig.  Ü8S.     Theil  dea  Epithels  einer  Zotte  des  Künini-hend  in  verdrinntem  Eiweiase. 
Der    streifige   Eplthetsauni    n    erschoint    in    nntdrlicher    Breite,    dotii    iat    »eine    inuere 
[renznog  nicht  so  deatlich,    weil    die   Zollen   mit  OttinuIekQlou   vollgepfropft   sind, 
[f.  350 

Fig.  984.  A  Mit  Wasser  behandelte  Epithelzollen  vun  Barmzotten  im  ersten 
tne  der  Einwirkung  dusMellien.  Die  streiligen  verdickten  Zellt^uwände  n  »ind  auhr 
deutlich,  wie  leicht  aufgequollen  Aub  jeder  Zello  ist  ein  beller  luhattstropfen  6  nuage- 
treten.  B  Einzelne  von  selbst  abgefallene  Epithelzellen  von  Zottfn  mit  Wasser.  1.  u  '2. 
Zellen  mit  aufgequollener  streifiger  Wand.  3.  Eiue  solche  auf  einei  noch  weiteren 
Stufe,  einer  Fliniinerepithelzolle  tüuschend  &hnlich.  4.  Zelle  mit  aafgetrißbenem  banme. 
an  dem  keine  Streifen  sichtbar  sind.  C  Eben  solche  Zellen  mit  abgehobener  verdickter 
Wand  im  ei'sten  Beginne  der  Wnssereinwirkung.  1.  Zwei  Zellen,  deren  Wand  nuch 
wenig  verändert  iftt.  2,  Eine  ander©,  deren  verdickter  Saum  mehr  würzig  erscheint, 
/>  Durch  Wasser  kugelrund  gewordene  Epithelzelleii  von  Zotten,  deren  streilit;«  äftome 
sehr  deatlich  sind.    Vom  Kaninchen. 
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hundlp.  Diese  Auffa-^äung,  <ii<' fuich  W. Flemmingfin  Müncbcner  med.  Wochen- 
schrift Nr.  48,  1898)  iia  Wesentlichen  theilt,  und  für  welche  auch  die  Tinktione- 
liilder  iiiit  Ei^ionhünmtoxylin  ppivchen  (nehe  Zimmermann  in  Aix'h,  f.  niikr 
AnoL,  52.  Bd.  H.  *>47)  t^tht'int  iu  der  Thnt  die  so  vergeh iedonartigcMi  Erttoheinungs- 
fornien  des  CiitioulrtrsiiUTn<is  am  liesU^n  zu  erklären.  Es  wfirtle  sich  al»o  um 
eine  weiche,  je  nach  Umständen  an  Dicke  verschiedene  Cuticularsuhstanz  handeln, 
in  welche  ei)i^c*ntluuulichc,  i«ehr  veräiulerliche  stäbchenarlijje  Fortiratze  des  Pruto- 
j>lasmaköq>erii  der  Zelli^  hineinreichen.  Denkt  man  rieh  die  J^tübclicn  we^,  so 
hat  man  die  Cuticuhirmeinbran  mit  Poren,  wie  sie  Koelliker  annahm,  denkt 
mau  dich  die  Cuticulanncmbran  wog,  so  bleibt  da^  Siäl)chen<>rgan  von 
Urettnuer  und  Steinach  übrig.  Letzteres  ist  daher  nicht  ein  Zi-rfalli»- 
i»i*odukt  <ler  weichen    Cuticularsubi^tanz    somlern    die   Stäbchen  werden    sichtbar* 

wenn  die  letztere  reratört  wird.  Dass  die  Stäb- 
chen in  (kr  Thal  l>esondcrs  differonzirle  Theile 
diT  lebt'nden  Zollen  sind,  dafür  spricht  ihre 
wechi^elnde  Erscheiiinngsfnrni.  ManchmaJ  schei- 
nen Hie  ganz  zu  fHden ;  in  jenen  Fällen  näin- 
lich,  in  welchen  der  Culicularsaum  homogen 
Oilcr  sogar  immllcl  zur  Oberfläche  gestreift  er- 
M'hejnt,  welche  letztere  Erscheinung  Jir(fmoww 
und  Th.  Eimer  (in  Virchmc*»  Archiv- 
Unter  besonderen  Uin^sländen  dagegen,  nach 
Injektion  vuii  Magne.-iiuni.-Jidfat  in  den  Darm  lebender  Kanineben  sah  Ti.  Heiden- 
hain statt  der  Stäbchen,  zahlreiche,  ungemein  feine,  relativ  lange  Härchen 
an  der  Oberfläche  der  Epithel/ellen  hervortreten.  Ob  die  Oberflächenstäbchen 
FortjieLznngt'n  der  fädigen  Struktur  der  EpJthelzcIlcn  sind,  wie  Klein,  C,  liabl 
U.A.  annehmen  oder  ob  nie  BiUlungen  besonderer  Art  sind,  wie  Heidenhaiti 
glaubt.,  ij*t  schwer  zu  entscheiden. 

Nach  Brett  au  er  und  Steinach  (-eilten  die  Stabchenorgane  am 
breiteaten  und  dputlicli.^lini  bei  himgrrnden  Thieren,  dagegen  fichnial  und  undeut- 
lich während  der  Resor|)Li{>n  i^eiii,  eine  ^Vngnbe  die  It.  Heidenhain  nicht 
bestätigen  konnte.  Dicht,  unter  dem  Cuticidarsaum  befindet  »ich  nach 
Zimmermann  (1.  c.)  rege-lmiiss'ig  das  Centrosoma  der  Zelle  in  Form  eine» 
Doppelkonicr^. 

Die  Verbindung  der  Epithelzellen  unter  einander  »oU  nach  neueren  Ad- 
gai>en  gerade  ko,  wie  im  Magen  (%  240)  durch  Iiilvrctdlalarbrücken  hergestellt 
sein;  eine  Behauptung  von  derrn  Richtigkeit  ich  mich  eben  :-ü  wenig  übenwingeai 
konnte,  wie  beim  Magenepithel.  Die  Seitenflächen  der  Epithelzellen  .sind  wohl 
nur  durch  einen  weichen  Kitt  zusammengehalten,  der  gegen  dan  freie  Ende  der 
Zellen  in  die  etwas  festere  Substanz  der  Schlussleisten  übergeht,  die  ihrerseits 
wieder  mit    deji  Cuticularääumcn  der  Zellen  zusammenhängen   und  dadurch    die 


Fig.  985. 


Bd.  XLVTIT)   zuernt   l>einerkten. 
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Fig.  9S6.  Ob^^res  Ende  vou  DUnndarmopithelzeHon  vom  Salamunder  nach  Behand- 
lung mit  2°'u  NaCl  und  nachträglicher  Uehandlang  mit  Osmiuinsäure.  Nach  R-  Heiden' 
hain.  A.  e  Cuticularsaum;  p  Protoplasniiikörpor  der  Kpithelzelle.  Iu  B  die  SfcAbchen  tC 
theilweise  aus  dem  Cuticularsaum  hcrauftgezogen,  aber  nocli  mit  der  Zelle  in  Zuaam- 
m«ubang. 


Die  Bechei'zell«n. 
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Ahlöslmrkoit  von  CuliouUirinoinhrnnon  übc-r  viele  ZoUfii  hh\  <:Tniogii(rhe».  ßcson- 
<Jere  Memhmnen  kommen  den  iSeitenfliioben  rler  l'>pit.hoUollen  nicht  zu;  doch 
l>e>itzen  diese  «in  dicbleres  Ekto|pl:isiim ,  das  oIuk*  i-oharfe  Grenze  in  das 
wfiche  Eudopluäma  ühergt^ht,  welchem  letztere  in  Wasser  etc.  stark  <|nilh, 
wälmmd  ersleres  nur  wenig  Flüssigkeit  aufnimmt  und  daher  we  eine  Membran 
«rstclietnrn  kann. 

Sehr  merkwürdige  Bewegungsvorgßnge  am  Stfibchensaum  des  Ourmepithf)!«  beim 
»osche  be^bricb  r.  ThanKoffcr  (\n  I'ßügerH  Arch.  Bd.  H).  Wülchft  jedoch  von  Aiidoreii 
Cntersucbem  nicht  bestätigt  wurden.  Die  sohwer  verständliciio  Struktur  der  Cuticula 
der  iMlnndarniopithtilzellen.  welcbe  nach  der  ubon  ^(?g<'b(>uou  Darstellung  einem  Sieb 
enl^procben  würde,  dessen  Löcher  von  Fortsätzen  der  lebenden  Zellsubstanz  durchsetzt 
sind,  stebt  jedenfalls  mit  der  re8orbir<mden  Funktion  di>r  Fpithelznllen  in  Beziehung: 
ist  aber  wohl  auch,  wie  die  Cuticulao  der  Hrtutepithelien  niederer  Thiere,  eine  ächutz- 
vorricbtuDg  gegen  das  Kindrtngen  schädlirber,  corpusculärer  Elemente  namentUch  von 
Mikroorganismen.  Das  intakte  Dnrmepithol  ht  im  Leben  biikteriendictit,  wie  neuerdings 
durch  die  Versuche  vnn  AuAttrUlx  und  Landitt£in€r  (in  Sitzber.  d.  k  Akad.  in 
AVion.  107.  Bd.  S.  33)  ausser  Zweifel  gestelU  ist.  Ueber  die  Art  wie  die  Epitholzellen 
«los  Fett  reftorbireu,  sind  dit;  Ansichten  noch  immer  gelhf^Üt  Jedenfalls  steht  fest,  dasn 
wenn  Überhaupt  Neutralfette  als  solche  in  Emulsion  resorbirt  werden,  dinselhcn  den 
Cuticulorsanm  nur  im  Zustande  feinster  Veribfibuig,  wie  Eimer  hervorhob,  niemals 
als  grössere  Tropfen  passiren  künnen.  Für  die  ße.sorptiun  d«i  Feite  in  gelöster  Form, 
hat  sich  jüngst  auch  M'.  Flemmin^  {},  c.)  sehr  eiitsidüedcn  uus^e^iprocbcn.  Kim* 
merkwürdige  Deutung  haben  die  im  Zottenopitbel  oft  sehr  zahlreichen  Lenkocyten, 
wt^iche  bisweilen  in  das  Innere  der  Epithclzellen  eindringen,  durch  v.  Oavidoff 
erfuhren,  indem  dieser  Forscher  annahm,  duss  iu  den  Kpithelzelleu  sogenannte  Sekundär- 
kerno  entstehen,  um  welche  dann  Leukocyt<^n  sich  bilden,  die  in  die  Tiefe  wandern. 
Doch  hat  diese,  besonders  von  Stö'Kr  direkt  bekämpfte  Annahme  nur  wenig  Anklang 
gefanden,  da  dio  r.  Dnvidoff  zur  Stütze  seiner  Antichauung  vorj^eführten  thataöchtirhpn 
Beftiod«,  in  CJebereinstimmung  mit  den  Erfahrungen  an  anderen  Kjiithelien,  ohno  Zwang 
auch  so  gedeutet  werden  ki>anen,  dasa  es  sich  nur  um  Leukucyten  bandle,  welche  aus 
dem  Zottenstroma  eingewandert  sind.  Dasa  Hf. h äfe r  sowie  Za war ij kin  die  in  das 
Epithel  einwandernden  Leukocyten  mit  Her  normalen  Fettresorption  in  Zusammenhang 
bringen  und  sich  vorstellen,  die  Leukocyten  bfdaden  sich  im  Epithel  mit  Fetttröpf- 
cfaen,  um  sie  dann  durch  das  Zuttenpareiichym  bis  in  die  ChylusrJlume  zu  verschleppeu, 
•wurde  schon  oben  (§243)  berührt.  Wfthrend  jcdc*ch  Schäfer  die  Loukooyten  das  Fett 
theila  aus  den  Kpithelzellen,  theils  direkt  aus  dem  Dnrmlumen  aufnehmen  lüsst,  glaubt 
Zauarykin  wie  IFn/nf y,  dass  das  Fett  zunächst  zwischen  den  EpitheUtdlen  eindringt, 
letztere  aber  bei  der  Fettresorption  direkt  nicht  betheiligt,  seien,  whs  im  Widerspruche 
mit  den  Beobachtungen  der  Mehrzahl  der  Autoren  steht.  Ausser  der  Fottresorption  hat 
man  den  Leukocyten  des  Epithels  iitul  der  Dannschleimhaut  noch  eine  andere  wichtige 
Funktion  bei  der  Aufsaugung  zuKKScbrieben.  Fussend  auf  der  Thatsacbe,  dass  die 
Ki Weisskörper  grösstentlieils  als  l'^ptane  resorbiit  werden,  jedoch  weder  in  der  Daitii- 
schteimhaut  noch  im  Blute  ats  solche  erscheinen,  achloss  Uofmeiater  |in  Arch,  f. 
experim.  Fath.  u,  Pharm.  Bd.  19)i  daas  die  lienkocyten  der  Darmwand  die  Peptone  in 
Eiweiss  zurückverwandeln.  D.«  aber,  wie  R.  II eidenhain  betont,  die  resorbirten 
Albuminate  grüssieutheils  direkt  in  die  unter  dem  Epithel  Hegenden  Bliitkapillaren 
gel«DgCD,  so  glaubt  A.  Oppel,  dass  den  Leukocji^n  im  Epithel  die  Aufgabe  zukomme, 
die  ROckverwandlung  der  Popt^one  in  Hliweissk/irper  zu  bewirken.  Es  ist  aber  mindestens 
«benso  wahrscheiuUch.  dass  die  Epithclzellen  seihst  diese  Umwandlung  vollziehen. 


H^  Die   Becherxellen    finden    sich    zerstreut   in    grösserer  oder   geringerer  Zahl 

zwischen   den   gewöhnlichen  Epithelzellen.     Sie   nitid    in  dor  Regel  ringsum  von 
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den  let^st^Ti'n  umgeben ,  st'ltener  berühren  sich  zwei  oder  mehrere  Becherzellen 
unmittpUmr  (Fi)^.  OSI).  Wahrend  die  eigentlichen  Epithelzellen  eine  prismatiRch- 
P3rramidiüe  Form  l>esitzuu  und  daher  in  der  Aufsiclit  Poly^rone  darstellen,  Eeigen 
die  Becherrellen  die  Fonn  von  Rotationskörpern  und  erseheinen  in  der  Aufsicht 
aU  Kreiee.  Nur  dort,  wo  zwei  Becherzelleu  direkt  aneinander  stot^sen,  platten 
sie  ?ich  an  der  Berüluiings.steUe  gegen:?eitig  ab.  In  tk'r  Profilansicht  zeigen  sie 
einen  achmiden  basalen  Theil,  welcher  den  Kern  enthalt  und  einen  dickeren, 
bauchigen  Theil,  welcher  nach  oben  sich  wieder  verschmälert  und  nicht  selten 
mit  abgerundeter  Kuppe  zwischen  den  Cuticnlnrr*ftunien  der  Epithelzellen  etwa« 
hervorragt  Die  Becher/.eUen  zeigen  an  frtt<chen  Präparaten  ein  atärkereö  Licht- 
brccbungsvernMJgen  aiö  die  Epitholzellen  und  truten  daher  bei  schwächeren  Ver- 
grösseriuigen  als  glänzende  Gebilde  zwischen  den  bhiasen  Epithelzclleu  hervor. 
Bei   stärkeren  Vergrös:*erungen    erkennt   man,   das«   der   starke   Glanz   auf  den 


I 
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Oberen  bnuclilt;en  Tiicil  bcr^chränkt  iöl,  während  ilcr  i]cn  Kern  enthaltende  bneä 
Abschnitt  hbiss  erscheint.  In  iU-m  glänztndfn  Thcilc  sieht  man  eine  Zusiunmen 
Setzung  aus  Körnern,  ähnlich,  wie  in  Sehk'imzelleu  und  nicht  selten  lasden  ganz, 
frisch  ohne  Zn!*atzfluHHigkcit  untersuchte  Präiwirale  in  dieser  glänzenden  Mas^e- 
grössere  oder  klein»'rü,  ruiidlluhe  oder  uiiregebuu^?ige  Vakuolen  erkennen,  welehe- 
leicht  den  täuschenden  KimJnick  von  Oeffniingen  machen  können  (Fig.  986). 
Die  Becberzellen  sind  ungemein  enipfiinlliche  Gebilde;  die  verschiedenartigsten- 
Rengentieu  bewirken  stets  eine  Veränderung  de^  bauchigen  Theiles  der  Zelle^ 
welche  im  Wesentlichen  diuin  bo^^iteht,  dass  der  Inhalt  der  Zelle  unter  Qucllung 
in  eine  schleimige,  i'ädig  gerinnende  Miii4se  umgewandelt  wird,  welche  aus  dein 
oberen,  freien  Ende  hervort|uillL  Holche  veränderte  Zellen,  wie  man  sie  dorcl^; 
ChroniBalze,  Alkohol,  Subliniafgemisohe  etc.   erhält  und  auch  isoHrcn  kann,  vier- 

Fig.  986.  Oborflficheaansicht  dea  Zottenepithels  von  der  Ratte.  Frisch  ohne  ZosaU. 
Vergr.  700.  b  Becherzellen;  e  Polygone  der  Epitbelzellen  in  der  Aufsicht;  v  Vnkuolea 
in  den  Becherzellen. 

Fig.  987.  Schnitt  parftlJol  der  OberÖftche  einer  Zotte.  Pikrinflublimat.  Vergr,  530. 
6  Bauchige  Theca  der  Bechorzelleo  aus  der  Tiefe  darchschimmornd ;  r  Polygone  der 
£pitbelzeUen  in  der  Aufsicht;  s  Stomata. 
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dienen  nun  erst  eigentlich  d<?n  Nanien  Becherzollen.  Auf  sie  passt  die  Beschrei- 
bung, welche  Henle  (in  tlim<lb.  d.  Anal.  II.  BJ,  1866.  S.  165)  mit  den  Worten 
gab:  j^io  sind  bauchigen  TrinkglÜ8ern  <Kler  dein  Kelch  r^ogenaiiiiUT  Rüuiur  ähn- 
lich gestaltet,  meist  etwas  breiter  als  die  Kpillu'lialcyUndcT,  die  viTOiigtc  kreis- 
förmige MCtndung  gegen  die  Darmhohle  gerichtet"  Wahrend  die  fiiecho  lebende 
Becherzello  stets  stärker  lichtbrechend  erscheint,  aln  die  Epithelzelle,  ist  nun  der 
rM:hleimige,  zum  Tlieil  aus^gefkujsene  Irdinit  der  Beclierzelle  stetn  durehr^ichliger 
und  schwächer  lichtbrechend  als  die  EjiillielKellen  und  der  kernlialtig»*  Fnä^theil 
der  BecherTelle  .-^elb^L  An  der  mit  Rttagention  hohandelten  Be<herz(*ll<!  kann 
man  an  der  Oberfläche  eine  scharfe,  kreii«nindt^  Oeffnuiig.  (las  Stoma  (Fig.  987), 
an  der  Seitenwand  eine  Umhidlung,  die  sogenannte  Theca  -F.  £.  Schul ze^^ 
unter^heiden.  Diu  Theca  \^i  keine  wirkliche  Zelluiembran,  sondern  daa  ver- 
dichtete Ektophisma  der  Zello,  da»  keine  t^chhnniige  Metajnorptiose  erleidet  und 
nach  der  Ba-si-S  der  Zelle  ohne  scliarfe  Gn-nze  in  den  n-in  prfjtoplastniiti.'^chcn 
Fu!»stheU  der  Zelle  fdx^rgfht.  Fiirht  man  Schnitte  fixirtcr  Prüp«ralc  mit  schlefm- 
färbenden  Mitteln  (Deliifleld'^  Hümatoxvliri,  Mnciknnnin,  Muchamatein,  Saf- 
frnnin  etc.),  so  sieht  man  d*Mi  Inhalt  der  Theca,  ^^owin  die  aus  dem  Sttmta  her- 
vorgequollenen Massen  mehr  weniger  intensiv  gefärbt  und  baltl  von  netKurlig 
fadigeni,  bald  von  mehr  könngem  Annehen.  Diese  Thntsachen  stehen  mit  der 
Funktion  der  Becherzeilcn  im  Znsimnnrnhang.  Die  BecherzcUcn  sind  secernirende 
Kiemente  und  sie  müssen  als  Drüscnzellon,  Ix-iiejhungsweise  als  einzellige  Drüsen 
betrachtet  werden.  Wie  wahre  Drüsenzelien  zeigen  nun  auch  die  BecfitTzellen, 
je  nach  Uirem  Fuuktionszustande  ein  wechselndes  VerhalteJi  und  wie  es  in  ih'n 
geinjscht-en  Drüsen  iier  Mund  höhle  Schwierigkeiten  macht,  die  aekretleeren  Schleim- 
zellen  von  serösen  Driisenzellen  zu  unfcrschciden,  sn  kann  eine  sekretleeif  Becher- 
zelle  einer  gewöhnlicheu  Epithelzelle  .sehr  ähnUch  wi-rden.  Dies  und  der  Umstand, 
dasiü  auch  mit  Cuticularsaum  versehene  Epltbelzellen  bisweilen  eine  schleimige 
Umwandlung  (Degeneration!')  erleiilen  kötmen,  nmcht  es  begrciflicb,  dass  die 
Annahme,  die  Beeherzelirn  gehen  ans  gewrihnüclu-n  Epilhelztlhn  hervor,  viele 
Vertn.Mcr  fand.  Doch  ist  ein  Hich**rL'r  Beweis  für  diese  Annahtne  niclit  vor- 
handen und  Bizzozero  kam  auf  Gnmd  seiner  Studien  über  die  Kegeueration 
der  Darmepithel ien,  welche  weiter  unten  (JJ  246)  zu  bespitichen  sind,  zu  der,  wie 
ich  gbml)e,  gut  begrihulfU'ii  Ansicht,  da.^s  die  auf  den  ZotttMi  vorkommenden 
Becher-  und  Epithelzelloti  Elemente  sind,  welche  unter  einander  keinerlei  geneti- 
schen Zusammenhang  haben,  da  sowohl  die  Becherzellen,  als  die  EpilhelzcUeu 
b<?reit»  als  solche  differenzirt  aus  der  Tiefe  der  Lieber l'ühn'^chon  Drüsen- 
£chläuche  auf  die  Zotten  eiiiporrücken.  Nach  dieser  Vorsi<dlung,  welche  sich 
►ntUch  auf  den  Umstand  stützt,  dass  auf  den  Zotten  nur  ganz  ausnahms- 
Wifoe,  dagegen  regelmässig  und  in  reichlicher  Zahl  in  den  Lieherkithn^i^vhen 
Drüsen  Zelltheilnngen  vorkommen,  würden  in  den  Liehe fkühn'^cheti  Drüsen 
indifferente  Zellen  vorhanden  sein,  aus  welchen  sowohl  Befh*rzt'llou  al?  Epilhel- 
zellen  hervorgeben;  die  einmal  als  solche  differt»nzirten  Zellen  würden  aber  dann 
zeitlebeni^  ihren   Charakter  bcwahn^n. 

[  Wie    in   den  Kpithelzellen    fand    Zimmermann    auch   in    den    Becherzellen   ein 

^C«Dtralkörpercbtin.     Dasselbe    liegt   aber    hier   nicht   obertl&cUlicb,   sondern   mitten    im 
iMtucbigen  Tbeil  der  Zelle  und  stellt  ein  einfucbes  Korn  dar. 

Die  Uecberzelleti,  von  Jienlc  (1837)  zuerst  ala  Vesüulae  limpidae^  von  Oruby  und 
I>eiafond  (1843)  als  Epiiheiium  eapUalum  beachrielMn,  von  späteren  Untersuchern  wohl 
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gesehen,    ab^r  in  der  rerscbiedenfiten  Weise   /;ed«utet,  wurden    Eiient   von   Leidig  (üi^H 
Lehrb.  d.  Histot.  ISöT.   S.  96  uod  310)    aU  .Schleirazellen'.  die  den    einzelligen  DrO&ei^H 
wirbelloser   Tliiere   vergleichbar   ^eieu,   erklärt.     F.  E.  Schulze,    welcher  den   NameB^H 
pBecherzellon*  cinfQhric,  hiit  diese  Ansicht  darch  umfassende  rntersucbungen  (in  Arrh.^| 
f.  mikr.  Anat.  3.  Bd.  186")  der  Haut  und  der  SehleimhÄute  der  Wirbelthiere  einÄ*hender™[ 
begründet  und  gegenwSrtiji;  zweifelt  wohl  Niemand.   dasB  die  Becherzellen   in  der  Th&t 
sccurnirende  Zellen  sind      Uel>er  die  Natur  des  ^>ekretes  ist  durch  die  Farbeareaktionen 
sieber,  dass  dieselbe  Schleim  enthiUt.    seioe  sonstigen  Bestandtheilc   sind   jedoch    nicht 
näher  bekannt.     Die  Hecherzelleii  des  Dünndarmes  haben  manche  Aebniirhkeit  mit  den^t 
Kpithelzellon  der  Mai^enoberilücbe;  docb  sind  sie  ron  denselben  wesentlich  rerschiedeo.^^ 
Die  Aebniicbkeit    beschränkt    sich    darauf,    dass   beide    absondernde  Epithelzellen    sind,  ^^ 
welche  Schleim  in  ihrem  Sekrete  enthalten,  das  aber  in  dem    eimm    und    dem    anderen 
Falle  nicht    identisch    ist.     Morphologiach  zeigen  sowohl  die  Magenepithelzellen  alü  dis^H 
Becherzellen    das    L'ebereinstimmende,    dass   sie    durch    Reageutieu    in    Folge   von  Ver-^f 
äuderung  der  Sekretstoffti  eine  Oeifnung  (Stoma)  an  der  Oberfläche   und    eiue  Tlieca  an  " 
der  Seitenfläche  erhalten,    welche  in  diowr  Art   den    lebenden  Zellen    nicht    zukommen. 
Kin  , Platzen'  der  Zellen  kommt  im  Leben  weder  in  dem   einen  noch    in   dem    anderen 
Falle  vor. 

Wie  bei  anderen  DrfiHenzellen  ist  auch    hei    den  Becherzellen    der  Ähsonderungvj 
prozcss  wesentlich  ein  granulJirer  d.  h.  die  Vorstufen  des  Sekretes  treten   in  Form  voi 
Knrnem  auf,  die  allmählich  hiranwAchsen  und  endlich  in  fertiges  Sekret  Mrh  nmwHndelni 
indem  sie  in  Lösung  gehen.   Ob  hiebei  nehenber  eine  Ausscheidung  von  Wasser  in  Form^ 
von  Vakuolen  als  wesentlicher  Vorgan».  wie  Rantitr  glaubt,  statttindet.  muss   dahin- 
gestellt  bleiben,    obwohl    das    hiLufigo  Auftreten    von  Vakuolen    an    frisch,    ohne  Znsatz 
untersuchten  Präparaten  daftir  zu  spret-ben    scheint.     Die  an   (bcirten   Becherzellen   ani 
tretenden  groben  Netze   sind    sicherlich    Kunstprodukte,    aus    nachtriiglicber  Gerinnt 
de«  durch  die  Härtungsflüssipkciten  verilnderten  kOrnigen   Inhaltes  der  Berherzellen  hei- 
vorgeg&ngen.     Die  natürlichen  Körnohen   der  Becherzelten   Usj=ien   sich,   wenn   dieselben 
der  Beife  nahe  sind,  durch  kein  iMJttel  fixiren;  an  nicht  sekretreifen  Zellen  kann   durch 
I*ikrinsfture  (Pantih)  und  Sublimat  (O   Jtlinek],  wenn  nucbträMliche  Wasserbehandlung 
vermieden  wird,  die  körnigp  Stiuktnr  erhalten  werden.     Zellen,  welche  den  Becherzellel 
der  Dünndarmschleimliaut  ätinliih  sind,  tlnden  sich  auch   in    anderen  Schleimhäuten, 
insbesondere  im  Henpirationstnikte,    in    den  Ausfnbning^g&ngen   von  DrQ»en   der  Mund* 
hoble  und  des  Schlundes:  bei  Fischen,  Amphibien   und  Heptilien    in    der   ganzen  Mund- 
höhle und    in    der  Speiseröhre,    boi  Fischen    aber  ttuch    in    der    Haut   im   geschichtetei 
Pflosterepithele.    Doch   sind   die   Becberzelleu   an    diesen    so    verschiedenen    Fundorl 
keineswegs  in  allen   Punkten  identisch  mit  jenen  des  Dünndarmes ;  die  Becherzellen  d< 
DGnndnnnes  haben  aber  zuerst  eineehendere  Aufmerksamkeit  erregt  und   an  sie  knflpi 
sich  eine  sidir  umfängliche  Lilteratur.     Die    wahre  Natur   der  Becherzellen    als  Diüsei 
Zellen  wurde    aber    bei    den    einseitig  auf   den  Darm    gerichteten  Untersuchungen  nicht' 
erkannt;  erst  die  vergleichend  histologischen  Untersuchungen  haben  hier  Licht  gebracht. 
H^  ist  lehrreich  die  allmähliche   Entwiüklung   der  Vorstellungen    über    die  Bocherzellen 
der  Zotten  zu  verfolgen.     Dfi  die  Zotten  der  Resorption  dienen,  brachte  man  die  Becher- 
zellen damit  in  ßezicbung.     Der  starke,  fettartige  (ilanz  der  frischen  Becherzellon  fahrte 
dazu,  sie  für  mit  Fett   erfüllte  Epithelzellen   zu   halten    und    die    filteren  Angaben  Über 
die  Fett    reeorbirende   Thätigkeit   der   Kpithelzelteu   sind    deshalb    zum    Tlieile    auf    die 
Becherzellen  zu  beziehen.     In   der   mikroskopischen  Anatomie   (Bd.  II,  2.  S.  16^)   bildet 
Koelliker  eine  frische  Zotte  mit  BecherzelJen  sehr  naturgetreu  ab,   die  stArk  glänzen- 
den Sekretmassen  sind  jedoch  als  Fetttropfen  und  die  Vakuolen  als  scheinbare  OeffnangAD 
der  Zellen  erklärt.     iJonder»  (Physiologie)  betrachtete  den  stark  brechenden  Inhalt  d< 
ßecherzelloD  als  Kpithelialkorne.  die   dann    durch  Platzen    der  Zelle    au   die   Obertläcl 
treten  und  KoeUitcer  (Gewebelehre  III.  Aufl.),    der   sich  dieser  Auffassung    anschloß 
glaubte,  dass  es  sich  um  eine  Abstossung   dos    einen  Zellenrandes   mit   darauffulgend« 
Regeneration  des  Restes  handle.     War  so  die  Vorstellung   begründet,   dass   die  BecheJ 
7.ellen  nicht  rcsurbiren,  sondern  etwas  ausscheiden,  so  blieb  doch  der  Gedanke  bestehei 
dass  dieselben    durch    einen    eigenthQmlichen  Vorgsng   aus    gewöhnlichen    Epithelzellen 
hervorgehen.     Dass  es  sich  nm  einzellige  DrQsen    handle,  wurde   erst   durch    die  Aehn- 
Uchkoit  der  Becherzellen    mit   Schleim    absondernden  Zellen,    wie   sie   in   der  Haut   der 
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Mollosken  und  Fische  u  s.  w.  »ich  liuiifu.  vun  7^ cyii ig ,  F.  E.  Schuhe  nad 
Koeiliker  (V.  Aufl.),  der  die  Bocherzellen    als  DrüsonzoIIon    des  Kpithels    bDzcichnflte, 

»«rkdnnt.  Doch  dauert«  es  noch  lange  ehe  die^e  Anachaimng  &llg<*mein  wurde.  Viele 
Jitfobaebter,  wie  Stricker  und  Liintky,  Dfiu'ttt,  Erdmann,  Sachs  und  Flen 
'beUauhteteu  die  Ueoherzellen  als  postmortiil  und  durch  die  Hiiagentien  auftretende- 
Kuustprudukte.  eine  Meinung',  welche  wohl  nur  durch  das  pänzlich  verachiedcne  Aua- 
debon  der  lebenden  und  der  durch  ReAgentien  V4>rändertpii  Hocherzollen  sich  begreifen 
lüÄSt,  wie  Eimer  (in  Vtrr.how's  Arch.  Üd.  42)  auHführlich  darlegte,  der  in  sehr  eiit- 
»cbiedener  Weise  die  behiiuptung  widorlea;te.  als  krönten  durch  Kcagentien  aus  beliebigen 
CyliudtTzellcn  des  Dürmes  BeithfM'zellcn  erzeugt  werden,  wahrend  sie  im  lebenden  Objekte 
fehlen  sollten.  Um  dieselbe  Z«ir,  in  welrbtiT  iu  dei  zweiten  HiUfte  des  sechsten  Decen- 
niunift  dieses  Jahrhunderts  der  Streit  übi>r  dti-  fiugebiiche  Umwandlung  oder  Nichtum* 
Wandlung  der  typischen  Epithelzellen  in  ttecluMZüllL'U  am  heftigAten  geführt  wurde^ 
brachte  Letter  ich  wieder  die  bereits  verlasBcne  und  unhaltbare  Vorstellung,  die 
Becherzellen  hiitten  mit  der  Resorption  etwas  zu  thun,  neuerding.*  vor  und  erklftrte  die 
becherzellen  als  Resorption^^organo.  LetzcricK  beschrieb  die  berbf^rxellen  aU  „Vakuolen* 
die  keine  ^llcn  sein  sollteu.  sondern  hohle  biru-  oder  atblanehfnrmige  Blümchen,  die 
an  ihrem  unteren  Ende  in  einen  schmnU'n  Schlauch  ühergohf  n.  der  mit  anderen  solchen 
SchlAnchen  ein  KObrennetz  bilden  sullto,  das  mit  dem  euntraleu  CliylusgefaHse  zui^ammen' 
'kJbige.  Die  IrrtUtlmlicbkeit  dieser  AufTa»8ung  wurde  bald  erkannt,  da  ja  die  Zellen- 
Batur  der  .V^akuolen'  leicht  nachzuweisen  ist  und  ebensowenig,  als  bei  den  gewöhnlichen. 
Epithelzellenf  ein  Zusammenhang  des  nnteren  Kndes  der  Becherzellen  mit  dem  Zotten- 
•b'oma  festgestellt  werden  konnte.  Eine  ganz  andere  Deutung,  welche  sich  au  die  von 
JJonder*  und  Kocifiker  zuerbt  aufgestellte  Ansicht,  dass  da*  Becherzellen  kernhaltige 
Theile  abschnüren,  anlehnte,  vertrat  Eimer  iVtrchow'^  Arch  Bd.  XXXVIll)  indem  er 
die  Becherzellen  als  Bildungsstätte  von  Schleim-  und  Eiterkbrperchen  betrachtete*,  welche 
dann  ausgestossen  werden  sollten.  Da  das  Zottenepitbel  stetä.  manchmal  sehr  rpichlich 
li«ukocyten  enthült,  die  wie  Stöhr  \ia  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  'i'Ä)  nucdweist  mit- 
unter Eindrucke  und  Gruben  in  den  Kpilhelzetlen  bewirken,  welche  mit  Becberzellen- 
▼«rwechselt  werden  können,  erklärt  .sich  der  Ver.surh  die  Leukoeylen  t\es  Epitheta  und 
dio  Becheizelltfn  in  einen  genetischen  Zuftammenhang  zu  bringen.  Die  HpiUeren  Uuter- 
sueher  erkennen  fabt  alle  die  Becberzt.41eu  als  ISchleim  Hecernirtnide  Zellen  an,  doch 
gilt  bia  heute  die  Frage  noch  nicht  als  völlig  entschieden,  ob  die  Becherzellen  seUint- 
stAndige  Bildungen  sind,  oder  ob  sie  aus  gewöhnlichen  Kpithelzellen  hervorgehen.  Fflr 
die  letztere  Ansicht  scheint  insbesondere  die  Tbatsache  zu  spreclien,  daus  die  Becher- 
zellen der  Zotten  iu  regelloser  Anordnung  zwischen  den  gewöhnlichen  EpithelzeUen  bald 
spftrlich,  bald  zahlreich  sich  finden.  In  ein  neues  Stadium  gelangte  diese  Frage  durch  die 
l'otersuchnngen  Bi ssozero'a  über  die  Regeneration  der  Epithelien  des  Darmrohres, 
welche  zu  dem  Resultate  führten,  dass  auf  den  Zotten  mitotische  Zelltheitungen  nicht 
Torkominea,  dagegen  in  reichlichem  Maasse  in  den  /^i'c^cr^^üAn'schen  Krypten.  Daraus  ist 
za  acUiesaen.  dass  ähnlich,  wie  die  Hcgcneration  des  Magenepitheles  vom  Halse  der 
Drttsen  aua,  die  Regeneration  des  Zottenepitheles  von  den  Litbrrkiihn'schpn  Drti«en  her 
erfolgt,  indem  die  Zellen  au«  diesen  DrQsen  auf  die  Zotten  emporrücken.  Damit  wäre 
die  Frage  der  Entwicklung  der  becherzellen  nur  durch  das  Studium  der  Vorgän(»e  in 
den  Lieber  kühn' öchtn  DrQsen,  nicht  aber  durch  die  Untersuchung  des  Zoltenepithelea 
seibat  zn  löaen,  welches  letztere  bereits  fertige,  einer  weiteren  Differenzirung  nicht 
mehr  fähige  Elemente,  einerseits  die  Epithelzellen  mit  Cuticularsaum,  anderseits  die 
Beoberzellen  enthalten  wflrde.  Trotz  der  fiusserst  surzfäUigett,  anifassenden.  auf  breiter 
vergleichend    htstologi.qcher    Ba.HiB    durchgeführten     Unterriuihungen     hat     die    Theorie 

tBitioiero'ü  sich  noch  nicht  allgemeine  .Anerkennung  erring(?n  können,  da  ja  die  Vor- 
stellung, dass  die  Epithelzellen  aus  tiefen  Buchten  der  Schleimhaut  allmählich  auf  der 
Oberfläche  der  Basalmembran  bis  zu  den  Sj  itzen  der  Zutten  oder  Falten  der  Schleim- 
hant  empor  geschoben  werden,  mit  der  bisher  allgemein  und  ats  selbstversiändlich  fest- 
gehaltenen Meinung,  welcher  znfolge  die  Epithelien  eine  auf  ihrer  Untcrlago  unvor- 
rflckbar  ruhende  Deckschicht  bilden,  in  Widerspruch  steht.  Indessen  wird  man  sich 
mit  dem  Fremdartigen  dieser  Vorstellung  leichter  befreunden,  wenn  man  sich  Überlegt, 
dasa  unter  normalen  VerbältnissoD  die  Verschiebung  der  Epithelzellen  eine  ganz 
langsame  sein  kann  und  nur  nach  grosseren  Epithelverlusten  eine  relativ  rasche  werden 
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muHS.  Bezüglich  des  fuiuercn  Uaues  dt*r  ItechorzelU-n  wuiJen  unmentlicli  von  Sekicfjer^ 
dcfker  und  //.  List  die  durch  die  Einwirkung  von  Keagentien  entstehenden  groben 
Netze  aU  natürliche  Struktur  (FilarmaHSc)  angesehen,  während  dieselben,  wie  aus  dem 
Vergleiche  mit  lebenden  Becherzellen  hervorgeht,  sicherlich  nur  durch  die  Koagentian 
b(*dmgte  UeriiinungäforunoD  des  veränderten  Inhalte»  der  Zellen  sind  Die  lebende  becber- 
zoMe  enthüU  zweifellos  dicht  gedrängte,  relativ  grosse  Körnchen,  dio  jedoch  »ebr 
empfindlich  eind  und  durch  Kixirungamtttel  in  der  Regel  nicht  konservirt  werden.  Dies 
gilt  insbesondere  von  den  mit  SekretHtoflen  geladenen  Zellen;  in  früheren  Stadien  der 
Bildung  Bind  die  Küruclten  widerdtnndsfäbiger  und  lassen  sich  durch  Pikrinstiure  und 
Sublimat  fixiren.  Ob  die  Granilmasse,  welche  die  Körnchen  enthttlt  und  welche,  wenn 
man  die  Ki'trnchen  sich  weg  denkt,  einen  wabigen  ßtiu  haben  mU^ste.  noch  eine  feinere 
Struktur,  etwa  einen  netzartigen  oder  fädigen  Bau  besitzt  ii^t  an  der  lebenden  Zelle  nicht 
zu  erkennen.  Wie  die  Sekretion  vor  eich  geht,  ViXa^i  sich  an  den  Becherzellen  det 
Darmes  nicht  direkt  sehen,  doch  ist  nach  der  Analogie  mit  den  Hechcrzellon  in  der 
Haut  der  Forellenembr>*oneD,  an  welchen  sich  derSekretionaprozesfl  am  lebenden  Obj«kt« 
beobflcht«^n  ISäst  (aii'he  S  4'J),  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Kömchen  sich  iu  ÜCisaigeft 
äekret  umwandeln.  Ob  die  an  friach  unterHuchteii  Parmpriiparaten  in  den  Becherzelteo 
80  hAutig  vorkommenden  Vakuolen  als  normale  mit  der  Sekretion  in  Beziehung  utehendA 
VorkommniAfie  oder  aU  Folgen  der  PrUparHtiou  aufzufassen  sind,  muüs  dahingeatellt 
bleiben;  doch  scheint  mir  da«  letztere  wahrscheinlicher.  Die  Sekretion  erfolgt  am  freien 
Ende  der  Zelle,  wobei  letztere  in  Form  eines  Piropfes  über  die  umgebenden  KpiihelzelleD 
hervorragen  kann;  doch  ist  die  Pfropfbildung,  wie  Merk  wenigstens  für  die  Forellen- 
embryonen  nachwies,  kein  wesentlicbor  Vorgang,  da  das  Sekret  auch  nw^  Zellen  henro 
strömen  kann,  welche  durchaus  nicht  über  das  Niveau  der  Umgebung  her\-orragea. 

Ein  fjtoma  e.xistirt  eigeiitlicb  an  der  lebenden  Becherzelle  nicht,  da  der  Bekrvt* 
bildende  Tbeil  hit  un  die  OborHächc  reicht,  ohne  von  der  Tboca  sich  abzugrenzen.  l!lnl 
wenn  in  Folge  von  Reagenswirkiingen  der  Inhalt  der  Rech erzelle  zerflossen  Ut.  er^heinl 
an  der  Oberfläche  eine  Oetfnung.  ein  Stoma,  da  hier  die  Theca  d.  h.  jener  periphera 
Thnil  der  Zelle,  der  nicht  sekretbildend  ist  und  eine  Art  aeitlicbor  Membran  il«ratelli. 
fehlt  Die  Becherzellen  verhalten  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  Ähnlich,  wie  düs  Uber- 
fljir-.honepithel  des  Magens,  dessen  Zellen  tm  frischen  Zustande  ebensowenig  oben  offen 
sind,  als  die  ßecherzpllen.  vielmehr  mit  ihrem  Sekret  bildenden  Anthoile  bis  an  daa 
freie  Ende  reichen,  während  derselbe  seitlich  und  um  den  Kern  von  einem  protopUsti- 
sehen  Zellenthoil  begrenzt  wird,  der  ohne  scharfe  Grenze  in  den  sekretbildenden  Äatheil 
übergeht  und  «rst  an  den  durch  Reagenti^n  veränderten  Zellen  deutlich  hervortritt» 
Von  einigen  Forschem  {Knauf/,  Frif»,  R.  H eidenhain  [186S],  Eimer.  SteinhaH») 
wurde  angenommen,  dass  die  Becherzellen,  wenn  sie  ihren  Inhalt  entleert  haben,  zu 
Grunde  gehen,  doch  liegen  hiefür  keinerlei  Beweise  vor;  es  ist  vielmehr,  im  Sinne  der 
Mehrzahl  der  Autoren,  anzunehmen,  dass  die  Becherzellen  ebenso  wie  die  Zellen  d 
Schleim-  und  KiweissdrUsen  Kiemente  sind,  welche  wiederholt  absondern^  da  man  im 
Bereiche  der  Zotten,  wie  schon  erwähnt,  keine  VnrgAuge  von  mitotischer  Zvlltheilang 
findet  und  die  vun  Jiltcron  Beobachtern  aogenommenen  sogenannten  Krsatzzcllen  de« 
Epithels  nichts  als  eingüwan<ierte  Leukocyten  sind,  aus  welchen  weder  Epithel-  noeli 
Becherzelleu  hervorgehen.  Die  sunderbaren  Angaben,  welche  ülrinkauß  (in  Arch.  f. 
Anat.  u  Phys.  l'hys.  Abth.  Ü^iiS)  über  die  Bildung  der  Becherzeilen  im  Darme  de« 
Salamanders  machte,  welchen  zufolge  der  Kern  der  Zelle  sich  schlotmig  metamorpho« 
Biren  sollte,  wfthrend  die  Kernmembran  zur  Theca  werde,  worauf  die  Zolle  zu  Grand« 
gehe,  wenn  sie  nicht  einen  zweiten  Kern  habe,  beruhen  sicberlich  auf  einer  TAuscbu 
und  fanden  keine  BestStigting.  Die  Vcründerungen.  welche  dieBecheczellen  in  Folge  atarkei 
Sekretion  nach  Pilokarpin-  und  Atropinwirkung  erleiden,  wurden  vorzüglich  an  dci 
Drilsen  des  Dickdarmes  untersucht  und  muss  daher  auf  dieae  verwiesen  werden  (^  24^). 
Majewnki  (in  Intern.  Monatjichr.  Anat,  Phys.  Bd.  XI),  welcher  die  Veränderungen  der 
BecherzeDen  nach  IMokurpin Wirkung  auch  im  DDnudarme  verfolgte,  glaubt  au  die 
Umwandlung  gewöhnlicher  Epithelzellen  in  Becherzellen,  ohne  jedoch  haltbare  Beweise 
für  diese  Ansicht  vorzubringen.  ^^ 
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§  246. 

rüsen  des  Dfin  ndarnio-j.  Der  Düniulnrm  ptiThält  nur  iweiorlei  wirk- 
liche Drüsen,  nämlich  1.  einfach  «chlaiichfrinnige,  tlii-  ülx-nill  tn  der 
ßchteimhaut  selbst  ihren  Silx  halwn,  und  2.  ÄusamiTienge:^etzte  f-chlmurbförmige, 
tubulo-actno;^  im  subnuikosen  Gewebe  de?  Dnothmum. 

Die  einfach  rtchliiuchförmigeii  Daninlrüsien  oder  Lieherlühn^inhen 
Drüsen  {Gl.  mtesthiales  Lietterkühnianae  s.  cnjplae  mucosnti)  finden  sich 
den  ganzen  Dünndarm  mul  ZwalftiiigiTdarm  verbreitet  als  sehr  zahlreiche, 
e  und  onge^  durch  die  pinze  Dicke  der  Mucoäu  sich  erstreckende,  am  Ende 
leicht  angeschwollene,  sehr -»eilen  ^iihelig 
^respahene  »Schläuche  (bei  Thieren  sind 
«lieselben  häufig  zwei-  und  dreigetheilt), 
Ueljer  ihre  Menge  erhält  man  am  besten 
«inen  Begriff,  wenn  mim  die  Schleim- 
haut bei  »chwacheren  Vergrö.aserungeii 
auf  senkrechten  Durchschnitten  oder 
von  oben  betrachtet.  Im  erstem  Falk* 
sieht  man  6chlauch  an  S^chlatu-h,  fa.st 
ohne  Zwisclienraum  wie  FfiibU-  dicht  an- 
«'inundcr  stehen,  im  letztem  nitntut  nmn 
wahr,  dass  die  Drüsen  denn  doch  nicht 
überall  eich  finden,  sondern  nur  die 
ZwiiKrhenräume  zwischen  den  Zotton 
einnehmen,  hieraber  ollenJings  in  Holcher 
Zahl  vorhanden  sind,  dass  sie  so  zu 
engen  keinen  weitem  Kaum  ühr!^  lassen 
und  die  SchleimhautoberfUichc  Kwisichen 

den  Zotten  sieblonuig  durc1ilö<'hert  auj^siiht  (Fig.  971).  Selbst  auf  den  Pet/er- 
Fchen  Platten  und  den  solitÄrcn  Follikeln  findm  sich  noch  solche  Drüsen,  nur 
lassen  eie  hier  beim  Menschen  die  Theilc  der  Miicosa,  die  unmittelbiu"  über  der 
Mitte  der  Follikel  sich  finden,  frei  und  stehen  daher  mehr  in  Form  von  Ringen 
um  die  Follikel  heruni.  Die  f^änge  der  /,ff*^H  ;-/■  fVÄ  nVcben  Drüsen  ist  gleich 
der  Dicke  der  Schleimhaut  und  wechselt  von  4n() — H2(l  //,  ihre  Breite  von  63 
biß  80  /<;  die  Mündung  beträgt  46 — 67  //.  Die.«elben  bestehen  aus  einer  zarten 
gleichartigen  Membrana  proprla  und  einem  cylindrischenf  auch  während  der 
ChyhHbildung  nie  fetthaltigen  Kpitbel,  ahnlich  demjenigen  <lcr  Zotten,  das  im 
Leben  deutlich  eine  mit  heller,  flüssiger  Ausscheidung,  dem  sogcnminten  Darm- 
fiafte,  gefüllte  Höhlung  umschliesst,  im  Tode  jedoch  und  bei  Zusatz  von 
Wasser  ungemein  leicht  sich  verändert,  so  dass  die  DrÜHen  mit  Zellen  oder 
einer  körnigen   Masse  ganz  gefüllt  scheinen. 

AVie  Donders  zuerst  sah,   Leizerich   und  F.  E.  Schulze  genauer 
ten,    finden    eich   in    den  Darmdrüsen    wie   auf   den  Zotten  Becherzellen. 

■  Fig.  9h8.    Vertikaler  litlngsschmtt  vom  oberen  Quorstdoke  des  Dtioätnum,  Vcrgr,  17. 

\Zf  ZAct^rkühn^sche,    B  lintnnfr'sche  Drüsen    der  Submtuosa^    &   der   Mucosa;    M  Tuntea 
fmmaeutaris ;  m  Muncularit  mucosae:  f  iyubmucofa;  x  Zotten. 
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brana  propna  anwenden . 


Der  feinere  Bau  *1oö  Epithels  zeigt  jedoch  truiz  der  Aelinlichkeit  mit  jenem 
der  Zotten  einige  Eigenüiümltchkciten,  die  sich  thetlweise,  soweit  es  sich  um  die 
Gestalt  handelt,  aus  der  Form  der  von  den  Epithelzellen  Wdeckten  Fläcbeu 
erkläivn.  AVältrend  die  Epithelzelleii  der  Zollen  im  Allgenieinen  abgt'sLuUI^ 
Pyramiden  dnr-^t-ellen,  deren  Basis  gi'^en  die  Oberfläche  gewendet  ist,  niiU.Hen 
die  EpiÜielzellen  der  Drüsen,  da  sie  einen  schlauchfr»rnngen  Hohlraum  nu?klei«len, 
lungekehrt   ihre   abgestutzte   .Spitze   der  Oberfläche,   die  bn^itere  Ba^in  der  Mem- 

Die  Höhe  der  Zellen  ist  eine  geringere  lUi'  auf  den 
Zütteu  und  beträgt  in  der  Mitte  der  Drüsen  nur 
ungefähr  die  Hälfte  der  Höhe  der  Zollen  an  der 
Zotli^n  spitze.  Nach  J.  Sehn  ff  er  beträgt  dii- 
*■  Höhe  des  Zottcnepitheles  beim  Menschen  im 
Mittel  30—31  {.t,  jene  des  DrüsenepitheU  18,7  fi. 
Doch  erfolgt  der  l'ebL-rgiing  ganz  allmählich 
ohne  plötzliche  liöhenubniihine  (Ut  Zellen.  Der 
C^lirnlarsMuni,  w<'l<*her  die  Kpitlielzellen  der  Zotte 
bedeckt,  läsÄt  sich,  allniölilicli  undeutlicher 
wenlend,  auch  noch  in  den  oberen  Theilen  der 
Drüsen  erkennen;  doch  nicht  mehr  im  Grunde 
der  Drüsen.  Die  im  Vergleiche  mit  den  Dick- 
ilanndrüsen  in  den  Drüsen  des  Dünndärme» 
nicht  sehr  zahlrnichen  Betdierzellea  sind  eboufall« 
niedriger  als  auf  den  Zotten,  nauientÜch  erscheint 
der  den  Kern  untlmltende  ba-'^aJe  Theil  sehr 
kurz.  An  fixirtcii  Pmpaniten  färbt  sich  der 
r^ehleimige  Inhalt  der  Thwra  der  Becherzellen 
weniger  intensiv  tda  in  den  Beeherzellen  der 
Zotten  (Biszosero).  Im  Grunde  der  Dünndann- 
drüsen finden  eich  eigenthutnliche,  sowohl  von. 
den  Epilhelzidlen,  als  von  den  Becherzellen  ve 
schicdene  Zellen,  welche  Paneth  (in  Arch. 
mikrosk,  Anat  31-  Bd.)  entdeckte  und  welche  nm  frischen  Objekte  durch  zahl-! 
reiche  glänzende^  vorzüglich  <ien  äusseren  Theil  der  Zelle  erfüllenden  Kömche» 
ausgezeichnet  sind.  Im  Gegensatze  zu  den  Körnchen  iler  Betdierzellen  lasseo 
sich  die  Körnchen  der  /'««e/Ä 'sehen  Zellen  leichter  fisiren,  erhalten  sich  in 
Wasser,  Kalilauge  und  Osiniumsäure,  nicht  aber  in  Alkohol  und  verdünnten 
Miueralsäuren.  Die  Bedeutung  dieser  Zellen  ist  strittig.  Während  Paneth 
Nicolas  und  OpjH'i  sie  als  Drüsenzellen  besonderer  Art  betnichten,  hält 
sie  liizso^ero  für  Entwicklungsstadien  von  Beeherzellen,  da  er  zwischen 
die»en  und  den  Pane^/i 'sehen  Kömcrzellen  alle  mögliciicn  Uobergangsformc: 
findet.  Eine  wichtige  Eigcnlhümlichkeit  der  Zellen  <Ier  Lieber kü hn'^hat 
Drüben  ist,  dass  sie  verhältnissnmssig  häufige,  mitotische  Theilungen  zeigen  und 


Fig.  989. 
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Fig.  989.     Das  blinde  Ende  einer  Lieberkühn'üchen  Krypte  im  senkrechten  Darch- 
sofanitte.    Vom  Uingericht-oten  Schneider.   Hermanns  Fl.,  Saffraiiin.  Vergr.  530.    h  Bochei 
seile    mit  Mitose;    e  f.    Kpithelzellen ;    k  Pantth'nche   KOrnorzeUen;    ti  Lenkocyten  ii 
Epithel«;  m  Epithelzeltou  mit  Mitosen. 
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zwar  nicht  nur  bei  Thierou,  i^ouderu  «ul-K  beim  erwacbt-enen  MüiJdchen,  während 
solche  im  Zottenepitbel  in  der  Regel  gilnzlic.h  fohlen.  Die  Afitoeen  finden  sich 
beim  Men^hcn  am  zahlreichsten  im  uiitrtvn  Tlicile  der  Driinen  und  am  DrQsen- 
eingang:,  weiiigitr  häufig  ani  Fundiif  ^AhM  {J.  Schaff vr].  Die  sich  theilenden 
Kerne  rücken  aus  der  Reihe  der  ruhenden  gegen  da»  freie  Zellenende  vor  (Fig.  989); 
eine  Erscheinung,  welche  während  der  Eiidn-Aünak-rilwicklung  an  allen  C'vlinder- 
epitbelicn  zu  beobachten  itH.  Da.  auf  \[vn  ZtilU-n  jMiUtscn  fehlen  und  die  Epithel- 
und  Becherzellen  der  Drfi.-^en  ganz  nllniühliclie  Uebereänge  zu  jenen  der  Zotten 
zeigen,  ao  ist  die  von  litsisozero  eingehend  begnindele  Annahme,  dass  die 
Zottenepithelien  von  den  Damulrüsen  regenerirt  werden,  indem  die  Zellen  all- 
mählich emporrucken,  t*ehr  wahrscheinlich.  Mitogen  finden  s^ich  in  den  Drüsen 
^owohl  in  den  Epithelzellen,  als  in  den  Beciiürzelien,  d.  h.  in  Zellen,  welche 
bemte  an  beäcbrünkton  Stellen  einen  Bchleimtgen  Inhidfc  haben;  es  ist  daher 
auch  anzunehmei],  daas  die  BecherzeHen  bereits  als  solche  auf  die  Zotten 
gelangt-n  und  nicht  erst  an  Ort  und  Stelle  aucj  gewöhnlichen  Epithelzelkn 
hervorgehen.  In  den  Drusen  .selbst  wären  aber  die  indifferenten  Zellen  vor- 
handen, aus  welchen  einerseili^  Epithelzellen  mit  CuticulnrHaum,  and(?rsetts 
IJocherzellen  hervorgehen.  Da>s  die  Panet-h'^i^han  KOrnerzellen  ebenfalls  in 
den  Eatwicklung^kreis  der  Becherzellen  gehören,  ist  unwahrscheinlich,  weil  im 
Drüseugrunde  Mitosen  in  der  Regel  fehlen.  Es  scheint  mir  viel  niiher  liegend, 
dass  ähnlich,  wie  im  Halse  der  Magendrüs^en  eine  Zone  indifferenter  Zellen 
»*xü»tirt  (I^.  168),  aus  welchen  einerseits  nach  der  Oherfhlche  der  Schlcinihnut  da.s 
Magenepithel,  andererseits  gegen  den  Driisengnmd  die  specifischen  DrÜ!JenzeIlen 
sich  regeneriren,  auch  in  den  Lieherkiihn'^\xex\  Drüeen  eiuer-scita  nach  auf- 
wärta  die  epitheliale  Bedeckung  der  Zotten,  andei-seit^  nach  der  Tiefe  epecifische 
Drusenzellen,  die  Pawe/A'schen  Körucrzellen  s-ich  ausbilden. 

Wie  in  dem  Zottenepithel  finden  sich  auch  im  Epithel  der  Liehet* 
A'mA «'sehen  Drüsen  wandernde  Leukocyten.  An  der  Resorption  fidieinen  sieb 
die  /,»e6er/t»7(n'schen  Drüeeii  nicht  zu  betheiligen,  da  wahrend  der  Fett- 
resorption wohl  die  Epithelzellen  der  Zotten,  niemals  aber  jene  der  Drusen  Fett- 
tröpfchen  enthaltfo. 

Die  Gefässe  der  ZtefcerfcKÄw'achen  Drüsen  verhalten  sich  ähnlich  wie 
jene  des  Magens.  Um  die  8<'hhitiche  hemm  zieht  sich  ein  feiner?  Knpillametz 
mit  Gefässen  von  6,7  fx  in  die  Höhe,  das  an  der  Oberfläche  der  Schleimhaut 
in  ein  zierliches,  vieleckige«  Netz  etwas  weiterer  (von  22  ^i)  Gefässe  übergeht, 
theil»  mit  den  Ktipillaren  der  Darnizotten  zunanunenhängt,  theils  unmittelbar 
Venen  sich  fortj^etzL  die  die  .Schleindmut  gerndenweges  durchbohren,  nachdem 
sie  Torher  noch  mit  denen  der  Zotten  zusammengemündet  haben. 


Die  schlaucliförmigen  DarmdrüaeTi  wurden  von  Mnlyighi  gesehen  und  von 
Qalenti  (1731)  scbou  vor  Lieber  kühn  genauer  bescbrieben,  weshalb  Bixtotero 
sie  GaUati'sche  DrQacn  nennt.  Die  Lieber  kühn' üchca  Drltsen  finden  sich  in  allgemeiner 
Verbreitung  nur  bei  den  Vögeln  mid  Säugetliieren ;  bei  den  Aniphthif>n  and  Reptilien 
fehJen  in  der  Regel  eiguntÜcbe  Drüsen,  an  deren  Stelle  in  der  Tiefe  der  Durmfaiten  Knospen 
oder  Nester  von  Epithelzellen  mit  reichlicheD  Mitosen,  übnlicb  wie  in  den  Licberkühn- 
sehen  Drüsen  der  Säuger,  vorkommen.  Doch  fehlen  diesen  Epithclknospcn  in  der  Kegel 
Liebtungen.  Bei  den  l  rodelen  zeigt  die  Darmgcbleimhuut  netzartig  verbundene  KAltcben; 
die  zwischen  diesen  Fälteben  liegenden  Grübchen  sind  Öfter  als  Drüsen  bezeichnet 
worden.    Beim  Krokodile  finden  aich  in  dem  auf  den  Magen  folgenden  Darmabschnitte 
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lauge,  tubulöse  Darmdrüsen,  die  sich  aber  nach  dem  Mitteld&nnfi  bald  Terlieren 
Lieber  kühn' acimii  DrDaen  dor  Säugethiere  zeigen  mannigfaltige  Verachiedenheiten.    Ni 
selten  sind  sie,  wie  z.  B    beim  Schweine,  HintJö.  KaninrUen,  ein«  oder  mehrfach  gethe; 
und    namentlich    beim  Schweine    mehr   entwickelt    als    beim   Menschen      Kigentbümlicb 
VerhÄltüisse  beschreibt  0/j^c/  vom  Oriiitliorhyiichus.    Hier  münden  dio  Lieber  kühn  &chen 
Drüsen  je  in  grosser  Zahl  in  weito  KAamc.   aas  wolcboo  kurze,    von  einem  eigenthüin- 
UchcD  niedrigen  Epithete  uusgt.-kleidete  Kanäle,  die  Oppel  als  MOndungsringe  bezeicLo 
an  die  Oberrtüche  ttihren. 

Solche  Hufunij«  z^i^en,  wie  Oppei  hervorhebt,  dass  die  i-TVÄcriw  An 'sehen  D 
darmdrllsen  jedenfalla  nicht  bei  allen  Thieren  nur  als  Kcgenerationshordc  für  die  D 
epithelien  betrachtet  werden  dürfen,  wie  dies  Hiizozero  annimmt. 

Wenn  auch,   wie   oben  auseinandergesetzt  wurde,    die  zwingende  Notbwendigk 
vorliegt  die  Uegcneration  der  Zottenepitlielzellen   auf  Elemente  zurückzuführen,   wel 
nicht  auf  den  Zotten  seihst,    sondern  uuterhfilb  derselben   in  der  Tiefe  gelingen  aind 
ist    doch    auch    für    dio    plnoentalen  Säugethiere    der   Beweis   nicht   erbracht,    dass 
Lieber  kühn' f^eh^n  Drtlsen  nur  Regenerationsorgane  für  das  Barmepithel  smd.    Die  Mrkeont 
niss,  ditss  das  Zotten  epithel  aus  der  Tiefe  der  i^chleimiiautgrübchen  sich  entwickelt  a 
von  unten  nach  uufw-hrts  rückt,  wurde  zuerst  von  Patzeit  (in  Wiener  Sitzber.  Bd.  S 
auf  (irund    von   Untersuchungen    <ler   Entwicklung   der   DickdArmdrUsen    gewonnen 
jedoch  dioäe  L'ntei-guchungen  an  Materihl  ausgeführt  wurden,  das  in  Miiilcr'&  Klüä«igkcit 
konservirt  war,  obno  direkten  Nachweiiii  von  Miioaen,  fand  diese  Angabe  wenig  Beochluoz 
und  erst  Bi^xosero  blieb  es  vorhehallt^n    auf  tirund  umfassender  L'ntersucJiungen  dtn 
Nachweis  zu  führen,  duas  das  Darmepitltel  allgemein  von  der  Tiefe  her  sioii  regen 
Bei    den   Suugetbieren    geschiebt    dies    von    den  Liebcrkiihn' üc\xen  DrUsen    aus.    bei 
niederen    Wirbelthieren    von    in    der   Tiefe    zwischen    den    Schleimhautfulten    gelegen 
Epitlielknospen.      Auch    bei    Insekten,    namentlich   bei   Hydrophilus,    wies   Bitxoic 
Epithelkno^tpeu  nach,  von  welchen  ans  dws  Darmepithel  sammt  Cutictila  sich  regenerirt 
Muss  so  die  Wanderung  der  Epitbelzellen   des  Darmes   aus  der  Tiefe  von  FaltMo   ud<I 
Gruben  auf  dio  Hohe  der  Falten  und  Zotten  als  erwiesen  gelten,    so  folgt   daraus  doch 
noch  nicht,   dass  die  Licherkiihn&c\\(^a  Drüsen  nicht  auch  etne  wirkliche  HrUsenfQnktioii 
haben    kOnnen.     Insbesondere    der    tiefe    blinde    Abschnitt    derselhco,    in    welchem 
/'anefh'schen    Ktfruerzellen    sich    finden,    iist    kaum    mit    der  Uegeneratiou    des   Zo 
epitheles  in  Beziehung  zu  bringen. 

Die  Pane/Ä'achen  Kömerzellen   sind  zuerst  von  Panetk  bei  der  Maus,   der  Ra 
und  dem  Menschen,  was  von  J.  ScKafJer  und  Sicolan  bestätigt  wnrde,  von  R.  Heide 
ha  in   beim  Meerschweinchen ,    von  yicoinv   beim    EichhHrncben   und    der    Flederma 
nachgewiesen,     Paneth  und   Nirolaii ,    ebenso    Oppet  hallen   diese    Kurnerzellen 
Drüseuzellcii  besonderer  Art  und  yieolaf  buschreibt  dio  verschiedenen  Kunktionsstad 
von  der  Bildung  der  Körnchen  angefangen  bis  zur  Ausstos^ung  derselben.  Die  entlee 
Zellen   tindet  er   als   schmale,   iu  Osmiunigemischen   sich   dunkler  darstellende  Oebild 
welche   im   dio  von  StiJhr  (a.  §  241)   iu    den  Fj-IorusdrÜeen   des  Hundes   beschrieben 
schmalen  Zellen  erinnern.     Auch    die   nach  .Yico/a<   an   den  Kernen   za  beobachteodi 
Erscheinungen  sprechen  für  die  Auffassung,  doss  es  sich  um  SekretionsvorgÄnge  handl 
Nimmt  man  dazu  deu  Umstund,  dass  die  /'n  nr  lA'schen  K&merzellen  bei  vielen  Tbie 
zu  fohlen   scheinen  —  sie   sind    bei    den  Raabthieren   noch   nicht   nachgewiesen  —  und 
jedenfalls  in  den  Dickdariiidrüsen  nicht  vorkutnnien,  wAhrend  Bccherzellen  in  den  X.1V1 
A-iVA7*'8cben  Drüsen  alUeinein  sich  finden,  wird  die  Deutung  ßmoirro's.  es  handle  «i 
um  Entwicklungsforuien  von  Becherzellen  sehr  zweifelhalt,   obwohl  Bix  zozerfi  Ce 
gangsformen    zwischen    den    beiderlei    Zellen   besclireibt.      Beim    Pferde    enthalten 
blinden  Enden  ihr  Li eberhuftn'äihvn  Drüsen,  oft  dicht  gedrängt.  Zellen,  welche  der 
nach    den  /'rtacfA'sclien  Könierzellen   entsprechen,    aber    —    wenigsten:?    an   in  Zm 
Flüssigkeit    tixirten    Präparaten    —  Becherzellen    sehr   ähnlich   sind    und    sich    auch  i'o 
Hämatox^-lin  färben,  wenn  auch  weit  weniger  intensiv,  als  die  zweifellosen  Becherz?ll«o 
in  den  höheren  Abschnitten  der  Drüsen  und  auf  den  Zotten. 
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§  247. 
Die  Brunner^achen  Drüsen  {Gl.  duodenales). 

Von  den  Brunner'fichen  Drüsen  war  bereits  im  §  241  die  Rede  und 
wurde  dort  die  wesentliche  Uebereinstimmung  des  Baues  dieser  Drüsen  mit  jenem 
der  Pylonisdrüsen  des  Magens  hervorgehoben.  Am  Pylorus  gehen  die  Pylorus- 
drüsen  direkt  in  die  £r«nn  er 'sehen  Drüsen  über.  Während  jedoch  die  Pylonis- 
dnUen  ausschliesslich  in 
der  eigentlichen  Schleim- 
baut ihren  Sitz  haben, 
finden  sich  die  J9ru  M  n  e  r- 
schen  Drüsen  nur  zum 
kleineren  Theil  in  dieser, 
neben    und    unter    den 

Lieherhühn  'sehen 
Drüsen.  Die  Hauptmasse 
der  Brunner  'sehen 
Drüsen  ist  in  der  Sub- 
mucoaa  knapp  unter  der 
Schleimhaut  und  die 
Muscularis  mucosae 
vielfach  durchbrechend 
(Fig.  990)  bis  gegen  die 
Muskelhaut  und  bildet 
dort,  zum  Theil  deutlich 
von  einander  abgegrenzte, 
rundlich-polygonale,  ab- 
geplattete Körperchen 
von  0,2 — 3,4  mm,  im 
Mittel  0,6—1  mm  Durch- 
messer, welche  in  ihrer 
Form  an  die  Schleim- 
drüsen der  Speiseröhre 
erinnern ,  aus  vielfach 
verzweigten,  gewundenen 
und  geknickten  Schläu- 
chen bestehen,  welche  zu 

Ausführungsgängen  zusammentreten,  die  durch  die  Schleimhaut  zur  Oberfläche 
ziehen  oder  in  Lieheric ühn'äche  Drüsen  einmünden  (Fig.  991 ).  Am  zahl- 
reichsten,  die  Submucosa   bis   an  die  Muskelhaut   hemn    fast  ganz  einnehmend, 
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Fig.  990. 


Fig.  990.  Längsachnitt  darch  den  Uebergang  des  Pylorus  in  das  Duodenum. 
Vergr.  5.  B  jBrunner'sche  Drüsen  des  Duodenums  io  der  Submucoifa;  B'  Drüsen  der 
PyloruaschleimhftDt;  Lm  Lm'  Längsmuskelschichte;  Rm  Rm'  Ringmuskelschichte;  'S;) 
SphinrUr  pylori  mit  den  einstrahlenden  Längsmuskeln;  /  Soütüre  Follikel;  g  Gefässe  der 
Serosa;  /  Krypten  des  Duodenum's;  /'  Zerstreute  7.iV6erjfcüAn'HcIie  Krypten  des  Pylorus; 
m  m*  Musenlari»  mucosae;  p  Magengruben;  s  »'  Schleimhaut;  sm  Submucota  des  Pylorus 
mit  Gefftssen  sm*  des  Duodenums  mit  £runner'schea  Drüsen;  2  Zotten. 
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sind  die  Brunner'schen  Drüsen  am  Pyloru!?ringe  (Fig.  999).  Die  grössei 
Drüscilhaufcn  sind  durch  bindegewebige  Septen  in  Läppchen  gctheilt,  ähnl 
wie  die  tubulo-acinösen  Drüsen  der  Mundhöhle.  Weiter  hinab  gegen  da3  absi 
gende  Stück  des  Duodenums  lassen  die  Drüsen  die  tiefere  Region  der  Submuc< 
frei  und  schmiegen  sich  dicht  an  die  äussere  Flache  der  Musculan^  mucosaeiFig.  98 
Unterhalb  der  Einmündung  des  Gallenganges  werden  die  Drüsen  spärlich  u 
verlieren  sich  vollständig  gegen  das  Ende  dos  Zwölffingerdarmes.  Die  Ausfi 
rungsgänge  der  Duodenaldrüsen  sind  weiter  als  die  verzweigten  Endschläucl 
ihre  epitheliale  Auskleidung  ist  aber  dieselbe.  Trotz  der  Uebereinstimmui 
welche  die  Drüsenzellen  der  B rttnn  er ^schan  und  der  Pylorusdrüsen  zeigen, 

es  bei  der  grossen  Schwierigkeit,  auf  rein  histolc 
schem  Wege  specifische  Unterschiede  von  Drüsi 
Zellen  festzustellen,  doch  nicht  völlig  sicher,  di 
die  beiderlei  Drüsen  nur  topographisch  und  ni( 
auch  funktionell  verschieden  sind.  Manchmal  sehe 
es,  dass  die  beiderlei  Drüsen  gänzlich  verschied 
seien.  An  mir  vorliegenden,  in  Sublimat  fisdri 
Präparaten  vom  Menschen,  welche  mit  Kongo  gefu] 
sind,  erscheinen  die  Lichtungen  der  Pylorusdrüä 
weit,  die  Zellen  niedrig,  dunkel  gefärbt;  die  Li< 
tungen  der  Duodenaldrüsen  dagegen  eng,  die  ZeU 
gross,  hell,  nur  schwach  gefärbt  Genauere  Unt 
suchung  zeigte  aber,  dass  im  Bereiche  des  Mage 
in  ein  und  demsell)eu  Sehlauch  einer  Pylorusdri 
dieselben  Differenzen  der  Zellen  vorkommen,  woni 
geschlossen  werden  darf,  dass  es  sich  nur  um  v 
schiedene  Funktionszustände  derselben  Zellen  hazid 
um  so  mehr,  als  an  Schnitten  vom  Magen  ein 
Hingerichteten  überall  die  Zellen  der  Pylon 
und  der  Brunn  er*  sehen  Drüsen  sich  völlig  übereinstimmend  gross  und  h 
zeigten.  Es  stehen  diese  Beobachtungt^n  in  Uebereinstiimnung  mit  den  von  Hi 
imd  Grützner  bei  Thieren  beobachteten  Verändenmgen.  Diese  Beobachi 
fanden  beim  Hunde  während  des  Hungers  die  Zellen  gross  und  hell,  im  V< 
dauungszustande  klein  und  getrübt  (Heidenhain  in  Hermann's  Handb. 
Phys.  Bd.  V.  S.  163).  Frisch  untersucht  haben  die  Zellen  der  Brunner^sch 
Drüsen  dasselbe  körnige  Ansehen  wie  die  Zellen  der  Pylorusdrüsen.  W 
Schwalbe  fand,  zeigen  die  isolirtcn  Zellen  der  2^r«««er'8chen  Drüsen  hau] 
kurze  Fortsätze,  welche  sich  an  die  Membrana  propria  anlegen  und  sich  unl 
benachbarte  Zellen  einschieben;  ein  Verhältniss,  das  auch  bei  anderen  Drü» 
insbesondere  bei  den  Schleimdrüsen  der  Mundhöhle  vorkommt  Die  Brunne 
sehen  Drüsejx  rengiren  aber  auf  schleimfärbende  Tinktionen  in  der  Regel  eb 
so  wenig,  als  die  Pylorusdrüsen  und  r^timmen,  wie  letztere,  mit  den  serösen  Drü» 
darin  überein,  dass  sie,  was  insbesondere   (ro?^t- Präparate  lehren,  Sekretkap 


Fig.  991. 


Fig.  991.  Vertikalschnitt  vom  oberen  Querstücke  des  Duodenum,  Vergr.  3( 
L  Lieberkühn  sehe  ^  B  Auöfübrungsgang  einer  i?r«nncr'8chen  Drüse  in  eine  LUberhiU 
sehe  einmündend;  b  Becherzellen. 
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Liren  besitzen ,  welche  zwischen   den  Zeilen   bis  gegen  die  Membrana  propria 
vordringen. 

Das  Verhalten  der  Blutgefässe  in  den  Daodenaldrüsen  ist  ähnlich  wie  bei 
den  tubulo-acinösen  Drüsen  der  Mundhöhle,  Die  Nerven,  von  Drasch  lyeim 
Kaninchen  genauer  untersucht,  stammen  aus  dem  Meis$ner*ach.en  Plexus  und 
bilden  an  der  Oberfläche  der  Drüsen  mitunter  schalenartige  Verbreiterungen. 
Im  Innern  der  Drüsen  verlaufen  die  Nerven  mit  den  Gefässen,  treten  an  die 
Oberfläche  der  Drüsenschläuche,  auf  welcher  sie  sehr  feine  Geflechte  bilden. 

Die  DaodeDaldrüsen,  von  Brunner  1688  zaerst  beschrieben,  finden  sich  nur  bei 
den  Säugethieren ,  bei  diesen  aber  allgemein;  auch  bei  den  MonotremoD,  deren  drüaen- 
loser  Magen  mit  geschichtetem  Pflasterepithele  ausgekleidet  ist.  Stets  sind  die  Drüsen 
am  zahlreichsten  am  Pylorusringe  und  reichen  bei  vielen  Thieren  nicht  imter  die  Mün- 
dung des  Gallenganges  nach  abwärts  (Raubthiere,  Igel).  Bei  anderen  Thieren  werden 
sie  aber,  Ähnlich  wie  beim  Menschen,  auch  noch  unterhalb  der  Mündung  des  Gallen- 
ganges gefanden  (Pferd,  Rind,  Schwein,  Kaninchen).  Beim  Kaninchen  giaxtbte  Schwalbe 
(in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  VIII)  neben  den  Brunncr'schen  Drüsen  andere  Drüsen, 
welche  im  Baue  mit  dem  Pankreas  (s.  §  254)  übereinstimmen,  gefunden  zu  haben.  In 
der  Tbat  sieht  man  bei  diesen  Thiereu  in  der  Submucom  neben  Drüsen  mit  relativ  hellen 
Zellen,  solche,  deren  Zellen  an  ihrer,  der  Schlauchlichtung  zugewendeten  Seite  mit 
dunklen  KOmcheo  erfüllt  sind,  während  das  der  Membrana  propria  zugewendete  Zellen- 
ende mehr  durchsichtig  erscheint.  Dadurch  sind  diese  Zellen  den  Pankreaszellen  aller- 
dings sehr  ähnlich  und  es  waren  zu  der  Zeit,  als  Schwalbe  seine  Untersuchungen 
anstellte  keine  anderen  Drüsenzellen  bekannt,  welche  diese  Eigenthümlichkeit  zeigen. 
Seitdem  wurde  aber  dieselbe  an  einer  Reihe  von  Drüsen  (Parotis,  seröse  Drüsen  der 
Zange,  Pylorusdrüsen  etc.)  beobachtet.  Es  ist  dieses  Verhalten  der  Drüsenzellen  daher 
kein  hinreichender  Grund  um  sie  mit  jenen  der  Bauchspeicheldrüse  als  übereinstimmend 
za  erklären.  In  der  That  haben  spätere  Untersucher  {Bentkowaky ,  Dekhuyten, 
Knczyntki)  dem  Befunde  Schwalbe*^  die  Deutung  gegeben,  dass  es  sich  nicht  um 
zweierlei  Drüsen,  sondern  nur  um  verschiedene  Funktionszustände  derselben  Drüsenart 
handle.  Kuczynski  (in  Intern.  Monatschr.  f.  Anat.  u.  Physiol.  7.  Bd.)  hebt  insbesondere 
hervor,  dass  in  demselben  Drüsenschlauche  Zellen,  welche  den  Pankreaszellen  ähnlich 
sind,  neben  solchen,  die  dem  gewöhnlichen  Verhalten  der  Zellen  i?runn<T'scher  Drüsen 
entsprechen,  vorkommen.  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  Pankrea»  beschränkt  sich  also  auf 
einen  keineswegs  massgebenden  Umstand;  die  für  das  Pankrea»  charakteristischen 
Straktnreigenthümlichkeiten,  die  langen  schmalen  Schaltstücke  und  die  centroacinären 
Zellen,  fehlen,  wie  ich  finde,  vollständig.  Immerhin  ist  das  Verhalten  der  Duodenal- 
drüsen  des  Kaninchen  eigenthümlich  und  so  wenig  als  man  anzunehmen  berechtigt  ist, 
dass  die  Magensaft-  -und  FylomsdrÜsen  verschiedener  Thiere  mit  einander  völlig  über- 
einstimmen, ist  dies  bei  den  Brunner'schen  Drüsen  der  Fall. 

Koeiliker  (Mikr.  Anat  II,  2  S.  173  und  5.  Aufl.  d.  Handb.)  hielt  die  Brunner- 
sehen  Drüsen  für  gewöhnliche  Schleimdrüsen,  welche  mit  jenen  der  Mundhöhle  und  der 
Speiseröhre  übereinstimmen.  Dass  die  Duodenaldrüsen  die  direkte  Fortsetzung  der 
FylomsdrÜsen  darstellen,  wurde  zuerst  von  A.  Werber  (1865)  betont,  für  die  hlstologi- 
ache  Gleichheit  der  beiderlei  Drüsen  hat  sich  am  entschiedensten  Schiefferdecker 
aosgeeprochen.  Wie  die  Zellen  der  Pylorusdrüsen  färben  sich  auch  die  der  Duodenal- 
drüsen gewöhnlich  nicht  mit  Scbleimfärbemitteln ;  doch  liegen  mir  Präparate  vom  unteren 
Theile  des  Zwölffingerdarmes  vom  Pferde  vor,  an  welchen  ein  kleiner  Theil  der  Drüsen 
eine  deutliche  Färbung  in  Delafield^a  Hämatoxylin  angenommen  hat.  Beim  Menschen 
fftrben  sich  die  Brunner'schen  Drüsen  nicht  in  Delaßeld's  Hämatoxylin,  in  Mucikarmin 
und  Mnchlmatin,  sie  nehmen  auch  keine  Gelbfärbung  in  Safifranin  an.  Nur  in  Vesuvin 
werden  sie  schwach  braun,  während  sich  die  Becherzetlen  der  TJeberkühn'schen  Drüsen 
tief  braun,  die  Epithelzellen  derselben  jedoch  gar  nicht  förben  {J.  Schaff  er).  Die 
physiologischen  Versuche  Örütaner's  (in  I^üger'a  Arch.  Bd.  7)  ergeben,  dass  aus  den 
J?r«fi Herrschen  Drüsen  ein  pepsinreicher  Glycerinauszug  gewonnen  werden  kann.  Dies 
ist  eine  vresentliche  Stütze  für  die  Annahme  der  Ueberein Stimmung  der  Duodenaldrüsen 
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mit  den  Pylorusdrüsen.  Das  Vorkominea  einea  diastatischen  Fermeotes  in  den  Brunntr* 
sehen  Drtiaen,  das  zuerst  von  Middeldorp/f  hvhsiupiei,  später  vou  Bndge  und  Krolov 
bestfitigi  wurde,  wird  von  Orülzner  (in  PfUtjer'»  Arch.  Bd.  12)  in  Abrede  gestellt. 


§  248. 

Lymphknotcheii  oder  geschlossene  Follikel  {Noduli  JymphaHct) 
finden  sich  in  den  Wänden  des  Dünndannes  einzeln  {N.  I.  soUtarii)  oder  in 
Haufen  {X.  L  aggreguti). 

Die  letzten?n,  als  Pcy er *sche  Haufen,  Platten  oder  Plaques,  ^^«itMa 
Petferi  {Peger*sd\G  oder  Haufemlrüsen,  Glandulae  Peyerianae  8.  agwinaiae) 

kknnnt   (Figg.    992,    993,    997),    stellen    niebt 
läugliehninde  oder  rundliche,  abgeplattete«  ohne 
Ausnuliine  am  freien,  der  Anheftinig  des  Mesen- 
terium abgewendeten  Darmrande  der  Länge  nax.'h 
vfTlmif*^'nd(^  Ortmni"  dar,  tlie  am  deutlichsten  von 
innen   als  nicht  ganz  srcharf  umschriebene,  leicht 
vertiefte  und  kahlere  Flecken  sich  zeigen,    aber 
auch  von  aussen  an  einer  kleinen  Wölbung  der 
Dannwantl    zu    erkennen    sind    und    bei  durch- 
fallendem Lichte  als  dunkli*re  Stellen  sich  kund 
gelH3n.      Der    Sitz    dit-ser    Haufen    ist    in     den 
meisten    Fällen   der   Knmimdarm,  i/ef/w,    doch 
finden  sie  sich  auch  giu-  nicht  selten  im  unteren 
Tht'ile  des  Jt'jtmumt    hie  uud  da  selbst  in  der 
oberen  Hälfte  desselben  bis  nahe  ang  Duodenum 
und    sogar    in    der  Pars   horizonialis  inferior 
ducdeni    {Mi ddeldo rp/f,    Ko eUi ker).     In 
gewöhnlichen  Fällen   ist  ihre  Zahl  20 — 30,   da, 
wo  öie   auch   höher   sich  finden,    steigt  dieselbe 
jedoch  bin  50   und  60,    immer   aber   stehen   sie  im  uiiteräicn  TlicÜe  des  Il-eum 
am   dichte.-?ten.     Die  Grösse    der   einzelnen  Haufen    \vii**l,   je    melir   man    dem 
Coeatm   nich  nähert,    in    der  Regel   um  so  bedeutender, 
und  betrugt  ilie  Länge  meist  von  1 — 4  cm,    kann  a 
auch    nur    6,5   nun    ewin    oder   zu  8 — 13,    selbst  30  cra 
steigen,  während  die  Breite  6 — 11  —  20  nun  mit^&L     Die 
j   Kerkring'Bchen  Fallen  sind  da,  wo  die  Haufen  liegen, 
gewöhnlich  unterbrochen,    doch  findet  man  im  Jejmtftm 
die  Falten  auch  auf  den  iV//erV:hun  Haufen,   und  ira 
Ileum   ütatt   der^lben   häufig  Reihen  dichter  atehcuder 
Zotton. 
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Fig.  992. 
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Fig.  993. 


Fig.  992.  Ein  Peyer'acher  Haufen  des  Menschen.  4nial  vergr.  a  Gewühnlicbe 
Schleimhantflftche  mit  Zotten ;  b  Vertiefungen  auf  dem  Haufen,  entsprechend  den  FollikeUj 
e  ZwUeheniiubstanz  mit  kleinen  Zotten- 

Fig.  993.     StQck  eines  Peyer'achen  Haufens  einef«  Greises  nach  /ToimA.     a  FoUikul' 
mit  den  MUndungi^n  der  Lit her inihn' sehen  Drüsen   rings  herum;    b  Zotten;   «  Mehr  ein- 
zeln stehende  Lieberkühn' sehe  Drüsen« 


Lymphknütcben  oder  geschlossene  Follikel. 
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Gemiuer  untersucht  ergebt  sich  ein  jeJer  I^eyer'scher  Haufen  als  eine 
Vereinigung  von  mehr  weniger  geschlossenen,  rundlichen  oder  nach 
der  Dannhuhle  zu  leicht  kc^elfürnil^  verj^f-hiiiükTtcji .  0,4  —  2^2  nun  grossen 
Knötchen,  die  dicht  nehen  einander,  zum  Thcil  in  diT  S<-hleinihaut  p-olbst,  zum 
Theil  im  submukösen  Gewebe  ihre  Lage  haben,  und  einerseit-*  bis  dicht  an  das 
Schleimhautcpithel  heranreichen,  audererseiL-;  an  die  eigentliche  Mascularis  an- 
grenzen, die  hier  etwas  fester  au  der  Mucosa  haftet.  Von  der  Höhle  ile.s  Darmes 
uub  betruchtct,  fallen  an  dcnsellK*n  beim  Menschen  vor  Allem  vielo  kleine,  0,7 
bis  2,2  mm  von  einander  abstehende  rundliche  Vertie.fungen  auf,  welche  den 
einzelnen    Follikeln    entsprechen 

und  auch  an  ihrem  Boden  durch  _^-^^  5^/^ 

dieselben  leiclit  gi  wölbt  vor- 
springen, jedoch  durchaus  keine 
Zotten  tragen.  Der  übrige  Theil 
der  Platten  wird  von  gewöhn- 
lichen Zotten  oder  netzförmig 
zusammen  fliessenden  Fält- 
chen  und  Oeffnung**n  von 
Li  eh  er  k  ü  h  n  Vehen  D  r  u  ji  e  n 
eingenommen ,  welche  letzteren 
besonder»  als  ein  Kranz  von  6 
bis  10  und  mehr  Ooffnungen,  der 
Corona  tttbutorum  der  Autoren, 
rings  Ulli  die  von  den  Follikeln 
bedingten  leichten  Erhebungen 
ungeordnet  sind. 

Ein  jefier  Follikel  einer 
Platte  besteht  wese  n  1 1  k  1 1  aus 
drei     Thetlen ,     einer     Hülle. 

einem  inneren  ziu-teri  M  a  s  c  h  e  n  w  e  r  k  e  {Roficnlnm)  und  vielen  in  den 
Lücken  desseJbon  enthaltenen  lymphkörperchenartigen  Zellen.  Ausserdem 
führen  dieselben  noch  zahlreiche  Blutgefässe.  Das  Maschen  werk,  \on  Billrotk 
entdeckt,  stinmit  ganz  und  gar  mit  dem  der  Ton-iiilni,  der  Lymphih-üscn  u.  s.  w, 
i'ibepein,  mit  anderen  Worten,  es  ist  dasselbe  so  gebildet,  wie  das  der  netzförmigen 
oder  erlogenen  ßiudesubstanx  oder  des  adenoiden  Gewel)es  von  His  (s,  §  30 
und  §  238)  und  besteht  somit  theils  aus  steniförmig<!n,  netzfönnig  vereinten 
Bindegewebnkörperchcn ,  ihcils  aus  einem  auy  t^olcben  Zellen  hervorgegangenen 
kernlosen,  zarten  Fasergrmisle,  welche  beide  Fomien,  y\  na(di  <len  verschiedenen 
Thiemrtrn  und  je  nach  dem  ^Vlter  der  Geschöpfe,  bahl  für  sich,  bald  gemengt 
auftreten.  An  der  OberfläehL-  der  Follikel  verdichtet  sich  dieses  lieticuhtm  in 
eine  bald  mehr,  bahl  minder  derbe,  jedoch  nie  bestjndom  fe?-U'  Hülli',  welche 
auch  ola--»tische  Faseni  ondnili.  In  den  Maschen  tles  lieticulum  findet  sich 
etwas  Flü&sigkeit  und  vor  Allem  unzählige  rundliche  Zellen  von  9 — 18  ^*,  die 
hie  und    da    auch  Fett    in  Körnchen  enthalten,    mit  einfachen  o<ler  mehrfachen 


Fig.  994. 


Fig.  994.     Flflchenschnitt  ans  der  Mitte  vou  drei  /V^er'uclien  Kapseln  des  Kanin 
chenfi,   um  die  Gefdsse  im  Innern  derselben  zu  zeigen.   Nach  einer  Injektion  von  Frey 
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Kernen.  Aehnlich  wio  die  Rinüfiiknötcheii  der  Lymphdribeii  flieeden  auch  die 
Follikel  der  Peyer'schcn  Haufen  oft  unior  einander  zusammen  und  zwar  in 
den  ticfert'n  Kegionen  der  Schleimhaut,  während  sie  sowohl  gegen  das  Schleim- 
hitutepitlie],  altf  gegen  die  8ubmuc<^n  in  der  Rt-'gid  deullicli  gesondert  erscheinen. 
Bei  voller  Ausbildung  der  Knötchen  finden  >ich  in  denselben  kugelige  oder 
ellipöuidisjcbe  Keimcentren,  wie  sie  heiTiti-  in  den  Tonaillen  (§  22b)  bet'clirieben 
wurden.  Die  Keimcentren  oder  Sekundürknötcht-n  sind  stets  schtirf  von  einander 
gesondert  und  zeigen  protopliLsmn reiche  Zellen  mit  grossen  Kernen,  welche  auch 
Piginentkörnchen  enthalten  können.  Ferner  findet  man  in  den  Keiincentren 
eigenthümliche,  in  Kemfärbemittebi  sich  färbende  Kömchen,  die  tingiblen  Körper- 
ehen Flemming's,  welche  Heidenhain,  De  Brutfnet  Hotjer,  Gull  and 


Fig.  995. 

und  Demoor  nu?  dem  Zerfnllf*  von  Leukoeytenkenien  ableitt'u.  Nach  X.Csfi'nifii 
(in  Arch.  f.  mtkrosk.  Anat.  Bd.  42)  sollen  aus  den  tingiblen  Körperchen  Blut- 
plättchen hervorgehen,  eine  Angabe,  die  jedoch  keineswegs  sieher  gestellt  i^t 
Auänahnibwei^  finden  ^ich  auch  In  den  Svkundärknötchen  dt*?  Darme:?,  wie 
N.  Cst^ymnk  angiebt,  Kpllhelperlen,  welche  vitn  abgeschnürten  ThiiA^m  Lieher* 
^«An'ftcher  Druä5en  abstummen.  Wie  in  anderen  Lvmphkn<">tchen  sind  auch  in 
jeuen  des  Darme»  die  Keimcentren  kein  koti?itantej  Befund.  Mmi  findet  »ie  in 
der  Regel    bei    jugendlichen  Individuen»    während    sie   bei  älteren  häufig  fehlen. 


Fig.  995.  L&ngBftchnttt  durch  ein  operativ  reseciites  Stflck  Ilfum  mit  /Vy^'schem 
Plaque.  Pikriii»ublim.,  Hftmatox.,  Kosin.  Vergr.  33.  L  Liebfrkühn'^ciie  Krypten;  Lm 
L&ngyniuifkcischicht ;  R  Kingmaskelschicht;  «9  Submucosa;  Sr  Serosa;  i  Lymphgoffiss: 
p  Pry^r'acher  Plaque;  »  Sekundärkoötchen;  v  Venen  stark  mit  Blut  erfüllt,  das  jedoch 
in  der  Zeicbnnog  weggelasseo  ist;  i  Zotten  (spftrhch,  geschrumpft,  ohne  Epithel). 


Lymphkntitcfaen  oder  geschlossene  F'oUikel. 
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Die  gTXMöeu  Versjchietlenheifx^ti  in  der  Zalil  und  AuribiMung  dor  Fuüikcl  Ijeruhen 
nicht  bloss  auf  individuellen  Eigentluiinlichkeiten,  aoiidcm  auch  mif  der  während 
dos  Lebon.-^  de^ü^elben  Individuuin.-*  wcchselndeii  Xtnibihiung  vnid  Rückbildung 
von  Lvrnphknötfhen.  Nm-h  Hofmeister  (in  Arch.  f.  experim.  Pathol.  u. 
Pharmak.  Bd.  XXIIJ  vennindert  sich  das  adenoide  Gewebe  des  Darmes  bei 
hungernden  Thieren. 

Wie  Fretj  und  Ernst  bei  Thieren  enUlcckten  »uid  Koelliker  für  den 
Menschen  beätätigte.  finden  sitih  im  Innern  der  Kuülolien  zahhviehe,  aber  sehr 
feine  Blut^^fäsät^  von  3,3 — 9  ft,  die  mit  einem  reichen,  die  Follikel  umspinnen- 
den GreiussneUe  zusammenhängen, 
und  selbst  an  dem  ganz  frischen, 
mit  Sorgfalt  herausgenommenen  In- 
halte der  Follikel  von  Thieren 
(Schwein  z.B.)  mit  Ijoichtigkeit  ^ich 
erkennen  las^n.  In  manclien  Fol- 
likeln ist  nach  His  die  MiLLe  stellen- 
weise oder  ganz  und  gar  ohne  Ge- 
fäicjte,  welehe  dann  im  Umkreise 
mit  Sehlingi^n  cnflrn.  In  der  Mitte 
der^ekuhdärknütchen  kann  das  lieti- 
cuJum  stellenweise  fehlen  oiier  durch 
btärki-re  BhidegewebBanhäufungei] , 
welche  lun  degenorirte  Ciefäs^^o  sicli 
gebildet  haben,  ersetzt  sein.  ": 

Von  <len  L  y  m  ph  g e  f  ä  s  s e  n 
der  Pej5^(?r 'sehen  Hiiufen  war  lange 
Zeit  wenig  bekannt.  So  viel  stand 
fest,  dass  die  Menge  der  zur 
Verdauungszeil  sichtbaren,  von 
den  Pei/er*schen  Haufen  kom- 
Ölenden  Chylusgefässe  grösser 
ist,  als  an  anderen  Stollen  des 
Darmes,  obschon  auf  ihnen  unent- 
wickeltere und  t>pärli(rhere  ZoUen 
sich  befinden,  dagegen  war  voll- 
kommen unbekannt,  wie  diese  Gefasso 
die  Injektionen  von  Uyrtl  bei  Vögeln  und  von  Teichmann  bei  Säugothiercn, 
s«:)wie  durch  die  Untersuchungen  von  His  und  Frcif  wurde  erwiesen,  dass  die 
Follikel  im  Innern  keine  Lymphgefässe  bcsiLzen.  Die  von  den  Darmxotteii 
konauenden  Stämmchen  bilden  in  der  Mticosa  ein  reichliches  Netz  und  von 
diesojn  g*?hen  nach  Teiclnnnnn  Gefässe  ah,  welche  mit  Netzen  die  Follikel 
umstiicken,  wu.'^jlbst  sie  oft  auffjdloud  platt  gedrüekt  sind,  und  dann  unterhall) 

Fig.  996.  FlRchenanBicht  der  unteren  Seite  der  Pfi/er'ßchcn  DrOsonmflsso  dps 
Proe,  vermicutarin  des  Kaninchens  bei  dnrchfiillcDdem  Liebte  Vergr.  21.  n  Freie  von 
Lymphsinus  nicht  bedeckte  Tbeiie  der  Follikel;  b  Lymphuinus  durch  ÜOlK^nätiMoinjektion 
dargestellt;  e  Ltlcken  im  Netze  der  Lymphainas,  die  auf  die  Zwischenräume  zweier 
Follikel  treffen. 


Fig.  996. 


im  Innern   sich  verhiütj'ti.     Erst  durch 
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derselben  in  klappenhaltige  Geisse  der  Sitbmucosa  sich  fort*etzeD.  Nach  Ilig 
fiind  die  Teichmnnn'6ch.en  Ketze  um  die  Follikel  ausgedehnte,  die  Follikel 
oft  ganz  umgebende  L^'mphsinuÄ,  welche,  wie  schon  r.  liecklinghausen 
zeigte,  von  demselben  platten  Epithel  aur^gvkleiilet  sind,  wie  ^c  entsprechenden 
Gefärfse  der  Zotten.  Diese  Angaben  sind  leicht  zu  bestätigen  und  me.«een  nach 
Koelliker'9  Erfahrungen  im  Proc.  veifmformis  des  Kaninchens  (Fig.  99»*) 
die  Lymphsinuä  0,1 — 0,7  mm  und  ihre  Epithelrellen  30 — 5b«.  Dae  Verhalten 
der  Lymphgefägee  zu  den  Knötchen  der  Peyer'schen  Haufen  ist,  wie  alle  die?e 
Untersuchungen  zeigen,  ein  ganz  ähnliches,  wie  an  den  Rindenfollikeln  der  eigent- 
lichen Lymphknoten;  nur 
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,  , .  handelt  es  sich  in  der 
IT  ^  Regel  nicht,  wie  bei  den 
letzteren,  um  eigentliche, 
die  Follikel  äpalturtig 
umfa^t^ende  Sinu.-?»  son- 
dern um  netzartig  ver- 
bundene weite  LjTuph- 
^  kapillaren  (Fig.  997). 
Fiir  weitere  Einzelheiten 
sei  auf  die  uu.^führliche 
Abhandlung  von  Frey 
(Zcitüchr.  f.  wiss,  ZooÜ 
Bd.   13)  verwiesen. 

Die  solitärea 
^^^  Follikel  oder  Knot- 
ehen \Noduli  Jt/mphatici 
solita  rii)  sti  mmen  mit 
den  t'inzehien  Elementen  ^ 
der  P^yer'tichen   Hau- ■ 


/ 
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fen  in  Grösse,  Inhalt 
und  Äon.stigem  Baue  so  vollkommen  überein,  da.^s  eine  Ti^nnung  der^lhen 
um  so  weniger  gerechtfertigt  ist,  als  mit  Bezog  auf  die  Zahl  der  Follikel 
alle  möglichen  Verhältnisse  gt^fundeii  werden,  und  es  auch,  wenigstens  bei  Thieren, 
Peyer'Bcho  Haufen  mit  2,  3 — 5  Follikeln  giehl.  Beim  Menschen  ist,  wie  alle 
Beobachter  mit  Hecht  angeben,  ihre  Menge  äuseer^t  wechj^elnd;  bnhl  gelingt  e* 
nicht,  einen  einzigen  zu  finden,  bald  i?fc  der  Darm  hU  in  die  Klnpp**nr«.nd*T 
ganz  übersät  mit  ihnen,  oder  endlich  finden  sie  sich  im  lleton  und  Jt'junum 
in  gewisser,  nicht  übermässiger  Zahl.  Ihr  ganzlicher  Manjn'l  dnrf  wolil  als  ein 
regelwidriges  Verhältnisn  bezeichnet  werden,  da  sie  \n>\  Xeugeburenen  und  in 
Leichen  von  Gesunden  beständig,  und  zwar  reichlicher  im  Jejtmiwi  als  im  Hetnn, 
vorhanden  sind.  Die  solitären  Follikel  zeigen  diesell>e  Lagerung,  wie  die  Ele- 
mente der  Pey  er 'sehen  Platten,  nur  kommen  sie  auch  am  Mesenterialrande  s*or 
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Fig.  997.  Aufl  einem  /Vt/^  r'flchon  Haufen  des  Darmes  der  Katze.  Sil  her  Injektion 
der  Lfinphgefäflse.  Vergr.  S5.  /Follikel;/'  ÜaBitle  Konvexit&t  desselben;  *  Sinusartig 
erweittirie,  /  rObrenförraige  LymphgefUss»  mit  EuduUielzeUen ,  deren  Grenzen  schwarz 
gefArht  sind;  m  Muskeihnat;  sm  SnbmucoBA.     Prflparat  von  Koelliker. 


Lynipbknötcben  oder  geschlossene  Follikel. 
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Die  fciDorc  Anatomie  der  Peyc  r'schen  DrUnen  ist  nach  den  Untersuchungen 
Brückt*^,  der  sie  xuerst  als  periphere  Lymiihdrüseti  erklärte,  worin  ihm  Koeitiker 
Iteistimrote,  besonders  durch  R.  11  eidenhn  in.  Teichmann  und  Ifiii  gefördert  worden. 
Jleidenhain  hat  nach  Biltroth  zuerst,  mit  Bestiniintheit  im  Innern  der  Peycr'scheD 
Follikel  ein  Balkennetz  Keaeh«n  gleich  dem,  welches  von  Dondcra  und  Kotlliker 
in  den  Lymphdrfiüen  aufgefunden  worden  war. 

Der  Worth  der  Untersuchungen  von  Texekinann  in  Betreff  der  P^ycr'scben 
Drflaen  liegt  namentlich  darin,  diiK«  durch  ihn  eine  ^wrch  Brücke  angeregte  Frage  Ober 
das  Vorkommen  von  Chyluijgvfässen  im  Innern  der  Follikel  zn  einem  siebern  AbscbluBSa 
gelangt  ist.  Nach  Tcirhmann  niimlicli  ent^springon  weder  vom  Grunde  der  Pt^er- 
sehen  Follikel,  als  onmittelhare  Fortsot/.ung  ijioser,  ChylusgefAsse,  wie  Brücke,  zuerst 
angenommen  hatte,  noch  kommen  solche  aus  dem  lononi  derselben  heraus,  vielmehr 
ergiebt  die  gelungenste  Injektion  der  Mucnna,  das»  die  gennnnien  OefAsse  an  den  Follikeln 
nur  vorbeigehen.  Nach  Teiehmnnn  haben  diese  Gefässe  wirkliche  Membranen,  was 
ffi»  anfänglich  leugnete,  sp&ter  aber  insofern  zugab,  aln  er  hier  dasselbe  Epithel  fand^ 
welches  r.  Reeklinghaufen  in  den  feinsten  Lymphgefässen  Überhaupt  nachge- 
wiesen hatte. 

Üie  Untersuchungen  von  His  sind,  ausser  darcb  die  genauere  Erforachang  der 
Chylusräume,  besonders  dadurch  bemerkenswerth,  dsss  von  ihm  zuerst  da-^  Vorkommen 
des  eigenthUmlicben  iTewebes  im  Inneni  der  Follikel  (adenoide  Substanz.  lUs;  cytogone 
Substanz.  Koell  tker)  auch  in  der  übrigen  .Schleimhaut  deg  Parmes  und  seino  weite 
Verbreitung  selbst  bis  in  die  Zotten  hinein,  sowie  ferner  der  unmittelbare  Zusanimenbang 
dieses  Gewebes  mit  dem  der  Follikel  als  eine  allgemeine  Erscheinung  dargethao 
wurde  (s.  oben  §  2381. 

Das  Aussehen  und  dii*  Luge  dt^r  Dantilymphknütchen  sind  sehr  wechselnd, 
je  nach  dem  Entwicklnnga-  und  RückbildungszuHtande  tlL^rsolhen.  Wie  Stöhr  (in  Arch. 
f  mikr.  Anat.  Bd.  XXXIll)  nachwies,  entwickeln  sifb  die  Knotehen  bpi  Embryonen  der 
Katze  zuerst  in  Erhebungen  der  .Schleimhaut,  welche  den  Zott«n  gleichen,  später  aber 
durch  ihr  Zurückbleiben  im  Längen  wach  st  hiim  l»ei  gleicbztfitiger  Verbreiterung  und 
zunehmender  Infiltration  mit  Leukocyten.  welche  sich  mitotisch  vermehren,  tils  Kuppen 
von  Lymphknötchon  sich  differenziren.  Von  der  MvrnAa  wachsen  die  Knötchen  nach 
der  Tiefe  in  die  SuhmucoMa ,  wo  sie  ihre  grüsste  Ausdehnung  erreichen.  Dieser  Ent- 
wicklung entsprechend  besitzt  jedes  Darmlympltknütcheu  eine  vom  Scbleimhaiitepitbel 
bedeckte  Kuppe  and  die  Angaben,  welche  sich  auf  ausschliesslich  in  der  Submucosa  oder 
in  zwei  Schichten  über  einander  gelegene  Knötchen  beziehen,  erkUiren  sich  durch  tan- 
gentiale oder  schiefe  Schnitte,  welche  nicht  die  Mitte  der  Knötchen  senkrecht  getroffen 
haben  {Slohr).  Bei  der  Küokbildimg  von  Knötchen  kommt  es  allerdings  vor,  diiss  die 
stark  verkleinerten  Reste  ausser  Berührung  mit  dem  Epitbcle  sind  und  in  der  Tiofo  der 
Schleimhaut  unter  den  Lieberkähn'Achi'.n  Drüsen  ihr«  Lage  haben. 

Wie  für  das  adenoide  Gewebe  der  Tonsillen  versuchte  Retter  er  auch  für  die 
Lvmphknötchen  des  Darmes  den  Beweis  zw  liefern,  dass  sie  theil weise  epithelialer 
Abkunft  sind,  und  dass  die  Liehrrkiihn'schen  Drüsen  hier  Material  liefern,  aus  welchem 
das  adenoide  Gewebe  hervorgehe.  Insbesondere  wurde  von  R fiterer  als  besonders 
gOnsiigca  Objekt  zur  Beobachtung  dieser  Verhältnisse  die  der  BlinddarmmQndung  benach- 
barte Partie  des  Dickdarmes  des  Meerschweinchen  empfohlen.  StiJhr  (in  Arch  f.  mikr. 
Anat.  Bd.  hl)  wies  jedoch  eingehend  nach,  dass  die  Angaben  Ucttrrfra,  welche  di© 
AbscbnQniQg  epithelialer  Knospen,  die  bis  in  die  iSuhmucona  hinabwuc-iKm,  beweisen 
sollten,  nur  auf  einer  Tauschung  in  Folge  schiefer  iScbnitte.  au  welclion  der  Zusammen- 
hang der  Drüsen  mit  der  Oberfiftcbe  zufällig  nicht  zu  sehen  war,  bcnihten.  Es  lässt 
sich  vielmehr,  wie  Stühr  aasführlich  darstellt,  auch  beim  Meerschweinchen  mit  Sicher- 
heit nachweisen,  dass  das  adenoide  Gewebe  im  Bindegewebe  entsteht,  ohne  Betheiligung 
des  Darmepithelca.  Die  ersten  Leukocyten  der  Lympbknütchcn  kommen  wahrscheinlich 
aus  den  Blntgefässen.  Das  Rigenthnmiiche  bei  der  Entwicklung  der  Darmlympbknötchen 
des  Meerschweinchens  Hegt  darin,  dass  dieitelbcn  nicht  wie  beim  Menschen,  beim  Uunde, 
der  ÜMtze,  dem  Kanini^ben  n.  s.  w.  aus  einem  der  eigentlichen  Schleimbaut  und  der 
Suhpiueoia  angebörigen  Tbeile  besteben  und  primür  in  der  Mucosa  sich  bilden,  sondern 
fast  ausschliesslich    in  der  Suhmvcosa   ihre  Lage   haben   und   in   dieser   sich  entwickeln. 
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Verdaüungsorgane. 


Dftmit  steht  auch  im.  Zosaromonbantco.  dass  beim  Meerschweinchen,  dort  wo  Lvmph- 
Vn&tchen  auftreten,  die  Lieberkühn' »c\ien  DrUsen  bis  id  die  Submncoiia  wueltom,  wodurch 
die  Möglichkeit  g^^eben  wird,  dass  trotz  der  tiefen  La^e  der  Knötchen  dieselben  doch 
an  ihrer  ObiTtlilche  mit  £|iilhe]  lu  direktem  Kc^ntukte  sind,  wie  bei  jenen  Tfaieren.  deren 
ivnötchen  rogelmlisflig  mit  ihrem  oberen  Tboile  in  der  Mvcom  ihre  Lage  haben.  Wie 
überall,  wo  adenoides  Gewebe  direkt  von  Epithel  bedeckt  wird,  eine  reichliche  Dnrch- 
wanderung  von  Leakocyten  durch  das  inUteie  fttattlindet,  ist  dies  auch  im  Bereiche  der 
I>ftrmly]npbkD(3tchen  der  Fall;  ja  hier  kann,  wie  Renaut  (in  Compt.  reiid.  de  Tacad. 
T.  97)  und  Stöhr  insbesondere  im  Blinddärme  de»  Kaninchens  fanden,  die  Durch* 
Wanderung  eine  so  massenhafte  sein,  dass  nur  durch  sorgfältige  Untersuchung  das 
Vorhandensein  des  Epitheles  nachzuweisen  ist  und  bei  schwächerer  Verjprösftemng  das 
adenoide  Gewebe  bis  ins  Darmlumen  zu  reichen  scheint.  Obwohl  die  Angatwn  Heiterer» 
über  die  Entwicklung   des   adenoiden  Gewebes   der  Follikel   des  Darmrobres   oder,    wie 


:.i? 


er  es  nennt,  des  nngiothelinlen  Gewebes  ans  Epithelzellen  nichfc  aufrecht  erhalten  werden 
können,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass  in  Sclileimhftuten  das  erste  Auftrr>teu  des 
adenoiden  Gewebes  sehr  oft  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  deckenden  Epithelien 
oder  in  der  Umgebnng  von  DrUsen^Ungen  beobachtet  wird,  wie  innbesondere  auch  die 
Befunde  an  den  Drüsen  des  Rachens  und  der  Speiseröhre  (s.  S.  IBO  und  1H5)  ergeben, 
Ueber  den  Follikdn  siod  die  Becberzellen  äusserst  selten  oder  sie  fehlen  gänzlich.  Wie 
Ho/meiMter  und  Edingcr  glauben,  hängt  dies  mit  der  resorbirenden  Funktion  der 
Darmfollikel  zusammen,  für  welche  die  Anwesenheit  secemirender  Organe,  wie  die 
Becherzellen,  eher  hinderlich  wftre.  Für  die  resorbireade  Thätigkeit  der  Fullikel  hatten 
schon  Brücke,  Koeilikcr  und  U\  KrauHe  geltend  gemacht,  dass,  abgesehen  von  der 
Schwellung  der  /Vyrf'achen  Haufen  während  der  Anfsnugung,  die  Follikel  um  diese 
Zeit  durch  aufgenommenes  Fett  milchweias  werden  können.  M 


Fig.  998.  Querschnitt  durch  den  Wurmfortsatz  vom  23jährigen  Guillotinirten. 
Zenkers  Fl.  Vergr.  55.  d  DrÖsen  mit  Becberzellen  (letztere  holl):  d'  abgekappte  Enden  von 
Drüsen;  e  Epithel  über  dem  Solitfirknütchen  ohne  Bocherzellen.  Im  Innern  des  SolitAr- 
knötchens  A:  ein  helles  Keimcentrum;  s  Schleimhant;  m  Muskelhaut  derselben  im  Bereiche 
des  Solitärkndtchens  (k)  unterbrochen:   «in  Submncosa   mit  Gelassen   and  Fettzellen  </). 
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§  249. 
Schleimhaut  dp?  D  i c  k  li  a  r  m  o ^.     Diokilnrni    und    Düuminrm 


s^timinen 
dati8    es 


^      'MM 


I 
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im  Biiiie  ihrer  8(.'hleimbrtut  in  i*o  vielen   wesentlichen  Punkten    tiherciii 
hinreichen  wirJ,  auf  einige  wenige  Verhältnisse  aufijierk.--am  au  niaobeu. 

Der  Dickdarm  hnt.  mit  Au^riahnie  des  ilHstdarnR's,  keine  eit.'eiUlicheii  öehleiui- 
hautfalten^  denn  in  die  PHaif!  sifjmoideae  geht  auch  die  Querfasersehicht  der  Mhs- 
niloSft  ein.  ElM*nso  fehlen  auch  vom  .-cliarffu  Runde  der  Valnda  coli  an, 
in  welche  die  Mttsctdosa  elx-nfalls  mit  eingelit,  die  Zütten  ganx  und  i?t  die 
Oberfläche  der  Mucosa,  abgei?ehen  von  kaum  bemerkbaren  kleine»  wiuzetiartigen 
Erhebungen  einzelner  Orte,  eben  und  jrlatL  Die  Zutlen  des  Dilnndurni^  er- 
reichen, wie  C\  Langer  (in  Dunk^^chriften  der  Wiener  Akad.  lid.  54)  fand,  in 
der  Regel  nicht  den  Rand  der 
Deocoecalklaj)pe,  r^ondern  liören 
l>ereita  vor  dem«el!>eu,  allmählich 
s'ich  verlieren*!,  auf.  —  DieMusjkel- 
lagu  der  Mucasa  ist  im  CoUm  - 
heim  Menschen  nur  schwach  ent-  \ 
wickelt  und  stellenweiw*  nicht 
deutlich  in  eine  innere  cirkuläre 
imd  in  eine  nusjiere  longitudinale 
Lage  gesondert ;  im  ^lastdarm 
dagegen  wird  ?*ie  wie<ler  .stärker 
und  i?t  bisin  die  Cohtmnue  rectales 
{ Morgagni)  gt'gen  den  inneren 
Afterschnürer  zu  verfolgten,  wo 
?ie   mit  <ler   eigentlichen  Muykel- 

huut  theilweise  zuflammcnfÜessend  »ich  an  der  Bildung  jeuer  glatten  Muskel- 
biindel  herheiligt,  welche  sich  in  der  Haut  des  Aflera  verlieren.  (Siehe 
1;  237  und  Fig.  946  8.  i42.J  Die  Tunica  propria  der  öchlcinihaut  besteht 
wie  im  Dünndarm  aus  einem,  dem  adenoiden  nahestehenden  Bindegewebe,  in 
welchem  auch  einzelne  zarte  Muökelbündelclien  au:>  der  Muscidaris  mucosae 
g^eo  die  Oberfläche  ziehen. 

Die  Lieberkühn'^chen  Drüsen  des  Dickdarmes  stellen,  wie  jene  des 
Dünndarmes,  gerade  Schlätiche  dar,  welche  jedoch  eine  bedeutendere  Länge  von 
0,4 — 0,5  mm  um!  eine  Breite  von  0,11  —  0,17  mm  erreichen  und  meistenö  sehr 
regelmässig  parallel  nebeneinander  sitehen.  Am  längsten  werden  die  Drüsen  im 
Mastdanne,  wo  ^ie  nach  Versou  bi.s  0,7  mm  erreichen.  Die  auffallend  weiten 
Drüsen  mit  0,1  mm  und  mehr  fin<len  sich,  wie«/.  Seh  äff  er  hervorhebt,  neben 
sehr  kleinen,  in  der  Nähe  der  Lyniphknötchen.  Die  Drii»i?n  sind  morphologisch 
jenen  de?*  Dünndarms  nicht  volibLandig  gleich,  wie  die  Entwicklung  lehrt.  Beim 
Embr^'o  zeigt  nändich  im  4.  bis  6.  Monate  au(-'h  der  Dickdarm,  ähnlich  wie  der 
Dünndarm,  Zollen,  die  sjjäter  «iadurch  verschwinden,  duss  vom  Grunde  dieser 
primitiven  Zotten  von  Epithel  be<ieckte  Blätter  emporwachsen,  welche  <iie  Zotten 


Fig.  999. 


Fig.  999  QuiTschnitt  durch  die  Mastdarmschl^iimhaat.  PikrinsuhUm.,  Hämatox. 
Vergr.  So.  d  Lieber  kühn' »che  Drtlsen  (die  Becherzellen  dunkel);  m  AfutculoHs  mucosae; 
9  Solit&rer  Follikel ;  sk  SekundArkaOtcbon ;  sm  •V«6muro«a. 
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QntRT  dnanfler  verbinden  un>l  dadurch  eine  Schleimhaut,  die  ursprünglich  mit 
i<K>lirten  Erhebungen,  <\on  Zo(Um,  bedeckt  war,  in  eine  ScUeimhttit  umwandeli] 
dio  nun  wie  eine  Bienenwabe  aui^k'hl  und  schliesslich  nur  mehr  dichi  neben- 
einander tt^wode  Höhren,  nämlich  die  Dickdarmdrösen  zeigt.  T^  ent.<precbeii 
daher  nur  die  tMleo  Thetle  dieser  Drüsen  jenen    des  Dünndarmes,   während  der 

obere  Theil  der  Röhren  dem  Bereiche  der 
Zotten  des  Dünndarmes  homolog  ist.  Doch 
int  au  der  anagebildeten  Drü%  eine  Grenze 
zwischen  diesen  beiden,  auf  Grund  der  Ent- 
wicklung anzunehmenden  Antbeilen  nicht  zu 
erkennen;  indem  wie  Patzelt  (L  c.)  nach- 
witv,  neben  dem  Emporwachsen  von  Scheide- 
wänden vom  Grunde  der  primitiven  Zotten 
auch  nr»rh  eine  Theilung  der  Dmsen  vom 
blinden  Ende  her  stattfindet.  Dadurch  enl- 
«teben  neue  Scheidewände  zwischen  den  gf^ 
tbeilten  Dröj?en,  welche  schliesslich  nicht  mehr 
von  jenen  zu  unti^rscheiden  sind,  welche  von 
dpn  primitiven  Zott^^n  ihren  Aufgang  genom- 
men haben.  Beim  neugebomen  Rinde  bt  je- 
doch, wie  C.  Langer  fand,  jener  Antheil 
der  Umrnudung  der  DrÜ!4<?nmündungen.  welcher 
von  den  primitivi^n  Zottf^n  au-;ging  noch  deut- 
lich zu  erkennen.  In  histologischer  Beziehung 
zeichnen  »icli  die  Dickdanndrüsen  durch  ihren 
Reichthum  an  Becherzellea  au^  welche  nament- 
lich in  der  Mitte  der  Drüsen  und  gegen  den 
Hals  der:*oll»en  oft  so  dicht  stehon,  das» 
stellenweise  allein .  ohne  Zwischeuht 
von  anderen  Zollen  vorzukommen  schem 
Die  zwischen  den  Becheraellen  gf legem 
Cylindcrzellen  sind  durch  den  Druck  voi 
Seit**  der  crstcren  vielfach  eingebogen.  Ihr 
scldeimfreies  ProtoplH.-=ma  liat  eine  fädig- 
körnige  Struktur.  An  der  Oberfläche,  welche 
doA  Drüseiilumen  berührt,  zeigt  sich  bisweilen 
ein  Besau  von  kurzen  Stäbchen  oder  Knäi- 
chen;  doch  niemals  ein  zusammenhängender 
Cuücularsaum  (Fig.  1000  2^  C).  Gegen  den 
Grand  der  Drüsen  sind,  wie  Bizzoseto  beiThieren  fiind  und  J.  Schaff  er 
für  den  Menschen  k^^tätigU?  die  Becheniellen  weniger  deutlich  ausgc-bildri 
und  finden  sich  dort  Zellen  von  unbestimmtem  C'himvkter.  Einzelne  Zellenj 
des  Drüsengrundes  sind  als  sich  entwickelnde  Be<*herzellen  dadurch  k«sui^B 
lieh,  dasö  ihr  Inhalt  eich    theil  weise    mit    »chleimfärbenden   Mitteln    wenn    auc^^ 
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Fig.  1000. 


Fig.  1000.     MusldarindrOsen.     Pikrinaubl.    Vergr.  149.     -4  LÄngsachnitt,    B  QotM 
ftchnitt  Dfthe  der  Mflndung,    C  von  der  Mitte.    D  und  E  nahe  dem  Fuudua;    6  Beche 
z«11«>d;  t  Oberflächenepithei;  /  Leukocyten;  m  Mitosen  im  Epithel. 
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schwAcb  ttngtrt.     Wie  Bizzosero  glaubt,  findet  dio  Vennehrung  der  Becher- 
sellen hauptetäcblich  in  diesem  blinden  Ende  der  Drüben  Btatt. 

Da^  Oherflächenepithel  den  DickiiarniLv,  wt-lchc.-*  die  Leiyt^n  zwl^oht-n  den 
Drüsenmöndungen  l>eileckt  htinimt  im  Baue  mit  jeripm  des  Dünndamirpitheles 
überein  und  zeigt  wie  dieses  einen  deutlichen  l'uticularsaum  (Fig.  lOOlK  Da 
sowohl  das  Epithel  als  auch  die  Schleimhaut  im  Wesentlichen  wie  im  Dünn- 
danue  sich  verhallen,  ertjeheinl  e??  l)t'giviflich,  das«  auch  der  Dickdarm  an  der 
Kesorpüon  we:K3ntlich  helheiligt  ist.  wie  insbcsjundcre  Th.  Kimer  (in  Virckow'i 
An'h.  48.  B<1.  und  Biol.  Centmlbl.  IV  B<i.)  genauer  nncligc wiesen  hat.  Becher- 
zellen sind  im  Oberfläclienepithel,  im  Gegeni^atxe  zu  den  Drtken,  nur  selten 
zu  finden.  Wie  lief  die  mit  lypit-chem  Cuticularsaum  versehenen  Cylinder- 
zellen  in  die  nrüsen  eindriugen,  lä»ät  sich  schwer  feststellen;  mit  Sicherheit  sind 
fiie  nur  an  der  Mündung  der  Drüsen  im  sogenannten  Drüscnhal^  nachzuweisen. 
Wie  im  Magen  und  Dünndarme  fand  Biszozero  auch  im 
Dickdarme  nur  äusserst  selten  Mitosen  im  OlH'rfläehenepithel ; 
zidilreiche  dagegen  im  Grunde  der  Drüsen,  wie  auch  J.  Schaff  er 
für  den  Menschen  bestätigte.  Es*  int  daher  auch  im  Dickdarme 
die  Regeneration  des  Oberflächenepithels  von  den  Drüwn  her 
anzunehmen.  Schwierigkeiten  macht  jedoch  der  Umstand,  dass 
iu  den  Drüsen  *chr  viele  Becherzellen  vorkommen,  während 
fiie  im  Obcrflächenepithel  fa^t  volbtandig  fehlen.  Man  mu&s 
daJier  annehmen,  dai^a  entweder  zahlreichi'  Becherzellen  in 
der  Nähe  der  Drüsenmündungen  zu  Gruade  gehen,  wofür 
von  Panclh  und  Struiken  zu  sprechen  ecbeinen,  oder 
niehrung  der  Cvlinderzellon  nicht  im  Grunde  der  Drüsen,  sondern  nahe  an  der 
Mündung  derselben  stattfimlet.  Für  letztervs  spricht  die  von  BizzoserOt 
!dle^ding^  nur  für  da«  Kaninchen,  festgestellt*^  Thatsache,  das«  flufiser  im  Drüsen- 
grujide  auch  im  Drübenhalse  zahlreiche  Mitosen  vorkommen,  Eu  wäre  daher 
möglich,  dass  bei  den  an  Becherzellcn  be^nders  n^ichen  Dickdanndrüseu  dea 
Kaninclien,  wie  im  Magen,  der  Regenerati<:insherd  für  das  (>l>erflik'henepithej  im 
Drüsenhalse  seineji  Sitz  hat  Wahrend  aber  im  Magen  die  indifferenten  Zellen 
des  DrüsenhaUe^  einerseits  Oberflüchenepilhel,  anderseits  nach  abwärts  Drüsen- 
epithcl  zu  produziren  im  Stande  sind  (s.S.  155  u.  168)  finden  öicli  in  den  Dick- 
darmdrüften  des  Kaninchen  auch  noch  /.ahlreiche  Mitosen  im  Drüscni^nuide  die 
xu  der  Annahme  führen,  dann  die  im  Grunde  der  Drüsen  sich  vermehrende, 
Zellen  das  Drüsenepithel  bilden,  die  Zellen  des  Drüscnhalfies  dagegen  durch 
ihre  Vermehrung  nur  Oberflächenepithel  pruduziren.  Beim  Hunde  und  bei  der 
Maus  sind  jed<>?h  nicht,  wie  beim  Kaninchen,  zwei  getrennte  Rcgeneralionhheerde 
der  Zellen  vorhanden;  bei  diesen  Thieren  sind  nach  Bizzozero  die  Mitosen 
80  vertJieilt,  <liiss  im  Fundus  der  Drüsen  vorzüglich  die  Bechcnellcn,  weiterhin 
aller  gegen  die  ^lündung  der  Drüsen  mehr  die  Cylinder/oUen  sich  rennehren.  Beim 
MentK;hen  verhalten  sich  die  Regenerntionsherde  wohl  ähidich,  wie  beim  Hunde. 
Die  Veränderungeji  der  DickdarmdrQi^n  bei  der  Sekretion  wurden  zuerst  von 
It  Heidcnhatn    und    Klose    (in   Hei'Ptaun*»   Handb.    der    Phys,  V.  Bd. 


Fig.  1001. 

einige    Befunde 
duss    die    Ver- 


Fig.  1001.     KpitbelzelleD  vom  Mastdärme  des  Monscheu.     MüUct'b  Fl.  Vergr.  580. 
e  Cuticularsaum;  p  PrvtoplasniakOrper  mit  Zcltkoru. 
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L  Theil  S.  166)  histologisch  uutereucht.  Durch  Pilokarpinwirkung  entleeren  die 
Becherzeileii  ihr  Sekret  und  erhultcti  ein  Au»eheu,  welchem  jeueni  der,  zwiscbca 
den  Becher5w»]len  vorkommenden,  jifhleimfrf'ien  Cylindentellen  sehr  ähnlich  it^L 
Wie  bei  den  Rand/ellen  in  den  gemi?<chten  tubulo-aoinösen  Drüeen  der  Mund- 
höhle (siehe  §  2;i2)  kann  auch  bei  den  Cylinderzellen,  welche  zwischen  den 
fiecherzeileu  der  Dickdarmdrü&en  vorkommen,  mit  Rücksicht  auf  wiche  Befunde 
die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  beiderlei  Drüi?enzellen  wirkLch  specifi:*eh 
verschieden  sind,  oder  nur  veri^chiedene  fiinktioneilo  ZuÄfände  einer  und  derselben 
Art  von  Zellen.  Während  B.  Heidenhain  i*ich  in  dier^er  Frage  nicht  mit 
Bestimmtheit  nusaprach,  doch  eher  im  letzteren  Sinne  deine  Befunde  zu  deuten 
geneigt  war,  hat  Bizzozero  später  sich  entschieden  gegen  die  Id«*ntitäl  der 
beiderlei  Zellen  gewendet  und  nachgewie.s4^n,  daas  auch  nach  völliger  Entleerung 
des  Schleimen  in  Folge  von  Pilokurpinwirkung  eine  Becheraelle  immer  noch  von  ■ 
einer  gewohnlichen  Epfthelzelle  sich  unterscheiden  lass**.  Analoge  Erfalimngen 
machte  v.  SeiHtr  hezügVich  der  Pilokarpinwirkung  auf  die  Becherrellen  an  der 
Zunge  der  Saurier.  Für  die  specifische  Natur  der  Becberzellen  des  Darme» 
geheint  auch  ihr  .=ehr  frühzeitiges  Auftreten  beim  Embryo  zu  pprechen.  Beim 
6 — 6  monatlichen  EmbrA'o  findet  man  im  Dünn-  und  Dickdarme  in  den  Driisen- 
anlagen  s^twold,  ali*  auch  auf  den  Zotten  die  Becherzellen  bereite  in  grosser  Zald. 

Die  Dickdamidriisen  und  das  cylindrifeche  Oberflächenepithel  reichen  bis 
an  die  Afterregioii  dcH  Mastdamieä.  Dort  stösst  mit  plötzlichem  Uebergange  ini 
Bereiche  der  Sinus  rectales  da?*  geschichtete  Fflaaterepithel,  das  einer  papUlen- 
tragenden  Schleimhaut  aufsitzt,  die  in  die  Haut  des  Afters  sich  fortsetzt,  nn 
das  Cylinderepithel,  in  dessen  Bereich  noch  Dickdarmdrüsen  sich  finden  (Fig.  946 
S.  142). 

Ausser  den  Drüsen  enthält  die  DickdarmHchleimhaut  viele  vereinzelte  L  y  m  p  h- 
knötchen,  welche  die  Mni^culuna  mucosae  durchbrechend  bis  in  ^\e  Suhmu- 
cosa  hinabreichen.  Sie  &ind  un  Blind*  und  Mastdärme  sehr  häufig,  und  auch 
im  Colon  meist  zahlreicher  ids  im  Dünndärme.  Von  denjenigen  de«  letzterca 
Ortes  unterscheiden  sie  jiich  durch  ihre  bedeutendere  Grösse  (J,ö — 2 — 3  mm) 
und  dadurch,  dai>s  auf  jedem  der  kleinen  8chleimhuuthügel,  welche  durch  die 
Follikel  bedingt  werden,  in  der  Mitte  eine  kleine  grubige,  längliche  oder  runde 
Oeffnung  von  0.17 — 0,25  mm  eich  befindet»  die  zu  einer  kleinen  ßchleimhauu 
eini'cnkung  über  den  Follikeln  führt.  Durch  diese  Grübchen,  die  an  regel- 
rechten Dünndarmfollikeln  durchaus  fehlen,  hatte  dich  Böhm  seiner  Zeit  ver- 
leiten lassen,  diedc  Follikel  für  schlauchförmige  Drüsen  mit  Oeffnungen  m 
holten,  was  uIk-t  nicht  richtig  ist*  Denn  im  Grunde  (h*CÄ<*r  Vertiefung  liegt,  wie 
Brücke  bemerkte,  eine  ganz  geschlossene,  etwas  platte  Kapsel  von  demselben 
Baue,  wie  die  Follikel  im  dünnen  Darme, 

Die  eigenthümliche  Lage  der  Dickdaj-mfollikel  im  Grundo  von  Vertiefungen 
erklärt  sich  wohl  durch  die  Entwickhing  der  DickdarmdrDsen,  deren  oberer 
Antheil,  wie  früher  erwähnt  wurde  (6.  205  u.  206},  den  Zotten  des  Dünndarmes  enu 
spricht.  Ungemein  zahlreich  sind  die  Lymphknötchen  im  Wurmfortsätze,  wo  sie 
auch  zu  Haufen  zusammenfliegsen  (Fig.  1002)  und  stellenweise  die  Drusen  ver- 
drängend bis  an  die  OI>erfläche  der  Bchlcimhaut  reiclicn,  deren  Epithoi  von 
zalürelchen  Leukocyten  durchsetzt  erät-heint  (Fig.  998  Sdte  204).  Nach. 
liüdinger  (in  Verh.    der   armt.  Ges.  1891)    soll    mit   der  Entwicklung   und 
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Rückbildung  der  Follikel  deri  WunnfortsaUe^  oin  Zugrundegehen  und  eine  Neu- 
bildung der  L I  e 6 e r  A"  K'/m 'sehen  Drüsoii  Hand  in  Hand  gehrn,  welches  letztere 
jf  doch  durch  die  Bt-'funde  II  ü  d  i  n  ff  e  r ';?  kt^iner^wegci  sicher  gestellt  er>icheint. 
Mit  zunehmendem  Alt^r  werden  mich  llihhert  (in  Virchow'a  Arch.  Bd.  132) 
die  Follikel  des  Wunnfortsatxes  kleiner  und  damit  nimmt  die  ganze  Kchleimhnut 
an  Dicke  ab. 

Die  Blutgefässe  derDriUou  und  Follikel  des  Dickdarmea  verhalten  sicli 
im  Wesentlichen  wie  im  Mugcu  un<l  Diunnliume.  Diiß  Verhalten  der  Lymph- 
gefässe  in  der  Mucosa  war  langti  Zeit 
ganzlich  unbekannt.  Auch  Te i c h m ann 
säIi  au*  dem  oberflächlichen  Lyin|ihgefäss- 
netze  (dem  der  Sttbmucosa}  nur  eielton  Schlingen 
aufwärts  zwischen  dieblindilarmförmigonDrüsen 
Mch  erstrecken.  Dagegen  gelang  pri  Hia^ 
auch  in  den  oberflächliclien  Lagnn  der  Dick- 
darm schleim  haut  d^ii  Schafes  Lvmphgefässe 
aufzufinden,  eine  Entdeckung,  die  bald  darauf 
von  Ftey  beätatigt  und  erweit4*rt  wurde. 
Xach  diesem  Forr^her  k(knunen  nicht  nur  in 
den  Dickdann7.otten  de.s  Kaninchens  ein  oder 
zwei  blinde  Lymphkanäle  vor,  sondern  es 
finden  sich  solche  Gefä:ajje  au»'h  im  Colon  dea 
Meeröchweinchen;*,    des    Schafes    und  Kalhes 

oberflächlich  in  der  Nähe  der  Au.'^mOndungsstellen  der  Drü&en  (3.  Schärtl  I.e. 
S.  10).  Beim  Menschen  sind  diese  Gefässte  nicht  genauer  bekmint,  doch  unter- 
liegt ihr  Vorkommen  keinem  Zweifel.  Dje  Nerven  des  Colon  verhalten  sich  iin 
Wesentlichen  wie  die  des  Dünndarmes  (a,  §  238). 

VVtinii  auch,  wie  obeu  bemerkt  wurilc,  die  Befunde  Rüdinrjer'&  nicht  zu  di^r 
Annahme  herechligc-n,  beim  Krwachst^nei;  eiuen  Wechsel  von  Rückbildung  und  Ncndiitdung 
Lieber  hü  kn'scher  DrÜBcri  im  Wurmfortsatze  anzunehmen,  so  ist  dagegen  durch  dio 
Unt«rsachnngea  Ph.  Stahrs  (in  Verli.  d.  aiiAt.  Ges.  XI.  1897,  S.  54)  feutgestcLlt,  dabs 
bei  m«nBchIicbon  Embryonen  im  5.  bis  6.  Monate  Drttspn  sich  zarUckbilden ,  indem  sie 
von  der  Oberflilche  abgeschnürt  werden,  iu  Cysten  sich  umwandeln  und  Bchliesslich 
unter  ßetheiligung  von  einwandernden  Leukocyten,  welcbe  die  zerfnilenden  Epithelzellen 
wegftcb&ffeD,  verschwinden. 

Die  Untersuchung  der  DumiBchleimhAUt  hiet«t  grossere  Hindi-rniase  als  die 
anderer  Theile.  Das  Kpithel  tindet  sich  in  der  Kegel  nur  an  ganz  frischen  Därmen 
gut  erhalten  und  zerfällt  meist  leicht  in  seine  Elemente.  Will  man  da^^elbe  gut  sehen 
und  namentlich  auch  die  porösen  SUume  unteräuchen.  so  wendet  man  am  besten  Iftimor 
riireut^  Kochsalz  von  ',»"o,  oder  phoflphorsaiires  Natron  von  3—5"  o  nii.  doch  ihnn  auch 
verdQnnt«  Cbromsäuie,  doppeltchromsHures  Kali,  Kali  catulicum  von  35°  o  uiul  Mucerution 
in  KocUiker'B  sehr  verdünnter  Kssigsiture  (I.  Bd.  S  403)  gute  Dienste,  ferner  Schnitte  fixirter 
Präparate  kombinirt  mit  Färbungen.  Dio  Villi  sieht  man  nm  besten  an  dünnen,  mit 
einer  feinen  Scheere  entuoiumenen  senkrechten  Scbnittcu,  dann  hei  kleiner  VergrÜsserung 
bei  Belenchtuug  von   oben.     Wahrend   der  Aufsaugung  tindet   man   dieselben  meist  von 

Fig.  1002.  Querschnitt  dm*ch  den  Wurmfortsatz  vom  Hingerichteten  Schneider, 
MUlUr'B  Fl.  Vergr.  8.  F  Kollikel  mit  SekundärknOtclien;  M  Mucosa  mit  Lieberkiihn- 
iKhen  Drüsen;  H  Ringfaaer-,  L  Lfingsfaserschicht  der  Muskelhaut;  'S  Serosa;  m  ^fu4CM' 
larvs  mucoBue;  ms  Mesenterium  (abgeschnitten);  Jim  Submucosa. 

Ebner-Koclliker.  Gt-weLelehie.    6.  Aufl.    III.  14 
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Fett  gefallt,  60  dass  man  ihre  einzelnen  Theile,  mit  Aufnahme  der  ChyluBgefJlsse,  di« 
durch  Essigsaure  imd  noch  besser  durch  verdünntes  Xatron  eau*(iaim  deutlich  werden, 
nicht  wAhriiimmt.  Ausaerliulb  dieser  Zeit  erkennt  man  diu  Muskeln  der  Zotten  bei 
EssigaüurezuHatz  leicht  an  ihren  Kernen.  Für  dio  BlutgefUsse  muss  man  Injektionen 
haben,  am  bebten  solche,  die  von  Arterien  und  Venen  aus  zugleich  gemacht  sind,  and 
dieselben  feucht  aufbewahren  (doch  siebt  man  die  Geffisse  der  Zotten  auch  au  ganz 
fiibchen  Därmen  leicht).  Dasselbe  §;ilt  von  den  Übrigen  Darmtheilen,  fQr  die  namentlich 
senkrechte  Schnitte  bflehrenJ  sind.  Zur  Untersuchung  der  Chylu  sgefttsBe  machte 
Briiehf.  die  Darmachleinihaiit  mit  «Mner  Eiweisslusnng  durchsichtig,  die  so  l>ereitet  wird ; 
Zum  Weissen  von  Eiern  wirti  so  viel  starke  Kalilouge  gesetzt,  dasa  das  Lianze  zw  einer 
Gallerte  erbtarrt.  Nach  einigen  Tagen  Stehens  im  warmen  Zimmer  wird  die  i.>ailert« 
wieder  fiOsfig.  während  a'tv  zugleich  nach  Ammoniak  riecht.  Dann  wird  noch  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  neutralisirt  und  durchgeseiht.  In  Betreff  der  Injektionen  der  Chjln»- 
gefiase  vergleiche  man  die  Arbeiten  von  Hyrtl,  Teichmannt  ^ii»,  f^cy,  v.  Reck^ 
tinghausen  und  Auerbarft ,  und  bemerke  ich  nur,  daiis  Einapritzangen  durch  Einstich 
mit  Berlincrhlau  und  mit  HulleuäteiQ  besonders  gute  Ergebnisse  liefern.  FQrdieDrQsen 
empfiehlt  Katlliktr  \*or  allem  frische  Darmstücke,  ohschon  die  Darstellung  an  solchen 
oft,  wie  im  Magen,  ungemein  schwierig  ist.  FQr  SchnittprAparate  werden  vorz&gUch. 
ausser  dem  seit  alter  Zeit  gebrauchten  Alkohol  und  der  Cfaroms&ure,  MüUer's  and 
Zenker»  Flnasigkcit.  Sublimat  in  Verbindung  mit  Eisessig  oder  Pikrinsäure  und  Osmium- 
gemische, zu  Färbungen  Hilmatuxyliu  und  KoMn  u.  e.  w.  vorwendet.  Am  schwierigsten  ■ 
rst  die  Zerlegung  der  Magenmucosa  in  ihre  Elemente,  namentlich  wenn  sie  so  dick  ist,  ■ 
wie  beim  Pferde  und  Schweine.  Leichter  geht  es  heim  üunde,  der  Katze,  dem  Kaninchen, 
den  Wiedcrkäuorn,  wo  man  oft,  wenn  man  mit  einem  McsserrUckeu  stark  druckend 
über  die  Schleimhaut  fährt,  das  Epithel  der  Drüsen  im  Zusammenhange  herausfordert, 
was  einen  übersichtlichen  Aufschluss  über  die  Form  und  die  Auskleidung  der  Drüsen 
giebt.  Uebrigens  zerfAllt  auch  beim  einfachen  Zerzupfen  die  Magenschleimhaut  der  letzt- 
genannten Thiero  oft  leicht  in  ihre  Elemente.  Sehr  schon  kommen  die  Drflsen  ver- 
einzelt zur  Anschauung  durcli  Erweichen  der  Dannschleimhaut  in  Kali  eaualicum 
von  35°  0. 

Die  Ärunnrr'scben  Drüsen  machon  keine  Schwierigkeilen  bis  auf  dio  Ausführungs- 
gAngß,  die  man  jedocli  an  smikrechten  Schnittf^n  und  bei  Thieren  auch  beim  Zerzupfen 
der  Murosa  deutlich  sieht.  Ebenso  stellen  »ich  die  Li>  Acr  Jk«  An'schen  Drüsen  meivt 
ungemein  leicht  in  ihrer  ganzem  Länge  dar.  vor  allem  im  Dickdarme  von  Xugem; 
wAhreud  die  Lvmpbkn&tcbeu  des  Darmes  um  besten  au  erhfirteten  Stücken  untersucht 
werden.  Die  Nerven  und  lianglien  der  Submueoga  .siebt  man  nn  Dtlrmen.  die  ein 
paar  Tage  mit  verdünnter  Essigsäure  oder  verdünntem  Holzessig  behandelt  wurden, 
sehr  leicht,  schwieriger  die  der  Muncularis,  bei  denen  Übrigens  dieselben  Mittel  tauglich 
sind.  Für  die  Untersuchung  der  Nervenendigungen  dient  die  Goldmethode  nach  Dra$ek, 
die  Chromsilhermethode  Oolgi'a,  sowie  die  Metbyleublaumethode  Ehrlirh'a. 
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K.  Riixdfleineh,  in  KiVrAou-'a  Arch.  X.XIl.  S  260  (liau  der  ächlcimhäutoj;  A.  Wicgandt, 
Unters,  über  d.  Danndarm-Epithel  und  dessen  Verh.  k.  SchIcimhantaU'ome,  Dorpat  1860. 
Di*s.;  C  Balogk,  in  MnUnchotC^  Unters.  VII  ^Epithel);  L.  Aurrhnch,  Ueber  einen 
Itcnt*  my^wtericM»,  DresUu  l^'GS;  It'.  Hi»,  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  Xl,  S.  416.  XII. 
S.  223.  XIII.  S.  453  (Peyrr'schc  Drflaon.  Uymphgefasse) ;  //.  frei/,  in  der  Vierteljahr- 
schrift d.  Zftricher  naturf.  iies.  Bd.  VII,  1S62.  Zoitachr.  f.  wiss.  Zool.  XII.  S.  3.3ß.  XIII. 
S.  1  u.  28.  Virehow'»  Arch.  bd.  XXXVI.  S.  344  iLymphgeffisse);  A.  Schärtl  (und  -Frei/), 
Einige  Beobachtungen  über  den  Bau  der  Dünudurmacbleimhaut,  Zürich  1862,  Dias. ; 
Eberth.  in  Würzh.  nat.  Zeitachr.  IL  S.  171,  V.  S.  U  {Mutoi^a,  Epithel);  E.  Wichen, 
in  Zeitschr.  f.  rat  Med.  Bd.  XIV,  S.  203  (Epithel);  KlebiK,  in  riVcÄor's  Arcb.  Bd.  XXXU, 
S.  168  (Nerven  glntter  Muskeln);  W  JJÖnitz,  m  Arch.  f.  Anal.  1864,  S  367  iMueota), 
1S66.  S.  757  (Epithel);  W.  Krause,  in  Zeitachr.  f.  wiss.  Zool.  XIV,  S.  71  (Mucom); 
L.  Fasee^  in  Journ.  de  l'anat.  et  de  In  phys.  ],  Fig.  623  [MxMCulariti  mucosae);  A.  Baaeh, 
in  Wien.  Sitzber.  Bd.  LI  [Mucofa);  J,  A.  Fla,  in  Handl.  fc.  d.  stelaelm.  Ontleodknnde 
V.  d.  Mensch.  2.  Aufl.  1865  (?)  {Hveo»a);  L,  Letieriek,  in  Virekow's  Arch.  Bd.  XXXVII, 
S.  232  (Epithel). 

Von  neuerer  Littoratur,  welche  im  Texte  tfacilweiac  bereits  citirt  wurde,  sei  hier 
noch  angeführt: 

t,.  Erdmann^  Beobachtungen  über  die  Kesorptionswege  in  der  Schleimhaut  des 
DOnodarmes,  Dorpat,  Dias..  1867:  C.  Toidt,  Blutgofäsae  des  Darmkanaloa  in  Strieker*a 
Handb.  d.  Lehre  von  den  Geweben.  Leipzig  1871:  E.  Verton,  Dünn-  und  Dickdarm, 
Ibid.;  A.  Heller,  Ueber  die  BlutgefAsse  des  Dünndarmes,  in  Ber  d.  math.-phys  Kl. 
d.  k.  »Äcba.  Ges.  d.  Wiss.  24.  Bd.  S.  165;  i'.  Thanho/fer,  Beitrüge  zur  Fettresorption  etc., 
in  Pßiiger'a  Arch.  8.  Bd.  und  in  CButralbl.  f.  med.  Wiss.  1876,  S.  401:  //.  Watne\i, 
Zur  Kenntnisa  der  feineren  Anatomie  des  Darmkanals,  in  Centralbl.  f.  med.  Wiss.  1874. 
S.  753;  Derselbe,  The  n)inute  unatomy  of  the  alimentary  canal,  iu  Philoa.  Transact. 
of  the  royal  »oc.  of  London  Vol,  166  (1877);  S.  c.  Basck,  Fettrosorption,  i«  I^lüger'» 
Arch.  9.  Bd.;  L.  Edintjer,  Ueber  die  Sohleimhaut  des  Fiadidarmes,  in  Arch.  L  mikr. 
Anat.  13.  Bd.;  F.  v.  Wintmarter,  Die  Chylusgeftlssc  des  Kanimthona,  in  Sitzher.  d. 
k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien  74.  Bd.  S.  103;  6'r.  Kioae,  Beitrag  zur  Kenntniss  der  tubu- 
IO»en  Darmdrüsen.  Breslau,  Diss.,  1880;  A.  Spina^  Ueber  Resorption  und  ^sekretiou, 
I.eipzig.  Engelniann.  18^2  und  iu  Sitzungsberichte  d.  k.  Akad.  in  Wien  84.  Bd.  S.  191  ; 
R.  Wiet^Tskeim,  Ueber  die  mecbaniscbe  .Vufnabme  der  Nahrungsmittel  in  der  Dami- 
»cbleinihaut,  in  Festachr.  z.  56.  Vers,  deutscher  Naturf  u.  Aerzte,  Freiburg  1883; 
Tk.  Znvary  kin,  Verlauf  der  Chylusbahnen  etc.  in  M^m.  d.  I'acad.  im  pir.  de  St.  Peters- 
boux^  Vn.  Ser.  Tome  XIV:  Derselbe f  Ueber  Fettresorptiou.  in  Pßilrjcr's  Arch.  31.,  35. 
u.  40.  Bd.;  E.  A.  Se.kä/er,  Kettresorption.  Ibid.  33.  u.  37.  Bd.  und  Intern.  Monatscbr. 
t.  Anat.  u.  Histol.  2.  Bd.;  0.  Wiemer,  Fettresorption,  in  Pßüger's  .4rch.  33.  Bd.; 
Graf  F.  Spee,  Beobachtungen  über  den  Bewogungsapparat  und  die  Bewegung  der 
DarmzottoD  etc.,  in  Arch.  f.  Anat.  u.  Phys.  Anat.  Abth.  1885;  W.  ElUnberger,  Ueber 
«Oflinophile  Kttrnchenzellen  etc.,  in  Arcb.  f.  wiss.  u.  prakt  Thierheilk.  11.  Bd.  1885; 
II.  liisi^  Ueber  Becberzelleu.  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  27.  Bd.;  Mall,  Die  Blut-  und 
Lymphwege  im  Dünndärme  des  Hundes,  .\bhundl.  d.  math.-phys.  Kl.  d.  k.  sticbs.  Ges. 
il.  Wiaa  14  Bd.  1888;  A.  Grünkagen,  Fettresorption,  in  Anat.  Anz.  1887  und  Arch. 
f.  mikr.  Anat.  29.  Bd  und  mit  Krokn  in  Pffu^irr's  Arch.  44.  Bd.;  G.  Bittozero,  Ueber 
die  ach tauchfürm igen  Drüsen   des  Magendarmkanala,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.   33..  40.  u. 
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42.  Bd.  1889—93  und  iu  Atti  della  Reale  Acaid.  d.  seiende  di  Torino  Vol.  24.  27  u.  2S; 
Arnntein,  Die  Methylenblaufiirbung  Als  histologische  Methode  (Nerven  der  glatUn 
Muskeln)  in  Anat,  Anz.  11.  Bd.  1K87;  PK  Stöhr,  VürdaunngBapparAt,  in  Ergebe,  d.  AdaI. 
u.  Eutwicklaügsgesch.  v.  'Merkel  u.  Bonnct  Bd,  1892;  Ed.  Rttierer,  Origine  et  developp 
des  piaques  de  Püyer  etc.,  in  Compt-  reud.  hebd.  de  Iu  üüc.  de  biol.  ser.  IX.  t.  UI  «t  IV 
und  Journ.  de  l'anat  et  de  la  phyaiol.  anneelb93;  Frhr  v.  Seilter,  Ueber  die  Zungen- 
drüsen  von  Anguia  etc.  (Becherzellenj ,  in  Arch.  f  mikr.  Anat.  38.  Bd.;  Dartenjejj', 
Nerven  de»  UUond armes,  Referat  von  hu  kjanotc ,  in  ScKwalbe's  Jahresber  über  die 
Fortschr.  d.  Anat.  etc.  1891;  0,  JictniuM,  Nerven  der  glatten  Muskeln,  in  Bioi.  Cntens. 
N.  F.  III.  Bd.  1892;  'S'.  Ramon  y  l'ajai,  Los  f^anglius  y  plexos  nerviosos  del  inteatino 
de  loa  mamifero*  etc..  Madrid  1893;  H,  J.  Rerkley,  The  Norves  and  nerv  endings  of 
che  nioucoue  layer  of  tbe  lleura  etc.,  in  Auut.  Anz.  8.  Bd.  1S93;  E.  Müller,  Ausbreitung 
und  Endigungsweise  der  Magen*,  Dnrm*  und  Hankreasnen'en ,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat. 
öO.  Bd.:  /.  Schaff cVf  Beiträge  zur  Histologie  menBchlicUor  Organe  (Darm),  in  Sitzber. 
d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien,  100.  Bd.  (1891.1;  B.  Rawits,  Ueber  ramiKzirte  Darm- 
zotten,  in  Anat  Anz.  9.  ßd  S.  214;  E.  2'omarkin,  Lieber  kühn '»ehe  Krypt«n  beim 
Meerschweinchen,  in  Annt.  Anz.  8.  Bd.  ä.  202:  Ciado,  Appeiidice  caecal  etc.  in  Compt. 
rend.  d.  1  soc.  d.  hiol.  Ser.  9.  T.  4.  1892;  Et\  Lofforgue,  Kech.  anat,  sur  l'appendirt« 
vermiculaire  du  caecum.  in  Intern.  Monatachr.  f.  Anat.  u.  Physiul.  10.  Bd  S.  141 ; 
//.  J.  L.  Struikcn,  Beitr  zur  HistoU  und  Hiätuchemie  des  Rectumepithels  und  der 
Schleimzellen,  Freiburg  i.  Br..  Diss.,  1898;  -V.  Rüdtni/eT,  L'eber  Leukocytenwandenmg 
in  den  tSchleimhüuten  den  Darmkanals,  in  bitzber.  d.  matfa.-natarw.  Kl.  d.  k.  bayr.  Akad. 
d.  Wiss.  München  I8yö.  S.  126;  O  Sliitt,  L'eber  eosinophile  Zellen  in  der  Schleimhout 
des  Darmkunals,  Bonn  1895;  V.  Oerola,  Die  Lymphgefässe  de&  Reelums  und  des  Anui, 
in  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  Anat.  Abth  1895,  i^.  240;  L  Ranvier.  Dee  lymphatiqnes 
de  U  villoaitc  intestinale  etc..  in  Compt.  rend.  de  I'ucad.  d.  äcienceä  de  Paris  T.  123, 
p.  923;  E.  Uochi,  Zur  Histologie  des  adenoiden  Gewehes,  in  Arch.  f  Anat.  u.  Pbysiol. 
Anat.  Abth.  1897;  M,  Heiden  ha  in ,  Leber  die  Struktur  dtir  Darmepitbelzellen,  in 
Sitzher.  d.  phys.-meil.  Ges.  zu  WOrzburg,  1899;  J.  Renant,  Traite  d'histol.  pratique 
T.  II.,  2.  (1899):  A.  Oppd,  Lehrbuch  d.  vergl  mikr.  Anat.  d.  WirlM»ltbiere.  II.  Theil 
Schlund  und  Darm,  Jena  1897.  (Ausführliches  Werk  Aber  die  gesammte  vergleichende 
Anatomie  des  Darmes  mit  oingehcndstor  Berücksichtigung  der  Litteratur.l  Ueber  die 
DarmdrQsen  vergleiche  auch  die  Litteratur  der  Drüsen  der  Mundhöhle,  des  Pharynx 
und  Magen»,  femer  Über  die  Lymphknötchen  §  225. 


1 


V«  Ton  der  Leber. 


§  250, 

Die  Leber  ist  eine  gro.*se  Drüse,  die  ^choii  durch  den  innigen  Zusammen- 
hang ihrer  grösseren  Abschuitto  von  den  zui^animongesetztfn  bisher  he?chriebenen 
Drüsen,  "wie  den  Speicheldrüsen,  sich  unterscheidet  und  durch  den  Bau  des 
absondernden,  die  Galle  IxTeitendeii  Grewebes  bei  *len  höhereji  Thieren  ein*» 
eigene  Stelle  einnimmt  —  Die  Theile,  die  dieselbe  zu.^flmniensctsw^n  und  zu  ihr 
gehören,  sind:  das  absondernde  Gewebe,  bestehend  aus  den  die  Läppchen  ■ 
oder  Inselchen  der  Leber  bildenden  Leberzellennetzen  und  Gallenkapil- 
1 A  re  n ;  die  aus  diesen  entsjmngtMiden  abführenden  G  u  1 1  e  u  \v  e  g  e ;  sehr 
zahlreiche  Blutgefässe;  viele  Lymphgefässe  und  ziendich  viele  Nerven; 
endlich  eine  Hülle  vom  Bauchfell  und  eino  gewisse.  Menge  unihilllcuder 
Bindesubätnnz  im  Linern. 


Absonderndes  Gewebe,  Lcbcrläppchen  und  Lebersubstanz. 
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§  251. 

b p o ntl e r n  J p s    Gewebe,    L e  b p  r  1  ä  p  ] > r  h  p  n    und  L e  b c  r ;-  u  b *«  t a  n  z. 
Iktraobtei  man  die  Oberiläflu'  txler  eine  ScIuiiMfläcb«  tiuLT  montfu'ldii'heii  Leber, 

reo  bietet  dieäclbo  gewöhnlich  ein  Kesprvnkclu??  Ansehen  dar,  meist  in  der  Weise, 
dass  kleine,  rothe  o*icr  bmiane  Fl<:-cken  von  sU^rnfiirnii^T  Fijrur  viin  einer  mehr 
1  gelbiölhlichen  Sub-<Uuiz  uraflo.^srn  sind,  Mark-  iimi  RindrnsubfJtanz  {Fer^ 
Irt^wK  welche  Färbung  von  der  nn^tst  ungleiclifönni^'U  Vertheilung  des  Blutes 
in  den  klein!*ten  Stäinmdiüu  und  den  Kapillaren  hemihrt,  und  bei  gesunden 
Jndividaen  durch  eine  gleich- 
I  massige  rothbraiine  Farbe 
Ti-rtrete»  wird.  «Seliarf  gt'- 
conderte  Läppchen,  zu 
deren  Aiuiahme  da^  oft 
n'gelnmi:>*ij?  gesprenkelt*^  An- 
sehen lies  Ijol>erge\vebe:*  ge- 
iübrt  hat,  um  eo  melu-,  da 
die&elWn  bei  einem  viel 
unten*uehtj(»n  Tbiere,  dem 
6<*hwpJne>  ganz  aii.-<gezeit'h- 
net  8)ch  finden,  zeigt,  wie 
Ji.  H,  Weher  1842  zuer^^t 
lehrte,  die  men^ehlicbe  I>*ber 
nicht,  vielmehr  stehen  hier 
s«twohl  das  abr^ondenide  Ge- 
webe al.*  aueb  die  wiehtig- 
ftten  Tlieile  des  Gefä?»- 
feväiomi*,  d.  L  dai»  zwischen 
Pfortader  und  Lrf^be^venen 
namentlieh  gelegene  Rnpil- 
lurnetz  durch  die  ganze 
L/eber  im  iimigsten  Zuitam- 
nienhange      (Figur     1008). 

Kichtädestoweniger  wfirde  man  sehr  irren,  wenn  man  daa  absondernde  Lebcr- 
gewobe  alri  ül>orall  gleichariig  auffassen  wollte.  Es  finden  sich  in  dein^lbon 
gewisse  kleinste  Abschnitte,  die,  wenn  auch  an  vielen  Stellen  zusammen- 
fliessend,  doch  ein»?  gewisse  8elbMtancbgkeil  besitzen.  Diese  Leberläppcben, 
wie  mau  sie  immerhin  nennen  karuij  wenn  man  da*  AVort  allgemeiner  auffiisbt, 
cnler  L e b e r i  n ^ e  1  c h e n  {Arnold)  ent.stehon  dadurch,  daris  1 .  die  kleinsten 
ßtlmmchen  der  zu-  und  abführenden  Blutgefässe  von  der  Pfortader  und  den 
Lebervenen,  die   Ve»tae  inter-  und  inh'aloMares  (Kiernan),  durch  die  ganze 

Fig.  1003.  Voa  einem  Vertiknhchnitte  durch  die  Leber.  Die  Leberzellen  ntcbt 
dargestellt,  die  Gefäuac  hesondora  dunkel  hervorgehoben.  Vergr.  .50.  a  Arterien; 
g  Gftltengftng«  mit  Bliitkupillaren;  ijj  Innere  Pfortaderwiirztl:  vc  Centralvenen ;  vp  P£ort- 
aderftete;  m  Sublobularvene.  Das  Läppchen  links  im  medianen  Längsschnitte,  jenes  rechts 
oben  im  Querschnitte,  dus  darunter  liegende  tangential  geschuitten.  Die  drei,  nur  zum 
Theile  dargestellten  I^äppchen  rechts  untereinander  zusammenhängeud. 
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Leber  in  einer  zitnnlioh  gldchtn  Entfernung  von  einiiniler  Htehen,  »o  Unss  die 
Leber  aus  kleinen,  i-xin<lliche<*kigen  Stückchen  von  0,7 — 1  —  2,2  mm  Durchmesser 
besteht,  welche  ohne  Ausnahme  im  Innern  einer  kleinen  Wurzel  der  Leber- 
vene den  Uraprung  gebfu  unJ  von  aussen  eine  gewi^ho  Zahl  von  feinsten 
PfortaderäsU'hon  und  auch  vo]i  -folchen  der  Leberarterie  aufnehmen,  und  2.  auch 
die  Anfängt*  drr  gallenableitenden  Gänge  oder  der  Lebergänge  nicht  regellos 
im  Gewebe  zerstreut,  sondern  so  gelagert  !»ind,  das»  sie  immer  erst  in  einer  Ent- 
fernung von  (1,3 — 1  mm  von  den  Anfängen  der  Lehervenen  beginnen  und  mit 
den  feinsleii  Pfortader-  und  Artcnenäütehen  verlaufen.  So  entstehen  in  der 
Leber  kleine  Maiiiien,  fÜe  nur  absondenuie?  Gewebe,  Kapillaren  und  Anfänge  | 
der  Ix'bi'rveneii  enlhnlten,  während  in  den  Zwischenräumen  derwlben  nelnMi 
dem  Drüsengewebe  und  den  KapiDwen  auch  die  Anfänge  der  Lebergänge  und 
die  letzten  Aeste  der  Ffortader  und  Ix-berarterie  8ich  fmden,  welche,  indem  eic 
nicht  nur  von  einer,  soudfern  immer  von  verschiedenen  Seiten  her  an  die 
genannten  Abschnitte  treten  und  noch  durch  Bindegewebe  verstärkt  und  theii- 
weisc  vereinigt  werflen,  wenn  auch  nicht  ring?;  herum  geschlossene,  doch  theil- 
weiae  zusammenhängende  Gürtd  mn  die  bilden. 

Die  Leberläppchftn  finden  sich  nach  //.  Braun  bei  allen  SJlugcthieren,  auch  bei 
den  Munoti'emon  (Echidiia,  Oruifcborfayncbus) ,  fehlen  aber  allen  anderen  Wirbeltbieren. 
H.  BrauK  bringt  clieBen  durchgreifenden  Unterschied  mit  der  Z wer ch feil athmung  der 
Säugetbiere  in  Beziehung.  Die  Lebern  der  Thiere,  die  scharf  gesonderte  Läppchen  dar- 
bieten (EiabÄr,  J.  Müller',  Schwt-in).  sind  für  die  Erkenntnisa  des  Baues  dieses  Organes 
von  fH'össter  Wichtigkeit,  und  «ei  daher  in  Folgundom  noch  eine  Schilderang  des  Baues 
der  Schweinsleber  gegeben.  Boträchtet  man  eine  solche  auf  Schnitten  oder  soost,  so 
findet  man  dieselbe  überall  in  viele  kleine,  i*undUcb  vicleckigc,  nicht  ganz  regelmftsaige 
Felder  von  ziemlich  gleichmässiger  Grösse  (1 — 2,8  mm)  abgetheilt,  welche  aus  dem 
eigentlichen  Leborgewebe  bestehen  und  von  weisslichen,  dem  Auge  leicht  sichtbaren 
ScheidewUuden  abgegrenzt  simL  Schabt  man  eine  Schnittfläche  mit  einem  Messerstiele, 
so  stellen  sich  don  Feldern  an  Grösse  gloicho,  eckige  Lebonnnsscn  dar  und  bleiben  die 
Kapseln,  die  dieselben  umgeben,  als  lepie  Fächer,  wie  Kienenwaben,  zurück.  Noch  deut- 
licher treten  die  letzteren  hervor,  wenn  man  ein  dünnes  Leberscbnittcben  mit  den  fingern 
im  Wasser  leicht  knetet,  abspült  uud  auf  schwarzem  Grunde  untersucht,  in  welchem 
Falle  manche  Fächer  faat  ganz  geschlossen  bleiben  und  noch  deutlicher  als  vollstAndige 
Kapseln  sich  darstellen.  Die^e  Kapseln  gehören  nach  Bealt  jedem  Leberl&ppchen 
besonders  an,  immerbin  kann  muu,  du  sie  durch  ein  mehr  lockeres  Bindegewebe  auch 
unter  einander  zusammenhilngon ,  dieselben  auch  als  ein  durchweg  zus am m e n- 
hAngGndes  Fächer  ^^  erk  sich  denken,  in  dessen  Maschen  die  Leberlllppchen  enthalten 
sind.  Verfolgt  man  die  Kapseln  oder  die  Scheidewflnde  der  Lfippchen,  so  findet  man. 
dass  dieselben  vorzüglich  Ausbreitungen  des  die  Venu  portae  u.  s.  w.  begleitenden  Binde- 
gewebes oder  der  sogcnanoten  Capmtia,  besser  Vagina  GlUtonii  sind,  jedoch  auch  mit 
der  serösen  HUlle  der  Leber  zuKnmmenhUngen  und  an  die  gx-Üsseren  Lebervenen  sich 
anschtiossen.  —  Die  Beziehung  der  Läppchen  zu  denLebergefllsBen  hat  Xiernan  zuerst 
richtig  aufgufasst,  wenn  er  sagf,  dass  dieselben  den  Aestchen  der  Leberveneu  aufaitzeu. 
wie  BIfltter  ihrem  Stiele.  In  der  That  findet  man,  wenn  muu  einen  kleineren  Aai  der 
Lebervenen  aufschneidet  (Fig.  KXHhbb),  dass  dieselbe  von  allen  Seiten  von  [^eberläppchen 
umgeben  ist  und  je  eine  intralobuläre  oder  centrale  Vene  aus  einem  derselben  bezieht. 
Diese  Venen,  welchen  die  Leberilippchen  mit  ihrer  Basis  aufsitzen,  bezeichnet  man  daher 
ala  Bublobulüre.  Da  nun  dieaea  YerhlLltnisa  von  den  Venen  mittleren  Durchmessers  an 
bis  zu  den  Vrnae  centrnlts  ganz  gleich  sich  findet,  so  kann  man  nicht  ohne  Grund  di^ 
Lebervenen  uud  die  Iveborläppchen  mit  einem  Baume  vergleichen,  dessen  Aeste  so  zahl- 
reich uud  ao  dicht  mit  vieleckigen  Blättern  besetzt  sind,  dass  das  Laubwerk  so  zu  aagen 
nur  Eine  Masse  aasmacht.  Denkt  man  sich  nun  in  dieaen  Leberve  neu  bäum  von  der 
Seite  der  Krone  her  ein    anderes  verftsteltes  Gefftssaystem   so  eingeschaltet,   daaa  aein» 


I 


I 


Abeonderndca  Gewebe,  Leberläppchen  und  Lcberaubstans. 


215 


» 


Aeste  in  die  Spalten  zwischen  don  Haupi^rnppen  desselben,  die  kleineren  und 
fcleiroteo  in  die  ZwischiMiriluine  zwischen  die  untergeordneten  Massen  und  die  Läppchen 
belbni  eindringen,  so  zwar,  dasa  jedes  Lnppchün  vielfnch  von  den  feiuuten  Zweigeben 
berfibrt  wird  und  noob  von  einem  sie  begleitendon  Uindcgowebe  Scheiden  erhält,  bo  hat 
man  auch  das  Verhältnis»  der  Pfortader  so  bestimmt  eis  es  milgtich  ist,  sich  vorgestellt. 
—  Was  die  Gallengünge  nud  die  Leberarterie  anhingt,  so  begleiten  dieselbon  einfach  die 
Pfortader  und  Iwdürfen  daher  keiner  weitern  KrwUhnuDg.  Die  Form  der  Läppchen 
Ut  in  der  Schwcinslcber  eine  eckige,  sodass  sie  auf  dem  Quer-  und  Längsschnitte  meist 
onregelmfiäsige  Vier-,  Fünf-  nnd  ^^ech8ecke  bilden. 

In  der  menschlichen  Leber  ist  das  Bindegewebe  zwischen  den  Leberinseln  im 
Begleite  der  Veva  portae  sehr  spärlich,  und  kann  weder  von  Scheiden  um  die  einzelnen 
Inueln  herum  noch  von  einer  irgendwie  volUttindigen  Einschlit^ssung  derselben  dnrch  die 
ise  die  Rede  sein.    Bei  der  CirrlioniH  Af/in(w  vermehrt  sich  dagegen  das  Bindegewebe 


im  Lebei'gewebe  ungemein  und  k^innen  dann  auch  die  einzelnen  abMunderndf'n  Absi^hnitto 
deotlichcr  hervortreten  oder  wirklich  als  Läppchen  ganz  geschieden  sem.  Die  rothbriutne 
Lebersobstunz  ist  weicher,  reicher  an  Flüssigkeit,  und  sinkt  an  der  Ohertiilchc  und  auf 
Schnitten  mehr  ein  als  die  andere;  auch  lässt  sich  dieselbe  leiclitiT  abschaben  und  fitllt 
an  feinen  Schnitten  geiii  thnilweide  auM,  Die  Rindenschicht,  die  die  rothbrauuen  Flecken 
netzfumtig  omgicbt.  zeigt  schmalere  Stellen,  Fitmirae  interlobularea  Kiernan,  und  breitere 
eckige.  ^ptUia  interlobularia,  in  denen  nicht  selten  ein  Blutpunkt  von  einem  Pfoi-tador- 
äatchen  her  zu  sehen  ist,  doch  nicht  so  regelmässig,  wie  in  den  braunen  Stellen,  wo 
derselbe  von  der  Vena  rentmtU  herrtlhrt  und  oft  sternförmig  erscheint.  Durch  grOasere 
FüUnng  des  Kapillnrnetzea  kann  es  geschehen,  und  nach  Thcile  ist  dies  bei  der  Mehr- 
zahl gesunder  menschlicher  Lebern  die  Regel,  dass  die  Fhsurac  inlalohxtlares  %-erschwin- 
deo  und  die  braune  Substanz  in  ijiestalt   eines  Netzes,   die  gelbe   in  begrenzten  Flecken 


Fij?.  1004.  Segment  der  Schweinsleber,  mit  einer  geöffneten  Lebervene,  etwas 
vergr.  a  Grosae  Vene,  in  die  noch  keine  Centralai  einmünden;  6  Aeste  derselben  mit 
CeniralcB  und  dorchHchimmomden  Grundflächen  der  Läppchen.    Nach  A'f'emnn. 

Fig.  lOO/i  Aufgeschnittener  Pfortaderaat  des  !*chweines  mit  den  ihn  begleitenden 
Aestchen  der  Leberarterie  und  des  Leberganges.     Nach   KUman. 


21G 


Verdau  uDgsorgane. 


aoftritt,  Koelliker  Andet  ganz  frische  liebem  meist  gleich  massig  geflrbt,  wie  schon 
oben  angegeben  wurde.  Kieman  beschreibt  von  Kindern  auch  noch  eine  ÜmkchruDg 
der  FUrbang,  die  er  von  einer  l'eberfmiung  mehr  auf  Seiten  der  Vena  pcrtae  »bhlngig 
macht,  so  das»  die  fiasseren  Tbeile  der  Leberlüppchen  blutreicher  sind  als  die  inneren. 


§  252. 

LebcTzelUn  und  Lebcrzellennetz.  Ein  jede:^  Lel)L>ri  n  ^clrhcn 
enthält  wesentlich  drei  Elemente:  1.  ein  Netz  von  Blutgefäss-Kapillären, 
die  einerseits  mit  den  fcinstni  Pfortiiderästcheii  zusammenhängen,  andererseits  lu 
der    centralen  Vene    deüselben ,    einem    der    Anfänge    der   L/eberveneu,    sich    ou- 

äammcln ,  2.  ein  Flechtwerk  von 
Fn^rn  undLynlph^palten.  welche 
alle  BUilgefüsso  sjcheidennrtig  mn- 
hüllen.  und  3.  ein  Balkenwerk  von 
Blätlcrrn  und  Strängen,  die  au^  dicht 
und  unmittelbar  aneinander  girfügten 
Zellen,  den  isOgen.  Leberzeil un, 
bestehen.  Das  Balkenwerk  der  J^ber- 
xellen  einerseits  und  das  Gefassnetz 
nndorcr-feits,  jiind  so  durrheinander 
gewirkt,  das^  die  /^^^schenräuIne  de? 
Balkenwerken  von  dejn  GefiissnetBe 
vollkommen  ausgefüllt  wer- 
Cr  den,  und  \venig:^tenisl>ei  blulhidtigen 

odi-r     injiRirten     Gefässcn     keinerlei 

Zwijichenräunie    zwischen    dcnselbe^i 

sieh     finden.       Gallenführeude 

'V^;^iJ  Kanäle  kannte  man  in  älterer  Ztit 

'vS^'^  i"i  Inneni   der  I^ebprinselchen  nicht 

\^T^.cpr  ,'       ^  mit  Sicbertielt,    nun   ist  aber  durch 

^-  die  vereinten  Bemühungen  zahlreicber 

Foröcbf-T    mit  Bestimmtheit    nachge- 
riß.  lüUB.  wiesen,    dass   übiindl    zwischen    den 

Tjcberzellen  feine  Kiinäle  verlaufen, 
die  nichtd  anderes  aU  feinste  Gnllengänge  sind  (Figg.  lOOG— 1008).  Die 
Leberzellen  -;iml  die  Vertreter  des  Epithels  anderer  Drüsi-nkanäle,  bilden 
jedoch  keine  einfHchen  Röhivii  oder  Bläschen  wie  in  anderen  Drüücn,  deren 
Lumina  die  „kai)illaivn  Gallenkanälchen"  waren,  vielmehr  befinden  sich  diese 
allerwärts  zwischen  dm  Zöllen  und  stellen  ?i(^h  somit  eher  t\h  Tntcreell^la^ 
gunge  in  einer  /usammeiihängendeu  Zellenmaä:*e  dar.  Abgesehen  von  die-sen 
Beslandiheilen  enthalten  die  Leberläppchen  nichta  als  eine  gi?ringc  Menge  Binde- 
äubütan?.  und  spärliche  Nerven, 


I 
* 
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Fig.  1006  Queräohnitt  eine»  Läppchens  einer  vom  Gallcngange  ans  mit  Berliner- 
blnn  injicirtcn  Kttnincbcnlobcr.  Vergr.  100.  a  Interlobul&re  GnllenjEÜnge,  Übergehend  in 
diiä  feine  Netz  der  tiallenkapillaren;  b  Vrna  eentralü.  Aussei-dem  sind  die  Lcberzellen- 
bslken  und  die  BtutgefUsslOcken  der  KapiltargefäsäO  zwischen  denselben  eichtbar. 
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Fig.  1007. 


Die  mit  der  grössUm  IvL'ioLügkfit  einzeln  »irli  darslcllendcn  Leborzellen 
leichen,  lM?i  eiuer  Oriwse  von   18 — 26  /*  im  Mittel,   I3--3Ö  ft  in  rk'n  äupsor^Uni 

iw»n,  in  der  Form  im  AllireiiRMiien  den  Elenionteti  eine«  PflanzoiipiUH'nchym» 

polygonalen  Zellen.  Imnicrliin  ist 
ihre  Gestidt  unregt'lmfi.^siper,  indem  jede 
Zelle  zweierlei  Flfichen  besitzt,  und  zwar 
einmal  vertiefte,  die  einem  kujüUiinMi 
Blutgefüjisß  zugewendet  hind.  und  zweitem« 
<^I>one,  durch  welche  die  Zelle«  t^lbet 
aneinander  pn-nzen.  Auf*chlü:<se  üher 
die  Formen  der  Zellen  jfeWn,  abgesehen 
von  der  Untersucliung  is^olirter  Zeilen, 
Bchuitte  ilureh  ein  IxiberläpiK'hen  quer 
<lureh  iiie  Centndvene  und  pimdlel  der- 
äieUion.  Erstore  oder  Querschnitte  (Fig. 
1007)  der  Leberläppchen  zeigen  die 
Ä'lh'ii  meist  hI.-  in  diT  Richtung  der 
liadien  det^  Schnitten  verlängerte  4 — 6- 
oder  6-eckige  Körper,  von  denen  viele 
mit  einem  o<ier  bt-iden  Seitenrändeni  an 
JUut^fä'^.^ruume  unälos^en,  während  an 

I^n^-KS4*hni»en  (Fig.    1008  und  Fig.   1014)  dif  Zellon  im  Allgemeinen  den  Ein- 
.4iruck  von   ViereekfU   maehen,  d.  h.  mit  4  FKirln-ii    aneinander  grenzen,   au»i.*er- 
liem  aber  mit  rinnenförmigen  Flä<*hcn  an  4  Kapillaren  nnstosäeii.    Hieraus  ergiebt 
*ich    al^    gi'wöhnliche    Form    iNt 
Leberzellen  die  von   5 — ftseitigen 
kurai?n  Säulen  mit  7  oiler  Ö  Flachen 
und  virr  Rinnen   für  die  Blulge- 
fttsse    [Koelliker)     o<lfr     von 
Oktaedern  ndt  abge;^lutztrMi  Spitzi^i 
(Herinr/),  und  wünle  somit  jede 
Leberxellü    an    7 — 10    Nachbar- 
wllen  nns(osst;n. 

Die  Leberzellen  sind  mem- 
hmnlose  Gebilde,  doch  ist  ihre 
Oborfläehe  dirhter  als  das  Innere 
und  namentlich  ist  diesew  Ekto- 
plasma  g^gt»n  dieGalienkanälehen 
stä.rker  vertüehtet,  und  erscheint 
dort  wie  ein  Cuticularstmm.  Die 
Substanz  der I^berzellen  erseheim 

von    feinkörniger  Struktur   und   enthält   einen    fast    kugeligen ,    blärW'henfnmiigen 
6 — 9   ft  gros.^on    Kern    mit   spärlichem    Chromatingerüi^ie    um!    Kernköq>erchen. 

yi}f.  1007  Theil  eines  Queräcbnittes  einen  LeberUppcben  des  Kaninchens.  400[nal 
v»rgr.     h  tilutkapillaren;  g  Galienk&pillaron:  /  Leberr«llen. 

Fig.  100b.  Theil  eines  tangentialen  Lüngsscbuittes  eines  LeberJftppcfaenH  des 
KanincbenB.    Vergr.  400.    Die  Zeichnung  von  Karl  Gnuh,    Buchstaben  wie  in  Fig.  1007. 
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Da    und     dort    findet    man     finzelne    Leberzellen    von    grösseren    Dimensionen 
mit   auffttlleiul   groasen  Kernen,    welche    fast   den    doppelten  Durebmcsser  jener 
der   gewöhnlirhon  Zellen    em'iclu'n.     Gegen    Kernfnrbemittel   verhalten    .«dch    6\tt^ 
Kerne   der    rxd)erzeHen    nicht    glfirhniä^rig.     Nel>en    fjolchen,    welche   sich   st«rl 

färben  finden   sich  andere,   die   den  Färbeslol 
nur  wenig  oder  fast  gar  nicht  aufnehmen.    Nicht' 
teilen,  oh  auf  gröösere  Strecken  in  allen  Zellen, 
finden  sich    doppelte  Kerne,    welche   nach    deO| 
neuei*ten  Krmiitlungen  i*V.  lieinke*^  (in  Vei 
hnndl.    d,   anat.   Ges.  XU.   Vers.    1898)   durch] 
direkte    Theiluiig   der   grossen    Leberrellenkern* 
entü^tehen  (Fig.   1012).     In  den  Leberzellen  vonj 
Myxine,  der  Frösche,  Nattern  und  von  £chidni 
fand    H.    li  r  a  u  s    neben    dein    Kerne    einen 
Nebenkö]*per,    welchen  er  für  Archipla^nia  hält, 
<la    aus    ihm   bei    Mrane    wälirend    der    Miloee 
Ppindelfasern  »ich  bilden.    Xiessitn/  (in  Arch. 
f.    mikr.   Anat.   46.  Bd.)  wies   in    den  ruhendea] 
Leberzellcn     zwei     CVnlralkÖrper     nach.       Wi< 
B.    He  i  d e  n h  a  i n    (in    Uerm  an u  *s    Handl 
der    Phvfi'iologie    V.    Bd.    S.    221)     ermittelt 
j^inil    hei   Hunden    12 — 14  Stunden    nach  reich- 
licher  Nahinngsnuf nähme    die   Leberzellen    mit 
Schollen     nnd    Körnern    von    Glykogen    durcl 
setxt ,    wulehe    bei     Alkoh*t]härtiing    als     solche 
nachweisbar  sind,  nach  Behandlung  der  Schnil 
mit   wässerigen   Flüssigkeiten    aber    in  Losung  gehen    und    nun   die  Leberzellen 
von    grossen    Vidsuolen    oder    von    zusammenhängenden,    wie   leer   erscheinenden , 
Räumen,    durchsetzt  erscheinen    lasrsen ,   zwischen   welchen    nctiuu*tig   angeordnelp^ 

körnige  Strange  hindurehiiehen.     Bei  länger  ilauern« 
der  Füttening  von  Hunden  mit  fettreicher  Nahrunj 
bilden  sich,   wie  Frericks  fand,   in  den  Lebei 
Zellen  reichlich  Fetttrrijtfc-lu'ii.  welche  Iwi  geaiidcrler" 
Ernährinig   wieder    schwinden.     Schon  früher  hatte     , 
Koelliker  (in  Würzb.  Verh.  Bd.   VU)  die  Fctt^ 
erfüllung    der   Leberzellen    iiei    saugenden   Thieren^ 
als  eine  regelmässige  Erscheinung  gefunden,     Fetl- 
tr«>pfchen    ver.-^chiedcner  Grosse  gehören    nun  auch 
zu  den  gewöhnlichen  Vorkommnissen  in  den  Leber-^ 
Zellen  des  Menschen    und   ist   ein    massiger  Grad    von  Fcttinfiltmdon^   der  ölet 
die  Zellen  der   i>eripheren  Theile  der   Läppchen   zuerst  etigreift,  nicht  als  path< 
logisch   zu  liezeichnen. 


Fig.  1009. 
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Fig.  1010. 


Fig.  1009.  Schnitt  durch  das  Geweb«  zwischen  den  Leberltlppcfaen.  MülUr's  Fl.i 
Hämatoxylin.  Eosin.  Vergr.  112.  B  luterlubulAres  Bindegewebe;  a  ArterieaAst«ben: 
g  (ialleiigäüge;  l  Leberzellen;  p  l'fortaderäste. 

Fig.  1010.  Querschnitt  durch  eine  centrale  Veno  eines  Lebcrlttppchens.  MiliUr 
FlQsB..  B&matox^lin.  Kosin.  Vergr.  112.  l  Leberzellenstränge  mit  Pigmentkörncht^a 
V  Central vene;  v*  EinmUndung  kleiner  VenenAstclien. 
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"  Für  (loä  freie  Auge  macht  sich  stärkere  FettinfQtrntion  als  gelVic  Faibung  der 

Periphtiie  der  Läppchen  benrerkbftr.  Ausser  Fetttropfen  findet  man  in  den 
LelxTzellen  gelbe  biü  gelWjraune  Farbköriifhen,  wiOfbu  kaiiiu  über  2  f.t  gro»*» 
?iud  und  gegen  Reagentien  jrerade  &o,  wie  <ler  innerhiUb  deü  Diimikanales 
iiiedergcrichlrtgcne  GallenfHrb-*toff  sich  verhalten,  in  dem  sie  durch  SalfM'tersäure 
ieine  Farbenverändcnmg  erleiden  und  in  kauf^tischen  Alkalien  sich  nicht  lösen. 
■'Wie  sehr  rt^chliche  Fettinfiltnititm,  :-o  sind  auch  guis^t-rt'  Mengen  von  Farhstoff- 
könichen  in  den  I>berAel]en  bereit*^  ah  krankhaft  zu  bezeichnen.  Im  Gegen- 
satze zur  Fettiiifiltmtion,  zeigt  sieh  ilie  Anhäufung  von  Pigment  r*tetö  zuer^-t  in 
den  centralen  Thrilen  der  Tveln^rläppcht  ii. 

9  Von   der  Anordnung   der    Lelwrzellen    in    den   I^lierhipjvclu^n    macht  man 

^ch  die  beste  Vorstellung,  wenn  man  sich  da:^  I^ppchea  als  eine  zusammen- 
hängende Mntipp  von  Zellen  denkt,  in  welcher  ein  dichtes  Kannl- 
netz  für  die  Blutgefässe  (und  Lymphräume)  ausgegraben  ist.  Wenn 
man  ferner  weiss,  dass  die  Blntgefäs-se  eine  mittlere  Breite  von  9 — 12  ft  und 
Uie  von  den  Leberzellen  eingenommenen  Maschen 
Thre^  Netzes  einen  Durchmes.*cr  vou  22 — 33  f.t 
im  Mittel  besitzen,  so  ist  auch  der  Antheil  der 
GefJU?e  und  Leberzelien  an  der  Bildmig  der 
Leberlfippchen  im  Allgemeinen  hinreichend  bc- 
^ichnet 

Zur  richtigen  Auffassung  der  Einzelnhei(i^n 
bt  vor  Allem  nüthig  zu  wissen,  1.  dnss  die  Blut- 
gelifliB<  der  Leberläppchen  vorwiegfuil  radiär, 
d.  h.  von  der  Oberfläche  gegen  die  CL-ntndvcne 
verlaufen»  und  nur  durch  kurze  Seitenunastoniosen 
so  verbunden  sind,  dasa  in  der  Richtung  des 
Hauptverlaufes  der  Gefär-se  verlängerte  Muschen 
enteteheu,  und  2.  dass  die  Zwischenräume  zwischen 

plen  radiären  Kapilliux-n    in  der  Regel  gtTade  dem  Diirchmes^scr  einer  Leberzelle 

entsprechen.     Fertigt  man  nun  Quer-  und   LängHstdinitte  von  I^hi'rläppchen  an 

(Fig.  1007  u.   1008),    so   erscheinen   die  Leberzelleii   in   Form  von  netzförmigen, 

verbundenen,  einfachen  Keihen  mit  spaltenf'irniigen   Gefässlürkcn    in  dem  einen, 

TUniUicbeu    Zwiächenrüumen    tu    <lem    andern    Falle    und    hat    dies    Koelltker 

leiner  Zeit  Veranlassung   gegeben,   dieso  Reihen  als  Leberzellenbalken  zu 

bezeichnen.     Da  jedoch  dieser  Name  Kum  (Tlatiben   Veranlnssung   gclx'n  könnte, 

Üä    ob    die   Leberzellen    zu   cvlindrisclieii   Massen    zusauimeiigefügt    wären ,    was 

licht  der  Fall  ist,   so  vertauschte  er  denselben  (5.  Auflage  d.  Handb.)  mit  der 

Jezeichnung   ,Jweberzellenblät(,er",   «lurch  den  ausge<h'uckl  werden  !*tdl,  dai?* 

ibe  Lelx-i-zellen  in  platten  Zügen  um  die  Gefässt»  herumstehen.      Dem  Genaglen 

infolge    bilden   die    l>?herze]K'nhliitter   ein  Fächerwerk,   dessen  Lücken    von    den 

Capilhiren    eingenommen    sind.     Di*.'  Dicke    ilieser  Blätter  im  Längsschnitte  der 

Leberläppchen  (Fig.   1008),  ist   nicht  grosser  al*  die  Breite  einer  Leberzelie,   im 

}ueri»chnitle    dagegen    erischeinea    .«Je    mehr    tüö    zusammenhängende    Lamellen, 

Fig.  1011.    Leberz«Uen  frisch  in  Kocbaalzl&suag.    Vergr.  o30.    A  and  B  mit  zwei, 
ie  Qbrigen  mit  Einem  Kerne;  /  Fetttrüpfchen;  p  Figmentkömer. 
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Fig.  1011. 
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welche    nur   von   Stelle   zu    Stelle,    in  P^ntfornungen,   <Jie   um    3 — 4    Lebentoll 
auseinandorstehen,    durch    eine  Lücke    für   die  Beitenäste    der  Knpillaren    unler- 
brodioii    sind.     Man    könntr»    daher   auch    sn^en,    dn.^s  die  Leh«uv.eilenbläUer  eiu 
Farbwerk  mit  cylindrisclion,   rndiar  gestflllt-n  Lücken  bilden,  welche  in  gro»?er^n 
Zwit^cfaeriräumen  dui-ch  kurze  Quer-  und  Lüng>*kftnälc  zusamnjenhängen. 

Das  Verhallen  der  einzelnen  liehi^rxcllen  zu  den  Blutgefässen  i?t  von  der 
Weit»  und  Anordnung  di.r  U'tzifren  ahhüneig.  Wo  die  Geflöse  weiter  j-iitd, 
wie  an  der  Oherflache  und  in  tU-r  Mitti>  der  Läppchen,  werden  diesellx;u  im 
Querschnitte    von   jr-  5  —  9  Zellen    begrenzt,   im  entgeiEfonge^etzten   Fallf*  dagegen  _ 

(Fig.  1008)  nur  von  3—6  \ 
Zellen,  mit  anderen  Wf»r- 
len  ausgedrückt  konxnu 
im  letzteren  Falle  jede 
Zelk'  mit  3 — 4  Kapillar- 
gefäji^en  in  IV'rührung, 
im  er&terea  meii»t  nur 
mit  Kineni  fuler  zweien. 
Jenes  Verhftlti^n  (Fig. 
1014)  hnt  übrigens  b^H 
A\'eitt'm  die  grossen*  Vei^ 
l>reitung,  was  bi  pfave-io- 
logiwjher  Beziehunv  ^ 
wiäs  alle  Riflchiung 
verdient. 

In  den  Leber- 
zelleublättern  ver- 
laufen dio  feinst ea 
„kapillären  Gallen- 
gänge", allerwärts  von  Leberzellen  umgeben,  doch  stehen  beiui 
Menrichen  und  den  höheren  Thiereu  tÜe  Zellen  und  die,  die  Galle  aufuehnienden 
Ilohlrüumö  nicht  in  dem  Verhältnisse,  dos  sonst  Drüsenzelleu  und  Drüsen- 
kanäle zeigen,  und  hat  es  daher  auch  lange  gedauert,  bis  der  feine  Bau  des 
absondernden  Lebergewelies  richtig  erkannt  wurde. 

Am  b<\st(m  geht  man  bei  der  Schilderung  der  feinsten  Gallengänge  von 
der  Leber  der  Amphibien  au.%  die  nach  Herimf^^  von  £berth  bestätigter 
Entdeckung  mehr  dem  Bau  gewöhnlicher  röhren fünniger  Drüsen  .sich  nahem. 
In  der  Lt^ber  von  Colulwr  natrix  (Fig.  1013)  finden  sich,  nnch  den  Mitthei- 
lungen Herings,  an  der  Stolle  der  Lchorzellenbalken  der  Säuger  dickwandige 
Kanäle  mit  feinem  Lumen,  die  im  Wesentlichen  den  Bau  der  Elemente  röhnen- 
formigcr  Drüsen  haben.  Grenaucr  bezeichnet  hul>en  diese  absondernden  Leber- 
gange  ein  einschichtiges  Epithel  von  grossen  Zellen ,  so  das»  fünf  und  mehr 
Zellen  im  U'mkreit^e  des  Kanales  stehen,  dessen  Lichtung  nur  ^i« — */iö  des  Üurch- 
messerä  der  Drüsenschläuche  bcträgL    Im  Ucbrigen  bilden  dioäc  Gänge  ein  euges 


^i^ 


Fig.  1012. 


Kig  1012.  Querschnitt  darch  den  centralen  Tbeil  eines  LeberUppchens  vom 
Hingerichteten.  Alkohol.  HÄnifttox.,  Eosin.  Vergr.  200.  h  Blutk«|)illftren:  «  Leb«rz«lt«n 
zum  Tbeil  auffallend  grosä  mit  /'  zwei  Kernen  und  mit  Kernen  in  vei*flchiedenea  Stadien 
der  direkten  Theilung;  ik  Leukocyten  in  der  Ceutralvene. 
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XeXz,  dessen  Ä[«schen  im  All^^Miicim'»  einwi  kleineren  Durt^hniesser  haben  als 
die  Schläuche  selbst  und  von  den  Blutgefässen  eingenommen  sind.  In  der  Nähe 
der  Pfortaderzweijre  treten  an  dit^  .SlvUe  der  grossen  Epithelzellen  der  Lebergänge 
(d.  h.  der  Leberzellen)  kh'ine  Pi'liir-UM>'j)ithel/ellen,  jedoch  so,  dads  meistenü  die 
letzten  Leberzellen  kleiner  .-^ind  un<i  kleinere  Kerne  zeigen  als  die  übrigen. 
Zugleich  wird  die  LichUmg  der  GnÜcnwcge  ahfip  nur  Inn^ain  weiter. 

Nach  Ilerinff  hat  die-  Lfbcr  dor  Fische,  Rrptilit-n  und  Vögel  überhaupt 
dnen  lubulösen  Bau,  wie  durch  die  neueren  Untersuchungen,  insbesondere  von 
G.  Rttziufi  und  H.  Braus  mit  Hilfe  der  (r<?//; 7 -Methode  bestätigt  i^l  und 
ßrans    hat   auch    für  Echidna  netzförmig  verbundene  Schläuche  nachgewiesen. 


I 


* 


Fig.  1013. 


Nach  Hering  kann  man  von  dem  tubulösen  Baue  der  Leber  der  FUche,  Rep- 
tilien uud  Vögel  Äcliou  tm  Schnitlun  des  t'rhärU'ten,  nicht,  injixirlx-n  Org:me3  sich 
überzeugen,  wonngleioli  e^  nur  in  seltenen  Fällen  itiöglich  ist,  die  Lichtung  de* 
Gallenwegeü  als  kleine  Oeffnung  zu  erkennen.  Dasselbe  gilt  aber,  vi'xQ  Hering 
mit  Recht  anfuhrt,  auch  von  den  mei^sten  anderen  Drüsen »  deren  ;Lichtung 
im  Allgemeinen  viel  enger  ist,  alä  man  sie  gewöhnlich  abbildeU\  W'esent- 
lith  dattfelbe  wie  Hering  imid  Eber tft  für  liie  AruphilMi-n»  welche  zwar  einige 
Besonderheiten  zeigen,  und  die  neueren  L^ntersuchungen,  namentlich  jene  mit 
Hilfe  der  Golgi- MethofJe ,  ergalien  eine  noch  nähere  Uebereinstimm ung  des 
Boue«  mit  jenem  der  seröseji  tubulo-acinösen  Drüsen,  iiisoferne  hier  wie  durt,  ausaer 

Fig.  1013.  Aus  der  Leber  einer  Ringelnuttor ,  deren  fiAllengAnge  rj  mit  Berliner- 
blau, die  GefiUse  6  mit  Leim  mid  Karmin  lajiclrt  wurden;  /  Lbberzelleu.  Vergr.  270. 
Nach  Hering, 
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der  Lichtung  desDrueenschlAuches  noch  Sekretkapillaren  (8eitenkapiUiireiijE'6^r/A. 
Braus),  welche  zwischen  die  Zellen  eindringen,  vorfanden  sind. 

Geht  man  nun  mit  der  Kenntni?>8  des  eben  geschilderten  Bauef*  der  Leber 

der  niederen  WirUeltliiere  an  die  Prüfimg  der  Leber  tler  .Säuger,  so  findet  man, 

wie  Hfifing  zuerst  mit  Kecht  meldet,  da&s  dieselbe  sehr 

abweichend   gebaut   ist   und   keine  Spur   eine? 

eigentlichen  tubulö&en  Baues  darbietet     Zwar 

finden  «lich  auch  hier,    wie  die  Injektionen  sdt  B^dgt 

Äntirejevic  und  Mac  Gillarry  nachgewiesen 

feinste  Gallengänge  oder  Gallenkapillaren  in  den 

läppohen,  die  mit  den  Lmnina  der  inlerlobulären  Gall 

gänge  in  offener  Verbindung  stehen,  und  haben  hier 

dort    die  Leber^ellen   die  Bedeutung  eines  Epithels 

feinsten  Gallengänge;  tdlein  e;^  bilden  diese  Epithel- 

«eilen    keine    besonderen    Röhren,    selbst    nicht 

einmal  der  einfachsten  Art,  von  denen  jede  eine  Gallenkapilhuv  enthielte,  ^-ielmehr 

verlaufen  diese  mehr  nach  Art  von  Intercellulargangen  überall. 

wo  zwei  Leberzellen  sich  berühren. 
Das^  genauere  Verhalten  der  Gallen- 
kapillaren,  die  an  guten  Injektionen  durch 
ihre  drehrunde  Gestalt,  ihren  meist  geraden 
Verlauf  und  durch  den  Mangel  von  Er- 
weiterungen an  den  Knotenpunkten  sirh 
auszeichnen,  und  deren  Durclunes^er  iwi- 
schen  1,2 — 1,5- — 2  fi  schwankt,  ist  fol^n- 
der.  An  Schnitten,  welche  eine  grossen* 
Zahl  Blutkapillaren  quer  getroffen  halten, 
ergiebt  sich,  das.«  ül)erall,  wo  zwei  I^ber- 
zellen  sich  berühren,  so  ziemlich  in  der 
Älittc  der  Beriihrung.^fläche,  der  Querschnitt 
finerGallenkapillare  .sichtbar  i.st  (Fig.  1014). 
Diese  radialen  Gänge^  wie  KoeHike 
eie  nannte,  erscheinen  an  allen  nicht 
äusserste  Grenze  der  Feinheit  erreichend 
Schnitten  (Fig.  1008)  durch  transversale 
Ausläufer  verhunrlen,  imd  entstehen  so  polygonale  Maschen  von  18 — 24 — 35^ 
Weite,  welche  die  Blutkapillaren  umkreisen  und  beiläufig  um  die  Hälfte  txler  d 
drittx?n  Theil  des  Durchmessers  einer  Lel>er7.elle  von  denselben  absteheu.  Wie 
radialen  Gidlenkapillaren  zwischen  den  Seitenflächen  iler  I^berzellen,  so  liegen  d 
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Fig.  1015. 


Fig.  1014.    8efar  feiner  Schnitt  quer  durch  die  Hauptzüge  der  Blutgefässe  ipar^lh 
der  Centralvcne)  aus  einem  Loberläppcben  des  Kanincbeus.    Man  siebt  die  leeren  ßli 
gefässc,  die  QuerschDitte  der  injicirten  GiillenkapiUar«n  und  die  lieberzellen.    Vergr.  äöO^ 
Die  ZoicUnung  von  Karl  Oenth. 

Fig.  1015.  Tht*U  einus  Querschnittes  eines  Lebertäppchens  des  Kaninchens.  350nial 
vergr.  Die  grüsscren  Lflcken  ontsprocbon  den  Blutgefässen.  An  den  radialen  Gallea- 
kapilliireo  sieht  man  besonders  rechts  die  transversalen  Aeste  im  Querschnitte  und  in 
LSngsanaichten.  Wegen  der  Foinbeit  des  Scbnittes  ist  vom  Netz  d«r  Gallenkapillarta 
uicbt  viel  xu  sehen.    Die  Zeichnung  von  Karl  Qentk* 
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BÜ^MnUen  Gänge  zwischen  <len  Endflücheii  je  zweier  Zellen^  wie  dies  Schnitte 
Bpiitlich  zeif^n,  die  die  BUitkajiilluren  imhr  in  Längsansichten  zeigen  (Figg.  1007, 
1016).  an  denen  die  einzelnen  LL-btr/ellcn  von  polygonalem  Maschen  der  Gallen- 
kApillnren  mehr  weniger  vollkommen  umgehen  erscheinen.  Dem  (T<?HQgten  infolge 
pft  jede  Leberzelle  an  jeder  Fluche  mit  je  einer  GalleukapiÜare  in  Berührung, 
fiiit  anderen  AVorten,  e^  öteckt  jede  Zelle  in  einer  von  7  — 10  Knj)ilhiren  de:* 
fein^U'n  GallengangneUes  gebildet*-n  Masche.  Die  Gallen  käi|iillnn-n  viTlanfen 
Ittbrigens  nicht  regelmässig  in  zwei  unter  rechten  Winkeln  sich  kreuzemien  Ricli- 
TOngen,  vielmehr  bilden  dieselben,  entsprechend  der  polygonalen  Form  der  Leber- 
zeilen, an  Querschnitten  der  Läppchen,  parallel  den  llauptzügen  der  Blutkapil- 
laivn,  vorwiegend  poly^nale  Marschen,  deren  Durchmesser  im  Allgemeinen  dem 
einer  Leberzelle  gleichkommt. 

Die  Gallenkrtpillaren  verlaufen  niemals  an  den  schmalen,  vertieften  Flächen 

o<ler  den  Kanten  der  Leln^rzellen ,   <lie  den  Blutkapillaren   zugewendet  r^ind,  wie 

ilfflc    GiUarry   gegen    Andrejevic   und   Br  ü  cl'e  mit  Unrecht   behauptet 

hatte.     An  den   einander   zugewendeten  Seilen  der  Zellen  scheinen  sie  auch  nie 

längB    der  Kanten,    deren  Enden    an   Blutgefässe  angrenzen,    dahin   zu  ziehen, 

sondern   immer   nur  zwischen  zwei  Flärhen  sich  zu  finden   und  die  Kiuilen  nur 

zu    kreuzen.     Die  Gallenkapillnreii    sind  Intercellulargiinge    eigener  Art,    welche 

von    den   echteu   Drüsen  kunäluUT    die   allerdings    auch    solche  Gänge   darsttdlen, 

dadurch    sich  unterscheiden,    dass  aie  immer  nur  von  einem   klüinen  Bruchtheile 

der   gegen    das  Lumen    gerichteten  Zellenwund    begrenzt  worden  mid  sojnit  sehr 

eng   sind.     In   je<lor   auileren  Drüse   ferner    sind    die  Zellen  stets  nur  mit  einer 

and  an  der  Bildung  der  eigeutlichen  Drüsenkanäle  betheJligt,  bei  den  Lel>er- 

len    dagegen    gilt   dies    von  allen  Wiuidungen  mit  Ausnahme  derer,    die  mi 

ie  Blutkapillaren    grunzen,    und    giebt  es  kehie  andere  Drüse,   deren   Eiemeiitt> 

ne   flo   vielseitige  Beziehung   zur  Ahsomlerung   zeigen,    wie   die    Leber.     Diese 

Ausnahmsstellung  der  Leber  gegenüber  allen  anderen  Drüsen  erscheinl  allerdings 

heute  nicht  mehr  so  grell,  wie  vor  30  Jahren,  nachdem  in  vielen  Drüsen  zwischen 

den    sich    l>erühreiulen  Flächen    der    Zellen   Sekrelkaiiillaren    nachgewiesen    sind, 

((Welche    erat   in    die  Lichtung   des    eigeuLlichen  Drüöenganges    einmünden,     ^[an 

cüntite   daher   den  Bau    der  Säugelhierleber  auch    so   auffassen,    dasa   in  Folge 

reichlicher   Verbindungen     der   Sekret kapilhu-en    unter   einander   rlie    eigentlichen 

Drüsengangt*   ganz   gt>chwunden   sind  und  die  Gallenkapillaren  nur  ein  System 

ron    Sekretkapillaren   dar»iellen.     Diese  Vointellung   hat   sowohl   mit   Kucksicht 

luf  die  Struktur  der  Leber  der  niederen  Wirhelihiere,  als  im  Hinblicke  auf  die 

Bnibr>'onale  Entwicklung  der  Bäugethierleber  eine  gewisse  Berechtigung. 

Bindesubstanz  findet  r^ich  im  Linern  der  Ix'V)erläp|xlien  in  Form  eines 
PaservTstemes ,  welchem  auch  besondert^  Zellen  angehören,  zwischen  den  Leber- 
jellenblättem  und  den  kapillaren  Blutgefässen  und  hängt  dasselbe  einerseits  mit 
der  Wand  der  Centralvene ,  aiiderscitjs  mit  dem  interlohulären  Binde^webe 
lueanimen.  Dieses  Fasersy.^tem,  an  gewnhidichen  Leberschnitten  nur  spureuweise 
achtbar,  wurde  zuerst  von  ^i*  (in  Zeitschr.  f.  wisö.  Zool.  Bd.  X.  8.  340  Tab. 
XXVIII,  Fig.  14)  theilweisc  erktmnt  und  von  Henlc  (Splanchn,)  und  KocIIiker 
(Handb.  5.  Aufl.  S.  433)  ebenfalls  gesehen,  v,  Kupffer  bezeichnet  dieses 
Faäorsystem,  welches  er  mittelst  Goldchlorid  sichtbar  machte,  als  Gitlerfasern; 
Oppel  (in  Anat.  Anz.  VI.  S.  165)  hat  dieselben  vom  Menschen  auf  Grund  einer 
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liigenlliütiilichcii  SÜbennothode  (in  Aiiat.  Anz.  V.  S.  144)  genauer  beschrieben 
Es  sind  iheils  stärkere  Radiärfasem ,  welche  dem  Vcrljuif  der  Rlutknpillaren 
folgen,  theiU  feine,  dichte  FaserneLse,  welche  die  Blut-  und  Lymphrännie  imi- 
bpiiineu.  E.  V.  Fleischt  [»esiclirieb  ein  BiudogewebsneU  iius  den  Leberläp}»- 
chen  auf  Grund  von  au^gepin seilen  PrapaniUui.  Bei  Thit*ren,  welche  zum  TheÜ 
eine  andeiv;*  Anortlimng  tler  Fasernet^«;  zfigen,  wurtlen  die  GitterfH.-^rn  uiiltebl  dvr 
Goldracihodc  zuerst  von  Nestcrowskij  (in  Virchow*^  Areh.  Bd.  63)  darge- 
sUdlt,  aber  für  Nerven  gehalten,  war»  v.  Kitpffer  (in  An-h.  f.  mikrosk.  Annt. 
Bd.  12)  richtig  stellte.  Spater  verfiel  Hat  tone  nochmals  in  <lcn  Irrthum 
Neslerou;sl-i/*ä,  wurde  aber  von  G,  Miirtinotti  (m  Giorn.  della  R.  Aecad. 
di  Med.  Torino  1889)  bt'richtigi.  M.  Miura  (in  Virchoiv's^  Arcb.  Bd.  97) 
untersuchte  die  Fa.sorn  ebenfalls  mit  der  Goldmc-thode  und  ist,  wie  v.  Kitpjyer, 
geneigt,   das   ganze  Fasersystem    als  ein  elastisches  zu  bolton,   während  31  all 

diidsiclbc,  wie  das  Reliculum  dts  adenoi- 
den Geweben,  id:«  Faiscrn  besondeivr 
Art,  die  weder  rla^tischor,  n'>i'h  kol- 
lagener  Natur  sind ,  b<.^tnu-htet.  Da 
_^  ^  jedoch ,  wie  iVA  mich  überzeugte,  die 
Gilterfasem  in  Orcein  »ich  nicht  färlx-n, 
wälnvnd  gleichzeitig  die  reichen  elnsti- 
.»*  >  sehen  Fascmetze  im  intcrlobuläreu  Binde- 

X  gewebe  und  um  die  Lel>ervenen  -st^harf 

-^  r-j  hervortreten ,     ferner    mit    Nalronlaiip? 

quellen,    während  wwlemm   gleichzeitig 
Fig.  1016.  tiie   oU-n  enviihnten   elastischen  Fa«;^ 

netze  ileutlicb  werden,  sind  die  Gitter- 
fasern auf  keinen  Fall  elastische  Fase-rn.  Ich  halte  Ae,  wiv  schon  t:.  Fleischtt 
Ewald  und  Kühne  und  in  neuerer  Zeit  Moise  Frenkel  (in  Compu 
rend.  hebd.  de  1a  eoc.  de  Biologie.  Ser.  IX,  T.  lY.  1892)  für  kollagen« 
Bündel  und  Bundelcheti,  da  sie  wie  feine  Bindcgewebsbündcl  eine  fibrilläre  Stivi- 
fung  zeigen,  und  die  anscheinende  VcTästehitig  bcrnlit,  wie  ich  glaube,  nur  auf 
der  Abzweigung  feinster  Fibrillenzüge  aus  den  dickertiii  Bündeln.  Dass  sich  di* 
Gitterfasern  nach  Goldbehandlung  und  Chronisillberlackiniprägnalion  meistens 
viel  dunkler,  als  diLs  Bindegewebe  zwii?chen  den  Läppchen  färben,  i?^t  wohl  nicht 
von  wesentlicher  Bedeutung,  da  din^  Ke.sultat  von  MelalHuipriignationen  oft  mehr 
von  der  Anordnung  und  Umgebung,  als  von  der  cheuiirM'hen  Beschaffeuhelt  _ 
der  Gewebcn^lemente  abhängt.  ■ 

Ausser  den  Gitterfasorn  finden  sich  in  den  perivaskulären  Räumen  noch 
Bindegewebszellen ,  welche  zwar  schon  lange  bekannt  sind ,  jedoch  erst  vou 
V.  Knpffer  und  P.  Eothe  (I.  c.)  genauer  beschrieben  luid  an  Goldprä^iaratea 
für  sich  dm-gestellt  (Fig.  1010)  wurden  und  gegenwärtig  nn"t  dem  Nani». 
der  r.  JCw/jy/t^r 'sehen  St<*rnzellen  bezeichnet  werde».  Es  sind  die»  kleine  ästige 
Zellen,  welche  mit  ihrem  Knrper  an  die  Blut  kapillaren  sieh  anlegen  und  tn 
ihren  zum  Theil  sehr  feinen  Fortsätzen  zwischen  die  Leberzellen  eindringen  un 


Fig.  1016.     Schnitt  %'od  der  Leber  des  Huixlcfi.    Goldprftparat  von  Prof.  y.  Kn^cr. 
Vergr.  äuO.     y  Gefäsaraunie;  '  Leberzellen;  st  v.  Kxipffer'sche  StemzcUen. 
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Umständen,  wie  Platen  (in  Arch.  f.  path.  Auat  Bd.  74)  faiu),  reichlich 
Fetttröpfchen  enthalten  können.  Asch  beobachtete  hei  i)eniiciüfrL^r  Anämie  eUen- 
haltiges  BliUpiguient  in  denselben  (Ober  Ablagerung  von  Fett  und  Pigment  in 
den  Stenizellen  der  I^ber.  Bonn  1884.  Diss.).  Fonfick  hat  in  den  Iw^bcr- 
läppchen  perivaskuläre  Zeilnn  gffnndeii,  welche,  niu'li  Injektion  von  feinkörnigen» 
Ziiuiober  in  das  Blut  der  lebenden  Thlere,  sich  masÄenbaft  mit  Zinnober  beladen, 
r.  Kupffer  und  M.  Heidenhain  (L  c.)  halten  diese  von  Pon fiele  (in 
lYirch,  Arcli.  Bd.  58.  S.  1)  beBohriebeuen  Zellen  für  identis-ch  mit  dt-n  Steni- 
itelien.  Ob  ausser  den  GitterfHäem  und  iSternÄeilen ,  weiche  lotzten^  nach  den 
neuesten  Untersuchungen  r.  Kupffer*»  (in  Verh.  d.  anat  Ges.  XII.  Vera,  in 
Kiel  1898  S.  80)  Theile  der  Kapillarwand  selbst,  also  cigenthiunliche  Endothel- 
zellen  sind,  auch  noch  eine  besondere  Membrana  propria  vorhanden  ist,  welclie 
die  Leberzellen  gegen  die  perivarfkuiären  Kuume  abechliesat,  was  man  nach 
Analogie  der  anderen  Drüsen  annehmen  möchte,  ist  zum  mindesten  z>V(!ifelhHft3 
jedenfalls  nicht  er^nesen  und  mit  Rücknicht  auf  das  leichte  Ueltertreten  von 
Iujektionsmas:!e  aus  den  GallenkapilUuvn  in  die  Räume  um  die  BlutkapiIIiU"en 
und  in  letztere  i?elbst  sehr  unwahrr^cheiidich  (siehe  §   "Zb'A  Lymphgefasse)» 

'  Die  feinere  Anatomie  der  I^ber  ist  darch  Untersuchungen ,   welche  vor  mehr  als 

30  Jahreo  ausgeHthrt  wurden,  in  ein  ganz  n(.'ueB  Licht  getreten,  und  lä^st  sich  erst  seit 
jener  Zeit  sagen,  dass  ein  eiDigermassen  gesicherter  Abscbliiäs  in  der  Kikenntiiibb  des 
schwor  verÄtÄndlichen  Organes  gewonnen  wurde.  Indem  mit  Bti-zug  auf  frühere  An- 
echauwngen  auf  KocUiker'a  iMikrosk.  Aniit.  und  die  früheren  Auflagen  diesea  Hand- 
buches, sowie  auf  IlenU's  Splanchnolu^ie  vcrwie^un  wird,  sei  liier  nur  die  allm&bliche 
Entwicklung  der  jetzt  geltenden  Anschauungen  kurz  angedeutet. 

1  Nachdem    es    Gerlach   schon    gelungen    war,    die  Auölüufer    der   intorlobularen 

'GallengAnge    wenigstens    bis    in    die    oberflächlichen    S{:hichton    der    Läppchen     biuein 
zu    verfolgen,    ohne   jedoch    über    den    Bau    und    die    Beziebnngeu    derselben    zu    den 
Leberzellen  zu  weiteren  Aufschltlisseu  zu  geUngeu.  glückte  es  im  Jahre  lb59  J.  Budge 
zum  ersten  Male,    die  wirkÜchen  feinsten  Oalli.'ugiti]go   im  Innern  der  Leberläppchen  zu 
injiciren.     Nach  ihm  gehen  die  interlohulären  Ciallengfingo.   naebdem  sie  bis  zu  9  —  11  f* 
bich  verengt  haben,    plötzlich  in  kapillare*  GulEenkauälcheu  von  4 — 6  ft   über  und  bilden 
als  solche   durch   das    ganr.e  Lüppchmi   ein  Netz  vun    polyguualvn  Maschen,    von  denen 
jede«    nach    den   Abbildungen    zu   äehliesseu,    nur   Eine   Leberzelle    enthält.     Noch   vor 
ßudgc  hatte  auch  //.  D.  Sckmiflt   in  Philadelphia   angegeben,   dass  es   ihm  gelungen 
&«i.    die    kapillaren  üallengänge    der  LeberlUppchen    einzuspritzen   und   die  strukturlosen 
Wandungen  derselben  ans  frischen  Lebern   zu  isoliren,    und  ist   nncb   allem  wuliJ  anzu- 
nehmen,  daas  ihm  wenigstens   das   erstere   geglückt  sei;    doch   sind  seine  Abbildungen 
liFig-  1  u.  2|  «ehr  abweichend  von  dorn,  wüs  wir  jetzt  als  die  Anordnungen  der  feinsten 
iGalleogAuge  kennen,  und  hat  Schmidt  nur  Eine  Figur  (3),  die  der  Wahrheit  t>ich  nähert. 
Auf  diese  Vorläufer  folgten  dann  die  bedeutenden  Arbeiteu  von  Andrej cvic  aud 
Jiloc  Gillavr^,    Nach  Andr^jcvic  dringen  von  den  mehrfAcheu  interlubulären  Gallen- 
gen von  allen  Seiten  Aeste  in  die  Lohuii  hinein,  welche  ihren  baumfünnig  verzweigten 
arakter   bis   za  einer  grösseren   oder  geringeren  Tiefe   beibehalten   und    dtinn   in  ein 
iue».    das    ganze  Lilppchen  durehziehendeu  Netz    zerfallen,    dessen  1,4T — 1.51  /t    weite, 
ebmnde    Kanälchen    den    Kanten,    dessen    Knotenpunkte    den    Kcken    der   LeberzeJlen 
liegen,  so  jedoch,   dass  jeder  kleinste  Gallengang    ring»  von  Lebürzellen 
et>en  ist,   und  die  Kanten  der  Zellen,   die  den  Ulutgefässen  aulii'gen,   keine  sulchea 
Conflle  zeigen,  ebensowenig  difjeni^pn,  die  gegen  die  UIiitKefätise  verlaufen.    Andrcjevit 
chroibt  ferner  ganz  gut  die  Uilder  von  Quer-  und  senkrechten  Schnitten  der  Ltlppchea 
tnd  tässt  die  Frage  olTen.   ob  die  feinsten  Galleukanälchen  eine  Membran  besitzen  oder 
Ucht.   obscfaon  er  eher  zur  Bejahung  derselben  geneigt  ist.     Mnc  Oillarry  verdanken 
r  die  ersten  im  Ganzen  gelungenen  Abbildungen  der  feinsten  Gallenkanftlo,   die  er  im 
Veaoutlichcn  wie  Andrc'jerte  antfasst.    Niich  ihm  finden  sich  in  jedem  Leberiftppchen 
£bnor-Ko«lllk«r,  ticwcbelohre.    fl.  AtiiL    III.  ]<) 
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zwei  Netze,  deren  MascUßn  jede  beliebige  Richtung  zu  einer  festen  Ebene  annehmen 
können.  Der  von  einer  Masche  umgrenzte  FlächenrHum  ist  io  der  Regel  eine  krumme 
Fläche  and  woiit  selten  eine  El>eue.  Das  eine  Netz  (die  Blutgefftsse)  hat  zroBse,  das 
andere  kleine  Maschcu ,  heidu  setzen  sich  durcheinander  fort,  und  bleibt  es  dem  Zufall 
Qberlasson,  ob  die  Rühren  heider  Systeme  »ich  berühren,  umstricken  oder  uoAbhARgig 
voneinander  verlaufen.  Mac  tiüiavrtj  i^t  somit  anderer  Ansicht  als  Andrejetic 
und  Jirüeke  (Wiener  Sitzber.  50,  11),  nach  welchen  Gallcnkjipillaren  und  Blutgefässe 
niemaU  sich  berühren ;  stimmt  djgegen  dann  mit  Andn^jevie  überein.  dass  auch  er  für 
eine  Membran  der  feinsten  Gallengänge  sich  ausspricht  nnd  diesellie  in  der  That  i 
beobachtet  zu  hnbeu  nngiebt.  M 

Die  wichtigen  Angaben  von  Andr^jetic  und  Mac  GillavTy  wurden  bald  VOB  f 
hrzy  und  Irmintjcr  hcäiütigt,  welche  im  Kinzülnf'Ti  ganz  an  den  letztgenannten  Beob- 
aobler  sich  anschlicBsen  und  die  Weite  der  GallpHkapillaren  zu  1,3 — 2,0  /i  und  die  ihrer 
Maschen  heim  Kaninchen  im  Mittel  zu  17  ft  im  lungeren  und  zu  14  fi  im  queren  Durch- 
messer angeben.  In  diMUselben  .Sinne  fiuasarte  aich  Chrionsxcxcwgky ,  gestützt  auf 
natürliche  Injektionen  der  Gallenkapillaren  mit  Indigknrmin.  einer  neuen,  sinnreichen, 
von  ihm  erfundenen  Methode,  und  nuch  Hyrtl  nahm  auf  Grund  seiner  Injektionen 
fllr  die  Amphibien  geschlossene  Netze  feinster  Gallengänge  an,  welche  die  Leberzeltva 
einschliessen. 

So  kamon  alle   zuletzt  aufgi'führten  Beobachter  in  dem  Einen  Ergebnisse  xusam- 
men.    dass    in   der  Tieher   ein   be<iouderes  System  kapillarer  Gallengiing«   zwischen  den 
LeberzeUou  und  Blutgefässen  vorkomme;  allein  es  fehlte  immer  noch  Manches  zu  einem 
vollen  Verständnisse  de»  Orgaues,    und  waren   namentlich  weder   die   genaueren  Bezieh-  ^ 
nngen  der  Gallenkapillnren  zu  den  grosseren  Gallengüngen  nachgewiesen,  noch  auch  der  fl 
Versuch  gemacht,   den  Bau  der  Leber  mit  dem  anderer  Drüsen  zu  vergleichen  und  mit  " 
df-mselben  iu  Einklang   zu  bringen.     Da  kamen   die  Untersuchungen  von  Hering  und 
Ebcr(k.   und  diesen  gelang  f^s  endlich,   diese  schwierige  Frage   ihrem  Abschlüsse  nahe 
zu  bringen.     Durch  glückliche  Injektionen   der  Lebern  niederer  Wirbcltbiore  wurde  von 
diesen  Forschern  dargethnn,   dass  die  Leber  denn  doch  nicht  bei   allen  Vertehraten  vöb  Ji 
dem  Bau«  uiner  gewühnlicheu  Drüst«  su  weit  »ich  entfernt,   als  es  bei  den  Süugern  der  H 
Fall  zu  sein  acheint,   nnd  so  eröffnete   sich  dann   auch  eher  die  Möglichkeit  eines  Ver- 
ständnisses des  Organes   dieser  Geschöpfe.     Es   stimmen    übrigens   in   Betreff  der  Auf- 
fassung der  Leber  der  Sfiager  ^/jcr/A  und  Hertntf  nicht  ganz  übereiu.     Nach  Eberlh  h 
wiederholen  die  Sfiugethiere  im  Wesvntlichen  die  Verhältnisse  der  nie^ieren  Wirbelthiere,  ■ 
und   besteht    der   Hauptxmterschiod    derselben    von    den    ersteren,   abgesehen    von    dem   ^ 
kleineren  Kaliber  der  Gallenkapilhiren,  in  der  reicheren  Vörästelung  und  Anastomosirunü; 
der  Kanäle.     Zur  P>leicbterung  des  VerständniASos  denke  man  sich,  sagt  Ebcrth,  dass 
die    mit   Epitbol    ausgeklüidelen    Kuuiilchen    des    intetlubulBren    Gallengangnetzes    bald 
ziemlich  plötzlich,  bald  allmählich  bis  zum  Durchmesser  derLeberzellenbalken  anachwellen, 
indem   die   einzelnen  Zellen   des   Epithels,  jedoch   mit   Beibehaltung   der   KanulUchtung. 
sieh  vergrrtsaem,  und  man  habe  ein  Schema  von  der  Art  des  Zasammenhanges  zwischen 
den  Gallenwegen  und  dem  Leberparencfayni.     Die  Loberzellen   seien   sonach  die 
eigentlichen    Epithelicn    der    kapillaren    Galleuwogo.    und    das    Lumen 
dieser  entspreche  dem  Lumen  der  grösseren  Gänge.    Nach  Ehcrth   besitzen 
forner  auch  bei  Säugern  die  Gallenkapillaren  eine  besondere  Wandung.    Dieselbe  sei  eine 
doppelt  contouiirte.  zarte  Membran,  die  schon  in  den  feinen  interlobulären  Gallenpängen 
als  Culiatta    des    einschichtigen    Plattenepithels   auftrete,    auch   in  den  GallenkapiUareP 
dieselbe  Bedt^ntung  Iwsitze  und  keine  Spur  einer  Zusammensetzung  aas  Zelh-n  zeige. 

Nach  Hering  ist  der  Bau  der  Leber  der  Säugethiero  sehr  abweichend  von 
dem  der  niederen  Wirbelthiere,  und  schildert  er  die  Verhältuisse  derselben  beim  Kanin- 
chen wie  folgt:  Die  Blutkapillaren  einer  Leberinsel  verlaufen  vorherrschend  radial  wm 
freien  Knde  und  vom  Stamme  der  Centrslvene  aus  nach  der  Peripherie,  theilen  sich 
wiederholt  spitzwinklig  dichotomisch  und  liegen  so  dicht  bei  einander,  dass  je  iw« 
benachbarte  nur  um  den  Dorchmesser  einer  Leberzelle  von  einander  abstehen.  INms 
radial  verlaufenden  Kapillaren  kommuniziren  untereinander  durch  quere  Anastomosen, 
die  jedoch  viel  spkrUcher  sind  «Is  jene,  so  dass  ein  Netz  mit  langem  radial  gestellten 
Maschen  entsteht,  welche  vollständig  von  den  Leberzellen  ausgefüllt  sind.  Jede  Leber^ 
zclle  ist  im  Allgemeinen  zwischen  je  vier,  seltener  zwischen  drei  der  radial  verlanfendeo 
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Kapillaren  eingezwängt  und  steht  ausserdem  noch  mit  S — 10  Kachbarzellen  mit  je  einer 
•beoen  Fläche  in  BerUhrunK<  Jede  Kante  einer  Loberzelle  liegt  entweder  ibrer  ganzen 
Xftnge  nach  einer  Blutkapillare  an  oder  stüast  wenig^tenä  mit  beiden  Enden  je  an  eine 
Kapillare.  Je  zwei  sich  mit  Flächen  liGrÜhrondt^  Leherzellon  «ind  durch  eine  Scheide- 
wand getrennt,  welche  zwischen  den  Knpillnreii  ausgespannt  ist.  In  der  Mitte  dieser 
Scheidewände  verlaufen  die  ititralubuläreu  (JalJenkanülchon.  Diese  berühren  nirfj;ondB 
die  Blutbahnen,  was  sie  thun  mOssten,  wenn  sie  an  dt'n  Zellenkanton  verliefen,  wie 
^ndr^Jevic  irrig  annahm.  Da.  wie  es  schmnt,  in  jeder  Zellcnäch^idewand  ein  (lallen- 
Icanal  verl&aft  und  die  Gatlenkanäle  der  einzelnen  ScheidewHude  unlereinunder  zusammen- 
hingen,  so  bilden  sie  ein  Netz  mit  polygonalen  Maschen  vom  Durchmesser  der  Leber- 
seilen.  Jede  Zelle  ist  im  Allgemeinen  von  zwei  Maschen  dieses  Netzes  eingeschlossen, 
deren  Ebenen  sich  annähernd  rechtwinücltg  durchschneiden. 

Die  iuterlobulärcn  Gullcngänge,  an  denen  Hering  keine  besondere  Wandung 
findet,  gehen  in  die  intralobulären  derart  bher,  sagt  Hering  weiter,  dass  sich  die  letz- 
teren meist  rechtwinklig  von  den  ersteren  abzweigen,  entweder,  indem  sie  zunächst 
zwischen  die  kleineu  Zeilen  des  einschichtigen  PflasterepitheU  treten,  au  welchen  dann 
sofort  die  grosseren  Leberzellen  anliegen,  zwischen  wohihen  der  abgezweigte  Gang  weiter 
verläuft,  oder  aber  die  Wand  des  interlobuläroo  Ganges  wird  an  der,  der  Leberinsel 
zugekehrten  Seite  schon  selbst  von  Leberzellen  gebildet,  während  die  andere  Seite  noch 
von  den  kleineren  Kpithelzt-llen  hergestellt  wird,  und  der  abgezweigte  Gang  tritt  dann 
sofort  zwischen  die  Leberzellen  selbst.  BisweiltMi  finden  sich  auch  deutliche  Ueberg&nge 
swi<u'hen  beiden  Zfillenarten.  —  Hei  keiner  von  lu  untersuchten  Säugethierspecies  ver- 
inochte  Hering  einen  eigentlich  tubulö^cn  Üau  zu  erkeunen,  wie  ihn  Bcale  angcnom- 
mon  hatte,  und  sei  die  Auffassung  dieses  Forschers  nur  insofern  zutreffend,  als  ihr 
sufolgo  die  Leberzellen  als  DrUsencjnthel  anzusehen  seien. 

Die  Leber  der  Fische,  Keptilien  und  Vügel,  schliesst  i/erinj^,  passe  ohne  Weiteres 
ID  das  Schema  einer  netzförmig  ungeordneten  tubulüscn  DrOse,  die  des  Säugethieres 
lusae  sich  in  diesem  iSchema  nur  unterbringen,  wenn  man  es  erweitere.  Denn  die  Säuge- 
tbierleber  biete  uns  das  (lurchüus  neue  Beispiel  ein«r  Drtlse,  deren  Absonderungsgftnge 
zwar  auch  vom  Drilsenepitbül  uui»chlosseu  und  durch  dasselbe  von  den  lilutbabnen  getrennt 
seien,  in  welcher  aber  einerseits  die  Berührungsfläche  zwischen  dem  ßlntgelUsssystcmo 
und  dem  DrQsenepithel  dadurch  eine  enorme  Grösse  erreiche,  daas  jede  DrUsenzelle  mit 
Z — 4  Blutkapiilaren  in  Berührung  sei,  andererseits  die  Absonderungsgftnge  dadurch  eine 
«rstaunlicho  Gesammclänge  erlangen,  dass  jede  Di-Usenzelle  mit  jeder  ihrer  & — 10  Nach- 
barn einen  besonderen  Kanal  fQr  dos  Sekret  bilde. 

Koelliker  hat  zuerst  durch  von  Eberth  ihm  freundlichst  übersandte  Präparate 
und  eingespritzte  Lebern  von  diesen  Verhältnissen  Anschauungen  gewonnen.  Später 
erweiterte  er  durch  zahlreiche  eigene  Injektionen  von  SUugethierlebern  mit  Berlinerblan, 
nach  Ludvig'a  und  //crtn^^'s  Methode,  seine  Erfahrungen,  und  hat  ihn  eine  sorgfältige 
Untersuchung  vieler  Schnitte  zu  Ergebnissen  geführt,  die  mit  df^n  von  Hering  erhal- 
tenen fast  ganz  und  gar  Übereinstimmen.  —  SouderbarerwGisc  fQhrtcu  diese  wieder  ganz 
Bsfae  an  die  alte  ifen /«'sehe  Hypothese  von  d^^n  Intercellulargängen  heran  (Allg.  Änat. 
S.  9061  und  schienen  diejenigen  Keciit  zu  behalten,  wdcho  das  Vorkommen  von  echten 
DrQsenkanftlen  in  der  Leber  verneinten.  Anderseits  wai-  aber  auch  die  Auffassung  der- 
jenigen berechtigt,  die,  wie  Koelliker  und  heale,  die  Leberzellen  als  den  Epithel- 
xellen  anderer  DrQsen  gleichwerthig  ansahen,  doch  besteht  das  DrUsenelemont  der  Leber 
weder  aus  kompakten  >Strängen  dieser  Zellen  allein  {Koelliker),  noch  aus  solchen 
•ammt  einer  Holle  (/fe nie),  sondern  aus  den  Leberzellenhlilttern  mit  ihren  intercellulnren 
Gängen.  Am  besten  führt  man  den  Bau  der  Leber  der  83nger  auf  den  der  echten  Drtlsen 
zurück,  wenn  man  von  der  tnbulOscn  Lober  der  Amphibien  ausgeht  und  den  Fall  setzt. 
daaa  in  einer  aolchen  Leber  von  den  Gallenkapillaren  seitliche  Ausläufer  zwischen  die 
Kpithelzellen  hinein  sich  Hilden  und  um  die  einzelnen  Zellen  Anastomosen  darstellen, 
worden  an  einer  solchen  Leber  die  Gallengänge  sehr  zahlreich  anastomosirend,  die 
Blutgefässe  sehr  reichlich  nnd  die  Galtenkapillaren  überall  da  vorkommend  gedacht,  wo 
iwci  Zellen  aneinander  grenzen,  so  hätte  man  die  Leber  der  Säugethiere.  Die  vorstehende 
Ton  Koelliker  in  der  5.  Auflage  dieses  Handbuches  geäusserte  Meinung  ist  durch  die 
oben  erwähnten  Resultate  der  Go^t-Methode,    welche  in  der  Tbat  auch  bei  den  Lebern 
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niederer  WirbeUhier«  Sekret kapiUaren  (Seiie&kapiilaren)  nrischen   den  einzelnen  Leber- 
zelleo  nachweist,  wie  sie  tod  KoelUker  Toransgeeetzt  worden,  ganz  gerechtfertigt. 

In  einigen  Punkten  kam  KoeHikcr  (5.  Anfl.  dieses  Hnndb  )  za  etwas  anderen 
Anschaaongen  i^  Hering.  Wälirend  letxterer  beim  Kaninchen  die  Gallenkapillaren  ein 
Qberall  geacfaloaaenes  Netz  bilden  liess,  das  nirgends  blinde  Knden  zeigen  aollte,  näherte 
eich  Koeliiker  in  dieser  Beziehan^  den  Ansichten  Ebertk'»  and  trat  entschieden  fnr 
da»  Vorkommen  von  blind  endigenden  GaUenkapitlareo  ein.  die  nameotJich  dort  sich 
finden  m&Bsen,  wo  Blnfgef^Use  in  zwei  aufeinandfr  senkrechten  Richrungen  den  Leber- 
zellen  anliegen.  In  solchen,  hiUifig  vorkoniroenden  FAUen  k5nneu  die  Zellen  nicht  in 
zwei  ringsum  geschlossenen  Maschen  von  Gallenkapillaren  liegen .  da  ja  niemals  blot- 
kapillaren  die  Gallenkapillaren  berühren. 

GegenQber  Reichert,  welcher  die  Gallen  kapillaren  als  Kunstprodakte  erkllrra 
wollte,  höh  Koetliker  znerst  hervor,  dass  dieselben  aach  an  nicht  injicirten  Prftparatm 
an  feinen  Qnerschnitten  gesehen  werden  können,  was  Hering  fin  Strirkn-'s  Handbocbi 
bestfttigte  und  zum  Stadium  des  Verlaufes  der  Gallenkapilhiren  in  der  Leber  des  Menschen 
zuerst  rerwerthete.  Ks  ergab  sich  biebei,  daas  beim  Menschen  zwar  auch  in  der  Begvl, 
wie  beim  Kaninchen,  die  Gallenkapillaren  zwischen  den  KUcfaen  zweier  Leberzellen  ver- 
laufen, daas  aber  auch  öfter  die  Kapillaren  zwischen  den  Kanten  von  drei  Leberzellen 
sich  lindeD.  im  Ganzen  alier  ebensolche  Netze  bilden  wie  1>ei  den  Säugethiervu.  Toidt 
und  Znekerkandl  fandtfu  bei  der  embryonalen  Leber  des  Menäcben  die  GallenkaBfil- 
chen  in  der  Regel  zwischen  3 — I  LeberzcUcn  eingeschlossen,  was.  wie  bereits  Herinq 
andeutete,  an  den  Bau  der  Replilienleber  erinnert  Solche  Verhältnisse  fehlen  aber  auch 
in  der  Lel>er  des  Erwachsenen  nicht  ganz,  wenn  auch  dort  der  Verlauf  der  Gallen- 
kapillaren  zwischen  den  Flächen  zweier  Leberzellen  viel  häutiger  ist. 

Die  von  II f ring,  Eberth  uud  KoeUiker  bcgrönJcte  Lehre  von  den  Oallen- 
kapiUaren  ist  heute  noch  die  herrschende.  Doch  hat  liieaiaderki  den  Bau  der  Leber 
des  Menschen  als  einen  rein  tubulösen  hingestellt  und  Aip  sowie  Pettke  haben  eben- 
falls gegen  die  Ifering'nche  DarBtellung  Hinwendungen  erhoben.  Am  weitesten  entfernen 
sich  in  neuerer  Zeit  von  Hcriny's  Darstellung;  O.  Kettiu»  und  I^,  Stöhr.  G,  BctBiu* 
hat  auf  Grund  der  Imprägnation  der  Gallenkapillaren  mit  Chromsilberia rk  nach  Gotgi, 
eine  Methode,  welche  für  das  Studium  der  GallenkapiUareu  zuerst  von  Böhm  und 
Ram6n  jt  Cajal  angewendet  wurde,  das  hfinfige  Vorkommen  von  Ketzverbindungen 
der  GallenkapiUareu  bezweifelt  und  für  die  nietleren  Wirbelthiere,  gestützt  auf  zahlreiche 
Befunde,  gänzlich  in  Abrode  geatoUt.  Die  Leber  dieser  Thiere  wäre  demnach  eine  rei^ 
fistelte  tubuläre  Drüse,  deren  Gange  durch  ihren  vielfach  gewundenen  und  verschlungenen 
Verlauf  netzartige  Verbindungen  vortäuschen.  Für  die  Säugethiere  giebt  G.  Reti%u» 
das  Vorkommen  von  wirklichen  Netzmaschen  der  Galleuka|iillaren  zwar  zu;  doch  soUeo 
dieselben,  namentlich  bei  der  Maus,  sehr  selten  sein. 

StShr  (in  Histol.  7.  AuÜ.  18961  ist  sogar  in  der  Leugnung  der  Galleukapillametze 
noch  weiter  gegangen  uud  stellt  die  äfiugethierleber  als  eine  tubalOse  I>rUae  dar.  welche 
nur  das  EigenthUmlicho  hätte,  dasa  die  Lumina  der  verzweigten  Schläuche  gewöhnlich 
von  nur  je  zwei  Zellen  begrenzt  würden,  und  Ausführungsgänge  besitzen,  welche  nirgend» 
im  Innern,  sondern  Qberall  nur  an  der  OberÜucbo  der  Läppchen  sich  finden. 

Es  ist  nun  in  der  That  sicher  richtig,  daas,  vrle  G.  Rettius  durch  viele  natur- 
getreue Abbildungen  erläutert,  die  Überwiegende  Zahl  der  an  (fo^yi-PräpHraleu  sirh 
zeigenden  Netze  von  Gallenkspillaren  mit  polygonalen  Maschen  Trugbilder  sind,  welche 
bei  starken  VergrcJäserungen  in  Ueborkreuzungen  vielfach  winkelig  geknickter  Ver- 
ästelungen sich  aufiüsen.  Trotzdem  sind  aber  —  auch  bei  der  Muns  —  geacblossone 
Netzmaschen  sieber  nnchzuweisen  (Fig.  1017).  Nimmt  mau  hinzu,  ditss  an  gut  injicirten 
Kanincbeulebern  die  reichlichsten  Netzverbindungen  von  Gallenkapillaren  zweifellos  zu 
sehen  sind,  &o  wird  man  zu  dem  Schlüsse  gedrängt,  dass  die  relativ  spärlichen  Netze 
an  ^ro^i- Präparaten  eine  Fulge  unvollstUndiger  Imprägnation  sind,  was  ja  begreiflich 
erscheint,  M-eiin  man  bedenkt,  dass  sekretleere  Gänge  sich  nicht  imprSgniren  werden, 
während  bei  Injektii^nen  gerade  die  vOllig  entleerten  Gänge  sich  am  besten  füUeo. 
Wenn  nun  auch,  wie  neuerding«  A'o«//iAer  (in  Sitzber.  d.  pbys.-mod.  Ges.  zu  Würzburg, 
Jan.  18£f8)  betout,  das  Vorkommen  von  blinden  Enden  der  Gutleokupillaten  nicht  za 
bezweifeln  ist,  so  sind  doch  die  Annstumoäen  und  Netze  viel  zahlreicher,  als  sie  gowOhn- 
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an  Oo'jfi-Prftparaten  sichtbar  werden.  //.  Brau«  hält  G.  Reltiu»  gegenühÄr  ftuch 
e  NetzverbindungoD  der  üallonkapillaren  bei  Fischen,  Amphibien  und  Reptilien  auf 
Omnd  von  Oo/yi- Präparaten  mit  Auatiabmo  von  Myxiii©  aufrecht.  '».  Bettiui  hat  in 
«in«r  Entgegnung  Übrigens   gezeigt  [Biot.   Unters.  Bd.  1898),    dafis    die  Differenzen   der 

LAnaocbten  zwischen  ihm  und  Brau»  nicht  so  grosse  sind,  vie  es  nach  der  Darstellung 

von  Brauß  scheinen  könnte. 

In  einem  anderen  Punkte  —  nämlich  in  der  Fräse,  ob  den  OÄllenkapillaren  eine 
besondere  Wandnn^,  welche  si?h  7wi<tchcn  die  Lichtung  und  die  Lobcrzellen  einachiebt, 
zukomme  oder  nicht — lauten  die  neueren  Angaben  ziemlich  üibermn»timmend.  WUhrend 
Hering  die  Gallenkapillaren  direkt  von  den  Leberzellen  begi-oiizt  sein  lioss,  nehmen 
SbertK  and  Koelliktr  eine  Cuticulu  der  Leberzellen  an,  welche  KoeUiker  als  eine 
modifizirt«  Zellmembran  betrachtet.  Ein  höheres  Mass  von  SclbstiLndigkeit  glaubten 
Aitp,  FUi*ehly  Penxke  und  R.  Ueidenkain  den  Wandungen  der  Uallenkapillaren 
zoscbreiben  zu  sollen,   da  sich  dieselben   als  feine  dünnwandige  Röhrchen,    wie   ich   für 

I  dt'n  Froftch  besUktigen  kann.  isoUren  lassen.  Am 
Weitesten  ging  in  dieser  Boziehung  CA.  Lc'gron 
er  die  Gnllcnkapillaren  au»  Enduthelzellen  zu- 
mengesetzt  sein  Hess;  eine  Angabe,  die  jedoch 
eifeltos  nicht  richtig  ist.  Die  neueren  Unter- 
suchungen von  Geherif,  R.  Krame  und  Zim-mrr- 
mnnn  haben  »rgebeo.  dass  eine  von  den  Leberzellen 
onahhtogiKe  Membran  der  Gallenkapillaren  nicht 
«xistirt,  dasa  vielmehr  die  Begrenzung  derselben 
im  Sinne  Ebtrih'»  nnd  Koeft ikrr's  durch  das 
cutieaJax  verdichtete  Ektoplasma  der  Lebcrzellen 
hergeetelH  werde,  das  ohne  scharfe  Grenze  in 
das  lockerer  gefügte  Endoplnsma  der  [iCl»erze1Ie 
übergeht.  Man  könnte  dieser  Auffassung  gegen- 
über  die  Isotirharkoit    der  uallenkapillaren    ßber 

n Beiben  von  Zellen   hin  bedenklich    finden:   allein 

MS  ist   hier  daran  zu   erinnern,   dass   zweifeUose 
cuticuUre  Grenzhflutchen    von   Zellen,    wie   jene 

des  DQnndarmepithela  sich  in  Form  von  Membranen  Aber  weite  Epithelstrecken  bin 
isoliren  lassen  (s.  §2-H).  Es  ist  hier  auch  noch  daran  zu  erinnern,  dasa  nach  Th.  Cohn 
(in  Verh.  d.  phys.-mcd.  fies.  WOrzb.  N.  F.  Sl  Nr.  4)  zwischen  den  inneren  Enden  der 
Leberzellen  Schlussleisten  vorkommen,  welche  als  ein  zusaminenbän;^f?ndeR,  enges  Netz 
die  Lichtung  der  Oallenkapillnren  umgeben.  Die  Auffassung  der  nnmittolbarcu  Begrenzung 
der  Gallenkapiltaren  als  caticulare  Diff'orenzining  der  Oberfläcbe  der  Leberzellcn  lOsst 
auch  die  Verbindungen  der  Gallenkapillaren  mit  dem  Innern  der  Lchei-zellen,  welche 
zuerst  von  P/tüger,  v.  Kup/frr  und  L.  Pfeif/er  au  Injektiouspräpai-aten  in  Form 
feiner  Fiden  und  Tröpfchen  <Sekretvakuolen,  Kupfer)  beobachtet  wnrden,  erklfirlich 
ercheinen.  Konnte  man  noch  bei  den,  an  Injektiouspräparnten  sichtbar  werdenden,  intra- 
cellulAren  Sokretwegen  als  an  künstlich  gebahnte  denken,  so  ist  dies  bei  den,  von  allen 
Beobachtern,  welche  mit  der  fio/yt-Methode  arbeiteten,  eesehenen  kQrzeren  oder  längeren 
Fortsetzungen  des  schwarz  gefärbten  Sekretes  in  die  Zellen  hinein  (s.  Fig.  1017)  nicht 
sol&saig  und  könnte  man  nur  annehmen,  dass  es  sich  um  eino  poshnoi'tale  Vakuoli- 
sirung  handle.  -ViÄwra  ( V'irrAoie'fl  Arch.  Bd.  99)  konnte  an  Gnldpröparnten,  an  welchen 
sich  die  cuticuL-ire  Wandung  der  Uallenkapillaron  deutlich  zeigte,  keine  Sekretvakuolen 
fioden,  und  er  schlieast  daraus,  dass  dieselben  ntrht  als  prfiformirte  liildungen  existiren. 
In  der  That.kann  man,  auch  auf  Gmnd  der  anderen  Erfahrungen,  nur  sich  vorstellen, 
dsas  Sekretvaknolen  in  dorn  M^asso  auftreten  und  wieder  verschwinden,  als  flussigea 
Sekret  im  Innern  der  Zelle  auftritt  nnd  wieder  entleert  wird,  ohne  dass  —  wie  etwa  in 
den  SpeicbeldrQsenzellen  von  üiatta  —  ein  ständiger  tiekrotraum  in  der  Zelle  vorhanden 

Fig.  1ÖI7,  ijaUenkapillaren  der  Leber  der  Maus  nach  Golffi  imprfignirt  Vergr.  580 
Die  Kapillaren  mit  vielen  seitlichen  kurzen  Anhängen:  Sekretvakuolen.  Neben  einigen 
zweifellosen  geschlossenen  Maschen  tm  m  auch  scheinbare  durch  Ueberkreuznngen. 
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ist.  AuA  diesem  Grunde  b&ltc  ich  aach  den  von  Ji  Braus  aasgesproehenen  Zweifel 
fOr  berechtigt,  dass  an  TinktioosprApar&ten .  wie  R.  Kraute  angiebt,  intrac«llnUr^ 
Sekreigfinge  der  Leberzellen  nachzuweisen  seien,  welche  von  eben  so  bescbatfenen  Wan- 
dungen begrenzt  sind,  wie  die  intercellulSren  Gänge.  SekretkapiUaren  mit  Sekretvakuolen 
im  Zosamnienbangc.  von  der  Lober  dea  Menschen,  bildet  nach  einem  mit  der  langsamen 
Öo/jt-Methode  hergestellten  Prfiparat«  zuerst  Oppel  (1-  c.)  ab  und  G.  Retiiu»  stellt 
die  Gallenkapiltoren  des  Menachen  noch  einem  Oo/r/i-PrS parate  ebenfalls  theilweiae  id 
Verbindung  mit  Sekretvakuolen  dar.  Für  die  hier  vertretene  Auffn^sung  der  Sekret' 
Vakuolen  aprechcn  auch  gewisse  Erfahrungen  bei  der  akuten  gelben  Leberatrophie 
iXauteerk  in  Münchener  med.  Wochenachr.  Nr.  2,  Ifcf97;  Ströebe  in  Beitr.  z.  pathol. 
Anat.  u.  allg.  Path.  Bd.  31  S.  406),  welchen  zufolge  eingedickte  Galle  sowohl  in  den 
erweiterten  Galleokapillaren ,  als  damit  in  Zusammenhang  innerhalb  der  Leberzellen  lo 
Form  von  Tropfen  beobachtet  werden  kann.  Browies  (in  .\nz.  d.  Akad.  d.  Wiss.  in 
Krakan  1897  Nr.  3  u.  4)  beschreibt  intracellutäro  mit  (lalle  erfallte  Röhrchen  und 
Vakuolen  von  Muskatnusslehern  und  bringt  diese  Befunde  mit  der  normalen  Gallen- 
absonderung in  Beziehung;  geht  aber  doch  wohl  zu  weit,  wenn  er  auch  Einschlösse  von 
zum  llieile  krystalliniachcm  Pigment  im  Protoplasma  und  den  Zellenkernen  ebenfalls  in 
dieser  Richtung  vorworthet. 

Die  (iindegewebskörperchen  der  I^eberUppchen  scheint  Schmidt  zuerst  gesehen  zu 
haben,  ohne  dieselben  richtig  zu  deuten.  Wagner  leuirnete  das  Vorkommen  derselben 
anfangs,  beschrieb  sie  dann  aber  spttter  zuerst  und  vollkommen  richtig,  and  ihm  folgte 
Enget' Rrimerg,  der  neben  denselben  nur  eine  gleichartige  Substanz  annimmt,  welche 
Wagner  offenbar  auch  gesehen,  aber  als  Hülle  der  Leberzellen  au fgefasst  hatte.  HenU 
endlich  leugnete  auch  hier  die  Bindegewebskürperchen,  nahm  dagegeu  eiu  wirkliches 
Bindegewebe  nn  mit  Fftden  und  Strängen,  die  sich  im  Querschnitte  neben  querdurch- 
Hchnittenen  Kapillaren  wie  Pünktchen  oder  kleine  Kreise  ausnehmen  und  geschlängelt 
die  Lücken  des  KapillargeHlssnetzes  durchziehen,  aus  welchem  die  Loberzellen  entfernt 
worden  sind  {Splanchn.  Figg.  142,  143).  —  KoelUktr  kannte  die  Bindegewebsk5rper> 
chen  der  menschlichen  Leber  schon  lungo  (ebenso /" ö'r»f er,  wie  Koelliker  ans  desMD 
Munde  weiss)  und  hat  Koelliker  dieselben  besonders  an  weichen  Lebern  leicht  fOr  sieb 
darstellbar  gefunden.  Die  Gnindsubstanz ,  welche  dieselben  trSgt  und  die  Kapillaren 
begleitet,  ist  im  Innern  der  Läppchen  äusserst  spärlich  und  ohne  besondere  Methoden 
nicht  zu  erkennen;  dieselbe  ist  offenbar  das  NAmliche,  was  Beate  HUUea  der  Leber- 
zellenbalken  nennt,  und  hat  man  sich  nach  Koelliker^  Meinung  zu  denken,  dass  daa 
die  Blutgefässe  und  die  feinsten  Gallengänge  mit  Epithel  begleitende  Bindegewebe  im 
Innen)  der  Läppchen  zu  einer  dünnen  zwischen  den  Kapillaren  und  Leberzellenbalkeo 
gelegenen  Schicht  verschmilzt.  Das  Vorkommen  leicht  darstellbarer  Rindegewebakfirper- 
chen  in  dieser  Lage  spricht  übrigens  dafür,  dass  dieselbe  eher  als  Kapillarscheide  (H'i'). 
deuo  als  Membrana  propria  der  Leberzellenbalken  anzusehen  ist.  das  Allerrichligste  ist 
aber,  wie  Koetliker  glaubt,  das  gnnze  Gewebe  zwischen  den  Leberzellen,  KapiUarea 
sammt  Bindesubstanz ,  als  eigenthümlicho  Hülle  der  Loberzellonbalken  zu  betrachten, 
ebenso  wie  auch  in  andern  Drüsen  die  Bindestibatanz  sammt  den  Gefässen  aU  Httlle  der 
DrQsenelement«  aufgefasst  wird,  so  in  den  Lungen,  Speicheldrüsen,  Hoden  u.  s.  w. 
p.  Kupf/er  erörtert  die  Frage,  ob  seine  Stemzellen  etwa  nervOse  Elemente  sein 
könnton,  lässt  aber  diesen  Gedanken  fallen  und  findet  nur  darin  eine  Schwierigkeit  sie 
als  Bindegewcbszellen  zu  erklären,  dass  sich  nach  der  von  ihm  angewendeten  Gold' 
roethode  nur  die  Sternzellen,  nicht  aber  die  Bindegewcbszellen  in  der  Wand  der  Leber- 
venen und  jene  des  interlobulären  Bindegewebes  färben. 

Der  feinere  Ban  der  Loberzollen  ist,  namentlich  beim  Frosche,  Öfter  eingehend 
stndirt  worden  und  von  einigen  Forschern,  welche  besondere  Theorien  über  den  Bau  der 
lebenden  Substanz  aufgestellt  haben,  in  verschiedener  Weise  aufgefasst  worden    t*.  Kupf/cr 
findet  beim  Frosche  zwei  deutlich  von  einander  unterscheidbare  Substanzen,  eine  hvaline, 
der  Masse  nach  überwiegende  Grundsubatanz,  das  Paraplasma,  und  eine  spärlichere,  feiu- 
körnig  librillflre.  welche  in  die  erstere  eingebettet  ist  und  von  v.  Kupf/er  als  Protoplasma 
bezeichnet  wird,  und  welche  meistens  um  den  Kern  herum  reichlicher  ist.  Flemming  (Zell-       i 
Substanz  etc.  Leipzig  18^2  S.  24  u.  Zeitschr.  f.  Biol.  1897)  bestätigt  im  Ganzen  die  tbat-M 
Bäcblichon  Angaben  r.  Kupf/er'n,  weicht  jedoch   darin  von  demselben  ab,   dase  er  die^H 
Fäden  nicht  wie  r.  Kupfftr  Netze  bilden  sieht  und  sie  vorzüglich  nach  Seite  der  GaUen- 
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lupiUaren  in  dichten  Büscheln  anflstmlilt*nd  findet,  während  um  den  Kern  hierum  nur  wenige 
jfBl^n  dich  zDigen  Eine  anBgespiochen  granuläre  ttescbatfenheit  schreiht  auf  tirund 
vrfiMr  t*nt«raurhungftmethoden*4/fmcinN  den  Lebcr^pllen  zu.  wAhrcnd  ßüt^chli  (Unters- 
über  mikr.  ScliÄuine  etc.  Leipzig  1892)  dagegen  c»incn  wfibigen  Bim  und  Klein  schon 
froher  ein  engmaschige»  übeitiil  zusamnienfaAngeDdes  N^tz  bescbriebea  hat  I>iesen*ver- 
sebiedenen  Auffassan^en  gegenüber  glaube  ich  d^irHu  festhalten  zu  solk-n,  dabs  in  der 
frischen  Lt;berzelle,  Ähnlich  wie  in  serösen  Drflscn/f  licn,  in  einer  Anscheinend  homogenen 
ijrandiDasse  dicht  gedrängte  feinste,  blasse  Körnchen  vorkommen,  welche  sieb  durch 
Zerdröcken  der  ohne  Zusatx  untersuchten  Zelten  i&oliren  und  in  fliessender  Bewegung 
zeigen,  abgesehen  von  den  Fett-  und  PigmenteiulugoruDgen.  Durch  das  Absterben  und 
die  Wirknng  Ton  Reagentien  wird  im  Allgemeinen  das  Bild  der  Zellen  so  verändert, 
djiss  dasselbe  mit  jenem  des  lebenden  Zuättindf  s  nicht  mehr  übereinstimmt.  Ob  die  vuu 
r.  Knpfftr  und  i-Vemmin//  beschrJyLenen  Fäden  durch  reihenweise  geordnete  KOrnchen 
zu  Stande  kommen  oder  Bildungen  beBoucierer  Art  sind,  wage  ich  nicht  zu  eritfi'cheiden. 

In  jüngster  Zeit  hat  G.  Schlnter  (in  Anat.  Anz.  Bd.  XTV,  S.  209i  die  Leberzelle 
des  Kaninchens  zum  Gegeostande  eines  besonderen  Studiums,  jedoch  nur  an  gefiirbtfu 
Schnitten  in  Sublimat  tixirter  und  in  Parnffin  eingebetteter  Objekte  gemacht.  Schlatrr 
unterscheidet  im  Zellenleibe  drei  IVpen  von  KOrnern,  von  welchen  zwei  in  einem 
zusammenhangenden  ilorflstö  eich  hetinden,  welches  rundliche  Nebenriiume  uniBchliesst, 
die  den  fnchsinophilen  Granula  Alttatinn's  entsprechen  sollen.  Letztere  sind  grösser 
a}s  die  Körnchen  des  zusammeuhfin^euden  OerQst^s  der  Grundsubstanz,  welche  ihrer- 
Seite  wieder  als  in  Eosin  »ich  färbende  grüssero  «oxyplaBmatiäohc*.  und  als  kleinere 
.achromAtische'  Mikrosomen  unterschieden  werden.  Ancb  bezllglich  der  Zellkerne  findet 
ScKtatir  sehr  komplizirte  Verhältnisse.  In  der  Kegel  lassen  sich  drei  Kernkörperchen 
erkennen,  von  welchen  eines  in  Hümatoxylin,  das  zweite  in  Kosin,  dns  dritte  undeuttirh 
sich  fftrbt.  Um  die  Kernkörperchen  herum  und  von  dort  gegen  die  Oborttächo  zu  einem 
<licht<*ren  Gerüste  zusammentretend,  ziehen  Lininstränge,  welche  grössere  und  kleinere 
theils  in  Hämatoxylin  sich  filrbende  Kiirner  ^HasichrümatincytoblasteD",  theils*  in  Kosin 
»ich  färbende  »Oxychromatincytoblasteii"'  einsohliessen.  Letztere  finden  sich  mehr  im 
Innern,  erstere  mehr  ges^w  die  ObürÜilche  des  Kernes.  In  den  Rfiumen,  welche  dem 
Kernsafte  der  Autoren  entsprechen,  findet  Sc  Mater  eine  wabige  Struktur,  deren  Wahen- 
rAame  er  mit  den  cyanophiien  ijttannla  A  Um  an  n 's  und  mtt  den  von  F.  Rr  in  ke  als  Oede- 
matinkümer  beschriobeoen  Bildungen  für  identisch  hfllt.  Ks  bleibt  abzuwarten,  wie  weit 
diese  morphologischen  Botails  natürlichen  Zustitnden  der  Zelle  entsprechen  und  wie  weit 
sie  Kunstproduktc  sind,  die  nur  in  eutfeniten  Beziehungen  zu  der,  der  lebenden  Zelle 
zukommenden  Struktur  stehen:  ein  Problem,  das  der  allgemeinen  Histotogle  der  Zelle 
angehürtg  hier  nicht  eingebender  behaiid«elt  worden  soll,  um  so  weniger,  als  die  Bedeu- 
tung der  von  Schlater  geschilderten  Strukturverbältnisse  fQr  die  specJtibchen  Funktionen 
der  Leberzellen  oder  der  DrUscnzellen  überhaupt,  nicht  ersichtlich  ist. 

Die  Grösse  der  Leberzellen  schwankt,  wie  oben  angegeben,  innerhalb  sehr  weiter 
4?renzen  bei  demselben  Individuum.  Doch  ^ind  nach  den  sorgfältigen  Untersuchunjien 
Ton  Toldt  unii  Zvekerkandl ,  einer  gegentheiligen  Angabe  i/arftnr/ 's  gegenüber,  die 
Leberzellen  neugcborner  Kinder  nahezu  ebenso  gross,  wie  bei  Erwachsenen.  Bedenklich 
und  durch  die  mitgetheÜten  Thatsachen  nicht  hinreich^id  begründet  erscheint  die  Angabe 
von  Lakou$9e,  dass  5—6  Stunden  nach  der  Nahrnngsaufnahnie  hei  Fröschen,  Kanin- 
eben  und  Tauben  die  Leberzellen  bedeutend  vergrössert.  dagegen  nach  11 — 12  Stunden 
wieder  kleiner  sein  sollen.  Nach  Langley  (in  Proc.  nf  tho  Royal  Soc.  1882)  sollen  die 
Körnchen  der  Leberzellen  auf  Kosten  der  gebildeten  Galle  verbraucht  werden:  eine 
Annahme,  die  auch  LakovBsc  auf  Grund  eigener  Beobachtuni;en  wahrscheinlich  findet. 
In  den  Leberzellen  frisch  gefangener  Frühjahrsfrusche  konnte  Lowit  (in  ZiegUr^a  Bei- 
ir&gen  zur  path.  Anot.  etc.  IV.  Bd.)  bisweilen  GallenfarbstofT  nachweisen. 

Setzt  man  den  Leberzellen  Salpetersftiire  zu,  so  färben  sie  sich,  wie  auch  Bacher 
anführt,  grünlichgelb.  Zucker  und  Schwefelsäure  macht  sie  roth.  Wasser  erzengt  in 
den  Zellen  einen  reichlichen  Niederschlag  dunkler  Kürnchen,  die  in  Essigsäure  meiat 
leicht  und  vollkommen  sich  lösen,  so  dass  die  Zellen  mehr  oder  weniger,  oft  sehr 
bedeutend  erblassen,  wie  dies  auch  dann  der  Fall  ist.  wenn  man  die  S^mro  gleich 
zusetzt.  Kocht  man  die  Leber,  so  wird  das  Gewebe  hart  und  erscheinen  die  Zellen 
zosammeogezogen   und    krümlich.     Verdünnte   kaustische   Alkalien   greifen   bei  Thieren 
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die  Leberzellen  rasch  an  und  tOsen  sie  aaf,  boim  Menschen  leisten  dieselbea  etwas  mehr 
M^idersUnd,  doch  quellen  sie  gletih  von  Anfang  fast  um  da.9  Doppelte  auf,  werden  ganz 
blass  und  vergeben  scblicssUch  ebenfalls.  Aether  und  Alkohol  marhcn  die  Zellen  kleiner 
und  kömig,  ebenso  Schwefelsäure  und  Salpetersäure.  Das  aus  diesen  und  den  oben 
angeftihrteu  Thatsachen  hervorgehende  Resultat  ist,  dass  die  Lel)erzeUen  neben  bedeuten- 
den Mengen  von  KiweisskOrpem,  (.«lykogen,  Qnllenfarbstoff  and  Fett  enthalten. 


§  253. 

Ableitende  Gallenwege.  Am  Lebergange,  Dncius  kepaÜatSy  ist 
die  Haupt  Verästelung  von  den  Nebenverästelungen  wohl  zu  unter* 
facheideu.     Erstere  folgt  der  Pfortader  und  der  Leberarterie,    ao   daüö   immer  ein 

Pfortaderzweig  an  oiner  Seite  einen 
\nel  engeren  Gnllongang  und  eine 
ebenfalls  enge  Arterie  hat  und  mit 
denselben  von  einer  bin degevv obigen 
Hülie,  der  sogen.  CafiSuIa  GUssonit, 
umhüllt  ißt.  Die  Nebenverästelung 
l>eginnt  flehen  in  der  Fossa  trans- 
vfi'sa  hepatis,  wo,  vnn  E. H.Weber 
vor  Jahren  entdeckte,  der  rechte 
und  linke  Ast  des  Dnctti^  hepaticum 
und  die  hier  befindlichen  kleineren 
Zweige  derselben  eine  Menge  fcineper 
und  gröberer  Aestehen  abgeben,  die 
in  dem  die  Fossa  auskleidenden 
Bimlegewobe  sich  ausba'iten  ujul  ein 
Netz  erzeugen,  da^sä  mitbin  beide 
Ijd>ergänge  verbindet  Ob  gewisse 
kioine  Zweige  dieses  Netzes ,  wie 
Wfber  i«einer  Zeit  annahm,  blind 
enden,  ist  zweifelhaft,  dagegen  sicher, 
wie  Bnale.,  Hp.nle  und  Itiess 
iinchwei.-?en,  dass  andere  Zweige  de&- 
seUK>n  in  die  Leber^ubstanz  ein- 
dringen und  in  derselben  enden. 
Aehnliche  Netze  feiner  Gallengänge 
finden  sich  nun  auch,  wie  ßeale 
iu\jchgevnescnundKoeUiker,Hettle 
und  Eiess  bestätigen,  in  den  grös- 
seren Pfortaderkanälen  im  Innern  der  Lnher  {Fig.  1018)  und  umstricken,  in  der 
Giisson'äclww  Sclifidf  geh'gen,  die  Pfortade iiiöte,  um  dann  ebenfalls  mit  ihren 
Enden  in  die  Leborsubatanz  abzutreten.  Doch  finden  sich  Hcbon  biet  Aeste, 
die  fiofort  in  das  Gewebe  eingehen,  und  je  weiter  man  in  das  Innere  dringt, 
um    i*o    häufigei"   worden    die^^e   und    verschwinden    schlie-^slich    die   netzförmigen 


Fig.  1018. 
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Fig.  1019.  Ein  grosser  Ast  des  Thtctu»  htpaticu«  aus  dem  Innern  der  Leber  eines 
H  Tage  alt«n  Kindes.  Vergr.  4U.  Derselbe  zeigt  erstens  blinde  Ausbuchtungen,  zweitens 
einfache  SoitentLate  und  drittens  Aeste,  die  ein  reiches  Netz  bilden, 
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erbindungen  derselben  ^anz.  Die  Seitenäste  der  Leberganfre  im  Innern  der 
her,  mögen  sie  nun  Nctzo  bilden  oder  nicht,  liegen,  wie  e.s  scheint,  ohne 
usnahme  in  zwei  Längsreihen,  und  nnd  ein  guter  Thoii  der  bnknnnteji 
zwei  Zügen  stehenden  Grübchen  nU  Mündungen  derselben  iinzusehen  {liiess). 
Die  letzten  Enden  der  Lebergänge  oder  die  Ductus  inicrhbiilai'es  ver- 
ufen  mit  den  Enden  der  Pfortiider  an  der  Oherflüclio  der  I^lierläpjK'hen. 
'im  Menschen,  wo  sie,  injicirt,  40 — 50  /i  mensen,  l)ilil(^n  dieselben,  wie 
oelliker  an  Lebern  von  Kindern  regelrecht  findet,  ein  die  ganze  Ober- 
fläche der  Läp{X^hen  umspinnendes,  verhältnissmäääig  enges  Nclz  von  Gefässen 
20  —  40  —  50  //.  mit  Maschen  von  20  —  60—100  //,  dej*.sen  weitere  Ver- 
jfolgung  ins  Innere  ihm  nie  gelang,  indem  ans^chÜPHsend  an  dassellw  stets 
Eictravasate.  und  dann  Füllungen  der  von  den  Blutgefassi-n  eingenommenen 
[Käume  f?ich  einstellten.  Bei  mikroü^kopiacher  Untersuchimg  nicht  eingespritzter 
menschlicher  Lebern  ist  es  leiclit,  in  der  Nähe  der  Läppchen  Giülengange  von 
jy — 24  f.1  darzustellen,  doch  sind  auch  in  diesem  Falle  weiteiv  Ausiluufer  nicht 
nachzuweisen.  Bei  Kaninchen  ei-geben  Lelxirn  mit  glücklich  injicirteii  Gallen- 
kapillaren,  dasi»  die  interlohulären  Gange,  deren  T)urchmes-«T  4  — 11  /(  beträgt, 
da  und  dort  je<loch  im  Ganzen  ftpnriirhc  Netze  bilden,  von  denen  aus  dann 
feinere  Zweige  an  die  Läppchen,  um  in  der  von  Hering  geschil<lcrtcn  Weise 
{^.  oben)  in  die  Gallenk.ipillaren  sich  fortzusetzen,  indem  die  Ix-lHLTzellen  an  die 
Stellte  der  früheren  Kpitln^lzellon  treten  und  die  nmiiitIclJmre  Fort.srtzung  der- 
dbcn  darstellen. 

Alle  Lebergänge  bestehen  bis  zu  Kanälen  von  220  f.i  aus  einer  dickeren 
Taserhaut  aus  derbem  Bindegewebe  mit  vielen  Kernen  un<l  elastischen  Fäsorchen 
Und  einem  22  fi  dicken  Cvlin<iero]MLhel.  ab  und  zu  niil  BrcherzelUnt,  das  an 
Rängen  unter  t*0— 110  pt  albnäblidx  in  ein  l'flasteiepitheliurn  wirli  verwandelt, 
ährend  zugleich  die  bindegewebige  HOÜo  in  eine  gleiclmrtige  Membrana  irroprio 
hergeht,  welche  beiden  Elemente  bis  zu  den  feinsten  Gangen,  die  an  das 
berzelleunetz  angrenzen,  bleiben.  M'it^  die  grossenm  Lebergänge  sind  auch 
er  gemeins*chaf tliche  Gallengang  und  der  Gallenblawengang  gebaut, 
ur  Bind  die  Wätule  derselben  verhältnissmässig  dünner  und  zerfallen  deutlich 
I  eine  Schleimlmnt  und  in  eine  Faserschichl,  welchn  letüten^  im  Gunzen  spärliche, 
mgs-  und  <iuerlauft;nde  glatte  Munkelhnndel  enthält,  *\i'n^u  Anordnung  Hcft- 
rickson  (in  The  Johns  Hopkins  Hospital  Bulletin^  1HÜ8)  genauer  unter- 
chte.  Nahe  an  der  Mündung  des  gemeinödmftlichen  Guüenganges  finden  s?ich. 
iowohl  um  diesen  als  an  dem  mit  ihm  sich  vereinigenden  Ausfühnmgsgang  der 
Jauch  Speicheldrüse  etwas  stärkere,  grossentheils  ringförmig  verlaufende  Muskel- 
ündel  (Fig.   10 19). 

Die  Gallejiblast!  besitzt  zwischen  dem  Ba  uchfetlüberzuge  und  dem 
»ichlichen  »ubt?errn5en  Gewel>e  eine  zarty  Muskelluge*  deren  67  —  90 /(  lange 
'a^erzellen  besonders  der  Länge  und  der  C^uert!  nach  verlaufen.  Die  Hchleim- 
BUt  Ist  durch  viele  netzförmig  verbundene,  höhere  und  niedrige  Fältchen  aiisgo- 
Hchnet,  in  denen  ein  Kaiiillarnetz  ganz  dem  der  blattartigen  Damu-otten  gleich 
ch  findet  und  Iwsitzt  ebenfalls  ein  Cvlinderepithel,  dessen  einzelne  Zeilen  oft 
ie  <lie  Haute  der  Blase  überhaupt  von  Galle  gefärbt  sind,  ihre  Kerne  nicht 
nmer  deutlich  zeigen  und  nach  Virchofß  eine  venlickte  freie  Wand  beäitzen, 
dem  Cuticularsaume  der  Zellen  des  Dünndarms  ähnlich  ist 
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Alk  grösseren  Gallenwege  enthalten  eine  Menge  kleiner,  gelblicher,  drüsen- 
ähnlicher  Anhiinge,  die  sogenannten  Gallengnugdriisen.  Sie  bestehen  aus  vct- 
äetelton,  ge^vun^Jenen  Schläuchen  von  35 — 52 — 90  ft  Durchmesser  und  die 
grösseren  dieser  Drüsen  erinnern  in  ihrem  gröberen  Baue  an  die  Drüsen  der 
Cardia  und  des  Pförtners  des  Miigens.  Im  Diichis  hep<ttic>ts,  choledochus  tuid 
im  untern  Theiie  des  Ductus  ci/sliciiS  sind  die  Drüsen  in  der  Faserhaut,  'luiri 
Theil  auch  aussen  an  derselben,  recht  zahlreich,  von  0,55 — 2,2  mm  Grösjse  und 
darüber,  und  münden  durch  die  schon  mit  blossem  Auge  sichtbar«!!  Löcher  von 
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Fig.  1019. 


0,22 — 0,3  mm,  die  der  Schleimhaut  dieser  Kanäle  ein  netzförmiges  An$^en 
geben,  zu  einer  oder  mehreren  ßus.  Im  Anfange  tlen  Ctjsi'icm  sind  die  Drüsen 
selten  und  in  der  Gidlcnblase  auf  jeden  Fiiil  nicht  inmier  vorbanden.  Nach 
Luschka  liegen  dieselben  hier,  6 — 15  an  der  Zahl,  im  submukösen  Bindegiv 
webe,  messen  kaum  1  nmi  und  haben  einen  oft  schief  verlaufenden  und 
geschlangellen  Ausführungsgang.     Dagegen  kommen    diüsenaitige  Bildungen|au 

Fig.  1019.  Querschnitt  des  DuHu»  chokdoehu^  nahe  am  Diverti^um  VatcrL 
Zenkcr's  FlU»s.  Vergr-  1^.  -O  GallengaDgdrQsen;  L  Lichtung  des  vou  Epithel  (dankeU 
bedeckten  Ganges,  in  welche  falten-  und  zottenartige  Erhebungen  hineinragen;  6  Lockeres 
Bindegewebe  mit  Blutgcfüsscn  und  Kettzeltco;  m  Glattc>  grösatontheils  ringförmige 
Muskelzüge. 
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Fig.  10*20, 


n  Jes  Uepniicits  wieder  vor,  un<l  zwiir  erscheinen  dieselben  au.sgo 
enlwiekelt  an  den  Seitenzwoigeu,  die  in  der  Porta  hepatiif  und  in  den 
p^>ö?eren  Pfortaderkunülen  der  Leber  die  oben  erwähnten  netzförmigen  Anasto- 
mosen bilden,  wo  sie  fK-hon  E.  H.  Wt'her  gesehen.  Dieselben  liegen  aueh 
hier,  wie  üiess  niit  Recht  meldet, 

ganz    in    der  Fa*env«nd    der  be-  .       *    ^  .-    — . 

, treffenden  Gänge  drin  und  fin- 
den »ich  in  den  verschiedensten 
Gmden  der  Entwicklung,  vom 
einfnehen  rundlichen  oder  bini- 
förmigen  Säckchen  bis  zu  reichen 
Träubchen,  Aehnliche,  nur  ein- 
fachere und  weniger  zuhlreiehe, 
drü^enartigo  Gebilde  finden  sich 
auch  in  der  Hauptverästelung 
des  Ijucins  hepaticns  bis  zu 
Aeslen  von  0,7  mm  und  darunter 
(Fig.  lOlfci),  und  gehört  ein  Thed 
der  zwei  Reihen  von  feinen  Öff- 
nungen, die  in  diesen  Kanälen 
eich  finden ,  diesen  Auübuch- 
CuDgen  nn. 

Was  den  feineren  Bmi  der  GaDengangdrüsen  ard)elangl,  -^o  münden  dio 
ren  derselben  im  Bi-reiehe  des  geniein^nuien  Gnllcngnnges  (Fig.  1019)  mit 
TerhältniHsnmssig  weiten  Ausfidirungsgängen  an 
er  mit  Gruben  und  Falten  und  stellenweise  an 
otten  erinnernden  Erhebungen  bedeckten  Ober- 
fläche. Wie  diese  t-ind  die  Auülührungsgänge 
mit  Cvlinderzellen  von  25  —  3ü  /c  Hühe  iMnleekt, 
welche  ellipsoidieche  Kerne  enthalten.  Die  Zellen 
besitzen  an  ihrem  inneren  Ende  eine  körnige  /. 
Zone»  die  an  fixirten  l'rüjmratcii  fein  wabig 
erscbeiiil   und    sich   ohne    nduirfe  Grenze  gegen 

-den  kernhaltigen  Theil  dtr  /eile  verliert.    Durch 

idiosc  körnige  Innenxone  hiiben  dieEjfilliel/eilen  des 
Gallenganges  einige  Aehnllchkeit  mit  Drüsen- 
zellen; einen  Cuticulaj-saum,   wie  an  den  Dnrm- 

lepithelzellen,  konnte  ich  an  fixirten  Priitiarulen 
nicht  wahrnehmen.  In  den  Verzweigungen  der 
AusfühniDgsgänge    nehnuii  die  Zellen  rasch  an 

Fig.  1020.  Schnitt  durch  eine  CialleDgangdrüse. 
DetAilhild  zu  Fig.  1019.  Vergr  200.  d  Drüfienepitliel- 
Sellftn :  e  Rpitliolzellen  von  demselben  Aussehen  wj«  im 
Ausfahrongsgiiuge;  <  AbgekapptesEnde  eineaDrfisen- 
ichlaurhee. 

Fig.  1021.     Senkrechter  Schnitt  dnrch   die  Mfindung  des  Gallenganges  ann  /)iVcr- 
»m/tMi   Vateri.    Sublim.,  Hämatox.,  Eosin.    Vergr.  530.     6  Becherzelleo ;  6'  Becberzellen 
der  AoMtoesaog  begriffen;  e  Cylinderepithel;  l  Leukocyten. 
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Höhp  nh  iinrl  sind  in  den  eigentlichen  Drüsonf^ohläuchpu  nur  mehr  12 — 15. <i  hoch  ^ 
und  mit  fast  kiigcligon  Kernen  versehen.  Die  Lichtiuifr  der  Gänge  ist  bis  30  u  weit;  ■ 
in  den  Eadschlttnehc'ii  jedoch  häufig  enger  bis  auf  3 — 4  /(  liL-nib.  Die  End^chläuehe 
reichen  zntn  TheÜe  Kwi^'Ueu  die  unter  der  Schleiinhnul  liegenden  Mu^^kelzüge  hinein, 
ja  nmnchmal  sind  kleine  Läppchen  so  von  glatten  Muskelbundpin  diircbi^etzu 
(\tinA  dieselben  rd>erflll  zwisHien  dnn  Schläuchen  sieh  fimlen.  Die  Drü-senzeUen 
der  Endschläuche  zeigen  wie  die  Cylinderzollen  des  Gallengnnges  eine  körnige, 
hcziehungsvveiw?  an  fixirteu  Präjianxteu  eine  wabige  Struktur,  färben  sich  an  in 
Sublimat  fixirten  PWijiarateji  in  E<.isin  /Jeiidieh  gut,  dagegen  nur  wenig  im 
Bereieh  der  Innrnzone  mit  sehlfirufÜrbcntlen  Fiirbestoffen.  Man  kann  daher 
die  Gfillengarigdrü^^en  n-edtr  mich  ihrem  Baue  iio(^h  imch  der  ft'ineivin  Bci^chaffen- 
heit  (icr  Zellen  als  eigentliche  Schleimdriif*en  Ijezeichnen.  Es  ötimmt  dies  auch 
mit  den  neueren  chemischen  Untersuchungen  der  Galle  überein,  welche  ergaben, 
dass  der  nogenannto  Schleim  der  Galle  grössteulheils  nicht  aus  e<4item  Muciti 
sondern,  wie  va  scheint,  aus  einem  mucitulhnlichiju  Nuch^dl>uniiii  besteht 
{PaijkuU).  Nach  der  Vemnigung  des  Gallenganges  mit  dem  Pankreasgange 
findet  man  In»  Bereiche  der  Falten  und  Blätter  de»  T'rr/er'schen  Divertikel? 
fitellenwoise  auch  reicliliche  Beclu^rzpllcn  im  Epithel,  an  welchen  man  audi 
AuHijt'nssutigr)l)itder  (Fig.  1021)  boobuchten  kann.  Mitunter  zeigen  sich  in  der 
benachtHuten  Duodenabchlcimhaut  noch  einzelne  Brnnner^^h'S  DriUen,  voa 
welchen  die  bis  in  das  Diveriictfhtm  sich  fortsetaenden  Grtnengangdrüße4! 
gewöhnlich  schon  dadurch  verschieden  sind,  dass  zwischen  den  temiinalen  Drüsen- 
Bchläuchen  ein  reichliches,  aus  ßindesubstJinz  und  Muskelbündeln  bestehende* 
Zwischengewebo  sich  findet,  während  in  den  Läppchen  der  Brunner' ech^n 
Drüsen  die  Schläuche  dicht  aneinander  liegen. 
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Hier  sind  noch  oinige  cigenthUmlicho  Ah/wcigtmgen  der  Gallengftnge  zu  erwAhneii. 
die  Vn^a  nberrantia  {E.  II.  Weber).  —  I)i(?aelben  iiiidtm  sich  1.  im  hfliitigen  Anhanei» 
des  linken  Leherlappens  {Toldl  und  Zuckcrkimdl)  bis  an  das  Xijamrn/«« 
iriangulare  i'inistrMm  al8  6 — 10  und  mehr  13 — 50 /<  ja  bis  1  mm  weite,  aus  eiu*r 
Faserhftiit  und  klcinpii  Zollen  bostohende  Kanäle.  Wie  Toldi  und  Znekcrkandl  nncli- 
wiesen  verliert  der  linke  Leberlappen,  welcher  sich  aichtlich  im  Laufe  des  Lebens  zo- 
Bcbürl't,  sehr  häufig  an  seinem  lateralen  Rande  eine  Strecke  weit  das  Parenchynn  rSllig 
und  die  entsprechenden  Theile  dt-r  Leherkapael,  welche  der  oberen  und  unteren  Leber- 
flftche  angehören,  legen  sich  platt  nn  einander  und  bilden  so  den  häutigen  Anhang.  In 
diesen,  nicht  über,  wie  Ferrr.in  nnd  Kiernan  und  ihnen  folgend  viele  andere  AntordO 
angaben,  in  das  Li^amcntttm  trianyHlare  treten  Va»a  aberrantia  in  Hoj^leituug  von  Au»- 
lünfern  der  Ffortader,  der  Loberarterie  und  Lober vene  Kämmt  Lymphgeflssen  ein. 
2.  NetzfJirmig  verbundene  Oallenkanälo  finden  sich  ferner  in  der  häutigen 
Brücke,  die  hinter  der  unteren  Hohlvene  den  .*\/)t(;f/'8chen  und  rechten  Lappen  verbindet. 
dünn  in  der  faftutigen  lirUcke,  welche  oft  die  Vma  vmhih'cahM  deckt  und  am  Rande  der 
(IflUenblnsengrnbe.  Diese  Fn^n  n6eTron(»a  sind  ebenso  wie  jene  des  heutigen  Anhanges 
dos  linken  Leherlappens  auf  theilweisen  Schwund  von  Lcberpftronchym  zurück  zu  führen 
und  haben  Tot  dt  nnd  Zuekerkandt  insbesondere  gezeigt,  dass  beim  Embryo  din  untere 
Ijobtader  die  Leber  in  der  Regel  so  durchbricht,  dass  hinter  derselben  eine  iJrQcke  von 
Lobersubstanz  sich  findet,  aus  der  dann  später  Vaxa  nbcrronUn  hervorgehen.  Die 
Gallengangnetze  an  der  Leberpforte  erklärt  Toldt  ebenfalls  als  Vaaa  nberrantia.  — 
Ueber  die  Einzelnheiten  in  Betreff  dieser  iijinge  und  das  Verhalten  der  Gallengftng^ 
überhaupt  sei  auch  noch  auf  die  ausführlichen  Mittheilungen  von  licale.  Hcnlt  nod 
RicAs  verwiesen. 

Die  Galle  Ist  regelrecht  ganz  flüssig  und  führt  nur  zufällig  cylindriacfae  Gpitbelial- 
zellen  aas   den   gröberen  Gallongaugen   sla  Beimengung.     Leberzellen   kommen    in 
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derselben  nicht  vor  und  beruht,  was  Einige  von  solchen  angeben,  entnreder  auf 
einer  TAuEchang  oder  auf  einer  Verwechslung  mit  den  vieleckigen  Zellen  dea  Epithels 
der  IhieliiH  interlobularca.  Ale  rnc-ht  regelrechte,  aber  häutig  vorkommende  Bestaudtheile 
sind  zn  nennen  Fetttropfen,  Gnllenfarbstotf  in  Form  von  Körnern  oder  körnigen  Maeeen, 
die  wie  in  den  Lt^berxelleu ,  so  auch  ni  der  Üalle  selbüt  unter  gewissen  VerhUltnissen 
in  Menge  sich  ausscheiden,  und  dieser«  sind  dunu  noch  als  seltenere  Vorkommnisse 
KrysUIle  von  Cholestearin  und  besonders  di«  von  Virchow  (Mitlheil.  d.  Würzh.  pbys. 
med.  Ges.  I,  S.  311)   gesehenen   rOtblichen   Nadeln  von  Bilifuivin  (tJilinibin)  snxureihen. 


I 
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§  254. 
Gefässe  und  Nerven  der  Leber.  Die  Leber  Bteht  in  Bezug  auf 
ihre  Blutgefässe  einzig  in  ihrer  Art  iJn,  indem  pio  aunisor  cMupr  Arterio  und 
den  ableitenden  Venen  auch  noch  eine  ziifiihrt^TuJe  Vene,  die  Pfortader,  besitzt 
Während  dieses  letztere  Gefäss  recht  eigentlich  das  absondernde  Gewebe  speist 
und  durch  ein  in  dein«:dbeu  bfllrulliehes  Kiijönurnetz  iu  die  Lidiorveneu  unmittel- 
bar j-ich  fortsetzt,  ist  die  Art^rii*  inelir  zur  Verriorgung  der  Wände  iler  Gallen- 
tränge,  der  Pfortader  selh&it,  der  <i /(,s6'ö«Nchen  Kapsel  und  der  pterösen  Hfdie 
der  Leber  vorhanden,  und  betheiÜgt  sich  nur  in  untergeordtieter  Weise  an  dem 
Kapillametze  der  Leberinselcben.  —  Die  Verästelungen  der  Pfortader  und 
einiger  kleineji  Venen  der  (»alleidda-se  und  derf  Magens  nainentlieli  (ef.  Weber 
Ann,  acad.  II.  1845)4  die  für  sieh  in  die  lieber  treten,  geseheben  im  Allge- 
n)«nett  mit  Zweilhnlutigen,  doch  treten  schon  von  den  grössten  Aesten  und 
dann  Auch  von  den  kleineren  ausser  den  Himptzweigm,  In  die  sie  sieh  spalten, 
noch  eine  Menge  kleinerer  Gefasschen  unter  rechtem  Winkel  ab.  Die  letzteren 
b^«>KUk  sieb  oft  gleich,  oft  nach  giinz  kurzem  Verlaufe  zu  den  Leberiuselchen 
welche  die  grössten  Gefässkanilie 
begrenzen,  während  die  grr>:*seren 
Pfortaderästo  alle,  immer  mehr  sieh 
verästelnd  und  verfeinernd,  je  nach 
ihrem  Durchmesser,  eine  kuraere  oder 
längere  Strecke  in  den  von  der  (Jajh- 
ffula  Glissonii  ausgekleideten  Gefas.s- 
kanälen  durch  das  Lebergewel>e  zu 
verlaufen  haben,  bevor  sie  au  die 
Leberintelehea  oder  Leberläpfielien 
treten.  Jedes  derselben  erhält,  von 
«ücsen  oder  jenen  (^Jefä^sen  abstam- 
tnend,  wenigstens  drei,  meist  vier  und 

fünf  kleine  Gefässchen  von  lö— 3(j//,  die  Kiernan  Venae  inlerlofmiares  nennt, 
doch  versorgt  eine  solche  Vene  nie  nur  ein  Lel>erins<d(dien,  immer  zwei  oder 
ae>lbst  drei.  Ihre  letzten  Aestcben,  Rami  hihnlarts  (KifirnnnU  dringim  zu 
10,  15 — 20  nieipl  unter  reclitem  W'iiikel  in  die  bonuehbarlen  Leberin  selchen 
vin  und  losen  sieh  gleich  in  diis  Ivapillarnelz  derselben  auf,  ohne  beim  Menschen 
uoiniUelbar  mit  einander  in  Verbindung  zu  stehen,  wie  denn  auch  eonst  Ver- 
bindungen der  einzelnen  Pfortaderäste  nii-gends  sich  finden,  und  deren  Ver- 
zweigungen nur  durch  das  feinste  Gefässnetz  des  Organs  verbumlen  sind 

Fig.  1022.    Kapillametz  der  Leber  des  Kiinincbena  mit  den  Stämmen  der  Venae 
centrales,    Vergr.  46.     Nach  einer  Injektion  von  Fre^. 
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Das  Kapillarnetz  der  Leberinselchen  (Fig.  1022)  füllt  die  Zwischen- 
räume  der  Leberzellcii  voUkoiTimen  aus,  so  dass  dixa  absondernde  Lebergewebe,  fl 
wie  wir  ^clion  obmi  i»ahen ,  \ve«eullich  nur  aus  zwo]  Elementen,  den  LeberzelleD  ™ 
und  den  Blutkapillurpn  besteht.  Wiy  <lari  Lt.*i)erzelleun^?t/,  durt-h  die  ganze  Leber 
eins  iß(.,  wohl  ali^^r  durch  die  recreluxa^&ig  von  8t*!lle  zu  8t*^lle  abtretenden  Gallen- 
gänge und  zutreU'uden  Gefäi^aie  in  einzelne  kleijiste  Abiichnitte  getheilt  wird,  so 
auch  das  Kapillarnctz  der  Blutgefässe,  das  von  einem  Leberinselchen  aufs  andere 
üWrgeht,  aber  «loch  auch  an  gewisi-en  Orten  Unti^rbrechuiigeu  zeigt  Die  Weite 
der  Kapillaren  ist  im  Allgemeuicn  etwas  geringer  ulr*  dir  BR'ite  der  LeberzelleD, 
jedoch  verhältnissmäsiiig  bedeutend,  beim  Menschen  von  9 — 11  fi  im  MiUel, 
4 — 20  ft  in  den  äuasersien  Grössen,  und  zwar  ^intl  die  weiteren  Gefä^scbcn. 
vorzüglich  in  der  Nähe  der  ein-  inid  au>tre(enden  Venen  der  Lel)erinsidchen, 
die  engsten  in  der  Mitte  zwischen  beiden,  und  nach  Beale  an  den  Enden  der 
Arieriac  intevlübidares  gelegen.  Die  Muschen  des  Netzes  sind  in  den  inneren 
Theilen  der  Lel>erin.sclcben  nii.'hr  langgestreckt,  in  den  äusseren  mehr  rundlich, 
während  ihre  Breite  und  Höhe  der  Dicke  der  Blatter  des  Leberzellennetze^  gleiob- 
konnnt  und   13 — 40  ^i  beträgt. 

Die  Lebervenen  gleichen  im  Wesentlichen  der  Pforlader  insofern,  al» 
sie  keine  Klapf>en  haben,  bauniförniig  unter  ."ipitzen  Winkeln  sich  verä-steln,  mit 
ihren  Zweigen  unter  einander  iiiiht  /ui^aininenhüngen  uml  mit  den  gros:*ren 
Aesteu  noch  eine  Menge  kleiner  Gefässe  aufut^hinert,  tlage^en  liegen  diese  Gcfäsae 
für  sich  allein  in  besomieren  Kanälen  der  Lehersiibslanz  fest  mit  ihr  verbunden, 
weshalb  sie  auch  durehächnitt^ni  nicht  zu«aininenfallen,  mid  ermaugebi  wenig^^teniB 
in  den  feineren  Venlstelungen  einer  äuf^seivn  l)indegewebigen  Hülle,  die  auch 
an  den  grörf.sten  Stünnnen  nur  ganz  unentwickelt  ist.  Ganz  verschieden  von 
dem,  was  die  Vena  porlae  steigt,  ist  aber  da**  Vorhaltc*n  der  letzten  Aestchen 
der  Lebervenen,  die  Kiernan  Veline  intralohidares ,  Krukenherg  Vettae 
centrales  lohidorum  nennt.  Diese  Venen,  von  27- — 7ü  f.i  beim  Menschen,  unte^ 
sucht  man  am  bieten  zuerc^t  bei  einem  Ge^icböpfe,  dessen  Leber  iu  deutlich« 
Läppchen  zerfällt,  wie  beim  Schweine,  nach  dem  auch  Kiernan  seine  txan 
Thoil  etwas  .schemalischen  Figuren  entworfen  hat.  Oeffnel  man  liier  einen  kleinen 
Zweig  der  Leborvene ,  so  sieht  man  dureli  die  \\'iinde  des  Gefässes  vieleckige 
Felder  als  ümriss«?  der  gegen  die  Vene  gekehrten  B<"ga*nzungsfläclien  der  Läp))- 
eben  sehr  deutlich  (Fig.  1004).  Eine  aus  der  Mitte  einer  jeden  dieaer  Flächen, 
dio  Kiernati  „Bntirs*'  der  Läppchen  nennt,  heraustretende  kleine  Vene  niündef 
unmittelbar  in  ilas  grössere  Gefät*ä  ein  und  führt,  auf  der  enlgegengesetzten  Seit 
verfolgt,  bis  ins  Innere  eines  Läppchens,  woselbst  sie  atis  dem  Kapilianietze  dea-: 
Sielben  entspiingt,  nie  und  nimmer  nber  weiter  zu  einem  zweiten  oder  dritten  Läp 
eben  tritt.  So  konuni  aus  jedem  Läppchen  immer  nur  eLuo  Vene  heraus,  ilie 
deshalb  auch  V.  intralohiifaris  oder  cetitralis  heisst.  Die  Gefässe,  in  welchfl 
diese  Venen  unmittelbar  einmünden,  nennt  Kiernan  SublohidareSj  weil  sie  an 
den  Basalflächen  der  Läppchen  verlaufen.  Dieselben  sind  bald  grösser,  beiiu 
Schweine  hl^  zu  2  —  5  mm,  und  Üpgon  ilann  in  Kanülen,  welche  rings  heruai 
von  den  Grundflächen  einer  gewissen  Anzahl  von  Läp{>ciien  begrenzt  werden, 
bidd  feiner  und  sehr  fein  bis  62  ft  und  ziehen  dann  nur  zwischeji  den  Läpp- 
chen durch.  Die  Venae  suhlobuJarcs  setzen  grössere  Venen  zusammen,  welche 
nur    wenige    oder   keine    Venae   iniralohidares    mehr    unmittelbar   aufuehmeni 
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04)  uiid  daher  auch  nur  zum  Theil  oder  gar  nicht  von  den  Grund- 
flachen  der  Uii)|)chim,  t;orideru  von  den  Seitenflächen  oder  Spitzen  flächen  der- 
selben (Knpsularflächon,  Kicrnan)  ho^rvuzt  werden.  Solche  Vuiit-n  luOitiifn» 
Wenn  sie  kleiner  sind,  noch  Venae  suhlohulares  aus  den  sie  begrenzenden  Liiiip- 
diengruppen  auf  oder  endlich  nur  grössere  Venen,  welchen  dieselben  fehlen. 

Das  Verhalten  fler  Venae  centrales  if*t  sehr  einfach.  Eine  jede  der- 
selben dringt  genideii  Weges  in  der  Aclise  eines  Leberinselchons  oder  Läppchens 
ein  und  ^poltet  ^ich  etwa  iu  der  Mitte  in  zwei  uder  itrui  Haii])tä:4ley  die  liüufig 
noch  einmal  ^ch  theilen.  Die  KapilhuTU  mündi^n  nicht  Moas  in  die  Enden 
idiefer  Venen,  sondern  auch  In  ihre  Stämniclien  während  den  ganzen  Verlaufs 
derselben  ein,  ja  es  eollcn,  nach  Theile,  Kttpinar<.-n  uiK-h  ntich  in  die  Anfänge 
der  Venae  subioMaros  «ich  öffnen.  An  allen  Läppchen  <><K'r  Inselchen,  deren 
ßpitzenfläche  entweder  an  der  überflächo  der  Lober  oder  gegen  einon  grösseren 
Gefäsästanun  zugewendet  liegt,  erstr(?cken  ^ich  die  C  Vritralvcnen  bis  nahe  nn  die 
Enden  derselben,  während  sie  an 
den  andern  mehr  in  der  Mitte  bleiben, 
^  dasri  sie  hier  übernll  uni  etwa 
di'n  haibeji  DurehmesBor  der  Läpp- 
chen von  den  nächsten  Intorlobular- 
rt-nen  der  Vefia  poriae  abr-tohon. 
Die  Leberarterie  begleitet 
ntiieiU  die  Pfortader  und  die 
nkanäle,  liegt  nt'ben  den  letz- 
^nen  innerhalb  der  Gli8S0n*sc\\en 
Kapsel  und  verhält  sich  in  ihrer 
llauptverä-^telung  gerade  wie  die 
Pfortader.  Ihre  Endausbreitung  findet 
die-aclbe  an  denGefääöen  und  Gidk-n- 
gitngen,  eowie  in  der  G/i äs öwV.hen 

■Kapä^l,  in  dem  fibrösen  und  .^'ro-cn  Ueberzuge  der  Leber  und  in  den  Leber- 
inselchen,  und  je  nachdem  unterscheidet  mau  liamt  taacidares ,  capfinlares 
tind  lobulares. 

1.  Rami  vascuJares.     Während  ihrer  Verästelung  neben  der  Pfortader 
pieht   die    Leberarterie  eine    Monge    kltMncr   Zweige,    meist    rechtwinklig   ab,    die 
iii  dem  G/«5SöMVhen  Umhüllungsguwebe  einen  Plexus  bilden,   aus  dem  zum 
Thcil  noch  Bami  lobulares  für  die  Seite  der  Pfortaderkanäle  entstehen,  die  den 
Stämmen    der   Arterie    abgewendet   »ind,    zum   Tlieil    viele   Zweigelchen    für   die 
VTände  der  Pfortader,  die  grösseren  Aeste  der  Arterie  selbst,  die  Leber- 
ve a  e  n ,   die    Glisson  suhe  Kapsel   mid   die   G a  1 1  e n k a n ä  1  e   ilnx^u    Urspi-ung 
nehcneit     Besonders   ausgezeichnet   ist  dieec    Gefäütiauäbreitung   in    den   leutem 
Kanälen,  so  dass  dieselben  nach  einer  gegluckten  Ein?*pritzung  fadt  so  roth  wie; 
(Iw  Arterien   aussehen.     Au»    einem    nüUsig   weiten    Kapillarnetze,    das   in  alten 


Kig.  10*23.  Ein  StQckchen  einer  sehr  gelungenen  Injektion  der  Leberreneu  des 
KtmucbonB.  Vergr.  45.  Die  eine  Vena  fentrahM  iat  in  ihrem  ganzen  Verlaufe  sichtbar, 
"Jw  andere  nur  in  ihren  Wurzebi.  Die  Kapillaren  der  Lftppchcn  flies.sen  zum  Theil 
^UMmraeo,  ebenso  ao  einem  Orte  zwei  Venenwurzeln.  Im  Umkreise  der  L&ppchen  sind 
Vena«  wttrlobulare»  sichtbar.     Nach  einem  Präparate  von  Uarting, 
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den  genannten  Theileüt  huoIi  um  die  Gnllengajigädrüsen,  sich  cnlwickelty  sammeln 
sit'.h  die  Venae  vasatktres,  die,  wie  Ferrein  entdeckte  und  die  Späteren  von 
Kiernayi  au  btstiitigl4.'n,  nicht  in  Lebervenen,  sondern  In  kleine  Pfortüdej- 
zweige,  wie  sie  innerhalb  der  (j  / /' s  5  o  tt 'sehen  Kapsel  von  grösseren  abgehen, 
einmünden  und  daher  aU  Innere  oder  Leber  würze  In  der  Pfortader  zu  ■ 
betrachten  sind.  Aus  diesem  Gninde  lä^t  sich  von  der  Tx*berarterie  aus  die  ■ 
Pfortader  zum  Thinl  einsf)ritÄ<;n,  und  umgekehrt  füllen  8i<;h  l>ei  P^inspritÄung  der 
I-iebcmrterie  und  PforLader  die  fraglichen  Gefässnelze  von  beiden  Seiten  her, 
wogegen  es*  nicht  geling  von  den  Lebervenen  aus  umnitlelbar  Masöe  in  oie 
einzubringen.  Nach  Beale  liegen  in  den  weiteren  Pfortaderkanaleu  der  Leber 
vielfach  verbundene  Venae  va-ncultires  inuner  zu  zweien  neben  den  Arterie«, 
und  in  älinlicluT  Weise  vorhidten  .sich  nach  diesem  Forscher  auch  die  Venen 
der  Gallenblase  und  der  Fossa  transversa  hepatis, 

2,  liami  captiulnres.  Abgesehen  von  einigen  schon  vor  dem  Eintritte 
der  Arterie  in  dif  I^'hvr  zur  Fossa  dudus  tenosiy  zum  Lig.  ieies  und  Sus- 
pensorium verlaufenden  Aeatchen,  sind  alle  Arterienzweige  der  Leberhüllen  Knd- 

anslaufer  gewisser  der  durch  die 
Leber  »ich  verbreitenden  Arterien, 
Aw  an  verschiedenen  Orten  der 
Oberfläche  zwischen  den  Leber- 
in öelchen  zu  Tag«  treten.  An 
ihren  Auätritt9.stelleu  und  zum 
Tlieil  schon  vorher  zerfallen  die?c, 
luiiii  Erwachsenen  bis  0,11  rom, 
bi.ini  Ivinile  bi^  0,45  mm  messen- 
den Gffässe  stemfönnig  in  3 — o 
untergeordnete  Aeste ,  verlaufen 
nicijit  ausgezeichnet  korkzieber- 
lutig  gewunden  und  vielfach  ver^ 
l)unden  weiter,  unri  überziehen 
T^>  die  ganze  Leberoberfläche  bis 
an  die  groäsen  Venenetäuma? 
(  Vena  hepüHcae^  Vena  poria*^^ 
Venae  cava  infei-ior)  und  die 
Lelwrp-uben  und  Ränder  überhaupt  mit  einem  zierlichen  Artcriennetze  (Fig.  1024). 
Schliesslich  bilden  diese  Arterien  übendl  ein  grussm asciiiges  Geflecht  von 
Kapilhu^n  und  führen,  wenigstens  an  vielen  Orten  —ob  überall,  \^^l KoelHker' 
dahingcistcllt  —  in  Venen  über,  rlie  an  ihren  Stämmt'n  zurücklaufen,  in  die 
Leber  t-indringen  und  in  Pfortaderäste  eirnnündeji.  Mithin  gäbe  e»  auch  Vemit 
adt}€hefites  capsulares  oder  PforUider^vurwdn  von  dieser  Säle  her.  Dk 
Arterien  und  Venen  der  Lel>erhülle  stehen  einerseits  an  Ihren  Endpunkten  ia 
Verbindung  mit  Ausläufern  der  Vasa  mummaria  tnieitia^  phrcnica^  cysüca, 
selbst  der  supvarenalia  und  renalia  dextra  (Theihu  und  hängen  andererseiu 
in  den  Lebergruben  auch  mit  denen  der  ^r^ij?*ow 'sehen  Kapsel,  der  Hohlvena 
und  IjebervtMK'u  zusammen. 

Fig.  10'J4.    Arterieanetz  eines  Theiles  der  gewölbten  Oberfliteho  einer  kindliehea] 
Leber  in  aatOrlicbcr  Grösae. 
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3.  Jiami  lobulares.  Mit  jeder  Vena  interlohidaris  der  Vvna  jmriae 
verläuft  eiu  Aestcheu  der  Art.  kepatica  von  höchi-U;n8  17  /*  (Thf'.ile\  das 
zwischeu  den  Leberiiii^Icheu ,  beim  Schweine  in  den  Knp^Li  der  I^äiipclien ,  in 
feine,  unter  einander  verbundene  Zweigchen  sicJi  .«jmltet  und  uiiniitulbar  mit 
dem  äuäa<*ren  Theile  des  Kapillnnietzes  der  Leberinselchen  oder  Lupp*'hen,  da?, 
wie  oben  au»einaDdet^esetzt  wurde,  von  der  Pfortader  gebildet  wird,  zusmiimen- 
liängt.  Mithin  betheili^  r»ich  auch  arterielles  Bhit,  wenn  öchon  tu  lüTiTitiger  Menge, 
an  der  Gallenbereitung,  und  iöt  die  Leberarterie  auch  duriti  von  den  Bronchial- 
arlerien  verschieden,  deren  Blut  wenigstens  ziuu  Theil  durch  be-tondere  Venen 
abgeführt  wird. 

Wa«  den  feineren  Btiu  der  venösen  Gefässe  anbelangt,  so  haben  weder 
die  kleineren  Aeste  der  Pfortadt-r.  M"rh  jt-nt*  der  T^ber^'enen  deutlich  von  dem 
umgebenden  Bindegewebe  eich  »onderndt'  Wandungen.  Die  Pfortaderäste  erscheinen 
an  DurchsehnJcten  wio  von  Endothel  ausgekleidete  Lücken  (P^ig.  lOOt*)  des  inter- 
lobulären Bindegewebes  und  nur  die  elastischen  Fasern  bilden  nahe  dem  Gefäss:- 
lumen  dichtere  Netze,  die  eine  Art  Innenhaut  dar^U'llen.  Die  kleineren 
Lebervenen  und  die  Centralvcnen  besitzen  eine  an  ehiistiychen  Fasern  reiche, 
bindegewebige  Wand,  welche  —  ohne  olut«(i!?che  Fa>eni  — indieGitterfasem  zwittohen 
den  I^berreUenhlättem  sich  forteelzl.  tilatte  Mu.-kt'lzellon  findm  .yit'h  nur  an 
den  grösseren  Venenästf^,  während  dir  T-^ohi-mrlcrio  bis  in  die  feinsten  Verzwei- 
gungen  eine   kräftige  Ringumakelrjchicht   und   eine    elastische  Ijinejdmut   besitzt. 

Die  Lymphgefässe  der  Leber  sind  sehr  zahlreich  und  zerfallen  in 
oberflächliche  Netze  unter  *\^t  Sei'osa  un<l  tiefe  Gefäüse,  die  diu  P^*rlader 
und,  bei  Thieren  wenigstens,  auch  die  Lebervenen  begleiten  (Ä'ofl/^f'A't'r).  Briderlei 
Gefää^e  stehen  im  Zusammenhange  und  führen  zum  Theil  durch  das  Zwerchfell 
io  die  Brusthöhle,  zun»  Theil  zu  kleinen  Lymphdrüsen  in  der  Porta  hepatis 
und  zu  den  Eingeweiduplexus.  Nach  Tet'chiti  attn  bilden  die  tiefen  Lymph- 
gefääse  der  Leber  zwin^hen  dm  Läpjx-hen  entweder  Netze  mit  verschieden  gionsen 
Lücken  oder  verlaufen  in  grüsterer  Zahl  als  einzelne  Gefässe  von  18  /;  Durch- 
me*e»er.  Li  das  Innere  der  Läp|K*hen  waren  nur  einzelne  Körnchen  der  Injek- 
tlonsina»tie  zu    verfolgen,   doch    fand   sieh  diese  bis  zu  iler    Vena  centralis  hin. 

V.  Fleischl  und  A.  Budge  konnten  von  den  Lyniphgefäe^eu  auc, 
welche  die  grösseren  Leben'enen  umgeben,  interlobuläre  Lymphgefässe  um  die 
Pfortjuleräftte  injiciren  und  liudf/c  :-ttll(e  heim  8chweia»:r  und  Hunde  reiche, 
von  Endiithel  ausgekleidete  Lymphgefässnefze  dar,  welche  ütHTall  int  interlobu- 
lären  Bindegewebe  äich  finden  und  die  Läpp<-heu  umhüllen.  Im  Innern  der 
Läppchen  finden  sich  keine  röhn'nförmigen,  von  Endothel  ausgekleideten  Lpnph- 
gefässe.  Mac  Gillavry  hat  zuerst  beim  Hunde  im  Lmcni  dur  Läpjtchen 
Lymphhahnen  injicirt,  welche  die  Blutkapillart-n  Bcheidtjnartig  umhüllen  und 
einer^itä  von  den  Blutgefässen ,  anderseits  von  spärlichen  Bindegewebs'fihriJlen, 
Leberzelleu  und  Gallenkapillaren  begrenzt  sein  sollten.  Dasa  Gallenkapillaren 
an  der  Begrenzung  <lir.«or  Räume  keinen  Antheil  hal)en,  i^rt  Mcher.  Doch  nehmen 
au  der  Begrenzvuig  fJie?er  lüiiinie  nach  lun-eren  gegenwärtigen  Kenntnissen  au8S<:r 
den  Blutknpillaren  die  .Stcnizellen  v.  Kupffer'a,  vtelchc  Fr.  Meinke  (in  Verh. 
d.  ajiat  Ges.  XIL  Vers.  1898  S.  88)  für  Lymphendothelien  zu  halten  geneigt 
ist,  femer  die  Gitterf»ii*ern  urul  wohl  auch  die  Leberzellen  theil.  Eine*  von  Disse 
angenommene,  die  LeU^rzellenblättcr  undiüllendc  Membrana  propria  ist  nicht 
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sicher  zn  erkennen  (s,  S.  22ö).  Kisselew  hat  (in  Centralhl.  f.  m.  W.  I869j  ein 
Kndothel  in  diesen  Räumen  h<>8chri(^ben,  waf«  aber  von  Niemanden  bestätigt  wurde, 
abgesehen  von  der  eben  citirten  Angabe  Fr.  lieinke'».  Nach  alJdem  i*t  klar,  dau 
diese  perivtt«kulnren  Rauuie  keine  eiKentlicheji  Lyniphgefä-i-se  *ind.  Trot»Jem  halten 
V.  FJeib'ch}  und  litt(Uje  dit'i»e  Räume  ffir  normale  Lyniphbahnen,  da  eie,  wie 
oben  erwähnt,  von  den  Lyniphgefädi^en  der  LeU^r\enen  aus  interlobulär«  Lvmph- 
gefä:<äe  füllen  konnten,  wol>ei  die  Injektionsinasie  nur  durch  die  j>eriva?kuläivn 
Bpallraume   der  Läppchen    aus   dem  einen  Gefärf?gtrbiei  in  ihxi^  andere  gelangte. 

Auch  die  in  C.  Ludwi(f*^  Labont- 
torium  durch  r.  Fleinchl^  Kunkel^ 
Kufferath  und  V.  Harfeif  (in  Arch. 
f.  Anat.  Phy^.  1893)  fe.-^Lgestellte  That- 
eache ,  dass  nach  Unterhindung  des 
Gallenganges  bei  lebenden  Thieren  dip 
Galle  nicht  direkt  iu:*  Blut ,  ^loudeni 
in  tlcri  Bmstgang  gelangt,  .-»pj-icht  dafür, 
dass  innerhalb  der  Leberläppohen  nor- 
male Lyinphwege  vorhanden  sind.  Zwar 
hatten  Hering  (2.  Miith.  8.  17)  und 
Kor.lliker  (5.  Aufl.)  auf  Grund  der 
leicht  zu  bestätigenden  Tbatsache,  da^i 
bei  Injektionen  der  Gallengange  beim 
Knninchen  ExtravasiUe  an*  den  Gallen- 
kapillaren  nicht  in  die  fraglichen  L>nnph- 
räutne,  e<ondem  direkt  in  die  BlutkapU- 
huHMi  traten,  wenigsten*  für  die;>es  ThitT 
Bedenken  bezüglich  der  porivaskuläwn 
Lymphräunie  erhoben;  allein  ^«yi  luid 
A.  Budge  haben,  wie  %hon  Mhcr 
Fretf  und  Irminger,  gezeigt,  da?« 
auch  beim  Kaiiiiichen  [»erivaskuläre 
Räume  sich  injiciren  lassen.  So  muss  man  dann  wohl  diese  periva^kuJäivn 
Räume  in  den  Ivebfrläppchen  der  Thiere  als  Lymphgpalten  gelten  lassen,  gerade 
tio,  wie  diu  SpiiUniunu'  um  die  Alveolengänge  der  BpfiduJdrüsfn,  welche  :dler- 
dings  von  den  Drü&eii'/ellen  —  im  GegonsatÄe  zur  lieber  —  durch  eine  deuLlicfacv 
überall  gej*chlossene  Membrana  proprio  getrennt  sind. 

Beim  Mens=chen  sprechen  Koelfiker*^  oben  angeführte  Injektionen  hA 
Kindern,  bei  denen  von  den  Gallengängen  au?  durch  Extravasat  st»'t#  !H>lche 
Netze  in  den  Läppehen,  wie  Mac  Gillavrg  Me  abbildet  und  dann  die  Ljinph- 
atänune  in  den  Portalkanälen  sich  füllten,  für  ähnliche  Verhältnisse,  Ebenso 
bat  Koelliker  bei  Injektion  der  oberflächlichen  Lymphgefä^se  der  I^ber  dea 
Erwach^euen  dun.'h  Einslieh  in  die  Hülle  <ler  Lober  dieselben  Netxe  geiüllt 
erhalten.  —  Die  Saugadem  der  Gallenblase  sind  äusserst  zahlreich,  ihr 
feineres  Verhallen  in  der  Schleimhaut  jedoch  noch  unbekannt. 

Fig.  1035.  Injicirte  Lymphgefässo  von  der  Leberkapael  des  Kindes.  Vergr.  40. 
Neben  grösseren,  klappenfüfarenden  Gef&ssen  znhlroiche  in  dieselben  einmtkndenda 
Lymphknpillaren. 


I 


I 


G«fäsae  und  Nerven  der  Leber. 


243 


I 
I 


I 
I 

I 
I 

I 


Die  Nerven  der  Leber  ^tainmen  vom  Sympiithicus  und  einem  kleineren 
Theile  nach  vom  Vagus  und  breiten  .-^icii  vorzüglich  mit  der  Arfmu  hvpatica 
aus,  die  sie  mit  engeren  tind  \voiton*ri  Noizen  um^^lrieken.  Sie  fi*ibr(*ii  im  Beniiehe 
der  GallcnbliL^e,  sowie  der  grodseu  Gallengängo  [L.  Gerlach^  W.  Krause) 
auch  sf>ärliche  Ganglien  und  enthiüten  neben  vielen  feinen,  tlunkelrandigen  Röhren 
und  mnrkloHeji  Fasern  von  demselben  Baue,  wie  die  dnr  Milz  (nielin  uiit-'n),  immer 
einzelne  dieke  Fasern  und  lassen  r^lch  verfolgen  1.  in  die  Gallenblase  und 
zu  den  grossen  Oallengängen,  2.  in  der  Glisson'^^hen  Kapsel  biü  zu 
den  Arteriae  interlohulares^  wo  die  fein^^ten  Zweigeben  von  18—27  ^ 
nur  noch  markloste  Fasern  führen,  3.  zu  den  Lebcrv<.'nen,  4.  endlich  in  dif 
Hüllen  des  Organes.  Den  feineren  Bau  der  Ganglien  der  Gallonblase  bei 
Hund  und  Katze  bebandelt  sehr  eingehend  -1.  Dot/iet  (in  An"h.  f.  mikroök. 
Anat.  46  S.  309).  Nerven  im  Innern  der  lJi(>pi'ben  \siirden  langt*  vergeblieh 
gesucht  Die  Angaben  Pffüger*»^  denen  zufolge  jede  Lelierz^^llc  sozu.-*agen 
«ine  kernhaltige  Anschwellung  einer  Nervenfaser  sein  sollte,  haben  sich  eben  so 
wenig  bei»tatigen  la^^^en,  ala  die  von  verschiedenen  Autoren  auf  Grund  von  Gold- 
bildcm  gi'gebenen  Bei« hreibun gen  von  Nerveiiuetzen,  welche  »ich  als  dem  Systeme 
der  Gitterfasern  (s.  S.  224)  angehörig  erwiesen,  Mit  Hilfe  der  (rö//// -Methode 
haben  G.  B.eisius  und  Koelliher  nur  iuterlobuläre  Nerven  aufgefunden. 
l£iT^  H.  Btrhley  ist  e?  gelungen,  nach  Vorbehmullung  kleiner  Leberstückohen 
mit  konzentrirter  Pikriiie-äure,  mittelst  iler  Chromsilbermetbode  auch  intiiüobuläi'e 
Nerven  nnclizuweisen.  Ihtrkley^T^  l'ntersiiehungeii  ergaben  Folgendes.  Ersten» 
>^ben  den  Verzweigungen  der  Pfortader  folgende  Geflechte  terminale  Fasern  au 
die  Wandungen  derselben  ab,  aber  auch  feinste  Zweige,  welche  in  die  Lappchen 
zwischen  die  Leberzellen  eindringen.  ZweiU.*ns  geben  auch  die  periarteriellen 
Geflechte,  welche  vonsiiglicb  die  Jfe<ha  der  Arterien  versorgen,  inlralobulüre  Zweige 
ab.  Drittens  bilden  die  Nerven  auch  um  die  Gidlengango  GcÜechte,  aus  welchen 
tt^mtinalc  Faden  zwischen  die  Fpithelzellen  iler  Gänge  eindringen ,  imsserdeni 
al>er  ebenfalls  intnilnbulür?  Fiiserchcn.  Viertt-ns  endlich  geben  auch  die  Geflechte. 
welche  die  Centrnlvenen  begleiten,  Zwrtgchen  zwischen  die  Leberzelleu  ab.  Die 
<lenuiach  aus  vier  Quellen  statnmenüen  feineu,  intralobuläreii  Nerven  ziehen  in 
welligem  Verlaufe  unter  vielfacher  Theiliing  und  rjefleelitbildiuig  zwischen  den 
Leb<?rzellen  hin  urul  sollen  an  denselben  mit  einfachen  oder  gabelig  getheilten 
TerminaJiäsercheu  enden.  Korolkow^  ein  Schuler  DogieV^t  hat-  die  Nerven 
nach  der  Methylenblaumethode  bei  der  Taube  untersucht.  Er  findet  feinste 
Nervennelze,  welche  die  Leberzellen  umspinntMi,  aln-r  keine  freien  Enden.  Diese 
feinsten  varikösen  Nei'vennetiw>  sollen  uns  iiiterlobulären,  markhaltigen  Fasern 
sich  abzweigen. 

Die  Untersnchang  der  Leber  wird  am  besten  zuerst  beim  Schweine  vorge- 
Dommen,  bei  welchem  Thiere  die  deutliche  Sonderung  der  Läppchen  die  Auffassung  der 
BeziebuQgea  de^  ftbsondernden  GewelMs  zu  den  (jefässen  und  Lebergäugen  ungemein 
erleichtert.  Die  Leberzellen  stellen  sich  bei  allen  Geschöpfen  mit  der  grOsstcn  Leichtig- 
keit einzeln  und  in  Reihen  oder  in  Bruchstücken  der  Blätter  dar;  um  dftKegen  ihre  Ge- 
sammtnnordnnng  richtig  aufzufasaec,  kaim  man  entweder  nus  einer  frischen  Leber  mit 
dem  Doppelmesser  oder  dem  Gefriermikrotom  feine  Scimitte  auHSchuoiden  oder  in 
FixiruDgsflQssigkeiten  erhärtete  Lebern  benutzen  und  dann  noch  die  guhräuehlichen  FAr- 
bangen  anwenden.  Werden  ioi  letzteren  Falle  auch  noch  die  Blutgefässe  mit  Berliner- 
blau  gefüllt»   so   erhält  man   ausgezeichnet  schöne  Bilder.     Die  feiusteo    interlobulir^ 
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Gallengänge  sind  nicht  leicht  zu  finden,  doch  wird  man  bei  Schnitten,  die  durch  mehrere 
Lappchen  gehen,  bei  sorgfältigem  Suchen  faHt  in  jedem  Stücke  am  Rande  der  Lftppcbeo 
einzelne  BruchstQcko  derselben,  die  un  iljren  kleinen,  vieleckrgen  Zellen  leicht  kenntlich 
werden,  wahrnehmen.  Die  Oallenkapillaren  lassen  sich  durch  Kinbringen  von  Indigo- 
karmin  in  den  blutstrom  {ChrtonttcMrte*kkf)  und  beim  Kaninchen  i»chou  tnit  der 
Spritze  nicht  umacbwer  mit  Uerlinerblau  injiciren.  Viel  schönere  Füllungen  gewinnt 
man  jedoch  mit  einem  massigen  konstanten  Quecksilberdrucke  von  *J0 — 4o  mm  nach 
LuäKtg's  Methode,  und  vor  Allem  mit  Hcring*s  auagezeicbnetem  Apparat«:  nur 
inuss  die  Leber  ganz  frisch  sein  und .  wie  Hcrtng  empfiehlt «  gleich  nach  dem 
Oeffnen  des  Tbiei-es  durch  Durchschneiden  der  Cava  über  dem  Diaphragma  möglichst 
blutleer  gemacht  werden.  Auf  diesem  Wege  kann  man  in  ein  paar  Minuten  aus- 
gezeichnet reine  und  stellenweise  voUstAndige  Füllungen  der  LcberlAppchen  erhalten 
und  nachträglich  noch  die  Pfortader  mit  Karrain  und  Leim  injiciren.  Kine  so  ein* 
gespritzte  Leber  erhärtet  man  in  einem  mit  einigen  Tropfen  Ksaigsäare  angesäuerten 
Alkohol  von  33 — 40^  und  giebt  dann  ferne  Schnitte  erst  in  Creosot  {Stieda)  und  dann 
in  Balsam.  Oder  man  färbt  vorher  Schnitte  von  Lebern,  deren  Blutgefftase  nicht  gefallt 
sind,  in  Karmin  und  schlieast  sie  dann  wie  gewöhnlich  ein.  Sehr  leicht  impr&gniren 
sich  die  (jallenkapUlaren  mittelst  der  schnellen  Uolgiroetbüde,  doch  meistens  nicht  so 
vollstilndig  wie  sie  bei  guten  Injektionen  hervortreten.  Zur  Untersachung  injicirt^'r 
Galle nkapillai'cn  ist  das  stcreoskopische  Mikroskop  unschätzbar,  und  erhält 
man  in  keiner  andei-n  Welse  so  klare  Anschauungen  des  wirklichen  VerhalteDS  der 
Stize  der  Gallenkapillaren.  Die  gröberen  Gallenwegc  machen  keine  Schwierigkeiten. 
Die  Drüsen  derselben  sieht  man  zum  Theil  mit  blossem  Auge,  zum  Theil  durch  SatroH 
cawttirttm  leicht  und  die  Webcr^bchen  Auaatomosen  der  zwei  Lebergikngo  in  der  Fommc 
tranfverpa  bei  guten  Einspritzungen.  Die  Vaaa  abcrrantia  nimmt  man  auch  ohne  Füllaog 
bei  Kssigsfture  oder  Natronzusatz  wahr.  —  Nerven  und  L^mphgefäsae  der  Leber  smd, 
die  feinsten  Tbeile  derselben  ausgeuommeu.  auch  beim  Menschen  leicht  zu  sehen.  Die 
Blutgefässe  erfordern  gute  Einspritzungen,  für  die  beint  Menschen  vor  AUoni  kindliche 
Lebern  sich  als  geeignet  zeigen,  au  denen  namentlich  die  Ausbreitungen  der  Art.  hcpatUa 
in  der  ser&sen  HQlle,  an  den  Gefässen  etc.  prächtig  werden.  Das  Kapillarnetz  der  Läpp- 
chen füllt  sich  mit  feiner  Masse  leicht,  auch  Bind  eine  Reihe  vortroffticher  Sttlcke  von 
verschiedenen  Mcistoi-n  allgemein  vorbreitot. 

Litteratur  der  Leber.  F.KiemaHf  The  anatoroy  and  pbjsiology  of  the  Hver. 
in  Phil,  traneact.  1833:  E.  H.  Weher,  Annot.  onat.  et  ph^siol.  Prol.  VI,  VI!  et  Vlll. 
Lips.  1841  n.  1842,  und  Programmata  collertA.  Fase.  II.  Lipa.  1B5I;  dann  in  Müürr's 
Arch.  1843.  S.  318,  und  Berichte  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wisaeusch.  zu  Leipzig.  1850. 
S.  151;  A.  KTuktnhergf  Untersuchungen  über  den  feineren  Bau  der  meuschl.  Leber, 
in  MiUUrs  Arch.  1843;  J.  MüUer  in  seinem  grossen  Drüsen  werk,  in  der  Physiologie 
und  in  seinem  Archiv  1843,  S.  338;  Thcile^  Art.:  Leber  in  R,  Wagnern  Handw.  der 
Pbys.  n.  S.  808,  1844;  C.L.J.  Hacker,  De  stinictura  subtUiori  bepatis  sani  et  morboai 
Dias,  iiiaug.  Trajecti  ad  Rhenam  1845;  yatatig  {iuiUoU  Sur  la  structure  du  foie  des 
animaux  vert^brös,  in  Ann.  d.  sciensc.  nat.  lt<48,  p.  129;  A,  Hettiu»,  lieber  den  Bau 
der  Leber,  in  MüUer*»  Arth.  1849,  II,  S  154;  C.  Wtdi,  Ueber  die  traubenförmigeo 
Gallengangdrüaen.  in  Sitzungnber.  der  Wien.  Akad.  1850,  Dec.  S.  480,  c.  tab;  S.  Weja, 
Beiträge  zur  feineren  Anatomie  der  Leber,  in  MüIUta  Arch.  1851,  S.  79;  L/rebouUet, 
Sur  la  structure  intime  du  foie.  Paris  185S,  auch  in  Compt  rend.  1852,  Janv.;  A.  Cramer, 
Bijdr.  t.  d.  fijn.  struct-  d  lover.  in  Tijdschr.  d.  ncderl.  msatsch  1858,  Febr.;  Gtrtaek, 
in  Ecker  Iconea.  Tab.  VII;  Reichert,  im  Jahresbericht  von  lt*55,  S.  77;  Jiemak. 
Untera.  z.  Entw.  S.  118;  Rainty,  On  the  capillaries  of  the  liver,  in  Mihr.  Joam.  I,  p. 
231;  KocHiker,  Vorkommen  e.  phys  Fettlober  bei  saugenden  Thieren,  in  Wtlrzb.  Varfa. 
VII;  L.  S.  Beate,  Lect.  on  the  min.  anat.  of  the  liver,  in  Med.  Tim.  and  Gac.  1856. 
Nr.  299,  302,  303,  806,  dann  in  Philos.  Tran».  Vol.  146.  I.  p.  375;  On  some  points  of 
the  anat  of  the  üver.  London  1856,  Churchill,  und  Archives  of  Medecine.  London  185i, 
],  p.  21—34  und  11.  p.  116;  Virehovs,  Ueber  das  Epithel  der  Gallenblase  und  e.  inter- 
mediOren  Stoffwechsel  des  Fettes,  in  s.  Arch.  XI,  S.  574;  L.  Braun,  De  hepatis  c«llulis 
et  commntationibus,  quas  subeunt  illae  quidem  reagentibu»  chemicis  tractatae.  Gryphiae. 
1868,  Diss.;    Luschka ,  Die   Drüsen  der  Gallenblase  des  Menschen,   in  Zeitacbr.  f.  nt. 
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Med.  1858.  Bd.  IV,  S.  189:  Sehmidi,  in  Amer.  Jourual  of  tli«  medical  Science.  1859, 
p.  13;  J.  Budge,  Ueber  den  Verlauf  der  Gallengänge,  \u  MniUr\  Ärch.  1850.  S.  642; 
£.  Watfner,  Beitrag  z  norro.  Bau  der  Leber,  in  Arrh.  d,  Heilkunde.  1869,  S.  251,  und 
Oeatr  Zeitachr.  f  prakt.  Heilk.  1861.  Nr.  13;  J.  En^et-Ttfimem,  Expl.  micr.  de  tel. 
hepat.  oonjunctura.  Uerol.  1800;  JIe$chi,  in  Oestr.  Zeitsclu-.  f.  prakt.  Heilk.  1861,  Nr.  10: 
Ifente,  in  Gott  Nachr.  Iö61,  Nr.  20,  und  in  s.  Splanchuologie;  J.  Andr^jevit\  Heber 
den  feineren  Bau  der  Lebor,  in  Wiener  Sitzungsbor.  Bd.  LXIII,  S.  379,  abgedr.  in 
MoUachoti'H  ünt  VIII,  8.  350:  J.  Schroeder  tan  der  Kolk,  in  Versl.  d.  K.  Akud.  v. 
WetenscliapponNaturk.  D.  VIT  (Leber  des  Elephanten);  F,  ScHv^tiijger-Scidel,  in  Vireh. 
Arch.  XXVII,  S.  505  (Gallenkapilifireii);  /..  Ricas,  in  Arch.  f.  Anat.  1863.  S.  473  (üallen- 
gflngei;  Afac  (iiilavry,  in  Wien.  Sitzungsbcr.  Bd.  L,  IL  Abth.  S.  207;  E.  Brücke, 
in  Wien.  Sitzungaber.  Bd.  L.  U.  Abth.  S.  501;  K.  ChrMontscgewnktf ,  in  Med. 
Centralb!  1864,  Nr.  38,  ViVrA.  Arch.  Bd.  XXXV.  S.  153;  J.  Hyrtl.  in  Wien.  Sitzungaber. 
Bd.  XLIX.  S.  161;  O,  /rwim^er,  Beitr.  zur  Kenntniss  der  Gallenwege.  ZQricb  1865. 
Diss.;  E.  Hering,  Ueber  den  Bau  der  Wirbelthierleber.  L  Abth.,  in  Wien.  Sitzungaber. 
11-  Mai  1^6.  n.  Abth.  ibid.  fi.  Dez.  l.%ß.  boido  im  Rd.  LTV,  ferner:  Vorläufige  Mit- 
tbftilnng  zur  11.  Abth.  Bd.  LTV,  S.  240;  C,  J.  Ebetth,  im  Med.  Centr.  1866,  Nr.  57  u. 
in   Virch.  Arch.  Bd.  XXXIX.  S.  70;  Reiehert.  im  Areh.  f.  Anat.  1866.  ä.  734. 

Von  neuerer  Littcratur  sei,  abgesehen  von  der  im  Texte  ciiirten,  noch  angeführt: 
E.  Hering,  Von  der  Leber  in  Stricker'»  Handb.  S.  429;  C.  J.  Eberth,  in  Arch.  f. 
mikroak.  Anat.  TU.  Bd.:  G.  A»f>,  in  Berichte  d.  k.  ttächs.  Ges.  d.  Wissenach.  Math. 
Phvs.  Cl.  1873:  r.  Fle%»ehl,  Von  der  Lymphe  und  den  Lymphgofässen  der  Leber  Ibid. 
1874;  A,  Bttdgc,  Ibid  1875:  Pe$tke,  Beitrüge  zur  Kenntoias  des  feineren  Hauea  der 
Wirbelthierlcher.  Dis9.  Düi-pat  1873;  B.  Heidenhain,  Die  Gallenalwonderung  in  Handb. 
der  Physiol.  v  Lud.  Hermann,  V.  Bd.  L  Th.  S.  209;  L.  Pfeiffer,  Ueber  Sekret- 
Vakuolen  etc.  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  XXIII;  P.  Roihe,  Teber  die  Sternzollon 
in  der  Leber,  Dissert.  München  1882:  C.  Toldt  u.  E.  Zurkerkandl,  Ueber  Form-  und 
Texturrer&nderungen  der  raenachl.  l^ber  während  des  Wachsthuma  in  Sitzber.  der  kais. 
Akad.  in  Wien,  Bd.  LXXIT  U'^V-'i];  r.  Kupffer,  L'eber  den  Nachweis  der  Gallenkapinareu 
etc.  in  Sitzber.  der  Ges.  für  Morph,  und  Phya.  in  München.  V.  Bd.  1889:  Ditic,  Ueber 
die  Lymphbahnen  der  Saugethierleber,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  36.  Bd.;  E.  Lahougsc 
La  C4^11ule  bepatique  in  Arrh.  de  ßioL  pub.  par  E.  van  Ben c den  et  Chr.  van 
Bamheke,  Tome  VH.  p.  167;  O.  Relzius,  Biolog,  Unters.  N.  F.  Bd.  [II, 
S.  65  u.  Bd.  IV,  S.  67  (18<J2);  Gcbery,  in  InternHt.  Monatschr.  f.  Anat.  u.  Phya.  Bd.  X; 
Ä.  Krause,  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  Bd.  XLII;  H.  Berkley,  in  The  Johns  Hop- 
kins Hospital  Reports.  Vol.  IV,  No.  4—5.  Baltimore  1894  und  in  Anat.  Anr.  VIH. 
1893;  Korolkow,  in  Anat.  Auz.  VIII.  S.  751;  V.  HnrUy,  in  Arch.  f  Anat  u.  Physiol. 
Pbys.  Abth  1893,  S.  291:  H  Brau»,  in  Semon  Zoo).  Korscbungsreiseu  in  Australien. 
n.  Bd.  zugleich  V.  Bd.  der  Denkschr.  der  med.  natura.  Gosellsch.  zu  .Jena;  Brarhet, 
Die Entwicklnng  und  Histogenesc  der  Leber  und  de««  Pankreas  in  ^ferkel  und  Bonnet: 
Ergeh,  der  Anat.  u.  Entwickigsch.  VI.  Bd.  1^97;  A.  Geberg,  Zur  Verständigung  über 
den  DrOsenbau  der  Leber  der  SAugethiere  in  Intern.  Monatschr.  f.  Anat.  u.  PhysioL 
Bd.  XJV.  1897. 


VI.  Von  der  Rauelispeicheldrüse. 


§  255. 
Von  dl' 111  nbftondorudeu  Gangsysteme. 

Die  Bauchspeicheldrüse,  PankreaSj  ist  in  ihrem  Baue  den  Munds|>eichel* 
drüijon  ähnlich  und  stellt,  wie  diese,  eine  tubulo-aoinöse  Drüne  dar,  welche  aurf 
vielen  Läppclien  zü.saniiiit'iige^etzt  Ui.  In  ihrem  feineren  Baue  zeigt  nie  jedoch 
eine  R^-ihc  von  Eigcnthündichkeitcn,  welche  sie  von  den  Mundspeicheldrüsen, 
namentlich  auch  von  der  Pjirotis,  deren  Drüsenzellen  mit  jenen  des  Panh'eas 
noch  am  meisten  Aehnlichkeit  haben,  scharf  untcr.-icheiden,  vor  Allem  da.«  Vor- 
kommen  von   eigenthünilicheri  Zellenhaufen  (§  256),    weiche  man   nicht  zu  den 
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Mgimtlichon  Dr&s<>ngängen  reohnen  kann.  Die  int/^rlohiilür  verl 
zweigungen  *Jer  Ausfühning^gänge  m\d  von  Cylindcrepithel  ausgekleidet,  das  im 
Hauj^LaasführungsgaDge  13 — 18  fi  hoch  in  den  Aesten  allniäMich  auf  5 — 7  ft 
tüch  abflacht. 

Auei  diesen  interlohuläit^n  Gangen  gehen  in  die  Läppchen  Röhren,  welch'* 
von  einem  platten,  einpchichtitrf*n  Epithel  bedeckt  sind  und  aui*  Zellen  bet^tflien, 
die  nur  2  —  3 /i  bf>ch  bei  einer  Lunge  von  12//  üind.  Diese  von  platti^m  Epithel 
auHgekleddeten  Gänge,  wcleiie  sich  noch  reichlich  verzweigen,  ehe  äe  in  die  »eocr- 
nirenden  Alveolengänge  übergehen,  kann  man  als  ßchnltstücke  bezeichnen.  Der 
Uebergang  der  feineren  Verzweigungen  der  Ausführung-^gange  in  die  Schaltstücke 
t'rfolgt  entweder  ganz  alhnählich,  indem  die  Gänge  immer  dünner  werden  oder 
aber  plötzlich,  indem  auH  Gangen  von  etwa  20  /(  Dun*hniei?(ier  mit  5 — 7  fi 
hohen  Zellen  sich  B<;haU.ctücke  abzweigt;n,  die  5—6  /i  dick  und  von  2 — 3  /i 
höhen  Zt^-llen  aur^gekleidet  ^in*\  (Fig.  1030),  wie  die?"  mich  Boh  m  und  r.  Davidoff 
(Lehrb.  d.  Hist,  Fig.  149)  abbilden.  Speichelröhren,  wie  *ie  in  der  Ohr-  und 
in  derUnterkiefer^peicheldrüi^e  vorkommen  und  einen  nicht  unbedeutenden  Antheil 
der  primären  Läppchej)  dieser  Drüsen  bilden,  fehlen  der  Bauchspeicheldrüse  voll- 
»ständig. 

Dagegen  haben  die  Sclialtj^lücke  des  Pankreas  einige  Aehnlichkeit  mit  jenen 
der  Parotis;  ihr  17ebergang  in  die  Alveolengänge  zeigt  aber  ein  eigt^nthümliches 

Verhallen,  welches  bei  der  Parotis  kaum  ange- 
deutet ist  Die  Zellen  der  8chalt-?tucke  ^etxen 
sich  nämlich  noch  eine  kürz*^re  oder  längere 
Strecke  weit  in  das  Innere  der  AlveoIengnugA 
fort  und  wmlen  von  aust^en  dun*h  die  Ürüsen- 
zellcn  undiüllt,  bedecken  jedoch  die  letxtcpeti 
nicht  volL-^tandig.  Esi  ^ind  diese,  die  Lichtung  der 
Anfänge  der  eigentlichen  Drüsengänge  ausklt^* 
denden  Elemente,  die  zuerst  von  L  a  nger- 
hans  bepchriebenen  centroacinären  Zellen 
(Fi^.  1026),  die  öchllesslich  nur  mehr  als  einzelne 
spiiidt-lförmlge  Gebilde,  welche  den  Drü&enzellen 
anliegen,  zu  verfolgen  sind  und  Ai-\\  bald  gänzlich  verlieren.  Der  überwiegende 
Theil  der  Alveolengünge  bleibt  von  ceuiroacinüixm   Zollen  frei. 

Soweit  centroacinäre  Zellen  vorVmnden  sind,  erwheinen  die  Drüjien.scblauche 
von  finom  zweischichtigen  E|iithel  nusgekleidet.  Die  centn)acinären  Zellen  sind 
<lurch  ihre  elliptiechen,  cliromuLinnrmen  Kerne  von  den  Drü^'uzcdlen  an  gofärbleu 
8chnittcn  leicht  zu  unterscheiden. 

Die  wie  iu  den  Mundsi>eichel<lrüsen  von  einer  Moinhrann  prop}-ia  mit 
Kurbzellen  unjhüUtc^ii  Alveolengänge,  deren  tubulöse  Bei^cUaff<.*nheit  Latschen' 
herger  und  ich  selbst  gegenüber  den  älteren  Anschauungen,  welche  der  Bauch- 
speicheldrüse  einen    aclnöeen  Bau  zui*chrieben ,    feststellten,  AnA  lange,  vielfach 

Fig.  1026.  Schnitt  vom  Pankreas  eines  28jAhrigen  Guillotinirten.  Zenker'^  F1ÜS&. 
V«rgr.  700.  a  Aussenzone  mit  Kern;  i  Tonouzono  mit  nicht  erhaltenen  KOmchen  der 
BrAsenzellen:  c  Ccntroaciniire  Zellen  im  Qucrficfanitte.  c'  im  LftugsBchnitte:  9  Ende, 
einea  SchaltstUckes. 
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Fig.  1026. 
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Von  dem  Bbsondernden  Gangsysteme  des  Pankreas. 
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I  pe^-undene,  verdstolte  und  mit  znhljx-icheii  seitlichen  Auöbuchtungen  versehene 
f  Kfihreo,  deren  Ürüsenzellen  im  fri>choii  Ziisi^mk'  «.'in  ^ehr  chanikteri>us*?hcs  Bild 
darbieten.  Wie  ziier-^t  Vlnude  Bernard  «hbildete  niid  LaH(/erhans  gi^nauer 
heiichrieh.  zeigen  die  Drüsenxellen  iln-e  ihr  Liehluop  der  Gänfife  zugewendete 
Inoenifeite  dicht  von  stark  lichlbrcchenden  kleinen  Körnchen  erfüllt,  während 
die  der  Membrana  propria  zngiekehrle  Ausnen^-^eite  matt  girinKeiul  und  fa^l 
homogen    erscheint   und    den    nni    lehciHwnrnien   Objekte  fm^x   unsii-fubiireii   Korn 

■  enthält  (Fig.  1027).  Dieses  Verhalten  zeigt,  soweit  bekannt-,  die  Bauchspeichel- 
drÜÄ?  be^  (dJen  Wirbelthieren  und  ninn  glaubte  in  früherer  Zeit»  dnss  Aehnliches 
in  keiner  anderen  Drüse  vorkonune.  Indesrien  haben  die  UuLer^uehungen  von 
LangJey  und  Flpmminij  (siehe  §  219)  ergeben,  dasa  die  Eiweirs.sdrÜBen  der 
Mundhöhle  ebenfalls  eine  kornerroiehe  lunonzrme  nud  eine  fttj^t  körnehenfreie 
Aivssenzone  mehr  weniger  deutlioli  zeigen  können.  Die  homogene  Aussenzone 
der  Panereaszellen  lässt  id>er,  w'iv  It.  Jfeidrnha in  nneliwies,  schon  iui  frischen 
Zustande  eine  feine  Streifuug  erkennen,  welche  an  aiialoge  J^lruklurverhältuiebe 
in  den  Zellen   der  Speiuhelröhren    der  Unterkiefer-  untl  Ohrsiiejcheldrüse,    äowie 

die  StÄhchenstniktur  der  Zellen  der  gewundemMi  Hjirnkanälchen  ennnert. 
ist  diene  Struktur  lange  nieht  so  deutlich,  wie  in  den  ^^jK-iclutröhren  der 
Munds peicbeldrüüen  und  ich  habe  mich  vergeblich  bemüht,  dicMdln*  dunh  <lns 
von  Heidenhain  empfohlene  Ajnmoniumchiojnnt  sii  isolirlen  Zellen  zu  sehen; 
wohl  aber  la.-^ist  sich  dieselbe  an  ft.virten  IVäpHratiii  (Fig.  lOdfl)  erkennen.  Die 
Form  der  Drü-^enzellen  ist  im  Allgemeinen  eine  abgestumpft  kegid-  oder  pym- 
niideuförmige,  doch  kommen  auch  hier  wegen  der  vielfachen  Biegungen  und  seit- 
lichen Ausbuchtungen  der  Gänge  wie  in  tleu  Muiulspeicheldrüsen  sehr  mannig- 
fallige  Formen  vor.  Der  grusste  I)urchmes>er  beträgt  nach  Präparaten  vom 
Menschen,  die  in  Zenker^ä  FlüssigkeiL  konservirt  sind,  gemessen  7 — 1*J,  im 
Mittel  10  /i.  Die  Kömchen  der  Innenznne  nehmen,  wie  7?.  Heidenhain 
zeigte,  je  nach  dem  Funktionszustande  der  DrÜÄcn  einen  breiteren  «der  schmäleren 
Theil  der  Zelle  ein.  An  Alkohc>l|jriiparat4'n  färbt  e-ich,  wie  ubenfaÜ^ /i. //eu/(?M- 
hain  fand,  mit  neutndem  Karmin  die  Ausi«enzone  lebhaft  i-oth,  die  Innenzone 
dagegen  kamn  merklich.  Bei  hungernden  Thiei'en  (Hunden)  ist  die  körnige 
Innenzone  sehr  breit,  die  hunuigi^ne  Aussenzone  erscheint  nur  wie  ein  schmaler 
8aum.  In  der  ersten  Venlauungsperiode  nach  tcrcldicher  Fütli-nmg  wird  dtigt-gcn 
die  kömige  Innenzoue  sehr  schmal,  flie  homogene  Ausseuzune  sehr  breit  bei  gleich- 
zeitiger Verkleinerung  der  Zellen.  In  der  zweiten  Verdauungsperiode  stellt  sich 
allmählich,  während  die  Absonderung  zum  Stillsrande  gelangt,  das  Bild  der  Zedle, 
wie  es  beim  hungernden  Thien.^  gefimden  wird,   wieder  her.    Wesentlich  dieselben 

■  Verändenuigen,  wie  sie  jR.  Heidenhain  in  der  ersten  Verdftuung:3perit:Mle 
beobachtete,  fand  Mouvt^t  nach  Pilocar|Hninjeklionen.  Kühne  und  Leu  haben 
lieim  Kaninchen,  dessen  Baurhspeiclieldrüse  wegen  ihrer  flachen  Ausbreitung  im 
^Ie«<*nterium    des    Duodenums    der    direkten    Benbaetiiuiig    mit    dem    Mikn>kop 

H  xugangÜch  ijal,  mn  lebenden  Thiere  bei  erhaltener  Blutcirkulatiou  den  Sekreüons- 
H  Vorgang    untersucht.      8ie     konnten     in    Uebcreinsttmmung    mit    den    Schlüssen 

■  R.  Hei denhain^  aus  den  an  Alkohcdpräjjarnleu  gemacliten  Befunden  din-kt 

■  «?hen,  dues  während  der  Sekretiorx  die  Körncheu  der  Innenzoue  (illuiählich  auf- 
H  gebraucht  werden  und  nelistdem  beobachten ,  dasa  die  sccemirenden  Schläuche 
^ungenuber  den  ruhenden  durch  Hervorwölbungeu  und  Einkerbungen  der  Jtfetn&rann 
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Fig.  1027. 


pvopria,  niUHprecheml  <leii  DrüäenzoUen,  ausgezeichnet  sind  iiinl  die  Grenzen 
der  Zellen  scharf  erkennen  lassen,  während  il'ie  ruhenden  8cMäuche  glntte  Con- 
touR^n  und  nnr  nndeullich  von  einander  abgegrenzte  Zellen  zeigen.  Die  bei- 
stehende Fig.  1027,  welche  nach  einem,  einer  eben  getödteten  Katte  entnommenen, 
ohne  ZusatzflUr^sigkeit  unter  dns  Mikroskop  gohmchton  Pru[>nrate  gezeichnet  ist, 
cnNju'irht  demnach  dem  Bilde  eines  im  thätigen  ZuäUindi* 
befindliehtn  Scbhnn_'he->  nach   Kühne  und   Lea. 

Wie  E,  Hi'.id  e  n  h  n  i  n  femer  nat^h gewiesen  hat, 
steigt  und  fallt  der  Gehalt  dn?  Sekretes  an  wirkoamen  Ver- 
dauungsfernienten  nrit.  dem  Entwicklungsgrade  der  kömigen 
Innenzone  und  wird  boi  Hunden  mit  permanenten  Pankreas- 
fiöteln  sehr  arm  an  Fermenten ,  während  gleichzeitig  die 
Zellen  fast  gänzlicli  der  Körnchen  verlustig  geworden  sind. 
Für  das  eiwei:?sverdauende  Fenncnt,  da.s  Trvpsiii  Kühne*»  (Pankreatin)  weist 
Ii>  Heidenhain  ferner  nach,  da-i-s  da.sselbe  nur  im  fertigen  Sekrete,  nicht 
aber  in  den  ruhenden  Zellen  sich  findet,  da  ein  frisches  Pankreas  welches  die 
kurnige  InneuKone  der  Zi-Ueii  in  heiler  Entwicklung  zeigt,  kein  Trypsin,  r*ondeni 
nur  eine  Vr»r.-*luFe  desiselben,  da?r  Zymoguii  enthält.  Die  Körnchen  der  Dmsen- 
zelleu  können  also  nur  Zymngen,  de.'^^en  Quunlitüt  der  Entwicklung  der  körnigen 
Intienzonc  |uiridlel  gelit,  nicht  aber  Trvp.sin  enthalten.     Diese  Erfahrungen  :*ind 

für  die  Auffassung  de?*  Sekretion  »Vorganges  von  allge- 
meiner Bedeutung  geworden  und  man  darf  mit  Wahr- 
.^cheinlichkcit  annehmen,  da.*»s  die  Körnchen,  welche 
in  den  Zt'llen  anderer  Drüsen  des  Verdauungsappa- 
rates (Spriche]drü;^en,  Magen  etc.)  nachweislich  vor- 
komimti  und  während  <ier  Sekretion  verbraucht  wen- 
den, Vorstufen  der  specifischen  Fermente,  nicht  aber 
die  letzteren  stdbst  sind. 

Die  ZyMiügenki'irnclien  dei-  DrüseuziiUeu  der 
BauHisjH'icheldrüse  siiul  sehr  stark  lichtbreehend  und 
wurden  daher  von  Koelliker  {MWw  Anat.  II),  Henle^  _ 
W.  Krause,  sowie  von  Langerhans  —  von  fl 
letztert'ni  auch  noch  besonders,  weil  sie  sich  in 
UeberosniiumsHure  stark  briiuneii  un<l  in  Alkalien  lösen  —  für  Fett  gehalten. 
Dieselben  frind  al>er  gegen  Wasser  ctehr  empfindlich  und  löäen  sich  nach 
vorn»i.^g*^hender  Quelliitig  in  ilemselben.  Die  Körnchen  sind  zum  Theil 
über  1  ^t  gro?-s  und  las-^en  sich  schwer  konservrren ;  auch  in  Oj-miun»-  oder 
8ublinmtgi*miscben,  in  welchen  sie  fixirt  wt-rden,  findet  man  die  Präparate  nur 
an  der  Oberfläche  nnt  gut  erhaltenen  Zymogenkörnchen,  im  Innern  etwas  dickeref  -« 
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Fig.  1027.  Stuck  eines  Pankrcasalvoolenganges  von  der  Hatte.  Frisch  ohne  Zusatz. 
Vergr.  200.  A  Homogene  Aussenzone  mit  den  Zellkernen;  k  Kürniga  hinenzone;  /  Lich- 
tung des  Drüsengftnges. 

Fig  1028.  Von  einem  Scbnitte  durch  das  Panh-eaa  des  AxolotU.  T  an  Gfhurkte»*B 
FlQss.,  IJttmatox.,  EoBin.  Vorgr.  1^00.  Links  Zelle  mit  Kern  K  mit  Chromosomen  und 
KornkOrpercheo.  Rechts  Zelle,  deren  Kern  weggeachnitten.  An  letzterer  du»  Waheo- 
werk  der  Innenzone  J  in  das  Wabenwerk  der  Aussenzone  A  Qborgchend.  in  welchem 
in  Hfimatoxylin  danke!  geffirbte  Längsbalken  zu  sehen  sind. 
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Von  dem  absouderaden  üangsjsteme  des  Pankreas. 
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Drueen^tfickrlien  sind  sii*  (lapf*p:cn  itt  dnr Regel  (^össtf^iitheila  zeMort.  Alli^Subliinnt- 
^emisohe  l>flw'irkeii  fonior  i'lnc.  niorkiuhrt  Schrumpfung  lIct  Zollen  unil  die  im 
Lol>en  homogen  erscheinende  Aussenzone  zeigt  meistens,  neben  Vakuolinirung. 
•eine  nur  unvollkommen  hervortretende,  stxeifige  Zeichnung,  die  ftellenweiöt-  wio 
von  zusammengebiurkenen  Fädtm  herrührend  erscheint  (Fi^.  1026).  An  iSchnitt4^.n 
von  PankreiLsslücken ,  wph^he  mit  dem  von  J7in  (Trlmchten  angt^gebenen 
fiemengii  (Alkohol  60,  Chlor*.if<:irm  30,  Eisessig  10)  geliärtet  sind,  eri^cheinen  die 
Kömrhen  der  Zellen  gelöst  und  die  Gnnidnuissei  in  welcher  »ie  enthalten  waren, 
wie  ein  Wabenwerk.  An  den  grossen  Zellen  vom  Pankreas  dei*  Ajcolotld  lüäst 
*iii^h  deutlich  erkennen,  dassi  das  Wabenwerk  der  Innenzonc  aus  gleichmässigen 
Majwhen  hestoht,  wahrem!  jenes  der  Ausöenzono  län^Inufende  Balken,  zwischen 
welchen  kleine  Maschen  liegen,  zeigt  (Fig.  1028).  l>ie  Lung^^balken  derAu.säen- 
«one  färben  j^ich  bei  der  Doppelfnrbung  in  Hüjnatoxylin-Eo^in  viidett,  die  Waben- 
wände der  Innenzone  dagegen  ruth.  Die  Kemr  der  friscljen  Pmikrea^zellen 
erscheinen  lü«  rundliciie  Bläschen  mit  meistenri  einfachen  Kernkürperchon.  An 
fixirten  Präparaten  zeigen  die  Kerne  oft  auch  mehr  ellipsoidipiclie  oder  geschrumpfte 
Formen  und  nach  entsprechender  Färbung  ein  Oiromah'unetz,  das  aus  «pärlirhen 
Netzbälkchen  mit  eingelagerten  Körnern  besteht  und  nunstens  noch  ein  grös-K^res 
Korn,  das  KernkÖrperchen ,  erkennen  lässt.  Bisweilen  findet  nian  Zellen  mit 
atwei  Kernen.  Häufig  erscheint  ein  TheÜ  der  Kerne  den  übrigen  gegenüber  auf- 
fiillfnd  chromatinnmi  und  b^i  Fiirhungen  daher  selir  l>laÄS.  Ein  in  seiner  lii.'dcu- 
tui»g  trotz  vielfacher  Untersuchungen  noch  wenig  klares  Gebilde  ist  der  von 
3/.  Kusah(ti4m  in  den  Drijijen Zeilen  des  Pankreas  aufgefundene  Nehenkern, 
Er  ist  an  frischen  Zellen  nicht  zu  sehen  und  auch  !Ui  fixirten  Präparaten  nur 
tjnt+'r  besonderen  Liuständcn  waliraunelnncn,  welche  es  zweifelhaft  machen,  ob 
■4lerr?eJl>e  als  solcher  im  lieben  vorhanden  ist.  An  mir  vorliegenden  Präparaten 
von  in  Sublimat  fixirten  Bauchspeicheldrusen  des  Frosches,  welche  in  Hättiato- 
xylin  und  Ek)sin  tingirt  sind,  stellt  sich  derselbe  als  ein  in  Eosin  roth  gefärbtes 
niniiliches  oder  unregelmäshiges,  bif-weileu  hMllHiiündfrirmiges  Gebilde  dar,  welches 
in  der  humogeiien  Aussenzone  gewöludich  zwischen  dem  Kerne  und  der  Mem- 
brana p^'opina  in  einer  ganz  hellen,  ungefärbten  Substanz,  welche  erst  an  der 
'Ob4>rfläche  der  Zelle  von  dichterem .  roth  gefärbten^  Eklnplnsma  begrenzt  wird, 
*eine  Lage  hat.  Die  halbmontlftVrmigen  Nebenkerne  scbmiegi-n  sich  mit  ihrer 
konkaven  Fläche  der  äuMMeren ,  der  Membrana  propria  ziigewt-ndeten  Fläche 
^er  Kerne  nn  und  scheinen  wie  aus  dicht  gedrängten,  fast  piirailelen  (xler  gedrehten 
und  v(T«*irrten  Faden  aufgebaut,  Ihi*e  CM>erflänhe  ist  unrcgelmässig,  wenig  scharf 
ix'grenzt.  In  anden-n  Fällen  stellt  der  iS'ebenkern  ein  rundliches  oder  fast 
^llif>soidi&ches ,  schärfer  begrenztes  Gebilde  dar,  das  im  Inneren  eine  Höhlung 
und  an  der  Peripherie  eine  in  Hamatoxyliri  f-ich  stärker  färbende  Oberflächeii- 
sicbicht  zi'igen  kann.  Solche  Nebenkerne  kommen  ebenfalls  <iem  Kerne  dicht 
nnliegrnd  oder  auch  weiter  enlfernt  von  demi*eli>pn  in  Ein-  oder  Mehrzahl  vor. 
Endlich  kommen  auch  nindliche  Nebenkcrne  vor,  welche  eincji  fädigen  Bau 
zeigen,  wie  die  erst  erwähntcji,  ludUmondförmigen.  Stets  sind  die  Nebenkerne 
«rheblich  kleiner  als  die  Kerne.  Niemals  konnte  ich  einen  Nebenkern  in  einer 
Zelle  finden,  deren  Aussenzone  gut  und  gleichmässig  fixirt  war.  Die  Melirznhl 
der  Beobachter  (ATMÄ^i/aMM,  Orjata,  Plninerj  Xicolaides  und  Melissiuos, 
Eberth  und  MUller,   Ver  Eerhe)  geben  an,  dasa  nach  reichlicher  Nnhmngs- 
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juiffifthme  oder  nflch  Pilocnrpininjektion  die  Xel>enkcme  häufiger  zu  finden  fSBP' 
Da  bei  der  Sekretion  die  Aussenzoue  der  Zellen  breiter  wird  und  die  Kerne 
nacb  einwärts  rucken,  ist  e^  ischr  wohl  möglich,  dass  porade  dndarch,  l>ei  ung*.- 
nügender  Fixirung  der  Präparate,  die  Bedingungen  für  klumpige;  Zuäanimeu* 
ballungen  der  fädigen  und  körnigen  B&^Uuidtheile  der  Aus^enzone  der  Drüseii- 
zelle  und  für  gleiohzeitifre  Quollung  de-f  Re-ttes  gegeben  jiind.  Mit  Hüek^k'ht 
auf  die  höchst  unglf-ichmü.ssige  Erscheinunpsforra  der  Nel>enkeme  bin  ich  geneigt, 
dieselben  in  die«^m  Sinne  ak  Kunstprodiikte  zu  betrachten,  ohne  leugnen  zu 
wollen,  dai*s  ein  Theil  der  Nebenkerne,  nänilicii  die  scharf  begrenzlon,  trtärkiT 
tingirharen  Formen,  wie  dies  Henne guy  (in  Leeons  »ur  la  cellule.  Parift  1896. 
8.  156)  anninimts  durch  ChromtUolysie  nu«  dem  Kerne  hervorgehen  können. 

Die  nur  I — 'i/t  weilen  Liehlungen  der  Alveolengänge  des  Pankreas  la8!=en 
»ich,  vne  Langerhans  beschrieb,  am  frischen  Objekte  zwischen  dem  stark  licht* 
brechenden  „Körnchenbiium"  der  Innenzone  der  Pankrea?zeUen  verfolgen.  Ed 
lässt  sich  aber  auch  festilellen,  d»b*si  von  den»  oentiiUen  Lumen  der  Gänge  Seitew- 
Kweige,  Sekrctkapillaren,  zwischen  die  Zellen,  soweit  deren  körnige  Innenzono 
seitlich  herabreicht,  eindringen.  Langerhans  hat  durch  Injektion  diese  Bekret- 
kapil]iu>2n  dargestellt  und  l>etont,  do^s  diesellxn  niemals  die  Membrana propria 
erreichen.  Später  haben  Saviotti  un«i  G  ianuszi  Netze  injicirt,  welche  die 
Pankreaszelien  ringä  nuischliessend,  tlieilweir^e  unter  der  Membrana  propria  \^t- 
laufen.  Dieselben  haben  pich  jedoch  als  Kunslproilukte  ergeben  und  Kühnf* 
und  Lea  haben  durch  einen  entncheidenden  Versuch  den  Beweis  geliefert,  dasd 
die  der  Membrana  propria  zugewendete  Seite  dex  Zelle  nicht  seccmirt.  Wefin 
dieselben  am  lebenden  Kaninchen  defibrinirtes  Vogelblut  in  das  Graagsystem 
injicirten,  konnten  sie  häufig  beobachten,  dass  rothe  Blutköq>erc*hen  nicht  nur 
tlie  centralen  Liehtungen  der  A Iveolengängi'  erfüllten,  sondern  auch,  zwis^^lien 
den  Seilen  flächen  der  Zellen  hindurch,  bis  an  A\e  Membrana  proprio,  zwischen 
diese  und  die  äussere  Seite  der  Drüsenzellen  gelangten.  Wenn  solche  bluterfüllte 
Gänge  zu  seceniiren  begannen,  eo  wunleu  die  BluLzellen  in  der  Lichtung  dtr 
Röhren  bald  gelöst  und  verdaut,  während  die  ander  Membrana  propr  in  Iit»geu- 
dcji  Blutzellen  auch  nach  tageliuiger  Beobachtung  keine  Veränderung  zagten.        _ 

Die  neueren  Erfahrnngen  mit  Hilfe  der  Go/«?  r- Methode  durch  Ramdn  m 
y  Cajal  und  Saht,  DogieJ,,  Lasersfein  u.  A.  ergaben  in  Uel>ereinslim- 
mung  mit  diesen  Befanden,  ebenäo  wie  die  rein  färl»erischen  Metlioden  (siehe 
Drüsen  der  Mundhöhle),  dass  z^\*nr  int^^^rcelluläre  Sekretkapillaren  vorhanden  sintl. 
aber  dass  dieselben  nirgends  die  Membrana  propria  erreichen.  Wie  bei  der 
lieber  und  l>ei  den  Eiweiasdrüsen  der  Mundhöhle  erhält  mim  durch  die  Golgi- 
Imprägriation  auch  Sekretvakuolen  im  Zusamnientmuge  mit  i\e\\  SekretkapiUftren 
und  -Gängen  schwarz  gefärbt;  jedoch  sind  in  den  Pankrea^zellen  ebenso  wenig, 
als  in  jenen  der  Leber  dieselben  als  ständige,  präformiiie  Bildungen  anzusehen 
imd  5ic  entstehen  wohl  nur  in  dem  Masse,  als  bei  der  Sekretion  die  Zjmogen- 
körnchen  zu  flÜ!»sigem  Sekrete  ?ieh  umwandeln. 

Bezüglich  des  von  mir  frOher  aDgenommenen  intraalreolaren  Netzes  in  dessen 
HohlräDtnon  die  Drfleenzellen  liegen  sollten  und  dns  ich  ausser  in  den  Mundspeicbel- 
drUaeo  besondere  deuthch  im  Pflokreas  zn  finden  glaubte,  und  mit  den  centraacin&reo 
Zellen  in  Verbindung  brttcht«,  sei  zuuficbät  auf  das  Iwi  den  Mundspeichcldrdeen  Ge&agt« 
verwiesen.  Ich  betrachte  dns  intraalveolaro  Netz  der  Drüscnscblftuche  des  Punkreiis 
nnnmehr  als  ein  Kanstprodakt.  das  theilweise  aus  dem  die  Zellen  verbindenden  Kitte 
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com  Tfaeilo  aoa  dem  Ektoplasma  der  Drüscnzelkn  selbst  hervorgeht  and  dieser  Knt- 
stehangswei^e  zafolge  elienso  wohl  mit  den  centronchiilren  Zellen  nia  mit  der  3/rm- 
brana  propria  in  Zudammenhang  zu  sein  scheint.  Zu  diesem  VerUssen  meiner  Altorea 
Annahme  sehe  ich  mich,  trotzdem  Rentmt  und  PodwjssotKki  theilweisu  zu  ähnlichen 
VorRt^Unngen  gelangten.  vorzUglieh  aus  dem  Gnnido  vcrftnlusst,  weil  nunmehr  zweifel- 
los festgestellt  ist.  dasa  die  von  mir  durch  Injektion  zwischen  dem  vermeintlichen  Netze 
nnd  den  DrftsenzeUen  dargestellten  Kfiume  theitweUe  »us  wahren  t^ekretkapilliiren  her- 
vorgehen, theilweise  aber  durch  Lostüsung  der  Zellen  von  dem  dieäelhc-n  mit  ihren 
Nachbarn  und  der  Membrana  propria  vorbindenden  Kitte  sich  bilden.  —  Dio  sondorharo 
ThatAache.  dass  die  Raachspeicheldnlge  neben  dem  pankreatischen  Gange  [Duftun 
panereatinut  H'irtt/Tu/iViNu«)  noch  einen  zweiten  AusfUhrungagang  (Duetu»  nctesaonu» 
Santorini)  besitzt,  der  jedoch,  wie  A'.  K.  HcHy  (in  Arcb,  f.  mikrosk  Anat.  u.  Ent- 
wickig. 52.  Bd.)  jüngst  sicher  fcstatelUc.  auch  oblitoriren  kann,  hat  erst  in  neaorer  Zeit 
eine  entwicklungsgcschichtliche  Erklärung  gf^funden.  Schon  187."»  hat  (ioctte  bei 
Bombinator  neben  einer  aus  der  dorsalen  Dflrmw^nd  hervorgehenden  AusstDlpung  zwei 
symmetrische  rechts  und  links  vun  der  Mündung  des  Leberganges  faervursproHsende 
Pankreasanlagen  gefunden.  Zahlreiche  neuere  Untersuchungen  haben  nun  Uhereio- 
atimmend  ergeben,  da-iia  in  allen  WirbtlthierktnsAen  niehrfache  rankreiisanlagr^n  auftreten. 
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Fig.  1029. 


Fig.  1030. 
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Menschen  fand  Phisalix  um!  bald  darauf  Zimmermann  ausser  der  dorsalen 
«ach  eine  ventrale  l'ankreosnnlflge  und  Hntnbnrtjcr  beim  fünfwöchentlichen  Kmbryo 
«in  grteseres  dorsales  Pankreas  nnd  ein  kleineres  ventrales,  welches  von  der  MUndungs* 
•t«l]e  de»  Dnclun  choUdoekuß  ausgebt.  Beim  0 w&chentlicben  Kmbryo  sind  bereits 
1>eide  Anlagen  verwachsen.  Der  Äusfühningsgang  der  ursprünglich  grösseren  Anlage 
wird  zum  Santormi'srhen.  jener  der  ui-sjirDnglich  kleineren,  nur  einen  Theil  des  Kopfea 
der  Drüse  bildenden  Anlage  aber  zum  Hauptgange,  dem  Ihtctux  UVriuTu/mniM,  Beim 
Schafe  ist,  wie  Stoe»  nuchweiut,  die  ventrale  Anlage  ursprünglich  doppelt,  wird  alter 
durch  V'erwachsnng  bald  einfach  und  Jankelowitz  lin  Arcb.  f.  raikrosk.  Anat.  Bd.  46) 
fand,  dass  beim  Menschen  dasselbe  der  Fall  ist.  Beim  Schafe  verschwindet  spfit«r 
regelmftasig  der  ^San^onntsche  Gang  gänzlich.  Die  normal  Huftretenden  mehrfachen 
Pankreasan lagen   lassen   nun   auch   die    gelegentlich   in   der   Darmwaud   sich   Ündendeu 


Fig.  1029.     Schnitt  vom  Panheat  eines  28jÄhrigen  Guillotinirten.    Ztnkcr's  FIQbs. 

Vergr.  700.    e  Centroacinäie  Zeilen;  d  DrÜsenzellen  im  Protil  mit  streifiger  Aussenzone; 

d*  DrÜsenzellen  in  der  Aufsiebt  (die  Kfirnchen  der  Innenzone  nicht  konservirt);  m  Membrana 
^g^ifropria;  $  Schaltstück:  sk  Sekretkapillare. 

^ft  Fig.  1030.     Schnitt  vom  Pauhrra*  des  Erwachsenen.     Alkohol,    Hämatox.,  Eosin. 

^^  Vergr.   530     a  Kleiner  Ausführungsgang;   av  Alveolengang;    b  Bindegewebe;    «  Schalt- 

stQck;  np  Künstliche  Spalte  zwischen  Membrana  projtria  und  DrÜsenzellen ;  r  Vene. 
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acceäsori sehen  BaacbepeicheldrAsen,  wie  sie  von  Ktob  iZeiischr.  der  Ges.  der  Wiener 
Aerztc  18rj9  Nr.  46),  Zenker  iVirekow'R  Arch.  Bd.  31)  und  Gegenbaur  iMüllertt  Atc\i. 
1863)  gesellen  wurden,  etwas  verstftndlicher  erscheinen,  obwohl  ihr  Vorkommen  in  der 
Wand  des  Jejuunms,  des  Magens,  ja  sogar  in  der  Nähe  der  Vaii'ula  Coli  sehr  über- 
raschend, und  wie  Koeiliker  bemerkt,  nicht  ganz  sicher  gestellt  ist.  ob  diese  DrDseo 
wirklich  ein  accessoriacbes  Pankreas  waren.  In  ganz  anderer  Weise  suchte  If.  Endre» 
(in  Arch  f.  mikrosk.  Anat  Bd.  40)  das  Vorkommen  von  accessorischen  BaucbspeicheldrUsen 
ZD  erklAren.  Nach  Endres  ist  die  Anlage  der  BaocbspeicheldrUse  typisch  eine  einheit- 
liche und  ein  Nebenpankreas  entsteht  erst  sehnndftr  durch  Abscbnürung  in  Folge  be- 
sonderer WachsthumsvorgAngo  in  den  Oeffissstfimmen.  Selbständig  in  den  Darm 
mQndendc  kleine  Pankroasläppchen  findet  in  der  Nähe  der  MOndung  des  Santorini* scheu 
Ganges,  Jletitf  (I.  c.)  Bezüglich  der  von  G.  Schwa Ib c  im  Duodenum  des  Kaninchens 
beschriebenen  Drüschen  vom  Baue  des  Pankieas  vergleiche  das  hei  den  Brunncr' sehen 
DrQsen  Gesagte  (§  247  S  197).  Kleine  Drüachen,  welche  in  den  panlrrvatinchen  (iang 
einmQnden,  einen  Durchmesser  von  130—180/«  haben  und  wahrscheinlich  im  Baue  mit 
dem  Pankreas  nberfinstimmen»  heachveiht  Koeiliker  (mikrosk.  Anat,  und  5.  Aufl.  d.  H). 
Nach  Stdhr  mUudcn  in  den  pankre »tischen  Gang  und  Heine  grösseren  Aest«  kleine 
Schlcimdraschen.    Zahlreiche  ISchleimdrUsöu  im  Bereiche  der  Mündung  der  pankreAtischen 

Gänge  beschreibt  auch  Hcllif  (I.  ci 
Naeti  eigenen  Untersuchungen  finde  ich 
diese  Drflsen  ähnlich  wie  die  Gallen- 
gnngdrtlsen  (§  258)  gebaut.  Bei  der 
Katze  belinden  sich,  wie  bereits  EbertK 
(in  Zeitschr.  f.  wias.  Zoo!.  Bd.  XII)  be- 
schrieb, in  der  Wand  des  pankreatiscben 
Ganges  ziemlich  zahlreiche  glattoMuskel- 
bDndel,  welche  vorzüglich  eine  lon^itudi- 
Male  Richtung  oiuschlafEon.  Beim  Kaoin- 
eben  und  Meerschweincheu  führt  das 
Cyliodcrcpithel  der  Hnuptgftnge  zahl- 
reiche Becherzellen,  bei  den  Kaubtbieren 
(Hund  und  Kstze)  konnte  ich  nichts 
davon  sehen :  heim  Menschen  fand  He  Uy 
spärliche  Becherzellen  im  lyirnung'ach^a 
und  im  'Sintormt'scheD  Gange. 
Die  centroacinüren  Zellen  Hind,  wie  bereits  ihr  Entdecker /^an (/er A ans  annahm, 
in  die  secemirenden  Schlätichß  hiiirinrcichendo  Fortsetzungen  der  Epithelzellen  der  Schah- 
atdckeund.  wie  dieDrftsenzellensolhst,  echte  Epithetzellen.  Es  geht  dies  insbesondere  aus  den 
neueren  enlwicklungygeschichtlichea  Untersuchungen  von  Lngtie»»e  Hervor,  durch  welche 
nachgewiesen  ist,  da»s  heim  Huhlnerden  der  Alveolen  eiu  stellenweise  zweischichtiges 
Epithel  sich  bildet,  dessen  innexe.  unterbrochene,  der  Lichtung  zugewendete  Lage  eben 
die  centroacinMren  Zellen  sind.  Die  sprossenden  Alveolen  haben  beim  Schafe  anfttnglich 
fast  hnlbkuglige  Formen,  an  deren  Konkavität  die  centroacinaren  Zellen,  wie  in  einem 
Hilus  liegen,  der  sich  in  die  Anlagen  der  Schaltstücke  fortsetzt.  Durch  Einkerbungen 
werden  dann  diese  halbkugeligen  Alvcolenaolagon  getheilt  und  es  entgeht  so  an  der 
Eintrittsstelle  der  SchaltstQcke  eine  baschelartige  Theilung  der  Gänge  mit  reichlichen 
centroacinfiren  Zellen,  welche  gleichsam  in  die  secemirenden  Alveolen  hineinziehen.  Der- 
artige Bilder  kommen,  wie  ich  an  Präparaten  von  einem  Hingerichteten  sehe,  auch  beim 
orwachaenen  Menschen  vor  (Fig.  1031)  und  können  zu  Verwechslungen  mit  LanrjerKan»'ßchen 
Zellenhaufen  Anlass  geben.  Wie  weit  die  centroacinaren  Zellen  in  den  ausgebildeten  Drüaen- 
schlauchen  reichen,  scheint  mir  nicht  ganz  klar.  Man  kann  sie  auf  Strecken  bis  za 
etwa  60  /*  in  den  Gängen  verfolgen.  Ks  ist  aber  schwer  zu  sagen  wie  weit  sie  in 
Wirklichkeit  reichen.     Sicher  sieht  man  nicht   an  jedem  Durchschnitte   eines  Alveolen- 


Fig.  1031. 
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Fig.  1031.  Schnitt  vom  Pankreas  eines  28jfthrigen  Guillotinirten.  Zenker'»  Fldaa. 
Vergr.  530.  a  Streifige  Aussenzone,  k  Körnige  Innenzone  der  Drüsenzellen;  c  Nester 
von  ceDtroocinAren  Zellen ;  m  Membrana  propria;  9  Schaltetück. 


Von  den  Langerhans*»chen  Zellenbaafec,  Geflissen  and  Nerven. 
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(«s  «ine  ceutroacinftre  Zelle,  es  wäre  aber  mOgliob,  dass  sie  nar  stellenweise  fehlen 
und  zeratroot  bia  gegen  die  blinden  Knden  der  (iftnge  vorkommf^n.  Die  platte,  AAtige 
Form  der  centroacinären  Zellen  berechtigt  nicht,  sie.  wie  dies  iJrna  u(  und  P(ulw\ftMol«ki 
thun,  für  bindegewebszelleu  zu  erklüren ;  nuch  weuiger  kann  man  darun  denken,  sie,  wie 
Mourett  fQr  W'^auderzetlen  zu  halten.  Bei  den  YOgeln  sollen  nacli  Pu  <jnat  die 
centroaein&ren  Zellen  g&nzlich  fehlen. 

Die  Frage  über  die  Herkunft  und  die  Bedt*tituug  der  Nobenkerne  der  Drilsenzellen 
des  Pankreas  ist  gegenwärtig  eine  noch  sehr  vemirrte  und  siod  dArüber  die  wider* 
Bprecbeodsten  Ansichten  auffcestollt  worden.  Dia  im  Texte  vertretene  AuFfassang, 
welche  im  Wesentlichen  mit  der  von  Ebcrih  und  Moiirei  zusammcnfnUt,  scheint  mir 
am  meisten  Berechtigung  zu  haben,  und  glaube  ich,  dnss  auf  keinen  Fall,  wie  Ogaia, 
yikolaidc»,  MeUitsinos  und  Ver  Ecckt  annehmen,  der  Nebenkern  eins  ausge- 
wandert«  KernkÖrperchen  isr,  trotz  der  genauen  Beschreibungen  von  Ogaia  und  Ver 
Eeeke,  die  auf  der  willküilichcn  Kombination  von  Bildern  an  lixirten  Präparaten  bc- 
rufaeo,  deren  genetischer  zeitlicher  Zusammenhang  nicht  eu  erweisen  ist. 

§  256. 

Von    den    L a n g e r h a n 8^ seh en   Zelleuluui  f  en,    den    Gefässeu    u  ml 

Nerven, 

In  grösserer  oder  geringerer  Anzahl  gewöhnlich  Jni  Innern  der  primären 
Läppchen,  seltener  an  deren  Peripherie  finden  sich  rundliche  oder  unregelmässige, 
0|.07 — 0,3  mm  gro:*sc'  Häufchen  von  Zellen,  welche,  obwohl  den  Driit^enzellen 
an  Grösse   nur  wenig  nneh^^tehond,    doch  sofort  am  friiH-hoii  Präparate  sich  von 


I 


Fig.  1082. 


ilenselbcn  dadurch  iintorscheiden,  do^s  ihnen  die  ohnrakterir^tlschG  körnige  Zone 
der  Driisenzellcn  fehlt  und  der  ganze  Zellkörper  ein  gloichmäiisig  glänzendes, 
bui  homogenes  Aussehen  zeigt.  Diese  Zellenhaufen,  von  P.  Langerhans 
zuerst  betjcbrieben,  hind  tu  der  Baucbspeiclieldrüäe  des  Menschen  stets  vorhanden, 

Fig.  1032.  Schnitt  vom  Pankrean  eines  20j&hrigen  Selbstmörders.  Alkohul.  absot. 
Vergr.  112.  L  Langcrhaju^achc  Zellenhaufen;  a  AusfOhrungegang  im  intcrlobulftren 
Bindegewebe  mehrfach  Aest«  abgebend;  ar  Alveolen  mit  DrQsenzellen ;  r  Vene. 


254 


Verdauongsorgano. 


doch  in  indivMuell  vcrschJedencT  Ausbildung,  bald  rekOilirh  und  mit  vorherr- 
echend  grösseren  Dimensionen ,  l>ald  späi'lioher  und  mit  kleinerem  Durcbme«fler. 
Die  nL'u<Tcii  UiiU-isucbungen  baben  darg^^than,  du«ö  die  Langer  ha  fis*t'c\\en 
Zellenhaufi-n  bui  ullen  SäugelbiiTeii»  welclu'  <litiHut  uüU^ivucht  wurden,  vorkommen; 
aber  auch  \m  Vogehi,  Reptilien  und  Amphibien  nieht  fehlen.  Es  ist  dalier 
nicht  zu  bezweifeln^  dass  diese  Zellenhaufen  ein  typi:*cher  Bestandtheil  der  Bauch- 
Speicheldrüse  sind,  wodurch  sieh  die^^olbe  in  auffiUligiT  Wt'i.se  von  aiider^^n  tubulo- 
acinöneu  Drüj'en  untiT^rheidet.  Die  Langprhans'sdxi^n  Zellenhaufen  »ind  in 
der  Regel,  namentlicli  beim  Menschen,  von  Jeni  mngebeuden  öexiernirenden 
Parenchym  durch  eine  diinnr-  Bindogi^webshülle  abßfegrenzt  und  stehen  nur  dun'ii   • 

die  in  du.'  Innere  des  Zellenhaufch? 
eindringenden  Blutgefässe  mit  der  Um- 
gebung in  innigerer  Veri)indung;  Im^ 
wuili'n  HJeht  njan  iiber  die  Zellen  de^ 
Hftufens  an  einer  »Stelle  in  din^ktem 
Kontakt  tnit  bonHchbnrten  Drn!«'n- 
schläuehen.  ohne  dass  eine  trennende 
Memhritna  propria  zwischen  den  Drü- 
seiixelltiri  und  den  anstiisj^euden  Zellen 
ile?  Haufen-^  zu  entdecken  wäre.  Di«* 
Atiordnung  der  Zellen  ist  eine  eigen- 
thündiche  und  wie  ich  zuerst  Ixnn» 
Fro^'be  benwrkte,  mit  dem  Vorkommen 
weiter  Blutgefüöse  verbunden,  welche 
ich  für  venöse  hielt  (in  Arch.  f.  mikr 
Anat.  Bei.  VIII.  8.  498).  Wie  Kühne  und  Lea  zuerst  vom  Kaninchen 
beschrieben  und  abbildeten,  sind  aber  di'>  Haufen  von  auffallend  weilen,  kapil- 
laren Blutgefässen  versorgt.  Diei-e  Blutgtdässe  sind  nun  durch  die  Zellenhaufeu 
so  hindurchgcsteeJtt,  daas  die  Zellen  die.sLdben  von  al!en  Seiten  umgeben,  ähnlich 
wie  die  Leberzellen  die  Bhitk«i)illnri'!n  der  Leberläj)pchen.  In  tler  Regel  äilzeti 
die  Zellen  der  Laiigtrhans^M'-\wn  ZcHenbaufen  der  Wand  der  weiten  Blut* 
kapillaren  direkt  auf,  ohne  irgend  ein  dazwiachen  gelagertes  Gewebe,  das  einer 
Membrana  propria  oder  einer  Adv^e^itiiia  capillarw  entj-preehen  wünle.  Nur 
an  einzelnen  Siellen  siebt  man  beim  Mennchen  von  der  bindegewebigen  Umhül- 
lung grorisen^r  Zellenlnnd'en  mir  den  Gefassen  BindegewelM*  in  dar;  Innere  ein- 
dringen, wodurch  iiicselbcn  in  kleinere  Unterabtheilungen  zerlegt  werden,  innerhalb 
welcher  aber  die  Zellen  direkt  der  Gefä.sj^wantl  imliegen.  Am  Durchschnitte 
erscheinen  daher  die  Zellen  nach  Art  eineh!  Netzes  aiig«H)rdnet,  dessen  Masehen 
<lie  Blutgefüs.sdmvhf^ohuitli.'  darj^telleu.  In  dt*r  Regel  »ehiebeu  sich  zwischen  je 
zwei  lienachbarte  Blutgefässe  mehrere  Zellenreihen  ein;  es  lässt  sich  aber  sowohl 
bei  Räugerhien^n  (Fig,  1033),  nanientlioh  schön  aber  bei  Amphibien  (Siredon) 
beobachten,    das?i    mitunter    eine   einzige    Ztdlenreihe    den    Raum    zwischen    zwei 

Fig.  1033.  Schnitt  durch  einen  /.an^rrAam'schen  ZellenUaufen  von  Maeactu  rhesu». 
Perenyrs  Flfts».  (Salpeters.,  Alkohol,  ChronwÄure),  Hämatox.,  Erytlirosiii.  Vergr.  330- 
4  Drösenzellon  der  Umgehung;  g  Blutkapillaren,  deren  Woud  Bich  tbeilweise  von  dea 
Zellen  abgehoben  hat;  <;'  Blutkapillarea.  dorcn  Wand  den  Zollenstrfingon  dicht  anliegt; 
M  Zellenatrftnge  des  Haufens. 


Fig.  1U3S. 
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Blut-kapillaren  ausfüllt,  wodurch  eine  iiiui  t.liutii.'ilx'  Z«lk*  rni  zwei  ent^egi^ngcsetzteu 
B*?it-i?n  mit  Blutgrfüspon  in  B^n'iihning  tritt.  Bekret^ünge  zwischen  den  Zellcu 
äer  Haufen  sind  nichi  zu  i^ntdiTkcn. 

;  Was   den    feineren  Bau   der  Z''lleri    aiibelanjirf ,    !*o    zeigen    dieaelhen    feine 

Körnchen  und  an  in  Sublimat  fixirton  Präpnnileii  übenül  ein  feiinniischiges  wler 
wabigi'ä  Ausfieheu.  Sie  färben  sich  nicht  merklich  in  Eoisin  und  ähnlich  wirken- 
den Farbstoffen,  wohl  ubiT  in  Ervthrüt>iii.  Die  Ztlhii  Imbt'ii  isolirt  (»oly^inude 
Uniriase  und  einen  Durühmcfiacr  von  9 — 13  ft;  ainti  also  durch^ehnitrhch  kkiiiLT 
alä  die  Drüsenxellen.  Die  Kerne  sind  ellipsoidisMdi,  zeigen  ein  feines  Chrfiinatin- 
vtz  und  niemals  ao  grosse  Kernkürperchcii ,  wie  <lie  eigentlielien  Drüseuzollen 
eg  Pankreas.  Bei  den  Säugethieren  und  beim  Menschen  finden  sich,  ähnlich 
wie  bei  den  Leberzellen,  da  und  dort  vereinzelle,  ungewöhnlich  gi*oöse  Kerne. 
Von  mehr  gloicbmääsiger  Grüs:?e  sind  die  Kerne  bei  den  Amphibien.  Durch  die 
^rgfältigcn  Untersuchungen  von  Laguesse  über  die  histogcnctische  Entwick- 
lung der  Baucbäpeicheldnise  de;*  Srhafe.-?  i.-^t  nachgowiesen ,  daüs«  ilie  Langer- 
Äan^'sichen  Zellenhaufen  nun  dHr;*(dlH»n  entoderrnalen  Anlage  hervorgehen,  wie 
die  »eocmirenden  Schläuche.  Doch  kann  man  nach  ilern  histologischen  Befunde 
ftn  den  au.sgebi]det4'n  Zellenhaiifen  dieselben  nicht  zu  dem  rjgentlieh  srt'erniwn. 
den  Porent'hym  rechnen,  da  Sekrelwege,  trotz  gegenthciliger  Angaben  von 
LewascheWn  in  den5eU)en  nicht  nachzuweisen  Mud.  Die  Lrt«</rr/ta»<*''-sehen 
Zelleahaufen  scheinen  mir  riülmehr  einige  Aehidiclikctt  mit  gewinnen  Blutgefän«- 

|ilrü:sen ,    wie    die    Nebenniere ,    der    vordere    T^iippeu    der    TIy|>ophyae    u.    s.    w. 
SU  haben. 
Die  Lanier hana' sehen  Zellenhfiufen   [intertuhuläro  Zellenhaufen  Kühne  aud  Lea, 
Pfteadorollikel    Podwy  sgot* ki,     Points   fotlimfaire»    Jienant,     Sot'ondajy    e^U    groupt 
Harri»  nnd^rou',  Ihnt  de  Langcrhans  Lagucasc)  haben  sehr  verschiedenartige  Deut- 

» engen  gefunden.  Langerhan»  selbst  vermnthete  Beiiehnngen  zum  Nerreneystem, 
JCühnc  und  Lea  und  noch  bestimmter  Ilenaut,  ßfouret  und  Pngnat  xum  Lymph- 
eyateme.  Liwanchev:  betrachtet  dioselben  hIs  durch  die  Sekretion  eräcfaflpfte  Gruppen 
von  DrfUe.nschl9uchcn,  die  sich  spjttor  wioder  regAneriren  sollen;  eine  Auffa-s^ung  die 
in  dieser  Form  nicht  aufrecht  zu  erfaülten  \Ht,  s^^itdem  Lagurg^e  die  Zellenhaufen  bereits 
beim  Kmbryo  nachweisen  konnte.  Docli  iät  durch  diu  letzteren  Unteräacbangen  ein  genetischer 
ZiisammenhHng  der  Zellenhaufen  mit  der  eigentlieheu  seceruireuden  Brüso  wohl  er- 
wiesen, womit  ftber  noch  nicht  gezeigt  ist,  dass  die  Zellenhaufen  ein  Sekret  in  die 
AoafOhmngsgfinge  der  DrQse  abgeben  oder  jetnals  abgegeben  haben.  Ausserdem  erscheint 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dnss  Ltvpaachew  die  früher  erwähnten  Anhäu- 
faiigen  von  centroacinären  Zellen  (Fig.  1031)  und  die  /.an/jrrAanx'scben  Zellenliauf<^n  als 
dtsaelbc  betrachtete,    Dogicl  hat  mit  llilfe  der  ^j^/fjn  Methode  nieinalä  Sekrotgänge  in 

Iden  Zollenhaufen  finden  k&nuen ;  ich  seihst  hoIig  au  Tinktiunapräparat«n,  an  welchen 
JE.  B  heim  Axolotl  die  äekrotkapilluren  der  ei^eutlicben  Dr&sotiscblkiiche  sehr  deutlich 
hervortreten,  keine  Spur  von  solchen  und  kuimte  hinm  FroHche  |l.  c.)  h«i  Injektionen 
des  Pankreasgunges  dicselbon  nie  injicirt  linden.  Nimmt  man  hinzu,  doHS  auch  Kühne 
und  Lea  bei  ihren  zahlreichen  InjektionsverHurhen  beim  Kflninrh^n  niemals  Masse  von 
den  Au «fOhrungsg fingen  in  die  Zellenhauren  eiadringeu  sahen,  ferner,  dass  die  von 
LeviiMehe«  abgebildeten  Itijektionspiäparate  entschieden  den  Eindruck  von  Extra- 
VASAton  machen,  so  muss  man  wohl  den  (ledanken,  dass  die  Zellenhauren  durch  Sekret- 
g&nge  mit  den  Pankreasschläuchen  zusaromenhüngen,   aufgeben.     Dagegen   hat  die  Ent- 

tdeckung  von  r.  Alering  und  Minkoitukij  (in  Arch.  f.  experim.  Pdthol.  u.  Pharmac. 
Bd  XXXVl),  der  zufolge  die  totale  Kxstirpation  des  Pankreas  beim  Hunde  schweren 
Diabetes  vornnlasst,  eine  Entdeckung,  die  seitdem  vielfach  bostAtigung  und  Er- 
weit^^rung  erfahren  hat,  die  Kruge  nahe  gelegt,  ob  nicht  etwa  die  /^an<;erAarM'achen 
■  Zellenhaufen  dazu  bestimmt   sind  eine  Subatanz   in  das  Blut  abzugeben,   oder  aus  dem- 
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selben  abzuführen,  welche  die  ZuckerausscheidaDg  verhindert,  beziehungsweise,  falls  si» 
nicht  zeretnrt  odor  entfernt  wird,  veranlasst.  Ohne  auf  diese  rein  physiologischen 
Fragen  weiter  einzugehen.  mOchte  ich  nur  betonen,  dnsa  die  L-Ieziehung  der  Zellen  der 
Lang erharif*^ sehen  iltinfvu  zu  den  wt-iten  Kapillaren  eine  sehr  auffällige  ist.  Harnt 
und  Gqw  haben  bei  verschiedenen  Thieron  Unterschiede  darin  finden  wollen,  dass  bei 
den  einen  die  ZcUeu  dichte  Haufen,  bei  den  anderen  ein  Netzwerk  bilden.  Ich  finde 
aber  dicht  aneinander  gedrängte  Zellen  oder  ein  Netz  bei  demselben  Thiere,  je  nachdem 
die  GefAsso  klaffen  oder  kollabirt  und  zusammengepi-esst  sind.  Die  weiten  Blut- 
kapillarea  werden  eben  bei  allen  Thiuren  dit-ht  von  den  Zellen  bedeckt  und  wenn  die 
Zellen  von  der  (jeffisswand  sich  abheben,  bomerkt  man.  dass  nichta  zwischen  dem  Proto- 
plasmakörper und  der  (lefäsawand,  die  eine  einfache  Kapillarwand  ist,  dazwischen  liegt. 
Diese  Einrichtung  ISsst  annehmen,  dass  ein  direkter  StoiTauätauscb  zwischen  Blut  und 
Zellen  des  Haufens  stattKndet,  ganz  im  Oegensatze  zur  typischen  DrQsenzellc.  die  stet« 
durch  die  Mevibrana  propria  und  einen  Lymphraum  vom  Blutgefiiss  getrennt  ist.  Eine 
eigenthümliche  Form  von  J^angerKanM'achcn  ZellenhAufen  beschreibt  LagtitMte  bei 
.Schafembryonen,  nämlich  von  Zellen  gebildet«  Hoblkugcln,  deren  Inneres  ganz  mit  rotten 
Blutzellen  ausgefüllt  ist. 

Die  Verllieiluii^  der  Blutgefässe  der  Bauchspeiclieldrüse  verhält  sich  ähn- 
lich, wie  in  don  MundH|toicheldrüsen.     Dio  Kapillaren  uinzifhen  in  relativ  weiten 

Maischen  die  Drüsen chläuche  und 
wie  Kühne  und  Lea  betonen,  kann 
man  im  I'ankretis  des  Kaninchen 
die  kleinsten  Randläppchen  zum  Theil 
ohne  Berührung  mir.  Bluti;apiilarcti 
>K'hen.  Die  eigenthündich  weiten 
Biutkapiihu-en ,  weiche  knäueUrtig 
angeoi^lnet  die  Langerhans'Bchen 
Zellenhanfen  durchziehen ,  wurden 
zuerst  von  Kühne  und  Lea  ge- 
nauer beschrieben  und  abgebildet. 
RülireuförmigeLymphge  fasse 
sind,  wie  in  den  ßjwicheldrüten,  nur 
an  der  Oberfläche  der  Läppchen  iii^f 
interlobulären  Bindegewebe  nachgi> 
wiesen  ((?.  ii-  F.  Hoggan),  au» 
welchen  zahlreiche  grössere  Stänini- 
cheii,  die  den  Blutgefässen  folgen, 
hervorgehen.  Im  Innern  der  Läpp- 
chen finden  sich  nur  Bpolträunie  in 
ilem  spärlichen  Kindegewehe,  welche, 
wie  in  den  Sp+*icheldn'isen,  zwischen  ■ 
die  Membrana  propriae  der  Schläuche  und  die  Blutkapillnren  eich  einschieben  ■ 
und  zuerst  von  Gianuzzi  besclmehen  wurden.  Die  grössicntheili?  aus  mark- 
losen und  nur-  spärlichen  markhaJtigen  Fasern  bestehenden  Nerven  bilden  reiche 
Geflechte  um  die  Gefasse  und  enthalten  zahlreiche  kleine  Ganglien  und  auch 
einzelne  Ganglienzellen.  Ihre  Endigungen  wurden  in  neuerer  Zeit  vorzüglich 
von  Tiamon  //  Cajal  und  Claudio  Sala^  sowie  von  Erik  Müller 
nach    der  Metho<le    von    Golgi    ^tudirt     Aus-'^er    zidilreichen    Enden    an    den 


Fig.  10S4. 


Fig.  1034.     GefBsse  des  Pankreas  des  Kaninchens.     Vorgi*.  45. 


Von  der  Milz. 
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Muäkeln  der  Arterien  fiiiden  sich  iwrirtciiiöee  GefWhte  feiner  markloser  Fasern, 
weiche,  wie  in  dt*»  Mundspt-ichehlrüsfn,  uii  dit'  Mt-mfintna  propria  der  Drüscn- 
whläuche  sich  anlogen  und  an  der  Oberfläche  iler  Zi^lhni  mit  terminalen  Fäser- 
chen  enden.  Die  von  Bamön  y  Cajal  und  Sala  l>eschriebonen  viscemlen 
Gaiiglienkörper  mit  vielen  verästtlten  Ausläufern  alxir  ohne  Achs^eneylinderfort- 
t^ätze,  sind  wohl,  wie  auch  E.  Müller  (in  No^di^^kt.  med.  Arkiv  1893  Nr.  19) 
meint,  nicfate  aLä  Korbzellen  der  Membrana  propria  der  Alveolen.  Bei  der 
Katze  hat  zuerst  W.  Krause  Pacin{*^v\io.  Körperchen  iju  Pankroiis  naehge- 
wie^'n.  Sie  sind  leicht  zu  sehen  und  linden  sich  theils  interlobular,  theils  dicht 
eingeschlo^en  von  Drüäenschläucheu. 
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Abth.  1893;  V.  D,  Harris  and  W.  J.  Gok,  in  The  Journ.  of  Physiol.  Voi.  XV  1893; 
Laguegae,  in  Compt.  rend.  hobd.  de  la  soc.  de  Biol.  Ser.  IX,  T.  IV,  et  V  und  in  Jouni. 
de  l'Anatoni.  et  de  In  PhyRiul.  Ann^e  30  (1804)  Annäe  31  (1895),  Ann^e  32  (1896)  und 
in  Verb,  der  anatom.  Gea.  XI,  1897;  Mourett  in  Compt.  reod.  de  la  aoc.  de  Biologie, 
Öer.  IX.  T.  V  (1894)  und  Jouru.  de  l'Auat.  et  de  la  Physiol.  1695;  £.  Cariier,  in 
.TouFD.  of  Anut  aud  Physiol.  Vol.  XXX:  Ch.  J^tignat,  Hecherchea  aar  Tbistologie  du 
Panor^AB  des  oiseaux  tu  Journ.  de  l'Anat.  et  de  la  Physiol.  Annte  33(1897);  Brächet, 
aiobe  Leber;  Pi»rMnger,  Beitr.  zur  Eenntniss  des  Pankreas,  Dias.  München  1895. 
Eine  aebr  sorgfältige,  kritiftche  Besprechung  der  Litteratur  über  die  ätniktur  und  Ent- 
wicklung dea  Pankreas  nebst  umfaaaeudem  Litteratnrverzeicbniss  gab  Lagueaae  im 
Journ.  de  l'.Anat.  et  de  la  Physiol.  Annee  30  (I><94),  S.  731,  siehe  lerner  A.  r.  Brunn 
in  ErgebniR^e  der  Anatomie  u.  Entwicklungsgesch.  von  Merkel  u.  Bonnttt  IV.  Bd. 
1894,  S.  X7. 


VII.  Von  der  Milz, 


§   257. 

£He  Milz,  Spien  s,  Lien^  i^t  eine  »ogenannto  Blutgefäi^sdrüse,  die  in 
cintr  gewissen  Beziehung  zur  Enieui-rung  des  Bluten  und  wahr.^rhe]uli<'h  auch 
IUI  Gallenaböonderung  eleht.  Bezüglich  auf  den  Bau  besteht  diei^elbe  \x\x>  einer 
nl>rösen  und  serösen  Hülle  und  einem  weichen  Gewebe,  das  vorzüghch 
ao»  netzförmig  vcrfloeht^'non  festen  Balken,  den  MÜzbalkeu,  und  einer  von 
<Kiio*;lben  uni^clüosscneu  rothen  8ubs*tanz ,  der  Milzpulpe,  zusammengesetzt 
''^  bi  der  letzteren  sind  ausäerdeni  noch  viele  besondere,  weisjsliche  Lyniph- 
■ööttien,  die  Milzkörperchen  {Nüdidi  lymphaliriliena1e^[Malpi(jhii])  ent- 
'""t^ii,  und  in  dem  gnnzen  Innern  verbreiten  .-*ich  vieleGefäßÄc  und  Nerven. 

Kbflat-Ko«lUker.  Goweliataliro.    0.  Aufl.    III.  17 
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§   258. 
Hüllen  unJ  Balkengewebe. 

Die  PentoneaUiülle  (Timica  8eri>ga)  überaeht  die  ganxe.  Oberfläche  der 
MO2  mit  AnMUÜune  deA  HQu^.  wo  i>ie,  die  >[iizgefä;$4ie  und  Nerven  eiu!M*lilieE.äeui]. 
aU  Ligamemimm  gastroliettale  zum  Magengninde  ?ioh  fortsetzt  uud  des«  oberen 
EndeB^  too  ileai  sie  als  Ligameninm  phrenicoii^nale  sich  nbbeht  und  hängt 
bdni  Mmtrfieny  nicht  ab«*r  bei  den  Wii^Hierkäuem ,  so  feet  mit  <1cr  Kai^^el 
mwiimw  n,  daas  9vt  nur  unvollkomraen  von  der  letzteren  »ich  trennen  liUst. 

Die  Kapitel  (Ttmica  albttginea)  umhüllt  ab  eine  mä?>sig  dünne  und  halb- 
dorcfaeichcige ,  aber  doch  recht  ft*7-te  Haut  die  O^rflüche  t\ex  Milz  volUtändig 
and  geht  am  Hilu^  auch  in  das  Innere,  um  die  Milz^fäe?^.*  in  Fonn  von  Sclieideii 
( Vagimae  vasorum)  bis  zu  den  feineren  Verästelungen  zu  t)egleiten.    Die  Kapsel 

besteht  beim   Menschen    au3    derben 

Bindegewebs^hündeln  und  zahlreichen» 
inittelfoinen,  netzartig  verbundenen, 
elnätiijchen  Fasern  luid  euthält  in  der 
tiefsten  Lage  auch  spärliche  Züge 
ilünner  Bündel  glatter  Mur^kelzellen, 
die  leicht  ülK*r*ehen  wenlcn  können. 
Bei  manchen  Thieren ,  namentlich 
beim  Hunde,  der  Katze,  dem  Schweine 
und  dem  £äel  finden  «ich ,  wie 
Koelliker  (Mikrosk.  .Vnat.)  zuerel 
nachwies,  glatte  Muskeln  in  ziemlicher  Zahl,  während  die  Milzkapsel  anderer 
Thiere  (Rind.  Kaninchen.  Meerschweinchen,  Ratte)  nur  wenige  3Iu*kt'ln  enthält. 
Die  Milzbidken  {Trahecnlae  lienis)  and  wei^^e,  glänzende,  abgeplattete 
oder  cylin'irii^'he  Bün<iel  von  0,02^ — 1,5  mm  Dicke,  die  in  grosser  Znhl  von  <ler 
inneren  Fläche  der  Kapsel  und  in  geringerer  auch  von  der  AudsenÜäche  der 
Gefä«s»cheiden ,  mit  welchen  sie  im  Baue  übet^lnstimmen,  enti*pringen  und  viel- 
fach ajch  thoÜend  oder  ven'inigend  ein  das  ganze  Organ  durchÄetzende*  Gerüst- 
werk  herstellen.  Die  Lücken,  welche  dasselbe  unifchlies^t,  hängen  lülff  miteinander 
zusammen  tmd  enthalten  die  rothe  Milzsuhstanz  un<l  die  MÜzkörpercheu.  Am 
bebten  untersucht  man  das  Verhatten  und  die  Verbindung  der  Balken  an  au»- 
gewaschenen,  dicken  Schnitten.  Die  Balken,  ol>schon  von  verschiedenen  Dureh- 
medtsenir  veräätebi  .sich  nicht  nach  Art  von  Gefässen,  sondern  verbinden  sich 
ganz  unregelmä^sig.  Wo  vier,  fünf  oder  mehr  die^^  verschieden  dicken  Biüken 
sich  verbinden,  bihlot  sich  gewöhnlich  ein  abgeplatteter,  fi'kiger  Knot*'n,  in  der. 
Form  einem  Xervenganglion  ähnlich.  Solche  Bildungen  finden  sich  häufigcTi 
gegen  die  äussere  Oberfläche  des  Orgaues,  als  im  Innern  und  am  HUus,  wo  diej 
Scheiden  der  grossen  Gefässe  den  Balken  als  Ansatzpunkte  dienen  und  eine^ 
atemartige  Vereinigutig  melmner  Balken  daher  minder  häufig  ieU 

Der  Bau  der  Balken  und  der  »Schei<ien  der  grösseren  Gefüsse  der  mensch- 
lichen Milz   entspricht    vollständig    dem   der  Kapsel.     Sie  bestehen   aus,    in  der 


Fig.  1035. 


Fig.  lOHö.     Querschnitt   durch   die  Mitte   der  Ochsenmilz,    ausgewaschen,   am  die 
Hilzbaiken  und  ihre  AnordDung  za  xeigcn.     Natürliche  Grösse. 


Hallen  und  Balkengewebe  der  Mük. 


Längsrichtung  diT  Biükcn  verlnufonden  Bindegewebszügon  mit  i'ingelagerton  Zollen 
und  dichten  Netzen  elai^tiächer  Fasern  (Fig.  1036)  uml  spärlichen,  aus  nur  wenigen 
Zellen  bestehenden  Bö nrlelii  platter  Muskelzellen  (Fip.  1037),  Bei  Thieren  finden 
sich,   wie  Koelliker   nachwies,    l>nM    in  allen  Biüktii  (Sehwein,    Hund,  Esel, 


?• 


p 

Fig.  1036. 
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f?chaf.  Kaninchen,  Pferd,  Igel,  Meerschweinchen,  Pekari,  Fledermaus),  hnld  nur 
in  den  kleineren  (Rind),  längn  verlauf  ende  glattt*  Muikolbüiulel  (Mikrosk.  ^Vnat 
n.  2.  8.  256). 

Die  Angaben  Qlier  dos  Vorkommen  der  glatten  Muskeln  in  der  Milz  tauten  etwas 


Muskeln   der  Milz  (1346).   batt« 


verschieden.  KorHiker.  der  Entdecker  der  glatten 
das  Vorkommen  derselhen  in  ült  Kapsel  und  den 
Balken  beim  Muiibchou  in  Al>rode  gestellt,  wuriii 
i  hm  O  er  lacht  IIla«ek,  Erker,  .Sfinstra, 
HenU,  Oray  und  5/ f(c2a  beistimmten,  während 
Mei»9ner,  Bilirolh,  Fre\(»  W'.  lytiitter, 
Ku  lt»eKittky ,  Kyber  und  JI.  Iloycr  (in 
SeAwaihe'a  Morph.  Arb.  Bd.  111)  spärliche  glatte 
MaakelzQge  in  den  tiefsten  Lagen  der  Kapael  mid 
in  den  Balken  auffanden.  Der  Nachweis  der 
allerditij^  apilrlicbeii  gliittf^n  MuakelzeUen  in  den 
Milzbalken  des  Menschen  gelingt  mit  Hilfe  der 
modernen  Fixinings-  und  Klirbemr^thod^n  mit 
8icberheit,  während  freilich  ühue  diese  Hilfsmittel 
<ÜB  oft  vereinzeinten  MuskeUellen  schwer  sich 
erkennen  lassen,  da  die  Trnbekel  von  reichlioheD 
elAstiftchen  Faaemetzen  durchsetzt  siud  und  auch 
lAngUohe  Bindegewebszellen  mit  oUiptischenEernen 
enifaBlteu. 


Fig.  1036.    Längsschnitt  eines  Milzbalkena. 
Malier'^  FlQasigkeit,  Orcein.     Vergrösserung  530. 
pp  Angrenzendes  Pulpagowebe;  r  Rothe  Blutkörperchen 
gefftrbten  elastiflclien  Fasern. 

Fig  1037.  Querachnitt  eines  Milzbalkeus.  AfüHcr*»  Flüsa. ,  Himatox.,  Kosin. 
Vergr.  530.  6  Rothe  Blutkörperchen  des  anliegenden  Pulpagewebes;  e  Eiostiache  Fasern 
Punkte  im  Qaerscbnltte;  k  Kerne  von  ßindegewebszellen;  l  Lymphocyten;  m  Glatte 
VoskelzelloD  im  (.^aerscbnitte;  r  Retienlum. 
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in  da--*  an  Runtlzellen  ificho  Gewebe  zu  verfolgen,  verschwinden  al>er  schliesslich 
ebenso,  wie  <lie  derberen  BindegewehwbündeU  im  deren  Stelle  nun  ein  zierliclies 
Hetx  retikulären  Biudt^ewebes  getreten  ist,  in  dessen  Mnsolien  die  Lvniphzellen 
eingelagert  .«ind.  Die  eigenriiehe  Adventitia  der  Arterien,  welche  —  nh  ein  mehr 
lockeres,  aber  an  elastiaoheii  Fasern  el>enfidl.s  reiches  Bindegewelw?  —  die  Muskol- 


\^^ 
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Fig.  1038. 

haut  mit  der  Scheide  verbindet,  erhält  sm  längsten  ihren  Charakter;  doch  erfährt 
audi  sie  gchliesalich  eine  Umwandlung  in  adenoides  Gewebe.  Au  den  feineren 
und     feinsten    Arterien     bis    zu    20    /<    wird    nun    die    Muskelhaut     ring^sum 

Fig.  1038.  Ai+erie  am)  Wne  in  einem  Milihnlken.  Zcnhr'n  Flnaftigfcßit.  Orcein. 
Vergr.  HO.  Bio  eUstischeD  Fasern  dunkel.  A  Artcrio;  nd  Adventitia;  e  ElastifDche  Innen- 
haat;  en  Endothel;  m  Medift  derselben;   V  Vene;  /  Lymphgefäas ;  p  Pulp». 
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direkt  von  adenoidem  Gewebe  so  umhüllt,,  das«  dieBos  die  Stelle  der  aus 
Gcfässhaut  vertritt.  Die  adenoiden  Aiteru'nscheiden  unterscheiden  sich  nicht  von  den' 
adeiioi<len  Gewebe  typischer  Lymplikimten  und  wie  bezüglich  des  letzteren,  be^<*ht 
auch  für  die  Älilz  die  Fmge,  ob  das  Rotieulum  zelligtir  Natur  sei  (KoeIliker\ 
oder  ob  dasselbe  aus  Bbidegewebsbündelchen  feinster  Art,  welchen  platte,  artige 
Zellen  nur  aufgelagert  sind  (die  nieij*U*n  neuen?]i  Autoren),  oder  entlljch  aus 
Fäst^rfhen  besonderer  Art  {Mull)  beniehe.  Es  sei  in  dieser  Reziehnng  auf  daä 
Kapitel  Lymphknoten  verwiesen. 

Die  nun  mit  Seheiden  adenoiden  Gewebes  unihüUfcen  Arterien  zeigen  wähn-nti 
ihrer  weiteren  Verzweigung  von   Stelle  zu  .St*.'llc,  oft  In  dichter  Aufeinanderfolge 
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Flg.  1039. 

oder  in  grösseren  Abstanden,  nanienüicii  in  der  Nfiho  der  Theilungswinkel,  auf- 
fallende ,  rundliche  oder  ellipsoidische  Vertlicktmgen  des  arlenoidcn  Gewebes,  J 
welche  die  Arterien  bald  rings  umgeben ,  bald  mehr  einseitige  Anschwellungen  ■ 
darstellen  und,  wie  zuerst  Kultsckit&Jcy  hervorhebt,  auch  spärliche  elastische 
Fasern  enthalten  können.  Diese  individuell  sehr  vcr?cliic<len  uu^'g^•bildeten  Anhangs- 
gebilde der  Arterien  erscheinen  an  fri.schen  Milzdurchschnitten  als  graue  i^lnkte 
oder  Kömer   in   der   braunrothen  Umgebung  und  haboj»  einen  Durchmesser  von- 


Fig.  103A.  Schnitt  dnrch  die  Milz  parallel  der  Oberflitcfa«  vom  Hingericht«t«ou , 
MiUUr'a  Flüss.  Ver^r,  33.  M  J/u/;/iyAi'8ch«  Köi'perchen  mit.  Arterien  (a)  und  Keim-- 
c«ntr«n  (K);  b  Milzbulken  zum  Theil  mit  in  dieselben  eindringenden  Venen  (p);  p  Milc»j 
pulpe  zum  TboU  mit  grosseren  Venen,  welche  als  leere  Räume  dargestellt  sind. 
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' — 0.7  mm,  im  Mittel  von  0.^6  mm  hikI  sIl'Uci»  «lit  Milzkörperchen,  MaJpighi' 
s<*hen  Korp<Tchen  (Hier  Lyiii[»likiiiJtc'lK'u  <lt*r  Mik  (XtKiufi  ii/mphafici  liimafes) 
dar.  Den  Namen  Lyniphkiiötcheu  vordienen  die  Miizkörperchcii  wegen  der 
we^eDlliehen  Uobereinslimniung  ihn^s  Baue?  mit  den  Lvniphknötrhon  an  anderen 
Orten,  nanienüicli  nnt  jenen  i\t.':^  Darmes,  Wie  dies«^  t*nthnltt'u  Hueh  die  Lymph- 
knCtlcheu  der  Milz  im  voll  eiitwickelten  Zus^tande  Kcimeentren  oder  Hekiindär- 
knötchen  im  Sinne  Flemmituft^  {Möbinit  in  Areli.  f.  niikr.  Anut.  24.  Bd.l 
nnd  anf  die  An-  oder  Abwesenheit  dieser  Keimeentren  sind  die  alKuvn  Angaben 
über  das  Vorhnmienw^in  (wler  Fehlen  der  Milzkörp(^rehen  zu  beziehen ,  <la  ein 
völliges  Schwinden  der  Verdickungen  au  den  adenoiden  Arterienscheiden  wohl 
kaani  jemals  eintritt  Der  für  die  Malpig hinsehen  Körpereben  früher  auch 
gebräuchliche  Ausdruck  MilKbUitehen  ist  nur 
dann  einigerma-^-ien  begreiflich,  wenn  mit  dem-  ,    . 

wlben  clie  Keimcentren,  nicht  aber  I^ymph- 
knötcheu  ohne  solche  gemeint  sind.  Wie  in 
ilen  Tonsillen  die  Angaben  über  das  Fehlen 
der  „Follikel"  nur  auf  die  Keimeentren,  nicht 
aber  auf  das  völlige  Ftihlon  des  adenoiden 
Gewebes  zu  beziehen  ^ind,  i^st  dasselbe  auch 
bei  der  MHz  der  Fall  und  die  AngHl)e 
r.  Hesgling'!^,  der  in  960  von  ihm  untcr- 
suchti^n  Füllen  nur  115  nml  die  Milzköq)er- 
chen  fand,  betrifft  wohl  da.-*  Fehlen  der 
Keimeentren.  Wie  in  den  Torisilhni  nnd  im 
Diirme  sind  die  Keimrentren  regehiuis!-ig  nur 
bei  jugemilichen,  gestunden  Individuen  zu 
finden,  fehlen  dagegen  häufig  bei  altci'en  o<ler 
an  Krankheiten  Verstorbenen.  Da»H  längereji 
Hungern  die  Keimeentren  bei  Thieren  zum 
Verschwinden  bringe,  ist  indessen,  wie  schon 
aus  alten  Beobachlimgen  Kot'llil'er*^  und 
Ecker'^.  hervorgt-ht,  niclit  zu  kojif«taliren  und 
ebensowenig,  als  in  anderen  Lyniphk  nötchen 
sind  die  phyniologi?phen  Bedingnngpu  für  das 

Auftreten  und  da:*  Verschwinden  der  Keinicentren  für  'lie  Lyniphknöldu-n  der  Milz 
genauer  bekannt  0.  van  der  .Stricht  im  Bull,  de  TArad.  r.  de  m^deeine  de 
Belgique  1897)  fand  in  den  Keimeentren  der  Milzkörpercben  an  Cholera  Ver- 
storbener eine  m»u*äcnhnftc  chromatolyti^'he  Zerstörung  von  Leukocyten  und 
b<*tmchtet  diesen  Befund  nlf»  einen  über  die  Xnnn  hinnusgehenden,  aber  in  seinem 
Wesen  nonmden  Prozess,  der  auch  über  die  Herkunft  der  von  Flemming  in 
den  typischen  Keimeentren  gefundenen  tingiblen  Körperchen  Auf-chluss  gebe, 
indem  die^e  als  Reste  der  zu  Grunde  gehenden  I^ukofrytenkeme  anzusehen  seien. 

Fig.  1040.  Rfticutum  der  Schafamilz  nach  einem  Präparnte  von  Frey.  Vergr.  300. 
a  lUiiculum  derMil/pulpc;  b  HUUc  eines  Malpiffhi' achen  Körpercbens,  aus  einoni  dichtereu 
llieile  Aes  Ketirulum  bestehend;  er  lUliculum  im  Innern  d&s  Afatpitj hi' sehen  Körporchens, 
von  welch'  letzterem  nur  ein  kleiner  Th«il  dargestellt  ist;  dU  KapdUren  des  Körpereben, 
injicirt.     Di«  Zeichnung  von  Herrn  Dr.  Eberth, 
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Die  Zalü  iler  Milzk(H-]>erc'hen  ist  eine  sehr  Ix^dnutende,  indem  sie  an  deu 
feineron  Artorionästjen,  wie  B*vren  überall  luihüngen.  Nach  KovUiker\  Schälz- 
iiiig  würde  auf  je  1^1  ^'a  lviil>ikliiur'  (oirea  5 — 8  cbmm)  Milz.snb<4t^inz  je  ein 
M a Ip i<) h  i '=!cbei  Körporehen  kuiiiini'ii.  Die  von  Koelli ke r  Äuor:*t  be.scbrie- 
benen  krtpillfiren  Blutgefässe  di-r  MÜzkÖrpercben  sind  von  gewöhnlichem  Baue 
und  bilden  ein  xieinlich  rt-iehliehey  Netz.  Die  Kaf»illareu  stammen  au:*  Aosteben, 
weh'he  entweder  direkt  vun  der,  da*;  Kör|>ereheu  dLirchj^etaEenden  Arterie  abgegeben 
werden  oder  nueh  von  einer  anderen  Arterie  entspringen.  Die  Knpillnren  bUden 
im  Innern  der  Milzkorperchen  keine  Venen,  8ondern  munden  in  die  Venen  iler 
iiiiigt^bendeii  Milzpulpa,  gegen  welche,  wie  Heule  zuerst  hervorhob,  die  Malpiijhi' 
sehen  Körperehen  keine:*weg^  >eh]irf  dureh  eine  Mendjniii  idigegren/t  sind,  sondern 
mit  der  nie  durch  ein  etwas-  dichteres  Reticuluui  fler  Oberflüclie  verbunden  üind. 
Ausser  den  Älilzkurjxrchen  und  den  iwlenoiden  Seheiden  der  Arterien  wird 
nueh    da.-*   eigentliche  Milzgewebe    oder   die  Milzjnilpa    mit   arteriellen  Kapillnrcn 

beiheiligt.  Dies  gcc-ehicht  so,  da*?  theil- 
weise  mit  Milzknöteheu  bedeckte  Arterien- 
äf^te  von  elAva  0,04  nun  Durchmesser 
in  kurzen  Zwi(>ehenriiumen  unter  sich 
wicderhulenden  ThejJungcn  in  eine  groä^ere 
Zahl  ziemlich  gt^raile  verlaufender  Zweige 
sich  auflü.-ien,  die,  wenn  man  sie  durch 
Aus\>-asehen  von  der  unbänpenden  Pulpa 
befreit,  eine  piiiäelurtige  Ajiordnuug  zeigen 
und  dalier  als  PeniciUi  {Rutsch)  bezeich- 
net werden.  Diese  Arterien  der  Penicillt 
I  -SV/jt  [  '\'  "  zeigen  noch  eine  für  ihren  auf  30 — 18  ^ 

'^l^^^^     \    U-^-'-'r^^^  herabgehendeu  Dua-hmeAser  auffällig  kräJ- 

^hX'         rt'^"^'^^^  ^'^*''    ^^^i^^"l^it"r»    besitzen  aber  nur  njehr 

'  eine    dünne,    adenoide    Scheide    otler    ent- 

Fig.  1041.  hehren  derselben  auch  ganz  und  sind  dann 

nur  von  dem  eigentlichen  Pulpngewel» 
umhüllt.  Doch  zeigen  di**  Enden  der  feinsten  Artorieuästchen  noch  spiiKlelfümuge 
VenUekuiigen  ilinr  Peheiden,  welrlie  namentlich  in  der  Milz  dos  Scbweiiied  imd  df» 
Igel?  sehr  auffällig  sind  inid  den  von  Schn'cigffcr-iSeidel  al.«  ,,Knpillnrhülson** 
beschriebenen  Bildungen  entsprechen.  Beim  Menschen  sind  diese  Kapillarhülsen  nur 
wenig  entwickelt  niul  stellen  kaum  merkliehe  Verdickungen  der  aussen^n  Gefäii*- 
haut  dar ,  während  .sie  bei  den  genau  uteii  Thieren  kui"ze  Spindeln  daivttdlen, 
welche  wie  ein  be^omlerer  Be.-tj«uUheil  de»  Milzgewebes  erscheinen.  Aus  diesen 
noch  Muskeln  führenden  und  daher,  trotz  ihrer  engen  Lichtung,  noch  arterieilen 
Gefä.si*en  gehen  er-^t  die  eigentlichen  Kapillan^n  hervor,  die  einfach  o*ler  mehr» 
fach  aus  deu  Artcrienenden  ent?]>ringenii  und  ebensowenig  als  die;*e  unter  einander 
lumstonjosirend,  nach  kurzem  Verlaufe  in  einem  Strange  der  Milz]>ulpa,  in  die 
im  Jiächsten  Puragraphen  zu  tK!ischreil>etulen  kapillaren  MiLsvenen  einmünden. 
Die  arteriellen  Emlkapiliareu  der  Pulpa  t^ind  enge  Köhrchen  (Fig.  Ift43ri  und 
bestehen     nur    au>    einem    äus?er.st    zarten,    homogenen    Häutchen,    dem    inncüi 


Fig.  1041.    Artcrienenden  der  menschlichen  Idilz.    Etwa  Sotnal  rergr. 
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^pindelfönnige  Endothelzellen  anliegen,    deren  Kortu 
können. 

Was  man  aater  einem  ^falpighi' sehen  oder  Milzkürpcrchen  zu  verstehen  hat.  ist 
ipider  dmrh  die  rerschio denen  Auffassmigen,  welche  dn'sc  (Tebildo  erfahren  haben,  «ehr 
«rhwankend.  Wie  oben  bemerkt,  verstanden  die  älteren  Autoren,  welche  eine  besondere 
H&lle  oder  Membran  dieser  Gebilde  antiahnitMi,  darunter  sicher  die  Sekundärknötohun  im 
Sinne  FUmming*&.  nftmlich 
Keimcentren  mit  dem  dieselben 
iirngf^benden  dichten  Ringe  von 
Lymphocyt«n,  welche  nament- 
lich beim  Pferde  und  bei  den 
WiederkfLuern,  wie  durch  eine 
Membran,  von  einem  verdich- 
teten Tbeile  des  JieliculuniM 
bp^renzt  werden.  Hei  diesen 
Tbieren  sind  die  Milzkörper- 
chen  meist  ganz  kuia;elige  Ge- 
bilde, wShreud  bt^ini  Menschen 
dies  wenigtT  der  Fall  ist  und 
nameniUch  die  Keimcentren 
(Fig.  1039)  hfiufig  mehr  weniger 
tiefe  Kinhuohtuugen  zeit;eii. 
Die  Nomenklatur  der  unotomi 
echen  Gosellacbaft  fahrt -NWkA' 
lymjthatici  limalcA  { SfnlpigkH) 
HD  und  nach  Anatojcie  mit 
den  Soiluli  lynijihatiri  des 
Darmes  mu«a  man  darunter 
wohl  rundliche  Anhäufungen 
adenoiden  Gewebes ,  gleich- 
gflltig  ob  sie  Keimcentren  ent- 
halten oder  nicht,  verstehen. 
Stöhr  (Hiatol.  7.  AuH.)  stellt 
dio  Jfoi/ii'y Ärschen  KOrpercheii 

den  .SekiuidOi-knötcfaen  gleich  und  meint  damit  Gebilde  vom  Bau  der  Rindenknötchen 
eines  Lymphknotens,  Er  bemerkt,  sie  , enthalten  zuweilen  sogar  Keimcentren".  Wenn 
daher  Bannvarth  allen  diesen  Bezeichnungen  wegen  ibrer  Unsicherheit  aus  d<>m  Wege 
g«g«iigen  ist  und  im  ätnuo  von  Jirücke  und  FUmviing  von  Keimlagem  spricht,  in 
welchen  Keimcentren  auftreten  können,  so  hat  dies  eine  gewisse  Berechtigung,  obwohl 
die  Ausdrücke  Milzkörjierchen  und  Lymphknritchen  wohl  kaum  verschwinden  dürften.  Man 
sollte  sich  aber  dahin  einigen  als  L\^Tnphkn5tchen,  wie  überhaupt,  sn  auch  in  der  Alilz 
ein«  randlicbe  Anhäufung  ndenoiden  Gewebes  zu  bezoichnen,  gleichglUtig  ob  sie  ein 
Keimcentmm  eothAlt  oder  nicht  and  die  Keimcontrcnj  wo  sie  vorkommen,  bpezieU  her- 
vorheben. 

Die  Erkenntnis»,  das«  die  3fa//ji"9Ai"schen  Körperchen  aus  einer  eigenthOm liehen 
Cmwaudlung  der  Arterieusrheiden  durch  zellige  EinlHgerungen  hervorgehen,  wurde  1852 
von  Ltydiq  bei  Fischen  und  von  Rcmak  bei  Säugt'tbieron  angebahnt  luid  spftter  durch 
die  Arbeiten  von  HiUroth,  Sfhwf.igtjr.r-Sridel,  Jfenle,  KoeUiker,  Frey  und 
die  umfassenden  verik'leichend  anatomischen  Untei-suchungen  von  W.  Müller  ausgebaut 
und  durch  alle  »pÄteren  (."nterötjchungcn  bekräftigt.  Die  adenoid«  Umwandlung  der 
Arterienscbeiden  findet  sich  bei  nllco  untoi  suchten  Wirbelthieren:  deutliche  3fa/pir;^i'äche 
Körperchen  kommen  aber  nur  bei  den  Säu^eru,  Vögeln,  Reptilien  und,  wie  Ltydig 
fand,    bei   einigen  Fischen  vor  (Hexanchus.  Acipenser).     Die   von  Billroth  bei  Vögeln 

Fig.  1042.  In  Wasser  ansgeschöttelter  dicker  Schnitt  einer  frischen  Milz.  Vergr.  112. 
<»  Arterie;  p  pinselurtig  verzweigte  Aestchen  noch  von  liymphzeilen  umhüllt;  r  F&ser- 
eben  des  Retieuhtm'i,  dessen  Lymphzellen  entfernt  sind. 
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und  von  Schwcigger-Seidel  beim  Schweine  entdeckten  und  so  benannt«!]  ^Kapillar- 
hOlBeu*.  weiche  beim  Menschen  nur  wenif;  deutlich  äind,  haben  verschiedeniirtige  Heu- 
t4iDgeD  erfahren.  IV.  Müller  sieht  bie  aU  eiRenthQmliche  Ncrvcnendappjtrate  an.  Ich 
halt«  sie,  wie  Koelliker,  für  adenoide  spindelförmige  Vordickungen  der  Scheiden 
kleinster  Algerien.  Sehr  ausfOlirlich  spricht  Bannuarih  ober  diese  ßildiingpu.  welch« 
er  an  meuschlichen  Embryonen  vom  vierten  Monate  beobachtete,  dagegen  beim  hieben- 
monatlichen  Embryo  und  beim  Neugebomen  bereits  vormisste.  Kr  betrachtet  die 
KapillarhULsen,  wie  sein  Lehrer  Slraater,  als  Wachsthumsknoapen  für  die  Pulpa,  worauf 
hier  nicht  njlher  eingegangen  werden  soll,  da  es  sich  am,  zum  Theile  unbewiesene  Vor- 
aussetzungen Ober  das  (jeffisssystem  der  Milz  handelt.  Der  Nume  ^KapillarhOlse^  ist 
insofcrno  nicht  ganz  gerechtfertigt  nls  die  spiudelartige  Verdickung  der  Gefässscbeide 
nicht  eine  KHpillAre.  sondern  ein  zwar  sehr  enges,  aher  noch  mit  glatten  Mnskelzellen 
umgebenes  GefAsa  unihUttt,  aus  welchem  dnnn  allerdings  sofort  ein  wirkliches  KapiUar- 
rohr  hervorgeht-  Die  KapillarhQlse  umfoäst  also  ein  Arterienende.  So  sehe  ich  wenig* 
stens  da^s  Verhältniaa  an  der  Milz  des  Ig^lä.  ober  auch  beim  Menschen  finde  ich  diä 
Ärterienenden  in  den  Ptilpasträngen,  die  in  muskellose,  wirkliche  Kapillaren  übergehen, 
noch  von  einer,  allerdings  nur  wenig  nutfülligen  vom  eigentlichen  Pulpagewebe  etwia 
verschiedenen  xelligen  Scheide  umhullt  (Fig.  1043a). 


\ 


§   260. 

Milzvenen  und  rothe  Mi  Iz.'iubstnnK  (Pulpa), 

Bereits  in  dem  vorhergehenden  Paragraph  wurde  des  eigenthiunlichen  Ver- 
haltens der   p'öberen  Milzvenen    innerhulh  der  Balken  gedacht,    welchen,  ausser 

einem     P!ntlolhel     keino 

selhBtiindigen  AVoii- 
dungen  zukommen.  Ditv 
»06  VerhäUniss  bleibt 
auch  an  den  Veueu  be- 
stehen, werni  <lie  Arterie» 
von  denselben  sich  ge- 
treu n  t  haben .  Eben$K>- 
wenig  nls  an  tlon  Arterien» 
lassen  sieh  an  dL*n  Milz- 
venenAnHstomosen  nach- 
weiHcn.  Schon  wähnend 
die  Venen  noch  mit  den 
Arterien  gemuinsnm  ver- 
laufen t  sieht  man  die- 
sidben  7-«h  Ireiche  weite 
AeKte  direkt  in  die  Mik- 
pidpa  abgeben,  welche 
äusseret  dünnwandige,  von  Endothel  ausgekleidete  Röhren  der  rothen  Milz- 
Substanz  dnrsltdlen  und  an  frisch  aufgeisehUtzten  i^rö^seren  Venen  wie  Lücken 
oder  iSpalten  in  der  Venenwiind  erj^cbeinen,  durch  welche  die  Milzpulpa 
Hichlbiir  ist,  oder  auch  in  die  Vene  bruchnrtig  sieh  eindrangt  {Stiffmafit 
Midpighii).     Diese   aus   den  Balkcuvenen  in  die  Pulpji  fuhren<len  Lfioher  sind 


1 
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Fig.  1043.  Schnitt  durch  eine  blutleere  MiU.  Sublim.,  HSmatox  ,  Kosin.  Vergr  32ö. 
a  Arterien,  c  arterielle  Kapillaren  in  den  Strängen;  e  Elaütii^ches  Grcnzhäutchen;  oiKodo- 
tbel  (punktirt,  im  Längsschnitt  gestreift);  p  Pulpastrlloge;  v  Kapillnre  Venen. 


Milzvenen  und  rotbe  Milzaubstanz  (Pulpa). 


267 


I 


I 
I 


£•— 


mders  an  den  aufgeschlitzten  giosscu  Venen  tler  Milz  den  Rinde?*  leiflil  zu 
*ehen,  sind  aber  auch  in  der  Milz  des  ^lenschen  au  mittlereji  Venen  sehr  zalii- 
reidi  und  in  ihrer  wahren  Bedeutung  an  Durchschnitten  zu  erkennen  (Fig.  1039  f). 
Die  in  den  Balken  befinrllichen  Venen  tu'tinien  mit  fr)rt,^chreit<^n<ler  Veriistohing 
an  Lichtung  mehr  und  mehr  ab  und  nachdem  sie  wrdireiid  ihres  Verhiufes  ühi-rall 
•zeitlich  ilie  erwähnten  tlünnwandig*»«  Aeste  in  die  Pulpa  abgegeben  haben,  tritt 
endiich  auch  der  letzte  Vene]ia>^t  in  <lie  Pulpa  über  und  dit^  fun-^erige  Scheide 
setzt  sich  in  einen  soliden  Milzbalken  fort.  Die  in  die  Pulpa  tretenden  Venen 
verästeln  sich  innerhidb  derselben  r^ebr  rasrh  und  gehen  flchliesf^lich  in  ein  Netz 
von  kapillaren  Venen  (B  i  i  1  r  o  t  h)  über,  welche  verhältnissiuäs*ig  weit  :*ind 
(67—90—110  fi  BtUroi-h,  11—27  ft  Frey,  20—40  ft  Koelliker,  12  hw 
30  /i  nach  eigenen  Mes- 
jtuugen]  und  wenn  mit  Blut 
erfüllt,  bei  weitem  mehr 
Raum  einnehmen,  al<«  die 
Strange  des  eigentlichen 
Mihpe  wehes ,     welche*    die 

Zwiechenraume  zwischen 
den  Venen  übt^rall  aupfüllt. 
Nicht  bei  allen  Thieren  bil- 
den die  Pulpavenen  Netze, 
wie  beim  Menschen;  beim 
Rinde  undSohafe  verzweigen 
sieh,  wie  BiUroih  r»aeh- 
gcwic^n     hat ,     Basler, 

W.  Müller,  Wedl  und 
neuerlich  H.  H  otf  e  r  be- 
**täLigt  haben,  die  Pulpa- 
venen baumartig,  ohne  Ana- 
stomosen zu  bilden.  Aebn- 
lich  verhalten  sich  auch  die 
Milzveneu  beim  Pferde  und 
beim     Schweine »     wahrend 

beim  Hunde,  hei  der  Ratte.  Mfln8  und  brini  Knniiichen  [Billroth),  ferner 
beim  Meerschweinchen,  Eichhönu-hen  und  Murnielthiere  {Frey)  sich  kapilläre 
Venennetze  wie  iK-im  MeuÄchen  finden.  Dir  Wandung  der  Venen  wird 
beim  Üebertritte  der  Balken  venen  in  die  Pulpa  zunächst  noch  von  einer 
sehr  dünnen  HüUe  von  Bindegeweb?fä:*erchen  und  elastischen  Netzen  gebildet; 
M.'hT  bald  aber  tritt  an  Stelle  derselben  ein  äusRerBt  feines  Hantchen,  in 
welchem  ein  zierliclK-a,  cirkular  zur  Vene  verlaufendes,  elastisches  Fasernetz 
eingelagert  ist.  Diese  Wand  findet  sich  an  allen  kapillaren  Venen.  Die  elasti- 
sehen  FaHernetze,  von  Henle  (Anat.  IT.  B*l.  186(5)  zuerst  gesehen,  werden 
gewöhnlich  und  so  auch  von  dem  letzten  Untersucher  Kultschitzky  dem 
R«ticulum  zugerechnet;  es  sind  aber  wohl  elastische  Fasern,  da  sie  Henle  mit 

Fig  1044  Schnitt  durch  dio  Pulpa.  Anämisch«  Milz.  Sublim.  Vergr.  530. 
E  Kndothel  der  kapillaren  Milzvenen  (t)  im  Querschnitte;  E*  £adotbelzellen  im  Lftngs- 
schaitte;  A'c  Kerne  von  Endotbelzellon;  p  Pulpazellen  im  RetinUum, 
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vordünntor  KaÜliuipo  sichtbar  machto  und  dieselben  aich  im  Gegensätze  zu  deni 
Keticulumfä-ierchcn  in  Orcein  färben  (Fig.  1047).  Dieser  von  elastischen  Fäser- 
«heii  vorslärkton,  iinnu^s^hnr  fiinen  Venonhnut  sitzt  ein  Endothel  von  ganz  eigcn- 
tliümlichcr  Beschaffeidieil  auf.  Das-jelbe  bestellt  au?  abgeplatteten,  beiderseit3 
zuge.apitxten  Zellen  von  20 — 60  ^i  Länge,  welche  eine  streifige  Struktur  zeigten, 
die  wie  QiuTHchnitte  frxlrt^T  und  mit  Eofin  gefärbter  Priipanito  ergeben ,  von 
längslanfimden.  zienilirh  dieken  Fibrillen  herrührt  (Fig.  1044).    Die  Zellen   zeigen 

ferner   die  Eigenthümlichkeit,    dass  ihre  Kerne  gegen 

^  ■*'*'*fc^^  dfl.-<    Venonlunii-n    stark    vorspringen    und    von    kurz 

^  *     ^^^V  elliptischer  oder  rundlicher  Ge^talf  .^iud.    Nicht  an  ganz 

f  \  frischen  Jlilzen ,    dagegen    mit  Ijeicliligkt-it  an   Milztui 

_^^  \  J  in  beginnender  Fäidni*s»  last-en  pieh  die  Zellen  in^liren 

^^         \  I  mul  zeigen  4iann  hüufig  hnlhinondförniig(!  oder  kahn- 

förmige  Formen,  an  ileren  Konkaviiät  der  voMpringejide. 

t>ft  wie  in  einem  Fort^iHze   liegende    Kern    sitzt  (Fig. 

1045).      Die   spitz   auslaufenden    Fortsätze   der  Zelle 

zeigen    häufig   wellige    Biegungen    oder   knotige   Ver- 

diekuiigcn,    wie   man  sie  ähnlieh    an    isolirten  glatten 

Mu-ikelzidlen   beohncliU't.    Dies  und  die  ileutlieh  fibril- 

lürc    Struktur    legt    die  Vemnithung    nnhe,    dass    die 

Endothelzellen    der  Pulpavenen    kontraktile  Elemente 

sind,    eine   Veninithung,    die    Koelliker    (e.    Mikr. 

Anat  11,.  2.  8.  257)    bereits  au    einer  Zeit  aufstellte, 

als  die  Herkunft    dieser  Zellen  noch  unklar  war,    dieselbe   aber  wieder   aufgab, 

nachdem    r>ich  gezeigt  hatte,    dass  es  sich    um  die  Epithel-  Ik-zw.  Endotlielzellen 

der  Venen    bändle.     Doch    scheint    mir   dies  k<'in  (irund  zu  st^in,   die  Kontruk- 

tionsmöglichkeit  für  diase  ZeUen   von    vornherein    in  Abrede  zu  Mellon,    um  so 

weniger,  als  Bewegungen  von    Endothelzellen    in    den    Knpilhiren    der   Nickhaut 

dps  Froüche«    schon    vor  30  Jaliren    durch  S.  Siricktyr    und   Gohibotv    nach 

eleklrischer  Reizung  beobaclitfl  wunlen.     Die  Endothelzellen  der  grossert^n  MiU- 

venen  zeigen  das  gewöhnliche  Verhalten  der  zelligen  Auskleidung  von  Gefää:»eD. 

Die  sonderbaren  Endolhelzollen  der  Milzvenen  waren  zuerst  von  Oünthurg  aU 
Kpithelzellon  der  Milzvonen  veriiiuthei  wurden:  doch  dauerte  es  lang«,  eh«  sie  sicher 
aü  solche  an  Schnitten  erkannt  wurden.  In  neuerer  Zeit  suchte  Malinin  (in  VirrAo»'» 
Areh.  Bd.  115)  nAobzuwf^isen,  das»  die  ganzen  Pulpastränge  aus  solchen  Faserzellen 
heatehen,  wa»  otTonbiir  nicht  richtig  ist.  Lagur»9e  (in  Bull  d.  aciencas  nat.  1892) 
glaubt,  dass  die  Zellen  ringförmig;  um  die  Vüiii}»  liefen  und  wie  diu  Rinee  in  dea 
Uefftsscn  der  Päauzen  Übereinander  gcurdnet  sricu.  An  ^uten  Schnitten  lila&t  sich  jedoch 
leicht  fostsbellcn,  dnsfi  die  langen,  zugespitzten  Auslftufer  der  ZeUen  in  der  Längsrich- 
tung der  Venen  verlaufen.  Die  Beschreibung  von  Launen ^r:  passt  vielmehr  anf  die 
elastischen  Fasemetze.  welche  den  KiidothelzeUen  nach  aussen  auUegen  Die  Länga- 
stroifung  der  Kndothelzellen  der  kapillaren  Venen,  welche  am  Querschnitte  wie  eine 
zierliche  Stricbelung  erscheint,  haben  zuerst  Böhm  and  r.  Dnvidoff  (Lobrb.  d.  Histol. 
I  Aufl.  1895,  Fig.  92)  dargestellt,  sie  waren  aber  über  diesen  Befund  so  (iborrascht,  dass 
■ie  besondere  Kanäle  der  Pulpa  vor  sich  zu  haben  meinten.  Whiiiny  (in  TransncL  of 
the  R.  Soc.  of  Kdinburgh  Vol.  XXXVIII,  11.  S.  289;  beschreibt  diese  auffallenden  Endo- 
thelzellen ohne  Weiteres  als  glatte  Muskelzellen. 
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Fig.  1045.     Endothelzellen  der  kapillaren  Milzvenen.    Frisch  in  S^i'oiger  Kochsall. 
lOsung  isoltrt.     Vergr.  500.    a  Von  der  FlAohe,  b  im  Profil  mit  vorragendem  Kerne. 


Milzrenen  und  rothe  Milzsubstanz  (Pulpa). 


Der  am  roeisleo  amatrittene  Punkt  der  Milzstruktur  ist  die  Art  der  Verbindung 
der  arteriellen  Kapillaren  mit  den  kapillaren  Venen.  Diese  Frage  wurde,  wie  ich 
glauW,  bereits  von  HiUroih  vor  naliezu  40  Jahren  in  der  Haupt^aohe  richtig  beant- 
wortet, nämlich  dahin,  dasä  die  arteriellen  Kapillaren  direkt  in  die  Venen  eiumUudeu. 
Doch  bat,  aanientlich  durch  die  Unterauchiingen  Sti eda's  lind  W.  Miiifer'»  die 
Ansicht,  dass  die  arteriellen  Kafiillaren  frei  in  den  Pulpaäträngen  auälaufon  und  nun  das 
ßlut  durch  äaa  Reticulum  der  Pulpa  zwischen  den  HAlkehen  desselben  und  den  in  den 
Maäcben  liegenden  Zellen  hindurchsickere,  um  dünn  durch  Lücken  zwUchen  den  Endo- 
thelzellen  in  das  Innere  der  Pulpaveoen  zu  gelangen,  viele  Anhänger  ^cfundon. 

Fretf,  Henlc,  Peremetichko,  W.  Krauae,  Klein  u.  A.  und  in  neuerer  Zeit 
insbesondere  //.  Jloyer,  Bannwarth,  Lagtt  r.gsc  und  Ihellwoisö  auch  Kultschitzky 
traten  tOr  diese  Anoabme  ein,  wülirend  Schw  eifjger-Seidel,  Koeiliker,  Basler, 
Tomsa,  Kyhcr,  Wedl,  ICrah,  Toldit  O,  Bettinii  und  in  neuerer  Zeit  insbesondero 
Tikoma  and  seine  tscholer  Sokoio/f,  S.  Götz  und  Wicktetn  die  geschlossene  Biut- 
bahn  vertheidigten.  Die  Anhflnger  der  offenen  Bliitbahn  können  sich  vor  Allem  auf  die 
Tbat&ache  berufen,  dass  man  in  den  Pulpastrüu^en  rotbe  Blutkörperchen  in  grosserer 
oder  geringerer  Zubl  nachweisen  kHnn.  Indessen  ist  dies  an  und  für  sich  kein  Beweis, 
dass  diese  rotben  Blutzöllen  nur  durch  den  noruialeu  Blutstrom  dorthin  gelangt  sein 
können,  um  so  weniger,  als  auch  nach  vor- 
aoagehender  Unterbinduni;;  der  Milzvenen 
am  lebenden  Tbiero  die  rothen  Blutköi-per- 
ehen  keineswegs  immer  in  so  grosser  Zahl 
in  den  Piilpasirttngen  liegen,  wie  man  ea 
«erwarten  mQsste.  wenn  die  Pulpa  wirklich 
regelmässig  von  Blut  durcbatrönit  wQrde, 
wie  schon  Koeiliker  und  ftaeler  fest- 
stellten und  Thoma  neuerdings  bestätigt. 
Zweitens  benifen  sich  die  Anhänger  der 
offenen  Blut4iabn  auf  die  liijektionsresultate. 
Bei  Injektiou  der  Venen  bei  etwas  stär- 
kerem Drucke  erhalt  man  &t«ts  einen  üeber- 
tritt  der  Masse  in  die  Pulpastränge  und 
keine  Füllung  der  Arterien;  bei  Injektion 
der  Arterien  in  der  Kegel  Uebeitritt  der 
Masse    in  d)c  Pulpastränge    und  dann  erst 

Fällung  der  Venen.  Allein  diese  Injektion  der  Pulpastränge  muss  als  Extravasat 
betrachtet  werden,  d&^  ju  bei  der  ausserordentlichen  Weichheit  des  Pulpagewebes  und 
den  zarten  Wandungen  der  urleriellen  und  venBson  Kapillaren  und  der  starken  Musku- 
Utnr  der  feinsten  Arterien,  die  sich  im  Tode  zusainmenzi<'hen,  leicht  entstehen  kann. 

Die  gelungenen  Injektionen  von  KoeUiker  (5.  Aufl.  S.  462),  Wedl,  G.  Rr.tiiuft 
und  Thoma,  bei  welchen  eine  reine  Füllung  der  Venen  von  den  Arterien  i\\x*i  ohne 
Uebertritt  der  Masse  in  die  PulpastrUuge  sieb  zeigte,  sind  den  zahlreichen  Injekttunen 
gdgenüber,  in  welchen  dies  nicht  gelang,  von  entscheidender  Beweiskraft  und  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  es  sich  bei  Injektion  der  Pulpastränge  nur  um  Extravasate  handeln 
kann.  Damit  füllt  aber  auch  der  von  IV.  Müller,  II.  Iloytr,  Bannwarth  n.  Ä. 
vorsuchte  und  als  erbracht  hingestellte  Nachweis,  dass  die  Wandungen  der  arteriellen 
Kapilhiren  in  den  Pulpasträngen  sieb  auffasem  und  iu  die  Butkcheu  des  Retxeulumf,  noch 
Verlust  der  geächlosaenen  Lichtung,  sieh  fortsetzen.  Boss  man  leicht  Bilder  erhalten 
kann,  die  etwas  derartiges  vortäuschen,  »ebe  ich  gerne  zu,  dims  man  aber  au  Schnitten 
mit  .Stcberheit  die  Entscheidung  soll  treffen  können,  ob  tin  Kapillurrobr  vuu  der  Feiu- 
beit,  wie  es  z.  B.  in  Kig.  1043e  im  Querschnitt  sich  durstelll.  schrflg  abgeschnitten  ist 
oder  wirklich  in  der  Pulpa  sich  auflöst,  mu«s  ich  entschieden  bestreiten.    I-^t  der  Schnitt 

Fig.  104ß.  Kin  Scbnittchen  von  einer  in  ChromsfturO  und  Alkohol  erhiirteton  Milz. 
Vergr.  3S.  Nach  einem  Präparate  von  Biiiroih  aa  J/a/pij/Ai'sche  Körperchen,  eines  mit 
einer  gttbelf6rmig  getheilten  Arterie  im  Innern,  das  andere  mit  zwei  querdurchschuitteneo 
solchen  Gefässen;  hit  Mtlzbalken;  v  Arterie.  Das  Uebrige  sind  kapillare  Venen.  BUlroih 
(die  hellen  Rflumc)  und  Ualkcn  von  Milzgewebo  dazwischen  (die  dunklen  Stränge). 
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dick,  Bo  ist  ea  unmöglich  ein  so  feines  Rohr  in  der  Tiefe  mit  Sicherheit  zu  verfolgen 
und  ist  der  Schnitt  von  grosser  Feinheit,  so  liefet  die  Kapillare  selbst  in  der  Schnitt- 
ebeuü  lind  damit  tst  «Ue  Bcurtheilung  unmöglich,  oh  ihr  ansclioinendes  Ende  ein  natOr- 
licheä  oder  ein  künstliches  —  abgeschnittenes  —  ist  Ueher  diesen  Punkt  lehren  di^ 
fäinstcn  gefArhton  Schnitte  der  heutigen  Mikrotom-Technik  nicht  inelir,  mU  die  Frcihand- 
schnitte,  wie  man  sie  vor  40  Jahren  von  CbromaäurepräpHiateu  anfertigte.  Dun  Ueber- 
Itang  der  arterieHon  Kapillaren  in  die  kapillaren  Venen  an  Schnitten  nicht  iujicirter 
Milzen  fentznstelleD.  ist  in  der  That  nicht  leicht  und  i>t  vor  allem  eine  tadellose 
Fixirung  einer  ganz  frischen  Milz,  am  besten  in  Sublimat.  Voraussetzoog.  Ist  die  Mili 
nicht  gau2  frisch  oder  in  uiigeeigueteii  Flüssigkeiten,  uanieutlich  in  AlkoboU  erh&rtet, 
so  treten  die  Venen  wände  nicht  scharf  hervor  und  entsteht  leicht  der  Eindruck,  al« 
ständen  die  Spalten  zwischen  den  Elementen  der  Pulpa  übemll  mit  den  kapillaren  Venew 
in  Verbindung.  Aber  selbst  wenn  arterielle  und  venöse  Kapillaren  deutlich  zu  sehen 
aind,  ist  doch  die  Feststellung  der  direkten  Verbindung  sehr  schwer.  Auf  Hunderte  von 
Stellen,  welche  die  artericlleu  Kapillaren  schräg  abgeschnitten  in  den  Pulpastrftngeo 
leicht  erkennen  lassen  und  der  Deutung  Stieda's,  It'.  MiiUer'n  u.  s.  w.  gUnstig  zu 
sein  Schemen,  findet  man  kaum  Eine,  welche  die  Mündung  einer  Kttpillare  in  eine  Vene 
zeigt.  Diese  Stellen  haben  nbor  Überdies  wenig  Charakteristisches,  da  man  die  arterielle 
Kapillare  nur  auf  eine  kurze  Strecke  und  ohne  Zusammf^nhHog  mit  der  Arterie  sieht 
und  dslier  im  Zweifel  hleibt,  uh  man  es  nur  mit  einem  seitlichen  Aste  der  Vene  oder 
wirklich  mit  der  Mündung  der  arieriellon  Kapillare  zu  thun  hat.  Die  Hefunde  jf'Aoma's 
(in  Verh.  d.  unat.  Ges.  10^5  S.  45i  an  extrnvasatfrei,  von  den  Arterien  aus  injicirten 
Hunilemtlzen  lassen  es  leicht  begreiflich  erscheinen,  da.ss  nn  nicht  injicirten  Milzen  dieser 

Uebergang  der  Aiierien  in  die 
Veneu  so  schwer  zu  6eheo 
ist.  Nach  Tkoma'B  Erfah- 
rungen sind  es  die,  id  der 
Ufgfl  stHrk  kontrahirten,  zakl- 
r^icben  Arterienenden  in  den 
Pulpitsträngen,  welche  die  In- 
jektion der  Venen  verhindern. 
Nur  an,  durch  Erwärmung. 
A tropin  oder  auch  bei  Ein- 
bringung der  Kanflle  in  die 
Bauchaorta  des  lebenden  Tbie- 
res.  erschlafften  Milzen  gelingt 
nach  7'Aoma  die  reine  Injektion 
ohneExtraVHsatundan  bulcben 
sieht  man,  dass  von  den  Ar- 
terienenden, welche  erweilert 
erscheinen,  zwei  bis  drei  als 
Zwischenstücke  bezeichnete 
Rühren  in  dieVenen  Übergehen. 
Diese  Zwischenstücke  ent- 
sprechen offenbar  dem,  was 
man  bisher  als  arterielle  Ka- 
pillaren bezeichnete;  Tkoma 
rechnet  sie  bereits  dem  Veneo- 
gebiote  za,  da  sie  mit  dem- 
selben in  we  it  offener  Vei^ 
VudaDg  stehen.  Diese  sogen.  Zwischenstücke  mUssen,  wie  ich  glaube,  an  nicht  injicirten 
Milzen,  wenn  abgeschnitten  als  wenig  charakteristische  und  seitlichen  Ausbuchtungen 
von  Venen  ähnliche  Kohrstücke  erscheinen  und  da  dieselben  sicherlich  niemals  in  ganx 

Fig.  1047.  Schnitt  durch  die  Milzpulpa  vom  Hingerichteten.  Pikrinsublimnt. 
Orcein.  Vergr.  3*25.  «-  Kapillare  Venen  von  einem  Häutchen  ausgekleidet,  das  durch 
dunkel  gefärbte  elastische  KingTHserchen  verstärkt  ist;  p  Pulpastiünge  (die  Elemente 
4ler  letzteren  und  Uns  Venenendotbel  nicht  dargestellt). 
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geraden  Linien  verlaufen,  ist  eakaum  mUglich  an  dünnen  Schnitten  den  direkten  Zusam- 
inAnhang  von  Arterien  und  Venen  7U  orkennon,  und  könnten  höchstens  sehr  glücklich 
aua^efülirte  Serienachnitte  durch  Hukon^truktion  diesen  ZuHditiiiienhHUg  ergeben. 

Die  wandungBlosen  Blutbahnen  der  Milz  wurden  frUhor  auch  iil.s  ein  plivsialogif^clies 
Postulatt  hin}|;estellt,  da  ohne  diese  Annahme  der  Uehertvitt  von  Zellen  der  Pulpa  in  die 
ßlutbahn  and  umgekehrt  nicht  zu  begreifen  wäre.  Nathdem  jedoch  das  DurchwanJeiTi 
farbloser  und  rother  Ulutzellen  iDiapedesiH)  durch  zweifellos  geschlussene  Blut-  und 
Lympb^efä^swAnde  eine  featstehonde  Thatsache  ist,  kann  dieses  Argument  nicht  mehr 
ins  Gewicht  fallen. 

Der  Bau  der  kapillaren  Venen  der  Milz  zeigt  übrigens  besondere  EigenUiüitilicli- 
k**iten.  hlin  zierliches  Netz  elasti»cher  FÜBerchen.  welche  in  einfacher  Lage  die  £udo- 
tholzellen  umgeben  und  ringförmig  um  die  Lüngsachse  dm*  Gefä'^Be  veitaufen ,  sind 
abgesehen  von  den  Kndothelzellen ,  wie  es  scheint,  die  ganze  Gefässwand.  Ich  sehe 
jedoch  an  OrceinprÜp »raten  mit  Sicherheit .  dass  zwischen  den  elastischen  Fäserchen 
nicht  offene  LQcken  sind,  sondern  dass  dieselben  durch  ein  ilas^orst  feines  sirukturloses 
Uftntcben  aoagofällt  sind,  in  welchem  die  ringförmig  verlaufenden  FlUerchen  gleichsam 
nur  Verdickungen  darstellen.  'Dass  derartige  feine  Hflutchen  kein  Hindemiss  für  das 
Durchtreten  von  Wanderzellen  u.  a.  w.  sind,  beweisen,  abgesehen  von  anderen  Blutgeffissen, 
üie  Grenzhftutcht'n  von  Sübleimhüuten,  iusbesoudere  jene  der  Darmzotlen,  worüber  §  243 
S.   177  n    ff.  nachzusehen  ist. 

Die  rothe  MilzRuKstanz  oder  das  Pulpagi'WvlH^  im  piigen^i  Sinncj  die  Hgen- 
Ijche  MilxHub^taiu  {JiiUvoth)  besitzt  eine  iielz-  oder  strandfömii^^!  Anordnung, 
indem  sie  alle  Z\vii*cbonniume  zwiscben  Jen  Pulpavenen  in  ähnlicher  Wei&e  auf- 
füllt, wie  die  Lebf^rzelJt'nlmlkfii  die  ZwiH-liHirüuni*'  zwi-^clu-n  di-ü  Blutkapillnren 
«1er  LelKTläpiR^ben .  Wie  das  adoiioide  Gowebe  bcsti'hen  die  Pulpa^^tmnj^^ß  nus 
einem  Reticnluin  (Billroth)  und  darin  eingelagerten  Zellen.  Da;;*  Reticulum 
ist  ungemein  zart  und  be:ftc'bt,  wie  iiusgepinsolte  od<!r  ausgeschiitt-elte  Schnitte 
lehren  (Fig.  104Ö),  aus  ».stigeii,  kernhaltigvii  Zellen  mit  flügelaitigon  Forl6ät*en 
und  darin  eingelagerten,  in  vernt-hiedeuen 
Richtungen  sioh  durchkrenzendon  umi  netz- 
artig sich  aneinander  legenden  Färicrehen, 
die  ein  aehr  enges  Maschenwerk  her-trllcii, 
das  gegen  die  angrenzenden  Venen  r^ieh 
noch  verdichtet  und  dort  an  die  bereits 
erwähntf^n,  hauptsäehlich  ringfömiij^  um 
die  Venen  verlaufenden  elusti.seheii  Füsi^r- 
chen  angrenzt.  Wie  Orceiiipniptu'ate  lehren, 
entbehrt  «bis  eigentliche  Reticuhim  rler 
Pulpa,  abgesehen  von  lien  Venen  wänden 
*ier  elai*li. sehen  Fu:-ern,  während  in  dem 
Reticul um  der J/rt  Ip  ig  h  i 'neben  Kör{»erchen 

und  der  adenoiden  Arcerienscheiden,  solohe  da  und  dort,  wenn  auch  spärHuh»  sich 
finden.  Wie  bezüglich  des  Rcticulums  der  Lymphknoten  ist  auch  hier  die  Xatur  der 
Fäwfrcheu  Gegetit>uuid  der  Kontroverse,  doch  i^t  jedenfalls  .'sicher,  dass  aalige  Zellen 
cineu  Antheil  bilden.  Carlier  (in  Journ.  of  Anat.  Physiol.  Vol.  XXK) 
erklärt  das  Netzwerk  der  Pulpa  l>estinmit  für  Bindegewebpfanem,  welchen  die 
Zellen  nur  anliegen.     Üppel  (in  Anat.  Aiiz.  VI.  S.  169),  welcher  die  Faserchen 


Fig.  1048. 


Fig.  1048  Refifulum  der  Pulpa  durch  Ausschütteln  eines  Schnittes  einer  blutleeren 
Milz  dargestellt.  70°/o  Alkohol,  tlämatox.,  Kongo.  Vergr.  530.  r  Wand  einer  kapillaren 
Vene  mit  e  Kndothelzellen :  t  Zellen  des  lieticulums. 


272 


Verd  a  u  an  g6o  rgdne. 


I 


<lea  Reticuhims  an  Schnitten  mittelst  einer  bcäonderen  Silbermethode  dar- 
stellte, bezeichnet  dieselben  mit  ilern  indifferenten  Namen  Gitlerfastern.  An  der 
Oberfläche  der  adenoiden  Arterienscheiden  und  der  illlzkürperchen  hängt  das 
Reticuluiii  des  adeiioiiieu  Gewebes  mit  jenem  der  Pulpasü'üuge  zu^animeu. 

EingeJagcrl  in  dit^  Masehen  den  Pulparelieiduiii  finden  :*ich  uuuuiigfaldg« 
Elenienli^  und  zwar  1.  eiukeniigo  kleine  Lyniphzcllcn  (Lymphocyten)  besonders 
im  Bereiche  der  früher  erwähnten  Arterienenden.  2.  Einkernige  (uninucleäie), 
polyniorphkernige  untl  inultinucleäre  Leukocyten.  3.  Kernhaltige  rcitlie  Blutzelloii. 
4.  Ausgebildete  rotlie  BhitzelJen.  ö.  Grosse  Zellen  mit  rothen  Blutzellen  oder 
gelbbruuuen  bia  duukelbniuneii  Piginentschüllen  oder  Körnern  im  Liueni  (Phnco-  fl| 
cyten).  6.  Freie  Pignient^^hollen  und  Körner,  7.  Rie«enzellen  mit  ?pro3scnden  ^ 
Kernen  (Megakaryocyten,  bisher  nur  bei  jungen  Thiercn  regelmä5.>*ig  I>eobHchtet). 
8.  Eigen thmnliche  kugelige,  ellipsoidischu  oder  uueh  ::*cheibenföruuge,  farblos*.*, 
1  — 3  fi  gi-oijse  Gebilde ,  welche  den  Biutplättthen  (siehe  Kapitel  Blut)  ähn- 
lich r-ind. 

Die  kleinen,  einkernigen  T^Ttiphocyten,  welche  die  Hauptmasse  de^  adenor- 
den Gewebes  bilden,  sind  in  den  Pulptisträngen  zwar  ül>endl  vorhanden,  dorh 
stets  in  geringer  Zahl  zwischen  den  anderen  Elementen,  mit  Aufnahme  der  Arterien- 
^heideu,  in  welchen  sich  auch  in  den  Pulpa^trängen  diepe  Elemente  in  aem- 
licher  Menge  nach  aussen  von  den  Muskeln   fimk-n.    Im  Allgemeinen  zaldreicher 

sind  <lie  eigentlichen  grossen  I^enkocyteii, 
welche  im  Bereit;he  der  adenoiden  Suli- 
stanz  nur  in  den  Keimcentren  häufig 
■^ind.  Die  grossen  Iy«'ukooyton  *ind  theils 
uniuucleärcr,  thejls  uiultinuclearc  oder 
jxdyinorphkernige  und  neben  niei&t  fein 
gninulirton  Können  finden  sich  auch 
vereinzelr  Fvörnerzellen,  welche  sich  in  i 
Eosin  (ebhiift  färben  (eosinophile  Zellen).  MI 
Letzter«.'  finde  ich  in  der  Milz  eines  ^ 
Hingerichtoteji  in  etwas  grösserer  Zahl 
in  dt.T Umgehung  der  adenoiden  Arterien- 
soheiden,  doch  in  der  eigentlichen  PulpA, 
seltener  im  adenoiden  Greivebe  selbst 
Zu  den  Leukocyten  müssen  auch  die 
sogen,  blutkörperchenhidtigcn  Zellen 
und  die  Körner  oder  Schollen  von  gelbbraunem  otler  bmunem  bis  schwaraem 
Pigment  enthaltenden  Zellen  (Phagocyten),  welche  oft  eine  bedeutende  Gross« 
erreichen ,  gezählt  werden.  Sie  finden  sich  zerstreut,  bald  meljr,  bald  weniger 
häufig  in  den  Pulpasträngen.  Dieselben  Elemente,  welche  den  Inhalt  von  Phago- 
cyten bilden,  finden  sich  auch  frei  in  der  Pulpa.  Rothc  Blutzellen  liegen  hald 
vereinzelt,    bald  In  Grupjien  vereint  im  Reticulum,  ebenso  Pigmentschollen  und 


Fig.  1049. 
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Fig.  1049.  Freie  Zellen  aas  der  Milz  eines  jungen  Meerschweinchens.  Stricl 
präparnt  trocken.  Uämntox.,  Eosiu.  Vergr.  700.  A  Ülutkörjterchenbaltige  Jfielle.  b  rotho] 
ülutkörpercbeu,  k  Kern;  B  Leukocyt  mit  polymorphem  Kerne:  C  Zelle  mit  PigmenV^ 
körncrn;  D  LjTnphocyt;  ^  Megftkaryocyt;  /^Kernhaltige  rothe  Blulzellen;  0  Rot  he*] 
Blutktirpercheo ;  Jl  Multinuclcürer  Leukocyt;  J  Eosinophile  Kürnclienzelle. 
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Köruchcn  verschiedener  (irii^se,  bakl  in  klimi]>igeu  Aggrnguten,  hnld  nls  oitjzolne 
Körner  von  meist  nindlichen  cwler  auch  tvkigcn  Formen.  Rie:si'nKeIIen  und  kern- 
haltige rothe  BlutZL'Ilen  finden  r^ich  in  der  Milz  dus  Erwachsenen  in  der  Kegcd 
nicht,  wohl  aber  Zellen,  welche  weder  in  den  Fomienkreis  der  Leukocyieii,  nuch 
in  jeue4i  der  Erj'Üirocyten  eich  mit  Siolierheit  einreihen  laät^en.  Es  sind  dies 
Zellen  von  10 — 16  fi  Durc]iineH.«er.  welche  ein  äur^scrst  feinkcimjpvs  fn.«t  homo- 
genes Protopla.-ina  b*>sitÄen ,  das  sich  im  Vergleiche  zu  jenem  i^ler  Lcukocyten 
durch  seine  stärkere  Fürhbarkeit  in  E*osin  auszeichnet  und  den  rundlichen,  jieltener 
schwach  eingeschnürten,  doch  niennds  gelappten,  chrouifttiniiiini'n »  oft  mit 
deutlichen  KernkOrperchen  versehenen,  4 — -5  fi  gros.sen  Kern  ziemücli  reichlich  um- 
hüllt. Die  Kerne  gleichen  in  8uhlimalj)nipjimtcii  um  meisten  jenen  der  Zellen 
ileä  Reticulumä}  doch  la«j*t  sich  deutlich  au  gut  gefärbten  Schnitten  erkennen, 
Uafts  es  sich  um  frei  im  Reticulum  liegende  rundliche  Elemente  handelt.  Ferner 
kommen  Hießen zelk-n  von  10 — 45  fi  vor.  mit  gros^icni,  gelufiplein  Kerne, 
der  sich  oft  wie  ein  Haufen  dicht  gedrüngter  Kerne  darstellt,  »Sie  finden  sich 
auch  im  Knochenniarke  und  in  der  embryonalen  Tjeber  und  worden  zum  ünier- 
schiwle  von  den  vlelkerntgen  Riesenzelleii  iilä  Megakaryocylen  bezeichnet.  AVie 
Koelliker  zuerst  fand  (dieses  Handb.  IIJ.  Aufl.  S.  4t>l),  kommen  sie  in  der 
Milz  bt-i  Embryonen  und  jungen  Thieren  vor;  von  ausgewachsenen  Thieivn  sind 
t'ie  besondere  l>eim  Igel  und  bei  der  Maus  bcobnchtet.  Ein  wenigstens  bei  jungen 
Thieren  regelmässiger  und  sehr  aufffdliger  Bestandthell  yind  kleine,  rundliche, 
ellip3oidische  oder  etwas  abgeplattete  farblose  Kürnchcn  von  l — 3  ;*  Durcb- 
mesjser,  welche  mau  beim  Zerzupfen  eines  Pulpajmrlikolchens  von  <ler  Milz  einea 
jungen  Meerschweinchens  oder  Kaninchens  in  ungeheuerer  Zahl  beobachet.  Die 
Kömchen  sind  den  Blutplnttchen  sehr  fdudich,  jednrh  weniger  vergänglich,  Indtcn 
>ich  längere  Zeil  in  Kochsalzlösung,  haben  alk-r  einu  Neigung,  KIuiii[ten  zu 
bilden  luid  zackige  Formen  anzunehmen.  Sie  sind  sicherlich  keine  Fetttröpfchen, 
erhalten  sich  in  Osmiumsäure,  in  welcher  sie  sich  etwa»  bräunlich  färben  und 
liegen,  wie  es  scheint,  frei  in  den  Manchen  des  R^^ticulIlms.  Ob  sie  mit  deii 
Blutplättchen,  von  welchen  erst  in  dem  Kapitel  Klut  eingehender  tlic  Rede  sein 
kann,  eine  genetische  Beziehung  haben,   wage  ich  nicht  zu  entscheiilen. 

Von  den  Klementcn  der  Milzpulpa  sind  die  hlntkOrperchcnhaltigen  Zellen  and 
Pi^mentzelK-n  in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderta  Oogenstand  vielfacher  Üntei-«ucliiitigen 
und  verschiedenartiger  Deatungen  gewesen.  Koelliker  und  Ecker  haben  Überein- 
stimmend  die  verschiedenen  Formen  dieser  Kiemente  besehrieben  und  kamen  zu  dem 
heute  fest«tehenden  Schlnsae,  d«s9  es  »ich  nm  Zellen  hnndle.  in  welchen  rothe  Blnt- 
körporcheu  zu  Gmnde  fiehen,  bezw.  in  Pi^iiuent  sich  luiiwundeln,  während  Oerlafh, 
SekaJJ Her  und  0.  Funke  gUubteo.  ea  bnudle  t^joh  um  eine  Neubildung  von  rotfaen 
Blntselleu  und  Remak  ^ogar  die  Existenz  der  blutici')ri9erchenhn1ttgen  Zellen  in  Abrede 
»teilte.  Wie  die  blutkArpercbenhftlti^en  Zellen  entstehen,  blieb  lange  unkittr.  Virehow 
ao«»erte  zutrat  die  Verumtlnnig.  d»ss  die  ruthen  Blut  körpereben  in  bereits  vorhandene 
Zellen  hinein  golangcn,  l'reycr  nuhm  becitimmt  pn,  da»»  farblose,  amöboide  Zellen  der 
Pulpa  die  rothen  ßlulzellen  in  sich  aufnehmen  und  Kusneto/f  (in  t:>itzber.  d.  k.  Akad. 
iD  Wien  Bd.  67j  sah  direkt  enitiboido  Zellen  der  Pulpa  rotbe  Blutkörperchen  verzehren, 
Immerbia  blieb  fraglich,  ob  die  mnunigfaehen  Formen  von  Pigment  und  Pi^mentschoUen, 
welche  man  als  Inhalt  von  aniüboiden  Zellen  und  ausserhalb  derselben  in  der  Milz 
findet,  alle  als  sekundäre  Cmwandlungsproduktc  von  dort  zu  Oruudo  gebenden  rothen 
ßlutkörperrben  zu  betrachten  eeien.  In  dieser  Fraise  haben  neuere  Untersuchungen  von 
/.  Latnrhr.uhtTijcT  (.Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  Ud.  lOö ,  Abth.  3,  S.  61)  ergeben. 
UlM,  wie  schon  ältere  Beobachtungen  von  H,  Na9«e,  Cr.  Zimmermann  nnd  Virchow 
^^^bner-Epclliker,  UowclK-lchre.    0.  Aufl.    III.  Id 
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zeigten,  im  strömeniien  Blute  Fi^^meiitkörnchen,  Pigmentschollen  und  farblose  Schollen 
ein  iionnHles  Vorkommerv  siiuJ,  wt^klifts  durch  das  Zugrundegehen  rother  und  auch  weisser 
Blutkörperchen  bedingt  ist.  Im  blute  w^erricn  die  rotheii  Ulutkurpcrcheu  in  Folge  einer 
phyBiologischeu  Alteravorünüerung  iu  schollige  und  kOruigL*  Pigmente  umgewandelt  und 
xwar  ekner»ßit8  in  ein  dunkites  bia  Rchwarzes,  eiai^nhaltiges  (Haemosiderin  .V/'untann)  ^ 
UDd  in  ein  gelbbrannea,  eiäenfreieA  iCholegluhin).  Die  Leukocyten  gehen  im  Blute  eben-  H 
falls  thüilweii^e  zu  Gründe  uuii  bilden  dann  farblose  sogennnute  «FaaerstofTächoUen*  ^ 
{IL  Naff^e).  Latxr-heriherycr  atülU  nun  auf  Gruud  dieser  von  ihm  festgestellten 
ThatAAchen  die  Ansicht  auf,  dass  das  Pigment  der  Milz  keineswegs  an  Ort  und  Stelle 
aus  rothen  Blutkörperchen  entsteht,  sondern  aus  dem  strOmenden  Blute  in  der  Milz, 
ebeuisu  wie  im  Knuchenmarke  gleichsam  abtiltrirt  wird.  Die  Aufnahme  verfinderter 
Blutkörperchen  und  von  Pigment  in  amöboide  Phagocyten  der  Milz  vfiro  demgemlsfl 
ein  fiekundflrer  Vorgang  nach  einem  vorausgehenden  Zerfalle  von  Blutkörperchen  im 
strüinenden  Ülute,  der  den  Veränderungen  ganz  analog  l^t,  welchen  die  Blutkörperchen 
in  KxlravaHaten  unterliegen.  Diese  Vorstellung  lüsst  sich  mit  der  Thatsuche,  dasa  der 
Gehalt  der  Milzpulpa  an  rothen  Blutkürpercheu  und  au  Pigment  ein  individuell  sehr 
verschiedener  ist,  in  gut-e  Uehercinstiinmung  bringen;  nltcrdings  erscheint  der  direkte 
Beweis,  dass  in  der  Milz  selbst  kein  Pigment  entsteht,  nitlit  erbracht.  Immerhin  scheinen 
die  Versuche  Wickfein's  fin  Virchow'a  Arch.  Bd.  124),  welche  ergaben,  ilasa  die  Menge 
des  Pigmentes  in  der  Milz  des  Hundes  keine  Vermehrung  erüLhrt  nach  ausgiebigen, 
durch  venftse  Stauungen  erzeugten  Blutungen  in  das  Milzgewebe,  in  diesem  Sinne  rn 
sprechen,  obwuhl  Wiektein  selbst  daraus  eher  zu  schUessen  geneigt  ist,  dasa  dos  Milz- 
pigment nicht  häraatogenen  Ursprunges  ist.  Mag  mau  übrigens  der  Schtuasfolgerung 
LatafhenbcTge r's  über  die  Entstehung  der  bint kürperchenhaltigen  Zellen  und  der 
pigmenthaltigen  Zellen  der  Milz  heistinimon  oder  nicht,  jedenfalls  steht  so  viel  fest, 
dass  es  sich  um  einen  Vorgang  handfit.  bei  welchem  rothe  Blutkörperchen  zerstört 
werden,  indem  aus  ihnen  Pigmente  hervorizehen.  Alit  der  Zeratöiiiog  bezw.  Abtagemng 
der  Reste  der  rothen  Blutkörperchen  in  der  Milz  hängt  wohl  auch  der  relativ  hoho 
Eisengehalt  der  Pulpa  zunamnien.  Vitd  weniger  sicher  gestellt  als  die  Thatsache,  daes 
in  der  Milz  Untergrmgsfoiwnn  von  rotben  Bhilköriierchen  sich  finden,  ist  die  Rolle  der  i 
Milz  als  blutbildüudüH  Öigau.  ^| 

Korliik^r  stellte  zuerst  (diese&  Handh.  HI.  Aafi.  S.  461)  fest,  dass  in  der  Milz- ^B 
pulpa  von  neugebornen    und  jungen   saufenden  Thieren    «kleine,   kernhaltige,   gelbliche 
Zellen  von  einer  solchen  t'ürhung,  dass  sie  oft  von  Blutzellen  kaum  mehr  unterschieden 
werden  können   und   unbedingt   fdr  sich   entwickelnde  Blutzollen   zu   hulten  sind*   vor- 
kommen.    Es    sind    dies    dieselben    Kleraeute,    wie    sie    später    von    E.  Neumann    und  ^ 
Q,  Bissotero  auch  im  Knocbeninarke  gefunden  wurden.  ^| 

Die  Thatsache,   dasa  bei  jung<*n  Thieren  in  der  Milz  kernhaltige  rothe  Blutzellen 
ganz  von  demselben  Aussehen  wie  jene  des  Knochenmarkes  vorkummen,   ist  zweifellos. 
Für  junge  Thiero  wird  insbesondere  auch  von  iiitzotero  das  Vorkommen  keiTihnltiger  ^ 
rother  Blutzellen   bestätigt     Dagegen   ist  es   nur  ein   ausnahmsweise!  Befund,    dass  bei  H 
ausgewt^ohsenen  'l'hieren    (Hatte,   Meerschweinchen,    Schwein ,   Uunil)    kernhaltige   rothe 
Blutzellen    iit    der  Milz    vorkommen.     E   S cttmann    (in    Zoitschr.    f.    klin.  Med.   Bd.  3, 
1881]  spricht  der  Milz  jede  wesentliche  Bedeutung  für  die  Neubildung  von  rothen  Blut-  ^ 
köi'perchen    ab    und   sein   Schüler    .1/.   Frei/ er  (Ueber  die  Betheiligung   dor   Milz   etc..  ^| 
Disö.,  Königsberg  1Ö72)  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dasB  auch  die  l>i.i  jungen  Thieren  vor- 
kommenden kernhaltigen  mthon  Blutzellen  der  Milz  nicht  dort  entstanden,  sondern  durch 
den  Blutstroin    aus    dem    Knocheuiuarko    eiugescbwemmt    seieu.     Dem    gegenüber   wies 
Föa  (in  Arch.  itnl.  de  biolog.  T.  l)    mitotische  Thcilung   kenihultiger  rother  Blutzelleu 
nach  und  schon  früher  hatten  Bixxoirro  und  Salvioli  (in  Centralhl.  f.  d.  med.  Wiss. 
187^  S.  273)   gefunden,    dass    hei    Hunden    und   Meerschweinclieu   nach    starken   Blut' 
entziebun^en   in  wenigen  Tagen   reichlich  kernhaltige   rothe  Ulutzellen   iu  der  Milz  auf* 
treten,    ohne   dass   solrbc    im    cirkutirendcn   tUute  sich   nachweisen  lassen.     Zugegeben, 
dasa  das  rothe  Knochenmark  als  das  hauptsächlichste  Organ  für  die  Neubildung  rother 
Blutzöllen  bei  erwacbseiien  SUngethieren  gelten  muss,  so  ist  doch  auch  die  Milz,  nament- 
lich  nach   vorausgehenden  Blutverlusten,   an   der  Bildung    rotfaer  Blutzellen   betheiligt 
I^eilacani   (in   Spallanzoni  Kiviata  d.  acienz.    med    etc.  Fosc.   ILI,  Anno  IX,   Scr.  2. 
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Ifodena  18^)    fand  auch  beim   orwacbscnoii  Mcnscbon  in  oinigon  FJiUun  kornbalüge 
rotbe  Blutzellon  in  der  Milz. 

Eine  besoDÜere  pbysiologiscbe  Bedeutung  wurde  der  Milz  fUr  die  Bildung  dos 
Hftinoglobins  zugeschrieben  und  A.  Schwärt  a  (Ueber  Wecheelbezlehung  von  Hflmoglobiu 
and  Protoplasma  etc.  aus  dem  phyBiol.  Inst,  zu  Dorpat,  Jena  188^)  tbcilt  sehr  mork- 
wOrdig«  Versuche  mit,  welchen  zufolge  die  isolirten  Zöllen  der  Milzpulpa  Hämoglobin- 
lOsongtin  nach  einiger  Zeit  entfärben,  dann  aber  das  Uäraoglobin  wiederherstellen  und 
nach  einer  Reib«  von  Tagen  mehr  HUmuglobin  bilden  als  ursprünglich  vorhanden  war. 
Wenn  auch  farblose  Blutzelleu  Aehnlichos  bewirken,  so  tBt  dies  doch  in  weit  geringerem 
Grade  der  Fall  als  bei  Verw^ntlimg  von  Pulpazellen;  es  ist  aber  nicht  klar,  auf  welche 
£l«mente  die  Hämoglobin  bildende  Wirkung  des  Breies  von  Pulpazollen  zu  beziehen  ist. 
Trotz  dieser  Versuche  mit  t<>dten  Zellen  ist  eine  wesentliche  Bedeutung  der  Milz  für 
die  H&moglobinbildong  beim  Menschen  zweifelhaft.  N.  TuchiHtowitgeh  {in  CentralbL 
f.  med.  Wiaa.  1Ö94  S.  260  u.  273)  konnte  bei  einer  Frau,  welcher  vor  zwei  Jahren  die 
Milz  exstirpirt  worden  war,  weder  eine  Verminderung  der  Zahl  der  rotbeu  Blutkürper- 
ch^n,  noch  eine  Anomalie  des  Bämogtobiagehattes  ünden.  Dagegen  hatten  Maiansez 
and  Pieard  bei  Hunden,  welchen  die  Milz  exatirpirt  worden  war»  den  Hümoglobingehalt 
der  Blutkörperchen,  deren  Zaiil  nur  vorühergchmid  sich  vorminderte,  für  längere  Zeit 
herabgesetzt  gefunden  und  sie  schlössen  daraus  auf  eine  von  der  Bildung  der  rotben 
BtatkOrpercheu  unabhängige,  hämoglubinbildmide  Thätigkeii  der  Milz.  Aehnliche  £rfab- 
ruDgen  theilte   Winoyradoic  (in  Contralbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1882  .S.  9001  mit. 

Bittoscro  und  Torre  (in  Centxalb!.  f.  med.  Wias.  11SH2  S.  577)  fassen  ihre 
Erfahrungen  Über  die  Bildung  der  rothen  Blutki3rperchen  bei  erwachsenen  Thieren  dahin 
zusammeu,  daas  normaler  Weise  nur  bei  den  Fisi'hen  uud  nrodelen  Amphibien  die  Milz 
das  Uaaptorgan  ist,  in  welchem  rothe  Blutkilrpercben  sieh  entwickeln,  während  bei  den 
ongeschwänztcn  Batrachiorn,  den  Keptilien,  Vögeln  und  Süugotliieron  in  erster  Linie  das 
Knochenmark  in  Betracht  kommt. 

Ueber  die  Bedeutung  derRieaenzellen  mit  sprossenden  KeiTien,  welche  sich  nicht  nur 
in  der  Milz,  suudern  aucli  in  anderen  blutbitdünden  Orgauen  fiuden,  herrschen  verschiedene 
Meinungen,  auf  welcho  orst  hei  der  Besprochung  der  Entwicklung  der  rothon  Blutkörper- 
chen eingegangen  werdon  kann.  Doch  mischte  irh  mich  schon  hier  gegen  die  Annahme 
H^hiting'a  lin  Trausact.  H.  Soc.  Edinburgh  Vol.  33,  1896)  aussprechen,  dass  die  Riesen- 
zellen BilduQgsstfitton  der  Er^'tbrublaaten  seien. 

So  schwierig  ob  ist,  die  Rolle  genau  zu  nrnscbreiben,  welche  dio  Milz  bei  der 
Bildnog  und  Rnckbildung  der  rothen  Blntzellen  spielt,  so  zweifellos  ist  es,  dass  die 
MUz  zahlreiche  farblose  Elemente  dem  Blute  zufühi-t  Koeliikcr  und  Funke  haben 
schon  vor  öO  Jahren  den  ausserocdeutlKbüu  Reicbthura  des  Müzvenenbtutes  an  farblosen 
Zellen  festgestellt.  Da  dio  Milzknütcben  dirukt  an  die  Vencngoflechto  dor  Milzpulpa 
anatobsen,  können  aus  denaelben,  ebenso  wie  au.s  den  Pulpasträngen,  zellige  Kiemente 
bineingelangen.  Die  kapillaren  Venen  verhalten  sich  in  der  Milz  zu  dem  Parencbym 
in  einer  analogen  Weise,  wie  in  den  Lympbkuüten  die  Lj/mphgefässe  zu  dura  adenoiden 
Gewebe. 

LymphgefÜflse  besitzt  die  menach  liohe  Milz  verhaltniasmässig  sehr 
wenige.  Die  oberflächlichen  dei'se!l>en  verlaufen  nparlich  zwischen  den  zwei 
Hüllen,  sind  jedoch,  ausser  in  ganz  gcsun^len  Milzen  und  in  der  Nahe  des 
HJlus  kuunt  zu  erkennen.  Die  tiefen  Gefasse  finden  sich  iin  Ililnri,  von  wo 
aus  sie  ebenfalls  nur  wenige  an  Zahl  uini  von  m'niijLp'ni  DurchmesBer,  die  Arterien 
begleiten,  jetloch  noch  nicht  bis  zu  ihren  Anfüngfu  r^ich  verfolgen  lassen.  Am 
Hflus  kommen  beiderlei  Gefäs?*e  zvinammen,  gehen  durch  einige  kleine,  hier  befind- 
liche Driisen  und  vereinen  sich  schliesslich  in  einen  ßtamni,  der  um  11.  oder 
12.  Wirbel  in  di'ii  DucUts  thoracicus  mündet.  An  kranken  Milzen  sieht  man 
von  den  oberfläclilichen  Lymphgefässen  meist  keine  8pur. 

In  Betreff  der  Lymphgefäsae  dor  Säugothiore  ist  schon  lange  bekannt,  daas 
all«  Abtheilungen ,  bei  denen  der  PeritonealUberzug  des  Organes  ein  reichliches  sub- 
aerOsett  Bindegewebe  besitzt,   wie  vor  allem  die  Wiederkäuer  und  Einhufer,  auch 
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«ekr  xahlreieJie  oberflichlieb* 
An  «aden  FmmEm  tfcaaiB  CfiriiA  «ia4  vie  Mb  Mwrhi«,  ja  lielleiAt  l  TK  adfet 
(MS  IbUml  Vm  4ni  tief*B  LjrapkgAf &•••■  kM  KmeHiktr  iifcin  v»r  Jakics 
pnos*  (Axt.  flflw  a  Cyd.  «f  Abb!.),  Ans  fiwtfteB  flkeraU  »pftriieli  mb4  bU 
s.  B.  M  CBCr  yiHwili  aar  vitr  SUttBc^cn  tob  cMea  fliBiBMiJiiiih— iiiii  tm 
0J8  BOB  %iL\fumitm.  üeber  ^«b  Tcvkabea  der  LTvphgeAcaa  im  iBserB  des  Orgaan 
ist  Iciebt  xa  aek«,  L  duB  dM  r«»  ^vMjmmin  wi  dM  Artanea  Tcrbafea  aad  2.  d««» 
fc  Fm«  tmpaßtiaim  ein»!»*  Aaibain^  ia  du  Iwmtn  atgilii  {Koeiiiker,  Ttitt- 
««am,  T«a««),  dagtgf  md  die  feäaenB  VwWtaBB»  aad  aekr  vcböb  erkaast  oad 
Waitzea  wir  aar  WBietBB  aaf  Beahaektea^Hi  gMÜlste  fla^hna  So  fiiad  r^irias««^ 
daas  die  ran  der  OkefilAe  iae  baera  dri^eaifa  Lfaifh^rftaae  ctabclt  aia   BUm» 

der  aadara  Befte  i^aabt  T^mta  VeraMttaagia  vaa  5cAv««yycr-5ridcf  «ad  Ai€l 
Key,  deaea  aololga  aack  das  Hilz^vebe  aiit  eoldMa  OilJeern  ia  Vecktadaa^  ilekf. 
darvk  eciae  EiCikraieeii  etOtaen  za  keaaea.  [>ea  layktieoca  dieaes  Faiackei»  nM^ 
beeitU  die  Milz  dee  PCeidee  oicbt  oor  ia  den  Tnbekela  aad  ArtcciNMckeidcB  Lfaipk- 
iliiweg  die  aüfc  dea  okerfleklickea  aad  tieleB  Lynpk^rfkaBen  nanaBeakiageB,  wadeia 
«a  tli^aen  toi  dleeea  BdaaieB  aack  PortaMxaagea  ia  dn  Ftel^  flkN-.  Dieae  Lymykw^ftt 
d«r  Polpa  bilden  ein  zartes  Netzwerk  w&ndaagsloeer  Glage,  wekke  de»  »i^mllieiitf 
inUrvaekaUr»  Milx^webe  dvrckziebt.  doch  wird  ens  ro»*a^s  Bcecbreibong  aickt  klar. 
ob  er  aick  dieselben  als  Ucibeade  oder  besUodig  wc«kaelttde  denkt,  and  k6aate  oua 
eber  anf  leizteree  scklieeseo,  da  er  wörtlich  aa^  dasa  äit  betreffenden  Oeflsse  Glase 
daretellea,  die  ia  dem  Mi]zgewebe  darch  Io«»e  gewonieoe  und  ausgeführte  LTmphk6r^r 
tiek  gebildet  kabea  aad  noch  nnanterbrocheo  bilden,  äetne  Abbiidvog  {f't%,  9)  zeigt  eia 
Netz,  daaaadie  iatenaadilren  Blnthaki«  vea  W.  MülUr  ennaed  aber  dock  bade lU—d 
weitauAchiger  ist  and  deeaen  Terkiltatase  so  den  nicht  dargratriHwi  Veaea  VBd  Kaf0- 
laren  nicht  zo  erkeanea  sind. 

In  Betreff  di««er  Angaben  von  7*oiii«a  iet  zu  bemerken,  daas  die  rerhUtaiee- 
iriiaeig  geringe  Menge  der  Kuo  Ij/mph/UK^  profunda  der  Milz  gegen  eeiae  Annahme  Ton 
dem  Vorkomnien  reichlicher  Lrmphbahnen  im  eigentlichen  Milzgewebe  spricht.  KoetUker 
hat  bei  Injektionen  der  oberflächlicbeo  LTin|digeftsee  der  Kalbsinilz  durch  Linstich,  die,, 
weao  gut  gefallt,  ein  die  ganze  Milz  aberziehende»,  sehr  dichiet«  Netz  hildea.  nie  Lvaiph- 
gefieee  im  Milzgewebe  zu  ffiilea  Termocht.  Dagegen  erscheint  ea  wafarscheiDlicfa,  dam, 
wie  Bannwartk  wenigatena  fQr  die  Spitzmaus  feststellen  konnte,  die  Lpnphgefääse  ia 
den  Art«rien»cheiden  bis  an  die  J/a/piyAi'achen  Körperchen  g^Uneen,  and  dieselben 
an  ihrer  OberÜAcbe  vielleicht  ebenso  mit  Lymphkapillaren  umspinnen,  wie  dies  bei  dea 
Lyropbkn&tcben  des  Darmes  der  Fall  i»t.  fiowie  zweitens,  dass  alle  (Jeschöpfe  mit  ent- 
wickelteren Balken  auch  in  diesen  solche  Uef&ase  besitzen.  Ferner  ist  klar,  daas  alle 
diejenigen,  die,  wie  IK.  Müller  and  l'rey,  intermediäre  Blutbahnen  im  Milzgewebe 
annehmen,  gegen  die  Annahme  vuu  Lyinpbbahnen  in  demselben  Gewebe  sich  aussprechen 
mQfisen,  wie  dies  in  der  That  aach  Frey  geiban  hat  —  Za  Gunsten  von  2'omaa\ 
Aufstellung  können  dagegen  angeführt  werden,  erstens,  dass  die  Lymphe  der  Milz, 
wie  seit  Hewson  schon  viele  Beobachter  wahrgenommen  haben,  besonders  in  den  Va*a 
profunda,  bei  gewissen  liescbüpfen.  vor  allem  beim  Pferde  and  den  Wiederkäuern,  oft 
ruthlich  gefärbt  erscheint,  welche  Farbe,  wie  Ecker  und  Koetlikcr  gezei^  haheUr 
von  echten  rathen  ßlatzellen  herrührt,  und  zweitens,  dass.  wie  KocUiktr  nachwico 
(Wttrzb.  Verh.  Vrij.  die  tiefen  LymphgefSsse  der  Milz  viel  mehr  Zellen 
fahren  als  die  Vata  iupcrßrialia.  Es  sind  jedoch  auch  diese  Tbatsachen  nicht  beweisend,, 
indem  bei  dem  ei#£enthamlich  zarten  Gewebe  der  Milz  die  Möglichkeit  vorliegt,  dtusü  in 
Folge  von  Zerreiseungen  Bestandtbetle  der  Blutgefässe  in  das  Milzgewebe  and  die  Ele- 
mente dieses  in  die  Lymphbahneu  gelangen. 

Bei  dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  ISsst  sich  in  physiologischer  Beziehung 
Ober  die  Milz  etwa  Folgendes  sagen:  1.  Ist  es  klar,  dass  das  Milzgeweb^  und  der  Inhalt 
der  3/fl//ji5)  Ai'ächen  Körperchen  der  Sitz  chemischer  Umsetzungen  ist.  welche  den 
bisfapri^en  t'nterauchungen  zufolge  sehr  erbebliche  srnd  und  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Znaammensetzung  des  Milzblutes  haben  mOsson.  \ 

2.  Ist  es  nachgewiesen,  dasa  in  der  Milzpulpa  junger  Thiere  rotke  Blatzellen  eicv 
bilden  {9Coeltiker)t  sowie  daes   das  Venenblot  der  Milz  erwachsener  Geschöpfe  ein* 
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ungemein  ^rrosse  Men;;e  farbloser  Zellen  ftliirt  {Koelliker,  Funke),  ein  Verhältniss, 
das  bei  Hypertrophien  in  gauz  auHserge wohnlichem  Grnde  ttuftritt  {Virrhow).  Der 
Herd  fQr  diese  ZcUeubildung  ist  liHH  Milzgewebe  selhbt.  Da  ^vegen  der  eigenthümlichen 
Beschaffenheit  der  Wände  der  kApillarmi  Venen  ein  Uebertritt  der  Klemento  des  Milz- 
gewebes in  diese  niO}<lich  ist,  ho  tritt  das  Milzgewebe  in  eine  ähnliche  ßeziebting  zum 
Blaie,  wie  dns  rothe  Knochenraiirk  oder  wie  das  Gewebe  dor  Uiniic^nkiiOteheu  und  Stränge 
der  LvmpbdrQsen  zur  Lympbo,  und  würde  die  Milz  zugleich  ale  eine  Art  Lymphdrüse 
erscheinen.  Ausserdem  könuen  bei  der  grossen  Durchlässigkeit  df?r  kapillaren  Milzvenen 
auch  umgekehrt  Elemente  aus  dem  jilute  frothe  Blutkürpcrchen,  Pigment  u.  «.  w.)  in 
das  Pulpsgewebe  gelHiigen.  Dase  die  Zusammenziehungen  der  verschiedenen  muskulösen 
Klemente  des  Organes  und  die  Zustände  des  Blutdrackes  auf  die  Wechselwirkungen 
zwischen  dem  Blute  und  dem  Milzgew^he  von  KinHuss  sein  müssen,  ist  klar,  braucht 
jedoch  hier  nicht  weiter  auseinand^^rgesetzt  zu  werden. 


§  261. 
Nerven, 

Die  aus  »parlichen  mnrkhnkigen  und  mäsi^ig  viel  i?cma/"'3chen  Fasern 
itchemlen  Nerven  der  Milz  koinuion  au^^  «lum  ilie  Milzarterie  mit  zwei  oder 
Stämmen  umstrickenden  Milzgisflechte  umi  setzen  :^i<*h  ijn  Innern  des  Orgajiea 
je  mit  einem  cnler  zwei  hie  und  da  »ieh  vt'rbindtmdou  Ai\sU.'U  auf  clio  Arterien 
fort  Beim  »Schafe  und  Och?en  sind  (Uene  Milznorven  von  muchttgor  Htärke, 
so  dasä  Bie  alle  zusammen  du  Dieke  der  leeren  nnd  zusanunengezogt^nen  Milz- 
urterie  gleichkommen,  welche  l^tärke  uuf  Kc<hnun;x  ungemeiner  Mengen  soge- 
nannter liemak'scher  Fasern  zu  setzen  ist,  welche  nach  KoelUker'f^  Erfah- 
rungen nichts  als  Bündel  jsanz  feiner,  markloner  Nen'enfasern  (Achsencylinder) 
Hind  (siehe  Bd.  I.  S.  30).  Bei  Thieren  kann  man  ilie  Nerven,  di«  durchaus  ohne 
Ganglien  «ind ,  mit  dem  Messer  weit  in  die  Milz  hinein  verfolgen ,  weiter  al» 
bdm  Menschen,  und  mit  Hilfe  des  Mikro!*kope8  konnte  Koelliker  dieselben 
häuÜjT  auch  an  den  die  Jlf.-Körp(*rchen  liiigenden  Arterien  noch  nachweinen. 
Beim  Kallw  meBsen  die  Nerven  an  Arterien  von  2  mm  54 — 60  //,  an  den 
Fetncilli  arteriantm  10^13  fi,  mitten  in  der  Pulpa  fi^9  f.t.  In  SWimmohen 
von  26  —  60  /i  öuh  Koelliker  hier  noch  ehie  einzige  dunkelrandigc  Nerven- 
faseft  während  alles  andere  aus  den  eben  erwähnlen  Bündeln  feinster  blasser 
Ner\'enfafteni  bwitand,  die  in  dnn  feineren  Fäden  allein  vurhandcn  waren.  — 
In  den  Stämmen  der  Milznerven  des  Kulbeti  fand  KorUikt'r  Hcheii  vor 
ihrem  Eintritte  in  die  AHIx  und  innerhnlh  derseJlien  zahlpt^che  gabelförmig^^  TheJ- 
luDgen  der  dunkelrandigen,  zum  Thoil  gröberen,  Kuni  Tluil  feineren  Primifiv- 
röhren. 

Die  Emligung  der  Milznerven  wurde  erst  in  neuerer  Zeit  von  G.  Retzius 
(in  Biol,  Untere.  N.  F.  III.  1892),  Fnanri  (in  Monitore  zool.  ital.  Anno  3. 
!892)  und  Koelliker  (in  Sitzber.  d.  "Würzburger  phys.-mcd.  Ges.  1893)  mit 
Hilfe  der  rro/z/i-Methode  theilweise  aufgedeckt.  Die  Arttrien  werden  von  reich- 
lichen Geflechten  umhüllt,  welche  die  Muskeln  der  mittleren  Gefässhaut  bis  in 
die  feinsten  Verästtdungen  der  Arterien  mit  Nervenendbaumehen  versorgen. 
Zweitens  erlmllen  die  Milzbalkeri»  welche  ebenfalls  ghitte  Muskeln  führen,  ziem- 
lich zahlreiche  Nervenenden  und  in  der  Milz  den  Rimles  und  des  Knninchens 
aind  nach  Koelliker  auch  die  mikroskopisch  feinen  Muskelbülkehen  der  Milz- 
pulpa von  Nervenenden    versorgt.     Dass   indessen    nicht   alle  Nervenendigungen 
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der  Mik  motorieche  sein  können,  wird  durch  die  Schmerzempfindungen  er 
welche  schnell  eintretende  Schwellungen  des  Organes  hen'orrufcn.  Doch 
zur  Erklärung  dieser  ThaUache  auch  die  Annahme  genügen,  dass  sensible  Js< 

in  der  Milzkapsel  und  im  Pen-' 
tonealüberzuge  sich  verbreiten 
und  wäre  die  Voniui=Fetnniff 
sciisibltT  Nerven  der  MilzpulpÄ 
keine  mibedingt  nothwendigv. 
Immerhin  ist  die  von  Koel- 
liher  hervorgehobene  Thal- 
sn<:ho  auffällig,  dass  in  den 
Milznerven  einzeljie  markhal- 
tige  Fasern  vorkommen,  welche, 
wieÄ'oe//tXervemnithet,  j^?n- 
:^iblcr  Natur  sind  und  auf 
welche  er  die  Nerveneuden  bt?- 
zieht,  die  in  der  Pulpa  ohne 
Beziehung  zu  Arterien  und 
Muskelbüntlein  sind.  Nun  hat 
aber  A.  S.  Dogicl  (iu  Arvh.  _ 
f.  mikr.  Anat  Bd.  52.  S.  62)  f 
zuuäcliKt  an  den  Ae*ten  der 
Kranzarterien  des  Herzen»  iu  der  Adventitia  sensible  Endplatten  ent<leckt,  welche 
von  mui-khalligen  Nervenfasern  versorgt  werden  und  nachdem  er  dasselbe  Ver-  ■ 
^  halkni  auch  au  mideron  Arterien  (Zwercb-  * 

feil,  Uallenblase,  Nierenkap*<d)  auffand, 
zweifelt  er  nicht,  datj*  alle  Arterien  san- 
»«iblc  Nervenenden  von  inarkhaltigeQ 
N erven fasern  erhalten.  Die  Nor^'ca- 
endlgungeu  iu  der  Milz  sind  bisher  nur 
an  (t  0  lg  i-  Präparaten  uniersucht ,  an 
welchen  die  nuxrkhidtigen  Nervenfasern 
nicht  verfolgt  werden  können.  Es  liegt 
aber  mit  Beziehung  auf  die  erwähnten 
Befunde  DogieT»  die  Venimthung 
nahe,  dfiss  die  markhaltigen  Nerven- 
fasern der  Milz  mit  sensiblen  Plndappa- 
raten  der  Arterien  zusammenhängen. 
Die  Endigung  der  in  die  Pulpa  eia- 
di'ingenden  und  in  derselben  sich  ver* 
lierenden  Nerven  ist  an  Go?///- Präparaten  nicht  ?^icher  zu  verfolgen,  da  wohl 
die  srhwarz  gefärbten  Nervenbäunichen,  nicht  aber  die  Oewebeelemente  derPulji« 
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Fig.  1050.  Milzarterie  vom  Ochsen.  Oo/yi-Prfiparat  r.  KocUiker.  Vergt,  140. 
a  Advontiii»;  m  Muäkelfasera  der  Media:  n  Nerx'cnplcxns  in  der  AdveotiUa,  x.  Th.  mit 
Zweigen,  die  bis  an  die  Media  gelangen. 

Kig.  1051.  Schnitt  durch  dio  Milz  des  Ochsen  (Jo/ffi- Frltparat.  Vergr.  140. 
pp  Pulpa;  tt  TrnbekeJn.     Die  Nerven  bchwarz  impragnirt.     PrSparat  v.  KceUiktr, 
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genau  unterschieden  werden  können  und  daher  nicht  festzustellen  i.-it,  an  welche 
Theile  des  Pulpagewebea  die  Terminalfäsereheti  sich  anlegen.  Wäre  die  früher 
Aufgestellte  VemniÜiuiig  richtig,  dags  die  Endothelz^^Uen  der  kapillan-n  Milz- 
venen kontraktil*^  Geltilde  yiud,  so  niü^r*te  wold  die  eieentlJche  Milzpulpa  ül>erall 
moiorisohe  Kervcneuden  enthalten,  welche  wie  jene  der  Gefässc  mit  marklosen 
Nervenfasern  in  Zusammenhang  ^stehen. 

W.  Müller  glaubte  an  deu  Mdzuerreu  des  Ochsen  „Zellen  vora  Ansehen  gewöhn- 
licher OaugHenzelleu*  gefunden  zu  hal>en.  Koelliker  und  Billroth  hatten  vergeblich 
nach  Gaoglienzellen  gesucht  und  auch  nach  W.  MülUr  bat  nur  Fuaari  nn  Golgi- 
Prftparaton  spärliche  polygonale  Zellen  mit  4—5  Ausläufern  gefunden,  welche  er  für 
(juiglienzelten  hält  Rciziu»  bemüht«  sich  (I.e.)  erfolglos,  Ganglienzellen  in  der  Milz 
oac-hzu weisen.  Ich  konnte  nn  den  Milznerven  des  Ochsen  weder  in  den  dickeren 
Nervenbündeln  noch  an  den  Iheilungsstellen  derselben  Ganglienzellen  auftinden.  Dass 
TT.  Müller  vermuthungawoise  die  »EapillarhUlscii^  als  nervöse  Temiinalorgane  hinatelltfl» 
wurde  bereits  erwjibut;  sie  sind  indessen  nur  verdickte  Stellen  der  Adventitia  von  kleinen 
Arterien,  welche  in  Bezug  auf  ihre  Nerveuversorgung  niclits  Aufftillige»  zeigen. 

FOr  die  Untersuchung  der  Milz  ist  vor  allem  die  Erhärtung  des  Organes 
za  empfehlen,  welche  Führer  zuerst  mit  Liq.  f»rn  ees^uicblorati  und  Hillroth  viel 
zweckmftssiger  mit  Chrumsäure  und  mit  Alkohol  durchFührtc.  liegcnwärtig  ist 
wohl  Sublimat  in  seinen  veracfaiedenen  Kombinationen  zur  Kixirung  am  meisten  zu 
empfehlen. 

Die  grössten  Schwierigkeiten  bereiten  die  Injektionen  der  Blutgefässe,  die  nach 
den  gewöhnlichen  Metboden  (Leim  mit  lierlinerhlau,  Karmin,  Chromblei  etc.)  meistens 
nicht  ohne  Extravat^ate  gelingen.  Thoma  und  S.  G oi x  empfehlen  besonders  eine 
Injektionamasse .  welche  durch  vorsichtiges  Vermischen  gleicher  Volumina  einer  filtrir- 
ten,  wftsaerigen  0,3°,uigen  Li^aung  vou  reinem  indigHcbwefelsaurem  Natron  mit  tiUrirter 
i'^uigen  Kochsalzlösung  hergestellt  und  bei  Ülutwarme  lu  die  BauchaortH  des  eben 
getddteteu  Thieres  (Hund)  mit  konstautem  Druck  von  12 — 16  cm  Quecksilber  injicirt 
wird.  JToyer  empfiehlt  zur  Injektion  Berlinerhlau  in  ätherischen  Oelen  Buspendirt; 
Kräh  2^o  Kmplastrum  Litharygri  simplex  in  Petroleum  gelöst  und  nachträgliche 
Behandlung  der  Schnitte  des  in  Alkohol  konservirten  Organes  mit  Schwefelwasser- 
stoff wasaer. 

Litteratur  der  Milx.  Ausser  den  im  Texte  bereits  citirten  Schriften: 
M.  Maipighi,  De  liene,  in  Exercit.  de  visc-  struct.  London  1669;  /.  Müller,  in 
MülUr'R  Arch.  1834:  T.  C,  U.  Gieäker,  Splenolugie,  I,  Zürich  1835;  Schwager- 
Bardelebeut  Observationes  micr.  de  gland.  ductu  exrretono  carentinm  stmctuni. 
BeroKl841;  Th.t.  JIcfMling,  Untersuchungen  über  die  weissen  Eörpcrchen  der  mensch- 
lichen Milz,  Regenaburg  1842;  A.  Koelliker,  in  Mitth,  d.  Zürich,  nat.  Ges.  1847,  S.  120; 
in  Zeitfichr  f.  wisa.  Zool.  Bd.  I,  S.  261  n.  Bd.  II,  S.  115;  Würzb.  Verh.  Bd.  IV,  S.  58; 
Art.  .Spleen'  in  Torfd's  Cyclopaedia  of  anatomy,  Juni  1849;  --1.  Ecker,  iu  Zeitschr  f. 
rat.  Med.  IV.  1847;  Art.  „ölutgefässdrUsen"  in  Ji.  Wa^ner'a  Handw.  d.  Fhys.  IV.  1, 
l'HS,  und  Icones  pbys.  Tab.  VI:  J.  Landia,  Beitrüge  zur  Lehre  Über  die  Verrichtungen 
der  Milz.  Zürich  1847;  Oerlaeh,  in  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  VII.  1848;  GewcbolohrL- S,218; 
R,  Sander»,  On  the  structure  of  the  Spleen,  in  Gooihir's  Annais  of  Anat.  I,  1850; 
O,  Funke,  De  aanguine  venae  lienalis,  Lips.  1851;  Leydig,  in  Beitr.  zur  Anatom,  d. 
Kochen  1852,  S.  60,  und  Unters,  ühor  Fische  u.  Amphib.  1853,  S.  20  u.  46;  Sanders, 
in  Monthl.  Joum.  1852.  March. ;  VI.  Hlasek,  Disquis.  de  atmet,  lienis.  Dorpat  1852; 
U.  Gray,  Stmcture  and  Use  of  the  Spleen^  A.  Cooper  prize  essay,  London  1854; 
Fr  Führer,  Ueber  die  Milz  und  eine  Besonderheit  ihres  Kapillarsystems,  in  Arch.  f. 
pbys.  Heilkunde,  1854.  S.  149.  und  1856,  8.  105;  Stinatra.  De  funct.  lienis.,  Dias., 
Groning.  1854;  Huzley,  Struct.  of  the  Malpigh.  hodies  of  the  Spleen,  im  Mikr.  Joum. 
11,  p.  74;  Koelliker.  in  Würzb.  Verh.  Bd.  VII;  Billroth,  in  Müller's  Arch.  1857. 
8.  104;  femer  in  Virekow's  Arch.  XX.,  S.  410  u  528,  XXUI.  S.  457.  und  ZeiUchr.  f. 
wisa.  Zool.  XI,   S.  325;    A,  Sanse,    De  milt.,    besch.   in   bare  structnur   en   bare  pbys. 
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botrftkking.,  AinaL  1855;  Sekön/eld,  Diss.  pbvs.  de  funct.  ]i«ni«,  GroD.  185Ö;  R  Crigf, 

A  treatise  od  tbe  atmet,  and  us«  of  tbe  Sple«o,  LoDdoo  lä57;  Henl€,  io  Zeitftchr.  f. 
rat.  Med.  Bd.  Vllt.  1850,  5>.  224;  7..  Fick,  ia  Areh-  f  Änat.  I.  S.  8;  KowaUm»kf, 
Ucber  die  Epithelialzellen  dor  Milzrenen,  in  VtncAor's  Arch.  XIT,  221;  Ueher  die  Matp. 
Kftrper.  eJjendus.  XX.  20S;  Grohe,  in  Vtrrhnw'a  Arch.  XX.  3*25;  A.  A'ry,  in  Virrhor\ 
Arch-  XXI.  56f;  F.  Sekweit/qrr'Stidri,  Disqtiis.  de  Jlene,  Hali»  I>^I,  in  Virekoit'^ 
Aich.  XXIII.  S.  52Ö  unJ  XXVH,  S.  460;  /-.  Stieda,  iu  Virchow'a  Arch,  XXIV.  S.  5*?: 
A.  Timm,  De  lieoiä  uvium  &truftnra.  Diss.  inaug..  Kiel  IS6'i.  o.  Zeitschr.  f.  rat.  Med. 
XIX:  W,  Ha$tfT,  in  Würzb.  med.  Zeitschr.  IV.  S.  2*>0;  W,  Tomta,  in  Wien.  Sitzber. 
Bd.  XLVnr,  2.  Abth.  1863;  W  Müller,  üeber  den  feineren  Bau  der  MiU.  Uipziic  lb65; 
A'y6er,  Ueber  die  Milz  etc..  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd-  6;  Wedl,  Zur  Anatomie  der 
Milz,  in  8itzber.  d.  k.  Akad.  in  Wit-n  Bd.  64 ;  i..  Krak,  Der  Blotkrcialaof  in  der  Müz etc.. 
Dias,  WOrzburg  1877:  Moebiu»,  Zellvermehmni;  in  der  Mil?:  des  Erwachsenen,  in 
Arch.  f.  mikr.  Anat,  Bd.  24;  Ifeilbrunn,  Em  Beitrag  zur  Uist  der  MiU.  Diss.,  Kiel 
1890:  LagveKire,  in  Anat.  Anz.  1891.  und  Bull,  des  scienc.  nat.  l^'J.  femer  Biblio- 
graphie anut  1897;  Bannwarih,  irnters.  Ober  die  Milz,  io  Arch.  f  mikr.  Anat  Bd.  38: 
ff.  flojffi,  TJeber  den  Bun  der  Milz,  in  Sckvalbe'd  Morph.  Arb.  III.  Bd.  (enthilt  auch 
ein  ausfQhrliches  Litteraturverzeicbni-ss);  Kultsckittky^  Zur  Frage  Ober  den  Bau  der 
Milz,  in  Arch  f.  mikr  Anal.  Bd  46;  F.  P  Mall,  The  Lobale  of  the  Spleen  in  Tbe  Johns 
Hopkins  Hospital  Bulletin  Nr.  90—91,  1898;  V.  v  Ebner,  Ceber  die  Wand  der  kapil- 
laren Miizrenen  in  Anat.  Anz.  15.  BJ.  —  BezQglich  der  Litteratiir  Ober  die  Milz  als  blut- 
bildendes Organ  aei  insbesondere  verwiesen  auf  A.  Oppel,  Unsere  Kenntniss  von  der 
Kntätt^bung  der  Blutk5q)crchon.  iu  Uentralhl.  1.  Pathol.  u  Pathol.  Anat.  Bd.  III.  188S 
und  auf  A.  J.  Whiiiny,  On  the  compar^tive  Bistology  and  Physiologie  of  the  Spli 
in  Transttct.  of  the  Royal  Soc.  of  Edinburgh  Vol.  XXX'VIU.  p.  253. 


i 


Von  den  Respirationsorganen. 


§  262. 

Zu  drn  Rp.epimtionRorgiinen  zählt  man  gewohnlich  nur  Kehlkopf,  Luft- 
röhre und  Lungen,  doch  hiihe  ich  c^  für  das  Pasäcndste,  die  gonetitich  mh 
den  uicht  zur  Eiitwicklunff  kommenden  ReHpiration£torganen  der  Embni'onen, 
d.  h.  rlen  Kiemeiibögen  verlmiidenen  Organe  hier  zu  beschreiben,  nämlich  die 
BchiKld  rüäc  mit  ihren  Xebendrüseii  und  die  Thymus. 


I 


Von  den  Lungen. 


§  263. 

Die  Lungen  verhalten  sich  im  Baue  ähnlich  einer  zusammengesetzt- 
traubigen  Drüse  und  stellen  mit  ihren  Lappon,  Läppchen  und  Lnftz<dlen 
•laa  eigentliche  Drüsengewebe  dar,  während  die  Bronchien,  die  Trachea 
und  der  Kehlkopf  den  ausführenden  Wegen  verglichen  werden  können. 
Doch  weichen  die  Lungen,  vermöge  ihrer  besonderen  Be:«tinimung  dem  Gü.s- 
wcchsel  bei  der  Athmung  zu  dienen  und  einert^it^s  Stoffe  —  vorzüglich  Sauer- 
stoff —  in  das  Blut  a\if7.unehn»eii,  und  anderseits  Stoffe  —  voreüglicJi  Kohlen- 
dioxyd —  au3  demselben  abzugeben  von  den  gewöhnlichen  Drüsen,  welche  eine. 
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rein  absondenule  Thätijjkeil  haben,  belrüchtlich  ab.  Die  den  Drüsennlveoloii 
vergleichhaivn  Hohlräume  sind  bedeutend  gerauniigt^r  und  die  Wandungen  der- 
»»olben  so  gebaut,  das?  dif  in  "Kiitielljen  p.'U'^!nen  zaiilrcidu-ii  kapillnron  Blui- 
gt^füdii^e  in  nächste  Berührung  mit  dem  gUi^förniigen  Inhall^i  der  Alveotcti  g<'langen. 


I 


I 
I 


§  264. 

Der  Kehlkopf.  Lartftix,  ist  der  zusnimiien^esetztesto  Theil  der  soge- 
nannten Luftwege  und  l>oatcht  ciinmai  aus  einem  festen  Gerüste,  den  Kehl- 
kopfknorpelu  twinunt  ihrt'U  Biindeni,  dann  aus  vielen  kleinen  an  dieselben 
sich  ansetzenden  Mu:*k(^lii,  endlich  aus  einer  drusenreichen,  das  Innere  aus- 
kleidenden Schleimhaut. 

Die  Knorpel  des  Kehlkopfes  sind  in  ilm-ni  Raue  nicht  alle  gleich, 
indem  die  einen  aus  gewöhnlichem  Kn  orpelge  Avebe,  die  anderen  aU:* 
Fns&rknorpel,  noch  andere  au«  wigenaiintom  NetKknorjifJ  nder  gell>em 
Knorpel  bestehen.  Zu  den  ereteren  gehören  der  Schildknorpel,  Ring- 
knorpel und  die  Giessbeckon  k  norpel ,  welrhr  alle  eine  mehr  gleichartige, 
Itvaliuf'  Grundiiubätanz  und  in  diesfelbe  eingestreute  Kiiorpolkapsoln  boyitzcn 
<Fig.  1052  /l,  unter  den  andert^i  wahren  Knor|K-ln  norh  am  nmisten  an  die 
Kippenknorpel  sich  anschlie^Hen  und  zu  jiu!JK(.'r;-t  abgeplattete  Zellen*  dann  eine 
weibliche  Schicht  mit  vieJon  grossen  Mutlerzellcn  und  mein'  fuÄerif^r  Grund- 
niasse,  emllich  im  Innern  imdir  <  rrundsub^tariz  und  kleinere  in  rlor  Riclming  der 
Dicke  gestellte  Htihlen  enthnllon.  Die  Knpäcln  drr  ZcUcn  >ind  bofleut^^nd  dick 
nnd  in  der  eingeschlossenen  Zelle  ist  meist  ein  grosser  Fotltro|ifen  zu  finden. 
Obwohl  alle  die«:'  Knorpel  zu  den  irvaliiikui»rjn']n  ziihk'U,  so  darf  docli  nicht 
übersehen  wenJen,  dasri  sie,  ähidich  wie  dii'  Hippi'iikn<:irpel,  Altersveriinderungen 
erleiden,  welche  nnmiil  dariu  liestehon,  da-*.s  die  Grundsubstanz  stellenweise  unter 
gleichzeitiger  lokakT  Wucherung  der  Knorpolzelfen  eine  eigenthündiche  faserige 
Umwandlung  erfährt  (vergl.  i^  31)  und  zweitt-ns  «huiti,  dass  unt<T  Einwan<lerung 
eiuej-  gefäisülialtigen  Geweben  in  den  ilicilweist»  verkalkt;ndiMi  nnd  *U'r  Kosorption 
verfallenden  Knorj^el,  j^ekundär  mehr  oder  weniger  aurigedehnle  Verknoclierungt;n, 
welche  bei  älteren  Individuen  niemals  ganz  fehlen,  auftreten.  Wenn  man  trotz- 
dem die*?  hyalinen  Kohrkupfknoriv-l  nichl  zu  den  regelmü.s-iig  verknorhcrnden 
Skelltütücken  rf*chnen  kann,  iso  liegt  der  Grund  darin,  dass  die  Verknöchenuig 
nicht  —  wie  bei  der  lypischen  endochondralen  Os^ifikalion  —  wahrend  der  Ent- 
wickIungH|)eriode  eintritt  und  zweiten?'  darin,  da.-*.-!  überhaupt  die  Zeit  des  Auf- 
tretens und  (ias  Maass  der  Verknüchorung  i*ehr  varialirl  hirx].  Trotzdem  zeigen 
die  Verknocherungsvorgänge  an  den  Keldkopfknorjieln  eine  gewisse  Kegelnmpsig- 
keit  insofeme,  aU  sie,  wie  schon  Stgond  (in  Arch.  g<'n.  de  m6d.  1847)  her\'or- 
hob,  an  bestimmten  Stellen  beginnen  und  von  diesen  aus  immer  wesentlich  in 
<lers(dbcn  Wciw  fortsclirciten.  Nach  Chicriiz  beginnt  Iwiin  Manne  die  Ver- 
knöchening  nach  dem.  '20.,  beim  Weibe  nacl»  dem  22.  »lahre  und  zwtu"  zuerst 
am  Schildknoqjel,  fast  gleichzeitig  am  Ringknorpel  uuil  zuletzt  an  den  Gtess- 
beckenknorpeln. 

Die  erste  Verkn5cherung  tritt  beim  fichildknorpel  am  hinteren  Rande  der 
S^tenplfltCe  auf,  hierzu  gesellt  sich  ein  Verknöchening?punkt  am  unteren  Hrfcker- 
chen,  weiterhin  einer  im  MittelHtücke.    DiesM?  VerkntM'herungspunkte  dehnen  ««ich 
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80  au%  dass  nur  mehr  die  Mitte  der  Seitenplatte  knorpelig  ist    Schließlich  ver 
knöchert  auch   diese  und   zvcnr   bei  Mann    und  Weih  na<;h  Chievitz  in  nicht 
ganz  gleicher  Wei3e,  bia  endlich  der  ganze  SchiKlknorpel  sammt  seinen  Hörnern 
zu  Einem  Knochen  geworden  iät.    Die  Verknöcherung  geschieht  wc*:ientlich  nach 
endochondralem  Typus,  indem  der  verkalkte  oder  auch  noch  unverkalkte  Knorpel  fl 
peaorbirt  und  an  seiner  Stelle  neugebildeter  Knochen  von  Ofiteoblat^teu  abgelagert  ™ 
wird.     Der   neugebildete  Knochen    JHt   gpongife    mit  HohlräumeJi ,   die   vou  fett- 
haltigem Marke   erfüllt   sind,     Perichoudral    wird   nur   wenig  Knochen    gehildtt. 
Am  Ringknorpel  beginnt  die  Verknöchening  in  der  Umgebung  der  Gelenkflöclie 
für  den  Gief^sbeckenknorpel,    dann   in   der  Nähe   der  Gelenkfläche   des   Schild- 
knorpeh*,    welche  Verknöcherun^spunkte   vejischmelzen    und  nach  vom  sich  auj^- 
dehnen,  zuletzt  erst  den  unteren   Riind  des  Ringkuoq)ols  einlx»ziehend.     An  den 
Giessbeckenknorpcin   beginnt  die  Verknöcherung  an  der  BasU  in  der  Nähe  do* 
Musfcelfortaatzes.     Bezüglich   des  Perichondriunis   der    hyalinen  Kehlkopfknorpel 
iet  hervorzuheben,  das?  da»j*elbe  reich  an  elaisti^chen  Far^rn  ist,  welche  mit  den 
claatiHchen  Fasern    der  Umgehung   zuBamnit'uhängen.     Einer  bet^ondereu   Erwäh- 
nung bedarf  noch  da^  Mittelstück  (Heule)  Lamimi  mediana  (Haiher tsma) 
des  vSchildknorpels.    Ursprünglich  selbtitändig  angelegt  vei^chmelzen»  wieJVtCo/a# 
(in  Bihliogr.  anat.  2.   1H94)  nachweist,  die  beiden  ^eitlicben  Schildknoqjelplatten 
im    .späteren   Embr^-oniiUebfU    in    der  Medianlinie    vollätändig  und  eri^l  nach  der 
Geburt  findet  man  die  Anlage  des  Mittelstückes  als  einen  kloijizeliigeren  Knorpel- 
htreifen  zwischen  die  medialen  Ränder  der  seitlichen  8chiIdknorpelplatt»tM   in  der 
Gegend  des  Ansatzes  der  Stimmbänder  sich  einschieben.    Die  grosszelligen  Partien 
der  Seitenplatten  verlieren  sich  au  Horizoutalschuitten  mit  eiut^m  gegen  die  Median- 
linie  konvexen  Bogtn   mehr   abgeplatteter  Zellen   gegen   die   kleinzellige  Mittel- 
platte.   Es  eriiuiert  die  Anordnung  des  GewelM^s  cinigermassen  an  da;*  Verhalten 
eines    Zwisflieuwirlwllrnnde.-*    während    des   Stadiums    der   noch    rein    knorfR^ligen  ^ 
Wirbelsäule  und  es  liegt  nahe,  t^ich  vorzustellen,  dass  ähnlich  wie  an  der  Grenze  " 
von  knorpeligem  Wirbel  und  Zwischenwirbelband  <lje  haupt«ächliehste  Zellenver- 
mehrung  sUittfitKh'!,  welclie  für  dn.s  Lfuigenwachsthum  dur  Wirbelsäule  1>estimmt 
iet,    das  Mittelstück  des  He}nldknortKls  ricine  wcsentHche  Bedeutung  als   Wachs- 
thumspunkt  für  die  medialen,  an  einander  slosseuden  Ränder  der  seitlichen  Schild- 
knorpelplatten  habe.  — D\e  J^piglotfis,  dieÄ'aw/or/ni'schen,  die  keilförmigen 
oder  Wrisb er g'ä(^hen  Knorpel  und  die  Cariilago  seaamoidea  von  Luschka 
am  äusseren  Rande  des  Giessheckonknorpels  bestehen  aus  gelbem,  elastischem 
oder  Xetzknorpel  (siehe  8.  288,  Fig.   1055),  ebenso  wie  Rheiner  nachwies,  ^ 
der  Proc.  vocalis  der   CarL  arytaenoidea  und   manchmal   deren   Spitze.     Siefl 
zeigen  dimkle,    sehr  dicht  verfilzte  Fasern,  die  bei  Thieren  (beim  <jchsen  z.  B.)  " 
viel  stärker  sind,  als  lu-iui  Mfjischen,  uud  22 — \b  ^i  grosse  helle  Knor|)elkap&elii      l 
enthalten.    Auch  der  Bchildknorpel  zeigt  an  seinem  mittleren  Theilo  da,  wo  did^f 
Stimnd)ändeT  sitzen,  zwischen  den  dort  sich  ansetzenden  elastischen  Fasern  einzelne^l 
oder  Gruppen  von  Knorpi'lzellen.  ^| 

Im  Gegensätze  zu  den  hyalinen  Kehlkopfknoq)eln  verknöchern  die  elastischea  H 
Knorpel  nicht  uud  zeigen  einen  innigen  Zusanuneulmng  der  elastischen  FaseraH 
des  Kuurpelgewebes  mit  jenen  des  Perichondriums  und  letztere  wieder  mit  den^^ 
elastischen  Fasern  der  Umgebung.  Da  die  elastischen  oder  Netzknoq)el  ur»prüng-^B 
lieh  als  Hyaliuknorpel  augelegt  werden,  so  zeigt  sich  noch  während  der  Waclis^H 
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thunijjperiode  ein  Unt<>rsehiod  zwischen  dem  älteren  und  jün^^eren  elastischen 
Knorpelgewehe.  Letztere»  findet  sich  vorzüglich  an  der  Oherflächo  und  am 
Kehldeckel  an  der  Umrandung  der  Lücken,  welrlie  den  K[ior[itl  juunentHch  in 
seinem  unteren  Theile  (Juix:h bohren.  Während  die  elastischen  Faaeru  in  den 
ceatitüeu  TheiJen  de-s  Knorpeln  iiuspcrst  dicht  gewebt  sind,  findet  man  unmittel- 
bar unter  dem  Perichondriutn  häufig  nur  spärliche  elastische  Fasern  zwischöo 
den  Knorpelkapseln ,  letalere  dngegen,  welche  vorwiegend  die  Grundsubstimz 
bilden,  vollständig  frei  von  elas^tischen  Fässern.  An  einzelnen  Stellen  kann  bei 
jugendlichen  Individuen  unjuittelbwr  unter  dem  Perichonilriimi  reiner  Hyalin- 
knorpel  sich   fni Jen :  <!üch   /uu\   Hdlrhe  tStellen  sü-Lh  nur  von  geringer  Ausdehnung. 

Während  die  gi-nannren  UebergTinge  von  bcidorlei  Knorpel  genetische  sind, 
indem  der  Hyalinknorpel  al-ii  Vorstadium  des  Netzknor|>eIs  axifzufassen  ist,  finden 
eich  am  Stimm-  und  Spitzenfortsatz  des  Giessheckenknorpels  räumliche  Ueber- 
günge  des  NetzknoqK'ls  in  den  bleibeii'lin  Hynliukiiorpel  und  verlieren  sich  hier 
die  elaötibchen  Fuöern  ganz  lülmählir-h  nach  der  Tiefe.  Die  inkonstante  und  meisten» 
verknöchernde  Cariilago  triticea  besteht  au»  Bindegewebe  mit  eingei*treuten 
Knorpelzellen,  i*t  mithin  gewöhnlicher  Faser knorpel,  kann  aber  auch  hya- 
liner Knori>el  sein  {Jiheiner,  Sttgond). 

Von  den  Ba n d ern  de»*  KeJdkopfes  enlhultvn  die  LA<ig.  crico-lhip'eoi' 
deum  medium  und  tvcalia  vorwiegend  ela.stirtchesOewehc  und  slud  gelb,  während 
andere,  wie  die  ventriaihma  ^  hyo-  und  thyreo-epigloitiat^  die  M(m%br.  htfo- 
thyreoidea  wenigstens  durch  gros-sen  Reichthum  au  .'iolohen  Elementen  sich  aus- 
zeichnen. Die  elastischen  Fairem  der  Kelilkopfsbänder  sind  von  der  feineren 
Art,  kaum  über  2,2  /i  und  verdnen  sich  in  gewöhnlicher  Weise  zu  einem  »ehr 
dichten  elastischen  Netzwerke,  das  jedoch  übend  1 ,  auch  wo  es  scheinbar  am 
reinsten  ist,  noch  Bimlegewebe  boigenieugt  enthält.  Die  Muskeln  des  Kehl- 
kopfes sind  alle  quergestreift  und  ebenso  gebaut,  wie  die  des  Rumpfes.  Die- 
»^Ibon  entiipringen  von  den  Knorpeln  de«  Kehlkopfes  und  setzen  sich  an  diese 
und  auch  an  die  elastischen  Bänder  derselben  an,  welches  letztere  beiui  M.  vocalis 
der  Fall  ist,  der  grosstentheils  an  der  ausgehöhlten  Aussenseite  der  Stinunbäuder 
sich  verliert 

Die  Schleimhaut  dos  Kehlkopfes,  die  Fortsetzung  der  Rachen-  und 
>rundhöhlens<rhlei»diHut,  ist  glatt,  weissrGthlich,  bald,  wie  an  der  hinteren  Fläche 
der  Kpiglotüs,  im  i^irunde  tler  Kehlkopf tasche ,  am  untenni  'ilieile  des  Schild- 
knorpds  und  des  Ringknorpels  mit  den  Knorp*dn  innig  verbunden ,  bald  zu 
voluminöseren,  theilweise  mit  den  Muskeln  zusanimetdiiiiigeriden  Falten  entwickelt- 
Reichliche  Einlagenntgen  von  Drüsen,  welche  bis  an  die  Knorpel  heran  mler 
selbst,  wie  an  der  Epiglotlis,  durch  Lücken  derselben  hindurchdringen  können 
oder  auch  zwischen  kIcii  Muskclbündeln  vorkommen,  verwischen  oft  die  Grenzen 

len  der  Sehleiinhaut  luid  den  luiterliegenden  Geweben  und  eine  deutliche 
Bonderung  von  Mueosa  und  8ubmucosa  ist,  in  der  Kegel  nicht  vorhanden.  Im 
Allgemeinen  wird  die  eigentliche  Schleimliaut,  welche  eine  Dicke  von  60 — 90  /i 
besitzt»  wie  im  Schlundkopfe  durch  eine  an  elastischen  Fasern  besonders  reiche 
Bindegewebsschieht  Jiach  der  Tiefe  begrenzt,  doch  ist  diese  elastische  Schichte 
im  oberen  Theiie  des  Kehlkopfes  nicht  zusammenhängend  untl  namentlich  im 
Bereic-he  *le3  Kehldeckels,  sowie  dort,  wo  grössere  Drüsen  vorkommen,  nicht 
ikmlich    ausgebildet.     Im    unteren    Theiie    des  Kehlkopfes    dagegen,    von    den 
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Stimmbändern  abwnii^  bildet  die  elasli-^che  Schicht  eine  für  sich  dai^tellbnre  Lage,  i 
den  Cofius  efasticus  der  Anatomen,  welcher  im  Bereiche  d«s  Stimmbnnded  di«fl 
eigentliche  Schleimhaut  hiidi-l  und  bis  an  d»?  Epithel  heranreicht.  Von  den 
StiinmbHndern  aji ,  welche  der  abgi-btutzten.  heillich  zu8ftfnnien^*di*ücktcn  Spiue  , 
das  elüBtidchen  Hohlkogols  entsprechen,  nach  abwärts  ir^'gen  den  Kingknorpol  isbH 
die   liefe   elastische  Schicht   der  8ehleiinhaut   übt-ndl    deutlich  un<l  setzt  sich  im™ 

Bereiche  de*  Kingknorpels  mit  dem 
/>/</.  cricö'thyreoideum  und  dem 
Perichondrimn  des  Ringknorpels  to 
Verbindung.  Die  ei^ntlicheSchleim- 
haiil  ist  im  Bereiche  der  ar\'-epiglotfi- 
:^chen  Falten  sehr  locker,  mit  zahl- 
reichen Lücken  zwischen  den  Binde- 
gewebi*bündeln  vergehen,  etwas  dichter 
dort,  wo  sie  unmittelbar  dem  Knorpel, 
wie  an  der  Epiglottis,  anliegt  (Fig; 
lOöö).  Obwohl  die  ela-*üsohen  Fasern 
auch  in  der  eigentlichen  Schleimhaut 
nicht  fehlen,  ^o  eind  sie  hier  doch 
im  (.ianÄ\.'ii  weniger  zahlreich,  als  die 
Bitidogcwebf*bündel.  Ausser  an  Bind 
gewebi»zellen ,  welche  sich  überaU 
finden,  sind  namentlich  die  oberfläch- 
lichen Schiohleu  der  Sclileinihnut 
mehr  weniger  reich  an  Leukocytra, 
welche  stellenweise  zu  tliffiisen  Oiier 
auch  rundlichen  Anhäufungen,  zu 
förmlichen  Knötchen  ndcnoiden  Ge- 
webes wenlen.  Solche  ad<?noide  Knöt- 
chen finden  nich  inkonstant  nn  der 
hinl**ren  Kehldeckelfläche  und  an 
der  Seiten-  und  Hinterwand  de« 
Kehlkopfes,  in  der  Kehl  köpf ta«cbe^ 
bes^onderH  aber  in  dem  Aidiange  dei^ 
seUnm,  welcher  fa?t  regelmässig  s6 
reichliche  Lymphknotchen  entliäl^ 
dass  derselbe  von  Fraenkel  al» 
Larynxlonsi  lle  bezeichnet  wurde.  Soweit  an  der  Schleimhaut  keine  stärkere 
InfdtraUun  mit  LeukocyCen  sich  findet,  ist  unter  dem  fhnmiernden  Cylinderepithel 
«no  biß  9  /<  dicke^  anscheinend  strukturlose,  jedoch  mit  dem  unterliegenden  Bind 
gewobe  fest  zusammenhangende  Basnltnembi-an,  wie  sie  auch  auf  der  Schleimhaut' 
dea   respiratorischen  Tlieilea    der   Nasenhöhle    und    in    der    Luftröhre    vorkommt. 

Fig.  1052.     FrontaUchnitt  durch  die  Mitte  der  Olotlin  eines  neunjährigen  Knabon... 
Uftm.,  Ko8.    Vergr.  15.     K  ächildkiiorpel;    P  Perichondrium  doss«lb(*n;    SM  Venir%euiu»\ 
Ittryngit  Morgagni;  St  StiuimhHnd;  T  Tascheiiband ;  tlr  DiOsen;  «  AusfDhruugKgang  eine] 
solchen;  ad  Adenoidea  Gewebe;  ce  Flimmoropitliol  (hell);  m  M.  voralia;  pe  Ptla&tcrt*pitbelJ 
(dunkel^;  $  Papidenletaten  tragender  Tbeil  des  Stimrabandcs. 
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Nach  Schiefyerdecker  (in  8itzb.  d,  Nicdorrhein.  Ges,  f.  Nrtt.  w,  IJeilk.  in 
Bonn  1896)  ist  diese  Ba«almenihran  von  zahlniohi-n  pHifüniiirtfin  Kniiälchen 
<Ba>alkanä!cl»eii)  ilurehhohrt,  xs-fldu-  oiiu-ii  Flnj^,si^k.-iliislroni  g''^*.'H  da-s  Epithel 
gt-i-tatlea.  alH?r  auch  dLirchwaiuienidf  LiHikoryteri  odt^r  Fort^ätzo  von  Bindegewehs- 
zellen  enthalten  kÖTinen.  Da«»  «olch«  KHiifilchpn  vorkoniinen,  wurde  Rchon  früher 
vcMi  Heiher g  und  Chaiellier  gesehen,  ich  iniiss  es  jedoch  flahin  gestellt  sein 
lassen,  ob  dieselben  blei- 
bende oder  nur  voriiber- 
geheiule,  mit  der  DuixJi- 
wanderung  der  Ltnikocvten 
auftretende  und  wie<ler  ver- 
iH:hwindende  Bildungen  sind. 
Im  Allgemeinen  i^^t  die  Ba- 
?almenibran  im  Kt.'hlkf.tpfe 
weniger  gut  au.-'gebildel  aU 
in  der  Nai^onhöhle  und  in 
der  Luftröhre  uml  fclilt  dort, 

w<t  Pfiasterepithcl  diu 
Schleimhaut  bcMlevkt,  was 
inabejjondere  im  Bereiche  (.ie? 
Siimnibandes  der  Fall  ist. 
—  Das  Stininiban«!  {Lig^ 
vocale)  ie^t  ein  besonders 
modinzirter  Theil  der  Kehl- 
kopfschleimbaut  im  Bereiche 
der  Stimmialte,  welcher  ver- 
möge seiner  Stniktur  in  lier 
That  dexi  Namen  eine;* 
elanliH'hen  Bandes  verdionl. 
Dn:*  Gewebe  des?  .Sthiim- 
hande:4  besieht  vonviegend 
aus  ziendich  feinen,  elaeti* 
pichen  Fasern,  die  grO)^>-en 
Theil»  auj?  den  Prorentifis 
vocales  und  <len  angrenzen- 
den me<linlen  Theilen  der 
Gie«i:^bt-ckenknorpel  nach 
dem    niilllereu    TheÜe    des* 

Schildknorpelä  in  sagiltaler Richtung  ziehen,  die  aber  auch  ilirt'kt  niil  «ien  t'lu^iitic-lu'ii 
Fä*terchen  zuj*unmienlmngen,  welche  zwis4?hen  den  FastTU  und  Bündeln  des  HLiiimi- 
bandmu.'ikpls  (jl/.  vocaUSf  thyrco-anjiaefwith'HS  ink-niHS  [Fig.  1(J52/»])  vorhiuft^n. 
Xach  der  freien  Kante  der  Stimmfalte  hin  reichen  die  elnstii^chen  Fiisf^ni  bis  knapp 
an  das  Epithel,  nach  abwärts  längri  des  unteren  Theiles  des  Bchildkuorpels  setzen 

Fig.  1053.  Frontalschnitt  durch  die  Stimmfalte.  MiitUr's  Fl..  Orcein.  Vergr.  40. 
a  AQBfUhrungsgang,  al  Alreote  einer  .Schleiindrtise ;  e  Uüscliicbtettis  PÖo^i^terepiUiül:  el 
Ela&tiäche  Fn&ernotze  (dunkel);  tj  Gcflisse;  /  LQcken  im  elastischen  Faäergowcbo  des 
Stimmbandes  fhell);  m  Maskelbündet  des  M.  voealis;  p  Papillen. 
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«e  acii  fort  ia  den,  des  3Iiukel  bed«ckeDd«n  Theil  des  dmus  dasikus  und 
<lah«r  dogIi  als  freier  oberer  Rand  des  letzteren  bexeiclmet  werden.  Wu 
■  StauibsDde  noch  beaooden  eigeotfaümlidi  isl,  abgesehen  von  der  Ver- 
der  Fftaem,  daa  änd  die  zaUreicben  Lücken  und  Spalten  zwL-w:beii 
Fafiemetten  (Pij;.  1053),  wdcbe  dem  Gewebe  an  frontalen  Durch* 
eäo  kayentöaea  Anaehen  verleiben.  Diese  Lütten  und  .Spalten  können, 
«ie  St  Spalten  des  Bind^^ewebe^  überhaupt,  sls  Anhänge  des  Lymphgefia»- 
■ytlJWfii  befrachtet  werden. 

Im  Gegensätze  zum  Stinunbaiide,  welches;  einen  bei^onderen  Faser«trang 
am  freien  Rande  der  PlUa  vocaiis  darstellt,  ist  in  der  Plica  venirictJaris  an 
roa  der  Umgebung  deutlich  abgrenzbaies ,  dem  Stimmbande  ähnliches  Tascben- 
faaad  nicht  vorhanden.  Zwar  finden  sich  auch  hier  reichliche,  gr&iidtentbeÜ« 
Mgillnl  verlaufende,  ela^tidcbe  Faserbündel,  dieselben  sind  aber  gegen  die  benacb- 
Faaenüge   nirgends   abg^renzt  und  überall  $o  von  Drüben,   stellenweise 

auch  von  Fettgew<*be  durcheicUt,  da^ 
ein  besondi-fv^  Btind  nur  künisUich 
darstellbar  ist.  Mitten  durch  das 
Schlcimhautgewebe  der  Taschenband- 
falte  zieht  in  ^agittaler  Richtung  ein 
gewöhnlich  zarter,  meisteus  nur  au» 
wen  igen  Bündelcben  bestehender, 
quergeatrvifter  Muskel,  welcher  nach 
Zuiherkandl  (in  Hi'ytnann'^ 
HautJb.  der  LaryngoL  etc.  Wien  1 896) 
dem  M.  thyreo-ai'ytaenoidetts  zuzu- 
rt^huen  iäl. 

Das  F  li  m  m  e  r  e  p  i  t  h  e  1  i  u  in 
beginnt  bei  Erwachsenen  an  der 
Baas  dee  Kehldeckels  und  den 
Tai<chenfalten ,  nach  Rhei  net 
4,5  —  6,7  mm  unter  dem  Kehl- 
kopfseingangc ,  ist  mehrreihig  (Fig.  I0Ö4),  im  Ganzen  ö4 — 90  /i  dick  und 
kleidet  mit  Ausnahme  der  Stimmbänder ,  die  nach  der  allseitig  beätätigten 
Entdeckung  von  U,  Rhein  er  ein  geschichtetem  Pfhuflerepithelimu  t)Oäitzen,  da» 
auch  als  gchmaler  Streifen  au  den  Vart.  an/tat^toideae  bis  zum  Schluiidkopfe 
sich  erstreckt,  den  gauzen  übrigen  Kehlkopf  aus.  Die  eigeutlichen  Flimnier- 
zellcn  von  5 — 9/4.  Breite  im  Mittel,  mit  länglich  runden  Kernen  und  hie  und 
da  einigen  Fettkörnchen  laufen  in  einen  dünnen,  manchmal  gespaltenen  Basal- 
furt^atz  aUis  und  durchsetzen,  wie  0,  Z^rascÄ  genauer  nuchwie-s  die  ganze  Dicke 
d(M  Epitheln.  Zwischen  den  verschmälerten,  mit  einer  plattenartigen  Verbreite 
nuig  der  Baäalmeuil)ran  aufblitzenden  Enden  der  Flimmerzellen  finden  sich,  eben- 
falls der  Basalmembran  nuf sitzend,  theils  rundliche,  tJu'iU  keilfurmige  Zellen, 
welche  mehr  oder  weniger  wdt  gegen  die  freie  Epithelfläche  empormgen,  dieselbe 

Fig.  1054.  Mehrreihiges  Ftimmerepithel  der  Trachea  3füUer's  Fl.,  Häm..  Eos. 
Vergr.  530.  Senkrechter  Durchschnitt.  B  Basalmembran:  K  Kerne  von  EpithelzelleQ; 
/*  FlimmorzelleD  mit  Caticularsaam  c;  l  Kerne  vod  Leakocyten;  <  Bindegewebe  der 
äohleimhaai;  «i  BecUerzellcn. 
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jedoch  nicht  erreichen.  Es  enti*teht  so  der  Anschein  einer  Suhichtiing,  obwohl 
ihalsüehlich  eine  solche  nicht  vorhanden  i^U  da  im  Go^onöntzo  zu  einem  wirklich 
geschichteten  Epithel  alle  Zellen  auf  der  hindegewel)igim  Basalinembnin  nufinitzen 
und  nur  nicht  alle  die  freie  OI>erfläche  erreichen.  Ein  solche-.-*  Eivithel  kann 
man  m\t  Schie/ferdecker  als  mehrreihig  otlcr  mii  Böhm  und  i\  Davtdoff 
als  mehrzellig  bezeichrtHn.  Die  Fl)  m  nie  rhu  rc  he  n  ,  Wi  riiperhaare,  CiUa 
t'ibratiliaf  sind  feine,  hello,  iveielie,  fadnnförmigo  Fortsätze  der  Zellen  von  3,5  bis 
6  /i  Länge,  die  mit  dem  netzförmig  gebauten  Prot-oplaHninkürper  der  Zellen 
zuiuimmenhängen,  an  der  Endfläche  der  Zellen  knÖ[)fclieiifÖmiigv  Verdickungen 
zeigen,  welche  in  ihrer  Gesamnitheif,  wie  ein  cuticnlnrer  Saum  der  Zellenendfläclie 
leinen  und  dann  weiterhin  als  cvliadrirfche  Häivheii  leicht  abgerundet  enden. 
"Diese  knöpfchenförraigen  Verdickungen,  mit  welchen  die  Fliinmerhaare  auf  den 
Endflächen  der  Zellen  in  allen  Flinmien-pithelien  aufsitzen  und  von  d]0.  iJherth 
(in  Virch o tv's  Arch.  35,  Bf].),  ]\Ia  r  c  h  i ,  Engel  m  a  n  u  zuerst  genauer 
beschrieben  wunlen,  bezeichnet  Apäthy  (in  Mittheil,  aus  der  zool.  Station  in 
NeapeL  12.  Bd.  8.496)  als  „Brt-'*Älkörperchen".  Nach  einer  Hypothese  t\  Len- 
hossek'a  (in  Verhandl.  d.  annt.  Gq^.  XII,  1898  S.  lOH)  t*ind  dieselben  als 
umgewandelte  Centmlkörper  der  Zrlle  anzusehen  und  wahrscheinlich  die  bewegen- 
den Theile  der  Flimmerhärehen,  Doch  ist  durch  Zimmermann'^  Untersuch- 
ungen (in  Arch.  f.  ntikr.  Anat  52.  Bd.  8.  076)  an  den  Flimmerzellen  im  Neben- 
hoden des  Menschen  die.-?t'  Hj'pofhcye  dadurch  er.-^rliütl*Tt,  dar^ö  vr  die  in  Epithel- 
zellen auch  anderwürl.'*  vorkoniuiendcn  wahren  (VntndköipcR-ben  als  Diploauinen 
nahe  an  der  ZeIlol)erfluche  auffand.  An  den  FlimnieriStdlen  der  Luftwegt»  sind 
Centralköqieri^hen  bisher  n<H:h  nicht  nachgewiesen.  Meist  stehen  <lie  Härchen 
eines  dicht  neben  dem  amiern  über  die  ganze  Endfläche  der  Zellen,  nach  Fa/en/tn 
im  Mittel  zu  10 — 22,  was  jetloch  zu  wunig  erscheint.  Gegen  Reagontien  ver- 
balten sich  die  Zellen  den  Flinunerepithdiuni»  ühtdich  wie  jene  der  Cyliiider- 
epithelien  und  beobatihtet  man  nanjentlich  anch  au  ihnen  da^^  Richabhcbcn  einer 
Hülle  durch  Zusatz  von  Wa^f^fr.  Die  Flinnneru  sind  nix-li  zarUT  nls  die  Zell- 
hüllen,  fallen  hei  elwelcher  Erwoiclumg  de?!  Epithels  sehr  leicht  ab  und  werden 
von  füÄt  allen  Reagentit-n  mehr  otler  weniger  verändert  und  von  vielen  gleich 
zeretört,  halten  sich  jedoch  in  Chrom-säure,  Müller*»  Flu&sigkeil  und  Osmium- 
gemisfdien  ziendich  gut  und  werdiMi ,  wie  Virchow  fand,  wenn  sie  riehon  auf- 
gehört haben  zu  sehlngeu,  durch  nehr  verdünnlee  knustisches  Kali  luid  Natron 
noch  einmal  voriibergeliend  zu  lebhafter  Thätigkeit  gebracht.  Die  Flimmer- 
bewegung gebt  beim  Mensehen  im  Larvnx  und  in  der  Trachea  von  unten 
nadi  oben  und  it^L  uiunchnud  52,  ja  selbst  &6  und  78  Stmidcn  nach  dem  Tode 
noch  wahrzunehmen  {Hiermer^  Gosselin).  Von  einer  Alischuppung  zeigt 
sich  regidrecht  an  dem  Flimmerepitiiel  des  Lant'nx  und  der  Luftwege  nichts. 
Es  gehen  wohl  hie  und  da  einzelne  Flimmercylin<ler  verloren  und  werden  mit 
dem  Schleime  der  Luftröhre  nat.'h  aussen  entleert,  allein  von  einer  ausgedehnteren 
Ablösung  der  flimmernden  Zellen  findet  sieb  keine  Spur.  Wie  Hosshach  (m 
Festechr,  z.  Feier  de.-*  300 jähr.  Jubiläums  d.  Univers.  Wurzburg)  nachwies,  ist 
der  normale  Tracheaischleim  völlig  frei  von  zelligen  Elnmenlen.  Seihst  in  Krank- 
heiten der  Respinitionswege  ist  das  Abfallen  der  Flimmerzellen  keineswegs  eine 
*o  gewöhnliche  Erscheinung,  wie  Viele  glauben,  und  kann  nmn  häufig  unter 
'CitoirahnlicheDi   Schleime ,   selbst   unter   croupö&en   Exsudaten   das   Epithel   noch 
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nieiir    oüit   weniger  unversehrt  findi-ii.     Dies  erklürt  mich  die  relative  »Seltenht'il 
von  Repenenitionsl)iliJern  im  Flirnint^repithel,  das,  vi'ie  JFIemmiug  und  BoelcH- 
dahl  (in   Aivlt.   f.   mikrosk.   Aruit.  Bd.   24  .S.  aCI)  rmchwiesen,    auf  dem  Wf^, 
der  mit^uisicbeti  ZidUhtnlung    ^ich    wieder   ersetzt.     UebtTall  finden  sich  zwi^beoj 
den  FlinimerRellen  bald  spärlich,  bald  reiclüichtT  Becherzellen  (Fig,  10Ö4  i^V, 
welche,   den    un    Dannepitliel    vorkoinniendtMi    K^hr   ähnlich    »ind    fvei^L    $  245). 
Sie  entspn-chi'n,  wie  duri,  einxc-liigen,  ein  schleimiges  S<*kret  uhsüiidcrnden  Drüisen. 
^.  IC.  Schulse,   Fhmming  u.  A.   b**»rarhten   dieselN-n    auch  hier  tuid,   ria^ 
ich    glaube,    mit  Recht,    als  selbständige,    von   den  gewöhnlichen  Flimnierzellea , 
wesentlich  ver^c^hiedene  Gebilde,  während  andere  —  w'w  Drasch  und  in  neuerer 
Zeil  A.  Schnitzler   (in    H'-ilra^'  etc.    Münchi-n   1893.  Disii^t-rt.)   —    -ie   alj<  ia 
dcji  KntwicklungE^kreii!  «ier  Fliinmerzidien  gehörende  Kleniente  ansehen.    Bemcrkenä* 
werth   !i<'heint   mir   das  Vorkommen  von  Grupi>en  dicht  gedrängter  BecherTcUea 
i n i   Bereiche    der   Falten    der   Mo rgagnl **chen    K e h l k apf t«;*c hen .    welche   wii 

intraepiliieliale   Driisehen    jsidi- 
dui^tellen.    Ob  solche  Bedw^J 
7^dlengmppeu  die  durch  gegen- 
^itig».'  Bt-rühning   der   Zellen, 
ähnlich    wie    die    Becherxellea 
im  Zuiigcneplthel    der  Sautier 
(nach  r.  Seiller),  zum  Th«!^ 
[Kilygonale      Formen      zeigen, 
rt'gt*lmns?iig  am  genannten  (.^rtei 
vorkommen ,    oder    nur   eil 
ausnahmswei*en  B*'f und  bilden^ 
kann    ich  nicht  i^ugvn,   da  ich 
dieselben    nur   gelegentlich  ku 
Schnitten  durch  den  Kehlkopf 
eine^  neunjährigen  Knaben  Ih" 
obaoiitete.     Die  Ausbreitung  «ies  geschichteten  Pf  las^terep  i  the  l?  im 
Beri'iche  de^ Kehlkopfes  unterliegt  beträchtlichen  individuellen Schwankungeo,  doch 
darf  die  oben  angegebene  Bestimmung  der  Grenzen  nach  den  alten  Unterieuchungr» 
von  Rheiner  (in  Verh.  d.  phy.*.-med.  Ges.  in  Würzburg  18ö2).  welche  aus  der 
fünften  Aufhige  «lieses  Hanilbuches  herübergenomnien  sind,    n«K:h  imiocr  in  d*j 
Hauptsache   als   richtig   gelten,    von  welchen  auch  die  späteren  üntersuchungeaj 
von   li,  Ilet/mannf   Kantliak  u.  A.    nicht   we^ientlich   abweichende   Befund*] 
ergaben.    Relativ  häufig  findet  bich  auch  am  Kunde  der  Taseiu*nbandfalte  Pfla;»! 
epitliel,   sowie   einzelne  Inseln    von  Pflasterepithel  im  ganzen  oberen  Th<»ile  d( 
Kehlkopfe^.     Der  Grund   der  MorgagnTacht^n  Ta=che    ist  stets  mit  Flimmr 
epithel  ausgekleidet   Dns  Pfla^fterepithel  am  Kehlkopfcingange  und  an  der  Hiot« 
fläche  der  Kpiglottis  ist  eine  direkte  Fortsetzung  dieser  Epit  hei  form  ution   von 
Mundhöhle     und    dem    »Suhlundkopfe.      Niclit   genau    mit    der    Verbreitung    d« 
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Fig.  1055. 


Fig.  Iü55.  Querschnitt  darcb  deu  mittleren  Tbeil  de»  Kehldeckels  von  eii» 
22jfihr.  Manne.  Hämat.,  Eos.  Vergr.  27.  vE  Geschichtetes  Pflosterepitbel  der  Uagcah 
KE  der  Inryngenlen  Seite;  A'  Klasttacher  Knorpel,  p  dessen  Fericbondriam;  »  PapilN 
tragende  Schleimhaut  der  lingunlen.  «*  l'apillenfreic  Schleimhaut  der  Urv-ugealen  S«ittj 
</r  DrQse;  «xi  Sebleioixellea,  pa  serfee  Zellea  fQbieade  Alveolen. 
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geschichteten  Pflasterepithels  fallt  das  Vorkommen  vou  Schleimhautpapillen 
im  Kehlkopfe  zusammen.  Soweit  Flimmerepithel  sich  findet,  fehlen  die  Papillen 
überall;  es  ist  dies  aber  auch  an  vielen  Stellen  mit  Pflasterepithel  der  Fall. 
Am  Kehldeckel  finden  sie  sich  regelmässig  nur  an  der  vorderen,  der  Zunge  zuge- 
wendeten Fläche  und  am  Seitenrande  des  freien  Theiles,  fehlen  dagegen  an  der 
hinteren  Fläche  vollständig  oder  sind  wenigstens  klein  und  wenig  zahlreich 
(Fig.  10Ö5).  Im  Bereiche  des  Stimmbandes  smd  die  Papillen  an  der,  der  Kehl- 
kopftasche zugewendeten  Seite,  sowie  an  der  Kante  meistens  nur  wenig  ausge- 
bildet (Fig.  1053),  höher  dagegen  und  im  mittleren  Theile  des  Stimmbandes  in 
10  bis  20,  der  Stimmbandkante  parallele  Reihen  gestellt  (Fränkel^  Benda), 
sind  die  Papillen  an  dem  unteren  Abhänge  der  Stimmbandfalte  (Fig.  1052), 
werden  aber  gegen  die  hintere  Fläche  des  Kehlkopfes  auch  hier  weniger  deutlich. 
Sowohl  das  Flimraerepithel,  als  das  Pfiasterepithel  zeigen  durchwandernde  Leuko- 
cyten  (Fig.  1054);  besonders  reichlich  und  oft  bis  zur  völligen  Auflockerung 
des  Epithels  führend  dort,   wo  die  Schleimhaut  adenoide  Einlagerungen  enthält. 

Im  Bereiche  der  Uinterfläche  des  Kehldeckels,  an  der  Innenfläche  des 
hinteren  Theiles  der  ary-epiglottJschen  Falten  bis  zu  den  Giessbeckenknorpeln, 
femer  beim  Hunde  nach  Davis  und  beim  Menschen  nach  Simanowsky  (in 
Areh.  f.  mikrosk.  Anat  Bd.  XXII),  auch  an  der  freien  Oberfläche  des  hinteren 
Theiles  der  Stimmbandfalten  finden  sich  in  ziemlich  regelloser  Vertheilung 
Geschraacksknospen,  welche  in  ihrem  Baue  mit  jenen  der  Zimge  überein- 
stimmen (vergl.  §  2 1 6).  Auf  dem  Kehldeckel,  wo  die  Knospen  relativ  zahlreich 
sind,  sitzen  dieselben,  wie  H.JRahl  (in  Anat.  Anz.  1895  S.  153)  findet,  manch- 
mal auf  niedrigen  Papillen. 

Die  Drüsen  des  Kehlkopfes  sind  durchwegs,  mögen  sie  grösseren  oder 
kleineren  Umfang  haben,  von  demselben  histologischen  Baue.  Es  sind  tubulo* 
acinöse,  gemischte  Schleimdrüsen,  in  welchen  neben  schleimabsondernden  Gang- 
systemen  auch  solche  mit  protoplasmatischen  Zellen  vorkommen ,  sowie  echte 
KandzeUenkomplexe  (Halbmonde)  an  cien  schleimabsondemden  Alveolen.  Sie 
stiounen  in  ihrem  Baue  mit  den  Drüsen  im  ref?piratoriöchen  Theile  der  Nasen- 
höhle, sowie  mit  den  bereits  erwähnten  gemischten  Schleimdrüsen  am  hinteren 
Theile  des  weichen  (jraumens  (S.  67)  und  des  Schlundkopfes  überein,  welche 
an  den  genannten  Orten  in  immittelbarer  Nachbarschaft  der  reinen  Schleimdrüsen 
der  Mundrachenhöhle  vorkommen.  Wie  bezüglich  der  gemischten  Drüsen  der 
Mundhöhle  {Subungualis,  Lippendrüsen,  Drüsen  der  Zungenspitze  etc.)  die  Mei- 
nungen getheilt  sind,  ob  die  Halbmonde  und  die  protoplasmatischen  Zellen  über- 
haupt als  seröse  Drüsenzellen  oder  nur  als  besondere  Funktions-  oder  Entwick- 
lungszu&tände  von  Schleimzellen  aufzufassen  seien,  so  ist  dasselbe  bezüglich  der 
Drüsen  des  Respirationsapparates  der  Fall.  Schiefferdecker  (\t\  Heymann' s, 
Lehrb.  d.  LaryngoL  u.  Rhynol.)  hält  im  Anschlüsse  an  die  Mehrzahl  der  Autoren 
die  Drüsen  für  reine  Schleimdrüsen ,  welche  ihr  von  den  Schleimdrüsen  des 
hinteren  Theiles  der  Mundhöhle  verschiedenes  Ansehen  nur  dem  umstände  ver- 
danken sollen,  dass  die- Sekretion  in  anderer  Weise  und  namentlich  die  Schleim- 
bildung  in  den  verschiedenen  Abschnitten  der  Drüsen  zu  sehr  verschiedener  Zeit 
ganz  allmählich  vor  sich  gehe.  Indem  ich  bezüglich  der  prinzipiellen  Fragen, 
welche  den  Bau  der  gemischten  Drüsen  betreffen,  auf  §  222  ver^vei.se,  sei  hier 
nur   hervorgehoben,   dass   Frau  Fnchs-Wolfringy   welche   auf   meine  Veran- 
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Knorpel*,  in  ««klien  Ikäafig  auch  Dodi  DrüsenläppciKB  begen  oder  neben  den 

ßiitiluiBihin  dce  Kaorpefe  «n  tBe  KgMfco|ifiirlili  imj—tf  {GL  huymgc&B  «■frriorer). 

6er  KcklkopftMdkc  nnd  ihn»  Anhaneee,  sowie  Aaan  aDecUeaaeod  oto  de» 
Wrisberg'aAea  Knoqtel.  der  oft  nnüaen  der  Dröjen  la  fdüeQ  sdMtnl  {Gt  /. 
mtediae)  and  so  der  Hincerwaod  des  KMkopie$  iGt.  /.  potkriare»),  «co  die 
DlrüAen  zwi^lien  die  MaBketlmwIel  des  J#l  myimoUhHS  trmuwrmu  ciDdring« 
und  auch  nocb  Innter  dieeem  Miskel  mh  MAnätei.  Kleinet«,  aeakivehl  nr 
Oberfläche  abgeplattete  Drieen  findoi  ach  tm  fräen  IheHe  Aes  Kehlde«keb 
und  am  vordefen  TheAe  der  azT-epig)odiHlwo  Fluten,  sowie  von  den  SHbmd* 
bindern  abwärts,  wo  äbrigens  <fie  stark  abgcpbtieieii  Drüdenläppcben  $>ebr  zahl- 
nJch  KorL  Gänzlich  fehlen  die  Drüsen  nur  im  Bereiche  des  eigvntÜchen  Stinim- 
bondee  (Fig.  10b2)  und  wenn  eolche  ron  einten  Aotoien  auch  hier  angegeben 
«mden,  90  ist  due  nur  ao  sn  vet^iebea,  dass  dieedben  mit  „SumDiban<W  die 
gßoae  Btmifnhaadfalte  meinten,  an  deren  nntcrem  Abhänge  ebenso,  wie  aii  der 
dem  Grande  der  Kehlkopftasche  zogewendeten  Seite  allerdings  konstant  Drü^ti 
«ch  finden  (Fig.  1032  eir). 

Aawiahmsweise  k«iin  der  ganxe  Kehlkopf  bis  ia  die  Tief«  der  Iforya^ATscheD 
Taachea  and  aammt  dem  oberen  Tfaeil  der  Trachea,  wie  ich  an  mir  Torliegenden  Prftpa- 
r«ten  Prof.  Scka/ftr'a  roo  einem  Kinde  sehe.  Ton  geechiehtctem  Päasterepithel  ana- 
gakl«id«t  »ein,  olme  dass  diese  Anomalie  mit  anderen  auffälligen  AhnormiUten  kombinirt 
wire.  Kantkuk  betrachtet  jwifrs  aber  die  Ton  Rheiner  umschriebene  Äushreitnng 
hiwanagrheade  Vorkommen  von  Pfla»t«repithe]  im  Kehlkopfe  als  pathologische  MeUpUsie 
in  Folge  entsfindlieher  Reixuog. 

Bezflglicb  des  feineren  Baues  der  Fltmmerhaare ,  auf  velche  hier  nicht  weiter 
werden  soll,  sei  insbedoodere  aaf  die  neoeste  diesen  Gegenstand  betreffende 


I 


Kehlkopf. 


291 


I 


I 


I 


I 


^H  Texte  l>oi'eits  citirte  Abhaadlun^  i\  Lenhoaue'k's  verwiesen.  B&s  mehrreihige 
Flimnierepithel  des  Kehlkopfes  und  dfr  Luftröhre  verhält  eich  bezüglich  seiner  Regenera- 
tion anders,  aU  das  einreihige  Cylimlerepithel  des  Barmea.  Während  hex  leUtereiu  auf 
IJrund  der  umfassenden  Uutersuchunju^en  ß isiosero'a  ja.  S.  109)  .inifuDommcn  werden 
moas,  daaa  die  Regencrationshcrde  nur  in  den  tiefen  Buchten  des  Kpithelea  hezw.  bei 
den  SJkagethieren  in  den  LifberküKn'sc\iea  DrUaen  f^elegeu  aind,  dagegen  auf  den  Zottea 
und  Falten  fehlen;  niQasen  die  Flimmerzollen  des  Respiratiunstraktes  an  Oi-t  und  iStoUe 
aas  den  in  der  Tiefe  gelegenen  BasalzelleD  hervorgehen,  ähnlich  wie  die  oborflächUcben 
Zellen  eines  gesuhichtoten  PflusterepitheU  aus  den  tiefereu  Schichten  wiederersetzt 
werden.  Da  at>er,  wie  ol)en  horvorfiehohen  wurde,  die  Abatossung  von  FliraiiierEellen 
eine  keineswegs  so  regelmAaaig,  fortwährend  sieb  wiederholende  ist,  wie  die  Abachilferuug 
der  oberflächlichen  Schichten  des  geschichteteu  PtlasterepitheleB,  inisbeäondcro  der  Epi- 
dermis, so  sind  die  Kegoneralionavorgänge  jedenfalls  sehr  trUgo  und  so  ist  es  begreiflich. 
doas  Draaeh  (1^81)  viele  Hundeiie  von  Schnitten  duioh  die  Tiachealschleimhaut 
erwachsener  Thiere  und  vom  Menschen  durchinuBtern  konnte,  ohne  auf  Mileiien  zu 
stossen.  Dennoch  i»t  es  mit  Hück&icht  auf  die  einzelnen  von  Dranch  seibat  und  von 
Bockendahl  {i.  c.)  featgcstelitrn  positiven  Befunde  sicher,  daaa  die  Kogeneratioa  in  der 
Tfaat  durch  mitotische  Zelltheilung  erfolgt  und  es  ist  demnach  die  filtere  Annahme 
Draseh't,  dass  bei  der  Ausstossung  der  Flimmcrzellou  au  der  Biiaalmumbran  zurück- 
bleibende. al>gescbnOrte  kernlose  Rest«  der  Flimmerzellen  —  Kudimeutzellen  —  den 
Anagangspunkt  für  die  Regeneration  bilden,  als  beseitigt  zu  betrachten.  Doch  bleibt  die 
von  Dratrh  ausfübrÜcb  durch  die  genaue  Analyse  der  im  Flimmürepithel  nachweisbaren 
ZaUformen  beicründete  Vorstellung,  daaa  die  Flimmerzellen  durch  Heranwachsen  von 
BaBalzelleu.  welche  sich  zunächst  als  nach  üben  spitze  Keilu  zw^scheu  die  Flimmerzellen 
einschieben,  ersetzt  werden,  von  dem  Nachneiae  dnr  mitotischen  Kern-  und  ZelUheiitung 
unberührt.  Denn,  Wimwi  auch  liorhcndaki  angiebt,  dass  vereinzfilte  Kerntheilungon  in 
der  ganzen  Dicke  des  FUmmerepitheles  «ich  finden,  so  scheint  mir  doch  nicht  hinreichend 
erwiesen,  dass  die  viJllig  liifTereazii-ten  Flimmerzellen,  die  Uauptzelleu  A'oeHiAür's  (1881), 
sich  mitotisch  theilen;  um  %o  weniger,  als  die  von  Bockendahl  gegebenen  Abbildungen 
nach  Schnitten  das  Epithel  der  Trachea,  im  Gegensätze  zu  den  in  dieser  Hinsicht  einzig 
verlSsslicheu  Ergebuissen  der  Isidationsmetboden,  als  wirklich  geschichtet  erscheinen 
lassen.  Wahrscheinlich  sind  es  doch  nur  die  Basal-  und  Keilzellen,  welche  sieb  mitotisch 
theilen.  In  dem  Momente  der  Theilung  zeigen  solche  Zellen  nicht  die  DruckfoTmeUf 
welche  die  gegenseitige  Spannung  wacbüender,  aber  sich  nicht  vermehrender  Zellen,  je 
nach  dem  WachaÜiumszastunde  derselben  bedingt.  Eine  sich  theilende  Zelle  Qht  auf 
die  Umgebung  einen  Qberwiegeuden  Druck  aus;  oder  es  ist  vielleicht  umgekehrt  ein 
verminderter  Druck  der  Umgebung  i'ino  der  Bedingungen ,  welche  zur  Theilung 
anregen. 

Was  nun  die  Becherzollen  anbelangt,  so  sind  dieselben  im  ausgebildeten  Zustande 
^«rade  so  wie  im  Darme  durrJi  ihre  im  oberen  Theile  kreisrunde  Form  dos  Querschnittes 
and  durch  die  bHUcbige  Gestult,  sowie  durch  einen  in  vivo  meist  dunkel  körnigen,  an 
Keagensprilparaten  hellen  Inhalt  und  ein  deutliches  Stoma  auugezeichnet.  Nach 
Ko^Uiker'A  Messungen  (in  Verh.  d.  phya.-med.  Ges.  in  Würzburg  IHSl)  ist  der  Quer- 
durchmesser des  bauchigen  TheiU  der  Becberzellen  in  der  Luftröhre  7,6— 15,'2.  im  Mittel 
11,4  /«.  Das  Stoma  an  Silberpräpardteo  2 — 5  /t.  Dasa  auch  die  Uecherzellcn  aus  den 
tiefen  Sollen  der  Basalschicht  hervorgehen .  ist  kaum  abzuweisen.  Ihre  Zahl  ist  eine 
aehr  wechselnde  bei  verscbioJäneu  Individuen,  bald  sind  sie  massenhaft  auf  jedem  tSchnitte, 
bald  nur  vereinzelt  da  und  dort.  Drtmr.h  glaubte  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dosa 
er  keine  unmittelbaren  üübcrgaugüformen  zwischen  den  nach  oben  zugespitzten  Keil* 
zelJeu  und  den  umgokehrt  uu  der  uberen  Flüche  breiten  und  unten  zugeapitzten 
Flimmerzellen  auffinden  konnte,  an  die  Zugebürlgkoit  dur  Becherzellen  zum  Entwickluugs- 
kr«ise  der  Flimmerzcllon.  Es  ist  aber  nicht  sehr  walirscbeinlich,  daBs  eine  bereits 
als  secemirende  Zolle  differenzirle  Epithelzolle  zu  einem  änderten  specitisch  differen- 
zirten  Elementartheile ,  zu  einor  Flirumerzelle,  sich  umwandle  und  darum  hat 
diese  Ansicht  wenig  Anklang  gofuüdea,  obwohl  sie  nicht  direkt  widerlegt  wurde. 
A.  SehnitzUr  bat  in  neuerer  Zeit  jedocb  ebentalls  die  Umwandlung  der  Becherzellen 
in  Flimmerzellen  behauptet.    Dagegen  hatten   Waller  und  Bjorktaann  umgekehrt  die 
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UmwanHIang  der  Fümmerzellen  in  Becherzellen  angenommen,  indem  sie  Becherzellen 
mit  einem  Cilieakrnnz  nachwiesen  und  F.  Merkel  (in  Ergebnisse  d.  Anat-om  etc. 
IV.  Bd.  S.  108)  glaubt,  ebenso  wie  Knauf/  (in  Virchou-'n  Arch.  39.  Bd.)  und  Koel' 
liker  (1.  c)  dasselbe  gesehen  zu  haben.  Biede  Angaben  befinden  sich  in  Uebcrein- 
fttimmung  mit  der  ^chr  verbreiteten  Auaicht.  dass  die  Bf^cherzellen  aus  den  gewöhnlicbeu 
Fliromerzellen  hervorgeben,  wobei  jedoch  zn  bemerken  ist,  dass  Flimmerzellen,  wie  viel« 
andere  Elementartbeile.  einer  schleimigen  Degeneration  unterliegen  können,  welche 
mÜglichcrweiHo  zu  einer  VerwechslunK  mit  Becherzellen  Anlass  geben  kann.  So  bleibt 
die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Becherzellen  des  Respirntionstraktes  eine  offene, 
wenn  auch  die  Analogie  mit  den  Becherzellen  an  anderen  Orten  dafür  spricht,  dass 
dieselben  aus  inditferenten  Basalzellen  selbstfindig,  ohne  geuetischeu  Zosaainienliang 
mit  den  Flimmerzellen  sich  entwickeln.  Für  die  genetische,  gegenseitige  Unabhängig- 
keit der  Flimmerzelleu  und  Becherzellen  im  Respirationsapparate  scheint  mir  auch  die 
von  KocHikf.r  festgostellte  Tbatsache  zn  sprechen,  dass  am  Uebergange  der  feinsten 
Bronchion  in  das  eigentliche,  respirirende  Lungengowcbe  eine  Strecke  vorkommt,  in 
welcher   nur  Flinimerzellen   aber   keine  BeWitirzellen  im  Epitbole  sich   finden  (s.  §  269). 


8  265. 
GefttSäü  und  Nerven  des  Kehlkopfes. 

Die  Blutgefässe  des  Kehlkopfes,  jederseits  von  einer  oberen,  nnltlereu  un7 
unteren  Keblkoj)farterie  stammend,  von  welchen  die  Ijeiden  oberen  gewöhnlich 
aus  den  obereji,  die  untere  aus  den  unteren  Schikhlnisenarterlen  abgehen,  siivJ 
aehr  reichlich.  Im  Gebiete  du«  unteren  Rundes  der  Sehildknurpelphittcn,  wo  die 
Arterien  »nüi^tomotirche  Verhindnng^^n  eing*^hen»  firuiet  man  zwischen  dem  Peri- 
ohondrium  und  den  nn  der  Innenseite  befindlichtu  Muskeln  an  Durch:«chnitien 
zahb^iehen*  kleine  Arterienästchen;  ein  diesen  korresjx>ndirender  Plexus  von 
kleineren.  Ü»l — 0,3  mm  weiten  Venen  findet  eich  etwas  tiefer  luiten,  dicht  am 
inneren  Perichondrium  des  Kingknorpelbogens  nahe  an  dessen  oberem  Rande. 
Roiehliche  KnpillHren  erhalten,  abgesehen  von  den  Drüsen,  insbesondere  die 
Oberfläche  der  Schleimhaut  und  deren  Papillen  bis  dicht  an  das  £pitbel  heran. 
Aus  denselben  entwickeln  sich  s<"*fort  kleine,  oberflächliche  Venen,  die  weiter 
nach  der  Tiefe  an  Umfang  zunehmen.  lieliUiv  arm  an  Gefässeu  ist  das 
Stjnunband. 

Die  Lvmphgefässe,  zuerst  von  Teichmaun  (in  r.  Luschka^  Der  Kehl- 
kopf etc.)  genauer  untersucht,  hiikI  whr  zHhlreich,  iru  unteren  Theile  des  Kehl- 
kopfes und  im  Bereiche  der  Timehenhandfalten  zwei  übereinander  lieg»»ndo  Netze 
bildend,  von  welchen  day  «dKirflächlichc  etwan  tiefer  als  die  subepithelialen  Blut- 
kapiLlartu  liegt;  im  Stimmbande  bihlen  die  Lymphgefässo  der  Richtung  der  Faae- 
rung  folgende,  lang  gezogene  Märchen.  Die  über  der  Glottis  gelegenen  Lymph- 
gefässe  finden  ihrun  Abfluss  in  Lymphknötchen  unter  dem  grossen  Zungenbein- 
hona  oder  in  der  Umgebung  der  TheÜung  der  Carotis  c.  durch  die  Membrana 
thtfre<j-fnfoitl<ui;  die  unter  fler  Glottis  gelegenen  Lymphgefä.-sse  fuhren  untiThalb 
lies  Hingknorpels  7-u  Lymphknoten,  welche  am  hautigen  Theile  der  Luftröhn^ 
gelegen  sind. 

Die  N"er\'cn  des  Keblkopfei;  enthalt^-n,  wie  Bidd(*r  und  Volkninun 
fandeii.  in  dem  meJir  sensiblen  N.  lartfngeus  superior  vorwiegend  feine,  in  *.lem 
vonviegend  motorischen  N.  laryngexis  inferior  mehr  dicke  Nervenfasern.  Im 
Bereiehe   des   N,  lartßigetis  sup.   findet   Nicolas  (1.  c.)   konstant   am  Eamn» 
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tnintiua  dort,  wo  er  am  oberen  Rjimle  des  Schildknorpels  in  sein*^  Aeste  zer- 
fällt, ein  Ganglion.  Von  dt?n  Xervenzweigen  des  Kehldeckeb  warvn  nukrv>- 
*tkopii>cht  Ganglien  K.'^hon  früher  bekannt  ilietnak  in  Med.  Zeitg.  d.  Ver.  f. 
Heilk.  in  Pr.  1840,  2).  Die  zalilreichen  aousiblen  Nervenendapponitu  dur  Kehl- 
kopf^'hleimhaut  wurden  erst  in  neuerer  Zeit  dun;h  die  Anwendung  der  Mt'thodt-n 
von  Golffi  und  Ehrlich  penauer  bekniint.  Naehilem  /.iien^t  G.  Retziiis 
(in  Biolog.  Unl*ri.  N.  F.  Bd.  IV  1S92)  die  intrüL-pithelialen  Nervenendigungen  im 
Kehlkopfe  sowohl  im  Pflasterepithel  aU  im  Flininierepithel  im  Wesentlichen 
ebenK),  wie  sie  oben  von  der  Mutidliöhlu  be?chrieben  wurden,  gefunden  und  Fusari 
(in  Arcb.  ital.  de  biol.  1894)  den  i-nbepitheliiden  Nervenplexus  genauer  verfolgt 
und  in  demselben  zahlreiche,  nuidliche  oder  eiförmige  Zellen,  welche  mit  den 
Nerven  in  Kontakt  stehen,  aufgefunden  hatte,  wurde  von  Arn  sie  in*^  Schüler 
Floschko  (in  Anat.  Anz.  1897  S.  12)  mit  Hilfe  der  Methylenblaumethode, 
inslK'öüudere  der  Kelddockel  von  Thiereii  (Kaninelieji,  Ratte  etc.)  genau  unter- 
sucht. Obwohl  die  ruf^.-iiöeh  geHehriehenc  ausführliche  Abhaiidiung  (Kasan,  1896) 
nur  in  ihren  Abbihlungon  für  mich  htiiützbar  war,  ro  möchten  ich  aus  dej-nelbeu 
doch  hervorheben,  das»  Ploschki/  Jm  Flimmpr».'pithel  fciusite  Nervenfüden  mit 
varikösen  Anschwellungen  bis  an  die  Ba&is  der  Flimmerhaare  verfolgen  konnte, 
das8  er  in  dem  Stimmbandepithel  betii>ndere  cylindrische,  die  Dicke  dea  Epithels 
durchsetzende  Zellen  darstellt,  welche  von  feinsten  Nervenfäden  umsponnfiu  werden, 
al)gesehen  von  den  dort  schon  früher  durch  Metz  ins  bekannten,  reichlichen 
inlraepithelialeii  Endvora.srelungen  zwischen  den  Pflasterzellen.  Ausserdem  stellt 
Ploschk  0  reichliehe ,  subepilheliale ,  plattenartig  au?jgebiviteto  Endbäumcheu, 
welche  von  markhaltigen  Nervenfasern  versorgt  werden,  oder  auch  knäuelartige 
Endapparate  dar;  ferner  rundliche,  subcpitheliale  Zellen,  an  deren  Oberfläche 
feinste  terminale  Fasern  sich  anlegen.  Bezüglich  der  von  i*loschko  über  die 
Nervenendigung  in  den  Geschmaeksknosjien  des  Kehldeckels  gewonnenen  Ke«ul- 
täte  verweise  ich  auf  das  in  §   217  Gesagte. 


§  266. 

Die  Luftröhre  und  ihre  Aeste  verbinden  sich  durch  ein  au  schönen 
eJastiscIien  Fasern  reiches  Bindegowebe  mit  den  bcrnn."hl)nrtt^ii  Theileu  und  werden 
zunächst  von  der  äusseren  Faserhaut,  eijimi  derben,  rlit-rlir^ch  fibrösen  (ieweln», 
umgeben,  das  die  Knoi*pelhnlbringe  als  Pcrichondriiim  iilier/ielit  und  untereinander 
verbindet,  und  als  eine  etwas  dünnen-  Lage  die  hititert:-  Iiäutige  Wand  bekleidet. 
Auf  dieseLage  folgen  vorn  und  seitlich  dieKnorpel,  hinten  eine  Lage  glatter 
Muskeln.  Die  ereteren,  von  0,7 — l — 2  mm  Dicke,  verhalten  eich  ganz  wie 
die  grösseren  Keldkopfknorp«d ,  verknöchern  jedoch  im  Ganzen  nur  selten. 
Dagegen  sind  die  Muskeln  drr  Tnicbea  nicht  mehr  quergestreift  und  bilden 
eine  unvollständige,  nur  nn  der  hinteren,  knorpelfreion  Wand  zu  findende,  0,68  mm 
dicke  Lage  von  Querfasern  und  einzelnen,  an  der  äu-sseren  Seite  derselben  Iwfirnl- 
lichen  Längsbündcln ,  deren  Elemente  von  68  /i  Länge  und  4 — 9  //  Bn^ite  zu 
kleinen  Bündeln  vereint  sind,  die  mit  ziürlichen  kleinen  Seh  nen  von  elasti- 
achem  Gewebe,  iheils  von  den  inneren  Flächen  der  Enden  der  Knorpelhalb- 
ringe,  theils.  die  Längsbündel  nämlich,  von  der  äusäeren  Faserhaut  entspringen 
(«.  Koelliker'6  Mikr.  Anat.  II.  2.  Fig.  277). 
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Nat'li  innc-n  von  den  Knori>cln  ninl  Muskeln,  die  gewispermn^sen  nU  Eine 
Lage  zu  betnirhten  sind,  folgt  eine  mit  der  äus?äeren  Faserliaut  und  dem  Peri- 
chonrlrimii  ziiHamuK'nhänj^^'nde,  über  d(^n  Knoqjfln  etwa  0,26  mm  starke  Lagt*, 
wcdchu  HK'iir  lot'ker  gewebt  i^t  und  FetlguwelK'  und  Drüsen  wuhält.  Alan  kann 
sie  als  ßLihmiicosn  bezeichnen  (Fig.  )0n6  i"^,  ^?r)  Namentlich  deutlich  im  unteren 
Theik*   der  Luftröhre,    weniger    scharf    im    ol>eren  setzt  sich  die  Sulimucoaa  von 

der  eigenlliohen  Soli  leim  haut, 
durch  eine  dicht  gewebte  Luge 
netzartig  verbundener  bis  3.3  /x 
ilicker,  in  der  Längsrichtung 
der  Luftröhre  verlaufender 
elastJsrlier  Fasen)  ah.  Sie  bil- 
den eine  0,20—0,22  /<  dicke 
Schicht  (Fig.  1056^/).  Diese 
ehisti.sche  Läng;$faseräcliic]it, 
wel  che  der  Lage  nach  der 
Muscularis  mucosae  de?Dann- 
rolires  vergleichbar  ist,  bildet 
eine  riendich  scharfe  Grenxe 
für  die  ihr  aufnihenih?  eigent- 
liche BchJeinihaut,  die  im  Mittel 
etwa  0,26  mm  dick  i?t.  Die 
eigentliche  Schleimhaut  enthält 
reichlichere  Bindegewebsibündel 
nc'l>en  feinen  ehustischen  Faseni 
und  zaldreiche  Zellen,  unter 
dieaen  regehnässig  auch  Tjcuko- 
cyten,  die  stellenweii^e,  nanient" 
lich  um  die  Mündung  der 
BchK^imdrüjieii  (Fig.  1057  ad 
ixn  der  liäutigt^n  Wand)  zu 
förmlichen  adenoiden  Anhäu- 
fungen zusammentreten,  wie 
dies  tthnlicli  auch  in  der  Speise- 
röhre der  Fall  ist.  Auch 
zwischen  den  Alveolcngangen 
der  Schleimdrüsen  findet  sich  marchnial  adenoide»  (Tcwebc,  Durchwegs  winl 
die  Schleimhaut  gegen  da?  Epithel  durch  eine  Hapalmembran ,  welche  v\e\ 
deutlicher  ist»  als  im  Kehlkopfe  und  eine  Dicke  bis  1 1  /i  erreicht,  abge- 
schlossen. Auf  dieser  sitzt  das  Frnnniere|»ithel,  das  in  Nichts  von  dem  des 
Kehlkopfes  abweicht  und  im  hautigen  Thejle  der  Luftröhre  da  und  dort  Liscln 
von  PflaHtere]>iihel  enthalten  kann  (Drasch,  Bar  ah  an).  Die  Drö?en  — 
elienfalk  von  demselben  Baue  wie  im  Kehlkopfe  —  sitzen  in  (fer  vorderen  Wand 
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Fig.  1056. 
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Fig.  1056.  LAogsscboitt  durch  die  seitliche  LuftrOhrenwand  vom  ErwachseDen. 
y!Ull€T*%  FI.,  Hilmst.,  Eosin.  Vergr.  12.  E  Flimraerepithel;  /*  Fettgewebe;  JT  Knorpel; 
L  Tfaymush'tppchen;  (u  AuBfDhrungsgang;  dr  Drüsen;  cl  EUatische  Lftugsfaserec hiebt; 
ig  LymphgefftÄse;  a  Schleimhaut. 
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zahlreicher  als  in  der  seitlichen  in  derSuhniucoHa,  seltener  da  und  dort  mich  in 
der  eigentlichen  Schleimhaut  und  die  grössten,  welche  einen  Durchmesser  von 
0,6 — 2  mni  erreiciien,  an  der  hinteren  Waml  zum  Theile  zwi8<*heii  und  hinter 
den  Muskeln  (Fig.  1057).  So  weit  \lu-  Knurpelhulhrinjr»^  reicheji,  ^ind  die  Driiseu 
kleJneT,  0,2—0,6  mm  im  Durchmesser  und  über  den  Knoipehi,  wo  der  Raum 
am  meiälen  beschränkt  ii^it,  am  Blärkdten  abgeplattet  oder  gänzlich  fehlend,  dagegen 


/ 


Fig    1057. 


in  den  Zwischenräumen  zwischen  den  Knorpeln  gut  entwickelt  (Fig.  1056  dr). 
Wie  im  Kehlkopfe  sind  die  Mündungnn  der  Aui^führuiigsgänge,  welche  oft 
schräg  oier  gewunden  verlauft-n  und  ehe  sie  die  elastische  LängsHchicht  durch- 
brechen, häufig  eine  Erweiterung  zeigen  {Frankenhäuser  in  Unters,  üb.  den 

Kig.  1057.  Queracbuitl  durch  die  LuftrüUre  eines  neunjährigen  Knallen  im  Bereiclie 
eines  Knorpels.  Pikrinsubl.,  Uftmat.,  Kui^in.  Vergr.  8.  E  Fliinuierepitbel;  A''  Knorpäl ; 
fid  Adenoides  Gowohe;  dr  Drüsen:  aa  Ausführung&gilDgc  derselben;  m  Glatte  Muskeln 
der  häutigen  Wand;  »  Scbleimbaut. 
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Bau  der  Traclieo-Bronchialsrhleinih.  Dissert  Petersburg  1879),  meist  mit  freiem 
Auge  zu  orkennen.  Die  Au^führungiigänge  sind  an  ihrer  Mündung  gcwöhnlicli 
mit  Fliniinerepith**!  nusgekleidot,  das  auch  öfter  in  den  ampullenfomiigen  Enreite^ 
rungviu  iiiitör  <\vr  »-latitiächen  Luiigsschiclit  gefunden  wird;  in  den  engtren  Gang- 
absehiiitten  und  iJi  den  Verzweigungen  innerhalb  der  letzteren  findet  man  ein 
Ein-  oder  zweireihiges  Cylindorepithel,  dem  streckenweise  Schleimzellen  l>etgemengt 
sind.  Letztere  findet  man  bisweilen  auch  bi-4  nahe  an  die  Mündung  in  prö«*eper 
Zahl,  namentlich  wenn  <]ie  eigentliche  Schleimhaut  Drüsenlap|»chen  enthält  Die 
Schleim  Zellen  führundeu  Gänge  t^ind  zum  Theil  auffallend,  bis  über  0,1  mm  weit 
und  mit  13—22  fi  hohen  Schleimzellen  bedeckt. 

Nach  Böhm  und  r.  Davitto/f  (in  U'brb.  d.  HUtol.  H.  Aufl.  1898  S.  203)  sollen 
im  ganzen  Stratutn  proprium  der  Traclieal&chitiiiiiliaut  zerstreute  Bündel  glatter  Muskel- 
fasern vorkommen.  Ich  habe  jedoch  im  knorpeligen  Theile  der  Luftrübre  nur  Binde- 
gewebszellen  und  von  glatten  MunkeUaserD  ehensowenig  als  andere  Beobachter  etwas 
finden  kunnen  und  halte  die  oben  gegebene,  aus  Kvet!iker*s  5.  Aufl.  d.  Handb.  wörtlich 
wiederholte  Beschreibung  der  Muskeln  der  LuftrOhro  für  vollkommeu  richtig. 

Ueber  dio  Drüsen  der  Luftröhre,  deren  Yorkoromcn  und  Anordnutig  bei  Sftuge- 
tbieren  FrankrnhäuKer  (1.  c.)  sehr  eingebbiid  bespricht»  macht  Rcnaut  sehr  eigen- 
tiiQinbcbe  Angaben.  Kr  vergK^icht  atc  mit  den  modifizirten  SchweiasdrOsen  Am  Haar* 
baude  der  Mundbüblc  beim  Uiisen  und  Kaninchen  und  mit  der  i/arf/n'ficheo  Drüse  und 
leugnet  im  Gegensätze  zu  allen  anderen  Autoron  ihrn  Zugehörigkeit  zu  den  Srhleim- 
drüsen.  wenn  er  auch  zugiebt,  dasd  eine  schleimige  Umwandlung  von  DrOeenzellen  da 
und  dort  Torkommt.  Ich  kann  mit  dem  ausgezeichneten  französischen  Forscher  nur 
darin  Qbereinatimmen,  daaa  neben  Sehleim  secernirendeu  auch  Dritacnzelleu  anderer  Art 
sich  tindon.  ohno  deren  Aobnlicbkcit  mit  den  Kk^mentcn  der  obengenannten  Drüaen  za- 
geben zu  künneu. 

Nach  Debove  soll  sich  unter  dem  Flimmerepitbel  der  Trachea  ein  auhepitbeliales 
Endothel  befinden,  was  vou  Frankenhäustr  bestätigt  wurde.  Ks  handelt  bich  jedoch 
hiebe!  wohl  um  eine  Tfluschang,  horvorgonifcn  durch  die  Fussplattcn  der  EpithclzeUen, 
welche  in  der  Aiif^iebt  nn  SÜbt^rpräpaiati^n  wie  ein  Kndotbel  äich  daratcUon  können. 

Die  HlulgcfäsöC  der  Trachea  sin«!  eher  spärlich  und  zeichneu  sich  in 
der  Scbkiinhuufc  besonders  tiadurcb  uu:*,  duös  die  grösseren  Zweige  Iwsondcrs  der 
Länge  iimb  verlaufen,  während  dn:*  oberflächliche,  häufig  über  den  eln-^tischeu 
Elementen  dicht  unter  der  gleichartigen  Schicht  befindliche  Kapilhu-netz  mehr 
rimdlicheckige  Maschen  bihlet.  Die  Lymphgefässe  bilden  nach  Te ichfnanfi 
zwei  Netze,  ein  obcrfläcldichc-s ,  in  der  Scidcinihftut  gelcgenud,  feineres  und  ein 
tieferes,  gröberes  in  der  Submucosa.  Au.-»  h'tztcrt*m  gehen  klap])enführende 
(SlÄmmchen  dorsalwarta  vorzüglich  gegen  den  membranösen  Theü  der  Luftröhre^ 
au5  welchem  i^\e  in  die  Lymphknoten,  die  längs  der  Luft-  und  Speiseröhre  ver- 
theilt  sind,  gelangen. 

Die  Nerven  der  Trachea  ontballcn,  wie  Engel  (in  Zeitschr,  der  Wiener 
Aerzte  1847)  fand,  mikroskopische  Ganglien.  Sie  finden  sich  an  den  Nerven- 
zweigen, welche  hinter,  zwischen  und  vor  der  ]N[uskulatur  an  der  hinteren  Wand 
der  Trachea  verlaufen.  Genauere  Angaben  ül)er  die  Verbreitung  der  Ganglien 
in  der  Luftröhre  der  Säugethiere  theilte  Kavdarazki  (in  Arch.  f.  Anat  u. 
PhyijioL  Anat.  Ablh.  1881)  mit  Doss  die  Zeilen  dieser  Ganglien  dem  multi- 
polaren, »^Tiiimthischen  Typu?  angehören,  wies  in  neuei-er  Zeit  Ploschko  nach, 
dem  es  auch  gelang,  Nervenfortäätze  die)»er  Zellen  direkt  bis  zu  den  dendriti- 
schen Endgeästen  an  glatten  Muskelbündeln  zu  verfolgen,  ein  Nachweis,  der  von 
j)rin/.ipieller  Wichtigkeit    ist.     Ausserdem    fand    aber  P/os  cAA'O   neben    diesen 
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fnotorischen  Einlnppjiniten  auch  von  markhalHjron  Fn^eni  stammende,  bfi&chel- 
arlige  Endvcrästelunpon  zwischen  den  glatten  Miii^kelbiindolnt  welche  nls  sonöiblo 
Nervenendigungen  anzusehen  sind.  Wns  die  sfmsliL^cn  Rcn.siblen  En^!!^|^pIl^aEc 
anbelangt,  so  rerhalten  sich  dieselben  in  der  Schleindiaul  und  im  I'^pithol  wJo 
im  Kehlkopfe,  abgesehen  davon,  f^ass  in  der  Luftröhre  keine  Got-chmaeksknospon 
vorkommen. 

Littoratur  über  Kehlkopf  und  Luftröhre. 

FQr  die  Uberreicbe  Litteratar  dieses  Gegenstandes  so\,  ausser  auf  die  Jatiresbericbte 
and  Fachschriften  Über  Laryiigologie.  iusbesondere  auf  P.  Jfeijmann'a  Handbuch  der 
Laryngologie  und  Khinologie,  Wien,  HDlder,  und  das  ziemlich  umfnngreicho  alphabetiarli 
geordnete  Litteraturvprzeichnias  Über  die  anatomtsche  Littoratur  der  Reapirationsorgane 
von  A.  Sicolan  in  Trait^  d'Anatomie  huinainc  pub.  so»«  la  direct.  de  /'.  Poiricr 
Tome  IV.  douxieme  fasc.  (199^1  verwiesen. 

Ausaer  den  im  Texte  citirten  Schriften  seien  hier  noch  angeTElhrt:  H.  Rheiner, 
Beitr.  zur  Hjstol.  des  Kehlkopfes,  WUrzburg  18.'t2,  Dias.;  IL  v.  hn/trlika,  Dor  Band- 
apparat d.  Snntor.  Knorpel  des  Kehlkopfs  in  IlcnU'%  Zeitsdiiift  1860.  XI.  132; 
Ji.  J.  HalbertMina,  De  lamiiia  mediana  caitil.  thyr.  in  Voral.  eti  Mrdcdecl.  d.  K.  Ned. 
Akad.  Natuurk.  B.  XI.  S.  3:  Vemon,  Kehlkopf  und  Trachea,  in  StTicker'a  Hanrib.  d. 
Lehre  von  den  tJeweben  etc.  S.  45S;  H.  v  Lu»rhka ,  Der  Kehlkopf  dea  Menschen, 
Tübingen  1871;  JJeitlert  Ueber  das  Vorkommen  adenoider  Substanz  in  der  menschl. 
Kehlkopfschleimhaut,  in  Wien.  med.  Jahrb.  1874.  S.  374:  P.  Tarchrlti,  Sulla  ^truttura 
delle  ghiandolo  muc.  d.  tracbca,  in  Rendic.  doli'  Istituto  Loinbardo,  1871;  W.  Oruher, 
Monographie  über  das  Corpuac.  triticeum  etc..  in  Mem,  de  l'Acad.  imp^r.  de  St.  Peters- 
boorg  1876,  T™*  Ser.  T  XXHl,  n"*.  2;  C.  Davis,  Die  iiecherf^irmigen  Orgaue  des  Kehl- 
kopfes, in  Arch.  f.  mikr.  Anal.  Bd.  XIV;  0.  Drfiitfh,  Die  physiologiacho  Kegcneration 
des  Fliramerepithels  der  Trachea,  in  Sitzber.  d.  kais  Akad.  in  Wien,  80.  Bd.  1870  nrd 
ibid.  83.  Bd.  1881  und  93.  Bd.  188(1;  Chievitz,  rnters.  (ib.  d.  Verknöoherung  d.  Kebl- 
kopfknorpel,  in  Arch.  f.  Anat  u.  Physiol.  Anat.  Abtli.  1H82  S.  303;  C.  M'uiler  uud 
G.  Bjifrkman,  Studien  Ober  den  Bau  der  Tracbealschleimhaut  mit  bea.  Berflcksicht 
d.  Epithels,  in  0.  fiWxi«^  Bio).  Unters.  IL  Jahrp.  1882;  P.  Heymann,  Epilhrl  und 
Drüsen  d.  menschl.  Kehlkopfs,  in  rirrAou^'s  Arch.  118.  Bd..  18^9,8.320:  ^.  ..4.  A'nnf  AarJt, 
Studien  Ober  die  Ilistol  der  LarjrxHchleimhaut,  in  Vtrrhotr's  Arch.  118..  119.  u.  12Ü.  Bd.; 
Deritrlhe,  Beitr.  zur  Histol.  di^r  ytimmbänder  mit  spez.  BerUcks  des  Vorkommens  von 
Drfisen  und  Pupillen,  Ibid.  117.  Bd.;  Barahan,  L'epitbt:lium  de  1«  trachte  et  des  bronch^a 
chez  an  supplieie,  in  Rev.  medienle  de  l'Est  1890,  Nr.  18.  S  545;  Rendieenti,  Ricerebe 
fluUe  terminazione  nervöse  nella  mucosa  della  trachea,  AtU  dell.  Soc.  toscana  di  acienze 
Dat.  Pisa  1890,  Vol,  VII.  S.  132:  Fraenkcf ,  Studien  zur  feineren  Anatomie  des  Kehl- 
kopfs, in  Arch.  f.  Laningol.  u.  Rhinol.  I.  Bd..  189S,  S.  I  U-Gr)©;  Fusari,  Tcrminaisons 
nerv,  dans  divers  (^pith*'lj«ms.  in  .Arch.  itiilienne»  de  BioL  20.  Bd.  1894,  S.  279;  Benda, 
Ueber  die  Schleitnbatitleiaten  des  wahren  Stimmbandes  beim  Menschen,  in  Arch  f.  Anat. 
n.  Phvsiol.  Physiol.  Abtb.  I89j,  S.  563;  P.  Hcifmann,  lieber  die  am  Rande  des  wahren 
Stimmbandes  vorkommenden  Scbleimhautleisien ,  in  Wiener  kitii.  Rundschau  9.  Jahrg., 
189.V  S.  449;  Friedrich,  Die  elasliacben  Fastm  im  Kolilkopf«.  in  Arcb.  f.  Laryngol. 
n.  Rhjnolog.  TV.  Bd.,  1896,  S  184;  Rfnaut  (T»rüsen).  in  Traitö  dllistol.  pratique^T.  II, 
Fase.  1,  Paria  1897;  F.  Reinke,  Ueber  die  funktionelle  Struktur  der  menschi.  Stimm- 
lippe, in  Festschr.  f,  F,  Merkel,  Anat.  Hefte  IS.  Bd,  1897;  Most,  Uebor  die  Lyraph- 
geftase  und  LymphdrQaen  des  Kehlkopfes,  in  Anat.  Anz.  15.  Bd.,  S.  387. 


§  267. 
Lungen.     Hält    mnn   den  Vergleich  mit  einer  tiibulo-acinö*ien  oder  einer 
alveolären  Drüse  fest,   ro   kann    man    an    den  Lungen    1.  eine  besondere  seröse 
Hülle,  die  Pleura,    2.  das  ubsoudenide  Gewebe,  bestehend  aus  den  Veräste- 
lungen der  zwei  Bronchi  mit  ihren  Endigungen,  den  Alveolengangen  und 
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Alveolen  nebst  vielen  Gefässen  und  Nerven,  und  3.  ein  zwischen  die* 
Thcilen  befindliclice  und  sie  zu  grösseren  und  kleinereu  Läi)|x;hen  verbbidend 
Z  w  i  s  c  h  u  n  g  e  w  e  b  e  unterscheiden. 

Die  Brustfelle,  Pleurae^  tiümuicJi  in  ihnni  Bnue  voUkummen  m 
dem  Peritoneum  ühereiii,  sind  wie  dieses  in  ihrem  äusserten  Blatte  dicker  und 
bestehen  nus  einem  mit  feineren  oder  gröberen  ehistischen  Elementen  reichlich 
versehenen  Bindegewelte  nnd  einem  einfachen  Pluttenepithel  mit  kemhiilligin 
Zellen  von  18 — 4ö  fi  Grösse  an  der  PJ&tn'a  jmhnonalis  (Fig.  1059).  Die  Epi 
thelzellen  der  Pleura  sitzen  einem  elastischen  (irenzhäutcheu  auf  und  bestehen 
nach  Koiossoiv  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Ai\nt.  42.  Bd.),  wie  jene  des  Bauchfell 
aus  den  kernenthallenden  Zellleibern,  welehe  durch  Intercellularbrücken  zusammen- 
hängen und  aus  oberflächlichen,  dicht  juieinunder  schliessenden  Plättchen,  welche 
kurze,  2  fi  lange  Hiirehen  tragen.  An  den  Thoraxwänderi  üudet  «ich  am  Bru.<l- 
fcUc,  wie  am  äupperen  Theile  des  Herzbeutji'ls  noch  ein  mehr  reinfa.wriges  Blatt. 
Die  BlutgefäBse  der  Pleura  sind  zahlreich,  aber  fein,  und  ihre  Kapillaren 
bilden  weite  Maschen.     Lymphgefäese  hat  Dtjbkotvshy  in  dem  parietalen 


Fig.  1058. 


Fig.  1059 


Blatte  der  Pleura  des  Hundes  und  Kaninchens  dargcfitoUfc  luid  gefunden,  das* 
dieselben  in  den  Tntercostalraumen  und  auf  dem  Mu&adas  stemocosfolis  ^ehr 
reichliche  Netze  bilden,  in  iler  Gegtnid  der  Rippen  selbst  dagegen  bis  auf  einzelne 
grössere,  den  Rändern  <lerselben  entlang  verlaufende  Stämmchen  fehlen  and 
den  Mittelf  el  len  nur  da  vorhanden  sind,  wo  diesellwü  Fett  enthalten.  Ve 
die  Lymphgefäßse  der  Lungenpleuru,  welche  nut  jenen  der  Lunp3  zu:rammen' 
hängen,  vergleiche  §  271.  Nerven  mit  schmalen  ui\d  breitt^n  Röhren  fand 
Lusch  Jca  und  verfolgte  die^ellwn  in  dem  üusseron  Theile  der  Pleura  zum 
Phrenicus  und  dem  Bnisttlieile  des  Sympathicus.  Koelliker  sah  beim  Mensoheu 
auch  in  der  Pleura  pnlwonalis  in  Begleitung  von  Zweigen  der  Bronchialimerieu 
Nerven  bis  zu  73  i.i  Durchmesser  mit  mittelfeinen  und  starken  Nervenrohrea 
und  hie  und  da  eingestreuten  grossen  Ganglien  kugeln,  die  aus  den  Ple. 
ptdnumah'S  kamen  und  wohl  besoiulers  vom  Vagus  abgegeben  wurden. 
den  Mu dem  der  Lungenflügel  iauiX  Luschka  zottenartige  Fortijätze  derPleu; 
ähnlich  denen  in  Synovialkapseln,  hie  und  da  mit  Gefässen  und  selbst  Nerv 
fädchen. 


Ino 

4 

en^V 


Fig.  1058.    Schnitt  von  der  LungcnobcrfiSche  eines  Kindes  von  11  Wochen  mit  d< 

Epithel  der  Pleura  und  einigen  durchschiromemdeu  Liiftzellen.    äilberpräp.    Ger.  Verj 

Fig.  1059.     Dh8  Pleuraepithel  der  Fig.  1058.     Vorgr.  350. 
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üebtr  den  feineren  Bhu  der  Plenra  des  HunJes  rergleiche  man  die  sorgfältige  in 
Xfttävig'a  Laboratorium  aiisgefälirte  Arbeit  von  Ififhkotcgkif.  —  Das  Epithel  der  Pleura 
parietale  zeigt  nach  diesem  Korscher  dio  achon  von  \\  Reckling  hangen  und  Ocd- 
fnan*»on  von  anderen  Orten  her  bekannten  Spaltöffnungen,  die  mit  den  Lymph- 
gefU&sen  in  Verbindung  sstehen.  worüber  auf  das  Kftpitel  LyinpHgeftlsse  verwiesen  wird. 


I 


I 


I 


I 


§  268. 

Luftröhrenzweige  und  Luftzellen.  6oha]«l  «kr  Bronchus  dexter 
iiinl  sinister  nn  die  Lungenwurzel  gelangt  sintU  be^nnen  sie  in  eigenthümlirhor 
Weise  «ch  lu  verästeln,  indem  ne  —  wie  Afbtf  zeigte  —  nicht  *iicholüniiscli 
sich  theilen,  sondern  unter  Beibf^hiiltung  ihrer  Hnuptrielitnng  nneh  und  nach 
kleinere  Zweige  {liami  hronchiales)  meir^t  unter  Apiizcn  Winkeln  nb^eben.  Diese 
zerfallen,  wie  die  Enden  der  Stammbronchi,  in  viele  kleine  Zweigchen,  welche 
oft  unter  fast  reehteu  Winkeln  diverpren  können.  So  enb^teht  schliessÜeh  ein 
Äupsersl  reicher  Baum  von  Luftrührenzweigen,  dei??eü  feinste,  nirgends  zutianiinen- 
hängende  Enden  (ßroMfÄ/Vf)  durch  die  ganze  Lunge  sich  erptrecken  und  überall 
an  der  Oberfläche  wie  im  Innern 
zu  finden  sind.  Mit  denselben  stehen 
dann  die  letzten  Elemente  der  Luft- 
wegCf  dieLuftzellen  oderLungen- 
bläscbcn  {Aht'oli  pulmonum^ 
Jlossignol)  in  Verbindung,  doch  nicht 
M>,  wie  man  früher  glaubte,  dflss 
jedegi  fetuHte  ßronclualät't<.-ben  an 
seinem  Ende  in  ein  einzigem  Blütjchen 
ati-Ägeht,  .«ondern  indem  dieselbi>n  in 
erweiterte  veriielehe  Gange  (AI veolen- 
gange)  sich  fort^tzen,  in  welche  von 
allen  S<'iten  ziililreieht;  Lungen- 
bläschen   emmünden.      Diese    Al- 

veolengänge  entsprechen  den  kleinsten  Läppchen  tubulo- 
a c i  n  ö 3 e r  Drusen  und  es  ist  daher  nicht  die  geringste  Xöthignng  vor* 
Irnnden,  dieselben  iidt  einem  Anderen  Namen  zu  bezeichnen,  wie  Rossigtiol, 
der  sie  Ivfundihula  nannte.  Dieser  Auc^druck  beruhte  imf  der  unrichtigen 
Vorstellung,  daas  jeder  Bronchiolus  eich  plötzlich  trichterförmig  in  einen 
bimförmigen  Sack  erweitere  (InfimdihuJum ),  der  ringiium  von  Alveolen 
bedeckt  ist,  wie  die^^  etwa  im  Groswn  bei  der  Liingf  eines*  Frosches  der  Fall 
ist,  die  in  der  That  einen  ring^ium  mit  wabigen  Ausbuchtungen  besetzten  Sack 
darstellt  Tliatsächlich  giebt  es  aber  in  der  Säugethierlunge  solche  Inßmdihufa, 
wie  sie  der  Vorstellung  fiossign  oTi*  zu  Gnnide  lagen,  nicht,  sondern  viel- 
mehr,   wie    au^    Fig.  1 060    und    den    nach    Schnitten    naturgetreu   dargestellten 


Fig.  1060. 


Fig.  1060.  Mit  Quecksilber  gefälltes  Alveolengangsystem  vom  Lnngenrande  eines 
Affen  (Cercopithecns).  Vergr.  15.  b  BronchioluB;  o  Alveolengangöystemedicbt  mit  Alveo- 
len besetzt;  i  Enden  sogen.  In/undibula.  Nach  F,  E.  Schutte,  1871.  (Dieses  Bild  ist 
onr  insoferuo  den  heutigen  Kenntnissen  nicht  mehr  ganz  entsprechend,  alti  der  Ueber- 
gang  des  Broncbiolua  i>  in  die  Alveoleagftuge  a  plötzlich  und  niclit  durch  einen  allmäh- 
lichen Uebergang  erfolgt.) 
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Figg.  1063  iiuii  lOGö  uröiclitii^'h  ist>  verzweigte  Gangsvötome.  welche  ganz  an  jeue  von 
tubulo-acijiöscn  Drüsen  eriuinTii.  Als  Trichter  odor  Infundihuln  könnte  uian 
hochslen.s  rlii;  hJiiuU'ii  lonriinjilen  Einlcn  der  AlvcolHiigang.systeme  (Fig.  1060  i) 
bezeichnen,  was  jetloch  überflüssig  und  der  von  l{f)ssignol  entwickelten  Vor- 
Btellung  nicht  genau  entsprechend  ist,  da  ja  die  plötzliche  Erweiterung  des  Gong- 
Bysteniet*  nicht  an  diesen  blinden  EndäntoM,  sondern  an»  Uebergange  deä  liroti- 
chiolus  ui  die  Alveolengunge  sich  findd.  So  auf^^efasst  weicht  der  Bau  der 
Lung*>  nicht  erheblich  von  dem  anden^r  tubiilo-acinöriier  und  alveolärer  Drüsen  h 
mehr  ab,  nur  dass  in  ihr,  wenigstens  beim  Erwachsenen,  eine  theilweUe  A^e>  ^ 
Schmelzung  der  Drüsen bläscheu  oder  Luftzellen  eines  Läppchens  stattgefunden 
zu  haben  8cheint,  indem  man,  wie  Adriav  i  mit  Heclit  meldet,  die  Scheide- 
wunde  zwidchun  deusclbeu  hie  und  da  durchbrochen  und  auf  eiuzeliie  Bulkea 
zurückgeführt  findet.  Die  aus  der  Vereinigung  der  Alveolcngänge  der  feinsten 
LäpiK'hen  durch  einfache  Verschmälerung  hervorgohe-nden  kleinsten  Luftröhren- 
zweigchen  (Bronchioli)  von  0,22  bis 
0>3&  inni  8iud  anfnng»  noch  von 
einfachen  Luftzellen ,  welche  man 
wandständige  nennen  kann,  be- 
setzt (///onfÄ/o//  re^piraioniy  KoeW 
l  i  /■  ('  r)  und  haben  daher  zuerst  i 
tni<rhtlgt^  Wände,  die  aber  bald  e^ich 
verlieren  und  dem  gewöhnlichen 
glatt*'n  Aussehen  derselben  Platz 
tnachon,  das  dann  auch  weiterhin 
bleibt.  —  Die  Grosse  der  LuftzelJen 


Flg.  1061, 


wechselt  sehr  bedeutend  in  einer 
geF^undi'U  Lunge,  und  beträgt  im 
To(\q  bdm  Mangel  jeder  Ausdehnung 
durch  Luft    0>37— 0,22— 0,16    mnu 


I 


Vermöge  geiner  Elasticitat  ist  aber  jedes  Luftblüschen  im  Stande,  sich  mn  das  Dop- 
I>elte  und  Dreifache  zu  erweitern,  ohne  zu  reissen,  uiid  nachher  wii?derum  in  seinen 
frülicrcn  Zustand  zurückzukehren.    Man  wiixl  nicht  irren,  wenn  man  amiinmit,  dasi 
im  Leben,  bei  mittlerer  Füllung  dir  Lunge,  die  Luftbläschen  mindestens  lun  ein 
Drittel  weiter  sind,  als  wir  sie  im  Tode  finden,  und  da^s  b«^i  möglichst  tiefer  Einnth- 
nmng  die  Ausdehnung  das  Doppelte  und  mehr  davon  erreicht.    Im  Emphysem  fl 
Bind  flolche  Erweiterungen  und  noch  viel  bedeutendere  bleibend  luid  führen  auch  ^ 
eclüieitölieh  zum  Zerreissen  der  \Vände  der,  einem  Läppchen  angehörenden  jVlveoleu, 
ja  selbst  zum  ZusammcnflicHsen  der  Läppchen  selbst.  —  Die  Form  der  Alveolen 
iät   au   einer   frischen    zusammengefallenen  Lunge   meist   rundlich  oder  länglich- 
rund,  an   einer  aufgeblasenen   oder   eingespritzten,    in   Folge   der  g«^nseitigen 
Abplattung,   rundlich-eckig;    ohne  Ausnahme    vieU»ckig  sind    die  Luftzellen    der 
Liingenoberflache,    die    auch    inuner    nahezu  ebene  Ausseuseilen  haben.     Aeh^' 
Hchätzto  die  Gesanmitzahl  der  Alveolen  auf  404  Millionen  beim  Manne  und  auf! 
ji22  Millionen    beim  AVeibe.     Diesen  Zahlen  würde  eine  Gesammtoberfläehe  <ler; 

Fig.  1061.     Aeossere  Oborflfiche  der  Lunge  einer  Kuh,  deren  Luftzellen  mit  Wachs 
eingespritzt  wurden.     Vergr.  30.     Nach  Harting.    a  Laftzellün;    b  Orenze   der   kleii 
LäppchoD  oder  Infundibula  {Rostignol). 
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Alveolen  von  50 — 40  Qujulratniot^rn  wahrend  der  tiefsten  Exspiration  und  von 
129 — 103  Quadratmetern   während  der  tiefi?len   Inj"j)iration  cnt.^prochcii. 

Der  goIappti>  Bnii  der  Lunge  ist  beim  Erwnchfsenen  lange  nicht  so 
deutlich,  wie  bei  jüngertn  Individuen  und  bei  Thieren.  Ka  ist  daher  anzumthen, 
zuerst  eine  Kiuderlunge  auf  die?e  Verbältnisse  zu  unt-ersuchen.  Hier  findet  man 
die  einzelnen  Läppehen  noch  alle  deiitlieli  durch  Binilej^'welie  von  einander 
geschieden  und  trennbiu',  und  ir-t  ^o  im  Stande,  ^iuh  voiv  der  zienilirh  regel- 
määsigen  Kegelgestalt  der  oberflächlichen  unter  denselben  und  der  mehr  unrcgcl- 
niösäigen  der  innern  zu  überzeugen.  Beim  Erwachsenen  sind  die^  fetnsU*ti  Läpp- 
chen,  deren  Grösse  0,5 — 1 — 2,2  mm  beträgt,  Jiuch  noch  vorhanden,  aber  so 
hmig  ver^hmolzen,  dn^^s  man  selbst  an  der  Oberfläche  der  Lujigeii  ihre  Umrisse 
nur  mit  Mühe  und  unvoUi^tändig  erkennt  und  im  Innern  dei*  Organes  mehr  ein 
gleichartiges  Gefüge,  etwa  wie  In  dor  lieber,  vor  sicli  zu  haben  glaubt  Dagegen 
sind  sekundäre  Läppchen  von  0,ti — I — 2,ö  cm  (Läppchen  der  /\nalomen) 
auch  beim  Erwachsenen  meis^t  deutlich,  um  so  eher,  weil  hier  ihre  Grenzen 
gewöbnlicli  durch  Pigti»entstreifea  bezeichnet  sind,  die  mit  der  Zeit  in  das  sie 
zusammenhaltende  intcrlobidäre  Bindegewebe  .'^ich  abgcjietzt  haben,  und  diese 
vereinen  sich  dann  schliesslich  durch  ein  reichlicherem  Zwis<'hengcwcbe  zu  den 
grodsen  bckainiten  Lappfn.  So  besteht  die  Lunge  ilurch  und  durch  an.s  grössen^n 
and  kleineren  Abtheilungen  von  Luftzellen  und  kleinsten  Bronchien,  und  danach 
zerfallen  auch  die  grOsj^eren  Luftrührenzweige  in  gewinne  bettiinniie  Gruppen,  von 
denen  jede  nur  mit  einer  der  ersten  in  Verbindung  steht. 

Die  Einzelheiten  der  Verzweigung  de»  Dronchialbaurnfs,  über  welche  seit  den 
Arbeiten  K Uttner's  (in  Virchotc'ti  Arch,  06.  Bd,  I>*7H)  uiul  insbesondere  seit  den  grund- 
legenden Untersuchungen  Aehij'a  (in:  Der  Bronchialbuum  der  ääugetfaicre  nnil  des 
Monschen,  Leipzig  18>^)  eine  ziemlich  reiche  Littemtur  entstanden  ist,  sind  in  den  Hand- 
bQcbern  der  Anatomie  nachzusehen. 

Der  seit  Rottignol  (in  Rechercb.  sur  la  ^truct.  int.  dn  poanion,  Bruxelles  1846) 
in  die  Beschreibung  der  Lunge  tingefüUrto  Be{;riff  der  Infundibula  gnb  Aulass  zu  ganz 
irrigen  Annahmen  und  wird  noch  immer  gebraucht,  obwohl  schon  F.  E.  Schutte 
(1.  c.)  eine  den  heute  geltenden  Vorstellungen  an^emevisene  Darstellung  gab,  wie  sie  in 
England  schon  früher  sich  Uühn  brach.  Die  ,antttoTnischü  Nomenklatur'  bat  die  ,/n- 
fundibula*  nicht  aufgenommen  und  mit  den  .ausdrücken  Ductuli  alreoiarcs  (Alveolen- 
gänge,  F.  E,  Schniic)  und  Alveoti  pui^monum  sich  begnUjJt.  In  der  That  lUsat  sich  die 
Vergleichung  der  Lungti-ulüppchen  mit  den  Uippchen  einer  alveolären  Drüse  ganz  streng 
durchführen.  Oie  Brom-hiuli,  welche  kleinsten,  intralubulären  Ausführun^s^tingon  ent- 
sprechen« guhen,  Dachdom  uie  nur  mehr  einen  Durchmesser  von  etwa  0/1  mm  haben,  in 
3-(>  Gänge  von  etwa  0,*2  mm  Wcito  über,  die  bereits  seillirh  aufsitzende  .\lvoo!i"n 
haben  und  verzweigen  sich  in  erweiterte,  noch  sich  (heilende,  blind  endigende  Alveoleu- 
gänge«  deren  jedes  Lungenlöppcben  etwa  20 — "iU  euthült,  und  die  ringsum  mit  Lult- 
blftachen  (Alveolen)  bedeckt  sind.  W.  S  Miller  (in  Auat.  Auz.  VII.  ISU'J.  S.  IHI)  hat 
auf  Grund  von  Schnittserien  durch  mit  Celloidin  injicirte  Lungcnlappchen,  die  er  nach 
der  Plattenmodollirmethode  rekoustruirte,  genau  die  Verzweigungen  der  AlveolengAnt^e 
und  Bronchiolen  stndirt  und  für  die  eiiuelneu  Abschnitte  der  Gangayatenoe  eine  neue, 
kotnplizirte  Noinenklutur  gebraucht,  die  sich  jedoch  kaum  einbürgern  dürfte;  um  ao 
weniger  als  die  neu  nnterächiodeuen  Abschnitte  keine  besonderen  histologischen  Charaktere 
haben  und  die  reiche  Namengebung  nicht  dazu  Iwitragen  dürfte,  die  Snche  klarer  zu 
machen. 

Die  Behauptung,  da&a  die  Lungenalvoolea  nicht  blind  enden,  aondern  untereinander 
kominuniziren.  reicht  bis  Buf  Malpighi  zurück;  sie  war  viUlig  verlassen,  bis  Dein- 
fittd  lin  Stud.  in  palhol.  Anat.  New  York  IHHv!,  Vol.  1)  und  />.  Jlangemann  {'m  Math  - 
oatnrw.  Mittb.   d.  Akad.    d.  Wiss.    in  Berlin.    1895,   IX)    äie    wieder   aufnahmen.     Nach 
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JJan Meman?*  vrUideii  masseiibaÜe  feine  Verbindungen  zwischen  den  beaachbarttn 
Alveolen  existiren.  welche  ihm  dadurch  siebtbar  wurden,  dass  die  mit  dickem  L«iffl 
iDJicirtoD  Alveolen»  heim  Schrumpfen  des  Leimes  in  Alkohol,  VerbindungsfILden  erkennen 
liessen.  Da  aber  auch  in  anderen  Kohlt Aumen,  z.  B.  HIutgefAsscn,  Leim  in  Alkohul 
leicht  zackig  8chraTn|ift,  so  daas  feine  Finden  da  und  dort  an  den  Wänden  haften,  ist 
diese  Methode  nicht  eiuwurfsfrei  und  wird  man  vorlüufig  eine  regelmässig  vorkommende 
Kommunikation  der  Alveolen  ao  lange  in  Zweifel  ziehen  mda^en,  bis  aic  durch  andere 
Methoden  bestätigt  ist.  W.  S.  Miller  (I.  c)  konnte  l>ei  seinen  Injektionen  keine  Kom- 
nmuikationeu  auffinden.  Dagegen  glaubt  Nicolas  (in  Poirier 's  Truit^  d'aoatoinie  T.  IV, 
fasc.  2,  S.  525)  io  den  dünnen  Scheidewünden  der  Alveolen  rundliche  Lücken  direkt 
geaohen  zu  haben  und  bildet  eine  solche  auch  ab  Ich  habe  an  mit  Silberlöaung  gefäll- 
ten, sowie  an  mit  Alkohol  injicirten  Lungen,  von  welchen  l^'t^teroo  die  Schnitte  Mark 
mit  Küsin  gefärbt  waten,  vergebhch  nach  rogelmäsaigeu  Lücken  gesucht,  wenn  mir  auch 
da  und  dort  Bilder  vorkamen,  welche  eine  sichere  Kiitseheidung,  ob  es  sich  um  zufällige 
Risse  oder  um  prfifurinirto  Poren  handle,  schwer  zuliosscn 


I 
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§  269. 

Der  feinereBau  der  Bronchien  und  derAlveolen  oder  Luft- 
seilen  ist  folgender.     Solinld  die  Lufiröhreuä.ste  in  iWe  Liuige  eingetreten  sind 

und  in  Zweige  zerfallen, 
vi^r&chwiudet  der  Gegen- 
sutz  einer  von   Knorpel- 

hulbriugen  gostützteu 
Vorderwaud  und  einer 
hüutipm  hinteren  Wand. 
Die  Knorpel  werden  zu 
uiiregelmäsäigenf  auf  deu  ■ 
gamen  Umfang  der  Röh- 
ren vertbeilteeckigePlält- 
cben,  die  anfangs  noch 
grosä  und  dicht  stehend, 
bald  weiter  auseinander 
au  die  Abgangästellen 
von  Aesten  rucken  und 
i  m  mer  kleiner  werden, 
bi.-?  sie  sc^hlieMilieh  an 
Bronchien  unter  1  nun 
in  der  Regel  sich  ver- 
lieren und  beim  Menschen 
Fig.  1062.  au    Bronchien     unter 

0,85  mm  in  keinem  Fallo 
mehr    gefunden    wurden    (Koeftiker).      GleichKcitig    breitet    sich    die    glattu  j 
Muäkelschichte,    welche    an    der    Luftröhre    imd    ihren    Aesten    niur     an     der  Hl 
hinteren    Wand    sich    findet,    um    den    ganzen  L^mfang    des  Rohres    aus    und 


Fig.  1062.  Querschnitt  durch  einen  0,7  mm  dicken  Bronchialzweig.  Alkohol- 
flÜlung.  Hämat.,  Eoain.  Yergr.  55.  A  Zweig  der  Longenarterie;  a  Lungenalreolen; 
c  Kapillarnetze  derselben.  B  tiroucbialzweig;  c  Epithel;  «  Schleimiiaut;  m  Muskellage; 
J  Faacrhaut  mit  Veneadurchschnitten  (v)  in  derselben. 
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man  kann  ilenmach  fol^nde  Schichten  an  den  Bronehialzwei^n  unterscheiden. 
I.  Eiiift  vorzüglich  tiiiA  Biiitloj^owoh-hüiulfln  mit  rnichlichi^n  fhwlischon  Fasern 
gebildete,  die  Knorpel  einschlii'ssoiide  Fa-*erhaiU.  welche  mit  «lern  umgebenden 
Lungot»gewehe  und  den  an^iv-nzfiulen  Ciefüs^en  zusmnnienhängt.  2.  Eine 
nach  innen  von  derselben  gologont:*  Mu^kelhaut,  welche  aus  vorzüglich  quer 
um  das  Rohr  verlaufenden  Bündeln  bet>teht ,  die  netzartig  unter  einander 
zu^anmienhäugcn ;  jedoch  nirgend.^  eine  ganz  gosehlossenc  Lage  bilden,  wie 
etwa  die  Ringniu^kelhaut  de^j  Dannes.  Die  Mui^kelbündel  sind  au  Bron- 
chiolen von  0,34  nun  Durchmeäaer  noch   16 — 21  ft  dick,  an  solchen  von  0,6 ö  nun 


Fig.  1063. 


noch  54 — 114  ft  {KoelliJcer).  3.  Fline  Schleimhaut,  welche  die  direkte  Fort- 
setzung der  Trachealsohleimhnut  bildet  und  aus  einer  elastischen  Langefaser- 
schieht,  die  den  MuskelUüudeln  innen  ariliegt  und  einer  eigentlichen  ftddeimhaut 
besieht,  welche  aus  wenig  Bindegeweln?  mit  elaötirH,'hen  Füt»ercheii  und  zahlreichen 
^llen  besieht  und  gegen  dn.-i  Epithel  niJt  einer  ^arten  Bnf*alnienibran  absclüiesst 
und  endlich  aus  einem  mehnvihigen  Flinunempitliel  mit  Bechej-zellen,  wie  in  der 
Luftröhre.  So  weit  Knoq>el  sich  finden,  entliält  die  Wand  der  Bronchialxweige 
auch  Dnispn  von  demselben  Baue»  wie  in  der  LuftrGhre,    Zahlreich  und  ziemlich 


Fig.  1063.  Schnitt  von  einer  mit  Alkohol  gefüllten  Lange.  Vergr.  35.  a  Alveolen 
im  Profil,  a'  im  Querschuitte;  6  Brouchiolua  in  Üronehioli  reapiratorii  und  ag  Alveoten- 
gftnge  aich  fortaetzeod:  /  LymphfülUkel;  t;  Vene  im  Längsschnitte. 
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gn>i^   in  den   dickeren  Bronchien,    vrenlen    ^ie  an    den  kleineren  Zvt&gen 
und  klein.    8»e  haben  ihre  Lage  vorwiegend  unterhalb  der  Muskeln  in  der  Fi 
haut  un<i  durchbohren  die  Mu-^keljK'hichte  mit  ihren  Ausfühningsgängen,  welcl 
in  der  Regel  ampullenartige  Enveiterungen  niit  Flimmerepilhel  zeigen  (i»V<iwXe 
käuser,   Koelliker),   ehe   sie  an   die  Oberfläche  der  Schleimhaut  gelaugei 

Wie  in  der  Luftröhre  finden  sich  auch  in  der  Bronchial^hleimhaut  viele 
Leukocyten.  welche  auch  daa  Epithel  durchwandern.  Adenoide«»  Gewebe  findei 
sM;h  in  Form  von  diffusen  (xler  rundlichen  Anhäufungen,  theils  in  der  Schletm- 
haut,  theil.<i  in  der  Fa-^erhaut  unter  den  Muskeln  und  zwisclien  den  Knorpeln, 
namentlich  an  den  Theilung^^toUen  von  Bronchialzweigen  oft  als  deutliche  KnÖt 
chen,  welche  auch  Keim^entren  enthalten  können. 

Die  Schleimhaut  der  Bronchien  ist  in  zierliche  Längsfallen  gelegt,  welche 
jedoch  die  Mui^kelhaut  nicht  niilmacht,  indem  diese  letztere  glatt  um  die  gefaltet« 

Schleimhaut  herumzieht  Die 
Schleimhautfalten  ^iud  dalier 
wesentlich  durch  die  ringförmig 
verlaufenden  Munkeln  bedingt 
Mit  abnehmendem  Kii- 
liber  der  Bronchialzwcige  wer-fl 
den  alle  Schichten  der  Wain! 
zarter,  üisbe^ondere  verschmel- 
zen die  Faserhaut  und  die 
Schleimhaut  und  bilden  eaneH 
einzige  dünne  Lage  von  Läng»-^ 
fasern,  während  dieMu^kelhaut 
relativ  kräftig  bleibt  und  hk 
in  die  Brmichioli  respiraiorii\ 
zu  verfolgen  iöt.  Diese  von 
KoeJJiker  (in  Sitzber.  d* 
phy8ik.-med.  Ge«.  in  Würz- 
burg  1880)  so  benannten  und 
genauer  btwchriebeuen  Bn>u- 
chialzwoigchen  beginnen  von 
einem  Durchmesser  von  0,5 
bis  0,4  nini  abwärts  und  sind  zunächst  noch  von  einem  gloichmässigen, 
ein-  bi^  zweireihigen,  niedrigen  Flimmerepithel  von  13  pt  Höhe  ausgekleidet, 
in  welchem  aber  die  bi.s  dahin  zalilreichcu  Becherzellen  vollständig  ver- 
»chwinden,  während  vereinzelt  an  der  Wand  kleine,  nur  30 — 90  /«  groese,. 
hidlikugelige  Ausbuchtungen,  Alveolen,  auftreten,  welche  bereits  <la^  weiter  unten 
zu  f-chllderude  r<*spimtoriHche  Ej>itliel  tragen.  Nach  euiem  biüd  kürzeren,  bald 
längeren  Verlaufe  von  etwa  l,ö — 3,5  mm  wird  das  Flimmorcpithel  zuerst  an 
einer  Seite  der  Wand  in  ein  kleinzelligem,  fliuunerlosea,  eiufachets  kubi.sches  oder 
plattes  Epithel  umgewandelt,   dessen  Elemente  einen  CJucrdiu-chmesser  von  etwa 
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Fig.  1064.  Lange  vom  Monschea  mit  Silbemitrat  injicirt  Vergr.  200.  Uebergang 
eines  Bronchiolus  in  einen  Jironchiolti»  rc*^piratonue  mit  doppeltem  Epithel,  e  Kiufaobctt 
Epithel;  p  grosse  plntte.  e'  kleine  Epithelzellen  dea  Bronehiolus  rcapiratoriiu. 
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7 — 15  fii  haben,  zwischen  welchen,  erst  einzebi,  dann  iiniiior  mehr  grosse,  poly- 
gonale Platten  von  22 — 45  /i  auftreten  (Fig.  1064),  wodurch  der  Uebergnng 
zu  di?m  chamkierifitischen,  re^ipira- 
torUfhen  Epiüul  der  Alveiikn- 
gänge  und  Alveolen  hergestellt 
wird,  wälirend  zugleich  die  den 
Alveolen  entÄprechendenAusbuoh- 
lungeu  iler  Wand  zalilroicher 
werden.  Im  Uebergangsbereiehe 
finden  sich  noch  Nester  von  20 
bis  60  kleiner  Pflasterzellen,  was 
in  dieser  Weise  an  den  eigent- 
lichen Alveolengäugen  nicht  mehr 
vurkoiimit.  Wo  die  Alveoh-n 
dichter  stehen,  ist  für  die  rcspiru- 
loriäX'hen  Broucluolen,  wie  Koel- 
iiker  [l.  c.)  hervorhebt,  im  Ver- 
gleiche zu  den  eigentlichen  Alveo- 
lengängen  churakterip^tisdi,  dadö 
noch  immer  nn  deji  rehitiv  dicken 

Scheidewänden  der  Alveolen  gros-  Fig.  1065. 

wre  Gruppen  von  kleinen  Pfla-^tcr- 
zellen  stehen  (Fig.  1065).  wäh- 
rend in  den  Alveolengiingi-n 
die  grossen  platten  Epithel- 
zellen  auch  die  Scheidewände 
vorwiegend  ftbertiehen.  Die 
Bronchiolen  mit  doppeltem 
Epithel  gehen  nach  ei  nem 
Verlaufe  von  1,5 — 2  mm  in 
die  nach  Ko  eilt  her  0,85 
bis  1,7  mm  Irtngen  eigentlichen 
Alveolengäugeül)er.  Dirboidcr- 
]«i  Zellen  des  respiratorischen 
Epitlu'ls ,  von  £h erth  und 
Elen 2  zuerst  bei  Tliieren  be- 
Bchrieben,  von  C  Sckmidt, 
Colbeig,  F,  E.  Schtdse, 


Fig.  1065.  Liingc  der  Katze 
mit  Silbevnitrat  injicirt.  V^ergr. 
200.  WaodBtllck  eines  BTonchiofvn 
retpiratorivK,  y  Grcnzt-n  dtT  Alve- 
olen: e  kleine,  p  grosse  platte 
AlTeoIarepithelzellen 

Fi^.  106'i.  Reftpiratoriscbes  Epithel  der  ßegrenzaiigsrfiuder  vuu  Alveolen  mit 
Silber  und  Eesigsüure  hobaDdelt.  Nach  Koeliiktr,  Vergr.  400.  k  Kleine  kernhaltige 
EpitbeUellen ;  p  Grosse  kerulose  Platten. 

Ebiier-Koellikcr.  Geweltolehro.    0.  Aufl.    UI.  20 
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W,  Krause  u.  A.  bestätigt,  von  Küitner  und  KoeUiker  (I88O1  b«m 
Menschen  nachgewieäen,  sind  eine  Eigen  rhu  ml  ichkcit  der  respirinenden  Lungen; 
beim  Fötus  und  bei  Kindern,  die  nicht  gealhniet  haben,  sind  nur  einerlei  Zellen 
in  den  respiratorischen  Gängen  zu  finden  (Fig.  1067)  und  zwar  fehlen  die 
chanikteriiftischen,  groHi>en,  hellen  Platten,  was  indesiten  \on  Sedgwick  Minot 
(in  Lehrb.  d.  Entwicklungsgesch.  S.  808)  in  Abrede  gestellt  wird.  Es  ist  wohl 
kein  Zweifel,  d/ws  die  groRscn  platten  Zellen  aus  den  kleifien  Pflnsterzellen  her- 
vorgehen und  zwar,  wie  Elenz  und  KoeUiker  glauben,  wahrsclicinlich  durch 
Verschmelzung  von  solchen.  Die  kleinen  Pflasterzellen  behalten  zeitlebens  den 
ursprünglichen  Charakter;  sie  allein  enthalten  Zellkerne  und  ein  kömig-fädiges 
Protopliu^nia,  während  die  grosneu  Zellen  kernlose,  fast  homogen  erscheinende 
Platten  darslolleji. 

Ausser  dem  Epithel  besteht  die  Wand  der  Lungenalveolen,  abgef?ehen  von 
den    unten    noch    zu    bes^prechenden   zahlreichen  Blutkapillnren,    nur   aus    einem 


I 


I 


Fig.  1067 


Fig.  1068. 


dünnen  Hnutchen,  rta^  man  als  Fortaeteung  der  Faserhaut  sammt  der  Schleim* 
haut  diT  Bronchiolen  bi'tnichten  kann  und  das  zwinchen  zwei  benachbarten 
Alveolen  nur  einfach,  für  beide  Alveolen  gemeinsam  Ut.  An  den  Ih'onchioli 
respiraiani  ist  die  glatte  Muskulatur  noch  bii*  an  die  Alveolen  in  ringfönnigvn 
Bündeln  zu  verfolgi?n,  wtihivnd  diu  Solileirnluuit  anfeine  äusserst  dünue  Schicht 
reduzirt  crrichrint  und  das  Ej)itb(^l  fiirt  auf  den  Muskeln  aufsitzt.  Ebenso  stell! 
die  äussere  Faserhaut  nur  mehr  eine  kaum  nachweisbare  Schichte  dar.  An  den 
Alveolengiingen  verschwinden  die  Muskeln.  Die  Wände,  welche  nur  mehr 
ilurch  die  dicht  aneinander  gedrängten  Scheidewände  der  Alveolen  gebildet  wenleii, 
haben  den  Bau  dieser  Scheidewände  selbst  Diese  bestehen  aus  einer  Grund- 
nienibnui,  in  welcher  zur  Verstärkung  elastische  Fasern  von  1^4,5  ft  Dicke, 
die   sich    verästebi,   eingelagert  sind  und  mn  Mündungsringe  der  Alveole  gegea 

Fig.  1007,  Schnitt  durch  die  Lunge  eines  Neugebomen.  iftr//£r'a  Flüsa.  Vergr.  112. 
a  Alveole  im  Querschnitt;  a'  Alveole  im  Profil:  a"  Boden  einer  Alveole  abgekappt; 
fr  Bronchiolua  in  das  AU'eolengangsyatcm  ((f)  übergehend. 

Fig.  1058  Kin  Stückchen  zerzupfter  Lunge  nach  Uehandlung  mit  KaüUag«. 
Vergr   200.     a  AlveolenmUnduug;  el  Klastische  Kasemetze  in  der  Wand  derselben. 
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dea  Gaiig  zu  ätärkeren,  dicht  aneinaiuior  lugenidou  FasrrbQndi^n  sich  verflechten 
(Fig.  1068),  welche  die  AIvo<>leiimi'indungt>n  thrilweUt»  umkreieeii  uiid  häufig 
unter  T-f5nniger  Thfiliing  in  di«;  Faserriiige  benachbarter  Alveolen  übergehen. 
Leimgebende  Faserbündel  fehlen  in  der  Alveolenwand  vollsläiidig;  imr  dort,  wo 
grössere  Gefässe  an  dieselbe  herantreten^  findet  sich,  sowie  zwischen  den  Lapp- 
chen, leimgebendee  Bindegewebe. 

Ein  langer  Streit  zieht  sich  durch  die  Litteratnr  ühnr  die  Frage,  ob  das 
eigentliche  Alvcolengewebe  noch  glatte  Muäkeln  ontliäll  oder  nicht,  nachdem 
zuerst  Moleschot i  solche  gesehen  zu  haben  glaubte.  Ich  habe  mich  eben  so 
wenig,  als  Eherlh,  F.  E.  Schulze.  Koeiliker  und  die  Mehriwihl  der 
Autoren  von  der  Exist*»nz  von  Mu^tkuiztllen  in  fh^w  eigentlichen  Alveolen  über- 
xeugen  können  und  finde  solche  nur  noch  in  den  respiratorisrhcn  Bn.inehioIen 
und  den  Anfängen  der  Alveolengänge,  wo  allenlings  Muskelbüudel  cirkulär  um 
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Fig.  1069. 


Fig.  1070, 
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die  Wand  herumgehen  und  auch  um  die  Müudungsnngc  von  Alveolen  gefunden 
werden,  wi»^  Koelliker  bestimmt  angiebt.  Di*:^  Scheidewände  der  Alveolen  in 
den  AlvK»lengÄngen  können,  abge.-ichen  von  den  sie  bedeckenden  Epithekellen 
und  den  Kernen  der  kapillaren  Blutgefäs^se,  auch  noch  einzelne  Bindegcweba- 
lellen  und  Leukocyten  enthalten. 

Bei  den  nackten  Amphibien  (Fig.  1069)  findet  sich,  wie  Ebertk  and  Elena 
fanden,  em  zienilicb  regelmäsdigea  voU'^iändtgca  Pflaster  kernhaltiger  sehr  platter  Zellen, 
diu  jedoch  die  EigenthQmlicbkeit  zeigt,  dass  die  iu  besonderen  Ausbucbtuiigeu  der  Zellen 
gelegenen  Korne  einzig  und  allein  in  don  Maschen  der  Kapillarea  liegen,   während    die 

Fig.  1069.  Epithehum  einer  Luftzelle  der  Lange  des  Frosches,  durch  Silber  und 
Kannin  dargestellt,  ^ergr.  350.  n  Kapillaren;  b  GpitheUeUen;  r.  Kerne  derselben,  in 
den  Kapillarlilcken  enthalten. 

Fig.  1070.  Lungenepitfaol  von  einer  erwachsenen  Katze  aus  einer  peripherischen 
Alveole  durch  Silber  dargoatellt.  Nach  EUm.  Vergr.  ca.  350.  o  Kapillaren;  6  In-i^eln 
kleiner  kernhaltiger  Zellen  in  den  Masirhen  dea  Kapillametzes ;  r  die  über  den  Kapillaren 
verlaafenden  Contouren  der  grösseren,  meinbranurtigen  Platten;  d  Zelle,  die  nur  durch 
Kine  Contour  mit  einer  der  utnliegeuden  Inseln  verbunden  ist. 
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platten  Thoilo   der  Zellen   die  Blutgefässe    decken,    Ein    solches  Epithel   bat  mit  dem 

reäpiratoriäclien  Epithel   der   Siingei    einige  Aehnliclikeit   und  könnte  hei  oberflllchlirber   ■ 
Uetrachtung  mit  liemselben  verwechselt  werden,  wenn  man  —  was  wegen  der  grA^eren     ■ 
Dicke  der  Zellen   uii  den  kernlialligeti  St«Uen   Ißiclit  gesrjielien  kann  —  diese   letzteren 
für  seihst  an  iligQ  bellen  hält.    Bei  den  Keptilion  verh&lt  sich  das  respiratorische  Epithel 
ganz  fihntich  wie  bei  den  SHugethieren. 

Das  Epithel  der  Alveolen  hei  den  Säu^ethieren  ist  ohne  Anwendung;  des  Silber- 
nitrate»  nur  schwer  und  unvoilstündi»;  zu  sehen,  da  auch  bei  guten  Färbungen  mit 
Eosin  U.S.  w.  die  tinterlicgcndcn  kupllliiren  Blut^efiiHHe  und  die  feinen  elastischen  Käser- 
chen in  der  Grundlinut  der  Alveolen  die  Contourcn  der  Epithelzellen  nur  nndeutlich 
hervortreten  lassen.  Numentlich  ^ind  die  durchsichtigen,  kernIo8en.  sehr  dünnen,  grossen 
Epithelplatten  schwer  zu  erkennen  und  es  ist  daher  begreillicb.  dnss  Utntc  iiuch  1860 
(Eingeweidelehre  S.  2^1)  den  LtingunbluHchen  jede  Epithelbekleidung  absprechen  konote. 
Koetliker  hfltte  in  der  fünften  Auflage  dieses  Handbuches  die  umstehende  Fig.  1070 
nach  Bltnz  wj^dergec^eben,  war  jedoch  von  dein  Vorkommen  von  zweierlei  Epithelzellen 
beim  Mensciien .  welche  damals  noch  Niemand  nachgewiesen  hatte,  nicht  Überzeugt. 
Erst  im  Jahre  18S0  selang  es  Koetiikcr  selbst,  an  (ier  mit  iSilbernitrat  gefnilten  Lun^'c 
eines  Hingerichteten  die  Epithelverbältnisfle  in  der  Lunge  des  Menschen  genauer  fest- 
zustellen und  damit  dieser  Fraise  einen  gewissen  Abschhiss  zu  geben. 

Die  glatten  Muskeln  der  primitiven  Bronchien  der  Embryonen  liegen,  yno  Stiedi 
(in  ^citschr.  f.  wius.  Zoul.  30.  Bd.  h^upplem.)  bei  einem  120  mm  langen  Scbaffntus  fand, 
dem  Epithel  dicht  an  und  Kotiliktr,  welcher  diese  Tliat.Hdche  weiter  verfolgte,  kam 
zu  dem  .Schlüsse,  dass  dit*  Muskeln  rier  primitiven  Bronchien  in  der  That  au»  den 
Epitbel?.&llen  abstammen,  mitbin  erttodermalen  Ursprunges  sind  (in  Zeitschr.  f.  wiss. 
Zool.  40.  Bd.  und  dieses  Handbuch  1.  Bd.  S.  138). 


§  270. 
Interlobulurt!^  Gewebe  und  Lunge npigmeot 

Walirend  da«  eigentliche  Lungengewehe  <l('r  leimgebfiiden  Bündel  ?o  zu 
f?agen  ganz  entbehrt,  besttdit  djis  intiTlobiiläm  Bindegewebe,  welche«  die«  Lungen- 
läppchen unter  einander  verbindet  und  rlie  Oberfläche  deroelben  mit  der  gleich- 
gebauten  Fascrhttut  der  Brüuehiulii:Jte  und  mit  der  Lungeufdeuni  in  Verbindung 
setzt,  vorwiegend  aun  locker  irt-wt-bten,  leimgelHjnden  Binidclehen ,  welchen  zarte 
elastische  Fa.sem  und  platte  Bindegewebszellen  beigi-tnengt  ?*iTul  und  welches  in 
der  Regel  ganz  fettlos  ist.  Dieses  Bindegowebe  enthält  auch  zahlreiche  inter- 
lobuläre Blut-  und  L>inphgefässe ,  und  —  abgesehen  von  flem  noch  ausführ- 
licher zu  besprechenden  Pigmente  —  Einlagerungen  von  adenuidem  (rowebe,  dos 
nicht  bloss  interiobuirir  und  in  der  Fn.-icrhnut  der  Bronchien,  sondern  auch  sub- 
pleural vorkonnnt,  vfh  J.  Arnold  lin  l»r/M)/<J*s  Arch.  80.  Bd.)  und  C.  Luders 
(lieber  das  Vorkonmten  von  subpleunüen  Lyniphdrüsen,  Kiel,  1892  Dis&ert.) 
darlegten.  Die  Lymphknotchen  nt\U.T  der  Pleura  f^ind  regellos  zeri^treut  und 
können  bis  crbHengross  werden  und  vollständig  den  Bau  von  Lymphknoten  mit 
Rindenfollikeln  und  Marksubstanz  besitzen. 

Ausnahmsweise  sind  einzelne  Stellen  des  interlobulärcn  Bindegewebes  der 
Sitz  eosinophiler  Zellen,  was  mit  Rücksicht  auf  das  gelegentliche  Vor- 
kommen solcher  Zellen  im  Sputum,  namentlich  bei  Bronchitis,  von  Literesse  ist 
An  Schnitten  einer  vollständig  pigmentfruien  Lunge  eines  jungen  Pferdes,  welche 
ich  Herrn  Prof.  Dexler  verdanke,  finden  sich,  an  einzeJnen  Stollen  des  inter- 
lobularen Gewebes  ziemlieh  dicht  gehäuft ,  eosinophile  Zellen  längs  der  Blut- 
gefässe,   ferner   da  und    dort   iii   der  äusseren  Faserhaut  der  Bronchialaste  und 
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KaHtfnahnisweise  in  der  Aussenzone  von  Lyinplifollikeln.  Die  Scbloiruhaut  der 
^Hp6a&ctvn  Bronchien   und  der  meisten  kleineren  ist  von   eosinophilen  Zellen  frei; 

■  rur  an  einigen  kleinen  Bronrhlulzwci^eheii  sirht  nmn  Vc»n  der  Fjvi^erlmut  durch 
I  <lie  Muökelbaut  hindurch  bU  in  da:^  Fümnierepithel  hinein  und  im  Lumen  dbr 
I  Bronchien  selbst  eosinophile  Zellen.  In  den  Alveolenwänden  fehlen  sie  fast 
I  iilx»rall;  nur  au:*nftbniswei:ie  findet  man  in  den  Wänden  endbt»mli>i:tir  Alvt^olen, 
W    <lie    unmittelbar   an  inlerlobulürei«  Gewebe  grenzen,    das   mit  eor^inuphilen  Zellen 

infihrirt  ist,   solche  Zellen  auch  in  der  Alveolenwand.     Diese  Befunde  sprechen 
<lafür,   dass   die   eosinophilen   Zellen   der  Lunge   aus  den  Blutgefössen  kommen 
und   in    der  Regel   durch    die  Wand    der    kleineren  Bronchien    in    ilie  Luftwege 
I   gelangen. 

■  Lungen  pigme  n  L.  Bei  älteren  Mem*cben,  nicht  aber  bei  neugeborenen 
Kindern  und  in  ütflubfreier  Luft  lebenden  Thiereii,  finilet  nmn  die  Lunge  mehr 
weniger  reichlieh  von  kürni^cm  Hchwarzen  Pigmente  durehsetxl,  wodurch  die  Lunge 

Peine  stchief ergraue  bis  schwärzliehc,  fleckige  Färbung  erhält.  Das  Pigment  hat 
vorzüglich  seinen  Sitz  im  interlobulären  Bindegewebe  und  treten  daher  durch 
«lasselbe  die  Umrirsse  der  Lüpi>ehon,  besonders  der  sekundären,  nicht  tselteii  nach 
der  primären  mehr  wt'nig«;r  deutlich  hurvor.    Füni;  genuuei'e  UntiT-^uelrnng  crgiebt, 

Idass  das  Pigment  in  der  Haiipt-sache  au*  kohUchwarzon,  zum  Theil  äuÄseral 
kleinen,  zum  Theil  grösseren  kugeligen  oder  unregelmässigen  Körnchen,  seltener 
stellenweise  auä  kantigen  oder  eckigvn,  iinregehnäasigen  Splittern  besteht.  Dieses 
Lungenpigment    ic^t    wenigatens    in    seiner    weitaus    überwiegenden   Men^a^    wahr- 

I  scheinlich  fiogar  dnrehauH,  soweit  nicht  (Mitholügi^jche,  häniutugene  Pigmetitbildung 
nach  Blutungen  in  Frage  kommt,  von  au-».'*en  durch  die  Athmung  in  die  Luugt* 
gelangter  Staub  und  zwar  —  so  weit  e?  um  kohUehwarze,  an  dunkle:*  Melanin 
triunemde  Körnch<Mi  eich  handelt — Russkohle,  wie  in  neuewT  Ttt'AtJ.  Wiesner 
(in  Sitebor.  d.  k.  Akad.  in  Wien.  91.  Bd.  1892.  8.379)  eingehend  nachgewiesen 
bat.  In  einem  Gcmisehc  von  konzcntrirtem  Kaliumbichromat  und  ühorschütfdiger 
Schwefelsaure  (Chromsäuregemiseh)  löst   sich    dit^  t^diwarai-  Lunp-npigment,    wie 

IRusskohle,  :*lbst  nach  vielen  Tagen  nicht,  während  Holükcfh!*'.  Braunkohle  und 
Melanin  entfärbt  werden,  letzteres  sogar  der  Lösung  untfc!rli<.'gt  und  ert^lere  einen 
Küüksttand  von  C"ellul^|^e  hinterlassen.  Dasn  dan  Lungenpigment  kein  Melanin, 
sondeni  Kohle  i.-^c,  wie  r^ehou  Koschlakoff  (wi  Virchow'^  Xn*h.  36.  B<1.) 
behauptete,  wnrd  ferner  durch  die  Ujdöslichkeit  desselben  in  erwärmter  Kalilauge 
und  seine  Nichten  tfärbung  durch  Chlorwasser  u.  s.  w.  bewiesen.  Den  experi- 
mentellen Nachweis,  daj*ri  das  Pigmüul  auf  dem  Wege  der  Einathmung  in  die 
Lunge  gelange,  verdanken  wir  vorzüglich  Knauff  (in  Virchow'a  Archiv, 
49.  Bd.)   und    0.    De  Konradi  {Unters,    über   den   schwarzen   Farbstoff  der 

I  Lunge.  Dorpal,  1869  Dis-^ert.). 
Wenn  nun  auch  dar*  Lungtnpignient  als  otwaü  von  aussen  in  dieselbe 
ILneingelangtCj»  nachgewiesen  ist,  .so  verdient  es  wegen  seines  regelmässigen  Vor- 
kommens, numentiicli  in  den  Lungen  der  Bewohner  von  Städten,  eine  besondere 
B(*achtung  und  sind  die  Wege  etwas  eingehender  zu  besprechen,  welche  die  ein- 
K    geathmete  Russkohle  nimmt.    Dieselbe  muBs  zunächst  da?*  Epithel  durchdringen, 

■  um  in  die  tieferen  (rewel>e  zu  gelangen.     Diej*  geschieht  nun  vorzüglich  in  den 

■  Bronchioli  respiratorii  und  in  den  Alveolengängen,  dagegen  in  der  Kegel  nicht 
H   in   den    grösseren  Bronuhialästen.     An    diesen  findet  man  Epithel,    Schleimbaut 
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und  Muskelhnut  von  Pigment  frei,  verhältnigsmääsig  wenig  in  der  Faserhaut; 
dagejren  ofl  sehr  viel  in  dein  an  die  Faserhaut  angrenzenden ,  |)erilobulären 
OewelH'  der  LiingeidiipjjL'hen  eben«o,  wie  unter  iler  Pleuni.  Im  Innern  der 
Alveolen  findet  man  das  l*igment  in  und  zwischen  den  Epithelzcllen»  femer  in 
Zellen  eingeschlossen,  welche  ah  Lenkocyten  zw  betrachten  sind  und  welche  zum 
Theil  eine  j*ehr  bedeutende  Grösse,  bis  zu  30 /(/ und  mehr  (Pbagocjtfn),  erreichen. 
In  der  Tiefe  findet  man  das  Pigment  zu  dichteren  Mas*ien  von  mannigfaltiger 
Form  und  Gröuse  zunammen  gebacken,  in  zackigen  und  ä^itigi^n  Figuren,  bezüg- 
lich welcher  oft  schwer  zu  entscheiden  ist ,  ob  sie  intra-  oder  extracellulÄr 
gelegen  sind.  AVf-il<'riiin  findet  sich  da*  Pigment,  dem  Verlaufe  der  Lymphgefäsj* 
folgend,  um  die  kleineren  Blutgefässe  in  den  und  um  die  itdenoiden  Anhäu- 
fungen und  Lymphknotchen,  welche  an  den  Bronchien  und  subpleural  gelegen 
sind,  ferner  läng?«  der  Bronchialiisle  bis  in  die  Bronchialdrüsen  am  Lung^enhilu», 
welche  mehr  weniger  dunkel  von  der  dahin  verschleppten  Russkohle  gefärbt 
erscheinen. 

Wie  die  Aufnahme  der  FramdkOrperchen  durch  das  Fpithol  geschieht,  ist  nicht 
leicht  featzuatelien.  Nach  J.  Arnold  erfolgt  dieselbe  vorzüglich  zwischen  den  Kpitfael- 
zelleu  durch  die  Iniercelluiarrfiume.  Sic  geschieht  äehr  ruech.  Durch  die  Luftwege  in 
die  Lunge  golangtea  blat  wird  —  wie  Nothnagel  (in  Virohow'»  Arcfa.  71.  Bd.)  nach- 
wiea  und  FUiner  bestätigte  (ihid.  112.  Bd.j  —  in  wenigen  Minuten  in  die  Lymphbahoen 
ttbergcfQhrt.    Ob  die  Epitbelzellen  tjelbst  beim  Transporte  Ton  FrefudkTjrperchen  beiheiligt 

sind,  ist  zweifelhaft.    Zwar  siebt  niflD  an  jeder  frisch 

^  zerzupften  Lunge  zahlreiche,  offenbar  aus  dän  Alveolen 

^.'  stammende  Zellen,   w<»lche  früher  fast  nUgemein  nla 

jB^^^^,  '  '•■         Ejjitheizellen  betrachtet  wurden,   mehr  weniger  voll- 

^— -x:^  ^-        gepfropft  mit  schwarzen  KOrncben  (ytaubzellen);  an 

Schnittten    liegen    sok-ho    Zeilen    thetls    frei    in    den 
'^        Alveolen,  theiU  der  InnenflSche  dicht  angeschmiegt, 
p.      jM,  besonders   in  den  respiratoriscben  Bronchiolen.     Dt« 

^'  '  Stanbzellen.    welche  Kohlenpigment   in    das  Langen- 

gewebe verschleppen,  sind  wobi  sUmmtlich  keine 
Epithelzellen,  sondern  das  Kpithet  durohwandernde  Leukocyten.  Zu  dieser  Annahme 
bestimmten  mich  besonders  die  Erfahrungen,  welche  man  an  mit  Silber  injicirten  Lungen 
machen  kann,  an  welchen  ii!k'in  die  Contouren  der  Epilhetzellen  so  deutlich  hervor- 
treten, daas  ihre  Verbindungen  geseben  werden  künnen.  Freilich  ist  die  Ausscheidung 
von  schwarzen  äilberkJtmcben  ein  stürender  Umstand,  aber  nn  vielen  Stellen,  wo  das 
Epithel  scharf  zu  sehen  ist,  erscheint  die  Öilbenmpr&gnatiou  gleicfamfissig  lichibraun  und 
hebt  sich  dadurch  scharf  von  den  dunkelschwarzen  FignientkDrnchen  ab.  Es  ist  mir 
nun  nicht  gelungen,  an  den  mir  von  Kotlliktr  zur  Verfügung  gestellten  Silberpräpa- 
raten  vom  Hingerichteten  HolUbtr,  dessen  Lunge  nur  wenig  pigmentirt  war.  zweifellose 
Pigmentkurncben  m  polygonalen  Epithelrellen  zu  sehen;  die  Zellen,  wc4cbe  schwarze 
Kömchen  enthielten,  zeigten  runde  oder  ganz  unregelmfissige  Formen  zwiecheu  den 
polygonaleu  Epithelzellen  und  es  iät  daher  wohl  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  es  sich 
um  Wanderzellen  handelt,  welche  im  Innern  der  Hroucbioli  und  Alveolen  die  Fremd- 
krir]>^rchen  aufnehmen  und  sie  dann  zwischen  den  Epithelzellen  durchschlüpfend  weiter 
verschleppen. 

Leukocyten  in  geringer  Zahl  sieht  man  stets  in  den  AlveoIenwAnden,  ihr  massen« 
haftes  Auftreten  bei  entzündlichen  Prozessen  soll  hier  nicht  weiter  besprochen  werden. 
Die  Möglichkeit,  dass  Epitbelzellen  selbst  amüboid  werden,   kann  nicht  direkt  widerlegt 
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Fig.  1071.  Von  einum  Luugenschnitte.  MiiHer'a  FIüss.,  Hftmat.,  Eos.  Vergr.  530, 
Losgelöste  Zellen  von  der  Innenflflche  der  Alveolen.  a  Zellen  mit  RusskOrnchen 
(Staubzellen);  6  Kernlose  Epithelzelle. 
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werden ;  doch  habe  ich  an  den  Schnitten  von  in  Sublimat  fixirten  Lungen  st  Qckchen  eines 
Hingerichteten,  deren  Alveolenwände  auffallend  viele  WanderzeUen  enthielten,  vergebens 
nach  Mitosen  gesacht,  die  doch  vorhanden  sein  mQssten,  wenn  Epithelzellen  in  grösserer 
Zahl  ihren  Platz  verlassen  sollten. 

Freilich  scheint  gegen  die  Verschleppung  der  Russkohle  durch  Leukocjtea  ohne 
Betbeiligaug  des  Epitheles  der  Umstand  zu  sprechen,  dass  im  Spntum  massenhaft 
Leukocyten  mit  schwarzen  Körnchen  sich  finden,  die  einfach  aus  den  Luftwegen  ent- 
feint werden.  Allein  alle  diese  Leukocyten  stammen  wohl  aus  den  gröberen  Luftwegen, 
in  welchen  in  der  Regel  Russkohle  und  andere  Staubtheile  nicht  einwandern  and  zwar 
vermuthlich  deshalb,  weil  der  Flimmerstrom  dieselben  sammt  den  damit  beladenen 
Leokocyten  nach  aussen  schaffen  kann,  während  in  den  feinsten  Luftwegen,  wo  das 
Flimmerepithel  fehlt,  die  Entfernung  von  Fremdkörperchen  auf  andere  Weise  —  durch 
die  Lymphbahnen  —  geschehen  moss.  Für  weitere  Einzelheiten  in  dieser  Frage  und 
die  umfangreiche  Litteratur  dieses  Gegenstandes  sei  insbesondere  auf  die  Monographie 
von  J.  Arnotd:  Untersuchungen  Ober  Staubinhalation  und  Staubmetastase  (Leipzig  1885) 
verwiesen. 


§  271. 

Gefässe  und  Nerven  der  Lungen.  Die  Lungen  stehen  durch  ihre 
Blutgefässe  einzig  in  ihrer  Art  da,  indem  sie  zwei  theilweise  gesonderte  Gefäss- 
systeme  haben,  das  der  Bronchialgefäsae  zur  Ernährung  gewisser  ihrer 
Theile  und  das  der  Lungengefasse  zur  Vollziehung  ihrer  eigenthümlichen 
Verrichtung.  Die  Aeste  der  Arteria 
pulmonalis  folgen  so  ziemlich  den  *JJM 
meist  unter  und  hinter  ihnen  liegenden  »j^ 
Bronchien,  mit  dem  Unterschiede,  dass 
sie  häufiger  sich  theilen  und  daher 
schneller  an  Durchmesser  abnehmen,  t^^^*- 
Schliesslich  gelangt  zu  jedem  sekundären  füf^A^ 
Lungenläppchen  ein  Zweig,  der  dann,  }ji^ 
im  Allgemeinen  entsprechend  der  Zahl  jTjT^ 
der  kleinsten  Läppchen  mit  den  Bron-  Ij! 
chiolen  und  Alveolengängen ,  in  noch  ^ 
feinere  Zweige  sich  spaltet  und  die  ein- 
zelnen Luftbläschen  versieht.  Der  Ver- 
lauf dieser  feinsten  Lobulararterien,  wie 
man  sie  nennen  kann,  ist  an  eingespritz- 
ten, aufgeblasenen  und  getrockneten 
Lungen   oder  solchen,   deren  Luftwege 

mit  Celloidin  gefällt  sind  (TT.  S,  Miller),  zu  verfolgen  und  ergiebt  sich, 
dass  dieselben,  indem  sie  zwischen  den  Alveolengängen  hinziehen,  nicht 
nur  einen  Alveolengang ,  sondern  immer  zwei  oder  selbst  drei  derselben 
mit  feineren  Zweigen  versehen.  Diese  dringen  an  und  zwischen  die  Luftbläs- 
chen, theilen  sich,  indem  sie  in  den  stärkeren  elastischen  Balken  derselben  ver- 
laufen, noch  mehrfach,  verbinden  sich  auch  hie  und  da,  jedoch  nicht  regelmässig 
untereinander  oder  mit  Zweigen  anderer  Lobulararterien,  und  lösen  sich  zuletzt 
in  das  Eapillarnetz   der  Lungenbläschen   auf.     Dieses  ist  eines  der  engsten 


Fig.  1072. 


Fig.  1072.    Eapillarnetz  der  Lungenbläschen  des  Menschen.    Vergr.  60. 


312 


Kespirationsorgane. 


Netze,  die  es  nur  gicibt  —  heim  Mon^olien  nach  einem  feuchten  Stücke  bestimmt, 
mit  rundlichen  oder  länglithrinnlen  Maschen  von  4,5 — 18  jtt  un*l  Gofä.-*r*chen 
von  6,7 — il  fi  — ,  (las  gnuz  obcrfliichlinh  in  der  Wund  licr  Lun^'nbh*i.-=('hcn 
nach  innen  von  den  stÄrkemn  clnötiächon  Biiiken  dorselbon  voiiuuft  und  nicht 
nur  über  alle  Alveolen  eines  kleinsten  lÄppchena  ohne  Unterbrechung  sich 
erstreckt,  sondern  auch,  wenigsten;*  bei  Erwach-senen,  theilweise  mit  denen  IjcnacJi- 
barter  Läppchen  im  Ziit-ainnu'nhaiige  steht.  Je  nach  dein  Gmde  der  Ausdeh- 
nung der  Alveolen  sind  übrigens  die  Kapillaren  gestre<'kt  o<ler  geschlängidt ,  ja 
e3  kiitinen  diesell>en  sogar  im  letzteren  Fidle  bei  .starker  künstlicher  Füllung 
scheinbar  schleifenförmig  in  die  Lichtung  <]er  Alveolen  hervomigen  oder  an  den 
AlveoIcni?eheidewJindeu ,  wie  F.  E.  Schulze  hervorhebt,  abwechselnd  nach  der 
einen  und  der  anderen  Seite  vor^springen,  ohne  jedoch  wirklich  fnsizuliegen.    Sie 

sind  vielmehr,  ausser  von  einer 
üuflAerst  dönnen,  honmgenen  Schicht 
der  Grundmembran  der  Alveolen,  in 
welcher  eie  eingebt^ttet  aind,  noch 
von  Epithel  und  zwar  vorzüglich 
von  di'ii  dC'ainen,  kemlüs<'u  Platten- 
zellen (siehe  )?  269)  überzogen.  Trotz 
dieses  dopjieltfn  Ueberznges  ist  die 
Dicke  der  iSchiebt,  welche  das  Blut 
di-r  Knpillüren  von  dem  lufthaltigen 
Hohlrauuitf  der  Alveole  trennt,  kaum 
1  /i  dick.  Die  Luugenvenen 
ent>Jtehen  aus  doin  eben  erwähnten 
Kapillarnetze  mit  Wurzeln^  die,  ober- 
fluohlicher  als  die  Arterien,  mehr 
ausser]  ich  an  den  kleintlen  Läppchen 
liegen,  dann  für  sich  zwischen  denselben  in  die  Tiefe  verlaufen  und  mit  andei^n 
Lobularvenen  zu  gi'oi^^^cren  Stärnmcbon  >iicli  vereinen,  die  zum  Theil  ndt  den 
Arterien  und  Bronchien,  zutn  Theil  nu-hr  für  wich  durch  das  interlobuläre 
Gewebe  ziehen. 

Die  Ausbreitung  der  Bron  chi  aln  rterien  findet  nii'h  an  dfn  j^rösseren 
Bronchien,  dei*en  Gefässe  wie  in  der  Trachea  sich  vt'Thalten,  an  den  Lungen- 
venen und  Arterien,  von  denen  nanientlich  die  letzteren  ein  äusserst  reichlichem 
Gefässuflz  besitzen,  iIuk  bis  zu  Ae.-iUrhen  von  ^/a'"  und  danmter  Mch  verfolgim 
läs.st,  an  den  I^yni[»hdrüsen  der  Lunge,  in  dem  interlobulären  Biiidegewel»e,  das 
sehr  reichlich  versrhen  ist  (s.  Healci  S.  62.  Fig.  B.  Nr.  4  a  u.  6),  endlich  in 
der  Pleura  puhiwnalis ,  für  die  die  Aestchen  zun)  Theil  schon  am  Hilus  und 
in  den  Einschnitten  zwischen  den  Haupllapperi  nbgi-ben,  zum  Tbdl  auch  von 
den  die  Bronchien  begleitenden  Gefäesen  \\n^  zwischen  den  -iekundären  Läppchen 
hervorkommen.  Uebrigens  gehen  auch  an  den  Lungenbundem  kleine  Gefässe 
der  Brusftwandarterien  zur  Pleura  pulmonalls,  auf  die  auch  Turner  aufmerk- 
sam  gemacht  hat  (Brii.  a.  for.  med.-chir.  Review  18651.    Die  Bronchialanerieu 

Fig.  1073.  Schnitt  vun  einer  Lunge  mit  injicirten  ßlutknpilUron.  Tergr.  2C0. 
n  KApillftrnotz  am  Üoden,  i  an  den  Seitonwänden  der  Alveolen. 
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anastomosiren  mit  ziemlich  dicken  Zweigen  (bis  0,5  mm),  mit  Zweigen  der  Lungen- 
arterien, me  Muysch  entdeckte  und  neuerdings  E.  Zuckerkandl  (in  Sitzber. 
d.  k.  Akad.  in  Wien.  87.  Bd.  1883)  mit  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Kontro- 
versen genauer  feststeUte.  Die  Anastomosen  sind  tbeils  oberflächliche,  vorzüglich 
mit  den  an  der  Innenfläche  der  Lunge  in  der  Pleura  verlaufenden  Zweigen  der 
Broncliialarterien,  theils  tiefe,  mit  den  Bronchialverzweigungen  der  Lungenarterie 
von  deren  sekundären  Aesten  an. 

Die  Bronchialvenen  haben  einen  viel  geringeren  Verbreitungsbezirk  als  die 
Bronchialarterien  und  ergiessen  sich  grossentheils  in  die  Lungenvenen  {Rami 
bronchiales  V.  pulm.)y  mit  welchen  selbst,  wie  E,  Zuckerkandl  (in  Sitzber. 
<1.  k.  Akad.  in  Wien.  84.  Bd.  1881)  nachwies,  aus  den  Bronchialästen  I.  Ord- 
uung  und  aus  den  Bronchen  kommende  Venen  anastomosiren.  Ein  Theil  des 
von  den  Bronchialvenen  gesammelten  Blutes  aus  den  grosseren  Bronchialästen, 
den  Lymphknoten  und  der  Pleura  wird  jedoch  in  die  Vena  azygos  beziehungs- 
weise V.  hemiaaygos  abgeführt  Bezüglich  der  mamiigfachen  Verbindungen  der 
Lungenvenen  mit  den  Bronchialvenen  und  den  Venen  des  hinteren  Mittelfell- 
raumes, muss  auf  die  Originalabhandlung  von  Zuckerkandl,  sowie  auf  die 
anatomischen  Handbücher  verwiesen  werden. 

Die  Lymphgefässe  der  Lunge,  von  welchen  man  oberflächliche  und 
tiefe  unterscheiden  kann,  sind  sehr  zahlreich.  Erstere  bilden  ein  reichliches, 
unter  der  Pleura  gelegenes  und  mit  den  Lymphgefässen  derselben  zusammen- 
hängeudeä  Netz,  das  der  Lungenoberfläche  dicht  anliegt  und  mit  4 — 5  klappen- 
führenden Stäramchen  in  die  Lymphknoten  der  Lungen  wurzcl  sich  ergiesst.  Die 
tiefen  Lymphgefässe  nehmen  ihren  Ursprung  aus  der  Schleimhaut  der  Bronchien 
und  aus  den  Gefässwanden.  In  den  gröberen  Bronchialästen  verhalten  sich  die 
Lymphgefässe  der  Schleimhaut  wie  in  der  Trachea,  auch  in  den  feineren  Bron- 
chialzweigen lassen  sich  noch  Lymphgefässe  nachweisen;  nicht  mehr  aber  in  den 
Alveolengängen,  wie  W.S.Miller  (inAnatAnz.  XIL  Bd.  1896)  und  Teich- 
tnann  (in  Anzeig.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Krakau,  Oktober  1896)  angeben, 
während  Wywodzoff  an  den  Wandungen  der  Alveolen  selbst,  Lymphräume, 
welche  die  Blutkapillarcn  kreuzen,  gefunden  zu  haben  glaubte.  Ueber  die  termi- 
nalen Bronchiolen  hinaus  lassen  sich  nach  W.  S.  Miller  (1.  c.)  Lymphgefässe 
nur  mehr  längs  der  Arterien  und  Venen  und  zwar  längs  der  ersteren  meistens 
ein  Rohr,  längs  der  Venen  gewöhnlich  zwei  Röhren  nachweisen,  welche  unter 
sich  und  mit  den  subpleuralen  Lymphgefässnetzen  zusammenhängen.  Die  Stämme 
der  tiefen  Lymphgefässe  verlaufen  mit  den  Gefässen  und  Bronchien  gegen  die 
Lungenwurzel  und  stehen  wie  die  oberflächlichen  mit  Lymphknoten  in  Bezieh- 
ung. An  den  oberflächlichen  finden  sich  subpleurale  Lymphknötchen  (siehe 
§  270). 

Die  tiefen  Lymphgefässe  treten  mit  den  Lymphknoten  an  den  Bronchien 
(Lymphchglandulae  pulmonales)  in  Beziehung  und  ergiessen  sich  schliesslich,  wie 
die  oberflächlichen  Lymphgefässe  in  die  grossen  Lymphknoten  der  Lungenwurzel 
Lympho-glandulae  bronchiales).  Nach  E.  Klein  (in  The  Anat  of  Lymphatic 
Syst  Vol.  II.  London  1876)  sollen  sowohl  in  dem  Epithel  der  Bronchialschleimhaut, 
als  in  jenem  der  Lungenpleura  sich  Stomata  finden,  welche  in  Lymphräume 
führen.  W.  S.  Miller  (1.  c.)  konnte  dieselben  nicht  auffinden  und  ich  habe 
ebenfalls  vergeblich  nach  solchen  gesucht. 
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Die  Nerven  der  Lungen  stammen  vom  Vagus  und  Sympathicup,  bilden 
den  schwächeren  Plt'jrus  ptdmonaHs  unierirtr  und  den  stärkeren  PI,  posterior 
und  verbreiten  r^ich  nach  Koellike.r  (Mikrosk.  Anat.  II.  2.  8.  319)  vorzüglich 
mit  den  Bronchien  und  der  Arle%'ia  pulmonaUs^  begleiten  aber  auch  hie  und 
da  die  Lungciivenen  und  die  Fcw«  bronchiaJia ,  während  nach  Berkley  *a 
neueren  Untersuchungen  gerade  die  Bront'hialurterien  viel  reichh'chere  Nerven 
prhjiltoii  sollen,  nl.>  dii-  Liing^-narUTien.  Die  Nervei»gefh?ehte  sind  auch  im  Innern 
der  Lunge  mit  mikroskopischen  Ganglien  versehen;  über  ihre  £ndigungen  haben 
erst  die  neueren   Untersuchungsuiethoden  einigen  Aufschluss  gt^bmcht. 

H.  Berkley  fand  bei  Tliieren  (Ratte  etc.)  nach  Chroniäilherimprägnaüon 
in  der  Fafierhaut  der  Bronehien  einen  reichen  Nervenplexus,  aus  welchem  einer- 
seits die  Mui^keln,  anderseits  die  Sehleimhaut  versorgt  werden.  In  den  kleinen 
Bronchien,  nicht  aber  in  den  grossen  konnte  Berkley  aus  dem  eubepithelialvn 
Plexus  sich  verästebide  terininale  Nervenfüden  in^  Epithel  verfolgen.  Retzins 
sah  an  der  Lunge  eine^  Ij  cm  langen  Meni?chenembr}'0  mittelsjt  der  GoUji- 
Metbotle  die  Nerven  bis*  an  die  terminalen  Verzweigungen  der  Bronchien,  jedoch 
nicht  bis  an  die  blinden  Enden  dcröelben;  Berkletf  fand  bei  Thieren  ein 
i-eiches  intemlveuhlres  XervengfflH-ht;  es  ist  jedoch  über  die  Endigung  der  Nerven 
an  den  Alveolen  und  ihre  Beziehungen  zum  reBpiratori-*chen  Ejjithul  nicht«  Sichere* 
bekannt.  Dass  ein  überwiegmdt.-r  Theil  der  Nerven  der  Lunge  für  die  glatte 
Mui?kulatur  der  Bronchien  und  der  Blutgefässe  bentinunt  ist,  findet  Retzitis 
durch  seine  Untersuelumgen  betJtütigt. 

Eigenthümliehe  knöueliutige  Nervenendigungen,  welche  aus  markhaltitren 
Nervenfasern  hervorgehen,  beschrieben  Cm c<?«//  und  faaC  gleichzeitig  6*»n'rM0tr 
an  den  Muskelhaiken  <ler  Frosohlunge  nach  Präparaten,  die  mit  Methylenblau 
hergeetellt  warten. 

Kür  tlie  Untersuchung  der  Luftwege  sind  ftufgeUaaene  und  getrocknete  Lungen 
(es  ist  besser,  an  einer  aufgeblatienen  Lunge  ein  Kuuu  abzuschnüren  und  fQr  sich  xo 
trocknen)  oder  Cürrosionspräparatc.  oder  mit  ungefärbter  Masse  (Wachs  uuil  Terpentin), 
sowie  mit  Quecksilber  gefüUte  Lungen  in  früherer  Zeit  viel  verwendet  worden,  und  wird 
man  an  diesen  nach  eintr  Heihe  von  Untersuc hangen  zu  einem  bestimmten  Ziele  kom* 
men.  In  neuerer  Zeit  Murdü  von  M'.  S,  Milicr  (L  c.)  Celloidin  angewendet.  Vor  der 
FUlJuDg  der  Bronchien  niuss  man  die  Luft  durch  die  Luftpumpe  nasziohen,  zu  welchem 
Knde  man  anch,  jedoch  weniger  passend,  eine  gut  sehliessende  Spritze  verwenden  oder 
l>ei  kleinen  Thieren  die  Luft  vermittelst  einer  Glasröhre  mit  dem  Munde  ausziehen 
kftnn.  II an» c mann  (L  c.)  etuptieldt  dif  Thiere  in  Koblendiuxyd  zu  tOdten  und  nach 
einiger  Zeit  die  Lunge  auszuschneiden,  die*  dann  bald  atelcktaiiscb  wird.  Die  Füllnng 
der  Blutgefässe  gelingt  teicht  und  sind  feucht  aufhewuhrte,  theils  mit  undurrhsichlig«r 
Masse,  theils  nach  dem  Vorgänge  von  Schröder  und  Jlarling,  mit  durchsichtigen 
Substanzen  (Berlinerblau  z  B,)  eingespritzte  StUcko  getrockneten  vorzuziehen.  —  Di© 
Lungenblttschen  und  Bronchien  kann  man  naob  den  neueren  Fixirnngs-  und  Fürh«- 
methodon  untersuchen.  Will  miin  die  Alveolen  antersuclien.  so  hat  man  vorher  d»e 
Luft  sorgfältig  zu  entfernen.  Am  schönsten  sind  dieselben  beim  Menschen,  bei  dem 
aach  die  übrigen  Theiie  alle,  wie  Knorpel,  elastische  Kiemente,  Muskeln.  Drtisen.  leicht 
zugfingig  öind.  Zur  Darstellung  des  Epithels  spritzt  man  nm  betston  nach  Kntfemung 
der  Luft  HolIensteinlOsung  von  '4  — \'3°,i>  mit  oder  ohne  Leim  ein  und  wendet  nacbher 
ein  Kernfärbemittel  an.  Bei  Amphibien  ist  es  zweckmAsaig.  vorher  die  Blutgefässe  darch 
Durchspritzen  von  Wasser  von  dem  Blute  zu  befreien  und  dann  mit  farblosem  Leim  za 
fallen.  Auch  beachte  man.  dass  hier  das  Silber  faät  immer  transsudirt  und  neben  dem 
Epithel  der  .Alveolen  auch  die  Flpithelien  der  Kapillaren  und  der  Pleura  die  Silber 
Wirkung  zeigen.  Die  dreierlei  Epitbelien  sind  jedoch  in  Grrjsse  und  Form  der  Zellen  so 
verschieden,  dass  bei  einiger  Vorsicht  keine  Täuschung  mOglich  ist  1 
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endigungen);   if.  Berkley,  The  intrinsic  pulmonnry   nerves  etc.,   in  Journ.  of  compar. 
Neurology   from   Paihol.  laborat.  of  Johna  Hopkins  Univers,   and    Hospital  1893  S.  107 ^h 
und    in  .Iohn>5  Hopkins   Hospital    Reports   l)?94,    Vol.   IV.    S.  240;    W.  S.  MiHtr,    Thafl 
structure  of  the  lung,   in  Journ.  of  inorph,  1^93,    Vol.  VIII,    S.  195  und  Proced.  of  tbe^^ 
americ  asHociation  l'or  the  advanc.  of  Science  42  Meeting  1>^93 — 94.  S.  232;    M.  Bacr, 
Beitrüge  zur  Anat.  u.  Physiol.  der  Athemworkzeuge  der  Vögel,  in  Zettschr.  f,  wiss.  Zool. 
61.  Bd..  S.  420;    K.  Latjue»*r.   et   A.  D' HardivHltr,   Sur  1a  topographie  da  lobule 
pulmonaire,  in  Bibtiogr.  nnatomique,  fasc.  3,  ann^a  1898. 
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Die  Schilddrüse,    Glandula  thyreoidea  {Corps  thyroide  det^ 
Franzoäcn)  ist   eine  ifugeuauiit«  Drüse  ohne  Aii>^führuiig.sgaiigr   die  sich  in  eineqH 
eigenthüniliohon   Woiso  anfänglich  rmrh  Art  einer  ochUMi  Drü-*<'  pntwi<;koU.     Sie 
geht  einerseits,  wie  Jiemak  zuerst  für  da.s  Hühnchen,  Ä^oe/Zi/^er  für  das  Kanin- 
chen  nachwies,   aus   einer   auf  der  ventralen  Seite  der  Mundrachenhohle  in  d< 
Medianlinie  gelegenen  Aii^.^tüljiung  des  entodennalen  Epithels^  hervor,  welche  siel 
an  den  Theilun^'-swinkel  der  priinitiven  Aorta  anlegt,  auderaeits  aus  einer  iwarigen' 
Anlage  in  der  seitlichen  Kienienregion,  die  Tfö/y/er  und  jS/ierfa  zuerst  bemerkten 
und  zwar,   wie  Born  genauer  bestimmte,  nu.s  dem  Epithel  der  vierten  Kieineu- 
spalte.     Den  Autheil,    welchen  diese  Iwiderlei  Anlagen  an  dem  definitiven  Auf- 
bau  der   Schilddrüflr   nehmen,   genau   zu    Ijeslimmeu,    hl    bis   heule   noch  nichtfl 
gelungen,    doch    wheint   die    Hmiptmaöee    der  Drüse   n\i^    der   medianen  AnlageS 
hervorzugehen,  welche  jedenfalls  nicht  bloss  den  Isthmus  und  den  sekundär  auf- 
tretenden Lohns  jyifrnmidalis  (LaJotteife),   sondeni    auch   einen   grossen  TheiLn 
der    Seilenlaj>p(o»     bildet      Ob    aus    der    paarigen    Anlage    überhaupt    typi9ch<*^| 
SchilddrüsengeweW    sich    bildet,    ist    durch    die    neuesten    Untersuchungen    von 
Verdun   zweifelhaft  geworden.     Die   epitheliale  Anlage   der  »SchUddrüi«  bildei^J 
zunächst    ein    System    netzartig    verbundener    solider    Stränge,     die     sekundä^H 
dun-h   Wurhcnitigen    des    mittleren   Keimblattes    in    einzelne  für  sich  bestehende 
Epilhelbüufehou  zerlegt  werdeji,  die  erst  weiterhin  zu  blasigen  Gebilden  werdeu»^^ 
deren  Wand  von  einer   einfachen  Lage  cylindrischer  oder  kubischer  Zellen  stiä4H 
gekleidet    ist.     Ent^prwhend    der    in    kurzen    Zügen    geschilderten    Entwicklung 
besitzt   ah»o    die  Sehihidrüsi'   llohlriiumL',    welche  von  einem  echti-n  Epithel  aus- 
gekleidet sind,  die   al)er   nicht    wie   bei  einer  echten  Drüse,   su  einem  Ausfüh- 
rungsgange    sich    vereinigen,    der    an    der   Stelle ,    von    welcher    die  Drüse   den 
Ausgang.i-punkt    ihrer  Entwicklung    nahm,   an    der  OlK'ffläehe   der   Schleimhaut] 
sich    öffnet,     sondern     völlig     von     einander     isolirt     im     Bindegewebe    liegenJ 
Doch    hält   His    einen    blind    geschloR.-*enen    Gang    {Ductus   Hngualis),    dt 
von   der  Gegend   des  Foramen  caecufti  der  Zunge  gegen  dai*  Zungenbein  liehi 
und  der  in   wechselnder  Ausbildung  sich  finden   kann,  als  Rudiment  eines  Au9^ 
führungsganges  der  Schilddrü.-^e  {Ductus  fhyi'eogfossus,  s.  S.  67  u.  68). 

Vermöge  der  durch  die  Entwicklung  gegelienen  nahen  Verwandtschaft  m 
einer  echten  Drüse  zeigt  die  Sctulddrüse  auch  in  ihrem  gröberen  Aufbaue  Aehi 
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mit  einer  !roli'hi-ii.  Die  von  einer  Fa.«erhaut  unihülltfn  Hniiptliippfm 
zt'ffnllen  zunäch?-!  in  kleinere,  von  stärkeren  bimlt^gt^m^Niirfn  Bi;ht*]»l^-wäiu!en 
git'hiWeto  AUtboilungen,    die   ihn*r?jfit:*  wieder  in  kl<*inerc  uml  k!ei(i!*t<'  Läppchen 

■  xertnllen,  welehe  letztere  von  rundlicher,  länglicher  oder  abgerundet  vieleckiger 
Gestalt  einen  Durchnie-- 
ser  von  0,5 —  1  mm  hiiben 
und  die  Drüsen  komer 
B  (Aciui)  der  älteren  Aiito- 
^  ren  daristellen.  Diese 
kleinsten  Läppchen  ent- 
halten nun  jedes  eine 
gröäisere  Zahl  von  Drü- 
senbläächen  oder  Fol- 
likeln von  wechselnder 
Gröi?se  (45  h\^  110  fi 
Koelliker,  80  bis 
220  u  (Jh.  Simon)  und 
Form.  Die Blä4*chen  *»!nd 
keineswegs  immer  kiipe- 
lig,  sondern  häufig  läng- 
lich oder  gleichen  blind 
lossenen  Schliia- 
,  steigen  nicht  ■H'lton 
-  oder  mehrfache  acil- 
liche  Ausbuchtungen 
und  hängen  öfter  nuch  zu  mehr^Ten  unter  einander  üu^uinmen,  wie  innbedondure 
O,  Zeiss  (in  Mikroskop.  Untersuchungen  über  den  Bmi  der  Schilddrüae. 
bürg  1877.  Di^sert.)  und  Sir  ei  ff  (in  Areh.  f.  mikronk.  Anat.  48.  Bd.) 
hrlich  darlegten.  Doch  giebt  t^  neben  solchen  vi-nislt'hen  Hohlräumen 
sicherlich  in  Melir/ald  runilÜehi?  Binsen  und  es  is^t  daher  wohl  nicht  zulässig 
—  wenn  mau  nicht  unzutreffende  V'^ort-tellungen  erwecken  will  —  die  Schild- 
drüse als  tubulüiie  Drüse  zu  bezeichnen.  Neben  den  Folliki-ln  enthält  auch 
noch  die  Schilddrü^  des  Erwachst^nen  in  vielen  Läppchi*n  solide  Stränge  und 
Nester  von  Epithelzelleii,  wie  sie  wähn-ud  der  l'^ntwicklung  in  Mehrzahl  gefunden 
Werden,  wobei  je<loch  zu  beamrken  ist,  dass  bei  älteren  Embryonen,  wie  beim 
neugeburenen  Kinde,  üchon  zahlreiche  ausgebildete  Follikel  vurkonnnen. 


Fig.  1074. 
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§  273. 

Feinerer  Bau  der  Schilddrüae.  Die  Faserbaut  und  das  interlobu- 
läre Bimlegewebe  be;*teht  aus  Icimgebenden  BindegewobsbüiKh'In,  welchen  zahl- 
r»ache^  neiZiinig  verl)undene  cla-^tische  Fasern  IxMgeniengt  sind.  Da-*  Bindegewebe, 
überall  Träger   reichlicher  Blut-  und  Lymphgefasse,    dringt   auch   in  das  Innere 


Fig.  1074.  Schnitt  Uareh  die  SchilddrQae  eines  2Hjähr.  Hingerichteten.  AfiUUr*» 
KlfUs  .  Hämat ,  Eusiu.  Vergr.  -S').  a  Epithel  der  Follikel,  theiU  im  Profil,  thetltt  in  der 
Aufsicht;  c  Vacaclibirtes  CnUoid  üin/elue  Fullikel  erfUlhMul;  y  Vene;  x  Hindeyewebb- 
sc-pten  zwischen  den  kleinsten  Läppchen 
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Fig.  1075. 


der   kleinsten  Läppt^heit    ein»    bildet   aber  dort  einen  an  Masse  untergeurdneten, 
Bestandtlieil    und   entbült    nur    mehr  sehr   spärliche   eladtiscbe  Fäserchen»   nac! 
ßacerdotii    poIlcu  sie  hier  sogar  ganz  fehlen.     Das  g«.'fä&»hhaltige  Bindegewi'lie 
uuidühlitiööt  direkt  diiä  Epithel  der  Follikel;    eine  Membrana  proprio^  wie  man 

8ic  in  den  meinten  echt^en  Drü»eii  findet,  ol 
wohl  von  den  älteren  Autoren  angenommen 
wurde    von    späteren    Untersuchem    (Zeiss 
Lajiffendorff,  E,  Schrnid  u.  A.)  vergeb- 
lieh  gesucht.     Jedenfalls    fehlt   ein  für    sich 
isolirbares  Hfiutc'heii,  doch  ist  eme  homogene 
Dbcrfläehen^chicht ,    wie   .^ie    an    der   Grenze 
des  Bindegewebs'^  üi>erall  sich  findet  und  io 
welcher    die    Fibrillen    fielt    verh'eren,    auch 
hier  unter  dem  Kpith(4  vorhanden.  ^ä 

Die  Epithi^lzrlleri  drr  Follikel  sind  von^ 
ziemlich  regelmässig  polygdmder  Fonn,   9  bis 
13/1  grosti,  bald  höher  al;*  breit,  btdd  modriger, 
mehr  platt,  letzteres  nach  £.  Schmid  nameut- 
lith  im   liühereu  Aller.     In  FoUikebi  jugend- 
licher Lulividuen  zeigen  die  Zellen  gewöhnlich 
eine   ausgesprochene    Cylinderform,    d.  h 
sind  mirfdoHten:^    duppelt    so    hoch    al»    brt?ii 
Doch  kommen  Nester  von  Follikeln  mit  auffallend  hohtu  Zellen  auch  l)ei  alterv; 
Individuen  vor  (Fig.   1075).     Frisch    untt^rsucht  zeigen  die  meibten  Epithehselle 
in  der  Schilddrüse  des  Menschen  —  nmnentlich  aber  fast  regelmässig  jene,   welch 
in  Follikeln    sich    finden,    die    festes    Colloid    (siehe    unten)   enthalten    —   ein 
wechselnde  Zahl  rundlich  eckiger,    kleiner  oder  grösserer  Kömchen,   welche  vor- 
züglich die   (.lern  llahlrnume  des  Follikels   zugewendeten  Seiten    der  Zellen    ein- 
nehmen (Fig.  1075).     Die  Körnchen  sind  stark  liclit- 
brechend,    oft    zu    Gruppen    zusammengebacken    und 
zeigen  eine  eigenihümliehe,  grünlich-graue  Färbung  im 
flurchfallenden  Lichte,   welche  von   dem  Korrektion 
zustande  des  Mikroskopes  unabhängig  zu  sein   scheint, 
da  sie  eben  so  wohl  mit  gewölinlichen  Objektiven,  ala 
mit  Apochromaten    gestehen  wird.     In  Kochsalzlösung 
isolirl  schwimmen  die  Körnchen  wie  Fett  und  sie  färbco 
äch  in  Üeberosrniumstture  braun  bis  schwarz.    Sie  scheinen  demgemäss  eine  eigen 
thüiuUeh    gefärbte,    fett;irtige  8ubsUinz    zu  enthalten.     Ausser  diesen  stark  Ijchl^ 
brechenden  Körnchen  enthält  das  Protoplasma  der  Zellen  nctch  ziddreiche  kleine^ 
schwach   lichtbrechende,   anscheinend  kugelige  Granula.     Bei  Thieren  fehleai 

Fig.  1075.    A  Schnitt  von  der  SchilddrUae  dea  ErwAcbsenen.     Aus  einem  Läp| 
eben    mit   Alveolen,    die    aufTalleud    hohe    Kpitbelzellen    zeigen-     Alkohol.     Vor^^r.   220,1 
L  Lichtung    der    Alveole;    6    Bindegewebe;    e    Epithelzelleu;    k    Innere    Kümchcnioue. 
B   Zwei    Epithelzellen    einer   Scbilddrttsenblase    trJBch    in    '4^0  NaCI    isoUrt   im   Prol 
gesehen.     Vergr.  560.     it  KOrnchen  der  Innenzone;  n  Zellkern. 

Fig.  lOTfi.  Von  einem  Schnitte  durch  die  Schilddrüse  einer  Hatte.  OaminrnprÄj 
Vergr.  530,  L  Lichtung  der  Alveole;  e  Blutkapillare  mit  BlutkOi'perchcn;  e  Epithel 
Zellen  mit  ihren  £erneo  im  Profil;  iL*  Acuuere  Körncbenzone. 


Fig.  1076. 
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fettartigen  Kömchen  oft  faj*t  ^nzÜch  uud  die  Zellen  zeigon  dann,  bei  schwächeren 
Vergrösserungen,    frisch    ein   fast   homogenes  Aiiftehen;   bei   stärkeren  Vergrösse- 
ningen   lassen  sich  j^dofh  auch  duiin   klHnc  bla.«?c  Kunichen   wiihrnchnieiu    An 
in  Oämium:*äure    fixirtcn  DrüstMi    sind    die  Knnichen   deutlich  unti  mitnnt4^r  niif- 
fallend  dicht  an  dem  basalen,  den  Bliitknpillaren  zugewendeten  Ende  der  Zellen 
angeordnet  (Fig.  1076).     Abgestoben  von   cloni  wechselnden  O.  halte  an   Körnchen 
und    deren  Gros?*   und  Anordnung    nrid  die  Zellen  di-r  .SrhilJiirürtfnbhi.'^t'ii   von 
einerlei  Art;  Gegensätze,  wie  man  sie  lui  frischen  Objekten  etwa /.wir^chen  Huupt- 
und  BelegzeUen    de.s   Magens  u.  s.  w.  bemerkt,    nind    nicht   vorhanden.     An    in 
Säuregemischen    fixirten    und    nach  Elirlich-Biondi    gefärbten  Objekten  von 
Tliieren  hat  Langendorff  Hauptzellen  und  Colloidxelk'n  uni<.'i*8chieden ,    von 
welchen  die  eräleren  ungefärbt,  dii?  letzteren  roth  mit  grünen  Kernen  ergeheinen. 
Dieae  Unterschiede  können   mit  Rücksicht  auf  den  Befund   am  frischen,    sowie 
ohne  Säuren   fixirten  Objekte,   nicht 
auf  zweierlei.  sj>ecifi*eh  verschiedene 
Zellen  bezogen  werden.  An  Sublimat- 
präparaten erkennt  man  in  den  Zellen 
eine  wahige  oiler  fein  netzartige  Sinik- 
tnr,    wobei    die    Waben  räume*    oder 
Ketzma^chen ,     deren     Inhalt     num 
auch    «Is   Tropfen    oder    Körnchen 
auffassen  kann,  in  einem  Theile  der 
Zellen    »ehr   eng,    in    der  Mehrzahl 
derselben  relativ  weiter  aind;  erstere 
Zellen  färben  sich  in  Eojiin  ziemlich 
lebhaft  roth,  letztere  nur  bln.*>.  Nach 
Härtung    iu    MüUer'a    FlÜHsigkeii 
zeigen     die    Zellen     ebenfalls     eine 
Wubensb-uktur   und    in    der   Profil- 
Stellung     eine     mehr     weniger     doutlicho     liängsslreifung     und     nach     Färbung 
mit   Eo."in    und   HämatA.»xylin   gut   tichtbare   Scidus.^leisten   zwiächeti   den   leicht 
vorgetjuollenen ,    oft    wie    zerflossen   erscheinenden    innereji    Zelluncnden .    deren 
Körper   ähnliche  Differenzen    in    der  Struktur   um]   in  der  Färbung  zeigen,    wie 
die  Sublimutpräparate.    Die  Zellkerne  sind  überall  vmi   fiisi  kugeliger  Form  und 
zeigen  an  mit  wässeriger  l'ebero»mium^äure  behandelten  Drüsen  ein    fast  homo- 
genes Ansehen    und    ein    deutliches  Kenikörperchen,    an  Sublimatpräparaten  ein 
dichtes   feinen  Chromutinuetz,    in   dessen  Kiiotenpunkt<;n  vorkommende  Verdick- 
ungen dasselbe  wie  au?  Körnchen  zutamniongesoixi  erscheinen  lassen.    Die  Kerne 
stehen,  in  Profilstellung  gorfeheu  meistens  in  einer  Reihe;  selten  erscheinen  einzelne 
Kerne  mehr  gegen  den  Hohlraum  der  DrQseublasen  gerückt,  oder  durch  bedeu- 
tenderen Umfang  von  den   übrigen  verschieden.    Wie  in  anderen  Drüsen cpitbelirn 
siod  Mitosen   nur   bei  jugendlichen  Individuell  zu  finden  [E.  Schwid).     Nach 
Zimmermann  [in  Arch.  f.  mikr.  Anat  62.  B<L  S.  656)    findet   man   an  den 
Zellen  der  SchilJdriise   regelmässig  dicht  an  der  freien  OI>erfläche  ein  doppeltes 
Ceutrosoma.     Afanchmal    sind   einzelne  Zellen  im  Innern  der  Follikel,   auch  an 


J 


I  ig.  1077. 


Fig.  1077.    DrDseDblasen  der  Thtfrtoidta  mit  Colloid.    Vergr.  50. 
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völlig  normal  er^oheinendcn  Drüsen  enthalten;  doch  hi  dies  im  Ganzen  selten.  ^ 
An  äolchon  loägelöäten  Zellen  kann  man  auch  häufig  eine  geringere  Farbborkeit 
der  Kerne  beiiuTken.  Ix-ukocyten  kommen,  »o  weit  ich  «»he,  im  Epithel  nor- 
maler Drüt^a  nicht  vor  und  kann  man  die  gelegentlich  im  HoWnmuie  der  Drü*eii- 
blasen  cntlialtenen  Zellen  vermöge  ihres  Aussehens  nur  bIh  abgestosiene  Bpilliel- 
zellen  Ix-lnudiUn. 

Der  Hohirnurn  iler  Follikel  ist  von  einer  eigonthrimlichen  Substan»  erfüllt, 
welche  miin  zti  dt  n  Pi*otriden  ziihlt  und  als  C'oUoid  zu  bezeichnen  pflegt.  Doch 
ist  hervonsubüben,  dafs  ^uharfe  dieniisclu'  Charaktere  für  das  CoUoid  nicht 
bekannt  aind  und  sich  diese  Bezeichnung  mehr  iiuf  gewii^e  morpliolugische  Eigen- 
.schnften  des  oingedickt*>n  Inhahfs  derSr-hiUldrlif^enfollikpl,  als  auf  seine  chemische 
Beschaffenheit  bezieht.  Bei  Jugendlieben  Iridiviihien  mit  normnlon  Dru:?en  lint 
der  FoUikelinhidt  vorwiegend  eine  ziemlich  dünnflüssige  Beschaffenheit.  Bei 
iilteren  Individuen  fiu<let  man  aber  in  der  Regel  in  vielen  Blasen  eine  durch- 
äichtige,  in  Wiisser  und  verdünutt^n  Süuren  unlösliche,  dns  Licht  starker  als 
Wasser  brechende  SuhsUuiz^  dfreii  Konsistenz  7'>rÄ:t'r  mit  jener  gekfichter  8ago- 
körner  vergleicht  und  in  welcher  Huch  einzelne  wler  mehrere  Zellen  eingeschlossen  _ 
sein  können,  was  jedoc-h  keineswegs  die  Regel  ist  Die  Masse  kann  aber  auch  I 
noch  fester  werden  und  mu^ichelige  Bnichflachen  zeigen.  Wie  G.  Günther 
in  meluom  Laboratoriuin  gefunden  (in  Sitzb.  d.  k.  Akad.  in  Wien.  105.  Bd. 
1896),  kommen  bei  älteren  Individuen  nuch  A uasclicidungen  von  K rystalloiden  ■ 
von  nieii^t  oktAwlrischen,  dem  rhonihisehen  Systeme  angehörenden  Formen  in 
den  Colloidtropfen  vor,  die  sich  in  ihren  Reaktionen  gegen  Reagentien  und 
Farbstoffe  wie  fesle  Colloidsubstiinz  verhalten. 

An  Schnitten  in  Alkohol  erhärteter  oder  fixirter  Schilddrusen  erscheint  das 
C'olloid  entwe<lL*r  lüs  eine  vidtuolisirte  Müsse,  welche  den  Follikel  gleichmassig 
erfüllt,  mier  als  ein  lo<;keres,  neuartig  angeorflnetes  Gerinnsel,  weiui  der  Inhalt 
sehr  dünnflüssig  war,  oder  es  fehlt  auch  —  namentlich  an  Präparatt^n  jugend- 
licher Individuen,  welche  in  Jlfü/^er 's  Flüssigkeit  gehärtet  wurden  —  jeglicher 
sichtbarer  Inhalt  (Fig.  t074,  die  Mehrzahl  der  Follikel).  Ist  der  Blaseninhalt 
konsistenter,  ^o  erscheint  das  (.'olloid  als  euie  mehr  homogene  Masse,  die  jedoch 
—  namentlich  an  Alkohol-  und  Sublimalpräparaten  —  den  Follikel  nicht  völlig 
ausfüllt,  sondern  in  Folge  von  Sehruiniifung  von  der  inneren  Epithelfiäclie 
grösstenthuils  losgelörit  i&t  und  an  der  Uhfrfliiche  durch  Vakuolisirung  wie  sclmumig 
aussieht,  oder  auch  mit  zahlreichen  Buchten  und  Zacken  bedeckt  ist,  die  durch 
das  PlulZ(!n  oberflächlicher  Vakuolen  entstanden  sein  mögen.  Nicht  sehen  sieht 
m»in  im  Innern  kleiner  Follikel  eine  einzige  grosse  Vakuole  im  Colloidtropfen. 
Obwohl  alle  <liese  Bilder  zweifellos  erst  in  Folge  der  angewendeten  HäHungs- 
mittel  entstehen,  so  geben  sie  doch  dem  CoUoid  ein  ziendich  diarakteristischea 
Ansehen.  Das  in  Sublimatgemisi'hen  fixüle  Colloid  ist  in  hohem  Maasse  färb- 
bar in  sogeuanriten  sauren  Anilinfarben,  insbesondere  in  Eosin  und  zwar  begreif- 
licherweise um  so  mehr,  je  dichter  das  Colloid  ist.  Die  Farbe,  welche  das  Colloid 
in  Eosin  anninunt^  gleicht  nahezu  jener,  welche  die  rothcn  Blutkörperchen  zeigen 
und  siticbt  durch  ihren  melu*  ins  Orange  ziehenden  Ton  lebhaft  von  der  l^^sa- 
färbnng  des  umgebenden  Gewebea  ab.  Bei  der  Färbung  nach  Van  Gifison 
mit  Pikrinsäui"e  und  Fuchsin  ninunt  das  C<illoi(l ,  wie  auch  das  Fibrin,  einea 
orangerothen  Ton  an  und  unterscheidet  sich  hierdurcli,  wie  Ernst  {\n  Vir c ho ic*B 
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Arch.  130.  Bd.)  zeigte,  von  dem  Hyalin»  dus  leuchtt'tulftu'li.^iiiroth  wird.  Diigegen 
bleibt  das  Collüid  in  bR^ir-clK'U  Anilin fiirben»  Häniutoxyiiii  und  ^^pecifiR'hc'n 
SchleimfnrbemiUt'ln  (MucikMnniu  ik*.),  sowie  in  Oivcin   uiij^ofürbt. 

Die  Herkunft  des  Ci>llotdea  auH  den  Epith<?lzc']len  der  Follikel  is^t  wohl 
nicht  zu  bezweifeln.  Die  Epitbelzelleu  zeigen  alle  Charaktere  echter  Drüt-en- 
zellen  und  wie  bei  diesen  geht  wohl  ilas:  Sekret  aus  sipcLifi^dien  Körnchen,  welche 
in  dem  wabig  ofler  netzartig  gehiiuten  Protoplasma  sieh  bilden,  hervor.  Nähere 
Abgaben  über  den  Sekretionsrorgnng  haben  zuerst  Langendorff  und  in 
neuerer  Zeit  Andersson,  Boszi,  Gafeotfi^  Hürthle,  L.  B.  Müller 
und  Ji.  Schmid  gemacht,  auf  welche  hiermit  vonviesen  sei. 

Die  Blutgefässe  der  S<:;hilddrü;^e  sind  bekaiuUernuisoen  ungemein  zahlreich. 
Der  aji  der  Oberfläche  des  Orpmeti  gelegene  reiche  Arterienplexus  giebt  in  die 
Scheidewände  der  Läppchen  zahl- 
reiche Aeste  ab,  welche  bis  in  ihm 
feinen  Verzweigungen  eine  kräftige 
Muskeihaut  besitzen.  Du  und  dort 
finden  sich,  wie  M.  B.  Schmidt 
(in  Virckoiv's.  Arch.  137.  Bd.)  an- 
giebt,  und  ich  bestätigen  kann,  an 
den  feineren  Arterien  hügelartig  gegen 
die  Lichtung  vorspringende  Ver- 
dickungen ,  welche  vurzüglich  der 
Innenhaut  angehören  und  ziddreiche 
Zellkerne  erkennen  Iaäsoh  (Zell- 
knospcn,  Schitudt], 

Die  Kupilhireii  —  spärlich  im 
interiobulän'n  Gewebe  —  bilden  im 
Innern  <ler  Läppchen  ungi^iiein 
reiche,  zierliche  Xrtze  um  iVw  Drüstii- 
bläächen,  welche  häufig  für  «Üe 
trennende  Scheidewand  zweier  Bläs- 
chen gemeinsam  sind,  ähnlich  jenen 

der  Lungenbläschen,  aus  denen  ihinn  die  Venen  hervorgehen.  Die  Blut- 
kapillaren  sin«!  oft.,  nameniiich  doW,  wo  sie  wirrelartig  xu  Venen  pich  vereinigen, 
eo  weit,  dasa  zwei  bis  drei  Blutkörperehen  neben  einander  Platz  finden  und 
liegen  der  Aussenfläche  der  Kpithelzellen  der  Drüsenblnsen  dicht  an,  ja  dringen 
dtellenwei.^e  eo  zwi^^chen  dieselbe»  vor,  da.-^s  mehr  als  zwei  Drittel  der  "Wand 
von  den  Epithelzellen  utufassät  werden.  Bei  Thieren  (Katzen,  Kaninchen,  Kalte) 
beschreibt  ^t^iSÄ  an  Injfktion^präpnnitcn  seitliche,  blinde,  knotige  AushuchLungen 
der  Kapillaren,  die  ich  JL^docU   beim  Menschen   nicht  finden  konnte. 

Die  feineren  Venen  sind  .sehr  dünnwandig,  entbehren  fast  volUtfindig  der 
Muskeln  und  erscheinen  wie  von  Euilothel  ausgekleidete,  im  inltirlobuliircn  Binde- 
gewebe ausgegrabene  Köhren.  Doch  konnnt  denselben,  wie  Orceinpinpariite  lehren, 
eine  zarte  elaHtische  Innenhnut  zu. 

Fig.  1U78.  Schnilt  von  einer  injicirteii  SrhilJJnlso.  Vcrgr.  140.  a  Alveolen 
(Epithel  nicbt  dargestellt);  e  KapilUruetz  im  Prutil,  c'  in  der  Aufsicht;  c"  Einfaches 
Kftpillnrnetz  ad  der  Grenze  zweier  Alveolen;  v  Vvneustäuimchen. 

Ebner-Koelliktr,  Guwebololtre.    G.  Aa0.    lU.  21 
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RöRpirationaorgane. 


Die  Lymphgefä8.«e  von  Frey,  liovchatj  Baher^  Zeiss  u.  A.  bei 
Thieren  mikroskopisch  verfolgt,  bil<len  reichliche  weite  Röhrennetze  im  loeki'ren, 
inierlobulärc'U  Bindegewebe  uml  scheiden  wach  2jeiss  zum  Theile  die  BIutgefö&*e 
und  Nerven  ein;  im  Inneni  der  kleinsten  Läpj)chen  finden  sich  um  die  Drüsen- 
hläsoheu  ebenfall»  noch  relativ  weite  Lymphbahneu ,  welche  nach  Boechat, 
Baher  und  Zeiss  bis  dicht  an  die  Follikel  gelangen,  ja  nach  Boi'chat  ^oM 
sogar  das  Drüsenepithel  vielfach  direkt  dem  Endothel  der  Lvmphbahnen  auf- 
sitzen, während  Frey  die  nach  ihm  blind  endigenden  LymphkapillaiTen  keine*- 
wega  an  allen  Follikeln  fand. 

Die  tiefen  Lymphgefässe  gelangen  durch  die  Biudcgewebsächeidewände  der 
Ijäppehen  an  die  Oborfläf^he  des  Organes,  wo  sie  ein  dichtes  Netx  bilden,  au.- 
welchem  grössere  Stänimcheri  zu  verschiedenen  Lymphknoten  zit^hen ,  die  theÜs 
am  Kehlkopfe  neben  dem  Pharynx  und  an  der  Carotis  in  der  Höhe  des  Schild- 
knorpels, theils  an  der  Trachea  bis  zum  Brustbeine  herab  gelegen  sind. 

Die  Nerven  clor  Schitddrüsej  früher  ab  aui*schlies^lich  vom  8ym]1athjeu^ 
fitammcnde  Gefässuerven  (Koelliker  in  Mikr.  Anat.)  angesehen,  scbetnen  auch 
sekretorische  Fasern  zu  enthalten.  Die  Nerven  verbreiten  sich  mit  dexv  Arterien 
iia  interlobularen  Biudegi'webe  und  entlmlten  beim  Menschen ,  wie  insbesondere 
W.  Krause  (in  Nachtr.  z.  allg.  u.  nnkrosk.  Anat,  Hannover  1H81.  S.  71) 
hervorhebt,  keine  Ganglien,  obwohl  solche  von  Percmeschko»  Poincar^^ 
Zeiss  und  Sacerdotti  bei  Thieren  angegel>en  werden.  Nach  den  Abbildungen 
Sacerdotti's  ist  üi)rigens  ininuThin  der  Zwniffl  gestattet,  ob  es  sich  um  Ganglien- 
zellen oder  tun  Schtfidenzelleix  der  Nerven  iiandelt.  Die  Nervenfasern  der  Schild- 
drüse sind  grösstentheils  marklos.  Ihr  feineres  Veriialten  wurde  in  neuerer  Zeit 
nach  der  G o l g i -Mexho'h^  von  C  r  i  s  afnlli ,  Avderssotij  Barkley, 
SaccrdoUi,  Traiitmann  und  Jacques  uniersuoJit,  wobei  sich  ergal>,  dn&s 
abgesehen  von  den  termimden  Zweigen,  welche  zu  den  Gefäsaen  geLen,  ziemlich 
reichliche  Nervengeflechte,  welche  sich  ähnlich  wie  in  tlen  tubulo-acinösen  Drüsen 
verhalten,  in  die  kleinsten  Liij)pchen  gelangen  und  dort  mit  leicht  angescbwoU 
loiu'n  Enden  feinster  ver/.weigter  Fäser<'hen  an  die  Auss^Mifläche  der  Drüsen- 
epilhelzellen  sich  anlogen.  Kin  Eindringen  der  terminalen  Fäden  zwiächeu  die 
Epithelzellen,  wie  ea  Berkley  annimmt,  ist  nicht  sicher  erwiesen.  Jacques 
biliiet  ausserdem  ein  fleckartig  begrenztes  Endgeaste  in  einem  Zwischennnxme 
zwischen  drei  FoUikebi  ab,   welches  er  als  eine  sensible  Nervenendigung  betrachtet. 

Dio  ErfnhruugcD  ilor  Chirurg<<n  und  die  diesen  entsprechenden  Versuche  ao 
Thieren  über  die  schweren  •Stürimgen,  vrflche  die  totale  Entfemnng  der  SchilddrflBtf 
zur  Fulge  hat,  sowie  die  jtljiirinjikodynamische  Wirkung  des  ScbitddrQsenextrakteS 
bestätigt  die  Richtigkeit  der  alten  Üezeicbnung  der  äohilddrüse  als  »Blutgefässdi-flse* 
d.  h  einer  DrQse  die  ihre  Sekretiousprodukte  in  den  Blutkreislauf  abgiebt.  Die  totale 
Exstii-pfttion  der  Schilddraso  wirkt  wie  ©ine  Vergiftung  and  es  ist  gerechtfertigt  »ich 
vorzust«l]en,  dasa  die  SchilddrOse  giftige  SubätauKen,  welche  durch  den  Stoffwechsel 
«ntstehen  durch  die  sekretorische  Thatigkeit  ihrer  s^iecilischeu  DrUsenzellen  unschfidlich 
macht.  Uand  in  Uand  mit  dem  Fort.schritto  in  der  Erkenntnins  der  früher  unterschätzten 
oder  völlig  missverstandenen  physiologischen  Bedeutung  der  Schilddrllse,  welcher  durch 
die  Entdeckung  eigenartiger  Verbindungen,  wie  des  JodothjTio's  durch  Bawmann  und 
eiuer  wirksamen  Äniinbaäe  durch  'S.  Fraenket  nucb  nach  der  chemischeo  Seite  gefordert 
wurde,  gingen  die  zahlreichen  anatomiscb-histoIügischoD  und  entwicklungsgeschicbthcheu 
üntersuclinngen,  welche  in  den  letzten  Beeennien  entstaudt-n  sind. 

Vom  vergleichend-anatomischen  Standpunkte  ist  bcmerkeuswertb,  dasa  in  allen 
Wirbelthierklassen,   so  verschiedenartig   in  der   Ausbildung   und  oft  schwer  au£Gndb&r 
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4laa  OrgJLD  aaiii  kann,  der  Bau  deääelben  im  Wesentlichen  ilbereinätimmL  und  daas  eine 
Schilddrüse  von  dun  Cyclontomcn  nufwUrta,  hoi  jedt^m  Thiero  bot  dorn  criiBtlich  darnach 
gesucht  wurde,  sich  nachweisen  liess.  Ueberall  finden  »ich  genchlossene.  vüii  <>inuni 
einfachen  Epithel  ausgekleidete  Blasen  mit  einem  colluiilBii  Inhalte,  die  vou  reichlichen 
kapillaren  BLutgefassen  umsponnen  werden.  EigenthUnitich  verbaltun  sich  die  Schild- 
drüsen der  Urodelcn  in  so  ferne,  als  dieselljeu  wie  Maurer  (iu  Morph,  Jührb.  13.  Bd.) 
fand,  ausschUesstich  von  venösem   Bluto  dDrcbstrümt  werden. 

Die  SchilddrU»e  der  Säugethiete  zeigt  meistens  einen  nur  wenig  entwickelten 
Isthmus  oder  derselbe  kann  auch  ganz  fehlen  oder  ist  nur  durch  BindegcwebB2(lge  ver- 
treten, so,  dasa  zwei  seitliche  OrUsenkürpei*  £lIs  die  Hegel  bezeichnet  werden  künnen 
Ein  ausgesprochen  einheitlicher  DrUsenkörpor  kojnmt  nur  wenigen  8üugelhieren,  wie  dem 
Nilpferde  und  dem  Schweine  zu.  So  sehr  diese  Thntsacheu  für  eine  paarige  Anlage  der 
Schilddrüse  zu  Hprechen  scheinen,  so  ist  ducli  nicht  sicher  festgestellt,  ob  die,  nach 
Vcrdun  aus  einem  1'harj.nxdivertikül  iiintorder  vierten  KiemcDspalte  stammende,  seitliche 
Anlage  einen  wesentliche^n  Antheit  an  der  Entwicklung  nimmt  und  oh  nicht  vielmehr 
die  in  der  Medianlinit^  ent.stehende  Anlage  auch  die  Hauptmasse  der  seitlichen  Lappen 
bildet.  Die  Haupi»vhwii*riKkfii  für  die  enjhryologische  L'nt«rbuchung  bilden  cincrBoits  die 
in  nächster  Nahe  der  seitlichen  Schilddrüsen- Anlagen  auftretenden,  mit  dem  Kpithel  der 
Kiemenspalten  in  Heziehnng  stehenden  anderen  DrUsenbildungen,  nanieutUch  die  weiter 
unten  zu  besprechenden  HoischilddrQäen  (Gl.  jtarttthtp-eoideaf)  und  die  Thymus,  ferner 
Tor  allem  der  Umatand,  dass  die  uupaare  und  die  puarigen  Anlagen  sehr  frQbzeitig  mit 
einander  verwachsen,  beim  Menschen  nach  Toitmcur  und  Vtrdun  (in  Journ.  de  l'anat. 
et  de  1a  phj'siol  33.  Annöe  1897)  bereits  bei  Embryonen  von  18  mm  Länge,  wodurch 
es  begreiflicher  Weise  unmöglich  wird,  sicher  zu  bestimmen,  wie  viel  bei  den  weiteren 
KutwicklnngHVorgängun  auf  die  eine  und  dici  andeire  der  beiderlei  Anlagen  zu  beziehen 
ist.  Die  mehr  weniger  scharfe  Sondorang  von  zwei  seillichon  Lappen  ist  ein  sekundärer 
Vorgang,  der  direkt  nichts  mit  den  priniitivon  Anlagim  zu  thun  Imt.  Dass  Theile,  die 
sicherlich  nicht  aus  besonderen  Schilddrüsenanlagen  stammen,  zu  völlig  getrennten 
DrUsenkÜi*pern  worden  können,  p^lit  .tus  dem  gelegentlichen  Vurkummen  von  Neben- 
schilddrüsen (accessorischo  SchtlddrÜaen)  hervor,  welche  vor  «lern  Zangenboine  (nach 
Zutkerkandl  in  hl  unter  ä(KJ  Fallen)  vor  dem  Schild-  und  Kin^knorpel  und  weit*_'r 
herab,  ja  sogar,  wie  Wulfler  beim  lluudo  und  bei  Kindern  beobachtete  (iu  , Wiener 
med.  Wodienschr."  !>j79,  Nr.  Sl,  auch  an  der  Aorta  aKcndewt  sich  finden. 

Wie  der  AbHuss  des  Sekretes  aus  den  go6chlo3senen  Follikeln  der  Schilddrüse 
erfolgt,  ist  noch  heute  Gegenstand  von  Kontroversen.  Ein  ZnrUckäieasen  des  ganzen 
von  den  Epithelzellen  ausgeschiedenen  Sekretes  in  die  Lymph-  hezw.  Blutbahnen,  ist 
wohl  nicht  anzunehmen.  Die  eingedickten  Colluidmassen  und  die  ausgeschiedenen  Krystalle 

I  lassen  sich  nur  dadurch  begreifen,  dass  ein  Tlieil  des  Sekretes  in  den  Blasen  lange 
Zeit  verweilt  und  doi-t  sekundliren  Veründerungon  unterliegt.  Kin  Hetst«n  oder  Schmelzen 
von  Follikeln  und  ein  AbÜiessen  des  Inhaltes  in  die  Lymphbahnen  unter  normalen 
Verhältnissen,  wie  Jiiondi  und  £.  Srhmid  meinen»  ist  nicht  erwiesen  und  ebenso 
•ebeinen  mir  die  von  Ilürlhte  zwischen  den  Epithelzellen  angenommenen  Intercellular- 
-^ßaige,  die  direkt  in  die  Lymphgcfiläse  [Uhren  sollen  und  die  auch  L.  R.  MiiiUr 
nicht  finden  könnt«,  sehr  zweifelhaft.  Dass  aber  eine  theilweise  Resorption  der  aus- 
geschiedenen Flüssigkeit  von  den  Blasen  aus  erfolgt  und  in  die  Lymphbabnen  gelaugt. 
scheint  durch  das  nicht  seltene  Vorkommen  eines  Inhultea  der  Lymphgcfäaac,  der  dem 
Colloid   in    den  Follikeln    gleicht   {Haber,    ZeinH,    iUondi,    Lnntjendorff,    Podak, 

ISÜelintka  u.  n.)  wahrscheinlich.  Freilich  wird  diese  Thatsache  in  ihrer  Bedeutung 
sehr  zweifelhaft  durcli  den  Umstand,  dass  —  wie  ich  mit  M.  Z iei intka  jinde,  — 
solche  an  tingierten  Schnitten  wie  L'olloid  »ich  verbalteudo  Substanz,  nicht  bloss  in  den 
Lympbbahnen,  aondom  auch  in  Venen  und,  was  dna  Bedenklichste  ist,  auch  in  Aiterien 
der  SchUddrttse  (Hund.  Mensch)  gefunden  wird;  ferner  wie  ich  mich  weiter  überzeugte, 
auch  in  anderen  Organen  des  Halses,  wie  z.  B.  inGefÜssen  dets  Kehlkopfes.  Zietinaka 
fand  das  angebliche  Uolluid  allerdings  nur  in  Arterien  einer  strumösen  Schilddrüse; 
während  es  in  meinen  Fällen  um  normnie  OrgRne  sich  handelte.  Da  die  Arterien  der 
Schilddrüse  auf  keinen  Fall  zur  Abfuhr  des  CoUoids  der  SchiMdrOse  bestimmt  sein  können, 
muss  man  wohl  den  Schlu.^s  xiehen,  dass  an  tixierten  und  gefärbten  Präparaten  unter 
UmatAnden  geronnenes  Blutplasma  genau  dasselbe  Aussehen  zeigen  kann,  wie  der 
_  21* 
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n  fUueo  üt.  So  hitAt,  otrvohl  die  Aauka«,  du«  es» 
ia  die  Blatbako  abg«fBhrt  wird,  kuun  «b^evieMO  werdra 
lumm^  4fo  fcMri>l«|.itrhn  AmfieigOB^  der  doiidaImi  Wege,  aaf  welchen  dies  gesebiebt 
■•dl  tonMT  cfae  Scbvierigkeit.  E«  irftre  imiiieHira  m&^tirb,  daas  einzig  md  aUcia  die 
diebt  oataf  den  Epithel  lie^endeo  rcichlicbfn  kapiltareo  tilntgeOsae  direkt  iKe  s«r 
Bcflorpiion  bwtimipt<ii  Stoffe  «afvefaneD;  eine  AnMÜnae  die  mit  Bflckwürt  aof  d&e 
xveiCtUtts  leambtieiide  TbAtuekeii  aaalog  aBgeordiNfter  BNt-KapilUrnetii»  (Lvogc  Damt 
gvwiM  ctw^e  Wabrafbeinlicbkeit  für  sieb  bat  Die  oben  AogefOhrte  Tbafsadw,  ^M» 
man  aa  den  EpitbelzeUen  nicht  immer  eine  körnige  Innenzone  sondern  aacb  Inaveües 
MM  kflmig«  Anaaeozone  —  wie  //*«  'in  Adal  menscbl.  Embryonen  III.  S.  102)  zaervt 
fftr  RmbrymiMi  &ad  —  beobachten  kann,  legt  die  Vermatbong  nahe»  dass  die  Epithel- 
z*lleo  direkt  Stoffe  an  die  Btot^enaae  abgeben. 
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ober  die  Schilddrüse,  in  ZittjUr'ä  Ueitr.  zur  pothol.  Anat.  u.  allg.  Path.  IM.  Bd.,  l8iJ&; 
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^1«  Beiijchi  hi^lrü;^L■n  {GL  parath^reoideae  Sandstroem^  Gliindidcs 
iefines  GIei/y  glmidtdes  thi^roides  Nicolas ,  Epithelkörpprchcii  ä'oAh. 
Jiebcntlrüscn  der  Schihhlrüaini  u.  s.  w.i  von  Sandsiroom  (in  Upsahi^  Lükari'- 
föpenings  Förhandling.  1880)  zuer:*t  genauer  lx*^ch Hoben ,  haben  crüt  in  iifuenr 
I  Zeit  eingehendere  Benchtung  gefunden.  Im  GegensHtz-e  zu  den  Nebenschilddrüsen 
{GL  (htjreoidene  accossorlae),  welehe  von  dt^r  SchlKldrüse  völlig  isolirte  kleinere 
Organe  von  genau  tleniselbon  Baue  wie  diese  diu*«tellen,  nind  die  BfisrhÜddrüsen 
kleine,  rundliche  oder  linsenfürniige  Körjwrchen  von  3 — 13  mm  Durehmesser, 
welche  beim  Menschen  der  hinteren  Fläche  de^^  Seitenlappens  der  Schilddrüse, 
gewöhnlich  in  dem  Winkel  zivis^chen  Luft-  und  Speiseröha'  unliegon,  von  beson- 
ilerer  Ber^chaffenheit.     Sie  AUid  bla-ssc,  uii-ht  deullich  gelappte  Gebilde  von  elwos 

I  derberer  Konsistenz  als  die  Schilddrüae  und  finden  sich  jederzeit;;  einfach  oder 
doppelt  ofler  auch  in  mehrfacher  Zahl  bis  zu  vier  (Kursteiner)  auf  einerSeite 
oier  fehlen  aneh  auf  einer  Seite  gänzlich  (Schajyer).  Auch  im  Innern  der 
Seitenlapjjen  der  Schilddrüse,  ganz  vtm  Schilddrüsenge  webe  uin:icblo>sen,  fiindeii 
Nicolas  luid  A.  Kohn  bei  Tliieren  Gebilde  von  anscheinend  demselben  Baue, 
welche  A.  Kohn  uLs  innere  EpithulkOrpcrchen  bezeichnet.  Sie  sind  mich 
L.  Schreiher  beim  Menschen  nur  miHnahmsweise  vcirhiinden  und  Kursteiner 
konnte  niemals  ein  völlig  von  SchihUlriisongewebe  umschlossenes  Epithelkorp«^-- 
chen  nachweisen.  Dagegen  finden  ^ich  ßcijschilddrÜHen  nicht  selten,  nach  KÜV' 
Steiner,  im  HaJ^theile  der  Tlivnms  und  Pi-of.  J,  Scha/fer  demonstrirte  mir 
eine  solche  in  der  Miirk^ubstanz  des  Brusüheilcs  der  Thymus  eines  siebeumonat- 
lichen  Embni'o  und  an  der  Oberfiüche  der  Thymus  eines  33jährigen  Mannes. 
Die  Beischilddrüsen    de»  Mensehen    bestehen   aus    dicht   gedrängten  polygonalen 

>  Zellen  (Fig,  1079),  welche  dnrch  die  in  das  Innei-e  des  Organes  eindringü-nden 
Blutgefässe  nur  unvollkommen  in  überall  zusannnenbängende  Haufen  und  Stränge 
gesondert  werden.  An  fixirten  und  gefärbten  Präpiu-aten  orftcheint  das  Plasniu 
der  Zellen  fast  homogen,  in  Eosin  kaum  färbbar,  etwas  vakuolisirt     Die  Kerne 
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»ind  rundlicb.  4  ^i  gross,  mit  einem  netzartig  angeordneten  Chromatingenlate. 
Ueberall  geht  zwiechpii  den  Zellen  ein  in  EorIii  und  schwach  in  Orcein  färb- 
Imres  Wabenwork  von  feinen  Schcidowändon  von  höchstens  1  fi  Dicke  hindurch 
da»  wie  ein  Syt^lem  von  Zellmembranen  sich  darstellt  und  dort,  wo  Gofässc 
fehlen ,  an  die  ZwiHrhensubRtanz  einei*  Parencbymknorpels  <Kier  des  C'hordft- 
gewebea  (siebe  Bd.  I.  §  31)  erinnert.  Die  Scheidewände  zeigen  bei  !*larker 
"Vergrötfiteruug  eine  fein  netxig  faserige  .Struktur.  Dort  wo  das  Wahenwerk  der 
Scheidewände  der  Zellen  an  das  Bindegewebe  der  Uinhfdhing  oder  an  jenes 
grrip^erer  Blutgefässe  grenzt,  Iä*«st  sich  dasselbe  deutlieh  vom  Bindegewebe  unter- 
scheiden.    Gegen  die  bindegewebige  Umhüllung  der  Oberfläche  werden  die  Zellen 
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an    vielen  Stellen   auffallend    klein    mul    entbehren    dann   auch  an&cheinond 
Umhüllung. 

Fibrilläres  Bindegewelie  gehingt  in  (tas  Innere  der  Bei^^hilddrOpon  mit  aen 
grosseren  Blutgefässen,  welche  von  deniselbi-n  umhüllt  werden,  doch  lassl  *ich  i 
m  Innern  der  Zellhaufen  nur  duM  erwähnte  membmnoso  Wabenwerk,  aber  kein  fl 
Bindegewehe  erkennen. 

Die   ziendioh    xahlreichen  Blutgefässe,   von   den  Gefäswen  der  Schilddrüse 
abzweigend,  zerfallen  im  Innern  der  Drut?chen  in  reichliche  Kapillaren.    Dieselben 


Fig.  1079.  Beiachildilrafie  von  oinom  achtjährigen  Kindo.  PikriDSublimat.  Quer- 
Bchnitt.  V'orgr.  3^5.  H  BindegeweljshUlU:  D  DrQsetiparenchym :  9  Blatgefäsae  mit 
ItlDglicben  Kernen. 
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itehen  aus  Endothelzellen,    welche   nur  von  deu  dünnen  Hüutehcn  des  mehr- 
fach erwähnten  Wahenwejkes  von  den  Z<"lleii  der  Beiachilddrüson  getrennt  sind. 
TJeber  L)*niphg:efä:-se  und  Nerven  i^t  nichts  Nnhenv-*  l»ekajuit;  letztere  ver- 
laufen  naeh  Sacv.rdotli  mit  den  Blulgefü^r^'n   wie  in  der  SrliÜddrüse. 

Die  Gfandutat  parathyrcoidcae  sind  nach  räthäclhafte  Organe,  über  welche  erst  io 
neiiPTPr  Z«it  eino  sehr  reichliche  Litteratnr  entstaiidon  isf,  die  sowohl  dii?  Entwicklung 
alä  die  Histologie,  sowie  ihr  Verhalten  bei  Ausrottung'  der  ächilddrUse  bchnndell.  Von 
den  vielen  Nameo,  welcbo  diese  Gebilde  von  versdijedeueu  Autoren  erhalten  haben,  iät 
historisch  der  von  Sandstroem  gegchonp  der  nm  nieiftton  bereohtii^t«  nnd  ea  scheint 
mir  nicht  zntreflFend ,  wonn  A,  Kohn  denselb(*n  doshalh  verlassen  unrl  diindi  den  Aus- 
druck «Epithelkörpercben'  ereetzen  will,  weil  {ilnndnla  fftiTathifreohlta  nach  Aniilogie  von 
Parovannm  und  Purndühjmi^  ein  auf  embryonaler  Stufe  alclion  gcbüebonoa  Orifdn  heiieute. 
Zudem  ist  es  zweifelhaft,  ob  dit»  BeischiUldrüaen  mit  den  von  Man>'cr  [in  Morph.  Jahrb. 
13.  Bd.)  zuerst  bei  Arapliibien  in  ihrer  Kiitwicklung  beschriebenen  Kpifhelkflrpern  morpho- 
logisi'h  gleichwerthjg  sind.  Ich  liwbo  GL  paraihyrcoidea  mit  ^BuischilddrUye*  Uhorsetzt, 
d»  der  sonst  gebrftucliliche  Name  Nebendrüse  der  Schilddrüse  gar  zu  leicht  mit  Nebon- 
schilddrnse  [GL  ihyrroidea  acrcMoria)  verwechselt  wird.  Dass  die  Beischilddn'lsen,  wie 
die  Thtfmuä  und  die  seitlichen  Schilddrilsenanlngen  aus  dem  Epithel  der  Kif'menspalten 
hervorgehen,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  doch  ist  ihre  Entwicklung  noch  nicht  völlig 
aufgekläH.  Die  Abkunft  von  einer  Kiementasche  verrtuh  dns  fertige  Organ  nicht  selten 
durch  im  Innern  desselben  vorkommende  hohle,  von  oinfnehem  oder  flimmerndetn  Epithel 
ausgekleidet«,  Mind  geschlossene,  schlflnchAitige  Bildungen,  welche  wiederholt,  zuletzt 
von  Lusena  (in  Anat.  Auz.  XV.  Bd.  S.  -VJ)  und  KUriiieincr  beschrieben  wurden. 

Der  Bau  der  Be):!jcbitddrU8en  itit  nicht  immer  und  bei  allen  untersuchten  Säuge- 
thieren  derselbe.  Ausser,  wie  oben  bescltriehen,  dichtzelligen,  tindcn  sich  aurh  Beischild- 
dr(l«en  von  mehr  netzartiger  Anordnung  der  zu  Strängen  gruppirten  Zellen,  was 
L.  Srhrciber  auch  für  den  Menschen  bestätigt.  Wie  Sah  aper  insbesondere  vom 
Schilfe  beschreibt  und  abbildet  logen  sich  die  Zellonstrlttigo  um  auffallend,  bis  45  ft, 
weite  BlutkApillaren,  welche  dem  Gewebe  ein  kavernöses  Ansehen  geben.  Uober  die 
innere  Beischilddrüse,  die  ich  nur  vom  Hunde  kenne,  habe  ich  selbst  keine  eingehendoren 
Erlahrnngen  und  bin  ich  dHher  nicht  in  der  Luge  zu  der  Frnge  Steduau;  zu  nehmen, 
ob  hie  iu  ihrem  histologischen  Baae  vollstündig  der  Äusseren  gUsiclit,  wi«  Sckaper 
angiobt  L.  Schreiber  fand  beim  Menschen  unter  23  genauer  untersuchten  Fällen  nur 
einmal  ein  inneres  Epithelkörperchen,  Uber  dessen  Bau  er  jedoch  nichts  Näheres  angiebt, 
und  Kiiralcincr  vermisste  dasselbe  bei  den  zahlreichen  von  ihm  unieniucfatou  Embryonen 
und  ncugeborncD  Kindern  immer. 

Obwohl  der  Bau  der  BeischilddHist-n  von  jenem  der  ausgebildeten  Schilddrüse 
histologisch  gänzlich  abweicht,  besteht  doch  vielfsfh  die  Meinang,  dass  es  sich  —  wie 
schon  Sandwtrocm  dachte  —  um  nichts,  als  auf  embryonaler  Stufe  stehen  gebliebene 
Reste  der  SchUddrüsenanlßgü  handle.  Am  entschiedensten  hat  sich  gegen  diese  Ansicht 
A.  Kohn  ausgesprochen,  der  insbesondere  betont,  d^.ss  die  äusseren  Epithelkörperchen 
bei  alten  Individuen  ebenso  vorband«*n  sind,  wie  bei  jugendlichen,  was  auch  von 
L,  li.  Müller  hervorgehobon  wird.  Kürnt einer  betont,  dass  bereits  bei  16  mm  langen 
Embr)'onen  der  histologische  Bau  der  Kpithelknrperchen  von  jenem  der  Sdnlddrüsß  ver- 
schieden sei.  Die  merkwürdigen  Angfth(>n  GUy'a  (in  Arch.  rto  physinl.  norm,  et  pathnl. 
1892 — 1S9.3I,  welchen  zufolge  nach  E.\stirpation  der  SchilddiElse  bei  Kaninchen  die 
Beischilddrüseu  vikaritrend  für  das  entfernte  Organ  eintreten  und  sich  zu  uirklichem 
Schilddrüsengewebe  entwickeln,  haben  keine  Bestätigung  gefunden  und  die  ontwicklungs- 
geschichtlichen  Befunde  von  Prenant,  de  ^feH^on,  Jueohtj  (Anat.  Anz.  12.  und 
13.  Bd.).  Gronehn/f  (Anat.  Anz.  \2  Bd.  S.  497)  und  Tonrneux  und  Verdun  (1.  c.) 
ergaben  eine  von  den  Schilddrüsen  unabhftngigc  Anlage  der  Beischilddrtisen.  Scfioper, 
obwohl  den  histologischen  Bau  in  der  Hnuptsaeho  ähnlich  darstellend,  wie  es  hier  ge- 
schehen, nimmt  fQr  die  Ansicht,  da^s  die  Beischilddi'üse  nur  unentwickeltes  Schild- 
driUengewebe  sei,  insbesondere  die  auch  von  L.  Schreiber  bestätigte  Thatsache  in 
Ansprach,  dass  man  in  denselben  auch  gelegentlich  coUoidbaliige  Follikel  finde.  In- 
dessen ist  dies   offenbar   nicht   von    entscheidender   Bedeutung,    da    man    auch    in    der 
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Hypophyse  regelmässig  einige  coUoid baltige.  von  Epithel  ausgekleidete  Blasen  antrifft, 
and  deshalb  doch  Niemand  behaapten  wird,  die  Hypophyse  sei  aoentwickeheltes  Schild- 
HrQsengewebe.  Doch  mass  zagegeben  werden,  dass  Beischilddrü^en,  in  welchen  die 
atrangartige  Anordnung  der  Zellen  sehr  aosgesprocben  ist,  Dameotlicfa  dann  eine  grosse 
Aehnlichkeit  mit  embryonalem  Scbilddrösengewebe  zeigen,  wenn  das  zwischen  den  Zellen 
befindliche  Wabenwerk  nicht  dentüch  hervortritt. 
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T.  IV.,  Fase  2.  p.  582;  X*.  SehreihcT,  Beitrage  zur  Eenntniss  der  Entwicklung  und 
des  Baues  der  Glandulae  parathyroideat  (Epitbelkörpercben)  des  Menschen  in  Arch.  t 
mikrosk.  Anat.  etc.  52.  Bd..  1898.  ^Enthält  ein  ausführliches  Litteratnr-Verzeicbniss.) 
W.  Kürsteiner,  Die  Epithelkörperchen  des  Menschen  u.  s.  w.  in  Anatomische  Hefte 
von  Merkel  und  Boivnet  XI.  Bd..  3.  Heft,  1898;  Ä-  Futari.  Contributo  allo  studio  d. 
formazioni  paratiroidee  nell'  embrione  umano.  in  Gior.  d.  r.  Accad.  di  Mcdicina  di  Torino 
Vol.  V,  1S99. 

Von  der  Thymus. 

§  275. 

Die  innere  Brustdrüse,  das  Bries  otler  Briesel,  Thymus,  ebenfalls 
eine  s^tgenannte  Blutgefässilrüso.  ist  ein  paariges,  längliches,  nach  unten  breites, 
abgeplattetes  Organ,  das  durch  ein  lockeres  Bindegewebe  umhüllt  und  mit  den 
benachbarten  Theilen  verbunden  winl.  Sehr  deutlich  sind  an  demselben  schon 
bei  oberflächlicher  Betrachtnng  grössere  Lappen  von  4 — 11  nun  mittlerer 
Grös.-^  und  rundlicher,  länglichmndlicher  oder  birnförmiger,  jedoch  meist  abge- 
plattettT  Gestalt,  die,  ob.-chon  ziemlich  dicht  aneinander  gelegen,  doch  nur  duni 
naohgit-biges  Bindegewebe  sich  vereinen  und  ohne  Schwierigkeit  sich  tremieo 
l:i*.-»n.  Wrfolgt  man  diese  Lapi>en  von  aussen  nach  innen,  so  ergiebt  sich  leicht, 
da.--  di^-relb«-n  zwar  unter  einander  nicht  zusannnenhüngen,  jedoch  alle  ohne  Aus- 
nahme durch  einen  dünnereu  Theil  mit  einem  Markstrange  sich  verbinden,  der 
im  AIlg»:*m'-inen  schraulh-n formig  ge^vunden.  jedoch  nicht  ganz  regelmässig  durch 
'ia.-  Innere  ilt/r  Drü^e  verläuft.  Legt  man  diesen  regelrecht  1 — 3  mm  dk^ken 
Mark.^trang  hl« .-: ,  so  findet  man ,  dass  derselbe  überall  in  das  Innere  der 
Läppchen  sich  fürt^elzt  un<l  dort  eine  centrale  Markmasse  bildet,  welche  von 
einer  davon  ver.-chiedt.-nen,  etwas  fe.-ten'n  Rindensubstanz  bedeckt  wird.  Die 
Aehnlichkeit   des   centralen  Mark^^iranges    und   der   ihm   aufsitzenden  Läppdien 


Thymus. 
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Ausführungsgange  und  den  Lobuli  einer  wirklichen  Drüse  wird  dadurch 
rmehrt,  dass  die  Läppchen  aus  kleineren  Unterabtheilungen  und  diese 
Uichen,  0,4 — 0,7  min  grossen  Körpern  wie  Drusenblaschen,  den  Drüsen- 
n  (Beeren ,  Acini,  FoUikel  der  Forscher)  der  Thymus  bestehen ,  welche 
on  aussen  an  den  Läppchen  zu  erkennen  sind  und  wegen  ihrer  viel- 
Gestalt  der  Oberfläche  derselben  ein  zierliches,  mosaikartiges  Aassehen 
reiches  an  das  der  Lungen  erinnert.  Es  sind 
diese  Drüsenkörner  keine  Bläschen  etwa  wie 
Zellen,  die  ihnen  unter  den  Elementen  der 
)rüsen  an  Grösse  noch  am  nächsten  kommen, 

solide ,     grösstentheils     aus    Rindensubstanz 
de  Körper,  die  mit  der  Markmasse  des  Läpp- 
anig  zusammenhängen,    nach   aussen  dagegen 
ander  gesondert  sind.     Man   kann  sich  jedes 
tn    als   eine    zu- 
längende Masse 
xkäubstanz    vor- 
welcbe  an  ihrer 
:he  von  den  Drü- 
?rn   bedeckt    ist, 

ihrer    Rinden- 

die  Marksub- 
umfassen  und 
i  welchen  von 
lullenden  Binde- 
apsel  ausgehen- 
heidewände  bis 
rksubstanz    vor-      '^'JMWSSISMMiWtii^PW^P^^ 


auffallende  Äebn- 
les  gröberen  Baues 
lu«  mit  jenem  einer 
>rQse  erklärt  sich 
9  ganz  eigenthUm- 
.  der  Entwicklung 

I.  Wie  H.  Remak  beim  Hühnchen  vermuthete  und  Kotlliker  (in  Entwicklungs- 
te  11.  Äuä.  S.  875)  beim  Kaninchen  zuerst  beschrieb,  entsteht  die  Thymuis  als 
eliales  Organ,  das  von  den  Kiemenspalten  als  hohles  Gebilde  sieb  abschnfli-t, 
:  und  Sticda  bald  (1881)  bestätigten.     Stitda  und  noch  bestimmter  Born  (in 

mikr.  Änat.  22.  Bd.)  stellten  als  Ausgangspunkt  der  Bildung  bei  Säugern  die 
emenspalte  fest.  Die  nach  Art  einer  tubulo-aciuösen  Drüse  sich  verzweigende 
lasse  wird  aber  nicht  zu  einem  eecemirenden  Apparate»  sondern  die  ursprünglich 
ilage  wird  in  eine  solide  Zellenmasse  umgewandelt,  welche  von  Blutgefässen 
nphzellen    durchwachsen    und    so    zur   Marksubstanz    wird,    während    sekundär 


Fig.  1081. 


Fig.  1080. 


g.  1080.  Ein  Stückchen  der  Thymut  des  Kalbes  entfaltet,  a  Markstrang; 
tläppchen;  c  Drüsenkömer  vereinzelt  am  Markstrange  aufsitzend.  Nat.  Grösse. 
g.  1081.  Menschliche  Thymushätfte  mit  grösstentheils  entfernter  Marksubstanz, 
I  Stelle  eine  grosse  Höhle  im  unteren  breiten  Theile  und  vielen  in  die  Läpp- 
xenden  Oeffnungen  entstanden  ist.  * 
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Respirationsorgane. 


Fig.  1082. 


JymphknOtchcnartige  Bilduagon  von  RiDdeoBubsiAnz,  welche  die  Hauptmasse  der  ,Drfiseo- 
körner"  der  äUfren  Autorrn  bildet,  die  Mftrkaiihstjinz  umwuchern.  Das  Gewebe  der  voll 
entwickelten  Thymjtn  hat  keinerlei  Aphnlichkeif  mit  jenem  einer  echten  Drfise,  steht 
vielmehr  jenom  der  fjyuiiihknuti'n  in  vieler  Hf^zitfbinig  mihe,  die  Anordnung  der  Theil« 
ahmt  aber  die  einer  ochton  Drüso  nach  und  es  kann  d^iicr  die  ThtjmH«  in  gewissem 
Sinne  als  eine  Pseudomarphose   nach   einor   echten  Drüso   betrachtet  werden.     Doch  i«t 

dies  nicht  so  zn  versteb«D.   dtiss 
V  diegaoze  uraprOng liehe  epitbelia]« 

Anlage  zu  Grunde  gehe  und  durch 
eine  NenbiUlnn^  aus  dem  nntt- 
lereo  Keiniblatte  ersetzt  neni«. 
Es  ist  vielmehr  sicher,  daas  die 
epitheliale  Anlage  lange  Zeit 
Wfiter  wuchst,  nnd  dass  ein  «ros- 
aer  Theil  des  Markgewebea  direkt 
aus  ihr  hervorgeht.  Dagegen  | 
Btammen  die  Blatgefiftsao  and  das 
Bindegewebe  des  Markes  nnd 
wahrscheinlich  alle  Leukocyleo 
desselben  iius  dem  mittleren  Keim- 
blatt e  und  ebenso  d as  ganzf 
Rinden^ewebe  ^  das  bei  seinen 
ersten  Auftreten  deutücli  als  eioo 
Auflagerung  auf  das  Markgeweb«.' 
zu  erkennen  ist.  HezOglicb  der 
Herkunft  der  Leukocyten  wieder- 
holen sich  dieselben  Fragen  wie 
bei  den  Tonsillen,  worüber  §  2*20 
nachzusehen  ist.  , 

In  fllfcerer  Zeit  itpielte  in  der  Anatomie  der  Thymui>  ein  Kanal,  der  nach  Art  | 
eines  Dr&sengnnges  den  Markstrang  durchzieht  und  in  alle  Läppchen  und  KiVner  »ich 
verzweigen  sollte,  eine  grosse  RuUe  und  auch  Koelliker  hielt  noch  in  der  leiden 
Auflage  an  der  KxistonÄ  desselben  fest.  Es  ist  »bor  durch  die  modernen  Hfirtungs- 
und  Scbnittmethoden  zwi'ifellos  fentgestellt,  dass  ein  solcher  Centvalkanal  in  dem  au»< 
gebildeten  Organe  nur  n]»  ein  Kiinstprodukt  zu  betrachten  ist,  das  in  Folge  der  eigeD- 
tbümlioben  Hescbaüeufaeit  der  MarksiibatHnz  leicht  enist-ehen  kann.  An  fijchnitien  gut 
tixirtcr  Organe  stellt  sich  die  Murksubstanz  auanahmslos  in  der  Weise  dar.  wie  dies  in 
Fig.  108*2  u.  1083  dargest-^IIt  ist  und  zusammenhängende  natürliche  grössere  Hohlrüunir.  riic 
man  an  Serienschnitten  doch  finden  müsste,  zeigen  sich  nirgend».  Die  beiden  ThymuslHpjtea 
stellen  in  ihrer  vollen  Kntwicklung  in  der  Hegel  einheitliche  Massen  dar,  welche  mit 
ihren  oberen  sicli  verachmälernden  Hümeni  bis  an  den  anteren  Rand  der  Schilddrnse 
herumreichen  können.  Doch  kommen,  wie  schon  Jcnärditjtik  beobachtete  auch  voll- 
ständig abgetrennte  Nebentbymusdrdsen  vor.  von  welchen  nicht  sieber  ist,  ob  sie 
sekuudilr  abgeschnürte  Stücke  der  Hauptdrüse  oder  selbständige  Bildungen  sind,  da  bei 
Fischen  (Solachicr,  Ganoiden.  Tfleostier)  aus  dem  dorsalen  Theile  jeder  Kiemenspalte 
ein  aelbstÄndiger  Thymuskürper  entsteht  und  auch  beiden  Amphibien  —  mit  Ausnahmfi^j 
der  Anuren  —  sowie  bei  Reptilien  und  Vugeln  aus  mehreren  Kiemenspalt'en  ThyDia*^| 
körper  hervorgehen.  Eine  Thymusdrüse  kommt,  wie  es  scheint,  allen  Wirbelthieren  znt^ 
nur  bei  den  Cyclosiomon  hatte  man  lange  vergeblich  nach  einer  solchen  gesucht.  Doch 
konnte  J,  Schajfer  fin  Sitzher.  d.  k.  Akad.  d.  W.  in  Wien  103.  Bd.  S.  149)  bei 
AmmocoetcB  an  sämnitlicben  sieben  Kiemensackvorkammem  der  Thymu*  Ähnliche  Organe 
und  zwar,  im  Gegensatz  zu  den  übrigen  Fischen,  nicht  bloss  an  dea  doisalen,  sondern  atioli 


Fig.  1082.  Theil  eines  Schnittes  von  der  voll  entwickelten  TfiymuH  einus  Kindes 
MüUer'a  Fl..  Hämat.,  Kosin.  Vergi*.  10.  M  Mnrkeub^tanz  mit  UefiUsdurchscbnitten  und 
konzentrisch  geschichteten  KSrpercben  e;  R  Rindeosubstanz;  b  BiBdegewebshflUe  und 
davon  ansgohcnde  Scbeidewfinde  der  Läppchen. 
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an  den  ventralen  Seiten  der  Kiemensäcke  anffindon.  Dagegen  gelnng:  ea  bisher  uicbfc, 
bei  Myxine  irgend  ein  der  2'hymu*  vergleichbares  Gebilde  am  Kiemonapparato  nach- 
znwei^en. 


h 


Feinerer  Bau  der  Thymus. 


Die  Oberfläche  der  Thymus  wrrrl  von  lockerem  Bindegewebo,  di^ni  niich 
Fertläppchen  heigemischt  sind,  umhüllt,  das  dicht  an  der  Rinde  nuliegt  und  in 
alle  Spalten   zwischen  den  Läppchen    eindringt   lunl    in  dfr  Tiefe  zwischen  den 


Rindenläppchen    an    vielen  Stellen  die  Marksubsttinz  direkt  Iwrührt  {Vtg.  1083) 

und    dort,    wo    ein    centraler  Strang  von   Miirk^iibj^taiu  auftriti ,    dieson   timlirdlt. 

^  Da  die  Thymus   ungemein    reich  an  Blutgefässen  ist,    die  sowohl  an  der  Rinde 

^■flla  intjbesoudere  am  Marke  an  vielen  Stellen  aus-  und  eintreten,    setzt  sich  das 

Bindegewelw?  ah  Adventitia  der  Gefasne,  wonii   auch   im  Ganzen   spärlich,  in  '«las 

'     Innere   des  Organea    fort.     Das    unihüllundc  Bindegewebe   ist   ziendich   n^ich  an 


r 


Fig.  1083.  Querschnitt  dnrch  das  diRtale  Ende  eines  Thymnslappens  vom  siehen- 
mODfttlicben  Embryo.  PikTin.snhliniat .  Hiimatox.,  Eofiin  Verjjr.  14.  If  Haä/taft'sche 
K5rperchen;  J/ MurkBubstHnz ;  .R  Rindensubstanz;  /?' kleiuste  Hindenifippchen:  h  Oinde- 
gewebshfllle,  iu  die  Läppchen  sondernde  Scheidewände  n  sich  foiibetzend ;  e  Zusammen- 
bftngende  Epithelmasse  im  Innern  des  Mnrkes:  g  Blutgeffisse. 


333 


Beaptnitionsorgani 


feinen   elafltidchen  Fasern    und    verdiriitet   sich   an  der  Olterfläche  der  Rinde  za 
einer  hniitehenartigen  Ijflge. 

Die  MarlcpubBtnnz,  obwohl  von  der  Rinik-nsub-wn?.  nicht  ganz  9chiirff 
gesondert,  zeigt  einen  eigenartigen  Bau,  der  in  meinen  Einzelheiten  an  verschie- 
denen Stellen  de^de]l>en  Objekten  und  noch  mehr,  je  nachdem  die  Thymus  in 
voller  AuÄbildung  oder  Rückbildung  begriffen,  verschieden  if^t.  Im  AUgemeinen 
bildet  da:^  Gerür^t  der  Marksubstanz  ein  Netz-  oder  Balkenwerk  von  ziemlich 
voluminösen  ästif^en  Zellen ,  den^ii  Ausläufer  unter  einander  zusammenhängen 
und  da  un<l  dort  mit  den  Wandungen  der  Blutgefässe  in  Berührung  treten.  Die 
Kerne  dieser  »ternfönnigen  Zellen  sind  6 — 8  /i  gro^  und  ziemlich  cbromalinnnn. 
In  den  Manchen  des  Netzwerkes  liegen  kleine,  einkernige  Leukocyten  mit  3 — 5  ju 
grossen  Kernen  (Lymphocyten),   seltener   gr5:«äerc  Ijeukocyten    mit   polymorphen 


« 


<^^'^|^ 


Fig.  10i4. 

Kernen  oder  auch,  wie  J.  Schaffer  fand  (in  Centralbl.  f.  d.  med.  WissenscL 
1891.  S.  401),  eosinophile  Zollen,  welche  lelzlere  aber  auch  läng?  der  Gefä^s* 
im  interlobulärcn  Bindegewebe  vorkommen.  Aui^erdeni  kommen  im  Miirke  viel- 
kernige RicHenzellen  vor,  die  TFö/n/^y,  wenigstens  zum  Theil,  \x>n  Zellen  des 
Ketzwerkert  abritunniK^u  lät^.Ht.  Ks  giebl  aber,  wie  r/.  Scha  ffer  findet^  Riesen- 
Äellen,  welche  mit  kapillai-en  BiutgefaÄsr-n  zuäimmn'nlmngen,  an  deren  Enden  ?ie 
ansitzen  und  die  auf  eine  Rückbildung  von  Blutgefässen  zu  beziehen  sind.  An 
einzelnen  Stellen  sind  die  eingelagerten  Zellen  sehr  spärlich  oder  fehlen  auch 
ganz;  im  letzteren  Falle  rücken  dann  die  Gerüstzellen  dicht  an  einander  und 
we^deji  zu  plrttti'ii  j>olyedriMchea  Gebilden,  deren  Anordnung  einum  geschichleten 
Kpitliel  gleicht  {Fig.  1084).  Solche  in  Nestern  oder  Strängim  auftretende  Epidiel*^ 
morsen  entbehren  auch  der  Blutgefässe  und  zeigen  an  Siellen,  wo  sie  direkt  an 
Bindegewebe  stoüscn  —  diew.Mn  anliegend  —  eine  Lage  höherer  Zollen,    welehoi 


Fig.  1084.    Detailbild  der  Stelle  e<]«B  Schnittes  Fig   1083.    Vergr.  325.     JI  ffM^all-^ 
sehe  K5rperchrn  in  Hildung;  b  Bindrgewobe;  e  Epithclzellen ;  7  Blutgefäss;  /  Leukocytoa. 


Feinerer  Bau  der  Thymus. 
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an  die  Fusszellenjtohicht  eines  geschichteten  Pfli»slt'repit,hels  frinnort,.  Da  die 
Murksub^sUinz  zweifellos  au^i  einer  epithelialen  Anlage  hervori^eht ,  kann  man 
wohl  nicht  amlers,  als  annehmen,  das.'»  <He?e  geweblich  einem  Epithel  vollkiuiinuMi 
entsprechenden  Theile  der  Mark^uh-^üinz  direkt  von  der  einl>ryona]en  tTsten  Ant^e 
sich  ableiten.  Schwieriger  und  nieJil  ohne  weiteres  zu  bejahen  ir*t  tlie  Fra^^e,  ob 
mich  die  sternförmigen  Gerüritzelhn  ppilht'lialer  Natur  r^ind.  Doeh  i*it  drr  all- 
nmhliehe  Uebergang  solcher  Epithelinsdn  in  dn.-*  Netzgerüste  dndurch,  dass 
■ftwiechoD  die  Epithelzellen  mehr  und  mehr  Ijeukocyten  sich  i-inschieben,  einer 
■solchen  Auffasenng  günstig,  obwohl  aiiderneitä  die  Anwesenheit  voji  Blut^efä>i<ien, 
rwelche  zweifellos  niesoJermalen  llrsprun^'et*  öind,  für  die  Ik'urtheiliing  der  Her- 
kunft der  Gerüslzellen  zur  Vorsieht  mtihnt,  um  so  mehr,  ulss  in  Begleitung  der 
grösseren  Blutgefäs^-e  nicht  unbeträchtliche  Züge  und  Stränge  von  e<'hteni  leim- 
gebendem Bindegewel:)e  in  die  Murk^ubHlanz  hinein  gelangen.  In  der  That  liisst 
sich  an  nach  van  Gieson  gefärbten  PräpHmteii  ein  Theil  des  Gerüstes  als 
Bindf^gewebfifasem  erkennen.  Auss^i^r  den  zweifello.sen  Epilhelinseln  finden  sich 
nun  schon  in  der  Thymus  allerer  Embryonen  und  in  gronser  Ziihl  in  der  voll 
entwickelt^^n  und  In  den  ersten  Stadien  der  Rüfkbihlung  begriffenen  Thymus 
zalilreiehe  eigenthümliche  Gebilde  von  wcchseLider  Gröj^se  und  Bej-chaffenheit, 
welche  als  konzentrisch  geschichtete  {Ecker)  oder  Hassa/V*^cht*  Körperchen 
bezeichnet  werden.  Sie  finden  .«ich  auB-iehlieHgÜeh  nur  in  der  Mark-^ubstanz, 
nieniaU  in  der  eigentlichen  Rin<!e*n8uhMHnz.  In  iliren  einfach:»ten  Formen  stellen 
sie  kugelige  Gebilde  von  13 — <?2  ft  Durchmesser  dar,  in  deren  Centnnn  eine 
matt  glänzende,  mehr  homogene  oder  eine  körnige  Mat^se  .-sich  findet,  welche  von 
schalenartig  um  diese  centrale  Mas.se  gelagerten  platten  EptLhelzelleu  undiiiUt  wirtl. 
Die  Kerne  dieser  Epithelzellen  sind  entwciicr  noch  deutlich  erkennbar  oder  UTif- 
geblaht  und  des  C'hronmtins  verluntig  geworden  oder  sie  fehlen  ganzlidi. 
Zwi«:hen  den  Zellen  kommen  da  und  dort  einzelne  Leukocyten  vor,  die  auch 
bis  ins  Centrum  der  Körperchen  eindringen  können.  Die  konzeniripch  geschich- 
teten Körperchen,  von  Vi  vehotv  zuerst  den  Canen>idperlen  verglichen,  sind  in 
verschiedenen  Stadien  der  Umwandlung  begriffene  Epithclperlen ,  wie  schon 
Ecker  (1849)  und  W.  Krause  (in  AUg.  Anntw  S.  Hälij  angeben,  aber  erat 
His  und  Slieda  auf  Gnind  entwickhuigsgeschichtlicher  l'ntersuchungen  mit 
ÄBet^timnitheit  aussprachen.  Die  llNdung  dieser  Kpithelperleti  geht  in  der  Weise 
■"Vor  «ich,  dass  von  zuöanunenhängendtfn  Epitlielnmsseii  durch  einwuchernde  Ijcuko- 
c^tcji  einzelne  kleine  Gruppen  abgedrängt  und  nun  rein  mechanisch  in  kugelig» 
Hauffin  zusammengepresst  werden,  nachdem  vorerst  meist  eine  in  Degeneration 
befin<Uiche  Epithelzeiie  als  Centrum  einer  soh;hen  Perle  aufgetreten  ist.  Die 
■neration  geschielit  nicht  immer  in  derselben  Weise.  Häufig  sieht  man  die 
rnlmlen  Zellen  in  eine  glänzende  homogene  Masse  uingt'Wandelt  oder  man  sieht 
;länzende  Körner,  Tropfen  oder  Sehollen.  Ob  diese  Substanz  Colloid  ist,  da  sie 
in  den  mikrochemischen  {Ammann}  und,  wie  mir  J.  Sehaffer  zeigte,  auch 
in  den  färberischen  Reaktionen  mit  dem  Colloid  der  Schilddrüse  ül)ereinstimmt» 
musi*  dahingestellt  bleiben.  Koelliker  verglich  sie  mit  der  Substanz  der 
ä*rostatasteine.  JedenfHlls  ist  sie  kein  Fett,  nondern  eine  eiweissarlige  SubstanZr 
tooch  können  auch  Ausscheidungen  von  Felttropfen  uml  Verkalkungen  nach 
Limmann  in  den  konzentri-schen  Körperchen  vorkommen.  Häufig  sieht  man 
konzentnsch   geüchichtele  Körperchen,   an    deren  Zeilen   die  Kerne    vollkommen 
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geschwunden  sind,  während  die  Zellsub^tanz  :^lhe«  au  eiDer  w« 
den ,    nmnclitnal    Schleimreakdonen    zeigenden    wetcfaen    Maä^e   umgewandelt 
wobei  sich  die  Zellen  lui  fixirten  Präpantteu  wie  geachmmpft  zdgen  und  wi 
hin  wohl  völlig  gelö^^t  werden, 

Ausiser  den  einfachen  konzenulschen  Köqierehen  finden  äcfa  auch  zu^mnu 
geaelzte  Formen  iFig.   1085),    indem  mehrere  (bl*   10  und  darüber)  SchichtuiiL'V 
centra   vorhanden    äind,    um   welche  sekundär   weitere  Zellenanli^^erungen   Man- 
fanden  oder  ganz  regellose  Formen  von  länglicher,  spindtÜger  oder  keulenförroigei^l 
Gestalt  oder  gebogene  und  i^trangfüruiige,  mit  kuotigeu  VerdJckungen,  sowie  mit^ 
sdtlichen  Anhängen    versehene  Massen.     Dnt-h  findet  man  an  etnzWnen  Stellen 
dieser  Körperchen  immer  mehr  weniger  deutliche  konzentris<'he  Sfhichlung.    Von 
diesen  eigentlichen  einfachen  und  zusammcnge:»etzten  konzentrischen  Körperchen^^^ 

welche  letztere  oft  eine  bedeatende  Grösse  hi^| 
Ü,l  mm  und  darüber  erreichen,  mus;-  man  rund- 
liche oder  läiiKliehL',  selb:'!  btrangartige  Anhäu- 
fungen von  Epithelzellen  unteracheiden,  in  wel^f 
eben  die  Zellen  ganz  regelkö  ohne  eine  Schieb-^ 
tuug  durcheinander  liegen  und  welche  namentlich 
l>ei  älteren  Individuen ,  mit  aosge^procheiier 
Rückbildung  der  Thymus,  häufig  gefundeu 
werdr^n .  Sie  emeichen  D urchmesser  von  0,2 
bis  0,3  nini  und  können  als  Epiihelballeu 
bezeichnet  werden.  Zwi^en  diesen  Epiihelballru 
und  den  eigentlichen  konzentrL^h  geschichteteu 
Körperehen  giebt  t^^  insoferne  Uebergangsfonnen ,  al.-  auch  EpithelbtUlen  mit 
darin  i-ingetfchlossoncn  konz^mfri-schen  Körperchen  vorkoniinon.  Die  Zellen  die-^^er 
Epithelbnllen  sind,  abgesehen  von  eingewanderten  Leukocvton,  durchaus  kerulo:' 
gewordene  Elemente,  die  wie  halbverdaule  Zellen  au&^hen.  Endlich  sieht  man 
auch  Zellen  von  derselben  Beschaffenheit  wie  jene  der  Epithelballen,  iu  uuregfl- 
inä.>THigon  Haufen,  welche  nicht,  wie  die  Epithelballen,  rcharf  abgegrenzt  ^ind, 
Bondem  nach  allen  Seiten  unmerklich  gegen  das  umgebende,  an  L\'mphoo\teii 
reiche  Gewebe  sich  verlieren.  Eine  bestimmte  Beziehung  dieser  mannigfaltigen 
Fonueu  von  Epithelhaufen  zu  den  Blutgefässen  lässt  sich  nicht  erkennen.  Sowohl 
konzentn.-K:hc  KOq>erchen  als  Epichelballeu  liegen  da  und  dort  den  Blutg^fä^^n 
an,  doch  i&t  diee  keineswegs  immer,  ja  nicht  einmal  bei  der  Mehrzahl  der  Köqiei- 
chen  der  Fall. 

An  schlecht  fixirten  oder  gar  macerirten  Objekten  fallen  die  geschichteteil 
Körperchen  und  Epithelballen  au  Schnitten  leicht  herau:^  und  können,  nament- 
Lch  wenn  oie  reihenartig  an  einander  schliessen,  leicht  einen  Centralkanal  vor- 
täuschen. Ausgefallene  grössere  Epithelballen  können  zur  Annahme  vnu 
geräumigen  Holden  in  der  Marksubstiuiz  Anlass  geben.  Doch  konunen  uuoii. 
wie  schon  ÄemaÄ:  wusste,  wirkliche  mit  Flimmerepilhel  ausgekleidete  Hohlräume 
vor,  die  jedoch  als  bes<judere,  seltene  Bildungen  wohl  auf  eine  abnorme  Entwick- 
lung der   ursprünglich    hohlen  Thymusanlage    zurückzuführeu   sind.     Dass   ao^ 

Fig.  10S5.  Alis  einem  Schnitte  darch  die  Thymus  eines  2*  t j&hrigen  Kirt-les. 
PikrinsubUmat,  Hämatox.,  Kosio.  Vergr.  530.  Zusammengesetztes  konzentrisch  geschtci: 
tet«a  KOrpercbeo  von.Leukocytea  amgeben. 


Foioerer  Bau  der  Thymus. 


335 


I 


nahmsweise  auch  Epithelkörper  vom  Baue  der  Beistrhilddrüseii  in  der  Thymus 
und  zwiir,  wie  hier  hinzugt-fugt  seiu  möge,  in  der  MurkHubrfUm/  tlLTselhen  sich 
finden,  \mrde  schon  erwähnt  (§  274  S.  325). 

Die  RindcnsubätanZf  im  Oegen^^atzc  zur  Marksubstunz ,  durch  einen 
gTX>*sen  Reichthum  au  kapillaren  Blutgefä-s^en  ausgezeichnet  haf,  wie  Koelliker 
und  Leydig  zuerst  betonten,  in  ihrem  Bau«-  mit  den  Lyinphknöt^'heu  viele 
Aehniichkeir.  Wie  diese  besteht  sie  ans  einem  Ri^üculum,  dessiMi  Maschen  tiicht 
von  Zellen  und  zwar  grösstentheüs  von  kloincnj  einkenifgeu  Lymphzellen  (LjTnpho- 
cylen)  erfüllt  sind.  Färbt  mau  <lie  Kerne  mit  Hämatoxyliii,  st»  erscheint  wegen 
der  dicht  gedmngten  Lymphocyteu  die  Rinde  als  eine  dunkel  violette  Ummh- 
mung  der  viel  lichteren,  weil  kernärnieren  Markf^iibslanz.  Du8  Ruticuluni  der 
Rinde  ist  sehr  engmaschig;  über  seine  Natur  ist  die  Meinung  der  A utorf*n  ebenso 
getheilt,  %ne  bezüglich  des  Roticulums  der  Lvmphknötclien  (siehe  S.  160}.  Ob 
da^  Retioulum  rein  zcdlig  {liiUroth,  Hii:,  Koelliher)  oder  zum  Tluil  fasci'ig 
ist,  läs?l  .sich  auch  hier  schwer  eutücheiden;  doch  konmien  jedeufalk  zahlreiche 
äf^tige  Reiiculumzellen  mit  Kernen,  welche  durch  ihre  Gröaäe  und  Chromatiu- 
armuth  leicht  von  den  Lvmphocytenkernen  zu  unterscheiden  sind,  vor,  die  sich 
zum  Theil  an  die  zahlreichen  Blutkf*pillaren  anlegen,  welche  Stellen  an  tangen- 
tialen Schnitten  wie  mndliche  lichte  Räume  in  der  sonst  dichtielligen  Ma^se 
hervortreten.  Da  eine  Beziehung  dieser  Reiiculumzellen  zur  ursprünglichen  epi- 
thelialen Thymu^aulage  mit  ziemlicher  SJelierheit  uu:rzuschliesöen  ist,  sü  müssen 
Ifie  wohl,  trotzdem  sie  den  Sternzellen  der  Marksuhstanz  t^ebr  ähnlich  sind,  ala 
Bindegewebszellen  angesehen  werden.  Watneij  nimmt  ein  <loppelte8  Reticulum, 
ein  zelligei*  und  ein  faseriges  an.  Ausser  den  genannten  Elementen  findet  man 
zerstreut  durch  die  ganze  Rinde,  oft  zahlrtncher  an  deren  Oberfläche,  wie  auch 
da  und  dort  im  benachbarten  Bindegewebe,  euÄimiphile  Zullen  (Schuf JeTy  Hultan)^ 
iemer  in  ziemlich  regelmässigen  Abständen  von  60 — 100  ju,  den  kapillaren  Blut- 
gefässen dicht  anliegend,  eigenthümliehe  Zellen,  welche  wahrscheinlich  dem  Reti- 
caliun  angehören,  rundlich  oder  ästig,  von  12 — 30  jU  Durchmesser  sind  und 
^Uwk  lichtbnx^hende  Körnchen  enthalten,  die  weder  Fett  sind,  noch  mit  den 
Könichen  der  er»sino])hilen  Zellen  ganz  übereinstinmien  und  nameutltcli  in  ihrer 
^      SchwerlösUchkoit   in  Alkalien    und   Säuron   den   eolloidartigen  Tropfen  der  kon- 

»  zentrisch  geschicliteten  Körperchen  ähnlich  sind.  8ie  haben  eine  uiigieiehinäsijige 
Grösse  bis  zu  4  ^,  geringe  Färbbarkeit  in  Eoäin  und  unterscheiden  sich  von 
Fett  durch  ihre  Unlöslichkeit  in  Aether.  Die  Zellen  »hid  an  fisirten  und  gefärbten 
Prä]>araten  niclit  leicht  aufzufinden,  dagegen  ohm*  Schwierigkeit  zu  sehen,  wenn 
■man  Schnitte  von  in  Alkohol  gehärtetem  Brien  in  verdünnter  Nalrorihmge  auf- 
hellt, bis  alle  Kerne  unsichtbar  geworden  sind.  Dadurch  trx,?ten  die  Körnchen 
dieser  den  gleichzeitig  gut  sichtbar  werdenden  Wänden  der  Kapillaren  anliegen- 
<l«'n  Zellen  ungemein  deutlich  hervor  und  es  zeigt  sich,  dass  diese  Könichen- 
zellen  der  Kapdliu*wän<le  in  der  Marksidistiinz  gänzlich  fehlen. 
L  Von    besondenT  Wichtigkeit    ist   der  von  J.  Schaffer  (in  Hitzber.  d.  k. 

^P  Akad.  in  Wien,  102  Bd.)  an  Htrichprapaniten  geführte  Nachweis,  dass  in  der 
"  Thymus,  ähnlich  wie  in  der  Milz  und  im  Kno<dieumiirke  kernludtige  rotlie  Blut- 
■  Zellen  und  alle  Entwicklungsstufen  derselben  vorkommen  können.  Sie  sind  in 
^1  Schnitten  schwer  erkennbar,  doch  finden  sie  sich  sicher  vorzüglich  in  der  Rinde, 
H  vielleieiit  auch  theilweisc  in  dem  migrcnzeuden  Marke. 
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Die   Blutgefässe    der   Tbytnus    verhalten    sich    gaiiz    eigenthumlich.      Wü 
KoeUiher  (in  Mikrosk.  Anat.)   zuerst    fand,   gelangen   die  Arterien   laag^ 
centralen  Stranges    in    «Ins  Innere   der  Upiiehen    und  lÖaen  sich  aii  der  Innen-" 
Seite   der  Rimlensiibstanz  —  l>eziehung?wei?e    wie  KoeUiker   glaubte,    an  der 
inneren  Wand   des  Hohlraumes  der  Läppchen  —  in   ein   Netz   von   KapillarvqA 
auf.     Der   innere  Theil    des  Marko?,   soweit   er   rein   epitheliale  Gewebe  bestand-    i 
theÜe  enthält,  ii»t  groöstcntheilt*  frei  von  Kapillaren. 

Die    an    der  Grenze   des  Markes  sich  verzweigenden  arteriellen  Kapillaren 
gellen  dann    in   Knpilluren  über,   welche  haupt-^ächlich  senkrecht  zur  Oberfläche 


rc' 
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radiär   nach   auä:^en   ziehen   und   dabei    allmählich    weiter  werdend  vielfach  au^* 
stoniOfiiren    luid  Maschen    von   22 — 15  //  bilden.     Unmittelbar  unter  der  Bind' 
gewebsjhülle  geht  dieses  radiäre  KapiIJarnet:c  in  ein  enginM-^chiges  Netz  von  zien' 
lieh  weiten   Kapillaren  über,  das  die  ganze  Oberfläche  der  Rinde  überzieht  un< 
mit   zahlreichen  Venenstänmichen    in    die  reichlichen  interlobulären  Venen  ül 
geht.     Nuch   His  (in  Zeitselir.  f.   wi=irf.  ZouL  11.  Bd.)    wären    dieij^    die   einzige) 


Fig.  1086.     Schnitt  dnrch  die  Thymu*  tines  Kindes.    MiiUer'&  Flüss.,  NatronUngi 
Nfttürliche    Injektion.     Vcrgr.    46.     J/   //a«Äa//^eche    Kürpcrchen;    M  Mark:    E  Rindel 
a  Arterien  im  Marke;  iv  luterlobnläre  Venen;   mr  Wnen  des  Markes;  oe  Oherflßchüfh* 
Riodenkapdlaren  im  frofil,   oc'   in  clor  Aufsicht;    rc  KiidiAre  Rindenkapillaren   im  Protilrl 
rc'  im  QucrHcbnitte. 
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Venen,  die  also  ausschliesslich  interlohulär  sich  verzweigen  würden,  während  die 
Arterien  ausschliesslich  im  Innern  der  Läppchen  an  der  Grenze  der  Marksub- 
stanz sich  in  Kapillaren  auflösen.  Es  muss  jedoch  als  wesentlich  hervorgehoben 
werden,  dass  ausser  den  Venenstämmchen,  welche  an  der  Oberfläche  der  Rinden- 
substanz  austreten,  auch  zahlreiche  Venen  mit  den  Arterien  im  Innern  des  Markes 
sich  finden,  wie  Koelliker  (in  Mikrosk.  Anat  IL  S.  339)  anhebt,  in  welche 
aus  der  Rinde  kommende  Venenstämmchen  sich  ergiessen,  die  durch  Zusammen- 
flus^s  der  radiär  verlaufenden  Rindenkapillaren  entstehen  und  wie  diese  radiär 
verlaufend  auch  mit  dem  Kapillarnetze  der  Rindenoberfläche  zusammenhängen. 
Es  existirt  also  ein  doppeltes  Venensystem,  ein  oberflächliches  zwischen  den 
Rindenläppchen  und  ein  tiefes  in  der  Marksubstanz ,  welchem  gcwissermassen 
auch  zwei  Kapillametze  entsprechen,  ein  oberflächliches,  das  vorzüglich  die  ober- 
flächlichen und  ein  radiäres,  das  vorzüglich  die  tiefen  Venen  speist,  obwohl  beide 
Kapillarnetze  überall  zusammenhängen.  Nach  Watney  sollen  auch  feinere 
Arterien  direkt  in  die  Rinde  eindringen;  es  ist  dies  jedoch  beim  Menschen  jeden- 
falls eine  Seltenheit.  Dass  bei  Thieren  derardges  vorkommt,  will  ich  nicht 
bezweifeln,  um  so  weniger,  als  schon  His  (in  Zeitschr.  f.  wissensch.  2iool.  X.  Bd.) 
beim  Kalbe  die  Verästelung  der  Arterien  und  Venen  ausschliesslich  zwischen  den 
Ijäppchen  mit  direkt  in  die  Rinde  eindringenden  Zweigchen  fand  und  in  Folge 
dessen  geneigt  war,  diese  Verhältnisse  auch  für  den  Menschen  als  giltig  zu 
betrachten,  bis  er  sich  überzeugte,  dass  hier,  wie  iicYion  Koelliker  (I.e.)  angab, 
wesentlich  andere  Verhältnisse  vorliegen.  Die  Lymphgefässe  der  Thymus  sind 
wenig  gekannt  und  liegen  ausser  den  alten  Untersuchungen  von  His  (1.  c.) 
über  die  Lymphgefässe  beim  Kalbe  nur  einige  Angaben  von  Watney  und 
Ren  au  t  vor.  Nach  His  werden  die  stärkeren  Blutgefässe,  die  am  Central- 
-strange  verlaufen,  durchweg  von  zwei  oder  mehr  Lymphgefässstämmchen  begleitet, 
welche  von  jedem  Läppchen  eine  oder  zwei  Wurzeln  beziehen.  Verfolgt  man 
<liese,  so  zeigt  sich,  dass  sie  bei  ihrer  weiteren  Verästelung  im  interlobulären 
Bindegewebe  bald  ihre  Klappen  und  auch  ihre  Muskeln  verlieren  und  in  zart- 
wandige  Lymphraume  übergehen,  die  jedoch  immer  noch  einmal  so  weit  sind 
als  die  entsprechenden  Venenstämme.  Dieso  Lymphraume  liegen  den  liäppchen 
dicht  an.  £a  liegt  nahe  anzunehmen,  dass,  ähnlich  wie  die  Lymphknötchen, 
auch  die  Rindenläppchen  der  Thymus  nur  an  ihrer  Oberfläche  mit  Lyniph- 
gefä.ssen  in  Berührung  sind;  doch  ist,  wie  ich  Watney  und  Renaut  (in 
Trwtfi  d'histol.  T.  II,  p.  586)  gegenüber  hervorheben  muss,  auf  keinen  Fall,  wie 
an  den  RindenkuÖtchen  der  Lymphdrüsen,  ein  ringsum  verfolgbarer  Lymphsinus 
vorhanden.  Es  müssen  jedoch  Vorrichtungen  angenommen  werden,  durch 
welche  die  Lymphzellen  der  Thymus  leicht  in  die  Lymphbahnen  gelangen 
können ,  da  His  und  Wa  tue  y  die  alten  Angaben  von  He  iv  s  on 
bestätigen  konnten,  welchen  zufolge  die  Thymuslymphe  sehr  viele  Lymphkörper- 
chen  enthält 

Die  Nerven  lassen  sich  an  den  Arterien  der  Thymus  mit  Leichtigkeit 
nachweisen.  Nach  den  Untersuchungen  Rover o^iy  welche  mit  der  raschen 
CroZ(/t-Methode  ausgeführt  wurden,  bilden  die  Nerven  an  den  Gefässen  und 
im  interlobulären  Bindegewebe  feine  Geflechte,  aus  welchen  nur  äusserst  spär- 
liche Fäserchen  in  das  Mark  eindringen  und  dort  mit  leichten  Auschwellungen 
enden. 

Ebn«r-Koelllker,  Gewebelehre.    Q.  Aufl.    m.  22 
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Die  Cmstitnde.  welclie  früher  zur  Annahme  eines  Centralkanala.  dessen  Existens 
zuerst  Bart  hof  inun  (citirt  boi  W'ntnrii)  behauptete,  verführen  konnteu,  sind  folgende: 
Erstens  lag  die  Verniuthunj;  n^ho.  da«(s  eine  Drüao.  welche  im  Ganzen  wie  eine  acinAs« 
Drüse  nufgehaut  ist,  nuch  wie  eine  solche,  ein  hohleä  Gan/<systeni  besitze.  Dasa  bei 
der  weichen  und  ftaflreichon  Besrbnffonheit  dor  Murkrnafise  durch  Aufblasen.  Marerir^n, 
Kochen  u.  s.  w.  künstliche  Hohlräume  leicht  ent^stehen,  liegt  auf  der  Hand.  Dazu 
kommt  »bor  zweitens,  dass  die  vpitbelialcu  Massen  des  Miirkes,  wenn  sie  entfernt 
werden,  oft  Hohlrüume  hiuterlnsseu,  deren  Wände  ziemlich  glatt,  daher  wie  natürlich 
erscheinen.  Drittens  kann  das  spärliche  Vorkommen  oder  seihst  der  gänzliche  Mangel 
von  BUitkapillnren  in  den  centralen  Theilen  des  Markes  im  IJegcnsatze  zu  den 
ungemein  reichen  Kapillaren  der  Rinde  um  so  leichter  zu  der  Vorstellung  verführea, 
OB  existiro  oiu  centraler  Hohlraum  mit  in  denselben  eingeschwemmten  Zelleu. 
als  die  im  Marke  verlnufenden  grOfiseren  Arterion  bindegewebige  Scheiden  besitzen, 
die  nach  dem  Auswaschen  d<tr  Zellen  für  zusammengefallene  Hohrwandnngen  geholten 
werden  kennen. 

Die  Aehnlichkeir,  der  Thymus  mit  einer  Lymphdrüse  ist  ziemlich  allgemein  aneiv 
kannt:    doch    darf   nicht   Qbersehen  werden,   diiss   abgesehen    vom   Marke,   das   in   den 

Lympliknotun  ohne  Analogie  ist,  auch  die 
Rindüiisnbstflnz  Kigenthümlicbkeiteu  zeigt,  wel- 
che- ili?n  Lymphknot^sn  fehlen.  So  namentlich 
die  Anordnung  dur  BIut;>pnisse  und  der  Mangel 
der  Keimcentreii,  welchen  mau  nur  die  in  das 
Innere  der  kleinsten  Hitidcnläppchen  ein- 
drinÄPnden  Fortsetzungen  der  Marksubstani 
vergleichen  könnte,  die,  wenn  qner  durch- 
schnitten, ein  ähnliches  Bild  boi  öchwacbtr 
Vergrtissening  geben,  wie  ein  Keimcentnun. 
Nach  den  Untersnchnngen  von  Sehedei  (in 
Arch  f.  mikrosk.  Anat.  M.  Bd.,  S  252)  U-i 
Thit'ren  sind  die  Mitosen  der  Lyniphzellen 
jedoch  nicht  auf  die  Grenze  von  Rinden-  und 
Marksubstanz  beschränkt,  sondern  linden  sich 
zerstreut  in  der  gnnzen  Hindensubstanx  nnd 
im  angrenzenden  Marke. 
Mit  den  T^ymphknoti^n  mid  Lymphknötchen  theilt  die  TAymu«  die  Eigenschaft 
grosser  individueller  Verschiedenheit  in  der  Ausbildung  je  nach  Alter  und  ErnAbrungs- 
zustAnd.  Sie  ist  ein  Organ,  das  nuch  den  tfingelienden  Untersuchungen  Frj  cdleben» 
durchschnittilch  schon  um  Ende  des  zweiten  Lcbeusjabros  sein  grOsstes  Gewicht 
urreicht,  dann  aber  in  der  Entwickhing  stille  steht  und  zur  Zeit  der  Pubertät  schon  in 
deutlicher  Rückbildung  begriH'eu  ist.  Doch  verachwlndet  die  Thi/mun  niemals  ganz  und 
werden  Reste  vuii  Thyniusg'*webe,  wie  insbesondere  H^uirfeycr  betont,  kunstant  biä  inb 
höchste  Alter  gefunden.  Es  wird  aber  normaler  Weise  allmählich  dos  Thymusgowebe 
durch  Fettgewebe  substituict  (Fig.  1087),  wobei  der  auftretend«  Fettkftrper,  der  noch 
Thymusreate  enthalt ,  die  Form  des  Organes  beibehUlt.  Die  RQckbildung  betrifft  In 
erster  Linie  die  Rindensubstanz,  während  Reste  vun  Marksubstanz  mit  grossen  Epithel- 
ballen am  längsten  der  Zerst^)rung  widerstehen.  Nicht  selten  findet  man^  wie  schon 
MöhinH  (1730)  wusste,  bei  ErwAchsenen  noch  eine  wohlerhaltene  Thymus  [Thmn* 
pemifif^iut).  während  anderseits  schon  bei  sehr  jngendbchen  Individuen  eine  stark« 
Rückbildung  vorhanden  sein  kann.  Ob  die  Thymxu  pcrgintms  wirklich  eine  solche  ist, 
oder  einer  zweiten,  neu  auftretenden  Bildung  von  Rindensuhatnuz  ihre  Existenz  ver- 
dankt, muss  dahingeätellb  bleiben.  Für  letztere  Auffassung  tritt  J.  Schaffet  ^iu  Sitilwt. 
d.  k.  Akad.  Wien,  102.  Bd.)  ein  und  es  ist  in  der  That  auffallendi  das»  das  Markgewehe 


Fig.  1087. 


Fig.  1087.  Schnitt  durch  einen  Theil  der  Thtfmus  eines  35j5hi.  Mannes.  Mnllcr'%_ 
FlQss.,  HAraatox.,  Eosin,  Vergr.  10.  /  Kettgcwohe;  g  Orössure  Blut*j;ei1isöe;  (  ResU 
dos  Thyniusgewobes  mit  U  HataaU'dchc  KOrperchen  und  Epithclballen. 
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in   solchen  Fällen   zum   Thoile   die  Choraktero   einer  rtlckgobildoton   Thi/mtn  zeigt,   wie 
sie  sonst  nur  nach  fA8t  völliger  Zerstörung  (\ea  Rindengewebes  zu  finden  sind. 

Die  Bedeutung  der  konzentrisch  geschichteten  Kürpcrchen  ist  v\f\  besprochen 
worden.  Die  oben  vertretene  Ansicht,  der  zufolge  es  «irb  um  wahr*'  Epithelperlon 
handelt,  darf  wohl  nls  richtig  erwiesen  betrachtet  werden,  nachtiem  durch  Stieda, 
Hi»t  ^faurf^,  Capohitinco  und  (fuilnnd  die  Abstammung  dieser  Bildungen  VOD 
der  epithotialen  Anlage  der  Thymus  dargetban  und  ihre  l'ebercinstimniung  mit  den 
Kpitbelperlen  in  den  Tonsillen  {Gulfand),  in  den  Resten  der  epithelinkn  Zahnleiste. 
in  der  Gaumenleiate  u.  s.  w.  augonscbeinlicb  ist.  Ammann  und  Walnet/  betrachten 
die  konzentrisch  gescbichteten  Körperchen  nis  Bindegewehszelleii,  ^vofür  erstcrer  ins- 
besondere geltend  inncbt.  dass  die  isolirten  Zellen  ver&st«ltc  AuuUufer  zeigen  künnen, 
was  aber  —  ich  erinnere  nur  an  die  Zellen  des  Schmelzor^anes  —  keineswegs  gegen 
ihre  epitheliale  Natur  spricht.  Kine  noch  heute  Anhänger  findende  Krklämng  für  die 
Bildung  der  konzentrisch  gesclurhteten  Kuiperclien  gab  AJo n asutew  (in  Arch  f. 
mikrosk.  Anat.  H.  Bd.K  Nach  diesem  Forscher  8olUen  dieselben  aus  dem  Endothel  von 
Blatgefä.'iSBn  hervorgehen,  indem  zugleich  durch  Verslopfung  der  Bltitbahnen  die 
Involution  der  Thymn»  beginne.  Bei  den  vnn  Afan  attirv  ani^ewendeteu  Methoden 
der  Untersuchung  ist  eine  Verwechslung  von  Blutgefä^Nen  mit  konzentrischen  Kürpürchen 
und  von  rotben  Blutzellen  mit  tropt'enartigeu  Zerfallsprodukten  im  Innom  der  Kürpcrchen 
^tiOsinfftrhung)  um  so  eher  möglich,  als  eingewanderte  I.eukoc\'ten  im  Innern  der 
Körperchen  in  der  That  hfinlig  vorkommen.  Es  lÄsst  sich  sicher  feststellen,  dass  wohl 
hie  und  da  Blutgcfüsse  den  geschichteten  Körpurchen  dicht  atdiegen,  dass  aber  nienialä 
aolrfae  im  Innern  der  (lefüsse  vorkommen,  Ebensowenig  lassen  sich  rothe  Blntzellen  in 
geschichteten  Kürperchen  nachweisen.  Wahrscheinlich  hat  Afanai&iew  auch  viel- 
kernige  Riesenzellen  (8.  S.  33*2)  mit  den  7/«.s«n/rschen  Körperchen  zusammengeworfen, 
wodurch  sich  insbesondere  die  Angabe,  es  sei  ihm  in  einzelnen  Fftllen  gelungen,  Ila^naH- 
sehe  Körperchen  von  den  Blutgefässen  aus  zti  injiciren.  erklAren  wQrde. 

Bei  niederen  Wirbelthieren  kommen  im  Innern  der  Thyvwmt  Bildungen  vor,  welche, 
obertiiichlich  untersucht,  einige  Aehntichkeit  mit  konzentrisch  geschichteten  Körpereben 
zeigen  können,  in  Wahrheit  aber  Stücke  von  zu  Grunde  gehenden,  wahrschomlich  von  der 
KiemenmusktiUtur  stammenden,  quergestreiften  MufrkelfAsem  (Sarcolj'ten)  sind,  wie 
S.  Mayer  für  die  Thymun  des  Froriches  nnd  J.  Srhaf/cr  (in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in 
Wien.  102.  Bd.)  für  einen  Knoohentisch  (Lophius)  nachwies.  W^bre  konzentrisch  ge- 
schichtete KTirperchen  kommen  bei  den  Icbthyopsiden  selten  zur  Ausbildung  und  sind 
die  exquiniten  Formen  dieser  Art  des  Unterganges  von  Kpitlielzellen  der  Thtimits  eine 
Eigenthümlichkeit  der  Snuropsiiien  tmd  Süugethiere. 

Ueher  die  pbysiologisc^he  Bedeutung  der  7'Avmiwi  i.st  so  viel  zweifellos,  dasa  sie 
wie  die  L^TupbdrÜsen  und  die  Milz  an  der  L(ildung  der  körperlichen  Elemente  des 
Blutes  und  zwar  sowohl  der  weissen  als  der  tulhGti  Bhitzellen  {SehnffeT)  betheiligt 
isr.  Wie  weit  die  Thymus  noch  andere  Funktionen  hat,  etwa  giftige  Stoffwechsel- 
produkte zerstört  oder  unschftdlich  macht,  ist  noch  nicht  sicher  festgestellt.  Nach 
Ji.  Langer  kann  und  -Y.  SnrrUfw  (in  I'ircAoir's  Arch  134.  Bd.)  hat  die  allerdings 
schwierig  auszuführende,  totnie  Kntfeninng  der  Thtfiniifi  bei  Kaninchen  und  Hunden 
keine  wesentlichen  Folgen,  wahrend  nach  Abrioui^  und  Biltfini  die  F^xstirpation  der 
Thymus  bei  Fröschen  den  Tod  der  Thiore  unter  den  Krsclirinungeii  einer  Intoxikation 
bewirke»  soll.  Ueher  di«  Beziehnngen  der  Thymuti  zum  plötzlichi>r»  Tode  beim  Menschen, 
kam  ^l.  Paliauf  (in  Wiener  klin.  W'ocheuschr.  18S9  Nr.  40  und  IS'JO  Nr.  9)  zu  dem 
Schlüsse,  dasa  aul  keinen  Fall  —  wie  früher  oft  behauptet  wurde  —  von  einer  Kom- 
pression der  Luftröhre  durch  rasche  Vergrüsserung  der  Thyvius  die  Hede  sein  kann, 
daas  vielmehr  in  solchen  Fällen  eine  anomale  Körperkonstitution  vorliegt,  bei  welcher 
lusaer  der  Thyvms  auch  andere  lymphatische  Organe  (Lymphdrüsen,  Tonsillen  u.  s.  w,) 
bedeatead  vergrössert  erscheinen. 

Zur  Untersuchung  der  Thymus  empfiehU  Koefl iker  [ö.  Aufl.)  vor  Allem  gekochte 
Organe  um  den  Zusammenhang  der  Läppchen  darzustellen.  Zu  feineren  Untersuchungen 
eignen  sich  dieselben  nicht  und  köimen  zu  diesem  Zwecke  die  gebrHuchlichen  Fixirungs- 
und  Hflrtungsflnssigkeiten  auf  ganz  frische  Objekte  angewendet  und  die  Schnitte  gefärbt 
werden.     Zur  SichtbarmachuDg  der  Blutgefiisse  empfehle  ich  —  abgesehen  von  Injektionen 
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—  io  J^üUer's  FlOssigkeit  lange  gehärtet«  und  oacbher  mit  Alkohol  behandelte  Org*M 
in  Schnitte  aus  freier  Hand  zu  zerlegen,  dieselben  dann  in  eine  zehnprozentige  Natroo- 
lange  durch  etwa  eine  Viertelstunde  bis  eine  Stunde  einzulegen,  und  hierauf  in  Waaaer, 
wo  nie  aufi|ueUeD  and  bell  werden,  gut  auaznwascben  und  in  Wasser  zu  untereucht'n. 
Auch  Jauge  in  Alkohol  gehärtete  Organe  eignen  sich  zu  dieaem  Verfahren  und  werdvn 
namentlich  an  diesen  die  im  Texte  beschriebeoeD  Kömchenzellen  an  den  Kapillaren  der 
Kindensubatanz  deutlich  aichthar.  Schnitte  von  nur  wenige  Tage  in  Alkohol  erbArteteo 
Organan  werden  in  einigen  Minuten  in  Natronlauge  hinreichend  durchsichtig. 

Litteratur  der  Thymu». 
S.  t\  Lucae,  Anat.  Unters,  der  Thymus  im  Menschen  und  in  lliiereD,  Frmnk- 
fort  o.  M.  1811  a.  12.  4.,  und:  Anat.  Bemerk,  über  die  Divertikel  am  Darme  und  die 
Hohlen  der  Thymus,  Namberg  1813.  4.;  F.  C.  Haugsied,  Thymi  in  horo.  et  per  ser. 
anim.  de^cr,  Hafo.  1^32,  8.;  A.  Cooper,  Änatomy  of  tbe  thymus  gland.,  London  1832,  4.; 
J  Sipton,  A  phy&iulügical  essay  on  the  ihymus  t^'*^"^-*  London  1>^45.  4.;  Ecker,  Art. 
.blutgeflUHdrüscn" .  in  Wa^^ner'A  Flandw.  der  PhvH.  III.  und:  Uon.  phys.  Tab,  VI; 
HettcUi,  De  thymo,  obe.  noat.  phyä.-path.  Tioini  Regii  184ö:  Oünsburg,  üeber  die 
geschieht-  Körper  der  Thymus,  in  ZeitHchr.  f.  klin.  Med.  VI.,  ä.  4ÖG:  A.  E.  Jtnär*i»$ik, 
L'otera.  Über  den  Bau  der  'lliymusdrü&c,  in  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  lSd6,  Oct.; 
A.  FriedUben,  Die  PhysioL  der  TliyrausdrQrto.  Frankfuit  1858;  R.  Mclehior,  De 
atmet,  gland.  thymus,  Jeoae  IbSif.  Div».;  II  \*,  Beitr.  z.  Kenntni&s  d-  z.  Lymphsy^t 
geb.  UrQiiea,  I.  Thymus,  in  Zeitechr.  f.  wies.  'lni>\.  X.  S.  'Ml.  uud  XI,  ä.  ^  u.  164: 
Berlin,  in  Arch.  f.  Holland.  Beitr.  S.  270;  H.  Watncy.  The  Minute  Anatomy  of 
the  Thymus  in  Philos.  Transact.  of  the  Royal  See.  of  London,  Vol.  173,  Part  111  18^3, 
8.  1063;  A.  Ammann,  Beitrüge  zur  Anatomie  der  Thymn^drOse,  Basel  1-^82,  Dia».; 
W,  l'/aUeyer,  Die  HUckbiidung  der  Thymus  in  tiitzbvr.  d  königl.  pr.  Akademie  zu 
Berlin  1890*  Nr.  2ö;  J.  Bearä,  The  devclopment  and  probable  fonction  of  the  Thymus 
in  Anat.  Anr,  IX.  Bd..  S.  476;  F.  Capobiancoj  Cuntrihuziuni  alla  raorfologia  del 
Timo.  io  Giom.  dell*  Asä.  dei  Naturali^ti  e  Medici,  Anno  II  Punt.  l*  Napoli  16Ö1; 
O.  L.  Gull  and,  The  Development  of  Adenoid  Tissue  etc.  in  Laborator^-  Keports  iss. 
by  the  Koyal  Coli,  of  Physicians  Edinburgh  1891.  Vol.  111;  0*.  Sultan,  Beiträge  zur 
Involution  der  Thymusdrüse,  in  Firr^or's  Arch.  144  Bd.,  8.  &48;  A.  Klein,  Neuere 
Arbeiten  Über  die  Olandula  thymM,  in  Centrslbl.  f.  allg.  Pathol.  u.  pathol.  Anat  1898; 
A.  JJovcTo,  Sui  nervi  della  ghiandola  timo  in  (lioin.  d.  U.  accad.  di  Medicina  di 
Torino,  1H99  u.  4.  Siehe  ferner,  ausser  den  im  Texte  citirten  Schriften,  die  in  der 
Litteratur  Ober  die  Schilddrüse  aogefnhrten  Arbeiten  von  Siieda,  Maurer,  I)t 
Meuron  u.  8.  w. 


Vom  CarotidenknÖtchen. 

§  277. 

Zu  den  Abkömmlingen  der  Kiemennpalien  xählen  einige  Autoren  wie 
Siieda,  Fisckels^  C,  liahl  und  de  Meuron  das  von  Luschka  zuerst 
genauer  bi'äohriebene  C a r o t i d e n k n 0 1 c b e n  (Glomus  caroticiim)^  ein 
kleinem  drüscnurtiges  Gebilde,  das  der  Carotis  commtniis  nah*>  an  ihrer  TheUungs- 
slelle  dicht  anliegt.  Andere  Untersucher  wie  Kastschenlco,  Paliau/, 
Marchandj  Schäfer^  M.  Jacohij  (in  Anat  Anz.  XII»  S.  156),  Fusari 
um!  auch  Prenantj  »ler  früher  der  ereteren  Ansicht  huldigte,  faud«*n  jVdoch. 
Uhj:?»  da«  Carotidenkuölehen  aut  einer  Verdickung  der  aufK'ren  Gefä.ssbaut  der 
Carutis  hervorgeht  und  keine  Beziehung  zu  dem  Epithel  der  Kiemenspalten  hat. 

Beim  Menschen  sU'Ht  das  Carotidenkn5ichcn  ein  5  —  7  mm  lauge«, 
2,5 — 4  mm  breites  und  1,5  mm  dicke«;,  rötiiliches»  leicht  körnig  er^heinendes 
GcbiMe  dar,  das  knapp  über  der  Theilungsstelle  der  Carotis  communis  rwiijcbcu 
der  üussüren  und  innen^n  Kopfütchlagader  seine  Lagv  hat. 
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Das  Organ  besteht  aus  einer  massip^n  Zahl  (4 — 12  nach  PaUauj)  von 
0,1 — 0,6  min  grossen  Körnern ,  wek'li*'  durch  Bindegewebe  mit  einander  ver- 
bunden sind.  Sind  die  Körner  grü.--s  und  wuing  zahbuieli,  ko  lassen  sieh  kleinere 
Abtheilungen,  die  ZeJlballen  SchapcTA  unterscheiden,  während  in  andereji  Fällen 
n\ir  kleine  Kömer  von  0,1 — 0,2  mm  Durchmesser  das  ganze  Organ  aufhnuen. 
Die  kleinen  Körner  (xler  Zelllmllen  sind  von  einem  engmaschigen  Netze  von 
Kapillaren  durc-hsetzt,  dn^  aus  einem  ArterienÄstchen  her\-oi*geht  und  an  der 
Peripherie  in  mehrere  VenenäHtchen  übergeht.  Diese  Venen  vereinigen  sich  mit 
jenen  der  anderen  Kilmej*  zu  eini-m  Plexus,  der  an  der  Oberf]ßt:he  des  Organes 
durch  zahlreiche  Venen  seinen  Abflusn  findet,  während  nur  eine  oder  wenige 
Haupuirterien  durch  eine  Art  Hilu.s  nuB  dem  Theilungswinkel  der  Carotin  in  dan 
Organ  eintrelun. 

Die  Kapillaren  der  Zellballen  luiben  nach  Schaper  den  gewühulichon 
Bau;  auf  ihrer  Oberflache  und  ilie  Zwischenräume  zwi:fchen  den  KnpÜIiiren 
aurifüUend,  liegen  polygonale  Zellen  von  10-12  fi  DurchmcH-ier  mit  rundlichen 
6 — 7  ^  grossen  Kernen,  welche  Ejiithelzellen  ähnlich  sind.  Sie  sind  nach 
Schaper  ausserordentlich  leicht  veränderlich^  schiumpfen  in  den  meisten  Reagen- 
tien  und  erhalten  sich  relativ  am  bcj^Uüi  in  Luaungen  von  chromsaiiren  Salzen. 
Das  Protophujma  erscheint  frisch  feinkörnig;  eine  Membran  ist  nicht  zu  er- 
kennen. Die  Zeilen  liegen  in  einem  Keticnhun,  das  mit  dem  mngehenden  Binde- 
gewebe zusammenlmngt. 

Durch  den  llilus  treten  auch  zahlreiche,  tlieil.*  markhaltige,  iheils  mark- 
lose Nervenfatieni  in  daa  Innere  des  Organes  bis  in  die  Zellbullcn;  auräserdem 
kommen  auch  spärlichr^  muhipolrtro  tjjinglienzellen  vor.  Das  Organ  ist  also 
kein  Nervenknoten  {Gamflion  intercaroticion),  wofür  ea  von  seinem  Entdecker 
Andersch  gehalten  wurde. 

Daa  CurotiduDknÜtcbcn  komn^t  nach  Schaper  nur  den  Sfiugethieroo  zu;  die  so 
benannten  Organe  Im  Amphibien  und  Fiachen  Htimmen  in  ihrem  Baue  nicht  mit  dem 
CarotidenknStchen  der  Saugethiöro  übereiu.  Nor  die  von  Leydig  boi  Selachiom 
beschriebenen  sog.  Axillftrkerzen  sollen  nnch  Sehaper  einen  Olinlicben  Hau  haben.  Die 
iosbesondore  von  J,  Arnold  vertheidigte  Anstcbt,  daas  das  Carotidenknötchen  nur  aus 
CTef&sakonvoluten  bestehe,  erklürt  sich  durch  die  uusserordentlirh  zarte  Beschaffenheit 
der  flpecifiachen  Zellen,  die  sehr  leicht  zu  unkenntticlieii  Klflmpchen  rusammenachrumpfen, 
wAbrend  gleichzeitig  an  ihre  Stelle  blasige  Hohlräume  treten.  Mit  dem  Carotidenkn^^t- 
chen  scheint  die  Steissdrtlao  {GL  cocctfgea  Lunchka)  im  Buuo  wcsontlicb  Übercinzu- 
atimznen. 


L  i  1 1  e  r  a  t  u  r. 

V.  huttchka,  UoWr  die  drüsenartigo  Natur  des  sog.  Ganglion  inlercaroticum,  in 
Arcb.  f.  Anat.  u.  Physiol.  etc.  lSü2,  S.  405 ;  J,  Arnold,  Ueber  die  .Struktur  des  Ganglion 
iniercaroticvm,  in  Virchow'H  Arcb.  33.  Bd.  S.  190;  C  Rabl,  Zur  LIildungsgeschichte  des 
HaUea,  in  Prager  med.  Wochenschr.  18ftß,  Nr.  52;  li.  Pal  tauf,  Ueber  (jeschwülste  der 
Glandula  caro'.ica  nebst  einem  Beitrage  zui*  Histologie  und  Entwicklungsgeschichte  der- 
selben,  in  Beitr.  z.  pflthol  Anat.  u.  nllg.  Fathol.  v.  Ziegler  II.  Ud.,  S.  2t)0;  Marchand, 
Beitrflge  zur  Kenntniss  der  normalen  und  pathologischen  Anatomie  der  Glandula  earotiea 
etc.,  in  Featschr.  f.  Rud.  Virchow  I.  Bd..  Berlin  1S91 ;  A.  Schaper,  55ur  Histologie  der 
Glandula  carottca,  in  Arch.  f.  raikr.  Anat.  40.  Bd.  2b7;  li.  Fuanri,  Coutributo  allo 
studio  delle  formazioin  paiiiiiroidee  nell'  unibrione  umanu  iti  (xioru.  d.  R.  accad.  dt  Med. 
di  Toriwo,  13ft9,  vol  V,  anno  LXII,  fasc.  4.  Vergleiche  uuoh  die  Littrraturaogaben  über 
Entwicklung  in  den  Abschnitten  Über  Schilddrüse,  BeischilddrUse  und   Thtfmua. 
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Von  den  Haruorganen. 

§  278. 

Die    H  n r  n  o  r  g n  n  0    )>e<iu»h<?n     au;-    ileii    beiden    Nieren,    zwei  wahren 

Drüsen  von  röhreufönnigeni  Bau,  welche  Jen   Harn  bereiten,  iui«l  au^  den  nb- 

leiU'n<len    li arn wt^n ,    dem   Harnleiter,    der   Harnblase  und   der  Harn- 
röhre. 


An  den  Xieren  unler^heidet  man  die  H  üllen  und  das  ab^^ondernde 
Gewebe.  Zu  den  erratenen  gehört  die  sogenannte  Fettkapsel,  Capsula 
adiposn^  ein  an  FettzcUen  sehr  rt'ichc.--,  I^vkorei?  Rindegewebe,  dai*  weniger  den 
Xainen    einer   besonderen  Haut  verdient,   und   dann   die   Faserhaut.    Tttnica 

ßhrosa,  eine  weissÜche,  aus  gewölinlicheni  Binde- 
gewebe und  vielen  feinen,  elas^tisohen  Netten 
gebildete  dünne,  aber  fetzte  Hülle,  die  die  Niero 
eng  unii^hliefijft  und  am  Hilus,  ohne  in  das 
Innere  de.«  Organs  sich  fortzu^eüeen ,  an  die 
Xiereiikeiche  und  die  Gefäs^e  sich  anlegt,  jedoch 
auch  hier  noch  theilwei»e  an  der  xu  Tage  treten- 
den Riiulen^ub^tanz  <^h»i*  Nierengewehe  dicht  um- 
giebi.  Der  unmittelbar  der  Rinde  anliegi^nde 
Theil  der  Fji-=erhaut  enthält,  wie  Hemak 
zuerst  bei  Thieren.  Eherth  (1872)  und  _ 
W\Krau8e  beim  Menschen  nachwiesen,  net«-  I 
lu-tigj  angeordnete  glatte  ^lu^kelbündel  {Tnnica 
mnacHlaris), 

Das  von  der  Faserhaut  scharf  -sich  ab- 
grenzende Drös^engewebe  (Fig.  1088)  besteht 
für  das  blüiise  Auge  au;»  zwei  Tlieilen,  der 
Mark-  und  Rindeusubetanz,  von  denen 
*lie  CTistero  in  Gestalt  von  8 — 18  kegelfönuigen, 
mit  ihren  Spitzen  gegen  den  Hilu^  geneigten 
Massen,  den  M  nJ  pif)  h  i'^\n:r\  Nieren- 
Pyran»iden  (Fig.  1088  e),  erscheint,  jene  dagegen  (Fig.  1088  A)  die  Ge^^mmt- 
rinde  des  Organes  und  ausr^enlem  noch  zwischen  die  einzelnen  Nieren-Pyramiden 
hirf  zum  Hiliis  Hich  hineinziehende  i^cheidewünde  Cohtfufiae  renales  Her- 
tini  (Fig.  1088  </),  bildet  und  Kcheinbiir  ohne  Unterbrechung  durch  die  ganzA 
Niere  zuptanunenhängt.  Mikroskopi^'h  untersucht,  zerfällt  jinloch  auch  die  Rinde 
in  ebenso  viele  Abschnitte,  als  Pmniiden  vorhantlen  sind  und  kann  daher  die 
Niere    als*   aus   einer   gewissen    Zahl   gins^er,    jedocli    innig   zu^mniuenliängender 


Fig.  1088. 


I 


Fig.  1088.  Ein  Schnitt  aus  der  Mitte  der  Niere  eines  Kindes,  a  Ureter;  b  Nieren- 
becken; e  Niorenkolche;  rf  Papillen;  e  Matpiffhi'sche  Pyi-amiden;  /  icrrcin'sche  Pyra- 
miden; g  C'otumnoe  renale«  Baliui;  U  Aeiissere  Theil«  der  Rindensubstanz. 
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Lap|>eii  grbiltiet,  angesehen  wi-rdtMi.  J>ic  Niero  des  Embryo  uiiti  tlt's  Neu- 
^borenen  ist  wirkli<*h  gelappt  uml  sind  <lie  Lnpiien  (Itenctdli)  durch  tiefi!  Furchen 
von  einan*lor  gi'dchieden,  die  in  der  Regel  im  Laufe  der  ersten  rlfllii-o  unnmlilich 
veiVitreichen. 

Die  genauere  ünleivuchung  der  Malpighi^chi^n  Pyrnmulen  iincli  ver- 
sohi*Mlenen  Schnittriohtun^n,  oder  durch  direkte  Prüpnraiion  zeigt  jedoch,  <lass 
keinepiweg*  einer  eiuzehien  Papille  mich  eine  einheitlich»'  Pyramide  eiitÄprichl. 
Die  Verfolgung  der  Anordnung  der  Colnmmoi  renahs  ergiebt,  wie  J.  v.  Len* 
hoftsek  {in  Virchow'^  Ardi.  68.  BilJ  und  in  au&iführlicher  Wei.^e  If,  Maresch 
(in  Annt  Anz.  12,  Bd.  S,  299)  nnchwies^^n,  dnss  jede  zu  einer  Pitpilh'  gehörige 
AIuipigfn*Ac\w  P^Tomide  au^  nu-hreren,  unter  einandiT  verwaehöcacn,  ])riiiiären 
Pyramiden,  ileren  Zahl  nach  Maresch  zwischen  2 — 9  schwankt,  sich  aufbaut. 
In  der  Regel  gehören  zu  jeder  Papille  2  —  4  primäre  Pyramiden;  die  höchsten 
Zahlen  bis  9  ergeben  pich  für  die  Pupille  am  oberen  Pole  der  Niere.  Dem  zu- 
folge sind  auch  die  li'cm'uli  der  Neugehorenen,  welche  durch  liefe  Fmi'heu  von 
einander  abgegrenzt  «irnl  und  häufig  je  einer  Papille  entsprechen,  noch  ihrerseits 
aus  mohrr^ren  primären  Pynimid-u  aufgebaut»  wodurch  die  Ge^^ammtzah!  der 
durch  die  CoIttmnne  renulea  tlnnhvei&e  ge.-^onilerten  primären  Pyramiden  bis  40 
und  mehr  betragen   kann. 

Die  Zuäammenaolzung  der  Niere  nu»  vielen  Lajipon.  welche  beim  Embryo  vor- 
handen sind  und  durch  di^ron  VenvachHung  die  Cotumna€  rtnatea  entstehon.  ist  eine 
bei  den  ^Aogethioron  im  (.iRnzen  seltene  Einrichtung.  Die  Mehrzahl  der  Säugethiere 
besitzt,  wie  dio  L'ntursucbungon  von  Uyril  und  CUitvitz  crgebeD,  Nieren  mit  einer 
emzigen  Pupille  und  l*yraniiiic  und  einer  die  OberHücbe  diT  Niere  gleiohniäaÄig  bis  »n 
den  oft  tief  cingehuchloten  llilus  überziohündert  Kinde,  die  nirgends  ^^eheidewändo  gugeii 
die  Pyraraidensubstanz  nbgifbt.  Swlclie  nti^plbeilte  Nieren  finden  sich  aiiascldiesalich 
l>ei  den  Monotremen,  Marwuiniilierii.  Insfctivoren.  Chiropteren,  Kdontat^n,  Rodentien 
und  Froöimien.  Ausscblipsslich  getheiUi'  oft  in  vicde  Lappen  ('200  beim  Delphm)  zor- 
fallende  Nieren  finden  sich  bei  den  Pinnipedi.^m  und  Ce.taceen.  Bei  den  anderen  Isäuge- 
tbierurdnuDgeu  linden  sich  getheiltn  Niereu  nur  au^nahmsweitte,  so  auter  den  Ungulatcn, 
beim  Rhinoceros,  ischweiut*  und  Kinde,  nicht  aber  beim  Pferde,  unter  den  Raubthieren 
haben  die  bände-  und  katzenartigen  ungotheilte  und,  bo  weit  bekannt,  nur  der  braune 
Bür  und  die  Fischotter  getheilte  Nieren.  Auch  die  Älehrzabl  der  Affen  hat  iingetbeiUe 
Nieren  und  selbst  unter  den  Anthropoiden  soll  nach  Donitx  der  Schimpanse  eine 
unKotheilte  Niere  besitzen,  wahrend  Orany  und  ijiblioa  nach  Uifril,  wie  der  Mensch, 
getheilte  Nieren  haben.  Nur  die  höheren  Wirbelthicro  (SÄugothiere.  Vögel,  Reptilien) 
besitzen  wahre  Nieren,  wfthrond  die  Organe,  welchü  man  bi4  den  Fischen  und  Amphibien 
80  nennt,  eigentlich  Tiieiie  der  Urnieren  »ind,  die  bei  den  höheren  Thitren  nur  wuhrr'nd 
eines  Theiles  de»  Enibryonallebens  aU  Elaru  absondernde  Organe  fungiren,  spftter  aber 
verschwinden  oder  theilweiso  beim  Aufbau  der  Geschlechteorgano  Verwendung  finden. 
während  die  Hamabsonderung  von  den  neu  auftretenden  Nieren  abemouimen  wird. 


§  280. 
Zusamraeni^etzung  der  Nierensubstanzen  im  Allgemeinen. 

Beide  Thcile  iler  Niere  bestehen  wesentUeh  au»  den  Harn  kanälehen, 
Tuhufi  uriniferi,  drehninden,  im  Mittel  20 — 50  f^i  messenden  Röhrchen, 
welche  niip  einer  gleichartigen  Membrana  propria  und  einem  einM'hlchtigen 
Ü^pithel  bestehen.     Dieselbon  beginnen   bei   jedem  Niere  na  bs^chnitte   an   dem  von 
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den  Calyces  renales  unischlüssenen  Theile  der  Pyramiden,  d.  h.  an  d( 
Papillen,  als  Ducltis  papiUart'n  mit  dio  Spitzen  der  Papillen  einnehmet 
nungen  (Foramiaa  popi/fan'a)  von  SO — 400  ft  (200  —  300  ju  Henle\  nutl 
verlaufen  iu  don  Pvnamiden  im  Allgemeinen  fiorade.  dAber  sie  hier  Tahuli 
recti  (auch  JieJUniani)  heisren,  AVährend  dieses  Verlaufes  Umilt  »^ich  jedtr 
Ductus  pttpilkwü  vor  ulleni  innerhalb  der  Papille,  aber  auch  iu  den  mittleiVQ 
und  äusseren  Theilen  der  Pyramiden ,  unter  mcipt  sehr  sj)itzen  Winkeln  und 
anfangs  mit  erhohlichcT  Ahimlime  iin  Dirku  zu  wiederholten  Malen  in  je  tVkti 
sehr  selten   und  nur  in  der  Sj>itze  der  Papille  in  je  drei  Aeste,  so  dasa  schliesshcb 

ganze  Bündel  von    feineren  Hariikaiiälclien   aus  deu- 
«;r        '^:    ^  "^ .  xdiu'u    hervorgehen    und,    da    die   zwei    TheilungFä.*tf 

ziirammen  immer  Hlärker  sind  als  ihre  Stänniief  die 
iiaeh  aussen  f>tetij6r  zunelnnende  Breite  der  Pyramiden 
theihveise  sich  erklärL  Einem  anderen  und  wesent- 
licheren Theile  nach  rührt  diese  Zunahme  daher,  das« 
die  Pyramiden  ausser  den  geraden  Hanikanälchen 
noch  viele  feinere  Harnröhrehen,  die  von  Koelliker 
sogenannten  i/tfx/r'when  Kanälchen,  enthalten,  welch« 
in  «lie  Pyrnruidcn  tretende  Schleifen  gewi!*3er  Rinden- 
kfinalclven  f^ind,  jed(.»ch  ebeaf*d.ls  gerade  verlaufen  wie 
die  Tnfmii  recli.  Gegen  die  Basis  der  Pyramiden 
wird  der  Zu^yunmeolimig  der  beiderlei  Hanikanälchen 
durch  zwir-chen  dcn.-^flben  auftretende,  in  ziemlich 
I  ■  -  Imäspiigen  Abständen  verlaufende  stärkere  Gefäss- 
Itundel  {Arteriolae  et  VetittJae  reciae)  lockerer  und 
treten  dieöelbeu  auch  nach  allen  Seilen  au^eiiuinder,  »o 
da^s  an  r^enkivchren  Schnitten  die  I'yniniiden  im  ganicu 
Umkreise  (die  Papillen  natürlich  ausgenommen)  iu  viele  kleine  Bündel  oded 
Pineel,  die  ^^rreiw^schen  P>Tumiden  (E.  ff.  Web^r  und  Arnold)  auszu 
strahlen  scheinen,  welchen  Theil  der  Pyramiden  Ilenle  tu'it  dem  Xainen  d 
„G  re n  z  s c  h  i  c  h t*'  bfzeiehnet.  Die  i*'e rr e  /«'sehen  Pynnniden  sind  übrigen 
soweit  sie  in  der  Marksuhj^tanz  liegen,  wie  Querschnitte  darthun,  durchaus«  kei, 
bcsonderon  pcharf  abgegrenzten  Bündel,  wohl  aber  sondern  sich  die  Kaiiälchen 
der  Pyramiden  da  zu  solchen,  wo  sie  in  die  Ruidensubstanz  eintreten,  welche 
Bündel  {Frolongementh- ,  Fcrrein\  Ferrti9i'»*:hi:  Pyramiden,  Arnold 
und  E.  H.  Wehvr:  Py  rami den  f<^rt^^ ätze,  Henle)  KoeUiker  mit  Ludwig 
als     Markstrahlen  bezeichnet  (Figg.   1089  c,   1090  Jf). 

Die  Ri  nden Substanz   besteht  aus.-er  den  eben  erwähnten  ForlsetzungrniM 
der   geraden    und    Heuit''sL'\\en  Kanälcheu  {Pars  radiala)  1.  aus   der   eigent>-V 
liehen  Rindensubstanz,   die   wesentlich   von  sehr  zahlreichen,   vielfach    gewun- 
denen Harn  kanalclien,  den   Tnhull  cofitorti  s.  coriicales,    gebildet 
wird,    und    2.  au»  den  &ogenai»nten    Maipitfhi'schen  NierenkOrperolien, 


^li. 


FiK.  1089. 


Fig.  108U.    Senkreclitor  Schnitt  ilür  Rinde  und  der  UusscroD  Lagen  der  Pyrauiidei 
von   der  Niere   des  Schafes.     Vergr.  3'  ».     a  Pyraniidoo;    b  Rinde;    c  Markstrablen   d< 
Rinde:    <i  Eigentliche  Riodensubatanz.    ia  der  Arieria  inl^iobuiare$   mit  3falpighi'sch€i 
KOrperchen  durch  Injektion  dargestellt  »ind. 


welche  nichts  andero.«  ab  blai^ig  aufgoJriehono  Anfänge  «Icr  Ilamkanälphcn  sind, 
vrelehe  im  Innern  einen  Gefässplexus  besonderer  Art  enthalten.  Auf  den  ersiten 
Blick  scheint  die  Rinde  der  Niere  Eine  zusanunenhnngende  Masse  darzustellen. 
bei  aiifmerkäamcr  Beobnrhtung  ergeht  pich  jeiloch  leicht,  dnns  die  Himikiniäl- 
chen  in  säulenförmige,  <X4- — 03  mtn  breite,  diir*^h  die  ganze  Dirke  der  Kinde 
eine  dicht  neben  der  andern  »ich  erstreekende  Massen  angeordnet  sind,  die  man 
trotz  ihrer  nicht  volUtändigen  Abgrenzung  von  einander  dorh  nh  LohuH  corti- 
cales  oder  RiiidtMilüppchen  (7^(?rre/«'He]ie  Pymmiiien  der  älteren  Anutonien) 
bezeichnen    kann.     In    diesen  Rindcnltip|icheu    verlaufen    die  Haniknnälehen  im 
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Fig.  1090. 
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Kleinen  wie  in  einem  Nierenlappon ,  si.«  das^  man  im  Innern  dersell>eii  mehr 
gerade,  in  ihrem  Unikrei^^e  gewundene  Kunälchen  unterscheidet.  Verfolgt  man 
die  Sache  genau,  so  sieht  nmn,  wie  die  Kiniiilchen  der  PjTnmiden  mit  je  einem 
dichren  Bündel  als  sogenannte  Markstrahlen  (Figg.  1080c,  1090)  in  ein 
Rindenläppchen  eintreten  un<l  in  der  Achse  desselben  gerade  iii  der  Richtung 
gegeji  die  Oberfläche  vi^rlnufLii.  Bald  jedoch  biegen  !*ich  einzelne  und  im  weiteren 
Verlaufe  immer  mehr  Kiuiälclien  zur  Seile,  um  in  die  eigentliche  Rindeiiöubstanz 
einzutreten,  bin  am  En<ie  in  einiger  Entfernung  von  der  Oberfläche  der^  Organcri 
<oder  der  Mitte  der  Cohtmwie  Berlini)   der  Mnrkstrahl  als  zusannnenhängcnde 


Fig.  1090.  Löngaachnitt  durch  die  Nierenrinde.  MülUr'a  Fl  Vergr.  36.  C  Ge- 
irnndene  Homkanälchpii ;  A'  Malpiijhi^&che  Körperchen;  M  Markstruhleu  mit  geraden 
HnmkaoUlchen;  g  üefässe. 
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Bildung  »ich  verliert,  E:*  besteht  somit  jeiles  HiDjenläppchen  aus  einer  Achde 
mehr  gerade  verlaufender  Hanikiinnlcheii ,  dem  Mnrkntrahle  (Pars  radiaia) 
und  einer  dieselbe  kappen-  uder  handschuhfinjienu-tig  umgebenden  Rinde'  von 
eigen  tlifher  Ki  n  den  suh?;t  iin  z  (Pars  CüiirohUti). 

Die  3/rt/j|;fV?/i  t  Vchen  Korperr  hen ,  von  denen  die  Hnrnkanälchen  ent- 
springen, liegen  in  der  ganzen  Dicke  der  Ritule  des  Organes  von  der  Grenze 
der  Pyramiden  an  bis  auf  45  /(  Entfernung  von  der  Oberfläche,  auch  in  den 
Septa  Hertini  bin  zum  Hilus  hemb,  und  ziehen  äo  zahlreich  und  im  Oauzen 
auch  so  regelmässig  um  «lie  Kindeidäppchen   herum,  dai*?^  jedei*  senkrechte  durch 


Fig.  1091. 

die  Rinde  geführte  Durchschnitt  immer  zwischen  zweien  derselben  einen  rothen 
Streifen  dieser  Körperchen  (Fig.  1089)  ergicbt.  In  der  Regel  besteht  ein  solcher 
aus  einer  kleinen  Arterie  und  zwei  bis  vier  von  derselben  getragenen ,  jerloch 
nicht  regolmä.s^ig^•^  Reihen  von  Körperchen,  von  denen  die  einen  mehr  zu  dem 
einen,  die  Jimlern  meiir  zu  dem  andern  Kindenlrip[)chen  In  Beziehung  stehen. 
Genauere  Aufschlüsse  üher  die  Beziehungen  der  Kindenelemonte  zu  einander' 
geben  Bchnitte  quer  auf  die  Markstrahlen  (Fig.  1091),  welche  lehren,  dass  je*Jc3, 


Fig.  10dl.  QußrBchnitt  pnrallel  znr  Oherflfiche  der  Nicrenrindc.  MUUer*s  FlQss. 
Vergr.  36.  C  Gewundeme  llarukanidcben;  K  AfalpigKi'ichv  Kürpercben;  if  MarkstrsHlen 
mit  geraden  Harnkanfllciien;  tj  Blutgefässe. 


Verlauf  der  Hamkanälchen  im  Besondereu. 
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Kindenläppchefi  im  Allgemeinen  von  vier  Gefäs.-hlrängen  {Art.  uml  Vetiae  inter- 
iobttlnrvs)  unigi'hcn  wt  und  dutis  die  Mitfpiqhi'üchvu  KörjiDrehen  in  jedem 
Querschnitte  meist  zu  2 — 5  in  der  v.n  jedem  Mnrkslrnhi*'  gelinn-ntk^n  eigentlichen 
Kindensubiät/inz  gelegen  sind.  8olcho  SehnitU'  lehren  hImt  imch  zugleich,  daes 
troU  der  regelrechten  Verlheilung  der  Vasa  inim'lohuJana  doch  die  eigentliche 
Rinden^ubrtanz  durch  die  ganze  Rinde  einen  Nirrenla|>|ien!^  eine  zusiunmen- 
häugende  Mutsj^e  büdi-t.  Es  luit  daher  die  Annidmu^  deren*,  wt'lrhi^  der  Xiere 
ebenso  wie  der  i/eher  iles  ^lensehi'n  kleinere  Lüpiiehoii  absprechen,  eine  gewisse 
Berechtigung;  immerhin  i?t  nicht  t\\  vergessen,  dtiss  in  der  Niere  die  Hnnikanal- 
fhen  zweier  Läppchen,  obsehon  (hirf;h  keine  Grenzlinien  von  eiuandur  geschieden, 
doch  nicht  in  der  geringsten  Verbin'lung  mit  ciimnder  wichen,  wühn.Mid  in  der 
lieber  die  Leberzelleu  und  GallenkupiLiuren  durch  ilna  ganze  Organ  zusammen- 
bängun. 


I 
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§  281. 

Verlauf  der  Har nka  niil  chen  im  Besonderen.  Nachdem  durch 
Bowman  (1842)  der  l)estimnite  Nachwein  des  Zniiftmnienhang(?:<  der  jl/a/jj/^jrÄt- 
schen  Körperehen  mit  df'n  gewundenen  rTurnkaniUelieii  gelungen  war,  von  welchem 
nur  einzelne  FrCdiere  unklare  Vorstellungen  gehabt  hatten,  glaubte  man  allgumein 
mit  der  Kennluiss  dea  Verlnufes  der  Harid^anälchen  im  Keineu  zu  »ein,  und 
war  die  gang  und  gäbe  Annahme  die,  da^s  die  gewundenen  Kanäle  der  "Rinde 
finfflch  in  die  geraden  Röhren  der  Markstnildeii  uuil  Pyramiden  Hi<'h  fortsetzen 
und,  nachdem  sie  im  initeren  Tlieile  dieser  wiederholt  zu  zweien  sich  vereinigt, 
mit  grösseren  Stämmchen  auf  den  Papillen  in  die  Nieren kelche  auBUiöndeji. 
^Vie  an  so  manchen  anderen  Orten,  so  wiip  jedoch  auch  hier  der  Abschluss  noch 
nicht  gegeben,  und  ist,  es  das  Verdienst  von  Honle,  den  Anstoss  zu  einer 
erneuten  Prüfung  des  betreffenden  Organes  gegeben  und  mehrere  wichtige  neue 
Thatsachen  festgestellt  zu  haben.  Als  solche  sin<l  zu  bezeichnen  einmal  die  Ent- 
deckxmg  von  zahlreichen,  in  den  Pyramiden  gelegenen  schlingenfurmig  undm-gtui- 
ilen  Hamkanalehen,  den  von  KocUiker  sugeniiunten  i/6')?^t' 'sehen  Uülirehcn 
unfl  zweitens  tier  genauere  Nachwcta  von  Theilungen  von  Htirnkai^älehen  auch 
im  Bereiche  der  Rinde.  Und  wenn  auch  H etile  in  seiner  Dar&t^'llung  des 
Zui^ammeidkanges  tk-r  Drüseneli'niente  der  Niere  minder  glücklich  war,  so  wird 
er  doch  inmier  als  der  Fort^eher  genannt  werden,  nnt  den»  eine  bess<Te  Erkennt- 
oiös  des  Verlaufes  der  Harnkanälehen  den   Aiifiing  nidini. 

In  wenigen  Jahren  nach  dem  Erscheinen  der  i/e;j7e'schen  Arbeit  (1862) 
wurde  durch  zahlreiche  Naehunlersuchnngen  der  Verlauf  der  Hrirrtkanalehen 
so  weit  aufgeklärt,  dass  spätere  Forscher  den  Befunden  von  Ludwig  und 
Zatcartfkin,  lioth,  Schweigger-Seidel,  Odenius  nnd  Koelliker 
(dies.  Handb.  5.   Aufl.)  nur  wenig  mehr  hinzufügen  konnten. 

Verfolgt  man  die  Hamkanalehen  von  ihrem  Beginne  nus  der  ilie  Malpighi- 
sehen  Gefassknüuel  umhüllenden  Boiv iu a n 'sehen  Kapsele  so  kann  man  an 
•denselben  zwei  Hauptabtheihmgen,  die  absondernde  und  die  ableitende 
unterscheide]).  Die  erstere  l>eginul  njil  einem  kurzeu,  etwas  engeren  Halse  an 
der  Kapsel  (Fig.  1093  b)  und  setzt  sich  in  ein  42 — 6ö  /*  breites,  vielfach 
iDdenes  und  gedrehtes  Rohr  (gewundtiies  Hamkanalehen  Tuhultts  contorius) 
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fort,  das  nach  Golgi  zunächst  die  Richtung  gegen  die  Oberfläche  der  Nieren- 
rinde einschlägt,  dann  rückläufig  wird  und  endlich  mehr  gerade  sich  streckend 
oder  enge   Spiralen   bildend  —  wie  insbesondere   beim  Hunde   —   dem  Marke 

zustrebt  Die  gewundenen 
Hamkanälcben  sind  relativ 
sehr  lang,  nach  Schweig- 
ger-SeideVs  Untersuch- 
ungen bei  Tfaieren  etwa 
V* — ^/ö  der  Länge  des 
ganzen  Hamkanälchens  und 
bilden  die  Hauptmasse  der 
Rindensubstanz.  Auf  dem 
Wege  zum  Marke  ver- 
schmälert sicli  das  noch 
38 — 42  fi  dicke  Kanälchen 
ziemlich  plötslich  an  der 
Grenzschichte  der  Pyramide 
auf  einen  Durchmesser  von 
9 — 1 5  fi  und  bildet  em 
dünnes  ^en^e'scbes  Röhr- 
dr  chen  (Koelliker,  Figur 
1092  c).  Dieses  Röhrchen 
steigt  nun  mehr  oder  weniger 
tief,  bisw^len  nahe  an  die 
Papille  im  Marke  nach  ab- 
wärts und  stellt  den  ab- 
steigenden Schenkel  der 
Henle*schen  Schleife  dar. 
\M  Nach  der  Umbiegung  steigt 
das  Röhrchen  als  aufsteigen- 
der Schenkel  der  He  nie- 
sehen  Schleife  fast  parallel 
zu  dem  absteigenden  Schen- 
kel wieder  zur  Rinde  empor, 
wobei  es  sich  erweitert  und 
einen  Durchmesser  von  23 
bis  28|t«erreicht(Fig.l092rf). 
Dieses  breitere  Rohrstück 
der  Schleife  wird  als  dickes 
Heule  'sches  Rohrchen 
{Ko  eUike  r)     bezeichnete 


Fig.  1092. 


Fig.  109*2.  Schema  des  Verlaufes  der  Hamkanälchen.  C  CorttzcorUeU-,  Gr  Grenz- 
schichte der  Pyramide;  K  Kapsel;  M  Mark:  R  Kinde;  a  ^otrman'sche  Kapsel;  6e  Tubu- 
lu8  eontortus;  cd  DUnnea,  de  dickes  Ifenlc*ächea  Röhrchen  die  Schleife  («e)  bildend; 
«/  SchaltstQck;  fff  Verbindungsstück;  gi  Sammelrohr;  A  Theilung  des  Sammelrohres 
im  Markstrahle;  k  DucUia  papillaris 
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DieScelle  da* Erweiterung  ist  inkoiiÄtaut ;  buld  lii-gt  eie  noch  im  ab.-^teigeiiden  Sclileifen- 
dchenkel  (Fig.  1092  recht?),  hold  in  der  Uinbieguiigsstelle  selbst  (Fig.  1092  Mitte), 
häufig  aber  und  zwar  regelnm«Hg  bei  den  üuf  in  die  Pyniniideii  hiimbsteigeiulen 
Schleifen  im  Bereiche  de?;  mifsteigenden  Schenkels  (Fig,  1092  liuk:^!.  Dns  dicke 
/Tew/e'scheRührcheu  des  aufsteigenden  Schenkels  gtjLiiigt  in  einem  Markstrahle 
wieder  in  die  Rmde  und  geht  in  ein  längerci?  uder  kür/eros  gi'wundent'is  oft  zackig  hin 
luid  her  geknickte?,  3U — 46  ft  dicke.' Krtnalsrück.  ihui  i^*\mhiitwik  Seh tv ei ggev- 
Seidel*^  (gewundenes  Kauälchen  zweiter  Oniuung)  ül)er.  DaH.-elbf  i-tt,  wie  die 
Untersuchungen  Schiveiggt^r-Sei del'n  lehren,  stets  betrathtllch  küraer  als 
da?!   gewundene  Kaniikhen    er^^ter   Ordnung   (etwa    V?    der  Länge   de?  letzteren) 


Flg.  1093 


Fig.  1094. 


legt  sich  —  wie  neuere  Unten^uchuiiijeti  C\  GoJgi's  und  Oie  Hamburger*» 
ergehen  —  au  das  zugehörige  J/<7/j////Äi'jsche  KörjKTL-lR'u  dort,  wo  die  Gefäüse 
in  dieses  eintreten»  innig  an  (Fig.  1002  e]  und  geht  dchlicBslich  in  ein  ableitendca 


Fig.  1093.  HftrnkanUlclien  der  Rinde  der  Schweinsaiere.  Vergr.  ca.  100.  Darch 
«torke  Salzs&are  (1  Th.  auf  2  Tb.  Wasser)  dargestellt,  n  YerbindungBslQcke:  6  Gerad» 
Analftufer  der  gewundenen  Kunälchen,  e  ein  solcher  mit  Uebergoiig  in  ein  feines  Henle- 
sches  Röhrchen;  d  Uebcrgang  eines  VerhinduagsBtückes  in  ein  feines  SBmmolrohr; 
c  Matpighi'schea  Körperchon  mit  Uebergang  in  ein  eigenes  gewundenes  Harnknnälchen. 

Fig.  1094.  Uarnkanälchen  der  Pyramiden  des  .Schweines,  durch  iiialzbäuru  darge- 
stellt. Vergr,  100  a  Feine  IienU'»che  Ktjhrchen;  b  Grübere  i/cnfc'ache  Rubrchon; 
c  JlenU'RcUß  Schleife,  auä  einem  gröberen  Kanülehen  gebildet,  mit  Uebergung  des  einen 
Schenkela  in  ein  Ceinea //eji/e 'sches  Röfarchen;  d  //cn^^'sche  Sehlingo,  die,  gerade  umge- 
kehrt, wesentlich  von  einem  feinen  KOhrcbeu  gebildet  wird;  e  äamnielrOhtv. 
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Kanälchen  über.  Der  Uebergang  erfolgt  durch  ein  engeres,  etwn  25  ft  dicket] 
Verbindungsstück  (Fig.  1092  y'l,  das  eine  sehr  weeliselnde  I^änge  zeigen  kaim 
und  l>idd  nach  kurzem  Verlaufe  in  ein  .Sammelrohr  mündet,  bald  eine  gegen  *\\^\ 
Niereiikap^el  jiufr^teigende  Richtung  einf^chlügt  und  dabei  andere  Verbindung*-' 
Stücke  aufnehmen  kann,  um  schliesslich  im  Bogen  (Arkade)  in  ein  ableitende» 
Hunikariülchen  überzugehen.  Da  das  auf  der  J^ o  ?t  m  a  H  Vehen  Kapsel  hervor- 
gtihendo  gewundene  Kanäiehen  zunächst  —  wie  Goigl  betont  —  in  der  Rieh-. 
tung  gegen  die  Nien^nkapsel  verläuft,  erklärt  sich  die  Existenz  einer  uninittelbiir' 
unter  der  Kap.^1  gelegenen,  von  MalpighV sehen  Körperchen  freieu  Zone  der 
Nierenrinde  [Cor lex  cortids  Hyrtl). 

Ableitende  Harn  kanälchen.  Mittelst  der  eben  erwähnten  Verbin- 
dungBBtücke  (Fig.  \ 0^2  fg)  münden  zunäclist  im  Be-reicho  der  Enden  der  Mark- 
atrahlen  —  bogenförmig  zusnnimentretxmd  —  zwei  oder  mehrere  Sehalt.-tüeke  in 
ein  gerades  Harnkanälcheji,  in  welches  während  seiues  Verlaufes  durch  die  Rinde 


Fig.  luy- 


Fig.  109L- 


in  (las  Mark  noch  nit'hrere  Verbiiidung^tücke  tiefer  gelegener,  absondern« 
Kanälchnn  eintri^tx^ji.  Diese  idileitt^nden  Kanälclien,  »Sammelröhren  (Fig.  1092  oi 
genannt,  laufen  nun  da  und  dort  unter  spitzen  Winkeln  zusammentretend  (h) 
in  das  Mark  und  vereinigen  nich  erst  im  Marke  durch  öfter  sich  wiederholendem 
Zusnmnu;nfliL*äs.en  {i)  zu  grosfcrea  Röhren,  die  in  ^^^n  l'apillen  selbst  zu  lü — 30 
aich  verfiiiigiMni,  die  weiti'n  Jhictun papillures  {¥\^,,  1092  Ä*)  bilden,  welche  10 — 2ljfl 
an  Zahl  — an  zusainnaiigL'f^cizti?n  Papillen  seJbbt  80  und  mehr  iP.  Maller)  —^^ 
mittelst  der  Poren  {Fortimina  paintlaria)  an  der  Area  cnbrosa  der  Papillen 
ausmünden. 

Feinerer  Hau   der    Harnkanälchen.     Die  Bowman*iche  Kap.<re 
welche  den  später  zu  bespi'echeuden  Gefässkuäuel  umsehliesst,  besteht  aus  ein 


I 


Fig.  1095.  £inige  gerade  Hurnkanfilchen  dee  Menschen  nahe  an  einer  Papille. 
Nueh  einer  Injoktion  von  EyriL    Vergr.  etwa  10.    a  Weiteres  KanMlchen ;  6  Tbeilongs- 

atellen. 

Fig.  1096.  Uiirnkanälcbcn  rus  der  Rinde  der  Niere  des  Schweines,  dnrcb  SrIx^ 
sfture  durgt'Sttillt-  Vcr^^r.  40ü.  1.  Gewuuüenus  KantiLcheu,  2.  weitere,  3.  feiuste  Sum^ 
ntelröhre. 
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smiKturlo^en  Gnindhaut,  Memhyana  propria,  woloher  innen  ein  au*  platten 
polygonalen  Zellen  gvbil«JL-te.-  Ei)illb'I  iiuf^sitÄl.  Sowohl  <lit^  Membrana  jiropriti 
ak  das  Epithel  setzen  sieh  direkt  nuf  das  ge\nindenc  Hamkutiiilchen  fort.  Die 
Membrana  propr in  ist  deutlicher  nl:*  an  den  meßten  nnderen  Driisfen,  lasst  mch 
relativ  leicht  isoliren  und  erseheint  aji  frit-f-lien  PrnpanUen  von  g:hi.**»rtjger  Diirt^h- 
jiichtigkeit  etwa  wie  <ln3  Sarcoh'mma  einer  Minkelfni^er.  Gegen  1.heilige  Angaben 
vou  G.  Rühle  (m  Arch.  f.  Anat.  Pliys.  anat.  Abth.  1897,  8,  153K  welchen 
zufolf^  die  Memhratta  prnpria  eine  dicht  feinfar-erige  Struktur  haben  soll. 
Vietmehte  ich  als  auf  Trugbildern  beruheinl ,  velehe  dur<*h  Srhriunpfung  und 
Fälu^lung  der  im  Leben  .-strukturlosen  Membniii  hi-rvorgerufen  werden.  Ebenso 
scheinen  mir  die  von  Disse  (1898)  an  Öilberimpragnationen  gesehenen  Netz- 
Zeichnungen   eine   faserige  Struktur  der  Membrana  propn'a  nicht  zweifelloä  zu 


I 


rs 


sJ     // 


Fig.  1097. 


beweisen.  Die  Membrana  proprm  ist  im  BenMche  der  gpwund(^nen  Kanälohen 
zart,  relativ  dicker  und  itn  Querschnitte  deutlich  doppelt  kontourirt,  im  Bereiche 
der  dünnen  ^ew/e'nchen  liöhreheu ,  wieder  zarter  in  den  dicken  i/t^H/e'^cheu 
Röhrphen,  den  Scholt-  und  Yerbindung^fütücken,  sowie  in  <len  Sanuiielröhren.  Im 
Verlaufe  der  Bnnimeln">hrcheu  wird  die  3I(*mlrrami  propria  gegen  die  Papillen 
hin  allmählich  äuri^er*t  zart  und  im  Bereiche  der  iJucfitS  pnjHUareS  und  iluvr 
Hauptäste  ist  eine  solche  überhaupt  nicht  mehr  nachzuwei^n,  wie  Beer  richtig 
angiebt. 

Das  durchweg^  eiiiHchichtige  und  einreihige  E p i  t he  1  i u  in  der  Harn- 
kannlchen  zeigt  im  Verlaufe  der  Ilfirnkaiialehen  einen  mehrmaligen  Wechsel. 
Daä  njodrigp,  platti'  Epithel  der  jöy?/'WK(>/.'=«*hen  Kap.sel  reicht  bi.s  an  den  engen 


I 


Fig.  1097.  EpitbtdzeUen  von  Uurnkaniilchen  des  Meerschweinchens,  mit  5**  o 
Anunoniumchromat  i:iDlirt.  Vergr.  >*50.  A  Tuhuha  contorluH-,  g  Stübcben.  B  Verbiii- 
dungftfrtflck;  n  KlächcnBiisichl  t  h  Profil.  C  Dickes  //fw/c'sches  Rührchen;  e  StÄl>chen. 
D  Dünne»  ifo^/f'schf^s  Röhvchen,  Profil.  E  Feinstes  bammolrohr,  FlAoben  an  siebt. 
F  Dickos  Sammelrobr  nabe  der  Papille ;  a  Profil-,  h  Flachenansicht. 
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Hala  detij  üua  dei^elben  euUpriugeiiileu  Harnkanälchent?  oder  macbt  bisveflai 
noch  ini  Bereiche  der  Kapffel  c^dbät  einem  höheren  Epithel  PJatz,  das  ail 
eharakrffrisdsoh^r  Slnikriir  dlp  ^winuleiioii  Knimlchen  airskleidet.  Dft«  ^^xÜmI 
fler  gewiinUenen  Hurnkanalchen  err^cheint  frisch  untersucht  von  dicht  JM- 
körnigem  Ansehen,  wodurch  diu  Kanälchen  ziemlich  undurchsichtig  ereefaeiMB, 
Die  Givnzeii  der  Zellen  t«iiid  schwer  o<ler  gar  nicht  nahraelunbar,  vresludb  dieses 
trülH?  Epithel  früher  ( T'.  L  u  d  w  i  ff)  aU  eine  zusanunenliängt^nde  kernhaltig 
ÄLasse,  als  eine  Art  Syncytinm  betischtet  wunle.  Zertrümmert  miw  durrh 
Quetschen  ein  Stückchen  ganz  frischen  Rindengewebe*  mit  gewundenen  Httrn- 
kanälchen  ohne  Zusatz,   so  sieht  man  eine  Unztüil   sehr   kleiner  KOmchen.  dtt 

zum  Theil  Brown's-ch*^  Moletular* 
bewegung  zeigen.  i^4lü^thf•^uIn.schwi^l• 
men,  was  in  Kombination  mit  detn 
Bilde  unverletzter  Zellen ,  wie  mir 
!»cheint,  be*MT  als  nach  AIlMüNn* 
oder  anderen  Methoden  fixirte  Pri- 
parato  beweist,  da^s  den  Zellen  ds 
Hnrnkanälciien  eine  granuläre  Stnik- 
lur  im  lebenden  ZuMande  zukommt, 
Die  Kürnchen  s^ind  aber  nicht  übctall 
regellos  in  dem  Protoplasnm  der  Zell« 
zerstreut.  Letzterem  zeigt  vielmehr 
in  dem  äui^-sereii  basalen  Thrile  Jff 
Zellen,  ähnlich  wie  dies  in  den  Spa- 
chelrühivn  der  Unterkiefer-  und  Ohr- 
eine ?K*hr  deutliche  vou  Jf.  Hr^idenr 
Stäbchen  struktur,  Dic^  StäbchenÄtrukuir 
tritt,  wie  He  i  den  ha  in  angab  und  leicht  zu  be^^tätigen  ist,  ungemein  deutlJdi 
hervor,  wenn  Stücke  der  Nierenrinde  tagelang  in  5**/o  Ammoniunichronat 
gelegen  haben.  An  isolirten  Zellen  aus  solchen  Nieren  i.*t  dann  leich!  m 
erkennen,  dass  der  basale  Theil  der  Zelle  aus  dicht  neben  einander  liegenden, 
von  önander  völlig  isolirbaren,  dünnen  Stäbchen  besteht,  welche  gegen  den 
inneren,  der  I^ichtung  des  Harnkanälchens  zugi^wendeten  Theil  der  Zelle  nll- 
mählich  an  Deudichkeit  abnehmen,  indem  sie  in  der  Umgebung  des  Zellkemtto 
in  einer  nicht  stälK'henartig  differenzirton  Protopla^mama^^^e  «ich  verlieren. 
Stäbchen  gind  uacli  Lorenz  beim  Menschon  im  Mittel  6,ö  /<  lang 
0,5 — 0,8  jti  dick.  Sie  werden  unter  einiuider  durch  eine  Verbin<luogsnia.* 
welche  al.s  nicht  differenzirtes  Protopla.sma  anzusehen  ist,  zuj?amniengehalleD.  m 
welcher  mitunter  auch  körnige  ^Ia:?^n,  namentlich  aber  Fetttropfen  (s.  Fig.  1098/ 
enthalten  sein  können. 

Die  Stäbchcnstmktur  lässt  sich,  wenn  auch  weniger  deutlich,  mit  änderet) 
Reagenüen  als  Ammüniumchromat  und  auch  an  ganz  frischen  Objekten  erkennen. 
An   ohne  Zu&atz  zertrünmierteu  frischen   Zellen   erhält   man    in    der   ßegel  nur 


Fig   1098. 

^cheldrÜH>  dei  Fall  n^i  {t^.  §  220, 
ha  in    zuerst    genauer    geschilderte 


S.  441 


Di«     1 


Fig.  1098.  Schnitt  von  der  Nierenrinde  der  £atze.  //enna«»'»  FlOss.  Vwgr.53ö. 
h  BOTHtcabesatz;  /  FetttrDpfcben;  k  Kerne,  s  StSbchtin  der  EpitheUcUen  der  g««aa- 
denen  UamkaDälchcn.    In  der  Mitte  Querschnitt  «ioea  VerbindangsstOcke& 
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sehr  vereinEt'lle,  kurze,  eine  Reihe  von  2 — *4  Körnchen  enthalteiitic  Stülx-hen, 
in  der  Hauptsache  aber  völlig  isolirte  Körnchen;  an  Schnitten  fixiiUT  (8nl)linmt- 
gemiäche,  l*1emtnin(f^  Fl.  eU\)  FräparnU.*  kann  iiinii  tUfnfallrt  erkoiinen,  das.-? 
in  den  Stäbchen  Reihen  hinter  einunder  liefrrndiT  Körnrht'n  .sind,  wie  Th.  Roth- 
stein  (in  BioK)giska  FöreningtM»!*  Förhandling»ir.  Stockhobu  1891,  S.  63),  der 
die  Stäbchen  Ku*relfäclcn  nennt,  richtijr  nngifbt.  Dot^h  !*ind  die  Körnchen  in 
viner  zu^aulmeIdlängende[»  cylindris'chc'n  Mu^ne  eingebettet,  tÜe  die  eigentliche 
.SubrsUinz  der  Stäbchen  darr^tellt.  AusrH^-r  der  Slabchen.struktur  wurde  an  den 
Zellen  der  gewundenen  Kiu-nkanälehen  zuer.^t  von  Xt4ifsbaum  (in  Pffüffer^s 
Arch,  lö.  Bfl.)  noch  ein  zweites  n»erk würdiges*  SlrukturverhältuisH  bemerkt, 
nändich  eine  Art  cuticultm-r  iJedeckiiniL:  der,  der  Lichtung  rugewendeten  Seite 
der  Zelle,  welche  mit  dem  Nanifu  Buristi-niicsatz  oder  Börstensaum  bezeichnet 
wird.  Dieser  Biu*»tensaum  ist  ein  äusserst  zarte*?  Gebilde,  das  in  mancher  Be- 
zk'hung  an  den  Cntieular^aum  der  ('ylindcrzelh'n  des  Dann epithelert  erinnert 
jedoch  an  frischen  Nieronkanälehen  nicht  wähl  gesellen  werden  kann,  da  die 
trühkörnige  Masse  der  Stäbchen  die  Unigebnng  der  Lichtung  der  Kanälchen  nur 
undeutlich  erkennen  läsat.  An  Schnitten  fixirü^r  Priipju-ale  —  nach  Sauer  am 
he>iten  solcher,  welche  mit  dem  von  vnn  Gehuchien  empfotdenen  Chloroform- 
Gemische  bt^hijndolt  Hind  —  la^^^sen  sich  jV^^lo^-h  <lic  Hür^Ifiisäume  als  eine 
äusseret  feine,  dicht  steheude  Streifung  (Fig.  1U98  b)  erkennen.  Bei  schlechter 
Fixirung  der  Präparate,  namentlich  bei  der  so  häufig  eintretenden  Vakuolisining 

(der  Zellen  gehen  die  Bürr*t<*nsännie  h'icht  zu  Gnuide.  Sie  sind  al)fr,  uie  zuerst 
LiOrem  (in  Zt^itachr.  f.  klin.  Medizin,  lö.  Bd.  1889)  iiachwic?*  und  Omer 
tan  der  Stricht^  Nicolas  und  H,  Saiter  hestatigten,  ein  konstaintcr  Be- 
standtbeil  der  Zelle  und  fehlen,  von  pathologischen  Vorgängt-n  abge^hen,  bei 
enttpreihender  Fixinuig  der  Präparate,  nienuds.  Dm'  Dicke  der  Bürsten.-iaumes 
is?t  nach  Lorenz  hu  Mittel  2  —  3  //,  die  Dicke  dt*r  Härchen  von  kaum  mess- 
r  Feinheit,  höchstens  0,5  ft.  Klein  und  Renson  gehen  an,  den  Bür^ten- 
mn  in  flimmemiitr  Bewegung  ge^hen  zu  haben  und  W.  Krattsc  (in  Nach- 
Iräge  zur  idlgem.  u.  mikro?k.  Äiint.  (18Ö1]  S.  75)  glaubt,  mit  Ilücksiciit  auf 
ie  längtet  bekannte  That>iK-he  des  Vorkonnmen.s  von  FÜmnierepithel  itn  Hidse 
es  au»  der  Kapsel  austretenden  Hnrjikanälchent*  bei  nie<leren  Thieren  (Fische, 
Amphibien),  dasi»  der  Anfangstheil  der  Hanikaniilehen  bei  allen  Thiereu 
FUnuiierhaare  besitze.  Jüngst  behauptete  jedoch  Tramhusli  (in  Coiunninl- 
tiooe  falta  all' Acca<lemia  di  Science  Med.  e  Naiiu*.  in  Ferrar»  24  Maggio  1890) 
idie  von  vielen  Autoren  beschriebenen  und  auch  hier  in  Fig.  1098  abgebildeten 
Härchen  seien  eiu  Tnigbild;  in  Wahrheit  luuidle  es  sich  nni  einen  niederen, 
pesirviften  Saum,  durch  welchen  das  Sekret  liindurchgcpre.sst  werde,  das  an 
ixirten  PräpiuTiten  in  Form  von  schmalen,  dicht  gedrängten  Blünchen  gerinnend, 
nls  BürstenbesaLz  erscheine.  Wie  inuner  die  Frage  über  da»  Wesen  drs  Bürstcn- 
besalzes  schliesslich  entschieilen  werden  nuig,  so  vi*'l  f-teht  jedenfalls  bereits 
fest,  daös  am  freien  Zellenende  eine  eigeuthündiche  cuticulare  Bedeckung  von 
Itreifiger  Beschaffenheit  vorhmidcn  i»t,  die  von  der  Stäbchenstruktur  de-s  bnsalen 
Zellenendes  gänzlich  verschieden  und  ohne  direkten  Zusammenhang  mit  der- 
selben ii^t. 

Mit    der   Stäbchenstruktur    stehen    aber    gewisse   Eigenthüinlichkeiten   der 
Form  der  Zellen  der  gewun*lenen  Ilarnkaiiälciien  in  Beziehung.    Da  die  äussere 

BbDcr-KoelUker.  üewebelchr«.    0.  Aufl.    IJI.  *2ä 
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Hälfte  iler  Zellen  durch  und  durch  aur  Stäl>chen  besteht,  weldie  aoch  die  SeiteD- 
flächen  bilden,  haben  diese  letzteren  nicht  ^e  glatte,  sondern  eine  gestrafte 
Obcrfläohef  welche  durch  Btäbchen  und  dazwischen  liegende  formlose  Substanz 
gebildet  wird.  Die  Iniercellularnubfitanz  bddet  jedoch,  wie  mau  i^ieh  an  mit 
Bilbernitrat  behandelten  ge^wxiudenen  HarukanÄlchen  überzeugen  kann,  ziemlich 
ebene  Scheidewände,  indem  die  Umrisiäe  der  Zellen  in  der  Aufsicht  au^  Polygonen 
mit  giaraden,  kaum  da  und  dort  merklich  welligen  Seiten  bestehen.  Andere 
gestaltet  sich  das  Bild,  wenn  man  Nieren? tückchen  nach  der  echneUen  Golg'h 
methode  imprägnirt.  Hieboi  ereignet  e.-s  ^ich  nicht  selten,  daäs  ausser  der  Inter- 
oellularäuh^tanz  in  der  ganzen  Diclce  des  Epithels  auch  nocli  die  oberflächlich 
liegenden  Stäbchen  oder  die  zwischen  (ien-relben  befindlichen  SHb^tAnzstnc-ifen 
da  und  dort  mit  C'hromailber  sich  schwärzon,  wodurch  der  Anschein  ciit^iehtr 
als  griffen  die  Zellen  mit  vielfach  mäandrisch  gewundenen  Ltuien  in  einander 
(Fig.  1099).  In  der  Thai  wurde  djLt  Bild  von  Biihm  und  r.  Davidoff 
(in   Lelirb.   der   Hii^U)!.)   und    von   Lauduuer  (in  Anuu  Anzeiger  10.  Bd.)  tu 


Fig.  1099. 

dieser  Weise  aufgefasst  uud  Landauer  geht  sogar  mit  Unrecht  so  weit,  die 
Stäbcheiistruktur  als  ein  TnigbiM,  bedingt  durch  die  kanellirt«  Oberfläche  der 
Zellen,  welche  mit  lAÖsten  uml  Buchten  ui  eiiiaudor  greifen,  zu  erklären.  Aü 
Tsointioii.spräpnraten.  namentlich  nach  vomusgchendcr  Behandlung'  mit  Auunonium- 
chromat  kann  man  in  Folge  des  Au^einanderweichon?^  der  Stäbchen  an  der  Ober- 
fläcbe,  besonder:^  wenn  die  Zellen  in  etwa:^  ?ichräger  Ansicht  vorliegen,  ebenfalls  die 
Contouren  der  Zellen  mit  ri^iclüicben  Zacken  uncl  Buchten,  welche  in  einander 
greifen,  sehen,  was  Seraphima  Schavhowa  (in  Unters,  ü.  d.  Nieren,  Bern  ld76, 
Disa.)  veranlasste,  die  Stäbchenepithelzellen  mit  den  Stachel-  und  Riffzellen  ge- 
schichteter Epitbolicn  zu  vergleichen;  ein  Trrtbmn,  den  In^reit^ /^  Heiden hatH 
(in  L.  UermanH'^  Ilandb.  d.  Physiol.   V.  BJ.  1.  Abtlu  8.  286)  beriebtigte. 

InU^rcellularbrücken    scheinen    zwischen    den   Stäbchenzellen    nicht   vorru- 
kommen;  wenigstens  sind    soldio   an   einfachen  Silbcrpraparalen    nicht   zu   beob- 


Fig.  1099.  Thßil  eine»  gewiimleucn  Ilarnkannlchens  vonri  Meerschweinoheu.  Oolg\- 
Priparat.  Vergr.  irtoO.  lutercollularsubstanz  sanimt  Theilen  d«r  angr«nzeudeu  Z«ll«n 
mit  ihren  Stäbchen  durch  Silher  gefärbt.  J  Intercällulnrsubsianz;  K  Zellkern«;  t  StAb- 
eben  in  acbrtlgcr  Ansicht. 
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achten;  die  Seitenfläche»  der  Zellen  sind  wohl  durch  eine  gleichmässige 
Intercelliilursuhötanz,  di*:'  mit  der  Masse  zwischen  den  Stäbchen  der  Zellen 
ziijiammenhängt,  unter  tnnotider  verbunden,  mit  Aur^uuhnie  der  Innenflächen  der 
Zellen,  in  tleren  Bereich  die  Verbindung  ilurch  SchluÄsleisten,  welche  in  der 
Höbe  des  cuticuloren  Saumes  liegen,  erfolgt.  Sekrotkapillaren,  wie  sie  in  den 
Eiwebsüpeieheldrüf-eii  u.  s.  w.  vorkoinmeji,  fehlen 
zwiiielien  den  Stäbchenzellen,  wie  überhiLU})!  lu  den 
Hamkanälchen,  vollstaadig. 

In  den  dünnen  J?j?«/e*schen  Kührciu'ii 
ist  das  Epithel  von  gänzlich  anderer  BesJchafftuhett- 
Die  Zellen  erscheinen  als  längliche,  süirk  nbge- 
plattele  Polygone,  von  feinkörniger,  mehr  durch- 
sichtiger Beschaffenheit  mit  relativ  gros.sen  Kernen, 
welche  gegen  die  enge  Lichtung  .-itark  vormgi^u.  In 
Folge  dcsöen  er^hcini  die  Lichtung  dej*  Kanälchens 
wellig  gebogen,  da  die  Vorragungen  der  Kerne 
alterniren.  An  mit  Annnouiumchromat  behandel- 
ten Präparaten  (piellea  diu  Zcllktriu"  dieser  Kühr- 
chen  besondejs  stark  (Fig.  1007)  und  bilden  die 
Hanptmar>se  der  Zellen.  Durch  die  starke  Ab- 
plattung erinnern  die  Zellen  au  die  Eudothelten 
von  BIutgefä?-sen  und  die  (Querschnitte  solcher 
Rölircheii  (Fig.  1101)  könnten  mit  B l Utk api Huren 
&iät  verwechäelt  werden,  wenn  iiicht  die  dicke 
^lenthrana  propna  und  dii^  relativ  grössere  Zahl 
der  Zöllen  l>tziehungrtweise  Zellkerne  doch  zu  «uf- 
fällig  wäre. 

Die  dicken  H enl  e'  ^^h.Qi\  Röhr  eben 
zdgen  im  Bereiche  des  aufsteigenden  Schleif*»n- 
^chenkeU  wiederum  eine  dem  P^pithelium  der  ge- 
wundenen Kanälehen  sehr  ähnliche  Auskleidung. 
Nur  *flnd  diu  Zellen  niedriger  und  die  Stäbclien 
deuw?nt*prechend  kürzer.  Dasselbe  gilt  auch  von 
den  Zellen  der  Hchall»tücke  oder  der  gewun- 
denen Kanälchen  zweiter  Ordnung,  die,  obwohl 
es  etwa**  niisslich  Ui^  über  die  Lichtungen  der 
Harn  kanälchen    etwas  Allgemeines  miszusagcn,    da 

sie  ja  von  der  Füllung  dertielben  iil)häiigig  ist,  regelmäsaig  eine  ziendich 
weito  Lichtung  umschliessen ,  wie  IxTeit^  Schweigg er- Seidel  hervorhebt. 
Wegen  der  geringen  Hohe  <ii;r  Ztdlcn  erscheinen  die  Schaltstückc  im  Ganzen 
viel  durchsiclitjger  als  die  gewundenen  Kmiälchen  erster  Ordnung  mit  ihivn 
bedeutend  höheren  EpithekeUen.  Die  grofssere  Durchsichtigkeit  der  Schalt- 
atücke  wird   aber  auch  wesentlich    dadurch    bedingt,    daäs   die  Zellkerne   relativ 

Fig.  1100.  H«n2«'scfafi  Röbrchen  aus  der  Niere  des  Scliweiaes,  dorch  Salzsäure 
einzeln  dargeatelU.  Vergr.  400.  l.  Schlinge  eines  dünnon  i/cn/e'schen  Köhrchens. 
2.  Uebergang  eines  dicken  Ruhrcbenti  ia  ein  dUaues.  3.  Scbhngü  eines  dicki>n 
Rfihrchena. 


Fig.  1100. 


356 


UarDOt^ooe. 


viel  Jichu-r  stehon,  als  in  den  gewunJeueu  KanäJcheii.  Während  die  Scbadl- 
gtücke  noch  ein,  wenn  auch  nietinges,  Släbclionepichul  zeigen,  tritt  boiviU  in 
den  VerhinduugHtückeu  daa  Epithel  auf»  da»  auch  die  fmnslen  Sammel- 
nihrcn  aufikleidet 

Ee  sind  dies  Eiemlich  nie<lrige  Zrllen  mit  polygonalem  Umrisse,  der  jedoch 
bereit*  wie  an  den  Zellen  in  den  feinsten  Samnielröhren  die  Eigenthümlichkrtt 
zeigt,  dass  manehmnl  *iie  Eoken  der  Polygone  in  kürzorv  oder  längere  Fortsätze 
auegexogen  erscheinen,  welche  zwischen  die  N»u*hbrtn:ellen  hineinragen.  Die  Zellen 
entbehren  der  Stabchenätruktur,  er-*cheinen  ziemlich  durehRiehtig  und  fc-inkömig, 
färl}en  r«ich  im  Gegensalze  zu  den  Stäbohenepilhelien  an   frxirten  Präparaten  nur 

scliwaeh  in  Eti«in  nnd  ähnhcJi 
wirkenden   Farbstoffen. 

In  den  feinsten  Sani- 
melröliren  der  Markstrahlen 
werden  die  Epithelzelleu  etwa» 
grösser  und  zeigen,  wie  zuerst 
lt.  lieidenhain  hervorhob, 
in  ausgf^zeiohneter  Weise  Un- 
regelmässigkeiten des  polygo- 
nalen ünuHs^s  in  Form  von 
Forti^älzen,  welche  zwischen  die 
Nachbarzellen  eintiringen. 

Die  grösseren  Sani- 
ni  e  1  r  ö  h  ro  n  de«  Marken,  welche 
durch  Vereinigimg  der  feineren 
erit^*lehen ,  7.vige.n  ein  helle?, 
feinkörniges  Cylinderepithel  mit 
flctillichrii  •SchiuT'pleisten,  das 
;m  ITöiie  gogen  div  Pa]>ille  zu- 
nimmt und  in  den  Ductus 
papilfarfis  Zellen  von  20 — 24/« 
Höhe  und  ß — 9  /<  Breite  auf- 
weißt.  In  den  htärkcn'n  Sanimelröhrni  bemerkt  nmn,  namentlich  deutlich  im  in 
Sublimat  fixirien  Präparaten,  zwischen  den  hellen  Cylinderzelleu  in  wechselnder  Zahl 
auffallend  lichmale,  dunklere  Zellen,  welche  sich  in  Eo?in  stark  fiirben  und  stark  tingir- 
bare  Kenie  besitzen.  Sic  erinnoni  an  die  ,S?/öAr'sehen  Zellen  der  PyloniÄdrii^cn 
(siehe  S.  lül  und  speziell  E.  Sfeifff^r  in  l^irchotv's  Ärch.  104.  Kd.  8.  X2'>), 
An  den  Zellen  aller  Abtheilungen  der  Hm^lkanälcben  konnte  Zimmermann 
(in  Arch.  f.  mikrosk.  Annt.  52.  Bd.  S.  Ü59)  ein  doppeltes  Centralkörperchm 
nnchweirtpn,  dn-^  mit  Ausnahme  der  »Sanunelröhren  dicht  an  der  freien  Zellenober- 
fläche liegt  und  in  den  Verbindungf^stückon  nnd  dünnen  Hetife'schcn  Köhr- 
chen  mit  einer  in  das  Lumen  nigenden  feinen  Geiasel  versehen  sein  soll. 
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Fig.  1101. 


Fig.  1101.  Querschnitt  durch  den  mittlei'en  Theil  einer  Ntereopyramide.  MiUter^M 
Flosa.  Vergr.  325.  ab  DQnne  abst4>igondo,  af  dicke  aiifsteigeade  J/en/e'scbe  RChrcheD; 
6  Blutgefflaäe;  a  Sammcirohren.  Die  Epitfaclien  tbcilweisc  von  der  Manbrana  prüprin 
abgehoben. 
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Da  die  Epithelion  im  Vcrliuifo  der  HarnkaimMien  öfter  wechseln,  ergeben 
«ch  an  DurchK*biiitten  durch  vcrschH-deiK'  Rfgionen  diT  Niere  Hehr  munnigfiütige 
Bilder.  Querdchnitt«  durt^h  dit'  Riiu]t>  ksstni  Im  Bcreioho  der  Markstmhlon  (^uor- 
dchnitte  vcreinzeltor  SammflkaiiäHien  urul  von  Verbiiidung-skimälcbcn  neben 
zahlreicheren  mit  Stabt'henepithel  ausgekleideter  RöhrehuM  erkennen,  welche  letztere 
theQs  nach  abwärts  f«teigenden  gewundenen  KanälcJien,  die  weiterinn  in  ilünne 
//e«Ze'8cke  Röhrchen  übergeheu,  theils  Hufj^teigenden  dickeren  ifrtu?ff'sclien 
Röhrchen  angehören.  Im  Bereiche  den  benachbarten  NierenlabvrintJu^-i  .sieht  man 
um  die  Mnlpigki^^chi'n  Körporchon  die  niannigfaltl^cn  Dnrch-TchrnJte  der  mit 
Stäbt^henepithel  ausgekleideten  ginvundenen  Hnrnkanälrheu  (L  Ordnung)  die 
üaupüniisse  bilden.  Vereinzelt  sieht  nmn  namentlich  in  der  Nähe  der  jlfrt/^u'r;/i  r- 
**'hen  Körperchen    und   der   grösseren  Blutgefässe   die    durch    geringeren  Durch- 


Fig.  1102. 


Fig.  1103. 


menetf  weitere  Lichtung  und  «lichter  ^itehelu]e  Zrllkeme  erkennbaren  Schaltstücke 
■  (gewundene  Knnälchen  II.  Ordnung)  getroffen ,  da  und  dort^  besonders  in  der 
Nähe  der  Mark^^tralden,  Durehj^chnitlf  diT  eiigi^i  Verbhidungriröhren  mit  ihvGtt\ 
in  EoHJn  kaum  fleh  färlieiuleri  iiit*drigen  E|)ithel.  Die  am  leichtesten  verständ- 
lichen Querschnitte  sind  jene,  welelie  durch  die  Basiri  <Lt  Pyrajnideu  geführt 
Hnd.  Man  findet  hier  (Fig.  1101)  grö^^ere  Siunmelrohren  durch  ihr  hohes 
Cylinderepithel  leicht  kenntlich,  dazwischen  die  Durrhschnttte  der  dünnen  luid 
dicken  i/e«Ze*schen  Ruhrchen,  welche  sieh  durch  ihie  Dimensionen  und  ihre 
EpitheLutöklcidung   ebenfalLs   oiinc  Schwierigkeit    von    einander  und  den  Dm-ch- 


Fig.  1102.  Querschnitt  von  der  Spitz©  einer  Papille  der  Scbweinsniere.  Vergr.  400. 
a  SamnielrOhrtin;  b  Z)UnDe  Ifenle'ache  ROhrcheii ;  c  blutgeflisHO. 

Fig.  1103.  JJenU'ü  schteifeuf^rmige  Kanätchen  mit  Kalkitifnrkt,  aus  einer  Nieren- 
papille dcB  Menschen.     Der  Schnitt  mit  Satr.  c(tu$L  dii.  behandelt.    Vergr.  23. 
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eben,  wdcbe  «odBdi  paz 
Man  sieht  dann.  ahgesAta  rtm  den  Bbil- 
^t&»sen  nnd  den  m  Marne 
Binde^eirebe,  irariiMltt  dicke 
un<i  feine  /Ten/^'scfae  Röhrchen.  Im  B^ 
reiche  der  Papille  «elbipt  Tetschwindeo 
endlich  auch  die  Querschohte  der  dfliiaeu 
//«?ri/e':^henRöhrch£in  und  fatldea  achfiea»- 
lich  die  Ductus  papillärem  *^  etnsfett 
Hanikonälcbeu.  An  Längsschnitten  durdi 
'li*- Pyramiden  und  Mark&trahl«'!!  knrni  iiuiii 
tli«^  läiigr.g^U>jfieoeng<enM3en  Hamkanäicbi-n 
rerfolgen;  jedoch  an  dünnen  Schnia^n 
nieninls  auf  längere  Strecken  and  nuui 
«•rhält  ri'owohl  an  einfach  tingirten  tl»  hh 
jicirten  Präparaten  1  eich t  Bilder ,  weldie 
Zu-r'animenliänge  vortäuficben,  die  thatsäch- 
Itch  nicht  vorhanden  $md.  Doch  lasaeo 
sich  an  dickeren  Schnitten  frischer  Niocn, 
welche  mit  KaL*-  oder  Natronlauge  dureh?ichtig  gemacht  werden,  die  UmlüegaDgen 
der  Hfnle'&chen  Schleifen  erkennen;  ebenso  an  Präparaten  mit  iojicirten  Harn- 
kflnälchen,  von  welchen  dickere  ^hnitte  in  äiheriwhen  Oelen  durch.sichtig 
gemacht  werden. 

Ifenle,  der  Entdecker  der  nach  Qiin  benannten  Schleifen  der  Harakaoftlcfaen. 
welche  früher  nur  Jfa$$all  (Mikrosk.  Anat-  PK  LVIII,  Fig.  I  and  8.  42S.  429) 
abgebildet  aber  nicht  richtig  gedeutet  hatte,  glaubt«,  dass  zweierlei  von  einflnder  Tdllig 
nnahhAngige  Systeme  von  Hamkanftlchen  cxistiren.  EinntHl  üaraknn&lcben,  welcbo 
mittelfit  der  Schleifen  je  zwei  Boirrruin'&che  Kapseln  nnter  einander  verbinden,  und  blind 
geacblosRen  gar  nicht  an  der  Papille  münden.  Zweitens  die  an  den  Papillen  mQndeDden 
geraden  HarnkanUlchen.  welche  in  dtr  Rinde  ein  Netz  bilden  sollten,  das  nirgends  mit 
den  durch  die  Schleifen  verbundenen  Kystomen  der  gi'wnndenen  Hamkanälchen  zn^ammen 
hinge.  Die  üfTenen  ilarnkanAlchen  sollten  die  wesentliclien  Hamhestandtheile,  die  blind 
geschlossenen  Schleifensyateme  das  Wasser  absondern.  Mit  dieser  Annahme  glaubte 
Jfenlc  auch  zu  erklären,  dass  die  sog.  HarnsAureinfarkte  der  Kinder  in  den  offenen 
Kanälchen,  dio  Kalk-  und  Fettablagerungen,  sowie  die  von  He.nle  bei  MnrbuM  Rrighti 
zuerst  boaohriobenen  Kiweisseylinder  fin  Zoitschr.  f.  rat.  Med.  I,  S.  68)  in  den  Schleifen 
sich  finden.  Die  zahlreichen  Nacbuntersuchongen,  welche  diese  Angaben  bervorriefen, 
stellten  jedoch  fest,  dass  die  Schleifen  keineswegs  blind  geschlossene  Systeme  sind, 
sondern  Bammt  und  sonders  in  die  SnmmolrUbren  einmünden.  Doch  blieb  die  Frage  ob 
es  netzartige  oder  hogenfQnnige  Anastomosen  der  Sammfllrflhren  in  der  Rinde  giebt,  offen 

ßocenformige,  aus  den  Sammel röhrchen  sich  fortsetzende  Hamkanülchen  kommen 
am  Ende  der  Markstrahlen    in   der   Kinde    unzweifelhaft  vor   und  Jlenlc  hält   noch    in 


1 


I 


Fig.  1104.  Senkrechter  Schnitt  aus  der  Mitte  der  Pyramide  einer  vom  Ureter 
ans  injicirten  Niere  eines  jnngen  Hundes.  Alle  deutlich  vortretenden  feineren  Kanile 
sind  stärkere  IIenlr'»che  Kchrchen.  die  zahlreiche  Schleifen  bilden,  von  denen  einige 
eine  Fortsetzung  in  die  feineren  HenWschen  K5hrcben  zeigen,  von  denen  auch 
einige  sichtbar  sind.    Geringe  Vergr. 
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der  Kweit«n  Aufitige  seiner  Anatomie  (Eingeweidelohre  S.  319,  Bi&unäcUweig  1873)  dnrnn 
fe«t.  dmss  es  sit'h  bei  diesen  Arkaden  um  Anastomosen  vun  SftDimelrJ^liren  hflndle,  eiue 
Deatuog  der  yich  auch  U.  Ifcidcnhnin  (in  L  Jfermann'a  liamili.  d.  Phya.,  V.  Bd., 
I.  Ahth..  5>.  283)  auf  Grnnd  der  UntorsucliunK  eines  Injektionspräpnrateö  von  Heute 
weni^ten«)  für  einzelne  Fülle  anschliesHt.  Via  Mebrzniit  der  Autoren  orkUrt  die  Arkaden 
nls  bogentörmig  in  die  Snmmelrühren  übergeheDde  Vorbindiingskantilchin  der  Schalte 
fitncke  und  insbesondere  hat  KoelUker  nuf  Uriiud  seiner  eingebenden  L'utersucbuniten 
<ö.  Antt.  d.  üandb.  H.  501)  sich,  wie  Odr.niua  dahin  nusgesprocben,  tiaes  es  nu^Htei^e^do 
Kindenkauftlchen  giebt^  die  wie  feinste  ^amnielrohron  melirore  SchiiUbtUckc  itufnchmen 
(Fig.  llUö).  Was  die  netzförmißen  Anastomosen  der  feineren  .Sammelriihron  betrifft, 
wftlcbe  nur  i/«n/e  und  Ckrtonacjcv^nk  i/  angenommen  haben, 
80  darf  es  wohl  heute  als  sicher  gelten,  dass  solche  Netze 
nicht  existirpn  und  zwar  powohl  auf  Uriind  der  Ergebnisso 
der  Injektionen  aU  der  (Solutionen,  welchen  letzteren  man 
indessen  den  Einwurf  entgt^jjenbulten  kann,  dass  die  Netze 
beim  Isoliren  zerreissen. 

An  gut  {Eehingenen  Injektionen  von  Nieron  junger 
Hunde,  wie  mir  solche  von  C.  Toldt  zur  Verflisuns;  gestellt 
wurden  und  an  welchen  die  geruden  Kaiiüti'hen  sammt  i?ohHlt* 
stücken  und  Schleifen  bis  in  die  ßowundenni  Knufllchen  und 
ßoicmnn' sehen  Kapseln  nn  vielen  Stollen  ohnt*  Spur  eine-s  Extra- 
vasate* mit  Bt-rliuerblau  gefüllt  waren,  konnte  ich  nirgends 
Netze  von  llarnkanillolien  auiünden,  so  wonig  als  dies  KoeU 
Uker  {dieses  Handbuch  5.  AvÜ.}  imd  der  Mehrzahl  nnderer 
L'ntersucher  gelungen  ist.  Gegen  die  NetzbUdun^  sprechen 
aach  die  Vorgang«  bei  der  Entwicklung  der  Harnkauklt-hen. 
Sobald  die  Nierennnlage  sich  abgrenzt,  sieht  man  den  Nieren- 
kanal, der  die  Anlage  des  Harnleiters  sammt  Nierenbecken 
un<l  der  Harukanftlchen  darsteUtr  >"  deutlich  brtunmrtig  »ich 
tfaeilenden  yprossen  bis  an  die  Anlage  der  Nit^renkapsel  vor- 
dringen. Die  Enden  der  Sprossen  erscheinen  auffallender, 
wie  jene  sich  entwickelnder  tubulo-acinüser  DrUncn.  verdickt 
nud  fpAter  ampullenartig  erweitei-t.  Knapp  unterhalb  dieser 
Verdickungen  legen  sich  nun  kurze  enge  KiiuKlchen  an,  welche 
eine  $-f()rmige  Bieguug  und  an  ihn^in  Ende  cir.c  loffetartige 
Abplattung  zeigen,  aus  der  wie  C.  Toldt  und  B.  Ried  et 
zuerst  geuaner  darlegten,  die  Bowman'sche  Kapsel  hervorgeht. 
Die  kontroverse  Frage,  ob  diese  S-förmigen  KnnRlclien.  welche 
zweifellos  die  Anlage  des  ganzen  absondernden  Hnrnkannl- 
chena  von  der  ^ou'mnn'schen  Kapsel  bis  zur  Einmiinduns  in 
dns  Sammelrohr  enthalten,  primär  selbständig  als  Zellballen 
im  Mesodenngewehe  sich  düforeufziren  und  erst  sekutuUlr  mit 
den  terminalen  Aesten  des  Nitjrenkau:iles  sich  in  Verbindung 
»etzen    «der    wie   ich    mit    Toldt,    Koeltt  ker,    Gotrji    und 

Sedgvick  ^finot{\n  liehrb.  d  Entw.)  annehme,  direkt  aus  den  letzteren  her  vors  pro  sst, 
soll  hier  nicht  weiter  en'irtert  werden.  Jedenfalls  ist  sicher,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Anlagen  der /fourniin 'sehen  Kapseln  und  derGefäasechlingcn,  aus  welclien  die  J/n'/t'^Ai 'sehen 
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Fig.  1105.  Sammelröbren  der  Jinssi^'ren  Theile  der  Rinde  der  Schweinsniere,  vom 
Ureter  aua  injicirt.  doch  sind  der  Deutlichkeit  balber  nicht  alle  eingespritzten  Kauälcben 
dargestellt.  Vergr.  10.  k  Cjrosse  Sani melrOli reu  der  Kindo  mit  gabelfürmigen  Theilangen 
im  Verlnufe  und  bei  i'  Bogen  (Arkaden)  bildend.  An  einem  Hogenschenkel  i-eclits  sieht 
man  die  Entstehung  desselben  aus  tief  gelegenen  Verbindungsk&n&Ien.  Links  ist  ein 
ähnlicher  Crsprungaschenkel  einer  Arkade  dargestellt,  dessen  Anfang  jedoch  nicht  sicht- 
tiar  war.  r;  Verbindungskanäle,  nicht  Überall  gleich  aufgegangen  oder  vielleicht  nicht 
Oberall  von  derselben  Stilrke;  /  Fortsetzungen  der  dicken  i/oJc'schen  Rührchen  in 
der  Rinde. 


Hamorgane. 

Kttrperchon  herrorgelien,  boreiU  deutlich  aiodt  die  absondemdoo  Kanftlcbeo  mit  ableiteudeo 
Kaaälon  so  in  Verbindung  stehen,  dass  irgend  eine  Nctzbildung  an  den  Enden  der 
•Sammcträhren  sicher  ausgeschlossen  werden  kann.  Die  Weiterentwicklung  eeht  nan 
so  vor  äieh.  das»  während  das  Malpi^hr^cMe  Körpevchen  »ich  ausbildet,  das  S-förmige 
Harrikauälcben  in  ein  gewundonu»  Hamkanttlcben  Kuminl  Schleife,  Schalt-  und  Ver* 
bindungsstflck  sich  umwandelt  und  weiterhin  das  primitive  ^animelrohr.  in  welches  die 
erst  gebildeten  gewundenen  Kanälclten  einmüniien,  nndenwUrta  weiter  wächst  und  neue 
Anlagen  von  S-fJ^rinigen  Kanälchon  seitlich  von  der  Endknospe  aussendet,  wobei  ea 
auch  zu  'llieilungen  des  fortaproasenden  Sanimeltührea  kommt.  Dieser  Prozeaa  gebt 
fort  biä  nach  der  GebuH  und  noch  bei  jungen  Thieren  nnd  Kindern  aus  den  ersten 
Lcbenswochon  findet  man  Humkaniilchen.  knapp  unter  der  Nierenkapael,  in  erster  ßildune, 
während  an  der  Urenzschichte  gegen  die  Pyramide  die  ältesten  in  der  Anabildung  am 
weitesten  fortgeschrittenen  Htodenbezirke  liegen.  Ea  zeigt  sich  während  der  KntwickJang 
kein  Vorgang  der  auf  die  Bildung  von  netzartigen  Verbindangon  von  Hamkunfllchen 
oder  Sammotröliren  Bchliesiüen  IIohsp.  Pio  Ausbildung  der  einzelnen  Almchnitte  der 
Hamkanillchen  bat  Golgi  an  Uolationspräparaten  genau  \'erfolgt.  Die  untere  Biegung 
des  S  untäpricht  der  Kunkavitiit.  welche  den  iVa/pij^At 'sehen  GofUsskufluel  aufnimmt, 
während  die  obere  mit  ihrem  Ende  den  Vebergang    in  das  Sammolrohr  vermittelt.     Die 
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Konvexität  der  unteren  KHlmmung  wächst  nun  nach  aufwärts  tu  der  Richtung  gegen 
die  Nierenknpset,  legt  aich  in  Windungen  und  bildet  so  das  gewundene  Kanälchen;  die 
Konvexität  der  oberen  Krümniuug  wächst  dagegen  in  Form  einer  immer  mehr  sich 
verläugernden  Schleife  nach  abwärts  gt*g;en  das  Mark  und  Uberkreuzt  dabei  den  aus 
der  ^ou  man 'schon  Kapsel  kommenden  Aufangstheil  des  üamkanälchens.  Die  obere 
Krümmung  des  S  wird  so  zur  //^f/i/c 'sehen  Schleife  samnit  Schalt-  und  Verbiiidungs- 
atück.  Diese  durch  die  Entwicklung  gegebenen  Lagebeziehungen  der  Abtheilnngen  des 
aecernierenden  HarnknnUlchens  linden  noch  in  den  bleibenden  Verhältnissen  ihren  Aus- 
druck, indem,  wie  Oolgi  und  auch  Hamburger  betonen,  das  aus  dem  aufsteigenden 
Schleifenscbenkel  hervorgebende  SchaltatÜck  sich  regelmässig  an  das  zugehörige  Maipighi^ 
sehe  Kurpercbun  anlegt,  ehe  es  in  das  zum  Sammelrohre  führende  Verbindungsstück 
ttbergeht.  In  der  That  llndet  man  dem  entsprechend,  auch  an  ächuttten  von  Nieren 
Erwachsener,  Schaltsttlcko  sehr  häufig  in  der  Nähe  der  Mafpighi'schen  Körperchcn  und 
der  grosseren  BIutgefäHse.  wie  Ribbtrt  hervorhebt  und  wie  leicht  zu  bestätigen  ist 
Die  Art  der  Ausbildung  der  Harnkanälchen  lässt  also  nirgends  Netzlildungen,  sondern 
nur  Windungen  der  terminalen  Ae«te  verzweigter  ROhren  erkennen.     Alterdings  ist  ein 


I 


Fig.  1106.  Schema  der  Entwicklung  der  Hai-nkanälchön  nach  Qolgi.  e  Gewundenes 
Kanäloheu;  </  Gefässknäuel;  »  Sanimelrührchen;  ach  SchaltstGck;  nl  J/<rn/« *ache  Schleife; 
V  Verbindungsstück. 


Verlauf  der  Harnkau&lchon  im  Beaoadeien. 
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Faokt  in  der  Entwicklung  der  Hat'Dkanäldieu  uoch  niclit  ^&m  aufgeklärt:.  Ks  ist  dies 
das  Vorkomnien  von  vi-rftäteitt^n  Verliindiiiig^kanülcn,  welche  von  der  Rinde  gegen  dsa 
Mftrk  nuch  abwflrta  laufend  mehrere  Schnlt^tGeko  aufuelimen  und  die  ftoQ:enAUDten  Ar- 
kaden bilden,  welche  litnte  alu  bo;cenfi)rini^e  AnaKtcMnuHfii  von  .Summelrohreu  deutete 
und  welche  besonders  beim  Schweine  achr  ausgebildet  sind  \V\^,.  1105).  So  weit 
bekannt  und  wie  sich  aus  der  eben  gegebenen  kurzen  Darfitolhini^  der  Enlwicklune  der 
Nierenrinde  ergiebt,  sind  die  jüngst  f^ebildeten  and  kleinsten  Ma(pi^h\'sc\\^n  K<'>rpL'ichen 
fiteta  diejenigen,  welche  der  Nierenkupsel,  beziebungsweifto  der  VerwachsLingssteUo  zweier 
JieneuU  (Mitte  einer  Colunna  Bertini)  am  nacliston  sind.  Ks  i^t  daher  schwor  denkbar. 
das  ein  bogonfiirmig  nach  rür.kwlirt.<i  wiif^h^endes  Sutnmelrühr  noch  an  seinem  freien 
Ende  neue  Knnälchen  aussprossen  Ifisst,  wühl  aber  würe  niUglich.  ühs^  in  späteren 
£atwickluog:afitadien  die  £ud(in  der  geradeu  Hammelri'diren  keine  neuen  HarnkanÜlchtMi 
mehr  hervorsprosson  lassen,  jftdoeh  sammt  den  zuletzt  gebildeten  V e rb in dungak analen  gegen 
die  Kapsel  fort  wachsen  und  da.ss  zugleich  diese  Verbindungsstücke  neue  Uamkunhlchen 
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•ich  hervorgeheu  lassen.  Es  würden  also  gegen  Ende  der  Nierencntwicklung  Ver- 
bindiingsstOcka  die  frühere  Uollr?  der  ger/idon  Snmmeh^ihrcheti  Ubt-rnebuien,  ncuci  Harn- 
kanftlchen  durcb  Sprossung  r.u  bilden,  dio  aber  nun  zum  Unterschiede  von  den  primitiven 
Vorgingen  nicht  aus  blinden  Enden  von  Sammelrühreu,  sondern  aU  Seiten  sprossen  der 
bogenförmigen  Arkadeu  von  Verbindungsstfkken  »idi  bildL'ii.  In  der  Thut  sehe  idi  an 
Schnitten  darcli  die  Niere  5  cm  langer  Rrtttenömbrytiofn  Arkaden,  welche  zur  H?ilfte 
aus  einem  gctheilten  Sammelrohr,  zur  Hälfte  aus  einem  Verhindung3»tUck  bestehen, 
an  dessen  Konkavität  ein  eben  in  der  ersten  Kritwieklung  hegriirenes  seceruirondes 
Hamkanälchen  einmündet  Audi  die  Äogabon  und  Abbildungen  O.  HambuTget'a 
tiber  die  Arkadenbildung  öcbeiuen  mir  —  abgesehen  diivun.  dass  dieser  Autor  eine 
«eibständige  Anlage  der  absondernden  Uarnkaniilchen  annimmt  ™  mit  dieser  Vor- 
stellung in  Einklang  zu  stehen. 

Fig.  1107.  Längsschnitte  von  in  der  Entwicklung  befindlichen  Nieren.  Vergr.  200. 
A.  and  B  vom  4,2  cm  langen  Katlcnembryo.  SuUimatprUparat.  «  Sammelrßhrcheu ; 
a  Ampullen  derselben  nn  derTheilimg;  r  Verbindungsstück.  In  A:  v*  Verbindungsstücke 
von  Knäuelanlagen,  welche  in  die  Verbindungsstücke  r  münden.  \\\  B:  k  Nierenkapsel; 
kn  Kitfiuelepithelaulage;  b  Anlage  de<«  Epitheles  der  J7o»'man't)chen  Kapsel,  c  des  gewun- 
denen UHrnkanälchena,  K  der  //«a/f 'schon  Schleife.  C  Vom  neugebornen  Kätzchen. 
MüHer*6  Fiös«.  Anlage  eines  Nierenkoriierchens.  k  iiefassknäueUntage;  y  Vat  n£crcnn 
und  effereiu;  kn  Knäiielepitbel;  b  Epithel  der  Botcmna'achen  Kapsel. 


Uitniorgsiic. 


Seitdem  die  ftltare  Hypothese  C.  Ludvig's,  der  Kofolgo  die  Hamsekretinn 
ein  FillrfttioDsvor^AH^  in  den  Mafpighi 'sehen  EOrpercheii  sein  und  den  Hani- 
lunBlclien  nur  die  Bedeutung  zukommen  sollte,  den  Harn  aWzufQbren  und  auf  seinem 
lullen  Wege  dnrch  Di^eion  konzentnrt«r  zn  machen,  durch  die  zuerst  von  Boceman 
Aolgeatellte  and  vorzüglich  durch  H.  Ifeieienhain  (in  L.  JTermann's  Handbnrh  t). 
PhjrsioL  V.  Bd.i  eingehender  begründete  Annahme  verdrängt  wnr([e,  danH  die  Epithelieo 
der  Hsmkanälchen  die  wesentlichen  Hambestandttieile  aasscheiden,  wurde  die  Strnktitr 
der  Epitbetien  und  die  in  denselben  sich  abspielenden  Vorgäni^c  Gegenstand  eingehendster 
Unters achnn^n.  Versache  über  die  Ansscbeidun?  in  da<i  Blut  gebrachter  Karbestoffe 
iKarain.  Jndigkarmin),  wie  sie  insbesondere  von  .H.  y»n'havm,  H,  H cidenkain  und 
in  Benerer  Zeit  von  A.  Schmidt,  Ribbcrt  tuige&lellt  wurden,  ergeben,  do^s  die 
Ifa^lMyti'ichfin  Kilrperchen  wohl  Hamwasser,  die  mit  StJLbchenepiihcl  ausgekleideten 
Abachnitte  der  Uamknnhlchen  aber  die  Farbstoffe  atisRcheiden,  wAhrend  die  Samroel- 
röbren,  VerbiuuungssiQcke  und  dClnnen  ifen'e'scben  H<.>hrchen  nur  ah»  ableitende  Weire 
dienen.  Wie  die  genannten  F^rbestotTe,  wird  nach  den  neuesten  Untersuchungen  Sau  er  '9 
lArch.  f.  mikr.  Anat.  53.  Bd.)  sicher  auch  die  Harnsäure  nub^enchieden.  wübrcnd  Zueker 
und  tliweias  durch  die  ^falpighi' schien  Knäuel  in  die  ßöv man 'sehen  Kapseln  Keinngen. 
Welche  Veränderungen  während  der  Thätigkeit  in  den  Stäbchenepithelzellen  vorgehen, 
ist  bisher  ooefa  nicht  aufgeklart  Zwar  haben  Bouiltot,  O  Van  Her  Strtrht, 
Di»Mt,  Nicolai  und  Ti-amhu»ti  (1.  c.)  an  den  StA)>chenepithelien  analoge  Veritnd«- 
rangen  während  der  Thutigkeit  zu  finden  geglaubt,  wie  sie  bei  den  BrO^en  des 
Verdauungstraktes nacbgewiest^n  sind,  allein  Sancr,  welcher  unter  Leitung  i^.  Heiden- 
Aaias  arbeitete  und  vor  Allem  Nieren,  welche  sich  im  Zustande  von  Anurie  und 
Polyurie  befanden  mit  einander  verglich,  konnte  keine  autfälligen  (JnierHcbiede  der 
th&tigen  und  mhenden  Nieren  an  fixirten  Präparaten  linden.  Er  kam  zu  der  Ueber- 
zeogung.  das«  die  aU  ver^^chiedene  Funktionszost&nde  beschriebenen  Bilder,  namentlich 
du  Auftreten  von  Vakuolen  nur  einer  ungenOgcnden  Fi.xirung  der  postmortal  sieb 
ttOAserst  leicht  verändernden  Stitbehenopithelien  ihre  Entstehung  vcrdonken.  Sauer 
konnte  nur  festj^tellen,  das»  bei  Anurie  die  Lichtung  der  £anä1chen  eng  und  spnlt- 
f&rroig  und  die  Zellen  buch  sind;  bei  starker  Sekretion  dagegen  die  Lichtung  weit  wird 
ond  die  Zellen  sich  abflachen.  Der  Btlrstenftaum  und  die  .Stäbchen,  ebenso  die  Loge 
aod  das  Aussehen  des  Kernes  verändern  sich  jedoch  nicht.  Noch  im  Jahre  1895  leugnete 
r.  Sobierannky  (in  Arch.  f.  experiment.  Patbol.  etc.  35.  Bd.  S.  144)  auf  dem  Bod«a 
der  /«tidirtp'schen  Theorie  stehend,  jede  Exkretion  von specifisohen  UarnbeatAndtheilen 
und  Farbstoffen  dnrch  dieEpithelien  der  linmkanftlcben.  welche  im  GegentheileR^sorptiona- 
Organe  seien,  bestimmt,  das  überschüssige  Hamwnssor  aufzunehmen  nnd  dadurch  den 
Kam  konzentrirter  zu  machen.  Dem  gegenüber  muss  jedoch  betont  werden,  das  M.  Suf- 
hauTa  (in  Pßiiger's  Arch.  16.  ßd„  S.  \1>*-)  beim  Frosche  ein  Fortbestehen  der  Uara* 
Sekretion  und  Ausscheidang  von  Indigkarmin  in  den  gewundenen  Eanftlchen  nach  Unter- 
bindung der  Nicrenartcrien  nachwies,  welche  die  ^Vn/pt'jjAi 'sehen  Körperchon  versorgen, 
während  die  Kanälchen  noch  funktioniren  konnten,  da  die  Blutkapillnren  derselben  beim 
Frosche,  wie  bei  andern  niederen  Wirbelthieren  darch  eine  Nierenpfortader  mit  Bht 
versorgt  werden.  Aber  selbst,  wenn  man  diese  Versuche,  auf  den  wesentlich  Anderen 
Baa  der  Nieren  sich  berufend.  fOr  die  Säugethiere  und  den  Menschen  nicht  als  ent- 
scheidend betrachten  wollte,  so  sind  ß.  Hcidenkain*  %  Vorsache  Ober  die  Ausscheidung 
des  Indigkannins  in  den  gewundenen  Kanalchen  der  Kaiiinchenoiere  bei  gleichzeitiger 
Unterdrückung  der  Wasserabaonderung  der  GefässknAuel  durch  Trennung  des  HaIs- 
markes  völlig  beweisend.  Zur  Widerlegung  der  Einwürfe  v.  Sobicrannku*^  hat 
übrigens  lUbbert  (in  Bihliothecft  med.  Abth.  C:  4.  Heft  1896)  die  experimentellen  Ver- 
suche noch  mannigfach  variirt  und  nauientlich  dui'ch  gleichzeitige  Injektion  von  Indig- 
karmin,  Lithiunkaiiniii  und  Hnmsfinre  in  das  Blut  nachweisen  kennen,  dass  das  Vor- 
handensein dieser  Stoffe  in  den  HarnknnAlrhen  nicht  durch  Konxentriruog  des  Harnes 
in  Folge  von  Resorption  erklAri  werden  könne.  Denn  wäre  dies  der  Fall,  dann  m&ssten 
die  genannten  Stoffe  in  gleichniUssiger  Mischung  in  den  gewundenen  Uamkaoflicbea 
enthalten  sein ;  thatsächlich  konnte  aber  beobachtet  werden,  dass  dies  wohl  da  and  dort 
der  Fall  war,  dass  aber  auch  häufig  einzelne  Abschnitte  der  mit  StJtbchenepithel  aus- 
gekleideten HarnkanUlchen  ausschliesslich  den  einen  oder  andern  der  genannten  Stoffe 
in  den  Zellen  nnd  in  der  Lichtung  enthielten,  was  vom  Standpunkte  der  Ludwig'hAm 
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Ma!piffhi*9rhe  oder  Nierenkörperchen. 
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eorie  wohl  nicht  zu  erklären  ist.  Mus«  mitn  nun  nuf  Grund  derArtiger  Versuche 
ijfstene  als  erwiesen  nnsehcn.  dass  die  FArbj^toife  und  die  llarniiiiure  in  der  Thut 
on  den  SiAhc-hinzellen  ausgeschieden  und  nii:ht  rrHorbirt  werden,  so  liUst  sich 
och  «her  die  Art  d^r  Ahsonderung  wenip  Sicheres  an  fixii-ten  Prüpftrat^n  aussagen. 
7?.  ffeidenhnin  »triiubte  sich  ge^en  die  Voist^'Uuiig,  die  Aii>i8cheidung  der  siivcifischon 
Hambeätnndtheile  »ti  im  Wesentlichen  ebenso  ein  granulürer  Prozi*»*»,  wie  die  Absonde- 
rung in  der  Mehrzahl  der  VerdauungsdrOsen  d.  h.  gegL^u  ein  Hervorgehen  dos  iSckrotes 
Aus  specifischen  Körnchen.  Es  ist  ja  auch  in  der  Thut  der  wesentliche  Unterschied 
twischen  den  beiderlei  Vorgfingen  nicht  zu  Übersehen,  dt?r  darin  hestebt.  dass  die  Ham- 
^««tandtheile  in  der  Hauptsache  als  solche  im  ßluto  prUforinirt  durch  die  Zeilen  aus- 
geschieden werden,  wjthrend  die  specifiBchen  Sekrete  in  den  /ellon  echter  Drüsen  erst 
Umbildet  werden  Sich  aber  vorzustellen,  dass  in  den  Stäbcbpnopitlielien  Stoffe,  die  als 
iolcbe  gelOst  im  Hiute  sind,  zuerst  in  Form  von  Kiirnchon  im  Protoplasma  erscheinen 
dann  neuerdings  in  Sekrettropfun  umgewandelt  den  BQrHtensaum  als  Flüssigkeit  za 
iren.  hat  in  der  That.  etwas  Sondorbaios.  Und  doch  führen  die  tbatsllnblichen 
Seobacbtungen  zu  derartigen  V^orstPÜnngen.  Indigkarniin,  Karmin,  Harns&urrt  lansen 
■ich  in  Form  von  Körnchen  in  den  Zellen  nachwi>i«en  und  die  ßllrstensäume  erscheinen 
nach  A.  Schmidt  (in  J*ßiitfer'a  Arch.  43.  Bd.)  und  Ribhert  von  den  Farbestoffen 
^f&rbt  oder  an  ihrem  inneren  und  äusseren  Rande  von  Farbsioffkürnchen  begrenzt. 
Auch  Fett  findet  sich  —  uanientlich  hHuHg  bei  der  Katze  in  Form  von  grosseren  und 
Itleineren  Tropfen  in  den  StAbcbenzellen  eingelagert,  ungemein  zahlreich  und  gross 
(bis  7  ft)  sind  nie  Fetttropfen  in  den  gewandenon  Kanalchen  der  Niere  bei  Mastschweinen, 
bet  welchen  Übrigens  in  geringem  (irade  alle  Kpithelion  der  HarnkanUlchon  auch  der 
Bammelrühren  feine  Fettkörnchen  enthalten;  ein  Zustand  der  jedoch  bereits  als  patho- 
logisch gelten  mufis.  Doch  treten  die  gewundenen  Kanhichen  bei  Isolation  durch  Sulz* 
bSiire  (50  ° »)  durch  ihr  dunkles  Ansehen  besonders  charakteristisch  hervor  neben  den 
•benfalla  gewnndenen  ScbaltstOcken,  in  welchen  die  Fctttropfi-n  stets  spärlicher  nnd 
kleiner  sind.  Ks  ist  ferner  bomerkenawerth.  dass  Rihhrri  bßi  seinen  Versuohpn  mit 
Ijithionkarmin  an  den  fixirten  Präparaten  feine  Knrminkürnchen,  welche  in  rndiHren 
Reihen  im  Protoplasma  «ngeonlnet  wrtren,  beobachten  könnt«.  Da  unzweifelhaft  fest- 
steht, dass  kleine  KOmcbcn.  welche  theila  in  Jen  fr^tübehen,  tbeils  in  dem  iunereu.  nicht 
stftbchenartig  differenzirten  ThcÜe  der  Eptthelzelleu  vertheilt  sind,  einen  wesentlichen 
Qnd  konstanten  Theil  des  Protoplasmas  bilden,  kann  mnn  auf  den  Credanken  kommen, 
dass  die  Granula  der  Sttlbchcuepithelrun  Apparate  sind,  welchen  zunächst  die  Aufgabe 
zufftlh,  die  speciüschen  nnrnbi'stAudthc-ile  ans  dem  Blute  aufzuspeichern,  um  sie  dann 
noter  Wahrung  ihres  HcHtandc«  wieder  abzugeben.  Den  ersten  Theil  des  V'^organges 
konnte  man  derFarbstofT^peicherungbei  specifischen  Färbungen  etwa  von  Zellkernen  u.  s.w. 
vergleichen,  den  zweiten  Theil  dem  Wiederauswaschen  einer  derartigen  Färbung.  Kin 
solcher  Vorgang  w&ro  natürlich  wesentlich  verschieden  von  echter  DrUsensekretion.  er 
würde  aber  begreiflich  machen,  dass  insbesondere  Farhestoffe  zanttcbst  in  Form  von 
Körnchen  in  den  Zellen  auftreten  und  wieder  verschwinden  können  und  dadurch  mor- 
phologische Erscheinungen  vortäuschen,  welche  jenen  bei  echter  Sekretion  sehr  Ähnlich  sind. 


§  282. 
Malpighi*9Q\\^  oder  Nierenkörperchen. 

Wiederholt  war  in  tlen  vorausgehenden  Piiragrapheii  von  diesen  GebUtten 
*X\v  Rede,  dft  nn  ihnen  die  Hnnikftnälehen  ihren  Ursprung  nehmen.  Es  erübrigt. 
aber,  die>ie  für  die  FuukiJon  der  Niere  so  überaus  wichtigen  kleinen  Organe 
noch  eingehend  aU  Ganzes  zu  besprechen.  Die  Körperchen  sinfl  von  fast 
kugeliger  Form,  besiut'u  einen  I)urehn»e*iüer  von  0.13 — ü,22  »ifn  \nn\  b<\«tehen 
I.  aus  einem  Gefiiei*knäuel  {GlomtTuIus)  und  2.  aus  einer  denselben,  mit  Aus- 
nahme der  Stelle,  an  welcher  das  zu-  und  abführende  GefaHs  in  den  Knäuel 
tritt,   vollständig  umhüllenden  Kap^l  (3fw7/er':?che  oder  IJowman*»c\ie  Kapsel), 
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zwl^hen   welcher   iind   d^in  Knäuel   ein    spaltfönniger   Hohlraum   ?ich    beSndeC. 
der  sich  in  die  Liehtang  de-s  gewundenen   Harnkanälehenc  fortsetzt. 

I.  Der  Gefä?sknäuel.  Zu  jedem  Knfiuel  tritt,  die  Kapsel  durchbohrend. 
eine  kleine  Arterie  von  lö — ib  u  Diuxrhmes^r,  welche  als  Vas  afferens  be- 
zeichnet wiH.  Gleich  bei  seinem  Eintritte  löst  sich  das  Vas  affertm»  in  Acste 
auf  und  jetler  die.ser  Ae>te  in  ein  BüH-hel  feiner,  kupilhirer  Zweige,  welche  viel- 
fach gewunden  und  durcheinander  geflctcht»iJi  ohne  XetzhlMung  verlaufen  und 
8chlj<?«8lich  in  ebeu  der  Wdse«  wie  sie  »ich  bildeten,  wieder  zu  einem  StÜrauichen 

aach  vereinigen»  d&s  feiner  ah?  die  zuführende 
Arterie,  knnpp  neben  dieser  den  Knäuel 
wieder  verlässt  und  als  Vas  efferens  bezeich- 
net wird.  Erst  da.^  Vas  efferens  lerfällt 
dnnn  im  weiteren  Verlaufe  in  eigentliche 
Kapillaren,  welche  die  Harnkanälohen  uui- 
spinneji ;  die  GefÖäse  des  KiiäueU  ?^lh.-*t  >ti:-lleD 
aber,  vom  rein  moq)hologischen  Standpunkte, 
ein  in  den  Verlauf  der  Arterie  einge^chalteteä, 
sogen,  bipolare*  Wundemelz  dar.  Während 
jedoch  die  zuführende  und  ebenso  ein  kurzes 
Stück  iler  ausführenden  Arterie  mit  IVfuskeln 
veraschen  :^ind  {KoelUhevU  entbehren  die  Ge- 
fä5se  des  Knäuels  derselben  vollständig.  Die 
Stelle,  an  welcher  die  zu-  und  ausführende 
Arterie  die  Kapsel  durchbohrt,  liegt  in  der 
R^gI  di^-r  Abgang:*:?telle  de^  Hamkanälcheus 
gerade  gegenüber  und  die  Umbiegung?stellen 
der  Gefässschlingen  wenden  ihre  Wölbungen 
hauptsächlich  dem  Hnlse  des  Harnkanälcheö!? 
zu.  Die  Geläase  deö  Knäuels  besitzen,  wie 
0.  Drasch  (in  Sitiber.  d.  k.  Akad.  in  Wien»  76.  Bd.  1877)  durch  zahlreiche 
Sill>erinjektionen  bei  Thieren  feststellte  und  Hortoles  u.  a.  bestätigten,  keine 
Endothelaiiskleidung  und  färben  sich  -ttets  niu*  diffna  braun,  wenn  auch  im 
Vas  ajfm'mis  und  afferens,  sowie  in  den  Kapillaren,  welche  die  Harnkanälohen 
umspinnen,  die  Grenzen  der  Endothelzellcn  deutlich  hervortreten.  Die  viel£adi 
beschriebenen  „Endoihelwucherungen"  der  Knäuelgefäs^  bei  pathologischen  Vor- 
gängen erklärt  üiiter/  als  Anhaufung<;n  von  Leukot\vten  in  den  endoihellosen 
Kühren.  Die  fein^rten  Gefä»*se  di  r  Knäuel  haben  eijK'n  Durclmiesser  von  7 — 9  /i. 
Was  den  feineren  Bau  der  Knäuel  anbelangt,  so  hat  Drasch  durch  sorgfältige 
Untersuchungen  nachgewiesen ,  dasa  den*elbe  nicht  für  alle  dereellw  ii^t ,  da<? 
vielmehr  zweierißi  Knäuel,  die  mau  al.-«  grosse  und  kleine  bezeichnen  kann, 
unterschieden  werden  müssen. 

1.  Die  grossen  Knäuel  liegen  bei  den  Thicn*n  mit  einfachen  Isieren 
(Kaninchen,  Mwr.*chweinchen,  Ratte,  Himd)  an  der  Grenzschichte  der  Pyramiden 


Fig.  1108. 
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Fig.  1108.  Au»  der  Niere  des  Menschen  nach  liotpmnn.  Vergr.  4ö.  a  Eude  einer 
y|ri.  inUrlobularU ;  b  Art,  nffcrcnlct ;  c  Nackter  Glomerulua;  d  Vas  eßttcnn;  e  Gfomeruli 
voa  den  3f«//cr'schen  Kapseln  amhüllt,  /  von  «lenselben  entspriagende  Hb mkanfi leben. 
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lind  geben  Vasa  eßerettfia  ah,  welchi-  »lii;  Pyramiden  versorgen  (Ärtmolae 
rectac).  Auch  beim  Menschen  kommen  grosso  und  kleine  Knäuel  vor,  doch  ist 
ihre  topographische  Anordnung  nicht  g^^uauer  hckannl.  Die  grossen  Knäuel 
beliehen  aus  einer  grÜ!*j?eren  ZnJd  von  Läppchen  oder  Abtheilungüit,  welche 
dadurch  entstehen,  dass  das  vtis  afferent  sofort  in  5 — 8  Aeate  KerfüUt,  welche 
*ich  dflnn  in  die  feineren  Schlingen  aufln.Hen.  Die  Gefasse  dieser  Knäuel 
enthalten  in  ihrer  Wandung  keine  Zellkerne,  erscheinen  aber,  wenn  auch  nicht 
kou^tant,  von  feinen  Poren  durchseUt  Die  ganze  Gefasswand  sltdlt  also  eine 
Art  /.n:ranimenhängender  Prolopla.^ruaumsbe  oIiik;  Kerne  dar.  Die  Gefässe  des 
Knäuelt*  werden  von  einer  zusitninuiihängenden,  nlle 
Zwiäichen räume  und  die  OherfliicJK^  der  Schlingtin  ein- 
nehmenden Subi?t«nz,  in  welcher  zahlreiche  Kerne  ein- 
gelagert äind,  umhüllt.  Eine  Sonderung  von  einzelnen 
ZellkOrperu  liUrl  eich  je^loch  weder  mit  Silher  noch 
mit  anderen  Mitteln  uachwei:^en;  ich  betrachte  daher 
die^' Einhfdlunggmasfic  derGefüsae  ala  ein  Syncytiura. 
Der  SpaUnum»  zwischen  Knäuel  und  Kap>»el  yetzt 
sich  zwischen  den  Läppchen  auch  in  diiü  Innere  des 
Knäuels  fort.  Die  Oberfläche  des  Syncytiums  lät^st 
fiich,  wie  Drasch  zeigte,  von  dem  Knäuel  aU  zu- 
sammenhangendes Hüutchcn  isolireu,  an  welchem  Kerne 
und  facetten artige  Ab<ln'ickc  dir  Gefässsildingen  zu 
bemerken  t-ind.  Obwohl  dit-  Knäuel  ursprünglich, 
wie  die  Entwicklung  lehrt,  von  Epithelzellen  betleckt 
:=ind,  ^  ist  am  aurgelaldeten  Knäuel  nur  mehr  das 
beschriebene  kernhaltige  Syncytiinu  Machzuweij.en. 

2.  Die  kleinen  Knäuel  finden  sich  bei  den 
genannten  Thieren  in  den  äusrieren  TlieihMi  der  Nitiren- 
rinde  und  ihre  Vasa  ejjerantia  vertrorgen  znniichst  die 
gewundeneu  HMnikimälchen  mit  Hlutkapillarcn.  Im 
Gegensatze  zu  den  gro>son  Knäueln  zerfällt  dus  Vas 
afferefis  nicht  r*ofort  in  viele  Aesle,  sondern  theilt 
eich  im  Knäuel  zunächst  in  zwei  Aeste,  welche  "wiink-r 
je     zwei    Aeste    zerfidlen,    die    dann     dit«     feinen 


Fig.  1109. 


in 

Schlingen    bilden.     So    besteht    jeder    kleine   Knäuel 

aus  zwei  Läppchen,  von   welchen  jede?«  wit-der  in  zwr-I  kleinere   zeHällt,  woilurch 

im   Ganzen    vier   kleine   Läppchen    zu   .Staude    kommen.     Das    Knäuelsyncytium 

verliält  stich  älinlich  wie  bei  den  grossen  Knäueln;  doeli  liegen  die  Korne  dichter 

deu  GefäsÄSchlingen  an  und  l>ei  den  Versiuchen,  ein  Häutchen  von  den  Knäueln 

zu  isüliren,   erhalt  man,  wie   Drasch  zeigte,   in  der  Regel  kernlose  Meinhmnen, 

während  die  Kerne  fi*st  immer  an  den  GefäsHSchlingen   fi-sthaftond  Ideihen. 

II.  Die  Kapsel  des  Gefässknäuels.  Obwohl  schon  von  </oAa««e* 
Müller  (18301  entdeckt,  wunle  der  Zutammenhnng  der  Kapsel  mit  dem  ge- 
wundenen   Hnmkanälchen    doch    erst    von  Bnwman  (1842)   nachgewiesen  und 

Fig.  1109.  GlomerxdüB  rus  dem  innersten  Theile  dtT  Rinde  der  Niere  des  Pferdes 
nach  Bouvian,  Vergr.  70.  «  Art,  interiobulari» ;  af  Vaa  afcrcm;  mm  Glonurultt* ;  ef  Vat 
efferens  me  Arteriofa  recta  n^uria;  b  Tbciluugen  derselben  in  der  Markaubstanz. 
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sie  wird  daher  gewöhnlich  ald  Botcman^ sehe  Kapsel  bezeichnet 
auB  einer  ätnikturIo»eii  —  nach  Kühle  und  Disse  faserigen  —  Jllemtraita 
pi'opria  von  1  — 1,8  ju  Dicke,  welche  ?ticli  auf  das  Harnkmiälchen  fortsetzt,  an 
der  Durchbuhrung^r^tolie  der  Kiiäuclgefäbiie  aber  sich  dicht  un  diese  anlegt,  ohne 
auf  den  Knäuel  überzugehen  und  aup  einem  an  ihrer  Innen.^eite  }>efindliehen, 
aua  platten  Zellen  bestehenden  Epithele,  das,  wie  bereits  erwähnt  (§  282 K  schon 
in  der  Nähi.'  de-  Ursprunges  des  Harn  kanälchens  höher  wird  und  ao  in  das 
8täbchenepithel  des  letzteren  übergeht  Die  Zellen  der  Bowmatiisv\\Qi\  Kapsel 
sind  von  polygonalem  Umrisse,  nicht  selten  mit  etwas  wellig  gebogenen  Seiten 
und  haben  nach  Koelliker  l>eim  Schweine  einen  Durchmesser  von  20 — 30 /i. 
Die  Grenzen  der  Zellen  treten  an  Sill>erpräparaten,  wie  His  und  Roth  zuerst 
zeigten,  sehr  deutlich  hervor.  Die  Kerne  liegen,  wie  Drasch  hervorhebt,  nicht 
immer  in  der  Mitte  der  Zellplatten,  sondern  häufig  gegen  eine  Seite  so  ver- 
schoben, ilaas  die  Kernig  Itennchbarter  Zellen  nahe  an  einander  liegen.     An  <ier 
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m. 


Fig.  1110 
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Eintritt^isteUe  der  Gefässe  geht  das  Kapselepitbel  in  dii5  Knauelsyiicytium  über 
und  an  embryonalen  Nierenkörperchen,  welche  noch  ein  relativ  hohe^  Knäuel- 
npitlu'I  besitzen,  ist  der  Umschlag  des  lutztereu  in  das  platte  Kapselepitbel  sehr 
deutlich  nachzuweisen.  Die  ßotvnutHM^w  Kapstd  liegt  für  gewöhnlich  dem 
Gefässknäuel  innig  an  und  ist  ein  kliiffender  8pn1t  nicht  zu  beobachten.  An 
der  äusseren  Oberfläche  ist  die  Membrana  propria  von  einer  in  völlig  normalen 
Nieren  sehr  dünnen  Schicht  von  Bindegewebe  umhüllt,  welche  mit  dem  Bindt- 
güwcbe  zwischen  den  Harnkanälcht^ji  und  um  die  Blutgefässe  zusammenhängt 

Es  liegt  naliQ,   de»  cigonthQmlii^hoD  Bnu   üor  KiuluGlgefässo   und   namentlich  dip 
von  Dra»€h  au  den  Oefässon  der  gri)Haorcii  Knäuel  in  einigen  Falten  beobachtete  poröse 


Fig.  1110.  Niereokfirperchen  sammt  AnfangsatQck  des  Hamkanälchcns.  Schnitt 
MhIIct's  FIüss  ,  Hamat.,  Eosin.  Vergr.  325.  C' Gßwundent's  Hai-nkanÄlchen;  O  tieflU»- 
knauet;  A'  Kupsel;  c  Ka|>se[ejiithel  l>ei  e'  atlmtlhlich  in  das  Epithel  des  HornkanMchena 
Übergehend:  ^/ Ge&fisschhngea  mit  Blutkürperchen;  m  Membrana  propria  tler  Kaptel: 
81/  Kerne  des  St/ncytium/t  tbeilwciao  von  vnkuolenartigcD  RAumen  umgeben. 

Kig.  Uli.  Von  einer  mit  Silbornitrat  injicirton  Kaninchenniere.  Durchschnitten* 
JJowman'ache  Knimai,  aus  welcher  der  Ku&uel  heratisge fallen  ist  Vorgr.  200.  <  EpitJiel- 
Zellen  der  Kapsel;  g  Advcntitia  der  Gefässe,  welche  abgeiisaen  sind;  h  Hals  des  Uun- 
kanJUcbons. 


Matpighi'9c)i&  oder  Nierenkörperchen. 
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Besohaffenheit  direkt  mit  der  Filtration  des  Harnes  in  Beziehung  zu  bringen.  Doch 
spricht  gegen  ein^n  rein  physikalischen  Vorgang  schon  Hio  Kxistonz  t^ines  beflonderon 
Knanelayncytiunis  auf  den  eigenthümlicheu  GefÄMwflncIen.  Die  Struktur  des  Kn&uel- 
ayncytiumä  bat  zu  vielen  Er5rteruiii^ten  AuIush  gugebeii.  liou'innn  und  ürnfe  gluub<un, 
dii83  die  Knäuel  nackt  in  der  Kikp^t^  Ue^eii,  wUhrend  die  Melirz.alil  der  Autoren,  nach- 
dem einmal  für  die  cmbryonaten  Knäuel  ein  dcutliobos,  relativ  hohcia  Kpithol  uachge< 
■wiesen  war(NcAifr»ggrr-.S>i(Jc/,  Chrto  ntxevrsktf  ^  Kocll'iicer),  auch  für  die  Knfluel 
der  Erwachsenen  ein  aolches  annahmen.  'Doch  äusserte  aich  KoeUi ker  noch  in  der 
6.  Auflage  die&es  Handbuches  Ober  diesen  Punkt  sehr  vorsichtig.  UegenwArtig  ist  die 
Bedeckung  des  Kutiuelä  durch  eine  epitheliale  Schicht  woh)  allgemein  angenommen,  und 
wurde  dieselbe  inH>>esondere  von  C.  Ludvig,  R.  lieidcnhain,  RicmcTj  Lnnghans, 
liunthtT'j  ttcbon  vor  zwei  Decennieu  als  sicher  vorbanden  vertheidigt.  Die  Knt Wick- 
lung der  .Va/piV/Ai 'sehen  Knttuel,  auf  welche  bereits  im  vorhergebenden  Faragruphe 
älichtig  hingewiesen  wurde,  ergiebt  folgendes.  In  dem  Stadium,  in  welchem  das  ganzu 
gewundene  Uamkanfllchen  ein  kurzes  S-fürmig  gekrümmtes  Rohr  darstellt,  bildet  das 
treie  Endo  des  Kanälchoos  zusammen  mit  einer  (lefäsaschUnge  die  Anlage  des  Malpighi- 
ächen  KOrpercbens.  Das  Endo  des  Harnkanälchena  ist  verbreitert,  so  stark  abgeplattet, 
duss  sich  dit>  beiden  Wunde  beinahe  berühren  und  dabei  lülfelfarmig  eingebogen. 
Toldt  versinnlicht  die  Kutwioklung  de^  iVafpighi'Hcheu  Kürpurchens  durch  eiue  Kautschuk- 
blase, welche  dos  Ende  eines  Rohres  darstellt,  und  welche  nun  von  einer  Seite  so  ein- 
gedrückt wird,  doss  die  beiden  Wände  der  Bla&e  in  IJertihrung  kommen.  Die  so  cnt- 
fltandene  zweibliltterige  Halbkugel  stellt  in  ihrem  äusaeren  Blatte  die  Anlage  des  Epithel» 
der  Kapsel  in  ihrem  tnn«>ren ,  der  KonkavitAt  entsprech enden  Blatte  die  Anlage  des 
Knäuelepitbels  dar.  In  die  Höhlung  ragt  zunächst  eiue  einfache  Cjeräasschlinge  hinein, 
die  die  Anlage  des  GefäsäknAuels  bildet.  AutTallend  ist.  dass  schon  in  diesem  frUhen 
Stadium  die  Anlage  des  Epithels  der  Kupsel  aus  niedrigen  platten,  dagegen  das  innere 
Blatt  der  Halbkugel,  aus  welchem  das  KnHtielepithel  wird,  aus  relativ  hohen  Zellen 
besteht  (Fig.  1107).  Die  Entwicklung  geht  nun  so  vor  sich,  dasa  verniebi-te  Schlingen- 
bildung der  <icfiLsHknäuel  eintritt,  während  zugleich  diu  duppolbifitterige  Halbkugel  mit 
ihrem  Umschlag srande  den  Knäuel  umwächst,  bis  nur  mehr  die  Kintritlsstellc  der  Gefftaae 
offen  bleibt.  Die  Abgangaatelle  des  HarnkanfUchens,  welche  anfänglich  »m  Umachlags- 
rande  lag,  verschiebt  sieb  dabei  so.  dass  sie  schliesalich  dt^r  Gefässeintrittsstolle  nahezu 
gegenüber  liegt.  Der  gebildete  Knäuel  ist  anfänglich  klein  und  von  einem  hohen  KnÜuel- 
epithcl  bedeckt;  erat  allmählich  wird  der  Knäuel  grösser  und  un  Stelle  dos  KnÜuel- 
«pitheles  tritt  das  Kuäueli^yneytium,  dessen  Entwicklung  im  Einzelnen  nicht  klar  ist. 
Jedenfalls  ist  das  Epithel  am  völlig  ausi^ebildeten  Knäuel  als  sulches  nicht  mehr  nach* 
zuweisen.  Das  Knäuelsyncytium  geht  aber  in  jenem  Antheile,  welcher  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  Gefässschlingen  ausfüllt,  wohl  aus  den  ursprünglich  Kerne  ent- 
haltenden Gefässwiinden  und  aus  Äfosudernizellen  hervor,  welche  die  GofKase  umhüUon. 
Ob  dies  auch  für  den  Obertlächenthi-il  des  byucytiumi!t  gilt,  muss  dahin  gestellt  bleiben. 
W&re  dies  der  Fall,  so  hätte  das  Kniluelepithel  nur  eino  formative  Bedeutung  und  würde 
aekomUr  von  einem,  als  rciuc  Gefässad vent.it ia  zu  bt'trai-htendcn  iijyni-ytiuni  verdrängt. 
Da  bei  der  Entwicklung  der  Niere  die  erstgobildeten  Knäuel  au  der  Gron/.'^i'.hichtß  der 
Pyramide  stets  relativ  die  giOs&ten  sind,  kannte  man  diiran  denken,  dasa  die  von 
Vraaeh  unterschiedenen  grossen  und  kleinen  Knüuol  nur  verscliiedeno  Entwickluugs- 
stadien  derselben  Organe  sind;  aber  da  die  Unterschiede  der  Grösae  auch  an  der  fertig 
gebildeten  Ntero  zu  finden  und  mit  Ei^eutbUmlicbkeiten  gepaart  sind,  die  nicht  ala  auf 
einander  folgende  Kutwicklungsstadion  auf^efasst  werden  kOnnen  (zwei  Imjzw'.  vier  Lappen 
der  kleinen,  viele  Lappen  der  grosaeu  Knäuel.  \'erschiedeneB  Verhalten  des  Knäuel- 
syncytiums)  ist  diese  Möglichkeit  wohl  auszuschliessen  und  sind  die  beiderlei  Knäuel  aU 
typisch  verschieden  zu  betrachten. 

D rauch  kounte  die  grosaon  uud  kleinen  Knäuel  mit  ihreu  churakteristiscbea 
Eigenschaften  nicht  bloss  bei  Sttugethieren.  sondern  besonders  deutlich  auch  beim  Frosche 
uacbweison.  jedoch  mit  dem  Untorschiede,  daas  hier  auch  die  GefUsswände  der  grossen 
Knikuel  Kerne  besitzen.  Doch  glaubte  DrnicA  an  allen  Knäueln,  wenn  auch  nicht  ein 
eigentliches  Knäuelepilhel  im  Siuue  der  .Mehrzahl  der  Autoren,  üocli  einen  »elbstUndigen 
hautartigen  L'ebcrzug  QDDohmcD  zu  sollen.  wJlhroud  ich  nach  den  Befunden  an  Schnitten, 
ioabesondere  mit  Berlinerblaa  und  Leim  injicirter  Knfluel  (Fig.  lU2j  dv«  "Vt^^  Dt&\«V 
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isolirten  Häutchen  nur  als  oborflitcblichcn  Thcil  einps  zusammenhJlniK:enden  Syncytioms 
betrachte.  «Ins  die  ticfäsäschlinäen  nn^s  umbQllt ,  auch  die  Zwischenräuine  dor 
Schlingen  nnsflillt  und  nur  in  den  Spalten  zwischen  den  Läppchen  fehlt.  Au  Jojicirt«u 
Knäueln,    dio   nach  Härtung   der  betreffenden  Nierenstücke  in  MüUer's  Flüssii^keit  und 

Fflrbung  der  Schnitte  in 
HdoiAtoxylin  und  Eosin 
untersucht  werden,  siebt 
man  stellen  weise  an  der 
Oberäficbe  ein  Häntchen 
abgehoben,  das  die  Kin- 
ürficke  der  unterliegenden 
GefässschliugeD  zeigt,  aber 
an  vielen  Stellen  mit  den 
tiefer  gelegenen  Theilt-n 
des  S}  iicvtiums  zuaamnien- 
hüngt.  An  den  kleinen 
Knüneln  ist  da^abj^f  hoben« 
Hilutchen  indcrltecel  kem- 
luH.  an  den  ^rö^sseren  sieht 
uiun  auch  üfter  Kerne  mit 
abgehoben.  Mit  starkea 
Vergr3sserungen  erkennt  man  auch,  dass  überall,  wo  eine  Entscheidung  möglich  ist.  die 
eigentliche  Wand  der  CjofÜsse  kernlos  ist  and  die  Kerne  aussen  der  Gefiisäwaiid  anliegen. 
Die  Kerne  finden  sich  aber  nicht  allein  auf  der  Oberfläche  des  Knäuels,  sondern  auch 
im  Innern  an  den  konkaven  Seiten  der  Gefüaa'ichlingr'n.  An  den  kleinen  KnJIueln  liegen 
die  KiTUC  dichter  an  der  tJefasawand  als  nn  den  grösseren  und  lösen  sich  daher  auch 
schwerer  ab.  Su  ^lüuhu  ich  mir  erklären  zu  sollen,  dase  Draaok  aufgrund  der  IsoIb* 
tionsmethoilen  den  grüssoa  Knäueln  eine  kernhaltige  deckende  Haut  und  kernloBG  (icf&S6- 
wände,  den  kleineu  Knliueln  diigegcn  eine  kernlose  Bedeckung  und  Kerne  enthaltende 
GelUaswAnde  zuschreibt,  snwie  die  Thatsache,  dass  namentlich  bei  den  kleinen  Knäueln, 
die  I&oiationsversuche  nicht  ganz  kuusiunte  Kesultate  erge]>en. 

Was  die  Kerne  de«  Syncytiums  aninngt.  so  zeigen  au  Sublimatprfipai-aten  manche 
Knäuel  nn  der  OberHflcho  etwas  grossere  (*> — 7  ^t),  chromatinjirmere,  zwischen  den 
tTefä-ssschltugen  kleinere  (4-6  /i|  chromatinreichere  Kerne;  doch  ist  dieser  Befund  nicht 
so  konstant.  iJass  mit  Sicherheit  das  Vorhnndensein  von  zweierlei  Kernen  allgemein 
behfiuptet  werden  künnte.  Das  Syncytiiim  selbst  ist  sehr  weich  und  zur  Vakuolen- 
bildung  geneigt.  An  gehurtet.t?n  FrÜpiiraten  sieht  niuti  hUulig  um  die  Kerne  vakuolen- 
artigo  hello  Kttume.  die  mnnchmal  wie  von  Zollmcmbrunon  umrandet  erscheinen  (Fig.  1 110). 
Nach  Injektionen  von  Iterlinerhlnu  mit  Leim  durch  dio  Arterie  sieht  man.  auch  bei  so n^ 
ganz  gelungenen  Injektionen  der  Ülutkapillnren,  ohne  irgend  eine  Extravnsatbildung, 
einzclnu  oder  auch  die  Mehrzahl  der  KiiAuet  diftu^  hUu  «efärbt  und  die  genauere  Unter- 
suchung ergiebt  dann,  dass  die  Masse  theilweise  in  das  Syncytinm  ausgetreten  ist, 
vakuotenartige  RUume  um  die  Kerne  erfüllend,  ohne  jedoch  die  Oberfläcb«  des  Sjn- 
cytiunis  zu  durchbrechen.  Es  scheint  mir  dies  eine  indirekte  Bestätigung  der  Kxisteni 
der  von  Dranch  beobachteten  Poren  der  Gefäaswinde  zu  sein,  die  jedoch  nur  unter 
nicht  naber  bekannten  Cmstilndcn  sich  ÜtTneii.  da  neben  solchen  diffus  sich  bUucnden 
Knäuel  andere  sich  finden,  in  welchen  die  Injektionsmasse  scharf  begrenzt  nur  inner- 
halb der  Knäuolgefftsse  liegt.  Diese  diffus  sich  fiirbenden  KnRuel  Leweisen  auch,  dass 
dus  Knäneh»}'ncytinm  bei  der  HnrntiUrntion  eine  Kolle  spielt;  du  durch  das^ielbe  bereits 
aus  den  (lefilSBBchLiDgen  ausgetretene  Injektionsmassc  noch  an  dem  IJebertritt  in  den 
Kapselraum  heziehungi^weisa  in  das  Harnkanalchen  behindert  werden  kann. 
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Fig.  1112.  Theil  eines  Oefässknfiuels  der  Katze  von  einem  Schnitte.  Tnjektiori 
mit  Berlinerblau.  Müller'»  Fl,  Hftmatox.,  Kosin.  Vergr.  700.  r  Kpithel.  m  Membrana 
propna  der  /jtoirman 'sehen  Kapsel ;  g  tiefässscblingen  injicirt;  h  Tbeilwoiso  von  der 
OberÖficbe  abgehobenes  Haut chen  ohne  Kerne;  ^  Knäuelsyncytium  mitKernen;  r  Vakuoleo- 
iirtiger  lUum. 
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Die  Naior  des  Knftuolsyncytiama  ist  schwer  veratÄndlich;  sicliev  int,  (lii»8  es  sich 
nicht  um  eine  gewühnliche  atlvenkitieUo  GßfäKHumbQlUing,  aber  aunh  nicht  um  tia 
t}^isob«a  Epitbel  handelt.  Wie  aucb  Kiihfe  hervorlieht  fehlen  FiindegewphsfäBerchen 
zwischen  den  Schlingen  vollständig.  RUhU  sihrcibt  der  eigentlichen  GefäsBwand  der 
.Schlingen  einA  Str^ifmig  zu  und  lAs^t  dieselbe  innen  v»n 
Kndotbel.  «nssun  von  Epithel  bedeckt  sein.  Ich  kann  aher. 
eb«n  so  wenig  vie Draj'ch,  der  Gefässwaad  innen  anliogende 
Kerne  finden.  Da  und  dort  koninien  im  Synr3'tiirm  ieiiko- 
r)-ten  vor,  welche  durch  ihre  mehrfachen  oder  polymorphen 
Kerne  sich  erkennhur  machen. 

Die  von  lioivman  im  Halse  der  Malpighi^achen 
KOrpercben  des  Fro&cbeH  und  in  den  Anfiingen  der  Hnrn- 
kanftlchen  entdeckte  F  limmerhvweg  ung  mit  Richtung 
des  Stromes  gegen  den  Ureter  ist  leicht  zu  bestätigen, 
wenn  mon  Zusatz  von  Wasser  vermeidet.  Dieselbe  fehlt 
1i«i  Vögeln  {Gerlach  glaubt  dieselbe  einmal  beim  Huhne 
gesehen  zu  haben)  und  .Süngethieren,  und  wurde  auch  iu 
zwei  von  KocHike  r  besonders  auf  diesen  ( Jcgenstand 
uuteTäUchten  Hingerichteten  vermisst,  dagegen  findet  sich 
dieselbe  auch  hei  Schlangen ,  bei  Salamandern ,  Triton, 
hombmator,  Bu/o  und  sehr  schön  bei  Kitschen,  ebenso  nach 
Hcviak  und  Koelliker  in  den  wie  Nieren  gebauten 
tVimurdialnieren  von  Eldecbseuftmbryonen.  in  den  beiden 
letzten  Köllen  auch  in  den  von  deu  3/a/^M«;At 'sehen 
Körperdtun  entfernteren  HarnkanHlcben.  Ueiin  Fruäche 
faml  A'o  «  /  / 1 /r  <  r  die  Wimpern  von  kolossaler  Länge  und 
alte  so  umgeschlagen,  dass  sie  in  der  LAngsricbtum:  des 
Hamkanäicheus  stehen,  Erfahrungen,  die,  unabhängig  von 
Koellikfr  auch  im  Laboratorium  von  Stricker  in  Wien 
gemacht  wurden.  Nach  Meetnikow  besitzt  übrigens  der 
Frosch     jenseits    der    gewundenen    Kanälchen     noch    eine  Y^^ 

zweite  knrze  Stelle,  die  ebenfalls  tlimniert.  Fig.  1118. 
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§  283. 

Gcfässe  und  Nerven.  Die  grosse  Xiereimrterie  theilt  sich  im  Nieren- 
heckt-'ji  in  eino  gewi?*S€  Zahl  von  Aesten.  <Jie,  nnch^lem  sie  die  im  Ililus  gelegenen 
Theile  ven^orgt  haben,  über  und  unter  den  Niercnveneu  in  die  zwigchen  den 
Pyrnmiden  gelegene  Cortieidsubstnnz  (tli**  Coltoftiinr  Ber/ini)  cinrreim.  Von 
hier  nn^  verlaufen  dieselben  unter  wioderhnlton  Theiluugen  hart  an  der  Grenze 
der  beiden  Nieren^ubstanzen  weiter,  90  das»  im  Umfange  jeder  Pyramide  eine 
in  der  Kegel  nur  von  y.wei  gro««en  Ai*t*»rien  abHinrmnende  zierliche  Veräj^telung 
{Arleriae  arriformes),  jedoch  ohne  Verbiiuluiigeu  iWr  einzelnen  Aefteheu.  ent- 
steht. Aus  dem  der  Kindensubst^inz  zugewendeten  Theile  derselben  ent.-^pringen 
mit  grosser  RegtdmäsVigkeU,  nielül  unter  rtrhtem  Winkel,  khdnere  Arterien,  die 
nach  einigen  oder  niehrfa-ch  wiftk'rhcdten  ThtMlnngun  in  feine,  135 — 2*JÜ  /(  weite 
Aesl<;hen  sich  spalten,  die  zwiseheii  den  Rindi-nfascikeln  oder  Läppehen  gemden 
Wege»  nach  aussen  verlaufen  und  am  piissentUlen  Arterine  vileriuhitiares 
heissen  (Fig.  1H4  ai).     8ie  sind  es,  welche  die  jl/« /^j j  */ // 7  Vchcn  Körperchen 


Fig.    UI3.     Matpitjhi'sche   KlJrperchen    aus    der   Niere    eines    m&nnlichea    IVUon 
taeniatun  nach   V.  ('ani^.  vergr.     a  Samenkanülchen ;   b  Harnkanülehen:    d  Vas  afferent; 
c  Va»  fffcrcMi  /  Epithel,  das  den  Ohmcvulux  Überzieht;  g  (ieftissschlingen  des  GhmtnUu*. 
Ebner-Koellikor,  Ocwoliulelire.    <V  Aiill.     Ilf.  24 
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trugen  und,  eine  gewisse  Zahl  iHrekt  zur  Marksubstanz  [Arfe^nolae  rectae  vera\ 
und  zu  den  Hüllen  des  Oi^nes  trptonde  Äuälaufer,  Koelliker'a  Mamt 
capsnlares^  abgerechnet,  ganz  in  der  Bildung  der  Gefässknauel 
dersplben  aufgehen.  Es  giebt  uämhch  jede  Interlobulararterio  in  ihrer 
ganzen  Länge  nach  zwei,  drei  oder  vier  Seilen  eine  grosse  Zahl  feiner  Zweig- 
chen von  artcriollorn  Baue  und  18 — Ah  fi  Dicke  ab,  die  nach  kurzem  Verlaufe  ent- 
weder uninittelbnr  oder  nach  einmaliger  Theilung 
die  Hülle  eines  Ma Ip  ig h  i 'sehen  Körperchens 
durchbohren  und  als  Vcisa  nffereniia  der  Gefä^s- 
knäuel  derselljun  erseheinen  (siehe  §  283). 

Die  Va sa  efferen tia  dnr  Knäuel  sind 
noch  keine  Venen,  sondern  der  Bedeutung  und  zum 
Theil  dem  Baue  nach  kleine  Arterien,  die  erst  ioi 
weiteiv]!  Verlaufe  iu  das  Ka pillar netz  der  Niere 
sieii  auflösen,  welrhes  in  der  Rinde  und  in  den 
P>Tatniden  seinen  Sitz  hat,  und  an  beiden  Orten 
ein  etwas  verschiedenes  Verhalten  zeigt.  Am  ersteren 
Orte  (Fig.  1114)  lösen  sich  die  9—18  ft  dicken 
Vusu  offerenfia  nach  kurzem  Verlaufe  in  ein  whr 
reiches  Netz  4,5 — 9 — 13  fi  weiter  Kapillaren  auf, 
welches  in  erster  Linie  als  arterielles  Kapillar- 
netz mit  länglichen  Maschen  die  Kanälchen  der 
Älarkstrahlen  umspinnt  und  dann  unmittelbar  in 
ein  zweites  Netz  etwas  weiterer  Kapillaren  ach 
fortsetzt,  das  mit  rundlich  eckigen,  11  —  33/iweiteu 
Maschen  die  gewundenen  Kanälcheu  von  allen 
Seiten  unigii'bt  und  weil  aus  demselbi^n  die  Venen- 
Avurzeln  entspringen,  als  venöses  Kapillarnetx 
]>ezeichuet  werden  kann.  Von  diesem  Verhalleu 
niaehon  nur  die  ausfiihrendon  (iefässe  der  zunächst 
an  die  jMalpü/hi'i^ihi-n  Fvramiden  angrenzenden 
Ghmerttli  «ue  Ausnahme,  indem  dieselben,  die 
regelnifte^sig  durch  ihren  bedeutenderen  Durchmesser 
(vun  22^ — 36  ft)  sich  auszeichnen,  niclit  in  der 
Rinde,  sondiTn  in  den  Pyramiden  sich  ausbreiten 
und  durch  ihren  langgestreckten  Verhiuf  und  ihre 
im  Ganzen  spärliche  Verästelung  sicli  auszeichnen. 
Dieselben  (Fig.  llU«r,  1109e/).  iWe Arte riolae 
rectae  spuriae,  dringen  nämlich  im  ganzen  Umfange  der  Pyramiden  direkt  zwi- 
stihen  ilie  geraden  Röhrclien  nn,  laufen  unter  wiederholten  spiUwiukligen  Theilungea 
und  alhnuhlich  bis  zu  9—22/«  versfh malert  p^^^w  die  Papillen  herab  und  giiheii 
Bchliesslich  in  diesou  und  auch  im  Innern  der  Mai-ksub.^tanz  —  am  letzten  Orte 

Fig.  1114.  Gefässe  der  Kinde  und  der  angrenzenden  Theile  in  der  Niere  des 
Kaniuchens.  Ger.  Vergr  a  ArtencUe  Kapillären,  dem  Markstrange  angehörend,  in  cm 
die  Kapillaren  der  Pyramiden  »ich  fortsotzond;  ai  ArUria  mlcriobnlarU,  J/a//.ipAf'scbe 
Kürpercheo  tragend;  ar  ArUriolae  rectae;  te  Venöse  Kapillaren;  vi  Vena  interlobularv ; 
rr   Vennlae  rectae. 
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entweder  mit  ihren  Knden  oder  duroh  rc*(ihiwinklig  nhgohondo  Zwoigchen  —  in 
die  6,7 — 9  /a  inessicnden  Kapillaren  dieser  Regnon  über,  di*it  durch  ihre  geringere 
Zahl  und  die  langgezogene  Form  der  Muschen  ihre*  Netzes  den^  iirloriellen 
Kaj)iUiinielze  der  Rinde  gleichen  und  auch  an  der  Grenze  der  Pyrnniiden  unmittel- 
bar mit  demselben  oder  den  Kapillaren  der  Mark^trahlen  verbunden  sind.  Gauz 
ähnlich  wie  die  Ärieriolae  rectae  spuriae,  welche  aus  den  Vasa  efferetifin  der 
Gefässknäuei  entspringen,  verhalt^'H  sich  auch  die  weniger  zahlreichen,  direkt 
aus  den  bogenförmigen  oder  interlobularen  Arterien,  zum  Theil  auch  aus  den 
Vasa  afferentia  abzweigenden  Ärieriolae  rectae  verae,  deren  Existenz  oft, 
wenn  auch  mit  Unrecht,  bestritten  wunle. 

Die  Xierf'nvenen  beginnen  an  zwei  Orten,  ndmlich  an  der  Oberfläche 
des  Organs  und  an  der  Öpitze  der  Papillen.  Dort,  »ammeln  .-^ich  au-*  den  äu3?err*ten 
Theilen  des  Kapillarnet7x>s  der  Rinde  kleine  Venen würzelcheii.  welche  zum  Theil 
^egelmäp^'i>^  die  einzelnen  Rindenläppchen  umjrehen  tmd  zwischen  deneelben  stern- 
förmig {S/rllulae  Vf^rhfynii)  zu  etwas  giosseren  Wurzeln  zuHamtnontreten ,  zutn 
Theil  auch  über  mehrere  o<lcr  viele  Läppchen  sich  erstreckend,  zu  stärkeren 
»mmchen  dich  ansammeln.  Beiderlei  ^''enen  treten  dann  als  Venae  interlohn- 
in  die  Tiefe,  verlaufen  mit  den  gleichbenannlen  Arterien  zwischen  iK^n 
Rindenla^cikeln  weiter,  und  verstärken  sich  durcli  Aufmihnie  noch  vieler  anderer 
Venenwürzelchen  aus  dem  Innern  der  Kinde,  die  nu8  dem  Kapillanietae,  welches 
die  gewundenen  Harukanälchen  unigiebt,  sich  bilden.  8ie  gehen  imniitt^lhar 
zu  etwas  grösseren  Stänunchen  gei'int  unter  meist  rechten  Winkidn  in  die 
;ren  Venen  über.  Diese  liegen  nebt-u  den  grösseren  Arterien  am  Umfange 
der  Pyramiden,  hängen  diuvh  AnaMtomosen  unter  einander  zusammen  {Henle) 
und  führen  schliesslich  in  grosse,  wie  alle  Nierenvencn  klappi^nlose  Venen,  die, 
in  einfacher  Zahl  neben  den  Arterien  gelegen,  längs  <lic'sen  die  Nieren  verhissen. 
Vorher  nehmen  dieselben  jedoch  noch,  au^iaer  denen  der  Columnae  Bertini,  die 
Venen  der  Pyramiden  {VenuJae  rectne)  auf,  die  mit  einem  hübsclien,  die 
Oeffnuiigen  der  Hiirnkanülchen  an  den  Papillen  uirigei)enden  Netze,  zum  Theil 
auch  mit  Schlingen,  d.  h.  in  unmi>t*^Hmrer  Verbituking  mit  den  Enden  der 
Ärieriolae  rectae^  i>eginnen.  Sie  werden  im  Aufwärtästi'igen  zwischen  den  Tuhuli 
recii  durch  zutretende  Würzelchen  dicker  und  bilden  mit  den  Arterien  der  Pyra- 
miden (den  Vasa  efferenlia  der  innersten  GlomeruH  bezw.  den  Arter^iolae  rectae) 
grossere,  in  der  Grenzschicht  der  Py mmiden  gelegene  GefässbündeL  Die 
Venen  dieser  Bündel  münden  durch  eine  gewisse  Ziüil  stärkeaT  Slämmchen  in 
die  bogimförmig  die  Pyramiden  umziehi^ide,  grubere  VeJienveräf-telung.  Das 
Venennetz  an  der  Oljerfläche  der  Papillen  hängt  übrigens  nicht  nur  mit  den 
Venulae  rectae-,  sondern  auch  mit  den  Venen  der  Nierenkelche  zusainmeu  und 
stellt  so  ein  Zwischengliefl  zwischen  den  äufisercii  und  inneren  Venen  dar.  Ausser  den 
Verbhidungen  von  Arterien  und  Venen  \\\\\v)x  Kufuihuvn  kommen  in  der  Niere,  wie 
E.  Steinach  zuerst  auf  Grund  von  Injektion^_u  er^chlons,  aber  erst  Geherg 
und  W.  Z.  Lrolnheiv  positiv  nachwiesen,  direkte  Anastomosen  von  Arterien 
und  Venen  vor.  Sie  finden  sich  im  Bereiche  der  bogenfönnigen  Gefässe  und 
in  der  Nierenkapsel  und  haben  den  Charakt<*r  von  piükapillaren  Verbindungen 
mit  einem  Qucrdun'hme.s«er  von  10— ^12//,  an  der  Nicrenkapsel  selbst  üher  20  ^(. 
Sie  stellen  theils  knr/.e  Verbindungsröhren  zwischen  den  Arterien  und  rion  begleiten- 
den Venen,  tlieils  lungere,  verästelte  Uel)ergänge  dar. 
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Die  Gefässe  der  Nierenhüllen  entspringen  zum  Th<'il  von  der  Art. 
rentdis  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Hilu»  und  von  den  Nel>ennieren~  luid  Lenden- 
artt'rifn,  zum  Theil  t?ind  diest-IlKMi  Aet^te  «ler  Arlmae  mferhhulares,  wi^lclic, 
nachdem  sie  die  J\^I aijiiffhi'i'vhcn  Körperchen  vorsorgt  hHlicn,  hie  und  du  mit 
feineren  und  grölx^ren  AuHliiufem,  den  von  KoeUiker  w>g.  Hami  capsulareSt 
noch  an  die  fibröse  Hülle  gelangen  untl  ein  wwtmaschiges  KnpillarneU  in  ihr 
tTzeu)jvn,  das  auch  mit  dem  der  sogenannten  Cajj^uJa  adiposa  zusiimnienhüngt, 
Die  V\»neu  dur  Nierenkapsel  stehen  in  vielfachen  Verbindungen  mit  jenen  der, 
umgebenden  Orgajie.  zum  ThoU  auch  mit  rlem  Systeme  dex  Pforlader,  worüb«r 
Titffiers  und  Lejars  (in  Arch.  de  physiol.  1891,  S.  41)  ausführliche  Mit- 
theilungen  machten. 

Die  6 a  u gii dorn  der  Niere  halx'n  L lidtvig  und  Zatcarykin  beim 
Hunde  genauer  verfolgt  und  hat  sich  ergeben,  da«»  das  Innere  der  Niere  tmd 
auch  die  Hülle  reich  an  solclien  (»efiUsen  sind.  Im  Innern  ist  es  vor  allem 
die  Rinde,  in  der  vielfach  atmstoinoii'irende  Ijymj)hräume  jüle  gewundenen  Kanäl- 
chen unmittelbar  imigeben,  d.  h.  zyriscben  den  Blutgefässen  und  Hamkanälcben 


Fig.  1115. 

enthalten  sind.  Spärlich  sind  solche  Lyin[ihl)ahnen  in  iK-ri  Murk.stnüilen  der 
Rmdc,  und  im  Marke  kommen  dieselben  fa^^t  nur  innerhalb  der  Gefäsabüschel 
der  Vasa  recia  vor.  Die  I^ymphräuuie  der  Rinde  führen  zu  ähnlichen  Räumeu 
in  der  Fa**erhaut  des  f)rgant'?;,  vind  aus  dieser  oiit<[»ring(.'n  «Uuni  einige  oberflädi- 
liche  abführende  Stnmmchen.  Andere  Hiirhe  kommen  au^  dem  Ililu.'j  des  Organe© 
heraus  und  hängen  in  noch  iiicbt  ermitti'lu^-r  AWise  mit  tli^n  inneren  Bohnen 
zusammen.  Beim  Menschen  sind  oberflächliche  und  tiefe  Saugadem  von  ver- 
schie^lenen  Anatomen  gesehen  wor<lt'n,  j<doeh  iKX'h  nicht  genauer  untersucht. 
Beim  Pferde  fand  Koelliker  (5.  Aufl.)  die  oHrrfiächlicheu  Gefäü«*^  sehr  H:höu 
entwickelt  und  dieselben  liesgen  sich  auch  nicht  schwer  durch  Einsticli  einspritzen,! 
dagegen  ist  es  ihm  nicht  gelun^ii,  von  dencm  des  Inneren  bestimmte  Anet^bau- 
ungen  zu  gewinnen,  während  Tiyndowskij  (in  Ceutnübl.  f.  d.  med.  WibS.  1869) 
von  Endotliel  au.sgekleidete  Lymphgefärf-äe  die  Harnkanälchen  umspinnend  und 
selbnt  in  die  Gefässknäuel  eindringend  beschreibt. 

Die  Nierennerven  vom  Plcxfttt  cotiUacus  des  Sympathicus  sind  liem- 
lieh  zahlreich,  bilden  dn  die  Arterie  umstrickendes  Geflecht,  haben  noch  einige 


Fig.  1115.    Ast  der  Nieröimrterie  der  Mnus.     Go/pi-PrBp.  Vergr.  112.    N  Gr5Un« 
Nervenbündel;  T  Terminale  NervenverJSateJung  die  Arterie  ametrickead. 
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KniMchon    im  PIUus  und  Inwseri  sich  mit  den  Gefä^een  bi.-*  /,u  \U-n  Interlobiilar- 
arlerieu  verfolgen. 

Ihm  Endigung  hiihen  in  neuerer  Z(»it  AzonJay  (m  Oompt.  rend.  8oc. 
}>iol.  Tomu  I  u.  II),  Iteizius  (in  Biolog.  Unters.  N.  F.  III.  B<lX  BerkUy 
(in  Jouni.  of  Patbol.  and  Bacteriol.  Vol.  I},  KooUihfiy  (in  Sitzber.  d.  \Vür/b, 
|>hys.-nied.  Gca.  1893)  und  Disse  an  Golgi-Pvnimuxien  verfolgt.  Ein  Theil 
der  Nerven  versorgt  mit  roieldicben  terminalen  l*K*xusbildungen  Bowohl  diu 
gr6anoren  als  die  kleineren  Arterien  {Fig.  1116)  und  dürften  dieselben  ebetiso, 
wie  dies  Doffiel  für  die  Arterien  der  Nierenkap:*»']  (piebe  §  2611  direkt  nneh- 
gewiesen»  auin  Theil  ?*en»iblen  Endbrtumehen  der  Adventitia,  zum  Theil  jodoeh 
motorischen  Endigungen  in  der  Munkelbaut  ongo- 
hörv'n.  Mit  den  Vasa  afferetUia  gelangen  tlie 
Ner>'en  bid  an  die  Mnlpighi'i^hcn  Körperchen, 
nn  deren  jE?oipm«w 'sehen  Kap^aeln  man  da  und 
dort  terminale  Fasern  t^ich  anlegen  .sieht,  die  wohl 
nur  Bent?ibler  Natur  sein  können  (Fig.  111(3).  Von 
den  Nervengeflecliten  der  Rinde  nieht  man  avieh 
einzelne  Fa^-rehen  zur  Nieix-nkiipsel  nb/Weigen. 
Weder  üetzius  noch  Koelliker,  nach  desi?en 
Praparale-U  die  beistehenden  Figuren  gezeiehntH 
^ind,  konnten  Nerven,  welche  zu  den  HarnkHiudehen 
gehen,  auffinden  und  mir  ist  es  eben  so  wenig 
gelungen,  etwas  Deroitigen  zu  sehen.  Dagegen 
wollen  Ajsoulay  und  Berkley  Füserfhen  aurh 
zu  den  Uarnkannlehvn  verfolgt  und  fein!-(e  Fäden 
mit    knopfartigi'U    Enden    durrh     tlie    Mvmhrana 


»liiit  t»i«vfi./ tik«  L  Ig  VII  .A^iJVkt  II  viuiLii  riiu  jj±f  trilfl  ti  rtt» 
projirta  hindurch  an  die  KpiibidzelhMi  henintretend 
«Bfiehen    halx-n.     JJissr    konnU-  woiima-sehisre  Ge- 


:gBfiei 

Üeehie,    welche    die    Kindenkanälohen    nmrypinnen,  Fig.  1 1 16. 

darstellen   und   dieselben   bis  an   die  Memlrranae 

propriae  verfolgen.  Die  Bin  deHubwtanz  der  Niere  ist  im  Ganzen  r^iMirlich 
und  tritt  nn  Vohnn  gegenübor  dr-n  Hsirnkanälehen  uml  Gefässen  sehr  zurück, 
ist  aber  einer  l>edeutenden  Schwellung  fähig,  wenn  die  in  ihr  liegenden 
Spaitriume  durch  natürliche  oder  künstliche  Oedeme  mit  Flüssigkeit  erfüllt 
wenden.  Ilelutiv  am  reichlichsten  ist  die  Bindcsubätanz  in  den  Pyramiden, 
um  HO  n»ehr,  'y  näher  der  Papille.  Sie  ist  ül>erall  der  Träger  der  Blut- 
ge£a?*äe  und  umhüllt  die  3£(^mbrunac  j)ropriae  der  Gefäüakmiucl  und  der  Hiu-n- 
kanälchen.  Nach  Koelliker'^  Untersuchungen  (4.  Aufl.)  be.**teht  dieselbe  au* 
euiem  dichten  Netze  von  Bindfgewebsköq>en  lien ,  d.  h.  Ausläufern  von  Zellen, 
die  »icli  verflechten  und  ana^touioi-ia*n  und  wäre  demgemÄss  dem  retikulären 
Biudegowcbe  der  adenoiden  8ub?tuiiz  innig  verwandt,  währeJid  Bindegewebs* 
fibrillen  vollHtandig  fehlen  sollu'n.  Mall  und  Rühle  glauben,  da;fs  es  Hieb 
wie  im  adenoiden  Gewebe  mu  Fäscrchen  besonderer  An,  um  .sogenannte.^  reti- 
kulirtes   Gewebe    handle.     Da^s   jedoch    da»   Bindegewebe  der  Niere    von    dem 

Fig.  1116.  Schnitt  von  der  Niere  der  Maus.  Golgi-VriX^.  Vergr.  HO.  c  Stück 
eines  HAmkaoilchens  mit  schwarz  imprägnirtcr  Lichtung ;  $  OlomeruH;  k  Nierenkapsel; 
n^  Periarteneller  Nervenplexus. 
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Reticulum  der  Lymphdrüsen  u.  n.  \v.  wesendJch  verschieden  ist,  wunie  scholl 
von  BoUett  (in  5/7ir^*er*b  Haiidb.  S.  50)  betont  Nach  eigenen  Untersuchung«! 
teheiiit  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  es  sieh  um  eine  ber^ondere  Form  des  so 
vieIge:*tAJtigcn  leinigebenden  Gewebes  handle.  Man  findet,  platte  oft  mit  flüpel- 
artigen  Verbreiterungen  wie  in  Häutchen  oder  zarte  Fäserchen  auslaufende  Zellen, 
eingelagert  in  eine  bald  mehr,  bald  weniger  deutlich  faserige  Grundlage,  welche 
die  Gefäsi»e  umhüllt  und  an  die  Memhranae  pruprin  »ich  anlegt  Das  zarte 
Gewebe  färbt  aicli  wie  echtes  leiingebendes  Gewebe  mit  Süurefuchsin  und  Pikrin- 
säure nach  Van  Gieson*^  Methode  lebhaft  roth,  während  die  Memhranae 
propnae  kaum  merklicli  gefärbt  werilen.  Elasti^'he  Fäserchen  fehlen ,  abge- 
sehen von  den  deutlich  bindegewebigen  Gefäasscheideu  im  eigentlichen  Stromab 
doch  halte  ich  für  möglich,  dat^n  die  von  Bükle  aln  chamkterii^tisch  für  das 
retikulirte    Gewebe    angesehenen    KeHultate    der    Verdnuungsmethode    durch    die 
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Fig.  1117. 


Anwesenheit  von  äusiser^t  zarten  nu»  elastischer  Subi^tanz  bestehenden  Umhül- 
lungen der  dünnen,  leimgebenden  Fäserchen  de?  Stromas  .sich  erklären  lassen. 
In  ombiyonnlen  Nieren  hat  die  Bindern  b^tanz  die  Charaktere  jenes  Gallort- 
gewel)es,  wie  es  auch  als  Vorstadium  des  lockeren  Bindegewebes  getroffen  wird; 
auffallend  ist  im  Gebiete  der  Marksubstanz,  dass  die  spindelförmigen  oder  ästigen 
Zellen  mit  ihren  Längsrichtungen  vorwiegend  seiikreclit  zum  Verlaufe  der  Gefä#se 
und  Hanikanälchen  flehen,  ein  Verhalten,  das  auch  an  der  ausgebildeten  Niere 
im  Bei*cichc  der  Papille  noch  ziemlich  <leutlich  ausgesprochen  ist,  wie  schon 
Koelliker  (6.  Aufl.)   hervorhebt     Nach   W.  Krause  (in  Allg.  Anat  246) 


Fig.  1117.  Schnitt  von  der  Nierenrinde.  MüUcr'%¥\.  Die  Epitheizelleii  der  Ham- 
kanäJchen  durch  ÄasschlUteln  enifenit.  Kongofärbang,  Präparat  in  Wasser.  Vergr.  200. 
A.  Gruppe  gewundener  Harnkanälrh^n ;  m  Me^nbrana  propria ;  e  Blutkapillaren ;  k  Kenie 
der  BindegeTT-ebszellen.  J5i.  liowman'Bcha  Knpsel  angeschnitten,  der  GefftsaknAuel  ent- 
fernt; i  Epitbelzellen  an  der  Innenfläche  der  Kapsel 
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und  Kostjurin  (in  Arch.  f.  pxperim.  Pathol.  25.  Bd.)  ruthüh  das  Nieren- 
piirt-nchym  nuch  dünne,  glatte*  Mu.skelbiludpl,  dio  njicli  Krause  im  Marke  die 
l»ng«Iaafenden  Blutgefässe  begleiten,  was  ich  wenigstens  für  das  Schwein 
beistÄtigen  kann;  nach  Kosijurin  gehen  aber  auch  dünne  Bündel  von  den 
Muäkeln  der  Kapsel  dua-h  die  Uiude  bis  ins  Mark  hinab. 

Das  Verhalton  der  Gefässo  der  Niurenpyramiden  ist  Gegenstand  vieler  Kontro- 
versen gewesen.  Nach  der  Aiibicht  von  Hunchkc,  liyrtl,  Jlenle  und  KoUmann 
sollten  die  ArUriolae  reetae  aus  den  Kapillaren  der  Rinde  sieb  bilden^  aleo  gar  keine 
Artehen,  sondern  eher  pfoi-tAdorähnliche  Gefässe  sein.  Die^e  Anaicht  ist  wohl  gänzlich 
verlassen  and  die  Existenz  von  Arte riolae  reeiae  (^rnoM)  allgemein  anerkfinnt.  Es  ist 
faeatzutage  ein  Leichtes,  an  mit  durcbsichtigen  Massen  injicirten  Nieren  die  von 
Bowman  (siehe  Fig.  1109)  beschriebeDen,  aus  den  Va«a  rßcrentia  von  Koäucln  hervor- 
gehenden ArUriolae  reclae  tpuriae  nacbzu weisen.  Scbwieriger  zu  erkennen  sind  die 
ArUriülae  reclae  vertu  (C  Ludwig)  welche  nach  Virehow  neben  den  Arterio!a£  reetne 
«purtar  vorkommen.  Sie  wurden»  obwohl  von  derMehrzRhl  der  Autoren  angenommen,  doch 
aach  häufig  nicht  gefunden  und  Koelliker  glnubtc  noch  in  der  letzten  Auilage  dieses 
Handbuches  an  Verwechslungen  mit  Vcnnlae  rertar.  Da,  wie  Sleinafh  ausführlich 
nachwies,  die  Venulac  reetae  sich  auch  bei  arteriellen  Injektionen  mit  Massen  füllen, 
welche  die  Knfiuelgefässe  nicht  zu  passiren  vermOgon,  schien  eine  solche  Möglichkeit 
um  so  mehr  naheliegend.  Doch  glaube  ich,  dass  nunmehr  durch  dio  eingehenden  Unter- 
suchuDgeu  W.  Z.  Qolubew's  auch  diese  Frage  als  erledigst  betrachtet  werden  kann. 
Gotubew  bediente  hich  vorzQglich  der  lujektioDen  mit  Silberuitrat,  welche  den  Vortheil 
bieten,  dass  sie  die  Struktur  der  Gefüäswiinde  deutlich  hervortreten  Itisson.  auch  wenn 
man  relativ  dicke  Schnitte  untersucht.  Auf  diesem  Wege  ist  der  direkte  Nachweis  der 
Arteriolae  reetae  verae  weit  sicherer  zu  führen,  als  an  mit  Berlinerhlau-  oder  Karmin- 
leim injicirten  Nieren.  Auch  der  Nachweift  der  direkten  Anastomosen  von  Arterien  und 
Venen  ist  nur  auf  diesem  Wege  erbracht,  Qohtbew  stiess  bei  seinen  Untersuchungen 
bei  Hunden  und  Katzen  nocli  aur  ein  anderes  bemerkenswerthes  Verhalten  kleiner 
Nierenarterien.  Da  und  dort  finden  steh  nftmlich,  in  dieselben  eingeschaltet,  einfachere 
oder  komplizirtere  bipolare  sog.  amphicentrische  Wundernetze,  die  in  keinerlei  Beziehung 
mit  Harnknnälchen  stehen,  Kiorichtungen,  welchen  ebenso  wie  den  Anastomosen 
von  Arterien  und  Venen  eine  Bedeutung  für  die  Regulirung  des  Hlutstromss  zu- 
kommen muss. 

Die  Arterien  der  Niereu  zeigen  eine  kräftige  Muskelschichte,  während  die  Venen 
derselben  entbehren.  Die  Vasa  rferentia  der  Knftuel  haben,  wie  schon  Koelliker 
fd.  Hb.  5.  Aufl,  S.  510)  ftlr  das  Schwein  hervorhebt,  noch  eine  kurze  Strecke  weit  einen 
Muskelbeleg.  BezUglicb  der  KapUlaren  der  Nierenrinde  behauptet  Golgi  auf  Grund  ent- 
wickluogsgescbicbtlicher  Untersuchungen,  dass  das  Vu$  ejcren*  in  erster  Linie  diis 
dem  Knäuel  zugchUrigo  Hnmknnillchen  versorge,  wa«  indessen  für  die  Knfioel, 
deren  VoJia  efferentia  zu  Arteriolae  reetae  werden,  höchstens  fUr  die  Htnie'^cXke  Schlinge 
zutreffen  kann. 

Die  Bindesubstanz  der  Niere  steht  jedenfalls  dem  embryonalen  Rindegewrho  st^hr 
nahe,  ist  aber  von  zahlreichen  Spalten  durcbsotist,  welche  als  I^ymphspalten  zii  betrachten 
sind.  In  neuerer  Zeit  hat  MUhie  auch  den  Mrmbrnnac  propriae  der  HarnkanAlchen 
und  der  i^otcTnan'schen  Kapseln  eine  faserige  Struktur  zugeschrieben.  Ich  kann  mich  aber 
nicht  entBchliessen,  dip  durch  ziemlich  iimBtändliche  Methoden  an  ParafTinschnitten  dar- 
gestellten FaserunfiEen  als  etwas  Reelles  zu  halten  und  glaube,  dass  es  sich  um  feine 
Filtelangen  sonst  homogener  Häutchen  handelt,  da  man  gerade  an  den  ElarnkMiifikhen 
die  Membranae  propriae  als  homogene  Häutchen  leichter,  als  sonst  irgendwo,  aus  frischen 
Nieren  sich  zur  Anschauung  hrlngen  kann. 

Untersuchung  der  Nieren.  Die  Harnknnälchen  .sind  durch  Zerzupfen  leicht 
fOr  sich  darzustellen  und  werden  Epithel,  Afembrana  propria  und  Lumen  deutlich  erkannt, 
wenn  zur  Befeuchtung  Blutserum  oder  EiweisslOsung  genommen  wird.  Neben  ganzeu 
Kanälchen  finden  sich  in  jedem  PräparAto  viele  Epithelzellen  einzeln  und  in  Haufen,  ja 
selbfit,  vor  Allem  in  den  Pyramiden,  als  zusaromenbAngpnde  lange  R&hren;  ebenso  hittHg 
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koannm  käner«  o<l«r  Unger«  ScbUoche  d«r  Memtinm*  ptffrim  vor,  &*  wcsa  si«  starir 
gcfiftliei  Mod,  nicbt  immer  i;I«ich  erkAnot  werdea.  Bei  der  ErfocBcJimtg  der  Pyraaiden 
TenrecbftU  man  die  un^meio  zahlretcben  GeHsse  nicht  mit  Hrw/f'sckeo  K&hrcben, 
Der  Zasamixieoban^  der  HAnikaoälchen  mit  den  MalpigiCmiheix  Kapseln  ist  an  Froscb- 
and  Ftachnierrn  \f^\  Torsicbtig^m  Zerzopfen  leicht  zn  finden,  aber  anrb  b^  Säogethieren 
wird  man  selten  vergebens  darnach  forschen,  weon  man  feine,  namentlicb  parallH  der 
NierenoberflJkfae  gefQhrte  Schnitte  erhärteter  und  besonders  eingespritzter  ätOcke  darrb- 
gebl  Zur  Darstellang  dieser  Verbindung  sind  ein«  Keibe  von  Mitteln  angewendet 
worden,  welche  anch  die  Harnkanälcben  von  einander  trennen  nnd  deu 
Zosamaienbang  der  verschiedenen  Theile  derselben  tint«r  einander  erkennen  lassen,  so 
«ine  Mischung  von  cblorsaorc-m  Kali  und  Salpetersäure  {VetkiTit%\,  eine  koozentrirte 
KalÜ^^sung  (Jfo/e««;  Ao</),  konzcntrirte  Salzsiare  (Z/ca/c),  welche  letztere,  Koeltiker*^ 
Erfahrungen  zufolge,  sobald  die  SAnre  nicht  zo  stark  ist  (]  Th.  ranch.  Siare  auf 
1 — 5  T)i.  Wassert,  die  besten  Ergebnisse  liefert  und  auch  die  Kpithelien  xiemlicb  gat 
erh&lt.  FOr  embryonale  Nieren  cmphehU  C.  Gotgi  eioprozentige  arsenige  SSare.  welche 
jedoch  fOr  ilterc  Xieren.  so  weit  ich  sehe,  nicht  braachbor  ist.  Die  GhmrrHfi  sM^lbrt 
findet  man  hftufig  mit  Blut  gcfßUt.  am  leichtesten  erforscht  man  ihren  Bau  nach  kOoM- 
Jicher  Ffillang,  die  mit  je<Ier  feinen  Masse  von  den  Art«rien  aus  sehr  leicht  gelingt 
Bei  solchen  Einspritzungen  fttllt  nich  auch,  wenn  sie  gerathen.  das  ganze  KApill&iiiet: 
tUr  Kinde  und  der  Pvramiden  und  U^st  sich  dann  auf  senkrechten  Schnitten  nameutUch 
(lieber  Theil  des  Cirkuletionsapparates  sehr  genügend  erkennen.  Hierzu  nehme  man 
noch  von  den  Venen  aus  eingespritzte  Nieren,  an  d(*nen  sich  meist  nur  die  KapiUar- 
iietze,  seltener  die  (ihmcntU  fallen  und  zur  Erforschung  der  Vota  rßrrentia  von  deu 
Arterien  aus  nicht  ganz  vollstAndig  gefdUte  DrOsen.  Von  besonderer  Wichtigkeit, 
namentlich  fQr  den  Nachweis  der  Artcriotae  rettae  verae  and  der  Anastomosen  von 
Arterien  und  Venen  etc.  sind  Injektionen  mit  Silbemitrat.  Den  Verlauf  der  Iforu- 
kanftlchcn  untersuchte  man  früher  an  feinen  Lfings-  und  Querschnitten  durch  Alkohol. 
Kochnn  in  verdünnter  SalpetersUui'c  und  Trocknen  (Witt ich),  oder  durch  Chromsilure 
erh&rteter  Nieren,  die  man  dnrch  Essigäiinre  aurhellte,  oder  an  mit  dem  Doppelmesser 
gemachten  Hchnitten  frischer,  auch  eingespritzter  Nieren,  an  denen  man  manche  Vei- 
hAltni%40.  selbst  die  Theilungen  der  Samnielröhren  in  den  Papillen  erkennt,  doch  ist  es 
anumeAnglich  n^thig.  die  Harnkanfilchen  einzuspritzen,  wozu  von  Säugethicren  das 
Pferd,  Schwein  und  der  Hund  am  besten  sich  eignen.  Weitere  Einzelheiten  finden  sieh 
hei  Luduiij  und  Zawtir^kin.  und  bemerke  ich  nur  noch,  dass  lösliches  Berlinerblau 
nach  liriiclc  für  sich  allein  oder  niitölycurin  und  ein  massiger,  gleichbleibender  Druck 
die  besten  Ergebnisse  liefern.  Hier  i^t  Jleriny's  Apparat  Atisgezeicbnet  am  Platze  und 
erreicht  man  mit  demselben  oft  schon  in  wenigen  Minuten  bei  30—40  mm  Quecksilber 
Fnllnng  «Her  .Sitmniclröbren  Ober  grosse  .Strecken.  Will  man  auch  Schleifen  und  ge 
wundene  Kanälrhen  füllen,  bo  musa  man  jedoch  die  Injektion  litnger  fortsetzen  und 
orhlllt  auch  in  diesem  Falle  oft  nach  24  Stunden  noch  keinen  Erfolg.  Zur  Isolirung 
dt«r  StAhrhenepithelien  dient  nm  besten  das  von  R.  Ife  idenhain  empfohlene  neutrale 
Ammoniumchroniat  in  .OprozentiKer  KOsung:  die  Fixirung  der  Nierenepithelien  zum 
»Studium  der  feineren  .Struktur  gelingt  wegen  der  ausserordentlichen  Empfindlichkeit 
dieser  Kiemente  mit  den  gewühnlicheti  Mitteln  nur  selten  gut,  worüber  insbesondere  die 
Abhandlung  von  .Sa wer  zu  vergleichen  ist. 
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Litte  ratur,  soweit  sie  nicht  bereits  im  Texte  citirt  wurde;  dl.  Maipighit 
De  rcnihua,  in  Exercit.  de  viac.  struct.;  ^t^  Schumlan$ky,  Dias,  de  structurii  reuum, 
c.  tah.  Argentor.  I7S2.  4  ;  W.  Jtovman,  On  the  structure  and  use  of  the  Malpighiau  bodies 
of  the  Kiduev,  iti  phil.  Trans.  1842.  I.  p.  ö7;  C.  Ludwig^  Beitr.  z.  Lehre  v.  Mechan.  d. 
Ilnrnaekretion,  Marburg  1843.  und  Art.  „Niere"  in  Wagners  Handw.  II,  6.  62ö;  J.Otr- 
lach,  in  -V^7/rr'fl  Arch..  !84.'>  u.  1S4K:  KociUker,  in  JfttV/fr'ß  Arch.  ll<45;  Hewak,  in 
l'ror.  N.  Not.  Nr.  708,  l>t46.  8.  o06:  F.  Bidder,  in  iMiilWs  Arch.  1845.  and  Unt«- 
sucbungon  Über  die  (.ieschlecbts-  und  HarnwerkzeuKe  der  Amphibien,  Dorpat  1)?48: 
J.  Jiifrtt,  in  Zeitschr.  d  Wien.  Aerzte,  \hU\;  V.  v.  Palruhan,  in  Prag.  Viert-elj., 
1847,  IIlj  0.  Johnson,  Ali.  „Ken.",  in  Cycl.  of  Anat.  Mai,  184*',:  V  Caru*»  in 
Zeitschr.   f.   wiss.   Zool.   11,   S.  Ol;  t.   H'i//ic/*.   in  Arch.   I.    p;ith.   Änat.   III.   1.   1^49; 
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■^•.   HeasUntf,  in  Fror.  Not,  1849,  S.  264,  und  Hislologischt»  Beiträge  zur  Lelire  von  der 
VHArn8«kretion.  Jena.  1851:  i-Verie  A«,  Di©  ÄriyAf'acho  Niprenkrankhcit,  1851 ;   Virehow, 

■  Bemerk,    üb.   d,    CirktiUtionsverh.    in  den   Nieren,    in  Arrh.   f.   path.  Annt.  XII.  S.  SlO; 

■  C  ^.  iMaae*.  Zur  fein.  Anat.  d.  Niere  aus  d.  New-York-Journal.  in  Srhmitit's  Jahrb., 
1^7,  S.  166,  und  im  Journal  de  la  piiysiologie  I.  p.  677;  A,  Ecker,  Icon.  phyBiol. 
T«b.  VIII;  L.  Ben  lt.  On  some  points  in  tho  anatomy  of  the  kidney,  in  Arch.  of  med. 
III.  p.  *22ö,  IV,  p.  300;  A.  Beer.  Di«  HindoAubatanx  der  niens;cli)iohen  Niere  im  ge- 
sunden und  kranken  Zustande,  Berlin.  1^69;  •/  T.  M  Sehmirft^  De  renum  structum 
quAeetiones.  (jOtt.,  18C0,  Diss.;  Molct^chott,  Ein  bistocheintsober  und  ein  bistol.  B^itr. 
z.  Kenntniss  d.  Nieren,  in  a.  Unters,  z.  Nnturlehre  lUU  VIll.  S,  2n;  Ilyrtl,  Uobor  die 
Nierenknauel  der  HaifiHobe,  in  Verh.  d.  zool.-bot.  (Ich.  i.  Wien.  18fil;  A.  Meymlein, 
in  Zeitschr.  f.  rad.  .Med,  ISGi,    Bd.  XV,   S.  180;    HenU,  in   Uött,  Nachr.,    l«62.   Nr.  1 

tu.  7,  und  Zur  Anatomie  der  Nieren,  (iött  10(52,  aus  d.  Abhandl,  d.  K.  Ues.  d.  Wies  zu 
'  Gnttin^en,  lid.  X:  Remak,  in  Wien.  Sitzunpsber.  Hd.  XLIV,  tS.  413:  Uyrtl,  in  Wiener 
Sitaangsher..  Hd.  XLVII.  S.  146;  C.  J.utlwiif  und  Zawarykin^  in  Zeitschr.  f.  rat. 
iled..  Bd.  XX.  S.  18.5;   W,  Kfaunt,  in  Gott.  Naohr.  1863:   N.  CKrton»xctt%j:nky ,  in 

»Virrh,  Arcb..  Bd.  XXXI,  S.  153;  Volher^,  in  Medicin.  CVntMlbUtt  1863.  Nr.  48.  49; 
OdtniuM,  in  Herl.  klin.  Wochcnschr.  1864.  Nr.  10.  und  .Sitzungaber.  dor  schwedischen 
Akademie,  1864,  S.  173;  Koiimann,  in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoül.  Bd.  XiV,  S.  112: 
M.  Bothf  Unters,  über  die  DrQsensubstanz  der  Niore,  Bern,  1864.  Diss.;  //.  Itertz, 
in  «.ireibw-nld.  ni**dic.  Boitr  Bd.  III.  S.  93;  -S.  Th.  Stein,  in  WIukH  medic.  Zeitschr. 
Bd.  VI;  F.  SehweiggcT-Seidei»  Die  Niere  des  Menschen  und  der  SUuger.  Halle  ISC5. 
Würzb.  medic.  Z^'iuohr.  Rd.  VI.  S  151,  Dumy,  in  Zeitschr.  f.  rat  M*dic.  Bd.  XXIII, 
S  26S;  Azet  Key ,  ora  CirculntiunsförhälJandenn  i  Njurarnc,  Stuckholm,  1866 ;  li.  Heger, 
in  Ajrch.  für  Auatomie  1864;  S.  537;  B.  älecznikow,  in  (iOtt.  Nachrichten  1866,  Nr.  6; 
C  G,  HiiJneTf  zur  vergt.  Acut,  und  Phye.  der  HamkanäK'heo,  Leipzig,  1866,  Dias.: 
O.  Oampert^  iu  Zeitschr.  f  wiss.  Zool.  XVI,  S.  361*;  Th.  Ryndowaky,  Dib  Lymph- 
gem»se  der  Niere  in  Verhandl.  der  3.  Versamml.  russ  Naturf.  in  Kiew,  1h71,  (Ref.  in 
Sekwalbe'a  Jnhre8bericht  für  Anat);  R.  Jlciitenhain ,  Mikrobk.  Beitr.  zur  Anat,  und 
Pbysiol.  d.  Nieren  in  Arch.  f.  mikroak.  Anat.,  X.  Bd.,  S.  1;  B.  Riedel,  Entwickl.  der 
Säugethierniere  in  Unter»,  des  anat.  Inst,  in  Rostock,  1874,  S.  38;  C.  Toldl,  Unters, 
über  das  Wachstb.  der  Nieren  etc.  in  .Sitzunxsber.  d,  k.  .\kad.  in  Wien,  6'J.  Bd.  1874; 
M.  yuBBbaum,  rntorsuch.  üb.  d.  Sekret  dor  Njur©  in  Fßiiger's  Arch.  16.  und  17  Bd. 
H,  Ribhertt  Uebor  dtc  Kntwickl  der  GloirieruU  in  Arcb.  für  mikronk.  .\nat.,  17.  Bd.. 
S  113;  K.  CoTnil,  Snr  la  structure  des  cellulea  de  rein  k  l'etat  normal  etc.  in  t/ompl. 
rend.  T  8>t  und  Journ.  de  Taniit.  et  de  \n  phyaiol.  Is;ü^  p.  4u2:  J.  W.  Runeherg, 
Bidrag  tili  Känodumen  om  gloniertili  etc  Nnrdiskt.  MüI.  Arkiv  XI.  Bd.  Nr.  13;  Brovie», 
Zur  Struktur  der  Gefflsse  im  3Ai/;>ty/u''Bcben  Knftuel.  Tü^t-Watt  der  III.  Voreamml.  poln. 
Aerzte  und  Naturforscher  in  Krakau,  li^Sl  (Pülnisch  Ref.  in  Ä!cAii'a/6e'H  Jahresbcr.  X.  Bd.); 
CA  ITortoIiK,  Etudu  du  Processus  hiätologique  do  nepbrites,  Taris,  l^Sl  und  in  Arch. 
de  pbysiol,  2  Ser.,  13  annüe;  1\  Mutier,  Das  Porenfelil  (jlrca  rnftro"«)  etc.  m  Arch. 
f  Ana(.  u  rhya  Anat.  Ablb  18^3;  E.  Sieinack,  Studien  ttbor  den  Blulkreialuuf  der 
Niere,  in  SitzK  d.  k.  Akad  in  Wien,  00.  Bd..  S.  171;  A  Gehern,  Uebcr  direkte-  Ann- 
Iglmiosen  zwischen  Arterien  und  Vonen  in  der  Nierenkapsel  in  Intern.  Monatscbr.  für 
Vh^t  a.  Histol..  II.  Bd.,  !:>.  if23;  R.  Steiger,  Beitrfige  zur  Histotogie  der  Nieren  in 
Virehotr's  Arcb,  104.  Bd.,  S  122;  Jardet,  Do  la  prösence  dons  los  reines  ä  letat 
normal  et  pathol.  de  faiaceanx  do  fibrös  mnsculaire.H  lisscs.  In  Arch.  de  physiol.,  1886. 
S.  93;  O.  Tornier,  üeber  Bür.'stenbtjsatze  an  Drüsenopithelieri ,  in  Arch.  für  niikrosk. 
Anat    27.  Bd,.  S.  181;   M.  Nufti^baum,    Leber   dia  Sekretion  der  Niere,   iu  .\nat.  Anz  , 

tl.  Bd-,  S.  67  und  Zur  Konntuisa  der  Nierenorgane.  io  .Arch.  i.  mikrosk.  Anat,  27.  Bd.. 
S.  442;  Oertel,  Ueber  die  Bildunt;  von  Bürstcnbesiitzen  etc.,  in  Arch.  für  mikrosk. 
Auat..  29.  Bd..  S-525;  J.  Tereg,  Der  uropoPtische  Apparat,  in  /^Ncnfccrgcr's  Vergl 
Uistul.  der  Haussfiugethiero,  Berlin,  1887;  B'.  Krti^e,  Kin  Beitrag  zur  Uistol.  der 
gew.  Harukanälchon  in  l'iVcAoip's  Arcb.,  109.  Bd.  und  ..Ueber  Stäbcbenaaumo  der 
Epithelien".  Berlin,  1888,  Diss.;  C.doigi,  Annotazioni  intcrno  all' iatologia  dei  reni  etC:. 
iu  Kendiconti  d.  r.  Acc  dei  Lincei  1889,  Vol.  V,  1.  Sem  p.  334;  H,  Hedingcr,  Uober 
-  d«n  Bau  der  iVo//>ijA»'schen  (iefüssk.  d.  N.,  Breslau,  1888,  Diss.;  Ove  Hamburger, 
I   Ueber  die  Entwicklung  der  Säugcthiernicrc,  in  Arcb.  für  An&t  u.  fV\yä\ct\.  KwvX.  bX^^. 
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Snppl^^m.  1890,  S.  15;  A.  Nirolaa,  Lea  ölemenfcs  des  canaliculcs  du  rein  primitif  ob*i 
les  mammif&res  in  Intern.  Monatschr.  f.  Aoat.  und  Phys.  8.  Bd.  und  Arrh.  d.  phyaiftl. 
4  Bd.;  O.van  der  Strichl,  Contrib.  a  T^tude  du  mecan.  de  la  secr  urinaire,  in  Compt. 
rond.  112.  Bd.,  p.  961  und  Ann.  de  la  eoc.  mt^d.  de  Gand;  Tuffiert  et  Lejart,  Le« 
vetnes  de  la  capsale  adipeuso  du  rein  in  Arcb.  de  physiol.,  1891,  p.  41;  A.  Schmidt, 
Zur  Physiol.  der  Niere,  lieber  den  Ort  und  Vorgang  der  Karminabscheidung  in  Pßüger'i 
Arcb.  4>^.  Bd.,  S.  34;  J,  Dinsc,  lieber  die  Veränderungen  der  Epitbelien  in  der  Niere 
l>ei  der  Hamaekretion.  in  Anat.  Hefte,  I.  Bd..  5.  Heft,  S.  143;  W.  Z.  Ooinbfw,  Ueber 
die  Blutgefässe  in  der  Niere  der  Säagcthlero  und  des  Menschen,  in  Internat.  Mooatsebr« 
f.  Anat.  u.  Physiol.,  10.  Bd.,  S.  541;  //.  Sauer,  Neue  Unters,  üb.  d.  Nierenepithel  et£-, 
in  Arcb.  f.  mikrosk.  Anat.,  46.  Bd.,  S.  109;  F.  Hermann,  Trogen itaUystem,  in  Ergebn, 
d.  Anat.  etc.  v.  Merkel  und  Bonnet,  IV.  Bd,  1^*94,  S.  110;  Srhmerber,  Les  arteree  de 
Ia  CApBuIe  graiaseuso  du  rein,  in  Intern.  Monatscbr.  f.  Anat.  u.  Physiot,  13.  Bd.  S.  '2fid 
n,  273;  P,  Toepper,  Unters.  Ob  d.  Nierenbecken  d.  Sftugethiere,  in  Arch.  f,  wiasensch. 
u.  prakt.  Thierheilk,  22.  Bd..  1890;  (T.  Eb9tein  und  Ä.  yicolaier,  Ueber  die  Au»- 
scheid,  d.  Harubäure  d.  d.  Nieren,  in  KircAou's  Arch.  143,  Bd.,  8.  337;  O.  Ruhte, 
Ueber  die  Membr.  propria  d.  Harnkanälchen  etc.,  in  Arch.  ftlr  Anat  und  Physiol.  Anat. 
Abth.,  1897,  S.  153;  J.  Jf.  Chievitt,  Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  Säuge- 
thieruieren,  in  Arch.  f.  Aniit.  und  Physiol.  Anat  Abth.  Öuppl.  1897,  ä.  80;  .-1.  Tram- 
bus ti,  U  mecaniaino  di  secrezione  et  di  esorezione  deile  cellale  renali  Kerrara  (Tip. 
Breäciani)  1898;  Jl.  Sauer,  Unters,  üb.  d.  Aussoh.  d.  HarnsAure  d.  d.  Nieren,  in  Arch. 
f.  mikrosk.  Anat.  53.  Bd.,  8.  218;  J.  Disne,  Zur  .Anatomie  der  Niere,  in  Sitzungsber.  d. 
Ges.  z.  Befurd.  d.  gesamt.  Naturwif^sensch.  zu  Marburg.  1898,  8.  165. 

Ausserdem  sind  zu  vergleichen  die  beiden  Auflagen  von  Henle'a  Eingeweidetebre 
sowie  dessen  Jabresbencbte  von  1863  an,  ferner  die  filteren  Aallagen  dieses  Handbucbe» 
und  bezQglich  der  älteren  Litteratur:  Hufchke'a  {Soemmering's)  Lefare  von  den  Ein- 
geweiden (1B44),  endlich  die  Handbächer  der  Entwicklnngsgeacbichte  und  vergleichenden 
Anatomie. 
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§  284, 

Ableitende  Harnwege.  Der  Harnleiter,  das  Nierenbecken  und 
die  Nierenkelche  bfiÄtchon  nlle  nus  einer  äuR.sercn  Faaerhuut,  einer  glntten 
Muskeilfigo  und  einer  Sohloimhaut.  Die  er^tere,  aus  gewöhnlichem  Binde-  « 
gewebt  und  einstischen  Fasern  vorzügÜcli  der  feineren  Art  gebildet,  geht  da,  wo  fl 
die  Nierenkelche  die  Papillen  umfassen,  in  die  Fa^erhülle  der  Niere  über.  Die  ^ 
Mufckellnge  ist  in  den  HaniKiiern  sehr  dc'Utlich  mit  äusseren  queren  und 
inneren  längsvcrlaufenden  Bündeln  versehen  {Henle)^  zu  denen,  mit  Ausnahme 
der  obersten  Theüe  des  Kanales,  noch  äussere  Längsfasern  kommen.  Im  Nieren- 
becken sind  die  zwei  Mue^kel.-K^hichU^n  noch  ebenso  mächtig  wie  im  Ureter, 
wälireud  sie  in  den  Kt'lchen  immer  mehr  nich  venlüiinen  umi,  wo  dieselben  an 
den  Papillen  sich  ansetzen,  enden,  in  der  Art  jedoch,  das?,  wie  Henle  richtig 
nngiebt,  die  RJnginuskeln  etwas  weiter  hinaufreichen  und  in  der  Gegend  der 
Umbiegung  der  Schleimhaut  auf  die  Papille  und  nocli  etwas  höher  einen  gut 
entwickelten  „Ringimiskel  der  Papille"  {Henle)  erzeugen.  Die  Schleimhaut 
aller  dieser  Thoile  iöt  dünn,  zi*^mlieh  gefässreich,  ohne  Drüsen  und  Papillen  doch 
mit  feinen  Fältrhen  und  Grübchen  versehen,  und  setzt  sich  sehr  verfeinert 
(von  11 — 22  fi  ohne  Epithel)  auch  auf  die  Nierenpapilleji  fort,  wo  sie  mit  dem 
innereren  Stroma  derselben  unla-cnnbar  sich  verbindet,  Ihr  Epitliel  von  45  — 90 // 
Dicke  ist  geschichtet  und  zeichnet  eich  durch  die  wechselnde  Form  und  Grösse 
der  £lemeute  aus,  die  in  der  Tiefe  rundlich  und  klein,  in  der  Glitte  walzen- 
oder  keulenförmig  von  22 — 45  f4  lÄnge,  mit  oft  langen,  dünnen,   seitlich  kom- 
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pnmirten  oder  getheilteii,  narh  tliT  Tieft*  zii.'}iöm]eu  FortsäUen,  nn  ihr  Oberfläche 
ninillich  vieleckigp,  13^22  fx  grosse  iCellen  oiler  mehr  ahgeplatu-te,  bis  45  fi 
erreichende  Plätlchen  sind.  Auffallend  ist  das  häufige  Vorkommen  von  zwei 
und  mehr  Kernen  Jn  diesen  Zellen,  sowie  von  zahlreichen  oft  tiefen  Facetten 
»n  iler  Unterfläehe,  welche  von  den  EindrückeJi  der  darunter  lie^eiulon  keiden- 
fxler  pilzförmigen  Zellen  herrühren.  In  der  Settenanwicht  erseheinen  diese  ZeHen 
daher  an  der  Unterseite  wie  gezackt  (Fig.  1120  (t),  wührenrl  von  der  Fläche 
gesehen  die  Facetten  als  helle,  mndliohe  Flecken,  welche  durch  dunkle  Lei:?ten 
von  einander  gesondert  sind,  sich  darstellen.  In  den  harnleitendfn  Wegen 
kleiner  Nagethiere  findet  man,  wie  A.  Dogiel  (in  Arch  1  »nkixiiik.  iViiat, 
35.  Bd.)  nachwieä,  bisweilen  oberflächliche,  auffallend   grostic  Riei«enepiLheIzellen 


Fig.  1118. 
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mit  vielen  Kernen,  welche,  wie  die  mehrfachen  Kerne  der  gewöhnlichen  Zellen, 
Hwi  amitotischem  Wege  entstanden  srnd.  Kiclit  selten  enthiütJMi  die  oberflächlichen 
Zellen  auch  Fetttröpfchen.  In  den  Zellen  des  üreterc»  und  des  Nierenbecken» 
f;uid  Ziynmerynann  (1.  c.  S,  6(iö)  doppelte  stäbchenförmige  Centrosoinen  in 
dem  der  freien  Oberfläche  zugewendeten  Zellabschnitte. 

Das  Epithel  reicht  nach  fler  Tiefe  da  und  dort  in  Form  von  Nestern  odt^r  rund- 
lichen Haufen  in  mehr  oder  weniger  ausgebildete  Grübchen,  welche  früher  öfter  mit 
Driisien  verwechselt  wurden.  Wie  in  rtn<lem  gejfrhichteten  Epithelien  sind  auch  hier 
wandernde  LeuktK-'Vteu  in  wech«ebider  Ziild  (Fig.  1119/),  Da  und  dort  finden 
eich,  wie  bereits  Hamhuryar  hervorhebt,  Ansamndungen  von  adenoidem  Gewebe  in 
der  Schleimhaut  und  Toi  dt  (in  GewebeL  3.  Aufl.  8.  525)  fand  im  Bereiche  der 

Fig.  1U8.  Queraobnitt  durch  den  obere»  Theil  des  Ureter'».  Miillrr'a  Flües. 
Vergr.  14.  e  Geschichtetes  Ttlasterepithel ;  /  Lüagslaufenüe,  r  cirkulär  verlnufeode  glatt« 
Maskelbündcl :  a  Schleimhaut. 
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Harnorgane. 


Nierenkelclic  in  cinEoliien  Fallen  deutliche  Lymphkuotchen.    Unter  dem  Epithel 

desrftM!  üoiMe  Zollf«n  mehr  randliehc  ForniL-n  zeig«'U,  fiiidoi  t^ifh  zwiir  kein  sub- 
cpithclinles  Endothel,  wie  Debore  i^,  S.  178)  behauptet,  abtir  ein  Htnikturloses 
Grenzliäutchen  von  grosser  Zartheit,  das  leicht  üljenwL'hen  weo^Jeu  kann ,  von 
Disselhorst  jedoch  —  gegenthoiligen  Angaben  gegenüber  —  neuerdings  be- 
stätigt wurde.  Dasselbe  überkleidet  die  eigentliche  Srhleinihnut  überall  und 
bedockt  unmittelbar  die  ganz  obernäehlich  liegentJen  Blnikapillai^n.  welche  häufig 
so  in  feinen  Fultchen  der  8chleimhaut  gegen  das  EjHthel  vordringen,  daAs  Mk 
»Schnitten  der  Auschein  entsteht,  als  enthielten  die  tiefen  Schichten  de?  Epitiiela 
selbst  Blutgefässe  (Fig.  1119).  Die  feinen ,  in  das  Epithel  ein^ipriugenden 
Fältchen,  welche  auch  in  der  Harnblase  vorkommen,  geben  leicht  zu  der 
Täuschung  Anla^?,  das»  das  Bindegewebe  ohne  scharfe  Grenze  in  das  Epithel 
übergehe,    wie  neuerdings  von   Ronrille  (in    Conipt.   rend.   T.   123)    behauptet 


I 


Fig,  1119. 

wurde.  Die  Schleinihaut  geht  olme  scharfe  (»n-uze  in  die  Muskelliaut  über, 
indem  er^t  einzelne  zartere,  dann  dirkere  uml  zahlreichert-,  läjigsverlaufende, 
glatte  Muskclbündel  auftreten  (Fig.  IIIÖ),  Die  von  VörsK-hiedenen  Autoren 
(VirchotVy  Litiitn,  Ehsiein^  Hamhirrye}\  Eyli  a.  A.)  im  Nierenbetkuu 
und  de4i  Ilarnleileru  aiigenoniujcaen  Drueeui  finden,  wie  v.  liri<nn  nachwit-e, 
ilu*e  Erklärung  durch  das  Vorkommen  von  Haufen  oder  Nestern  von  Epiihel- 
zellen,  welche  mehr  weniger  tief  in  die  Schieiaihaui  hinabreichen  können  und 
dadurch  eine  gewisse  Fomiähnlichkeit  mit  Drü.^en  erlangen  und  nach  Luhiirsch 
zur  Bildung  von  CVi*ten  iji  Beziehung  stehen.  Doch  fehlt  diesen  Epithelzellhaufeu, 
soÄolil  uine  Liclitung,  als  ein  Aut^führungsgaug,  wodurch  ihre  Drü^nnatur  mit 
Sicherheit  aungeschlos^en  wenlen  kiuin,  Itn  Nierenbecken  de*  Pferdfv-*  kommen 
dagegen,  wie  Fala<h'no,  Serfofi  und  Egli  fanden,  wirkliche  Dröäen  ^-or^ 
<lie  einen  zälieu,  gla.-i^igen  Schleim  abr-^'tidern. 


Fig.  1119.  Senkrechter  Querschnitt  durch  da»  Kpithul  des  Harnleiters.  Pikiin 
Sublimat,  Eosin.  HüiiiAtox.  V'ergr.  326.  c  Bhitkttpillnreii;  /  Leukocytenkerno  (dunkel) 
Jai  Epithel;  o  Oberflächliche,  t  tiefe  Zellen  des  Kpithela;  i  Schleimhautfalten. 


Ableitende  Harnvege. 
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Dio  Harnblase  besitzt ,  abgi^s^ehen  von  ihieni  Ft^ritone^üüberauge,  die- 
selbea  Häute  wie  der  Ureter.  Die  Mu:*kolhant,  deren  Bündel  nach  Treite 
an  mehrfachen  OrU^n  elastische  Sehnen  haben,  ztngt  nu>>serrK.'h  dio  bekannte 
liingbfas?erijchicht  (Bctrusur  nrinac)  mit  mehr  glek-hh\ufiMiden  Bandeln,  von  der 
aus  einzelne  Fasern  auf  den  Urachus,  von  dem  nach  Luschka  mehr  weniger 
veränderte  hohle  Reste  auch  beim  Erwachsenen  sifh  finden,  sich  forUelzen, 
<larunter  ein  Flechtwerk  schiefer  und  «juftrer,  .stärkerer  und  sehwächerer  wirklieh 
netzförmig  verschn^olzener  Bündel  {Stratttm  medium  und  intentitni),  welche  die 
Bchleimhaut  nicht  ganz  vollständig  bedecken  und  an  der  Urethra  in  den 
Sphincter  resicae  inteiivus  {Henh')  übergehen.  Daa  Corpus  tr'tgonum  am 
Blnsongnindo,  zu  dem  auch  die  Hogcnannto  ilvuia  vesicae  ( Vafv.  vesico- 
itrethralis^  Amnssat)  am  Anfang»^  der  Harnröhre  gehört,  hat  eine  starke, 
unmittelt>ar  unter  der  Schlciuihaut  gelegene 
Schicht  von  weisr^gelblicheii  Fa^^ern,  die  mit 
den  die  Miiskelhaut  der  Bla.se  durfhaetaen- 
den  LüngHmuHkelfa.^(*rn  der  Ureteren  zuäum- 
me&hängt  und  der  übrigen  ßlai^onmu^kulnlur 
gegenül>er  eine  gewii-.se  Selbständigkeit  be- 
tn'itzt  Sie  enthält  vorzüglich  der  Länge  nach 
zieliende,  zimi  Theil  auch  quere  feine  elasti- 
irche  Elemente,  Bindegewebe  und  glatte 
Muäkelfaftern.  V.  Ellis  nennt  diene  Luge 
subniuköäe  Muskelachich  t  der  Blase, 
und  lässt  sie  noch  über  i\m  Trigonmn 
hinaus  eine  Strecke  weit  nach  oben  verbnifeii. 
Bezüglich  weiterer  Einzelheiten  über  die 
Blflsenmuäktdatur  sei  ins1>e8ondere  auf  die 
Mittheilungen  Th.  Jnrie'A  verwiesen. 

Die  Schleimhaut  ist  bln«s,  ohne  Paivilleii  und  Zotten  {Heule  sah  in 
einzelnen  Fällen  solche  von  3Q  (i  Lunge)  und  bildet  an  der  knntrahirten  Bla«^ 
mit  Ausnahme  des  Trigonum  reichliclie  dicke  Falten,  welclie  t^ich  bei  Au.-^d«h(nnig 
derBla.se  auBgleichen.  Wie  die  Di(_'ke  der  Bln-*enwand  überhaupt,  mit  AuRnnlnne 
•  les  Trigonum  wechsoh  auch  die  Dicke  der  Schleimhaut  je  nach  dem  Fülhing.-- 
zusiande  bedeutend.  Am  Trigonum  ist  die  Schleimhaut  kaum  0,1  mm  dick, 
wahrend  im  Bereiche  der  Falten  der  zusanmiengezogeneii  Blat*e  ilienelbe  über 
2  mm  Dicke  erreichen  kaim,  bei  niöglicliHter  Aiirtdebruinir  »her  niohl  dicker  ^:ein 
dürfte,  al.^  am  Bla-^-mltvii-ek.  Der  Bau  der  Hhisi'iwehlrimhnur  i^t  im  Wesent- 
lichen ganz  dersell»c  wie  im  Httmleiler.  Da^a  Epithel  erreicht  eine  Dicke  von 
TiO — 100  /<  in  der  kontrahirten  Blase  und  zeigt  dieselben  Zellformen  wie  der 
Harnleiter  und  da.s  Niereidieckeii,  doch  ist  liervorzuheben,  dasH  durch  die  Aug- 
dehnung der  Blase  das  Epithel  .-iturk  venUlnnt  wird  uml  diu  Zellen,  wie 
Funeth  2uer.-»t  betonte,  London,  Oherdieck  \\Wi\  Kann  weiter  ausführten, 
ritark  abgeflacht  und  ausgedehnt  werden,  ohne  jedoch  ihr  Volum  zu  ändern. 
Es  geht  dadurch  das   in   tier  kontrahirten  Blase   aus   mehr   cylindrischeu  Zellen 


/' 


Fig.  1120. 


FifC.  1120.    Epitbelzellen  der  kontrahirten  Hnmblase.    MüHer*^?\.    a  KpitheUelle 
der  Oberflftche  mit  zwei  Kernen ;  k  Keulenzeilen  aus  der  Tiefe. 
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&  Fngt  am, 

Röc^sidit  mtd  die  nab^n 
Besiehuagen 
Baniröhns,  «of 
%Va!de^er  (in  StemgriMrickt  do'  k^  Akademie  m  Betün, 
732)  hinwip!»,  und  nit  Rnffciirfct  mä  «ien  Umstand,  diu«  die. 
TOD  TwJeii  Untcrmchem  Tcxgcblidi  yuAi  vaden,  nicht  mivnihr-l 
Henic  /EuigeveiddefaR,  L  AiifL  8.  329)  beaeicIiDet  die  Drus^fu 
faoitiiidig  aoii  von  demibea  B^whafjiiihiiil ,  vie  inneriialb  der 
Vttüum  in  der  Umgebong  des  CoOtcnltuf  itemmalü.  Oberdieek  fand  dl< 
iMaen  unter  fänf  Fällen  nur  einsDal.  In  der  Hanfabi^  der  Amphibieo,  nifhij 
aber  io  jener  der  Säugetkiet^  finden  nck  wie  Sckitf/trdechtr  uud  H.  LifVi 
(JD  Arcfa.  f.  oükroäk.  AnaL  39.  Bd.)  naehwiesen,  «nkseÜige  Druden  in  Form  voal 
fiecbeneUea  in  Epithel.  Doch  acbeiDen  andi  die  obecflicbfidieti  Epitbelzvllca] 
imUmer  and  in  der  Blaac  der  8fc^etMatg6chle«p  m  bfldon;  ontBcbietlea  äckre-l 
Um9thit  Fonktionen  ic^t,  ine  LUf^  ünlersudiangeB  im  Arcb.  1  mikroak.  AnaL 
88.  B<L)  crpiheti  da*  Blnaenqätliel  rem  Te^tmdo  yroeco. 
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Kierenbecken   konuueo  aucli   in  der  SeUeimbaut   der  Blase   in-l 


luMMlaDtv  tfaeÜi  dilfiiwv  tbeils  zu  nindlklien  Knölcbea  abgegrentU.*  Einlageningvo 
tvm  iknnMfi  Gewebe  vot;  welcbe  IF.  Kraute  am  Bkaengrunde.  Weirhst'l- 
hanm  mch  an  anderen  Stellen  auffand. 


Flg.  im.    I.  DrfiM  de»  BlaMokalaw.    a  Epitkel  der  Scbleimhsat;  6  Drüse  selbst 
Vergr.  40.    2.  XfÜÜnA^eAUn    der  BU«e.     a  Eine    ier    oberflAcblicbifn   Zellen    iuolirt 
VtrtMfoBgm   «ZI   der  unteren  Seite;    6  ebensolche  2elte    mit  drei  anliege 
ZdlcB^    ITergr.  900. 


Ableitonde  Homwege. 
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Eben  so  wenig  als  im  Harnleiter  besteht  in  der  Harnblase  eine  »charfe 
8onderung  einer  eigentlichen  Schleimhnut  und  einer  Submukosa.  Doch  werden 
in  der  an  gröberen  Grefä«*en  reichen,  als  Subniukot=a  bezeiclineten  Lage,  weleho 
nur  im  Trigonum  fehlt,  die  Bindegcwebszüge  derber  und  zcLlenariner.  Den 
Bindegewebszügen  mischen  «ich  nach  der  Tiefe  erst  einzelne  dünne,  dann  all- 
mählich stärkere  und  zahlreichere  Bündel  glatter  Muskeln  bei,  wcMlurch  der 
Uebergang  der  Schleimhaut  in  die  Muskelhaut  sich  vollzieht.  Eben&o  wie  in 
den  Harnleitern  zeigen  auch  in  der  Blatte  die  Muskelbütidel  nirgends  dicht 
gesehlossene  Muskelmassen;  es  zieht  viehnehr  überall  zwischen  den  Muskel- 
bündeln  reichliches  Bindegewt'l>e  hiinlurch,  das  von  der  Schleimhaut  bis  zur 
Faserhaut  zusammenhangt  uml  der  Träger  der  atärkeren  Blut-  und  Lymphgefässe 
und  Nervengeflechte  if-t  Die  in  der  Faserljaut  vorkommenden  Einlagerungen 
von  Fettgewebe  dringen  da  und  dort,  namentlich  längs  der  Nerven  und  Gefäase 
oft  ücf  in  die  Muäkelhaut,  ja  selbst  in  die  äubtiiukü^a  ein. 

Die  Blutgpfässn  viT.-rorgen  zunächst  die  Muskdhaur  und  bilden  in  der 
Tiefe  iler  Submukosa  gröbere  Netze,  aus  welchen  in  den  Fultcn  kleine  Arterien 
umi  Venen  zieiidich  senkrecht  zur  Oberfläche  aufsteigi.^i  und  <lirht  unter  dem 
Epilhi'l  in  ein  Kapillarnetz  sich  auf  losen ,  dessen  Maschen  an  einer  massig 
kontnüiirten  Blase  etwa  30 — 45  f.iy  im  Bereiche  des  Nierenbeckens  al>er  70—130  /< 
weil  sind.  Dieses  Kapillarnetz  findet  sich  vom  Nierenbecketi  herab  bis  zur 
Harnröhre  und  ist  von  dem  Epithel  nur  durtdi  ein  äusserst  düimes  Häutohen 
getrennt.  Die  tiefer  gelegenen  Theilo  der  Schleindmut  sind  relativ  arm  an 
Kapillaren.  Die  Lywphgefässe  des  Niei-enbeekeus  luid  der  Harnleiter  hildeji 
jiach  W.  Krause  (Allg.  Anat.  8.  248)  ein  sveitmaschigen,  oberflächliches  und 
in  der  Submukosa  ein  reichhaltiges,  gut  entwiokoll^'s,  durch  Anschwellungen  an 
«len  Knotenpunkten  charakteristische?  Netz.  Die  I^ymphgefasse  dt-r  Blase 
wurden  in  neuerer  Zeit  von  D.  Gerota  einer  genauen  Untersuchung  unter- 
zogen, der  zufolge  in  der  eigentlichen  Sehleimhaut  Lymphgefässe  feh Vir,  während 
die  Muskelhuut  feine  Lyra phgefäas netze  besitzt,  welche  im  deren  iiuien-n  Ubcr- 
iläi'he  beginnen  und  zu  gewundenen,  wenig  Klappin  führenden  Stämmen  sich 
sammeln,  die  ziu*  Seitenwand  der  Bhise  ziehen  und  zunächst  in  Lvmphdrüsen 
münden,  welche  theils  längs  der  Artmae  wnhUkaJvs  {Lympho()landulae  vesi- 
cales  lateralen),  theiL?  hinter  der  Sehamfuge  in  dem  dort  befitidliciu-n  Fi^ttgewebe 
{Lymphoylandular.  tegicdlas  anUiiiares)  gelegen  sind.  Nur  am  Blasennnmde 
finden  sich,  von  der  Harnröhre  her  aich  fortsetzend,  nnch  noch  einige  Lymph- 
gefüese  in  der  Submukosa. 

Die  Nerven  der  ableitenden  Harnwege,  aus  dem  Plexus  renalis^  Sperma* 
/ict4^  und  hypogastriciis  inferior  stannuend,  führtMi  uetjen  marklosen  auch  viele 
inarklialtige  Fa^^ru  und  bilden  vorzüglich  die  Arterien  begleitende  Geflechte, 
welche  auch  zahlreiche  Ganglien  enthalten,  wie  für  die  Blase  liemak  (1040) 
zuerst  nachwies.  Nach  Enr/ef  mann  (in  Areh.  f.  d.  ges.  Physiol.  H.  Bd.»,  dem 
im  Wesentlichen  Disselhorst  beistimmt,  sollen  im  Bereiche  des  Harnleitern 
Ganglien  nur  im  unteren,  der  Blase  benachbarten  Theile  vorkonmien,  höher  oben 
aber  gänzlich  fehlen,  wahrend  Htid.  Muirr  und  ProtopopOiv  sie  in  der 
ganzen  Lange  auffanden  und  .1.  Dogiel  sie  wenigstens  nur  im  mittleren  Theile 
vermissle.  Sie  hegen  grossentheils  in  den  Geflechten  der  Fasorhautf  finden  sich 
aber,    wenn   auch   seltener,    zwischen    den    Muskolbündeln.      Die    Nerven    sind 


in    Wischer  Beziefaang  ud 
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kmtn  StittMtgiikthim  in  der  fichlwmhitf»  «h  welch«*  fnr  dns  Epidwl  br- 
gtiwmie  AcsAdM»  abgrtim,  deres  dgentbasnB^es  Verinltai  xaem  G.  Betsims 
(in  Biol.  Unien.  >\  R  IV.  Bd.  S.  42)  an  d«r  HamUnse  dfe*  Kaninriipnw  nnch 
der  Methode  Go/^*a  ruwIiwieiSL  An«  der  Scfalenniuutt  treten  ntBäduA  feine 
Böndd  eenkredit  Ton  unten  in  da>  Epithel,  biegen  dann  im  Epitbd,  «firekt  oder 
nnUr  Tb^iltingeo«  «lia  sie  die  oberflächlicben  Zeilen  «Deicfaen,  in  eine  tangentiale 
KichtoDg  ab  und  veriaufen  nun  uaier  rieifochen  Btcgungeu  im  Gänsen  parallel 
zitr  f Oberfläche  des  Epithels  und  geben  dabei  rückwärts  ge^en  die  ba^ialeo 
E|)itiif-Izellen  gerichtete,  terminale  Fä^erchen  ab,  welche  zwiscbea  den  Zellen  der 
ü«ff*'U  ^^chic*ht  mit  leichten  Anachwellongen  enden.  Die  obecfläcUicben  £pflM- 
zellen  bleiben  aL«o  von  Nerven  frei,  üeber  die  Nerven  das  onlenn  Theües 
rles  Hiini\*Au-n  theUt  TimoJ'ejetr  (citirt  von  Proiopopow)  mit»  daas  sowohl 
flie  Mu!<kelhBut  ab  die  Schk'imhaut  üherHU^  reich  an  Nerren  iat  und  dads  die- 
tielben  zwi^rhen  die  EpithelzeJIen  eindringen. 

Die  Harnröhre  de»  Mannes  wird  bei  den  Sexualorganen  be^>rodiea 
werden.  Die  deä  Weibeä  besitzt  eine  röthlirhe  Schleimbaut,  vi-elche  aueser 
Binrlegewelyfcbüiidelu  und  reichlichen  elu^tii^hen  FB:^m  in  ilen  üefefca 
Lagen  riele  ghitte  Mui>kelhündelchen  enthält  und  dun*h  ungemein  sahlreiche 
Gefasse,  namentlich  seka  entwickelte  Venennetze  an^gezeichnet  ist,  die  der 
Schleimhaut  du  äohwanunartiges  Gefüge  yerlethen  (Fig.  1122).  Es  i«t  dieaea 
Gewel«!  da«  Corpus  spotigiosum  Kohelt.  Die  Oberfläche  der  Schleimhaut 
zeigt,  abgcaebrai  von  gröberen  ver&tn'ichbaren  Läugidalteu,  viele  kleinere  unregel- 
niähHigo  Fältdien  und  CSruben  und  entbehrt  ebcnäo,  nie  die  Öchleimhaut  der 
Hurnblaj«  in  der  Regel  d^r  Pai)illen.  Wie  in  der  Haniblasse  »ind  unmittclbsr 
unter  dem  Epithel  kupiliarc  Blutgefässe,  aui^^erdem  tummeln  !*ich  aber  di^t 
unter  dem  Epithel  ächuu  zahlneicbe  bis  30  fx  und  in  einer  Tiefe  von  10  in 
berpitä  140 — 2S0  /u  weile  Venen.  Auch  kleine  Arterien  rücken,  w«in  auch 
nkrht  bo  nahe  wie  die  Venen,  an  du^  Epithel  und  in  einer  Entfernung  von 
30  jU  von  dem  letzteren  giebt  es  noch  Arterien  von  20  fi  DurchmeÄüer  and 
36  ju  dicke  Nervenbündel.  Bis  in  eine  Tiefe  von  60 — 70  /i  unter  dem  Epithel 
i»t  die  Schleimhaut  frei  von  Muskeln  und  am  reichsten  an  Venen:  es  treten 
dann  zunäch.'^l  feine  6—10 /i  dicke,  längs  laufende,  glatte  Bündeleheu  auf,  welche 
nacli  aU'-t^'ii  mj*ch  an  Zahl  un<l  Dicke  bi:;  3ö  ^  zunehmen  un»!  iib<'mll  zwischen 
fk^n  Hlutrüuinen  im  Bindegewebe  vertheilt  :?infl  und  zwischen  den  Muskelfasern 
aclb»t  ntK-'h  relativ  reichliches  Zwischen ge webe  entliallen.  Die  Wandungen  der 
Venen  der*  Hchwmniiikörp^T:*  Ix^ilztm  keine  eigenen  Miiitkeln.  Au(<f-eu  eiclilies«! 
sieh  an  den  Heliwainniküq>er  eine  vorzüglich  au^  krei:?fümiig  verlaufenden  glatten 
Bündf'ln  Itt-st^^hemlo  Muäkelschicbt  an,  der  eich  dann  auch  cpiergestrnfto  Fa^^rn 
iH'iniJM'hen  (Fig.  1122  Wi),  welche  den  quergestreiften  JI/«irrH/«j?  urelhralis  dar- 
HleU*!n,  der  mit  den  benuetibarten  Damnuuuijkeln  sich  verflicht. 

Das  Epithel  der  weiblichen  Hanirohix*  ist  individuell  verschieden;  bald  ein 
ge«rhichteleH  PflastcrqHthei,  wie  in  der  Handjlaj^e,  bald  ein  mehrreihigeÄ  Cylinder- 
cpithel.  AVenn  m«n  dii;  veröchiedenen  Angab'n  der  Autoren  vergleicht»  scheint 
da»  gi*«ehichl^*te  Pfbi>tere[iithel  hiiufiger  vorzukommen,  als  das  CylindH^repithel: 
iloch    liegen    hierüber   keine   entscheidenden   Untersuchungen   vor.      Doch   mius 
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betont  werUeu,  da*8  der  Gregensatz  von  Pflaaier-  umi  Cylinderepithel  iii  deiH 
vorliegenden  Falle  kein  iiUzu  greller  ii*t.  Das  geschichtete  PflasO^repithel  der 
ableitenden  Harnwege  ist  in  mancher  Beziehung  einem  Cylindere|Hthel  ähnlich, 
iliilialb  es  auch  von  Henle  als  Uebergangsepithel  bezeirhnft  wurde.  In  kontni- 
hirten  Blasen  «ind,  namentlich  in  den  Furrhen  zwischen  den  Fiilten,  die  olier- 
flächlichen  Zellen  häufig  höher  ak  breit  und  man  könnte  demgeniÄgH  dasselbe 
auch  ale  Cylinilcrepitlicl  b<?zeichnen.  Es  bleibt  aber  der  Unterschied,  dase  in  dem 
wahrva  mehrreihigen  Cylinderepithtil  der  wfiblichen   Harnröhre  alle  Zellen,    also 
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Fig.  1122. 
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mich  die  an  die  Lichtung  ansto^senden,  mir  ihriMi  unteren  Enden  die  hiiidcf^wehige 
Grundlage  dc^r  Sehlcindmut  erreichen,  während  «liei  boi  den  oberfläLfiliehen  Zellen 
eines  geschichteten  Epithels  nicht  der  iPaU  \i^L  Doch  scheint  es  mir  nicht  unmög- 
lich, dass  durch  Ahstossung  der  oberflaclilichen  Zellen  drt.-t  ge.->ohichtet<.'  Pflaster- 
epithel r-ich  zeitweilig  in  ein  mehrn'ihi^cri  Cylinderepithel  umwandele  und 
je     nnch     dem     mehr     weniger     regen     Kegmcnitionsprozesäc,     hei     demselben 

Fig.  1122  Querschnitt  ilurch  eine  weibliche  Harnröhre.  PikrinsnbÜmat.  Vergr.  10. 
L  Lichtung  der  Harnröhre;  d  DrtUenortige  Lnkunen;  c  Kpithel;  m  Quorgest reifte  Muskcl- 
bQodfl  des  Mtur,  urrthratis;  m  Sclileimhniit  mit  zahlreichen  kleineren  und  grösseren 
Vent'iirftunien  v  Die  dunkleren  pHrtj«n  des  ächleiinhHutgewebes  entsprechen  iart«n 
Zügen  glatter  Muskeln. 


Sbn«r-Ko«]UI[«r.  Gewebolelire.    6.  Aufl.    III. 
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.':iiü"iiKiiin  'iiii   >-«  f.'Tlnf>:r-  'jui  iL^  P^^-vprpicbel  sich  dcretelle^  um  so 

n-     Tian     li     .f-r-;:Vn.  FLirarCcr^   ^«^«i«!»-:  Epiui*?lfoniien   neben  anander  beoi^ 

r.ür   fc..t  Ljri.^^M.   >rarii:ii^fTCi^  £oi3n2>rn.  -kr  weiblichen  Hamiöhie  könnea 
••m    -a:-ri,ii,2:.-en^.  "rtar.op'jE.xv  z.ar  äwilw«*?^  ai=  solche  gelten.    Unregelmäßig 
''^•'ivn'iT      j^-n    T'-jCzüsüci:   xit   fjirec.  K'ö&iani^rn  in  Reihen  längs  der  gröbefen 
r  »ir»-n    '.riii#-v.   -irh  zrihobw.-  ur.-:  ^cnlaiKrhivEmiee.  da  and  dort  sich  renätelnde 
Ulli    viir  ^it.'ch«:  -\4i-ba«:ar;;r.iviL  T-jr-e&rfi-.  mehr  weniger  tief  in  das  Schwamm- 
j-.-r.-'-,*-  -:.-.- :.-:r./en'>  Gd.-.zr.    ■5-L-;i>r  "x  ■irCL-^Irjen  Epithel  beideidet  irind,   wie 
:',f  '\»-,»-rrlÄT^    >r  .Srhlfr!ri.ia.:r.    rrir:  *fcll«rr_  aL-:-  »m  W»r=rntlichen  Einbuchtungen 
:.-r  -rr.:tri.v.f-T.;r    Mor'jn'ini'rfiTn^  Lak''inra-   -iar   und    können   daher   auch  al.-» 
r*M«t.i/.-r.   'i^^^-i'-hri-^r  w-rri-r.    ?fceCei;W"?L?e  nn-iet  man  in  den  zeitlichen  Ausbuch- 
'  ;n:r*r.    i.'.«:   ir.  'i-ra  hliniec  EniTti  -irr  *'jän2e.  in  arösserer  oder  geringerer  Aus- 
.••r.r.-.j;./,  -ir»  Tfahr«^  Dri-rri-rptth-rl;  aa*hp=il^n-  t^nteihigen  Cylinderzellen  bestehend, 
T-rn^  -r-rilrim2»^llen    ne-hr  ähnlich  ani.   an^r  bei  Färbung  mit  Delafield^i 
f fimar/.S;  '.'.:>.    r.io/ii   wie   wahrer   .>:hlTini2r-lIra    -*ich   verhalteo.      Will   man   diese 
Bi.«;  -r.-/--r-  al-  '-'^hfr-  iJru.-^n  -^Irrn  Li»-^ii-  -h>  haben  *ie  das  Auffällige,  dass  den 
.,'.*.   /-xörinii'K'rrfi  Epith*>:  au-zeklr-Mrtrn  <jän;;en,  die  man  aL;  Ausführungsgänge 
AfrHfr.tf(ri  roii."r*r-  <-iri»-  uriVTrfaältnL-?niä*:-i;j  gri^^se  Ausdehnung  im  Vergleiche  zu 
'.*•:.    'i/kr\\f'\.^u.   mit   -ei-^-miren>iem   Epith*-l   rc-rrehenon   Endbläschen    zukommt. 
\'.-v-r.    'i;*:--ii  rjan'/-y-trni-n  konmien  ah»fr.   namentUch  am  Anfange  der  Ham- 
r*r.rf-.    auch   kurze,    v»-rii.«i»rit'-    ■>Ier  einfach-:*  S«?hläuche  vor,    welche   mit  lielleu, 
'r';:ri.:r':ri'!-ri  7AU:n    iii  gro??*:r  Au-^lehnuns  au?gt-kleiilft  :rind,     .Sie  entäprechen 
'.f-.d  7'A'ihrili':h»:ri  Typii«   j^ner  Drü^-n,    w-'lche  auch  in  der  männlichen  Horu- 
,-.:.r:    'I'h"  'ii'.-'M  V'.rkonuiK*n  und  gewöhnlich  al- Z  iV/rt''sche  Drü^n  bezeichnet 
•   r .  r..     Ki:i*:    -'-harf'^-  Tr-rinun::    von  I-;ikur;r-ri  und  Zi7/rcVcheu  Drü:=en  lässr 
..'..   ^    .'^ :.   iil^iht  'lun*htuhrrii.     Ditr  Drü-?*-n  der  weiblichen   Harnrühre  sind  mit- 
.-.'. .'    r/..    z.    4.'>  nun  v*.-r<:rü--»:rt  und  mit  viner  odloidartigi.'n  Magert»,    ja  rtielbsi 
.'    K'.;.r:r-r>,!i'n    älndirh    -Iru    Pp>"tataMrin'-n    erfüllt.     Da    und    dort    komiueii 
.  .' ,.  .!:.  KiMth'.l  '1-r  OU*rfläch»'  kleine  Hohlnlunh- viir,  welche  mit  eim*r  colloideii 
*,}.:■  ■>    ■  rf  ii!r   -ind.     Au— »t  dt-n  drü^*-nähnlich»-n  Lakunen.  welche  in  die  Hiini- 
.'■.:.r-  :;.  jri'i-r.,  tind-n   -ich.    worauf  zuerst  Sk^'tte  aufmerksam  ninchti',    para- 
.r-  thffiN-    \rrz\v(:\\rtf  fJüntr».-.    wv'k'he   selbständig    uelKMi  der  äu:ä?'enMi  Harn- 
r  ..'.r'i.n.'*;j'iiiFi'/  -i'-h  üfrii'-ii.     Dir?-«-  Gänge  \ThtitH:>  parnni'ethraU'i'\  liaben,  wir 
hKitr^l tf.f.k  n;K*li\vi"-,  d»-ri— ll^fu  Bau  wie  «lic  lukunär».Mi  Giingi>  der  HarnnTihn-: 
-  ■     k'/fiiii.'-ii    in   w»-*h-».-lnd«r  Au^liildunjr  vi^r  und  können  üIkh'   1   riu   lang  s».iii. 
\}  •     v',n     Kot: k.<   (in    \vc\\.    f.  Gynäk.    20.  Bd.i    ausgt^sprochene    Venuuthung. 
'..I       'II'-  p:ir,iiipflirjd'-n  Gärig.- Ii.--tr  d-.-r  Urniori*ujräniri' (('rt'"/«<?''''^ben  KanüK- 
'.:. ,    -.'.jr'l    von    W.  Xiujffl   durch  den   Nai'hwi'i*  ihn-r  ^päteu  Entstehnnj:  Lvl 
V      ff  'it,    l;iij:."-n   Khjbryoncn    (dun-h  Ein-lüljning    des   Epithels   des  SinHi>  ttr-'- 
f/' inf//ft.-i   ■.•.id"-rl**jrt. 

Litrrrratur   über  die   abK'itendett    Harnwege. 

Vtner  Ellii,  On  the  iniHc.  fttruct.  in  the  urinary  and  certain  of  the  generat. 
t,tv.  in  M*f'I.  rliiriirj?.  TranH.  l«'*;.  p.  3>T  und  Thilos.  Trans.  1860,  p.  469;  G.  Bur^'c- 
hftr'U,  Urh  Kpilh'Oiuni  (l*rr  aMeitenden  Harnwege  in  Virchow'B  Arch.  XVII.  Bc.. 
>*.     IZ2;  II.  lir.   Srhmhlf   De  vcs.  ur.  cuUo  non    exstantc   atq.  de  org.  ill.   tun.  iniis-:iil. 
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porpat  1859,  Dida. ;    i/.  Lunchkat    Ueber   don   BftQ    des    menscbl.    Harnstxanees    in 
VirrÄoir's    Arch.    XXIM.    Hd  ^    S.  1 ;     U//r.lmann,   Zur    Anatomie    der    Harnoi^Ane    in 
Zeitscbr.  f.  rat.  Med  XVII.  Bd..  R.  254;    IT.Linck.  Üeber  da»  Kpithel  der  harnipitenden 
Wego  in  Arch.  f-  Anat.  u.  Pbysiol.  1864,  S.  137;    Snninif  Rochprcbua  sur  l'impennoa- 
biliiö  de  Vepitbeliuro  vtSflical  in  Journ.  de  I'Anat.  iUoht'n)  186S,  S.  144;  Th.  Entfefmann, 
Zur  Phydiologie  de»  Ureters  in  Pßiigrr'n  Arch.,   II    Bd.;    H.  Oberateiner,  Di«   Harn- 
blase und  die  Uret«ren  in  Striekrr'»  Handb.  d.  Lobre  v,  d.  Gewerben  S.  517:    Th.  Egli. 
L'eber  die  Drüsen  des  Nierenbeckens  in  Areb.  f.  imkroak  Aiiat.,  IX.  Bd.,  S.  653:  G.Jvrie. 
Beitr.  z.  Kenntn.  d.  Baues    a.  d.  Verr.   d.    Blaa^i   u.    Homri^hre.   in  Wiener  med.  Jahrb.. 
IV.  Bd.,  S.  415;     Rob  in  et   Cadiat,    Struct.  int.  d.  1    munueuse  nretbralo  de  rhommo 
et  de  ta  femme  in  Journ.  de   I'anat.   et   do  In.  phys.  1874,    S.  514;    J.    Paneth,    Ueber 
das  Kpithel  der  Hanibluse,  in  Sitzber.  d.  k.  Äkad.  in  Wien  74.  Bd.,    1876;    Aä.  Ham- 
burger, Zur  Histologie   dfs   Nierenbeckens   und    des  HaiTileitera   in   Arch.   f.   mikroBlr. 
Anat,  17.  Bd.,  S.  14;    A.  Skent,  The  Anatomy  and  Pathalogy  of  two  importaiit  glauds 
of  the  Female  Urftbra  in  American  Journ.  of  Obstetrios    and  Dii^eases    of  Women   and 
Children.  Vol.  XIH  (ISSO):    //.  CAi'ari,  Ueber  dns  Vorkommen  lympbatiscben  Gewebe« 
in   der  SchJoimb.   d.   hamleit.    Appar.   d.  Menschen   in  Wiener  Med.  Jahrb     1831,    S.  9; 
A»  Weichsetbnum,    L'eber  daa  Vorkommen  lympbat    Gewebes  in  der  normalen  llarn- 
bUaenachlh.  d.  Menschen  in  All«.  Wioner  med    Zeitg.  iSbl.  Nr.  85;    B.  Lot^Hnn,  Das 
Blosenepithei  bei  veracb.  Küllungszii&tändeii  der  HUso,  in  Arch.  f.  Anat.  n.  Phys.  Phys. 
Abth.    1881.    G.    find  Fr.   Jfoggan,    The   cornjinrat.  Anat.   of  the   Lymphatics  of  the 
Mammal.  Urinary  Bladder  in  Joiini.  of  Anat.  ftnd  Pbysrol.,  Vol.  XV,  p.  3ö5;  M.  Sc  hüll  er. 
Ein  Beitr.  z.  Anat.  d.  weibl.  Hnrurölire  iu   Virr.how'a  Arch.  »4.   Bd..   H   405;    G.  Ober- 
Sicek,   Ueber   Kpithel    und   DrÜHon   der   Harnblase   und    der   männl.    u.  weibl,   Urethra. 
GAttiogen  4.  1884:  A,  Jietzow,  Zur  Hegoncration  des  Kpithels  der  Harnblase  in  Virrhotc'n 
Arch.  97  Bd  .  S.  279:    J.   Af.  ran  Cott,  The  histology  and  patholopy  of  Skrne's  urethral 
jElands.  Brooklyn  med.  journ.  Vol.  I.,  8.132;    F.   Tourncnx   et  (i.   H  cmmnu ,    Vessie 
in  Diction.  encyclop.  d.  sc.  med.  ö.  2')ö;   A,  Dorfict,   Zur  Frage  über   das  Epithel  der 
Hamblaae  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  3.'».  Bd.,  S.  389;  P.  Almanoff,  Uaber  periurethrale 
DrO<^n   1>eim   Weihe   in    Med.    Samml.  herausgeg    von   der  k.   kaukaMüchen   ftrzll.   Ges. 
iRussiacb,  ref.  in  Schwalbe's  Jahreab.  1890,  S.  374):    Paus,    Ueber   normales  u.  pathol. 
Epithel    der   harnableitenden    We^e,    Kiel    1^92.   Di»«.:    A.   r.    hrunv,   Uebor   drllaen- 
ihnliche  Bildungen   in   der  Schleimh.   d.  Nierenbeckens,   d.  Ureter«   und   der  Hamhl.   d. 
Menschen  in  Arch    f.  mikrosk.  Anat.   41.  Bd..   S.  294:    Litbar^rh,   Ueber   Cysten    der 
ableitenden  Harnwege.  Ibid.;    A.  A»rho/f,  Ein  Beitrag   zur  nonnal.   u.  pnth.   Anat.   d. 
Scbleirah.  d.  Uarnwege  und  ihrer  drfisigen  Anhange  in   Virrhotv'^  Arch.  138.  Bd.,  S.  119 
•u.    195:    Ä    Diß^f.lhorKtt   Der   Harnleiter   der   Wirbelthiere    in   Anat.    Hefte    -4.  Bd., 
8.  127   (1894);    F.    Ilri/,   Uoher   DrORon,   Papillen,    Kpitbel    und   Blutsofftsse   der  Harn- 
bliise,  Tübingen  1894.  Dias    und  in  Beitr.  /..  klin.  Chinirgi©  13.  Bd.,  S.  427;    O.  Klein 
lt.  K.  Gronchuff,  Uebei'  intraepitheliale  DrQscn  der  üiethralschluimbaut  in  Anat.  Anz. 
XII.  Bd.j   S.  197:    .S'.    A,   Protopnpow ,    Beitr.   z.   Anat.    u.    Physiol.   der   Uretei-en   in 
Pßiiger'»  .Arsch.  66.  Bd.;    D.  Gcmta,    Ueber   die  Anatomie   nnd  Physiol.    d.  Harnblase 
ID  Arch.  f.  Anat.  u    Phys.  Phys.  Ahih.  1897.  S.  428;   W.  yngd,  Die  weibl.  GvMchlpchts- 
orgniie  in  JiaräcUben^s  Handb.  d.  Anat.  d.  Menschen  2.  Lieferung,  Jena  1-896  (Weiblicho 
Harnröhre). 


Von  deu  Nebeuuiereu. 


§  285. 

Die  Nebennieren,  Glandulae  sttprarmnles,  sind  paarige  Organe  von 
ei^enlliünilidu'üi  Baue,  welche  wie  die  Scbilddrü^^en  zu  don  BLulgefäsädrü»en 
gi^rechnel  werden  mü.--!?en.  Eine  jede  Nebenniere  besteht  aus  einer  ziendich  fe.sT^n, 
al)t;r  dünnen,  l>indt?gewebigen  Hi"ille,  die  das  ganze  Organ  genau  unigiebt  und 
duK*h  viele  Fortsätze  mit  dem  eigentlichen  Gewel)e  sich  verbindet,  daä  von  einer 
Rinden-  und  Marki^ubstanz  gebildet  wird.    Die  erstere,  Suhst.  corhcülis^ 
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ist  derber,  0,28 — 1,12  mm  dick,  leicht  in  der  Richtung  der  Dicke  retssend  und 
auf  dem  Bruche  faserig.  Ihre  Farbe  ist  grösstentheila  weisslichgelb  oder  gellv 
geht  jetloch  im  innersteji  Dritttheile  gewöhnlich  in  Braun- 
gelb  oder  Braun  über,  ao  <la:*s  man  auf  Diuvh.schnitleu 
zwei  Lagen,  eine  äu«?ere  breite,  helle  Schicht  und  etneo 
schmalen,  dunklen  Saum  nach  innen  unterscheidet.  Die 
Marksub^tanz  ist  regelrecht  heller  al^  die  Ruide,  und 
zwtu"  grauweiss  mit  einem  Stiche  ins  Plüi]di<.'he ,  doch 
kann  dieselbe,  wenn  ihre  zahlreichen  Venen  nüt  Blat 
gefüllt  sind,  auch  eine  dunklere,  mehr  venöse  Farbe 
annehmen.  Ihre  Feistigkeit  ist  geringer  als  die  der 
Kinde,  doch  nicht  t^o  H'hr,  aU  man  gewöhnlich  gLiuht, 
und  was  ihre  Dicke  anlangt,  so  ist  dieselbe  an  den 
dünnen  Küiidem  und  am  oberen  äusseren  Ende  des 
OrgiuiO:»  »ehr  unbedeutend  (0,35 — 0,75  mm),  ja  .--elbsr. 
ver^hwindend  gering,  in  der  Mitte  dagegen  ujid  an 
der  unteren  inneren  Hälfte  steigt  die^telbe  birf  zu  2  mni, 
«eibst  3,3  mm  aji.  Beim  Menschen  löst  pich  an  i>?ichen 
die  RindcnsubstnnÄ  äusserst  gern  von  der  Marksubctanz 
los,  und  enthält  dann  die  Nebenniere  eine  oft  das 
ganze  Organ  einnehmende  Höhle,  in  welcher  ein  von 
der  halb  zerfallerK^n  braunen  I^ge  der  Riude  herrühren- 
der un<l  mit  Blut  vermengter  schmutziger  BnM ,  nebst 
dem  mehr  unveränderten  Marke  enthalten  ist,  welches  jedoch  in  s-eltonereu 
Fällen  ebenfalls  zerfüllt. 

Wie  accettsorische  SchilddrQben  kommen  auch  gelegentlich  «ccessoriscbe  Neben- 
nieren zur  Beobachtung.  Sie  hnden  eich  tlieile  in  der  Nfibe  des  HauptoreaneB.  gleichsam 
als  abgeschnürte  Stüi^ke  desselben,  tboilä  unter  der  Nierenkapsel  im  RindenpHrencb^Tn 
der  Niere,  aber  auch  weit  entferut  vom  Haiiptorgane  bis  herab  ins  Becken.  Sie  ent- 
behren der  Marksubstauz  [Marchnwi  in  VircKcw's  Ai-ch.,  92.  Bd.,  S.  14).  whs  mit 
Rücksicht  auf  die  eigentbUmliche  Entwicklung  der  Nebennieren  (siehe  S.  393)  bemerken»- 
werth  ist. 


Fig.  1123, 
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§  286. 

Feinerer  Bau.  Die  Rindensub stanz  besitzt  als  Gerüste  ein  zartes 
Maschenwerk  von  Bindegewebe,  da^t  im  Zut^ammenhange  mit  der  Hi'dle  und  voa 
ihr  ausgebend,  mit  dünnen,  imter  einander  vereinten  Blättern  die^e  ganze  Loge 
durchzieht  und  eine  t^ehr  grosse  Menge  dicht  bei=ainmeji:*teheuder,  r^-nkrecht  von 
au.^sen  nach  innen  durch  die  ganze  Dicke  der  Rinde  verlaufender  Fächer  von 
20 — 4ä  ;*,  selbst  68  ft  Breite  begrenzt.  In  dietsen  Fächern  liegt  eine  körnige 
blasse,  die  dxirch  ziU"tere,  schief  oder  tjuerverliiufende  bindegewebige  Scheidewände 
in  grossere  und  kleinere  Gruppen  vertheilt  wir<I,  welche  Ecker  aln  Drü:*en 
»chläuchc  betjchrieb  und  innerhalb  einer  zarten  Haut  eine  körnige,  mit  Kern^'U 
oder  auch  Zellen  gemengte  Ma^^e  enthalten  lics&i.    Diese  Bildungen,  die  Kinden- 

Fig.  1123.  Senkrechter  Schnitt  durch  einen  Theil  der  Nebenniei*e  des  Menschen. 
n  Hntle  and  äusserste  Lage  der  Rinde ;  6  Mittlere  Lage  der  Rinde  mit  entwickelten 
Zellenstrüngen;  r  Innere  braune  Zone  der  Rinde;  d  Marksnbstanz,  in  der  ein  Venen- 
querttchnitt  sichtbar  isL 


Feinerer  Bau  dor  Nebennieren, 


«•ylimicr  Ä'oe/ZlAvr'a,   bestehen  jedoch  au«  rundlich  eckigen  Zellen  von  13 — 22«* 

Durchniosser,     welche    strangartip    angeordnet    knapp     unler    der  Kapsel     mehr 

gt-u'unden  verhiufeu  und  auch  bogenf"irmig  in  einander  uliergehen ,   im  mittleren 

Theil  der  Rinde  einen  geötret^kteren  nidiären  Verlauf  riiujchlagwn  [Zmia  fascictifa- 

7"w,  Arnold)  und  endlieh 

an    der  Grenze    von  Rinde 

und  Mark  durch  besonder« 

zjihlreiche       Vorhinduogen, 

wie  sie   da   und    dort  auch 

in    den    äusseren    Rindcn- 

theilen  vorkommen,  netzailig 

»ich  anordneri  (Zona  reticu- 

iuris  Arnold).    Schläuche 

oder  Blasen   mit  von  Zellen 

iuni*chlo8seuen  Hohlräumen,  R  i 

wie  sie  von  Ecker  u.  A, 

bf^ohrieberi   wurden ,    koni- 

»men  jedenfalls  ^ehr  selten 
vor;  von  Zellen  um^cldossene 
dünnwandige  Venen  kimnen 
leicht  KU  Täuischungen  Anlast 
geben.  Eine  an  eine  Schild- 
drüsenblaäc  erinnernde  Bil- 
dimg von  20  fi  Lichtung, 
die  ringsum   von   einer  ein- 

I  fachen  Lage  von  Zellen  um- 
geben war,  fand  icli  unter 
vielen  Schnitten  nur  ein 
einziges  Mal.  Typi&ch  aind 
ilie  Rindencylinder  beim 
Menschen  wie  hei  Tliieren 
d  urchaurf  solide  Zelleti- 
■  stränge  ohne  jeden  Hohl- 
rauni  im  Lmem.  AVie  be- 
reit* Koelliker  (n.  Aufl.) 
gegen  Ecker  und  Heule 
hervorhebt,  felilt  den  Rin- 
dencyÜndeni     eine     Mem- 

hrana  propna^  wie  sie  iahten  Dri'i:*en*ehlrtuchen  zukoiiiint.  Li  der  äusseren 
Kindeuäcl licht  zeigen  die  Zellen  im  Allgcnioitu'n  beim  ÄleiiKchen  eine  geringere 
Gröfise  und  stehen  häufig  in  einfachen  Reihen ,  wobei  fsie  in  der  Richtung 
des  ßtrangei^  birfwoilen  etwa«  komprimirt  sind  oder  nie  bilden  hier  auch 
rundliche,  rings  von  Bindegewebe  umgebene  Zellennester,  welche  von  den 
benacbbiuten  Zellenbträngen  völlig  isolirt  eind.     Bei  manchen  Thieren  —  nament- 

Fig.  1124.  Schnitt  von  tler  Nebenniere  eines  Hingerichteten.  Zenker'a  FlQss.. 
Orcein.  Vergr.  55.  A'  Kapsel;  M  Mprk:  R  Rinde;  /Mittlere,  g  ftuasere,  r  innere  pig- 
m«ntirt«  Zooo;  v  Venttse  Gefäase.    Die  elastischen  Fasemetze  des  Hatk.««  dvi&V.Q\. 
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Fig.  1124. 


Tis.  1123. 

«her    Ol  der  uukemn  Rcndemoi»,   «o   me   nbenll   dozcfa   die 

des  Z«fl«liM|^  yodurekxwtaft.     Änenmmatt  ribd  m  der 

fobtiMix  mcbC  n  fiiMfen.   Dte  Zeflen  der  Bfodenecnnfe  aitRB  den  dännan  V«m»- 

HiaCdMn  bf'tiMi,  zam  Theü  (firekt  nL  Ebn»  «fefav  oad  tob  dcncr  naeh- 
Brnde^cfwehMchickK  uaylwii  amd  &  Yenrnrnrnnde  in  der  iuinfwn 
Im  iBDem  der  Zifl^Kiiiige  fndK  ädi  lidiifig  g^  kerne  Bmde- 
et  IriiMnii  «ber  «och  ßtaüeB  tot,  wo  sute  B&lkdben  da  mid  dort 
den  Z«Jlen  bindnrchxMlken    oder  «o    eelbrt   ein    f^nulicbes  Retiealaiii 

torfwoden   ie»,   in   denen   Maschen   die  ZeOen   einsebeert  änd.     Indceeeo   ist 


Fig.  11125.    9«akr»c}it«r  Ihirc)isr|iBitt  des  mittlereB  Tbciks  der  Kebenuiere  Tom 

r  ntibrititir  aad  f^  figmeatiite  Riodcnzelleii  m  cuuiaigfAlti^eD  UebergawgiifonPMU   Ute 
ymU0^tm  timd  9a&M  ana  ancbeiaen  daker  wie  Vakmdeii  im  Z«]lplas»a»  *  V«D«a. 
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Feinerer  Ban  der  Nebennieren. 

t«^ ,    wie    ninn    aii    mit    Kon goroth    oder    nach     Vd  rt    Gieson    gefärbten 
Schnitten  sieht,  keineswegs  die  Kt'gel. 

Im  inneren  Theile  der  Rindenschicht  treten  an  Stelle  der  fiirblosen  Fett- 
tropfnn  grösstTe  und  kleiiier-e,  gelb  bis  gelbbraun  gefärbte  Tnjjifen  mif,  die  im 
Allginnieinen  um  ^o  kleiner  und  rt'ieher  an  Farbstoff  ^ind,  je  näher  dem  Marke 
die  Zellenrtränge  kommen.  Sehr  <h'eht  liegen  die  kleimyi  pigmeotirteii  Körner 
in  den  für  da*  freie  Auge  am  tiefsten  braim  bis  schwarz  erscheinenden  inneren 
Theilen  der  Rinde,  Da»*  gelbe  bis  gelbbraune  Pigment  dur  inneren  Rindon- 
«chichten  ist  an  in  Alkohol  und  At'th**r  liegenden  Si'hnillen  wenig  löslieh,  obwohl 
PS  wenigJ*ten:i  in  den  grnsseriMi  Tropfen  an  Fetl  gebunden  ist  Dagegen  werden 
durch  verdünnte  Natronlauge  nach  einiger  Zeit  die  Schnitte  farbloü.  Da  und 
•lort  finden  sich  in  der  menscidichen  XebennierenriiKle  Gruppen  von  mehreren  /< 
g^ot'^en,  gelbbraunen,  eckigen  Pigmentscholleu,  welche  auch  gegen  Natronlauge 
wider^tandr-fähig  sind.  E«  scheint,  dass  AU8t<er  in  Form  von  Körnern,  das  Pig- 
ment auch  diffu«  in  den  Zellkörpern  vorhanden  i-^t.  Die  pigmentirle  Kinden- 
rone  ist  M  Menschen, 
welche  das  20.  Lebens- 
jahr ül>en»ch  ritten 
haben,  in  dar  Regel 
vi>rhanden  ( Mtt <tsSy 
in  Arch,  f.  nukrosk. 
Anat.  34.  Bd.  S.  465), 
fnhlt  dngpgen  gewöhn» 
lieh  bei  jüngeren  In- 
dividuen und  l>ei  Kin- 
tfleni.  Hier  erscheinen 
die  Sollen  der  inneren 

Rindenzone  fein- 
körnig, fett-  und  pig- 
nienlfrei,  tmn&t  in 
GrÖ!*ge  imd  Form  den 
Zellen  der  mittJeaMi 
Rinden&tchioht  ähnlich. 

Die  Mark  au  bft  tanz  enthält  neben  stärkeren  Anerionästen  mit  ela^tis-eher 
Tntima  und  muskulöser  Media,  viele  grosse  und  kleine  Venen,  einzelne  ghitte 
Mu^ikelziige  längs  der  Venen  und  zahlreiche  Nervenbündel  mit  GanglienÄellen, 
welche  Theile  alle  in  ein  Bindegewebe  eingelagert  sind,  daß  viele  elasli-icho  Fasern 
fuhrt,  während  das  benachbarte  HindengowelK*  <lerae!ben  entbehrt,  xvie  Orcein- 
prä|)arat^  und  die  UnTcr-suchung  n»ft  Natronlauge  lehren.  Die  Hauptmasse  der 
Mark^ub«tanz  beisteht  aber  —  ähnlich  wie  die  inner*'  Rindenschicht  ■ —  auü  netz- 
nitjg  yerbujidenen  ZcUennträngen,  thellweiüe  auch  aus  Nestern  von  Zellen.  Die- 
Kdben  wnd  leichter  veräntlerlich.  ids  die  Rindenzellen,  bis  18  und  36  fn  groKs  und 
mit  rundlichen  Kernen  von  ß — 8 /i  ver-^ehen.     Da  und  dort  sind  Mnrkzellen  von 
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Fig.  11*26.  Dt^tflilhild  des  in  Fig.  1124  HHrgestelUen  Präparates.  Orens«  van 
Rinde  und  Mark  der  Nebenniere.  Ver^.  3tS5.  e  Etastiscbe  Kaaeruetze  dea  Markos 
(dookel):   m  Murkzellen  zum  Tfaeile  geechriimpft;    r  RindenstrAnge   der  Zona.  rctkcuUnA. 
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Hamorgane. 


Fig.  U27. 


cylindrischtT  Form  wie  ein  Epithel  riiig>^  um  Venen  gelagert  mit  von  der  Gefw 
lichdmg  abgewenduU^n  Kernen  (Fig.  1127].  Das  Protoplasma  der  Mftr 
iüt-  ft'inküruig  und  —  wie  Ht^ufe  enldecrkt^^  —  dndun'h  von  jenem  der  Rinde 
Zellen    auffüliig    verecliieden,    dn^s   o*j    sieh    saninit   den  Kernen   mit  was«!' 

Lödungen  von  C'hromsäure  und  chromsauren  Sal 
mich  einiger  Zeit  ??tark  gelbbraun   biti  braun   färbt; 
eine  Reaktion,    die    nur   aii    ganz  friwhen  Neben 
liieren  deutlich  hervortritt.  Die  Mnrkzcllen  schrumpfe 
leieht    in    den    Härtungsfliii^sigkeiton    irnd    nehme 
dann  zackig«^  und  steriiHrtige  Formen  an.    Sie  liegi 
nieiötond  grupiM-nweiso   in   den  Miu*ehen   t^ne«  tu 
gn>äsitcn  Theile  aus   feinen  ela^itiitcben  Fa&ernetzen 
be!«tebeu4eu    Gerüstes,    dan    nach    Kntfttrnung   der 
Zellen    wie  von   Köm« 'heu  bestaubt   erscheint.     Es 
ridirt   die.-*  —  wi^iiigstenÄ  tlieilweise  —  von  Köm 
eben  ela:»lischer  8ub*tanz  her,  welche  den  chutit>che 
Fäi*erchen    aufsitzen.      Du    und    dort    finden   sie 
zwischen  den  Markzellen  auch  verr^pn»ngte  Gruppen 
Oiler  Stränge  von  Rindenzellen.    Nicht  gi^r  zu  selten 
findet   man    Markzellen    mit    auffallend    bi:*    12   ft 
grossten  Kernen,    welche  danji    den  Kernen  der  in 
Gruppen  oder  einzeln  im  Marke  verstreuten  Ganglienzellen  ähnlich  riehen;  jedoch 
an  fixirten   und  geFürbten  Präparaten  nicht  wie  die  letzteren  die  chm'akteristi.scheJ), 
3 — 4  f.1  groij.aen  Kernkörperchen  «eigen. 

Das  Bostrcbon,  die  rUthgolhafto  Natur  der  Nebennieren  aiifzukUren,  bat  in  neuere 
Zeit    zahlreiche    physinlogischn   Untersiichungeu    veranln»8t ,    welche    analog,    wie    di 
Studien   an   der  SchilddrOse,   llieila   die  Folgen   der   Exi^tirputlon   hei  Thieren   betreffen, 
thcilä  mit  der  Wirkung  der  Extrakte  des  Orgaues  und  üer  chemischen  Zusarameoaetzuo 
desselben  sieb  befassen.     lu  ersterer  Beziehung  ergab  sirb,  dass  die  Nebenniere,  wie  die; 
SdiilddrUse,  ein   lebenswichtiges  Organ   ist.   indem   die  Kxstirpation    beider  Drüsen   he 
Thioren  nach  einiger  Zeit  den  Tod  unter  den  Ei-scbeinungen  einer  Vergiftung  zur  Folg 
hat.      Intravenöse    Injektion    von    Nebennierenextrakt    bewirkt    vorübergehend    enorm 
Steigerung  des  blutdi-uckes  und  grosse  Dosen  sind  nach  Vinetnl  tiidtlich.    Das  Suche 
nach  eigeuthUnilicbcn  Stoffen  bat  zur  Aufßn<3ung  einer  mit  Kisencblorid  sieh  grOnendeu 
Substanz  geführt,    welche  Krukcnhrrg  und  lirunncr  fQr  Brenzkatechin    hielten,   dii 
«her  nach  i'.  i'tVrlA'a   Untersuchungen  von   diesem  wesentlich  verschieden   ist.     In   de 
Kinde  glaubt  Lubarach  ülykogen  und  Lccitiiin  annehmcu  zu  sollen.     Alle  dic^e  That- 
AAcbcn    sowie    die    Krfabrnngen   über   Pigmentahlagorungeu   in  Folge    von  Kobeonieren 
erkrankungen,  begründen  die  Vorstt'ltuni^,  dass  die  Nebenniere  für  die  normale  Zusammen 
Setzung   des    Blutes,    wie    die    Schilddrüse    ein    wesentliches    Organ    ist    und    toxisch** 
^toffwecbselprodukto   unscbädbcb   macht.     Die   auatomisch-histolugiecbe  Forschung  wir 
und  ist  bemüht,  den  Ort  und  die  Wege   zu   suchen .  auf  welchen   die  Nebenniere  Stoff« 
in   den  Ki-eisluut   abgiebt.    Gotlaehnu   und  M.  P/nundUr   haben   im  Venenblote  der 
Nebenniere    Kornchen,    welche    wobl    aus    der    Nebenniere     stammen,    nachgewiesen; 
Variier  glaubt   heim   Igel   die   Sekretion   von  KOrnchen   in   die  Venen   aus   den  Mark- 
zellea  gesehen  xu  haben  uxkd  Mnnaste  findet  in  den  Venen  des  Markes  in  Chromaalteo 
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Fig.  1127.  Schnitt  durch  die  Marksubstanz  der  Nebenniere  vom  Hingerichteten. 
Zenker'»  Flüss.,  EtscnlnckhJlmatox.,  Gosin.  Vcrgr.  825.  3/  Mnrkzellen  epithelartig  an- 
geordnet: e  blulkapilUren;  /  Lücken  durch  Schrumpfung  der  Zellen  entständen;  r  Reti- 
cutumbfilkcfaen  von  der  Venenwand  zwischen  die  Zellen  eindringend;  v  Vene,  e  Endo»; 
ibeikerne  derselhen. 


Ikraon  sich  ftrbende.  hyftUne  und  zelli^e  MAssen,  von  welchen  er  vormutliet.  d«sa  sie 
normaler  Weise  während  des  Lehens  in  den  Biutstrom  gelangen,  während  SiHUnrf 
nicht  die  Blutgefässe,  sondern  die  LymphgeHisse  und  Lymphbahnen  fUr  die  Abfuhr  von 
Stoffen  aus  den  Zellen  der  Nel»ennierc  in  Anspruch  nimmt.  Diese  Vuntti^llnngen  und 
Befand«  xpigen  grosse  AnaloEien  mit  den  Oher  die  8ekrr:*tion  der  SchilddrUse  jetzt 
herrschenden  Lehren.  Allein  die  t^icheren  histologischen  Thatsachen  sind  noi-h  spfirticher. 
als  bei  der  ächilddrüsc.  KUr  letztere  sind  wenigstens  sekretonschc  Vorgänge  bei  der 
Bildung  dea  Colloides  der  SchilddrDsenblRsen  erwiesen,  «flhrend  sichere  histologische 
BeweJM  fUr  eine  sekretorische  Thätigkeit  der,  allerdings  f^pithelznlleu  ähnlichen  Zellen 
derNe>beQniere.  nicht  vorliegen.  Uiesgilt  vorallem  von  der  Kinden»ui)8tanz.  Der  histologische 
Bnn  der  Nebennierenrinde  scheint  sich  such  mit  der  Vorstellung  ganz  gut  zu  vertragen, 
dass  die  Zellen  bestimmte  Stoffe  aus  dem  Blute  aufnehmen  und  sie  durch  ihren  Stoff- 
weebMl  verändern,  ohne  dass  damit  ein  eigentlich  sekretorischer  Vorgang  verknDpft  ist. 
so  wenig  als  die  chemischen  Umsetzungen  im  Kettgewehe,  in  der  Milz,  der  Thymus  und 
den  Lvmphknoten  odpr  iiuch  im  Muskel-  und  Nei-\'engGwolM!  u.  a.  w.  mit  Sekrctions- 
prozessen  direkt  vergleichbar  sind.  Pi«  in  der  Hindensubstanz  so  auffftUige  Anhäufung 
von  Fett  in  den  Zellen,  die  als  etwas  vrdlig  Normales  betrachtet  werden  muss,  Unter- 
st ßtzt  eine  solche  Vorstellung  und  der  Bau  der  Zellen  des  Kindenge  wehes  xeigt  nichts 
Ton  den  KigenthOmlirhkeiten  typischer  OrQsenzellen,  so  Ähnlich  sie  im  Allgemeinen 
Epithelzellen  sind.  So  wenig  nnn  die  Nebennierenrindo  mit  den  eigentlichen  Drüsen 
geniein  hnt.  mit  welchen  die  Srhilddrüne  immerhin  gewisse  Ueb«roin»timmungen  zeigt, 
so  ist  doshalb  eine  specifiecho  Thütiukeit  ihrer  Zellen,  welche  auf  iTrund  der  physiologisch 
fftstgestellten  Thatsachen  in  der  Entfeniuiig  und  L'nschlldlichm&cbung  gewisser  toxischer 
Substanzen  des  Blutes  vermuthet  werden  muss.  doch  anzunehmen  Das  Einzige,  was 
f(tr  eine  direkt  sekretorische  Thiltigkeit  der  Nebennierenrindo  zu  sprechen  scheint,  ist 
das  gelegentliche  Auftreten  von  Licbtunpen  in  den  Zellenstrilngen ,  das  zwar  nur  aus- 
nahmsweise bei  Sftugothieren ,  aber  t^ftj?r  bei  Vögeln,  insbesondere  bei  der  Tnubc.  wie 
H.  Rahl  bemerkte,  vorkommt  Hier  findet  sich  in  den,  den  Kindenstrflngen  der  Sftnger 
entsprechenden  ZellenzQgeu  mitunter  eine  deutliche,  nicht  von  einem  BlutgcfiLsse  ein- 
genommene Lichtung,  wie  in  einer  echten  DrClse.  Die  Zollen  zeigen  nm  die  Lichtung 
einen  hellen  Protoplasroaknrper.  in  dosson  Mitte  ein  einzelnes  grobses  Pigmentkorn  zu 
sehen  ist;  die  Kerne  liegen  an  der,  der  Lichtung  abgewaudten  Seite  der  Zelle.  Da 
jedoch  solche  Befunde  Ausnahmen  sind,  kann  man  ihnen  eine  entscheidende  Bedeutung 
far  dio  Struktur  des  Organes  kaum  zuerkennen.  Nicht  minder  zweifelhaft  scheint  eine 
direkt  aekretoriache  Thfttigkeit  der  Zellen  der  Marksuhstanz,  nach  Art  von  echten  Drüsen- 
zellen. Doch  haben  hier  AUranfier  und  Cnrüer  eine  Ausscheidung  von  Körnchen 
in  die  Venen  ans  den  epithelartig  angeordneten  Zellen  zu  sehen  geglaubt  und  auch  das 
Verhalten  der  Nerven  Iflsat  sich,  wenigstens  in  gewissem  äinne,  fllr  die  Drflsennatur  der 
Markzellen  geltend  machen. 

Die  vergleichend-anatomischen  Untersuchungen  haben  ergehen,  dass  nebennieren. 
artige  Organe,  die  Cyclostomen  und  Dipnoer  vielleicht  ausgenommen,  bei  allen  Thieren 
vorkommen.  Doch  zeigen  die  Selachier.  wie  Leytiig  zuerst  erkaunte  und  Bat/our 
entnicklung5;geschichtlich  untersuchte,  hschst  merkwürdige  Verhältnisse.  Bei  diesen 
Tbieron  finden  sich,  aegmental  angeordnet,  in  nächster  Beziehung  zu  den  Ganglien  des 
^livmpathicus.  Organe,  welche  der  Murksubstanz  der  Nebenniere  entsprechen  und  als 
Suprarcnalkorper  bezoichnot  werden.  Ausserdem  kommen  noch,  von  diesen  völlig  ge- 
trennte, der  medialen  Seite  der  Niere  anliegende  Organe  vor,  welche  als  InterrennlkOrper 
bezeichnet  werden  und  welche  im  Baue  der  Rindensabätanz  der  Nebenniere  ähnlich  sind. 
Dieser  auffallende  Befund  forderte  zu  genauen  Untersuchungeu  der  Kntwicklung  der 
Nebennieren  auf,  die  nach  vielfachen  Bemühungen  verschiedener  Forscher  in  der  That 
für  alle  Amuiotcn  ergaben,  dass  die  Nebennieren  aus  einer  dop|ielten  Anlage  hervor- 
gehen; nämlich  die  Hindensubstanz  au9  dem  Coelnm-  oder  Plearoperitonealepithel  in  der 
Nähe  der  Vornierenanlage;  die  Marksubstanz  aus  Zellenmassen,  die  sich  von  den 
Anlagen  sympathischer  Ganglien  abspalten .  welche  seknndftr  mit  den  8trAngcn  der 
^  Rindcnaubatanz  ein  gemeinsames  Organ  bilden.  Nur  liei  den  Siugcthieren  treten  die 
■  beiderlei  AnIngen  in  solche  topographische  Beziehungen,  dass  die  eine  als  Mark  von 
V  der  anderen  als  Rinde  umschlossen  winl;  VOgel,  Reptilien  und  FrOsche  zeigen  dagegen 
I  eine  ziemlich  regellose  Durchwachsung  der  beiderlei  Antheile  und  Zellen  von\  C^Va^x^^^ax 
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der  MarlcsabManc  kommec  towohl  an  der  Oberfläche,  als  in  allen  Tiefen  xwischea  d«a 
vorhdrmr.hendfn  Zell^nsträngen  vom  Charakter  der  Rindemxellen  vor.  Die  nahen  ent- 
wicklungttge»chirhclirbea  Beziehangen  der  MarksobstADZ  znm  sympathiRchen  Nenren^ 
syateme  und  der  achon  von  Bergmann  flN^d)  betonte  enorme  Reicbtbrim  der  Neben« 
itjere  an  Nerven,  die.  w]g  Koclhker  hervorhob,  ^rr»dstentbeÜa  in  das  Mark  eindringfU» 
legte  die  Vcrmutbung  nahe,  das«  die  Markzelle  der  Nebenniere  dem  Nervensystem 
zuzurechnen  seien,  vrie  Lcydiff  and  Lntrhkii  annabmen.  Es  sind  aber  die  eigenÜichen 
Markzelten  aicherlirh  keine  (raDglieazellen.  da  ihnen  NervenforUItze  fehlen  Doch  bat 
die  Vordtellnng,  das»  die  Markzellen  Bestandtbeile  deis  Nervengewebes  darBtelleo.  m 
anderer  Fomi  wieder  in  jOn^ter  Zeit  Vertreter  gefanden.  S.  Mayer  (m  iSitzber.  d.  k. 
Akad.  in  Wien.  66.  Bd..  S.  117)  hatte  in  den  S>-inpatbicUBganglien  der  Batracbier  Nester 
von  Zellen  aufgefunden,  welche  mit  den  Markzellen  der  Nebennieren  Aehnlichkeit  haben 
und  mit  denselben  innbesondere  die  Eigenschaft  gemein  haben,  sich  in  Chromaftar« 
stark  zn  bräunen.  Anknüpfend  an  die^e  and  die  alten  Beobachtungen  Leydig'B  bft> 
haupten  nun  A.  Kohn  und  H*.  Ko»f  (Sitzber.  d.  deutsch,  nattirw.-med.  Ver.  LotoR  in 
Prag.  1^9H.  Nr.  0).  das»  Zeilen  vom  Charakter  der  Markzellen  der  NeWoniere,  welclie 
Hie  wegen  ihrer  Bräunung  in  ChromsAure  ..chromaffine  Sympnthicuszellen"  nennen,  ein 
allgenieiu  verbreiteter  BeHtatidtbeil  des  aympathisoben  NervensystemK  seien,  ja  A'oA» 
geht  sogar  so  weit,  die  Berechtigung,  von  einer  Marksubstanz  der  Nebenniere  za 
sprechen,  direkt  zu  bestreiten  und  dieselbe  einfach  als  einen  Theil  de»  sympathischen 
Nervensysteraes  zu  erklären.  Schon  früher  hatte  H.  Stitting  (vergl,  Anat.  Anx. 
XV.  Bd.,  S.  23fJ  n.  538)  „chromophile  Zellen"  vom  Charakter  der  Markzellen  der  Nebt-n- 
nieren  im  Baucbsympathicus  bei  Thieren  und  in  der  Carotidendrüse  nachgewiesen.  Es 
bleibt  abzuwarten»  ob  dpätere  L'ntersuchungen  diese  Angaben  hesiitigen  werden;  nach 
eigenen,  allerdings  nur  flüchtigen  Beobachtungen  kann  ich  vorläufig  an  das  regelmiaaige 
Vorkommen  von  ,,chromophilen"  oder  „chromatfinen  Zellen"  m  den  Ganglien  des 
Sympathicus  hei  Säugern  nicht  glaulien  und  hnlte  vor  allem  nicht  für  erwietien.  dass 
die  in  Chroinsalzen  Hieb  gelb  färbenden  Zellen  des  Sympatbicus  mit  den  Markzellen  der 
Nebenniere  identisch  sind,  da  diese  Farben reaktion  für  sich  allein  nicht  beweisend  ist. 
Ea  darf  auch  nicht  übersehen  werden,  dass,  abgesehen  von  der  Färbung  der  Markzellen 
in  ChromsAure,  auch  die  Anordnung  derselben,  sowie  jene  der  Blutgefässe,  des  an 
elastischen  Fasern  reichen  Bindegewebes  und  das  Verhalten  der  Nerven  in  der  Mark- 
substanz der  Nebenniere,  wofür  auf  das  Folgende  verwiesen  wird,  manches  Besondere 
zeigen,  was  es  bedenklich  erscheinen  lassen  mnss.  Nester  cliromafTine'r  Zellen  id 
Sympatliicusganglien  ohne  weiteres  den  Markzellen  der  Nebennieren  gleich  zu  setzen. 
Die  Tbatsacbe.  dass  die  Markzellen  sirh  aus  Theilen  der  Sympaihicusanlage  bervor- 
hilden,  darf  ebenfalls  nicht  UbersrhiUzt  werden.  Niemanden  wird  es  einfallen,  die 
Epidei-mis-,  Haar-,  TatgtlrUsen-  and  Scbweisadrüsenzellen  deshalb  für  morphologisch  und 
funktionell  identisch  zu  erklären,  weil  sie  sämmtlich.  relativ  spät,  aus  derselben  Anlage 
sich  hervorbilden. 

Das  Verständnifts  des  Baues  der  Nebenniere  wird  noch  weaentlich  durch  den 
Umstand  erschwert,  dass  aach  nach  Vollendung  des  embryonolen  Wachsthums,  wi» 
die  nicht  abgeschlossenen  Uoteraucbnngen  St  ill  ing's  (in  Ardi.  f.  mikrosk.  Anatomie, 
52.  Bd.)  wenigstens  hei  FrOHcben  ergaben,  periodisch  im  Zusammenhange  mit  den 
Geschlechtsfnnktionen  Zellneubildungen  stattfinden.  Vanali»  fand  bei  Säogetbierea 
Mitosen  vorzüglich  in  den  Zellen  der  obertiachiichsten  Uindenschichten.  In  der  Nebeo- 
niere  eines  Hingerichteten  fand  ich.  wenn  auch  sehr  selten.  Mitosen  in  Zellen  der 
Marksubstanz. 

Was  nun  den  Bau  der  Nebennieren  der  Sftngethiere  betrifft,  so  ergaben  die  Unter- 
mu-hungen  Kof.Uiktr^»  {b.  Aufl.),  welche  im  Wesentlichen  Bestätigung  fanden,  das» 
derseU»e  Überall  in  der  Hauptsache  sich  gleich  bleibt.  Die  Kinde  zeigt  im  Allgemeinen 
radiiir  gestellte  Fächer  aus  bald  mehr  faseriger,  bald  mehr  gleichartiger  Bindosohstanz», 
die  immer  eine  gDwi^ise  Zahl  Bindegewebskörperchen  enthält,  femer  in  diesen  KAchem 
reihenweise  gestellte  Zellen  ohne  bestimmt  ausgesprochenen  Typus,  im  Allgemeinen 
jedoch  Kpithelzellon  oder  Drüsenzellen  ähnlich  (Rindencylinder.  KotUiker,  ZellecH 
stränge  der  Kinde),  endlich  eine  sehr  grosse  Zahl  von  Kapillaren  in  der  Wand  der 
FAcher.  Wechselnd  ist  die  Grösse  und  Gestalt  der  Zellenstränge  nnd  Zellen  Bclbat.  sowie 
fl^reti  Inhalt    Die  Zellen  anlangend,  so  unterscheiden  sich  dieselben  einmal  nach  ihrem 
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rSnalte  ah  Fett  nnd  sieht  es  Thiere,  vie  c?ie  C&mivoren  und  Nager,  bei  dienen  dieselben 
«-0  reich  «n  Fett  sind,  dn^s  die  gnnzp  Rinde  eine  ic^lbweibse  Fnrbe  annimmt.  Aticb  diis 
Pferd  bot  in  den  Ünsseren  Theilen  der  Rinde  viel  Fett,  wogegen  beim  Sohweinp  und 
den  WiederkAupm  di(^  Rind«  emii  und  dir!  /eilen  fett-Arm  und  blafis  orücbcinc^n.  !n  der 
Mitte  stebt  der  Menscb.  bei  dem  in  der  Jugend  das  Fett  in  der  Kindv  spftriicher  ist, 
nHch  und  nach  aber  su  zunimmt,  dass  schliesBlicb  die  ^anze  Rinde,  mit  Ausnnbnie  der 
innersten  Zone,  gelhwcies  wird,  Die  von  J.  Arnold  an  der  Oberfläclie  der  Rinde 
unterschiedene  Zona  phmrrtihitn  Unist  sich  wie  neuerlich  l^faundicr  hervorhob,  nicht 
Aufrecht  erhnlt^n^  dn  inNbesondore  bei  Tbieren  knftuelarti|£e  Bildungen  sicher  fehlen. 

Mit  Bezug  auf  die  Form  der  Kindeuzellen  untersclieidet  KocU i ker  zwei  Varie- 
tftten.  Bei  den  meisten  Oeschflprcn  »ind  dieselben  nlle  rundlich  oder  rundlicbeckig,  vie 
beim  Menschen:  beim  Pferde  dagegen  und  nncb  Hpkt«ren  Unterauchungen  r.  Brnnn'B^ 
St  I  Hing  's,  f'Jnund ler'a  u.  A.  auch  beim 
Unnde,  Kinde  und  b«i  der  Ziege  erscheinen  »le  nur 
in  den  inneren  Lagen  der  Kinde  so.  wottegcn  »io 
im  ftnssersten  Dritt  heile  nlle  lane  und  schmal 
sind.  —  Anch  die  Anordnung  der  ZpIIen  ist  nicht 
tLbemll  dieselbe,  und  giebt  es  (^esch&pfe.  wie  das 
8«livrein.  bei  denen  die  Rindencylinder.  mit  Aus- 
nahme der  allerfluHsersten.  alle  sehr  schmal  sind, 
and  andere,  bei  denen  dieselben  in  den  Ausseren 
Theilen  in  der  Kinde  starke,  scheinbar  cylindrische 
Massen  bilden,  wie  beim  Mertsthen  und  beim 
Pferde.  Die  schönsten  Zellenstrftnge  der  Rinde  *' 
besitzt  das  letztgenannte  Thier.  und  finden  sich 
hier  folgende  Verhältnisse:  Auf  senkrechten 
Schnitten  (Fig.  1128)  erkennt  man  zierliche,  sträng- 
förmige  Bildungen,  welche  in  d^n  linsseren  Theilen 
der  Rinde  (f)  aus  langgestreckten  (von  40  — fiO  tt), 
schmalen,  quer  gelagerten  Zellen  beRteben.  die 
anfs  tttubchendst«  gewissenCylinderepithelinlzellen 
gleichen,  weiter  nach  innen  {e]  kürzere,  mehr 
randliche  und  rundlich-eckige  Zellen  zeigen.  Von 
m  Oy lindem  hängen  iu  der  Rexel  je  zwei  an 
U4K)l)erflIlche  bogen fürm ig  zusammen  und  zwischen 
denselben  liegt  eine  an  BlntgefllSBen  reiche  faserige 
Kindesubstanz  mit  Hindegewebsk^rpercben.  die 
zara  Theil  in  der  Gestalt  von  Scheidewänden 
zwjgchen  den  Kindenstrangen  erscheint  und  von  der 
Aofiseren  UUlle  aas  zwischen  dieselben  sich  er* 
>tr«ckt   ib),    zum  Theil   mitt.en   zwischen  je  zwei 

verschmolzenen  Hindencylindern  ihre  Lage  hat  (d).  Genauere  AnfschlUsse  tlb»r 
diese  eigenlbnmlichen  Bildungen  gewähren  erst  FUcbenschnitte  der  Kinde  (Fig.  1129), 
welche  zeigen,  dass  die  vermeintlichen  Rindencylindcr  selten  wirklich  solche  sind, 
sondern  meist  band  artige,  oft  der  Fläche  nach  gebogene  Strilngo 
darstellen,  ja  selbst  als  geschlossene  Hinge  erftcheinen,  so  dass  sie  scblsnobri^rmigen 
DrOaen  gleichen.  Es  gehören  somit  häutig  zwei  scheinbar  S9lhständige  Cyliudcr  des 
LftogFSchnittes  zusammen,  und  sind  die  bogenförmigen  Anastomosen  derselben,  die  anch 
Henle  erwAhnt  und  als  solche  deutet  (8planchnoL  S.  565..  F'ig.  430,  482),  nicht  wirklich 
solche,  aondem  nor  die  Enden  eines  und  desselben  bandartigen  Hindenstrnngea,  der  hier 

Fig.  1128.  Senkrechter  ^^chnitt  durch  den  Atisseren  Theil  der  Nebenniere  des 
Pferdes.  Vertjr.  100.  «  Hülle  des  Orgnnea;  b  von  derselben  ausgehende  Scheidewünde ; 
c  Aensserer  Theil  der  Rindencylinder,  aus  querliegenden,  cyliudrischen  Zellen  gebildet 
und  nach  aussen  scheinbar  bogenfltrmig  ineinander  übergebend:  d  Bindesubstanz  in 
den  Aushi>hlungen  der  Rindencylinder;  c  Innere  Theile  der  Kindencylinder  aus  kürzeren« 
mehr  i-undlicheo  Zellen  bestehend. 


Fig.  1128. 
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kanalartig  geschlossen  zu  denken  ist.  wjthrend  er  wi>iter  einwärts  in  einen  erst  fadt 
gescbloAsenen  und  dnnn  nach  und  mich  sich  ütfiienden  Ualbkanal  h'ich  lunwaodelt.  — 
AVtiiter  nach  innen,  wo  die  Kinden^tränge  kleinere  Zellen  erhalten,  heginneti  dieselben 
alio,  auch  tWe.  welche  vorher  nicht  »choo  rinnenformig  ausgehöhlt  waren»  verschiedent- 
lich in  der  Flüche  i^leh  zu  krümnieo, 
und  orgeben  Flächeuschnitt«  di«MV 
Gegend  inannivfach  gewundene  und 
in  einander  greif  ende  Zellenstrunge 
(die  Querschnitte  derRindcnstrüugel, 
während  auf  senkrechten  Schtiitteu 
scheinbar  schmale  parallele  Cylinder 
zum  Vorschein  kommen.  Hier  he- 
ginnen dann  auch,  wie  es  ecbeiot. 
die  einzelnen  Kindensträn^  unter- 
einander zu4animen7.uhäagen  aud 
schliesslich  ein  Netz  zu  bilden. 
d0»sen  Lrirken  vun  den  BIntgefAaMD 
eingenommen  sind. 

An    d^n    Hindenaträngeu    dea 

Pferdes  war   es  KotlUktr  uumfig- 

lich.  eine  besondere  HtÜte  zn  finden. 

und  die  scharfe  Linie,  welcho  man  an 

den  sie  enthaltenden  Käcbem  bftofi^ 

beobachtot.  kann  nur  als<!^renzschicbt 

der  hindo^cwebipt-n  St'frto  anp(^=oh(-n  worden.     Die  Breite  der  Kindencylinder  des  Pferdes 

kwtrfigt    in    drn  iiuHi»eren  Lagen  der  Hinde  40 — lüO — '^OÖ  u,   die  Dicke  ist  Uhernll  gleich 

d«r  Lflnfire  ilirer  cylindrischen  Zellen,  uanilich  40 — 60  fi. 

Beim  Meu&chun  finden  sich  ebonfaUs  bandartige  uud    röhrenförmige  Gestalt««, 
wenn  auch  nicht  so  hfiufig  itnd  nicht  in   so    ausgczeichnetAn  Formen,  wie    beim  Pferde. 

Manchmal  enthält  ein  röbrenfürmiger  Rio- 
denatrang  im  Innern  fast  keine  Binde- 
aubütanz  und  so  zu  sagen  nichts  aU  ein 
Kap ill arge fäss.  und  sieht  dann  im  Quer- 
schnitte noch  täuschender  als  beim  Pferde 
einem  Drüsenschlauche  älinüch  (Fig.  1130); 
andere  Male  bildet  ein  ftolcher  eine  ataik 
gekrümmte,  im  Querschnitte  kreisrunde 
Platte  mit  enger  Huhlunj;,  ja  es  finden 
sich  selbst  Formen,  wie  die  grdsseren  ge- 
krümmten Bänder  der  Fig.  H29,  doch  sind 
diese  im  Ganzen  selten  und  wiegen  im  Alt- 
gemeinen  die  mchrcvlindrischen  und  einfach 
bandfl^i-migen  Stränge  vor  (Fig.  1130t  In 
den  inneren  Lagen  der  Hinde  fand  A'oc/- 
liker  wie  Ilenle^  dass  die  Kinden-stränge 
ijutvreinander  sich  zu  verbinden  beginnen 
und  nach  und  nach  ein  von  Blut gefü säen 
reichlich  durchzogenes  Schwammgeweho  bilden,  das  in  der  braunen  Zone  der  Rinde  am 
ausgesprochensten  ist.     Im  Querschnitte  messen  die  Rindenstrfiui;«  des  Menschen,  wenn 
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Fig.  1129.  Flachenschnitt  der  äussorsten  Theite  der  Rinde  der  Nebennieren  des 
Pferdes.  Vergr.  100.  a  ^epm  zwischen  den  Kindenslriingen:  h  Bandartige,  z.  Tb.  stark 
gebogene,  z.  Th.  selbst  kreisfOnnig  geschlossen«  Rindenstränge;  e  Bindesubstanz  in  der 
AuBböhlnng  der  gebogenen  Rindenstr&nge;  *i  BindesuhatHnz  in  der  Achse  eines  kanat- 
artig  geschlosseni^n  Rindenstranges. 

Fi^.  1130.  FIrtchenschnitt  der  üusseraten  RindenlaKS  der  Kehenuiere  des  Menschen. 
Tergr.  133.  a  Rindonaträngo;  h  Zwischensubstanz ;  c  Rindenstrange  vou  Ruhrenform, 
im  Janem  ein  Blutgefäss  enthaltend. 
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aie  nmd  eind,  20—68  ^,  die  bandförinigen  betragen  in  ihrem  grOssten  Barchmesser  bis 
100,  ja  selbst  200  /»  und  darfiber.  In  senkrechten  Schnitten  erscheinen  dieselben  meist 
l'O— 68  /»  breit. 

Die  Marksnbstanz  zeigt  im  Allgemeinen  weniger  Verschiedenheiten  als  die 
Rinde  nnd  besteht  überall  ans  blassen,  feinkörnigen  Zellen  mit  schOnen  Kernen,  die 
Koelliker  niemals  fttr  Nervenzellen  erklärte,  wie  Henle  ihm  zuschrieb  (Splanchn. 
S.  569),  sondern  nur  solchen  ähnÜeh  genannt  hatte.  In  der  Erkenntniss  der  Lagerangs- 
weise  dieser  Zellen  hat  die  spätere  Zeit  insofern  einen  Fortschritt  aafzaw6isen,  als  Moer$ 
zuerst  neben  den  von  Koelliker  beschriebenen  rundlichen  Zellenhaufen  das  Vorkommen 
von  länglichen  Zelfen strängen  hervorhob,  die  nun  allgemein  anerkannt  sind.  Poch 
memie Koelliker  wie  J/oer«, 
dc88  beim  Menschen  die  Ma- 
schen des  Bindesubstanzge- 
rOstes  des  Markes  doch  mehr 
rundlich  sind  und  somit  auch  l] 
die  von  ihnen  umschlossenen 
Zellen  mehr  kugelige  Haufen 
darstellen.  Es  dürften  hier  indi- 
viduelle Verschiedenheiten  vor- 
kommen und  es  scheint  bald  die 
strangfOrmige  Anordnung,  bald 
die  Gruppirung  in  Zellhaufen 
mehr  vorznherrschen.  Da- 
gegen ist  die  Anordnung  der 
Markzellen  bei  Thieren  aller- 
dings häufig  strangförmig  und 
verschiedentlich  gebogen  und 
gewunden.  So  stellen  die  Mark- 
stränge beim  Pferde{Fig.  1131), 
deren  Dicke  40—50  ;♦  beträgt, 

einmal  schöne  Ringe  um  die  grössten  Venenquerschnitte  dar,  und  zeigen  sich  auch  an 
der  Oberfläche  der  Marksubstanz  in  der  Regel  als  längere  im  Allgemeinen  der  Oberfläche 
parallele  Stränge,  doch  kommen  auch  hier  rundliche  Maschen  vor.  Alle  diese  Zellen- 
stränge-des  Markes  scheinen  untereinander  zusammenzuhängen,  doch  ist  die  Kinsicht 
in  dieses  Verhalten  nicht  überall  leicht  zu  gewinnen,  und  eignen  sich  zur  Erkenntniss 
dieses  Netzwerkes  am  besten  Thiere,  bei  denen,  wie  beim  Schweine,  der  peripherische 
Theil  der  Marksubstanz  durch  zahlreiche  grössere  Venen  einen  mehr  kavernösen  Bau 
anm'mmt  (siehe  auch  He  nie  Fig.  436).  Von  einer  diese  Zellenstränge  umhüllenden 
Membran,  die  Henle  beschreibt,  konnte  Koelliker ,  wie  die  meisten  späteren  Untere 
bucher,  nichts  finden.  Die  Zellen  der  Markstränge  sind  durchaus  nicht  überall  platt, 
wie  sie  Henle  vom  Schweine  abbildet,  vielmehr  finde  ich  dieselben,  wie  Koelliker, 
häufiger  von  einer  rundlichen  oder,  wie  beim  Pferde,  der  cyliiidriscben  sich  nähernden 
i^estalt.  Bei  letztgenanntem  Thiere  gleichen  manche  Markstränge  durch  die  Stellung 
und  Form  ihrer  Zellen  den  Strängen  der  oberflächlichen  Rindenlage  und  Pfaundler 
schreibt  den  Markzellen  aller  untersuchten  Thiere  eine  mehr  cylindrische  Form  zu. 
Ansser  den  in  CUromsäure  sich  färbenden  Markzellen  kommen  da  und  dort,  wie 
VoMtoiewsky  und  Pfaundler  beim  Pferde  fanden,  helle,  blasige,  an  Becherzellen 
erinnernde  Gebilde  vor,  die  sich  in  Chromsäure  nicht  färben. 


Fi«.  1131. 


§  287. 
Gefässe  und  Nerven.    Die  Blutgefässe  der  Nebennieren  sind  zahlreich^ 
liegen   in   dem  bindegewebigen  Stroma  und  bilden  zweierlei  Kapillarnotze,   eines 

Fig.  1131.  Theil  eines  senkrechten  Schnittes  der  Marksubstanz  der  Nebenniere 
des  Pferdes.  Vergr.  250.  a  Vene;  6  Ringförmiger  Zellenstrang  um  dieselbe;  c  Mark- 
stränge  von  langgestreckter  Form ;  d  Rundliche  Marksträngo  und  Querschnitte  langer 
Stränge;  e  Grenzschicht  gegen  die  Rinde. 
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in  der  Rinde  mit  lÄDglicbeii  Maj?cben,  eine?  im  Marke  mit  mehr  rundlicben 
Zwiachenräumeii.  Die  Arterien  i^iiUjpringen  hL?  viele  (bir*  xu  20)  kleine  8täaim< 
dien  üUä  den  !)enachbuiten  gnisHeren  Arterieu  ( Phrcnica ,  Coeiiaca ,  AorlOy 
lienalis)  und  dringen  rheiln  unmittelbar  ins  Mark,  theik  veräätela  sie  >iich  in 
der  Rinde.  Die  let/turen,  zahlreicheren,  überziehen  niehrfiioh  veräätelt  die  äussere 
Oberfläche  der;  Organen  und  bilden  K'hon  in  der  IluUe  der-»elben  ein  weiten?* 
KapillurneCz.  Aus  diesem  Kapillanietze  »enken  hich  übeniU  reichliche  Fort- 
äeLzungen  in  die  Hindouäubätanz  ein,  welche  die  Rindi^'H^Lräiige  umspinnen  und 
in  der  Zona  fa^ricnlaru ,  in  rrtdiärem  Verlaufe  durch  die  »pärliche  Bindesul)* 
ätanz,  den  ZeUeJi^^trängen  «licht  auf  allen  Seiten  anliegend,  nach  einwärts  ziehen, 
um  in  der  Zona  retiadariif  in  etwa.-«  weitere  Kapillaren  ül>erzugehen,  die  überall 
die  Lücken  zwi;?chea  den,  hier  netZ4U*tig  uugeoi'dueten,  Zellentiträngen  ausfüllen. 
*  Nirgiunii    .^ii-hi   nuin    in 

der      Ri  ndenäub:dtaQt 

eigentliche   Arterien   mit 

charakteristischer  Intitnu 

und  Mut'kt'ln    führender 

Mt'dia.  AIleGefäääwäiide 

haben  den  Bau  von  Ka* 

pilbiren.  Wahre  Arterien 

und    Veuun    ijieht    man 

in  Begleitung  von    r^tär- 

ken?n   Nervenbündeln 

,^ ,  nur    in    den     stärken?», 

S  -  ;^  .ä™p  gluiohsam  Fortsätze    der 

Kap^l  darstellenden 
Bindcgewebtbepten  iu»d 
Hträngen ,  wel<4ie  die 
Rinde  durchsetzen  und 
direkt  in  die  Mark.-^ub- 
f^tanz  ziehen.  Die  Ka- 
pillaren der  Zoiift  rehi^ilans  setzen  .sich  diivkt  in  die  Venun  der  ^[ark>ub^«Lan/ 
fort.  Unnuttelbar  unter  der  Hüllt;  finden  sich  in  den  oberÜächlichöleu  Öcbichton 
der  Rinde  da  und  dort  weitere  Venen,  die  mit  den  Venen  der  Hülle  zusam- 
menhängen. 

Im  Gegen(*atze  zur  Rinde  eiitbält  da»  Mark  wahre  Arterien,  welche  theild 
durch  die  bereits  erwähnten  Scheidewände  der  Rinde,  tlieiU  —  wo  das  )(ark 
die  Oberfläche  erreicht  —  direkt  in  da^^elbe  gelangen.  Die  Arterien  verästeln 
öich  dartelb&it  in  Kapillan^i  und  gehen  in  einen  ungemein  reichen  Venenplexus 
über,  der  auch  die  Kapilhinn  und  Venen  der  Zona  relictthiris  der  Rinde  auf- 
nimmt und  dem  Marke  ein  sL-itwanmiartige-?  Gefüge  verleiht.  Diese  Vonen- 
^eflechte    finden    ihren    Huuptubf Iuris    durch   die    }\  Siqtntt'cttaHs^    die    au    der 
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Fig.  1132. 
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Fig.  \V6l.  Quorachnitt  tlurtli  eiue  strHugartige  Fortsetzung  der  Kupsol,  die  zum 
Marke  der  Nel>«iiuiere  zieht,  vom  UiDgerichteten.  Zenirer'a  Flüss. ,  Häiiiatox.,  boam. 
V'ergr.  55.  B  Bindegewebe;  a  Arterien;  </  GiinglienzelUo;  m  Ulatte  Muskelbdnd«! .* 
«  NervenbOndel;  r  ßindenatrftDge ;  r  Vooen. 


Gefäsae  und  Nerven  der  Nebennieren. 

vonleren  Fl&cbe  aus  dem  i^eiiatuiRni  Hilus  hervortritt  und  rechte?  in  die  Hohl- 
vene, links  in  di«  Nierenvone  sich  oiimenkt  Ausserdem  kommen  aus  der  Riudä 
noch  eine  ziemliche  Zahl  kleinerer  Venen  hervor,  die  zum  Theil  paarij^;  die  Arterien 
begleiten  und  in  die  Nieren-  und  ZwerehfelU-enen  und  in  die  untere  Hohlvene 
einmünden.  Die  Venengefle^'hle  ile?  Murkon  besitzen,  wbjrei-ehen  von  ilircr 
Endothelaudkleidung*  eine  Wamhmg  tiiii  n^ehliehen  elnstiriehen  FäsH^rehen,  welchen 
ftich  an  den  .-itÄrkeren  Ae>ilen  du  uriJ  dort  auch,  meist  länprözieheudc,  glatte?  Muskel- 
hündel  beimit'ohen.  Dil«  für  «lie  MarkMubatJinz  ciiarakteriHtiijchts  mi  elastischen 
Fastem  reiche  Bindegewebe  geliört  haupL-iäeldieh  den  Venen wauiiungen  au. 

Die  Lyinphgefässe  der  Nebenniere  hat  H,  Stillinff  genauer  verfolgt. 
Aus£«r  einem  reichlichen  Netze  von  oberflächlichen  LyniphgefäHrUMi,  welche»  schon 
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Sappetj  dnr>lellt4',  konnte  StiUing  zahlreiche  Lyiiiphhahnen  in  den  itlierfläeh- 
lichen  8chichien  dtr  Rinde;  dagegen  nur  spurliche  in  di>n  inneren  Theil^n  der- 
selben nuehweicitMi.  IteichÜche  Lymphj^*fäs.snetze  fand  er  dagegen  in  der  Mark- 
Bub^ftauz,  namentlich  uui  die  grösseren  Venen.  Die  stärkeren  Lyniphgefäss- 
fttänimcben  ziehen  längiis  dur  Arterien.  Die  Nerven  der  Nebennieren  sind, 
wie  Bergmann  richlig  nngegcbeu  hat,  ungemein  zahlreich  luid  Htamnien  au^ 
dem  Ganglion  semiUtmue  und  dem  Flexm  renalis,  nach  Bergmann  einem 
kleinen  Theile  nach  auch  aus  dem  Vagus  und  Fhrenicus.  KoeUiker  zählte 
beim  Menschen   an    der   rechten  Nebenniere  33  ßtämmchen,    8  von   Vs — */io"', 


Fig.  llSo.  Qaerschnitt  der  Nebenniere  des  Kalbes,  eiwa  lömiil  vergr,  mit  Natron 
behandelt,  a  Rinde;  b  Mark;  c  Ccntfftlvene  von  etwaa  Rindensubütanz  umgeben;  d  Drui 
•intreteode  Ner^'uuutämme ;  e  Nerven  und  ihre  Ansbreitung  im  lonero. 

Fig.  1134.  Schnitt  durch  daa  Mark  der  Nebenniere  der  Maus.  Oo/j;i-Priparat 
von  KoelUker.  Vergr.  325.  k  Kernt*  der  Markzelleo;  n  (trübere  Nervenbündel:  n'  Ter- 
minale Nervenfäserchen;  v  Venenräume  mit  Blutkörperchen. 
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ö  von  */u — Vw"',  7  von  ^In — */iwi"'  und  13  von  V« — ^/w'",  und  fand  di^ 
eelben  mit  einzelnen  grösser*?!»  und  kleineren  Ganglien  besetzt,  die  wie  Virckotit 
fand,  selb>t  nocb  ini  Innern  dca  Orgimes  vorkommen  können.  Die  Nerven 
treten  bt^ijouder«  an  tlie  untere  Hiüftt*  und  den  inneren  Rflnd  des  Orgnnes  liem. 
Die  EndJgiinj;  dejr  Nerven  wunle  er^r  in  neuerer  Zeit  bei  Thieren  vr>o 
Fusari,,  Koelliker  und  besonders  eiugohend  von  ^4.  Dogiel  verfolgt.  D^ 
Hnuptmasr^e  der  NerveufurH^m  it<t  marklos,  doch  finden  %\{Ai  auch  einige  mnrk- 
hnltige  dnninKT.  Sie  dringen  zum  Thoil  in  die  Rinde  ein  und  bilden  ?ch(m 
in  der  Kapsel  ein  recht  dicliteä  Netz,  von  welchem  zahlreiche  Bfmdelchen  i» 
ilie  Rinde  gelangen,  die  dort  überall  rwischon  den  Rindencylindem  zum  Thiü 
die  Blutgefässe  umspinnentl,  fcich  verflechten.  Die  terminalen  fcinäten  Fäjs»t:bei 
sind  btett§  nur  zvvischfu  d\^i\  Kitidencylindeni  und  dringen  nirgends  zwischen  «Ji 
Zellen  selbst  ein.  Die  HiiiiptmasHe  der  Nerven  gelangt  aber  in  die  Mark^ub^l 
und  bildet  dort  grobe  Geflechte,  aus  welehen  sich  feirver*»  abzweigen,  <lie 
Theile  mit  den  Blutgefässen,  zum  Theile  mit  d^n  Strängen  und  den,  die  Ven*?l 
mngebenden  epithclartigen  Belegen  der  ripwlfi-ichen  Mnrkzellen  in  Bi'ziehuuj 
trc»ten.  Die  feins^ten  Nervenfiiäerclien  geben  in  vielfach  gebogenem  Verlaufe  uoi 
>'ich  v(^rflechtend  Kwischen  ilen  Zellen,  dieselben  wie  in  Masehen  einhöUirn« 
hindureh  und  zeigen  nach  Dofflel  da  und  dort,  s-tarkere  Verdioknngen. 
den,  wie  ein  Cylinderepilhel  die  Vcneu  umgeht-ndeji  Zellen  konnte  Doyiel  'lij 
Nervenfädchen  zwischen  den  Zellen  bis  zur  Venenwand  verfolgen, 
innigen  Beziehungen  der  tenniiialen  Ner\'en  zu  den  Markzelieu  erinnern  sehr 
das  Verhalt**!!  der  Nerven  in  echten  DruHien,  Die  Ganglienzellen,  welche  theil 
in  Gi-uppen  den  grösseren  Nervenbündeln  des  Markes  aidiegeu,  cheils  m« 
vereiiiz<-lt  sich  finden  und  theils  grössei-er,  theÜs  kleinerer  Art  sind,  gehÖiri 
irünmitlieh  dem  Typu.s  der  vielftrahÜgen  Syni[)alhicui*zellen  tui.  An  Golgi-Vvn.\üvrA\fiJi\ 
färben  i^ich  nur  gelegentlieh  die  kleinen  Ganglienzellen.  Die  Dernlriten  der- 
selben bilden  ein  pericelluläres  Endgeäste  um  die  grossen  Ganglienzellen;  niil 
den  Markzellen  haben  sie  keinerlei  Beziehung.  Ueber  das  Verhalten  der  DeudrileJ^ 
der  gn>S!«en  Ganglienzellen  sowie  der  Neuritfort^ätze  derselben  i^t  nichts  bekannt ' 

DieGefflSBP  der  NubenniereD  verbalten  sich  durchaus  nicht  bei  allen  GeHchdpfc 
gleich  and  sei  daher  bemerkt,  dass  die  Boschroibiing  sich  vor  allem  aaf  den  Mensche 
)»ezieht,   Iwi  dem  im  kindlichen   Alter   das  Orgnn  von   der  Aorta   und   der  Cava  »n/morl 
oder  Nierenveiie  auh  hicH  leicht  injicirea  Ittsst.     Koel Uker  fand  hier,  das^  die  UeflaaV 
der  Kinde  zwei  Zunen  bilden,  vuti    deaen  die   innere   schmalere   ein    reiehoreB  Netz  onij 
etwas  weitere  Gcfüsse  diir1)iet<'t.  nl.s  die  flussero  (hier  von  4—10  /i,  dort  von  6 — 15  ja] 
Im  Mark  fmden  bich  theils  engere  Netze  derselben  Knpilltiren,   wie  sie   auch   die  Rin< 
zeigt,   theils   ein    reicher  Plexus    kleiner  Venen   wn  15— 24— 3G  /4.   aus   dem    dann  di9^ 
Wnrzeln   her\^orgeben ,  die  in  die  Centralvene  mönden.     Von  Thieron   hat  Kocltikir 
den  Igel,   die  Hatte,   das  Meerscliweinchen   und  die  Katze  untersucht  und  nnr 
beim   Meerschweinchen  zwei   Zonen   der  Kindengefäsae  gefunden,   wie  beim  MenscbeOi 
wogegen    bei    den    anderen  Tbieren    diu  UlutgefAäse   durch   die   ganze  Kiude   sich   gleu 
verhiilten.     Die  GefjlAsc  des  Markes  verhielten  sich  hei  nllcn  diesen  Thieren  weaentli< 
wie  heim  AfeuHchen,  nur  war  bei  keinem  der  feinere  venrtse  Plexus  so  schön.    Von  dt 
(iefüssen   der  Nebenniere   des    Kindes    handelt  ausführlich  J.  Arnold,  doch   benierl 
Koetliker  mit  Hecht,  dass  weder  der  Mensch  noch  einen  der  genannten  Thiere  «twftf^ 
den  von  Arnold  beschriebenon  Gof^sknftueln  der  Hindo  Entsprechendos  zeigte  welofa« 
denselben  znr  Aufat«llimg   einer   Zona  glomeruloua  veranlasste.     Ausserdem   vergleiche. 
man  die  Arbeiten  von  Moerg  und  JoeBten,  v,  Brunn  aod  Goitiohau,   die  ebenfaOfl 
Schilderungen  der  liefAsse  geben.  J 
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\n  Htftretf  ilcr  Nerven  lohrttiii  schun  <lio  It^Mi/iditUDguii  vuii  Mocr*  uud  Jlolm 
diiu,  wie  wir  scfaoa  von  Ecker  und  Vlrchow  büil/iuHji;  cifiUiron  ImLLou,  im  Iiumrn  des 
Orgaaes  «chle  Oauglienzelleii  sicli  Uiidon.  Nach  Jloim's  uiisfUbrJicIiureii  Mitthcilungen 
lie^eu  dieselben  suwohl  im  Verlaufe  dür  Ntryoriätämmchoii  nU  auch  mehr  frei  zwischen 
den  ElemeDten  des  Markea.  Auch  in  der  Rinde  tindeu  »ic  sich  Uts'i  einigen  liosohOpfen. 
Die  lirOsiie  der  Ganglienzellen  i^t  nach  Mocrtt  45  — hO  u  in  der  Lunge  und  21  —  71  ft 
in  der  Breite.  Koclliker  hat  diese  (langlicnzelleu  des  Älarkca  botm  Pferde  aniersncht 
und  dio  Angaben  der  geuaunton  Forscher  ganz  hesfäli^t  gofuruien.  Heim  Pfeidc  tintlon 
sich,  Witt  beim  Menschen,  wiikliche  Ganglien,  deren  Grusf.e  bis  D,li  mm  I<eträgt,  neben 
kleineren  uud  kleinsten  Anhäufungen  von  Zellen,  und  zeigt  jeder  grüijsere  FlUclien&cliuiU 
d^  Markes  fünf  bis  zehn  und  mehr  derselben.  Diu  Zellen  selbst  sind  nindlich  und 
Ittoglichrund,  von  38 — 42  f*  (jrösse.  Die  neueren  Untersuchungen  Ober  die  Nerven- 
endigung io  der  Nebenniere  bnhen  wenigstens  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  Mark- 
zellen keine  Ganglienzellen  sind.  Ueber  ihr  Verhiiltniss  zum  ^>n>pathicus  bei  auf  das 
im  vorhergehendcu  Puragraphe  Gesagte  verwiesen 

Zur  Uuicrsuchung  der  Nebenniere  wühle  man  vor  Allem  grössere  ääugcthiere 
und  dann  erst  den  Menschen.  Die  Hinde  ist  leicht  zu  erforschen,  wenn  ihre  Kiemente 
wfuig  Fett  enthalten,  und  empfehlen  sich  vor  Allem  feine,  senkrechte  und  horizontale 
Schnitt«  frischer  oder  (ixirter  Nebennieren.  Die  Marksukstanz  zerfällt  nuch  hei  Thieren 
»ehr  Icieht,  so  dass  ihre  Klement«  nitlit  oder  nur  zum  Tlii.*il  in  ihren  regelrechten  Vor- 
hAltoi^sen  sichthiir  werden,  doch  sieht  man  dieselben  hie  uud  da  ohne  Weiteres  rocht 
bGbach,  besser  an  Schnitten  erhürteler  Organe,  j^ur  DarstelUing  des  elastischen  Gewebes 
•fgnen  sich  Schnitte  von  Alkoholpräparuten  mit  Aufhellung  in  Nutronlauge  und  Orcein- 
prflparate.  Die  Nerven  findet  man  bei  Thieren  auf  feineu  Srhnitlen  nach  Natronzusatz 
Aoftserst  leicht  und  lAsat  eich,  wenn  man  goraiie  an  den  äusserÜch  sichtbaren  Kinlritts- 
Bt«llen  derselben  oinsdineidet,  ihr  Durchtreten  duich  die  Hinde  zur  Anschauung  briugen. 
Die  feinere  Verftstlung  läast  sich  am  besten  an  6'a/<ji-PrUparRten  verfolgen.  Zur  Dar- 
stellung der  Nervenzellen  eignen  sich  Längsschnitte  erhtVteter  Organe  nach  eutsprechea- 
der  Färbung.  Die  Gefäsae  stellt  man  am  besten  l>ei  kleinen  Ijäugern  und  bei  Kindern 
durch  Injektionen  von  der  Aorta  und  der  Cava  inferior  oder  Nicrenveno  dar. 
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Xagel^  Diss.  sistens  ren.  succ,  nrnminnl.  deäcript..  I3orol.  1838,  und  MülUr'a 
Arch.  1836;  C  Jier^mann,  Diss  de  glandutis  suprarcnal.,  c.  tab.  Gött.lS39;  A.  Ecker, 
Der  feinere  Bau  der  Nebennieren  beim  Menschen  und  den  vier  Wirbeltbiciklasson, 
Brauuachweig  1846,  und  Artikel  .Dlutgefabsdrüsen" ,  in  IKa^ner'a  Hundw.  d.  Phyaiol. 
Bd.  IV,  1840;  H.  Frey,  Art.  ,Suprnrenal  capsules*,  in  Toäd'»  Cyclop  of  Anat.,  Oot 
1849;  Leydig,  in  Beitr.  z.  Anat.  d.  Rochen  etc.  iH.Vi,  und  in  Anat.  Utit.  v.  Fischen  u. 
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möd.  1856,  p.  656,  1857.  p.  .'::4.  und  Gaz.  hebd.  1n)7,  p.  065;  R.  Virehow,  Zur  Gheinie 
der  Nebennieren,  im  Archiv  XII,  1857,  S.  481;  G.  HarU}/,  The  histology  of  the  supra- 
renal  capsules,  in  Lancet  5.  u.  12.  Juno  IS.^8;  A.  Meer»,  in  riVeAow'a  Arch.  Bd.  XXIX, 
S,  386;  G.  Joetten,  in  Arch.  f.  ph>s.  Ueilk.  18Ö4,  8.  97;  J.  Uenle,  in  Zeitschr.  f. 
rat  Med.  Bd.  XXJV,  S.  143,  und  Syst.  Anat  Bd.  II,  Heft  3;  F.  Holm,  in  Wiener 
Sitzber.  Bd.  LIII,  April  1866;  J,  Arnold,  in  T-VrcAoit's  Arch.  IM66,  S.  64;  f.  J.  Eberth, 
Die  Nebennieren  in  Slrirker'a  Uandb.  d.  Lehre  v.  d.  Gew.  1871;  A.  v.  Jirunn,  Ein  Bei- 
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Arch,  f.  mikr.  Anat.  8.  Bd.,  S.  618;  Derselbe,  Ueber  das  Vorkommen  von  organischen 
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Sitzber  d.  phys.-med.  Ges.  zu  Würzburg  1882,  S.  56;  Jf,  Jiäuber,  Zur  feineren  Struk- 
tur d.  Nebennieren,  Berlin  1881,  Diss.  v.  Mogiofk;  M.  Ootlachan,  Struktur  und  emb 
Kntw.  d.  Nebennieren  bei  Sftugcthioron,  in  Arch.  f.  Anat.   u.  Phya.  Anat  Abth.   Ib>3. 
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S.  412;  J.  JanoHik,  ßümurk.  UU.  ij.  Kntw.  d.  Nebeiinivre,  in  Arcli.  f.  iiiikr.  Aniit.  22.  Lid. 
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Sfiugetliioren,  iu  Arch.  f.  inikr.  Annt  21.  Ud .  S  27'2;  //.  Stitliny,  Zur  Analüniio  der 
Nebennieren,  in  Virrhow'a  Arch.  109.  Bd.,  S.  324;  Z>tr*elhe,  Note  sur  riiypertiopliio 
compensatrice  d.  cap.  surren  ,  in  Revue  de  m6d.  1S88,  S.  459  und  in  Virfhow's  Arch. 
118.  13d.,  S.  b&J;  P.  Canalis,  Contrib.  a  Vetnde  du  d^vcllop.  et  de  In  pntbol.  d.  cap- 
sules  Hurronaleä.  in  luteru  Monatschr.  t.  Annt.  u.  Pbys.  4.  Ud.,  H.  312;  J.  O'unrntrn' 
et  J.  Mayini,  Etudo  fur  la  finir  stiuct.  d.  cnpaulos  surren  ,  in  Arch.  iral.  de  Biol.  T.  X. 
p.  379;  C.  A!4^x(ind£r,  Knters.  Ül>er  d.  Nebennieren  n.  ihre  Beziehungen  tum  Nerven- 
Bysti'm,  ii\  ZUgl er' ä  Beilr.  z.  pftUi.  Anat.  u.  Pliys.  II  Bd.,  S.  140;  //.  Jlaht,  Die  Kntw. 
u  Struktur  d.  Nebennieren  bt-i  den  Vögeln,  in  Arcli.  f.  mikr.  Anut.  38.  Bd..  S.  4^2; 
H.  fuaari,  Contrib.  allo  studio  d.  svilluppo  d.  cnp?.  auiren.  c  d.  simpatico  not  pollo  e 
nei  nvammif.  Arcli.  p.  le  ac.  mediclie  V.  Bd.,  p.  1*44  und  in  Arch.  itnl.  de  biol.  IS.  Bd.. 
p.  IUI.  Res.;  Dcrgelhe,  De  t»  temiin  d.  libr,  nerv.  d.  1.  Caps  ßurren,  in  .Arch.  ilal. 
de  biol-  10.  Bd.,  S.  202;  31,  Pfaundler,  Zur  Anatomie  d.  Nebenniere,  in  Sitzber.  d.  k. 
Akad.  in  Wien  101.  Bd.,  S.  515;  E.  Carlicr,  Note  on  the  Stroct,  of  the  suprar.  Body, 
in  Anut.  Anz  VIII.  Jiibrg.  S.  443;  //  Arrrn,  E^gai  Bur  le  capsulos  surren.  Purii*  !.'*^9^, 
Thfese;  P.  Manan»€^  Ueliur  die  Bez.  d.  Nebennieren  zu  don  Venen  ntid  d.  vcnOscd 
Ki'eislauf,  in  VirrAoie'»  Arch  135.  Bd  S.  2fi3;  A.  v.  Kor.llikcr,  L\>ber  die  Nerven  iUf 
Nebenniere,  in  Vcrh.  d.  Ges.  Dcutbch.  Nnturf.  u.  .\przt<^,  66.  Vers,  in  Wien,  1894.  t>.  363; 
A.  Dogielf  Die  Nervenend.  in  den  Nebennieren  d.  8ftageth  ,  in  ArcIi  f.  Annt.  u.  Entw. 
Jahrg  1894,  S.  90;  M.  MUhtmann,  Zur  Ilisiologio  der  Nebennieren,  in  J'nrAotr*»  Arcb. 
146.  Bd.,  S.  36Ö;  A.  Peltit,  Hcoherchos  j*ur  les  capsules  eurrenales,  in  .loiiro.  de  ranar 
et  de  la  pbysiol.  1896.  p.  301  n.  369;  A  Kohn,  Die  Nebt?nnioro  der  SeUchier  nch&i 
Beiträgen  zur  Konntnins  der  Morphotogie  der  Wirbeltliieniebt'nnierc  im  Allgemeinen,  in 
Arch  f.  mikr.  AniU.  «i3.  Bd..  S.  281;  Dcmclbe,  Ueber  die  Nebenniere,  in  Präger  med, 
Woclie:ischr.  XXIll,  Nr.  17,  1898;  K.  Diamarc,  .Sulla  niorfolo^ia  delle  cjipsule  sur- 
ronrtli,  in  Anat.  Anz.  XV.  Bd.. S.  857;  A.  Knlm,  Die  chrouiaffiuin  Zellen  des  SympalhiCTi». 
Ibid.  S.  393;  J.  Marxkall  Flint,  Reticalum  of  the  Adrcnnl,  in  Anatom.  Anzeiger 
XVI.  Bd,  S    1.    Siehe  feiiior  die  im  ToxLe  ciUrten  Ar))ei(en. 


Von  den  GeHclilechtöorirancn, 


A.   MHiinlirhp  (vcsoliloL-htsor^niii^. 

S  288. 

Die  männlirhrn  Ge.^ch  Icnhtäorßane  hestohrn  1.  au.^  zwei  iüo  Sainen- 
körper  oder  Hjmii^iifiulen  hildnndfn  (irÜjM*miiinIichoii  Organen,  den  Hoden,  ilie 
nebst  besonderen  Hüllen,  den  Soheidenh  äu  ten ,  im  Hodensacke  eDtbultrji 
sind,  2.  aus  don  Ausfühnniff^gnngen  derselben,  den  Kpbenhodcn,  Sflincu- 
leitern  und  Au.«;^  ji  rl  tzungögängcMi  neb.st  ihifn  Anluingen,  den  Snmcn- 
blaecn.  3.  aus  den  ßegjitlungsorgiinen,  dem  man  tt  Itcben  Gliedc  und  »einrn 
Mu.-küln,  4.  endlich  au3  besonderen  Anhangadrüsen ,  der  Prostata  uml  d<-n 
Co  wjj er 'sehen  Drüsen. 

§  289. 

Die  Hoden,  Testes,  enthalten  die  Samenkanälcbeni  iu  Gestalt 
vielfach    gewundener    llobrchen,    und    sind    von    einer    besonderen    Hülle,    der 


Hoden. 
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von  ulk'n   St'iU'ii  gegen 
an    <k'ii   Uuii'l  un«!   die 


I 

I 


'tinicit    alhuginva   uu»gelieii.     Dk^öe   IIüllo   iFig.    I13äe)   i.st   enic   weisse, 

di'rl>c  und  dirkt*  limii,  die  im  BaiiL'  (iiit  antk'ivii  fihi'ör'on  Hiiuttm  übLTcinstinimt 

und  als  geschlossene  Kapsel  das  Hodongev.'i'be  (ibendl  iuns<'hliesst.     Ihre  äussere 

Flurhe  ist  ausser  du,  wo  der  Nebenboileu  um  Hoden  anliegt,  wkitt  unti  glrujzeiid 

\viihi*ond   die    innere    durch    eine   dünne   Schicht   von 

loi'kereu»  Bindegewebe  tuh  der»  Hodenir<.nv(?be  yieh  ver- 

bindi't    und    nusserdeui    tioeh    (lun*li    dm*    ItciK^iilonde 

Zahl  von  Fortsätzen  in  das  Innere  iU'.^selben  eindringt. 

I*ni*3r  diesen  ist  das  Mediasiinum  testis  (Corpus 

Hlffhmori)t  tlas  als  ein  senkrecht  sU-liendes,  2 — 2,7  eni 

langee,  am  Ursprünge  dieke«  Blatt  von  dt'rbein  Binde- 
webe vom  hirUcron  I^inde  dos  Hodens  etsva  ti  bis 
<Bm    tief    ins    Inix^    eindtingt,    der    bc<louteniläte 

(Fig  113ÖÄ).    Dazukommen  aber  noch  viele  von  der 

gcsaininten    inneren    Oberfläche   der    Alhugiuca    aus- 
gehende pluttc,  aud  lockerem  Bindegewebe  bestehende 

Fortsätj;*',   Septula  tfslis   (Fig.    1135  o),    >ve!ch(% 

die    einzelnen    Abtheilungen    des    Drüserigewebes    von 

wnander  sondernd    und    die  Gefasse  desselben    tragend, 

das  Mediastinum  testis  zusannnentreten    und  zugespitüL 

Flaehuti  <itss*dben  sich  atiKlzen. 

Die  DrüsensuhstJinz  tles  Hodens    ist   nicht    durchweg 

gk^ichartig,  sondern  be?*teht  aus  einer  gewissen  Zalil  (lUübis 

2ÖU)  birnfÖrmiger.  jedoch  nicht  ühendl,  und  vor  allem  nicht 

Sit  der  Oberfläche    rieb    HrgMocs,    volL-^liiiidig    von  einander 

gwäondcrter  Lüppch«*ri,    Lohidi  iealiSt  weh-ho  alle  mit 

ihren  Spitzen  gegen  das  Mediastinum  testis  sich  zuneigen, 

in  der  Nahe  demselben  an»  kürzesten,  zwischen  den  Rundcrn 

des  Organes  dageg«L'n  am  längsten  sind  (Figg.  113ün,  WM  h). 

Ein   jedes  die^r  Läppclien  wird  von   einem  bis  drei,    U.13 

bit-  0,28  mm    (Vg^ — Viä'")    <h**lien   Samenrohrchen  oder 

Hamcnkanälchen,    Tttfmfi  conlorti  scmini/eri,  gebiklet, 

Wflche,    vielfach    gewuuden    und    in    ilireni   Laufe    ziemlich 

häufig  sich  theileud,    ain-h  wuhl  untereinander   sich  verbin- 
dend« eine  dichti*  Masse  bilden  und  zuletKt  am  dicken  Ende 

der  Läppchen    bald    mehr   im   Innern,    bald    an    (U^r  Obrrfliielio  dcr>^elljon  Idind 

oder  mit  Schlingen  cndeji    (Fig,   Il3lt).     Die  Sanieiikanälclien   eines   Läppt-hens, 

obächon  durch  etwas  Bindegewebe  und  Gefässe  mit  einander  verbunden,    lassen 

s-ich  doch   durch   sorgfäliiges  Zerzupfen    in    grosser  Ausdelnunig,    ja  selbst  giuiz 

für  sich  darstellen,  und  ergiebt  sieli  die  Länu;e  eines  dcrstlben   nach  Lauth  zu 


Fi».  I13C 


Fig.  1155.  Querschnitt  durch  den  reclitcn  mcnacldichen  lioiien  und  seine  Hiiute. 
fi  VaginaliM  eommititi^;  b  Vaginalix  proprio,  äusseres  Bl«lt;  c  Uohlü  der  JVo^jn'fl,  die  im 
beben  fohlt;  d  iniiens  Dlatt  der  Proprln^  mit  e  der  Afbwjinvn  veischniolzon ;  /"  IFebtT- 
gang  dor  Propria  auf  den  Nebenhoden  (/;  h  Mcdiiutinum  tcath;  iii  ÄCBle  der  Arlrrin 
«/M-rmanVti ;  k  VeiiA  upermatica  interna;  l  Duclut  dtfertru;  »  ArL  äe/erentiafis ;  n  Lobuli 
testi»;  0  Septula. 

Fig.  11S6.    Schema  dos  Vorlaufes  eines  iSamoDkanälchens. 

20* 
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98—78  rm.  —  An  dem  spilzi'n  En*lo  einen  je<len  I>äpiw*h<*ns  wenlen  <lie  Sanieti- 
kniuilehen  tuclir  j!;erfl(lc;  uiul  Uvtm  dann  jedes  für  sieh,  oder  die  2  3  nu?-  einem 
Läppchen  ptnmiucnden  nx  einem  K.'Uiälehcn  vereiiu,  nls  Tuhuli  seminiftri 
recli  von  0,02  —  0,00  mm  Durchmedaer  (Fig.  1137  c)  in  die  Basiä  des  Mf- 
diaslinum  iestis  ein ,  woseUiet  f ie  ein  in  dessen  ganzer  lÄng«  sich 
erstreckendes,  j^ehr  dicl»te.s,  4,5  —  •i,7  nwn  l)reite:i,  3,8  mm  <lirkes  Geflecht,  dft* 
Hodeunetz»  liete  iesfis  (i?.  UaUvri)  Wilden  tFig.  1187//  und  Fig.  1138  3^), 
Aus  dem  oberen  Ende  diegea  Geflechte*»,  dessen  Knnfilehen  von  24—80 — 180/1 
mG89cn.  treten  7 — lö  austrelende  Snmenkanälelion.    Ductuli  efferentes  testes  ». 

Graafiani\  von  0,20—0,35 — {K4o  nun 
hervor  (Fig.  1137  p  und  Fig.  1138  V\ 
die,  rlie  Albugincn  durchb*ihrend,  in  den 
Nc-Uenhoden  ül>ergelu*n.  Hier  gewinnen 
dieselben  einen  minieren  Diirehmesj^rr 
von  ebva  0,28  mm  und  0,22  mm,  er- 
weitem sich  aber  stellenweise  \m  auf 
0,ß  min ,  können  aber  auch  bis  auf 
0,08  nmi  sich  verengern.  Sie  wimlen 
sich  in  ganz  Ähnlicher  AVeise  wio  dio 
Sanienknnalchon  in  den  llodenlnppchcn, 
jcd<K^'h  uhno  Thcilungen  und  Vi-rhind- 
ungen  zu  hildcn,  so  dass  eine  gowi??e 
Zahl  k('g(']  förmiger,  mit  den  Kpiizen 
gegen  den  Hoden  zugewendeter  Körj»er, 
Kebenlio^ lenlfif ijK'licn  {Lohttli  ephlidy- 
midis)  oder  die  Hamenkcgcl  {Vmii 
vascuhsi)  ent^ntehen  (Fig.  1  \Z1 /).  Diese 
Samenkegel  setzen ,  indem  r*ie  durch 
Bindegewebe  untereinander  eich  ver- 
einen, den  Kopf  des  Nebenhodens  äu- 
samnien,  und  aas  ihren  Kunalrhen.  die 
am  Innten^n  oberen  R^nde  de?-  Nebon- 
hwlons  nach  und  nach  miteinander  zusafumcnfliessen,  entsteht  dann  der  einfach»', 
0,3.")  — U,4r)  nun  dieke  Gang  des  Nebenhodeun  (Ductti^  Epididymidis)  (Fig. 
1137/7),  der  in  bekannter  Weise  gewunden  den  Körper  und  Schweif  des  Neben- 
hoden bildet,  jregen  m'Iu  unlt^res  Ende  gewöhnlicli  einen  blinden  Ausläufer 
[Dtichdus  ohtrmns  in/ttior)  abgiebt  (Fig.  1137/)  und  dann  in  den  anfangs 
0,5 — 0,7  mm  weilen  und  noch  gewundenen,  bald  geraden  und  1,0—2,2  nrni 
weilen  Samen  loilor  (Fig.  1137/0  (DficUts  dvjWem)  ülxirgehl.  —  Auch  der 
Nebeidioden  hat  eine,  jedoch  «ehr  dünne  (von  0,30  nun)  Fa^erhuut  von  grau-; 
weisser  Farbe. 


I 


Fig.  1137. 


Fig.  1IS7.     HofI[>n   und   Nobcnlioden   do8   MonBchon.    Nnch    Arnahl.     a    H< 
b  Läppchen  des  Hodens;  r  Ttihufi  rteti;  d  Üete  tt^ntiH-  r  /turluH  rffcrottc»;  /  f^buU  rpüii 
(ttfinidiji;    tf    Nol)«nhuden:    A    I.htclux   tirfcrcnn-    %  Huftulut   i»&^«r'in*  inferior;    m  Aeste  der! 
.Sptnnatiea  itiUmn  zum  Hoden  und  Nebenboden:   n  Vorftatelung  om  Hoden;  o  Art,  ftf/c 
renlialh;  p  Yerbindang  mit  einem  Zweige  der  SptTmatUa. 


Feinerer  Bau  de»  Hodous, 


4Qb 


In  Betreff  des  Verlaufes  der  Sninenkiinülclien ,  (iei-  iinnier  noch  nicht  so 
Auf^ceklärt  ist,  alä  es  wünschbar  wäre  (s.  Mikr  Anat.  II.  2.  8.  391  und  Henle^s 
Eingeweidelehre,  S.  35ÜJ,  hat.  Sappe t/  (Anat.  3.  Fase.  p.  5ö(i)  die  genauesten 
Aufschlüsse  gegeben.  Löst  man  durch  Macenition  in  verdünnter  Salpel^rsäuru 
die  Bindesubstanz  der  Hodonläppchcii  auf,  so  ist  es  leicht,  vom  Corpus  High- 
fnori  aus  die  Samenkannlchen  «'inzeha  zu  verfolgen  und  zeigt  sieh,  das^  dieselben 
70 — 80  cn\  (25—31")  lang  sind  und,  wie  Koeltiker  sehon  seit  lanjroni 
behauptete,  theils  mit  blinden  Enden,  theils  mit  Anastomosen  ausgehen.  Die 
blinden  Enden  liegen  naeh  Sappei/  1 — 3  nun  unter  der  ^/i»wj/iwen,  ausserdem 
kommen  an  jedem  Kanälchen,  besonders  in  der  äusseren  Hälfte,  noch  l — 7 
Seitenäste  von  2  —  3  mtn  Länge  vor,  die  ebenfalls  hünd  enden.  —  Anastomosen 
finden  sich  naeh  Sappey  in  doppelter  Weise:  al-  Verbindungen  der  KanälehiM» 
zw«er  Läp[K-hen  und  als  Anastomosen  der  Aeste  eines  und  desselben  Kanal- 
chens.  Zu  letzteren  rechnet  KoeUiker  auch  die  von  Sappey  lieschriebenen 
Theilungen  und  Wiedervereinigungen  im  Verlaufe  eirio-s  Kanidehens.  Später  hat 
i?.  Mihäfkovics  (in  Her.  d.  königl.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1873)  blinde 
Enden  der  Sanienkanälchen  giinzüeh  in  Abrede  gestellt,  wahrend  v.  la  Valette 
St.  George  (in  Stricker'»  Handb.  S.  524),  wenigstens  Iwim  Kinde,  solche 
durch  Mareration  in   Essig  darstellen  konnte. 


\ 


§  290. 

Feinerer   Bau   des    Hodens. 

Die  Faserhaut  des  Hodens  [Tunika  albttginen)y  OA — 0,(1  nnn  dick, 
besteht  hauptsachlich  aus  Bindegewebsbündeln ,  welche,  parallel  der  Oberfläche, 
in  ver8cJii».'dencn  Kichtungen  sich  durchfleehten.  Ein  inneres  Blatt  der  eigenen 
Soheidenhaul  des  Hovlens,  wie  es  in  der  beschreibenden  Anatomie  unterschieden 
wird,  ist  histologisch  von  der  Albuginea  nicht  zu  trennen,  imlem  an  Scbiutten 
BODkrecht  zur  Oberfläche  nirgends  eine  scharfe  Grenze  zu  sehen  ist.  Man  kann 
daher  auch  das  Verhrdlniss  der  beiden  Häute  so  ausdrücken,  dnss  das  innere 
Blatt  der  eigenen  Scheidi'nhaut  des  Hodens  nur  aus  dem  die  Aibuginea  über- 
ziehenden Epithele  bestehe.  Den  Bindegewehsbündeln  sind  feine  elastische  Fasern 
beigemischt.  S|mrlich  in  den  äusseren  Schichten  wenlen  sie  ziendich  reichlich 
iu  den  inneren.  Glatte  Mu.-kelbündel  finden  gich  in  der  Albuginea  im  All- 
einen nicht;  nur  in  der  Nähe  der  Haftlinio  des  parietalen  Hinttes  der  eigenen 
cidenhaut  lassen  sie!)  manchnutl  vom  Ueberzugo  de-s  Ncbenhodpnfi  her  spär- 
liche, dünne  Muskelbündel  auf  eine  kurze  Strecke  weit  in  die  Albuginca  vmv- 
folgcn.  Das  Mfdinslinmh  teslis  stellt  eine  Verdirknng  <ler  AUmgmea  dar, 
welche  keilförmig  gegen  daa  Innere  des  HodeuB  vorspnngt.  Ausserdem  xiehen 
von  der  ganzen  Innenfläche  der  Albuginea  von  »Stelle  zu  Stelle  die  Scheide- 
wände der  Hodenhippchen  nach  einwärts,  welche  im  Wesentlichen  aus  demselben 
Fa'Mirgewebe  btstehiii  wie  die  Albuginea, 

Während  diu  Albuginea^  <\hs  Mediastinffm  und  ^\g  Septula  testis  in  der 
Hnupt.sache  ein  ilerbfiis**rige-s  Bind{^gi'webe  mit  elttsti.ichen  Fasern  dnrstHlL'U ,  ist 
dit*  Bindesubsianz  im  Innern  i1«.t  Ho<lenIup|Mfi«'n  vuu  wi^sentlirh  anderer  Be- 
srhnffenheit.  Das  (.teweb«'  zwisclim  dun  Sjjuienkaindrhen  ist  eine  iVrt  l*ickcren 
Bindegeweben    mit   sprulii-hi-n    Binde^ewebsbüiideln ,    ulino  elablieäche  Fasern   und 
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in  der  Kinde  mit  länglichen  Machen,  emeä  im  Murke  tnit  mehr  ruiui] 
ZwiÄfhenrauniin.  Dio  Arterion  ent-^pnngcn  iil^  vifle  {hU  z\\  20)  kleine  StÄmm- 
clxeu  uurt  doli  l»eimcliburteu  gröst^eren  Arterien  {Pkrenica,  Cocliacüj  Aorta, 
Htmalis)  und  dringen  thcils  uuniittolbar  ins  Murk,  thcilä  verädtcln  ^io  »ich  iu 
der  Rindo.  Die  louttiren,  zahlroicherLni,  überziehen  mehrfach  verästelt  die  äusöeie 
Oberfittcbe  des  Orgtinei*  und  biMen  nchon  in  der  Hülle  desselben  ein  weitere* 
Kapillarnetz,  Aus  die.*em  KtipillanjeUe  senken  sich  überall  reichliche  Fort- 
tiuLzuugen  in  die  Rinden:?ub::;Uiiiz  ein,  welche  die  Rinden  stränge  unispinnen  und 
in  der  Zonn  fa^niHilaris .  in  ra<iiäroni  Vorlaufe  durch  die  sparliciio  Riitiie&ul)- 
.stanz,  den  ZoUen:*trängL'n  »licht  auf  allen  .Seiten  anliegend,  nach  einwärts  zieht?», 
um  in  der  Zona  reticularis  in  otwa.s  weitere  Kapillaren  id>erzugehen,  <Jie  übendl 
die  Lücken  zwischen  den,   hier  netzartig  angeordneten,   Zellenäträiigen  au^^füllen. 

Xirgendä    eieht   ouin    in 

der  KindeiiäubHtanz 
eigentliche  Arterien  mit 
charakteristi^'her  Intimn 
und  Mui*kelu  führender 
Media.  AUeCiefässwände 
hal>en  ilcu  Bau  von  Ka- 
pillaren. Wahre  .Vrterieu 
und  Venen  sieht  mai» 
in  Begleitung  wn   :*tär- 

kereii  Nervenbündeln 
nur    iu    den    stärkeren, 
glrieh.-iani  Forti*ätze    der 

Kapsel  d  an^tcllejtden 
Bindegewobs>Äepien  und 
Strängen ,  welche  die 
Kinde  durchsetzen  uiul 
direkt  in  die  Mork.^ul)- 
ätanz  ziehen.  Die  Ka- 
pillaren der  Zonti  rf-tictdans  wtzen  i^ich  dii^ikt  in  die  Venen  der  Markr^ubstanz 
fort  Unniitlelbur  unter  der  Hülle  fijiden  sich  in  den  oberfIächlichstt?n  t?chichten 
der  Rindo  dn  und  dort  weitere  Venen,  die  mit  den  Venen  der  Hülle  zusaui- 
menhängen. 

Im  Gegensatze  zur  Rinde  enthält  das  Murk  wahre  Arleriea,  welche  theild 
durch  die  bereits  erwähnten  Bcheidewände  der  Rinde,  theils  —  wo  dn#  Mark 
die  Oberfläclie  erreicht  —  direkt  in  dasselbe  gelangen.  Die  Arterion  verüstoln 
eich  daKdb.'-t  in  Kapillaren  und  gehen  in  eiuej»  ungemein  reichen  yenenplexu? 
über,  der  auch  die  Kapillaivn  und  Venen  der  Zona  relictdaris  der  Rinde  aui- 
uimmt  und  dem  Marke  ein  .schwamniartiges  Gefüge  verleiht.  Diese  A'eneu- 
geflechte    finden    ihren    Hauptabfluas    tlurch    die    V.  mtprarennJis  t    die    an    der 


I 


»4». 


Fig.  U32. 
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Fig.  II32.  Querschnitt  durch  »iue  struugartige  Kortsotzung  der  Kapsel,  die  zum 
Marke  der  Nebenniere  zieht,  vom  Hingorichteteii.  Zcnkrr'^  Flüas. ,  Häiuatox.«  t^täiu. 
Yergr.  ^5.  B  Biodegewebe;  u  Arterien;  ij  Ganglieazellen;  i»  Glatte  MuskelbOadel; 
n  Nerveabflndel ;  r  KindonatrÄuge;  v  Veueu. 
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Geffisae  und  Kervea  der  Nebennieren. 
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vordeivn  Fläche  aus  dem  ifogenauuton  Hihw  hervortritt  viml  rechts  m  die  Hohl- 
WM,  liuk^  iu  die  Nierenvene  sich  einsenkt.  Auiiscrdcm  konunen  aus  der  Rinde 
noch  eine  zi<*mli<»he  Zalii  kleinerer  Venen  hervor,  die  zum  Theil  paarig  die  Arterien 
begleiten  und  in  die  Nieren-  und  Zweroiifellvenen  und  in  diu  untere  Hohlvejie 
einmünden.  Die  Venengeflochte  den  Markes  Ix'hiUen ,  abp-s-^ühen  von  ihrer 
£ndothelau:?kleidung,  eine  Wandung  unt  reichlichen  einsli.sehen  Fäsen'hen,  welchen 
ssich  au  den  stärkeren  Ae^ten  du  und  dort  auch,  nmM  län^sziehende,  glatte  Mu^kei- 
hündel  heimiRehen.  Da«  für  die  ^[nrk8ull:5t4UlK  cliarakU-ristisidRs  an  elastisehen 
Fa^n»  reiche  Bindegewebe  gehört  haupt'-äcldich  den  Venenwamlungeu  au. 

Die  Lymphgefäsae  der  Nebenniere  hwt  H.  Stilling  genauer  verfolgt. 
Aur:r»er  tHneni  reichlichen  Netze  von  oberflaohliehen  L^^nphgefä8äen,  welche*  schon 


■,(T    .' 


V 


Fi«.  U34. 


Snppetf  darstellte,  könnt«  Slilling  zahhx'iche  LyniphLahnen  in  den  ohertlach- 
lichen  Schichii^n  der  Rinde;  dagegen  nur  apärliche  in  den  inneren  Theilen  der- 
stdbeu  nachweinten.  Reichliche  Lyniphgefässnetze  fand  er  (higfgtn  In  der  Mark- 
tnibätanz,  namentlich  um  tue  grcwr*eren  Venen.  Die  stärkeren  Lymphgefäss- 
stäuunchen  ziehen  längs  der  Arterien.  Die  Nerven  der  Nebennieren  sind, 
wie  Bergmann  richtig'  angegeben  hat,  ungemein  zahlreich  und  Htanitnen  «us 
dem  Ganglion  semÜNnttni  und  tlem  Phixuii  renaJis,  aa<'h  Btrrgtnann  einem 
kleinen  Theile  nach  auch  auis  dem  Vagus  und  Phrenicns.  Koelliker  zählte 
beim  Menschen    an    der   rechten  Nt^benniere  33  Stämmchen,    8  von   Vs — '/lo'", 

Kig.  1133.  Querschnitt  der  Nebenniere  dea  Kalbes,  etwa  lömnl  vergr.,  mit  Natron 
bebandelt,  a  Rinde;  b  Mark;  o  Ccntrulvene  von  etwas  Rindensubätanz  umgobon;  d  Drei 
eintretende  NcrvenfttAnuue ;  c  Nerven  und  ihre  Aubhreitung  im  Innern. 

Fig.  1134.  Schnitt  durch  «Jas  Mark  der  Nebenniere  der  Maus.  Oo^uPrflparat 
voD  Koelliker.  Ver{ir.  82ö,  k  Kerne  dt?r  Murkzelleu;  n  «Jröbero  NurvcubUndol;  n'  Ter- 
minale Norvenfäsercben;  t>  VenenrAumc  mit  blutkörperchen. 
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propria  int  jn  naoli  dem  Fullunf^zufitande  der  BflinenkRimloin^n  und  der  Zahl 
dor  Sollichten  eine  wechselnde ,  nach  Ko e.lUker  /wischen  5 —  1 1  ^i.  Nach 
Benda  und  Perutz  (In  Verhnndl.  \\.  |>hy!tioI.  Gesellsch.  zu  Berlin.  Mai  1K99) 
fehlen  im  kindlichen  Hoden  die  elayti:*c'lii.'n  Fuseni  in  der  Wiintl  der  Sanien- 
kunälniien  vollständig.  Viel  einfnchor  nls  heim  Menselien  ist  die  Metnhi'ana 
propria  bei  kleinen  Tln'eren,  z.  B.  bei  der  Balte,  gebnut  Sie  besteht  liier  nur 
aus  einer  anscheinend  stnikturlnsen  Hflut  von  1 — 4  fi  Dicke,  welcher  aussen 
ein  aus  polygonalen  Plätteben  von  40 — 55  //  Dnrchniesser  bestehende»  Endothel 
aufliegt. 

Der  Inhalt  der  gewundenen  Sanienkanülfhen  des  MnnnP3  liesteht,  ahge- 
flehen  von  spilrÜcher  Flüs^Jfjkeit,  1,  nus  elpenthiindiehcn  Epithelzellen, 
welche  von  K.  Sertoli  (II  Morgnj^ni  1Hfi5)  zuerst  ^'cnauer  lK'srhrifl>en  wurden 
und  daher  nh  SrrtnJ i*i*chi'  Zellen  bezeirlinet  werden  (Fitr.  1141,  ./l  und  B): 
"2,  aus  Samenzellen   untl  deren  Abkömmlinr^en    (Fip.   1141,   C  und   />),  den 

wpst^ntlirhen  Elemenlen  de:*  Samenft,  den 
Samenfaden,  sowie  mm  Zerfallspro- 
dukten, welche  wahrend  der  SameDbil- 
dung  entstehen  uuii  theilweise  aus  de- 
generirenden  Sanirnzellen.  Von  den 
xmter  2  genannten  Elementen  soll  erst 
später  ausführlieher  die  Rede  sein. 

Die  Serioli'svhen  Zellen  stellen 
in  der  Haupt*»n<'he  ein  einschichtige;? 
eyrmdnsehcH  Epithel  dar,  das  mit  s»'inen 
Fu??splatten  übendl  die  Innenfläche 
der  Menthrana  propria  überzieht.  Die 
Fus-iphuien  sind  in  der  Aufjäicht  von 
polyj;onaler  Form  und  stehen  mit  ilitvn  Kätuiern  in  innij^r  B<'rühning.  Gegen 
das  Innere  des  Batnenkar>ulchen>>  drängen  fich  jedoeh  zwischen  die  jSer/o/f 'sehen 
Zellen  im  samenhildenden  Hoden  die,  im  Allgemeinen  niniüiehen  Samenzellen, 
wodurch  die  SerfoIi'^chfM  Zi-lh-n  /ahlreiche  facettenartige  Eindrüeku,  bis  an 
die  Fa-isplatten  herab,  erbtdteii.  Doch  finden  isich  gerade  an  den  iS'er/o/ Tuchen 
Zellen  des  Menschen  da  nml  dort  auch  weiter  nach  einwärts  kurze,  eeitUebe 
FortsSIze,  durch  welche  bi'imchbnrte  Zellen  in  RtTubrnng  sind  und  denselben 
**ine  äj^tige  Ge«lalt  Verleihen.  Wo  keine  .Samenhildung  stattfindet  nn*!  die 
Samenzellen  jiur  spärlich  ^iud,  sowie  am  Uelxrgange  der  gewundenen  Kanäleben 
in  die  geraden,  wo  Samenzellen  in  der  Regel  gänzlich  fehlen  (1146,  c),  zeigen 
die  SerfoH'i^rhvn  Zellen  Hns  Ansehen  eines  ninfaehen  Cylinderepitliels.  Das 
Protoplflsuin  der  typischen  SerioIt'»c\\cn  Z*»lle  de»  Mensehen  zeigt  in  seinem 
äusseren  Tlieile  bi#  nalie  an  die  Fussplatte  heran  Einlngenmgen  von  kleineren 
und  grösseren  (bis  3  fi),  gelblichen  od*»r  gidhbriiunlirbeu  Fetttröpfehen,  wodurch 
sich  die  jSf?7/o/i'i?chen  Zellen   —   abgc^hen  von  den  ruideren  Eigenschaften  — 


TiR.  1141. 


1 


I 


I 


I 


Fiar.  1141.  Zellen  aus  dem  Innprn  eines  monschliclicn  FTodpnknnfthliens  frisch  in 
NaCl  0.75  ";«  isolirr.  Vrrgr.  TjOG.  A  nnd  It  Scrfoli'ache  Zollen  im  IVofil,  in  7/  noch 
zwei  yanionräilen  in  Her  Aa«HtoKöting  fn-griffon.  <' Zwei  Spermntneytcn  I.  O,  (tfmlrsche 
Zellen);  l>  S|ti'miatitlen  (KnrfULrr'schv  Z»'IIcn». 
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von  den  Samenzellen,  weiche  niemals  grössere  Fetttropfen  enthalten  —  auf- 
fallend unterscheiden.  Die  in  den  S er to Haschen  Zellen  enthaltenen  Fetttröpf- 
chen bedingen  wesentlich  das  gelb  bräunliche  Ansehen  eines  frischen  Hodendurch- 
schnittes und  sie  sind  es,  welche  ein  isolirtes  Samenkanälchen  bei  schwacher 
VergFösBenmg  im  durchfallenden  Lichte  wie  von  dunkeln  körnigen  Flecken 
gesprenkelt  erscheinen  lassen  (Fig.  1140).  Der  innere  Theil  der  S  er  toi  i'svhen 
Zelle  ist  in  der  Regel  von  Fett  frei,  zeigt  aber,  abgesehen  von  einer  feinen 
Körnung,  eine  fädige  Struktur.  Die  feinen  Fäden  des  Protoplasmas  verlaufen 
vorwiegend  in  der  Längsrichtung  der  Zelle,  hängen  aber  da  und  dort  netzartig 
zusammen.  Das  innere  Ende  der  iS'er^o/ tischen  Zellen  erscheint  entweder 
mit  Gruppen  in  der  Entwickelung  begriffener  Samenfäden  in  Verbindung  oder 
wie  zerrissen  und  ausge- 
franst, was  mit  den  später 
zu  besprechenden  Bezieh- 
ungen der  jS'er/o /loschen 
Zellen  zur  Samenbildung 
zusammenhängt  Die  Kerne 
der  Sertoli'echen  Zellen 
des  Menschen  liegen  ge- 
wöhnlich nicht)  wie  dies  bei 
Thieren  die  R^el  ist,  nahe 
der  Fussplatte,  sondern  er- 
scheinen in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  mehr  weniger  weit, 
bis  in  die  Mitte  der  Zelle, 
von  der  Membrana  pro- 
prio abgerückt  Sie  sind 
von  rundlich-ellipsoidischer 
Form,  9 — 12  /i  in  den  ver- 
schiedenen Durchmessern, 
mit  einer  deutlichen  Kern- 
membran und  einem  manch- 
mal doppelten,  2  /i  grossen  Kernkörpcrchen  versehen.  Das  Chromatingcriist 
ist  ungemein  zart  Wie  F.  Hermann  (in  Arch.  f.  mikroskop.  Auat.  34.  Bd.) 
zuerst  nachwies,  zeigt  das  Kemkörperchcn  die  Besonderheit,  dass  es  aus  einer 
an  Hxirten  Präparaten  in  Saffranin  nicht  färbbaren  Kugel  und  einer  oder  zwei 
dicht  daran  liegenden  in  Saffranin  intensiv  färbbaren,  kleineren  Kugeln  (Juxta- 
nucleolarkörper  Bon  in)  besteht. 

An  den  Spitzen  der  gegen  das  Mediastinum  testis  sich  kegelförmig  ver- 
^hmälemden  Hodenläppchen  gehen  die  gewundenen  Samenkanälchen  in  das 
Hete  testis  {Halleri)  über.  Der  Uebcrgang  erfolgt  durch  Röhrchen,  welche 
als  Tuhuli  recti  beschrieben  werden.  In  der  That  findet  man  nicht  selten  ein 
kürzeres  oder  längeres  gerades  Rohr  als  Ucbergang  der  gewundenen  Kanälchcn 


Fig.  1142, 


Flg.  1142.  Vcrschiedone  Tormen  der  Einmündung  der  Tnbnli  contorll  (c)  in  Röbr- 
chcn  des  Hcte  tctttis  (r)  nus  BngittJilschnittcn  durch  das  Mcdiattinvm  tcetitt  vom  Krwach- 
scneo.    Pikriusublimafc.   Hämitt.   Kongo.    Vcrgr.  65. 
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Geecblechteorgaop. 


iu  <i«r^  Hodcniielz.  iVllein  nusnnhmslo!«  Regel  it«t  ilios  keineswegs,  nie  m 
Fig.  1112  hen'or;rel»t,  in  welchrr  unten  zwei  ^»ewuniloiie  Kunälrbon  dni-pentellt 
sind,  welclio  peitlicli  in  KöhrduMi  (Ins  HodenneUes  ehimündcn.  Du  fprner  der 
Bau  der  TttbiiJi  yecii  mit  jenem  der  Kniialchon  d<-s  Hodennotzis  übercin^^tininil, 
ist  es  kaum  gererlitt'ertigt,  dieselben  iils  I>e$oridere  Ahr-rlmitle  der  Sanienkttnälchen 
zu  bezeichjun,  c]i»:*U  sei  hi-ivorLrehobeii ,  djisy  die  Röhren,  in  welehe  die  gewun- 
denen Knnidrlien  zutiiirhtt  einmünden,  t*tet8  enpe  und  von  annüherml  kreid-j 
formigem  Quersehnitte  sind,  was   nur  bei  einem  Tbeilf  der  Kanäle  du*  Hodei 


■<^i^i 


netzi'H-der  Fall  ihl.  Die  Kanüle  ties  llodennel/ert  niileauimt  den  Tuhtdi  recti 
beniizen  keine  selb^tÄndipre  Monihraua  propria,  sondern  oi"^ehe'nien  wie  im 
derben  Bindep'webe  de.-*  MediasÜnum  k'Sfis  ausgegrabene  Gänire.  Diese  Gänp* 
zeijjjen  reieblithe  iieizäirti^o  ^*erbindu^.Lcon  (Fig.  1 1  'AH) »  haben  aber  keineijwrp 
uberfill  einen  drebnniden  Querschnitt.,  sondern  stellrn  ein  t*ehr  uurc42cl massig«« 
Lückeiisysleui  (hir,  da«  bald  cn^-,  röbivnförmiii:!',  bald  weile,  oft  s|j.ilt<irli',f 
mit  vielfachen  Ausiiuehlun^eii  versehene  Abschnitte  xeiyt,  Elwiis  regelmätirttger 
erscheinen  dio  Gange  l>ei  jungen  Thieren  (Fij;.  1143^;  sebr  sjonderbor  find  ab« 


Kig.  WAW.  Schnitt  durch  di^s  Hrtf  l^^ii^  vom  Kätzchen.  iSublim.  HHnint*'X.  Edsio. 
Vergr.  162.  Ü  Hini!i'g(»wt*be  dos  Mfäinntinum  frnlin;  r  l\tbuli  mntorii  von  hotien  vcrUn»] 
werten  Epilholzellon  (.Vrr/o/j'»chen  /.ollenl  )iusgoi;l«idct;  d  netzartig  veibundcne  üäD|C9^ 
(lea  lUfr  mit  knb  sihom  K|»il1icl  lh«i1wi'i$o  (»ngontial  »ngoschnitlon;  *;  Blutgenis»«!] 
r  'IStbuti  recti. 


Feiaeror  Uau  dea  llüdcns. 
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tlic  Vcrhältnigso  um  Hoden  (loa  Mannes,  wio  ein  Blick  iiiii  Ki^.  1144  zeigt. 
|]Biild  zeigt  da»  Netz  wei(o  unregelmflseigo  TJchtt»j*ron  von  0,1 — U,:J  min  Diirch- 
niosser,  währen«!  iIMit  dnnt4)t'n  nnd  in  die  weidMi  Lürki^n  oinniündeiid  Kuutile 
von   3  —4  /(  Lichluii»^   sich    fimliMi.     Ebenso    unregelmäsHg   nn»!  dio  Zwisii^hon- 


M^ 


r 


..?'''V/i 


Fig.  U«. 


[tHumo,  welche  von  dem  dtTbon  FttJ^orgewche  oingcnommeri  wenirn.  An  Shdlen, 
»11  viele  enge  Rölinii  vorkommen,  bolrngen  dio  Zwii^i'hennuniu'  oft  nur  10  20  ^/, 
vnhrenil  an  anderen  8k-lk'n  dieselhen  hi**  0,4  nun  hreit  werden.  Diireli  die 
fWeitt^ivn  Lorken  ziehen  ferner  nn  vielen  SteUen  Bhitgefili^fv  enIhiiUeiule  Slnlnge, 
lirie   i;.  Mihälkorics   /.ner:>t   bctnrrkto.     Diej-e  Strilnge   sin<l    zum  Thoil    sehr 


Fig.  II44.     Klftohenschnilt  durch  fis\%  MnHattinum  iriit  d«m  lldr  tr^li»  vom  Manne. 
'ikriiiBuliJin).     Vergr.  {}6.    A  Aiieiie;  ('  Knn.'ilchen  ihn  lUtt;    L  I.>l»^'b^tffüs^c:  Sk  ge- 
•urnlene^  lludenkanrdcrlioii;   I' Venen;  f  (jröhoro,  «' feinere  Strilngr,  weU lic  tUe  Kanülchcn 
[diircli  Sulzen. 
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Geschlocfatsorgnne. 


f*Mii,    15  ft  ilifk,  ztiiii  TIumI  aber  0,1  mm  und  «iurüber  erreichend  (Fig.  1144,  s',  s) 
Das  Epifiu'liuni.  welches  rlit*  KnnriU*  des   Hodeiinetzes  und  die  die^ben  dtirch-| 

setzeiidoii    Striinge    überzieht,    zeigt 
^  ebenfalls  weiiip  Regel mäs-^igkeit.    Im 

AUgenieiuen  ein  eins(?hichtit^s  CV- 
üiiderepithel,  wird  es  an  manehcn 
Stellen  bo  niedrig,  dass  es  einem  Ge- 
fäHsendntheti"  äludirli  ivirfl.  Die  Höhe 
de^   Ejiithels   scliwaiikt    z^riitchen    *' 


I 


und  IH  ft,  beträgt  aber  in  der  Regel fl 
S  —  1f>£^  Die  Kerne  der  Epithelzellfn 


Fig.  1145. 


^ 


{}/n.  Die  Kemeder  Epi 
sind    ?ielir     «nregebnÜH-iig,     gewöhn- 
lich in  mehrere  dicht  aneinamler  lie-  ^| 
gende    Stücke  fra^'^nienlirt   o*ler    mit  ^ 
tiefen  Eiiibiichlunijeii  verrohen  (Fi.i:. 
1145).  Bei  Knaln-n  UTid  jungen  Thi<^ 
rcn  sind  solche  Kernfomien  tsellener. 
Am  Uebergange  der  gewundeneu  Sanienknnälchen  in  die  engeren  geraden 
Hölirelien  ändert  aich  der  Bau  der  Wandung  plötzlich.     Das  luthe  Ei>ithei,  da» 

die  Fortsetzung  der  5fr- ' 
^  /o/t'schen  Zellen  bildet, 

hört  mit  einem  Schlage 
auf  und  macht  dem  nie- 
drigen Epithel  des  Ho- 
dennetÄCs  Platz  (Fig. 
1146).  Zugleich  ver- 
such windet  die  il/em6;Y/M/i 
propj'iu  des  Samenku- 
nälohens  und  geht  tu  das 
derbfnsi'rige  Gewclie  dea 

j\It^diasti>ium     te$tis 

üi>er.  Häufig  werden  al>er 

noch    die    Tubttli    rccti 

ei  ne    Strecke    weit    von 

Zwi^henzellen    des  Ho] 

dens    umhüllt,   wodurehi 

das    Verschwinden     derJ 

Membrana  proprid   weniger   deutlich    hervortritt.     Wo  jed(x:h  die  Mcmhrnna 

propria    in    dcrboa   Ftisergewcbc   übergeht,    sieht  nmn,    da^s    gegen   das   Ende 


'^.' 


!■%  1U6. 


I 
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Fig.  1145.     Kpithel   von   KftniiUhen   Jes    Ucte  tc-tis   vom    Manne.    PikrinsnbIimot,l 
Vergr.  580.     Detailbild   aus   Fig.  U44.     a   Hohes   Kpitbcl   im  Profil,   6  in  der  Aufsicht;; 
bg  Bindegewebe ;  r  enges  Kanälchon  im  F.ängRschnitt  rechts  mit  ganz  flachem,  links  mit 
etwas  hüliereni  Kplthele. 

Kig.  WAG.     MQndun^  eines  TitbutuM  roninrtiu  in  einen  Tubuluß  rfrtut  vom  Mrtiia»ih\ 
num  leniin  des  Erwauhseneu.    Pikrinsuhliniat.  UAmatnxvÜu.  Kongo.    Vergr.  405.    ß  Bind«»] 
gcwelxt  (Im  Metliastlnum-,  t.  bohcR  Epithel  des  l\tb\tln»  roniortun  {SertoU'&c)\e  /pllenl,  b 
f'  plötzlich  in  das  niedrii;c  Kprthcl  r  den  T.  rrc/u#  Qboi^ehond. 
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derselben  tl'm  xellis:«»,  eiidollielMrliiren  Eli'nu'iile  an  Zahl  zuuohiuoii  und, 
Möhrunii  ilio  ftLst^rijrt^n-lanicIIünii  Tluilo  v»'Trfliwiiu!rn,  sit^h  ^i'ircu  lUis  Kphhi^l 
des  gemdon  Kanälrhens  herajidnliiguii.  SoIcIk*  Bilder  machen  die  Dar- 
stellung u.  Mihälhovics  (i.  c.)  Ui^yreiflich,  di^r  die  Membrana  propria 
der  gemindeneii  in  das  Epithel  der  geraden  Samenkaiiälchen  iibergclicii  lies^; 
um  so  mehr  al^,  wie  bereite  erwähnt,  das  P^pithel  de?  Hodennetzes  und  der 
gernden  Röbrchen  häufig  mehr  einem  End<uhele  von  Binde^ewebsspaJten,  ab 
einem  echten  Epithele  gleicht.  Insbesondere  wrrd  der  Eindruck,  dass  die  Binde- 
gewebazellen  der  Membrana  propria  in  das  Epithel  den  Hodennelzea  über- 
Keben*  dann  sehr  tüueehend,  wenn  —  wie  man  du  und  liort  bemerkcu  kann  — 
die  Zellkerne  am  Ende  der  Membrana  2>'ropri<i  in  GrÖHsc  und  cigenthümlichei' 
Fnigmentirung  mit  jenen  der  EpithelzoHeii  am  Anfnnj^e  der  geraden  Kanälcheii 
übereinstimmen. 


I 
I 
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Obwohl  die  crabryonnle  mfinnliche  EoimdrQso  ursprilnglich  ebenso,  wie  JasOvAiiiim 
(siehe  §  303)  von  einem  Kfimepitliel  bedeckt  ist,  vun  wehlitMu  i^ie  Entwicklung  dertje- 
schlechte  Zellen  ausgeht,  so  zei^t  doch  der  ausgeTiilüeLc  Huileii  nti  seiner  Ohoiflndir  ein 
Kpitfael,  das  sich  vom  Kpithel  des  HiinrhfelU  nieht  nntcrscheidul.  Nur  im  HRretche  des 
Apfjrnfiij  UalU  {Moniagni)  tinden  sich,  wie  zuerst  E.  FUixchl  tirtchwicH,  ei;j;eiithunitiche 
Kpithel verhultnifise,  indem  hier  zum  Thoile  Cjliiuierzeilon  und  luicb  FlimnuTzelliui  voi- 
kummen.  Uebcr  die  Bodeutnng  dea  JppentfU  IcstU  siehe  Jj  297.  Trotzdem  diis  Kpilhfl 
der  Allmyinen  sieb  vom  Bauchfcllepithel  nicht  unterscheidet,  fehlt  dem  Hoden  ebenso, 
wie  dem  Kiei-stocke  ein  eigentlicher  Biiuchfellüberzug,  indem  zwischen  Epithel  und 
Albuginta  eine  besondere  Serosa  nicht  nuchgcwieseri  werden  kann. 

Die  znerst  von  Li  ytlitf  bei  Thieren  (in  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zool.  2.  Bd  )  und 
Kodhker  beim  Menschen  (in  Mikruskop.  Aiiat.  IT.  2.  S.  392)  beschriebenen  Zwisthen- 
zellen  des  Hodens  haben  sehr  verschiedene  Doiitungun  erfuhren.  GewDlinlich  als  einu 
besondere  Form  von  Bindegewobszollen  hetrachlet,  wn«  sie  ju  ihrer  Fundflteile  nach  auch 
zu  sein  scheinen,  wurden  »le  zuert^t  von  M.  Xussbatun  {im  Arch.  f.  mikrosk.  Anat. 
1880  Bd.  18t  aU  embryonale  Reste  von  ZelUtriingen  angesehen,  die  von  dor  Obei fluche 
der  KeimdrCiaenHuInge  (Kcimepithel)  in  die  Tiefe  wachsend,  auch  die  gewundeneu  Sameii- 
kanälchen  bilden.  Wesentlich  die.<?elbo  Auffassung  vortritt  r.  Mihäikovic^  (in  Intern. 
Monataschr  18^5),  welcher  ausserdem  Huf  die  Aebnliclikeit  der  Zwiscbenzellcn  des 
Uodens  mit  den  Zellen  der  Kindt-  der  Nebenniere  hinweist,  deren  Entwicklung  —  fihn* 
lieb  wie  jene  der  Zwischenzetlen  und  Samenkanalchen.  aus  den  Keimepithelien  (Sexuid- 
strfinge)  —  aus  dem  benachbarten  Peritonealepithol  ihren  Anfiiiig  nimmt.  Mit  Hflcksicht 
aaf  die  Befunde  von  v.  ^fiK^'  Ikovicn  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  Tbatsacbe,  dass  die 
Zwischenzellen  Nester  und  Stränge  ohne  Bindegewebe  hildeu,  epricbt  sich  f.  J.enhostr'k 
(I.  c)  für  die  epitheliale  Natur  doraelbeii  aus.  wätirend  neuerdinga  /".  Frieilmann  (in 
Arch.  t.  mtkr.  Anat.  52.  Bd.)  für  den  Li ndege webige d  Ursprung  der  inlerstitiellen  Zellen. 
wo  hie  überhaupt  vorkommen  (sie  fehlou  nämlicb  den  Urodelen  und  Knochenfischen  und 
vielleicht,  allen  Ichthyopsiden).  eintritt. 

C/.  lictjaud  (in  Compt.  rend.  de  la  aoc.  de  Biologie  13  jauvier  1900)  denkt  mit 
HDckfticht  anf  den  Umstand,  dass  er  bei  Hatten  niemals  Mitosen  in  den  Zwiachenzellen 
linden  konnte,  an  eine  Entwicklung  der  Zwischenzellun  nu»  Leukocyten. 

Wie  immer  die  Frage  der  ontwicklungsgeschichtlicben  Bedeutung  der  Zwischen- 
Ecllen  sich  schlies.<{|ich  entscheiden  mag,  sicher  ist,  dass  dif^se  Zellen  vermöge  ihrer 
morphologischen  Eigenschaften  Elemente  eigener  Art  darfitellrn,  die  mit  keiner  aonfit 
twksnnten  Art  von  Bindegewobszellen  ideutiscb  sind  Der  Fettgehalt,  sowie  die  lüy- 
«talloidc  der  Zellen  beim  Menschen  stehen  wahrscheinlich  in  Beziehung  zu  der  Samen- 
bildang.  und  F.  Friedmaitn  betrachtet,  wio  Pinto  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  4H  u. 
50  Bd.),  die  interstitiellen  Hodc^nzcllcn  als  trophiscbes  Hilfsorgan  fftr  die  Sumenbildung. 
Pia  tu  glaubt  bei  Mjhisen  direkt  die  Einwanderung  von  Fett  aus  den  Z wisch enzvllen  in 
Serioli'aehe  Zellen   durch  dio  Membrana  propria   hindurch  Ibeobnchtet  zu  haben,   was 
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mir  iiidcsBon    cSonao  weni;^;.   als  i*.   Leuhon»/k,    Ucläanei    (in    ArcL.    f.  inikr.  Antt  ] 
tM.  BJ  )  uml  Hi'imu'l  zu   bcötntigcQ   gelang.     Am   wcitcetcn   geht  r.  Jiarddeben  (inj 
Arrh    f,  A«jil.  »Sii|»iil.  \><Ü1    und  Jcna'sclie  Z^-ilschr.  f.  N.  18ü8;,   der  ganzo  iuloistitiVlIu  ' 
Zellen   in.  die  SuuU'nkanfllclten    cinvr»ndcrn   Inast   um   dort   (n  Scrtoii'&che   l^ollon  fticli 
umznw&ndeln:   oino  Angabe,  die  indessen  siclicrlicli  nur  auf  trOgerischen  Schuittbildem 
beruht. 

Die  7ai\A  uml  Vortheiltiii;;  dt^r  ZwiBcItonzollon  des  Hodens  ist  eine  woch«elndi*. 
Reichlich  beim  4  niüiiuilichon  Embryo,  wie  Jl o/mciitt  rr  (in  iJitzbLT.  d.  k.  Akud.  in  Wien 
65.  Bd.)  faml  iin«^  ich  hcatiittgen  knnn,  nrhmen  sie  spiltev  an  Zahl  hotrifchtlich  iib  und 
werden  erst  wieder  znlilrcidi  ini  geschlechlsroiffit  noden. 

lieim  MnnneltHierß   findet    nian    iinrh   If  an  Beuinnn  (in    TiVrftoir'.q  Arrli.  14'?.  Bd.); 
wAliicnd  dtö  Wintersn-hl.ires  ktino  dontliibon  Zwisth^nzellrn,  sondein  nur  Rpindelf-irmiga 
Elemente.   wJihiend  dts  Kiwachens  itn  l'iühjahr  entwickeln  sich  aber  die  chorakteristi-l 
sehen  interstitiellen  Zellen 

Kino  nufrallendt«  Verniebrimg  der  Zwischenzellen  beobachtete  Strocir  {In  ZiafUr'tl 
Heiträgen  zur  pntbol.  Anat.  etc.  22.  Hd.  S  308),  wie  schon  iVübor  Winkter  in  otropfai-l 
sehen  Hoden  di's  Men*^ciK-n  hei  PäCtttlhennnphiüitUmun  manrutintiB  intcrniu. 

Ucher  den  Hau  der  Membrana  proprio  der  gewundenen  Samenkanälchen  herrjwhcn ! 
noch  immer  widersprechende  Ansichten.    Während  KqkI lil:er  bereits  in  seiner  niikrosk.  i 
Anat.  pine  Dar&tclluug  giebt.  welche  mit  der  hier  \*er(relonon  im  Wesentlichen  Uberein-< 
stimmt,   nebmi-n   tlcnlf  lEingeweidelehre)   nnd   mit  ihm  v.  La  Vnlrite  St    iit<tt$e^\ 
X.  M ihäl kovic»,  Stictfa  und  die  meisten  Nrueicu  an,  dass  tUe  Membrana  pn^pria  sich 
nur  nns  endotfaolnitigen  Schüppchen   aufbaue,     Bio  Anwesenheit  von    elnstiscben  Fiser- 
chen  in  dc^r  Wand  der  Sanienk>iniilcheu  lusst  sieb,   abgesehen  vim  den  alten  Methoden 
der  Behandlung  frisclior  laolatiünspräparate  mit  Laugen,  an  SchniitL'D  mit  Orcein  lei*:ht 
nachweisen  und  kann  man  sii-h  bei  stärkeren  Vergrösseningen  überK>^ugen,  dass  es  sich 
nicht  bloss  um  Hilntcben.   sondern   auch  um  deutliche  Kttsein.   die   im  Querschnitte  als 
Puiikto  erscheinen,  handelt.  Dn^  Vorkommen  luinigehender  Bündel  liisst  sich  an  Schnittes 
mit  V'»"  OicAon'»  Fftrbung   ebeufalls   loicbt   fest^tcllun.     Der  schwieligst©  Punkt  ist  der, 
Nachweis    der   hoinngenen  Iniieiiliaut,    welche    KncUikcr  allein    als  Membrana   propriß  \ 
bezeichnet,  wAhrcnd  er  die  üassoren  Schiebten  als  Fa^terhout  benennt.     Diese  homogen», 
Innenhunt  (<4iehe  Fig.  1161)  ist  marL-hnifil  sehr  undeutlich,  in  vielen  Fällen  aber.  bosoD- 
ders  au  alropluschen   Kaaälcheu  oft  aulTallend  dick,  wobei  es  sich  aber  wohl  um  Degc- 
nuiationsvorgfinge    (liyulriie  Ucgeiierution  V)   bandeln    darHo.  —  Wiihrnd    nach   der  Ter- 
breitetston  Meinung  die  Umhüllung  der  Samenkaniilchen  nur  ans  endothelartigon  Lamellea 
bestehen  soll,  ging  Ol.  Jirfjnufi  nn  J.  flrn<iHi's  Traite  d'bistul.  II     so  weit,  ein  Plndothel 
nn  der  Wand  der  Samcnkanälchen  ganz  in  Abrede  zu  stellen  und  die  durch  Silber  dnr- 
Btollhnrcn  Mosaikzeichnungen    bei   Thiercn   auf   den  Inhalt   der  Sainenkanillchen   zu  bv-j 
ziehen»    ein  Irrthum,   den  übrigens  licynnd  i\n  Avch.  d'Anat.  microsc.  T.  4  p.  114|  m] 
neaoster  Zeit  seihst  herichligte.   Es  ist  leicht  fostznstollen,  dass  insbesondere  bei  kMattal 
Thieren  zusaminenhängonde  Endothel  belege  an  der  Äussenwaud  der  im  Uebngen  hurniv] 
genen  Mriuhmna  proprio  vorkommen,  welche  nn  PrÄparaten  aus  MiiHf:r^a  Flüssigkeit  ohns 
Silberbehnndlung   nachzuweisen   sind.     Ich  vcrweisp   in   dieser  Beziehung  aaf  die  Abbd> 
dnngon,    welche  Swlott   (in  Archivio   per  le  Scienzi»  med.  1877  Tav.  IV")    und    ich  (inj 
Aich.  f.  mikrosk.  Aunt.  31.  Bd.  Taf.  XVIj  gegeben  h;iben  nnd  welche  im  Vergleich  mit 
den  dort  vnrnusgebondco  Figuren  beweisen,  das«  es  sich  nicht  um  Verwechslungen  mit 
Zellen  im  Innern  der  Samenkaniltclien,  deren  Mosaik  höchstens  halb  so  grosse  Klemento 
zeigt,    bandeln   kjinn.     Zwischen   den  Endothelzellen    der  Mcmbmnn  ptopria    finden  dich 
nicht   selten    listige    Zellen    mit    maniii^f.icb    gestalteten    Fortsiltzvn    und    polymorphrHj 
Kernen  eingelngert,  welche  ich  für  I.eukocyton  hälfe. 

Kein  Klementartheil  dos  Hodens  ist  (Jogenätnnd  so  diametral  entgegeugesetzlar 
Ansichten,  wie  die  A'crfoh'schc  Zelle  der  gewundenen  SamenkanUlchcu,  was  iodrti«eB 
nicht  so  sehr  auf  der  .Schwierigkeit  des  Gegenstandes,  als  vielmelir  darauf  beruht,  dass 
an  den  —  von  vielen  Forschern  einseitig  bevorzugten  —  Schnitten  tixirter  Hoden  ditt 
Ä'er/oTsche  Zelle,  ausser  an  Go/^/e- PrHparatcn  {/?r/riu»,  Sclavnnn».  ßökm  un^ 
f.  JJavido//),  nicht  genügend  dcntÜch  hervortiilt.  Die  Fovtefltzo  welche  zwischen  den 
Sjunenzellen  eingeschlossen  sind,  können  leicht  Übersehen  oder  mit  Gerinnseln  und  Zerfalls- 
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prodiikU'i)  tW  SAmeuzcIlon  zus;iniTraMigowoifi'ii  WDrJcii,  wa'ir.tui  ilii^  kornlniUiLCiMi  Theilo 
dfir  Serlolt'^chcn  Zellen  wie  eino  Kntwicklung»fomi  von  .Siunsn/.ellen  crschoint.  Dadurch 
werden  die  von  IHondi,  I'rcitant,  yicto-uiij,  Snnjr  I  .et ,  Te  l  hjcsnics  Lt/  und 
Hryaud  u.  A.  vertretenen  AnBichten  bogreifjicb.  Dagegen  ist  13  leicht,  durch  rinfftchcB 
Zerzupfen  frischer  Samenkanftlchen  —  nninentlich  vüin  Mensch?«  —  in  physiologischtr 
KoehsAirJüsnngr,  MiHUi'ß  Flüssigkeit  n.  s.  w.  charnktpristische  Hilder  von  gnnzcn  Nc»- 
|o/rechen  Zellen  (Fig.  11411  sicli  zu  verschnHen,  weK-ho  unmöglich.  wciUt  im  Ganzen 
aoch  theilwei^o,  als  (ierinnaet  nrklSrt  weiden  kOnnen  und  anderseits  mit  Siinienzt^llen 
Irgend  wolchor  Art  gar  keine  Aehnliclikoit  habr^n. 

Immerhin  ist   ein  Theil  dessen,   was   /•'.    ^ferLrl  (in   Arch.  f.   Anat.   u,  Piiysiol. 
1871)  an  Schnitten  als  ,,Stntzzellon'*   beschrieb,    wi*  1.  Miknihorirs  zuerst  hervorhob, 
als  Gerinnsel  anzaschcn.     Dagegen  hatte  Scrtoli  nur  d<c  eigentlichen  Zellen  im  Auge 
Inod  r.  In    Valette  St.  Ocorife  gab  bereits  1»68  (in  SirirkrrB  Handb.  S.  527)  gute  Ah- 
pitildnngen  von  denselben.    Auch  ^iog  t.  Mihiilicorirg  (1873)  zu  weit,  indem  er  das  von 
mir  (l^r7I)  beschriebene  ., Keimnetz'*   ebenfalh  als  Gerinnsel   crklüi-te      Was  ich  boi  der 
Kntte  als  Keimnetz  bozeichneie.   waren  die  Fussplatten  der  S'cr* 0/1 'sehen  Zellen,    von 
welchen  ich  gUnhte,  da^a   sie   zu  einem  Srncytium   verschmolzen  seien,   das  von  zahl- 
reichen Lücken  durchsot^t  ist,  in  welchen  runde  Zellen  liefen.    Dass  die  6Vr/o/i 'Ai:hen 
Zellen  ein  ^vucytinm  bilden,  winl  in  neueHier  Zeit  wieiier  von  Rcrfund  (in  .\rch.  d'Anut. 
miLTosc.  I90I)  angenommen      Doch  handelt  es  sich  nicht   um   r-in  soK-heti,   anndoin  um 
polygonale,   epithelartig  aneinander   schliesaende   Zellen,    wie    E.    Ncumanu   (in    Aicli. 
f.   mikrosk.    Annt.    11.    Bd.J    und    Scrtoli    überzeugend    luuhwifsen.      Dl'UI    Inllniiiie, 
dH&s  Hie  Fussplatten  der  Scrinli'schen  Zellen  veiHchmol/.en  seien,    kann  man  bei  Be- 
trachtung   von    Klüchenprüparaten   leicht   verfallen,   indem   die   in   dns  iVotoplusma  der 
ur rCo/Tschen   Zellen   eingedrückten   Ursftmeuzellen   oder  Sperinatogonton  Nischen    und 
P«nc.ken  erzeugen,  welche  die  Grenzen  der  »Srr/o/i 'sehen  Zellen  schwer  erkennen  lassen. 
m  Die  Scr^o/rschen  Zellen  wurden  bereits  1854  von  AToeniJter  Jn  mikrosk.  Anat.) 

"«la  Fettkörnchon  enthaltende,  der  Mrmbrana  pro- 
pria  anfsitzende  Zellen  erkannt;  jedoch  als  Epithel 
der  letzteren  beschrieben.  Die  SVrfo/* 'gehen  Zellen 
der  Süugethierc  stellen  im  nicht  Samen  produzi- 
renden  Hoden,  wie  bereits  Sertoli  (I.e.)  hervor- 
eht,  ein  oft  »ehr  regelmäßiges  Cylinderepithet 
ar,  am  schönsten  so  weit  ich  &che,  beim  Kohlen 
1147  f),  bei  welchem  die  Urä»menzellen  — 
rosse  runde  Zellen  —  mehr  in  der  Mitte  der  Sa- 
enkanJilchen  liegen  und  daher  die  rcgelmilsFtigc 
Dordnung  der  Epilhclzetlen  nicht  stJSren,  wie  dies, 
hen  von  den  Wiederkäuern,  hei  den  meisten 
Thieren  der  Fall  ist,  indem  die  Ursnmenzellcn 
zwischen  den  Epitbelzell^n  ihre  Lnge  haben.  Dor 
yegensalz  vun   Kpithelzollon    und  grossen  runden 

Ürsamenzellon  zeigt  sich  nach  KocUikcr  (in  Würzb.  Vcih.  N.  F.  VIII  1874  und  Erinne- 
rengen K.  800t  und  Xrttjel  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Annt.  34.  Bd.)  sebon  bei  Embryonen 
»Oü  13  ram  Lünije  und  es  ist  niclit  richtig,  wenn  JtttfauU  hclinujitet,  dasa  in  spiiteren 
dien  nllo  Zellen  des  önuienkanälchens  von  derselben  Bcsi-hnffenbeit  seien.  Bei  Em- 
ryoncn  jeden  Alters  von  der  Zeit,  wo  Überhaupt  die  ^innenk^uiätaheii  deutlich  sind,  bis 
oui  Beginn  der  Spermalogeneae  findet  mau  stets,  neben  cytindrischcn  Epithülzellen 
üit  ellipsoidischen  Kernen,  in  grösserer  oder  geringerer  Zahl»  nllerdinga  nicht  an  jüdem 
>urchschnit(o  eines  Siimtjuknntilchens,  einzelne  runde  Zellen  mit  grossen,  kugeligen 
crucn .  wflcho  man  nls  L'rsamenzellen  oder  Sexnalzellen  bezeichnet.  Ob  aus  den 
SpithcUellon  rTri^umenzellen  hervorgehen,  nnchdeni  einmal  die  zweierlei  Elcnientc  da 
d,    ibt    schwer   zu    sagen.      Bei    Embryonen    vermehren    sich    die    Epillielzellen    nuf 


Fig.  1147.  Querschnitt  dureh  ein  gewundenes  SiinieiiknnälcheD  vom  Fohlen, 
'rrtltfr's  FlUss.  Hämat.  Eosin.  Vergr.  70Ü.  c  SftioU' sehe  Epithelzellen;  wi  .yfcmbtana 
fopha ;  IM  Uraamen Zellen. 


Fig.  114: 


416 


(jescblecliUorgane. 


mitotischem  Wege  und  zeigen  noch  uicht  die  charakteristiscbcn  Kerne  der  5cr<«/« 
Zellen  den  Geschlechtsreifen  Hodens.  ¥j%  kann  Hie  Möglichkeit  nicht  m 
werden,  dass  aus  solchen  sich  theilondon  Epitbelzellen  beim  Kmbnto  neue  Ci 
sich  bilden.  AnderBeits  ifit  es  wohl  bicher.  das?  die  Kpitiieleellfn  als  solche 
tende  Yermehrnng  erfahren  masaen.  wenn  man  bedenkt,  dnas  die  l^amenkanMc^ea  u 
Umfang  und  Lftng«  bis  zur  Gescblecbtt^reift*  erheblich  znnehmen  und  die  GrOssessaaAbM 
der  Epithelzellen  nicht  ausreicht  um  die  enorm  sich  vergrOsserndc  Oberfllcbe  xo  decfaa. 
So  betrügt  z.  H.  der  Dorchme^ser  der  Samenkatifilcben  beim  Neugeborenen  0.04  mm,  hörn 
erwachsenen  Manne  0,13—0/28,  beim  Kohlen  0,0ö,  beim  Hengste  0.20,  beim  EttUBbiia 
0,09.  beim  Kater  0,23  mm  a.  s.  w.  Dcnda  (in  Verh.  d  anat.  Geaellscb.  IlL  1889  «i 
in  Arch.  f.  Anat.  u.  PhyHioi.  1998)  behauptet  mit  Bestimmtheitt  dass  bei  Embijoai«  Ib 
Uraamenzellen  and  Kpithelzcllen  sich  unnbbSngig  von  einander  mitotisch  Termehnt, 
w&hrend  Prcnant  die  Ursnmenzellen  zu  Gründe  gehon  läsüt  nnd  die  Snraenzellea  am 
den  Kpilhelzellen  ableitet.  Zur  Zeit  der  rollen  Samenbildung  vermehren  sich  die  Stritt*- 
sehen  Zellen  —  wenigstens  bei  der  Rntte,  bei  der  ich  diesen  Punkt  möglichst  50iffth% 
autersnchte  —  weder  auf  mitotischem  noch  amitotischem  Wege,  wie  ich  den  gcg» 
theiligen  Angaben  Regauda  gegenüber  noch  immer  behaupten  moss.  Die« 
natOrlich  nicht  ans,  daas  bei  Degenerations-  und  Itegeueraiionsprozessen  in  dm 
kan&lchen  die  ÄVito/rfichen  Zellen  sich  durch  mitotische  Theilung  rermehreo  köi 
wie  P.  liouin  (in  Arch.  a'Anat.  microscop.  1897)  nachweist.  Die  ^erfo/Tschen  Zetka 
aind  die  widerstandsfähigsten  Elemente  der  SamenkanMchen  and  finden  sich  noch  hei 
atrophischen  and  degenerativen  Prozessen,  wenn  alle  Ssnienzellen  bereits  verschwoodra 
sind.  Die  eigenthQmlicben  Kemkürperchen  der  6*crlo/rschen  Zellen,  deren  Jnxtanocleo- 
larkurper  znerst  Hrrmann,  dann  San/e  lice,  LöuLianov  und  jQogst  P.  Houi»  |in 
Uibliogr.  Anatom.  Tom.  VU.  p  242)  behandelten,  können  sich,  wie  Bouin  eiiigclwa4<i 
beschreibt,  sammt  dem  JuxtunucleoInrkOrper  unter  pathologischen  Uedingong«»  dirvU! 
theilen.  worauf  dann  die  Theilung  der  Kerne  darch  eine  Art  Spaltung  tolgt 

Scrloli'6che  Zellen  vom  Charakter  von  Epitfaelzellen,  wie  bei  den  Sftagetbiereo, 
finden  sich  auch  bei  Vrigeln  und  Reptilien.  Dagegen  besitzen  die  Ichthyopstden  Ele- 
mente, die  zwar  morphologisch  und  physiologisch  den  ^^rrfo/i'schen  Zellen  der  höheren 
Wirbeltbicre  ale  gleichwerthig  zu  betrachten  Bind,  jedoch  nicht  in  das  Innere  der  Samen* 
kanftle  eindringende  Fortsätze  besitzen,  sondern  mehr  platte  Zellen  darstellen,  welche 
Gruppen  von  Samenzellen  oft  ganz  umwachsen  und  so  Umhollungen  derselben  bilden, 
weshalb  für  sio  der  von  v,  la  Valette  St.  George  gewählte  Name  .FoUikelzellen' 
bezeichnend  ist.  Die  physiologische  Bedeutung  der  •Serlo/Tschen  oder  der  Follikelzell«*o 
besteht,  wie  in  der  später  folgenden  Darstellnng  der  Spermatogenese  weiter  aasgefDhrt 
werden  soll,  darin,  dass  sie  mit  den  sich  entwickelnden  Samenzellen  eine  innige  Ver- 
bindung eingehen  nnd  denselben  ErnAhrungsmateriiil  zufQhren.  Man  hat  sie  deshalb 
auch  als  .Nährzellen*  (A'.  Peter  in  Arch  f.  mikr.  Anat.  53.  Bd.).  besser  .Samennilhr- 
zellen*  (Grobben)  bezeichnet.  Solche  .Samennfihrzellen'  finden  sich  mm  nicht  bloss 
bei  den  Wirbelthieren.  sondern  in  den  verschiedensten  Klassen  der  Wirbellosen,  wo  sie 
zum  Tlioil  als  «Spermatophore*  schoa  lange  bekannt  sind.  Es  sind  aber  solche  «Samen- 
nührzellen"  nicht  überall  nachgewiesen;  so  fehlen  sie  z.  b.  nach  iSihon  (in  La  Cellul« 
T.  I  et  IVi  unter  den  .Arthropoden  den  Spinnen  und  Tausend füRslern.  Dagegen  sioJ 
sie  bei  den  Insekten  sehr  verbreitet  und  C.  He  Itruyne  hat  für  Ilydrophihu  (in  Verb. 
d.  anat.  Gesellsch.  13.  Vers.  18^  S.  115)  die  SelbstAndigkeit  der  Nährzellen  oder 
Follikelzeilen  gegenüber  den  Samenzellen  sicher  gestellt. 

Das  Hodennetz  ist  eine  Einrichtung  eigenthQmlicher  .\rt,  för  welche  im  Baus 
keiner  anderen  Drüse  eine  Analogie  gefunden  wird.  Dies  hängt  wohl  zweifellos  mit  der 
besonderen  Entwicklung  der  ausführenden  Samenwego  zusammen.  Die  gewundenen 
Samenkanülehen  entstehen  aus  der  indifferenten  Keimdrflseniintage,  beziehangsweiso  aas 
dem  Keimepithel,  welches  von  der  Oberfläche  in  die  Tief©  wfich^it,  an  Ort  und  Stelle. 
wie  seit  den  eingehenden  Untersuchunßcn  r.  ^fihdlkovicl^*a  (I88^>)  wohl  sichergestellt 
ist.  Dagegen  gehen  die  Kanäle  des  Nebenhodens  aus  der  Umbildung  eines  Tliotles  der 
embryonalen  Urniere  hervor,  deren  Ansführungsgang.  der  sog.  Wofjj'achc  Gang,  lum 
Samenleiter  wird.  Es  liegen  also  zwei  von  einander  unabhängig  entstehende  Gang- 
aysteme:  einerseits  die  gebundenen  Rt'ihiclien  der  Hodenläppcheu,  andei^seits  der  Neben- 
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ftodeu  mit  dem  Samengnug  vor,    die  aicli  sckunüilr  verbinden.     Wie  diea  gest'bielit.    ist 

Hoch  wenig  iiufj;eklArt  uiul  jichwor  zu  eiTorächen.     Es  (ziebt  ilrei  MOglif.'bkuitL'ii :    1.  Das 

ifiotlennttz   wfictiBt    von   der  l'i'nlcrc   iiiiä    uriil   verbinfJet  sidi  äekuiidür  iriit  den  S^nnon- 

knnälclicn  {  finlbiani,  Smhtjetov.  r.  A/ i  ha  I  koi  icM).    2.  Ea  wachst  von  dt*n  Ifuden- 

lippcheii  aud  und  verbindet  sich  sekundär  mit  tlov  L'rniere  beziehungsweise  dorn  Nebeln- 

hudtrn  [Egli).    3.  Es  entsteht  selbständig  ita  ^J^■l(^ttM^inum  trMi»  und  Hetzt  sich  sekundier 

sowohl    mit  den  Samenkanälcheu   als   mit  dem  Nubenhoilen   in  VerbinUuDg.     Der  letzte 

Cntersucher  der  Entwicklung  der  (iescblechtsdrüsen  bei  Säusethicren.  U.  J.  Cacrt  ^Over 

de  Ontwikkeling  eu  den  Bouw  van  de  Gedlachtsklier  etc.  189.S,  Leiden),  kommt  nun  in 

|.der  That  zu  dem  Hebult&te,  das»  das  Ji/tc  selbständig  in  der  tiefen  Zone  dei  Gcschlocbts- 

1  drQsenanlage   ODtsbeht:    in    der  ersten  Anlage   allerdings   unter  BethtiLigung  dee  Cüluin- 

[epitbols  Am  proximalen  Tbeilc  der  GeschlechtsdiiUe.    Ich  mOcbto  mich  mit  HUekfiicht  auf 

|>die    histologischen  Befunde,    welche  einen   ebenso    unveiinittelten  Uebeigang    de»    mehr 

einem    I.ympbgefä&anetze.   aU  einem    Urfl&engnngay&ti'm«    gleicbt^nduii    Hodennetzes   — 

einerseits  in  die  Samenkanülchen,    anderseits  in  die  Ductuli  cffcrciitcB  ergeben,  für  diese 

dritte  Hi^licbkeit,   als  die  Wahrschtinlichstt'  erkläieit,    ohne  selbst  bestimnitc  hevveiso 

dnfUr  vorbrJDgeD  zu  kOnnen. 

§  291. 

8a  111  0  II  f  iid  eil    II  im]   Siwikmi    als   Gfinzes. 

Die  vSamen  f  äi.K'11 ,  Samenkorper,  Suiii  eii  t liiere ht-n,  Spprnirt- 
to 8 o m  e u ,  S p e  r  m  11 1« is o e n ,  S  p  e r  jii a  t  o x o  i  de  n ,  Spermien  werden ,  wie 
Koelliker  zueri^t  eingehend  imohwie:«,  rum  eiffentliiunlifheu  Zellen,  den  Siunen- 
ZflK'ri,  welche  in  den  SiinicnkaiirdLben  des  Hodm;?'  ?*i(.-li  finden,  uehildet>  er- 
tTeichen  jod()ch  ihre  völlige  Ausbildung  er^i  im  Nebrnhnikii  nnd  Siinienji^anj:. 
fÜm  die  völlig  HUi*gebildeten  Sanienfüden,  wie  tie  tni  8aiuen  nirli  fiiHlen,  von 
["den  noeh  unreifen  des  Hodens  [H'LTJffiieh  zu  treiitirn,  hnbeu  L.  Anorhnch 
und  Waldeyer  in  neuerer  Zeit  für  die  eruieren  den  Namen  Spermien  vor- 
gc^tchlut^n.  Die  reifen  Samenkörper  cxJer  Spermien  des  Meu^dieu  utid  der 
Süugethiere  stellen  fjideiifürmige  Gebilde  mit  einem  dickt-ren  PZiide  dem  Kopf^^ 
welcher  grösistenlheils  aus  dem  KtTue  einer  Siimenzelle  hervorsteht,  und  einem 
gt^isselfönnigen,  bewi'plicheti  Anhiuijro,  dem  St*h  wanze,  dnr.  Die  mfMisi'hlielioi! 
Banienfäden  sind  im  Ganzen  50 — 55  fi  lang  (Fig.  1148,  E).  Der  Kopf  isl 
Ton  ellipti?K:liem  Umrisse  und  dabei  j^o  ab'.'-eplaltet,  daes  er  in  der  vorderen 
HrdfU'  bedeuten*!  dünner,  uIh  in  der  iiinU-ren  iTHehcint,  und  didier  in  dt-r  Prcfil- 
snsicht  und  in  allen  Mitleli?tt*llun^en  xwisrhen  Profil-  und  FlaehiMiaiisirlit  eirn' 
binifonnigc  Gestfdt  mit  mirh  vorn  gewendeU»r  Spitze  voiliiuscht.  Seine  Gröw^e 
bi*träpt  4,3  —  5,:^  in  der  Liln^e,  2,9--3,b  /(  in  der  IJreite,  cirea  0,5  /(  am  vor- 
d*»ren  und  1,1  ft  im  hinteren  Theile  in  der  Dicke.  Der  Kopf  erschciui,  im 
frischen  Zu.^tiinde  lumiogen,  be^itzt  ein  aiemlii-K  starkes  Liehtbreebungi-vennü^'en 
,lind  z*'igt  dnlier  einen  fa^t  fcttartigcn  Glanz.  In  der  reinen  Fliiehcminsieht 
er^icheint  der  vordere  dünne  Theil  den  Kopfea  bei  mittlerer  Kiii>lellun^  maJI, 
der  hintere  venlickie  Du-il  ;.diur/end  und  wie  durch  eine  quere  V'-rwascheiu' 
Linie  vom  vordfren  Theiie  abß:egreiizt;  eine  Ers^cheinung,  die  nieh  tlureh  die 
Beliefvcrhältuittse  erklären  lu:^3t,  die  aber,  wie  Farbun;^översuche  lehnen,  atieli 
mit  Slrukturver^clnedt'riheilen  zu^i^jmnnenhänirt.  An  den  in  irewohnliehcn  Kern- 
färbmitteln  (Häinaloxylin,  .Saffranin  elc.J  gefärbten  K^ipfcn  bemerkt  nuui  in  drr 
reinen  ProfilunsJeht  keinen  Untersehied  der  Färbung  am  hinteren  und  vorderen 
Theile    des    Kopfes;    in    der   Flaehennnöicht    ereclieint    der   vordere    Theil    fu-t 

Ebner-Ko«lUker,  tiowebuUhio.    d.  Auf).    TU.  ^ 
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farblos  und  nur  der  hintere  tief  j^efärbt,  was  sich  aus  der  geringen  Dicke  des 
vorderen  Tlu'iles  erklären  lässt.  Nach  Hämatoxylinei^aenlackfärbung  findet  man 
aber  an  vielen  Köpfen  den  vorderen  platten  Theil  i^owohl  in  der  Profil-  als 
Flächenansicht  tief  j^färbt,  während  der  hintere  verdickte  Theil  in  der  Profil- 
stellung nur  an  seiner  Oberfläche  in  der  Flächenansicht  fast  gar  nicht  gefärbt 
erscheint  (Fig.  1149,  Aj  B).  Das  Innere  des  binteren  verdickten  Theiles  hält 
also  den  Färbestoff  weniger  fest,  als  der  vordere  platte  Theil  und  der  Rinden- 
theil des  hinteren  Abschnittes 
nmss  daher  wohl  wesentlich 
anderer  Natur  sein.  Bisweilen 
erhält  man  aber  auch  farblose 
vordere  und  stark  gefärbte  hin- 
tere Abschnitte  (Fig.  1 149,  C, 
B).  Ä.  Pappenheim  (in 
Biol.  Centralbl.  20.  Bd.  S.  373) 
konnte  mit Bomanotcsky's 
Kernfärbung  eine  rothe  Tink- 
tion  des  hinteren  verdickten 
Theiles  und  eine  Blaufärbung 
des  vorderen  Theiles  und  der 
Hülle  erhalten.  An  den,  ebene 
Platten  darstellenden  Samen- 
fadenköpfen des  Stieres  konnte 
E.  Ballowitz  mit  G^ntiana- 
violett  ein  stärker  färbbares 
„Hinterntück"  und  ein  weniger 
färbbares  „Vorderstück"  unter- 
scheiden ;  mit  Rücksicht  auf 
das  angegebene  Verhalten  der 
Köpfe  menschlicher  Spermien 
kann  man  wohl  auch  diesen 
t  dieselben     Abtheilungen     zu- 

Fig.  1148.  Hchreibon.     An    den    Sanien- 

fadenköpfen  der  Säugethiere 
lässt  sich  am  vorderen  Theile  noch  eine  besondere  Umhüllung,  die  Kopf  kappe 
und  ein  Spitzenkörper  (Akrosom)  unteivcheiden ;  sie  sind  an  den  Spermien  des 
Menschen  nicht  sicher  nachgewiesen.  Beim  Meerschweinehen  ist  da*»  Aki*os(mi 
mid  die  Kopfkap|>e  sehr  gross  (Fig.  1148,  i?),  bei  der  Ratte  geht  das  Akro^oin 
in  eine  scharfe  gebogene  Spitze  aus,  deren  konkaver  Rand  von  einem  Stäbchen, 
dem  Hakenstäbchen  Jensen's  gestützt  wird  (Fig.   1150,  h  s). 

Der  Schwanz    setzt   sich    beim  Menschen  verhältnissmässig  breit  (1   /*)  an 
die  Hinterseite  des  Kopft^s  an,  wird  aber  gegen   da**   freie   Ende   schmaler  und 


/ 


Fig.  1148.  Spenniea  von  Säu-j;ct))ieren  theil  weise  n:ich  E.  BilhwUz.  A  Mau?; 
7?  Meerschweinclion ;  C  Stier;  D  Vcapentgo  pipUlrcllii»;  E  Monsch,  a  von  der  Kiäch**, 
6  Profil.  Vergr.  705.  k  Kopf;  v  Verbindungsstück;  /*  Hauptstück;  e  EndstacR;  Aa  ia  U 
Hals;  kk  ia  A  und  li  Kopfkappe  und  Akrosom. 
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Jäuft  iu  eine  unmessbar  feine  Spitze  uiiy.  Man  kann  an  denisclbon  drei  Ab- 
theihmgen  unterscheiden,  welche  nach  G.  lietzius  I.  ah  Verbindungs- 
stück (Mittelstück  Schweigger  —  Seidel),  2.  als  Hauptstück,  3.  als 
Endstück  bezeichnet  werden.  Diese  Abtheilungen  sind  bei  stai'kcr  Vcrgrösser- 
ung  in  ihrer  verschiedenen  Dicke  schon  am  frischen  Objekte  zu  erkennen, 
treten  durch  entsprechende  Färbungen  aber  noch  deutlicher  hervor.  Die  Länge 
des  Verbindungsstückes  betragt  5—6  /<,  die  des  Hauptstüokes  10—45  /f,  die 
des  Endstückes  etwa  6  /<.  Der  feinere  Bau  des  Schwanzes  ist  ein  ziemlich 
verwickelter.  Wie  Eimer  entdeckte,  bildet  die  Grundlage  des  Schwanzes  ein 
centraler  Faden,  der  Achsenfaden  [v.  Brunn),   welchem   im   Bereiche   des 


/.. 
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Fig.  U50. 

Verbindung!»-  und  Hauptstückes  besondere  Umhüllungen  zukomnu^n.  Nur  das 
von  Hetzins  entdeckte  Endstück  stellt  den  nackten  Achsenfaden  dar.  Der 
Kopf  der  Spermie  wird  nicht,  me  Eimer  glaubte»  vom  Achsenfaden  durchsetzt, 
letzterer  endet  vielmehr  an  der  Hinterseite  des  Kopfes  in  einer  seichten  Ver- 
tiefung mit  einer  Verdickung,  die  zum  Unterschiwle  von  einer  zweiten  hinter 
der  genannten  liegen<len  und  als  hinterer  Endknopf  bezeichneten  Verdickung 
—  als  vorderer  Endknopf  (Jlfcves)  benannt  wird  (Fig.  1149,  IL  e).  Nach 
den  Untersuchungen  von  Meves  (in  Verh.  d.  anat.  Ges.  XH.  18Ü8»  S.  \)\) 
entsteht  der  vordere  Endknopf  aus  einem  der  beiden  Centralkörpcr  <ler  Samen- 
zelle, während  der  hintere  Endknopf  und  ein  Theil  des  Verbindungsstückes  aus 

Fig  1149.  Kopfende  getrockneter  menschlicher  Spermien.  Mit  homogener  Immer- 
sion Num.  Ap.  1,40  gezeichnet.  A — D  mit  Eisenhämatoxylln,  E—Ö  mit  Metliylviolett 
gefitrbt.  A  und  B  VorderstQck  des  Kopfes  gefärbt,  Hinterstack  nur  in  seinem  Hindenthcil ; 
A  und  D  ProüUtelluag ;  C  und  D  VorderstUck  fast  farblos,  Uinterstück  tief  gefärbt;  K  und 
G  ebenso;  /•' Verbinduugestück  knapp  vom  Kopfe  losgelöst;  im  Vordersttick  von  G  eine 
Vakuole.  An  den  Verbind ungsstficken  in  A—G  tief  gefärbte  quere  Streifen  (Spiral- 
faden?);  H  macerirtes  Verbindungsstück  eines  menschlichen  Samenfadens  nach  Jemen', 
a  isolirter  Achsenfaden ;  e  Endknopf. 

Fig.  1150.  Von  Samenfaden  der  Ratte  nach  Jensen,  Macerationspräparate,  starke 
Vergrüsserung.  Links:  Kopf,  A^  Hakenstäbchen  in  Verbindung  mit  der  Kopfkappe; 
k  liiuterer  Theil  des  eigentlichen  Kopfes;  kr  hinterer  Rand  der  Kopfkappe.  Mitte: 
f  die  zwti  Hauptfäden  des  Achsenfadens  nach  vorn  in  den  hinteren  hk  und  den  vorderen 
Endknopf  vk  Übergehend.  Rechts:/  Achsenfaden  in  Fibiillen  aufgelöst;  a  Spiialfaden 
des  VerbindnngsatQckea. 
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fiem  zw^ritrii  Ofitralk«'}rper  hervorgeht  i^iehe  uuit-n).  Der  bei  noch  nicht  gaiu 
r*-*if«fii  .Stni'-nfä'ieii  »rrkK-niiban*,  kui^'liirr*  von  Jensen  entdeckte  hinlere  Eod- 
knopf  dor-  Ach-*.-iifadeDs  ist  an  Speniiien  des  Mrnschrn  n^ch  nicht,  vohl  aber 
an  SjM-rmien  von  Thi*rn-n,  insbesondere  b<fi  der  Ratte  n£»^hgetrieB*en  (Fig.  llöOl 
Der  Ach-tnfaden  iäsM  ^ich,  wie  Jensen  und  E.  Ballovcitz  festeidlten, 
eF>enso  wie  der  hintere  Endknopf  in  zwei  Hälften  zer]e«:ea  und  ausserdem 
gelingt  eri  durch  Macc-ration  die  Hälften  des  Achäenfadenf  »«xh  in  mdmm 
äu-Ter.-t  feine  Fibrillen  zu  spalten  (Fitr.  1150,  rechte).  Ob  jedoch  der  Achsen- 
faden,  wie  E.  Ballotcitz  glaubt,  aus  zwei  mit  einander  einÜMrh  verkittetea 
Hauptfäden,  die  ihrerseits  noch  auä  Fibrillen  ^ich  aufbauen^  besteht  od«-  aber 
ein  röhrenförmigei^  Gebilde  i?t,  wie  Jensen  annimmt,  lä^st  sich  wohl  schwer 
ent!-cheiden.  Im  Bereiche  des  Verbindungsätückes  ist  dem  Achdenfaden  eine 
Substanz  aufgelagert,  die  sich  bei  Thieren  nach  Jensen  nnd  E.  Ballowitz 
in  einen  enjre  gewundenen  .Spiralfaden  auflösen  -h^U  (Fig.  1150,  *),  dessen 
Winflun^ren  am  frischen  Objekte  durch  einen  Kitt  unter  einander  vnimnden  seien. 
Am  Verbindun^^sätücke  menschlicher  Spermien  sind  durch  Färbung  mit  Methjl- 
violett  oder  Hämatoxylineisenlack  wenigstens  Querstreifen  (meistens  ö — 6i  «u 
erkennen,  welche  vielleicht  auf  einen  Spiralfaden  zu  beziehen  sind  (Fig.  1149^ 
Auch  am  Hauputücke  des  Schwanzes  länst  sich  bei  Säugethierea  eine  dünne 
Umhüllung  ded  Achsenfaden."  nachweisen.  Dieselbe  soll  gleichfalls  aus  einem 
Spiralfaden  berrtehen,  wie   W.  Krause  zuerst  angab. 

Die  Samenfäden  der  Säugethiere  sind,  obwohl  in;  Wesentlichen  ganz  Ähn- 
lich, wie  die  des  Mcn^^hen  gebaut ,  doch  in  ihren  Formen  höchst  mannigfaltig 
und  chanikteristiisch  verschi<:flen.  Meist  stellen  die  Köpfe  ebene  Platten  dar, 
die  im  Profde  wie  Stäbchen  aussehen,  je<loch  verschiedenartige,  auch  asymme- 
trische Fonnen  zeijren.  So  jitellen  die  Samenfadeuköpfe  des  Stieres  vome  ab- 
gerundete, hinten  etwas  verschmälerte,  g*?gen  das  Verbindimgsstück  quer  oder 
etwar=  konkav  abge-tutzte  Platten  dar  (Fig.  114ö,  C»,  die  der  Ratte  und  der 
Muu?!  !*ind  asyamietrisch  wie  Sicheln  oder  bauchige  Mes?er  (Fig.  1148.  A),  jene 
des  M(,-erschweinchens  zeigen  eine  löffeiförmige  Gestalt,  wobei  das  vordere  LÖffel- 
ende  durch  ein  Ix-T^onders  ger-taltetes  Akrosom  mit  Kopfkappe  (Fig.  1148,  B\ 
*r<"bildct  wird.  S<rhr  ei<renthüinlieh  «^ind  die  mit  einer  Art  Bügel  versehenen 
Köpfe  der  B<;uteIthiersp(.Tmatozoen.  Während  die  Samenföden  der  Ratten  und 
Mäuse  zwar  nicht  bezujrlieh  der  Nornndobene  auf  die  Fläche  des  Kopfes,  wohl 
alM*r  l)ezü«rlich  einer  durrh  diese  Kopfebene  selbst  gehenden  Fläche  symmetrisch 
sind,  haben  die  Samenfäden  des  Meerschweinchens  nach  der  Beschreibung  von 
Metes  keinerlei  bilat(;rale  Symmetrie,  da  der  Schwanz  sich  nicht  an  der  Mitte 
des  llinternindcs  des  nach  <ler  Fläche  gekrümmten  Kopfes,  sondern  seitlich 
ansetzt.  Ein  b(;sonderes  Interess<'  bieten  die  mit  einem  —  einer  Stichschaufel 
ähnlichen  K^pfe  versehenen  Samenfäden  der  Fledermäuse  (Fig.  1148.  D).  An 
bliesen  findet  sich,  wie  Eimer  ent^lei'kte,  zwischen  Kopf  uml  Verbindungsstück 
ein  deutlicher  Zwischenraum,  ein  „Hals"  (Fig.  1148,  2),  hs),  durch  welchen 
nur  der  Achsenfaden  hindurch  geht  und  E.  Ballowits  gründet  auf  die 
Beobachtung  an  solchen  lebenden  Samenfäden,  in  welchen  er  während  der  Be- 
wegung ein  Verschwinden  des  Halses  auf  einer  Seite  zwischen  Kopf  und  Ver- 
bindungsstück zu  sehen  glaubte,  vorzu^dich  seine  Annahme»  dass  der  Achsen- 
faden und  nicht  die  Hüllen  von  Vcrbindungs-  und  Haupt£tück   der  konlraktOe 
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Theil  des  Schwanzes  seien.  Dass  der  Kopf  der  Spermien  bei  den  Bewegungen 
eine  passive  Rolle  spielt  und  seine  Form  nicht  verändert,  darüber  sind  alle 
neueren  Beobachter,  mit  Ausnahme  v.  Bardelehen'a  {in  Verb.  d.  nnatom. 
Ges.  V.  1891,  8.  162) 
einig,  da  man  wohl  ab- 
gebrochene Schwänze , 
niemals  aber  Köpfe  ohne 
Schwänze  sich  bewegen 
sieht.  Die  Samenfäden 
der  Vögel,  Reptilien,  Am- 
phibien und  Fische  zeigen 
sehr  mannigfaltige  Form- 
verhältnisse.  Im  Allge- 
meinen kann  man  sagen, 
dass  die  Köpfe  derselben 
nicht  platt,  wie  bei  den 
Säugetbieren,  sondern  in 
der  Regel  mehr  walzen- 
förmig zugespitzt  oder 
rundlich  sind.  Bei  den 
Vögeln  fmden  sich  zwei 
Haupttypen.  Schrauben- 
förmige Köpfe  bei  den 
Singvögeln  (Fig.  1151, 
A),  deren  Grundloge  ein 
spiralig  gedrehter  Stab 
mit  darum  gewundener, 
flacher,  nach  vorn  zu- 
gespitzter  Schneide   ist ; 

mehr  walzenförmige 
Köpfe  vom  mit  einem 
Spiesse  bei  den  übrigen 
Vögeln,  wie  z.  B.  beim 
Haushahnc  (Fig.  1151, 
B).  Die  letztere  Form  ist 
auch,  so  weit  bekannt,  bei  den  Reptilien  die  gewöhnliche  (Fig.  1151,  C).  Unter 
den  Amphibien  kommen  den  Fröschen  stabförmige,  zugespitzte,  gerade,  den  Uro- 
dclen  etwas  gebogene  mit  einer  scharfen,  mit  Widerhaken  versehene  Spitze  aus- 
gestattete Köpfe  zu  (Fig.  1151,  D).  Die  Knochenfische  haben  meist  rundliche 
(Fig.  1151,  E)t  die  Störe  an  eine  Mooskapsel  mit  Deckel  (Fig.  1151,  F) 
erinnernde,  die  Pla^ostomen  (Fig.   1151,   G)  spiralig  gedrehte  Köpfe. 


Fig.  1161. 


Fig.  1151.  Spenuatozo€n  verschiedener  Wirboltbiere  mit  geringen  Aendorungon 
nach  E.  BallowUt.  Vergr.  700.  A  Buchfink  (FrintjUta  coclebit);  B  Haushaba;  C  Blind- 
schleiche; D  Triton  marmoralus;  E  Hecht;  F  Acipemcr  sturio;  Q  Maja  elavata;  k  Kopf; 
V  VerbindungsstQck ;  h  UauptstQck;  c  Endstück;  r/  Eandfadeii  der  Membran;  »p  Spitzen- 
stQck  (Spiesa)  in  J);  p  in  0  Protoplasma masse  an  der  Grenze  von  Verbindungs-  und 
üanptatQck. 
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Geschlechlsoigonc. 


D\o.  Sciiwüiizc  sind  zum  Theile  ähnlich  gebiiuU  wie  bei  (Jen  Säugern,  d'vch 
sind  die  VcrbiiuUingjtTitücke  in  drr  Regel  nni  Kopfe  nirht  seharf  aligeseitt  und 
erscheinen  wie  eine  hintere  Verlangurung  dessidben  und  düliei  iuei=-ten«  vii4 
küraer  als  bei  den  Säugern  (vcrgl.  Fig.  1148  und  1I5I).  Höchst  nuffäilifit? 
Verhrdlnisao  zeigt  der  zuerst  von  /.  N.  Cz  er  male-  genauer  studierte  Schwanz 
der  gros:?en  Samenknrper  der  Urodelen.  Bei  diesen  Thieren  erhebt  sich  vom 
Vorbindun;,^sslürke  au  eine  ziemlich  breite  Membran,  weleh»^  g^^g*^"  *^^^  Endstüric 
in  eine  Art  Hteucrflosse  übergeht.  Die  Membran  ist  im  HiuipUtüeke  nn  einem 
geraden,  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Meves  im  QueisK'httiUe 
rinnenfitrmigen  Faden  befestigt;  ihr  freier,  gegenüber  Ut^nder  Raiid  int  nW 
viel  langer  al*  der  gerade  Faden  unrl  in  vielfache,  wellige  Biegungen  ge!ej:t 
(Fig.  1151,  D),  welche  zu  der  Tüuschmig  Anla;**^  gelwn,  alfi  tKrhlinge  t^ieh  eia 
8piralfaden  um  das  Hauptstück;  eine  Ttlu^^chung,  die  um  so  leichter  iüt,  als 
<ler  wollig  gebogene  Rand  der  »lünnen  Membran  von  einem  verdieklen  „R^nd- 
faden"  gebililet  winl,  der  nni  frischen  PrüpanUe  viel  deutlicher  in  die  Augen 
fällt,  alH  die  üui^sen^t  zarte  Membran,  die  leicht  übersehen  werden  kann.  Der 
Rjuidfaden  geht  in  dns  fadenfonnige  End.-^tück  ileif  Schwanzes!  über  luid  hl^t 
sich  durch  Mocerntion  in  Fibrillen  zerlegen  ilhnlich,  wie  der  Aohsenfnden  «k-r 
SiUig'thier^permatozoen.  Ganz  eigenthündich  gebnut  sind  die  Samenfäden  d<*r 
Unke  (Bi>mbijmtar).  Hier  bat  der  Kojjf  die  Gestalt  einer  s^chwacli  gekrünuntea 
Spinde],  welcher  von  einem  stabfonnigeu  Achsengebilde,  dem  „Spies»**  dutdi- 
setzt  wird.  Am  Vorderende  des  Kopfes  ragt  der  liier  etwas  sich  verdickende 
Spiess  mit  abgerundetem  Ende  hervor,  J)er  Schwanz  entspringt  nahe  aai 
Vorderende  des  Kopfes  aus  fast  unveränderten  Centralkurpern  {Ivur  ßroman) 
und  verläuft,  dem  Kopfe  meist  fest  anliegend,  mich  hinten  und  setzt  ßieh  über 
dns  zugespitzte  Hinterende  des  Kopfes  frei  fort.  Der  Schwanz  besteht  aus 
einem  geraden  „Stützfaden**  und  einem  wellig  gebogenen  .,Bcwegungsfadon*%  der 
über  den  Stützfaden  hinaus  reichte  Beide  Faden  sind  durch  eine  undidiercnde 
Mend)ran,  ähnlich  wie  bei  den  Urodelen,  verbunden.  Meaibranbildungen  an 
den  Schwänzen  kommen  auch  hei  Bufoarten  und  einigen  KnwhenfiH'hen  vor, 
Hencage-Gibbes  und  W.  Krause  wollten  diese  Befunde  auch  auf  die 
Spermien  anderer  Thiere,  insbesondere  der  Saugethiere  und  dca  Menschen,  über- 
tnigcn.  Indessen  Ist  bei  diesen  höchstens  ein  Spindfnden  vorhanden,  der  dns 
Verbindungs-  und  IItui]>tslück  umwickelt,  aber,  wie  schoti  G.  lielzius  foi- 
slellte,  sieher  keine  Membran»  welche  »ich  zwischen  zwei  Fäden  auK'^iKinnt. 

Ueber  die  Samenkörjier  der  wirbellosen  Tldore  sei  bemerkt,  dass  äludiclm 
Formen,  wie  bei  Fisclien  und  Frö*chon ,  sehr  verbreitet  i'iml,  dass  es  aber  auch 
Samenkörper  giebt,  welclie  von  der  Fadenfornj  toti»!  abweiclien.  So  z.  B.  die 
strahlenförmigen  Snnienkörper  der  Ilecnpoden  und  die,  amöboiden  Zellen  ähn- 
lichen, mit  konischem,  homogenem  Anhange  verttelienen  Samenkörper  derKrtnat&Klei). 
Ni»ch  immer  riithselhnft  ist  dns  Vorkommen  von  zweierlei  nnffällig  vereich ieden eil 
Sanu'ukürpern  bei  einigen  Scimecken  [Paludina^  3Iu)TX  etc.). 

Der  Samen  nls  Ganzes  betrachtet  ist,  wie  «r  im  Ductus  defei'mut  sich 
findet,  eine  weisslicbe,  zähe,  geruchlose  Mnsse,  die  fn^t  nur  aus  Sameriffidcn 
besteht,  und  zwischen  iienselben  äusserst  wenig  einer  verbindend«^n  Fhl^ngkeil 
enttiölc.  Die  chemische  Zusammensetzung  dic^fcs  reinen  Samens  ist 
beim  Menschen    auch    nicht   erfoi^chl,    dagegen    wissen   wir  dun*h  Mieschitr 
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voüi  l^rtiueii  des  Lrtch^ot»,  ihi^-i  ilie  Bnnienfatleriköpfe  gmssU'n  Tlieils  nuä  Niiclein- 
Prataniiii  L&äteheiii  tmü  flaj^a*  im  Samen  uueli  Kiwei*?,  Lt'cltliin,  Feit,  t.'holtstci'in, 
Guiitiiii  luid  Siirkiti  cnlliiilk'n  tjiiid.  Koellikt^r  fand  im  »vifm  8iunen  de;* 
Htieiw:  Wii?isor  «»*,().'),  fiäle  SuLfttiina  17.4)4.  Von  dieK-r  kauien  auf  die 
Eiwcisskoq>ep  dor  lSam«nfruIi*u  IH,I.*J8,  auf  phüsphorliaiiigos  FoU  2,105,  öalae 
j^.tiHT.  Nach  Mi  CS  eher  enlludlun  ilie  Samenfudenkopfo  dos  Stieres  Nuclein, 
Eiureiää  und  eine  nicht  nühi-r  stiidirle  soliwofclroiciio  SuIijjUiiiz.  —  Der  ent- 
leerte Banicn  i^t  ein  Gt-mengu  R-itien  SaincMi.s  und  der  Ab^ondcningen  der 
Ampullen  *ler  SamenlriLer,  der  S»nirnhläst:Iieii>  der  Vrostnla  und  ^'ü^rpe/Veheu 
Druiden.  Derselbe  idl  eher  farblo:*,  schillernd,  von  alkalisolier  Retiction  und 
eigenthCunlichem  Geniclie;  Ihm  der  KnlK-erung  /aihflüjjsig  und  klfbng  wir  Kiweifitf, 
\vin.i  dtTtH^dbe  Ikmui  Erkallt'n  gallertartig,  naeh  einiger  Zeit  jeiloch  wieder  dünner 
und  flüssig.  Mikroäkopit^eh  unten^uciit  findet  man  in  demselbon  neben  den 
8i>^nnlt'n  eine  /Jt^ndiche  Menge  einer  hüllen  FU"i:ssigkeit,  die  bei  Wasser- 
jCu^aL2  in  unregebuäs^igen,  weiH:*ljchen  Flocken  und  Feixen  erscheint  und  un- 
Kweifeihaft  vurzüglieh  aub  den  Bunienbliigehen  gtaninit.  Diei»er  gerinnende  Stoff, 
den  He  nie  als  Fibrin  bezeiehnele  und  Lehmann  für  Natronalbuminat  hält, 
ist  von  Va  u  q  H  fi  i  i  Hr  der  nieii.-ichliehei»  entleerten  Samen  nntei'suchte,  zu- 
sammen nnt  der  Substanz  der  Samenfaden  id^s  Spermatin  bezeirhnet  worden, 
wovon  er  U  Proa.  Juud,  wälireud  aonst  noch  yo  Proz,  Wasser,  3  Proz.  Erd- 
pho:^phnte  und   1  Proz.  Natron  vorhanden  waren. 

Eine  eigenthüniliche  BflHO,  «bis  S  p  e  rni  i  ti.  stellte  Ar  A  Tf" /«  er  (in  Annnl. 
d,  C'heni.  19-4.  Bd.  S.  ii8)  aus  dem  niensehlrehen  Sperma  dar,  welche  dem 
Diaelhylendiamiu  (Piperazin)  in  ihrer  Zusummenr^etzuug  nahe  »teht,  jedoch  mit 
<leuiHelben  nicht  identisch  int.  Das  Spermiii  findet  Hieb  nicht  Mosh  im  Samen, 
sondern  in  vielen  Organen  und  im  Kiter.  Die  freie  Baatf  und  ihre  banir^eheD, 
nicht  aber  die  sauren  Siüxe  zeigen  Sperinngeruch.  Die  von  Boetteher  im 
BjKjrma  beolmehtcten  Krvstalle  sollen  aus  Spermiiiphosjjhat  beistehen.  Ob  sie 
mit  den  bei  I^jukamie  unti  Asthma  von  ZeHhei\  Charvot  und  Leyderi  be- 
bchnebenen  Krvc^talleii  ideniiseli  .-iind,  ist  zweifellnift  und  wird  von  Lewy  (in 
FestBchr.  f.  Lazarus,  Berlin  18UU)  bestritten.  Wie  F.  Fiirhr  in<jer  nach- 
wies, lud&en  sich  die  B o et tc her *»chen  Krystalle  aua  Prostatasekret  darstellen 
und  diei^t'IU'n  können  daher  rurht  aussehliesslieb  aus  den  llodenepithelion,  wie 
Lubiirsck  beiiauptete,  abstammen.  —  Nach -4.  Z(j//e  (in  Pf  I ü (f  er 'a  \rch. 
50.  Bd.)  onthrdt  ein  KnUikiuillimeter  ejacuÜrtcn  Sauieni^  im  DLirchsehnitto  60876 
Samenfiiden.  Dio  Samenfaden  sind  sehr  widerstandsfähig  und  veräiideni  beim 
Eintrrjeknen  ihre  Form  nicht.  Dieselben  lassen  sich  in  Santenllecken  noch  nach 
langer  Zeit  beim  Aufweichen  der.seüien  michweisen,  widerstehen  in  Wasser  und 
thieritichen  Flüstiigkeiten  «ier  Fäulnis^  sehr  lange  {ThmtV'-  sah  sie  noch  nach 
drei  Monaten  in  faulem  Harne)  und  bleiben  selbst  bi*itn  ^^ilulun  der  Form 
nach  unverändert  zurück  (  Valentin).  Die  folüvnden  Angaben  K  (teilt  ker'^ 
bi^ieheu  sich  auf  die  Samenfaden  des  Stieres;  Konzenlrirle  Seh  \v  ef  ul  säuro 
färbt  den  Samen  gelblich,  lo6t  jedoch  selli-^t  in  24  Stunden  die  Samenfäden 
niehu  In  Traubenzucker  un*l  H^SOj  wird  der  Samen  purpiirrolh,  doch  betrifft 
ilie  Färbung  nur  ilie  Zwischensulwianz.  Konzentrirte  Salpetersäure  färbt 
Sperma  gelblich  an<l,  wie  e«  scheint«  auch  die  Samenfäden  etwa»,  die, 
er  da»^9  pie  etwaä  schioimpfeiif  selbst  nach  24  Stunden  unverändert  erscheinen. 


■il  i  Gescblecbtoorgaoe. 

Zwfi  Miriut«'ii  lang  mit  HNO^  gekocht,  lö^n  -ich  die  Fäden  ebenftdl»  nicht 
S  a  1  %  ■-  ä  u  r  c*  veräud'-rt  in  der  Kälte  die  Fäden  nicht.  Nach  dem  Kodien 
•iw\  ti'u:  KÖrp'T  noch  da,  aW  angeniein  bIa-3,  während  die  Fäden  geschiumpft 
orsrrhfriiifn.  Mit  Millon*"^  Reagens  gekocht  enfcheint  der  Samen  röthlkh  Ins 
roth,  und  !?f*heinen  auch  di«!-  Samenfäden  etyvan  gefärbt.  Acidum  aceüaim 
glaciale  wirkt  weder  in  der  Kälte  noch  nach  anhaltendem  Kochen  und  halten 
-'ich  dif;  Samenfäden  Wf>chen  lang  in  dieser  Säure.  Viel  stärker  als  die  Samen 
f/rffiffn  k  a  u  rs  t  i  ^  c  h  e  Alkalien  ein,  doch  wirken  auch  sie  in  der  Kälte  fa^ 
nicht,  man  mag  l"o  o<ier  3ö*^,o  Lö^unjiren  anwenden.  Bd  eiiiöfater  Tempentor 
löi4en  Hich  erst  die  Fäden  und  viel  s})äter  die  Körper,  letztere  auch  in  35*/i 
l>iHungcii  langsam. 

Die  Bewegungen  der  Samenfäden  fehlen  im  reineD  Samen  oft,  da 
dcrHeUx!  zu  wenig  Flüssigkeit  enthält,  vielmehr  treten  dieselben  erst  im  Inhalte 
der  Samen hläschen  und  im  entleerten  Samen  auf  oder  wenn  man  reinen  Samen 
verdünnt.  Dieselben  kommen  einzig  und  allein  durch  abwechselndes  Zusammen- 
krümmen und  Ausstrecken  oder  schlängelnde  Bewegungen  dssr  fadenförmigen 
Anhänge  zu  Stande  und  bewirken  so,  wenigstens  beim  Mensclien  mid  bei 
Säugcthicren ,  lebhafte  und  mannigfache  schlängelnde,  drehende,  zuckende  OrtA- 
iK'wegungen,  wobei  der  Kopf  immer  vorangeht,  dass  man  früher  die  Samen- 
dement«'  für  Thiere  nahm.  Die  Bewegung  ist  eine  so  rasche,  daas  nach  den 
Messungen  von  Henle  und  Lolt  die  Samenfäden  in  der  Sekunde  eäoen  Weg 
von  <^()6  mm  zurücklegen.  Nach  Eimer  ist  die  Bewegung  regelmSaag 
eine  rtitiicndo,  indem  <lor  Schwanz  nach  Art  eines  Propellers  den  Kopf  vorwärts 
treibt.  Dies  wird  jedoch  von  Hensen  widersprochen,  da  man  auch  Samen- 
fäden ohne  Rotation  sich  bewegen  sieht.  Doch  ist  die  drehende  Bewegung 
jed^^nfalls  häufiger  zu  sehen,  als  die  einfach  schlängelnde.  —  Die  Dauer  der 
IJewegungen  richtet  sich  nach  verschiedenen  Umständen.  In  Leichen  nimmt 
man  dies<'ll)e  nicht  .selten  12 — 24  Stunden  nach  dem  Tode  noch  wahr  (Valentin 
sah  Hi<!  einmal  schwach  noch  nach  84  Stunden),  und  in  den  weiblichen  Geni- 
talien Ix'wegen  sie  sich  bei  Saugethieren  noch  .nach  7  und  8  Tagen;  ja  bei 
den  Fledermäusen  {Vespcrngo)  findet  man  sogar  .während  des  ganzen  Winters 
den  Uterus  von  beweglichen  Samenfäden  erfüllt;  Nach  Piersol  (in  Anat. 
Anz,  8.  IJd.  S.  2!M»)  zeigt  menschliches  Sperma,  das  bei  7 — 9**  C.  aufbewahrt 
wird,  noch  nach  K  — ü  Tagen  Samenfäden,  welche  sich  bei  24**  C.  bewein. 
Wasser  macht  die  Bewegungen  bald  aufhören,  und  rollen  sich  nicht  selten  die 
I'^ätlen  schlingenförmig  oder  ösenartig  auf.  In  diesem  Zustande  sind 
j  e  d  o  c  h  die  S  a  m  e  n  f  ä  <1  e  n  nicht  t  o  d  t ,  wie  man  früher  allgemein  annahm, 
in(l<MM  es,  wie  KoeJlilcer  fand,  gelingt,  dieselben  durch  Zusatr 
kon  zentrirte  rer  Lösu  n  gen  von  Salzen,  Zucker,  Eiweiss,  Harnstoff  etc. 
wieder  zu  beleben.  Alle  thierischen  Flüssigkeiten  von  alkali- 
sch h  e  r  U e a  k  t i o  n  u  n  d  niä  ss i  g e r  K  o n  z e n  t r a t i o n  sind  den  Bewegungen 
der  Samenfäden  günstig,  wogegen  s  a  u  r  e  oder  zu  d  ü  n  n  e  Lösungen,  wie  der  Harn, 
r^mn-e  Mileli,  saurer  Schleim,  venUinnle  Galle,  eine  schädliche  Einwirkung  haben. 
Lösungen  mehr  indifferenter  Substanzen,  wie  von  Zuck»*,  Eiweiss,  Glyceriu, 
Aniygdaiin.  Harnstoff  sind  unschädlich,  wenn  sie  massig  konzentrirt  sind,  schäd- 
lieli,  wenn  sie  zu  verdünnt  oder  zu  eoncentrirt  sind.  Im  letzteren  Falle  hrinjst 
Wasser,  im  er.-ieren  Zusatz  einer  beliebigen  konzentrirten,  an  und  für  sich  nicht 
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s*chädlichen  8ub8tanx  die  Snmeiifttderi  wieder  zum  Ltlx-n.  (Tenitii  in  derselben 
AVeiäe  wirken  alkalische  Salze  von  Jioutraler  Reaktion.  So  wirkt  gunstig 
KochRolz  von  1  */o,  Glaubersnlz  iunl  Üiltersalz  bei  3*'/o.  Lijt*angtni  dartii>er  und 
^^a^UIltc^  heben  die  Bewej^ingen  auf,  doeh  liu-=sen  sich  Hiich  in  die^ieni  Falle  die 
Samenfäden  in  derselben  Wei:<c,  wie  vorbin  angege}»en,  wieder  begeben.  Säuren, 
Metiill  salze,  kau s tische  A  Ikalien  sind  5chiidlich,  doch  geht  bei  den 
leUlgenannten  .Substanzen  KoeUiker'i>  Erfahrungen  zufolge  der  un^rünstigcn 
Einwirkun^r  ein  Zustand  der  Erregung,  der  lebhafteren  Bewegung  vornn,  bo 
dad.-*  dai%  kau.s tische  Kali  und  Natron  als  eigejitliclie  Erreger  der 
Samenfaden  bezeichnet  werden  können.  Nareotiea  sind  nur  dann 
ungünstig,  wenn  sie  auf  die  chemische  Zii?anin»enset7.ung  der  SiUiinnfäiten  ein- 
wirken oder  zu  verdünnt  oiier  zu  konzontrirt  :*ind.  Alkohol,  AoUier,  Oele, 
Kreosot,  Chloroform,  Gerbstoff  etc,  sind  scbacilich.  Für  weitere  Einzelnheiton 
siehe  Koelliker's  schon  erwähnte  Abbandluiig  und  die  Utitersuchungen  von 
Q  H  at  refag  es  und  Eimer,  Kälte  hebt  die  Hewegungen  der  Samenfäden 
auf,  ebenso  eine  Temperatur  von  4-  42  — ^45''  K.,  doch  kommen  Harnenfadon, 
wenn  die  Tem|»eratur  nicht  zu  niedrig  wnr,  in  der  Wiinne  wieder  niT  Bewegung. 


I 
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Der  Bau  der  L'mhIkUung  des  Achsenfadons  im  Uercicho  dea  Vurhiiiduiigs-  und  Huiipt* 
atUck^s  dor  Spermien  Ut  keineBwegs  leicht  aufzudecken.  Eimer  Imtto  biji  Fk'dermflusen 
eine  FrotuplasniAbülle,  welche  sich  duiol)  MAcetatiou  in  quere  über  einander  geschichtete 
Stocke  zerlegen  IfLsst,  zu  finden  gegl  au  bt^  während  £.  liutlouxtz  einen  eng  gewundonoo 
Spirnlfaden  sieht.  Da  Verbindung^-  und  lliuiptstOck  bei  der  Fleiiermnu^,  wie  Eimer 
zeigte,  abgeplattet  frind,  ist  das  Vorhandensein  eines  Spiralfndena  wenig  wahrscheinlich. 
Dass  dicbtstehende  Kinkerbunu;<?n.  welche  senkrecht  oder  gar  BchrAg  zur  Achse  dos 
Fadens  stehen,  leicht  den  Kindruck  von  Spirillen  cnegen,  iat  hegreiflich  (Kig.  1148,  />). 
Ich  konnte  an  den  Verbindinig-istücken  der  Spermien  aus  dem  Tjterus  von  tHedermfiusen 
nicht  die  Ueberzeuguim  von  dum  Vt>rhttndensein  eines  Hpiralffldens  gewinnen.  Au  viele» 
Echien.  nanteDtli(.-h  nnch  Fllrbung:  mit  Saffranin  oder  Methylviolett  die  .Spirale  mit  Apo- 
Chromat  2  mm  und  numerischer  Apertur  1,30  sehr  (leutJich;  wenn  jedncU  derselbe 
•Samenfaden  mit  einem  noch  stärkeren  Objektive  (nuin.  Apert.  1,40)  augesehen  wurde, 
konnten  nur  aUeriiireiide  KinhoibunKeu,  aber  keiuo  «Spiralen  getichen  werden.  Es  scheint 
ntir  daher  die  erste  ^childemag  Eimer'a  ganz  richtig  Zü  sein.  Die  abgelöHlen  Spiral- 
flUlen,  wie  ai«  Jfuaen  und  ßalfoiriit^  insbesondere  bei  der  Maceration  der  noch  nicht 
ganz  reifen  Samenfäden  der  Kulte  zu  linden  glaubten,  SL-heiuen  mir  obenfalls  verditcbtig. 
Auch  hier  handelt  es  aich  vielleicht  nur  um  eine  mit  Einkerbungen  besetzte,  theilweise 
abgelöste  UQtle  des  Achsenfadeus,  welche  eine  Spirulo  vortäuscht.  Uftofig  sehe  ich  nur 
eine  sehr  regelmässige  Querstreifung  der  Hölle;  ebenso  oft,  namentUch  nach  stilrkerer 
Maceratjon,  erhalte  ich  den  Eindruck  einer  engen  »Spirale.  —  An  der  Grenze  von  Ver- 
bindangs-  und  Hauptatftck  fand  Jm^icn  hei  der  Ratte  einen  die  rnihUlhing  dca  Ver- 
hindungMstUckes  ubsciiliessenden  Hing,  der  mit  RüL-k&icht  niif  die  Fntwii  klung  der 
SameufiLdt-n  von  Bedeutung  iat.  —  Noch  mein-  als  die  Struktur  dos  Schwanzes  erscheint 
der  Bau  de»  Sperniiuukupfes,  d«'r  als  Trft^er  des  Kirnrhrüniiilinä  bui  der  burruch* 
tnng  die  wesentlichste  Holle  spielt,  von  hi-sondercra  Interesse.  Der  frisch  meistens 
homogen  aassehende  Kojtf  ist  dennoch  von  kuniplizirtcr  Zusammentietzmig  iind  ist  keines- 
wegs eine  durchaus  j^leichnnlastgo  Chromatinma->S'-.  Aber  es  ist  vor  allem  mit  Rück* 
sieht  auf  die  if  ci»mnn  n'sclie  Keimplasmathcurie.  welche  individualisirte  Chromatin- 
körner  als  Träger  der  Vererbung  bc^limmter  EigeiiBchafton  anzunehmen  geneigt  ist, 
hervor  zu  heben,  dass  in  den  Spermien  in  keint-r  Weise  individunlisiites  Chromutin 
(Chromosomen)  nacbziiweisen  ist,  dass  vielmehr  das  Chromatiu  als  eine  gteichmässig 
diffase  SuhsUtnz  vorzüglich  im  hinteren  Theile  des  Kopfes  der  S^inenrädeu  sich  findet 
und  dass  auch  withrend  der  Kntwicklnng  der  K^pre  nicht^i  dafür  spricht,  ditss  diesea 
diffuse    Chromatin    etwa    alb    eine    dichtu    Anhäufuiig    individuaüsirtor   Chromosumeu  zu 
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tielracliton  sei.  Natürlich  bvweigt  üiea  nicljU  gegen  die  ll^ei«niannVchc  Keimpliatu«- 
thtforie,  nber  CR  rnt/iclit  ihr  dio  von  Wf  rimuNM'ä  SchDlcrn  im  Gnu  und  der  Ent«i(k- 
luHK  der  GoschlechUzcllGii  iin>i  im  inorphulogidcht-n  Vuigtuig  der  Befruchluug  ge&ui-Ulo 
81  atze. 
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§  292. 
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Vor  der  GeschlecbU-reife  entlmlU-n  die  gewundenen  Hnmeukonuichcn 
den  in  §  290  bereils  geschililcvteti  tSVr/o/rindien  Epillielzellcn  luir  runde 
Zellen,  welche  wegen  ihrer  Beziehuiiiron  zur  Bildung  der  Siiraenfädon  in»  Allge* 
nieint'n  ah  Samenzellen  Ixv.olchnrt  werden.  Da  jfiloch  dier^e  iCundzeÜcn  grüs»U'U 
Thoils  wieder  zu  Grunde  gehen,  ohne  Sanienfiideii  aus  sich  hen'or^ehi'U  KU 
la:<äen,  so  kann  man  sie  —  trobs  ihrer  morpliologiHehen  Uebereinatimnmn^  mit 
echten  Samenzellen  süs  Vorsamenzellen  {CeUuh'S  prescmifilferes,  Frenattt) 
hezeiehnen. 

Die    Kuliefüriii    iler   Samenzellen,    wenn   man    dieselben    aus   den  Sameu- 
kiuiülehen    fri^eh   isolirt  und   in   indifferenten  Zur^atzflüssigkeiten  untersucht,  i»i 
in  iler  K<'«.'e]  ilie  (iner  Kugel.     Der  Durchmesi^i'  <Ierselben    sehwankt  y.wWheu 
5 — 20  /r,  das  Prutophisniit  i'r.-iclu'int  durchsichtig,  von  »pärliehi-n,  blassen  Körn- 
chen  dui'chnetzt    uiul    enthält    in    einem  Theile   der   Samenzellen   ein    gröasereSi 
Hlürkcr  lichtbreeheudea  Kürpen.hen.     Grösdere  Fettkornchen  fehlen,  zum  Unler- 
whiede  voji  den  iVer/o/iVchm  Z<llen,  in  den  Samrii/rllrn  unter  normalen  Ver- 
liältniäsen  durchuns;.    Die  Samenzellen  besitzen  runde  Kerne  von  b — 8  //  Durrh- 
nieseer,    welche   j^doeh    im   ganz    frischen    Objekte    nur  undeutlieh    hervortreten. 
Die  Sajuenzellt'n  Anil  sehr  wasserreieli  und  zeigen,  wie  v.  Ja  Valette  St.  Geot'ffA 
entdeckte^  arnöboüh'   Dewi^'gmigen,  welche  jedoch  nieht,    wie  beiden  anioboiJfn 
Leukocyten,    mit   dtT  Bildung  von  .spitzen,   oft  üs-ügeu  Fortsätzen,  sondern  mit  ^ 
Vortreibung  plumper,    abgerundeter  Buckel   einhergehen ;   ein    Beweguugsuiodu^M 
der   ubri.Lrens    auch    bei  Leukocyten   nach    stiirkerer  Was^seraufnahme   vorkomm!. 
Unter  Umständen    können    die   Samenzellen  jedoch  aueli  fi-ine,    äusserst    dünne 
psi'udopoilienartige  Fäden  ausstrecken   und    wieder  langsam  einziehen.     Älil  der 
besundei's   weichen ,    wasiierreichcn    Beschaffen  heil    des    Protoplasma    der   Samen- 
zellen,   die    durch    ZusaUflijssigkeiten   ncnrh    urhOht   werden    kann,   hängt  oä   ZU-j 
summen,    dnss   dieselben    in    Hnmnr  aqueuSy    Serum    oder   auch  physiohigis<-hcri 
Kochsalzlösung   aufgeschwemmt ,    sehr    leicht    unter    vinnmier    zusrnnmi-nfliessca 
und    dann   gi-os:*ere    Kugeln   bis   zu  67  jM  Durchmesser  bilden,  welche  wie  viel* 
kernige  Cysten  er^L'la'incn    un<l  früher    für  normale  ßildunv»en  gehtdlen   wurxh'». 
Besonders  zjdihvich  finden  sie  sii-h  unter  diesen  Uuisländen  bei  jungen  Thieivn, 
welche  eben  gosehleclilsreif  geworden   sind.     Sio  fehlen  in  der  Regel  in  fixirtei 
IIoden[iriipni*a(en  und  chi-nsD  in  TTodrn,  welche  längere  Zeit  nach  th-m  T»wh-  untrr* 
sucht    werden    und    in  wtdchen  ilurch  this   Absterben  das  Protoplasnui  thcilwcise* 
geronnen   ist.     Mit   dem  Absterben    der  Zellen    ireten    auch   die  Kerne  deutlich 
her\'or  und  niim   kann   nun,  noch  besser  bei  Essigsäurozusutz,  wie  zuerst  Ifenle^ 
bemerku^  dcnliirh  zweierlei  Samcnzelh^n  unUTsehriilrn:  s<dehe  mit  glatli-n  Kernen, 
welch«'    nur   riii    äusserst   zurles    Kenigeriist   zeigi'u    und  solche  mit  tMuem  grol^j 
balkigen    KtTiigerüste,    das     bei    seh  wacherer   Vergrosserung    wie    aus    Körneri 


Von  den  8aiiicnZ(>lli>M  im   All^tMiirlnon. 


4*>7 


I 

I 


» 


Ix'stehend  erAcheinl.  Die  (;lntleii  Kenifurnieii  fimkn  nicli  nur  hei  klciiiott,  t>iwa 
6 — H  (.1  gro&aen  Zollen,  walireiul  dio  ijrobbalkijxon  Knnie  bei  don  gros:»en,  aber 
auch  bt'i  fiin'Ui  Tlu'ile  ilcr  kleinen   Zellen  sich  finil<!i  (Fig.   1141,   C  /)). 

Wie  im  nächsten  Piinii:ni[)lK'ii  iiülit-r  nii^^^etührt  wcnien  soll,  p*hen 
Hcnfe'i  Zellen  mit  grobgrainiiirtiin  KiTiien  nun  kleineren  hoIcIkmi  hervor,  wilhriiid 
die  Zellen  mit  jrhitien  Kernen  durch  Theilunir  aus  den  ei*steren  enUtehen.  Mau 
bezeichnet  nach  eimr  zuergt  vun  v.  Ja  ValvUe  SL  George^  .-»owie  von 
Sempf.r  und  W.  Voifft  ein^reführlen  Nomenklatur  die  Sumenxeileii  in  ihrer 
Genemtion^folge  1.  als  Spermatogonieu  _.  'J.  als?  S  pormal  ocy  te  n,  3.  nl« 
Spermatidcu.     Letzter«  wandeln  sirli  dann  direkt  in  die  Samenfäden  um. 

Im  samenhildendcn  Ho- 
den finden  t-ieh,  uus:>er  den 
runden  Samenzellen,  no^'h  man- 
nigfaltiire  Kntwi('kluiie;*:*iadien 
Von  Samenffuleii ,  welche  nii" 
frii^eheu  Zupfpräpnraten.  thcils 
isolirt.  iheÜH  zu  Gruppen  hi-s 
zu  12  lind  mehr  vereint  zur 
Beobaehlunir  kommen.  Diese 
Gruppen  haben,  &(»weit  es  sich 
um  bereit«  weiter  fürt^esehril- 
tene  Entwiekhini^Hstadieu  han- 
delt, das  Eif^'nlhiindielu\  darfn, 
wie  Schnitte  fixirler  Präpitrnte 
er;xeben,  <Iie  Köpfe  tler  Samen- 
fäden sännutlicli  ge<;en  dU*. 
Membrana  proprln  der  Sa- 
men kanäh-hen  gerichtet  .-^ind. 
Die  Köpfe  und  Verbindurigs- 
fitucke  dieser  in  Gruppen  ver- 
einten Sumenfäden  erscheinet» 
dureh  eine  körnige  Masse  zu- 
ranniienjxehftlten,    welche  nicht 

isellen  unterhalb  lier  Köpfe  *len  charakteristischen  Korn  einer  Serioli*^hcn  7A\v 
erkennen  läsöt.  Diee»e,  au»  in  Bilduuf;  begriffenen  Samenfäden  und  SvrtoH*^\\i*\\ 
Zellen  zu^ammenge:U?tzten  Zellen.-^töeke  wurden  von  mir  als  Sponuatoblaston  be- 
zeichnet. I-rf'ider  i^t  von  A'/cjm  (in  CViitralld.  f.  med.  Wissrnsch.  IShO)  und  ihm  f(d- 
gond  namentlich  von  franzüsilschen  Antureii  der  Name  Spermntohla.^lauf  ilie  Sperma- 
tiden ül)erlragen  woiilen,  wotlurch  leiclit  Mi?r»veri'täni.lnii-se  ent-'i-telien  können. 
AVo  iu  iler  Entwicklung  weiti?r  fortfre^chritlene  Snmenfuden  vöUi«;  iKilirt  sind, 
fm<let  man  an  dem  \'erl>inthini:.--liu*ke  ijei'selhen  hippij^e,  blasse  Anhange.  End- 
lich findet  man  an  Isolaticuisprüparateu  bhiöjfc  Kugeln  mit  Körncluu  und  Fetl- 

Kig.  1152.  Sitmenkniiälchen  der  Rnltc  im  Querschnitt,  h'lemmint/A  Oenü»cb. 
SafffRnin.  Vergr.  HO.  Vergl.  .Srhena  Vi-z.  Whd  //.  iSV  Kerne  .sVrfo/»'Kiher  Xcllen;  ff  Cto- 
fftsse:  I  interbtilMIr  Zellen:  ^  Feit-  und  tinvtihle  Köi neben;  m  ^tt•mhTnn<i  propria;  m'  elieiiso 
von  NacM>urkiirii^lriii-ii;  »r  SpL'imittofvteii;  "/  Kö|tfe  «Irr  ftl'uestosspnen  .Sftmonfiiden: 
fp  Spoi  matogonicn ;  tt  Spermutiden. 


Fig.  1152. 
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tropfcMif  ciKÜieh  homogent*  Kugt'ln,  welche  viia  Eiweisatpopfen  erschoinon.  I^ 
)>i'netiH<*lK*u  Bc/iehungen  alier  dieser  summarisch  nufiroführteii  BiUliiupreii  ati  fridcliea 
Isolation^präparaten  ulli-m  fest  zu  Atollen,  i^t  nicht  möfilich ;  wohl  gelinjrt  die? 
aber  unter  Beizielning  von  luolalionspräparaton  von  iti  Müller'a  Fiü&ssigkfit, 
Vm  Alkohol,  vpnliinnter  Chronisäure  u.  s.  w.  schwach  erhärteten  Hoden  »tücken 
und  vor  nlkm  mit  Zuhilfennhnie  eines  sorirfältijren  vStudiums  von  Schnitten 
fixirtcr  und  ^^förbter  FrüpiuiiU*.  Dasselbe  erpiebt,  das3  die  auf  einander  fol- 
genden Entvviik(unL.^stad)en  «ier  Sanir-nzellcfi  topogniphisoh  so  geordnet  «nd, 
da-sä  woui^'ateMH  bt^i  Säugethieren,  \m  welchen  die  Spermatogenese  in  vollem 
G«nge  ist,  dieselben  im  Verlaufo  eines  und  desselben  Sanienkanälchens  «ch 
kontinuirlioh  folgten.  Dsigegen  sind  nuf  einem  Querschnitt*'  eines  Sanienkanül* 
chens,  von  aussen  nach  innen  sieh  folgend,  mehren.'  Generationen  von  Samen- 
xellcu,  welche  unvermittelt  neheii  einander  stehen  (Fig.  11&2I,  zu  finden.  8ehr 
oft  und  eingehend  nntersueht  ist  der  Hotlen  der  Ratte,  der  daher  auch 
dfr  fol^'cndrn  Dar^^hdhing  zu  Orundo  gelegt  werden  soll,  dD<'h  zeigen  alle 
bisher  sorgfältiger  untersuchten  Sfiugcthiere,  auch  die  Reutelthiere  nicht  «usge- 
noimnen.  wesentlich  dasselbe  Verhalten,  Im  Hoden  des  Mensehen  ist  dagegen 
wohl  niemuls  die  .Spermatogenese  in  allen  Hanienkanälehen  im  vollen  Gange 
und  «ti'M  findet  man  Abs<:hnitte,  in  welchen  nur  Sei'toli*^ho  Zellen  umi 
Spermatogonien  nebst  Deirenenitionsformen  von  Samenzellen  sieh  finden.  Duch 
zeigen  sich  an  den  Abscluiitten  der  Samenkanülchenr  Avelche  Sameafadeu  iji  der 
Enlwieklunt^^  t*ntliullen,  prinzipiell  dieselben  Verhällnisae,  wie  bei  den  Säuge- 
thicnni  (sif^he  Fig.  IHU).  Es  Est  unter  solchen  Umständen  der  genealogin-he 
Zusammenhang  der  Zellen  heim  Manne  nur  schwierig  und  nur  auf  Grund  der 
Vergleichung  mit  den  Befunden  bei  Thieren  festzustellen. 


§  293. 

Der  genenlogiächu  Zusammenhang  der  Samenzollen, 
Spermiogenese. 

Die  Entwickhingsipliasen  der  Samejizellen  und  der  Spermatozoiden  sind 
so  üx'ordnet,  dass  dieselben  im  ^'e^laufe  eines  Sameiikaiifdchens  in  der  Richtung 
vom  Ift'te  (eatis  gegen  die  Peripherie  des  Hodt^ns,  von  den  jüngeren  zu  ilen 
älteren  St4ulien  sich  folgen,  jedoch  sind  in  eiticin  unil  demselben  Kanälehen  ■ 
mehrere  vollslündli^e  Entwicklitncsreilten  enthalten.  Die  Strecke  eines  Samen- 
kanälchens,  welche  eine  vollsiändige  Entwkklungsreihe  der  Samenfaden  in  dem 
Sinne  umfasst,  dass  genau  dasselbe  Quoiscbnihtsbiid  wiederkehrt,  fand  ich  bei 
der  Katie  25 — 38,  im  Mittel  32  nun  lang.  DicsKi  Entwicklungsreiben  sind 
jedoch  so  lieschaffen,  dass  gleichzeitig  mehrere  Generationen  von  Snmenzellea 
und  zwar  ~  wenn  man  die  ruhenden  Sanienkeimzellen  oder  Si>ennatogonien 
mitzählt  —  vier  neben  eiimnder  nm  Querschnitte  sich  finden,  die  von  ungleichem 
Alter  und  im  AUgemeirten  so  geordnet  sind,  dass  die  Spermatogonien  nahe  derl 
Wand  der  tSametikaiiälchen,  die  ältesten  Entwicklungsstadien  nalie  der  Mitto 
derselben  gelegen  sind.  Die  am  Querschnitte  sich  folgenden  Entwicklung^* 
slfldien  verschiedener  Generationen  von  Samenfäden  lassen  sich  leicht  unter- 
scheiden,  da   ihr  Alter   weit  auseinander  liegt   (Fig.    1153).     Doch   kehren   die 
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an  (juüD^chiiiUeii  ^ii  lx'i>L)ai.'htiMidrti  Kuuiliiiintioiu-i]  vun  KnUvN'klun^rHslüiIii'M 
in  konxtaiiU^r  Weise  wieder,  wns  .sich  mit  BeKh'liiinjr  auf  die  konlinuirlirlu-  Auf- 
einajul erfolge  der  Entwieklimgsr^iheii  hu  Liui^^vi'rljuife  eirn'-*  Sanufikiuirdeheiis 
vrohl  nur  so  erklaren  iiUsl,  da&s  die  nelienriiumder  befindlichen  Reihen  gleich  huig 
Bind  lind  in  regelniäewigen  Abstüinlen  im  Verlaufe  einea  SanienkHurilchens  ihn^n 
Anfang;  nehmen.  Man  kann  tlie  regelflulnsige  Anordtiuug  der  Hinnenentwick- 
luiigisreilien    im   BrundÜicxleii  lier   t>iiugelhiere   durch    die    Viirr^tellung   K^reifen: 


Fig.  1153. 


I 


1,  die  Entwicklung  einer  Samenfiidengeneration  nn  uufeinnndcr  folgenden 
Querschnitten  eines  Samenkanälehens  in  ntifcinunder  folgenden  Zeitmomenteu 
beginnt  und  überall  in  deniÄ^elben  ZeitintHrvalle  aieh  vollendet,  2.  das»,  noch 
ehe  die  erst«  Generation  von  Samenfäden  vollendet  t^'t,  bereita  eine  zweite, 
dritte  und  vierte  Generutinn  von  Hanien/.ellen  in  den  uufeiniinder  fo]genik»n  Quer- 
■i<'hnilten  denselben  Kntwiekbinirseykhis  be^innf.  Es  verlmifen  denip;en»fii*s  die 
BtIdnngäVorgänge  längs  der  {Sunienkaiiälchen  wie  Wellet^,  indem  die  EtUwicklunp*- 

Fig.  1153.  Seicmente  von  Querschnitten  cfmch  Samenkanälchen  der  Rntte. 
FlcmmingB  Fl.  Saffranin.  Vorgr.  540.  A  .Stniiiam  der  Ab^tossung  der  iJaineDfilden ; 
ß  vollendet«  Abstossang:  C  Bildung  von  Spermatoblasleri.  V  Kerne  6'n'o/r8cher  Zellen; 
/  Fotttropfen :  iL'  Fett-  nnd  tingihle  K/'»rnrlien ;  «i  Mnuhrnmi  profrrin;  j»  8nniAnfHden; 
jic  Spermatocyt«n,  in  Ji  und  C  bedeutend  lierangownchsen;  />;{  Spernmtogonie;  «/'  in 
Tbeilung;  ßp  Speniifttiden,  in  JS  bt^reits  im  Beginn  der  Umwjindlung  zum  8pi>rniutoHoin, 
in  C  mit  der  Seriol i'üchcn  Zelle  zum  Spermatoblasten  sieb  verbindend. 
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eli|i]k*n  der  Sanienfüden  sich  räumlich  gieicfhxetlig  iielM-ii  «.'iimndt'r  flufleu.  ww 
die  Phfl^n  einer  Schwingung:  im  Bemche  einer  UVUenläug«.  Die  eiitwicMti;' 
Vor*te]Iunjr  iT^obt  sirh  au«  der  ^opj-ffdlij^'n  l'ntfrjuchun;^  von  Lio^  ntid 
Qiwrschnittfn  und  vom  Inhalt*»  iraniur  Sanii-nkanfilchen  erhmleler  Hoden.  Die 
Querschuitte  der  Sanienkanäl'-hen  (ergeben  im  Allj^meJoen  sehr  vockittlndr 
Bilder,  du  bei  der  Hatte  znui  Btii?piele  en-t  iiac-h  einer  .Strecke  von  32  inni 
^nau  (biit^'lhe  Quersehnitt-sbild  wit-^lerkehrU  wübrvud  alle  dazwischen  hegenden. 
wenn  auch  nur  ^nt  allmählich  sicli  ändernd,  veisohieilen  mmL  Einip.^  dor 
wichtigeren  und  chiuiiktensti^Krhen  Bihler  ^ind  in  Fig.  1153  und  llö4  dar^ 
btellt     Im   BiTt'iche   ein    und   de^relUen   Quen^chniü^'ä    findet   man  dugegi'U  ani 


V\^.  1151. 


,:»^ 


giuizi^n  Umfangt»  dasselbe  Bild  mil  eiiizi(.n.*r  Ausnolime  jener  Stellen,  an  welchen 
sich  Mito?<'n  finden,  die  ftellon  am  ganzen  Umfanpo  eines  Queivchnitt«  gleieh- 
iiiossig  vcrtheih  sind. 

Zum  besseivu  Verptandnis.*o  dieser  Verhüluii»?e  möge  l>'islehendrÄ  Schema] 
dienen  (Fijr.  llöä).  Er*  wMon  a,  h,  c,  //,  e  Punkte  de?i  Ldii^.-H'hnilU^t*  ein«* 
Sanienkinifil^hf'ns,  in  welchen  genau  diesollwn  Entwicklungssiadimi  um  (^ikt-i 
Kchnitte  pieh  finden.  Ztiglcich  f^oll  die  Linie  a  e  die  Wiindaelileht  des  Smuen^j 
knniilchen.<«  dar-tcllen,  und  deni;;jerarus  die  Punkte  a  bis  €  den  Urf»anienzi'llen' 
oder  Sperninlogonien  entf-proelien.  Ferner  sidlen  die  gegenübcrliL'genden  Punkte; 
n^,  h^.  c^,  f/^.  <*4  in  der  At*b.^e  des  8unienkaniüch(>nä  liegi*u  und  En^lüladien  tlerj 


Fig.  UM.    Segment  eines  Querschnittes  durch  ein  Snitienkantdchen   der   RattAi^ 
Hemmititja  Fl.    .Suffraiiin.     Vorgr.  540.     .Stodiimi  ilor  Sprrmatocyteiitlieniuifi.     St  Kernt 
der  Äc»(o/('achen  Zellen;/  Ki'lttropfen;  m  ^f^ml^mn^l  yroiin'n;  »i  S|»fimati»lilu8ien  mit  il 
Enlwifklinig  hejtiilFenon  SpcriuaiosomL'ii:   jrt;  S|iei7imt(iry(en  vur  der  Tlieilting:   »r'  vn\9i 
Theilung:  *c"  Sperniatücyteii  2.  Ordnung:  äc"'  zweite  Tlieilung.  nua  der  die  Speiniulidi* 
hervorgehen;  «17  äpermatogimien. 
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Stimeubilduiig,  also  eboii  in  der  Abstossung  begriffenen  Saincnfjulen  enlsj>reohen. 
E^  werden  dann  von  a^  in  der  Riehtung  ge;;(m  c  sueces^ivo  jüngere  Ent- 
wicklungH^ätadien  folgen,  wcleho  durch  die  Linie  u^  e  dar- 
gestellt wenlen^  die  allmählich  absinkend,  bis  zum  Hlaüiuni 
der  Ursamenzelle  in  e  führt  Die  Linie  schneidet  die  Verti- 
kallinie h  h^y  welche  dem  nächsten  gleichphasigen  Quer- 
schnitte entspricht,  nicht  in  &,  sondern  im  63,  dem  ersten 
Viertel  von  oben  zwischen  b  und  b^ ,  da  in  einem  Quer- 
schnitte das  Stadium  der  Spermatogonie  inbegriffen,  stets 
vier  Generationen  von  Samenzellen  sich  von  aussen  nach 
innen  folgen.  So  ergiebt  sich  eine  kontinuirliche  Entwick- 
lungsreihe von  der  Spermatogonie  bis  zum  abgestosseuen 
Samenfaden  in  der  Längenausdehnung  von  vier  Wellen- 
längen, wenn  man  die  Distanz  von  zwei  gleichphasigen  Quer- 
schnitten einer  Wellenlänge  gleich  setzt;  man  findet  aber 
auclj  dieselbe  Entwicklungsfolge  innerhalb  ein  und  derselben 
Wellenlänge  in  vier  übereinander  liegende  Reihen  zerlegt; 
in  obigem  Schema  z.  B.  einerseits  durch  die  Linie  a^  €,  an- 
dererseits durch  die  Linien  a^  63  +  «3  Äg  -(-  ag  &i  -|-  «i  & 
dargestellt  Eine  Entwicklungsreihe  letzterer  Art  ist  in  ihren 
wichtigeren  Phasen  etwas  schematisirt  nach  Schnitten  von 
Samenkaiudcheu  der  Ratte  in  Fig.  1156  dargestellt,  in 
welcher  die  Nummern  1 — 32  die  in  der  Entwicklung  sich 
folgenden  Formen  wiedergeben.  Doch  sind  die  dargestellten 
Entwicklungsphasen  durchaus  nicht  aus  von  einander  gleich 
weit  entfernten  Querschnitten  entnommen ;  es  sind  vielmehr  die 
Phasen  H  und  Ä  ganz  nahe  aneinander  Hegend  und  auch  die 
Phasen  C — ^nehmen  im  Mittel  nur  eine  Längenstrecke  von 
0,28  mm  ein.  Eine  schätzungsweise  richtige  Entfernung  der 
in  Fig.  11 56  dargestellten  Entwicklungsphasen  ist  aus 
Fig.  1157  zu  entnehmen,  welche,  eine  Wiederholung  der 
Fig.  1155  die  Phasenziffem ,  welche  der  Fig.  11 5(1  ent- 
sprechen, enthält  Bei  Weitem  nicht  so  regelmil>*sig  wie  im 
Brunsthoden  der  Säugethiere,  insbesondere  der  Ratte,  bei 
welcher  die  Topographie  der  Samenelemente  am  genauesten 
bekannt  ist,  sind  die  Samenentwicklungsstadien  in  den 
Samenkanälchen  des  Menschen  angeordnet.  Hier  finden  sich 
stets  neben  mehr  oder  weniger  langen  Strecken,  in  welchen 
keine  Samenbildung  im  Gange  ist,  nur  einzelne  relativ  kur/.c 
und  selten  am  ganzen  Umfange  eines  Querschnittes  gleich  beschaffene  Stellen 
mit  Samenbildung.     Doch  lässt  sich  auch  beim  Menschen  an  solchen  Stellen  in 


</fi  <fi\  tiy\  c/^ 


Fig.  U55. 


Fig.  1155.  Schema  der  Kntwicklungsreihen  d^r  Samenfäden  der  Ratte.  aeWand- 
sehicht  mit  Spcrmatogonien;  a^e^  Achse  des  Samenknniilcbens;  abcde  gleicbpliasigo 
Querschnitte,  in  welchen  die  Abstossung  der  n-ifen  Samenfäden  in  atbir^tl^c^  sich  eben 
vollendet  Dio  Ricbtong  von  a  gegen  e  entspricht  der  Riubtung  des  Samenkanälchens 
gegen  das  Hodennetz  and  zugleich  der  Kicbtung  des  Furtschreitens  der  Entwicklun^ä- 
weilen. 
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der  Regel  ^erkennen,  dass  gleichzeitig  vier 
Generationen  von  Samenzellen  nebeneinander 
vorhanden  sind  (Fig.  1161): 

Verfolgt  man  nun  an  Schnitten  gut 
üxirter  Prüparate  die  Reihe  der  sich  ent- 
wickeln<len  Samenzellen,  so  ergiebt  t^ich  Fol- 
gendes: Eingepreest  in 
die  Fus£tplatten  der  Ser* 
ioli'schen  Zellen  finden 
sich  kleine  Zellen  von 
kugi'liger  Form  oder  von 
polygonalem  Uniria^, 
mit  zum  Theil  ziemlich 
langen  FortiiAtzen ,  mit 
Kernen  von  ti — 11  fi 
Durchmesser,  welche  ein 
Kemgerüst  von  wechj*eln- 
dem  Aosaehen  zeigen. 
Di&«e  Zellen  aind  die 
Bamenkeimzellen  oder 
Spermatogonien.  Die  po- 
lygonalen, zugleich  abge- 
platteten Formen  mit 
Fortsätzen  finden  sieb, 
wie  Serioli{iSlS)nfu:\i- 
wi(^ ,  ziemlich  spärlich 
in  deu  Phaaon,  weicht' 
zunächst  der  Abstos^unir 


Fig.  1156.  A-H 
EotwickluogspbaseD  aas 
Längsschnitten  von  Samen- 
kanälchen  der  Katte,  sche- 
matisirt.  A  schltesst  sich 
sehr  nahe  an  H  an.  Siehe 
Text. 

Fig.  1157.  Schema 
der  zeitlichen  Aufeinander- 
folge der  in  Fig.  1156  ^  — 
H  dargestellten  bezifferten 
Typen  der  Entwicklunga- 
bilder  am  Längsschnitte 
eines  Samenkanälchens. 
Die  ganze  Länge  der  Ent- 
wicklung erstrockt  sioh  im 
Mittel  auf  viermal  32  mm- 
Dieselben  Entwicklungs- 
t-tufen  feind  aber  auch  auf  drr  Länge  von  32  mm  nebeneinander  zu  sehen.  Die  den  Zrll- 
theiiungen  der  Spermatogonien  {1}  und  der  Spermatocyten  (21)  entsprechenden  /ifForn 
fyUu\  unterstrichen.  Der  von  der  Zitfer  7  nach  0  gerichtete  Pfeil  bedeutet,  dass  von  hier 
we«  die  Spermatogonien  znr  Hiilfte  zum  Ruliestadium  0  zurQckkfhren. 
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Der  genealogische  ZasÄm  tuen  hang  dor  SÄmenzellen,  Spermioftene«©. 
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einiv  ivifcu  SHincnfrulcügfUfnuiüii  folgen  (.1 — J*]  Fig.  lljli  uinl  Fi^'.  lljs,  .1). 
Dann  nehmen  **io  aber  rtiach  un  Za!il  zu,  indem  »iv  in  jener  Phuse,  wek'he 
«ierii  BpL'inne  der  Ab?*io>siinj,'  tler  nrii.hstt'ijl.i^iiileii  SanKMifailiiigeneniüoii  enl- 
spricLt  (/j,  Fijr.  ll."»?!  fimvh  inituti^clie  Tlwiliuiji  .sirii  wiiuehnn  (I'ig.  n;'>.S,  /?). 
Nach  der  Tht-iliiiig  fand  Sertoli  (1  H«ri }  auf  doiäelhan  Fliu-lumfiTiheil 
doppelt  s«  viclf  Zi^llon,  als  vor  derselben,  woraus  her%'orgeht  —  du  die  Zollen 
eine  cinfarhe  La^e  bil<b>n  —  daas  en1vv<.;d*r  alU'  Zellun  slL-h  cinnud  g^tlifUl 
haben.  ckUt  wenigstens  .-in  Tlu-il  iltrsolhen  s<i  viole  Tboilungm  iluivli^oiiim-lil 
bat,  ila^s  die  GeMiimmtwdd  auf  du.>  Dop|)t'ku  der  uröpriin^dichen  aleigt.  Kach 
der  Thfilung  sind,  so  weit  ich  äehc,  ebenso  wil*  uniiuitclbiir  vor  der.-icll>en ,  alle 
Zelh'u  nniii  und  ohnr  Fort.-iil/e  und  die  kut^eligcn  Kerne  zt'ig<.'n  an  fixirUm 
PräparakMi  ein  dichte:^,  sich  fiiten!-iv  farl^eiule^  ('hroniatingerüst,  während  in 
jenen  Stadien,  wi>  die  »Samenkeinixellen  ^piirlich  und  gternfrmnig  .«lud,  die  Kerne 
ein    !i«*br    xarte?*,    feinknrnitreö,    wcnii^'    farhl>nrr>    Krrngrrü:*!    lusiizon.     Lunircre 


SP' 


l 


\-<^ 


Fig.  1158. 


I 
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Zeit  nach  der  Tluilniig  peben  die  Zollen  wieder  in  ein  Knln'stadinni  fdior,  nur 
in  der  Phase,  in  wrleher  die  Sanu-nfädon  v*tll-*t;"nnlij^  fll>ge3t^>Sf»en  r^ind,  zeigen 
die  Kerne  an  fixirten  PrÜpanton  wie^ltr  ein  Ansehen,  wie  die  Kerne  der  steni- 
förniigen  Zellen  vor  &'jrinii  der  TheiblnL^  Mit  dorn  Be^rinii  der  Aithhrldun;: 
einer  neuen  Sanienfadenir^'nenuiun  (iTi  in  Fig.  ll'>(i,  ,4 )  vojlziehi  sirh  ji-dm  h  eine 
8oudenmg  der  SjKTniatogonieji.  Wähnend  ein  Thoil  derselben  im  Rnhe.>tiuJium 
verharrt,  beziehungsweise  die  eben  geijchilderteu  Umwandlungen  nruerfling» 
durchnmcht,  beginnt  der  anden>  Tlunl  nun  zu  itnnier  grösseren  Zellen  herflti- 
zuwa<'h:ien  igrowing  ralls  Th'OiVti)  und  währenti  des  Wauhslhnin.s  uUinühlig 
aiw  der  Wandsehieht  der  Kamenkaniilehen  sich  naeh  einwÄrtii  zu  Hchieben.  Dabei 
wenlen  die  erst  jH'hwach  farbbaren  Kerne  chromntinreieher  und  in  dem  MaiLH.se^ 
aU  sieh  die  Zellen  nliniählig  über  die  Wand^«  liichu  beziebungswolrie  ül»er  die 
Fu^s^platlen  der  Äe  r/o/i  V-hen  Z<'llen  einiHirM-hielteii,  läldot  sieh  immer  deut- 
lieher    ein    Ohromatinknäuel     aua,     der    dem     uiunitlellnuen     Vorstadium    einer 

Fig  1158.  WnndAcbicht  von  SamenkAnÜlchen  der  Ratte.  Müfler'%  Fl.  laolationa- 
präparat  von  innen  gesehen  Vergr.  540.  .1  Aus  einem  KAnälcheaabüchnitte,  unKofabr 
dem  in  Fig.  1156  D,  it  ebenso  dem  in  Fi;;.  1156  G  dargestellten  Stadituu  entsprechend. 
S  Kua<tplfitten  der  Serfo/**Bchcn  Zellen;  pp  ^permntogonicn  in  A  spftriich,  zum  Tlieüe 
flslig.  in  Ji  ztihtreicher  zum  Theito   {nf*')  in  Theilitng. 

Rbncr-Kotilliker,  Oewebelebro.    A.  Aufl.     III.  <£& 
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mitctisdiei»  Tlicilun<^  sehr  ahnljrh  \m.  Doch  siinl  solche  Zellen  luil  Htark  fni'bl»aivii 
Chrüinaüiiknäueln  durch  alle  PhiU?on  einer  Welle  äu  vwfolgon  und  bl*  «'s*  endlieb 
wirklich  zur  inititlisrhon  Thoiluiig  kmutiit,  \A  berpit^  eine  neue  Creiiemtioti 
aolrht^r  Zi'llcu  iiu.-^  dtii  8}KTiniUogoiiii*n  in  liiiduii^'  bt'j;riffen  (Fif^.  1  ir>4).  Henh* 
hiil  iliese  wachs(^ndr>n  Zellen,  i\\\  welohon  nach  Hrhmidlung  mit  Kssig^ilure  das 
reichliche  Chromntin  der  Kerne  hervortritt ,  ali?  Zellen  iw'xX  groh  pranulirl^n 
Kernen  {Einfireweiilelehri'  I86ii)  bes<'hriebcn ;  von  den  vielen  Namen,  welche  sie 
von  spateren  Autoren  nrhicltcn,  ist  di«  Bezeichnung;:  Spermatocyten  die  gebräiich- 
licbäte  geworden.  Die  Sperniatocyten  erreichen  seiiliecslich  einen  Dun-hme>^r 
von  25  ^,  ihre  Kerne  von  12 — 13  ^i.  Die  Grenze  zwischen  8i>erniat<ic}-ien 
und  Spr'rmatogonien  ist  schwer  zu  ziehen,  da  die  ersteren  durch  allniähliin^ 
Waeh.-*thuni  aus  t\QW  leUleren  hervorgehen.  Am  natiirlichs^ten  erscheint  die  Ab- 
grenzung durch  jene  Entwieklungäphn^^  ge^*boti ,  in  welcher  die  Zellen  nas 
den  Fus.-iplattcn  der  *V f  r / o /  Tschcn  Zellen  imch  rinwarls  rucken.  Diese  Ent- 
wlckluugspliaae  ffillt  nuL  jciior  zusanunoti.  in  welcher  dii-  Sp-rnmtoironien  bereits 
ihrer  Theiluug  nahe  !*ind  (Fiju;.  llöß,  J*^,  ti).  Üni  diew  Zeit  sind  die  Kerne 
der  Spennatocyteti  iiiul  Sperniatogonien  (14  und  i\)  von  ähnlicher  Beschaffen- 
heit und  Grösse  und  daher,  aligeiJchen  von  ihrer  charaktcristi!*chen  I.»age,  leicht 
mit  cinnmlcr  zu  vinvechselii.  Von  dic-jcr  Phase  an  sind  ilie  Zellen  erst  dcurlich 
auü  der  ^^'and»chicbt  einporgerückt  und  von  hit-r  an  können  sie  dann  leicht 
und  »icher  als  Sperma tocyten  von  den  wandständijL'eu  Spemiatogonien  ujiter- 
schieden  werden.  Die  Enlwickliiri^  des  tlieilungsrififen  Spt^rmalftcyien.  von  der 
Theilung  der  Hpermutogonien  an  gerechnet,  umfa^st  eineji  relaliv  langen  Zeit- 
raum, nämlich  mehr  hU  andeilhidli  Wellenlängen;  dagegen  von  dem  Momente 
des  Em()orrückeus  über  die  Waiid-ichicht**  gerechnet  etwaa  weniger  aU  eine 
Wellcrdänge  (vgl.  in  Scheiim  Fig.  ll.j?  die  Di.-Ianzen  der  Zidden  7  uml  21 
und  14  und  21  auf  <icr  Linii'  0  —  32).  Die  thcilungsreifen  S|>ennatoeyten 
tlu'den  dich  nun  zweimal  in  rascher  Folge,  iloeh  inunerhin  mit  einem  kurzen,  dii" 
zwir^cbetdie^^nden  RuhesUulinm  in  einer  etwas  ul>weichcnilen  Form  der  MitOf^«* 
von  welcher  im  folgenden  Paragraphe  aujifiihrlieher  die  R^nle  sein  soll.  Di«* 
aus  der  ersten  Mitoso  hervorgehenden  zwei  Spermatocyleu  zweiter  Ordnung 
theilen  sich  iti  je  zwei  Zellen,  welche  durcli  ihre  geringe  Grösse  und  ihre  chro- 
nmünurmen,  hei  Esäi<^äurezusatz  auffällig  von  jenen  der  Si>ennato<'yten  verschio 
denen  Kerne  sich  auszeichnen.  Henle  (1.  c.)  beiichrieb  Aq  ab  Zellen  mit 
glatten  Kernen.  Wie  Koelliker  zuerst  (1860)  erkannte,  gehen  aus  de» 
Kernen  dieser  Zellen  die  Köpfe  der  Samenfädi'n  hervor;  ich  nannte  sie  daher 
Koemker't^i'liG  Samenzellen.  Am  gebräuchlichsten  ist  jetzt  je«lo<*h  der  den- 
selben von  Sem  per  und  W-  Voigt  gegebene  Name  Spennaliden.  Wähnmd 
nun  die  Spermatiden  duixh  längere  Zeit,  mehr  als  '/«  einer  Wellenlänge  entr  _ 
sprechend,  nur  schwer  wahruehiubare  Veränderungen  durchmachen,  kommt  mm  ■ 
plötzlich  eine  Phase,  in  welcher  sieh  ein  höchet  merkwürdiger  Vorgang  vollzieht. 
UuniiUelbar  nachdem  ein  Satz  reifer  Samenfäden  abgeätoasen  wurde  (32  und  !, 
Fig.  1167  und  Fig.  1153,  B,  C)  verbinden  «ich  Gruppen  von  je  8 — 12  S 
matiden,  deren  Kerne  unterdessen  einseitig  an  die  Oberfläche  gerückt  sind,  mit 
den  frei  in  das  Lumen  der  Samen  kanälchen  ragenden  Enden  der  Serfoh- 
scheu  Zellen,  indem  da.s  den  Keni  enthaltende  Ende  der  Spernmtiden  mit  dea 
Serloli  'scheu    Zellen    verschmilzt.      Damit    vollzieht    sich    die    Bildung    der 
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Spcrmtiiohl.isir  n.  Die  KtTru*  iUt  Sporiiiati<icii  miikI  djuiii  iillc  so  inii-ntirt,  ilit-is 
div-*  zukünftijie  Kopfnult«  ih's  Sanu'iitiukMis  «reLTiMi  kVh:  Wainl  iK'>  SrtüiciikniutJrhena 
j.'erichtet  ii*t  Nach  (Jie!*ox  VeriHmlung  der  8pt.'rHiiitideii  niil.  den  «S'ei'/o/y'scheii 
Zollen,  weicht*  lit'nda  als  KopuKilion  bezeichnete,  ilic  nhfr  Wsser  iiadi 
(J  robben  (in  zodI.  Anz.  22.  Bil.  S.  108)  als  „PirtAmaviTbiiulntj;^"  oder  nafU 
Jloux  (in  Arch.  f.  Eiitwicklungsmt*ciiiinik  8.  Bd.  S.  358)  als  „AHotropi:*mui." 
bennnnt  wlnl,  geht  min  dk*  weitere  Entwicklung  der  SamenfäiKn  mscl»  vorwärts 
und  nadi  einer  Stivcke  von  etwa  0,3—0,1  nitn  i&t  liereiU  deutlleh  die  zuge- 
^^pitzte  Form  des  Kopfende»  dps  Samenfadens  erkt>nnbnr.  Dabei  wird  ilie  Ver- 
bindung der  Samenfäden  mit  den  i?<^*7o?(  Vehen  Zellen  eine  festere  und  immer 
tiefer  dringen  dJe  Siunenfäden  im  Protoplasnni  derselben  vor.  Die  Spennato- 
bla>l**n  be&tehen  nini  rehiliv  lan^e  Zeil  und  fa-t  in  ikr  Hälfte  einer  VVellen- 
tdnge  sieht  mau  ripernmtüblaätcn  mit  reifenden  Samenfäden.  Scliiies^lich  lürH'n 
Ach  die  ßamenföden  los  und  gelan^n  mit  dfn  Sehwänzen  voraus  in  weiter 
abwärt«  liegende  Kanälehenslrecken,  in  wtdcben  die  Al)-*tossiing  der  Samen- 
ffiden  erat  beginn!.  Dadnieli  entstehen  zierlieho  wirbelartip'  F»i:iireij  (Fig.  1152 
8-  427)  in  den  <lie  Lichtung  erfüllenden  Samenfäden,  während  dort,  wo  die 
Ab8U)Säiing  vollendet  ist^  A\\~  J^umen  leer  er^^cheint  uinl  die  Hilihinir  neuer 
.Spenuatoblrtstoti   Ixrginnt. 

Am  Schlüssle  diei^er  sinnmaritichen  Darslelhing  der  Enlairkluriirsvorgnnge 
mögen  n(x:h  Bemerkungen  über  die  ubsnUtk'  Dauer  der  Sumenbildutig  bei  der 
Hatte  Platz  finilen.  Narh  verHchiodenen  Erfahrun*:en  über  die  Dauer  einer 
Zolltheilung  bei  Warmblütern  k^mueti  wir  dtesi'lho  mit  einer  halben  Stunde 
atisetzen.  Nach  übereinstinmiendm  ^fes-^ungen  von  Sertoti  nnd  mir  beträgt 
die  Länge  der  Strecke,  auf  welcher  die  Zelkheibingen  der  Spermatocyten  sUtt- 
finden^  im  Mittel  0,28  mm.  Da  zwei  Zelltlieiliiiigen  sieh  raseb  folgen,  ent- 
spricht die  Zeit,  in  welcher  diese  Sirecke  der  Welle  dun-blaufeii  wird,  ungefähr 
einer  Stunde.  Die  Wellenlänge  beträgt  nach  meinen  Messungen  2b — !^K  umi, 
im  Mitt*?l  32  mm.  Wir  haben  daher  für  die  Zeil,  in  welcher  die  uunzc  Welle 
durchlaufen  winl,  da»  Verliältniss  Ö.28  :  32  =  1  ;  x,  woraui«  sich  für  die  ab- 
H<duto  Zeitdauer  des  Ablaufes  einer  Welle  in  runder  Zald  fi  (genauer  4,711) 
Tagiß  ergeben.  Dies  ist  die  Zeit  vom  Beginn  der  Speniiut4ihhi^tbildutig  bis  zur 
VT»ll.«3tändigen  Äbslossung  der  Samenfäden.  Da  aber,  wie  die  Figui-en  1 1 53 — 1 157 
und  die  früheren  Erürlerimgen  ergeben,  in  jeder  Wede  vier  Generationen  von 
Samenzellen  sieh  finden,  so  ist  die  Zeit  der  gair/en  Entwicklung  von  der  Sper- 
miitogimie  bis  zum  reifen  Samenfaden  auf  das  vierfache,  also  auf  20  Tage  an- 
zuschlagen, die  Zeit  von  der  Theilung  einer  Spernmtugonie  bis  zur  S]>erniatöcyten- 
ibeilnng  auf  8 — 1)  Tage,  die  Zeit  von  der  SperninUirynntbeilung  bis  zur  Ab- 
f-tosüung  der  Samenfä<lefi  auf  10  Tage,  die  Zeit,  welche  die  Verbindung  der 
Sperinatiden  mit  den  Äe  r/o/i'schen  Zellen  (Spermat')blnstbildung)  beanfipnicbt, 
mif  weniger  als  eine  halbe  Stunde.  Die  den  IJerecbnungeit  zu  (Jnindc  gelegte 
Zt>it  einer  halben  Stunde  für  eine  Zelltliribing  ist  wahrselirinlli-h  /n  hoch  be- 
ulenden, da  nach  Beobachtungen  Flemming^9  beim  Sidiunmider  die  Samen- 
zelleD  dich  rascher  theiten,  ab  ainlere  Zellen.  Ist  aber  die  Zeit  für  eine  Sper- 
mnlcH'ylrnlheiluue  kleiner  als  die  angertonunerie,  so  musste  sich  auch  die  Zeit- 
(U»uer  für  den  Ablauf  einer  Siuuenonlwicklungöwelle  ebenfalls  verhültnissmässig 
verkürzen. 
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Die  üben  gcgohL'iiu  DArälelltin^  <U-ä  wellenförmigen  Ablaufes  der  Samenbilduiig  in 
der  Iiän^$^irhtung  eines  Sanienknnitlolir-ns  der  Katto  dedarf  narh  neueren  lTnte>rRUch- 
ungen  CL  RrfidttHa  (in  Cimipt.  rem!,  de  In  Suc.  de  ßiül.  Becombre  1900)  iiwoferne 
einer  kleinen  Korrektur,  al»  un  einem  Queiucbiiitle  niclit  rin^Hum  genau  dieselbeu  Eni- 
wirklungäphasoii  sich  finden  Ks  folgen  aicb ,  gooAU  genommen,  die  PhaBen  io  fla<^li 
ansteigenden  Schinnbonlinien.  Dudurch  erklürt  sieh  aueh  die  schon  in  meiner  eralon 
AbbnndUiuK  atigeftilutt!  Tbatsuche,  düäs  die  abgestosseaen  Samentiiden  niobt  als  gerade, 
in  der  Acbse  der  KiiEiÜlciieii  liegende  BDschel ,  sondern  stets  als  wirbelurtig  angeord- 
nete Figuren  (Fig.  1152  8.  427)  sich  darstellen. 

Diu  Tliateaclie,  dass  die  aufeinander  folgenden  Kntwicklungsstadion  der  Samen- 
zellen und  Sninenfftden  der  Säugetbiere  itn  Läugsverlaul'e  eines  Sninenkanätchens  rftum- 
lieh  neben  einander  geordnet  bicfa  finden,  wurde  zuerst  von  mir  (läTl^  bei  der  RatU 
fcstgeHtellt,  während  man  fiHher,  seit  KQciiikcr*&  ersten  Untersuchungen  wusate,  dasa 
die  Alterten  Stadien  im  Centrum,  die  jnngeren  an  der  Peripherie  der  Samenkanfilchen 
sich  linden,  obue  duss  judoch  diese  Stadien  komplete  Heiheu  bilden.  E»  ist  klar,  dasü 
die  räumlicb  kontinuirlicbe  Anordnung  der  Kutwicklungsstadien  ein  für  die  Erforscban|$ 
der  (>encalogie  der  ESanienzftlen  äusserst  gün.stiger  l'mstand  ist.  Bei  meinen  ersteo 
Untersuchungen  hatte  ich  deniiucli  die  Spermatoblastbildung  nicht  richtig  erkannt.  Ich 
glaubte,  das»  diu  Samenfitdcn  .nti  inneren  Ende  der  Ncrrfo/rschun  Zellen  selbständig 
entstehen,  wahrend  die  SauienKellön  gleichzeitig  zu  Grunde  gehen.  Zu  dieser  irrthOm- 
liehen  Auffassung;  gab  die  riötzlichkeit  der  Spermatoblaatbildang,  die  ohne  Analogie 
dasttihendü  sekundere  Verschmelzung  der  Samenzelten  mit  den  N? rf o/i'acheo  Zellen, 
sowie  der  Umstand  Änlass,  dass  in  Hoden,  welche  vor  der  üeschlechtsrcife  keine 
Samenfi&den  produziren,  Samenzellen  unverändert  in  den  Nebenhoden  Qbergeben,  obwohl 
ich  anderseits  sah,  dass  die  unmittelbar  neben  den  eben  sich  bildenden  Spermatohla&ten  b«- 
tindlichen  Samenzellen  Kerne  besitzen,  die  von  jenen  der  Spermatublnst^n  nicht  zu  unter- 
scheiden  waren.  Mcekel  und  Sertoli  bekämpflen  meine  Anffassung  und  letzterer  zeigte 
in  einer  vorzflglichen  Arbeit  (1878).  die,  abgesehen  von  den  Zelltheilungen,  nooh  heuta 
an  Genauigkeit  der  Darstellung  der  Topographie  kaum  Qbertroffen  ist,  dass  die  Spermato- 
blasten  durch  Anlugerung  der  Samenzellen  an  die  .Serf o/t'schen  Zellen  entstehen;  er 
konnte  jedoch  die  Spemiatoblastbildung  nicht  begreiflich  machon  und  leugnete,  wie  }ferlcf, 
mit  Unrecht  jede  Verbindung  der  Samen-  und  Sertoli'echen  Zellen,  indem  erstere  nar  in 
Nischen  der  letzteren  eingelagert  sein  sollten.  Dass  eine  wirkliche  Verbindung  zwischen  deo 
Samen-  und  den  ^Sertoli'achen  Zellen  bei  der  Spennatobtastbildung  eintritt,  wurde  znent 
von  Ifrnda  erkannt  und  von  mir  dann  noch  weiter  begründet.  Der  Streit  tlbcr  die  Natur 
der  Spermatoblasteu  blieb  trotz  zahlreicher  Arbeiten  lange  in  der  Schwebe,  bis  eia 
weaeutlicher  Fortschritt  in  der  Erkenntniss  der  Genealogie  der  Samenzellen  durch  di« 
Auffindung  der  Mitosen  {Klein  in  Quurtcrly  Journ.  of'microsc.  bc.  1879)  and  deren  ge- 
nauerer topographischer  Vevtheilung  {Ürou^n.  Sertoli  1885,  Benda  18^7,  t,  Eht^tr 
1888)  die  oben  im  Texte  gegebene  Uarstellang  in  der  Haaptsacbe  sicher  stellte.  Eitt 
dankler  Funkt  bleibt  noch  immer  die  Art  der  Vorinobrung  der  Samenkeimzellen  oJw 
SpermatogonicD.  Denn,  wenn  auch  die  mitotische  Vermehrung  dci-selben  ausser  Zwfifrl 
steht,  so  ist  doch  der  Umstand  merkwürdig,  dass  zu  der  Zeit,  wo  die  Spermatogonien 
sich  zur  Tbeilung  anschicken  und  nnmittelbar  nach  der  Theilung  alle  Zellen  von  gleicbeoi 
Ansehen  .sind.  Sowohl  Sertoli  als  irh  in  meiner  ereten  Arbeit  nahmen  an,  dnss  all« 
Zellen  der  Wandscbicht  oder  SpcrmatogoDien  im  heutigen  Sinne,  nachdem  sie  grSssere 
kugelige  Kerne  l>ekommen  haben ,  sich  nach  innen  verschieben,  beziehungsweise  tu 
Spermatocyten  werden,  und  in  neuerer  Zeit  hat  r.  Lenhoan  k  dasselbe  behauptet.  Es 
macht  daher  Schwierigkeit  die  Herkunft  der  einige  Zeit  nach  der  Theilung  neu  erscb^^ 
nenden  sternförmigen  Spermatogonien  sicher  zu  stellen.  Ich  glaube,  dasa  ein  TheÜ  d<ri 
aus  der  Theilung  (Ktg.  1158,  B)  hervorgehenden  Sperroatogonien  in  ein  Ruhesladium  in 
Korni  polygonaler,  sternförmiger  Zellen  wieder  zurückkehrt  und  nur  die  Hälfte  der  f,t- 
(heilten  Zellen  sich  sofort  durch  weiteres  Wachsthom  in  Spermatuc^'tea  umbildet 
Aehnticher  Meinung  ist  auch  F.  Hermann  (in  Anat.  Anz.  14  Hd  S.  31&I  und  Bcnd^. 
Selioen/eid  beschreibt  beim  Stiere  indifferente  Zellen  in  der  Wandschicht,  aus  welch« 
sowohl  Spermatogonien,  als  .Verfo/iache  Zellen  hervorgehen  sollen.  Da  aber  unt^r 
notmnlen  VerbKitni&aen  die  SertoU'schen  Zellen  einer  Neubildung  nicht  bedQrfen.  muI 
diente  indiffercDten  Zellen  wohl  ruhende  Spermatogonien.    Wie  Meven  und  yUotn*  Im 
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bull,  de  la  Soc.  biologiquo  T.  4i  übüreiDStimTn«'nii  angilben.  wAndoIn  ftich  lioiiri  Sala- 
mander im  Frübtinge  tlie  Spermatogonien  mit  polymorphen  Kornon  in  solche  mit  runden 
Kernen  um:  im  Herbste  umgekehrt.  Dies  Imt  eine  gewisse  Anulugie  mit  dem  bei  Siluge- 
thioren  vorkommtririen  Werbsel  von  Speniintosouien  mit  mnden  und  solchen  mit  mehr 
abgeplatteten ,  chromattnarmen  Kernen.  (V.  Mi  ff  n ml  und  vermnthiinga weise  auch 
Loukianoie  wollen  in  neuester  Zeit  die  tSpermatogonien  auf  dem  Wege  direkter  Kern- 
theilungen  aus  den  Fassplatten  der  ^Ser/o/rgchen  /ellfn  hervorgehen  lassen,  wus  ich 
jedoch  ebenso  für  eine  Tflnsciiuag  halte,  wie  die  neuerdings  von  f.  la  Valette  St. 
George  (in:  Reklorataprogramm,  Bonnae  1898)  behauptete,  normale  Degeneration  der 
Kerne  der  Sertoli'schen  Zellen.  Man  tlberieiigt  »ich  hiervon  am  Besten,  wenn  man 
»n  Flächenprfiparaten  von  (in  MHIIer'a  Flüssigkeit,  verdElnntem  Alkohol  etci  macerirten 
Hodenatflckehen ,  das  in  allen  Entwicklungsstadien  gletL-hbleibende  Mosaik  der  Fuss- 
plalten  mit  den  charakteristisrlien  Kernen  der  ^VrM/t "sehen  Zellen,  sich  zur  Anschnnung 
bringt.  Dagegen  halte  ich  die  Mil^slichkeit,  dass  die  Spermatufionien  selbst  auf  dem 
Wege  direkter  Tbeilung  sich  vermebren  können,  wie  .Voore  für  die  Säugethiere  bo- 
haaptet.  nicht  fttr  völlig  nusgesrhlossen ,  wenn  auch,  wie  v.  fa  Valette  St,  (leor'ie, 
fflr  wenig  wahrscheinlich  Amitotische  Theilungen  der  Spermatogonien  wurden  früher 
bei  Amphibien  von  v.  In  Vnletle  St.  (teorfte,  Nuashaum,  Grünha^en  u.  A.  be- 
st h  riehen ;  sie  sind  jedoch  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  MercK  und  Xirohig 
heira  Salamnnder  weniger  h&uftg.  als  man  wohl  früher  annahm,  du  niclit  jeder  polymorphe 
Kern  mit  einer  direkten  Theilung  in  hierieliung  steht.  Uebrigens  ist  die  Franc  d^r  nmi- 
tutiscben  Kern-  un'I  Zflltheilungcn  flberbnupt,  durch  die  übr,"rrflBchenden  Uefundo  von 
Pfeffer  und  von  V.  Hacker  (in  Anat.  Anz.  17.  Bd.  S.  9),  welchen  zufoäge  durch  ^kissere 
Kinwirknng  (Aetbernarkose)  Mitosen  mit  Amitosen  wechseln  kiinnen,  in  ein  ganz  neues 
Licht  gerückt  worden. 

Ausser  der  im  Texte  besprochenen  Genealogie  der  Samenzidlen  sind  noch  viele 
andere  Darstellungen  über  das  Zustandekommen  der  .Spermatohlasten  gegeben  worden, 
aof  welche  im  Kinzelnen  einzugehen  hier  zn  weit  führen  würde,  r.  ia  Valrttr  St. 
GeoTfjr  sacht  zu  weit  gehende  Analogien  mit  den  bei  niederen  Thieren  vorkommenden 
Cystenhildungen,  welche  aus  Haufen  von  SiTinenzellen  beatehen,  die  von  HFuUikuhellen' 
umhQllt  werden.  So  erklilrt  sich  dessen  Lehre  von  den  Spermatogommcn,  der  zufolge 
der  Spermat^ihliist  sammt  Kern  der  .V<f  f « ^Tschen  Zelle  aus  einer  Brut,  im  Zusammen- 
hang  bleibender  Zellen  bestehen  soll,  die  aus  einer  Spermalogonie  durch  fortgesetzte 
Theilunjeen  hervorgeht.  Aehnliche  Vorstellungen  entwickelten  liatbinni,  Ifetmann 
und  IV,  K raune.  Hie  sind,  wie  ich  glaube,  durch  unsere  gegenwärtigen  genaueren 
Kenntnisse  Aber  die  Topographie  der  mitotischen  Zelltheiliingeti  in  den  Samenkauälchen 
der  Sftugethiere  als  unhaltbar  erwiesen. 

Von  anderen  Autoren  wurden  die  Spermatoblasten  als  reale  Bildungen  Kelengnot 
and  —  abgesehen  von  den  Fussplatten  der  NcrroTschcn  Zellen  —  als  Gerinnsel  oder 
Detritn»  erklilrt.  in  wHch<'u  die  sich  ansbihienden  Samenfäden  eingpsch)ns«en  werden, 
wie  in  Deutsehland  namentlich  Hiomli  und  O.  Nioitiug ,  in  Frankreich  I'rrnnnt 
lind  neuesten»  Hetfuud  behaupteten,  welche  zugleich  die  Fussplatten  der  Ner/o/»'schen 
Zellen  als  zu  den  Ruheformen  der  SpeiTOatogonien  gehflrig  betrachten,  Die.sen  Theorien 
gegenOber,  welche  die  selbatAndige  Stellung  der  Se  r/rt/i'schen  Zellen  in  .abrede  stellen, 
muss  nachdrOrklich  bet.mt  werden,  dass  sie  ].  auf  die  kontinuirliehc,  nlumlirbe  Aufein* 
nnderftdge  der  Kotwlcklungsstadien  im  Lüngsverhnre  der  .Siimenkaniilchen  nicht  die 
gebührende  Rücksicht  nehmen;  ?.  auf  das  Studinm  di?r  Spermatohlasten  und  SertoU- 
ai-hen  Zellen  an  Uolxtiünsprnparaten,  welches  einen  Zweifel  an  der  Realitftt  dieser 
Bildungeu  nicht  Rufkommen  Iftsst,  ebenfalls  zu  wenig  fjewicht  legen.  Eh  ist  schwer 
bcffreiflich,  wie  man  die  centralen  ForLsiltzß  der  Nr r/o/Tschen  Zellen,  welche  man  an 
Uolntionspräpnraten  in  Humor  aqiirw  ,  Serum  ,  physiologischer  und  10  proz  Kochsalz- 
lüsun;i,  .Vii7/ri  scher  Flüssigkeit,  verdünnter  Chromsiluie,  Alkohol  u.  s.  w.  in  wesentlich 
denselben  Formverhältuii^aen  »ich  zur  Auschnuung  bringen  kann  (Fig.  Itö9),  als  (jorinnsol 
und  die  .Spermatohlasten  als  —  durch  den  Druck  der  benachbarten  Zellen  V>edingte  — 
Ttugbilder  erklilten  kann.  Die  physiologistho  Bedeutung  der  Verbindung  der  Samen- 
zellen mit  den  N^rtu/i 'sehen  Zellen  liesteht,  wie  bereits  S.  411)  erwAhnt  ivurdv,  in 
der  Zufuhr  von  Nfthrst offen  fOr  die  sich  entwickelnden  Samenfäden.  Dei  der  Hatte 
kann  man,   wie  ich  nnchwies,    deutlich   vorfolgen,    wie  die  zur  Zeit  der  S^etvc\AloV\wb\.- 
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bildung  LD  den  FnsapUtten  der  «S^rfo /{'sehen  Zellen  Toichlich  voihandenin  Körnchen 
nnJ  Kptttropfen  mit  xunehmciidpr  Aiisliildiing  der  SRTnrnfiild'n  nllniAblich  verschwinden, 
während  aiiderscita  iu  den  lappigen  PlastnaanliÜngen  der  Samenfäden,  welche  H^<f  der 
ur»prüngl)cbeu  HninenzeUen  bind,  mehr  und  mehr  Urbbare  Kürncuoii  um!  KetttrOpfcbfn 
sich  ausscheiden  :  oin  korrelativer  Prozesp,  der  ohne  organische  Verbindung  der  .ScrtoH- 
schen  Zellen  und  Samenfäden  Fchwer  zu  begreifen  wäre  (»iehe  §  294). 

Eine  eijienthaniUchö  Schwierigkeit  in  der  Beurtheilung  der  Genealogie  der  S»mM- 
l'ttden  bilden  gewisse  Hefuude  an  dem  ganz  frisch  in  Hnmor  o'/ueuji  oder  in  anderen 
indifTerenten  Flüaaigkeiton  isolirtou  Inhalte  der  SamenkanJilchen.  Man  findet  namentlirb 
bei  juni;en,  eben  grachlecbtsreif  gewordenen  Thieren,  wie  beroits  in  §  2iU  erwähnt  ward«, 
neben  den  mannigfaltigen  Formen  von  Samenzellen  auch  grössere  oder  kleinere  Kugeln 
mit  mehreren  bis  zu  20  Kernen.  Diesen  sogernrnDten  TJelkeroigen  Cysten  kommt  keine 
weseotlicho  Bedeutung  zu.  Mhd  findet  sie  keineswegs  konstant  und  sie  fehlen  gewöhn- 
lich durchaus  in  gut  fixirten  (Joden.  Die 
Samenzt^llen  sind  oft  ungemein  wasserreiche 
Bildungen,  welche  in  Humor  aguctu  a.  s.  w, 
sehr  leicht  mit  einander  zusammenfliessen, 
wie  man  direkt  verfolgen  kann,  and  dann 
violkernigo  C;>8ten  bilden.  Das  iCasammeii- 
flicssen  findet  am  htintigst«n  bei  Spemui- 
tiden  statt .  aber  auch  Spermatocy^ten  und 
bereits  zu  h^permatoblastcn  Tereinigt«  vor- 
gei^ohrittenere  Kutwickluugssiadien  von 
Samenzellen  können  zu  kugeligen  Mapseo 
(Spennatogemmen  f.  ta  Valette  Sl 
George)  zusammentliessen  und  wenn  man 
diese  Formen  ordnet,  so  begreift  mau  die 
illteren  Darsti-Ilungeu  aber  das  Kntstehea 
von  Samenfäden  in  vielkemigen  Cysten. 
Und  doch  sind  dies  alles  Trugbilder,  wie 
Hente  annahm  und  wie  jetzt  wohl  kaum 
mehr  bezweifelt  werden  dürfte.  Ausser  den 
postmortal  durch  Zusammenfliessen  von 
Zellen  entstehenden  vielkernigen  Cysten 
kommen  in  der  That  auch  an  Schnitten 
friscli  tixirtor  Hoden  vielkcrnige  Protopla»- 
mamassen  vor,  doch  nur  in  Samenkanal- 
eben,  in  welchen  keine  Samenbildung  statt* 
findet  und  offenbar  degenerative  Prozesse  im  Gange  sind,  wie  solche,  namentlich  vor 
dem  Eintritte  der  Spermatogenese,  bei  jungen  Thieren  an  den  Voi-samonzGllcn  naftreten. 
Ich  sah  solche  vielkernige  Zellen,  deren  Kerne  Spormatidenkerneu  glichen,  in  Siimen 
knnälchen  weisser  Hatten,  neben  reguUuHcn  Mitosen  und  kar^oly tischen  VurgAngrn. 
fvir  litoman  beschreibt  (in  Aiiat.  Anz.  17.  Bd,  S.  20)  vielkernige  Kiesenspermfttiden 
bei  Hombimilor  ((ineiat,  welche  aus  Riosfnspoiniatocyten  durch  pluripolare  Mitosen  her- 
vorgehen und  in  der  Reget  degenoriren;  ausnahmsweise  iibcr  zur  Bildung  monströser 
Kieseuspermien  führen.  —  Kingubendere  Mittbeilungen  liber  abnorme  vielkeruige  Sperma- 
liden  und  deren  Kntwicklung  bei  Säugethioien  und  beim  Menschen  machte  jQuäst  Cl, 
Itegaud  (in  ßibtiogr.  iinatom.  1900  fasc.  \),  doch  wurden  dessen  Deutungen  der  Befunde 
von  A.  Mnrimoti   (Ebenda  S.  183)  theilwcise  bestritten. 

Wlihrend  bei  Säugetbieren  alle  EntwicklungSAtadicn  der  Samenzellen  gleicbseÜifi; 
in  nufatoigender  Reihe  nebeneinander  gefunden  werden,  ibt  dies  bei  den  anderen  Wirbel- 
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Fig.  1159. 


Fig.   1159.     Spermatoblasten   aus    dem    Hoden    der    Ratte    isoliit.     A   in    MiiUer'^i 
Flnssigkeit;   Ji  in    Ifnmor  nqurug ,   letzterer  ein    späteres   Entwicklungssladrum    als   AA 
Vergr.  5SÖ.  /  Fetttropf^n  in  der  Fui^splatte  der  .SVi/o/i* scheu  Zelle  ä;  fc  Köpfe  der  Snmen 
fAden;    /  in  lappenformige  Anhänge  umgewandelte  Plasmakorper  der  Samenzellen,  in  f 
mit  ausgeschiedenen  groben,  in  /  mit  feinen  FettkGmchen 
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tbieren  nicht  der  Fnll  und  es  ist  dßlier  bei  diesen  die  Genealogie  der  Samenxellen  weit 
schwieriger  za  entrilthseln.  Boim  >Sp(?rliD;K  (/-rinvt/fa  flomriitira),  dessen  Spermiogenese 
/*'.  Etzold  (in  Zeitachi-.  f.  wias.  Zool.  52.  Bd.)  genau  untersuchte,  zeigt  der  Hüileii  im 
Winter  ganz  embryonale  V'eritüUuisaOf  indem  in  dem  kleinen,  nur  0,Üü2  gr  wiegenden 
Hoden  die  dOnnen  ^anionkAiiillciicti  um-  Kjiitlielzt^llen  nud  Ursiimeu^ellcn  (ilhnltch  wie 
Fig.  11-17  vom  Kohleu)  zeigen.  Vom  Jannar  an  theilen 
fcicli  die  Spennrttogonien  und  im  Februar  lassen  sich 
schon  mehrere  Zellenla^en  untersclieiden,  von  welchen 
die  äusseren  in  Kühe,  die  inneren  in  Tbeiiung  sind.  In 
der  zweiten  HAlfte  März  sind  bereits  b'permatidon  zu 
Hoden  und  Mitte  April  ist  die  Spermiogenese  irn  vollen 
Ganf^e,  während  unterdessen  der  Hoden  ein  Gewicht  von 
0.6  gr  und  die  SiimenkanHlchon  den  10 fachen  Durch- 
messer erreicht  haben.  Alle  KAnUlcben  betindcn  sicli 
(gleichzeitig  ab«rAll  in  demselben  ZuBtandi  fiie  Aufein- 
anderfolgenden Entwicklungsstufen  kJinnen  daher  nur 
an  Uoden  verschiedener  Thiero  gefunden  werden.  fJoch 
tiind  ähnlich,  wie  am  Sflugetbierboden  auf  dem  Quer- 
schnitte mehrere,  aber  zalilreicbere  Generationen  von 
Samenzellen  ungleichen  Alters  dbcr  einander.  Spermuto- 
blasibilduDg  findet  sich  Aucb  hier,  ober  in  sehr  kompli- 
zirter  Weise.  Die  Sertoli 'sehen  Zellen ,  welche  wie 
bei  den  8ängctbieren  der  Wand  aufsitzen,  lassen  keine 
VerraehrungstTBcheinungen  erkennen,  sie  bilden  centrale 
Korts&tze.  an  welche  sich  ringsam  mehrere  Generationen 
von  Samenzellen  einpflanzon.  Die  ülteate  Generation, 
die  zunächst  zur  Abstoasung  kommt,  findet  sich  in  der 
Mitt«  des  Spennutublaälen  tief  eingepflanzt,  an  der 
Spitze  desselben  sind  die  nüchst  jttngeren  und  weiter  herab 
zwei  noch  jüngere  Generationen  ringsum  zu  lirtden ;  die 
ZwischenrAume  der  FOsse  der  .S'rr^o/i'scben  Zellen  sind 
von  iSpermatocyten  und  Spermatogonien  itusgelüUt.  Das 
tiefe  Einwachsen  der.  der  Ausbildung  nahen  Spermato- 
zoiden  in  die  «Vrr^o^rschen  Zellen  kommt  auch  Lei 
Säugethieren  vor;  höchst  eigenthümlich  ist  aber  der 
lirastand,  dass  beim  Sperling  noch  vor  der  Ausstossung 
der  reifen  Samenfäden  bereits  mehrere  neue  Genera- 
tionen von  Spermatiden  mit  d«n  Äcrro//'schen  Zellen 
sich  verbinden.  Auch  bei  den  Reptilien  findet  sich  keine 
re^lmAstig  wellenartig  einander  fulgeride  Anordnung 
der  Saraenfitdenentwickluog  im  Längaverlaufe  der  Ka- 
nfitclien;  bei  der  Kideehse  eieht  man  in  ein  und  dem- 
selben  Hoden    alle  KaniiUheii  an  Scbnitiun  von  nahezu 

demselben  Ansehen,  doch  ebenfalls  mit  mehreren  Generationen  von  Samenzellen  über 
einander.  StrloWeche  Zellen,  deren  char'jtkteriatische  Kerne  mit  schönen  grossen  Kern 
körperchen  von  den  Kernen  der  Samenzellen  aller  Art  leicht  zu  untersclieiden  sind 
finden  sich  auch  hier.  Die  der  Keifo  nalioii  Snnienfilden  »>ind  hier  eigenthümlich  an 
geordnet  nämlicb  mit  den  Köpfen  cinceptltinzt  in  die  Wand  von  ^'rabigen  Vertiefungen 
deren  Querschnitt  an  tangentialen  FluchenschnittiJii  fast  krei.^und,  wie  Drüsenmündungen 


Fig.  1160.  Spennatoblast  au$  dem  Hruufthoden  des  Sperlings  nebst  anliegenden 
SamonzeMoD.  Aus  einem  radialen  Lüngsschniltc  eines  SamcnknnAlehens  nach  KUotA, 
yf  Memhrnna  proi>r'w  \  (  lappenförmigp  Plaamnanhiinge  der  Sanienlilden  x/ji,  dazwischen 
zwei  ftbgestossene  ??amenfädon;  x  Kern  der  NfrWrschen  Zelle;  ac  Spermatocyton;  »p 
Spermatogonien ;  j»',  ri-^  «/„  drei  Generationen  von  Spermaliden  mit  der  Nr(o'»*8chen 
Zelle  ^*'  verwachsen,  den  Spormatoblasten  bildend;  af»  fast  reife  Samenniden  als  Älteste 
Generation  im  Innern  des  äpermatoblasten. 


441) 


Gescblechtsorgnne. 


erscheint,  Spermatoltlftöten,  wie  bei  den  Sttugethieren .  kommen  hier  nicht  vor:  ehtr 
Hess«  eieh  denken.  dA.s.s  es  sich  nin  koinplizirtr  BilHungfn  hnndelt,  die  sof  die  von 
EiioUi  l)ci  Vögeln  licschriohencn  »ich  zurUckftihron  lassen.  Tr//yf <rnV A-y  (in  Mntfa. 
nntiinv.  Anz.  der  Akad.  in  Budiipcst  XIII.  Bd.i  hat  zwar  d*?«  Kidecböoiihoden  speziell 
rmf  .Spermatobliiäton  untersucht,  jedoch  dieser  sonderboron  Bilder  nur  beiläutig  crwÄhnt. 
Da^  BomiUien  dieses  Autors,  nnf  Grund  der  Befunde  nm  Ridechsenhoden  Aufklärung 
über  das  Wesen  der  iSpennatoblaaten  der  ^^Augethiere  zu  gewinnen,  war  liegreiÜicber 
Weise  vergeblicli.  Auch  bei  den  Amphibien  Lind  Fi^^chen  lösst  sich  die  Genealogie  der 
Sitmonföden  nicht  an  ein  und  demselben  Moden  allein  fffitalellen;  auch  hier  brhreilet 
im  Allg«meini>n  die  Ausbildung  der  Samenfaden  mit  der  Jahreszeit  gegen  die  Fortpflan- 
zungsperiode  fort.  Die  rntersiichiing  ist  daher  bezüglich  der  Reihenfolge  der  (jenero- 
tionen  der  SamcnEcIlen.  trotz  der  Grusse  der  Klemente,  ebeDfalls  mit  grösseren  Schwierig- 
keiten verknöpft,  als  bei  den  .Säugetbieren.  Beim  SaUmander  finden  sich,  wie  zaerst 
Ltydiif  zeigte,  stets  mehrere,  hinter  einunder  liegende  Lappen  des  Hodens  von  Fer* 
schiedenem  Ansehen  Diese  Abtbeilungen  zeigen,  wie  apäter  11  cmmt  ny  (in  Arch.  f. 
mikrosk.  Anat.  29.  Bd.)  genauer  nntersachte,  vorechiedono  Entwicklungszustfinde:  die 
weiss  erscheinenden  Lappen  enthalten  der  Reife  nahe  Samenftlden.  Beim  Salamander 
werden  Gruppen  von  Sj^-rmatogonien  von  Zellnn,  welclie  den  «Sc rfo/rscheo  Zellen  der 
•Sliuger  homolog  «Ind.  iiinwneliHen  iFoIlikelzelleii  r.  la  \'nlette  .V*.  George)  und  es 
entstehen  so  znn£&cb&t  riindliclie  Kullikol.  innerhalb  deren  die  Spormatoir^'teii  beran- 
wacbseu  und  die  TiieiUingen  in  Sperinatiden  durrhmnehen.  Die  reifenden  Samenfäden 
wachsen  dann  zu  Büscheln  aus.  deren  Köpfe  sämmtUch  gegen  einen  bis  zur  Reife  deut- 
lich sichtbaren  FolUkelkern  gerichtet  sind  und  mit  dem  Protoplasma  der  FoIJikelzellen 
verbunden  sind.  Mit  der  Ausreifung  schwindet  die  Wand  des  Follikels  Qber  den 
8chwAnzeii  der  Samenfiiden  und  es  entÄtclion  ilann  den  Spermatohlaaten  Ähnliche  Bilder. 
Bei  den  Ijrndelcn  sind  die  Schwänze  sÄmmtlich  gegen  den  Kopf  zurQckgekrfimmt ;  mehr 
den  fast  reifen  Sflugcthierspermatoblastrn  fllinlich  sind  die  gerade  ausgestreckten  BOndel 
der  SanienfAden  der  Frnsolip  mit  den  unf^r  den  KJipfen  befindlichen  vandstAndigen 
Follikelkemen.  Analogo  Follikelbildungen  und  Samenfadenbündel  wie  bei  den  Amphibien 
finden  sich  auch  bei  den  Soliiehiern.  Der  bei  wirbellosen  Thiereu  vorkommenden,  den 
Äerlo/i'schcn  Zellen  homologen  KIcnionte.  wurde  bereits  in  §  290  gedacht. 

Schliesslich  musa  noch  die  Thatsaehe  berührt  werden ,  dass  gleichzeitig  mit  der 
Spermiogenese  auch  Dcgenerationsvurgänge  ablaufen.  Es  wurde  l^ereit«  erwAhnt.  dass 
vor  Beginn  der  Spermiogenese  Samenzellen  nbgestosseu  werden  und  in  den  Nebenboden 
gelangen.  Auch  nach  Eintritt  der  Spermiogenese  gieht  es  immer  noch  einzelne  Ab- 
schnitte gewundener  Sainenkanälchen,  in  welchen  es  zur  Abstossung  von  Samenzellen 
im  Stadium  der  Spermatoc^ten  und  Spermatiden  kommt,  die  dann,  fortgeführt,  zwischen 
reife  abgestossene  Samenfaden  gelangen  und  mit  diesen  in  den  Nehenhoden.  Wo  die 
Spermiogenese  im  vollen  Gange  ist,  findet  man  dagegen,  wenigstens  bei  wilden  Ratten 
im  Frühjahre,  nnr  selten  Degenerationsbilder.  Cl.  Hctjami  (in  Bibliogr.  Hnatom.  1899, 
faac.  'J)  beschreibt,  wahrscheinlich  von  in  Gefangenschaft  gehaltenen  liatteu  zahlreiche 
, abortive  Spermatozoiden".  welche  nicht  an  der  Spormatoblaatbildung  sich  bctboiligen 
und  zu  den  aonderbarntcn  Formen  umgestaltet«  Kerne  zeigen.  In  einer  froheren  Mit- 
theilung (in  Conipt.  rend.  de  la  soc.  de  Biologie  17.  mars  1900)  behauptet  derselbe  das 
rogolmttssige  Vorkommen  von  Degenorationsbildem  bei  ausgewaclisenen  gesunden  SAuge- 
thieren.  Am  eingehendsten  hat  sich  mit  den  DegenorationsvorglLngen  in  den  Samen- 
kanftichen.  sotrohl  im  normalen  als  im  experimentell  atrophisch  gemachten  Hoden  J'. 
Hau  in  (in  Arch.  d'anatomie  microscop.  T.  I.  1897)  beschäftigt,  auf  dessen  Ansflthrunpeu 
hiermit  verwiesen  sei.  Die  Degoueralion  kann  die  Zellen  in  allen  Stadien  ihrer  Ent- 
wicklung, auch  wfihrond  der  Mitose  betreiTen.  Bei  Hodenatrophie  erhalten  sich  am 
längsten  die  .s>rfo/r" 'sehen  Zellen,  wjthrend  die  Samenzellen  verschwinden,  die  Knnäl- 
rlien  im  Ganzen  dünner  werden,  al>er  eine  relativ  dickere  Iheilweise  hyaline  yfemh»onti 
proprin  zeigen.  Im  Hoden  des  Menschen  slüsst  man  auch  dann,  wenn  reichliche  Samen- 
fadencntwicklung  vorhanden  .ist,  daneben  da  und  dort  auf  degencrirende  Formen  von 
Spermatocyteii  nnd  Sprrmatiden,  welche  durch  Kerne  mit  zu  Klumpen  geballtem  (Pvknriae^ 
oder  mit  zu  Körnchen  zerbröckeltem  Cliromatin  (Karyorhexis)  kenntlich  äiiid.  Diese  und 
nndinu  Degencrnlionsbilder  (Karyolyäe).  die  auch  hei  niederen  Wirbolthieron,  z.  B.  den 
Uradelen   {Fltmminff .    //ci-manH,    Ttttenkamer  in    Anat.   Anz.  Vltt.   S.  223j   vor* 
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komiDon,  ei-schwereii  das  Studium  der  SperinatogoncHe  uinl  hiiheti  uft,  dunii  VerM'ecliä- 
liiDg  derselben  mit  normnlen  Kntwicklungsformcn,  zu  IrrÜiünicrn  Anliias  ge.i»nhoii  um 
SU  mehr,  ala  es  nicht  immer  leicht  i^t,  dm  DfgeneratiouKhitder  als  solche  xu  erkennen. 
Anilererseita  können  nußh  durch  Reazentienwirkwngen  stark  veränderte  normale  Formen 
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filr  dc^enerirte  gehalten  werden.  —  Kinen  e^cnt.hflmliehon  Kefiind  ini  Htnlen  de» 
Menschen  bcsthreihl  {^nharKch  (hi  Virchnva,  Arch.  14-3.  Ud.  S.  lilß),  nnmlieh  Jus  Vor- 
kommen von,  den  ChartoiflöUrhcTbchvn  KrydijiUeu  (ijit'ho  9,  42S)  gleidicnden  Hildun^cn 
in  den  8permatogontcn. 

S  294. 
\y\v    lit'i  ft'theihiDgLMi    il^r   SperniatocyLun. 

I^le  KntvvicklujiL'  «I'T  Nntiicnfiiihti  aus  tlcii  S[MriiiHliilpii  nininil  Uald, 
iiachilem  di»'  leLztrinn  uns  der  Tltoiliiiig  der  H|H'rmiiUH yton  h<'rvar;>\%Mngpn 
sind»    ihn.'!!   Aiifnng.     Drr  Thi'iliuiirHvtirpflng  dt*r  BpprmatxX'yten  ibt,    eowcit  diu 

Kig.  U6I.  Qacrsehnitt  durch  ein  gewundenes  Samenkauälchon  vom  Justifizirton. 
Hertnann'a  Flüssigkeit.  SaflVanin.  Vergr.  480.  M  MemUrana  piojtrm:  S  Kerne  von 
.v>r/o^bcben  Zellen;  *'  Zellkern  in  Degeneration;  /  Fetttröfifchen  (in  Osmium  i^eschwftrzt) 
in  den  Scttoli'evlwii  /eilen;  /"  äussere  raseiige,  i"  iimeio  homogene  Scbiclii  der  Mcm- 
brnna  proprio;  nc  Spormatocyten ;  pr'  Spernintor.yt  in  Mitose;  <»/ fast  reife,  "/'  ahgeetoaaene 
Samenfaden;  fp  Spermatogonien;  mI  Spermatiden. 
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Ujilersuchungen  bei  niederen  Thieren  reiclien ,  allgemein  dadurch  ausgczcichnel, 
<l«*w  1.  die  bei<len  aufeinandt»r  folfyendon  TheilungcMi  s^  niwh  erfolgen,  dap?«  ein 
«'igentlichei*  Riihotudium  dci?  Kernes  niclil  xu  Stande  kommt.  2,  die  für  die 
Mitosen  der  Gi_'wcbe/.tlleii  und  auch  der  Spennutogonien  ty|Hjsche  Zahl  der 
i'hronuitinfildcfn  oder  Chromosomen  auf  die  Hälfte  herubgcäetzl  wird.  Diiw- 
Eigenthiinilichkeitm  sind  der  Spermalocytenttieilune  tremeinsnm  mit  jenem  Vor- 
ganuf,  der  heim  reif4'n  Ei  {i'whe  §  304)  uh  Au^Htossun«;  dt-r  RichluiigsskürptT- 
chen  bekannt  ist.  Die  Theiluntren  der  Spermatocylen  und  die  Auö6los6un>^  der 
Kiehtunt^körperchen  werden  als  analog  betrachtet  und  unter  dem  ^meinsanien 
Niinien  Reifetheilungen  der  Gesohlef^htj^zellen ,  zusjunmcn^^fassi.  Die  Ver- 
mindr-ning  der  C'hromosomenzalil  hei  den  Reifetheilungen  nuf  die  Hfdfte  der 
normalen  wird  mit  der  von  A'.  ran  Benetzen  zuers-t  für  ilen  Spulwurm  des 
Pferd««  (Ascariit  megalocephaia)  fei*t','e>(t*jlhen  und  seitdem  für  zahlreiche 
tlueris<'hc  und  pflnnzÜclie  ( )r^nni.-imen  bestätigten  Thntpiiehe  In  Rcziehunir  p*- 
bnieht,  dnss  bei  dor  Befruchtung  (Kt  Spernnikern  und  der  Kikern  je  die  Hälfte 
der  (Jhromtjsomen  für  den  ersten  Kern  des  werdenden  Organi^nuis,  den  ers^ten 
FureliungÄkern ,  au?'  sich  hervorgehen  lassen.  Würden  Ei-  und  6j>ermakem  je 
dit!  volle  Zahl  der  Cbromo(*omen  bilden,  welehe  für  die  Zellen  eines  Oriranisnnis 
lypisch  Find,  so  tuussle  sieh  bei  jeder  Bofmehtung  die  Zidil  der  Chromosomen  M 
der  Furehungszelleii  verdoppeln  und  in  wenigen  Generationen  eines  Organismus  ■ 
zu  einer  enormen  Zahl  sich  vennehrcn.  Da  die  Herabsetzung  der  Zahl  der 
C'hroniOh-omen  auf  die  Hillfte  der  nnrnuüeu  für  Ei  und  Samenfaden  während 
<lrr  Keifi'tlieilungen  sich  vollzieht,  können  letztere  auch  als  Redukiion»- 
th eilungen  bezeichnet  werden.  Doch  wird  unter  Re<luktion3tJieilung  von 
Weismann  nnil  seinen  Schülern  im  Sinne  der  von  prer^MiaMW  aufgestellten 
AhneiiplasniHuthforie  *'iii  liypothctiseher  Vorgang  verstajiden.  der  darin  be- 
Htehen  soll,  dass  in  Form  der  C'hnmiosomen  (jmiUlaliv  verschiedene  Ahnenplabmen 
entweder  auf  versx'bieilene  Zellen  vertheilt  (Spermatorytentheilung),  oder  zum 
Theile  nusgestosaen  (Riehtungskörperchen)  werden. 

Diese  hypothelisehe  Deutmig  der  Reduktionsthoilung  wird  schon  dadurch 
wi'tiig  walirücheiulieb,  duss  Verminderung  der  ChrouKJHomenzahl  nicht  bloss  Ih'i 
Krifutheilungen  von  Getwhleehtiszcllen,  sondern  auch  bei  den  Mutterzellen  ge- 
schh-fhlHhistT  Sporen  (Farne,  Mooae)  und  bei  den  Zygosporen  der  Conju- 
gaiten  erst  nach  iler  (.'onjugation,  beziehungsweine  IMruchtung,  auilxitl  {Harto}/: 
in   Biol.  (Vntralbl.   18.  Btl.  S.  837). 

Der  mür]»holt«gisehe  Vorgang  tlcr  Reifetheilung  der  ßpermatoryten  der 
Sangethi<'re  vollzieht  sich,  nuel»  Untersuclumgen  bei  der  Ratte,  in  folgender 
Weise:  Die  SpermiUocyten  besitzen  bereits  wähn-iid  Ihres  Waehsthums  ebenso, 
wie  die  Siiermatogonien,  neben  dem  Kerne  einen  eigenthündielien,  fast  kugeligen 
Körper,  welcher  ru&  venlicliletem  ZeUplasmii  zu  bestehen  scheint  und  welclitsr 
von  den  älteren  Autoren  als  Nobenkern,  von  den  neueren  als  Sphäre^  An^hi- 
phismu  ylietida)  fwier  Idiozom  iMeres)  bezeichnet  wird  (Fig.  lHi2,  a,  Jj). 
Im  Innern  der  Sphäre  läivst  sich  durch  Hämatoxylin-Eisenlackfürbung  ein* 
dopjwlles  C'e)itndkr»rperch<'n  nachweisen.  Der  Kern  der  lheilunp*reifen  SjK'rmatti- 
eyten  ist  im  Vergleich  zu  den  ruhenden  Spermatogonien  mindestens  auf  den 
doppelten  Durchmes-ser  heningewach.sen,  da^  Spirem  ist  während  der  ganzen 
Wnehsthum-iperiode    vorhanden    und    liegt   gegen    Ende   derselben    grO^tentliriU 
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der  Kemmoiiibrnn  au,  wahrend  /.iiRlcifh  i-in  'Äiomlii-hc?  Stürk  f]er  Kernolicrfliiche 
vom  Hpirfin  frt'i  bleibt  (dni!  PnlftOd).  Ausser  cb-in  Spircni,  in  welchem  die 
Chptinnlinkömcr  liegon ,  komiiioii  im  Kerne  doHi  ein  iHi<T  mehrere  ei;:eiilhüm- 
lirlje  Keriikörpen-heri  vor.  dio  aits-i-rbHll»  dej^  SjürcmV  iio^n,  aber  in  Kcrn- 
färbeinilU'ln  (Saffmniiil  sich  Ii>bliufL  färben  (Fig.  1  Uiä,  a,  N).  Vor  der  Theil- 
ung  fiiKlet  mau  in  der  Regel  nur  ein  Kcmkorperehen,  das  in  der  Gegend  des 
Polfebb*«  liegt  und  um  diese  Zeit  (ideht  früher  und  iiithi  iinrniUelbar  vor  Auf- 
lösung  der  KermiKniibmnj  eine  kugelrunde,  eehr  seliwiio)3  lichlbrn^-hi'nde  Vaeuole 
enthält  (Fig.  1162,  c,  N).  Ferner  enthält  der  Kern  nn  einer  Stelle  der  Kern- 
membran einen  eigenlhrimltehen ,  linsenförmig  «hgephitleten ,  »chwiich  furbbaren, 
von  r.  Lenhossek  entdet-klcn  IntnniuchiirkörprM'  (Fig.  Ilti2,  a  ~  c,  Jn). 
Vor  Beginn  dt^r  Thi'iluiig  treten  die  Bpii>*uifüdeii  erst  bestondera  scharf  hervor, 
zerfallen  durch  Quertheilung  in  Stücke,  die  sich  dann  der  Länge  nnch  theilon, 
■wobei  die  Enden  im  Zusurnnienlmngt»  bleiiwn.  fto  entstehen  dtirrli  LiingtithriKing 
zunächst  langgezogene  Kinge  (r).  Dns  Kernköiprrehen  entleert  seine  Va<"Uole 
unter  Bildung  einer  dellenartigen  EinbuchUmg.  Nun  ziehen  sich  die  Chrurualin- 
ringc,  unter  gleichzeitiger  Verdickung,  stark  zutfiunnien.  Es  erfolgt,  dann  die 
Auflösung  der  Kernmembriin:  das  Kernkörprrchen  wini  uniuiffindlmr  /wiacben 
d<'ii  Chromosomen»  el>*Miso  der  Ihtninuileürknrper.  l'nlerdcsscn  -^ind  du- ( Vnlral- 
körperchen  gegen  den  Kern  aus  dem  Idiozoni  gerückt,  und  indem  sie  nuseinunder 
weichen,  bildet  .sieh  zwischen  ihnen  eine  Spindel  aun,  dir  zunüihst  ,s'i(lich  am 
Kern  liegt  und  unmittelbar  nach  Auflösung  der  Kennneinbran  noch  ein*^  nsym- 
nietriiiche  Lage  luU.  Die  Chromostiinen  liegen  noch  regellos,  bald  aber 
gruppiren  sie  sich  alle  als  Actjuatorialplatte  in  die  Mit(4.^  der  sehr  deutlichen 
Spindel,  von  deren  Polkörperchen  auch  eine  zarte  Polstrahlung  ausgeht  (e\ 
Einzeln»"  kleine  Chronialinklümpcbcn  findiMi  sich  manchmal  ausserhalb  der 
.Spindel.  In  der  Aufsicht  zeigt  die  Aecjuattirialplatle  keinen  Multerstern ,  d.  h. 
e»  fehlt  eine  helle  Mitte^  um  welche  die  Cniromosomen  radiär  orientirt  waren  {f). 
Die  Chromosomen  erscheinen  im  Profil  der  Aequatnrialplatte,  die  zugleich  das 
Stadium  der  Umordnung  oder  MetakincM»  darsU'llt,  •a\>  kui^e^  z.  Tb.  durchbohrte 
Stäbchen.  Die  Zahl  der  RiJige  vor  der  Theilunt;  —  die  Zählung  ist  nur  Bellen 
möglich  —  betriigt  acht.  In  der  Aefjuatoriulplatte  kann  man  K— 1(1,  manch- 
mal auch  mehr  C'hromosniiicii  zilblen,  je  imehdeni  die  nnghirmigen  Chromosomen 
pich  bereits  in  je  zwei  Schlingen  zerlegt  oder  noch  weiter  gespalten  haben. 
Das  Stadium  der  AiHpmtorialpInIte  ist.  au  fixirton  Pni]mrateu  <hiä  häuligstc. 
Es  erfolgt  nun  die  Annphase,  wobei  die  gelheilten  ChronHisoaien,  oft  in  sehr 
regelloser  Weise,  einzelne  nlntiv  zunickblefbemj,  geiren  die  Polkörperchen  der 
T'H^hterkeme  rücken  [y).  Waluvnd  der  Anaphusen  kann  man  in  di-n  Tochter- 
Jcernen  nicht  selten  10  einzelut?  ChnuuoisomeuötÄbchen  oder  Schlingen  zählen, 
woraus  zu  3cldie.sscn  ist,  dasa  vor  oder  wahrend  der  Anajihase  eine  nochmalige 
Theihmg  der  Chromo&omen  stattfindet  nntl  somit  jene  Forai  der  miuitisehen 
Zelliheilung  vorliegt,  welche  Ffcmtning  (in  Arch.  f.  niikrosk.  Annt.  2ih  Bd.) 
als  heterotypische  bezeichnete.  Nachdem  die  Korne  gothcilt  sind,  schnürt 
sieh  der  Zellleib  ein;  die  erit  bauchige  Spindol  wird  fast  ovliridrisch,  dann  cin- 
unf!  endlieh  durchgeecbnüit,  wobei  die  Spind<  Ifüdfn  augenscheinlich  am  Uingsten 
_  Widerstaod  leisten  {h).  Diu  Korne  erhalten  endlich  eine  runde  Form  (Ä;),  die 
B  Kemntenibnin    wird   deutlich ,    und    oa   bildet   sich   ein    Spirem ,    das   erst   stark 
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Fig.  1162. 


Fig.  1162.  Krsto  SpGrninlocytenfcheiluii?.  Srhnill  Vdiii  RivtlrnlKuleit,  /'7.  mm  in  5' 
licm.  .^affrnnin.  Vorj^r.  IWK'.  i  Ruhcntl^^r  SporittAtocyt  I.  0;  A  Kern  eines  Hnlth>*c 
lUimitUlhar  vor  üor  Theiliing:  c  LÄiigatheiliitig  der  ('liromosotncn ;  <l  Clirunio^uinen  iinrl 
I*Osting  der  Kerrimenibran :  c  Spindt^l  im  Profil:  /  Aufsicht:  g  um!  A  Tlieilun«;  1  Aufsicl 
o\t\ov  MfitAphiise:  L-  Kern  in  MnlAphflstt:  /  m  Warlisthiim  des  Kerns  nach  <ler  Theilunj;! 
II  rnhendt'r  Spormntocyt  If.  O.:  Chr  ciiromntoiiJer  NeU-nkörper;  Jn  Intranadeiirkurp«rj 
./t  IdioEom;  iV  NuHeolen.  in  l>  und  '■  mit  ViicuoU«. 


LrniMir  ist,   tmm  ah»*r   nti   Fiirl)h!iik''it.  uurklirli   i»l)iilhiin!,  wühronrl  ziiplrirh  der 

IKeni  an  Umfang  zunimmt  uini  damit  eine  vt^lligo  Jiiihefonn  erreidil  (/,  w,  w). 
Die  so  entstandenen  SfKTinaltxyU'U  II.  Ordimiig  sind  von  jenen  L  Ordnung. 
abpL^ehen  von  ihrer  Grüsr*e,  durch  dus  Fühk-ii  der  oben  hesrhrichiMmn,  eit^en- 
Ihümlichen  KernkiitpiTohen  vcittrhieilen.  Au<*h  einten  Intiannclrurkörper  konnte 
K"h  nicht  auffinden.  Das  IdioÄom ,  Wt-lchr-s  in  <len  Spormatocylen  I.  Ordnung 
vorlianden  yvnr,  ist  im  Tlieilungr^sladium  oft  noch  IiuiLre  siehtbiir;,  verrirhwindrt 
aber  dcliIieK--lioh,  mn  in  den  T'^chterzelleii  iieuerdiiigy  uufüutrüten  {pJ.z  in  n). 
Eläufi;.'  hiebt  nmn  aussenlrm  in  den  Spermatorvt^ni  II.  Ordnun^r  L-iii  KUimjubon 

»^tork  in  Kernfiirbstoffen  tingirbarer  Substanz,  den  sogennnnt^^n  ehromaioi  du-n 
Kebenk*5rper  in  der  Nähe  des  Ivenu'ii  {Chr  in  /).  Vor  Beginn  der  zwdteii 
Tb#?ilung  (Fi;r.  1103)  zeigen  die  l^peiniMtoryten  II.  Ordnung  ein  diMilIirh  färb- 
bjin?s-  Spireni,  hienuif  Quei*theilun;r.   daiui  Längf't^pulluu^^  mit  Kiiigbildung,   wie 
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Fig.  1163. 

▼<ir  der  ersten  Tlieihnig.  Die  Mit^»H'n  simi  viel  kleiner,  als  bei  der  erwlen 
Tbeilung  und  aussrnU^n  i^t  iinffuiltnd,  wie  v.  Lfhhoasi'k  (Mildeckle,  da-ts 
die  C^ntnilkÖrjM^n'hen  der  »Spindel  ganz  naht*  iin  die  ObertbUhe  der  Zelle 
hernnrfioken  (6,  d).  Nicht  s<dt«'n  bilden  f^ich  widirerni  der  Dnrchsehnürung  der 
Spindel  deutliehe  I'lem  tHiutf'>vhi?  Zwischi-nkmpcieiien  ans.  Die  Zidd  der 
Oironiosonien  btHrugt  in  der  AiMjiuUuriidplatte  8 — -Iti  (6,  r),  in  den  Anaphtk^n 
jederseits  H  (e,  f)^  woniu.s  zu  schlies.-m  ist,  dass  diese  Kweitr  Theibing  Hne 
honiöoty pische  (also  mit  einmaliger  Längsfheilungf  hn  ^'n\i\v  Flemmiftg*» 
(].  c.)  ist,  wie  dies  Jföve^  für  die  zweite  Spermatocyt(»ntheibjng  beim  Salamander 
be!*tiiiunt  nachwiea. 

Die  Theilung  der  Spermatocyten,  von  Urovcn  und  fast  gleichzeitig  von  Sertolt 
gen&aer  topographisch  bei  der  Ratte  beschrieben  und  von  eraterem  mich  abgebildet, 
wurde  zuerbt  von  mir  (1  c.  IttBb)  als  eine  tluppt;lte  mit  dazwischen  eingcsclioletiom 
Rabestadium  erkannt.    Sp&tere  Untersucber  sahen,  wiu  /'.  //ermann  bei  der  Maus  und 

Fig.  1163.  Zweite  Spermatocytentheilung  von  demselben  Schnitte  wio  Fig.  1169. 
rt  Spennntoc>-t  11.  0.  mit  beginnender  LUngsspnltunp;  der  Chromosomen;  ft  Spindel  im 
Prolil;  c  Auf'^icht;  </  Mptiipliitse  Prulil;  r  »i-hrRg  von  oben: /reine  Arifsicht;  g  t^perma- 
tide  nach  der  'Hieilung,  durflhcr  ein  Kern  einer  solchen;  h  rahende  Spcrmatido,  links 
in  Kern  einer  solchen;  Chr  chrumntoider  Nebenkörper;  Jt  Idiozom. 
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Moore  boi  der  Kntto.  diesv  duppuli»  TUuilun^i  niclil ,  orst  r.  Le  h  hoxHi'h  fand  dicsvlbn 
wieder  auf  uinl  It4<äi:lirii'l>  di«  iniUjtii4{!l)(>  Thoiliing  genniK^r  nnd   bestiitigte  d:iA  V'urkom- 
in«n  des  Studiums   dnr  Kermuhe   zwischt^n    den  zwei  Tlicilangeu.     In  nouo^tcr  Zeit  hat 
//.  Schncnjcfd  (in  Bibliogr.  »iiatorn.  19Ü0  p.  74)  auch    b«iiii  Stiere  die  doppelte  Tbei- 
lung  der  Speraiatocytcn   genau   beychrieb-n    und   dtia  iluzwiachcn  liegende  Rubeätadium 
beobachtet.     Die  Untorauchungän   bei   wirbellosen   J'hieren   hatten    nnterdeason  ergeben, 
dasä  hier  die    zwri  SperrniitocytenUieilungen    ohne  Ruhestadium    einander  folgen.     Auch 
rnr  die   niederen   Wirbeltliiere   srbien   dasselbe   wuhrsiicheinlich ;    wenigstens    fanden  rem 
Raih  und  ebenso  Mcvtfs  bcitn  Snlnniaoder  kein  Huhcbtndiiim.     Dass  beim  SaUmanOer 
diu  erste  Thüihitiü;  hotrot vpisi'h,    die    zwoito    hoinöotypisrh    verlilufl,    bat  Mevct  ^eunn 
verfolgt.     Bei  der  Rntte  ist  dasselbe  der  Kall,  wie  auR  der  obigen  Darstellung  und  den 
beistehenden  Abbildungen  iierrortteht.    AiujfQhrlicberea  Irierüber  habe  ich  in  den  .Sit<urtg;8- 
berichten  der  k.  Akademie  in  Wien  (108.  Ud  )  mitgotheilt.    In  neuerer  Zeit  haben  Maare 
und  noch  bestinunter  Ra^viiz  (in  Arch.  f.  inikrcsk.  Anat.  5:i  ßd.  S.  30)  bei  SeUchiem 
zwischen  den  büKb-n  Spermalnrytentbeihmgen  obi^nfalls  ein  Ruhestadium  beschrieben  und 
CS    ist    wahrstheiiilich,    dass   dasselbe   aueli    nvob    hei    ander€»n    Wirbelthiereu   {gefunden 
werden  wird  und  biabcr  nur  übei-aehen  wurde,  wie  ich  dioä  auch  bezüglich  der  An^abea 
von  Lnuk i  anou   (in  .Arch.  de  scionc.  blolug.  1898)  glaube,  welcher  bei  der  weissen  Maus 
die   doppelte  Spermatocytentheilunc;   ohne   dazwischen    liegendes   Huhe£t:idiura   erful^va 
lässt.   Das  Vorkommen  des  Ruhebtudiumä  zwischen  den  beiden  Theiliingen  i.st  mit  KUck- 
.sieht  auf  die  ReLluktiousfnigo  im  Sinne  der  Anhftn^er  IKei^manns  von  tnteresse.    Die 
Reduktton^^theilun;;  im  Sinne   WeiKmann's  soll  so  verlaufen,    dass  bei  den  Theilnngen 
in  die  bi^^iden  'l'ochterzellen  nicht  Chroniosomenhillften,  welche  durch  Längsspaltung  ent* 
Btmnden  und  ab  ideniiseh   2U  betrachten  »ind,   gelangen,   sondern  Chromosoinenbalf^enj 
welche  Kolgo   einer  Qucrtheilnng   und   daher  nicht  identisch   sind.     Fdr  die  Sftngatbiere 
liegt  kein  Anhaltspunkt  dafOr  vor,    da^a   nicht  idenÜsche  Chromosomen  in  die  Sperma* 
tiden  gelangen.    Die  erste  äpormatocytentheilung  zeigt  eine  unzweifelhafte  Längatheüung 
dor  Chromosomen  uud   selbst  wenn  die  während   der  Mola-  und  Annpliasen  auftretende 
zweite  (beterotypische)  Spaltung  der  Chromosomen  eine  quere  wAre,  was  sich  nicht  mit 
voller  Sicherheit  ausschliessen  Usst,   so  wären  diese  in  die  Spormatocyten  IL  Ordnung 
gelaugenden   QuerstHcke   doch   nur  Theile   identischer,    Ifiugsgespaltener  Chruniosonient 
Nun  tritt  aber  ein  Kuheatadium,  neuerliche  Spirombildung  u.  s.  w.  und  uoiiertieho  xweifel*] 
lose  rjfingsapaltung  der  Chrumoäomen  auf.   worauf  die  homöotypiache  Theilung  erfolgt, 
durch  welche  wieder  identische  Chrumosomen  in  die  SpermatiiJeu  gelsngeu.    Sogenaunlej 
.Vierergruppen"   von  Chromusomen .  wie  sie  bei  den  HMfetlioilungeu  vieler  Wirbellosen 
beobachtet  Mnd  und  bei  der  ersten  Keifetheilung  auftreten,  um  schliesslich  bei  der.  ohne 
Huhestiidium  .    folgenden    /weilen  Theilung    die  Einheiten    der  V'ierergruppcn  in  die  vier 
Kitkel/ellen    gelangen   zu  liotsen  ,    kommen   bei   den  Spermatocyten   dor  Säugethier»  aof 
kchien  Kuli  legelmüssig  vor,  docli  bat  H.  Schoeufcld  {{.  c.)  beim  ^^tiere  im  Wachsthums-J 
Stadium  dor  Spormatocyten  vor  der  Spirom-  und  Ringbildung  das  Ohromatin  in  Gruppea] 
von  je  vier  Kürnein   gesehen,   die   atier  apftler  w^ieder   verttchwindcn.     Ansnahrosneisai 
glaubte  ich  Vii-rergruppen  bei   der  ersten  Theilung  zu  sehen,   doch  konnte  ich  nur  ein- 
zelne Gruppen,  niemals  alle  Chromosomen  in  dieser  Anordnung  finden.    Flemminy ,  del 
zuerst   die  Vierergruppen    an  Spermntoc3'ten   dts  Salamanders   beobachtete,    deutete  sit 
als  Abnormitäten,  ebenso  M'-veA,  wahrend  vom   lintU  sie  für  typiscli  hiilt.    Die  Zahliinj 
der  Chroniosonien  macht   bei  SiUigelbieren   grosse  Schwierigkeilen.     Rei   der  Maus  f«u4 
licTinnnn  16,  Loiikinnow  12  Chromosomen,   die  hei  der  zweiten  Theilung  nuf  6 
duzirt  werden  sollen,    itei  der  Hatte  fanden  Moore  nnd  ieh  8  Chromosomen,  vilhieui 
r.  LenhoAfiel:   die  Zahl    12    für  die  wahrscheinliche   hält.     Schocnfeltl  schliesst  beut 
$tier  auf  12  chromatische  Rini^e  bei  der  ersten  Theilung.   Da  eine  ausfithrtiche  Hehand- 
lung  der  Reduktionsfraiie  hier  zu  weit  führen  wUrde,  sei  zur  Orientierung  über  diesell 
auf  die  Darstellungea    von   Th.  linverit   J.  liiickert,    V.  Hacker  lin  Ergebni^.sc  Ai 
Anat.  nnd  KntM'icklungsgeseh.  1.,  3.  n.  8.  Bd.),   r.  Erlanger   (in  'Iqo\.  Centralhl.  I897J 
S.  256),    sowie    auf    Itca  Htlrnjc    (I/Hör^dite.    Püits    11^95)    und   die    Ueferato   in    dei 
.lahresbericfaten,     insbesondere    in    L'Annäe    biotogique     vorwiesen.      Den    gegen- 
wärtigen  Stand   der  Lehre   von   den  Zelltheiluagcn    überhaupt  behandelte  F.  Mtvet  in 
zwei   Arbeiten   in   den   Ergebnissen   der  Anatonde   und  Entwicklungsgeschichte   (6.  Bc 
a  284  und  8   Bd.  S.  430). 
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^^^^^^^V  Hidt  iogencse    der   Stinienf  ädnn. 

Nacli  dem  üebergange  iu  das  Ruhestadiiini  z«?igen  die  Si>ennatiden  zu- 
iiÄrhst  rnx'h  Ifnigerp  Zeit  kugelige  Kerne,  welche  aiinuliernd  in  der  MiUi*  der 
Zelle  liegen.  Im  ZellpliL>^nm  erkennt,  nuui  selioti  um  tVisrlien,  r)lni('  Hcagcntion 
hehandelten  Präpanite,  einen  dichteren,  fast,  kuj.'eligen  Körper,  <lii^  Inliozoni 
( J/f?i't'ft"  |in  Ergebu,  tl.  Anal.  etc.  t>.  Bd.  8.  313|  NeUenkern  der  älteren  Autoren, 
Arcliipla:*nni,  Sphäre  der  neueren),  ferner  an  fixirLen  l'rüpiiniten  {Fig.  \\{\'dh) 
in  der  Hegel  ein,  namentlieh  in  Saffranin,  ffirbbare-s  kleines  (lebilde,  den  ehro- 
tnatoiilcti  Nebenkdrper  iJienda)  und  endlich  knn|>|>  an  der  Obei-fliiche  der 
Zelle  zwei  —  nur  duteh  Färbungen,  insbesondere  mir  Hiunatoxylin-Eisenhiek 
hervortretende  —  äusserst  kleine,  hantelfünnige  Cen  tral  k  örpt!  rehen  (Diplo- 
eomeii),  dtiren  Verbijidungslinie  öenkreeht  /.ur  Zelloberiläehe  urieiitirl  ist.  NmJi 
Meves  zeigt  d»w  peripher  gelegene  Diplosom  schon  um  diese  Zeit  einen  feinen, 
kuraen  Faden,  ilio  ereile  Spur  den  Aclwcnfadend  deit  SpeiinatOKOeaacIiwanzes,  der 
auA  der  Zelle  heniusrngt. 

Entwicklung  des  Spermatozoenkopfes.  Sehr  bald  bemerkt  man, 
dnss  das  Idiozom  sieh  dicht  an  den  Kern  anlepl  und  xwar  an  einer  fitidle^ 
welche  dem  .■'pätorcn  freim  V^nlerrande  des  Kopfe.«  ent^ipricht.  Das  Miozom 
zeigt  bald  iu  seinem  Innern  eine  Vakuole  und  ein  diehtei*es,  nueh  v.  Lenhossek 
in  saueni  Farbi^toffen  besonders  leicht  färbbarefi  Kum  ,  welches  mit  der  Kern- 
membnm  verschmilzt  und  den  sogenannten  S[titzen  k  noi)f  {Merke},  Akrosom 
V.  Lenhossek)  Inldet^  Es  sondert  sich  weilorhin  1.  in  den  durch  Vnkuolen- 
bilduug  blasenartig  sich  gestaltenden  Theil,  der  die  vordere  Kenipartie  wie  eine 
Kappe  (Kopfkappe)  überaieht  und  bis  über  den  grösst/en  Umfang  des  Kerns 
nach  rnckwärlf*  denselben  umwächst  und  2.  in  einen  (düi^nintisrh  bleibenden 
Theil,  der  sich  von  der  Kopfkappe  loalfist  im<l  dann  albuiihlirh  in  den  entgegen- 
gesetzten Theil  des  Zellleibe^*  gelangt,  wo  er  keine  weitere  fornuuive  Rolle  spielt 
und  s^'hliesslich  zu  Grunde  geht.  Der  Kern  l>ehrdt  während  der  erslcn  Bildung 
der  K<»pfkappe  noch  seine  kuirelige  Form;  das  C'hronialin.  in  Liiiiufäden  ein- 
gtda<:ert,  erscheint  ttu  Ganzen  zieniiich  ypürlicli  und  wenig  füibbnr.  Kurz  Ijcvor 
die  Spcrumtoblastliiidung  eintritt,  rückt  drr  Kern,  mit  der  Kopfknppe  voran, 
ganz  an  die  Peripherie  der  Zelle;  beziehungsweise  das  Zellplnsma  schiebt  sich 
so  nach  hinten,  drts^  der  vordere  Theil  des  Kernes  nur  von  der  Kopfkiippe  he* 
deckt  erscheint.  Nun  erfolgt  die  Spermatohhustbildung,  wobei  alle  Spi  riuatiden 
»ich  so  oricntireu,  dasa  ihr  Kopfende,  nach  der  Wand  des  SumenkMnälcheiis 
gerichtet,  mit  der  Sf r/o/rs<*hen  Zelle  sich  verbinrlet.  8i>bald  die  \'erlnniliii*g 
vollzogen  ist,  verliert  der  Kern  tler  Sperniutide  sehr  rasch  seine  kugelige  Fotni 
und  bildet  sich  eu  der  epecifisclien  Form  des  Kamenfudenkopfes  aus.  Bei  der 
Ratte  plattet  sich  der  Kern  zunächst  ab  um]  verlängert  aich.  Der  vordere  Theil 
erscheint  homogen,  nicht  färhlkiir  und  bvielil  ausschliesslich  aus  dem  Spitzcn- 
knopfe,  der  Kopfkuppe  und  der  Kernmembnin.  Der  hintere  Theil,  der  aus  dem 
eigentlichen  Kerne  l>esteht,  zeigt  ein  der  Kernniendirnn  ludiefjrendes  Netzgerüst 
mit  schwach  fnrbbaren  Chroinatinkörner».  Bald  wird  die  seitliche  Asymmetrie 
ded  Kopfes  bemerkbar  und  es  zeigt  sich,  erst  leicht  nugedeutet,  die  hakenförmige 
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gestellte  leirlit  yt'boi.renc  Ahscliluj4-*kante  sich  ausiMMct.  In  dem  Mna.'sse,  aU  die 
defijiitivo  Ko[tffoiii;  iiiiiiitn  «Icutlii'lier  hiTv^rtriü,  vcixUwiinlrt  nllmahlicli  der  iir- 
Hpriingliclie,  vakunluimrli;^^*  Hohlrauiii  der  Kt'pfkappe,  die  d<Mi  Kt*ni  Uxs  nahe 
im  Äein  Hinteretide  uiuwarh.sen  liat,  immer  mehr  und  die  Kopfkuppe  stellt 
ßchlit'Hsluli,  mit  AiisnMhnn:'  des  TlaknnTitäbohen.s  das  aus  dem  Spitzf-nknopf  allcnn 
hervorgeht,  eine  dein  unigewimdelien  Kerne  <licht  ardicgende  Hülle  dwr.  Der 
Uniwimdlunpiprozess  kann  auch  f*o  aufgefasst  wertlei»,  das^  die  eigenilirhe  Keni- 
substan/  mehr  und  mehr  nach  vorne  wächst,  ohne  je<U»ch  die  Haken:>pitze  t\t 
erreirhen.  Das  Chmmaiiti  verliert  bald  seine  ktirnige  Struktur,  wird  immer  feiner 
venheilt  und  sleUt  schliesslich,  mit.  dem  übrigen  sich  verdichtenden  Kernifdiolte. 
eine  homogene  Masse  diir,  deren  Tiuktionsfühigkeit  für  Kernfarbeniillel  inuner 
mehr  zunimmt  und  gegen  die  Spitze  t\e»  Kopfes  bi»  zujn  IIakeusttVbc*ben  fori- 
schreitet.  Die  An^bibiung  des  Kopfes  der  menschlichen  Rumenfäden  wird 
durch  den  l'mstftn<l  kompltzirt,  dnss  nur  das  freie  Kopfende  >ich  Htiirker  alv 
plattet,  wahrcml  ilcr  den»  Schwänze  zugewendete  Tbeil  relativ  dick  bleibt.  Die 
Anlagerung  des  Idiozoniö  an  das  freie  Kopfende  des  Kernen  die  Bildung  einer 
Knpfknpirt;  unti  i'incd  Spitzenknopfe:,  tm  dem  noch  kugeligen  Hpcmiatidenkem 
findet  sich  auch  hier.  Bei  der  Umwandlung  des  runden  Kerne:»  zum,  im  Profile 
birnformigen  Kopfe  erseheint  der  Gegensfilz  eines  nicht  lingirbaren,  hellen  vor- 
deren Abö4-hiiit|Hea  gegenfdiei-  dem  stärker  tingirbaren,  diekeren  Abs<:bnitte 
besKiuder?*  grell  in  der  FlächeiiunMebl.  Doch  erk+^nnt  man  in  der  reinen  I*rofil- 
stellung  in  den  späten^n  Stadien  der  Kupfbildung,  daw*  auch  dos  vordere  Kopf- 
abftchnitt  nicht  weniger  lirigirlmr  ist,  da  in  dieHpr  Stellung  gleich  dicke  TheÜe 
gesehen  werden.  Vakuoleri  in  den  Samenfadenkopfen  halte  ich  nicht  für  normal. 
Es  muss  immer  im  Auge  behalten  wenlen,  da**  <iie  Köpfe  der  Samenfäden  in 
jedem  Stadium  der  Kniwicklung  der  Degenenitiun  verfallen  können,  wenn  nuch 
nel)cnher  normale  Spennatogenese  im  Gange  ist. 

Kulwieklung  des  Schwanzes.  Eine  der  ^schwierigsten  histogencti^ben 
Fragen  iat  die  KntwickhuiL'  des  Schwänze;*  der  Samenfäden,  Koelliker  hielt 
gegenüber  der  Meiir/ahl  der  Forwher,  welche  nach  Ent^leekung  de*^  Mittclslürkee 
(Ycrbindnng^j*lfick)  durch  Sehivci gtfer-Setdel  den  Schwanz  an.s  dem  Zellprottv 
pla.sma  entstehen  ht-^sen  wollten,  zähi*  daran  fe^^t  (siehe:  Die  Bedeutung  der 
Zellkerne  etc.  in  Zeitj*chr.  f.  wissjenach.  Zool.  42.  Bd.),  d»sa  «ler  ganze  Samen- 
faden ein  reinem  Kerngebilde  ^ei  und  daif»*  somit  der  Schwanzfuden  aus  <lem 
Kerne  hervorwaelise.  Kocffikfr  hra4'hle  in  der  h.  Auflagt«  dieses  Handbueht« 
(S.  531),  auf  (inmd  iler  l*nter?nciuing  frischer  Hoden  vom  Sliei*e,  neue  Beol>- 
achUiDgen  für  diedo  Ansicht.  Diesen  zufolge  wäoh--?t.  wie  aus  beistehender 
Fig.  11  ß4  zu  er>ehen  i»l ,  »m  Idnteren  Kernpolo  zunächst  eine  zarte  Röba^  au?, 
dun'l»  welche  vom  Kei'niiincrn  dann  ein  feiner  Faden  hindurt^hwäclist.  Daü 
Vorhandensein  der  zart<in  Knhre,  jetzt  Schwanzmanschette  (r.  Lt^pihossek) 
genannt,  wird  imn  von  »eueren  Beobachtern  bestatigl ;  dagegen  hat  dich,  nach- 
dem noch  Biondit  Benda,  Fürsij  G.  Nirssing  und  C.  Niessing 
für  das  Au»waehs<*n  de?*  Schwanzes  aus  dem  Kerne  eingetreten  waren,  diux:li  dio 
neueren  Untersuchungen  von  7''.  Hermann^  Moorn,  Aferes,  v.  HardC' 
leheHj  V.  Lenhossek,  Benda,  Sußtiki,  S c ho enfeld  und  CrNies*. 
tiing  ergeben,    dn.-^s   die   en^t^  Anlage    des  Schwanzes    in    ganz  eigenihümlicbed 
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Weise  luiler  VermiLlluiig  ilcr  Ojitmlki^rperdKii  vor  tiicli 
hossek  zuerst  für  <lio  SäugethitTo  l)eHlJmiiit  uachwieH. 
Uiitersurhiuigen  von  Meves  bi'tiii  MciTsfhwcindicn  zt'Igt 
sich  i»n  dem  distalen  CVnlralkör|Hir("Jicn  der  eUen  gebil- 
deten Sperniatide,  weicha^  der  Oherfjardie  der  Zelle  dicht 
anliegt,  schon  b»dd  ein  kurzes  frei  her\'orragr'tide:*  Fiidchen, 
do-s  seukrtrht  zur  ZelloherflÜche  steht  und  dit*  er&ie  Spur 
de?i  Achscnfadens  des  Sehwaiize«  darstelll.  Das  [uoxininK- 
C^ntralkörpert^hen,  welches,  wir  das  dieitwie,  cbcnfallrt  ein 
Diplosom  ist,  hänget  mit  letzterem  nicht  zusammen  und 
seine  Achse  steht  »enkrecht  zu  der  dt*?«  Failchetis  und 
spater    in     der    Abplatlungsebene     de^*     Kernes.      15eii.le 

Diplosonien  werden  vorläufig  zu  kurzen  Stäbchen  und  das  dij^lalc  bie;;l  hcIi  in 
einem  fast  rechten  Winkel  in  der  Ktrcne  iler  Kernabplaltung  um.  Gleich/A'in^ 
rücken  beide  Centralkorperehen,  ihrt- 
relative  I^age  behauptend,  gt'gen  den 
Keni  und  das  dij^t^de  zieht  hierbei 
den  Achtienfaden,  der  sich  fortwäh- 
rend verlängert,  mit  E-ich.  l'nterdps- 
&ien  hat  die  Bildung  <ler  Krtpfkappe 
begonnen  und  der  Kern  die  früher 
erwähnte  excenlrische  Lage  einge-  ^ 
nannnen.  Die  beiden  C'entralkörper- 
chcn  rücken  immer  näher  an  den 
Kern  und  schliesslich  ver-i-hmilzt  das 
proximale  mit  der  Kernmembran  und 
wird  zum  vordiTen  Kndknnpfp  des 
8ehAvunzes.  Nun  beginnt  die  Bild- 
ung der  8  c  h  w  a  n  z  m  11  n  -^  c  h  e  1 1  e. 
Nach  den  Abbildungen  von  Meves 
ZU  schliessen,  dürfte  der  Beginn  iler- 
selben  mit  dem  Stadiuni  der  iSper- 
nniloblastbilduiiß  nahezu  zurammm- 
fnllen,  obwohl  dies  nicht  ausdrück- 
lich gesagt  wird.  Die  Bchwanzman- 
Kihette  wächst  nach  Meves  nicht, 
wie  Kotlliker  l>eim Stiere  fand  und 
Schoenfeld  neuerlich  besiütigf,  von 


Fig.  1165. 


Fig.  1164.  Zur  EnlwiL-klnng  der  Samen fätlen  des  Stieres.  Vcrgr.  570.  1.  2.  Platte 
Kerne  von  Samenzellen,  voru  Ufi  a  verdickt,  Iiinten  in  eine  znrto  Köhre  h  niiagczogen, 
von  der  Ftftcbe  und  von  der  Seite.  3.  4.  Zwei  Ansichten  emes  solchen  Kernes,  bei  dem 
schon  der  Faden  hervorsprosst;  <•  kegelffirniiger.  zarler  Anhun^r  (1er  wucberudur  Kern- 
iobftlt  zu  sein  scheint;  '/  Knden;  5.  weiter  enlwiekcUe)*  Sanienraden,  an  dem  die  R&hre  & 
in  der  Rückbildung  begriffen  ist. 

Fig.  1165.  Entwicklung  des  Achsenfudens  an  Spermnliden  des  Menschen  in  vier 
aufeinander  folgenden  Stodion  nach  3f er«,  n  Achsenfadea;  »/ distales  Cenlrnikörperchen; 
l  Kern  heziehungsweiso  Anlage  des  Samenfadenkopfes:  />  proximales  Ccntralkörporchen; 
r  Iting  AUS  dem  distalen  Centmlkürper  ab;ü;espahen. 

Kbuer-Koelllkcr,  Oewctt-U'hrG.    C.  Auä.    ill.  90 
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i\ev  KcrtHnenilniui  uu-s  soinloni  winl  zunächst  in  Form  von  Fruloii  im  ZollMhe 
aichtbur,  die  am  Kern  entspringen.  Die  Anordnung  die^nr  Faden,  die  erst  «pnr- 
lieh,  dann  zahlreicher  auftrclen ,  ist  srhrnt;  zur  Richtung  derf  Achsenfadens  un-l 
dieselben  liegen  in  ihrer  Uet^iinnutheit-  in  einer  Flüche,  welche  wie  eine  sandahr- 
förmige  Röhre  den  AohHenfaden  umgtebt.  Erat  sekundär  verkürzen  hieb  di** 
Fäden,  von  der  Ztdloborflüche  her,  bi.s  zur  Ein><hnrining  der  ■«anduhrfömlip'n 
Figur,  verdickten  Hch  und  ver:ic'hn»elzen  eudlitdi  zu  einer  Membran,  wrlche  nun 
in  Form  einea  Trichtera  den  hinteren  Kernpol  unigi(.»bl.  Während  der  Ausbil- 
dung der  Schwanzmanschette  erfährt  der  distale  Centmlkurper  sehr  komplLorte 
L'mbilduniren.  von  welchen  die  bomcrkenswcrthctileu  wohl  die  I'mwandlung  de» 
vom  Kopfe  am  weitesten  entfernten  Theile-s  in  eine  kreisförmige  Platte  und  dann 
in  einen  Uing  ist,  «lureh  welchen  der  Achsenfaden  hindurch  wächst,  femer  die 
Herst^^llung  von  Verbindungen  zwischen  dem  Rest  den  distalen  und  dem  pioxi- 
malen,  mit  dem  Kopfe  verbundenen  C'enlndkörperchen ,  welche  beim  Meer* 
schweinchen  nach  Meves  mehrfach  sind.  Dieser  mit  detn  prnxinmlen  Central- 
körper,  nun  vorderer  Endknopf  des  Achsenfadens,  ver}>undene  Rest  des  distalen 
('entralköq>ers  wird  zum  hinteren  Kndknopf  des  Achsenfadens  umgewandelL  Beim 
Menschen  verbindet  yich  nach  Mtirtm  der  vordere  und  hinteix*  Endknopf  nicht 
durch  eine  ForL-HJtzung  dos  Achs{?nfadcns,  sondern  nur  durch  eine  äussere  Um- 
hidliuig,  welche  sich  längs  des  Verbindungs:4tiickes  später  anlegt.  Mit  zunehmen- 
der Ausbildung  des  Kopfes  verdickt  sich  HÜmahlicli  fler  iSchwanzfaden,  doch  ißt 
der  später  dickste  Theil,  das  Verbindungsstück,  einige  Zeit  dünner  als  das  Haupl- 
stück*  Das  AerhindungfsLück  euUsteljl  innerhalb  des  Zellkör|)ers  der  Hiiermatide. 
Bei  Samenfäden^  welche  —  wie  jene  der  Ratte  —  ein  selir  langes  Verbindungs- 
stück besitzen,  verlängert  sich  dalier  auch   der  Zellkuqier  sehr  Ix'detUend. 

Hüllen  des  Schwanzes.  Das  Hauptjätück  entstellt  durch  DickoD- 
zunahme  des  primitiven,  freien  Achsen fadcns»  der  dann  noch  eine  Hülle  aus- 
scheidet, während  diu-?  Endstück  ids  primitiver  Achsenfiid^m  bestehen  Meibt.  Das 
Verbindungsstück  erhält  nmh  jl/ertf.s  frühzeitig  eine  Hülle»  die  manchmal  an 
einer  iSlelle  durch  eine  vakuolenartige  Blase  abgehoben  erscheint  (siehe  Fig.  llöfii. 
Der  sogenannte  Spiralfailen  des  Verbindungsstückes  leitet,  wie  es  scheint,  seine 
Bildung  damit  ein,  dass  der  aus  dem  distjilen  (_*entnilkürpcr  entstandene  Ring 
sich  über  iU^w  Achscnfadcn  bis  an  ilen  Beginn  des  Hauptstückes  in  distale« 
Richtung  verschiebt  und  dort  als  J^ew^e» 'scher  Schlussring  stehen  bleibt 
Während  dieser  Verschiebung  legen  sich,  dem  Ringe  folgend,  Körnchen  aus  dem 
Zellplasma,  welche  nach  Bfitnla  luis  körnigen  Fäden  [Mitochondrin)  her- 
vorgelieuj  an  iien  Achsenfaden  und  wandeln  sich  zu  dem  sogenannten  Spiml- 
fadeu  um.  Die  Schwanzmanychette  scheint  mit  diesem  Vorgange  in  keiner 
innigeren  Beziehung  zu  stehen,  da  >ie  zwar  mit  der  Verlängerung  des  Zellkörpeni 
zu  einer  längeren  Rühre  auswächst,  aber  dann  verschwindet  und  resorbirt  wird, 
wenn  der  Schlusering  seine  Wanderung  antritt.  Die  Ausbildung  des  sogenannten 
Spindfadens,  den  ich  für  eine  «juergestreifte  Hülle  halle,  die  durch  Versehmehen 
von  Körnern  entsteht,  wa.*  schon  i\  Brunn  sab  und  später  lienda  bestätigte,« 
erfolgt  relativ  rasch.  Bei  der  Ratte  beghtut  sie  zu  der  Zeit,  wo  tlie  Köpfe  d*«i 
Samenfäden  in  den  iS'pr/o/«"s<'hon  Zellen  gegen  die  Fusskeme  derselben  an  dift] 
Wand  der  Samenkanälchen  voplringen  und  ist  bei  Beginn  der  Abstossung  den 
Samenfäden    vollendet.     Nach   iSchoe^ifeld'^  Beobachtungen   beim  Stier  s/dU 
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der  8piniIfa4Um  aii-s  ilem  seitlirhen  HUibrhen  des  proxijiialeji  CüUlruJkurpiTrhens, 
welches  Meves  aucii  vum  Menschen  abbihli*!  (siehe  Fig.  llBö),  uiwwiicliHen. 
Veräii  iKtu  11  irt' n  doji  Zellplasnm  dor  Sp<  rinn  tiden,  Diih  Zell- 
plat^iim  der  eben  jL^^bildetcn  .SpiTtiialiiku  erschfint,  abgesicheii  von  dem  Iili*jzom 
und  dem  chrcuniitoideu  Nebenkörpur  selir  z:irt-aetzig  und  von  wenigen  Liaäsen 
Kürnchf^n  durchsetzt.  Schon  knrz  vor  vier  SptTmatoliliLsEbililiiiiL:  bfiiifrkt  nuin 
jt*il«K;h  im  Plasma  einzelne  äusseret  kknne  Felttrn])fclien.  KjicIi  d*'r  iSpcnnuto- 
bliisitbilduni!;  verlänf^ert  sich  das  ZoUplasnni  mit  dem  imt  Anln^  konunendcn 
Vcrbindungs.'-tücke  des  öainenfadcns  und  stellt  dann  einen  lappenföniiigeii  Anhang 
des  SpermnttjbhLjten  dar.  In  dcru  Mausse,  al-t  diese  Foruiveriinduriiiig  mit  der 
Ausbildung  des  Sanienfadi'hs  for(srUreit«!t,  riiehi  man  —  am  iiiiffulleridslen  wohl 
bei  der  Ratte  —  im  Zellplasnia  immer  zjihlreichere,  erat  HlnubnrLijr  feine  Fett- 
köntehen  und  Könicheii  anderer  Art,  welche  ich  wegen  ihrer  starken  Färbbar- 
keit  in  Kernfärbemilteln,  insbesonvlere  Siiffranln.  als  (in^irbare  Körnchen 
liezeichnetc,  auftrct^'n.  Durch  diese  zunehmende  Köruehenausscheidun^'',  WLlrho 
auHsenlem  mit  einer  GrOijsenzunalimc  der  Körnchen  uml  Verschmrlsmn;::  der- 
8eib**n  verbunden  ist  trübt  eich  das  Zillplasnui  immer  mehr,  wotlureh  auch  die 
Btt>bac]»tnng  der  r^pfUeren  .Schlckwile  drs  Idiozornn^-st^'s,  dth  chi-oinaloidcn  Neben- 
körjKTö,  der  SchwanzuianM-hetle,  iiJ)wie  (lir  Ausbildung  d*.'::-  Vurbinduugaslückcä 
dcä  Schwanzes  sehr  erschwert  wird.  Mit  der  zunehmenden  Kövnohc-nausscheidung 
geht  auch  eine  merkwürdige  Veränderung  in  dt-m  FusHtheile  iles  8p«Tniato- 
hlasten,  in  der  *S'cr^o/ loschen  Zelle  einher.  Zur  Zeit  dt^r  SptTmatobhtstbildung 
riud  die  Fui5äplatten  der  ä  e /■/ o  /  i 'rieben  Zellen  mil  zahlreiiliLii  2 — 5  /*  ^Tussen 
Ftitttropfen  und  mit  tinghbaren  Körnern  erfiült.  In  Aktm  Mausso  alKjr,  ab  im 
Pliisma  der  S|>ermatiden  die  KörnehcTUMHscheidung  zuuiniiiit.  vcr:5chwlndeu  die 
Felttropfen  und  tingirbnr-en  Körner  aus  den  Fussplatlen  untl  zur  Zeit  der  Aus- 
reifung der  Samenfaden  findet  man  keinen  einzigen  Fetttropfen  in  den  6'er/o/ »'sehen 
Zellen.  Anai<i*:e  Vorgänge  find<Mi  nich  auch  an  den  Spernuitobla-ten  des 
Manncss  obwohl  ilies  wegen  der  hier  gewöhiüicheu  Ki-gellosigkoit  der  Sanien- 
bildungsvorgänge  weniger  zweifellos,  als  bei  der  Ratte  zu  beobacliti'U  ist.  Der 
mit  der  Ausreifung  der  Samenfäden  einhergehende  Verbranch  von  Res«rvtt*tAjffen, 
welche  in  den  6' er /o/ riechen  Zellen  angesammelt  ^i^d,  unter  gleichzeitiger 
Ausscheidung  von  Fett  imd  farbbaren  Krtrrudu-n  itn  Plasma  dt-r  Spc'rnyulidcn, 
weist  auf  einen  ErnÜhrungästrom  von  den  Fussplatteii  zu  d+-u  sich  entwickeln- 
den Biunenfnden  hin.  Mit  der  Ausbildung  des  Verbindungsstückes  des 
Schwanzes  erfolgt  schliesslich  zu  der  Zeit,  wo  die  Sanieiifädeii  v<hi  den  Sperma- 
l4>blaäten  sich  loszulösen  heginiien,  eine  Absehnürung  des  Zellplusma  der  Sper- 
msitiden  von  dem  Verbindungs-stücke  in  Form  einerf  faat  kugeligen  Ballenn,  der 
mit  ziemlich  grossen  Felttj-öpfehen  und  färbbaren  Körnern  erfüllt  ist  und 
mittelst  eines  Verbindungsfudens  —  wie  Meves  beim  Meersrliweim-hen  be- 
obachten konnte  —  mit  der  j^fr/oZi 'sehen  Zelle  in  ZusHmiiicnhniig  bleibt. 
Der  abgestosäene  Samenfaden  zeigt  nach  Abschnürung  des  Ballens  meist  am 
didtfllen  Ende  des  Verbindungsätückes  eine  kleine  Verdickung.  Während  der 
AbstosHung  liegen,  wie  Schnirie  deutlich  i'rk*'iinon  hf»sen,  die  Knpfe  der  Samen- 
fäden zunuchät  noch  regellos  /wischen  ilen  abgeschnürten  Phi^nruballen ,  später 
■  aber  werden  diu  Samenfäden,  mit  den  Schwänzen  voraus,  ganz  in  die  Mitte  der 
Bamcn kanälchen    geschoben,    während   die    mit   Körnchen    erfüllten    Plnsmoreste 
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eiue  die  abgoi*tossoncn  Sanienfruleii  uuihüllrci'le  SrhiL-bl  hildon.  Wenn  durni, 
biilil  tliirmif,  ein  iifVicr  Satx  von  S|HTJimtnlt'ii  zur  SpTinatohlmitbiMun!;  schrvilrt, 
wundiTt,  wie  ich  bei  der  Hüttt«  nachwies,  wenigstens  ein  grosser  Theil  der  uiii 
den  Pla.-maballen  abj?osto&?enen  Kfinichen  und  Felttropfcn  wieder  in  die  Vus^ 
platlon  der  SerfoIV»chen  Zellen  zurück. 

Vollige  Ausreifung  der  Samenfäden.  Die  abgestosseuen  Samen- 
fäden erreidieu  ihre  völlige  Keife  erst  uuöscrhalb  dea  Huden;*  in  den  au>führ»'ii- 
deu  Samenwe^Mi.  Nocli  im  Nebenhoden  findet  man  wenigstenö  an  vielen 
Samenfäden  eine  loktile  Verdickung  do:^  Verbindiui^sstuckei«  luid  im  Hoden  zeii^?n 
dieselben  fast  alle  abf^estosseuen  Samenfäden.  Diene  Verdickung  hän);^  nach 
3Ievi'S  zusammen  mit  der  Ausbildung  einer  strukturlosen  Iliille,  welcbe  den 
sogenannten  Spiral ffideu  dea  Verbind  ung>stnckefi  und  den  Hals  des  Samenfadens 
im  IVrciche  der  Endknöpf<^  umhiebt.  Mit  der  Ausbildung  dieser  letzten  Hölle 
lind  dorn  Verschwinden  der  erwalinten  Verdickung,  ferner  mit  dem  Verschwinden 
inkonstanter,  regelloser,  wie  zerrissen  aus.seheoder  Anhänge,  zu  welchen  ieli 
auch  den  von  v.  Bardeleben  mn  Kupfe  der  Samenfäden  de*  Menschen  be- 
schriebenen „SpieHS"  rechne,  die  dem  Kopfende  de^  Samenfadens  imch  der 
I/wltVting  Vom  Spi'rmatobla.Hten  nocli  anhaften,  ist  erst  die  Form  iUt  VtMIig 
reifen  Spermie  im  Nelienhoden  und  Sünvengmig  erreicht.  Die  Spiral-  oder 
Qiterstroifnng  des  Verbintluriesstuckes  ißt  an  der  ausgebildeten  Spermie  der  Ratte 
kaum  inWu"  zu  erkennen,  wahrend  sie  an  den  aligceloeMMien  Samenfäden  im 
Hoden  <leutlich  hcr\'ortritt. 

Die  Hihtiogenese  der  Samt^nfflden  ist  zweifelloB  eines  der  scbwierighten  Kapitel 
der  Histologie  und  dnliev  roich  nn  StreitfrAgen.  Ea  hnndclt  dich  dabri  nm  Dinge,  die 
xnra  Theitc  an  der  (freoze  der  mikro^kopischon  Sichtbarkeit  liegen,  nur  mit  den  stärksten 
Vergrösseningen  luid  bf^stem  Lichte,  zum  Thoile,  wie  die  Cetitralkürperchen  und  dir 
von  denselben  aitswaclisendon  Acliacnfilden,  nur  mit  Uiiro  von  Fflrbenietbodeo,  insbe- 
sondero  nnt  dpi-  HSmaloxylin-Kisenlacknirbung  gesehen  werden  können.  Besondere 
Schwieri^koiten  bietet  ferner  die  Verfolgung  der  Herkunft  der  in  den  Spermatideu  auf- 
tretenden  IlJlihingen:  dos  Id'wzoms,  des  chromatoiden  NebenkÖrperSr  der  Centralkfirper- 
eben,  der  8chwanzmnnBchetto  und  der  färbbaren  EGrnchen.  Kein  Wnnder,  dass  nur 
ganz  ftUmühhch,  durch  immer  neue  Arbeit  einige  Klarheit  gewonnen  wird.  Am  Ung$t4*|; 
sichergestellt  ist,  ausgehend  von  den  Untersuchungen  Kottiiktr's  (in  Zeitschr.  f.  wisa. 
Zool.  8.  Ltd.)  die  Umwnndlung  des  Kerns  der  Sanienzollo  iu  den  Kopf  des  Snuienfadent. 
Die  feineren  Einzelheiten  der  Kopfbildung  sind  aber  erat  in  neuerer  Zeit  aufgeklAil. 
Schon  1^67  hatte  v.  In  VnUtir  St,  George  (in  Archu  f.  mikrosk.  Anat.  3.  Bd.1  io  deo 
Spernidtidon  wirbelloser  Tbiui-e  einen  ,Nebenk5r])er''  entdeckt,  den  echten  Nebeukern 
nach  Mcrra  (19ÜOl,  der  jedoch  in  den  Spermatiden  der  Sftugetbiere,  wie  Mcret  findet, 
nicht  als  oiDheitlicher  Kürper,  sondern  nur  in  Form  von  körnigen  Füden,  den  aogenanntoi 
Mi  tochon  drt  en  JUnthi's  vorkommt.  Spftter  unterschied  Bilinrhli  (1871  und  1S76)| 
zwei  Nebenkürper,  von  welchen  der  eine  als  ^Nebenkern".  der  andere  als  Keruhanb* 
bezeichnet  wun]e.  ßei  der  Verfolgung  der  8periuatogonictt-  und  Spermatocytentheilnng; 
soll  sich  nach  v.  Erlanger  (in  Zool.  Centralbl.  1807}  ergeben,  dans  der  Nebenkern  iitt 
Sinne  liütschli'»  aus  den  Resten  der  Centralspiudelfasern,  die  Kcrnbanbe  aber  aus  deo 
Centriilk5rpercheu  oder  Polkörperchen  der  Spindel  mit  einer  sie  umgebenden  Plasmfl- 
masse.  Sphäre  (Centrodoutoplasma)  hervorgehe.  Es  stellte  sich  aber  heraus,  düsa 
sowohl  Spindelfaserreste  als  Centralkörperchen  mit  umgebender  SphAre  bei  den  Tbei» 
Inngcu  der  Spermatogonieu  mit  einander  in  Zusammenhang  bleiben  können  and  nocb 
Verbindungen  zwischen  bereits  getheilten  Zelten  (Zellkoppeln)  herstellen  künneA 
(Zinime  rmaii  n ,  Mtvfa).  Die  in  den  Spermatiden  vorkommenden  Nehenkörper  &indl 
in  ihrer  Herkunft  nicht  leicht  zu  verfolgen;  doch  darf  jetzt  wohl,  nach  den  tJnter«acb^ 
UDgen  von  r,  Lenhoit»ck  and  Jfcre«  als  sichergestellt  ttetracbtet  werden 
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«Kemhaube"  derselben  keine  Geotralkörperchen  einacblieast,  vie  C.  Nienttinp  noch 
1896  glaubt«;,  und  dahtir  nicht  ala  Spbfire  bezeichnet  werden  darf.  Ich  habe  wegen  der 
vielen  Konfusiuneu,  welche  bezüglich  der  Bezeichnung  der  Nebenkuipt^r  im  Plasma  der 
Spermatiden  bestehen,  den  nuzweideiitigpn,  von  Mtrcy  gegebenen  Namom  Minzom  für 
den,  die  Kopfkappe  and  den  Spitzenknopf  hjlilenden  Kürpet*  gebraurht.  Die  Hildun^ 
des  Spitzenknopfea  wnrde  zueret  von  F.  Mt-rkcl  (1874  in  Unters,  aus  dem  annt.  Institut 
zu  Rostock)  beschrieben;  eine  genauere  DarateMiiug  der  Bildung  der  Kopfkappe  nnd  dea 
Spitzenknopfea  gaben  in  neuerer  Zeit  Bnuln  <1891  in  Verfa  d.  phyBiol.  GcBellach.  zu 
Berlin  und  Arch.  f.  Physiol.  von  Du  lioia-Refimomf),  C  Xiexnintj,  r.  I^cnhogsch  und 
}fcre$,  i\  LenhoMsek  berichtigte  den  Intluim  C.  X iestting's,  der  den  Spitzenknopf 
theilweise  aus  den  Ceutralkörperchea  enüitehen  lausen  wulUe.  /*'.  Jf ermann  bat  be- 
zOglich  der  Abgrenzung  eines  vorderen,  anfänglich  chr&mfttiufreien  Theilea  des  Spermato- 
zoe-nkopfes,  die  wohl  wesentlich  mit  der  Bildung  der  Kopfkappo  zusammenhänct,  die 
Meinung  ausgeapruchen,  diiss  die  zu  einem  queren  Streifen  im  Kerne  »ich  ausziehenden 
KemkGrperchen  diese  Grenze  bedingen.  ,Ea  handelt  vivU  hierbei  wohl  um  Chromatin- 
kOrnor.  da  eigentliche  Kernkörpercheo  in  den  Spermatidun  nicht  vorkommen. 

£in  in  seiner  Herkunft  nicht  ganz  klaiea  Uebildn  ist  der  .rhroniatoide  Nebeu- 
körper"  Bcnda'a,  der  nacli  Moore  ausgestoasenea  Chromatin  des  Kernes,  nach 
r.  Erlanger  ein  Han»  liabTacher  Nebenkern,  d.  i,  ein  abgeschnürter  Theil  dos  Kerna 
sein  aoll.  v  LenhotBt'k  verrautbet,  daas  er  von  den  Nucleolen  der  Spermatocyten  ab- 
stammt. Der  cbromatoide  Nebenkörper  wurde  von  F.  Ifrrmctnn  bei  der  Maus,  wo  er, 
wie  bei  der  Ratte  sehr  deutlich  zu  sehen  iät,  zuerst  genauer  beschrieben.  Er  hält  ihn 
jetzt  för  identisch  mit  dem  Centralkörperchen  (in  Anatom.  Ana.  14.  Hd.  8.  311),  wns 
indessen  Schon  mit  Rücksicht  auf  die  Gröaae  und  Ftitliibarkeit  in  Sa^ranin  nicht  richtig 
sein  kann.  Dass  der  cbromatoide  Nebenk&rper  direkt  durch  Abschnürung  aus  dem  Kern 
entsteht,  halte  ich  für  ausgeschlossen,  da  er  bei  der  Ratte  unmittelbar  nach  der  Sper- 
matocytentheilung  hAufig  undeutlich  ist,  dagegen  etwas  später,  zur  Xeit  der  Hildnn>7  der 
Kopfkappe  als  regelmässiges  Gebilde  im  Gebiete  der  sich  bildenden  Schwanzmanschette 
gefunden  wird.  Eine  bestimmte  Beziehung  dieses  rhroniBfoiden  Nebenk/irpers  zur  IUI- 
dang  der  SamenfAdon  ist  nicht  nachgewiesen  und  tn  den  ISpermaliden  des  Stieres  fehlt 
er  nach  Sehoen/eld  konstant.  Die  Centralkürperchenfrage  ist  von  Afevcs  (189^9)  auf 
dos  Eingehendste  behandelt  worden.  Koim  Salamander  wächst  ihn  prnxininlo  Central- 
kfii-percben  nach  seiner  Vereinigung  mit  dem  hinteren  Kernpole  des  Kopfes  zu  einem 
grossen  Gebilde  benin,  das  die  üauptmasse  des  Verbindungsstückes  bildet.  Der  distale 
CeutralkOrper  wandelt  »ich  in  einen  Ring  um,  nachdem  vorher  aus  ihm  der  Achson- 
faden  hervorgeaprosat  war.  Der  Achaenfaden  wächst  durch  diesen  Ring  hindurch  an 
den  proximalen  Cectralkörper.  Der  Ring  bekommt  dann  pessartürmige  Gestalt  und 
thoilt  sieb  hierauf  in  zwei  Halbringe.  Der  vordere  Hnlbnng  verschmilzt  mit  dem  proxi- 
nukleD  ConIralkOrper  und  bildet  dann  den  hintersten,  an  Mas'^o  unbedeutenden  Tbeil  des 
Verbindungsstöckea.  Die  andere  IIr^!fti^  deä  Ringes  rückt  Jim  Achsenfaden  weit  zurück  und 
bildet  die  rinnenförmige  Mantetscbicbt  d^'sselhen.  Den  Ring  hat  /*'.  H ermann  zuerst 
gesehen,  jedoch  nicht  zu  den  Ceniralkürpern  in  Beziehung  gebracht.  Bei  den  Selachiern 
wird  wie  Sutuki  (in  Anat.  Anz.  15,  Bd)  fand,  das  Verbindnngastllck  ebenso,  wie  bei 
Salamander  wesentJich  aus  dem  proximnleo  Centralkörper  gebildet.  Demgcm&sa  sind  die 
Verbindongsstfloke  der  Samenfäden  des  i^alnmanders  und  der  Selnchier  jenen  der  Säuge- 
tbiere  nicht  homolog.  Wie  der  Dau  der  Spermien  ist  auch  die  Entwicklung  derselben 
bei  der  Unke,  wie  Ivar  Btoman  (in  Anat.  Anz.  17.  öd.  S.  129)  verfolgte,  ganz  eigen- 
th(\nilich.  Bei  der  Unke  bleiben  die  Centralküi'perchen  innerhalb  des  Idiozoms  und 
nachdem  aus  dem  distalen  Centralkörper  bereits  frllh  die  erste  Anlage  dea  Schwanz- 
fudens  hervorgewachsen.  wandert  das  Idiozom  sammt  den  Centralkörperchen  in  seinem 
Innern  an  das  Vorderendo  des  Kernes  beziehungsweise  Samenfadenkopfos.  Es  bildet 
flieh  dann  aus  dem  Idiozom  ein  Bläschen,  welches  zur  Bildung  des  „Spiesses*  (siehe 
S.  42^)  in  Beziehung  tritt,  während  von  den  wenig  sich  verändernden  Centralkörperchen, 
UD  welchen  keine  Ringbildung  auftritt,  die  Ausbildung  des  Scliwimzes  weiter  fortschreitet. 
Die  höchst  eigentbllmlirhen  Bau-  nnd  Entwicklungsverhältnisse  der  SnraeüfSden  bei  der 
Unke  sind  um  so  merkwürdiger,  als  seihat  bei  wirbellosen  Thiereu,  wie  r.  fCnr/f  {iu 
Arcb.  f.  mikrosk.  Anut.  54.  Bd.^  ftir  HriU  pomalia  nncbwies,  die  Centralkörper  hei  der 
Bildung  deä  Schwanzes  eine  ganz  J^hnliche  Rolle  spielen  kOnnen.  wie  bei  den  Selachiern. 
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Die  Histiogenese  der  Sameomden   der   Reptilien   und  Vögel   ist   mit  Rücksicht  auf  die 
Centralkörporchen  noi-h  nicht  unteraucbt. 

Bezüglicli  des  VcrhiillonR  dor  Cfiutialktttperchen  bei  den  Sängethieren  differir*o 
die  Angaben  i*.  Lcnkoettt'k's,  jVriwjt'  und  SrhocnJeld'B  in  einigen  Einzelheiten,  doch 
stiiUTnen  sie  in  der  Hiiaptsacbe  Überein.  Dseegon  macht  r.  Bardrlehcn  ziemlich  Ab- 
weichende Angaben.  Immerhin  findet  noch  er  die  t'entralköi'perchen  am  vorderen 
Schwänzende.  Die  Heobnchtungcn  betreffen  mit  Hüinatoxylin- Eisenlack  gefRrbte  Prft- 
pnrate;  nm  frischen  Prfiparate  sind  die  CentralkÖrperchen  nicht  sicher  zo  erkennen. 
Doch  iat  der  {luaserBt  feine  Achaenfaden  an  Spermatiden  mit  runden  Kernen  schon  vor 
langer  Zeit  vun  r.  la  Valette  St  George,  Merkel,  v.  Brunn,  SertoU  u.  A.  so 
lebenden  Zeilen  als  langes,  äusserst  feines  Füdchen,  welches  schlagende  Bewegungen 
ausführt»   gesehen  worden.     Ich   selbst   habe  eben  solche  Fjtden   bemerkt.     Da  ich  aber 

auch  manchmal  an  Spermatocyten  feine  Pseudopodien 
und,  wie  r.  la  Valet-ie  St.  ff  roryf .  bisweilen  mehrere 
solche  wahrnehmen  konnte,  bezweifelte  ich  ob  die  an 
freien  Spermatiden  mit  runden  Kernen  vorkommenden 
Fftden  als  erste  Anlage  des  Spermutozoenschwaores 
gedeutet  werden  dürfen,  r.  Brunn  behauptete,  wie 
schon  früher  fCorIliker,  aufgerollte  Fftden  im  Innern 
von  Samenzellen  gesehen  zu  bähen.  Nach  Afcvrr  kfimrn 
in  der  Tbat  aufgerollte  AchsenfAden  vor,  nur  sollen  sie 
nach  Beiner  DnrBlellang  nicht  im  InneiTi  der  Zellen, 
soudem  aassen  an  deren  Oberfläche  liegen  Die  erste 
Bildung  des  Achsenfadens  ist  jedenfalls  hOchst  schwierig 
zu  erforschen  und  TAuschungen  aller  Art  sind  leicht 
müglich.  Dass  di-r  einmal  angelegte  Schwanz  in  seinem 
HaupLstQcke  sich  früher  ausbildet,  als  in  seinem  Verbin- 
diingsstQcke,  ist  sicher  festzustellen.  Irh  gebe  hier  noch 
eine  Abbildung  von  einem  frischen  mit  Methylviolett- 
Kocbsalzlüsung  ieolirien  Samenfaden  des  Menschen,  an 
welcliem  innerhalb  der  Plasniahüllo  das  Verbindnngs- 
sUtck  als  ganz  feiner  Faden  (Achsenfaden)  zu  sehen  war, 
während  das  HjinpUtück  bedeutend  starker  mit  einer 
ziemlich  auffälligen  Verdickung  den  Anfang  nahm  'Fig. 
1166.  A,  ä).  An  diesem  und  ühnlichen  Samenfiiden  konnte 
ich  den  feinen  .'\ch8enfaden  bis  an  den  Kopf  verfolgen 
und  ergeheint  es  mir  nicht  wnhrscheinlich,  dass  beim  Menschen  der  Achsenfaden  zwischen 
vorderem  und  hinterem  Endknopf,  wie  Mrvea  angiebt,  untcrbroL-hen  sein  soll,  w&hreod 
er  beim  Meerschweinchen  Verbindungen  besitze.  Die  erste  Anlage  des  Aehsenfadens 
heim  Menschen  mit  den  in  der  Peripherie  der  Spermntido  befindlichen  Centrosomen 
konnte  ich  —  in  Ermnnglung  geeignet  konservirten  Muterials  —  nicht  verfolgen.  Da- 
gegen zeigten  Schnitte  in  Zenkers  Flüssigkeit  fixirter  Hodenstückchen  von  einem  Hin- 
gerichteten, welche  mit  Hämatoxylin-Eisenlack  und  Eosin  gefftrbt  waren,  sehr  scfaOn 
Spermatiden,  an  welchen  die  Schwanzmanschette  zu  sehen  war  (Fig  1166,  B  C)  und 
inuorhhlb  derselben  der  Achseuf^tden,  der  bis  an  den  Kopf  verfolgt  werden  konnte  und 
dort  wie  mit  undeutlichen  Anschwellungen  sich  ansetzte.  In  oiniger  Distanz  vom  Kopfe 
fand  sich  regelmässig  der  Ring,  durch  welchen  der  Arhsenfaden  hindurchtritt  und  weiter, 
nahu  dem  distnlen  Ende  der  ^chwanxmanschette,  eine  kleine  Hpindelfütmigc  Verdickung 
am  A(  hseuftiden,  welche  Meven  als  biosige  Abhebung  einer  Scheide  des  Aehsenfadens 
am  Mittelstücke  deutet.  An  mit  Eosin  gcfHrhten  Prüparnten  erschien  jedoch  diese  Ver- 
dickung nicht  wie  eine  Blase,  sondern  als  eine  gleichniRssig  röthlich  gefärbte  Substanz, 


Fi«.  1166. 


< 


Fig.   1166.     Snmenfiden  in  der  Entwicklung,  vom   Monschen.    Vergr.  ra.  1000. 

A  Frisch  in  Methylviolettkochsalzlös.  B  und  ''  von  einem  Schnitt  nach  Hiimfltoxvlin- 
Eisenlackf.  früheres  Sfadinm,  K  Kopf  des  Samenfadens;  in  A:  n  Achseufnden  de» 
Verhindunjisstückes  im  Protoplasma  der  S|wrmfttide ;  «  *SchIus8ring;  k  H»iiplatÜck;  ^ 
Endstück:  in  77  und  <':  n  Achsenfnden;  m  Schwanzmansehetfe;  r  ringfrirmiges  .SlÜck 
dea  hiutercD  Contratkürpere;  «7*  apindelfoi-mige  Anschwellung  des  Aehsenfadens. 
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Uebrjgens  giebt  auch  Merea  für  den  Menschen  an*  dass  die  spindelfDriuige  Ai]f(rL'ibung 
Am  Achs«nfflden  des  VerbindungsstiickcB.  dio  zuerst  r,  liardeUhen  sah,  ab^r  als 
CentralkÖrper  deutete .  mit  Kisen  -  }!ämrttoxylin  sich  tifif  fÄihe  und  nicht  wio  heim 
Meerschweinchen  aU  Bln^e  er»ihßiiK\ 

Die  physiologische  Bedeutung  der  in  die  SanicnfAden  eingehenden  CcntralkOrpcrchen 
ist  bei  den  morphologischen  Untersuchunij^en  stets  im  Auge  bohaUen  worden.  F- 
Hermanu  kam  auf  (Jruud  der  von  li.  Fuk  (\n  Zeitachr.  f.  v-issensch.  Zool.  &6.  Bd. 
und  Anat.  Anz.  7.  Bd.  f?.  J^IS)  bei  der  Befruchtung  des  Axobitloies  bvübachteten  Thnt- 
Sache,  dosa  das  .Spermofentriim".  d.  i.  dns  Centrum  dur  Strahlenfigur,  dio  um  den  in 
das  Kl  oindringenden  .Snmenriidenküpr  entsteht,  nicht  in  diesem  seihst,  sondern  in  dem 
Verbindungsstücke  gelegen  ist,  wie  Fiel,  zu  dem  Schlüsse,  dass  iiuoh  bei  der  Entwicklung 
der  Samenfäden  der  Centralkürper  sich  nn  Jan,,  dem  Schwunze  zugewendete  Kuile  des 
Kernes  der  Spcrmatide  anlogen  müsse.  Wahrend  lirnda,  Moore  und  noch  1^96  C. 
.Vi'rxxi'ny  das  Oentralkörperchon  bei  Sftugetbieren  im  Spitzenknopfo  suchten,  bezeichnete 
/*  Hermann  zuerst  das  Rndknöpfchen  dea  Achsenfndeus  aU  solches  (in  Ergebnisse 
d.  Anat.  a.  Entwicklgsgescb.  2.  Bd.  I8t>3).  Die  Annahme  Fick's  und  JJertnann'B  hat 
sich  durch  die  späteren  Untersuchungen  in  au  weit  als  richtig  orgeben,  als  in  der  Thnt 
das  proximale  Centralkörperchen  bei  Säugetliieren  den  vorderen  Kndknopf  und  heim  Sala- 
mandor  und  den  SelAchiern  den  griissten  Tbeil  des  Verbindiinf^sstikkoä  bildet.  Dai;eeen 
erfährt  daa  distale  Ccntrollcßrperchen  so  kuniplizirte  Umbildungen,  dass  dusselbe  auf 
keinen  Kall  als  (tauzes  bei  der  Strahlung  dea  Spermocontruins  wiihrend  der  Befruchtung 
betheiligt  sein  kann.  —  v.  LenhoAxtk  und  neuerdings  Pr  ter  si>hen  im  (.Vutrnlkurperclien 
das  Beweguogscentrum  des  Schwanzes;  eine  Aunahnie.  welch«  büreits  durch  ältere  tJe- 
obachtuDgen,  dent-n  zu  Folge  rem  Kopfe  nbgebrnchcno  SchwAnzc  noch  Bewegungen  aus- 
führen kAnnen  und  durch  nruero  Vcrsucbo  von  Mcvrn,  welcher  niigescbnittcno  Stücke 
des  Schwanzes  vom  Salamnnder  sich  bewegen  sah,  widerlegt  ist.  Der  contrnctile  Theil 
des  Schwanzes  ist,  wio  JUalloifitw  verthetdigt.  vor  allem  der  Achsenfaden.  Dies  gebt 
schon  aus  der  Tbatsaohe  hervor,  dass  der  nackte  Achsenfadim  rundkerniger  Spormaliden 
bereits  Bewegungen  zeigt  nnd  es  liegen  keine  Anhaltspunkte  dafür  vor,  dass  bei  Sftuge- 
tbieren  die  IlQllen  des  Verbindun^s-  und  HaiiptstUckcs  aktiv  bei  der  Bewegung  des 
Schwanzes  betheiligt  sind. 

Auf  die  reiche  Literatur  Ubur  den  Bau  und  die  Histiogenesc  der  Samenf&den 
wirbelloser  Thiere  soll  hier  nicht  eingegangen  werden;  um  so  weniger,  als  die  Central- 
körperfrage  auch  hier  erst  einer  Revision  wird  unterzogen  werden  müssen,  wozu  durch 
die  Arbeiten  Jirnda's  (in  Arch.  f.  Anat.  u.  Physiol.  Iti98)  und  i.  Kurf/'s  (I.  c.)  Übt-r 
HeUx  bereits  ein  Anfang  gemacht  ist. 
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h  Feinerer   Bau  des   Xebenhodene>. 

An  der  b<«vhrÖnkten  Stelle,  nn  welcher  der  Kopf  de»  Nebenhodens  mit 
ilcr  AUmginea  des  Hodens  fest  rerwachscn  ii-t,  gehen  die  Kanüle  de3  Jiett^ 
ie^lis  in  ilie  Ductuli  efferentes  über,  welche  die  Läppchen  des  Nebenhodens 
{Coni  vasculosi)  zusanuuensetzcn.  An  der  Ueber^aiigsötelle  ändert  sich  das 
Kpithcl  jdöl2li<'h,  indem  dir  niedeivn  Zclh-u  ihn  Retv  leiida  mit  snhnrftir  Grenze 
HU  die  viel  höheren  ZeHen  der  DncfuU  r^ieh  nnH'hli(w«rn  {V"\*x..  I  I(>7|.  Die 
ScheidewÄnde,  welche  die  Läppchen  sondern»  besteben  —  ähnlich  wie  die  Septula 

»leslis  —  BUS  derbfaserigoin  Bindegewebe,  wahrend  im  Iiitieni  der  Läppchen, 
tleren  jt'des  ein  eiiiaigc:*,  vielfach  i^ewniidenef?,  luisl'iibnndes  Sjimenrohreben  ent- 
hält, luekci-e^  Kindc^rewelx'  r^lrli  fin<ipt.  Die  nupführiiidcn  Samnnölirrlion  l>e- 
aitzen  eJiu*  Menifu'nutt  propria .  ühnÜeh  wie  die  p^wniidi-nen  Hodeukanälehen; 
doch  ist  .-*ie  von  dem  hfckoren  Bindejrewebe  der  l^mu^bung  weni>r*?r  selinif  \\\>- 
gegren/t,  wa-  llicilwciH'  dimdl  /tiMunfncnliiingt.  d«,-- ■  kapillare  BkitgcfÜH-H;  da 
und    dort    hin   dichl    im    die   Biu^ahnembrun    des  Epithels    der  Kanäleheu  henui- 


406 


Geschlecbtsorgaue. 


ilringi'ii.  Die  Mfnnbrana  propriu  t^ntliält  viely  platte  en(Ioth4^]artige  Zellen, 
(leren  Kerne,  im  Profil  graehen,  mit  Bolrhcii  glatter  Miiskol fasern  verwechselt 
wonlon  könnton.  Aus  den  frischon  Ncbenhotkiilnppelien  Itts-ien  sich  zusammen- 
hüii^^ömie  iStiir-ke  von  Enilutluliiit'mWrnnrii  mit  pliiUeii,  lun^^ii,  bei*lerseits  itu- 
uvtsiMtztfii  Zellen  isoliren.  Wirkliehe  glatte  Muskekeüeii  sin<l  im  Bereirhe  dt;r 
i'i^^nthchen  Samenkegel  jiieht  sieher  mu'hgewiesen,  erst  nahe  iler  Mümlnn^  der 
Kanälehon  in  den  Kanal  des  Nebenhodens  tritt  eine  deutliche,  glatte  ^Iiiskulaiur 
von  we?i;cnMi<-li  ringfilrmigem  Verlanfr*  auf,  wrldie  Avh  in  jene  des  Ntl>enhtxlen- 
kaimli's   forl.-et/i.      Diese  mit  dentli<'her  Mii^kuliiiur  versehenen  Mündiing^ütücke 

der  Rameukegel  sind  be-, 
trüehtlich  en^^T,  haben  einen 
I  >nr4'hmesser  von  0,(J8  bis 
0,1 1  mm.  während  die  Röbr- 
chon  der  eigentlichen  Sa- 
menkegel Durchmesser  zwi- 
schen 0,2  — O.r»  mm  errei- 
chen. tSehr  eigennriig  i^t, 
wie  ,J,  Seh üffe r  (in 
Anat.  Anz.  \1I.  S.  711) 
zuerst  genauer  darlegte,  dns 
R|)ilhel  in  den  8amenk(^*la 
des  Mensehen.  Im  Gegen- 
sätze 7Ai  dem  Gangi^  dw  Nt*- 
benhodenp(Fig.  1 1 7 1  )zeig»>a 
die  Gange  der  Samenkeget 
(Fig.  11  OS,  limi)  am  Quer- 
schnitte niemals  eine  kreis- 
runde, sondern  eine  mehr 
weniger  uusgebuchtete  Lieh« 
tunp.  Diese  Auslmehtunpcii  rubren  in  der  Hnuptsaebe  nicht  von  Falten  des  Epithels, 
sondern  von  Grid>eheu  desselhni  her.  wie  tniigcnliale  Fläehensebnitte  und  Scbräg- 
sehniLte  zeigen  (Fig.  I  IfiS,  J').  Die  Grübchea  sind  meistens  dicht  aneinander 
geilrnngt^  manchmal  auch  in  grösseren  Abständen  imd  haben  einen  lichten 
Durehmesser  von  8 — 20  f^i  in  der  Aufsieht  und  von  10  —  30  /(  im  Prctfil.  Def 
llmriss  der  Grübchen  ist  nindlich  odrr  linnrlich.  Dm  die  GrülK^hen  nur  inner- 
halh  des  Epithels  ihr»'  Lage  haben,  während  der  Kontur  der  Membrana  propria 
glatt  um  die  Aus&enfläehe  des  Epithels  zieht,  muss  man  sie  ah  intraepitheliale 
Dnist'n  bctrnehten  ;  eine  Auffassuntr,  welche  J.  Seh  äff  er  noc)\  weiter  tlnmit 
begründet,  dass  die  /idlen,  welche  ilie  Grübeben  auskleiden,  von  Wf-sentliob 
anderer  Beschaffenheit  sind,  als  die  zwii^chen  den  Grübchen  vorkommenden 
Epithelzellen.  Lt^ztere  {Fig.  l  UU»,  F,  1170,  A,  B)  sind  von  eylindriseb-pris- 
matiseher  Form,    bis  2;5  p  lang,    mit    verschtniiliTtem  Fussende    und   tragen   «n 

Y\^.  1107.  .^116  eiaem  Schnitte  vom  Nebonhoilcnkopfe  und  McdiaHinvm  u»ti*  ^nti 
3'ijrthrigeD  Mannes.  S'/'a  *  „  Kalitniibichiornftt  mit  3  ">  Eisessig.  V'erijr.  250,  H  Anf*n] 
eines  Vurluhm  ejferenit;  H  ein  EixlstOck  dos  Hodensnetzes;  0  buchten  im  Epithel  dei 
DuHuhm  rffr-rrnn;  e  Rpithol  defl  Hodennotzes:  h  hohes  Epithel  des  VnrJniun  rfttmMi 
i*  plOtxllcher  Uebergaiig  dua  vinen  Kpitliels  in  das  Andere. 


Fig.  1167. 
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ihrer  freien  Flärhc  Flisunif'rhimre  von  ii.7  — !' -  1 1  ft  Litn«,'«-  \Knt'Uiker). 
Ihr  Protoplasma  ial  j^wöhtiiifh  von  FetttiöptVhi-ii  und  von  (Uinkcht,  häufig 
gelblich   oiier  ^^clbhraiiu    pignu-nlirton  K<inKlu'it    thircliM^tzt   iiiul    fiirbt    Av\\   an 


Fig.  1168. 


Fig.  U69. 


tfixirton    Präpnmten    zipmlich    intensiv  in   Eosin.      Hiinfi*:    nind    ilir    pigiiii^nrirlon 
Körnchen    mehr   an   der   freien,    die  Fetttr(ij>f*Mi    ila^rcgon    mehr   »n    der  hasiden 
8eile    der    Zellen    angchänft.     Die     Zellen ,     welche    die    Grubchen    auskleiden 
(Fig.    1109,    d)   sind    niedriger,    von    mehr    kubisrher 
Form,  entbehnm  der  Flimnierhaure   und    der   Pignient- 
komchen,    erischeinen    nn    fixirten    Präj^iniien    heHcr 
v<in   mehr    wabigeni   Hhuc    und    fürbs^ii    sirh    in    Ki^sin 

■  nur  i^ehwach,  gelten  jed^joh  keim-  Srhlcirmvaktion.  Die 

■  geiK-hilderte  Epithelformalinn  mit  den  eigeiithiimlich^'n 
intraepitheliaU'n  DrÜHeii  miieht  nun  im  Gange  des 
Nebenhodens    ( Fijr.    1171.  c)    »'inom    zweireihigen 

»Büschel-  oder  Flinniierepilhele  PJalz,  dnä  im  ganzen 
Nebenhoden ,  ja  manchmal  auch  noch  mehr  weniger 
weit  bis  in  den  eigentlichen  Samengiuig  hinein  ge- 
funden wird.  Die  Bü.schelzelleu  (Fig.  11 70,  C, 
K  1172,  /)  sind  46—50  //  hoch  mit  22— ;t3  /(  langen 
"  Haaren,  welche  wie  bfl.arhelnrtiir  v<Tkl'-b(  rrscheinen 
luid  mit  ihjen  Wurzeln  nur  in  den   miulerf^ii  Thi'il  dtrr 

(freien,  durch  Schlu.-hlejj-leii  mUeinHnder  verbumkMieu 
pivmatischen  Zeilenenden  eindringen.  Diirrh  dieae 
bü!»ehelartig  verkh'bien  Härchen,  welche  in  ihrer  Ge- 
sammlheit  wie  eine  dicke,  zugespitzte,  ljii]L;;e  Geissei  erscheinen,  unterseheiden 
_  .sieh  diese  Zellen  we-seiitÜch  von  licTi  Flimmerzellen  dtx  Ducdtli  cfferenfes^ 
welche  letztere  jenen  deä  Ret?piraüuii8Uppaniter:  ühnlieh  sind.  Dan  Züllprutopla.'^nm  in 


E^i^.  1168.  Quorscbnitt  durch  diu  Vuetuli  rfcrenUt  des  Hodens.  Ver^r.  35. 
F  Kliininer«i)itbcl;  d  Drüsen  im  Proiil;  d'  im  Quorbchnitle. 

Kif.  llßO  Theil  Ptii<?s  DurolischniUes  fline8  DnrhiltiM  rffcrcn».  Vcrgr.  140. 
/'  Flimntcrepilliel,  '/  I)iflso  im  IVoHl;  </'  DrQse  echnig  liurclischniUcn. 

Fi^.  117U.  Kpitfaelz«Ilen  aus  dem  Nebenhotlon  eines  ItfelbstmOrdere.  350  mal 
vcrgr.  ^1  aus  den  Duriufi  effcrentc»',  B  aus  den  Coni  tomu/cmi;  C  an3  dem  Anfange  des 
Nebenliodongaoges. 
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ilfii   hnlH'ti  Cvlimi^^rzelleji  dos  Nel>eiihod©ngangos  is^t  feinkörnig,   oUtT   auch  von 
hrminlifheii  Pip;iiientUörnoh('n  «lurclijietzt  und    enthält  knapp   unter  <len  Haaren, 

wie  Zi  m  m  e  r  m  a  n  n  nach- 
■^  ,^  _  >nes ,     ein    «loppeltes     Cen- 

Inil körperchen  (s.  S.  287). 
Die  Kerne  *Ier  Bü.«chel»elJon 
er^'heincn  »chmiil,  ätäbehen- 
artigin  vcrsehiedeuen  Hwhen 
-^— y  (Fig.  I  \  72,  /).  Z\vi*=cheii 
den  Füssen  der  BuscheJ- 
zellon,  welche  $»niintIioh  niii 
,  verscluuälerl^n ,  nianehinal 
getheilten  Fortsätzen ,  bi:^ 
auf  die  Biiii^lDteinbran  her 
iibreieheii,  i.-^t  eine  zweik* 
Hcihc  von  Ädlen  (Fi«:. 
1 1  72  .  <?)  eingej»ohoben, 
welche  mit  l)reit<'r  Bnsiri  niif 
der  biiidei:ewebig<.'n  Gnind- 
In;^'  aufi^ilzen  und  mit  einem 
kurzen,  centralwärU  geridi- 
teten  Fortsiitze  zwi^oben  den 
HüseliclKellen  sich   verlieren.     Die  Kerne  dieser  Zellen  pincl  rundlieh  und   uuter- 


lu-id 


s<iii'iiH'ii   bicii 
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dndureh    iiiifffdlig  von    jenen   der  Busrhelzellen,     Die:*e  Lage  von 

rundkernigen  Zellen    nn  der  Bnsiä   der 
Bü-^rhelzelleu    wurde   als    /.um    Ersatxr 
•*  verloren     gehender    Bür»rhelzellen     Ix»- 

Htimmh  nngesehen,  ohne  dusH  jedoch  die 
Unmöglichkeit  einer  miloLi.scht.*n  Thei- 
lung  der  Biisehelzellen  envie«(^n  war. 
Im  Oegeniheile  halw'ii  F,  Hermann 
(in  Ergebnis^  d.  Anat.  etc.  4.  Bd.  & 
UOi  und  .7.  A  Harn  mar  (in  Arch. 
f.  Anal.  u.  Ph\'.-inl.  Anal.  Abth.  Su|»- 
pleni,  1807)  gemde  au  den  hoben  C)'- 
lindcrzellon  bei  Thieren  mitotische  Th eil- 
ungen gesehen ,  währenfl  sie  in  den 
Basalzellen  fehlen.  Es  i.nt  daher  die 
Dcul u ng  iler  Bat^alzellen  als  EnMitx- 
nicht   gerechtfertigt.     Nach    Harn  m  (ir*s  Untersuchungen   bei    Hunden 
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Fi^r.   1172. 


Fig.  1171.  Durchscbnilt  durch  den  Kopf  des  NcbeuhoiletJH.  Vergr.  85.  b  Binde- 
gew«ibe;  e  Oang  des  Nebenhodens  mit  zweireihigem  HOflchctepilhel ;  g  Ululgeflisse: 
m  Muskelscbirht. 

Ki^.  117'J.  QuersL'hnili  liiirch  das  Epithel  ü«a  Kunutes  des  NobeiibodeaH.  J/t^/rr'g 
FlDssigkoit.  IlSmut.  Eoaia.  Vergr.  700.  ft  Bindegewebe  und  MuäkclEHlen;  r  ßitsaUellen 
des  Kpithels;  /  BascbelKellen;  71  Pigmontkttrncbcn  in  doD«;eUten ;  e  Cuticularsflnm  und 
^jclilusaleisten  (U^tzterc  «chwarz):  A  llmubD^icbel. 
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komiiH'n  dt^twelbon,  ebenso  wie  den  BüfchelzoUeu,  sekn^tonVrbo  Funktionen  ku. 
Xuch  nus>**ii  viMH  Eiiilliele  wird  die  Wand  den  N'eberdiodeiigHii^r,.s  zunächst  von 
einer  zarten  bindegewehi^eii  Gniiidbaiil  i:''ljildel,  der  -ich  snfoit  piatte  Mii.-^ktjl- 
zellen  anscbiiossen.  Die  glittlen  Muskel biiiulul  laufen  fitsi,  au^schlie^islich  ijutT 
um  den  Gan^  und  bilden  eine  Sohicbt  von  35 — 40  ft  Dicke,  welcbe  alLnählich 
in  das  die  Windungen  des  Nebejibodfugaji^s  unibüllende  Bindegewebe  iiber- 
«rebt  (Fi^.   1171,  m). 

Ulis  Klimmerepitbcl  des  NebenhodenB  wurde  von  0.  Becker  [\S-S)  cnidscki  und 
im  Gange  des  Nebenhodens  als  gesc-hic-htel  btsclinplion  mtfc  Rütksicht  auf  die  tiefe  Luge 
randlieher  Zellen;  eine  Aagjiht*,  der  sieh  auch  Ilc^ff  tind  KocUiher  anarhlnsAen  EiHt 
E.  ycHmnun  (iu  Arch  f.  mikrubk,  Anat.  11.  Bd.)  stellte  fest,  da»*>  die  Flimmeizellen 
bis  zur  Basalmembran  reichen  und  von  der  tiefeu  Luge  der  nindlitlieu  Zellen  facetlen- 
nrtige  KindrQcke  erhalten.  Die  sogonunnten  Klimmerhiiare  im  Nebenhudrngange  sind 
sehr  eigentbündicb  nnd  von  ganz  anderer  HescbafTenhcit  tAö  jene  des  ReapirAtionstraklcs. 
Abgeaeben  von  ihrer  bedeutenden  LAnge  sind  die  einer  Zelle  aufHit/endeii  Härchen  unter 
einander  za  einer  einheitlichen  Masse  verbunden  [Seximann],  welche  an  dem  mittleren 
Theile  des  Zellenendcs  mit  rehitiv  breiter  Basis  wurzelnd  gegen  dhs  freie  Ende  sich 
znspitzt.  Die  Epitbelzellen  des  Nebenhodengauges  erinnern  an  elnfiicbe  Gei6»»elzelten 
mit  einer  einzigen,  dicken  Wimper,  die  aber  eine  librillAre  Zusammenbetzung  zoi^t.  Sie 
verfuhren  xu  Vergleichen  mit  den  Geiaselzellen.  welche  in  gewissen  KanUlclicn  der 
TJroiere  beziehungsweise  Niere  der  Urodelen.  besonder»  schön  lebend  zu  beobachten 
sind  in  dem  vorderen  dünnen  Theile,  welcher  dem  Nebenboden  der  Süugethiere 
homolog  ist.  Beim  ^Salamander  sind  die  Wimpern  zu  bandartigen,  zugespitzten  (Jeinselu 
verbunden,  welche  an  der  Basis  2-5  u  bmit  und  bis  60  /<  bing,  parallel  der  Längs- 
achse dos  Kanftlchens,  mit  der  Spitze  in  der  Richtung  des  Flanistronis,  in  fluthender 
wellenförmiger  Bewegung  sind.  Die  Wellenbewegung  läuft  von  der  Basis  xar  Spitze 
der  Geiseel  ab;  die  Wellenlßnge  betragt,  nach  Beobachtungen  an  Geiaseln.  an  welchen 
die  Bewegung  im  Krlahmen  ist  und  daher  direkt  gesehen  werden  kann,  etwa  20  ^i. 

Die  Büschel  der  Epilhelzcllen  im  Nebenhodengange  der  Säugethiere  und  des 
Menschen  sind  aber  in  der  Richtung  der  Zellenachse,  wio  gew5linliclte  Flinnnerhnare 
also  senkrecht  zur  Achse  des  Ganges  gerichtet.  Dnss  sie  sich  jemnls  bewegen»  ist  hOcbst 
unwahrscheinlich,  yhjer»  Ward  hält  die  langen  Itdi^cbel  im  NflM^nhodcngangc  für  Proto- 
plaaraafoitslltze,  von  welchen  sich  Stücke  abechndren  können  und  nicht  für  CiUen. 
A,  Aigner.  welcher  auf  meine  Veranlassung  bei  verschiedenen  yäugethieren  {Ratte. 
Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hund,  Katzo,  J^titr,  Pferd)  und  beim  Menschen  den  Neben- 
hoden frisch  untersuchte,  konnte  niemals  eine  Bewegung  an  den  langen  Büscheln  der 
Zellen  des  Nebenbodengangtrs  sehen ,  während  in  den  Ihictuli  rffcrentf»  die  Flimmer- 
Ufweguug  in  lebhaftester  Weise  vor  sich  i^ing.  Auch  vermisste  A'igncr  an  Hcbnitten 
fixirter  und  entsprechend  gefnrhter  Präp^irate  nn  der  Basis  der  Büschel  der  Zellen  des 
Nehenhodenganges  die  für  die  Flimmorhaare  chartikteristischen  Basalknötchen,  wiihrend 
dieselben  an  den  Klimmerzellen  der  DvituU  rß'ercntcn  deutlitb  zu  sehen  waren.  Dies 
wird  von  Onrniinrh  bestilligt.  Die  Bnorhüschel  &ind  also  keine  echten  Flimnierhaare. 
Jietkcr,  der  Entdecker  der  Klimmerbewegung  im  Nebenhoden,  spricht  nur  von  den  f'oni 
roMulöfi  und  an  einer  einzigen  Stelle  erwiihnt  er,  er  hutlt*  beim  Hnnde  Flimmerbewegung 
im  Nobenhodenkanal  gesehen.  —  Sehr  liemerkenswerth  sind  die  konsttint  vorkommenden 
kOroigeo  Einlagerungen  im  Protoplasma  der  Büschelzeilen  des  Nebonhoil^^n^nnges,  welche 
O.  vnn  Her  Stricht  besonders  schün  im  Nebenhoden  der  Kidechsc  entwickelt  fand  und 
zuerst  als  Sekretgranula  erklärte.  Die  Sekretionsvorgüngo  im  Nebenhoden  der  Saurn- 
psiden  und  SAager  behandelte  //(  nry  (in  Arch.  d'Anat.  microscop,  T.  HI  p.  229),  doch 
nimmt  er  auf  die  besonderen  Kpithctverhhltnisse  in  den  Ductuli  rferrjite«  der  Säuger 
keine  RUcksicIit. 

Diis.s  die  Klimmerzellen  in  den  fhtrtvU  rffercnU^  bedeutend  niedriger  sind,  nis  die 
Itnschelzelten  im  Nebenhndeiigungc,  hebt  sclion  KorUikvr  (tiewebel.  '^.  Aufl.)  hervor. 
Die  Flimmeizellen  der  DtictHli  cffurnteH  sehen  jenen  des  Besiurnliunstraktea  sehr  ähnlich 
und  die  Art   der  Flimmerhewegung   ist   ebenfalls  Übereinstimmend  und   es  blast  sich  an 
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ganzen  Kflnalchen  leicht  heobaditen.  dass  die  im  Ncbenbodon  noch  nicht  aki'w  aich 
bewegenden  Samr-nfilden  von  dem  fllmmersfcrom  rort^ptrichen  worden.  F!s  ist  hemerkens- 
werth,  ds83  Muskeln  nri  ileti  fhir/uH  trfffrenfcs  fohlen,  wölirend  sie  am  Nebonhodengange 
aofori  deiitlicli  liorvorti  eten,  Ks  liegt  daher  die  Veiniuthuiig  nahe,  dass  iu  den  Neben- 
hodenlüppehen  die  Samenfädoa  diireh  den  Flimmerstrom,  im  Nobenbodenkaoal  aber,  wie 
im  8am(>ngang  durch  Muakelbewegung  weiter  befördert  werden. 

Von  dmi  eigeiithiimlicheii  Ginbcbeu  lu  den  Gängen  der  Nebenbodenläppchen  des 
Menschten  hatte  man  in  fillurer  Zeit  nur  unvollständige  Anschauungen  gewonnen  and  &ie 
meistens  als  durch  Falten  des  Epithels  bedingt  betrachtet.  Erst  J.  Schaf/er  deckte 
df>n  wahren  Sachverhalt  auf.  Seine  Angaben  wurden  bald  von  P.  Stö'hr  beatAtigi  (in 
Uistol.  0.  Aufl ).  ./.  A.  Jfatnwar  fand  beim  Hunde,  ähnlich  wie  Ilcrvitt  beim  Mensche«, 
in  den  Ductuli  rffrreiitcs  keine  Drüsen ,  irohl  aber  zweierlei  Zellen ,  nümlioh  solche  mit 
und  solche  ohne  FÜmmcibaare,  in  welch  letzteren  er  SekretionsvorgAnge  nachweisen 
konnte.  Kr  deutet  diese  Befunde  so,  dass  die  flimmerlosen,  secernirenden  ^tlen  maa 
Fliminorzellen  hervorgehen  sollen,  die  wührend  der  Sekretion  ihre  Flimmerhaare  ver- 
liereu  und  uai'h  Ausatussung  des  i^okretes  wieder  bilden.  Kr  nimmt  also  nur  einerlei 
Art  von  Zellen  in  den  Kantltchcn  an,  welchen  piv  sekretorische  Funktionen  zuschreibt 
uüd  will  dieSG  Deutung  auch  auf  die  Befunde  beim  Menschen  übertragen.  Zu  ähnlichen 
KeBultatea  gelangte  Jltnry.  Es  scheint  mir  aber  nicht  bewiesen,  dass  die  Zellen  mit 
und  ohn»^  Klimmerliaare  nur  ver-ichiedcne  Funktionszuständo  derselben  Zellenart  sind 
nnd  die  Befunde  ^1 19 nrr 's  sprechen  mehr  dafür,  dass  die  secernirenden  Zellen  Uhnlich, 
wie  die  Ljecberzelten  der  Kespirations-  und  Darmschloimhaut  specifische  DrQsenzelten 
sind.  Gorade  die  Uefunde  J.  Seha/fer's,  beim  Menschen,  bei  welchem  die  seceniirenden 
Zellen,  in  der  Hegel  wenigstens,  in  eigenen  inivaepiÜielialen  Drüschen  angeordnet  sind 
machen  die  Auffassung  Ho  m  mnr'a  unwahrscheinlich.  C.  lienHa  (in  ZüUer's  KÜn. 
Handb.  der  Harn-  und  Sexualnrg.  1.  Abth.  S.  80)  stellt  die  Kxistenz  der  Sr  ha/fr r'%ch^n 
Drüsen  iu  Abrede.  Die  Abbildung  jedocli,  die  er  von  einem  Ihidulu^  fffercn»  giebU  lässt 
keinen  Zweifel,  dnss  nicht  ein  solcher,  sondern  ein  DuriuK  epididymidü  der  Beschreibung 
zu  Grunde  iHg.  Die  Zellen  des  fhirtutn  rpididi/midit  scheinen  Bämmtlich  absondernde 
Elemente  zu  sein  und  die  Haarbüschel  derselben,  wie  Aigner  und  O  uruit^cK  überein- 
stimmend  annehmen,  besondere  Apparate  von  DrUsenzoUen  darzustellen.  Bei  der  Ratte 
fand  Aif^ufr  konstant  die  Epithelzellen  verschieden  im  Kopfe,  KOrper  und  Schwänze 
des  Nebenhoden.  Hoch  und  eigenthitmlich  vncuolisirt  im  Kopfe,  hell  und  niedrig  mi 
Körper^  wieder  höher  und  körnig  im  Schwänze.  —  Ebensowenig  als  Hammnr  beim 
Hunde  konnte  ich  beim  Menschen  an  den  Kanfilchen  der  Samenkegel  glatte  Muskeln 
auffinden.    Äigncr  sachte  nach  solchen  boi  Thieren  ebonfalls  vergeblich. 

1^  297. 
A  Jiliangf^gebiltlc  i\et^  Neben  h  ude  11  s. 

Mit  »lein  Hoden  uml  Nylnnihofiea  stehen  einige  funktioneU  beileutungrtlo^ 
Anbungsjjebilde  in  V*'rhin<huig,  welnhe  aus  tler  RiickbÜdun«;  embryonaler  An- 
lagen hervorgolien ,  und  zwar  einerseits  nus  dem  MiiHerschen  Gnnge,  welcher 
in  seinem  kraniiüen  Theile  beim  Weibe  zur  Tube  wird,  beim  männlichen  Embrj^o 
jed(x;h  bis  auf  8pun*n  verKchwindcl,  inider^^Mts  aus  jenem  Theile  der  Urniore 
odc^r  de«  Wolff^schen  Körpers,  welcher  beim  Aufbaue  ile:^  Nebenhodcr»*  keine 
Verwendung  findet  Zu  den  Rudimenten  des  Muller^^chon  Ganges  gehönm 
1.  der  fa.^t  regelmassig  vorkommende  Hndenanhnng  {Appendix  tesÜs)  otier 
die  unge^tielte  3Io rg  aynii^Xxi:  Ilvdatide,  2.  die  i^ellenereii  Nebenhoden- 
unhünge  {Apppfkdices  epididymidis)  oder  jrestielten  Jfor^az/neVehen  Hydu- 
liden,  welche,  wo  sie  vorkommen,  meiHt  einzeln,  selten  zu  2  —  4  tun  Nrbenho<lon 
f(ioh  finden. 

Der  Hoden  a  nhan  g,  welcher  als  etwa  b  — 10  nun  langem,  gcwOhnlirh 
aligefilatteteH  Gebilde   am   oberen  Ende  des  Nebenlioileji.s   rier  eigenen  Scheiden- 
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haut  lies  Hoik-nn  dicht  uiilietxt,  besteht  in  dtr  Huiiplsachi'  aiw  eiuvin  gt-fäss- 
rek'hf»  Biinlrgrwebe,  in  Hcloht-ni  namciillidi  hei  ju^^i^iullichm  liidtviiJuoii  von 
(Vliiiiierepithel,  seltener  vom  FliiiiiuoropiLhi'l  au,-|:<klei<leli'  ResU*  des  Müller- 
scheu  Gangfs  sich  finden ,  wi-lirhe  mich  fn-i  in  einer  gnibigt-n  Vertiefung  der 
Oberflache  ausmünden  können.  Au.simhmswdi^e  sind  die  von  Epiüiel  ausgeklei- 
deten Gänge  buchtig  und  vi*n  ghitter  Mu^knLitur  um^'eben,  w*i<lurt'h  ^ie  einer 
Tube  ähnlich  werden  {Toldl).  Die  Oberniielie  dea  HodeuHtdiaiige«  ist  nicht 
selten  mit  mehreren  grubigeji  Vt*rtiefu]igen  vertieheu,  in  welchen,  wie  E.  Ffeiscki 
(in  Ontralbl.  f.  me<l.  Wissen^cli.  1871  S.  49)  enldeekle,  Flininierepiihel  vor- 
kommt. Verbindungen  der  Epithelkiinülchen,  welche  bisweilen  auch  xu  kleinen 
HliUcheji  sich  umwandeln ,  mit  den  ICanalehen  des  Nebenhodens  oder  Ilodenn 
finden  »ich  —  entgegen  riltereii  Angal>Kn  Luschka'ii  —  nach  den  Untersuch- 
ungen ToJdt'Sf  welche  sich  auf  Itln  Hoden  von  Erwachsenen  und  27  von 
Kindern  l>eziehen,  niemals.  Die  N  ehe  nhfulen  a  n  h  änge  sind  in  ihrem  hislo- 
lo^ischen  Baue  dem  Hodenarihange  sehr  üLulich;  auch  hier  fand  Toi  dt  keine 
Verbindung   der  Reste   des  Müller^schea  Gange»    mit  NebenluHlenkanäJcheß. 

Zu  den  von  der  UmiLTc  abstjuntiiendi-ri  Anliängcn  des  Nebenliodena  ge- 
hört 1.  der  n^gelmässiir  vorkominende  Dhc/uIus  aherrans  wferior,  wcdeher  einen 
seitlichen  Anhang  am  Schweife  des  Nebenhodens  darstellt,  der  mit  dem  IJncim 
epuUdymuJis  in  Verbindung  i^teht  und  2.  »Icr  nur  als  Varietät  Vuh  findende 
Ihtcluhs  üherrans  sitperior.  widcher  gleichsam  eitien  Ihtcfuhts  i-ffnens  des 
Hodens  darstelll,  der  seine  Vcrbindun«^  mit  dem  Ncbenhüdenkuruil  verlori'ij  hat. 

3.  Die  Paradidijmis  {Waldeyer,  FaraepidUhjmis  Henle)  otlcr 
dns  Organ  von  Giraldes  {KoeUiher),  welche  in  Funn  von  kleinen,  weissen 
Körf)erchen  den  Venen  de**  S»nien?tranges  vorn  anliegend  in  der  Nähe  des 
Nebenho<lenkopfes  sieh  findet,  ist  ein  funktionsh»s  ;^wordencr  K*'sl  der  l'miere. 
Nach  To/rf^  (in  Vnrh.  d.  anaL  Ge.*ell3ch.  VI.  Vers.  S.  241)  ist  bei  älteren 
Kmbryonen  und  Kindern  die  Parodiihjmis  entweder  ein  einzelnes,  vielfach  ge- 
wundene?, beidei'si.'it.-^  blind  gesefdossenes  mit  Aiisbuchtunp-n  verseheiioö  Kaiml- 
chen,  das  mit  Cylindeivpithel  ausgekleidet  ist,  oder  es  kommen  deren  2 — 4  vor. 
Nach  Koelliker  (ö.  Aufl.)  enllnlU  das  KpitJirl  reJehlich  Fett.  Im  spälcrcn 
Ktndesalter  und  hei  Erwachsem'ii  findet  nch  ein  /imdicli  woite.s,  mit  ampuUen- 
artigen  Aiisburhtungen  versehener»,  gewundems  Kaiiiilrhrn,  das  hinter  dem  Kopf.- 
des  Nebenhodens  gcle^'en,  bald  l>eiders&its  blind  geschlossen  ist,  baM  am  einen 
Ende  mit  clem  oberen  Pol  des  Hodens,  bald  mit  dem  Körper  des  Nebenhodens 
in  Verbindung  steht,  oder  emilich  einerscit.*^  in  den  ITodcn  anderseits  in  den 
Kör|x-r  de>»  Nebenhodens  mündet.  Diese  Kanäh'bcn  können  uueb  SanienffuJen 
enthalten  und  stellen  sich  als  aberrante  Formen  von  Ihichdi  effererües  dar. 
Nach  Klein  (in  Slnclefs  Hundb.  S.  (J38)  enthillt  das  die  Kanalehen  der 
Paradidf/mi^  undiülU-nde  Bindegewebe  ausser  elasijsehen  Ka?err»  aurh  eirkuli\r 
verlaufende  >rlHtte  Muskelbündel.  Mit  den  Kaiialclien  der  Paradidi/mis  nahe 
verwandt  sind  die  im  hinteren  Theile  des  Nebenhodens  nicht  selt<?n  vorkonunen- 
deu  Cysten,  welche  mittelst  eines  Kanälchens  mit  dem  oberen  Ende  des  Hodens 
(»ich  verbinden. 

Die  Bildung  und  Kackftildnng  des  G  irntdis'»c\\en  Orgnnos  bei  Thieron  (Kuninchon, 
Hund,  Katze)  nnter&urbte  eingehend  Aäb.  Cterny  (in  Arch.  f.  mikrusk.  Anat.  33.  IM.), 
li^i  jungen  Tbicren  ist  noch  der  Zusnmmenhang  der  Sckliincbe  mit  Knäueln  der  Urnicro, 
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welche  später  anter  PigmentbUdung  zu  Grunde  gehen,  (lautlich  nachzuweisen.  J,  Witttl 
machte  in  jüngatrr  Ztnt  (in  Sitzb.  d.  k.  Akad.  in  Wien  108.  HJ.  S.-257)  auf  das  häoBge 
Vorkommen  uccessorisclier  Nebennieren  Am  Neheuhoden  des  Mengeben  ftnfmerksain  nnd 
fand  solche  aiicb,  ebenso  wie  (V  Iletfavrl  (in  C.  r.  de  In  soc.  de  biologie  Ser.  U,  T.  1. 
p.  469)  bei  der  Hntte.  0,  Aichef  (in  Arcb.  f.  mikroBk.  Änat.  56.  Bd.  S.  1)  der.  im 
Gegensätze  zu  den  jetzt  benschenden  Lehren  (siehe  §  2^6,  S.  393),  die  ganze  Neben- 
niere nu8  der  Uruiore  entstehen  iilsst,  hehriiiplet,  dnft«  bei  weiblichen  Embryonen  regel- 
mässig Nebeuaieren  aus  dem  Kpoophorou  und  Faroüphoron  h^rrorgohen.  bei  männlichen 
Embryonen  aber  um  Ncbcuhuden  (hoiuulot;  dem  Kpuopboron)  und  am  Siimenstrange  (no 
einer  der  Lage  nftcb  dorn  Paroophoron  ontaprerheiiden  Stelle)  homologe  Nebennieren 
gefunden  werden.  Die  Frage  Qber  die  Bedeutung  der  neben  den  GeschlechtAdrQäen 
vorkommenden  Urnioreureste  erführt  durch  diese  Angaben .  falls  sie  sich  bIh  richtis 
ergeben,  eine  weitere  KompÜkution, 

§   298. 

Hülle Ut  Gc'ffisse,  Nerven  tles  Hodeiia  uud  Nebi-uhodetis, 
Der  Hodeit  Kitmnit  seiner  Fiiserhaut  uud  ein  TheÜ  des  NebeiihfMjens  werden 
zunfu'höt  VOM  deroigenen  Scheiden  haut,  Tunicn  vn(flnalis  propria 
(Fif;.  ll.'];)  fi.  f/,  y*),  iiinHrhh>ssoii,  oinrr  dünnen,  s4nosen  Haut,  die  entwiei;lun«ii- 
geHrhirhtlicli  tili  Theil  des  Bauehfellcs  ist  und  im  Baue  demselben  enUprichi. 
Ihr  Epiüii'liuni  {Fiir.  1173),  aun  einer  11  /<  dicken  Li^re  heller,  vieleckiger. 
II — 18  /i  grosser  Zellen  mit  schönen  Kernen  und  hie  und 
dn  einzelnen,  pelbliehen  Pifrnii'ntkörnern  gebildet,  sitzt  am  f 
Hoden  der  A}huginea  nnmittidbar  auf  oiler  ii^t  wcni^K'ns  ■ 
hier  als  soj^enanntt^  Tunica  admilu  iestis  oder  als  vi*cemlt* 
Bhilt  der  Propria  untrennlmr  mit  dt-r  Albuffinca  verschmol- 
zen, wäluL'ud  am  iSebeuhodt'U  die  Serosa  nich  deutlieb 
dar.-^tellen  liUat  und  wie  in  ihrem  wandstnndifjeri  Blatte 
mi.s  straffem  Bind*'gc\vebe  mit  länglichen  ZelJen  untermmct 
be?*telil.  Die  allgemeine  Sclieiil  t*n  U  aut  des  Hodeui*,  IVwiVa  vaginaiis 
communis f  ist  eine  derbe,  üendich  dicke,  tun  Hoden  aus  ft^tem  Bindegv-wcbi? 
jü^ebildele,  liöher  oben  aus  mehr  loc^kerem  Fa.-'erwerk  nnt  ebistisehen  Fit-4t:rn  h<'- 
sleheiidc  Hant,  dir  die  Vaginalis  propria  entr  unischlit'sst.  und  auch  th'n 
Sftmen:*lmiig  und  das  untere  Ende  des  Xebeuhodens  umhüllt  Zwischen  ihr 
und  der  Propria  und  dem  Nebenhoden  lir*gt,  ungefähr  den  zwiü  unt^Ti'ii  Dritl- 
theilen  enUpi-ecbend,  eine  vor  Jahren  von  Koelliker  aufgefundene,  mit  beiden 
Theilen  fest  verbundene  Lage  glatter  Äluskeln,  die  innere  Mn.^kelhuul 
lies  Hodens  {('retnaster  iniernuSj  lli'nle)^  von  welcher  aus  von  Kot'l liier 
und  Ucnle  Mitskelfa&ern  lüngs  dey  Snmenleilers  in  den  t^uenstning  verfolgt 
worden  yind.  In  üen  äusseren  Lagen  <Ier  Vag.  counuHnis,  die  eine  FortseUtung 
der  Faavut  transversalis  der  Bauchwand  ist,  vcHäuft  th-r  von  den  Hanehmuäkeln 
Abstammende  CrenH^sfer  {Crem,  extemus,  HenJe),  dessen  querg<*ätreifte  Muskel- 
fasern von  Scheiden  von  claatiächen  Fasern  umgeben  sind  und  mit  Sehnen  aus 
solchen  in  der  Vag.  communis  sich  verlieren  {Henle).  Nach  au.'^ben  a-telll  die 
Fascia  cremaslenca  eine  ganz  dünne  BindegewobsIumcUe  als  ForUeUung  der 
Faacia  ttuperficialis  dar  und  vonnittelt  die  Verbindung  mit  den»  Hodensiickc^ 
Der  HodensAck  endlich  be?*teht  aus  der  mit  der  Communis  locker  verbundenen 

Fig.  1173»  Epithel  der  VagiuaHi  proprifi.    1.  Von  der  Fläche,  2.  Kerne  der  ZaHvitt 
3.  Seitenansicht,    3<''i0  mal  vergr.    Vom  Meoachen. 
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^lUl^6erell  Mur^kelliuut  des  Hotlens  otler  dar  Fl eischhaii  t ,  Tnniea 
darioSt  ühtT  wdolic  IVl.  I  S.  UirJ  zu  voi*gk'icben  ist,  ujul  dor  üusscrv»  Haul, 
die  durch  ihre  Düiiiie,  den  Mangfl  an  Fett,  die  Färbun;:fij  der  Epidei'mis  und 
die  meiet  grossen  Talg-  uud  Schwel ssdrüsen  j^Job  kennzeichnet.  Der  Raphe  sci'oti 
enl.-äprechend  findet  sidi  im  Innern  den  Ho<ien?acke^  das  aus  dcrhem  Bimle- 
gewebe  best^'hende  Soptttm  scroti.  Im  liinleren  Theile  des  Srrofum  br^ichrfilit 
Henle  n^ben  tlem  Seplum  einen  Yav^  von  Fi^ttgewebe,  der  ihi.s  FuU  des 
Mons  ve9ief*i8  mit  dem  des  Dnnnnes  verbinde, 

Die  Blutjrefässe  des  Hodt'tis  nnd  Nebeidi<ulen*  stummen  huupUücblich 
aus  'ler  engen  und  langen  Sjtt*n>uitü'U  interna,  die,  im  Srtinen.-^l  ränge  vcrhiufeird, 
vom  hinleren  Kande  her  un  den  Hwlen  herangeht,  jedoch  vor  ihrem  Einlritli» 
in  den  Hoden  mit  der  A.  deferetitiafis  und  nieisleiiö  auch  mit  der  A.  sper- 
matica  e^r/er^i«  Anastomosen  eingeht,  und  iheils  gh^ieh  In  iW'^n  High mor' ^hen 
Köq>er  eindringt,  theils  mit  vielen  Aesten  geaehlängelt  in  der  Fa.-jerhnut  den 
Hodens  und  an  der  inneren  Fläclie  derselben  nach  dem  vorderen  Rantle  nieh 
wendet  Die  gröberen  Aeste  treten  theils  vom  Hiffhmor'^chcn  Korper,  theils 
Voll  den  Abgan^^^stellen  der  Sepfnla  h'sfis  von  der  Alhttginea  aus  in  das  Innere 
des  Hodenä,  von  denen  aus  iJnnn  viele  kleinere  (iefu>r<heJi  ins  Innere  ;ier  Lapp- 
ehen dringen  und  um  die  HodenkanAlehen  ein  eher  iveitimuebiges  NeU  von 
(> — 18  fi  weiten  Kapillaren  bilden.  Am  Nebenhoden  lindel  :^ich  ein  ähnliches, 
nur  noch  spärlichere.'  Netz,  an  dem  auch  die  Art.  dejerenfi(dis  sicii  betheiligt 
(Fig.  1173).  dagegen  nind  dib*  Scro/um  mitl  die  Sclieidenhäute  vi>n  den  ArU. 
SCTOtale^  und  der  Spertnntica  extema  mit  Gefäflsen  reichlich  versorgt.  —  Die 
Venen  wiederholen  die  Arterien,  uikI  was  die  Lymphirefässe  anlangt,  »o 
.-ind  eiimial  diejeiiitren  de*;  Scrofnni  und  der  Sehcidenhäute  recht  zahlreich,  dann 
aber  auch  nach  den  schönen  Uiiter:^urhun;:en  vtai  Fnnizza  {Osnervazioni 
Tab.  VIII),  die  Arnold  l)esttUigt  und  Ludwift  und  Tomsa  erweitt^rt  haben, 
diejenigen  des  Hodens  sehr  entwickelt.  r)ji':^elb+?n  kommen  theilia  nu*  dem  Inneni, 
theili*  von  der  Oberfläche  von  Hudeu  und  Nebeidioden,  erzeugen  unter  iler  Serosa 
schöae  Netze  und  führen  durch  mehrere  im  Sinnenntrange  gcdegi^ne  Stämmrrhen, 
<lie  rait  denen  der  Scheidenbäntc  sich  verbinden,  *chlie.-*.«llch  zu  den  lienden- 
drösen,  worüber  Snpprij  uinl  Most  (in  Virchnv*^  Arch.  \'yX.  Bd.)  die  ein- 
gehendsten l^nt<*r!?uehuugL'n   maditen. 

Die  Kpärlichen  Nerven  des  llo^hiis  stammen  vom  FlfMtis  Hpermaticui^ 
inttmus  und  verlaufen  mit  den  Arterien  zum  Hoden.  Mit  lier  /VoZ/zi-Melhode 
haben  G,  Heizius  (in  Biol.  l'ntersuch.  N.  F.  5.  Bd.)  und  G.  Sclarufjos  (in 
Anat  Anz.  9.  Bd.  S.  42)  um  die  Gefässe  feim»  Nerveugeflechte  dargestellt. 
Reljsius  konnte  die  einst  von  Letzerich  (in  Virchow'a  Arch.  42.  Bd.)  an- 
gesehenen, die  Mf^nihrana  propria  der  gewundtuuni  Samenkanälchen  <lurch- 
bohrenden  Fäserehen  nicht  auffinden,  dagegen  behauptet  Selavunos  solche 
gesehen  zu  haben,  wobei  jedoch  bemerkt  werden  mu*g,  dass  die  hierzu  gegebene 
Abbildung  dies  nicht  erkennen  liUdl.  Tiniofeetv  (in  Anat.  Anz.  U.  BJ.  S.  342) 
konnte  keine  Nervenfasern  ins  Innere  der  Samen kanäk'hen  verfolgen  und  ver- 
nnithet,  dit^s  die  scheinbar  zu  denselben  verlaufenden  Fäserehen  für  kapilhire 
GefiUse  be^linnnt  seien. 

An  den  Nerven  des  Nebenhoden  finden  sich  spärliche  Ganglien,  deren 
Zellen    dem   Kympatbischen   Typus   angehöreti    und    nach  Timofeew  an  ihrer 


(3each!echtsvrgaue. 


Obvi-fläthi'  pcriL-L'Uuläre  EiuJjxofiorhte  l>OHitzeii.  Deri-elb«'  Autor  famJ  nul  HUf<» 
der  McthykMiljlmitTuimii^  um  ilii-  Karirdrlicn  der^  Ne]M'iilnMlenkopfpö  der  weie<r*ii 
Ratte    einen    dopijelten  Ncrvenplrxus,    cinrn  gröberen,    mit  Ifuiirlicheii   Mas<Jien 

und  einen  zweiten  mit  mehr  querverlaufenden,  welcher 
der  Au^senflärhe  der  Epithelzellen  dicht  uniliegt.  Ein 
Eiudringt'n  der  Filsercheii  zwtdchfn  die  EpiÜielzellea 
koniUo  jedoch  nicht  l>eohuchtet  werdeji. 

Im  Samenetrnng,  auäi*erhnlh  der  Cpema^terscheidfly 
sowie  im  Gewebe  der  Tunica  dartos  fand  Rauher 
(in  4.  Aufl.  von  (^nn  in- Hoff  man»' ^  Anntom.  2.  Bd. 
B.  ()31)  ziemlich  zahlreiche  Vater- P  ticin  tische 
Körperchen. 

Nach  den  UnterBuchungon  von  Luthrig  und  Tom«a 
■  Fig.  1174.  (Wien.  SitKungsber.   Bd.  XLIV.  S.  £21)    ist  das  Innere  de« 

Hodens    ungemein    reich    an    Lvfii]>ligef^seu ,    und    bilden 
ihre  Anhänge  ein  weites,   die  Samenkauälcben  umgehendes  HOhreiiriVäten)   ohne   eigen« 
Wand.     Biose  Krfahrungen  haben  Hi»  (Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  XlII.  S.  469t.  Tommani 
[Virrh.  Ai;ch.  UlI.  XXVIU.  .S.  370)   und    /V^.v   (Ebenda  S.  563)    bestfitigt   und    t-rweil^rt 
und  stellt  sich  nun  heiaus,  dans  auch  diese  Bnhnen  das  gewöhnliche  epithel  der  Tymph- 
gcfääsanfflngc  besitzen   und    ein   reiches  Netz   weiter,   zurier  Kaofile  dnratellea    (Ui»)^^ 
welche  nach  .\rt  von  wirklichün  OicfÜsr*eri  die  Samenkanftlchen  umspinnen.    Koelfikir. 
(in  5.  Aufl.  S.  .^33)  könnt«  diese  Krfahrune;en  nach   Injektionen  mit  HüUenstein  fflr  den' 
Menschen  und  den  Stier   best.^tigen  uiiif  fnnd    beim  Stier  die  Durchmesser  der  feinsten 
Rohren  zu  40—190  fi,  wf&hrend  die  Endoth^Izellen  die  bedeutende  Länge  von  90— 110 /i 
und  eine  Breite  von  10—20  fi  bositzen.     Ausser  dicaon  wirklichen  OefiUsen  Uaseu  si 
aber  durch  Höllenstein  auch  noch  überall  auf   den  Samenkanälchen  die  von  Tnmma$ 
beschritibeuen,   mehr   pulygoiiaUiti   Endothelzellen    darstellen.     Spätere   Untersuchung«] 
von  H.  Oerster  (in  Zeitschr.  f.  Anat.  u.  Entwickigsgesch,  Bd,  II.  S.  36)  und  Cl.  Rega 
(lies  vaissaux  lympbntiques  du  tcsticule.     Lyon  1$97  Thtise)  ergaben,   duss  die  Lymph 
gef&sse  in  den  HodenÜlppchen   geschlossene  Netze  bilden,    welche  mit   den    die  Samen 
kauillehen    umgebenden  Bindegcwebsspalten   nicht   direkt  zusammenhangen.    Doch  gin^i 
Ci,  l'epaud  offenbar  za  weit,  indem  er  die  KndothelzcUenbelege  nn  der  fiusaeren  Wand 
der  Samenkannlchen  leugnete.     Die  eigentlichen  Lympbkapillaren  stehen,  wie  Gfralcr 
feststellte,   mit  den  SnnienkAnälchen  nicht   in  Berührung,   sondern    bslten  sieb  in  roüg- 
lichater  Entfernung  von   denselben   und    umachliessen    häufig   mit   ringförmigen  Anasto* 
niosen    die  BlutgefflsBe.     Nach  (^L  Unjaud'a  Untersuchungen   findet   man   bei  Thieren 
im  Innern   des  Hodens  entweder  gar   keine  Lymphgefässe  (Ratte ^  Kaninchen)   oder  st 
beschranken  sich   auf  die  Srptuh  ttgtU  (Meerschweinchen),   wShrond   bei  anderen  reich 
licho   Lymphgefässnetze   in   den    Lftppchen    zwischen   den   Samenkanfttchen    sich    linden 
(Widder,    Stier,    weniger  ausgesprochen   beim  Kater).     Äebnlich  wie   beim  Widder  und, 
Stier    verhallen    sich    nach    den    Untersuchungen    Oevstcr'»    die    LymphgefAsse    beim 
Menschen.     Die  Albuijinea  und  das  Metliastinutn  tceti"  enlbalten   ebenso  wie  der  Neben 
hoden  bei  allen  unterbuchten  Thieren  reichliche  Netze  von  relativ  weiten  LymphgefSsseat 
doch  hangen  die  oberflächlichen  LymphgcfAsHe,  wie   t'.  Liri  fand,  nirgends  dnrch  Slo 
mala   mit  der  serösen    Itühle    drr    eigenen    Scheidenbaut   zusammen.      Lymphknölcbei 
scheinen  im  Allgemeinen  im  Ilodon  zu  fohlen,   duch  finde  ich  an  «Schnitten  vom  hoden 
eines  Fohlen  zerstreute  Lymphknütchen  von  0.2—0,5  mm  Durchmesser  tbeils  unter  der 
AtbHtjinra,   theila   mitten    im  Hoden   in   den  Septula  und  in  dem  atrangartig  den  Hoden 
durchsetzenden   Mediaiftinum  Ußti*. 

Fig.  1174.  Gewundenes  Samenkanfilchen  vom  2jfthngen  Knaben.  Chromsitber- 
imprfignation.  Schwache  Vergr.  Nach  Timofeet',  <y  NervengoHecht  an  der  vorderen« 
^'  an  der  hinteren  Seite  des  Knnidcbens;  n  zutretendes  Nervenstämmchen;  *s  Samen* 
kanStchen.  j 
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Samenleiter,  Samenbläschen  und  accessorische  Geschlechte- 
drüsen.  Die  Samenleiter,  Ductus  de/erentes,  sind  im  Mittel  2 — 3  mm 
weite,  drebrunde  Kanäle  mit  Wänden  von  1,1 — 1,5  mm  und  einer  Lichtung 
von  0,50 — 0,75  mm,  die  zu  äusserst  aus  einer  dünnen  Faserhaut,  dann  einer 
mächtigen  glatten  Muskellage  und  zu  innerst  einer  Schleimhaut  zusammen- 
gesetzt sind  (Fig.  1175).  Die  Muskelhaut  von  0,9 — 1,3  mm  Dicke  besitzt 
eine  äussere  Längsfaserschicht,  eine  mittlere  ebenso  mächtige  Lage  von  queren 
und  schiefen  Fasern,  und  eine  dünnere  nur  ^/ö  der  ganzen  Muskelhaut  betragende 


innere  Längsschicht.  Sie  besteht  aus  ziemlich  gemde  gestreckten  bis  0,22  mm 
langen,  in  der  Mitte  9 — 13  fi  breiten  Faserzellen,  unteruiengt  mit  reichlichem 
Bindegewebe  und  elastischen  Fäserchen.  Die  Schleimhaut  von  0,26  mm  ist 
weiss,  längsgefaltet.  Den  Bau  anlangend,  so  sind  die  äusseren  zwei  Drittheile  der 
Schleimhaut  weisser  und  enthalten  wie  Koelliker  hervorhob,  einen  der  dich- 
testen Filze  von  elastischen  Fäserchen,  während  nach  innen  eine  hellere,  aus 
undeutlich  faserigem  Bindegewebe  mit  Zellen  gebildete  dünnere  Lage  und  ein 
elastisches  Grenzhäutchen  folgt,  auf  welchem  dann  gewöhnlich  ein  zweireihiges 
Cylinderepithel  von  30 — 64  (j.  Höhe  (nach  Langerhans)  ruht,  das  eine  gewisse 


Fig.  1175.    Querschnitt   durch   den  Zhictun  dcftrem  vom   Hingerichteten  Hoileber. 
Vergr.  ca.  40.    Präparat  von  Koelliker.    E  Epithel;  Ä  Schleimhaut;  a  äussere,  i  innere 
X^fingsmoskeln;  r  Ringmuskeln;  m  Muskelbündei  des  CremaHcr  internus ;  n  Nervenbündel. 
Ebner-Ko«llik«r,  Gewebelehre.    0.  AuB.    IIL  30 


Gescbleohtäoi 


Zabl  btäut»lirber  Pij:iiieiitkörner  ujuhalt,  die  der  inneren  Oherfläche  der  Mukosik 
eine  gelbliche  Färbung  ertheilen.  Bisweilen  ^etzt  sich  Büschek'pilbel  vom  Neben- 
hodongnnge  weit  in  don  S>amonloitpr  fort  Ansnahmsweiso  \M  iJfrspJbe  mit  einem 
wirklifh  geschlchteteu  Oylinderepiihel  {Steiner  in  ^Vrch.  f.  mifcr.  Anat.  40.  Bd.) 
ausgekleidet.  Die  am  Ende  der  Samenleiter  befindlJohc  Erweiterung,  die  Am- 
pulle iUenle)  sowie  die  Sa menblä Kochen,  welche  als  blinde  Anhänge  der 
Ihtcius  dejere^nles  zu  l)etruchten  sind,  haben  im  AVesendichen  denselben  Bau. 
Beide  zeigen  eine  Muskolbaut,  dif  bedeutend  (U'inner  al?;  im  Sftinenleitor,  iler 
inneren  Längsfaserschieht  entbehrt.  An  den  Stunenbläschon  findet  sich,  wie 
KoelHker  (In  Zettschr.  f.  w.  Zool.  I.  S.  67)  nachwien,  eine  zum  Theil  binde- 
gewebige, zum  Theil  —  nament- 
lich an  der  hinleren  Fläche  — 
murfkulftse  ilu.^aere  Hölle,  die 
auch  zwischen  die  einzelnen  Win- 
dungen ihres  Kanides  ?^ich  hin- 
zieht uiifi  diesell>en  vereint.  Von 
dieser  Hülle  geben  im  Grunde  der 
Excaratio  redo-vesicalis  Miiskel- 
bündelebcu  auf  den  Ma.4ti]arni 
üWr  und  am  unleren  Ende  der 
Samen  Wäschen  zieht  ein  breites 
nuHkuliisetJ  Band  von  einem  Sn- 
menbläf^chcn  zum  mnlürcu.  Die 
Schleimhaut  der  Ampullen  und 
der  Sauieublääcben  zeigt  ein  nri- 
ched  System  von  Falten  und 
(iniben  (Fig.  1 1 TüK  ifinerhalb 
welcher  sich  wi<?«ler  feinere  Fnil- 
chen  und  Grübchen  reichlich  ver- 
zweigen und  zu  drüsenartig  ver- 
fleU'ltcn  blind  endigenden  Rölir- 
chen  und  BIflschen  von  sehr 
variabler  Weite  sich  ausbuchten 
(Fig.  1 1 77).  Die  Schleindiant 
führt  in  den  die  Eingänge  der 
gn)Bseren  Buchten  überwölbenden  dickereu  Falteji  reichliche  elastische  Faseni. 
während  in  den  zarten  Scheidewänden  der  kleineren  Grübchen  dieselben  spärlich 
sind.  Das  Epilbeliuin  ist  fm  Allgemeinen  nie<lriger  als  im  Samenleii«»r.  5 — 2<»^/ 
(9 — 30  /*  nach  Lanffei'hans)  hoch ,  starker  pigmentirt,  in  der  Regel  einreihig, 
stellenweise  wie  im  Ductus  de/erens  zweireihig.  Die  Zellen  zeigen  an  fixinea 
Präparaten  bald  ein  mehr  körniges,  l>ald  ein  helleres,  mehr  vnkuolisirtes  Ansehen, 
was  von  dem  Sekretiimszuslande  abzuhängen  scheint.  Die  Höhe  der  Zellen 
schwankt  innerhalb  kurzer  Strecken  sehr  bedeutend,  was  wohl,  ähnlich  wie  in 
der  Hanibhme,    mit  dt-Di  Ausdehnungszustande   der  unterliegi»nden  SchleinJiaut- 


Fig.  1176. 


I 
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Fig.  U76.     ätflck   eines  erbfirteten    aufgesdinittenen   Samen bl&schens  von   inn«n 
ihen.     Vergr.  4. 
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flache  zu^iiiiiriit'iiiiringl  (rf.  »S.  JJ8I).  Sokretknyitllfla'n  find  zwisrhen  den  Zellen 
nicht  zu  boobochtrn ,  wohl  aber  Schhiüi^lei^lün  zwisfhon  ilen  freien  Zelleneii<l- 
flaehen.  Mnnchuial  stcheiril  fs,  dass  die  Zellen,  welche  dfe  derben,  an  elasti- 
schen Fa:Jern  reichen  Schle'nuhanthliUter  bedecken  (Fig.  1177,  e).  von  anderer 
Beschaffenheit  teien,  als  die  Epithelzellen,  welche  die  dünnen  Scheidewände  in 
»l»*r  Tiefe  «ler  Schleinihaiitluichten  (Fig,  1177,  &)  überziehen.  Indessen  ist  dies, 
mit  Küok>ieht  nnf  diu-i  vurärulerliche  Aiis-^ehon  der  Zellen  in  den  tiefen  Buchten 
nicht  sicher  zu  sagen  und  es  liegt  kein  liinreichender  Grund  dafür  vor,  die  ver- 
ästelten Schleindiaulbuchten  und  -Röhren  speziell  als  Drüsen  (He nie)  zu  be- 
zeichnen. DngegiMi  itit  wühl  sicher,  ilasn  die  Cvliridcrzellen  dieser  Hchleinihaut- 
flachen  säninillich  absondernde  Elcuiente  Rintl.  Da  und  dort  findet  man,  wie 
Lan  fjevhnns  znerst  hfi-vorhob,   anffalleml  grossie,  helle,  ferner  sehr  sichniale 
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Fig.  1177. 

Zellen  mit  sich  dunkel  färbenden  Kernen  —  vermuthlich  zu  Grunde  gehende 
Klemcute  —  emilich  auch  intraepltludialc  T^eukocyten ,  niri^it  in  gcnnger  Zahl. 
r>ic  Gefässe  der  Hainenk'iter  sind  in  der  äusseren  Faserhaut  sehr  deutlich, 
dringen  aber  auch  in  dir  Muskel-  und  Sclileimhaut  und  hiLlcn  in  beiden  lockere 
NetÄü  von  engeren  weiten  Kapillaren.  Nach  Swaa  (Nerves  of  the  hLunau 
Ih-kIv,  PI.  V,  82.  PI.  VI.  81)  wird  iler  Sainealeiter  in  der  Beckcnhöhlc  von 
rvicliliehen.  aber  feinen  Nerven  unl^ponnen,  die  mit  denen  der  zeitlichen  und 
mittleren  Blasen-  und  Mastdarm  nerven,  sowie  mit  den  hypoga&triöchen  Geflechten 
iu  Vorbindnng  »leben.  Koelliker  hat  dJcsf  Nerven,  die  feine  und  liemak- 
sehe  Fasern  führen,  ebenfalls  gesehen,  jedoch  nicht  in  da**  Innere  zu  verfolgen 
vermocht.  Die  Nerven  de»  Samen  Stranges  au>s  dem  Nen'US  spermntictiS  eJCternus 
und  dem  Plexus  ftpfninntieus  gebildet,  zeigen  iu  ilen  Geflechten,    be^ondery  iji 


Fig.  1177.  SeiiknH'hter  Durchschnitt  durch  die  Wand  des  Sarnenbläacheos  vom 
Hingerichteten.  Pikrin.^uhl.  Hümatox.  Eosin.  Yergr.  40.  h  Drüsenartige  Buchten  der 
SeUeimbaut:  e  Epithel;  m  ein  Theil  der  Muskelhnut;  >*  Scbleimhaat. 
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der  TuHtCa  vaginalis  communis  da  und  dort  Ganglien.  Zahlreicher  und  grosser 
sind  letzlere  an  den  Banienblüächen,  iiauientlich  in  der  Xühe  der  Prostata*  Die 
Gun^lieu  führen  nuch  Timofeetv  Zellen  mit  mehrfuehen  Dendrit-  und  einem 
unverästi-llen  N^uritfortsatz  und  werden  von  penfellulären  Telodendrien  um- 
flochten, welche  van  «utretenden  nwrkhaltigen  Fudern  stammen.  Die  Muskelhaut 
de«  Samenstrangt^s  Iwsitzt  ein  so  reichliches  Nervengeflecht,  dasa  Scla vunot^ 
dasselbe  aln  PtextiS  mtfospermaticus,  der  aber  im  Gegensätze  zum  Plextia 
nujmti-rictiH  keine  Gunfrlicn  enlhült.  hti«>ndcrs  bezeichnete.  Die  Schleimhaut 
erhält  nach  Timofeew  einen  doppelten  Nervenplexus,  einen  tieferen  und  einen 

feineren     subepithelialen     sehr 


^.>^. 


engmaschipen ,  der  je<loch  in 
das  Epithel  e^lböt  eindringende 
Fä-serchen  nicht  erkennen  liess. 
Dagegen  will  Sciavunos 
intraepitheliule  Nerven  sowohl 
im  Nebenhoden  al.s  im  Ductus 
deferens  gesehen  haben.  Aehn- 
liche  V^erholtnisge  l>ejKÜglich  der 
NervenvtT?*orgiing  «eigen  aucli 
die  Siuuenhlii-'cben, 

Den  Samealeilem  ähnlich 
gebihlet  er-Krlv^nen  aucb  die 
Ductus  i'jncnJatorii.  Si»» 
zeigen  in  dem  oberen  Theile 
den!*elbi»n  muskulösen  Bau  wie 
der  SmijL'ngang,  nur  da^s  ihn.- 
AVände  zarter  sind.  Nach  der 
Prostata  zu  verdünnen  sich 
ihre  Häntr  noch  mehr,  zeigen 
jedoch  aucli  nm  letzten  Endr 
noch  Muskeln  mit  ziemlich  \-iel 
Bindegewebe  und  elastischen 
Fäi^erchen  mitermisclit.  Die 
Schleimlmut  der  Dttdus  rjactticttoi'ti  ist  allerwarts  auch  an  den  innerhalb  der 
Prostata  jL^eletrenen  Theileii  mit,  ähnlichen  Falten  und  Gröbehen  vergehen,  wie 
sie  in  der  Ampulle  de^  Ductus  dejWeus  sich  fmdcn,  doch  kommt  Meilenweide 
innerhalb  der  Prostata  auch  eine  mehr  glatte  OlH'rfläche  vor.  Dat^  kavernöw 
Gewebe,  du.-!  Henl e  in  der  Muskelhiiut  der  D,  ejaculatorii  inniThnlb  der 
Prostata  beschrieb  und  auf  »Jas  er  vom  physiolo^irschen  Get^ichtspunkte  aus 
Werth  legte,  hat  Koelfiker  in  zwei  FÄllen,  in  denen  er  <lie  Prostata  ganz 
und  gar  in  Querschnitte  zerleete,  einzig  und  allein  an  der  Eintritl?»?telle  der 
Gänge  in  die  Drüse,  nicht  aW  im  Innern  derselbi-n  gesehen,  ein  Befun<i, 
den  ich    nach  einer   mir  vorliegenden  Querm.'hnittäene,   aus  welcher   beteteheude 

Fig.  1173.  Querschnitt  durch  die  DuctuM  rjaeuiatorii  bald  nach  ibiein  Eintriite  in 
die  Prostata.  Von  einem  jungen  Manne.  Xenkrr^B  Fl.  Orceio.  Vergr.  18.  a  Arterien: 
ii  IhtclM  rjaculotorii;  <•  Epithel  derselheo;  ji  DrÜseoschlftuche  der  Prostat«;  r  Venen  um 
die  Ihtctu9  tjaculatorH.    Die  eUstischen  Fasern  tief  dunk«L 


Fig.  1178. 
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Fig.  1178  sowie  Fig.  1183  entnommen  sind,  bostärif^n  knnn.  —  Der  Infinit  der 
Samen blä^heii  ist  rejj;elrecht  eine  helle,  etwaä  zähe  Flü-isiirkeit,  die  im  Tode  zu 
einer  leichten  Gallerte  gesteht,  jedoch  Hpäter  sich  gunz  verflü-^sigt  und  eine  in 
Kiwigsnure  sehr  leicht  losliche  Pi*oteiiiverbinduiig  enthält,  die  offeiilmr  mit  der 
im  entleerten  Samen  enthalteneu  übereingtimmt.  8mnenfüilen  kommen  l>eini 
Menschen  häufig  in  den  Simienhläf-chon  vor,  dorh  ist  ihn?  HBuptvcrrifhtung 
wohl  die,  eine  besondere  Ab-orid(:'ning  zvi  liefern,  die  dem  Siimen  beigemengt  uh*d. 
Die  Prostata  ist,  wie  Koelliker  zuerst  zeigte,  ein  sehr  muskulöses 
Orgiin,  so  dass  die  Drüseohubstanz  kaum  mehr  nls  ein  Ürittheil  oder  die  Hälfte 
der  ganzen  May.se  uusmneht.  (kdit  man  von  innen  uuch  au^^sen,  so  xeigt  aich 
in  inniger  Vorbindung  mit  der  dünnen  Hjirnrrthrenschleimhaut,  deren  Kpithel 
itnmer  noch  mehrschiohtig  ii»r,  ö8  —  (»2  /*  Dicke  besitzt  und  wie  dasjenigi-  der 
Blase  nmdliche,  cylindrische  un<l  pfln>ti^rfriniiige  Elemente  zeigt,  eine  gelblichö 
Längsfa-serschicht,  die  zum  Tlieil  vom  TrifiotKon  re^cae  zum  CoJIicuIttR  semi- 
twN'S  sich  errilreckt,  zum  Tiiesl  oline  Zuöiimnuidiiuig  mit  ilen  Blu^^nnmj*keln  Ulf 
und  zu  gleichen  Theilen  aus  Bindegewebe  mit  elnütinohon  Fasern  und  aus  glatten 
Muskeln  besteht.  Dann  fdgt  eine  mit  dem  Sphincter  vesicae  zusammen- 
hängende und  bis  zum  Sumenliügel  -*icli  trstreckende,  maclilige  Hingfutferlage 
von  gleichem  Baue,  der  von  KoeUiker  BOgeunnnte  Sphincter  Frostatae 
fxler  der  Sphincter  infertms  re^icne  von  Henle.  Hat  man  sich  durch  diese 
verschiedenen  Muskeliagi-n  hindurchgearbeitet,  so  stösst  man  endlich  auf  das 
eigentliche  Drü.«engew*be  der  Prostata^  welches  demnach  v*>n;üglieh  die  äusseren 
Theile  des  Organe.*  einnimmt,  jedoch  allerdings  auch  mit  einzelnen  Läppchen 
in  die  Ringfnseni  eingreift  und  mit  seinen  neben  dem  Samenhügtd  rechts  und; 
link^  ausmündenden  zahlreichen  (li»— 32  nach  Svetlin)  Au?fü}inuigri<rängen 
*lie  längs-  und  querverlaufenden  Fa&ern  durchsetzt.  Dasselbe  bestellt  aus  einer 
grauröthlichcn,  ziendich  derben  Masse,  die  in  der  Richtung  den  C^uerdurchmessers 
iles  Organes  sehr  leicht  in  Fasern  zerspaltel  nerdeii  kann,  genauer  bezeichnet, 
von  den  Seiteniheilen  des  .Snmenbü.Lads  strahlt^nartig  nach  allen  8eiten  der  äussern 
Oberflüche  des  OTgan*^s  verliiiift  und  einmal  aus  versehie^len  starken  Bündeln 
glatter  Muskeln  mit  etwaa  Bindegewebe  und  feinen  elastischen  Fasern  uml 
zweitens  ous  den  Drüsen  der  Prostata  zusnnunengest-tzt  ist  Die  letzteren 
bilden  IH — 32  (30—50  Koelliker)  kegel-  oder  Imnformigf  Gruppen.  Die 
Drüseugänge  der  Vorstehenlrüse  verzweigen  sich  Jinch  Art  ritier  tubnlo-acinusen 
Drüse,  jedoch  mit  dem  Untei'scbiedeT  dass  das  hus  glatten  MufikellHindcln,  Binde- 
gewebe mit  elastischen  Fasern  und  Gefässen  bL-stehen<le  Zwischengewebe  nlativ 
sehr  reirhlich,  die  Lichtung  *ier  sich  verzweig^ndrn  Röhren  eine  ausscroniiMitlich 
wechselnde  und  die  Wandung  der  Gange  häufig  jrefaltet  ujid  selbst  mit  zotteu- 
urtigen  Erhebungen  versehen  ist.  Die  Wandung  der  Drüseugänge  ist  eher  einer 
Schleimhaut  als  jener  einer  typisehtu  T)rnse  vergleichbar.  Wo  du-i  Zwischen- 
rebe i\i*r  Gänge  eine  Dicke  vnn  U,(Ki— 0,1  mm  erreicht,  findet  man  überall 
t&ndel  glatter  Muskelzellen,  welche  bis  zwischen  die  eiuzelsK'n  Faserzellen  hinehi, 
wie  im  Samengang  Bindegewebe  erkennen  lassen.  Unmittelbar  unter  dem  Epithel 
fehlen  in  der  Ri'gel  die  Muskeifusern  und  machen  einer  düiuien,  massig  zellen- 
reichen Bindegewebslage  mit  elastischen  Fäscrchen  Platz,  in  welcher  zahlreiche 
Blutkapillaren,  welche  bis  dicht  an  das  Epithel  hen«itret*;n,  und  auch  noch  ein- 
zelne   kleinere    Arterien-    und   Veneniistchen    zu    finden    sind.      Eine    deutliche 
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Membrana  irt'opria  fehlt,  doch  ist  uiuuitk'lbar  luiter  «lern  EpiÜiel  ein  die^cll)« 
vertPetfindes  Netz  Gln.^tisclier  Fnsercheu  vorhanden.  Aut'h  dort,  wo  die  Zwisoheii- 
wände  der  von  Epithel  nusgeklefdetcii  Köhren  nuf  eine  Dicke  von  10  fi  heral>- 
gehen,  findet  man  in  denselben  neb?t  elasliächen  Faserchen  noch  einzelne 
MurtkelbündelcJieii,  welche  in  der  Mitte  der  den  beiden  benadilmrtcn  Röhren 
gemeinsanien  Sebeidewand    verlaufen.     Der   Durohniesjier   der  Drü^enröbren  und 


Blasen  schwankt  zwi^hen  0,4 — 0,04  mm,  I>nrehnje-.sser  von  0,4 — 0,1  sind  vor- 
herrschend. Von  diesen  grösj^eren  Hohlräumen  zweiger»  «la  untl  dort  onjjere  von 
0.04 — 0,05  nun  nb.  I^ltener  findet  man  noldie  engere  Schläuche  in  dichteren 
Haufen,  selbst  noch  nielirfach  veraweigt,  in  Grupjien  bei.HHninien.  Solche  Urup]M?n 
erinnern  dann  sehr  an  kleine  Läppchen  [ubult>-acinöser  Drüben.  Die  grösseren 
Schläuche  und  Blasern  zeigen  in  der  Regel  vielfache,  in  die  weite  Li('htimg  ein- 
springende Falt(^u,   deren  mnu  an  einem  Querschnitte  oft   12 — 18  zahlen  kann 


Fig.  1179.  Durchschuitt  der  VorsteberilrUso  und  dos  prostatiscben  Theile»  der 
Harnröhre  (letztere  nahe  dem  Aaätritie  aus  der  BIado>  vom  Hingerichteten  UoUeber. 
fi«hwocho  Vcrgr.  Prüparnt  von  KoeUikcr.  d  DucUt»  ejacuiatorii;  p  DrÜsenbUachen  der 
Prostata;  «r  Urethra;  «'   Ütricului*  proMtntiruM, 
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tFig.  1180).  Ausser  Falten  kommen  aber  auch  niedrige  kaum  0.1  mm  liolie 
zottennrtigc  Erhobunfren  der  Wund  vor,  die  in  dem  fast  kreisförmigen  Quer- 
■cduiitte  einen  Dun^hmeasor  von  40 — ?iO  /*  zelL^en  und  fa?fc  nur  nua  dorn  hier 
'^  Miitiv  hohen  Epithel  Iwsti^hen.  Das  Epithel  iler  Drüsongänge  ist  cylindrirtch, 
iheila  ein-  iheils  mehrreihig  und  von  »ehr  wechsehider  Höhe  zwischen  7 — 30  ^, 
im  Mittel  (gemessen  an  Schnitten  einer  in  MiiVcf's  Flüf^sigkeit  konservirton 
Vorsteherdrüse  eines^  Juätifizirten)  etwa  Iti  ft.  Am  niedrig.-^teii  t-rsrheint  daa 
Epithel  in  weit  auHgodehnten  Blui*en  ohne  Falt4?n  und  Zottpn,  am  hochntcn  auf 
den  Falten  und  Zotten  und  in  den  engsti.'n  Scldüucheti.  Die  Zellen  zeigen  an 
gut  fixirten  Präparaten  eine  granulär  Besehaffenlieit  und  enthaltet»  auch  häufig 
gelbliche  bis  gelbbraune 
PigmentkÖrnclien.       An  jr 

Präpiu^ten,  die  in 
JtfiiV/er's  Flüssigkeit  etc. 
^hortet  »ind ,  erkennt 
man  einen  wabij^-netzigen 
Bau  des  Protoplasma. 
Sek rt'i kapillaren    fehlen, 

Schiussileisten  sind 
deutlich.  Dad  Sokrel  der 
Prostaia  ist  schJeimfrei, 
dorn  ent'^prcchcnd  /.eigen 
die  Zellen  im  AUgemei- 
Den  Charaktere,  wie  jene 
der  Iviwüissdrüsen.  Fast 
i  n  j*h1  er  Prostata  Er- 
wach.iener  findet  man  da 
uiid  dort  in  den  griisseren 
Blasen  —  manchmal  in 

grosser  Zald  —  eigcntliümliche,  nnulHche  oder  eUipHoidische,  fiald  mehr  htmjogene, 
gewöhnlich  aber  konzcntinsch  geschiehUite  Knnkretionen,  die  so^.  Prostjitaateine 
(Fig.  1180, />).  Sie  beistehen  in  der  Regel  aus  einer  colloiilartijj^en  Hiibstanz,  welche 
Eiweissreakdonen  giebt,  können  aber  auch  verkidken  und  verdienou  dann  erst  den 
Namen  Steine.  Ihr  Durchmesser  iil)er*clireitet  in  d*^r  Regel  nitlit  0,8 — 0.0  min, 
doch  sind  auch  über  1  mm  ^>HHe  Steine  beohuehteL  Ueber  ilire  erste  Bildung 
3ind  verwhieilene  Meinung<^!M  aufg<'j^lellt  worden.  Ihr  Wachsthum  erfolgt  ivoid 
zweifellos  durch  Niederrü(hla<:e  aus  dem  eingedirkten  8ekr»M.  Dit^  geschicht^^ten 
Steine  sind  dü[>pelbfechend  und  zeigen  unter  dem  polarisirenden  Mikr:)sko|)e  ein 
dunkles  Kreuz  und  vier  helle  (.Quadranten.  Das  Kreuz  it»t  aber  nicht,  wie  bei 
den  Stärkeköniem,  ein  p^iHitives,  sondern  eiu  negatives,  wie  die  Untersuchung 
mit  eingelegter  Gipsplaue  (Ruth   I.  Ordnung)  ergiebt. 

Bisweilen  fin^ien  sich  kleine  Prostatit-^teine  nicht  freiliegend  in  den  Drüsen- 
biäschen,   sondern  in  kleine   kugelige  Cystcheu  einge:M:>hlossen,    die  ringsum  von 


Fig.  1180. 


Fig.  1180.  Schnitt  von  der  Vorateherdrdae  eines  34jftbrig.  Justifizirten.  MUlter'B 
Fl.  Vergr.  85.  d  Durchschnitte  von  Drüsenschlauchon;  y  blatgefftaee;  m  glatte  Muskel- 
bfludel  (dunkel  im  hellen  Itindegewi-b«);  p  Fr  ob  tataste  ine.  lu  der  Drösenblase  huks  oben 
Zotten  im  Qaerschnitte,  anscheinen'd  frei  in  der  Lichtung. 
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Epit.helzellen  begrenzt  siiul.    Ausserdem  findet  inan  da.  und  dort  intracpith< 
runde  Cysten  von  40 — 60  fi  Durchmesser   mit  flüssigem  Inhalte  auch  in  Vo: 
Steherdrüsen,  in   welchen  Protstatasteine  fehlen  oder  wenigstens  selten  sind. 

In  den  Aurnfulitungsgängen  nimmt  das  Epithel  an  Höhe  zu  und  ist  in 
den  Hauptgängen  ein  nichrreihigeB  oder  selbst  geschichtetes  Cylindorepithel  wi« 
im  prostatjschen  Tlieile  der  Harnröhre.  —  Die  Prostata  besitzt  eine  das  Drüsco» 
gewobe  fet^t  umschllesscnde.  an  glatten  Muskeln  reiche  Faserhaut,  welche  besoap' 
dera  in  dem  vor  der  Urethra  gi^legenen  Theile,  der  weniger  drüsige  Element« 
enthrdt,  reich  entwickelt  ist.  Hier  finden  ^it'h  auch  von  Henle  zuert^t  bo^ 
schriebene,  oberfläolilich  gelegene,  rjuergestTeifte  Muskelfasern  (Sphincier  vesicoi 
externuSy  Henie),  die,  weil  sie  mit  dem  M,  sphi tiefer  urethroe  mf*mbranac^a€ 
unmittelbar  zusammenhängen  und  dieselbe  Leistung  haben  wie  dieser,  füglich  zfl 
demselben  gezählt  werden  können  und  von  Waldeyer  unter  dem  Nainea 
JUiahdosphincter  urethrae  zurfurumengc^fiLSf»t  werden.  Koelliker  findet  diesA 
nnimnlft  Mu^^kellage  mit  starken.  b<»genförmig  verlaufenden  Fasern  und  l)eaMai 
entwickelt  als  Henle.  abbikW  (Splanchn.  Fig.  284)  in  der  ganzen  Länge  dei 
Prostata  j  und  zwischen  <iie«t*u  Fasern  und  tier  vorderen  Wand  der  Urethra 
Längsbündel  glatter  Muskeln.     Die  Gefasse  der  Prostata  sind  zalUreicli  und 


Fig.  1181. 


verdienen  besondeni  viele,  die  Drüsenelement**  umspinnend«'  Kapillaren  und  ei 
reichliches  Venengefleoht  unter  der  Schleimhaut  dtr  Urethra  (bei  Henl 
als  kavernöses  Gew^el>e  bezeichnet)  Beachtung.  Die  Nerven  der  Prostata^  ai 
welchen  auch  Ganglien  sich  finden,  sind  erst  in  neuen^r  Zeit  von  Arnstein*A 
Schiller  Timofeew  bei  Thieren  genauer  untersucht  worden,  wobei  sich  orgnb^ 
dass  ganz  ähnliche  Verhrdtiiisse  der  Ncrvenendigtuigen  wie  in  echten  Drüsen 
vorliegen  (vergl.  §  223  S.  57).  AuH.*er  den  freien  Nervenendigungen  an  deji 
Drusenblilschen  fand  Timofeew  (Ln  Anat  Anz.  11.  Bd.  6.  44)  in  der  bludei 
gewebigen  Kapsel,  sowie  zwisdien  den  Drüsen  und  Muskeln  der  Prostata,  fernai 
in  der  Schleimhaut    des    prostjitischen    und   häuti2;en  Theiles   der  Harnröhre  hol 

Fig.  1181.  KiDgekapscher  Nervcnendapparat  nus  der  äusseren  BlndegewebshüHa 
der  Prostata  einos  Hundes.  Nach  Thino/ecw.  In  der  Zeichnung  ist  nur  d^r  Innenkolbea 
aofgenommen.  a  dicke,  markhnltige  Nervenfaser,  die  in  den  terminalon,  bandförmigen 
Achsencyhnder  ausläuft;  !>  dünnere,  markhaUige  Nervenfaser,  welche  den  temtinalett 
Pftdenapparat  is.  Text!  bildet.     Zehs's  Apochr.  Homog.  Immors.  2,0  Ooinp.-Okul.  2. 
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HiUHlen    und    Katrin    eigenthi'ünlioho   Termirmlkoq)en*hen.      Dinselben    sinil    in 

iliren   einfacheren    Fortiien     Kr  ause  Vchon     Endkolben     oder    Paci n  i  '^chen 

K<>q)»'n'hen  äliulich  und  bo^t4_^hGn  auh  tinem  felnköriiij^'n  Innenkolhon  nml  einer 

lamellären    kemhiilli^en    Kapsel.      Sie    urileryciieidfn    nich    aber   dstdurrh,    lIäss 

zu  ileni»elben    zwei    von    einander  völlijtr  uiiabhängijre   markhidtige  Nervenfasern 

hinzutreten»    von  welchen   jede  ihre  ei,c:t'ne  charakt^nHti.Hfht^ 

Endigung    besiut ,    die   mit   jener   der   zweit*rn  Faser  nicht  ">^. 

zusanimeuhän^.    Die  eine  Faser  ist  dirk(*r  und  nh^ephit(<>L 

und  iritt,    nachdem   nie  ihr    Murk    verloren»    in  fU-n   Innen-  J..-  # 

kolben,   in   dessen  Achse   sie  ähiilieh    wir    die  Ncrvenfn.-^tT  .. — o- 

im  Innern    eines    Krause'^chi'i]    EiKlktillien-^    («ier    eines  '     V *T*' ^ 

Prtftnt'schen  Körperchens  verläuft,  um  mit  einer  einfachen  \       /'  3 

A'enlickuußr  «ler  nach  wenijjen  TheiJungen  zu  enden.  Die 
zweite  Nervenfaiter  »liin*)ibohrt  elwiifalls  die  Kujjnel,  tritt 
aber  nicht   in  den  lnni'nkoll^<  n.    Hon'h'rn    Iu«t.   i*ich    in    ein  Fig.  1182. 

rdche«  Geflechl  feiner  Termin alfiii*ern  auf,  welche  den  Inneii- 

koÜK-n  korbartiu  umspinnen,  aber  überall  durch  die  Subi^taia  <les  Innenk<dl>enH 
von  <lor.  in  der  Achac  des  letzteren  viTlaufemien  Nervenfas^er  jjetreiint  bleiben. 
Aufiser  den  einfacheren  Formen  kcunnieu  auch  kumplizirtere,  iWtijre  und  gewun- 
dene Terminalkörperehen  vor,  welche  an  die  von  Krause,  u.  A.  best^hnehenen 
Geniüilnervenkörpereheu  (siehe  §{§  50  und  300}  erinnern,  jedoch  el>enfall9  die 
besehrieliene  doppelte  Nervenver?orjnin'^  erkennen  lassen.  Neben  die^ten  eigen- 
ihümlichen  Nervenendkörperchen  fand  Timofeeiv  auch  solche,  welche  ihn 
bitther  bekannten  Terminalkörperchen  ähnlich  sind.  Es  ist  übrigens  noch  zu 
bemerken,  dass  in  netierer  Zeit  G.  Sala  (in  Annl.  Anz.  16.  Rd.  S.  193)  niitcr 
tleü  Paciui's^chen  Körperchen  im  Mesorectum  der  Katz^^  .■rtol<'Ue  fand,  welclie 
ebenso  eine  doppelte  Nervenen  digung  zeigen  wie  die  von  T  x  m  ofe  e  w  be- 
schriebenen TenninalkÖrpi-'rchen. 

Der  Coflicuhts  Fentinalis  entJifüi  in  reinem  Innern  da*  Ende  der 
K«lblioheii  IvängsfaiMjrn  des  Trigoymm  vesicne,  »lie  aus  glatten  Muskeln,  elagti- 
•*^n  Füsern  und  Bindeg(?webe  l>ertlehen  {Koelliker  in  Zeitschr.  f.  wisit.  Zool,  I, 
8«  fi4),  und  bilden  ihre  Fa^ni  im  ol>eren  Tlieile  dw*  Organes,  da  wo  der  Vtri- 
CHitts  inaslnliciw  noch  mehr  in  der  Tiidc  liegt,  eine  Arl  tiiiulüre  Achse,  von  der 
Senle  zuerst  eine  Abbiliiunjj-  geg(d>en  (Kingewoidelchre,  Fi^.  294 1.  In  den 
o^itenlheilen  des  Hügels  sitzen  auch  mehr  minder  reichlich  kleinere  Dnisen 
^**in  Baue  derer  der  Prostata^  die  auf  ihm  selbst  ausmünden   (Fig.   1183). 

Der  im  Samenhügel  mitten  zwischen  den  Duclrrs  cjitvnlatorii  gelegene 
^'ni'«/tti?  pvostnticus  zeigt  ein  sehr  wechselndes  Verhalten  und  kann  einerdeits 
*  'üitwickelt  sein.  »Insa  er  über  den  Grund  der  Prostnia  hrrnnfragt,  ja  i]i  ausser- 
Ä^^ölinlichen  Fällen  zu  einem  CM-hten  Uterus  uu'l  Vagina  uusgebildet  ist,  andcrer- 
'^'U  aber  nuch  g»inz  fehlen.  Derselbe  besteht  nus  einer  weissgelblichcn,  vor- 
"^•iglicli  aus  Bindegewebe  und  elasliH'hem  Oeweb<i  gebildeten  Wand,  der  im  Halse 

Fig.  1182.    Optischer   Quersclinitt   eines    eingekapselten   Endnpparates.   aus   dem 

'»(««cinösen  Bindegewebe  der  Prostata  eines  Katere.    Nach  Thnoffcn.   n  Aussenkolben; 

lanenkolbeD ;  c  bandtürraige  Ächsenfaaer  des  InnenkoIbenR  im  optischen  Querschnitte; 

^  tAnnioaler   Fndcnnppnrat .   der   die   axiale   Kndfaser    umgiebt.     Ztin^'s  Apochr.   Hom. 
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des  BlttHcheus  einige  wenige,  im  Grunde  dagegen  ziemlich  viele  glatte  Muskeln 
beigemengt  sind,  und  aus  einem  geschichteten  Epithel  von  40  fi  Dicke.  Wie 
H etile  zuerst  mitgetheilt,  &iden  sich  in  seiner  Wand  einfache  oder  getheilte 
DrÜ£«n.  Sie  haben  denselben  Bau  wie  jene  der  Prostata  und  auch  ^^tellenweirte 
dieselben  Konkretionen  als  Inhalt.  Das  von  Henle  beschriebene  kavemö*«e 
Gewebe   in  der  Wand  des   Utriculus  prostat,   ist  nicht   konstant  und  fehlt  in 

gewissen  Fällen  ganz.  Im 
Utriculus  prostat,  des 
Pferdes  fand  Brett- 
auer  (bei  Becker  L  i. 
c.  S.  84)  Flimmer- 
epitheL 

Die  Bulhonre- 
thral-  oder  Cowper- 
sehen  Drüsen  (Gl. 
hnlho urethrales)  er- 
innern in  ihrem  Aufbaue 
sehr  au  Schleimdrüsen 
(Fig.  1184).  Sie  zerfallen 
in  eine  grössere  Zahl  von 
Läppchen  von  1 — 3  mm 
Durchmesser,  zwischen 
welchen  glatte  Muskel- 
bundel  und  auch  ziem- 
lich zahlxache  querge- 
streifte Fasern  vorkom- 
men. Letztere  hangen 
mit  dem  die  ganze  Drüse 

umachliessenden  3/. 
transversus  perinei  pro- 
fundus, beziehungsweise 
dem  von  Holt  als  besonderen  Muskel  miterschiedenen  Compressor  glandülne 
Cowperi  zusammen.  Im  Innern  der  einzelnen  Läppchen  fehlen  die  querge- 
istreiften  Fasern  und  die  glatten  Muskelzüge,  welche  die  Ausführungsgänge 
umkleiden,  setzen  sich  noch  auf  die  stärkeren  Bindegewebszüge  im  Inner»  der 
Läppchen  fort.  Innerhalb  der  Läppchen  haben  die  stärkeren  Aeste  der  Aus- 
führungsgänge  noch  einen  Durchmesser  von  0,2 — 0,3  mm  und  verzweigen  sich 
dann  nach  Art  einer  tubulo-acinösen  Drüse  in  ausgebuchtete  Schläuche  von 
35 — 50  //  Durchmesser,  welche  nur  diu-ch  Bindegewebssepten  von  4 — 8  li  Dicke 
von  einander  geschieden  sind.  Nach  H,  Braus  kommen  auch  netzartig©  Ver- 
bindungen der  Drüsen  schlauche  vor.  Die  eigentlichen  Drüsenschläuche  sind  von 
einer  deutlichen  Membrana  propria  umhüllt  und  besitzen  ein  meist  einreihigert 
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Fig.  1183. 


Fig.  1183.  Querschnitt  durch  den  CoUieulus  aeminali»  vou  einem  jungen  Mann«. 
Harnröhre  dorsal  aufgeschlitzt.  Zenker's  Fl.  fiämat.  Eosin.  Yergr.  10.  H  HamrOhre ; 
a  AusspritzuDgskanäle;  cui  adenoides  Gewebe;  ap  acceasonsche  Prostatadrflaen ;  oe  ge- 
schichtetes Cylinderepitbel;  /  Lacune  im  Querschnitt;  p  FrostataschUucfae ;  pe  Pflaster- 
epithel ;  up  Prostataschläuche,  welche  in  u  den  Utricuiui  protiatieu»  raflnden. 
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Epithel  von  wechseLidem  Aussehen.  Gewöhnlich  ist  dasselbe  cylindrisch,  die 
Zellen  12 — 25  ^  hoch,  4 — 6  f.i  breit  (Fig.  1184  Ä,  ac  u.  B),  Die  Lichtung 
ist  vcrhaltniäsmässig  weit,  von  10  -  30  /.t  Durchmesser.  Die  Cylinderzellen  sind 
an  Schnitten  (von  in  MHUe)''s  Flüssip^keit  konservirten  Objekten)  entweder  trüb, 
fein  nelsig,  in  Eosin  färbbar  oder  hell  glasartig  vakuolisirt  und  in  Hämatoxjlin 
mehr  weniger  färbbar,  wie  ßchleimzellen.  Beiderlei  Zellen  finden  sich  neben- 
einander  in   denselben  Alveolen   oder   es   sind  Gruppen   von  Alveolen  von  der 


ap 
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Fig.  1184. 


einen 


andere  von  der  zweiten  Art  von  Zellen  aus,ü:okleidet.  Wahrscheinlich 
handelt  es  sich  nur  um  Verschiedene  Erscheinungsformen  (Sekretionsstadien)  der- 
selben Zelleuart,  um  so  mehr,  als  man  auch  Drüsen  findet,  in  welchen  ftist  alle 
Schläuche  von  gleichmässig  hellen  Zellen  erfüllt  sind,  welche  intensive  Schieim- 
reaktion  zeigen.  Die  Zellen  zeigen  deutliche  Schlussleisten  und  intercellulare 
Sekretkapillaren,  wie  Braus  fand,  wodurch  sich  ein  wesentlicher  Unterschied 
von  den  Alveolen  der  gewöhnlichen  Schleimdrüsen  eigiebt.  Die  in  Eosin  färb- 
baren Zellen  erscheinen  am  freien  Ende  scharf  begrenzt;  die  den  Bchleimzellen 


Fig.  1184.  Schnitt  durch  eine  Cor;>er'8che  Drüse  vom  35jähr)gen  Manue.  MüUer'a 
FlOas.  Hämat.  Eosin.  A  Kin  ganzes  Läppchen.  Vergr.  46.  a  AusfOhrungfigang;  ac 
Alveolen  mit  Cylinderepithel;  as  ebensolche,  die  Zellen  acbleimbaltig;  ap  Alveolen  mit 
Puttenepithel;  gl  glatte,  9  quergert reifte  Muskelrasern.  B  und  C  Einzelne  Alveolen. 
Vergr.  350.  B  mit  Cylinderepithel  (gewöhDlicher  Typus) ;  C  mit  Plattenepithel;  /Schluss- 
leisten der  Epithelzellen;  m  Membrana  propria;  a  geronnenes  Sekret. 
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Al-reolea,  «dehr  ^va  pmt  niedi  ig.<  ii,  10 — lä  /v  braten  und 
3—4  /<  boheB.  immuTi^ii  niifci|illMlBftn  ■nyfc-Wiiirt  «nJ  (Fl^  1 184. 
A  ap  ti.  C).  Diese  ZeOa  räd  4»  tg^hm.  fe  Eon  «ach  fiMmden  Orfinkr. 
eprtbdxeikn  iiinBrfc  omI  wBwdtt  aas  anMtm  dnck  ttarkit  Aii>«gttmig  tod 
Oiiigeo  imfwyyge«,  Dack  «Aont  gegoi  dtne  AiiiiAmp  m  apraefaen,  dooB 
in  Giugni  von  nur  36  /i  INnrhrniMi,  imier  «ek^cs  Maftas  ifie  KlwiWlftrhe 
niciil  f^  m  tektn  thtkampAtk  getandtn  vinL  Andeter- 
ia  dai  iwilm  Awlttm^^giagen  der  Läppciiea,  ifie  nun 
Tbeik  geriete  Wäade  m^.  bald  AuAhiiliiiiyn  mk  Cjrfiiidendltti .  b^ld 
ioldie  mi  platten  Zellen  nr  Beobacfatoo^  Die  iBtralobnliren  Auälühnings- 
giage  haben  hinSg  arapnllieBaitige  EiacilanagCD  (Fi^  1184»  A,  ai.  Die  langen 
Hanptawiifflhningygänge  beätxen  an  toAmAägm  CrEnderepidiel,  welches  dem 
der  Hararobre  Aknlicfa  ist.  In  der  Be^  finden  mth  nocb  an  den  Ansführung«- 
puigen  aocetworiache  Dröfcn,  wekbe  bereite  im  ScbirellkcqKr  der  Hamrölire 
gdegen  mml,  ron  <lem«elben  Baue  nie  die  Coir/»f r'fvbe  DriieeL  Die»  aooe»-' 
aorischcn  Drüt^n  unter^cheitien  dr-fa  übri^n^  in  ihrem  innemi  Bane  auch  nichl 
von  jenen  Drü-^n  der  Harnröhre,  welche  als  Liifre^sAe  Drü'^en  <?ii-b©  Ji  300)] 
bekannt  gind. 

Die  neaer«D  Erf&hrangan  Qb«r  die  SrnnenbllBcheD  b«i  SftagethieroD  kabea 
gegenOber  der  Alteren  AnnahaM  tod  Fattopia  er^bea.  dass  dieselben  keineswegs 
JUceplarula  ^ewimü  siod.  sondern,  wie  schoa  J.  Hmntcr  behauptete  aod  Kcettikcr  (in 
Mikroflk.  Aast.  T1,  2,  S.  408)  entschieden  aTtsspnch.  ein  8p«<^ifi9cbes  Sekret  absondera, 
das  z.  B.  beim  Heerscbweinchen  nach  Ltinäir<hr  <io  PiH'jer'h  Arch.  f.  Phys.  20.  IM.) 
27*  0  fibrinogeiier  Substanz  enihftlt.  Keiiere  Autoren  haben  daher  die  SamenU&schen  und 
die  ihnen  feleirh  gebaraten  Ampullen  des  Ductvt  Hrfrrnvi  als  ^Olanäutae  reäieutarcs* 
und  ^Glandulae  vatiit  deferenti»*  (Oven,  Outlrmantg  Diattlkani)  bezeichnet, 
BezQglich  des  Sameoblasensekretes  der  weissen  Katte  konnte  E.  Steinach  lin  PfiÜtjcT% 
Arch.  56.  Hd.j  feststellen,  dass  dasselbe  ftlr  die  Befnicbtnngsfähigkeit  des  Samens  von 
Bedeutung  ist  and  dass  die  Befrurbtung^fähigkeit,  trotz  reger  Geschlechtslast,  vüUig  ^f 
erliiicht,  wenn  man  den  Thiereo  nebst  den  SAmenblasen  auch  die  XhnUch  gebauten  pro*  ^1 
siati-^cheri  DrSsen  entfernt.  Die  Glandulae  nsirnlare»  niOnden  l>ei  den  Ratten  nicht  wi« 
htiini  Menscfavu  in  den  Dutiu^  dffcren»^  sondern  für  sich  in  den  Sintu  urof^cnUatie. 

Die  Mnäkatstnr  der  Samenleiter  ist,  wie  KoeUiker  luerst  hervorhob  und 
./  Srkn/fer  «in  Zeitftchr.  f.  wis*».  Zool.  6(».  Bd.  S.  247)  gtMiauer  unteraiicht*».  durch 
relativ  reichtiches  iutermusikuJäres  Hindesewebe,  das  auch  zwischen  die  einzelnen  Mnskel- 
xellen  eindrinurt,  bemerkenswertfa.  .^n  Orceinprtlparaten  erb&lt  man  den  Kiodruck.  dass 
wenigstens  sehr  viele,  wenn  nicht  alle,  Muskclzellen  zunftchst  von  Äusserst  feinen, 
claalischen  Hilutchen  umbQllt  werden.  ^_ 

Der  Bau  der  Prostata   ist   in  allen  seinen  Theilen   in   neuerer  Zeit  Gogenstand^H 
vielfacher  Untersuchungen  gewesen      Oro   Walker  Iftest  die  Muskulatur   der  Prostat«^* 
zum  Theil  aus  glatten  Maskelhnndi'lii  bestehen,  welche  in  Spiral-  und  Achtertouren  die 
einzelnen  DrQsenUppchen  so  umziehen,    dass    nicht  nur  die  Druse  im  Ganzen,   sondern 
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auch  di«  einzelnen  Läppchen  deräi'H>en  zuanDimengepreBät  werden  IcGuuen.  Die  eigent* 
liehe  Prosta tamuBktilatur  ist  eine  selbBUiidige  und  kann  nicht  oIb  Theil  der  Blasen  und 
Harnröhrenmuskulatur  aufgefasst  werden.  Der  Anfangäthuil  der  Harnröhre  ibi,  wie 
Waidet^er  {ia  Sitzber.  d.  kgl.  preuss.  Akad.  d.  Wissonsch.  1^99  Nr.  14)  auaeinaiider- 
setztt  eigentlich  in  der  Wand  der  15taHe  Reibst  gelegen  und  wird  daher  vun  denmelbcn 
als  Pars  intramuralis  unihrae  bezeichnet.  Die  Muskulatur  dieses  intramuralen  'J'bGileH 
bQdet  den  AnnuluH  urcthraHtt  rexU<ir  (B.  N.  A.)  Eine  Membrana  propria  der  Prostata- 
gftuge  wurde  von  Rtffnauii  nicht  gefunden,  ron  anderen,  wie  von  Oriffitk»  und 
/f.  Stiliing^  als  zellig,  von  WaUer  als  ein  dichtoü,  feinstes  Getlecbt  von  Fflserchen 
beschrieben.  Eine  leicht  nachweisbare  Membrana  propria,  wie  in  den  Speichel-  nnd 
Schleimdrüsen  und  an  den  Hamknnfilcben  ist  jedenfalls  nicht  vorhanden;  es  bandelt 
»ich  vielmehr  um  ein  elastisches  Faseroetz,  das  mit  Orcein  und  nach  Wcigcft*^  Me- 
thode an  ächniiten  gut  hervortritt.  Die  elu^ifiechon  Faaem  sind  Qbtirhaupt  iu  der 
Prostata  zahlreich,  doch  weniger  an  der  Obordäcbc,  als  in  den  Septeu  und  besonders 
an  der  Schleimhaut  der  Harnrühro  und  am  die  AuafQbrungsgfinge  der  Proatatadrüsen, 
am  Coflicnlus  ieminalU  und  um  die  Mündung  der  Ausspritznngskauäle.  Nach  Walker 
Bind  die  AuafQhmngsgfiuge  der  Prostata  allo  so  gerichtet,  dass  sie  ihr  Sekret  gegen  die 
DurluM  ejacHiaiorü  entleeren.  Still.ing  konnte  un  den  Drüsenzellen  der  Prostata  des 
Kaninchena  beobachten,  dass  vor  der  Begattung  dieselben  hoch,  stark  körnig  und  mit 
platten  wondstäudigen  Kernen  verseben  waren,  nach  der  Uesattung  aber  niedrig,  bell 
mit  runden  nach  einwärts  gerückten  Kernen;  Veränderungen,  welche  an  die  von  R, 
ßeidcnkaxn  zuerst  an  Sclileimspficheldrüaen  hei  starker  Sekretion  beschriebenen  (.siehe 
S  219  S.  87)  erinnern.  Das  Sekret  der  Prostata  ist  jedoch  em  völlig  achlcinifreies  und 
Walker  konnte  mit  keinem  der  gebräuchlichen  Schleiuifäibcinittel  an  den  DrUseuzetlen 
der  Prostata  eine  F&rbung  erzielen.  Mixlays^ky  und  Bormann  (in  Centralbl.  f.  Physiol. 
12.  Bd.  S.  läl)  konnten  heim  Hunde  durch  Heizung  der  aus  dem  (iamjiion  vir.^rnUricnm 
in/eritt»  kommenden  Nerven  Sekretion  der  Prostata  hervorrufen.  Die  aus  deu  Xrrvi 
criocnU*  zur  Proytuta  ziehenden  Nerven  wirken  dagegen  nur  auf  die  Muskeln  derselln^n. 
—  bezüglich  der  Prostat  astein  o  und  Uhnlicher  Konkretionen  überhaupt  (Corpora  nmifhcea) 
sei  auf  die  Abhandlungen  von  Slillintf  (in  riVcAow's  Arch.  1*8.  Bd.J,  Sieijrrt  (Ibid. 
129.  Bd.)  und  Po*uer  (in  Zeitschr.  f.  kliii.  Med.  1(>.  Bd.J  verwiesen.  —  Beim  Hunde 
fand  Walktr  in  der  ProHtata  kleine  Lymphfullikel;  beim  Menschen  sind  solche  nicht 
nachgewiesen,  immerhin  ßudet  man.  auch  unter  ansclioinond  normalen  VerliftltiiissvD, 
manchmal  im  interstitiellen  Tiewebe  stärkere  Ijvmphocytenauhilufungen.  In  der  ScbliMm- 
btiut  des  prostatischeu  Theiles  der  Harnröhre  kommen  dicht  unter  deni  Kpithel  auch 
beim  Menschen  kleine  LyniphknOtcheu,  wenn  auch  im  Cianzen  selten,  vor. 

Der  Oberfläche  der  Prostata  sind,  wie  Leylifj  zuerat  beim  Pferde  fand,  GangUea 
«□gelagert,  die  bis  an  den  Hnlhn»  nrelhrae,  wie  Lortn  wenigsten»  für  den  Hund  nach- 
wies, sich  fortsetzen  können.  Den  feineren  Bau  dieser  (vanglien  studirtc  Timnfcew, 
wobei  sich  ergab,  das.'^  sie  dem  gewöhnlichen  sympathischen  Typu?«  angefahren.  Die 
Gauglieuzelleu  siud  inultipolnr  mit  eiuem  Ncuritfort^atz  und  werden  vun  pericellulären 
Fadeoapparaten  uuispoouen,  welche,  zum  Theite  wenigstens,  von  niarkbaltigeii  Nerven- 
fasern kommen. 

Die  Bulbo-urethrul drüben  sind  in  sehr  widersprecbender  Weise  von  ver- 
schiedenen Äutoi'cn  beschrieben  worden.  Hr  tt  Ic  ieugnetä  ihre  ISchioimdrflsennatur, 
W.  Krnuse  schreibt  ihnen  ein  coUoides  Sekret  zu.  während  Kacfliker  und  mit  ihm 
die  Mehrzahl  der  Autoren  sie  für  Schleimdrüsen  erklären,  wogegen  IH sAtlhorxi  Be- 
denken L'rliebt.  Die  Wahrheit  liegt  iu  der  Mitte,  indem  die  Drüst<ujiellen  zwar  eine 
stark  fadenzichende.  aber  doch  von  dem  Sekret  gewöhnlichor  Schleimdrüsen  verschiedene 
Flüssiirkeit  absondern.  I  itati»  Malier  (in  Arch.  f.  mikrosk  Anat.  39.  Bd.)  glaubt 
beim  Menseben  und  Schneid emiihl  (Dissert.  Erlangen  iy83l  bei  Thiereu  <^rinrf«3«i- 
sche  Halbmonde  in  den  ('ow/}«r'sohen  Drüsen  gesehen  zu  haben.  Da  die  Co  ir7>  er 'sehen 
Drüsen  des  Meuächen  von  den  gemischten  Schleimspeicheldrüscn,  den  gemischten  Schleim- 
drOscn  der  iMundhöhle  und  des  Respirationstraktes  sehr  wesentlich  verschieden  sind, 
kann  von  wirklichen  //ranu  sprachen  Halbmonden  (siehe  §  222  S.  Hü)  keine  Hede  sein. 
wie  auch  Brau«  hervorhebt.  Was  eine  oberflUcb liehe  Aehnlichkeit  mit  G'ianuiri'schen 
Halbmonden  zeigt,  sind  gewisse  eigenthümliche  Verhällnissu  an  den  Aueinhiiingsgliiigen. 
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welche  auch  in  den  kleinen  Hai'nröhrendrÜsen  und  in  den  Lacunen  der  Harnröhre  vor- 
kommen. Hier  wie  dort  findet  sich  ein  mehrreihiges  oder  auch  wirklich  geschichtetes 
Cylinderepithel.  Nun  kommt  es  häufig  vor,  dass  Giiippen  von  Drüsenzellen  an  Stelle 
der  gewöhnlichen  CyUnderzellen  (intraepitheliale  Drüsen)  treten  und  zwar  oft  auf  lange 
Strecken  eines  Ganges.  Die  DrUsenzellen  sitzen  dann  auf  Basalzellen  des  Epithels  auf. 
welche  letztere  an  Randzellen  G  ianvzzi 'scher  Halbmonde  erinnern.  In  den  End-. 
schlauchen  der  C'orr^er'schen  Drüsen  findet  sich  aber  ein  einreihiges  Epithel  and  nichts, 
WAS  echten  Randzellen,  mit  Sekretkapillaren,  vergleichbar  wäre.  Vitalis  Müller  fand 
Schleimzellen  schon  bei  15  cm  langen  Embryonen  und  aus  seiner  Beschreibung  geht 
hervor,  dass  er  unter  Gianuzzi'schcn  Halbmonden  jene  Form  von  unechten  Halbmonden 
versteht,  welche  auf  S.  od  dieses  Bandes  als  ein  vorübergehender  Zustand  bei  der  Ent- 
wicklung von  Schleiinzellen  beschrieben  wurde. 

Die  accessori sehen  männlichen  Geschlechtsdrüsen  der  Thiere  weichen  in  ihrem 
Bau  von  jenen  des  Menschen  vielfach  so  wesentlich  ab  und  sind  selbst  innerhalb  einer 
Sängethiergruppe  bei  nahe  verwandten  Gattungen  so  verschieden,  dass  eine  Verwerthnng 
der  histologischen  Befunde  an  den  gleichbenannten  Organen  bei  Thieren  für  den 
Menschen  nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  mDglich  ist.  Kin  näheres  Eingehen  auf 
die  noch  immer  wenig  bearbeitete  Histologie  der  accessorischen  GeschlechtsdrOsen  der 
Säugethiere  scheint  mir  gegenwärtig  kaum  lohnend  und  sei  in  dieser  Beziehung  auf  die 
Arbeiten  von  Omicmany  und  Dittselhormt  verwiesen. 

§   300. 
Uuthe  und  Harnroiire. 

Das  Be*:attungsorgiin  dc^  ^rannt'?;,  dns  GÜcmI  oder  die  Ruthe  (PefiisX 
be?-tebt  hauptsächlirh  aus  drei  gcfässi-oicben  Seh  wellkörpern  (Corpora  rflce?'- 
nosa).  Einer  dieser  Schwellkörper  (Corpus  cavernosum  urelhrae)  ist  von  der 
Harnröhif  durehbohrt,  die  beiden  andarQH  (Coi'jiora  caremosa penis)  Qntspnn^nx 
jederseits  vom  unteren  Schambein  aste.  Der  I'enis  ist  von  besonderen  Binden 
und  von  der  Haut  überzogen  und  bes*itzt  an  seiner  Wurzel  ihm  eigene,  quer- 
gestreifte Muskeln. 

Die  Seh wellkorper  der  Ruthe  sind  zwei  hinten  getrennte,  vorn  da- 
gegen, über  dem  Schwell  körper  der  Harnröhre,  vereinte  und  nur  durch  eine  ein- 
fache, vielfach  durchbrochene  Scheidewand  geschiedene,  walzenförmige  Körper, 
an  welchen  eine  besondere  Faserbaut  [Tunica  alhuginea)  und  das  innere 
Schwellgewebe  zu  unterscheiilen  ist.  Jone  ist  eine  weisse,  silberglänzende,  je  nach 
dem  Grade  der  Füllung  der  Blutraume  verschicflen  dicke,  im  Mittel  1  mm  starke 
und  sehr  feste  Haut,  welche  sowohl  die  äussere  Hülle  der  Sehwellkörper,  als 
auch  in  der  vorderen  Hälfte  derselben  mit  einer  dünnen,  zum  Theil  in  einzelne 
Balken  und  Blätter  zerfidlenden  Lage  die  Scheidewand  derselben  bildet.  Sie 
besteht  aus  sehnenähnlichem,  fibrösem  Gewel>e,  dessen  Bündel  —  schärfer  ge- 
sondert als  Sehnenbündel  —  von  mittelfeinen,  elastischen  Fasemetxen  umsponnen 
wenlen.  In  den  äusseren  Lagen  der  Faserhaut  verlaufen  die  fibrösen  Bündel 
vorwiegend  nach  der  Längsriclitung,  in  den  inneren  dagegen  mehr  quer.  Die 
Läiigsbündcl  fehlen  in  der  Scheidewand  und  an  den,  dem  Schwellk&per  der 
Harnröhre  anliegenden  Theilen.  Umschlossen  von  der  Fasertuuit  isl  du  im 
bUitleereu  Zustande  gelbe  oder  g<'l]>nltldif4i<'  Scbwrllgewplu*  (ktirrninscs  <ji 
webe),  das  aus  unzähligen,  zu  «-iiicin  Äfiisehenwerke  vereiriten  BäJkchrri  uj 
Blättern,  den  Trabeculae  corpot'rint  crti'et'Mo^orww  (Flg.  1185^  ^]  Iw^tfl 
und  mit  seinen  kleinen,  rundlirli  t-ekiLTini,  uacli  allfi]  Seiun  verlnuidmieii,  im" 
Jjeben  von  venösem  Blute 
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auch    eine  Andeutung  etuer  Scbeidewoiid  bildet,   ist  dünner  (0,2  mm  He 
weniger    scharf     von    der    Ump;ehung   gesondert,    in    ihn^'    inneren    Lage« 
KoeUiJcer  entdeckte  (5.  Aufl.  S.  541),  mit  quer  verhuiferjden  Bündeln  glftl 
Muskeln   versehen    und    reiciier   an  elastischen   Fasern.     Die  venösen  Bluträuine 
»iud  im  Allgemeinen  enger,    dagegen  die  Blatter  und  Balken,  welche  tUeiielben 

begrenzen,  dicker,  reich« 
an  elastischen  Fadem 
lind  Jiindegewel>e  und 
relativ  ärmer  an  Muä 
bündeln. 

Das  Crcwebe 
E  i  c  h  e  K  welche  als 
pilzhutfönuige  Ve 
ung  des  Schwellkö: 
der  HarnrOhn.;  erscheijit^ 
hat ,  wie  t!er  vorderste 
Theil  den  leizleren,  ni 
den  Charakrer  eines 
nöseu  Wiuidemetzes  — 
was  richon  Ja  rj  a  v  u  tj 
betonte  —  als  den  des 
eigentlichen  Schwellge- 
wel>e.s.  Die  vielfuch  ann- 
t^toniosirenden ,  weiten 
Venen    m\A    mit    ei 

slJtrken ,  muskulÖ 
Wand  ver^'hen.  welche 
theils  ringförmige,  theÜN 
ntniientlich  unmittelbar 
unter  dem  Endothel,  aucli 
lüngr'laufende  Bündel 
zeigt.  Lctztejv  äin<l  häufig 
nur  an  einer  Seite  der 
AVand  stark  entwickelt 
und  !?pnng):'n  dann,  wenn 
die  Venen  fai^t 
leer  sind,  wulstanig 
tlie  Lichtuni:  vor.  Dam  reicldiche  Zwisehengewebt!  führt,  neben  lelniin^benden 
Bündeln,  viele  claätische  Fasern,  welche  nach  aut^äen  von  der  Muskulatiu- 
Venen  eine  aus  dichten  Netzen  ziemlich  dicker  Fawrn  besleheude  Advu: 
der  Venen  bilden  (Fig.  1186).  Dagegen  sind  die  kleinen  Arterionrusu^ 
Nerven!>ündel    auffallend    ann   an  elastii^chem  Gewel)e.     Das  Mu8kelirewei»e  der 


Fig.  1186. 


nden 
u-  i^r 


Fig.  Ilä6.  Frontaler  Fiaagsschnitt  durch  diu  HarnrDbre  ualiä  an  der  äusseren 
Mflndimg  vom  Hingerichtet«!!.  Müttern  FI.  Orcoin.  Vergr.  18.  C  Kavernfisea  Gewebe; 
.S'  Schleimbaut;  a  Arterie;  alt  Aibutjincn:  e  Pflaaterepitbel ;  /  Lacuno;  *&  subepitha] 
Schicht;  r  Venen  der  SclileimhRut;  t'v'  Vene,  die  Albrnjinea  durciiäetxend.  Die  el 
fichcn  Fasern  tief  dunkel.     Die  Gefäsarilume  leer, 
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Eichel  stellt  gewissermassen  einei»  dauernd  trhiiltcnrn  embryonalen  Zustand  dar, 
welcher  aufäiiglich  im  ganzen  Corpus  cavertiosum  urethrae  vorhanden  ißt. 
Not'h  iK'im  neunirihripeii  Knabiii  fiiidm  (?ich  auch  im  ^chuft^^  ilcr^  Penis  die 
Munkeln  des  ftrhvvellkorpi-rs  dfr  Harriröhre  den  vcnöston  Bluträiinu'n  dicht  im- 
gelagert>  während  sie  im  Zwi:achen(:<'webe  fehlen.  Erst  spiit.  bildet  nich  eine  die 
ganzen  Balken  durcliset/A-nde  Muskuliitur  aus,  wie  sie  für  die  Schwellkörper  der 
Ruthr  typisch  ist  Die  AlbujLriiKU  df>  SchwellkdrpcTs  der  lIurnKihre  «etzt  sich 
in  die  Eirhd  in  Form  von  P'nserlmlkcn  f<)rl.  in  wdcln-n,  wie  schon  Hancock 
fand,  glatte  Mu:^kel})iindel  eingela^rert  sind. 

Hier  ist  auch  der  Ort,  von  der  münnlichen    üreihrn  zu  iv*<ien,   die 
am  IsthmtiS   ein    pelbsländifrer  Kanal    i^l.    am  Anfang   und  Ende  dagegen  nur 


:*■ 


\ 


fl"_ 
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Fig.  1187. 

aUH  einem  von  »lor  PrOi?tata  und  dejn  Corpus  caveniosum  nretkrae  gestauten 
Schleimhautkanal  Iwj'teht.  Die  St;hleiinhaut  der  männlichen  Harnröhre 
besteht  auft  lockerem,  fettlosem  Bindejrt^wehe,  dem  ri'ichlit'h  elnstisehe  Fasern 
und  mei«t  längshmfcnde  Muf^kflbündeUhtMu  die  jedoch  keine  ireschlossene  Lage 
bilden,  beigemischt  sind,  Sie  zeigt  an  ihrer  OberfJiiclie  Läu;;sfalteri ,  entbehrt 
Aber  der  Papillen  mil  Aii.-*nahme  der  Stellen,  wo  geüchichtetos  Pfla.sl<^repithel 
vurkunnnt,  \\x\^  typisch  beim  Erwachsenen  im  Bereiche  der  Eichel  in  der  Fossa 
fmviculari^  {Morgagni}  der  Fall  i^sr.  Die  Pa[iilK'n  erreichen  hier  eine  Höhe 
von  6ö — 200  /K.     Wie   die  Scideimhaut   der   weibliclien  Haniröhre   ist  auch  die 


Fig.  1187.    Stnck  eines  Querschnittes  vom  kAvemdaen  Thetle  der  HarDr5hr«  d«6 
Erwachsenen.    MüUrj'B  Fl.    Vergr.  30.    «i  Querschnitt  einer  Lacune;  c  Veuyti;  d  Durch- 
Bcbaitte  weiter,  d'  solche  engerer  UrüseiiHcldUarbe;  er  CylinHerepitUel :  m  glntto  MuHkel- 
bOndel  des  kttvernöaen  Oewehea;  aj*  SchleimhAat  mit  (leer  gelasscneo)  Blutrftnmen. 
£ba«r-Koell tker.  (Gewebelehre.    0.  Aul).    HI.  31 
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der  männlichen  sehr  reich  an  ßlutgefa^son,   welche  ein  subcpithelinleg  Ka\ 
netz  bilden ,    •ins  iu  einen  (lichten  Venonplcxujit  iibergelit,   desden  Röhren  aehi 
in  einer  Tiefe  v«.n  0,2  min   unt»^r  iKmii   Epithel.  O.ö  mm  Diir<*hmesser  und  ilarül 
en-eichtMi  (Fifr^llHT).    Von  vleni  kavernösen  Gewebe,  in  welche*  dit- Harnröhi 
Schleimhaut   im   kuvernöson  Tbeile  ohne  scharfe  Grenze   üherct^ht,    untei*echei<l 
sich  dieser  Veneiiplexu?.  der  8chleinihuut  durch  den  Manj^el  von  jjhilten  ^[u6kel 
in  den  Wandungen,  welche  erst  in  einer  Tiefe  von  0,4 — 1   mm  auftreten,  di 
nuH'h  an  Zahl  zunehmen.    Dageg<3n  sind  die  Wandungen  der  Vent-n  derS<*hleii 
haut,  beHjnder*  im  Bulbustheil.  ungemein  reich  an  elasÜK-hen  Fa-^erneUen. 
subepiüieliale  Schleinihautlugi'  enthäli  zahlreiche  Zellen.    Leukocyien  finden  sii 
im  Allgemeinen   in   mäs.^iger  Znhl,   doch  sind  sie  bei  manchen   Individuen  rei< 
lieh  vorhanden  und   häufen  sich  auch  du  und  dort  zu  rundÜclien   Knötchen,   ii 
welchen  ich  jedoch  Keimcentren   nicht  beobachtete. 

Am    häuti«ren  Theil    ist   der  Schleiinhsnitkannl   der    Harnröhre    von    que 
gestreiften    Muskeln    uni<reben ,    welche   den    Sphhtcfcr  urethral  nietnbratiacet 
bilden,   den    Waldeyer   als  Tlhahdosphwcter  ureihrne  (siehe  oben)   l>enenni. 
Der   häutige  Theil    der  Harnröhre   ist   grosstenthinls    von  dieser  Mu-skulatur  de? 
Diaphragma  urogenitale  umkleidet,  das  kurze  vor  dem  Diaphragma  L^elegene 

Stück  twnkt  Kich  bintt-'n  din^kt 
den  Bulbus  urethrae,  bleibt  dagej 
vorn  auf  2 — 3  mm  Lang«  reii 
Bchleinihautrohr,  ehe  es  in  d< 
Scbwflikörper  eintritt.  Das  EpitJi 
der  mänidichi'H  Hanirülire  i^t  im  pi 
statischen  und  auch  noch  mehr  w< 
niger  weit  im  menjbranösen  Theü 
in  grÖ!t*erer  oder  gt>ringerer  Ausdel 
ung,  besonder*  im  Bereiche  der  Crisi 
urethralis  von  demselben  Charal 
wie  in  der  Blase  oder  wie  in  der  Rej 
im  kavernösen  Theile  ein  geschieht 
\m  oder  mehrreihiges  Cylinderepith* 
Stellenweir^e  kommen  aber  auch 
diesem  —  eingi-w^hoben  zwischen  Strecken  mit  ('ylinderepithel  —  ln?t'ln  von  at 
geeprochen  geschichtetem  Pflastereplthel  vor.  Erat  in  der  Fossa  nat^cuioris  fmt] 
sich  n'gelmäftgig  Pfla;*terepithel,  obwohl  auch  hier  ausnahmsweise  Cvlinderepil 
flieh  erhalten  kann.  Ed  wiederholt  sich  also,  ähnlich  wie  in  der  weiblichen  Hi 
röhre,  die  Unbeständigkeit  eines  ganz  bestimmten  Epithellypu?.  Immerhin 
in  der  männlichen  Harnröhre  da.^  Cyiinderepithel,  namentlich  l»ei  Kindern 
Embryonen,  «o  überwiegend  häufig  zu  finden,  dasa  das  Vorkommen  von 
epithel  al-»  Aunnahme  bezeichnet  werden  muBS.  An  genau  !*enkiveht  xur  Ol 
fläche   geführten  Schnittet»    findet    man  die  oberfläi-hlichen  Zellen  de^  Cylind 


Fig.  1188. 


Fig.  1188.  Epithel  au8  <lom  kavernöBcn  Thoilo  der  HAmröhrc  VmHer'n  Ffttt. 
Isolationspraparat.  Yergr.  700.  A.  e  C.vlinderzellen  des  ge6cbicht«teu  Cylio4«re^ttfc«U : 
f  Fusszelle;  /  FlQgelzellen.  Ii,  Cylindurzellea  von  eiuer  Stelle ,  wo  das  wAncikigw 
Epithel  in  geschichtetes  abergebt;  r  Cylindcrzellon  unten  ohne  Fortsati:  c'  n 
nach  der  Tiefe  reichenden  Fortsätzen. 
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epitheLs  mit  ziemlich  hoch  f*elc^enoii  Kernen  vorsehen,  Tjnr<>rhiilb  d*>raelbon  aber 
noch  zwei  bis  vier  Kernlajirn,  wodurch  der  Eindruck  der  Mehrsehicbtigkeit  er- 
zeugt wii*d.  An  iHijljifion^jjrapanUoii  vurhcr  mit  jl//(7/e?Vehfr  Flü^nifrkeil  kun»er- 
virter  ilumröhrea  übeneugL  ninn  ^ich  jedücli ,  du:*ö  die  LJi'fer  gt*k-'g<'[iL'ii  Zellen 
säninitlicb  auf  der  8chl«»inihautoherf]achß  auf.sas^*en  und  nur  niJt  ihrem  oberen 
Ende  mehr  weniger  weit  eiiipormgen.  Die  tiefnien  Zellen  sind  niiidlirh  oder 
pymmidfll  mit  breiter  Basis,  die  weiter  hinaufragondon  keulenlnrniig,  rni(  facettirten 
Fiäfhen,  nach  oben  meist  zugespitzt,  nach  unten  in  stark  verachinälerte,  ebeu- 
faJlä  mit  Eindrücken  versehene,  nmnchimd  durebhi-ochene  Füsicie  auslaufendt  die 
mit  einer  kleinen  Verbnitorung  auf  der  Hchleimbiiut  aufsitjien,  IntiTcellular- 
briioken  sind  nur  undeutlich  ku  sehen.  Die  < 'ylinderzellen  sind  naeb  unten 
häufig  ebenfallö  in  einen  versc-hmiUerlen  Fu^s  ausgezogen,  der  zwisclien  den  tiefer 
liegenden  Zollen  bis  zm*  Schleimhaut  reicht,  in  welchem  Falle  ein  inelineihigos 
Epithel  vorliegt  (Fig.  1188*  B^  &\  oder  die  Cylinderzellen  mnd  nach  unten  ab- 
gerundet und  enden  mit  diiaer  Ahnuidung  etwa  in  der  halben  Höhe  <lert  Epitlxelft, 
in  welchem  Falle  da«  Epitliel  wirklich  gei^-bichtet  i*it  (Fig.  1188,  A),  Welche 
Form  häufiger  ist,  könnten  nur  umfangreiche  Untersuchungen  feststellen,  sicher- 
lich kommen  innerhalb  sehr  kleiner  Epithel  bezirke  Cyliuderzellen  von  beiderlei 
Art  vor.  Gesellt  sich  zu  der  von  der  lündecrewebigen  Grundhige  ganz  abge- 
drängten Zellenlage  eine  zweite  oder  mehrere,  dann  wird  das  Epithel  mehr- 
sichichtig  und  zugleich,  unler  Abplattung  der  oberen  Zellenhigen,  ein  Pflaster- 
epithel.  Solche  Uebergänge  kann  nimi  nn  Schnitten  nicht  selten  wnhmehnieu, 
uud  es  ist  daher  auch  nicht  unwjahrscheinlich,  daö,<  im  Laufe  des  Lebens  an 
ein  und  deiHelben  Stelle  der  E]>ithelcfaarakter  we(*hseln  kann»  wie  dies  bereits 
früher  für  die  weihliehe  Hnrnröhre  hervwtrehohcn  wurde  (§  284  S.  H85).  Nicht 
selten  findet  man,  el>euf;dlri  wie  heim  Weiiie,  im  Epithel  rumlliche  t^der  ellip- 
eoidiH^he,  cystenartige  Hohlräume  von  16—40  f.i  Durchmesser,  welche  unmittel- 
bar von  den  zur  Seite  gedrängten  Epithelzellen  iMiirrenzt  und  entweder  von  einem 
(rerinnßel  oder  von  einer  in  Eonin  sieh  färhernlen  homogenen,  colloidartigen  Ma.4se 
erfüllt  sind.  In  besonders  grosser  Zahl  konniu'u  in  einzelnen  Fällen  solche 
Cystchen  im  prosüitiiichcn  Theile  der  HarnrÖlire  vor.  lu  selir  wechjielnder  Zahl 
findet  man  das  Epithel  ilurchwandemde  Leukocyten.  Im  Allgemeinen  sind  sie 
j-pärlich.  An  Stellen  aber,  wo  die  Mibepiiheliule  Schleimhautschieht  einen  adeiiuiden 
Charukter  zeigt,  konmien  auch  im  Cylinderepitliel  oft  massenhaft  I^-ukoeyten  vor, 
welche  —  ähnlich  wie  im  Epithel  der  Tonsillen  —  die  Epithelzellen  bo  ausein- 
auder  drängen  küiineü,  daäs  grossere  runJlicht;  Räume  entstehen,  in  welchen  Haufen 
von  L/euk<x'yten  gefmiden  weixlen.  Die  Dicke  des  Harjiröhrenepithels  schwankt 
ausserordentlich.  Das  typisch©  Cyliudere]>ithel  ist  20—  70  ^i ,  im  Mittel  etwa 
40 — 45  ^  dick,  am  dünnsten  dort,  wo  darunter  L^Tnphk nötchen  sind  (20  /«), 
ebenfalls  dünn,  wo  intniepitheliale  Dnisen  (siehe  unlen)  sich  finden  (30/0-  Das 
geäcliichtete  Pfla:*terepithel  ist  120 — lf»t.}  f.t  dick. 

Die  Drüsen  der  männlichen  Harnröhre  {GL  urethrales,  Liitre'acho 
Drusen)  hissen  sich  ebenso  wenig  als  jene  der  weiblichen  von  den  Morgagni- 
sehen  Lacunen  sondern,  welche  in  d*.T  Hauptsache  nur  Drüsenrnnndungen  sind. 
Die  aecemirenden  Zellen  in  der  Harnröhre  zeigen  so  eigenartige  Verhällnisse  der 
AnonJnung,  dass  man  am  besten  die  gewohnten  Vorstellungen  von  Schleimhaut- 
epithel, Aosführungsgängen  und  secemirenden  Alveolen  bei  Seite  Vea^^i.    Da  utid 

31» 


Gtofffn  TOD  &Ueai| 
ihi^  rakuot 
Amtliche  Hervor- 
Nichl 
ek  aitBprechpnd<^r 

sieh  io  d< 


«-Ukörper 

tkerl.   aber   auf 

lieünfaiiiift  Buagdu 

,>m  (fiftWimel 

&  -vr^  der  Harnröhi 

--„Leo  i.Srliii*lorepiÜM4^ 

und  oft  am 
der  bevehneltenenj 
rF«.  11901.     Die  Ra4m  leBboi  Cii>irfi>    ab.  «eidie   in 
Ticlcn   <Je»  Schw^Ukörpvr«    |>«k|rvB^   «A  pXöCzÜch  od«-r  nachdem 

Roteiäck  nit  OB-  bis  «vBinibipai  ^pilbri.    desseal 

L^  bt  fi^i,  ■wwkiie  tubuloi 
jbmjcbiu.     Dieea  ap(g«i  «Iwwlh»  Audwii.   wie  cKe 


kairaratanfWa 


JtfUrr  3  ri  Hteainx. 
Cyfaiiw|l>ir;< 


Sehnitt  dareb 
Vertor.  SOOl  •  Mvtoh 


Ruth«  und  Harnrtlhre. 


485 


I 

I 
I 


I 


einnühigem  Cylintierepithi'I  aiJspGklei<Ietpn,  niii  tlnullichor  Membrana  jnopria 
versehenen  Emlschläuche  tler  CowperVhen  Driiseti  (g.  S.  475).  Drüsen  von 
diem^m  Chamku^  fini-leii  ^ich  im  giinzen  kavernösen  Theil  der  Ilururöbn'  bis  in  die 
Glans  penis  hinein,  ja  in  einzelnen  Fällen  notb  an  der  Mntidiiiig  nahe  am 
Fremduni.  Im  häutigen  TheÜo  dor  Haniröhr«  nind  sie  öeJten  oder  fi'lilen  gän/- 
lit'h.  Besonders  auffidJend  durch  ihn^  Liin^i-  und  dem  schon  bei  Kinhrvtmen 
fast  parallel  der  Harnröhre  geriehli^it^ii  Vrrhuif  [Kitznitsky  in  MorphoL  Arb. 
VIII.  Bd.  S.  (5&)  sind  die  beiden  vordt^rsten  ftfinge,  vrelelie  an  der  Doi-salseite 
der  Harnröhre  und  zwar  lier  voitler^te  noch  im  Bereiche  der  EicheJ  nmnden. 
Die  Mündung  des  v(jrder:^ten,  oberen  Ganjres  isl  n^iitiv  weit  und  beim  Er- 
waehaftuen  mit  Pfhüitcrojiitbel  aunirekleitJeL  Di*^  Ivinter*!  Tjppe  «irr  Mündung 
dieses  Ganges  ist  v.b,  welche  die  sog.  frwerin'sehe  Querfalte  [Valrula  fossae 
navimiari^)  bildet,  wie  überhaupt  eipviitlicbe  Qtu-rfalten  nach  Kmn  itshy 
in  der  IIan»röbren?*chleimhaut  fehlen  und  inuner  nur  durrh  Mündungen  von 
Gänj^n  be<Üngt  sind.  Nach  Angjibe  verscbiedetjer  Auloreu  salJen  auch  im 
proatalirichen  Theile  der  Harnröhre  Drüsen  von  demaelbeu  Charakter  wie  im 
kavernösen  vorkommen.  Hicher  ist,  da.ss  zahlreiche  einfache  «»ler  mchrmaU  ge- 
theilte  Schlaucht!  an  der  vorderen  und  seitliulu'n  Wand  dt-r  Hurnp'hre  mehr 
weni.i^er  weit  in  die  Tiefr  dringen.  I>tx;h  zeigen  diese  denselben  Cninnikter,  wie 
die  Auaführungsgange  der  Prostat«,  entl>eim'n  aber  der  Aivenlen  tnit  einreihigen 
helleu  Zollen  und  deutiielier  Membrana  propria,  wie  sie  fiir  die  vorderen 
Urethraldrüscn  und  die  Cöwper^f^chv  Drüse  charnkteristi-icK  sind.  —  Die  Fascia 
penis,  eine  an  ehustii*chen  feineren  Fasern  K*iche  Binde,  umgiebt  den  l^enis 
von  der  Wurzel  bis  zur  Eichel,  steht  am  ersteren  Orte  mit  der  Binde  de»  Dummes 
und  dpr  I/eiatenge^md  in  Zusaimnt'nbnng,  und  bnlheiligt  sich  auch  an  der  BÜ- 
ihing  des  ai»  wnhn^ni  elau*^tisch**ni  (Jfwnfic  sehr  rcitihen  A  u  f  hä  u^^eband  es  lier 
Ruthe,  Lig.  Suspensorium  petiisj  das  von  der  Symphy!»e  an  den  Rücken  der- 
ftpllwn  geht  Nach  aussen  setzt  sich  dieselbe  ohne  llrenze  in  die  Haut  der 
Rulhe  fort,  welche  im  Bereiche  der  Vorhaut  eine  Verduppelung  biMet.  Die 
Haut  tler  Ruthe  zeichnet  j^ieli  dun-h  ihn*  Zartheit  aus  und  fbis  Vorkonuucn  einer 
Schicht  glatter  Murtkcin  in  clem  reichlichen,  feilhjseu,  nubcutancn  Gewebe^ 
einer  Fortsetzung  der  Tunica  darios  (s.  L  Bd.  §  43  S.  1G3),  die  hU  in  die 
A'orhaut  hineinreicht.  Vom  Rande  Jer  VorluuU  au  nimmt  ilii-  Bed»t!kung  des 
Gli^-des  mehr  die  Natur  einer  Hi^-hluitrdiaut  an,  hat  keine  Harne  und  Bcljweisö- 
drüi^n  mehr,  wohl  uIht  eiitwickehe  Papillen,  ist  noch  dünner»  an  der  Glans  innig 
mit  dem  Schwamriikörper  verbunden  und  mit  einer  weichertai,  78  — 125 /i  dicken 
Oberhaut  vergehen,  die  auch  in  den  nborfläcUlichjüieii  Plältchen  noch  Kerne  zeigt 
(§  55,  Fig.  14H.  4).  lieber  die  hier  l>efindlicheii  Talgdrüticu  ({?/.  Tijsoniauae) 
vergleiche  man  §  78  und  Fig.  203,  sowie  die  unU.'n  fülgrn«len  Beiiierkuagen. 
Die  Arterien  de»  Gliedes  .-itamtuen  aus  der  Puflewla  und  ztigcn,  wie 
äc-hon  J5.  SiiJling  angiebt,  in  ihren  Aesten  ilii*  Eigenthümlichkeit,  ilass  oft 
nach  innen  von  der  bei  allen  Arterien  vorkommenden  Rirignmskel?chicht  auch 
noch  Bündel  von  läng^lauf enden  MuskelzcUen  sich  finden.  In  den  Carpp.  cav, 
penis  laufen,  abgesehen  von  innigen  kleinen  Aestcheii  von  der  ArL  dorsalis^ 
nur  die  Ärteriae  profunthte  penis  nahe  am  Septuni,  mugcbcn  v<m  einer  Idnde- 
gcwehig-mu.'*kulorten,  mit  dem  Bidkennelxe  zuanninicnhängenden  Beileide  theilä 
gerade    na<;h    voni,    theil--    mit    einem    kleinen  Aestchen    in  die  Huthenscherikel. 
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lüeaea  We^  svi>«n  diesielben  lahlreicfae,  hk  and  da 
das  SiAwiiaigiethe  ab.  «rdcfai»,   in  «ter  Achse  «kr  Bttlken 
fiektinD  eevaä<kB  Tprimlm^  in  deneelben  aidi  vuaiv«llu  and 
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durch  kU*snfli«  Veam  in  ein  die  Arterie  nmyybendes  Nets  niiiiwj  V( 
Kideib-t  wini,  ihi»  dem  tiefen  Kiiidenuet«e  entspricht.  Und   ä.  trifft  mn 
den  Balkt^n  im  laiwra  dm  C.  tmvwmotmm  weitmttehige  KapAivBeaK 
EäMchen   von  iä  ^,  db  vieDeHbft  wi»  die  des  obeflBebfiobni 
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Fif.  1191.  Otob—  tta4  twaai  Kbdeaatti  dea  Cor^m 
▼•rgr.   19.     Nftok    r<my<T. 

Ki|t    IIV^.    ^[-hrftic«>r  DareheehsiU  Um  UnpnmgM  «ifles 
ar<Ur«t  iIm  Mhiiiios     /r«A.i'«  KlOaa.   RftatatoxTlia.   Kon^    Vergr.  3A.    « 
*  Jni»*««<>«i  if»JrrtMi  ftiif  lUi-  Vortlttfkuof.  •*  ttalsr  iacBeifcoa:  kkr  kl«fpeaaf«^  T< 
d»r  liitiiM«,   A  Ulli  Umim,   k*  mit  iiohrlf  teobaaMMwaa  Moskeln 
durohMuliiMlianui   Mtiokitliilur 
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die  Venenräume  sich  fortsetzen.  Die  früher  viel  besprochenen  Rankenarterien 
(Arth,  helicinae  J.  Müller)  sind  büschel-  oder  knäuelförniip  vereinigte  kleine 
Arterien,  welche  mit  einer  birnloirewebigon  Umliülliuij:  {Adventitiä)  versehen, 
iimerhiilb  grofiht?rer  kavernörfer  Blulräiune  verluufin.  Sic  finden  sich  an  den 
Schenkeln  der  Schwelikörper  Lk*r  Kuihe  und  im  Bulbus  urethrae  und  zeigen 
einen  eisrenthünilichen  Bau,  Die  Innenhiuit  der  Arterien,  ans  deren  Verzweigung 
die  Rankenarterien  liervorgeheji,  zeijt^t  ?ieh<>ti  an  Aesten  unter  1  mihi  Durchnieseer 
von  Stelle  zu  Stelle  eine  am  (iuernchnilU' ludlfkreiHförniigc  Verdickung,  in  welcher 
läugölaufendi*  Muskeltasern  vürkomiiicn  tFi>>.  \\\\-l  und  1 1!)3).  An  der  Bani.-» 
der  Venlickutig  spaltet  sieh  die  eiosti^che  Innejihant  (Fig.  1193,  e).  Dan  eine 
Blatt  dor^elhin  zJeht  unter  der  Verdiekun^^  weiter,  da.^  andere  überzirht  die  Ver- 
dickung   uuuiittelbar  unl4.'r  ilent  Endothel.     An  den  AbgangKr-telleu  von   Aesten 


e'  H 


Fig.  1193. 


Fig.  1194. 


rbiliit-n  diese  Verdickujigen  förmliche  Klappen,  welche  sich  ^egen  den  Blutetrom 
t^telleji  können  und  in  dem  Falle  als  die  starken  Rinpniuskeln  der  Arterien  zu- 
sammengezogen und  zujrleirh  die  Langsmuskrin  der  VenlickunLj  kontrahirt  sind, 
wohl  einen  vollkommenen  Vernclduss  de*'  Arterienrtdire!«  bewirken  mögen.  Die 
Verdickungen    der  luiienhaut    finden    sich    noch  in  grosser  Zahl  an  den  ei^ent- 

■  liehen  Rankmarli-rien  (Fig.  1194»  von  0,1  mm  Durchmesser  abivärtii  und  ihre 
Existenz  is-t  wohl  geeignet,  die  älti^ren  AuirabiMi  über  blind  endigende  Ranken- 
arterien, !*owie  die  neitlicben  Ausbuchtunf^eii  der  Lichtungen  zu  erklären,  die 
Illenle  (Eiugeweidelelire  S.  403,  Fig.  310)  von  inji/irten  Rankeuarterieu  ab- 
bildete und  B.  Siilliny  an  Schnitten  klarstellte.  Die  Endiistehen  der  Ranken- 
attcrien  gehen  zum  Theil  'lirekt  in  die  kavernösen  Bluiräiime  über,  wie  am 
Fig.  1193.  Querschnitt  durch  eine  kleine  Arterie  der  Harnrübieiizwiebel  Zenker'a 
Fl.  Orcein.  Vergr.  50.  e  l^fnatim  intcrttn;  c'  dieselbe  unter,  c"  an  der  Oberfläche  dea 
K läppen wuUtes  der  Jütima  k;  im  Klnppenwulate  Querschnitte  von  Lfingsrnuakeln  und 
elastische  Fasern;  m  RiugmuBkelschicht  der  Media. 

Fig.  1 104.  Querschnitt  eines  RankenarterieDbüscbels  Tom  Bulbua  urethrae  dea 
Mannes.  Zenkers  Fl.  Orcein.  Vergr.  50.  od  Adventitia  der  Artehen;  6  ein  Balken  des 
Scfawellgewebes  mit  dunkel  gefärbten  elastischen  Fasern ;  c  kavernöser  Blutraum ;  k 
klappenartige  Verdickungen  der  Intima  mit  Längsmuakehi ;  m  Media. 
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weitem    vorwiegt ,    bo    lat    es 

wniidiger  Venen  nufzufiussen. 


Bichersteii  an  glücUich  gefübrtoti  Schnitten  erkannt  wenlen  kann.  Ein  solcher 
Uebergang  int  in  beistellender  F'ifj;.  1195  abgebildet.  An  dea  eigentlichen  Rnnken- 
art<?ricn  von  0,08— 0,Oft  mni  Durchmesser  sind  dit  wulslföraiigen  Verdickunppn 
der   lutima    wesentlich    nur   au.s   länir^lniifendcn    >rhuten    Muskelzellen    gebildeu 

während  das  elastbche  Gewebe  auf  ein 
zartes,  oft  undeutlichem  Fa^^ernetz  unter 
dem  Endothel  i«Ich  beschrankt  und  sowohl 
untL'rhnlh  des  Wulateö,  al-  in  der  rinp- 
förmi*:en  MuMkiiUtur  der  mittler^'U  Änerien- 
haut  und  in  der  rein  bindegewebigen  Ad- 
ventitia  tränxlich  fehlt  (siehe  Fijr.  1194). 
Dem  G*>nLien  zufolge  btehen  H>mil 
die  Vcncm-üumt'  der  CorjHtra  caverrtosa 
peflis  hnuptHuehlich  durch  KupiUarneixe 
mi(  den  Artmea  in  Verbindung,  es  kom- 
men aber  auch  urunittelbun'  Uebeririiiige 
kleiner  Arterii'u  in  dieselben  vnr.  Inäofeni 
kuniite  umu  die  kavernösen  l^unuf  immer 
noch  iheilweisc  «It*  Vertreter  der  Kapillar- 
netze anden^r  <  )rtc  nns4?hen ;  dn  jedodi 
die  erste  Verbinduiigsweise  offenbar  bei 
wohl  zweckmäfisiger ,  dieselben  als  Pleiois  dünn- 
Die  venösen  Abzujrskanäle  enl.-^tehcn  tbeiU 
unmittelbar  au^»  dem  kavernösen  Venoiipiexu^,  d.  h.  aus  dem  tiefen  Rinden- 
netze, wie  die  kurzen  sogenannten  Vetme  ewissariaet  die  in  die  Vena  dorsalis 
penis  einmünden,  theils  kommen  diesell)en  mehr  au8  dem  I  unern  der  Scbwell- 
orj^ane  und  tn^ten  durch  Lücken  der  Rindennetze  durch,  yi'w  *\\m  Vmae  anissaHae 
infeiiof'es^  Kobeft,  und  die  Veuae profundae,  von  welcher  Kinrichtun;:  Lßn^er 
eine  Hemmung  deä  venösen  Rückflusses  bei  der  Erektion  abhängig  machte  eine 
Annnhme,  die  mit  KoeU ih€r*>  Theorie  der  Erektion  wohl  vereinbfir  i:it,  da  er 
nur  iK'hauptcl,  dass  die  Släunne  der  Abzu<r8vcnen  bei  der  Erektiun  nicht  ge- 
B<rhlodsen  «Men,  nicht  aber,  dass  dieselben  nicht  verengert  werden. 

hx\  Corpus  cavernosum  urethrae  wirderholon  sich  im  AUgemoiuen 
die  Verhältnisse  der  Coi'p.  cor.  penis,  mit  dem  Unterschiede  jt^doch,  das?  un- 
mittelbare Uebergänjre  der  Arterien  in  die  Venenräunie  nur  im 
Bulbus  sich  finden,  und  von  <len  Venae  cfffretttes  nur  die  de?  Bulbus  wie 
die  Venae  profundae  sich  verballen.  Die  Harnröhre  zeigt  ein,  von  einem  Theil 
der  Arterienenden  gebildetes  Kaplllnrnetz ,  aus  welchem  sich  dann  ein  Veuen- 
plexuH  in  den  tieferen  Luj^n  der  S<.'hleindmut  entwickelt^  der  wiedeium  mit  den 
Venenrnumeu  des  Cofpfts  caventosHvi  zudannuenhiingL 

In  d*'r  Eichel  wihliesst  sich  nach  den  Untersuchungen  Luuger^^  der 
Kreidlauf  übenül  durcii  Kapillargefässc  ab  und  finden  sich  diesidben  feinen 
Netze,    hier  mit  Gefassen  von  höchstens  33  j«,   welche  oben  ab;  oberflächliche- 

Fig.  II95.  Von  cinom  Schnitte  durch  d^n  Bullm^  nrethrat  des  Mannes.  Zenkrr't 
FiQss.  HämAtnx.  Rosin.  Vorgr.  180.  a  AiUnn  heliciim:  6  Balken  des  Scbwellgewebe«; 
e  kavernöser  Hlutraum;  m  MQndung  der  Kanfcciiarlerie  in  den  Ülutraum;  m$  Moakel- 
haut  der  Arterie. 
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Rathe  and  Harorühre. 

Riodeniietz  <ler  Corp,  cat\  penis  lw8t'hrie!>en  wurden,  nicht  nur  aii  «ler  Ober- 
fläche der  Ghiits,  in  der  mit  ihn'iu  kitvornö-wn  Gt.'wcbe  vcrsohinolzcntjn  Cutis, 
aondprn  nurli  iilviTüll  iin  Tnnorn.  Zur  StüLzf^  dipstT  feineren  Gefflsse 
^d  die  Bnlkc'ti  in  der  Glnns  -tärker  entwickelt  ala  anderswo,  uud  erscheinen 
daher  die  Venen  hier  mehr  als  wirkliche  Gofä^se  mit  besonderen  W'iiiidungen, 
denn  als  blosse  Räume  in  eineru  Suhwanunji^ewehe  (Fiir.  118ß  H.  480).  Von  den 
V^enen  des  Plexua  pademlus  l)i^  zur  Pn»t=LulJi  iiusebiviht  Langer  oine  whon 
von  Santorini  jrekannte  FnJti^nluidung  an  der  Tnn*Mifh1che,  die,  wie  bereite 
envrthnt  wurde,  von   vortretenden  Muskelzügeo  herrührt. 

Die  Ly  niphgef  ä>^se  bilden  sehr  dichte  Net^e  in  der  Haut  der  Glans, 
der  VorhiUil  und  der  übripen  Haut  und  r^Jinmieln  (?ich  an  der  RückeiJ»<eite  des 
Gliedes  zu  ohertlärhliehen  Stsimmchi^n,  wch'he  gegen  die  m\\  meisten  naeh  vorn 
und  medialwärtj^  biegen©  Leiatendrü.^e  ziehen,  während  die  oherfliioh liehen  Lyniph- 


Fig.  1196. 

ise  de?  Hodensackeä  in  einen  etwas  weiter  nach  rückwärts  gelegenen  Lyniph- 
»ten  sich  ergiej*.**en  (f.  ZeissJ  urul  Horovits).  Au.-^ser  den  üherfliich liehen 
»fä^en  küunneii  aus  der  Eichel  auch  liefe  Lyniiihgefas^e,  die  niit  elDcm 
mni  hinter  der  Kiehelfnrehe  gelegenen,  iiuer  laufenden  Stämniehen  zusamnien- 
hängen.  Die  tiefen  Lymphgefusf^e  tsammeln  sieh  zu  Einem  Släinm<'hen,  dus  unter 
der  Fascia  peiiis  mit  der  Vena  dormlis  verliiuft  und  entweder  direkt  zu  einen» 
Lym]>hknr>tclien  des  Beckens  zieht  oder  durch  Anabt^miüseu  mit  den  oberfläch- 
lichen Lyniph^'efiiseen  In  die  vorderste  Leistendrüse  sieh  begiebt.  Na«h  Mas- 
cnyni^  Fnhmnnn  und  Pani^sa  besitzt  auch  das  Ttuiore  der  Eichel  um 
die  UreÜira  herum  zahlreiche  Lymphgefasse,  welche  utii  jemn  der  Ilarnröhren- 
pchleimhaut  zusammenhängen    und    mit   den   LymphstämmcJien    der   letzteren   zu 


Fig.  1196.  GenitalDervenkOrperohen  von  der  Qhn»  penU  des  Kaoinohen.  VitAle 
Uethylenblaufärbung  nach  O,  Jittziu9.  Vttrgr.  ca.  300.  e  Knüpfcbenramiige  Enden  der 
TenniDAintsercheD :  /  zutretende  marbhaltige  Faser  mit  ihrer  Sciieide;  i  Innenkolben; 
k  kernhaltige  Biodegewebskapsel. 
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den  h*it.-k*su<irühKn  ^«langen.    Die  KerTtD  d*^  Gieilee  tnaiumec  vou  den  JTctti 
jmäeHdi  und  d«ui  M-*iU^uf  oavemotme  de«-  Sympatiiicae.  vus  dencD  dk*  enüRna 

die  <jueffg(j6tra(fteii  Muskedu  derHnii^  Tarzü^di  «iio- 
die  Uatit  uud  die  Bcbleimham  dta-  Humriidm  und  unr 
einem  kl^iDec  Tbeile  imtdi  die  kavemöiieii  Körper  die 
l*jt£tecvn  TocxügUdi  die  idatte  MiwknlHtnr.  bh  iK^^dMT 
die  ksrerDÖBen  Küiper  bet^aid«rt  reicii  äind.  ■vamv^oi. 
Die  EdiditrungeD  der  HmitDerveii  vaiiuIteD  ät^  im 
WeheutüabeD  ine  an  andertiu  Ham:4iEill«ii  (ädie  £  4^ 
bit^  51 1.  immeDtüch  ÜBden  sich  in  der  Qlamf  pmis 
zalilrüche  Theilougen  und  TcrmTnalkdrperchaL  -m^^che 
Ükeilfr  deti  Kr  an  Bereichen  EndkcdbeoL  üieik  den  =o- 
l^tsuHJUutefj  ^iejjiuilDen'eiiköfpereheii  «ut^precheo.  In  geringer  Zahl  finden  ädi 
aatf^li  Dogiel   in  Papillen    «let*  inuenrn  Bla£tei^  d«r  Vorhani.   da-  Cvroma  und 

de*  CoUum  glanäis  aoda  Meis^ 
ner  V*be  TttstkäsperchezL  I^ 
GenitalnerrenkÖrpereheo, 
welche  anter  dem  PafÜlaikörper 
ihre  Ltfige  haben,  stiellen  s«hr  man- 
nifrfaltig  gesultete  Tetmioalge- 
bilde  dar,  welche  bald  mndlicb. 
ellipsoidit^ch  oder  kolbeiiaitig  ge- 
staltet oder  andi  tomplmrter  zu- 
sammengesetzt änd  (F^.  11961. 
Sie  r^iad  von  sehr  wechselnder 
GrÖf^se ,  l>eim  MenK-hen  nach 
Dogiel  O.CM> — C*,4  mm  lang, 
0.04— -(L2  mm  breit  und  bej^iehen, 
die    ihnen    ähnlichen    End- 


wie 


%. 
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kolben,  aus  einer  mäs^iJr  dicken, 
lamelläreii  Scheide,  welche 
mit  der  Perineural^heide  {Henle- 
K-he  Scheide)  der  zutretenden 
markhaltigen  Nervenfasern  zu- 
sammcnhünjTt  und  Zellkerne  führt. 
Gewöhnlich  treten  1 — 2  mark- 
hahige  Nervenfasern  an  die  Kör- 
I)erchen  heran ,  doch  kann  die 
jrröswnMi  Formen  —   nach  Dogiel  —  bis  10  betragen. 


m 


Im    Innern    find<'t    Hich    eine    feinkörnige    Substanz ,    der    In nen  k o  1  be  n , 


in 


Fig.  1197.  Kndkolhen  aus  der  Schleimhaut  des  kavernösen  Theiles  der  Ham- 
r6Urii  vorn  MmiHciuiü.  Methylenblau.  Homog.  Immers.  2  mm  Ok.  II  nach  Timo/ecw. 
e  Kafwol;  /  terminaler  Kadenapparat ;  k  knopfförmige  extrakapsuläre  Nervenendea;  n 
xutretendi!  Nervenfaser. 

Ki«.  llüH.  Senkrechter  Längsschnitt  vom  Collum  ^r/"««/«  des  Justifizirten.  MüIUr'^ 
Flui».  KHHJgs.  ilämatox.  Vergr.  18.  b  Bindegewebe  der  Haut;  e  Epithel  des  Collum 
und  Papillen;  m  glatte  Muskeln;  n  Nervenbflndel;  i  laffr-Pacini'fiches  SOrperchen;  die 
▼OD  üben  eintretende  Nervenfaser  schräg  abgeschnitten;  v  Venen. 
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welchem  difi  nach  dem  Eintritt  in  das  Innere  de?  Korppn-hens  marklos 
gewordenen  Norvenftisem  ein  vit'lfiirb  gothclUc^e:  und  sic)i  dnrchHfhIi!ijr*'nd('.< 
Geäste  feiner  Ftt-^erchen  hilden ,  wt-lche  na<?h  G.  Hetzius  mit  znhlnMchen 
knöpfclienartigen  Anschwellungen  enden,  Dogiel  und  Ti  mofeetv  findun 
ein  sehr  dichtet«  Nerwngeibst  mit  sehr  vielen,  relativ  dicken  An.H-hwelliingen, 
auf-serdem  aber  ncM-h  Nerve« fib^erchen,  welche  die  KapH.4  durchbohri'n  und  ausser- 
halb derselben  nur  znni  Thcile  JuiffMlIt-tul  grossi^n  AnschweUnnjt^en  enden 
(Fig.  1197,  k),  oder  Verbindungen  mit  Geflochten  anderer  Körperchen  eingehen. 
Die  Gt-nilalnervenkörperchen  und  Emlkolbcn  f<inJ  nicht  auf  die  Haut  der  Glan.s 
beschrankt,  f^ondern  finden  Mch  iimh  in  der  S"ld<'iiiihrtiil  der  Par8  cavtTnob'd 
und  der  übri^ren  Harnröhre. 

Ausser  den  genannten  Temiinulkorpen^hen   fimlen  sich  am  Penis  auch  die 
bedeutend   grösseren    Vaier-Paci ni'sch(M\    Kärperchcn    und  zwar   längs  dea 


Kig.  U99. 

y.  dorsahs  pcftis  in  df-r  Fasele,  wo  sie  Schweigger- Seidel  {IStifi)  ent- 
deckte, femer  im  hinteren  Theil  der  Glans  penis  und  in  den  SchwfllkÖrjicni 
der  Ruthe  unter  der  Albugini*a,  sowie  im  SchwcUkörper  der  Harnröhre  und  an 
der  Prostata  (siehe  S.  473),  Die  I^ag«*  einen  unregelniibÄig  ^.'vr-tidleteri  Fav.ini^ 
sehen  Körperchenti  au»  dem  CoUtim  glandia  aeigl  Fig.  1198.  Auf^ser  den  be- 
»prtK'henen  Nervenendip:Tmp«'n  in  Tenniniilkorpcrchfn ,  wozu  noch  im  nicnibra- 
n5±»en  und  prosUUirtL-hcii  Theil  der  Harnröhre  die  8.  47*2  beschriebenen  Timofeeiv- 
tchen  Endknrpcrchen  konunen,  finden  sich  »ablreiche  freie  Endigunß:en  und 
zwju"  1.  bÜ!»chelfÖnnige  Endveräslelunpeu  in  den  subepithelialcn  8c]iichten  der 
Harnröhren>rhlcimKaul  {Fig.  lliMI,  e),  der  Haut  do  IVni^  und  an  der  Fiiscia 
penis.     2.   P^reie    intraepitheliale   Nervenenden   im    Epithel    der    Harnröhre,    der 


Fig.  1199.  Schräger  Schnitt  durch  die  Scbleimhaat  Ahq  prostAtischen  Thßilds  der 
UArnrOhre  vom  Kanincben.  Chromsilberpräparat  Reichert  Obj.  8.  Okol.  III.  Nach 
Tinwfeew,  e  SutwpitheliaU  NerveuendbÜHcbül;  n  zutreteade  Nerven fuee  r;  i' intraepitheltAle 
Nervenenden. 


Geschlechtsorgane. 


Olaii-^  und  in  der  Oberhaut,  wie  in  anderen  Epithelien  (Pig.  1199).  3.  Die 
ungemein  zahlreichen  vasoniotorit^chen  Nervenendigungt^n  an  den  Gefiusen  und 
den  ßtitken  der  kAvemöfien  Rüume,  welche  sich  wie  anderwärts  in  glatten  Muiskeln 

verliulten. 

HenU  (in  tiandb.  d.  Eingcweidelebre  S.  396)  unterschied  vom  physiologischen 
Stftndpunkt«  zwei  Arten  von  kftvrrnOsem  Oeweb«,  die  er  sU  erektiles  und  kom- 
pressihles  bezeichnete.  Das  erektile  Geweb«  der  eigentlichen  Coiyorn  carfmom  xeigt 
im  Ruhezustände  die  Blutrflutne  collabirt,  das  kompresäible  kavernOi^e  Gewebe  in  der 
Wand  der  IhtetttH  ejaculotorii  und  in  dor  »Schleimhaut  der  mrinrilichen  und  weiblichen 
HarnrAhre  dagegen  zeigt  im  RuheKiistftnti  gefüllte  ßlutriiume,  die  in  dem  Momente,  in 
weichern  ein  Flflssigkeitsstram  dit*  ni  der  Rufie  gescbtusseuen  Scbleimhautröbren  piissirt, 
zuäammongedrQckt  weiden.  Einen  aDstomischeD  Unterschied  der  beiderlei  Gewebe 
nimmt  jedoch  11  e nie  nicht  an,  obwohl  ein  Eolcber  besteht,  indem  nur  das  erektile 
Gewebe  der  Corftora  cttvrrnnita  m  den  die  Blutruume  umschliessenden  Bulken  uud  Blättern 
zahlreiche  glatte  Muskelbiluüel  führt,  während  die  Wände  der  Veueiiplexus  des  kom- 
presHiblen  kavernösen  Gewebes  der  glatten  Muskeln  ermangeln.  Im  Corjius  f^pongiomm 
[Kohelt)  der  weiblichen  Harnrühre  liegt  eine  Mittelform  dieser  beiden  Arien  von  ks- 
vernösem  Gewebe  insoferne  vor,  als  in  den  tiefen  Schichten  der  Schleimhaut  zwischen 
den  Venen  auch  reichlich  glntte  Muskeln  vorkommen,  obwohl  das  (Jewebe  nicht  als 
erektiles  bczeichnot  werden  kann.  Doch  ist  auch  hier  der  an  Venen  reichste,  subepi- 
Iholiale  Theil  der  Schleimhaut  frei  von  Muskeln  ^siehe  S.  384}  und  auch  an  den  zwischen 
den  glatten  Muskeln  mehr  in  der  Tiefe  gelegenen  Venen  ist  die  eigentliche  Geßsswand 
ühuB  solche.  Man  begreift  daher,  dass  diejenigen,  welche  wie  Kotlliker  die  Muskeln 
als  weBentlichen  Besiaudtheil  der  Balken  und  Bltlttcr  des  kaveruiisen  Gewebes  beirach 
ten ,  die  genannten  von  llentf  als  komprossibles ,  kavernöses  Gewebe  bezeichneten 
Venengefleohte  nicht  als  kavemOsea  Gewebe  anerkennen.  Das  Vorkommen  der  glatteu 
Muskclzcllen  im  kavernösen  Gewebe  der  Hutbe  beim  Menschen  und  bei  grossen  Sfiuge- 
thieren  hat  Koefliker  (in  Verh.  d.  phys.-raed.  Gesellsch.  in  Würzburg,  2.  Bd.  1851) 
zuerst  genauer  vorfolgt  und  nachgewiesen,  dass  bei  Thieren,  namentlich  stark  ausgebildet 
bei  Bnlncnu  und  Dfljtitinun  auch  reine  Sehnenb»lken,  neben  solchen  die  Muskeln  ent- 
halten, sich  fiuden.  Die  Bluträume  des  knvernüäeti  Gewebes  werden  von  der  über- 
wiegenden Mehrzahl  dor  Autoren  als  eigenartig  umgewandelte  Vünougofiechte  betrachtet. 
Am  üeberzeugondsten  ist  dies  von  ^f.  t.  Vtry  durch  eine  sorgfällige  Untcrsnchnng  des 
GeßLsssystemes  des  Hundepenis  nachgewiesen,  welche  ergab,  dass  .die  abführenden 
Venen  nur  aus  den  ächwellkt>rpL'm  Blut  erhRlton  und  duss  in  diese  wieder  nur  venöses 
einatrürat*.  —  CA.  Robin  und  Lcijroa  stellten  die  Lehn?  auf,  dass  die  kavernösen 
Blutrfiume  kolossal  erweiterte  Kapillargefilsse  seien,  was  man  nur  zugeben  könnte,  wenn 
die  kavernösen  Käuiue  direkt  von  Arterieutistchen  gespeist  wardeu;  dies  ist  aber,  wie 
bereits  oben  ausgeführt  wurde,  nur  ausnahmsweise  der  Fall,  und  es  kann  nicht  be- 
zweifelt werden,  dass  die  Hauptmasse  des  Blute««,  welches  in  die  kavernösen  Rflume 
einströmt,  vorher  ein  wirkliches  Kapillarsyetem  pB«>sirt  hat.  —  Siroln*  und  splltor 
ausffibrlicher  J\elteyfr  haben  gezeigt,  ilass  das  kavernöse  Gewebe  ursprünglich  gefftsslos 
angelegt  und  erst  sekundär  mit  Gefässen  versorgt  wird. 

Die  Neigung  des  Harnröhrenepithels  zu  metaplsstischen  Umwand- 
lungen macht  die  grossen  individuellen  Veischiedenheiteu  in  dor  Verbreitung  des 
Cylinder-  und  geschichteten  Ptlasterepitheles  begreiHich  und  ebenso  die  wenig  überein- 
stimmende Schilderung  der  topographischen  Verbreitung  der  l>eider]ei  Kpitholien  bei  ver- 
schiedenen Autoren.  Ausnahmsweise  kann,  wie  Vajdn  (in  Wiener  klin.  Wochensohr. 
1887  S.  1025)  beobachtete,  die  ganze  männliche  Harnrtihre  von  geschichtetem  ftlaster- 
epithel  ausgekleidet  sein.  Ich  selbst  sah  an  einer  ächnittserie  durch  das  Beckeneudo 
eines  4monatlichen  miüinlichon  Kmbryo ,  welche  mir  Herr  Dr.  Otii  zur  Verfügung 
stellte,  die  ganze  Harnröhre  snromt  Blase  und  Ureteren  von  geschichtetem  Pflaster- 
epithele  ausgekleidet;  nur  an  wenigen  Stellen  fanden  sich  in  der  Harnröhre  noch 
Spuren  oberflächlicher  in  Abstossung  begriffener  Cylindcrzellon.  Der  l'tricvlu$  fmnMMittn, 
welcher  in  zwei  Zipfel  ausgezogen  war,  zeigte  sich  vollstiludig  von  Epithel  so  ausge- 
füllt, dass  jede  Lichtung  fehlte.    Dagegen  waren  die  Samengänge,  Samenblasen  und  die 
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Au8pritziiQ^*!kHnäle  bis  an  ihm  Mün'Iung  von  einem  oinreihigen,  echi^aen  Cylinderepithele 
ausgekleidet.  Warum  in  diesem  Falle  das  PÜasterepithel  so  frdh  aiiftrÄt,  währond  bei 
einem  6-  und  einem  7  Tnonatlicheti  Embryo  die  Harnrühi-e  noch  ganz  von  CylinderepiUiel 
bedeckt  war,  ist  schwor  nnders  zu  liogroifnn.  ala  durch  die  Annahme  itiiiividneller  Varia- 
tionen, lue  kleinen  cy^itenartisen  Hohlräume  im  Cyliiidorepithel  der  woiMiclien  und 
männlichen  Harnröhre  sind  in  ihrer  BodetitunK  unklar. 
Vielleicht  hiingen  dicHelben  mit  zeitweiliger  Umbildung 
des  mehrreihigen  typischen  (Jylinderepithele  in  geschich- 
tetes Epithel  zusammen.  An  Schnitten  von  der  Ghm 
yenU  eines  siebenmunatliciien  Embryo  fimie  ich  an  d^i* 
ventralen  Seite,  fast  bis  zur  äusseren  HarnrühreumÜn- 
dung,  Cylindei-epithel,  während  nn  der  hitoralcxi  und 
dorsalen  Seite  dip^  Bildung  des  gescliirhteten  Pflaster- 
epithels  im  Gange  ist.  Die.salbe  leitet  sich  damit  «ini 
daSB  Zellen  der  mittleren  t>chkht  eine  bJasige  Umwand- 
lung erleiden,  indem  die  periphore  Schicht  des  Proto- 
plasma sich  verdichtet,  während  die  centralen  Tlieile 
flüssiger  und  diircheichtiper  werden.  Dieser  Prozess  be- 
trifft erst  einzelne  Zellen,  greift  aber  üurui  rnscii  weiter 
und  führt  zu  einer  hcdeutonden  Verdickung  des  Epi- 
thels, wAhrend  glfichzfitig  die  obertlftchlichen  Cylinder- 
zelU'ti,  ohne  wesentliche  innere  Umänderung,  unter  Ab- 
plattung emporgehoben  und  endlich  abgeätu-^sen  werden 
(Fig.  1200).  So  entsteht  zunächst  ein  Pflautercpithel, 
das  jenem  am  Lippen wulste  Her  Neiigeboienen  (siehe 
t'ig,  Ö4U  S.  8)  nicht  unähnlich  ist.  Der  Vorganti;  tritt 
aber  inselartig  auf  und  man  »lelit.  wie  Fig.  1200  zeigt, 
anfänglich  noch  tief  eingezogene  Stelion,  au  welchen  das 
Cyiinderepilhel  Ungcr  erhalten  bleibt.     Da  der  Prozess 

der  Umbildung  (Metaplasie)  des  Kpithels  mit  einer  eigenthQmlicheii,  tdasigen  Umwaud- 
lang  einzelner  Zellen  beginnt,  kann  man  siih  denken,  dass  aach  später  derartige  Vor- 
gAnge  stattfinden,  welche  atier  ntcht  weiter  gi'hen  und  mit  Degeneration  einzelner. 
bUsig  gewordener  Zellen  enden  und  so  zu  den  hiiutigeu ,  kleinen  Cyateu,  die  nur  einen 
Durchmesser  von  16—40  fi  hnb«n,  Aulass  geben.  Kine  wesentliche  Stütze  dieser  Vor- 
stellung SF^ho  ich  in  dorn  Befunde,  dass  ausnahmsweise  ein  in  der  Degeneration  befind- 
licher Zellkern,  nmgchen  von  wenig  in  Eosin  tingirbarer  Substanz  oder  mich  noch  eine 
wohl  erhaltene  Zelle  mit  Kern  in  der  Cyste  oiugeschlosseu  ist.  DerarUges  konnte  ich 
auch  iu  eineui  Falle  in  den  zahllosen  Cy stehen  des  Hamri^brenepithels  der  Prostata 
Öfter  beobachten.  In  der  Regel  findet  man  die  Cysten  an  Hxirleri  Präparaten  leer,  oder 
mit  einem  fftdigen  Oerinnael,  häutiger  mit  einem  homogenen,  in  Eosin  färhbaren  colloid- 
artigen  Gebilde  erfDllt.  —  Düe  genannten  Cystchen  aus  dem  pro&tntischon  ilarnrijhren- 
epithel  zeigen  aber  noch  eine  andere  bemerkenswerthe  Erscheinung.  Viele  derselben 
sind  nämlich  an  jenem  Segmente  ihres  Umfunges,  welches  der  Srhtcimhant  zugewendet 
ist,  mit  Cylinderzellen  ausgekleidet,  welche  mit  ihrer  liängsacbse  in  der  Richtung  der 
liadien  der  Cyste  orieutirt  sind  und  durch  ihr  Aussehen  DrUsenzellen .  wie  sie  in  den 
aooeesorischen  ProstaCndrüsen  sich  finden,  »ehr  ahnlich  sind  (Fig.  1201.  (').  In  solchen 
CvBtchon  findet  man  such  häufig  diest^lhen  ganz  erfüllende  Colloidmnssen.  Denkt  rnao 
«ich  ,  dass  solche  Cysten  »n  die  Oburlläche  rQcken  und  sich  eröffnen ,  so  würden  auf 
diesem  Wege  echte  intraepitheliale  Drnsen  entstehen  kOnnen. 

Es  giebt  aber  auch  Cyatchen,  welche  In  anderer  /irt  und  sicher  durch  Degcne- 
ratioo  von  Epithelzellen  entstehen,  ohne  mit  Drftscnbildnng  in  Beziehung  zu  stehen.    Im 

Fig.  1200.  Querschnitt  vom  vorderen  Theile  der  Fo/tf(t  nnrir^larit  eines  steben- 
monatlichen  Embryo.  Seiteiiwand  .ViVV/c/s  Flüss  Hämatox.  Eosin.  Vergr.  200.  Um- 
wandlung des  CylinderepitheU  in  PHitsterepitheh  /y  Insel  von  FBasterepithel ;  /»Beginn 
der  blnsigen  Umwandlung  der  Epithelzellen;  r  Cylinderepithel ;  r'  abgestossene  ober- 
flächliche Cvlinderzellen. 


G«a4^ecbtsorgsiie. 


m    CiriemimB   proaCoiKiw    and    der   in    dcDdeiben    cinmOadcadw 
CuMicfli   sich    bei  demseU>en  Individaam.  bei  welchrm  Se 
ia  HArBr5hr«tiepitbel    in  auffallend    grosser  Zahl   Torkamini, 
—  «otweder  mitten  im  Kpitfael,  oder  an  der  anteren  Gravi 

—  welche  mit  kleinen,  wie  Cbromatin  sieb  stark  ttriwnJi« 
■ü  U;t«a»cheLnlich  in  Degeneration  befindhcfaen  Kernen  erfftllt  wana. 
mtk  in  TieUn  Epithi^Izellen  degenerirend«  Kerne  mit  st&rk  f&rbb*rea 

an  der  Keramembran.  sowie  freie  solche  KQgelchen  a.  s.  v.  AUe«  sprach 
aaa  hier  Kpithelzellen  zu  Gninde  gingen,  deres  degeneririe  Kerne  «ni  als  nndc 
Cfsteaartifis  B&ome    erflll|ten.     Eine  Ableitung  der  degenerireoden  Kerne  von 

L«akoc7t«s  koaate  mit 
Sichsrhöi 
ven  werden  mia 
nm  so  lei^ter,  als  Len- 
koerien  an  d«o  &ag- 
lieben  Stellen  sowohl 
im  Kpiihel,  als  nnter 
demaelbca,  fMt  gua 
fehlten.  An  vielen  Stel- 
len waren  die  degene- 
rirten  KemfaaafcD  is 
das  Innere  der  DrOasn- 
blasen  dsrchgebrocheB 
und  zwischen  Prostata- 
fconkretiooeo  lumTkeile 
deoadbea  aahafteiid 
sscstr^nt.  Es  wäre  auch 
an  einen  durch  Para»i- 
ten  bedingten  l  rspmng 
3^  der  Cjsten  zu  denken. 
DtKh  ergab  airh  hierfür 
kein  Anhalt^nnkt, 

Ich  habe  diesen 
Cystcben  im  Epithel 
der  Harnröhre  deswegen 
eingehendere  Anfmerk- 
samkeit  geacfaenkt, 
weil  ich  sie  bisher  in 
keinem  Falle  ganz  Ter- 
mis^te  und  dieselben 
Mdl  M  «iasm  l'rjAhrigen  und  einem  Ojihiigen  Knaben  fand,  wodurch  der  Verdacht 
#■  Mnrte  sich  nm  die  Kolgeo  abgelaufener  euizQndlicher,  insbesondere  gonorrboiacher 
FiVSSHW  baftilela,  aosgeachlossen  erscheint.  Die  Cystchen  finden  sich  in  der  ganzen 
H^nufikf0f  auch  beim  Weihe,  sind  in  der  Regel  spärlich  und  können  an  dicken  Schnitten 
04tr  IM  nicht  ganz  tadelloser  Konservimng  des  Epithels  leicht  Qbereehen  werden. 

OrC«*»r«  C/atcn ,  welche  bereits  mit  freiem  Auge  gesebea  weröeo  können .  be- 
adM'Mf  im  Epithel  der  Harnröhre  eines  77 jährigen  Mannes  Falim,  Biese  Cvsteii  rer- 
yattan  «ich,  wie  dir  voa  I.uhnr»eh  and  andern  im  Epithel  der  hsmableitenden  Wege 
and  mit  f>rilaen  in  Beziehung  gebrachten  blasigen  Bildungen.  Sie  rer- 
Mrfrrm*  Enrlfanong.  ala  sie  nur  znm  Theile  als  Retentioascjsteo,  die  durch 
sa  DrftssiigaDges  entstanden  sind ,  betrachtet  werden  kGnnea.  zum  Theile 


Fig.  1201. 
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P%.  IMI,  Qoerschnitt  dnrch  die  Schleimhaat  des  prostatiscben  Theiles  der  Harn- 
f4hr»  v«o  einem  jungen  Manne.  Zntkrr'%  FI.  Hämatox.  Kosin  Vergr.  140.  K  Colloid- 
troplm;  A  l^cvDen:  S  Hcbleimhaut;  h  Blutgefässe;  c  intraepÜbeliale  Cjstchen;  r*  solche 
aJMritiji .  f^'  tingsnm  von  Cjlinderzellen  ausgekleidet,  c**'  seitlich  angeschnittene  Cjst- 
«h«fl ;  '-z  Cy  linderepithel :  ;"-  Pllasterepithel. 
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a)jer  «lurch  degenerafcives  Zagranflegeben  von  Epitbelzeilen  utiil  Dachträ^liche  Umwand- 
]nng  (Ißr  —  den  no  entaUndAnf^ii  Hohhuuni  —  bf^gronzondcn  Epithelz^^llcn  in  fldc«r- 
iiirend©  DrUsenzellen  orkiärfc  werdpn. 

Dit'  olwrÜäclil ichstell  Zellen  des  ^escliicbteteii  Pflasterepithels  der  FoMm  mninihriK 
erleiden  iiisweilen  ciiio  andere  eipeiithümlir.he  Verftnderung,  Au  Schnitten  von  der  Kickel 
eines  nounjühri^on  Knnben  fftuden  hicIi  bin  80  ft  ^ro5se  Zollen  mit  HAufen  von  Kernen 
bia  zu  10  und  mehr,  welche  dicht  anemandtrr  liegen.  Ob  diese  Kernhaufen  durch  Frag- 
nientirun^j;  von  Kernen,  wie  dies  Dofficf  für  die  epithelialen  Riesenzellen  des  Harn- 
blasouepithels  annimmt  (siobo  S.  S7i)|  oder  durch  Zusammenfliessen  oberflächÜch  gele- 
gener Zellen,  dsren  Kerne  dann  zusflmmenrücken,  entstehen,  was  IHsteihorgt  für  die 
vielkemigen  oberHilrblichen  Zellen  im  Harnleiter  glaubt,  ist  unsicher.  Letzteres  acbpfnt 
insbesondere  deslialb  wahrHchejnlicher,  weil  man  üfler  Reihen  neben  einander  stehender 
oberHAcblicber  Cylinderzellen  pieht,  deren  Grenzen  verwischt  erscheinen,  während  zu- 
gleich die  Kei-ne  dicht  aneinunder  gerückt  sind.  Das  endlicbc  Schicksal  dieser  viel- 
kemigen epithelialen  Kiesenzellen  ist  ihr  Untergang  unter  Krscbetnungen  der  Kem- 
degeneration. 

Dio  Drüsen  und  Lacanen  der  Harnröhre  sind  Gregeustand  sehr  wider- 
sprecbender  DnrBtcllnngen  gewesen.  Thatsüchlich  atnd  die  }fofgngni*acheu  Lacanen, 
wie  zuerst  Ohertiieck  nnchwies.  wesenilich  nur  die  Mündungen  von  Gängen,  die  sich 
in  der  Tiefe  verzweigen.  Drüsen  im  gewühnliehon  Sinne  des  Wort«3  sind  die  ürethral- 
drflsen  nicht  Es  handelt  sich  in  der  Hauptsache  nm  vorzwoitrte  Gänge,  die  dasselbe 
Oylinderepithel    tragen,    wie   die  HarnröhrenAchleimbant   und    da  und    dort    oft  pl^Uzlich 

■  in  seitliche  Ausbuchtungen  übergehen,  die  mit  einfachem  Drüsenepitbel  ausgeldeidet  sind. 
Da  aber  in  dem  Epithel 
der  HtiuptgJinge.  wie  im 
HamröhronH*pitheI  ,  auch 
intraepitbeliate  Drüsen  sieb 
finden ,  lassen  sieb  die 
UrethraldrÜsen  ni(ir[diuIo- 
giscb  schwer  nligreiizen 
und  insbesondere  von  den 

»Lacunen,  in  welche  sie  mün- 
den nicht  schürf  trennen. 
Was  die,  echten  Drü- 
senalveolen  entsprechen- 
den, Seiten-  und  EndAist- 
chen  der  Lacuneu  anUngt. 
so  unterscheiden  sie  sich 
nicht  von  den  Alveolen  der 

»f'ov'p  fr  "sehen  Drüsen.  — 
Die  kieiuen  Drtlsen  au  der 
Wand  des  pro^^tatischen 
Theiles  der  HaiTirühre  bat 
Urnie  als  accessori- 
scbe  prostatiscbe 
Drüsen   bezeichnet,    was 

mir  durch  den  histologischen  Bau  dieser  Bildungen  ganz  gerechtfertigt  eracheint.  Von 
den  //iMrr'ncben  Drüsen  des  kavernösen  Theiles  der  Hamrobre  sind  sie  durch  den 
vaUigon  Mangel  von  Alveolen  mit  hellen,  scfaleimhaltigeu  Zellen  verschieden  und  ich 
hatte  es  daher  nicht  für  richtig,  wenn  neuerdings  D%9>telho\Kt  {\,  c.  S.  208)  diese 
Drüsen  als  ^wohl  charakterisirte  GL  urelhraU»,  welche  den  Schleimdrüsen  beizurochnen 
aind*  aaffaast. 

(Einige    Verwiirung    in    die    Unterscheidung    von    prostatiachen    und    urethralen 
i^iilre'Bche)  Drüsen  ist  dorch  den  Umstand  gekommen,   daas  gelegentiteh  in  Lacunen 
Fig.  1202.     Talgdrüse  von   der   Ölatut  ptni*  {TV'on'ache  Drüse) 
KAmatox.  Eoain.    Schwache  Vergr.    Prlparat  von  KoeHiktr. 


Fig.  1202. 
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der  Harnröhre  und  Urethraigftngen  coUoide  und  Icoczentrisch  gcbchicht«te  Konkretionen 
Rieb  Ünden,  welche  den  ProHtaUsteinen  gleichen.  Solche  Konkretionen  komoien ,  wie 
VircKotr  (in  Arch.  5.  Bd.)  fand,  auch  in  der  Harnröhre  des  Weibes  vor.  Es  scheint 
mir  nicht  gerechtfertigt  aus  dem  Vorkomuieu  geuchicbt^ter  Konkretionen  Auf  die  An- 
wesenheit prostHtischer  DrUaen  zu  f^cbÜieäson,  dn  des  typische  Epithel  der  Prostata- 
BchlRuche  von  jenem  der //tf  (rr'achen  Drlinen  und  der  I^cuiien  und  jenem  der  Cysten. 
iB  welchen  solche  Konkretionou  vorkommen,  wesentlich  verscbieilen  ist. 

Die  Talgdrüsen  derO/unt 
ftenis  und  der  Vorhaut  sind  in  neu- 
erer  Zeit  wieder  Gegenstand  lebhaf* 
ter  Erörterungen  geworden,  nachdem 
H,  Sprtinch  [Ueber  die  vermeint- 
lichen Ty^onachen  Drüsen.  Dissert. 
Königsberg  1897)  und  Stiftia  die-i 
selben  gänzlich  geleugnet  und  be- 
baup^.et  hatten,  dass  die  als  Drüsen 
angesehenen  Hildungen  nur  Kinsen- 
knngen  des  Epithels  zwischen  den 
Papillen  seien.  Koeltikcr  veHbei* 
digte  gegen  Stiedn  seine  alten  An- { 
^nben  [in  V'erhandl.  d.  Anat.  Gesell-^ 
-schalt  1897  S.  6)  und  demonstiirt«, 
Präparate,  vun  welchen  die  beiden 
nebenstehenden  Abbildungen  stam- 
men, die  jfden  Zweifel  ausschlosaen. 
da^s  es  sich  um  echte  Talgdrüsen 
bandle.  Seitdem  haben  auch  E. 
.Sftrt  Ifelft  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat. 
üS.  Bd.),  sowie  J.  TundUr  und  7*. 
Diimrny  (iu  Arch.  f.  mikrosk.  AnAt. 
54.  Bd.),  wenn  auch  selten,  Talg* 
drUsen  an  der  Glana  und  am  Frenu- 
htm  jiffifpufii  aufgefunden.  Mir  hatte 
solche  Drüsen  J.  Schnfftr  demou- 
Btrirt.  Die  TalgdHlseu  der  Eichel 
sind  wie  KoeUiker  {in  Mikrosk. 
Anat.  II,  1  S.  184)  schon  in  seiner 
ersten  Mittheilung  hervorhob,  sehr 
vuriahol  nnd  können  auch  vollkoro* 
men  fehlen.  Ausser  den  Talgdrüsen 
kommen,  namentlich  in  der  Umge- 
vor.  welche  von  Epithel  ausgekleidet 
Das  Smegina  prnfputii  ist.  wegen  des 
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Fig.  1203. 


buDg  des  Frenulum's  auch  grnbige  VertiefiDgen 

sind  und  welche  Finger  als  Krypten  beBchiieb. 

inkonstanten    und   häutig   anJ*  die  Umgebung   des  Freniilum   beschrflnkten  Vorkommens 

der  J'y«o 71 'sehen    Drüsen,    nicht  von   diesen,   sonderu   von   dem   sich   im  Vorbautsacke 

abechilfemden  Epithel    des   inneren  Blattes   der  Vorhaut   und  des  Halses  der  Eichel  — 

wenigstens  hauptsächlich  —  abzuleiten. 

Bei  Embryonen  ist  die  Eichel  von  einem  dicken,  geschichteten  Epithel  Oberzofien, 
in  welche»  die  ineso<lerma]e  Vorhautfalte  gleichsam  hineinwäcbbt.  Ks  ist  dinn  der 
Vorhautsairk  ganz  von  geschichtetem  Epithel  ausgefÜlK ,  dessen  Kusszellen  einerseit« 
auf  der  Eichel,  andererseits  auf  dem  inneren  Vorhautblatto  aufsitzen.  In  dieser  ge- 
st-blosdenen  Fpithelmasae,  die  erst  nach  «der  kurz  vor  der  Geburt  sich  spaltet,  kommt 
es  zur  Bildung  zahlreicher  Epithelperlen,  wie  zuerst  Sehweigyer- Se  täel  sah  und 
neuerdings  wieder  Tandler  und  Domcny  (1.  c.)  genauer  darstellen. 


Fig.  1203.    Dieselbe  Talgdrüse   wie  in  Fig.  1202,   etwas  starker  VfirgrOssert  auj 
die  charakteristische  Struktur  der  Drflsenzelleu  '  zn  zeigen. 
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Mit  den  TyBon'schon  Drösen  am  Kreuulum  dtlrfea  uiuhL  diu  paraii  re  t  liraieri 
G&ngfi  VÄrwechseU  werden,  welche  zuerst  von  Oedmansion  (in  Nor(ii=k  mod.  Arkiv, 
17.  ßd.  ]885)  als  in  der  NAhe  der  hintürun  KommiasDr  der  äusBei-en  Htiriid))ii«^iimiindung 
sich  Öffnend  und  in  der  Karnrölirenwand  Ijih  uuf  I  cm  Länge  verlaufonii  beäi^briehen 
worden.  Sie  hüben  ganz  den  Bau  vou  Lucuueu  der  Harnrßhre,  dio  jedocli  ,  wie  die 
Föa^a  navieuiarv  mit  gefichichtetem  PUasteropitbel  ausiuekleidet  sind,  in  der  Ti(^fL>  über 
in  Röhren  tibergeben,  welche  vollBtAndig  den  Charakter  /.* (tre'scher  Drüsen  haben,  mit 
Alveolen,  die  Srbleimzellen  führen.  Werden  diese  Parauretbralgiinge  umfangreicher, 
ao  können  hie  den  Eindruck  einer  doppelten  HamrÜhre  veranlaaaon.  Histologisch 
stimmen  diesu  Paraurethralgllngc  mit  jenen  der  weiblichen  Harnröhre  (§  '2^4  S.  386) 
Ubeirein. 

Der  Bau  der  6«nitatQ«rvenk&rpercheD,  welche  von  den  Endkolben  nicht 
scharf  gesondert  werden  können  (§  50  S  181)  ist.  wna  die  Nervenendigung  anlangt, 
noch  immer  nicht  völlig  aufijtokiftrt.  Ohne  auf  die  älteren  DarstL'lJunKen  zurUck  zu 
kommen,  8«i  hier  bemerkt,  d&Rn  (S.  Rettiut  (in  TntHrn,  MonntHScbr.  f.  Anat.  u,  Phya. 
7.  Bd.  1890)  eine  baumartige  Verästelung  der  eintrelenden  Nerven  tinilet,  wfthrend  A.  »S. 
Dogiel  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Auat.  41.  Bd.  1893)  netifartige  Verbindungen  demetbcn 
und  annaerdem  durtth  die  Kapsel  durchtretende  feine  Fäden,  wolche  benac^hbarto  Körper- 
eben verbinden  oder  auch  frei  im  Epithel  mit  starken  knopfartigen  Verdickungen  enden, 
l>eschreibt  und  darstellt.  Diese  verschiedenen  Befunde  erklären  sich  tbeilweise  durch 
den  Umstand,  dass  O.  Retziv*  sich  der  vitalen  MethylenblauTärbnog  (durch  Injektion 
der  Farblöaung  in  die  Blntge^se  des  lobenden  Thicres),  Doiji<l  dagegen  der  Methylen- 
blaoflrbang  ansgeachnittener  GewebestUcke  (auf  dem  Objektträger)  sich  bediente. 
Dogiel  glaubt,  dass  die  von  ihm  Angewandte  Methode  vollkommenere  Fiirbuuii«*n  oiKsb. 
als  jene  von  ^«.  Rriaintt.  JJogiel  beschreibt  ferner  Nervennetze  im  Hantepithel. 
Timofceur  nftherc  sich  im  Ganzen  in  seineD  Abbildun^'cn  den  Darstellungen  Doijiet'n, 
findet  aber,  dass  man.  wenigstens  bei  den  weniger  komplizirten  Terminalorgiinen,  immer 
freie  Nervenenden  an  dem  «Fadenapparat*  kunstatiren  kann,  wie  Timojeem  solche 
Bildungen  nennt,  von  welchen  man  schwer  sagen  kann,  ob  sie  Netze  oder  (ieäecbie  sind. 

Die  Cntcrsuchung  der  männlichen  OoscblechtsorganA  muss  mit  den  vcrachieden- 
ftrtigaten  Methoden  vorf;enommon  werden.  Die  SamenkanAlchen  sind  ungemein 
leicht  za  isoUrvn  und  bei  etwas  vorsichtiger  Entfaltung  derselben  findet  man  immer 
auch  einzelne  Tbeilungeo.  Um  den  ganzen  Verlauf  derselben  zu  erkennen,  mflssen  die- 
selben anch  nach  Lauth  oder  Cooprr'»  Angaben,  die  sich  in  alten  HandbQchern 
erwilhnt  finden,  mit  Quecksilber  eingespritzt  oder  nach  Sappetf'a  Methode  (s.  oben) 
in  verdOnnter  Salpetersäure  zerlegt  werden.  Oerlneh  empfiehlt  fOr  die  mikroakopinche 
Untersuchung  Gelfttinelösung  mit  Karmin  oder  Chromblei.  Zur  Untersuchung  der  Ele- 
mente des  .Samens  and  namentlich  der  Entwicklung  der  Samenfäden  sind  die 
bekannten  unschädlichen  Flüssigkeiten,  am  besten  Koch»alz  von  '  i  Proz.  oder  phoapor- 
■Bor««  Natron  von  3—5  Proz.  anzuwenden.  —  Zur  Erforschung  dee  Baues  der  Spermien 
ganflgea  jedoch  frische  Präparate  allein  nicht.  Kixirung  derselben  mit  OsmiumdAinpfen 
nnd  nachträgliche  Färbungen  sind  zur  Sichtbarmachung  der  Strukturen  des  Kupfte»  noth- 
weiMÜg.  Den  fibhllären  Bau  dee  Achsenfadens  erkennt  mau  durch  Mucvration  in  Koch- 
aalzlOeoDg  und  nacbtrlglich«  Färbung,  namentlich  mit  Gentianaviolett.  Die  Cjuerstrvifung 
des  Hittelata^aa  siebt  man  bei  den  noch  nicht  ganz  reifen  Samenfäden  der  Ratte  und 
Maos  aa  frisch  iaolirten  IVäparaten  in  Kochsalzlösung  bei  starker  Vergrösaernng.  IHe 
SpermiogsBeaa  shidirt  man  an  Schnitten  fixirter  HodenstQckcben.  Von  den  mannig- 
Sachen  FiziruBgiAAMRgkaitMi  sind  wohl  die  Osminmgemische  von  Fttmming  ond  Hct- 
Mann  am  meisien  ra  empfehleD,  beaoBders  für  die  Histiogeneae  der  Samenfäden.  FOr 
letzteren  Zweck  ftind  Qbrieens.  wenn  es  aich  am  die  Central  körpereben  handelt,  nur  die 
utwrflächlicbeo .  der  diiekt«n  OsmiumwirkuDg  allein  ausgesetzten  Kauälcben  brauchbar. 
Das  störende  oamirte  Fett  wird  mit  Terpentinöl  ausgezogen.  Die  Fftrbung  wird  nach 
J/.  Hetdenkoin  oder  mit  Safranin -(rentiana- Orange  nach  Fiemmtn'i  vorgenommen. 
Zur  Unteraochnng  der  Centralkör|>er  etc.  sind  die  atärkRt«n  Vergrdaaenuigen  (HomogeB« 
Imaerami  Z  mm  Ap.  1,30  and  darQberj  anzuwenden. 


Bkaer. K*ellik*r»0«wck«l<*n    «.  Aaä.    HL 
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Sog.  de  Biol.  Juin  1901;  A.  O' urwitnrh.  Der  Haarbüschel  der  Kpithelzetleo  im  Vhm 
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Q,  Oilson,  Etüde  comparäe  de  la  apermntogendäe  chez  lea  arthropodea.  ija  Cellule. 
T.  1,  p,  1;  A.  V.  KoeUiker,  Die  Hedcutung  der  Zellkorno  fftr  die  VorgSn^je  der  Ver- 
erbung, in  Zeitscbr.  f.  wiaa.  ZcoL  42.  Bd..  S.  1;  A.  Sahatier,  Sur  la  aperniatogen^ae 
des  Crustacea  d^capodea,  in  Compt.  rend.  T.  100,  p.  3til;  O.  I'tatner,  SperniatoK*sDese  bei 
den  Pulmonaten,  in  Arcb.  t.  mikroHk.  Anat  25  Bd.,  S.  564;  IF.  Voigt,  Uober  Ei-  und 
Samenbildung  bei  Branchiobdella.  in  Arb.  aus  d.  zool-zoot.  Inst,  in  WUrzburg,  Vlf.  Bd., 
S.  300;  0.  Jen*en,  Ueber  di«  Struktur  der  Samenkörper  etc.,  m  Anat.  Anz.  1886, 
S.  251;  E.  ßaUoiei ti ,  Zur  Lehre  von  der  Struktur  der  Spermatozot^u ,  Ibid.  S.  363; 
r.  ta  Valette  St.  f^eorge,  Sperniatologiöche  Beiträge,  in  .^rch.  f.  rnikr.  Anat.  27.  Bd„ 
S.  385  (Bufo,  Uyla.  Rana);  O.  Platner^  Ueber  die  Entstehung  dea  .Nebenkemes  etc., 
in  Arch.  f.  mikroak.  Anat.  26.  Bd.;  E.  Sertoü,  Sur  la  Caryokinese  dana  la  apermato- 
gönise.  in  Arch.  ital.  de  BioL  Vll,  1886,  8.3)19;  IT.  Waidejfer,  Bau  und  Entwicklung 
der  Samenfäden,  in  Anat.  Anz.  II,  I8HT,  8.  345  (Zusammenfasaendea  Heferat);  C.  Beutia, 
Zur  Sperniatogeueae  und  Hodenstruktur  der  Wirbeltbiere ,  Ibid.  S.  S68;  Dertelbe, 
Untera.  über  den  ßan  der  funktiunirenden  Samenkuni&ichen  etc.,  in  Arch.  f.  uiikrosk. 
Auat.  30.  Bd..  S.  49;  C  Funt,  Ueber  die  Entwicklung  der  Sameuk&rperchon  bt-i  den 
Bentelthieron,  in  Arcb.  f.  mikrot^k.  .\nal.  30  Md.;  Derselbe,  Bidnig  tili  känedomcn 
om  sJldes  kropparnas  structur  och  ut  vockling,  in  Nordisk  Medic.  Arkiv  19.  Bd..  1887; 
OL  Jensen,  Dntera.  ab.  die  SamenkOrper  etc.  1.  Säugetbiere,  in  Arcb.  f.  mikroak.  Anat. 
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so.  Bd.;  A.  I'rt  nant,  Rcchcrches  fiur  U  aignific.  d'äMmeTits  du  tube  söminiföre  etc.,  in 
Internat  Monatsschr  f.  Annt.  u.  Pbysiol.  IV.  Bd.  1887;  Derselbe»  Etade  sur  Ift  strac- 
ture  du  tubo  äviniaifiru  «iea  tnamiiiit^res.  Paris,  Savy,  1887;  V  r.  Ebner,  Zur  Sper- 
matogenoae  bei  don  Säugnthioron,  in  Arch.  f.  mikrusk.  Anat.  31.  Bd.,  S.  236  u.  424; 
A,  Kolos»ow ,  K'eitrag  zur  Frnge  von  der  Kntwicklung  der  Samenfäden  bei  des  SAuge- 
thiereu,  in  Ceutrftlbl.  f.  d  med  Wissenscb.  1888,  S.  662;  O.  JVie*«iwf/,  Unter».  Qb.  d. 
Kntwickl.  u.  d.  feinsten  Bau  der  SRnienfüdon  einiger  Sängethiere,  in  Verhandl.  d  phys.- 
med.  tiesellBch.  zu  WOrzburg.  N.  K.  22.  Bd.;  /'.  Sanfeiicc ,  Spermatagenesi  dei  vorte- 
brati^  in  tiollct.  della  soc.  di  uaturalisti  in  Napoli  8er.  I,  Vol.  II,  1888,  p.  42  und  Aroh. 
ita).  de  Biol.  1888;  E,  Bertjomini,  Sulla  spermatogenesi  in  alcnni  manimifeii,  in  Ätti 
della  Societä  dei  naturalisti  di  Modena  Anno  22,  1888.  8er.  III,  Vol.  7,  p.  122:  £. 
Jialtowitx,  Unters.  Aber  die  Struktur  der  Spermatozu^tn  etc.,  in  Arch.  f.  mikronk.  Anat 
82.  Bd.,  S  401  (Vögel);  Ol.  Jenucn,  Mittheil,  aber  die  .Struktur  der  Samenkörper,  in 
Biol.  Ceotralbl.  Vit.  Bd..  8.  G62;  E,  liatiottttz,  Uutereac bangen  über  die  Struktur  der 
Spermatozoon  etc..  in  Zeitscbr.  f.  wiss.  Zool.  50.  Bd.,  S.  317  (Coleoptereo) :  DfrBcthr, 
Untersuchungen  Über  die  Struktur  der  Spennatosoön  etc.  III  Fische.  Amphibien.  Rep- 
tilien, i»  Arch.  f.  raikrosk.  Anat.  36,  Bd..  S.  225;  Dr.r/telhr.,  D&»  lUuiujt'ach«  Endstack 
etc.  in  Intern.  Monataschr.  f.  Anat.  und  Physiol.  VI].  Bd.,  S.  211;  A.  J.  Ploett,  Die 
Vorgänge  im  Fruschhoden  unter  dem  Kinflusö  der  JahreRzeii.  in  Arch.  f.  Anatom,  und 
Phyßiolopie  l>f90.  Suppl.  S.  1;  E.  lint Inwitx ,  Die  innere  ZuHainmenftotzung  des  Spcr- 
matozofinkopfea  der  Säu^ethitrre.  in  CentraJhl.  f.  Physiol.  5  Bd.,  8.  65;  Deväglbe, 
Weitere  Beobachtungen  Aber  den  ieiiit^ren  Bau  der  SäugotbierspermatuzoJin.  in  Zeitachr. 
f.  viesenBch.  Zool.  52.  Bd..  S  217;  Iter^elbe,  Die  Bedeutung  der  VakntuC»chen  Quer- 
bänder, in  Arch.  f.  Anntomie  u.  Physiol.  Ift91.  S.  193:  C.  Brndn,  Nene  Mittheilungen 
aber  die  Kntwicklung  der  GenitAldrüsen  und  die  Metamorphose  der  Samenzellen,  in 
Vurhandi.  d.  ph>'siol.  GeeellBch.  zu  Berliu.  üeiember  1891;  J,  Cunningham,  E^permato- 
genesia  in  Myxioe.  in  Zool.  Anz.  1891.  S.  22  und  (jaai*t.  Journ.  of  micr.  Sc.  1891.  S.  169; 
V.  Gräber,  in  Biol.  Centralbl,  10.  Bd..  S.  721  {Referat  über  die  Arbeiten  von  Baifo- 
wüt);  E.  Vcrnon,  Spermatogenese  du  Bomhyx  mori,  in  Arch  ital.  de  Biol.  15.  Bd.. 
S.  177;  O.  vom  Bath,  Zur  Kenulniss  der  Spermatogenese  von  ihylhtnlpn  etc..  in  Arch. 
f.  mikr.  Anat.  40.  Bd..  S.  102  (Hednktionsthoilung);  C.  Bcnda,  Uebcr  die  Histiogcneso 
des  Sauropsidenspermatozoons,  in  Verhandl  d.  anat.  (jesellsch.  VI,  1892,  S  195;  F. 
Hermann,  Urogenitatsystem,  in  Ergehn.  d.  Anat.  u.  Entwicklgsgesch.  2.  Bd.,  8.  201 
(kritischen  Referat  über  Struktur  und  Histiugenese  der  Samenfäden) ;  ^1.  I'renant,  Sur 
la  signification  de  la  cellule  le  accessoire  du  iesticule  etc.,  in  Journ.  de  Tanat.  ot  phy- 
siol. lMJ-2.  S.  292  u.  .^2l);  S  Wnlatc,  The  urigin  of  the  ScrtoU'a  cell,  in  Amer.  Natural. 
Vol.  26.  p.  442  und  On  the  signiticance  of  Spermatogenesis.  Ebenda,  p.  624;  0.  rom 
Balh,  Beitrüge  zur  Keiiiituiss  der  Speruiatogenese  von  Satnmandrn  martifota,  I.  Theil: 
Die  Reduktionsfrage«  II.  Tbeil :  Die  Bedeutung  der  Amitose  etc.,  in  Zoitschr.  f.  wisfi. 
Zool.,  57.  Bd..  S.  141:  E.  d'Anna.  Sulla  spermatoliai  nei  vertebrati.  in  Ricerche  fatte 
nel  labor.  di  anat.  di  Roma  etc.  Vol.  3,  1893,  p.  127  (Degcnerntiunsproxesse  bei  Cro* 
deleni;  K,  Ballouitt,  Zur  Ketiutiiiss  der  SamenkCrper  der  Arthropoden,  in  lutera. 
Monaisschr.  f.  Anat  u.  Physiol.  11.  Bd.,  S.  217 ;  E,  Ballowitt,  Bemerkungen  zu  vor- 
stehender Arbeit.  Ibid.  S.  245;  J.  Moore,  Some  Points  in  the  Spermatogenesis  of  Mam- 
malia.  Ibid.  S.  129;  F.  Mcvcm,  Ueber  eine  Metamorphose  der  Attraktionsaphftre  in  den 
Spermatogonien  von  Salamandra.  in  Arch.  f.  mikroüik.  Anat.  44.  Bd.,  S.  119;  J.  Moore, 
Oo  the  strücturul  cbfinges  in  the  reproductive  ccIIb  ikiring  the  Spermatogenesis  of  Elaamo- 
brancbes,  in  Quart.  Journ.  of  micmsc.  Sc.  V,  1895,  p.  275;  Koi.  TeUyesnictky,  Ueber 
die  Entwicklung  der  Samenfäden,  in  Math.-natnrw.  Ber.  aus  Ungarn  1895,  S.  38-^:  F' 
Hevea,  Ueber  die  Entwickl.  d.  männlichen  Lieschlecbtszellen  bei  Salamandra  mocutona, 
rn  Arch.  i.  mikrosk.  Anat.  48.  Bd  ,  8  1;  C  Niemiingf  Die  Ketheiligung  der  Central- 
körper  und  -aphftre  am  Aufbau  des  Samenfadens  hei  Singethieren,  Ibid.  S.  ILI;  ßnUo- 
vitz,  Bemerkung  zu  dieser  Arbeit,  Ibid  S.  686;  V.  r.  Erlnnger,  Ueber  den  sog. 
Nebenkero  in  den  mHnnlichen  Geschlechtszellen  der  Insekten,  in  Zool.  Ans.  19.  Bd.. 
S.  65;  Ä'.  r.  Bardflehcn,  Beitrag  z.  Hi&tol.  des  Bodens  ii.  zur  SpeiTnatogenese  beim 
Menschen,  in  Arch,  f.  Anatomie  u.  Physiol.,  Supplemb.  S.  193;  C  BenHa,  Neuere 
Mittheil.  über  d.  Histiogenese  der  SAugethieraperinatozoOn,  in  Arch.  f.  Anat.  u.  Phyaio* 
logie  1897,  S.  406;  P.  Bouin,  Ifltudes  aar  Tävolation  et  rinvolution  do  tube  s^miniföre. 
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in  Arcb.  d'aoftt.  microHc.  T.  I.  p.  225;  F,  Htrtntinn,  Beitrfit;t;  zur  Kenntnis^  der  Sper- 
matogeaese.  in  ArcU.  f  mikrosk  Anat.  50.  Bd.,  S.  27ti;  F.  Mrvt»,  Leber  Struktur  und 
Histiogencse  dor  Samenfüden  von  Sttlttmantfra  macMlona.  in  Arch.  f.  niikr,  Anat.  ftO.  Hd-, 
S.  110;  Dcrtr I hr,  Zur  Ent-stehun^  der  Achsenfäden  mpnsclilicher  Spermatiizo^n,  in 
Annt.  Anx.  14.  Bd.,  S.  16b;  F.  .yfimcher.  Die  hi^tocbemisclieu  und  pliysiolugiüchen 
Arbeiten,  grs.  u.  herauaij.  von  seinen  Freunden,  Leipzig  1897  (Sperma:  Hd.  I  S.  63.  Bd.  11 
S.  55  u.  415);  A.  Sabati^r,  La  spemiatog(^>nese  chez  ha  poiftAons  H^ilaci>n9,  In  Mem. 
de  l'acfld.  des  scieur.  de  Montpellier  181^6;  5.  Loutiianow ,  Cuntribution  ii  l'etude  de 
la  epennatogen^fie  chez  la  suuris  blanche,  in  Arch.  d.  Sciences  hio!.  8t.  Pütersbourg, 
T,  6  (1898k  p.  285;  E.  ZarhariaH,  üeber  Nachweis  ond  Vorkommen  von  Nuclein,  in 
Ber.  d.  d.  bot.  Gesellscb.  16.  Bd.,  S.  l8o:  C.  BmtU,  Ueber  die  Entstehung  d.  Spiral- 
faser des  Verbindungsstnckes  der  Sfingethierspermien  ,  in  Verh.  d.  anat.  Ües.  12.  Vors. 
1898,  8.  264;  DcrMcibc,  Ueber  die  Spermatogenese  der  Vertebraten  und  höheren  Everte- 
braten,  IL  Die  Histiogene.'iP  der  Spermipn,  in  Arch.  f.  Anftt.  u.  Physiologie,  S.  393; 
Der»etht ,  Weitere  Mittbeilungon  Ül>er  MttochnnitriB.  in  Verb.  d.  physioL  (Gesellscb.  zu 
Berlin,  I8y8'99;  Demtfhe,  Weitere  Beobachtungen  Qbcr  Mitochwndiia  und  ihr  Ver- 
hältnisj)  zu  Sekretgrauulatiunien  nebst  kritischen  Bem^'rkun^en,  Ehenda.  1899  lÜüO;  /*. 
Jicrtacr  hini ,  [stogent'st  dei  nemaspenni  di  Trifon  criffatuM  ,  in  Intern.  Monatsschr.  f. 
Anat.  11.  Phystnl.  15.  Bd.,  161  ii.  177;  ;V.  v.  Lenhonsck,  Unter«,  hb.  Spermatofcenese, 
in  Arch.  f.  mikrosk.  Anftt.  51.  Bd..  S.  215;  F.  Hermann,  Bemerkungen  üb.  d.  chroma- ! 
toiden  Nebenkörper,  in  Anut.  Anz.  14.  Bd.,  S.  311;  F.  -Vtrst,  Ueher  Entstehung  und 
Schicksal  der  Schwanzmanschette  etc.,  in  Mittheil.  f.  d.  Verein  Schlesw.-Hol.st.  Aerzte, 
7.  Jahrg.  Nr.  3.  lHt»H;  A*.  r.  Barddeben,  Weitere  Beitrüge  zur  Spermatogenese  heim 
Menst^hen,  in  .Jena'ische  Zeitschr.  f.  Naturw.  31.  Bd.  (1898).  S.  475;  (7.  Rryami.  Con- 
tribution  ii  l'etude  de  la  cellule  de  SeHoii  et  de  la  Spermatogenese  chez  les  Mnmmif^res, 
in  Bibliogr  anatom.  Ib99.  I;  A.  Mniimott ,  Die  histologischen  Vorgänge  bei  der  Hei- 
lung von  HodenTerleiziingen  u.  s.  w.,  in  ZiryUr»  Beiträgen  2Ö.  Hd.  I>:i99;  F.  Meven, 
Ueber  Struktur  und  Uistiogenese  der  Sanienfftden  des  Meerschweinchens  ,  in  Arch.  f. 
mikrosk.  Anat.  54.  Bd.;  E.  Houfsmu»  Kntretiens  aur  Thistologie  des  Insectee,  in 
Annales  de  la  Soc.  entomol.  de  Belgique  T.  43  (1899).  p.  561  (Zusammenfusaeiide  Dar- 
Stellung  ober  den  Bau  der  Samenfäden  und  di*>  Spermatogenese  bei  den  Insekten  und 
ausfUhriiches  Litteraturverzeicbniss);  Ivar  Broman.  Bidra!4  tili  kännedomen  om  Ba- 
trachie-Spermiernas  Byg^nud,  Lund  19Ö0;  Der  9  e  Ibe  ,  Uüber  diu  Histiigonese  der 
Kiesenspermien  bei  BomhinaJor  iijneuH ,  in  Verhandl.  d.  anat.  t^osellsch.  14.  Vers.  1900, 
S.  157;  (V.  Rrgauti,  (Quelques  detail»  sur  la  division  amitntique  de»  noyaux  de 
Sertoti  chez  le  rat  etc..  Kbeuda,  S.  110;  F.  Nevmnnn,  Eine  Notiz  über  Trocken- 
prÜpRrate  von  Spermatozoon,  in  Virrhow'a  Arch.  159.  Bd.,  8.  173;  O.  Loisel,  H^tude 
sur  la  Spermatogenese  chez  le  moineaa  domestiqne,  in  Journal  de  l'Anat.  et  de  ta 
Pbysiol.  i9(X),  p.  16ü;  E  V.  WiUox.  Human  Spermatozenesis ,  in  Anat.  Anz.  XVII. 
Bd..  S.  316;  //.  Sc koen/elfJ ,  La  sperinatog^nihie  chez  le  iaureau.  in  Bibliugr.  anatom. 
ann^  1900.  fasc.  2;  C.  yiexBtntf,  Kurze  Mittbeiluns  flber  Spermatogenese,  in  Anat. 
Anz.  18.  Bd.  S.  43;  F.  yfevei^,  Ueber  den  von  r.  ia  Vaiette  St,  Ororgc  entdeckten 
Nebenkern  (Mitochondrienkörper)  der  Sumenzellen .  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  56.  Bd., 
S.  553;  M.  Heiden  hnin,  Ueber  die  Oentralkapseln  und  fVeudocbromosMmf^n  in  den 
Samenzellen  von  I\otenn  sowie  Ober  ihr  VerbUUniss  zu  den  Idioitomon,  Cliondrorniten 
und  Archopirtsinaachlfiifen,  in  j\nat.  Anz  IS.  Bd.,  S.  513;  O.  Lomei,  Cellulcs  germi- 
natives.  Ovules  niAles.  CelluU'S  d«  Srrtoli,  in  Compt.  rend.  T.  131,  p.  1229:  Dtrueihe, 
r.tndes  sur  la  sporinato^ene.se  chez  le  Moineau  domestique,  in  Jouru.  de  l'anHt.  et  de 
la  pbysiol.  1900,  p.  160;  <'/.  fiegaud,  Ktudes  sur  la  structure  des  tuhes  s^minifires! 
et  sur  la  spemiatog^nöse  chez  les  Mammiferes,  in  Arch.  d'.Uint.  microsc.  Tom.  4.  1901, 
femer  eine  Roihe  kleinerer  Mittheitungen  m  den  Compt.  rend.  d.  seances  de  la  Soc. 
de  Biolog.  von  Nov.  190Ü  —  .luui  1901.  ferner  in  Bibliogr.  anatom.  1901  grössteiitheils 
die  Spermiogenese  bei  dor  Ratte  betreffend:  F.  Mrre^,  Uehor  die  »sogenannten  wnrm- 
förmigen  Samenfäden  von  Paliidina  und  über  ihre  Entwicklung,  in  Verhandl.  d.  Anatom. 
GeaellBch.  15  Vers  1901.  S  23:  U'.  Waldeyer,  ,Die  Geschlechtszellen",  in  Handb. 
der  vergleichenden  und  experimentellen  Entwicklungslehre  der  Wirbelthiere,  berausg. 
V,  0.  Hertun,,,  \.  Lief.,  Jena  1901. 
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B.    Weibliche  Osehlei^htsorg'aiie. 

« 

§  301. 

Die  weibiichen  Sexualorgaue  iicstehen  1.  aiin  Jt-n  zwei  die  Eier  bildenden 
follikulären  Keini«trü>en,  den  Elerätöckeu  samnitNebeneieratÖcken,  mit 
iicn  beiden,  jedoch  nirht  unmittelbiir  mit  ihnen  zusammenhiingenden  Ausfühniogs- 
gnnopen,  don  Eileitern,  2.  nu.s  (Jem  Fru  eh  thäl  ter  znr  Ber^^nng  und  Heguu» 
der  Frucht,  3.  au.-*  den  die  Frucht  nach  auHscn  leilondeu  und  zugleich  ah  Be- 
gattuog^sorgnne  ihenpniJen  Theile»,  der  Scheide  und  den  äuHäeren  Geni- 
talien. 

§  302. 

Eierstock,  Eisäckchen  und  fertige  Eier.     Nebeneierstock  und 

Paroophnroti. 

Ijn  Ciegen--*utzc  zun»   linden  des  Men:iehen  zeigt  der  geüchk'chti^roife  Eier«] 
»tock  in  Form.  (ircVM^   B^m^haffcniieil  der  Oberflache  luid  KntiHitstciiz  viel  be-i 
deutendere  iiidiviihielle  tind  luifh  fniiktioiielle  Versehieth'tilHMten.    Denient.sprerhend 
iät  aucii  der  hau    des  (Jrgan^'H    ein   WfinJg  übcreinstinuuender  und  ?^ll>^i   in  ver- 
scbiedeneu  Abschnitten  desselben  EtersttHrkes  nicht  von  derselben  Beschaffenheit 
Diese  VerHchiedefdieiteu  !*ind  hauptsächlirh   von  den  wechselnden  Zuständeji ' der 
thuilH  ri'ifendea  und  >chlie^?*lieh  an  der  Ohertlnche  <k's  EiernUx-kes  au»trelenden, 
theils   zu  Itrumle    gehenden  Eier,    in»he«oridere    aber   der  Wandungen   der  di 
Eier  enthaltenden  Silckchen,  der  Ei-  mler  Grfla/^schen  Follikel  {FoUicuh 
oophori  vt'^irulosi)  bedingt. 

Dil'  t)berflüche  de,-^   Kiei^tocke.s,  b*»i   Kin<lern  hilufii;  vielfach  eingebuchtet, 
wie  jielappL,    bei  jungcji   Mfidcheii  meist  ^datt,    bei  geschlechts^reifen  Frauen  mil^y 
kleineren    oder  grösBcrcu    rundlichen,    durch  wach.st'ude  FidlJkel  lurdingten   Her>^| 
vornigun^ii    und    grubigeii   Einziehuni^on   vergehen,    ist  nicht  von  gewohnlichem 
Periloneah*piLlnd  iKnieckt,    :^<»iulern  von  /eilen,    welche,    wie    Waldeyer  zuerst 
genauer  fei^tätellte,   eineai  Schleinihautepithol    ähnlich  aind.     Wegen  der  Bezieh-^| 
ungen,   welche  diese??  Epithel  nw  Eibildung  besitzt,  indem  aua  ihm  bei  Embryonen 
unzwf.'ifelliiift  Eier  hervorgehen,  wurde  ilaj?seli)e  von  Waldeyer  als  Keiniepilhel 
liozcicbneL     l)iL-*selbe    bt^lehr    hei  Kim  lern   in  der  Kegel  au.s  cylindri^chen ,    beij 
gesi^-hlechtHreifen  Frauen  oft  auf  weile  Strecken  aus  nietlrigen,  plaUcn,  einreihigen] 
Zellen  unJ   sitzt  deni   Gewebe  de«  Eieratockes  auf.     Ein  Bauchfellüberzug,    eim 
8en)f:a,    ist  an  der  Oberfläche  <Iw  Eiersiorkes  nicht  vurhandeu.     Dms   Bauchfell 
hört   dort,    wo   diid  vom  breiu*n  MuLlerbande  ausgehende  Mesovariuni  am  Eier- 
stocke sich  l)efeätigt,  mit  eimr  schon  fOr  das  freie  Aage  deutlichen,  fast  geradi'J 
oder  leicht  welligen  Linie  auf  (Farre-Waldeyer*^\\i^  Linie).    Die  Linie  wird] 
dadurch  auffällig,  da<is  längs  ihr  der  chm-akteristis*che  Glanz,  den  von  normalci 
Bauchfcllü  bedeckte  Flächen  zcigim,  hier  ploUlich  verschwindet  und  dem  matteni 
einer  Schleinihautf lache  ähnlichen  Ansi^hen  der  Eierstockoberfläclie  Platz  macht 

An    .-^enkreohU-^n    Durchschnitti'n    durch    den    Eiersu>ek    (Fig.    1204)    kann 
man  eine  äussere  Ri  ndensu  bstanz  (r)  oder  Parenchymschicht  {Zowt  j)flrc«-| 
chymatosa)  und   eine    innere  Mark  subii tanz  (i«)   unteriicheiden.     Erstcre 
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der  Ttiger  der  EiüaUikel,  welche  in  einem  eig«nthüniliehen  Gnintigewebe ,  tieui 
Rindenstromap  emgeiageft  sind,  letztere  besteht  hauptsächlich  aus  lt)ckt>rvm 
Bindegew*l>e  mit  den  grösj^^ren  Gefä*"ien  und  Nerven,  \velclu>  au*  dem  Mesn^iiriuni, 
begleitet  von  Bündeln  glatter  >(us>keln,  durch  den  Hilu9  in  da;*  Innetv  do« 
OrjBrsne^  bineinueheo.  Rinden-  und  Marksub^tanz  sind  nicht  schiirf  von 
einander  gesondert  und  grössere  Follikel,  nurocntlich  l'nlerjranj:^fonncn  von 
solchen  iFig.  12<J4,  g  und  n)  können  tief  in  dir  Mark^^ubstanz  lunt'iim'ichon. 
Wie  da^t  Keimepithel  einem  echten  Sclileimhauit-pithcl,  so  kann  man  ilio  Rinden* 
sub^ttanz    de^  £ie^ätocke^    einer  Scldeimhaul    und   die  Mrtrkstd>stan/  dem   l'ntor- 


N 


Fig.  1204. 
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e^hleimbautgewebe  (Submuooea)  vergleicheti.  An  rincm  rfiru'ii  i>ütigrtM.'biuttc 
durch  Jen  Hihis  des  KierBttickes  ers<'bcint  tlii-te  Analo^i*^  uiiiiiitlfllmr  eiidt'iichli'ixl; 
mi  Querschnitten  iTschrint  dio  der  Schleimhaut  vtT^leichharM  Kiiidf  aln  eine  iUirr 
der  Mju-ksubsiauz,  i\L<  Submuco^yi.  zui^aniiriengebogi'nL'  Fbute,  deren  freie  RiitiiKv 
den  Hihiä  begr^^nzen.  Der  Vergleich  bedarf  nur  insofern  eimr  Korn-klnr,  nU 
im  Bereiche  des  Hilus  (wie  in  Fig.  1204  auf  der  uiitenMi  Seitt«)  Iwkun'.n  Kindu- 
gewebtf  mehr  weniger  weit  über  da»  Rindengewebe  überfliichlich  übergreifuu  kann. 
Dies  i;*!  nmm'ntJich  am  iiterinen  Ende  defi  EiersUjcke«,  im  Bereiche  ilen  Liga- 
mentum orarii  proprium  regelmässig  der  Fall. 

Fig.  1204.  Qaerschoitt  dorch  den  Eieratock  einer  jongen  Frau.  Alkohol.  Hftma- 
tox>lin.  EoBin.  Vergr.  10.  /  Mittlerer  Follikel  mit  Ki  und  rirAniilosn,  letztere  von  der 
Thec*  etwas  abgehoben;  y  menstrualer  gelber  Kttrper;  h  Ilihia  otnrii;  m  Miirksubiitanz 
mit  rielcD  Gefä^durchdcboitt^-'u ;  n  Narbe  eines  gelben  Körjierb  {CoryHM  alfm:an*i ; 
T  Rinde:  ^  grubige  Vertiefung  in  derselben. 
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Das  typische  Gewebe  des  Rindens  I  rom  as  besteht  ttu?*  zahlreichen, 
beiderseitH  zugenpitzton,  seltener  ibtigeii»  platten  Zellen  mit  langgestreckten,  meU: 
flnrhi'n  Konn.ii  von  Iß— 30  /«  Län^,  -t — (J  //  Breilo  und  einer  Zwii*chensub- 
stanz.-   Die  Zellen  durcliflechten  sich  in  den  ver.-chieilpnst»'n   Richtungen,  zeigen 
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Fig.  1205. 

der  Follikel  und  Gefä-*?*e 
häufig  eine  mehr  konzen- 
trisehf  Anordnung,  Zwi- 
schen d<m  Zellen  finden 
äioh  leiingvbenJe  Bündel- 
et'*'"'*'*^^  .'i^/-  *^"*^^"'  ^^'^'^****^  ''*  ^^^^ 
^'ff  '(^'      '.    t,'^- ^^ -V;  "s^   ^                   'z'*!  Verlaiifsriehtung    den 

Zellen  folgen  und  im 
Ganzen  ein  derixv  Ge- 
riet lioi-Htcllen,  in  dessen 
Maschen  die  Zellen  ein- 
gi^agert  sind.  Elai-lische 
Fai^rn  felden,  abgei*ehen 
V)in  den  Wänden  der 
Blutjjefrt-so,  im  Rinden- 
t*tron)a  voUstiindig.  Wi?» 
gen  de'*  grossen  R*Mch- 
thunis  an  ant^cheiiiend 
.spindiifnnnigen  Zellen 
gleicht  das  typiiwhe  Rin- 
densiroma  einitrennasi-en 
glattem  Muskelgewebe,  dessen  Bündel  in  den  ver^chieiUnMen  Richtungen  sich  durch- 
Üechten  (Fiff.  1205,  »).  In  der  Thal  wurde  das-elbo  auch  von  einigen  Forst^hem 
(Rougeif  KlebSy  ^ffcy  u.  A.)  als  solche**  aufgefaj'st.  KincsrenBucre  Untersuchung 
erji;jebt  jedoch,  den  alt+'n  Angaben  Koelhker*^  fUL^prechend.  mit  Sicherheit,  das-* 
die  fraglichen  Zellen  platte  Bindegrwcb.szelJen  sind,  welche  den  Faserchen  imd  Faser-j 
bündeln  nur  äust^erlich  anliegen,  »'elbat  aber  in  ihrem  Zellkörper  nichts  von  de: 
fibrillären  Stniktur  glntU-r  Muskcl/.elli-n  erkennen  lassen.  Gejren  ilie  Oberf läclie  des 
Eierstocke.^  ^'hen  die  in  den  vcrschinlenptcn  Richtungen,  doch  vorwicgt^nd  H'h 
oder  3enkre<?ht  gegen  di**  OI>erfläche,  sieb  ilurchflechtenden  Zellen-  und  Fa^ei 
züg(^  in  eine  mehr  der  Obrrflache  parallele  Anordnung  über  unrl  biblen  gegen 
das  Keimepithel  eine  Grenz^chichte  dc<  Stroma,  welche  lüs  AJhupinea  <xi 
Faserhaut  bezeichne!  wird.  An  vielen  Stellen  geÄ.'hlechtsreifcr  Eierstöcke  unter- 
scheidet ?ich  die  Fa^'rhaut  nur  durch  licn  mehr  der  (.)bcrfiriche  pimxllelcn  Ver- 
lauf der  Fa^erung  des  Gewebes  und  erscheint  im  Uebrigeu  von  demsellien  Bau 
wie  das  Rindenslromn  (Fig.  1205  A).  In  der  Mehrzahl  der  Falb*  finde! 
man  aber  in  grötTi*erer  oder  geringerer  Ausdebuinnr,  doch  nienmls  glei<'lnnassi>; 
die  ganze  Rinde  überziehend,  eine  bis  0.1   nun  dicke  Gewebelage,  welche  \ 
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Fig.  1205.  Querschnitt  durch  die  oborfljtddicbe  RinUenscbicfat  desselben  Ovariaml 
wie  Fig.  1204.  V^ergr.  325.  A  sog.  Albaginea;  A' Keimepithel;  iS'  Stroma  ot-arti;  6  Kem€i 
der  Biodegewebszellen  im  LAngsachnitte;  h'  im  Querschnitte;  g  BlutgefAsse;  ^<  äpalteit] 
des  Bindegewebes  durch  .ScbnimpfuDg  des  letzteren  klHffend. 


Eieratock,  EiäAckcheo  u.  fortige  Kier.   Nobeneieratock  u.   Paroophoron. 


509 


I 


Stärkere  Biinlfge\M'b:*büiiiJel  und  tlt!int*iiUipr4X'lu'iHi  rpärlk'hfre  Zollvn  vtjn  dem 
I  ^S^nrlichen  Kieretot'ksstroma  sich  unlersc;hci(Jet  und  dann  erst  den  Namen  einer 
Älbu<rim*H  vordieut.  Ist  dir  Alhii^ituu  in  ditNer  WeUe  aiwirebildel,  m*  kann 
man  im  ilerselben  in  der  Re»;el  deutlich  drei  Srhiihten  von  Fnserhündehi  unter- 
scheiden,  von  welflien  die  mittlen?  mit  ilirer  Faneriui>;  s*enkrfcht  zu  jener  der 
bi'iden  Gren^-schirliUMi  vi*ih"»ufl.  Bei  Kindt'in  im  ersten  Lebi.'nr*j«hn.?  zcii^t  sich 
im  All^'tmieinc'n  iiorh  keine  r^lürki'tv  Bindeirewehp'K'fiiefit  im  (h-r  ()berflriche;  nur 
am  Buden  d^r  Biielilt*n  und  Furthen ,  wtdehe  an  solchen  Kiersi-TM'kc-n  oft  weit 
in  die  Tiefe  reichen,  findet  iiihü  schon  häufig  :*tärker  entwiekelte  Bindegewebs- 
Züge  unter  dem  KeiiuepitheL  Die  jrewhildcrtv^'  Beschaffenheit  des  RindeuHtnjmai* 
wir»i  we^entlieli  au  jenen  JStellen  verändert,  ^\o  aus  dninsellH-n  die  Wantlun^'en 
grösst^rer  Follikel  hervorj;;L'hen ,  die  entweder  zur  normalen  Aurfbilduii;;  kommen 
und  nach  Äi^siossung  des  reifen  Eies  einen  ^Iben  Körper  {CorptiS  hdeiftn) 
bilden  oder  in  mehr  weniper  fortLresehritleiien  S*ndien  der  Entwii-keiuiifi^  der 
Rückbildung  verfidlen  (atreti.-'che  Follikel).  Au?-  luul  Ruekbildun^  ti;elber  Kürjwr, 
sowie  die  verschiedenen  Stadien  der  Follikelatrehie  können ^  wo  sie  in  p^rÖÄ^ierer 
Zahl  vorkommen,  das  Gewebe  dtü*  KiersttK^k>lronnt  si per kcn weise  so  verändern, 
ikxi^  dasselbe  von  dem  lypi^elien  Jime  gänzlieK  ubwett-bt,  Auf  diese  Verämle- 
runjren  kann  jedo<h  erst  inieh  einjcebender  B<'j»pivchung  des  Baues  der  Eisaek- 
chen  und  ihr*^-^  Wachsthuins  mid  Ujiter^uijreti  ein^^eganuen  wurden  und  uiiia»  in 
dieser  Beziehung  auf  §   'M)ii  verwiesen  werden. 

Die  M  tt  rk  sn  bstii  nx  des  Eierstoekea  ist,  als  Träge^r  der  grösseren  Bhit- 
und  Lymphgefnsde,  sowie  der  sfärk»'ri'n  Nervenbündel,  lockeres  Bindegewebe  mit 
reichlichen  leimgebenden  Bündidn ,  elastischen  Farmern  und  den  gewöhnlichen 
Formen  von  Bindegewebsüellen.  AusHerdeiii  ffdirt  die  MiU'kHubsUnz  namentlich 
liunrä  der  stärkeren  (iefiisse  imcli  Bündel  von  udnlten  Muskelfasern,  die  aus  dum 
Mesovarium  und  namentlich  vorn  Ligameutnw  ororii  propnum  her  in  den 
Hiluä  hineingelangen  und  in  der  Marksiihntanz  sich   verlieren. 

Von  den  Eisäckchen  werden  die  jüngeren  Formen,  welche  sich  vor- 
züglich in  iImii  (d>erfläi  Idichi'ii  Theileri  der  Rinde  finden,  im  niw'haten  Para- 
graphen besprochiMi  und  hier  zunächst  nur  die  ausgebildeten  FoUiket  von  U,5 
oia  0  mm  Durchmesser  geschildert.  Ihre  Zahl  ist  eine  selu*  schwankende;  balil 
findet  man  nur  wenige,  in  andeivn  Füllen  bis  /u  nO — [QO — '200  {KoeU  Her), 
und  muss  man  sich  hiiten,  solche  an  grösseren  Follikeln  reiche  Eierst<V'ke  ab 
jialhologii^eh  verändert  (kleincystis<^^h  degenerirl)  zu  hidlen.  Ein  jeder  derselben 
(Fig.  I20(i)  besteht  ans  einer  gefÄsshalti  gen  Biudegewebs^chicht  {Tkeca 
foUiculi  r.  BaerX  einem  P^pitliel  {Stratum  {franulosum\  welches  an 
einer  bestimmten  Stelle  Jus  Ei  in  sich  birgt  und  aus  einem  flüssigen  In- 
halte {Liquor  folliculi). 

Die  Bindegewel)shülle  hai  iiHcfi  Koelliker  bei  Follikeln  von  1,8 — 2  mm 
eine  (Jesammtdieke  von  141» — 2Vi^ ft.  Sie  besteht  deutlich  aus  zwei  La»,'en.  von 
welchen  die  äussere  {Ttinica  externa}  i^me  scharfe  Grenze  in  das  Riiiden- 
'Stroma  übergeht  und  aus  denselben  Eleirienten  besteht  wie  diese,  jedoch  dmlurch 
als  zum  Follikel  gehörig  sich  erweist,  daHS  die  Fasern  und  Zellen  k<.mzentriscb 
um  den  Follikel  geordnet  sind  und  eine  dichtere  Anordnung  besitzen.  Durch 
eine  dünne  Lage  eines  meiir  lockeren,  spulienreichen  (iewebes,  welches  die  leichte 
Aussi'hälbarkcit  grösserer  F<dlikel  iK-dingt,  ist  die  äussere  Schicht  derThe<^a  mit 
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der  iDnereD  {Tunicainferna)  vorbunden.  Dierii*  hesU'bt  aus  dicht  gedrängicn 
Zellen,  wie  sie  auch  da  und  dort  ausserhalb  der  Theca  im  8troma  de$  Eier- 
stockes schon  bei  Emi>rTr'oiK'n  vorkonunon  ^Kornzelleii  His  Cellules  intet' sHiieUes 
Tourneux),  von  ruadlich  poiygunali'r  oder  kurz  {Spindelförmiger  Ge^^talt,  dereu 
OrTw^e  15 — 22  fi  und  diiruber  enx?iclit  und  die  in  ein  zartes  Reticulum  eing^ 
schlössen  sind,  (\na  mit  den  Bindej^cweKsbündrln  der  äusseren  Thccaschicht  zu- 
sammenhangt    Sie  zollen   nicht  selten  mitotische  Theilungen  und  enthalten  mit- 


Fig,  120«. 

«ntt^r  feine  Pettkornchen,  Nach  innen  wird  die  Tnnica  interna  durch  ein  zartes' 
Htrukturlüses  Hautchen  iJ/*'«/?/r««a^>ro/;mi  [Koeliiker]^  Bu^falincnibnint 
gegen  dat?  Epithel  abgei^chlo.-^Apn.  Die  Thoea  int  ungemein  reioii  an  Gcfä^sen 
und  ein  dichtes  Ktipillflnieta  mit  auffallen<l  wi*it.pn  Röhrr-n  lie^l  der  Basalmembran' 
unmittelbar  an,  aus  welchem  sot'urt  ziemlich  weite  Venen   hervorj^ehen. 


Fig.  1206.  Fast  ausxf^bildetor  PolHIcel  vom  Eierstocke  eines  geschlecbtAreifen 
Mädchen».  Zenkers  FI.  HKnuLtox.  Eosin.  Veigr.  90.  n  Aeuaeere,  f  innere  Schicht  der 
TbecA;  h  Blutgeftlsso :  g  Stratum  yinuuloimm ;  h  Hohlrauni  dos  Follikels  (dor  goronnene 
Liqnor  nicht  dargestrllt) ;  r  Ciimulu^  oophoruit ;  e  Eiepithei ;  »  Zona  ftt^Uticida,  das  Ei  fiammt 
Keimblischen  umscbhessend;  /  LQcke  im  Epithel. 


Eierstock,  Eisäckchen  u.  fertige  Kier.    Neben  eierst  oek  ri.  Paroophoron.         511 


I 


Da»*  Follikf.'Uqjillu'l  oder  Siraium  yranulosum  (A.N.),  gf.'wöhulich 
Membrana  (/ranuhsa  o«lcr  kurzweg  Granulosa  ^ciKuint,  kleidet  als  eine  20 
bis  30  fi  iinil  darübrr  dicke  La^*^  <1pii  friinzon  F<»llikel  aus  und  be^iiut^  und 
zwiir  in  der  Regel  an  der  der  nherflürhf  des  Eiersiockes  abjrewendeten  Seite, 
eine  warzenförmig  lu  den  Hohlraum  de>  Fullikels  vorspringende  Verdickung, 
welche  ein»  Ei  eritliult  und  id.^  Kilju^rl  (Ko<:Uiker)  (Uimnlus  oophorus 
(A.N.),  hei  den  iiltoreri  Aiitorrn  ids  (\  prohtferus  hezt-ii-hnrl  wird  iFi^r.  l'JiMi,  c). 
Da?»  Fnllikelt'pithol  int  inelirschichtig  und  besteht  Im  All^^emcinen  aus  drei  bis 
vier  Zelletdagen,  von  welchen  tlie  tiefste  aus  mehr  cyliiidrisohen  Elementen,  die 
oberfliicldifhen  aus  ruiidlieh-polygi^rialon  Zellen  von  ky — !*  p  Durchtneff^r  be- 
stehen. Die  Zellen  sind  durrli  Inlerrcllnhirbrijekt  ii  verbunden.  Im  Bereiche 
de?-  Eihüj^ds  sinil  die  Zi  Uen  vielfiu'h  geM'hirhtt^t.  und  umflchlifsseii  ihis  Ei  rings- 
um in  der  Art,  da-^s  die  unmittelbar  daspellie  umfrebenden  Zellen  wii-  ein  Cylin<ler- 
epilhel  der  Eikutjel  aufsitzen.  Die  Gesammtheil  dieser  < 'ylinderzellen  winl  aU 
Corona  rn<linta  [Biachoff]  w\vx  nU  Eiejiithej  bezeichnet.  (Fi;:.  TiOO,  e\ 
Die  ZellüD  des  Eiepilhels  zeißtni  um  so  deutlicher?  Cylinderforin ,  je  nilher  der 
Reife  dos  von  densi^lben  umhOllte  Ei  i?t  nnd  erreichen  sehlirsslieb  eine  Höbe 
von  26^.  Die  Zellen  des  FoUikelepiihels  i^nthultj'n  feine  Körnehcii,  aber  nor- 
malerweise keine  grüsseren  Feltropfcht-n,  Die  Kerne  «iml  von  rundlicher  oder 
elllpdoidi:<cher  Fonn  und  wjigeti  uu  gei'igueL  fixirt*?u  PrapanUen  ein  gut  ent- 
wickeltes Chromatin  netz.  Mitogen  finden  »ich  im  Fnllikel- 
ppilhel  ziemlich  biiufi*;,  wie  dies  mit  Uitek."ieht  auf  die 
wähn*nd  des  Fttllikelwachsthnma  bedeutendL"  FlächenauM- 
defajiung  des  Stratum  grnnulosum  von  voniherein  zu  er- 
warten ist 

Das  Ei  (Ovulum)  rtellt  ein  kujrelrundea  BläMrhen 
dar,  weiches  einen  Durchmesser  von  0,22  —  0,32  nun 
{Koelliher)  erreicht.  Es  besteht  aus  dereigentlichün  Eizidle 
und  einer  dieselbe  umhüllenden  7 — 11  /i  dicken,  ghishrjlin 
Hitut,  der  Zona  pellitcidu  f('li*iri*in  r.  Baer,  (ioiemmn  peifttridum). 
itst  ein  kutikidares  Abschei(hnigji|jrodukt  der  Eiepithelzellen,  demeiitsprL'chend 
gegen  die  Eizelle  erharf,  gep-n  die  Epithelzellen  nur  nndeutlich  abgegrenzt  nnd 
liegt  der  Oberflache  t]es  Eies  innig  an.  Ein  von  Flüssigkeit  erfüllter  Spalt- 
raum zwischen  Zona  und  Ei  (perivitclliner  Hpallniuni)  ist  zwar  von  Bischof f\ 
Nagel  u.  A.  angenommen  worden,  läsöt  sich  aber  am  frischen  Objekte  nicht 
nachweisen.  Die  Zona  ppUurida  ist  nicht  «loppelbreebcnd,  niiL^sig  fest,  wasser- 
reich, dabei  ((uellungsfähig,  ehwtisrh,  platzt  jcilfMli  bei  stärkerem  Dnicke.  Im 
frischen  Zustande  erscheint  sie  meistens  homogen;  nur  selten  kann  man  am 
frischen  Objekte  feine  Riidiärstreifen  wahrnehmen,  welche  von  dünnen  Fortsätzen 
der  Epithelzellcn  herrühn:'n.  die  in  grosser'Zahl  durch  die  Zona  zur  EiolKTfläche 
ziehen,  w'w  Flcmminffy  Faiadinn  nxu\  Retziua  insbesondere  für  das  Knnin- 
chenei  nachwiesen.  Eine  besondere  Oeffnung  für  das  Einclringen  des  Samen- 
fadens (Mikropyle)  fehlt  dem  Ei  der  8äugethiere  ua<l  des  Menschen. 


Fig.  1207. 


Si( 


Fig.  1207.  OvnlDm  <le8  Menschen  aus  einem  mit  teigrossen  Follikel  frisch  isolirt. 
Vergr.  250.  a  Zona  ptUuciHa ;  h  äussere  BeKrenzung  des  Dotters  and  zugleich  innere 
tireiize  der  Zona:  r  Keimbläschen  mit  dem  Keimflecke. 


512  6««clilecht8organe. 

Die  eigentliche  Ei xelle  besteht  aus  dem  Dotter i  Fi/e^/M^K  der  au^»  dem 
Proto]:)la:^ma  der  primitiven  Eizelle  hervorgeht  und  aus  dem  30—45  it  grossen 
Keimhiikschen  [Vesicula  g^rminaiiva,  PHriinje''^hes  Bläschen),  dem 
Kenie  der  Eizelle.  Das  Keimbläseben  enthält  ein  7  —  10  £<  gror^ses,  einfaches, 
selten  doppeltes,  kugeliges  Kernkötpercheii»  den  Keimfleck  {Macula  germi- 
nativa,  TFa «/nt^r 'scher  FleckK  der  gewöhnlich  eineVacoole  enthält  \Sehrön- 
sches  KiMiii 

Das  Keimbläschen  liegt  excentrisch  und  stellt  äch,  viie  Nagei  fand,  an 
einem  frisch  isolirten  £a  stets  in  die  nach  oben  gewendete  Eihälfte  ein.  Der 
Dotter  erscheint  in  einw  mehr  weniger  breiteii  Oberflädienschicht  von  feinkörniger 
Beschaffenheit  und  lässt  auch  undeotüch  kurze,  blasse  Fäden  erkennen  (Proto- 
plasma^,  geht  aber  g^en  die  Mitte  in  öne  Masse  über,  welche  bei  Thieren  zahl- 
reiche klein^e  und  viele  grössere  (bis  2  und  3  ft)  kugelige,  fiublose  oder  tbeil- 
weise  auch  ^Ibliche  Dotterkörner  einschÜesst  (Deutoplasma).  Durch  diet^e 
theils  schwach,  theils  stark  liditbrediendeii  DoOerkömer  ergeheint  der  Doner 
am  frischen  Ei  bei  schwad^r  Yetgrögäerung  im  dnrdifillenden  Lichte  dunkel 
uml  wenig  durchsichtig.  Im  Vergleiche  zu  den  Eiern  der  Säugethi^e  enthält 
jedoch  lias  Ei  des  Menschen  nur  wenige  grössere  Dotterkömer  und  ersdieint 
daher  im  Ganzen  durchsichtiger,  wie  schon  Koelliter  (in  mikroi^k.  Anat.i 
bemerkte  und  Xagel  neuerdings  hervorhelx  und  ist  sdirwaäseiTeichiJ?i«f  Ao/yi 
KoeUihert  Die  grösaeren  Dotterkömer  dstd  f»ner  beim  Menschen  nicht 
einfache  Kügelchen.  sondern  unregelmässige  Schollen,  welche  aus  zw^  bfe^  xve 
Einzelstücken  zusamm^igeeeixt  erscheinen.  Sie  liegen  in  grösseren  Abstäitden 
von  einander  und  ihre  Gesammtzahl  beträgt  oft  nur  2(!k — 30. 

Der  Nebeneierstook  {Epoophoron  Waldeifer.  RosemmmUer- 
si'ht^  i>r>Mn.  r^irovarium  der  älieivii  Autortnt  besteht  aus  einer  gewissen  Zahl 
vom  HilMii  KH%trü  pinselförmig  in  das  Mesovarium  au-v-^tiuhlender  Kanäle  voc 
l>,oo — lX45  mm.  die  siv'h  eim*  Strecke  weit  tu  einem  Län:r^kanale  vereinen,  -i^rr 
wio  uie  Kariäiohen  dt's  XebtMieieistockes  not*h  im  Berei44*e  des  breiicn  Maner- 
Ivuides  bliHvl  eudisrt.  Nicht  selten  fimiet  sich  neben  dem  abd'xninalen  T:itwc- 
*nuie  oin  bläs^'heutonuiger  Anhang  des  Läng^kanales  i  Appendix  rrj»V««.'cV'.i 
Jdorga^Ht'.  Die  Kanälohen  des  Nebeneierstockes  bestehen  aus  einer  Fasertiau: 
von  45 — 54  u  und  einer  einfachen  I.,age  blasser,  flacher  »ier  cylindrisoh-rr.  in^- 
wtilen  flimmemier  Zellen.  Flimmt^repithel  wunde  von  O.  Bect^'r  roerst  iirvk: 
iiaohi^*wies*L*u .  nachdem  KoeH iter  da>  \'orkommt*n  d-rsselben  v^rtnuthon^ 
wois«'  :iu<ge<j>rvvhen.  Mit  den  Kauälchen  *ies  NrU neie^^lock*s^  Stehern  ii-aanL: 
an^vrvlnete.  von  planem  o».ier  oyÜndris<*hem  Epithel  ausi:efci»HOr-cc  Rötr^-h-rc  i^ 
Vrrbii.auD'j.  wolohe  bereits  in  der  Marksuhstanz  des  (.Harium  fiesen  sini  ar>t 
iiirhr  wt-nii^r  tk^t  in  dieselbe  tindringen  \  Koi^Utkr  r.  Wn'ärVr  r  u.  A, .  'J. 
Au?:i:i""n:>\vr:^,  >\-v  O.  '\  /'ra«-/«?"  beim  MenT^-hen  fand,  -^1K<  ^^^  in  -ifr- 
K:!^.^:■:;^ab^r;*.;•,:  reJvhen.  Bei  ältecvr.  Enibn^-^nen  xinvi  hei  uüiiofien.  a-^~£*rwuoL-enrc 
Thitrrv ::  Kä:i  .  Hund.  Fuchs.  Reh  n.r.dei  man  rvgelmä^T-iir'iv^^  Markso2.1iu:b.r. 
-.\:.  /fi'. '.  i'^v  »•(.>#» ^chli -,10 he  in  der  Mirk^ul*^fcir•a  ö.e?  Oranua;  Fi^.  :2*>>- 
Au-^T  'iTrc  n.::  Li^'htuiwc  vers^rhrnen  S.'hlä'ixöen  k'-ainiT::  a^iofc  s*^I:'i»r  >criz^?r 
v.r.  Kpith-.  litllt  r..  Mark>:rär.ge  ÄTor"!*»  »"  vor.  weK'h-e  da  •jLni  in  "tc- 
ÄPtü:  lu;:  ^tiiar.  ier  verbiKi-Lra  *;nd  un-i  mit  d-ru  h-chlen  MarfcTchläuf.'h'ec  r^^n^ 
TheÜ  ii:  Zu-siuimenhanc  stehen. 
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Was  nun  die  Bedeutung  iiller  dieser  HiKlungen  unbcliuigt,  >o  ist  siclier, 
das*  das  ausi^rbulb  de*  Ovariunis  befindlicbe  uigt^utlifl»'  Epoophoron  niditü  ist, 
ein  embryonalrr  Reet  den  soj;.  GeiscIilcchü^tliL'iltv^  derlVniert*  odiT  de.^  ^^^o!ff- 
len  Kör|*crs  und  dem  XelH-nlKMlcn  den  Miinm^  eni^prtrhl.  Im  Ge^'on^i»? 
zum  Nel>i'nh<Hi(!n  kommt.  al)er  dem  NcbeneiiTstm-ke  keine  funktionelle  BedeutiiUi» 
zu.  Ob  die  j*t>g.  h'poophorom^'hlÄxivh^  und  Markstran^e  im  Marke  de?«  Ovariuni 
ebenfalls  als  UrniiTcnabkoniniHngf  zn  Ix-tmebten  >iiul,  jjjt  da^'i-gen  /,uni  Mindesten 
zwfiftdhaft,  Vocrt,  welcber  die  Hntwickbiii^  der  (Ii-sehleehLsdrüseu  in  nenei*ter 
Zeit  cin^^liend  uutiirsuebte,  bezi-ichnct  im  Ansrhlusse  an  Tourntux  die  Mark- 
schläuche hIh  Rete  ovarii,  welches  tiem  Eete  tesÜ^  homolog  sein  un«l  wie  dieses 


^»iehe  8.  417)  nicht  aus  der  Urniere,  sondern  aus  dem  |»roximal*.'n  Theile  der 
eigentlichfn  Gestchleeht*drü'=enunlage  sich  entwickeln  soll.  Dieser  Ansicht  •»chlieHrtt 
sich  auch  H.  v.  Winiw arter  an,  während  die  Mehrtrdil  der  Autoren  die 
Mnrkschlauche  von  der  Umiere  ableitet.  Auch  die  M  ar  k  s  t  rä  n  jije  halteu 
Waldeyer,  KoclUker^  BaJfonr  und  viele  Aiulen'  fOr  8])rosHen  von  Ur- 
nierejikanälchen,  während  Etjfi,  Janoiiik,  Mihnlhoviis.  sowie  rlic  m^uesten 
Unlen«uch«r  Coert  und  r.  Winiivnrter  :*ie  von  der  Ovarialanlage  selbst,  in 
letzter  Linie  vom  Obrrfh'ielienfpillu'l  der»ell»en,  ahleiten.  Die  Mark^träuge  sind 
im  reifen  Eierstocke  niolu  iiiimer  mit  Sicherheit,,  d.  h.  scbim  cmbrAnnol  als  solche 
augelegt,  /.u  erkennen  tnid  können  mit  ZeÜHtninj^en,  welche  in  letzter  Linie  vou 


Fig.  1208.  Eierstock  einer  jungen  HünHin.  Vergr.  '23.  Oben  Rindenzone  mit 
kleinoD  and  io  der  Tief«  grösseren  Follikeln.  Links  unten  Theil  des  Mesovariom. 
c  ScbUucb«  in  der  Markdahstanz  {Htic  ovarii).     Piü{iarat  vuu  KocUikcr. 
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den  Wandungen  tler  Follikel  oder  an»  inU^retiliellen  Bimlep.'webexellen  stammen, 
verweohäelt  werden  und  wurden  auch  mit  derartigen  ZelUtränffen  ganr  analerer 
Herkunft  unWr  «lom  Namen  Mnrkstränge  zut»anmienjreworfen.  Ein  weiten^  Ein- 
gt^hi^n  iinf  dit^se  Itildunirt*!!  ist  crt^t  nach  Besprwhung  der  EnlwicJclung  und  de^ 
UntergHnRO.s  der  Follikel  möglieh  und  soll  daher  von  densielben  noch  später 
(fliehe  §   305)  die  Rede  nein. 

Als  Pa r o op horo n  mirde  zuerst  von  Wtildetf e r  im  breiten  Mutter- 
liHiuU',  näher  dem  Gebäiriiuttorkorper  als  di^r  Nebeneierstock,  ein  kleinep.  nur 
bei  Embryonen  gut  erkennbares  umi  jedenfalls  bei  Erwachsenen  selten  nach- 
weisbares rudinu'UtäreM  Oi-gan  bo^chrieben .  welches  aus  blind  endigenden,  von 
Epithel   au8g<»kleidctcn  Schläuchen    bestt^ht   und   einen  Regt  des  Urnierentheiles 
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Fig.  1209. 

dec  Wolff^'\w\\  Körpers  dm>(clll.  Dasselbe  ist  der  Paradidymis  dft^  Mannen 
homolog  (siehe  S.  4fil)  und  vt;rschwindet  mil^unml.  dem  TToZ/y^Hchen  Gange 
beim  Menschen  in  der  Regel  vollständig  noch  vor  der  (xeburt.  BaHantyne 
konnte  Paroophoronreste,  wie  Waldeyef'i  auch  bei  Erwachsenen  nachweisen. 
Uelwr  die  Angaben  0.  Aichers  betreffend  die  Beziehungen  de»t  Epoofdioron 
und  Paroophoron  zu  den  Nebennieren  eiehe  §  297  8.  462. 

Die  Arterien  des  Eierstocke»,  aus  der  Arteria  ovarica  und  uterina^ 
treUiu  aln  viele  kleine  Stünunchen  zwischen  den  Platten  de^  Mestivariums  in 
den  Eierstock  hinein  und  verlaufen  in  der  Markrauhntanz  und  im  inneren  Theile 
der  Rijide  mit  vielfach  gewundenen,  knäuohutig  angeordneten  und  korkzieher- 
artig gedrehten  Ae?.tchen  [Art.  helicinae)  und  ver*iorgen  da«  Slroma  ovariü 
inebcsondcre    nlxT   die  Th(Y*fl    der  gn>säeren  Follikel  mit  zahlreichen  Kapillaren. 


Fig.  1209.     SchlAuche  der  Markaabstanz  [RrU  orarii)  einer  jungen  Handin.    Tbeili 
der  Abbildung  Fig.  1208.    e  bei  stärkerer  Vergr5sBerang. 
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Die  Arterien  liet'  Ovariuni^  iIlt  Frau  zoitreiu  wie  Paludino  nuchivei^t,  stellen- 
weiite  Verdickungen  der  Innenhiint  mit  LäJi^smnskeln ,  ein  Verhalten,  «las  an 
Ähnliche  Kinriehtungen  an  tioii  Schwellkörpinirtcrien  iler  Ruthe  (Hiche  S.  487) 
erinnert.  An  tK-n  niitüen^ii  untl  trmfeiT'rv'n  Follikeln  findet  sich  in  der  Tunica 
interna  ein  reichliche.s  KupiUiirnetz  nüt  nicht  üv\\v  regeluiäs^Higen ,  da  und  dort 
sehr  engen  MiHehun  und  relntiv  weilen  Kjipilhirnihivn  (Fig.  1210),  welche  der 
Bu>iiljnenil)run  innig  iinüegen  ttnd  Htellenweise.  wenn  sie  stürker  gefülll  «ind, 
auch   etwaa   gegen    das   K])ithe]    hervurnigen.     An    nchief    durch   die  Granulosa 
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Fig.  1210. 


geführten  Sehnitleu  enteteht  daher  leicht  der  Anschein,  als  ob  diene  e^elbst  Blut- 
kapillaren enthalte.  Auu  den  weiten  HluikMpilluren  der  Tunica  interna  gehen 
zahlreiche  kleine  Venenstanunchen  hervor,  welche  i^ich  mit  den  aus  der  äusseren 
Follikelhunt  und  aus  der  Rinde  kommernk-n  Zuflüs^^n  zu  einem  reichen  Ge- 
flwhte  vieli'iu'h  gewundener,  weiterhin  durch  d:is  Miirk  verlHufruUer  Venen 
siamnudn  {JJtttbo  ormieit  Rongct),  welche  am  llilu:*  de.-;  Eierytockea  in  den 
groben  Piextis  ovarictts  ihrvn  Abflugs  finden,  der  mit  der  Vena  ovarica  und 
mit  den    Venae  tUerinae  in  Verbindung  «teht. 

Fig.  1210.  Schnitte  von  einem  grOsgeren  Follikel  aus  dem  Blierstocke  einer  Frau 
mit  natfirlicber  Injektion  der  Follikelgefässe.  .Müllcr'a  Fl.  Hfimatox.  Eosin.  Vergr.  65. 
A  Subepitholiales  Kapillarnetz  der  Tunica  interna  in  der  FlAclienansicht  (dunkel);  B 
senkrechter  Durchschnitt  der  FoUikelwand :  r  aubcpitbeliale  Kapillaren  und  Venen; 
(/  Stratuvi  t/rantilwiivi ;  yf  Uluigefüese  der  2'unira  rxtrrrin;  o  Vumulua  oophortLs  mit  Ei: 
V  grfisBere  Venen  im  Kicrstocksstroma. 
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Die  Lymphgefässe  nehmen,  wie  His  für  eins  Ovarium  der  Kuh  zeigte, 
in  der  Rindenzone  ihren  Ursprung  und  lassen  sich  als  theils  röhrenförmige,  netz- 
artig angeordnete,  theils  mehr  spaitenartige  Lymphkapillaren,  besonders  reichlich 
in  der  äusseren  Faserhaut  grösserer  Follikel ,  nachweisen.  Die  abführenden 
Lymph^fässe,  welche  erst  ausserhalb  des  Hilus  in  klappenführende  Stämmchen 
übergehen,  verlaufen  mit  den  Blutgefässen  weiter  zu  den  Lenden-  und  Becken- 
lymphknoten. 

Die  Nerven  des  Ovarium  stammen  aus  dem  Plexus  arteiiae  ovaricae^ 
vorzüglich  aus  den  sympathischen  Ganglien,  welche  zur  Seite  der  unteren  Ge- 
krösearterien und  Nierenarterien  liegen,  dringen  als  khnne  Slämmchen  mit  feinen 
miu-khaltigen  und  zahlreicheren  marklosen  Fasern  mit  den  Arterien  in  das  Innere 
des  Organes.  Ihre  Endigungen  sind,  trotz  wiederholter  eingehender  Untersuch- 
ungen, welche  in  neuerer  Zeit  vorgenommen  wurden,  nur  unvollkommen  bekannt 
Mit  Hilfe  der  Methoden  von  Ehrlich  und  Golgi  hat  zuerst  Biese  (1891) 
feine  Endgeflechte  um  die  Blutgefässe  mit  terminalen  Faserchen,  welche  zu  den 
Wandungen  der  grosseren  Gefässe  und  der  Kapillaren  ziehen,  gefunden,  was 
alle  späteren  Beobachter  bestätigen  konnten.  Ferner  lassen  sich  aus  den  ziem- 
lich dichten  Geflechten  des  Rindenstroma  feinste  Nervenfäden  bis  an  die  Ober- 
fläche des  Ovariums  nahe  an  das  Keimepithel  heran  und  bis  an  die  Basalmembran 
der  gi-össeren  Follikel  verfolgen.  Dagegen  bleibt  es  strittig,  ob,  wie  Riese, 
V.  Her//  und  de  Vos  behaupten,  auch  Nerven  in  das  Stratum  granulosum 
<ler  Follikel  eindringen,  was  G.  Retzius^  v.  GaicronsJcy  und  L.  MandJ 
nicht  finden  konnten.  Ich  habe  an  den  zahlreichen  Präparaten,  welche  ifcf«n<f/ 
in  meinem  Institute  herstellte,  ebensowenig  als  Mandl  selbst,  ein  Eindringen 
von  Nervenfasern  in  das  Follikelepithel  sehen  können  und  wo  wir  Derartiges  zu 
sehen  glaubten,  ergab  eine  sorgfältige  Untersuchung  st<'ts,  dass  es  sich  um 
Täuschungen  durch  schiefe  Schnitte  handelte.  Die  Hauptmasse  der  Nerven- 
endigungen im  Ovarium  betiifft  jedenfalls  die  Blutgefässe.  <ioch  ist  nicht  anzu- 
nehuien,  dass  die  Ner^'en  ausschliesslich  für  die  Gefässmuskulatur  bestimmt  sind. 
Die  zur  Oberfläche  des  Orgmis  ziehenden  Faserchen  müssen  wohl  als  sensible 
betrachtet  werden.  Grössere  Gruppen  von  Ganglienzellen  finden  sich  im  Innern 
des  Ovarium  nicht;  doch  hat  in  neuerer  Zeit  Elisabeth  Winferhalter  an 
(ro/^t-Priiparaten  in  der  Marksubstanz  ein  Ganglion  beschrieben,  eine  Angabe, 
ilie  jedoch  berechtigten  Zweifeln  begegnet.  Sympathische  Ganglien,  wenn  solche 
wirklich  im  Ovarium  vorkommen ,  müssten  auch  niit  <len  gewöhnlichen  Färbe- 
methoden ai»  Schnitten  gesehen  werden  können,  wns  bislier  noch  keinem  Unter- 
sucher gelungen  ist. 

Das  Rindenstroma  des  Gierstockes  ist  trotz  seines  enormen  Reichthums  an 
Zellen  ziemlich  derb  und  leistet  dem  Zerfasern  im  frischen  Zustande  fast  ebenso  viel 
Widerstand,  wie  fibröses  Gewebe.  Das  Gewebe  ist  am  ehesten  einem  embryonalen 
fibrösen  Gewebe,  in  welchem  die  leimgebenden  Fasern  relativ  zu  den  Zellen  noch  spär- 
lich sind,  vergleichbar.  Dass  die  langen  platten  Zellen  zwischen  den  Fasern  keine 
Muskelzellen  sind,  bat  Knrllikcr  schon  in  der  4.  Auflage  dieses  Handbuches  bemerkt 
und  Heule  f  PflUgery  Waldeycr  und  r.  IFinifm/cr  sen.  haben  sich  ihm  im  Wesent- 
lichen angeschlossen.  Gegen  die  Muskelnatur  dieser  Zelten  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  sie  nicht  doppel brechend  sind,  was  allerdings  an  einzelnen  Zellen  nicht  sicher  fest- 
zustellen ist.  Untersucht  man  aber  Züge  des  Stromagewebes ,  in  welchen  die  Faserang 
mit   der   Längarichtnng   der  Zellen    parallel    läuft,    so    findet    man   ziemlich    merkliche 
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positive  Doppclbrechung.  Diese  Doppelbrechung  lührt  aber  von  den  Bindegewobahflndeln 
xwiflclien  den  Z«»llfn  her.  wie  darau'j  hervorgeht.  cJass  sich  die  Doppelbrechung  durch 
Phenol  und  besonderä  schön  duich  >^alicylali)ebyd  in  eiue  entgegeuget^etzte.  negative 
umwandeln  lässt.  waa  nicht  der  Fall  äüin  konnte,  wenn  eä  &idi  um  Maskclu  handeln 
würde.  Die  Doppelbrechung  der  Muskeln  bleibt,  wie  ich  (in  ^^itxbe^.  d.  k.  Akad.  in  Wien 
1()3.  Bd.  S.  16ÖJ  nachgewiesen  habe,  hei  Einwirkung  von  Phenolen  unverändert  eine 
positive,  wie  ui-sprtinglieh. 

Ueber  die  intcrstitiollen  Z tollen  dos  Eierstockstromu,  welche  bei  der  Schil- 
derung der  Tunten  tn/^i-na  fnlticuli  auch  als  ausserhalb  derselben  vorkommend  erwähnt 
worden,  vergleiche  die  Benit^rkungen  am  Schlüsse  dos  i^  305. 

Wattleycr  bezeichnet  dus  mit  alleu  seinen  weHentlichen  Bcstaudtbeilf'n  ausgebil- 
dete Kierstocksci  aU  fertig.  Das  fertige  Ei  unterscheidet  sich  durch  diia  noch  un- 
veränderte Keimbläschen  von  dem  reifen  Ki.  do-s  einon  Korn  besitzt,  welcher  aus  einer 
ein-  oder  zweimaligen  mitütiscben  Theiluug  des  Keimbläschen*  (Heiretheilung}  und  Aus* 
stoBsung  der  anderen  TheUunti;i?stUcke  (Rii'litnngxkfirpercben)  hervorgeht.  Vergleicht 
man  Ei-  und  Samenzellen,  bo  wäre  das  fertif;e  Ei  einem  Spermatocyten  und  erat  das 
reife  Ei  einer  Spermatide,  beziehungb weise  einer  Spertnie  hnmolog  (isiebe  }J  304) 

Der  Bau  des  Sil  iiget  hiereies  ist  GegenstHnd  vieler  Untersuchungen  geweaeD, 
welche  bis  beute  noch  nu'ht  zu  einer  Uebereinstimmung  der  Ansichten  geführt  hAl>en. 
Es  wurde  iii)  Texte  nur  dasjonigc  beschrieben,  was  an  dem  frisch  isolirten  Ei  gesehen 
worden  kann.  I)er  Bau  der  Xnun  ftelinrida  ist  jedenfaMs  vtrwickelter  als  eine  denirtige 
Untersuchung  gewöhnlich  erkennen  lässt.  Wie  zuer^at  iitmak  beim  Kaninchen  be- 
moikte,  tjuinrkc  und  KtnUil;er  für  die  Kuh.  /y/»^  er  fOr  die  Katze  l>ebtütigten,  zeigt 
ilie  Xrfita  eine  radiäre  Streifung,  tlhcr  deren  bedeutung  erst  die  neuertni  Schnittmcthoden 
Anfbcbluss  geben.  P/tUtjer  gah  zuerst  an,  dass  die  Streifung  vnn  Protoplasmafort- 
siitzen  der  Epithelzellen  herrUiire.  F^emminy  (188^  in*  ZeUsubstHnz  etc.  S.  37)  zeigte 
und  belegte  dies  durch  eine  Abbildung,  ditbs  die  radiäre  .^treifung  weder  von  Poren 
noch  von  Stäbchen  herrühre,  sundern  von  Fadenförmigen,  pvotoplasmatischen  Verbin- 
dungshrUcken  zwiscben  den  Epitholzellen  und  der  Kizf-Ue,  wilcho  die  Zona  dtirchsetzeu. 
Paladinu  1 1887)  wies  nach,  dass  sowohl  Ei  und  Eiopitbt'lzellen  als  letztere  unterein- 
ander durch  Intercellnlurbrückon  zusammenhänjen,  ypiiter  hat  G.  Helzius  durch  sorg- 
fältige Untersuchungen  (in  llygiea  Kestband,  Stuckhoirn  1S89).  in  welchen  er  die  Ent- 
wicklung der  Zona  vorfolgte,  die  Verbindungen  von  Ei  und  Eiepithcl  im  Bereiche  der 
Zottn  ausser  Zweifel  gestellt.  Trotzdem  wollten  die  Zweifel  nicht  vorstummen,  ob  die 
Zonii  Überhaupt  eine  radiäre  ^Struktur  besitze.  Janot^ik  (in  äebriltun  der  czechisuhen 
Akademie  in  Prag  1898)  erklärte  dieselbe  für  homogen  und  die  Biidiärstrcifung  durch 
postmortale  Vnkuolenbildung.  Der  Zusammenhang  des  Kidotters  durch  Brücken  mit  den 
Epithelzellen  muss  auch  vun  allen  jenen  geleugiiet  werden,  welche  mit  N'fjel  einen 
peri V  itellinen  Spaltraum  am  fertigen  Ei  annehmen,  innerhalb  welches  sich  das 
Ei  drehen  kann.  Dot-h  ist  die  Existenz  dieses  SpHltraumos  elwnsowenig.  als  die  Drehung 
des  Eies  innerhalb  der  Zortw  erwiesen  Letztere  erschliesst  Nngcl  aus  d*»m  Umstände, 
dass  im  fertigen,  frisch  isolirten  Eie  das  Keimbläschen  steta  üben  liegt.  Aliein  diese 
Tbatsachü  lässt  sich  eben  so  gut  durch  die  Annahme  erklären,  dtiss  das  Keimbläschen 
im  fiiat  flüssigen  Dotter  den  höchsten  Punkt  einzunehmen  sticht  in  Folge  sciDcs  im 
Vergleiche  zum  Dotter  geringeren  specifischen  Liowichtes.  ohne  duss  sich  das  Ei  als 
Ganzes  dreht.  Zu  dieser  Annahme  wird  man  durch  die  Erscheinungen  gezwungen,  welche 
beim  Platzen  der  Zuna  eines  frisch  isolirten  Kies  zu  beobachten  sind.  Der  grOsste  ThetI 
des  Dotters  mitsammt  dem  Keimbläschen  lliesst  aus,  nur  diu  offenbar  dichtere  Dutter- 
rinde  bleibt  in  grösserer  oder  geringeier  Ausdehnung  i»n  der  Innenfläche  der /Jona  regel- 
mässig haften,  was  nicht  zu  bogreifen  wäre,  wenn  zwischen  Dottemnde  und  Zona  ein 
mit  Flüssigkeit  erfüllter  SpHltraum  sich  botindcn  würde  Bei  scharler  Einstellung  auf 
den  äquatorialen,  optischen  Qucrächnitt  eines  unverletzten  Eies  siebt  man  auch  direkt 
die  innige  Berührung  der  Innenfläche  der  Zona  und  der  Dotterrinde.  Was  Sttgel  als 
Spaltrnum  nbbddet  ist  eine  Lichtlinie,  die  bei  tieferer  Eint^tellung  in  der  innersten 
Schiebte  der  Zonn,  l>ei  hJ^herer  in  der  äussersten  Schichte  de^  Dotters  siebtbar  wird  und 
anscheinend  UuUer  und  Zonn  trennt,  aber  eine  rein  optische  Erscheinung  ist.  die  von 
der  KrDmmung  der  Zona  abhängt  und  der  LichtUnie  gleicht,  die  man  unter  ähnlichen 
Umständen    an    Knurpelhdhlen    wahrnimmt.       Diese    hat    ebenfalls     zu    Täuschungen 
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(Verwecfablungen  mit  Knorpelkapseln  oder  Annahme  eines  perioellulären  Raumes)  Anl 
gegeben.  Die  Anwesenheit  einer  Mikropyle  im  Säugethiereie,  ftfanlieli  wie  in  der  im 
Vergleiche  zur  Zorui  der  Säugethiere  viel  festeren  iiülle  der  Eier  der  Knochenfische,  ist 
Öfter  behauptet  worden.  So  zuerst  von  Kebrr  (dem  Entdecker  der  Mikropyle),  von 
Pjtüger  M.  A.,  in  neuerer  Zeit  nur  von  JTqU  (in  Anat.  Anz,  1891,  S.  554  und  Silzber. 
d.  k.  Akad.  in  Wien  102.  Bd..  1893  Taf.  III,  Fig.  23,  a).  Die  Abbildung  //o//b  von 
einem  Schnitte  durch  ein,  offenbar  degenerittes  Ki  vom  Menschen  zeixt  einen  schief  die 
stark  geschrumpft«  Zoua  durcbsetzenden  schmalen  Spalt,  der  wahrscheinlich  zuf&llig, 
vielleicht  durch  eine  Wanderzelle,  entstanden  ist.  Wahre  Mikropylen  duirbsetzen.  »o 
weit  bekannt,  ateta  radiär,  nicht  schief,  die  Zonti. 

Ohne  auf  die  Grundfragen  der  Protoplasmastruktur  einzugeh(*n .  %ei  hier 
nur  auf  einige  wichtige  thats&chliche  Befunde  hingewiesen.  Flemmttuf  tl^b2)  konnte 
«n  gsnr  frisrben  noch  wenig  oder  kein  Deutoplasma  enthaltenden  Kanim-heneiem  deut- 
lich eine  Struktur  in  Kann  von  vielfach  gewundenen,  sich  durclischlingi-ndon.  wahr- 
scheinlich auch  anastomoairenden  FAden  erkennen,  welche  um  das  Keimli|Äi«cb*'n,  sowie 
an  der  Dolterrinde  sich  dichter  gruppiren  und  mit  Kilmchen  besetzt  sind  Die  kümigeu 
Fftden  liegen  m  einer  homogen  erscheinenden  Grundmasse.  Diese  ^?tr'iktur  lässt  sich 
auch  an  entsprechend  tixirten  Kern,  an  gefiirbten  .Schnitten  nachweisen  und  FUwminfj 
demonstrirte  ©in  dt.'rai(iges  Präparat  bei  der  Versammlung  der  anatomischen  Gesellschaft 
in  Tnbingen  (1899,  Verhnndl.  ^^.  11 1,  welches  die  Kadenstruktur  klar  zeigte,  die  mit 
Rficksicht  auf  das  am  lebenden  Ei  ISichthnre  wohl  nicht  als  Kunstprodukt  erklärt  wetden 
kann.  Auch  netzartige  Verbindungen  dei  körnigen  l'üden  ^ind  an  d*-m  Sebnittpräparate 
deutlich.  Fn  Kiein,  welche  in  der  Ausbildung  voruieficb ritten  ?tind.  treten  in  der  anfäng- 
lich gleichartig  erscheinenden  Zwischensubstanz  zwi.sciien  den  Fäden  DottetkOmer  auf, 
welche  an  Zahl  und  Umfüiig  immer  mehr  zunehmen  und  die  nrsprOngliche  Struktur 
mehr  und  mehr  verdecken.  Ob  die  DoUcrkörner  in  der  Intet tilnrmasse  oDt^tehen  oder 
aus  Körnchen,  die  huh  den  FJlden  austreten.  Hess  F/rwmin(j,  nach  Untersuchung  friscfaer 
Präparate,  dahingestellt.  An  den  .'Schnitten  fixirter  Präparate  kam  er  aber  zur  i'eber- 
zcugiing.  dnsh  die  DotterkOrucben  in  den  Ffiden  entRtehen  und  erst  später  in  die  Inler- 
filarsuhatanz  libcrtretcn  und  dort  sich  vergrüssorn  (Festschrift  fflr  ('.  r.  Kupffcr.  1S99, 
S.  3'21|-  Trotz  der  Richtigkeit  der  thatAäcbUrhen  Angaben  des  berOhmten  Forf^cbers, 
kann  man  do'h  daran  zweifeln,  oh  die  im  lebenden  Kt  sichtbare  Fadenstruktur  von 
prinzipieller  B'deutunK  ist,  oder  ob  die  aus  aneinandergereihten  KCrnchen  bestehenden 
Fftden  nicht  ncbensftchtichen  Um'itAnden  ihr  Dasein  verdanken.  Eine  besondere  Faden- 
sabstanz, welche  die  Körncheo  in  sich  enthält,  wie  das  Linin  die  Cbromatinköruer  eines 
Kernfadens,  «cheint  mir  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  und  man  kannte  sich  auch 
vorstoUen,  dass  die  Kürnchen  sich  d^ireh  gegenseitige  Anziehung  in  Ffldcn  ordnen. 
analog  wie  rothe  Blutkdr|)erchin  bei  der  sogenannten  cieldrollenbildung.  Dann  wären 
nicht  die  Faden,  sondern  fein**te  Körnchen  dna  Pnmiire  und  das  Hinausrücken  grösserer 
K^Jrner  aus  den  Reiben  wQrde  sieb  als  Folge  i lirer  Volumszunabme  erklären.  £ine 
richtige  Erkenntni'^s  der  Eistruktur  als  Typus  des  nicht  diffcrenzirten  Protoplasma  wÄro 
von  prinzipieller  Bedentnng.  Nach  den  neuo!tt4>n  L'ntersuchungt'n  E.  WilAon'a  (in  Joum. 
of  Morphol.  Vol.  2b.  Suppl.  1899)  —  vorzftglicb  nn  Echinodermeneiern  —  mflsste  man 
sich  vorstellen,  dass  die  scheinbare  Netzstruktur  bedingt  ist  durch  grössere  nicht  fArb- 
bare  Duttertropfen,  die  in  einer  zusammenhängenden,  an  sich  upiincli  humogenen  Grund- 
maaae  liegen,  welche  Ittztere  zahlreiche  feine  Körnchen  (Mikrosom«*n)  eulliiilt.  Diese 
durch  sorgfältige  Untersuchungen  bi?gründete  Vorstellung  nimmt  eine  Mittclstollung 
zwischen  dem  von  Flcvtminy  Rugenommenen  filaren  und  dem  von  JUitMchU  rerthei- 
digten  wabigen  Hau  des  Frotoplni^nut  ein  und  kcheint  mir  auch  fQr  die  bei  Sflugethier- 
eiern  zu  beobachtenden  f^trukturverhftltnisse  zulässig  Im  fertigen  Ei  i^t  das  Deoto- 
plasma  sehr  reich  an  Flüssigkeit  und  an  frisch  isolirten  Eiern  findet  man  demgem&ss 
auch  häufig  Vakuolenbildung  und  tunzende  Bewegung  der  kleineu  Körnchen  (Molekular- 
böwogungl.  Die  grüssoron  Dotterkümer  zeigen  Differenzen  im  Lichtbrecbungsvermogen 
und  liesteben.  soweit  sie  stark  lichtbrecbend  sind,  aus  lettartigen,  die  schwach  licht- 
brechenden  nber  aus  vurzilglich  eiweisBailigen  Verbindungen.  Sie  sind  nl*  Reservestoffe 
filr  die  Kmbryonalentwicklung  zu  betrachten  und  erreichen  im  Vergleiche  zu  den  Eiern 
der  Saurupsidau  mit  ihren  massenhaften,  grossen  Dotterkogeln  und  den  Eiern  der  Fische 
and  Amphibien,  in  welchen  ReserveatofTe  in  Form  von  meist  rechteckigen,  an  KrystaUe 
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erinnernden  Körpern  vorkommen  (Dotterplättcben),  bei  den  Sfiugetbieren  und  spezieU 
beim  Menacheu  eine  nur  geringe  Entwicklung. 

tn  den  Eiern  des  Rohes  fand  ich  nn  Schnitten  deuilicfae  Kryatalle,  welche  dem 
regniilren  Syaleme  angehörten,  einen  Durchmesser  von  10 — 16  u  erreichten  und  meist 
einzeln  oder  zu  zweien,  höchstens  zu  sechs,  im  Dutter  »ich  fanden.  Die  Eierstocke 
waren  in  Eormalin  von  Dr.  Mrrk  frisch  fixirt  und  einer  von  demselben  in  eine  kom- 
plette Serie  ZL>rle(j:t  und  Bt^mrottin  von  im  November  geschossenen  Thieren.  Die  Kry- 
stalle  färbten  sich  in  Eoain  lebhaft  roth  und  waren  an  nur  mit  Uämatoxylin  gefflibteu 
Präparaten  farblos  und  da  CeiloidinUelLtüu^  vorausgegangen,  tu  Alkohol  und  Aether,  wie 
in  Wasser  unli>stich  nach  der  Vorhehundlung  in  Formalin.  Aus  frischeu  Eierstöcken, 
welche  mir  Dr.  Merk  im  Dezember  schickte,  konnten  ebenfalls  mit  Leichtigkeit  Eier 
mit  denselben  Krystallen  gewonnen  und  festgestellt  werden,  dass  dieselben  aus  Eiweias 
und  zwar  wahrscheinlich  aus  einem  (llobulin  bestehen.  Krystallinische  Bildungen  im 
Innern  von  Sftugethiereiem  sind  ausser  von  Waifener  beim  Hunde  und  von  Holt  bei 
der  Maus  bisher,  so  viel  ich  weif^s.  nicht  hfuhsuhtet  worden.  Doch  handelte  ea  sich  in 
den  von  den  genannten  Autoren  angeführten  Befunden  am  degenerirte  Eier,  in  welchen 
das  Keimbläschen  fehlte  und  Wagener  bemerkt,  duss  die  Krystullc  Calciumcarbonat 
enthielten. 

Die   der    Innenfläche   der    Zonn  pctlurifia    anliegende    D  o 1 1  e  r r i n  d e    ist   dichter, 
vaaserärmer  als  das  Innere  und  verhalt   sich   wie   das  Ektoplpsma  einer  nnckten  Zelle. 
Eine  eigentliche  Dot- 
terhaut   existirt  am 
fertigen    Ei     nicht, 
doch    scheint     mir, 
nach  Beobachtungen 
an  Eiern  von  Katzen, 
deren    eigoutUcho 
Zonensubstanz 
dnrch    Osmium -Es- 

sigsäuregemisi-liti 
{Flenming,    Her ■ 
mann)  völlig  gelöst 
schien,  w&hrend  die 

Protoplasmafort- 
sHtzo  der  Eiepithel- 
zellcn  ungemein  klnr 
hervortreten  ,  dsae 
die  Forts&tze  der 
Eiepithelzelten  an 
der  Dotteroberfi&che 

ein  dichtes  Netz  von  Fäden  herstellen,  welche  mit  dem  Dutter  in  innigster  Berührung 
sind,  stellenweise  aber  an  eolcheu  Präparaten  wie  ein  zusummenbängendes  Hftutchen  nich 
vom  Dotter  abheben  (Fig.  1211).    Aehnlichea  stelit  auch  ü.  lieizius  vom  Kaninchen  dar. 

An  dem  Koimflecke  kann  man  nicht  selten  Vaknolen.  welche  zuerst  von 
Schriin  als  Körner  beschrieben  wurden,  bemerken.  Nagel  beobHchtete  an  frischen  in 
Liquor  foUieuH  untersuchten  Eiern  vom  Menschen  amöboide  Bewegungi^n  dt»  Keim* 
fleckes,  wie  solche  zuerst  von  r.  in  Valette  St.  George  an  Eiern  von  Libelleularvon, 
(1866)  von  anderen  bei  verschiedenen  Wirbellosen,  von  Th.  Eimer  an  den  mehrfachen 
Nucleolen  der  Eier  von  Knochentischen  gesehen  wurden.  Dagegen  versichert  Fiemming^ 
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Fig.  1211.  Schnitt  vom  Ovarlum  einer  ausgewachsenen  Katze.  FUmming^a  Gem. 
Eiaenhämatoxylin.  Vergr.  600.  Theil  eines  Eies  mit  Eiepithel.  Die  homogene  Zonen- 
Substanz  erscheint  nufgeiöst  und  dadurch  die  IntercellularbrUcken  zwischen  Ei  o  and 
Eiepithel  e  scharf  hervortretend.  In  der  Gegend,  wo  das  geschrumpfte  Keimbläschen 
A"  liegt,  hat  sich  die  Zonn  von  dem  Dotter  d  so  losgelöst,  dass  an  der  Innenseite  der 
IntercellularhrQcken  des  Eiepithels  ein  zusammenhängendes  Häutchen  h  erscheint,  das 
einer  Dotterhaut  gleicht. 
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«elcher  nach  Nmjct  (in  ,Die  veibl.  Gescblochtsorg."  S.  59)  amöboide  Bewegungen  am 
Keiniäecke  der  NujadomMer  geB«)ben  haben  soll,  aiiadrQcklich  (Zeüsubstanz  S.  157l.  das« 
es  ihm  trotz  vielfacher  l^mUhungen  nie  gelungen  iät,  Vorm  Veränderungen  au  lebenden 
Nocleolen  zu  sehen.  Ansser  dt^ni  —  bei  fertigen  Säupethiereiem  in  der  Kegel  einfachen 
—  Keimtiecke  enthält  das  Ketmlilächen  ein  sehr  spArliches,  chromatinhaltiges  Kem- 
gerüst.  das  jedoch  nm  frischen  E\  uicht  eichtbar  ist  and  nur  an  tixirien  Eiern  deul- 
lich  hervortritt. 

An  jungen  Kieretockäeiern  ündet  sich  in  tinmittt^lbarer  Nähe  des  kerne»,  einge- 
schlossen in  eine  dichtere  Zone  des  Dotters,  welche  den  Kern  umgiebt,  ein  runder 
Körper,  der  zuerst  von  liaUiiani  an  den  Kiern  von  Spinnen  als  Üotterkern  be- 
zeichnet wurde.  ".  rnn  der  Stricht  (in  VerhandL  d.  HQat.  Gesellach.  12.  Vers.  1M8 
S.  128)  hat  den  Dotterkern  an  tixirten  Präparaten  vun  menschlichen  EierstOcküQ  genau 
hcBchrieben  und  denselben  als  wahrscbeinlich  einer  Attraktionssphäre  homolog  erklärt« 
obwohl  da«(  Verlmlten  des  Dotterkern»  bei  der  Z^flitheilung  nicht  bekannt  ist.  M.  Out' 
witgrh  und  //.  r.  Winitinrter  »timinen  dieser  Außassung  bei.  Im  fertigen  £i  lässt 
sich  der  Dutterkern  nicht  mehr  sicher  erkennen;  er  verschwindet  nach  Htnntfiuy  bei 
Wirbelthieren  iillgcmein  sehr  frfth.  wenn  dne  Ei  noch  wenig  entwickelt  ist.  —  Holmgren 
beschreibt  (in  Anat.  Anz  \X.  Bd.  S.  63)  an  Eiern  von  jungen  Sfiugetbieren  im  Dottei- 
kerne  kantflchenartigo  tiildungen.  welche  er  den  von  Uoltfi  und  von  H otm^ren  aelbat 
gefandfnen  riF-t?. artigen  Apparaten  in  den  Nervenzellen  vergleicht. 

Im  Vergleiche  mit  den  Eiern  der  übrigen  WirbelUiiere  sind  jene  der  Slugethiere 
im  Allgemeinen  ungemein  klein.  Ks  bangt  dies  mit  dem  Umstände  Kusammen,  daaa 
die  Eier  der  Sfiugethiere  frillizeitig  bei  der  Entwickluna  eine  innige  Verbindung  mit  der 
Gebärmutterachleimhnut  gewinnen,  welche  eine  ausgiebige  Zufuhr  von  Nährstoffen  aas 
dem  mutterlichen  Organismus  ermöglirht,  wahrend  bei  den  Eier  legenden  Thieren  da« 
Ki  den  gesammten  Vorrath  an  NiihrstolTen  enthalten  mass,  welcher  zur  Entwicklung 
des  Embryo  bis  zu  dem  Zeitpunkte  benöthigt  wird,  wo  derselbe  zur  selbständigen  Nah- 
rungsaufnahme befähigt  ist.  Von  den  Säugethiereo  haben  nur  die  Monotremen  relativ 
grosse  und  dotterreicho  Eier,  dte  auch  m  der  Entwicklung  bemerkenswerthe  Voracbieden- 
heiten  von  jenen  der  fibrigon  .Sttnirethiere  zeigen  und  mehr  mit  jeneu  der  Sauropsideu 
Übereinatimnien.  Die  Eier  von  Ecbiilna  entwiebeln  sich  m  einer  Hauttasche  und  kflnnen, 
da  sie  während  der  Wanderung  durch  die  Tuben  mit  einer  hornigen  Schale  sich  um- 
gobflD.  nicht  durch  den  Blutkreislauf  der  Mutter  ernährt  wei-den. 

Die  Eierstockseier  der  Vogel  entsprechen  dem  aU  Dotter  bezeichneten 
Theile  des  gelegton  Eies  und  sind  in  den  Eterstucksfollikeln,  welche  sia  vollständig  aus- 
füllen, direkt  von  dem  hier  stets  einschtehtigeu  Fullikelepithel  umhüllt.  Ein  von  Liquor 
erfüllter  Foliikelliohlrnuni  ist  ühcrbaupt  ein  ausschlieaHlicher  Charakter  der  Säugethior- 
ciorstücke.  Die  der  Keife  nahen  Eifollike!  der  Vogel  ragen  an  der  Eierstock  »Oberfläche 
weit  hervor  und  ertheilen  d^m  Eieiatocke  ein  trauhiges  Aussehen.  Das  fertige  Eier- 
stocksei det^  Vogels  bebteht  aus  etuem  ziemlich  vt^rwickelt  gebauten  Dotter  und  einer 
sehr  dOnnen  denselben  umhnllendon  Membran,  welche  gewrihulich  als  Dotterhaut  he- 
Eeichnet  wird,  da  sie  von  vielen  Autoren  als  Produkt  des  Eies  angesehen  wird,  obwohl 
sie  wahrscheinlich  der  Zona  fiellurirla  des  Süagethiereies  homolog  und  wie  diese  wesent- 
ii'^h  eine  Abscheidung  der  Kullikelepithelzellen  ist.  Der  Uotter  besitzt  an  einer  ganz 
ohcrtliicblich  gelegenen  Stello  einen  für  das  freie  Angc  sichtbaren  rundlichen,  woisslichcs 
Fleck,  der  beim  Huhne  einen  Durchmesser  von  2.h—ii,h  mm  hat,  die  sogenannte  Keim- 
scheibe  (Üitrus  proligenm),  der  sp&tere  Hahnentritt,  Narbe  {(^icntriruia \  des  ge- 
legten Eies.  Die  Keimscheibe  besteht  aus  feinkörnigem  Dotter  und  enthält  das  grosse 
Kcimblüaeben,  das,  wie  hei  allen  Sauropsiden  und  Ichthyopsiden,  zahlreiche  Keimflecken 
enthält.  Der  feinkörnige  Dutter  reicht  nach  dnr  Tit^fe  beim  Huhne  etwa  0,3 — 0,4  mm 
ond  geht  ohne  scharfe  Grenze  in  den  sogenannten  wuissen  Dutter  Ober,  der  wie  ein 
Zapfen  bis  über  die  Mitte  der  Eikugel  in  den  die  Hauptmasse  des  Eies  bildenden,  gelben 
Dotter  hineinragt  und  mit  einer  rundlichen  Anschwollung  endet  {l.aiebra,  Purkinje). 
An  der  Peripherie  geht  der  feinkörnige  Dotter  der  Keimscheibe  el>enfi)ll8  ohne  scharfe 
Grenze  in  eine  dünne  Schicht  weissen  Dotters  Ol>er.  welche  den  gelben  Dotter  an  der 
ganzen  EikuRel  bedeckt.  Aach  weiter  nach  einwärts  finden  sich  undeutliche  konzen- 
trische  Schichten  mehr  wcisslichen  Dotters  innerhalb  des  gelben.    Der  gelbe  Dotter 


Eierstock,  KiBäokchen  u.  fertige  Eier.    Nebeneierstuck  u.  Paroophorun. 


591 


I 


I 


I 


beeteht  aus  Kugeln  von  2ä— 100  f*  Durehmt'&ser,  welche  diciit  gedrängt  aneinander  liegen 
und  nur  wenig,  einer  von  ihnen  verauhiedenen,  fast  ftüusigen ,  unecheinend  Iiomogenen 
Substftns  zwischen  sich  hnbcn.  Die  viilli^  aasgebildeten  Können  di>r  gelben  Dotter- 
kugeln enthaltt^n  eine  Unzahl  kleiner,  glänzender  Kömrhen,  welche  der  Traijer  des 
gellten  KarbstotTea  sind,  der  vielleicht  auch  diflfus  zwischen  den  Körnchen  sich  findet. 
Die  gelben  Dotterkugeln  werden  leicht  durch  Wasser  und  Rea^MntiL>n  Keretöit,  gerinnen 
aber  beim  Kochen  und  zeigen  dunu  durch  gegenseitige  Abplattung  polyedrischc  Furmeu. 
Der  weisse  Dotter  beeteht  in  d^r  QauptsAche  Ahenfali^i  ans  Kugeln,  wch^ho  aber  nur 
einen  Durchmesser  von  4—75  y  hnboii  und  in  den  kleineren  Formon  stark  glAnzende. 
aber  furblosu,  einfache  4— •')  /i  grosse,  homogene,  kugelige  oder  stumpfeckig«  Inhalts- 
körper  einschiiesson  and  dadurch  eine  obcräAchliche  Aehnlichkeit  mit  kernbaltigeo 
HiAschen  (Zellen)  darbieten.  Mit  zunehmendt^r  Orfissf*  werden  die  glünzendcn  InhaltA- 
kOrper  mehrfach,  dann  zahlreich  und  immer  kleiner  und  zeigen  endlich  deutliche  Ueber* 
gAage  XU  gelben  Doiterkugeln  ,  welche  unzwi-ifülhaft  ans  weiu^^en  Dutterkugeln  hervor- 
gehen. Letztere  treten  während  der  Entwicklung  anfänglich  ollem  auf.  Gelber  und 
wcisacT  Dotter  sind  dementsprechend  auch  iiti  fertigen  Ei  nicht  ächarf  geilen  einander 
abgegrenzt,  sondern  gehen  unmerklich  ineinander  Ober.  Don  feinkurnigen  Dotter  der 
Keimscheibe  hat  man  als  bild  ungsd  otter,  Hauptdutter  oder  Ärcfailecith  dem 
gelben  und  weissen  Dotter  als  Nahrungsdotter,  Nehendotter  oder  Pflralecith 
gegenüber  gestellt,  da  ersterer  mehr  den  Chnrnkter  de;?  ursprünglichen  Kiprotoplasma 
zeigt  und  bei  der  Entwicklung  die  Anlage  des  Embryo  aus  sich  hervoigoben  Ifisst. 
während  ,der  Nebendotter  eine  passive  Kolle  spielt  und  wesentlich  nur  als  ErnSb- 
rnngsmaterial  in  HotraclU  kommt.  Wie  die  Eier  der  Vögel  verlialten  sfcli  in  der  Haupt- 
aache  auch  jene  d«*r  Refitilien,  doch  Hndon  sich  zum  Theile  Verhkltniss^^  bezüglich 
des  Dotterbaues,  welche  an  jene  der  Amphibien  erinnern. 

Die  Eier  der  Amphibien  und  Fische  zeigen  keinen  Gegenaats  von  gelbem 
und  weissem  Dotter  und  keine  eigentliclien  Dotterkugeln.  Dagegen  finden  sich  bei 
Amphibien  neben  feineren  und  gröberen  Dotterkörnchen  und  «fr,  auch  braunschwarzem 
Pign»ent  in  lien  oberflächlichen  Dotterschichten  vorzüglich  im  Innern  des  Eies  zahlreiche, 
rechteckige,  oft  fast  <|itudriitische  Plättchen  mit  »bgcruridetcn  Ecken  und  etwas  ge- 
wölbten Fltkhea .  welche  in  ähnlicher  Weiao  auch  bei  SelBchiern  vorkommen  und  von 
Valeneie^nnett  und  Frrnnj  aU  Ichtbtn  (ein  in  Wasser  unlöslicher  Eiwi^isskörper) 
bezeichnet  wurden.  Nach  den  iieuhaehtuusen  von  ./  llUrkt-rt  bilden  sich  die  Dotter- 
plätteben  der  Selacliier  in  bctjondereii  ilsfigen,  homogenen  Piasmiikörpern.  Nnch  Hin 
tl900)  sind  die  DotterpliUtchcn  von  einer  doppclt^■n  Hülle  umgciicn.  Achnlicho  Plfittchen 
finden  aich  auch  hei  m&nrhen  Knocliefifistbcn  mit  etwiis  aliweichendem  Verhalten  <Tch- 
thidin  beim  Knipfeni.  Vom  morphologischen  Standpunkte  sind  diese  Dotterplättchen 
deswegen  von  Interesse,  weil  sie,  wie  zuerst  L,  H adl ko/fr  (in  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool. 
9.  Bd.  tS.  528|  behauptete,  krystvillai-tige  Mildungen  sind.  Zwar  haben  hervorragende 
Kryetallographen,  wie  Senarmunt  und  nfnerdin^s  wieder  Qroih  (in  J.  Hückerl,  Die 
erste  fcntwickl.  des  Eie«  der  Elnsmoljriiiicliier,  in  Festschrift  f.  c.  Kupfer.  1899,  S.  586) 
dies  bestritten,  weil  die  DoLlerpEättclie»  nicht  doppeihrechend  seien,  was  sie  doch  sein 
mAesten,  da  sie,  ihrer  Fonn  nach,  nicht  dem  regulären  Systeme  angehören  können.  Es 
ist  nun  wohl  richtig,  dass  die  DottorpUlttchen  an  fertigen  Eiern  in  der  Regel  keine 
deutliche  Doppelbrechung  erkennen  lassen.  Untprsucht  man  aber  die  fiolterplättchen 
an  reifen  oder  schon  in  der  Entwicklung  betimllichen  Frosch-  und  Tritonerern,  so  sind 
sie  in  NsCl  0.75  Proz.  löslich  und  man  kann  hei  Kochsalzzusniz  eine  dputlicho  Hlätter- 
spaltung  senkrecht  zur  Fläche  und  patallel  zu  einer  Seite  des  Plättchens,  wie  schon 
Hemak  wus»te,  beobachten.  Man  kann  dann  häufig  sehen,  dnsA  die  Plättchen  senk- 
recht zu  der  Kichtung.  in  welcher  sie  sich  spalten,  plötzlich,  wie  mit  eiuom  Ruck,  sich 
mehr  als  um  das  Doppelte  vcrlänuern,  worauf  die  Blätter  auseinander  f<illcn  und  sich 
auflösen.  Sobald  die  Hlätterspaltuug  sichtbar  wird,  zeigt  sich  auch  eine  deutliche  Doppel- 
brechung und  zwar  eine  negative  in  Bezug  nnf  die  Richtung  senkrecht  zu  den  Blättern. 
Das  Vorkommen  von  Resei vestofTen  in  Form  von  Krystallen  I  Krystalloiden)  ist  im 
Pflanzenreiche  eine  wohl  bekannte  Erscheinung,  es  kann  daher  nicht  in  Verwunderung 
setzen,  dass  bei  thierischen  Kicrn  Aehnliches  sich  findet,  lieber  die  verschiedenartigen 
geformten  Einschlüsse  im  Dotter  der  meroblastischen  Wirbelthier''ier  vergleiche  man 
insbesondere    Uii*   (in    Abhandl.   d.   math.-phy».   Kl.    d,  k.  Sikhs.  ties.  d.  Wiss.  26.  Bd. 
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1900,  8.  1T3),  wetclier  die  Dotterkogeln  aod  die  UotterpUttchen  wnschliesAendeo  Plasnui- 
kOrper  mit  dem  Namen  ,Dott«n:ytoide*  bezeichnet.  —  Ilie  obvo  Tom  Rvbeie  erwähaten, 
dem  reguliren  Srateme  angehörigea  Krystalle  wird  Ni^^mand  aU  solche  verkenoen.  — 
bei  vielen  KnocbenBsrhen  finden  sich  sogenannte  Oetkn|:eln  im  DotUr,  häafi^  ^efArhte. 
homogene,  »tark  lichtbrecheirde ,  ziemlich  gro&ae  Inhaltäkürper,  die  jedoch  keineswegs 
nnr  aas  Fett  sondMH  auch  au»  eiweis«arti^en  Verbindungen  besteben.  Von  den  b«reita 
im  Kiervtocke  entstehenden  Eihüllen  beansprachen  jene  der  Knochenfische  oin 
beAonderea  Interesse,  da  sie  manche  Analogien  mit  der  Zona  der  Säugcthiet-eier  dar- 
bieten. Nach  Koelliker  (tn  Wurzbnrg.  Verh.  I?.  Bd.  S.  37  und  Erinnerungen  S,  367) 
besitzen  die  Knochenfische  zwei  kapsuUre  Eihulleo.  die  Dotterhaot  (von  anderen 
Autoren  als  ^oim  radiata  hezeichDeti  und  eine  Uallertb Qlle.  Di^  10 — 20/«  dicke 
Zond  radiata  besitzt  Porenknnälchen  and  eine  Äussere,  resistente.  dDnne  Schicht,  die 
bei  manchen  Fischen  besondere  Anhänge  in  Gestalt  7 — 0  f*  langer  Zöttchen  trigt.  Daas 
die  X^mn  raäiaia  eine  wahre  Dotterhaut  ist.  welche  vom  Ki  abgeschieden  wird.  hÜt 
Koeiliker  durch  die  von  ihm  gemachte  Beobachtung  erwiesen,  dass  an  jungen  Eiern  ■ 
erat  die  ZottchenUge  und  dann  erat  die  Xona  rfniwta  sich  entwickelt,  während  man.  falls  I 
die  Zona  reuliata  aus  dem  Follikelepilbel  hervorginge,  wie  TKomtom  nnd  Wnideyer  ™ 
glauben,  das  Umgekehrte  erwarten  sollte.  Eigenmann  (in  Bull,  of  tbe  Musenm  of 
Compnrntivc  Zool.  at  Harvard  College  Vol.  11^,  Cambridge  1890),  auf  dessen  eingehende 
selbHtandige  Arbeit  namentlich  auch  bezfiglich  der  Littoratnr  des  Gegenstandes  rer- 
wirsen  sei.  tbeilt  Koe  Uikcr's  Ansicht  aber  die  Abataaimung  der  Zorm  rn<fintn  vom  M 
Dotter,  indem  er  die  angeführte  Tbatsache  bestitigt.  obwohl  Ran§om  die  Beweiskraft  ■ 
dieser  Thatsiiche  durch  den  Hinweis  zu  erschflttern  suchte,  dass  die  Zonu  mit  dem  Ei 
durch  IntnasasceptioD  wachse  und  dalier  das  ErnährungsmAierial  auch  vom  Follikel- 
epithel erhalten  könne.  Eine  deutliche  GallerthUlle.  welche  wie  KoclUker  nachwies 
und  Ei(fenmann  bestätigt,  von  Fortsätzen  der  Granolosazellen  durchsetzt  ist.  die  Joh. 
Müller  als  KObrcben  beschrieb,  tindvt  sich  nur  bei  einigen  Fischen.  iosbeaoDdera 
beim  Barsche. 


§  303. 

Kntwiokc'lull^   tles  Ei  er»  t  «M!  k  es,    der   £i.<;iickchen    und   der  Eier   im 

All^em*»inen. 

Wie   der  Hode   entwickelt   sich   auch    der  Eierstock  ama  der  tuvprün^lich 
für  Ix-id«  rTeKchleclitcr  gleichen  Aulage  iler  KeiitdeiHte,  widcln*  heidersL'itH  läng^ 
der  UniitTo,  zwischen  iliescr  urnl  dem   Diirniv't^knW  in  die  Btmchhöhle  sich  vor-      i 
wölht  und  von  verdicktem  Cöloniepithid  U^'dockt  wird.    Dieiwä  verdickte  Cölom-fl 
epitliel    stellt    die  Anlage    des  Keimepithels    diir,    da-*  reichlich  sich  vermehrend 
dus    unl<'rlit'L'*'iidf    Mesodenng»?webe    uniwiirhöt,    aber   auch    so    in    dassellx'    ein- 
wuchert, d(WM  eine  dcharfe  (irenze  zwischen   Iw^iden  nicht  hervortritt.    Schot»  früh- 
zeitig findet  man   im   Keimepithid  einzelne  ^rrösst^rc  Zellen,  ebeuj^o  unt^'r  den  in 
die  Tiefe   wuchernden  Elementen.     Sie   wurden   als  Gesichlecbtszellen   be- 
zeichnei.     Du  jerliwh,    wie  t\  MihdJ kovics  und  Jano.sik  nachwiesen,  dicÄc 
zuerst  Huflri.'lendeii  grossen  Zellen  weder  zu  Eiern  mtch  zu  Samenzeilen  werden 
und  ^osse  Zeilen  von  derselben  Beschaffenheit  auch  i^nüt  im  Cölomcpithcl  z.  Kfl 
nn  di-r  GHkröswurzel,    vorkommiMi  {Jano.^ik.  C.  K.  Hojymafift,   Sedtfwik 
3Iinot,  yagel^   Coert),    ist   dieser  Nanu*    nur   mit  Vorbohnlt    zu  jcrebrauchrn.  _ 
Dass  das  Keimepithtd  bei  seinem  ersten  Auftreten   von  anderen  verdickten  Stellen 
dt*  Cöloincpithelä  nicht  wissentlich  verschiwieii  iät   und  wie  di<*sea  in  ^gewöhnliche* 
Peritonealepithel  sich  umwandeLi  kann,  lietonte  zuerst  KtwlHkv.r  (in  Entwicke- 
lunp'*geMcb.  TT.  Aufl.  8.   058).     Erst    bei   etwa   Ttechswöchcntlichen   nicnr*chlirhcn 
Embryonen  wird  der  Unlerscliied  von  Hoden  luid  Eierutof^k  eben  uitrkbar.    Au 
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der  Hodenarilage  liegitineii  schon  von  diener  Zeit  an  in  dt-r  Tiefe  netzaiti)<  an- 
geordnete Zellen stränt;e  (SexuaUträuge  v.  Mihalkovics),  welche  die  Anlage 
der  Sanicnkanälohen  <lar8telleii|  vom  iitiir»'*'ii^*Hni**ii,  «^niljryinndfm  Bintli'gt-webe 
Hch  7.11  sündtTii  unil  unter  Jem  Krinu;pithcl  triit  cino  y,uwinnnenhiin|rr]ide  Gt^ 
■  welwfH'hicht  ah  Anliijtre  dfr  Albnginea  auf,  welche  schon  bei  acht  Wochen  alten 
Embryonen  eine  Tn*nniin;:  *les  Keiniejiithel-s  von  den  in  der  Tiefe  !iep:enden 
SexuuUträngen  bewirkt.  Beim  Eierstocke  dage^fen,  welutier  /.eitlvbens  einer  zu- 
f^annnenhängenden,  derj  jranaeu  Eier»tork  iU>encieb*'nden  AilmgiiaMi  unlbi-hrt.  folgt 


^^^Igxw^^f' 


Fig.  1212. 

ursprünglichen  Einwucherung  der  Sexnalsirange  eine  zweKe  {v.  Mihalkovics 
Jano^^ik,  Schulin,  Coert,  v.  Witiiwurter).  Die  SexnaiHtränge,  welche 
in  der  männlichen  Keimdrüse  zu  Satnenkanälrlien  werden,  rücken  in  der  Ovaniim- 
anlage  in  die  Tiefe  und  wandeln  sich,  wie  die  surgfältiiren  Unler^ucbungeji  der 
genanntwt  Autoren  erjralMMi ,  in  Miirkülrän»re  um,  welche  dnrrh  dns  i-pithel- 
artige  Aujst'hen  ihrer  Zelhui  von  dem  inngelM^nden  ('iiibryoiiHlen  Bindejjewt'l»« 
sich  iinteraeheiden.  Da  ilie  MarksLrän^.  zu  einer  Zeit  in  die  Tiefe  gelangen» 
wo  die  Cleschlechtsdrüsenanlage,  namentlich  an  ihrem  proximalen  Ende,  wo  sich 


Fig.  1212.  Von  einem  Schnitt«  durch  deu  Eierstock  eines  Pferdeembryo,  Vergr. 
220.  ÜT  Ketmcpithcl ;  pf  PßHger'üclio  Kischl&ucbü;  atr  biitdegewebi^ea  Struma;  u  Dreier. 
Links  nnten  zwei  PrtmärfoUikel .  rochts  unten  Mark  mit  interstitiellen  Zellen  (Korn- 
Zellen).     Aus  Kotllikfr'ä  Knnnerangen  etc.  S.  308. 
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nach  Coeri  ^iic  Anlapo  ftir  das  liete  teslis  und  \\\\~  Jieie  ovarii  biUlet,  der 
Urniere  dicht  nnlie^t,  kommen  die  Markstmnge,  l>eziehuii^\vei!te  Retestmng<o,  ia 
die  iiJirhj^U'  Nähe  «Icr  I'niierc  7m  lifL-^en  und  et^  ist  daher  heßT»*inic-li,  daj«8  ?*k'h 
nur  durch  Jiehr  uniMäiidlklie,  alle  Suulioii  unifHsr*eude  rnlfrsui.huM;^n  die  Un- 

abhäti^^kült  der  An- 
hi<ri^  von  der  Urnien» 
erkoniKU  In^st  imd  aucli 
dann  M<K'h  eine  sicheiv 
Entsclieidung  schwer  zu 
treffen  ist  Waldeyer^ 
Jifimiti ,  KoefliJrer 
und  Balfour  h-iteien 
in  der  That  die  Murk- 
-stj-ängt^  von  dem  Sexu- 
ultheil  <lcr  Urnieif, 
dem  j^iMtlca-n  Epoophj- 
von  id).  Dem  kurz 
dmieniden,  zuerst  von 
B  0  r  n  h  ff  u  p  f  Jn-ini 
Hühnchen  benierkieit 
Stjuliuni  der  Einwuehe- 
nuiit  derSexuaUlränjii-*, 
mit  weleheni  die  wesent- 
liche Bildung^iliäligkoit 
des  Keiniepithcls  l>cim 
Hollen  nhschliefl.st,  foljrl 
Htm  Ix-im  Kierstix'kt? 
eine  zweite,  viel  Jänger 

—  bis  nach  der  Geburl 

—  dnuiTnde  Peiimle 
dt?-    Kin\vaeh:^n>=    von 

KeimepithoLcellrti, 
welche  erst  mit  der  wirk- 
liehen Ei-  und  Fidlikel- 
hildun(^  in  Beziehung 
-leht.  Nun  \vuehern 
au«  dem  jetit  deutlieher  als  l>e#ondere  Lage  erkennb»uvn  Keimepithel  Zelleu- 
nm^sen  gejren  das  Bitidejrt'weUe;  in  dem  ^fmisr^e  über,  als  die  Zellen  tiefer  vor- 
wachsen,  kann  man  meist  ra<iiär  gelichtete  Htränge  (Eisrchläuelie,  Pj'Ni g e r)  Ktder 
Haufen  (Eiballeii)  von  den  zarten  Spindelzellen  des  Zwi^wihengewebes,  in  welche* 
reichlich  Oefäs-e  einwachsen .  sicli  sondern  sehen.  Die  .Stränge  und  Haufen 
zeigen  durch  zahlreiche  Verbindungen  eine  netzartige  Anonlnung.     Die  Strange 
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Fig.  1213.  Senkrecht«r  Schnitt  t)uri?l)  die  obevHficIdicbon  Lagen  de»  Eietfttockea 
einer  neugeborenen  Katze  bei  Syst  V,  Okul.  III.  Kurzor  Tubut»  «iue»  LeUt.  K  Eeim- 
etrftnge  oder  l'jtiitjc/Bche  Schläacbe:  Kc  Koiniepithcl :  M>ttr  Miirkstrantce,  Edücu  von 
solchen:  Str  Stromn  ot^trii-,  Uh  Ureierballen,  zam  Theit  mit  Kei-nen  im  KnäaelslBdiam: 
m  Mitosen.     Aas  Kodtikcr'a  Erinnerungen  S.  300. 
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sintl  an»  dchimi.l>t(;u  an  ilireu  Verliinduups^iU'lli'ii  tnil  ileni  Kfinu'j»ithol  und 
werUfn  nach  der  Tit*fc  bedoutenil  I>r<nler  {F\^.  \2\'ii).  Urficr  zeigen  wi<?h  in 
dios«'m  l^tjidiuni  im  Knim«*pirhoI  sehen  nntl  diH  Heninwarhs^'n  der  Zöllen  zu 
deuiJich  aU  solrlu-n  crki^nnlmren  Eiern  erfoljrt  ini  Allgemeiin'n  f*o,  tinÄs  jrt'gen 
das  Keiniepithel  die  jüngj*ten,  nach  dor  Tiefe  die  um  weite5«ten  au.-^^bildeteii 
Eizellen  zu  finden  ^ind  (Fil'.  1213  und  1214 ).  Dooh  hürr?-Hit  hierin  \Vf nit? 
KegeliuaA'^igkfit  und  niulil  si'lt^?n   findet  mun  roliuiv  liin^c  Schläuduv  wrU-he  weil 


-■^■'■f^-i  ■'■ 


unnb  mit  lux'h  kleinen  Zollen  erfidlt  sind .  wahreml  ander>pits  Eil)all<'n  mit 
jrr<>'*'^n  Zellen  in  der  Nähe  des  Keinn-pirhels  liegen  kiniiien.  Bei  älteren 
Emhrj'onen  findet  nnni  n^bea  Ei-elilrmeheii  und  EÜMillen  lieriMt«  von  einer  ein- 
fachen Epithelscliieht  unigohenc,  ein/i'lne  VÄor  (Pri  m  iirf  o  1 1 1  kel)  und  in  der 
Tiefe  auch  schon  grü-sere  EoUikel  niil  niehrsehiehtigeni  I'^pithel  und  Thiea,  *Sohr 
bejnerken(*werth  ist,  dass  bei  alteren  P2iiibr}'onen  aueh  Prlnulreier  im  Keiniepilhel 


Fig.  1214.  Senkrechter  Schnitt  durch  den  Eierstock  der  neugeborenen  Katze. 
Oez.  bei  Ok.  I,  Obj,  3  (Leiti).  Im  Mesovarium  eine  Gruppe  von  Schläuchen,  dae  Epoo- 
phoron, ein  Rest  des  TTo//' sehen  Körpers,  In  der  Marksubatanz  des  Ovariuma  selbst 
bcdcnten  die  dunklen  .Stellen,  die  an  der  Urenze  gegen  die  ftindonsubstanz  am  ent- 
wickeltsten sind,  die  Markstränge.  In  Her  Rinde  zahlreiche,  von  dein  Keimepithel  aus- 
gehende lyiUger'sQho  Schl&uche.  die  zu  Ureierhallen  üich  verbreitern  oud  als  solche 
vielfach  onastomosircD.  Stromo  orarii  zwischen  den  Koinistrftagen.  Eierhnllen  und  Mnrk- 
fltrftngcn  hell  mit  Kabireichen  ßlutgeßlasen.     Aus  A'oe/ftArr'a  Erinnerungen  S.  801. 
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gefunden  werden.  Dasnelbe  ist  noch  bei  Mädchen  aui^  den  eisten  Leben^monat^n 
der  Fall;   jedoch   ^ind   hier  Eier   im  Keimepithel   vorzüglich   in    der  Nähe   de« 

Hilijs  7Ai  finden.  Bei  älteren  EmbrA^onen  und  bei  Neugeborenen  kommen  auch 
zaLlivH'lif  j^ruliijtTL'  oder  spaltarlige,  oft  aueh  rölireuiirti^'  Vei-tiefiiniren  tiu  der 
Eiorstofkjtoberfläohe  vor,  welche  von  Keiniejiithcl  ausgekleidet  nind.  Alle  diesf«* 
mit  deudjchi'u  Lichtungen  versehenen  VertiefunL^en  haben  jedoch  mit  der  Ei- 
bildunjr  nicht:»  ta  thuu  und  dürfen  nicht  mit  den  Py7«(7t?r 'sieben  Eirfchläucheu 
verwechncit  werden. 

Was  nun  die  hi^^tolo^ische  Kntwiüklun^^  der  Follikel  anlangt,  äo  ist  zu- 
nftchrit  durch  alle  neueren  Untersuchuiii^eii  xweifelJos  festgeetelk,  dasg  die  Eier 
aus  dem  in  tlie  Tiefe  wucliernden  Keinjepitht4  hervorgehen.  Dagegen  i?t  die 
Herkunft  des  FoIUkelepithel;«  nur  schwierig  festzustellen  und  wenn  auch  rlie 
Mehrzahl  der  Forscher  das  Follikelepithel  mit  WaJdeyer  aus  derselben  Quelle 
wie  die  Eit-r  selhsl ,  nämlich  nun  dem  Keimepithel  «ich  entwickeln  li-^st,  ^^o 
glauben  doch  KoeJliker,  Romjet  und  Biihler  die  BildniiL'  des  Follikel- 
epitheli?  theilweise  von  den  Marksträngt*n  —  und  zwar  bei  gewissen  Thieren 
(Hund,  Katze,  Fuchs)  ausf*chliefi^lich  —  ableiten  zu  müssen.  Bei  der  neuge- 
borenen Katze  findet  nuin  da?«  Keimepithel  aus  hüben  Cylindereellen  zusamnieu- 
ge*«tÄt,  dert*n  r^ich  stark  färbende  Kerne  ein  dichte-  Kerngerfist  erkennen  Ins-scn. 
Wo  Eischläuchc  von  dem  Keiniepithel  ausgehen ,  setzen  sich  zunächst  Zellen 
von  demselben  Charakter,  wie  jene  des  Keimepithels,  in  die  Öciiläuche  fort,  welche 
jedoch  nach  der  Tiefe  bald  an  Umfang  Kundnnm  und  mehr  rundliche  Kerne 
von  10 — 11  ^  Durchmesser,  mit  einem  slnrk  fitrlthju-en  Kernkörj^^n'hen 
zeigen.  Zwi:*chen  diesen  gros.scren  Zellen,  namentlich  gegen  die  Oberfläche  der  ■ 
Schläuche,  finden  sich  aber  noch  zahlreiche  Zollen  von  dem  nrnpriin glichen  " 
C'harakter.  Noch  weiter  nach  der  Tiefe  zeigen  die  Zellen  da  un<l  dort  Mitosen 
und  endlich  wat-hsen  die  grösseren  Zellen  zu  Prot'ipla.smakör|x?rn  von  30 — 50  ^( 
Durehmesser  heran,  während  gleichzeitig  in  den  Kernen  ein  Netz  von  Chromatin- 
fädeu  deutlich  hervortritt.  Diese  grossen  Zellen,  als  wachsende  Eizellen  un- 
verkennbar, liegen  nun  häufig,  fine  t\\v\\i  \\\\  der  anderen,  ohne  eine  Spur  von 
anderen  Zellen  dazwischen,  in  Strängen  (Eischbluche)  und  Haufen  (Eiballen) 
beisammen  (Fig.  1213).  Nur  an  der  Oberfläche  der  Eisehläuche  und  Eiballeu 
sieht  man  bei  sorgfältiger  Bcfdmchhnjg  da  und  dort  kleine  Zellen  zwischen  die 
Eizellen  wie  kurze  Keile  eingeilrän-.^t.  Dn  die  Eischlduflu-  gegen  das  umgebende 
zellenreiche  .Stroina  nicht  durch  eine  tloutliehe  Membrana  proprio  abgegrenzt 
sbid  und  die  Kerne  <ler  Stronnizellen  von  jenen  der  kleinen  Z<;llen  der  Öchlünchi? 
in  der  Nähe  <h*s  Keimepithels  nicht  scharf  unterschieden  sind,  ist  es  schwer, 
zu  sagen,  ob  die  keilfönnigen  Zellen  an  der  (Oberfläche  der  KilnJlen  vom  Keim- 
cpiLhel  oder  von  Strümazellen  ahzulciten  sind.  An  der  Grenze  gegen  die  Mark- 
substanz  finden  sich  nun  noch  die  schon  besprochenen  Mtu-kstränge,  welche  da 
und  dort  in  Berührung  und  ;'.uni  Theile  in  unzweifelhafter  Verbindung  nut  E»- 
schhiuchen  sU-heii.  Im  Laufe  der  weiteren  Entwickelung  wenlen  nun  die  Ei- 
ballen und  -Stränge  zunächst  in  der  Tiefe  dadurch  in  Frimärfollikol  um- 
gewandelt ,  dasH  zwischen  die  einzelnen  Eizellen  Stromagewebe  einwächst  und 
dies<dhen  nun  so  von  einander  sondert,  das-  jedes  Ei  für  ^ich  in  einem  kleinen 
Hohlnnune  »le*  Struma  liegt,  der  auf  seiner  Innenseite  voji  einer  einfachen  Lage 
]dattcr  Z^Jlen.   dem    primären   Follikelepitbel  (Fig.  1215,  A)   ausgekleidet 
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ist,  welche^  seinerneita  das  Ei  ohiii-  Zwischenraum  umfn*;st.  Das  Ejiithel  tles 
PrimärfollikelH  ist  huufig  so  flacli,  da^ä  danselbp  an  Hchiiitten  von  <\en  angrt'nzeii- 
drn  StromitEellen  kinim  zii  nnier^cheklcM  ist  und  es  ist  ilalicr  ln'*rrf'iflich,  dass 
einzelrte  Autoren,  wi<?  zuerst  SckrÖH  und  in  neuerer  Zeil  wieder  Hall  die 
Primärfollikel  als  Hohlräume  d<w  Stromas»  welche  die  Eier  direkt  um  *eh  Hessen, 
erklären  kot*nten.  Eine  sorp:fÄltige  I'iiter?uchung  erpebt  jedoeh,  dass  Priumr- 
follikeJ  ohiiH  Epjihel  —  von  i^ekumiüreii  Degenerntioneii  abgesehen  —  nicht 
vorkomnieii  und  dass  daher  aui-h  die  Aunuhme  von  Hars^  nach  welcher  dtiä 
Ei  selbst  das  Follikelepithel  bilden  soll,  unnothwendig  ist.  Während  die  An- 
nahme, das  Folltkelepithel  entstehe  sekniKliU-  aus  dem  Stroma,  mit  Sieherheil 
auap'?chl<)s*en  we^nleu  kann,  ist  da*  Verhiiltniss  deswlben  zu  den  Mm-k-^lrüngen 
nicht  leirbt  fe:?lzu:^tellen.  J)ii  euie  Verbindung  von  Marksträngeu  und  Ei^-chlmu^hen 
bei  Hund  und  Katze  und,    wie  Bühler  fand,  auch  beim  Fuch^  tticher  niieh- 


Fig.  1215. 


zu\vei>*en  i*il,  scheint  die  Anniihme,  das?<  dio  Mark^lrnnge  das  FoUik-lfpitlnd 
liefern,  gut  begrvuidet.  Allein  hei  niederen  Wirbelthieren  stannut  diu*  Folükel- 
epithej  sicher  direkt  vom  Keimepithel,  und  auch  bei  den  8»lup^thien^n  ist  ein 
Zusammenhang  von  Miu-kst rängen  mit  Ei^träniren  kein  xweifullu-nT  Beweis, 
dass  die  Zellen  der  Markstrniige  die  Eier  nmwaehsen,  da  ja  naeh  den  «►ben  an- 
geführten Autoren  die  Markstriinge  vom  Kcimepithel  abslammen  und  daher 
ursprünglich  mit  den  Eistrflngen  in  Verbindung  stehen.  Es  ist  ferner  zu  be- 
denken, dans  —  wie  Coeri  findet  —  direkt  in  den  Miirkslräiiiren  Ureirr  sich 
bilden  können,  femer  da?**,  wie  Koell Her  (in  der  .'>.  Aufl.  d.  Hdb.)  be:*chreibt 
und  abbildet,  auch  von  bereit«  fertigen  Follikeln  mit  das  Ei  rings  unigeben<ler 
Granulosa  s<'hh»uchnrlige  Fortsätze  ausgeben»  welche  allerdings  auch  aus  üreiern, 
die  primär  in  Murkstrüngt'u  auftreten,  hervorgegangen  sein  kniinten.  Doeh  In.^sen 
solche  Bilder  (vergl.   Fig.   1216)  aiirii  noch  eine  ganz  andere  Deutung  zu.     Wie 


Vig.  1215.  Von  einem  Schnitte  durch  den  Eierstock  eines  «geschlechtsreifen, 
HJttrigen  Mädchens.  Xeakef's  Fl.  Hämatox.  Eosin.  Vergr.  2Ü0.  A  Primärfollikel; 
S  FolHkel  mit  einfachem  knhi:4chem,  C  mit  geachicht«iem  Epithel  unti  Theca;  d  Dotter- 
kern;  e  Ei  mit  KeimMütctien :  /  FollikelepitUel:  th  Theca;  «  RinHeiiätroina:  s  Zonn 
pelhtciäa  der  dichteren  Ootterriniie  innig  anjiegünd. 
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Schottländer  zuerst  iK-merku*  und  II.  IIa  hl  !ieui*niinirs  betonte,  kommen 
Follikel  mit  seitlichen  Autibuchtuij^ii  auch  durch  konKenlrischefi  AVach.sthuni 
der  Thcca  im  Beginne  der  Ativnie  der  Follikel  (siebe  i;  30n)  vor.  Beim  mensch- 
lichen Knd>rvo  und  hei  neui^'boivnen  Mailehen  r»ehe  ieh  nl>eraU  zwischen  den 
Itlizellen  auch  EpithelzfUcn  an  solchen  Stelleti,  welche  nachweislich  nicht  dirokt 
mit  Mark^träneen  in  Berührung  stehen  und  es  lieijt  daher  kein  Gniud  vor,  ^ 
Epithelaelliii   und   Eizellen   aii^   versrhiedeneii   (Quellen  abxuleitcn*  | 

Die    KÜduiifj    der    Frijnärfollikel    erfolgt    /Aiernt    in    der  Tiefe,    nllnmhlieh 
öchreitel    dieselbe    »regen  die  Eierstocksoberfläche  vor  und  nachdem  die  Bildnng 


Fig.  1216. 


neu4'r  Ei>K;hhinche  tiuf^'chört  hat,  werden  aUrnBldi<*h  alle  Eier  in  PrimärfoUikei 
einjro:'chlos,*en.  AusnahmewciHe  kommt  c:*  auch  zur  Bildunj;;  zwei-  oder  mehN 
eiiper  Follikel  und  zwar  dadurch,  das.^  mehrere  Eier  in  einen  Follikel  eioge- 
sch!o!*sen  werden»  da  die  mitoti-*che  Theilnng  der  Eizellen  tvpi^eh  nur  vor  der 
FoUikelbildiiii.i^  f^tatlfindet.  Wie  die  SinideruHg  der  FolIikeK  »o  erfoljrl  auch 
die  Aui^bildung  derselben  im  Allgemeinen  von  innen  mich  ansäen  und  die  ^ 
gröHderen  Follikel  findtni  sirh  mehr  in  der  Nähe  der  Mitrksubi^tanz,  didfl 
kleineren  nn<l  kleinsten  in  der  Nahe  <ler  Oberfläche  der  Rinde,  \^v'\  manchen 
Thieren,    besonder»  schön   bei  d^r  Katze,  >,ind  z:dilreiche  Primärfullikel  in  einer 
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Fig.  ]'216.  AuH  ileni  Ovariuai  eines  Mttdciit'ii»  von  7  Monaten.  A  Ria  Follikel 
mit  Ei  und  eimm  cylindrischon,  nicht  bohlen  Anhange  des  Stmtum  firnnvlosum.  Vergr. 
350.  a  angrcnrcnde  Theile  des  Stnnna  or/iWi;  6  der  zclligu  Anhang,  an  dem  keine 
besondere  Hülle  zu  erkennen  war.  B  Kin  ilhnlichor,  aber  grosserer  Follikel.  Yerg.  250. 
Grösse  des  Follikels  0.195  nmi.  des  Eies  0.117  inin.  Dicke  des  St.  (frttmthmm  35—16  /i, 
der  ZoDfl  4  /i.  C  Ein  Kisftckchen ,  a  das  dui*ch  einen  Stiel  der  Granulusa  c  mit  cinerj 
kugeligon  ZoUenmasao  6  verbunden  war,  in  der  kein  Fi  sich  nachweisen  lieHS.  Vergr.  175,1 
Grösse  des  Eies  74  f4,  des  epithelialen  Nebenkörpers  64  ft.  H  Ei  mit  zwei  KeimbIftAcb« 
und  einem  Follikel  von  0.3  in m.    Grösse  des  Kii>a  0.1  nmi.  der  Kumbl&scfaen  19  und  28 /ii 
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heaonderen  Scb'cht  (Cortiknlz^lleiizone  Schröfit  Cortikiikono  Hiß)  angeordnet; 
der  meiiscfaUche  Eierist4M.'k  Insst  eine  deutliche  Corttkalzoiie  seilen  und  dann  nur 
an  einztilneti  Stellen  erkt-nnen.  Der  Vorralii  von  Eiuru,  welcher  während  der 
embryonalen  Knlwieklun^  und  noch  in  den  ersten  Tycliensinonaten  im  mensch- 
lichen Eieixtocke  ^hiUht  wird,  beträgt  jedenfnlJs  viele  Tuu.-«tfntle  und  wCirdo 
diiher^  auch  bei  grösster  Fruchtbarkeit,  avisreichen,  um  den  Bedarf  an  Eiern  um 
ein  Vielfaches  zu  decken.  Es  igt  daher  die  gewöhnliche  Annaluue,  dass  eiiie 
Neuldlduni?  von  Eieni  zur  Zeit  der  Geschlecht-sreifo  nicht  mehr  sliittfimle  und 
die  n^ifen  Follikel  luid  Eier  aut^  Primordialeieru  htTvorgrhen,  welche  .'*cit  der 
ereten  Kindheit  nh  ruhende  VoraUidien  vurhandeJi  sind.  In  der  That  findet 
man  in  jedem  normalen  Eierstocke  (reschlecht  ^reifer  Fnmen  mindestens  einige 
Hunderte,  oft  viele  Taufende  von  Primärfollikfln.  Du  aber  nachweislich  stcta 
auch  /jihlroiche  Untergangsformeri  von  Fn!lik4'Iri  ntid  Eiern  in  jedem  Entwick- 
lungsstadium vorkommen,  haben  einige  Forscher  in  neuerer  Zeit,  innbesondere 
Paladine,  eine  dem  regebiulftsigen  Untergänge  von  Eiern  parallel  gehende 
Netd>iblung  von  j*olcheri  wSlm-nd  der  ganzen  Zeit  der  Geschlechtsreife  aiige- 
nonnnen.  Allein  die  Befunde,  welche  Pniadino  an  EierstockiMi  von  Fniucii 
und  geöchlechtHreifen  Thii-ren  (Hund,  Bfir|  als  Beweise  einer  Neubildung  von 
Eiern  mittheilt,  scheinen  durchaus  nicht  iiberzenijend.  Es  i*ind  die:*  in.sbesondere 
iheiLs  grubige,  theils  ixwhr  ruh  ix-n  form  ige  Einbuchtungen  der  Eier^tix^kHoberfläche 
mit  deutlicher  Lichtung  oder  von  solchen  ausgehende,  mehr  netzartige,  dicht 
unter  der  Oberfladu!  angeonlnete  Striinge,  welche  von  Furt.'^etzungen  des  Keim- 
epitheU  ausgekleidet  sind.  In  den  offenbar  sehr  niiturgetreuen  A]>bildujigen 
Paia  dino'a  (m  Ulterinre  Ricerche  etc.  1Ö87.  Fig.  2,  13 — "2-1  und  in  Arch, 
ital.  de  BioL  1898)  dieser  Art  lü^st  sieh  aber  nirgends  eine  zweifellor**.*  Eibildung 
erkennen  und  soweit  ich  selbst  die»^,  nanicntlioh  au  matichen  Ovarien  von 
Hündinnen  nehr  zahlreichen,  rti*hlanchurtigeix  Einbuchtungen  kenne,  sucht  man 
nach  Eiern  in  denselben  vergeblich.  Ihigegen  berichtet  Wogener  von  Urelern 
im  Keimepithel  bei  einer  trächtigen  Hündin.  An  dem  Eierstocke  eines  mehrere 
Monate  alten  KindcH,  welchen  Dr.  Pcgmer  in  eine  Serie  zerlegte  und  mir  zur 
Durchsicht  zur  Verfügung  sttdlt<i,  konnte  ich  in  den  zahln-ichen  Einbuchtungen 
der  Oberfläche  nirgends  Eier  etitdc4*ken;  e?  waren  im  Gegentheile  gerade  unter 
den  Buchten  und  Schläuchen  mit  offener  Lichtung  mei:*ten.s  auffallend  stark 
entwickelte  Bindegewebsbündel.  Wenn  ich  also  dice©  von  Keimepithel  auege- 
kleideten, öchlanch artigen  Bildungen  rn  Uebereiiibtinuuung  mit  der  MehiAidil  der 
Forscher  nicht  mit  der  Neubildung  von  Eicni  in  Beziehiuig  bringen  kann,  80 
möchte  icli  doch  die  Möglichkeit,  daan  auch  wahrend  der  Geschlechtsreife  Eier 
au»  dem  Keimepithel  neu  entstehen  können,  nicht  vöUiir  abwei.-wn.  Schon  bei 
Embryonen  zeigt  f^ich  neben  der  Bildung  von  Eiern  in  den  Eischlanchen  in 
den,  den  EIier«to<!k  glatt  überziehenden  Regionen  des  KeimepithelH  eine  L^m- 
bildung  einzelner  Keimepiihelzellen  in  ITreier,  welche  daun  in  die  Tiefe  rücken 
und  gleichzeitig  von  allen  Seiten  von  Keimepiihelzellen  umwachsen  werden,  die 
sich  in  das  primäre  Follikelepithel  umwandeln.  So  entstelj**n  in  einfachst<?r 
Weise,  ohne  das  Zwischenstadium  der  Büdung  von  Eischläuchen  oder  -Ballen, 
PrimärfoUikeL  Es  ist  dies  ein  Vorgang,  der  auch  noch  nach  der  Geburt  und  zwar 
zu  einer  Zeit  stallfindet,  wo  tue  Bildvmg  von  lypischcn  Eischläucheu  nur  mehr 
selten  ist,  oder  ganz  aufgehört  hat.  Biihlev  (in  Zeitachr.  f.  wiasensch.  Zool. 
Ebnor-Koelllkflr.  Cfoirebclehre.    «.  AaO.    IIL  84 
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68.  Bd.)  hat  die  einzelnen  Stadien  (li»^er  Art  Bildung  von  Primärfollikeln  vom 

Kaninchen  gtMuiu  bef^chrit*bon  niid  ab^bildet,  Sie  findet  eirh  aueh,  wie  Ich 
aehc,  bei  jungen  Katzen  und  bei  Kindern  aus  dem  ersU'n  Ix'beußjahre  (Fig.  1217). 
Aber  auch  bei  ge^ehlechtsrcifen ,  nienstruirenden  Frauen  Hcheint  dat^selbe  vorzu-i 


^-^"fM. 


kummeii.  An  Schnitien  eines  Eierätockes  mit  einem  nienütrualen  gelbeu  Körper 
finde  ich  in  dmi  leider  niu"  nn  j?anz  wenijreu  Stellen  gut  erhaltenen  Keimepithel 
da  un<l  dort  einzelne  grössere  Zellen  in  der  Reihe  der  Keiniepithelzcllen  und 
weiter  auch  solehe,  welche  bereits  aus  der  Reibe  nach  abwilrt-*  gerückt  sind  und 

von    ol)en    vom    Keimepithel    über- 
/*  wachsen  sind  (Fig.  1218).    Komplet© 

Hcih'-n  (Irr  Bildung  von  Primärfol- 
likclii  konnte  ich,  wohl  nur  wegen 
un^ünatiger  Kon&ervirung  des  Keim-, 
epithels  nicht  iiuffinden,  aber  die! 
genehunen  Anfujigsstadlen  sind  so 
übereinHtimmend  mit  dem,  waj?  mau 
bei  Kindern  und  jungen  Thieren 
l>eob«chtet,  dass  in  diesen»  Fallft^ 
ein«'  Eibildung  aus  dem  Keimepithel 
bei  einer  geschlechtereifen  Frau  anzunehmen  ist  Das**  Denutiges  nur  «elten  ges»ehej»| 
wurde,  liegt  —  «bgesehen  von  der  in  der  Regel  »chlechten  Erhaltung  des  Keim 
epithelH  der  zur  Konservininji;  kommenden,  menschlichen  Eierstöcke  —  wahr- 
tHjheinlich  an  der  Heriodicltat  solcher  Vorgänge.  Die  Eierstöcke  der  gesohlechts- 
rdfen  Säugethiere  verhalten  sich  bezüglich  der  Thäligkeit  des  Keimepithels  sehr 
verschieden.  Bei  der  Katxe  konnte  ich  am  grössten  Theile  des  Eierstockes  nur 
ein  ganz  plattes,  hiVchstens  3  ft  hoheci  Keimepithel  fin<lcn.  das  nur  an  wenigen 
Stellen    oylindriaelien    Zellen    von    9 — 10  ^   Höhe   Platz    macht.     Ureier    waren 


Fig.  1218. 


I 
I 

I 


Fig.  1217.    Senkrechter  Darchachnitt  durch  das  Ovariom  eines  mehrere  Monate 
alten   Kindes.     Suhlimat  -  Kuchsnlz.    HämBtox.    Kosin.     Vergr.   325.     Prfiparat   von    Dr. 
Regnier.     ß  Eischlaucli  mit  OogoDien ;  ÜT  Keimepilbel;   S  Stromn  ovtirii  beziebongaweise 
Albuginea;   oo  Oocyten  direkt  aus  dem  Keimepithel   hervorgehend;  />   primäre  FoUik« 
mit  Oocyten. 

Fig.  1218.     Schnitt  von   demselben  Ovarium   einer  jungen    Fraa,   wie   Fig.   1! 
ß.  507.     Yargr.  ö30.     K  Keimepithel;  n  «ogenannto  Albugmea;  «i  Urci. 
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nirgends  zu  finden  und  unter  dem  Keiniepilhil  zeigt  sich  überall  eine2ft  — *i(>/i 
dicke,  von  Eiern  völlig  freie  Büitlegcwebslnge  {Albuginea),  miter  der  dann  die 
seit  Schrön*»  Unlers'Uphunffen  bekannte  Rindeuzone  dicLt  gedrängter  Primär- 
foUikel  folgt.  Bei  der  geseliloeht.-'reifeii  Kiitzc  scheint  aUo  in  iler  Thal  eine 
Xeubildung  vun  Eiern  au.-*  dem  Keimepithel  zu  fehlen.  Indessen  wäre  es  immer- 
hin möglieh.  dsisH  wahrend  der  Brunstperiode,  wie  Pflüge)'  angab,  der  Eier- 
stock eicli  andtTs  verhält.  Dagegen  war  bei  Nftgethiercn  (Ratte,  Maus)  eine 
Xeubildung  von  Eiern  aur*  dem  Keimepithel  da  und  dort  zu  finden  und  beim 
Meei*ö*'hweincht'n  und  KanincJien  sogar  die  Bildung  von  kiu^en  Eischläuchen 
und  Eiballen.  Aehnliehe.s  kommt  nach  den  Abbildungen  E.  van  Beneden'» 
zu  K'hliejssen  nuch  bei  Ve.fperfi/io  murinft:^  (Areh.  *h'  Biol.  T.  1)  vor.  Es 
scheint  also,  da^a  in  der  Thal,  wie  Paladino  behauptet,  zur  Zeit  der  Ge- 
6chleeht**reife  fortwähnrnd  noch  reife  Eier  sich  entwickeln  können,  doch  geschieht 
«lies  nur  bei  gewi^sien  Tliieren  narh  dein  Typufi  tler  bei  der  Einbrvonalentwick- 
lung  vorherrschenden  Bildung  von  P/Y «(7 1' >' 'sehen  Eij^rhliluilien,  gewöhnlich 
ixhvT  und  so  auch  beim  Mf-nschen  in  Form  der  Ausbildung  einzelner  Eier  im 
Keimepithel,  die  dann  in  die  Tiefe  rückend  sofort  in  Pnmilrf<)llikel  einge-HcUlossen 
erscheinen.  Dieser  letztere  Typus  «ler  Eihildung  findet  sich  bi'iiu  Embryo  eben- 
falls vor  und  erscheint  durch  IVbfrgangsforuuni,  welche  zur  Bildung  von  Ei- 
tbchläuchen  füliren,  nur  al.**  eim*  prinzipiell  nicht  wesentliche  Modifikation  der 
vorhergehenden  Form  der  Eibildung  in  Fflüger^sfhßu  Schläuchen.  Holt 
hat  bei  der  Maus  nur  clie  direkte  Bildung  von  Eizellen  auü  dejn  Keimepithel 
jjfsehen  und  läsr^t  sich  dndurcl»  zu  der-  Beljmij>tung  verleiten,  da.-s  es  überlinupt 
■  keine  P//«*/ er 'sehen  Schläuche  gebe,  wiUireod  J.  Lange  bei  Muusembryouen 
'  und  jungen  Mausen  mngekchrt  nirmal>i  Ureier  im  Keimepithcd  finden  konnte. 
(jregen  jefie  Neubildung  von  Eiern  hei  Erwüchseuen  spricht  sieh  neuerfiinü:s  sehr 
entschieden  v.  Wirt  i  tvartet'  aus,  indem  er  zugleich  dit*  Forderung  erhebt, 
dads  dieji*nigi*n,  welclie  eine  solche  anuehmen,  auch  die  chamkleristischen  Kern- 
metaniur[>hos6u  der  wachsenden  Eier  (siebe  §  ll()4)  nachweisen  müssten.  Mitosen 
von  IJreiern  sind  bei  erwachsenen  Tfueren  in  lU^r  That  nicht  mu'ligewie^en,  dies 
schliefst  jedoch  nicht  aus,  da>*s  aus  Kcimepithelzellcn  einzelne  Eier  direkt  her- 
vorgehen, an  welchen  dann  allerdings  die  Kerne  in  den  Anfangsatadien  der 
Bildung  nicht^^  Charakterisli^-cbe!^  erkennen   lus^M•n. 

Die  eben  gebildeten  rntüiirfi>iiike!  von  42 — ^45  fi  Dtirchniesser  besitzen 
zunächst  keine  eigentliche  Thtica,  deren  Entwicklung  erst  weiter  unten  be- 
äprochen  werrien  soll.  Das  platte  einschichtige  Follikelepithel  winl  Iwdd  höher 
und  die  Zellen  nehmen  erst  eine  kubische  (Fig.  1216,  2i),  dann  eine  cylindrische 
Fonn  an  {Fig.  li!19).  Wenn  das  menschliche  Ei  einen  Diirchmesa<»r  von  etwa 
O.üG — 0,(JÖ  mm  erreicht  hal,  beginnt  »Üe  Bildung  ihr  Zoua  pell HCtdu-  Dieselbe 
leitet  eich  damit  ein,  dass  die  dem  Ei  dicht  anliegenden  Epithclzellen  Eorte, 
fadenartige  Fortsatze  bilden,  die  sich  mit  der  Ol^erfläche  des  Eies  verliirulen 
und  in  ihrer  Gesannntheit  bei  mittlerer  Vergrössenuig,  wie  ein  feiner  Kutikular- 
saum  erscheinen.  Xuch  aussen  ^^n  das  Eiepitliel  erscheint  die  Zona  wahrend 
^n  ganzen  Wachsthums  stets  iniregelmüssig  begrenzt  und  in  festem  Zusanunen- 
Hfoge  mit  Epirhelzellen,  zwischen  welchen  zackennrtigc  Ausläufer  der  Zoneu- 
substanz  Ji^ich  verlie^'U  (Fig.  1219).  Nagel  gegenüber,  der  die  Zonabildung 
erst  beginnen  läsat,  wenn  das  Ei  seine  definitive  Grös.se  erreicht  hat,    muss  ich 
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daran  festhalten,  d&as  die  Zoua  früher  auftritt  • —  und  zwar,  wenigsten»  bei  der 
KaUe,  schou  zu  einer  Zeit,  wo  der  Follikel  ein  einfaches  niederes  Epithel  belltet 
—  mit  dein  Ei  mi  Umfang  zunimnil.  mithin  nicht  blos  in  die  Dieke,  t^iidern 
nnch  in  der  FJiieht'UiiUÄdehnunp  nfiehf-t.  Ks  ^srhieht  dies  wohl  ho,  da&s  die 
Verbindungen  zwischen  Ei  nntl  Epithil/^'llcn  iilhiuihlich  -iicK  vi^rlilnceni,  wührt-nfl 
gleichzeitijr  tUe  zwischuii  den  JütiTCellularbrücken  rtusLrej*ehietlf]ie  eigenlliche 
Zoneiisub^aiu  durch  lutussusception  und  nicht  blos  durch  schichtweise  Ablage- 
run^r  aun  den  Epithnlzyllen  wSchst.  Ferner  ^-cliielien  sich  während  des  Wachf^- 
ihuiti.4  neue  Epithelzelltii  zwischen  die  alten  nin,  wie  die  Zühlunt^n  ergeben 
und  wie  daa  Vorkommen  von  Mitof»en  beweist.  Diese  neugebildeten  Zellen  i 
gewinnen  sekundär  ebnn  falls  einen  Zusiintmeuhang  mit  Zona  und  Ei. 


Fig.  1219. 


Da  das  Wuchsrhuin  des  Eies  selbst  erat  in  dem  folirendcn  Pamgmphen 
zur  Besprechung  konnaun  soll,  s.»  crübript  hier  noch  die  Durstelluni;  der  weiteren 
Entwicklung  des  FoUikelepitl^el«  und  der  Theca. 

Nachdem  das  Follikclcpithel  in  ein  einfachen»  hohes  (bi;?  30  f.i)  Cylinder- 
epithel  sich  unijrewandelt  hau  winl  da.-^selbe  zunächst  dadurch  niehrschichtiK,  dasä 
»ich  die  Cylinderzcllen  r^uer  zur  Läufisnchse  mitotisch  tlicilen  (Fig.  I*il9).  Dit* 
geschieht  nicht  gleichzeitijr  am  ganzen  Umfange  de?-  Follikels,  sondern  i^ineeitig 
und,  wie  Koelliher  (5,  Aufl.  d.  Hdb.  8.551)  hervorhebt,  wuchert  dn?>  Epitlii 
zunächst  an  der  der  EierBtocksoberfläche  zu>^*kehrten  Seite.    Nach  diesem  Wuche- 


Fig.  1219.  Schnitt  darcb  das  Ovnrium  einer  erwHcLsenen  Katze.  Soblimat-Koch- 
aalx,  EisenbBmatoxyliD.  Vergr.  530.  Follikel  mit  Cylinderepithel.  das  mehrschichtig  lu 
werden  beginnt.  A'  Keimhlkschen  mit  eiofacbeTti  Eeimfleck  und  Keinnetz  mit  duokelo 
Cbromatinkörziem;  Th  Th<cu  follicuU;  d  Dott«r  des  Eies  mit  Vakuolen  und  kOrnigen 
PlasmasträngeD;  c  Follikelepithel;  m  Mitose  in  demselben;  z  Zona  ;j«//urtf/a  tief  achwarx- 
blau  gefärbt. 


Kniwicklang  des  Eierstockes,  der  EisKckcheu  u.  Her  £ier  im  Allgemeinen.       53cj 

rungsvorpfang  ist  das  Ei  von  niedrigen  Zi'Uen  umhüllt,  dio  dann  erst  sekundär 
wieder  ÄuCyliiidtTZoUen,  den  eiirentlichen  Eiepilliolzelleii,  mKswa<*hsen  (Fij;,  1215,  C). 
Mit  /unchnn'tider  Vcrmohninp:  ilrr  Kfiilhflzcllm  stellt  sich  in  doiiselbon  eine 
Körnung  ein  und,  wio  O^miiunipräparat*?  Äui;roii.  finden  >*ic'h  unUT  den  GnuiuUi, 
die  im  Ganzen  spärlich  sind,  auch  feine  Fetlkönichen.  Gleichzeitijr  bilden  »ich 
zwisehen  den  Epilhelzellen  Intercelluhtrhrückt'n  ans,  wchhe  zum  Theile,  wie 
Pa ladi n o  niu-hwit's »  «»lir  deutliehe  Inlfn-eÜuliuTäunie  zwischen  sich  ein- 
sohliesi^n.  wodurch  die  Zellen  ästige,  stemförmipe  Formen  annehmen  können, 
welche  im  Kleinen  an  jene  der  Sehini  Izpulpu  der  Zähne  erinnern.  Wahrscheinlich 
durch  Atisweitung  solcher  iTiterccliuhiiTÜiinic  unvl  schlies-^liche.-  Zern-issen  dcrluter- 
celluhirbriickcn  auf  längt?ie8trtvk*'n,  kufiinit  es  endlich,  nachilem  die  FulÜkel  etwa 
0,2  mm  im Durchme^iser erreicht  haben.  zurBildmii^ eines  p^rösMerenSpaltranmer;  inner- 
halb dej»  Epitheln,  der  sieh  dann  zu  der,  uih  Liquor  fo/lintlt  *'rii\\hrn  Höhle  ver- 
grö.-sert.  Der  Liquor  foUicuti  ist  entweder  als  ein  Sekret  des  FoilikelefMtliLls  zu  be- 
iraehten  oder  als  ein  durch  die  8toffwechselprodukte  de^  Foltikelepilhels  und  des  Eies 
I ■verändertes Transsudat,  das  ra.-«.*h  an  Menge  aut»iiumt  und  nun  von  dem  in  das  Stratum 
\griinuh)suni  mit  Cumufus  onphonts  unn^ewnndclten  Follikelcpiiliel  umpchlosjen  wird* 
}  Aui'li  nacli  Au>bildnn>r  dtr  Follikilhöhli'  finden  mit  zuiudniiendcm  Umfange  des 
Follikels  mitotische  Theilungen  der  Granulo^azellen  statt.  Ausjiahmywei^  kommen 
L  im  FoUikelepithel  einzelne  auffallend  grc»s?ic  Zellen  vor,  welche  Nntfel  als 
^Nährzellen"  ber^chrieli,  die  aber,  wie  ScholilÜndcr  inirhweist,  Xebeneier  sind, 
die  rudimenlär  blichen.  Es  kommt  diej"  in  niehreiigen  pnmilren  Follikeln  vor.  in 
«eichen  später  nur  lilin  Ei  normal  sich  ausbildet.  Die  FoUikelhöhle  tritt  gewöhn- 
lich ;io  auf,  dn.ss  derEihiigel  nuf  die  der  Oberfläche  des  Eierstöcken  abgeweiuletA« 
Beite  zu  liegen  koiimil;  Hii«nahniswoij=e  findet  aber  auch  dan  Umgekehrte  statt. 
Auf*e<'r  der  eigentlielieu  Foilikidhülde,  welche  entweder  nofort  als  einfacher  Hohl- 
nium  oder  auch  durch  Zusnmmenfliessen  ursprünglich  getrennt  auftretender  8|)(dten 
im  Epithel  ent^stehf.  können  noch  nnchträfüili  HohlrännH^  im  Sfriihnn  tjranU' 
loaum  und  im  Eihügi^-I  nuttielen.  Die-e  intraepJtheliiden  Hohlramne  aiud  von 
»weierlei  Art.  1.  Kugelrurtde  Bläschen,  welche  die  Grosse  ein*.»s  Eies  und  darüber 
erreichen  und  häufig  rinjrsnnt  von  einem  Kranze  von  Epithelzellen  tmigeben 
Bind,  die  in  ihrer  Anordnung  an  das  Eiejiithel  erinnern.  8ie  wiu-din  durch  i.'ali 
'Und  S.  Exner  zuerst  vom  Kaninchen  genauer  bekamst  und  als  Eizeliitt  itn- 
|(t»«ehen.  von  Fletnming  als  Epi  thelvakuolen  beschrieben.  Sie  erinnern 
einigermasscn  an  die  im  Harnröhrenepithel  (siehe  S.  493)  vorkommenden  kleinen 
Cysten.  Ihr  Inhalt  ii^t  eine  Flüssigkeit,  welche  vom  Liquor  JnlNcttH  verschieden 
Ist  und  an  fixirten  Objekü-n  hiiufig  in  Kernfärhemilteln  tinirirbare  Einschlüsse 
«nthält,  welche  die  Vermuthung  nahe  legen,  dasa  es  sich  um  abnorm  veränderte 
und  dann  der  Auflösung  verfallene  Graniilosazellen  handelt.  C h.  Honore 
Jpii  Arch.  de  ßiol.  T.  Iti.  pHg.  h'M)  luit  diese  Geliible  neuer4iri.ü:s  genan  auf  ihre 
Bildung  untersucht  nnd  behauptet  bestimmt^  dass  sie  interceiliilär  ehlätt*hen  und 
ein  eigenthündiehcs  Sekret  von  Grupjjen  von  Follikelzellen  enihalten.  2.  Eine 
■weite  Art  von  mehr  miregelnuissig  gestalteten  Hohlräumen  tritt  gt^tfen  Ende 
der  Follikehvifunjr,  nameutiieh  in  der  Basis  des  Eiliügel-  auf,  wodurch  die  Ver- 
bindung des  Eiepitliels  mit  der  Follikelwand  gelockert  wird  und  dieses  schliess- 
ch  nur  mehr  durch  struiigailige  Zellbrüeken  {RetinacuJa)  mit  der  Follikelwand 
{Zusammenhängt     Diese  Hohlräume   entstehen  sicher  intercellulär,  ganz   ähnlich, 
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wie  (Ije  Follikelhöhle  uml  enthalten  eine  Flü^sift-keit,  <lie  —  in  Gerinnungsfvfrm 
mid  Färbbarkeit  der  Gerinn.-sel  an  fixirten  Präparaten  —  mit  dem  Liquor 
foUv'uli  übüreinslinimt. 

Die  Ausbiliiuiii^  der  Theca  folliculi  erfolgt  schrittweise  mit  dem 
Wachsthume.  Erst  von  dem  iibripi?n  Stroma  nicbt  deutlich  unterscheidbar,  triu 
sie  als  eine  Lage  von  konzentrisch  nn^^eordrift«!!  Stroniazellen  und  Fasern  sii 
der  Zeit  auf,  wo  das  FolÜkoleijiÜu'I  mehrschichtig  winl.  ALs  erste  Spur  der 
ThecnhiMunj.'  sieht  man  un  Follikeln  mit  noch  einsc^hichtigem,  al>er  bereiti^ 
cyliiidrischein  Epithel,  dicht  unter  diesem  ein  feines  ITüutchen,  welchci?  wahr- 
scheinlich die  Basalmembran  darstellt.  Ob  dieselbe  eine  kuiikulare  Bildung 
von  Seite  des  FoUikelopithels  oder  ein  Produkt  dv^  Stromab  ist ,  muäH  ilaliiii 
gestellt  hlt'iben,  doch  ist  eri^tere  Blhlungs\vei:*e,  welche  von  Waldeyer  und 
Nagel  angenonmicn  wird,  wahrscheinlicher.  Mit  der  konzi*ntn:^-hen  Fu^eruD;; 
erscheinen  auch  Iiald  reichliche  Gefävsse.  Noch  vor  dem  Auftreten  der  Follikel- 
hölüe  wird  dit*  Tanu'a  ittlernu  als  eine  zellenreichere  Lage  von  der  äu^^eren, 
etwas  fitserreiciieren  Hülle  unter^heidbar,  worauf  dann  <üe  im  vorher^heodeii 
Paragraphen  l>es<'hriebenrn  Verhältnisse  nuttelgrosser  Follikel  sich  ausbilden. 
Mit  zunehnit^JidtT  Ausdehnung  d»-»  reifenden  Folliki^ls  gohuiiit  die  der  Ober- 
fläche des  Eiersttftckes  zugewendete  Seite  der  Theca  immer  näher  au  das  Keini- 
cpithcl  und  nun  macht  sich  mehr  und  mehr  eine  Verdünnung  dieser  Seite  iler 
Theea,  welche  schliesslich  die  Oberfläche  des  Eiorstot'kes  hervorwölbl,  l>einerkbar, 
wahrtMid  hier  gleichzeitig  die  Grmiulosa  an  Dicke  nlinimint  und  die  Blutgcfädee 
spärlicher  werden.  Die  .Seitenwandt»,  inribesondere  aber  die  den  Eibugel  tragende 
und  der  Marksub^tanx  ;eugewendete  innere  Wand  der  Theca  erscheinen  verdickt, 
reichlieh  vnskulnrisiri,  die  Zellen  der  Turnen  infettia  vergrossert  und  von  Körn- 
chen erfüllt.  Die  BlutkapiUanii  liegen  der  Basahnembnut  iniJg  an  und  treil>eii 
dieselbe,  namentlich  in  der  Gegend  des  Eihügels,  nicht  isolt^n  in  ftiltenartigen 
Einbuchlungen  gegeu  die  Granulosa  vor.  Schliesslich  kommt  es,  falln  nicht 
noi'h  in  einem  <ler  letzten  Stadien  degenerative  Vorgänge  auftreten,  zum  Platzen 
des  Follikels,  nachihni  deraolhe  i^iimn  DurehmiMser  von  9 — l-l  mm  und  darüber 
erreicht  haU  Eni  i-egelnmssige.s  Platten  von  Follikeln  erfolgt  nur  in  der  Zeit 
der  Geschlechtsreife;  l>ei  Thieren  periodisch  während  der  Brunst  [B ifchoff), 
bei  Fraii(»n  im  Allgemeinen  pt^riodiscb  in  Zeiträuuu'ii  von  gewöhnlich  :JH  Tacen, 
bei  gleichzeitigem  Eintritte  von  Blutungen  aus  dt'r  Uienissclileindumt(Menstrunüon). 
Die  physiologisrhen  Ursachen  iles  Follikelspninges  sind  hier  nicht  eingehend  zu 
erörteni;  starke  Verdünnung  der  äus^-ren  Wand  am  vor^pringendsten  Punklt*. 
vielleicht  Atrophie  an  diener  Stelle  in  Folge  des  Schwindens  der  Gefä.sse  unt»*! 
gleichzeitig  plötzlich  gertleigi+iHer  Auööchei<luug  von  Liquor  in  Folj^e  vasomoiori- 
st^her  Nervenreize  und  damit  erhöhter  Druck  von  Seit«  der  F<>llikelflüftisigkeil 
mögen  die  unmittelbaren  Ursachen  desselben  sein.  Mit  dem  Follikelspnnig  winl 
das  Ei  sammt  Corofta  radiata,  die  nur  mehr  lose  durch  <lir  Rctinacula  be- 
festigt war,  aua  dem  Follikel  ausge-tossen  und  der  Lifjmir  entleert,  während  div 
Granulnsa  im  Allgemeinen  erhalten  bleibt.  Eine  Blutung  in  den  Hohlraum  de? 
Follikels  krtnn  eintreten  od*^r  auch  fehlen.  Xael»  dem  Platzen  kann  der  Ri?»- 
des  Follikels  entweder  längere  Zeit  offen  bleiben  oilcr  auch  bald  8i<-h  schliessen. 
Der  entleerte  Follikel  gehl  dann  eigenthümliche  Verämlerimgen  ein,  welche  lu- 
nächst  zur  Bildung  einer  dottergelben,  an  Stelle  ded  FoUikelt«  tretenden  Mnane  fühlen. 
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Hie  als  gelber  Körper,  CorptiS  Intenm^  tjozcichnei  wird.  Von  Uer  Bildung  und 
dem   Untergänge  der  ^elbon   Körper  soll  erst  sjmter  in   §   305  die  Rede  sein. 

Die  Kiilwirkluug  dor  («eBchlecbtsdrlisen  ist  trotz.  Her  zahlreichen  oingohenden  Unter- 
aachungen  noch  immer  oicbt  lu  v^lUi^  befticdigendcr  Weise  aufgeklärt.  Die  Schwierig- 
keit liegt  einerseits  darin,  duss  in  frühen  Stadien  die  einwiicliemden  Eeimepitbelmnsseii 
nor  undeutlich  von  den  Stromazellen  dea  mittleren  Keimblattes  gesondert  erscheinen 
und  ADderseits  die  unmittelbare  Nachbarscbuft  der  Urniei'enkanalchen  leicht  zu  T&uscb- 
UDgen  AnluBS  geben  können.  Letzteres  gilt  inabosondere  bezOglich  der  Kntwicklung  der 
»MarkstrftngB*,  welche  in  jüngster  Zeit  am  eingehendsten  von  //.  J.  Cotrt  untersucht 
wurde.  Eine  sehr  klare  Darstellung  der  in  manchen  Funkten  sich  widersprechenden 
neueren  Arbeiten  ülier  die  Entwicklung  der  GoBcblechtsdrDsen  gab  Ö.  Born  im  4.  Bande 
der  Ergebnisse  der  Anatomie  und  Entwicklungsgi^schichto  (1^4.  8.  592),  auf  welche 
hiermit,  sowie  auf  die  Arbeit  von  CorTt  und  die  Handbücher  der  Entwicklungsgeschichte 
verwiesen  sein  mag,  da  eine  detaiUirtere  tiehandlung  dieser  Angelegenheit  hier  zu  weit 
führen  würde. 

Ueber  die  Bildung  der  Zona  prllurt'da  sind  die  Meinungen  noch  immer  ge- 
theilt.  WÄhrend  Koelliker  früher,  sowie  Waldeyr.r^  Flemmintf ,  Paladine,  0. 
Rettiu%.  Nayei,  Crtly  u.  A.  die  Zona  als  eine  Abscheidung  des  Follikelepithels 
ansahen,  sprach  sich  E.  van  Beneden  (in  Arcb.  de  Biol.  ISSOl  entschieden  daliin  ans, 
dass  die  Zona  eine  Bildung  dos  Kies  selbst  sei.  Van  Beneden  stützt  diese  Ansicht, 
der  sich  KocUiker  in  neuerer  Zeit  (Sitzber.  d.  phys.-med.  Gesellech.  zu  Würzburg, 
3.  Jnni  1898).  sowie  Sobotta  anschlosKcn,  auf  die  Beobachtung  mehreiiger  Follikel  im 
Eierstock  der  Fledermaus,  in  welchen  Eier  mit  deutlicher  Zona  direkt  sich  berühren, 
ohne  dass  Kollikelzollen  dazwischen  liegen.  KoeUiker  macht  geltend,  dass  die  Eier 
schon  in  Eiballen,  in  welchen  sie  noch  ohne  Follikel  epithel  sind,  eine  deutliche  Membran 
zeigen,  welche  er  als  die  erste  Anlage  der  Zona  betrachtet.  Ich  halte  jedoch  den  scharfen 
Contour.  den  solche  Eier  haben,  nicht  für  die  eigentliche  Zona,  sondern  für  die  dichte 
Dotterrindo  und  was  die  Beobachtung  van  lienrden'H  anbeUnfirt,  so  ist  wohl  möglich, 
dass  in  mehreiigeu  Follikeln  ursprünglich  ringsum  von  Epithel  bedeckte  Eier  nachträg- 
lich, nach  tbeitwciser  Degeneration  des  ersteren,  oder  durch  Verschiebung  in  unmittel- 
bare Berührung  mit  den  Zonen  gelangten.  Die  erste  Bil<iung  der  eigentlichen  Zona 
erfolgt,  wie  /''lewinituj .  I'al adtiio  und  Retzius  angehen  und  wie  man  mit  Eisen- 
h&matoxylinfärbungen,  durch  welche  sich  die  Zonensubstanz  intviiniv  tärbt,  sehr  scharf 
sieht,  in  Form  von  netzartigen  Fiksem  erst  zu  einer  Zeit,  wu  bereits  ein  deutliches 
Follikelepithel  vorhanden  ist  an  den  inneren  Enden  der  Epitbelzellen  nnd  zwnr  nicht 
nm  ganzen  Einmfange  gleichzeitig.  Die  Fortsätze  der  Epithelzellen  setzen  sich  bald 
mit  der  Dotterrinde  in  Verbindung,  welche  letztere  eine  Art  Dotterhaut  darstellt,  die 
wohl  mit  in  die  Zona  eintwzogen  wird,  wie  Bilder,  ähnlich  dem  in  Fig.  1211  dargestellten, 
wahrscheinlich  machen.  Eine  ähnliche  Abbildung  giebt  uucli  B'.  Hcapc  vom  Maulwürfe. 
Dass  die  Zona  aussen,,  wo  sie  an  die  Epithelzellen  stOsst,  weiter  wflchst,  geht  wie  ich 
glaube,  zweifellos  daraus  hervor,  dass  sie  gegen  das  Ei  stets  scharf,  nach  aussen  ab«r 
unregelmässig  buchtig  contourirt  ist  und  an  EiscnhUmatoxylin-PrAparaten  zahlreiche 
faserige  Fortsätze  zeigt,  die  sich  zwischen  und  in  den  Epithelzellen  verlieren. 

Kigenthümlich  ist  das  Verhalten  der  Zona  an  Präparaten ,  welche  in  Osmium- 
Essigsfiu  rege  mischen  (nach  Flemmimj  oder  /fermrinn)  fixirt  wurden.  An  dickeren 
Stficksu  dringt  die  Oemiumsäure  nicht  genügend  in  die  Tiefe  und  hd  grösseren  Follikeln 
findet  man  dann  in  der  Regel  die  Zona  peUucida  mit  Ausnahme  der  protoplosmatiachen 
VerbindnngsbrÜcken  zwischen  Eiepithelzellen  und  Dotterrinde  aufgidöst.  was  wohl  auf 
die  vorwiegende  Wirkung  der  Essigsäure  zurDckzuführen  ist  (Fig.  1211  S.  519).  Die 
Verbindungsbrücken  sind  hüuHg  vom  Ei  abgerissen,  an  vielen  Stellen  jedoch  ganz  sicher 
von  den  Epithelzellen  bis  in  die  memhranartig  verdichtete  Dotterrinde  zu  verfolgen. 
Die  innerste  Schicht  der  Zonn  ist  relativ  nm  schwersten  löslich  und  Jifter  noch  als  dünne 
in  Eisenbämatiixylin  sich  dunkel  färbende  Schicht  erhalten.  Diese  Erscheinung  erklärt 
die  eigenthOmliche  Ansicht  Paladino'n  and  Crety'a,  der  zufolge  die  Zonensubstanz 
wesentlich  Nährmaterial  für  das  Ei  sein  soll,  das  sieb  je  nach  dem  Verbrauch  als  dickere 
oder  dünnere  Schicht  um  das  Ei  ansammle.  Dass  über  die  Zonenaubstanz  im  Leben 
nicht  llttssig  ist,  zeigt  ihre  Konsistenz  am  frisch  isoUrtan  Ei. 


536 


Ge«cblechUorg&ne  • 


Die  Basalmembran,  welchü  aI»  fiussorBt  foincB  Uäatchen  die  innerste  Schicht 
der  Thfcn  foilicnii  bildet,  welcher  das  Epithel  nnmittelbar  aufsitzt,  ist  den  Basalmem- 
branen von  Schleimhäuten  und  den  Mfmbranac  propria  von  DrQaen  vergleichbar.  Sie 
wird  von  KoeUiker  (in  Mikroak.  Änat.  II,  2,  S.  428)  ale  Membrana  {yropria,  von  spateren 
Autoren,  namentlich  in  neuerer  Zeit  wieder  von  yaget,  als  Glaahaat  beseichnet  D« 
aber  die  auffallend  dicke  homogene  Membran,  welche  an  atretischen  Follikela  vorkommt 
(siebe  §  305)  allgemein  als  (llashaut  bezeichnet  wird  und  es  miodestene  zweifelhaft  ist, 
ob  diese  Gla^haut  aus  der  Hasalmembrnn  normaler  Follikel  hei'vorgeht,  wird  fUr  die 
letztere  der  Name  Glashaot  besser  vermieden. 

§  30-4. 
Oogenese   und    Rolfe theilun gen    i\es   Eie."^.      Mehroiige  Follikel 

mehrkeriiige  Eier. 

Die  eben  gebildeten  üreier  rxler  Oogonien  besitzen  einen  Kern  mit  «em- 
lich  p-osseni,  einfachen  KernkörpTrheii  und  eiium  dichten  KernK^rüsle,  weicht* 
ejne  netzartig»;  Anordnung  zei^t  und  ie'itn'  CiironiHtinkörner  in  einer  wotiij^er 
fiirhhflTcn  Grundliige  erkennen  läsiU.    Dii-  noeh  in  Ei.sehläufhen  eingeji<*hlos!)t!i>ea 


Fig.  1220. 

Eier  lassen  bei  Embryonen  und  jungen  Thieren  deutliche  Mitosen  erkeonwv 
Melchi^  wegfU  ihrer  Kleinheit  bei  Säugethiereu  und  beim  Metisclien  echwer  in 
ibren  Einzelheiten  zu  anidysiren  sind^  aber,  wie  eii  scheint,  keine  BeiM>nderheiiea' 
«eigen  (Fi^.  1220,  c).  Bei  der  Kat/o  kann  man  deutlich  das  Auftreten  voiil 
Chromati nfäden,  die  BiLlung  von  Kernspindeln,  an  deren  Enden  deutliche  Pol-j 
köriKTohen  erkennbar  «ind  und  die  verüichiedencn  Phasen  der  Metakine.^e  vef-j 
folgen.    Die  Kernspindeln  im  Stadium  der  Aequatoritdpintte  eRichcinen  nuffalleulj 


Fie.  1220.     Yen  Schnitten  durch   das  Ovarium   eines  acht  Tafce  alten  K&tzcheos- 
Soblimat-Kocfasalz.    Bisenhämatoxylin.     VergT'    ^00.     a   Ruhende   Kerne   von   Oogonieo. 
h  Prophaae  der  Theilung;  r  Kernspindel;  d  wachsender  Oocytenkern  rechts  mit  dnnkel* 
geftlrbtem  Halbmonde,    in  welchem  der  Dotterkern   «ich  bildet;    r  Ooryt  mit  kontinoir-^ 
liebem  lan^^om  Chromatinfadeu  im  Kern,  Kc-rnkörperchen  weggeschnitten;  k  Dotterkern r 
f  beginnende    Segmentirung   üea   Chromutinfadeus;   'j    Segmentiruug    und    BiaghilduDg 
A  Kernnetz  mit  Chromatinkörnem. 
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breil  Uli  VorhÄlinia<  zu  ihrer  Länge.  Nach  der  Tht'ilung  j^eheii.  wit-  H.  Mabl 
und  0.  ran  der  Stricht  fainlen  und  v.  Winitvarter  Iw^lätigt,  die  TtK'hter- 
keriie  in  ein  Ruhesiadium  über,  in  welchem  sich  wiedenim  oiii  di<'htes  Kernnetz 
und  ein  Kernkörperchen  ausbildet  un<l  die  TochUircliromosDmeii  ihn-  Öelbntändig- 
keit  wieder  völlig  aufgeben,  wie  bei  einer  gewöhidichen  Kerntheilung.  Die?e 
Theiluugen  der  Ureier  sind  wohl  den  Theilungen  der  ft[K*nmUogouien  im  Hoden 
lioniolog  und  es  können  daher  die  Eier  vor  «liej^er  Theilnng  hIh  Oogonieri,  naeh 
der  Theilnng  al^  Oocyben  bezeichnet  wertlen.  Ob  diewelih'n  Oogonien  sieh  wieder- 
holt theilen,  iftsüt  mqXx  wohl  Hehwi-r  feßtsiellen.  Die  AVHehsthunJ-aersrhuinuneen 
iler  Oocyten  7*inii  schwierig  zu  verfolgen,  da  It^tzlere  WA  den  Sängethieren  nicht 
wie  die  Öpermatucyten  in  ihn^n  aufeinander  folgenden  WivrhsthuiujiHtrtdien  räum- 
lich nebeneinander  geortinet,  snmieni  ziemlich  regi^llo?;  vertheilt  sind.  Ee  bleiben 
haupt^üehlieh  nur  die  Aiihaitspunkte  <ler  Grösse  des  Kernen  und  des  Zellkörpers, 
sowie  der  8«tndi'ninL'  di^r  Folliktl,  um  die  verschiedi-neii  Kcrnbilder  U'enetiiich  zu 
ordnen;  Anliait^punkn-,  widche  mögliche  Täusc-hungen  nicht  völlig  an^schliessen. 
Die«  vorauggeK'hickt  kann  i|ii^  folgende,  vorzüglicli  auf  die  Darstellung  und  die 
Präparate  H.  JRahl'^  voji  Eierstöcken  der  Katze  sich  stutzend^'  Bo«rhreihting 
der  Reihenfolge  der  Kenivemnile.runjren  bis  zur  Bildung  der  Primärfnllikil  al^ 
wahrscheinlich  richtig  hingewollt  werden.  Aus  dem  zusamnienbängendeii  dichten 
ChnoniatinneUe  (Fig.  1220,  fh  geht  zunächst  ein  dichter,  der  Kernmenibran  oft 
eineeilig  anliegender,  schwer  in  seinen  EihZ(dheiten  erkejiiibarfr  Ivjuiuel  h(?rvor 
(Fig.  1224,  8.  544)  und  weiterhin  fin  iin  sehr  vielen  Oocyten  zu  lieobnclitcndes 
Stadium,  in  welchem  ein  sehr  langer.  dünmT,  zicndich  glattei  (^'hromatin faden  sich 
bildet,  weU'her  in  vielfachen  Windungen  vorzüglich  an  der  Innenfläche  dtr  Keni- 
membnin  seine  Lage  hat.  An  einer  J*^tellL\  welche  von  den  Windnniren  des  Fitdent* 
frei  bleibt,  findet  sieh  ein  kugeligf>  Kernkörjterchen.  Oh  der  (.'hn^matinfaden  wirk- 
lich ein  einziger  zusainnienhäntrender  Faden  ist,  wie  H.  Rah!  vermuthet,  läöst 
Äich  nicht  mit  ßicherheit  sagen,  jeilenfallfi  ist  ab^r  der  Fa*len  oft  imf  eiru^  I^änges 
welche  deu  Kt-rndurchmesser  um  ein  Mehifrtches  übertrifft,  zweifellos  zu  ver- 
folgen (Fig.  1220,  e).  Dadurch  ist  ausge^chlrissen ,  dass  in  diesem  Stadium 
s?elbständige  Chromosoui+^n  in  Form  von  kurzen  Failensliicken  vorfnuiden  sind 
und  das  Kornbild  zeigt  anj^'ensrhtinlirhr  Aehnliehkeit  mit  jenem  t'itie«  wachsen- 
den 8permat*>'yteu.  Als  ein  weiteres  Wachsthiniisstadium  des  Kernes,  wrihrend 
welchem  derselbe  von  12  ft  auf  16 — 18  fi  Durchmesser  zunimmt  und  der 
Chrunmiiafaden  dicker  wini,  nind  nun  sicher  die  bnufigen  Bilder  zu  betrachten, 
in  wtdchf'n  dor  Faden  in  einzelne  Stücke  zerfidlen  ist.  weh-la*  oft  pmirweise 
gruppirt  sind  imd  durch  aufeinanderfolgende  Qult- lunl  La ngstheiluii^  des  einheit- 
lichen Fadens  erklärt  werden  können.  »Solche  Doppelchromosomen  finden  sich  sowohl 
in  den  grösseren  Kernen  von  Oocyten  jtinger  Thiere.  als  in  jenen  ausgewachsener 
Katxen  im  Bereiche  iler  Kindenzone  des  OvariumH.  Die  längfgcthi-ilten  Faden- 
Stücke  liegen  entweder  parallel  neben  r-inander,  Wiu;  im  Ganzen  »seilten  ist,  t)der 
sie  bilden  achterförmige  oder  ringartig  vopschlungi*ne  (Flg.  1221)  Figun-n,  die 
durc^h  Auseinanderweichen  der  gespaltenen  Fadenstücke  und  iheilweisea  Ver- 
kleben der  Enden  erklärt  werden  können.  Diehc  Bilder  eriuMern  sehr  nn  die 
Ringbildungcn  der  t'hromo.somen  der  Sjiermatorytenkerue  unmittelbar  vor  den 
Relfetheilungen.  Allein  den  Ringbilduugen  der  Oocyt(*n  folgt,  aif  eifrig  man  auch 
suchen  mag,  zunächst  keine  Zelltheilung.    Neben  diesen  aus  Doppelchromosomen 
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mit  ziemlich  glatten  Fäden  bestehenden  Kernen'^findet  man  andere,  in  welchen 
da»  fhroinatiii  zu  mehr  weni^r  deutlich  p;e3öndertcn  Ringen  ^nippirt  L*t, 
welche  nicht  aus*  feinen  glatt*?n  Fäden  mit  ^leirhmäsftigen  Körnchen,  sondern 
aus  einer  Mas.se  bestehen,  die  grössere  und  kleinere  Chrumatinkömer  einschlie&sr, 
ferner  Kerne,  in  welchen  das  f 'hromatin  in  Form  von  körnigen  Flecken  zu  sehen 
ifft,  welche  durch  zarte,  weniger  fnrbbare  Verbindungsfäden  zuHiimmenhängen. 
Ed  scheint,  du^?  diese  Formen  auH  dem  Stadium  der  Dopp^dchronnisomen 
glatten  Chromatinfaden  hervr>i^hen  (Fig.  1220  g  und  k). 

Bei  weiterem  Wachsithuni  der  Eier  sind  nun  deutliche  Chromatinfiiden 
nicht  mehr  vorhanden,  es  bildet  sich  ein  wenig  farhburcrJ,  lot;keres  Kernuetz  auis 
in  welchem,  regellos  zerstreut,  im  Ganzen  spärliche,  grossere 
und  kleinere  Chronuitinkrynier  eingt'lugert  sind,  während  die 
früher  f*o  deutlichen  C'hii>mtUinfädcn  und  Doppel  Chromosomen 
verj^hwunden  sind.  Die  Kerne  der  ()oi\vten,  an  welchen 
dies*«  Kernsiruktur  zu  sehen  ist,  fsind  von  verschiedener 
Grösse;  aurtnahninlds  findet  man  dieselbe  an  den  grösseren 
Eiern,  an  welchen  die  BiMung  der  Zona  jMurida  l>eginnt 
und  die  Eizelle  einen  Durchmesser  von  ca.  00  f.t  erreicht 
(Fig.  1219).  Diese  Kern^^truktur  bleibt  nun  bis  zum  Ein- 
tritte d4'r  Reifctheilung.  welclie  iml4T  deiti  Namen  der  Äus- 
st<>8:*ung  der  KiehtungxköqH'n'hcn  bekannt  ist,  erhalten.  — 
Das  K ern k örpi' rc h en  findet  Hich  während  der  ganzen 
Wachölhumsperiixle  der  ( )ocyten ,  bei  <ier  Katze  eittweder 
als  ein  einfaches,  kugeliges  Korn,  oder  auch  als  doppelt^ 
in  welchem  Falle  etets  das  eine  Kernkr>rperchen  bedeutend 
grösstT  ist  als  das  zweite.  Nur  selten  firnlet  man  Eier,  in 
welchen  das  Kemkörperchen  eine  mehr  un regelmässige  Form 
mit  mehreren  Hervorragungen  darbieti-t.  Die  hier  von  der  Katze  geschilderten 
Wacli^tlunurtveränderungen  der  Oocytenkerne  la^^sen  sich  in  ihren  Hauptpunkten 
auch  an  Ovarien  von  Kindern  feststellen,  innbesondere  sind  aucli  hier  laioge 
Chronmtinfilden ,  Dopptdchromosomen  und  Hinghildungcn,  wie  Ö.  ran  der 
Stricht  zuerst  angidi  (in  12.  Vers.  d.  Anut.  Oesellsch.  1898  S.  189),  deutlich 
nachzuweisen.  Doch  ist  es  noch  ?H'hwieriger  als  bei  der  Katze.,  die  genealogisch 
Reihenfolge  der  Chromatinveränderungeu  sicher  zu  st**llen. 

Mit   dem  "Wnchnthum  der  Oocytenkerne  geht  die  Aunbildung  des  Do 
Hand    in   Hand.     Schon   bald  nach  der  TlH^lung  der  Oogonien,    noch  zu  einer 
Zeit,  wo  der  Kern  der  Oocyten  ein  dichles  Kerngerüt*l  zeigt,    benierkt  man  uiu     j 
den  Kern  eine  dichtere  PltLsmaschicht  (ManieUchicht  Leydig\  welche  au  einerfl 
Stelle   eine  halbmondförmige  Verdickung    zeigt  (Fig.   1220,  (l).     In  dieser  Vet-™ 
dickung    ist  ein  rundlicher  Körper,  der  Dotter  kern  {siehe  S.  520),  l)emerkbar, 
in  welchem  sich  an  mit  Eisen-Hämat*ixylin  oder  mit  Haffnudn  gefärbten  PrÄpa* 
raten  ein  kleines,  rundes  Korn  erkennen  läs-*t.     In  der  Umgebung  des  DotteiT' 
kenu-s  treten  zuerst  grösnere  Dotterkömer  (Deutoplaema)  auf;   es  scheint  flahcr, 
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Fig.  1221.  Oocyton  von  Schnitten  durch  das  Ovnriiim  einer  erwachsenen  Katie. 
Sublimat-Kochsalz.  Eisenbämatoxylin.  Verpr.  600.  In  n  Kern  mit  Kern  körperchen  und, 
se{$meutirtvu  meist  paarweise  gruppirten  Chromatinfädeo;  in  b  dfts  KcrukGrpercben  we^j 
geschnitten,  sonst  ebenso. 
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da^H    die  DGutoplasmubildung    unt^r   dem    Einflüsse   dieÄe?  Gebildes    steht,    das 
indes  bald  undeutlich  wird. 

Die  Re  i  f  eth  oi  I  »  ng  od^r  die   Au^stossun*:  der  Kiohtungskörper 

^ichtiuit^bläschen,  Pülzellcn,  Globides  polaires)  ist  Ix'im  Süugethierei  nur  uii- 
-voll:^tändig,  am  l>eÄtpn  bc;  der  Maus  durch  Sohoita,  iH^kaiint.  E«  iM  nicher, 
<lass)  eine  solche  in  Form  einer  ein-  o<ler  zweimaligen  initotteclieti  Theihmg  de« 
K*.'iiiiblä»^:hen!4,  zu  weh^hem  der  Ooej-tenkern  heningewachrifii  ir^t^  srmtfindet^  ehfi 
das  Ei  wirklich  reif,  d.  i.  entwiekehingefahig  ist.  Die  Reifetheihiiig  leitet  sich 
<ianiit  ein,  da^s  die  Kernmondmin  r<lch  löst  und  aus  dem  Kernnetze  des  Koim- 
])lä?-chens  neuerdingi*  Chromosfinieu  entstehen  und  »ich  der  Lfuige  nach  theilen. 
Es  bildet  sich  —  wolü  aus  dem  luhnlle  des  KeimbläsehenR,  während  zugleich 
<laB  Kernköqierchen  verscinvindet  —  eine 
Kemspindel,  weiche  deullicho  Spindelfit'*ern 
jeiirt,  anfänglich  schief  oder  fust  pnratan- 
^ntirtl  zur  Eioberf lache  steht  und  uach- 
träglich  sich  mehr  radiär  stellt  und  endlich 
mit   einem    hrH-kcrfOrmi^fen  Vorspnui-;  an 

'  «ler  Eioberfliichc  hcrN-ortritt,  nachdem  ilie 
Dia^ierpha.-<e  der  Milo-ne  eingetreten  ist.  Die 
RichtungP8pin<iel  erseheint  an  dm  Polen 
auffallend  bn*it,    mehr   t^mniMiförmi;;  und 

|ein  Polköqx^rcheri  siirrmit  Pul:^tnikluiij^  i^t 
in  dex  Kegel  nicht  nach/.uweisen,  iWe  SpJn- 

'  delfanem  sind,  wenigstens  bei  der  Maus  und 
l>eim  Meerschweinchen,  ziemlich  dick  und  scharf  hervortretend.  Es  erfoltrr  nun  die 
KerntheÜung  und  nach  dertielbeii  die  Abschtiürung  der  einen  Kernhälfte  siunmt 
einer  kleinen  Portion  der  den  Kern  umhidlendm  Eisubstanz.  welche  zuminunen 
diW  erste  Richtunj!:skc%rperchrn  darstellen.  Ka  handelt  sich  iüso  um  eine 
utitotisehe  Zelllheiiunjir  durcfi  Knospung,  bei  welcher  zwei  sehr  ungleiche  Theil- 
ßtucko  entcstehen.  Da.*  kleinen-  derselben,  das  er^te  Richtunifskorpcrchen  bleibt 
zwischen  Ei  und  Zona  liej;cn  und  geht  olim;  weitere  Entwicklung  später  zu 
Grunde.  Ausnnhtusweij^e  kann  doi*  erste  Kiehtungsk<>r])erehi'n  noch  einmid  sich 
mitolifich  theilen,  was  besonders  bei  Fledermüu.wn  öfter  vorzukoniini'n  scheint. 
Der  Bildung  des  ei-sten  KichlungskörjKTs  folgt  —  nach  Sohotta'ä  eingehenden 
"Untersuchungen  bei  der  Mann  nur  auijnahm.sweiae  —  die  eines  zweiten  und  zwar 
ebeufaliä  unter  Auftr^'ten  einer  KernsplndeK  welche  je<loeh  kleinen'  Dinieneioneu 
hat,  als  die  erste.  Die  Theilung  i-rfolgt,  unmittfdbar  anschliessend  an  die  erste, 
im  Wesentlichen  ebenso,  wie  bei  der  ersten  Richtungsspindel  uncl  nach  Vollen- 
dung' der  Theilunp  l>efin»Ien  sich  zwei  kleine  Hichtungskorperchen  zwischen  Ei 
und  Zona  in  dem  perivitflUnen  Spalt  räume,  der  sich  erst  während  der 
Riclitungstheilung  durch  Ablösung  des  Dottera  von  der  Inuenflriche  dnr  Zona 
bildet  Die  beiden  Theilungen  sind  homolog  den  Spermnt(X'yt(*ntheilnngen  und 
vrie   bei    die:=«en    erfolgt    —    nach    den    bei    niederen    Thieren    genau    verfolgten 

Fig.  1222.  Schnitt  vom  Ovarium  eines  jungen  Meerschweinchens.  FUmming'B 
Gem.  Eisenhainfttoxyliii.  Vei-gr.  530.  Ei  mit  erster  Richtaiigaspindel  in  dfir  Mitte.  Am 
oberon  Tlieil  der  Spiadel  ©ine  Art  PoIstrahluDg.  Z  Zona  pellucüla  theüweise  vom  Ei 
abgehoben ;  ä  Dotterkörner. 


540 


(-ieschlechtsor/^ftne. 


Vorgängen  der  Richiungskörpcrbilduug  zu  schliesüen  —  eine  Zahleure<tuküoii  der 
für  das  betjcffcnflo  Tliier  typi-^r-hcn  Chromosomen  zahl  auf  die  Hälfte.  Sobotta 
findet  bei  der  Maus  12  <  ■hromo!'i»ni«ri  bei  der  RidUun^sthrilung  in  ji*<ler  Hälfte. 
Nach  <len  Richtua^r^-  oder  Reifetheilimiren  ^-iiid  gewöhnlich  im  Ganzen  drei  Theil- 
pnxlukto  eiiti^tandcn,  von  weldien  in  Bezug  auf  die  Kerne  das  Ei  un<l  der  zweite 
Richtungskörper  je  uiner  Äj>erumtide  homolog  sind,  wiiluend  der  erste  Richtungs- 
körper einem  Spermntix'vten  zweiter  Ordnung  ent:spricbt,  da  er  aus  der  ersten 
Theilung  hervorgeht  und  sich  selbst  in  der  Regel  nicht  mehr  ein  zweites  Mal 
theilt.  Vn\U  nur  ein  Richtuiieskörper  auBgestos«^en  wird,  muss  der»elbo  als  den» 
rpgulnren  zwiilcn  enK>prech(*n*i  anjrcH'hen  werden,  walimul  die  en^te  Richtiingi«- 
tbeiUni}^  unterdrückt  ist  {Sohotin),    Der  nach  Bildung  der  Riehtmigskürper  im 


^K 


\ 


Ei  vorhandene  Ktfrn  winl  /.um  Unterj^chiede  vom  Keinihläs'chi^'n  alt;  Kikern 
(0.  IJerlwiff)  oder  als  weiblicher  Vorkerit  (£".  can  Bfiiedeti)  bezeichnet. 
Bei  tler  Befmchtnni^  verehugt  :*irh  derselbe  mit  dem  Spermakerne  o<ler  männ- 
lichen Vorkerne  zum  arsten  Kerne  des  sieb  eiitwickeluden  Eies,  zum  Für- 
chungßkerne  (0.  Hertwig).  Die  ReifeiheilLnigen  des  Eies  erfolgen  entweder 
noch  im  Kierslocke  vor  dem  Follikelspnitpj-e  tiilrr,  wie  Ttifani  ziierr^t  bei  der 
Maus  fauti,  erst  nach  dem  Follikelnprnnge  an  dem  in  der  Tube  befindlichen  Ei. 
Sohotta  fand,  das*  bei  der  Mnur  nach  fmohtbanT  Begattung  die  Abscbnürung 
des  gewöhnlich  nur  »«infachen  Riehtung^körpers  in  der  Tube  erst  nach  dem  Ein- 
dringen tlch  Hanienfadens  sich  vidlzieht,  Bildung  von  Riehtungsöpimleln  kunn, 
wie  zxu'tM  Flentniing  fand,  auch  in  gesohloKsenen,  nienmlfrzum  l'Iatzen  kommen- 
den Follikeln  .-stattfinden.  S*dche  Eier  fallen  dann  der  T)rtirenei-ati(m  auheim 
(Fig.  122:^). 

Kig.  1223.  Von  demselben  Eierstocke  der  erwachsenen  KHtze  wie  Fig.  1221. 
Vergr.  530.  Ä  Oberfltlchlicher  TangenliaUcbnitt  durch  ein  Ei  mit  erster  Ricbtuogs- 
ftpindel  A'  im  Qurirsnhnitte:  />  fast  ineridlonaler  Schnitt  tliirrh  ein  Ki  mit  Ausgeatoaaenem 
eraton  Richtangskörper  K''  und  zweiter  Richtungsspindfl  A""  im  Profil ;  für  beide  Figuren 
gemetnMam:  e  Kiepithel;  r  feinkörnige  Dotterrinüe;  v  Vakuolen  im  Dotter  ^gelöste  Fett- 
tropfen?); fl  Zona  pellucMia  tief  schwarz. 
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Wie  aus  den  bei  der  (.)ogeiM'?c  /,u  iwoburlitendcii  TlmUacheii  luTVurgf.^lit, 
kommen  normalerweise  mitotische  Theilinagfii  der  Eizclloii  nur  nn  Üreieni 
(Ooponien)  vor,  so  lange  ditve  norli  im  Kcimt^|)ifh**l ,  in  den  Elschlauchen  oder 
Eiballen  sich  befinden,  wälireud  nneli  rler  Follikelbildiiiig  im  ganzen  Verlaufe 
der  Eireifiui^  niemaU  Mitvsen  zur  Boobachluntr  kommen ,  ausser  am  8eblu8se 
derselben  in  iler  eipsnlhümlichen  Form  dvr  Bildung  tkr  Kiditun^körper.  DtLs 
im  Ganzen  srIU'no  Vorkommen  mehrt'JiL.'er  Follikel  kann  demnach  im  Rfihmen 
normaler  Eieniwicklimg  iliidnnth  i^rklärt  werden,  dnys  mehrei-e  Oocyten  gemein- 
sam in  einen  Follikel  ein^>chlossen  werden  und  trleichzeiti^  in  demselben  sich 
weiter  bilden.  Ausserdem  kiVnnen  nKrhreii/jo  Follikel  dutvh  s'okundäres  Schwinden 
der  Sclieidewänd«^  aufta-ten.  Die  Möglidikiit,  Aa^^  rin  OoL'Vt  innerhalb  einen 
Follikels  sich  iheile,  ist  miiüriieh  niclil  al>soIut  aurigcychlosriun,  dfx^h  kann  nie 
nur  als  Anomalie  in  Betracht  kommen.  Ebenso  nm»n  da.*;  Vorkommen  von 
zwei  Keimbläächon  in  Einem  Ei^  wie  dies  wiederliolt  heobachlel  wurde,  als 
Abnormität  bezeichnet  werden ,  welche  in  dem  gelegentlichen  Auftreten  mehr- 
kemiger  Spermatocj'ten  ihre  Analoj^e  hat. 

In  Klteror  Zeit  wurde  lebhnf^  die  Frage  erOrterfc,  ob  das  Ei  als  eine  einfache  Zelle 
oder  als  ein  z n sa in meu gesetztes  viclzelligoä  Gebilde  zu  betrachten  sei,  ob  das  Säuge* 
tbierei  dem  ganzen  Vogeleie  oder  nur  dem  Keimbläseben  des  letzteren  und  der  dasselbe 
unmittelbar  umgebenden  feinkdraigen  Dottermasäe,  welche  bei  der  Entwicklung  den 
eigentlichen  sich  furchenden  Keim  daratellt,  zu  vergleichen  wdre  und  daa  ganze  Vogelei 
dem  ganzen  Inhalte  eines  FoIiikoU  den  Säugetbtereierstockes  entspreche  (r.  Btttr).  Die 
genaue  VerfoIgUDg  der  Entwicklung  der  Eier  in  den  vordchiodencn  WirboIihicrklasBcn 
hat  jedoch  zweifellos  ergebfn,,  t]a!=La  die  gan?:en  Ei^r  finfaclie  Zt^lton  ftind  und  bleiben, 
mag  auch  der  Nebendotter  noch  so  mannigfaltig  gt^formte  Hostnndtbpilo  (Doitorkugi?ln, 
Dotierplftttchen  u.  s.  w.}  eutbalU'u  und  zu  ausserurdectlicliem  l'nifange  Jieruuvrachaen. 
Das  Einwandern  geformter  Büstahdtheile  oder  ganzer  Vollikelzellen  in  die  wachsende 
Eizelle  wurde  bis  in  die  neuere  Zeit  von  einzelnen  Forschem  angenommen  und  Ili* 
(^186^)  hatt^  die  weii>&en  Dotterkugeln  des  IlHbnereies  aU  umgewandelte  Zellen  erklärt; 
doch  hat  sieb,  soweit  ein  wirkllt.'he8  Einwandern  von  Zel]**n  in  das  Ei  vorkommt,  her- 
ausgeatellt,  dasä  hierbei  nur  Degenerationsprozesae  (siuhe  §  305)  in  Frage  kommen,  bei 
welchen  in  der  That,  nachdem  daa  Ei  schon  eutwickiungsunf&hig  gewurd^n,  Wander- 
zelleu  in  das  Ei  emdiingen  küutien.  Die  weissen  Dotterkugeln  des  Hühnereies  (siehe 
S.  521)  hatt«  schon  Schwa^ni  für  Zellen  gehalten.  Die  Ernährung  des  Etes  erfolgt 
wesentlich  auf  dem  Wege  der  ABsimilation  von  flüssigen  Nährstoffen,  wie  bei  anderen 
Zellen  und  die  Bildung  von  Dotterkörnern  und  -Kugeln  durch  innere  Arbeit  der  Eizelle. 
Immerbin  wäre,  mit  Rücksicht  iiuf  die  innige  Verbindung  von  Ei  und  Kollikclepithel* 
Zellen«  möglich,  da^  feinste  KOrncheu  aus  letzteren  in  das  orstere  Übertreten. 

Die  Vorgänge  der  Eireifuug  waren  insbesondere  in  den  letzten  Deconnion 
Gegenstand  eifrigen  Studiums  und  eine  reiche  Litteratur,  welche  sich  auf  dnM  ganze 
Thierreich  erstreckt,  ist  darüber  enlstaiiden.  Die  Frage  über  die  Natur  des  Keimplasma 
und  die  Theorien  über  die  Reduktinnstheilung  stehen  bei  den  meisten  dieser  Arbeiten 
im  Vordergrunde.  Purkinjt  hatte  schon  im  Jahre  1825  angegeben,  daas  das  von  ihm 
entdeckte  Keimbl&schen  des  Vogeleies  im  Eileiter  verschwinde,  indem  es  seinen  Inhalt, 
nach  Platzen  dns  Blttschens,  mit  dem  Keime  vermische.  Ein  Verschwinden  des  Keim- 
blUscbens  wurde  dann  vor  der  Entwicklung  des  Eies  vielfach  beobachtet.  fUr  die  Sttuge- 
thiere  (Kaninchen)  zuerst  von  Whaiton  Join/t  (1837)  festgestellt.  Die  Art  wie  das 
Keimbläschen  verschwindet,  blieb  jedoch  lange  dunkel  und  gänzlich  unverständlich.  Im 
Jahre  18*24  entdeckte  Carux  die  Hicbtungskdrperchen  bei  Mollusken,  \HA2  liitcho/f 
l>eim  Kaninchen.  Fi:  Milllrr,  welcher  sie  bei  Schnecken  genauer  untersuchte  (1848), 
gab  ihnen  den  Namen  Richtungabläseben,  weil  er  sie  an  der  Stelle  fand,  wo  die 
erste  Furche  beim  Furcbungsprozesse  einsetzt.  Die  Vermuthung,  das»  die  Richtungs- 
körperchen  aus  dem  Keimbläschen  abstammen,  lag  nahe  und  wurde  schon  von  Binrho/f 
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gehügt.  Doch  erst  Billachli  (1876)  erkannie  die  ans  dem  Keimbläacben  beivorgeheode 
Kernspindel,  glaubt«  aber  noch,  dass  das  ganze  Keimbläschen  ansgestoBsen  werde.  Der 
wirkliche  Sachverhalt  wurde  dann  in  den  faJgeadpn  Jahren  durch  die  Arbeit  vieler 
Kerecher  aufgeklärt,  nachdem  zuerst  Qiard  die  Bildung  der  Kichtuugskörpercheii  aU 
Zellthejlung  erkläi-t  und  O.  HertKtg  (1676)  behauptet  hatte,  es  verschwinde  bei  der 
Rireifung  da^  Keimblääcben  nicht  ganz,  souderu  es  gehe  aus  ihm  der  Eikem  hervor. 
Dass  die  Ricbtungskürperchen  rudimentäre  Eier  sind,  hat  bestimmt  zuerst  Maik  [18S1> 
ausgesprocheo.  Biitarhd  (18B5)  und  lioveri  kamen  davon  unabbttngig  zu  derselbe» 
Ansicht.  Die  morphologiBcbc  Homologie  der  Reil'othoilung  der  Spcrmntocyten  and  der 
Bildung  der  Bichtungsfcörper  wurde  zuerst  von  Plntnrr  11889)  erkannt  nnd  von  0. 
Hcrtwitj  (in  Arcb.  f.  mikr.  Anat.  36.  Hd.)  anf  Gmnd  der  vergteicbeoden  Untersuchung 
der  Ei-  und  ^amenbildung  boi  Nematoden  [Ascori»  metjnherphala)  genauer  dargelegt.  Die 
Homologie  liegt  wesentlich  djirin.  dnss  sowohl  bei  der  Heifetbeilung  der  Spermaiocvten. 
als  bei  der  Bildimg  der  RtcbtungMk^rpor  zwei  Zelltheilungen  ohne  dazwischen  liegendes 
Ruhestadium  sicli  folgen  und  bei  diesen  Theihmgen  die  Zahl  der  Chromosomen  auf  die 
Hälfte  der  gewi^bulicben  Zahl  h(*rabgea«tzt  wird.  Die  komplette  Homologie  zwischen 
Spermntocytentheiliing  nnd  RichtungskörperchcnbiMung  Hegt  in  den  gerade  bei  Sfluge- 
thiercn.  besonders  aber  bei  Mollusken  Öfter  beobachteten  Fiillen  vor,  wo  im  lianzen  vier 
'llieiiprodukte  entstehen,  indi-m  uebst  der  AbschnÜrang  eines  zweiten,  auch  noch  eine 
Tbeilung  des  ersten  Richtiiogäkorpors  erfolgt.  Ks  entsprechen  dann  das  Ei  und  der 
erste  Richtungskßrper  (nach  der  Thtilung  der  ersten  UichtungBspindel)  Spermatocvten 
If.  Ordnung;  nach  der  Theiluug  der  zweiten  Richtungsspindel  und  der  zweiten  Tbeiluog 
des  ersten  Ricbtungskörpers.  sind  sowohl  die  drei  nun  gebildeten  Ricbtungskürper .  als 
das  Ei  —  Spermatiden  homolog.  Der  Unterschied  gegenüber  der  Sperraatocytentheilunff 
liegt  aber  darin,  dasa  bei  letzterer  vier  gleichartige  Spermatiden  entstehen,  w&hrend  bei 
den  Reifetheilungen  des  Eies  nur  Ein  funktionstüchtiges  Ei  sich  bildet,  die  drei  anderen 
aber  abortive,  rudimentäre  Eier  darstellen.  Das  regelmässige  .auftreten  rudimentärer  Eier 
in  Form  von  Richtungsköriierchen  bei  den  verschiedensten  Thierstümmen,  spricht  für  dio 
fundamentale  Wichtigkeit  des  Vor^'nnges.  welche  wohl  nur  in  der  fQr  die  Befruchtung  noth- 
wendigon  Hoifetheilung  des  Kernes  gesucht  werden  kMinn.  B^d  den  meisten  Thieren  bilden  sich 
zwei  RichtungskOrper.  Dan  Auftreten  von  nur  Kiaem  Richtungäkörper  wurde  insbe^ouder« 
bei  Eiern  von  aolchen  Tliiereu  (Arthropoden),  welche  sich  piirihenogeneti&ch  d.  b.  ohne 
Hefruübtang  entwickeln  können,  beobachtet  (/^focÄ«*onn,  Wciiimann  und  /^r/iiiait«), 
und  Wein  mann  war  geneigt,  diesem  Umstände  etuo  besondere  theoretische  Bedeo- 
tung  beizulegen.  Da  jedoch  auch  bei  SUugetliieron.  und  zwar  nach  Soholta  bei  der 
Maus  in  der  Regel,  nur  ein  Ricbtungskörperchen  gebildet  wird,  kann  diese  Erscheinung 
nicht  mit  der  Parthenogenese  in  direkte  BL^ziehung  gebracht  werden.  Die  MitoseD  der 
Kichtungskörpercfaen  zeigen  einige  Eigenthflmlichkeit^n.  Die  Spindelfusern  konvergireo 
nicht  gegen  einen  Punkt  an  den  Polen  der  Spindel,  sondern  enden  einzeln  oder  bQnd«U 
weise  mit  leichten  Verdickungen.  Die  Spindel  entsteht  innerhalb  der  Kernmembran,  wia 
H.  Rabl  in  einem  Fall  sicher  sehen  konnte  und  abbildete.  Nach  Sohotta  sollen  den 
Richtungsspindeln  allgemein  Polkörperchen  (Centrosomen I  und  Polstrahlungen  fehlen, 
doch  konnte /f.  Habt  wenigstens  Polstrahlungen  in  raehreron  Fällen  beim  Meerschwein- 
chen deutlich  erkennen  (in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  lOfi.  Bd.  S.  95).  Bei  wirbelloseu 
Thieren  sind  die  Ontrosomen,  Sphftn'n  und  PolstrahJungen  zum  Theil  sehr  deutlicK  so 
insbesondere  z,  B.  bei  Thyaonozoon  Brocchi,  wie  0.  ran  der  Stricht  (in  Arch.  de  BioL 
15.  Bd.)  ausführlich  beschreibt  und  abbildet.  Das  Verhalten  des  Chromatins  währeud 
der  RichtungskOrperbildung  wurde  bei  vielen  Thieren  mit  Racksicht  auf  die  Reduktioos- 
frapo  genau  verfolgt,  in  welcher  Beziehung,  ausser  auf  die  (S.  44G|  bereits  citirten 
Schriften  noch  auf  eine  Arbeit  J.  Itiickrrl"^  (Zur  Eireifung  bei  Copepodon.  in  Anatom. 
Hefte  4.  Bd.  18»4,  S.  263).  ferner  auf  den  Vortrag  W.  Waldcyer's  über  BefrucJitunff 
und  Vererbung  {in  Verb.  d.  Gesellsch.  d.  Nuturf.  u.  Aerzte  1897)  verwiesen  sein  mag. 
WoA  die  Ei reifungs Vorgänge  l>«i  Wirl>elthieren  anbelangt,  ao  ist  daa  Verhalten 
der  zu  grossen  Eiern  heranwachsenden  Oucyten  der  Selachier  und  Amphibien 
weiche  erstere  sehr  genau  von  Hücktri,  letztere  von  O.  Srhultte^  K.  Jor*ion 
Born,  Carnoy  und  Lebrun,  Fick  n.  A.  untersucht  wurden,  wegen  der  dabei  auftre 
tenden  Veränderungen  der  Kerne  deshalb  von  grossem  Interesse,  weil  «ie  auf  die  funk 
tionelle  Bedeutung   des  Chromatine   einiges  Licht  werfen.     Es  kann  als   festgestellt  an 
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genommen  werden,  dasa  bei  den  dotterreichen  Eiern  ].  das  Chromalin  wikhrend  des 
Wachsibums  der  Oncyten  an  Mnsse  kolossal  Kummmt,  2.  dasa  später  dasselbe  wieder 
an  Maaae  sehr  beträchtlich  abnimmt  und  in  ree^llus  vertheilte  grüssere  und  kleinere 
£ömer  zerfAllt,  ehe  die  Keifetbeiiungen  emtret^n. 

Bei  den  äelacbiern  bilden  sieb  nach  der  OogonientbeiInnK  au»  dem  Kemgerüste 
Doppelchromosomen  aus,  welche  zu  sehr  bedeatender  QrOase  bcrnnwacbsei],  bis  sie,  nach 
JdeäsuDgen  Jiiiclcrrt*&,  fast  das  ^000 fncho  Volumen  der  ursprllngiich  eiiifaclien  Chromo- 
somen erreicht  haben.  Dabei  zeigen  die  Chropiosonien  einen  sehr  merkwürdigen,  zuerst 
von  Flrmming  vom  Axolotleie  gesell ilrlortoii  Bru,  Die  Chromafcinknrnpr  des  Fadens 
wachsen  u&mlicb  senkrecht  zur  Faden tichtung  nach  allen  Seiten  zu  feinen  ziemlich 
langen,  oft  achli^genarti^  gebogeoL'u  Fftiichen  aus.  wodurch  das  ganze  Cbromoaom  in 
•einem  Aussehen  an  eine  .LHmponcyünJnrbürstc'  erinnert.  Mit  zunehmender  Reifung 
des  Eies  geht  eine  Rflckhildnng  der  Chromosomen  vor  eich,  ihre  Färbbarkeit  nimmt  ab, 
die  seitlichen  FAden  reracfawindeu  und  dos  Volumen  wird  wieder  so  vermindert,  dasa 
«s  Dar  mehr  ungefähr  0,0002  des  grüeaten  erreichten  Volumens  betrügt.  Doch  erhalten 
•ioh  nach  tiUckcrt  die  so  reduzirten  Doppelcbromosomcn  bis  zur  Rcifetheilung.  indem 
sie  vor  dieser  zur  Bildung  eine^  dichten  Knäuels  zusammentreten.  Hand  in  Hand  mit 
dem  Anwachsen  und  Abnehmen  der  Chromosomen  geht  ein  ähnlicher  VorgnnK  an  den, 
bei  Fischen  und  Amphibien  zahlreichen  Nucleolen.  Ks  ist  augcDsuheinlich.  daäs  bui  dem 
^V8cbstllume  der  grossen  Eier  Chromalin-  und  Nucleolensubstanz  gebildet  wird,  welche 
nach  Ausbildung  der  Eier  wieder  verschwindet.  Aber  wahrend  lüiekrrt  wenigstens 
fDr  einen  Theil  des  Chroraatins  eine  Kontinuität  der  Chromosomen  von  den  Ureiern  her 
annimmt,  zu  welchem  Kesaltate  auch  E.  Jordan  und  Born  bei  den  Amphibien  getankten. 
behaupten  Garnoy  and  hrhrtin  (1898)  sowie  Fitk  ftlr  letztere  Tbiere,  dass  eine  Er- 
haltung selbständiger  Chromosomen  nicht  nachzuweisen  sei ,  sondern  ein  Zerfall  des 
Chrumatins  in  Körner  und  eine  Neubildung  von  Chromosomen  vor  der  Kichtungstheilung 
-stattfinde.  Abgesehen  von  dem  kolossalen  Wachsthum  und  der  eigimthUmlichen  bttrsCen- 
•rtigen  Diffcrenzirung  der  Chromosomen,  welche  nach  JIoll  auch  beim  üuhno  sich 
findet,  zeigen  die  Sfingethiera  bezüglich  des  Chromatins  sehr  Uhnliche  VorgJinge  in  den 
[wachsenden  Eiern.  Vor  Abscbluss  des  Wuchsthums  und  vor  Eintritt  der  ßeifothi^iluag 
'findet  sich  aber,  wio  //.  JiabI  lin  Arch.  f.  mikrosk.  AnaU  54.  Bd.  S.  42")  besschreitjt, 
ein  Stadium,  in  welchem  nur  wenige  grössere  und  kleinere  Chramatinkugcln  vorhanden 
tttind.   die  in  einem  nicht   färhbaren  Netzwerke  liegen.     Ana  die.<*©m  Nfttze  gehen,    unter 

!  gleichzeitigem  Verschwinden    des   KeiniQeckes,    die  Chrumosometi    der  Richtuugaspindel 
bervor.     Cm /irr   verfolgte    das  Wachsthum    des  Keim(locke.s  (Nuebolua]    an  den  Eier- 
atockscicrn   des   Igels.     Er   fand    eine   bedeutende   VolumsKU nähme    lauf  das    12') fache) 
.  urftbrend  des  Wachsthums  des  Eies.    Schliesslich  vorschwindet  aber  der  Keimneck  nach 

!  voraoagehendcT  Vakuolisiruug.  Eine  ganz  eigenthQmliche  Darstellung  der  Eireifung  bei 
der  Maus  gab  Holl,  indem  er  die  Nucleolen  allein  die  KichtungHspindpI  liefern  Iflsst, 
was  sicherlich  nicht  richtig  ist  Die  Nucleulen  liiaen  sich,  wie  zahlreiche  Erfahrungen 
«n  Eiern  alier  Thierklassen  ergaben,  bei  den  Itichtungstheilungen  auf,  ohne  direkt  in 
Chromosomen  sich  umzuwandeln.  Die  FadenknAuel  uad  Mitosen  in  den  Oogonien  der 
Sfiugethicrc  hat  Paltuiino  zuerst  genauer  boächriebon  und  gut  abgebildet. 

Eine  sehr  eingehende  Untersuchung  haben  die  Vorgänge  bei  der  Oogenese  der 
ßAugethiere,  speziell  des  Kaninchens,  bis  zum  Stadium,  in  welchem  die  Eier  in  Follikel 
mit   einschichtigem   Epithele   eingeschlossen   sind,    durch  H.  r.    Wini\'  nrter  in   einer 

I  unter  Leitung  E.  ran  /frncdcn's  ausgeführten  Arbeit  gefunden.  '■•  H 'i niu  aritr 
nnt^rsucht«   eine   lückenlose   Reihe   von    Kanincheneiersti^cken,    welche  von  Embryonen 

»yom  18.  Tage  an  bis  zu  8 — 9  Wochen  alt«n  Thieren  stammten  und  es  ist  klar,  diisa 
ein  derartiges  Material  IfezQglich  der  Reihenfolge  der  Kernveränderungen  eine  grössere 
Sicherheit  bietet,  als  die  Untersuchung  einiger  weniger  EiorRtücko.    Nach  diesen  Unter- 

'•nchungen  uuterscbeidun  sich  die  Kerne  mit  maachigem  KerngerOste  anfänglich  nicht 
Von  jenen  der  Epithelzelleii ,  die  später  zu  Follikelepithelzelleu  werden.     Sie  vermehren 

i'eich  durch  gewöhnliche  mitotische  Tbeilung.  Mitosen,  mit  ganz  kurzuii  ChromatinsULb- 
ehen  oder  Krtrncrn,  welche  mitunter  zu  Tetraßdoru  gruppirt  sind  (Vierergruppenl.  sind 
Anomale,  degenerative  Formen,  die  zur  Karyolyse  führen.  Die  Oogonien  wachsen,  zeigen 
spiter  einen  feinen  Kernfaden  [Soynuf  Upiotiixct),  der  weiterhiu  zu  einem  krömcligeni 
tment wirrbaren  Haufen  —  der  wahrscheinlich  auch  das  Kernkörperchen  entblilt  — ,  von 
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r»  l't  Geschlechtsorgane. 

wolchcin  Hpllrlirho.  Kuni  Thoilo  doppelt  erscheinende  Fäden  ausstruhlen,  sich  zasammenzieht 
{i\.  mtmtpttnrn).  v,  U'tii  iviirfrr  vermathot.  dasa  es  sich  hierbei  um  eine  Verschmelznng 
von  Chrumntinfftdon,  um  eine  Synapsis  handle,  welche  zuerst  von  Moore  an  den 
wachrnMidon  Hpormatogonion  der  Selachier  genauer  beschrieben,  in  neuerer  Zeit  bei  ver* 
HcbitMloiHUi  wirbolloiwn  Thicrtm  and  bei  Pflanzen  während  der  Reifung  der  Geschlechts- 
Ki*Uon  van  audoron  lioobachtem  gesehen  und  als  eine  für  die  Ueduktion  des  ChromatinB 
wichtigoa  Stndium  betrachtet  wurde.  Dem  St«dium  der  Synnpsis  folgt  die  Bildung  eines 
dickon.  oinhcitlichon,  rosenkrantfDrmigen  Chromatinfadens,  der  nur  stellenweise  gespaltea 

zu    sein    scheint    {N.  paehythtca).     herauf 
zerffillt  der  Cbromatinfaden  in  quere  Stflckt. 
die  doppelt  erscheinen;   oft   in  Form  tod 
''''^  ÜSSflf^y  s'^,_  Ringen    oder   achterfOrmigen    Figuren  {If. 

ottHCJt).      Schliesslich   stellt    sich    aber 

ieder   eine  Xetzstruktur  des  Kernes  her 

dictyr'»).     Die  Darstellong   stimmt  mit 

oben  von  der  Katze  gegebenen  im  We> 

^  ^'  ^^HPä     '^  sentltchen  flberein. 

\^.         T**^/'/  Mehreiige    Follikel   sind  ba 

Vv  "^  fijlLeL^  Sftugethieren  und  beim  Menschen  Sfker  k- 

'■*"l»\y^f  *  obachtet    {KUbg,    P/liiger,     Qmiutke, 

^'^'^'  Koetiiker  u.  A  ).    Sie  erkUren  sich,  «ic 

Ktg.  1  "^14.  Sehottlöndrr    ausf&hriich     darlegte    lii 

Aroh.  f.  mikr.  Anat.  41.  Bd.)  ona  sock  P. 
ik(  .U.  Komin,  sowie  //oNon'  finden,  durch  eine  nicht  vollständige  Sonderling  der  ck- 
tAu^n  Kier  oin«vt  Kiltallons  bei  Kmbryonen  und  Kindern  und  rmschliessang  imhm» 
bVr  von  oiner  g«*meinsamen  KoUikelwand.  Schwieriger  sind  die  mehrkernigen  Eier 
tu  erkUrt'n.  die  Stx^fcktt  .in  Arck.  f  mikr.  Anat.  53.  Bd.i  bei  einer  Enracbaeaett.  ba 
w^K-hrr  or  aabln^ich«"  Kixellen  mit  zwei,  »elbst  drei  und  vier  KeimbUschea  &nd.  am 
dirokier  Kenifoi-sohnftrung.  wie  auch  F.i/^-.^iir  in  Monit.  zool.  ital.  Soppl.  1*9^1  sMtiM 
woUto.  wÄhrond  1/.  R.iht  \X,  o.\  sowie  S.  r.  Sckumar\fr  und  C  Srhrarx  an  AiML 
Ans  1^.  IM  S.  1  .  w<tU-he  j^hntiche  Befunde  machten,  dieseitken  in  annehmbarer  W« 
d«rvh  \  oTM-Uweifi'V.  uniprünfi'.ii'h  getrennter  Kirol^n  sich  enistinden  denken,  w»  et 
e'.ii  sHoi'.otvv  Sohn:(  -n  lier  Hi^iunc  ioner  .\r:  srehreü^er  FV-like:  wij*.  ve;«^  cvä 
Sv'hwuäon  öor  S»-V.o:äowatid  ttrs:TÄn3:lioh  ire::Yr.n:er  Ko'l'.kol  2a  Sr^nde  komict.  £«  «in 
Alvr  AisoV.  j«'ul^*.Mr  oa-is  mi^hrV^Tr.:*«»  Ki*r  a~#  C».  ionier.  hervorgehen.  d<re-c  E«r«e  aes 
rMtot:soh  )^^thc■l:  hibon.  ohr<  *Uss  eine  /.o*>he;.-sc  r.4ch:o!£te,  wie  die*  tti  5t 
i:\M:icn  .^i*:snw(*T  Wo*.*e  vorkoRvs:;.  .\uch  K:irr  rr:;  dre:  Keiirrliscaen  I-»s**: 
"u'hor  \\  t'iso  *r.:r\*h  e:r.o  drx'ipv'ite  3lI::ose  ertlirrr.  -*•  ■  /  »■•■.  r  :%  i>f  *  a?»  wri  ~ 
K  -»  »»-V.ter;  V  er  r.*.it  ns^r.rywi:  Ke-.rr.b'.Ä*c'~*=  iiiaroh  T^rklirec.  -iis*  EorrrAl-ec  *^ 
s5.*!i  V:  ,v,r.Y!'.  VtTSv-hr.te'.r-aci;  \on  :w*:  c^ier  r-.eiwrer  le'.Uz  fz:»:tb-».  vx>c  w-«C>.-Äa  x 
»*V:  Ki-^'.  r.r.T  er.  Kerr.  -^iVri  Ke.Se-  x.:*z»hc:*wr:*e  *:•?:  iz.:i  r'f:  r-ier  ^«krerfc.  S« 
Vov?;.*:-}:  V*or».^<rvT  Art.  w#\-V.^r  ;tfö.\.'*  rr.::  --fr  Nr-':,  iizc  t.i  £  *rz  z:xri  Fh^ktt 
•.■,■,":>  5.:  th.-r.  >*:  *:  ,i  r  Vi?:'.ur:£  :iir  Vr  i£  — *r  : .: -- c  r.-  T*.f*i  £:«rt 
'.'.•;•>,*  V  .:^:  .".".•*  s-Ach  Ar-wt^r-sf-rj:  ier  K;:"rr-rc*t:r:-r;"rfr  ■«.-?  <;e  .x  : 
■* .'"    ?:'.•»..■%(.    .'  .*  ^ ."  -^    c      5t     .\  t  r       .  :    .    ■-  ■  ■  •      ■  •  t.    ■«■  :  '  i%    •" r  "  >■•■  > 

■'  ..  ,-  *;\->.e  vc»v*  i-Ai  r*-*i:*r  r-r  w-r  pe  Z:.r.zr-:'iii-.-:  :--<riz»äfa  äse 
".  .■*.■■;■■*;:  :■  .•.-stf  Nrr  #-."?:.  T^ftM^  V.rrir*  *  -  ^  t:  t  cf*:  r!ir  Fzzttxzi^  la«« 
.v.>   .     :■    Vv:   Vir*  *f7 .-^Tf-iif   Jiif!-f>«ir"     isi  ;-i'i :k  t     •  t    ."      ■'  :::    J.-S'hJtx.    l 
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§  306. 

Gelbe   Körper,    Untergang  der   Eier   und    FoUikid   (Follikelatresie), 

seniler  Eierstock. 


Wie  bereite  (S.  534)  envrdiiiL  wurde,  folp;t  dem  iiormideu  Follikelnpruiige 
die  Umbildung  de^  FuUikeL*  in  einen  gelhen  Körpeff  Corpus  fuirum 
iMalpighi),  Zu  einer  Zfif^  in  welcher  das  Ei  der  Häugethiere  noch  nicht  be- 
kannt wur  und  die  gelben  Körper  für  Drüsen  gehalten  wurden,  welche  den 
Bildungsstoff  für  den  Embrj'o  absondern  sollten,  miterschied  mun  die  gelben 
K5rj)er,  welche  gleichzeitig  mit  der  Entwickelun^  ein*?!  befruchteten  Eie^  wfdirend 
der  Brhwangcrschaft  zur  Äu.«bi] düng  kommen,  lüs  wahre  gelbe  Korper  {Cor- 
pora lutea  Vera)  von  den  falschen  gelben  Kärpern  {CovpOI'a  lutea  SpuHa), 
welche  bei  nicht  pichwangereti  Individuen  gefunden  wurden. 
■  Diese  Ünterschei<lung  von  wahren  und  falschen  gi-lbpn 
Körpern  bat  eich  bis  heute  erhalten,  obwuhl  kein  Zweifel 
mehr  darüber  bestehen  kann,  da.-'s  jedem  FoUikehprunge 
die  Ausbildung  eines  gelben  Köqiern  folgt,  gleirhgüllii:. 
ob  da;*  Ei  befruchtet  wirJ,  oder  unbefruchtet  zu  Grunde 
geht.  Dans  tTTttzdem  die  nlte  Unterscheidung  fcelgehulten 
wird,  ist  in  dem  Ihnt^tande  begrümlet,  duHS  die  gelben 
Körper,  welche  sicli  wührt^nd  einer  Sehwungersehnft  aus- 
bilden, von  längerer  Dauer  und  in  der  Regel  zur  Zeit 
ilirer  vollen  Entwickeluiig  weit  grössur  sind,  jds  jene,  die 
bei  jeder  normalen  MfUftruation  siih  bilden.  Man  kann 
erstere  als  gelbe  Körjjer  der  S  c  h  wan  ge  rwc  h  a  f  t 
{Corpora  lutea  (graviditatis)  von  letzuren  aln  gelben 
Körpern  der  Meuntruation  {Corpora  lutea  men- 
struatioms}  unterscheiden,  da  die  alte  Namongebung  da- 
durch zweideutig  gewurden  ist,  dass  von  Beigel  und 
Paladino  als  falsche  gelbe  Körper  Bildungen   bezeichnet  wurden,  welche  aua 

I  nicht  geplatzten,  grösseren  Follikeln,  durch  Atre>iie  derselben,  hervorgehen,  pjin 
prinzipieller  UnterrHrhieil  zwischen  gelben  Körjjern  der  &chwungerschnft  und  der 
Menstruation  ist,  wie  gesagt,  nicht  vorhanden  tmd  hei  kleinen  Thieren,  wie  bei 
der  Mau»,  lä-^st  sich  nach5oAo//rt  auch  Jn  Dauer  und  Grösse  der  gelben  Körjmr 
keine  Verschietlenheit  bemerken,  mag  ihw  zugehörige  Ei  den  geplatzten  Follikels 
befruchtEt  worden  sein  f)der  lücbt. 
Die  gelben  Körper  des  Menschen  sind  rundliche  oder  länglic^i  runde. 
ziemlich  feste  Gebilde,  erreichen  einen  Dmvhme^iser  von  15 — 20,  ja  selbst  HO  mm 
und  stehen  in  vollster  Vegetiition  etwa  im  Anfange  der  dritten  Woche  nach 
<ler  Mensiruutioii  uiui  falls  Schwangerschaft  eintritt,  noch  in  der  ^[itte  derselben. 
Die  Rückbildiuig  erfolgt  an  menstrualen  gelben  Körpern  ziemlich  rawh,  oft  noch 
vor  Eintritt  einer  neuen  Menstruatioti ,   bei  Schwangeren  viel  langsamer,  indem 


Kig.  1225. 


Fig.  1*225.  Zwei  gelbe  Körper  in  natürlicher  Grösse  im  Durcbschaitte.  1.  Acht 
Tage  nach  der  KinpftLn^niss.  2.  Aus  dem  fünften  Monat  der  Schwangerschaft,  o  Albu- 
ginea;  h  Stroma  orarii;  r.  Luteinzellonschioht ;  d  Uuttgor  Inhalt;  e  Bindcgowebskern; 
/  ftnsaere  Faserbaut. 
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die  gelben  Körper  zur  Zeit  der  Geburt  nocli  iils  5  — lü  mm  grosse  Gebilde  er- 
kaiml  wiTtlon  köiiDeii. 

Was  den  Bau  anlangt,  rfo  findet  man  zur  Zeit  der  vollen  Ausbildung  im 
Innern  einen  Kern  {Fig.  122(i,  K)  aus  gallertigem,  embn'onalein  Bindegewebe 
mit  ästigen,  anastomodirenden  Zellen  und  da7wi:^chen  liegender  heller  Grund- 
Bubstanz  mit  spärliehen  BimlegewebHfibrillen  un<l  BlutgefüäM^n  und  in  wecL-^eln- 
dtüT  Menge:    Fibrin,   hyaline  Maj^sen,  degenerirte  Zellen,  Leukoej'ten,  eventuell 


Fig.  1226. 


auch  Pigment.  Nach  aussen  vou  <liesem  Kerne  folgt  dann  eine  dicke  Schicht 
eines  eigenthümliohen  Gewebe^?,  deifsen  Zellen  die  Träger  des  golben  Farbstoffe?, 
des  Luteijie,  tfind.  Es  bildet  die  HaujiLnittH.'^  <les  gelben  Körper«  und  kanu 
aisLuteiii£ellenschicht(L)  bezeichnet  werden.  Das  Gewebe  (Fig.  1227)  beHtcht 
vorwiegend  aus  polygonalen,  22 — 45  /«  grossen,  plasrnareielien  Zellen  mit  rund* 
liehen  oder  ellipäOidLschen  Kernen  un<l  gut  ausgebildetem  Kemgerüste,  Das 
ZeUplasma    ist   dureh   und    durch    von    feinen ,    kugeligen  Körnchen   durchsetst, 


Fig.  1226.    Schnitt  durch  den   gelben  Körper  vom  Eierstocke  einer  im  5.  Mond- 
monato  der  Schwnugerschart  verstorbenen  Krim,     Zenker*»  Fl.  Uümatoxylin.    Vergr.  10.  f 
£*  Bindegtiwobigor   Kern;    L  Luteinzellenscbicht:    O  Oberfläche  dos  Ovariums;    b  Reste  ■ 
von  Blut^extravasat  und  hyalinen  Massen  (dunkfl);    g  Blutgofäsae   (alle  leer  gelaaaeneu 
Räume  mit  Ausnahme  dos  centralen  Hohlraumes);  A  Rest  des  Hohlraumes;  tt  IStmco  tJ- 
iema  foUieulu 
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welche  die  frischen  Zellen  sehr  iin*hirchsichtig  nn«l  in  dirkeren  Schichten  gelb 
;.T?farbt  er«.*heinen  lasHcn.  Die  Körnchen  simi  in  Alkohol  uiiiJ  AeÜuir  la-lich, 
färben  sich  ii»il  Osmium  schwarz,  schwimmen  isolirt  ohcii  :iuf  urul  sind  daher 
Fettkörnchen,  die  zngleicli  den  gelht^n  FarK*loff,  das  Liitein.  enthalt-en,  welches 
letztere  violleicht  auch  diffus  im  Phi?*ina  sich  findet.  Wegen  dieser  Eijri'uschaften 
verflienen  die  Zellen  den  Namen  Lutcinzellen,  In  den  J^utcinKelh-n  dvs  Igels 
fanden  in  neuester  Zeit  Mi'tjnnd  uml  PuHcard  eij[»t>ulJiündifhc  Fadcnbildungcn. 
Die  LuLeinzellen  sind  anscheinend ,  wie  Drüsen-  oder  Epithelzellen ,  dicht  an- 
einander j^drän^rt;  eine  j^nauere  Untersuchung  ergicbt  jedoch,  dass  sie  iti  einem 
sehr  zarten  Bindegewebsgerüst,  das  auch  zahlreiche  Bindegewebszellen  und  Blut- 
geföese  enthält,  eingelagert  sind  (Fig.  1227,  Je  und  g).  Die  Blutgefässe  kommen 
von  der  Theea  follicuU,  v<»n  welcher  am  gelben  Körper  nur  mehr  die  Tunica 


Fig.  1227. 


I 
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erterna  dentbVh  erkennbiir  ist  und  von  w«4cher  zahlreiche  bindegewebige  Balken 
und  Blätter  in  das  Lmere  der  LuUMJiiclIensrhirht  als  Traj^'^.T  der  stärkeren  Blut- 
gcfäsetc  eindringen  und  die  vielfach  gnfidtt'te  Grenzlinie  zwi.Hchen  äusserer  FoUikel- 
wnnd  und  LiiteinzellentM'hicht  hediniren  (Flg.  1226|.  Aber  auch  die  Innenfläche 
der  Luteinzellcnschichl  gegen  den  Kern,  ist  keineswegs  glatt,  sondern  ebenfalls 
an  zahlreichen  Stellen,  nn  welchen  Gefässe  aus  der  Liitetnzelleuschicht  in  den 
Kern   übertn-ten  mit  Buchten   und  Gruben  versehen,  wie  gelH|ipt, 

Die  Enlwickebing  der  gelben  Körfx.T  hunn  Mena<'hen  i^t  nur  sehr  unvoll- 
BiänHi^  bekannt  und  es  wird  bezii[:;lich  des  wesentlichen  Gewebes,  der  T^utein- 
zellenschicht,  noch  heute  darüber  gestritten,  ob  dieselbe,  wie  Bise  hoff.  Sehr  ötit 
Pflüget  u.  A.  annahmen,  aus  dorn  Sh'atum  granulosum  oder,  wie  t\  Baer, 
Koelliher j  His,  Spiegelbergt  Paladino  und  viele  neuere  Autoren  glauben, 

Fig.  1227.  Detail  aus  dem  in  Fig.  1^26  abgebildetea  gelben  Körper.  Vergr.  140, 
K  Kerne  der  BindegewebszeileD  des  lirttnihm  in  Läng;»*  und  Qucrscbnittcn;  L  Lateio- 
zelUn;  T.e  Ikinwa  externa  foUieuti;  g  Blutgenteie. 
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aus  der  Tunica  intetfia  foJHciiIi  hervorgelu-n  tnler  endlich  Ain*  beiden  Bestatid- 
theileii,  wio  Waldetfer  zuerst  vertheidij^te,  welcher  den  gelben  Körper  au^  eintT 
Diirrhwai'hsmij^f  vtm  EpitlK'Izi'liea  durch  Bindp;.''(*w<'h('  ableitete.  Eine*  giniauc, 
einwuiulfreie  Darst<?Uung  der  Eutwiekelung  (le>  Corpus  luteum  hat  zuerst  Sobotta 
von  der  Maus  gelben,  indem  er  die  Stadien  der  Umbtldung  de?*  geplatzten 
Follikel  in  der  Weise  an  gut  fixirteni  Material  ujiternuehlet  diL-^s  er  :«ich  üb«T 
die  seit  dem  Follikelsprunge  verflos:*eiie  Zeit  durcli  die  Beobaehtung  der  Zdi^ 
der  Begattung  und  die  Untersuchung  tle.s  Zui^ttiudes  der  zugehörigen  Eier  nicht 
f^tt'lhii  und  damit  zum  erst/Mi  Male  eine  Entwicklungsreihe  von  gelben  Körjjem 
besL'lirieb,  widehe  von  dem  Vi-rdachte  frei  ist,  dass  die  als  aufeiiiiinder  folgv-nde 
ÖtÄdien  besctuiebenen  Bilder  chronologisch  sich  nicht  folgen  und  »lögltcberweisit' 


Fig.  1228. 


gar  nielit  iii  den  Entwicklun<rsktvis  eines  gtdben  Körpers  gehören,  sondern 
durrh  Ati-esie  zu  Gninde  gehende  Follikel  betreffen.  Die  Präparate  5o6o//a''?t 
welche  ich  selbst  zu  sehen  Gelogeiih^vt  hatte,  ergeben  zweifellos,  dass  bei  der 
Maus  jedenfalls  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Luteinzellen  direkt  aus  Jen 
Zellen  des  Siratttm  ffranulosttm  heiTorgeht.  ünniittelbar  nach  dem  Follikel- 
sprunge (Fig.  12:28,  B)  eracheint  der  Follikel  zur^ammengpfallen,  das  Ei  t<aniint 
den  dasselbe  umhüllenden  Zellen  entleert,  das  Follikrlepithel  im  Uebrigen  voll- 
ständig nonnal  und  der  zellcnreiclien  Tunica  intd'na  dicht  anliegend.  Im  Ilohl- 
raume  des  entlt^erten  Follikels  befindet  sich  etwas  Flüssigkeit  (Rest  des  Liijuorl; 
eui  grösserer  Bluterguss  fehlt  in  der  Regel.  In  den  näclislen  Stunden  (Fig.  It?ä9.  A} 
verschliesHt  sich  gewöhnlich  die  Hisstelle,  der  Follikel  iiiiinnt  wieder  eine  mehr 
rundliche  Form  an  und  erscheint  merklich  grösser.    Dies  bendit  tbeils  auf  neu&r- 


i 


Fig.  1228.  A  Sprongreifer,  ß  eben  geplatzter  Follikel  von  der  Maus,  n*cb 
Sobotta.  VergT.  100-  K  Keiiaepithel;  c  Ei  mit  Zona  radiafn  und  Zellen  des  CumutuM 
umgeben;  fe  Follikelepithel;  g  Blatgefäss:  te  Tuniea  eitcmia  ~;  ti  Tunica  intcm<i  foitümli 
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lieber  Ansammlung  von  Flüssigkeit  nach  Verschluss  des  Risses,  wesentlich  aber 
auf  einer  heträchtlicben  Verdickung  des  ganzen  Follikelepitbels.  Noch  vor  dem 
Follikelsprunge  und  unmittelbar  nach  demselben  finden  sich  mitotische  Theilungen 
in  den  Epithelzellen,  die- 
selben hören  jedoch  bald  /  f  ^  i 
auf.  Es  erfolgt  aber  dann  ^^  ''  ''  ^'  '  ^ 
eine  auffallende ,  mess- 
bare Vergrööserung  (Hy- 
pertrophie) der  einzelnen 
Epithelzellen,  welche  im 
Laufe  des  dritten  Tages 
ihr  Maximum  erreicht 
hat,  indem  die  Zellen  an  ^ 
Durchmesser  um  mehr 
als  das  Doppelte,  an  Vo- 
lumen lim  ungefähr  das 
Zehnfache  zugenommen 
haben,  während  gleich- 
zeitig Fett  und  Lutein  in 
den  Zellen  erscheint. 
Gleichzmtig  mit  dieser 
Umbildung  des  Follikel- 
epitbels vollziehen  sich 
auch  wichtige  Veränder- 
ungen in  der  Tunica 
interna  des  Follikels. 
Die  grossen,  plasmarei- 
chen Zellen  derselben 
zei<(en  da  und  dort  mito- 
tit«che  Theilungen  und 
werden  dadurch  in  klei- 
nere Elemente  umgewan- 
delt, welche  als  spindel- 
förmige Bindegewebs- 
zellen zwischen  die  Epi- 
thelzellcn  einwachsen 
und  das  Bindegewebs- 
gerüst  der  Luteinzellen-  ^*K*  ^^29. 
schiebt  ausbilden.  Schon 

5 — 7  Stunden  nach  dem  Follikelspnmge  sieht  man  radiär  gerichtete  Züge  von  Binde- 
gewebazellen  aus  der  Tunica  intei'na  zwischen  die  Epithelzellen  eindringen.  Bald 
folgen   diesen   Zügen    von    Bindegewebszellen,    welchen   sich    auch   Leukocyten 


Fig.  1229.  A  Corpiu  luteum  5—7  Stunden  alt.  Ji  50  Stunden  alt,  von  der  Mans, 
nach  Sobotta.  Vergr,  100.  6  Bindegewebsfortaätze  der  Tunica  interna;  g  Gerinnsel  des 
Lupxor;  Je  FoIIikelcpithel ;  l  Leukocyten;  it  Tunica  externa  JoUieuH;  ix  Tunica  intei'na; 
ferner  in  B:  c  centraler  Bindegewebskern;  z  vergrösserte  Zellen  des  FolUkelepithelea 
(Luteinzellen}. 
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iin^cKliesseii ,  nuswachsende,  dünnwandige  Blutgefässe  und  nach  50  Stunden 
(Fij:.  1229,  B]  iJ't  bereite  die  Epithel^<.*hicht  übt^nill  von  Binde |£rewel)e  und 
BluL/refoägeii  durchwachst'»  und  das  Biude^juwcbe  eognr  In  den  noch  offen».-» 
Hohlraum  vorgedrungen ,  um  dort  den  von  Luteinzellen  freien  Bindegewebs- 
kern  herzustellen.  Dui^'h  diese  Wjieh^thuuisvorguiitfe  wird  daö  Follikel- 
epithel  ^'Idit^slich  durt'h  stärkere,  pefä?sführende  Bindegewcbszüge  in  die 
bereit»  vom  ausgebiltleteu  gelben  Körper  de»  Menschen  erwähjiten  Abthei- 
lungen gesondert,  welche  der  Luteinzellenschicht  den  vielfach  frebuchtcteo 
Contour  verleihen  (Fig.  1229,  B).  Mit  der  AushiUlung  des  gelben  Körpei^ 
welche  bereits  nach  Ablauf  der  Furchung  der  zu*;oh5rigen  Eier  erreicht  i^, 
hat  auch  die  innere  Tbe<'a^'hicht  sich  in  da«  Bitidegewebsgerüst  der  Lutctn- 
zellenächiclit  und  detr  Bindegewebi^kemeg  umgewandelt  und  bes<teht  als  Bolchfli 
nicht  mehr.  Dagegen  betheili^t  sieh  die  äuttsere  Follikflbaiit  an  der  BUdung 
des  gelben  KörpL'rs  nicht  wesentlich  und  zeigt  in  der  HaupL^ache  noch  das.siibe 
Verhalten  wie  am  sprungi-eifen  Follikel.  Nicht  regelmässig,  doch  in  etwa  'li' 
der  Fälle  fand  Sohotta  stärkere  Blutungen  iu  den  geplatzten  Follikeln,  wähnmd 
gerin;;e  Blutimgen  fast  immer  auftnUeu.  Da«  Blut  erleidet  die  gewOhnLchea 
Veriinderungen  der  Extravasate.  Mit  völlij^r  Aushihhing  übertrifft  dej  gelb« 
Körper  ilen  urspriinglichon  Follikel  um  ein  mehrfacla'.s  an  Umfang.  Bei  der 
Maus  jnollen  nach  Sohotta  die  gelben  Körper  nicht  zu  Gmude  gehen,  sondern 
—  unter  ;:leichzeitiger  Fetteinlugenirig  in  tiie  LuleJnzeUeu  —  bestehen  bleiben, 
wahrend  beim  Kaninchen  die  Luteinzeilen  unter  Verfettung  zu  (Jrunde  gehen. 
Auffallend  ist  jodenfall:*,  da-s.s  solche  Bi]<ler,  wie  sie  heim  Menschen  und  i^roit-fen.'n 
iSnugethieren  ala-  Untergangsformen  <ler  gelben  Knrper  [Corpora  fihrosa)  l)i'kannt 
sind,  bei  den  Mausen  nicht  vorkonunen,  wahri'nd  der  grösste  Tlieil  des  Ovariunt 
auh  gelben  Köq>ern  mit  fetüialtigen  Luteinzellcu  und  aus  Strängen  und  Haufen 
von  Zellen  bivstcht,  welche  wahrscheinlich  von  Zellen  der  inneren  Thecuj<*hichl 
degenerirender  Follikel  (Konizellen  His^  interstlLielle  Zellen)  abstammen,  in» 
Vergleiche  zu  welchen  Gewebebestandtheilen  das  typische  Rindenstroma  de* 
Ovariuma  sehr  spärlich  ist.  Dieses  eigenthündiche  Verhalten  der  gelben  Körper 
und  des  ganzen  Eierr^tockci*  lier  Maus  las.st  es,  im  Zusanuneulmlte  mit  gewissen 
auderen  Erscheinungen,  welche  inn  Eierstocke  des  Menschen  und  von  Thicrcn 
mit  lanü^er  Tnigezoit  vorkonunen,  fraglich  erm-heinen,  oh,  wie  A3i'o6w//rt  als  selh.«lr 
verstänrllich  annimmt,  die  Bildung  der  gelben  Körper  bei  allen  Säugethieren  ia 
derselben  Weise  verlauft,  wie  bei  der  Maus.  Zu  Gunsten  der  Annahme  iSofco//ci's 
spricht  der  Umslainl,  dass  eine  Reihe  von  späteren  Untersuchern,  welche  bei  der 
Auswahl  ihres  Materiales  dieselbe  Kontrolc  über  die  Reihenfolge  der  Enlmck-fl 
Imigssiadien  übten  wie  Sohotta^  im  AVesentlichen  zu  demselben  Resultate  kamen. 
So  Stratz  bei  Tupaja  javanico,  6'ore?  (Insektenfresser)  und  Tarsiu$  spectrum 
(Halbaffe),  vau  Beneden  und  Honore  beim  Kauiuchen  (wie  vorher  5o6o/^a 
selbst),  Bonnet  (citirt  von  Sohotta  in  Ergebnisse  der  Anat.  etc.  8.  Bd.  8.  64d 
beim  Hunde,  0.  van  der  Stricht  bei  der  Fledermaus  {V.  nocttila),  al 
dings  mit  dem  Bemerken,  dass  hier  auch  die  Theca  interna  Lnteinzellen  bildo 
(in  Aunales  de  la  Soci^t^*  de  Jl^lecine  de  Gand  1901).  Gegenüber  diesen  an 
S&ugethiiiren  verschiedener  Ordnungen  gemachten  Befunden  müssen  die  AngabeQi 
von  J.  G.  Clark  über  die  Bildung  fler  (jm'pora  lutea  des  Sehweinon  und  ded 
Menschen  und  die  von  Nagel  und  Biihler  über  jene  des  Mens<*hen,  welcheQ 
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zufolge  dos  FoUikelepiLht'l  zu  Gruinle  gehen  uiul  die  Lute  in  Zellen  öt'hiciit  au8- 
sclilie:islich  aus  der  Thoca  hervoi^^'hon  iioll,  deöWL-guii  weniger  iii-s  Gewicht  fallen, 
weil  diesen  Untersuchern  ein  zur  Entscheidung  dtT  Fnijje  g<H*igiu;tcs  Malmal» 
iusbeK)ndere  zweifellos  frühe  Studien,  aus  den  ersten  Stiinden  und  Tagen  nach 
dem  Follikelr^prung,  nirht  m  Oohoto  standen.  H.  liiihj,  welcher  die  Bildung 
der  Corpora  lutea  bcini  Menschen  untersuchte,  ki»nnte  in  der  iStrrilfmgii  auf 
Grund  der  eigenen  Befunde  keine  hesümmte  Stoliung  nehmen,  da  er  entachei<lende 
frühe  Stadien  der  Entwickolung  eberiHDwenig  idn  -icinf^  Yor^nger  erhfllu>n  konnte. 
An  allen  untersuchton  golhen  Körpern  wiu-  die  LuteinÄtdlen.-i-'hichl  bereits  typisch 
ausgebildet  und  an  ihriT  Innenaeile  bereits  ein  Theil  des  centralen  Bindegewebs- 
kernes  anpelegt.  H.  Jiahf  iiinunU  du  für  eine  andere  Entstehung  der  Lutein- 
zellenschicht  an  solchen  Stadien  nichts  sin  critticlimen  ist,  die  gleiche  Entwickltuig 
für  die  gelben  Körper  dus  Menschen,  wie  bei  doii  ^enanntin  Tliiercn,  an.  IVr  jüngste 
gelbe  Körper  der  »SchwangerHchtift,  den  liabl  untersuchte,  gehörte  zudem  jüngsten 
bif^her  bekannten,  von  H.  Peters  (Ueber  die  Einbettung  d.  nicnschl.  Eies. 
Leipzig  und  Wien  1899)  boüchrieboncn  Kutwii-kclnngsstudium  eines  nieiisehlichen 
Eies  im  Uterus.  Die  seit  dem  KollilceUprung*»  verflossene  Zeit  kann  auf  zehn 
Tage  geschätzt  werden.  Der  gcdbe  Körper  besass,  wie  alle  Frühstadien,  iinen 
grossen  H<»hlmum  mit  tlu-ilweise  blutigem  Inhalte,  welcher  zunächst  von  einem 
zarten  Häuteben,  der  Anlage  dea  liiiidegewebKkerne«,  begrenzt  ist.  Dvr^clhe 
t>eäteht  nur  au«  anastomosircnden  ästigen  Bindegewebszellen  und  spfirlichen  Leuko- 
cyten.  Die  mächtig  entwickelte  Lutcinzcllenjtchicht  zeigt  hcrcit.H  den  früher  ge- 
schilderten typischen  Bau.  Die  Lutoinzellen  sind  2Ü — 2ö  f.i  gi'oss,  scheinen  aber 
später  noch  weiter  zu  wachsen,  du  an  einem  gt?lben  Köqier,  der  zu  eiru^m  fünf 
Wochen  alten  Embryo  gehörte,  dieselben  60 — 60  /<  erreichten,  Bemerkenswortli 
ist  der  Befund  H.  I{ahl%  dasa  an  der  Grenze  der  Luteinzellens*'liicht  gegen 
Theca  strecken  weise  noch  Träger  von  Zellen  der  Tunica  interna  erhalten 
d,  die  sich  im  Allgemeinen  durch  ihre  Grösse  und  ihr  helleres  Aussehen  von 
den  Luteinzellen  gut  unterscheiden  lassen,  stellenweise  aber  unmerklich  in  <iie- 
selbeu  übergehen,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  beim  Menschen  die  Luteinzellen 
no<*h  nachträglich  einen  Zuwachs  aus  der  noch  nicht  völlig  aufgcbnuichteti  Tunica 
interna  der  Follikelwaml  erlmlten  und  (leinnach-  nicht  ausschlieiislicb  eiMtlielinlcn 
Ursprungs  sind.  Doch  hat  Houonl  auch  beim  Kaninchen  nitch  in  Spälstiidien 
(6 — 11  Tage  nach  dem  Follikelt^prunge)  stellenweise  unverbrauchte  Haufen  von 
grossen  Zollen  der  Tunika  ifitt^na  gefunden;  er  stellt  aber  eine  Umwandlung 
derselben   in  LuU'inzelh^n   hestimnit  in  Al)rede. 

In  den  späteren  Studien  <lcr  Bildung  zeigen  ilie  Ijutcinzellen  beim  Sienschen 
statt  der  feinen,  gelb  gefärbten  Körnchen  grÖ!*sere  Fettropfen  und  in  Eosin 
färbbnre  Körnchen,  welche  letztere  vereinzelt  .scln»n  fnih  iiiiftreten  und  damit 
leitet  sich  die  Rückbildung  iler  Luteinzellen  unter  Entfärbung  tiüi"»elben  ein. 
Der  Bindegewehskeni  füllt  lülnmhiich  die  Höhle  aus,  der  Blulfai'bstoff  wird  nach 
I.*ösung  der  BlutkörjHTcben  re^orbirl^  ebenso  das  allenfalls  nusgeschicdene  Fibrin. 
Das  unterdessen  von  Gefässen  durchwach.sene  gallertige  Bindegewebe  entwickelt 
nun  reichlichere  Fibrillen,  während  gleichzeitig  in  der  Luteinzellenscbicht  die 
Zellen  resorbirt  werden  und  die  Gefässe  grossentheils  zu  Grunde  gehen.  Li  dem 
Mftassc  als  dies  geschieht,  rückt  das  umgebende  Eiersto<dtsgewebe  an  die  Stelle 
und    schliesslich    bleibt   als    Rest   des  Corpus   luteum    nur    mehr    ein    aus    dem 
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centmlrn  Bindcgewebskcrn  hervorgcganp:ener,  kleiner,  vorzüglich  aus  wirren  Binde- 
gewebsfääorchon  uiid  spärlichen  Zellen  bestehender ,  unregelmässig  xusammen- 
geprest^tor  Körper  übrig,  welrhen  H.  Rahl  als  Corpus  fihrosum  simpler 
bezeichnet  Nicht  in  allen  Fällen  vollzieht  sich  die  Uückbilduiig  so  einfach. 
Manchmal  rückt  ditrJ  unigebendL*  Eierritockstronia  nicht  rasch  vor  und  aus  der 
LutcinzelleiiHchicht  verschwinden  di«»  LuU^inzellen ,  während  das  Bindegewebs- 
^rü^t  derselben  sich  zu  einem  mdiärfa&erigen,  vielfach  gefalteten,  weisaliehen, 
in  spütoH'n  Sljidien  glasartig  «UJ^st^hcnden  Gew*'I)e  entwickelt,  welche^^  den  cen- 
tralen Körper  umschliesst,  Solche  Formen  stellen  die  altbekannten  Corpora 
Jihrosa  alhicantia  als  letzte  Reste  der  j»t^lben  Körper  dar.    Komplizirt  wini 


Fig.  1230 


die  Rückbildung:  durch  die  Ablii|rpnnig  von  gelbem  oder  braunem,  körnigem,  eisen- 
hallij^a^m  Pigment-,  da«  gewöhnlich  ü\^  rein  i\\\&  dem  Blute  stiunmend  (hämatogen) 
betrachtet  wird,  nach  H.  Mabl  aber  wohl  auch,  wenigstens  zum  Theile,  aus 
dem  Tjuiein  hervorgeht.  Bisweilen  werden  in  sich  rfickbihlenden  gelben  Körpern 
nnch  stärkeriMi  Bhitorgüssen  auch  Hämatoidinkr^-stalle  [Virchoic)  gf^funden. 
Stark  pigmenthaltige  Corpora  fibrosa  —  wahrscheinlich  aus  grüben  KörjK-ni, 
in  welchen  oiu  gröeserer  Blutergusy  vorhanden  war,  ent^ttanden  —  wunlen  w^en- 
ihrer  dunklen  Farlw  als  Corpora  nitjra  Iwzeichnet.  Die  physiidogische  Be- 
deutnnp;  der  gelben  Körper  soll  nach  Born  darin  liegen,  dass  sie  durch   Au-^ 


Fi^,  1230.  Quörschniit  duich  doii  Eierstock  einer  jungen  Frau.  Alkohol.  Hima- 
toxylin.  Eosin.  Vergr.  10.  /  Mittlerer  Follikel  mit  Ei  und  Oranulosa,  letztere  von  der 
Tfaeca  etwas  abKehobeo;  ij  meostrualer  gelber  Kodier;  H  Uilus  ovarii;  m  Marksubstanx 
mit  vielen  VicfäBsdurohschnitten ;  n  Narbe  eines  gelben  Krirpcrs  (Ccrpiis  alhUatui  \ 
r  Rinde;  r  grabige  Vertiefung  in  derselben. 
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grhvidung  von  Stoffen  in  dun  Blutkreislauf  die  Befestigung  des  Eies  im  Uteru 

veninlassen  (FraenkeJ  u.  Gohn  in  Anut.  Anz.  20.  Bd.,  8,  294). 
Die  Frau»'  il«'r  Bü- 
:  dung  und    RückbÜdunj? 
.  der  gelben  Körper  wurde 

einer  richdgeu  Erkennt- 

niss      nicht     so     gro?He 

Bchwierigkeiteu  bereiten, 

wenn  nit'ht  die  zuerst  von 

JleinharfUt   Grohe 

und    <Si / (i V ianti ky    ^t*- 

nauer   untersuchten,  bei 

der  Degeneration  der 

Follikel     auftretenden 

Erseheinuugeu,  Tianient- 

lich  in  ihren  Früh-  und 

8pätstudien    bei    gronson 

Follikeln,  leicht  zu  Ver- 
wechslungen    mit     Ent- 

\rirklungci-  und  Rückbil- 

dungsfomien  gelber  Kor- 
tjDflr  Anhuss  geben  wi'mlen. 
nii  soll  daher  in)  An- 
I  h:}i1u8^  an  die  Bej*preeh- 

ung     der    letzteren     zu- 

näehst  die  Degeneration 

und  der  Untergang    der 

Follikel  besprochen  wer- 
(  den.      Degenerationsvor- 
gänge, welcfie  zur  Aü-esie 

und  zum  Untergänge  von 

Follikeln  in  jedem  Bla- 

diiun    der    Eiitwirklung 

■  derselben  fi'ihivn.  ftrulen 
j  pich  nicht  mir  regelmässig 
;  hei  Kindern  und  ge- 
I  schlechtsreifen  Fniuen, 
,  sondern  auch,  ?i0\veit  be- 

■  kannt,  bei  allen  Säuge- 
I  (biereu  un<l  es  mu9^'  daher 
,  der  Unlerganir  von   Follikeln  ids  ein  physiologischer  Vorgang,   der  zu  den 

malen   IjcljensTrHchcinungen  gehört,  betracbiet  werden. 


Fig.  1231. 


nor- 


Fig.  1*231.  Von  cioDm  Schnitte  durch  das  Ovarinm  eines  Hjfihrigen  Mädchens 
Zcnk^»  Fl.  Hftmatox.  Eosin.  Vergr.  140.  Atretischer  Follikel :  */  degenerirte  Epithel- 
Zellen;  <*  Foliikelepitliehellen  noch  der  Tbeca  aufHitzend  ;  >j  Glasbaut;  i  Bindegewebe; 
/  Leukocyten  im  Fi;  n  Lcukocyt  in  der  Zona  i,  sogenannte  Nagolzelle;  o  dogencrirtca 
Ki  mit  degenerirtem   KcMtnbIftschen ;  t  Thcca  foUicuU. 
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Die  Atresie  der  grossen  Follikel  beginnt  beim  Mensche»  und  bei 

den  mciöU-'n  Säugcthieren  mit  dem  Uiiter^in^e  des  Sh'aium  granulottftm  -iHninU 
Eihiigel  und  Ei.  In  diT  Rpgfd  zeigen  zuerst  die  Kerne  der,  der  Follikelhöhln 
zunächst  lie^nden  Epithelzellen  die  Erscheiiuingen  der  Chromatolyse  im  Sinne 
Flemmiiig'^,  d.  b.  d  tu*  Chromat  in  ballt  nich  an  der  Kernoberfläche  zu  groben  M 
Körnern  und  Klumix-ii .  die  theilweir^e  aus  dem  Kern  tiu^treten.  Die  Kemi^  ■ 
wertien  dann  homogen  und  unfärbbar.  währen«!  in  der  Regel  gleiehzeitig  die 
Zellköqwr  verfet^Mi  und  HohlieHsIieh  jianmit  den  Kernen  i=iich  auflö:*<*n.  Der 
Proz*»ss  ergreift  allmülilich  das  ganze  Stratum  <f7'amdo^OM,  meij^t  .*pät  die  dft> 
Ei   unmittelbar   umgebenden    Zellen.     SobliessUch   wird   auch  das  Ei.    nachdem 


«yr 


er 


Fig.  1232. 

dasselbe  in  gros-sen  Follikeln  oft  noch  vorher  Reifethoilungen  zeigte  (S.  ö39|i 
von  [der  Degeneration  befallen,  wobei  die  Zona  sich  zwar  verdünnt  und  nach 
ausi^n  und  innen  gebuchteti^  Kvntouren  zfiL^'t  {Schottlander),  aber  am  längsten 
AVidersUmd  leistet.  Mit  der  Dcgenenition  der  (jnuiulobJi  verändert  j^ieb  auch  der 
Liquor  folliculi  und  wird  namentlich  für  Saffranin  und  Piämatoxylin  (letztered  ■ 
besonders  an  Fornialin[>raparaten)  stärkt-r  färbbar.  Mit  der  Zeri>lÖnu»g  d*^ 
Granulosa  treten  au«-li  AVander/ellen  auf,  welche  die  ReMe  zei*frtllender  Granu- 
lor^zellen  aufnehmen,  auch  die  Zona  de8  Eies  durL'b»ot2en  und  oft  in  grosser 
Zahl  in  die  Eihöhle  eindringen  (Fig.  1281,  /).  Zellen,  welche  die  Zona  durch- 
bohren, wurden  öfter,  zuerst  von  Pflüger,  beobachtet  und  als  GranulosiizeUen 


Fig.  1232.  Schnitt  vom  Eioraiockc  einer  Katzo.  Schwache  Vergr.  Aus  Koelliker'a 
Erinnerungen.  Oben  Keimepithel  und  RiiidoMZüne.  e.l.a  Corpora  luUa  atreiira  mit  ver- 
fettetem Epithel  und  Hohlraum,  darunter  links  ebensolche  seitlich  angeechuitten.  Alle 
vier  Corpora  atretiea  roit  stark  verdickter  innerer  Schicht  der  Theca.  O/  Graa/'acher  FoUi*; 
kel;  et  Eizelle;  m.gr  6'fnUum  gramtloaum;  /  kleiner  Follikel  mit  Ei. 


Gelbe  Körper.  ITniergtins;  der  Eier  am\  Follikel  (Follikelatreaie)  tstc. 


555 


betrachtet.  Lindgren  schrieb  dunwlbt'u  i-ino  Bt-doulun^  für  die  EtTibryonal- 
entwickt'Iun^.  zu,  wtilirend  sie  W a g t' nv r  wv^t  DogcruTHtion  des  Ries  in  B*'7.i<*hijnjj 
brucbtc.  Wie  H.  llahl  fand,  ti-f^U^i  Zellen  im  Innern  des  Eieä  beim  Mcnisüben 
erat  dann  auf,  wenn  die  EpitholzeLlen  schon  degeucrirt  sind  und  das  Ei  nackt 
in  der  FolUkidhöhlr  Hi'^'(.  Sit*  ^Jind  daher  liier  vidier  Wun<U^rÄelItMi.  Gleich- 
zeitig mit  dem  Zu^ruiidegi?hen  den"  (jitiiiuIü^i  iK^giniicn  die  Veründei-ungen  in 
der  Theca,  welche  r<diliee?<lich  zum  Verschlusse  der  Follikelhohle  füliren.  Diese 
Voiis^üngi'  zeigen  viele  Vnriutionon,  df>ch  findet  sich  im  Verlaufe  der  Atro^io  bei 
Thieren  (Maus.  Hatte,   Kaninchen,  MtL-röehweinehen,  KaUe^  Marder)  in  iler  Regel, 


Fig.  1233. 

nur  Husnnhmäweise  aber  beim  Menschen,  eine  starke  Verdickung  <ler  Tanicd 
interna^  indem  die  Zelten  derr^Iben  bedeutend  an  Umfang  zunehmen,  deutlich 
j>olygonale  Formen  annehmen,  sich  mit  Fettkonichen  erffdlen  und  mich  i-me 
gelbliche  Fürbunjr  zeigen,  während  zugleicli  da-s  zwischen  den  Zeilen  liegende 
Bindegewebsgerüst  in  der  Weise  wich  weiter  Idldet,  dasH  zahlreiche  stärkere  Binde- 
gewebsHtrünge  und  Blätter,  welche  Blutgefässe  führen  und  fibend.1  mit  der  üusf*ereu 
Theoaschieht  zu:*aminenlmngeii,  tue  in  eiiieirt  ziirlen  Bindegewelii^gerüsto  liegenden 
gro&scn  Zollen  in  lö|»pihiiiartige  (inip|:ic'n  llieilwei?*e  snndern.  Diidurch  entsieht 
ein  Bild,  welches  niil  der  Luteinzellenschicht  eines  echten  gelben  Körpers  mehr 
weniger  Aehjdichkelt  hat  und  iluher  begreif liehenv ei yo  öfter  Anlass  zu  Verwechs- 
lungen mit  einer  äolcben  gegeben  hat.    Wegen  dieser  Aehnlichkeit  \\x\t  Koellilcer 


Fig.  12.H3.  Schnitt  durch  einen  Theil  des  Ovarium  vom  Marder.  Aus  KocUikcr'a 
Erinoerangon.  K  Keiniupithel ;  r?  degenerirle  Eizelle,  von  FolHkelepitbel  (dunkel^  am* 
geben;  itr  Stroma  ovaiii;  th  hypertrophische  Thecazollen  der  3\iTiira  mtcma,  Hechta: 
Nester  verfetteter  interstitieller  Zellen. 
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(18Ö8)  ;^ok-he  Folliki;!,  ^velclu-  nadicntlich  l>ci  Raubllutren  in  schönster  Ent- 
wiokehing  oft  miiBÄenhafi  vorkummt^n  (Fig.  1232  uml  1233)  als  Corpora  lutea 
atreiicd  bezeichnet.  KoeUi^f*r  en^ühnt  difse  Form  von  Atre.''ie  bi'im  MeiiK'hen 
Fchon  18H7  (in  Wer  o.  Auf],  il.  HiinHb.  S.  ö48).  Beim  Menschen  vergrössern 
»ich  jedot^h  die  Zellen  der  Tuniea  interna  in  der  Re^l  vinbe<ieut«nd  und  nur 
•usnnhmriwei^K^  fand  H,  Rahl  im  menschlk-ben  Ovarium  ähnliche  Bilder,  wie 
Bie  Fig.  \2'S'2  von  der  Kntzß  wiedi-rgitbl.  Wie  beim  Menschen  verhält  sich  auch 
das  Ovarium  des  Affen  [Marucus  rhrans)  und  da>*  des  Rehe».  In  H[)äteren 
Stadien f  nachdem  diw  Follikelepithel  bereits  zu  (rrundc  gegangen,  findet  man 
nach  Innen  von  der  zidleiireicheu  T.  interna  eine  hello  hyaline,  vielfach  ge- 
faltete Membnin,  die  Glar^hant  iFig.  1231,  1234,  y)^  welche  eine  beiieutende 
Dicke  (20 — 3U  i-i)  erreichen  kann,  jedcw-'h  nicht  riiigöum  geschlüHj^en  i.-t  und  nach 
innen  von  dieser,  den  urrtprünglichen  Follikolraum  erfülhrnd,  ein  giillertiges  Binde- 
gewel»e,  welches  dem  Kerne  eines  echten  grlben  Körpers  sehr  ähnlich  ist,  aber 
an  irgend  einer  Stelle  da«!,  um  dietie  Zfit  wenigstens  durch  ?ieine  Zona  noch  er- 
kennbare Ei  umschliesst. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Rückbildung  wird  der  Follikel  durch  dos  von 
allen  Seiten  andrängende  Htroma  «le.«  Eierst(ick<*s  mehr  und  mehr  zusammen- 
gepresst,  wolwi  die  TliecazeJlen  sich  entweder  wie<ler  zurflckbilden  oder  bei  Thieren. 

welche  stark  gewucherte 
Thecazellen  besitzen ,  in 
Stränge  zeräprengt  werden, 
die  nun  im  Eierstockstroma 
als  Zöge  imil  Nester  inter- 
stitieller Zellen  oft  Mark- 
strängen iUinllch  sehen.  Die 
Glafcihaut  ersrheint  in  viel- 
fach gewundene  Falten  ge- 
legt und  häufig  an  jener 
Stelle  unterbrochen,  wo  oft  nuch  um  die.^e  Zeit  d«.-^  degenerirte  Ei  oder  nur  die  ge- 
falt/'te  Zitna  desselben  sich  befrrulet.  Die  inneren  Flächen  der  vielfnch  gebuchteten 
Ghishaut  haben  eich  dabei  ao  genähert,  dass  der  centrale  Bindegewebskeni  fas^t 
vollständig  verschwunden  ist*  Atretische  Follikel  diese.**  Studiums  (Fig.  1234) 
haben,  abgr^ehen  von  dem  gt^riiigeren  Umfange,  eijiige  Arhnlu'hkeit  mit  den 
aus  echten  Corßtora  lutea  hervorgegangenen  Corpora  fibrosa;  nur  ist  in  letzteren 
an  Stelle  der  homogenen  (Jht-ihaut  in  der  Regel  eine  mehr  faserige  imd  noch 
reichlicher  geftdtete  Haut  zu  s<*hen.  Die  Glashaut  <ler  degenerirten  Follikel  hat 
den  längsten  Besüind;  man  sieht  wellige  Reste  von  ihr  an  verschie<ienen  Stellen 
der  Ovarien,  ringsum  von  typischem  Stronuigi-webe  umgeben.  Schliesslich  wird 
auch  sie  von  Zellen  durchwachsen  und  verschwindet  Die  Ent Wickelung 
der  Gla-ihant  der  atretisi'hen  Follikel,  die  etwas  anderes  ist  als  die  mit  dein 
Stratum  yrnnulointnt  zu  Grunde  gtheude  Basalmembran,  ist  schwierig  zu  er- 
klären; eie  besteht  aus  einer  Substanz,  welche  den  bei  pathologischen  Degene-m- 


Fig. 


1234. 


1 


t 


Fig.  1234.  Von  einem  Schnitte  durch  das  Ovarium  von  ^ftlracntt  rhani«.  Pjkrin* 
Bublimat.  Van  OicMon.  Vergr.  112,  Total  atretisoher  Fnllikel.  6  Blutgefäss ;  d  deg^ 
nerirtes  Ei  Doch  von  einer  Höhlo  umgehen:  </  Olashaut  von  Zellen  durchsetzt;  «  Stroma 
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tionen  von  Zellen  und  Geweben  auftrolt^nden  Hyalin  in  Aussehen  und  Reaktionen 
iiohr  «gleicht.  Doeli  hat  H.  Ha  hl  güwirhtigo  (irönde  dafür  vorgcbmoht,  dasä 
die  Glajihaut,  welche  inni^,'  mit  d<T  gewuchert^n  Tnnica  iutejva  zusjiinnien- 
hängl,  nicht  durch  Degenei-ation  von  Zellen  und  Fasern  entsteht,  sondern  durch 
Aup.scheidun^  aus  den  Zellen  der  Tnnica  inlerna.  Zwar  findet  man  in  der 
Glashaut  da  und  dort  Zellen;  dieselben  sind  abtr  niclil  in  DL'genenition^  sondern 
treten  durch  die  iilashimt  durt*h  und  ^tehen  in  Zusniumeiihung  mit  der  Bildung 
des  Gallertgewebes  in>  Innern  des  F«dlikels.  Was  die  Bildung  des  Hyalins  der 
Glushaut  und  seine  Beziehung  zum  fibrilliiren  Bindegewcb*^  anlangt,  >o  würde 
eine  Erörterung  dieser  Fnigt*  von  idlL^rinein  hisloloLrischer  Betlcutuiig  an  dieser 
Stelle  zu  weit  führen  und  njöge  in  dieser  Hinzieht  auf  4lie  Ausiühruniren  H.  EtihVä 
(in  Anat,  Hefte.  11.  Bd.  S.  157)  verwiea'n  sein.  Auch  auf  ^^^^o  lii'taillirte  Dar- 
stellung der  mannigftdtigen  Formen  der  Degeneration  der  Eiei-  und  Follikel  musa 
hier  vernichtet  und  iiisbe.sondere  auf  die  eingehenden  Untersuohunjr^'ti  von  Pala- 
dino^  Schotiländer  und  H.  Itahl  verwiegen  werden,  um  .-^o  uicbr,  als  die 
in  Frage  kommenden  D^merationen  nicht  ohnp  eingehende  Berücksichtigung 
der  imalogen  pathologisch i-n  Proxesse  behandelt  werden  könnten  und  gewisse 
Formen  Her  Follikelentartung,  wie  die  cystisi'iie,  entsrliit-den  pathologischer 
Natur  sind. 

Der  U  uterina  ng  kleiner  Follikel  wird  v(tr  nllem  im  der  Degeneration 
der  Eizelle  erkannt.  Dies  gilt  besonders  von  den  Primnrfollikeln,  an  wclchim 
eine  eigentliche  Theca  noch  fehlt  und  das  Epithel  tun*  iius  einer  platten  Z»dlen- 
Inge  besteht.  Das  Ei,  noch  ohne  Zona,  geht,  wie  Paladino  nachwies,  ^-vwöhn- 
lich  durch  liyaline  Degeneration  zu  Grunde,  wobei  der  Kern  verschwindet  und 
das  ganze  Ei  in  eine  honiojrene,  abgiplattch^  oft  vcrbufenc.  in  lv>sin  /icnilich 
«tark  färbbare  Masse  umgewandelt  wird.  Glciclueitig  geht  auch  das  Epitlnl  zu 
Grunde  und  wird  früher  i^esorbirt,  als  das  Ei,  welches  dann  nackt  in  einem 
Hohlraum^  des  Stronia  liegt,  ehe  es  scdbst  der  Resorption  verfallt.  Solche  Bilder, 
»dö  progressive  aufgt'fasst,  stützen  scheinbar  dk«  Aniiabnn-,  tJass  es  Primruiullikfl 
ohne  Epithel  g^be.  Follikel  mit  inehrwhichtigem  Follikclepilhch  aber  ohne 
FoUikelhÖhle  ß^hen  zum  TheJl  unter  dt^nselben  Er.4(*hriiiungen  y.xx  Gnuulr,  wie 
die  grösseren  Follikel,  ikx^h  kommt  bei  solchiii  tmch  ihr  Fidl  vor,  liass  das 
hyalin  degenerirte  und  verbogene  Ei  noch  von  wenig  verändertem  Epithel  «licht 
umst^hlossen  wird,  während  dtr  Foütktd  zugleich  seine  runde  Furin  eingebübst 
hat  und  durch  das  umgoboodü  iSiroimi  vielfach  eingebuchtet,  oder  stellenweise 
wie  in  slraugartige  Fortsätze  aus«^zogcn  erscheint;  Bihlcr,  welche  zu  'Icr  Mei- 
nung Anlass  gel>en  können,  als  ob  dns  Follikclepithel  wirklich  wie  eine  wadisendi» 
Drüse,  Sprossen  treibe.  Da  jedoch  Mitosen  in  solchen  Fortj^ätzen  sich  nicht 
ßnden,  so  ist  eine  solch«-  Deutung  wtihl  nicht  gen^chtfcrtigt  (sitdie  S.  ö28). 

Im  senilen  Kic  r  Htock  e,  nach  Aufhön^n  (Jor  nicn->tni;don  Blutungen 
und  dem  regehnässigen  Platzen  reifer  Follikel  (Klininkteriuni,  Menopause)  sind 
die  Follikel  grösstentheils  verschwunden,  nur  wenige  Primärfollikel  und  das  noch 
erhaltene  Keimepithel  lassen  die  Möglichkeit  neuer  tipfirlieher  Eientwickeluiig, 
welche  ji'dtH'h  nicht  mehr  zur  Bildung  reifer  Follikel  führt,  verniuthen.  Das 
Sirofna  ovarti  erscheint  reicher  an  Bindegewebsfasern,  sparlieber  an  Zellen,  daher 
von  derbem  Cliarakler,  die  EiersUx^ksrinde  im  Gaiizen  rednzirl  und  hart  (sklero- 
«irt),  von  hyalinen  Corpora  alhicantia  und  Resten  atrelischer  Follikel  in  Form 
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von  OlaÄhäut*»!!  t^urchsfelzt.  Dk»  Gi*f«.sse,  uaiiientlH-h  dw  Arterien,  zeipen 
häufig  pinc  hyaline  Degi^ncmtion  der  WuikIuiii^mi,  doch  ist  tlie.-*  keineswcg?  ein 
ausschliesslicher  Charakter  seniler  Ovarien,  sondern  en  kommt  dies,  wie  Paladino 
und  neucrdinf^ö  ./.  G.  Clark  und  H.  Bnb!  finden,  auch  3<i  "häufig  in  voll 
funktionirenden  Ovarien  des  gCHohh^^-hisreifon  AIt«rs  vor,  dass  die  hyaline  De- 
genenitiou  von  Arterien  aU  eine  noruudi*  Be^'leiterscheinung  der  Rückbildung 
von  pelben   Körpern  hrtnirhlet  werden  diirf. 

Am  Schlasse  dieses  Paragraphen  mögen  noch  einiKc  ergfto'^onde  Bemerkungen  zu 
der  in  §  302  gegebenen  allgemeioen  ßeschreibuDg  des  Eierstocks  folgen,  welche  erst 
jetzt  verstanden  werden  können»  nachdem  die  Bildung  und  Kflckbildung  der  £ier  a»d 
Follikel  beHprochen  worden  sind. 

Die  gelben  Körper  und  ihre  Rückbildiingsformen,  sowie  jene  der  atresireodoo 
Follikel  beherrschen  in  vielen  Fällen  tlan  Bild,  weli-hes  Durchschnitte  gescblechtsreifer 
Eierstücke  geben,  so  sehr.  da»s  dagegen  die  normalen,  reifenden  Follikel  und  das  typiflche 
Uindenntroma  fast  fn  den  Hintergrund  treten.  Dies  gilt  vor  allen  von  den  kleinen 
Nagotbiereu.  Ein  Eierstock  der  Maus  bietet  am  Durchschnitte  im  Vergleiche  xu  einem 
menecblicben  ein  su  fremdurtiueä  Ansehen  ,  d&bs  man  ein  ganz  anderes  Organ  vor  sich 
zu  haben  glaubt.  Das  Bild  wird  hier  beherrscht  durch  die  bei  filteren  Thieren  zahl- 
reichen gelben  Körper,  welche  stets  in  Mehrzahl  vorhanden  sind,  ferner  von  lahlreicbeo 
Nestern  und  Strängen  von  interalitiellen  Zellen,  welche  bis  in  die  Mark^ubstanz  und  an 
die  Epoophoronsi'hläche  {Mete  ovarii)  hineinragen  und  bis  nahe  an  die  Obtrlliiche  zwischen 
normalen  Kollikeln.  diese  oft  förmlich  einschliessend,  sich  finden.  Dazu  kommen  die 
atresirenden  Follikel,  aus  deren  gewucherter  Tunica  inUma  die  gonnnntcn  Stränge  her- 
vorgehen. Typisches  Stromagewebe  ist  äusserst  spärlich  und  nur  in  dünnen  ZQgen  anter 
dem  Keimepithel  und  zwischen  den  Strängen  interstitieUer  Zellen  KU  finden.  Auch  beim 
Kaninchen  sind  ähnliche  Verhältnisse.  Bei  den  Raubthiercn,  insbesondere  hei  der  Katze, 
ist  das  typische  Kindenstroma  reichlicher,  die  Coi-pnra  Intra  fi^nden  sich  nicht  ao  regel- 
mässig. Dagegen  sind  atretijtcho  Follikel  mit.  gewucherter  Theca  {Corporo  lutea  atretvo) 
und  von  derselben  abstammende  Strllnge  iniorstiticiler  Zellen,  welche  oft  reichlich  Fett 
enthalten,  nach  der  Tiefe  zu  sehr  zahlreich.  Im  mnnAchlichen  Ovarinm  herrscht  dis 
normale  Rindenstroma  vor,  interstitielle  Zeüenhaufen  fehlen  in  derKe(;;el;  dagegen  siad 
die  Qlaahäute  als  Reste  atretiscber  Follikel  und  die  voluminösen,  gefalteten  übrösen 
Httate  der  Corpora  albicantia  stellenweise  so  zahlreich,  dass  das  normale  Stroma  dagegea 
cnrOck  tritt. 

Die  Markstrfinge,  als  welche  zuerst  ^ot;//t i: er  solide  ZellenstrBnge  im  Msrk« 
von  den  hohlen,  mit  einschichtigem  Epithel  ausgekleideten  Kanälen,  die  mit  dem  Neben- 
eieratocke  znsammeahängen,  unterschied,  haben  nach  den  in  den  vorhergehenden  Para- 
graphen besprochenen  Vorgängen  eine  sehr  verschiedenartige  Bedeutung.  1.  Kommeo 
solide  Zellstrftnge  vor.  welche  mit  den  eicher  als  solchen  erkennbaren  offenen  Parovarial- 
Bcbläuchen  beziehungsweise  mit  dem  RcU  ovarii  im  Sinne  Co £r(*a  zusammenhAngen. 
8ie  sind  im  <!anzen  seiton.  2.  Maikstränge,  welche  —  ohne  Zusammenhang  mit  hohlen 
Kanälen,  sonst  aber  den  erstgenannten  gleich  —  im  Marke  und  im  tiefen  Hindenstrom» 
embryonaler  Eierstöcke  sich  finden  und  den  Samenkanäleben  homolog  von  einer  primären 
Einwuchcrnng  des  Keimopithels  sich  ableiten.  Sie  sind  als  solche  im  ausgewachsenen 
Eierstocke  wobt  kaum  mehr  zu  erkennen  3.  Zellenstränge  und  -Haufen,  weiche,  wie 
die  Luteinzellen  der  gelben  Körper,  in  einem  deutlichen  gefässreicfaen  bindegewebsgerQst« 
eingeschlossen  ^Kornzellen  //i").  den  Zwischenzellcn  des  Hodens  vergleichbar  sind  and 
daher  auch  als  interstiliel  lo  Zellen  {Tottrneur)  bezeichnet  worden.  Sie  finden 
sich  in  mUchtigätcr  Ausbildung  im  embryonalen  Eieratocke  des  Pferdes,  wo  dieselbea 
wie  die  interstitiellen  Hodenzellen  heim  Pferde,  auch  reichlich  Pigment  führen.  Wie 
/,.  Üorn,  1\  Tnurnenr.  und  Koeilikcv  (in  Verb.  d.  anat.  licsellach.  1898,  S.  151) 
beschrieben,  ist  der  Eierstock  Älterer  Pferdeembryonen  von  relativ  kolossaler  OtöM« 
nnd  zeigen  Durchschnitte  eine  Markniasse,  welche  einen  Durchnu-sser  von  20—30  mitt^ 
bat  und  fast  nur  aus  dicht  gedrängten,  durch  spärliches  Bindegewebe  und  Geflasfrl 
geBondert«D.   22—30   /i   grossen,    polygonalen,    körnigen,   pigmontirten   Zellen    besteht 
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(vergl.  Fig.  1212  unt«n,  S.  b2H).  Diese  MarkinRSfte  wirü  von  einer  df^nneu  Rindenschicbt 
von  nur  0,3—0,5  mm  Dicke,  der  Keimplatte  Bom's,  überzogen,  welche  in  verechiedenen 
Richtungen  verUufende,  netzartig  ziutAmmenhängende  nnd  da  und  dort  mit  dorn  Keim- 
epithe)  in  Verbindung  ttt«heud6  P/lü'ter'»che  Schläuche  enthält,  die  von  embryonalem 
Bindegewebe  mit  typischen  äpindelzellen  umhillR  sind.  Im  Laufe  des  Wachathums  ver- 
schwinden die  interstitiellen  Zellen  mehr  und  mehr  und  bei  der  Stute  zeigen  sich  nur 
spiirliche  Reste  von  stark  pigmeatirten  Zellsträngen  in  einem  Markgewebe,  das  haupt- 
sächlich aus  gewöhnlichem  Bindegewebe  besteht.  Interstitielle  ZellenstrSnge  dieser  Art 
können  nun  auch  zu  Verwechslungen  mit  Markstrfiugeu  Änlass  geben,  sowie  mit  den 
unter  4.  angefahrten  Zellenhaufen,  von  welchen  letzteren  sie  sich  histologiäch  nicht 
wesentlich  nnterscheiden ,  da  sie  beide  hU  eigeothUmlich  umf2;owandelte  Hindegewehs- 
zellen  (Stromazellen)  zu  betrachten  sind.  Von  den  echten  Markstriingen  unterscheiden 
sich  die  unter  3.  und  4.  angeführten  Zellenbaufen  durch  die  Einlagerung  der  Zellen  in 
ein  BindcgowebsgorUst,  dn»  allerdings  manchmal  sehr  spfiriich  ist.  4.  Zellenbaufen 
und  -Stränge,  welche  hei  Thieren  aus  der  Tanira  inttr^na  foliituli  atretischer  Fullikt- 1  ab- 
stammen nnd  ebenfalls  als  interstitielle  Zellen  bezeichnet  werden.  Sie  sind  beim  Menschen 
von  untergeordneter  Bedeutung,  kuuneu  aber  bei  Thiereu  zu  Verwechslungen  mit  den 
r  anter  1.  und  '2.  genannten  echten  MnrkstrfLngen  Anlasa  geben.  5.  ZellenstrAnge,  welche 
ftos  passiver  Formveränderung  atresirender  Follikel  hervorgehend,  aus  Follikc4epithc1 
liesieben  nnd  unter  Umständen  ebenfalls  den  unter  1.  und  2.  genannten  echten  Mark- 
äträngen  ähnlich  sind  und  insbesondere  bei  jungen  Tiiieren  zu  der  Tftuachung  Anlass 
^beu  k5nnen,  als  ob  MarkstrUngo  Eier  umwacbsun  oder  umgekehrt,  dass  EpitlielstrUnge 
Ans  Follikeln  auswachaen,  wie  Koettikcr  vermuthete   (5.  Aufl.  S.  hhS  und  Flg.   1216). 

Ein  ausftlhrliches  Eingehen  auf  die  noch  gegenwärtig  hesfcchendim  Streitpunkte 
bezüglich  der  Entwicklung  der  gelben  Körper  beim  Menschen  scheint  mir 
nicht  angezeigt  und  es  wird  viellüicbt  noch  lange  dauern,  bis  zweifello^u  erste  Stadien 
von  gelben  Körpern  des  Menschen  zur  genauen  histologischen  Untersuchung  kommen. 
£s  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  Corpora  luUa,  an  welchen  der  beim  Platzen  entstandene 
Riss  noch  vorhanden  ist,  dadurch  nicht  als  eben  eutntandun  urwieseu  sind,  da,  wie  schon 
r.  Jiaer  wusste,  der  Riss  oft  lange  Zeit  beatuhen  kann. 

Die  VeiscbliesBung  der  geplatzten  Follikel  hm  verschiedenen  Wirbelthieren:  Am- 
phibien ,  Fische ,  Vögel  hat  in  neuerer  Zeit  Err.  ii  i am ut  i n  t  und  bei  Reptilien 
Mifi'jattiiki  studirb  und  beidü  haben  gefunden,  dass  das  FolUkelcpithel  erhalten  bleibt 
nnd  bei  den  Vögeln,  Reptilien  und  Soluchicm  an  der  Bildung  des  hei  diesen  Thieren 
auftretenden  gelben  KOrpera  sich  butheiUgt.  P]s  ist  nach  eolchen  übereinstimmenden 
sBefunden  in  allen  Wirbeltbierklasäen  wohl  nicht  wabrBcheinlich,  dass  die  Bildung  der 
JCorpora  lutea  beim  Menschen  und  bei  grossen  Säugethieren  ohne  Betheiligang  des  Follikel- 
•pitfaels  vor  sich  geht. 

§  306. 
Eileiter,  Tuhae  uterinae  {FaUopii}. 

Dit»  Schk'itnhuut  drr  Eileiter  ii^t  durch  Liinirsfiiltcii  nuHi^fVA'ichiiet,  welche 
im  utcrincn  Thcil  und  im  L^thrnus  wenig  znhlrrirh  (5 — 15)  und  niwlrig  (Fi>?.  1236), 
n  der  Ampulle  daueijen  hoeh,  15 — 28  nn  Zahl  (BaHanttßne  und  WiUiams)^ 
mit  zahlreichen  sekundären  Fält^'hen  versehen  und  dn  und  dort  auch  durch 
Querfnlten  verbunden  oder  selbst  mit  kurzen,  zottenartigeu  Erhebungen  verj^ehen 
Nud.  Durch  dieses  reiche  Faltonsystem  sei^n  die  QucrBcIinitte  der  Ampullen 
der  Eileiter,  ähnlich  wie  die  Siuncnhiasrn  und  die  Ampullen  der  8umeid<iter, 
mn  an  Druiden  eriiim*rride9  Ant^eheii,  doch  finden  :^ich  tigenlliehr  Drüsen,  welche 
fron  Bowfuan  und  Hennig  ann^enoinmen  wurden,  hier  eben.'^o  wein'g  als  in  den 
•nannten  Organen  (Fi;j:.  12^5).  Das  Epithelium  ist  in  der  Regel  ein  ein- 
iliigeir,  »teilen weir^e  mehrreiiiigiw ,  fliramerndea  Cylinderepithel,  des-sen  Cilien- 
ichlag    vom   Tubentrichter   gegen   thu*   üterinen<Ie   f^tTichtc^t   ist.     Die   Flimmer- 
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Ix^wegimg  ist  für  die  Fortbow(»^ng  dor  Eior  gegen  »Icn  Uu^run,  wie  zuerst 
Müller  annahm  und  später  Pf  nner  ^wie  io(?e  (^in  Arcb.  f.  GynäkoL  05.  B>i.l 
experinit^ntell  t-rhärtoton,  von  we^^ntlioluT  Bedeutimg.  Die  FlininuTZellen  habfo. 
friäcli  Jtfulirt,    eine    Lange    von    13 — 22  /£    (Koellikeri     An  Schnitlen    von 

Subliniatprüparaten  uii- 
f^  ternucht  zeipi  diuK  Fliiu- 

nierepiliiel  ziemlich  ver- 
wickelte Verhältnis!*e. 
An  vielen  Stellen,  imi- 
□icnüich  in  den  Am- 
jHitlen,  flieht,  man  dflä 
Epiihel  innerhalb  kur- 
zer Strecken  auffalleiid 
in  der  Höhe  wechseln. 
Niunentlich  auf  deo 
Firsten  von  sekundären 
und  tertiären  Frdtchen 
erreii'ht  da>  Epithel  eine 
Höhe  hi:*  zu  30  ^,  wili- 
rend  in  den  dajtwiädieii 
lie<renden  Einbucht- 
ungen die  Höhe  auf  Ij 
ja  selbst  auf  H  /<  her- 
ahgehen  kann  und  iin 
letzteren  Falle  mehr 
einem  flinimeruden 
Phutenepithel  gleicht, 
dessen  Zellen  brt'ittf 
ab  hoch  und  mit  quer 
gestellten  Kem«»n  ver- 
sehen sind.  Wo  die^r 
Wechsel  in  der  Höht? 
des  Epitliels  sehr  aus- 
geprägt ist,  erhält  man  an  Querschnitten  Bilder,  welche  eiiiigerniasseu  lui 
die  intraepithelialen  Drüben  in  den  Ducluli  efferenles  des  Nebenhodens 
(Mehe  S.  4ö6)  erinnern,  doch  mit  dein  we^^entlichen  Unterschiede,  dass  im 
Eileiter  die  mit  nieden^ni  Epithel  ausgekleideten  Stellen  nirgends  rundlichf, 
sackartige  Einbuchtungen,  sondern  rinnenatiige  Ein.senkungen  darstellen.  Im 
Allgemeinen  zieht  das  unterliegende  Seh leiudiautge webe  mi&cheinend  ghitt  unter 
dem  Epithel  weg,  häufig  :?ieht  man  aber  niedrige  Schleinihautfältchen  gcgea 
die  höehston  Erhebungen  de*«  Epitheln  voixlringen.  An  diesen  Stellen  erscheinen 
dann  auffallend  lange  und  schmale  Zellen  mit  diclit  aneinander  getLrängten,  oh 
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Fig.  12H5.  Theil  eiora  Quer schnil tos  durch  die  AmpuUe  der  Tube  von  eio^r 
27jjllirigen  Frau.  Sublimateieessig.  Hamatox.  Eoain.  Yergr.  50.  S  Schleimhaut  ohne 
ivchftrfe  txrftDze  in  die  Muakelhaut  flbergehund;  a  ArUrie;  /  SchletmliAutfalten  voA 
Plimmerepitbel  bedeckt  und  Blutgef^Uae  <)  enthaltend;  m  glatte  MuskelbUiidel  im  Läus»% 
(n*  Uli  Querschnitte :  r  Venen. 


Eileiter.  Tubat  uterinac. 
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■die  freie  Epithelfläch*'  fast  erreichendeu.  bis  12  /(  laii^cji  und  iiui*  4  ^t  dicken 
jtKerneu,   während  in  dou  l)enachbartoii  iiiedrigen  EpithdzoUen  ilie  Kerne  mehr 
Lrundlirh,  9 — 10  fi  gross  sind.     Zweierlei  Zellen  findnii  sich  aber  nicht  nur  einer- 
(»eitj*   auf   der  Höhe  von  Fallen,  iin<Ierersoit<  in  den  thuwifichen  liegenden  Ver- 
tiefungen ,    sondf'm    anch    län^    der  Abliänge   giüssorer  Falten    in    gleielmiäsaig 
^ohem  Epithel  iti  der  Art,  dass  kleine  Gnipj»en   von  schmalen,  mir  lanj^n,  bis 
iMiir  OlH'rfiäche    reichenden  Kernen    versehene  Ztdlen  nnl  breiton  Zellen,    welche 
•^T^^.  fft^t   kugelige  Kerne  haben,  die  in  vcrsfhiedenvtj  Hi'ihen  lieytjn,  abwechseln. 
^n  solchen  Stellen   finden  isich  auch  oft  :-i'hr  zahlreiche  I^enkocyten»    die  über- 
|iaupt   im  Eileiterepithel   nicht    Holten  «liod.     Man  könnte  geneigt  eein,    alle  die 
»'hmalen  Zellen,  an   welchen  die  Flimmerbium^  fehlen.   aU  in  der  Aus-atosBung 
rfcegriffene,    untergehende  Elemente    zu  balrcii.     Für  die  vereinzelt  zwischen  den 
nimm  enteilen    vorkommenden  schmalen   Zellen  ist  eine  solche  Annahme  ebenso 
*ie    für   die    nnalo«;en   Elemente   im    Uleni>epithel    znhlsfixg    und    wahrscheinlich 
richtig.      Allein   gegen   die  Deutung'-  aller  :?chnuden    Zellen   idn  UulerLraii^';^füTtnen 
f-von   Epilhelzellen    munti  der  lunerlialb   ganz   kurzer  Strecken   erfolgende   Wechsel 
.Ton  Grupp'ii  V(in   beiderlei  Zellen  hervorgehol>en   werden,  SDwie  der  Mangel   von 
^^chen  der  Kerndegeneration,    ferner  der  Mangel  von  Mitosen  im  Epithel,  dor 
b|pn   die  Exi;-tvuz    lebhafter  Regyneratiunnvorgänge    in   demselben    spricht.     So 
PBBtbt  zu  erwägen,    ob    es  sich  um  vcr.'^ciüedenc  funklionellc  Zustände  ^ekreton- 
Bcher  Natur   deraelben  Zellenart,   oder   in  der  That  um  zweierlei  specifiach  ver- 
achie^lene   Zellen    handle.     FrommeL   sowie   Chrohak  und  v.  Rosihorn 
achreiben    den    schmalen  Zellen  eine   sekretorische    Funktion    zu,    doch    ist    sehr 
bemerkenswerth,  dass  diese  zusamniengi'preÄ^ten,  mit   auffiUlend  langen,  oft  auch 
eingeschnürten  Kernen  uusgestalU-ten  Zellen  keiner  bekanntcvi   Art  von  Drüseu- 
Zi'llen,   sondern  eher  Bindegewehrt/xdlen   gleichen.     Elemente  alinlichcr  All  sieht 
man    da  und  dort    unter    der  Basis    ih-^  Epithel.-.,    letzterem    dicht  ungescbmiegl 
und  an  vielen  Stellen  lässt  sich   deutlich  erkennen,  dass  mit  den  schnuden  Zellen 
feine  Bindegewebsfulten  in  das  Epithel  eindringen.     Ich  bin  daher  geneigt,  die 
iin  Tubeuepithel  gruppenweise  viukonimendcn.  langen,  schmalen  Zellen  für  Binde- 
gewebsxellen    zu    hallen,    die   tülerdijigs    die   sonst   in    keinem   Epithel  bekannte 
£igenthümlichkeit  besassen ,  da  und  dort  zwischen  den  Epithelzellen  bis  an  die 
freie  Sehleimiiautflächr  vorzudringen.    Envngt  man   aber  die  ganz  eigenthümliche 
Stellung    des    Eileiterepithels,    das    juu    Tubenirichter    längs    der    Tubenfransen 
(Fimbrien)  direkt    in    das  Baucbfellepithtd    übergeht.    <Uiä   liistologisch  sich  nicht 
von    den    endothelialen    Bindegewi-bszelleu    untorr^cheidel .    welehe    andere   seröse 
Höhlen    auskleiden,    so   erscheint   ein  solches  Vorkonurun   von  Einschöben  von 
Iiindegewel)szellen     zwischen    Flinmierzelleu     vielleicht    weniger    sonderbar.      Bei 
Thieren    fand  Nicolas    im  Tubentrichter    zahlreiche    fliinmerlose   Epithelzellen 
swischen  die  spärlicheren  Flimmerzellen  eingeschoben. 

Vom  Tubentriehter  setzt  sich  das  Flimmerepithel  auf  die  Fimbrien  fort, 
welche  ebenfalls  noch  Öchleimhautfalteii  zeigen  und  mit  vielfach  gezackten  Rändern 
in  das  Bauchfell  übergehen.  Die  Fimhria  ovarica  (Henle)  erreicht  bisweilen 
data  Ovariuin,  doch  ist  dies  nach  Natfit!  nicht  die  Regel.  Das  Bindegewebe 
der  Eilei  ter Schlei  m haut  int  im  (latizen  spärlich  aber  reich  an  Zellen  und 
Blntgefru^sen.  In  den  primären  Falten  f Hnuptfalten,  Frommel)  erreicht  «las 
Bindegewebe  zwisclien  den  beiden  Epiihelblilttern  eine  Dicke  von  0,1  -Ü,2  mm, 
Ebnflr-Ko«lllk*r,  Oe«ob«lcbrc.    d.  Aal    (11.  86 
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in  den  sekujuiureii  Falten  (Neben falten,  Henle)  im  Bereiche  der  AmputJeu 
dagegen  nur  von  8 — 20  ^t  und  ii^t  hier  demgcmurfa  oft  dünner  als  das  bedeckende 
Epithel.  UrUi'rhalh  der  Falr(?nüijiler  ist  die  S{*hh^iinhaiit  L'l)enfal]s  sehr  dünn 
—  nur  etwrt  20  -  HO  //  —  und  im  Bereiche  der  Attipullen  oft  fast  fehleiitl 
indem  die  Ringniuskeln  nahezu  an  das  Epithel  hi^rantreten.  Eine  deutliche 
MemhvQna  prtqnia  unt<?rhalh  des  Epithel.*  i>i  nicht  erkennbar,  zarte  Binde- 
gewebyhüuuhuii.  von  welflu-n  btTuils  beim  Epillud  die  Rt^-di/  wai;  treten  an  zald- 
reiehen  Stt^*llen  ins  Epithtd  vor.  Wiu*  den  Bau  anhinjrt,  so  besteht  das  Sehleim- 
hautbrndt'gewebe  au.^  spärlichen^  Irimi^ebrnden  Ri'indelchen,  welche  längs  dor 
Blul^^efäsäe,  die  in  den  dünn<*n  Fältchen  oft  wie  Verdickungen  erscheinen,  noch 
am  reichlichsten  sind,  und  aus  /ahlreirlien ,  theÜs  mehr  :*pindelfönniiren .  tbeib 
äbtigen  Zellen  mit  meist  platten  K»Tin;n.  Seltener  un«!  nicht  in  jeder  Tube 
kommen  kleinere  oder  grossere  Ne.«it'r  von  epithelartltren,  polviroualen  ZellcD  mit 
relativ  reichlirhem  feinkörnigem  Plasma  um  die  mehr  rundlichen  Kerne  vor 
Leukocyleu  finden  sich  in  niiU:*iger  ZaliS.  Eiin/u  nicht  unl>e<ieuteuden  AntJit'il 
deu  Schlei ndiaiHgewebes  bilden  die  Blutgefässe  und  Lvniphspalti'n.  Selbst  in  ■ 
den  feinsten  Schleimhautfalten  finden  sich  noch  zahlreiche  Blutgefä-sse»  ^ament-  , 
lieh  Venen  von  20 — 30  /*  Durchmesser  und  du^  weiten  Kapillaren  «Iringen  bis 
dicht  an  das  P^pithel  und  srheinen  innerhalb  der  feinsten  Bindegewebsfältchi-n 
sogar  da  und  duit  wie  iui   Epithel  eintri'^H'hlossen. 

Bei  weitem  den  grössten  Theil  der  Eileitvrwand  bildet  die  Muäkelhaut. 
welche  am  Isthmus  eine  Dickf  von  0,4 — 'A  mm  und  darüht*r  erreicht  und  inm-n 
hnupUüchlich  ans  ringfönnig  oder  genauer  gesagt  in  schräger  Richtung  sich  dun-h- 
flechtenden,  aussen  aus  mehr  längsgerichteten  Bündelchen  dünner  glatter  MuskeJ- 
zellen  besteht,  zwischen  welchen,  je  weiter  nach  aussen,  umsomehr  reichliches 
Bindegewebe  und  viele  Gefässe  vorkommen.  Besonders  reichlich  werden  die 
Gefäi^se  gegen  die  duaser*»  Grenze  der  Ringnniskelhaul,  welche  auch  *ds  besondere 
GcfrksHhaut  unterschic<len  wird.  Die  Dicke  der  Muskelhaui  i.st  am  gröbsten  g^?pJ>  ■ 
den  freien  Rand  des  Eileiters  und  gegen  den  Ansatz  «les  breiten  Mutterbandes*,  I 
wo  li'uigälaufende,  glatte  Muskell)iiudel  bis  in  da.-  eigentliche  breite  Mutterband 
sich  fortsetzen,  woiim-ch  die  Abgrenzung  der  Muskelhaut  des  Eileitei-H  verwischt 
winL  Die  innere,  dichter  gewebte  KingmuBkelschicht  zeigt,  mit  Ausnahme  ■ 
der  dem  freien  EileiCerrande  zugi-kehrten  S<'ite,  nach  an.ssfm  nieistena  eine  zi«>m- 
lieh  deutliche  Abgrenzung  (Fig.  r2Hti,  r)  und  eine  Dicke  von  0,5 — 0,9  mm. 
Bedeutend  dünner,  bis  auf  0,3  ja  0,1  mm  herabgohend,  wird  tliej^e  innere  Ring' 
muskelschic-ht  im  Bereiche  der  Ampullen  und  des  Tubentrichler*?  iFig.  1235,  m). 
Gegen  die  Schleimhaut  tTsciveinl  an  Scliuitten,  wegen  de»  Zellen  reich  thiims  der 
ersteren.  die  Muskelhaut  nur  undeutlich  ubgegrenzt  und  häufig  finden  aicii  hiiT 
Gruppen  von  mehr  längslaufenden  Muskelbündeln,  welche  jedoch  niemaL^  eine 
ringsum  zusammenhäuLreude  I^agi'  bilden  und  stet«  der  Ringmuskulatur  sidi 
innig  anschliessen  un<i  duher,  wie  Man  dl  hervorhebt,  mit  Um-ii-ht  von  einigen 
Autoreu  als  besondere  MusmUins  mucosne,  unter  welcher  eine  Submucosu  liegen 
soll,  unterechieden  wurden.  Die  Schleimhaut  der  Falten  enthält  in  der  R^^t 
keine  Muskeln;  nur  in  der  Basis  der  Hauptfidten  finden  »ich  da  und  dort  I&ngs- 
lanfende  Bündelchen.  Das  8chleimliautgewebe  setzt  .sich  direkt  in  das  Binde* 
gewebe  zwischen  den  Muskeln  fort.  Eine  zusammenhängende  äussere  Längs- 
muskelhaut   iäs.st   sieh    am  Eileiter    nicht    darsteilen,    die  .Sache    vcrbÜlt  sich 
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vieliiiehr  so,  dti^  erst  vereinzelt  liiuf.'^laufomlo  Musskelbütuloklifin  zwisohon  den 
Riu^mu^keln  auftreten  (Fig.  1236),  die  dann  weiter  nach  mw(*en  zalilreicher 
werden,    wahrend    dit*  Ringmuskelu    immer    äpärlicher  «ch  finden.     Die  Löiige- 
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Fig.  1236. 


mueltelbündel  sind  diirrh  relnliv  rcii-hliche«.  leinigebeude:?  Bitidegeivebe  mit  elasti- 
«cheu  Fasern  muhulli  und  stthr  ungleich  vertbeilt.  Sie  reidien  bi.s  in  da»  sub- 
seröse  Bindegewebe  und  n*ieh  \i)  tt  unter  der  Bnuchfelloberfliiche  finden  sie  sich 
rereinzelt 

Pig,  1236.  Querschnitt  durch  den  löthmuÄ  der  Tube  von  einer  iungen  Frau. 
Pikrinsublimat.  Ufimatox.  Eosin.  Vergr.  30.  7^  Scbnittiand  des  Lvjamenium  latum\ 
a  Arterie ;/ Klimraercpithel :  /  LiingäinuykclbQndel:  hi  zerstreuto  flussere  Muskolband*); 
n  NervenhOndelcben;  r  Ringinuftkelbündel;  ^  Schleimhaut  mit  LängBmaakcln ;  fir  Serosa; 
r  y«ne ;  f  kleine  Venenästchen. 
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DiT  li  iMi  i-  li  f  L- 1 1  ü  b  {•■  r  /,  u  g  Ufi'  Tubi-n  zeigt  keine  Bcc4onderheiti.*n.  Die 
rrichlir'hen  Blutgefässe  der  Eilfiter  HtAiiimcn  von  den  Art.  uterinae  uiwl 
ovaricae  dtperntaficae  iv/etmae).  Dir  mitilervn  Arterionäste  rci^n  ilii  ujid  dort 
wulsinrtiirt*  Venlickuum'ii  der  Inntriltiuit  mit  Lriiigünnisketn,  ilif  bis  in  die  fdusten 
Schleirnhimtfalk*n  findringendon  klfinstt-n  Arterien  lösoii  sich  in  <*in  Mibepi- 
tlielinlo  Kiij>i]lnrii('tz  auf,  dii>  r>idi  in  dii^  iviHdichiMi  Vcneniiotze  ergicscil,  welriie 
die  Srhli'iinhiml  uiiil  dio  MuHkcIliaut  durchsetzen  unci  »iis  diesiMi  konimonile 
KnpiUrtn-n  nufnehnn>n.  Die*  stÄrken-n  Aeste  der  Vfnen»rcfleoht4'  haben  ein* 
kräftige  Muskehvaml  mit  inneren  Längsnuiskeln,  sie  sammeln  sich  zu  defl. 
Arterien  folgenden  Stainuichen  und  ausserdem  zu  einer  Vene,  weiche  läng^s  dem 
Lig.  uteri  leres  zur  V.  epiijaslrica  zieht.  Die  Ly niphgefäs^e  nehmen  ab 
von  EndoLhei  ausgekleidete  Röhren  und  Spulten  in  der  Sehleimhaul  ihren  An- 
fang un<l  bihlen  gub^eröse  Netze,  Sie  Bammeln  sich  nach  Poirier  läng»  der 
unteren  Ttdienkante  zu  zwei  bis  drei  Btunnnehen,  welehe  in  die  aus  ilem  6^ 
bännutt ergrunde  kommenden  LynijdigefiL-re  »ieh  eririesseu  und  im  Zyiff.  sufiptih 
soritim  ovarii  zu  den  vor  der  T,  ravu  und  Aorta  geli^euen  lumbalen  Lyniph- 
knüten  ziehen.  Die  Nerven  (ler  Eileiter  kommm  aus  dem  Piertts  art.  ovaricae^ 
hängen  aber  auch  mit  den  GcbiiriuutttTnen'en  /u.-*unimen.  8lürkore  Nerven- 
bünilel  bis  zu  0,1  tun»  Dick^  herab  verlaufen  mit  ilen  Ocfnsseii  subserM' 
(Fig.  1*28(3,  »)  imd  in  den  mit^civu  Theileu  der  LäugämuskeLtcbichU  während 
in  »üc  Ringnmskelsehicht  nur  feinere  Bünrlel  eindringen.  Hier  bilden  sie  nacb 
r.  Her  ff  und  r.  (rfiwronskf/  einen  iliehh-n  Plexus,  wrleher  einerseits  diß 
Munkiln  versorgt,  undereriieits  in  dieSehleindiant  übergehl  ujid  nach  i\G  aiPronskf( 
aueh  lerminule  Fäserchen  ins  Epithel  entsendet.  Gnnglien/ellen  sind  in  der 
Tubenwand  nicht  Ix'slinwnt  nachgewiesen  und  ist  en  unnde^ten;^  zweifelhaft,  ob 
die  von  r.  G awronskj/  beüehriebcnen  knotigen  Verdiekuni^en  der  S^-hleim- 
hautnerven  als  Ner%*cnzellpn  zu  betmeht-en  sind. 

Die  oben  aus^ftRpi'ochene  VormolhuDg,  dasa  die  langen  schmalen  Zellen  im 
Fliramert'pithi'l  der  Eilüiter  BindegewebäZtfUen  Beieo.  liU»st  sich  an  Schnitten  nicht  »icb«T 
eotscbcidou  mid  müasten  Untersucbungoo  an  FUchenpräparaten  voi^cnoramen  werden, 
an  welchfH  «las  Kpithe)  durch  Maceration  entfernt  wird,  ähnlich  vie  dies  Drasch  u 
den  PapiUae  foüataf  des  Kaninchens  ausführt«  (siehe  dessen  auf  S.  31  citirte  Abhand- 
lung). An  Schnitten  erhült  man  freilich  in  der  Kegel  den  tCiuilruck.  daas  das  Kpithel 
des  Eileiters  glatt  tibor  das  Bindegewehe  hinziehe  und  dusa  die  fraglichen  Zellen  den 
Epithel  selbst  angehören.  Dasselbe  ist  am  Kpithel  der  Papulae  /nhatae  der  Fall  iimi 
Niemand  würde  an  Schnitten  eine  Ahnung  haben  von  dem  reichen  System  von  Uind^ 
gowebabUtteru,  welche,  wie  Vraiich  an  IsolationttprüparHten  nachwies,  die  Geechmackii- 
knospen  tLberall  wie  mit  Nischen  umgeben.  Es  möge  daher  auf  diese  mögliche  Tlaac^ 
nng  bei  einseititfer  Unt<M-siichnng  von  Schnitten  hingewiesen  sein. 

Der  Eileiter  hat  verhüllniasmiUsig  häufig  acccssorische  Münduninen  in  di« 
Haucbhöhle,  welche  auch  mubrfach  sein  künnen.  fi.  Jiichnnl  (Anat.  des  trompes  de 
Tut^rus,  These,  Paris  1851).  der  diese  Abweichung  zuerst  orwAhnie.  hat  dieselbe  unter 
30  Filllen  fünfmal  gesehen.  Au.saer  NebenöfTiiungen  der  Eileiter  kommen  auch  blioil- 
eodigende  Nebeneileiter  vor,  welche  nach  r.  Frnnqu^  verschiedenen  Urspruuita 
Bein  können  und  entweder  aus  Uroierenresten  oder  auch  direkt  aus  Peritonealepitliel 
hervorgehen. 

W&brend  der  Menatraation  nnd  der  Schwangerschaft  erfuhrt  die  Tnbenwand  in 
der  Regel  keine  auffftltigen  Veränderungen,  doch  ist  bemerkenswerth,  das«  L.  Mandl 
in  einzelnen  Fällen  während  der  Schwaogerachaft  in  der  Tubenscbleimhaut  Stellen  faod, 
an  wolchon  groaso,  bis  zu  23  p  Durchmesser  zeigende,  den  umgewandelten  Stromazellea 
der  Uterusschleimhaut  (Deciduazellen)  abnlicbe  Elemente  vorkamen.   Es  ist  dies  insofenifl 
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[von  Interesse,  als  das  ausnabmeweise  Vorkommen  einer  decidualea  Umwandlung  der 
^ubenschloimhaat  mit  dem  Auftret^^n  von  TubeuschwatigerBcbflftun  --  der  häufigsten 
Torin  von  Extranterinscbwangerscbaft  —  in  Beziebung  gebracht  werden  kann.  Nach 
tden  experimentellen  Untersuchungen  von  MantH  und  H.  Sehiuit  lin  Arch.  f.  Gynfik. 
!$6.  ßd.l  genügt  eu  nAnilich  nicht,  das  befruchtete  Et  bei  Thioten  kilnatlich  in  der  Tube 
sarOckKubaU-ea.  am  TabenschwangerBchaft  zu  erzeugen;  es  mustt  hierzu  noch  ein  anderes 
Moment  hinzutreten,  und  dies  ist  wabrecheiulich  die  nur  ausuabinswoi.se,  aus  uübekaonteo 
f^rOoden  aoftretende.  decidaale  Umwandlung  der  Tubenscbleimfaaut 


§  307. 

Die  Gebärmutter  (Uterus)  hat  ilietd'lbt'ii  B«'»tiirulthüile  der  Waiid, 
fmv  der  Eilrit^'r,  nur  niml  <lit>  Muskel-  und  SchhMiiihaut  vitl  timchtlL^or  un<l  zum 
•Theil  audore  be^haffen.  Die  Schi  ei  mh  mit  ist  Jin  der  I>'irh*^  eine  wrissp 
oder  weifesröthliche,  1  —  2  mm  dicke  Haut,  die  mit  der  Muskelhaut  fest  zusainmen- 
bängt  und  nicht  von  ihr  sich  Jiblöseu  liis^t,  jedoih  «uf  Durchsei  mitten  durch 
ihre  meii*t  hellere  F;irbe,  obK'hon  i^elt*'!!  M.'hurf,  von  ihr  t^ich  ubgriTi/.l.  Dar^ 
Btroma  der  Sehlrinjhuut  b<.-t4'ht  aus  tüeht  iredrän^ten,  spiiidelfonnigen,  üritig- 
polygomden  otler  rundlirhm  Zellen  mil  t^tärker  entwickelten  TrotophiHniakörpenij 
ftls  bei  gewöhnlichen  Bindete webexelleu  und  mit  tipärlichet),  leiingebenden  Fäser- 
eben  dazwischen.     Elabtisehe  Fawerii    fehlen    und    treten  erst  in  der  Muskelhaut 

uf  und  zwar  um  so  ruit'hlichür ,  je  weiter  nach  luis^eu,  luu  reichliebr^tAii  in   der 

Im  Ganzon   ist  das  Bchleiiiihiiutjy^webe   der  Gebürnnitter  dmi   Uindon- 

ma    des  Eierstockes    und    dem  Sehleinihantgewebe   der  EiteiKT  sehr  ähidich, 

och    fa^^t    noch    zelli^nreicher    und    etitliidt    ;uich    in    wechselnder  Zahl    Lynipho- 
,    namentlich    in    der  Uiugelmiig   der  einen  nicht  unbedeutenden  Theil  der 

hlcimhaut  dttr-st*-!! enden  kleinen  Bhil-  uinl  LymphrrcfiUse.  Weireu  ile^i  enormt*n 
jZeJlenreichthunis  mnrht  die  Gelrnrnuitteri^chleiTiihnut  im  I)iirchs<dinit(en,  itn  welchen 
die  Kerne  gefärbt  sind,  bei  -'chwucher  Vergrosserunt:  einen  idinlichen  Eindnick 
wie  udenoidei«  Gewebe.  Iju  Gebärmut torhal-^e  wird  die  Sehleindmul  dicker, 
2 — 3  mm,  etwa.'*  zellenärmer  und  rt^icher  an   leimgebenden  Fuöcrböndeln. 

Das  Epitheliutn  ist,  wie  im  Eilei(en  ein  einreihi^res,  fliinnuTuiles  (Vlinder- 
Bpithel,  das  einem  feinen  Grenzhäultrh-ii  ohne  Ptipiltcn  aufsitzt.  Auf  der  Höhe 
9er  Falt<?n  der  C'ervix  ist  das  Epithel  oft  mehrreihig.  In  grösserer  oder  gt*- 
Sn^rer  Zahl  findet  man,  ähnlich  wie  in  anderen  Cylinderepithelitn,  nunientlich 
luch  im  Tubenepithel,  zwischen  den  typischen,  bis  3H  fi  hnlnii  ZtUen  einzelne, 
Itark  zusammenj^epresste,  stärker  sieh  filrbende,  mit  lnnj;en  schmnlnn  Kernen» 
irekhe  wohl  alp  UntorganjL^formcn  vor»  Flimmerzellen,  wie  auch  Barfnrih 
innimmt  (in  AnaU  Hefte  9.  Bd.  8.  82),  zu  deuten  i»ind.  Das  Flimmerepithel 
Ißt  nach  IL  Wolff  nur  zur  Zeit  der  vollen  Oesehleehtsreife  gut  entwickelt. 
.Der  Schlag  <ler  Flimmerbmue  ist,  wie  in  der  Tube,  nach  abwärts,  idi*o  vom  Ge- 
lulterj^unde  geg:en  <len   Muttermuml  gericlitet,  wie  neuerdings  Hof  m  ei  er y 

wie  Mandl  (.in  C-entndbl.  f.  Gynäk-d.  1808  Nr.  13)  älteren,  peirentheiligen 
gaben  gegenüber  für  den  menschlichen  Uterus  feststellten.  Im  Gebärmutter- 
halse, wo  die  Schleimhaut  aus'ser  den  l>ekannten  P/üvrf' j>/i/«ia/a(f  auch  einzelne 
zottenartig*'  Erhebungen  zeigt,  findet  man  in  üTosserer  oder  geringerer  Ausbret- 
tiing  statt  der  Flininierzi^Heii  helle,  S<ddeim  abf^ondcrnde  (.'ylinderzellen,  wie  s^io 

ch  in  den  dort  befindlichen  Drüsen  vorkommen.    Gegen  den  äusseren  Mut1i*r- 

ind  geht  das  Cylinderejjitbel  iti  ein  ;/eschichtetes  Pflasterepithel  ül>er,  welche» 
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einer  papillen tragenden  Hohli'iiiihaut  aufsitzt.  Der  ireborgnng  fin<Jcl  mit  eintT 
znckigeD  Grenze  äbtit  und  ist  individuell  wechselnd,  bald,  namendicb  bei  Frauen, 
die  geboren  haben,  innerhall)  des  Gebärmntferhal?*?,  gewohnlich  bi'i  Juiigfrnu<'n 
am  äusseren  MuUenuunde,  bald  otwus  nat'h  aussen  von  denisrllK'n.  Die  äu^i^Hpr 
Fläche  der  Vaginnlpürtinn  de»  Uterun  i-^t  von  einer  Schleimhaut  bekleidet,  welche 
bereit.-*  mit  joner  drr  Scheide  übereinj?timnit  (Fig.   Iä38). 

Die  Drüsen  im  Körj»er  und  Grundt- der  Gebärmutter,  Gl.uietino^ 
(Fig.  1237,  r/),  sind  «-infaehe  odf-r  irabeliir  getheilte,  etwas  jr«*wundene  (Irehnirulr 
0<ier  auch  abiropIaltL-te  Schlnuuhe.  welche  die  ;ranze  Dicke  der  Si*lüeimhaut  <tfi  in 
schräger  Richtung  durehsetzen  und  mit  ihren  blinden  Knden  bi»  an  oder  zwiacheii 
die  innersten  Lagen    der  Mn^kelbaut    reichen.     Sie   haben  in  ihrer  Form  einige 


Fig.  1237. 
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Aehnlichkeit  mit  den  Lieher lcühn*^^y^G\\  Drüsen  de»  Darmess,  nln-r  relativ 
weite  Lichtunp^ii,  welche  an  der  Mündung  bis  70  ^  erreichen  und  werden  von 
deniäelhcn  fliiinnemden  Cvlindcrej)ithcl  au>ircklei<lel,  wie  die  Gebärmutterschleim- 
hnut  si'lhsi.  DiT  Sehluir  der  Flimmerhaare  ist  vom  Grimde  der  Drüsen  pe*^n 
die  Mündung'  jrerichtet.  Die  Zahl  der  Drüben  ist  eine  massige,  ihre  Mündungen 
stehen  in  Abstiinileii  von  0,1 — 0,2  mm  {Henlei  Ilu"  Dunhmesi>er  l»eträgl  . 
44 — ß8  ^.  Eigentbündiche  Bilder  ent.stehen  durch  die  sogenannte,  V(>u^4mriNMl 
genauer  unlerrjuchu.'  Drüneninvagination,  indem  ein  eiligerer  Drüsenabrichniu  iu 
einen  weitereu  .-»ich  >o  cinr-tülpt,  »lasä  da.-  weitere  Drüsenstüek  dun-h  eine  üii»- 
8chlagdfalle  in  da.-*  engere  übei*geht.  An  Quer^hnitten  durch  die  Invnginations- 
dtelle  erscheinen  daher  dri'i  konzentrii^ehe  Epitbelringe.     Ei«  kommen  al>er  auch 


Fig.  1237,  Querschnitt  durch  die  Uteruaschleinihaut  einer  jungen  Fr&u.  Pikrin- 
Sublimat.  Hämatox.  Eo^in.  Vergr.  46.  </  UrUeen  in  Lilnga-  und  Qui-Tdurcbacbnitten; 
<r  DrQseumQndungcn :  e  Oberflächenepithel :  -i  Hhitgefäsao ;  m  glatte  M  oskelbQndct : 
I  Gewebe  der  Schleimbaat. 
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£instäIpun^fMi  der  Drii:^en  in  iler  Art  vor,  «l«.-*.-*  i^iilwetltT  vom  Oniinle  der 
Drüaeii  her  oder  neitlich  pnpillenailipe  Erhebuugen  dei*  Epithels  in  dieLichtiuig 
vomipoii.  IXH;h  inü#»<"n  derartig".*  VorkutunmiHs*'  tH'n'itji  aln  \Vnch<*ning8|n-ozes&e, 
wk'  rie  während  dt?r  Mvn^tiuatiim  ahrv  am-h  uiitvr  pulholii^riwhuh  \'erlitdtiürfaen 
Torkoniinen.  botnu-htot  wiTtloii. 

Dio  Driir»>M  <\vii  Gf'lMU'iii  u  f  I  Lifui  l  -(•>.  (il,  ccrrivales  (Fijr.  1238,  dV 


Fig.  1288. 


sind  grösser,  »ht-r  wt-nisjer  zuhhviWi  nU  im  (ieliärmnttt^rkörpiT  und  von  ganz 
anderer  BesehRffciihcif.  Es  nimi  Drü-^enkÖrptT  von  0,5 — 1  mm  Länge  und 
40 — SO  fi^rekt' {K.Wagneri  Sie  KeMtehen  aus  vielfach  verzweigten  Schläuchen, 
welche  in  einen  Ilmiplgniig  nu'uideii ,  der  n,H — 0,4  wuw  weit  ist,  während  die 
feinsten,    blind    endigenden  Seiterizweige    tinr    melir    einen   Durchme.si^er   von   30 

Fig.  128^.  SagiitAUcbnitt  durch  die  hintere  Hälfte  der  Portio  vnginali»  ttieri  uod 
des  Fomtr  vagiinie  einer  jungen  Frau.  Pikrinsuhlimat.  Hftmatox.  Eosin.  Vergr.  10. 
F  Fornix  vaifimu-,  M  Mu&kelhaut  des  LJebärmuttorhnlsea,  den  SphinrUr  utrri  bildend; 
M'  Muflkelbaut  der  Scheide;  O  Orißcium  ciUmutii  uUri;  S  Scldeimbnut  des  Geb&rmutter- 
halseB ;  S'  Schleimhaut  der  Scheide ;  '/ — ff'  Drüsen  der  Cervix ;  c  Cjliuderepithel ; 
/  Lympbfollikel;  pc  beginn  des  hohen  PfiftaterepitboU  mit  Papillen;  r  Venen. 


SRS 


G  escblec  h  tso  rgane. 


biß  40  ft  ÄPigen.  Die  Auskleidiui>r  iillrr  dieser  Gänge  besteht  uuh  ttchleini- 
abaontlenulen,  oyliiulrisrhon  Zollen,  welrhe  in  dt^n  ff^insten  Grftngen  10 — 18  /j, 
in  den  grösf^ten  30 — 40  f.t  Höhe  erreichf^n.  AVo  dit."  Drüsenzelleii  <\f^n  Schleim 
völlig  entleert  haben,  erscheinen  sie  im  Ganzen  kleiner  und  nn  Schnitten  den 
Zellen  der  Drür-eii  des  GebürtinitkTkr>r[)(Trt  abididi,  von  welchen  die  voll  funk- 
tionipenden  Drüi^i'nzcilen  der  C«n*ixdrÜ3en ,  die  den  zAhen .  jtrlasartigen  Schleim 
des  Ge^ulrmlltll'rhals*^*l  absondi-rn  [Mohin  18ö2),  imffällii:  verschitilen  sincL  Im 
Bereiche  des  Gebärrnntttrhalsea  finden  i?ich  auch  Sf-hr  häufig  mit  J^hlcim  pe- 
füllte,  geschlossene,  au^  einer  Bindegewobfeiap:^  und  niedrigen  Cylindenellen  ge- 
bildete Blätiichea  von  0.7 — 2 — 5  mm  imd  darüber,  die  eogeuanutea  Ovnla 
I^ahoihr t  welche  man  geneigt  sein  icönnte,  für  i^schlosaene  Drüt^enbläecheiu 
wie  die  Graaf*i^'he.i\  Follikel,  zu  hallen,  die  jedoch  nichts  als  Cysten  (Releii- 
tionscyst^n)  sind,  die  aus  erweiterten^  verschlossenen  Scbleimgnngen  der  Cervix- 
drüßen  hervorgehen.  Aehnliche  (Vstchen  ent-^tehen  gelegentlich  auch  aus  den 
Drüsen  des  Uterusköi'pt*r>,  tmineiitlirh  im  höheren  Alter. 

An  der  Munkclhnut  kunn  niun  hei  Thiert*n  mit  di«iip(4U'r  Gebärniutti.T 
deutlich  zwei  S<^hichtcn,  eine  innere,  embryonal  zuerst  auftretende,  ^turk  eni- 
wickelte  Ringinuskelhaut  und  eijie  äui*8ere,  schwächere  Langstnuskelhaut  unle^ 
scheiden,  zwischen  welchen  lockeres  Bindegewebe  mit  reichlichen  Gefässen  ein- 
gelagert ist  Viel  verwickelter  ist  der  Bau  der  Muskeliiaul  der  lueuscrh liehen 
Gebärmutter.  An  dieser  lansen  sich  nach  KoeUiker  (in  Mikrosk.  Anat.)  am 
passendsten  drei  Tragen  unter-M'heiden ,  welche  jedoch  nicht  wie  andorwärta  (am 
Dann  z.  B,),  scharf  von  einander  geschievlen  sind.  Die  Unter?*cheidung  dieeer 
drei  Lagen  erscheint  auch  durch  dU*  neueren  Untersuchungen  ülx^r  die  Ent- 
wicklung der  'Gebärniutt<'mniskulatur  von  lioesger,  Sohotia*  Werth  und 
Grusdetv  völlig  giTcchlfertigt.  Diu  äussere  Schicht  besteht  aus  Längt«- 
und  Quer  fasern,  von  »lenen  ilie  ersteren  als  eine  mit  der  Serosa  innig  ver- 
bundene, zusaunnenhängcnde,  dünne  Lage  ül)er  den  Grund  und  die  vordere 
ujid  hintere  Fläche  bis  zur  Cervix  sich  eratrw'ken,  wahrend  die  mächtigen  Quer- 
fasem  rings  um  das  Organ  herunizinhen  imd  auch  ziun  Theil  über  die  Gebär- 
mutter hinaus  in  die  runden  und  breilt'ii  M  iil  terban  der,  in  die  Eier- 
stocksbänder und  auf  die  Eileiter  sich  fortsetzen.  Die  mittlere  Lage, 
die  Gefässrhicht  txlcr  Stratum  vasculure  der  neueren  Autoren  ist  die 
uiächtigstt* ,  zeigt  quere,  läng^ verlaufende  und  Hchiefe  glatte  Bündel,  die  ver- 
schiedentlieh sich  dunrhflechten  nnd  enthält  viele  ^lärkere  Gefässe,  besonders 
V^enen,  weshalb  sie,  nnmenthch  am  schwangeren   Uterus,  ein  srhwiunmiges  An- 


von  einem  Netze  von  dünneren  Längsfasern  und  -tarkeren.  queren  und  «chiefeu 
Fasern  gebildet,  die  an  y\^u  Eileitt-rinnhüllungiMi  uft  sehr  deutliche  Ringe  dar- 
stellen. Ausser  den  der  Oberfläche  des  Uterus  parallelen  Muskelzügen  kommen, 
namentlich  in  der  innerst^-n  Muskelschieht  zahlreiche,  ?^enkreclU  zur  Oberfläche) 
ziehende  rad  inre  Munkelbündpl  vor  (vei-gl.  Fig.  1237),  welche  je<loch  mit  Ltings- 
und  Querbündeln  zusammenhängen.  Die  innersten  Ijängwmnskf^lbündel  wurden 
von  Kreiiser  al»  Stradon  Si4bniucosum  bfzeiehnel,  welclien  Najnen  dieselben 
ebensowenig  verdienen,  wie  die  anahigi'n  Liingsbündel  der  Muskelhaut  der  Ei- 
leit*T.  da  Hir  ühcrall  mit  den  queren  unii  -rhiefen  Bündeln  zur^ammenhän^ 
und  keineswegs   eine  «elbsiändige  Ljige  darstellen.     Am  Gcbürnnutergrundc 
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entBprerhfjnd  d(T  dort  am  meisUMt  fiitwickfltcii  MusktOhmiT ,  dio  iiiirtlepß  Lage 
ain  .««tärksten  iiud  oft  wie  au»  inohwrpn  St-hirhien  ziifsamnu'ii^esetzt,  während  um 
dünneren  HftUe  v(trzü]TlirK  i|Ltert'  Fusern,  mit  t-iiizrliieti  läimszioln-ndpii  unter- 
mengt, zu  finden  Kind.  GoLTt-n  den  äuöst'mi  MiitttTaiuiKl  utul  an  die.-^m  teelb;*! 
liegen  sehr  entwickelte  Qiierfaseni  unmitlelliar  unter  der  Schbimhaut^  weldse 
auch  als  Schlies^er  dtf;v<(^lh»'n  Sph  incier  uteri  bt^zeiehnet  werden  können 
(Fig.  1238»  M)\  ausisertlem  findi-n  sirh  auch  noch  in  den  Falten  der  Plicct 
pdlmatae  ^m  oberflAohlioh  Mu^kelffiscm  (HHie  und  Chenantais  hei  Gnyon 
in  Journ.  de  la  pi»ynii>l.  il.  Vol.  p.  204).  Eingehende  Untersuchungtm  der 
Utenjsnniskuhvfur  inaclitrii  Kreitzer^  Bayer,  sowit^  ('.  Hugp  (in  Schroeder: 
Der  stdiwanirere,  kreisrfende  inid  piu^qxnde  Ut*'nis.  Roiiii  188t)).  Die  Elemente 
aller  ilrei  Muskellagen  sind  kurze,  ripiudelförniijre  Mu-^kelzellen  vim  44  —  68  ft 
Länge,  die  wehren  der  gros-^n  Mcnjre  des  aio  durchziehondon  derben,  an  Faser- 
zelleu  reirhen  Bintiep^wehen  vun  ähtdiolicT  Be^chnffenlirit  wie  im  Stromn  ovaril 
und  in  dt-n  EiU-itern,  nur  sHiwiT  sii-h  isolireii  lassen  und  rfelKst  durch  Siüpcter- 
säure  von  20**/o  nicht  so  deullieh  zum  Vor;*chein  kommen  wie  flnderwärts.  Im 
Bindegewebe  der  ganzen  Utenir-\v«nd ,  besondt-rs  in  der  Adventitia  der  Gef&ase 
finden  sich  «in  und  dort  Bin»leg»web!-zellen  mit  bjxöophik'U  Kornchen,  nog.  Ma^t- 
xellen.  .Sie  eind  nach  Floremo  d'Erchia  zidilrddu/r  im  IIuIho  aJ.^  im  Körper 
der  Gebarmutter  und  sollen  f^ich  währen«!  der  Kiickhildunjt;'  de:*  Uterus  narh 
einer  Geburt  vermehren. 

Die  Verzweipinjjen  der  gröberen  Bl  ut;refii  >  se  der  <Tebttmmtter  verlaufen 
haupt^chlich  in  der  Gefüf-SE^ch  iclit  der  Muf^kelhiuit.  Die  Arterien,  welche 
namentlich  hi  der  Cervix  Lön^ämuskclri  in  der  Iiinenhaut  besitzen,  verbreiten 
flieh  von  hier  aus  nach  beiden  8i'iten  in  die  Mn^kilhitut  und  SehhinihHut.  Die 
Drü^n  werden  von  feinen  Kapilluren  unu-ipunnen  ujul  an  der  Oberflüihe  der 
Sobleimhaut  findet  sich  ein  äu».-ier«t  reiches  und  /.ierIic•^Je^'  Netz  weiterer  Grefä?öe 
(von  13 — 22  ii\  au^  welchem  weite,  klappen  lose,  dünnwandige  Venen  en^ 
sJpnnpen,  die  den  Arterien  folgend,  naeh  nusi^en  ziehen. 

Die  Lymphbah  Den  der  .Sehleiinhanl,  bilden  naeh  Leopold  und  Poirier 
dichte  Netze  mehr  j^paltenfönnitrer  KaniÜi^,  welelie  die  nUitgi^füsse  und  Drü^n 
uinecheiden  und  dem  intemiuskularen  Bindegewebe  überall  folgi-nd  in  ein  tiefen, 
subseröses  grCdiere.«  Ketz  vnn  LympbgefäHseri  übergehen,  welche  auch  tinl  einem 
oberflächlichen,  feineren,  Hubserdsen  Netze  von  Lymphknpillan'U  zusainnionhängen. 
Die  abführenden;  reichlich  Khipjien  fuhrenden  Lymphgefäaee,  deren  Verhalten 
in  neuerer  Zeit  Poir/er  i\n^\  C.  Bruhns  untpr-^uelUen,  bilden  mn  Gebarmutter- 
körper jederseitji  zwei  starke  *Slannne,  welche  ruit  (h-ji  LyniphHläinnicji  des  Eier- 
t^tookes  verlaufen  und  zu  etwa**  weiter  kauditlwärt.^  gidegeneii  lumbalen  Lymph- 
knoten gelangeri  als  «Üe  vom  Eierslock*'  konnin-ndet».  Die  Tjyniphgefä.-ij*e  iles 
GebärmulltThalscr  fbigogen  sammeln  sieh  iM'iderseit-«  zu  3 — -4  Stummen,  welche 
an  der  Biu«i^  «ier  breitt'n  MulterbandiT  zu  Lymphknoten  ziehen,  die  iu  der  Gegend 
der  Theüung  der  A.  Üiaca  communia  gelegen  sind. 

Die  mit  vielen  feinen  und  einzelnen  dicken,  markhaitigen  Nervenfasern 
▼eTBehenen,  in  der  Hiniptsaehe  aujn  niarklotien  Fasern  beslehonden  Nerven  dea 
Uterus  stammen  hauptsächlich  aus  den  Plexus  hypogastrici  und  den  Sakral- 
nerven und  biltlen  «ien  Plexus  uierovaginalis ,  der  in  der  Nähe  dea  seitlichen 
Hcheidengewölbes  ein   von  B.  Lee  entde<*ktes,  früher  namentlich  von  Sharpey 
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beätrittonos,  durch  Frankenhäuser  aber  j*icht'r  gcstellto»  Gaiijrlioii  (Orvikul- 
gangUnn  der  Gynäkoli><»en)  i-nlhält.  Ei»  zwciU*i«  Ganglion  soll  sich  in  der  Näh« 
des  uterincn  Ansatzes*  des  Lig.  orarii  proprium  in  einrr  Anastomose  dos  Plexus 
utei'ovaginalü  mit  dem  Ficrus  spermnllctts  iulmms  {PI,  orariats)  l>efindoti. 
Die  Nerven  veraweij:en  i*irh.  vor/.üglicii  ilen  Gefähseii  folin-nd  und  .snd  aai  reich- 
lichsten am  GebilrmuttprhalM?.  unlhutt^Ti  »her  iiint-rhalb  ^ler  Mu&kulatur  kein« 
Ganglion.  Aua.«or  tier»  Muskeln  und  G*'fässen  den  Uierut*  versorgen  die  Nerveo 
auch  iiie  Schleimlumt,  wo  :*it'  nach  /'.  GawYonskfi  und  Köstlin  aU  fein« 
Fäden  bis  iuy-  Epithel  /u  verfoljren  sind.  Eij.'eulbuiulichf  inuUilxdare  Zellen, 
die  V.  Gavoronshy  für  niullijuilare.  Ganglieuzellen  hält,  konnte  auch  KÖsilin 
in  der  Schleimhaul  finden  i  ,-ir  gehören  vielleicIiL  dt-n  Scheiden  der  Nerven- 
gf^fl(H;lile  an.    r.  Herff  konnU'  in  iler  Uterusschleiinhaui  überhaupt  keine  N**rve» 


Fig.  1239. 


auffinden.  Nach  den  Unter-tu'fiun^ou  von  Langfey  und  ÄVflerson,  welche 
bei  Thieren  die  dorsalen  Wurzeln  der  Sakralner\'en  peripher  vom  Ganglion 
spinale  durchschütteln  \\\m\  flie  dann  folj:enden  Nervendegenerationen  unter- 
suchten, Htaiunien  die  .-ennddeii  Nerven  de.''  irtera-  und  dor  inneren  Genitidiei» 
überhaupt,  beatimmt  nicht  aus  den  Sakralnervcn. 

Von  den  Uterus  b  a  u<lern  »iud  die  Liyg,  lata  Verdoppelung»?n  de.*« 
Bauchfell-*,  welche  neben  den  /u-  und  abtretenden  Gefässen  und  Nerven  aucU 
vom  Uteru?*  auf  sie  übertretende  glatte  AI  us  kel  f  as-er  n  in  ziendieher  Zahl 
enthalten.  DaHselbe  G<'vvelje  find4?t  <ich .  elK'nfiills  von  der  Gebiimniller  al»- 
stammond.  t^pärHoh  in  den  Ligg.  ovarii  propria  und  in  sehr  betleutt-nder  Men 
in  den  Ligg.  in'elia,  als  längjizieheride  von  Bindegewebe  umgel>ene  Bündel,  an 
die  am  inneren  Lei.stonringe  auch  zietnlieh   vieh,  oft  bis  gegen  den   l'leru 
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Fig.  1239.  Querschnitt  i^urch  Ann  I.igomrnium  vifii  teixn  des  Menschen,  f^chwaebl 
Vergr.  Au»  KoelUkcr'%  Erinner.  S.  226.  Auf  Her  feinen  Seil©  die  dunklen  Üfltidel  qMi 
gestreifter  Muskelfasern ,   auf  der  andern  die  glatte  Muskulatur,  io  der  Mitte  Geffavo^ 
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h  o  r  n  n  fi»  i  o  h  e  lul  p  t\  n  e  r^  o :;  l  r  t-  i  f  t  o  Muskclfiu-^oni  sich  aiischliessen.  Nach 
Rouget  finden  nch  glatte  ^[uskelfuse^n  auch  läng^  der  Vasa  i^permatica 
mtei'ua,  <Uo  im  oberen  Tlieile  4er  Liy(j.  lata  yich  vt-rlieren,  und  zwischen  dem 
Abdouiinah'ude  der  Tuba  uuil  dem  Eieratocke,  was  Koelliker  bc*itÄti<?te  ( 5.  Aufl.) 

Die  Kpitbelverbflltnisae  am  (lebärniutterbalso  sind  individuell  wechselnde.  AU 
typisch  muss  wohl  der  Üebergiing  des  Cylinderi'jiithels  in  das  Pflasteropühel  im  Hereiche 
^es  Äusseren  Mutterninndes  Augesehen  wt^tden  und  zwar  so,  dasB  die  Epithe!§;renze  noch 
in  den  eigeniticben  Muttermund  fiillt  und  die  der  Scheide  /iigowendtite  EjiRbellläcbe 
^Dz  von  Pflastorcpithol  bedockt  i.st.  In  Fwigc  palbolügischer  Piozease  (Katflrrh  etc.) 
kann  da^  Cylindercpttbol  über  auch  mehr  weniger  ^reit  nach  (uu-Hcn  iiuf  die  Vaginal- 
portion nheri^eifen  und  ein  aokhi-r  Zustand  wird  als  Krosion  bezeichnet.  Es  kommt 
aber,  bei  Kindern  auch  Hngeboren,  ein  [Jebvrgveifeit  von  Cylimlerepitbel  auf  die  äussere 
Fläche  der  Vaginalportion  vor.  Ob  dieser  Zustand  immer  nur  ein  vorübergehendes  Knt- 
wicklungsätadium  ist,  oder  ob  er  sich  manchmal  bis  zur  Geschlechtsreife  erhält  und 
dann  mit  Unrecht  als  sekundör  erworben  an^e^eben  wird,  ist  eine  Sireitfrage.  Üand 
in  Hand  mit  der  VerÜnderliehkeit  der  Epithelgrenzo  gebt  die  gr&ssere  oder  geringore 
Verbreitung  der  Corvikaidrllsen  [Klotx). 

Kbenso  individuell  wechselnd,  wie  die  (Irenze  zwisciien  Cylinder-  und  PHaater- 
epiihel,  scheint  die  Ausbreitung  des  FlimmerepitheU  im  Gebär mutterbalse  zu  sein.  Die 
CervikaldrÜBon  enthiiltcn  tvjijacbu  iSchleimzellen,  welche  sich  in  schleimfUrbeudeu  Mitteln 
intensiv  färben  und  welchen  Flimmorhflare  fehlen.  Aber  auch  an  der  freien  Schleira- 
hautoberHäcbe  namentlich  in  den  Buchten  zwisclien  den  l*ficae  pnlmatnr  und  zwischen 
den  Zotten  findet  man  häutig  nur  Schleim/eilen.  Während  der  Menstruation  [siehe  §  308) 
gewinnt  das  hus  Schleimzellen  bestehende  Epithel  eine  grOssere  Ausbreitung. 

Rouifct  bezeichnete  das^.iewebe  des  Uterus  und  der  Eicretficke  als  erektil.  Ware 
damit  nur  geaagt,  dass  diese  Theilo  viele  Arterion  und  reiche  Venenplexus  enthalrcn 
und  wie  andere  gcfflasreiche  Tbeile  einer  Schwellung  fähig  sind,  t^o  konnte  man  sich 
den  Ausdruck  gefallen  lassen.  Da  jedoch  tiouijet  auch  eine  Vt-T^leichung  mit  den 
Coijiora  ratemo«a  der  äusseren  (leschlechtatheile  anstellte,  so  mus^  bestimmt  hervor- 
gehoben werden,  dass  etwas  diesen  Gleiches  in  den  inneren  weiblichen  UesL-hlecbta- 
tbeilen  nirgends  sich  findet.  —  In  der  Schleimhaut  der  fV  mx  uteri  sind  die  Alterten  nach 
HenWs  Angabe  ungemein  dickwandig  und  zahlreich  und  zieiien  senkrecht  gegen 
die  Oberfläche  (Sphurhn.  ].  Aufl.  Fig.  363),  wo  sie  durch  Kßpillaren  in  ähnlich  ver- 
laufende, varhältoissmässig  weite  Venen  übergehen. 


JJ  308. 
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^^^  Veränderungen    de.-^  Ut(.'ru!^    zur   Zeit  der  Me  ii&t  ruation 
^^f  Srh  wangerschaf  t. 

I  Wesentliche  Veräuderunjiren   erleidet  die  Gebärniutterschleinihaut   wilhrend 

der  bi'i  geöchlechtj^reifen  Individuen  in  der  Hegel  in  Ptrioden  von  28  Tagen 
wiederkehrenden  Menstruation,  welrhe  vom  physiolüiriscben  i^landimnklo  als 
«n  Vorgang  betnu'hlet  wenleii  ninss,  der  zur  allfälligen  Anfnalune  und  Kin- 
ni^tung  eines  befnichtiHen  Eier*  in  Beztehunf;  steht.  Wegen  der  Behwit^ripkeit 
der  Be>chuffun^  für  die  histologis<'he  l'nterssiichung  geeigneten  Mnteriale?*  und 
wegen  der  nu*eh  t'intivtenden ,  eingnjifrndi'ii  Zersetzungsvorgänge  an  der  nien- 
stniirenden  Gebärmutterseldeinihaut  in  tler  Leiche,  sind  dit?  Vorgänge  bei  der 
Menstruation,  welche  wesentlich  durch  den  Abgang  von  Blut  und  Schleim,  t-owie 
durch  die  Abstos?iUi)g  zelligtr  Elemente  auffällig  ?.ind,  schwer  in  den  Einwd- 
beiten  festzustellen,  Wührend  rnan  früher  vielfach  übertriebene  Vorstellungen 
hatte  und  —  yf'ie  noch  Kund rai  uwi  Enffelmann.  J.  Williams,  ünder» 
hin  n.  A.  —  das  ganze  8chleimhaulepithel  und  .-»elbf^l  die  Utemeschleimhaut  in 
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ihren  oberflächlichen  Schichten  oder  selbst  bis  in  die  Tiefe  sich  abstossen  und 
wieder  erneuern  Hess,  stellten  andere,  wie  Sinefy,  MÖrickCt  Gebhard, 
C.  Rüge  einen  irgend  wesentlichen  Epithel-  und  Schleimhautverlust  während 
der  Menstruation  in  Abrede.  In  neuerer  Zeit  hatten  F.  Westpkalen  und 
L.  Man  dl  Gelegenheit  Untersuchungen  an  gut  konservirten  Schleimhäuten 
vorzunehmen,  welche  von  Gebärmuttern  stammten,  die  während  der  Menstnia- 
tionsperiode  operativ  entfernt  waren,  wobei  sich  ergab,  dass  Epithelverluste  und 
De-  und  Regenerationsvorgange  in  der  Schleimhaut  stattfinden,  jedoch  innerhalb 
bestrheidener  Grenzen,  wie  bereits  Koelliker  (in  Mikrosk.  Anat.)  angenom- 
men hatte. 

Bei  Beginn  der  Menstruation  kommt  es  zunächst  zu  einer  Verdickung  der 
Schleimhaut  auf  2  —  4 — 6  mm,  ja  in  den  vortretenden  Falten  selbst  auf  H   bis 


13  mm,  welche  wohl  wesentlich  auf  Hyperämie  und  seröse  Durchtränkung  des 
Gewebes,  aber  auch  auf  einer  Volumszunahme  der  Elemente  beruht.  DieJDrusen 
erscheinen  länger  (2 — 6  mm),  breiter  (70—90  ,«)  und  stärker  gewunden ,^  ihr 
Epithel  hoher.  Es  ist  übrigens  angesichts  der  grossen  individuellen  Verschieden- 
heiten nicht  leicht,  eine  Volumszunahme  zu  erweisen,  elwmso  wie  eine  Vergrösse- 
rung  der  Stromazellen ,  die  auch  in  manchen  nicht  menstruirenden  Uteri  bedeu- 
tenden Umfang  erreichen  können  und  jenen  vergrösserten  Zivilen  gleichen,  welche 
bei  beginnender  Schwangerschaft  aus  den  Stromazellen  hervorgehen  und  als 
Deciduazellen  bezeichnet  werden.  Sowohl  im  Oberflächenepithel  als  in  jenem 
der  Drüsen  finden  sich  ferner  durchwandernde  LeukiK:yten.  Im  weiteren  Verlaufe 
der  Menstruation  kommt  es  zu  stiu-ken  Erweiti^rungeu,  beson<lers  der  subepi- 
thelialen   Blutjrefässe    und   femer   zu   Bhitaustritt,    theils   in    die    oberflächlichen 


Fig.  1240.  Senkrechter  Schnitt  durch  die  menstruirende  Schleimhaut  des  Fumhi» 
uteri.  Pikrinaublimat  Hämatox.  Eosin.  Vergr.  46.  Fräpamt  von  Dr.  L.  Mandl. 
b  erweiterte  Bluträume;  d  üterindrösen;  e  Obei-flächenepithel;  *'  Epitheldefekt  und 
Extravasat;  m  innere  Mnakelschicht  in  die  Schleimhaut  Obergebend. 
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Ziagen  der  Scbleiaihaiit,  theils  in  die  Uteruähöhle  selbst,  indem  einusartig  er- 
weiterte, wahrscheinlich  aus  Blutkapillaren  hervorgegangene  Bluträiune  (Fig.  1240,  b) 
an  einzelnen  beschiünkten  Stellen  das  Epithel  durchbrechen,  wobei  ausser  Blut, 
auch  mitgeschwemmte  Epithel-  und  Stromazellen  entfernt  werden.  Man  findet 
dahen  in  der  menstruellen  Flüssigkeit  ausser  Schleim  und  den  Bestandtheilen 
des  Blutplasmas  von  körperlichen  Elementen  rothe  und  weisse  Blutzelleu,  Epi- 
thelzellen, Bindegewebt^zellen  und  Lymphocyten.  Wahrend  dieser  zerstörenden 
Vorgänge  kommen,  wie  L.  Man  dl  zeigte,  auch  bereits  Regenerationsprozesse 
vor,  indem  im  Oberflächen-  sowie  im  Drüsenepithel  und  im  Stroma  da  und 
dort  Mitosen  zu  ^nden  sind.  Man  kann  ferner  in  den  verschiedenen  Gewebe- 
elementen der  Grebärmutterschleinihaut ,  aber  auch  in  den  Muskelzellen ,  wie 
Mandl  hervorhebt,  feine  Fetttröpfchen  auftreten  sehen;  doch  ist  von  einer 
fettigen  Degeneration,  wie  sie  von  Kundrat  und  Engelmann  angenommen 
wurde,  nichts  zu  bemerken.  Die  Veränderungen  der  Gewebe  gehen  vielmehr 
zurück,  ohne  dass  es  zu  ausgedehnteren  24erstörungen  und  Degenerationen  in 
der  Schleimhaut  kommt.  Im  Bereiche  des  Gebärmutterhalses  macht  sich  am 
Oberflächenepithel  eine  Umwandlung  desselben  in  Schleimzellen  auf  grössere 
Strecken  bemerkbar  und  es  entstehen  hier  zum  Theilc  Bilder,  welche  an  das 
Magenepithel  erinnern.  Auch  die  Schleimdrüsen  des  Gebärmutterhalses  zeigen 
während  der  Menstruation  eine  Vei^;rÖsserung  der  zelligen  Elemente  und  eine 
deutliche  Schleimfärbung  derselben.  Diese  Veränderungen  yind  jedoch  nicht  so 
charakteristisch,  dass  sie  nicht  auch  ausserhalb  der  Menstruationsperiode  gefunden 
würden.  Der  wesentlichste  Vorgang  sind  wohl  die  starken  Erweiterungen  der 
subepithelialen  Gefässe  im  Uteruskörper  un<l  die  damit  einhergehenden  Wuche- 
nmgsvorgänge,  die  bei  eintretender  Schwangerschaft  direkt  ziu*  Einnistung  des 
Eies  und  zur  Bildung  der  als  Decidua  bezeichneten  Verdickung  der  Gebär- 
mutterschleimhaut führen,  wobei  es  zu  keinerlei  Blutung  kommt,  während  bei 
der  Menstruation  unter  Eintritt  von  G«fässzerreissungen  der  eingeleitete  Prozesa 
bald  wieder  zurück  geht,  ohne  dass  eine  Decidua  gebildet  wird. 

Grfinz  andere  Veränderungen  setzt  die  Schwangerschaft  am  Uterus, 
unter  denen  jedoch  vom  Standpunkte  der  Gewebelehre  aus  nur  die  Zu- 
nahme des  Organes  von  Interesse  ist,  die  bekanntlich  auf  einer  ungemeinen 
Vergrösserung  des  Umfanges  und  der  Höhle  des  Organes  zuerst  mit  Verdickung, 
dann,  vom  fünften  Monate  an  in  der  Regel,  mit  Abnahme  der  Wände  imd 
einer  im  Mittel  24 fachen  Masaenvermehrung  (J.  F.  Meckeh  Anat.  IV.  691) 
beruht  Die  Art  und  Weise  des  Zustandekommens  derselben  war,  was  die  histo- 
logischen Verhältnisse  anlangt,  vor  Koelliker's  Untersuchungen  (Zeitschr.  f. 
wiss.  Zool.  I.)  so  zu  sagen  ganz  unbekannt,  lässt  sich  aber  jetzt  in  den  Haupt- 
punkten ganz  genügend  darlegen.  Die  Hauptverändenmgen  finden  sich  in  der 
Muskelhaut,  auf  deren  Rechnung  vorzüglich  die  Zunahme  der  Masse  des 
Uterus  zu  setzen  ist,  und  zwar  sind  es  hier  zwei  Vorgänge,  welche  gemeinschaft- 
lich an  derselben  sich  betheiligen,  einmal  eine  Vergrösserung  der  schon 
vorhandenen  muskulösen  Elemente  und  zweitens  eine  Neubildung  von 
solchen.  Erstere  ist  so  bedeutend,  dass  die  kontraktilen  Faserzellen  statt  44  bis 
68  fi  Länge,  4,5  /t  Breite  wie  sonst,  im  fünften  Monate  130 — 260  fi  Länge, 
ö — 13  fiy  selbst  22  fi  Breite,  in  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  Monats  220 
bia  660  fi  Länge,  9 — 13  fi  Breite,  4 — 6  ft  Dicke  besitzen,  somit  um  das  7  bia 
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H  fache  in  lier  Länge  imd  <las  Doppelte  l»i&  5  f«rln'  iii  iler  Bri'ite  zuuelinieii. 
Die  Neubildung?  von  Ma-^kcln  int  in  der  erst<'n  Halfle  der  »Schwangerschaft« 
besonders  in  d<'n  innersten  Lagen  der  Murikelliniit.  zu  hestUaebfen,  wo  junge, 
runde  Zellen  von  22 — 40  f.t  Grösse  in  nlL*ii  IVbergan^en  in  Faserzellen  von 
40—68  /<  »tets  in  Menge  sich  finden,  mangelt  jedoch  nucli  in  den  äuisieren 
Schichten  nicht.  Vom  «ech?ten  Monate  an  ?"eheint  di»»sL'  Ent-tehnng  von  Muskeln 
aufzuhören,  wenijröteJir*  fand  Kocflikef  in  tier  2(i.  Wuehr  im  giinzen  Ttents 
nieht.<  als  die  vorhin  erwähnten  miichtijyen  Fa^ierzellen  und  keine  Spur  mehr 
ihnT  früheren   Fonnt-n.     Gleieh   wie  die  Mni^keln   nimmt  auch  da.-*  sie  vereinende 

Fasergewebe  zu,  und  zeigt  gegen  da?;  Ende 
"1er  Schwangerschaft  zum  Thcil  deutliehe  Fi- 
brillen. Wilhrend  die  Muäkelluiut  in  dieser 
Wet^  wächst,  hat  auch  die  Schleimhaut 
nmniii_yfrtch  sich  verändert.  Sie  i,tt  es  eigent- 
lich, welchi'  dit*  Uniwandlun^n  de?*  Uterus 
ijravidiis  einleitet,  indem  sie  t^hon  in  der 
zweiten  Wiiche  bis  zu  4  -  H  mm  sich  ver- 
dickt, weicher,  lockerer  und  rother  wirtl,  stär- 
ker vornigende  Faltf]i  bekommt  und  bestimin- 
Ler  von  der  MiKskelhaut  äüicli  abgren^t^^welcbe 
Eigenthiimliclikeiten  je  länger  um  äo>  deut- 
licher hrrvnrli'e(<'n.  Mikroskopisch  unlersurht 
rruHebi  sich,  dnss  nicht  nur  ihn:'  Gefä&äe 
Märker  ausgedehnt  sind,  sondern  auch  eine 
reichliche  Neubtlduntr  von  Bindes^ubatanz  in 
ilireni  Gewelie  und  eine  bedeutende  Vergroflse- 
nnig  der  schlauchförmigen  Drüsen  statte 
funden  bat,  welche  letKtcren  nun  4 — 6  mm 
Lange  und  90—240  ^  Bnntc,  180  ^  im 
Mi  fiel  betnigt:^n.  Im  weiteren  Verlaufe  ge- 
piliUtel  sich  nnn  aus  dem  grüssten  Tbeile  der 
»^eMiieherten  Schlei rtdiflut  die  bekannte  De- 
ciihta  Vera,  während  ein  anderer  Theii  an 
der  Anheftuneri^stelle  des  Eie?  zur  Piacentn  ittenna  ^icli  urnwan<lelt  und  da- 
dunh.  dasH  »ich  das  menBcblicbe  Ei  förmlich  in  die  Schleimhaut  so  eingräbt, 
dass  e.s  ringsum  von  derselben  umhüllt  wird,  die  Ri'flexa  ((.'a|»sulariö)  entsteht, 
Vorgange,  welche  hier  nicht  weiter  zu  besprechen  sind.  Niu"  das  kann  bcunerkt 
werden,  <lass  die  l'terindrüsen  in  der  Tiefe  der  \'em  nach  und  luu'h  zu  weiteren 
Säckchen  si<'h  umwandelji,  deren  (^effnungen  dieselbe  und  den  Rand  der  Re- 
flexa  anfänglieh  wie  siebfönnig  durchbrochen  «rscheinen  la.>f8en,  später  aber  ob- 
litcriren,  ferner  dass  die  Deciduae  vom  zweiten  Monate  an  zwar  allmählich  an 
Dicke  abnehmen,  wegen  der  Vergrössening  tler  inneren  Oberfläche  dee^  L'teru5 
jedoch  in  der  Masst^nzmiahme  noch  lange  niciit  stille  stehen,  endlich  dass  ihr 
Gewebe  zu  jeder  Zeit  aus  grösseren  und  kleineren  runden  Zellen  mit  prächtigen« 
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Fig.  1241.    MuBkele lernen te  naa  einem  fünfmonatlichen  schwangeren  Uterus,   a  Btl- 
dungszellen  der  Muskelfowru:  6  jüngere;  e  eutwickelte  Faserzellen.    Vergr.  350. 
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oft  niehrfncben  Kernen,  au»  zum  Theil  sehr  jiroj^jH^n  Fa>erzellen 
mit  schönen.  gn>si»en  Kt'rnt'n  umi  nariienllich  in  <U*r  Vera  aue 
znhlpek'lipn  <Jefrip-<on  bef^U'ht.  wogeiren  i-in  Epithel,  die  ersten 
,  Afunat^  uitä^Mionimcn,  an  dni  DM'iduai-  nicht  nu'hr  xu  finden 
ist.  Die  währenil  der  Schwant^rsohnft  auftretenden  grossen 
ScromazcUen  (Declduazellen)  ^ind  jedoch  nicht  h.»  oharakleri^ti^oh, 
das«  »ie  von  g^-wuc horten  Stnjniftzellen.  wie  !*ie  b«i  f«Uhologi- 
schen  Pnizeasen  und  i^U)st  l»ei  der  ^leiiHtruation  auftreten, 
sicher  untfTRchiede.n  wmien  konnten.  —  Die  Schleimhaut 
der  Cervix  nimmt  an  der  Bihhmp  der  Deciduae  keinen  An- 
theil  und  behält  ihr  Epithel  (ohne  Flimmern)  während  der 
ganzen  Schwanirerschaft.  Doch  wul^itct  sich  dicöeltK*  eheii  falls 
auf  und  ver^rrösfiern  nich  vor  Allem  ihre  .Schlcimdrui'en,  welche 
den  t>ekannten,  den  CerviknlkAntd  f^nnz  erfüllenden,  Schleitu- 
pfropf  liefeni. 

Die  seröse  Hülle  nimmt  zwar  nicht  in  deDi  Grade,  wie 
die  Schleimhaut,  doch  ehenfalls  deutJich  an  Stärke  zu  mid  wie 
Schmor/  und  Kinoshitu  m  neuei-cr  Zeit   nu<'hwiei*cn,  ü'Ptcn 
auch  da  und  dort,    in  der  Nähe  des   l'teruÄ,    decidunnhnliche 
Wucherungen    in    ders«'lben    auf.     Ja  s^elb-st   in   der  AUinginen 
des  Eierstockes  kommen,   wie   0.  Lindenihul  (in  MtHuits- 
echr.  f.  GehurtÄh.  u.  Gynäkol.   18.  Bd.  ■'^.   71J7)  find^'t,  ^oloht^ 
Wucherungen   l'a^it  rej^lmäi^sij:  vor,  die  nicht  swlloii  kleine  pilz- 
förmige Erhebuupen  bilden.   Die  V'erdirkung  der  Uterutjhander, 
namentlich  der  runden,    i:*t  sehr  deutlicK  «tid  ticniht  auf  ähn- 
lichen  Verändoningen    ihrer  glatten   Miiskulfttur,    wie  sie  beim 
\  Uterua  beechrieben  wurden,  vielleicht  auch  «uf  einer  Zunahme 
der   quergestreiften  Bütjdel.     Ebenso    Ui   das  Wach^ihnru   der 
Blut-   und   Lyniphgef äyse   in   die   Läii^c   imd   inj    rmfangf.' 
sehr  deutlirh  und  eint'm  guten  Theile   nach  auf  Rechmmg  ver- 
^ös8€rt*.T  und  neu  ent«taiidencr  MnÄkelclenionte  zu   sKzen,  die 
an    den   Venen    auch    in    der  Adventitia    und    Inlinm    nachzu- 
weisen  sind.      Was    die  Nerven    ludangi,    r^o    vor<liekon    »ich 
dieselben  ebei»fall:^,    doch  ist  e-i   zweifelhaft,    ob  wirklich  neue 
'Nervenröhren  in  denselben  ent«tehen.    Sicher  ist  dagegen,  da.«8 
'die    vorhandenen   Elvfuent+f    iin    Breiti*    und    Lanjre    xnnelirnen, 
tilire  dunkelrundif^en  L'mrit^tie  länger   beibehalten   und  weiter  ins 
Jnnere  zu  verfolgen  niiirl  idä  Fonst, 

Die  Verkleinerung  den  Uterus  nach  der  Geburt  und  die 
Herstellung  eines  den  früheren  Verhüll nis-ien  zwar  nicht  gleichen, 
aber  doch  nahe^Iellende^  Zustande^^^  kommt  in  den  verschie- 
denen Tbeilen  degi^clben  nicht  ganz  in  derselben  Weise  zu 
lande.    In  der  Muskclbaut  .«pielt  offenbar  eine  Verkleinening         *''8-  ^242. 

Fig.  r2>t2.    'I  MuakulCse  Faserzelle  ans  eiaem  sechsmonatticben  ÜUntH  grnvidwtx 
der   mittlere  Thoil   derselben,    nach   E^sigsAurebehandlnng   dea   Schein   einer   UCÜle 
Bälgend ;  c  Kern  der  Faaerzellen.     Vergr,  3&0. 
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der  koiilniktilrn  Far^ereleiuentfl  eine  Hnuptrolle.  indem  dieseü>en  zugleich  mit 
einer  FetthiMiing  in  ihnmi  Innern  schon  drei  Wochen  nach  der  Geburt  wieder 
dieselbe  Kürze  (ö8  fi)  zeigeu,   wie  im  jungfräulichen  Uterua,   rlocli  konirat  viel* 

leicht  auch  eine  volbtÜDdigt.'  Auflösung 
^wisstir  Muäkelfaaern  zu  der^üben 
hinzu.  Nach  Broers  (in  Virckow'» 
Arch.  U3.  Bd.)  findet  hei  der  Rück- 
bildung der  Muskeln  anfänglich  ein 
AuftaHeJi  von  Glykogen  statt  und  erst 
später  Fcttbi  Idung.  Von  einem  Zu- 
grundogolien  von  Mu?kclfaspru  konnte 
derselbe  nichts  bemerken.  Anders  ver- 
hält e«  sich  mit  der  Schleimhnut»  welche 
in  Gestillt  der  Decidiuie  und  Placetiia 
*^*  uterina  nach  der  Geburt  fast  vollstän- 

dig auäget^toäsen  wird  und  deswegen 
sich  neu  zu  l>ildt;n  hat  wobei  die  Neu- 
bildunc  <ifr  Drüi*en  und  de»  Kpithei« 
von  den  bei  rier  Auästossuii^  üi  dttr 
Tiefe  zurückbleibenden  Rekten  der  er- 
weiterten Ulerindrüsen  aus^bt^  welche 
in  Folge  der  Zusnmmenziehung  des 
Üteru:*  nach  der  Geburl,  wieder  einen 
gentreckten  Verlauf  annehmen.  Nach 
Sedfjtvick  Minot  ist  die  Kegeneration 
der  U leruäschlci mhaui  sochä  AVoch«n 
nach  der  Geburt  vollendet,  —  Daas 
ausserdem  auch  die  Serosa,  die  Gefäasc 
und  Ker\-en  dei«  Ilterufi  sieh  zurück- 
bilden,  iRt  klar,  das  Nähere  hierüber 
jedoch  nocli  nicht  erforsehL 


\ 
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Von  don  Nerven  des  schwangeren  Uterus  nimmt  man  seit  Tiedemann  a11gi^m«ili 
im,  daHS  dieselben  stärker  seien,  als  im  jungfräulichen,  doch  ward  dies  von  Snow-Btek 
gUnzlich  beatritten  und  von  .iuhtri  dt  LambnUr  (Compt.  rend.  Ib4l,  Mdi)  nur  inso- 
fern zugegeben,  als  das  sie  umhaUende  Bindegewebe,  nicht  aber  die  Nerven  selbst  ver- 
dickt seien.  Es  ist  klar,  dass  nur  mikroskopische,  sehr  genaue  Untersuchungen  in 
dieser  Frag«  die  Eubscbeidung  ^eben  können,  diese  sind  jedoch  spärlich.  Aus  Remak'» 
(L  c.)  Angaben,  daes  die  Nerven  zur  Zeit  der  Schwangerschaft  ntürker  und  grau  werden, 
was  durch  eine  Zunahme  kemholtieor  Fnaera  bedingt  sei.  ist  nichts  zu  achliessen.  di 
der  Nachweis  fehlt ,  dass  aasHer  Bindegewebe  auch  wirklich  Nervenfasern  eotAteheq. 
Dagegen  verdanken  wir  Kilian  sorgfättii^e  Untersuchungen  bei  Thiereu,  di©  mit  ü»- 
wisabeit  darthun,  daus  die  Uterusnerven  zur  Zeit  der  Trächtigkeit  weiter  in  die  Uterua^ 
Substanz   hinein    als  donkelrandige   R<)hren   sich   verfolgen    lassen ,    während   dieselbea 

Fifi:.  1243<      Eine    UterindrUse    einer    ErstgcscbwÄngerten,   acht    Tage    nach    der, 
Kmpfäntfuiäs. 

FIk.  1244.     Huskatäso  Fuserzellen  des  Uterus,  drei  Wooben  narh  der  Geburt,  vi«r| 
davon  mit  E^sigaäure  behandelt  und  blass.     a  Kerne  derselben;  /  FettkOrnchen  in  dei 
selben.     Vergr.  350. 
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frAber.  zum  Theil  schon  bevor  ßie  in  den  Uterus  eintreten,  ztim  Theil  wenn  sie  kaum 
in  denaelbeu  Übei^egangen,  die  Natur  enibryonüler  markloaer  KOhren  habeii.  Es  gelang 
Kitian  aas  diesem  Grunde  auch  die  Nerven  itri  lichwnügeieii  Uterus  viel  weiter  ins 
tiewebe  zu  verfolgen  als  sonst.  Von  einer  Bildui>g  neuer  Ncrveurfihren  in  den  Sti^mmen 
sah  Kilinn  nichts,  und  bfiU  er  eine  solche  für  unwalirscbeinlich ,  indem  man  dann 
auch  eine  Neubildunjh;  von  (iangliensubstfltiz  annehmen  mUsste,  was  nicht  wohl  gehe. 
KocUikcr  scheint  etwas  der  Art  keineswegs  unmüglieh,  dn  jn  die  Ganglienzellen  und 
Faservemiehrung  nur  einmal  bei  der  ersten  Scbfcangerj^cliaft  fitattziifinden  hatte,  auch 
ist  es  denkbar,  dass  ncugebildetc  Nervenrubren  einfacL  als  Aeste  an  andere  sich 
anschliesscn,  und  wird  es  dnbcr  doch  gerathener  tiein,  abzuwarten,  nach  welcher  Seite 
die  den  Menacheu  betreffenden  Angaben  lirmak'a  sich  entscheiden.  Darauf  machte 
Jedoch  auch  KoeUikcf  (5.  Aufl.]  aufmerksam,  dass  eine  Verdickung  von  Nerven  aller- 
dings aacb  durch  Dickenzunahme  der  »cbon  vorhaudenen  Köliren  und  yernKdirun)>c  des 
Bindegewebes  geschehen  kanr,  und  daaa  die  Nerven  durch  Vermehrung  ihrer  End- 
theilungen  an  Zahl  vollkommen  befähigt  werden  können.  Qber  grossere  Flächen  sich 
auszubreiten  als  sonst. 

Die  Zunahme  der  Gefässe,  sowohl  der  Arterien  'als  und  vor  allem  der  Venen 
zur  Zeit  der  Schwangerschaft,  ist  sehr  bedeutend,  und  daher  unterscheidet  sich  um  diese 
Zelt  die  mittlere,  dio  grüsseren  GefüsAe  entbaltendr'  La^e  dtsr  MiiskelsubstAnz  viel  deut- 
licher von  den  beiden  andern.  An  den  Venenattlmmen  des  schwangeren  Uterus  fand 
Kftflliker  ausser  der  auch  sonst  vorhnndeueu  Hingmnskellage  mit  ungemein  ver* 
grOsserten  Kaaerzellen  noch  eine  ftusacre  und  innere  LAngsmuskelscbieht  mit  Ähnlichen 
mächtig'^n  Elementen,  so  dass  mithin  hier  die  Zunahme  der  Wandungen  unmittelbar 
nachgewiesen  ist  (Zeitscfar.  f.  wias.  Zool.  I.  84). 


§  309. 

6chei<le  und  äui^sere  Geärhlechtstheile.  Die  2  rniii  «ticken  Wände 
der  Scheide,  Vagina^  bestehen  nus  e'mer  au.sseren  Faserhaut,  einer  mitt- 
leren Murkellage  und  einer  Schleimhaut.  Die  dünnt',  weissliche  Fnser- 
haut  zeigt  aussen  mehr  lockens,  naeh  innen  dcrherts  Biiidogewebe  mit.  vieh'n 
elastischen  Fasern  und  Venen  netzen  und  geht  ohne  Grenze  in  die  zweite,  mehr 
röthliehe  Lage  über,  dio  nebi-n  Bindegewebe  und  vielen  Venen  eine  ziemliche 
Zahl,  naiiiyiillioli  während  dt*r  Sdiwanger^chnft  entwickelter,  glatter  Mutäkel- 
fneern  eutlmlt,  die  tint  ihrtMi  ijuer- und  liiiig-vcrlunft'nddn  Bündeln  HO — ISO// 
langer  Fa.-erzellen  oine  wirklichr  Mu^kelhaut  zu-aiiuncniietzen.  Die  Schleim- 
haut Ut  blfläsröthlicli.  mit  vielen  grögaeren  und  kleineren  Falten  und  Warzen, 
den  CoUtmnae  rngarum,  versehen  und  aus  einem  derbt-n,  oborflüchlii-h  da  und 
dort  Lymphknöichfn  enthaltenden  (Heule  :<ab  in  Kinem  F»11l'  >oliliirt'  FijUikel 
in  Menge,  Splanchnoi.  Fig.  SöO),  an  elaatigchert  Elementen  ungemein  reichen 
Bindegewebe  zusammengesetzt,  flem  nie  ihre  groH.ae  Festigkeit  und  Dehnbarkt^it 
verdankt.  Sie  enthiilr  auffnllend  viele  kleine  Venen  (vergl.  Fig.  ]  2.18,  r).  Ihre 
innere  ()berfJäc;he  besitzt  zahlreiche  faden-  uder  kegelförmige  Papillen  von  130 
bis  lÖO  f.1  Länge  und  ö6  — 70  /«  Breite,  die  ganz  in  ein  löO- — 200  ;<  dickes 
Pflaalerepithel  eingebettet  sind,  dee.scn  ober.<le  Plfitlclien  bei  einem  Dureh- 
moäser  von  ^"1  —  33  ^/,  Kf^rne  von  6  /*  enthalten.  Die.*i'^  Pflastirepithrd  nnhert 
^ch  in  >ieinem  Ansehen  insofeme  der  Epidermi-r,  al?  dasselbe  in  i^einen  ober- 
fiärhLchen  Schichten  Eleidiniropfeu  enthält  (Fig.  1245,  k  u.  el\.  Echte  Drüsen 
fetden  in  der  Seheideiü^eldeimluiut  in  der  Regel  volUtiindig;  ausnuhrn^ueit^t^  fanden 
V.  Prenschen  und  (\  Jluge  einzelne  von  Flimmerepithel  ausgekleidete  un- 
regehnilffsige  Sehlaurhe.  Unmittelbar  unter  dem  Pfhisterepithel  bilden  die  elasti- 
schen Fiu?ern  ein  sehr  dichtes  zierliches  Netz,  diis  jedorh  an  den  l'apillen  weniger 
£liD«r-Koollikor.  Gewobeldir«.    0.  Aoll.    111.  37 
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entwickelt  ist  und  duix-h  zühlmicho  senkrecht  abstei]cende  Fasern  mit  den  weit- 
niflflchigen  Nebten  in  der  Tiefe  der  Schleiiirhaut  sich  verbindet.  Eine  eJgenthüm- 
liehe  i)orio^]i-che  Umwnndlung  (Met«phu»ie)  spielt  eich,  nnch  Angnben  ver^chi«,- 
dener  Autoren  [Salvioli^  Heiterer^  Latasle)  am  geHrhiehteten  Pflastcr- 
x»pithel  der  Seheide  von  Thieren  (Hund ,  Nager)  ab.  Nach  der  Brun.-^t  nnrf 
während  der  Trachtigkeit  iritt  eine  Vetv;ehieiiTiini^  der  oberflächlichen  Zelbchichten 
^in  und  das  Epithel  wandelt  sieb  in  uin  cylindrisches  um,  dn*  au*  der  tief^Wn 
Kjjjthellngc  hrrvorgebl  uml  vor  Eiiitrftf  einer  neuen  Bmnst  wieder  /.n  üiueni 
typineheii  Pfiusterepithel  heranwäehril,  —  Der  Hymen  ist  eine  Verdoppelung  der 
Schleimhaut  und  besitzt  dieselben  Elemente,  wie  sie. 


Fig.  1245. 


Von  der  Scheide  auä  er:*treckt  sich  die  Schleimhaut  auch  nocli  auf  die 
äusseren  Genitidien,  überzieht  die  Glans  clitoridis  und  den  Vorhof  mit  der 
II(irnKJhrt'niiuindnn;j  und  bildet  al^  V^Tdoppelun^en  das  PraepuHum  clitoridts 
und  die  Labia  minara.  An  den  grossen  Schamlippen  geht  dienelbe  ununter- 
brochen in  die  äussere  Haut  über,  welche  an  den  inneren  Seiten  der  Labien  und 
an  den  Cottimis&iit'ae  lahlonnn  noch  mehr  mit  einer  Selileimlmia  ülx^reinHiimmi, 
am  Rande  un<l  an  der  aus.sert'n  Flüche  dagegen  und  am  3Iom  Vetieris  gimi 
der  Cutis  gk'icht.  —  Üie  Grundlage  der  Schleimhaut  der  äusseren  Genitalien 
igt  ein  siuhwanmiigCN  gefiUsreiches,  fettloses,  jedoch  an  feineren  elastitjchen  Fasern 
ziemlich  reichet?  Bindegewebe ,  dai^  in  seiner  verdichteten ,  dem  Corium  ent- 
öprochenden,   0,45  —  0,55   mm    dicken   äusseren    Lage   überall    sehr   entwickelte 

*  Fig.  1245.    Qucrficbnitt  von   der  hinteren   Wand   der  Schüido   einer   35j&hrigeD 

Frau.  Pikrinsubliniftt.  Hämatox.  Eosin.  Vergr.  90.  ;»  Papillen  der  oberÖÄcblichen  Binde- 
geweWage  der  Schleimhaut  S;  *z  StachelzeUeo-,  il  Körner*,  et  Eleidinachicht  des  ge- 
schichteten Pflastercpitbels. 
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der  C'litoria 


70  bis 


I 


I 
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dfii  Labia  minora  von  100 — 2äO 
88  fi  und  ein  ^schichtet**s  Pflasterepilholium  von  90 — 270  /i  Dicke  besitzt. 
de!?8<»n  oborfläohliohsti'  Zellen  zwischen  22  — 4ö  f.t.  betrugen  (Fig.  148,  4).  Die 
Labia  majora  stiitmien  im  Bau  ibrer  Bekleidiin;r  zwm  TUeil  mit  der  Mukosa 
übereiu,  ziuu  Tbeil  scblie&äen 
sie  sich  an  dio  l:ntis  an  und 
entbluten  im  Innern  gewöhn- 
liches Fettgewebe,  mich  Heule 
auch  in  der  NiUn^  der  inneren 
Oberfläche  longitudijiale  platte 
Muskeln. 

Die  äiiÄ«»Ten  Genitalien 
bt^ilzen  verschiedene  kleinere 
und  grÖsei^re  Drüsen.  Talg- 
drüsen (sieb*-  !*  78  Bd.  I, 
H,  266)  von  meist  Bternförmi- 
g(T  Gestalt  und  Ix'ileutonder 
Grösse  {0,h — 2/J  mm)  finden 
sich  an  den  Labia  majora 
uuHficn  und  innen  in  Verbin- 
<lun^  mit  grosseren  und  Idei- 
inren  Haarhrdgen,  ferner  in 
^rrosser  Menge  aj»  den  Labia 
minOTOy  meist  ohne  Haare  und 
etwud  kleiuiT  (von  (t,2  — 1,0 
mm)  (Fig.  124(i),  »MuUich  auch 
hie  und  da  um  die  Ihmi- 
röhrenmünduiiLT  und  i»eitlich 
am  Scheideneingrtnge.  Drüsen 
von  0.7 — 3,H  uull  Gröifse,  vom 
Charakter  der  Li  //re'^chen 
Drüsen  der  Harnnibre  (siehe 
H.  380  und  483)  sowie  der 
8<.'hon  früher  bespnH*henen  (S. 
386)  paraurethralen  Gänge  mit 
kaum  sichtbaren  oder  ziemlic^h 
grossen    Mündungen,     kurzen 

ixler  bis  zu  13  mm  langen  Au^fühnin^sgüngen  bieten  in  !*ehr  wech:^olniler  Zahl 
der  Umkroia  der  HarnrObreniiiünduri;:.  ferner  der  Vorhof  luid  die  Seitentbeile 
des  Scheideneingange»  dm*  (Ghindidae  resiibitiarcs  mrtwres).  Endlieb  finden 
sich  noch  die  zwei,  den  r'o;t7>f rVhen  Drüsen  do.-  Mannes  entsprcebnnden 
Glandulae  vestihnlares  majores  otlcr  Barfho! in^t^chon  Drusen 
am   unteren   Ende   der  Vorliofszwiebeln    sieitlich   am    Scheideneingange ,    tubulo- 

Fig.  1246.  Qaersclinitt  durch  dto  kleine  Schamlippe  von  einer  jungen  Frau. 
Pikrinaiibliniat.  Vergr.  12.  r  Epithel;  n  Ner\-enbündel;  p  Papillen;  (  TalgdrQeen.  Die 
(!ef&sso  erscheinen  als  leere  Lücken.  Die  dunkel  gehaltenen  Partien  zwischen  den  Ge* 
fftaaen  enthalten  beBondcra  xahlreiobe  elftatisctao  Fasern. 
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acinöse  Drüsen  von  13  mm  Grösee  mit  bimförmigen  Diüst»nblÄs('hen  von  45 
bie  110  //,  die  in  (Mnem  ilichten.  kernhaltigen,  der  Muskelfn^eni  i^ntbehrendeo 
Bindygewebt'  lie^t-n.  Ihr  feinerer  Buu  ir^l  mit  jfnoin  der  (.^owper'^ahGn  DrÜR'ü 
(S.  474)  üiH'rcinstimnipnd.  Die  13  — 18  umi  lan^^on^  1  nun  breiten  Au:*- 
führujif^sgänge  dieser  Drüsen  hüben  nach  ani»sen  von  ihrer  mit  einem  CylindtT- 
epithelium  von  :22  fi  ausg«*kloiJeten  Schleimhaut  rinc  zarte  Lanspschicht  von 
glttlU'ii  Muskuhi,  und  enthaltei!  inimtr  einen  zähen,  khuen,  j^jlbHehen  Srldeini, 
vvelchi-s  letztere  von  Bf.rfjh  msoferne  he^^tritten  wird,  uls  es  ihni  nicht  geiaiig, 
di(*  Mueinreukti(tn  mit  EssigÄÜure  zn  erfmlten. 

Die  Cli  tori 8    mit    ihren    beiden   Cöi'pora   cavet^iosa   und   die    mit   de« 
Vorhofyzwiebeln    (Bulhi    restibttli),    dem    ges^paltenen   Corpus  cavemositm  M 
urethrae    de.^  ^V^eibeö,    in   Verbindung   siebende  ülans   .siiül    itn  Kleinen  gerade  ■ 
ebenso  beschaffen,    wie   die    entsprechoiulen  Theile   und  kavernösen   Körper  dea 
Mannes,  und  lassen  sich  die  musknloöen  Elemente   hier  noch  leichter  darstellen 
alä  beim  Manne. 

Was  die  BlutgefüsHe  der  Scheide  und  iter  äu.ssgren  Geniudicii  anlan;^. 
so  sei  bezüglich  de^  Bnnes  der  Venengeflechle  und  des  kavernösen  (iewebes  auf 
das  S.  492  Oesa^rte  verwiesen.  In  d«'n  Papillen  der  verschiedenen  Orte  finden 
sich  meist  einfache  Gefä^s^^ebliiigen,  nur  wenn  die-elhen  j^roaser  oder  zur^ammon* 
gesetzt  !«ind,  wie  häufig  im  lunkrelsie  der  IlaiiirübrenniunduMg,  mehrfache  solche- 
—  Ungenieiii  reieh  sind  ilie  Veuenplexu;;?  in  den  Wfinden  der  Scheide  über 
den  VorhofHzwipboln.  Die  Ly  rii  f»h  gef  ässe  der  iiu^scren  Genitalien  und  der 
Scheide  sind  zidilroich  und  münden  iheiU  in  die  Lei^^lendrüsen,  jene  der  Scheide 
theils  in  die  Beckenplexns.  Die  Nerven  endlich  stammen  theils  vom  STin- 
prtthicus,  tlieils  von  <leni  Plexrttii  pmleixdus  und  zeigen  in  den  Greflechteu  iler 
Fat^^rhaul  der  iScheide  dn  und  dort  mikro^^kopi^ehe  (langlieu.  Die  Nerven  sind 
namentlich  in  der  C'li(ori-=  nui^inein  /nhlreii-h,  aber  nueh  in  der  Scheidcnschleim- 
haut  nicht  schwer  zu  finden.  Dieselben  zeigen  bezüglich  ihrer  Endigung  ähn- 
liche Verbaltnisse  wie  an  den  männlichen  Genitalien  und  kommen  inabesonder» 
an  der  Clitorist  die  in  §  51  ge*-chiMerten  Tastköqtercben  und  die  in  §  3CMJ  be- 
sprochenen, jüngst  von  P.  Sfameni  genauer  geschilderten  Tenninolkörperchen 
vor,  femer,  wie  auch  in  den  grossen  Behanilippen,  Pacini^^he  Kßrperchen 
{§  52).  Die  intraepitheliulen  Nerveneniligimgen  in  der  Hcheiile  verhallen  sich 
wie  in  anderen  gescliicbleten  Pflii^terepilliolien  {v.   0  itWJ'onsky), 

Die  Absomleniugen  der  weiblicbeu  (Jenitalieu  sind ,  nbgesebeii  von  denen  d«$ 
Ovariunis,  1.  tine  weisaliebe  im  Utero»,  die  wohl  vorzQglich  von  den  l*terindröfct>nj 
stammt  und  Alkaliiicb  rea;i;irt,  2.  ein  glushellcr,  zäher,  alkalischer  Schleim  in  der  Ceiris] 
uteri  (»iehe  oben);  -i.  ein  Haurei  Schloim  in  doi  Vauina,  der  häutig  Lt^ukocyten  in  Men^e»j 
nnd  wie  r.  Seansoni  und  Korll tfnr  nacligewieBcn  haben,  fast  immer  tina  schon  voa 
Donnr  gesehene  Infusnriuni,  die  Trh-homonna  vaginoH/t  enthält,  4.  der  belle,  zähe  ScMeimJ 
der  H'trtholiii'schen  Drüt^en,  der  während  der  Hegnttung  in  grosser  Mengo  entlertn 
wird  und  bei  Heizungen,  wie  Htttjuier  und  r.  Scantpni  sahen,  srlbst  manchmal  inL] 
Strahle  hervortritt,  wiis.  abgesehen  vom  ^f.  bHilforatrmottti^,  theilweise  auf  Kocbnang  den 
Muskeln  des  AusfdhriingsgJingefi  geschrieben  werden  kann,  5.  die  AbsoudtM-ung  dvr  kleineal 
Trilg*  und  kloinen  Vorhoffidr Ilsen  der  Ausseren  Genitalien.  J 

Untersuchung  der  weiblichen  Genitalien.  Die  Oraa/'nchcn  KDlIikeB 
sind  möglichst  frisch  zu  antersuchen,  wenn  man  dos  Strnlum  (jmmttoAvm  und  £ier  tid 
ihren  nutüilicben  Verhültnissen  sehen  will.  An  nicht  frischen  Eikajineln  schwimmt  dafl 
erstere  in  Flocken  im  lAquor /olUruli,  und  ist  auch  der  KeimhUgcl  meist  zeratOrt     Um  dad 


I 


Scheide  und  Äussere  Geschl«chtetb«ile. 


581 


Eichen  sicher  ra  erhalten,  f3ngt  mnn  den  Inhalt  eines  grosseren  8org:fftltig  herausgot5sten 
Follikels  auf  einem  Objektträieer  auf  und  unUrsucht  mit  einer  kleinen  VerjrrAssprung 
die  grdsseren  hervorgetretenen  Flocken.  Auch  beim  rohen  Zerschneiden  oder  Zerxupfen 
von  Eierstöcken  zeigen  »ich  immer  leicht  Eier,  doch  ist  dies  nicht  gerade  ein  empfehleoA* 
werthes  Verfahren  For  die  feinere  histologischt'  l'nU^rducliung  sind  Schnitte  und 
Schnittserien  von,  narh  den  modenien  Methoden,  tixirten  und  Kefftrbten  Eierstürken  un- 
entbehrlich —  Die  Muskulfltnren  der  Eileiter,  des  Uterus,  der  Scheide  etc.  erforschte 
man  früher  durch  8orgfiltii|;e  Zei^liedeiung.  dann  »urh  au  (einen  Schnitten  von  erhftr* 
leteo  Tfaeil*'n.  Ka^prr  empliehlt  besonders  den  Lterus  drei  Minuten  in  Wnssor  xu 
kochen  und  dann  24  Stunden  in  möglichst  konzentrirtes  kohlensaures  Kali  zu  legen» 
oder  ihn  mit  Holzessig  zu  behandeln  und  die  Schnittchen  mit  verdünnter  Essigsäure  zu 
befeuchten,  während  Schir  artt  und  It<  xehert  den  in  Alkohol  erhärteten  Uterus 
trocknen  und  die  Muskelfasern  durch  kurze  Einwirkung  von  Salpetersäure  von  20  Proc. 
deutlich  machen.  Auch  das  Verfahren,  das  WitiUh  anwandte,  ist  nach  Oerlurh  itu 
gebrauchen.  Die  kontraktilen  Fast^rzellen  sieht  man  nirgends  schöner  aU  im  schwangeren 
Uterus,  die  Uterindrtisen  am  pritchtigsten  bei  Monstruircnden  und  im  ersten  Monate 
nach  der  Empfüngniss.  Diib  Flimmorepithelium  wird  nur  in  ganz  frischen  StQckcn  ge- 
sehen, am  testen  noch  in  dor  Tuba,  die  Zeilen  ohne  Härchen  dagegen  leicht.  Diu  Dar- 
stellung der  ansäeren  1'heile  macht  kc^ine  Schwierigkeit  und  gelten  für  die  DrILsen, 
Nerven.  Papillen,  daa  Epithel  die  schon  früher  angeführten  Regeln. 


L  i  1 1  e  r  a  t  u  r. 
1.    Eierstock,   El    und    Ncbeneieratock. 

C.  £*.  r  JSatT.  De  ovi  mammalium  ot  hominis  geneei  epist.  Ups,  1827,  und  Com- 
mentariuB.  deutsch  in  //cudmprr'a  Zeitschr.  11.;  VoftU,  Rochercbea  anr  la  g^nci'ratlou 
des  mammiferes,  Puris  1834;  EmbryojjL'tiif  comparöe,  Paris  1837;  Etudea  ovologi<(ues, 
in  Anual.  fran^.  et  L'trang.  d'annt.  et  dt«  phy».  II.  -^24.  I!r38;  Histoire  gömTnle  et  purl. 
du  di^veloppement,  Pari»  1^47;  ^1.  Bernhardt,  t^jTnbolae  ad  »vi  main.  hist-  ante  praegn. 
Vrat.  \SU,  Dias.;  11  Waf/ner.  in  M.iU.  Areh  1835,  S.  37:^:  Prodromua  hißt,  gonera- 
tionis.  Ups.  IK56;  iu  Denkschr.  der  hayer.  Akiid.  Md.  U  18^7.  S.  511;  M.  Harry, 
Reaenrches  in  Embrj'olugie.  Ser.  l.  11,  lli.,  in  Philus.  Trans.  1838—40;  Jiivchoff, 
Beweis  der  von  der  Begattung  unabhängigen  Reifung  und  LoslOsung  der  Eier  der  Sänge- 
thiere  und  des  Menschen,  «jiessen  li^-U,  nnd  Ann.  d.  »c  nnt.  3.  St^r.  11.  1844,  304; 
Pouekel,  Theorie  positive  de  l'üvulation  spontan^e,  Paris  1847;  Erker,  Icon,  phys. 
Tab.  XXII;  Zwirky,  De  corpor.  luteorum  originc,  Tuiici  1844;  KoUclt,  Der  Neben- 
cierstock  des  Woihes,  Heidelberg  1847;  11'.  Stcinlin,  in  Mitchell,  der  ZUricher  natur- 
forsch. Gesellsch.  1847,  S.  156:  AUfn  Thomnon,  Art.  „Ovnm*  in  Cyrlopaed.  of  Anat. 
P.  XLVIII;  C.  Spir<iclhcrg,  in  Uötting.  Nadir.  ISGO,  Nr.  20;  C'A".  Ariy,  in  Afull. 
Arch.  1861,  S.  636;  Kleb»,  Die  Kier»tot:k8eier  d'-r  Wirbpithiere.  in  IVrcA.  Arch.  XXI, 
S.  362.  XXVIH.  S.  301:  E,  P/lUiffr,  in  der  Med.  Contraiz.  1861.  Nr.  41>,  186'2,  Nr.  3, 
88  und  90;  1  eher  die  Eierstöcke  der  Säugethierei  und  deH  MeriMcben,  Leipzig  1863,  io 
Virrh.  Arch.  Bd.  XXIX,  S.  228  und  450.  in  Untersuch,  aus  d.  phya,  Laborat.  zu  Bonn, 
Berlin  1865.  S.  173;  O  Srkrö'n,  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  XII.  S.  409.  und  Mole>,ehoU'» 
Unters.  Bd.  IX,  S.  102  und  209:  H.  Quincke,  in  Zeitschr.  f.  wies,  Zool.  XU,  S.  483; 
K  Oroh/.  in  l'iVM  Arch.  Bd.  XXVI,  S.  '271,  Bd.  XXVIII,  S.  570;  J.  Pank,  in  Potersb. 
med.  ZeitBchr  lSf>3,  S.  110;  /•'.  A.  KrUrrr.  in  ZeiUchr.  f.  rat.  Med.  Hd.  XX.  8.  19; 
BisehoJJ,  in  Müocbii.  .Sitznngsber.  Bd.  1.  ö.  242:  Jtor»enkov' ,  in  WOrxb.  nsturw. 
Zeitschr.  Bd.  IV.  S  56;  0.  Spiefjelbrig,  in  VireL  Arch.  Bd.  XXX.  S.  466:  V/»».  in 
Arch.  r.  mikr.  AnaL  1865,  Bd.  I,  S.  151:  L.  IjettirUh,  in  l^ßiigrr»  Untersuch,  aua  d. 
phys.  Labor,  zu  Bonn,  I8f>5,  S.  178;  C.  i't'rier,  Anat.  et  phys.  de  Tovatre.  Paria  1866; 
T.  Lan,jknn»,  in  KircA  Arch.  Bd.  XXXVIII,  S.  543:  t-,  U  Valette  ,St.  Qrorge.  in 
Areh  f.  Mikr.  Anat  Bd.  II.  S.  56;  S.  Stricker,  in  Wien.  Sitznngabor.  Juni  1866:  Th. 
Jinrnhaupt,  Unters,  tkber  d.  EntwickI  de«  Ürogcnitalsysterns  beim  Hnhnchen.  Disa. 
Riga  1867;  W.  M'oldcyer,  in  Sitzber.  d.  acbles  'ieaelUi^h  f.  vaterl.  Kultur.  II-  Okt 
1867:  C'ramer.  Beitrag  Eur  Keuntnise  der  Bedeutung  und  Kntwickl.  des  Vogeloioa,  in 
Verh.  d,  phys  med.  Oeäellsch.  in  Würzburg,  N.  K.  1.  Bd.  1868:    W,  Bit,  Unten,  über 
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die  erst«  Anlag«  des  Wirbctthierlc^ibes,  Leipzig  1868:  W,  K oster,  OoderKoek  omtr^t 
de  Torming  van  Eieren  in  liet  ovaiium  der  zoogdier^n  ttc.  in  Verbl.  en  Mededeo).  der 
K.  Akad.  van  Wetenucb.  Afdeel.  Natuurkuiide  1^6^  und  in  Ärcli.  N^erlandaises  T.  IV. 
1869;  F.  PHhiit,  Die  DrÜsenschlftuche  und  die  AbschnDrung  der  Öraa/'»chen  Follikel 
im  Eierstock,  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat  5.  Bd.  S.  445;  v.  Winiwarter ,  Ziu  Anatomie 
des  Ovariunis  der  S&ugeihiero.  in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  57.  Bd.;  II'.  Waldeyer, 
Kierstock  and  Ei,  Leipzig  1870;  Dernelbe,  Eierstock  und  Nebeneierstock,  in  Stritker'» 
Handb.  H.  Lehre  v.  d.  (jeweben  1871,  S.  544;  IV.  Konter,  Hct  epithelinm  van  het 
Ovarinm,  in  Nederlandsch  Arch.  voor  Genees-  en  Nntuurkundp,  V.  D.  1870,  S.  256;  J. 
Gerlach,  Ueber  die  Ovarien  seugungsfiibiger  Kranen,  in  Verb.  d.  Erlanger  pbysik.-med. 
Societfit  1870;  K.  Sfarjnn»l-^,  Zur  normalen  und  pntbolog.  Hitstologie  des  f'rafl/'sobeo 
Bläschen  des  Menschen,  in  KircAmf's  Arch.  51.  Bd.,  S.  470:  E.  van  ßmeäen,  Sur  la 
compositiou  et  la  signification  de  l'oeuf,  Bruxelles  1870;  F.  Mieitchrr,  Die  Kerogebilde 
im  Dotter  des  Hühnereies,  in  Hoppe', ^ri/Ura  med.*cheai.  Unter»,  II.  1;  2'A.  Eimer, 
Uebor  die  Eier  der  Reptilien,  in  Arch.  f.  mikr.  Anatomie  3.  Bd.;  G.  Rnmiti,  Ueber  den 
Bau  und  die  Entwicklunj;  des  Eierstockes  und  des  Wofß'&chen  Körpers,  in  Arch.  f 
mikrosk.  Anat  10.  Dd.,  S.  200:  W.  Kottet,  Verdere  onderzoekingen  omtreut  de  vormiog 
van  folliculi  Grnufiani  etc.,  in  Versl.  en  Mededeel.  d.  k  Akud.  van  Wetensch.  Afd.  Na- 
tuark.  D.  VII,  1H73:  //.  Ludirip,  Ueber  die  Eibilduug  im  Thierreiche,  gekrOnle  Preis- 
»chrift,  WUrzburg  1874;  A.  Kce ttiki  t  .  Heber  die  Entwicklung  der  Oma/'schen  Follikel 
der  Sftugethiere,  in  Verhandl.  ü.  phys.  med.  GeselUch.  in  Würzburg  S.  Bd  ,  1874;  K. 
SlavianttL-ij,  Recherches  sur  la  rögression  dea  Fullicules  de  Graaf  chez  1a  ferame,  in 
Arch.  de  ]a  physioK  n.  1874,  p.  213;  N.  Ecner  und  A.  ßurkel,  Ueber  die  Lymphwege 
des  Ovariums,  in  Sitzber.  d.  k.  .\kad.  in  Wien  70.  Bd.,  1874,  S.  166;  L.  liorn,  Ueber 
die  Entwicklung  des  Eierstuckes  des  Pferdes,  in  Arcb.  f.  Anat.  Phys.  u.  wiss.  Met). 
1874,  8.  11^;  A.  Sckutti,  Zur  Entwicklung  des  Selachiereies,  in  Arcb.  f.  mikr.  Anat. 
11.  Bd.,  S.  56ü;  F.  E.  VelantUr,  Om  ovariet  ocb  dess  förhallando  tili  peritonaeoiti, 
Upsala  LäkareTörenings  Fdrbnudlingar  9.  Bd.  1874:  J.  Fottlin,  On  the  developmeot  of 
tfae  ova  and  structure  of  Ibc  ovary  in  man  and  otber  mammalia,  in  Truusact.  of  the 
royal  soc.  of  Edinburgh  Vol.  27  (1875);  E.  Vaff  und  ^'.  Exner,  Zur  Kenntniss  des 
Orttafachen  Kollikels  und  des  Ctjrpn»  luteum  beim  Kaniuchen,  in  Silzber.  d.  k.  Akad.  in 
Wien  71.  Bd.  (1875)  S.  3'20;  HaufMma nn ,  Zur  intrauterinen  Entwiokl.  des  Grart/'schen 
Follikels,  in  Uontralbl.  f.  d.  med.  Wissenacb.  1875,  S,  533;  Dt  Sin<ty,  Hechercbes  »ur 
Tovaire  du  foetus  et  du  Tenfant  nouvG»u-ne,  in  Arch.  de  la  pbysioL  T.  II,  1875,  p.  501; 
C.  Sempcr,  Das  UrogenttalsyRtem  der  Plagiostomen,  in  .Arbeiten  aus  dem  7.nol.>zootoni. 
Institut  zu  WQrzbnrg  2.  Bd.,  1875;  ./.  Fohük,  On  Ibö  development  oI  the  ova  and 
structure  of  tbe  ovary  in  mau  and  otber  mammalia,  in  Quart.  Jouru.  of  uiicrosc  sc. 
Vol  16  (187C»  p.  190;  L.  Franck,  Verhalten  des  echten  gelben  Körpers  im  Ovariuni 
der  Stute,  in  DeuUcbe  Zeitscbr.  f.  Thiermed.  2.  Bd.,  8.  227;  J.  EUsrher.  Ueber  den 
Verlauf  und  die  Endigung^ weise  der  Nerven  im  Ovarium,  in  Oentrnlbl.  1.  d.  med.  Wissen. 
Schaft  1876»  W.  >SS4:  /;'.  van  Hen'flcu^  La  maturatiun  de  l'oeuf,  la  fäcondation  et  le* 
premieros  pbases  de  developpemcnt  embryonaire  des  niämmiföres,  d'apr^s  des  recherches 
faitßs  chez  Iß  lapin,  in  Jonrn.  de  Zool.  T.  V,  p.  10;  2Vi.  EgU.  Heitrfige  zur  Anatomie 
und  Entwicklungsgeschichte  der  <Jesdib.>chtäurgHne.  Dissert.  d.  Univ.  Basel,  Zürich  1876; 
Hj.  l/tndyren,  Studier  ofver  däggdjursägget  Akad.  Afbandliug  Luud  1876;  Der*ttbr, 
Ueber  das  Vorbaadensein  wirklicher  Poreukaniüe  in  der  Z<ma  pvUneida  des  Sfingetbier- 
eies  und  zeitweise  Einwanderung  von  granulösen  Zellen  durch  solche  in  doa  Ei ,  in 
Nordiskt  med.  arkiv  9.  Bd.  und  in  Arcb.  f.  Anat.  u.  Pliysiol.  1877.  8.  384;  Wafjnrr, 
Einwandeiiing  der  Granulosazellen,  in  Sitzber.  d.  (jesellsch.  z.  BefOrd-  d.  ges.  Naturw. 
zu  Marburg  1877,  S.  132:  /..  de  Siiit'ty,  Dg  l'ovaire  peodant  hi  groascsse,  in  Compt 
rend.  de  l'Ac  d.  sc.  T.  85.  p  345  und  in  Gaz.  mtfd.  de  Paris  1877,  p.  530;  rtal/ouf, 
Od  tbe  structure  and  development  of  tbe  vertebrate  ovary,  in  Quart  joum.  of  microsc. 
sc.  Vol  XVni.  p.  384;  TA,  Bim^kn/f,  Uebor  das  Zeichen  dei*  Reife  der  SRugetbiereier, 
in  Arch.  f.  Anat.  n.  Pbysiol.  1878,  S.  43;  //.  Beigel,  Zur  Nnturgeschichte  des  Cor^wj 
tutrum,  in  Arcb.  f.  (jynilk.  13  Bd.,  S.  109;  J.  Jiculin^  Das  Corpvn  hUcum  und  der  oIh 
literirte  Follikel.  Dis».  KüniK^bt-rg  1877;  E.  K'^atH,  Die  VerftnderunjfLMi  des  (>Vaa/'scben 
Follikels  nach  dem  AufhOrcu  der  Sexualthlitigkeit.  iu  Arch.  f  (jynQk,  12.  Bd.,  S  416; 
Slavjanaky,  Quelques  donnöes  sar  di^veloppement  et   la  maturation   des  vesicalea  d« 
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^i'ran/ pendant  la  groasesse,  in  Ann^il.  de  Gynec.  T.  IX.  I^'TS,  p.  81 ;  X.  Koffs^nikou  , 
Ueber  die  Eientwickliitig  bei  Batrachierii  iitui  KnochtiiHachen.  in  Arch.  f.  mikrosk.  Aniit. 
lö.  Bd.  S.  882;  CA.  Hougett  Kecherclie»  «iir  le  dt'velü^iiemeiit  Jt-a  weuf»  et  do  roviiire 
cbei  les  mammiferes,  apröa  la  naiasance.  in  Coinpt.  rend.  T.  H8,  p.  12ri;  Dcmelbe, 
Evolution  comparee  dea  gUnd^s  genitales  male  et  femoUe  chez  lea  embryons  des  mam- 
mif^res.  ICbenda  p.  602;  J.  FouiS»,  Tfic  devclupinuiit  of  tbe  ova  and  the  htructure  of 
ilie  Ovary  etc.,  in  Joarn.  of  Anat.  and  Physiol.  Vol.  13»  p.  353;  (i.  /.'.  Wngcntr ,  Be- 
met-kongen  über  den  Eierstock  uml  den  gelben  Körper,  in  Arch.  f.  Anat.  u.  Fhysiol. 
Iö79,  S.  175;  E  Lrbedinnky ,  Zar  Lehre  von  der  Atres-ie  des  Oran/'schen  Follikels, 
in  Centralbl.  f.  Gynäk.  3.  Jahrg  (187!n.  S.  108;  C.  Jiennig,  Ueber  frühreife  Eibildung. 
in  äitzber.  der  naturf.  Gosellacb.  in  Leipzig.  1878,  S.  5;  J.  Urork,  BeibrSgo  zur  Ana- 
tomie und  Histologie  der  Geschlechtsorgane  d<>r  Knochenfische,  in  Morphol.  Jahrb.  IV.  Hd. 
S.  605;  Ö.  Paladino,  Studio  sulla  lisiolugia  ilell'  OvHJa,  struttura,  f>;eDesi  e  signiüoa- 
rione  del  corpo  luteo.  in  Giorn.  InternnKion.  di'llo  Hcienze  meiiiuhü  1879,  Anno  II;  Der- 
aeibe,  Doli'  omarragia  e  del  modo  lii  compartursi  delta  Granulosa  nllo  scoppio  dei 
follicoli  di  Gran/,  Kbenda  18W,  Anno  TI ;  Der  uri  htt,  Consegucnze  dello  scoppio  dei 
follicoti  di  Oraaf  ed  in  particolare  «lel  coqto  luto»  dolla  donna,  Kbenda;  ./.  Mar  Lend, 
Contribation  ii  l'etudo  de  la  structure  di?  I'ovhuu  dea  inammifereä.  in  Aich.  do  biulogie, 
T.  J.  p.  241;  E.  r.  Jienrdtn,  Contrihtitiun  ä  la  countvissanre  de  l'ovairc  des  nmmnuf^res, 
Kbenda.  p  475;  Ckandrlut,  Note  siir  la  sliuctine  des  corps  jaunvs  de  Dalion,  in 
Gaz.  niedic  de  Paris  18HU,  p.  427;  A,  v.  Jirtinn,  Zur  Kenntnis;«  der  pliysiulogischen 
Rückbildung  der  Eierstock scicr  bei  Silugetliieien.  in  GiUiing.  gelebr.  Anz.  S.  155;  E.  A. 
Schäfer ,  On  the  stnicture  of  tbo  immatnre  ovjirian  ovum  in  the  common  Kowl  and  in 
tbe  Rabbit  etc  ,  in  Proceed.  of  the  Royal  Suc.  of  London,  Vol.  ;iO,  p.  '2:J7 ;  O,  Cadiat, 
De  la  formation  des  uvules  et  de  l'ovuire  chez  les  nmmmiferes.  in  (Jumpt.  rend.  T.  91 
(1880),  p.  371  und  Gaz.  niöd  de  Paris  lS):fO.  p.  180;  Th  Patenko,  UobLT  die  Entwick- 
lung der  Corpora  ßbroaa  in  den  Eierstöcken,  in  Centralbl.  f.  Gynäk  I>*80,  S.  441  und 
V'irrAoic's  Arch.  84.  Bd.,  S.  1U3;  K.  SehuUn^  Zur  Morphologie  des  Ovariums,  in  Arch. 
f.  mikiosk.  Anat.  19.  Ud.,  S.  442;  <r.  Putadinv,  Dflla  caducitä  del  Farencbitna  ovurico 
e  del  sno  rinnovameuto  etc..  in  Giorn.  intern,  di  scienze  med.  Anno  III,  1881  und  Arch. 
ital.  de  Biol.  T.  I,  p.  282;  L.  O.  Cadiat.  Da  In  formation  thez  l'embryon  et  chez 
l'adulte  des  v^sicnlea  de  de  Grau/,  in  Journ.  de  Panatoui.  et  do  la  pbysiol.  17.  ano^o 
1881»  p.  45;  J.  3/'ir  Ltodt  Üontribution  h  Tötude  de  la  structure  de  l'ovaire  des  mammi- 
feres,  in  Arch.  de  Biol.  T.  11.  p.  124:  De  Sinr'ty,  De  I'existence  de  cellules  i^piihÄliales 
ä  cita  vibratiles  k  la  surface  de  l'ovaire  normal  de  la  femme,  in  Gaz.  m^d.  de  Paris 
18«2,  p.  V2;  Leopold,  Neue  Untersuch.  tibiT  Menstrurttiun  und  Ovulutiuu,  iu  Centralbl. 
f.  Gynäk.  1882.  p.  572;  2'.  Ivakawa,  The  genesia  of  the  Eyg  in  Triton,  in  Thr  Quort. 
Journ.  of  microsc.  sc.  1882,  p.  260  und  Zool  Aoz.  S.  lü;  A,  r.  iVrunn»  Die  Uückbildiinig 
nicht  ausgestos.sener  Eierstockseier  bei  den  Vögeln,  in  Beitr.  z.  Anat.  u.  Enibr.,  Festgabe 
f.  J.  Henie,  Bonn  10f^2,  ö.  1;  D.  r.  SchUn,  Beitrag  zur  Klage  nnch  der  Mikrnpyle  des 
Öftugetbiereies,  in  Arrh.  f.  Anat.  u.  Physiol.  lÖ82,  S.  33;  ./.  Sehiitx,  Ueber  den  Dotter- 
kern, dessen  Entstehung,  Struktur.  Votkommeii  und  Budeutung,  Bonn  18^2;  IT.  Hart, 
Beiträice  znr  Mistolngie  des  Ovnriums  der  Säugt-thiere,  in  Arch  f.  mikrosk.  Anat.  22.  Bd., 
Ö.  374;  Leopold ,  Unters,  über  MeustruntJon  und  Ovulation,  iu  Arch.  f.  Gynftk.  21.  Bd  , 
8>  347;  J?.  ValaoTitin ,  Die  Genesis  des  Thioreics,  Leipzig  1883;  F.  llennefiiiy ,  L'ovo- 
gönese  et  la  fi^condation  chez  le»  nninianx,  Puris  isft4;  L.  Will,  Ueber  die  Entstehung 
des  Dotters  und  der  Epithelzellen  bei  den  Amphibien  und  Inaektt-n,  in  Zool.  Anz.  1884. 
S.  272  u.  2HS;  H.  Virchon- ,  Durchtreten  von  Grariuloaitzellen  durch  die  Zotta  peliueida 
des  Sänget hiereiea,  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  24.  Bd.,  S.  113;  II.  Meyer,  Ueber  die 
Entwickl.  der  menschl.  Eierstöcke,  in  Arch.  f.  Gynük.  23.  Ud  ,  S  226;  A.  Brnrkiser, 
Zur  Entwicklungsgeschichte  des  Coi-^mj<  luteum,  Ebenda  8.  350;  r.  M  ikd tkovics.  Unter* 
suchungen  über  die  Entwicklung  des  Hitru-  und  Gescblecbtsapparutes  der  Amnioteo,  in 
Intern.  Mouatascbr.  f.  Anat.  n.  Histol.  2.  Bd.,  1^85,  S.  41.  284.  307.  3h7  u.  435;  /. 
Janfi>  ik ,  Histologische  Untersuchungen  über  das  UrogenitaUystem .  m  Sitzber.  d.  k. 
Aknd.  in  Wien  91.  ßd,,  S.  97;  /'.  Berit  e  A.  Cuzsi,  Contributo  uUa  nnutuniiu  del 
orario  dellu  donnn  gravida.  in  Kivista  clinica  di  Bologna  1864.  p.  577;  1*.  Laehi,  Du 
la  mcmbrane  granuleuse  ovarienne  et  de  ses  elements.  in  Arch.  itui  de  bioL  T.  6,  p.  62; 
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liint  (loir  ovHin  della  lopre»  in  Atti  dell'  Accad.  d.  Fiaiocritici  di  Siena,  Vol.  4.  p.  1!* 
(IHHTi);  /'.  Lar.hi,  DogU  elemcnti  costitueDti  il  disco  proligero  nell'  ovaia  della  rittelU. 
In  litt  Npiirininntate  1885,  faac  12;  A.  Thomaon,  Recent  researcbes  on  oogenesia,  in 
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itacleaires  daiis  Toeuf  Ovarien  de  Srorjmena  »erofa  L..  in  Bull,  de  l'Acad.  royale  de  Bel- 
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Wien,  102.  Bd  ,  S.  249  and  Verhandle  d.  anal.  Geaellscb.  VII  (1893).  S.  122;  /.  Srhoit- 
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des  follicules  de  Graoj.  in  Compt.  rend  de  l'acad.  d,  sc,  Ptiris.  T.  116,  p.  1157:  P. 
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des  Mammiferes  et  des  Oiaeaux.  in  Arch.  de  Biol.  Tome  i;i  p.  Üüii .  P.  M ingattini, 
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19.  Jahrg.  p.  913;  L.  J/(fn<//.  Ueber  Anordnung  und  Endigungsweiso  der  Nerven  im 
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die  Entwicklung  des  Urogenitalsystems  der  Selacbler,  in  Morph.  Jahrb.  24.  Bd.,  S.  632; 
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Mecbanik,  5.  Bd.,  S.  595;  J.  Sobotta,  Ueber  die  Bildung  des  Corpus  luteum  bei  Kaninchen 
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S.  499;  W.  Ueape,  The  menstruation  and  Ovulation  of  Macacxt«  Rhesus,  with  obaer- 
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und  dur  Säugethiere  nebst  Bemerkungen  Über  die  Bildung  von  Hyalin  und  Pigment,  in 
Anatom.  Hefte  11.  Bd.,  S.  109  (1898);  0.  ran  der  Strickt,  Contribution  ä  T^ude  du 
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tihe  human  ovary,  in  ./.  ffopkiiis  Hosp.  Rop.  Vol.  9,  p.  593  (1900);  K.  i.  Ebner,  Oeber 
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uMsenbaucr,  lieber  da.^  Gerftssaystem  der  ftnaseren  weiblichen  Genitalien,  in  Sitzber. 
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schleimhaut,  in  Wien.  med.  Jahrb.  1873.  S.  135;  Leopold,  Die  Lymphgeftsse  des  nor- 
malen nicht  schwangeren  Uterus,  in  Arch.  f.  Gynäk.  6.  Bd.  (1873),  S.  1;  Sautumann, 
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dung  in  der  Vagina,  in  Virckow'a  Arch.  70.  Bd.,  S.  111;  A.  Tk.  Wyder,  Beiträge  zv 
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Lymphatiques  des  organes  g^nitaux  de  la  femme,  in  Progr.  m^d.  1K89,  p.  491,  509,  527 


ÖÖS  u.   590:    r^ilÄ.    Vagicalepitbcl   und   V»i:tn4'*jrus.osK    \\\   T.  vk.-*  s    \jvh     W,     l*.' , 
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Tbe  bUtology  and  pathology  of  tbe  Fallopian  tubt>s.   in  Krit.  mrd.  .Kmin,  IN.M     p    Wi 
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€.    Von  deu  Milchdrii.scn. 

8  310. 
Bau  im  Allgemein  eu.     Gefüaäe  und  INTerven. 

Dio  Milühdrü^en,    Corpora  inavtmae.,   sind   zwei   wie  einheitliche 
Knr[>t*r  trschtMtR'ndt^  (»ruppeii  von  luhubvnclnösen  Drüsen,    welche  l)eiin   Manne 
nur  verküniniert  (*ich  finden,    beim  Weibe  dagegen  vollkommen  entwickelt  sind  ■ 
und  nach   Jer  Knlbimluuir  die  MiU-h  absondern. 

Jede  Driisengruppe  best(*ht  aus  15 — 24  und  inelu*  unregtflinä8»ig«D,  platten 
oder  birnfüniii,L'en,  im  Umkreise  rundlich  eckigen,  1,3 — 2,7  cm  grossen  Ein«el- 
drü-sen  oderliappon  {Lobi  mammae)^  wfdfho,  wenn  auch  in  ihnm  Höhlungen 
ganz  von  einander  g<;1rennt,  dm-h  äusserlich  nicht  immer  i^chnrf  sich  sondern 
la**en,  und  jeib?r  aus  einer  gewissen  Zahl  kl*^increr  um!  kleinster  Lüpp- 
chen  {Lobuli  inammae)^  und  diese  endlich  uuä  den  abttonderndeu  Drüsen- 
Ächläuchen  oder  A 1  v e n I c n g an g e n ,  welcho  mit  zahlreichen  seitlichen  Ai 
buchtungen ,  den  l)  r  ii  h  e  n  h  1  ä  sehen  oder  Alveolen  besetzt  sind.  Dift^ 
Alveolen  und  Alveolengäuge  haben  in  den  in  voller  AusbiMung  stehenden  Drüfenj 
«inen  Durchmesser  von  110 — 158  fi  und  sind  an  Dim^hschnitten  dem  Lungen* 
gowebe   nicht    unähnlich   (vergl.  Fig.   1249   und  Fig.   1063  S.  303).     Innerhalb 
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der  kleinsten  Läp|jchen  ist  dus  Bindegewebf*  der  voll  ab^-uudernden  Drü?^en,  wie 
in  den  Speicheldrüsen,  spärlich,  dage^n  «uffiülend  reichlich  zwischen  denselben. 
Durch  dieeeg  inlj'rlobulüi'e  Biiide^cw*^)}!'  wi-iilen  die  Lüpfiditin  und  Lii)t])rn  zu 
einer  giXöpeu  Driisentimsiic  vereint,  wi-lrlic  dann  si-lilüssliidi  noch  vnn  reichlichem 
fettpewebe  und  zum  Theil  von  der  Hnni  hed^K-kt  wird.  In  der  ruhenden,  un- 
entwickelten Drüse  iät  auch  reichliche»  intmlobidrires  Bin<lepoweKe,  welches  überall 
mit  dem,  wie  die  gflii/o  Driisenninsse  weidslichen  und  festen  Biiuk^^ewL'hu  /.wischen 
den  Läppchen  und  liapju'ii  xurfamnien- 
hün^,  —  Die  Milchdrü.^e  ist  keine  ein- 
fache DriUe,  -sondern  bedtrht,  ahnlieh 
der  Thriinendrüst',  nus  einem  Haufen 
einfacherer  Drüben,  voji  denen  jede  ihren 
besonderen  Ausfühningsgang  besitzt. 
Aus  jddpm  D^^J*^■rdIlpp^n  cntsprinirt,  näm- 
lich durch  dt'ii  Zu>iininienflu!i-  der  Aus- 
führungBgänge  der  kleim-reii  und  prÖH8e- 
ren  Läppchfii  .■H.'hliej*.'^Iich  ein  kür/.erer 
oder  längerer,  2 — 4.0  mm  weiter  (iaiig. 
der  M  ilchf^H  ng  uiier  M  i  1  <'h  k  a  n  ul. 
Ductus  lactiferus ,  welchert  gegen  die 
Brustwarze  verlaufend  und  immer  noch. 
kleinere  Gänge  aufnehmend.  iiiUer  dem 
Warzi'nhoft*  zu  einem  4  -\)  mm  weiten, 
länglichen  Säckchen,  dem  Milrh»äck- 
eben.  Milch  behälter,  Sinus  lacii- 
fevuB,  anschwillt,  dsinn  bi>  i.w  2  mm  oder 
1  mm  VL'^(^<■h  malert  in  die  Warze  umbiegt 

und  endlich  für  sich  mit  einer  nur  0,4 — 0,7  mm  weiten  Oeffnung  auf  der 
Spitze  derselbi'U  zwir*chen  den  hier  bi'findlichen  H5rkern  nusmüiidet.  - —  Die  Äua- 
fühnmg>*gänge  besitzen  nur  an  der  Müiiduni:  geschichleU's  Pflasterepithel.  weiter- 
hin ein  Cyiinderepithelium ,  das  in  den  stärksten  Gängen  zweireihig  mit  Zellen 
von  13 — 22  /<  Länge,  in  den  feineren  Verästelungen  dagegen  niedrig  iat  (Fig. 
1248).  Darunter  befindet  sich  eine  mehr  liomogene  Luge  und  unter  ilicser  eine 
weisse,  derbe,  an  den  grösseren  Kanälen  läiigsgefaltete  Föserhant,  in  dir KoeUiker 
keine  unzweifelhaften  Muskelfasern,  sondern  nicht.-*  als  ein  kernhaltiges,  langa- 
ziehendes  Bindegewebe  mit  feinen  elastischen  Fasern  auffinden  konnte,  worin 
ihm  Eherth  luid  später  auAx  Henle  beistiaunen  (unui  vgl.  d.  Handh.  4.  Aufl. 
S.  67.5). 

Die  Brustwarze  {Pajfilla  m.)  und  der  Warzen  ho  f  {Areola  m.) 
besitzen  zahlreiche  glatte  Muskeln,  denen  sie  ilu*  Zusammenziehuugsvermögen 
verdanken  (siehe  $  43  Bd.  1.  S,  Uj3).  eine  zarte  Oberhaut,  deren  Hornschicht 
beim  Weibe  nur  1,S  fi  betriigt,  während  die  Alalpigh i'svlw  Ljige  SJO  fi  dick 
und  in  der  Tiefe  gefärbt  ist,  und  zusammengesetzte  Papillen  von  70—220  /u. 
An  der  Bnrst   selbst  sind  die  Papillen  klein  (von  28 — 37  ^i)  und  einfach,  un<l 

Fig.  1247.  Einige  kleinste  Läppchen  der  Milchdrfise  einer  Paerpera  mit  ihreh 
CsftDgen.     Vergr.  70-     Nach  Lanycr. 
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die  Epideniii:;  mich  ftiner,  von  70 — !J0  //,  je(lo<'h  mit  müchtj^r  Horoschichl 
von  45 — 54  ft*  Im  VViirzenhofe,  bc^ontlvrs  um  Rande  deä^olben,  nicht  an  der 
Warae  .seliist,  fin«k'n  mrh  grnstien-  Sdini.'iss^lrüijt'ii  oft  mit  eit:^Mthündieht'iu  In- 
ludte,  und  ;Lcr'Vsen'  Talgdru.-4cn  mit  frincii  ilfirclien,  wrlolie  Drüsen  oft  von  au^^sea 
sichtbare  Höckerehen  bilden  (siehe  T.  Bd,  i>ei  ilen  Schweias-  und  Talgdriiseni. 
Talgdrüsen  oluie  Haare  finden  sich  auch  nn  der  Warze  bi?*  dicht  an  die  Mün- 
ilungen  dt^r  Milch^änge  heran.  Die  Giandes  aurcoloires  von  Dnval  {GL 
areolares  uder  Manlgomt'nj'^vhd  Dm.s'n)  r^ind  kleine,  accessorische  Milch- 
drüsen von   1 — 4  rurji  Dim^hnietirier,  wclchn  im  lii'reichc  des  Wantenhofea  mündeu. 

Die  BlutgtL*  fasse  der  Milchdrüse  »ind  ZidilreJch  und  iimg»?ben  die  Drüsen* 
bläschen ,  äliidk-h  wie  in  den  Speicht.ddrü^en ,  mit  ein*^iii  ziemlich  engen  NetJte 
von  Kai)ill!U\'n.  Die  Venen  erzeugen  im  Warzenhofe  einen  nicht  immer  gaia 
geschlossenen  Kreis  {Circulus  icnosuH  Halleii),  Ebenso  reich  sind  die  Saug- 
adern  in  drr  Haut,  welche  die  Drüse  deckt  In  der  Drüse  selbst  finden  sich 
ebenfalls  zahlreiche  röhren-  und  :^cfcartige  LymphkrtpiUnren  im  interlobuL'iren 
Bindegewehe,  die  sich  lang«  der  Milchgänge  zum  Plexus  lymphaticus  8ifb' 
areolaris  sammeln,  aus  welchem  Z — ü  »lürkere  Släuime  zu  den  Lymphknoten 
der  ArhE>t'lhühle  ziehen.  Im  Innern  der  LfipfH-hen  finden  sich  ebenwjwenig,  als 
in  diii  Speicheliirü.-en  (s.  ^  233)  <tv\\{^  LynipbgefrH.^e,  ?tondern  nur  Bin» lese web*- 
sptdten  {Langhaus^  Regaud).  Die  Nerven  der  Haut,  welche  die  Mamma 
deckt,  stammen  von  den  ^V^.  sitpraclaiicnlares  und  den  Hautäsieu  des  zweiten 
bis  viert<>n  N.  iniercoatalU ,  und  gehen  die  Ietzt*-'ren  auch  in  das  Innere  der 
Drüse,  die  ausserdem  noch  von  einigen  mit  den  (lefiissen  verlaufenden  feinen 
Zweigchen  versorgt  wird.  Nach  den  UnterrtucJmnü^en  von  A rnstein  aml 
Dim i t r ij e wsky  (in  Anal.  Anz.  1 805)  verhalten  sich  die  als  -»ekreiorische 
anzusprechenden  Nervenendigungen  giniz  ähnlich ,  wie  in  den  Speicheldrür^en 
(siehe  §  233  S.  ö7|.  Ueber  das  Vorkommen  von  Tast-  und  Pnr i'wt'acheii 
Körperchen  im  Bereiche  der  Brut-twar/e  .-tiehe  I.  Bd.  S.   183  und    185. 

Zur  Zeit  der  MiIchab'H>ndürung  vergrössert  sicli  die  Milchdrüse  sehr  be- 
deutend. Ihr  Gewebe  ist  incht  nuhr  gleichförmig  weissiich  und  feist ,  sondern 
weicher,  konng  und  gelappt,  mit  schönen,  von  dem  weisslichen,  i^elockertea 
Zwischengeweiie  deutlich  abgegrenzten,  gelbnithJiclien  Drüsetdäppchen.  Die 
DrüsenbliLichen  und  Milchiriinpe  -;ind  weiter,  mit  Milch  gofnlll,  dio  Gefä.-^  un- 
gemein vermehrt.  Auch  die  zur  Drüse  Irelenden  Nerven:*täinnichen  sollen  Mch, 
nach  Untersuchungen  yl.  Urun^a  bei  der  weissen  liatte,  verdicken  und  dieZcbl 
der  Fa-^iern  um  circa  42 ^,i»  sich  vennehreu.  Bfi  den  iluseereu  Theilon  ist  be^ 
sonders  die  Vergrusserung  des  Warzeuhofes  und  der  Warze  benierkenswejtli, 
deren  Ursachen  anf  einem  Wachsihume  dieser  Tbeih^  mit  allen  ihren  IClementrn« 
auch  den  Muskelfasern  und  kleinen  Drürtcn,  zu  beruhen  scheinen  und  nicdtt  in 
einer  einfachen  Ausbivilung  der  Färbung  über  eine  grössere  FlSelie. 

B(?ini  Manne  ii^t  die  Mileh<h-üse  ganz  verkünunerr,  1,35 — 5.4  cm  breit  un«J 
2 — 6,7  mm  dick,  nicht  plappt,  und  fest.  Die  MilchgänjLre  entbehren  der  Milch- 
säckchen  und  sind  nie  -^  weit  eutwickelt,  wie  beim  Weibe,  indem  dieselben  enu 
weder  in  der  Form  denen  entsprechen,  ilie  man  bei  Neugeboivnen  findet,  oder 
bei  grösseren  Drüsen  mehrfach  verästelt  und  mit  einer  gewissen  Zald  von  Eud- 
bla^n  be.-etzt  siiu),  die  ihrer  meist  bedeutenderen  Gr5a.so  weg<*n  (sie  übertreffeu 
nach    Langer    die    Dnisenblüschen    des    Weibes    um    dn.^    Droifaehi.»,    währeia^ 
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Luschka  sie  nur  45 — 90  jti  gross  schildert),  nicht  für  wirkliche  Drüsenbläs- 
chen  zu  halten  8ind.  In  seltenen,  aber  bestimmt  beobachteten  Fällen  kann  auch 
hier  die  Drüse  eine  solche  Entwicklung  nehmen,  dass  sie  zur  Milchabsonderung 
tauglich  wird. 

§  311. 

Milch  und  feinerer  Bau  der  Milchdrüsen. 

Die  nur  während  der  Säugeperiode  in  voller  Thätigkeit  befindlichen  Milch- 
drüsen sondern  die  Milch  (lac  femininum)  als  Sekret  ab.  Die  Milch  ist  eine 
Emulsion  und  besteht  aus  einer  Flüssigkeit,  dem  Milchplasma  und  einer  Unzahl 
in  derselben  schwimmenden,  kugeligen  Fetttropfeu  von  unmessbarer  Feinheit  bis 
zu  2 — 5,  ja  selbst  10 — 12  fi  Grösse  und  darüber.  Dies  sind  die  Milchkügelchen, 
welche  der  Milch  die  bläulich  weisse  oder  gelblich  weisse  Farbe  ertheilen,  die  durch 
die  zahlreichen  Reflexionen  und  Brechungen  des  Lichtes  an  den,  an  sich  farblosen, 
Milchkügelchen  bewirkt  wird.  Das  Milchpla-^nia  besteht  hauptsächlich  (gegen 
90**/o)  aus  Wasser,  in  wel-  x-^ 

o  ^ 


oty 


Fig.  1248. 


chem  Milchzucker,  Eiweiss- 
körper  und  Salze  gelöst  sind. 
Von  den  Eiweisskörpem  ist 
vorherrschend  das  Casein, 
ein  PhoHphor  enthaltendes 
Nucleoalbumin.  Es  ist 
eine  Streitfrage,  ob  das  ^  Q 
Casein  wirklich  in  Lösung  ^^QrQ 
oder  in  hochgradiger  Quel- 
lung (Kehr er)  in  der  Milch 
sich  findet,  femer  ob  das- 
selbe zum  Theil  als  feine 
membranöse  Umhüllung  der 
Milchkügelchen,  sogenannte 
Haptogenmembranen  von  geronnenem  Casein  (Äscherson)  vorkommt. 
R.  Heidenhain  hielt  es  zwar  für  sicher,  dass  das  Casein  die  Emulgirung  dos 
Milchfettes  bedinge,  doch  sollen  die  Milchkügelchen  nur  von  flüssigen  Ca^ein- 
häutchen  umgeben  sein.  Im  Beginne  der  Sekretion  der  Milchdrüsen  wird  noch 
keine  eigentliche  Milch,  sondern  eine  fettarme,  etwas  fadenziehende  Flüssigkeit, 
das  Colostrum,  abgesondert,  das  reichlich  zellige  Elemente,  die  Colostrum- 
körperchen,  enthält.  Die  Colostrumkörperchen  sind  in  der  Ruhe  kugelige, 
gewohnlich  zahlreiche  Körnchen  enthaltende  Protoplasmakörper ,  welche  frisch, 
mit  dem  heizbaren  Objekttische  untersucht  (wenigstens  die  kleineren  Formen), 
amöboide  Bewegungen  zeigen  {S.  Stricher  und  Schwarz^  Bizzosero  und 
Vassale)  und  mehr  weniger  zahlreiche  Fettkömchen  und  Fetttropfen  enthalten. 
Ihre  Grösse  schwankt  zwischen  9 — 40^  und  darüber,  vorherrschend  sind  solche 
von  12 — 16  /i  Durchmesser.    Die  grossen  zeigen  häufig  eine  deutlich  dottergelbe 

Fig.  1248.  Colostrum  von  einer  Schwangeren,  frisch.  Vergr.  490.  c  Colostrum- 
kfirperchen  mit  kleinen  Körnchen;  &  solche  mit  deutlichen  Milchkügelchen;  e"  grosses 
Colostnunkörperchen ;  m  Milch kU geloben. 

£bner-Koelliker.  Gewebelehre.    0.  Aafl.    IIl.  3g 
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Far1>f.  Sie  »iud  eine  körnchenr«iciic  Funu  von  Leukocyten  beziebungeweise 
Phaj^(X'yteii,  vrelclie  Milclikügulchen  in  sich  aufgcnoniineii  haben  (siehe  iuiten| 
und  zeigen  nach  Säurebehuntllung  und  FärVmng  dieaelben  tnannigfolügen  Keni- 
fonncn,  wio  sio  l»oi  lypi^chen  liOiikirf^ylen  vorkommen,  nänilit'h  einfoche  nuid- 
liche,  polymorphe  mler  mehrfache  Kf*rne  mit  spärlichem  Kemgerüst  (Fig.  1254». 
Vert-'in/A'U  finden  sioh  Colo.stnmikörperchen  uuch  in  der  eigentlichen  Milch  bb 
zum  Ende  der  Laktiitionsperiode  und  sie  werden  »cets  sehr  zahlreich,  wenn 
wäbivntl  der  Lakuuioii  dir  Kut!e*'run;j  dtr  Mih-h  auf  langi-re  Zeit  unterbrochen 
■wird  oder  ganz  nntorhlcibt  {Buchholz,  Ä.   Czprtitf,  Michaelis). 

Was  nun  den  fei- 
*\»-  ,  neronBiiu  der  Milch- 

drüsen  un<l  dii'  Vor- 
jjange  bei  der  Milch- 
sekretion betrifft,  so  war 
man  fniher  allgemein  der 
Meinung,  dass  die  Milch- 
drü:;en  in  ihrem  Buut* 
sich  den  Talgdruaeu  an- 
.'^chlie^sen  und  wie  dieee 
den  Hanttalg,  jene  die 
MiU'h  dureh  einen  nekro- 
biotir^chen  Prozes^i,  d.  b. 
durch  eine  direkte  Um- 
wandlung; ganzer  Zellen 
in  J^krct,  liefern.     Dit* 

C'olostr«mköq)erchen. 
welche  man  für  abge- 
stochene Drü.senzellen 
hielt,  schienen  diese  Auf- 
fassung Wissentlich  m 
stützen.  Die  I^ntersuch- 
ungen  mit  den  neueren 
Fixirungs-  und  Schiiitt- 
methüden  sprechen  aber 
zweifellos  tlafür,  dass  die  Milchsokrction  im  AVesentlichen  ebenso  vor  sich  gehl, 
wie  die  Absonderung  in  den  Drüben  des  Veniauungsapparau?;«  und  in  den 
8<'hweisHdriisen,  päinHrh  durch  Aus^dieidung  di*s  Sekretes  aus  den  Zellen  unter 
Wahrung  des  Bestandes  derselben. 

Die  Alveolengänge  dcT  ah.son<lemden  Milchdrusenliip|»chen  r^ind  Cdrerall 
von  einem  einreihigen  DrÜÄonepithel  ausgekleidet.  Die  Hohe  der  Epithelzelleu 
wechselt  je  nach  dem  .\tisdehiiung.«7.ustande  der  Alveolen  durch  angesainmelteö 
8ekrt?t  sehr   bedeutend   und    isl    in  Alveolen,    deren    Lichtung   0,07 — 0.10  mm 

Fig.  1249.  Von  einem  Schuitte  »)urch  eino  laklirondo  MilchJrUae.  Frisch  exsti^ 
pirt  (wc^en  Ciircinom).  Sublimat ,  Kochsalz.  Hänidtox.  Kosin.  Vergr  1 10.  Läppchen 
in  volK>r  Ausbildung,  Alveolen  von  Sekret  auegedehnt,  t»  Alveolen  im  Profil;  n'  im 
Querschnitte;  a"  tangential  angeschnitten;  g  Alveolongftng  im  Längsscbnitte ;  g'  «b«nso 
im  Quorscbnitte;  i  interlobulSre»  Bindegewebe. 


Fig.  1249. 
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und  darüber  beträgt,  kaum  mehr  üls  2  ft,  dn^^gi^n  in  Alveole»  voji  0,04  mm 
Lichtiuip-  bit*  15  /<  uinl  dtirübor  (ver^L  Fi)r.  1-50  und  I25U.  Die  Kerne  der 
Epithelzollen  erscheinen  im 
ersteren  Falle  etwtis  abge- 
plattet doch  dicker  als  <la.< 
umgebend*^  Zellplasina  und 
daher  etwas  jr^^gen  die  Lich- 
tung der  Alveole  voreprin- 
trend^  im  zweiten  tufhr  rund- 
lich iKJer  fÜipsoidisch;  Ver- 
mehrungporscheiimugen,  na- 
mentlich ^litosen,    sind   in 

vollstnndijj  <*nt wickelten 
DrüsenläpjM'lien  im  I)rus<ii- 
epilhel  nicht  zu  bemerken, 
dagegen  kouinieu  äulch«  in 
unentwii'kelten  Lfippchi-n 
währenil  der  ganzen  Lak- 
lationsperiode  vor.  Die  in 
derlie^el  einfachen,  5 — 9  (i 
groeseu  Kerne  zeigen  ein 
feines  Chrunintinnetz  und 
1 — 2  Kernköqjcrtihen.   Zel-  Fig.  1250. 

len  mit  zwei  Kernen  finden 

>*ich  nur  ausnahmsweise,  dann  aber  —  wie  dies  auch  in  anderen  DrÜHcn ,  na- 
Htendich  in  der  Leber  vorkommt  —  oft  mehrere  neben  einander.  Eingelagert 
im  P^1'>toplH^nln  der  Zellen  sind  kleine 
und  grössere  Fetttropfen,  die,  wie  man 
an  den  Imhen  Zolltii  sieht,  vorzüglich 
den  inneren,  der  Lichtung  der  Alveole 
zugewendeten  Theil  der  Zcdl<^  einnofimen. 
Untersucht  nnui  Ltickpriijmrate,  im 
welchen  da.s  Fett  gelobt  i^l,  ho  erscheinen 
die  Zellen  tin  <ler  Innenseite  wie  va- 
kuoUi^irt,  indem  an  Stelle  der  Fetttropfen 
leere  Räume  getreten  sind,  welche  ent- 
weder ring:?um  von  Protopliistriawaben 
umgeben,  oder  an  der  Irinenthiche  der 
Zellen  offen  »ind;  Stellen  entsprechend» 
an    welchen    eben    ein    Milcbkügelrhcn 


Fig.  1251. 


Fig.  1250.  Detail  auB  Fig.  1249.  Die  dort  bei  i'  dargestellte  Alveole.  Vergr.  360. 
K  Kern  der  Drüsenzellen;  Kz  Kern  dor  Korbzellen;  c  Drüaenepithel  im  Profil,  c'  in  der 
FlAche;/  Fctttrlipfchcn;  g  ßlutkapillnreri;  i'  intorlobultlres  Bindegewebe. 

Fig.  I'iöl.  Au!i  einem  Sclinitte  derselben  DriUe  wie  Fig.  1249.  Vergr.  360. 
Milchdrfiseualveulä  mit  iiolien.  gegen  die  Lichtung  vorragenden,  von  Fettiröpfchen  er- 
füllten  Epitfaelzellen  r.  A'  Kerne  der  Korbsellen:  i  Bindc^'ewcbe  zwischen  den  Alveolen; 
m- Membrana  jtropiia. 
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aus  der  Zelle  au.-^zutreten  im  Begriffe  war.  Abgcäehru  von  sok'heu  Bildern, 
er^heiiit  der  >Diiencoutour  der  EpiÜielzellen  whurf  und  glalL  Wo  das 
Epithel  hfM'h  ist  (Fig.  12öl),  ragen  die  einzelnen  Zellen,  haußg  diiivh  ziondJch 
weite  Zwischenräume  bis  nahe  an  die  Basis  von  einander  ;«eitlich  getrennt, 
Kungenartig  bis  14  fi  gegen  die  lächtung  vor,  wie  schon  R,  Heidenhain 
beschrieb  und  abbildete.  Schräg-  oder  Flachschuitte  durch  ^Iche  Stellen  führeo 
dann  leichi  zu  der  Täuschung,  dass  Htürke  von  Zellen  abgegtosA^n  werden, 
während  f»ie  thHt.>4chlioh  nur  abgeät-hnittcn  wurden.  Äehidiches  kommt  auch  in 
gro^^n  Schwel «8<lnj?<'n  vor.  In  den  Lichtungen  solcher  Drüsenabschnitte  findet 
man   an    Lackpräpantteu    von   Drüsenstücken ,   die   in   Siiblimatgemisohen    fixirt 

wurden ,  entweder  gar 
keinen  Inhalt,  d.  h.  es 
ist  alle«  Fett  gelöst  und 
du«  Pia  sma  L-ab  keine 
färbbare  Fällung,  o«Wr 
es  findet  ^ich  da  und 
dort  ein  in  Eosin  sicii 
roth  färbendes  rrt>rinn*«el 
mit  Vakuolen  von  ge- 
lösten Fetttixtpfen  her- 
rührend. AVes^entlich 
an  defä  verhalte  n  sielt 
Drüspnläppchcn  ink  B(^ 
ginne  und  am  Ende  der 
rjaktutions|>eriode.  Nelien 
/4iblreichen  Alveolen  mit 
?*ehr  enger  Lichtung  von 
H)— 20  /i  und  20  fi 
und  darüber  hoben  Zel- 
len ,  welche  noch  keine 
Fetttropftn  enthalten, 
findet  man  da  und  den 
weitere  Schläuche  mit 
50 — 80  ^  Lichtung,  in 
welcher  ein  in  Eosin  roth  sich  färbendem  Gerinn!*el  mit  Körnchen  und  von 
Fetttropfen  herriihrende  \''akuolen  sich  finden,  stellenweise  auch  Zellen  vom  An- 
sehen \'on  Leukocyten,  theilweirie  uiit  deutlich  polymorphen  Kernen  und  von 
Fetttropfen  durt^hsetzt.  Die  DrüsenzcUen,  welche  auch  hier  eine  einschichtige 
Luge  bilden  uml  nach  innen  scharf  conturirt  erscheinen,  enthalten  manchmal 
Fetttröpfchen ,  doch  im  Ganzen  spärlich.  Mitosen  in  Drüsenrollen  finden  sich 
da  und  dort,,  mit  gewöhnlich  nidiär  gestellter  Thfilungsebene  (Fiij".  1253,  mV 
Zwisclien  den  Drüseuzellen  riieht  man  an  vielen  »Stellen  öich  durchzwängende 
Leukocyten,   wodurch    die  Au.^klei<Uuig   der  Alveolen   ein    wech»Kdndes  Ansehen 

Fig.  1252.  Von  demselben  Schnitte  wie  Fig.  1249.  Vergr.  110.  h  bindegewebe. 
zwischen  den  Alveolen  sehr  zellcnreicb ;  d  Milchdrd8«nalTOolon  in  niboDdom  Zustande, 
d'  in  halber  Ausbildung:  </  Hlutgoffi.<iBe  im  interlobiiUren  Gewebe;  »j  groäserer  Milchganje 
mit  zweireihigem  Epithel  im  Querschnitte,  nur  zur  Tlftlfte  dargestellt. 
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erhält  umi  imcli  \\*io  URhrruibiV  orschpinen  kann.  Aussordem  finden  r^ich  an 
solchen  Stollni  reichlich  TjPukoc)'ten  im  intorstitielleii  Bindr*gewebe,  ferner  eoeino- 
phile  Zellen,  wu'  l)usomlersi  Mi chaeliif  betont,  tfowolil  im  inleralwoläron ,  als? 
in  dem  <lie  Lüppfhen  unihüUßiiden  Crewebe.  Dh  e^  sich  hier  augenscheinlich 
um  Alvoolen  bnndp.lt,  welche  Coloi^trum  enthalten ,  so  nmsH  man  wohl  diesf» 
durchwnndeniden  Ij<Mikoc\'ton  al-«  Colostrumkörperchen  erklurcn ,  wilhn-nd  eine 
Ab(*tosöung  «hIct  Absi'hiiürung  von  Epithtdzellen  nicht  zu  bemerken  isl.  Es  isl 
nicht  immer  leirht,  EpitbeLtellen  und  Leukoryteu  zu  niiterrteheiiU-n,  doch  treten 
die  letzten-n  an  ;^ipnelen  Präparaten  durch  die  nnregelmäsÄige  Form  und  die 
stärkere  Färlibarkeil  der  Kerne  in  der  Ucpi*l  dcnllidi   hervor. 

Die  Membrana  propria  der  Alveolen  verhalt  sich  ähnlich  wie  in 
den  Speicheldrüsen  und  besteht  au;^  einem  i«trukturloeen  Häut^hen.  welchem  nach 
innen  Korbzellen  (eiehe  •?  22(^  S.  Iti)  anliegen.  Sie  wurden  zuerst  von  H.  Hciden- 
hain  und  t^päter  von  M,  Lacroix  genuncr  beschrieben,  der  äie  aln  Muskeln 
erklärte;  eine  Auffassung,  welche  mit  Rücksieht  auf  die  morphologische  Ver- 
wandtschaft der  Milch-  und  Schweiärtdrüsen  nahe  liejrt  und  imch  von  Benda 
vertbeidigt  winl. 

In  der  rubendt-n  Drü^e  zeigen  die  Alveolengän^'e  und  Alveolen  eine 
meist  enge  Lichtung,  welche  ein  spärliches,  m  <lcr  Kegel  fettfreies  Sekret  ent- 
halt oder  die  Lichtung  fehlt,  niinientlicli  >regen  die  blinden  Enden  der  St»hljluche. 
gän/dich.  Das  Epitliel  er^chL-ijU  kubisch  5 — 7  fi  hob,  die  Kerne  der  Zellen 
dichter  gedrängt,  wotlurch  daf*  Epithel  zweireihig  oder  wie  jzeschichtet  sich  dar- 
fitellL  Die  Alveolengänge  hüben  einen  Dui-chtiiej<r-er  von  etwa  30  —  50  fi  und 
ihre  Veraweit'iingcn  treten  we<nin  des  rebitiv  reichlichen  intert^titielicn  Binde- 
gewebes deutlicher  hervor.  Durch  diese  Eigenschaft^-n  erinnert  die  nihentJe  Diüse 
einigemiassen  an  den  embryonalen  Zustand,  obwohl  die  deutlich  hervortretende 
Membratia  propria  (von  Lanfff^r  als  Hof  ihulo]  bezeichnet)  und  da*i  int<T- 
t>tit4clle,  namentlich  aber  da$  inlerlobulän*  Bindegewebe,  eine  Ver^echslunL'  mil 
embryoniden  Drüscnfnnnen  aus-^chlioo^n. 

Obwohl  J'.  Hl  ifteiihn  in  durch  seine  and  C.  Pattnck'»  eingehenden  Uiitersucli- 
UDgen  eich  zuerst  zwoifeilofi  QherxGUKto,  da.s^,  wie  schon  Krhrer  und  I.ttnt\cr  sahen, 
das  Epithelium  der  Milchdrüsenalvt-olcn  stets  oinschichtig  ibt  und  daher  die  Milch- 
sekretioQ  nicht  nach  Art  diT  Tnlgithmondpriing  vor  «ich  g^hen  kann,  ao  hielt  flr  doch 
Ab  der  Voratollun^'  fest,  Haas  die  Milchsekretion  weuigstens  zum  guten  Theile  auf  einer 
Abechnflrung  von  ZuUtheileti  und  Zellkerntu  beruhe,  wührend  nur  ein  '1  heil  der  ^elle 
auf  der  Mrm'imua  propria  ziirückbloilie  und  zur  Regeneration  der  Zelle  verwendet  werde. 
Es  waren  insbesondere  einprseits  die  hnhen,  mit  ihrem  inneren  Ende  frei  in  die  bichtnng 
der  Alveolen  ragenden  Zellen,  andererseits  die  niedrigen  flachen  Zellen  (vergl.  Fig.  1250 
a.  1251),  welche  einer  sukhon  Deutung  günstig  »chienon.  Zweifellose  Bilder  von  theil- 
weiscr  Abstosaung  von  Zellen  äiud  jcduch  nicht  uachgewiescn  und  die  Colostramktirper- 
chen.  welche  Ifrixlcnhain  für  eigeiitbütnlicb  umgewandelte  Kpithel^dlen  hielt  und  die 
als  ein  wesenthcber  Sekretbestnndtbeil  nur  unter  hesondereu  Umatfindcn  vorkommeo, 
können  zur  Stfltze  der  AbschnOrungshypothese  nicht  herangezogen  werden,  um  so  weniger, 
als  llc  itirnkn  in  selbst  auf  Grund  von  Berechnungf^n  Über  das  Verhältniss  des  Gewichtes 
der  Milchdrüsen  und  der  in  24  Stunden  abgesondert«n  festen  MÜchbestandtheile  bei 
Kühen  zu  dein  HesuUiite  kommt,  dnsa  die  Drüse  täglich  2,09  mal  sich  erneuern  mQsste, 
um  die  org^nischGn  Milchbestandtheile  durch  Zellenzerfall  zu  liefern,  dabei  vorausgesetzt, 
daaa  die  ganze  Drüse  nur  aus  DrUseozellen  und  nicht  aucli  aus  Bindegowebe,  GefAäsea 
etc.  bestände! 
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Fig.  1253. 


Seit  den  LiDtersachungen  von  Bitxotcro  nnd  Vas^ate  (in  VhxXams  Arcb. 
110.  Bd.)  ist  e»  eine  Streitfrage,  ob  in  d«r  laktirendeo  Milchdrüse  mitotische  Thetlongen 
der  DrQa«nx«Ilen  Torkommen.  oder  ob  die^e  mit  Beginn  der  eigeotUchen  Sekretion  taf- 
hOreo,  wie  die  beiden  genannten  Autoren,  sowie  Stnbn  annehmen.  Durch  die  neuesten 
Untersuchaogen  Ottolentfhi'^  ateht  es  «naser  Zweifel,  dasa  während  der  ganzen  Lok- 
tationnperiode  ftirh  Mito-ien  nachweiaen  lassen.  Damit  iat  aber  keioeswega  zugleich  ent^ 
schieden,  daas  die  Mitosen  der  DrÜaenzelten  in  direktem  Zosammenbang«  mit  dem 
Sekretionsprozesae .  beziehungsweise  mit  dem  Wiederersatze  von  Zeilen,  die  bei  der 
Sekretion  verbraucht  werden,  stehen.  Es  i»t  vielmehr  trotzdem 
anzunehmen,  dsas,  wie  zuerst  Itxzxotero  and  Vanate  ent- 
schieden vertraten,  dieselben  Dr&aeozellen  währeod  der  ganzen 
Laktationsperiode  sekretionBfUug  sind,  ohne  dabei  zn  (.irunde 
rageheu.  \<in  R.  Hcidenkain,  Sifttn.  Ff ommel,  Stein- 
haus, Kadkin  und  neuerlich  wieder  von  Uiekftcli*  wirA 
auf  das  Vorkommen  von  freien  Kernen  und  das  Zugrunde* 
geben  von  solchen  unter  Bildung  wesentlicher  Milchbesland* 
theile  (Nucleini  hingewiesen.  Jedenfalls  ist  die  Ansstoasang 
von  Zellkernen  ans  den  Drfisen Zeilen  und  L/^snng  deraelbeo. 
wie  bereits  Benda  hervorbebt,  kein  so  regelmässig  xu  beol»* 
achtender  VoT^aog.  dass  derselbe  mit  der  normalen  Milch- 
sekretion in  eine  zweifellose  Beziehung  gebracht  werden 
konnte  und  Ottolenghi  (in  Ergebn.  d.  Anat  u.  Katw.  9.  Bd.. 
S.  278)  findet,  dass  msn  zwar  Eerndegenerationen  sowohl  an 
Leakocjten  als  an  Epithelzellcn  während  der  ganzen  Laktation 
beobachten  kfinne.  dasa  aber  trotzdem  diese  Vorgänge  nicht 
direkt  zur  Sekretion  in  Beziehung  stehen,  sondern  mit  dem  Zugrandegehen  einzelner 
Zellen  während  zeitweiser  KQckbildungen. 

Nach  KoloagoK  sollen  die  DrüscnzcUon  durch  Intercellalarbrflcken  verbnodea 
sein.  Ueber  das  Vorkommen  von  Mastzellen  und  eosinophilen  Zellen  im  Bindegewebe 
der  .Milchdrüse  vergleiche  man  ausser  den  filteren  Mittheilungen  von  Parlteh,  Bar/urtk 
a.  A.  insbesondere  Unger,  Michaeli«  nnd  Ottoleng ki,  welch  letzterer  eosinophile 
Zellen  anch  zwischen  den  Drüscncpithelzellen  nachweisen  konnte. 

Die  Herkunft  der  Colostrnmkrtrperchen  ist  noch  immer  Gegenstand  widersprechen* 
der  Angaben.  Dass  die  Colostrumkörpcr  und  Fettkügelchen  des  Colostrum,  wie  Xoate 
und  Ifenle  vermutheten,  mit  einer  Bildung  von  fetthaltigen  Zellen  in  der  MilchdrOse 
im  Zusammenhange  stehen,  und  erstere  in  ihrer  gewöhnlichen  Form  nichts  ah  hflllenlose 
Zellen,  die  letzteren  ans  Zellen  frei  gewordfnc  Fetttropfen  sind,  hat  Reinhard i  laer^ 
Dachgewiesen,  doch  war  er  geneigt,  die  Colostrumbildung  und  die  Milchabsonderung  za 
trennen  und  die  ersieie  als  einen  eher  pathologischen  Vorgang,  als  eine  Fett  Umwandlung, 
durch  welche  die  alten  Kpithelzellen  dor  Drflse  vor  der  eigentlichen  Milchbildung  nach 
aussen  fintleert  werden,  zu  betrachten,  namentlich  dsrnm,  weil  er  bei  der  eigentlichen 
Milchbildung  keine  fetthaltigen  Zellen  zu  beobachten  vermochte.  Seit  jedoch  nameutlich 
r.  Eueren  solche  gefunden  hiitte  und  dernuadi  die  Milch-  und  Colostrumbildung  ein- 
ander morphologisch  ganz  entaprecheDd  erschienen,  glaubte  Koelli krr  eine  »ulche 
Trennung  nicht  mehr  am  Platze  und  die  Colostrumbildung  bei  Mehrgebäretidon  kaum 
Anders  denn  als  die  Einleitung  zur  Milclibereilung  erklärbar.  Dagegen  ist  Koeltiker 
(5.  Aufl.i  allerdings  der  Aneicht,  dass  die  Entstehung  des  ersten  Colostrums  mit  der 
während  dor  er&tcn  Schwangerschaft  sich  einstellenden  ungenieineu  Entwicklung  der 
MilchdrOse  zusammenhängt  und  zum  Thoil  von  den  während  der  Bildung  der  letzten 
DrQsenenden  vergehenden  inneren  Zellen  ihrer  anfänglich  nicht  hohlen  Anlagen  herrührt. 
In  ähnlicher  Weise  deutot  er  auch  die  Milchbildung  bei  Neugeborenen,  bei  denen  sicher- 
lich nicht  an  eine  wirkliche  Absonderung  zu  denken  sei. 


I 


Fig.  l2hZ.  Schnitt  von  derselben  Drüse  wie  Fig.  1249.  Vergr.  520.  Aus  einem 
mit  Colostrum  erfüllten  Läppchen,  e  Epithelzollen:  /  Epithelzellen  mit  Fetttröpfchen: 
/  Teukocyt ;  m  Mitose  einer  Epitbelzelle ;  «  Scheidewsnd  zweier  Alveolen. 


Milch  und  feinerer  Hau  der  Milchdrüsen. 
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Dotine\  der  Kntdacker  der  ColoÄtriimkOrper,  giebt  an,  üass  bei  KntzDndungen 
und  Anschwellungen  der  Brüstf  von  SÄngenden  die  Mil^^h  die  Natur  von  Colostrum  nn- 
nebine.  was  jedoch  dOutrcpont  und  ^f  Um  leugneten  (Neue  ZeJtac.hr.  f.  lipbnrtsk., 
Bd.  X).  ebenso  soll  nach  Lehmann  (Fhys.  Chemie  IT,  327)  bei  akuten  L^'iden  Rberbaupt 
und  dann  auch  bei  der  Mcnatraation  {Donnf',  d'Outrepont)  die  Milch  Colostrum- 
kdrpercbon  zeigen,  welche  Öonn/,  wenn  sie  in  grösserer  Monge  du  sind,  immer  als 
einen  Beweis  bcblechter  Milch  ansah.  —  Bei  der  Klauenseuche  fanden  Hcrhcrgcr  und 
PoÄrtc'  die  Milch  mehr  colostmmartig.  U.  Virrho^v  [in  Cellularpath.  1658.  S.  301) 
erkl&rte  die  Coloatriinikörpcrchen  geradezu  als  fettig  dogcncrirte  DrilseDopitbelzeUen, 
welche  bei  der  eigentlichen  Milchhildung  zerfallen. 

/'.  li eidcnhain  hielt  noch  18*^3  an  der  herrschenden  Meinung  fest,  dass  die 
Oolostriimkürpcrchen  abgostossene  BrÜiaenzellen  seien  und  diese  Ansicht  fand  auch  in 
neuerer  Z*?it  {v.  lirunn,  Xagel  u.  A.)  Vertreter.  Dasogen  hatten  schon  Winhler  und 
namentlich  fia  n  bcr  die  r^enkocytennatur  der  Colosirumkurperchen  vertbeidigt.  doch 
schoss  letzterer  gewiss  Ober  das  Ziel,  indem  er  überhaupt 
die  Leukocyten  als  die  wesentlichen,  Milch  bildeudeu 
Elemente  hinstellt«.  Das»  die  Colostrumki^rperchen 
keine  DrDä^nzellen,  sondern  Leukocyten  sind,  hatte  ich 
schon  durch  dits  morphologische  Verhalten  der  Kerne 
(fig.  1254)  fQr  sicher  orweisbar.  Dazu  kommt  die  seit 
den  Untersuchungen  von  S.  Strirkrr  und  Sehwnrn 
bekannte,  amöboide  Beweglichkeit  und  der  Nachweis, 
dass  tliat-sAchlich  Leukocyten  darch  die  Alveolenwände 
in  dna  Innere  dor  Alveolen  gelangen,  endlich  Uns  Febleu 
bostimmti'r  Beweise  für  die  Absi'bxiüning  von  Drtlson- 
zellen.  Die  Bedentuns  der  Loukoryten  fllr  diR  Weg- 
schatfung  \'on  >Sekret,  dus  nicht  entleert  wird  und  das, 
soweit  es  uns  MilchkQgelchou  besteht,  nicht  ohne  Weiteres 
reaorhirt  worden  kann,  wurde  durch  Adh.  Czcrny  auf- 
geklärt. LUe  oft  massenhaften  MilchkUgelehen  in  den 
CoIosIrunikOrperchen  sind  nicht  in  denselben  ent- 
standen, sondern  wie  die  MilchkUgelehen  in  den  Leuko* 
cyten  eines  Frosches,  dem  man  Milch  in  einen  Lymphsack 

gebracht  hat,  von  den  Cidostriimkhrpercben  nun  dem  Sekrete,  das  die  Drtiaenzellen 
absonderten,  aufgenommen  und  erleidon  in  den  Colostminkorporchen  "»"«»itere  Verände- 
rungen, bis  das  F'ett  in  einen  resoihirharen  ZugtAud  Übergeführt  ist.  Da  die  ruhende 
MilcbdrUse,  wie  schon  C.  lirucU  betonte  (in  Unttjrsuob.  iiber  die  Eiitwickl.  der  Gewebe, 
Frankfurt  1S67),  stets,  wenn  auch  spärliches,  fetthaltiges  Sekret  enthftit.  so  nnifts  für 
die  Fottschatriin^  desselben  V^or<iorge  getrußen  sein,  t^henso  wie  zur  Entfernung  jenes 
der  wirkti'jlieii  Milch  ähnlichen  iSekrels,  welche}«  bei  Neugeborenen  als  sogenannte 
Hexeumilch  beobachtet  wird.  Leukocyten  Leziebungsweise  Phagocyten,  wie  Mo  in  Form 
der  ColostiTimkörperchen  lieobachtet  werden,  scheinen  hierzu  wohl  geeignet  und  durch 
die  experimeutelleo  Untersuibunicen  Adb.  Czerny'a  ist  es  in  hohem  Grade  wahrnchein- 
lich  geworden,  dass  der  grOsate  Tbeil  der  ColoatrumkOrperchen.  nachdem  diese  innerhalb 
der  DrUsonalvoolcn  Milchkügelcbcn  aufgenommen  und  im  Laufe  von  etwa  4  Stunden  in 
ihrem  Innern  zu  einer  feinkörnigen  Masse  verwandelt  haben,  wieder  rllckwKrts  durch 
die  Alveolenwände  wandert,  in  die  Lymphgeffisse  der  Drüse  gelaugt  und  durch  diese  ab- 
geführt wird. 

Der  Auffiiasung  Cierny'A  achloasen  sich  im  Wesentlichen  auch  Mirharli»  und 
UntjtT  an  und  schon  1887  waren    /?t:2os(-ro  und   Va»iale  dafür   eingetreten,   dass 

Fig.  1254.  Von  demselben  Colostrom  wie  Fig.  1248.  tietrocknet  und  mit  Essig- 
säure bismarckbraun  gefärbt,  in  Lack  eingeschlossen.  Vergr.  490.  r  ColostrumkOrperchen 
mit  polymorphen  und  mehrfachen  Kernen ;  e'  zwei  grosse  Colostrumzelleii  mit  einfachem 
Kerne;  c"  Colostnimkörperchon  von  einem  anderen  Präparat,  das  frisch  mit  Sublimat 
fixirt  und  mit  Hümatoxylin- Eiscnlack  gefärbt  wurde.  Kern  in  Mitoso.  Spindel  in 
schriger  Aufsicht. 


Fig.  1254. 
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Entwiokluog  der  Milchdrüsen. 
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Tiuidliche  otler  langliehe,  fA>enfalls  nicht  hohle  Kiio^ipen  zu  treibt'D  boginnpii.  Zur 
Zeit  dor  Geburt  niir-st  die  Drüse  von  :i,5— 9  niiti  und  lä.'^st  schon  ilcutlich  eine 
gewinst'  Zahl*  12  —  lö  AliM-hiiitte,  erkennen,  von  dtMien  tVio  innen-n,  der  noch 
rudimentiiren  Warze  iiilhcn-n.  zum  Theü  einfach  t'liischenförnitis^  oder  mit  nur 
zwei  bis  drei  Ausbuchtungen  enden,  während  ilie  anderen  mit  einer  grosseren 
Zahl  von  solchen  in  Verbindung  stehen.  Ein  jfdf!^  dieser  unentwickelten  Läpp- 
chen ist  in  dem  einfachen  (Kler  zwei-  bii^  dreimal  verästelten  Ausfüliruujrsgjinge 
.aus  einer  Fa.serhaut  von  unreifem,  zellenhalti^'on  Bindegewebe  und  einem  klein- 
zylindrischen  Kpithel  zii^uninipngtvsetzt  und  deutlich  hohl,  während  die  kolbigen 
Enden ,  die  mini  hier  so  weni^»^  wie  hei  anderen  siHi  biMt'mlen  r)rU.M?n  schon 
Endblaschen  nennen  kann,  noch  keine  Huhlunir  besitzen,  viebnehr  oelien  der 
von  den  Gängen  auf  sie  übeigehi-nden  Fa^erhülle  durch  unil  dnn-h  au-s  kUunen. 
kernhidügt^n  Zellen  bestehen.  Doch  findet  einlicrgehend  mit  dem  Hohlwerden 
<k*r  Drnsenffängc  bei  Neugeborenen  bereits  eine  geringe  Sekretion  einer  <*olostrum- 
ahnlichen  Flüs!*igkeit  (sogenannte  Hexen  milch  J  statt,  die  auch  später  nach  jÖr«CÄ 
'(^iehe  $  311)  nicht  ganz  verschwindi'i.  Aus  der  noch  sehr  einfachen  Form  dei* 
Dru!*e  der*  Neugeborenen  entwickelt  sich  die  Bpät4're  dadun*h,  da^^s  durch  lang 
fnrtge^tzU?  Spro.^senbildnng  vmi  den  ursprüngliclien  und  jeweilig  kolivigen 
£nden  aus  und  dur<'h  hiermit  gleii^hen  i^'hritt  hidtende  Aushöhlung  derÄcIhen 
«ehliesslich  ein  vielfach  verä.steller,  an  seinen  Ausläufern  vi>n  giuixen  Gruppen 
Ton  hohlen  Driisenbläsehcu  besetzter  Gany^  eutstehl ;  d^>ch  gehen  die^•e  Vorgängi^ 
bei  der  Milclidrüsc  langp-ainer  al:^  bei  irgend  einer  anderen  Drüse  vor  siich.  \ach 
Jjantft'Vj  dem  wir  hierüber  sorgfältige  Unt<'röuchnngen  verdanken,  finden  sieh 
Im  kintllichen  Alt*^r  vor  dem  Eintritte  der  Mensinmtion  noch  nirgendis  wirkliche 
Endbläschen,  sondern  iibendl  nur  tinausgebddete  Gänge  mit  kidbenförmigen 
Enden.  Mit  dcn\  Eintritte  der  Pnbeiiät  ent^leijen  dann  vvirkliclie  Drüserdiläö- 
cheu.  jedoch  anfänglicii  nur  am  Rande  der  Drüse,  bis  endlich  mit  der  er?'ten 
f>chwan^^'rsrhaft  die  gan/.e  Dnisc  vollkommen  sich  cntwickell.  NiiHi  der  ersten 
ililchabsondenmg  verkleinert  öi<h  xwar  ilie  Drüse  wieder,  bleibt  aber  in  allen 
ihren  Theilen  bestehen,  um  dann  bei  folgenilen  Schwangenjchaften  einfach  stell 
TU  vergrössern,  ohne  neue  Theile  anzunetzen.  Zur  Zeit  di-r  Involution  —  viel- 
leicht auch  wenn  nach  einer  Schwangerschaft  zu  lange  Zeit  vergeht,  ohne  daiv 
<lie  Druse  in  Anspruch  genommen  wird  - —  bildet  sieh  dieselbe  /.urnck,  bis  end- 
lich im  Alter  alle  Drüsenbläscheu  gesdiwunden  sind  und  nur  noch  die  mehr 
er  weniger  weit  erhaltenen,  in  ihrem  Epithel  fettig  entarteten  Milchgäng**  in 
m  an  die  Stelle  des  Drust^ugewebeö  getretenen  Fettpolster  zu  finden  sind. 


Die  Entwicklung  rier  Milchdrösen  hat  mit  jener  rfer  Tftig-  uod  SchweissdrUsen 
manche  Aehnlicbkeit.  ilorJi  liegt  hier  der  gans  eißenthiindtche  Fall  vor,  dasa  aus  der 
primären  Verdickung  d«8  äusseren  Keimblattes ,  boziohuni^sweise  der  Epidermis,  welche 
cor  DrÜseuaidage  m  Beziehnng  steht,  nicht  eine  eiiiZBbie  Drüse,  sondern  ein  ganzes 
DrO&(maggre;^at,  das  Corpiw  mautuuif  hervorgebt,  indem  die  in  die  Tiefe  wucliernden 
Gänge  schhesslich  die  OberflAche  der  primftren  Anlage,  die  zur  Epidermis  der  Warzen- 
spitze  wird,  entsprechend  der  An/alil  der  Einzeldrtisen  als  Milchgänge  durchl)recheD. 
Die  Zahl  der  Milcligänge  an  den  Zitzen  der  Thiere  ist  eine  sehr  variable ;  so  besitzt  die 
Kuh  in  der  Zitze  einen  einzigen  (lanf?,  tlen  sogemmnteii  .Strichkanal,  die  Stute  zwei 
Gänge,  die  liauhthiere  mehrere  u.  s  w  Die  niedersten  Sönger,  die  Monotremon .  be- 
sitzen  keine  Zitzen  oder  Warzen;  die  eine  milcliartige  FKlssiRkoit  absondernden  Drüsen 
TnÖnden  einfach  ionerballi  einer  vertieften,  glatte  Muskeln  führenden  Hautstelle,  der 
sogenannten    Maminartnsche,     auf    einer    hcscbränkteD    Fläche,    dem    sogenannten 


«ai 


rchlechtäorgane. 


Drflsenfelde.  aus  wolohem  die  Milch  hervorbiokert  Die  morphologiscben  HeziehuDgen 
dieser  primitiven  Einrichtungen  zu  den  MftmmArorganen  der  höheren  Sängethiere  siad 
seit  den  Untersuchungen  von  Gegcnbnur.  IJusa  und  II.  Klaatuch  einerseits  and 
Ö.  Hein  andererncitfi  Gegeubtaud  zahlreicher  Erörterungen  und  eutH'U-kluDgägt8cbicht<'^| 
lieber  Studien  gewesen,  wobei  z.  B.  der  Veraut-h,  den  Slrrchkaoal  der  Wiederkäuer  alftS 
eine  vertiefte  Mammnrt-afU'he.  dagegen  solche  Zitzen,  die  wie  die  Brustwarzen  des 
Menschen  zahlreiche  an  der  Oherflficbe  befindliche  MOndungen  der  MilchkanfiJe  leigen, 
als  emporgehobenes  DrQsenfeld  zu  erklären,  wohl  einige  vergleichend-aoatuniiache  That- 
sachen,  aber  keine  unzweideutigen,  entwicklangsgescbichtlichen  Ergebnisse  zu  seinen 
ÜDDSten  zu  Tage  förderte.  Ks  sei  bezüglich  dieser  Fragen,  welche  in  einem  Kandbuch*- 
der  Histologie  nicht  eingehender  zu  erörtern  sind,  auf  die  Lehrbflcher  der  vergleicfaendrA 
Anatomie  und  EDtwickloDgsgeecfaiuhte,  sowie  auf  das  Referat  von  JJonuet,  Uuber  die 
Mammaro rgane  (in  Ergebn.  d.  Annt.  u.  Entwicklgageach.  II.  Bd.  1892)  verwiesen.  Was 
die  Stellung  der  Milchdrdsen  zu  den  anderen  Hautdrüsen  anlangt,  so  ist  vom  histnlogi- 
ächeii  Standpunkte  zu  betonen,  dass  ihr  Bau.  wie  aus  §  311  hervorgeht,  in  einigen 
Punkten  jenem  der  Knttuel-  oder  Schweisadrrtsen  gleicht,  gar  nicht  aber  jenem  der 
TalgdrUsen,  mit  ihrem  mehrschichtigen,  die  Lichtung  der  Drüsenblasen  mit  abgestossenen 
verfetteten  Zellen  erfüllenden  DrüsBncfiithe!.  Dass  die  Mammnrdrilaen  der  Monotreme 
umgewandelte  KnfiueldrUucn  sind,  hat  Ocit  e  n  hnnr  i  Ib^Sti)  schon  auf  t.iruud  des  nnato 
mischen  Befundes  sehr  wahrftrhi'inlich  goiiiacht  und  Eygcliinj  (in  Verb.  d.  aiiat.  <je 
1900.  S.  29)  hat  jüngst  die  Entwicklung  der  Manimardrüsen  bei  Echidna  untersucht, 
wobei  er  zu  Resultaten  kam,  welche  der  Auffazuung  ti  cgenbauTs  vollständig  ent>: 
sprechen. 
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maria  nella  segreaasione  del  latte,  iu  Monitore  zool.  ital.  1899;  G.  Srkirktle,  Beiti 
zur  Morphologie  uud  Entwicklung  der  normalen  und   Überzähligen  Milchdrüsen,  io  Zeit 
Schrift  f.  Morphol.  u.  Anthropol.  1.  Bd.,  S.  507;  r/fli<i  Hantburffer,  Studien  zur  Et 
Wicklung  der  Mammarorgana,    1.  Die  Zitze  vou  Pferd  nnd  Esel,   in  Anat.  Anz.  18. 
S.  16;   D.  Ottotcnffhi,  Zur  Hietntogie  der  Ibätigen  MilchilrUsc.   in  Verh.  d.  unat. 
sellsch.   14.  Vers.  1900.   S.   148;   EyfifUng,    l'eber  die  Eautdrlisen  der  Monotrerot 
Ebenda,  S.  29;    Cl.  Regaml,    OrigineH  des  vaisseaux  lynipbatiques   de  la  gland  mam- 
Biaire,  in  Bibliogr.  anntom.  I9Ü0,  p.  261 ;  V.  Otloleurjki,  Contnbuto  all' istologia  dell 
gfaiaudola  uiammaria  fuuzionante,   in  Mem.   dcllu   reale  Acoad.  d.  ar.   di  Turino   Ser. 
T.  50.  1901,  p.  179  und  Arch.  f.  mikrosk.  Anat  58.  Bd.:  M.  Co  An.  Uober  Frauenuiücl 
in  Müncbn.   med.  Wocheoachr.  1900,   fcj.  753;    Arinrn   Brun  ,   Die   Nerven   der  Mild 
drUsen  während  der  Luktationuperiode,  in  Sitzbcr.  d.  k.  Akad.  in  Wien  109.   Bd.  (19U0| 
S.  ä8;  O.  ßiisinero  uud  D.    Oltotentjhi ,  Histologie  der  MilcbdrÜse,    in  Merkel  ui' 
Bannct'B  Ergebn.  d    Anat.  n.  Kntwickinngagesrh.  IX.  Bd. 


Vom   Gofässsvsteine- 


Ü  313. 
Doi*  Gefüas.'^yfit<?ni  l>e8teht  au-  dem  HerzcMi,  deuBlul-  und  »len  Lynipb 
gefäs^en.    und   enthält   in    «inen   Höhion  (la.s  Hlut,    ilif  Lymphe  uii<l  «ien 
Chtfftts  mit  tinzfibllpfn  gi^forniton  Theilnhen.    Ab  h(»soinlere Or^ne  erscheinen 
flm  Lymphgefüsssysteme  die  Lymphknotm  *Hlt'r  Lymphdrüsen, 


Uer2muak«lD. 


€0& 


1.   Vom  Herzen. 


■  Das  Herz  i^t  ein  ia  vier  Abbtohnitte  geÜieilt^T  üUirker,  niuskulöä^r  8chlauch, 

H  der  in  M>ifipm  aemsen  Sacke,  «lein  llorzlx'iitrl  ufler  Perirardium,  rin^rschlosricn 
H  ifit  im«i  aU  innere  An:?kl<Mt|ntig  «ius  Endocaydinnu  f'ine  Fort-'^etzung  <l(*r  VV'rtniiuiigen 
Hdex  groj'sen  Gefä^-^e,  insoHtlerheit  der  Intime  besitzt 

H  D&ir  Pericardium  Amcht  in  meinem  Baue  von  anderen  seröj*n  Iläviten^ 

V  dem    Perlionaeum    nanjentlieh,    nk'hl    wesentlich    iib.     Du^   äussert'    Blatt,    daa 

Pericard i HM  im  en-renn  Sinne,  ist  beduntend  dicker  nnd  nach  aussen  mehr 
^fihrös.  nach  innen  bis  unter  tlas  p^iulüthel  mit  vielen  feinen  flaslirtcheii  Netzen 
^^Tersehcn.  Sehr  xubireieh  finden  ^ich  diese  auch  in  dem  inneren  dünnen  Blatte 
^■1^  Her7.1w?utels ,  d*'m  sotrenaniitcn  Epicatdi mn ,  das  zum  Thoil  mit  der 
^^Bfaskidiitur  Hehr  innig  /.i)siu]]ini.-nhangt,  zain  Theil,  nmnfutiieh  in  den  Furchen, 

dnrch  gewöhnliches  Feiigewehe  von  deniselbeji  gesr^hieden  ist,  welchen  FettpoUler 

■  flbriieeni*  nicht  selten  als  eine  fast  das  ^\nte  Herz  ülvcr/ifhende  suböt^röse  I^jje 
erscheint^  Die  Gefii»se  verhallen  sich  wie  an«lrrwiirt-s,  und  was  die  Nerven 
anlangt,  ho  sind  in  dem  äut*Heren  Blattt*  des  Herzbeutel  Aeatchen  vom  PhrenicuS 
und  Recurrens  vatji  dexb^i  nuchß;ewiesen  [Luschka).  Zotienarti^  Fortaätae, 
wie  an  der  Pleura  (siehe  §  2l>7),  .«ah  Luschka  auch  an  den  Ründern  der 
Her7»hren. 
^^  Die  Muskeif  aäL'rn  des  Herzeiis  sind  roth  und  (juerL^'.-tji^ift  und  liaugeu 

B^urcb  Anaatoniosen    netziirtijr   zusammen.     Von   ihrem   eip:enihümlichen  feineren 
Baue  »olJ  ereit  im   emrlisr«'n   Fnm^ni]ihrn  ninführUrh  dir  Re»le  3ein. 

Der  Verlauf  ilor  M  usk<'lbündel  im  Her/en  ist  ein  äuaaierdt  ver- 
wickelter und  kann  hirr  nur  in  allgemeinen  Umrisßeu  geschildert  werden.  Die 
»Muskulaturen  \\*iY  Kammern  und  Vorkammern  sind  vollkommen  getanint,  haben 
jedoch  l»fci(K'  als  vorzü;j:lichsie  l'rsprungsstelien  die  Ostia  retwsn  und  artcriosa 
der  Kammern.  Am  ersteren  Orte  sitzen  <lerbe  ^hnigc  Streifen,  die  öo^enimnten 
Atmuli  jihrosi^  ein  schwächerer  in  der  rechten ,  uin  stärkerer  in  der  linken 
Kammer,  welche  im  AJlgi-meinen  ids  am  Ansätze  der  venösen  Klappen  befind- 
liche Ringe  bescbricbfU  Uerden  können,  L'enauer  bezeichnet  jedoch  sowohl  vorn 
recht'^  imd  links,  als  auch  hinten  von  der  Aortainiindung  ausgehen  und  am 
rorderen  Umfange  der  Ostia  venostty  sowie  nm  Scheidewandtheile  derselben 
raerber  sind,  daher  diese  Faserringr  auch  hfiufig  als  zwei  vordere,  bi>^enförmige 
lund  ein  hinterer,  im  Septtfti  gidc^^^tier  und  <laun  in  zwei  Schenkel  sich  spalten- 
[der  Streifen  beschrieljon  werden.  Uie  Faäerringe  der  Ostia  arleriosa  aiml  be- 
leui»*nd  seh  wacher  als  di(.'  der  Oslia  renosa,  und  sitzen  am  Ursprung  der 
»milumtrkhippen  in  Gestalt  dreier  l>ogenfrirmig  gekrümmter  Streifen.  An  <len 
Vorhnfen  finden   sich   1.  Bündel,  die  beirlen  geniein.-clinf  I  lieh  sind,  in  Fonu 

Pvon  <|Ueren,  platten  Zügen,  die  namentlich  vom,  dann  aber  auch  oben  und  hinten 
ion  einem  Atnum  auf  das  andere  übergeben  und  tm  diesen  id«  Querbündel 
eich  fortsetzen,  2.  besondere  Bündel.  Dies<ih<'ii  bilden  einmal  an  den  Mün- 
duD«^n  lier  grossen  Venen  und  an  den  Spitzen  der  Herzohren  wirkliche  Ringe, 
^bweitens  unter  dem  J'Jpidocardium  eine  ziemlich  mächtige  Längsseh  icbt.  die 
^Kron    den    Ostia  ahioimlricidaHa   entspringt    und    im    rechten  Vorhofe    eigen- 


rhiimiirn    i;ir-r=-pri^r'  >r    Jr«**r«:  »ftSiMtKi .      \  isr^-ru-m.    'zminn.   sitdb.    zwia«^hen 

nii^ia^n  V-rruilciffl.-*  t--j^'i  mrar  aähi-r  si  Tfe-^är^sn«!»!**  Bän*ik4.  Die  Scheide- 
T  i  n  i  !.-r  cuii  Toiäl  >iiiirti  Vitäiltea  ZHn»ri2.--'iiifd:»!ä-  Ihr»  >Ia:«keLa  eni- 
-pftn-j'-n  T.^m  T<vier*i>^  T^iäii*  «i^  oiwsen  Raniiäe  -Ik^  K;umzier%iieüievmii*i  oo- 
aun;t>üfiir  aiab^  -ler  Ariru  TnoDi  linoemi  Fat^-cln^  .^hm.  Rch&  batBenförra^r 
>iin  411-  fiüJtfS  Offt'iJi.  in  i«r  üur  'täsne  fiön*!*^  Hi'n  nn^iiea.  nack  oben  m««4 
hitt&^Ti  r.tirizii,  im  :2x»hIs  la  'ii?  Cmra  ^m/'r^-r  ex  •9i*iiec.  ifaeils  etnen  tqU- 
!«rän>iK!*^n.   Rlii'r   za    ':>üi^ezi.    vünRii*!   sie   aar    i»^  Ünkra  Seib^    in  d*^  eniseeen- 

{if'j^  M.iäknLicar  «iio-   K:ft!n3i<»ra   m   «■     i:si!^:-riiiiäc.   -iiksr-    ae   übenül  an 
«ier  itk^fi-nrn  ^imi  izi:3taf>efi  Fläi^  in.  ?i*.'n  ksvosib»'  Bii^äci:!^  z^iu  im-i  «iaftzwiäciien 
mehr   '-A^   w^niii^r   ieotisrti    ailf^  r-^ÄTsiaa??    i«  •räen  in  «Be  in«iere  Rklinu^ 
läst.     Dw  >C'x-yceiär-«n  -=ni-pniia&n  in   ärn  «J^K3«j  r»?ikwa  ar..i  an  d«r  Aorten- 
Bnii    P::ln'j:-aAÜ.'^iiiäii!iian:r  ts*=il5  nnrntTvirair.   laanL?  &*jr£^4r<uii:r.    Tvriaafen    mehr 
'>ier  w»ni-z*Tr  -Hriiief.  zom  Tb«eil  -^  Lau*??  aaes.    «i^r  virklif.*^  *\ptft,   biegen   sidi. 
naeiiiitrm    -i*-   ia  »ier  LÄns^  cöer  i/:»xrj-tic:n;£   rrinrc  AbM^iniK    der  Kaauneni 
iunkr«i>t  hab»rn-  wietM*  am  an«l  -fEi-irn  'iann  cseil^  ci   «iÄrE.  JfiMOtt/«  papiOang 
and   Ckonfae  t^intÜM^a^,   ifaeil*    ?*^a«i   ■?«    -H'*ä    wje«i=r   in  «i»  efwmhnBen  Aib- 
^Ä*r*pankt«i  in-  =•>  'i^s^  di»"Sfi>rn  n^itniR.  ■■iLri'-  v.-t  .*;<«fin<^i  unterbrot^^eti  m  agin 
^rr/b^,  in  --*hr  vielen  Ter<sii»*»i'rn»^n  Rk4ican:Kn    T«ii3firn-iie-   ta=«   überall   mehr 
^i«ler  W'^ni2»-r  um  -ich  ge»ipfcce  Schkif-rn  '>ier  AotHenü^je  b»e^?onx»Hb*^.     Für  M>ii«fwf 
Einarlnh«ten   T^i  inf  die  Arbeifiec    T*>a    Lmdtcig,    Dom*i^r^   *IL    cci  and 
Ko^fUk^r    ->Iikr.  Aeai..    •!>?    ^pÄcervn    Ui::rr-;i..-hang^n    v*>n    Pettipretr, 
IVini'f'^r  ur.'i  die  n*arr»rn  v.-c   Kr-'h^  ■-- :   _V»i^  CtiitHm    verwi^-?en_ 

IK-   A'*"/:- i»"''!*"»»  >*  •^i"-^  wrt«!:' >.-^  Hi-i.    ii^r  allr  Un^eK-nlnHien  und 
V-r>:.:..'r.     :-r    innrrrr.    H^rzir-rtÜ-ii-r.    i ;  >.     i.:-r  PapÜIimiaskrlii    und    ihn» 
.-•^hr.-'.    .r.  :    ::-r  Klirr-r.    icwrrz:-::::    ur.-:    :-:    linkr:.   V- rcviV    aui    etuwickelc^sen 
.ni-  '-.''.   :..:.:.    :nr;  «ii:;.-:-;-:.   :::    i-^n  Kamru-rr::  >r.  ■?*>  .iit?-  hlrf    La.-  Mu>kelfleiäch 
in   -^ii.rr  :..i:(iTV:*^'r.TV.   Far:—  -r-  :.r^:.".     Ber-irü'h.    auf  d-rn  Bau  "f*i:r*u-ht  das^s^^lbe 
ra--T  lir^^-nll  .i.;-  dr^i  La^-r:i    F:j.  i'2'?*^-  -u  '^7-  -in-m  Endoih-ri.  einer  dünnen 
Kindf*sr'-'«-'f'"'r.k-hi    Fij-.  I25»i  b   uiid  -rinvr  v.  r-«:r^r-u*i  ela^tirchen   Lage,  auf 
•Ä-d^h-T    li-r    v-rVni-<:rr.-  Div'kr    ■:--   Enk-'iiri?    :i:;    vers'iiie»i-rnen  Orten   beruht. 
J>a,.  ^r-fr-  i-T  ^in-  -intd<-h'-  Lii^'-r  v-c   virl-^'kiiTrn.  ni-i-t  rtwas  in  die  Uinire  p- 
yy-'^-r:--:..   :>li- r..   platTrrn.   kr-nih:ilti:.va  Z' .-•  r.   v  :.  lö — 27  «   I-'»ngv.  <:ie  unniiuel- 
r»-jr  iri"  •i-r  •  ';t-rfi;ii.hli':'b-t»-n   B::i  :esj»-wef>--^T.i  J::  autVitzi.     Xa*'b  «i-r  Tiefe  ireht 
^\\f:   r*::. .-  „''-"Ä.-tiii''*;  :>hi»hr.   w- l.-hv  z;ihlr^:t.'n'.'  Zr-^.* :.   rnthäli.  in  rin   Gewebt-   ü}ter, 
-^i  .r--::.    ■;'!.-  'ii*-  r-ior.Ü'.ii-t'-:.  :'-!:. -r.u   uii :  jr"-t».r<-n  -  ".a-ti-..n.n  Neizr^  sich  hindurch- 
z-:.:-.   'i.'i'i   7.'>\.iT  \u    i-r.    V  rr-'t-n   in   r«:'I''!ivr  M-r.L'^    and  >*-lb~l   mit   wahren  ge- 
r.  r.-v-rt.-:.    H.r;r/-i;   '-i-K-   ?:   oJ     .-'-nv-ajt,     la-?   :i:r   End<-'ard    l:ist  ganz  zu  einer 
<-.;i-T;-^r.-r;.  :.--::..-i:  ün  i  rn-hr-\.i  i:tiir-n  Haut  w:ri.    Na*-li  Schtf  ig*jt  r-SeideJ. 
''.'■-'-■■',.  A-'-u'^ir-'-n  V'-r;   lifinvi-  '.   E.  A'hr^chr  u:ii   E'^naut  U-^tätiirt  wurden. 
f  !,'.'>■::    -i'ii    ::;.    Kt>flof/ti'h»n>»  au<-ii    Z'T?tr-  ;uo  Züj-  v-n    udatu-n    Miii-k»  Izellon: 
'l'^ii   :;i!j--   i'ii  *•:-   'Jidiih   irv-t'Ih   -«-in  hi.-- :i.  ■■i>  ni'.bt  riwa  \VrweoL^luni^»n   mit 
Bin'J"jr'*-vb-z*'ll<-n   V'.riML'.  n.      Zu   äu—t-r-t    oii-ili-h    t'-iL'i    ein«.-   zwar  dünne,    aber 
'\(^-\i    in    '1*11   Kamni-rn    wi<-   in    ■l^m   V«.trrivd»-n    Kichi    al^    Ganz»-?    abzuziehende 
Jiind"tr'W'-b-!';hiciit.  di*-  in   o-ii  an   "iit-  «da.-ti-'hf  L;»!:»-  irrenzenileu  Tlieilen   noch 


üerzrauskeln. 


607 


I 


feine  elnstischo  Elomonto  entlialt  und  nL  eine  die  Muskolri  und  das  oificntliche 
Endocard  voreinende,  mehr  lockere  Lage,  ähnlieli  einem  subserösen  Bindege- 
webe z.  B.,  sich  darstellt 

vind    mit   dem    Penmt/-  .    ..  — ^-»-rTrTr=s^^^:^-, 

sium  iniernnm  dei^  MffO'  f 

carifium  zuptunmen- 
hfinj^.  Auf  ileii  Chor- 
dae  tefidineneii'hli  diose 
kickere  Bindegewebs- 
schiebt  <:anz,  die  auch 
auf  den  Trabccitlae  der 
rtrhten  Kajnnier  und 
den  Mttsc.  pectinali  selw 
dünn  i^t 

Die     AtrJ  i>  ven- 

tricular-K  läppen 
sind  von  den  Tn^^ernngen 
der    Ostia    renosa   aud- 
gehende  Blätter,  au  denen 
mun,  wo  sie  dicker  sind, 

öine  miniere,  links  ötärkere  Lage  von  Bindegewebe  mit  vielen  elastiRelion  Netzen, 
an  deren  Bildung  Hie  Ausstrahlungen  (Jer  Chordae  teiidmoae  «ehr  wesentlich 
sich  beUu'iligeii  .  und 
atwd  mit  derselben  ver- 
bumlene  Blatter  des  En- 
doctirdinm  deutlit'li  un- 
terscheidet Cregen  den 
freien  Ran<l  ver."*chnipl- 
xen  diese  drei  Lugen 
nahezu  in  eine  einzige 
aus     Bindegewebe     und 

elastischen  feinen  Netzen  gebildttte,  üUt  die  dann  noch  (hut  Epithil  herüber- 
geht. —  Die  Semilu  n  nrkhi  p  pe  n  verhalten  nieh  wie  die  anderen  Kluppen, 
nur  dasr*  sie  dünner  sind.  Der  EüdiM-ardbeleff  int  an  den  venösen  KlapjK')!  auf 
der  Vorhof Seite,  an  den  arteriellen  auf  der  Kammerseite  stärker.  Unter  dem 
vom  Vorhofe  kommenden  Endnearde  setzen  sich  In  die  Atrioventikularklnj^pen 
läng^-   und  (Hiiihnilendü  Muäkclbündelehen  fort,  welche  das  äussere  Drittel  der 


Fig.  12&6. 


Pig.  1267. 


Fie.  1256.  (Querschnitt  durch  dus  Endocard  d«ö  rechten  Vorhofes  Tori  iMru'ui 
Ilingeiicbteteu.  Wuliliiiuit.  Resorciu-Fuchsinfärbuiig  uacb  Wtigcrt.  Vergr.  200.  Elastische 
Faseru  duukcl.  o  Entiotliol;  6  oberüäcblicbc  BindeKowebsschicht;  r.  mittlere  Scbicht  mit 
reichlicbtiu  elastischen  Fosornetzen;  d  tiefe  Schiebt  mit  dicken  elaatiachcn  Fasern; 
€  innerste  Myocardscbicht  mit  quer  geschnittenen  Muskelffiseru  und  elastischen  Fasern 
jlQ  Pcrimynvtm   inlfmum, 

Fig.  l'2bl.  Senkrechter  Schnitt  durch  das  Endocard  des  liokeD  Vontrikels  von 
einem  Hiniccriohteton.  Zenker.  Kesorcin-Fachsin  noch  Weigert.  Vergr.  200.  6  Bindcgcweba- 
fichicht  unter  dem  Endothel;  c  mittlere  elafitiscbe  Fasemetze  (dunkel);  ä  tiefe  .Schicht 
des  Endocards  mit  spürhch^ren  elastischen  Fasern;  e  innerste  Sciiicht  des  Myocard  mit 
MuskeUeilen.  welche  I^rkinje' 9c\ieu  Zellen  Ahnlich  sind. 
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Gefässayatem. 


Klappe  diuvhsetxen  {Joseph)^  haufi^^  nber  bis  iu  ilie  Gegend  diT  Ansätse  der 
Chorden  zweiter  Ordnung  reichen  iG ussenhaue r),  —  In  den  grösseren 
Chm'dae  ieudint^ae  der  linken  Atriüventriku]arklHp|»e  beobachtete  Oehl  öfter« 
Bündel  von  Murfkelfn^eni,  die  ipunz  selbäiändipi:'  kleine  Bauche  bildeten  und  nach 
beiden  Seiten  zugespitzt  in  das  Sehnengewehe  der  Chordae  überginj^en,  hie  and 
da  jedoch  iiueb  mit  Pitpdlarniiiäkc-ln  y.udanunenhingen. 

Die  BIulgefÄ!*3e  des  Herzfleiseheri  sind  j^ehr  zahlreieh,  ähnlich  denen 
lier  wiUkürlicIieii  Muskeln  (§  111).  Die  Kapillaren  Uenihren  die  Fa.'*ern  von 
mehreren  Seiten  und  dringen  oft  tief  zwisclien  die  Fa.semna:^toniuseu.  dass  sie 
im  Innern  der  Fasern  zu  liegen  seheinen  (Meigs).  Die  kleinen  Venen  und 
noch  Venen  von  0,2  nmi  und  diu*üher  Durchrneäser,  haben  den  Bau  von  Kn- 
pilhuvn  und  bestehen  mir  aus  einem  leitiJ-ii'n  Hfmtchen,  das  von  Endiithel  Hiw- 
gekleidet  iat.  Das  Endocardinm  int  in  der  Tiefe  ziendiclj  reich  an  Gefassen, 
«higegen  erstrecken  sieh  die.-jelben  nur  spärlich  in  die  inneren  Schichten  dosselben« 
In  den  Atrioventrikularklapix^n  -ieht  man  leicht  hei  Thieren,  aber  auch  beim 
Menschen  (cf.  Luachku  1.  c.  S.  182  und  Fig.  b)  einip?  Gefä^^chen,  die  zum 
Theil  von  den  PapiUarmuskeln,  vorzüglich  aber  von  der  Baaii»  her  an  sie  ge- 
langen und  zum  Theil  selbst  in  dem  eigentlichen  Endo<*ardiumuberzug  der^ben, 
jcdo<*h  :*prirlich  sich  verbreiten.  Auch  die  Seniiluniu*klapj>ec  sollten  ■  nach 
Luschka  beständig  Gefäs^se  enthalti'n,  wa.s  jedoch  spätere  Untersucher  für  Er- 
wachsene nicht  bedtätigen  konnten  (v.  Langer^  Curiis^  Darier).  —  Lymph- 
gefässe  finden  sich  an  der  äusseren  Platte  de»  Herzbeutels  nur  wenige,  da- 
gegen sind  dieseÜMMi  unter  dem  inneren  Blatte  des  Pericards  nuf  dem  Muskel- 
fleische  in  reichlicher  Menge  vorhjuiden  und  lass*'n  sieh  schon  dadurch  leichc 
nachweisen,  das.?  man  dn^  Herz  einige  Tage  in  Wasser  liegen  lilsst,  wie  dchon 
Cruikshank  empfit'hlt.  Ihre  Stiluime  sanunelu  eich  in  den  Furchen,  vei 
laufen  mit  den  Blutgefässen  und  enden  in  ilen  Drüsen  hinter  unrl  unter  dein 
Äraw  aortae  an  dur  Theilung  der  Trachett ,  wuhin  auch  die  der  Lungr  sich 
liegeben.  Auch  dit^  Hcrzsub.^mnz  und  do-s  Kndocard  besitzen  Lymphg^fAssA 
{Luschka,  Wedl,  Eberih  um!  Belajeff)  und  haben  die  letztgenannlt-n 
Forscher  die  des  Iindocardiitm,  die  von  10  —  :i50  //  nies.-eu,  den  Bau  von  KapiUarvn 
haben  und  weitmaschige  Xeize  bilden,  beim  Kalbe  h\ti  auf  1  cm  vom  Rande  in 
die  VöDösen  Klappen  verfolt^t  und  auch  in  den  Sfmilnndres  am  featgi'wacluienen 
Theile  da  und  dort  noch  einige  vereinzelte  Lymphröhreu  gesehen.  Die  Lymph- 
gefils.se  des  Myocardinm  hängen  mit  jenen  des  Eudocards  zusammen  und  ifr^ 
giessen  sich  in  jene  des  Epicards.  Sie  bilden,  wie  Bizäosero  und  Salvioli 
(iu  Arch.  per  1.  t<cienze  med.  1878)  zeigten,  Netze  n»l  höckerigen  Ausbuchtungen' 
und  befinden  sicli  vorzüglich  in  d<*ui  Bindogewobe  zwischen  <len  sekuntlilren 
Mu>skelbündeln,  wie  Nif  ström  nachweist.  In  den  primäi-en  Muskelbündeln 
fehlen  im  Perimysium  ifdernum  eigentliche  Lymphgefässo,  dagegen  tmden  aich 
hier  zahlreiche  Gewebe^spalton  {Heule,  Schweigger-Seidely  Skwarsow, 
Noraiichi?i,  Rnnvier,  lienaul),  welche  auch  die  Blntkapillaren  um^^cheiden 
und  öogar,  wie  Ny  ström  fand,  zahlreiche  drt^hnmdc,  feine  Sf  dt  kanälchen  in 
die  Muskelfasern  abgeben,  weh.'he  zwischen  den  Muskel«äulehen  im  SaPtroplasina 
gelegen  sind  und  in  grosser  Zahl,  wahrscheinlich  in  der  Höhe  der  Z-Streifen, 
quer  7Air  Aehi<e  der  FjiÄeni  verlaufen.  Nt/ ström  konnte  die:?e,  wi»^  Sekret- 
kapillarer von  Drürienzellen  sich  verhaltenden  Rührchen  öviwohl  durch  Iniprügiiatioa 
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rundliche  oder  längliche,  ebenfalls  nicht  hohle  Knospen  zu  treiben  beginnen.  Zur 
Zeit  der  Geburt  misst  die  Drüse  von  3,5  —  9  mm  und  lässt  schon  deutlich  eine 
gewisse  Zahl,  12 — 15  Abschnitte,  erkennen,  von  denen  die  inneren,  der  noch 
rudimentären  Warze  näheren,  zum  Theil  einfach  flaf«chenförmig  oder  mit  nur 
zwei  bis  drei  Ausbuchtungen  enden,  während  die  anderen  mit  einer  grösseren 
Zahl  von  solchen  in  Verbindung  stehen.  Ein  jedes  dieser  unentwickelten  Läpp- 
chen  ist  in  dem  einfachen  oder  zwei-  bis  dreimal  verästelten  Ausführungsgange 
aus  einer  Faserhaut  von  unreifem,  zellenhaltigen  Bindegewebe  und  einem  klein- 
cylindrischen  Epithel  zusammengesetzt  und  <leutlich  hohl,  während  die  kolbigen 
Enden,  die  rnan  hier  so  wenifr  wie  bei  anderen  sich  bildenden  Drüben  schon 
Endblädchen  nennen  kann,  noch  keine  Höhlung  besitzen,  vielmehr  neben  der 
von  den  Gängen  auf  sie  übergehenden  Faserhülle  durch  und  durch  aus  kleinen, 
kernhaltigen  Zellen  bestehen.  Doch  findet  einhergehend  mit  dem  Hohlwerden 
der  Drüsengänge  bei  Neugeborenen  bereits  eine  geringe  Sekretion  einer  Colostrum- 
ähnlichen  Flüssigkeit  (sogenannte  Hexenmilch)  statt,  die  auch  später  mich  Bruch 
(siehe  §  311)  nicht  ganz  verschwin<let.  Aus  der  noch  sehr  einfachen  Form  der 
Drüse  des  Neugeborenen  entwickelt  sich  die  spätere  dadurch,  da«s  durch  lang 
f<»rtgesetzte  Sprossenbildung  von  den  ursprünglichen  und  jeweilig  kolbigen 
Enden  aus  und  durch  hienait  gleichen  Sehritt  haltende  Aushöhlung  derselben 
schliesslich  ein  vielfach  verästelter,  au  seinen  Ausläufern  von  gjuizcn  Gruppen 
von  hohlen  Drüsenbläscheu  ber^etzter  Gang  entsteht;  do<'h  gehen  diese  Vorgänge 
bei  der  Milchdrüse  lang>:amer  als  bei  irgend  einer  anderen  Drüse  vor  sich.  Nach 
Langer,  dem  wir  hierüber  sorgfältige  Untersuchungen  verdanken,  finden  sich 
im  kindlichen  Alter  vor  dem  Eintritte  der  Menstruation  noch  nirgends  wirkliche 
Endbläschen,  sondern  überall  nur  unausgebildetc  Gänge  mit  kolbenförmigen 
Enden.  Mit  dem  Eintritte  der  Pubertät  entstehen  dann  wirkliche  Drüsenbläs- 
chen, jedoch  anfänglich  nur  am  Rande  der  Drüse,  bis  endlich  mit  der  ersten 
Schwangerschaft  die  ganze  Drüse  vollkommen  sich  entwickelt.  Nach  der  ersten 
Milchabsonderung  verkleinert  sich  zwar  die  Drüse  wieder,  bleibt  ab^T  in  allen 
ihren  Theilon  bestehen,  um  dann  bei  folgenden  Schwangerschaften  einfach  sich 
zu  vergrösseni,  ohne  neue  Theile  anzusetzen.  Zur  Zeit  der  Involution  —  viel- 
leicht auch  wenn  nach  einer  Schwangerschaft  zu  lange  Zeit  vergeht,  ohne  dass 
die  Drüse  in  Anspruch  genommen  wird  —  bildet  sich  dieselbe  zurück,  bis  end- 
lich im  Alter  alle  Drüsenbläscheu  geschwunden  sind  uq<I  nur  noch  die  mehr 
oder  weniger  weit  erhalteneu,  in- ihrem  Epithel  fettig  entarteten  Milchgänge  in 
dem  an  die  Stelle  des  Drüsengewebes  getretenen  Fettpolster  zu  finden  sind. 

Die  Entwicklung  der  MilcbdrQseo  hat  mit  jener  der  Talg*  and  ScbweissdrOBen 
manche  Aehnlicfakeit,  doch  liegt  hier  der  ganz  eigenthamiicbe  Fall  vor,  dass  ans  der 
primären  Verdickung  des  äusseren  Keimblattes,  beziehungsweise  der  Epidermis,  welche 
ZOT  Drtlsenanlage  in  Beziehung  steht,  nicht  eine  einzelne  Drüse,  sondern  ein  ganzes 
Drüaenaggregat,  das  Corptw  mamm<u  hervorgeht,  indem  die  in  die  Tiefe  wachernden 
Gänge  schliesslich  die  Oberfläche  der  primären  Anlage,  die  zur  Epidermis  der  Warzen- 
spitze  wird,  entsprechend  der  Anzahl  der  Einzeldrüsen  als  Milcbg&nge  durchbrechen. 
Pie  Zahl  der  Milchgftnge  an  den  Zitzen  der  Thiere  ist  eine  sehr  variable;  so  besitzt  die 
Enb  in  der  Zitze  einen  einzigen  Gang,  den  sogenannten  Strichkanal,  die  Stute  zwei 
Gänge,  die  Raubthiere  mehrere  u.  s  w.  Die  niedersten  S&nger,  die  Monotremen,  be- 
sitzen  keine  Zitzen  oder  Warzen;  die  eine  milcharti^  Flüssigkeit  absondernden  Drüsen 
münden  einfach  innerhalb  einer  vertieften,  glatte  Muskeln  führenden  Hautstelle,  der 
sogenannten    Ma mmartasche,    auf    einer    beschränkten    Fläche ,    dem    sogenannten 
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JDrüaenfelde ,  aus  welchem  die  Milch  hervor&ickert  Die  morphologischen  Beziefaungea 
dieser  primitiven  Eiarichtangen  zu  den  Mammarorganen  der  höheren  Säugethiere  sind 
seit  den  Untersuchungen  von  Oegcnbaur,  Huss  und  J^.  Klaatsch  einerseits  und 
O.  Rein  andererseits  Gegenstand  zahlreicher  Erörterungen  und  entwicklungsgeschicht- 
licher  Studien  gewesen,  wobei  z.  B.  der  Versuch,  den  Strichkanal  der  Wiederkäuer  ala 
eine  vertiefte  Maromartasche.  dagegen  solche  Zitzen,  die  wie  die  Brustwarzen  des 
Menschen  zahlreiche  an  der  Oberfläche  befindliche  Mündungen  der  Milchkanäle  zeigen^ 
als  emporgehobenes  Dräsenfeld  zu  erklären,  wohl  einige  vergleichend  anatomische  Tbat- 
sachen,  aber  keine  nnzweideutigen,  entwicklangsgeschichtlichen  Ergebnisse  zu  seinen 
Gunsten  zu  Tage  förderte.  Ks  sei  bezüglich  dieser  Fragen,  welche  in  einem  Handbnehe 
der  Histologie  nicht  eingehender  zu  erörtern  sind,  auf  die  Lehrbücher  der  vergleicheoden 
Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte,  sowie  auf  das  Referat  von  Jionnet,  Ueber  die 
Mammai'organe  (in  Ergebn.  d.  Änat.  u.  Entwicklgsgesch.  JI.  Bd.  1892)  verwiesen.  Was 
die  Stellung  der  Milchdrüsen  zu  den  anderen  Hautdrüsen  anlangt,  so  ist  vom  histologi- 
schen Standpunkte  zu  betonen,  dass  ihr  Bau,  wie  aus  §  311  hervorgeht,  in  einigen 
Punkten  jenem  der  Knäuel-  oder  SchweissdrUsen  gleicht,  gar  nicht  aber  jenem  der 
Talgdrüsen,  mit  ihrem  mehrschichtigen,  die  Lichtung  der  Drüsenblaseu  mit  abgestossenen 
verfetteten  Zelten  erfüllenden  Drüsenepithel.  Dass  die  Mammardrüsen  der  Monotremen 
umgewandelte  Knäoeldrüsen  sind,  hat  Qegenbaur  (1886)  schon  auf  Grund  des  anato- 
mischen Befundes  sehr  wahrscheinlich  gemacht  und  Eggeling  (in  Verb.  d.  anut.  Ges, 
1900,  S.  29)  hat  jüngst  die  Entwicklung  der  Mammardrüsen  bei  Echidna  untersucht, 
wobei  er  zu  Resultaten  kam,  welche  der  Aufifassung  (rcgenbaur's  voltständig  ent- 
sprechen. 

Litteratur.  Hutlolphi\  Bemerkungen  über  den  Bau  der  Brüste,  in  den  Abb. 
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3  Taf.,  aus  den  Denkschr.  d.  Wiener  Akad.  Bd.  IIL  Wien  1851;  A.  Donne,  Du  lait  et 
en  particulier  du  lait  des  nourrices,  Paris  1836;  Ueber  die  mikroskopischen  Körperchen 
im  Colostrum,  in  Müller  a  Arch.  1839,  S.  182;  Cours  de  Microscopie,  Paris  1844;  fr, 
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Chem.  u.  mikr.  Notizen  Über  die  Milch,  in  Arch.  f.  phys.  Heilk.  XI,  S.  696;  Luitehka, 
Zur  Anat.  d.  männl.  BrusUlrüsen,  in  Müllers  Arch.  1852,  S.  402;  U.  Meckel  von  Hems- 
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Brustdrüse);  Stricker,  in  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  Uli.  S.  184;  C  Langer,  Die 
Milchdrüse,  in  Strieker'a  Handb.  S.  627;  F.  A.  Kehr  er,  Zur  Morphologie  des  Milch- 
caseins,  in  Arch.  f.  Gynfik.  2.  Bd.;  C  Schwalbe,  Die  Membran  der  Milchkügelchen,  in 
Arch.  f.  raikrosk.  Anat.  8.  Bd.,  S.  269;  F.  A.  Kehr  er,  Ueber  die  angeblichen  Alba- 
minatbüllen  der  Milchkügelchen,  in  Arch.  f.  Gynäk.  3.  Bd.;  M.  Huss,  Beiträge  zur 
Entwicklung  der  Milchdrüse,  in  Jenaische  Zeitschr.  f.  Med.  u.  Naturw.  7.  Bd.;  C.  Gegen- 
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in  der  Mamma,  in  Arch.  f.  Gynäk.  11.  Bd^  S.  294;  W.  Buekholx,  Das  Verbalten  der 
CoIostrumkOrper  bei  unterlassener  Sängnng,  Diss.  G&ttingen,  1877;  B,  Schmid,  Zur 
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embryonale  Kntwicklong  der  Milchdrüse,  .in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  20.  Bd.,  S.  431  u. 

21.  Bd.,  S.  678;  Derselb**,  The  development  of  the  Mammary  gland,  in  Joum.  of  Anat. 
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0.  r.  Hcrff,  Beiträge  zur  Lehre  der  Galactorrhoe,  Berlin  1889;  L.  Baraban,  Lobules 
mammaires  erratiqaes  simulantes  des  ganglions  sxillaires  etc.,  in  Revue  mäd.  de  re8t> 
Nancy  1890,  S.  257;  G.  Krapoll,  Experimentelle  und  histolog.  Untersuchungen  über 
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Deraethe,  Beiträge  zar  Kenntoiss  des  meoacblichen  Milchapparates,  1.  Zar  Anatomie 
und  Physiologie  der  Bmstwaize,  in  Arch.  f.  Gynftk.  44.  Bd.,  1893,  S.  15;  L.  Duclert, 
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Milchdrüse,  Ebenda,  10.  Bd.,  2.  H.,  1898;  Derselbe,  Das  Colostrum,  in  rü-cAov's  Areh. 
151.  Bd.,  S.  159;  Heinr.  Schmitt,  Ueber  die  Entwicklung  der  Milchdrüse  und  die  Hyper 
thelie  menschlicher  Embryonen,  in  Morphol.  Arb.  8.  Bd.,  S.  236;  G.  Schwalbe,  Ueber 
die  vermeintlichen  offenen  Mammartaacben  bei  Hufthieren,  Ebenda,  S.  341 ;  L.  Miehaetii, 
Beiträge  zur  Kenotniaa  der  Milchaekretion ,  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  51.  Bd  ,  S.  711; 
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wicklung der  Mammarorgane,  1.  Die  Zitze  von  Pferd  und  Esel,  in  Anat.  Anz.  18.  Bd., 
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Vom  GefäsHsysteiiie. 

§  313. 
Da.*»  Gefässsysteni  besteht  aus  dem  Herzen,  den  Blut-  und  denLyniph- 
gefässon,    und    enthält   in    seinen   Höhlen  das  Hlut,    die   Lymphe  und  den 
Chylns  mit  unzähligen  geformten  Theilchen.    Als  bcscnuloro  Orj;ano  erscheinen 
«m  Lymphgefüsssysteme  die  Lymphknoten  o<ler  Lymphdrüsen. 
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1.  Yom  Uerzen. 

§  314. 

Daß  Herz  ist  ein  in  vier  Abschnitte  getheilter  starker,  muakuloser  Schlauch^ 
der  in  seinem  serösen  Sacke,  dem  Herzbeutel  oder  Pericardium,  eingeschlossen 
ist  und  als  innere  Auskleidimg  das  Endocardium,  eine  Fortsetzung  der  Wandungen 
der  gror^sen  Gefässe,  insonderheit  der  Intima  besitzt 

Das  Pen* cardtttm  weicht  in  seinem  Baue  von  anderen  serösen  Häuten, 
dem  Peritanaeum  namentlich,  nicht  wesentlich  ab.  D&s  äussere  Blatt,  das 
Pericardium  im  engeren  Sinne,  ist  bedeutend  dicker  und  nach  aussen  mehr 
fibrös,  nach  innen  bin  unter  das  Endothel  mit  vielen  feinen  elastischen  Netzen 
versehen.  Sehr  zahlreich  finden  sich  diese  auch  in  dem  inneren  dünnen  Blatte 
des  Herzbeutels,  dem  sogenannten  Epicardit4m,  das  zum  Theil  mit  der 
Muskulatur  sehr  innig  zusammenhängt,  zum  Theil,  namentlich  in  den  Furchen^ 
durch  gewöhnliches  Fettgewebe  von  demselben  geschieden  ist,  welches  Fettpolster 
übrigens  nicht  selten  als  eine  fast  das  ganze  Herz  überziehende  subseröse  Jjage 
erscheint  Die  Gefässe  verhalten  sich  wie  anderwärts,  und  was  die  Nerven 
anlangt,  so  sind  in  dem  äusseren  Blatte  des  Herzbeutels  Aestchen  vom  Phrenicus 
und  Recurrens  vagi  dextri  nachgewiesen  [Ltischka),  Zottenartige  Fortsätze, 
wie  an  der  Pleura  (siehe  §  267),  sah  Luschka  auch  an  den  Rändern  der 
Herzohren. 

Die  Muskeif  asern  des  Herzens  sind  roth  und  quergestreift  und  hängen 
durch  Anastomosen  netzartig  zusammen.  Von  ihrem  eigenthümlichen  feineren 
Baue  soll  erst  im  nächsten  Paragraphen  ausführlich  die  Rale  sein. 

Der  Verlauf  der  Muskelbündel  im  Herzen  ist  ein  äusserst  ver- 
wickelter und  kann  hier  nur  in  allgemeinen  Umrissen  geschildert  werden.  Die 
Muskiüaturen  der  Kammern  und  Vorkammern  sind  vollkommen  getrennt,  haben 
jedoch  beide  als  vorzüglichste  Ursprungsstellen  die  Ostia  venosa  und  arteriosa 
der  Kammern.  Am  ersteron  Orte  sitzen  derbe  sehnige  Streifen,  die  sogenannten 
Annuli  ßbrosiy  ein  schwächerer  in  der  rechten ,  ein  stärkerer  in  der  linken 
Kammer,  welche  im  Allgemeinen  als  am  Ansätze  der  venösen  Klappen  befind- 
liche Ringe  beschrieben  werden  können,  genauer  bezeichnet  jedoch  sowohl  vorn 
rechts  und  links,  als  auch  hinten  von  der  Aortamündung  ausgehen  und  am 
vorderen  Umfange  der  OsHa  venosa,  sowie  am  Scheidewandtheile  derselben 
<lerber  sind,  daher  diese  Faserringe  auch  häufig  als  zwei  vordere,  bogenförmige 
und  ein  hinterer,  im  SeptiAi  gelegener  und  dann  in  zwei  Schenkel  sich  spalten- 
der Streifen  beschrieben  werden.  Die  Faserringe  der  Ostia  arteriosa  sind  be- 
deutend schwächer  als  die  der  Ostia  venosa  ^  und  sitzen  am  Ursprünge  der 
Semilunarklappen  in  Gestalt  dreier  bogenförmig  gekrümmter  Streifen.  An  den 
Vorhöfen  finden  sich  1.  Bündel,  die  beiden  gemeinschaftlich  sind,  in  Form 
von  queren,  platten  Zügen,  die  namentlich  vom,  dann  aber  auch  oben  und  hinten 
von  einem  Atrium  auf  das  andere  übergeben  und  an  diesen  als  Querbündel 
sich  fortsetzen,  2.  besondere  Bündel.  Dieselben  bilden  einmal  an  den  Mün- 
dungen der  grossen  Venen  und  an  den  Spitzen  der  Herzohren  wirkliche  Ringe,, 
zweitens  unter  dem  Endocardium  eine  ziemlich  mächtige  Längsschicht,  die 
von   den    Ostia  atrioventriadana   entspringt  und   im   rechten  Vorhofe   eigen- 
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thumlich  ausgeprä^  ist  {Musculi  peclinati).  Aussogen!  finden  sich  zwischen 
den  letzteren  Muskeln  und  auch  in  den  Auriculue  noch  viel  kleine,  ihres  unregel- 
massigen  Verhaltens  wegen  nicht  näher  zu  beächreibende  Bündel.  Die  Scheide- 
wand ist  zum  Theil  beiden  Vorhöfen  gemeinschaftlich.  Ihre  Muskeln  ent- 
springen vom  vordersten  Theile  des  oberen  Randes  des  Kainmerscheidewand  un- 
mittelbar hinter  der  Aorta  vom  hinteren  Fa.«erringe,  gehen  rechts  bogenförmig 
mn  die  JFoesa  ovaliSj  in  der  nur  dünne  Bündel  sich  finden,  nach  oben  und 
hinten  herum,  um  theils  an  der  Cava  inferior  zu  enden,  theils  einen  voll- 
ständigen Ring  zu  bilden,  wiihrend  sie  auf  der  linken  Seite  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  die  eiförmige  Grube  umkreisen. 

Die  Muskulatur  der  Kammern  ist  so  angeordnet,  dass  sie  überall  an 
der  äusseren  und  inneren  Fläche  in  sich  kreuzender  Richtung  geht  und  dazwischen 
mehr  oder  weniger  deutlich  alle  Uebergänge  der  einen  in  die  andere  Richtung 
zeigt  Die  Muskelfasern  entspringen  an  den  Ostia  venosa  und  an  der  Aorten- 
und  Pulmonalismündung  theils  unmittelbar,  theils  kurzsehnig,  verlaufen  mehr 
oder  weniger  schief,  zum  Theil  der  Länge  nach  oder  wirklich  quer,  bi^en  sich, 
nachdem  sie  in  der  Längs-  oder  Querrichtung  einen  Abschnitt  der  Kammern 
ütokreist  haben,  wieder  um  und  enden  dann  theils  in  den  Musculi  papilläres 
und  Chordae  tendineae,  theils  setzen  sie  sich  wieder  an  die  erwähnten  Aus- 
^ngspunkte  an,  so  dass  dieselben  mithin,  ohne  von  Sehnen  unterbrochen  zu  sein, 
g;ros8e,  in  sehr  vielen  verschiedenen  Richtungen  verlaufende,  fast  überall  mehr 
oder  weniger  um  sich  gedrehte  Schleifen  oder  Achterzüge  beschreiben.  Für  weitere 
Einzelnheiten  sei  auf  die  Arbeiten  von  Ludwig,  Donders  (IL  cc.)  und 
Ko e l like r  (Mikr.  Anat ),  die  späteren  Untersuchungen  von  Pettigrew^ 
Winkler  und  die  neueren  von  Krehl  und  Mac  Callum   verwiesen. 

Das  Endocardium  ist  eine  weissliche  Haut,  die  alle  Unebenheiten  und 
Vertiefungen  der  inneren  Herzoberfläche,  auch  die  Papillarmuskoln  und  ihre 
Sehnen  und  die  Klappen  überzieht  und  im  linken  Vorhofe  am  entwickeltsten 
(bis  0,6  mm),  am  dünnsten  in  den  Kammern  ist,  so  das?  hier  da.**  Muskelfleisch 
in  seiner  natürlichen  Farbe  ei*scheint.  Bezüglich  auf  den  Bau  besteht  dasselbe 
fast  überall  aus  drei  Lagen  (Fig.  1256  u.  57),  einem  Endothel,  einer  dünneu 
Bindegewebsschicht  (Fig.  1256  h)  und  einer  vorwiegend  elastischen  Lage,  auf 
welcher  die  verschiedene  Dicke  des  Endocarda  an  verschiedenen  Orten  beruht 
Das  erste  ist  eine  einfache  Lage  von  vieleckigen,  meist  etwas  in  die  Länge  ge- 
zogenen, hellen,  platten,  kernhaltigen  Zellen  von  15 — 27//  Länge,  die  unmittel- 
bar auf  der  oberflächlichsten  Bindegewebsschicht  aufsitzt  Nach  der  Tiefe  geht 
die  bindegewebige  Schicht,  welche  zahlreiche  Zellen  enthält  in  ein  Gewebe  über, 
durch  das  die  reichlichsten  feineren  und  gröberen  elastischen  Netze  sich  hindurch- 
ziehen, und  zwar  in  den  Vorliöfen  in  solcher  Menge  und  selbst  mit  wahren  ge- 
fensterten  Häuten  (siehe  §  32)  gcmengt>  dass  ihr  Endocard  fast  ganz  zu  einer 
elastischen,  gelben  und  mehrschichtigen  Haut  wird.  Nacli  Schweigger-Seidel, 
dessen  Antraben  von  Ranvier,  E.  Alhrecht  und  Renaut  bestätigt  wurden, 
finden  sich  im  Endocardium  audi  zerstreute  Züge  von  ghitten  Muskelzellen; 
<loch  musö  ich  es  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob  nicht  etwa  Verwechslungen  mit 
Bindegowebszellen  vorlagen.  Zu  äusserst  endlich  folgt  eine  zwar  dünne,  aber 
doch  in  den  Kammern  wi«*  in  den  Vorhöfen  leicht  als  Ganze:?  abzuziehende 
Bindegewebsschicht,  die  in  den  an  die  elastische  Lag«^  grenzenden  Theilen   noch 
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feine  elastische  Elemente  enthält  uud  als  eine  die  Muskeln  und  das  eigentliche 
Endociird   vereinende,    mehr  lockere  Lage,    ähnlich   einem    subserösen   Bindege- 
webe z.  B.,  sich  darstellt 
und    mit  dem  .  Perimy- 
sium intemum  desMyo- 

cardium  zusammen- 
hängt. Auf  den  Chor- 
flae  tendineaeiiMx  diese 
lockere  Bindegewebs- 
schicht  ganz,  die  auch 
auf  den  Trahemdae  der 
rtK*ht(m  Kammer  und 
den  Muse,  pectinati  sehr 
dünn  ist 

Die    Atrioven- 

tricular-Klappen 
sind  von  den  Faserringen 
der   Ostia   venosa   aus- 
gehende Blätter,  an  denen 
man,  wo  sie  dicker  sind, 

eine  mittlere,  links  stärkere  Lage  von  Bindegewebe  mit  vielen  elastischen  Netzen, 
an    deren  Bildung  die  Ausstrahlungen   der  Chordae   tendineae   sehr  wesentlich 
sich     betheiligen ,     und 
zwei   mit  derselben  ver- 
bundene Blätter  des  En-         ^.^rfKi^Biij^wigfg3ag»asaiaEas;^'^^<^füsihr  ^ 
docardium  deutlich  im- 
terscheidet     Gegen  den 

freien   Rand   verschmel-  ^-'^y^-^-  "^-^ J  —  Q  . 

zcn     diese     drei    Lagen 
nahezu   in   eine    einzige  ^*8*  1257. 

iius    Bindegewebe     und 

elastischen  feinen  Netzen  gebildete,  über  die  dann  noch  das  Epithel  herüber- 
geht. —  Die  Semilunarklappen  verhalten  sich  wie  die  anderen  Klappen, 
nur  dass  sie  dünner  sind.  Der  Endocardbeleg  ist  an  den  venösen  Klappen  auf 
<ler  Vorhofseite,  an  den  arteriellen  auf  der  Kammerseite  stärker.  Unter  dem 
vom  Vorhofe  kommenden  Endocarde  setzen  sich  in  die  Atrioventikularklappen 
längs-   und  querlaufende  Muskelbündelchen  fort,  welche  das  äussere  Drittel  der 


Fig.  1256. 


Fig.  1256.  Qaerschnitt  durch  das  Endocard  des  rechten  Yorbofes  Ton  einem 
Hingerichteten.  Sublimat.  Reaorcin-Fuchsinfärbang  nach  Weigtri,  Vergr.  200.  Elastische 
Fasern  dunkel,  a  Endothel;  b  oberfiftcblicbe  Bindegewebsschicht;  c  mittlere  Schicht  mit 
reichlichen  elastischen  Fasernetzen;  d  tiefe  Schicht  mit  dicken  elastischen  Fasern; 
e  innerste  Myocardschicht  mit  quer  gescfanittenen  Muskelfasern  and  elastischen  Fasern 
im  Perimymtm  inUi-num. 

Fig.  1257.  Senkrechter  Schnitt  durch  das  Endocard  des  linken  Ventrikels  von 
einem  Uingericbteten.  Zenker.  Reaorcin-Fuchsin  nach  Weigert.  Vergr.  200.  b  Bindegewebs- 
schicht unter  dem  Endothel;  c  mittlere  elastische  Fasernetze  (dunkel);  d  tiefe  Schicht 
des  Endocards  mit  spärlicheren  elastischen  Fasern;  c  innerste  Schicht  des  Myocard  mit 
Muskelzellen,  welche  Purkinje' achen  Zellen  ähnlich  sind. 
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Klappe  durchsetzen  {Joseph)^  häufig  aber  bis  in  «lie  Gegend  der  Ansätze  der 
Chorden  zweiter  Ordnung  reichen  (Gussenbauer).  —  In  den  grösseren 
Chordae  tendineae  der  linken  Atrioventrikularklappe  beobachtete  Oehl  Öfters 
Bündel  von  Muskelfasern,  die  ganz  selbständige  kleine  Bäuche  bildeten  und  nach 
beiden  Heiten  zugespitzt  in  das  Sehnengewebe  der  Chordae  übergingen,  hie  und 
da  jedoch  auch  mit  Papillarinuskeln  zusammenhingen. 

Die  Blutgefässe  des  Herzfleisches  sind  sehr  zahlreich,  ähnlich  denen 
der  willkürlichen  Muskeln  (§  111).  Die  Kapillaren  berühren  die  Fasern  von 
mehreren  Seiten  und  dringen  oft  tief  zwischen  die  Faseranastomosen,  dass  sie 
im  Innern  der  Fasern  zu  liegen  scheinen  (Meigs).  Die  kleinen  Venen  und 
noch  Venen  von  0,2  mm  und  darüber  Durchmesser,  haben  den  Bau  von  Ka- 
pillaren und  bestehen  nur  aus  einem  feinsten  Häutchen,  das  von  Endothel  aus- 
gekleidet ist.  Das  Endocardium  ist  in  der  Tiefe  ziemhch  reich  an  Grefässen, 
dagegen  erstrecken  sich  dieselben  nur  spärlich  in  die  inneren  Schichten  desselben. 
In  den  Atrioventrikularklappen  sieht  man  leicht  bei  Thieren,  aber  auch  beim 
Menschen  (cf.  Luschka  1.  c.  8.  182  und  Fig.  5)  einige  Gefasschen,  die  »um 
Theil  von  den  Papillarmuskeln,  vorzüglich  aber  von  der  Basis  her  an  sie  ge- 
langen und  zum  Theil  selbst  in  dem  eigentlichen  Endocardiumüberzug  derselben, 
jedoch  spärlich  sich  verbreiten.  Auch  die  Semihinarklappen  sollten  -  nach 
Luschka  beständig  Gefässe  enthalten,  was  jedoch  spätere  Untersucher  für  Er- 
wachsene nicht  bestätigen  konnten  (v.  Langer^  CuriiSy  Darier).  —  Lyniph- 
gefässe  finden  sich  an  der  äusseren  Platte  des  Herzbeutels  nur  wenige,  da- 
gegen sind  dieselben  unter  dem  inneren  ßhitte  des  Pericards  auf  dem  Muskel- 
fleische in  reichlicher  Menge  vorhanden  und  lassen  sich  schon  dadimih  leicht 
nachweisen,  dass  man  das  Herz  einige  Tage  in  Wasser  liegen  läs^^t,  wie  schon 
CruiJcshank  empfiehlt.  Ihre  Stämme  sanmieln  sich  in  den  Furchen,  ver- 
laufen mit  <Ien  Blutgefässen  und  enden  in  den  Drüsen  hinter  und  unter  dem 
Arcus  aortae  an  der  Theiiung  der  Trachea ,  wohin  auch  die  der  Lunge  sich 
begeben.  Auch  die  Herzsubstanz  und  das  Endocard  besitzen  Lymphgefässe 
(Luschka,  Wedl,  Eherth  und  Belajeff)  und  haben  die  letztgenannten 
Forscher  die  des  Endocardium,  die  von  10 — 250 /<  messen,  den  Bau  von  Kapillaren 
haben  und  weitmaschige  Netze  bilden,  beim  Kalbe  bis  auf  1  cm  vom  Rande  in 
die  venösen  Klappen  verfolgt  und  auch  in  den  Sefnilnnares  am  festgewachsenen 
Theile  da  und  dort  noch  einige  vereinzelte  Lymphrohren  gesehen.  Die  Lymph- 
gefässe des  Myocardium  hängen  mit  jenen  des  Endocards  zusammen  und  er- 
giessen  sich  in  jene  des  Epicards.  Sie  bilden,  wie  JBizzozero  und  Salvioli 
(in  Arch.  per  I.  scionze  med.  1878)  zeigten,  Netze  mit  höckerigen  Ausbuchtungen 
und  befinden  sich  vorzüglich  in  dem  Bindegewebe  zwischen  <len  sekundären 
Muskelbündeln,  wie  Nyström  nachweist.  In  den  primären  Muskelbündeln 
fehlen  im  Pe7'imysium  iniernum  eigentliche  Lymphgefässe,  dagegen  fiiKlen  sich 
hier  zahlreiche  Gewel)espalten  {Henle,  Schweigger-Seidel,  Skwarzotc, 
Novalichin,  lianvier,  Renaut),  welche  auch  die  Blutkapillaren  umscheidcn 
und  sogar,  wie  Ny ström  fand,  zahlreiche  drehrunde,  feine  Saftkanälchen  in 
die  Muskelfasern  abgeben,  welche  zwischen  den  Muskelsäulchen  im  Sarcoplasma 
gelegen  sind  und  in  grosser  Zahl,  wahrscheinlich  in  der  Hohr  der  Z-Streifen, 
quer  zur  Achse  <ler  Fasern  verlaufen.  NystrÖm  konnte  di^se,  wie  Sekret- 
kapillarer  von  Drüsenzcillen  sich  verhaltenden  Röhrchen  sowohl  »Kirch  Iniprägnation 
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mit  Chroinsilberlack,  nla  ^lun-h  Stichinjcktion  ruittcliil  f*hiiio:4iHtiln'r  Tus<;hf  sichtbar 
machen.  Diese  reiche  Versorgiiiiii;  dor  ^luskclfa-^frii  iiii]  Siifthalinen  i.st  »iinz 
eigemirti^  uml  ohne  Zweifel  von  grosser  Bctleuhing  für  den  Stoffwech:*el  des 
beständig!:  nrbeiu^nileu  Ilerz-miiskels.  Ob  die  Srtft^palten  und  die  mit  dL*ust4ben 
2U3amnienhun^L'ndcn  Saftkaimlcheri  der  MuHkrlfa.seni  mit  drii  eig«nithcht'ii  Lyniph- 
gefä-**sen  in  offener  Verbindung  f^lohon,  ist  niciit  :iicher  nachgewierJcn. 

Die  beiden  grossen  Arterien  des  Herzens  verhalten  sich  mit  [3czug  auf  den  Ur- 
sprung der  Muskelfasern  etwas  verschieden»  wie  JJondcrf  richtig  bemerkt.  Während 
nAmlich  die  Art.  pulmrmaii»  im  ganzen  Umfange  als  Ursprungsquelit*  sülcher  dient. 
bleibt  bp]  der  Aorta  die  Seite,  die  eich  in  den  einen  Zipfel  der  Mitralis  fortsetzt,  frei. 
Hier  grenzt  dann  natürlich  auch  der  arteneile  an  den  venösen  Fasemnp.  Dieser  Stelle 
gegenüber  heiindet  sieh  dicht  unter  dem  Faserringe  der  Aorta,  der  hier  mit  der  Scbeide- 
waud  der  Kammern  sich  verbindeL,  eine  kleine  durchaicbtige  stelle  des  8e^itum, 
die,  wie  Rein kard  nachßowiesnn  hat.  zuerst  Th.  B.  Peacnck  als  etwas  Normales 
bekannt  war.  An  dieser  Stelle,  die  etwas  spftter  auch  von  Haunkn  beschrieben  wurde, 
wird  da»  Septum  nur  von  einer  Fortsetzung  des  Annul.  ßbrontts  der  Aorta  und  beiden 
Kndocardscbichten  der  Kammern  gebildet  {Dnntfcru.  J4ujfchka).  Ein  besonderes  (ge- 
wicht wird  in  neuerer  Zeit  von  Seite  jener  Physiologen,  welche  mit  W.  Kuffclmann 
die  rhythmiscbö  Herzbewegung  als  eine  rein  mnnsknlilre,  von  Nervenreiz  unabhängige 
betrachten,  auf  die  Krage  gelegt,  ob  die  Aluakeln  der  verschiedeDcn  Her/Hbthiiluugeu 
unter  einander  stellenweise  in  direktiir  Verbindung  stehen.  Die  Mehrzahl  der  Ana- 
tomen nimmt  an.  dass  die  Muskulatur  der  Kammern  mit  jener  der  Vorhöfc  nicht  in 
Kontinuität  stehe.  Mnskelbündel,  welche  vom  Vnrhof  in  die  Kammer  direkt  übertreten, 
beschrieb  zuerst  O.  I'nhxd ino  \u\  (.'ootrib.  all'  Auatuniia  etc.  del  cuore,  Napoli  187Ü). 
W.  H.  OafikeU  fnnd  Hukhe  beim  Froöclie  und  der  Schildkröte,  K-nridmann  fin  Onderz. 
Physiol.  Labor,  ütracht,  1894)  Überdies  Wim  Frosche  Muakelbrllcken.  welche  von  der 
Kammer  zum  Aortenbidbus  und  vom  Venensinus  zu  den  Vorhafen  flehen.  Heini  MeriHchen 
and  bei  den  Säugetliieren  sollen  ausserdem  nach  Pala  dino  die  MuBkelhiludelcben  in 
deo  venösen  Klappen  sowohl  mit  der  Vurbofi»-  ala  Kainmerniut^kulatur  zimanimenhängen. 
—  Die  fibrösen  Hinge  enthalten,  wie  Domtrrft  zuerst  gezeigt  bat,  nebeo  Hiadegowebe 
und  elastischen  Fasern  auch  viele  sternförmige  Zellen.  Wie  ich  einer  Angabe  fienaut'n 
(in  Traitö  tecbnique  otc,  I,  p.  774]  entnehme,  sind  die  Fasemnge  der  venösen  Herzostien 
beim  Schafe  der  Ort.  wo  die  ersten  elastischen  Fasern  beim  Kmbr3'o  (12  mm  Länge) 
auftreten.  —  An  den  Semilunarklappen  des  Herzens,  besonders  der  Aorta,  finden  sich 
hie  und  da  auf  der  Kanimerftitrhe  kleine  zottenartige  Auswtlchse  {Luachka,  Lamhi). 
In  solchen  Bildungen  hut  LMtir.Kka  einen  Zusammenhang  von  oberfiftchlichen  Zellen, 
die  er  als  Epithelzellen  deutet,  durch  fadenförmige  Ausläufer  mit  tiefer  gelegenen  Binde- 
gewebskörporchen  wahrgenommen. 


Herzmus kelfnricrn  und  Purli nje "h c h e  Fäden. 
Die  Muökelfanern  de?»  Herzens  sind  für  eine  oherflächli<*lie  Be- 
intohtun^  jenen  der  willkürlichen  Muekebi  sehr  ähnlich.  Doch  ergiebt  eine 
genauere  Untt^sucbung,  dn^^s  die  Fitsern  durcli-ichnittlich  um  V?k  dünner  (9 — 22  //) 
sind,  durch  zahlreiche  Anaslomosi*n  übentll  netzartig  mit  einander  zusammen- 
hängen und  Kerne  nur  im  Inneni,  niemals  nn  der  Oberfläche  besitjeen.  Die 
netzaxtip:  verbundenen  Ftisern  zerfallen  beim  Zerzupf<*n  nicht  selten  in  kurze, 
tjuer  Hbgestu(7.te  oiler  zackig  --  trepfK-nartiK  ubgoriBsone,  auch  gabeli^  getheilte, 
einkornige  oder  auch  zwei-  und  nichrkernigc  Stücke.  Rcgclmäpsig  erhält  man 
diesen  Zerfall,  wenn  mnii  frische  lierzniuakektücke  von  Säugethieren  in  eine 
35  prostentige  Kalilauge  kurze  Zeit  einlegt  und  dann  zerzupft  Diese  so  er- 
haltenen Stücke  (Fig.  12ÖÖ)  werden  gewöhnlich  —  obwohl,  wie  ich  glaube,  mit 
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unrecht  —   als  natürliche  Abtheilun^'en  der  Hoi-zniuskclfasem  in  einzelne  Mi 
kelzellen  l>eirarht:*'t,  welche   den    isolirbtiren  Zellen    eines   glatten  Mnskelbündcl 
entsprechen    sollen.      Die  Herzmu^äkelfnsem    der  Snugethier*^  uinl  des  Menwhcn 
leigen    aber   an    gi>nz   frischen    und    ^ut    fixirten  Prüpiiraten   häufig   keine    Spar 

von  Abtheilungen  in  kurze  einkernig© 
Stücke,  Hondern  die  kontraktile  Sub- 
stHnz  lüsät  sich  auf  laiit;e  »^trecken,  über 
viele  Kerne  hin,  ununterbrochen  v. 
foljQren,  ohne  dass  ein  natürliches  EncU 
einer  Fas<T  erkannt  wt/rden  kann.  Wi 
liehe,  unzweifelhafte  Enden  sind  im 
Innern  der  Her/.muskulatur  des  Me; 
sehen  un<l  der  8flugclhiere  schwer  ni]£i 
zufinden .  wohl  aber  lasiten  sieh  solcb 
an  den  Fast-rrinjLfen  der  Herzostien  un 
an  den  Fajiiltarniutfikeln  nachweise 
Man  !*ieht  hier  zuirespilzte  Erulen  d 
Fasern,  ähnlieh  wie  in  SkclettnuiHkeln.  Die  Enden  pind  entwt-der  fttiinipf  cwl 
Bpitx  keji;elförniijr.  mit  einfachen  o<ler  mit  kleineren  sekundären  ßpitasen.  O 
sind  die  Enden  jrabelifr  getheilt.  Nicht  selten  findet  man  schräg  KUgespi 
Enden,  wie  in  gefiedurteu  Mut^keln  um  Sehnenant^atze  (Fig.    \2i)\)  u.   1260). 


Flg.  12Ö8. 


Fig.  12Ö9. 

Die  kontniktile  Substanz  der  Heramujikelfariern  besteht,  wie  jene  der  will 
kürlichen  Muskeln ,  auH  geglicnloHen  Fibrillen  beziehungsweise  Bündeln  voi 
solchen,   den  aogenimnten  Muskelsäulchen.     Dem   Aufbaue   aus  Muskelsäuich« 


Fig.  125@.  BruchstQcke  von  Horzmuskclfasern  der  Ratte  dnrch  35 proz.  Kalilauge 
isolirt.  a  and  b  zwpjkernieo  Bruchstücke;  e  drei  zweikernige  BrarhatQcke  noch  in  ihrer 
natQrlichen  gegenseitigen  Lage. 

Fig.  1209  NatOrlicbü  Kndea  von  HerzmuBkel fasern  dtT  Hatte  mit  S5proz.  Kali- 
lange  isolirt.  Vergr.  340.  A  Papillarniuskel  der  linken  Kammer:  o  netzförmig  cusammen- 
hAngende  Fasern  oben  mit  natQrlichen  schrAg  zugespitzten,  nnten  mit  Hrnchendeo; 
t>  und  r  einzelne  Faserstacko  ebenso.  li  Papilla rmaskel  der  rechten  Kammer;  a  Muskeb 
stQck  mit  drei  natürlichen  ISpitzt'U  und  mit  Bruclilinien  in  der  Substanz  und  am  unteren 
Kode;  6  Faser  mit  mehreren  Spitzen ;  e  Faser  mit  einer  natürlichen  Spitze  und  mehrcreo  i, 
Bruchendeu.     C  Vom  Annutuii  ^brocariUagintuä'.  a  nnd  h  oben  natfirliche  Enden. 


Henmuekelfaficm  und  /Vr^iri/Vscha  Fäden. 


611 


entspiH?clieiid,  zciiren  dit»  Horzriiu-^kclfaijern  eine  gewöhnlich  ^ehr  deutliche  Längs- 
streifiing  und  häufig  ist  an  fri.-;*'!!«!!  Fa-*eni  f]ii<  Bild  der  Länirr^ätreifunir  so  her- 
vorstechend, (lartjt  die  durch  die  Fibrillengliederung  hedin;rte  (^ueri^ireifung  leicht 
überaehei»  wird,  um  so  leichter,  als  zwischen  iltn  Muskelftäulehen  viele  feine 
Körnchen  im  Sarcoplasma  eingelagert  KJnd ,  die  normaler  Weise  zwar  blasa, 
häufij^''  aller  dun-h  FeOhildunjr  —  Ikm  gemästeten  Thieren  und  beginnender  Ft'tt- 
dpgi'nernrion  —  sehr  stark  glänzend  niiid.  In  der  l'nigebuiig  der  niiiren  i»  den 
Frt.sern  oder  auch  etwas  s^ntlich  liegenden  Kerne  finden  sich  namentlich  in  der 
Richtung  der  Lnngs- 
achne  der  Faner  r?tets 
stürkereÄnhäufungen 
von  körnig<?m  8ark<v 
plasnia  und  bei  er- 
vviichsenen  Menschen 
trifft  man  an  den 
beiden  Kernpoleu  re- 
gelmässig Haufen 
Ptark  glänzender,  1  bis 
3  fi  groüwer,  oft  gelb- 
lich bis  gelbbraun 
gefärbter     Körtiehen , 

welche  schon  bei 
schwacher  Verprösne- 
rung  als  trübe,  pig- 
menti rte  Flecken  auf- 
fallen. Sie  riind  wegen 
ihres  regelmässigen 
Vorkommens  sicher 
von  wesentlicher  funk- 
tioneller Bedeutung. 
An  Lackpifiparaten 
fallen  diese  Kümehen 
nicht  auf,  da  ein  Thril  ihrt-s  Inhaltes,  wie  Fett  gelöst  und  der  faf^t  farblose 
Ret*t  ganz  durchsichtig  g*^wonlen  ist.  Dem  Geschilderten  zu  Folge  findet  sich 
in  jeder  Faser  ein  centraler  vom  Kerne  und  körnigem  Sarcoplasm«  erfüllter 
Rtmm,  di-r  von  kontraktilen  Fibrillen  frei  bleibt.  Ferner  zieht  mit  dem  centralen 
Sarcopla.sma  zuKainmenhängend,  übenrll  bis  zur  Oherflürhe,  /.wischen  den  Muskel- 
säulchon  Siircoplasma,  das  unmittelbar  an  der  Oberfläche  noch  eine  besondere 
zusiunmenhängentie,  dünne  Schicht  bildet,  die  am  innigsten  mit  den  ^T-Streifen 
der  Fässern  verbunden  ist  und  öfter  aln  Sarcolemnui  UeKoichnet  wurde.  Ein 
wahren  Sarcolemma  in  Form  einer,  jeder  einzelnen  Muskelfaser  zukommenden 
besonderen,  gbi.^hellen  Menibnm,  wie  bei  den  willkürliehen  Skeleitmuskeln,  fehlt; 
dagegen    zieht  dureh    *üe    feinen  Spalten  zwischen  den  einzelnen  Fasern  überall 


Fig.  1260. 


Fig.  1260.  Nat&rhche  Kndi<n  von  HerzmafikelfAsern  vom  Kaaeiringe  der  Aorten- 
warxel  des  Menschen.  MulUr'ü  FlQasigkeit.  löolationspräparftt.  Vergr.  700.  a  mit  zwei 
spitz  kegelförmigen  and  hnks  mit  einem  stumpf kegelffirroigen  Ende;  6  mit  raebrereo 
sekuDd&reo  Spit^cen ;  c  mit  zwei  Spitzen. 
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schrvibr  und  in  der 
hier  wiLsltThölten 
V'iisnr  Jibliil'i»-!.  iiii  fii-r  lVrii»li*Tif;  'ler  Fai!»rr  bandartige  Gebil-le  «bir,  die  :irii 
( liuT-rhiihU:  w'u:  nidiär  vf-htf-Wu-  Streifi-n  rFig.  1264t  tr^chfiiu-n.  Erst  gegen 
(\'u-  y\\w-  <\t:^  Qii'rr.-''}i nitre.-  d*rr  Fasf-r  n*-hnien  die  Mu-kelsäulohen  die  bei  Sätige- 
fhi-ren  jr«:wöliiili'Ii'-  fKjlvgoiiMl-pri-niatischf  Form  an.  Xur  im  Boreiche  dt-r 
K'-TW-  nnd  nnmitt*-n>ar  an  den  Pol'-n  «lersi'lli-n  i-t  in  th-r  Mitte  de^?  Qut-r- 
"ohnittev  '-in  \'ni   ^fu-ilcM-änl^hi-n   fn-ier,  ben'it::*  <:'nvähnt*'r,  v«iii  Korn  und  Saroo- 


Fig.  y^Cfl.  SrhnitI  durch  Has  HerzHftiscIi  dor  linken  Kammer.  Alkohol.  Hämatox. 
KoHin.  \f:Tf£T.  o25  iJif;  MuskelfaseiTi  der  Lunge  nach  getroffen  und  netzartig  zusammen- 
hängend. A'  Kerne  der  Muskelfasern :  A''  Oopp'.-lkern  einer  solchen;  b  Kerne  von  Binde- 
gHWf;hHZ(d]en;  ''  K'rrne  von  Ülutkapillaren:  <?  Kapillarcefäss  quer  über  eine  Muskelfaser 
laufend;  /  glänzende  Querbänder  der  Mu^^keltasern  (äog.  Kittlinien);  7  deutliche  Quer* 
fltrejfung;  y'  Quer-»treifung  gegenüber  der  Längsstreif uug  undeutlich. 
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plnsnm  ('rfülH^r  Hnum;  ein  B*'fniHl,  der  nwli  rni  die  t'jiibrvonjili/  HeiTnuiskcU 
faser  erinnert,  welftie  eine  von  Muskelsäulclien  gebildete  Uölire  darrrtelU,  »n 
dvrcn  Mltt«*  der  Ki-rn  mit  norh  tiii-lu  differeiizirtt^ni  Siirco|flaöin:i  jrüle<;eu  ist 
Wie  ati  den  Qiit'rHcliriitt**ii  der  Muskelsiuilcheii  der  Skelettumskeln,  kann  amn 
auch  an  jenen  der  HerzmuHkelfanem  bei  starken  Vergrossemnf^n  noch  eine 
feine  Punktiniii^%  hi-mihroml  von  den  Querschnitten  der  ttie  MitHkolsruilrhmi  xu- 
sarauiensetzendt'ii  Fibrillt'n  wahrnehmen.  An  di-n  Theilungnwinkeln  der  Muskel- 
fasern Motzen  sich  die  Miiäkeläiiulclien  ohne  Unterbrechung  in  die  Aeste  und 
diu^h  diese  in  heniK-hbarten  Mu^kelfiiseni  fürt,  zu  welchen  die  ÄeHte  aniifito- 
motischc    Verl  Endungen    herstellen.       Die     fibrillär    differenzirten    Antheilc    <Ier 


Fig.  1262. 

Her/thu-ikelfaserii  ^leI]en  also  ein  walm»s  Syncytium  dtir.  Was  diskontinuirlich 
und  tien  ursprünglich  einfachen  Bildungözellen  (Myoblasten)  vergleichbar  ist,  sind 
lediy:li<'b  die  um  die  Kerne  befindlichen  centnilen  Anhfmfunj.'en  von  SarcoplaHnm. 
Wie  bei  den  willkürlichen  Muskelfiisern,  ernclieint  das  Bild  der  Quer- 
streifung wesentlich  verscliieden^  je  nachdem  die  Herzmuskelfaseru  im  Zustande 
der  Ruhe  oiler  der  Kontraktion  abg:e.itorl)en  nnd.  Nur  für  den  Zustand  der 
Ruhe  irih  die  oben  ^schilderte  Gliederung  der  Fibrillen  beziehungsweise  der 
Qnerstreifen ;  an  kontraliirten  Fasern  fr,*cheint  eine  einfache  Ahvv^H'h^alung  von 
glänzenden  stärker  lichtbrechenden  und  blasseren,  schwi'icher  liehtbrechenden 
(^uertitreifeji.  Nach  AnalojL^ie  mit  den  im  kontrahirien  Zustande  abg»j'storbeneii 
willkürlichen    MuskelfuHem    entspricht    auch    hier    der   glänzende    Stt^ifen    dem 


Fig.  1262.     Querschnitt   vom   Myocard   des   Pferdes.    Zmker'a  Fl.    Orceinfftrbung. 

Präparat  von  Dr.  O.  (jünther.  Vergr.  46Ö.  K  Kerue  der  Mtiskelfa^eni ;  b  »titrkeres 
Bindcgewcbsseptum:  c  Hlutkapillaron :  h  Hfiutcben  zwischc-n  den  MuHkclfaseru ;  m  MuskeU 
fasero  mit  Maskeläfiutchen  im  Querschnitt;  '  iJindegewebsHp alten  ond  Lympbbahnen. 
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gi^r  nicht  seJlou  uber  «uch  Uichu^r  ^t'-drängl,  mehrere  zwischen  zwei  Kernen 
[Fij^.  1205,  l).  Jn  anderen  Fälh^ri  kann  man  viele  Fnsern  nhsiirhen ,  ehe 
man  auf  yolche  glÄiizende  Bänder  istösst;  ganz  felüen  sie  wohl  niomalsi.  Bei 
ZerfasemnsföVerauchen  brechen  tlie  Fa»em  gerade  an  solchen  ^liinzenden  Quer- 
bäridt^ni  i»e«f»iulfrH  leicht  ab.  Bisweilen  «.^^icn  die  •':iänzi'nd*'ii  Biiiidcr  niciit 
kontrnuirlicb  *\wjr  durch  die  guuze  Fusi^r,  sondern  erscheinen  trepponurtig  ab^- 
stuft  Die  BecJi^utung  dieser  Bänder  iat  unklar.  Rie  wurden  seit  den  Unter- 
suchungen Eherih*s  (18ß(j)  fast  allgemein  als  eine  Kitt^ubstunz  (Kitt^ 
linien)  zwitK-hen  natürlichen  Enden  der  Mui*kelÄelleu  gehaJU-n*  wogegen  das 
keineswegs  regelniäsüige  Yorkoiuiiien  vor 
Allem  öpricht.  Viel  wiihrschcin lieber  ist  et*, 
daes  die  glänzenden  Qucrbrtnih?r,  wie  riehen 
Wage n e r  (im  Marhurger  Siizber.  1872. 
S.  14:1)  annahm ,  ein  besonderes  Ab^terbe- 
pbäuoinen  sin<l,  das  in  den  von  J.  Schaffet' 
(in  Sitzk  d,  Wiener  Akad.  102  Hl.  S.  42) 
als  Vcrdicbtun|rJ*i*treifcn  b(  zeichneten  Bil- 
dmigen  der  wiükürlicbeu  Muskelfasern  seine 
Analogie  findet.  Es  handelt  sich  hiebei  um 
berK'himi  Stellen  von  MuFkeÜHöern.  welche 
im  Jlomente  des  Abi^te^bens  durch  eine  ab- 
norme Kontraktion  ein  eigenthümlich  glan- 
Eejides,  wachsartigoa  Ansehen  bekonunen, 
wobei  häufifr  lÜr  Ktvscr,  sutft  wie  bei  einer 
normideii  Kontraktiiiri  dicker  zu  werden, 
ihren  (^ucrdurchniesser  nicht  ändert  oder 
sogar  schmäler  wird,  weshalb  dieser  Vorgang 
von  S.  Exner  und  HoUetl  als  Schrumpf- 
kontraklion  bezeichnet  wurde.  Die  Vertlich- 
tungsstreifen  bt^trcffen  bei  dan  ^Skeleltmuskel- 
fiiöern     bald     nur    wenige    Querj^trcifcii,    oft 

aber  ausgedehnlcre,  wie  knotige  Verdickungen  erscheinende,  Strecken.  Sie 
galten  hinge  Zeit  »ds  ein  Zeichen  einer  besonderen  Fonn  der  Mu.sk eldegcne- 
ration,  der  sog.  wachsartigen  Degeneration,  welche  von  Zenker  zuerst  be- 
schrieben wui*de.  Die  angeblichen  Kittliuien  der  Herzmuskel  fasern  irleichen  nun 
durch  ihnm  Glanz  auffallend  den  cinfuchereu  Formen  von  Venlichtungsstreifen, 
wie  sio  bei  Kkelcttmuskeln  vorkommen.  Dass  die  sog.  Kittlinicn  keine  einfachen 
homogenen  Kitlstreiferi  airul,  hat  zuerst  M.  Frztuvoskif  (in  Arch.  d.  sciences 
biol.  St.  Petersbourg  1893  S.  2H<>|  naclig<.?wiesen  und  gezeigt,  dass  durch  <lie  Kitt- 
linicn hindurch  Fäden  gi'hen  und  Uenaut  findet,  dass  in  den  KiiLÜnien  die 
Fibrillen  (^cylindres  primiiifs)  mit  ihren  Enden  gegenseitig  verbunden  sind.  Man 
kann  »ich  in  der  That  mit  starken  Vergrössenmgen  an  gi?eigneten  Stellen  ülver- 
zeugen.  «lims  die  Mu^kcL-iüulchen  konlinuirlii-h  durch  die  Kittlinicn,  richtiger 
Venlichtungsstreifen,  hindurch  gehen.    Häufig  civcheiru^n  die  Mu!*kt4faseni  gerade 

yig.  1265.  HerzniuBkelfasera  frisch  in  physiol.  KocbsalzlOanng  zerzupft.  Vergr. 
325.  a  Annstonioso  zweior  Faseiii :  i  interstitielle  KOrnchen;  /  glllDzende  sog.  .Kitt- 
Ijnien*;  «  Spalten  zwischen  den  MuakelfaBem. 
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im  Bereiche  der  Verdicbtungsstreifen  quer  abgebrochen  oder,  als  Vorstadium 
hiezu,  sekundär  gedehnt  und  in  Folge  dessen  ziemlich  blass.  Solche  Bilder 
finden  ihre  Erklärung  wohl  in  dem  Umstände,  dass  wegen  des  allseitigen  netz- 
artigen Zusammenhanges  der  Herzmuskelfasem,  noch  nach  dem  Auftreten  von 
Schrumpfkontraktionen  vor  dem  völligen  Absterben  durch  normale  Kontraktionen 
der  Kachbarfasem  die  wenig  elastischen  Verdichtungsstreifen  passir  gedehnt  und 
zerrissen   werden. 

Dasa  gerade  die  Kemgegend  der  Fasern  fast  immer  von  solchen  Ver- 
dichtungsstreifen frei  bleibt,  ist  wahrscheinlich  der  dort  reichlichen  Anhäufung 
von  Sarcoplasnia  zuzuschreiben. 

M.  Heidenhain  (in  Anat  Anz.  20.  Bd.  S.  33),  der  in  der  Leugnung 
isolirbarer  Herzmuskelzellen  mit  mir  übereinstimmt,  erklärt  die  fraglichen  Streifen 
als  Stellen,  an  welchen  ein  interkalares  Längenwachsthum  der  Fibrillen  erfolge 
und  hält  sie  daher  für  natürliche  Bildungen,  die  nichts  mit  abnormen  Kontrak- 
tionen während  des  Absterbens  zu  thun  hätten.  An  dickeren  frischen  Präpa- 
raten oft  schwer  von  den  geschilderten  Verdichtungsetreifen  zu  unterscheiden, 
ist  eine  zweite  Art  von  quer  über  die  Muskelfasern  gehenden  glänzenden  Linien, 
welche  nicht  den  Muskelfasern  selbst,  sondern  den  umhüllenden  Perimysium- 
häutchen  angehören.  Spaltet  mau  Stücke  des  Muskelfaseruetzes  ab,  so  reissen 
diese  Häutcheu  besonders  an  den  Stellen,  wo  die  Muskelfasern  in  der  Ebene 
des  Präparates  abgetrennt  winden.  Die  Perimysiumhäutchen  selbst  sind  sehr 
schwer  und  am  nicht  gefärbten  Präparate  gar  nicht  sichtbar,  soweit  sie  unver- 
letzt über  den  Muskelfasern  liegen;  ihre  Rissränder,  welche  sich  meistens  etwas 
einrollen,  namentlich  nach  Zusatz  sehr  verdünnter  Säuren,  treten  aber  als 
glänzende  Linien  hervor  und  sie  wurden  ebenfalls  als  Kittlinieu  der  Muskel- 
feisem  beschrieben.  Sie  stehen  oft  in  ziemlich  regelmässigen  Abstanden,  ent- 
sprechend den  Abzweigungen  von  Seitenästen  und  sie  sind  es  auch,  welche  an 
Silberpraparaten  als  schwarze  Linien  hervortreten  und  den  täuschenden  Eindruck 
bedingen,  als  sei  das  Netz  der  Herzmuskelfasem  huh  lauter  kurzen  quer  oder 
treppenartig  abgestutzten  Stücken  aufgebaut 

Die  Kerne  der  Herzmuskelfasem,  7 — 16  /U  lang,  5  —  9  ^  breit,  sind  nicht 
immer  ganz  central  in  den  Fasern,  sondern  häufig  otwas  excentrisch  gelegen, 
ihre  Form  ist  theilwcise  von  dem  Kontraktionszustande  der  Muskelfaser  ab- 
hängig. In  ruhenden  Fasern  sind  die  Kerne  länglich  ellipsoidisch,  in  kontra- 
hirten  kurz,  oft  von  fast  rechteckigem  Umrisse,  mit  abgerundeten  Winkeln. 
Nicht  selten  finden  sich,  und  dann  gewöhnlich  in  mehreren  benachbarten  Fasern, 
zwei  dicht  aneinander  liegende,  wie  durch  direkte  Theilung  entstandene,  fai«t 
kugelige  Kerne.  An  fixirten  Präparaten  zeigen  die  Kerne  nach  entsprechender 
Färbung  ein  gut  ausgebildetes  Chromatinnetz ;  Kernkörperchen  sind  in  der  Regel 
in  Einzahl  zu  sehen.  Nach  Hoyer  findet  sich  in  der  -Nähe  eines  Kernpoles 
auch  ein  Centralköq>erchen. 

Die  Herzmuskelfasem  bilden  zunächst  dünne,  meist  platte,  seltener  rund- 
liche Bündel,  innerhalb  welcher  überall  ein  zartes,  häutchenartiges  Bindege- 
webe mit  sehr  spärlichen  platten  Bindegewebszellen,  zwischen  den  Fasern,  so 
weit  sie  nicht  durch  Anastomosen  verbunden  sind,  hindurch  zieht  und  das  he- 
reits  wietlerholt  erwähnte  Perimysium  internum  bildet  In  diesem  Binde- 
gewebe sind  nur  wenige  leimgebende  Bündelchen  und  elastische  Fä:*erohen,  welche 
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letztere  sogiir  hv\  Kindern  in  den  Krtinmcrn  VfdLitÄmlJ^  fnlileu  {Seippj,  <lii- 
gegen  ungemein  zahlreiche  BlutkapiUuren,  weicht?  in  lang  ^zogeneii  Maschen 
überall  durch  die  Zwischenräume  zwischen  den  Muskelfasern  ziehen  und  den 
letzteren  si>  dicht  anliegen,  dasb  jede  derselben  mit  Kü|>iIiHreu  und  zwar  minde- 
stens mit  einer,  häufig  auch  mit  zweien  und  dreien  in  Berührung  steht  (Fij?.  1:262). 
[Ausser  den  BlutkiipiÜnren  finden  steh  ntxih  spnllenfnrmige,  von  den  Fninzosen 
»\s  fentes  de  Henle  bezeichnete  Rfiume  in  dem  zarton  Fet'itni/sitnti  intcrnum^ 
die  da  und  dort  Lvmphzellen  enthalten  (Fig.  12G3K  Die  Biindol  der  Herz- 
aiuakelfaöern  sind  durcli  stärkere  Bindegewehszüge,  in  welclien  «üu  grübert'U  Ver- 
ästlungeu  der  Blutgeffmäe  und  Nerven  verlaufen,  zu  sekundären  und  tertiären 
banilartigen  Zügen  vereint,  die  jedoeh  keine^swegs  sn  scharf  gesoinlcrt  erschfinon, 
wie  dies  in  der  Regcd  bei  den  Bündeln  der  Skelettmuskelfasern  der  Fall  ist, 
Li  der  innersten  Schicht  de»  Mtfocarditmu  unmittelbar  unter  dem  EtuLo- 
cardium  der  Herzkaainiem  (nicht  aber  der  Vt^rkammern)  <ler  Hufthiere  (Schaf, 
Ziege,  Rind.  Reh,  Pferd. 
ß<ihwein)  finden  sich  eigen- 
thüniliche,  ^llertige  Bälk- 
chen  oder  Fäden ,  wulche 
0,05- — U,(>  mm  und  dariilier 
breit  und  netzartig  unge- 
ordnet sind  (Fig.  12fi6).  Sie 
wurden  zuerst  von  Koelli- 
leer  eingehender  untersucht 
und  nach  ihrem  F^ntdecker 
alsPi/ri(:/«;/eVche  Fäden 
bezeichnet.  Sie  beatehen  in 
den  Knotenpimkrcn  der 
Netze  (Fig.  12üti)  aus  püly- 
goiuilen  30— tii);<  grtwsen, 
in  rier  Miüe  der  ei;.'t.'ntti<'hen 
Fäden  au:-  mehr  länglich 
prismati^heii      Elementen, 

welche  im  Innern  eine  ziemlich  dnrchüichtige,  körnerarme  Plasmamasee  mit  rund- 
lichen Zellkernen  enthalltiu.  Häufig  finden  sieh  zwei  Kerm*  in  nimT  Zelle. 
Sowohl  an  den  freien  OberfläL-hon,  alt*  an  iXoin  ^ich  beruh n-mien  Flächen  ^ind 
die  }*lasmakür]xT  von  Züg<n  t|uerge>;treifrer  Fibrillen^  deren  kontraktile  Natur 
J2'oe//i7vfrHicher  stellte,  befleckt,  die  dt-n  Plasmakör|K?ni  fest  anhaften  (Fig.  1267). 
Durch  Zerzupfen  mit  Kaileln  liuss^-n  sich  die  Elemente  wie  Epithclzelleri  inoliren 
und  zeigen  dann  an  den  lianderti  abgerissene  Fibriltenbündel.  Bei  dtr-r  T^nter- 
fiuchung  der  ganzen  Fäden  o<ler  nwh  besser  an  Schnitten  überzeugt  man  sich, 
dasÄ  die  (piergestreiften  Fibrillen  trotz  ihrer  festen  Verbindung  mit  d'-n  Plaema- 
kör]>ern    überidl     zwischen    den     Zellen     ununterbrochen     hindurch     gehen;     am 
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Kig  1266.  Knotenpunkt  eine«  Netze»  Pnrkinje'^ckcT  Küden  aua  dem  Eiulofurdiitm 
der  linken  Kammer  vom  Schafe.  AtüUerH  FlüSBJjtkeit.  UÄmatox.  Eosin.  Vergr.  55. 
e  Zellen  der  Balken  mit  einfacbon  oder  doppelten  Kernen;  /quergestreifte  Fibrillen 
zwischen  und  auf  den  Zellen;  I  LOcken  im  dicksten  Balken  (dio  Hindeg;ewehshUlle  der 
Balkeu  weggelassen). 
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Ant*7n«u^   ?!hnllftn   -w^rtrfrkc  j4.  -vsöiRui  ^vT^r£»a    lki  >^ir>z>iiai£n  Zk^ü«! 

Ajinrnnune  jk^^ü.  Die  Xtis^EeifiticIlaL 
rnilea  ü«'  Zwi^nf{l^illmK^  ^wi^^hen  'ien 
■mürCMrpn  Zeilen  -•■tl-mnTritr  jus-  nut  im 
IniKm  ICT  F'iicea  !?c  s^mt*.  ü^ut  von 
Bifube^ivipiit^  -)>itf  Blim£p&r«3i.  'Snr  «iie 
*>h«rnärtx»^    («r  Fliien.  is«  thu  ^«ner  BÖKie* 

3t4h>c  -ler  -»isF^QLümiic^hiia  Form  ^mti  A3- 
■>mnan^   ier  P!a«iiuuEi>rn«r.    ein    >ÄanÜEa&- 

••ii^hi;  mfui  haufiff  >tiRkc  in  -wii>he  aiic  lün^^ilüh  pr&4uiiti>4>h«a  Zeili^n  über- 

lehea  inil  !i^c2Xi»c»  ia  Bänüt^i  voa  tjpt- 
■if^ben  &rzniiiskftis]i!*Hr:i  an*L  BliickikpiDttRii 
rarjjßärti     iwi  Faa^m.    w^'he  -Hirh.  in  & 

mMitüi'b.  -ter  U-tzEef>^  Uais&in*i  im  ViseÜK 
mit  <iiHi  äbi»ail  zviäirbim.  'ien  ^llen  Ttjr- 
hantifweii  Zü^rm  »jaeiiii  -utiilLer  Mivkel- 
fibrlll«!  auurhc  *t*  rw»?if»?llos--  «ia^i  *iii* 
Pnrk '  n  jy^^tTi^^  Fi:trc  «^iii»  «et^eachüm- 
lii^ti  Ti'  »i-tizirrr  F-  m  v-mi  H-rrunTL-fc^Uellt^ 
•i;ir*t^il*-n.  FV-in.  Mrcn'hra  nn*i-?ii  -»ioh 
P't  rJi-  i  uj-'^yr.*-  Fi'i'^n.  auf  k.*in»-n  Fall 
re*^inii-7-iz.    -i-^'h    kunri    aian    unit-r  *i«em 

•i.ir^-Ti  wr.-  ST'"-^  M^r,-":-  v-.n  hellem  San» 
p^L-ma  :iUwal>n  un-i.  »im  Zwi.^^henräunien 
2wi.-<rhrn  «i-rri  KerC'-n  eni.-prH'hen*le  Ein- 
-*:hnüririor^-n  Zr-i^en.  W'.^iur»:'h  sie  einiger- 
maßen «ieri  Uehenranär^f.'rnien  von  echten 
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Fi?.  l.*67.  'Querschnitt  durch  einen  M<r- 
kinit'äfhen  Faden  vom  Endocird  des  Schafes. 
Zenkf/ü  Fl.  Hän.atox.  Kudin.  Vergr  200. 
h  bindfgewebsbälle .  theilweise  abeehobea;  / 
/'  di«:-Helr>en  theilweise  schräg  dqrchschnitten; 
eine  solche  ausserhalb  des  Kernes  durch- 


t^ut'r/tt^trttfhr    Kihriikn    im  (^ufsr^hnitt; 
X   /'ifrhr.,fAr\,(i   '/.f.Wü    in    der    Kerngegend 
Hchnilt'-fi. 

Fl/  VlfV".  KtOr.k  einen  /VrAinj« 'sehen  Fadens  von  deraseiben  Präparate  wie  Fig. 
y/rA  \t^T]f,t.  200,  «  /^llft  atifl  der  Mitte  des  Fadens  im  optischen  Durchschnitte;  6  bei 
K(»it»t*'IIiiiiK  «iif  dift  (;renzfläche  zweier  Zellen;  c  Randzelle  im  optischen  Durchschnitt; 
tl  KfiMd/.clleri  von  d«T  oberen,  '/'  von  der  unteren  Fläche  dargestellt.  Die  Fibrillen  in 
der  Kifi'l"  von  r  nU  l'unkt«,  sonst  ttUrall  als  Fäden  an  den  Oberflächen  der  Zellen 
ftrlteiinbiii. 


Herzmuskel  fasern  und  Pur^-in/<*sche  Fflden. 
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Purkinje'iichiiix  Fä*i*'ti  in  Muskelfasom  jL;Iüirhen  (Fig.  1257  S,  ()ü7).  In 
gewisser  Beziehung  sind  die  P«  ?•/»•(  w^Vsclien  Fäden  emlirvonalen  Muskelfasern 
zu  vergk'ichun,  ins^ofunio  die  (|uer^a^ötrcifteii  MuskeUüulcIu-ii  an  di-ri  iMiibryoniiJeu 
Bildurii^.-izellen  zuerat  jiuäM'hlieis'^lich  an  der  Oberfliichü  auftreten ;  doch  iiiuöp  be- 
tont wertlen,  dn!*a  typische  embryonale  Herzniuskelzeüen  in  keinnui  Stadium 
ihrer  Eiiiwirklmier  tiiit  d(m  Zellen  der  eitrentJicheii  Purkinje^^cheti  Fäden 
übereiriritiinniru  und  da-^-^  andererseits,  wie  Lehneri  zeigt«  und  A.  Vrisck 
bestätigte,  auch  die  Embryonalformen  der  Purkinje'i^lxen  Fäden  schon  früh- 
zeitig (\w\  (i  Cc'tiliuu'ter  langen  Behufembryonen)  als  solche  keiinllicb  T^ind. 

Die  Muskelfjmern  dets  Herzens,  deren  netzförmige,  »chon  Lrmyrenhoek  bekannte 
Verbin^iungen,  von  Knd  liUe  r  wieder  aufgefunden  wurden,  galten  früher  iils  den  Muskel- 
fiiaern  lier  ^^lammL'smaftkeln  gleich wüithifj;  in  Folge  einer  germiaereu  Prllfun^  der  bei- 
doilei  E^lemente  auf  ihren  Bau  und  Entwicklung  hat  sich  jedeoli  die  eiKenthüiidiühe 
BeschuHenheit  der  BerKmuskelfttsem  entsprechend  ihrer  besonderen  Funktion  immer 
khirer  herauägeatellt.  So  erirab  sieh,  dnas,  währeml  die  Muäkclfa^orn  der  willkürlichen 
Muskeln  aus  sehr  langon,  viel  kernigen  Zellen  bestehen,  die  de6  Herzens  der  Säufi^er 
aus  innig  verein  ten  kurzen  ,  e  in  kern  i  gen  PMeinen  ten  hervorgeheu  {Karl  liier, 
\^eiMniann),  Durch  i^i'inwnnn  wurde  dann  ferner  der  wichtige  Nachweis  gelicfeti. 
dass  die  Herzmusketfaaern  der  niederen  Wirbelthiere,  die  mßti  bisher  für  einfache  i>e- 
bilde  gehalten  hatte,  Bündel  spindelförmiger,  quergestreifter,  einkerniger  Faaerzellen 
sind,  welche  Angalten  von  ti n^t a  IJ i  und  KoefUker  ala  vulEkumnit*n  richtig  erfunden 
wurden,  indem  es  in  der  That  durch  Kali  und  .Va/ron  raunt,  von  35  PrüZ.  Uusserat  leicht 
gelingt,  oua  den  Herzen  der  Fische  uud  des  Fruschea  quergestreift«  .Spindelzellen  zu 
»oliren.  Gestützt  auf  diese  Erfahrungen  wurde  dann  besonders  hei  Äflugeru  die  Art  uud 
Weiae  der  Vereinigung  der  kürzeren  Bddungszelten  zu  den  aaastomosirenden  Muskel- 
fasern weiter  geprüft,  doch  gingen  hier  die  Ansichten  etwas  auseinander.  Nach 
Qatialxii  nftniUcii,  dessen  Untersuchungen  sich  jedoch  nur  auf  die  Vögel  beziehen  und 
auch  hier  nichtn  weniger  als  einp  vodkommene  Heihü  bilden,  indem  die  nachembryo- 
naieu  Stadien  nur  in  BruchtttÜvken  unteramht  wurden,  sollen  die  Bildungszollen  der 
Herzmuskeln  nie  mit  einander  verschmolzen  und  die  Muskelfasern  diesoe  Orgaocs  io 
späterer  Zeit  nichts  als  verlängerte  mehrkernige  Zellen  aein.  W rismann  dagegen  lies«, 
wie  Kof-iiiker  schon  vor  ihm  annahm,  die  Zellen  verschmelzen  und  so  die  Anasto- 
mosen der  Muskelfusem  sich  erzeugen,  KnrlHk  er  gegenüber  hob  er  jedoLdj  mehr  auch 
die  seitlichen  Verschmehungen  der  Zellen  hervor,  ohne  sieh  jedoch  he&timmt  über  den 
Antheil  zu  äussern,  den  solche  an  der  Bildung  der  Muskelfusern  haben.  Auch  Athxj 
sprsch  sich  gegen  U antaldi  aus  und  glaubte  sowohl  durch  eiue  Untersuchung  der 
PtirA-ifije 'sehen  Muskelfasern  im  Endocard,  als  der  gewühuLii-hen  Muskelfasern  des 
Herzens,  den  Beweis  geführt  zu  haben,  dass  wirklich  eine  Verschmelzung  der  musku- 
lüaen  Biidungszollen  vorkommt,  ilierbei  hat  er  aber  auch  zui^leich  die  wichtige  That- 
aachc  gefunden,  dass  die  Verschmelzung  diostr  Zellen  oft  keine  sehr  innige  ist  und  dssa 
hflufig  auch  noch  in  späterer  Zeit,  j'i  selbst  bei  Erwachsenen  die  Urefjzeu  der  urspt  tlng- 
lichen  Zellen  als  „Scheidewände"  in  den  Muskelfasern  sich  erhalten.  !n  Uohcroinstim- 
ninng  hiennit  wurde  dann  von  Kotttiker  gezeigt  <4  Anll  S.  ■'IS4) .  dass  es  beim 
Menschen  und  Ochsen  gelinge,  durch  strtrke  Kalilösutig  aus  dem  Ilerztieinche  kurze  ein- 
kernige Brucbhtßcke  zu  erhalten,  die  kaum  etwas  anderes  «ein  küunten,  als  die  ursprüng- 
lichen BildungszellGn,  nur  fügte  er  bei,  dass,  alles  zusammen  genommen,  dae  Gewicht 
wohl  besonders  darauf  zu  legen  sein  werde,  dasa  das  Herz  aller  Thiere  mehr  aua  em- 
bryonalen kurzen  Muskelfasern  bestehe.  Bei  niederen  Wirbel tbieren  seien  dieselben 
wenig  oder  gar  nicht  verschmolzen  und  bildeten  starke  sekundäre 
Bündel.  Bei  Vögeln  und  Säugern  dagegen  sei  die  Verschmelzung  eine  innigere  und 
stellten  diesell>en  nur  einfache,  netzförmig  verbundene  Reihen  dar.  von  denen  jeder 
einzelne  Theil.  soweit  er  einer  ganzen  Zelle  entspreche,  einem  einfachen  Frimitivbandel 
anderer  Muskeln  gleichwerthig  sei. 

An  dieser  Auffassung  hielt  KocUiktr  auch  noch  fest,  obschon  Eherth  (1866t 
«ine  VersohmelzuDg  der  Bildungazellen   dea  Herzens  auch   für  di«  habetur  V{>xW^2bärx% 


glDzlieb  in  Abr««i«  4t«Lsft.  Vi4«i  «r  aueib  Auf  4iifr  t-»  ^eij  ziä  f4«"iÄ«i 
gfthobenen  Tfeataa«h«B  üeo.  scärxs«  ü^Ca  «zf  <jt  jucäkebz:  cjl»  csn  ElIjcsKcn 
die  Orit^DZ'm  «itr  fra^Kh«!  Z«-!-»^  d^'xrljdi  rwrarhc  verip^i  c-Scass.  £':«.''icfr  sftaA 
Mch  &b«r  4:«  v  bttfit^ixsB^'roC«  Aricts  f  «e':»'«  i&  cer  •:•  Axlaf»  «-  g«f>  fftCcräder- 
RMSMO  ftoA:  ,S«Ti«L  uaa.  Kk  zvir  f  ierri  wmI  zKC«KMits.  'i^u  •»  Vfi  m  *■■# 'iiiiif 
«D6  noch  weaägtr  iniTg»  »t.  ml«  A*%j  vmi  <>i  ssa  TirxsauII:  äaäcc  «esc  öaSb  vas 
EhKTtk  aber  4i«  darek  Si/D«r  öfttolick  za  «f  anwfiatt  Z«^Üi««creKxea  KisükCL.!.  ksaa  ick 
Tollkoaiiii«D  bcatlcüfttt.  »of  ötr  aaiier»  S«ce  kaaa  »a«r  ascä  uxk\  'B«xv*if«tt  ver4^. 
daik«  die  Zilien  in  4«s  Ucrm  cer  säsc^t  as4  ^«!£  Vead<=*w  in  *iaite  nu  ■»Jfiy 
WeiM  T«r«iBÜ^  stad  ab  b*iB  Fznacö«  oa^  6««  Fssckfa.  Maa  T«rzi«cW  aar  cämal 
daa  «mÖTToiial^  oad  daa  aiBftcaiiÄ«*»  Herz  4cr  5l3«*r  aa-i  Mackt«  i:i«  LocbtükciL 
mit  der  dort  d&e  Btldas^zciiea  sicä  «raz^la  «anteliea.  vlörtae  •ijtA  kier  aar  darca 
Anveodaiu;  »o  «ÖLzreifeader  Minel  wie  4»  Kali  c»ljixc  ■  av  bei  der  Mceoaactea  braoaca 
)la»keIacro^k;e  beofaaefatece  E^ertx  okae  Beaeearica  eiaea  ZecfaJ  der  Maakctfascra  ia 
Zellen  ferner  zeicea  die  Pa-ci«J< '«<äea  Fiidea  de»  KnöocarÄa.  die  aa  aewtw« 
■Steilen  aoa  aeharf  ceaoD4er;eB  XaakeLseUen  kesteken.  aa  azwseFea  aZie  Cekcrgla^  te 
VeraehmelzQBX  in  Fa*eni  tmzffiL  Iiimwiiii  deatlick.  weicka  V«icdensa$ea  öie  axsprftBg- 
Ucken  Elemente  im  Herzen  erleiden.  Endlick  kin  ick  aack  C'^ces  E^trtk  der  Meianac, 
daaa  an  aewiaaen  stellen  virklicäe  Teracnmeirawrea  Torkommen.  and  kake  ick  viele 
der  TOD  ibir.  einCack  als  zweikemice  Zellen  bcackriebeoen  Elemecte  for  Tenckaolzeae. 
wie  «eine  fig^  6.  7.  9,  12.  13.  15,  1?.  19. 

Aa^aerJem  weieke  ick  non  nocn  in  einem  Pankte  Ton  Ehfrtk  ab.  iuJua  ick 
kekaopte.  daaa  die  MoakelzcIJen  d*A  Herzens  za  anassomoarendea  adtmalerea  Maakel- 
fiden  hieb  verbinden .  Ehertk  dacesen  nor  eice  Vereinienng  derselben  zu  gr&s«em 
Maa^n  aonimmc  leb  will  daa  Vorkommen  des  letzteren  Vernalccn«.  daa  ja  Toa  den 
/'«riiMjc'acben  Fäden  sckon  iacge  bekannt  ist,  nkbt  bezweifeln  nnd  nu$  dasselbe 
besonder»  io  gewiseeo  dicbteren  Stellen  des  H^rzfleisciies  siffa  6ndea.  anf  der  anderen 
Seite  aber  stehe  ich  fQr  das  Vorkommen  der  Netze  an  sehr  nelen  Orten  bestimmt  ein.* 

I^ie  Arbeit  Ehertk'^,  zn  welcher  KoiV.i'ctT  mit  so  berechticter  Vorsickt  ^leick 
nach  dereo  Erscheinen  Stellung  nahm,  hat  einen  eoc^cQ'^idenden  Eindoss  auf  die  eeeen- 
wirti^  herr»cbende  Lehre  vom  Bau  der  Uerzmuskelfaäem  aa^je«übt.  Die  Zu5Ammen- 
Mtzan^r  •:er  Herzmoskelfasem  aus  icarzen  qaeren  hOcoscrn^  9*>  u  iaczeD  Stacken  wurde 
bal'i  zu  f-inem  allsemein  angeDonuneDen  Lehrsätze .  cachdirm  > ?  *•  ■  -  «r  i-j  7c •- -  Se idet, 
Fr^'f f'rir^f ^  Hantier^  Kraw.'-,  Eenn"'  a.  A.  die  Aneac-eo  von  E^frtk  bestätigt 
und  erweitert  katteo.  Nur  G.  Wagentr  ca'^hie  an  Kuostprodukte  Am  meisten  Gewicht 
ifit  wohl  auf  die  ReisaltAte  der  Silb^rbehaDdione  seiest  worden  Nach  der  Dar^telmos 
und  dTfi  AUfÜdonsen  von  Ehirtk  würde  inoerbalb  der  Herzmu^kelbündel  der  Sänger 
«lAn<)Ow«:ni»£.  aU  in  eioem  sUtten  MuskelbQn-iel  bindezewebe  existiren.  Er  stellt  die 
-*'ilb<'rJn>f!D,  weich«  die  Moskeizellen  tseitiich  von  einander  absreozen.  secau  ebenso  dar. 
wi«  <ii';  quer  ober  die  Muskelfaser  gehen'ien  Kittlinien.  Nun  sind  aber  die  seitlichen 
'/jiWf-AHijf.uztjn ,  weiche  den  von  FeTimii*'"^.  erfüllten  Spalten  entsprechen,  offenbar  ganz 
etwan  arideren,  al.s  die  angeblichen  Kiltlir.ien  der  Fa?em  und  dies  allein  ist  schon  ein 
KfcntJ-"Tid*:r  Heweih  für  die  Unnrauchbarkeit  der  Silb»:rmethode  für  die  vorliegende  Frage. 
\)Mt  '•pku^r'rn  L'nteräucber  haben  allerdings  diese  Bilder  anüerä  dargestellt,  indem  sie  die 
r.palten  zwischen  den  Mubkelfaäem  und  die  glänzenden  Ktttünien  an  denselben  wohl 
auvinarjd*:r  hielten.  Es  ist  aber  sicher.  das.s  man  laicht  auch  SÜberpräparate  erbalten 
kann,  an  'Anriehen  nur  die  von  Pernny^ium  erfüllten  Spalten  mit  Silber  schwarz  gefärbt 
ftin'l,  H'äijr<'nd  auf  langer  Streckten  keine  einzige,  eine  Faser  kreuzende  Querlinie  zu  sehen 
mt.  Ich  erbi'.'lt  Holche  Bilder  sehr  nc'ui'm  vom  rechten  Herzohre  der  Ratte,  das  von  der 
Kndocardq^ite  mit  Silber  imprägnirt  wurde.  Dngegen  erhält  man  die  angeblichen  „Eitt- 
iini»:n"  in  ;:roiHer  Zahl  geschwärzt,  wenn  man  mit  der  Pinzette  abgezogene  Muskelbündel 
verHiibfrrt.  Eine  genauere  Untersuchung^  zfrigte  mir  in  vielen  Fällen  sicher,  dass  die 
an^*'\tUr.Uf:  Kittlinie  der  Kissrand  eines  quer  Q^^r  die  Faser  gehenden  Periroysiomhäut- 
*ih*:iiit  war,  oder  eme  Falte  eines  solchen;  in  anderen  Fällen,  wo  dies  nicht  sicher  zu 
<:ntarh<iidf:n  war,  schien  dies  wenigstens  wahrscheinlich.  Dass  die  queren  Silberlinien 
fet'.rhtUi  dort  gewf'ihnlich  sich  ßnden,  wo  die  Muskelfasern  auch  mit  starker  Kalilauge 
auseinandfr  falten,  erklärt  sich  daraus,  dasä  el^n  an  denselben  Stellen  auch  die  Pari* 
myaiumhiiutclien  am  leichtesten    reissen,   nämlicb  dort,    wo  die  Fasern  Aeste   abgeben. 


Herzmtiskelfasera  und  iVrJtJpjV'Bche  Fäden. 
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An  Muskelfasern,  die  in  einer  Silherlüsung  zerzupft,  voUätüiidig  vom  Pcrimyaium  befreit 
waren,  konnte  ich  nur  cleichmttsyige  Brüunung.  niomnls  distinktc  sch^vorz  gpfTirbte 
.KittUnien'  erkennen.  Was  dt-n  Zerfall  der  Muftkelfaaern  in  «Urken  Alkalilau|?en  (35 
bis  40  ^  u)  anbelangf.  so  int  zu  bedenken,  daa«t  durch  dio^e  Reagentien  die  Musketfaaeni 
KU  einer  brüchigen  Uallertmastje  erstarren,  wUhroiid  das  /Vriwii/«uin  gelöst  wird.  Da 
nun  die  Mnskptfasern  allseitig  netzHrtJE;  verbundeD  sind,  ist  es  selbstverständlich  un- 
müglich,  unverli^tzte  Fasnrn  lu  iaoUren ,  und  die  grosse  Leichtigkeit,  mit  der  das  Netz 
in  kurze  quere  StQt^lce  xerfiillt,  erkliirt  sich  ans  dem  Maogel  von  Klasticität  der  steifen 
Fasern,  die  natürlich  an  de^n  ätelten  geringsten  Widerstandes  am  leichtesten  brechen 
und  BmcbstDcke  erpeben,  die.  ebenso  wie  das  Netz  selbst,  aas  dem  sie  hen'orgegnngen 
sind,  eine  gewisse  Regt>1mä!^sigkeit  zeigen,  doch  keineswegs  so,  dosa  etwa  immer  ein- 
kernige Stocke  entstehen,  die  einer  einzelnen  Bildungszelle  entsprechen  würden.  Man 
sieht  häufig  Stücke  mit  zwei  oder  auch  drei,  nicht  selten  aucU  noch  mehr,  in  weiten 
Zwischenrüamen  liegenden  Kernen  (HJehe  Fig.  12-"^8i.  Was  die  Bedeutung  der  gUinzenden 
Qnerlinien  in  der  figentlicben  k<mtraktilen  Substanz  an  frischen  utiiI  tixirten  Präparaten 
anlangt,  so  wurde  dieselbe  bereits  besprochen  und  es  sei  hier  nur  noch  beigefügt,  das« 
in  neuerer  Zeit  Unrhr  {m  Hildiusr.  anat.  1897  p.  159)  die  ..Kittlinien"  am  Herzen  eines 
Uingerichtetcn  lui  8ohnittt°n  fixirtor  Präparate  mit  Hämatoxyltn-Kiscnlackfärbung  unter- 
suchte und  zu  der  Meinung  kam.  dasa  in  den  Kittünien  die  Fibrillen  durch  eigenthü?n- 
liche  kurze  Stäbchen  unterbrochen  seien,  während  das  Sarcoplasina  durch  die  Kitthnie 
durchgehe.  Wäre  letzteres  allein  richtig,  so  wäre  damit  schon  der  I<ehre  von  getrennten 
Zeilen  ein  Ende  gemacht,  denn  das  Sarcoplasma  ist  ja  der  Rest  des  ursprQngliehen 
Protoplasmss  der  Hildungszelle.  Die  Abbildungen  und  Befunde  von  llothr  Inssen  sieb 
natürlicher  so  deuten,  dass  sowolil  Fibrillen  als  Sarcoplasma  kontinnirlich  durch  die 
,KitHinren"  eich  fortsetzen,  weil  dieselbe  ais  solche  im  Leben  gar  nicht  vorhanden  war 
und  erst  beim  Abstertten  durch  einen  anomalen  Verdichtungsvorgang  der  kontraktilen 
Substanz  entstanden  ist.  wodurch  ebon  dio  Fibrillen  odi?r.  be.sser  gesagt,  die  Muskel- 
Bäulcfaen  eine  bei  geeigneten  Färbungen  deutlich  beiTortrotcude  Veränderung  erlitten 
haben.  Auch  der  Zerfall  der  abgestorbenen  Herzniuskelfasern  in  kurze,  quere  Stücke, 
der  in  gewissen  Fällen  von  Horztähmung  iMyi^cfirditf  sriimcntatrc  Renaut]  in  aainilligater 
Weise  hervortritt,  beruht  nicht,  wie  Jlcnaut  und  lironict  glaubten,  auf  einer  Dege- 
neration einer  Kittsubstanz,  sondeni  auf  dem  Auftreten  massenhafter  Verdicbtungs- 
streifen  in  Folge  abnormer  Schrumpf kontraktionen  beim  Absterben  und  der  dadurch 
bedingten  UrElchigkeit  der  Fasern.  Auch  die  Skelettmuskelfasora  zeigen  nicht  aelton 
massenhafte,  wie  .wachaartig'  degenerirt  aussehende  Vordichtungsstreifen  und  damit 
verbunden  zahlreiche  Uruchstellen  der  kontraktilen  Substanz.  Doch  ist  diese  Fragmen- 
tirung  nicht  so  augenfällig,  weil  jede  Faser  in  einem  besonderen  Sarcolemmasehlauche 
liegt,  der  nicht  bricht,  während  die  Herzmnskclfaaern.  welche  des  Sarcolemms  entbehren, 
thfttsächlich  tn  Stücke,  die  man  ohne  weiteres  von  einem  Schnitte  durch  das  MyorattHum 
mit  dem  Messer  abstreifen  kann,  auseinander  fallen. 

Ferner  darf  nicht  (ibei sehen  werden,  das»  die  Verbindung  der  Herzmuakelzellen 
dnrch  quer  laufende  KitLiinien  zu  schwer  verbtändlichen  physiologischen  Ktmaoqueuzen 
führen  würde.  T>enkt  man  sich  die  Herzmuskeln  nus  lauter  kurzen,  cyfindrischen,  durch 
Kittstreifen  verbundenen  Stücken  zusammengesetzt,  so  müssten  die  Kittstreifen  ein  we- 
sentliches Hinderniss  bei  der  Eontraktion  bilden.  Jedes  cytindrische  Stück  muss  während 
der  Kontraktion  kürzer  und  zugleich  breiter  werden  in  dem  Maasae,  dass  im  Ganzen 
da«  Volum  des  cylindrischen  Stückes  sich  nicht  ändert.  Die  Kittiinie  muRS  als  nicht 
kontraktil  gedacht  werden;  sie  ändert  daher  ihre  Ausdehnung  in  querer  Richtung  nicht 
aktiv.  Stellt  man  eich  vor,  dass  die  Kittiinie  au«  einer  festen  Substanz  bestehe,  so 
könnten  sich  die  Fibrillen  nicht  in  gerader  Richtung  parallel  der  Achse  der  Faser  ver- 
kürzen, sie  müssten  sich  vielmehr,  je  mehr  gegen  die  Mitte  zwischen  zwei  Kittatreifen 
umsomehr  ausbauchen  und  jedes  Muskelelement  müsste  im  kontrahirten  Zustande  tounen- 
fOrmig  werden.  Das  findet  thatsächlich  nicht  statt  und  würde  physiologisch  höchst 
nnzweckmätsig  sein.  Man  müsatc  also  jedenfalls  annehmen,  dass  die  Kittiinie,  beziehungs- 
weise Kitt.*«rheibe  dehnbar  ist  und  bei  jeder  Kontraktion  ebenso  in  der  Querrichtung 
breiter  wird,  wie  das  kontraktile  Muskelelement.  Diese  Dehnung  kOnnte  aber  wieder 
nur  von  den  kontraktilen  Fibrillen  bewirkt  werden,  es  würde  also  l)ei  jeder  Kontraktion 
ein   Theil   der  Arbeit   zur  Dehnung    der  Kittscheiben   aufgewendet   werden,     um   diese 
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Arbeit  za  leisten,  mfissteD  die  Fibrillen  wAhreml  ihrer  Verkürznng  eine  Kraftkomponeot» 
aufwentli'D,  welche  senkrecht  zur  Riclitung  der  Fibrillen  wirkt,  da  uhne  eine  solche  eine 
Dehnung  der  Kitt8t'heil)ün  nach  der  queren  Richtung  nicht  denkbar  i»t.  Mau  kommt 
mithin,  wie  immer  iimn  sich  die  Suche  ilherlrgDn  nia^,  zu  der  nicht  befriedigenden 
Folgerung,  dass  die  Anwesenheit  querer  Kittscheiben  die  Verkürzung  der  Fibrillen  in 
oiner  der  Fa«erAch»ü  pHrallelfo  Ktclitun^  theil weise  hehiiideru  mUsste.  Gauz  anders 
liegen  die  Verbälinisse  bei  an  den  Enden  zugespitzten  MuskelzeUen.  wie  sie  im  Innern 
von  SkelettmuBkelii  und  An;:emeln  in  den  glatten  MuskHn  und  theilweiae  in  den  Herz- 
muakeln  niederer  Thiere  und  auch  an  den  natQrlichen  Enden  der  Herzmiiskelfadern  der 
Säagethiere  au  den  Faserringen  vorkommeu.  Bei  zugoHpilzton  Mu^kelenden  nehmen  die 
Fibrillen  gegen  die  Seitenflächen  der  Zollen  an  Länge  ab.  Die  Verkürzung  der  Fibrillen 
erfolgt  überall  ungehindert,  in  gerader  Richtung  und  hat  nur  eine  Verschiebung  dea 
Pfrxmtjsinm  xntcmtim,  das  zwischen  den  Zellen  liegt,  nicht  aber  eine  Oehnung  desselben 
Eur  Folge  und  dadurch  wird  faat  die  ganze  Muskelarbeit  zur  Ceberwindung  äusserer 
Widerstände  regelmässig  verwerthet  Ist  nun  schon  dafür  gesorgt,  dass  bei  Musketo. 
welche  nur  zeitweilig  mit  dazwischen  geschobenen,  oft  aehr  langen  Kubepauaen  aich 
zusammenziehen,  keine  Arbeit  nutzlos  vergeudet  werde,  so  wäre  das  Gegentheil  fUr  einen 
Muskel,  der,  wie  das  üerz,  während  des  ganzen  Lebens  rhythmisch  tbätig  ist,  um  so 
unbegreiflicher.  —  Dio  durch  die  ganze  Herzmiiskul&tur  kontinuirliche  netzartigo  Ver- 
bindung der  kontraktilen  Substanz  i&t  aber  zu  mAglichstor  Ausnutzung  der  Kontraktton 
f&r  äussere  Arbeit  wohl  noch  zweckmassiger,  als  die  Anordnung  der  kontraktilen  Sab- 
•tanz  in  Form  apindelfi>rmiger  Zellen,  wie  sie  in  den  Klntten  Muskeln  und  im  Herzen 
niederer  Wirbeltdiere,  wenigstona  thciliveise.  vorhanden  ist.  Wenn  ich  also  demgemäsa 
im  arRpriinglicheti  Sinne  von  Weidmann  und  K ocUikev  die  Netzverhindung  der  Herz- 
muakelzellen  durch  wahre  KontinuitÜt  der  kontraktilen  Substanz  (Fibrillen!  neuerdings 
fQr  die  Süugethiere  imd  den  Meuetcheu  vertheidigen  und  leugnen  muss,  dass  natürliche, 
quer  abgestutzte  Enden  von  fibrillftr  ditTerenzirten  Horzmuakelzpllen  im  Innern  der 
MuäkeibUndel  vorkommen,  so  liegt  die  Snrhe  anders  bei  den  niederen  Wirbelthieren. 
wie  z  B.  bei  den  Fröschen.  Hier  kommen  in  der  Th»t  inolirbivre,  natürliche,  aber  an 
beiden  Enden  zugespitzte,  mit  quergestreiften  Fibrillen  ausge»tattete  Herzmuskelzellen 
hfiufig  vor.  die  abgesehen  von  der  (^ncrstreifung  der  Fibrillen  —  ganz  den  einkernigen 
glatten  Mnskelzellen  gleichen.  Beim  Huhne  konnte  ich  mittelst  starker  Kalilauge  un- 
zweifelhafte spitze,  natürliche  Enden  von  MuHkeltnsern  ebenfalls  mitten  aus  dem  Myo' 
cnidium  laoliren.  Bei  Sflugethieren  (Schaf)  sah  ich  ebenfalls  «pitze  Enden,  aber  aebr 
selteu  und  es  blieb  mir  zweifelhaft,  ob  dies  uutUriicUe  Bildungen  waren.  Beim  Menschen 
gelang  es  mir  einmal  an  einem  fri.sch  zerzupften  Präparate,  das  sehr  wenige  Qneibrüche 
zeigte,  zwei  spitze  Enden  ans  der  V«ntrikelwand  zu  sehen.  Doch  bedarf  dieser  Punkt 
noch  weiterer  Untersuchung.  Anderereeita  kommen  im  Froschherzen  neben  einkernigen, 
beiderseits  zugespitzten  Ftiserzellen.  wnhre  Anastomosen  vor.  indem  Zellen  sich  durch 
Gabelung  und  VerA<^telung  mit  anderen  Zellen  «ich  veibinden  und  zwar  durch  Fibrillen, 
die  von  einer  Zelle  iu  eine  andere  kontinuirlich  übergehen  und  auf  die^^e  Weise,  wie 
bei  den  Süugetbioren  wahre  Netze  herstellen.  Solche  Notzverbiiidungen.  die  Srhirfjtr- 
dtckcv  (in  (Gewebelehre.  S.  118)  sehr  gut  abbildete,  kommen  nicht  nnr  beim  Frosche, 
sondern,  wie  ich  mich  überzeugte,  auch  bei  Knochenti'^chen  (LeueUm*  *p,)  in  ziemlich 
aaagedehntem  Maasse  vor  und  Flemming  (in  Ergebn.  d.  Anat.  etc.  7.  Bd.  S.  425)  hat 
Aehnliches  bei  Salamauderlarvcn  gesehen.  P.  Langerhans  (in  KiVcAoip'b  Aroh.  3Ö<i  Bd.) 
bildete  bereits  reichastige   Fasern  vom  «Salamander  ab. 

Die  Netzbildung  der  Herzmuskelfasern  ist  histogenetisch  in  ihren 
Einzelheiten  noch  nicht  kisr  gelegt.  Immerhin  weisH  man,  wie  Bcinays  (in  Morphol. 
Jahrb.  IL  Bd.)  zuerst  her\*orhob,  dass  die  Hbrillfire  Substanz  an  den  embryonalen  Üerz- 
ronskelzellen  ebenso,  wie  an  dfn  segmentalen  Rumpfmuskelplatten  anfangs  einseitig 
auftntt.  Bei  einem  IInhnerembr\*o  mit  bereits  palairendem  Herzen  vonn  dritten  BebrU- 
tangstaxe  sehe  ich  an  Schnitten  den  Herzschlauch,  abgesehen  vom  Endothelrohre,  das 
um  diese  Zeit  noch  ohne  Verbindung  mit  dorn  Muskelschlanche  ist,  aus  zwei  Zcllenlagen 
gebildet,  von  welchen  die  Äussere  die  Äulajze  des  Kpicnrds,  die  innere  die  Anlage  des 
Myocards  darstellt.  Die  Zellen  des  Myocards  stellen  abgeplattete,  l&ngliche,  an  beiden 
Enden  verschm&lerte  oder  auch  verästelte  Kiemente  dar,  welche  ein  kOmiges  Flasma 
besitzen.    An   der  Innenseite   dieser  Zelloulsge   siebt   man  bereits  deutliche  Fibrillen* 
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beziehung»wci<)^  Anlngen  von  Miiskelsftiilcbon,  differwnzirt,  die  anaoheinend  nhae  l'nfcer- 
brechuug  über  benacbbnrte  Zöllen  hinw&gzteben.  Chiaru(/i  konnte  an  Hnbnoroml>ryonen 
von  der  Mitte  des  dritten  Btibrütungstages  bereits  die  QueretreifunR  erlcennen,  beim 
KaninchenHmbryo  von  10  Tflgon  sah  ste  KoclUkcr.  Scbon  frühzeitig  siebt  man  ein- 
zelne j^ellbRlken  von  der  Schlaurbwand  in  den  Raum  zwischen  Myocani  und  Etidothel- 
acblauch  Bich  erheben  und  diese  werden  dann  bald  zahlreicher,  wahrend  »ich  zu^leidi 
daft  Eudotbel  dem  Myocard  dicht  anleRt.  Ks  entwickelt  sich  da»  iMyocard  der  Herz- 
kammero  bald  zu  einem  schwammartieen  fiewebc,  in  dessen  von  Endothel  ausgekleideten 
huckoii  überall  Blut  sich  findet.  Diese  Bildung  eines  Schwammgewebes  erschwert  die 
Verfolganp  der  Entwicklung  der  Herz- 
muskelzeilen. Aus  den  Herzkammern  eines 
0  Wochen  alten  menachlicben  Embryo  hat 
KoelÜker  schon  vor  vielen  Jahren  ili.  AnH. 
d.  Hdb.l  Spindel-  und  sternfürmige  Mnskel- 
zeilen  läohrt  und  ahgebitdet  (Kig.  1269). 
Sehr  bald  kann  ninn  rings  um  die  tiers- 
rnuaketzpllfn  kontintiirliche  Helpge  von 
quergestreiften  Filirillen  oder  vielmehr  Fi- 
bri'>leu8äukhen  erkennen,  welche  an  Quer- 
schnitten von  Fasern  wie  einfa<^he,  im 
Kreise  um  das  centrale  Sarcojdasma  geord- 
nete Punktreifaen  sich  darHtelleii.  Die  Vermebning  der  Uerzmuäkelkerne  erfolgt  auf 
mitotisciiem  Wege  und  nocb  nach  der  Geburt  lusnen  i^iicb  Mitosen  in  den  Muskelzt^lleni 
auffinden  (Tnmjf,  Sodjer,  Jfoyfr).  welche  zu  TheilumKen  der  Kerne  senkrecht  zur 
Längsrichtung  führen,  wodurch  die  VerUngerung  der  hohlen  Miiskelfasern  begreiflich 
wird.  Wie  die  J^ipalten  zwischen  den  Muskelzellen,  da«  Eindringen  des  Bindegewebes 
und  der  Hlutkupillaren  erfolgt,  ist  ebenso  wenig  im  Einzelnen  aufgeklärt,  als  wo  and 
wie  neue  Fasern  entstehen.  Vielleicht  geschieht  dies  nur  an  beatimmten  Orten  auf)  Zellen 
von  embryonalem  Typus.  Dass  dieser  Ort  die  Innenfläche  des  Myocards  »ei,  wie  ^fa<^. 
CaUum  glaubt,  scheint  mir  jedoch  sehr  fraglich.  Bei  einem  12  Wochen  alten  mensch- 
lichen Embryo  sehe  ich  an  Schnitten  die  HerzmuskelzeUen  überall  durch  einfache  Züge 
von  quergeatreiftf^n  Fibrillen  von  einander  gesondert,  doch  kann  ich  nur  Mpilrliche  Go 
f&MO  wahntebmen  Die  im  Querschnitte  punktförmigen  Muskelsäulchen  werden  AlIrnAhlich 
dicker  und  während  man  noch  beim  12  Wochen  alten  Embryo  an  Querschnitten  überall 
einfache  Punktreiben,  wclciic  den  Querschnitten  von  MuBkelsilulchcn  entsprechen,  zwischen 
den  kernhaltigen  Frotoplaflmakrirpern  findet,  zeigen  sich  in  den  spateren  Monaten  des 
Kmbryonallebens  um  jede  Faser  für  *ich  einfache  Muskelsüalcben,  die  spAter  bandtönnig 
werden.  Die  bandförmigen  MuskeUfiulchen  bleiben  aber  lang«  in  einer  einfachen  Lage 
rings  uro  das  centrale  Sarcoplasma  und  zeigen  sich  nach  Minr.rvini  so  noch  beim 
Neugeborenen;  erst  apüt  nach  der  Geburt  entstf^bon  innerhalb  der  zuerst  gebildeten, 
neue  Muskolsünlchen.  Mit  dem  Dickenwacbätbum  der  zuerst  gebildeten  und  der  Diffe- 
renzirung  neuer  MuskelsAuIrhen  wächst  auch  die  MuHkelfaser  im  Uanzen  in  die  Dicke. 
Nach  den  Angaben  von  Minmini  beträgt  die  Dicke  der  Muskelfasern  beim  Neu- 
geborenen erst  8 — 9  ^,  beim  Erwachsenen  dagegen  20 —2'')  m  in  der  Kammermnskulatur, 
doch  ist  bei  der  grossen  Variation  der  Dicke  und  Quersrhnittsform  der  Mnskel7:ellen 
und  ihrer  Aeste  die  Ausführung  von  Messungen  sehr  schwierig.  Für  das  Kauinchen 
fand  Hantier  bei  IS  Tage  alten  Thieren  die  Fasern  im  Vorhofe  6  /i,  in  der  Kummer 
12  ft  dick,  bei  ausgewachsenen  Thieren  an  denselben  Orten  12  und  -10  ^i  dick  (in  Lei^ona 
8ur  le  Systeme  muscuJ.  p.  334).  Önideuhrrr}  (in  Virehow's  Arcb.  103.  Bd.)  und  F. 
Tanfft  (Ebenda  110.  Bd.")  haben  durch  umständliche  Messungen  sii-her  uacbgewiesen, 
daäs  bei  Herzbypertrophie  die  Herzmuskelfaseru  bedeatend  dicker  werden  und  Tan  gl 
bat  dies  bei  Kaninchen  auch  für  das  normale  Wachsthnm  gezeigt  und  fflr  Hie  Dirke  der 
Muskelfasern  bei  einem  neugeborenen  Tbiere  als  Mittelzahl  ö,57  /♦,  für  ausgewachsene 
Thiero  14  —  16  /«  gefunden.  Schon  frtiher  haben  fioldcnbcrg  und  LetuHe  eine  Vo- 
lumsvermehrung  der  Muskelzellon,   wie  KoeHiker^  als  das  Wesentliche  beim  Wacbs- 


Fig.  1269.    Muskelzellen  aus  den  Herzkammern  eines  neun  Wochen  alten  mensch- 
lichen Embryo.     Vergr.  350. 
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thuDi  ftDgenoniraen,  wiihrond  Ltinrjerhann  beim  Kauinchen  und  £'6(rrA  beim  Menachen 
keinen  ünteiächied  der  Faserdicke  boi  Nengoborenen  und  ErwacbB«nen  Ünden  konnten. 
Das  Dickenwacbathnm  bei  Hypertrophie  und  beim  normalen  Wacbstham  erfolgt  wohl 
mit  gleichzeitiger  Verlüngerung  der  Pasern,  da  Mitose»  nach  Tanifl  nur  bei  Embryonen 
und  jungen  Tbieren  kurze  Zeit  nach  der  Geburt.  Bpflter  aber  nicht  mehr  vorkommen. 
Ob  wfthrend  der  Tcriode  mitotischer  Kemtbeilungen  Lftngstheilungen  der  kernhaltigen 
Sarcoplasmamasaen,  welche  den  uraprQngllchen  Rildungszellen  entaprecfaen,  vorkommen, 
ist  nicht  nachgewiesen,  doch  wäre  es  bei  der  netzartigen  Anordnung  der  tibrill&ren 
Sabstanz  nicht  undenkbar,  daaa  durch  LftngstheiluugeD  neue  Spulten  beziehungsweise 
Notzninschen  in  den  HerzmuskclbQndeln  entstehen-  Die  so  bftufig  vorkommenden  Doppel- 
kerne in  den  Herzmuskelfasern  verdanken  ihre  Entstehung  wohl  sicher  direkten,  ami- 
totischen Theilungen.  Amitotische  Kemvermehrung  und  dadurch  entstehende  Kemreihen 
in  den  Herzmuskelfasern  bei  Ferkeln  hat  Solger  neben  mitotischen  Theiluugen  nach- 
gewiesen. 

U*  Nach  den  mitgetheilten  Befanden  weicht  die  Herzmaskelfaser  nicht  nur  im  Baue, 

^hdem  anch  in  ihrer  Entwicklang  nicht  unwesentlich  von  den  quergestreiften  Skelett- 
mnskeln  ab.  Die  embryonalen  Muskelfasern  der  i>kelettma<)keln  der  S&ugethiere  zeigen 
schon  früh  eine  vHlhge  Isolirung  der  einzelnen  Fasern,  deren  Kerne  sich  durch  Quer- 
tbeilung  vermehren,  wodurch  die  Faser  sieh  verlAngerl',  wfibrend  die  Muskels&nlcbeD  an 
der  ObertlAche  sich  in  Form  einer  röhrenartigen  Uuthfllhing  in  der  Ohei-flichensr-hicht 
des  Sarcoplasma  bilden.  Die  Vermehi-ung  der  Muskelfasern  gesobiehl  theils  durch  Ljkngs- 
theilnngen,  wodurch  die  Kerne  au  die  Oberilfiche  der  Fasern  gelangen»  tbeila  wie 
SehnJJer  nachwies,  nach  embryonalem  Typus  noch  in  späteren  Perioden  unter  den 
Fascien.  Die  Verlängerung  der  Fasern  erfolgt  in  späteren  Perioden  nach  vorausgehen- 
den) fheilwaisen  Zerfall  der  bereits  gebildeten  Fasern  durch  Sarcolyse  und  Neubildung 
HD  den  Enden  nach  embryonalem  Typus;  VorgÄnge,  die  mit  der  Anwesenheit  und  Aus- 
bildung voB  besonderen  Scheiden  um  die  Muskelfasern  (Sarcolemma)  in  Beziehung  stehen. 
Die  Bildungszellen  der  HerKmiiskeln  sondern  sich  nienial!^  so  vollständig, 
wie  jene  der  Skelettmuskeln,  Die  fibriU&re  Substanz  bildet  sich  vielmehr  hier  in  einer  Art. 
die  an  die  Ausscheidung  einer  flbrillftreu  Orundsubsfanz.  wie  im  Bindegewebe,  erinnert. 
Zwischen  den  sich  dicht  berührenden  Embrvonnlzellen  treten  Fäsercben  auf  und  zwar 
erst  einseitig  an  einer  Zellseite,  die  über  viele  Zellterritorien  zu  verfolgen  sind  nnd  ^ 
bald  deutliche  Querstreifung  zeigen.  Zerfasert  man  ein  embryonales  Herzniuskelbas^lL 
80  erinnert  dasselbe,  abgesehen  von  der  Querstreifung  der  Fibrillen,  an  eine  embryoaifr 
Sehne.  Die  isolirbaren,  zahlreichen  spindelförmigen  oder  auch  ästigen  Zellen  sind  PnA»- 
plasmakörper  mit  Kern,  die  zwischen  den  Faseni  liegen.  Allerdings  fest  mit  den  letziena 
verschmolzen,  weil  die  Fasern  direkt  aus  dem  Protoplasma  hervorg»'hen .  dessen  Rest 
spKter  das  Sarcoplasma  darstellt.  Man  sieht  abgerissene,  quergestreifte  Ffiden  den 
isolirten  Zellen  anhaften,  man  überzeugt  sich  aber  leicht,  dass  schon  in  frl3hen  Stadien 
die  quergestreiften  Fäden  über  viele  kernhaltige  Protoplasmak^rper  kontinuirlich  fort- 
laufen,  wie  in  neuerer  Zeit  auch  H.  Jloyrr  bestätigt.  Dadurch  ist  schon  frühzeitig  eine 
Qberail  zusammenh&ngende  Masse  qnergestreifier  Fäden ,  die  ersten  Maskelsäulcben. 
gegeben,  die  ein  Nelz  zu  bilden  acheinen.  in  dessen  Manschen  die  Bildungszellen  liegen. 
Thatsächlich  bilden  über  die  Zellen  vielfach  Lftngsreihen  und  stehen  nur  da  nnd  dort 
auch  seitlich  unter  einander  in  Berührung  und  man  niuss  sich  wohl  vorstellen,  dass  vor 
der  Einwanderung  von  Blutgefässen  und  Bindcsewcbe  in  die  —  anfänglich  nur  aus  Mnakel- 
bildnng^zellen  (Myoblasten)  bestehende  —  Myocardanlage,  diese  aus  einem  Netie  von 
Myoblasten  besteht,  das  überall  von  primitiven  MuAkpIsänlchen  so  umhüllt  ist,  dass  dss 
Netz  einen  röhrenförmigen  l'eberzug  von  Muskelsäulcben  erhält,  ähnlich  wie  dies  bei 
den  i-'"rA?'n>e  sehen  Fäden  zeitlebens  der  Fall  ist.  Wirkliche  Spalten  in  dem  Netze 
oxistiren  anfänglich  nicht;  sie  entstehen  erst  sekundär,  indem  Blnigef^sse  und  Binde- 
gewebe  in  das  für  benachbarte  Myoblastenreihen  zuerst  gemeinsame,  faserig  diffe- 
renziite  Gewebe  eindringen  So  würde  der  netzförmige  Zusammenhang  der  kontraktilen 
Fasern  von  allem  Anfange  existiren;  das  kontinuirliche  Wachsthum  nach  Länge  nnd 
Dicke  erscheint  durch  die  bleibende,  centrale  Lage  der  Myoblasten,  die  sich  nur  durch 
Quertheilung  zu  vermehren  scheinen,  gesichert,  indem  die  Myoblasten  auf  diese  Weise 
das  Längen wacbstlmm  und,  durch  stete  Neubildung  von  fibrillürer  Substanz  von  der 
Oberfläche  ans,  das  Dickenwachsthom  so  vor  sich  gehen  lassen,  dass  weder  Bäroolytisehe 
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VorgflDge  Docb  LäD^slbeilunfien  von  Fasern  nolhwendig  werden.  Was  nun  die  Art  and 
Weise,  wie  die  Fihrilleti  in  die  Ltliige  wachöen,  betrifTt,  bo  lat  dieselbe  nicht  leicht  zu 
erklären.  Wio  bereits  erwäbnt  wurde,  liölt  .V.  Hrid'-nhifjn  die  sogenaunten  Kitt- 
streifen für  Stellen,  in  welcberi  die  Fibrillen  iiitercular  bich  verläiiy;eni  iiud  gluubt.  eine 
andere  Möglichkeit,  das  LängenwacLiathum  dor  Herzmuäkelfoäc-rn  zu  orklüren,  sei  aus- 
geachtoaaen.  Der  Unmtund.  daaa  die  fraglidun  Streifen  nur  un  Herzen  »wachaener 
gut  zu  Behun  sind,  dagegen  bei  einem  Embryu  vom  7.  Muunte  fehlteu ,  mucbt  ihn  in 
diaser  Meinung  nicht  irre  titid  er  will  diea  durch  die  ^t^ringe  Dicke  dcir  embryonalen 
Mubkeläüulchen  erklären.  Ka  i^t  aber  jecloüfalls  bedonklicb,  aiob  vurzuf^tellen,  dasa  bei 
Krwachsenen  8tellt^n  intercaluren  Wiichälbums,  die  nur  fUr  den  Fall  eiiK^r  piithologinchon 
iJypeii;rophie  von  Bedeutung  dein  ki^nnten,  auff&llig  äichtbar  sein  sollen,  während  bei 
Embryonen,  deren  Muskelbäulchen  unbedingt  iu  die  Liiuge  wachsen  inUssen,  keine  Spur 
von  Wachfitthumspunkteu  zu  erkennen  ist.  Nilher  liegt  es.  anzunehmen,  daoB  die  Art, 
wie  das  Lüngenwachsthum  der  Fibrillen  erfulgt ,  aurh  Im  i  den  besten  Fixiriinga-  und 
Färbentetliüden  und  mit  den  stärksten  Objektiven    der  Beobachtung  unzugänglich  bleibt. 

Von  einer  Verschmelzung  der  Myoblasten  kann  in  den  llerzmuskelfasern  nur  in 
sofern  die  Hedo  sc^n ,  &\a  mit  zonehmender  Aui^btldung;  und  Vormebrung  der  Muskel* 
eäulchen  schhesülich  internucleäre  Faserabschnitte  entstehen,  in  weichen  das  ursprUng- 
liche  Protoplasma  der  MyiiblaHten  fa'^t  pinz  zur  iStldung  von  fibrillarer  Substanz  auf- 
gebraucht wurde  und  htflr  nur  mehr  in  Form  de»  interkoluranären  .Sarcopltisn^a  forlbeslMht, 
Die  netzlürmigeu  ZusamnienbAnge  der  Fasern  wikren  nach  dieser  Vorstellung  schon  beim 
ersten  Auftreten  der  übrillären  Substanz  go^eben  und  was  nachlräKÜch  geschieht,  wäre 
nicht  eine  Verschmelzung  der  ßildungszollen ,  sondern  eine  theil weise  Spaltung  der 
anfänglich  alle  Zwischenräume  zwischen  den  Myoblastreilien  erfüllenden  fibrilUren 
Masse  durch  sekundäres  Einwuchsen  von  Blutgefässen  und  Bindegewebe.  Diese  Vor- 
Btollung  vun  der  Entwicklung  der  Bersmu-'^keliasern  macht  zugleich  die  Abwesenheit 
eines  Sarcolemma  begreillicfa.  Eine  ven  der  hier  gegebenen  wesentlich  abweichende 
DarsletluD^  der  Entwicklung  der  blerzmiiskelfasern  gab  ^fnr  Ca  t  htm,  die  ich  jedoch 
schon  aus  dein  Grunde  nicht  für  licbtiif  halte,  weil  sie  die  Kittlinien  und  lutercelEutar- 
brücken  zur  Voraussetzung  hat  uud  ausserdem  von  einer  Vorstellunu  Über  den  Bau  der 
kontraktilen  Substanz  ausgeht,  die  mir  unhaltbar  scheint.  Auch  behauptet  .\fae  Cathtm, 
mit  Unrecht,  dass  bei  einem  dreitägigen  llübnerembryo  mit  Ächon  lebhaft  pulsirendem 
Herzen  noch  keine  Fibrillen  vorbanden  seien«  obwohl  die  Fibrillen  schon  von  Eckhard 
(1866)  gesehen  wurden  und  M.  Ucidenhain  sogar  diu  Gliederung  der  Fibrillen  an 
einem  3  Tage  bebrüteten  Gansembryo  darstellen  konnte  (in  Anat.  Anz.  1t>.  Bd.  S.  ]]7}. 
Dass  beim  Embryo  m^ue  Myoblasten  durch  Theihing  sich  bilden,  ist  nnzweifelhiift.  — 
Was  den  gegenwärtigen  Stund  der  Lehre  von  der  Struktur  der  kontraktilen  Substanz 
der  quergestieiften  Muskeln  betritft,  sei  auf  Bd.  I.  8.  S56,  sowie  auf  Iioilett'&  Aiiikel 
.Muskel^  (in  Keal-Kncyklop.  der  ges.  Heilkunde,  herausg.  v.  Eulenhunj^  'S.  Aufl.  180^) 
und  auf  M.  i! rtdtnhain:  , Struktur  der  kontraktilen  Materi«*  (in  Ergebn.  d.  Änafc. 
u.  Entwickig.  Vlll.  Bd.  1Ö9B),  verwiesen.  Uebur  das  erstu  Auftreten  der  Muskelfibrillen 
in  den  Myoblasten  des  Herzens  siehe  M,  E.  G otitewaky  (in  Bull,  de  l'Äcad.  d.  sc.  de 
Cracovie  1901,  p.  146). 

Eine  bis  in  die  neuere  Zeit  {F.  Olaacr,  in  Virchou'^  Arch.  164.  Bd.,  S.  291) 
erörterle  Frage  ist,  ob  die  Herzmuskelfasein  ein  Sarcolemm  besitzen.  Sicher  fehlt 
den  Herzmuskelfusern  ein  echtes  Surcolemm.  wie  es  den  willkürlichen  Muskelfasern  in 
Form  vun  jede  einzelne  Faser  einschlieasenden,  besonderen  Membranen  zukommt.  Was 
man  als  solches  bei  den  Herzmuskelfasern  bezeichnet  hat,  ist  tbeils  die  oberßAchlicbe 
Sarcoplasmascbicht,  welche  als  dUniie  membranartige  Lage  die  MuskeUUiitchen  überzieht, 
theilu  das  Perimi/^lum  (ntemum.  das  in  Form  dünner  Häut^hen  überall  die  Spalten  zwisch^'U 
den  Fasern  erfüllt.  Die  vom  Sarcoplasma  gebildete  OberÖächenschicht  benennt  neuer- 
dings wieder  M.  II  e  iif  e  n  hui  ii  als  Sarculemraa  und  er  zeichnet  dasselbe  als  ein  Hau  leben, 
das  an  Längsschnitten  mit  dem  ^-Streifen  der  Fasern  iu  V^erbindung  steht.  Da  im 
PcTimytdum  auch  iBIutkapillaren  und  Lymphspalten  sich  finden,  so  werden  an  solchen 
Stellen  auch  zwei  benachbarte  Fasern  von  zwei  besonderen  Häutclien  bedeckt  erscheinen 
können.  Die  Häutchen  sind  stellenweise  ganz  homogen,  ohne  deutliche  Bindej^ewebs- 
übrillen,   wie  das  Bindegewebe  zwischen  den  glatten  Muskelzellen,   das  ebenfalls  nicht 
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als  Sarcotemm,    son(If>rn  nur  ala  I^rimtfnum  inUmum   betrftchtet  werden   kann    (vergU 
J.  SeknJ/er  in  Zeitschr.  f.  wis9.  Zool.  66.  Bd.). 

Die  pH  i-Jt  7  n/> 'sehen  Fäden  sind  Gegenstand  zahlreicher  ITuter&uchungon  gewesen 
und  nacluiein  zuerst  KocUi Ler  den  räumlichen  Ueberganp  derselben  in  zweifellos« 
MiiHkelbündcl  festgentelU  hatte,  war  ihre  nuhe  Verwundtächafi  zu  den  HerzmuHketfAsern 
augenscheinlich.  Ueher  das  Vorkonuiien  der  /*«  r/inje 'sehen  Fftden  herrschten  wider- 
sprechende Angal>eu.  Wilhrend  ma  nach  l.rhnf.rt  nnd  Frinr.h  nur  bei  Hufthieren  sich 
finden,  Bullten  sie  auch  beim  Hunde,  bei  der  Katze,  dein  Igel,  Marder,  beim  Huhne 
{At'bif),  bei  der  Taube  und  Gana  lObf.Tmc icr)  vorkuinnien.  Was  den  Menschen  anlangt, 
so  glaubte  Henlr  sie  bei  noii^eborenen  Kindern  und  lictjcHbnur  bei  Erwachsenen 
gcfonden  zu  hnben,  während  Duranti  und  zuletzt  ^finervini  bei  speziell  darauf  ge- 
richteten L'ntersiichungen  nur  negative  Befunde  hatten.  Theilweise  dürften  die  Wider- 
Bprficbe,  wie  bt!<reit&  oben  bemerkt  wardi',  iiuf  Verwechalungen  von  Herzmuskelfaeern, 
welche  reichliches  centrales  Sarcoplasma  enthalten,  mit  ech»en  Purkinje  sehen  Fflden 
beruhen  Dies  lässt  auch  die  öfter  geäusserte,  neuerdings  wieder  von  Hofmanu  \er- 
theidigte  Meinung  begreifen,  dass  die  /'tir/rin/e 'sehen  Zellen  nichts  als  embryonale 
Herzmuskelfasorn  seien,  was  nur  insofern  richtig  ist,  als  sie  embryonalou  Herzmusfcel- 
sellon  hhnlicber  sind,  als  vullig  typisch  tiusgebildetcn  Fasern.  In  der  Kammcrmuskulutur 
des  Mcnscheu  finden  sich  dicht  unter  dem  EmlomTrhum  Fasern,  welche  eine  aus  quer- 
gestreiften Kibrilk»n  gebddotü  Rijlire  durstelleu  fbiehe  0.607.  Fig.  1257),  deren  Hohlraum 
mit  hellem  tiarcitplasma  ^ainmt  Kern  erfüllte  Erwciternngen  zeigt  und  dazwischen  liegende 
Kin^chuQrungen.  an  weldien  die  Fibrillen  bis  zum  Verschwinden  der  Lichtung  der  Kslire 
sich  genähert  haben.  Es  kommt  feruer  vor,  daas  nebeneinander  liegende  Röhren  auf 
längere  Strecke  mit  ihren  Kibrillenmilnteln  ganz  verschmelzen ,  wodurch  dann  thatsäch- 
lich  eine  üebergaugsform  zwischen  echten  Herzmuskelfascrn  und  Purii  njtf 'achen  Zellen 
gegeben  ist. 


§   316. 
Herznerveti. 

Die  Nerven  de«  Herzens  sind  zahlreich  tmd  fttAinnien  aus  den»  namentlich 
vom  Vagus  und  Sympathicns ^i^'^\\i\*^^eu  Her zge  flechte.  Plexus  cur diactts, 
vor  und  hinter  dem  Aortenbogen,  welche.*^  öfter  ein  grösseres  Ganglion  {G.  car- 
diacum  inferius)  enthält.  Die  Nerven  treten  als  t^chwikcherer  Pferus  coronarius 
dexlrr  und  stärkerer  PL  coronarius  sinisier  nn  der  Aorta  und  Pitlnionalis 
zum  Herzen  und  ziehen  von  der  Kranzfurche,  theihveiae  mit  den  Gefässen  einer- 
setU  zu  den  VorhÖfen,  audersoits  zu  den  Kammern  und  zwar  an  den  letzteren, 
die  VerÄHtlungen  der  Kranzarterien  vielfach  kreuzend,  gegen  die  Herzspitze. 
Die  im  Efticiu'de  verlaufenden  grö;5^eren  Nerven  fiihi'i?n  mikroakopi-sche  Ganglien 
welche  zahlreicher  und  grö-i^r  an  den  Vorhöfen  al^  an  den  Kammern  »^ind  und 
gehen  viele  meist  i^pitzwinkelige  Verbiuilungen  unter  einander  ein.  Sie  senken 
sich  an  verschie»lenen  Ortvn,  zum  Theil  schon  in  der  Kranzfurehe  in  da?  Muskel- 
fleisch  ein  und  bilden  tiowohl  im  Epicanl  id^^  im  Myo-  und  E[idocard  feinerv 
Geflechte,  ans  welchen  erst  die  sensiblen  und  moiorii*chen  Endapparate  liervor- 
gehcn.  Die  Herznerven  des  Men^^^hen  ü'ind  mohr  grau  und  enthalten  neben 
einzelnen  stärkeren  und  vielen  feinen  markhalti^^n  vorwiegend  marklo&e  Fasern. 
Das  feinere  Verhalten  der  Herzuerveii  ist,  trotz  vieler  noch  l>estehender  Unklar- 
heiteD,  durch  die  Untersuchuni^n  zahlreicher  Foi^gcher  so  weit  bekannt,  dass> 
eine  gesondeiie  Besprechung  der  sensiblen  und  motorischen  Nervenendigungen 
möglirh  i?t. 

A.  »Sensible  Nervenendigungen.  Obwohl  das  Vorhandensein 
von  Nerven  im  Endocardinm  seit  Lauerem  l>ekannt  ist  und  KoeUikar  bereits 
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in  seiner  mikroskopisjchen  Anatomie  (11.  Btl.  S.  489]  der  dort  vorkommeiulGii 
(lunkclrnmligtii  Nervonfa.^orn  eiwiihjit,  >o  ist  es  ilooh  erat  in  neuerer  Zeit,  vor- 
züglich (lureh  <lie  Bemühungen  von  .4.  Sm  i  rnow  (in  Anut.  Anz.  10.  Bd. 
ö-  737)  und  ^4.  S.  Dogiel  (in  Arch.  f.  mikrosk.  AniiL  ü2.  Bd.  8.  44)  gelungen, 


Fig.  1270. 


I 


an  MethylcnMiiuprüpfiniten,  zweiffllosc  sensible  Endupparutc  im  Herzen  niieh- 
zuweisen.  DieseJben  finden  sieh  sowohl  im  Endocardinm,  als  im  Epicardium^ 
sowie  im  intennuskulären  Bindegewebe  imd  nn  den  Blutgefäfwen,  Die  sensiblen 
Endapparate  haben  naeh  der  Darstellung  DogieVa  grosse  Aehnlichkeit  mit 
den  nn  Hehnt-n  und  Fa^eien  (Siolie  B«l.  I  S.  887)  bekannten.  Markimhige 
Nervenfasern,  welehe  aud  (leflcchlen  abzweigen,  diu  sowohl  im  ßpicttrdiitiu  als 

Fig.  1270.  Sensible  Emhipparato  aus  der  suhopitln^Iialen  Schicht  des  Epieardinm 
des  Vorhofos  der  Katze  imch  A.  /)«(/*>/.  Metliylonhlmipriipiirftt.  A  Vnrgr.  ca.  400, 
rt  MArklialtige  Nervenfaser;  66  marklose  Fasern;  rc  End Verzweigungen;  »■  Ranvier'&che 
Schnürringe,  ß  Vergv.  ca.  600.  6  Marklosa  Nervtjufaaer;  c  Eudverzweiguug;  (/  siern- 
fürmige  Zellen  in  der  Kndverzweigung. 
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Endocardiinn  übeniU  vorhau<Ioii  sind,  lösen  fsich  mich  Verlust  der  Markscheide 
in  eiu  Gevrirre  von   vielfach  vemstelteii    feinen  Fäden  auf,   deren   Enden    blatt- 
iirtige  Verbreiterungen  zeigen,  innerhalb  einer  rundlii*hen  oder  länglichen  Pbittef 
welelie  von  kürnijLcer  Beschaffenheit  und  vuu  spärlichen,  äsligun  Zellen  mit  ovalen 
Zellkernen   durehftetzt   ist     Mitunter,    wie   im   Fettgewebe,    zeigen    die   Platten 
gebogene,   «n    die   groftj»en    runden  FetUellen   .-aich  anschmiegende  Fonnen ,  oder 
ee    finden    sich    auch    Endgeiisle    im   Bindegewebe,    welche   nicht    platleuförniig, 
sondern   fast   kugelig    oder   ellipsuidisch   mnd    und    an    Geuitalnervenkörperch 
(Siehe  8.  490)    und   ähnliche  TerminnlfrebÜde  erinnern,    abgo^ehen  davon,    difc? 
eine    besondere    bindegewebige  Hüllu   fehlt.     Ein    und  dif'.scll)e  Ner\'enfacicr  v 
sorgt   oft,    nach    wie<h'rhoIi^^n    Theilmig^'r:,    viele    EndiippaniU^   (Fitr-    1270)    und 
häufig   sind    es    marklose    Fasern,    welche   bereits   als    solche    aus    dem   NerveU'^^ 
etämmchen    komnieuil .    die   Tenninalorgane    versorgen.      Doch    gelingt    es    öft«i;jH 
dieee   niarklosen    Fasern    bis    zuiii    Ui>]>runge   au:-    einer   niarkhalti«jen  Farmer   zu 
verfolgen    und    es    ist    wahrschrinlicb,  du>s    in    letzter  Linio  alle  diese  »en^iblcu 
Apparate   von    niarkhaliigen    NervenfiiHerii    stammen.      Die   Endapparate    haben 
sehr  wechselnde  Dimensionen.     Der  Durchmesser  schwankt  nach  Dogiel  bei  dei 
kleineren  zwischen  U,05—  0,120  mm  in  der  Länge  und  <.l,o;J  —  0,U4  mm  in  der  Breite 
bei    den  grösseren   zwischen  0,17  — 0,38  nnn  Länge   uml  0,06  -  0,08  nun   BreiteJ 

Du-e  Zaiil    ist   mi   Epicardium   eine    sehr  bedeutende,   sie    finden   sich  in 
allen  Schichten  Ins  unmittelbar  unter  das  Ephhel  und  bis  an  das  Myocardinm. 
Auf    einer    quadnilcentimetcrgros5eti    Flüche    konnte    Dogiel    lUO — 3tMj    End- 
apparate zählen.     Die  Apparate  wurden  vorzüglich  am   Herzen  des  HunUe^  und 
der  Kutze,   aber  auch    heim    Rinde  von    Dogiel   untersucht.      Im    Endo 
fand    S  mir  flow   sensible    Appnraie    von    demselben    Baue,    besonders   znhlrci 
in    den  Vorhöfen,  in    der   Hcheiilewand    derselben    und   am    häufigsten    tlort, 
<lie  Scheidewand  in  die  Vorhofswäade  übergeht.     Seltener  sind  sie  im  Endo* 
der  Kammern    und   ilirer  Scheidewand.     Auch  die  Chordae  iendineae  hesi 
sensible    KmJorpine.     Die    Kndapparate   des  Endocards  liegen,    wie  im   Epic 
in  verschiedenen  Tiefen  zum  Theil  unmittelbar  unter  dem  Kndolhel  und  Smimo 
glaubte    sogar   Nerveufaserchen    bis    zwischen    die    Entlothcizellen   verfolgen   zo 
können,  was  indess  Dogiel  nicht  bei*täligen  konnte.     In  den  Klappen   kamen 
wohl    Nervengeflechte,    aber   keine    Endappunite    zur   Beobachtung.      Im   Bindf^ 
gewebo    des    Jlyo<'ards    sin<l     dagegen    sensible    Endainmrale    ebcntw    vorhanden 
wie  an  den  BlutgcfäsJ?en.    Die  Lage  der  letzteren  soll  erst  im  §  317  bes^proch 
werden.     Die    sensiblen   Endorgflne    des  Herzens  werden,  wie  dies  Koelllke 
für    alle    sensiblen   Endapparate    annimmt   (siehe    Bd.    II,    S.    800)    wohl    nu; 
schliesslich  von «erebro-spinalcn  Fasern  versorgt;  eine  Annalune,  welcher  Stn  irnoir 
auch  eine  exjierinientelle  Stütze  gab,    indem  er   14  Ta<re  nach  Dun^hr^chncidunj 
eines  Vagus  beim  Kaiiinciien  die  Endapparate  im  Endocard  theilweiso  dcgene; 
fand,   nach  Durchschneidung   eines   Vagus   und   des  N.  dejn'essor  der  andeivn 
Seite,  bei  der  Katze,  dieselben  ühtnbaupt  nicht  mehr  nachweisen  konnte. 

B.  Ganglienzellen  und  motorische  Nervenendigungen.  Wie 
bei  den  glatten  Muskeln,  stehen  aucli  im  Herzen  die  motorischen  Nerven  in 
innigen  Beziehmigen  zu  den  sympailuseben  (ianghenzellen.  Die  Ganglienzellen 
des  Herzens  der  ßäugethiere  und  des  Menschen  sind  in  neuerer  2^t  voä 
A,  Dogiel  auf  ihren  fcinereii  Bau  genau  untersucht  worden,  wobei  sich  ergna 
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dass  eie  dem  mu!tiix>lairii  Typus  iinfi;rhüren,  doch  kommen  aucli  anscheinend 
bi-  und  unipolare  Formen  vor.  Die  ZüUen  bet^iUen  einen  As^'On  und  mehrere 
Dendrilfortsritze,  derrn  VL'rhalt<'n  jcdcx'h  nicht  übtTnU  dai?r?elbe  i.sU  Aussenlem 
zeigen  die  Zellen  iniffiilltiidi*  (irn.-!senunteisrhfeile  und  Doffiel  unterscheidet 
nach  diesen  und  dem  Verhalten  der  Fortsätze  drei  Typen  von  Ganglien- 
zellen, 1 .  G an  jr  1  i e n  ?, e ]  1  e n  des  ersten  Typus  (Fip.  1271).  Sie  sind 
nitidlieli,  oval,  ktulenfännig  oder  eckig  von  geringer  Grösse*  liegen  steU  in  den 
eijrendirhen  Giuii^lien  und  zwar  in  ^Tos^or  Zahl,  nie  vereinzelt  Sie  besitKen 
2 — l(i  kurze  Dendriten  mit  dornnrti^en  Seitenä«ten,  die  mit  den  Dendrit*'n 
benachbarter  Zellen  netZiirti^^  zusammeuzuhiin^en 
scheinen.  Der  Axon  entspringt  mit  kcjrel förmiger 
Verbreiterun-j  entweder  von  der  Zelle  selbst» 
oder  von  einem  Dcndritforti^ntz  und  gelit  in  eine 
niRrklosio  Nen^enfa^er  über,  die  in  tln-s  Nerven- 
geflecht des  Mifocardium  eintritt  und  dort  nn't- 
unter  bis  zu  Theilungen  veHolgl  werden  kantj. 
Die  Zellen  sind  demmicb  wühl  sielier  moto- 
rische Gani^li  enzt'l  len.  2.  Giiiiji:lien- 
zellen  des  zweiten  Typus  (Fig.  1212).  Sie 
sin<i  raeisit  grösser  aU  die  des  1.  Typus  und 
kommen  ausser  in  den  eigentlichen  Ganglien 
f^ueh  vea-irizeU  oder  in  kleineren  Gruppen  (<irei 
his  sieben)  in  den  Norvcnstünnucheri  vor.  Sie 
machen  häufig  den  Eindnick  von  unip*)Iaren  oiler 
bi[K>laren  Zellen,  tniieni  ein  Büschel  von  1 — 10 
Dendritfortsatzen  «Üeselbe  Hu-htung  meist  in 
einem  Nervenslänimchen  einseldagt,  wobei  sich 
die  Dendriten   noch  wiederholt    ihcilcn  und   auf 

weite  Strecken,  oft  durch  ein  Ganglion  hiinlureh  sich  verfolgen  lassen  und 
dann  von  nuirkloseti  Nervenfasern  niehl  zu  unterscheiden  sind.  Doä  end- 
liche 8chicks.Hl  dieser  Dendriten  ist  unklar.  Der  Axott  geht  entwe^ler  in 
ders'elbeu  Richtung  wie  die  Dendriten  in  das  Nervenstänunchen  (anHcheit;end 
unipolare  Zellen),  oder  vom  entgegengesetzten  Zellpolc  nach  entgegen- 
gesetzter Richtung  ah  (bii>olarc  Zelle)  und  liisst  sich  nach  längerem  Verlauf 
in  eine  markhaltige  Nervenfaser  verfolgen,  welche  in  ein  zweites  Ganglion  ein- 
tritt und  dort  eich  veriUtelt  oder  in  einem  Stiinimchen  des  pericardialen  Plexus 
pich  verliert,  3.  Gn  nglienzollen  dey  dritten  Typu«  (Fig.  1273).  Sie 
sind  in  ihrer  GrÖs.«e  den  Zellen  dei^  zweiten  Typus  gleich,  bej^itzen  3  — fi  Dendrii- 
fortsätze^  die  sich  innerhdb  des  Ganglions,  ohne  über  dasselbe  hinauszugehen, 
reichlich  verästeln  und  Geflechte  bilden,  welche  die  Zellen  der  anderen  Typen 
umspinnen.  Der  Axott  geht  in  eine  weit  zu  verfolgende  marklose  Faser  über, 
deren  endliches  .Schicksal  unklar  ist. 

'Wie  in  allen  syuipathlscliou  Ganglien,  finden  sich  auch  in  jenen  des 
Herzens  nicht  nur  dort  entspringende,  sondern  auch  dort  endende  Nervenfasern. 

Fi^.  1271.  Ganglienzellen  des  ersten  Typus  vom  Vorhofo  der  Katze.  Metbylcn- 
blanprftparat  nach  A.  Dotjief.  Vergr.  ca.  400.  a  KOrper,  d  Dendriten,  n  Nenraxonoa 
der  Ganglienzelien. 


Fig.  1271. 
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Es  sind  einmal  markhaltige  und  marklose  Fasern,  welche  iui.  Ganglion  unter 
vielfachen  Theilungen  in  eine  Unzahl  feinster  variköser  Faden  zerfallen,  welche 
alle  Elemente  des  Ganglion   sammt   ihren  Fortiftätzen  umflechten,    wobei  jedoch 


Fig.  1272. 


diese  Geflechte    stets  aus-^erhalb  der,    die  Gan.L^licnzcllon  vind  Nervenfasern   um- 
hüllenden   zelligen  Bindegeweb.s^choiden    bleiben.     Kur  die  Endveni?itIungon  der 

Fig.  1272.  A  Ganglienzellen  des  zweiten  Typus  von  der  Basis  der  rechten  Herz- 
kammer des  Kindes  nach  A.  Dogicl.  Methylenblaupräparat.  Vergr.  ca.  400.  B  Bipolare 
Ganglienzelle  des  zweiten  Typus  vom  Vorhofe  eines  Kindes  ebenso,  a  Körper,  rf  Den- 
driten, n  Neuraxonen  der  Ganglienzellen;  6  Nervenbündelchen. 


Herznerven. 
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Demiriten  können  uiit  ilen  variköaeii  EiiJ;L;:efleL-Iiten  die^itT  im  Ganglion 
endenden  Nervenfasern  erster  Art  in  direkten  Kontakt  treten.  Die 
C'trcuinr'ellulHren  Eiuljrpneobte  die:ifior  T^nsern  zeitjen  densclht-n  Typus,  w\i^  er  in 
lid.  11,  S.  851N  Fig.  H37  vom  Ganglion  cervicale  siqtrrmni/t  jibgrbildet  ist. 
AusHer  diesen  Fasern  fwrid  Dogiel  noch  dicke  mnrklmltJjrB  Fasern,  welche 
nnter  wiederhoUen  Tlu'ihinL'i'ri  Afrste  im  verüfbifdenr  (»nnglien  Jibgcben,  die 
iiinerhnlh  den  (tunirliot»  ihr  Mjirk  vrrli<nii,  diuiri  in  rrliitiv  ilicke  variköse  Fminn 
zerfallen,  Wflrhe  die  Bindpf.^webHkrtprti4n  der  GanjudiiMizellen  durchijoliren,  mit 
knäuelartigen  Seiteiiästen  die  fianglien/.elleu  umwinden,  ilnnn  an  eine  andere 
Oanirlien zolle  übi'rtreten  und 
endiirb,  nuchdeni  sie  melirert.' 
Oaii<;lienzellcii  mit  Fäden  um- 
wunden haben,  an  der  Ober- 
flüche einer  GangliensM^Ue 
eiuleii.  Die  ho  versorgten 
Ganglienzellen  scheinen  nJle 
dem  1.  Typns  anzujjrhoren. 
Diese  letzlere  Art  von  dirk«'n 
mn rk hal t i ge n  N e r V e n f a s e rn . 
welche  die  Ganglienzellen 
direkt  mit  Faser  körben 
unig('i>en  (iihidieh  jenem ,  der 
in  Bd.  II,  S.  ö(JO>  Fig.  838 
vom  Ganglion  cervicale  Sftpr'e- 
mum  abgebildet  ist) ,  hält 
Dogiel  allein  für  cen'bro- 
spinnle    Fortcrn,     wahreml    er 

die  in  den  Ganglien  endenden  Nervenfasern,  deien  Termi  na  Ige  flechte  ausserhalb 
der  Bindegewebr^:«cheiden  der  Gniiglienzclleii  liegen,  von  Ganglien  des  Syni- 
pathicus  inner-  und  aus-^erbiilb  des  Heraenn  herleitet,  eine  Aufsilellutig,  die  mu'b 
ihrer  prinzipiellen  Seite  bireitß  in  Bd.  II,  S.  Htii)  von  Koellikrr  einer  Kritik 
unterzogen  wurde. 

Dasa  ein  guter  Theil  cler  zu  lien  Hc'r/.nniykelQ  IxetcmJen  Nen-en  von 
motorischen  Ganglienzellt'u  des  ersten  TvpuM  iJogieVs  abzuleiten  sind,  wird 
durch  die  direkte  Verfolgbarkeit  von  Nenrnxonen  der  Zellen  die^^ea  Typua  in  die 
Geflechte  des  Mijocardiunts  im  böeli.Hten  Grade  wahrscheinlich.  Schon  vor 
Dogiel  gelang  e»  Arnstein  und  ^V.  Lawdowsky  (in  Arch.  f.  mikrosk. 
Anat.  29.  Bd.  S.  009)  beim  Frosche  und  Kaninchen  an  der  Vorhofsscheidewand 
Axone  von  Ganglienzellen  an  Gold prüpa raten  unter  Tbeilungen  biö  in  die 
Muökelbünilel  hinein  zu  verfolgen. 

Die  meisten  l'ntert^uebnngen  über  die  Herznen'en  betreffen  die  Frage  der 
p]ndigung  derselben  an  den  Mur^kel  f  as^Tn.  welche  Koelliker  im 
Jalire  1862  (4.  Aufl.  d.  Hdb,)  dahin  bemilwortete^  da^s  die,  theiU  aus  Gang- 
lienzellen des  Synjpatliicus,  ÜK'il>*  au«  "lern  Vaguö  stammenden  Nerven fäserchen 


Fig.  1273. 


Fig.  1273.    Uaoglienzellen   des  driiten  Typns  vom  Vorhofe  der   Katze  uacb  A. 
kl.  Methylenblauprliparat.   Vergr.  ca.  320.  a  Köi'per,  </ Dendriten  der  Ganglienzeltea, 
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mitfri'itMi  EndcMi  an  ilk?  Mu^kolfasem  s^ich  aiilet^cn.   Diese  Angaben  stehen,  al 
gesehen  davon,  daf^s  eine  direkte  Kndi^ng  von  Vugu.sfasoni  in  den  Herzmuske! 
heule  ulrht  mehr  rtngetniinmeri  urrden   kann,  mit  nllen   npiU'Pen   Unt-firsuchunfjt^ 
in  Ueliereirir^Uinrnmig.      In    den   dickeren  Schichten   des  Myociirds    unlerscheid 
man  seit  den  Unter:*tichungeti  L.    G erlach*»  ein  Gnintl^flecht,   das    in    d 
BlÄrkeivii   Binih^3^e\vehHse[)len  liegt   niid  auh  gröberen  Nervenbündeln   bestehU   ein 
[Kjrimnskuliiii's  (Icflccht,  das  uns  feineren  niiirklosen  Fasern   besteht  und,   nament- 
lich an  den  KnoLen|mnkt^n,  ein^eheidende  Bindegewobszellen  erkennen  lä-sat  un 
zmsehen   den    platten   Muskelbündeln    seine  Lage   hat    und    endlich  ein   feinst 
intrainuökulärett,    Geflecht    diui  aus*   zarten    z,   Th.   varikösen    FiUerchen    beetel 
Diese  Nerx'engefleL'hte  finden    sieb,    wie    namentlich  neuerdings  Hey  man  8  und 
Demoor   (in    Arch.   de    Biüh  T.   13    p.    619)   gcgenlbeiligen   älteren    Angaben 
gegenüber  nachweisen,  durch  die  ganze  Herznuiakulatur  und  fehlen  innbeflondere 

auch  nicht  an  der  Ilorzppitze, 
Die  AUR   den    intraniu.skulärenl 
Geflechten  hervorgehenden  vi 
rikösen     Kndfäserchen     legei 
sich,   wie  die  neueren    Un 
Buchungen  in  der  Haupt^inch 
überein^tixiunend  ergehen,    mit 
einfachen      etwas      verdickten 
Enden  oder  mit  wenig  verästel- 
ten Telodendrien  an   die  Mus- 
kelfasern an  (Fig.  1 274),  welche 
jenen  an  glatU^u  Muskelzellea 
gleichen   und    beim  Fro^ciie    nach  Smirnotv^A  Abbildungen    Ciher  mehr  als  die 
Hälft«  einer  Muektdzellu  sich  ausbreiten.    Strittig  bleibt,  ob  jede  Herzmuskelzelle, 
beziehungsweise  jwhT  kernhaltige  Tlieil  einer  Faser  bei  Süugetbieren,  sein   be^on- 
dercÄ   Nervenende   besitzt,    wie    Hfii/m  ans.    Dem  oor    und    Swirn  ow   (in 
AnaL  Anz.    ^H.   Bd.   8.    lUö)    behau|i(en,    oder  tib   dip    Endt^ii    tinr   da   und   dort 
vorkommen,    wie   G.    Reis  ins    (in    Biul.    Unters.    111.   Bd.    1892)    für    wahr 
Hchcinlich  hält.    In  den  Herzen,  welche  P«r/ftwje 'sehe  Fasern  führen,  werden! 
auch  diese,  wie  Jacques  für  da«  Schaf  nachwie»,  von  feinsten  Nervengefleohtenj 
vorsorgt. 


it- 

I 


Fig.  1274. 


Ueber  das  sympathiacbe  Nervensystem  im  Allgfimeioen,  sowie  insbesondere  Ikber 
die  Fragp,  ob  es  .Bensible'  sympatbiBcbe  Gauglienzellen  giebt.  mnss  anf  Bd.  11,  S.  t<50 
n.  ff.  verwiesen  werden.  Eine  abersiclitliche  Darstellung  der  Histologie  des  syinpathi- 
Bchen  Nervensystoms,  in  welcher  auch  die  Herznerven  spezieU  behandelt  sind,  gab  G^^ 
Carl  üuher  in  The  Journal  of  Coniparfttivo  Nearology  Vol.  VII  {1H97).  p.  73. 

Der  um  meisten  umstrittene  Pankt  in  der  feineren  Anatomie  der  Herznerven  ist! 
die  Vorbreitling  der  (Tanglionzellen  Am  Hnrzen.  Rrmak  fand  (1844)  Herzganglien  betmj 
Kalbe  an  vt>r.srhiedenen  Punkten  des  oberflächUchcn  Geflechtes,  »her  auch  in  der  Muskel- 
substauz  der  Kammer  und  Vorkummer,  was,  wie  Koelliker  (in  mikr.  Anat.)  beifügt, 
auch  für  andere  Thierü  und  für  den  Menschen  gdt.  Die  Entdeckung  Hcmak's  erhielt, 
waa  die  VorbSfo  anlangt,  allgemeine  Bestätigung,   dagegen  ist  noch  in  neuester  Zeit  in 


Fig.  1274.  Schnitt  von  der  HerzmuskuUtur  einer  11  Tage  alten  Maus.  Chrom- 
Osmium-tSilberffirbung.  Nach  O.  ReUiiut.  m  MuBkelfnscrn.  die  Querstreifung  nicht  ge- 
zeichnet: n  Nervenfaser:  (  EndveräatlunKen  derselben. 


Hev 


znerven. 
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Zweifel  gezoc:en  worden,  üb  auch  im  Bereiche  der  Kammoni  Gnnglien  vorkuminen.  Die 
Frage  ist  deswegen  von  grosser  Bedeutung,  weil  ilie  GangLtenzelten  gewöhnlich  al»  auto- 
matische Centren  filr  die  rhythmische,  normale  Herzbewegiing  angt-sehen  wurden,  während 
Einjrlmfin»  uiiU  mit  ihrn  viele  Physiologen,  ilieselhe  unahhUngig  von  Nervenreiz»  durch 
direkte  Krregung  drr  Mudkelsabstunz  zu  Stande  kommen  lassen.  Der  ganze  motorische 
Nervenapparat  des  HerKens  wäre  nach  dieser  Auffa^^sung  nur  zur  Regulining  der  Hers- 
hewegung  nach  Frequenz,  Intensität  u.  b.  w.  unter  henoodercn  L'mstEinden ,  nicht  aber 
für  die  nunnale,  rhythmisch**  Herzbewegung  bestimmt.  Diese  physiologischen  Bemer- 
kungen scheinen  deswegen  hier  am  Platze,  weil  die  Krage,  ob  dif^  normale  rhythmische 
Herzaktion  mit  oder  ohne  nervöse  Impulse  geschieht,  nicht  hloHs  viele  UniL'rauchungen  ver- 
anlagst, sondern  auch,  je  n:)cli  dem  f^ttiudpunkte,  d^n  der  Verr^i>iser  einnahm ,  mitunter  auch 
die  Resultate  beeiiillu»sr  hat  Un^wi^tfelhaft  feätstehend  i»t  diis  Vorkommen  von  reirbüehen 
(ranglienzellen  an  den  Vorhüfeu.  Beim  Frosche  findet  sieh  eine  Anhäufung  von  Gjinglien- 
zellen  an  dem  Venen sinu«  {liema  A-'schea  Ganglion),  an  der  Vorhofscheidewand  (  Lud  u  ig- 
sches  (.j  )  lind  an  der  Ba^^is  derselben  vom  and  hinten  (/JiVff  rr'sches  G.).  "Weniger  sicher 
sind  die  vou  J.  Do'jitl  (in  Arch.  f.  mifcr.  Anat.  21.  Bd.)  angegebenen  GanglieuÄellen- 
giuppen  im  oberen  Drittel  des  Ventrikels.  Ein  von  Lfßtn't  am  Aortenbulbus  beschriebenes 
Ganglion  wnrde  von  Kngelmann  als  nicht  aus  Nervenzpllen  hefltehond  nachgewiesen. 
Hei  der  Hatte  finden  eich  n»ch  .S.  Svhwarts  4—5  grossere  üauglienzellengruppen  an 
der  hinteren  Wand  der  Vorhilfe  in  der  Cie^and  des  Septum,  insbesondere  link?  bis  zur 
Eranzfurche  herab.  Nach  //t«  jun.  (in  Abb.  d.  k.  sftchs.  Gosellsch.  d.  Wi5;B.  18D3)  und 
iS'.  Srhvartz  |in  Arch.  f.  nijkr.  Anat.  53.  Itd  ,  S.  63)  sollen  an  der  Wand  der  Kammeni 
Überhaupt  Ganglienzellen  fehlen,  ein  Resultat,  zu  dem  «ach  Erncnlohrj  Ott  und  Ko- 
pievnky  katnen,  während  die  Mehrzahl  der  Forscher,  wie  Rrmak  ^  KoeN iker ,  J. 
Dogiet,  K(tj<em  -  Bcrk ,  v.  Openrhcnfky  ^  lirrktey^  Viifnaf,  Jaegues  und  A, 
Dotjift  angeben,  dass  Ganglienzellen  auch  im  Bereiche  des  basalen  Theilos  der  Kammern 
an  suhperieardialen  Nei-vei» ,  ja  auch  im  }ft/or_ttniitim  vorkommen.  Wenn  auch  nianehe 
Getnlde,  welche  keine  ftanglieiizellen  sind,  als  »olche  heHchrit*hei)  wurden  und  insbeHon- 
dero  die  von  Ucrkley  als  solche  in  Anspruch  gennramorten  kleinen  NervenzeJlen  im 
Myocard  nur  Bindegewebszellen  sind,  welche  Nervenbändel  und  ^ervenfa^^ern  oft  mit 
langen  Auslfitifem  umscheiden.  wie  auch  Jnrtptfg^  d,  Uuhrr,  Goltfi  und  Ftißnri 
und  A.  l>oyifl  annehmen,  po  geht  doch  V.  SrfurartM  zu  weit,  wenn  er  iinnimmt.  dass 
bei  allen  an  den  Kammern  gefundenen  GangüenzeKen  Verwechslungen  mit  M».stzellen 
(ki^mige  Bindegewebi^zellen)  vorliegen.  Insbesondere  kann  einem  so  genauen  Kenner 
der  Nervenelemente,  wie  A,  Itofjiel,  der  sich  in  jüngster  Zeit  mit  der  Untereuchung 
der  Ganglienzellen  des  Herzens  beschäftigte,  eine  solche  Verwechslung  wohl  nicht  zu- 
gemnthot  werden,  und  ebenso  wenig  wird  man  die  von  Jacque»  vom  oberen  TheÜe 
der  rechten  Herzkammer  des  Hundes  abgebildeten  Ganglienzellen  als  Mastzellen  erklären 
können. 

Mehrere  Beobachter,  wie  insbesondere  Viijnal^  Ucyman»  und  Dcmoor  sowie 
Jarque»  glaubten  noch  tn  netierer  Zeit  in  den  Herzganglien  unipolare  Zellen  vom  Typus 
der  Spinalganglienzfllen  gefunden  zu  bähen:  man  begreift  diese  Anf;ahen  mit  Hftcksicbt- 
anf  die  verschiedenen  Formen  der  Ganglienzellen  vom  1.  und  2.  Typus  Itoififfn,  die 
theilweise  leicht  unipolare  Formen  vortäuschen  kOnrien.  Wie  a})erall  im  Gebiete  der 
Kndgeflechtt'  der  Nerven  ist  auch  an  den  feinen  EndgeÜecbten  den  Myocards  die  Frage, 
ob  Geflecht  oder  wirkliches  Netz,  oft  eriVrtert.  />-  Gerfarh  glaubte  Netzr«  vor  sich  zu 
haben,  ebenso  ilr yv\an*  and  Dimoor,  während  •S'mimoie  neuerdings  für  Getlechte 
sich  ausspricht. 
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U  Abtb.;  P.  Lanyrrkan»,  Zar  Hirtologie  des  Herzens,  in  Virek.  Arcb.  ^  Bd^  S.  tö: 
J*.  Mkwartow,  Zur  Hiiilolo»ric  de«  Herzens  und  Bemer  HQllen,  in  J^U^trs' krt^.  8.  Bd^ 
8,  ßll    (Lymphbühnon   un'l    Servf^n):    J.  Jantäckitz  iNerven   des   PerUatdium) ,    «ehe 
lUferAt  VOM  //oyrr  in  SrUwnIht'n  JaLhresber.  \Hl\,  S.  115;  L.  Gertaek,  Ueber  die  N«nr««-S 
aadif(urifeon  in    dc^r  MaskuUtar   des  FroacbherzenH»   in   Virckav'a   Arch.  66.  Bd..    S.   ISTpf 
O.  Pafntltno,  Cunlribuxioob  all' »niiUiuiU,  JBtologiA  e  ßsiologia  del  Caore,  Movim.  med. 
Ghinirg.   NapoU    iHlCt;   J,  Doijiel,    Die  OangliAiizellen  des  Herzens  bei    veracbiedeneo 
Tbi<<rfn  und  bi-im  Mnniirhen.  in  Arcli.  f.  nriikrutik.  Anat.  14.  Bd.,  S.  470;  C  Ge^cnbamr^ 
Noti«    Hber  duii   Vürkoinuit-n   i'frkinjc'Hchisr  FjUlcu,  in  Morph.  Jahrb.  3.  Bd.»  S.  633; 
liurauil^  Kinde   anatoinMjiie  nur  le  Bcgmeni  rellulairc  rontractile  et  le  tissn  ronnectif] 
du  muiirk  nirdiaqiio,  Tb«-««  de  Lyon  It?79;   Vignal,  Hecherchea  sur  l'apparoil  ganglioa- 
naiti*  du  ßunur  d(.*M  vurUibrva,    in   Arch.  de  la  Pbysiol.  1881;    L.  v.  Lanyer,    Ceber  dial 
lUulKofiifiiio  dor  Herzklappen,  in  Silzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  82.  Bd.,  III.  Abtb..  S. 
Kn^fTH'  ilrek  und  </.   horfief,    B<iitrAg   zur  Kenotniss   d£>r  Straktar  und  der  Ftinktionl 
dfi«  HorxonM  dor  KnorlienfiNche,  in  ZeiUchr.  f.  wissenacb.  Zool.  37.  Bd.,  3.  247;  Ka4€m- 
Merk,    Xtir  Konntniaa   dur  tJüizucrvcn,    iu  Arch.  f.  iiiikrosk.  Anat.  22.  Bd.;  J.  O.  A'a- 
vatiehm,    lieber    daa    lynipbatiacho   t^yat^m   Hph    Uerzmuskela,    Referat   in    Sehwalbe'§ • 
.InhritNtHir.  f.  \^2  S,  9f>;  Th.  W.  Enrjetmfinn,  Der  Bulhuit  aortac  des  Frosch  her  Zd  na,  in 
/*yf%fr'«  Arch.  2H   Bd.,  8.425;  Th.r.  Of,rnchovfki,  Beitrfigo  zur  Kenntniss  d^r  Nerven- 
«mdigunKi'n  im  lli*r/.en,  in  Arch.  f.  inikroak.  Aiiat.  22.  Bd.,  S.  408;  PoKt-Pincu»,  Uebrr 
illu  Mu»kidfiiAuni  dvs  FruHcbherKinia,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  23.  Bd.,  S.  500;  li.  Golden- 
hertj ,    llnti'riiuc'bungen   (ll>or   dio   (JriiflBünvAt-billtniaBe  der   Muskolfaaern   dod    normalen, 
anwio  dui  ntrophJMcben  und  duH  byp^rtrophiHchon  Herxen.4  dpK  MonBchen.  Diss.  Dorpat, 
IHH6  und    l'trrfiim'n  Arch.    lÜH.  Bd.;    /'.  Lakoniise^    Die  Struktur  des  Nervenplexua  in 
der  Voi'hnfniiithnidowand  dea  Fnmcblierzfiria,    in  Arcb.  f.  Anat.  u.  Physiol.    S.  191;   H 
Sökmalta,  lYw  /*iir(i'ri/>'iichpii  Flldin  im  Herzen  der  HansaHuM;etbiere.  in  Arch.  f.  wiaa. 
U.  priikt.  'riut'tlicilk.   12.  Bd.,  H.  161  (1^86);  KaKcm-Bcck,  Ueber  das  Vorkommen  von 
UanKlien    und    oinzfliton   Ncrvcuzollon    atif   den    Herzventrikeln    des   Manschen  etc.,    in 
Centralhl.  f.  d.  iiH<d.   \ViHBona«h.  18S7.  8.  785;  L.  v.  Langer,  t'eber  dio  Blutgeffisse  in 
dan    lIiM'xktuppi'ii    bei    Kndoenrtiitiß  r&ivnlan»,   in   VVreAou's   Arch.    109.    Bd.,   S.   465:    O- 
(*Ai(irui/i,   Dollo  condiziuni  anatomiuhe  dol  cuore  ul  principio  della  sua  funzione  e  con* 
iributo  alla   intofcrneBi  dcllo  vt*llule  mu»co)ari  cardiacbe,   in  Atti   d.  K.  Accad.  d.  Fisio- 
pritici  Siftna  Srr  3,  Vol.  4,  p,  r>9  |1887i;  A.  Ot(,  Ztu'  Keuutnias  der  Ganglionzellen  dea 
munMrhliohon  llerxona,    in  l'rngor  med.  Worbenschr.  1887,  S.  159   und  Präger  Zeitacbr. 
f.  Ilntlk.  9.  Bd.,   8.  271;    /*'.  C»r(i«,   8tructure    des  valvulos  sigmoKdos  de  l'aort«  et  de 
Tarlcrn  pulmonaire  etc.,  In  C.  r.  de  la  8oc.  de  Biol.  1888,  p.  591;  J.  Darier,  Les  vais- 
aonux  do«  valvuln»  du  coeur  rhoz  Thoinme  etc.,    in  Arch.  de  physiol.   Nr.  5  et  6,  1$88; 
F.  TaHfji^  lU'Ut'r  dio  Ityportrophiu  und  du«  phy^iol.  Wachstbuui  dea  Herzens,  in  Virtk 
An>h.  110.  Bd.;   W.  Ui»  jun.  uud  £*.   tiombrnj ,  BeitrUi^e  zur  Hcrzinnervatiun,  io  Fori- 
«cUritto  d.  Mod.  R  Bd..  S.  374  u.  41«  (18901;    TvmäH-rw   und  J.  DoffieK    Zur  Lehr» 
ftber  daa  Norvrnfly»tom  des  Ut^rxenft,  in  Arch   f.  mikr,  .\nat.  36.  Bd.,  S.  4^3;  L.  Krekl, 
BoitrAiK»  sur  Ki'nntniM  der  Füllung  und  Entleerung  des  Herzens,  in  Abbandl.  d.  math.- 
pby».  Kl.  d.  kgl.  aüoba.  ties.  d.  Wiöseusch.  17.  Bd..  8.  341;    A.   V.  Mri;i»,  The  micro- 
■covioal  auatomy  of  tbe  bumnn  heart.  in  Amer.  jooro.  of  tho  med.  scienc.  1891,  p.  oJ^;; 
JT,  IfM€>'0i»,  Contribut.  k  rUistot  norm,  et  patboL  da  p^ricardo.  ThÄse  de  Lyon  1881}' 
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L.  Axonlay t  hss  nerfa  da  coeur  chez  riiomnn?,  in  Compt  rcnd.  de  U  Sor..  de  Biol. 
Sex.  X,  T.  I,  p,  338;  H.  J,  UcrkUy,  The  intnnsic  NeiTe  Supply  of  tlie  Cardiac  Ven- 
tricloa  etc.,  in  The  Johns  iJopkin»  UoBp.  Rep.  V.  (1894),  p.  24H;  Derselbe,  in  Anat  Anz. 
IX.  Bd.,  S.  33  (Rerznervenl;  P.  Jnrquet,  Rocherches  sur  lea  nerfa  du  coeur  etc.,  ia 
Jouna.  de  Tflnat.  et  de  !a  phys.  1894,  p.  &22;  L.  Sripp,  Daa  elastische  Gewehe  des 
Hersens,  in  Annt.  Hefte  17,  Hefr,  lä95,  S  I;  i\  Jaequen,  Hecherchet;  sur  les  variations 
r^gioualeti  de  rcpai^sciir  de  l'endocarde  humain  ii  l'i'tui  normal,  in  Bibliogr.  anai.  IHiJiß, 
p.  209;  X  Heynemntin,  lieber  die  Art  der  iUulvtrtheilung  im  Herzen,  in  VerhandL 
der  phvsiolog.  Oescllschaft  zu  Berlin  1090;  J.  Ii.  Mar  Callnm,  Od  the  hiatolopy 
aud  hiHtogeneab  of  tlie  heart  muacle,  in  Anat-  Anz.  13.  Bd.,  S.  609;  A.  Mtiyn,  The 
ponetration  of  Llic  muscular  ßhres  of  tho  human  hettrt  by  capillarics  etc.,  in  Jouru.  of 
Anat.  aud  Phys.  Vol.  33.  P.  2,  p.  243;  .4.  N.  Dofjirl,  Die  MenniMen  Nervenendigungen 
im  Herzen  und  in  den  Hlutgefülssen  der  lääugethiere,  in  Arth.  f.  mikruak.  Anat.  ö*2.  Bd., 
S.  44;  De cHtlhe,  Zur  Frage  über  den  feineren  Bau  der  HerzKau^lien  des  Mensehen  und 
der  Sftugethiero.  Kbenda  33,  Bd.,  S.  237;  R,  Minervini ,  Pnrticolaritä  di  Btrutturu  delle 
cellule  muacolari  del  cuore»  in  Anat.  Anz  15.  Bd.,  S  7;  W.  TonkofJ,  üeher  vielkernige 
Zellen  de»  Üaehen  Kpitheliums  (Peiicardepithel),  in  Trav.  de  Ia  Soc.  d.  Natural  St. 
Pöterabourg  Vol.  28  tlH97),  p.  283;  J.  Arnold.  L'eber  die  feinere  Struktur  und  Archi- 
tektur  der  Zellen.  111.  Muskelgewebe,  in  Arch.  f.  mikroek.  Anat.  52.  Bd.,  S.  762;  //. 
JToycr,  Ueber  die  Struktur  und  K'ernlheitung  der  Herzinu.skelzellen.  in  Huil.  intern,  de 
l'Acad.  d.  Sciene.  de  Cracovie  1899,  p.  487;  Derselbe,  Zur  Morphologie  des  Kiach- 
herzens.  Ibid.  1900.  Nr,  39;  Ii.  Sohjfr,  Zur  KenntniBS  und  Beurtheilung  der  Kernreihen 
im  Myocard,  in  Anat.  Anz.  18.  Bd.,  S.  115,  A,  E.  Smirnoiv,  Zur  Frage  von  der  Endi- 
gung der  inotoriächon  Nerven  in  den  Herzmuskeln  der  Wirbelthierö,  Kln-nda,  S.  105; 
V.  V.  Ebner,  lieber  die  ^Kittünieu**  der  Llerzmuskelfasern,  in  Sitzber.  d.  k.  Ak»d.  in 
Wien  109.  Bd.,  S.  700;  //.  Iloycr,  Teber  die  KontinuitUt  der  kontraktilen  Fibrillen  in 
den  Herzmuskelzellen,  in  Anz.  d,  Akad.  d.  Wissonsch.  in  Krakati,  niiith.-nnturw  Kl.  1901, 
S.  205;  F.  Maierau  ^  Recherch.  Bur  Tbistol.  et  le  d^velopp.  ctmipnn*»  dea  fihrea  de 
Pitrkinje  et  des  fibrea  cardiaques,  in  Compt.  rend.  de  Ia  Soc.  biol.  T.  53,  p.  658;  JI.  K. 
So/mann,  Beitrag  zur  KcnntniB»  der -PiirtiiyV'schen  Fäden  im  Herzmuskel,  in  Zeit«cbr. 
f.  wiaa.  Zool.  1902. 


2.  Ton   den  Rliit^ä^pflissen. 

§  317. 

Die  Blutfrefiisse  zerfallen  in  Bt»zug  auf  ihren  Biiii  in  Pulöadem  oder  Ar- 
terien, Hutixgefäriiie  oder  Kapillaren  urnl  Blutfutorn  oilrr  V rn e n ,  {loch 
sind  diese  drei  Abtheilungen  keinef*wegd  durch  acharfe  Grenzen  von  eituuider 
^retrennt,  inäoferu  uU  diu  Kapillaren  auf  der  einen  Seit«  ebenso  unmerklich  in 
die  Venen  gich  fortiietzen,  t\ls  »ie  auf  der  anderen  aus  den  Arterien  hervorgehen, 
wogegen  allerding.s  die  beiderlei  grössenm  Gefjl.s.^e,  wenn  auch  in  der  Anla^  im 
Allgemeinrn  überrinötimn^eiHl  gebaut,  doch  in  manchen  Punkten  schürf  und  be- 
stimmt sich  unterscheiden. 

Ueber  die  Gewebe,  welche  in  die  Zusanunour'etziin^  der  Gefä-<se  ein- 
geheDf  und  ihre  Anordnung  iöt  im  AllgejiieJiieti  Fülgeniles  zu  bemerken. 
Während  clie  echton  Haargefässe  nur  eine  einzige  aus  abgeplatteten  Zellen 
gebildete  Haut  be.sitxeu,  welche  der  innersten  Lage  oder  dem  Endothel  der 
^idflseren  Gefässe  entspricht,  ist  in  den  grösseren  Gefil.ssen  mit  wenigen 
Ausnahmen  die  Zahl  der  Hauplliigen  auf  drei  vennehrt,  welche  als  Iiinen- 
haut,  Tnnica  intima^  mittlere  oder  Ri  niu:f  aserhaut,  T.  media,  und  als 
äussere  Haut,  T.  externa  s.  advenlitia,  bezeiclinet  werden.  In  diesen 
Häufen  finden  sich  von  den  Fasergeweben  des  Körpers  vor  Allem  dos  elastiM^hft 
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und  dftü  glaKe  Muskelgewebe,  dann  aber  auch  Bindegewebe  und  selbsl  die  quer- 
gestreiften Muskeln  vertreten,  aurfeerdcin  konmion  ab<T  auch  noch  £ndothelion, 
eif::entluiniliohe  j^leiohartipe  Haute,  GefüiJ.ae  und  Reibst  Nerven  vor, .so  daj*;»,  um 
Bo  mehr,  da  auch  die  verbreiteteren  Gewebe  in  sehr  verschiedenen  Formen  er- 
scheinen, eine  Verwicklung  des  Baues  entsteht»  welche  eine  allgemeine  Schilde- 
rung fa^it  unnn>rrlich  maclit  und  nur  durcli  genauf^»  Verfolgen  der  einzelnen  Ab- 
strhnitlc  Mufzuhellen  ist.  —  Die  Anurduung  und  VcrlLeilung  dieser  Gewebe  an- 
langend, so  haben  dieselben  ein  sehr  ausr]:es]irochonos  Bcistreben  zur  Schichten- 
bildung  und  zur  Annahme  einer  in  den  verschiedenen  Lagen  bestimmten  Rich- 
tung de*i  Verlaufes,  d<x;h  geht  die  erstere  selten  bis  zur  wirklichen  iSelb?tändig- 
keit  der  einzelnen  Lagen  und  erleidet  auch  die  letztere,  obschon  .^ellener,  ihi 
Ausnahmen.  Die  Tunira  intima  ist  die  «^hwüchste  Gefätsslage  und 
Btfiht  ohne  Ausnahme  aus  einer  Zellenlagc,  dem  Gefääsendothel,  mei»t  aa< 
auK  einer  elastischen  Haut,  mit  vorwiegender  Längsrichtung  der  Fa^ni,  zu 
der  ilann  noch  andere  Lagen  <lieser  oder  jener  Art  »ich  geaelleu  kennen,  welche 
ebenfall^i  fnt*t  ohne  Au!?uuhme  die  Löngpriuhtung  inne  halten.  Die  Media  istl 
meist  eine  starke  Lage  und  vorzüglich  der  Sitz  der  queren  Elemente  und  def] 
MusUcln,  enthrdr.  jedoch  bei  den  Venen  auch  viele  Läng>»fa.^eru  und  führt  l>ei 
allen  grös^ren  Gefässen  aiu-h  mehr  oder  weniger  elastische  Elemente  und  Bind««' 
gewebe.  Die  Externa  endlich  hat  wieder  vor>«'iegend  Längsf aserung,  itstj 
ebenso  Htark  oder  starker  als  die  Media  und  bestellt  meist  nur  aus  Bindege-j 
webe  und  elaHtiH<*hen  Netzen.  Das  Bindegewebe  der  T,  exhma  enthalt,  namenC-j 
lieh  bei  kleineren  GeftVsen,  oft  jsog.  Mastzellen  (EhrUch)  d.h.  Komchen- 
zellen,  deren  Könichen  in  gjmrer  Dahlialösung  und  in  anderen  basischen  Farbe-] 
Stoffen  sieb  lebhaft  färben. 

Verfolgt   man   die    einzelneu  Gewebe  der  Gefäti:shäute   etwas    genauer.   so| 
zeigt  sich,   dass  das  Bindegewebe   fast  nbi'rall   als   vollkommen  entwickeltes 
mit  feinen  und  stärkeren  Bündeln  und   deutlichen  Fibrilleo 
auftritt.     Nur   in    den    kleinsten  Arterien    und  Venen    «rirdj 
dasselbe  durch  ein  undeutlich   faserigen  Gewehe  mit  Spindel-' 
fÖrniigtn  Bindegewebijzellen  ersetzt   und  geht  .schliesslich  in 
ganz  gleichartige,  hie  und  da  zellenhaltige  zarte  Häute  über. 
Das   t?lastisi;he    Gewebe   erscheint  nirgends  im  Körper ^ 
in    so   mannigfacher   Gestalt,    wHe  gerade    in  den  Gefässaui 
Von   weitma8<rhigen,    lockeren    Netzen   der    feinsten    mittel' 
dicken  und  ytärk.-*ten  Fasern  (Fig.  1275),  bis  zu  den  engsten, 
dichtf.-'Um,    hauUirti^  ausgebreiteten  Geflet^hten  von  solchen 
finden   hh*}i   hier  alle  Uehergänge,  und  au.Hsenlem  zeigen  sichi 
auch    die    niHnnigfidtip.«ten    Formen    elastischer   Netz- 
häute und  wirklirher  elastischer  Häute,  die  entweder] 
von  Fasern  duix-hzogen  sind  o<ler  fa^t  homogen  erscheinetr  uml  oft,  von  melir  oder] 
weniger  zahlreichen  Lücken  durchr=etzl,  als  gefensterte  Membranen  sich  dar- 
stellen.   Die  Lücken  der  gefensterton  Membranen  sind  übrigens  in  der  Regel  nur 
Bcheüibare  und,    wie  eine  genauere  Untersuchung   lehrt,   \'on  einem  sehr  feinen 
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Fig.  1275. 
mit  Löchern  in  den 


Elastisches  N^tz  aus  der  Tuniea  media  der  Art,  pulmonalu  des  Pfi*rde5 
asern,  Verer.  350. 
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elaätischen  Häutchen  verdchlossen  (Fig.  127ßK  —  Que rgorftreif te  Muskel- 
fasern von  «leräelben  BoMhaffenheit,  wie  im  Herzen,  kommen  nur  an  dt^n  Ein- 
müiidunt^'n  der  ;?rösHten 
Venen  ins  Her/  vor,  da- 
gegen i5ind  glatte  Mus- 
keln niimL-iitlit.'li  in  mitt- 
leren, zum  Tlicil  in  stär- 
keren Gelassen  f^elir  ver- 
breit4*t.  Ihre  Klpruente 
oder  die  konlniktilen 
Faserzeüen  zeigen  in  der 
Älehrzrthl     der     Gefaäi^e 

keine  Bcdonderheiten, 
ausser  daäs  sie  die  Lange 
von  90 — 130  f.1  kfwm 
überschreiten ,  und  ver- 
einen eich  entweiier  uu- 
uiitlell»ar  oder  mit  Binde- 
gewebe und  eiaütJÄchen 
FibHTfhen  zusammen  zu 
platten  Bündeln  und 
Mu?;kolhäuten ,     t^eltener 

tu    Munkel-^'flecrhten. 
Statt   ihrer   finden    sich  in    den    stärkäten   Arterien  kürzere,   an    Endothelzellcn 
erinnernde    Plätt4*hen,    welche    häufijf     untereinander     verschmelaen    und    wahre 
Net2e  von  glatten  Muykelzellen  bihlen. 
In  den  klei  atzten   Arterien   und  Venen 
finden  t^ich  kurze  Spindekellen,  wolehe 
iüs  minder  entwickelte   Ma-äkeleletnente 
zu  deuten  ^ind. 

Ein  ejgenthümliches  Fasergewebe 
enthält  die  Inthna  der  Htärkeren  Ge- 
fässe,  welches  H etile  für  uni;^wandel- 
te?  Epithel  hielt.    Es  s^ind  bla:4±*e,  meist 


Fi^.  1276.  Gi'fenstertfi  iDneulmtit 
einer  Arterie  vom  Fasao  des  Kalbens  isolirt 
uad  mit  Orcein  gefärbt.  Vergr.  325.  An- 
sicht van  aussen,  e.  elastische  Haut  durch 
l&Dgs]aufende  Fssem  verst&rkt;  /  Feiistor 
von  eiuciii  &ehr  füiijuu  Httutcben  verscblus- 
een.  (la?t  da  und  ilurt  von  lAngs  und  quer 
laufenden  Fasern  durchsetzt  ist ;  <y  quer- 
laufende elastische  Fasern,  ^Telcbü  da  und 
dort  in  die  elu»tisi'be  Haut  einstrahlen. 

Fig.  1277.  Muäkfilbündcl  dor  Tymiea  rxtrma  einer  V.  tawi  inftrioir  (fiebergegead) 
im  Querecbnitte.  Formaliu.  gefärbt  rnit  Resorcin-Fucbsin  und  Pikrofuchsin.  Vergr.  326. 
b  Biude^ewebttbQndel ;  /  elasticcbe  Fasern  (schwarz)  die  MuHkelbrnidel  zum  Tbt^de  em- 
scheidend,  zum  Theiie  zwischen  die  Muskelfasern  eindringend:  m  Muskelfasetn. 
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streifig«',  nuch  wolil  gl<i*'hnr»i,ye  T^igt^n  mit  orlor  oliup  eiugt'lagerle  Zelit^n  oder 
selbst  gaüz  feine  Faserhäate,  wie  die  dicbt<'^t<n,  feinsten  elH.-*lisfhen  Xetee 
(Fig.  1278).  Dil'  Achiilichkoii  dicstT  LnL'rii.  »lit'  KtK^Jliker  die  streifigt^ii 
Lagen  der  Iniima  nannte,  oiKt  vielmehr  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Faser- 
Kellen  mit  den  GefanHendütheht-Uen,  berechtigt  noch  nicht,  sie  aiw  den  letzteren 

abzuleiten ,    indem    keim?  Thatsache 
■     *->rv,:  beweist,  das«  die  wirkliehen  Endothel- 

zellen    luid    die   streifigen  Lugen  in 

einem  nüheren  Zusnmruenhange 
stehlen,  in  der  Art,  da^s  ilie  letzteren 
eininiil  wnhre?*  Endothel  und  innerste 
G('fä.s.^lngo  waren,  dann  allmählich 
nach  aussen  rückten  und  in  ibrcii 
Elementen  verpohniolzen.  Dagegen 
sela-int  V!^xyi\v\\  KoelUker  [h.  Aufl.) 
wahr^choinlirh ,  daas  die  Endothei- 
z«^'llen  und  die  BiMungszellen  dieser 
Lagen  ur^^prün  glich  gleich  werthige 
Zellen  ffinvn,  die  jedoch  im  Liiufe 
<lcr  Entwicklung  die  einen  in  dieser, 
die  anderen  in  jener  Kichtung  sich 
ninwttndrlii  und  so  schliesslich  zu 
mehr  uJi-r  weniger  venH'hi<*deiien  Ge- 
weben werden.  Lanyhans  hat  in 
1  k^r  Itiltni  a  di^r  Aorta  asc**ndcfis 
nebt-n  Spindelzellen  aurb  ri'ichlieli 
sternförmige  aniistomosirende  Zellen 
nachgewiesen,  die,  wie  spatere  Unl^Tsuehungen  ergaben,  aucli  in  anderen  grossen 
Arterien  sowohl  beim   Menj^chen  aln   bei  Thieren  vorkommen. 

Das  Gefärisendothel  i  um  LTseheint  in  zwei  Formen,  nändich  einmal, 
I)e^onder3  in  A<'n  grossen  Venen,  als  Pflasterzellen  mit  vieleekigt*n,  mein 
etwas  verlängerten  Formen,  und  zweitens,  wie  in  den  meisten  Arterien,  als 
Spindelzellen  ndt  22 — 45  jti  mid  darnbrr  langen  zugespitzt^'n  schnullen  und 
platten  Formen,  deren  Begrenzungen  b:dd  genidlinig.  bald  mehr  weniger  wellen- 
förmig f^ind.  Dasselbe  fehlt  regelrecht  in  keinem  GefÖHse,  lUsst  sich  faet  ohne 
Ansnahniü  ziendich  leicht  in  seine  Elemente  zerlegen,  auch  durch  Behandlung 
mit  H<dltn^tein  äusserst  schon  in  situ  deutlieh  machen  (Fig.  127S')  und  ist,  wie 
andere  Endothelien,  keiner  regeln)ä^sigeu  Ablösung  und  Wie<lerl)ildung  unter- 
worfen. Wie  im  L  Bande  angegeben  \njnle  (§  30  8.  llfn),  betrachtet 
KofiUiker  das  Endothel  al:*  eine  Form  der  Bindesub.«tanz  und  bezeichnet  es 
als  unechtes  Epithel  {Epifk.  i'iun'iion),  und  kann  bei  dieiicr  Gelegenheit  daran 
erinnert  werden,  duss  schon  Reinak  diese  Liige  „ZellenhauL"  tk^r  GefiW.se  |fe- 
naunt  hat  und  erst  durch  His  (1865)  die  jetzt  am  meisten  gebriiuchliche  Be- 
zeichnung Endothel  eingeführt  wunle, 

Fig.  1278.  Mit  dem  Skalpell  abgestreifte  La^e  Her  Jnhma  aortae.  MiHUr'tt  KlQw. 
Hiimatox.  Kosin.  Vcrgr.  530.  /  Laruihaiu' acha  Zellen ,  theiJwcisc  durch  AniifituuioMii 
zaaanimcDhiiagend;  n  streitige  L&ge. 


Fig.  1278. 


Gewebe  der  Blut^efttase. 


639 


I 
I 


Alle  grofisereti  Gefä^se  bia  zu  solchen  von  1  mm  und  diirunter  bt^^itziMi 
eogenannto  Ernäh  rungs^efa:^»«,  Vasa  vasorum  s.  nutritia,  welche  meist 
von  kleiiu'ii  betiaehburt^^ii  Arleri*?n  absttanifiiLTi  und  viTzfiglich  iji  «ler  Advent ifia 
fich  au:?breiten.  in  iler  sie  ein  reichliches  KapiUiirm-t/,  mit  mehr  rundlichen 
Ma&cheu  eraevitfen,  luts  dem  dann  die  neben  den  Arterien  verlaufenden  Venen 
entstehen,  die  hei  den  Vasa  Vfisonwi  der  Venen, 
welche  r^dilrfichfT  Hin<i  nU  an  <len  Arterien,  ihr 
Blut  nninittelhar  in  die  versorgte  Vene  ergiesseu. 
Auch  die  Media  der  gi*ööseren  Arterien  und 
Venen  enthält  nach  dem  übereinHlinm.enden  Zeug- 
iiiräHO  vieler  Forwher  Gefiisse  {Ginihfrf  stellte 
dieselben  in  Ahnnle,  während  »päLcr  Kos ter[lH14\ 
und  Plotnihow  (1884)  sie  bestätigten),  jedoch 
in  geringer  Zahl  um!  vomiglich  in  den  missei-en 
Schichten ,  wogegen  ilie  iruiercn  Lagen  derselben 
und  die  Intinia  in  der  Regel  gefa-sslos  sind,  ob- 
gleich auch  hier  cinigr  Be<il>achter  (Jefänse  gesehen 
haben  wolhn  (heim  Ochsen  ij^t  die  Vtna  Cava 
iftferior  bis  an  die  lutima  mit  reichlichen  Gefässen 
versehen).  Auch  Ly  ni  phgef  össe  sind  durch  F, 
E.  und  G.  Hotfffan  (in  Joum.  of  nnat.  and 
pbys.  XVII  BJ.  8.  I)  in  der  Adventilia  tW  muskel- 
fiihrenden  Gefa^se  nachgewiesen  und  in  mii>>kel- 
losen  Venen  sogiu-dicht  unter  dem  Endothel.  In  der 
Aorta  des  Schweinern  konnle  Seh  iefffTderJcfr 
(in  Silssb.  d.  Kiedcnhcin.  Gescllr^ch.  f.  Nutnr-  u.  Heilk.  v.xi  Bonn  1897}  Lyniphge- 
fässe  in  der  Intima  durch  Silber  dar^rtelleu,  die  ebenfalls  <Üclit  unter  dem 
Endothel  lagen.  Nerven  lassen  sich,  vom  SyrnpathrvHS  und  den  Rückenniarks- 
nerven  abLretend,  an  vielen  Arterien  mit  Ijeichtigkeil  nuchwei^en,  erscheinen  je- 
doch häufig  nur  nls  lV^leit4'r  derselben.  Wo  sie  in  dieselhen  ein^lringen,  ver- 
lauten sie  theils  in  der  Advf^iiiHa^  theÜs  dringen  sie  in  die  MuitCKhiyis  ein 
und  es  ergiebt  sich  ganz  allgt^mein  da^  Ge^tz,  da^H  auch  anfnnga  ilunkelnittdige 
Fasern  schliesslich  in  mnrkluse,  l>lasse,  kernhidlige  Fädchen  auslnufen,  die  wieder- 
holt sich  theilen.  IHc  Verlfreilung  der  (refäs.snervcn  ist  eine  pehr  ausgedehnte 
und  es  erhnltcn  nicht  nur  d»*^  mit  Muskeln  versehenen  Gefäf(f>e  Nerven,  somlern 
auch  nmskellose  Venen  und  ilie  Kiijdllargcfä.s-(e,  An  den  Sinus  der  Dura 
mater,  den  Venen  des  Wirbclk;inidi>,  den  V,  V.  cavae,  jif(fn!fney  communes^ 
iiiaeae^  cnirales  und  ht^pativae  sind  Nerven  lange  bekannt  und  Lnschka 
hatte  angegeben,  dass  Nerven  bii*  in  die  innere  Gefäselnnit  vordringen.  Fcinnte 
Nervenfäden,  wclclie  an  Kafiillargefä-^se  .sich  anlegen,  sah  Ben  Je,  siinter  wurden 
dieselben  eini;ehend(r  lui  Goidjjriipiu-at^'n  von  liremcr  (in  Arch.  f.  inikr. 
Anat.  21.  Bd.)  bcK'li rieben,  und  von  vielen  Bcobaehfern  vor  und  nachher  gesehen. 

Mit  den   neueren   Methoden  von   Gotyi   und  Ehrlich   haben  Ramön 
y   Cajal   und   Sala,   Retzius  (in   Morphol.  Uni><'r3.   N.  F.  HI),    liietlr, 

Fig.  1279.     Endothel  eioor  grOssoren  Arterie  aub  dem  McMcnierium   des   Froschea 
durch  Silber  dargestellt.     Vergr.  350. 


Fig.  1279, 
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Fig.  1280. 


N.  Barbier i  u.  A.  die  motoriäche  Xa^eneadigung  an  den  Gefü>i!%en  verfolgt. 
Die  genauestc'U  AuftMihltUse  über  sensible  Nerven  verdanken  wir  A.  S.  Dogi 
(L  c,  S.  278),  und  seinem  Schüler  Schtametkin.  welche  die  schon  von  Koetlike 
(18t)2)    aiigenoaimeneu    seziäibleu  Kudiguugeu    zuen^t    wirklich   dar^teUtc-n.      Di 

Nerven  bilden  im  Allgümeineoi 
Geflechte  niiirkloster  Ffts*Tn, 
welche  die  Gufä^Ä  uui^piunen 
(Fig.  I28UI  und  an  den  Ar- 
tericnverzwei^nin^n  dichter  al»ju 
an  den  Venen  sind.  Aus  deal 
Geflechten  drinpen  Xerven- 
füj^rchen  in  die  Tiefe  und 
enden  dort  an  den  glotlca. 
^fuI^keln  der  T.  metlia  in 
-ni  ?iell>en  WeL-*e  wie  in  andefCQ 
glatten  Muskeln  (:^iehe  §  237, 
S.  146).  Ausi^?rdeu  Geflec^ilen 
i^ah  Dogiel  auch  luurklo^e  Fa- 
sern, welche  an  der  T.  ej^fertta 
mit  sen.-^iblen  Endappamten  in 
Verbiiidnng  standen,  die  «dr 
wesentlich  ebenso  verhielten, 
wie  jene  im  Epi-  und  Eudw^ 
(vergl.  Fig.  1270,  8.  B27).  Die  au  tlie*en  Endnppuralen  UvU;ndeu  nmrklijsea 
Fa»*eni  lie!*sen  sich  nach  rückwilrtH  in  mehreren  Ffdlen  in  markhnltige  Fasern 
verfolgen.  An  der  Aorta  und  PuimonaÜs  konnte  Schemetkin  >*olche  denKihU 
Endapparute  auch  in  der  T.  intima  nachweisen.  Die  sensiblen  Kndapparaf* 
der  Arti^rien  äind  sehr  zahlreich.  Li  der  Ttmica  externa  der  Bauchuorta.  iu:^ 
besondere  in  der  Nähe  d<^  Zwerchfelle»,  fand  liachmanow  (in  Anat,  Ani. 
19.  Bd.  8.  555)  zahlreiche    Valer-Pacini*i^he  Kör{>erchen. 

Die  Bezeichnung  Endothel  fflr  (h'e  xelligen  Auskleidungen   der  Blut-   und  Ljmpfa- 
hahaon,  sowie  der  BindeKOwebaspalt^D  h^t  hich  trvtz   der  pfailologiscbeo  Bedenken,  di« 
dagegen  orhoben   werden   können,   allgemein  eingebürgert.     Das  Wort  Kpitbel  findet 
Kich  tuerat  bei  F.  Huyitck  für  das  feine  Häutchen  nuf  den  pHpillen  ded  Lippensaame^' 
wobei  Of^A/j  eben  Papille  uder  WArzcfa^n  (urtiprnnglich  Zitze,  oder  Brustwarze)  bedeut 
Endothel  heidst   aUo  eigentlich:  im  Wärzchen.     Die  Franzosen  haben  i/w  und  Runtifi 
folgend,  auch  die  zelUge  Bekleidung  der  sorOseo  HSate,  des  Baachfelles.  des  Brustfell« 
und   dea   Herzbeutels   zu  den  Endothelieu   gerecfaneL     Ks  sind   auch   in   der  That   vuoij 
histulogischea   Stundpunkte   keine  sehr   wesentlichen   Unterschiede   vorbanden    und  Dt 
aus  morpbulufciacb-entwicklunKSgescbichtlicheu  (.iründen  werden,  wie  neuerlich  Marekant 
und    W'otil ej/er  betonen,   die  Auskleidungen  der  serösen  Hohlen  zu  den  EpithelioQ  ge- 
stellt.    Die  Eudotlielien  der  ßhitgcfäaae  sind,   wie  KoioMnow   (siehe   S.  29^)    fand,  aa-j 
ihrer  freien  OberÜilche  mit  einem   homoKenen  Plättchen   bedeckt,    an   dessen  Dnter»eit*j 
erst   der   protoplaamalische   Zellleib,   der  durch    InterccllularbrUckeu    mit   den  Nacbbac^j 
Zellen  verbuudeii  ist,  »ich  findet     Der  mehr  homogene  plfittcheuförmige  Tboil  der  Zeih 
ist,  wie  Cokn  (in  Würzburger  Verb.  31.  Bd.j  fanil,  durch  Scblnsaleisten  in  Verbindafl( 


Fig.    1280.     Milziirterie   vom  Ochsen,     (ro/yi  •  Priiparat  v.   Korlliktr.     Vergr.    V 
a  Adveotitia;  m  Mu&keifjisorn  der  Medut;  n  Nervenplexus  in  der  Adveutitia,  zum  Tbvj 
mit  Zweigen^  die  bis  an  die  Media  gelangen. 


Arterien. 
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Die  Kndotbelzclleii  sioil  sehr  empHniüiche,  naDientlicb  in  WuBäer  sofort  stark  qaelleode 
(Tebildti.  welche  im  fnüchon  Zustiinde  («ehr  durchsichtig  Aind,  Ah^r  trotzdf^m  die  Kerne 
nicht  oder  nur  ^anz  undi^utlich  tirlcennori  lasHoii,  du  man  ilii>  unverletzten  Zellen  in  situ 
nur  gedeckt  durfh  aniipre  Gewebe  sieht.  Die  Form  der  Krnlüthelzellen ,  ob  mehr  ver- 
längert sjjindeU'ärmiy  oder  mehi-  fiolygonal,  hlliii;*  wesentlich  von  dem  Ausdohnun^'szu- 
atando  des  GefkäftrohreH  ab  und  oracheiRon  daher  vor  Altem  nn  stark  zusammengezo- 
genen Arterien  von  Tbieren  die  verblutet  sind,  die  Endothelzellen  lang  und  schmal. 

Das  feinere  Verbalten  der  G  e  filss  n  erven  ist,  von  vereinzelten  früherea 
Beobachtungen  abgesehen  (s.  Koritikr r,  Mikr.  Änat.  II.  1.  S.  532.  533),  zuerst  von 
Koettikcr  an  den  fiefässen  der  Kroschmuskeln  beachrieben  worden.  Kr  fand  hier 
(Zeitschr.  f.  w.  Zool.  Bd.  XII  S.  160)  zarte,  blasse,  kernhaltige,  hie  und  da  sich  Iboilende 
Ftiden  genau  von  dert^elben  Uescbaffenbeit  wi»  die  sensiblen  Käsern  der  Muskeln,  und 
sab  auch  in  einem  Falle  den  Abgang  einer  solchen  Gef&ssnervenfnsor  von  einer  senstblen, 
dunkelrandigen  Fikser.  Beobaeh  tet  wurden  diese  vr  a  h  r  s  r  h  e  i  n  l  i  o  h  sensiblen  Q  e- 
fässnervcn,  deren  letzte  Kndigung  ihm  unbekannt  blieb,  in  der  ^l'^rnft/ia  an  kleinen 
Arterien  und  Venen,  jedoch  lange  nicht  an  allen,  und  dann  auch  au  Üebergangsgeffisaen 
der  arteriellen  Seite,  die  keine  Muskeln  mehr  hatten,  f^'päter  fanden  Hif>  und  Beolc 
(Phil  Trans.  Vel,  CM II.  p.  562)  Ähnliche  blasse,  wahrscheinlich  grOsstentbeils  als 
motorisch  zu  deutende  Nervenfüden  in  der  Adventitia  und  Munculariä  gi5s3erer  Arterien 
und  Venen  des  Froscli^s,  die  ein  Netz  bildeten,  welche  Beobachtung  KorUiker  mit 
Lehmann  bestätigen  konnte.  Von  Jiealc  und  Lfhviann  wnrde  auch  die  wichtige 
Heobachtung  von  önnglieti  und  (?anglienzellen  im  Verlaufe  der  Nerven  innerhalb  der 
GefäsKwfinde  gemacht.  Während  jedoch  L.  solche  Ganglien  nur  in  der  Cava  inferior 
auffand,  wollte  liealr  dieselben  au  var^chiedcuen  Orten  an  Arterien  gesehen  haben, 
ohne  anzugobeii .  in  welchen  Füllen  er  dieselben  innerhalb  der  Wand  selbst  antraf.  — 
Letztere  sind  jedenfalls  im  lian^en  .selten  und  Doyiet  knnnt(^  nur  vereinzelte  lianglien- 
Zellen  an  den  GeflechLen  in  d'-r  W^and  der  Herzarterieu  auffiniieu.  Nach  -V.  A.  ßar- 
birri  (in  f.  r.  de  la  Soc.  de  Biol.  18f(7  p,  224)  fehlen  Ganglienzellen  in  den  Wänden 
der  grossen  Arterien  durchaus. 

Ob  alle  UlutKefüHne  Nerven  erhalten  ist  noch  immer  nicht  eicher  gestellt.  Koei- 
liker  verniisste  in  frflherer  Zeit  (V.  Aufl.  S.  ö84)  ihr  Vorkommen  an  den  meisten 
Arterien  der  Gehirn-  and  Kückenmarksub^anz.  der  Chorioidea,  der  Placenta  und  auch 
an  vielen  Arterien  der  Muskeln.  Drüsen  und  flaute,  sowie  an  vielen  Venen.  Wenn 
es  auch  von  vornherein  wahrscheinlich  ist,  duas  mindestens  alle  mit  Muskeln  versehenen 
Gefäase  Nervenendigungen  besitzen,  so  darf  doch  nicht  verschwiegen  werden,  dass  es 
auch  mit  Hilfe  der  neueren  Untersucbungsmelhodeu  noch  nicht  gelungen  ist,  im  Innern 
des  Gobinia  und  Rückenmarkes  Gefässnerven  nachzuweisen,  obwohl  solche  an  den  Ge- 
^Asen  der  Pia  matrr  reichlich  vorkommen  (Ober.*teiner,  (i uifand)  und  Morison 
(in  The  Lanret  1899,  II.  p.  52j,  sowie  ft.  Ilnher  (in  Journ.  of  Oompar.  Neurol.  1899, 
9.  Bd.  p.  1)  an  deu  Arterien  der  SchädelhDhle  hie  tu  die  feinereu  Äeute  mittelst  der 
Melh^'lenblsumL'thode  sowohl  motori<^che  als  sensible  Kodigungen  auffanden.  Ka  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  da.ss  der  negative  Befund  an  den  Gehirn-  und  RückenmsrksgefAssen 
nur  auf  technibchen  Schwierigkeiten  beruht.  —  Flanvit-r  {in  C.  R.  T.  115,  p.  1230)  und 
S.  Mayer  (m  Lotus,  Frag  1894)  konnten  an  den  Gefässen  der  Membrana  hyaloidta  de« 
Frosches  trotz  eifrigen  Suchcns  keine  Nerven  auffinden. 


N 

■^     flip  mil.tb 


§  318. 

Die  Arterien  köniieu,  behufs  «ler  leichtoren  Beschreibunr:;,  je  nachJem 
die  mittlere  Haut  rein  muskulue  oder  aus  M  uakelfasern  und  elastischen 
Fasern  gemengt  oder  vorwiegend  eiastiäch  ist,  in  kleine,  mittel- 
dicke und  grosse  Arterien  eingethoilt  worden,  uin  so  melir,  da  Hand  in  Hand 
mit  den  Aenderungen  der  mittleren  Haut  in  ihrem  Baue  auch  die  äussere  und 
innere  Haut,  in  manchen  Beziehungen  ^tenigätens,  anders  Bieh  gestalten.  Doch 
muss  bemerkt  wejden,  dui«  biawt  ilen  Arterien  von  relativ  kleinem  KaUb«x  \aR;wiÄ 
Ebner- Koellikvr,  Gewsbilobre.    0.  AuA.    lU,  ^ 
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einen  Bau  der  mittlereD  Haut  zeigon  können,  wie  er  sonst  nur  l>ei  g^o■^sen   vor-™ 
kommt  (A.  popUfea^  tihialis)  und    umgekehrt  grössere  Arterien  einen  Bau,  der! 
mehr  jenem    kleinerer  Schlagadern   ent>i»ric]it    (A,  iliaca  externa).      Allgi-nielne 
£igent>c'huft  der  Arterien  ist,  da.^ti  ihre  mittlen'  Haut  eine  ungemeine  Stärke   bat, 
atis  vielen  regelmässig  angeordneten  Schichten  besteht  und  mit  ihren  Elemcntt^ 
vorzüglich  der  Quere  nach  verläuft.     In  den  -ittürksten  ArU^rien  ist  die   M^di^ 
gelb,  »ehr  elastisch    und    von    grosser  MüchLigkeit;    gegen  die  Endaiu*breitungeiii 
zu  nimmt  dieselbe   nach   und    nach   an  Dicke   ab  und  wird  nltlilieher  und  ver- 
hältiiiäämu^äig  reicher  an  Mn.^keln.  bis  sie  endlich  unmittelbar  vor  <len  Kapillaren 
ganz  dünn  erscheint  und  dann  veri*ohwindL*t.     Die  wei;*.sliohe  Intima    ist  ininu 


^ 


Fig.  1282. 


viel  dunner  und  schwankt  innerhalb  geringerer  Grenzen,  richtet  sich  jedoch  «bcn- 
falU  nach  der  Stärke  der  Gefä9.se,  wogejren  die  Adventitia  in  den  f^tärksten 
Arti^rien  bedeutend  dünner  ist  als  in  denen  von  mittlerer  Stärke,  wo  sie  dor 
Media  an  Dicke  oft  gleichkonuut  oder  sie  noch  übertrifft,  —  Bei  der  einzelnen 
Darstellung  beginnt  mau  am  besten  mit  den  kleinst^^'n  Arterien  als  den  im  Bnue 
einfachsten,  an  welche  dann  leicht  die  anderen  sich  anschlie?sen. 

Arterien  unter  2,2 — 2,8  mm  zeigen  mit  wenigen  Auöuahmen  bis  nah« 
an  die  Kapillaren  folgejiden  Bau  (Fig.  12öl).  Die  Intima  besteht  nur  aus 
zwei  Lagen,  einem  Endothel  und  einer  eigenthümlirhen,  glänzenden,  mimler 
durchaehein enden  Haut,  die  KoeUiker  die  elastische  Innenhuut  nanntfi 
(Elastica  interna).     Das  Endothel   bat  ausgezeichnet  spindelförmige  hlasaa 

Fig.  1281.  Eine  Arterie  (a)  von  140  /«  nnd  Vene  (b)  von  150  ^  siis  dem  Afe*ti^ 
terium  eines  Eindes,  mit  Essigafture,  Vergr.  350.  a  l\inkn  adrrntitia  mit  lAnglicben 
Kernen  von  Binde^owcbskOrpercben;  ß  Kerne  der  kontraktilen  FaacrzeUen  der  Jtfrdio, 
zum  Tbetl  von  dor  Fläche,  zum  Thoil  im  srheinhikren  Querschnitte ;  y  Kerne  der  Epilbel- 
zellen;  d  elastische  Lfingsfaserhaut. 

Fig.  12S2.  Elastische  Innenbaut  mit  Löchern  aus  der  Aorta  eines  fdnfmonatlicbeD 
menachlicben  Embryo.    Vergr.  350. 
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Zellen  mit  langrsovalen  Kernen,  welche  flusserat  leicht  im  Zusammenhange  m 
ganzen  Fetzen,  ja  .-^elhnt  als  voUkoiumene  Röhre,  aIkt  aucii  einzeln  für  sich  klar- 
zustellen sind  und  einerseits  mit  den  spindelfönnigen  Biiidecewebf^körperchen 
jungi^'n  Bin<Jegewel)e!',  andererseita  mit  kontraktilen  Fanerzellfn  eine  nicht  geringere 
Aehnlichkeit  beaitxen,  jedoch  von  den  eryteren  durch  die  geringere  Zu8]*itÄUn*]j 
ihrer  Emlen  und  ihre  Bhlst^e,  von  den  letzt^Ten  durch  ihn'  Steiflieit,  die  nie 
stabformigen  Kerne  und  das  chemische  Verhalten  ^ich  unterscheiden.  Die 
elastische  Haut  (Fig.  1282)  ist  im  Mittel  2 /a  dick  und  im  L«ben  unter  dem 
Epithel  glatt  ausgespannt»  wogegen  nie  in  leeret)  Arterien  fast  iiniiier  eine  grösöens 
oder  >^eringere  Zahl  von  meist  ßtflrkeii  Längsfalten  (häufig  nuch  feine  xahlnnche 
Querfältchen)  besitzt,  die  ihr,  auch  wenn  sie  vollkominen  gleichartig  ist,  doch 
ein  besonderes  Jängsstreifiges  Ansehen  geben.  Uebrigens  orscSieint  dieselbe  fast 
immer  als  eine  sogenannte  gefensterte  Haut  mit  veri*chieden  deutlich  ausge- 
prägten netzförmigen  Fasern  und  meist  kli'inen  länglichen  Oeffnungen»  seltener 
als  ein  wirkliches,  alier  sehr  dichtes  Netz  vorzüglich  längsverlaufcnder  elustirwher 
Fasern  mit  engen,  länglichen  Spalten,  und  stimmt  in  ihrem  Ansehen,  sowie  durch 
ihre  grosse  Elasticität  und  ihr  cheiuisches  Verhalten  vollkommen  mit  den  elostl- 
»5chen  Häuteu  der  Media  grosser  Arterien  uberein. 
—  Die  mittlere  Haut  der  kleinen  Arterien  ist  rein 
muskulös,  ohne  die  geringste  Reimengimg  von 
Bindegewebe  und  elastischen  Elementen,  und  je  nach 
der  Grösse  der  Arterien  stiu-ker  oder  schwacher  (bis 
68  //).  Ihre  zu  hautartigen  Lagen  vereinten  Faser- 
zellen lassen  sich  bis  zu  <tefässen  von  0,^2  nun  noch 
ziemiich  leicht  durch  Zerzupfen,  an  noch  kleineren 
durch  KtM.-hen  luid  Erweichen  in  Saliietersaure  von 
20  **/o  oder  durch  starke  Kalilösung  darstellen,  und 
ergeben  sich  als  45  —  68  fi  lange,  4,5--5,(>  ft  breite 
zierliche  Fjiserzellen.  —  Die  Ad retititia  besteht  aus 
Bindegewebe  und  feinen  elnstischen  Fasern,  und  ist 
meist  »o  stark  wie  die  Media  oder  selbst  elwits  stilrker. 
Der  geschildi^rte  Bau  gilt  bis  zu  Arterien  von 
0,28  mm»  weiter  gegen  die  Kapillaren  zu  ändert  sich 
derselbe   jedoch  immer    mehr  (Fig.   1283).     Schon  an 

Arterien  von  0.22  mm  enthfllt  die  Ädventitia  kein  elastisches  Gewebe  mehr, 
nur  noch  Bindegewebe  mit  länglichen  Zellen,  das  a!ifäii;rUch  noch  faserig  ist, 
später  jedoch,  obschon  immer  noch  Zellen  führend,  mehr  gloirhartig  erscheint 
und  »chliesälich  eine  dünne,  wirklich  vollkommen  gleichartige  Hülle  darstellt, 
die  an  Gefössen  unter  15  //  ganz  verschwindet.  Die  Ri  ngf  aserlifiut  hat  an 
Arterien  unter  0,22  mm,  bis  zu  solchen  von  0,08  nun  noch  drei  und  zwei  Lagen 
von  Muskeln  und  11 — 18  (x  Mächtigkeit,  an  kleineren  nur  noch  Eine  Lage, 
deren  Elemente  zugleich  immer  kürzer  werden  und  zuletzt  an  Oefässen  zwischen 
*5Ö  und  15//  nur  noch  kurze,  längliche  oder  längHclirunde  Zellen  von  13 — 33/« 
mit  kürzeren  Kernen  darstellen.    Bis  zu  GefÜHschen  von   27  //  hilden  diese  mehr 

Fig.  1283.  Eine  Arterie  {a\  von  22  ^  und  eine  Vene  \h)  von  33  n  aus  dem  Met^en- 
tertum  eines  Kindea.  350  mal  vergr.,  mit  Essigsäure.  Die  bucht»taben  wie  Fig.  1281, 
c  Media  der  Vend  aus  zellenfübreudem  Hindegowebe. 
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jugondlichcn  Formen  von  kontraktilen  P^a^erzellen  noch  eine  zUhuinnieahängeiKla 
Bchioht,    dann    aber  treten    eie  iiUmahlich  aui^inander   (siehe  die  Figur  bei  dej 


Fx  J^ 


Fig.  1284. 


Kapillaren)  und  verlieren   sich  ganz.     Die  Intima  liU^t   bis  zu  Gef&ssen  von 
62  ft  eine  elastische  Innenhaut  erkennen,  die  freilich  bei  ihrem  ersten  Auftreten 

Fig.  1284.  Querschnitt  durch  die  ArUria  und  eine  Vena  radiaU»  von  einer  30- 
jährigen  Frau.  Sublimat,  Kisessig,  Häniaiox.,  EoBin.  Vergr.  110.  Ad  Advcniititi  in  jene 
der  Vene  Uberf^ehnnd ;  £i  eUstische  Inuenfaaut;  E/  Slasticn  externa',  G  Gefftsse  in  der 
AdvenMia;  J  Endothel  und  elastische  Längsfaserhaut  der  Inttnui',  Jv  Intiwta  der  Vene; 
M  Media  mit  dunkelgeflirbten  Muskelkenien ;  Mv  Media  der  Vene  mit  Muskeln ;/  FettzclUii. 
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sehr  zart  ist  und  erst  bei  Artertpn  von  130 — 180  ^  gimz  entwickelt  erscheint. 
Dagegen  lässt  sich  «liis  Endothel  his  zu  lien  klein^<tcIl  Arterien  verfolgen  und 
geht  unmittelbar  in  die  Zellenliaut  der  KapilhuHn   üljvr  (s,  unten). 

Mitteldicke  Arterien  über  2,2 — 2.8  mm  bin  zu  .solehen  von  4 — 7  nun 
Äftigen  anffingUch  in  der  äusseren  und  inneren  T^ge  keine  ^^ssen  Verände- 
rungen, dangen  wird  die  Media  nicht  nur  mit  der  Zunahme  der  Gefiispe  immer 
dicker  (von  110 — 270/1),  son<lt'rn  auch  im  Bmu-  verändert.  Es  treten  nämüch 
neben  den  immer  zjihlreichereii  Mu!*keHagenj  deren  Klemenie  nocli  durchaus  die- 
selben sind,  wie  früher,  auch  feine  ulasli^che  Fiiaern  in  derselben  auf,  welche, 
zu  weitmaächJ^eu  Netzen  geeint,  anfangs  für  sich  allein  mehr  n^gt^llii->  durch  die 
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Fig.  1285. 


Muskelelemente  verlaufen,  in  grosseren  Gefflssen  dieser  Abtheilungen  dagegen 
von  etwas  Bindegewebe  begleitet  sind  und  hie  und  da  die  Neigung  zeigen,  in 
besonderen  Schichten  mit  den  Muökelhijjen  zu  wcchaeln,  oiine  ji-duch  die  Natur 
eines  durch  die  ganze  Mi'dia  zusuinmenhüugenden  Netzes  aufzugidien.  So  verliert 
nun  die  Media  ihren  ausgezeichnet  nni>tkulösen  Bjiu,  doch  int  zuzugeben,  daas 
die  Muskelfaseni  auch  hier  immer  noch  bedcufend  das  Uebergewicht  behalten. 
Die  Iniitna  der  mittelstm-ken  Arterien  hat  zui.-^^'hun  der  elastischen  Innenhaut, 
die  häufig,  wie  z,  B.  »n  den  Arterien  der  Hirubasis  des  Menseben,  au»  zwei 
Lagen  l)e^teht,  unil  dem  Epithel  nicht  seli^^n  noch  mehrere  Ln^n,  unter  denen 
die  oben  ge«childer!en  streifigen  Schichten  die  auffallendsten  sind.  Dieselben 
bilden  mit  weiter  nach  auesen  gelegenen  feinen  elastifichen  Netzen,  die  in  einer 


Fig.  1285.  Querschnitt  durch  die  Arteria  radialia  einer  30jährigen  Frau.  Sablimat- 
Eisessig,  Orceio.  Yergr.  110.  Das  elastische  Gewebe  dunkel.  J  Elastische  Längsfaaern 
der  £i  elastische  Innenhuut  der  Intima;  M  Tunira  me^lia,  die  Muskeln  fast  ungef&rfot; 
Ez  Äussere  elastische  Längsfaserschicbt  (Elaxtiea  ciicrnn)  der  Ad  AdvenliUa. 
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gleichartigen,  foinkönii}j:en  mlcr  fibrillärt'ii  Bimlrsuhslanz  ihre  I^^  babenf  ein* 
von  13 — Hüft  starke  initiiere  Schicht  in  t\er  Iniima,  deren  Elemente  ebenfalli« 
alle  der  Länj»^    nach  verlaufen   uinl    sich    hierdurch    leicht    von  tlon    xum  Theil 
ähnlich  auöscliendcM  MuHkc'lsclücliti'ii  dir  Media   unttirwheiden.     Die  A.dten 
tiiia   endlich    betrag    fast  in  allen   diesen  Arterien    mehr  als  die  Media  und] 
steigt    von    110— 351)  /<   an.     Ihre  elastischen    Fasern    werden   zugleich    ininier 
stärker  und  lassen    schon    bei  Gefä^iHen    von   2,2  mm   eine    stärkere  Anhäufung 
an    der   Grenze    gegen    die  Media   erkennen ,    welche   Grenze   in    alleu    die««ii 


•  Id 


Fig.  1286. 

Arterien  äusserst  scharf  ist.  Ausnehmend  schön  wird  diese  elastische  Haut 
(Elasiica  externa)  der  Adventitia  in  den  stärksten  hierher  jjehörendea 
GefiUsen  wie  in  der  Carotis  externa  und  hifet^na^  der  FenioraUs^  JBrachiahs^ 
Profunda  fenwris,  Mesenterica,  Coeliaca,  wo  dieselbe  90 — 280  ft  und 
misst  und  ziuii  Theil  .•'ehr  schon  geschichtet  ist  mit  Lagen,  deren  Bau  dem  dcf  1 
wirklichen  eladtisehen  Häute  oft  sehr  stark  verwandt  ist.  Uebrigens  enrhalten 
auch  die  äusseren  LH;>en  der  Adventitia  elastische  Netse,  nur  sind  deren  Ele- 
mente etwas  feiner  und  bilden  keine  Blätter,  sondern  hängen  mehr  regellos  nüt 
einander   zusammen.     Der   Arteria   hasilaris,    sowie    überhaupt     den    Arterien 


Fig.  1286.  Querschnitt  durch  die  ÄTUria  itiacn  eommunv>,  MüUer'n  FI.  Gefärbt 
Dkcb  Ucrihf.imti .  Vergr,  50,  KlHslisclje  FasBrn  uud  Platten  dunkel.  Ad  Adv€f\iüia  mit 
leichten  BindegewebsbUndoln  und  dunkeln  elastischen  Fasern;  J  Intima',  M  Media. 
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im  Innern  Uer  Scliäilelliöhle,  fehlt  eine  deutliche  Elasiica  externa.  —  Die 
stärksten  mittehlicken  Arterien  zeigen  schon  eine  Annähpning  an  die 
jCro38tcn  Arterien,  insofern  als  in  ihrer  Metlia  gewisse  Theilo  der  elastischen 
Netze  zu  etwas  t*tärkeren  ehisti- 
schen  Blättern  au^jL^pragt  Kindi 
welche  jedoch  duieh  die  giinze 
Dicke  der  Media  mit  oinniider 
zusarnmenliängen  und  auch  isel- 
tener  wirkliche  elastisthL?  Häute 
sind,  wodurch  sie  tun  besten  von 
den  noeh  zu  besehreibcndeii  eJasti- 
9chei)  Piaireti  der  Riti^aserhaut 
grosser  Arterien  sich  unterschei- 
den .  In  erster  A ndeutung  er- 
wiheinen  diese  BlätU-r  in  den 
iiineriin  langen  der  Media  der 
FemoraliSj  Mesentenca  supe^ 
rior^  Coeliaca,  Iliaea  externa^ 
Jirachialis  und  iler  äusseren  und 
inneren  Carotiden,  wogegen  sie 
auffrdltiuiiT  Weise  im  Anfange 
(h^r  Tibi/ilis  ttnÜca  und  posiica 
und  in  der  Poj)liU'a  dun-h  die 
ganze  midiere  Haut  ^ieh  fiinlen, 
und  namentlich  in  der  letzten  Ar- 
terie, die  auch  nifist  etwiia  dickere 
Wände  hat  als  dir  FemornlWj 
recht  hübsch  entwickelt  sind. 

Durch  das  eben  angegebene 
Verhalten  der  Media  wi-rden 
manche  niittelilicke  bereit:*  den 
gross ten  Arterien  im  Baue 
ähnlich.  Was  die  Iniima  an- 
langt^ so  sind  die  EndoUudzellyn 
in  der  Regel  nicht  mehr  so  aus- 
gezeichnet verlängert,  wie  in  den 

kleineren  Arteriell,  jedoch  immer  noch  spiJidel förmig  von  13 — 22 /i.  Der  übrige 
Theil  dieser  Haut  wird  mit  der  Stärke  il*:'r  Gefässo  nicht  gerade  nothwendig 
dicker,  zeigt  jedocli  nümentÜcii  in  der  Aorta  eine  grosse  Geneigtheit  zu  Ver- 
dickungen T  SO  du£s  es  uf b  schwer  wird ,  zu  entscheiden,  ob  normale  oder 
bereite   pathologische  Verhaltnisse   vorliegen.     Unter   dem  Endothel    finden  sich 


Fig.  1287. 


Fig.  1287.  Längsschuitt  dui-cli  die  hintere  Wand  der  Aorta  degreniUns  von  einem 
30jährigen  Justifizirton.  Zenka'B  Fl.  Orcüiu,  Vergr.  85.  E.  Timica  citernni  J.  T.  intima; 
M.  T.  media;  a  streifige  Lagen  der  huima ;  b  innerste,  c  äussorstc  Lage  der  Elnstiea 
inUmn;  t!d  elastische  Plarteu  der  Media,  dazwischen,  Ucbtgrau.  die  Muskeln  samxut 
elastischen  Fiisem  und  iJindegewebe;  €  elastische  Fasemetze  und  Platten  an  der  äusseren 
Grenze  der  Media;  gy  GeftUse. 
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Torziiglieh  Lafren  einer  hellen,  bald  gleichartigen,  bald  streifigea,  selbst  deutlich 
fibrilläreu  Sub.sttmz,  wekhe  meist  wie  Bindegewebe  sich  ausnimmt  {Eulenburg 
erhielt  etwas  Leim    aus    der  Intima]    und    von    feineren  und    gröberen    längs-H 
ziehenden  elastischen  Netzen  durchzogen  wird.     In  der  Regel  werden  diese  vooj 
innen  nach  aussen  immer  dichter  und  in  ihren  Elementen  stärker,   und  die  Innen- 
haut schliessi  gegen  die  Media  entweder  mit  einer  elasuächen  dichten  Xeuhaut 
oder  einer   wirklichen   gefensterteUt   mehr   oder  weniger  faserigen  Haut,    welche 
üfftMibar  der  ela»üäcbea  lunenhaut  der  kleinen  Arterien  entspricht.     UniniUeUmr 
unter   dem   Endothel    sind    die   elastischen    Fuserneize    entweder   sehr    f*^in    oder, 
werden  durch  eine  oder  mehrere  helle  Lagen,  die  f^treifigen  Lagen,  vertretii 
die  einer  Binde^ubatanz  mit  äternförmi<2'en  Zellen  gleichen  {Lantfhansy,   nndei 
Male  gleichartig  und   kernlos  ^ind  und  bla^aen  ela.sti:«chen  Häuten  sich  ajinübei 
In  drn  äasseren  Scliichten  gegen  die  Medta  finden  sich  häufig  deutliche, 
längslaufende  glatte  Muskelzellen  oder  Zollen  von  zweifelhafter  Bedeutung  (Fi^ 
1289,/')-    —    I"    *^^^  Ringfaaerhaut    erscheinen  als  neues  Element    in  dei 
stärksten  Arterien  besondere    elastische    Häute   oder  Platten,    die,   ab« 
sehen  von  ihrem  queren  Fascrverlaufe,    der  jeia?tischen  Innenbaut  namentlic 
kleinerer  Arterien  ui  allem  Wesentlichen  gleich  gebildet   äind  und  bald   aLt 
dichiosf-pn  Netze  starker  elastischer  Fasern,    bald  ala  wirklich  gefim^lerio   Haut«] 
mit  midir  zurückstehender  Faäeruug  erscheinen.     Diese  2,2 — 2,H  ft  dickten  Plntlen, 
deren  Zahl  bis  auf  50  und  fiO  ansteigen  kaini,  wechsteln  regelmiUsig  in  £ntf< 
nungcn  von  6,7 — 18  f.t  mit  queren  Schichten  glatter  Muskeln,   die  von    Binde- 
gewebe   und  Netzen    mittelfeiner   elnstiacher  Fasern    durchzogen  sind.    ob.    sind 
jedoch    durchaus    nicht   als    regelnm5:*ig    ineianndor   gei^chiichteltG,    von   einanderi 
getrennte    und    in    iliren    Zwischenräumen    von    Muskeln    angefüllte    Röhren   ittj 
denken,  sondern  stehen  einm*d  l)ald  häufiger,  bjild  spärlicher  unter  einander  und 
mit  dem  feineren,  die  Muskeln  durchziclienden  t.'histischen  Netze  in  Verbinduujr, 
und  sind  zweitens  nicht  selten  stellenweise  unterbrochen  oder  von  gewöhnlichen^ 
elastischen  Netzen  vertreten.    Am  schonst^^n  und  regelmössigsten  erscheinen 
Platten   in   der  Aorta  nhUmnnalis ,   Anonyma^    Carotis  communis   und   denl 
kleinsten  hit^rhor  gehörigen  Arterien,   doch  wechseln  diese  Verhaltni&je  l>ei   ver-l 
achiedenen   Individuen    sehr,    i^o  da&$    man.    ohne  im  Besitze   t^ehr   ausgedehnter! 
Untersuchungen    zu  sein,    kaum   etwas   allgemein  Gültiges   aufstellen    kann.  — 
Wa.s  die  Media  son.st   ncx-h  auszeichnet,  ist  die  geringe  Entwicklung  ihrer  Mus-' 
kultitur.    Kontraktile  Faserzellon  sind  zwar  auch  in  den  grössten  Arterien  durch 
alle  Schichten  der  Media  zu  finden,   idlein  dieselben  treten  einmal,    verglichen 
mit  den  übrigen  Elementen  derselben,  den  elastischen  Platten,  dem  Bindegewebe, 
und  den   feinen  ela'^ti.schcn  Netzen    an   Masse   zurück    und    sind    zweiti^ns    auch 
in  ihren  Elementen    so   eigenthümlicb    entwickelt,    tlass    ihre   physioiogt'iche  Be- 
deutung eine  andere  sein  muss,    als    die  der  Muskeln    in  den  kleinen  Arterien.] 
Man    findet   nämlich  in  der  Aorta  und   dem  Stamme  der  Art.  puhnotialis  die 
Fa.*erzcllen  in  den   inncriMi  Schichten  der  Media  oft  nicht  länger  als  22  /(  und 
dabei  9 — 13  //  breit  und  ganz  platt,  so  dass  sie  gewissen  Epitheliumzcllen  nicht 
unrdinlich  sehen,   zugleich  unregclmassig  von  Gestalt^  rechtjeckig,   Spindel-   o»ler 
keulenförmig,  jedoch  mit  den  bekannten  stabförmigen  Kernen.    Diese  ElcnitintaJ 
siud  zum  Theih*   nur  Bruchstücke    von    ana'*touiO:j!renden  Muskelzellen,    welch©] 
rümlich,    wie    die  Herzmuäkclfaäem ,   Nelze   bilden  und  zwiächen  die  elasliacheaj 
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Fig.  1288. 


Plfltten  jsich  einschieben.    Die  Murikelfas<>rn  verlaufen  nussunloin  nidit  rin^iörmig 

um    das  Gefässrohr,   sondern    in    sehnig  sich   dun-hflechlondeu  Zü^-^n,    welchen 

audi  Lanj^sniuakeln  sich    beimischen.     In 

den  äuääereii  Hchicliteii  werden  die  Faser- 

zcUen  schmäler  und  länger  (bis  45  jU)  und 

zugleich    den    aii.«gezeichneten  niufskulöjsen 

Faserzellen  linderer  OriyrHne  ähnlicher.    In 

den    Carotides,    Snhclaiiae^    Axillares^ 

Iliacae    biml    die    koiilrnktileii    Elemente 

s)'h*>n  etilwickelter,  dnh<.'r  umHi  die  Media 

die-»er  Arterien   nicht    die  rcinijelbe  Farbe 

derjenigen  der  gWJ^iäten  Arten*^n   hat,  :*on- 

dem  schon  mehr  ins  Röthlir-he  spielt.  — 

Die  Ädveuiitia    der   giW(*eu    Arterien 

ist  im   Ganzen   und  im  Ve!)»h'ielie  zu  den 

übrig^^n    La,een    ecliwäcber    als    die    der 

kleiner*.'!!,    und    betrügt    von    45 — 90   /*. 

Ihr  Bau  iät  dadurch  bcmcrkcn^werth,  diiäs 

eine     deutliche    ElasHca    extertut     fehlt 

(Fig.   12S6,   1-287),    während   bei  Arterien 

mittlerer  Stärke  an  den  Kxtreniitäten  {Art. 

hrachialis,  Jemoralis)  eine  solche  schon  beim  vicrinnnatlichen  Embryo  deutlich 

wird  {Äschoff). 

Die  ftnatomiscbe  Untersckeidiiog  einer  Tuniea  iaHma,  media  and  externa  oder  ad- 
ventUia  bietet,  henondera  bei  den  grossen  Arterien,  Schwierigkeiten  io  Bezug  auf  die 
Grenzbestiminune  der  Schichten.  Honnef  (in  Deutache  med.  Wochenschr.  1896  Nr.  1) 
spricht  sich,  namentlich  vom  enbwicklungsgeachichtlichen  Standpunkte,  gvgen  dieso  idten 
Bezeichnungen  aus  und  bält  es  für  richtiger,  nur  von  einem  Eodothelrohre  und  der  peri- 
tbelen  (jefässwnnd  zu  reden  üdor.  wenn  man  die  alten  Bezoirhnungen  beibehalten  wolle, 
als  Intima  nur  das  Kndothelrobr,  aIh  Mrr^in  die  Elnsdra  interna  und  tr(«mn  »ammt  dem 
zwischen  beiden  gelegenen  Systeme  ehistischer  und  rauskulöaer  Elemente  und  als  Ad- 
lentitia  das  nach  aussen  von  der  EUmiir.n  externa  gelegene  Gewebe  zu  bezeichnen. 
Sehiefferdreker  (in  Sitzbor.  d.  Nioderrb.  Gen.  f.  Nafc.  u  üeilk.  zu  Bonn  18061  will 
dem  gegenüber  zwar,  ähnlich  wie  Honnet,  zwei  Hauptbofltandtheile  der  Oefäsawand: 
Endothelrohr  und  Mfnths-nntx  nrcessorin  (=  perithele  Gefftsswand  Bonnel)  unterscheiden, 
schliesst  sich  aber  in  der  Hauptsache  an  die  heute  gebräuchliche  und  auch  hier  beibe* 
faaltene  Grenzbestimmung  an.  indem  er  die  ?2l<xAiiea  intrma  zur  Intima,  die  Efnatira 
externa  zur  7\  externa  und  was  dazwischen  liegt,  zur  T.  media  rechnet.  Das  Endothel- 
rohr ist  zweifelloB  entwicklungägeschicbtlicb  die  erste  und  anfänglich  auch  für  die 
grossen  Geßase  einzige  Gefüsswaud.  während  sich  die  abrigo  GefSsswand  erst  sekundär 
unter  Betheiligung  von  Mesodermzellen  bildet,  welche  sich  an  daä  Endothelrohr  anlegen. 
Gegenüber  der  Annahme  von  Uis  und  Waldeifer,  das-s  dio  Muskeln  der  Gefäsao  von 
den  Urwirbeln  abstammen,  rttellte  Koelliker  (in  Zeitscbr.  f.  wiss,  Zool.  1886)  fest, 
dass  dieselben  in  luco  eotsteben.  Die  Ausbildung  der  einzelnen  Schiebten  der  grösseren 
Arterien  ist  zwar,  insbesondere  durch  KorUiket,  Thomn,  }forpurtfo  und  Aifcho/f 
soweit  klargelegt,  daaa  die  Sonderung  der  7'.  media  nnd  T.  externa  bis  ins  dritte  Era- 
bryonatmonat  zurückverfolgt  und  das  erste  Auftreten  der  EhMiea  interna  zwischen  dem 


Fig.  1288.  Aestige  glatte  Maskelzelten  ans  der  Aorta  ihoracita  deaeendena  isolirt. 
a  Vom  neugeborenen  Kinde  (Vergr.  570);  6  vom  4jribrigen  Kinde  (Vergr.  300);  c  vom 
Rinde  (Vergr.  300).  a  und  b  durch  Zerzupfen  der  mit  J/fV//<rr'»  Flüssigkeit  bebandelten 
Aorta  e.    Dureh  Kaliumchtorat  und  Salpetersäure  (20  ^  o)  isolirt. 
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Endothel  und  dei'  fest  geschlosäeneii  Schiebt  von  Kernen  der  Media  beobachtet  werden 
konnte,  sowie  im  4.  Monate  das  erste  Auftreten  von  elustischea  Streifen  in  der  Medto^M 
Doch  liegen    die   feineren   hifllogenetischen  VorjEÄnge   noth    im  Dunkel  und   es  ist  £.  B.  ^ 
noch  dnrchaus  nicht  klar,  ob  die,  wie  eine  Cuticula  auflrek'nde  primRre  FJnxtira  intmui 
vom  Endothel,   wie  KotUikcr  (5.  Aurt.  S.  635)  anniriiint    und   auch   ich   glaube,    oder 
von  den  umgebenden  Zellen  der  T.  media  gebildet  wird. 

Es  scheint  mir  nicht  richtig  t\x  sein,  wenn  Sehirfferdeckcr  und  sein  ScbQler 
Qriinatcir^  voraussetzen,  dnBS  elastischo  Fasern  und  Lamellen  immer  nur  im  Binde- 
gewebe flieh  finden.  Nach  den  Untersuchungen  S.  r.  Schumncher'a  (in  Arch.  f.  mikr. 
Anat.  55.  ßd  ,  S.  163}  ist  in  der  T.  media  der  Milzarterien  jede  einzelne  Musk«lfaser 
allseitig  von  elastischen  Uäutcheu  umsilumt,  die  hier  das  Ptrimiffinm  inicmum  vertrctco. 
Wenn  ferner  Sehiefferdecker  gegen  Bonnef  geltend  macht,  doss  die  Etfigtirn  inUma 
i  n  einer  ßindegewebohaat  liege ,  da  wir  Überhaupt  keine  elastischen  Grenzlamelleo 
kennen,  welche  Itindegewebe  nach  auseon  hin  abgrenzen,  so  müchte  ich  dagegen  auf 
die  serösen  Häute  ^Me9en^erium  etc.)  hinweisen,  welche  zweifellose  elautische  Grenz- 
häutchen  unter  dem  Epithole  besitzen,  ganz  abgesehen  von  den  elastischen  Grenzlamellen 
welche  an  Schleimhäuten  vorkommen  und  von  den,  den  elastischen  Hftuten  naheatehendeft 
Glasbauten  und  Mrmlnanae  propriae  von  Drüsen.  Es  sei  ferner  auf  die  Tbatsache  vefv 
wiesen,  dass  bei  der  Entwicklung  der  Chordascheiden  von  Ammocoete*  primär  ein  elasti- 
sches llaufcchen  auftrittt  ehe  eine  Spur  von  leimgobendeo  Fftserchen  vorhanden  ist  Dal 
erste  Auftreten  der  Elnniit-a  interna  der  Arterien  zeigt  manche  Analogien  mit 
dem  ersten  Auftreten  der  Klantici  fhordaf  bei  Ammocoettit,  welche  sicher  von  einer  epithel- 
artigen Zellachicht  (Chordaepithel)  gebildet  wird.  Hier  wie  dort  wird  zuerst  eine  homo- 
gene Haut  gebildet ,  die  sich  allmAhhcb  vordickt  und  erst  sekundär  Lücken  erhilt  (an 
der  Aa,  hrachiaiM  und  feiiioraltj*  nach  A erhoff  erat  zur  Zeit  der  Geburt).  Wie  sich  die 
weiteren  sekundären  UniwRndlungeii  der  Ehxtica  tnlcmn  vollziehen,  ist  uabekauot.  Ob 
die  später  aurtretcnden  Spaltungen  und  AufKplittorungen  thatsächlich  Umbildiingeo  drr 
primfir  einfachen  Mrmbran  äind  oder  Neubildungen,  die  nach  vorausgehender  ZerBtörubf 
der  primären  Haut  auftreten,  nm»s  dahin  gestellt  bleiben,  doch  acheint  mir  ersteref* 
nach  den  Errahrungen ,  welche  ich  aa  der  Einxtiat  e^tenia  chordnt  der  Knochen SscIm' 
machen  konnte  (in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  105.  Bd.,  S.  150).  nicht  unmöglich 

Die  Verhältnisse  der  Intima  der  Arterien  haben  mit  Rücksicht  auf  die  so  hiaöf' 
vorkommenden  endartoriit Ischen  Prozesse  von  Jeher  besondeni  Aufmerksamkeit   erregt-l 
Bei  Embryoneu   und   noch   bei   neugeborenen   Kindern   besteht   die   Intima   auch    in  dea 
grüssten  Arterien  wesentlich  nur  aus  dem  Kndülhel«  und  einer  darunter   gelegenen  eior 
fachen,   elastischen   Innenhaut,   die  in  Form   einer   vielfach    wellig   gebogenen,    doppelt 
contourirten  Membran   an   senkrechten  Durchscitnttten  »ich   darstellt.     Nach  der  Gebn 
entwickelt   sich   eine  Verdickung  der  h\ümn    in    Pomi    von   streifigen  Lagou   oder  eiofr 
.eiastiach-musknlüsen'    Lage   nach   TKomn    (in   rmAntr's  Arch.   93.  Bd.)    vor   »Uem  im 
Gebiete  der  .Nabolblutbahn' ;   das  heisst  in  der  Aorta  bis  zur  Abgangsstelle  der  Nabrl 
artetien   aus  den  Anc.  hypognutricac  und   zwar,   wie  Thoma    glaubt,   in  Folge  der  ootb 
wendigen  Verengerung,   welche  dieses  Gefässgebiet  wegen  des  Ausfalles  de»  Placentar 
kreialaufes  erleiden  muss. 

Die  Intima  der  Arterien  zeigt  Verschiedenheiten,  welche  nicht  anaschliesslich,  wm 
man  früher  wohl  anzunehmen  geneigt  war.  mit  der  Grösse  der  Arterien  zusamm^^nhängen 
Die  aus  der  einfachen  elastischen  Inneuhaut  zunächst  hervoiiu;ehende.  murphologierh 
höhere  bildung  ist  entweder  eine  Spaltung  dorsclben  in  zwei  Lamellen,  zwisclion  welche 
»ich  eine  L»ge  von  elnstischen  Fasern  und  leimgebendem  Gewebe,  eventuell  auch  von 
l&ngsluufenden  Faserzetlen  einschieben;  oder  die  elastische  Innenhaut  bleibt  einfach  und 
es  Bchtebt  sich  zwischen  sie  und  das  [Endothel  eine  subendotheliole  LHge,  welche  die 
fraher  genannten,  interlamellär  auftretenden  Gewebselemcntc,  vor  allem  elastische  iJIngft- 
faaeru  enth&lt.  Oder  endlich  es  kombiniren  sich  beide  Formen  der  Imwandlung,  wozu 
dann  noch  als  weitere  Abänderung  hinzutritt,  dass  die  innere  SpaltungslaineUe  der 
elaatiscben  Innenhaut  sich  in  elastische  Fasernetze  auflOät,  gleichsam  in  solche  zer- 
sprengt wird.  Dieser  Prozess  findet  iufibcaondere  an  der  Aorta,  der  Pulmoiutivif  der 
Anonyma^  den  Carotiden  and  Snbcfariac  statt  und  reicht  nach  Orünifcin  auch  noch 
in  den  Anfangatbeil  der  lUacae  eomjaunM  hinein.     Weiterhin   tritt  aber  eine  Intima  auf. 
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in  welcher  die  beiden  SpaltungsUniellen  der  elastiächen  Innenhaut  scharf  hervortreten, 
während  gleichzeitig  die  aubendothehnle  Schicht  äich  stiirk  verdünnt,  lieber  die  Krage, 
ob  in  Artcrienwäudeii  gesunder  Individuen  Zerreisaun^en  {Rupturen)  olasÜscbor  Häate 
und  Fasern  vorkommen,  was  ja  von  vornherein  weni^:;  wahrscheintiL-h  ist,  vergleiche 
man  die  Arbeiten  von  Zw  ini/mann  ^  Srhuimann  und  vou  IFilhrrt  (in  FirrAow's 
Arch.  142.  Bd..  S.  218).  Spaltungen  der  elastischen  InDenhaut  sind  an  mittleren  Arterien 
z.  B.  der  FcmoralU  oft  auf  kurze  Strecken  beschränkt  und  man  kimn  an  demBolhen 
Querschnitte  Stellen  mit  einfacher  und  mit  doppelter  elastischer  Tnnenhaut  sehten.  Selbst 
an  kleinen  Arterien,  wie  an  den  A.  flitfittjk.'i  voUtre»^  kann  man  bald  eine  einfache  TJingtkn 
inUrno,  \m\d  xwjecheu  dieser  und  dem  Endothel  eine  mehr  weniger  stark  entwickelte 
elastJBche  Längsfaserschicht  an  einem  und  demselben  QuorBchiiitto  sehen  und  dasselbe 
gilt  bezüglich  der  streitigen  HÄute  gi-osser  Arterien,  wie  der  Carotis  Eine  ins  Kinzelne 
gehende  Beschreibung  müsste  sich  in  verwirrender  Kasuistik  verlieren;  einigermassen 
verständlich  kann  diese  gruKst!  Variabilität  der  Ausbildung  der  Intima  nur  unter  den 
(jesichtepunkton  werden,  welche  W.  Roui  über  die  (lesetze  der  Verzweigung  und  der 
Querschnittsformen  der  Arterien  aufgefunden  uml  welche  ergeben ,  dass  hierbei  die  er- 
reichbare Anpassung  an  einen  ungehinderten  Ülutstrom  massgebend  ist.  Seitlicher  Stobs 
auf  die  (jefflaswand  durch  die  strömende  Hlutmasee  wird  möglichst  vermieden  und  soweit 
dies  durch  Aenderang  der  Querschnittsform  des  Gef&sses  erreicht  werden  mnss,  kommen 
Lokale  DickenverAnderungen  der  fnlimtt  wohl  in  erster  Linie  in  BetrachL  Nach  Trieprl 
(in  Anat.  Hefte  7.  Bd.,  S.  191)  finden  sich  an  den  Birnarterien,  bei  welchen  insofern 
relativ  einfachere  Verh&ltnisse  vorliegen,  als  ihre  Lage  durch  Bewegungen  des  Körpers 
nicht  verändert  wird.  Spaltungen  der  FAnntira.  inU-ma  stets  in  der  Umgebung  der  Abgangä- 
stellen von  Aesten  und  im  Anfangstheile  der  letzteren  und  wnhrscheinlioh  auch  regel- 
mässig an  gekrOmmten  Arterienstrecken,  im  Bereiche  der  konkaven  Lftiigsbiegimg  der 
Lichtung,  vor.  Die  Intima  verdickt  eich  in  den  grossen  und  mittleren  Arterien  im  All- 
gemeinen mit  zunehmendem  Alter;  jedocn  nach  Grünttein  weniger  in  den  Ifinotf  und 
ihren  Aesten  ats  in  den  Aesten  des  Aortenbogens.  Wealphnlen  fand  auch  in  der  Aa. 
uterina  eine  relativ  bedeutende  Entwicklung  der  Bindegewobssctiicht  der  Intima. 

Lftngsmuskeln  in  der  Intimn  fand  zuerst  Koelliker  in  der  Aj-Utaria  und 
pQplUca,  liemak  (I8öü}  in  den  Eingeweidearterien  der  Tbiere  an  den  Abgangsstollen 
der  Aoste  erster  Ordnung  {Aft,  tennlix,  Sepatira^  lienaH»,  mfsenterica),  Eherth  vereinzelte 
Faaerzellen  m  den  An.  hcpntira,  fienolit  und /rmora/i'»,  r.  Bard elebcn  beschreibt  als 
regelmfisfligos  Vorkommen  in  allen  grösseren  und  mittleren  Arterien  eine  innere  Längs- 
muakelzone  {Carotis  externa,  interna,  communi».  Subclavia,  Aorta,  Iliaea,  Femoralin,  Tibialu). 
Thoma  (in  rirrAoir's  Arch.  fl3.  Bd.)  findet  an  den  Theilungsstellen  der  Arterien  schon 
beim  Fötus  longituOinale  MuskelbUnde]  an  der  Grenze  von  Alciin  und  Intiwn,  an  anderen 
Stellen  entwickelt  sich  eine  .olastiach-uiuökulösc  Schicht'  erst  später.  Westphaten 
findet  LängsinuHkoln  in  Aer  Intima  der  v4.  utrrinn  und  ornnVa  und  M  inevvini  bisweilen 
in  den  Arterien  der  Hoblhand,  Ich  konnte  mich  von  einem  regelmässigen  Vorkommen 
von  glatten  Musketzellen  in  der  Intima  niolit  Überzeugen,  namentlich  nicht  in  der  von 
r.  Bardelcbcn  angegebenen  ausgedehnten  Verbreitung,  ebensowenig  als  OrilnAtein, 
der  in  der  Intima  der  Carotvit  Subclann  und  lUaea  keine  Längsmuskeln  und  in  der  AortA 
nur  spärliche  Bdndelchen  solcher  uuffinden  konnte.  Auch  AnrKoff  sah  keine  regel- 
mässige LAng8muske[»chicht  in  der  huima. 

Diese  widersprechenden  Befunde  rrklttren  sich  aus  der  Schwierigkeit,  glatte 
Muakelzellon  und  die  eigenthümliclien  Bindegewebszollen,  welche  hanf/hnna  zuerst  in 
der  Aorta  beschrieben  hat,  mit  Sicherheit  auseinander  zu  halten.  Nur  eine  mit  den 
modernen  Hilfsmitteln  an  tadellos  tixirtem  Materiale  auttgefQlirte  Untersuchung,  welche 
die  feinere  Struktur  der  Zellen  mit  Sicherheit  erkennen  Hesse,  könnte  hei  starken  Ver- 
grösseruDgen  eine  sichsre  Entscheidung  bringen.  Die  Kormen  der  ZeUen  lassen  oft  im 
Zweifel,  wie  ich  schon  vor  Jahren  hervorhob  (in  ÜofUit'»  Unters.  1870),  da  auch  die 
Muskelzelten  der  Mttlia  in  den  grossen  Arterien  Hstig,  durch  Anastomosen  verbunden 
und  von  relfitiv  viel  Zwischengewebe  umgeben  sind,  Die  von  Lanthans  entdeckten 
Spindel-  und  sternförmigen  Zellen  der  intima  der  Aorta  wurden  zuerst  von  Kociliket' 
{h.  Aufl.)  gegen  Htnlc  bestätigt,  von  mir  auch  bei  Thieren  nachgewiesen.  Die  ein- 
gehendsten Darstellungen  derselben  gabeu  später  Key- Abery,  ViafUton  und  Kenaut 
(in  Traitö  tecbn.  I.  S.  832).  Ich  halte  diese  Zellen  wie  die  genannten  Autoren  für  Binde- 
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gewebsKoUen.   Nicht  aelten  findet  man  neben  denselben  auch  RundEellen,  wahracheinlieh 
Leukocyten. 

Das  Vorkommen  zweifelloser  Tiängsmnskeln  der  Initma  scheint  stet«  anf  kurse 
Strecken.  nAtneotlich  so  der  Abgangsstolle  von  Aesten,  beschränkt  xu  »ein.  In  einigen 
Arteriengebieten ,  wie  insbesondere  jenen  der  SchwellkGrper  (siehe  S.  487).  finden  sich 
polstciArtige  Yordickungen  der  Tntima  mit  Längsmuskoln.  Aehnliohos  sah  Stmwintky 
(in  Sitzber,  d.  k.  Aknd.  in  Wien  70.  Bd.»   S.  85)  in   den    Nabelaiterien ,    Paladine   (in^ 

ülter.  Ricerche,    cit  S«fl 
584)  in  den  Arterien  de»' 
Ovarium.  (n  den  Nabel- 
arterien  tinden  sich  im  ^ 
Nab^lstrange  ausser-    ■ 
dem  dberall  nach  innen  ' 
von     der    Ringmuskel- 
schicht    und    in    dieser 
selbst      {OimhcTt) 
L&ngsniusketn.  —  Gnoi 
eigenartig  sind  die  töa 
E.  Lagueaae  ||in  C.  r« 
de  U  See.  de  Biol. 
bei  Knocbenfiachen  ans' 
den    üattnngen    Labniä 
und     Creuidibrujt      ent- 
deckten ktaftpcnartiimi 
Wulste    KD    deii    Man-^ 
düngen      abgehender  ^ 
Süiten&ato     im     ganxeo 
Artenensyateme.      Die 
Wülste  geboren  der /»• 
tima  an  und  beateben  aue 
blasigen    Zellen,   jeoea 
im  Knorpel  der  Achilles^ 
»ehue  des  Frusches  Abo- 
lich.   —    Knorpelzelleo 
ähnliche  Gebilde  in  den 
Wänden  der  Ciliararte- 
rien   des  Menschen   er- 
wähnt  //.   MuUer  (iil^_ 
WUrzb.  Verh.  X.  S.  183)M 
In    der    ^fedi^^^^ 
fehlt    die     Muskulator 
[  KoeUiker^    5.  Aott.) 
Durchmesaer  herabgehen     Ea  iflfcj 
der  Mnakelzellen    oft 


Fig.  1289. 


in  den  Artenenästcben  der  Rciinu,  welche  unter  45  ^< 

dies  eine  Ausnahme.     Nach    U.   Müllrr    zeigen   die   Kerne 

gewisse  Regelm^ssigkeit  der  Anordnung  und  stehen  entweder  alle  Qber  einander  in  einer 

Reihe,  oder  abwechselnd  in  zwei  Reihen,  oder  in  einer  Spirallinie     Aebnliches  beiuerktao 

Bpfiter  ü  an  VI  er,  Henaut  u  a.    Nach  J.  LinttT  (in  Trans,  of  the  R.  Soc.  of  Edinburgh 

1857  und  in  Quart,  .lourn.  of  micr.  sc.  Oct  1S57  p.  8)  sind  die  kontraktilen  Faaerzellea  h 

der  kleinsten  Arterien  der  Froschschwimmhaut  bei  einer  Länge  von  120—150  ^  andert^H 

halb    bis    zweiundeiuhalb    mal   um   die   loDenbaut   herumgelegt   und    solche    Kaserzellen 


Fig.  1*289.  Ltingtiscbriitt  durch  die  lutima  aortne  von  demselben  Präparate  wie 
Fig.  1287.  Resorcin- Fuchsin.  Kosin.  Vergr.  465.  b  Leimgebendes  Oewebe;  A'  leim- 
gebendea  Gewebe  der  innersten  Schicht  Malia;  e.  innere  Grenze  der  Kfasticti  tttlenui;. 
t*  äusoerst«  elustischo  Fasern  und  Platten  der  ElaatUa  tnf«ma ;/ elastische  Fasernette;] 
/'  elastiaches  Gewebe  der  innersten  Schicht  Media;  t  /-nm/Artn/eche  Zellen;  I'  Zell« 
von  zweifelhafter  Bedeutung;  m  Iftngslaufende  Muskeln;  >»'  Muskelgewebe  der  iuneral 
Schicht  Me*Ua\  *  streiBge  Lagen  mit  Lan</J^t«*8chen  Zellen. 
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bilden  in  eiufncher  Luge  die  ganze  Mui^kelltaut.  —  üuber  dit*  verHcbiedenen  mikrobko* 
pischen  Bitdor  kontrabirtcr  und  erschlaffter  glatter  Muakelzeilon  in  der  Carotis  dea  Rindefl 
machte  iu  Jüngster  Zeit  Ilennebcry  eiDgehenderü  Mittlieilungen. 

Die  Ausbildung  des  elastischen  Gewebes  in  der  T.  media  stärkerer  Arterien  st«ht 
oft  in  einer  Koirelatiuu  mit  der  stfirkeren  »der  geringeren  Ausbildung  der  ela&tischen 
Faserachicbt  {Elasiica  ciiema)  der  äusseren  Arterienbaut.  Docb  giebt  es  auch  Arterien, 
wie  namentlich  im  Innern  des  Schädels,  die  trotz  einer  an  elastischen  Elementen  armen 
Media  keine  eigentliche  Efantica  externa  mit  Längsfasern  besitzen.  Die  verschiedenartige 
Vertbeitung  der  elastischen  Kiemente  zeigt  sich  am  Hutfälligsten  an  Prilparnton,  iu 
welchen  das  elastische  Gewebe  altein  gßfdrl)t  ist,  wie  ein  Blick  auf  die  Figuren  1285 
u,  1286  S.  645  u.  646  ergiebt.  An  dem  Schnitte  der  A.  mdialU  erscheint  das  elastische 
Gewebe  in  der  Mcdta  äusserst  sp&rüch;  dagegen  ist  eine  ungemein  entwickelte  Elattica 
ezternn  und  eine  starke  elastische  Innenhaui  vorbanden.  Umgekehrt  zeigt  die  IHaca 
in  der  Media  zahlreiche  olustische  Platten  und  Fasern,  wübrend  die  äussere  und  inner© 
Arterienbaut  relativ  armer  an  elastischen  Klementen  sind.  Arterien  der  ersten  Art  hat 
Ranvirr  als  ^muäkulÄren  Typus",  jene  der  letzteren  Art  als  .elastischen  Typus'  be- 
zeichnet, zu  wekheiii  letzteren  vor  allem  die  Aorta  und  ihre  Hauptäste  sowie  die  Lungen- 
arterieo  cohureu  Die  Anordnung  di^r  Muskulatur  in  den  Arterien  von  elastischem  Typus 
ist  eine  sehr  verwickelte  und  die  Isolirung  der  Munkelzellen  auf  griVssero  Strecken  ist 
bisher  nicht  gelungen.  [mmorUtn  konnte  ich  mich,  nach  Zerstörung  des  elaatiscben 
Gewebes  mittelst  Salpetersäure  und  Kaliumchlorat  (I.  c.)  überzeugen,  dass  netzförmige 
Verbindungen  von  glatten  Muskelzeilen  in  der  Aorta  von  Menschen  und  äUngelhieren 
reichlich  vorkommen.  Die  glatten  Muskelfasern  inseriren  sich  zum  Theile  an  den  elasti- 
schen Platten  und  zwar  fand  ich  dies  in  der  Motia  der  Aorta  von  neugeborenen  Kindern 
an  Isolationsprüparaten  so  häutig,  dass  ich  au  eine  Umwandlung  von  Muskelzelleu  in 
elastisciie  Substanz  dachte,  was  ich  bouto  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  kann.  Wohl 
aber  machte  ich  die  Thatsaohe  der  Vorbindung  von  Miiskelzellen  und  elastischen  Platten 
Sc hie/fertlerkcr  und  Orönsicin  gegenüber  in  Erinnerung  bringen,  da  letztere  an 
Schnitten  überall  zwiächen  den  MuBkelii  ,un<l  elastischen  Platten  Uindege^vebe  finden 
wollen.  Die  Muskelzollen  der  grosson  Arterion  sind  meistens  abgeplattet,  bandartig: 
ihr  Verlauf  ist  nicht  rein  quer,  sondern  sie  sind  in  komplizirter  Weise  zu  schräg  sich 
durchkreuzenden,  stellenweise  auch  luogitudinalen  Zßgen  augeordnet.  Aebnliches  fand 
K  C'a/uc€i  (in  Meinor.  d.  K.  Äccad.  di  Bologna  S.  5,  T.  7  1898)  in  den  Kranzarterien 
des  Herzens.  Die  natürliche  Lage  der  Gewebeelemonte  der  Arterienwaud,  wie  sie  im 
Leben  besteht,  lässt  sich  aus  Arterienstücken,  welche  in  FixirnngsflUssigkeiten  gebracht 
und  dann  geschnitten  werden,  nicht  direkt  entnehmen ,  da  sich  die  Arterien  sowohl  in 
der  Längs-  als  Querrichtung  zusammenziehen.  Die  Aorta  hetindet  »ich  in  der  Leiche 
in  einer  negativen  Längs-  und  in  einer  positiven  Spannung  in  quortnngentialer  Hicbtung, 
d.  h.  wenn  sie  aus  der  Leiche  herausgeschnitten  wird,  verkürzt  sie  sich  in  der  Längs- 
richtung, während  zugleich  der  Umtang  des  Rohres  zunimmt,  wie  A\  F.  Fiit:!i^  {in 
Ceutralbl.  f.  Physiol.  Iti98)  für  den  Hand  eingehend  vorfolgte.  Daas  bei  so  komplizirtou 
äpannungsändernngen  die  ireweheelemenle  verschoben  werdon  und  dass  dabei  auch 
«Radifirfasern*  auftreten  können,  welche  in  vivo  sicher  nicht  vorhanden  aiiid.  ist  he- 
greiäich,  aber  es  ist  trotzdem  schwer,  im  Einzelnen  die  natürliche  Lage  der  Gewebe- 
elemente  in  der  lobenden  .\rterie  sich  aus  den  verzerrten  Dildern,  wie  Bie  z.  B.  in  den 
Figuren  I2tf4  und  128ti  vorliegen,  zu  rekonstruiren.  Die  Jntima  der  grossen  Arterien 
zeigt  sowohl  an  Längs-  als  Querschnitten  einen  ziemlich  geradlinigen  Verlauf;  ein 
Zeichen,  dass  sie  vermöue  ihrer  Klasticität  den  veränderten  Spannungen  in  ziemlich 
vollkommener  Weise  zu  folgen  vermag.  Dagegen  erscheinen  die  elastischen  Häute  und 
Fasern  der  Media  alle  in  wellige  Falten  gelegt,  welche  hauptsächlich  der  Länge  nach 
laufen,  ein  Zeichen,  dass  die  positive  quertangentiale  Spannung,  welche  an  der  ausge- 
schnittenen Arterie  sich  geltend  machen  kann,  nicht  ausreicht,  die  grossen  Arterien  zu 
dem  Umfange  auszudehnen,  welchen  sie  im  Leben  besassen.  Die  todtenstarren  Muskeln 
müssen  im  Ganzen  eine  Kontraktion  bewirkt  haben,  welche  die  Faltung  der  elastischen 
Häute  der  Media  bedingt,  da  die  Muskelzellen  die  einzigen  Geweheelemente  sind,  welche 
gerade  gestreckt  erscheinen.  Bei  kleineren  muskulösen  Arterien  erscheint  die  kontrahirte 
Muskulatur  als  ein  gleichmässigor  Ring,  während  die  elastische  Innenhaut  in  zahlreiche 
Längsfalten  zusammengedrückt   erscheint   und   die  in  der  Media  vorkommenden   elasti- 
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Fasern  ubenfAlU  vif>1e  Wellenbiogiingen  zeigen.  Die  FJfläticit/lt  der  Arterien  wand  ist 
von  grösster  physiologischer  Bedeutung;  Abnahme  derselben,  namoutlicb  in  der  Meäia^ 
Bull  nach  Thnmn  den  Bogiuri  der  häufignten  Alterskrankbeit ,  der  Arteriosklerose,  ei: 
IßiUn.  Dass  das  eigentliche  olantische  Gewebe,  welches  bekanntlich  durch  seine  groeo« 
Dehnbarkeit  und  trotzdem  sehr  Tollkommene  Klofiticltüt  ron  dem  zugTesten  leimgebendeo 
KaserbOndel  anffüllig  sich  unterscheidet,  hierbei  wesentlich  bolbeiligt  ist,  scheint  »ehr 
wahrscheinlich.  Unna  fand  unt«r  den  elastischen  Fasern  seniler  Haut  solche,  «reiche 
die  auffallende  Eigenschaft  haben,  sich  in  basischen  Farbestoffen  besonders  in  sogenannt«!!! 
polychromem  Methylenhlan  stark  r.u  färben,  während  normale  elastische  Fasern  dieis 
nicht  thun.  Unna  siebt  in  dieser  Färbereaktion  den  Ausdruck  einer  chemischen,  dege- 
nerativen Umänderung  des  Klastins  in  eine  andere  Substanz,  die  er  Klaciu  nennt, 
Oriininein  konnte  nun  ai^ch  in  den  elastischen  Fasern  und  Platten  der  grossen  Artenea 
Hlter  Individuen  Elaein  mich  weisen.  Ob  dris  Klai-in  auf  eine  ElnsticitAtnabnahme  der 
Arterienwand  scLlieesen  lässt,  muss  dahingestellt  bleiben,  da  man  ausser  durch  die  an- 
geführte Färbereaktion  Elastin  und  Elacin  in  den  Arterien  bisher  noch  nicht  zu  untei^ 
scheiilen  vermag  und  die  physikalischen  Eigenschaften  der  Flacinfasern  und  -Haute  nocli 
unbekannt  sind,  wenn  auch  Unna  aus  seinen  Befimden  in  der  Haut  auf  eine  grösser« 
BrQcbigkeit  und  Verlust  der  Klasticität  der  Klacinfasem  gegenüber  den  el&etiscliea 
aohliessen  zu  können  glaubte.  —  In  mehreren  Arbeiten  (zuletzt  im  Anat.  Anz.  15.  Bd 
S.  4^8)  hat  //.  Triepel  den  Vorschlag  vertheidigt,  an  Stelle  der  Bezeichnung  elastieebea 
(iewebe  ^gelbes  Bindegewebe*  zu  setzen,  was  indessen  mit  Rücksicht  auf  das  Treffende^  ■ 
das  in  der  Bezeichnung  elastisches  Gewebe  Ue^ti  kaum  Eingang  finden  dUrlte.  m 

Das  leimgobende  Gewebe  bildet  m  der  Intima  und  Mtdin  der  Arterien  nur  einen 
untergeordneten  Bestandlheil  und  es  macht  Schwierigkeittm,  in  der  Intlmn  und  den 
inneren  Schichten  der  Media  an  I so lationspHl paraten  zweifellose  Bindegewebsbündel  zqt 
Anschauung  zu  bringen.  Nur  mit  geeigneten  Färbungsmethodeu .  namentlich  nach  ras 
Oieaon^  Iftsst  sich  ou  Schnitten  leimgebende  Substanz  zwischen  den  elastischen  Sle- 
menten  und  Muskelzellen  bequem  nachweisen. 

Ira  Gegensätze  hierzu  bildet  die  Grundniasse  der  Adrentitin  ein  Geflecht  voo 
BindegewebsbUndeln ,  welcben  allerdings  auch  bier  etastiscbe  Fasern*  manchmal  auch 
elasliacbe  Haute  {A.  femoroli*)  ziemlich  reichlich  beigemengt  sind«  die  sogar  in  den 
mittleren  Arterien,  in  Form  der  Ehutica  ejtema  direkt  der  ^feäia  angeschlossen,  eine  die 
leimgebenden  Fasern  iast  ganz  verdrängende  Schicht  bilden  Im  Bindegewebe  der  Ad' 
xtiüUüi  kommen  auch  nicht  selten  glatte  ftfuskelzDge  vor.  In  der  Aorta  finden  sich 
hAofig  zei-atreuU  I ä ngslauf ende  MuskelbQudel  dicht  an  der  Media  so.  dass  man 
sie,  wenn  man  will,  noch  dieser  zuzahlen  kann;  in  der  lUam  fnnd  Hrünatein  Lftng«- 
muskeln  mitten  im  Bindegewebe,  nach  aussen  von  der  hier  bereits  auftretenden  Eltutiea 
externa.  Koel Uker  erwfthut  solcher  an  den  Arterien  des  Hihia  orarti,  Ebtrth  an  der 
A,  femoraHi*,  vcnali*,  lienaü»  und  äorsati*  penU  und  B.  StiUinij  an  den  Arterien  der 
Schwellkörpcr.  Die  Nabelarterien  besitzen  neben  den  inneren  LSngt^muskcln  auch  fiussere. 
die  jedoch  den  Muskeln  der  Mtdin  sich  innig  anschlieasen.  Bei  Thiereu  hat  Itemak 
LflDgsmusketn  in  der  AdvtuUtia  der  Aorta  und  veracbiedener  Arterien  der  Kingeweide 
niichgetviesen^ 

Üeber  Messungen  der  Dicke  der  Artorienbftute  an  verschiedenen  Arterien  Te^ 
gleiche   man  Koeltikcr's   Mikrosk.  Annt.  II.  2,  S.   512   und  5.  Aufl.  d.  Handh.  S.  590. 


§  319. 

Venen.  Auch  die  Venen  lassen  sich  in  di-oi  Ahtheilunofon,  kleine^ 
mittelstarke  und  i*tarke  hangen,  tlie  jedoch  iK>oh  woniger  scharf  von  ein- 
ander abzugrenzen  sind,  wie  die  Arterien,  Die  Venen  sind  ohne  Ausnahme 
dünnwandiger  al.^  die  Arterien,  was  ehenao  .^hr  von  einer  geringeren  EntfaJiuui; 
von  muskulösen  Elementen  ida  von  einer  spiirÜcheren  Entwicklung  der  ela«ti 
sehen  Theile  abhängt,  daher  auch  die  Venenwände  schlaffer  und  minder 
saaimenziehungsfähig  äind.     Die  Intima    ihI   bei  grossen  Veneu   häufig   ntc^ 
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t^tärker  als  l>€i  mittelhtrtrkeii ,  weniger  entwickfit  sUs  bei  don  Arterien,  fronst  im 
Wesen tli('h<*n  ^leieh  l'*'I>!Uü.  Die  nieinnlä  gelbe,  nu'it»t  griturütbJiehe  Mt^dia 
enthält  viel  mehr  Binile)Lre\vel>e,  weni|;er  ela.-»ti?<'he  Fasern  und  Muskeln  und 
zeigt,  was  ein  Haujitunierschied  ist,  immer  neben  di-n  fjueren  mw'li  längsverlaufende 
Faöerschichten.  Dieselbe  iet  im  Allgemeinen  schwach,  jedoch  bei  mittelstarken 
Venen  stärker  alh  bei  grösseren  und  aueh  in  der  Muskulatur  am  kräfii^nten 
ent^vickt'lt.  Die  Advcntitia  ist  in  der  Regel  die  siürkste  Lage,  und  zwar 
nimmt  ihre  Dicke  mit  derjenigen  der  Gefflsse  meiet  zu.  Die  Zusammensetzung 
i:^t  jener  der  Arterien  ähnlieh,  iloch  finden  sich  In  vielen  Venen,  besonders  der 
Unterleibsliöhh',  zun)  Theil  sehr  entwiekelte  längsverlaufemle  Muskeln,  welche 
der  ganzen  A^enenwand  ein  eigentliündiche-*  Gepräjre  ^Iten. 

Die  klninsten  Venen  (Fig.  128H,  Z*)  be.-itehen  nur  ans  einem  k<'rtdialtigen, 
inideutlich  faserigen  oder  gleichartigem  Bindegewebe  und  eineni  EndotheL  Letz- 
tere?* zeigt  mt'hr  gleichmä.s?ig  entwickeile.  rundlich-vicU-ckige  Pläftebeii  mit  läng- 
lichrunden oder  selbst  rundlichen  Kernen,  wälirend  iu  der  Bindegcwebsschicht 
eine  verhältniHymästdg  starke  AdvetüHia  und  noch  eine  dünnere,  die  Media 
vertretende  Tjajje  (Fig.  1283,  e),  beide  mit  vorwiei^>iider  Läno^rtrichtiing  der  Fasern 
sich  unterscheiden  lassen,  Unter  22  ft  verlieren  die  Venen  allmählich  das 
äussere  Bindegewebe  und  die  mittlere  Ijage  un<l  dns  Endothel  derselben  setzt 
eich  in  jenes  der  Kapillaren  fort.  Eine  Muskelhaut  und  fdierhaupt  eine  Lage 
von  ringförmigen  Fasern  tritt  erst  bei  Venen  ülter  4fy  ft  auf  und  zwar  in  (JuT^lült 
vun  anfänglich  weit  auseinander  stehenilen  queren,  länp;lichrnndeu  Zrlti'n,  mit 
kurzen,  längliclien,  zum  Tlieil  selbst  fast  rundlichen  Kernen.  Nach  und  nach 
werden  diese  Zellen  länger  und  xidilreicher  und  bilden  endlich  an  Gcfilssen  von 
130 — VJO  ft  eine  zusammenhängende  Lage  (Fig.  128L(:?),  welche  jetiunh  immer 
uuentwickelter  itt  als  die  der  entsprechenden  Arterien.  So  bleibt  der  Bau  der 
Venen  bis  zu  2S0/i,  dann  aber  treten  allmählich  elastische,  anfangs  feine  Netze 
nach  aussen  vom  Endothel,  in  der  Mn^cnlans  und  Advenlitia  auf,  wähnnid 
zugleich  die  Muskellagen  sich  verniehi'CD  und  ani-b  Bindegewebe  un<l  feine 
elastische  Fasern  zwischen  ihre  Elemente  aufnehmen. 

Venen  von  mittlerem  Durchmesser  (Fig.  1290)  von  2- — 9  mm,  wie 
die  Hautvenen  und  tieferen  Extremitiitenvenon  bis*  zur  BravhidUs  und  PopUtnea 
die  Eingeweide-  und  Kopfvenen  ndt  Ausnahme  der  Hnuptsiämme,  zeichnen  sich 
durch  die  namentlich  bei  den  Venen  der  unteren  Extremitiit  niclit  unbedeutende 
Entwicklung  ihrer  Ringfaserhaut  aus,  die  wie  bei  ileti  Arterien  gelbröthlich  von 
Farbe  und  querstreifig  isT^  jedoch  überall  an  Mächtigkeit  bei  weitem  hinter  der- 
jenigen der  ent^preclienden  artftrieHcn  Gefässe  zuhickbleilit  luid  die  Dicke  von 
136 — 158  ^  nicht  überschreitet.  Dieselbe  besteht  auch  zum  Unterschiede  von 
den  Ailericn  nicht  allein  aus  (jueren,  voraöglich  muskulösen,  sondern  auch  aus 
längsverlaufeiide  n  elastisch-bindegewcbigen  Lagen.  Erstere  werden  vun  ge- 
wöhnlichem, leimgRbendem  Bimlegewebe  mit  feinen,  lockigen,  mehr  für  sich 
verlaufenilen  elastischen  Fasern  (Kernfasem  der  iüteron  Autoren)  und  einer 
grossen  Menge  von  glatten  Muskeln  diu-gestellt,  deren  spindelförmige  Element« 
bei  einer  Länge  von  45  —  90 /<  und  einer  Breitt^  von  3 — 15  jn  die  gewöhnliche 
R'schaffeidieit  der  kontraktilen  Faseraeilen  darbieten,  wahrend  die  Längsschichlen 
aus  ächten  stärkeren  un<l  gauz  starken  netzförmig  verein  igten  elastischen 
Fasern  und  spärlichen  Langsmuskelbündeln  best^»hen,     Die  T^agerungsweise  dieser 
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Gtewebe  ist  nicht  üherall  ilieselbe  und  wird  namentUch  dort,  wo  Klappen  sich 
finden  (siehe  unlen)  «ine  »M^nthümliche.  Mit  dieser  Einsohränkunp-  folgt  in 
gewissf'n  Venon  {Poplitaea,  Profunda  Jhttoris,  Saphefta  magna  und  partum 
auf  die  Intima  eine  22 — 90  /<  süirko,  einzig  und  nlleiu  ans  Bindcgt'webt*  und 
fdnen  elastischen  Netzen  gebildete  Lage  mit  Längfifaserung,  die  LäiigsscbichC 
der  MediUj    während   in    den  anderen  Venen   die    muskulöneu  Elemente  auck 


I 
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Fig.  1200. 

in  die  innersten  Lngen  sich  erstrecken.     In  <lie<feni  Fülle  findet  ?ich  unmittell 
nach  aussen   von  der  Innenhaut  eine  Queringe  von  Muskeln  mit  Bind»^wel 
und  elastischen  Fä:*t»rchen,  welche  drei  Gewebe  in  diesen  Venen  immer  einandt 
begleiten   und   dann   folgen,    regelmiUätg    mit   einander   abwechselnd«    ela«üäcl 
Netzbäute   mit   Längsfaserung  immer  in   einfacher  Lnpe   und   Quermuskeln    mit 
Bindegewebe,  »o  «lata  die  Media  dieser  Venen  ein  gedohichteles  Anheben   erhalt, 


Fig.  1290.     Querschnitt  durch  ein  Aestcben  der  Vena  saphena  von  der  Wade  di 
Hingorichtoten  D.     rikrinsublimat.     Vcrgr.  60.     AI  AeusBore  Längsmaskoln«    O  GM 
der  AdvaiiUia;  J  Intima;  Jl  innere  LftngsmuBkeln ;  J2  Ringmoskeln  der  Media, 
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iksi  in  etwas  an  dasjenipe  der  stärksten  Arterien  erinnert  (Fig.    t2!U   u.   1293). 
üs  ist  j*?4liK'K  7Ai  Iwmerken  ,    dfts«   die   elar^tiscben   Nt:*tzhant**,  wenn   nuch  häufig 
sehr   dicht   verfioolit<*n ,    dfwh    nie    zu    gleichiirtigen    elastischen    Häuten    werden, 
ferner   hie    und    da    unter- 
hrochen      yind     und,      wie  ' 

I^uga.'^ch [litte  deutlich  leh- 
ren, ohne  Ausnahme  durch 
die    gwnze  Media   mit  v\i\- 

andi-T  zu&iunnifnhjingen. 
Die  Zahl  diet»<?r  olnstist-heu 
Lagen  schwankt  zwi-^chen 
5 — 10,  und  ihre  Zwisoheii- 
räume  betraj^n  von  3  bis 
22^.  —  Die  Intimaiht 
mittel!? larken  Venen  beträgt 
von  22 — ihi  ft  und  b*\'«li'lit, 
wo  sie  dCunnT  isi,  mir  aus 
verhrdtnissmas-iig       kurzen 

Endolhi'lüellen,  einer  streifigen,  zellenhaltigeu  Lage  und  einer  elasti- 
schen Lüngf^haut,  die  der  elatrlischeri  Iiim-ulijuit  dtr  Arterien  entspricht,  aber 
kaum  jemnlK  als  eine  wirkliHi  gleichiirtii^o  gefensterte  Haut,  sondern  meist  als  ein 
äusserst  dichtet»,  fliicheniirtlg  ausgebreitetes  Netz  feinerer  und  gröberer  elastischer 


Fig.  1291 


X 


^X' 


'.■>^A_  ■     ■^Xl'-J' 


^ 


M 


Fig.  1292. 


I 


Fäxerchen  erscheint  (Fig.  1295.  e').  Wo  die  Intiwa  dicker  ist,  mehren  sich  die 
atreifigen  Lugen  uuil  ireteit  vor  Allem  noch  eini^  oder  selbst  mehrere  Netze 
elaBtii*cIier  feiner  Fasern  nach  innen  von  der  erwähnten,  die  Iniima  ahschlifaöenden 
elastischen  Haut  auf.  Olafte  Muskeln  fand  KoeUiker  in  der  Iniima 
der  Venen  den  ülertts  grariduSy  ebeu^o  in  der  Saphena  magna  und  Poplitaea, 
Eberth  in  der  Femoralis,  den  Mesenterialvenen,  der  V.  umbilicahs,  Epstein 
auch  in  der  V.  saphe^ia  patTa,  Cephalica,  Basilica  luid  Mediana^  llemak 


I 


Fig.  1201.  Quer5tclinitt  Hiirch  eine  Vtmi  iiüfitaiU  communi«.  Zenker'»  Fl.  Orcein. 
Vergr.  200  A  Externa  [Attrentuia\ ;  J  InUma  mit  elastischer  Innenliaot;  -V  Media  mit 
Kingmiiskelu ;  e  vlabtische  Netzhäute  der  Media  (dunkel). 

Fig.  1292.  Querschnitt  durch  eioo  Vena  radiali»  einer  SOjAhrigen  Frau.  Snblimat- 
EisoflAig,  Orcein.  Vergr.  110.  Klastische  Fjlemente  dankel.  A  Externa  {Aäventilia); 
J  ItUima;  M  Media;  zu  vergleichen  mit  Fig.  1284  S.  644. 

Ebaer-KoeUtkvr.  G«w»belehr«.    0.  Aufl.    lU.  48 
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in  den  Eingeweidevenen  gewisser  Snugethrere.  —  Die  Advenlitia  dieser  Venen 
ist   fast  ohne   Ausnahme  dicker   als   tlie   Media,    häufig   ntxrh   einmal    so   dick, 
seltener  von  gleicher  Stärke.     In  der  Regol  euthült  dii'.-*<'lbv  nur  lruigsvt?rlaufende^i 
vielfHüh    unter   einander    verbuiuiene,    oft    sehr   ?^i?hrme,    starkfiK-ierige,    el»5tit 
XelÄhäut^  umJ  *:rew5hn Hohes  Bindegewehe,    ilorh  kommen  im  Bezirke  derjenij 
Eingeweidevenen,  deren  ßtauime  in  der  Advetäiiia  lÄing^muHkiAn  I>e.sit7,en,  solchi 
auf  eine  gewisse  Strecke  nuch  in  den  Aesten  vor  fs.  das  Folgende).     Zerstreul 
doeb    im  Gmizen    spärliche   Läug&nmskchi  finden    nich    nufh    in    der  Atlreniiiiä] 
der  froher  genajniU'a  Venen    der  Extremitälen,    numentlich    hu   den   Theiliuij 
stellen. 


•^.U  .4 


Fig.  1293. 


Die  utärksten  Venen  unterscheiden  sich  von  jenen  mittleren  Duidi- 
mesaers  durch  die  geringe  Entwicklung  der  Media,  niunentlich  der  Mubkulatur 
derftell>en,  wa^  freilieh  häufig  (hin-h  das  Auftreten  muskulöser  Elemente  in  d<^ 
Adventitia  ausgeglichen  wird.  Die  Intim a  i-si  in  der  Regel  22  ju  dick  und 
verhält  sich  dann  wie  bei  den  mittleren  Venen.  Seltener  verdickt  sie  »ich»  wie 
in   der  Cava   inferior  hie   und   da,   in    den   Stämmen   der  HepaticUf    in    den 

Fig.  1293.  Längsschnitt  durch  die  V.  cara  infrrioT  aus  der  Lebergegend.  Formftlil» 
Elastische  Fasern  mit  Fucbsin-Redorcin ,  Muskeln  und  BiDdogcwobo  mit  Pikrofachoia 
gefärbt.  Vergr.  112.  A  A'  Tunira  atcnxa  [AOvcniUia),  von  welcher  ra.  "s  nicht  Axt- 
gestellt  ist;  J  Intima  mit  clastisoher  Innenhaut;  Af  Media  mit  apftrlicben  Riogmuskoln; 
b  BiudegewebsbOndel ;  /  elastische  Fasern  (schwarz);  l  LäogsmuakelbOndel ;  «  Spalten  i 
Bindegowebo. 
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Anoni/mae  bis  zu  45 — 08  //,  welche  Dickpiizuniibnie  durch  gestreifte  La^cii  mit 
Zeilen  uiiil  feine  eliiätische  LäiigMiieUEe.  lürgemb  über  durch  Muhkebi  l)ewirkt 
ivinl.  Die  Dicke  der  Media  boträ^'t  diirRhfechnittlich  45 — 90 /v,  kann  jedoch 
ausnahmsweise,  wie  im  Anfange  der*  Pfortailprslannne?*,  im  ober.-^len  Theile  des 
Bauchtheiles  der  Cava  inferior,  an  den  Einniündungsstellen  der  Leberveuen 
bia  auf  13Ü — 270  ^i  anstei^^n  *xler  es  kann,  wie  im  ^'lössten  TheiUt  der  Cava^ 
ttii  der  Leber  und  im  weiteren  Veriuufe  der  ^rösaten  Lebervcrieri  die  Media 
fast  ganz  fehlen.  Ihr  Bau  Ist  im  Wesentlichen  derselbe  wie  friihei",  nur 
hängen  die  langsverlmifenden  elastischen  Netze  vielfach  zusiimmen  und  sind 
weniger  deutlieh  oder  gar  nicht  in  Lai^n  an^^rdnet,  ferner  sind  die  Quermuskeln 
t^pärlich  und  undeutlich,  !-elbst  da,  wo  die  Media  die  nnL^egebene  )>edeutetide 
Dicke  besitzt  und  iviehlieher  mit  <jueren  Biudegeweb.-^bündeln  gemengt.  Am 
entwickeltsten  sah  Koelliker  die  Mneikeln  in  der  LiettaHs  und  Vena  pmiae^ 
ganz  zu  fohh-n  Si-hienen  sie  ihm  im  Banchtheile  der  Vena  cava  unterhalb  der 
Leber  an  gewissen  Stellen,  in  der  Subclavia  und  den  Endstücken  der  Cava 
mperiof^  und  infetior.  —  Die  Adveniitia  der  gröseten  Venen  übertrifft  ohne 
Ausnahme  die  Media  an  Dicke  oft  um  das  Doppelte  und  mehr,  bis  um  das 
Fünffache,  uml  zi.ögt  im  Btuie  die  be<fi'Utendo  Ahwi'iehung,  das3  sie,  wenigstens 
l)ej  gewii5sen  Venen,  wie  liemak  richtig  angibt»  eine  bedeutende  Menge  von 
Längsmuskeln  enthält.  Am  bchönsten  sind  dieselben,  wie  schon  HernaTd 
wusgte  {Gaz.  mtid.  de  Paris.  1849.  17.  331).  im  Lehertheile  der  Cava  inferior, 
wo  sie  mit  22^ — flO  ft  starken  Biinileln  ein  die  innerp  Hälfte  oder  die  zwei 
inneren  Drittheile  der  äusseren  Hmit  durchziehendes  Netzwerk  biblen,  das,  wo 
die  Media  fehlt,  unmittelbar  an  die  Intima  anstösst  un<l  biä  0,5  mm  Mächtigkeit 
erlangen  kann.  Ausserdem  fsiud  KoMiher,  wie  liemalc^  diese  muskulösen 
Längfibündel,  iu  welchen  nie  Binde^ewehsbündel,  wohl  aber  elastische  Fasern 
sich  finden»  noeh  sehr  entwickelt  in  den  Siiimmen  der  Lebervenen,  im  Staninie 
der  Vena  portae  und  im  übrigen  Theile  der  Cava  inferior,  und  verfolgte  die- 
selben bis  zur  Liefiafis,  Mesetiterica  sn}>erior,  Ifiaca  eaterna  und  Jietialis. 
Auch  die  Vefta  azygos  zeigte  einige  derselben,  dngugeii  fehlten  sie  durchaus  in 
der  oberen  Holdvene  und  deren  Hauptästen.  Nur  in  der  Retiaiis  und  Vena 
poriae  erstreckten  sich  diese  Muskeln  durch  die  ganze  Dicke  der  ÄdveniiHa, 
wahrend  in  den  anderen  genannten  Venen  ein  grosserer  oder  kleinerer  äusserer 
Theil  ders<?lbeii  von  Muskeln  frei  blieb  und  wie  gewöhnlich  aus  längsverlaufendem 
Bindegewebe  und  elastischen  starkfaserigen  Netzen  bestand.  Hierdurch  erscheint 
die  muskulöse  Lage  der  Advenliiia  wie  eine  besondere  GelTisshaut,  welche  zur 
Verwechslung  mit  der  unent\vickellen  oiler,  wir  obt^n  angegeben  wurde,  selbst 
fehlenden  Media  Anlass  geben  könnte.  Doch  lässt  sich,  durch  ^'e^folgung  der 
VerhiUtnis*ie  von  den  kleineren  Venen  an,  leicht  feststellen,  da^-s  die  Längsmuskeln 
der  AdvefiiHin  angehören.  Die  Muskellage  der  Advenliiia  eutlmlt  ausser  den 
k(»ntruktilen  Klemcnten,  die  bei  einer  Länge  von  45 — 90 /<  die  gi'wöhrdichen 
Fiigenthümlichkfiten  darbieten,  und  vielen  elastischen  Längsnetzen  ohne  Aus- 
nahme eine  gewisse  Menge  von  Bindegewebsbündeln ,  welche,  wie  es  scheint^ 
überall  vorwiegend  quer  verlaufen,  .bo  dass  mithin  die  <|ueren  Elemente  auch 
in  diesen  grossen  Venen,  weiui  auch  weniger  durch  Mu-keln,  doch  vertreten 
sind.  Alle  grossen  Venen,  die  in  das  Herz  einmünden,  boäitzeu  auf  eine  kurze 
Strecke   eine    äussere    ringförmige   Lage    derselben    quergestreiften   Muskeln, 
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dit-  auch  im  Herzen  sich  finden,    mit   tietzförmigen  Verbindungen    der  Primitiv 
bündeL     Nach   W.   Krause  sind  sie  am   wenigsten   und  nur   dichl   an   der 
Mündung    an   der    Cava  inferior  ausgebildet;   reichen    dagegen    an    der  Cava 

superior  2 — 3  cm  weit  odtir  bis  »ur 
"*  Umscblapistelle  des  Herzbeutels;  as 

den  Vi^nae  piilmonales  umgeben  eie 
sichlingenförnd«?  deren  Mündong, 
;:eli*m  durch  den  Theiluti^winkel 
tu  ihre  beiden  Huuptääte  htmltuiuli 
und  eretreeken  sich  zuweilen  bis 
auf  letztere. 

Eine  besondere  Erwähnung  ver- 
dienen noch  V^enen,  in  denen  die 
Munkulalur  übermässig  ent- 
wickelt iät  und  Venen,  in  denen 
eine  .solche  gänzlich  fehlt,  Ztt 
den  prrtferen  gehören  die  Venen  de 
^?chwange^en  Uierus,  in  deue 
neben  der  Media  auch  die  Intima 
und  Advefiiilia,  uiul  zwar  di«^  leu- 
leren  längsfaserlgo  Mimkellagen  d•^ 
bieten,  deren  Elemente  im  fünften  und 
Bechsten  Monate  diefrelbe  grossurtig« 
Entwicklung  zeigen ,  wie  die  dee 
Uterus  selbst.  Der  Muskulatur  enitHshrcn  1.  iiie  Venen  des  mütterlichen 
Theiles  der  Placonia j  In  deren  Wanduiigm  aus.serhnlb  des  Endothels  gror(?* 
längliche  Zellen  und  Fasern  vorkoniiiien.  2.  Die  iuei?ton  Venen  der  Oehirn- 
sub&tanz  und  Pia  mater.  Diestdlien  bet-tc-hen  aus  einem  rundlichen  En- 
dothel in  einfacher  Lage^  einer  dünnen  Län^wsehicht  von  Bindegewebe  mit  ein- 
zelnen als  Vertreterin  der  Media  und  einer  bei  ik'u  kleineren  Gefässen  meltr 
gleichartigen,  bei  den  gröjii^ren  fibrillären  und  kernhaltigen  ÄdtTHtUia.  Kur 
seltener  zeigt  sich  nach  Koelliher  bei  den  grössten  dieser  Venen  eine  ach  wache 
Andeutung  von  Mu^krln  in  der  Media,  ^o  wie  die  Fig.  1281  es  darstellt. 
Aueh  Triepel  findet  einzelne  Muski,dzellen  in  den  grö-sseren  GehirnveneiL 
3.  Die  Venen  der  Retina,  4.  Die  Blutleiter  der  Dura  mater  und 
die  BrescAe/'schen  Knochenvenen,  die  nach  aut^scn  von  einem  Endothel 
eine  Lage  von  Bindegewebe  zum  Theil  mit  feinen  eladtiachen  Ftisem  besitzen, 
welchen  unmittelbar  in  dasjenige!  der  liarten  Hirnhaut  und  des  inneren  Periostes 
übergeht.  5.  Die  Venen  am  Nagel betti-,  die  wie  im  derKni  Bindegewebe 
ftusgegrabenc  klaffende,  von  Endothel  ausgekleidete  Röhren  sich  darstellen.  ( V 
I.  Bd.  Figg.   154—157,  S.  207 — 209).  Dass  diesen  Venen  die  Muskeln   feUni 


Fig.  1294. 


webe  j 
hl,.«.  ~ 


Fig.  1294.     Quei-schnitt  dnrch  einen  Aet  der  Vena  mprarenali*.    Zrnkcr,  Hämatox. 
Eoain.    Vergr.  14Ü.    A  Innere  Schicht  der  T,  ext^nta  (Adventitia)  init  zahlreichen   Läng»*! 
btiadclu  von  Muskelfasern,  zwischen  welchen  viel  Bindegewebe  nnd  in  deren  Innern  viel«; 
Iftugalaufendt^   elostiftche  Käsern ;   A'   Uussere  Schicht   dor  Externa   mit  vorwiegend   qat 
verlaufenden  BindegewebsbUndeln ;  J  Iniima;   M  Media,  sehr  dünn  mit  spärlichen  Bist 
muBkelzelten  (m). 
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htit  H.  RuUl  Oll  Hiindb.  d.  Dermal,  v,  Mra^eh)  nachgewiesen.  Diehe  Venen 
hrtbf^ii  ehioii  DurL-hinessor  l)is  P.IH  nitn  uiul  (larütier.  (>.  Die  Venen  in  den 
Mil7.balkeii,  ili«  ;*hnlifh  wie  die  eben  ^niintiten,  al>tce?ehpri  vom  Endothel, 
feülbstiindiger  Wamlungeu  enlbn-hren,  aber  in  einem  *je\vof)e  emgesehkit^en  sind, 
das  eelbst  Muskeln  führt  (a.  S.  2(jü).  7.  Die  Blut  räume  der  8  (.-h  well- 
kör per,  deren  Verbidten  mif  S.   478  beschrieben  ImI, 

Die  Venenkinppen,  wel.ehe  nach  t\  Bardeleben's  Untersuchungen 
an  den  Venen  der  Extremitäten  stets  dietiil  von  einem  einmündenden  Aete  «ich 
befinden  und  steU  puarij^  sind,  hiiben  die  Form  von  halhnumdförmigen  Segeln, 
deren  ungewudiiieiier  U-fürmig(?r,  wulstföniiia-  vt'rdickter  Kund  mit  seiner  Kon- 
vexität distal  vom  freien  Ramie  gelegen  ist.  Die  Enden  des  Wulstej^,  an  welchem 
dii9  KIap[M>nscgel  angowjichscn  ist»  reichen  proximal  etwiu^  über  den  freien  Klappen- 
rand als  st^genannte  Hitruchen  hinaus,  Zwisolieii  Klappensegel  und  Vencnwand 
befindet  >ich  der  Khippeu^hius.  Das  Klappenset^i-l  stallt  kt-ine  einfache  Falte 
der  Veneiiindtna  dar,  süiidern  ist  zwar  beideisi^ils  \oii  Kiitloihcl  überzogen,  be- 
sitzt aber  in  der  Regel  nur  auf  der,  der  Veneiilichtuni;  zugekehrten  Seite  eine  der 
ebutischen  Innen  haut  entsprechende  elaMtisclie  Fa^erschiclic,  \vährend  die  iJem 
Klappensinus  zugekehrte  Seite  wesentlich  nur  itus  Bindegewebe  mit  (»parlichen 
elastischen  Fasern  besteht  Die  Bindegewebsbündel  und  elastischen  Fasern  ver- 
laufen vorsütrJicli  in  der  Riclitung  des  freien  Klappetunndcs.  Die  Venen  wand 
im  Bereiche  de»  Klupjirnsinus  bosil/t  nach  Eps/riit  (in  J'iVf/iow:'s  Arch. 
tOrt.  B<1.)  sowohl  in  der  Mf'dia  als  Intima  fast  nur  längsgerichteie  Muskel- 
bündel, welche  besonders  rcirhUch  im  KlnjJiJenwulste  und  seinen  Hörnchen  sich 
vorfinden  und  nur  wenig  von  diesem  aus,  in  dus  eigentliche  Klappensegel  vor- 
dringen. Wo  die  Klu|»peii  dicht  stehen,  kann  in  Folge  dessen  die  Vetietiwand 
fast  aassebliesälich  Lüngsnuiskeln  besitzen.  Der  Klupjienwulst  ist  reich  im  Blut- 
kapillaren.  An  den  Kbippensinus  der  V.  femoraHs  findet  sich  proximirl  vom 
Klappen  Wulste,  eine  etwa  0,1  mm  lange  muskidfivii*  Strecke,  ein  Befutnl,  der, 
wie  Epsiein  hervorhebt,  keineswegs  für  alle  Venenklappen  gilt.  Während 
die  KlQ[>pensegel  beim  Menschen  der  Muskeln  ermangeln,  finden  sich  solche 
nach  Snppeif  (in  Tndr^  d'Atint.  g6n6r.  1894,  S.  2'M})  beim  Rinde.  Die 
Muskelfasern  sind  hier  in  der  Haiipt-^ach«  di'in  freien  Rande  des  Segels  parallel 
gerichtet.  —  Schliesfilich  sei  Jicx-Ii  <l'r  direkt^^u  Anastomnsen  von  Arterien  und 
Venen  gedacht,  über  welche  zuerst  J/yj'//,  später  II 01/ er  (in  Arch.  f.  mikrosk. 
Anat  13.  Bd.)  genauere  Mittheilungen  machten  und  welche  an  den  Tastpolstern 
iliT  Finger  unti  Zrhrn ,  an  der  Matrix  <ier  Hufe,  Nflgel  und  Klauon,  an  d<T 
Haut  der  Schnabelwurzel  der  Vögel,  ani  Uhre,  an  der  Schwanz-  und  Si'hriauzen- 
spitxe  von  Säugethieren  und  im  kavernösen  Gewebe  (siehe  S.  487)  vorkommen. 

Histologisch  wurden  solche  Anastomosen  in  n*'uester  Zeit  von  0.  Grosser 
(in  Anat.  Hefte  17.  Bd.  2.  Heft)  an  der  Endphiilmige  des  Daumens  der  Fleder- 
mäuse (L  c.  S.  \1A)  genauer  unt^Tsucht.  Es  ergab  sieh,  dnss  hier  an  der  Ueber- 
gangsstello  eine  splunkti'mrtigo  Vorriclitung  vorhanden  ist,  welclie  wesentlich  au» 
gegen  die  Lichtung  vorspringenden  Wülsten  von  ghitten  Längsmuskeln,  die  von 
einer  vertlickten  Kingi(iu>kulatur  unigi-beu  sind,  gebildet  wird.  Die  Bildungen 
sind  den  klappenartigea  Vorrichtungen  in  ilen  Schwpllkürj>enirterieu  iihnlich, 
doch  fehlt  erstercn  die  Ehtsticn  infer^m  ganzlich  üuA  unmittelbar  jenseits  dos 
Sphincter  beginnt  die  dünne  Venenwuud.     An  den  Tastpolstei'n  des  Mensehen 
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finden  sich  knäuelartige  Bildungen  im  Corium,  innerhalb  welcher  kleine  Arterie 
äi^teheii  direkt  in  Venen  nbertrt^hen.  Die  Uehergangpjrffä>*se  zeigen  nach  0. 
Grosser  (in  Areh.  f.  nükro^k.  Anat.  OU.  Bd.)  t-ine  diekere  Wajulung  als  die 
Arterien,  von  welchen  sie  ab/.weigen  und  besitzen  unter  dem  Endothele  wuL*t- 
artige  Verdickungt^ti  durch  Län^muHkeln.  welchen  ^ich  aussen  eine  dichte  La^ 
aus  kurzen  Zellen  nnsrhliesst,  die  nicht  immer  vorhanden  int  und  der  dann  nach 
aussen  n(teh  eine  dünne  Tjage  von  Rin<rnui.skel7,ellen  nuf;?elrtjrert  ist  An  den 
Uebergan;4^gofästÄ€n  den  Nagelbettes  ist  nur  die  kurezellige  Lage  vorhanden, 
deren  Natur  etwas  zweifelhaft  ist,  die  aber  doch  aus  —  wenn  auch  ungewöhnlich 


kurzen 


Aluskclftusern  zu  beütehen  scheint. 
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Eigenartige,  in  gewissem  Sinne  Klappen  vortretende  Bildungen  finden  sich,  in 
Form  turbanförmiger  Orgitne,  vorzüglich  an  den  klomt^rcn  VoDon.  adtener  an  AHerien 
bei  Rochon  {Hnja).  Sie  sind,  wie  P.  Mayer  (in  Mittlieil.  d.  zool.  Station  Neap«!  8.  Bd., 
S.  307)  nnchweiut.  wahrhaftige  Spliinkteren.  welche  aus  flutten  Muskeln  bestehen  und 
inabesondere  ah  den.  sonst  aehr  ilOniiwandigen,  Dnrinveuen  in  grosser  Zahl  vorkommet). 
Mit  Unrecht  hielt  sie  Sap/icy    fdr  Lymphherxen.   —   Zu   den   muskellosen  Venen  bc-im 

Menschen  rechnet  He  nie  (Ge- 
f&Bslehre  S.  317)  die  tiefen  ia 
die  I'.  cava  superior  cinmäo- 
denden  Venen  des  Stamme», 
inttbesondere  die  V.  juguiaru 
intttma  and  esUrna,  und  die 
V,  v\am%nar\a  int,  Ebertk 
(in  Sincktr»  Handb.)  und  W. 
Krauac  (Allg.  Anat  S.  314 
u.  315)  zählen  zu  den  moskei- 
losen  Venen  den  Broattheil 
der  V.  cara  inferior ,  die  V. 
Cava  Kuprrior  (abgesehen  von 
einzetneD  glatten  L&ngamuir 
kelbündeln  in  der  Advtrntäia 
nach  W.  A'rau««),  femer  die 
T  Vnrtf  annnymae ,  titltflariat , 
jufjulartn  internat  und  mxtemne. 
Auch  KoeUikcr,  desaen  An- 
gaben oben  mit  geringen  Aen- 
derungen  aus  dessen  mikro- 
skopischer Anatomie  wieder- 
holt sind .  fand  in  den  Eod 
stQcken  der  Cava  nupcrior  und 
inferior  und  Sitbclaria  keine  Muskeln  in  der  Media,  sowie  keine  Muskeln  in  der  T.  rxtrriM 
der  oberen  Venen.  Diesen  Angaben  KaeUilcer'a  ent^pieclvoiid  ist  also  ein  theilweises 
Vorkommen  von  Muskeln  in  den  HuuptlLaten  des  oberen  Uohlvenengebietes  nicht  aos- 
gescblossen.  In  der  Tbat  fand  Mfhncri  in  der  V.  jutjutariA  interna  in  6  von  49  Fällen 
Ringmuskeln  in  grösserer  AiiBbreitung,  sonst  nur  zerstreute  Hitndet,  bisweilen  «ucb 
Lttiigebündel  in  der  AdicniUia,  ferner  in  der  Vrna  jntbciavin  und  V.  eava  tuperior  dflnoe 
RiogmuskelzQge  in  der  Malia.  Ich  selbst  fand  in  der  oboreu  Hohlvene  nahe  an  ihrer 
Mündung  ebenfnlla  sehr  zerstreute  bis  50  ^  dicke  glatte  Muf^kelbllndel  in  der  3/rdtVi.  — 
Ein  bemerkenswerther  Befund  in  der  T.  csirma  der  V.  mra  »npfnor  nahe  ihrer  MOnduag. 
sind  da  und  dort  vorkommende,  platte  Nester  von  blaaiKen  Zellen,  welche  in  Anordnung 

Fig.  1295.  Querschnitt  durch  die  innersten  Schiebten  der  1".  eava  inferior^  Leber- 
gegend.  Korinalin.  Reaorcin- Fuchsin.  Pikrofuchsin.  Veigr.  325.  M  Jffdi'a  mit  Ring- 
muakelbQndelcben  m;  f>  ßindej^ewebsbündel ;  c  Elasticn  interna  bei  «'  in  die  FlAche  um- 
gelegt; /  elastische  Fasern  (schwarz);  l  innerste  Längsmaskelbandel  der  T,  exltmu. 


Fig.  1295. 


Venen.  6G3 

und  Aussehen  an  die  Zellen  des  Knorpels  der  AchfUeäsekao  dos  Frosch«»  erinnera,  doch 
dadurch  eigentbtlmlich  sind,  dass  sie  nianehnial  ziemlicli  grotic.  in  hogenfömiigcn  Zügen 
das  Plasma  durchsetzende,  in  Eosin  fiirbbare  Körnchen  enthalten. 

Eine  eingehende  Heschreibang  des  elastischen  Gewebes  in  den  Hatitvenen  der 
Kxtremiiatea  gab  l>.  della  Knrera  (m  Anat.  Anz.  13.  Bd.,  S.  196),  sowie  auch  Mass- 
angaben fUr  die  Dicke  der  eiDztlnen  Htiute.  —  Die  kleinen  Venen  entbehren,  wie  oben 
bemerkt  wurde,  durchaus  der  Mu^^keln  und  zeigen  häufig  so  dünne  Wandungen,  dass  ihr 
Bau  mehr  jenem  der  Kapillaren  gleicht,  Dies  ist  nm  längsten  bekannt  von  den  kapil- 
laren Milzvuneu,  die,  wie  iu  §  200  nähor  dargelegt  ist.  abgesehen  vom  Endothel,  nur 
aus  einem  feinen  Häutchon,  das  durch  elastische  Kiogfäsercbeu  versttii-kt  wird,  besteht. 


Fig.  1296. 
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Die  elastische  Natur  der  Ringffiserchen  wurde  von  r.  Schuvtarher  (in  Arch.  f.  mikrosk. 
Anat.  55.  Bd.J  auch  für  Thiere  bestiltigt,  während  Hör. hl  dlef=<elho  mit  (ivlinden  be- 
kämpfte, welche  r.  Srhumanher  (in  Anat.  Anz.  18.  lid.)  hU  nicht  stichhaltig  erwies, 
H.  Hoyer  (in  Anat.  Anz.  17.  Bd..  S.  490)  fand  zwar  die  eIa.itiBcheD  Fäsercben,  leuf^net 
aber  die  Existenz  eine»  zusammenhängenden  Hüutchens  unter  dem  Endothel  und  R. 
Thomf  (in  Anat.  .\nz.  19.  Bd.,  S.  271)  erklärt  die  Ringfäserchen  als  modifizirte  Reti- 
cntumfasem.  eine  Ansicht,  die  auch  der  neaesfe.  sorgfältige  Bearbeiter  der  Milzhistologie 
A,  Weittenreich  (in  Arcli.  f.  mikroF^k,  Anat.  58.  Bd.,  S.  247)  theilt.  Es  sei  hier  auch 
nachträglich  ein  Missverst&ndniss  berichtigt,  in  Folge  dessen  Laffueme  auf  S.  268  die 
Meinung  zugeRchrieben  wurde,  diiss  die  Kndnthekellcn  der  kapillaren  Milzvenen  ring* 
furmig  um  die  Lichtung  laufen,  während  derselbe  (I.  c.)  die  Ringe  gAuz  richtig  an  den 
nach  aussen  vom  Enduthtal  llfgeudeu  Füsercben  beschrieb.  Wie  in  der  Milzpulpa  finden 
sich  auch  im  Knoc.ht^iimark  [siehe  I.  Bd.  S.  810)  äusserst  dünnwandige  Venen,  deren 
Bau  jenem  von  Kapillaren  ähnlich  ist  und  das  Gleiche  ist  der  Fall  an  den  kleinen  Venen 

Fig.  1296.  Querschnitt  durch  einen  Theil  der  V.  eava  mipenor,  ca.  1  cm  Über  der 
Mündung  in  den  Vorhof.  2S]ähr.  Frau.  Frlirki'B  Flüas.,  Resorcin-Fucbain,  Pikiofuchsin. 
Vergr.  55.  A  A'  Adrmfitm  mit  quergestreiften  Muskethüodeln  7;  J  Intima;  ^f  Mcdin^ 
Uoka  spärliche  Kingmuskeln  r  führend;  b  Bindegewebsbündel;  e  Elaatica  interna;  J  elasti- 
sehe  Fasern  (schwarz);  g  Blutgefässe;  t  Fetizellen. 
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vieler  Organe  (sielie  die  einzeloen  Organe}.  In  neuerer  Zeit  hat  CA.  Sedgirirk  ^finoi^ 
(in  Proceed.  of  the  Boston  Soc.  of  Nat,  Hist,  Vol.  29,  p.  185)  eine  beaondure  Art  von  Oe- 
fftHEen  unterschieden,  dio  an  gewissen  Ort«n  dio  KapiUureu  veiireteu  sollen  und  die  er 
Sinu&oido  (Sinusoids)  nennt.  Sinusoldo  findet  S.  Minot  in  der  Vorniere,  ümiere.  in 
der  Leber,  im  tler/en,  in  der  Nebenniere,  Beiäcbilddrü»e  und  in  der  SteiasdrÜse.  Auch 
die  ÜltitrXume  der  mütterlichen  PUcenta  ist  Minol  geneigt  hierher  zu  rechnen. 

Ob  onch  die  kavernösen  Bluträume  der  erektilen  Orgnne  (siehe  8.  478)  za  deo 
Sinasoiden  zu  rechnen  seien,  lüsst  derselbe  dahingestellt.  Doch  lässt  sich  gerade  an 
diesen  am  Besten  eine  Vorstellung  von  dem,  was  mit  Siniisuid  gemeint  ist,  gewinnen, 
nftmlicb  relativ  weite  Gefftsse  vom  Bau  der  Kapillaren,  welche  sich  direkt  zwischen 
Arterien  und  Venen  einschieben  ohne  Vermittlung  von  eigentlichen  engen  drehrundeo 
KapillarrOhren.  Derartiges  ist  nun  in  der  That  um  Schwellgewebe  insoferne  der  Fall, 
als  ja  theilweiae  die  kavernösen  Bluträume  an  der  Wnrzel  der  Schwellkörper  des  Csliedea 
direkt  von  Aestcheii  der  liankeuarterion  versorgt  werden.  Analoges  gilt  auch  von  den 
relativ  weiten  Blutrfiumen  der  mütterlichen  IMacenta.  Was  aber  sonat  noch  von 
Sinasoiden  aufgezählt  wird,  sind  äehr  versL-hieileuartige  Bildungen  Die  Sinusoid«  des 
Herzens  sind  überhaupt  gar  keine  Blutgefässe,  sondern  LQcken  und  Spalten  zwischen 
den  Herztrabekeln,  die  beim  embryonalen  Herzen  und  bei  niederen  Thieren  (AnaDgiscbe 
Herzen  Hyrll)  wie  das  Lückenwerk  eines  Badeschwammes  sich  darstellen,  das  Qb^raTI 
mit  der  Lichtung  der  Herzkammer  zusammenhängt.  Die  8in»3oide  der  Vorniere  und  i 
der  Urniere  sind  embryonale  Gefiisse,  die  eben  noch  clen  frühesten  Zustand  zeigen.  i4^| 
welchem  sie  ausser  dem  Endolhol  keine  besondere  Wandung  besitzen,  wie  dies  uraprOn|^V 
lieh  auch  bei  den  grOssten  GefAssen  (Äoi-tn  u.  s.  w.)  der  Fall  ist.  Die  Sinusnide  der 
Nebenniere  sind  offenbar  dftnnwandige  Venen,  wenigstens  zum  grossen  Theile  (vcrgl. 
8.  398).  F&r  die  Siousoide  der  Stcissdrüse  gilt  wohl  dasselbe  und  auch  für  jene  der 
Beischilddrllso  müsale  erst  durch  Injektionen  erwiesen  werden  .  daas  sie  nicht  c^benfalU 
prAkapillare  Venen  sind.  Was  endlich  die  Lcberkapilhircn  Rnlniigt.  so  finden  sich  nur 
in  der  embrj'onalen  Li'l)er  weite  Kapillaren,  die  man  aU  Sinusoide  bezeichnen  köaate, 
während  die  Kapillaren  der  ausgebildeten  SüngeihFcrleher  trotz  ihres  eigenthdnilicbtfii 
Baues  (siehe  §  320 1  diesen  Namen  nicht  verdienen.  Mi  not  glaubt  ferner  einen  wesent 
liehen  Unterschied  zwii^chen  Sinnsuiden  und  Blutkapillaren  darin  zu  finden,  das»  erster« 
durch  Sprüssung  aus  vorhandenen  GefAssen,  letztere  aus  besonderen  Bilduiiuszellen.  dtfu 
vasoformativeu  Zellen,  hervorgehen.  Das  würe  allerdings  prinzipiell  bedentougsvoll. 
allein  die  Kapillaren  entstehen  ebenfalls  durch  Sproasitng  und  die  sogenannti.'n  vaso- 
formativeu Zellen  haben,  wie  in  §  320  ausführlicher  besprochen  werden  soll,  nichts  mit 
der  Bildung,  sondern  nur  mit  der  Rückbitdung  von  Gefä^si^n  zu  thun.  Somit  muss  wob! 
der  Begriff  Siuusuid  nls  eine  besondere  «iefiissarl  im  Sinne  Minot'n  fallen  geLasaea 
werden. 

In  anderer  Weise  ola  Minol  stellt  A.  Weidenrexth  (L  c.}  besondere  Blnfc- 
gefäase,  speziell  ftir  die  Milz  auf.  indem  er  die  .kapillaren  Milzvenen'  als  Milzsinus 
bezeichnet  und  denselben  eine  Miltelätellung  zwischen  Blut-  und  Lymphgefäasen  so- 
weist,  da  sin  ausser  arieriellcn  Kapillaren  auch  „Lymphrübrohen"  aus  dem  adenoidea 
Gewebe  aufnehmen  sollen,  durch  welche  direkt  Lymphe  in  diese  Gefässa  einstrdmeo 
kann.  Diese  Angnben  bedürfen  wobl  ebenso  einer  weiteren  Prüfung,  wie  die  iti  neuerei 
Zeit  behauptete,  und  von  WeiHenrcivh  als  erwiesen  betnicbtete  direkte  Verbindung 
der  Blutgefässe  mit  den  Lymphsinus  der  sogenannten  HftniülymphdrUsen,  worüber  §  ?!2Z 
nachzusehen  ist. 

§   320. 

Haarröhrchen,  Vasa  capiUana.  Mit  Ausnahme  der  PI aceiiUi  74ienna 
und  zum  Theil  der  Corpora  cavernosa  der  Gcachlerhtäorpnne  urni  il«»r  Mili 
nnd  tlon  oben  Pi'wähnlen  dir<*kt<>n  Aniii*totiiosnii  von  Artorien  und  Vonon  hängen 
beim  Menschen  ullerwärts  Arterien  und  Venen  durch  reielüiche  Ketxo  mikr^v 
flkopi^cher  feinster  Gefässchen  zusammen,  die  man  ihrer  engen  Lichtung  wegen 
mit  obeuslehendeui  Namen  bezeichuet  hau    Diedelbeu  bcHteheu  übejrail  sohoisbar 
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mis  einer  einzigen  gleicharti^'en  Haut  mit  Zi'llkernen,  und  unterscheiden  aich 
mithin  sehr  woseiitlich  von  den  grösseren  Gefri.-^TH'U,  dut-b  i^l  iler  üehert,aiiig  nach 
flcr  f.'inen  \y\e  der  anderen  *Seite  ein  giinz  nnmerklieher,  so  dasrf  e.s  anf  einem 
gewissen  Punkte  des  Gefässverlaufes  ganz  unmöglich  ist,  die  Eigenschaften  weder 
der  einen  noch  der  anderen  Abtheihuig,  in  welche  die  Anatomie  die  Gefüsse  zu 
Hondern  g('wohnt  ist,  wie<ler  zu  fitidem  Solche  Gefastw  kann  man  am  besten, 
je  naehdfini  hie  nmrh  die,«or  odor  jener  Seite  zu  liegen,  als  venöine  und  arte- 
rielle Uebergangsgefässe  (präknuillnre  Arterien  und  Venen)  hezeiehnen 
und  ohne  weitere  Äenderung  der  gewöhnlichen  Eintheilung  den  Kapillaren  an- 
reihen. 

Die  eigf üblichen  Kapillaren  anhmgend,  ^t>  glaubte  iiiflii  Früher  allgemein, 
rhijis  diescilhen  ftus  einem  zu-^annuenhürj^cnden  gleichartigen  Hüutchcn  mit  in  der 
Dicke  desselliwn  befindlichen  länglichrundpn 
Kernen  bestehen,  und  in  der  That  er-^cheiiien 
auch  diese  Gefa;*:-e  ohne  Zusätze  und  nach 
Anwendung  der  gewühnlichcn  Reaguntien 
nicht  nndep:*  nl^  in  dieser  WVir^e  (Flg.  l'iOT), 
e.*  ergab  »ich  aber  in  Folge  einer  wichiigen 
Entdeckung  von  Hoyer  sen.,  die  »ofort 
durch  die  ausführlicheren  Untersuchuuüen  von 
Auerbach,  h'btrih  und  Arby  bostiV 
tigt  und  erw(  iti'rt  wurde,  das.-*  die  filTeiv  Auf- 
fassung iler  Ilaarrohrchen  im  Alig^Mueinen 
eine  iiTthündichc  war,  vielmehr  diese  Gefäs^ 
giinz  u]id  gar  aus  einer  (nidothehirfigcn  dünnen 
Haut  lie^tehen.  Uchtindelt  tiiiin  nüiidich  Ka- 
pillaren mit  dünnen  Höllenaleinlösungen  von 
'/**-'/» ^/o»  weicht'  man  am  bcriti^ii  mit  Leim 
gemengt  in  ?-ie  einspritzt,  «o  erschfincn»  wie 
diea  von  den  feinsten  Lym]jliräumcn  wliou 
früher  durch  r.  Rec.kHngh  utatt'n  narh- 
gewiesen  worden  war,  in  der  Wund  densi-lbt-n 
durch  ^^ilbe^ni»:^ler:-chlage  bt^zeichnete  Zellen- 
umris^e,  zu  denen  je  ein  Kern  der  Kapilbir- 
wand  gehört.  Diese  Zellen  der  Kayiillnrwand 
lü?f«n  sioli  nnch  dnr«'h  Mnecnition   irv  kan-^ti- 

scheni  Kalt  für  sich  dar:*lellen  \Aehy,  Eherth)  uml  >*e!zen  sich,  wie  an  mit 
Silbersnlz  injizirten  Gefäsweu  leicht  zu  sehen  ist,  umniltelbar  in  die  sogenannten 
End«>th*^lJHi  di-r  Arterien  und  Venen  fort.  Diesem  zufolge  gehört  die  Wand 
der  Kapilhireji  in  diepelbe  Kategorie  der  Endothelien  wie  die  innerste  MLiidiran 
der   grosjH'ren  Gefänse,    und    erscheint    die   typische  Kapiliarröhre    ab  ein  Intcr* 

Fig.  1297.    Feinste   Gefässe  von  der  irteriellen  Seite  aus.     1.  Kleinete   Arterie. 

2.  L'ebergangagefÄss.  3.  (jröbere  Knpillaren.  4.  Feinere  Kapillaren,  a  Gleichartiges 
Häutchen  mit  noch  einigen  Kernen,  Vertreter  der  Atlrentitin;  b  Kerne  mit  muskulösen 
Faserzellen;  c  Kerne  in  der  kleinen  Arterie,  vielleicht  schon  einem  Kndothel  angehörig; 
d  KvcüB  <ler  KupdUrüu  der  UebergangagefiUse.  Aus  dem  Ciebim  des  Menschen. 
Vergr.  300. 
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oellularraum  und  nicht  als  eine  intracellulare  Höhlung,  wie  man  vor  dem  Jahre 

1864  aligemein  glaubte. 

Was  die  Formen  der  Zellen  anlangt,    so  ergeben  sich  dieselben  als  meist 

spindelförmige,    stets  abgeplattete  Bildungen,  deren  Begrenziingen  bald  ziemlich 

gerade,  bald  mehr  wellenförmig  oder 
zackig,    ja   selbst   so   unr^eimässig 
sind,  dass  eine  genauere  Beschreibung 
ganz  unmöglich  ist    In  den  feinsten 
Haarröhrchen  von  4,5 — 6 — 7  fi  um- 
geben  die   einfach    spindelförmigen, 
schmalen  und  oft  recht  langen  Zellen, 
nach  Art  einer  doppelt  zugespitzten 
Stahlfeder  tutenförmig  eingerollt,  nur 
je  zu  zweien  und  so,  dass  sie  alte^ 
niren,  die  Lichtung;  in  den  weiteren 
Gefässchen     dieser     Art      dagegen, 
deren  Durchmesser  8 — 13  //  beträgt, 
stehen  die  Zellen  zu  3  und  selbst  4 
um  das  Lumen  herum,    sind  küner 
und  breiter  und    können    selbst  ge- 
wöhnlichen   Pflasterepithelien     glei- 
chen, wie  Eherth  dies  im    Fächer 
des  Vogelauge-s  und  an  anderen  Orten 
gesehen  hat,    in  der  Regel  sind   je- 
tloch   kürzere    und    breitere    Zeilen 
gerade     am     unregelmä.ssig^ten     be- 
z.  B.  bei   den  Kapillaren  der  Lunge 


Fig.  1298. 
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grenzt  und  am    nieirsten  gezackt, 
der  Fall  ist. 

Wie  S.  Stricker  zuert^t  bemerkte  und  A>  Golubew  (in  Arch.  f.  mikrosk 
Anat.  5.  B<1.)  genauer  verfolgte,  reugirt  die  lebende  Kapillarwand,  wie  insbe- 
sontlere  an  den  Nickhautkapillaren  des  Frosches  zu  beobachten  ist,  auf  Induk- 
tions?(chläge  in  eigenthümlicher  Weise.  Die  Endotlielzellen  verdicken  sich  in 
der  Gegend  des  Kernes  beträchtlich,  wobei  die  Lichtung  des  Rohres  nahezu 
verschwinden  kann.  Wenn  auch  diese  Formverändemnp ,  welche  nach  der 
Reizung  nur  sehr  langsam  und  oft  unvollkommen  zurückgeht,  nicht  mit  einer 
Mujäkelkontraktion  zu  vergleichen  ist,  so  ist  sie  docli  sicherlich  eine  auffällige 
Reizwirkung,  die  nur  iuit*;r  der  Annuhme,  dass  die  Kapillarwand  aus  lebendem 
Protoplasma  bestehe  {StricJcer  in  Sitzb.  d.  k.  Akad.  d.  Wisscnsch.  in  Wien  52. 
u.  74.  Bd.),  begreiflich  erscheint  und  die  nicht  daran  zweifeln  lässt,  dass  die 
lebende  Endothelzelle  keineswegs  die  Rolle  einer  todlen  Menibnui  beim  Blut- 
kreisläufe spielt  —  Dass  übrigens  bei  den  Endotlielzellen  der  kapillaren  Mili- 
venen  eine  Kontraktilitüt  nach  Art  von  glatten  Mu-ikelzellen  wahrscheinlich  ist, 
wurde  bereits   auf  S.   2H8  auseinandergesetzt.  —  Die  Kapillanvand   ist   befähigt 


Fig.  1298.  Kapillaren  aus  dem  Schwänze  einer  alteren  Froscblarve,  deren  Zellen, 
in  denen  die  Kerne  fast  überall  sichtbar  sind,  durch  Höllenstein  dargestellt  wurden. 
Vergr.  350. 
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ausser  flussigen  Beötamltbeiltn  dee  Blute;*  auch  köriMrliche  Elemente  desselben 
unter  Umstäii(lvu  nach  nusseii  durchtraten  zu  Lii^j^etk  und  twar  sowohl  nttho 
Blutz<?llen  (duivh  Diapedesis)  nU  I^ukocyten  in  Form  von  Wnnderzellen ,  so- 
wie Körnchen,  welche  in  den  Blutkreiahuif  künstlich  eingeführt  Wt*i\len  (Zinnober 
u.  s.  w.).  Präformirt^  Oeffnuiigen  in  Form  stigenanntor  Stomatn  bcHlxen 
die  KHinllaten  iiiclit  und  whs  nuin  dafür  erklärtv,  sind  wie  lie^iauf  mit  Recht 
hervorhehl,  Trii^l>ilder,  weU4»e  zumwst  nuf  zufälligen  VcrunnHiiiLrungiMi  der  (ie. 
fässwand  während  der  Einwirkung  des  Silbers  zurückzuführen  sind.  Der  Durch- 
tritt körperlicher  Elemente  erfolgt,  wie  man  auf  Grund  der  Unter-uchungen  von 
J,  Arnold  aniiehmen  nnis:*,  in  der  Ret^'l  zwi^-hen  den  EndolhelKtdhMi*  wobei 
sich  die  Lücken,  «iie  neben  den  InlereeÜularhrüeken  vorhanden  sind,  beträchtlich 
erweit4?rn  müssen  und  man  kann  sich  wohl  vorstellen,  das:*  lebende  Zellen  und 
todle  Körnchen  (Zinufiber.  Tu-^che  u.  8.  w.)  «iadurch  austreten  können,  dass  die 
lebenden  Endothelzelloii  sich  aktiv  betheiligen. 

Ausser  den  tvi>i-<ehen  Kapillaren,  welche  eine  deutliche  ZuüiunuienHcUung 
aus  Emlothelzellen  erkennen  lansen»  giebt  es  aber,  wie  zuerst  Eberlh  sah, 
andere,  an  welchen  weder  mit  Silberniirat,  noch  dui'ch  Tsoljuionsver.'*nche  deut- 
lich getrennte  Endothelztdien  nachgewiesen  werden  können.  Es  ^ind  dies  die 
Kapillaren  der  Leber  bei  Säugethieren  und  bei  Amphibien,  der  ChorlocapUlaris 
bei  er>-teren,  der  Memhrana  hyaloidea  des  Frosches,  ferner  dir  Ka|iillrtrpn  der 
l)anuz(ktten  der  Ratte  {Ranrier)  und  die  iu  ihrem  Baue  IvapiLIarua  rdndichen 
Gefilsse  der  Gefäs.sknnuel  der  Niere,  endlich  junge,  eben  in  Bihlunjc  begriffene 
Kapillaren,  wie  insbesoinlerp  am  Schwänze  der  Froschtarven  zuerst  von  Eberth 
gezeigt  wurle  und  wie  auch  an  neugi'bildeten  Kapillaren  von  Säugi-thieren  fest- 
gcötellt  wenlen  kann.  In  den  genanntm  Kiipilhtren  erhält  m:ui  bei  J^ilbcrinjek 
tioncn  steta  nur  eine  diffuse  llniunfärbung,  obwohl  ilie  Kapillarwuiid  Zellkerne 
erkennen  liLsat,  welche  ii;  ähnlicher  Anonlnung  sich  befinden,  wie  in  typischen 
Kapillaren.  Man  niuss  wohl  annehmen,  dass  es  sich  in  diesen  Fällen  um  ein 
Syncifiiunif  uüi  ein  Protoplasmarohr  {Slricket')  handle,  in  welchem  es  nicht 
zur  !*>onderung  einzelner  Zellen  gek^^immen  ist.  Dft  das  Fehleu  von  Zellgrenzen 
für  eben  in  Bildung  begriffene  Kapillaren  (siehe  S.  i\l\)  so  wert  bekannt,  uua- 
uahnislnüc  Regel  ist,  so  ist  dieser  Zu>tiiml  an  ausgi-bildeU-n  Kapilhueu  in  ge- 
wissem i^inne  als  ein  Stehenblei Iten  auf  emlirvonaler  Stufe  zu  betrachten.  Doch 
folgt  aus  dieser  entwicklungsü;esehiclitliiiien  Erkläning  solcher  abweichend  ge- 
bauter Endüthelröhren  noch  keineswegs ,  ilaa»  dieselben  untereinander  überein- 
stimmen. Es  ist  im  Gegentheile  sicher,  dass  auch  Endothelröhren  <iityer  Art 
in  verschiedenen  Gefässgebielen  noch  we^i-ntüch  verschieden  sein  können.  So 
nehmen  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  C.  v,  Kupffer  (in  Arch.  f. 
niikr.  Anat  54.  Bd.,  S.  254)  die  EndotheÜHdege  der  Lebt-rk  npilla  ren  eine 
ganz  eigenthündicbe  Stellung  fin,  indem  sie  in  Form  von  wahrschtnnlich  netz- 
artig zusammenhängenden,  sternförmig  erseheinenden  Zellen  (>'.  Ktipffer'sche 
St^rnzeJIen)  bald  mehr  in  die  Kappillarlichtuug,  bald  mehr  zwischen  die  benach- 
barten Lftdierzelien  vorragen  unfl  wie  Ex|>eriniente  sowie  path^dogische  Erfah- 
rungen lehrten  —  tu  sehr  hohem  Gradt^  die  Eigenschaft  bet*itzen,  Fremilkörper 
und  auch  rothe  Blulkörjjereheu  in  sich  aufzunehmen  (Ph(igocyfose)  ^  ein  Um- 
stand, der  nach  v,  Kupffer  wohl  öfter  Veranlassung  gab  dieselben  mit  Leu- 
kocyten  zu  verwechsebi.     Nach  Browicz  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  5ö.  Bd. 
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S.  420)  bilden  die  „iiitravaskulären  Zivilen",  wie  dieiier  Autor  die  v.  KupJ^er'ächvn 
Stemzellen  nennt,  kein  St/7iciflit47n  und  sind  überhaupt  kein  iiitegrireudetl 
Bcslandtheil  der  Kapillarwtind.  insofern  .sie  V(in  dieser  nieh  ablösen  und  .siellen- 
weis«  ganz  fehlen  können.  — •  An  dein  Endothele  der  Klutkapilhiren  des  KnooJieu-J 
roarkes  beobachtete  G,  Cousin  phagocytüre  Eigenschaften.  —  Ganz  arid« 
als  das  Endothel  der  Leb4«rkapillaren  ist  das  fhenfalls  ein  Sf/ncptium  d«rs-t*?llend»1 
Endothel  der  Gefäspknüuel  der  Niere  Iw^schaffen,  das  nach  den  Uiiters;uchungQa 
von  Drasch  (siehe  S.  364  u.  3ß7)  an  den  gm^Heu  Knäueln  auct  einer  por5fleiv| 
kernlosen,  gleiehnm:isi^en  Pn>töplflsnia röhre  besteht,  welcher  Kerne  nur  ou$^D 
anliegen,  A\\f>  den  Kapillaren  der  Htf(iloid(^a  des  Frosches  konnte  S,  Mayer^ 
obwohl  mit  Silber  sieh  keine  Zellgrenz^'u  ilarstellen  lassen ,  doch  Zellen  Uoiiren 
(in  Sitzb.  d.  k.  Akad.  in  Wien»  93.  Bd.  8.  45).  Eigenlhümlicb  tücke  und  lahl- 
reiche  Endothelzellen  finden  sich  in  den  Kapillan»ii  und  Venen  der  Lymph- 
knfitohen  (siehe  §  324).  Wenn  die  lüstnlogin  iTwie.^en  hat,  dass  funktion« 
verschiedt^nen  Mu?^keln  und  Drüsen  auch  ein  wesentlich  verncbiedener  B*«u  d* 
Muskelzellen  und  Drüsenzellen  zukommt,  so  scheint  der  Bchluss  gerechtfertigt] 
dase  die  Ver»ohiedenhett*?n  im  Baiu*  d(T  Endothelien  der  Kapjllarwandun^'n  auch] 
mit  funklitmellen  Vei-schifM](adiniti'iJ  der  lit^tR-fferiden  Kapillargebiote  in  Heziehung^ 
stehen,  wenn  wir  anch  int  Einzelnen  nicht  anzugeben  vermö^^n,  worin  dieselben 
bestehen.  nS.  Mayer  (in  Anat.  Anz.  16.  Bd.  8.  180)  bat  tbeils  nuf  Grunrf 
eijfener  Befunde,  theüs  aus  der  Lltt^^ratur  eine  Reihe  von  Thatsarhen  zui^iuiinieD- 
jfestelit,  welche  über  EijL':enlhüinli(:!ikeiteii  verschiedener  Kapillnr;:^^bi<.*te  bt-kiuiuli 
sind.  Divss  <lie  Kapilliux;nduüieli('i\  nach  Art  vun  UrüsünzeUeii  (sekretorLschl 
wirken,  wie  man  seit  den  hahrdireehi-mlen  Untersuchuiij^m  von  R.  H eiden*\ 
hain  (in  P/ft'if/er'»  Arch,  4H.  liil.  8.  'ii>9)  über  Lyniphbildung  glauben  könciM^J 
hat  sich  durch  histolopische  B<?funde  bisher  nirht  be^rrüiulen  lassen. 

Wie  weit  den  Kupilliuröhren  aus^ier  dem  Endothele  noch  andere  Wand-' 
bei*tandtheile  zukommen,  ist  eine  nur  für  einzelne  Fälle  zu  Iwantwortende  Finge» 
Im  Allgemeinen  lassen  »ich  KapillarL'efässo ,  dii'  im  Bindegewebe  lieiren ,  nichij 
isoliren  und  es  i«t  wahrscheinlich,  dass  di<^  Endothtdzellen  nach  aussi-n  direl 
an  die  Grundsuhstanz  des  Bimlej^^eweljes  sich  an-uhmie^en.  In  Fällen  aber, 
die  Endothelxellen  kein  völlig:  gesehlo.'isene.s  R«ihr  darslellen,  wie  in  den  Ijel 
knpillan^ii.  nmss  wohl  ein  zusaninienbän;äpfndes  Hnuiehen  nach  auRsen  von  desn 
prolxjfjlasmatJscheJi  Theilo  der  EmJotheht'Uen  angcuommi-a  wcrdcu.  Das^^telbe  i)4 
der  Fall  bei  den  Ka|jiÜan'n  de-s  Centndnervensystemes  und  der  Retina^  die 
leicht  isrdiren  lassen  (Fi;;.  12Ü7).  Am  Uebergange  in  die  Arterien  und  Vei 
iässl  sich  ganz  aUmühlich  verfolgen ,  wie  nach  aussen  vom  Endothel  ein  deal 
li<rhes  Häutchen  auft^itt^  das  Koelliker  (Fig.  1297  aus  V.  Aufl.)  ala  die  erste 
Spur  der  elastischen  Intima  ansieht,  die  am  einfuchsten  als  Zellenausscheidunu 
nach  Art  der  Membrana  pi'opria  der  Harnkanälehen  z.  B.  aufgefasstt  werdr. 
Dass  tlen  Kapillaren  nach  aussen  von  ilt^ni  Endothele  noch  ein  slrukturl>(!«s 
HüuLchen  zukommt,  hielten  Hin  und  C  hrsonsczewski  schon  zur  Zeit  dtt 
Entdeckung  de^^  Knpillarendothels  für  wahrscheinlich  und  His  glaubte  schott 
damals  sternförmige  Zellen  im  Innern  von  Kapillarröhren  gesehen  zu  babea- 
lianvier  (in  Journ.  de  Micrographio  T.  IG.  p.  139)  hat  der  Vorstellung  Au^> 
druck  gegeben,  dass  das  Endothel  sowohl  an  seiner  Innen-  aU  an  aetner  Aussen- 
raite  von  homogenen    dünnen  Plättchen   bedeckt  und  zwischen   diesen  Pläctchen 
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das  Protoplasma  der  Endothelzelleti  in  Fort«  eines  syncytiiden  Netzwerkes  vor- 
handen sei. 

An  manchen  Ka|>illiirgef!i>^sen  wird  «la^  eigentliche  Gefässiohr  noch  von 
einer  zelligeu  SchtMdt»  utuhiillt,  welche  nnui  bald  td:^  Ati ronlifin  rftpinuriüf 
bald  alBGefäi^sperithel  iAuerha<!;kf  Eher  f.  h)  bez(^irhm't.  hat.  Am  häufigsten 
unlensiichl  sind  die  zelli^n  Scheiden  an  den  Kapillaren  der  M.  htfahidea  des 
Frosches,  welche  aue  ästigen  nnvh  ]i o tt g r' t  und  S,  Mayer  kontniktilen  Zellen 
bestehen,  deren  Aut^Iäufer  theihveise  «luerverlaufen  und  welche  einer  feinen 
Membran  eingelrtg*Tt  erscheinen.  Die  Mehrzahl  lier  Autoren  betrachtet  die 
ästi^n  Zellen  jedoch  ab  Bindoi^owebselemente.  —  Bezüglich  der  Litteratur  dieses 
Gegenf^tandeä  sei  iiuf  S.  Mai/er  (in  Lot^ts  N.  F.  14,  Bd.  IHiU)  verwiesen. 
Scheiden  von  elgenthüniiichen  Zellen  finden  sich  ferner  in  ilen  Kapillaren  der 
Carotidenknötcfaens  (^iehe  8,  341),  de«  Steisskn  ö  tchens  (siehe  S.  670), 
und  in  den  Kapillaren  des  Hodens  da  und  dort  in  Form  von  umhüllenden  inter- 
stitiellen Zellen.  Oefter  bebnuplet  wurttu  auch  die  Anwesenheit  einer  kern- 
haltigen Membran  an  den  Kapilhiren  des  Centralnervensystenies  einsehlic^islich 
der  Iletina.  1^Q^•\^  erscheinen  die  isolirten  Haiu-röhrchen  von  einem  glutieji  Con- 
tour  nach  aussen  bej^nzt  und  zeigen  nur  eine  einfache  Lage  von  Kernen, 
welche  den  Endothelzeltpn  anj^ehören.  An  Schnitten  findet  man  die  Kapdlnren 
direkt  von  GliiifiLserchen  umgeben,  welche  radiär  zur  Itohrachse  verlaufend  einen 
peri\^skuliiren  Raum  (Lymphrauui  His)  durchsetzen  und  mit  ihren  Enden  ein- 
fach an  das  Kajallarruhr  sich  ansetzen.  Nur  grösseren  Gefässen  bis  /u  den 
Präkapüliu^n  des  Cenlndnervensystemes  konnnt  eine  wirkliche,  nach  der  Me- 
thode von  Fa«  Gieson  färbbare,  bindegewebige  AdventUia  zu»  wie  zuerst 
Bruch  (in  ZeiUchr.  f.  wiss.  Zool.  2.  Bd.  8.  270)  und  Koelliker  (in  mikr. 
Anat.  II.  1.  S.  yOO  und  2.  5i:|)  heschriehen  (siehe  2.  Bd.,  S.  8MA),  Eine 
Ädventitia  cajnüun^  lA  ferner  im  adenoiden  Gewebe  bekannt  (/Z(?«/e  in  Jahreab. 
1859.  y.  84),  wobei  es  sich  um  Bälkchon  des  lieticulum  handelt,  weiche  sich 
da  und  dort  an  die  Gefäs^wand  anfetzen.  Hf's  (in  Zeitechr.  f.  wiaa.  Zool. 
S.  330)  iK'trachtet  das  Vorkommen  einer  bindegewebigen  Ilülle  um  die  Haar- 
röhrchen als  eine  allgemeine  Erscheinung,  was  indessen  wohl  nicht  aufrecht  zu 
erhalten  ist 

Durch  die  Vereinigung  der  Kapilhm^n  entstehen  die  Kapillar nelze, 
Retia  eapilhiria^  welche  Im-I  den  einzelnen  Organen  und  Geweben  Rchnn  ihre 
ausführliche  Wünligung  fanden  und  daher  hier  nur  im  Allgemeinen  kurz  be- 
sprochen werden  sollen.  Die  Formen  derselbtm,  die  trotz  Tiicht  unberleutender 
Schwankungen  hei  den  verschiedenen  Orgiuien  bestimmte  und  je  nach  der  Aehn- 
lichkeit  und  Verschiedenheit  deraolben  melir  oder  weniger  eigenthünillohe  sind, 
hängen  tlieils  von  fler  Lagerung  der  Elemenlartheile  ab,  theils  richten  sie  i=ich 
nach  der  Lebhaftigkeit  der  VeiTichUuigen.  Das  erste  anlaugend,  so  giebt  es  in 
vielen  Organen  Gewebsein  hei  te  n,  in  welche  nie  (.refässe  eindringen,  so  die 
((uergestreiflen  Muskelfasern,  Bindegewebsbündel,  NervcnröhrtMi,  Zellen  aller  ^^rt, 
Drüsenbläscheji ,  und  die  mithin  je  nach  ihrer  Form  den  Kapillaren  gunz  be- 
stimmte Wege  vorzeichnen,  so  ciaas  sie  b(dd  mehr  in  die  Länge  gezogene  Maschen, 
bald  nmtlliche  engere  oder  weitere  Netze  ilarstellen.  Niu*  selten ,  wie  in  der 
Gaumeiischleimhaut  des  Frosches  und  in  der  Bindehaut  der  Lider,  zeigen  sub- 
epitheliale   Kapillaren   seitliche   Ausbuchtungen,    welche    zu    der    Annahme   von 
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Blutgefässen  in  Epithelien  Anläse  gaben  (siehe  S.  4  H,  Joseph  L  c).  Be- 
stimmend für  die  Anordnung  <ler  Kapillaren  ist  die  physiologische  Leistung, 
und  ergiebt  sich  als  allgemeines  Gesetz,  dass,  je  grosser  die  Thätigkeit  eines 
Orgtines,  beziehe  sie  sich  nun  auf  Bewegung  oder  Empfindung,  auf  Auescheidong 
otler  Aufsaugung,  um  so  dichter  die  KapiUarnetze,  um  so  reichlicher  die  Blut- 
menge. Am  engsten  sind  die  Kapillanietze  in  gewissen  Organen,  die  aussondern 
und  aufnaugen,  vor  allem  in  den  Lungen,  der  Schilddrüse,  der  Leber,  den  Nieren, 
dann  in  den  Hauten  und  den  Schleimhäuten;  viel  weiter  in  den  Organen,  die 
nur  behufs  ihrer  Eniährung  und  zu  keinen  anderen  Zwecken  Blut  eiitalteo. 
wie  in  den  Muskeln ,  Nerven ,  Sinnesorganen ,  serösen  Häuten ,  Sehnen  und 
Knochen,  doch  findet  man  auch  hiermit  der  Funktion  zusanunenhängende  UntCT- 
schiede,  indem  z.  B.  die  Muskeln  und  die  graue  Nervensubstanz  vor  den  anderen 
genannten  Theilen  reichlich  versorgt  sind  und  insbesondere  die  ChoriocapiUarit 
des  Auges  sehr  engmaschig  ist  Die  Durchmesser  der  Kapillaren  selbst  verhalten 
sich  fast  gera<le  umgekehrt,  und  sind  dieselben  am  dünnwandigsten  und  feinsten, 
von  4,5 — 6,7  ^,  in  den  Nerven,  Muskeln,  iji  der  Betinay  den  JPeyer'flchen 
Follikeln ;  in  der  äusseren  Haut  und  den  Schleimhäuten  betragen  sie  6,7 
bis  11  ^,  in  den  Drüsen  und  Knochen  endlich  9—13  ju,  in  den  letzteren  in 
der  dichten  Substanz,  jedoch  nicht  mehr  ganz  mit  dem  Baue  von  Kapillaren, 
selbst  18 — 22//,  Die  Physiologie  ist  noch  nicht  im  Stande,  alle  diese  Unter- 
schiede im  Einzelnen  zu  deuten. 

Im  Anhange  an  die  Besprechung  des  Baues  der  Blutgefässe  sei  hier  nodi 
des  an  der Steissbeinspitze gelegenen  Steissknötchen(G/omf/«  coccygeum, 
Steissdrüse)  gedacht,  welches  aus  einem  oder  mehrt*ren,  rundlichen,  höchstens 
2,5  mm  grossen  Klümpchen  besteht  Die  Klümpchen  wenlen  hauptsächlich  von 
kniuu'lartijr  auf^jewundcnen  Endästchen  der  A  rteria  sacralis  media  gebildet 
welche  ziemlich  weit,  dickwandig  und  mit  kn'iftig(»r  Muskulatur  versehen  sind. 
Dit»  Arterien  zeigen  vor  dem  Ueberganjre  in  Kapillaren  nicht  selten  blasige  Er- 
weiterungen. Die  Kapillanni  sind  theils  im  Innern  theils  an  der  Ol>erfläcIw 
des  Orgaues  netzartig  angeonlnet  und  orgiessen  sich  in  Venengeflechte.  Die 
Gnnuihige  der  Knötchen  ist  fibrilläres  Bindegewel>e,  das  der  elastischen  Fa.<em 
entbehrt,  dagegen  Nerven,  die  wohl  grössten  Theils  (iefässnerven  .sind,  enthält. 
Die  KapiUanMi  und  kleineren  Venen  besitzen  eine  AiJventitia  aus  epithelartig 
ange(»nineten ,  polygonalen ,  kleinen  Zellen ,  welche  einigermaa^sen  an  die  Zell* 
brtllen  des  Carotidenknötehen  (siebte  S.  340)  eriimt»ni.  Das  Bteissknötoben 
wtmle  von  Luschka  {VircJwtv^  Arch.  18.  Bd.  1809)  entdeckt  und  anfänglich 
für  eine  Lymphdrüse,  dann  für  eine  Nervendrüse  gehalten;  der  feinere  Bau 
wurde  hisbestindero  vtm  W.  Kranse{'/^e\X^Q\\r.  f.  rationelle  Med.  10.  u,  28.  Bd. 
u.  AlIiT.  Anat.  187(>  8.  823),  J.  Arnold  iVirchoirfi  Arch.  32.  u.  34.  Bd.i 
0,  Metfor  (Güttinger  Nachr.  18(>3  und  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  28.  Bil.V  Ser- 
loU  (in  Virchoiv^  Arch.  43.  Bd.)  und  C.  Kherth  (in  Stricker^s  Handb.t 
untersucht. 

Die  P^ntdeckung  des  feineren  Baues  der  Kapillargefässe  ist  eine  der  vichtigsten 
in  der  Histologie  und  verdient  daher  ihre  Geschichte  wohl  überliefert  za  werden.  Iloyer 
war  der  erste,  der  in  einer  vom  1-S.  Jan.  1865  datirten,  jedoch  erat  im  Mai  erschienen«!! 
Abhaodlung  (Arch,  f.  Anat.  1^65.  S.  244)  das  durch  Silber  deuthch  gemachte  Epithel 
der  Arterien  des  Frosches  bis  in  die  Kapillaren  verfolgte.  In  diesen  finde  man  die  feinen 
8c/jH-«irzcn.  die  Zellengrenzen  bezeichnenden  Linien  nur  spHrlich.  und  zwar  wohl  deshalb. 
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weil  schon  eine  einzelne  Zelle  ausreiche  j  um  einen  grossen  Theil  der  Gefässwand  zu 
Uberkleiden.  Seiner  Ansicht  nach  licf^en  die  bekannten  Ki'me  der  Kupillßren  innerhalb 
dieser  die  Oberfläche  des  Gefäseea  ÜborziehoDden  ZüUcd,  welche  zur  Wand  des  Kapillar* 
gefAases  in  dcmsetben  Verhältnisse  stehen,  wie  die  Zellen  in  den  /^nrin/'.schen  Kütper* 
chen  zu  den  Kapseln,  doch  bedürfe  diese  Hypothese  noch  der  Beatäti^ung  dur<:h  Kber- 
zeugendere  Beweise.  —  Nach  Iloyer  ist  zunJtcbst  eine  kurze  Bemerkung  von  Kfr.bs 
{Virehotr's  Ärch.  1865,  S.  172)  Ober  die  Zellen  der  Kapillaren  zu  crwtthncn,  die  er  jedoch 
der  Kapillarwand  aussen  anfliegend  nennt,  worauf  dann  gleichzeitig  und  unabhiingig 
von  einfluder  die  auaführltchereD  Mitiheilungeu  von  Averbar h,  Eberth  und  Aeby 
folgten,  denen  das  Verdienst  gebührt,  diese  Angelegenheit  im  VVeeentUcheD  zum  Aus- 
trage gebracht  zu  haben.  Hiermit  soll  jedoch  nicht  gesagt  sein,  daaa  damit  die  Lehre 
vom  Baue  der  Kapillaren  schon  abgeschlossen  war,  es  ist  vielmehr  noch  beute  —  wie 
aus  den  vorstehenden  MittbeUungen  sich  ergiobt  —  der  feinere  Bau  der  KapiUai'en  in 
verschiedenen  Gefäss^ebieten  noch  wt'iiig  aufgeklärt. 

Die  Länge  der  die  Kapillarwand  bildenden  Zellen  ist  ungemein  wechselnd  und 
b«trftgt  nach  F.herth  bei  gestreckten  Zellen  von  75—175  ^,  bei  polygonalen  Elementen 
nur  5—8  ft.  —  An  den  Kapillnren  dea  Mundes  und  Schlundes  dee  Krosches 
bis  gegen  den  Mageneingang  fand  C,  Lantjer  sonderbare  Divertikel  iu  grosser  Zahl, 
welche  Gefässachlingen  vertreten,  die  leicht  zu  beatätigon  sind  und  die  von  früheren 
nur  Brate  ohne  weitei-e  Schilderung  abgebildet  bat  (Vhil.  Trans.  1868  Vol  153,  PI.  40, 
Fig.  47>.  Ueber  die  neuere  Litteratur  dieses  Gegenstandes  vergleiche  man  ioaheauuder« 
H.  Josrph  (iu  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  52.  Bd.,  S.  167). 

Ausser  den  feinsten  Kapillaren,  welche  jedoch  immer  noch  Blutzellon,  die  be- 
kanntlich sehr  dehnbar  Bind,  durchlassen,  haben  ältere  Korscher  noch  feinere  Oefüsschen 
angenommen,  sogenannte  Vntia  Mtrotia,  welche  kein  rotlie»  Blut  mehr,  nur  das  Plasma 
desselben  durchlassen,  eine  Annahme ,  welche  von  den  meisten  neueren  Forschem  ver- 
lassen worden  ist.  Nur  Ifttrtl  glaubte  noch  solche  Gefässe  in  der  Conwa  anuebmen 
zu  mtlssen,  weil  die  Gefasse  am  Raridf'  derselben,  ohne  in  Venen  Überzugehen,  dem 
Blicke  sich  entziehen  und  zu  eng  sind  (beim  Menacheu  eingespritzt  von  2  /«),  um  noch 
Htutkörpercfaen  zu  führen.  Er  glaubte,  dass  dieselben  noch  weiter  in  Vasa  tieronn  sich 
fortsetzen  und  vielleicht  mit  den  noch  nicht  dargestellten  Lymphgerässen  zusammen- 
hängen. Iliergegen  bemerkten  Rriickc  und  G criarh,  dass  die  nomhautgefft.S8e  mit 
wirklichen  Schlingen  enden,  wonach  Hijrtt's  Angaben  als  auf  unroltstäudigen  Einspritz- 
ungen beruhend  erscheinen.  Koellikcr  konnte  jedoch  sehen  )5.  Aufl.  S.  598),  dass 
etwas  den  ^Vasn  aerota*  Entsprechendes  in  der  Hornhaut  wirklich  vorkommt,  indem  er 
beim  Hunde  von  den  hier,  wie  Oberall  am  Kande  derselben  befindlichen,  Blutkörperchen 
fnhrenden  Eudscbliu^en  aus  feine  und  feinste  Ffideu  noch  weiter  ins  luiiere  sieb  fort- 
setzen eah,  die  netzförmig  untereinander  znaammonhiugcn  und  an  den  VeroiDigungssiellen 
meist  etwas  verbreitert  waren.  Ob  diese  Fäden  eine  Höhlung  und  einen  Inhalt  besassen 
und  mit  den  lluhlen  der  wirklichen  Kapillaren  zusammenhingen,  war  nicht  zu  ent- 
scheiden, uud  wollte  er  sie  daLer  doch  nicht  mit  Bestimmtheit  für  «ITeue  Theile  des 
Gefäsasystems  erklilren,  dagegen  stand  er  nicht  im  Geringsten  an.  sie  donnoch  demselben 
beizuzählen,  indem  er  kaum  eine  andere  Deutung  für  müglich  hielt,  als  sie  von  dem 
beim  Neugeborenen  fast  die  ganze  Cornea  bedeckenden  tjefftssnetzc  abzuleiten  und  für 
allenfalls  unwegsam  gewordene  Kapillaren  zu  erklären.  Von  deu  sogenannten  Saft- 
kanälchen,  welche  in  gewissem  Sinne  an  die  1  oja  iteroiia  der  Alteren  Anatomen  erinnern, 
soll  erat  in  §  822  die  Rede  eein. 

Die  Entwicklung  der  Kapillargetässe  nimmt,  soweit  unzeifelhafte  Beobachtungen 
reichen,  stets  ihren  Ausgang  von  schon  vorhandenen  (iefflssen.  Die  allereräte  Kutwick- 
lung  der  BIntgeffisae  (primAre  Gcfilasentwicklung},  eines  der  dunkelsten  Kapitel  der  Ent- 
wicklungsgeschichte, soll  hier  nicht  besprochen  werden  und  muss  in  dieser  Hflziehung 
auf  die  Handbücher  der  Entwicklungsgeschichte  verwiesen  werden-  Es  wurde  hereit.s 
erwähnt,  dass  alle  Gefässe  ursprünglich  Rühren  sind,  welche  aus  einer  einfachen  Lage 
von  KndothelzcUen  beatchen.  Die  Nnubildung  von  Gefäsaen  gescbielit  nun,  wie  man  am 
Besten  an  dem  Schwänze  von  Batracbierlarven.  dem  klassischen  Objekte  Schwnnn'a, 
am  lebenden  Thiere  verfolgen  kann,  in  der  Weise,  dass  von  bereits  bestehenden  Ka- 
pillaren seitliob  meist  spitze  Sprosse  auswachsen,  welche,  indem  sie  sich  verlängern, 
▼tin  der  Lichtung  des  bestehenden  Gefllsses  her  allmählich  sich  a.uä\vi:iV\%\^,  ^ikktwu^  ^\^ 
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solide  Spitzo  scblieselich  aaf  einen  ibr  entgegen  wacfasoDtlen  Sprose  eines  anderen  oder 
desselWn  Gefäsaes  trifft  und  mit  diesem  verschmilzt  Nach  erfolgter  Verwacbsang  h&hlt 
sich  dann  anter  Vacaoleabildaog  (Rougct,  in  Arch.  de  Physiol.  1873,  p.  603)  die  noch 

solide  Verbindung  von  beiden  Seitifn 
ber  niebr  und  iiitbr  aus,  bis  endlich 
der  Durchbruch  erfolgt  und  nnn  eine 
für  den  Hlutstrozn  durchgängige  Ka* 
pilliirscblitige  entstunden  ist.    Dieser 

^ -^yf^^rs^i^t^ ^^^^^B        \  Vorgang  Usst  sich  an  einer  lehendea 

Larve  Schritt  fttr  Schritt    rerfolg» 

(A,  ÖoiubciDf  in  Arch.   f.  mikrosk. 

Anat.  b.  Bd..  S.  49),  wobvi  allerdingi 

Jt'^^  I  \    \     *^i^    Bindegewehaxellen    des    Gallert- 

ge  wehes  einigermassen  bioderlicb 
sind.  Schwieriger  ist  es,  die  bi^tO' 
genetbcbe  Deutung  dieses  Vorgaogct 
im  Einzelnen  zu  geben.  Es  kaai 
Fig.  1299,  wohl    zunfichsi    kein     Zweifel    a»in. 

dass  die  Sprosse  von  schon  vorhjio- 
lenen  Gndotbelzellen  ausgehen.  Wie  schon  Koeiliker  bemerkte  |iu  Zeit«cbr.  f.  w^Bt^mn. 
sobaftl,  Zoo).  43.  Bd.,  S.  36)  und  Flemming  (in  Arch.  f.  rnikr.  An&t.  35.  Bd..  S.  2"^! 
ausführlicher  darlegt«,   kann  die  Sprosshildung   sowohl  von  einer  kernhaltigen,    als  voa 

einer    kernlosen    i^telle    der    Wand    ausKeben.      Dtf 
V  Sprossung    muss    demgemfiss    als   ein    Wachätbums- 

N^S^  Vorgang   des   Protoplasma   augeseben    werden,   dens 

>vS^  /  auch  in  den  FAllen,  wo  der  Kern  an  der  Sprossonf»- 

L       ^^■■fc*^^^  t  steile  liegt,  Ifisst  sich  zunÄthst  nichts  von  einer  Kern- 

i  ^^^^Ö^t"-*-  theilung  sehen.  Man  muss  wohl  die  primÄ.ren  SprosM 

I  ^i^^^^^^-^~^  *'^  ^'''^  aushöhlende  Protoplasmaknospen  einer  End»^ 

I  ^^r  thelzelle  ausohen.     Er«t  sekundär   erfolgt  dann  eil» 

I  ^g  Mitose  iu  der  Zelle  des  MattergefAsses  und  der  eins 

P        j^m  Tocbterkem    tritt   nachträglich    und  nachdem  er  be- 

^W  reita  wieder  tw  einem  ruhenden  Kerne  geworden,  ui 

^  den  Gefäs^ispross.  der  unterdessen  weiter  gewachM-n 

ist,  obn«  dass  eine  Zelltheilung  erfolgt,  da  man,  »t* 
bereits  erw&bnt  wurde,  in  jungen,  eben  sich  bild» 
den  Kapillaren  keine  Zollgrenzen  nacbweiaen  kaoa 
Solche  Fälle,  dass  Mitosen  Ung»t  abgelaufen  tiadl 
ehe  eine  Zelltheilung  erfolgt,  sind  wohl  im  GaoMl 
selten,  doch  ist  Aehnliche»  von  Infusorien  nnd  Rbiti* 
poden  und  bei  der  sogenannten  freien  Zellenbildatig 
bei  Ptiunzen  bekannt.  Der  in  den  KapÜlarsprus« 
eingewandert«  Kern  tbeilt  sich  dann  mitotisch  weitn, 
nachdem  die  stets  kernlose  Spitze  des  Sprosses  unter 
dessen  erheblich  fortgewachsen  ist  Auf  diese  WsiMJ 
erhalt  das  als  bohle  Protoplanmarubre  aaswacbssB^t« 
Kapillarmbr  mehr  und  mehr  Kerne,  während  dit 
Zelltheilung  erst  spftt  und  in  manchen  Kapillargsbieten  «siehe  oben)  Hberbnupt  gar  oicit 
erfolgt.  Ausser  dieser  sicher  gestellten  Art  von  GefJissneuhUdung  wurden  in  Altane 
Dod   neuerer   Zeit    noch    ganz    andere    GefäsabildungavorgAnge    beschrieben.     S«A««aa 

Fig.  1299.  Sprossende  Bluikapillare  in  einem  Kiemenblattchen  einer  ca.  3 
langen  Sslaraanderlarve.  Ffeminim/s  Gem.,  SafTranin.  Vergr.  S'Z^.  b  Blutkürparcb»! 
in  der  wegsamen  Kapillare;  A'  Kern  der  KapitlArwand  von  der  Fläche,  K'  im  Profi: 
i  auswachsender  Spross. 

Fig.  1300.  Mitosen  wegsamer  Bhitkapillaren  von  Tritonlarven.  Vergr.  ca.  SM 
Nmch  Koetliker.  a  Ruhender  Kurn  im  Profil;  6  feinfadiger  Knäuel;  c  Diaster;  dd  rotk 
B/utkdrperchen  in  der  Lic\itung. 
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nahni   an ,  das»   EHpillarnetze   durch    Verwachsen   von   atemfSrmigeD   Zelten .    die  hohl 
werden.  ent»t«)i«n  können,  und  noch  in  der  5.  AuH.  des  Üandbuchs  vertrat  Kocili ker 
die,   von  ihm   spüter  (18i*6)  auf  Grund   neuer  Untersucitungen  verlassene  Ansicht,   dass 
ausser   den.   von   schon   vorhandenen   Gefassen    au^iwacbsenden   Spropsen   auch    spindel- 
förmige,   frei  im  Gewphp    liegende  Zellen,    welche   mit  den  Oefftsssprosaen  verwachsen. 
An  der  Uilduiiu  der  Kiipillareefasäc   sich    betheiligen.     Diese   verlassene  Vorstellung  bat 
in  etwas  nndort-r  Koim  durch  Hanrirr  {in  Arch,  de  physinl.  1874),  welcher  seine  Beoh- 
«rhtungon  wesentlich   nift  grossen  Netzft  junger  Kaninchen   anstellte,   eine  Ernenerang 
erlebt,   die   beute   noch   besonders   in    Fr.inkrejch    nnd  England   vielseitige   Zustimmung 
findet.     Nach  Jianrier  sollen    sieb    im  grossen  Netze  junger  Kaninchen,    besonders  an 
gewissen  niilchia:  erscheinenden  Stellen  {Tachtn  hiiUn^a*).  eiuenlhümliche,  spindelförmige 
oder  ästige    und  anastomosirende .    stark  lichtbrerhende  Zellen  bilden,    welche    in  ihrem 
Innern  kernlose  rotlso  Hhitkiirperclieii  und  mebn^re  nach  der  Lilngsachse  orientirte  Kerne 
«nthiitii-n    und    die    er    geffla^biliiende    Zellen   {f-'c(Mr*  riinnfinmulivni]    nennt.     Die    Zellen 
Bolb-n  mit  ihren  Spitzen    auswuchtend    mit   amieren  ühulichou   verschmelzen  und  so  ge- 
fSashililende  Netze   herstellen,   die   sieb   schlie.<4alicl]   mit   bereits    wegsamen  Gefüssen  in 
Verhiuilung  setzen.   Der  Umsttinfl,  da'^s  in  üpn  Zellen  direkt  kernlose  rotiie  Blutscheiben 
entstehen  sollen,   muss  den  Verdacht  dringend  mibe  legen,  dass  es  ttich  niclit  um  Neu- 
bildung,  sondern    um    Ahschnllrung    und    Vt^rüdiing    früher    wt^gsamcr  GcfHase    handle. 
Tt  an  vier  sacht   aber   diesen  Venlncht   diimit   zu  beseitigen,   dass  bei   fortschreitendem 
Wachsthum  der  Tbiere  die  progressive  L'mwnndlun^  der  vasoformativen  Nelze  in  GefÄsse 
verfolgt  werdt'u  könne.     Da»**   hier  ein  Irrthum   vorliege,    wurd»»   zuerst  von  G.  und  F. 
Hogijan,   von  'S.  Matjer   (in  Präger   med.  Wochenschr.  18821   und   E.  Xev  mann   (in 
Arch.  f.  klin.  Medizin   18S2  ,   später   von  A.  Sputer  lin  Arch.   t.  mikr.  Anat.   40.  Bd.) 
bervorgehnben  and  in  neuerer  Zeit  eingehend  von   Vogmaev  (in  Versla^  etc.  d.  konink. 
Akad.  van  Wetonsch,  te  Amsterdam  1897)  nachgewiesen,  der  die  Kückbildung  dt-r  GefÜsse 
im  Netze   von  Kaninchen   von   1—8  Tugen  Schritt  för  Schritt  verfolgte  und   die  L'mbd- 
dunt:   derselben   in    sogennnnle   vasoformative  Zellen    heatimmt  erkennen   konnte.     Wie 
im    Netze    kommen    an    vielen    anderen    Orten    sogenannt«    vasoformative    Zellen   vor. 
Schäfer  (in  Monthly  micr.  .luurn.  1874,  p.  201)    beschrieb   sie   im  rnterhautzellgeweb© 
jani;or  Ratten  und   seitdem  haben  bis  in    die  neueste  Zeit   viele   Forscher   {WisMoiktj, 
JTayrm,    y icötniffen ,    Frnn^oi«,    Ilcnaul,    Mt'nol  u.  Ä.)    vasoformiitivt'  Zellen    im 
Sinne  Rnnvier's  bpscbriehen.    Den  vasoformativen  Zellen  entsprechende  KUckbildungM- 
strtdien    von   Gefässen    lauften    sich    sehr   schön   am    Dotter?acko   von    iilteren   K»«relJen- 
*;mhryoDea,  wie  mir  Prof  Schaf/er  zeigte^  beobachton.    Genauere  Mittheilungen  macht 
hierüber   r.   S/- hum  ar her   (in  Sit^.ber.  d.  k    Afcrtd.  in   Wien    lUO.  Bd..  3.   Ahth  .  S.  fiVö). 
nach  dessen  Untorsuchtingen  ein  Tlieit  der   von  anderen  Auturen  aN  Dotterkerne  (Peri- 
blastkerne}  beschriebenen  Üildiingen  aus  Rückbildungen  von  ttefflss^n   entstehen.     Auch 
im  ??chwanze  fllterer  Froschluivcn   kommt  es  atcllenweise   zur  Verödung  von  Gefllssen, 
wobei   den   va»oformattven   Zeihen   Ähnliche    Bitder   mit    Blutkörperchen    im  Innern    auf- 
treten,   die  schon    von    *S.    Stricker   (in  Wiener  Sitzber.  52.  Bd.   1806)    und  später  von 
Leboueq  (1^76)  aU  hhit-  und  gefU^sbihieude  Zellen  gedeutet  wurden. 

Ausser  einfachen,  kernlosen,  .^pilzen  GefJieesprossen  kommen  »usnabinsweise  bei 
der  Gefiissentwicklung  auch  kernreich*-,  dicke  Geffisssprosse  vor.  Normaler  Weise  findet 
sich  ein  Zusammenhang  von  Kapillaren  mit  vielkcrnigen  Zellen  bei  der  Knocheuresnrp- 
tion.  Wie  in  neuerer  Zeit  J.  Sfli(\fjtr  bestimmt  nachwies,  kann  man  in  vielen  Füllen 
den  unzweifelhaften  L*ebL<rgang  von  Kapillaren  in  Ostuk  laston  (siehe  J.  Bd  S.  347t 
erkennen.  Ks  scheint,  dass  die  Ostoklasten  nicht,  wie  KocUikcr  annimmt,  aus 
Osleoblaaten  sich  bilden,  sondern  direkt  aus  der  Wand  von  Bluthnjüllaren  horvorgohende 
R»*Borption90rgiin«'  sind,  die  durch  ein  besonderes  Wiirbsthum  de«  Protoplasma  und 
starke  Vermehuing  der  Kerne  der  Kapillarwand  eines  Sprosses  sich  bilden  und  schlif-ss- 
lich  durch  Ah^cbnürung  selbständige  Organe  werden.  Dass  bei  der  Neubildung  von 
Blatkapillarcn  im  Knochenm&rke  vielkernige  Frotoplasroakt^rper  auftreten .  beschrieb 
zuerst  Leraehin  (1872).  Da  man  im  Innern  von  Ostoklasten  bisweilen  noch  deutliche 
fertige  rotbe  ßlutscheiben  siebt,  so  zeigen  solche  Ostoklasten  eine  gewisse  Verwandt- 
flchafl  zu  den  sogenannten  vasoformativen  Zellen,  insoferne  beide  als  aus  dem  normalen 
Kreislaufe  sekundär   ausgeschaltete  Gefttssabscbnitte   sich   darstellen.     Während  \%d>:ä^V 
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die  sogenannteD  vasofonnativeu.   besser  augiolytiacbeu  Zellen  io  dt^r  Regel  einfncli 
Grunde  gehen,  ohne  weitere  funktionelle  bcdeutung,  liandelt  es  aich,  wie  t.*s  scbeint.  b«i 
der    Oätoklastbildung     um    die   Neubildung    von    Resorptioanorgauen    durch    Ultit^efiaft- 
sproHS«.    —   VV»un  nun  itach   dem  Vursteliendeu  die  Euti^tehuug  blulkOrpercbenhnlti^cnB 
vielkemiger  Zellen  durcii  Rückbildungou    von   Blütgefüsaen  iiiL'ht   zu   bezweifeln    i&t .  s*  ■ 
iat  doch  auch  daran  zu  enDnern.  daan  {^roaae,   Blutkörperchen  enthallende   Riesenei^livD 
auch   dujcli    riiagocyiose    aus    Leukocyten   (siebe    Milz   S.   273)    und   aua    Gewebezrll 
(fiadotheUellen  der  Lymphknüten  §  824}  hervurgeheu  kOnneu, 
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Sehrant,  in  Tijdschr.  d.  Mautsch.  tot  bevorJ.  d.  geneeak.  1850,  p.  2;  M.   ScUuitxe,  Df 
art«riaruni   striictura.  Grypb.  IhJöO:    Q.  Aubrri,    De    prima   SysL   vas.    genosi.    VtacnL 
Iftbb.  Dies.;  J.  Mcffer,  m  Ännal.  de  Charitß,  IV,  p.  41;  H.  Wctckcr.  in  Würxb  Voi 
Bd.  VI,  S.  274;    HiUroth,   Unt^rauch.   über   die  Entwicklung   der   Blutgefässe,    Bcx: 
1S56;  Htmak^  in  Deutsche  Klinik   1856,  Nr.  3;   H'.  Kraunr,  De  vasia  sanguif.  in  ca 
cranii,  Kiov.  1855,  Diba.;  Btichrrt,  in  Studiou  d.  pbys.  Inatii.  zu  Brealuu.  I^eipzig  1^'>^; 
CA.  Üo^i»,  in  Jüutü.  do  la  Phys.  II.  p.  536;  J.  Billeicrf  Beitr.  zur  Lehre  v.  d.  Ei.t- 
stehung  d.  Geflisae.   Zürich  1S60.   Disa.;    IUa,   in   Vir<-höw'&  Arcb.    Bd.  XXVIU.   8.4^^ 
(Nerven);  lieale,  New  obseiv.  upun  the  atruct.  and  fuuct.  of  c.  nervous  centres.  Loud^i 
It5ß4  (Nerven);  J.  C.  Lrkmann,  in  Zeitechr.  f.  wisa.  Zool.  XIV,  S.  347;    ^rim6erl.  ta 
Journ.  de  l'Änat.  186Ö,   Nr.  5  u.  6;    T.   Laitykaua,   in   Virch.    Arcb.    XXXVI,    S.    14?; 
Auerhaeh,  in  Med.  Central/.  18ß5,  Nr.  10;    Ehfrth,    in  Würzb.  Sitzber.    Febr.  ItO; 
in  Wfirzb.  naturw.  Zeitächr.  Bd.  VI.  H.  27  u.  84;  Acby,  in  Med.  Centralz.    1865.  Nr.  U; 
S.  Stricker,   in  Wien.  Beiicht.  Bd.  LI  u.  ill;    Wien.  med.   Wocheoachr.    1865.   Nr.  Ä 
90;  iV.  CkrtoHi<zcttuisky,  in   Virch.  Arch.  XXXV.  S.  169;  S.  Federn,  in   Wien,  Bar. 
Bd.  LIII:  C.  J.  Eberth,  Von  den  Blutgefässen,  in  Stricker'«  Handb.  S.  191 ;  A..  OoUhtm, 
Beitrag  z.  Kenntuiss  des  Baues  t* tc.  der  KapillargefAsse,  in  Arch.  f.  mikr.  Anut.  5.  Bd.,  S.  48; 
V.  V.  Ebner,  üober  den  Bau  der  Aortonwand,  inabeacndere  der  Muakelbaut  derselbrn,  ia 
Unters,  aus  dem  luaiit.  f.  Physiol   u.  Histiol.  in  «iraz  T,  1870,  .S.  32;  J.  A  mn  id,  Expcnn. 
Unteräucb.    Über   die  Entwicklung  der  BliitkapiUareii,    in    V'irchow'»  Atch.   Ö3.  Bd..  S.  IX 
54,  Bd.,  8.   l  u.  40S;  /-.  Lwschin,  Uebur  die  torminuU'n  Blutgefässe  in   den  prinitlifct 
Murkräunieu  olc,  in  Kt^lungea  biologiqiiea  T.  VIII,  p.  307(1872);  CK.  liouget,  M^muir» 
6ur  Io  däveloppeinetit.  la  structure  et  \ca  propriete^  phyaiol.  des  capillairfs,  in  Arcb.  d* 
la  Phyaiol.  1873,  p.  603;  J-   TareUanofJ,  Beobachtungen  Qber  kontraktile  Elemeutc  tl 
den   BluL-   und  Lymphkapillareu,   in  Pßii4ier'&  Arch.   9.  Bd.,   S.  407;    L.   Hituvitr,  Dt 
dtiveloppement  et  de  l'accruisHement  des  vaisseaux  sunguins,  in  Arcb.  de  la  Physiu^  I^7i 
p.  429  (vH&ofoimativo  Zellen) ;  3/.  Brcsye»  ,  Uober  die  Muskulatur  der  giösaeren  ArttriA 
insbesondere  ihrer  T.  ^uirciilitia,  in   Virrhou's  Arcb.  Öo.  Bd.,  S.  246;  Konter,  Urber  dii 
Struktur  der  Geffisswüode  etc.,   in  Sitzber.  d.  niederrb.  Geaellsch.  f.  Natur-  u.   Ueilk.  ii 
Bonn  1875;   y.  TU.   \V\ittottky,    Materialien   zur   embryonalen  Entwicklungsge&cb.  in 
Gefäase.   Kuaeisch,   Referat  von  Hoycr  in  Srhwalbe'»  Jahrei^ber.  1875,  S.    149;    Jloyer. 
Ueber  die  unmittelbare  Einmündung  von  Arterion  in  Gefflssäste  von  veutiHum  Cbniakur, 
in  Arcb.  f.  inikrosk.  Anat.  13.  Bd.,  8.  603;  //,  Leboucq,  Kechei^hes  &ur  Io  devetupfi- 
meut  des  VHiüseuux  et  dea  globulea  sanguines  otc,  Gand,  1876;  E.  Zieg  ler,   UuterMuk 
über  pathol.  Bindegewebs-   und  Gefassneubildung,  WOrzburg  1876;  A'.  Winsozky.  Ü»ttf 
das  Eosin   als  Roggens   auf   Hämoglübin   und   die   Bildung   von  Blutgefäsaeo    and  ßla^ 
k&rpercben  etc..  in  Arcb.  f.  mikruak.  Anat,  13.  Bd..  S.  478;    C.  v.  ßardeleben.  CeW 
den  Bau  der  Venenwandung  und  deren  Klappen,   in  Sitzber.  d.  Jeiiaihchen  UeaellsrJi.  t 
Med.  u.  Naturw.  1877;    Demeibe.    Ueber  Venenelastifitilt,    Ebenda;  Dergcfbe,  l'»t*r 
drn  Bau  der  Arterienwand,  iu  Sitzber.  d.  J«^uaiachen  GOütelldch.  f.  Med.  u.  Natarw.  IST?' 
H^.  liouj,  Uebtfr  die  Verzweigung  der  Blutgeläaae,  in  Jenaihche  Zeitächr.  f.  Med.  u.  1>4 
tutv.  VJ.  Bd.,  8.205,  und  wieder  abgedruckt  in  Gesammelte  Abhaudl.  I.  Bd.:   L.  .V<ic^4 
t'cber  quergeaticifte  MaskcVla^tm  m  am  W&w^  d«r  Lungenvonen,   in  Arch^  f.  rnükn^ 
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Aniit.  U.  Bd.,  S.  243:  S.  Stricker,  Untersuch,  über  die  Kontraklilitat  der  Kapillaren, 
in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  74.  Bd.,  3.  Abth.  uud  Wiener  med.  Jahrb.  1878;  J. 
Renatil,  Not«  sur  la  forme  de  reudoth^lium  des  arteriolea  etc.,  in  Arcb.  de  Ui  phyaiol. 
1881,  p.  191;  A.  Kejf'  Abcr^^  Ueber  den  Hau  der  ISmico  intima  der  Aortenwund  bei 
dem  erwiichsenen  Menschen,  in  <?.  ÜcttixiJ! ,  ßiolog.  Cnters.  1881,  S.  2";  S.  Mayer, 
Studien  zur  Histologie  und  Physiologie  des  Blutgefässsystema ,  in  Frag.  med.  Wochen- 
Schrift  1882;  RcUcrer  et  Hot/in,  äur  la  distribution  des  tibres  elastiques  daus  lea 
parois  arterielles  et  veineuses,  in  JourD.  de  rnnai.  etc.  1884,  p.  116;  B.  Morpurgof 
Ueber  die  Entwicklung  der  Arterienwund,  in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  90.  Bd.,  3.  ÄLth..  1884; 
V.  Plotnikow,  Untersuch,  über  die  l'wfi  rasomm  Dlss.  Dorpat,  1864;  C.  Bohrit tki^ 
Ueber  die  Kutwickluug  der  liapilUrgefässe,  in  Med.  Centralbl.  1885,  S.  769;  .*>'.  Mayer, 
Ueber  die  blutleeren  Ucffisse  im  Schwänze  der  Batrachierlarvon,  in  Sitzber.  d.  k.  Akad, 
in  Wien  9K  Bd.,  3.  Abth.,  S.  204;  -1.  Kotlliker,  Histologische  Studien  an  Batrafhier- 
larven,  in  Zeitschr.  f.  wis«.  ZooL  <13.  Bd.,  S.  1;  .S.  May  fr,  Studien  zur  Histologie  und 
Physiologie  des  DlutgefässKystenis,  in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  !:I3.  Bd..  ^.  Abth., 
S.  45;  H.  Weatphaien,  Histologische  Uatersuch.  Über  den  Buu  einiger  Aiterion,  Disa. 
Dorpat  1886;  X.  VialUtou,  Contribution  a  l'^tude  de  renduitfere,  Thfesc  de  Lyon  IS86; 
It.  Thoma,  Ueber  die  Abhängigkeit  der  Binde^owclsneubiLdung  in  der  Arterionintima 
von  den  Bedingungen  dei^  Biatumlauri-s.  in  Viichoi-'n  Arch.  93..  95.,  104.,  105.  u.  106.  Bd.; 
S.  Ep»lcin,  Ueber  die  Struktur  uormiiler  und  ektatischer  Venen,  in  Virrhoii.'&  Arcb. 
108.  Btl.,  S.  108;  E.  3fehnrrt,  Ueber  die  topographische  Verbreitung  der  Angiosklerose 
nebst  Beitrag  zur  Kenutnias  des  normalen  Baues  der  Äeste  des  Aortenbogens  und  einiger 
VenenatAmme,  Diss.  Dorpnt,  1888;  A.  r.  Ztv  inym  atm,  Das  elastische  <.j!ewebe  der 
Aortenwand  und  seine  Veränderungen  bei  Sklerose  und  Anearysma,  Dius.  Dorpnt.  1891; 
if.  Mincifini^  Contributo  alla  Morf'dogia  dell'  adattumento  funzionale  d*^gli  organi  — 
Farticolnritä  di  struttura  delle  arteti«  della  cute,  in  BoUett.  d.  Soc.  di  Naturalist!  in 
Napoli  18!:)2,  p.  138;  L.  lianvier^  Le  s^'st^rae  vasculaire,  Lei^ons  in  Juurn.  de  Micrugr. 
ltfÜ2;  7'.  Sehulmann,  Untersuch.  Ober  die  Struktur  des  elastischen  Gowebes  der  ge- 
sunden und  kranken  Arterien  wand,  Dias.  Dorpnt,  189*2;  0.  Wätjncr,  Ueber  Lücken  und 
Risse  im  elastischen  Gewebe  der  Aortenwiind,  Diss.  Dorpat,  1893;  ^?.  En^fflmann, 
Ueber  das  Verhalten  dos  Blutgerüssenduthels  bei  der  Auswanderung  der  weissen  Blut- 
körper, in  ZieijUr'a  Beitr.  13.  Bd.,  S.  64;  y.  Grünatcin,  Ueber  den  Bau  der  grösseren 
menschlichen  Arterien  in  verschiedenen  Altersf^tufen,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  47.  Bd., 
S.  583;  //.  Triepel,  Das  elastische  Gewebe  in  der  Wand  der  .Arterien  der  Schfidel* 
buhle,  in  Anat.  Hefte  7.  Bd.  1896,  S.  189;  D.  Detta  liovcre,  Sülle  tibre  elaatiebc  delle 
vene  superäciali  degli  arti,  in  Armt.  Anz.  13.  Bd.,  S.  196;  X  A.  liarbieri,  L'inner- 
vation  des  .Vrt^res  et  des  Capilluires,  in  Journ.  de  l'Anat.  et  de  la  Ph^siol.  1898,  p.  5>^3; 
O.  CouMin,  Notes  biologiques  sur  l'endoth^liura  vaaculaire ,  iu  C.  r.  de  la  Suc.  biol. 
Paris  1898,  p.  454;  K.  l/'Aoran,  Das  elastische  Gewebe  der  Arterienwand  und  seine  Ver- 
änderungen bei  Sklerose  und  Aueuryämabildung,  in  Festschrift  d.  med.  Gescllsib.  zu 
Magdeburg  1898;  //.  Tritpti,  Die  Struktur  der  Gehiinveuen  und  die  Bliitcirkulation 
iu  der  Schädelhüble,  in  Anat.  Hefte  11.  Bd.,  S.  287;  H.  Ucinx,  Ueber  Phagocytuäe  der 
Lebmgefässendothelieii,  in  Arcb.  f.  mikrosk,  Anat.  58.  Bd.,  S.  576;  B.  Hennfhcrg, 
Ruhende  und  thatige  Mubkelzellon  in  der  Artorienwand,  in  Anal.  Hefte  17.  Bd.,  S.  428. 


3.    Von  den  I^  niphjsrpfässen«  üei^ebi^spaUoii  und  Sal'tkaaälcbeo 
und  den  Lympliknoteu. 

§  321. 

Von   den  Ly  in  ph  kii pi  1  laren  und   den   grosseren  Ly  ni  phgef  ftssen. 

Die  Lymphgefiisse  stimmen  mit  Ausnahme  ihres  Inhaltea  so  i»chr  mit 

den  Blutgefässen    überein,   dass   eine   kürzere  Darstellung  iles  Baues   derselbfn 
.genügt. 
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Die  feiiiBten  Lymph^e fasse  Ptellen  übenili,  wo  die^lhm  einer  pv- 
nnueren  Untersuchung  zugfingig  gewe?ien  sind,  gpj^clilos^np,  dünnwiiiulige  Rohrro 
dar,  deren  liau  im  WV-sfutlic-lien  der.*<.-ll>o  i§t,  wie  derjei»i<:e  d*'i*  ffin^ien  Blut- 
gefäsKe,  und  die  deswegen  s^^  Lyinphkapiliaren,  CapiUaria  h/mphatica, 
bezeichnet  werden  können.  Die  er^^teu  mit  Sicherheit  als  äolche  erlcHiinteu  Ge> 
ffisHe  f*ind  die  im  Jiihro  1R4fi  (Annid.  dis  i?r.  iiatur.)  von  Koell  i k  rr  nwfc^ 
fundenen  Lymphgefässe  der  ScliwnnKe  der  ButrachierlRrvcn,  die  nl.-  ZHhlr<irhe, 
zierliche  Bäumchen  von  einem  oberen  und  unteren  Vas  hfmpha/ictnn  coudak 
aus  in  den  durchsichtigen  8äumen  der  Schwänze  .*ich  ausbreiten  und  luii  freiro 
Ausläufern  enden.     Alle  diese  Geffi-s^je,  auch  die  Stämme,  zeigen  nicht:^  als  tinc 

einxige,  ^*eh^  zarte  jrloichiirtige  Hnui 
mit  innen  an  dernolhen  aiilicgemlfD 
Kernen  (Fig.  1301)  und  uiitersdirK 
den  sich  von  den  Blulkiij^Jllari'n  ik? 
genannten  Larven ,  al>;5t't«ehen  voo 
der  Zartheit  der  Be^rrenzungehaiit 
einzig  und  allein  durch  cHe  Anwe- 
senheit von  vielen,  kürzeren  um!  läo- 
geren  von  ihn^r  Hülle  aus^henrlru 
feinen  Zacken,  die  iluu'n  ein  eip'D- 
thfmdich  buchtiges  Au.'^chen  g**Wn. 
KigtMithrirnlich  ist  auch  der  Anfane 
dieser  4—11  ft  breiten  Gefasde,  in- 
dem dieselben  nur  sehr  wenige  An>- 
stomot^en  bilden,  vielmehr  auch 
ganz  au^r^^bildeten  Schwtiuzeu  f«^' 
alle  mit  zugespitzten  feinen  Ao»' 
läufern  beginnen.  l^ioe  Gefi^ee 
wurden  früher  von  Koellikcr  «1» 
dureh  Verächmelzung  von  Zellen  entstnn<ien  unge;*elien,  seit  jetloch  für  d« 
Blutkapillaren  und  für  die  ffinsten  Lyniphniunie  anderer  Oito  uach£;evri)>«n 
wurde,  das*  die»*elben  Intercellidiuräume  sind  und  eine  aus  jL^etrenntee 
Zellen  gebildete  Wand  besitzen,  wurde  es  in  hohem  Grade  wahrpicbeirdirl. 
dass  auch  die  be.-agten  Lymphgvfusöe  der  Fn>schlarven  eine  solche  Zusammt-D- 
Setzung  halten  {His)^  und  es  war  zu  hoffen,  auch  hier  durch  die  Anwen<lun2 
von  Höllenstein,  ebenso  wie  bei  den  Blutkupillaren  die  Zusammeii$etxun&  <Jff 
Wandung  aus  selbständigen  Zellen  nachweisen  zu  können.  Ko  el  f  tker  i 
nacli  dieser  Richtiuig  gemachten  Vei^uche  waren  jedoch  el>ensöwenijar  von  Erfo 
begleitet  als  die  Bpäteren  von  v.  üeclclinghausen  und  anderen,  wa« 
vor  allem  der  Zartheit  der  fraglichen  Gcfüsse  und  lier  Schwierigkeit,  ihnen 
Rilber  beizukommen,  zuzurtchreiben  ist  oder  vielleicht  dem  Umstände,  das«  \m 
ähnliche  Verhältnisse  vorliegen  wie  bei  embrj'onalen  Blutkapillaren  ehe  iiie  w 
ausgebildet  uind  (siehe  S.  667). 

Fig.  1301.    Kapillare  LymphgeflUse  aus  dem  Schw&aze  einer  Froschl&rve.    Ti 
850.    a  Membran  derselben;   6  spitze  Aasl&ufer.  welche   dieaclbe  bildet;   e  AnhAuUi 
von  Fettkörnchen   im   Protoplasma   der  GefAsswand;    e   freier  Anslftafer    einen  Alt 
/  Kerne  iaaerhalb  der  Auhiu^ün^eu  Aw  ¥%Uk.&tQcKeu. 


Fig.  1301. 


Lymphkapillnren  und  grtisspre  [.yniphgeHlsse. 
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Aui^KT  au  dieser  Stelle  riml  aur  an  wenigen  andtrea  Orten  die  feinr^ten 
Lj'fuph^efässe  ohne  Anwendung  von  besunderea  HülfE-nilttelu  zu  erkennen  ge- 
wersen,  wie  am  Hi>rnluLn1rani]i;*  von 
Süupern  {KocUiJcer),  liie  und  da 
in  den  Dtirnizotten  (Frey,  Koelli- 
Jcer)t  im  eubniukoj^en  Gewebe  des 
Üiirmcä  (  A  ti  e r  ft  a ch),  iu  der 
Membrana  nidiians  de^-  Frosches 
[Stricker ,  Langer),  dagegen  Imt 
man  dieselben  mich  und  nach  au 
vielen  Orten  «kirfh  Injektionen  dar- 
gesteül,  in  welcher  Beziehung  beson- 
ders die  Untersuchungen  von  Lud- 
wig    und    »M'inen    Schül«*rn,      von 

Frey,    HiSy    Teichtit ann, 
i\   heckl ingh a usen ,   Langer ^ 
Sappeyj  Ranvier,  Benaut  und 

anderon  aly  crf()l^'rei(*h  >ich  erwiesen.  Hierbei  ergid>  j^ich,  da^s  diese  Gefässe 
meist  Netze,  hte  uinl  da  mit  Miiidei»  Ausläufern»  bilden,  welche  im  AllgemeincQ 
die  Blutgefii^se  be|^deiL4Mi, 

jedoch    viel     zahlreiclier  /"  f...  .     „^     ^<r^  '^  fti 

siml  und  viel  weiter  vur-  ^  ;  ~  '  -j 

dringen,  als  nmii  friihiT  (i5 

geahnt  halte,  in  welcher 
Beziehiuijr  die  ausführ- 
lichen Angaben  he»  den 
einzelnen  Orgtmen  niich- 

7,n3ehen    sind.     Wn    ein  .    ^ 

allgenieiues  Gesetz  kann 
he^^'or^'ehuben  wenJen, 
Uass     die     eigv^nriichen 

Ly]nj)hkai)illnivn    die 
Bhitkaffinarcn   nichl    he- 
glriten,  r-undern  zwischen 
und    nnijj^Hchiit    entfernt 
von      denselben      liegen  =r  -  ^  i—^^y^.-  ^ — r-.^. 

und  in  der  Haut,  und  in  ^ 

Bclili'imimuten  aletö  eine  Fig.  1303. 

tiefere  Lage  einnehmen 
als  die   ol)erflrichlichöieu   BlutkjipUlaren.     Die  Lymphkapillaren   zeigen   oft  «ehr 

Fig.  1302.  Kflpillaren  und  Lynipl:gefKsee  (?)  am  Hornhaut rande  einer  jungen  Katze. 
aa  Stäiniiie  der  f&rbloaea  Uiefässe;  h  Mindea,  kolbigca  Ende  eines  solchen;  c  spitze  Aus- 
iRufer;  f'  Schlingen  dereellen;  <  Blutkapillaren.     Vergr.  '260. 

Fig.  1^03.  Aus  einem  /Vvrr'sihen  Uitufen  des  Darmes  der  Katze.  Silberinjtrktion 
der  L)inpligenisae.  Vergr.  ^5.  /  Futükel ;  y  basule  Konvexität  desselben;  s  binusartig 
erweiterte,  t  lübrcurtirmige  Lymphkiipilhiien  mit  Endothelzellcn,  deren  Grenzen  öchwurz 
gefärbt  sind;  m  Muskelhnat;  fut  Sabmucosa.     Präparat  von  Koelliktr, 


j/rr 


m 
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uur<'grlinärtf*igc*  Ff-trineii  und  gijid  gewöhnlich,  Wfjm  prall  gefüllt,  viel  weiter  iJf^ 
Bliitkui»illiircn.  Nicht  soltPii  troten  an  Stelle  von  Lymphkaiiilhiren  sack-  ctdcr 
siniwjirtige  Raumo,  nrtnieiiilifh  mi  peripheren  Lvinplikimten  th'^  Darmes  unfl  in 
drüsijrpn  Organen  (Fig.  1303).  Dass  ilie  sinu:«Hrtigen  Lymi^hgefässe  an  den  Peyer- 
sehen  Haufeh  des  Kaninchens  hei  einem  Durchmesser  von  0,1 — 0,7  mm  gaiu  den 
Buu  der  Lyniphkapilhimi  besitzen,  huh  Kocllikfr  (V.  Aufl.  603)  l>ereit^  heiror 
und  Wiwh  Ranrier  halici»  iillc  kluppfnlo^cn  I-ympligefilppe,  ob  weit  oder  eng. 
den  Biui  von  Kiipilluren.  Bezüglich  nuf  drn  Bnu  der  LvinphgefäÄsanfmige,  die 
fa^t  überall  durch  ihre  Weite  vcr  den  Blutkainlltu^n  sich  auszeichnen  und  di<*- 
eelben  an  gewit*sen  Orten  selbst  um  ein  Bedeutendes  übertreffen,  niaclit^  fiich 
Anfange  im  AiiK'hlus:ee  an  SchiMcnrngen  von  Brücke  und  Ludwig  die  An- 
sicht geJlcnd,  dasa  dieselben  niuhts  als  Gcwebslüeken  oder  wajidungaloj*e  Räume 
im  Binde^webe  seien;  nachdem  dann  aber  im  Jahre  1862  durch  r.  Jiecllinp- 
hausen  zuerst  mit  Half<^  der  Ven-Überung  an  vielen  die«er  vemnointiJcbeD 
Lyuipbräunie  ein  Endothel  naehge\vii'.-*eu  worden  war,  gelang  es  leicht,  da^'^lbe 
an  ilen  meif^ten  Stellen  nufÄudecken,  und  »cbreibt  sich  von  dieser  Zeit  <lcr  gros?* 
Umschwung  in  unserer  Erkenntnis?  vom  feineren  Biuie  der  LiyniphknpiUann 
und  auch  «Jer  feinsten  Blutgefässe  her. 

Gehen  wir   zu   einer   genaueren   Beschreibung   der   Lyniphkapillaren    ü 
so  zeigen  sich  bei  denselben  zwar  maiicho  Uehereinstiinmnngen   mit   den   feiost 
Blutgefässen,  aber  auch  nicht   unerht'bliohe  Verscliiedetiheiten,     Vor   nlleni   ist 

bcnurken,  dass  das  Endothel  ühenUI  viel  znrier  i?L 
^Vährend  Blutkapi Haren  iu  der  grussen  Melirzahl  der 
Organe  auch  im  nicht  injizirteu  Zu:;tJindc  ku  erkcnnfo 
sind,  sich  leicht  für  sich  darstellen  lassen  und  ihre 
meist  doppcdt  conlourirlen  AVandungen  deiitlicli  «eigen. 
erkennt  man  die  feinsten  Lymplikapillaren  in  der  Kegd 
—  die  oben  bezeichneten  Ausnahmen  ab»^^reohnel  — 
nur  wenn  sie  injizirt  >tnd  und  ilire  Zelleiiwand  nur 
nach  Behandlung  mit  Höllenrstein.  Im  Uebrigon  sind 
die  zeUigen  Elemente  ilirt*r  Wandungen  in  ihren  0^ 
Städten  denen  der  Blutkapilhuvit  sehr  ähnlich,  nur  diiss 
die  Umrisse  d^r  Zf^llen  weniger  zackig  und  eher  von 
wellenförmigen  Linien  gebildet  sind,  und  trifft  mau 
auch  hier  zwei  Hauptformen,  spindelförmige  und  mehr 
polygonale  (Fig,  1S03),  von  denen  die  ersteren  ho- 
sonders  den  .schmalen,  letztere  den  weiteren  Ka|ulhurn 
zukommen.  Da  je<loch  die  feinsten  Kanäle  des  Lvmpli- 
Systems  in  der  Riegel  einen  bedeutenden  Durcbmesder 
haben  imd  häufig  die  Form  sinusartiger  Räume  annehmen,  so  wiegi-n  hier  mehr 
die  polygonalen  Formen  vor.  Die»  bnld  mehr  buchtig-welligen  bald  mehr  iierad- 
linigen  Contouien  der  Endothel/.ellen  hängen  wold  wesentlich  vom  Ausdehnungs- 
zustande  der  Lymphgefässe  ab,    ähnlich  wie  dic^^  MnscatelJo   (in  Anat.  Am 


Fig.  1304. 


Fig  1304,  Darmzotte  aus  dem  Ileam  des  Ealbcs  mit  dem  durch  HöUcnsteio 
einsptitzung  deutlich  gemachten  Epithel  des  centralen  Chrlusgefässes.  Im  Epithel  «iutg« 
fSciia/^pidttcbeii*,  die  sicher  kein«  SligmftU  aiad.    V>rgr.  300. 
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lU.  B<L  8.  173)  für  das  Peritonealepithel  gezeigt  hnt.  —  Die  Grösae  der  Endi>thel- 
zellen  betragt,  in  den  Lvtnpfiknpiltjirt  ii  im  Allcri-meinen  50 — 80 — 100  fi,  <\ol'\\ 
kommen  auch  grossere  und  kleinere  -lolclic  Elemente  vor,  und  v/m^  ihre  Kerne 
finhmgl,  90  sind  dieselben  rundlich  odrr  Ijiiifjlirhrund  und  von  8  — 12 — 14  jU  gross. 
Der  Ueherganp  der  LyniphkiipilJaren  in  die  *i.tjirkereii  Lviiiphirefässe  igl 
noch  wenig  untereueht,  doeh  ist  aq  viel  sicher,  dass  verhültiu?^flmä*«sig  weite 
Lympliktipdlnren  oft  in  bedeutend  entjere  Lvmphgefässo  mit  Klnppen  übergehen. 
So  Ix'.-^iuen  im  MeseiiteHttm  von  Saugern  Gefasse  von  30 — 40  ft  schon  eine 
bindegewebige  äussere  Wand,  und  bei  .--ok'heti 
von  0,2  mm  sind  *chou  die  Lagen  vorhanden^ 
*liG  aueh  hei  milUdsLnrken  Gefässen  von  2  bis 
3  nun  .sieh  fanden.  E>  l)esitzen  diese  Ge- 
filsae  drei  Hiiule.  Die/w/iw«  besteht  nus 
einem  Endothel  von  verlängerten,  jedoeh  kür- 
zeren Zelleji  uiiil  einer  einfaeheii,  selten  dop- 
pelten e  1  aatisfh  e  u  Netzhau  t  mit  Lani^s- 
ritrhtun^  der  Foiiorn,  die  mit  Bezug  auf  die 
Stärke  ihrer  Fa»em  und  die  Enge  der  Ma- 
schen mannigfnehen  AVeebsehi  unterwürfen 
ist,  je*lüch  nie  atarkfii^erig  oder  zu  einer 
wirkliehen  clastif^chen  Haut  wini  (nach  Wejf- 
Hch  fehlt  die^  Haut  in  den  Lymphgefiisr^en 
de^  3[e^enferinmy  wogegen  KoeUiker  die- 
selbe in  denen  de»  Plexus  lunihuJis  und  der 
Extremitäten  inuuer  vorfaii<l).  Dann  fol;;t 
eine  stiirkere  Moilia  aus  q  uer  verlauf  en- 
den glatten  Winkeln,  mit  feinen,  eben- 
falls queren  elastischen  Fasern,  endlich 
eine  Adventitia  mit  längsverlaufen- 
dem  Bindegewebe,  s|mrlichen  Netzen 
feiner  elastischer  Fasern  und  einer 
grosseren  oder  geringeren  Zahl  schief  un^l  der 
Länge  na<*h  vorlaufender  glatter  Muskel- 
bündel (Fig.  13ü(>,  /).  Diese  lelzteam  fand  KoeJIiker  in  den  Extreniiläten 
noch  an  Gefär^sen  von  0,i^  mm  und  hält  dieselh^in  für  ein  gutes  Merkjiud,  um 
Lyniphgefässe  von  kleinen  Venen  zu  unterscheiden  (a.  Mikr.  Anat.  II,  1.  S.  236). 
Der  Ductus  thoracicus  weicht  von  den  kleineren  Lymphgcfässen  in 
einigt:"n  IVziehungen  ab.  Auf  das  gleiehbeschaffen*' Epithel  fnigen  einige  strei- 
fige Lagen  und  dann  eine  elastiöehe  Netzhatit  mit  Längsriehtung  der 
Fasern,  doch  misst  die  ganze  Inüma  kaum  13 — 22//.  Die  nti/i  dicke  Media 
b^^inni  mit  einer  ganz  dünnen  Lage  von  läng^verlauferidem  Bindegewebe  mit 
elastischen  Fosem,  und  besteht  im  Uebrigen  aus  einer  (queren  Mur^kelschicbt 
mit   feinen    elastischen  Fasern.     Durch    die   relativ    mächtige    Ringmuskelschicht 

Fig.  1305.  Kleines  hymphgofäss  aus  dem  Mofcnterium  dpa  Kaninchens.  Silber- 
imprftgnation.  Yergr.  140.  Die  schwAtzen  Linien  entaprechen  den  Grenzen  der  Zellen. 
€  Endoihelzellen  (längslaufend) ;  k  angewacbeene  Klappenränder;  m  glatte  Muskelzelleo 
(qiierlaafeDd). 


Fig.  1805. 
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<ler  Media  unterscheiden  sieh  die  stÄrkereu  Lym])bgi'filsse  wesejidich  voa  Vcni^u 
gleicher  Grosse  und   naliurn  .^ich  im   Biiur    mehr   den  Arterit-n,    niil   «reichen 
jedodi,  was  die  Dickt'  iUt  Wand  tinlangl,  nicht  zu  vergleichen  sind.      Die  Ad' 
veniiiia  endlich  enthält  läJigfiziehendea  Bindegewebe  ganinit  elaf^tirrchen  Fnäci 

■  chen  und  einzelne  iieizför- 
mig  xu.-iauimenhÄncronde 
Bändel  von  Lan^tnuäk^ln. 
—  Die  Klappen  die:* 
Ktinaln  und  der  Ijjuiphg^' 
fääsc  überhaupt  stimiiien  mit 
denen  der  Venen  iUn-reiti. 
Die  BIu  tgo  t'ufti* 
der  LymphgetaÄse  verhullej 
öicli  nni  Ductus  Üioraeintd 
wie  an  den  Venoii.  Wie  jL 
JJoijifl  nachwies  (in  Arclt 
f.  niiki-n^k.  Aiiat.  \  7.  Bd, 
6.  33ö)  wejxlen  auc4i  khnm 
LviiJphtrefiii^se  (Ohr  »l«rf 
Kaninehens ,  Mo.^enti.'ntim 
von  Hund  un«.l  Kut^e.  l"n 
huutzellpewebe  ».ler  liaUe) 
von  Blutkapiliaren  umsponnen.  —  Was  die  Nerven  anlangt,  ?o  liat  A..  Dotftr 
(I,  c.  40.  ßii.  8.  71M)  an  dtm  grösseren  Lympbgefäösen  in  der  Haut  dea  Penis  uii«i 
in  der  Vorhnnt  beim  Mcnnchcn  etwas  weituuiÄ<'bigere  Geflechte,  als  an  den  Blut-^ 
)2:e(äs!ien  gefunden  und  da«  Eindrijigen  von  Xerveiifdserchen  in  die  Mudkolbuilfl 
verfolgt.  Auch  an  den  feinen  Lyniphgefässen  der  Gallenblase  tlo  Üundcs 
konnte  derselbe  umÜeehteude  Nerven  naeiiweißen.  In  jüng!?ter  Ztdt  hat  A'y/- 
manoff  ein  Hchüler  iSmtrnow'^  die  Nervenendigungen  um  Ductus  thoiacicufi 
an  den  Lvmpbgefns>en  de^  Samen:«irangeö  und  des  Epicardium  genauer  vrt- 
folgt  und  gmiz  äbnliehe  ViTliältiüf*ae  gefimden,  wie  sie  von  deu  BlutgefÖToiea 
bekannt  Mud  (äieJie  S.  tUl»  und  insber^oudere  auch  äen?ible  Eudtgungen  iu  dtf 
Advefititia  und  Media  m  Form  von  Endbüscheu  und  feine  Geflechte  unitf 
dem  Endothel  nachgewiesen  (in  Anat.  Anz.   19.  Bd.  S.  36*J). 

Es  iat  hier  der  Ort,  etwas  näher  auf  die  l^elleiibaut  lier  kapillaren  Lympfa-  und 
Blatgefftsao  einzugehen,  vor  Allein  auf  den  Nachneiä  derselben  durch  Silbfiaalze.  (j 
i«t  leicht  bejereiÜich.  dnsa  die  eräCou  .Angaben  von  v.  Hecklintjhnuiten  tiiobt  den  <jluui)*o 
fttndeD.  den  sie  verdieuten,  eiomnl  weil  es  deniseLben  nicht  gelungen  wur,  die  Kern«  du 
fraglichen  Zelleu  zu  Hchon  und  dann ,  weil  die  vielgestaltigen  Silbeiniederät  bldge  in 
umhegenden  Biodej^ewebe,  die  zur  Aufstelluog  der  SAftkaiiAlchcn  führten,  dem  GImuIwo 
RQ  das  CüeBetziniusige  der  Erscheinung  Emtrag  tbuten.  So  kam  es.  dasH  von  vtrsrhu" 
denen  Seiten  Zweifel  laut  wurden,  wie  durch  Hcnle,  Adler,  Jlartmann,  f'^edtm, 
Stricker  u.  a.  Wer  jedoch  selbät  die  MUhc  cdcb  nehmen  wollte,  eine  Reihe  von  opi- 
tbelittleo  Bildungen   mit  und   ohne  Silber   zu   uniersuchen,   der  muBSte  bald  zur  l'ebei* 

Fig.  13U0.     (Querschnitt   durcli   ein  zuführendes  Lymphgefäss   eines  Lyoipbknotca 
vom  Hjiihrigon  Knaben.    Pikrinsnblimat,  H&matox.,  Eosia.    Vergr.  200.    6  Bind r($e web*-, 
bandel:   c  Endothel;   /  L&ngsnmskoln   der  AdrenlHia  mit  jenen   d»r  Kapsel    xu>iam] 
bäDgtfud;  r  liiogmuskeln  der  Media, 
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Zeugung  kommen,  dass  es  bei  den  ^ilborniederschlä^en  wefienllicb  Din  tegelrechi«  iJil* 
dangen  eich  handle,  und  kam  dniin  auch  bald  der  NachweJH  der  Kern»  der  betretfi'iiden 
Si^ellon  und  der  Müglicbkeit,  die  lut:&terfu  durch  knuylisciji-a  Kuli  oJor  Maceriitiun  in 
Jodheruin  für  »kh  dinzanteWen  .  hiniu.  [unmerbin  muaa  zubegeben  werden,  das8  unter 
Umständen  djta  Silber,  wie  andere  ImpHij^iiations-  und  FhrUemethoden.  st-Uwer  zu  deu* 
tende  Bilder  erzeugt  und  duas  bei  diesüu  (Jiiterauchunjtien  älets  mit  Voiäiclit  zu  vurfnbrtjn 
ist.  Bei  (lefössen  tat  die  Kinspritzung  mit  Leim  und  ätibei  jeder  anderen  Methode  weit 
vorzuziehen,  denn  sind  die  (JefAase  nicht  [ir&W  gefüllt,  ai>  erzeugen  die  sich  dockt*nd«?n 
Linien  der  beiden  Wandungen  oft  ktium  zu  entriitbtietnde  Bilder.  Solcher  Art  sintI  die 
Präparate,  die  Federn  untersucht  und  abgebildet  bat,  die  Korllikcr  zu  seb(.'n  (.iele- 
genboit  hatte,  jedoch  keinetiwegs  als  beweisend  für  die  Deutung  der  dunklen  Lin>eii  als 
Fasern  ansah.  Firnor  ist  es  zweckmasaig,  dii^  iftillpiisteinUsung  mögli«liat  vtirdUnnt  zu 
nehmen  (eher  unter  als  Über  '  *  ^o)  und  nur  sehr  kurz  einwirken  zu  lassen,  indem  sonst 
statt  einfacher  linit^iilürmiger  Zelleti^renzen  verschiedentlich  knotige,  breitere  ^^treifen 
entstehen.  Dk'sc  Uildungen,  die  in  vielen  Abbildungen  zu  scIicn  sind,  sind  nicht  Ukit 
Sicherhe^it  erklrlrt.  Xai'h  v.  liecklitn/hausm  hilden  sich  die  Silborji(i-der»ebläge  in 
einem  die  Fpithelzellen  vereinenden  Kitte  oder  einer  Xwiäcbeusubstan/,  AnrifuK-h  da- 
gegen war  geneigt  nnzunebnien.  dieselben  entstQudeu  in  Kurchi'n  der  freien  OboiHitche 
der  betreffenden  HUiite.  Koelfikcr  hält  beide  AiiDabmon  ftir  hereubti^t  in  der  Art, 
daits  seint-r  MfinurLg  nach  zarte  Niederschlftge  in  einer  Inten :AlUlhlr^ubHlMllZ  ilirt^  L^ge 
haben,  dickere  und  unrogelnifissige  Ablagerungen  dagegen  auf  dt-r  inneren  Obertiiche 
der  Zellen.  Damit  »ollte  nicht  gesagt  sein,  dass  nicht  auch  unter  Umstünden  die  Zwi.-chcn- 
substanz  stellenweise  stärker,  an  anderen  Orten  weniger  milchtig  angesammelt  sein  kann, 
nur  80  viel,  dasd  er  hei  vorsichtiger  Anwendung  des  HiUlenstcins  vorwiegend  zarte, 
regelmfissige  Sitberlinion,  bei  unvor»ichtigor  kuotijio  und  dicke  .solche  ZQge  gifundeu 
habe,  was  eben  für  die  obige  Auffassung  spricht.  Mit  der  Annahme  von  Stüjmntit  oder 
Poren  zwischen  den  Zellen  kann  man  nicht  vorsichtig  genug  sein  ,  und  ist  in  dieser 
Beziehung  gewisti  gefehlt  worden.  Ausser  den  Knoti-n  i\n  den  Silbertinien,  die  sicher 
nicht  hierher  zübleu,  kommet)  [iktnlich  noch  die  von  Auetbarh  sogenannten  Schalt- 
plättchen  iu  lit-tracht  (Fig.  I3Ü4J,  welche  entweder  ah^eschnlii te  ytclleu  von  i^ellen 
sind  oder  von  einem  Uebcroiiiamlcrgroifcn  von  Zucken  dersoibou  hcrrühien. 

Ueber  dio  irrste  Ciitwicklutig  der  LympbgefäBse  bt*i  Süugethioren  ist  nur  wenig 
bekannt.  Onllnnd  und  SnttT  konnten  bei  Scbaferabryoneri,  letzterer  auch  bui  Uinds- 
embryonen  von  2'  s  cm  Lfinge  die  ersten  subcutanen  LymphgefüssspaltcD.  die  von  Eniiiathel 
ausgekleidet  waren,  aber  noch  keine  zusammenhängenden  tiefUsno  bildeten,  wabnudtmcu. 
Nach  Hantier  (in  Arch.  d'Anat.  niicroscup.  T.  I|  findet  m*in  bei  GmbryonKn  vom 
Schweine  anter  0  cm  l.finge  keine  injizirbaren  Lymphi^efäsbe.  Ihr  er?it«s  Auftreten 
konnte  Uanvier  nicht  feststellen,  dagegen  hei  lUtereii  Embryoneu  an  den  Lymphgefässen 
dce  Jfcacnicritim  ein  distal  furtscbreiteiidea  Wachsibiim  von  Liefilasen  durch  erst  solide, 
Janu  sich  —  unter  gleichzeitiger  Bildung  von  Klappen  —  auahöbleude  äprosse  beob- 
achten,  itanvicr  glaubt  daher,  daas  die  Lympbgefässe  vom  Venensystem  naih  der 
Peripherie  in  Äbnlither  Weise  durch  Sprossung  fortwacbsen*  wiu  eine  Drüse  mit  ver- 
zweigtem (jangsvfitcme  von  einer  SchKinihautröbre  aus.  Die  I.ympbkapilluren  wtlren 
dann  den  letzten  seceinirunden  KnrUthuken  einer  soictien  Drüse  vergleichbar.  Wjire 
diese  Annahme  richtig,  dann  wQnle  sich  ein  prinzipieller,  durchgreileuder  Unterächied 
zwibtheu  echten  Lymphraumen  und  Diudegewebsspatteu  ergehen.  Denn  die  letzteren 
entwickeln  siih,  wie  leicht  fesi zustellen,  Überall  in  toco  in  einer  ursprünglich  SfaltLn- 
losen  Menodermanlage,  wenn  wir  vim  der  Plenropfritonealhtthle  absehen,  die  so  früh 
auftritt,  dass  Ober  ihre  Ueziebnng  zu  den  primären  K(.'iinbUltern  verschiedene  Meinungen 
heri-Sihen.  Diu  Aufstellungen  Hanv  itr'^  sind  keineswef.ä  sicher  erwiesen  und  äteheu 
im  Gegcntbcile  in  Widerspruch  uiit  den  vod  anderen  gefundenen  Tbntsacben ;  sie  wurden 
jedoch  hier  angefEihrt,  weil  durch  dieselben  d>>r  Vorstellung  vun  der  gknzlichen  Ver- 
schiedenheit von  Biodegewebsspalteu  und  ecbti'n  Lymphgefässen  der  schärfste  Ausdruck 
gegeben  wird. 

Für  eine  gonetiscito  Beziehung  der  LymphgcfOsae  zu  den  Blutgefits&en  sprechen 
die  Erfahrungen,  welche  über  die  LympbkapilUren  des  Froschtarvenachwanzes  vorliegen. 
Wenn  auch  Ä'.  Mayer  [in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  Ul.  Bd.,  S.  Ü04)  nicht  Wy- 
•  oiiy   beistimmt.    weleLer    diese   tiefiiUae   &U  »ich    entwickoLada   (iVwV%«tto»ft  w^i^&\«^ 


wollte,   so  ist  er  daeoßen   geneigt  anzunebmen.  da^s  die  Lynipbkapillnren  de»  Kr(<ftrk- 
lArvfiisrltwanzeA   iirninünglioli    von    Hlutgefüs.sen    anhwacli.^ten .    dann    alter  sekuiidAr  aui 
dem  Hlutkreislnufp  nus^esclinltot,  zu  einem  besonderen  H(>lirensysten)e  "werden.    Da^ee*« 
miiBS    man    mich    ileii    Untvrnuehuugen    Bmigc'b  (in   Arch.  f.    Anat.  u.   Phys.    18ST     ,;i 
Hlihnerernbryonen  nnnf*hmen,    daas  die  ersten  LympheeOiasü   aelliatändig  entatehon  ur, 
nicht  von  KlutgefäBrien  austracltaenr  aondem  er^^t  <>ekundär  mit  denselben  in  VerbitwUn:. 
treten.     L.  Saln    (in  Ricerche  f.  n    I>abor.  di  Anat.  dj  Roma  etc.  Vol.  7,  p.  263.  l'A" 
findet  auf  (iruud  eingehender  lloterguchungen,  daas  die  Milcbbnist^Üngc  beim  UuImclirB 
als   Rolide   Zellstrftngre   sich   nnlc>gen.   die    zuerst   an   einzelnen   Stellen    hohl,    dann  erv 
znsammpDhiIngende    Rrthron    werden    und  BekiindUr,    Hei    Ö— 9   Tape    alten     KmbrTdoef. 
mit   den   oberen    floblvenen    in    Verbindung  treten.     Es   kann   demnach   wohl    nit:ht  ^ 
zweifelt  werden,  dass  die  Milcbl)rustj£finge  beim  Htibne  Rellistttndige  Bildungen  sind  uiki 
nicht  Aufl  den  Blutgcfüssen   berrorsprof^sen.  —   Nicht  Icioiht  verständliche  Mittheilniiscc 
über  die  erste  Kntwicklung   d''r  LvmjihgefA-Hae   und  Uyinpbknoten   bei   Moerschweindien 
macht  Ilfite:  rr  (in  C.  r    de  la  soc.  de  Btol.   19CK),  p.  2^4).     Nach    diesem    Autor  ad)  ^ 
die  Lynipbgeffisse  intracellulär,  durch  Verflüssigung  des  Plasma  anastotnosironder  ?.• ! 
entatfbcn    —  Bei  dfn  Amphibien  im<l  Reptilien,  bei  einigen  Fiaebcn  und  Vögeln,  nirgcc':' 
aber  bei  SHugethieren .  finien  sich  besondere  kontraktile  Organe.    Lyrnph  li  erzen.  >g 
Uebergunge  der  Lymphgelftsse  iu  das  Venen^ystem.  Sie  »ind  am  meisten  beim  Frosche  nntei- 
Bucht.  wo  sie  von  J.  MüUer  ziierst  entdeckt  wurden,    Sie  bestehen  hier.  abgeBohen  r« 
Kndidhel  und  einer  dfinncn  Bindegeweltaschiiht,  aus  Netzen  quergestreifter  Muskelfavrr 
die  sich  nicht   in   einzelne  Zellen   zerlegen   lassen  und  Kerne  be*iitzen  .    die   nirgeudt  k 
Innern    sondern    ganz   (»berfläcblich,    uninittetbnr    unter   dem    Saroolemma    gelegen    niu:. 
Bei  di-n  Vögeln   sind  Jjymphberzen    bei  den  Ratiten    und  einigen  Wasservö^eln  nartf 
wiesen;    Undge   pntdeckte   solche  auch    bei  Hßhnerembryonen  und  L.   Satn    )1.  c.    :* 
jüngst  eingehendere  Nachweise  über  die  Entwicklung  derselben,  wobei  sich  beraudstfliit 
daas  die  Lympbherzen  anfänglich  in  Znaammenhaug  mit  de»  Steissveoen  auftreten. 

§  332. 
Von  tleii  Gewebespalton  (Lymphsfialten),   den  Saftkanäloben  an^ 

den  seröpen  H üblen. 
Während  die  Blutj^efü?t*o  ein  gegchlüörAfiie;-  Röhn?n:*ysteni  darstellen.  il«»3 
vom  Herzen  durrh  die  Artcrirn  in  die  Kapillnrcn  und  weiter  in  die  Venen  miiJ 
wieder  ziini  Hprzen  fiiiirl,  isir  das  Lymphgt_'fris.-^.-Y-*tein  gewissenna^sen  ein  e«*J 
lieber  Anhang  desjicllK'n ,  welcher  mit  blind  jrochlo^senen  von  Kiidolbel  iim 
gekleideten  LymphkapÜhiren  .meinen  Anfang  nimmt  und  lülmäblieh  zu  gruss^nJ 
Btämnichen  ;^ich  w\mmeluiJ,  8cblif•s^;li^h  in  das  Vonensysten;  mündet.  I^ie  Lvni|ili4| 
welche  in  den  eigentlieheu  Lymplitrefäs.-ien  sirt»mi,  stammt  in  Iflzler  Lini»-  aitiJ 
den  Blutgefäs-*en  und  istelit  denjenigen  Theil  des  durch  die  Bltitkapillai«] 
ftusg*'treteiK'ii  Plai»ma  d»ir,  der  nach  Veründerunjr  desselben  durcb  vlit-  lebeuiitffrl 
Genvbe  und  theilweise  Venvendung  dcssidben  für  Sekrete  und  Kxkreie  abrin 
geblieben  ist :  ein  Vcrlu.-^i  der  wiederum  durch  die  Kesorption  im  DarmkaBilfl 
aus*rt^i;]ichen  werden  mu.^s  {Chyltts).  Ks  müssen  diiber  die  blind  ge^^^hloseendl 
£ndeti  der  eigentlichen  Lynipb^fäääe  die  in  denselben  strömeudo  Flügei&iH 
aus  Quellen  Wzieben,  welche  nus^erhalb  derselben,  in  den  Geweben  Ptdbet  lir^vd 
Diu«  aug  den  Blut^füssen  austretende  Ernübrunir^plasma  ist  zunäebsi  noch  nidfl 
eigentliche  Lymphe,  sondern  eine  Flüseigkeit,  welche  die  Gewebwlemente  übetdl 
benoizt  unrl  dureb  Htoff;iu=»tauseb  mit  don.^elben.  je  narh  der  Ntitur  und  (M| 
funkiifiiiellen  Tbätigkeit  iler  lebenden  EK-mentarlbeile,  auf  manuiijfaltige  WfiJ 
verändert  wird,  ehe  sie  als  Lymphe  in  die  eigentlichen  Lympbjrefäfsse  gelaitn 
J;»soferne  die  veränderten  Gewebsflüssigkeiten    sich   iu  sichtbaren  BinnenrämnM* 
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de*  Bindegewel)€ii  oder  auch  von  Epithelgewoben  aiismnineln ,  hat  ninn  diese 
Gewebespalten  auch  den  Lj  inphriiutiien  ziij^a'rxrhiiel.  Die  Hi>altfönnigen 
Huhlniuiue  dfü  Biiide^'ewelK'rf  .sind  aber  grösBten  Theils  nicht  oitfoiitJirhc  JjVinpli- 
räuDie»  sondern  haben  nach  P^iinklion  und  Inhiilt  zunnchs^t  ojne  andere«  JMculuu^. 
Dies  ist  vor  allem  klar  für  die  Geleukhohlen,  ßchleimheutel  und  Behnensohoiden, 
dert'u  Funktion  als  Tht'ile  de^  Bewefrungsnpparates  und  deren  Ttdialt  (Si/norin 
gchh'iiiiiger  Inhalt  der  Schiein ibeutell  augi-nttrheinlicb  eine  unnuttelb;ire  B^'zJehung 
2U  den  Lymphgefäßen  iiusigohliesst.  Aber  auch  die  serösen  Höhlen,  deren 
flüs-iiper  Inhalt  der  Lymphe  ähidicher  ist,  sind  nicht  in  erster  Linie  Thoile  des 
LyniphgefÄsssystemes,  sondern  Räume,  deren  funktionrlle  Bedeutung  wesentlich 
darin  liegt,  dass  sie  den  intu^rhjdb  derselben  gelegenen,  von  den  seKif^en  HawUMi 
bedei'klen  Eingeweiden  Verschiehuniren  gestatten.  Auch  die  von  Flüs.-^ipkeit 
erfüllt+-ii  Subdimd-  und  Suburaehrntidnlräume  des  Gehirns  und  Rijekenmnrkca 
sind  niclil  oiTifnclie  Lyniphriiume,  sondern  s^ie  sind  vor  idleni  bestimmt,  bei  den 
Bewegiingen  der  WirbeUiiule  und  bei  den  Volumsveränderungen  des  Gehirns 
unter  wechselndem  Blultlmcke  dureh  entsprechende  Verschielmnj^en  der  Cerebro- 
spinaUlüssi^lv*  it  Druck  und  Zut?  am  (."ontridnervensy-itenie  zu  verhindern.  Auch 
die  Binnenriiume  der  Sinno^organe,  die  endo  und  j)erilyniphatij'clien,  von  Flüf*sig- 
keit  erfüllten  Räume  des  Gehörorganes,  der  Tenon'^vhe  Raum  um  den  Äugapfel, 
der  Suprnchonoidalnmm,  die  vordere  und  hintere  Angeiikaminer  u.  s.  w.  sind 
Spalt-  und  IlylilriiutiK',  deren  funktionelle  Bedeutung  in  jedem  FiiUe  eine  nudere 
und  deren  Beziehung  zu  dem  LympLi^^efä^ä^systeme  nur  eine  cntfernio  ist.  Auch 
die  zahlreichen  SpaUräimie  tm  lockeren  Bindegewel>e  hüben  gröjintentheils  die 
Bedeutung  eine  leichte  Verschiebbarkeit  des  Gewebes  zu  ermöglichen  und  sie 
könnet»  ebenfalls  nicht  als  einfHche  Lymphspalten  betrachtet  werden,  deren  erste 
und  aus-schlier^HlirliB  Beileutung  in  der  Aufnahme  von  Lymphe  zu  fauchen  wäre. 
Der  Versuch  offene  Wege  aufzuweisen,  durch  welche  die  Lymphe  von 
den  Blutgefässen  in  die  Lymphgefässe  gelangt,  führte  in  rdter*^r  Zeit  zur  Auf- 
Etellufjg  der  Lehre  von  den  Vasa  serosa^  d.  li.  von  Gefas.m-ji,  welche  so  fein 
sein  t^ollten,  dass  sie  nur  mehr  Plasma  nicht  aber  Blutliörper<*hen  p^ssiren  lassen. 
An  deren  Stelle  trat  später  die  Lehre  von  den  S h  f  t  k a  n  ä  I  e h  e  n  ,  welche 
luinienllich  von  r.  lleckHnghnusen  auHgchout  wurde.  Um  diei*c  Leliro  zu 
verstehen,  nuis^  man  auf  die  Vor:^U-llun;ren  vom  Baue  tler  BindesubritanÄcn 
zurückgehen,  wie  sie  sich  auf  Grund  ijcr  6VÄira«H'i^chen  Zellenlehre  entwickelt 
Latten.  Im  Knochengewebe  stellen  die  Kn*x"henlakunen  (Kuocli^nkorperchcn) 
mit  ihren  überall  zuHammenliringendnn  Kanälchen,  falls  man  diei-^dben  sich  von 
Flüssi«rkeit  erfüllt  dejikr,  ein  R<iiiren.syslem  drtr,  welches  Virchow  al.-^  für  die 
8aftströmung  bestimmt  sich  dachte.  In  gewissen  Bindegewebsformen  nnmenrüch 
im  GuUertgewebe  und  in  lo(rkeren  und  hautartigen  Biijdey<nvebstexturen  hängen 
die  BindegewcbszeUeii  mit  zahlreichen  AiiasUnnosen  zui^Hinmen.  Denkt  man 
flieh  dieselben  als  hohl,  so  würden  dieselben  elienfaUs  ein  System  \on  phisniati- 
sehen  Rohrchen  [Donders,  Virchow)  herstellen  und  wenn  dii;  BiJidegewebs- 
zellen  einerseits  mit  den  Blutkjipillaren  andererseits*  mit  den  Lynipbknpillaren 
sich  verbirulen,  so  würde  nach  einem  Schema^  das  Lfyd'uj  gab.  der  Plasma- 
strom in  einfachster  Weise  von  den  Blut-  zu  den  Lympiikai>illiu'en  geben, 
Solehe  Vorstellung<^n  schienen  umsomehr  berechtigt  als  Schwann  die  Blut- 
kapillaren und  Koeiliker  (in  Mikrosk.  Änat  II,  2,  S.  548)  auch  dia  lisvcv\V.- 
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kapillaren  im  Schwänze  der  Frortchlarven  iheilwciso  aur^  ßindegewebezellen  *«h 
entwickeln  Hessen.  Sie  waren  aber  nur  so  lang;e  möglich,  als  man  die  TAlen 
als  hohle  von  ^[enlb^aIK'n  uin;>fbeno  Gebilde  mit  flü^äifreni  luhalte  und  ^ni'ni 
Kerne,  der  der  Wand  anltig,  sich  vorbtelhe.  Seitdem  jedoch  die  lit:;ute  fesi  sl*-htink 
Einriebt  sich  Bahn  brach,  daäö  die  Biiidegewobözollen  Protopla^inakörpiT  o!um 
bee^ondere  Membran  sind,  welche  in  Hohlräumen  der  Grundsubätanz  liegi.«« 
mudste  diese  Vorstellung  verlassen  werden.  — 

V.  Recklinghausen  suchte  nun  in  seiner  Lehre  von  den  Saftkaiuil  )• 
der  modernen  VürptellunjL;  v(tm  Bau  der  Binde^'ewebszellen  j^eixvht  zu  w-t  i  i 
Nach  ihm  sind  die  Haftktinnlcheri  nicht  die  anastomor^irendcn  Hohlraum.'  \'i 
Spindel-  und  slernfömiigen  Zellen  (Bindegeweb.skörperchen  im  allen  Sinuft 
sondern  die  Saftkaiiälchen  stellen  zusanuuenhün^eude  Lücken  der  Orund^ub-uioi 
dar,  innerhiüb  welcher  die  Bindegi*webt:zelleu  ihre  Lage  habeiu  Die  Zclien 
ftlllen  aber  nach  v.  Recklinghausen  die  Saftkanfdchen  nicht  \ollätAndi^  «iis 
sondern  zwischen  der  von  Gmndsubstanz  gebildeten  Wand  der  Lücken  und  Jen 
I*rotoplasmaköq>ern    der  Bindegewebszellen,    welche    der  Grundsubslanz  nur  auf 

einer  Seite  "anliegen ,  öoUen  vm 
Flüssigkeit  erfüllte  Spulten  ührif 
bleiben,  Avelche  eine  freie  >ii'- 
Strömung  ge.stat(en.  Der  scKh^u 
Punkt  »lieser  Lehre  i«l  der  Nadi- 
weis  der  selbf^läiidiguu  8|tailrt 
/wischen  den  Zellkör|X!'MJ  uDil 
deren  Ausläufern  einerseits  und  «Irr 
Gnuidsubstanz  anderer-soitj-  im  !^ 
ben«Jen  Gewebe,  ein  Na^.'hwei-.  i^: 
von  Niemanden  erbnieht  wunlt 
Den  Nachweis  der  SaftkamilrJRii 
führte  i.\  Reckl hl  (fhaMS"» 
vorzüglich  mitudAt  der  linpnitrTii- 
tion  mit  SilbernitnU.  Behhn'idi 
man  das  Cenhum  iendhtr^m <i« 
Zwen-hfelles  vom  Kaninchen  od« 
vttn  anderen  kleinen  Tluervn  mil 
I  lern  Silbersidze ,  ao  erhält  hm» 
(Fig.  1307,*)  auf  dunklem  GruniJf 
—  der  von  Silber  »vschwärxus 
Grundsubstanz  —  helle,  aickige  Fijruren,  welche  die  r^igiMiannlen  SaftkanülcbeA 
darsteilen.  Dies^dben  hängen  unter  uinandrr  an  zahlrciclicn  Stellen  zusammen  laiJ 
beruhten  auch  vielfach  die  im  Gewebe  liegenden  J^yniphkaptlliiren  (L)  mid  Blut»] 
kapillaren  (Bk  deren  Endolhelzellen  ebenfalls  hell  und  durch  dunkle  OjntourvB 
von  einander  geU'eunt  erj«clieinen.  Stellt  mau  sich  tlie  hellen  Räume  alr=  von  F*lii.-*-ig'i 
kett  erfüllt  vor,  &o  hätte  man  auBchaultch  den  Zusammenhang  von  Lyznpb-  uiul 


Fig.  1307. 


Fig.  1307.  Silbeipräparat  vom  Zwerchfelle  der  Ratte.  Vergr.  125.  B  Blot 
kapillaren;  L  I.ympbkapilliiion;  /«'blindo  Enden  von  Lymphkapillarec.  I>i«  GrenscB 
der  fodothelzeüen  scbwart  gefiirbt.    '<  sogenannte  KnftlcHnalcheo. 
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Blutkapillaren  vor  sich.  Allein  in  AVirkliclikeit  ist  das  BilJ  panz  ander?  zu 
«ifiilt-n.  Die  an,^olioiiU'iKioii  8aflkaii;ilcheii  sind  tiichl?  nndcres  als  dU^_  Nefrativ- 
liiltler  vor  Biinlegfwehszeilen ,  welche  ji:onnic  so,  wif»  die  Endothel zffllen,  wenn 
man  lehonde^  Gewehe  mit  verdünnten  8ilhernitraiJör;ungon  hehundelr,  dieiielben 
in  tlas  Protoplasma  nicht  eindringen  lassen,  während  die  Zwischen^uh:»tanz 
zwisrhen  den  Zellen  sowohl  in  don  Lyniphkapilliiren  (EiidolhWxelli'ngivnzpnl  als 
im  Bindegewebe  (Grundsudistanz)  das  Silher^alz  aufniniml  und  sich  am  Lichte 
fichwäret  Die  anscheinend  leeren  RflumP  des  Silbe.rhildoa  sind  also  in  Wirklicli- 
koil  jirotoplasinatiscbe  Zellkörper  nnd  diiher  keineawegti  ein  Kanalsvsttm.  Ganz 
Ulm  liehe,  una-siomosireiide  sogenamMe  8aftkaniUchen  erhalt  man  auch  in  der, 
<ler  Blut-  und  Lymphgefässe  entl Kehrenden  Cornea  (Fig.  1H47),  w^Oche  hier  ehen- 
fall.-i  den  Ne^ativhildoni  der  annstoniopirendon  Vrotopln^maköqwr,  der  CorneüKellfn 
o<ler  Gorneakörpenlien  enlfnprechen.  Die  SillK*rhilder  krmnen  für  die  Existenz 
von  wirklichen  Snftkaniürhen,  d.  h.  von  mit  Flüsgl^koii  erfüllten  Sjiulten  nit-hta 
bewei.sen,  äie  zeigen  Im  GegenÜieil,  da^s  verdünnte  Silhernitratlüsungen  in  Räume» 
welche  von  lebenden  Zellen  erfüllt  s?ind ,  nicht  eindringen.  Die  Inji?.irlmrkeit 
<ler  Snftkanälchen  der  Cornea,  welche  ührifrens  nur  l)ei  gewinnen  Tliieron  vorhanden 
ist  (siehe  g  332),  kann  ebenfalU  nicht  für  die  Präexistenz  der  Saftkanidchen  ins 
Gewicht  fallen,  da  ja  eine  Verdrängung  un*l  Zej-trüramerung  von  weichen  ZoHcn 
durch  Injektionüdruck  leichter  sich  voU/ielii'u  winl,  als  des  relativ  fesleren  Ge- 
webt?4  ihr  Grundsubstanz.  Ganz  und  gar  nicht  fügt  sich  in  die  I^hre  von  den 
Haftkanäh-hen  der  Bau  de;*  tyi^ischen  Hyrtlinknorpel.-;*,  der  nur  rundliche  oder 
abgi -plattete,  in  weitaus  den  meisten  Fällen  nirgends  anaatomosh-ende  Zellen 
zeigte  die  —  wie  man  liier  an»  li-benden  Gewehe  zweifellos  &ehen  kann  —  die 
Holden  der  (rriindsubstanz,  in  welchen  si*?  lieg<*n,  vollständig  tmsfiillcn.  Zwar 
hat  es  auch  beim  Knorpel  nicht  an  Zidilrciclim  Bemühungen  gefehlt,  „Saft- 
kanälchcn'*  nachzuweisen,  aber  alles,  was  »eit  Bubnoff^  Spina  und  Budge 
als  solche  beschrieben  wurde,  sind  sicherlich  Trugbilder,  die  theils  durich 
Bchnmipfungen,  thi'ils  dnrch  schwer  zu  deutende  SÜberniederschliige  her\'or- 
gerufen  wurden.  Im  typischen  Hyalinknorpel  gibt  es  weder  Blut-  noch  Lyuiph- 
pefä!?se.  Die  Ernährungsflüssigkeit  kiinn  hier  nur  durch  <lic  Gnnidsuhstanz 
selbst  zu  don  Zellen  gelangen  imd  zw»r  zwischen  dm  feinen  Fasen-hen  lierselben 
und  durch  die  Kapseln,  welche  die  Zclieu  uiuhülh'M,  wobei  von  einem  regcd- 
massigen  Strome  keine  Red«  win  kann.  Dawst-lhe  gilt  auch  für  die  Hornhaut, 
für  welche  in.=?besonderc  die  Versuche  von  Leber  experimentell  zeigten,  dass 
ein  Flüssigkeitscitrom  durch  die  SaftknnJilchen  bei  Fillrationsvcrsuchcn  mit  der 
lebenden  Cornea  nicht  stattfindet.  Was  für  diese  Gewebe  gilt,  darf  wohl  auch 
auf  die  anderen  Bindesubstanzen  übertragen   wertlen. 

Die  Ernährungsflüasigkeit  kann  alle  benetzbaren  Thoile  durchdringen,  am 
wenigsten  frei  aber  gerade  die  Zellen,  die  in  den  angeblichen  Snftknnälchfn 
liegen,  weil  die  Zeilen  vermöge  der  Eigenschaften  des  lebenden  Protoi>lasma 
nicht  passiv  zur  umgebenden  Flüsäigkeit  sich  verhalten,  sondern  8loffiiufnahme 
und  Sloffabgabe  nach  Bedarf  regeln  und  eventuell  schädlicbe  Stoffe  von  sich 
abhalten.  Die  Strömung  der  Enulhrungsflüssigkeit  wird  nichts  desto  weniger 
geratio  von  der  Thätigkeit  der  Zellen  am  meisten  ahhängi.*n.  Je  reger  der  Stoff- 
wechsel in  denselben  i«tt,  um  so  mehr  Flüssigkeit  werden  pie  aus  der  Umgebung 
aufnehmen    und   anderer^teits  wieder  abgeben,   eine  Vorstellung,   dcv   V\YcVo>a 
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bereits  in  seiner  Celluhirpatbologie  Ausdruck  gab.     I>ie  Phyaiologen  belracbwici 
lange  Zeit,  namentlich  seit  den  Versucheu  von  C.  Ludwig  und  seinen  8chül(?n^ 
den    Lyiuplif*lrotii    vveÄrntlich    als    einen    FiUnUiunö.strom,    der    aus     den     unUi 
höherem     Unicki.'    rrt-theinJfn    Bhakapillaren    in    die    unter    niedrigerem     Druefcflj 
stehenden     LyniphkapÜkren     erfolgt.      Diese    Annahme     allein     genügt     nidi 
mehr,    seitdem    zuerst    durch    H.    H  e  i  d e  n  h  ai  n    eine    Reihe    von     8toffn 
nachj^ewienen    wurden ,     welche    in     den    Blutkreiiilauf     gebnicht ,     die     LymM 
bildung    bedeutend     steigern    [Lpnphagoga)     und    zwiir    entweder     durch    Dil 
fuäion     (Balze,    Zuuker,    Ilimiäloff)    oder    durcli    eine    gpe/ifit^he     ReizwirkiuM 
(Extrakte   von    Krebsmuäkeln,   Blutegeln    u.  ä,  w.).     R.    Heidenhain    daefall 
hierbei  an  H?kreliinsche  Thätiprkeit  der  (Tefä^f6endolheiien ,    wofür  intle^sen   wnM 
von    hidtolugiscber    noch  von    phy.siolo«ji$ohGr  Seile    bestimmte  Beweise   vorbei.'«^ 
Wie  Asher  und  Busch   (in  Zeit^chr.  f.  Biologie  40.  Bd.  S.  333)    durch  vj 
suche    mit    Einführung    der    Ltfmphatfoga    in    den    Pfortaderkrelslauf    danhiJ 
ötönimt  der  geät^igerte  Lyniplistroia  wescntlieh  von  einer  gesteigerton  Thäiigkdlj 
der  Ixjber  un<l   sie  ziehen  den  allgemeinen  iSrhlu.-«.«,  das.s  die  Lymphe   ein  Pnwliii* 
der  jVrbeit    der    Organe    sei.     An  Stelle   eine^   einfachen    Filtrationsstrouie»'  voa 
den  Blutkapilliuvn  in  die  Anfange  der  Lyniphgefasse  tritt  eine  viel  verwiokeJtert 
Bewegung  vlhi   Flüssigkeit,    welche  unttT  den»  Einflutise  von  Diffu^^ion   und  *>^ 
uose  und   vor  idicni  der  chemischen  Arbeit  der  lebenden  Zellen  steht.      Dadurch 
etst  wird   Lymphe   gebildet,    welche   den    mannigfaltigen  Organen    ent^preebt^n^ 
je    nach    Ort   un*,!    pliy biologischer   T]ifiti;rkeit  verjiclueden    sein    muss     uml    bftU 
reichlich  bidd  »o  j^pärlich  gebildet  wird,  das*  gar  kein  Lymphstrom  vortianden  t< 
wie  H,  Emminghans  (in  Ber. d.  Kön.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.   1873.  H.  ä06i 
an    der  rulienden   Pfote   des  Hundes    hei    ungeöt<)rter  Blutcirkulution    beobochn'n 
konnte.     Die   Lymjtldnidung   ist  namentlich  in  drür^igen  Orgiuien    wesentlich  »mo 
celhilärer  Pro/es?!  und  es  kann  daher  auch  die  Bewegung  der  Lymphe  von  'leo 
Bl  Ulkapi  Ilaren    zu  den  Anfängen   ck-r  Lyni]>ligefa>se   der  Natur  der  Sache  niirli 
nicht  auf  bestimmten,  röbrenföraiigeii,  mikro^^kopiseh  für  sich  darstellbaren  Bohnru 
erft,'lgen,  .T*jndern  rite  mus^  im  AUgemcim'u  durch  alle  Theile  der  Oe\vf»bo,  dunl? 
die  Zellen  und  ihre  geformten  Pro<lukt<*,    Hsweit  diese  überhaupt   für  Flü^r^ipVr^ii 
benetzbar  und  durchdringbar  sind,  geächebeu. 

Die    Ei-gebnisse    der  vitalen    Injektionen  von   Indigocarmin    und   aadcrea 
Farboötüffen,  wie  sie  von    Chrzonszasewsky ^    Thoma^    Küttner,    J.  Ar- 
noid  (in  Virchow'>  Arch.  68.  u.   71.  Bd.),  Leo  Gerlack  n.  n.  geübt  «runlru 
lassen  steh  nvhr  wohl  aus  der  Annahme  erklären   und  begreifen,    dass   der  Saft* 
Strom  übcridl  duich  das  Gewebe  geht,  nicht  aber  aus  der  Lehre  von    den  &ft- 
kantilchen.     Im    Bindegt-webe   zeigt    ^kU    der   körnig   ausgeschiedene    FarbecMfi 
bald    um   die  Zeilen  angehäuft,   bald    in   Lücken    zwischen   den   Fnscrzögon  ifcf 
Grundsubatanz ;  in  der  Hornhaut  bald  um  die  Zellen,  oder  in  den  ZoUeu  äelbA 
bfdd  in  .^ple.ssariigen  Figuren  zwischen  den  Fast-rn  der  Gnind^ubstanz;  im  Knorpeii 
theilö  pericellulär,  theils  in  den  Zellen  selb^-t,  theils  da  und  dort  in    der  Gruiw^J 
Substanz,  ähnlich  in  den  Sehnen;  in  den  Muskeln,  theils  im  rerintymuni  in  ottdl 
zwischen  den  Zellen,  theils  im  Lauern  der  Muskelfasern  um  die   Kerne   und  M 
Sarcoplah-mat    in    den  Epithelicn    und   Kndothellen    in   den   LitereeliularräunMM 
Von     n-gelmässigen    selbständigen    Saftbahnen    kann    daher     keine     Retle    mÜ- 
—  Es    fragt   sich    nun,   ob   wenigstens   die    anat^imisch    nachweisbaren    Spallta. 
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der  Gewebe  ids  TheJlf  de^  Lyini>hgefä^9syäteuiG9  betrachtet  werdtn  dürfen.  In 
dieser  Beziehung  mus*  Äuanch^t  auf  das  oben  Gesagte  verwiesen  werden  und 
es  kann  sirh  hier  nur  noch  uui  dif  Fruf^e  handeln,  wie  weit  direkt«  ulfene 
Verbindungen  zwisehen  den  Hpallen  und  wahren  IjyuiphgefiUfsen  vorhanden  sind. 
Es  ist  hier  vor  alleni  der  überrftiit'henden  und  sehr  wichtigen  Unter- 
suchungen r.  Reck'h'nf/hattsen's  zu  ge<ienken,  durch  welche  eine  alte  Aiimdinxe 
von  Jtliisvat/ni,  dasÄ  die  serösen  Säcke  mit  dem  Lyniph^efäi-s-^yätcuie  \n 
offener  Verbindung  etehen,  zum  ersten  Miüe  wirklieh  durch  ThaUsacheu  bclilugt*nd 
bewiesen  wurde,  i\  It,  zeigte  nämlich,  <lasä  die  Ly  in  p  hjL^ef  ä^se  des  Cen- 
irum  lefidineufH  des  Zwerchfelles  des  Kaninchens  mit  dt-ni  Cavum 
ptritoitei  durch  Oeffnungen  in  Verbindung  stehen,  welche,  etwa 
doppelt  so  gixjäs  wie  rolhe  Blutzellen,  im 
Leben    und    unmittelbar   nach    deui   Tode  ^'^iNy-^v 

nicht  nur  Fiü.-.-^igkeiten,  .sondern  selbst  ge- 
formte   Theilchen ,     wie     Milchkugelclien,      .;,     :*! 
Blutzellen ,     Zinuol)ertheilchen     u.    s.    w.,      / 
durchia.s-en,  so  dass  mit  Lt^chligkeit  kunst- 
liche Füllungen  tier  fj-agiicheu  (iefä^se  mit       ',  ■\ 
Milch,    Zinnober  u.  s.  w.  von  selbst  sich      ' 
erhalten  htsrjen,  wenn  man  ilie  lietreffenden 
Stoffe  in  die  Bauchhöhle  lel>en«Ier  Thiere 
einspritzt  oder  auf   die  Buuchhölilenfläche 
deö   Diuphi'ugma    eben    ^j^elödletcr    Thiere 
anbringt.  Diese  Ergebuisac  üiud  von  Lud- 
wig und  Schivtitfger-Seidei   fiu-  das 
Zwerchfell    des  Kanincbens   bestiitigt  und 
von  Dyhkoivsky  unter  Ludtviy'a  Lei- 
tung auch  auf   die   Pleura   des   Humles 
ausgedehnt  WDivlen,  ausserdem  liaben  aber 
auch    diese   Forscher    durch    eine   genaue 
Untersuchung     der     betreffenden    serösen 
Häute  den  Kachweis  geliefert,   in  welcher 
Weise  eigentlich  der   Zusammenhiing    der 
Lyniphgefiisse  mit  t\en  serösen  Höhlen  sieh  •^' 
macht.  Hierbei  ergab  sich,  dass  die  Lymph-                          Fig.  13O8. 
gefässe  kurze  Ausläufer  an  die  01)erflache 

der  Sei'osa  entsenden,  welche  durch  l>e8ondere  Poren  im  Epithel,  d.  h.  Lücken 
zwi^'hen  den  Zellen  desselben,  frei  ausimüuden.  Und  wemi  auch  die  Besciuiffen- 
heit  dieser  Poren  bei  Simgr-thieren  noch  immer  nicht  nach  nllnn  Sfiitfii  hin- 
reichend festgestellt  ist  und  für  einmal  nur  die  Beobachtungen  von  Schiceigger- 
Seidel  und  Dogiel  \^\n\  Frosche  als  ganz  zweifellos   zu    betrachten  sind,    so 
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Fig.  180S.  1.  Ein  Stfickoheo  Epithel  der  Peritonealfläche  des  Ccnirwm  tcndineum 
des  Kaninchens  mit  drei  LScken  (Poren)  zwischen  den  Epithelzellfin.  Nach  Ijudirig  und 
Schwcitftjcv-Seüicl,  2.  Epitlielzelleu  iler  ItauehhühleDÜäche  der  Membrana  tfubverlebraliM 
des   Fruücbes   mit   zwei   olTuiitn  Poren,  weiche  in  den  Lymphaack  führen  and  einer  ge- 
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der 


oaseneij 
Zellen. 


Pore.    Die  dunklen,  nm  die  Oeffnungen  befindlichen  Flecken  sind  die  Kern? 
Nach  Schueiyger'Scidei  und  Doyicl, 
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kann  doch  nn^^icht«  aller  erniiltolten  Thatsachen  das  Vorkommen  freier  Aufl 
münilungen  Uer  Lympbgefas**e  am  Epitliel  trotz  der  Einwendungen  von  ToMfJ 
neux  un<i  Herrmaun ,  Softer,  Jourdain  und  Sappetf  niolit  l>enn&tan<]«i 
wenlen,  und  ist  die  Wi-i.-Ji'nsi'haft  durch  v.  llechlinghansen  durt-h  die  En 
kennlniss  einer  tief  eingi^eifcndeu  That-wiche  hereichert  worden,  r.  M.  hat  iliq 
selbe  auch  gleich  ph\>i'ilo^wh  zu  verwerthen  iresueht,  indem  er  annimmt,  dafl 
die  FlÜH.HigkeJt.  welche  die  .serösen  Säcke  nach  ihm  immer  in  einer  jrewi-«^ 
Men^  enthiüten.    ininierwührend  von    den  Lvniphirefudsen  auf;^enonimen   w^rrif. 

Bc'im    Menschen    konnten    Bizsozero   und    Salvioli   (in    Airh.    per  U 
9cienze  med.  Vol.  1.  e  II.)   an    der  PeritoneaUläehe    des  Zwerchfelle*    und  rvv 
vorzüirlich  an  der  fTrenze  des  mut^kuiö^i'n  Tfieiles   irejjen    da»   frtüerige   Cenlf^m 
von   Epitlad  aupgekl('i'l«*tr  IJitulegowfhsgitt^r,   deren  Maischen  nur  tliiroh  Epiiii»4 
getrennt   dieht  an  Lymplij^^filsso   grenzten,    nachweisen ,    während    am    faserig 
Theile   überall    unter   dem    Epitlul    <lrts    zusammenhängende  GrenzVmulcheii  ^Ir? 
Bauchfells  ?iich  fund.     Aehnliche  Einrichtuniren    finden    sich  auch    nn   dt-r  pkni- 
ralen  Seite  des  Zwerchfellen  und  an  der  parietalen  Pleura^  nicht  nlier  am  Hm* 
beutel.     Doch  hängen  die  Lynii)]igefärfHe  des  Pericardium  m\i  jenen  des  B«U(i- 
felleti   im  Bereiche    dc^s  Centrion  iendinenm   des   Zwerchfelles  /usnninien.     Vm 
wirklichen  Sfomafa  oder  Poren  -iprechen  die  Verfasser  nicht,    »ie    konnten  ilxt 
bei    Injektionen    der  Lymphgefä:*se    den  Austritt    der  Miii*se    an    den    erwähnten 
Stelleu    leicht   un<l  ansclicinend  ohne  Gewehezerreis:*ung  bewirken.      Der  Zuam- 
nienhang  der  eigentlichen  serösen  Höhh?n    mit    den   Lymphgefössen    der  sernsrai 
liihile  ir^t  denitvnch  wenip^tenn  so  weil   sieher  gestellt,    daa«  es  Stellen  ijibl,   «a 
welchen   —  wenn  auch  nicht  pennanente  Poren  oder  Stomata   —    doch   nur  päfi 
epitheliale  Scheidewiinde  vorhainlcn  .sin«! ,    und  ein   Durchtreten  von   Flüs^ridkäÜ 
sowie  körperlichen   Klernenti-n  Ounh   IntrreeHnlaniiinni'   des  Epithels    in   LvniplKj 
kjtpilhtren  crniuji^licht  ist.      Zu  dieser  Vor^tellung   führen  auch  die  Un ti*rvuehuDgM 
A.  Kul OS sow'r^  (in   Arcli.  f.  mikrosk.  AnnL  42.  Bd.)   über   dir    Ötrukluf  ilül 
PlenTvi|)eril4)nealepithel3.     Ein  Kachwei;«  vtui  chiirakleristischen  Pnren,   wie  ou  iiMi| 
Lyii>|ihcyslenjen    d«*s    Frosches    (Fig.   1308,  2),    iet   bei  Bäugeihieren    und  hmmk 
Menschen  nirgends  gelunßen,  dtK.'h  hat  Lavroix  (in  Contribut.  ä  Thisitol.  ixiraJ 
et  pathol,  du  ]>pricar(le,  Thfcse  dt  Lyon  1891)  am  pariet^Uen  Pericnrd    hei  ThiKVcM 
eigenthümliche  ro^eitenartigr-  (Men^ich  weinchen)  und  maulbecrnrtiße  {Schaf;  Epitwl 
inseln  mit  SÜUr  «Inrgesli-llt  und  Ranvier  fanii  das  Perit«>nealepithel  am  Zwuidhl 
feile  des  Kaninchens  dort,    wo  die  Lymphgefiisse  bis  ans   Epithel   treten,   ^'Äol 
aus  kleinen  Zellen   zusammengesetzt.  I 

Inselartige  Wucherungeu  \on  Epithelzellen  um  PeritoneÄlepiihel  dei»  )Um 
sehen  i  Omentum  niajus)  hüben  schon  vor  langer  Zeit  Koeiliker  (V.  Aufl.  S.  öOBi 
und  Ludwig  und  Schtceigger-Seidel  am  Zwerchfelle  beim  Kanincb«*fl 
beobachtet.  Was  den  Zusammenhang  von  Bindegewebsspalten  mit  Lvmfn 
gefässen  anlangt,  nuis»  auf  die  Kapitel  über  die  Ixi'treffenden  <^rgnnc  veiuiL  jJ 
werden  und  es  sei  hier  nur  im  Allgemeinen  l>emerkt ,  (hit^s  der  Anfang  w*B 
Lympligefasaen  mit  snckartigen ,  von  Endothel  ausgekleideten  Kr^reiteninjrM 
Btatt  mit  rohrenartigcn  Lymplikapillaren,  wi*^  er  spexirll  an  den  TjvmphknötritrtB 
der  Dannschh-imhaut  muncher  Thiere  zweifellos  vorkommt,  vielfach  dnzu  verltirt^B 
hat.  auch  Spalten,  wie  nie  übemll  im  loekeren  interstitiellen  Bindegewebe  imii  '  1 
Tiflut^irtigen  Bindegewebslexluteu  ftW\v  finden,   deren  din?kler  Zusnmnieuhtuig  a«J 
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Lymphgefässeu  aber  nicht  erwiesen  igt  —  namentlich  in  Drür-en  —  für  Anfange 
von  LyDiphpefÄssen  zu  halten.  .Speziell  ^ci  noch  horvor^^liobcn,  da.ss  tlie  zahl- 
reichen Si>alten  im  UntßrhautzeUfrcwobe  nnf  keini^n  Fall  direkt  mit  Lyniph- 
güfässen  zusammenhängen,  ila  man  durch  Ein»iichinjefctionen  in  die**e  Räume 
vohl  die  Spalt^^n  füllen  und  damit  Oedeme  erzeugen,  nicht  aber  die  Lymph- 
ge&sse  li^r  Haut  inji/.iren  kajin.  Aehnlichee  gilt  von  den  Bindegewebs8pallcn 
der  Suhntucosa  der  mei.-Jlen  Schleimhäute. 

Einer  besonderen  Be.-'prechung  bedürfen  noch  die  ROgenannten  perivasku- 
lären  Lymphr  ä  u  nie,    wie  sie  insbesondere  durch  His   {in  Zeitachr.  f.  wi*»». 
Zo(d.  15.  B*).  S.  127]  im  Centnünervenj'ysteme  nachgewie?^en  fsind.    E.s  ist  eine  der 
bemerken?^wertheaten  Thalj^acheii.  da^s  ein  Or^insysteni,  das  unzweifelhaft  einen 
pehr  lebhaften  Htoff^veeh.sel    besitzt   und    unjremein    reich    an    Blutkapüliuvri   ist, 
nach  deni  heutigen  St^inde  unsere»  Wissen.s  weder   in    winem  Innern,    noch  an 
scinor  Ohorflfiehe  Lymj)hge fasse  besitzt.     Die  periva^kulfiren  Lymphräutnf,  welche 
iheils    in    der   Advcntitia   der    Arterien    und    Venen    j^elegi'n,    theilti    die    Blut- 
kapillaren  unischeidende  Gliaräume  sind,  welche  letztere  wieder  mit  Olinraunien 
um  die  Ädvenlilia  der  i»Trwseren  Blutpefä^s«»  und  d^m  „epicerebrali-n"  beziehungs- 
weise „epimedullären"*  Gliaraum    zusammenhängen,    können    als    ein   Ersatz  von 
Lympligefäjiseu  nicht  betniehtet  werden,   da    die   in   diesen  Räumen    enthaltene 
Flüssigkeit,    fallö  sie  läii^:*  der  Blutgefässe  strömen   würde,    in  erster  Linif!  djLS 
filtnrte   Rlutphifinni  ahi-r  keine  Gr'Wfbelytnphc   ubführen    ruüsHte.      Die  Betleniung 
der  periva?ikulären   Lyniphräunu'    kann    nur   vlan'n    gesuelit  werrlen,   dans  nie  an 
Volum  veränderliche,   Flüssigkeit  enthaltende  Riiume  sind,  von   welchen  aus  das 
Plu.'^nia  ül)erall  m  (he  Gliu  dringt  und  die  Nervenelemente  selbst  benetzt.     Die 
durch  den  Stofi'wrvhsel  der  Nervenek^menlti  gebildelen  Produktt;  können   nur  iiuf 
dem  Wege  der  Diffusion  und  der  vitak'ii  Thüli*;kcil  iWr  Gliu  in  die  pciivasku- 
lären  Räume  gelangen  und  aus  den  perivaskulären   Räumen  um  die  Kapillaren 
durch  osmotischen  Austausch,  vielleicht  auch  durch  die  Arbeit   der  Gefässzellen 
in    die    ßluigefä^öe.     Nur    in    den    grösseren    perivas-kulüren   Räumen   läng.''    der 
Arterien    umi   Venen    wäre   ein   wirklicher    Lyniphsirom    in    die   Spalträumc   der 
iJ^'a  zeitweilig  denkbar.    Vom  SubararhnoidMlrnump  lassen  sich,  wie  Sfliwafhe^ 
A.  Key  und   G,  Ileizius  zeigten,  durch  Injektion  thrÜs  Lymphgefässe  um  die 
Vena  juguinris  interna  {Kaninclu:*n,  Iluml),    theils  die  Veneni-äume   d»T  Blut- 
leiter  d^ti  Gehirnti  ilurch  die  Vertuillelung  der  Arachnoidalzottm  (Mensch),   th*:!ils 
die    Lymphgefässe    der    Naseuschleimhaut    injizin^n,    welche    Vt^rbiiidungen    als 
[eventuelle  Abfliwswege    für   den    Liquor   cerebrospinalis ,    aber    k*'ineswegH  als 
IWege   eines   regebnässigen  Lymphstromes  betrachtet  werden   können.     Es  bleibt 
da«   centrale    Nervensystem    und   dasselbe   gilt   für   die    peripheren  Nerven- 
ftftämme,    die   ebenfall?    der    Lyrnphgi:;fä.--se    entbehn^n  —  kein    anderer   Ausweg, 
Is  anzunehmen,    dass    die  St^dfsvechsolpnjdukte  <ler  Ner\'enthatigkeit   durch  die 
Uutgcfä.sge  und  nicht  durch  Lymphgefääse  entfernt  werden,    da  die  von   Foh- 
ann  und  Arnold  angtblieh  Injizirten  Lymphgefässe  der  Pia  matet'  (Siehe 
;.  Bd.  S.  8^8)  nur  Spidlräume  im  Bindegewebe  sind,   wenn   sie  auch  noch  in 
leuester  Zeit,  wie  von  Bmswnntjer  und  Berger  {Virchow^^  \vm\\,   152.  Bd. 
525)    als    wirkliche    Lytnphgf'fäse«    angesehen    wurden.      Die    perivaskulären 
<ynij»hräume  des  Centralnervensy^temes  lassen  sich  demgemasa  nicht  den  peri- 
askulären  Ly mphgefäs.-^en,  wie  sie  namentlich  an  deu  BVv\\Vw^\Vw««si  \v:\ 

Bbn«r-Koelliker,  Oewthtlehr«.    6.  AaA.    IIL  \\ 
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Kickhaut  des  Frowrhes  (Stricker)  und  im  Danne  de»  Frosche?  und  dt-s  KAnincbeiu 
bekannt  sind,  vergleichen.  Denn  diese  perivat^kulüren  Lymphgefäe«e  tUnd  wirk- 
liche aus  Lyinphkapillaren  beziehurig^iweit'e  Chyluskapillareii  kommende  Gefas?«. 
«lie  übt-rdie?  nicht,  wie  man  früher  ghmble,  die  Blutgefä.ssc  wirklich  6in:*cheid«i. 
sondern  denselben  nur  dicht  anliegen  und,  wenn  prall  gefüllt,  durch  ihren  relatir 
grossen  Umfang  und  die  häufigen  queren  Verbindungen  leicht  die  Täudchoof 
hervorrufen,  da?s  die  Blutjjefasse  in  liyniphgefä?i.*en  eingeschlossen  &ind.  wir 
Frey.  v.  Langer  und  F.  r.  Winiicarter  (in  Siizber  d.  k.  Akad.  id 
Wien  74.  Bd.,  S.  ir»3)  nachwiesen.  Nur  an  den  Blutgefässen  des  Mesetiteriuw 
de3  Frosche:*  kommt  eine  wirkliche  Ein^eheidung  durch  LymphgefÄÄse  vor  \C. 
V.  Langer)^  welche  Einscheidun^en  den  bei  die:»en  Thiereii  vorkonuncadrs 
Lymphsäcken  zu  vergleichen  &ind.  Ganz  ährdiche  Gliarätime,  wie  um  die  Blffi- 
kapiUaren  des  Centralnervendystem?  findet  man  auch  um  die  CrnnglienzelJpn. 
Die*«  wurden  als  „poriccllulare  Lymphrnimic"  bezeichnet  Sie  haben  aber  offen- 
bar ebenso  wenig  einen  direkten  Zu^anuucnhting  mit  Lymi)hgefäs.sen ,  wie  Ji' 
Intercellulmräunie,  welche  zwn'schen  den  IntoreelkdarbrCicken  von  Kpilhel-  mi«i 
Endothelzellen  vorkommen  und  welche  man  früher  lü.-  Epithelkitt  ansah,  gegen- 
wärtig aber  als  von  Flüssigkeit  erfüllte  Lücken  betrachten  mus^  (vergl.  liieribri 
Flemming  in  Anat.  Hefte  6.  Bd.  S.  1). 


§  323. 
Vom  Baue   der  Lymphknoten   im    Allgemeinen. 
Die    Lymphdrüsen.    Lymphknoten    ( Lt/  tnpk  Off landu lae) 
in  den  Verlauf   von  Lymphgefa^sstiimmon,    innii^UMir*    «u    lypisehen   Stelleu 
ge-schaltete  Organe  von    öehr   wecli&elmJer  Grösse,    welche  beim   Menschen  unl 
normalen  Verliältniasen  etwa  zwischen   1 — 26  nun  Dtu'chmesser  d<?h  wankt 

nllor  Mannigfaltigkeit  der  Form,  die 
mehr   rundlioh,    ellipsoidisch ,     bald 
plattet  bohnenförmig,    bald 
buchtig,    gekerbt   oder    gelappt   ei 
zeigen    diej*e    Organe    in    Jer   Regel 
weniger  deutlich,  eine  Vertiefung  oder 
Ziehung,  welche  ale  Hilus  {KoelUh* 
bezeichnet    wird,    an    welcher   Blutgef» 
ans-  und  eintreten  und  abfülu^nde  L^tdi 
gefäüise  hervorkonmien.  Jeder  Lymphkat't 
wird  von  einer  Kapsel  oder  HüMe 
geben,  welche  nQüh  aussen  und   gegen 
Hilus  ohne  scharfe  Grenze  in  das  umgebende,  gevvöhnlirh  sehr  fetta-eiche,  locJ 
Bindegewebe  übergeht.    Das  Parenohym  des  Lyniphknoieup  beisteht    —  a 
von  den  Blutgefässen  und  Nerven  —  wesentlich  aus  drei  Bestiuidtheilen,    1.  kt 
einem  Gewehe  von  faserigen  Blättern,  Balken  oder  Trabekeln,   welche 


Fig.  1309. 


Fig.  1309.    Qnerschnitt  aus  einer  Mesenterialdrüse  des  Ocbaen.    Vergr.  8.    a 
der  Brflae;  i>  Marksubstanz  mit  feinen  Netzen  von  Lymphgftngen ;  c  Rindensnb«taaj 
undffatlicben  Rindenkobtchen-,  d  Ka^aol. 
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der  Kiipsel  in  die  Tiefe  dringen,  die  Lymphbahnen  durchKiehen  und  mit  den 
Wänden  der  ein-  und  austretenden  Lymphgefüsue  zusammen  hängen,  2.  Aus 
de»  Ly inph  liuli  n  en.  'S.  Aus  ad  imi  uidtiin  Gewebe,  welflicri  die  Haupt- 
musso  des  gjiiizeu  ()rgiu»e^  bildet.  Au  Dunhüchnittcn  dun-h  tiiie  Lymphdrüsi^ 
kann  man  eine  Rinden.subritanz  und  eine  Mn  rk.su  bsLti  ri  k  mit  freiem 
Auge  unterscheiden  [Brücke).  Erstere  besteht  nus  nimllirhcn  HA —  l  mm  und 
darüber  grossen  Abtht'ilungon:  den  Ri  iidenknül  rheii  [KovIUlcer]^  Follikel 
(v.  RecklinghiiHsen),  KortikHlampullen  {His),  Alveolen  ( Freif), 
welche  judöch  häufig  zupiimmenfliesrion  un<L  nach  der  Tiefe  unmerklieh  in  die 
Marksubstanz  übti-gehen.  Letztere  besteht  aus  einer  für  das  freie  Auge  mehr 
gli'icliarligfi-n ,  gnmrötldirhen  Mari-ic.  Die  histologische  UnUT^uchung  ergiebt, 
dtu*j?  Rinden-  uiul  Marksub^^tanz  nicht  durch  verschiedene  Gevebt-,  stmdtTu  we- 
sentlich nur  diuvh  eine  eigenthümliclie  Anortlnung  des  adenoiden  Gewebes  und 
<ier  Lymphbnhticn  ehnrnktcrisirt  sttul.  Wie  alle  Organe,  welche  nui^  adenoidem 
Gewebe  bestehen  (Tonsillen,  Lyinpliknötchen  der  Dariii^chleiniliaut  u.  s.  w.), 
sind  auch  die  echten  Lymphknoten  je  nach  Alter,  Imlividniun  und  physiologi- 
schen Zu^iläntlcn  von  wecbsülndem  Verhaken  und  auch  bei  verschiedenen  Biiuge- 
thiercii  nicht  ganz  üherein.stimmend.  E>  it*t 
daher  küurii  möglich  ein  allgemein  ziitn-ffen- 
deü  Bild  vom  Baue  einer  Lymphdrüse  zu 
geben.  Relativ  die  klarsten  Vei*hältniftst'  bie- 
ten die  Lymphknoten  des  Rindes,  an  welchen 
duö  Wcj^ent liehe  des  Baues  zuerfit  aufgedeckt 
wurde  und  ei*  ist  daJier  aucli  diesem  histori- 
schen Gange  der  Erkenntni.*s  entsprechend, 
wohl  am  Ix^ritt-n,  vom  Baue  der  Lymphknoten 
des  Rindet*  auszugehen.  Zu  jeder  grÜHseriMi 
Lymphdrü-re  führen  mehrere  klap|jcu führende 
Lymphgefüsse,  welche  als  Vasa  ajferentia 
bezeichnet  werden.  I)ie?!elbe)i  treten  an  wald- 
reichen Stellen  durch  die  Kajisel  und  zunächst 
in  Räume,  welche  unter  iler  Kapsel  tfchalen- 
artig  die  auä  adenuidetn  Gewebe  beistehenden 
Rindenknötehen  oder  Follikel  umgeben  und 
aU  Lymphsinu:!?  {His)  bezeichnet  werden. 
Jeder  Lymphi^inus  umgiebt  das  RindenknÖt- 
chen  unter  der  Kapsel  und  an  den  Seiten- 
flächen, Howeii  nicht  Zusanuiienhänge  von 
benachbarten    Knötchen    vorkommen.     Nach 

der  Markäubslanz  setzen  sich  die  RindenknÖtchen  in,  im  Querschnitte  rundliche, 
oder  abgeplattete  20 — 200  f^t  dickr'  Strange  von  adenoidem  Gcwel)e;  Mark- 
Slränge  {Koelliker\j  FoUikular.stränge  (r.  Recklinghausen),  Mark- 
fichläuehe  (His),  Lymphröhren  [Frey],  fort,  welche  in  der  ganzen  Mork- 

Fig.  1310.  ZuführendeH  bympbgofäas  von  einem  Lymphknoten  eioea  ßjälirigen 
Knaben.  Schnitt.  Pikrinsiiblimut,  Hitmatox.,  Eusio.  Vergr.  76,  LL'  Lympbge^s,  bei 
/.'  in  den  Lymphknoten  eitidriugond;  k  Kapsel  des  L)-mphknoten ;  kl  KUppnn;  ar 
Arterie;  /  Fettzellen;  l  Loiikocyton;  t  Vene. 


Flg.  1310. 


Pig.  1811. 
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subatanz    ein   durch    suihlreiche   Anastomoäen   zu?>amineiihängendes    Netx    bUd«n. 
Von   der   Kapeel    der   Lymphdrüse  geht   das   Trabokuliirgewebe    in    Form    vuü 

Schoidowilnden  zwijM'hon  ä'w  Rin- 
denkiiötchon,  tladurch  die  Lymph- 
sinus der  benachbarten  Knötchen 
von  einander  ändernd.  Nach  d« 
MarkHubHtanz  fietzcn  eich  die 
Lynii>hsinns  in  Lyniph  bahnen 
fort,  welche  üljerall  die  Mnrk- 
strnnge  umgeben.  Aber  auch  dti 
Trabokul!u^'wel>e  äetxt  sich  Ttm 
dt?n  8chei(.lewii»den  der  Lyiuph- 
sinus  in  die  Mnrkr^ubstanz  fort, 
indem  durch  die  Maachcn  lies 
Neues  der  Markstriinge  fibemil 
Tmbekel  hindurchziehen,  h*<:»  ^iihl 
auch  im  Marke  die  Lympbhnhncc 
BteU  auf  einer  8eit(3  von  a<lcnniilr(i 
Mark-rrangen,  auf  der  andeivn  von  Trahekeln  begrenzt  puiz  entsprechend  dfo 
iSinuä  der  Rindenknötchen,    die  ebenfalla   stets  auf   einer  Seite    von    adetioidfiu 

Gewebe,  auf  der  fuidereu  voo 
Trabekidargewebo  umgebea 
.sind.  Am  HiJus  der  Thü'* 
enUtehon  die  woniger  whi- 
reichen,  aui^fübit*nden,klappen> 
fülirenden  Lyniphgi'fäsap, 
Vaaa  Offerent  ia,  indrm 
die  Markt*trängc  mit  abgrnti»- 
deti^n  Eudeu  aufhören ,  d» 
Trabekel  aber  zu  zusnmtnvit- 
hängenden  Wänden  von  viel- 
fach gewundenen  und  ao^go- 
buohtetcn  Rr»hren  (Terminal- 
sinus, ToUU)  verschmelzen, 
durch  welche  iHe  kluppenlo^R 
Lyuiphhiüuien  der  I>rfi.se  all- 
nnlblich  in  klappenfühmi'W 
Lymphgef5?.>e  öhergi^-hen.  D»* 
mit  das  adenoide  Gewehr. 
welches    die     RimieiiknötcfafU 

und    Marki^träner    bildet,    in 
Fig.  1812. 

Fig.  1311.  Feiaor  Schnitt  aiin  der  Marksubätanx  einer  in  Alkohol  erhArtcUa 
Inguinft1di*ase  des  Ochsen,  Lymphbahn  ausgepinselt.  Vergr.  90.  a  Markstringe;  6  Lmpb- 
babnen  mit  dem  sie  darcbsetzonden  Hetiruium;  c  Trabekelu. 

Fig.  1312.  Plpxua  der  Krua  cferenlia  eiuor  MeseaterialdrQse  des  Ochaeu  mtt 
Ühromblei  durch  einen  Einstich  in  die  Drttse  eingospntzt.  von  der  FUche.  Vergr.  41 
Bei  auiljiilenilem  Liebte  gezeichnet. 


i 


Vom  Baue  der  LymplikDoten  im  Ällgömeinen 


ßeiner  Lage  gegen  das  Trabekulargewebe  fixirt  wircl  und  doch  die  Lyniplibalin, 

wi'lchr  girh  zwirjchen  die  lu-iderki  Giiwebo  einät^hiulil,    offen  trhalteii  bleibt,   ist 

dari     adenoide     Gewebe 

durcli    zahl  reiche    feine»  1  \ 

die     Lymphhahn      quer  AK"         \^ 

durch i*etxen de     Biiidege-  ^ /y  \  \  \ 

weh&biilkchcn  am  Tirtbe- 

kulargewebe      gleich  sam 

aufgehängt.      Eine    an- 

nähernd  richtige, stchenia- 

tische   Vorstellung    vom 

Bau    einer  livniplidrüsc         / 

des  Rindes  lässt'  sich 
kurz  in  foleondor  Weise 
geben.  Die  Lymphdrüse 
stellt  ein  bipolares  Netz 
von  TjvmjihgefäA^eii  dar, 
welches  auf  der  einen 
Seite  mit  den  Fö^a  uf* 
fermlin,  auf  der  anderen 
mit  di'ii  Vasa  vfftncniia 
zusammenhängt.  Auf  der  Fig.  1313. 

Seite  der  Vasa  afferentia 

zeigt  das  Netz  kugelige  Erweiterungen  und  ausserdem  sind  im  Bereiche  dea 
j^nzen  Netzes  die  Wände  der  benachbarten  Gefasse  mit  einander  verwachsen 
(Kapriel  und  Tra  bekularsystem).  Die 
Tjichtung  des  Lymphgefässnetxee  ist  von  ade- 
noidem Gewebe  au^j^efüllt  ( Ri nden k n St- 
eh i^n  und  M  ark^  t  ränge),  doch  so,  dafs 
überall  ein  Zwischenraum  zwischen  Wandung 
der    Lymphgt'fasse    und    adenoidem    Gewebe 


Fig.  1313.  Schema  eines  Ly  mphknot«n , 
a  Vaia  afferentia,  iu  die  Lymphainus  cinrnttudend ; 
e  Vaaa  effcrentia;  h  llilw;  k  Kapsel,  in  das  Tra- 
bek«*lsystem  sielt  futtsetzend ;  /  Lymphsinus,  von 
JUticultun  dmchsetzt,  nach  der  Tiefe  in  die  Lymph- 
bahiien  dos  Markes  sieb  fortsetzend;  r  Rinden- 
knötcbeo  in  die  Markstränge  sich  fortsetzend. 

Fig.  1314.  Senkrechter  Schnitt  von  der 
Oberfläche  bis  zur  Mitte  aus  einer  in  Älkubol 
erliärteteit    Inguiualdrilso   des  Ochsea   mit   Kseig* 

sUure.    Vorgr.  11.    a  Kapsel  der  BrQse;  /»Balken  .   ^. 

der  Rindenaubstanz;  <^  Rindenknötchen,  theilweise  ^~ 

zusammenÜiessond ;   'l  Marksubstanz,   in   der  die 
hellen  Züge  die  Üalkeii,   die  dunklen  Massen  die  '^'8*  ^^^*- 

MarkstrUngc  darstellen;  e  Kmdegt^webo  des  BHuk 

mit  grosseren  Gefiässen.  —  Das   ganze  Balkenaystem  erscheint,   weil  in  der  £ssiga&ur« 
biB  zum  Verschwinden  der  Lymphbahaea  gequollen,  etwas  zu  breit. 


^ 
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offen  bleibt  ( Ly  ni  phsiuue  luid  Lymphbahneu ),  wie  die  umstehende  Figur] 
(1H13)  vemii^Achaulioht.     Dieses  Schenm   stellt   einen  S^-hnitt    Jttr    und  es  i>i  iaj 
demselbeQ  nur   der  ZusamDU'nhaiitr  de?  aflenoidoii  Gtiwebcs    in  die   SchDittcbea^l 
gelegt,  wobei  die  Stränge  des  Markes  relativ  spärlich  uiul  im  Vergleiche  zu  dcD 
Knötchen    zu    dick    und    die  Ly[ai»Lbahnen    zu    weit  diirgeätellt    sind.      Die  Zu- 
sammenhänge des  Trubokulargewebeti,   die  überall   über  und  unter  den   StränL'^n 
zu  denken    riind,    konntcMi    ohne   die  Klarheil    df^  Schemas   zu    beeintriichiii^i», 
nicht  in  die  Schnittfläche  gelegt  werden.    Die  durch  das  Schema   möjfflichen  un- 
richtigen Vor-stellungen  bezüglich  der  Diinen?ionen   der  in  Betmohi   kommenden 
Theile,  finden  ihre  Korrektur  durch  einen  Blick  auf  die  Figiu-en  1314  und 
welclie  nach  Prä[>araten  gezeichnet  niud. 
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Fig.  1315. 


Zur  VervoUstfindigung  der  Vorstellung  yom  Baue  eines  Ljuiphknoteo^ 
raus3  noch  der  Blutgefässe  und  Nerven  gedacht  werden.  Die  Blvilgctfä^se 
find  ziüilreich  und  treten  vorzüglich  am  Hilus  ein  und  aus,  doch  tlringen  auch 
Arterien-  und  VeuenäHtchen  vom  Hilus  durch  Tnibekeln  an  die  Oborfläcb«*  und 
durchbohren  die  Kapsel  an  verschiedenen  Punkten.  Die  durchbohrenden  Arierit'ii 
anaätomosiren  züm  Theil  mit  Ai'terien  anderer  Lymphknoten  ( To  n  koff^  io 
Intern.  MonatfifH;hr.  f.  Anat.  u.  Phyaiol.  15.  Bd.,  6.  ^^%),  Im  Innern  d« 
Drüsen  verzweigen  aich  die  im  Hilus  eintretenden  Arlerieji  zunächst  in  dca 
Trabekelti  und  geben  zaldreiche  Zweige  in  die  Äliykötxünge ,  wo  ^ie  zicndirh 
central  verlaufen  und  dringen  von  Innen   in  die  Rindenknötchen.    Das  adenoide 


Fig.  1815.  Scbnitt  durch  den  Hih^  eines  kleinen,  lurabaleD  Lymphknoten  lus 
d*r  Nflbe  des  Humleiters  von  Maoatfu«  rV«tu.  Pikrinsnblim.,  HAmatox..  Eosin.  Ver^r.  $ä- 
a  Va»a  affercnüd:  ar  Arterie;  e  Vojta  efercnfia;  k  Kapsel;  /''  Lymphbahnen;  m  M»ik- 
Bträage;  rk  Rindenknötchen;  «  H\nd«n«n\\i%-,  «tc  Sekundärknötchen ;  v  Teoen» 
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Gewebe    wird    mchlicij    luii  Kupillart'n  vtrsorgt,    die   f:^^n    die  Üborfläche  der 

RiiuUMiknoU'lien  und  Mnrkätrniiire  besonders  dirlit  liegen.    Die  Venen  sind,  wie 

Vuh'ei't  hervorhebt,    uu   den  Rindonknötchen,    ^v^:■niJr•sten^  beim   ITunde,    <»ber- 

fhk-hlicher  als  die  ArttTien ;    Ix-iiu   Rijide  fand  Koelliker  «.lie  oberflächlichsten 

Theile  der  RindenknOtchen  sowie  die  Sekun- 

dfirknötehtri  (Vakuolen)  von  Vrneu  frei.    Die 

Kajjsel  lind  die  Trnbtkeln  erhidu-ii  ntir  ."piir- 

liehe  Kapilhiren  und  die  Lyni|»hbahnen  en(> 

hehren,    abge!*ehen    von    eiiizelnt^n    au:«    den 

Trabekeln  in  lUe  Mark^ünnge  durchtretenden 

Aeeten,  der  Blut^'efas-i'  vollstundig. 

Die  Lyuiplidrür^en  besitzen,  wie  Koel- 
liker zuernt  heHtimnit  »uigab,  re^lrecht  einige 
feine  Nerven,  welehe  mit  den  Arterien  in 
da*  Mark  eindringen.  Ihr  feineres  Verhalten 
wurde  mit  der  Methode  von  GoJgi  von  G. 
Beisius  nnd  spater  von  Tonkoff  verfolgt, 
wobei  sieb  erjrab ,  dn."*»  die  Artrrien  v«  »n 
Xervengeflechten  begleitet  ^-ind ,  das;*  ferner 
Nervenfädcheu  in  die  Trnbekeln  treten,  so- 
wie auch  in  die  Marki»tränge.  Im  atlunoiden 
Geweln*  der  Follikel  konnte  Tonkoff t  ah- 
ge^^ehen   von  den   Rhiti^efiissen,  keine  Nerven 

wahrnehmen.  Ganglienzellen  glaubte  vor  vielen  Jahren  Schaffner  in  den 
Lyuiphknoten  gesehen  zn  haben,  sie  wurden  alier  spjlter  von  Niemanden  be- 
i5läti)L;t.  Die  Lympbdrü^en  ile?;  Menj-clK-n  nnd  vieler  Thiere  (Katze,  Hund, 
KaninelK'ij,  Halle,  Meer^chweinehen)  wui{ln'a  in  ihi(^m  gröberen  Hau  von  jenen 
de^  Rinde.-i  nnd  d'.s  .Sebafen  nicht  nnerhebüeh  diuhn'ch  ab,  da-^n  das  Trabektdar- 
system  viel  weniger  entwickeil  ist.  Auf  weite  8lreeken  fehlt  zwij^ehen  den 
Mark^-Iriingen,  ja  i^elb^t  /.wiscbeii  den  Rindeukiii>tehen  das  Trnhukulargewebe  oft 
gänzlich  UJid  die  Lvuiplibahneii  bind  von  allen  iSeiten  nur  von  adenoidem  Ge- 
webe uuigeben.  Aueiserdein  er^^eheint  das  <lie  Lyniphbahn  dureheetÄende  Bälkeliun- 
werk  oft  ?ct  wenig  i*<*liarf  von  dem  adfiKiidtii  Gewebe  «bget,^renzr,  ditss  an 
8chnitten  von  Lymphdrüsen,  deren  Iiynlpbh^dlnen  niebt  iiijizirt  sind,  die  Orien- 
tiruijg  oft  i^chwierig  wird  und  ein  ^ehr  wirres  Bild  entstehtt  wozu  noch  das 
häufige  Zurfuninieiiflii'ssca  der  Rindenkiiritehen  zu  mehr  diffus  ausgebreiteten 
adenoiden  Massen  kommt  iFig.  KJ!7|.  Wie  in  ik*n  peripheren  Lympliknötehea 
kommen  auch  in  den  Follikeln  odrr  Rithlenkruiiehen,  nicht  aber  in  den  Mark- 
strängen der  Lymphdrüsen  Sek  und  ä  rk  nö!  chen  oder  Keimeeatren  vor, 
Uie  je<loch  ebenso  wenig,  als  in  den  Tonsillen  (S.  71),  den  Durmlymphknötchon 
(S.  2Ü0)  und  MilxkflrjK'reben  (R,  2H6)  konstante  Gebilde,  sondern  nach  Alter, 
Ernähioing  und  wcchschulea  pby^^iologiwi'hea  Zu.-iländi'n  bald  rejcblieh,  bnl4 
spärlich   vorhanden    eiind    o<ler   auch   gauz  fehlen.     Dadurch  wird    das  Bild  der 


Flg.  1316. 


Fig.  1316.  Gefäs&e  einiKer  MarlcBtrÜnge  einer  mit  Cbromblei  von  der  Arterie  aus 
eingc^jpntzten  Mcaenterialdrüse  des  Ochsen.  V'ergr.  100.  In  diesem  Falle  waren  keine 
stärkeren  i.iefu3Be  in  den  Markntningen  sichtbar,  n  Markstränge;  6  RSume.  die  von 
den  Lymphbahnen  und  litdken  emgeuoJiimeu  werden,  die  nicht  dargeeteUt  sind. 


LymphdrOsen  ein  aneserordentlich  wcchseludee  und  in  seinen  Cxtremen  so 
scbiedenes,   das»  man  leicht  geneigt   sein  könnte^   an  besondere  BauverhäUtni^i« 


Fig.  1317. 


oder  selbst  an  pathologische  Zustünde  zu  denken,  während  iinr  *-iiie  gro?-se  Y«t-j 
äiiderlicbkeit  innerhalb  physiologischer  Breite  vorliegt 

BezQglich  der  Lymphgefässe  sei  noch  uacligett&t^eD,   dnsä  Eid   Va*    afferrtut  nntar] 
Tht'ilung  oft  mobrorc  Lymphknoten  versorgt  und  dasä  tWr  ajßfrcntia   auch  Aeste  il 
geben^pcönnen,   welclie   dirokt   in    ein    Tai   tßrrcns   übergehen    [Teichmann ,    Toldt] 
Femer  kommt    es  häufig   vor,    daas   Va$a  ejfercnlia    eines  Knotens   Vasa  affcrentia 
zweiten  sind.     Tnl>il  betont  ferner,  dass  keiues^^'egs  immer,  wie  gewöhnlich  angeg« 
wird,    die  Vasa   affcrentia   zahlreicher   sind    als   die   Vaea    cfcrcniia.    —   Die    Venea 
Lymphknoten  bilden,   wie  Knclliltcr  fand,   durch   die   ganze  Drüse   reiche  Netze   us4 
aind  Terhfiltnissmüssig  weit.     Sie  sind  im  adenoiden  Gewebe,  wie  die  Arterien,  uiemalf 
ganz  an  der  Oberfläche  der  Knütcben  und  Str&ngo,   sondem  stets  mehr  in  der  Tiefe; 
abgesehen  natürlich  von  den  wenigen  Stollen,  wo  sie,   vorzüglich  am  Hifua,  in  daa  tr»- 
beknUre  Bindegewebe  Übertreten,    Die  Anordnang  der  Rinden katitehen   iitt  ein«  nniMfiT 
ordentlich  wecbselndo.     fJald  bilden  sie  uur  eine   einfache  Lage,   bald  enthält  die  fiiadf 
stelleuwoise  2 — 4  liindcnrolliknl    übereinander   (Fig.  1309).    Ufluilg   tiiessen    die  Kiodao- 
knötchcn  zu  mehr  diffusen  Anhüufnngon  von  adenoider  Substanz  ziisummen,  in   welchen 
cur  die   Sekundkrknfttchen  als   besondere,    nlndlii-hu  (.iehiMe    hervortreten.     In    iLlt<*r«r 
Zeit  wurde   der  g>in2e    weichere  Inhalt   der  Lymphknoten,   also  adenoides  Gewebe  ob4 
J^ymphbohnen  zusammeu,  als  Pulpa  odor  Parenchym  bezeichnet. 

Fig.  1817.  Querschnitt  durch  einen  Lymphknoten  des  Halses  von  einem  Sjshrigen 
Knitlten.  PikriaBubliniat.  ÜAmatox.,  Eofiin.  Vergr.  13.  K  Kapsel;  Uic  HinJeakuÖtchen 
kum  Thuil  mit  Keiinoeotrcn;  fs  Markstrilnge  (dunkel):  die  grösst^ren  leeren  Lücken  /  c\ 
sprocheu  ausführenden  Lyniphgefiissou.  die  zum  Thcil  Blutgofftsafi  fl  umsebeidea; 
Lymphbafanen  (licht);  s  Lyraphsmus;  t  Trabekeln;  r  Vene. 


Vom  Baue  <lor  Lymplikcatcn  im  Allgpmeincn. 
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Manche  I^yinphdrüfen,  iM'soiidcrs  langa  der  lumbalf'n  AVirlwilsauU*,  zeiclmeu  eicb 
Jun-Ii  ifafti  auiTallend  rotbe  Farbe*  aus,  welche  davun  iierrulirt,  daäs  sich  in  den  l^yinph* 
einua  und  im  Marko  viele  roihe  blutkOrpercbcn  und  auäaordorn  reicblicb  blutkürpcrcben- 
ballige  Zellen  und  pimenthallige  Zellen  vorfiaden.  Sie  wurden  ula  besoudere  Organe, 
aU  IJ  am  uljf' mpii  d  r  Ü9  en  ,  Ufandulac  hitemof  »j  m  ji  hattcae  {W.  F.  Robet  tno  h  , 
Lwicöt,  Nov.  1890)  bescbriuben.  hie  zeigen  die  vveaeiitlicben  HauverbftUniPse  ecbter  Lymph- 
drüsen und  haben  jedenfalln  ntchts  mit  der  Bildung  von  Blutkörperchen,  sondern  nur 
mit  dem  Untergänge  von  solchen  zu  thuii.  Wie  Mamndi  und  Sinto  (in  Atti  d.  R. 
Accad.  d.  Scienze  di  Torino  Vol.  3*^»,  Mftrzo  19Ü1)  darlegen,  wurden  dieselben  auch  fifter 
flU' Neheumilzen  oder  uuch  für  neugebildetes  Milzgewebe  gehalten,  mit  welciiem  tue  uur 
eine  obertläcbliclic  Aehnlichkeit  biibon.  Da  das  Vorkommen  von  Blut  in  den  Lymph- 
babiK'U  [siebe  nnten)  ein  sehr  bAiifiger  Befund  ist,  so  ist  es  wohl  kaum  ktercchtfortigl. 
solche  Lymphdrüsen  als  besondere  Organa  hinzustellen.  Das  wäre  nur  der  Fall,  wenn 
sich  insbesouderi}  die  Angaben  von  F.  UV  it/?»  r^ icA  (in  Anat,  Anz.  20.  Bd.,  S.  188  u. 
193]  bcstUtigen  sollten,  welchen  zufolge  die  HfimolympbdrfUen  Organe  wären,  die  nur  in 
der  Kapsel  Lymphgefdsse  besitzen,  während  die  den  Lymplisiuua  und  Lym]>lihahDeD 
Had^rer  LymphilrQson  entsprechenden  HUume  nusschlieasticli  mit  Ulutgenüsen  in  Zu- 
suiunieubang  stehen  sollen,  für  welche  Annahme  das  Vorhandensein  von  Blut  in  den 
Lymphbahni^n  keineswegs  ein  genügender  Beweis  ist. 

Eigenartig  sind  die  mesenterialen  Lymplikuoti*n  des  ächweines.  wie  r.  Reckling- 
haugfn  nnd  Chisrit i  hervorheben  und  nouerdinga  wieder  Jiantuer  bemerkt,  dadurch, 
dass  so  zu  sagen  kein  Markgewehe  vorhanden  iei  und  Follikel  durch  die  ganzen  DrQsen 
verhreiti>t  und  dadurch  die  I^ymplibahnon  sehr  eng  sind.  Üt* im  Hunde  haben  die 
Lymphknoten  keinen  eigentlichfn  IfHv^;  die  Marksubstunz  tritt  vielmehr  dort,  wo  die 
aiibführendon  LyiiipbKofösse  abicchon,  ganz  an  die  Oberilftche  des  Organes.  Im  höheren 
Alter  bilden  sich  dti^  L^'rnpbknolen  heim  Menschen  in  der  Hegel  znrDck  und  wandeln 
Sieb  nach  Zacharow  (1H91)  in  Fett  und  Bindegewebe  um.  Wäbi-enü  der  Laktation 
entstehen  uxillare  Lympbdrü'ien  in  Krosser  Zahl,  die  später  wieder  &tcb  zurftckbilden 
{SUUst  in  Edinburj:h  med.  jiuirn.  189'2).  —  Eigentliche  Lymphdrüsen,  d  h.  in  den 
Verlauf  von  Lymphgefässatümmen  eingeschaltete,  adenoide  Organe  scheinen  eine  aiis- 
Bcbliesslicbe  KigenthlUnlichkeit  der  Säu§,ethiere  zu  sein,  da  die  angeblichen  Lymphknoten 
am  Halse  der  Vögel  vielleicht  der  Thymus  zuzurechnen  sind.  Doch  glauben  Vincent 
and  NarriBon  (in  Junrn.  of  Anat.  Physiol.  Vol.  31,  p.  176j  beim  Huhne  hinter  dem 
fiiicrjium  und  in  der  Loibeshühle.  boi  der  Ciaiis  im  Omentiim  Hftrnolymphdrfhon  gi'funden 
zu  haben.  Dagegen  fehlen  lymphoide  Organe:  Milz,  ThtfmttM  und  den  peripheren  Lymph* 
knütchen  in  Schleimhäuten  vergleichbare  Bildungen  auch  bei  niederen  Wirbt'Uiiieren  nicht 
and  Lrydig  hat  insbesondere  bei  Fisrhpn  adenoide  Organe  an  verschiedenen  Orten 
nacliMC^wieaen. 

Die  EotwickluiiK  der  Lymphknoten  ist,  wie  die  der  LymphgL>fäasc.  schwer 
zu  verfolgen.  Erat  in  neuerer  Zeit  gab  GuUand  (in  The  Joiirn.  of  Pütliol.  and  Bacter. 
Edinburgh  1894,  Vol.  2)  eine  eingehende  Darstellung  auf  Grund  der  Untersuchung  von 
Soricnüchnitti'it  an  vielen  Embryonen,  die  von  F.  Sitxer  (Anat.  Hefte  G.  Bd  )  im  Wesent- 
lichen bestiitigt  wurde  nnd  die  anch  mit  den  älteren  Untersuchungen  vou  Chievitz  in 
der  Hauptsache  Übereinstimmt,  An  den  Stellen,  wo  Lymphknott^n  sich  Pntwtckcn,  treten 
zunächst  Geflechte  vou  Lymphgefüsseu  auf,  welche  reine  Endothelröhren  im  embryo- 
nalen Bindegewebe  da^^tteUon.  Die  Lyniphknotenanlagen  treten  zugleich  mit  BlutgefiisseD 
als  zelieniviche  Klümpchcn  im  Mesodermgewebe  zwischen  den  Lympbgefiiasmaschcii  auf. 
Die  omhryonalen  Lyrnjibknoten  legen  sich  an  ein  Lymphgefil.ss  an,  das  zum  Hindensinus 
wird,  welchi'r  zuerst  ein  gemeinsamer  für  die  ganze  Drüse  ist.  Krst  sekundär  wachsen 
Bälkchcn  durch  dtMi  Hindensinus,  welche  später  zur  Abgrenzung  von  RIndenkoütcben 
fuhren,  während  die  üusaere  Wand  des  Sinus  zur  Kapsel  sich  verdickt.  Die  Drüse  liegt 
dem  nuch  ungetheilten  Sinus  erst  seitlich  an  und  an  der,  dem  Winu«  gegenüberliegenden 
Seite  treten  die  Blutgetasse  ein  und  au9.  Der  embryonale  Lymfthknoten  stülpt  also  die 
Wand  eines  Lymphg*'fiUsPs  in  ähnlicher  Weise  ein,  wie  ein  embryonaler  Nierenkniiuel 
die  Wand  eines  Jlurnkanftlc.hena  (vergl.  Fig.  1107  S.  361).  Die  Vaita  fferentia  stehen 
zunkcbst  mit  demi  Hindensinus  ebenso  durch  Netze  in  Verbindung,  wie  die  T')«a  afftrcntia. 
Der   DrüsoukÖrper   selbst   enthält   anfänglich    keine    Lymphbahnen.     Diese    treten   ev&i 
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Mpat,   anacheinend  —  wie   die  ersUn    L3nnphgefAf<8e   nAcb    GnUnnd    überhaupt   —  j 
unzusanimeDhängeode  Spalten   im  riewebe  auf,   die   sicfi   dann  vom  IJUhm    aus  mit  d 
Vtua  affcrentia   in  Verbindung  setzen,   während   der   ureprOn^lich   weite  Zusamm^nba: 
der  letzteren   mit   dem  Rindenäinua   verachwindet  und  andererseits  die  im  eiobeitlirh 
DrttsenkOrper   ftelbstfindig   entatehenden   LymphbabDen   auch   mit  dem  Rindeaaiuus   ual 
dadurch    mit  deu   in    diesen    eintretenden    Vuita    afnttUia   Verbindunuen    gewinnt-n.     li« 
alteren  Embr^'onen  sind  bereits  alle  wesentlichen  TUetle   der  Lymphknoten    ausgebildr^ 
Sekundärknötchi'n  treten   jedoch  erbt  nach  der  Geburt  auf.  —  Etwa^  anders    lauten 
Angaben   RanvUr's   (in  C.  U.   de   l'Acad.  d.  Sc  T.  l!^3,    p.  103S),    die    sieb    nicht 
SerieDttchnittu.    eonderu  .weaeutlicb    auf   Injektioneu   stützen.     Abgesehen    davon»   d 
i^anrier   die  BiMuiiK   der  Lympb»£efäsj>e   überhaupt  in  viel  spätere  Zeit    verlegt  (st 
8.  6Ö1),  lÄeet  er  da«  blutreiche  Klümpchen,  welche«  die  Anlöge  des  Lymphknuteuä  d»*- 
stellt,  daa    LymphgefAss,    in   welche»    daa^olhe  hineinwHcbst,    vollständig;    verlegen    ua4 
verstopfen,     ^ekundftr   soll    von    dem  peripheren  Abf^cbnitte    der  unterbrochenen  tiefte»- 
bahn,  den  Bpütoreu    (»la  aßrrenfia ,   eine  Sprosshildung    stattänden,    welche    die  Uytnyk- 
l<notenaulage  durchwächat  und  die  Lyinphsinus  und  Lymphbahnen  bildend   d&a  adeuoi^ 
Gewebe   kanaliäirt.     Erst  verbältnissmtiasig  sput   soll  sich    dann  durch   Vorwacbses  ia 
Lymphhahnen  wieder  eine  sekundäre  Vetbiuduiig  mit  den  centralwitrts  führenden  LvmpK 
gefÄaaabscbnitten,  den   Vat'i  eßerrnda,  herstellen,   die  durch   den  ein  wachsenden  Lvi  ; 
knoten  von  den  I'ii«a  q/ferenfta  abgetrennt  waren.   Wenn  auch  die  beiderlei  Darst^Üui;.- 
welobe   auf  gänzlich  verschiedenen   Dntersuchuugsinethoden    beruhen,    nicht    ganz  üicr- 
eiustimmen.  so  darf  mau  doch  als  gesichertes  KoHultat  helrachten,  da»»  die  Lymphknoi^« 
im  embryonalen    Bindegewehe   ausserhalb   der  Lyinphgef&ese  entäteben  .    ger^dv  s>-  «"m 
das  adenoide  Geweb«  in  Schleimhäuten,  ferner,  das»  LymphgefiLssnetze   vor  der  Bilduu 
der  Lymphknoten    vorhuDden  sind;    die  Lymphbalinen  in  den  Lymphknoten  aelbst    irt 
Ausnahme   des  ÜHnd-^iuus.   aber   erst  sekundür   auftreten,     leb   selbst    habe    über  Früb- 
Btadien   von    Lymphkiiotcnentwicklung   nur  eine  gelegentliche    Erfahrung   an    Schr>i:!'i 
durch  die  Ächseldrü^^enregion  eines  dreimonatlichen  mensrhlichen  Embryo,    an   weiilna 
klulTende,  nur  aus  Endothflrübren  besteheude  Lymph^ef^ssgeflechte  zu   sehen  warer>.  ii 
die  da  und  dort  zelleureiche,   mit  Blutkapillaieu  versehene  Htk'ker   embryonalen  }i*^o- 
denns  hineinragten. 

§  324. 

Vom   feineren  Baue  der  Lymphknoten. 
1.   Die  Kapsel    iiiui  <ln.s  Tnihekulargewcbo  der  J^yinphknoteu  lie^trlu 
aud    k'imjff'beiidoti    Bindegt-web-shiiiKieln ,    welclaeii    elustii^he    Fttsom    und   glail» 
MuskelxL'lleii  heipciiiischt  sind.     Beim  Menschen  sind   die   jtrlatten    Mu?^keliN 
uamenüieh  iui   duu   Eiiilritt^sU'llen  der    Vuifu  aff^rt^iHa    deiilüeh,    dn   dit-^-  'Xrx 
Ringmiii»kukitur  bi^  lui  die  Kapsel  heran   bewahivn  und  auch  mit  Läu;trs*^»ii=i^'^ 
versehen  sind,  welche  sich  in  die  Kapsel  fort^setzen.    Das  Tralwkularsystem,  ohw 
hin  hn  Giviizltj    sipürlicli ,  zeigt  auch   weui*,^  Muskeln,  die  erst  wieder   ain   Hilu» 
an    den    eigenllJcfieri    Vasa  effereiUia   deutlieh    werden.      Dagegen     besitzen   1h  i 
Thieren,  uanientlieh  beim  Rinde,  Stdiufe  und  Pferde  ihe  gut  entwickelten,  n?l«tofj 
dicken  Trabekel,    wie   0.    Heyfelder  ruiehwies,  ebenso  wie  die  IvapseL  mfli-] 
Lohe   glatt«.-  ^fu.■*kel fasern.     Die  elastischen    Fasern   der   Kapsel    sind    \trta\ 
Menschen   be-sonder»  reichlieh  an  der  inneren   Flü<'he  derselben   und    bilden  ddd 
Netze,    welche  mit  der  elasti;*chen  Innenhaul  der  zufidircnden  Lyinphgcfääi»  i«j 
Zu^aniinenhan;^   bind.      Aut»    der   Kttpsel    treten    elabti^che  Fiiäeru     auch    in  ^ 
Scheidewände  der  Rirideiu^inus  und  In  die  Trahekeln,   in  welchen   sie   besondtiP 
in  der  Adve^Uidn  dort  verlaufender  Bliitirefäf^se  sehr  reicldieh   wenlon.     Du  um 
dort  treten  auch  elastische  Fasercheu  iji  die  Bälkchon  der  Lyniphbabn,  aammU 
lieh  im  Bereiche  der  Lymp\v&\nus,  wu  die  zuführenden  Lymphgefä^g^?!  durch  did 
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.Kapsel  treten.  In  den  Lymphbnhnen  den  Markes  fehkii  elnüti:[U*he  Fasern  elwnso 
wie  im  ei^entlk-lieti  iitifUiiiden  Gewebe.  Wo  die  Trabekel  uui  Hiluß  in  die 
Wiuide  ausführender  Lvriiph- 
gpfftsse  nber»rclien,  treten  witnler 
reichlichere  elastische  Fasern 
auf,  wek'h*^  sich  In  die  elasti- 
H:hc  Innenlinul  dtr  l'asa  ejfe- 
retitia  fortsetzen. 

ä.  Dil»  Lyinphbnhnen, 
22— «8— 90  /(  weit,  werden 
beim  Ri  nde  von  Bäl  kchen 
durchseixt ,  welclie  von  der 
TralH'kii[arfeul>sLanz  sich  ab- 
zweif^cn     und    senkrecht     7.tir 

Kirhtiing  der  Lymphbahn,  beziehungsweise  iiidiär  durch  die  Lymph.^inu:?  ziL*hen, 
i<labei  aich  verästehi  und  mit  beuaebburlen  Bälkchen  anaslomosiren  und  schliess- 
lich an  der  Oberfläche  de»  jKtyeiiülierlie- 
jreuden  iidenoiden  Geweben  sich  nnheft<'n 
'oder  in  das  Retjeulutn  dcr^^elben  .'<ich  fort- 
setzen. Die  Bälkchen.  welche  «Üe  Lymph- 
baiiD  durchst^tÄi/n,  sind  etwa^  stärker,  alp 
jene,  die  im  adic-noiden  Gfvvebe  t*ich  finden 
und  erreichen  einen  tiuerdurchme-sser  vun 
1 — 3  /<.  Die  stili'kereti  Bälkchen  lotsen 
deutlich  eine  fibriUäre  Zu-:nmnienselzung 
erkennen  und  :*ind  zum  Theil  zweifellofte 
Bindegewebebündelchen.  Aii:^  deti  Vasa 
äffe leniia  >Q\^i  r'Mx  Ans  Emluthel  direkt 
in  die  Lymphsiims  fort  und  überkleidut 
einerseits  du:?  TrnhekLdar<re\vebe,  bezieh- 
ungi«weide  die  Innenfbiche  der  Kap?*el,  an- 
dererseits die  jrepenül»erliegende  Fläche 
des  nderioi<len  Cfewebes  und  utuhiillt  w<ihl 
Huch  ühendl  die  Binde^cwnltsbälkchen, 
Ivrclche  die  Lyniplibahn  durchziehen.  Dort, 
'wo   die    Biudegewebsbnlkchen    «ehr   fliinu 


Fig.  1318.  Solinitt  durch  die  Kinde  eiu^s  Lytn]dikiiuteD8  vom  2^jShiigen  Manne. 
Zenker'»  Fi ,  Httmatox.,  Eosin.  Vergr.  76.  *»/  Va*  cfcrena  bei  s  in  einen  l/yni|ihsiDua 
ttbt'rjfehend ;  b  Kelicuhnnbiilkclien  der  Lymphainus;  /  Oberflftcho  der  Rinden  fallikel ; 
k  Kapsel,  bei  i  in  ein  Trabti^kulnraeptum  zwischen  zwei  Rindenfollikoln  äich  fortaetzend; 
kl  KUppe,  zwei  Segel  derselben  qutT  duroliBchnitten. 

Fig.  13iy.  Ana  der  Maik.siibstanz  t;iner  von  der  Aitcrie  mit  Cbroniblei  eingo- 
BpHtzten  Mesenterialdrüse  des  Ochsen.  Aufgepinselt  und  SOOmftl  vergr.  n  Ein  Murk- 
Ittraog,  in  dem  das  Kupdiarnetz,  dai»  feine  Keüculnm  und  uuch  einzelne  LjmpbkOrperchon 
■ichtbar  äind;  hb  d*;n»etben  uniKebend«  Lymphbahn,  in  die  d»»  libentll  vorhandene 
Reticolum  nur  bei  cc  gezeichnet  ist.  Die  Lymplikorpeirben  der  L.yinpbbahn  sind  »us- 
gepinaelt;  äd  fast  ganz  au»;  glfttt«ii  Muskeln  bestehende  Balken,  a  ein  kleiner  Mark- 
stmng  mit  nur  Einem  Blutgefässe  und  mit  Lympbzellen  gefüllt. 
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eimi,  entsteht  dann  leicht  iler  Anschein,  lüs  ob  ein  reiu  zellig«»  Balk< 
vorhanden  wäre  und  e^  kommt  auch  sicher  der  Fall  vor,  dasa  die  Lynipbbahu 
nur  oin  Ueti<*nlutn  aus  Ptenifurmigcn  ZL'llfu  cnüiält.  Die  Endotlielzellen  ticr 
Lvmjtlilmhnrn  in  den  meseiiteriiilen  Lvmpliknuicn  *lc8  Rindes  ^iind  gewöhnlich 
üht^mll  von  Pigmentkömchen  durchsetzte  wochirfh  die  Lynipldmhn  sehr  deutÜcb 
von  dem  angrenzenden  adeui^tiden  Gewelw  ptich  abhebt,  namentlich  wenn  die 
zelligen  Elemente  der  Lyitijvlu',  welche  an  Schnitten  da?^  Reticnlum  der  Lympli- 
bahn  oft  verdeckten,  durch  Auspinseln  entfernt  :jirid.  In  den  Lyniph bahnen 
der  Lvmphknotcn  des  Menschen  umi  der  Affen,  der  Rimbthierc  und  der  Napr 
fin<len  sieh  überwiegend  rein  zellige  Rettcula  und  ^viüirehd  Ix'im  Hindtj  und 
Schilfe  solche  eine  Aurntthme  bilden,  ist  das  UniLrekehrte  hier  t|er  Fall.  E? 
hän^  die:*  wohl  damit  zusammen,  dai-s  tlur-  Tralit-kulHrgewelx*,  von  welchem  beiin 

Ki]Kle  die  Balkchen  der  Lymphbahn  ibrpn 
Au^t,'«n^  nehmen,  l>cim  Mens^^hen  und  dpn 
genannten  Thiercn  ^ehr  zurücktritt  und  mit 
weite  Strecken  zwischen  den  Kuotohen  uuti 
Strängten  ries  adenoiden  Gewebet-  nur 
Lymphbahnen  und  gar  keine  Trabekdu 
sirli  fiitilen.  Da  und  dort  kommen  nUt 
auch  Trabekeln  und  mit  diesen  biudc-ge- 
webijre  Reticula  vor»  namentlich  in  der 
Nälie  de,-^  Einlritte^  der  VatfU  nffer^rü^a 
in  die  LvmpliKinuri,  aber  auch  da  luid  don 
in  der  Mark:r>uhetanz.  Die  rein  z«Uigen 
Reticula  der  Lymphbahnen  zeigen  sehrmaa- 
nipfidti^e  Zellformeu.  Bald  sind  es  zarte. 
&chK'k^riU'tige  Zellen  mit  feinen  Außblufem 
uiivl  uiiK'ui  i"ei[ikörni;Lren,  durchsichtigen  Pn> 
toplasma,  liald  ziendich  di<'ke  Zellkj^rper  mit 
stark  färbbari'm,  fiidig-körnigeni  PlflsDin, 
von  welchen  plumpe  Ausläufer  ausstrahlen,  die  «ich  mit  solchen  ähnlicher  ZelKn 
oder  mit  den  zarten  Fäden  plättchenartiger  Zellen  in  Verbindung  seUeu.  Gwn 
das  adenoide  Gewebe  grenzt  pich  die  J/Viiifihliabn  dmvh  eine  Lage  platter  Zellen 
die  ebenfalls  durch  Forlöätze  mit  den  Ki'ti«uliuu'/.ell('n  in  Verbindung  treten,  rK 
(Fig.  1321,  e)  und  die  als  eigentliche  Etulotludzeilen  der  Lymphbahn  angesi>hen 
werden  mÜH.-<en.  Wo  die  Lynipliludineu  ><'hr  weit  dind,  findet  m«n  nicht  seit« 
mitten  in  denselben  zusnmnienhünijende  Massen  von  polygonalen,  epithelartigpii 
Zellen,  die  dicht  aneinander  schliesscn  mid  die  von  r.  Schinnacher  l>eim 
Affen  ( Macaats  rhesus)  ala  Z w i sc hen ge w ehe  bcHchrieben  wurden  und  die 
auch  beim  Menschen  vorkonmien.  Bei  flüchtigem  Ajtblieke  könnte  man  die=«« 
Zwiwhengewebe  mit  adenoiticm  Gewebe  Verwechpeln .  von  welclieni  es  indesäen 
durch  tue  Grörfse  und  Form  der  Zellen  und  den  Mangid  einer  Sond<?rung  in 
Retioulum    und   darin    emgeschloHBene  Zellen    deutlich  verschieden  ittt      Moqihty 

Fig.  1320.  Theil  eines  Schnittes  durch  die  Markaubstaaz  eines  Lymphknoten  von 
SjAhrigen  Knaben.  Vergr.  140.  LL  Vasa  cfferentia;  /  MArk»trnng  mit  HlulgeAsMn; 
W  Lynipbbabn  mit  zelhgem  Reticaluro;  t  Trabekel  m  die  Wand  der  Lymphgefikaw  9 
«ich  fortaetzend,  die  bei  f'  der  Fläche  aacb  aogeschnitten  ist. 


Fig.  1320. 
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loj^isch  kann  dieses  Gewebe  wohl  nur  als  aus  lüeht  ancinamler  gotiriingtoti  Keti- 
culumzellen  bestehend  aufgofa&st  werden,  während  daw?elbe  funklioneil  Tndx^ 
knlargewehe  zu  vertreten  sK*heint.  Du  die  Retiruliunzelleii  von  den  Zellen,  ueh*be 
die  WRinie  der  eifi;entlieh(!n  Lyuiphbidin  am  adenoiden  und  Triibekularge;vebe 
als  Endothelzellen  bekleiden^  nicht  wo^'entlich  vcrr^chieden  sind  und  mit  denrtolben 
übemll  y.upamnienhiin^en,  müssen  sie  wohl  samml  und  sonder«  ü]^  EiidotJielzellen 
beiraehtei  werden.  Derlrvhalt  der  Lytnphbahnen  is^t  ein  sehr  niniintgfnltiger. 
Ausser   den    normalen  Elementen    der  Lymphe:    Lymphocyten    und  Leukocytea 


Fig.  1321. 

findet  man  in  ilen  Lynipbbahnen  sehr  häufig  eosinophile  Zellen ,  rothe  Blut- 
kOri>erclien  und  j^ro-^se  Zellen  mit  einfachen  oder  mehrfßcheu  Kernen,  welche 
rothe  Blutkörperehen  oder  andere  Einsehlüase,  unter  welchen  v.  Schumacher 
auch  btähehenartige  Krj-stnlle  bei  MacdCUS  fanti,  enthalf-en.  Braune  runde  Köm- 
chenzellen  von  9 — 1 1  jU  Durehmesser  in  den  Lymphbahnen  erwähnt  ^o^//i^e]r 
üt5  in  seiner  mikr.  Anatomie  (II.  S.  5ö4).  Diese  groHeen  Zellen  find  ver- 
ihrer  Fähigkeit.  Fremdkörper  in  3ieh  aufzunehmen,  als  Phagocyten  zu  be- 
fzeichnen.      Ausser    freien     Phagocyten     zeigen     aber     aucli    die    voluininöaeren 


Fig.  1321.  Detaübild  eines  Stfickes  der  LympIibHlinen  «oa  Fig.  1817.  Vergr.  650. 
Fm  Theil  einoB  Markstmogeä;  Lh  Lymphbahn;  e  Endothelzellfn  der  Lvinphbahn;  tb  ein- 
kernige, Erythroblttsteu  ahnliche  Zellen:  er  rothn  Blutzellen  (Erythrozyten);  co  (eosino- 
phile Zellen;  ie  Lymphocyten;  ik  grosse  Leukocyten;  r  Reticulum;  rh  Reticulurabalken; 
rr  RetiouIumKollen  der  Lyniphbahn;  n  einkernige  Kiesenzellen  (Phagocyten).  links  mit 
•iner  rothcn  Blutzelle  im  Innern. 
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Reticulunizellen  nicht  selten  liieselben  Einschlüsse  und  es  scheint  daher  wahr- 
scUoinlich,  das«  die  freien  Phngocyten  wenipÄtens  Kuni  Theil  iiua  KetioiiIumzelM 
hervonrehen.  Er»  ist  schon  lan^e  bekannt,  djiss  ktiq^erliche  Elemente,  welche  ■ 
den  Lyniphstrom  gelangen,  iii  den  nächsten  regionüron  Lyniphdru.sen  abgelngcfl 
werden  und  Virchow  führt  bereits  in  T^einer  CVlliilHrpathulogie  an,  dh>«  bJ 
Tättowirten  die  Fiubst^^ffe  (Zinnober,  Kohlenpulver  eu»«),  weiche  in  die  danS 
Stiche  veplet/lo  Huut  eingerieben  wurden,  in  die  Lymphdrüsen  gelangen  und 
dort  ;jleif*h5tini  ohfihrirt  werden.  Dn>3elbe  ist  der  Fall  mit  dem  in  der  LiUitjR 
ei ngeat Knieten  Russ,  der,  soweit  er  tiicht  im  Lungongewcbe  selbst  sich  ablagerte 
(siehe  S.  309)  in  die  Broncliiahlrüsen  gelangt  und  dieeelben  (Uinkel  färbt.  Tolm 
zeigte  (1808),  dass  die  Körn<'lieii  von  nnlüslii^herii  Atiilinbluu,  welebej^'  lebemlefl 
Hunden  in  die  Vena  fem oralls  iujizirr  wiirdi-,  in  gros?^en  Mengen  in  den  ätitieJ 
Zellen  der  Lvnxphbnhnen  der  Loberlymphknoten  abgelagert  werden  und  dAdunll 
die  Lymphbahneri  wie  mit  blauer  Farbe  injizirl  er^heinen  hwsen.  Die  phajzd 
cytären  Eigeuschaften  der  Reticiilunizellci)  der  Lyniplibuhneu  cind  wohl  geeiguM 
diese  wichti;jTi  Funktion  der  Lynipbilrüson.  als  FiIUt  zu  liienen,  wenigstens  ihcil- 
weige  zu  erklären,  obwohl  hierbei  auch  Loukucyten  beiheiligt  sind.  Was  die, 
rothen  Rlutzcllen  in  den  Lymphbalinen  anlangt,  so  nimmt  v.  Schtimack^ 
an,  dass  nie  zum  Theil  aus  den  Gefiissen,  jiamentlich  Venen,  der  Lymphdrüf« 
selbst,  stammen,  da  die  zuführenden  Ijyniphgefn.s.s?  in  der  Regel  keine  nJ^B 
Blutzellen  enthalten.  ^^| 

3.  Das  adenoide  Gewebe  [His\  oder  die  cytogene  ßi  ndeäubfilBu 
(Koelliker)  setzt  die  Rlndenknötehen  und  5Iarksträn;re  zvisamnien  und  l>eftdii 
auja  einem  zierlichen  Netze»  Reticulum,  oder  vielmehr  Bälk<"henwerke  von  feiupJII 
gewöhnlich  nur  wenig  über  I  f.i  dicken  Fütsitrchen .  welche  Maschen  von  ei«r 
12 — 20  /rf  Durchmes.ser  uniwehliesscn,  an  deren  Knotenpunkten  meistens  Zrll- 
kcrne  sich  befinden  und  au^^  kleinen  runden  Zellen  vom  Charakter  der  Lrmpb«' 
cyteu,  welche  in  den  Maschen  des  Reticuhuii  enthalten  sind.  Gegen  die  0\xr- 
fläche  ist  das  Rt^ticulum  engmaschiger  und  wird  dort  von  den  Endotheltelka 
der  Lymphbahnen  bedeckt.  Seil  den  Untersuchungen  von  ITis  und  Hülrotk 
pflegt  mau  sieh  das,  von  Koelliker  schon  in  seiner  mikro^kopirichon  AnatAmie 
(fliehe  die  von  dort  entnommene  Fig.  71  L  Bd.  8.  IßÖ)  beschriebene  Ueticuln 
des  adenoiden  Gewebes  dadurch  -sichtbar  zu  machen,  dass  nmn  Schnitte  von  Prip^ 
raten,  die  am  Ijesten  in  allmählirh  starker  kt»nzentTirt*Mii  Alkohol  erbiiztet  wuiden 
entweder  mit  dem  Pinsel  oder  durch  8chülloln  in  einer  Eprouvette  mit  \Vii&f*f 
behiuidelt,  um  <lie  in  das  Reticuhmi  eingelagerten  Lymphoejten  wenigstens  streckest 
weise  zu  entfernen.  Thut  man  dies  nicht,  so  erhall  man  stets  nur  sehr  unvoH 
ständige  Anschauungen  von  dem  Reiiculum,  das  durch  die  massenhaften  Run<^ 
Zellen  verdeckt  wird.  Die  Natur  de.s  Reticulum  ist  bis  heute  Ciegen^tai*d 
widersprechender  Auffasnungeu.  Während  lange  Zeit  die  von  Koelliker  MM 
im  L  Bde.  d.  Hdb.  §  30  H.  lOö  festgehaltene  Meinung  fast  nllg^^niein  ftUfl 
nommcn  und  nur  von  wenigen,  insbesondere  von  Henlo  (1861)  bestritten  «ll 
dass  das  Reticulum  aus  sternförmigen,  nnastomosirenden  Zellen  bei*tjehe,  alao  «■ 
rein  zelliges  Bindegewebe  dai'stelle,  wird  insbesondere  seit  den  UiitersuchoqgM 
von  Bizozzero  (1872)  und  von  Hanvier  von  vielen  Forschern  hehauiM 
das.s  das  Retictdum  aus  ft^ncn  Bindegcwehsbündelchen  bestehe,  welchen  die  iia*^ 
Entfernung   der    Lymphoc)ten    hervortretenden    ästigen    Zellen    nur    nufgela^vi^ 
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seien,  eine  Auf fasfunj!,  die  in  neuerer  Zeit  insbesoruJero  \tni  truUand  uml  von 
St  Öhr  mit  Rüeksieht  auf  die  Entwicklung  des  ndenoiden  Ocwebet?  in  »SdiUnm- 
häuten ,  weli'!»^  in  nr^prünglidi  zwfr-ifelliw  fihnlliircrii,  lockerem  Binde*?ewelM'  er- 
folgt, am  ent«ehi<Mlen3ten  vertreten  wird.  Eine  aiiden^  AuffiHsunp  beirri'indete 
Ma  lU  der  die  Fa^erchen  des  Reticulum  vüa  etwiis  Be-snnderfs .  sowohl  von 
leiingehenden ,  als  elastischen  Fasern,  Verschieilenes  hrdt  und  rlahor  das  reti- 
kulirte  (rowebe  als  ein  F'aiieri^webo  eic^ner  Art  Uinstellic,  'hi  din  Fäserchen 
gegen  VWlrtuunpsfermenti^ »  Miireration  und  chemi-H'ln^  Keajjentien  sich  anders 
verhalten,  al^*  typitHrhe»,  leiingebendes  Gewebe.  Ge^'niib«?r  diesen  verschiedenen 
Auffii'^j'iingen  nniss»  vor  allem  betont  werden,  da««  dns  netzförmige  oder  reti- 
kuläre Bindegewelie  der  Lyiiii>h(lrüsen  nicht  idjenili  von  demselben  Baue  ist. 
Wähnrnd  in  den  Lymphdrüsen  den  Kindes  das  R(;ttculum  j^Hstentheilsi  im  Sinne 
Bizzoeero'a  und  lianvier's  aus  feinsten 
leinigebenden  Böndelehen  besteht,  welchen 
Zellen  nnr  aufgelap-rl  sind,  konmien  in  den 
Lymphdrüsen  dei*  Menschen  und  wlcr  Thiere, 
gernde  iio  wie  in  den  Lymphbnhnen.  auch 
rein  willige  Relieida  vor.  Die  Brdkchen  <ler 
Netze  der  Rindenknöt<'hcn  und  Mnrkr^trilngc 
des  Rindes^  Iai*sou,  trotz  ihrer  Feinheit,  bei 
starker  Vergrööserung  an  vielen  Stellen  eine 
fibrilläre  Auffa-nenrnp  erkennen,  sie  setzen  ^ich 
an  vielen  Stellen  nicht  hlosm  an  KapÜliir- 
gefässen  in  die  sogenannte  Ädrentitia  capil- 
lariSt  eoinlerri  auch  in  <iie  bindegewebige 
Adventitia  kleiner  Arterien  und  Venen  fort 
und  gehen  hier  direkt  in  deutliche  Bindege- 
webÄbündel  über.  Sie  treten  ferner  an  der 
Oberfläche  der  Knötchen  und  Stränge  an 
vielen  Slfllen  in  Bindegewcbsbündelchen  ülwr, 
welche  die  l^yniphbühn  durchpetzen.  Bei 
Färhungsversuchen    mit   Pikrofuchsin    färben 

pich  die  FiUercheii  intenniv  roih,  w'w  leimijebende  Fa!<ern.  Doppelfin^chung  lasst 
sich  an  einzelnen  Balkchen  wegen  ihrer  ^^rottsen  Feinheit  nicht  erkennt*n,  do4*h 
ist  eine  solche  an  aui^gepinselten  Stellen  dann  zu  bemerken,  wenn  eine  grössere 
Zahl  von  Balkchen  ubercinunder  in  piiraüele  Richtung  dun.di  Zup  gebracht  wurde 
und  zwar  positive  Do|i]>ell»rechung,  wie  am  ieimgebeiiden  fTi'wel)e.  Sprechen  alle 
diese  Thati4achen  fiu*  ♦Me  lofnigebendo  Natur  der  Brdkchen,  so  sind  auf  der 
an<leren  Seite  die  etwas  abweichemJen  Befunde  mit  Einwirkung  von  Verdauungs- 
fermenten, beim  Kochen  u.  s.  w.  nicht  genügend,  um  eine  befiondere  Faserart 
im  Sinne  von  Mull  aufzustellen.  Da  Hindegewehsbfdkchen  häufig  von  elnsti- 
achcn  (rrenzhäutchen  bedeckt  nind,  die  auch  an  dickeren  Bün<lcln  uiclit  immer 
leicht   nachzuweisen    sind   und   oft   nur  beim  Quellen   in  Sauren    und  Alkalien 


Fig.  1322. 


Fig.  1322.  Durch  AnoschOtteln  freigelegtes  Reticulum  eines  Schnittes  von  einem 
RiDdenknOtclien  einer  Mei^enteriatdrDäe  dfS  Rindes.  AlkoIioIhtLrtung.  Fihrbiing  nach  Vnn 
OicKon  Vergr.  5S0.  h  Binde^ewebabülkchen  zum  Theil  an  die  Blutkapillai-«n  sich  an- 
legend: c  ßlutk&pillaren;   x  Bindegewebszellen,  von  den  Kindegewebab&lkchacv  «^k%<b\KnX, 
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(umächnürti'  Biiink'l  «Ifs  Irn-kiTcn  Biinlegewebe*»)  erschlusisen  wenl^'n  können,  M 
scheint  es  mir  niclit  unwahi^sohcinlicli,  (Jiis;^  die  Reiiktionon  der  Keticulumffii4«*niJ 
welche  mit  jenen  von  reinem,  h>irn]trHhendeni  Gi^webe  nicht  ;pinz  ubereinrätiminrn, 
iheilweise  von  der  Anwesen  Keif,  einer  feiiuri  eln>itii*rhen  Oberflächenschicht  her- 
rühren. Dazu  kommt  noch,  da-^s  unzweifelhaft  Bindegewebszellen  den  Bälkohen 
des  Retikulum  inni^  anliegen  und  dierfelbrn  föniilich  umhüllen,  ein  Umstnnd. 
der  früher  die  Aiif:)t<'lhmg  <ler  i*ein  /eiligen  Stniktur  des  rt^tikulären  Bindegewt-li« 
verauhiHBte  und  für  nich  allein  die  mit  gt-wuhnlichen  Bindegowe!»i*hön<ieln  nie 
übereinstitiinienden  Reaktionen  der  Bälkchen  erklären  kann.  Die  den  Bälkrht 
BUÜiegendvn  Zellen  lassen  sich  an  Pi-äimraten,  die  in  venlünnteni  Alkohol  La{ 
mitunlor  ablC>j^.'n  und  er^duMnen  daun  als  flache  üati^e  Gebilde.  Nach  nlM»'iii] 
^heint  mir  die  Auffiusaung  berechtigt,  das;*  das  netiförmi^  Bindegewebe  ti^J 
Lymphdrüsen  beim  Rinde  und  stellenweise  auch  beim  Menschen  im  kleine 
ähnlich  gebaut  ist,  wie  die  Bnlken  det<  Buhnrachnoidaleewebes,  oder  dn8  Oin»*ntuar1 
im  Grossen;  nämlich  Biudeirewebsbündel,  welche  von  Zellen  einjLceschoidel  wt-rdetu] 
Bei  der  grossen  Feinheit  <ier  Bin<li'gt^webHbündoIchen  ist  es  nur  ein  SchHtl 
einem  wirklich  zeüigcMi  Rcticuluin,  also  zu  Netzen,  welche  nur  aus  Zellen  und] 
ihren  Ausläufern  bestehen,  die  übcrlijiitpt  keine  leinigebende  Subslnnz  abg^schied'.tt, 
halben.  So  wie  nun  in  den  Lympldinhnen ,  so  kommen  auch  im  eigenÜicK'Oi 
adenoitlen  Gewebe  beim  Meuticheu  und  bei  vielen  Thieren  vorherrschend  tvial 
zellige  Reticulu  vor. 

Der   zweite    HnuptbfHtnndrheil    des   adenoiden    Gewebes    sind    die    in   den' 
Mnachen    iles   netzförmigen   Bindegewebes    eingelagerten  Zellen.     Dieselben    Htidj 
an  den    meisten  Stellen   kleine,    fj — 9  ^   grosse,  rundliche  Elemente   mit  relniii 
grt>ssen  (4 — B  fi)  Kernen  und  wenig  ProtopIa.«nia,  die  oft   fast   wie   nackte  Ken?«] 
sieh  darstellen  und  jent^n  Element^^n  der  Lymphe  un<i  des  Blutes  gleichen,   welth«J 
als  Lymphocyten  (siehe  §  326)  bezeichnet  werden.     An   idcht   ausgepinseltiij 
Schnitten    unterscheiden    sich    die   Kerne   der   Zellen    des  Reticuluiu    durch   U 
Grösse,   welche  G — H  fi  beträgt  und  durch  ihre  geringere  FÜrbbarkeit   und  mci* 
elliptische  Gejslalt  von  den  runden,  ^^Uirk  färbimren  Lymphix-ytenkernen.    Ander 
Elemente   sind    im  Ganzen    seilen    und    finden    sich    in  grösserer   Menge  nur 
den  durch  His  als  Vakuolen,    durch  Flemwing  als  Sekundürknötcbei 
twler  Keimcentren    bekannten   Bildimgen,    von    welchen    bereits   wiederholt 
Reile  war,  d<;ren  Bitu  jediH'h   noch  eingehend  zu  schildern  ist.     Wie  im  adenoidfflj 
Gewebe  der  Tonsillen,  der  Lymphknotchen  des  Darmes  und  der  Milz  sind  «u< 
in  den  Follikeln  der  Lymphknoten  die  Rekundfirknötchen  keineswegs   re^dmä.^ 
vorkonimcnd4'  Bildungen   und  können  bald  g:»nz  fehlen,  bald,  besonders  hei  jun-pitfl 
Thieren/  far^t  in  jedem  Follikel  sich   finden  und  oft  einen  Durchmesser  von  I  mir 
und  darüber,  in  anderen   Fällen  niu*  den  Durchmesser  weniger  Zellen   erreichen. 
Die   grÖssten   Sekundärknötchen    nehmen    fast   den    gajizeu    Umfang    eines  Fol- 
likels  ein    und    sind    an    ihrer  Oberfläche  gegen  die  Lyniphninns   nur   von   ^i'  ■' 
dünnen  Schicht  tyi^i.«chon ,  adenoiden   Gewebes  beileckt     Die  Sekundürkjiüloh'.'i 
sind   am   frischen  Objekte   etwas  durchsichtigere  und  weichere  Gebilde,    ah  d» 
umgebende  Gewebe    und   an  Schnitten   fixirter  Objekte,    an   welchen   die  Kernt 
gefärbt  sind,   erscheinen  «ie  ebenfalls  heller  und  zwar  deshalb,    well  die  Kernt 
in   den  Keimcentien   durchschnittlich  grösser,    weniger   fftrbbar    und    weiter  rtm 
einander    entfernt    sind,    als    in    dem    unmittelbar    anplossenden    Geweb#»    «te 
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besonders  zahlreiche^  liicht  pedräjigtp,  kh^iiie  Lvniphocyten  zeigt,  deren  Kirne  »ich 
überdies  viel  inU-nniver  ffirben.  Bei  Htärkerer  Vi^rgro-^serung  erkennt  nmii,  daäs 
nuch  in  den  Sekuiidärknütchen  neben  /nhln-ichen ,  pmioiilnsmareiehen  Zellen, 
(I^'uk'X-yUm),  deren  Kerne  8 — 12  /(  l»urc-hnies.ser  erreichen  und  ein  lockeres 
ChromatJngerüste  zeigen,  auch  kleiiiu  I^vriiphiH-^-ten  mit  4 — 6  /<  groftsen  Kernen 
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Fig.  1323. 


und  dichtem  CbronmtingerQ^te  vorkommen.  Du."  Reticuliini  drr  St^kundärknöl- 
cheu  it*t  im  Wesentlichen  von  derselben  Beschaffenheit,  wie  im  iibrj;;en  H<ienoiden 
Gowebe,  dot^h  sind  die  Miisrhen  im  Ganzen  weiter  un<l  die  Biilkchon  oft  auf- 
fallend breit.  Die  Blutkapillaren  »ind  reichlich  und  zartwandi«;  und  wie  In- 
jektionsversuchi?  l^-hren,  treten  gerade  an  diesen  Kajjillaren  beM>n4ler8  leicht  Extra- 
vasate auf  (C  Toi  dt).  Grööifteni  Gefä*:*«  rind  in  voll  entwickelten  Sekuiidär- 
knütchen im  Gan/x'H  selten.      Wuä  die  Sekundürknötcben  bcsondcrä  uu^sceichnet. 


Fig.  1323.  Detail  eines  Tlieiles  der  Oberfläche  von  dem  in  Fig.  1317  abgebildeten 
8cbiiitte.  Vergr.  l'<^0.  A'  KapsH  ;  RK  Hiadeoknötchen  mit  .SA'  Sekund&rkoüti'hen;  iS 
J^ymphainua; /«  Markstrünge  mit  Blutgefisaen:  Ib  Lyropbbahn«a. 

Ebner-Koolllker    (io wob«) ehr«.     6.  Aufl.     IIL  ^ 
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igt,    wie  Flemmint)   (in  Arcb.   1'.  mikr.  Anat.    24.  Bd.  1884)    entdeckte 
Vorkommen  zalilreieher  Mitos*en  in  denselben,  weshiilh  er  sie  als  Kcinifcnl 

bezeichnete.   Zwar  finden  sich  M 
tOisen  nnch    da    und    dort  üb 
im  adenoiden  Gewebe,   stowie  au< 
in    den  Lyniphbahnen;    allein 
den    Kekmidiirknölehi^n     sind 
bej*onders  zahlreich  und  «*  niua 
daher  angenommen    werden,  dftff- 
hier   'lie  NenbÜdunf»    von  Zellea 
in    erhöhtem    Maa^s«     i^ttittfiudf 
Es  hat  r^ieh  eine  Diskussion   djii 
über  entsponnen,  ob   die   Mituü 
wirklifh    Lenk(M*ylen     anpeh«"'rfi 
Oiier  ob  viellpuht,  wie  }\ibhf:rt\ 
und    Baumynrien    annelimeo,! 
dier^elben  nur  Endothel-  und  Kcü^j 
eulunizellen  l>«?i.reffea.  E*  ist  uual 
kein  Zweifel,  diLs>  auch  Reticulum* 
Kellen  Mito^n  »:'igen  und  da^i« 
unter  Umstanden  schwer  ifit, 
Schnitten  zu  entscheiden,   ob 
Mitose    einer   solchen    oder   einer^ 
in   den    Mti^'hen   des    ReticiUufli 
gelegenen  Zelle  angehöre.     Ich  inn>s  jeiNwh  der  I?ehiiuj>timg  Flentfninp's  bei- 
t-timmen,    da.ss    in    vielen   Fallen   frei    in    den   Alju-^rlien    liegende  Zellen    Minvaen 

soigen.    Dti^j^'geo   konni 

f  bisher    noch    nicht    eol 

._l  schieden  werden,  ob. 


Fig.  1324. 
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Fig.    1324.     Schtti« 
von    einem     meseDteri«lflS' 
fü^~  9^  Lympbknoten  vom  ErwAck* 

seaen.  Tbeil  eia«e  Riiulen- 
knOtchenB    mit     Keimeeit- 
trum.  Pikrinsublim  ,  H&ou 
toi.,  Eos>iu.  Vergr.  325.  K 
Kapsel;    Kc   Keirocentrum 
mit  mannigfaltigen    K«r«-. 
formen,  zum  Tbeil  degri 
rirenden  Kernen  und  Zelle 
mit    tin^iblen    Köt-p^m   i\ 
l  Lympbocyten    in    R«ib«1 
r'  geordnet;  «  Lymphsiniu. 

Flg.  13?5.  MHoi 
von  einem  Schnitte  di 
ein  Eeimcentrum  eines  I 
deoknötcbena  derselben  Lymphdrüse  wie  Fig.  1324.  Pikrinsublim.  Hämatox  ,  Eosii 
Vergr.  700.  n  Grosse  einkornige  Leukocyten;  h  kleine  Leukocyten  {Lympbocyten ', 
«onders  zablretch  nach  unten  an  der  Grenze  des  Keimcontrum;  r  Muttcretom  Aufaicbl 
c^  Umoränang  (Met&phaset;  d  UUster  im  Profil. 


^'Wi 


Fig.  1825. 
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Rihhert  annimmt^  in  letzter  Linie  alle  in  den  Märschen  des  Reticulutn  liegenden 
Mlmi  —  dio  Lyniphot'Vtnn  —  voij  fixon  (rewt^brzolhti  iihr^tiininn^n,  odt  r  t>l>  die- 
selben, wie  Bottmtjnrteu^  Gullanflund  iSV/J7^r  glauben,  ans  dem  Blnte  kommen. 
Dir  unmittelbar  an  die  Keimeentrt'n  sieh  anschlie>?enden  Lagen  von  Lymphocyten 
erscheinen  wie  dvu'ch  einen  vom  Keimceiitrum  aue^gehenden  Druek  an  einiitider 
gedrängt  itml  zeigen  hfiufi^  in  zwei  bis  fünf  Lagen  eine  zur  Oberflüche  dea  Keim- 
centnim:«  konzentrif^cbe  Anordnung:  jFig.  1324).  Demoni^prechend  zeigt  auch 
das  Reticuluni  hier  eine  mehr  blätterige  Beschaffenheit  mit  tnngtMitial  lang  ge- 
zogenen unil  nidiär  zuj^uninienL'opressten  Maschen.  In  den  Leiikocylen  der  Keim- 
centren  komnien ,  wie  ebenfalls  Ffemminy  zuerst  fand,  häufig  nmdliehe  oder 
elHpsoidiseho  o<ler  unregelmftssige,  doch  nicht  ei'kige  Körner  von  weehf»elnder 
Grösse  bi^  nnhezu  znr  GWJs^je  cinei*  Zellkernes  vor,  welche  sieb  in  Kerntinktions- 
mitteln  färben  und  nicht  r*elten  eine  hellere  Mitte  erkennen  lassen.  Fltmming 
nannte  sie  lingible  Körper.  Sie  .selu-inen  *uit:h  da  und  iiorl  frei  zwi-^hen 
den  Zellen  zu  liegen.  An^serdem  kommen  in  den  Zellen  der  Keimeeniren  auch 
FctttrÖpfelien  und  Pigmentkörnchen  zur  Beobachtung.  Obwohl  tingible  Körper 
ebenso,  wie  Fett-  und  Pigmentkörnchen  in  voll  vejietirenden  Kfiincenlreu  sich 
finden  t  so  erseheint  dorh  nirht  aurgeschln-^sen ,  drt'*»  diese  Vorkominni»-e  auf 
vorauygehende  Degenerationa-  und  Kückl)ildung«'proze«täe  zu  beziehen  >iuil.  da  ja 
die  Keinicentren  keine  unveränderlichen,  .-atändigen  Or^ine  sind.  In  vielen  Lymph- 
knoten finilet  man  mir  vereinzelte  Keinicentren  und  Iiiiufii;  .«olche,  in  wtlrhen 
Mitosen  fehlen  oder  ^ehr  Hjuirlieh  -itid  und  welche  ferner  dndnrch  auffallen,  dass 
sie  relativ  dicke  Slriinpe  von  fibrillärem  Bindegewebe  oder  homogene  Klumpen 
und  8chnllen  von  hyaliner  8ubi?tanz  enlhalten.  Daneben  komnien  LeuktK-yten 
mit  mnuiiigfnltifren  Kii]>ichlüsi*en  und  auch  Zellen  vor,  dert^n  Kerne  Drgenera- 
liunser^cheinungeii  zeigen,  indem  das  Chromatin  zu  stark  farbbaren  Klüuipcheu 
fläch  an  der  Kernmembran  ballt,  femer  grössere  Phagocyten,  ja  selbst  wirkliche 
Riegenzellen  mit  polymorphen  oder  niehrfaehen  Kernen,  f^olche  Bilder  dürfen 
wohl  nur  auf  liückliildurigi'ti  und  Oegeneration:^v»>rgünge  in  den  KeimcHntren 
bezogen  werden  und  es  scheint  nicht  unwahrscheinlieh,  dass  die  tingibleu  Körper 
Flt'mming*^  von  Kernen  zerfnllender  T.#iikocyten  oder  anderer  Zellen  herrühren, 
welche  karyolylisch  zu  Grunde  gegangen  sind  und  <lnss  ebenso  die  luidervu  Ein- 
gch]ü^■j'e,  welche  man  in  den  Zellen  voll  vegeiirender  KeimcerUren  findet,  theil- 
wei^e  von  vorausgegangenen  DegenerationsvorgäMgen  herrühren ;  das  l*igment 
wohl  auch  von  rotht-n  Bhuzcllen,  welche  ho  häufig  iüh  Ein.-H^-hlüfite  von  Phago- 
cyten in  Lymphknoten  sich  fimien.  Dit*  Hiiidt-nknöudien  mit  voll  entwickelten 
Keimcentren  zeigen  büufig  an  ihren  den  Lyniplisinut-  zugekrhrten  Seitenflärhen, 
an  gut  fixirton  Präparaten,  eine  unscharfe  Begrenzung,  indem  zahlreiche  Lympho- 
cyten,  welche  die  Lytriphbahn  erfülleti.  dicht  gelmuft  an  der  Oberfläche  der 
Rinden kiiütehen  Ue.i;en  und  dos  Kn<liiihel  verdecken,  während  im  Ber<tiche  der 
Markstränge  fast  überall  das  adenoide  Gewebe  durch  die  Endothelschicht  von 
der  Lymphbahn  scharf  abgegrenzt  erscheint.  Es  geheint  demnach  eine  reichliche 
Durchwanderung  von  Lyniphocyten  aus  dr>r  Rindenzone  der  Keimeeniren  zwischea 
den  pjidnthelzellen  der  Lyatphbahn  hindurch  in  die  Lymi)lil)Hhnen  süittzufinden. 
An  Rinden knötchen,  welche  der  Keinicentren  entbehren,  ist  dii?  Oberfläche,  wie 
an  den  Marksträngen,  schärfer  gegen  die  Lymphbahn  abgegrenzt. 
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ladein  ich  mit  Bezug  auf  die  Angaben  ftlterer  Forscher  über  den  Bau  der  LjmJM 
drOsen  auf  Koellikcr'»  Mikr.  Änflt  11.  2.  S.  539,  544   iidi)   die  ftiiBfabrIiche  gescbicd 
lieh«  Einleitung  in  der  Arbeit  von  IT.  Frey  verweise,  seien  hier  nur  kurz  die  wictitig^tj 
seit  dor  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  Uber  diese  Organe  gemachten  Erfuhrungen  besprocheJ 
Im  Jahre  1850  wurde  von  Ludwig  und  jVo//  zuerst  gezeigt,   dass  die    Vfma  lympItMk» 
nffertniia  nach  dem  Eintreten   in  die  Drüse  nia  solche  niifhAren   und  in  ein   System  von 
zusammenhfinpenden  Hohlräumen  einmflnden,  die,  ^entützt  von  einem  faserigen   Ualk«*& 
netze  und  mit  zulli^en  Elementen  KefüUt.  die  ganze  Drüse  durchziehen.     Aus  denaelbeit 
Hohlräumen  lassen  Lndwi/j    und  yoU   auf  der   linderen  Seite   die   Vasa  rff*:rcmia  «ni 
B|>ringcn,    und   nehmen   sie   diesem   zufolge   an,   da^^a  die   genannten   Hohlrftnnie  in  dffi 
Drüsen  die  Lymphgefässe  ersetzen  und  die  Lymphe  beständig  durch  sie  hiDdurch»icker<r 
Hierauf  zeigte  Koelflker  im  Jahre  1352.   dass  die  ^eniinnten  Hohlräume  nicht  einfiitn 
als  Erweiterungen  der  Lymphccfdsse.  gefallt  mit  einer  zellenreichen  Lymphe,  aufgef^s^ 
werden  können,  indem  er  ein  reiches  Blnl  gef  itssn  et  z  in  denselben  nachwieE>,  worauf 
er  den  Inhalt   deraelben  alt*  besonderes  Drllsenelement  der  L^^np^gpfässe   auffas^te.   ob- 
Bchun  zugebend,  dnsb  die  Elemente  des^elbfn  immerHähreud  in  die  V^axa   rßcrenlm  Oh*r 
gehen.     Vervollständigt  wurden  diese  Angaben  durch  die  im  Jahre  1^53  von   DonAfi» 
und  Koelliker  gemachte  Entdeckun;;  dna  Reticulum  im  Innnm  der  Alveolen.    >i«rt- 
dem  so  durch  Ludwiff  und  yvll,  Vomlfrn  und  Koelti  kcr  dte  Anatonne  der  Lvi»'^ 
drüsen  in  ihren  (irunrIzUgen  festgestellt  war,  wurde  dieselbe  dnnu  noch    wesontlicli  vr; 
vollstüiidigi  durch  Urür.ke,  und  erhit^lt  endlich,  man  kann  wohl  sagen,   ihre  Vullendanx 
durch    eine    gemeinschaftlichii    Untersuchung    von    //i>    und   Bitlroth,     und    vor   :» 
durch    selbständige  Arbeiten    von  //i«    und    von    Fmj.     Brücke   h^t    in    seinen  in 
Jahre  1853  uud  1854  fallendi'n  Arbeiten  zuerst  die  Miirk-  und  UindenäubstjiiiE  der  Drü 
unterschieden  und   auch    die  erstere.    wenn  iiu<>h  noch  unvuUkammen.    doch  im  Gabk* 
richtig  al»  ein  Netz  von  Lympbgftngtn    in    einem  zaitt-n   P.indegewcKe    geschildert.    D» 
wichtigste  Beobachtung   ist   aber   die.   dass   die  Lymph"   nicht   einfach    den    Inhalt  der 
Kiudeualveoleu,  wenn  auch  biugsam,  durrhfliesse,    wie  Luduitj,    Soll  and    fCt>eil*it' 
angenommen  hatten,  sondern  nur  an  der  OberHftche  derselben    und  um   dieselben  tienm 
gegen  das  Mark  ströme,  weshalb  man  an  mit  Chylus  gefüllten  DrUs»*n   den  weissen  8«^ 
nur  in  Oeatalt  von  Streifen  um  di'n  Inlinlt  der  Alveolen  herum  findet 

Zu  den  Rpflteren  Untersuchungen  Qbergehood.   ii^t  zuoMt  der  aemoinsamen  Unter- 
suchungen von  //i".<  und  BiHroth  zu  gedenken  (s.  Billroth  in  Zeitachr.  f.   wisa.  ZooL 
Bd.  XI.  S.  62   und   Beitr.  z.   pathol.  Hist.   S.  126-128  u.  135.    und   TTiä    in  Zeitacbr.  f 
wies.  Zool.  Bd.  X.  S.  333).     N\4chdem  Kottliker  schon  früher  ausgc wascheoc  ni 
zerzupfte  Schnitte  der  Lymphdrüsen  zur  Untersuchuna;  der  <yew>be  derselben  rerwtf-n<irt 
hatte  (Mikr.  Anat.  11.  2    S.  530},  vervollkommnete  //r/*  dieses  Verfahren  durch  die  U 
Wendung  eines  feinen  Pinsels  /.ur  Entfernung  der  7elligen  Elemente,  und  gelaug  e»  ina 
und  B'ilroih,  hu  ausgepinselten  iSchnitfen  die  ersten  genauen  Beuhat-htunucn  Ober  dM 
Hüticulum  der  Drüaensuhstnnz   in   der   Rinde   und    im  Marke,   sowie  Ober  dasjenige  te 
Lymphgftnge  anzustellen,    was    zur   ersten    genauen  l'ntersuchung    der  wesentlicheo  B** 
fltandtbeile  der  Rinde   und   des  Marken  und    znr  FeststfUunK   ihrer  wechselseitigeo  ^ 
ziehungeu  Veranlassung  gab.   So  blieb  fast  nichts  mehr  übrig,  als  diese  Untersuchunts 
im  Einzelnen  weiter  nuszufiihren  und  durch  Einspritzungen  der  Blut-  und  Lyniphgeflair 
zu   ver^'oIlstAndigen .   eine   Aufgabe,   der  sich    dann    liif  und   H.  Frey  in  besonden& 
gleichzeitigen   und    unabhängig  von   einander   angestellten    L'utersuchuugen    nnluimwti 
welche  den  Bau  der  Lymphknoten  in  der  Hauptsache  ins  Klare  brachten.     Die  AtMiM 
beider  dieser  Foracher  stimmen   in  den  meisten  Punkten   in  orfroulicber  Weis«   Ol^^l 
doch  blieben  immerbin  einige  Dilferenzpuukte,  zu  welchen   Koelüker  (5.  Aufl,  4^!IH| 
auf  Grund  eigener  Unterauchungeu  Stellun,^  nahm.  ^ 

Was  zuerst  die  Markstrftngc  anliuiüt  so  schildert  Frey  dieselben  als  RAltffl 
(Lymphrühren)  mit  einer  wasaerhellen,  monchnm!  lüngsstreiligen,  feinen  CinhQUuDgskM 
und  Lvmphkörperchen  und  Blutgefässen  im  Itnifru,  ITis  Jagegen  schreibt  deoMifa^ 
vollkommen  den  nämlichen  Bau  zu,  wie  der  DrU!^<msul)sttinz  dei  Rinde  oder  KocHittrm 
Rindenknoten.  Kot  Uiker  giebt  Hi.f  vollkommen  Recht  und  empfiehlr  vor  allem  ^ 
Afarkstränge  de^  Ochsen  (a.  Fig.  1319).  um  das  Roticulum  doraelbcn  zur  AnschauflA 
zu  bringen,  dessen  Netze  ehsn^iiW«  meist  kernlos  sind,  doch  gelinge  es  auch  l«>4 
Menschen  und  Kaninchen,  dasscWie  lut  XiAftc\\«Max\%  x^x \itvi\%wx.  Von  diesem  Rtoetilual 
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wordü  nun  aiil-1i,  wie  bei  den  lÜDdenknolen,  die  Begreiizungssctiicbt  der  Marknlriluge 
^ebildt  t,  die  hier  ebensu  ^enig  wif^  dort  «"ina  KiiHummenliAngHiidt^  tlatit  dfti-stf'lit.  l'ebrigcus 
giebt  auch  Frei/  an,  dass  die  MurkstrUn^e  auH  den  RindeDkDot«n  eutspringeii,  deneo 
er  efaeiifalis  cioo  UmiiQUung!>huui  abspricht. 

Das  Gewebe  zwiarhen  den  Markdirängeu  odtr  der  Inhalt  der  Lymphbahnen  dea 
Markes  besteht  nach  Hin  aus  einem  lockeren,  von  kernhaUtgen  Zellen  gohiidelon  Reti- 
culum  und  einem  Inhalte,  vun  dem  Hi»  nur  sagt,  dasa  er  viel  leichter  sich  aaapinseln 
la^se.  alä  hub  der  DrÜMenäiibstanz  selbst.  Unzweifelhaft  deutet  jedoch  aucli  Ili  *  den- 
fielben  uU  zelleahaltige  Lymphe,  obschon  er  über  die  Menge  der  Zellen  nirgends  sich 
äussert.  FrtLi/  faHste  früher  abweichend  von  U  i  ■■*  die  Element«  dea  Reticulum  der 
LymphsiniiH,  seine  ,iiitrakavernÖden  Zollen  netze",  wenigstens  einem  guten  Theile 
nach  als  Huhlgfbibi«  &ul\  welche  mit  den  H&hlungeu  der  Markatrftoge  znaarnrnenhängea 
und  wie  diese  unter  Uiiiständen  aurh  Lymphe  uufnebmen.  In  ähnlicher  Weise  deutete 
Frry  auch  da»  Beticulum  der  Lyinpbsiiius  der  Rinde  als  hoble  Verbrndungabahnea  der 
Rindenknoten.  KorlÜkr  r,  der  duB  Heticuliim  der  LymphsiDUR  beim  Ochaen  und  Menschen 
601'gfälLig  untersuchte,  schlos«  sieb  vollständig  i^n  JHh  an,  was  sp.lter  auch  von  Frey 
geschehen  i&t.  der  seine  früheren  Annahmen  zurbckgcnommen  bat  (Gewebel.  2.  Aufl.). 
KotU iker  findüfc  in  diesem  RoliLnbini  etitschtoden  nichts  als  Bindegewühskürpercheo 
(Bindcgewebszellenl,  die  wohl  mit  dem  Reticulum  der  DrUsensubstunz  (der  Rindenknoten 
und  Markütränge;,  nicht  aber  mit  den  die  Lymphki^rpfrchen  beherbergenden  Zwischen- 
räumen  derselben  zusammenhängen.  Achnlich  sprach  sich  auch  W.  M  Ulf  er  nos,  nur 
dass  er  an  den  Elementen  dea  ReticuJiim  zartere  und  dichfcere  Theile  unterschied  und 
in  die  ersterei»  eine  Bildung  von  LymphzelKn  verlegt,  ohne,  wie  Koelliker  meint, 
diese  Aufstellung  hinreichend  zu  begründen.  —  Aus  den  un>ras^euden  Untersuchungen 
Frry'^  an  vielen  Ueschüpfen  geht  übrigens  wohl  aicher  hi-rvur,  daäa  die  Zellen  des 
fraglichen  Reliculum  in  Grüsse  und  Liestalt  sehr  wechseln  und  unter  Umständen  auch 
als  grö^aere  liebilde  mit  mehr  fachen  Kerrien  vorkommen.  —  Den  Inhalt  der  Lymphsinus 
in  den  Miibclien  ibrea  ReticuLum  betont  Frey  mehr  als  Ili^f,  und  KocU  Ute  r  sagt 
ebcufaUt.,  duss  dersetbü  äteis  sehr  zellenreioh  sei,  ao  doss  un  nicht  ausgepinselten  feinen 
Schniltcn  die  l.ymphsinua  häufig  gnr  ni:ht  von  der  Drüsonsuhstanz  sich  unterschieden, 
andeie  Mab'  nur  ala  etwas  weniger  hello  Säume  erschienen.  Richtig  sei  dagegen,  daaa 
dieae  Zelkn  äusserst  leicht  sich  auswuschen  lasseu. 

Das  Reliculum  der  Lymphdrüsen  ist  nach  Knetlikcr  unzweifelhaft  ein  Nets  von 
ßindegewehskörperrhen,  doch  seien,  wie  schon  Jiitlroüt  angiebt,  die  Kerne  der  Zellen 
in  der  Regel  m  der  Drüsonsubstanz  geachwuuden  uud  nur  in  den  Lymphsinus  erhalten. 
Indessen  habe  er  auch  bei  erwachsenen  Geschöpfen  lu  der  DrUsensubstauz  in  vielen 
Fällen  da  und  dort  die  Kerne  ganz  deutlich  gesehen,  und  bei  jungen  Thieren  sio  zahl- 
reich gefunden.  Kine  faserige  Zwischensubstanz  (Bindegewebe)  komme  in  gesunden 
Drüsen  ausgewachsener,  aber  jüngerer  Geschöpfe  im  Beioiche  des  Reticulum  nicht  oder 
gewiss  nur  an  canz  beächränkten  Stellou  vor,  dagegen  sei  eine  solche  in  entarteten 
Diüscn  oder  bei  älteion  Geschöpfen  oft  in  Menge  vorbanden  und  müsse  als  Neubildung 
aufgcfuHst  wer^len.  In  Molchen  Fällen  sehe  man  reeht  deutlich,  dass  dieselbe  stets  in 
erster  Linie  als  ilt-leg  um  die  Zellen  auttrete,  wie  dies  auch  Ifis  und  Frry  angeben, 
und  erhalte  man  oft  Bilder,  welche  für  eine  unmittelbare  Umbildung  der  Zellen  des 
Reticulum  in  BindcgcwobsbUndel  zu  sprechen  scheinen,  die  jedoch  sicher  nicht  in  diesem 
Ömne  zu  deuten  seien.  —  Nach  Koetlikcr'a  Erfahrungen  trete  diese  Bindegewebs* 
Umbildung  vor  allem  leicht  um  die  Zellen  des  Reticulum  der  L^niphsinua  auf»  fehle 
jedoch  auch  in  der  eigentlichen  DrÜäensub.'ttanz  nicht. 

Die  Frage  über  die  Natur  des  Reticulum  trat  in  ein  neues  Stadium  durch  die 
Borgfältigen  Untersuchungen  Bixzoxero^s,  welcher  vor  allem  für  die  Bälkchen,  welche 
die  Lyniphbahn  durchsetzen,  aber  auch  für  die  eigentlicheu  Reticula  der  Lympbkuütcben 
tind  Markstrünge  das  ausgebreitete  Vorkommen  von  wirklichen  BindegewebsbäLkchen 
nachwies,  welchen  Zellen  nur  oberHächlich  anliegen;  Angaben,  die  fast  gleichzeitig  durch 
JRanrirr  eine  Bestätigung  fanden.  Von  der  Richtigkeit  der  Angaben  der  genannten 
Forscher,  dasa  es  aich  bei  den  gut  ausgebildeten  Foiuieu  der  Reticula  nm  selbständige, 
liJcht  zellige  Kaaern  handle,  überzeugte  aich  die  Mehrzahl  der  späteren  Uutersucher.  es 
LiAuchte  aber  nun  die  Krage  auf,  oh  den  Netzen  leimgebendo  Fäserchen,  oder  FilisercU«.^ 
Lbeeonderer  Art  zo  Grunde  liegen.     F.  Mall  (in  Abh.  d.  k..  «ä.cW  ^««A>^äi.  ^.  ^Sa^ 
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17.  ßd.  1891)    glaubte    auf  Cirund    eingeheuder   UntersuobuDgen    letzteres   behaupten 
müssen  uihI  stellte  dnlier  die  Fitsern  tha    ,ret  ik  ulirten  Oevrtfbes*    sls  ver»chie 
Yon  den  leimgebendon  und  von  den  olastischen  Fasern  bin.     A.   Young    (ja   The  jo 
of  pbysiol.  T.  13.  p.  382)  konnte  jedoch  aus  dem  retikulären  Bindegewebe  durcii  Korb 
I«eini    gewinnen.     Nach    M.    Sir^fried's   Untersuchungen    Über   die    chetniacben   £ii£ 
Bchaften   des    retikiilirten  Oewitliea    {Leipzig  1892,  Dias.)    heAteht  dASselbe    au«  Coli 
und   einem   neuen,    unlüslicUen   Proteinkörper,    den    er  Reliculin    nennt.      Sien/r 
fnhrtc  seine  Untersuchungen  an  der  Oarm^chleimbaut  des  Schweines  aas,  deren  adenoide« 
Gewebe    mit  jenem    der    Lymphknoten    nicht    völlig    Übereinstimmt.     Alleio    abgesehen 
davon,    kann  das  Resultat   der  i-bemi^chen  Analyse  nicht   beweisen,   dass    das  G«ini&di 
von  Reticulin  und  Collagen  als    solches  morphologisch,   in  Foito  von  Fasorn   vorbanda 
ist;   es  liegt  viel  nfiher  dos  Keticulin,    das  nach  Behandlung   der  Darmschleimhaut  rail 
Pancreatin,  Wasser,   Alkohol    und  Aether  und  Entfernung  des  Leimea    durch   Kochen  h 
Wasser,  zurQckbleibt,   als  Rest  dur  ßeticulumzellon,   BlutkuptUiiren  etc.  auzusehen.    If. 
Hoycr  liu  Arch.  f.  niikr.  Anat.  34.  Bd,)  und  E.  Iloeht  (in  Arch.  f.  Anat.   u.  Physiol. 
1897)  haben  mittelst   der  VerdauungsmeUiode   cotlagone   zellenfreie  Hälkchcn ,    let2t«rpr 
an  Schnitten,  dargestellt.    Hot  hl  glaubt  allerdint^s  wie  sein  Lehrer  Sjtnltrhots  tfarij- 
weise   besondere    Fasern    im    h>tnne  AfalTs   annehmen    zu   sollen      Von    neuoren  Luter- 
sochem  hat   D^moor  (in  Arch.  de  Biol.  T.  13,  p.  1)    das   ausschtiettsliche  Vurkoniiiwa 
xelligcr  Reticula  vertheidigt,   doch  bcgnOgte   sich  derselbe   mit  der  Herst4^11ung  feinster 
Schnitte  fixirter  Präparate,   deren  Untersuchung  für  sieb  allein  die  uuf^estollte  Bebaap- 
tuug  nicht  rechtfertigen  kann.   Immerhin  mu^n  zugegeben  werden,  dass  neben  collageaes 
Reticulumbälkcben  auch  rein  zellige,  oft  in  gr&asever  Verbreitung  vorkuinmen,  wie  suenC 
Lotli  (1876i  gegen  liiztoxe.ro  feststellte.  —  In  der  Krkenntniss  der  Vor^Ange  an  do 
in  den  Maschen  des  Reticulum  gelegenen  Zellen  wurde  der  wichtigste  Fortschritt  duitk 
die  Arbeiten  von  Flemmimj    und  seinen  Sobülern    (in  Arch.  f.  mikrosk.   Aoat.  24.  Bd.f 
gewonnen.     Zwar  war  man  t^L-bon  lange  der  Meinung,  dass  in  den  Lymphknoten  Leakfr- 
cyten  (Lymphkorporchcn)  gebildet  und   durch  die  Lymphe  dem  Blute    zugeftLhri  werdaa 
und  Koclliker^  Brücke  u.  A.  konnten  dttfür  die  Tbatsacbe  geltend  macbeu,  da»  £• 
Lymphe,    welche   noch  keine  Drüsen  p(is»ut  IihI.    klar  und  arm   au  Zellen   in  den  Tom 
oßerentia  sei;    dagegen  oft   auffallend  trüb  und  zellonreich  in  den    V'tu^a   rffcrcniin.     Doci 
fehlte  der  direkte  Beweis  der  Neubildung  von  Lympbzellen  in  den  Lymphknoten,  weldier 
durch  die  Auffindung  zahlreicher  Mitosen  in  den  Keimcentreu  durch  die  citirten  Arbmtcs 
geliefert  wurde.     Wie    übrigens   r.  Schumockfr  (in  Arch,  f.  mikr.  Anut.  54.  Bd.)  mii 
guten  Lirilnden,  namentlich  auch  durch  vergleichende  Zählungen  der  Ulutkörpercbea  4« 
Blutes  der  Arterien  und  Venen  der  Lymphknoten  vertheidigt.  geben  in  den  LriophkotftM 
Lymphzellen  auch  direkt  in  die  Venen  über,   ohne  den  Umweg  durch  die  liAUptlrmpk- 
stfirome  zu  machen.     Die   Fttbigkoit   der  Vbneu   der  Lymphknoten,    Lympbzellen  ao^ 
nehmen,  ist  auch  geeignet,  die  eigenthUmlicho  von  Koeppr  (in  Arch.  f.  Anat,  u.  Phjfc 
1390  Suppl.)    nufgofundeno  Thatünche   zu  erklären,   dass  Unterbindung    dvr  zu-  and  »k- 
führenden  Lymphge^se   beim   lebenden  Hunde  nach  einiger  Zeit   eine  bedeutende  Vce 
kleinerung   der    Lympbknoteu    unter  Verminderung   der  Zellen   des   adenoiden    liewebtf 
twr  Folse  hat.  —  Die  KcimcGntren  warcu  schon  von  liin  als  .Vakuolen*  in  dm  Rindeti 
knOtehen  erwähnt  und  von  Kocllikey  bestätigt  worden  und  Armaucr   li a  nsen  ili^iih 
bemerkte  bereits  die  dichtere  Anhäufung  der  Zellen  un  der  0)>erflfiche   der  Alveolen  uiM 
das  unbeständige   Vorkommen  der  letzteren.     Die  Mitos^^n    in  den  Keirncentren  sind  mä 
mentlicb  mit  Hilfe  dos  starken  F/rmfnim/'aeheu  Chrom-Osmium-Essigsäurogenii^ches  IM 
Saffrtininfi^rbung  leicht   aufzufinden.     Die   tingiblen    Körper  Fiemmiug'e    sowie   ändert 
Vorkommnisse  in  den  Eeimcentron  sind  (legenstand  vieltticher  Untersuchungen  gevoi4A 
rirminintj  selbst  hat  sich  über  die  Herkunft  derselben  uicht   bestimuit  auaicespi^^H 
dagegen  haben  viele  spütero  ünteraucbcr.  die  bereits  S.  200  u.  263  (DarmlynipbkuQ^^| 
Milzkörperchen)    angeführt  wurdfui ,   das  Hervorgehen    der  tingitdcn  Körper  aus  deonfl 
rii'enden  la^nkocytonkcrnen   bestimmt   behauptet.     Eigenartig    ist  die    namentlich  in  ds 
Keimceutren  nicht  selteu  zu  beobachtende  starke  Verdickung  der  Endothelzellon  in  Man 
kapillaren  und  kleinen  Vouen.   welche  Thovxc    und  t.  Sc  hu  wach  er  (|.  c.)  buLbnÜwW 
und  welche  mit  der  besonderen  Funktion  der  feinen  Blutgefässe,  rotbe  uuij   \v<*issa  tibi 
xeUen  hkht   üurclitreten   zu   lassen,   in   Zusammenhang  sein  dürften.     Uie»clbe  fi^M 
tbämlJchkeit  des  GefAssendothc\&  sah  Wc\d.enrc\cK  VV  <^\  «uvh  in  den  KapUtatco  W 
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^BlnÜymphdrüsen*,   ja   hier   fand   derselbe   HOgar   melirfach    geßchiclitete   ZelDagen   die 
GefässwAnd  bilden. 

Lieber  die  Beziehungen  der  Vana  cfoentia  zur  MarksabBtAUZ  verdanken  wir  die 
ersten  genauen  Angaben  Ftry.  Diesem  Korucher  gelang  es,  in  einer  gewissen  Zahl 
von  FMlen  beim  Menschen,  dem  Hunde,  der  Katze  und  dem  Kitnincben  von  den  Vnna 
cffcicniia  aus  die  Lymphdrüsen  einzuspritzen,  und  an  stdchen  Organen  ergab  «ich  dann 
ein  ähnltcbes  Verhalten  der  feinsten  VcrAstolungen  der  auäfUhrendon  tiefiisse  zu  den 
liymphHinaR.  wie  Koelliker  dasselbe  ebcnfalJa  wahrf^enommen  und  beschrieben  bat 
Frry  vernüdste  an  allen  feineren  Veräatelungen  der  Hi^a  r-/»*rr»i/ia  eine  besondere  Wand, 
wftfaründ  Kor II iker  beim  Ochsen  bestimmt  uuch  un  ganz  feineu  Aesten  eine  binde* 
gewebigo  Wand  gesehen  und  auch  beim  Menschen,  wtuigstens  in  den  Inguinaldrüaen, 
daaeelbe  wnhrgenommen  bat.  Es  scheinen  eomit  in  dieser  Beziehung  b*'i  verarhiedenen 
Thieren  Unterschiede  vorzukommen.  Die  NetzbiKlunjtien  der  Vitiia  fjfcrentia,  die  Kodliktr 
beim  Menschen  und  Oirliseti  in  su  ausgezeichui'ter  \Vpi8e  antraf,  erwilhut  Fr  et/  eben- 
falls nicht,  wobl  aber  hat  Teichmann  dioäelben  gesehen,  dessen  UnttTSuchungen  im 
Allgemeinen  mit  denen  von  Frey  and  //m  übereinatimmen.  Eigentbümtich  ist  die 
Angabe  dieses  Fordchers,  dasM  einzelne,  namentlich  die  kleinen  Lymphdrüsen,  nichts 
als  Knäuel  oder  Wundernetze  von  Lympligefüssen  äeieii,  mit  anderen  Worten,  dasa  die 
Vtn'a  affcrentia  und  r/crenfiti  unmittelbar  durch  reichliche  Lymph^ef&ssnetze  zuftamnien- 
hängen.  Korliikrr  konnte  diese  Angabe  nicht  bestätigen,  doch  hat  er  allerdings  beim 
Menschen  ttussE-re  Lymphdrüsen  geseben,  in  denen  da^i  OrQsengewebe  aus  einer  einzigen 
Keihe  von  oberÜ&chliclien  Knötchen  beht-nnd  tind  die  Marksubetanz  ganz  febltc.  In 
diesem  Falle  entsprangen  die  Vn^a  rfcrentt»  unmittelbar  aus  Lymphainna  an  der  tiefen 
Seite  der  liindenknotnn ,  und  wnrde  das  ganze  Innere  der  Drüse  von  einem  Geflechte 
feinerer  und  grOlwrer  Lymphgefässe  eingenummen.  Diesem  zufolge  hält  Koelliker  es 
nicht  für  unmöglich,  diiss  es  DrDsen  giebt,  in  denen  auch  jene  dnnne  Rindenschicht  fehlt, 
und  will  er,  da  TeirhtttanH  solche  DrOsenformen  mit  der  Entwicklung  der  [»jTiiph- 
ilrüsen  in  ZiiHamnii>Dhang  bringt,  daran  erinnirn,  dass  Emjft  schon  vor  ]i*ngerer  Zeit 
angegeben  hat,  dass  die  Lymplidrüsfn  ursprünglich  nichts  ala  Lynipligefassplexus  seioOi 
wHtf  in  deu  oben  angeführten  Untersuchungen  Gull and'e  (S.  6971  Aber  die  Entwicklung 
der  Drüben  eine  Beatütignng  tindet.  Doch  darf  nicht  vergessen  werden,  dasa  auch  stark 
rfickgebildete  DrBsen,  bei  welchen  das  eigentliche  adenoide  (icwebe  bis  auf  Spuren  ge- 
schwunden ist,  einen  ähnlichen  Ani>lick  bieten  künnen. 

Von  den  Lymph^inus  im  Innern  der  Ürilacn  hat  r.  Hee kÜnghunte?*  zuerst  an- 
gegeben (rlif;  Lyniphgf'fäase  etc.  S.  HS),  dass  dieselben  nach  Silberbehaudlung  an  ihrer 
tnnentläche  em  Epithel  (Endothel)  von  mehr  polygonalen  Zt'llen  zeigen,  und  Hit  hat 
dann  später  diene  Angilben  insofern  bestütigt  (Zeitscbr.  f.  wiss.  Xool.  XllL  H.  4CU)  als 
es  ihm  beim  Rinde,  Kalbe  und  Kaninchen  gelang,  die  fraglichen  Kndolhelj-ellon  wenig- 
stens in  den  die  Rindenknoten  umgebenden  Sinus  nachzuweiften.  niiht  aber  in  den  Lymph- 
bohnen  des  Markes.  KueUike r  hat  bei  Injektion  der  LyniphdiUscn  des  Ochsen  mit  Silber 
und  Leim  das  Endothel  der  Vana  afferentia  und  rffrrrntin  und  der  Sinus  der  Hindensub- 
staai  mit  Leichtigkeit  nachzuweisen  vermocht,  ist  j'-doch  mit  Bezug  auf  die  Marksubstanz 
ebenfalls  zu  keiner  sicheren  Entscheidiing  gelangt.  Die  Endoihelzfllen  der  Sinus  um 
die  Rindenknoten  messen  hier  G0~80/«  und  gleichen  ganz  den  aus  den  Darmzotten  des 
Kalbes  (s.  Fig.  1304). 

r.  Rrckliniihnuäf  n  (In  Stnfker'a  Handh.)  halte  auf  (Srund  vun  SÜberinjtktionen 
bereits  angenommen,  das»  wenigstens  die  Trabekfln  durch  die  ganzen  Lymphknoten 
Iitüdmcli  von  dvn  Snius  angefnngen,  bis  zu  den  in  die  Ffl*u  rftrentia  Dbergi-henden 
Ualkeri  von  Euduthel  bekleidet  »eien.  Nach  der  durch  Uizzoiera  gewonnenen  Er- 
kenntaiss,  dasa  die  ft-inen  Bindegewcbsbälkchen  der  Lymphbahn  von  Zellen  umscheidet 
sind,  welche  üt)ernll  mit  den  —  wenigstens  in  den  l.ymjiliMinna  -  von  Niemanden  be- 
zweifelten Endotheizellen  zusammenhängen  —  rausste  man  anuchmen.  das»  diese  Srbeiden- 
zelien  der  Lymphbahn  ebenfalls  EndutbeUellen  sind  und  üae.s  mitbin  die  Lymphbahneu 
ununterbrochen,  wie  die  echten  Lymphgefässo  von  Endothel  ausgekleidet  seien.  Da  es 
Aber  auch  unzweifelhaft  Lymphknoten  giebt,  in  welchen  an  vielen  Stellen  (St^xer, 
V.  Srhumathtr)  rein  zellige  Keticula  die  Lympbbalm  durchsetzen,  müssen  auch  diese 
als  Reticula  von  Endothelzellen  angesehen  werden.  An  gut  tixirten  Lym^b.k.iv.«&Vj(&Tt.  Su?» 
in  der  Regel  unEäohwer  restzustellcn,  dusa  die  MarkstrlVu^e  an  '\\wt\  OVftT'to.'^^'^^vvl^J^*^^ 
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(Eodothelzellen)  bekleidet  sind;  weniger  leicht  ist  die«  nameuilicb   an   den   SeitenflAcheo 
der  KindeDkriOtchen  in  den  Fflilen,  wo  die  Durchwunderung  rou  Lyniphocyten  reichlich 
iat.    Ulli«!'  allen  UmstäDden  mues  nngenornme'n  werden,  dass  die  Lympbocyten  zwischeB 
den  Endothel xelleu  leicht  uum  den  adenoiden  Knötchen  und  iStrlingen  in  die  Lymphbahnrn 
treten  können.     Die   Endotbelzellen    der  Lymphbahnen   müssen   nach   I^'^hhe^f   als  vou 
den  Rtiticulumzellen   den  adenoiden  Gewebes   wesentlich  verschieden    betracbt.«t  werd«a. 
Wenn   dies    der   Fall    wäre ,    mQaste   sich   erweisen   lassen .   dass   daa  adenoide  Geweb« 
aoBserhalb   der  LymphgeUase.   die  Lymphbahnen   aber  aus   denselben    sich    entwickeln 
Die  oben  angeführten  Untersuchungen  GuUajtd's   sprechen   aber    eher  dafür,    das6  dtc 
Lymphbahnen  nicht  nus  Sprubsen  von  Lymphgefässen,  sondern  selbständig  im  adenoiden 
GewobL'  ontfitehen.     Die  Keticalumzellen   der  Lymphbahn  sind  ansserdem   oft   jenen  du 
adenoiden  Gewebes  so  Ähnlich,    dass   sie    als  isolirto  Elemente   »ich    nicht    scharf  unter- 
scheiden   lassen.     Die   phagocytftren    Eigenschaften    der   Reticulum-     oder    ästigen,   di» 
Lymphlmhn  durchsetzenden  Endotliolz^Ileu  und  das  Vorkommen  von   BlatkOrpercbeo  ia 
denselben,  sind  schon  lUUroth  (in  Wiener  med.  Jahrb.  1869.  S    16)  bekannt  gewe»sa 
Nachdem  dann   PoHchft,    Öabhi   (Lo  Sperimontalß  \^Hfy]    und   H.   JJnyrr    (in  Arck  f 
mikr.   Anat.   34.    Hd.)   wieder   auf  daat   Vorkommen   von   blatkörperchenbaltit^en   Zellfii. 
nameuttieh  nach  BluU-rgQ^tjeu  im  Darm,  in  mosentoriaieu  Lymphknoten    Abnlicli  wi»  in 
der  Milz  aufmerksam  gemacht,  fand  i'.  Schumacher  (Ibid.  48.  Hd.)  Aolche  in  ver«rh!'- 
denen  Lymphknoten    von  Macaeu*  iMf*tw,   ferner  bei  Maeaeus  cynomoh/ux ^    O^nKKtpfmiw 
verschiedouen  Änderen  Thieren  und  heim   Menschen  (I.e.  54.  Bd.).    Thome'  (L  c.  52.  Bd.' 
spricht  mit   Bestimmtheit   die  Phagocytcn   als  Kndotholzellen  der  Lymphbahn  an,  n»cb 
dem  acbon  1'.  Üchnmafher  KetieuUimzellen  mit  Fortstitzen  gesehen,  die  Blutkörpercbeo 
einschlössen.      WciHmreich    betrachtet     die    mehrkernigen,     Riesenzellen    gleicfarndco 
(jebjlde  als  Endothelzetlen.   welche  Leukoc^ten,  die  Blutkörpereben  aufgenommen  hatiec 
einscbliessen.     Da  zahlreiche  grosse,    melirkernige  Zellen    auch   frei  in    der  Lymphbabn 
vorkommen,  die  nach  Aussehen  und  Einschlüssen  den  alä  Phagocyten  fungirenden  tstigts 
Zellen   gleichen,    ist  es   schwor,   etwa   die   freien  Zellen   von  gewöhnlichen  Leukocytea 
abzuleiten   und   sie   ala   elwas^  w'esentlich   Verschiedenes  den  Keticalumzellen    gegenQ 
zu  stellen,    welche  ruthc   Blutkörperchen    t'iDscbli<^8füii.     Nach  Bar/ur t h  (in   Ergebn. 
Anat.  n.  Entwg.  8.  Bd.,  S.  685)  finden  sich  blutkürpenhenliaUige  Phagocyten   in  gros^ei 
Zahl  hei  entmilzten  Hunden.     Phagocyten   mit   nianniglidtigen  Einschlüssen   haben  vobl 
fast  alle  neueren  Uutersucber   in  den  Lymphknoten  gesehen.     ÖuHand  Hab  sie  bejYiff» 
in  embryonalen  Drllsen  und  Carlicr  (in  Journ.  uf  Anat.  and  Phyaiol.  27.  Bd.)  fand  ait 
besonders  zahlreich  beim  Igel  wUhrend   des  Winterschlafes.     Virchou:    bezweifelt«  nii 
Rücksicht  auf  die  ThatsHche,  dass  die  Lymphknoten  für  in  den  Lympbstrom   gelangende 
körnige   Farbestoffe   als   Filter   dienen,   uli   überhnupt  körperliche  Elemente,    ahso   anci 
Lymphzetlen,  aus  den  Va^a  nffcrmlia  durch  die  Lymphknoten  hindurch   mit   dem  Lym(A- 
stromp  in  die   Vicwn  e^ereiUia  gelangen.    Gegenwttrtig  müssen  wir  mit  Rücksicht  auf  d» 
reichliche,  fast  regelmässige  Vorkommen  von  Phagueyten  in  der  Lymphbahn  der  LTmpli- 
knoten,   die  wie  ein  Filter   wirkende  l'hfttigkeit   derselben  wohl   in  erster   Linie  auf  i** 
phagocytflren    Eigenschalten    der  EndothelKellen.   beziehungsweise    Reticalurazellen  d^ 
Lympbbahn  zurückführen,  wenn  auch  nicht  zu  bezweifeln  ist,  dass  in  den  Lyrnphknoun 
auch  freie  Zellen  vorkommen,  welche  Fremdkörper  enthalten. 


5« 

teo^ 


L  i  1 1  c  r  a  t  u  r. 

Lymphgefisae  und  Lymphdrüsen.  /•'.  iVo//  (and  Ludwitf),  in  /Ic-nir'* 
Zeitschr.  Bd.  IX=  S.  02;  lUmak^  in  M Uli,  Arah.  1850,  S.  79,  183;  J.  Bntjel,  in  Pra^rr 
Vierteljabrtischrift  1850,  S.  111;  0.  Jieyfeldcr,  Ueber  den  Bau  der  Lymphdrüsen. 
Breslau  1851;  //.  Weyrich,  De  textura  et  atructura  Vss.  lympbatic.  Dorpat  1851: 
R.  Hruekc,  in  Sitzun^sbor.  d.  Wien  Akad.  1852  Dez.,  1853  Jan.  und  Mftrz,  dann  in  •! 
Denkschr.  Bd.  VI.  1853;  Wien.  Wocbenfti.-hr.  1855.  Nr  24,  25,  2H,  29.  32;  Sitiurg»h*r. 
der  Akad.  1855.  ti.  257;  Dondcr»,  in  Nederl.  Lancet  1852.  p.  355;  A.  Korl liker,  id 
Würzb.  Verb.  IV.;  FuRke,  in  Zeitschr.  f.  wies.  Zuol.  VI.  S.  307.  und  Wien.  Wocbensrtir 
1855,  Nr.  31 ;  A.  Zenker ,  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Zuol.  VI,  §.  321 ;  R.  Ch  opp  Koopm  o»*. 
ia  Nederl.  Lanc.  July  en  Aug.  1855,  p.  90;  W.  Kr titmr,  m  Zeitschr.  f.  rat.  Med-  VI 
S,  107  (ChyluBgetkiBc) :   0.  Eekard^  De  «)Laiid.  V^mvltat.  atructura.  Berol.  18&8,  Oi»a; 
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r.  BiUroth,  Beilr.  z.  pathol.  Histologie,  Berlin  1859.  S.  127.  Zeiiscbr.  f.  wies.  Zool.  XI. 
62,  Virrh.  Arch.  XXI.  S.  423:  Virrhow,  CellularpnUioloi^ie.  Berlin  1862.  S.  163;  Hiä, 
in  ZeiUchr.  f.  wiss.  Zool.  XI.  S.  65,  XII.  S.  223.  XIII.  S.  455,  XV.  S.  127;  H  Frey, 
in  Viertel],  der  iiaturf.  Lies,  in  Zürich,  5.  Jnhrg.  1^60;  Unters.  Über  die  Lymphdrlisen, 
Leipzig  1861;  in  Viertelj.  der  oKtnrf.  Ges.  in  Zürich,  Bd.  VII;  Krause,  in  AnwtuiniBche 
Unters.  1860.  S.  115;  Trickmann,  Dfl8  >Saugaders,vatem.  vom  anat.  Stan^ipunkto  bearb. 
Leipzig  1S61;  Piein  WaUr.r,  Untere,  ttbpr  die  Textur  der  LymphHri\s*^n,  Doipat  1860, 
Dies.;  H.  v.  Itecklinghaufcn,  Die  Lymphgefä&se  u.  ihre  Beziehung  zum  Bindegewebe, 
Berlin  1862,  und  zur  Fettresurptiun.  in  Vireh.  Arch.  XXVI;  W.  MHiUr,  in  Zeitschr. 
f.  rat.  Mrd.  Bd.  XX,  S.  119  (Lymphdrüsen);  Ludtrig,  in  Wien.  med.  Jahrb.  1863.  Heft  4; 
Broue/J  und  Kberth,  in  Würzb.  naturw,  Zeitachr.  Bd.  V,  H.  34;  N.  Kow aleicitky ^ 
in  Wien.  Sitzungsber.  Bd.  XLVIH  (LymphdrÜKen^  L.  Au  er  hack,  in  Vitrb.  Arch. 
XXXIII,  S.  340;  C.  Uuelcr,  in  Med.  Centralbl.  1865,  Nr.  41;  Haibrrt^mn.  in  Reo. 
de  trav.  de  la  aoc.  allem  de  Paris  1864  65,  S.  23;  Chrzoimxrtewttky,  in  VireL  Arch. 
XXXV,  S.  174;  C.  Langer,  in  Wien.  Sitzungsber.  Bd.  LUl  u.  LV  ;  Dyhkf>w»ky,  in 
Leipz,  Sitzmigsber.  1866.  S.  191;  Sc  hwcigger'Se  idel  und  Dogiel,  ebenda?.  S.  247; 
Ludfuiy  und  Sehweigger-SeiHel,  ebendas.  S.  362;  E.  Sertoti.  in  Wien.  Sitzungs- 
berichte Bd.  LIV;  Schwciggcr-  Seidct^  in  Leipz.  Ber.  1866,  S.  329;  C.  Langrr, 
Ueber  das  Lympb{«efÄ8BHyatem  des  Kroischfs,  in  Sif.zher.  d.  k  Akad,  in  Wien  55.  Bd. 
li*67  n.  58.  Bd.  1868;  V.  Tohif,  Kine  Methode  zur  Injektion  der  Lymphbahnen  in  den 
Lymphdrüsen,  ebenda  57.  Bd.;  <f>  Bitzottro,  SulU  struttuni  delle  ghitindole  liufntiche, 
in  Rendic  d.  r.  istit.  lombnrdo  S.  2,  Vol.  5.  p.  69  (1672|  und  Molf.^chott'ü  UntorfiUf.h.  t, 
Natnrl.  11,  Bd..  S.  3Ü0(I873);  L.  Ranvier,  Du  Systeme  lymphatique.  Levoits.  in  Pro^r 
mi^dic  1873;  Armaver  Hannen,  Beiträge  zur  normtilen  und  patholug.  Aust^nnie  der 
Lymphdrüsen,  iti  Virchoir'ä  Arch.  56.  Bd.;  Popper,  The  termination  of  ncrves  in  tlie 
mesenteric  glands,  in  Arch.  o(  Medicine  1872,  Vol.  V.  p.  46;  i^'.  Lmli,  Ueber  den  Hau 
des  Reticulum  der  menschlichen  Lymphdrüsen,  in  Rivista  clinica  di  Bulognii  1^76;  W. 
Fiemmintj,  Zur  Anatomie  kleinerer  Lympbge fasse,  in  Arch.  f.  raikrosk.  Anat.  12.  Bd., 
S.  507;  Pouchei,  Note  sur  la  structure  defl  glandes  lymphatiques,  in  Uaz  med.  de 
Paria  1879,  p.  47;  W.  Müller,  Untersuch  über  das  Verhalten  dür  Lymphdrüsen  bei 
der  Resorption  von  Bhitextravasftteo,  Göttingen  1879.  Diss.;  J.  H.  Chicvitz,  Zur  Ana- 
tomie einiger  Lymphdrüsen  im  erwachseneu  und  ffitalea  Zastnnde,  in  Arch.  f.  Anatom. 
u,  Physiol.  1881,  S.  347;  Gibbcß,  On  aorae  atrnctures  found  in  tlie  connective  tissue 
betwocn  the  renal  artery  and  rein  in  the  hiimtin  snbject,  in  Quart.  JfMirn  of  Microsc. 
Science,  Vol.  24,  1884;  B.  .?r>/grr, 'Studien  zur  Enlwick[uni;s:^psrhiehle  des  CiVioms 
und  des  Cölomeprthela  der  Amphibien,  in  Morph.  .Jahrb.  10.  Bd.,  1885;  K.  Haijrr,  iJelter 
Regeneration  und  Neubildung  der  Lymphdrüsen,  in  Prager  Zeit»chr.  f.  Heilk.  6.  Bd., 
S.  105,  1S85  u.  7.  Bd.  S.  423.  1886;  Ribberl,  Ueber  Regeneration  und  Kntzündung  der 
Lymphdrüsen,  in  ZieyUra  Beitr.  zur  patboL  Anat  u.  allgem.  PathnL  6,  Bd..  S.  187; 
P.  Baumgarten,  Ueber  die  Herkunft  der  in  Entzündungshi^rdeu  auftretenden  Lympbo- 
cyten,  in  Centralbl.  f.  allgem.  Path.  u.  path.  .\nat.  I.  Bd.  8.  784;  Zehntier,  Ueber 
regenerative  Neubildung  der  Lymphdrüaon.  in  KiVcAous  Arch.  120.  Bd.;  .V  SnUer,  Ueber 
den  Durchtritt  corpusculärer  Liebilde  durch  das  Zwerchfell,  in  Virekotr's  Arch.  143.  Bd., 
S.  99;  B.  Uaivitt,  Ueber  die  Zellen  in  den  Lymphdrüsen  von  Macncuß  n/nomofgus^  in 
Arch.  f.  oiikr.  Anat.  45.  Bd.,  8.  592;  S.  Sehumnehcr,  Ueber  die  Lymphdrüsen  des 
MaetKiL»  rhesus,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  48.  Bd..  S.  145;  W.  J.  Cnlrer(,  The  hlood-vessel» 
of  the  Lymphatic  gland,  in  Anat.  Anz.  13.  Bd.  1897,  S.  174;  A.  S-  Dogiet,  Die  Nerven 
der  Lymphgefüase.  in  Arch.  f.  raikr.  Anut.  49.  Bd..  S.  791;  J.  Diste,  Daa  retikuläre 
Bindegowebe,  in  Ergobn.  d.  Anat.  u.  Entwieklgosch.  7.  Bd.,  S.  9;  L.  Ranvier,  Morpho- 
logie et  d^veloppement  des  vaisseanx  lymphatiques  chez  les  Mummifferes,  in  Arch.  d'Anitt. 
microBC.  T.  1.  p.  69  u.  137  (1897);  Riertr^r,  Beiträge  zur  Histologie  und  pathologischen 
Anatomie  der  Lympbgefässe  und  Venen,  in  Centrslbl.  f.  nllg^m.  Path.  1898;  R.  Thomr, 
Endüthelien  und  Phagocyten  [aus  den  Lymphdrüsen  von  AfameuH  cynomofgm),  in  Arch. 
f.  mikroak.  Anal.  52.  iJd.,  S.  820;  Chr tonntenetpsky .  Ueber  meine  Methode  der  physio- 
logischen Injektion  der  BJut-  and  Lymphgef&sse.  in  Virehow*H  Arch  153.  Bd.,  S.  IIÜ; 
W.  Tonko/f,  Zur  Kenntniss  der  Nerven  der  Lymphdrüsen,  in  Anat.  An/..  16  Bd..  S.  456; 
P.  UiMow,  Les  vaiaseaux  lymphatiques  du  dinphragme  et  leura  rapports  avec  la  caTifö 
abdominale  et  avec  le  procieasua  d'absorption ,  in  Arch.  ruaaes  d«  VoiVkciX.  *^.  *\,  \-%\^ 
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(1899)  (Referat  von  Arnaiein  in  Sehwalbe's  Jahre&ber.  3.  Abth.  S.  201);  Drummoni, 
On  the  structure  and  function  of  haemolymph  glanda,  in  Journ.  of  Anftt.  aod  PhysioL 
Vol.  34,  1900;  Scott  Warthin^  A  Contribution  to  the  normal  Hiatology  and  Patbologr 
of  the  Hemolymph  Gianda,  in  Joorn.  of  the  Boston  Soc.  of  Med.  Sc.  5.  Bd.  1901 ;  Ver- 
selbe, The  Normal  Histology  of  the  Human  Hemolymph  Gianda,  in  The  AmeTkan 
Joum.  of  Anatomy  Vol.  1,  p.  63. 

4.  Tom  Blute  und  von  der  Lymphe. 

§  325. 
Einleitung. 

Alle  Theile  des  Gefässsystemes  enthalten  in  ihren  Höhlungen  einen  he- 
Honderen  Saft,  das  Blut,  eine  Suspeusionsflüssigkeit,  die  aus  einer  eigentlichen, 
etwas  klebrigen  Flüssigkeit  und  vielen  geformten  Theilchen  besteht,  welche  in  d« 
Flüssigkeit  schweben  und  für  dns  freie  Auge  eben  so  wenig  wahrnehmbar  sind, 
wie  die  Milchkügelchen  in  der  Milch.  Der  Inhalt  der  Lymphgefässe  und  Lympb* 
räume  ist  in  der  Kegel  farblos,  fast  durchsichtig  oder  weisslich  trübe,  letzteret 
namentlich  in  den  Chylusgefässen  während  der  Resorption,  und  wird  im  Allge- 
meinen als  Lymphe  und  Chylus,  auch  weisses  Blut,  bezeichnet  Der 
Inhalt  der  Blutgefässe  zeichnet  sich  durch  seine  eigenthümlich  rothe  Farbe  au^ 
die,  wie  schon  hit^r  hervorgehoben  sei,  in  bestimmten  geformten  Theilchen,  den 
rothen  Blutkörperchen  und  nicht  in  der  Flüssigkeit  ihren  Sitz  hat.  Oieser  rothe 
Saft  in  den  Blutgefässen  wird  als  Blut  im  engeren  Sinne  oder  rothes  Blui 
unterschieden. 

Blut  aus  der  Ader  gelassen  und  in  einem  Gefässe  aufgefangen,  verlifrt 
bald  seine  flü^isige  Beschaffenlieit,  es  wird  erst  gallertartig  und  ilann  eine  fe^'t- 
weirhe  Masse,  es  „gerinnt",  ^ach  läiigorrni  Steh<'n  stosst  die  geroninnie  Ma>?t' 
Flüj-sigkcit,  aus,  welche  fast  farblos  oder  gelblich  gefärbt  ist,  das  Blutserum, 
während  das  Gerinnsel  sich  zustimmeiizieht,  dabei  im  Ganzen  dio  Form  des  Gt^ 
fässes,  in  welchem  das  Blut  aufgefangen  wurde,  bewahrend  und  so  den  söge 
nannten  Blutkuch(!n  [Flacenta  sanguinis)  bildend.  Der  Blutkuchon  schliefst 
die  körperlichen  Elemente  des  Blutes  ein.  Wird  Blut  bei  O*'  in  ein  Gefäss  aut- 
gefangen, so  wird  die  Gerinnung  tagelang  verzögert  tmd  es  senken  sich  die 
speeifisch  schwereren  körpt^rlichen  Kiemente  zu  Boden ,  während  über  den!>ell»en 
(lie  farblose,  körperchenfreie  Blutflüssigkeit,  das  Blutjilasma,  sich  absondert. 
Das  Gerinnen  des  Bhitt's  kann  durch  Zusatz  von  Neutralsal2lösun<^*n  (z.  B. 
Katriunisnltat,  ^lagnesiumsulfat,  Chlornatriuni,  Annnoniumoxalat  etc.)  verhindert 
werden  und  dann,  namentlich  mit  Hilfe  der  Centrifuge  [C  Ludwig)^  die 
Schichtung  der  gofornilou  Theilclien  des  Blutes  nacli  ihrem  specifischen  Gewichte 
besst-r,  als  durch  einfaches  Stcheidassen  In  hohen  Ghiscylindern  erzielt  werden. 
Die  feste  Substanz,  weh'he  beim  Gerinnen  des  Blutes  aus  dem  Blutplasma  aus- 
geschieden wird  und  welche  mit  den  körperlichen  Elementen  tles  Blutes  zu:«unmen 
den  Blutkuehen  bildet,  ist.  ein  Eiweisskörper,  welcher  als  Faserstoff  otler 
Fibrin  l)ezeichnet  wird,  Liisst  man  Blut  aus  der  Ader  in  eine  Schüssel  fliessi'n 
un<l  schlügt  dasselbe  sofi>rt  mit  einem  Bündel  von  Drähten  oder  mit  Holz-  oder 
Fischl)einstäl)chen ,  so  verhindert  man  die  Bildung  eines  Blutkuchens,  während 
ihis  Fibrin  in  Form  von  fädigen,    weissüchen  Flocken,  die  zum  Theil   den  zum 
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Schlagen  gebrauchten  Fremdkörpern  fest  anhaften,  ausgeschieden  wird.  Solches 
auggeschlagenes  Blut  besteht  dann  aus  Blutserum,  in  welchem  der  grösste  Theil 
der  geformten  Theilchen  des  Blutes  noch  suspendirt  ist  und  das  keiner  weiteren 
Gerinnung  mehr  unterliegt.  Es  frird  als  defibrinirtes  Blut  bezeichnet. 
Der  Gegenstand  der  folgenden  Darstellung  sind  die  körperlichen  Elemente  des 
Blutes  und  der  Lymphe,  während  die  Blutflüssigkeit  hier  nicht  besprochen  werden 
soll.  Doch  musö  der  Gerinnungsvorgang  insoweit  berührt  werden,  als  Anhalts- 
punkte dafür  vorliegen,  dass  derselbe  direkt  von  den  körperlichen  Elementen 
des  Blutes  abhänge. 

Die  geformten  Elemente  des  Blutes  sind  theils  solche,  welche  der  Lymphe 
und  dem  Blute  gemeinsam  sind,  theils  solche,  welche  nur  in  dem  rothen  Blute, 
dagegen  in  der  Lymphe  nur  ausnahmsweise  ^^ich  finden.  Zu  den  ersteren  ge- 
hören, abgesehen  von  feinen  Körnchen  und  gelegentlich  Fetttröpfchen  die  weissen 
Blutkörperchen  oder  Leukocyten,  zu  den  letzteren  die  rothen  Blut- 
körperchen und  die  Blutplättchen. 

Eine  scharfe  Unterscheidung  von  Blut  im  engeren  Sinne  und  Lymphe  ist  nur  für 
die  Wirbeltbiere  möglich.  Nur  diesen  kommt  ein  deutlich  vom  Blutgefäessystem  ge- 
sondertes Lymphaystem  zu  und  dem  entsprechend  dem  letzteren  ein  vom  rothen  Blute 
wesentlich  verschiedener  Inhalt.  Die  Blutlymphe  der  wirbellosen  Thiere  ist  im  Allge- 
meinen farblos,  immerhin  finden  sich,  namentlich  unter  den  WUrmeiii  und  Arthropoden, 
auch  solche,  welche  geerbtes  Blut,  zum  Theil  von  rother  Farbe,  wie  die  Wirbelthiere 
fuhren.  Doch  ist  bei  diesen  Thieren  die  Farbe  in  der  Regel  im  Plasma,  also  in  der 
eigentlichen  Flüssigkeit  gelöst  und  nicht,  wie  bei  den  Wirbeltbieren ,  an  bestimmte  ge- 
formte Gebilde  —  die  rothen  Blutkörperchen  —  gebunden.  Nur  ausnahmsweise  kommen 
bei  Wirbellosen  (Sipunculiden,  Pycnogoniden,  manche  Acephalen)  gefärbte  Blutzellen  vor. 

§  326. 

Von   den    Lymph körperchen,   den   weissen   Blutkörperchen    und   den 
Leukocyten  überhaupt. 

Unter  weissen  Blutkörperchen  wurden  ursprünglich  nur  die  farblosen, 
zelligen  Elemente  verstanden,  welche  neben  den  rothen  im  Blute  vorkommen 
und  sie  wurden  von  den  Lymphkörperehen  und  Chyluskörperchen  unterschieden. 
Da  aber  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  zelligen  Elementen  der  Lymphe 
inid  den  weissen  Blutkörperchen  nicht  nachzuweis^en  war,  konnte  sich  diese  Unter- 
scheidung nur  auf  den  Ort  des  Vorkommens  und  darauf  beziehen,  dass  in  der 
Lymphe  die  kleineren  Zellen  (Lyniphkörperchen  im  engeren  Sinne)  im  All- 
gemeinen vorherrschen.  Die  morphologische  Uebereinstimmung  der  farblosen, 
zelligen  Körperchen  des  Blutes  und  der  Lymphe  war  ferner  ohne  weiteres  da- 
durch begreiflich,  dass  die  Lymphe  fortwährend  in  das  Venenblut  einströmt  und 
diesem  daher  die  Lymphkörperchen  als  weisse  Blutkörperchen  beimischt.  Die 
That.^ache,  dass  ein  Theil  der  weissen  Blutkörperchen  unter  Umständen  aus  den 
Blutgefässen  auswandert,  welche  schon  von  Waller  beobachtet,  durch  Cohn- 
heim  zu  allgemeiner  Anerkennung  gelangte,  führte  zu  der  Ueberzeugung,  dass 
wenigstens  ein  guter  Theil  der  bei  Entzündungen  auftretenden  „Eiterzellen", 
sowie  der  in  den  Geiveben  als  „Wanderzellen"  {v.  RecJclinghausen)  vor- 
kommenden Elemente  aus  dem  Blute  stammen.  Desgleichen  führte  die  genauere 
Untersuchung  der  beweglichen  Zellen,  welche  man  früher  nach  ihrem  Vorkoiaav«ö. 
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als  „Schleimkörperchen",  „Speichelkörpercheu**,  „Coloetrunikörperchen"  u.  3.  w. 
unterschieden  hatte,  zu  der  Ueberzeugiing,  da^s  diese  mit  den  weisBen  Blutköqiei^ 
chcn  und  Lymphkörperohen  in  nächster  Beziehung  stehen:  sei  es,  dass  sie  direkt 
aus  den  Bhilgefiis^en  auHfreU-n,  sei  es,  dasM  sie,  wie  die  weissen  Blutkörperehen 
selbst,  aus  Lymphkörperchen  bilden<len  Organen  stammen.  Alle  diese  zeUigPO 
Elemente  pflegt  man  gegenwärtig  unter  dem  Sammelnamen  Leukocyleo  lu- 
sammen  zu  fassen  und  es  wiir  in  diesem  Sinne  schon  wiederholt  in  den  voraoä- 
gehcndcn  Abschnitten  (siehe  insbesondere  die  Abpchnittp  vnn  di^n  Verdauunp*- 
und  Respiration«>rgiiiien,  von  den  Milchdrüsen  und  den  Lymphknoten)  von  den 
Leukocytea  die  Rede.  Die  Berechtigtnig,  die  in  den  Maschen  der  Reticula  derj 
Lymphknötchen  und  Lymphdrüsen  und  lliGilwei.<e  die  in  der  Milz  und  in  der 
Thymus  uud  dem  Knochenmarke  vorkommenden  Kundzellcn, 

t^^         Ar   sowie  die  Wanderzellen  in  den  Geweben,   die  Schleim-  und 
J^Pl^^         8peichelköri>t*rt'hen  u.  s.  w.  als  genetisch  und   morpholojrwch 
^1^^       Tg**       ziij^ammengehörende  Elemente    zu  betrachten,    ist    allerdings! 
^^t  Ä  nicht    über   jeden  Zweifel    erhaben   und  es  ist   nicht   zu  ver- 

"  -  ge^^en,  du^s  im  AUgemcinen  der  Gebrauch  der  Hc-zoichming{ 

Letikocyt  bedenklich  und  wisaensohafilich  unzulässig  erscbri- 
nen  mn^^,  wenn  derselbe  mehr  besagen  will,  nl^  <\i\n^  <lie  s<i  Sr^ 
nannten    Elemente  grosse    morphologische  Aehnlicbkeit    uiit' 
gewissen  im  Blute  mul   in  der  Lymphe  vorkommenden  Zellen  zeigen   und   — 
solche  EU'niente.  in  EpitheUen,   Drüsen-,  Nerven-  und  Muskelgeweben   *»ich   finJftt' 
—  al^  nifhr  zufidlitic.   mit  den  rigetitlichcn  Geweheelementen  nicht  in  festem  Ver- 
bände Htehende  Elemeuiaitheite  nch  dxu*.4tellen.    In  die:«em  Sinne  sin*.!  die  Leukc^j 
cyteu  Zellen  besondei-er  Art,  welche  gelegentlich  in  den  verschiedenarti|rsten  Gt 
weben  vorkommen  und  in  diesen  gleichaam   Fremdlinge  sind,  die  mehr    mit  denj 
weissen  Bliitiu;llen  und  den  Zfllen  der  Jymphüiden  Organe  überoin^tinimen.    Eil 
st  aber  nicht   immer  sicher   zu  entscheiden,    ob    die    als  Leukocyten   im   Bind< 
gewebe  bezeichneten  Zellen  wirklich  aus  den  genaiuiten  Quellen  stummen » 
ob  sie  au  Ort  und  Stelle  durch  Theilung  von  fixen  Bindegewebszellen    eotsUu-' 
den  süul. 

Die  farblosen  Zellen  de,-?  Blutes  und  der  Lymphe  sind  nicht  durchweg 
von  derselbrn  Beschnffenheit,  es  lassen  sich  vielmehr  nnter  denselben  nach  dd 
Grösse,  der  Bescluiffeulu'il  der  Kerne  und  des  Protoplasma  mehrere  Formel 
unterscheiden. 

1.  Die  kleinsten  Txfukocyten,  die  Lymphocyten  (Fig.  132K,  «  rt,  1327,6 
oder  LymphköqKTchen  im  engeren  Sinne  haben  eine  meist  fast  kugelige  Fora 
und  einen  Durctnnesser  von  4,5 — 7,5  ^,  im  Mittel  etwa  6  /(  und  sind  dei 
kleinen  Rundzellen  in  den  Maschen  des  adenoiden  Gewebes  der  Lymphkiioi«! 
sehr  ähnlich.  Sie  besitzen  fast  immer  einen  eitifachen,  relativ  gro^soD,  nrndcn 
•elten  einen  eingesehni'irten  Kern,  der  nur  von  einer  ilünnen  Fhismaachichte  um 
'geben  ist.  An  Irischen  Pnlparjiten  können  die  kli-insten  Lymphocyten  leicht  fü 
freie  Kerne  gehalten  werden  and  wurden  auch  inderThat,  namentlich  in  ältere 

Fig.  1326.  Lymphzellea  von  einem  Durcbschm'tte  eines  zuführenden  Lyxnp) 
gedUses  einer  mesent^rialeu  Lymphdrüse  des  Erwachaeneo.  Pikrinsublimat,  Hümatox 
Eoain.  Vergr.  700.  a  Lymphocyteu;  f>  grosser  Leiikocyt  mit  gebacbtetem  Kerne;  r  zw« 
kernige  Leukocyten. 
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Fig.  1327. 


Zeit,  für  solche  eiklHrt.  Bei  Bclumdlun^r  dor  Priipnrnte  mit  Essigsäim*  um!  mit 
geeigneten  Fixiningr^-  und  Fürlning.smethoJeii  iil>efzetiü:t  nnm  sich  jt^Jot-h  von 
der  Aiiwoscnheit  einer,  wenn  mwh  hiiufiff  i*ehr  dünnen  PlasEniu^ohit-hfc.  Die  Kerne 
der  T.yniplKtcvten  zeipcn  an  ftxirten  Präparulen  Chronmiin  in  Form  vrm  Körn- 
clieii,  welche  theila  der  Kvrnnieuilirun  nnlictrcn,  thinlri  in  ZHrtc  Lininl'äden  eiu- 
ge]a.in*rt  sind.  Iliiufig  treten  einzelne  Chronmiinkörner  dimvh  besondere  Grösse 
hervor  und  ersclioiinni  d«nn 
wie  ein  K^rnköriierfhen,  Die 
dünno  ProtoplasrnHi^chicht, 
weicht.'  den  Kern  um^noht, 
zeif?t  eine  midfullich  fädig- 
netzige  Ber-cluiffi'nhoit,  iibiir 
keine  deutlirhcn  Kömchf?n 
und  färbl  srcli  oft  nicht 
merklich  in  i^auren  Anilin- 
fiu-hen,  wfthrund  die  Netz- 
eiruktiir  durch  liHHiRche  Far- 
ben mehr  weniger  deutlich 
wiwl.  Die  lebende  Zelle 
zeigt  bei  längerer  Beobach- 
tung nur  geringe  Aenderungon  des  Umrisse«  und  entbehrt  der  amöboiden  Be- 
weglichkeit fast  giinzlich.  Die  Zahl  der  Lvnii>hocyt(Ji  hi  der  Lyuiiibe  i^t  eine 
sehr  wec'hseln<h^;  im  Blute  sind  i^ie  relativ  äpärlioh  mtd  betmgcn  unter  normnlen 
Verhältnissen  nur  etwa  20 — 25*'/o  der  GeHainmtswdil  der  wcisiw'n  Blutaellen.  Die 
gror*sen  Ly  mpb<ic y  ten,  deren  Dnrchniej4:^er  10 /<  inn]  darüber  belrtigcu  kann 
(Fig.  i:-J27,  c\  uritt-rHcheiden  sich  von  den  i-igentltchi-n  Leukocyten  durch  ihren 
relativ  grossen  Kern  und  ihr  nicht  kömige?  ProtoplnÄUia. 

2.  Die  eiffcnlHchen  Leukocyten  haben  einen  Durohmoär^er  von  10 — 1  3 /i 
und  dnrüiier  und  zuichnen  -sich  im  Alliremeinen  durch  ein  korniged  Protoplasma 
aus,  welches  im  Verhältniss  y.uni  Kerne  .sehr  rcichlicli  ist  (Fig.  1327,  (/—/). 
Man  kann  unter  den  Lenkocyu^n  foinkürnitre  und  grobkörnige  unterscheiden. 
Dieselben  zeigen  ^ehr  niannigfiiltige  Kenifonnen.  Die  feinkörnigen  Ijeukocj'ton 
halM*n  bald  einen  einfiichen.  nitullichr^n  (»der  «»valcn,  oder  wenig  einirebuchieton 
Kern  und  werden  dann  als  uniuLicleäro  {niunoiiucleäLrc,  Ehrlich)  bezeichnet. 
Sie  sind  im  Blute  ziemlich  sehen  und  befragen  kaum  mehr  tds  5 — lO^/o  der 
Gesanimt/ahl  der  Leukocyttni.  Zahlreicber  ^iiid  die  Leukocyten  mit  poly- 
morphen Kernen  (Fig.  \'^21,  i/,  f/'),  welche  sich  durch  mannigialtig  ein- 
gebuchtete, oft  wnrstfönnige,  zwerchsackilhnliche,  hufeisenförmige  mier  vielfach 
gelappte  Kerne  auszeichnen.  Auch  ringförmige,  sogenannte  Locbkeriie,  kommen 
vor.    Die  gelappten  Kerne  sind  oft  so  tief  eingeschnürt,  das-;  die  einzelnen  Liip[)en 


Vig.  1327.  Blut  vom  Menschen.  AusatrichpräparAt  mit  Sublimati.  fixirt.  H&m- 
aIsud,  Eosin.  Vergr.  700.  Die  Elemente  aus  verscbiedeneu  •Stellüii  des  tiesicht«feldes 
ensammcngestellt.  a  Kothe  Blutküfperchen;  b  kleiae  Lympbocyten;  r  grosso  f^ympbo- 
cyten;  d  beukucyten  mit  jiolymorpbon  Kernen;  d'  verzerrte  Furmen  doraelben;  e  multi- 
nuciefirer  Leukocyt;  /  ^robkertiige  (eosinophile)  Zellen.  Die  Leukocyten  d^  d'  und  e 
gehören  zu  den  su^eoanuteD  aeutropbilen,  deren  Kürochen  jedoch  bei  der  angewendeten 
Fflrbenietbode  nicht  hervortreten. 
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nur  durch  dCmne  Verbiiulungsbrücken  zusammenhängen,  welche  leicht  der  Beob- 
achtung entgehen.  Solche  Leukocyten  sind  scheinbar  mehrkemig.  E«  kommt 
aber  auch  thatsachlich  zur  Durchschnürung  der  Verbindungsbrücken  und  dadurch 
zur  Bildung  wirklich  mehrkerniger  Leukocyten  (Fig.  1327,  e),  die  als  multi- 
nucleäre  (polynucleare)  bezeichnet  werden  können.  Die  Leukocyten  mit  poly- 
morphen Kernen,  die  Uebergangsformen  und  die  multinucleären  Formen  bilden 
zusammen  im  Blute  bei  weitem  die  Mehrzahl  mit  ungefähr  60 — 75**/o  der  ge- 
sammten  weissen  Blutkörperchen.  Die  Leukocyten  sind  im  Gegensatze  zu  den 
Lymphooyten  im  Allgemeinen  durch  lebhafte,  amöboide  Beweglichkeit  ausge- 
zeichnet (siehe  hierüber  I.  Bd.  S.  69)  und  die.se  grösseren  weissen  Bliitzellen  uod 
Lymphzellen  sind  gewölinlich  gemeint,  wenn  man  von  Leukocyten  ohne  nähere 
Bezeichnung,  oder  von  amöboiden  Leukocyten  spricht. 

Von  den  feinkörnigen  Leukocyten  kann  mau  schon  im  frischen  Blute, 
wie  zuerst  M.  Schnitze  genauer  darlegte,  die  grobkörnigen,  welche  durch 
zahlreiche,  relativ  grosse  Kömchen  ausgezeichnet  sin<l,  unterscheiden.  Wie  die 
neueren  Untei-suchungen ,  insbesondere  von  Ehrlichy  zeigten,  kann  man  nach 
dem  Verhalten  gegen  Farbstoffe  unter  den  grob  granulirten  Zellen  zweierlei  Arten 
unterscheiden,  nämlich  solche,  deren  Körnchen  sich  in  sauren  Anilinfarbstoffea 
stark  färben  (Fig.  1327,  /)  und  die  als  eosinophile  Zellen  bezeichnet  werden 
und  solche,  deren  Körnchen  basophil  sind  und  die  als  Mastzellen  benannt 
wurden.  Die  Mastzellen  fehlen  im  normalen  Blute  beim  Menschen  oft  gänzlich, 
dagegen  werden  die  eot^inophilen  Körnerzellen  regelmäs?-ig,  wenn  auch  relativ 
selten  und  nur  etwa  0,5 — 10°  o  der  gesammten  Leukocyten  betragend,  gefunden. 
Die  eoMJnojihilen  Zellen  zeigen  fast  ebenso  au?ige?prochene  amöboide  Beweglich- 
keit, wi(.'  di(?  feinkörnigen  LeukocyltMi. 

Bei  gewissen  Thiereii,  namentlich  beim  Pferde,  finden  sich  öfter  auffallemi 
grobkörnige  Zellen,  deren  Körner  ant^cheinend  gelblich  gefärbt  sind,  die  soc^ 
nanntt^n  6'em;werVohen  Körnerkuireln.  Bei  den  Vögeln  (Huhn,  Taube)  kommen 
ausser  Küriichenzellen  mit  runden  auch  solche  mit  stäbchenförmigen  Körnchen 
vor,  wie  zuerst  Bizzozero  im  Knochenmarke  beobachtete.  Mastzellen  finden 
sich  rcgelmäsöig  bei  Fröschen  »ind  Tritoncn;  beim  Menschen  sahen  sie  ^jj^O^^ro 
und  Sacerdotti  bei  jungen,  «gesunden  Individuen  unter  22  Fällen  13mal  im 
Mittel  0,47*^  0  der  Ltmkocytcn  bi^tragond.  Bei  fünf  Knaben  wurden  sie  jeile?- 
mal  gefunden  (in  Manurth;  di  Microscopia  ciinica  5.  Ed.  p.  57). 

Die  amöboiden  Leukocyten  sind  vielfach  Gegenstand  eingehendster  Unter- 
Huchinigcn  gewes<'n  und  viele  derselben  wurden  mit  der  Absicht  ausgeführt, 
prinzipielle  Gesichtspunkte  über  den  Bau  des  Prolophisnias  zu  gewinnen  in  der 
Voraussetzung,  dass  hier  Zellen  vorlie<^en,  welche  einzelligen  Tbieren ,  wie  den 
Amoebeu.  ausserordentlich  ähnlieh  sind.  Die  lebeuilen  Leukocyten.  sei  es,  das.s 
sie  bei  Kaltblütern  { Fros<'h)  in  der  Lymphe  bei  Zimmertemperatur,  o<ler  bei 
Warmblütern  auf  dem  hi'izbaren  Tische  untersucht  werden,  zeigen  die  Fähigkeit, 
sich  an  Fremdkörpern  festzuheften,  am  Glase  anzukleben  und  mit  Hilfe  diest-r 
Eigenschaft  und  der  amöboiden  Beweglichkeit  am  Glase  fortzukriechen.  Wälirend 
der  Bewegung  kann  man  im  Protoplasmakörper  mit  starken  Vergrösserungen 
feine  Körnehen  und  kurze,  undeutliche,  stärker  glänzende,  anscheinend  nelziutig 
zusamnieidmugende  Striche  wahrnehmen,  von  welehen  h^tzteren  nicht  tfich.^r  itt 
ob  sie  nnf  eine  fädige  oder  eine  Alveolarstruktur  (schaumige  Struktur  im  Sinne 
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Bütschli's)  zu  beziehen  sind,  hn  ProtoplasiinakörpLT  sieht  man  Wner  Vep- 
schiebntigen  der  KÖmer  und  Striche  wührenil  der  amnboiden  Bir'we^imp.  Nicht 
selten  treten  Troj)fen  von  FlüssijLrkeit  (Vakuolt^i)  im  Prot^)(tlasiiia  luif,  bisvveii«^n 
in  solcher  ZahJ,  ilaüs  einzelne  Stellen  des  Pr<jU)[»hi!?tniiii  grob^ebauinig  erseheinen. 
Die  Kerne  sind  an  lebenden  Ijeukocyt*^n  in  der  Rege]  nieht  zn  erkennen,  nur 
wenn  der  Pri)tfiplftHmrtkör|iPr  r^ieh  i^anz  flnrh  am  Ghwe  ausbreitet,  wird  der  Korn- 
conlour  sichlbnr  und  nmri  bemerkt  dann,  dii>s  dcrHelbe  mit  den  Bewegungen 
Bieh  fortwährend  verändert,  ein  Beweis,  dasss  ilie  an  fixirleu  PraptinUen  sicht- 
buren  Keriifnrmen  nii'ht  al»  unveiünderiiche  Gebilde  praexi-^tirt  haben.  Bezüg- 
lich iler  niunnit^fjülip.'n  Veränderungen,  welche  d'w  amöboide  Beweping  unter 
dem  EinfluH.se  von  Rfizen  zei<:i»  miiss  auf  die  Handbücher  der  Plivs^iolugie  ver- 
wiet-en  werden,  <Ioeh  sei  auf  die  Exii^tenz  wolchtT  Vemndernnpen  liier  «ieshalb 
hingewiesen,  weil  nnui  in  Unkenntniss  der^^lben  die  an  fi-xirten  PraparateTi  sicht- 
hiiren  Bilder  leii-lil  fal.Heb  beurllieilen  wird  und  versehiedene  physiologieehe  Zn- 
Hlilnde  liivrielben  GelMhles  als  wes<?ntliehe  rnorphologirtrhe  Unternehiede  auffawnen 
kann.  Durch  vorsichtigen  \Va88erzu.sfttK  werden,  wie  Richardson  und  später 
S,  Stricker  (Handbuch  ete.  S.  17)  gezeii^t  haben,  die  Ix'ukocvt'.'Ji  kutrelig,  *ie 
stellen  ihre  ainölwidvn  Bewi-gunj^en  ein,  wäJirend  in  der  dureh?iJeUtiger  gewordenen, 
nun  auch  den  Kern  zeigenden,  etwiu^  geiiuollenen  Zelle  die  Körnehen  tanzende 
Bewehrungen  (sogenannte  Molekularbewcgung)  ausführen.  Wird  die  umgebende 
FlÜHäigkeit  wieder  durch  1  ^/oige  Koeh^ddÖHung  konz*.*ntrirter  gtMUnehL,  so  kehrt 
die  idt^*  Form  und  die  ani5bc»ide  Beweglichkeit  zuhirk.  Solchen  durch  Wa8i*er- 
wirk(aug  veränderten  Leukoeyten  gleichen  die  im  iSpeicliel  al^^  Speichelkörper- 
chen  bekannten  Gebilde.  Eine  für  die  Granulafnige  bedeutungö volle  und  — 
wie  nnnientH<'h  durch  die  Untersuchungi-n  M**tsi'hnikoffi>  zn  allgemeiner  An- 
erkenimng  L'^ehingte  —  biologisch  äujis^erst  wichtige  physioh>girfehe  EigenseKafl 
der  Lt^ukcK'ylen  h«^steht  in  ibn^  Fähigkeit,  Fremdköri^er  aufzunehmen.  Diese 
Thätigkeit  wird  dure*h  den  Ausdruck  Phagoeylose  bezeichnet  und  Zellen, 
welche  cleuLlich  als  solche  erkennbare  Fremdkörper  ttureh  aktive  Thäti^'^keit  auf- 
J^inomnK'n  habrii ,  wertlen  Fres.szellen  Oih'V  Hhngocyten  (.-jiehn  I.  Bd.  8.  33) 
genannt.  Die  Fähigkeit  der  weiss^M»  Blutzeilen  tler  Wurm-  und  Kaltblüter,  Färb- 
fitoffkönichen  (Karmin  etc.),  Milchkügelchen  u.  8.  w.  in  sieh  aufzunehmen,  wurde 
von  M,  Schnitze  (lÖÜö)  genauer  i^tuilirt,  wobei  sieli  heran  [-stellt^*,  dass  die 
Zellen  niil  Farbsioffkörnehen  sich  ganz  erfüllen  können.  In  soleiieni  Fidle  wini 
schliei^lich  ihre  *un5boide  Beweglichkeit  äusserst  träge.  Die  vnn  den  Leuko- 
cyten  anfgenonunenen  FrHmdkorjMT  erleiden  im  Innern  der  Zellen ,  «(ffeni  sie 
löslich  sind,  weitere  Veränderungen  und  können  gänzlich  ,,verdiuj("  werden,  ja 
die  Leukocyten  können  auch  lebende  Organismen  (Bakterien  u.  s.  w.)  in  sich 
uufnehnjen  und  tö<lten  [Metschnikoff).  Während  i\vr^  Proz^wses  der  Phago- 
cytose  können  die  Leuk*H'ylen  bed(Ut4'nd  an  Dnifang  znnehnien  und  zu  grossen 
Gebilden,  welche  Riesenzellen  gleichen,  henin wachsen.  Die  Phagocytose  spielt 
bei  physiologischen  und  pathologischen  Itesorptkmsprozessen  eine  wesentliche 
Rolle;  im  Blute  fijjden  sich,  unter  normalen  Verhältnissen,  als  solche  deutlich 
kenntliche  Plmgocyien  nichl ;  c-;  i?-t  aber  immerhin  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
geschlossen, da:^s  ein  Theil  der  „grobkörnigen"  Leukiwyte«  Körnehen  enthält, 
die  jucht  als  specifische  Differenzinnigspro<hikle  des  Protoplasma,  sondern  alä 
veränderte  Reste  theilweise  verdauter,  von  aussen  aufgenommener  Eiw<iv*Ä'«Äv\KÄ 
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zu  betrachten  pimi.     //.  Eichhorst  fand  einmal  blutkörperchonhaltigi»  Zellcr 
im  Blut«    einei*  Tvphuökninkea  (D.   Aroh.  f.  klin.  Med.   14.  Bd.),    KoeJlikfr 
sah  scdche,    \\n\et  iH>rnml<'!i    Umständen,    im   Milzvenonhlute,     Khrlich   hat  di< 
Leukoryteii   nach   dem  Vorhalten  der  Köniehon  go^en  Farbesloffe  und   nach  d(»i 
Vorhandensein    oder   Fehlen    von    Körnchen    in    l>e?ondere   Gruppen    eingetht-Üfc] 
(siuho  untt-n),    von    der  Annahme    nus£r»'h*^nd,    das:»  die  Granula  oder  Körncht 
der  Leukocyten    olwü^o    Hpt:'cifii>(;bf  Gebilde    »eien,    wio   vLwu  die  Pi>;inentkürn« 
in  Pigmentzellen,  das  Fett  in  den  Feltxellen  oder  die  Granula  der  Drürnnizeil* 
von   welohi'n   loizti^ron  wir  anzunehmen  berechtigt  sind,  dn.«s  .^ie  mit  der  Bildui 
des    einer    Drüsenzelle   ei|u;entbüinli<'ht;n    Dekretes    in    direktem    Zustiinmenhanj 
stehen.     Die  Mö^rlifhkeit,    die   Körnoht^n    verschiedener  Leukoc\'len    verM^hiede 
2U  färben,  ist  aber  kfin  genü^^ender  Ik'weis  für  die  Annahme,  dass  dadurch  eine^ 
Hpeeifische  Verschiwienheit  der  betreffenden  Ijeukoej-ten  und  nicht  \AoAiA  wet'hseind« 
Zustande    derselben  Zellenart    vorliei;rn,    ni\\   ho  ivoniper,    wenn   man   die  frü! 
angedeuteten    physiologi^-hen    Eigenschaften    der   Leukocyten    in   Betracht   ucbt' 
Es    ist    zwar    durch    die    neueren    biologisch  -  chemischen    Üntei*suchungeD    von 
H.  Bt4ch7iet\  M.  Hahn,  Benys  und  Schatftnfroh  (in   Arch.   f.  Hygiro« 
31.  Bd.)  «ahrstdieinlich  geworden,  dit--s  die  ei^enthiunliehen  baktericiden  Eiw«te- 
körper  der  Blutflüsnigkeit,  die  Hogenannteii  Alexine  (Büchner)  von  den  Leul 
cyten  in  die  Blutflüssigkeit  und  in  Exsudate  abgesondert  werden,   da   die  Leuk' 
cyten  selbst  Alexine  enthalten.     Wir  können  aber,   .-elbst  wenn  die   aus.sehli»?- 
liche  Herkunft  der  Alexine  aus  I>Miko<'_vlen  erwiesen  würde,  dotdi   dju*au.s  noch 
nicht   füljt^ern,    dasrt    eine    solche  „innere  Sekretion'*  durch  dit  Leukocyten  ohotj 
Weitere»   mit  einer  Dni^t^vsekreiion    morphi>locjiAch  übereinstimmen   inüsste, 
welcher  specifisehe  Körnchen  als  Sekret  Vorstufen  eine  wesentliche   Roll*»   ^]n«||a). 
Der  Thal,-iache  aber,  diuss  niiilelst  der  von  A7i?'/(c/*  an.tjegelienen  Frirl>enieÜ« 
Verschiedenheiten  im  Verhalten  der  Granula  gegen  differente  Farbstoffe  btä 
ächie<lenen   Leukocyten    nnolif^wiesen    werden    können,    kann   zuuärhst   nur  eil 
empirisehe  Bidtuiuntr  für  diagnostische  Zwecke  zugestanden  werden;  sie  gonüsl 
aber  nicht,  unt  die  Untersrheidung  von   prinzipiell  verschiedenen  Leukocvten  tiK-h 
dem   Verhalten  der  Granula  zu  recFitfertiLren. 

Was  mm  den  feineren  Bau  des  Protoplasma  der  Leukocyten  iinliui|!t. 
so  wird  derselbe  gegenwärtig  von  dir  Mi-hrzahl  der  Forscher  im  Sinne  J'lt^ni  mitiQ^ 
80  aufgcfasst,  d»s3  man  einen  fildigen  Bt-st^uidibeil  (Filannasse)  und  einen  zwij*'iit;Q 
den  Fäden  liegenden,  mehr  flüssigen  Antheil  (Interfilarmasae)  zu  unterscheiden 
hal>e.  Die  Annahme  von  Fäden  setzt,  wie  Bütschli  durch  physikalische  Er- 
örtenmgen  zeigt,  eine  feste  Beschaffenheit  der  betreffenden  BiKiungv^n  voraus 
da  flüssige  Fäden ,  selbst  wenn  ihre  Substiuiz  als  rucht  mischbar  mit  der  am- 
gebenden  Flüssigkeit  vorausgesetzt  wird ,  als  standige  Strukturgebilde  iiicht  cii- 
sliren  könnten.  Es  muss  jedenfalls  zug«;eben  werden,  dass  an  den  lebendrc 
Leuk'jcyten  eben  so  wenig,  als  an  andertm  Protoplasmakörpern  die  Fnigi'  ent- 
schieden werden  kann,  ob  die  anscheinend  fein  netzartige  oder  fällige  Stmktor 
auf  wirkliche  Fäden  oder  auf  Rantenanf>ichten  von  Walwnwänden  xu  beiieht-n 
sei.  Wir  sind  auf  die  Unti^rsuchung  fixirter  Präparate,  welche  <lie  Anwendung 
von  Färbungen  und  die  Herstellung  dünner  Schnitte  gestatten,  ftng»>wie^'n.  um 
die  feinsten  Buuverhältnlsse  zu  ermitteln,  wobei  freilich  die  Möglichkeit  nicht 
üusgeächloi^fien    w(*rden   kann ,    das»   die   fixirenden .    Gerinnung    hervorrufendi« 
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Reagentien  erst  Stnikturen  erzeugen,  weiche  als  nolche  im  Tiel>fn  nicht  pxi.-*tiren. 
Die  an  fixirleit  Präparaten  aufzudecken<Ien  Strukturvcrhältniiti^e  «ind  insbesondere 
von  M.  Heiilenhain  mit  Hilfe  <h'r  Färbung  <hirch  Eiseiihänu*t*>xylin  eingehend 
gejH'hiklerL  wurden.  Jeder  Ivple^cht;  I^nikocyt  erilliiill  die  /.nerst  vuii  Vhtmmintj 
in  den  l/eukocyten  entdeckten  LN?ntndkörp<'rchen.  Djei^^lien  ^ind  iiienialfl  ein- 
fach, aoodern  bilden  Gruppen  von  zwei  bis  dn*i,  in  Ausnühnv^fällen  auch  vier 
kh'insten  Körperchen ,  die  In  der 
Regel  von  ungleicher  Grösm;  sind. 
Die  Kü^}^e.r^Jhen  hängen  durcli  Sub- 

stiinzbrücken    zu!*ainmfn,    welclie 
Heidetikain  nJn  primäre  Ceiitro-  <.__| 
desniose  bezeit:hnet.  Die  rJeHiinmit- 
heit   der  Centialkörpeichen,    welche 
Mikroeeutrum   gtMnumt  winK  hut 
einen    Dimhmofiser,     der    I    //    ge- 
wöhnlich nicht  erreicht.    Das  Mikro-  Fig.  1328. 
ceulrum  hat  seine  Lnge  neben  dein 

Kerne  und  näher  dem  Mittelpunkte  der  (rulieuden,  kugeligen)  ZeUe^  ala  der  Kern. 
Bei  polyiiHtrplieu  Kernen  findet  nieh  diw  Mikroeeutrum  stet>  in  f\or  Einbnchtuntr, 
welche  di(t  konkave  Seite  des  Kernen  bildet.  IhxA  Mikrocenlnun  bildet  den 
Mittelpunkt  eines  Systeme»  von  Filden,  yfelvhe  Hei  den  hain  als  „orgunische 
Radien"  bezeichnet  und  welche  vom  Mikmceutruni  bis  zur  RindeuMducht  der 
Zelle  verlaufen,  in  welcher  ;*ie  ihren  Urspraui:  in  einer  zusanmierihängenden 
Grenziitihieht  nehmen.  Neben  den  cenirirten  Zellfutlen  finden  sich ,  nnmenllich 
reichlich  get;en  die  Rindenschicht,  auch  nicht  centrirtc.  Der  Kern  steht  mit  den 
Zellfäden  nicht  in  Verbindung,  er  drängt  (lieseH)eii  vielmehr  miseinander  und 
sie  laufen  daher  in  bogenförmigen  Krüuummgen  um  denselben  herum.  Die  Zell- 
fäden haben  einen  mikrosonialen  Bau,  d.  h.  bei  Anwendung  von  Protoplaama- 
färbungeu  färben  sich  ernztdtie  Quergliwler  stärker  und  va  ont-*teht  dadurch  ein 
Bild,  diu*  an  eine  F^ibrüle  feiner  (jnerge.ä?ireiften  Muskelfif^er  erinnerl.  Die  starker 
frirbban-ri  Querglieder,  die  Mikrosonien,  stehen  nach  Hf^idetthaiti  in  zieni- 
\'\f]\  re^etmäs&i<;,^en  Abätänden  und  da  eich  die  Fäden  um  dui^  Mikrocentrum  zu- 
fiamuiendräiigen,  ja  wohl  auch  bei  zunehmender  Konvergenz  verschmelzen,  bilden 
tlie  letzten  (^uerglieder  in  der  Nidie  d^s  Mikroccnlnnnri  eine  Kugelschale,  die  im 
DuR'hschnitte  als  stärker  färbbarer  Ring  erriclieiut,  die  „Ästrosphäre".  Heiden- 
ha  in  glaubt,  da^^a  die  cenirirten  Fäden  nicht  bloss  eine  oherfiächliche  Aehnlich- 
keit  mit  quergestreiften  Mu.-^kelfibnllen  besitzen,  sondern  wirklieh  kontraktil  sind, 
wie  fliese  und  dasr^  daher  die  „orgiuiiöchen  Ratlien"  Iwi  den  Bewegung^-  und 
Zelllhoilungsvorgiingen  die  wesentlichste  Rolle  spielen,  wie  dies  sehon  vor  ihm 
Van  Ben  eden  beim  Studium  der  ZeLltheilung  von  Ascari.s  angenommen  hatte. 
Die  Körnchen  der  Leukocyten,  von  welchen  oben  die  Re<li*  war  {Granula 
Khrlich'^)-,  haben  an  fixirliMi  Prä|)araten  ihren  Sitz  iu  der  Iiiterfilarma^i^e  und 
dürfen  wohl  nicht  aus  den  Gliedern,  den  Mikrosomen  der  Fäden  abgeleitet  werden, 


Fig.  1323.     Leukocyteu.  Sublimatfixirung.   Schnittpräparate.    Hamatoxylin.  Eiaen- 
lack.     Vergi*.  ca.  901),     A  Sntamamira  maculota  (Kern  weggeschnitten),    e  Centralkürper- 
chen.  (Mikrocentrum);  rRadiArfasern.  B  Rana  escutmtn.  c  Conlralkürpercbi'n.io  c'  doppelt; 
/.-  Kerne  (theilweiae  weggeschnitten);  n  SphAro  in  Zusninmenhang  mit  Radi&rCu.&c^^. 
Ebn«r.Koelliker,  OewclMlelir«.    «.  Aafl.    Ilt.  K^ 
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wie  dies  Gnlland  (in  Journ.  of  Phy^ioi  1896  p.  38ö|  aimimmt.  Doch  kamt 
man  vorläufig  die  Existenz  kontraktiler  Faden  im  Protoplasma,  welche  Heiden' 
hain  in  s^>hr  bestiH-heiidor  Woi?^  plausibel  zii  machen  suchte,  nicht  als  erwieficQ 
bt'lrachten  und  cj*  muss  daher  insl>esondere  auch  <lahtnge.stellt  bleiben,  ob  die 
Mikrosonieii  der  scgeniinnten  orgjinit-ilion  Radien  wirklich  specifische Theile eine« 
kontruktilen  Appnratfü  innerhalb  de^  ProlopIa>-niu  sind,  welchen  die  InterfilÄr- 
masse  als  etwaj-  Pas>iv*>  gegenübtTsteht. 

Die   absolute    Zahl    der    Leukocyten    in    einem   Kuhikmiliimeter    ßlnt   od^r 
Lymphe  ist  eine  aebr  wechf^elnde.     Im  Blute   bangt  Jieselbe,   wie  zablreicbe  Z&hlnngen 
ergtibeu,  unter  normalen  Verhältniasen  inshesondere  von  der  Nabrnngsaufnabnie  ab  and 
zeigt  aicb   iu   der  Ke^et   deutlich   erhübt   während  der  Verdauungspenode  (Verdauuogs- 
lenkocytose).     Üei  Erwachsenen    kann  die  nornmie  Zahl   nnch  der  Nachtruhe,    im  nQcb- 
temen  Zufltande,  ungeffthr  mit  8000— 9ü00  im  KubikmÜlimeter  (r.  Limherk ,   A.  Fut\»\ 
angenommen  werden.     Bei  Embryonen  ist  bis  zur  Lieburt  die  Zäh!  der  Leakocvten  taf- 
fallend klein  {Titthifitowititch  und  l'nrovfarov.\  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  57.  Bd.». 
Die  Leukocytcn  sind  nach  hiätologtbcher,   physiologischer  und   p.ithulogischer  Ricbtao; 
GegonHtand   zahlreicher   Untersuchungen   gewesen.     Es   eei   in    histologischer  BeEiebiug 
insbesondere  auf   die  Arbeiten   l'l r  mmintj*%   und  dessen    fortlaufende  Berichte  Ober  di« 
Morpbülugie   der  Zelle    in  den  «Ergebni.sKen  der  Anatomie  etc.*    vom  Jahre   1893— 189T, 
ferner  auf  die  Arbeiten  M.  Ilfultnhain'^  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  43.  Bd.  und  in  Arrh, 
f.  Entwicklungamecb.   I.  Bd.  S.  471   hingewiesen.   Einer  gcnaneren  Besprechung  bedärfen 
mit  iiücksicht  auf  die  Körnchen  der  Leiikocyten  die  von  Ehrlich  aufgefundenen  Thst' 
Sachen.     Ehrlich    führte   iu   diu   Blutuntersuchuug   die   A'ncA'sche    Methode   der   Her- 
stellang  von  Trockeiiprilparaten  ein,  indem  er  einen  frischoti  Bluttropfen  zwischen  tw»i 
Deckfzlftschen    in    kapillai-er  Schicht   ausbreitet,    die  beiden  DeokglAschen    dann   von  ein- 
ander  abzieht    und    nun    ilie    an    den  Deckgltiscben    haltende  dQnne  Blutschicht,    welch* 
sofort  eintrocknet,  zunächst  auf  ca.  12Ü  Grad  erhitzt  und  dann  der  Kfirbung  unienieki. 
Wenn  man  bedenkt,   wie   niQbsani    und   schwierig   die   nur   auf  karzo  Zeit  beschr&nkte 
Untersuchung  des  frischen,  flüssigen  Blutes  ist,    so  ist  die  Herstellung  solcher  Trock«i»- 
pr&purate,    die  auch  nacli  beliebig  langer  Zeit   genauer   untersucht  werden    könoeu,  eut 
grosser,  ja  unschätzbarer,  praktischer  Vortheil,  wenn  auch  Ehrlich  selbst  zugiebt.  das» 
die  Methode  roh  ist.     Es  ist  von  vornhorem  klar,  dass  sie  leicht  zu  IrrthUmei^   Anlaßt 
geben  kann.    Zur  Unterscheidung  der  Leukocytengranula  ist  sie  indessen  aaagezeichuet 
Ehriich  unterschied  iu  seinen  ersten  Arbeiten  (siehe  Farbenanalytische  Untersucfaongvo 
etc..  Gesammelte  Mitthoihingon,   Berlin  1891)   fflnferlei   Granulationen,   die    er   mit  den 
Buchstaben  a,  i1,  y,  6,  i  bezeichnete.    Die  a~  und  /^-Granulationen  sind  a^^yphile',  di«^ 
sich  durch  ihre  starke  Färbbarkeit  in  sogenannten  sauren  Farbstoffen  auszeichiten.    DilHj 
^•Granulationen    färben    sich    in   einem    Eosin -Indulingemische   schwarz,    w&hrend   4ie^^ 
•  a-Granulationen  sich  roth   färben.     Ehrlich   kommt  selbst  zu  dem  äcbtuase,    dass  dir 
O'  und  /?- Granulationen  wahrscheinlich  nur  durch  ihren  Wassergehalt  verschieden  sei^o 
and  die  ersteren  dichtere,  wasserärmere  Gebilde  darstellen.     Die  Zellen  mit  a-Grmnuli- 
tionen    werden  vorzflglicb    als  peesitiuphile*    Zellen   bezeichnet.     Da   durch  stftrkervB  £r 
hitzeo  die  ^-Granulationen  ebenso  in  Eosia  färbbar  erscheinen,  wie  die  a-Granalntioneft, 
ist  in  der  That  kein  zureichender  Grund  vorhanden,  die  i^-Granulationen  als  weeentlii 
verschieden   von    den   a-Granulationen    auzusehen       Beim   Kaninchen    konnte    £krt 
and  beim  Meerschweinchen  Kurloff  sogenannte  ,  paeudofiosinophile  *  ZoUen  Ui 
weisen,  welche  sich  von  den  wahren  eosinophilen  Zellen  durch  foinoro  KOrnuni;,  die 
in  sanrer  Flüssigkeit  leicht  löst  —  was  bei  den  wahren  eosinophilen  KOmern   iiirbt  der 
Fall   tat  —  and   durch   ein   anderes  V'^erhalten   gegen   ein   Gemisch   von    fiobio-Auraotia 
und  Nigrosin  unterscheiden. 

Die  y- Granulationen  zeichnen  sich  durch  ihre  starke  Fftrhbarkeit  in  Bogenanntoe 
basischen  Farben  aus  und  stimmen  in  dieser  ße7.iehung  mit  den  Körnchen  der  .Mast- 
Zellen'  des  Bindegewebes  Überein.  Die  Mastzellengranulationen  treten  besonders  durck 
Tbionin.  durch  welches  sich  andere  Granula  nicht  färben,  sehr  deutlich  hervor.  Im 
normalen  Ulute  sind  Leukocyten  mit  /-Granulationen  eine  Seltenheit,  ja  manchn^ 
scheinen  sie  flberbftupt  ganz  zu  fehlen.  fll 
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In  den  liymphocyten .  deren  Protoplasma  in  der  Regel  in  basiachen  Farben  sich 
färbt»  kuinmen  scbeiiihnr  feine,  namentlich  in  Methylenblau  sich  färbende  üraiiulutirmea 
vor,  dio  vuii  Ehrlich  früher  als  (J-GrauuJaticnen  unterschieden  wurden,  die  derselbe 
jetzt  fallen  läsHt,  da  er  sich  Uberzeuttte,  daaa  es  arch  nicht  um  Kßrnchcn,  äondem  um 
eine  Nelzstruktur  handle.  Genaueres  hat  Ubri^ena  Ehrlich  über  die  d-Granu1ationen 
nie  mitgethfiit,  sie  finden  sich  urwübnt  in  der  Dtsserlatiun  von  Schwarzr  (Gea.  Mitth. 
S.  75).  Es  müssen  also  aucli  kürnchenfreie  Zellen  unterschieden  werden,  zu  welchen 
ausser  den  Lymphacytert  auch  ein  Tfaeil  der  uninucteAren  und  der  Uebergangsformen 
der  Leukocyten  zu  rechnen  ist. 

Die  f -OranLitatiünen  »ind  die  feinen  KSraungen.  welche  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  feinkörnigen  Leukacyten  mit  polymorphen  Kernen  sich  linden  und  die 
jetzt  als  neutruphile  Kürnuni^en  bezeichnet  werden.  Sie  lassen  sich  namentlich  in 
Gemischen  von  saurr'n  Farhatoffen,  und  zwnr  unnhhän^ig  vom  Grade  der  Erhitzung« 
darstellen.  Am  bebten  wird  zu  ihrer  Sichtbarmachung  etn  sogenanntes  Triactdgomisch, 
bestehend  aus  Lösungen  von  Orange  G,  Säarefuchsin  and  Metbylgrün  verwendet,  in 
welcliem  sich  die  eosioophilen  Granuln  brnunrolh,  die  neutrophileu  violett,  die  Mast- 
zelleugranula  gar  nicht  fiirben,  wahrend  die  Kerne  M/isft  bitiiif^rün  erschpinen  Oh  die 
drei  durch  t'Ärbung  deutlich  ditfeieuzlrburen  oxyphileu,  ntjütrophiloii  ujid  bwsüphilen 
Granula,  welche  von  den  ursprünglichen  fünf  a—f- Granulationen  Ubng  gehlieben  sind, 
zu  welchen  aU  vierte  Art  die  kömehenfreien  Zellen  kämen,  wirklich  im  iirspnlneliehen 
Sinne  Ehrhr  K'h  sperifische  d  h.  ganz  bestimmte,  wesentlich  verschiedene  Kt'Uenntten 
charakti'risireiidL'  sind,  muss  mindestens  behr  fraglich  erscheinen.  Wti.*  J.  Amuhf  und 
andere  fanden,  kurnmeu  gelegentlich  in  durtjelben  Zelle  verächiedennrtige  Granula  vor, 
was  freilich  von  Ehriick  bestritten  wird  und  was  die  Entstehung  der  Granula  anlangt, 
so  liegen  in^besündere  bezüglich  der  eosinophilen  Zellen  Beobachtungen  vor,  welche  es 
wahrscheinlich  erscheinen  lassen,  dass  die  eo^tnuphilen  Granula  nicht  8peci£sche  Üiffe- 
renzirun^nprodukte  des  Zellplasma,  sondern  umgewandelte,  von  aussen  aofgenommene 
Kiwetsasub»tanzen  sind.  Su  kommt  insbesondere  Teiienhauier  (in  Anat.  Anz.  8.  Kd., 
S.  2*23}  zu  dem  .Schlüsse,  dass  eosinophile  Leukocyten  im  Salamanderhoden  durch  Auf* 
nähme  von  eoMnophil  gewordenem  Chrumatin  degenerirter  Hpermatocyten  entstehen. 
f.  Weidenreich  (in  Anat.  .'Vnz,  20.  Ud.,  S.  196)  bat  auf  Grund  der  Unteranchung  der 
Sügenannt^^n  Bhitlymphdrü.son  die  bestimmto  Meinung,  dsss  in  denselben  eosinophile 
Zellen  au»  Lympliocyten  ent^^tehen,  welche  die  zerfallenden  Trllmmer  rother  Blutkörper- 
chen in  sich  Aulüebnien.  Kfcin  und  Furhi'  {\i\  Oentralbl.  f.  innere  Med.  1899)  hatten 
schon  früher  Muugeijprochon ,  das»  eosinophilo  Zellen  durch  Aufnahme  von  Hilmuglobin 
aus  gewöhnlichen  licukocyten  hervorgehen.  Analoges  kann  überall  angenommen  werden, 
wo  eosinophile  Zellen  in  grösserer  Zahl  in  einem  Gewebe  auftreten.  Auch  die  That- 
Sache,  dtuis  die  a-Grunula  vital  durch  Neutralroth  färbbar  sind  [Amol*! ,  PI  ato), 
lässt  sich  mit  dieser  Annalimc  vereinigen.  //.  F,  MUlf^r  (in  ContraUiI.  f.  Allg.  Fathol. 
u.  Pathol.  Anat.  4.  Ud.  181^3)  hat  das  massenhafte  Auftreten  von  eosiuophilen  Zt'llen 
im  Sputum  von  Astbmalikern  und  in  gewissen  Exsudtiteu  [Inhiilt  der  Pemphigusblasen) 
durch  chemotaktische  Wirkunf^,  d.  h.  dadurch  zu  erklären  versucht,  dass  ätotfe  vorhsnden 
sind,  welche  gerade  dio  eosinophilen  Zellen  zur  Auswanderung  aus  den  Gefässen  ver* 
anlassen.  Indessen  folgt  daraus  keineswegs,  wie  Ehrlich  annimmt,  dass  die  eosino- 
philen Zellen  nicht  aus  neutropbilen  hervorgehen  können.  Dio  neutVophilen  Granula 
lassen  sich  ebenfalls  als  geformte  Produkte  aufTassen,  die  nicht  fflr  eine  ganz  bestimmte 
Zellenart  charakteristiäch  sind,  wie  eine  LeborzeSLe  dcBhnlb  nicht  ihren  Charakter  verliert 
und  etwas  wesentlich  Anderes  wird,  je  nachdem  sie  t'etttropfen  enthAH  oder  nicht.  Der 
Stoflfwechscl  der  lA^ukocyten  ist  zweifellos  ein  sehr  lebhafter.  Von  den  selten  unter 
normalen,  öfter  unter  pathologischen  Verhältnissen  im  Hlute  des  Krwuchsenen  mikro* 
skopisch  nachweisbaren,  nicht  granulären  ßostandtheileu  vordient  das  Glykogen  Er- 
wähnung. 

Als  eine  eigenartige  Umwandlung  von  Leukocyten,  welche  als  Wauderzellen  in 
daa  Bindegewebe  gelangen,  beschreibt  lianvier  ästige  körnige  Zellen,  welche  niemals 
Anastomosen  bilden  und  die  Eigenschaft  haben ,  in  |Körucheu  zu  zerfallen.  Er  nennt 
dieselben  Clasmatocy  ten  (Klasma  ^  Bruchstflck).  An  mit  Osroinm  fixirteu  Binde- 
gewebsmembranen  (Netz.  Meseoterium  der  Sänger,   BindegewebsbUute  des  Fro&c.\x<&%  vxcA. 
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Triton)  färben   sieb   die  ClASmatocjten  mit  Methylviolett  B  nmaranthroth,   wfihreod  diV'j 
typischen   Uindeg^webszellen   violett    erscheinen.     Von   der   direkten   Uniwsindluag    tos^ 
Leukocyten  in  Clasinatocyten  will  Uanvier  sich   in  der  Weise  überzeugt  haben,   daas 
er  einen  Trepfen  PeritonenlflüaRigkeit  des  KroRcbee  ungefähr  eine  Stunde  in  der  feuclit4>n 
Kammer  bei  einer  Temperatur  von  25  Grad  hielt,   nach  welcher  Zeit  eine  e;ewisse  Zahl 
von  Leukocyten   sich    in  fi&tige  Zellen  von  dem  Aussehen  und   der  angefafafteD  Karben- 
reaktion  der  Clasmatocyton  umgevandelt  hatten.    So  weit  A'annVr.    Es  ist  wobl  nicht 
zu  bezweifeln,   das»   die  Claamatocyton  Hanvier'&  mit  jenen  Hindegcwebszellen  öbet^l 
einstimmen,   welche  von  Kühne   als   grobkörnige  Zellen   im  luckeren  Bindegewebe  be-j 
Bchricbeu  wurden,    und  welche  später  den  Namen  Mastzelten  {Ehrlich)  erhielten.     £b 
ist  aber  immerhin  sobr  zweifelhaft,  ob  die  Leukocyten  mit  basophilen  Kümchon.  welch« 
in  Blut  and  Lymphe  der  Amphibien  zahlreich,  im  Säugethierblute  sehr  selten  Aind,   mit 
den   Mastzellen   des   Bindegewebes   aU   identisch   betrachtet   werden   dürfen.     Dass  di« 
Sdastzellon  des  Bindegewebes   eiue  Varietät  der  Clasmatocyten  seien,   erklärt  linntierl 
in  jüngster  Zeit  selbst   (in  Ärch.  d'onat.  microsc.  T.  3,  1000),  und  durch  Z.  Srhrf.%b€f 
und  E.  Neumanri  (in  Festschr.  f.  ^fax  Ja/fc,   Ltrannschwoig  1901,  S.  12ä)    wurde  die 
Identität  der  Olasmatocyten  und  Mastzellen   eingehend  nachgewiesen,  jedoch  die  Kra^e 
otfeu  gelaasen,  ob  die  Mastzellen  des  Bindogowebuä  mit  den  Leukocyten  eiue  genetisch« 
Beziehung  haben. 

Die  Kintheilung  der  Leakocyten  in  verschiedene  Formen  wird  natürlich  verschied«B 
ausfallen,  je  nachdem  man  der  £Ar/i'-/L 'sehen  Lehre  von  den  specifiscben  Granula  b«i- 
stimmt  oder  nicht,  in  welch  ersterem  Falle  dja  oxypbilen.  neatrophilen  and  bat«- 
phiten  Loukocyton  mit  polymorphen  Kernen  gänzlich  verschiedene  Zellen  darstnUea. 
die  Überdies  keinen  genetischen  Zu.<4ftinn]enbang  mit  den  Lymphocyten  iind  den  am 
solchen  hervorgehenden  körnchenfreien  Leukocyten  haben  wfirden.  Die  obtjn  angeflShrteii, 
relativen,  prozentischen  Verhültuisazahleu  werden  im  Allgemeinen  so  gewonnen,  dasa 
in  geeignet  gcHirbtcn  Ausstrichpräpnraten  auf  einer  grösseren  Fläche  säinmtliche  I.#eako- 
cyten  gezählt  und  nach  ihrer  Beschaffenheit  bestimmt  werden.  Die  fflr  das  normale 
Blut  von  verschiedenen  Beobachtern  gefundenen  Prozentzahlen  weichen  nicht  nnbedeo- 
teud  von  einander  ab;  die  im  Texte  uiigtifUhrUn  wurden  ^'nr^'s  «Klinischen  Unter- 
suchungen Über  das  Verbalton  dos  Blutes"  etc.  (Wien  1898)  entnommen,  welche  di«M 
verschiedenen  Befunde  in  den  Extremen  berücksichtigen.  Die  absolute  Zahl  der  einzeloen 
Leukocytenfoimen  in  einem  Kubikmillimeter  Blut  kann  ualUrlieb  nur  mit  Zuhilfenafam« 
der  BlutkOrperchenzühUpparate,  wie  sie  für  die  Bestimmung  der  Zahl  der  rotben 
kOrporchen  gebraucht  werden,  ermittelt  werden. 


§  :-127. 

Von  deu  rothen  BlutkÖrpercheu  im  Allgemeinen. 
Während    die    farblosen    Blutxcllen   sehr   wechselnde   Erächoinun^fonnitt^ 
darbieten  und  oft  scliwer  v<hi  ZfUi-^u  Jindenr  Art  und  IlrrkTUift  zu  untenicheii 
sind,  zeigon  die  rothen  Blutkörperchen  (rothe  Blutzelleii,  Ery  throcylen, 
von  den  PmnzoHen   auch   Flenintie»  genannt)  in  ihn^m  auj^gobildoten  Ziiataitdftj 
60  charokteri^tische  Eigenschaften,  dass  sie,  frisch  un(ersuchl>  mit  keinem  Anderen 
Fornieleniente  des  Körpers  verwechselt  werden  können.    .Sie  sind  die  Trüger  d* 
Blutfarb»toffe6y   des  Hämoglobins   und    als  solche  Gebilde  von  böchister  pbjrni 
logischer  Bedeutiuig,    da    uie  Abgabe    und  Aufnahme   des  }^nuerfitoff(>i;   und 
Kohlendioxyd  als  Re.spimtionsorganismen  vennittcln.    Die  rotben  ßUitköq>ej 
der  erwacht*enen  Siiugethie-re  und  des  Menseben  sind  kern  lose  Gebilde, 
alle   übrigen  "Wirbeltliiere ,   sowohl   die  Saurop«den    als  die  Ichthyop.aiden   k< 
ballii^e  rothe  Blutzellen   besitzen.     Doch  mag  ttehon  hici*  l>emerkL  tjt_*iii  ^    Hh>i«> 
den    frühnu  Embryonalritadicn    auch    beim   Menschen    und    bei   den   Sfui^ 
Ä«ff5chlieÄslich    kernhaltige   rothe  Blutzellen    vorkommen,   welclie  exat  4dli,,..w* 


Rothß  BIutkür|)eiTljcn  im  AHgomeint.'iK 
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i\uTv\\  kprnlo-M»  ersetzt  wenleii-  Die  Zahl  der  nilhnri  Uliiikörpcn'lion  ist  im 
WrgI«.*i*'lio  zu  Act  Wor  weinscii  Hrio  ononii  ^r«ws(\  iTnInn  liiv.iijrlicli  der  Ziihl- 
methodeii  und  d<T  AppiimU-  auf  die  Handbüehcr  dor  I*hyf*ioU),irie  und  Hixmu- 
toloj:ie  verwiesen  wenJeu  mn^?.  sei  hii-i-  nur  hetTor^^ehoheti,  das?;  in  uiueiti  Kubik- 
ruilliinoler  Mengcheiiblul  cirt-a  fjtXHJUOO  roih*'  Blutkorperclmn  enthniteu  sind. 
Die  Ztild  d*T  weissfMi  verhfdt  sich  zu  der  der  rothen  zwischen  1  :  ^HO  imd  1  :  löOO  ; 
im  Mi(M  hei  nüchternen  P>\vaehÄ<'iien  etwa  zwij*c-hen  1  :  (300  und  1  :  700.  Die 
rothen  BlutktVrperdien  des  erwuehwMien  Meus<.*heii  haben  «He  Form  einer  bikon- 
kaven, kreisförmigen  Scheibe,  welche  am  friK-hen  Präparate  im  Mittel  einen 
Durchmesser  von  7,74  ft  und  am  Kande  eine  grössLe  Dicke  von  l,y  fc  be- 
sitzt (Welckery  Die  Durchmesser  schwanken  sehr  l>edeutend  um  dies*^  Mittel- 
r.i\h\  und  Ix^wegen  sich  aurli  im  iiorinnlcn  Bhue  zwischen  4,5  und  9,7  ft.  do<*h 
herrs-cheix  der  MiHelxahl  nahe  stehende  Durchnie8!*er  entschieden  vor  und  sind 
sehr  kleine  (Fip.  1329  d)  und  sehr  RToyse  (Fij(.  1329  e)  selten.  Unter  patho- 
logischen Verhältnissen  konim^^n  mwh  Bhitknrpt^rchon,  welche  die  nntregcl>cnen 
Grenzwprtlu*  nach  iinicn  luni  ulien  iiherschmten,  nicht  selten  vor  und  werden 
diese  als  Mi  k  rocv  ten   und  Mcirnlo- 
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c  y  t  e  n  uater§cbieden .  Der  mittlere 
Durchnie^sser  der  Blutkörperchen  int  indi- 
viduell etwas  versehifdeu,  ja  Wtflc/cet\ 
<ler  wohl  die  3or;;fältig.-tten  Messungen 
anstellte,  fand  den  mittlei'en  Durch- 
messer «einer  eij;enen  Blufköqw'rchen 
XU  verschiedenen  Zeiten  zwischen  7,71 
lind  7,94.  Nach  Belke  (1891)  sind 
die  Durchmesser  der  menschlk-heu  Blut- 
kör{)er('hpn  an  Dcck;rln:^ti"wkenpräpa- 
raten  nach  ihrer  Ilruifigkeit  fol^ender- 
massen  vertheilC:  (>,*J2|i  42^' o.  7,2G  /( 
28*/o,  8,58  ft  16";o,  ö,6  fi  ö"/'o,  9,24  ft 
ß^/o.  Zu  einem  alinlichen  Resultate 
kam  schon  früher  Gram  {in  Fortsehr. 
d.   Medizin    1884). 

Friseh    untersucht  eröcheinen  die 
rothen    BUukörperchen     auch    mit    den 

stärksten  Vergrössemngen  von  hoino|L:cner  Besebaffenlieit.  Die  Farbe  erscheint 
j^lblich  oder  ^elb  grünlich  im  durciifftlleudcn  Lichte;  nur  wenn  Blut  in  dickerer 
Schicht  anflehen  wird,  in  welclier  nn-iirere  Blutkörperchen  üliereinander  liegen 
oder  wenn  ein  Blutkürperchi'n  in  der  Profilstellung  sieh  zeij;! ,  tritt  ilie  rotbe 
Blntfarbe  hervor.  Mit  Hüte  vor»  Spt*klralappan»len.  welche  mit  dem  Mikroskop 
in  geeigneter  Weise  verbunden  werden,  kann  man  an  übereinander  gelagerten 
Blutkörperchen    die    für    das    ITSnioglobin    charakteristischen   Absorptionsstreifen 

Fig.  1329.  Blut  vom  Mcnadien,  friach.  Vergr.  700.  a  Rothe  Blutkörperchen 
von  der  FUche,  h  im  Profil;  rc  in  geltirollennrtigor  Anoninnng  rechts  rein  im  Profil, 
links  etwBä  schräg  gesehen:  r'c'  in  geldrullenartiger  Anordnung,  etwas  schräg  umgelegt ; 
il  klöiues,  f  grou&es  blutkOrpi'rcbeu;  /  stemfönnig  geschrumpfte  rothe  UlutkürQerch«u\ 
g  Leukoc}*!;  h  KfirnchcnzoUe  (eosinophile  Zelle);  i  Bluti^l&ttcheii. 


Fig.  1329. 
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wahrnehmen.  Auch  die  Veränderung*  der  Absorptionsstreifen  beim  abwechseln- 
den Zuleiten  von  Sauerstoff  und  Kohlendioxyd  hat  S.  Stricker  direkt  an  den 
Blutkörperchen  nachgewiesen. 

Die  scheibenförmige  Gestalt  der  unveränderten  Blutkörperchen  be- 
dingt eine  eigenthümliche  Lichtrertheilung.  Da  die  rothen  Blutkörperchen  stärker 
lichtbrechend,  als  das  Blutplasma  sind,  erscheint  über  dem  gewölbten  Rande,  der 
wie  ein  durchsichtiger  Ring  von  cylindrischem  Querschnitte  wirkt,  bei  hoher  Eis- 
stellung eine  Brennlinie,  während  die  konkave  Mitte  relativ  dunkel  erscheint,  da 
ihr  virtueller  Brennpunkt  unterhalb  der  Scheibe  gelegen  ist;  umgekehrt  erscheint 
bei   tiefer  Einstellung   auf   den  Brennpunkt   der  Mitte   diese  hell,    während  die 

Brennlinie  des  Randes  ver- 
schwindet und  dieser  nun  re- 
lativ dunkel  wird.  Dies«  Ver- 
theilung  von  hell  und  dunkel 
hat  in  älterer  Zeit  öfter  falsche 
Deutungen  erfahren  und  zur 
Annahme  eines  Kernes  in  den 
Säugethierblutkörperchcn  ver- 
führt. Wirklich  kernhaltige 
Blutkörperchen,  wie  z.  B.  jene 
des  Frosches,  zeigen  in  d& 
Profilstellung  die  Mitte  der 
Scheibe  nicht  konkav,  sondern 
leicht  konvex  (Fig.  1330,  b). 
Werden  die  Blutkörperchen 
kugelig,  was  in  defibrinirtem 
Blute  nach  langem  Stehen,  fer- 
ner unter  Einwirkung  verdünn- 
ter ,  indifferenter  Salzlösung, 
im  Beginne  der  Wasserwirkung  u.  s.  w.  eintritt,  dann  wird  die  Lichtvertheilung 
ähnlich  wie  in  einem  Oeikügelchen ,  d.  h.  das  Körperchen  wirkt  nun  wie  eine 
kugelige  Linse,  deren  Brennpunkt  über  der  Mitte  gelegen  ist  und  daher  die 
grösste  Helligkeit  der  Mitte  bei  hoher  Einstellung  erkennen  lässt.  Das  Kugelig- 
werden der  Blutkörperchen  wird  oft  als  Quellung  bezeichnet,  doch  ist  der 
Durchmesser  der  Scheibe  stets  grösser,  als  der  des  kugelig  gewordenen  Blut- 
körperchens und  häufig  ist  der  Durchmesser  der  Kugel  so  klein,  dass  eine  Volum- 
zunahme nicht  angenommen  werden  kann.  Die  rothen  Blutkörperchen  sind  un- 
gemein elastisch  dehnbar  und  können  durch  Druck  zu  den  abenteuerlichsten 
Fonnen  verzent  werden,  kehren  aber  zu  ihrer  natürlichen  Scheibenfonn  zurück, 
wenn  sie  vom  Drucke  befreit  werden  {A.  Rolle tt).  Die  Geschmeidigkeit,  mit 
welcher  die  rothen  Blutkörperchen  auch  durch  enge  Oeffnungen  dringen  können, 
befähigt  sie,  unverletzte  Gefässwände  zu  durchsetzen,  welcher  Voi^ng  als  Di a- 
pedesis  bezeichnet  wird.    Zertrümmert  man  Blutkörperchen,  was  gelingt^  wenn 


Fig.  1330. 


Fig.  1330.  Blut  vom  Frosch  [R.  eBculrnta),  frisch.  Vergr.  700.  a  Rothe  Blat- 
körperchen  von  der  Fläche,  a*  mit  scharf  hervortretendem  Kerne,  6  ProfilatflUong, 
e  Bchrftge  Ansichten;  d  kleines  KOrpercheo;  e  Ltakocgrt 
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man  einen  Bluttropfen  zwischen  zivei  GIa?ipIatNm  ziisamnienilhickl  unfl  die  Platten 
flaun  rasch  auweintunier  reiset,  so  kann  nmn  Brnehstüt'ke  vuu  Seh*Mbeu  sehen, 
welehe  den  un verlebten  Scheiben  in  Farlie  und  hftmotjeiier  Bt^r^chiiffenheit  yoU- 
stÄncHg  gleichen;  ein  Beweis,  (insa  die  Blutkörpemhen  keinen  in  der  Art.  flüssigen 
Inhalt  besitzen,  dass  derselbe  ^pinz  oder  zum  Tht-ile  aujiflie-^sen  könnte  {i-on 
Vintschgau).  Diigegen  werden  durch  Sobüthdn  von  Bhit  mit  QueckjsillxT  oder 
—  jeiioch  weniger  riiHch  —  mit  uiiluHlicheu  Pulvern  tBiniriätein,  Hund.  Glas, 
Blei,  Kupfer,  Eisen)  die  Blutkörperehen  völlig  zt^rstort,  wobei  da.-*  Hfinioglohin  in 
Losung  geht  {MeJtzer  in  Johns  Hopkins  Hospit  Rep.  Vö],  IX  p.  I35j.  Die 
rothen  Blutkörperchen  haben  «Jiß  Neigung,  in  einem  fri^teh  prapiirirten  Bluttropfen 
sich  mit  ihren  Flächen  oft  zu  vielen,  wie  eine  Rolle  von  Münzen,  aneinanrler 
zu  legen.  Man  bezeichnet  diet*e  Erschelnuiiir  iils  Gel  il  n»ll  en  bil  d  un>^  (Fig. 
1329,  e\  wobei  ein  gewisser  Gmd  von  Klebrigkeit  der  Blutköqx  rchen  eine 
wesentliche  Rolle  zu  spielen  scheint.  Amöboidrr  Forniverfinderungen  nind  die 
rothen  Blutkörperchen  nicht  filhig.  Bei  g<?wir-3en  Erkrunkungen  (Auiimien) 
kommen  aber  mannigfach  misHstaltete,  noch  unter  den  Augen  des  Beobnchterä 
ihre  Form  ändernde  Blutkörpenlit^n  vor  (Pol  k  il  oc  y  tose),  welche  Fonnverände- 
rungen  jedoch  mit  der  amitboiden  Bewegung  eines  JLenkocvti-n  kelm^  Aehnlich- 
keit  haben,  sondern  den  spater  zu  erwilhnenden ,  bei  der  Erhitzung  von  Blut 
auftretenden  Erscheinungt^n  zu  vergleichen  sind.  Wird  rin  Blultix>pfen  rasch  in 
dünnster  Schicht  anjigebreitel  und  gelrocknel,  ^o  bcvvuhnni  die  rollieii  Blutkörper- 
chen, welche  dem  GluHe  iinkleben,  ihre  Scheibenform  und  nahezu  ihre  natürliche 
Grösse.  Bei  unvorsichtigem  Verfahren  erhält  mnii  nber  die  mannigfachst  ver- 
zerrten Formen.  Die  getrockneten  und  fixirten  Blntkörpirchen  zeigen  di(^  cen- 
trale Konkavität,  <lie  sogenannte  Delle,  l»eziehungswei?.e  die  durch  dies«dbe  be- 
dingte Lichtvertlieilung  sehr  deutlich»  nei  eü,  dans  man  dieselben  trocken,  oder 
nach  vorauHgehender  Färbung,  in  T^ick  unt^Tsueht.  Bei  der  künntlichun  Fär- 
bung zeigt  auch  die  dir-kere  Riindpartie  eine  viel  dunklere  Farlus  alt»  die  dünne 
Mitte,  wan  sich  aus  d^r  Form  der  Scheibe  erklürti  «dine  dann  matt  eine  materielle 
Verschiedenheit  von  Peripherie  uml  Mitte  anzunehmen  genöihigt  wäre.  Häufig 
erfaliren  die  Blutschuiben  beim  sidiarfen  Tri'ckn*'!!  eine  enonue  Verdünninig  der 
centralen  Delle  und  en  kommt  auch  nicht  .^llen  zum  wirklicliun  Durchbrechen 
der  Mitte  in   Form  rundlicher  oder  auch  sternförmiger  Ri.-*He. 

Trotz  der  Formbe.«tandtgkeit,  welche  die  rothen  Blutk5q>ercberi  im  nor- 
nmlen  Blutphistmi  und  beim  Trocknen  zeigen,  sind  dieselben  ilm-h  äu;*serst  empfind- 
liche Gebilde,  welche  durch  äussere  Einwirkungen  8ehr  leicht  verändert  und  zer- 
stört werden. 

Setzt  mmi  frische  Bhilpriiparatc  —  die  man  auf  eine  dünn  ausgestrichene 
Vaselinschicht  brar.ht^  und  bei  Vermeidung  der  VenbniAtung  durch  Umrahmung 
mit  Vajiolin  —  längere  Zeit  einer  Temperatur  von  •iO — ^9"  auss  [MaragUano], 
80  tritt  an  den  Blutkörperchen  eine  Veniickung  des  Randes  auf,  wodurch  die 
Mitte  tief  eingezogiMi,  wie  leer,  scheinbar  thirr^hlöchert,  als  heller  Fleck  erscheint. 
Gewöhnlich  erfolgt  die  Aufwul^tung  den  Handera  in  unregebniir^siirer  Weise,  wo- 
<lurch  der  eentmk*  helle  Theil  die  man(ngfaltig>it<}n  Formen,  selbst  sternartjge 
Figuren  o<ler  mehrfache  Flecken,  welehe  ilue  Form  und  Anordnung  ändern, 
zeigen  kann.  Sehr  oft.  irrfolgt  die  Verdickung  des  Riindes  nur  auf  einer  Seite 
der   Scheibe,    wothirch    das    Blutkörperchen    eine    glocken-    ode^v   vcvüVtävwVCäv&v^ 
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Gestttlt  annimmt  Unter  patholojrischon  Verhältnissen  kommen  alle  diese  V 
änilennigen.  welche  eine  Form  der  Hnj:enannlen  Poikyloeyujse  darstellen,  gchoO' 
im  fri^ehon  Bhite  zur  Benhachtung  nnil  wnnle  <iensoiben  innbes^^ndere  von 
Maragliano  und  CastcUino  \\t\  Zeii^chr,  f.  kün.  Meil.  21.  Bd.  S.  41d| 
eine  besondere  Bedeutung,  als  Zeichen  de;*  Absterben»  (Nekrose)  der  Blutköq>er> 
cheu,  zugesehriebt'n.  Hiiufig  kommen  4H:)lchi'  Bilder  im  Blut«  von  Lieichen  bd 
beginnender  Ftuilnis^  vor.     Nicht  igelten  erhält  man  tliie,  wenn  ganz  frisches  Blul 

mit  OjTö^/oiger  Kochsalzlösung,  der  man  Methrl- 
violelilöi^uiig  bis  zur  intensiven  Blaufärbung  tii- 
gesetzt  hat,  genuM-ht  wird  (Fip.  1331).  Im 
weiteren  Verhiufe  der  Veränderungen,  wcIcIm 
eolchc  Btulkörperchen  erfaliren,  ^ieht  man  aurk 
die  Bildung  von  Kugidn,  indem  die  centralen 
Fh'ekfr'n  versehwinden;  auch  Absohnüningen  vfin 
Tr<»jjft'n  komnit'n  vor.  Wesentlich  ähnliche  Vei^ 
änderuitgen  der  Blutkörfterchen  erhält  nmn  aurh 
in  drr  für  \\\v  inikro»^kopisi'he  Beobacbtmig 
eingerichtf'ten  Gaskummer  beim  Zuleiten  von  Dämpfen  von  Aether,  Chloru- 
form,  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff,  wobei  dns  Blut  «ftchlies^Iidi 
durrh  Auflöj»nng  des  Blutfarbstoffes  in  der  Flüssigkeit,  beEiehungsweise  nach 
Entfärbung   dt-r  Kuireln   und  Tropftri,   luckfarbig   wird. 

Bisweilen    brobarhlet  man  in  den    frischen   Blutköqxirchen,    namentlich  in 
den  grossen  dpr  Amphibien,  einzelne  oder  nit^hrvrc  Flü:>sigkeil.ströpfchen,  Vakuoleiiy 
welche  diin'h  ihren  röihlicheu  Ton  bei  mittlerer  Einntellung,  durch  ihre  Helli; 
keit  bei  tii-frr  und   ilirt^  Dunkelheit  bei  hi>her  EiiisMluns  kenntlich  sind.    Zahl- 
reicher t-reton  »olohf  Vakuolen   hei  ZuhiUz  von  AinnitiniunK'hlorid  auf.     Die  Deut- 
lichkeit, mit  welcher  die  Vakuolen  hervorireten,  könnte  den  Verflacht  prweckea. 
dflse   es   «ich    um   ( ;ft.shläsclu'n    himdlr,   erklÄrt    sich    aber   ge.nüg<'nd    durch  lU» 
relativ    sftu'k«'    Lichihrcchuni^sveniinf^^un     und    dif    völlig   optisch    homogene    Bir- 
schaffenhtMt  di-r  Substanz  der  Blutkörperchen.    Vak*iülenbildungen  in   allen  BluV 
körpenhen  entstehen  liei  .\nipiiibien   und  8aurop»idi*n  Iwi  Vergiftungen  der  Thiei» 
mit    Lui>eJidinen   {Gaule,    frürber]   und    mit    l'iperidin   ( Van  Äck^d'en  in 
Diss.  AVürzburg   18U4),  nicht  aber  bri  din-ktem  ZiisatÄC  tliesrr  Gifte   zum   Bluttvl 
Kohr   häufig    tritt   sofort   mn    frischen  Präparate  an  einzebien   oder  vielen 
Blutscheilwn    eine   Veränderung   ein ,    welche   man   als   sternförnii ge   Ver 
Schrumpfung  Itezcichnet.     Sie  besteht  diu'in,  da«H  dnr  Rand  dei^    Bhitkörpif^ 
chenf   gezackt    wird    un<l   ausserdem    auch    an  den   Flärhen  der  Scheibe  bock 
förmige  Fortwitze  hervortreten  (Fig.  1321)^).    Man  bezeichnet  solche  Körperr 
ftlfl  m  a  u  1  b  e  t*  r  f  n  r  m  i  g ,    obwohl    sie   eigen  tlich    mit  Höckern    l>esetJLt<>  Scheibe 
sind.     Untersucht    man    Bbu    im    hiingenden  Tropfen    in    einer  Gaskammer, 
kann    man.    wie  S.  Sfricker   zeigte,    dun-ii   ZuleiU^n    von   Kohlensauregns» 
bternförmigc  Ver^chrumpfung    wieder    zum   Verschwinden    bringen,    während    « 
sonst   stationär    bleibt     Wasser   macht   die  Scheiben  erj»t  kugelig,     woranf 


in 


Kig.   1331.     Blut   vom    Menacheu.    frisch    mit   0.75  ^/o   NaCI    nod    Metbylrioli 
behandelt,     Vergr.  700.     a  Normales   rotbes   Blatkorpcrehen ;    b   verschiedonarüge  Vei 
Ünderungen   durch  Verdickung  des  Randes  mit  Auftrt>ten   von   Vakuole nartig«o  Fleck^J 
Ja  der  Aufsicht ;  e  in  ProfilsteUung,;  p  Blvit^Uttchen. 


R&the  ßlutkdrpsrcben  im  Allgemeinen. 


"29 


bald  ihren  Furl)^(<»ff  in  tli4i  utiigt'benUo  Flüssigkeit  ab^-beti.  Eh  bleibt  dant» 
mir  mehr  ein  farbloser,  unter  *lrm  Mikro?*ko[>  WM^^en  Hi?iiieH  dem  Waeser  niibe- 
flebendeii  Liohlbrecbun^röverniügens  ktiuni  Kiehlbjirer  \Uv\.  ein  r^ogeniitniter  „HhiT- 
»ehatten"  übri^.  Bei  beschränkter  Wns^lt•rwirklln^,  w<'lehe  man  (hidnrch  erzielt, 
dasi*  man  ein  frisch  nngefertigten  Blnipräpnrat,  ehe  ein  Eintri>cknen  des  Blutes 
am  Rande  de?*  Dwkglases  erfolg  ist,  auf  einige  Stunden  in  eine  ftnichtt' Kammer 
bringt,  bt^merkt  mnTi  „  du^s  die  Blutkör|H'reben  zmn  grossen  Tbeile  in  Kugeln 
fcsieh  umwandeln,  dert^n  Durehinesser  etwan  mehr  als  die  Hälfte  jenen  der  nn^priing- 
liehen  Seheibe  beträgt.  Die  Kngfdn  erseheinen  zugleieh  deiitlieh  rnihlich  gefärbt, 
nngefiUir  so  wie  ein  im  Profil  gesehenes  Bhukör|)i*r(;hen.  Mischt  man  in  einer 
Eprouvette  defibrinirte.«*  Blut  mit  einer  grösseren  Menge  Wasser,  ao  winl  das 
vorher  undurchsichtige,  dtts  Licht  stark  reflektiren<le,  „deekfarbigi^"  Blut  nun 
durebtiichtig,  dunkel  „lackfarbig",  wa«  sich  eben  durch  Auflüfung  des  Hünio- 
globins  in  der  Flüssigkeit  orkliirt.  Auch  obin-  Wasserz-usatz  knrirt  man  einen 
Austritt  den  Hämoglobin:}  aus  den  Blutkörperchen  und  Löj^uug  de5-f*elben»  ein 
„Lftckfarbigwerden"  des  Blutes  {Rollettl  bewirken,  wenn  man  Blut  rasHJh 
frieren  und  wieder  auflhaueu  lässt  oder  dasaelbe  den  EntlndunLrtj^'r'hläi^en 
einer  Let/dener  Flasche  aussetzt.  Fülirt,  man  dtm  leUt^-Tcn  Vürsucli  nach 
lioiieii's  Angabe  in  der  Weise  unter  ih-m  Mikroskop  au**,  dsa^  man  als  Elek- 
troden einen  mit  Stanniol  üljerzogenen  Ohjt'k(lriig<*r  hi'uutzt,  aus  dessen  niittleix'ui 
Theil  für  die  Aufjiabme  des  Blulpriipiirat^M  ein  (>  unn  hrtitt-r  Streifen  reiner 
Glasfläche  querüber  ausgekratzt  ifl  und  eine  Let/dener  VUi^tUr  von  500  qcm 
Oberfläche,  bei  eijier  Schlagweite  von   1  nun,  so  beobacluet  man,  wenn  die  Ent- 
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ladungen  in  Intervidlen  von  3  —  5  Minuten  sich  folgen,  konsUiiii  eim;  Reihe 
eigenthümlicher  Veränderungen,  Die  seheibenfnmiigen  Blutki^rperohen  (Fig.  1332a) 
bekommi'n  zurtaelist  Einkerbungen  am  Rande  und  werden  rosetten förmig  {h). 
Die  Eiiiki'rbiingen  wt-rdun  zahlrejeher,  ila^  Körperchen  wird  mnulbeerfuniiig  (e) 
und  di«  Scheibcnforni  geht  verWiMi  ^  *'s  kommt  /.ur  Bildimg  einer  Stecliiipfel- 
fnrm  mit  sehr  spit,Kf;ii  Fortsätzen  {d).  Kndlieh  vers<*hwinden  die  ForLsätze,  das 
Körperchen  wird  zu  einer  gefärbten  Kngcl  {e\  die  endlich  verblasat  un(i  einen 
Blutschütien  zurücklässt  Diese  Verändennigrn,  welche,  wie  lioJh't/  in  neuerer 
Zeil  nachwies  (in /y/w^er's  Arch,  ö2.  Bd.),  auch  durch  Kondensiitorentladuiigtm, 
nicht  aber  durch  Induktions-  und  konstant«  Strönni  hervorgerufen  wenlen  kötitien, 
sind  weder  durrh  Wärniewirkung,  noch  durch  Elektridyse  bedingt.  Durch  Ver- 
suche im  Gnjsson,  bei  welchen  defibriniries  Bhn  *n  vcrsHiii-ib'U  gestaltete  Ix'itcr 
gebmcht  wurde,  stallte  IlalJetf  fest,  dass  bei  der  Aufhellung  und  dem  end- 
lichen Lack  farbig  werden  des  Blutes  die  Wirkungen  uufeuiamler  folgender  Koa- 
deneatorentladungen  sich  addiren,  dass  die  Aufhellung  von  der  Dichte  des  Stromes 


Fig.  1332.    Successive    Verflnderungen   eines   rotfaen    Blutkörperchens   unter    der 
Einvirkung  der  EntladungBaehläge  einer.  Leydener  Flasche.    Noch  A.  RolUu. 
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nbhiingt    und  dieser  proporLional  ist,    ausserdem  aber  nbhängt  von  einer  GrÖAfarv 
die  für  verschiedene  Blutarten  verschieden  ist  und  d\e  RoUeti  a\»  specifiecbi 

Resiistenz  der  Blutkürpert-hen  beaeiohnet,     RoUfitt  erklärt  die  Wirk^amk 
der  Kondeiit«itoreritIa«iui)gcMi    t,^gt;niiWr   der  Unwirksamkeit  l>exiehuug>*vveiye  n 
eleklrolyti^choii    und   theraiischen  Wirkiino:   der  konstanten  und   der  Induktio 
ströme,  durch  die  Thainrndie,  duss  Im  dofibrinirJen  Bhite  we>^ntlieh  nur  das  Sei 
ein  Leiter    ist,    wahrend    die   rothen    Bliukörjierchen    fflst   wie  Isolatoron    wirk 
Von    Koiidensalorenlhidungcn    werden    diese    Isalatoren    durchbrochen,    währernJ 
Induküouä-  und  konstante  Ströme  nur  durrh  das  St^rum  gehen.     Durch   Zucker^ 
und  Sftlzlögunppn    kann    man    die    Bpoi^ifisohe  Resiatenz   der  Bhitkörperchen 
trächrlifh  steigern.    ZurkerlÖHunE^n  j^-tzen  aber  die  L#<?itung3fähigkeit  der  Flüs^ii 
keit  herab,  wühri'nd   konzentrirtere  Salzlösungen  sie  im  Gegentheile  betj&chtl 
erhöhen.     Dementsprechend  gelingt  es,  mit  Zucker  vereetztes  Blut  immer,  auch 
wenn  die  Zuckerlösung  sehr  konzentrirt  iöt,  durch  Kondensatorentladun^n  hw. 
farbig  zu  ma<*lion.  während  dies  hei  i^tärker  g»'.-alz^*neni  Hhite  nicht  nu^hr  gelia 
Das  Auftreten    der    Rosettttu-,    Maidh*'er-    und   »Steohnpfelform    bei   Konden» 
entladungen    erinnert  an  Veränderungen,    welche  gelegentlich  auch  «apontan  au: 
treten;  sie  sind  aber  ebensowenig,  al.s  diese,  ajnr>boiden  Bewegungvüi  vergleichh, 
da  die  einiiial  eingetretene  Veränderung  hinge  Zeit  bestehen  bleibt    wenn  kei 
weiteren   KnlhidungsHtröine    durch    dan  Präparat   geben.     Da   die   Verstucbo  a 
noch  nif(  Blut  sich  ausführen  lasAi^n,  das  monalelang  ausserhalb  de$  Organii^oi 
konserv'irl   wurde  und  ebenso  mit  solchem,  das  durch  Kohlenoxyd  vergift**t  wu: 
muss  man   übcrliaupt  den  Ge<lanktMi  autgeheii.    diese  Veränderungen    iler 
Blutkörperclien    den   Keaktionen  %'on  lebtMuiem   Pnnuplasmn  auf  Heize   gleich  ca 
stellen. 

Beim  Erwärmen  des  Hlut^-^  auf  Temperaturen  über  50*  C.  treten  V«** 
änderungen  auf,  welche  von  den  eben  grschilderten  in  wesentlichen  Punkti?n  v*f 
schieden  sind  (Fig.  1333).  Wie  Beale  zviersL  :*ab  und  Mqj:  Schnitze  ^ 
nauer  verfolgte,    bekommen  die  Blutkörperchen  iTst  seichte,   dann   tiefe  Eink 

bungrn,  wf'iter  kommt  es  zur  Abschnürung  von 
Tropfen,  oder  es  ziehen  sich  die  Blutkörpercbes 
zu  vielgestaltigen  Formen  aus,  oder  sie  sehnümn 
perl^rhiiurnrtigi'  Fädi-n  ab,  welche  zu  mehn-mi 
von  einem  Hlulkrfr|M>rchen  ausgehen  können.  Di' 
Tempcmtur,  bei  welchen  diese  Veränderung«» 
auftreten ,  liegt  nach  M.  Seh  ultze  bei  5?* 
nach  späteren  genaueren  Bestimmungen  von  W. 
JÜntfflmann  zwischen  öt> — 60".  Die  Blutköq«- 
eben  wertlen  durch  die  Ahschnürungen  zu  iniuv^ 
kleiner  wonlenden  kugeligen  Stücken,  die  schliesslich,  wie  die  abge^chnürtea  Fidw, 
welche  zu  kleinst^^n  Tröpfchen  sich  zertheilen  können,  bei  (\4^  .sich  entfärben, 
wodurch  da*  Blut  lackfarhig  wird,  und  von  den  Kügelchen  und  Tröpfchen  wiwkf 
farblo.se  Schalten   übrig  bleil)en.     L    Hermann  glaubt,   dase  die  aonderhmtn 
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Fig.  1333. 


Fig.  1333.  Blut  vom  Menschen  nuf  ca.  56°  erhitzt.  Yergr.  700.  Ma»nig(AUi£ 
verzeiTtc,  eewdlbte  und  fast  kugoÜi^c  Blutkürperchen.  ferner  ab^(>>9chnUitt»  kuK^tige  oncb 
hftmoglobiithaltige  Tröpfehen  und  perUcbnurfÖrmige  Fftdon,  welche  zum  Th«il  noob  mit 
dea  kageligen  grossen  KOrperchen  zusammenhängeo. 
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Vorpinge  beim  Erhitzen  der  Blutkörperchen  durch  Scfvmelaen  zu  erklftren  seien 
und  dabei  der  Gehalt  der  BlutkorjxTt'hfii  an  fettartipen  Subi^mnzen  (Tjpcithin, 
Cholesterin)  in  Betracht  komme.  Wenn  auch  A.  Bollett  diese  Äjiezvelle  Vor- 
stellung aus  dem  Gninde  verwirft,  weil  die  genannten  Stoffe  einen  minimalen 
Theil  der  Bhitkörperchün  bilden,  so  Vie^  derwUwn  doch  wohl  der  riclitig*^  Ge- 
danke zu  Gninde,  da>»rt  e?«  sich  um  einen  Vorjrnn*;  han<ip!t.  Ihm  dem  keine  Reiz- 
wirknngen  von  lebendem  ProtojdiLsnin,  sondern  cinfucbere  cheniiHch-physiikftli*cbe 
Prozesse  in  Frage  kommen. 

Diese  Abschnünin,iron  i-rinnem  an  Veränderungen,  wie  sie  zuerst  von  Itind- 
fleisch  und  Pretfer  im  ExtravrtSiitblut  iKnlmcblci  wurden;  die  ArifanjrHver- 
ändeningen  an  diu  bei  Anftmie  vorkonintende  Poikilocytose  (fliehe  ol>en|,  Zer- 
kliiflmigen  und  ZiTschnuruntren  von  Bhitkorjx^n^hen  erhält  man  rtutdi  durch 
Zu.^äUz  von  Hnrnstofflöjinngcn,  wie  zuerst  Htinefelff  (184M)  und  KoelUker 
{I8r>r>)  beolmchteteti ,  ferner  mit  Jodwisnnitlciilinoi,  wif  liöttchet'  fand.  Das 
AuftifMben  und  Abschnüren  von  feinen  Fiidun  und  Tnipfen  konnte  J.  Arnold 
(Münchener  med,  Wochen^chr.  1896)  insbenondere  mit  tO"  oiger  Jodkuliumlösung 
nber  auch  in  den  nic.^enteriHlen  Blut«iofä.-^i»cn  bebender  Miuijie  heohachtcn ;  MeJizer 
(1.  c.)  sflli  dit^selbe  beim  Scbntteln  des  Blutes  mit  Qut^'ksill>er.  A.  Addison 
beschrieb  »cbon  vor  vielen  Jahren  (IHtU)  das  Fadentreiben  nach  geringem  Alkali- 
zui^atz  zum  Blute. 

Von  den  zahllosen  Versuchen  über  die  Wirkung  von  Reagentien  auf  die 
rothen  Blutkörpcrrhc-n  vonlicnen  vor  allem  jene  mit  Salzen  Erwnhrning.  Chlor- 
niitrium  mid  die  Mchr/Jibl  jener  unorganischen  Knlze  der  fixen  Alkalien  und 
alkalischen  Erden,  welche  keine  Nietlersehläge  erzengen,  wirken  im  Allgemeinen 
po,  dass  sehr  Tordünnte  Lösun^ren  das  Blut  Inckfürbi^^  niaclien,  etwas  stärkere 
Konzcntnitionen  die  Blutköqiendien  anscheinend  intakt  erhidten  oder  mir  utern- 
fömiiges  Ver^chrumpfcn  oder  Kugeligwcrden  bewirken,  mittlere  Konzentrationen 
dagegen  die  weiche  dehnbare  und  elantisetü'  Besrhaffenheit  aufliebwi  und  dle- 
si*]l>en  in  starre,  sprride,  leicht  zu  xerirnmnuTnde,  diibci  nuinnigfach  verbogene, 
anseheinend  Huch  verkleinerte  Gebilde  umwandeln.  Man  bezeichnet  diese  Ver- 
änderung durch  konzentrirle  Sfdzlusungen  als  Sc  bru  m]tf  u  n  >:.  Gesatti0e  »Salz- 
lösungen oder  Pak  in  Substanz  dem  Blute  zngi'srtzt  (Kochsalz,  Glauber^ilz, 
Bittersalz)  bewirken  nur  im  Anfange  Sciirumpfung,  l)nld  nbcr  werden  die  Blut- 
körperchen rund,  verblas^sen  und  lassen  Schütten  zurück  (Jto(?//ii-er).  Versetzt 
man  eine  Reihe  •jlei<'her  Blutvolumin»  mit  je  dem  zehnfachen  Volum  ver- 
pnhiedener  sehwnchcr  Kon?.cnlrafionen  einer  Sidzlnsinig  und  Insst  nnch  dem  Mis<dien 
durch  Schütteln  die  iilutkorpofehen  sich  zu  Boik'u  senken,  so  bemerkt  man, 
dass  bei  den  geringsten  Konzentrationen  sich  die  überstehende  Flüssigkeit  mit 
Hämoglobin  gefärbt  hat,  während  von  einer  ge^viK.^en  Konzentration  an  die 
Flüssi<rkeit  ungefärbt  bleibt,  suniil  kein  Austreten  von  Hämoglobin  nu»  den  Blut- 
kr)rfierrlu'n  slntifand.  Solche  Versuehe  hut  zuerst  Hamhurgcr  flHH6}  auf 
Anregiuig  von  Donder  s  mit  Rücksicht  auf  die  mes3en<len  Vcrsuclie  von  do  VricB 
über  die  sogenannte  Plasmolyse  Ivei  Pflanzenzellen  (Ablösung  des  Protoplasma- 
körjMTs  von  der  ( Vdlnlosenmenibran)  an;rest«llt.  ]{fimhttr(/er  bestimmte  die 
Konzentriilion  der  Lösung,  welche  eben  noch  den  Austritt  von  Hämoglobin  aus 
den  Blutkörperchen  verbinderte.  Eine  aolche  ]>>Bung  wird  nls  ißo tonisch 
bezeichnet,  Losungen  geringerer  Konzentration  als  bypisotoniacK,  V««a'w^^ 
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von  hölu*n»r  Konzeiitnitiou  als  hyperisotouisch.    Vergleicht  man  die  Proient- 
gehalUf   «ler   ittotonischen  Lösungen    verschiedener  Salze  einbasischer  Säuren  für 
eine  bi'Htinnnte  Blutnrt,  so  zeigt  t^ich,  dass  diese  Prozentgebalte  durch  die  Mole* 
kubirgewichte  tler  betn»ffenden  Salze  dividirt  nahezu  dieselbe  Zahl  ergeben.    Für 
Salze  niehrbasischer  Säuren  und  andere  Verbindungen  ergeben  sich  komplizirtere 
Veriu"dtnisHe.      Der    Werth    dieser   Konstanten    ist    für    verschiedene    Blutarten 
(Mensch,    Hund,    Kaninchen  etc.)   verschieden,   aber   auch   für  dieselbe  Blutait 
merklich    vt^rsc^hieden ,   jo   nachdem    das  Blut  mit  Sauerstoff  oder  Kohlendioxrd 
gesAttigt  ist.     So  ist  nach  t;.  Limheck  menschlichem  Blute,  das  mit  Luft  ge- 
schüttelt wurde,  eine  0,46 — 0,5^.'oigeChlomatrium]ösung  isoton,  nach  Cinleituiig 
von  Kohiendioxyd  steigt  die  Konzentration  der  isotonischen  Lösung  auf  0,56'*o. 
Noch  auffalleniler  ist  der  Unterschied  zwischen  Pferdeblut,  das  mit  O   oder  00» 
gofijittigt   ist.     Ersten^s   ist   einer   0,54 — 0,56  **;o  igen   Chlornatriumlosung   isocon. 
letzl<'res   einer   beileutend    höher  konzentrirten  Lösung  bis  0,ö8^;0.     Mit  Chlor- 
ammonium lassen  sich  keine  isotonisohen  Lösungen  herstellen,  da  dieses  Salz  in 
jiMler  Konzentmtion  Hämoglobinaustritt  bewirkt    Die  Konzentration    isotonisdier 
SidzlösungiMi  winl  als  Maass  der  Resistenz  der  Blutkörperchen  benüco. 
I)iesollH>   ist   um   so  grösser,   je  geringer  die  isotonische  Konzentration   ist.     Dt 
in  etwas  hyi)orisotonischen  Salzlösungen  die  rothen  Blutkörperchen  sehr  gewöhn- 
lich   sternförmig   verschnunpfen ,    ist  dieser  Zustand  wahrscheinlich  auf  Wa^tder 
entziehung   zu  beziehen.     Mit   dieser  Deutung   stimmt  die  Thatsache ,    dase  die 
Hjwntane,   sternförmige  Verschrumpfuug   durch  Zuleiten  von  Kohlendioxyd  anf- 
gehoben    wenlen    kann  (siehe  oben).     Durch  Kohlendioxyd  wird  eben  die  Resi- 
stenz der  Blutkörperchen  herabgesetzt,  d.  h.  die  isotonische  Konzentration  ste^ 
Das  St\idium   der  BtHÜngungen,    unter   welchen   das  Hämoglobin    in    tlen  Bim- 
köriHTfhen    fostKehalten    wird,    mit  Hilfe  der  isotonischen  Salzlösungen,    ergirt'L 
dass   dioselhon    in    ähnlicher  Weise    mit   dem   osmotischen  Aequivalt'iite    der  be- 
iri'ffonden  Salze   zusiunmonhängen ,    wie   die  Plasmolyse    in   den    Pflanzenzellefi. 
Danuis  folgt  aber  nicht  der  St^hhiss,  dass  die  Blutkörperchen  eine  feste  Membns 
und    iruierhall)    derselben    einen    unter   dem    Einflüsse    verschieden    konzenirirw 
Salzl(">sungi'n  entwtnler  tui^*scin.Mulen  otler  schrumpfenden  Plasmaköqxr  beri^iuef. 
da  es   sich    ja    bei    den  Blutköqten'hen   wesentlich  um  den  Austritt   vt»n   Häiar- 
globin  aus  den  Körjx^rchen ,  Ihm  der  Plasmolyse  aber  nicht  um  den  Ausiriii  t-: 
Plasma,  sondern   um  die  Slönnig  des  osmotischen  Olrichgewichtes  zwischen  öci 
in    einer    (VlluUist^nembran    eingeschlossenen    Plasmakörper   und    der    deu?^lbcs 
umgt'lH'udfn  Flüssigkeit  handelt.     Die  Isin4»nieversiiche  haben  aber   für  die  Vor- 
stellung  über   den   Bau   der  Blutkörperchen    Insoferne   ein    besoniier^s   luteiv^- 
als  man  aus  densdU-n  wohl  «len  Sohluss  ziehen  darf,  dass  der  normale  Bestsz: 
luul  die  normiUe  Form  eines  BlutkörjxTchens  wosenilich  von  rineui   o^nii^tifdir:: 
(.iK'iohinnviohi^zuMande  zwi-chiii  umg*4>ender  Flüssigkeit  und  Blutkörj^en'hen  a> 
liäiidg  ist.  Hietür  spricht  auch  die  von  Hambtt  rprrnn  Virchotc<  Art'h.  141.  Bo 
gi^tiindene  ThaiKiche.  liass  in  Salzlösungen  kugelig  gewordene  BlutkörperchrS  - 
ihr  rigeno>  Serum   zurückgi-braoht,    wit\ler   die  nonnale  Scheibenfonu   annekcfc- 
und  soi::»r  witnler  die  geldrvdlentormige  Anorvlnung  zeiirt^i   können. 

Der  osmotis*'he  Gleichirewichtszusrand  Iv-^teht  zwischen  den  Salzen  — - 
dem  Wa^MT  des  Blntkörpenhens  einerseits  und  der  umgebenden  Flüssürkr: 
ander>eits.      Das    Hämoglobin    bleibt    so    lange    ungelö^l.    als    das    osnx»&c» 
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Oleichgowieht  ntcht  wr-seiitlich  gestört  winl.  Die  Lösung  dos  Häniop-lobin^  cn'folgl 
:?owohl  tu  nehr  verKiiiiitcn,  nl^  in  übennäH.iig  kuiizi-utrirtiMi  SalzliVuii^vii.  In 
wpicliem  ZurJtöiHlu  das  Häiuoglobiri  in  den  Blntkör(>on'heu  HJfli  befindet,  ist 
schwor  feötzustpllen.  lioilett  kömmt  zu  deirt  Srhlusst*,  dnss  dnssoihr  als  amorphe, 
niclil  flüi*sige  Substimz  das  Körperchen  erfüllt,  denn  der  Hamoglobiugehalt  ist 
zu  gross  (nach  <len  Analyj*en  vcuj  Ihtuffe  liorechnet  eirca  ;'(2^/o^  als  diu*«  der- 
g«lbe  in  dem  Wasser  der  Blulkorjteadien  {circa  ö;-i**;o)  gelö>t  sein  küniiU?.  wii« 
einer  Hänu»glübiiilösung  von  33,6®;o  entsprechcu  wünle.  So  konzentrirte  Hämo- 
globiiilö?!iHiijon  können  aber  naeh  andorwoitiffnn  Erfahrunpon  niehl  bestellen  und 
es  darf  daher  \ye\  der  LösnuLC  des  Blnttarbstoffes  der  Blutkörpe rohen  nicht  an 
«neu    einfachen    osmotischen  Vorgang   zwischen   zwei   L<>sun;jen  gedndil  werden. 

Wie  mit  Salzen  kann  ninn  aueh  mit  Zucker  isot^niisehe  Lösungen  her- 
stellen. 

Von  den  R4'ageiitien,  welehe  diis  BUit  hu*kfnrl>ig  intudien,  verdieru-ti  no»rh 
besondere  Envilhnung:  1.  Die  Gaue  und  die  gallensauren  Salze.  2.  Das  Blut- 
serum anderer  Thierarlen.  Diese  letztere ,  von  Landois  zuerst  festgestellte 
Thatäachc  ist  in  neuerer  Zeil  Gegenstand  vielfacher  Urit^rsuehungen  gewonlen. 
Die  „höniolylif^che*'  Wirkung  eines  Hlnt.sennii  auf  diesem  Senim  frennie  Blut- 
köq>erchen  beruht  nicht  auf  einer  Hypinotonie  des  betreffenden  Serum,  sie  nmm 
vielmehr  als  eine  speetfisebe,  in  der  für  jede  Thierart  verschiedenen  chemi^sohen 
JJeseliaffenheit  des  Blutes  begrünih*te  Erächeinuug  betrachtA't  werden.  Die  Blut- 
kör|jercheu  zi^rslörcude  „globulicide**  Kraft  des  Serum  eiin-.s  Thieres  A  für  die 
Blutkörperchen  eine^s  Thiore.s  aiidenT  Art.  B  wird  wesentlieb  geateigiTt,  wenn 
dem  Thiere  A  mehrere  Tage  vorher  einmal  oder  wiederholt  Blut  eines  Thierea 
von  der  Art  J5  injiÄirt  wurde  {Borc/et ,  r.  Duugercn  in  Müncliener  med. 
Wochenrichr.  1899),  Es  find  diese  Erfahrungen  giuiz  analog  den  bei  der  Ini- 
iiiunieirung  gegen  Bakteriengifte  u.  b.  w.  geniacliteu  Beobachtungen.  Die  täglich 
ßlrh  mehrenden  einschlägigen  ThatHaehen  können  hier  nieht  winler  besprochen 
werden.  Es  sei  nur  z,  B.  erwähnt.  dai?s  man  durch  Einspritzung  von  Spermien 
•ein  „HpemtiocidcB*'  Serum  erzeugen  kann  {Lattdsleiner),  Den  gegenwartigen 
■ßljuid  dieser  für  die  gesamnUe  Biologie  eminent  wichtigen  Fragen  behandelte  in 
kritischer  Darstellung  jüngst  M.  (h'u  her  (Zur  Theorie  der  Antikörper,  in 
IHünchener   med.   Woehensehr.    ItlOl    Nr.   4(j — 4'J}. 

Die  Wirkung  der  Säuren  und  Alkalien,  wenn  sie  in  wäÄserigen 
Liüsungen  dem  Blute  zugesetzt  werden,  ist  eine  Koitibinntion  mit  der  Wirkung 
des  Wassers,  während  Ijei  schwaeher  Elektrolyse  zutmehst  nur  die  reine  Säure- 
cxler  Alkaliwirkung  zur  Beobaehrung  kunmu,  wie  sie  IV.  Addison  bei  ge- 
ringem Säure-  und  Alkidizu^atz  in  hyperisottunschen  Zucker-  und  Salzlöjiungen 
»eobachtete.  Letztore  besteht  darin,  dass  die  Körperchen  bei  Säurezu^atz  glatt 
(und  glänzend,  bei  Alkalizusatz  höckerig  und  rauh  werden.  Ferner  bewirkt  eine 
Spur  Säurt'  eine  Erhöhung,  eine  Spur  Alkali  eine  Verminderung  der  isotonisehen 
Konzentration  [H a m bürge r). 

SamxMi    in   wässerigt^n  Losungen  führen  in  der  Regel  zur  Entfärbung  der 

(lutkörperchen    unter   gleichzt'itiger  Bildung  von  Niederschlägen  in  der  Flüssig- 

""keil    und    in  den  Blutkörperchen.     Von    besonderem  Interesse    ist   die  Wirkung 

'veniunnter  EsäigBäure,  welche  als  ausgezeichneteä  Mittel  thierische  Zellkerne 

'sichtbar    zu    machen    bekannt    ist      Niemals    .Vieht    man    —    von    embryonalen 
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Biiitkör|jerfhcn  abgesehen  —  in  Säupethierblutkörperchen,  welche  sich  enl 
und  einen  farblosen,  bltmäen^  körnigen  Rest  zurückladsen,  Zellkerne  hcTTortrei 
wahrend  gleichzeitig  die  Kernt*  der  Leukocyten  K-harf  stohtbar  werden.  N< 
überzeut^ender  wird  die  negative  Kernreaktion  bei  gleiehzeitiger  Kinwirkun^  eil 
kernfärbenden  Fiirbetoffee,  etwa  Bismarckbnmii  in  Essij^ftäure  gelüj*t.  Wahrend 
die  Leukoevtenkerne  sich  inlensiv  braun  färben,  nehmen  die  entfärbten  rcilhen 
Blulkörj>ert'ben  nur  einen  blas^  gelblichen  Ton  in  ihrer  ganzen  Ausilehnung  aa, 
oht;e  iliiss  ein  differenzirtes  Kerngebiide  sichtbar  würde.  Dagegen  treten  an  liefi 
ßlutkorperuhen  der  niederen  WirbelthJere  bei  dieser  Behandlung  ilie  Zellkerur 
ungemein  deuüiüh  hervor.  Die  Ueberosmi  umaüure  in  Lösiin^n  von  1*« 
und  darüber  härtet  und  erhält  die  BhüköriK^relK'n  in  ihrer  Frmn  und  Hook" 
genilät  und  verleiht  deiistlben  einen  gelbliehgniucn   Farbentou. 

Während  die  wässerigen  Lüsungen  von  .Säuren  und  alle  die  bisher  bfr- 
sproeheneti  EinwirkuntTt^n,  welche  das  Blut  laokfarbig  machen,  stets  farblose  Re^t^ 
der  B]utkörj>ei*chen  zurückluHHen ,  bfwirkeu  verdünnt*-  wiWbfrige  I^ösunj^n  yuu 
Alkiilien,  sowie  Knlk-  un<l  Barytwaäser  eine  gilnzliche  Auflösung  6a 
Blutkörperehen.  Die  BlulkopjH^rchen  quellen  zu  farbigen  Kupeln  auf  und  %•**• 
schwinden  ilunn  [döt/lich.  B*'i  der  Bi'obachtung  unter  dwn  Mikroskop  hat  uuiu 
den  ICindruck  <]e?  F^Iatzens  der  Kugeln,  da  t*ie  zunächst  r^ich  Ter;rr».>3.sem,  ilann 
aber  inoment4ui  in  der  Flüssigkeit  verüehwinden.  Andere  ist  die  Wirkung  kon- 
zentrirter  Kali-  oder  Natronlauge  von  30 — 35^i'a*  in  welcher  di«  Blut- 
körperchen i-ioh  nicht  losen.  />o  Wf/er 5  hat  zuerst  kouzentrirte  Lauge  emplohlrß, 
um  in  getrockneten,  zu!*aniinen  gebaekenen  Blutkrasten,  in  welchen  die  Blat-, 
köri>erchen  nicht  mehr  zu  erkennen  sind,  die  Blutkörperchen  zu  isoHren  iiDil 
ihrer  Form  deutlich  zu  machen.  KoeUiJcer  hebt  her>*or,  das.s  starke 
die  Bluiköri>i'relien  ungemein  verkleinern,  wäbn^iul  naehträglieher  Woä 
eine  enorme  Quellung  (bit*  auf  13  (i  Iwim  Mensehen)  hervorruft.  ^4.  HolUi 
(in  Mittheil.  d.  Vereine^  d.  Aerzte  in  Steiermark  1875  Tfi)  untersuchte  die  Vit 
kung  starker  Laugen  in  der  Wei^e,  da*i>  er  L'inen  kleinen  Trv>pfen  friw?hen 
mit  einem  groi?.*>en  Tnijifen  Lauge  mischle.  Dabei  zei^^te  sieb,  da.-^s  die  BJ» 
köryierchon  zuerst  kugelig  werden,  dann  stark  quellen,  ihren  Farbstoff  ub|!«i 
diu*  Blut  wird  lackfarbig,  wobei  das  Hämoglobin  zugleich  zersetzt  winL 
nachträglich  schnim|ifen  die  ge<jiudlenen,  ihres  Farbslfffes  hernubten  Blutkf 
eben  stark  zusammen  und  nrlmii'n  wieder  z<'rsftzten  Farbst4»ff  auf  um!  bi« 
nun  ein  Bild  dar,  das  ilein  ursprünglichen  Blutküri>erchcn,  ab<re£«hen  roD 
bräunlichen  Färbt-,  ziemlich  liludirh  ist,  ein  Zuslaml ,  der  imn  längei«  Zäl 
stehen   bleibt. 


Die  Form  der  darehaus  kerobsea  rotheu  Blutkörperchen  der  SftUKetbiere  ist 
w«Digeu  AusDabmeu,   wie  bemi  Menschen,   lüe  «•iuer   hikünkaveii  Krei&Bch(?ibe.     Nor 
den  Gattungen  Catw^lua  und  AucHtnia  finden  »ich  elliptiächc  Scheiben.    Die  kemh«! 
BJatkör|)erc.hen  der  Vogel,  Reptilien.  Amj^hibien  iinii   Rsche  sind  datsegon    fast  dt 
elliptische   Scheiben .    nur   bei   den   Neiiniiugeu    [I^elromyton)    und    Querdern    finden  «> 
kenibaltigü  Kreisscbeiheu.     Bei   dem   amerikanischen   urodelen  Amphibium    ßauaek 
otlcnHotw  kommen,  wie   Ehen  fand  und  Üiglio  Tos  (in  Anat.  Anz.    15,  Bd..  8. 
beatfttigt,  merkwfirdiger  Weixe  neben  kernhaltigen  elliptischen  rothen  Blutschetbeo 
xahlreichere,  meist  sehr  kleine,  kernlose,  rothe  Blutkörperchen  vor.    Nach   Oiglif*  T' 
(in  Anat  Anz.  13.  Bd.,   S,  104)   sollen   im    Emhryoualblute   aller   Wirb«lthiere   ker«l' 
Frugineate  rother  Blutzellen  »ich  finden. 


Käthe  Blutkörperchen  im  All^enieia«)!. 


735 


Die  Li r Asse  *ier  Blulkiirporchen  ist  eine  sehr  w^chdolnde  bei  Ter8chie<ieneD 
Thiercn.  Die  kleinsten  Blutkürpercheo  kommen  im  AllgemeiDen  den  i:3äuj|;ettiiereD  zu, 
ilie  grG.«sten  den  Äiuptübiea.  Innerhalb  der  eitizülnen  Ürdtuin^cTi  der  Wirbetthiere  \ien- 
sehen  aber  noch  maDnigfattige  Yer^chledenboitcri  dor  Urtiääe,  die  iu  keiner  Beziobung 
zur  Grüsae  der  Thiere  stehen.  Unter  den  Saugethieren  beMtzen  die  Huttbiere  im  Ver- 
bAltnisse  za  ihrer  Grösse  kleine  ßlatkürpei-cheii  und  unter  diesen  da«  Moächuathier, 
soweit  bekaout.  überhaupt  die  kleinsten  {Mourhun  jaranieu«  2,5  /4).  Nur  wonige  SAuge- 
thiere  besitzen  bedeutend  grüsseru  Blutkörperchen  als  der  Mcnach  :  so  der  Rlefant  (U.4  fi) 
und  das  Faulthier  {HrndipuH  didactyht^  9.1  /i).  Messungen  der  Durchmesser  der  Hlut* 
körpercheci  uurden  in  grosser  Zahl  besonders  borgßlltig  von  Wrlclcr,  später  von 
iw  iii  lir€  r ,  Jlay:em,  Malantiex,  Manat^st  in,  (irnm,  Jictke  u  A.  ailsgefDhrt,  doch 
sind  die  Messungen  verachicdoDCr  Beobachter  unter  sich  nicht  strenge  vergleichbar,  da 
sie  unter  verschiedenen  Bedingungen  angestellt  sind  önt«-r  den  Hausthieren  haben  das 
Meerschweinchen  (7.48  ^1.  der  Uund  [7,3),  d«s  KHnincht^n  (<i.i^),  die  Katze  (6,ö)  Blut- 
kUrperchen ,  deren  Dtircbnies^er  von  jenem  der  menschlichen  nur  wenig  verschieden, 
wenn  auch  m  der  Mittelzahl  etwas  kleiner  ist.  Bedeutend  kleinere  Blutkt>rpercheu  als 
der  Mensch  besitzen  das  Schwein  (6,0  ju),  da»  Pferd  (5,6)  and  die  WiederkUuor  ( Eind 
(5,6),  Schaf  (5,0),  Ziege  (4,l}j.  Du  aber  selbst  die  kleinsten  der  hier  angeführten  Mittel* 
zahlen  noch  innerhalb  der  beim  Menschen  auftretenden  Minima  hegen  ,  ist  die  Uuler- 
fichoidung  von  Menschen-  und  Säugethierbiut  auf  lirund  von  Messungen  der  Blut- 
kurperchendurchmesser  schwierig.  Heikf.  hat  Unterschiede  in  der  prozentischen  Ver- 
theilung  der  rei-schiedunun  Durchmesser  vun  den  Minima  bist  zu  den  .Muxiniu  bei 
verschiedenen  Thieren  goTundeu  und  erhielt,  indem  er  diese  prozentischc  Vertheilung 
(siehe  oben  beim  Menschen)  graphisch  darsteüie,  tflr  verschiedene  Thiere  charakteristische 
Kurven.  Beim  Meerschweinchen  stimmte  aber  diese  Kurve  mit  der  für  den  Menschen 
£;efandenen  übereiu.  Während  bis  in  die  neueste  Zeit  zur  Entscheidung  der  in  foren- 
sischer Beziehung  oft  wichtigen  Frage,  ob  Menschen-  oder  Säugetbierblut  vorliegt,  nur 
die  Grösse  der  rotben  BlutkDrpeicbon  herangezogen  werden  konnte,  wird  diese  Krage 
in  Zukunft  vielleicht  auf  andere  Weine  gelöst  werden  können;  nämlich  auf  dem  Wege 
der  biulogischen  Differenzirung  der  Kiweisskorper.  Wie  Utirnknih  (in  Deutsche  med. 
Wochenschr.  1901  Nr.  6,  S.  82)  fand,  giebt  ein  durch  intraperit^aeaie  Kins|)ritzungen 
von  Blut  eines  Tbieres  der  Art  A  vor  behandeltes  Kaninchen  ein  BlutHt^rum^  das  einer 
Lösung  von  Blut  der  Thierart  A  zugesetzt  in  dieser,  nicht  aber  in  Blntlnsnngeu  von 
anderen  Thierarten,  eine  Trübung  hervoiTuft. 

Die  kernhaltigen,  elliptischen  Blutkörperchen  sind  im  Ällgemeiuen  grOaser,  als 
die  kernlosen  Scheibon  der  äuugufhiere.  So  betragen  die  Darchmesser  hoim  Sperling 
11,9  ft  und  6,8 /«,  beim  Huhne  lä.l  und  7,2.  bei  der  Knte  Vi.U  und  H,  bei  der  Taube 
14,7  und  6,5.  Noch  grösser  sind  dlti  Blutkörperchen  der  Hoptilieu,  so  bei  derKidechse 
{Laeeria  atjUU)  15,7  ft  und  ^M  /i.  bei  dor  griechischen  Schildkröte  21,2  und  12,4,  bei 
der  Ringelnatter  2'd  und  VA.  Die  gröasten  Blutkörperchen  besitzen  die  Amphibien: 
Jiana  temjicrarin  22,3^*  und  15,7/*,  Tr/dm  frintalui  '^9, 3  und  I!),5,  SnI  ainanflra 
maculosa  37,8  und  '2^^,^,  Prnien»  5ä  und  3^.  Die  grlissteu  bekanuten  Blutkür^ierchen 
besitzt  Amphiuma  irido  r.ttttum.  Ihr  Läugsdurchmesser  betrügt  beilUuii^  80^.  Die 
ßlutkrirp^^rchen  der  Salamander  sind  so  gross,  dass  man  h^n^its  mit  einer  massig  ver- 
grössemden  Lnpe  die^ellran  als  Körnchen  im  stromenden   Blute  erkennt. 

Die  Blutkörperchen  der  Fische  sind  im  Allgememen  kleiner  als  die  der  Am- 
phibien; bei  deo  Knochenfischen  IS — 17^  laug,  ähnlich  hui  den  Stören.  BetrUcht' 
lieh  grösser  sind  sie  hei  den  Haifischen  und  Rochen,  etwa  22 — 33  fi.  am  grtissten 
bei  den  Dipno€rn  {Lepidosirm  41  /*  lang.  29  /♦  breit).  Die  kreisscheibenförmigen 
ülutzelleu  von  Pttromy ton  sind  ca  15  /«  gross,  Myiini-  hat  elliptische  Blutkürjwr- 
chen.  Amphioxua  hat  keine  und  die  in  neuerer  Zeit  als  Larvenformen  von  Knochen- 
fischen {Murncnoiden)  erkannten  (jattungen  Lcptoecphalns  und  Tilnrua  nur  farblose 
BIntzellen,  dagegen  Hclmirhthf/)*  und  Hyopromx  rothes  Blut  ( A'or //i^-er).  Bezüglich 
der  mittleren  Grösse  der  Blutkörperchen  sei  noch  bemerkt,  dass  dieselbe,  wie  schon 
oben  erwähnt  wurde,  bei  einem  und  demselben  Individuum  zu  verschiedenen  Zeiten, 
faber  auch  in  Folge  von  äusseren  Einwirkungen  schwanken  kann.  Nach  Versuchen  im 
liTroasen  fanden  v.  LimbecK  (in  Arcb.  f.  experim.  Patb.  u.  Fhuim.  35.  Bd.)  und  (iUrbtr 
^{^n  Verh.   d,  ph}-s.-med.  Gesellsch.   in  Würzburg   1895)   beim   Schüttelo   des  Blutes   mit 


im 
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Eohlcndjoxyd  eine  Volumszniiabnie  der  Blutkörpereben.  üei  den  Diobt  ganz  einwaod- 
freien  und  bedeutende  Fehler  nichi  ausflcfalieKseuden  Metboden  solcher  Volamsheatim- 
mung(>n,  ist  die  Sicherheit  des  RcBultAtes  einigermsssen  fraglich.  Die  Befutide  Mc' 
7iatMein'&  (t'eb^r  die  Dimeiisiuueu  der  rotben  Blutkörp..  Berlin  lä72)  ateheu  damit, 
wenigsten»  ßchcinbar,  in  Widerspruch,  indem  die&er  bei  direkten  Messungen  an  Blut- 
köi*perchen  von  Thieren  beim  Kinatbmen  von  Kohländioxyd  eine  Verklemerung.  dagegpB 
beim  Eiuuttmieu  von  tfauürötoff  eine  Vergrftsserang  der  Durcbnie^^er  erhielt,  ebenso  bexin 
direkten  liübandelu  eines  iUi.it]uü|i»rate8  mit  den  betreffenden  (iasen  in  der  Uaskammer. 
Da  die  Dimenaionsänderuni^en,  namentlich  bei  den  nrrossen  Blatzellon  der  Amphibien,  int 
Mittel  mehrere  jMikromillimeter  betrugen,  ist  ein  Irrthum  in  den  Messungen  MananteiB'i 
wohl  aosgeschloäsen,  ea  wäre  aber  möglich,  dttsA  die  nicht  gemessene  Ver&ndemnK  der 
Dimension  in  der  Dicke,  das  Volum  im  umgekehrten  äinne  beeinflusat.  uls  man  n«rb 
den  Veränderungen  der  beiden  HauptdurchmcHser  zu  scbliessen  geneigt  ist.  Doch  ifl 
dies  nur  eine  mfigliche  Annahm»,  die  noch  direkter  Bcweifto  bedarf.  Immerhin  sprickt 
ftlr  diese  Annahme  lIombHrqer's  Beobficliümg,  dttaa  die  rothen  ßlatkdrperehen  la  Aa 
kapillaren  Blutgefässen  bei  CO^- Autnubme  niebi  kugelig  werden  unter  V«rkl«in<TBBC 
des  DurchmesBors. 

Wie  Messungen  der  Dimensionen  der  Blutkörperchen,  so  sind  auch  ZAhlangtB 
derselben  und  zwar  in  neuerer  Zeit,  seitdem  die  Zählungen  durch  VerbeaseruoL'  ot^r 
Apparate  unter  die  kliniscb-diagnostischeo  Behelfe  nufgenummen  wurden  —  namt-nilii 
beim  Menschen  oft  und  oft  ausgefahit  worden.  Vicrortft  bestimmte  zui^rst  die  i»kl 
im  KubikmiMimetcr  Blut  beim  Meuschen  mit  5Ü5.S000.  Wetclcrr  fand  im  Mittel  bOOOiK» 
bei  Männern,  4  500  000  bei  Krauen.  Diese  Zjibteu  kann  man  noch  heute  aU  Durt^ 
Bcbnittü«^abien  für  gesunde  Erwachsene  gelten  lassen.  Doch  zeigen  sioh  erhebliche  io^ 
vtduelle  V^erschiedenhoit^n;  jti  Schwankungen  innerhalb  der  Hunderttausende  kommM 
bei  dem-ielbfn  Individuum  im  Laufe  eines  Tages  vor  (Reinerke).  Bei  NeagebereiMV 
ist  die  Zahl  der  Blutkr>r|>t.q-c-hLui  uft  erhübt  (aber  6lK)0000|.  lu  Krankbeiteo,  bc«oinian 
Chlorose  und  scliweri'n  Anumien.  kann  die  Zahl  bis  unter  2  000000  herabgehen.  Ad 
fallend  ist  die  starke  Zunahme  der  ßlutkürperchcnzahl  im  HiVhenklima.  Viauli  faiii 
die  Zahl  seiner  Blulkikperchun  in  Lima  >>  Mill  ,  niK-h  dreiwöchentlichem  Aufenthalt  tt 
den  Cordilleren  (in  iS^2  m  Hübe)  8  Mill.  Die  Thßt»ache  der  Zunahm«  der  BlotkörperdM*- 
zahl  in  grosseren  Uühen,  welche  auch  für  Thiere  gilt,  wurde  seitdem  vielfach  bestAtif^t. 
doch  ist  man  Über  die  Krklärung  derselben  noch  immer  nicht  einig.  Ich  halte  e«  ii*ri 
den  Untersuchungen  von  0  Schaumon  und  E.  HoMcnffuiul  (in  Zeitechr.  f.  klin.  MW 
35.  Bd.),  welche  auch  die  reiche  Litteratur  dieses  Gegenstnndes  kritisch  bespr«ch<rv. 
nicht  mehr  für  zweifelhaft,  dass  es  sich  um  eine  wirkliche  und  nicht  blos«  um  mm 
Bcbeinbare  Vermehrung  der  Blutkörperchen  handle.  Aebnlich  wie  das  Höhenklima  scktini 
such  dns  Seeklima  eine  Zunahme  der  HlutkÖrpercbenzuhl  zu  bewirken;  doch  ist  4i« ■ 
nicht  so  aicher  gestellt  wie  die  Wirkung  des  Uübenklimas.  1 

Die  Zahl  der  Blutkörperchen  im  Kubikmillimetcr  Blut  bei  den  S&ugetbi«r«a 
ist  hftufig  grösser  als  bt?im  Menschen,  namentlich  bei  Thieren  mit  kleineren  BlutkOi7^| 
chen.  Die  höchsten  Zahlen  fanden  Malnsne^  und  llayem  für  die  Ziege:  l^ — 19  kUl 
—  Bei  den  Vögeln  bewegen  sieb  die  Zahlen  nu^ist  zwischen  2 — 3  Mill.,  bei  den  BtM 
t i li G n  zwischen  0.5- - 1 ,6  Mill.  und  sinken  bei  den  Amphibien  mit  Kunefamea^n 
UrOsse  der  Blutkörperchen  beim  Frosche  auf  D.4,  beim  Salamander  auf  0.09,  beim  /VoiiWa 
auf  O.OSti  Mill.  Bei  den  K  nwchen  tischeu  steigt  die  Zahl  wieder  auf  1—3  HtüM 
sinkt  dagegen  bei  Rnja  auf  0,2^1,  bei  Torpedo  auf  0,14.  I 

Wcfcker  berechnete  aufgrund  seiner  Messungen  der  menschlichen  BIutkfirpardMsl 
und  mit  Hilfe  eines  nach  dem  Au^enmaasse  angefertigten  Mudelles.  welche«  dta  Fmu 
einer  rothen  Blutscheibe  wiedergab,  das  Volum  eines  menschlichen  BlutkörpertkoM 
mit  72,217  KubikmikromilUm.  und  die  Oberfläche  mit  128  QuHdralmikromilLim.  DariM 
and  aus  der  Zahl  dt^r  Hlutkörporchen  in  einem  Kuhikmillimetor  mit  5  Mill.,  t»crecki4 
Rieb  für  einen  Kubikmtllimeler  Blut  640  QuadratmiDimeter  Oberfliiche  und  für  100  Vo1hb4 
theile  Blul  36  V'olumth.  lilutkiirperchen  und  54  Volumth.  Plasma.  I 

Die  lu  neuerer  Zeit  mit  Hilfe  der  Centrifuge  uui^geftlhrteii  VolumsbefttimmDOI^fel 
wobei  das  mit  einer  KonserviningsHtlssigkeit  gemischte  Blnt  in  einer  oylindriecbeo  IUfe«l 
sich  befindet,  in  der  die  Höhe  der  BlutkDrpercliensohicbt  nach  dem  Ceutrifugiran  dti«^l 
abgelesen    wird    (Hämatokrit    von   Blix  Jledin  und   von  Gärtner)^   ergaben  für  Ai^ 
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Blutkörporchenvolum  etwaa  höhere  ZhUlen  (42-48 «/o  uach  Oärtner).  Mit  Hilfe  solcher 
Volumsboatimmungen  in  Kumbitmtion  mit  ßlutkörpercbenzübluugeu  wurden  auch  VoIuniB- 
bestimmuugen  der  einzelnon  fcJlulkör[>ercheu  ausgeführt,  welche  jedoch  bei  verschredeiien 
Beobachtern  zu  weit  nb  weichenden  Zahlpn  fühtten ,  bezüglich  deren  auf  *■.  Limb  eck'» 
kliiiische  Pathologie  d**8  Ülutes*  {U.  Auft.  S.  133)  verwiesen  sei.  Eh  mflge  nur  Iwmerkt 
sein,  dosa  die  zur  Verdünnung  des  Blutes  verwendeten  Flüssigkeiten  hierbei  einen  we- 
sentlichen Einfluss  hiiben.  Es  ergieht  sich  dabei  das  anscheinend  »chwer  verstftridÜcbe 
Resultat,  daaa  mit  steigender  lvon7.entratiün  aim^r  Kurhs&lzlöaung  das  Volum  der  Blut- 
körperchen grösser  wird,  wiihreud  die  direkte  mikrosküjiische  Beobachtung  zeigt,  ditas 
konzentrirt^^re  Salziösungen  di«  Blutküriiyrcheti  zum  Schrunjpfen  brin«on.  Das  ReBuKat 
wird  aber  begreiftich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  uatürlichen,  weichen,  elastischen 
BlutkÖrp«rchen  sich  beim  Centrifugiren  dicht  aneinander  pressen  mflasen,  wttbrend  m 
Salzlösungen  geschrumpfte  Blutkiirperchen  starr  und  brüchig  sind  uud  daher  durch  viele 
Zwischenräume  getrennt  sein  werden. 

Was  die  Bestimmung  des  Oowichtea  der  Biutkürpurchen  anlangt,  welche  mit 
fthnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  bat,  wie  die  Voluaisbestimmiingen,  mu?a  auf  die 
Haiidböclier  der  Physiologie  verwiesen  werden.  Das  apecifische  Gewicht  der  ruthen 
Blutkörpereben  soll  nach  V.  JSch^niiU  1,0^8— 1,08&,  uach   HV/c^f  r  1,105  betragen. 

Ueber   die   chemische   Zusammenäetzun«  wurde  bereits  bemerkt,   dass  der  Farbe- 
Btüff,   das   Hämoglobin,   die  Hauptmasae   bildet     Bei    den  SÄugetbieiblutkÖrperchen   be- 
stehen  nahezu   Neunzehntel   der  Trockensubstanz    dav  l-llutkörperchen    aus  Hämoglobin. 
Viel  weniger  reich  an  Hllmoglubin  sind  die  kertibultigon  Btutkürperchen   der  Vügel  und 
Reptilien,   bei   welchen   nnr   etwa  0,5—0.7   der  Trtickenaubstanz   HüiiiügiobiD   sind.     Im 
Stroma  der  Blutkörperchen,  das  nach  Lösung  des  Härnüylobins  zujückbleibl.  finden  sich 
Lecithin,   Cholesteria  und   ein  Globulin,   aber  —  iu   deu   kernlosen  Ülutkürfi^^rchen    der 
Säugethierfi  —  keine   Nucleoalbumine    (UnUiburton).    —    Der   Uamoglubingehalt,  der 
rotheu    Ulutkürperclien    kann    unter    patholugiscben    Verhältnissen    beträchtlich    sinken. 
Man    bestimmt   denselben,    indem   mau    einerseits  ZiUilue^en    der    rothen    Ülutkorperclien 
Toriiimmt,   andererseits    den    relativen    Hämoglubiugehalt  eines   gemessenen  Blutvoluuis 
im  Vergleiche   zu  normalem  Blute  feststellt.    Bezüglich  der  hierzu  dienlichen  Apparate 
muss  auf  die  Handbücher   der  Physiologie  und   der  Hfimatologie  verwiesen  werd<*n  und 
B6i  hier  nur  noch  erwftbnt.    dass  in  jüngster  Zeit  GUrtjter  (in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in 
Wien  1901)  eine  Methode  der  Bestimmung  des  Hämoglobiugehaltcs  des  Blutes  ersuuneu 
bat.   welche  an  Genauigkeit  die  bisher  gebrftuehlichen  Methoden  zu  übertreffen  scheint. 
B«i   allen  UaterauchiiDgen   mit  Keagontien   ist  atets  zu  bedenken,   dass  die  volle 
Wirkung  des  Reagens   nur  dann  zu  Stande  kommt,   wenn  «in  Blutkörperchen  mit  dem 
reinen,   unvermiscbten   Reagens   in   Berührung  kommt.     Diese    Bedingung   ist   nun   nur 
selten   erfüllt,    selbst   dann  nicht   mit  voller  Sicherheit,   wenn  man  grosse  Quantitäten 
Reagens  mit  kleinen  Quantitiiten  Blut  ausgiebig  mischt,  da  namentlich  bei  gleichzeitiger 
Fibrinausscheidung   oder  Bildung    von   Niederschiftgen    einzelne    ÜtulkDrpercheii    reUtiv 
geschützt  sein   künnen.     Vollends  unzulOs^^ig   tat   es   aus   dem   vtirschiedonen  Verhalten 
von  Ulutköipercheu    in    geharteten  OrganstUcken    einen  Schluss  auf   praexistirondo,  ver- 
schiedene Resistenz,  verschiedene  Kntwicklun^sphasen  u.  s.  w.  nach  dem  verschiedenen 
Verhalten  in  Bezug   auf  Häinoglobiugehult,    Kärbbarkeit  etc.  zu  ziehen.     Lässt  man  ein 
Reagens  in  der  Weise  auf  ein   frisches,   mikroakopiachos  Blutprftparat  einwirken,    da.ns 
man  vom  Rande  her  das  Reagens  zulliesaen  lässt,   so  wird  man  leicht  l>emerken.   dass 
nur  im  ersten  Moment   die  volle  Reagenswirkung  eintritt,   während  die  Blutkörperchen, 
welche   später  von   einem  Gemische    von  Plasmit   und  Heagens   getroffen  wurden,   gnnz 
anders  sich  verhalten.     Das  Nichtbcachten   dieser  Fehlerquelle  hat  schon  zu  vielen  Irr- 
tbümern  Antass  gegeben.     Trotzdem  ist  nicht  zu  bezweifeln,   dasH  auch  bei  Ausschluss 
der  Fehlerquellen  die  Resistenz  einzelner  Blutkörperchen  gegen  Heageuswirkimgeu  eine 
grössere  ist.   ab   die  der  Mehrzahl.     In  früherer  Zeit  hielt    man    dto  resistenteren  Blut- 
körperchen für  jüngere  Bildungen,  während  Koeitiker  [in  mikrosk.  Anat.  IL  2,  S.  ö71), 
mit  Rücksicht  auf  die  zunehmende  Resistenz  der  Blutkörperchen  in  Extravasaten,   eher 
geneigt  war,  sie  für  ältere  zu  halten. 

Der  Hauptbestandtbeil  der  rothen  Blutkörperchen,  das  Hämoglobin,  ist  wie  bereits 
erwibot  wurde,  in  den  Kürperchen  als  eine  amorphe  Masse  enthalten,  die  nach  Hoppe' 
Bboer-Koalliker.  Gowett«lEÜir«,    A.  Aufl.     III,  47 
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Seyter  in  den  Blutkörperchen  an  eine  andere  Subat&nz  gebunden  Ut,   von  welcher  si* 
erat  bei  der  LQsung  sich  trennt.   Das  gelöste  Hüinoglobin  kann  als  SauerstotTverbindun 
ftla  Oxyh&moglobin,  leicht  in  Kn'stallen  gewonnen  werden,  welche  die  Farbe  der  rolh 
Blutkörperchen  zeigen.   Die  Häinoglobine  verschiedener  Thiere  sind  nicht  völlig  identi^trh 
sie  zeigen  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  LO^^lichkeit.  mitunter  auch  in  der  Kry»t«llf 
und  —   wenn   auch    geringe   —   iu  der   chemischen   Zui^ammensetzang.     Die    KrTst^l: 
scheiden  sich  aus  lackfarbig  gemachtem  Blute  —  sei  es  durch  Frieren,    durch   Konde: 
satorentladungen  oder  Wasserzuaatz  etc.  —  aua,  doch  keineswegs  gleich  leicht  bei  all 
BJutarteu ,   was   hauptsächlich   von    der  grSsaeren   oder   geringeren  LOalichkeit  der  ve: 
aohiedenen  Hflmoglobinarten  abzuhängen  scheint.    So  kry-stallisirt  z,  B.  das   Hfimoglo 
gewisser  Nager  (Ratte,  Meerschweinchen)  sehr  leicht,   das  des  Menschen  viel  schwe 
noch   schwerer  jenes   der  Vögel.     Die   Krystalle   sind   gewöhnlich   mikroskopisch    kl 
doch   hat   man   aus  Menschenblut.    Pferdeblut   und   Gänseblnt  auch   grossere    achoo 

blossem  Auge  erkennbare  Krystnllo  erhalten,  t 
KrystsUe  des  Mcnschenhiutes  geh?)ren  nach  d< 
Cnterstichangen  v.  Lfing'^  {m  »Sitzber.  d.  k.  Ak 
in  Wien.  4ß.  Bd,  1862)  dem  rhombischen  Sy?t* 
au  und  erscheinen  gowJJhnlich  in  Form  von  rho 
bischen,  rhomboidischen  oder  rechteckigen  Täf** 
^^^  chen    iFig.  1334].     Sie    sind    doppelbrechend    u 

/^^^^  -^  pluochruitisch.     Die  Krystalle  der  meisten  Thi? 

Ä^***^  ifii      zeigen  ein  ähnliches  Verhalten  wie  jene  des  M 

^     Jm  ^tto    \;p^      fachen.      Das    Meerschwetnchenblut    ergieht    K 

^^r  ^Hb  stalle,    welche   scheinbar   reguläre  Tetraeder  $i 

(Fig.  1334,  2).  in  Wahrheit  jedoch  rhombisr 
Sphenoidc  darstellen.  Dtis  Hflmoglobin  des  F.irh 
bJirnchenB  krystnllisirt  in  hexagonalen  Tafrl 
(Fig.  1334,  3) ,  die  wirklich  dem  hexaguu»! 
Systeme  angehören.  Nach  Hnppc-Seyter  gehören  die  Kry»talte  der  IruttbCUinor  tie 
regulären  Systeme  an.  Die  Farbe  der  Hflmoglobinkryetallo  gleicht  völlig  jener  der  roth< 
Blutkilrperchen.  ?ehr  dünne  Krystalle  erscheinen  unter  dem  Mikroskope  farblos»  etwia 
dickere  gelblich-gi'Un,  dicke  aber  deutlich  blutroth.  VVte  aus  Oxyhftmoglohin  kann  maa 
auch  aus  aaaerstofffreiem ,  mit  Heduktionsmittelu  bebandeltem  larkfarbigem  Blute  Kry- 
stalle von  (reduzirtem)  Hämoglobin  erhalten.  Sie  gleichen  jenen  dea  Oxybämoglobina 
mit  Ausnahme  der  Farbe,  beziehungsweise  des  AbHoqtiionsspektnim  und  zeigen  einet.' 
viel  deutlicheren  rieorhroiemus,  als  die  Krystalle  des  OxyhünioglobinB.  Von  deu  inarnix- 
faltigen  S|taltuugäprodukten  dea  Uämoglobins  seien  die  von  Teichmann  zuerst  düi* 
gestellten  H  Am  i  nkry  stalle  erwi^hnt.  eine  Chlorverbindung  des  Httmutins,  welchea.l 
letztere  durch  Zf^rsctzung  dea  Hämoglobins  mit  Säuren  oder  Alkalien  erhalten  wird. 
Die  HAminkrystalle  sind  als  charakteristisch  fQr  den  ßlutnachwejs,  in  forensischer  B^ 
Ziehung  von  besonderem  Iuteres.se.  Man  erhält  sie.  indem  man  trockenes  Blut  mit  etwa» 
Kochsalz  verreibt  und  mit  Eisessig  zum  Kochen  erhitzt.  Die  Krystalle  stellen  flache, 
rhomboidische  Stäbchen  von  —  je  nach  der  Dicke  —  gelber  bis  schwanchraun^r  Farbr 
dar  und  bilden  häufig  Zwillinge  in  Form  von  schierwinkeli.een  Kreuzen.  Sie  «ind  an* 
löslich  in  Wasser.  Alkohol  und  Aetber.  stark  pleochroitisch  und  werden  aas  allei 
Blutarten  in  derselben  Krystnllform  gewonnen.  In  alten  Blutergüssen  scheiden  »ich 
mitimter,  wie  zuerst  A.  l'ircAoic  fand,  gelbrotbe  Hämatoidinkry  st  all  e  aus,  welch« 
wie  spatere  Untersuchungen  ergaben,  mit  den  Krystallen  des  aus  der  Galle  darstell* 
baren  FarbestofTes  Bilirubin  in  ihren  Kigenschaften  Qlwreinslimmen. 

Für  weitere  Einzelheiten  Ober  Blutkrystalle  nuisa  nuf  die  phyeiologiach-ch«tniacb*o 
Handbücher,  auf  die  5.  Aufl.  d.  Handb..  auf  Koelliier's  MikroskMpische  AnatoDÜ» 
2.  Bd.  2.  Abth..  S.  583,  fenier  auf  Preyer,  .Die  Blutkrystalle'.  .Jena  1871  und  die 
neueste  Arbeit  von  A.  Btfnorquc,  in  Archives  d'Aiiatoroie  microscopique  T.  3,  p.  SX 
verwiesen  werden. 

Fig.  1334,  Aus  frischem  Blute  erhaltene  Krystalle.  1.  Prismatische  Kry^^tilU 
vom  .Menschen.  2.  Tetrat^der  vom  Meerschweinchen.  3.  Sechsseitige  Tafeln  vom  Bicb 
hörnchen.    Nach  Fnnkt. 
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§  32d. 

Feinerer  Bau  der  rothen  Blutkörperchen. 
Wenn  in  dem  voniu>igehen»ieu  Piira(j;raphen  die  VeriiiideruDgeo,  welche  die 
rothen  Blutkörperchen  unter  versehiedenHrtigen  Einwirkungen  erleiden  und  welche 
vorwiegend  nach  der  physioIo^iHchen  Seit^  von  Interesse  sind,  etwas  eingehender, 
ids  dies  für  ein  Hiiiidbuch  der  Gewebelehre  passend  scheinen  kÖniite,  besprochen 
wurden,  so  geaehah  dies  deshalb,  weil  eine  zutreffende  Beurthetlunj^  des  feineren 
Bauet-  der  n>tlioii  Blutkörperchen  ohne  Beriit-ksiclilifrunf^  die.-^er  Veränderunpen 
nicht  möglich  ist.  Die  einf^eitige  Beriicksiihli^unfr  der  That-iache,  dass  dio  rothen 
Blutkörperchen  ihrer  Kiitwicklung  nach  ur^prünjrlich  einfache  Zellen  sind,  wovon 
erst  später  ausfübiiclier  die  Rede  sein  soü,  hat  vielfach  zu  der  Annahme  ver- 
führt, daaü  auch  die  auügebildeteu  rothea  Bhilkörperchen  lUle  wesfentliclien  Eij;^en- 
achaften  von  Frijtopht-^iJiakörpern  ber^itzeu,  wie  «ie  in  den  ErabryonaUellen  üiid 
in  den  I^iikocyt^n  vorliegi^'n.  Es  kann  aber  gar  kein  Zweifel  r^ein,  daes  das 
rothe  Blutkörperchen  so  specifische  Umbildungen  erfahren  hat,  dass  es  ebenso- 
wenig gerechtfertij<t  erscheint,  demselben  die  Eifrennchaften  des  kontraktilen  Proto- 
plasma zuzurichreiben ,  wie  etwa  einer  Honizelle  oder  einer  Linsenfa^ier.  Der 
eigenthümliche  Farbstoff,  welcher  die  Hauptinasite  der  festen  Bcatiuidtlieile  aua- 
niacht,  die  ganz  eigenartige  Form  —  welche  eine  im  Verhältiusse  zum  Volum 
sehr  grosse  Oberfluche  darbietet  — ,  die  Fornd)esländigkeit  bei  grosser  Elastizität 
und  Dehnbarkeit,  dabei  die  eijrenartigen  Reaktiom'n  gegen  äussere  Einwirkiinpe« 
gestatten  nicht,  die  Vursttdlungen,  welche  man  über  den  Bau  iirutoplasniaivtcher 
Zellen  gewonnen  hat,  ohtic  weiteres  auf  die  rothen  Blutkörperchen  zu  überlragea. 
Immer  wieder  wird  den  nifhen  Blutkörperchen  KotUritktilität  zugeschrieben  und 
Erscheinungen,  wie  sie  beim  Erhitzen  des  Blutes,  bei  der  Poikylocytose  u.  s.  w. 
auftreten,  mit  amöboiden  Bewegungen  verglichen,  mit  welchen  sie  gar  keine  Aeha- 
lichkeit  haben,  wie  Hclmn  Eulleti  und  M.  Schul tze  her\'oriioben.  Auch  die 
Maulbeerforni  dt^r  BlutkörjMrchen  wurde  von  KJebs  aLs  Kontraktilitätserschei- 
nuiig  betrachtet,  eine  Annahme,  die  schon  durch  den  Unit*tAud  widerlegt  wird, 
dasa  die  einnitd  eingetretene  Veränderung  ^tundcn-  und  tagelang  bestehen  bleibt- 
Die  Summe  der  iu  dem  Früheren  mitgetheilteu  I>fabruugeu  lässt  mit  Sicherlieit 
zunüchst  erkennen,  dass  die  mihen  BliHkürperclien  keine  mit  flüasii^eni  Inhalt 
erfüllten  Bläschen  sind,  wie  iiumenTlich  die  Thatsache  ergiebt,  da-ss  dnr<.'h 
mechtmische  Zertrümmerung  Stücke  erhiüten  werden,  die  von  derselben  Be- 
schaffenhuit  erscheinen,  wie  das  ganze  Blutkörperchen.  Dass  die  Blutkörijerchen 
eine  Membnui  besitzen,  ist  seit  Schwann  zwar  oft  behauptet,  doch  niemals 
erwiesen  worden.  Bei  fast  allen  Einwirkungen,  welche  das  Blut  lackfarbig 
machen,  bleibt  von  denselben  ein  farbloser  Rest  übrig,  der  aber  nicht  eine  leere 
Haut,  sondern  ein  zwar  zartes,  aber  zusammenhängendes  Gerüst  des  ganzen 
Körperchens  Ut ,  wie  insbesondere  daraus  hervorgeht,  dass  auch  •abgeaclmürte 
Stücke  von  Blulkör|>erchen  stets  solche  Keste  zurücklassen.  Die  aus  den  Blut- 
körperchen beim  Ijackfiirbigwcrden  des  Blutes  austretende  Substanz  löst  yich  auf, 
der  zurückbleibende  Rest,  der  Schatten,  bewahrt  aber  noch  im  Wesentlichen  die 
Form  und  kann  namenilich  bei  Behandliuig  mit  hypcriso tonischen  Sidzlösungen 
mehr  weniger  deutlich  scheibenförmig  erscheinen.  Diese  bei  aller  Weichheit 
relativ  formbeätiuidige,  fiublose  Grundlage  des  Blutkörperchens,  welche  in  älterer 
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Zeil  a\ä  Membrau  angesehen  wuixle,  bal  Rolleit  als  Str<>maf  Brücke  aU 
Oikoid,  Ehrlich  in  neuerer  Zeit  al^  Discoplasma  bezeichnet.  Das  Strom a 
hat  wiihrscheiiilich  einen  ^röstföruiigeii.  cwJer  wabicen  Bau  und  es  ist  tu  r«*- 
muihen,  duss  dasselbe  au;?  dem  Gerüstwerke  der  BÜdungszelle  hervorgeht. 

An  den  grossen  Blutkörperchen  der  Aniplnbien  kann  man  nach  Fudnu^ 
derselben    mit  Sublimat,    Cbroin^al:&en    oder   Salpetori^ure   einen    netzig-wabi^ 
Bau  deudieh  erkennen.     Ob  dersellw?  aber  prfifonnirt  ist,  (xlrr  er?!   Geriiinong^ 
vorj^^ängen    seine  Entstehung   verdankt,   ist  nicht  sicher  zu  entscheiden,    da  d»f 
lebende  Blutkörperehen,  abgesehen  von)  Kerne,  völlig  homogen  erscheint.   Ehrlttk 
schreibt  meinem  Di.scüpla.Hma  die  wesentlichen  vitalen  Eieen.'^haftcn   eines  Pirvh^ 
plasmakörpers  zu,  während  TioUett  sich  damit  begnü>?t,  in  dem   Stroma  dif 
fonngeber»de  Grundlage  de^  Körperchenn  zu  seilen.    In  den  Maschen   des  Gerüet- 
w^kes  wurde  eine  an  «ich  formlose  Substanz  eingi^^lagert  sein,  die  in  der  ILn^l- 
maßse  aus  Hämoglobin  besteht.    Brücke  »chrieb  dieser  eingelajjerten   Substam 
besondere  vitale  Eigensi'haften  zu  und  während  Ehrlich  das  DifK:<fplasma  »k 
den  eigentlich  lebenden  AnthcU  betrachtet,    schrieb  Brücke  umgekehrt  der  b 
Oikoid    eingeschlossenen  Substanz  Eigenschaften    eines   amöboiden    Körpers  lu 
und  nannte  dieselbe  Zooid.     Ballett  vermeidet  mit  Recht  diese   präjudizirende 
Bezeichnung  und  nennt  die  im  Stroma  eingeschlossene  Substainz  in    neuerer Zei 
dafi  Endosoma.     Stroma  und  Endosoma  sind  im  lebenden  Blutkörperchen  cu 
innig  verbiuiden,    dasa   sie  nicht  als  gesonderte  Theile  gesehen  werden  können. 
Das  Endosoma  kann  unter  Umständen  als  eine  zusanmienhängende   M&sse  vou 
dem  Stroma   sich   trennen.     Dies    ist  insbesondere  der  Fidl  bei  der  Behandliiaj; 
frischer  Blutpräparate  mit  gewissen  Farbstoffen,  die  in  hypisotoniecher  Kochali- 
lösung   zugesetzt    wenlen  (Anilinblau,  Kosanilin  etc.)   und   bei    Behandlung  mit 
gewissen  Säui'en,    insbesondere  Gerbsäure,    wie  durch  die  Versuche  von   Bind- 
fleisch,  Boberts  und  Laptsc hinsky  (in  Wiener  Sitzungsber.  68.  Bd. 8,  M8i 
zuerst    bekannt   wurde.     Die  färbbare,    durch  Gerinnung   auch    kömi^-fäflig  er- 
scheinende  Substanz   kann    im  Innern  des  Blutkörperchens  auftreten  oder  aoc4 
in  Form    von  Klümpchen   oder   tropfenartigen   Massen    aus    den  »Stronia  heraus- 
treten.    Das  Auftreten   von  färbbaren   Endosomat heilen  durch  Rea^^enswirkungoi 
in   den   kleinen  Blutkörperchen    der  Säugethiere    giebt   von  Zeit    zu  Zeit   imma 
wieder  Anlass,    die    Frage    aufzuwerfen,    ob    diese  Ge)>ilde    nicht    Kerne   oö<f 
wenigstens  Kernreste  sind,  obwohl  i^o//e//  bereits  im  Jahre  1880  (in /^^rWMMIl'* 
Handb.  d.  Physiol.  4.  Bd.  l.Th.  S.  12)  die  Frage  mit  Recht  als  im   negatiroi 
Sinne  abgethim  betrachtete.    LÖwit  glaubte  im  Blute  in  einem  Theile  der  roäw 
Blutkörperchen  noch  Reste  von  Kernen  gesehen   im  haben.     M.   Lavdowskf 
(in  Z<!itschr.  f.  wies.  Mikrosk.    10.  Btl.   8.  4)    stellte    die    vermein tlicheu   Kernet 
welche  erNuclvoitle  nennt,  mit  Jodsaure  aus  dem  Endosoma  dar.    ^V^Iaste^ 
(in  Ziegler's  Beitrage   15.   Bd.)  bewirkte   den  Austritt  färbbarer  Kndo^trHnatfaalt 
durch   eine   init   fünf  Theilen  Wasser   venlünnte  gesättigte  Subliniadösung.     I» 
neuerer  Zeit   hat   insbesondere  Ä.  Beirone   ausser   mit  Gerbsäure   mit  HkiiD> 
säure   und    mit   Jodjodktüiumlösung  {LugoVsche  Lösung)   färbbare    End( 
theile  in  den  Blutkörperchen   dar<re,-? teilt  und  dieselben  für  Kerne  erkUlrt. 
aber  die  hierher  gehörigen  Angaben  Z?oe//cAer's  (18(56 — 77)  Aviderlegt  wuzte' 
so  ist  dies  auch  mit  den  Deutungen  Pelrone's  geschehen,   indem  ^4.  Ntffi 
(in    BoU.   d.   Soc.    Med.    chir.    di    Pavia    1899)    zeigte,    dass    in    den    wirk^ 
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ktTiihiiltigeii,  rutlu^n  Bliitkörperfhen  iUt  AmphÜHi-n  Gebiltif,  welche  iJeii  Peh'one- 
»cheJi  Kernen  völlige  glejrhcn,  iielK-n  lien  wiihrei»  Krumen  sich  «laralellen  lass^^n. 
Durch  Htiue  neui-sted  inikrocheiiiiseheii  l'iiU'r-^ueliuu^.^'ii  kninrut  ^1,  Petrone 
(1901)  ÄU  dem  Kesuhatt?,  <1ji,*s  äit-h  im  Intieni  tler  Blutkrtrperrben  eine  eisen- 
haltige Substanz  findet,  welche  er  als  Kernrest  betrachtet,  obwohl  die:=elbe  ^riz 
andere  Reaktionen  zeigt  als  echte  Zellkerne.  Iti  wirklich  kenihitlligen  Blut- 
körperchen,  ■/..  B.  jenni  der  Frö.-'chp,  tritt  der  Kern  nm  frischen  Objekte  als 
weiris^licher,  häniuirlobiri freier  Fleck  undeutlich  conlourirt  hervor  und  man  kann 
in  deni.*clben  auch  \his  Net/geriHl  sebnttenhaft  wahrnehmen.  Der  Kern  beding 
eine  leichte  Verdickuno;  der  Mitte  der  Blutsrheibe,  welche  «hduT  nicht,  wie  bei 
den  Säugethierblutkoq>ercben,  bikonkav,  r^ondern  bikonvex  iet.  An  fixiru-ri  Blut- 
körperchen fi'urbcn  sieh  die  Kerne  ^eiir  intensiv  untl  Keijren  ein  dichtes  Kern- 
geriist  Miächt  man  Fru**chblut  mit  Manvier'»  Driltelalkohol,  so  ers^-^heinen 
die  Kerne  nls  blnHchenfönniL'^e  (Jebilde,  in  welchen  da^  Kernnetz  nicht  wahr- 
nehmbar iyt,  während  dagegen  ein  kleine^,  ninderf  Korn,  da.-*  bisweilen  auch 
doppelt  iat  —  das*  Kernkdrperchen  —  deutlich  hervortritt. 

Obwohl  die  rothen  BlutküriKTcben  «ine  5Iem  bran  im  Sinne  der /SfÄ  K'riHn- 
K-chen  Zellenlehre  nicht  besitzen,  r^o  nnt^ii  man  doch  aiinehineu.  da.^s  dem  Struma 
des  Körperchena  eine  dichtere  Oherflächen^^ohicht  zukommt^  welt^he,  Hhnlieh  wie 
(la*^  Ekt^tphisma  eines  nackten,  lebenden  ProtopljK-^nnikörptn'TS  iirdö.^lich  in  Wns-fier 
und  zu  oHmotisohen  Ivei^tungen  befähigt  ist.  Eine  s^olche  BiMunir,  welche 
man  mich  F,  E.  Schnltzi-  (iti  Verli.  d.  anal,  Ges.  lU.  Vers.  lyO*;  S.  21)  aU 
Cruöta  bezeichnen  n»ur^:^te,  kann,  ohne  den  Thali?«clien  Gewalt  aiiauthun.  nicht 
Jlembrnn  ^rcnannt  werden.  Die  Zerschnuning  der  Blutkitqiercheu  in  TropfcQ 
lieini  Erhitzen,  bei  Zusatz  von  Hanixtoff  u.  >.  w.,  ferner  das  Zusannnenfliejtsen 
der  grossen  Blutki»rper<'hen  de*  Frosches  unter  Einwirkung  von  Kondeiisator- 
entladungi-n,  ist  mit  dem  Vorhandensein  einer  Membmn  ab?;olut  nicht  vereinbar. 

Als  Beweis  für  die^ies  Vorhanden?*ein  wurden  insbesondere  die  Bilder  an- 
geseiiea,  weiebe  Hiinefeld  mit  ver- 
dünnten Ijö:'ungen  von  Ammoniumkar- 
bonat und  Anunoniumclilorid»  Hensen 
mit  venlufinten  Zufkerlö^uMgen  an  den 
Fro.-ehldmknrperchen  beobiiehreten,  nml 
welche  inui»  auch  bei  berfchräukter 
Wasserwirkung,  sowie  mit  hypisotoni- 
schen  Salzlösnnjren  hervorrufen  kann. 
P2s  erüclieinen  unter  diesen  Umständen 
viele  Körperchen  an  der  Peripherie  farb- 
los, dabei  von  nnhezu  normalem  Unirns, 
während  der  Farb^itoff  entweder  in  Form 
eine^  rundlieben   Kltnnpenf*   oder  einer 

sternartigen  Figur,  deren  Zacken  bis  an  den  Rand  de^^  KörfK'rchen^;  reichen, 
um    den    Kern    zusammengezogen    ist    (Fig.    1335,   a).     Das    Bild    macht    den 

Fig.  1335.     Blut  vom  Frosch  mit  wenig  Waswr  gemischt.   Vergr.  700.   HUne/etd- 

Hcnjfet^' »che  Bilder.  Gcwiil^tci  hiimöglohinlmUige  Massen  iniiorhalb  Aev  wenig  deformirten 
Scheibe  um  den  Kern  Kiui»ntmoiigebiillt.  a  FlttchenaDsicbteo ;  a'  ziemlich  regelmästtig» 
Steruform;  6  ProfiUnäicht. 
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läuÄohenden  Eindruck ,  ulö  uIj  eine  walire  Plaj^inolyse  vorläge ,  d.  h. . 
zwischen  einer  Membran  und  einem  ganz  oder  iheilweiiu*  goschninipfien 
Pla-inuikörperehun  ?icb  wasscri'ro  Flüssigkeit  ftn^samnielt  hätte.  Thftl-j'li- 
lii.'h  handelt  es  sich  nber  \uu  i'twas  giinz  anderes.  Betrachtet  man  ein  eolcbt- 
Blutkörperchen  in  der  Proüiüiellung,  so  erscheint  dasselbe  ähnlicli,  wie  der 
Planet  Siiluni  in  seinem  Ringe ,  indem  ein  centraler,  fast  kiigeÜger  Küq»er. 
welcher  den  Farbstoff  enlhält,  von  einem  glatU'n  Ringe,  der  häufig  etwa-«  ver- 
bog^eii  ist,  umgeben  wird  (Fiji;.  1335  6).  Es  liejft  also  eine  eigenartige  Furmver- 
änderuug  vor,  die  keineswegs  einer  Plasmolyse  gleicht,  eine  FornivcrÄitdening, 
die  wesentlich  eine  QiicUung  den  mittleren  Tlieiles  des  Blutkörperchens  unter 
Heranzichuri.tr  der  peripheren  'nu'ile  des  HämotrlobinH  ist.  wfdirend  der  äu*»rn: 
Tlieil  iler  Scheibe  der  Qnellung  relativ  AVider.^tand  leistet.  Wie  S.  Strtcl'*-}' 
durch  Versuche  mit  der  Gawkiuiimer  zeigte,  lÄsat  sieh  diese  Fonnverändening 
durch  Zuleiten  von  Kr»hlendioxyd  wieder  rückj.'ängig  macheu,  ähnlich,  wie  dw 
3ternf«"innige  Vcrdchmnipfuii«;  der  Säugethierblutkörpercheu. 

Den  von  Hünefefd  nnd  Henscfi  hcBchriebenen  r^iml  die  oft  he^procfaenen 
Bilder  ähnlich,  welche  ßr/Vc^-/'  an  den  Blutköqierchen  von  Tritonen,  fleisch 
(in  Sitzber.  d.  k.  Aka<l.  in  Wien  64.  Bd.  3.  Ab.  B.  208)  audi  hei  andefvi 
Thieren  nach  Mii-chung  des  Blutes  mit  wässeriger  Lör*ung  von  Bon^äure  rf 
Auch   hier   erhält   man    eine  klumpige  Zutiummenballung  einer  gefttrl)ten  M 

um  den  Kern  in  dem  entfärbten, 
kugelig  gewordenen  Körpoircheii,  mitimt 
auch  ungemein  zierliche,  vieUtnüiligc, 
färbte  Sterne,  deren  Strahlen  bis  zur 
pherie  des  entfärbten  Körperchens  laufe 
Häufig  ist  aber  der  gefärbte  Klumprn' 
gegen  die  Peripherie  des  Stronia  gedi^st 
oder  auch  ganz  aus  denit-elbcn  heraus'' - 
treten.  Die  Bilder  unterscheiden  sich  f.n: 
noch  (huhirch  von  jenen  von  U üftfffN 
luul  Mensen,  dass  der  gefärbte  Körpef, 
der  geWühnlich  von  einzelnen  oder  lahl- 
reichen  Vakuolen  durchsetzt  i?=t  (Kilt.  133»^ 
viel  scharfer  abgegrenzt  erscheinL  Briickf»  deutete  die  Bilder  als  einen  Kontntl: 
ttonsvorgang  einer  lebenden,  deü  Farbstoff  enthaltenden  Protoplasmamas$e,  sein«** 
Zooids,  innerhalb  des  Oikoidji.  Wie  aber  IloUett  später  nachwies,  whiÜi 
man  dieselben  Bilder,  wenn  miui  Tritoidilul  frieren  und  wieiler  aufthauen  Ife^^* 
und  nun  erst  das  lackfarbig  gewordene  Blut,  in  welchem  aller  Farbstoff  im  Blut- 
plasma gelÖHl  ist,  mit  Bursäure  mischt.  Dieser  Versuch  BoU vtt*^  beweist  uii- 
iweifelhaft,  dass  es  sich  weder  um  eine  Phtsnudyse  im  geMolmliehen  Sinne,  necb 
um  die  Kontraktion  eines  lebenden,  Ai'xx  Furb^toff  enthaltenden  Körpers  hatid»!: 
sondern    um   eine  Souderung    von  Stronia   und    einer   in  denieelbeii    enthalieütn 


Flg.  1336. 


Fig.  1336.  BlatkKrperchen  von  Tiiton  cri»ialus  durch  2^}o  Ijoralare  veräadafi. 
Vergr.  700.  a,  a',  n"  Endosoma  fZooid  BrUcke'Hi  um  den  Keru  zuBaromengeballt ;  6  »lA- 
färbtes  Stroma  (Oikuid  IhüfkeB).  ßei  a  ist  dnn  Endoaoma  im  Begriffe  aus  dem  Stroou 
auszutreten,  bei  a"  zoi^t  dasaelbo  zierliche  Strahlen.  Die  hellen  Flecken  im  Kodoftoo* 
entsprechen  Vakuolen. 
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Substanz,  die  sich  noch  nachtriiglich  mit  dfin  hcreit^  vorher  in  der  miigeheiiden 
Flüssigkeit  gelösten  Fiirbnu^ff  iuibibiren  kann.  An  den  BlutköqM^rchen  dee 
Fr<)Äche»  hatlt*  sohou  Heule  U-obachtet,  dass  nach  Essig^aurejusatz  die  Kerne 
nachträglicb  jnii  dein  \i\  Lösun;:  «rej^'ungenen  Iliimntiii  nioh  färben.  Bei  den 
kenilos^en  BliUkorpeR-hen  der  Säu^^ethierc  kann  eine  nnchträgliehe  Färbung  des 
Stnujia  diirtth  zer.-^izten  Blutfarh^Lofl  vorkommen,  wie  die  S.  734  erwähnten 
Verifuehe  von  A.  lioUeit  mit  stjirltet'  Knlilauge  beweiiien.  Naeh  Sjtho  und 
E.  Schwalbe  lin  Unters,  üli.  Bhirvcrinnuiiir  .S.  82)  kmin  man  einen  \Vie<ier- 
einlritt  de^  durch  Wayser  geUwteu  BlutfarbeslofiV.s  in  ilie  eiiii'ärbten  SehatUin 
durch  konzenlrirtere  Salzlösungen  bewirken»  innbesündere  uiil  Knliiinn'hlonit  Setzt 
num  zu  einem  mil  Wasser  laekfarhi^  gemaehten  Blultropfen  einen  Krj'stall  von 
Knliumchlarat,  so  werden  dfe  Schatten  üofoit  besser  >iehtbur  und  viele  derselben 
zeigen  deutliche  Scheibenfonn,  andere  erschebien  maulbeerförmig  oder  fa^l  kugelig 
mit  3 — 5  f.t  Durchtnesser.  Nur  in  den  letzteren,  uiehl  aber  in  den  Scheil)en, 
konnte  ich  zweifellose  Färbung  wahrnehnieu  und  e^  scheint  mir  nieht  ganz 
sicher,  ob  nicht  in  dieaen  kleinen  GeliiMen  ein  Rest  von  Farbestoff  trotz  der 
Quellung  in  Wasser  von  vornherein  erhalten   blieb. 

Mit  Hilfe  der  31.  IleidfnhuiH'achGa  Eisenhäniatoxylinfärbung  hat 
Dehler  (\n  Ajt-h,  f.  iiükr.  Anat.  413.  Bd.)  au  den  embrvoualen ,  nithen  Blut- 
zelien  von  Hühuen-mbryouen  (.VntndkürptTchen  dargestellt,  welche  zu  2  —  a  nahe 
der  Mitte  der  eine  bikonvexe,  kreisrunde  Linse  darstellenden  Zelle  neben  dem 
excentriach  liegenden  Kerne  sich  finden.  Es  hiindelt  ^lirh  hier  nui  llieilungs- 
fähige  Zellen,  wfdirend  in  den  fertigen,  ausgebikieli-n ,  kernhaltigen  und  kern- 
losen ,  roüieii  Blul^ellen  Ceutralkörjjereheti  nieht  nachgewiesen  amd.  Dagegen 
scheint  ein  nndere?4  SlruktmverlmlLuis*Sj  welehes  öfA/fr  lui  den  genannten  Blut- 
zellen fand,  auch  Iw-i  uidit  mehr  theilungsfahigen,  kernhaltigen  Blutzellcn  vor- 
zukommen. Dehler  fand  niunlieh  um  Rnndn  der  linx^iiförnugt^n  Kör|KTchen 
einen  iuteuHV  tarbbaieu  Streifen,  welcher  lUis  BUukörperehen  wie  ein  Dnihtring 
umfa.'^rit  und  Ä.  Nicolai  (in  Bildiogr.  auatom,  1Ö90)  könnt*;,  neben  schwer 
zu  deult*nden  Bildern^  welehL-  ein  lebel^^land  der  reLrre^^iven  Fiirliungen  f-iud, 
Aehnliehes  an  den  Blulküqterehen  der  Viiit^rn  inul  Salamander  danr^tellen.  E« 
scheint,  dasa  am  Ramie,  besonders  an  den  Polen,  dle-ner  BlutkÖqiorchen  eine 
dichte,  fef*t(,*  Ektojdariiuaschieht  vorhanden  ist,  die  auch  ijei  ungefärbten,  fixirten 
Prüpiunten  als  <iunklea>r  Streif  gesehen  werden  kann  und  öfter  für  den  Aus- 
druck einer  Meudiran  gehalten  wurde  Die  Auwe-"*enlieit  einer  verstärkten  Eklo- 
plasmaschicht  am  Rande  der  Amphibieriblntkör]K'rcheu  macht  die  oben  erwähnten 
Hünefeld-  Hensett'i^di&ii  BUdur  begreiflich  und  könnte  auch  einigermusjien 
die  vom  Fro^rhbhue  bekannns  ><inderbare  Erscheinung  erklären,  da^>  bei  Essig- 
sÄurezu-Hatz  wäiucnd  der  Beoba'-htung  die  Kiirperebeii,  statt  binndeÜg  oder  kugel- 
förmig tu  werden,  plötzlieli  unter  Erhaltung  der  ellipti-schen  Scheibeuform  wie 
mit  einem  Ruck  nach  allen  Richtungen  der  Seheibe  sieh  enveitem  {IloUett  in 
Slricker'^  flandb.  S.  28Ö}.  Bei  den  Säugctbieil)lulköri)erchen  lasst  sich  nnt 
Eisenhämatoxylin  ein  Randring  nieht  darstellen.  Allerdings  schreibt  Giglio 
Tos  (1897)  auch  diesen  einen  Ring  zu. 
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§  329.  ^H 

Vfixi    den  Blutplättchen,    den  BlutBtäu beben    und   den   ThronÖ^H 

fyten.  I 

Ansser  den  weissen  nnd  rothen  Blutkörperchen  enthält  das  Blut  der  Säuge- 
thiere  und  des  Menschen  regelmässig  kleine,  äusserst  empfindliche  Gebilde 
Bl  u  tplüttcheri  {Bissozero)  oder  Blutscheihchen  {Laker)  {Plaqueiie, 
du  natiff)^  wf'lcho  /.war  echou  lange  Zeil  bt^kannt  waren,  aber  er?t  durch  Hayem^ 
der   sie   als  Hamatobla&ten  bezeichnete,    und    vor   allem    durch  Jiizzozero  (ii 
Virchoica  Arch.   90.  Bd.)   einj>ehender   untersucht   wurden.     Die    Blutplättch< 
sind  ninde  oder  ovale  Gebilde  vui  2 — -1  //,    im   Mittel  etwa  3  fii   Durrhiue?!' 
8ie  »(eilen  entweder  ebene  oder  bikonvexe  Si'heibehen  dar,  welche  eine  umleutJij 
kömig-fadige  Zeichnung  erkennen  lasf>en  imd,  wie  Bizsoeero  gegen  Hayet 
feststellte,  farblos,    von  HäniotrlobJn    frei  -tind.     In  der  Profdansicht   ersohoinr 
sie  als   gerade   oder    in  der  Mitte  etwa»  verdickte  Stabchen.     Ihre  Zahl   l>etni^. 
etwa  200000 — 300000    in   eijieru   cnun.      8ie    lassen    sich   nach    den   für  Blirt*] 
körperchen^hlnnjren  angewendeten  Methoden  :^chwer  richtior  zfthlen,   da   sie  eii 
^»msse  Neigung  haben,    ^ich  am  Glase  der  MiMch_u;o fasse  Hnwikleben.      Brodie\ 
und  iftiSseN  (in  Journ.  of  Physiol.  1897)  fanden  viel  höhere  Zahlen,  über  600CN)Orj 
Kein  Element  des  Blutes  ist  s-o  leicht  veränderlich,    wie  die  ßlutplättclien.     ht\ 
einem    frisch   angefertigten  Blutpraparate   sind   sie   nur  kurze  Zeit   uIa  «•inzeln^J 
glatt  ranlourjrte  Scheibchen  sichtbar.    Sie  haben  eine  grosse  Neiping,    Häufcbeil 
zu  bilde»,  was  auf  eine  grosse  Klebri^keit  der  Plättchen  schliessen   läs«u     Sdtfj 
bald    nach   Anfertigung   eines   Präparates    werden    die    Körpercfaen    zackig,   ihr' 
Contour  wird  undeutlich,    während  glniehzeitiir  fädige  Fibrinau-sscheidungen  auf- 
treten, welche  dann   namentlich  durt^  wo  die  Plättvhen  eich  zu  Haufoii    verklebt 
haben,  die  Unterscheidung  derselben   unniöglieh  machen,   indem  sie  in  den  Fibria- 
gerinnsebi  zerfallen,    Durch  *lie,se  nahen  Beziehungen  ziu*  Fibrinbildung  wini  « 
begreiflich,    dass  man  in  liefibrinirtem   Bhitc,    sowie  in  geronnenem   Blute  kein* 
Blntplättclien    findet,     Mittel,    welche    Aie    Bluttrerinnung    verhindern    o*Jer    ver- 
zögern, erhidten  im  AMgeineinen  die  Blutplättchen.    S*»  kann  mau  durch  mM'he« 
Abkühlen   des    Blutes   nnf   nahezu  0**   die  Blutjjlütichen    längere   Zeit   erhalten. 
Zusatz  von  StdzlÖsungen ,    welche  die  Gerinnung  verhindern,    erhalten    auch  di* 
Blutplilltchen,  so  20'*/oige  Lösung  von  Magnesiumsulfat,  Natriumchlurid  (Hayfm, 
Bizsojsero),  Ammoniumoxabit  (Mosen)   und   andere  Salzlösungen.     Ein    mc- 
treffliches  Mittel,  die  Blutplättchen  durch  Färbung  deutlich  hervortreten  zu  machen. 
ist  0,7ö'Voigc  KochisalzlÖsung,  welcher  M»*thylviolett  im  Vcrlulllniss  von    1  :  50<»i't 
beigemischt    ist  {BiAJtözerö).     Die    Blutplättchen    bleiben    darin    erhalt^'O    un»i 
färben  sich  lebhaft,  während  die  rothen  Blutzellen  keine  Fnr))e  aufnehmen.    Sehr 
gut   erhalten    sich    die  Piältcben  in   1 — 2''/oiEer  üeberosmiumsäure  (Fig.    13371 
Gejren  Essigsäure  flin<i  die  Blutplättchen   widerstandsfähiger,  als  die  roiben  Blol- 
körperchen.     Lasst    man    zu   einem    frischen  Blutpriiptu^Ue ,    in    welchem    ben-itä 
Häufchen  von  Blutplättchen  sich  am  Glase  festgeklebt  haben,  verdünnte  Ei^ff- 
säure  zufliessen,  so  vcrwajideln   sich  die  rothen  Blutkörperchen  rasch  in  Schulten. 
während  die  Haufen  der  Blutplättchen  erst  etwas  später  bedeutend  quellen,  dun'h- 
»ichdg  werden  und  eine  bla'^skörnig-fädige  Trübiuig,  etwa  so  wie  das  Protoplasma 
der  Leukocvten,  erkennen  lassen.    Deutliche  Kerne  lassen  sich  jedoch  atif  di*^ 
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Weise  nicht  erkennen.    Detjen  machte  in  jOngster  Zeit  dit?  nn-rkwünlige  Ent- 
tleckuMp,   ilai^s    dio  ßhitplättchen    f^ich   stumleiilan^   erhulton  uml  auf  don»  heiz- 
baten Ohjekttisohe  bei  Bhittempcratur  lebhafte  amoboi*le  Bewegungen  ausführen, 
Wf^nn  nitin  einen  frischen 
Bluttropfen      auf      eine 

erstarrte  A«rar?chicht 
bringt,  die  aun  einer 
1  **/oi^en  Agiirh'iäunp,  der 
je  0,6  ^'o  XaCl  und  Na- 
tTiuinmetaphosphat  und 
0,3"  oDikaliuniphoriphat  i 

zugesetzt  waren ,  herge- 
Htellt  wurde.  Vtm  wesent- 
lichster BediMUiinir  für  •^" 
die  Erhaltimg  der  Blut- 
plättchen ist  das  Na* 
triuninietnphof^lihat.  Wer- 
den .siduhr  l'riiiiurat'f?  mit 
Ueberosmiumr^iiure  fixir!, 
so  lassen  sirh  durch  Fär- 
bungen k*»rnähnliehe  Ge- 
bilde in  dt-n  Blütpläti- 
chen     nachweisfi).      Die  Fig,  1837. 

Behau p tu  n g    De  tj  en  V, 

dass  dir  Blutplättchen  kernhaltig«^  Zellen  seien,  fand  bnid  dumh  DecJcliHyzen-, 
JFr,  Kopsch  nnil  P.  Argutnisky  (in  Anat,  Anz.  19.  Bd.  Xr.  :^1)  Bef^tütigung, 
doch  mus8  betont  werden,  dass  die  f^cbon  von  Hayem  u,  A.  gesehenen  „Kerne** 
der  Bhupliitlehen  «lurch  ihre  leichte  Zerstörbarkeit,  namentlich  durch  Essigsäure, 
von   gewohnlichen   Zellkernen   ^ieh  auffallend   nnterschelden. 

LavdiiWSh'tf  (\n  Zeit«chr.  f.  wiss.  Mikroj^k.  If).  Bd.)  empfiehlt  zum  Xaeh- 
weis  der  Blutplättchen  ein  Gemisch  von  gleiciien  TheihMi  2'\oigei- Jodsfuire  und 
gesättigter  >Su)diinatlösnng,  in  welchem  dieselben  ?ieh  gut  erhalten,  wiihrend  die 
rothen  Blutkr.rpiMvhen   jdatzen. 

Dif  Blulpliiitchej]  wurden  von  Mosvn  und  von  Druehin  (in  Arch.  f. 
Anat.  u.  PhysioL  1893  u.  Supplem.}  durch  Mii»chuDg  des  Blutes  mit  Amnionium- 
OTfalat  bi'i  Hunden  in  grösseren  Mengen  durch  (Viitnfii^nren  gewonnen,  wobei 
die  Blutplättchen  ald  oberste  Schicht  der  körperlichen  Eleinenle  s^ich  abaetzten. 
Sie  sind  demnach  sp^M'ifiäch  leichter,  als  die  unter  densell>tn»  befin*llichen  Ijcuko- 
c>'ten  und  die  den  Gnmd  des  Ginscylinder*  ei*füllpnden  roihen  Blutkriqjcrchen. 
Aus  der  Lymphe  des  Milchhrustgangcd  von  Hunden  koiinlcn  die  genannten 
Autoren   keine  Blutplättchen   gewinnen;   eä  kommen  demnach  die  Blutplättchen 


Fig.  1337.  Blutplättchen  und  Tbrombocyteo.  Vergr.  700.  A  Blut  vom  Menschen 
frisch  mit  2*/o  Osmiuinsfiure,  /»  Blutplftttchen  von  der  Fläche,  y>'  im  Profil,  (iie  (Ihrigen 
in  Zwiäcbenstellungen ;  r  ruthe  Ulutkürperchen.  1$  Blut  vom  Triton,  frisch  getrocknet 
uml  dann  mit  Goldchlorid  goffirbt.  Präparat  von  Hermann  Fr,  MnlUr.  i  Zwei  einzelne 
Thrombucyten :  h  Kerne  deraelben:  t'  fünf  Thrombocyten  zu  einem  Haufen  zuaamraen- 
geflossen;  «*  rotbes  Blutkörperchen   mit   um   den  Korn   zusAmmengezogenem  Endosoma. 
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in  e^rösserer  Menjre   nur   iui  Blute,    nicht   aber   in   der  Lymphe    vor.    wie  auw 
Hayem  (in  Du  Sang  p.  öÖÖlt  Bizzoxero  uml  Muir  finiien,  währt-n«!  Dominiet 
(in  C.  r.  d.  la  Bck.'.  de  Biol.   lyüO  p.   13)    neuel•din^n^    das  G^feDlheil    unniniiiiu 
Kuch  Schief f er decker  (in  Gewel>elehro  2.  Bd.  S.  374)   soll    das   gpecifiäche 
Gewicht  der  Blutplättchen  ein  ziemlich  hohes  sdn,  was  er  jedoch  nur  nuä  den» 
üniHtandd  er-iobliessi,  da-ss  dieselben  im  frisch  aiiifeferriglen  ]i)ikrtidkopi:tchen  Blot- 
präpanite  leicht  zu  Boden  j^iiiken.    Ebertknnd  Schimmel bu sc ?4  {in  VirchoK-'r 
Arch.  103.  3*L  8.  63)  schlieii^n  aus  dem  Unistande,  dasd  bei  uoraialem  Blut 
Strome  in  den  Gefassen  d&i  Omentmn  bei  Thieren  be^udera  deutlich  in  den  pri- 
kapillaren  Venen,  die  Bhitpläit4'hen  mit  den  rothen  Blutköqwrchen  im  Achäfn^itiomt 
vuid  nur  Leukocvten  in  dem  lau^'rtameren  Rand:*ti*ome  »ich  befinden,  auf  ein  relati» 
hohes,  specifi=K."heö  Gewicht  der  Blutplättchen,  da^  jenem  der  mlhen  BIutkÖrperch*ii 
nahe  kommt.    Dagegen  sah  Laker  (Ebenda  106.  Bd.)  die  Blulplültchen  in  Vra-n 
des  Flüpek  der  lebenden  P^ledermauj^  nicht  in  der  Achr^c,  .sondern  an   der  Pö>* 
pherie  des  Gefri5,seÄ  strömen  und   er  flchlie.«?t  darau.^,  dass  die   Blutplättchen  fffl 
geringeres  specifisches  Gewicht  besitzen,  als  die  reihen  Blutkörperchen,   wa«  mit 
den   Angaben    von    MoseJi    und    Druehin    rd>ereiu&timmt.     Au    Auä)^trich|li' 
paraten  lassen  eich  die  Blutplultchen  mit  Hcidenh  ain'fi  Häuiatoxylin-Eise» 
lackuiethudo   als    tief   blau^chwarz   gefärbte  Gebilde    scharf   hervorheben.     DoA 
musä  mit  8ublinia(  fixirt  werden,  da  an  durch  Hitxe  fixirlen  Blutpräpnraten  aoefc 
die  rothen  Blutkörperchen  den  Furbestoff  ziUie  fe^tllalten  {H.  liabl  in  AMtaifT 
kL  Wofhenschr.  1896,  Nr.  46).  Die  Blutplättchen  wurden  insbej'oudere  von  Lötri* 
ah  Kunstpi*odukte ,    als  Niederj?chläpe    von   Globulin    luid  Zerfnllt^produkie   tod 
Leukocyten    erklärt   und    ihr  Vorkommen   im   normalen  cirkulirenden   Blute  ^^^ 
leugnet    Seitdem  jedoch   Biseozero^   Laker,   Sacerdotti  u.  A.    die  Bluv 
plattchen  in  den  Gefässen  des  FlügeU  lebender,  unverletzter  Fledermäuse  uart 
gewiesen   haben,    ist  jeder  Zweifel    über   dai?  Vorhiuidensein    von    BlulpläticbHi 
im  cirkulirenden  Blute   ausg&'^ühlossen.     Die  Blutplätt<*hen  stehen   mit  der  Bini- 
geHnnung   in  niiher  Beziehung.     Bt-i  der  mikroskopischem  Beobachtung  der  Ot^ 
rinnun;^    eines    frischen    Blulprnparate!*    steht    nmn    scheinbar    die    Bilduntr  *"*■ 
Fibrinfädeu    von    den  zu  Grunde  gehenden  Blut]>lättchcn  ausgehen.      Da  jeü«d 
gleichzeitig   auch    bäutchen förmige ,    unr>ichlbare  Fibringerinnunjt^u    iiuf treftea,  h 
laest  sich  nicht  behtiupten,   diL-^s  die  FiliriidnMnn*?  nur  von  den  Piättchen  fti^fl 
gehe,    Bizeozero  stellte  fest,  da^is  beiiit  Schlagen  de.-'  Bluti»?  der  Au:?:^heiduJ)M 
von    anhaftendem  Fibrin   stets   daä  Auklel>en    von   reichlicheo   Blutplättchen  tfl 
den    zum  Schlagen    benützten  Köqtern  vornuü'geiit.     Desgleichen  konnte  er«  «i|l 
Hayemr  kouetatinm,  dann  bei  der  Entätehmig  von  Verstopfungen   der  Gefis^B 
in   Folge    von  Cirkulalionf38törunn:en    durch    weisse  Massen   ohne   ei ngeschloaeMiM 
rothe  Blutkörp^^rchen,  welche  Bildungen  als  weisse  Thrombt»n  bezeichnet  wcHoM 
die  Blutplftit^'hen  den  Ausgangspunkt  der  Thrombenbildung  darstellen,  was  durolrl 
die   eingehenden    Untersuchungen    von    Eherth    und    Svhimmflbusch   (1.  uH 
Bestätigung  fand.     Trotzdem  kann  man  die  Blutplättchen  nicht  al:^   die  iweifen 
lot$en    und   jedeniaUü  nicht  als  die  au3.**chl:erfflichen  Bildungfl6tiitteu  für  die.  din 
Fibringerinnung  bewirkenden  Substanzen  betrachten,  da  Blutplasma  bei  \-olUgrt'« 
Abwesenheit   von  Blutplättchen    und  ohne  direkte  Einwirkung  von   köq>eHJcbaM 
Elementen   des  Blutes   überhaupt,   zum  Gerinnen   gebracht   werden  kuun.    Oifl 
Bildung   der   weiüseu  Thromben   erfolgt   nach  Eherth   und  *ScAimm«/frt<«cfl 
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ztinäcb^t  ausschliesslich  durch  Vt-rklt^bnug  a*oii  Massen  v^m  BIut|iirittcbeii  ohne 
Fihringerinnun^,  Die  Blutplättchen  hikI  bezü^lk'h  ihr*T  Horkuriti  nicht  nuf- 
p^fklart  und  da  sie  wotr<Mi  ihn-r  geringen  Gros.^e  und  Neigung  zu  körnigem  Zer- 
fall mit  Ivörncheubildungen  uuderüT  Art  leicht  verwoch^eh  werden  können,  ist 
es  begreiflich,  da*?  allerlei  Verniuthun<ren  über  ihre  Herkunft  aufgestellt  wui-den, 
ohjH'  iha-ü  dieselben  hinreichend  begründet  wärtfu.  Abge.Hehen  von  der  bereite 
envrihnlen  Animhnie  Ltiwit'^.  dass  es  sieh  um  einen  Niedert^i-hhiir  nu:^  dem 
BUitpla^mH  hundle,  wurrle  innbesondem  dnnui  gedacht,  da»s  die  Bluli»lättchen 
durch  ZerfiUl  von  Ix'ukocvten  «xler  von  rothoji  BlutkÖi'perclien  eiitt^tehen.  Die 
letztere  Annahme  erfreut  sich  gein'uwärlis.'  zablrt^icher  Anhänger  und  wird  iua- 
bebundere  von  J.  Arnold  und  seinen  Schülern  vertheidigt.  Allein  yo  gewiaa 
ea  ist,  dasö  unter  Umständen  Theih'hen  von  rothen  Blutzellen  sieh  nbschnürtm 
(siehe  S.  730)  und  ho  bereitwillig  Kugcgel>en  werden  kann,  da^s  solche  Ab- 
wlmürungen  auch  in  Extrara.-!Utl>lut  und  wnhren<i  der  Gerinnung  vorkivuunen 
können,  so  wenig  ist  erwiesen,  dass  üolcbe  abgeschnürte  Partikelcheu  jeuuUs  zu 
Blut[>lättchen  werden.  Man  kann  sich  au  einem  frischen  BluLprä[>anite  in  dem 
nicht  seltenen  Falle,  dus-^  die  Bildunir  sternfönnig  verschnuofiftcr  Blutkörperchen 
nieht  oder  nur  in  ganz  besehrank t*»in  Maap.-ie  eintriti,  leirlit  überzeugen,  ilass  die 
anfänglich  vorhandenen  ßlutplätlchen  nicht  zahlreiclier  werden  und  mit  dem 
Kintritte  der  Gerinnung  zerfnllen,  ohne  dass  neue  Blutplnttchen  auftreten  und 
ohne  dasö  4ie  roihen  Blutkörperchen  die  gerinpsle  Keigung  zeigen.  Theilcheu 
n]»Ku.-5chnüren.  Es  Htinmit  dies  .-ichloeht  zu  der  von  E.  iSrhwalhe  Bufn'03tellt4^n 
Behauphnig,  <la3s  die  Oerinnntig  des  Blutes  in  Zei-fidlserseheinungen  an  Am 
rothen  Blutkör|HTehen  Ihren  mor[)holr>gischen  Ausdruck  finde  {in  Unters,  zur 
BhitLrerinntin::,  Brautisehneig  lUUO  !^.  81).  Wlai^'SOtv  lu^^l  3hj.i.  imotv  glaubten 
den  Aüritritl  von  Sulistiuizin  nuä  den  rothen  BlulkörjuTchen ,  welche  mit  den 
Blutplättchen  identisch  sind,  mit  venlünnter  Sublimatlusung  (KJehe  S.  740)  er- 
zielt zu  haln-n.  AVie  nl»er  SacerdotH  (in  Anat.  Anz.  17.  Bd.  8.  249)  nach- 
weist, handelt  e?^  sicii  luei'  keir)e>weg-s  um  die  Bildung  vi»n  Blutfdättehen,  sondern 
um  den  Austritt  von  Eiul*)t*onuitheilen,  welche  von  den  Blntpliittchen  we>*entlieh 
verschieden  i-iinl.  AVie  leieht  zu  bestätigen  ist,  werden  die  venneintlichen,  aiis- 
tretendeti  BliUf4aitc.hen  ho\  E3sigsäur«>zusatz  sofort  durehsichtii;  bis  ziu-  Unsicht- 
barkeit,  während  die  wirklichen  Blniplättehen  als  dmikelkörnige  Gebikh'  deutlich 
hervortreten.  Durch  sorgfältige  Versuche  zeigte  jüngst  A.  Pctront'.  (in  BoU. 
deli*  Acc«d.  Gioeiiia  etc.  in  Cat4iniB,  Marzo  1^01),  das«  die  Bkuplältchen  in 
ihren  mikii)cheniisehen  Hi-aktioneri  we<ier  mit  t\^.\\  Xucjeoiden  (Eiidüsojnatheilen), 
noch  mit  dein  hiin)ogl«ibinführeiideu  Theile  der  rothen  Blutkörperchen,  auch  nicht 
mit  den  Kernen  oder  dem  Ff*»tophuima  der  Loukocylen  übereiiirttinnneu.  Die 
l/chre  Biszozero^^*  daiss  ilie  Blutplältclien  ein  telbstäiuJiges  Foriuelement  des 
Bluter  darstellen,  muss  daher  als  Vidlstiindig  Ijerccluigt   betrachtet  werden. 

Die  Bildung  der  Bltiiplnltclien  durch  ZerfiUl  VfUi  Leiikocylen  ist  eben  so 
wenig  e-i'wiesen,  wie  jene  durch  Abschnüruug  von  ErylhnKn'ion.  Einen  ma.«ÄPn- 
haften  Zerfall  von  Iveukot-vton ,  wie  ihn  A.  Schmidi  und  seine  !^<:hüler  bei 
der  Blutgerinimng  anuehmeii.  kann  man  bei  der  Beoba<'htung  der  Gerinnung 
eiues  mikroskopischen  BlulpräparaUs  nienmU  wahrnelimen.  Dasa  einzelne  I^euko- 
cyten  unter  Ausstossung  von  Plasmatropfen  und  unter  Zerfall  in  Körner  in 
Blutpräpaniten  zu  Grunde  gehen,  welcher  Vorgang  vom  Low it  als  Plnsmobcliiife 
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beschrieben  und  von  Griesbaeh  bestätigt  wurde,  hat  mit  der  Kldang  vra 
Blutplättchen  kdne  nachweisbare  Beziehung,  und  es  ist  zweiielhafty  ob  Bokb» 
Voi^änge  intravaskulär  auftreten.  Ebensowenig  ist  der  Zerfall  von  Leokocytn 
in  den  Keimcentren  der  Lymphknotchen  und  den  Rindenknötchen  der  Lymph- 
drüsen, welcher  zu  der  Bildung  der  tingiblen  Körperchen  Flemmin^9  (nd» 
8.  707)  führt,  in  einen  bestimmten  Zusammenhang  mit  dar  Bildong  der  Bfaife* 
plättchen  zu  bringen  und  es  ist  nur  eine  Vermuthung,  wenn  2^.  Csermah 
(siehe  8.  200)  aus  den  tingiblen  Körperchen  Blutplättchen  hervorgehen  läsil 
Die  namentlich  in  der  Milz  junger  Thiere  massenhaft  vorkommendea  kläim 
Kömchen,  von  welchen  auf  8.  273  die  Bede  war,  haben,  wie  mich  neuerikb» 
Untersuchungen  überzeugten,  nur  eine  oberflächliche  Aehnlichkeit  mit  den  Blut 
plättchen  und  sbid  In  der  B^el  nicht  scheibenförmig,  stärker  gLäusend  und  vid 
widerstandsfähiger  als  diese,  fSrben  sich  nicht  in  Methylviolettkochsalzl^wung  md 
müssen  daher  als  wesentlich  verschieden  von  den  Blutplättchen  betrachtet  wenkii 
Wenn  man  bedenkt,  wie  grosse  Schwierigkeiten  die  Frage  der  Herkunft  und 
Entwicklung  der  so  charakteristischen  rothen  Blutzellen,  wovon  erat  im  faigenda 
Paragraphen  die  Rede  sein  soll,  heute  noch  darbietet,  erscheint  es  sehr 
lieh,  dass  über  die  Herkunft  der  Blut]plättchen  bisher  nur  Vemiuthungen 

Ausser  den  Blutplättchen  finden  sich  im  Blute  der  8äugetlüerd  and  im 
Menschen  noch  kleine  Kömchen  verschiedener  Art,  welche  zum  Th^le  aickr 
aus  dem  Chylus  stanmien.  Bei  säugenden  Thieren,  aber  auch  bei  erwadussDOB 
Individuen  kommen  oft  zahlreiche  feinste  und  grössere  FetttröpMien  vor.  AusM 
den  Fetttröpfchen  finden  sich  auch  häufig  feinste,  in  Essigsäure  unlÖelidie  K5n- 
chen,  welche  kein  Fett  sind  und  welche  von  JET.  F,  Müller  (in  GentralbL  t 
allg.  Path.  u.  Pathol.  Anat.  7.  Bd.  8.  529)  als  Blutstäubchen  Hämokonien 
bezeichnet  wurden.  Ich  fmde  dieselben  in  meinem  Blute  stets  äusserst  spiriidi 
und  zwar  hei  der  Untersuchung  unter  denselben  Bedingungen  (Apochroinat  2  mm> 
Apt  1,40  starke  Beleuchtung),  unter  welchen  sie  mir  einst  H.  F.  Jklüller  i« 
seinem  Blute  in  grö^!3ter  Menge  deiuoustrirte.  Als  relativ  seltene,  doch  kon- 
stante Vorkommnisse  im  Blute  sind  noch  die  Pigment-  und  FaserstoffschoUn 
zu  erwähnen,  von  welchen  bereits  auf  Seite  273  die  Rede  war. 

Den  Thieren  mit  kernhaltigen  rothen  Blutzellen  fehlen  die  Blutplätti'hea 
in  jener  Form,  wie  sie  den  Säugetliieren  zukommen.  Doch  hat  man  bei  ersteren 
kernhtütige,  cigenthümliche  Zellen  gefunden,  welche  weder  den  rothen,  noch  d» 
weissen  Blutzellen  mit  Sicherheit  zugezählt  werden  können  und  durch  ihre  Klebrig 
keit,  ihre  grosse  Empfmdlichkeit,  ihr  Zerfallen  während  der  Blutgerinnung  uad 
ihre  Betheiligung  bei  der  Bildung  der  weissen  Thromben,  wie  Eherth  und 
'Schimmelhusch  (in  Fortschr.  der  Medizin  1886  S.  581)  insbesondere  für  dea 
Frosch  nachwiesen,  physiologisch  eine  gewisse  Analogie  mit  den  Blutplättdien 
der  Säugethiere  zeigen. 

Diese  Gebilde  wurden  zuerst  von  v.  Recklinghausen  im  Froschblute 
als  Spindelzellen  beschrieben  luid  für  Vorstufen  von  rothen  Blutzellen  gehalten. 
Durch  Hayem  und  BizBozero  wurden  die  den  Blutplättchen  der  Saugethiei« 
ähnlichen  Eigenschaften  entdeckt  und  ihnen  von  Bizzozero  der  Name  gekernto 
Blutplättchen  gegeben. 

Die  gekernten  Blutplättchen  oder  Thrombocyten  {Dekhuystl^ 
sind    ganz     frisch     untersucht    platte ,     ovale    oder    zugespitzte ,     daher    nidil 
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siuiiiielfürmige  Gohilde  mit  ßroasem,  einfaohem,  langliolieni  Kerne  unfl  spniiiohem, 
flirrt  lioiiioireiieiii  Pia.-'inH  (Fig.  1337,  B).  Sie  rijiid  etwa  iiin  ein  Dritlel  oder  die 
llSlfte  kleiner  nU  die  rolhen  Blnlkrirpen  In  ri,  ihiln'i  fnrblos  und  uiiterseheidcn 
sich  dadurch  pehnrf  von  den  rotlien  BiulZi'llen  niid  «tureh  ihre  Fonn  von  den 
Leiikocyten.  Ihre  amnbcmie  Beweeliehkeit  hi  gering^,  doch  jedenfalls  vorhauclen 
und  ausserdem  kommt  den  Throniltoeyte»:  die  Fähigkeit  zu,  Fremdkörper  iiuf- 
zunehmeij  iHamon  //  Cajal  in  Kivii-ta  trimeMnd  T.  I  und  Deckhityzen 
in  Anat.  Anz.  19.  Bd.  8.  535).  Sie  hHben  wie  die  Blutplättchen  eine  grosse 
Keigung,  sieh  zu  Haufen  zn  verkleben  und  am  GIa.<e  fe.*tzuhaft:u.  Bei  Beginn 
der  Gerinnung  de*  BUitpräparatei«  wenlcn  die  T  li  rem  Hocy  ten  zaekig.  wie  ver- 
waschen und  wahrem!  der  Au^seheiilung  von  Fibrin  zerfallen  dii*?iell)en  saiumt 
den  Kernen  innerhalb  der  Fibrianias&en  oder  stellen  einzelne,  bhiüse,  schlecht 
begrenzte  GebiMf  dar.  Sie  erhalten  eieli  unter  äbnlic.'b(?n  BedJiiiruTigen  wie  die 
Blutpliittehen ,  innhe.-iotidere  in  O^minniMun*-,  JiMlsenun  He.  Ihre  Herkunft  ist 
ebensowenig  aufgeklärt,  wie  jene  der  Blutplättchen  iler  Säugethiere.  Nachdem 
zuerst  A.  Golubew  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  1869)  auf  die  Aehnliehkeit  von 
Endothelzellen  uml  Spinddztdlen  hingewiesen  hutle,  r^pnich  Banrier  die  Ver- 
nuUhuug  aus,  dusä  die  Thronil>ocyten  td)tre]ö.sLe  pjn*lüthelztdlen  seien,  eine  Ver- 
muüiung,  die  auch  von  H.  F.  Müller  und  Anderen  filr  wahi-scheinlich 
gehalten  wimle.  Die  Thrombocyten  sind  im  Froschblute  nicht  inimer  leicht  zu 
finden;  doch  verminst  man  sie  mich  Eberth  und  Schi mmelh  unch  niinuais, 
wenn  man  das  Blut  durtdi  Abischneideii  drr  Herzspitze  gewinnt  und  direkt  unter- 
sucht. Auch  Neumann  be.-lüiigt  da^-  regchmVsigc  Vorkommen  die-ier  Gebilde 
tu  jeder  Jahre.-^zeit  (in  Virchow'i^  Arch.  143.  Bd.).  Die  grosse  Klebrigkeit  der 
Thrombocyten  kann  bei  unvorsichtiger  Unter^urhung  leicht  bewirken,  ilass  die- 
iselben  au  den  verletzten  Gefäseien  und  den  Instrumenten  etc.  eich  fest  heften 
und  in  dem  uulersucbten  Bluttropfen  fehlen.  Mondino  und  Sala,  welche 
auch  Thcikingen  der  Blutplättchen  bei  SiiuL-'ethieren  beschrieben  (in  Arch.  ital. 
de  Biologie  12.  Bd.),  glaubten  gefunden  zu  hnlx-n,  dass  die  Thrombocyten  behu 
Frosche  sich  durch  Theilung  vermehren,  doch  konnte  Negi'i  (in  BoU.  8nc.  med. 
chir.  Pavia  1899)  bei  der  Nachuntersuchung  iler  Angaben  der  genannten  Autoren 
sich  davon  nicht  überzeugen  und  glaubt,  dass  es  sich  um  Venvocli^lungen  mit 
l^nkocytentheiluntfi-n  handle.  Hayeni  hat  iHe  Thrombocyten  ebenso,  wie  die 
Blutplättchen,  als  Eiitwiokluugs^^tufea  von  rothen  ßlutköqierchen,  als  Hiunato- 
blasten  erklärt,  obwohl  ihre  Fm'blosigkeit  und  ihre  giinzliche  Verschiedenheit  von 
zweifellosen ,  sich  entwic^kelnden  rolhen  Blutkörperchen  eine  s<jlehe  Beziehung, 
die  von  Bizzozero^  H.  F.  Müller  u.  A.  bestritten  wird,  wenig  walirfchein- 
lich  eTscheinen  läsat  Doch  hat  F.  Neuman7i  (I.e.)  in  neuerer  Zeit  ebenfalls 
sich  dahin  ausgesprochen,  dass  die  „SpindelzeUen"  der  Frösche  jedoch  nur  während 
der  Zeit  leldiafter  Bhitbildiing  Hämoglobin  bilden  und  sich  in  lothe  Blutkörper- 
chen umwandeln.  Theilungen  von  Spijidelzellen  konnte  Neutnann  ebensowenig 
als  H.  F.  31üller  u.  A.  wahrnehmen. 

Die  Prtige  von  der  Art  der  Betheiligung  der  morphologischen  Elemente  des  Blutes 
an  dem  Vorgang  der  Gerinnuag  ist  gegenwärtig  nicht  mit  Sicherheit  zu  boantwoi'ten. 
Alexander  Schmidt  hatt«)  seiner  Zeit  den  Gerinnung  erregendeu  ^:>toff,  sein  „Fibrin* 
fermeut*,  von  dem  Zerftille  weisser  Dtutkürperchen  abgeleitet.  Es  ist  auch  kein  Zweifel, 
dass  durch  Leukücyteu,  aber  auch  durch  LJewebezüUeu  verschiedener  Art  io  FlUfisig* 
keiten,  welche  die  Vorstufen  des  Fibrins  getost  enthalten,  Gerinnung  erzeugt  werden 


kaun.  Da&selbe  ist  aber  auch  der  F»l]  mit  den  rothon  Blatkörpcrcbcn  uDtl  den  Blot- 
pUttclien.  Nach  der  Entdeckung  der  Blutplättchen  hat  indl>e9ondere  Tii  zsoi ero  die»^ 
eine  weBoulliche  Rolle  bei  der  Blutgerinnung  zugeschrieben  uud  die  FibrinaasdcbeidoD^ 
als  von  df'n  Blutplättchen  ausgehend  angcoommen.  Durch  die  Untersachungon  von 
Eherth  lind  Seh  f  m  nie  ihn  Ar.  h  über  die  Vorgänge  bei  der  intravaskulären  Gerinnung 
und  bei  der  Bildung  der  weissen  Thromben  stellte  sich  aber  heraus,  dAss  ilie  Verklebutig 
der  HltitplHttt*hen  zu  i^aufen  und  Pfropfen  einerseits  uud  die  Ausscheidung  von  Kitser- 
stoif  andererseits  nicht  nothwendig  gleichzeitig  öfattfitideu,  indem  es  auch  Thromben 
giobt,  welche  nur  aus  Blatplättchen  bestehen.  Bei  der  Oeriunang  von  Bluttropfea^ 
erfolgt,  nebst  der  Bildung  von  Kibrinföden,  welche  mit  den  Plättcfaen  zusamtneithfing'*! 
ausserdem  eine  häutcbenfOrmige  Fibrinausscheidnng ,  welche  nicht  von  Blutplftttrh« 
ausgeht.  Die  Blutplättchen  f^ind  also  nicht  nothwendig  immer  primäre  Centren 
Gerinnung.  Aehiiliche  Einwendungen  wie  gegen  die  fierinnung  erregende  Wirkung  Ji 
Blatplättcbeu,  kann  m.in  auch  gegen  die  in  neuerer  Zeit  von  ITausrr  aur^steJIh 
.Geiinnungscentreu*,  ab  welche  derselbe  zerfallende  Zellen  verschiedener  Art  betrachl 
erheben. 

Die  Herkunft  der  Blutplättchen  ist,  wie  bei*eits  hervorgehoben  wurde,  vollkommi 
dunkel  und  die  heute  modern  gewordene  Lehre  von  der  Entstehung  der  Bluiplattcti» 
durch  Zerfall  dor  rothen  Blutküi-perchon,  gegen  welche  iiUerdinga  die  Arbeit  Dcfje%' 
den  Ausgangspunkt  einer  entschiedenen  Keaktiou  büdet,  beruht  sicherlich  auf  eil 
Verwechslung  von  solchen  Abschnörungsprodukten  mit  den  wesentlich  verschiedeoro^ 
Blutplättchen.  Ob  die  Thrombocyten  der  Thiore  mit  kernhaltigen  rothen  BluikOrperchrt' 
den  Blutplilttchen  der  SiLugethiere  homolog  sind,  wie  Ilaycm  und  Biz9os  cro  a.  A. 
annehmen,  musa  dahingestellt  bleiben,  da  sich  die  Behauptung  dieser  Homologie  wetamt- 
lieh  nur  auf  die  grosse  Kmp6ttdlichkeit  und  Zerstßrbarkeit  und  die  Betheiligung  an  dti 
Tbroml>eubiIdung  stntzt. 

Einen   merkwürdigen    Versuch,    die    Blutplilttchen    aus   dem    Blute    zu    entfenipfl,] 
machte  Biztoseio   (in  Festschr.  für  Virehow  zum   70.  Geburtstag,   I.   Bd)    aa  Üucd«L^ 
Durch  wiederholte  —  bis    10  —  Aderlässe«   bei   welchen   jedesmul   ungefähr    die  HAlfu 
des  Blutes  entzogen,  defihritiiit  und  dann  wieder  truasfundirt  wurde,  war  das  Blut  sch(4, 
beim  sechsten  Aderlässe  nicht  mehr  gerinnbar  und  fast  ohno  BlutpUltchcn.     Nach  tt 
Tagen  waren  aber  die  Plattthen  wieder  in  normaler  Zahl  vorhanden. 

Ueber  den  Chemismus  der  Gerinnung  mnss  auf  die  physiologisch  -  chemischfO 
Schriften  verwiesen  werden  uud  es  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  nach  den  oeuereo  tjot«- 
suchungen  von  Hammar^ifn  bei  der  Gerinnung  wesentlich  ein  Ei'' eisskörper:  dai 
Fibrinogen  uud  das  Ffbiinferment  in  Betracht  kommen  und  dass  bei  der  Ausacheiduof 
des  Fibrins  ans  dem  Fibrinogen  noch  ein  Eiweisekörper,  das  Fibrinoglubulin.  in  LAsiutf 
bleibt.  Dis  Ausscheidung  des  Kibrins  erfolgt  besonders  leicht  bei  Anwesenheit  tos 
KalksaUen.  Das  Fibrin  Ferment  ist  ein  enz^-martiger.  wahrscheinlich  zu  den  lülobolifim 
gehöriger  Stoff,  welcher  im  Blutserum  sich  findet  und  auch  aus  Fibrin  gewoanm 
werden  kann. 

§  330. 
Von   lier   Entwicklung   und    Regeneration   der   Blutkörperchen- 

Mi.'hr  vX^  die  meisten  zolligen  Elonietit  iles  thierischen  Körj>ers  sind  dl« 
Blutkörperchen  einem  be^tündigen  Weolii^l  unterworfen,  indem  dieselben  in  teW 
verbraucht  und  durch  neue  ersetzt  werden.  Dies  ist  zunächat  unzweifelhaft  \m 
den  Leukocyteu  der  Fall,  die  in  gewisi^en  Sekreten,  h:»  im  Sjwichel  und  Kchl^-im, 
regehutUtiig  ^^-funden  werden  und  nun  diesen  zum  geringstt-'n  Tbeile  wieder  in 
den  Kreislauf  zurück  gelu!>gen,  Hin  Thuil  der  Leukoc3rteii  geht  cachwdälfch 
innerhalb  des  Orgnni?^riui3  zu  Grunde,  indem  sowohl  in  den  Lymphknoton 
in  der  Milz  zerfnllcmle  Iveukocyten  gefunden  werden. 

Untergangrttormen  rolher  Blui körperchen  finden  sich  ebenfalls  in  der  Mik 
in   den  Lymphknoten    und   Hndereii    lymphoiden  Organen    innerhalb   hluik6rp«f- 
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i'benhultiger  Zeihen.  Doch  ist  clier^  Art  i\or  Entfoniunsj  gealu^rter,  mibrauchbar 
gewonlener,  ivthor  Blutkörftercheu  wohl  eine  verhällnii^smassig  gerinpfügige  go^x^n- 
über  iJt*ni  Vt'rbrimche  vim  roUnMi  BlutZflK^ii  im  Stoffwecbiiel,  wobei  ada  woneut- 
iiches  Proilukt  die  (jallenfurbe^tofte,  liesüiulirr*  das  Bdinihin,  ent^toben,  das  nus 
dem  Hämoglobin  hervorgeht  Die  nioqihologisehe  Verfolgung  dietrt^  ünterganjjea 
vitn  roibeii  Blutküq^erehen  bei  der  Bilibiiig  von  Oidlenfarber*loff(.^n  ist  aber  unter 
jjornmlen  Verhiiitiiis-ien  keineswegs  K-icht  unil  der  Untergang  von  Blutkörper- 
chen innerhulb  von  Leberzellen»  oder  in  d«n  Blutkapdlaren  der  Leber  ist  als 
ein  noriniüer  Vorp^an«?  nicht  sicher  ge:«telll  und  ed  i^l  wahr^rheinlinh,  da^ji  im 
Blurkn  islnut'e  seihst  sich  rtufloseiid)',  rothi*  Blutküifterebtu  das  zur  Hildmiü;  de« 
Bilindiin§  bestimmte  HäaiogloUin  liefern.  Der  Untergang  von  BhitKelhm  im 
Kreislaufe  muss  aus  dem  Vorkommen  von  Pigment-  und  Fu&erstoffscholleii  im 
stromenden  Blut«  erschlossen  wenlen,  wovon  hereitu  früher  (S.  274)  die  Rede 
WHT.  Eine  direkte  Aufnahme  von  rotheu  Bliitzelleu  in  die  Leberzellen  als  pbv:-to- 
logischen  Vorgang  hat  in  neuerer  Zeit  Brotcic^  (in  Bidl.  intern,  de  rAcad. 
de  Cracovie  Jidi  1899)  behauptet,  wogegen  Heinz  {\n  Arch.  f.  mikr.  Anat^ 
58.  Bd.)  bemerkt,  dass  es  ihru  bei  seinen  ilarauf  gerichteten  Untersuchungen  nie 
gelang  Aehnliches  zu  eehen.  Döph  dan  Iläiuoglobin  der  rothcn,  quergestreiften 
Muökelfusern  aus  rotJien  BlutkurperchL'u  stammt,  ist  durch  histolotrische  Befunde 
nicht  gestützt.  8o  sind  die  Vorstellungen  über  die  Art  und  das  Mrni.-s.  in 
welchem  rothe  Blutkörperchen  unter  normalen  Verhültni?tsien  verbrvuicbt  werden, 
.«-ehr  misichere.  Unzweifelhaft  bewiesen  wird  die  auHfieronlentliche  Fiihigkeit  des 
Orgauiemus,  die  körperlichen  Elemente  des  Blulee  zu  regenerlren ,  durch  die 
Thatsaclip,  dass  auch  vcriiäituissmns^sig  gror^se,  traumatischG  Blutverluste  jn  kur/oT 
Zeit  wicfler  ersetzt  wei^Ien  können. 

Die  Frage  der  Bildung  und  der  Regeneration  der  Blutkörperchen  hat  für 
I  die  Physiologie  und  Pathologie  ein  eminentes  Interesse  und  wunle  seit  den  An- 
fängen hiöt^dogisdier  Forschuni;  eifrig  t^tudirt.  Trotzdem  äiml  die  sicheren  Kennt- 
nisse über  ik'i\  Vorgang  dtT  Bildung  der  Bhitzelim  nur  sehr  besclicldcne.  Es 
liegt  die^  in  den  zum  Theil  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  des  Gegenstandes, 
iDie  Organe,  in  welchen  sich  Blutstelleu  entwickeln,  wechseln  im  Laufe  der  Aus- 
[bildung  des  Organisums  und  bind  beim  Erwachsenen  andere,  üL*  beim  Embryo 
und  wie  die  (Teschichte  der  Hämatologie  zeigt,  wurde  das  für  die  Enlwiekkm^ 
der  rothen  Blutkörperchen  bei  Erwachsenen  wiehligsrt  Organ  —  das  rothe 
[Knochenmark  —  erst  spat  {Neumann  1868)  als  solches  erkannt.  War  es 
schon  nicht  leicht,  tue  blutbiMenden  Organe  festzustellen,  so  begiumm  er^t  er- 
möhte  Schwierigkeiten,  wenn  es  sich  danini  handelt,  die  verschiedenen  unter  «lern 
Einflüsse  von  Reagentien  so  mmitiigfauh  sich  verändenideu  Zellformeu  in  ihi-em 
[genetischen  Zusammenhimgo  zu  erkennen.  Nirgends  sind  diese  Zusammenhänge 
[dadtirch  sicher  zu  skullen,  dnss  man  die  zeitlich  einander  folgenilen  Entwick- 
llunpsformen  räumlich  regeiniäs-ig  neben  einander  geordnet  fände  und  so  bleibt 
les  dem  kombinii-endeu  Verstände  überlassen,  die  mannigfaltigen  Zell  formen  nach 
Jhrcr  Äehnlichkeit  in  penetisohe  Reihen  zu  bringen,  wobei  «'ibstverstaudiich  eino 
]Bb?»olut  sichere  Erkenntnis^  nicht  zu  erreichen  und  dem  subjektiven  Stanilpuiikto 
der  weiteste  Spielraum  gewährt  ist,  um  so  mehr,  als  —  ähnlich  wie  Eier  und 
Bamenfäden  während  der  Bildung  —  in  jedem  Entwicklungsstadium  Blutw*llen 
pu  Grunde   gehen    und    die  Anhaltspunkte  degenerirende  und  sich  entwickelnde 
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Blutzellrii  zu  unterschcidon,  häufig  fLlilun.  So  ist  es  begreiflich,  dass  über  St 
Blulzelleiibildung  die  widersprechemlsteu  An«Jchton  luifgostellt  wurdea  und  Mo$tO, 
sowie  epkter  Eh peJ  r*ouiir  >Vfi:*sf  Blutkörperchen  tias  den  rothen  entstehen  lieswn. 

Di«  rehitiv  HohersU'U  ]->gel>iiiÄsc  wurden,  insbesondere  von  Koellikt} 
»cboii  vor  50  Jahi*en,  auf  dorn  Wege  de-  Studiumi*  der  Biutentwicklung  \>f. 
Embryonen  gewonnen  und  es  i?t  von  vornherein  ala  das  WahrÄcheiulichsi«  »d- 
zunelimen,  da-*.*  die  Formen  der  Blulzellen,  welclie  man  hn  Laufe  des  Embrrt.. 
nallehens  einander  folgen  sieht,  am-h  im  ausgebildeten  Oi*ganisnius  —  wenn  nuu 
dieselben  Fornieu  neben  einaiuler  beobiu:hteL  —  ala  geneliscli  sich  folgende  au/- 
zufassen  sind.  Dieser  Standpunkt  soll  für  die  hier  zu  gebende  Darstellung  mna- 
gehend  ^etn;  »loch  darf  niehr  vurr^cbsvio^n  woriien,  dnw  er  deswet^n  keine  volt 
Sicherheit  bietet,  weil  im  ^Vilgenieinen  die  Vorgänge  der  Regenenttion  und  drf 
embryonalen  Entwickliing  sehr  veri^chiedene  »ein  können,  wofür  die  neuo*. 
morphologisH'h  •  entwickhingsgeschichtliche    Forschung   zahlreiche  Beispiele   bietet 

In  der  That  wird  von  vielen   Forsehern,  nauK^ntlleh  französischen  Yaum- 
tolo^en,  vor  allein   von  Hatfent^  ein  solcher  Slantljmnkt  nicht  als  selbätverftiD^ 
lieh  Iwatrachtet  und  deragemäss  speziell  für  die  Eutwicidung  der  kernlof^n,  rodks 
Blutkörperchen  der  Saugeihiere  eine  Bihlungr^weise  angenommen,   welche  niit  da 
bei  Etnbpt'uufn    tiuf  t'inandi'r  fol^-xiiden   Fonnen  nicht;?  zu  thun    hat      Ha^fr^ 
hetntchlet  die  BlntphUtchen  i\h  Entwicklungsfonncn  der  reiben,    kernlosen  Blid 
körpexchen  luid  bezeichnet  sie  als  Hämatoblasten.    Diese  Theorie  fällt  nüt  des 
von  Bizsozero   geführten  Nachweise,   dass   die  Blutplättchen    niemals   HaoH 
globiu  enthalten,  wie  Hayem  annahm.     Es  soll  daher  von  den   Blutplättd&M 
welche  Im  vorhergehenden  Paragraphen  bci^prochen  wurden,  hier  nicht  weiter  fl 
Rede  sein.    Eine  andere,  der  Hatfem'^chcn  nahe  stehende  Lelire  über  die  Hm 
kunft   der    kernlosen  Blutkörperchen    der  Säugethiere,    welche    auf    der  inthüM 
liehen  Auffassiuig  der  sogenannten  vasoformativen  Zellen  beruht  und   Torzüdifl 
von  Schäfer,  Itanrier  und  Sedgwick- Alinot  vertreten  wird,  fand  benM 
auf  S.  673  eine  Besprechung  und  es  sei  hier  nur  nochmals  hervorgehoben,  diM 
die  für  die  direkte  EntdlehuuL'  kernloser,  rother  Blutkörperchen   in  Anspruch  M 
nommenen  Bilder  auf  einer  Verwechslung  von   l'ntergangsformen  von   Gefätffl 
und  Blutkörperchen  mit  Neubildungen  beruhen.     Von  diesen  Theorien  soll  laM 
ebenfalls  abgesehen  und,  entsprechend  dem  oben  bezeichneten   Standpunkte,  im 
nächst  die  Bildung  der  rothen  Blutzellcn  beim  Embr^'o  besprochen  weidiM 

Die  erste  Hllduiig  iles  Blutes  und  der  Blutgefä.si*e  ist  zwar  eiu«s  iM 
dunkelsten  Kapitel  der  Entwicklungsgeschichte  und  es  ist  eine  noch  heule  nidfl 
endgültig  aufgetragene  Streitfrage,  ob  die  ersten  Blutzellen  aus  dem  Mceubbifl 
oder  dem  Ilypoblast  ihren  Ursprung  nehmen.  Diese  Frage  könnte  ohne  «fl 
tieferes  Eingehen  in  die  ersten  Entwicklungsvorgange  und  die  Bildung  der  RnM 
blätter  nicht  erörtert  werden  und  muss  in  dieser  Beziehung  auf  die  Handbikk^ 
der  Entwicklungsgeschichte  verwiesen  werden.  Von  wesentlicher  histogvuetiHiM 
Beiieutmn;  ist  die  Frage,  ob  die  ersten  Blutzellen  sofort  als  solche  aus  EuibnJ 
naizellen  entstehen,  oder  im  Innern  von  Mutterzellen,  wie  die*  inshcsoTider«  r^M 
Klein  (in  Sitzb.  d.  k.  Akad.  in  Wien  63.  Bd.)  zuer&t  für  diis  Huhn  lihjiiifMB 
worden  iut.  Aber  gerade  bezüglich  der  Entwicklung  der  Blutinseln  des  Gefti^ 
hofes  beim  Huhn,  welche  am  zweiten  Tage  der  Bebrütung  als  rothe  Punkte  tiafl 
Stränge    sichtbar    werden,    lässt   sich   sicher   feststellen,    dass    sie    Haufen  v^^ 
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t?tnbryonalen  2<^ll<?u  sim],  welche-,  finfan^s  körnif;  uml  fnrbloy.  allnidlilirh  Ilämo- 
glübiii  in  ihrem  Innern  bilden  und  r-o  zu  farbigen  Blutaelb-n  werden,  svjihrend  um 
die  Zellhimfen  und  Stränge  platte  Zellen  luiftreii'n,  welclie  mit  den  Kndotbelzellen 
der  ploichzi'itig  erscbeinenrlen  ersten  Gefüp-t^niliren  in  Zusaninieithang  stehen.  Dia 
ersten  BlutzoHon  entwiekeln  »ich  Homit  durch  direkte  Umwandlung  von  Einbryt)- 
ualzellen,  zugleich  mit  den  ersten  Blu)gefiU-*anlttgen  mi  hestiniiuten  Stell**n ,  be- 
sonders im  hinteren  un<i  .-zeitlichen  Theile  tlen  Oetässhofes  und  des  Fmeblbofea 
und  im  Beröiche  des  so^'-enanulen  I^mdsinuö,  welcher  ilte  periphere  Greni«  der 
ersten  Gefässanlagen  dcR  DotterkriMt^laufes  im  mittleren  Keim  blatte  dufi^tellt. 
Wie  beim  Huhm^  sind,  hei  itlieu  morpholopi^iehen  Verschieiienht^iten  im  Kirizelnen, 
auch  bei  FiiH'hen,  Amphibien,  RepiiUea  und  Säugethieren  die  ersten  n^then  Blut- 
zellen direkte  Umbildungen  vnn  Embr>'onalzeHen  in  beMimmten  Abschnitten 
der  ersten  Geffissanlajren.  Was  wjx^ziell  die  Säugelhiere  anlungt,  so  lial  KoeUiker 
(in  Kntwieklunpagcsich.  2.  Aufl.  S.  2Hf))  heim  Kuiiiiiehen  an  Krnbr\'onen  vom 
achten  Tage  die  ersten  GefäHsnnlagen  arn  I^indr  de.^  Fmehihotew  in  Form  von 
soliden  Zellstrangen  gefunden,  die  später  hohl  ^nirden»  indem  «ich  die  Zellen 
im  Innern  /.ii  kernhaltigen,  rothen  Blntzellfu  umwandeln.  Genauere  Angalwn 
über  die  erste  Blut-  und  (JefÜJ^Hbilduug  bei  Fledermäusen  macht  0.  I  ww  der 
Stricht  (m  BulL  de  l'Acad.  r  «le  MM.  de  Belgique  IHflf»).  welchen  zufolge 
auch  hier  die  ersten  Blutzellen  in  Blultnr*(dn  luu  hirilereri  Rande  des  Fmcht- 
hofes,  und  zwar  im  mittleren  Keimblatte,  dndureh  ontsteheu,  da-^s  die  vim  Eudothel- 
zellen  umi*chlos^enen  Zellhäuifen  dii-ekt  in  Blutxelleu  sich  umwandeln,  also  im 
Weseutlicheu  dicf-elben   Vorgänge  wie  beim   Huhne. 

Die  ersten  rothen  Blutaellen  sind  bei  allen  Wirbelthiereii ,  auch  bei  den 
8äugethieren ,  durehiuij*  kerrdinllige  uml  -sobald  einnnd  iler  rr^to  Dutterkrelalauf 
beginnt,  fimlet  man  ausH-hliesölieh  nur  rothe  und  gai* 
keine  weinten  Blutkörperchen  im  etrömcnden  Blute. 
Die  Form  und  Grösse  dieser  ersten  Blutzelleii  ist  we- 
flentlich  verschli;dea  von  jener  der  erwachsenen  Thiere. 
Sie  sind  ntndlich,  fast  kugelig  und  h:d>eii  bei  den 
Säugethierf.m  und  dem  Menschen  einen  Durchme.sser, 
welcher  jenen  normider  Blutscheiben  oft  um  die  Hälfte 
und  mehr  übertrifft.  Die  Grosse  ist  übrigen  ä  sehr 
we<'h8elnd.  Koelliker  und  Fahrner  fanden  die 
BlntkÖrpfTchen  bei  i'inem  8  mm  langen  Schnfembj-yo  in 

der  Mehrzahl  11  — 14,G  ,u,  in  der  Minderzahl  ö.O — 7, 8 /«gross,  Patfet  bei  einem 
9  mm  langen,  menschÜcheii  Endirvo  9 — 15.7 /i.  Entsprechend  der  kugeligen  Form 
und  dem  grusnereu  Durchmesser  erscheinen  die  Blutkr>q>rreben  dunkler  gefärbt 
alä  die  normalen  Blntsrheiben  erwachsiencr  Individuen.  Man  pflegt  nach  Ehrlich 
kleine,  kernhidtige,  n>thf  Blutzillen  von  tlcr  Grösse  nommk^r  BhUsehriben  als 
Normoblasten  ,  grössere  ;d.s  M  ega  lo  b lasten  zu  bezeichnen.  Die  Kerne 
der  ersten  Blutzellen   sind  rtdativ  gross,    ungefähr  dem  halben  Durchintis.ser  der 

Fig.  1338.  Blut  aua  dem  Hprzon  einoa  6  inni  langen  FlederriiauRcmbryo  {Vrjtptr- 
iUio  my«taetttMji),  nngeführ  einem  4  Wochen  alten  MenBchi-nembryo  in  der  Kntwickiung 
entbprecbend.  Pikrinuublimut,  äcbuittpräpar&t,  Hämatox.,  Kosiii.  Vergr.  700.  a  Kleine 
Krytiiro blühten  (Nonriüblaslen);  «'  ein  solcher  mit  excoiitriachom.  n"  mit  rcrschwindeo- 
dem  Kerne;  b  grosse  Erythroblaateu  (Meffaloblasten);  r  and  c'  Mitosen. 

Kbn«r-Ko«lUkBr.  Unwelwlelua,    (i.  Aufl.     lU.  4g 
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Zelleu    entsprecheiui.      Die    ersten    BlutKt'lleii    vcniieiin-n    sich    im    ßlute    di 
Tliciluiig,  wie  zuerst  i2.  Remak  beim  Hühnchen  heobachtete  und  Koellikex 
und  Fahr  HP.  r   für   die  Säugtlhiore    fejili?t4?llt<?u  (Fig.   1339).     Die  Thcilunjr 
folgt  nuf  niitotischeni  Wep;e.    Das  auswchÜe&sliohp  Vorkommen  komhaltiger,  roih( 
BlutzelJen  dauert  bei  den  Säugefchieren  und  dem  Menschen  nur  kurze  Zeil  nn^ 
bereits    im    zweiten    Kmhry'Qahnoniit    treten    mich    immer   zahlreicher    wen.le4)<l«; 
kernlose,  rotlie  BlutköriHTuhL-n  Hvif.     Die  reicldiehe  TheÜung  der  Blutkorperrben 
im  strömenden  Hjulc   IritL  mehr  umi  mehr  /unick  utul  die  nun   ni^ch   sich 
wickelnde  lieber  wird,  wie  Re.ichert  vermulhete  und  KoelÜker  zuerst  positil 
nachwies,  blutbildende«  Orpan,    in   welchem  zahlreiche,  kernhalUge,    rothe  Bhi 
korperchon   und  Th«*iiuiigeu   von   solchen   gefunden   werden.    Die  Verhaltiiisr^»  «1 
BUitbildung  w<'rden  dann  ^»ehwerer  übersehbar,  <la  nun  auch  farblose  BluLzellro. 
welche   iinfiin<?lich   im   strömenden  Blute    vollntändi^   fehlen,   neben   den  rothrii 
Blutk5rj>erohen  vorhanden  sind.    Unter  i\en  groe&en  Blutzellen  kann   man  goldir 
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Fig.  1339. 


Fig.  1340. 


mit  grossen  Kernen,  deren  Durchmes?*er  die  Hälfte,  und  s(dche  mit  kleinen  KennT». 
deren  Durchiues-wr  nur  etwa  ein  Viertel  o<ler  ein  Drittel  des  ZeUdurchmee««!^ 
betriigt,  unlerscheiden  (Fip.  134U).  Aehnliche  Unterschiede  ergfl>en  auch  dji 
kleinen  Zellen  und  aui^p'erdeni  findet  man  bereitri  einzelne  kemloae,  theiL*  grosse, 
theil^  kleine  Blutkörperchen.  Neben  noch  kuj;*^lipen  oder  auch  ellipttoidi^hMi 
Formen  trel^'n  bereite*  abgeplattete  auf,  die  sich  der  normalen  Scheibeuform  nahen. 
Ausserdem  kommen  da  und  dort,  im  Ganzen  jfelten,  auch  an(*ch«iDeud  freie  Kernt 
vor.  Eine  genauere  Untersuchung  der  Kernstrukturen  ergiebt,  das^s  sowohl  unier 
deji  grosaen,  ah  den  kleinen  Kernen,  neben  solchen  mit  sptirlichem  Chromatir)- 
netze,  die  sieh  in  Hrinmt-oxvlin  und  anderen  Kernfärbemitteln  nur  mäs^ii:  förb« 
und  eine  deutliche  Not/>truktur  7.eigen,  auch  andere  vorkommen,  die  »ich  inteoi^iT 
und  gleichmfL-^sig  färben,  sogenannte  pyknotiscJie  Kerne,  ferner  Kerne,  die  nat 
au  der  Kernmend)ran  i^ich  intensiv  färben  und  wie  vakuolisirt  aussehen,  endliri 
Kerne,  tlie  ihre  Färbbarkeit  fa^t  vollständig  cingebüöPl  haben.  Daneben  kmnn 
man  da  und  dort-,  sowohl  in  groH&ieren,  al5  in  kleineren  ZellformeD,  verschiedet^ 

Fig.  1339.  Blutkörperchen  eines  Schafembryo  von  7,87  mm.  a  Zwei-  and  dn*- 
kemige  grosse  gefärbte  Blutzellen  in  verschiedenen  Stufen  der  TbeHung;  fr  grCasen 
mnde  gefärhto  Ulutzellea.  eine  mit  sich  tfaeilendern  Kerne;  r  eine  kleinere  solche.  Bml- 
TOOmal  vergr.     Aas  Fahitirrs  Diss.  (1845). 

Fig.  1340.  Schnitt  durch  einen  Ast  der  Vena  caniinclia  aiUerior  eine«  8  mm  UoicMi 
Mansembryo.  Flcmming'a  liemisch ,  Saffrnuin.  Vergr.  700.  a  Kleine  ErythroblMt«o 
(Normoblasten);  b  grosse  Erytliroblnhteii  (Me^Hlubhmten)  mit  kleinen,  b'  mit  gru6RS 
Kernen;  c  Mitose;  d  kernloser  Erythrocyt. 
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Stadion  der  mitotii^nht^u  Kemfheilun^r  wahniehiiieii.  Da  ulle  die^e,  im  frischen 
Objekte  hämogliibinluilti^en  Zöllen  bunt  durclieinandor  liegen,  so  ist  es  natür- 
lich schwer,  die  gcgen-^eiri^etx  gt'iK-tiscben  Bi'/iehunjjen  derselben  in  erkennen. 
Als  gesicherte  Tbalf*arhen  ilarf  mun  jetioch  betrachten:  1.  Dass  bni  den  Säuge- 
thieren,  wie  bei  niulereri  Tbieren,  die  zuerst  auftretenden  roibeii  Blul/elleu  alle 
kernhaltig,  dabei  nicht  scheibenforrni*;,  sondern  kugelig  oder  ellip^soidiificb,  j^ind. 
2.  Das«  jichoii  von  allenx  Anfani,'  Bhitkorperchfii  verschiedener  Grösse  auftreten, 
die  jedoch  nur  in  der  ersten  Blulbildimgjäpuriodc  durchaus  gröiwer  sind,  ab  die 
späten^n,  bleibenden  Bhitzellen.  8.  Dfu*9  die  kernhaltigen,  rothen  Blutzellen 
l)eiiri  Embryi»  s-ich  durch  tniUUisehe  Theitiing  vermehren.  4.  Dasn  die  eivten 
kernlo^^cn  lilutzcdcn  aii^  kt'rnbaltigrn  hen*orgchen.  lieber  den  leLzU^ren  Funkt 
kann  ein  Zweifel  deÄhtüb  nicht  bestehen,  weil  die  ersten  kernlosen  rothen  Blut- 
körpt^rchen  in  Grösse  und  Fonn  den  kernhaltigen,  zwischen  welchen  sie  gefunden 
werden,  jrleichen  und  eine  andere  Herkunft  der  ersten  kendosen  Blutzellcn  — 
etwa  ids  endogene  ZelibiKlungi'n  ^  bei  Hnibryonen  i^icber  uurigcHchlosst^ti  wenlen 
kann.  Wie  die  Kerne  verschwinden,  ist  Gegenstand  widersprechender  Meinungen, 
doch  glaube  ich,  da.ss  die  von  KoelliJter  zuer?(t  am  frischen  Blute,  namentlich 
doiii  Ix'lierblute  von  EniKrvonen,  gewonnene  Ueber/.t^ngung,  der  zufolge  die  Kerne 
innerhtiJb  der  Zellen  zu  Grunde  gehen,  die  richtige  igt.  Das  Ver^ch^vinden  der 
Kerne  erfolgt,  durch  Aiiflösun;^  derselben ,  durch  Karj'olytic  und  zwar  entweder 
diulnrfrh,  doss  dttJ?  Chromniin  zunficht-t  sich  zu  einer  mehr  kompakten  Ma^^fte 
biillt  (I'yknose),  die  dajin  nachtraglieh  sich  löst  oder  dadinrh,  das*  direkt  eine 
allmaiilicbe  Lösung  des  Kernes  erfolgt,  Vorgänge,  die  insbfsonderc  von  -i.  Pappen- 
heim  (in  die  Bildung  der  rothen  Blutscheiben.  Diss.  Berlin  1895)  auf  Grund 
fixirt«r  und  gefiUhter  Präparat**  geHcbildert  wurden.  Maximow  (in  Areh.  f. 
ÄnaL  w.  Hfiys.  18üt*j  konnte  lu  rothen  Blutzellcn  der  Einhr>'onen  thoils  um  die 
Kerne,  theils  nach  dem  Vci-sehwindcn  der  Kerne  in  Neutndrolh  färbbare  Körn- 
chen nachweis^'u  und  Aehnliches  fanden  Foü  und  Cesaris  Demel  (in  Giom. 
d.  R.  Acejid,  Med.  di  Torino  1KÜ9)  nach  künsthcli  erzeugten  Anämien  bei 
Tliien^n  und  bei  Cblrjrose.  Es  scheint,  dass  diese  Körnchen  mit  dem  Ver- 
schwinden der  Kerne  in  Beziehung  stehen.  Körnchen  in  rotheji  Blut-ZoUen  hat 
übrigens  KoelliJcer  schon  im  Jnhre  1857  (Würzb.  Verh.  7.  Bd.  S.  191)  bei 
saugenden  Mausen  gesehen.  Von  nuuirhen  Autoren  wird,  wie  zuerst  v<>n  Hind- 
fleisch  angegeben  wurde,  angenommen,  das«  die  kernlosen  rothen  Blutkörper- 
chen durch  Auastossung  der  Kerne  aus  den  kernhaltigen  entstehen.  Ob  Der- 
artigi*s  normaler  Weise  vorkommt,  wie  namentlich  0.  Van  der  Stricht  (in 
Arch.  de  BioL  T.  12),  Kostanecki  (in  Annt.  Hefte  1H92)  und  Engel  (in 
Arch.  f  mikr.  Anat  1893)  vertheidigen,  ist  schwer  sicher  zu  stellen,  da  ja  die 
kernhaltigen,  rothen  Blutzellen  unter  dem  Einflüsse  von  Beagentien  sehr  leicht 
die  KeniD  austrc^Uni  lassen.  Dnss  ein  solcher  Aiistritt  von  Kernen  im  Leben 
erfolgt,  muss  deshalb  bezweifelt  werden,  weil  der  normale  Vorgang  der  Bildung 
kernloser  Blutkörperchen  sicher  das  Verschwinden  des  Kernes  innerhalb  der 
Zelle  ist  Zwar  kommen ,  wie  man  sich  an  Schnitten  fiiirter  Präparate  über- 
zeugt, schon  zu  einer  2^it,  wo  Lyniphocylen  im  Blute  noch  nicht  zu  finilen  sind, 
kleine,  nur  von  werug  Protoplasma  umgel>ene  Kerne  vor.  welche  pyknotischen 
Kernen  der  rothen  Blutkörperchen  gleichen.  Es  ist  aber  bei  genauer  Ueberlegung 
aller  Möglichkeiten  wahrscl»eiidich,  daes  solche  Kerne  Reste  degenerirter  Blutzellen 
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Bind,  deren  hätiioglohinhulliges  Plasma  zerfallen  i»st  [Pappen heim)^  Jedenfalla 
berechtigen  deriirtigf,  relativ  selten©  Vorkommnisse  pbon  so  wenig»  al»  die  afl 
fixiii^n  Präparaten  häufij]:  zu  heobtithtende  excvntrische  Laj^  der  Zellkerne,  an 
eine  regelmässige  Aus-stossung  der  Kerne  zu  rlonkt^n. 

Mit  fortschreitender  Entwicklung  des  Knibrvo  nimmt  die  Zahl  der  k«*Tn- 
losen  und  zugleich  sclieibenförniig*"n  Blutkörpuirben  im  cirkulirenden  Hlute  imnier 
mehr  zu,  wahrend  die  kcriihid rissen  RInUollcn  und  Mitosen  derrtclben  vorzöglich 
in  der  Leber  und  in  der  Milz ,  welche  !*icb  der  Leber  als  bluthildt^nJes  Organ 
zunächst  hinzugesellt,  ferner,  wie  neuere  Angaben  von  Saxer^  Dominict, 
Melissenos  u.  A.  lauten,  auch  an  verschiedenen  Orten  im  Binde;rvwel>e,  ge- 
funden wenien.  Doch  kommen  «uch  imch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Embrjo- 
niüielK'n.s  wenn  auch  sehr  spfu-lichc,  kernhaltige  Erythrocyton  im  Blute  vor  und 
wenn  dieselben  später  gänzlich  vernchwiiiden,  so  können  sie,  nach  Blutverlust«! 
und  l>ei  anämischen  Zuständen  übfrUnvipt,  während  des  ganzen  Lebens  immer 
wieder  im  Blutv  erf<cheiiien.  Wie  man  sich  <iad  Auftreten  neuer  Blutbüdun^!^ 
herdo  in  Leber  und  Milz  u.  &.  w.  vorzustellen  habe,  ist  nicht  ^nz  aufgeklärt 
In  der  Lober  trt'U'M  mit  den  sprosHcndm  Blutgefässen  Haufen  und  Strange  von 
Zellen  auf,  die  in  ditj  Balken  der  Leber/.ollen  eindringend  den  BlutjLrefä^^en 
dicht  aiJiegen  luid  theils  den  CJhnrakter  von  farblosen,  theils  von  farbigen,  kern- 
haltigen Zellen  annehmen,  die  dann  in  die  Oefätise  übertreten.  P^k  ist  nicht 
leicht,  das  Verhalten  dieser  ZellenmaAscn  zu  der  Wand  der  Blutgefätve 
sicher  fc-^tÄUstelleu.  Es  ist  nicht  klar,  ob  die  Zellhaufcn  in  seitlichen  Au^ 
buchtungen  der  nur  aus  Emiothel  bestehenden,  vom  cirkulirenden  Blute  durch- 
strömten  Gefäsae  sich  bilden  oder  ausserhalb  der  Endothelröhren  zwischen  diee«n 
und  den  LeberzeUen  oder  aus  den  Endothelzellen  selbst,  wie  M.  ß.  Schmidt* 
Bonneiy  Foa^  SaJvioH  und  in  neue^iter  Zeit  auch  KoeUiker  (in  Erino^ 
Hingen  S.  213)  annohnien.  Aehnlich  rleii  Blutinseln  der  Keimbaut  stellen  säe 
Herde  von  sich  vi'rmdiretiden  BlutzeUen  rlar,  welche  allmählich  in  <len  Kreis- 
lauf gelangen.  Die  Verhältnisse  sind  dadurch  komplizirt,  dass  neben  den  kern- 
haltigen mthen  Blutzellen  auch  zublrniche  EliiutMiie,  welche  LynipbzoUen  gleichen 
und  bald  auch  grosse  Zellen  mit  sproBsenden  Kernen,  sogenannte  Megakano- 
C3rten,  auftreten,  von  welchfm  weiter  unten  noch  die  Rede  sein  soll.  Die  Leh«f 
fungirt  als  blutbildendes  Organ  nur  während  des  Enibnr'onallelienB  und  ruit  d« 
Entwicklung  der  Milz  geht  bald  ein  Thcil  dieser  Fuiiktion  an  dieae  über,  indem 
in  der  Milz  nicht  nur  bei  alteren  Embryonen,  sondern  auch  bei  Kindern  unJ 
jungen  Thiercn  regelmässig  kemhidtige,  rothe  ßlutzellen  gefun<len  vrenieu  (si^he 
S.  274).  Auch  die  Thymus  tritt  in  die  Reihe  der  blml>ildenden  Orgiine,  indi«! 
in  ihr  (siehe  S.  335)  ebenfalls  kernhaltige  rothe  Bhitzellen  nachgew-ieäen  äntl 
Bei  weitem  die  groHste  Bedeutung  ah  blutbildendes  Organ  erlangt  bei  Erwtichfeiieii 
dtis  Knochenmark,  das  schon  während  der  Knocheneniwicklung  alvS  fiolchee 
auftritt,  und,  wie  E.  Neumann  en&jcckte,  aln  sogenanntes  rotbes  Knoehenmaik 
während  de«  ganzen  Lebens  die  Biidungsi*tiitte  rotlier  BlutzcUcji  bleibt.  Durch 
BiejfOgero  und  sMne  Schüler  wurde  auf  experimentellem  Wege  feet^eetellL 
daBA  bei  traumatinchen  Anämien  eine  lobhafte  mitotische  Vermehrung  der  k«»" 
haltigen  rothen  Blutzellen  im  KnocLenmarke  eintritt  Während  i>ei  SäugelhkinB 
die  Theilung  kernhaltiger  Zellen  im  kreisenden  Blute  schon  während  dea  EmbiTo- 
nallebens  immer  seltener  winl  und  scidieaslich  unter  normalen  Verhnltni£E«a  so! 
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tlio  MulhildHnden  Organe  und  endlich  auf  das  rotUr  Knochenmark  sich  be- 
schränkt, kommen  Ixt'i  Amphibien  unü  Fischen  it'idel>en.*  Theihingen  von  junj^n 
rothen  Blutzelleu  im  Bhite  vor.  Doch  wird  später  bei  den  Finchen  und  Uro- 
delen  vor/Qglich  die  Milz  (siehe  S.  27SK  hei  crst<crrn  auch  dn.-  lymphoide  Ge- 
wehe um  die  Niere  7mv  Hildungsstätte  rother  Bhitkörperchen ,  vviihrenii  hei  den 
BjilrHchieni,  Reptilien  und  Vö^tdn,  ühnlich  wie  bei  den  Simgethieren,  schliesslich 
das  KmKihennuu-k  zum  Huuplorgane  der  Blutbihiung  wird.  VullHtäiulig  uus- 
gebildete  rothe  Blutzellen  von  typischer  Gröäse  und  Bcheilienform  und  mit  dichtem 

Fig.  1341. 

Kerngerüstc  sind  nicht  mehr  theilungsfähi^  (vergl.  a  und  6  Fip.  1342).  Ob 
die  Bildung  der  kernhiilligen  rothen  BlutzelJcn  im  Knochcnmarke  innerhalb  von 
Blutgefässen,  also  intravaskulär  erfoljt^t,  wie  Bizzozero  für  die  Vögel  nachwieg 
und  wie  auch  Denifs,  Neumann,  Feuerstack,  Geelmutfden  iuniehnien 
und  Freihi'rg  (in  Dispert.  Dorpat  I8i)2|  für  das  Knochenmark  der  Säugethiere 
behauptet,  niusf?  ich  speziell  für  ilie  letzieren  dahinperit^Ut  t*ein  lassen.  Jeden- 
falls findet  man  im  Innern  der  deutlich  als  solche,  an  ihren  Endothehvandnngen, 
an  Schnitten  erkennbaren  Kapillitren  und  den  zahlreichen  Venen  von  kapillarem 
Baue  keine  Anhäijfun;j;en  von  keriilmkigi*n  rolhen  Blutj.ellen  und  man  erhält  den 
Eindruck,  dasH  die  kernhaltigen  rothen  Blutxellen  einzeln  oder  in  Netsteni  zwiecbeu 

Fig  1341.  AuRatrichprftpnrat  vom  Knocheninarke  eines  MeerscLweincbeu.  Fixirt 
durch  Erhitzen.  Räiimtox.,  Eoain,  Vergr.  700.  Präparrtt  vön  //.  F,  Mnlter.  n  Rothe 
Blutkftrperchen;  u'  solche  in  Ros*'tt<*nform ;  />  ki^rnhaltige  rothe  Blutzellen  (Normo- 
blavten);  h'  solclie  in  TheiUm^  (Megaloblast);  e  iCellen  mit  groasum  Kein  und  spärhchem 
körnchenfreiem  Plaam».  vielUicbt  schon  hAniuglübinbalti^;  </  grosa«  uninucleUre  Zellen; 
e  Tersckiedenartige  Murkzellen,  zum  Theil  mit  eosinophilen  Körnchen  und  einfachen, 
mehrfachen  und  polymorphen  Kernen;  /  verqnollßne,  unkenntlich  gewordene  farblose 
Zellen.  —  Die  Anorduang  der  Zellen  getreu  nach  dem  Präparate. 
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den  Markzelleii  liegen.  Ebeu  so  wenifj^  wio  iu  der  Milz  konnte  ich  niieh  ül 
zeiig^ji,  dass  ein  von  Eiidotholzellen  au^^gokleidetcf'  Häutch^n,  welches  von  d< 
CTtjfätföen  um  die  Blulzfllennesttr  sich  fortseUen  würde,  vorhumleii  ist,  und 
st^hoint  mtr  waliraeheinlich,  dnss  sowohl  in  der  Milz,  ala  im  Knochenmarks  d( 
Säugethiere    die  kernhultif^en    rothen  Blutzellen    ausRerhnlb    der  Blut^fässe 

vermehren  und  erst  h 
kundär  in  cÜe  letxtei 
durchbrechen.  Die  \eU 
Untorsucher  der  Rluicnl 
wicklunp  hoi  Knochei 
fischen,  Sicaen  ui 
Brächet  (in  Arch. 
Biol.  T,  18  p.  1G9),  k< 
men  iw  dem  Resuh 
das»  die  ersten  roi 
Blutzellen  aiiä$erhalb  txn) 
Gefääj*en  entj^lehen  und 
exat  Hekundär  von  Endo- 
@       ^Ä^  ^  ^^^  thelzellen    umwnchsra 

^  werden.     Die    kemhalti- 

Fig.  1342.  jE:en     rothen     BlutzeUcti, 

welche  im  Kn<-icbpD- 
marke  gefunden  werden,  zeigen  diüselben  Verhä]lni.sije,  wie  jene  des  ombrvonalen 
Bluten.  Hier  wie  dort  findet  man  kk'ine  Normobköten  und  grosöe  Me^»nlobla»wi 
und  unter  heidon  hoIcIh*  mit  prt>^s<'n  und  mit  kloinen  Kernen  und  verschii>i«K 
Stadien  der  Mitose  und  eiullicli  Kernfurnion ,  wt-lrhf  hIh  unlorj^^'honde  zu  b«^ 
trachten  sind.  Dies  alle»  spricht  dafür,  daas  die  Bildung  rolher  Blutzellen  wceeni- 
lich  auf  dieaelbo  Weise  erfolgt,  wie  wahrend  den  Einbryoiiallehf'us.  Doch  rau*- 
her\'orgehoben  werden,  diii*s  in  der  embryonalen  Ij<*t>(T,  wie  spater  im  Knocfaeii- 
miirke,  Zellen  mit  grossen  Kernen,  welche  nur  von  wenig  homogenem,  häm6- 
globiiibaliigem  Pliiiima  umgeben  sind,  wie  nie  unter  den  ersten  embryonalen  Ztdlt^ 
kaum  vorkonmien,  sehr  hiiufig  sind  (vergl.  Fig.  1341,  c).  Dies  ittt  ein  koo- 
ßtauler  und  nidit  uiiweseniiielier  l'nler>^i^hied  /wischen  der  ersten  embr}*on&leD 
und  der  ret^^enerutiven   Bildnni:;  <ler  rolhen   Bluikörperelien  der  Räugethiere. 

Die  einfachste  und  veratÜncJIichsie  Vorstellung  über  die  Bbitl>ildung,  wie 
sie  insbesondere  von  Bizzozero  vertreten  wurde,  besteht  in  der  Annnhriw, 
dass  die  sekunderen  Blutbildungshenli'  zunächst  von  kernhaitigon,  rothen  ßlul- 
zellen  ausgehen,  die  dureh  den  Bluljitrom  ala  bereita  hämoglobinhaltige  Zellai 
in  die  neu  auftretenden  blutbild<"nden  Organe  «gelangen,  dort  sich  fesi^etzeji  unJ 
tnitoti.sf*h  vermehren,  währt^nd  itif?  TliPtlun>,'  der  Zellen  im  Blute  selbst  mehr  udH 
melir  ziuücklrilt  und  endlifh  gunz  aufliört.  Die  in  den  Blutbilduiigsbynlen  d»t 
Leber  zuerst  auftrelenden  Zollen  sin«!   im  Allgemeinen  klein,  mit  rt.^lativ  gruäsm 


Fig.  1342.  AuaBtrichpräparnt  aus  tlor  Mdz  einer  55  cm  lansen  Roju  m 
Erhitzt.  Hftmatox..  Eosin.  Vergr  700  a  Rothe  Blutkörperchen;  h  ErytbrobUat,  fr*  i« 
Mitoflt^;  r  Lymphdryten;  d  grö.sserer  l.ympho*^yt;  e.  Äosinophile  Kiirnchetuell«;  /  ve^ 
qaoUene  Lymphocytcn;  g  Thrombacyten.  —  Die  Anordnung  der  Zellen  getreu  uacb  ■)«)> 
FrAparate. 
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K*?rnen  und  es  ist  schwer  zu  sagen,  oh  das  reliUiv  s|tär]i(*ht'  Plasma  von  Zollen, 
aus  welchen  neue  rothe  BlulkÖrperchon  hervorgehen,  Ix^reits  llnniotrktbin  enthält 
oder  (lieht.  Es  ist  dadurch  be^n-eiflieh,  d:iss  die  MelirzHhl  diT  Autoren  gerade 
ao,  wie  dies  für  die  sdlerersteu  Blutzellün  des  FruchthoteH  ju  selbstverstündJich 
ist,  der  Bildung  des  Hämoglobins  ein  Stadium  vomiisgchon  bissen,  in  welchem 
die  rothe  Blutzelle  noeh  farblos  iyt.  Sicher  ist,  dass  die  als  solrhe  dinrb  ihren 
Ilamoglobiiigehalt  erkennbiireii ,  kernhaltigen ,  rothen  Blutzellen  ein  homogenes 
Ppotoplasnia  Itesitzen  und  ilasa  In  den  bhitbiklenden  Organen  atetd  sich  theilende 
hanioglobinhaltige  Zellen  nachgewiesen  wenlen  können,  worauf  Hizzozero  das 
Hauptgewicht  legte.  Der  Hänioglohingebalt  der  Zellen  ist  aber  ein  »ehr  wechseln- 
der und  es  ist  oft  schwer,  am  frischen  Prrij»nral4'  Zellen  mit  geringem  Hämo- 
globiiigchalt  von  farblosen  zu  unterschei<len.  Volkinis  unmöglich  ist  es.  an 
fixirlen  Präparalen  über  das  Vorhandensein  oiior  Fehlen  von  Hämoglobin  eine 
sichere  Aussage  ku  machen»  da  es  keine  s[>eeifischeu  FärbimgHM  zum  Naehweise 
geringer  Hänioglohinmeng»'n  giebt.  Es  kann  die  Möglichkeit,  ja  Wahrschein- 
lichkeit, dass  neue  rothe  Blutzellen  aus  anfänglich  fiu'blose«  Zellen  hervorgehen, 
nicht  be^tri(teji  werden,  doch  ist  dies  nicht  h>  zw  verstehen,  das«  etwa  solche 
farblose  Zellen  mit  Lyniphoc^yten  identisch  wann.  Da  lüe  hisfx)genetische  Forsch- 
ung dort,  wo  eine  Enlsoheidung  möglich  ist,  zu  dem  Ergebnisse  geführt  hat, 
dass  specifisch  differcnzirte  Zellen  sich  stets  aus  sich  und  nicht  durch  frt^nide 
Zellen  vermehren,  dass  z.  B.  Epithelzellen  nur  aus  Eptthelzelien,  Muskelzellen 
nur  aus  Muskelzellen  u.  s.  w,  hervorgehen,  ist  es  nadi  Analogie  wahrscheinlich, 
da^ä  die  rothen  Blut  kör]  »erclieu  ebunfalis  Bich  selbständig  vermehren  und  nicht 
aus  anderen  von  denselben  specifisch  verschiedenen  Elementen  hervorgehen. 
Viele  BlutbiIduTiL:slheorien  halten  alier  den  fredankt-n  fest,  duss  die  rothen  und 
weissen  BlulÄelleri  einen  gemeinsamen  Ausgangspunkt  U-sitzen,  der  in  einer 
lymphocytenartigen  Zellform  gegeben  wäre,  welche  sich  je  nach  Umständen  in 
eine  rothe,  nun  weiter  zunächst  thciiungsfähige,  o<ler  in  eine  weisse  Blutzelle 
umwandebi  kann.  Auch  «.hese  .Viii+chauung  kann  vergleichend  histogencttscho 
Thatsachen  zu  ihrer  Stütze  Ijerbeiziehen.  Aus  demselben  Bildungsgewebe  kann, 
wie  tlas  Studium  der  perichomlralen  Verknöchenmg  ergiebt,  unter  Umstanden 
Hyalinknorpel,  Knochen  oder  ein  derbfnserigt?R  Bindegewebe  entsttdien  und  die 
zu  beobachtenden  Thatsachen  hissen  kaum  eine  ander^  Peutung  zu,  als  die  An- 
nahme, dass  Bijidesubstanzzellen,  welche  sich  völlig  gleichen,  je  nach  Umständen 
Inobla.sten,  Chondroblasten  o<ier  Osteoblasten  werden  können.  So  führt  auch 
die  Verfolgung  der  Blutbild ungsvorgäiige  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  weisse 
Blutzellen  auftreten,  auf  arif^cheinend  indifferente  Zelltonnen,  von  welchen  man 
nicht  bestimmt  sagen  kann,  ob  sie  in  den  Entwicklungskreis  der  Erythrocyten 
oder  der  Leukocyten  gehören.  Zu  einer  solchen  Anschanimg  gelangte  insbesondere 
H.  F,  MüHer \iu  Sitzb.  d.  k.  Akad.  in  Wien  SO-  Bd.  3.  Ah.  8.  219),  indem 
er  l)ei  der  Untersuchung  der  Bliilbildung  bei  Amphibien  und  Säugethieren  als 
eine  gemeinsame  Urform  für  weisse  Blutzöllen  uud  Eryihrocyten  eine  lyuipho- 
cytenartige,  „theilungsreife"  Zelle  aufstellte,  welche  durch  Mit'ose  sowohl  Fonnen 
erzeugen  kann,  weicht*  in  Er\*throcyten  übergehen,  als  Formen,  die  wieder  zu 
Lymphocyten  werden.  Dieser  Anschauung  steht  die  von  Pouchety  Laguesae 
Vu  A.  vertretene  sehr  nahe.  Nach  Fouchei  und  Laguesse  ist  die  iStamm- 
form  der  Blutzcllen  ein  „not/au  (ToHgine**,  ein  runder  Kern,  der  nach  Laguesse 
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(in  Recherch.    !=ur    1p  d^veloppfniRtit  ile  In  m\e  chcz  lea  Poise^oiis.    HiM^H 
1890)  von  einer  dünnen  Protoplasmalii^e  unihüUi  ü*t,  alfto  einem  Lynnphocyten 
ähnlich    ist.     Aus   dicf^r  Stftinniforni  würden   sowohl  rothe  als  weisse   Blutzellen 
hervor^^'vheij.      Diese   Auffasüiuigen    wurden    der   von    Löwit    aufg<esteliten    Be- 
hauptung,   dass  es  zwei  von  ollcni  Anfangrc  an  durch  ihre  vcnschiedonen  Kern- 
formen  unterscheidbare  8tnmmzellen   für  weisse  und  für  rotho  BlutÄellen:   Lenk« 
blasteii     un<l    Ery throblasten    gebe*    gegenüborgestellt.      Wenn    auch   di 
thatsäc blichen   An^j-abt^n  Löwit*^    über   prinzipiell  vei>chie<iene  Kemfonnen  d( 
IjeukobltiHten  und  Krythroblaf'ten ,  sowie  die  Behauptung,  dat^s  nur  die  lel 
sich  initoliaeh   tbeilmi,  während  erstere  durch  eine  Art  direkter  KemtheJlung 
vermehren  sollten,  al^  irrthiinilieh  sich  ergnben,  f*o  mnjfs  «loch  der  Grundgedaokej 
IjÖivi(*»i  der  sich  mit  der  Auffassung  liizsözero's  deckt,  den  auch  Den^i 
Howell  und   GuUand  vertheidi^en,  nämlich  der  Gedanke,  dass  die  Lymj 
cyten    und  Leukocyten    mit   den  Erythrocyten    keinen    direkten    genetischen  Zu- 
sammenhang haben,  n^>eh  immer  aU  bereebtigi  und  mit  den  Tbataachen  vereinbar 
ange.'4ehen  werden    und    es  haben  daran  auch  die  späteren   Untersuchungen  van 
Pappenheim ,  Entfetf  Saxer  u.  A.  niehts  geändert 

Die  schwenviegeiubte  Einwentlung  gegen  die  Kontinuität  der  Gntwicklunf 
der  kernhaltigen  ErA'thnK'yten  im  Sinne  ßfrroirero**?  wurde  von  K.  Neumann 
(in  Virchoiv^  Arch.  119.  Bd.)  vorgebracht,  in  dem  dieser  zeigte,  dn^.*t  solche 
Zellen  fibtmdl  dort  auftreten  können,  wo  rothes  Knochenmark  sich  bildet  und 
zwar  aueh  in  Knochenmark,  das  erst  nach  der  Geburt  (Epiphysim)  und  bei  Er- 
wachwurti  uuftritt.  wie  in  den  verkn(')chemdeti  Ki*hikopfknor|>ehi  oder  in  p«tiK^. 
logisch  neugebildelcn  KntK'lH?n  an  ungewöhnlichen  Orten  (Sichel  des  Gehimei| 
Da  mm  bei  Erwach^nen  kernhaltige,  rothe  Rlutzellen  im  Blutstrome  gewöhnli 
fehlen,  so  ist  schwer  einzn?«ehen,  wie  nie  an  solchen  Orten  antlers,  al«  unabhi 
von  schon  vorher  vorhandenen ,  direkt  aus  farblosen  Zellen  entstehen  fwllro 
Man  mutii^  äu  der  Annahme  greifen,  da-stt  doch  einzelne  kernhaltige,  rothe  Blut 
zelten  durcti  den  Hlutstrom  in  solches  neu  sich  bildcmlcs  Knochenmark  gelangpn, 
um  die  Hypothe-ie  Bizzozero'^j  die  sonst  den  Thatsachen  nicht  widerspricht 
aufrwht  zu  erhalten.  Zu  deren  Stütze  können  die  Befunde  J/.  A.8Coli\  (io 
Oiom.  d.  R.  Accad.  di  Med.  di  Torino,  189^.  Nr.  6)  angeführt  werden,  wekbefi 
zufolge  beim  Hunde  in  der  Vena  efferetis  tihiue  konstant  kernhaltige,  rothe 
Biutzellen  gefunden  werden. 

Die  Frage  von  der  Entwicklung  der  rothen  Biutzellen  steht  somit  in  inniges 
Zusammenhange  mit  der  Frage  der  Entwicklung  der  weissen  Blutxellen. 
von   welcher  nunmehr  eingehender  die  Kede  ^^ein  soll. 

Wrdirend  die  ersten  rothen  Blutzellen  für  .^ich  Hllein  in  den  Blutin!«lii 
auftreten,  ist  der  t)rt  der  Entstehung  der  erraten  weis?*Mi  Blutkörperchen  norh 
immer  in  Dunkel  gehüllt 

Die  Mehr/rthl  der  Aut<>ren  leitet  die  enslen  I^eukocyten  au«  Elementen  «i*^ 
mittleren  Keimblattes  ab,  sei  es  aus  Zellen  der  embryonalen  Bindesuhstanz.  f*i 
es  aus  AVuchenmgen  von  Endothelzellen  der  Blutgefässe  in  den  bluthildendi« 
Organen.  Saxcr  sieht  als  gemeinsamen  Ursprung  der  rothen  und  weissen  Blirt* 
iu!dlen  sogenannte  „primäre  Wanderzellen"  an,  welche  au»  einer  gemein^^mt^ 
Blutgefiissanlnge  hervorgehen  sollen  und  tmfänglirh  nur  in  rothe,  8]iäler  ftud 
theilweise    in    weisse    Blutzellen     sich    umwandeln    würden.      Es    ist    dies    eme 
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Annahme,  die  prinzipiell  mit  der  achon  von  Koplliker-,  v.  Recklii} y hausen  u.  A. 
m  ttlU'ix'r  Zf'it  auffffstvllteii  Ij<-iir«'  ülwrv^iiif-liitmit,  da.HS  kleine,  farblo.'^e  Elemente 
währenil  dpa  iri»ii2*ni  Ij*»ln?nH  rothe  und  weisse  Bhitzellen  bilden.  Diese  Vorsl^lliing 
wurde  auch  von  H.  F.  Müller,  von  ü.  Vau  der  Slricht,  Laguesse  ii.  A. 
in  neuerer  Zeit  in  der  Weise  vertreten,  dasg  die  rothen  und  weißseii  Blutzellen 
eine  gemeinsauie,  intlifferente  Zellonart  aU  Stammform  haben  jinllen,  wovon  bereite 
itn  Vt>rhergelnMiileii  die  Rede  war.  Die  AbäUtmmun^  der  erf^ten  Leukocyteii 
fällt  demnach  mit  tler  Frage  der  Entstehung  lier  Blulzellen  überhaupt  nnch 
dieser  Vorstelbin^  zusanunen  und  es,  wän*  nur  die  Frape  von  Wiehtipk^it,  wie 
die  ersten  farbl<»sen  Zollen  ins  Blut  ^langen,  da  solche  erst  mit  dem  Auftreten 
sekundiirer  blutbildemler  Orgiuie  erscheijien.  Es  wurde  bereits  der  Annahtne 
geUacbt,  Uasa  die  enjUMi  Anlagen  von  Bhilzellennestern  in  der  Leber,  iler  Milz 
u.  s.  w.  von  den  EmiotlielKellen  der  BhUgefänae  ausgehen  sollen.  KoeUiker 
halt  (in  Krinnenin^n  8.  214)  eine  aiiden-  Ableitung  der  RlnlÄellen,  als  aus  den 
Endolhelzellen  deshalb  für  undankbar,  weil  in  der  embrj'onalen  Leber  aui^ser 
Leberxellen  und  EndothelnTihren  der  Blutgefässe  keine  anderen  Gewebezellen  an 
den  Orten,  woßluLzellen  sich  bilden,  zu  finden  seien.  I)age[ren  glaulitÄ'w.y/aM^rÄrt 
(in  Anat.  Hefa-  lHEt2)  h<*stimmt.  diLss  dir  Encbithelzclien  an  der  Blutbildung 
unbetheiligt  sind  und  die  BUity(d]«'nlier<le  innerhalb  der  Ka[>il]aren  der  Leber 
ent,«tehen.  Indessen  liegeji  die  Verhiiltriisse  in  der  Leber  der  Säuger  s<i  koni- 
pjizirt,  dass  eine  bestimmte  Entscheidung  in  dieser  Uicbtiing  wohl  kaum  niiyglich 
ist  und  was  <lu'  Leber  der  Amphibien  anlangt,  so  enihtcht  liier  Blutxelk'n  ent- 
haltentieä  Cicwebe,  das  ein  Ketieulum  von  Bindegewebszcllen  mit  jungen  fjeuki)- 
cyten  und  Erytliroeyt-en  in  ilen  Maschen  darstellt,  als  eine  zusanimenhängf^nde 
Rindeiiöchirbt  [Kherth)  unter  dem  PcritonealepitheL  ohne  nachweisbare  Be- 
ziehung zum  Endothel  der  Blutgefäs>e.  Auch  in  der  Milz  der  Fiifche  tritt,  wie 
man  aus  den  eingehenden  Untersuchungen  vtui  Laguesse  entnehmen  kann, 
das  blutbildende  (Jewebe  zunächst  unabhängig  von  (xefässen  auf.  Was  die  später 
entätehenilen  blutbildenden  Orgune  betj-ifft,  so  vertreten  insbesondere  für  die 
Lymphknoten  und  Lymphknotohen  Gull  and  und  StÖkr  mit  guten  Gründen 
die  Ansicht,  dass  hier  die  Leukocylt'nherde  nicht  in  loco  eich  bilden,  sondern 
von  Leukocyten  ausgehend,  welche  aus  den  Blutgefässen  auswandern,  während 
liibbert  (siehe  8.  7ÜtJ)  u.  A.  sie  aus  Reticulumzcllen  hervorgehen  lar».sen.  Zur 
Zeit  der  Bddung  dieser  Organe  ist  die  Differenzirung  der  verschiedenartigen 
Zellen  dei?  mittleren  Keimblattes  schon  weit  vorgeschritten  «nd  das  Vorhanilen- 
seiu  indiffen-nler  Embrv'onalzellen  im  Bindvgettebe,  web'he  /m  Blutaellen  sich 
umwandeln,  nicht  sehr  wahrscheinlich-  Auch  für  das  Knochenmiirk  scheint  mir 
die  Möglichkeit  vorzuliegen,  dass  die  Markzellen  und  blutbililendcn  Zellen  über- 
haupt ihren  Ausgang^punkl  von  Leukocyten  und  kernhaltigen  rothi-n  Zellen 
des  Blutes  nehmen,  wie  auch  0.  Van  der  Stricht  aiiiiinnnt.  Dafür  ?-cheinen 
mir  insbeöondere  die  Bilder  zu  sprechen,  welche  ich  an  Schnitten  von  den  Mittel- 
fussknochen  eines  IG  cm  hingen  Kalzencmbryo  vor  mir  habe.  An  der  Eröff- 
nungsgrenze des  verkalkten  Knorpels  sehe  ich  nur  ästige,  mit  relativ  grossen, 
chromatinarnien  Kernen  versehene  Rettcuium/.ollen ,  ausser  den  ICndothelrÖiiren 
von  BhiLgefässen  und  den,  an  endochondralen  Knochenscherbchen  und  ver- 
kalkten KnorpeJbälkchen  anliegenden  Osteoblasten.  Erst  weiter  gegen  die  Mark- 
höhle  der  Diaphyse  treten  zunächst  wenige,  dann  immer  zahlreichere  Markzellen, 
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kleine  ruridf,  fuat  wie  Kerne  auäsehemle  Formen,  Ui-'brrfniDgsformeii  zu  Leuk- 
cyten ,  feinkörnige  und  eosinophile  Leukocyteii  luid  kernhaltige  rothe  Blutzdltra 
im  Ketii-ukuj)  luif.  Wurden  die  Zellen  an  Ort  und  Stelle  enl-t^tehen,  äo  niäMp 
itnin  wohl  t'rMUi'ten,  entweder  an  den  EudotheÜen  der  Blufi^fäj^se  otier  an  doi 
RotieiiluinKcllen  elwaa  Auffalliges  zu  sehen,  wo  die  ersten  ßhitzellen  im  GewrlK 
sichtbar  wenien.  Doeh  ist  dies  keine^we^rs  der  Fall.  Freilich  :$ieht  njan  Uli 
anderen  Thieren  und  beim  MerirM^hen  gewöhnlich  nicht  m)  auffulliijfe  Biltlen  n»» 
hier  bei  der  Katze,  indem  in  der  Ke^'el  klein/elli>res  Markgewebe  bis  an  dip 
uneröffneten  Knoq>elhöhlen  heranreicht.  Doi-h  hat  in  jünjrsler  Zeit  Hn$nmat 
(in  Anat.  Anz.  1  !f.  Bd.  S.  567)  gerade  hei  menschlichen  Embryonen  ähnlit'hp 
Verbältnisse  buscli rieben.  Niemals  konnfe  ich  mich  ül>erzeugen,  dass  weU^  ndfr 
rülhe  kernhaltige  Bhitzellen  in  Gefässknospen  oder  Gefäjisdivertikelii  liegen,  irh 
erhielt  sowohl  an  der  embryonalen  Leber,  als  an  der  Milz  uini  dem  Knoches- 
marke  immer  den  Eindrurk,  dass  die?eli)en  ausserhalb  der  Gefäsdröhreii  in  einan 
ReticuJum  liegen  und  nur  dadurcii  in  die  Gefässe  gelangen  können,  das:»» 
die  Endoilielröliren  sekundär  durchbrechen. 

Sobald  einmal  die  ersten  weisst-n  Blulzellen  im  Embryon;dbli]te  auftf>rOf. 
kann  man  unter  densflbeji  l)ereiLi  Lyni|>hi>cyteM  und  «grössere  Ueberj^ani^foniKi 
und  bald  auch  feinkörnige  Leukocyten  unterscheiden;  auch  eosinophile  ZeÜn 
findet  man  schon  bei  Enibryotien  in  der  Ijeber,  Thymu«,  Milz  und  irn  Knoi^Vt- 
niarke.  Zu  den  verschiedenen  Formen  der  Leukrtcvteii  gesellen  sich  al»l»al»l  ir^ 
dem  bluthildi^nden  (VwelK?  der  IjcIkt,  des  Knwhennmrkes,  der  Milz  und  jr 
Thymus  noch  eigenlhürnlicbe,  gros&e  Zellen  mit  ^'elappten  Kernen;  Kickse nzeUitL 
welche  man  gegenwärtig  von  jenen  vielkernigen  Ric.sonzellcn  des  Kncjc-honm.irkci 
die  narhweir^lich  mit  der  Kmichen-  und  Knorjxdresorplion  in  Beziehung  «tcbeu. 
den  Uatokluaten  KoeUiker*»,  als  M  egakary  ocy  ten  {Hoiveli,  in  Joum 
of  Morphul.  VoL  4,  1090)  unterscheidet  Die  genetischen  Zusammenhänge  itiäB' 
verschiedenen  ZeUformen,  von  weh-hen  die  MrgakHnöcyten  normaler  Weise  nid» 
in  den  BluUtrum  ^'tduuj;«!]!,  somlern  t-lcLs  nur  im  l)Uuldil<lendeu  (iewobo  gefunften 
werden,  sind  cl»en  so  wenig  sicher  auf;:eklärl,  als  die  Bildungsvorgänq«  der  enm 
farblosen  Blutzellen  überhaupt.  Mibhert  {in  FiVcAö/f's  Arch.  löU.  Bd.),  sowi* 
Ehrlich  und  Lazarus  (l.  c.}  leugnen  einen  genetiijcheii  Zu^ammenh«ii; 
zwischen  Lyniphocyten  und  Leukocyten  und  letztere  Auti»n*n  gehen  H.igar  ^ 
weit,  als  C^uellc  der  gross^iu  Leukocyten,  insbesondere  der  eo.<inophileu  ZelW 
bei  Erwachsenen  nur  das  Knocheinuark  gelten  zu  lassen,  während  die  lympboidttt 
OrgHue  und  die  Milz  nur  Lymphocyten  bilden  Kjllen.  Aue.h  B  r.  H'r'rtti' 
und  La  Jf'ijHUOW  (in  Pßügei'':^  Arch.  H4.  &1.  S.  451)  glauben,  auf  Gnm 
experimenteller  Uiilerwuchungen,  rlie  Quelle  der  grossen  Leukocyttm  im  Knocbeih 
marke  zu  finden.  Dom  gegenüber  steht  die  von  der  Mehrzahl  der  Aulacea 
angenonunene  und  —  wie  insbesondere  iiuUand  (18911  einL^^hemler  bepiÜD* 
dete  —  mit  den  histologischen  Thai>Hchen  besser  in  Einkhuig  flehende  Annahme 
der  zufolgi.^  die  Lymphocyten  Jugendformen  sind,  aus  welchen  sowohl  feinkÖmliT 
neutrophilc,  sowie  grobkörnige,  eosinophile  und  basophile  Leukocyten  kierv«.r 
gehen  können.  Die  I^hre  Ehrlich*»  und  Lazarus*  stützt  sich  we!*entli«fc 
auf  die  Amiabme,  duss  die  verschit^lenartigen  Körnchen  der  Leukocyten  spe<Mt;^ 
verschiedene  Zellen  charakterisiren  und  dass  demgemäsä  auä  deai  körnchenfrcüfl 
Lymphocyten    keine   Leukocyten  werden    können,    eine  Ainiahme,    von  welchtv 
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bereits  in  §  326  die  Rede  wiir.  Für  <iic  Sctbstruidiirkfit  der  feinkörnigen  und 
der  grobkörnit^eri  Loukoeyl^n  kann  die  Tlmtsarlie  in  Anspnich  genommen  werden^ 
dass  an  beiden  ZcUfornion  niitfjtLscl»'  Theiliint^n  nachjrewiesen  sind,  worüber  in 
neuerer  Zeit  insbesondere  M.  J.  JoHy  (in  Arch.  d'anat.  micrOBC.  T.  3  p.  168) 
eingehendere  Mittheihinpen  gemacht  htit.  Auf  der  anderen  Seite  ist  seit  den 
gnmdlefrenden  UnlcrsuL'hungcn  Ffemmijit/'s  und  i^einer  8flu"der  (siehe  S.  70fi) 
siohcrgosteDt.  (hisä  in  den  Lymphknoten  und  lyniphoiden  Organen  übendl  Zell- 
theilungen  vorkommen,  deren  Theilungsprodukte  kleine  Zellen  vom  Chnrakter 
der  Lymplioeyten  ?iind.  Eehte  Lenkocylen  verschiinlener  Art  finden  sieb  nicht 
nur  im  Kuochenmurke,  sondern  aueh  in  der  Milz  und  den  anderen  Iympi\oiden 
Organen  und  es  ht  eine  ganz  wiltkiirliche  Annahme,  .sie  als  dahin  ans  dem 
Knocl»enmnrko  versrhleppt  zu  betrachten,  du  in  der  embr\'onalen  l>*ber  ver- 
schiedenartige Ijeukoeytenfomien  schon  zu  einer  Zeit  sich  finden,  wo  Kmu-hen- 
mark  noch  gar  nicht  exii-tirt  Ferner  hat  Svkaf/er  schon  bei  13  — 14  AVochen 
alten  nientichlichen  Embrj'onen  eosinophile  Zellen  in  der  Thymus  gefunden. 
Ausserdem  haben  H.  F.  MiiUer  und  H.  Rieder  speziell  für  die  uninucleären 
kömigen  Zellen  de;*  Knochenmarke.s  UnferHchiede  von  jenen  dv^  Bluter  gefunden, 
indem  erstere  grösser  sind  und  plumpere,  chroniatinärniere  Kerne  und  Mangel 
amöboider  Beweglichkeit  zeigen.  Da  unter  normalen  A'^erhällni.ssen  die  eigent- 
lichen „Miu-kzellen"  nicht  im  Blute  gefunden  \\erden.  fehlt  jeder  Anhaltspunkt, 
die  an  den  verr^chiedenslen  Orten  vorkoiiinienden  Körnchen z<'llen  als  muh  dem 
Knochenmnrko  viTÄchlepfit  anzusehen.  Es  ist  bei  dem  gegenwftrtigen  Stande 
un.serer  Kenntnisse  die  Annahme  eines  genetischen  Zu^anunenhanges  von  Leuko- 
cyten  und  Lymphooyten  wohl  nicht  abzuweisen. 

Die  Bedeutung  der  Mi'gakaryo<'ytrii  iti  den  bhitbildfuden  (.-rewelwn  ist, 
wie  80  viele?*  Andere  in  dem  Kapitel  lilut,  (Jegenstnnd  widersprechender  Mei- 
nungen. Sie  treten  in  der  Lehßr,  wo  sie  von  Koelliker  zuerst  gesehen  wurden, 
ftchon  zu  der  Zeit  auf,  wo  die  ersten  Leukocyt^n  im  Blute  erscheinen.  Wälirend 
Sanfelice  sie  aus  dem  ZusammenflieM^eu  von  Leukocyten  herleitete,  betrmhten 
eie  KoeUiker  [m  Fe^tschr.  d.  naturf.  Gret*.  in  Halle  187Ö),  Kuhorn  u.  A. 
als  Wucherung  <ics  Gefasaondothels,  Howell  airt  riesig  herangewachöene  Leuko- 
cylen;  eine  Meinung,  der  nich  im  We.-wntJichen  auch  O.  van  der  Strichle 
V.  Koslanecki  und  M.  Heidenhain  (in  Arch.  f  mikrosk.  Anat.  43.  Bd.) 
anschliessen.  Da  jedoch  die  Megakaryocy ten  der  LeU^r  ebens*),  wie  in 
andereu  Organen,  oft  mit  Ausläufern  verseben  öind,  mittelst  welcher  sie  mit 
Zellen  des  Keticulum,  in  widchem  die  Hhithildungrizeilen  liegen,  zusammenhängen, 
so  scheint  e^  mir  nicht  unwalu*r^oht'inlich ,  dass  wenigstens  ein  Tlieil  dieser 
Riesenzellen,  insbesondere  jene  des  Knochenmarkes,  wie  die  blulkorperchen- 
hahigen  Zellen  der  rAni[dibahnen  (siebe  S,  701)  ^u»  fixen  Zellen  hervorgehen. 
D<.M'h  glaube  ich,  das?-  die  Megakarj'ocyten  des  Knochenmarkes  au»  den  fixen 
Zellen  des  Üeticnluni  und  nicht  aus  Kndothi'lzellen  sich  bihlen.  wfthrend 
umgekehrt:  die  Ostoklasten  häufig  Zusammerdninge  nnt  Blutkapillnrcn  zeigen 
(Fig.  1243,  c).  Was  die  Leber  anlangt,  mur*s  ich  die  Art  der  Entstehung  der 
Riest'iizulk'n  tiahingeslellt  sein  hissen,  um  so  mehr,  als  die  Endodudzellen  drr 
Leber  kapillaren  auch  in  der  ausgebildeten  Leber  ganz  bewundere  EigenthüiuUch- 
keiten  zeigen  (siehe  S.  667).  Die  Megakaryocyten  sind  in  Grösse  und  Be- 
schaffenheit «ehr  mannigfaltig  und  an  vielen  der  im  Knodienmarke  vorkommenden, 
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konnte  M.  Heidcnhain  ll.  c.)  einen  goachicht^len  Bau  erkennen  und  «m 
helle  von  einer  Meiiibraii  ln'grejizte  Aui^senschicht,  eine  MitteJ^chirhl  unU  »-Jnr 
Innensrhvcht,  wolche  letzU're  tiun  Endoplasiua  uni^nebt,  unterscheiden.  Du 
Endoplnsnia  umhüllt  den  grossen,  gebuchteten  oder  vielfaeh  gelappten,  im  Ganioi 
meist  eine  rundliche  Ma^tse  darstellenden  Kern  und  dringt  nuch  durch  gew6hi>- 
lieh    enge  Zugänge    in    eine   central    gelegene,   erweiterte   Bucht    (Pyrenocöl, 

Heidenhain)     m. 
f  Manchinal    eind  die  Ein- 

schnürungen   der   K«Tr 
^        /-  läppen    so   tief   gebemk 
dtvsä    man     einen    didit 
ptohenden     Haufen    wi 
^    Kernen  vor  nich  zu  haben 
"  glaubt  und    da  und  dm 

kommt  e^   zu  wirklich» 

Abschnürungen 
Kenitlieilen.  DieCei 
korperchen  sind 
H  vi  den  ha  in  zahlniJ^^ 
oft  über  \{}0  und  ü«tit| 
atet9  in  niehrervn  Gn^i 
pen,  danin  ter  eine  Uaa(^l 
gruppe  im  Pvrem 
Wie  G.  Itetjs'ius 
Verhandl.  d.  Anatom.  Gesdl^4?h.  15.  Vors.  1901.  6.  92)  in  neuester  Zeil  i 
deckte,  haben  dit*  Mui^karvocvieji  dos  Knochenmarkes  auch  ein  eigt'nATti; 
System  von  wanduiigslosen,  das  Protoplasma  durchsetzenden  Röhren,  welche 
einer  homogenen  SuliJ'tnnz  erfüllt  sind.  Die  neben  den  Megakar%'Ocvi*»n 
KnochonnifU'ke  vorkommende  zweite  Art  von  Riesenzeüen,  die  Ostoklaites« 
unterscheiilon  sieh  von  den  erstt^ren  durch  zahlreiche,  fast  ^leiohinääsiiZT' 
Hoidische  Kerne  (Fijf.  1343,  c)  und  die  im  1.  Bimde  (S.  348)  genauer  grtduKj 
derte  Stmktur.  Manchmal,  doch  im  Gauzen  seilen  und  nach  Heidenkaix 
nur  in  Formen,  welcfie  RückbildiinirsyrsfHcinnngen  zeigen,  fin<len  sich  in  dtf! 
Me^jakarjocyten  Kin^chliistie  von  Ix'ukocyten,  ferner  r^tark  fiirhburo.  wie  (lirfrj 
matin  sich  verhaltende  Konier,  endlich  auch  veränderte  rothe  BlutkörperdM»] 
mit  und  ohne  Kerne.  Die^e  Vorkommnir*;»«*  scheinen  dimmf  hinzu\V4*i0ea^ 
die  Megakai-jiX'yten  Phagocj'ten  sind,  welche  uniergehende  Blulzellen 
Heidenhain  spricht  aber  den  Megakturocyten  das  Wnnögi^n,  aktJv 
körper  aufzunehmen,  ab  und  betrachtet  dieselben  ida  eigenartige  Zellen  mit 
regem  Stoffwechsel,  welche  durch  Vemndenmg  der  von  ihnen  aufgenomiDOMl! 
imd  wieder  ausgeschiedenen  Eiwei^ästoffe  für  die  Zusanmienaetzung  der  Lvnp^j 


Fig.  1343. 


Fig.  1343.     Aus  einom  Lftfigsschnitt  durch  einen  MetiitarsuB   eine»  16  cm 
Katzenembryo.     Sublimat  •  Platinchlorid ,   HüniHtox.r  Kosin.     Vergr.   700.     n    Megi 
cytoD  mit  gelappten    Kerneu;   6  Knochenbälkchen;   c  diesem   anUegender  Oatot 
aechB   Kcruen;    d    BIiitktipillAro   mit    dem   Oatoklasten    in   Verbindung;    e    rotfaea 
k5rp«rchen  in  der  KapilUre;  /  Knochenlacunen   mit   geschrumpfteu  Knoehenzelleo 
danke}  gei^irhten  Kernen  in  denselben. 
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und  des  BJutpla>Jma  von  Bedeutunjj  sind;  eine  Annahme,  die  auch  G.  Retzitis 
(l.  c)  für  die  physiologische  DeiUunj;  der  von  ihn»  im  Protoplasma  der  Mega- 
karj'ocvten  entdeckten  Röhren  verwerthet  Die  Megakaryoryten  zeigen,  wie 
bereits  ün  1.  Bunde  (S.  62  und  299)  ei*wiihnt  wurde,  pluripolare  Mitosen  und 
"Tht'ilungsbilder  und  haben  mit  der  Bildung  der  weissen  und  mthen  Blutkörper- 
chen diix»kt  nicht»  zu  ihun,  stellen  vielmehr  ei^enurti<re  Elementartheile  diu",  die 
pehliesslich  als  solehu  zu  Grunde  gehen,  ohne  jeiinda  andere  Z*41formen  zu  er- 
zeujBien. 

0.  van  der  Stricht  le^  ein  besonderes  Gewicht  auf  die  ThtiUiu-h*', 
dass  die  Mefrakuryocytcn  nur  bei  Stiugeibieren  vorkonniien.  wählend  j*ie  l»ei  den 
anderen  WirhfUhieren,  inslietiondere  auch  Ikh  den  Vnp?ln,  iehlen  »ml  er  bringt 
diese  Thatsache  mit  der  Anmihnie  in  Zu^lammenhau«,^  da.»*!?  die  Megakaryocyten 
vorzüglleh  die  Bi^deutnng  haben,  die  von  den  rothen  Blutseheiben  aus^*stori3enen 
Kerne  zu  resorbiren.  Indessen  lä.s^t  ^'wh  das,  überdif?  rehitiv  i*ellene  Vorkommeu 
von  kernhaltigen  rothen  Blutzcllen  und  von  Kernen  solclier  im  Iiineni  von 
Megakaryocyten  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  untergehende  rothe  Blutzell*;ii 
von  T>eukoeyteri  aufgenommen  werden  und  weiterhin  dun^h  diese  in  das  Innere 
von  Megakrtr)'ocyten  hineingelangen.  Eine  iM-frii^di^ndo  Erkltlnmg  de«  Fehlms 
der  Megakaryocyten  bei  den  Sauropsiden  und  ihres  Vorkommens  bei  den  Säug»- 
thieren  ist  iiUerdings  nicht  zu  geben.  Indessen  scheint  es  floch  noch  fraglich, 
üb  nicht  dun  Megakaiyucyten  homologe  Eleiuente,  die  vielh^ichl  kleinere  Dimen- 
sionen haben,  auch  b<'i  tlen  Saurojisiden  vorkcimnien.  Die  Me;^kiir\ocyten 
haben  wegen  ihres  regeln liii^aigen  Vorkommens  in  den  hlutbildeiulen  Organen 
und  wegen  ihres  gelegentlichen  Gehaltes  von  rothen  Blutzellen  oder  Theilen  von 
eolchen  auch  uiedorholt  Atilns^  zu  der  Annahme  gegeben,  diiss  in  denselben 
Blutkörperchen  gt^bihiet  werden  [Saiviol i  und  Fo n ,  Saxer ,  Wh iling 
[siehe  8.  275J  u.  A.).  Sie  wurden  mit  den  vasofumiativen  Zellen,  von  welchen 
auf  S.  G73  die  Rede  war,  zusamniengeworfen,  sie  haben  aber  ebenso  wenig  als 
«liese  mit  progressiven,  sondern  nur  mit  Untergangsformen  von  BlutZ'-'Hcn  eine 
Beziehung. 

Was  nun  die  mannigfaltigen  Schickaule  der  Leukocyten  im  ()ry:aniHinua 
anlangt,  so  war  von  <lem  Untergange  derselbeji  in  den  Lymphktiüirhcii  auf 
8.  200,  203,  in  den  Lymphknoten  auf  8.  707  die  Rede.  Die  Verbreitung  der 
Leukoc)'ten  als  NVanderzellen,  welche  aus  den  Blut-  und  LyniphgefiUsen  herauB- 
tretend  im  Biiukgewebe  und  in  Epithelien  gefunden  werden,  wurde  bei  den 
einzelnen  (.>rgHnen  orwälint  und  ihr  massenhafUT  Durchtritt  dunih  dan  K}>ithel 
der  Mandeln  insbesondere  auf  S.  69  Iwsprochen.  Der  phagocytüren  Kigen- 
fichaften  der  Leukocyten  wurde  ebenfalls  wiederholt  gedacht  (8.  701  u.  719). 
Lpie  Entdeckung  Cohnheim\  <iass  die  Leuki>t^yt*?n  Ijei  experimentell  erzeugter 
[5*ntzündung  aus  den  Blutgefäösen  auswaiuiernd  Eiterzellen  bilden ,  erschütttjrLe 
die  Lehre  VirchotV'^i  ilass  die  Eiter/ellen  hus  (Tcwebezellen  entstehen,  führte 
aber  andererseits  zu  übertriebenen  Vorstellungen  von  der  physiologischen  und 
pathologischen  Bedeutung  der  I^eukocyten.  Man  schrieb  vor  HO  Jahren  den 
Leukocyten  die  Bedeutung  von  Keimzellen  zu,  aus  weldien  Bindegewelvszellen, 
Epithclzellen,  seihst  Nervenzellen  u.  s.  w.  hervorgehen  können  und  welche  bei 
[der  Regeneration  der  Gewebe  die  wesentlichste  Rolle  spielen  sollten.  Noch  langen, 
tbeilweise   erbitterten  Kämpfen   und  niühi»amen  oft  erfolglosen  Unteraucbuw^Tv., 
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hat  sich  allmählich  eine  Ernüchterung  einge«ttellt ,  deren  Resultat  im  We<cut- 
licheti  sich  dahin  zu&ainmcnfaBden  iüsst,  dass  ein  sicherer  Nachweis  der  l'mbO- 
dujig  eines  Iieuki>cyten  in  eine  Gewebezello  nirgends  zu  führen  is*t.  Obutihl 
noch  Metachnikoff  (\i\  FcsUchr.  für  Virchow  1891),  J.  Arnold  (in  Virchott'-- 
Arch.  132.  Bd.),  Quer  ton  (in  M^ni.  de  l'Acad.  r.  de  Möd.  de  Belgique  T.  lö, 
1897)  u.  A.  für  die  Umwandlung  von  Leukocytcn  in  Bindeeewebszellen  em- 
getreton  waren,  ist  durch  die  UaU'r-*uchungen  von  Zahn^  Ileinke,  Eberth. 
Kie mensi e w ics ,  Ma r v h a h d  u,  A.  mehr  die  Ansicht  durehgehrochau 
dase  bei  der  Kcgenenitioii  <icr  Gewebe  ntu\  Neubildung  dcräolbeti  die  Leuk»«- 
cyten  und  Lyniphticyten  sich  nicht  direkt  betheiligen,  sondern  zu  Grunde  pAim 
oder  verjichwinilen,  währenrl  die  Gewvl>oregt.iiu'niti<in  von  den  fixen  Ot^webeiellct 
ihren  Auj*gaii^  nimmt,  wobei  bewegliche  Zellen  auftreten,  welche  lutt  I^eukocTl«! 
leicht  verwochsrli  werden  können.  Ein  nühercB  Eingeben  auf  diesen  für  tu« 
Phyfliologif!  und  Pathologie  gleich  hedentungsvoII*>n  Gegenstand  i^t  hier  niAi 
am  PIntze  und  sei  in  dieser  Beziehung  auf  die  Handbücher  der  puthologiKlitj) 
Histologie,  die  zuHtimmenfassende  Arbeit  It  Paf tau/'s  „Entzündliche  Neubil- 
dung" (iu  ErgebniHHe  der  allgemeinen  Pathologie  efcc,  von  Luharsrh  und  Öfltt- 
lag  1.  Jahrg.  H.  Abth.  S.  201)  verwiegen  und  für  die  allgeinoinen  G««iöcbi^ 
punkte,  welche  hierbei  iii  Bctmclit  konimen,  auf  F.  Marchanri ^  „Uebcr  <fc 
Beziehungen  der  palhoKigischen  Anatomie  zur  Entwicklungsgeschichte,  benote, 
der  Keimblattlehre"  {in  VerhandL  d.  Deutijchen  patholog.  Ges€flli*<;h.  II,  JalvM 
1900,  S.   38). 

Id  Frankreich,  wo  die  Lehre  Rancier'a  von  den  vAsofonnativen   Z«Ucn  ud  ll  J 
UyptilheäB  Hatfem  'a,  dBäs  die  Blutplättcheu  (üümHloblasten)  die  Vorstadien  der  rvtkfll 
BtutkürperchßiL  seien,   auf  dem  Gebiete  der  Hämatologie  die  Geister    faafc  aUeenwiüd 
herrschen,  macht  die  unleugbare  Thatsache  der  Existenz  kernhaltiger,   rother  Blntfl^H 
eben    im    rothon    Kuocbenmarke  während,    des    ganzen   Lebens,   viele    Schwierin^^H 
Abgesehen   von  vergeblichen  Versutihen,   die  ThatAache   todt  zu  schweigeo.    oderfl^H 
leugnen,   wurde  zunttchat   von    Pouchrt   (in  Guz.  mdd.   de   Par.  1^79  p.    184)   di«  nV 
verblilfft^nde,   als  glaubliche  Behauptung  aufga^tellt,   daas   ea  »ich  bei  den  kerabaltis« 
rothen    Blutzcllen    dei4   Knochenmarkes    um    eine   Degeneration    (Degön^reaceDce   b^o> 
globiquo^  handle,   die  al»  Hämo^lubinde^onoratiun   in  mancherlei  Weise   Zollen   befalle 
kttnnc   und   der  Fettdegeneration    o.  s.  w.   an   die  Seite   zu   stellen  sei.      .Ua/n  «a/i  u 
Ärch.  de  la  Phyaiol.  2.  Sor.  9  a    1882),   dessen  Ausführungen   auch   Renaut  [in  Tr«> 
d'Uistol.  I,  p.  153)  beistimmt,  stoiU  das  Vorkommen  von  grossen  kernhaltigen   Erjtfcr» 
cyten  —  den    MegaloblaHteu    —   in    deu   Vordergrund    und    weist  darauf    hin,    dau  aa* 
solchen  unmöglich  uormiü',  kerukst:  Blutscbcibe»  durcli  Körnschwund  faervorgebeD  kH^I 
und  stellt  die  Hvpotbose  auf,  dasa  diese  Zellen  —  Cellules  Klobuligänes    —   durch  I^H 
pung  kernlose  Blutkürperchen  er7.eugen.  ein  Vurgang,  der  nuch  Rctiaut   von  der  din^SH 
Entstehung  von  keruloHen,  rothen  Blutzellea  innerhalb  von  vasoforraatircn  Zellen  pri^ 
zipiell  nicht  wesentlich  verschieden  wilre.    Den  AusfQbrungen  Malanac  z*9  ist  entgo^H 
zu  halten,  dnss  es  im  Knochenmarke  neben  Megaloblaston  weit  zahlreichere  NormobU^Ml 
^iebt,   <iie  nicht  grösser   al^   normale  rothe  kernlose  ßlutkr>rperrben  sind  und  da^^^| 
mentÜL^h  unter  pathologischen  Verhältnissen,    im   Ülute  noch  sehr  grosse  kernloa^^^| 
zollen  vorkommen  und  dass  andererseita  der  Knospuagsvorgang  nicht  direkt  beobadbM 
ist.     In  eigenthdmlicher  Weise  hat  Sedtfwiek  Minot  (in  Änat.  Anz.  5.  Rd.  iS.  601>^J 
Tbatsacben   der  Entwicklungsge^ichichte   der   rothen  Blutkt>i*perchen    mit  der  LeIrtflH 
dun  vasofurmativen  Zellen,    weh'be  er  }<leich  Schäfer   für   gesichert  h&lt ,    in  Eifl^^l 
zu  bringen  versucht.    Aasgehend  von  der  ersten  Form  der  embryonalen  BlutkOrperdsiu 
nnter^cheidet  S.  }finat  als  erstes  Stadium  der  philogenetischen  Entwicklung  des  Bl0t4i 
bei  Wirbelthieren: 

A.  einfacfazelliges  Blut,   das    nur    rotbe   Zellen  mit   groMen    Kernen   tU 
wenig  Protoplasma  enth&U.    D\aaftm  Colgt 
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B.  doppei Zell iges  Blut  mit  rotlien  und  weissen  Zellen;  erslere  entweder 
mit  j^rossom  grobgrunulirteni  Kerne  (Ichthyupsidcnl  oder  mit  verkleinerten 
atch  dunkel  färbendi'iii   Kerne  (Sauropsiden,  Säugcthierernbryonen) ; 

C.  Piastidenblut,  mit  rotben  kernlusen  Plastidea,  obne  rutbe  Zellen  und  mit 
wei»äeQ  Zellen. 

Das  Säagethierblut  mache  nnn  bei  seiner  Entwickluni^  da»  Stadium  A,  sowie  die 
beiden  Unterstufen  des  Stadium  B  der  Reihe  nach  durch,  die  Ontof^enie  wiederhole  also 
die  PhyEogenio  und  eireiche  mit  C  ein  Stadium.  da&  eben  den  8äiigethieren  eigenthüm- 
lieh  sei  durch  die  neu  auftreten'feu  Piastiden.  —  Ähgesnhen  davon,  dass  dk>  Kntst^hung 
dor  kernlosen  rnthen  Blutkörpenhen .  der  ^Plnstiden"  direkt  in  den  vasoforniativen 
Zellen  auf  einer  irrtliümlichen  Deutung  der  Befunde  beruht,  ist  das  Stadium  A  ein  reines 
Kmbr>"onaIst.«dium ,  das  bei  keinem  ausgewachsenen  lebenden  Wirbelthiero  vorkomrat, 
somit  als  phylogenetisches  Stadium  ganz  hypothetitirb  und  als  suk'he«  auch  hnchst  un- 
wahrscheinlich, da  die  wirbellosen  Thiere  im  Alli^emtinen  Blut  mit  hrtmoKlobinfroien 
Zellen  lipsitzen.  Auch  ist  diene  Hypothese  nicht  im  Stande  bogreiflich  zu  machen,  warum 
bei  den  Säu^ethieren  zeitlebens  im  rothon  Knochenmarke  kernhaltige,  rothe  Blutzellen 
sich  iindeu. 

Die  Bemflbtingea,  den  ZusammenfaRng  der  mannigfaltigen  Zellformen,  welche  bei 
Ld^n  verschiedenen  Erkrankungen  de»  Blutes  und  der  blutbereitenden  Organe  auftreten, 
'•afxudecken.  haben  in  neuerer  Zeit  zahlreiche  Arbeiten  zu  Tage  geftlrdert.  in  welchen 
der  Leser,  vorzüglich  auf  (irund  von  gefärbten  AusatricbprUparat>^u  mit  einer  wahren 
Folie  neuer  Naroou,  welche  zum  Theile  an  L&ngo  den  berUch Listen,  rationellen  Benen- 
nungen komplizirter.  chemischer  Verbindungen  gleichkommen,  fiberscbllttel  wird.  Nur 
ist  leider  der  wesentliche  Unterschied,  dass  die  rationelle,  cbomische  Nomenklatur  dem 
Sachverständigen  ein  vüllkornrnfne»  Bild  der  betreffenden  Verbindung  giebt,  während 
von  den  langen,  zusAmmengesetzton  griecbisi^hen  nnd  hybriden  Worten  der  modernen 
hilnmtologischen  Litteratur  dem  Leser  kein  Nutzen,  aondern  nur  eine  unnüthigo  Be- 
lastung des  (iedächtniases  erwachst.  Die  Bedeutung  der  verschiedenen  Färbbarkeit 
hflnioglobinbaltiger  Zellen  ist  an  und  für  sich  nicht  sicher  zu  stellen.  ^i&  kann  ebeu 
80  wohl  von  mangelhafter  AuRbildung,  als  von  Degeneration  herrühren  und  es  kann 
jedenfalls  aus  der  rerschiedenen  Fürbhai'keit  kein  sicherer  Schluas  auf  das  relative  Alter 
der  Zellen  gezogen  werden.  KbeoHowcnig  knnn  atif  die  Kernformen  der  Leukocyten  ein 
besonderes  Gewicht  gelegt  werden.  Ks  wurde  in  dem  Vorhergehenden  von  Worten,  wie 
Folychronnatiscber  Normoblaat  oder  Karyosphttrischer  Makrolymphucyt  n.  s.  w.  gänzlich 
abgesehen  und  eine  möglichst  einfache,  für  das  Bedürfnis^  ausreichende  Nomenklator 
gebraucht.  Leider  sind  einige  fUr  die  Besprochung  der  Entwicklungsvorgänge  wünschens- 
wertbe  Ausdrücke,  wie  Hämatoblast,  Leukoblast,  ErytbroblasL  uicht  verwendbar  gewesen, 
da  dieselben  in  so  verBchiedcnartigem  Sinne  gebraucht  werdt^n»  dass  ihre  Anwendung 
leicht  zu  Missverständnissen  Anlass  geben  kann. 

Bei  der  Krage  der  Entwicklung  der  LeukDC3*ten  wurde  die  Ansicht  ganz  bei  Seite 
gelassen,  welche  insbesondere  von  Rciterrr  Immer  wieder  verlheidigt  wird,  dass  die 
Leakocyten  aus  Epithelzellen  ontätoben  sollen,  wovon  auf  S.  73  und  203  die  Rede  war. 
Wenn  nnn  auch  diese  Angaben  Hetlerf.r'»  ebenso  wie  die  Behauptung  v.  David of/'n, 
dass  im  Innern  der  Darmepithelzellen  Leukncyten  entstehen  (siebe  S.  18Ö),  als  unbe- 
rechtigt erscheinen,  so  ist  es  angesichts  der  Unsicherheit,  welche  über  die  Herkunft  der 
ersten  Leukocyten  besteht,  begreiflich,  wenn  immer  neue  Versuche  gemacht  werden,  diese 
Frage  in  ganz  bestimmter  Weise  zu  lösen 

Sehr  merkwElrdige  Mittheilungen  über  das  erste  Auftreten  der  Leukocyten  hat  in 
jüngster  Zeit  J.  Btard  (in  Anat.  Anz.  18.  Bd.  S.  550)  gemacht,  der  bei  Rochenembryoneu 
\Raja  batU),  auf  (irond  der  Untersuchung  eines  sehr  grossen  Materials,  sicher  zu  sein 
glaubt,  dass  die  ersten  Leukoc3*ten  umgewandelte  Kpithelzellen  der  Thymusnnla>;e  der 
ersten  KiemeuBpHlio  sind.  Die  Tliymusanfagou  der  folgenden  Kiemenspalten  betheitigen 
sich  ebcnF^o  an  der  Lenkocytenbildnng.  Die  ersten  Leukocyten  im  Blute  treten  bei 
Rochent-mbryonen  zwischen  14  und  17  mm  Länge  auf.  die  ersten  I«oakocyten  in  der 
Thymus  etwas  fi-üher,  bis  herai»  zu  Embryonen  von  10  mm.  Mit  der  Ausbildung  der 
Th)'7nuäanlagen  wird  die  Leukocytenbildung  immer  reichlicher  und  Beard  glaubt,  dass 
die  nun  ins  Blut  gelangten  Leukocyten  die  Ausgangspunkte  für  neue  Leukncytenherde 
in  anderen  Organen,  wie  im  Darme,  in  der  Milz  u.  b.  w.  werden  und  «t  «\ftV^.  \C\^x.  vcv. 
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zu  behaupten,  tlAfls  die  Lymphzellen  aller  lymphoiden  Organe  in  letzter  Lini»  AbkösuB- 
Hnge  der  Tiiymua  seien.  Unabhängig  von  BcarH  fanden  yH^^tbanm  and  Pryuink  Tu 
Anat.  Anz.  19.  Bd.  S.  6),  dass  die  Lymphzellen  der  Thymus  l>ei  Knochenfischen  zun 
grOssten  Tbeile  aus  Gpitbelzellen  entstehen. 

Ob  dl?  von  Rcav'.i  für  Haja  gemachten  Befunde  —  die  Richtigkeit  ihrer  Deatanz 
rorauBgesotxt  —  auch  fUr  die  höheren  WirbeUhiere,  insbesondere  die  SAagetbiere  Geitart 
haben,  muss  vorläufig  mindestens  dahingfst^'llt  bleiben,  da  vie  Beard  nelbat  hetror 
hebt,  die  Thymus  der  Selachier  einen  anderen  Uau  bat.  Auch  verdient  betont  xu  werdea. 
daaa  die  Lober  der  Selncbierombryonen  nicht,  wie  bei  den  Amphibien  und  SSugotbitna 
blntbildendea  Or^an  ist.  wie  O.  r«i!  der  St  ficht  für  2— -3  cm  lange  Embryonen  nt 
SriUi%iin  raniruln  fesUtellte  (in  Arch.  de  Biol  V.  9)  und  ich  flir  2 — 3  cm  lange  Kid- 
br^'onen  von  7'wpctio  nr^Uaia  bestittigen  kann.  Bei  den  SSugethierea  wandelt  sich  tdcbe 
lieb  ein  grosaer  Thcil  der  epithelialen  Zelten  nicht  in  Leakoryten  um.  sondern  ist  a 
Form  von  Zellhanftiu  und  Ballen  und  konzentrisch  geschichteten  Körperchen  noch  b« 
der  RQckbildung  der  Thymus  und  bia  ins  spAte  Alter  zu  erkennen  (siebe  S.  333  o.  Stti. 
Doch  apricbt  anscheinezid  der  schon  von  KoeUiker  (in  Eotwicklgesch.  2.  Aufl.)  Wm 
Kaninchen  gemachte  Befund,  dass  die  Thymuszellen  immer  kleiner  werden,  ihren  ^ 
thetialen  Charakter  verlieren  und  schliesslich  wie  Ansammlungen  kleiner  randlicW 
Kerne  erscheinen,  für  die  Umwandlung  von  Kpithelzellen  in  Leukocyten.  Da  aber  diMv 
Prozess  gleichzeitig  mit  dem  Einwachsen  von  BluttceflUsen  und  Bindeeubstanx  in  6 
uraprltnglich  epitheliale  Anlage  vor  sich  geht,  ist  die  Entscheidung  nicht  leichk,  A. 
die  Leukocyten  nicht  sekundAr  auf  diesem  Wege  in  die  Thymus  gelangen,  da  wie  ^E«aa0K^ 
zweif<>11n4  epitbeÜHle  Elemente  in  der  Thymus  spAter  sich  deutlich  von  den  LyiB| 
cyten  unterscheiden  lassen. 

Ueber  die  Art  wie  die  Leukocyten  sich  vermehren,  herrschte  Ifingere  Zeit  di| 
Ansicht,  dass  bei  denselben  keine  mitotische,  sondern  nur  eine  direkte  ZelltboiIuog«4iri 
wenigstens  keine  echte  Mitoso  vorkomme.  Löwii  wollte  in  der  Art  der  Vermehm(j 
einen  weaonMichen  UnterÄchied  zwischen  den  , Ery throbl asten*  und  ^Lenkoblaaten* 
indem  nur  elftere  Mitosen  zeigen  Bollteu  und  erklärte  die  mitotisch  sich  thoilenden 
Zellen  lu  den  Lymphdrüsen,  weiche  von  Flrmming  zuetst  nachgewiesen  wurde 
.Erytbroblasten*.  ./.  Arnold  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  3Ü.  u.  81.  bd.|  glaubte  m 
auf  Grund  seiner  Befunde  an  Bolunderiiiarkplättrhen,  welche  er  in  die  Lymphsäi 
Frösche  einführte,  für  die  grossen  am<ihoiden  Leukocyten  die  direkte  Theilnng  f« 
gestellt  zu  haben.  Indessen  ist  jedenfnÜs  sicher,  dass  der  normale  Zelltheilungsvotsw<f>] 
auch  bei  den  grossen  Leukocyten,  der  einer  regelrechten  Mitose  ist.  wie  seit  Pe.remtttii 
(1878)  zahlreiche  Beobachter  bestfttigen  konnten  und  wie  insbesondere  Spronek 
für  die  groasen  Leukocyten  des  Blutes  beim  Kaninchen  nnd  beim  Menschen  f< 
Bei  eosinophilen  Leukocyten  der  Vögel  sahen  iiiztoitro  und  DenyM  Mitosen,  bei 
der  Frosche  Dckhuyien  (io  Anat.  Anz.  6.  Bd.),  bei  jenen  des  Enochenmarkaa  4tfJ 
Säugethiere  und  im  lenkftmischen  Blute  zuerst  H.  F.  Müller  (in  Arch.  f.  exp 
ü.  Pharmak.  29.  Bd.). 


Litteratur. 

Blut  und  Lymphe.  —  Hit  Rücksicht  auf  den  enormen  Umfang  der  Li 
dieaea  Gegenstandes,  deren  voUatAndige  Mittfaeilung  viele  Bogen  füllen  wflrde, 
sunAchst  einige  zusammenfassende  Darstellungen  angeführt  worden: 

H.  Natifr,  Chylus.  Lymphe  und  Blut,  in  Watinn-'s  Handw.  d.  PhyaioL  I.  Biil 
Koelliker,  in  Mikroskopische  Anatomie  2.  Bd.,  2.  ilälTte,  8.  661—605  ^Altere  Uttt-j 
raturi);  A.  RolUtt,  .Vom  Blute',  in  SVr»r/:«r'8  Handbuch  der  Lehre  von  den  Gewi 
S.  271;  DtTJielhr..  Pbyaiologie  des  Blutes,  in  L.  y/^rmann's  Handbuch  dor  Physiolüp^j 
IV.  Bd.,  I.  Theil.  1880;  O.  Hnyrm,  Du  ^ang  et  ses  nlt^ratioiis  anatomiqupa  etc.  Ponaf 
Maason,  1889:  H.  Rieder,  Atlas  der  klinischen  Mikroskopie  des  Blutes.  T>«>ipzig  \^l 
Ä.  V.  Limhe.ck,  Ornndriss  einer  klinischen  Pathologie  de«  Blutea,  IT.  Aufl..  Wien  li*!*.j 
Türck,  Klinische  Untersuchungen  über  das  Vorhalten  des  Blutes  etc.,  Wien  IS?*; 
Ehrlich  und  Latarua,  Die  AnKniie,  im  H»ndb.  d.  Pathot.  etc..  herausgeg.  roo  )?• 
Nothnatjel,  8.  Bd.,  1.  Tb..  1.  Hft..  Wien  1898;  G.  Bittoifro  e  C  .SaecrdoiH, 
Manaaltf  di  Microscopia  clinica  ec,  Mxlano  1901«  Vallardi. 
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Ftimer  von  Bpezieliun  AbbandluD^en: 

H,  Mutiert  in  Zoifcschr.  f.  ratiun.  Med.  1845;  Ji.  Wayner,  BeiträgB  zur  vergl. 
Physiologie  dee  Blutes,  Leipzig  1833  und  Nachtrfige  z.  vergl.  Physiol.  I.  Ebendas.  1838; 
J.  r.  Fahrnrr,  De  globalor.  sang.  origiDe.  Turici  1845;  A.  Koelliker,  in  Zeitechr.  f. 
rat.  Med.  Bd.  IV.  1846.  S.  42;  V.  Donderg  und  J.  Mole9ehott,  in  den  Holland.  Beitr. 
Hl,  S.  360;  Dondtra,  in  Nedorl.  Lanc.  1846;  W.  Jon^s,  in  Phil.  Tranaact.  1846,  11. 
p.  82;  Malcschott,  in  ^f^^lL  Arch.  1853,  dann  in  Wien.  med.  Wochenachr.  1853  April 
und  1854  Febr.;  KoelHker,  in  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooJ.  VII.  S.  182,  183.  dann  in  Wiirzb. 
Verb.  VIT;  Auhert,  in  Zeitschr.  f.  wisa.  Zool.  VII,  S.  357;  Berlin,  in  Nederl.  Lanc. 
3.  Ser.  5.  Jaarg.  p.  734.  u.  Arch.  f.  holJ.  Beitr.  Bd.  \,  S.  75;  MarfeU  und  MoUsrhoü, 
in  Untere,  t.  Naturl.  1,  8.  52;  Teiehmann,  in  Zflitachr.  f.  ration.  Med.  VIII.  S.  141; 
Jievtiik,  iu  Mali.  Arch.  185Ö,  S.  178;  Berlin,  in  Arch.  f.  d.  hoU.  Boilr.  I.  S.  356; 
C.  Robin,  in  Joum.  de  la  phys.  I.  p.  283,  Ibid.  U.  p.  41;  C.  Bouffet,  in  Joum.  de  la 
pfays.  n.  p.  660;  O.  F.  PoUoek,  in  Quart.  Joum.  of  microsc.  acienc.  1859,  Oct.  Trana- 
act, p.  4;  ßotkin,  in  Virch.  Arch.  XX.  S.  26;  A.  Böttcher,  üeber  Blutkrystßlle, 
Dorpat  1862;  C  Bojanowaky,  in  Zeitschr.  f.  wiss.  Zool.  XFI.  S.  312;  Hennen,  in 
Zeitscbr.  f.  wiss.  Zool.  XI.  S.  253;  G.  Zitninermann,  in  Zeitschr.  f.  wiss.  ZooL  XI. 
S.  344;  Bumy,  Ueber  d.  Einfluss  e.  Salze  auf  die  Kryatatli.sation  d.  Blutes,  Dorpat 
1863,  Dias.;  0.  Böttcher,  in  Virch.  Aich.  Bd.  XXVI,  3.  606.  Bd.  XXXIT,  S.  126  u.  .372, 
Bd.  XXXVI,  S.  842;  3i".  de  Vintschgau,  in  Atti  dell'  istituto  voueto,  Vol.  VII.  Ser.  III; 
A.  BoUett,  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad.  Bd.  XLVI,  XLVIII,  L,  LH,  auch  zum 
Theil  in  .^MrMhott'a  Untersuch.  Bd.  IX,  S.  22,  260,  474;  U.  Weleker.  in  Zeitachr.  f. 
rat.  Med.  Bd.  20,  S.  257;  W.  Boberta,  in  Quart.  Journ.  of  microsc.  sc  1863,  Joum. 
p.  170;  L.  Beule,  Ebenda«.  1864,  Tranaact.  p.  32;  Rcieherl,  in  Arch.  f.  Anat.  1863, 
S.  137;  WittieK,  in  Königsb.  med.  Jahrb.  Bd,  [11,  S.  332;  Kleba,  in  Med.  Centralbl. 
1863.  Nr.  54,  in  Vivrh.  Arch.  XXXVIil.  S.  190;  K.  Rind/h: i»eh,  ExperimentalBtudien 
in  der  EUstoloj^ie  des  Blutes,  Leipzig  1863;  A.  Schmidt,  in  Virch.  Arch.  XXIX,  S.  14; 
Hamatol.  ötudien,  Dorpat  lt<65;  Freyer,  in  Virch,  Arch.  XXX,  S.  417;  C.  L.  Rovida, 
in  Annali  univ.  di  med.  Oct.  1865,  p.  57;  P.  Oicujannikov,  in  Bullet,  de  l'Acad.  de 
P^tersbourg,  T.  VIII,  p.  561;  O.  A.  ^f.  Kneuitintjer,  Zur  Histologie  des  Blutes. 
WQrzb.  1865;  E.  Seumann,  in  Med.  Centralbl.  1865.  Nr.  31;  Arch.  f.  Anat.  1865, 
S.  676.  1867.  S.  31;  H'.  J?rt.  in  Med.  Centralbl,  1865,  Nr.  14,  Virch.  Arch.  XXXIV, 
ß.  138;  J/.  Sehuitze,  in  Arch.  f.  raikr.  Anat.  Bd.  I,  S.  1;  P.  Mantcgasza,  Del  glo- 
buUmetro.  Milano  1865;  0.  Bodr.,  Ueber  die  Metamorph,  d.  rothen  BIutkArperclien  in 
Blutextra V.  d.  Froschlymphsäcke.  Dorp.  1866;  Miot,  Recb.  phys.  aar  la  formation  des 
glob.  du  Hang,  Braxellcs  1865;  r.  Rec  kl  iny  hausen,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  Bd.  II. 
8.  137;  W.  Kühne,  in  Virch.  Arch.  XXXIV,  H.  423;  /.  0.  v.  d.  Lith,  in  Nederlandsch 
Archief  Bd.  II,  S.  106;  £.  Brücke,  in  Wien.  Sitzungsber.  Bd.  LVI,  Juniheft ;  E.  Neu- 
mtinn,  Ueber  die  Bedeutung  des  Knuclienmarkes  fQr  die  Biulbildung,  in  Ceutralbl.  f. 
med.  Wissensch.  1868,  S.  Gt^\)  und  Arch.  d.  Heilk.  10.  Bd.,  S.  68;  A.  RoiUit,  Ueber 
Zersetznngsbilder  der  rothen  Hhitkörperchen.  in  Untersuch,  ans  dem  Institat«  f.  PhysioL 
u.  Hiatol.  in  Graz,  Leipzig  1870:  /A  Welrkrr,  Modelle  zur  Erlftuterung  der  Form,  des 
Volums  und  der  ObertiäcLeneutfaltung  der  rothen  Blatkijt-percbon  der  Wirbel tbiere.  in 
Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  8.  Bd.,  S.  472;  ÖtiUii^cr,  in  Monthly  microsc.  Joum.  1870  u. 
1874  und  Proceüd.  of  the  zool.  aoc.  of  London  1873,  1874  u.  1S75  (Messungen  von  Blut- 
körperchen); Srhae/er,  The  intracellular  development  of  blood  corpuscles  in  niammala, 
in  Monthly  microsc.  jouin.  1874,  p.  261;  E.  Ncumann,  Die  JTeitzmann' sehen  Hftmato- 
blaaten.  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  XL  Bd.,  S.  169;  Derselbe,  Neue  Beitrage  zur 
Kenntniss  der  Blatbildung,  in  Arch.  d.  Heilkde.  15.  Jahrg.  1874,  S.  441;  .1.  Schmidt, 
Ueber  die  Beziehung  der  Faserstoffgerinnung  zu  den  körperlichen  Kiementen  des  Blutes, 
in  Pßiigcr'ii  Aicb.  f.  Physiol.  XI.  Bd.;  A.  Böttcher,  Neue  Untersuch,  über  die  rothen 
Blutkörperchen,  in  M^m.  de  l'Acad.  imp.  de  SL  P^torsbourg  7.  Sör,  T.  22,  N.  11,  1876; 
N.  Wiseozky,  Ceber  das  Eosin  als  Reagans  auf  Flümoglobin  und  die  Bildung  yon  Blut- 
gefftaaen  und  Blutkörperchen  bei  Säugethier*  und  HObnerembryonen,  in  Arch.  f.  mikrosk. 
Anat.  XIIL  Bd.;  A.  Böiteher^  Ueber  einige  Veränderungen,  welche  die  rothen  Blut- 
körperchen in  Extravasaten  erleiden,  in  ri'rcAoip'a  Arch.  69.  Bd.;  Derselbe,  Ueber  di« 
feineren   Strokturrerhiiltnisae   der   rothen   Blatkörperchen ,   in    Arch.   f.   mikrosk.   Auat. 
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XIV.  BJ.:  1'.  Tlrunn,  Ueber  iHo  den  rothen  ßlutkürporchen  der  SAngethi«r«  Z1I;^ 
acbriGbonen  Kerne.  Ebend»;  O,  Uaycm,  Rechercfaea  aur  Tevolution  des  b^maties  dfto* 
le  Baoj;  du  rhomin«  et  des  vertebres,  in  Arch.  du  physiol.  1878  u.  1879;  Ehrlifi. 
Uelwr  diö  spccifiscfaon  (iranulatiüiion  dos  Blutoa,  in  Arch.  f.  Anat.  u.  Phrsiol.  ISTC*. 
8.  571;  G.  Ponchcf,  l^volntion  et  structure  des  noj'aux  des  eUmeats  du  san^  eher  1- 
Triton,  in  Jourii.  de  laiiat.  et  de  la  pliysio].  1879;  E.  Jiiuii/Ici*eh,  Ueber  KnocbtB- 
mark  uud  Blutbildung,  in  Arch.  f.  mikrosk.  Annt.  XVII.  Bd.;  6\  ßixtusero  et  Totri. 
Sulla  produziono  dei  globuli  rosäi  negli  uccclli.  in  Archivio  per  1.  sc.  medicbc  Vol.  \X. 
p.  3SS,  Auszug  in  Centralbl.  f.  med.  Wissonscb.  1S80;  A.  ÜoHrtt,  Uober  die  Wirkoz^ 
welche  Salze  uud  Zucker  auf  die  rothen  Blutkörperchen  ausüben,  in  Biol.  Centnlhl 
1881,  Nr.  6;  'V.  ßizaozero  und  Salrioli,  Beiträge  zur  UftmatoloKJe  etc.,  iu  JlolejckeUX. 
Unters.  12.  Bd.,  S.  595  u.  13.  Bd..  S.  153;  0.  BicMozcro,  Ueber  die  Tbeilung  der  rotM 
Blutkörperchen  im  Extrauterinlcben ,  in  Centralbl.  f.  ined.  Wissenach.  18!:(1,  .S.  12^;  (9 
Lakcr,  Studien  über  die  Blutscbeibchen  und  den  angeblichen  Zerfall  der  weib»en  BIbM 
karperchen  bei  der  Blutgerinnung,  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  86.  Bd.,  III.  Abtb.  1ä» 
femer  ebenda  90.  Bd..  S.  147;  ir,  Fturmtnck,  Die  Entwicklung  der  rothen  61m 
kärperchen,  in  Zeitachr.  f.  wissensch.  Zool.  38.  Bd.,  S.  136;  ./.  ITlara,  Die  BexiefaoH 
der  Blutplättchen  Biztoitros.  zur  Blutgerinnung  und  Thrombose,  iu  Arch.  f.  expetid 
Pathol.  17.  Bd..  S.  392:  M.  Lüvli,  Ueber  die  Bildung  rother  und  weisser  BlatkOrpaJM 
in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien  88.  Bd.,  III.  Abth.,  S.  356;  Biitoiem,  tTeb|^| 
Bildung  der  rothen  Blutkörperchen,  in  ViyrUow'%  Arch.  95,  Bd.,  S.  26;  LaKdowT^m 
Mikroskopiäche  Untcrnuch.  ebiiger  Lebennvorgänge  des  Blutes,  in  riVcAou's  Arch.  96.  BLI 
8.  60  u.  97.  Bd.,  S.  177;  .V.  Lö'witt  Beitrage  zu  der  Lohro  von  der  Blatgerinnang.  a 
Sitzber.  d.  k.  Akad,  in  Wien  89.  Bd..  111.  Abth.,  S.  270  u.  90.  Bd.,  S.  80;  /».  EkrlxtiM 
Zur  Physiologie  und  Pathologie  der  BluUcheiben,  in  Charit^Annalen  X.  1885^  S.  19Ih 
C  Laker,  Beobachtungen  an  den  geformten  Beatandtheilen  des  Blutes,  in  Sitzber.  il 
k.  Akad.  in  Wien  93.  Bd.,  HI.  .A.blh.;  J.  Arnolti,  üeber  TheilungsvorgAnge  an  ^a 
Wanderzellen,  in  Arch.  f.  mikrosk.  Änat.  30.  Bd.,  8.  205;  it/.  Löwit,  Die  Urnwandlnn 
der  Erythroblasten  in  rothe  Blutkörpereben,  in  Sitzber.  d.  k.  AJcad.  in  Wien.  \^i 
Ijcnjfii,  La  structure  de  la  mofille  des  os  et  de  la  geu^ae  du  aaog  cboz  les  oiaeaux.  !■ 
La  Cellulo  Tomo  4,  1887;  .^1.  Mo^io,  Die  Umwandhing  der  rothen  Blutkörpcrcfaet  ifl 
Leukoeyten  etc.,  in  Virrhow*»  Arch.  109.  Bd.;  Dmfclhr,  Kritische  Untcrsucbungeo  44 
beim  Studium  der  Blutkörperchen  befolgten  Methoden,  Ebenda,  113.  Bd.;  J.  ^6(rlfl 
uud  C.  Schimvti  IbuMch .  Die  Thrombose  nach  Versuchen  und  I^icbenbefucden,  Stamm 
gart  I8S8;  A.  Koellikcr,  Ueber  Krystalle  in  embryonalen  Blulzellen,  in  Sitzber.  d 
phys.'med.  Ges.  in  Würzburg  1889,  Nr.  1;  ('.  Laktr,  I)ie  Blufacbeiben  sind  kon^tifllfl 
Formelemente  des  normalen,  cirkulirenden  Säugetbierblutes,  in  1  ircA</u<'s  Arch.  116.Bia 
M,  Lö'tiii/  Ueber  die  Präexiatenz  der  Blutplättchen  und  die  Zahl  der  weissen  HIm 
körperchen  im  normalen  Blute  des  Menschen,  in  Virchow'd  Arch.  117.  Bd.;  TJfrcAr.  6m 
trage  zur  Kenntnis»  der  Zahl  und  M^iasrerhältniBse  der  rothen  BltitkOrpercben,  4 
Schwalbe's  Morphol.  Arbeiten  1.  Bd.  und  Disti.  Strnssburg  1891;  B,  Muir,  ContribatioM 
to  tbe  Physiology  aiid  Pathologie  of  tbe  lilood,  in  Joum.  of  Anat.  and  Pbyaiol.  VoL  ^9 
p.  256,  352  u.  475;  H.  F.  MiUUr.  Die  Methoden  der  Blutunteraucbung,  io  CenCiald 
f.  allgem.  Pathol.  u.  pathol.  Anat.  3.  Bd.  1892,  S.  80  (Zuaammenfassendea  Referall.  fl 
Kainerting,  Die  Mikromctrie  und  ihre  Anwendung  auf  die  Bestimmung  der  GrftSütl 
Terilnderungen  der  rothen  Blutkörperchen  etc.  Berlin  1893;  N.  Engel,  Zur  Entstebofl 
der  körperlichen  Elemente  des  Blutes,  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  43.  Bd.,  S.  217;  H  H 
Müller,  Die  Morphologie  dea  leukUmischen  Blutoa  etc.  (Zusammenfassendes  KeferjitiM 
ebigehender  Berücksichtigung  der  Litteratur] ,  in  Centralbl.  f.  allg.  Pathol.  und  palblll 
Anat.  5.  Bd.  1894,  3.  »tb^;  O.  Zrnonif  Sur  l'origiue  de  globules  blancs  du  Sang,  m 
Arch.  ital.  de  Biol.  1895;  y.  Sacharo/f,  Ueber  die  Entstehung  der  eosinophilen  ttiil 
nulationen  dea  Blutes,  in  Arch.  f.  mikr.  Anat  45.  Bd.,  S.  370;  L.  Brrmrrt  Ueber  JS 
Paranuclearkörpercheu  der  gekernten  Erythrocyten  etc.,  Ebenda  S.  433;  A>  Papjt*9U 
heim,  Die  Bildimg  der  rutben  Blut»cheibeu,  Berlin  1S95;  >7.  Aruolfl,  Ueber  die  f«i>M 
Struktur  der  hiimoglobiolosen  und  hamoglubinholtigen  Knochenmarkz^tUii^u,  iu  rtn-j^^l 
Arch.  144.  Bd.;  ß}f-i-xe!be,  Zur  Morphologie  der  rothen  Blutkürper,  Ebenda  14-5.  BU 
L.  GvUanJ,  On  the  granulär  leucocytes.  in  Journ.  of  Physiol.  Vol.  19,  p.  g-Sä;  PM 
Knoll,    Üeber  die  Blutkörperchen  bei  wecbselwarmen  Thieren,   in  Sitzber.  d.  k.  Afal 
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in  Wien  105.  Bd.,  III.  Abth.,  S.  35;  J.  Arnold,  Ueber  die  Herkunft  der  ßlutplÄttchen, 
in  Centralbl.  f.  aUg.  Pathol.  u.  patfaol.  Anat.  8.  Bd.,  S.  289;  /.  Jolly,  Recherches  aar 
la  valeur  morphologique  et  la  signification  des  diffärents  types  de  globules  blancs,  Paris 
1898;  H.  Hirschfeld,  Zur  Kenntniss  der  granulirten  Knochenmarkzellen,  in  Virehow'a 
Arch.  153.  Bd.,  S.  335;  J.  Arnold,  Der  Farbenwechsel  der  Zellgranula,  insbesundere 
der  acidophilen,  in  Centralbl.  f.  allg.  Pathol.  u.  pathol.  Anat.  1899,  S.  841;  Derselbe, 
Zur  Morphologie  der  Gerinnungf  in  Virchow's  Arch.  150.  n.  155.  Bd.;  R.  Itawitz,  Ueber 
die  Blutkörperchen  einiger  Fische,  in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  56.  Bd.,  8.  149;  Detjen, 
Untersuchungen  tiber  Blutplättchen,  in  Virehova'a  Arch.  164.  Bd.,  S.  239;  A.  Pctrone,  Sur 
le  sang,  in  Arch.  ital.  de  Biol.  T.  36,  p.  365;  A.  Ceaaris  Demcl,  Sur  la  substance 
chromato philo  endoglobulaire,  in  Atti  d.  R.  Accad.  di  Torino  1901,  Vol.  36  und  Arch. 
ital.  de  Biol.  T.  36,  p.  274. 

Ausserdem  vergleiche  man  die  im  Texte  angeführten  SchrifteUi  femer  die  in  den 
§§  102.  225,  249,  261  (8.  279),  271,  276,  312,  324  (8.  712)  citirt«  Lifcteratur,  endlich  über 
die  erste  Entwicklung  der  Blutkörperchen  die  Handbücher  'der  Entwicklungsgeschichte. 


Von  den  höheren  Sinnesorganen. 

1.   Tom  Sehor§r&ne. 

§  331. 

Das  Sehorgan  besteht  aus  dem  Augapfel,  oder  dem  eigentlichen  Sinney- 
apparate,  und  den  Nebentheileu,  welche  theil;?  zum  Schutze,  theils  zur  Be- 
wegung desselben  vorhanden  sind,  nämlich  den  Augenlidern,  Augenmuskeln 
und  den  Thränenorganen.  Der  Augapfel  selbst  ist  ein  sehr  zusammengesetztes 
Or^an,  in  dem  fast  alle  Gewebe  des  Körpers  vertreten  sind,  und  wird  derselbe 
wesentlich  aus  drei  Häuten ,  einer  äusseren  Faserhaut,  Sclerotiea  und 
Cornea^  einer  mittleren  Gefässhaut,  der  ChoriMea  und  2m,  und  einer 
mit  dem  Sehnerven  zusammenhängenden  Ner\^enhaut:  Netzhaut,  Betina^  und 
aus  zwei  inneren,  lichtbrechenden  Mitteln,  dem  Glaskörper  und  der  Linse 
zusammengesetzt. 

A.    Vom   Augapfel. 

§  332. 

Faserhaut  des  Auges  (Tunica  fihrosa  ocidi).  Die  äussere  Umhüllung 
des  Augapfels  wird  von  einer  derben,  vorzüglich  bindegewebigen  Faserhaut  ge- 
bildet, welche  dem  äusseren  Ansehen  nach  in  einen  kleineren,  vorderen,  durch- 
sichtigen Abschnitt,  die  Hornhaut,  und  einen  grosseren,  undurchsichtigen, 
hinteren  Theil,  die  harte  Haut,  zerfällt,  jedoch,  wie  die  Entwicklungsgeschichte 
und  der  feinere  Bau  lehren,  durchweg  als  eine  zusammenhängende  Haut  an- 
zusehen ist 

Die  harte  Haut,  Sclerotiea,  auch  weisse  Haut,  Alhuginea,  genannt, 
ist  eine  weisse,  sehr  derbe  und  feste  fibröse  Haut,  die  vom  hinteren  Umfange 
des  Auges  an,  wo  sie  1  mm  dick,    mit  der  Scheide   des  Sehnerven  unmittelbar 
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ziif-ammenhilngt  und  nuch  mit  der  Lamifia  ctihroüa  und  dem  Bindegcwefa^^l 
Nerven  sich  vereint  {Low ig),  nach  vom  zu  allmählich  an  Dicke,   bis  auf  (Xi 
bis  0,3  mm,    abnimmt ^    schliesslich   durch  Verschmelzung    mit   den    SehneD  d« 
geraden  Augeninut*keln  wieder  auf  0,0  mm  sich   verstiirkt  und  dann   iinmittdbiir 
in  die  Hornhuut  sich  fortsetzt.     Dieselbe  gieht  beim  Kochen  gewohiilicbeji  Lein 
und  besteht  aus  wahn-m  Birulepewebe,  dessen  Fibrillen  .">f»wohI  beini   Zerzuj^ien, 
ala   auch    an    mit  Walser    i^ehundehen    Quersclinitti*n    äiu^ritt   deutlich    hervor- 
treten.    Die  Bündel  derselben   riind  mehr  ger«<ie  gestreckt,  sonst   wie   in   Sehnrn 
innig  verbunden   und  zu  gröstieren,  dünneren  oder  dickeren,  platten  Bnudem  ver- 
eint,   welche  in  der  ganzen  Dicke    zienjlich   regelmässig  abwechselnd   der  Länp- 
imd  Quere  nach    vorlaufen    und  >n  auf   senkrechlen   Schnitten    einen    blnlleri;?rt: 
Bau  erzeugen  (Fig.  1367,  Sk).    Doch  And  wirkliche,  für  sich  bestehende  Blärtrf 
nirgends  vorhanden,  viebuehr  stehen  die  ver*chie<leuen  Längf>lagen  unter  einau'W 
in  vielfacher  Vereiingung  und  cbonso  die  der  Quere  nach  verlaufenden  Schichleii 
Nur   an  der  äusseren,    namcnllich    aber   an    der  innt^rcn   Oberfläche    der    harii-c 
Haut  sammeln  ninh  die  Tiingsfasern  zu  etwas  stflrkeren  Platten  an  un«!  erhaltrfi 
ao  eine  gK^ssere  Selbständigkeit. 

Mitten  durch  das  Bindegewebe  der  Scierotica  verlaufen  eine  grosse  Zahl 
feiner  elastisrlu-r  Elemente,  von  der^Iben  Form  wie  in  Sehneu  und  Bändmj 
laiche  §  108),  niimlioli  als  ein  Netzwerk  feiner  und  feinster  Fasern,  deren  An- 
ordnung in  neuerer  Zeit  von  Sattler^  Siuteer  und  Kiribuchi  eingehmii 
untersucht  wurde.  Ausserdeui  finden  sich  auch  hier  netzförmig  vereinte  Bin<lf" 
gewebszelleu  in  grosser  Zahl,  welche  in  Höhlungen  liegen,  die  an  trockeurti 
Scleroticaschnitten  ilurch  Srlirunjpfung  der  Zellkörj^er  sich  mit  Luft  füllen  (»1» 
sind  die  kreideweissen  KorptTchoii  von  Huschke),  Bei  Thieren  finden  sich  iQ 
manchen  Zellen  deutlich*^  Pigmentkömehen,  welche  heim  Menschen  in  den  iö* 
nersten  Lagen  der  Sclcrotica  auch  vorkummen.  Die  Gefässe  der  Srh-ro 
stammen  aus  denselben  Aesten.  die  auch  die  ChonoitJea  verborgen,  uänilioh  «icu 
Ciliares  anteriores  und  CiL  jwsieriores  breves.  Bemerkenswert  h  ist  vor  alii« 
ein  Ar  ( uri  e  n  k  ranz  um  die  Einlritlslelle  der  Sehnerven  henim  ,  an  iI<t 
Aussenfläche  der  Sdera,  von  dem  uns  zaldreiche  Oefäsae  die  Sehnerveuisclienk 
durchbohren  und  mit  den  Aesteii  der  Jj'f.  cmfralis  retinae  im  6ehner\'en  iiii»^ 
stomosireu  {Leber^  1805  Tab,  IV,  Fig.  1),  Die  übrigen  Arterien  ver^aiit<r. 
ebenfalls  auf  der  Sdera,  haben  zum  Theil  einen  stark  gcschlänj^lten  YerUui. 
anastomosiren  da  und  dort  und  erzeugen  ein  weitmaschiges  Kapillametz.  äus 
welchem  Venen  entspringen,  die  theils  in  die,  die  iyclera  durchbohrenden  Vrtnv 
vorticosae  einmünden,  theils  in  ein  an  der  Aussenfläche  der  Haut  lirgend^ 
weitmaschiges  Venennetz  übergehen,  das  als  Abzugskaniile  die  vorderen  Ci* 
liarvenen  uufl  kleine  hintere  Ciliarvenen  hat,  welche  letzteren  iedorti 
kein  Blut  aus  der  Chorioidva  aufnehmen.  —  Nerven  beschrieb  zuerst  Bock* 
dalek  (auch  liakm  beim  Kaninchen)  in  der  harten  Haut,  sie  gehen,  wie 
Hei/reich  (Würzburg  1Ö70)  und  Könifjstein  (in  Arch.  f.  Opbthaim. 
17.  Bd.)  genauer  darlegten,  von  den  Ciliamerven  ab.  L,  Bach  (in  Arch.  t 
Augenh.  33.  Bd.)  fand  ziemlich  reiche  feine  NervengeflechU^  mit  der  GU^ 
Methode.  Li  neuerer  Zeit  hat  Smirnow  (in  Anat.  Anz.  18.  Bd.,  S.  70)  rnttW 
an  den  Qefässen,  RUch  im  fibrösen  Gewebe  der  harten  Haut  NervenendbfiiaiKte 
nacb^wieeen. 


Horohaat. 
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Die  Hornhaut,  Cornea  (Fig.  1344,  C).  ist  vollkommen  <lurclisk-htig, 
noch  derhfT  iiritl  .-schwerer  ku  zerrcisseu  als  Me  Scieroiica,  und  beistt-ht  aus  fünf 
besonderen  Lagen,  nümlich  1.  aus  dem  Hörn  hau  tepithel,  2.  der  vorderen 
Basalmembran  (Lamina  elastica  anterior,  Bowman)y  3.  der 
eigentlichen  Hornhaut  {Subsiantia  propna  corneae],  4.  der  hinteren 
Basalmembran  oder  Descemet  sehen  Haut  {Lamina  elastica  posterior)  und 


Fig.  1344. 

5.  dem  Hornhautvndothel  {Eudoihelium  canierne  anterioris).  Vom  enlwick- 
lungageschichtlichoii  Slandpmikte  kann  man  an  der  Hornhaut  drei  HaupLschichten 
unterscheiden:  I.  den  Bi  ridr  hau  tthei  1  {Pars  coftjtoidivaUs  c),  welcher  ur- 
sprunjurlich  ein*?  Fortsetiunja:  der  Haut  darstellt,  ajn  Hornliaulrande  eine  Binde- 
pewebssehii'bt  Jiiit  («*fäjisen  aU  Fortsetzung  der  Bindehaut  des  Augapfels  bcsitat, 
im  gröörilen  Tiieile  dur  Hornhaut  jedoch  diurh  die  vordere  Basalmembnui  und 
daa  Epithel  vertreten    i.^t.    II.  den  Scleraltheil    {Pars  sderalis  c).   welcher 


Fig.  1844.  Meridionaler  Durchschuitt  durch  den  vorderen  Thetl  des  Augapfels. 
Müller'»  Fl.  Hämat.  Eosin.  Vergr.  10.  C  Cornea;  Cb  Conjuwtita  bulbi;  Ch  Chorioidea 
(von  der  ScUra  abgehoben);  V  Dilator;  HA  hintere  Augeakaminer ;  L  Linse  (nur  Um- 
rias);  itfc  Mwic.  rilmrtJt;  Fe  /Voce«««  rilütn.Jt  schräg  abgeschnitten  ;  S  .StMW  fcnontt  gelcrae; 
Se  Setera;  Sp  SphineUr  pupillae;  VA  vordere  Augenkammor;  b  Bi-Ucke* aoher,  m  Müüer- 
Bcher  Theil  dea  Mute,  eiliaris;  s  Zonulafasem,  schrftg  durcharhnittea. 
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eint?  FtfrtK'tzung  der  Imni'n  Augnilmut  ist  und  au*  der  eigeutlichen  Horchndl 
beisteht,  III.  den  C'hori oidaltbeil  (Pars  chonoidaUs  f.),  welcher  iui  Zw 
samnienhange  mit  der  nnttleren  Augenhnut  sich  entwickelt  und  die  hintere  Bui^ 
membran  mit  dem  Endothel  unifa.sst.  1 

Die  cigL'jitlicbe  Hornhaut  (Fig.  1345,  *S),  bei  weitem  der  mächtigftfl 
Theil  diT  ganzen  Haut,  bes-teht  aus  einer  dem  Biude;^e\vebe  selir  nahe  st(>heniJffl 
FiUirrsubtitnnz,  die  jcdorh  nach  J.  Müller  beim  Kocheu  kein  Glutin,  tonder« 
Chondriu  giebt,  welches  t*hondrin  jedoch  einige  Be.^oiulerheiien  zeigt.  Wie  doi] 
Choiidnn  aus  Knorpeln,  nach  Morochowetz  und  Mörnvr  kein  einheitlicher] 
chemiächer  Köq)er,  sojulern  ein  Glutin  i^t,  dem  imdere  chemijwhe  Vcrbindungtn 
beigemischt  sind,  »o  ist  auch  da^  Chondrin  der  Cornea  nach  den  Untersuchuogvn 
MÖrner'^  ein  Gemenge  von  Glutin,  einem  Mucoide  und  Spuren  von  Eiw»-irÄJ 
Wie  im  fibrösen  Gewebe  ist  auch  in  der  eigentlichen  Hornhaut  das  letziel 
Primitivelement  die  leimgel>ende  Fibrille,  welche  hier  zuerst  von  Rollttt  (Sitikl 
d.  k.  Akad.  in  Wien  '6'6.  Bd.)  mit  iJlK'rraangansaurem  Kalium,  von  Sckweiggrr'A 

Seidel  mit  zehnprozenliwr^ 
Kochsalzlösung  i>olirt  wunit 
Die  Fibrillen  lassen  siti 
auch  durch  Zerzupfen  too 
Hornhautistückcben  lujt  ?f«- 
dein  diu-r'tellen.  Sie  svititü 
eich  am  HomhautinnJ» 
direkt  in  die  Fibrillen  »irr 
Sclera  fort  und  zeiiren  ollr 
wcf^eutlichen  Eigenschaft*^ 
der  Bindegewfib^^fibrillen.  In 
WaÄser  i|uillt  die  cigentlidit 
Hornhaut  im  Gegensätze  la 
Sehnengowel>e  e>tark  aal 
doch  rnuss  clie^K!  CJuelluu«^*- 
fnhigkeit  wuhl  vorzö^'lKh 
auf  lue  Substnnz ,  wel.ine 
7.wi,-ichen  den  Fibrillen  li*r* 
und  deren  be^nderv  ße- 
scbaffeiiheit  auch  dieDureh- 
öicbli^rkeit  der  Homhuut 
bewirkt ,  bezogen  werden. 
Da?  Hornhautg«.^webe  i?l 
j-ehr  dicht  und  sichtbare  Lücken,  abgenehen  von  denen,  die  durch  die  Honi* 
hautzellou  gaiaz  erfüllt  sind ,  finden  ^sich  in  demselben  nicht.  Die  Subfitans  i 
zwischen  den  Fibrillen  ist  jedenfalls  von  sehr  weicher,  vielleicht  flüs.siger  fk- 
schaffenheit  und    ei*    kann   de*^halb  Bedenken    erregen,    sie   als  K i ttäul>staiii^  « 

bezeichnen.   Die  Fibrillen  der  H">nihiuu  bilden  zunächst  Bündelcben  von  & 9^ 

DurchmesseTj  welche  zu  platten,  der  Olwrfläche  der  Hornhaut  parallel 


Fig.  1345. 


Fig.  1345.  Senkrechter  Durchschuitt  durch  den  mittleren  Theil  der  Cornea.  Zmitr'i 
FIUas.  Vergr.  135.  E  Vorderoä  Epithel;  El  Eltudcn  anterior'.  S  Substantia  propria  Bit 
Fasero,  Spalten  und  Kernen  der  Corneazellen ;  Ep  Elastica  posterior  \  En  Kodotbe). 


Hornbant. 
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Bändern  von  90—260  //  Breite  (His)  zu^mnientreten.  die  in  aufeinander  fol- 
grndt'n  Lngen  oft  nahezu  senkrecht  zu  einander  vorlaufen,  doch  so,  dass  im 
Ganzen  die  Richtungen  aller  Meridiane  ziemlieh  gleichmässiR  vertreten  eind.  Die 
aufeinander  folgenden  Lmuellen  oder  Schichten  hrin*;en  übertdl  durch  Fa-st-raus- 
tnuäch  fest  zuftiimmen  und  ist  eine  Trennung  fierselhen  auf  grösj^ere  Strecken 
nur  gewaltsam  nK)«riich.  Ob  nelwn  den  leiingehendon  Fibrillen  in  der  Hornhaut 
auch  elastische  Fa.^ern  vorkommen,  ist  strittig.  Während  Tartuferi  (in  Anar. 
Anz.  5.  Bd.,  S,  524)  sie  in  der  ganzen  Cornea  findet  und  Kiribuchi  (in 
Arch.  f.  AugenluMlk.  38.  Bd,,  S.  177)  wenigstens  an  der  Peripherie  der  Horn- 
haut, wie  schon  in  älterer  Zeit  Henle  und  Waldeyei\,  k'awilen  Sattler 
und  Stutzer  dioäclben   nicht  darstellen. 

Die  zuerst  von  Toynhee  (18-il)  nnd  .später  iioeh  be*;timniter  von  H, 
Virckow  nachgewiesenen  Hornhaut ze Heu  (Bindegewelii^krtrpf^rcdvn  Yir- 
vhow'^,  H(>rnhautkr»q)erchenl  werden  gegenwärtig  gewöhnlich  als  fixe  Horn- 
haut Zellen  von  den  da  und  dort  in  der  Hornhaut  j^ich  füidcndeu  Waudcrzellen 
(Tjeukoeyt^^n)  niiten»chietlen.  / 

Die    fixen    Hornhautzellen  .  jf 

sind  durch  die  Lamellen 
der  Hornhaut  platli^edrilckt, 
an  der  nherlebenden  Horn- 
haut unsirhthar,  tn^ten  aber 
beim  Absterben  derselben 
allmählich  hervor.  Sie  be- 
sitzen ein  feinkörniges  Pr«v 
lopladma     u  nd    Kerne    mi  t 

mehrfachen  Kernkürper- 
chen.  Die  Kerne  sind  hei  ^_ 
Neugeborenen  platt ,  elüp- 
äOf<lisch,  bei  älteren  Indivi- 
duen mannigfaltig  gestaltet 
und  ringebuchtel  ( 7i7.I?a//o- 
witz.  in  Arch.  f.  Ophthabn. 
4tl.  Bd.).  Nei)en  den  Kernen, 
do<'h  keine.^we;^^^  immer  in 
den  Buchten  dersellun,  be- 
finden fiieh  C'entralköriH'r- 
chen  in  Gestalt  von  Diplo- 
«onien,  ohne  deutliche  .Sphäre,  Durch  Mhlreiche  Ausläufer,  vnn  denen  eiujTheil 
die  Lumellen  senkrecht  dun'h>etzt,  die  gröbste  Anzahl  aber  zwi;-ehen  dpn:-elben 
verhlut'i,  liiiitgen  die  Honiluiutzellen  unter  einander  zusammen  und  hilden  bei 
manchen  Ge.schÖpfen  ?ehr  n-gclniässige  Gitterwerke  (Fig.  1346,  1348).  Nicht 
selten  gehen  die  Fortsätze  in  zwei  unter  rechten  Winkeln  sich  kreuzenden  Rich- 
tungen ab.     Aehnlich  wie  tlies  lianvier  für  das  fibr5f?e  Gewebe  von  Fascien 

Fi?.  1846.  Hornhaatzellen  des  Froaches  in  der  Fläche  der  Cornealamellen,  mit 
Goldchloriil  gefiirbt  Versr.  32b.  K  Zellkerne;  '/  Druckleisten  von  SpaUun  dor  Nachbar- 
lamellGQ  bedingt;  jt  orthoklone  Prutoplasmaforts&tze  fast  rcnktwinkli^  sich  kruuxend, 
ihedweistf  auaatooiosirend. 
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narhwied,  hängt  auch  in  der  Cornea  die  Form  der  Zellen  von  dem 
der  Fasorhöiidd  iib,  Äwischon  welchen  sie  liege».  Homhaiitxellen,  welche  zwiecbra 
Lanu'Uen,  deren  Foserliiindel  eich  rechtwinkelig  kreii2en,  ihre  Lage  haheri,  seiges) 
ZeUforl.-äUe  in  oheii  solehor  Anoniumijt;  (ort  hole! cne  Zellen,  ^'.  Fuckt) 
Fig.  1346).    Kreuzen  sich  ilie  Fasern  in  pehräjren  oder  wtrhseliideii  Kiehtiingen. 

s<)  erscheinen  die  Verastlungen 
der  Zellen  Imunitirtig  (dendrn- 
klone  Zellen,  E.  Fuchsi 
Auü^wrdem  zeigvn  auch  liie  Zcll- 
körper  selbst  da  uud  dort  Dru^k- 
leislen  (Banvier).  welehe  in  (lir 
Spalten  xwi.schen  den  aDgrenii.<ß- 
den  Faserhündeln  hineuim^u 
(Fig.  1340.  d).  Diese  auffällig» 
AljhänjLjigkeit  der  Pomien  drr 
Zolim  und  ihrer  Aus>lSufer  Tmh 
der  Anordnung  der  £leoteutv  «in 
Grundsubstan/,,  in  der  sie  LeKW. 
Fig.  1347.  spricht  linför,    dn^s.   tUe  lebiMiM. 

Zellen  den  FHserl)iindeln  üU.mll 
dicht  anliegen  und  da.«s  keine  mit  Flüs.-*i^kcil  erfüllten  Bpalträuino  (Saflkanftlrt 
exifftjren,  welche  nur  tbeilwei-je  von  d^ni  Zellen  erfüllt  wänm.  An  gehörtMcn 
Pnlparaten  schrumpfen  die  Zellen  uml  erst  dann  treten  zwischen  den  Fa*»- 
bündeln   und    den    Zellen    Zwischenräume  auf.     Kicht    bei    uUeu  Thieren,   auch 

nicht  beim  Mensehen,  zeicen  die  Com«- 
Zellen  so  reich  veraweijLrte,  dünne  Fon- 
!=ät7e,  wir  bi'im  FrosehM.  Die  nienscb- 
liehen  Hornhautzellen  be.-<itzen  rvlaiJT 
spärliche,  breite,  niembranose  Fortsitv. 
E«  i.-t  wold  unzw«_*ifelhHfi,  <l.v- 
die  Erniüiiiingsflüf-sigkeit ,  mit  wdcln' 
die  Cornea  beständig  in  reichlicbeTlhf  om.-v 
g;etränkt  ii^t ,  und  welche  bei  gnH^eii 
Augen  von  Thieren  selb.st  durch  da- 
Auspretisen  der  Ccrrnea  unmittelbar  «rii 
nachweisen  lüsst ,  einem  guten  Thdlr 
nacb,  dun-h  den  SloffwetrhseJ  in  dm 
genannten  Zellen  weiter  geleitet,  und  verbfeitet  wird,  eine  Ansieht,  in  der  man 
nur  bestärkt  worden  kann,  wenn  man  weiss,  dass  iliesre  Zellen  bei  Krkrankuogvn 
der  Cornea  äusserst  häufig'  Fetitröpfchen,  ausnahm.^ weise  nach  D anders  seÜM 
Pigment  in  ihn-m  Innern  enthalten.   —    Die  von  Botvman  im  Och^n-  uni 
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Fig.  1347.  Roruluiutzßllen  död  Froaciies  in  dfir  Fläche  der  Cornealacnelleu.  \$i^- 
S25.  Die  Grand  Substanz  mit  Ferriaidfat  uud  ForriicyankAlium  geerbt,  die  Zellen  mil 
ihren  orthokloneii  Ausläuforn  hell  auf  dunklem  Grmide,  eo^onannte  äaftkan&lchen  dät 
stellend.     A**  Zellkernü  durch  Karmin  nachträglich  schwach  gefärbt. 

Fig.  1348.  Netzwerk  der  Hornhautzellen  des  Kaninchens.  HolxeasigftrApanL 
Vorgr.  350.    Nach  Ilit,  in  Icon.  phyaiol.  11.  ÄuÜ. 
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Meuschenauge  em<re3prit3tten  Corneftlrohrcheu  {rorneaJ  tuhes)  wind  mit  diesem 
Zellennptze  nirht  zu  venverhiieln,  und  alt?  kün.-^tlirhf  Er\veitenin|:<?n  der  zwischen 
den  Fihrillt'it  und  Fihrilloiihündolii  der  Co}^iea  regelrecht  vorkoinmoiulen  kleineu 
Zwischcnmmne  {-tiehe  oIxmO  stu  deuten. 

Das  Epithel  der  Hornhaul  (Fig.  1345,  £"),  eine  Portsetzung  des 
Rindehautepithels  do  Auirnpfels,  ist  50 — liH.» /i  {.')0  ^i  Borvmnn,  HU  tt  Henht 
45 — Hl  ft  Schivafha)  dit-k,  «iii  dünnsten  üIilt  dem  IJonihaiilsehfitfl  nml  mehr- 
fach (5^8  Lagen)  geschichtet.  Es  ist  ein  typisches  (geschichtetem  Pfla.«terepithel, 
dfl.s  einer  pupillonlo!*on ,  glatten,  in  ihrer  Ausdehnung  und  Krunmmiig  unver- 
änderlichen Flache  aufsitzt  und  daher  für  die  Unlersuchun^^  der  mainii^f:iltigen 
Zellfornien  eine:*  solchen  Epilhtdö  relativ  einfache  VerhiiltnisJ^e  Inetet.  Die  Zell- 
fonnen  desselben  wurden  von  G.  Lot t  (in  RoHett,  l'ntei-sueb.  au8  dem 
Institut  f.  Physiol.  n.  HistoL  in  Graz  1H73)  einp-ehender  untersucht.  Die  tiefsten 
Zellen  .«ind  nnydÜeh  oder  keuk'iifnnnig,  diu  mittkTcn  La^n  be.sij'hen  am  Flügel- 
relicn  mit  deutliehen  Stacheln  (Inteieelluhu-brückenl  und  die  oberflächlichste 
8 — 22  ju  dicke  La^je  aus  22 — 30  fi  gro»*i©n,  jedoch  noch  kernhaltip.*n  weichen 
Plüttcben.  Wie  in  drr  Oberhaut  fuuk'U  sicli  auch  im  Conieaepithel  Ltnirfer- 
AöHs'sche  Zellen  (^it^he  §  46,  8.  171),  welche  iiJer  zuerst  von  liiftbert  (1878) 
bemerkt  wurden. 

Unt*T  dem  Epithel,  das  im  Tode,  auch  in  Wasser  und  Essigsäure  tehr 
bald  r^ieh  trübt,  befindt-t  .sich  eine  von  lieicherf  zuerat  erwähnte  gleicbaitigc 
Lage»  die  vonlcre  Bai-alnieiidiran  von  fi.7 — 9  f,i  Dicke,  wek'he  auf  ^senkrechten 
Schnitten  und  au  Falten  von  dünnen  Fliichcnschnitten  nach  Zusatz  von  Alkalien 
beiionders  deutlich  hervortritt,  jedoch  bei  Weitem  nk'ht  so  i*charf  .ireo-en  die  eigt*nt- 
liche  Hornhaut  sich  absetzt,  wie  die  Z*^*'C?*  w  e/Vche  Hiuit  und  auch  nicht  tÜe- 
selbe  Bedeutung  hat  wie  diese.  Währen<l  letztere  eine  st^lbstänilige,  isülirbare 
Haut  darstellt,  verhält  sich  die  vordere  Basalmembran  ähnlich  wie  die  subepi- 
theliale  Grenzschicht  der  Haut  oiier  der  Respiratiunsschleimhant.  Von  ziemlich 
gk'ichniäHsiiger  Dicke  ülu-r  der  Wölbung  der  Hornhaut,  verdünnt  sie  sich  rasch 
am  Rande  und  verliert  sich  hier  gänzlich,  ohne  auf  die  Bindehaut  der  Sciera 
sich  furlzur-etzen.  Sie  hängt  mit  der  eigentlichen  Hornhaut  innig  zusimnuen  und 
lässl  sich  von  dei-selben  nur  künstlich  trennen.  Sie  bentcht  aus  einer  in  ihrer 
Hnuptniasse  ziemlich  homogenen  Substanz,  in  welche  jedoch  noch  Fibrillenzüge 
aus  ilur  eigentlichen  Hornhaut  einstrahlen  [ItoUeli],  die  jedoch  in  den  äus*ersten 
Hornhaulschichten  nicht  mebr  vorwiegend  parallel  der  Oberfläche  geordnet  sind, 
Hondern  in  bop'nfonni^en  Zügen  (Fihrae  ar€nntae\  zur  OlRTfläche  abbiegt«n 
und  in  der  homogenen  Grundmasse  der  vorderen  Basnhni'inliran  als  zerstreut« 
Fibrillen  sich  verlieren.  Den  Namen  Lamina  dastica  nnfci'io''  {Botvman) 
verdient  die  v<»rdere  Basalnu-inbran  in-ofern  nicht,  ids  sie,  wie  ihre  leichte  Los- 
lichkeit  durch  Kochen  {Hiti)  uinl  ihre  eben  geöcliiklerte  Struktur  ergieht,  nicht 
aus  elastischer  Substanz  besteht. 

Die  hintere  Basalmembran  {Lamina  dastica  posterior),  Descemet- 
sehe  oder  I^eni  ours'^chc  Membran  (Fig.  1345,  Ep).  besteht  aus  einer  dem 
Corneagewebe  ziendich  locker  anhaftenden  Haut,  deren  innere  Fläche  von  dem 
Endotliel  der  vorderen  Augenkammer  bedeckt  wird.  Sie  ist  wasöerhell,  wie  Glas, 
und  glänzend,  frifsch  vollkommen  gleichartig,  leu-ht  zerreissbar,  aber  doch  ziemlicll 
fest  und  so  elastisch,    dass,    wenn  sie  durch  Messer  und  Pincette-,   i>der  Kochen 
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in  Wasser,  oder  Behandlung  mit  Alkalien,  wobei  sie  wie  in  ReagieaitieD  flbo^ 
haupt  ihre  Durchsichtigkeit  nicht  einbÜBst^  Ton  der  Cornea  getrennt  wird,  ohoi 
Ätisnahme  kräfdg,  und  zwar  nach  vorn,  sich  einrollt  {Bowfnani  bei  Menlt 
ist  da»  Gegentheil  ang^eben).  Durch  Kochen  lääst  sich  ein  Zerfall  in  feil» 
Lamellen  wahrnehmen  und  mit  10  pr^z.  Kochsalzlösung  konnte  Sehteeigger* 
Seidel  eine  fibrilläre  Streifung  erkennen.  Gegen  die  Bändor  der  Cornea  gdit 
die  De8cemet*Bche  Haut,  doen  Dicke  13 — 20  §i  betrflgt  (nach  jET.  Müller 
bei  Erwachsenen  von  20 — 30  Jahren  6 — 8  fi  in  der  Mitte^  10-^12  ft.  am  Bande; 
bei  alten  Leuten  15 — 20  fi)  und  die  in  chemischer  Beziehung  gans  an  di» 
Linsenkapsel  sich  anschliesst  (siehe  unten),  in  ein  eigenthümlkfaes  Gefledit  voa 
Fasern  über,  das  von  Reichert  zuerst  wahrgenommen  und  von  SowmuB 
ausführlicher  beschrieben  wurde.  Dasselbe  beginnt  in  geringer  Entfernung  tob 
Homhautrande  an  der  vorderen  Fläche  der  Deecemet'Bchea  Haut  (Fig.  1349k 
£^)j  als  ein  langgestrecktes  Netzwerk  feiner  Fäserchen,  wie  fräner  i»1airtim** 
Fibrillen,  wird  dann  allmählich  stärker,  bis  am  Homhautrande  selbst  die  De§- 
ceme  fache  Haut  in  ihr^  ganzen  Dicke  in  ein  Netz  stärkerer  Faaem,  BIftCKr 
und  Balken  aufgelöst  ist,  weldie  zum  Theil  im  ganzen  Umfange  der  votdewi 
Augenkammer  mit  vielen,  frd  durch  dieselben  hindurchtietenden  Fortafttnn,  lii 
Lig.  iridis  pectinatum,  Huek,  auf  den  vorderen  Rand  der  Lü  ntk 
um^lagen  und  mit  den  vorderen  Theilen  dieser  Haut  verschmelxen,  «nm  TVl 
in  den  Musculus  cÜiaris  übetgehen,  zum  Theil  endlich  in  dw  inncfen  Wiad 
des  jS'cAZe  mm 'sehen  Kanales  eich  verlieren,  welcher  nur  an  seiner  äuMena 
und  hinteren  Seite  vom  fibrösen  Grewebe  der  Sclera  begrenzt  wird  (siehe  untta 
bei  der  Uvea),  Mithin  endet  die  DescemeV^hß  Haut  nicht  mit  einem  achti^ 
Rande,  vielmehr  geht  dieselbe,  so  scheint  es,  wie  es  Reichert  zuerst  angiK 
ganz  und  gar  in  ein  eigenthümliches  Fasergewebo  über.  Das,  was  Muei  *lä 
Ligamentum  peciinatum  bezeichnete,  bezieht  sich  eigentlich  auf  das  für  da»  fn« 
Auge  sichtbare  Bild,  wenn  man  einen  Sektor  der  Cornea  und  der  Iris  im  Zxt 
samineiihange  ausschneidet  und  nun  den  Irissektor  so  umlegt,  dass  dw  iriä- 
winkel  sammt  der  hinteren  Fläche  der  Cornea  und  der  Vorderfläche  der  Iris 
gleichzeitig  gesehen  wird.  Man  bemerkt  dann,  namentlich  bei  Hufthieren,  weniger 
deutlich  beim  Menschen,  feine  Fältchen,  welche  von  der  Vorderfläche  d«*  Iris 
zur  Hinterfläche  der  Cornea  herüberziehen  (Irisfortsätze,  Iwanoff  und  RoUeW 
und  wie  die  Zahne  eines  Kammes  im  Iriswinkel  neben  einander  liegen.  GegeD- 
wärtig  beschränkt  man  die  Bezeichnung  Ligamentum  pecHnatufn  nicht  mehr 
auf  die  Irisfortsätze,  sondern  begreift  unter  derselben  das  ganze  Balkengew^ 
welches  im  Iriswinkel  zwischen  dem  Ciliarmuskel  und  der  vorderen  Augenkamintf 
gelegen  ist.  Die  Lücken  zwischen  diesem  Balkengewebe  hängen  mit  der  vorderen 
Augeiikammer  zusammen.  Beim  Menschen  ist  das  Balkengewebe  des  LigOM- 
pectinatnm  nur  wenig  entwickelt.  Dagegen  zieht  sich  dasselbe  bei  Hufthieren 
als  ein  weitmitschiges  Schwammgewebe  an  der  Innenseite  des  Ciliarmuekels  tief 
hinein  und  die  Gesammtheit  der  Lücken  des  Schwammgewebes,  welche  wie  an 
ringförmiger  Raum,  der  von  zahlreichen  Bälkchen  durchsetzt  ist,  den  Iriswinkd 
umgiebt,  wird  als  jPon^awa'scher  Raum  bezeichnet,  Ueber  die  Natur  der  Fasern 
des  Lig.  peciinatum  sind  die  Ansichten  sehr  getheilt.  Während  nämlich  Reichert 
dieselben  zum  Bindegewebe  zählt  und  Brüche  sie  als  eigenthümlich  bezeiduw^ 
erklärten  Luschka   dieselben   für   den    von    ihm    sogenannten    serösen  Fasen 
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i'i.  e.  elastischem  Gewebe)  tmj^horig,  Ho w man  (Lr<'turp3  |».  21)  uinl  Hrnle 
(fJahresber.  1852,  S.  20)  für  zum  Tli**il  i'lnstif*rhH,  zum  Tht-il  bimlei^ewehi«;?,  und 
I^oelliker    für   eine  ZwiM^henform    zwischen    fli<*sen  beiden   Geweben.  —  Die 


Per 


Fig.  1849. 

Walirheit  ist  die,   dass  diese  Fa»eni  da,   wo  sie  nn  der  Menihrana  Descemeti 

begiiiutn  und  in  ihren   ForUftzung'Mi  zur  Wand  des  Schletnvt'>chen  Kannlea 
und  zum  Ciliarmu^kcl  durch  üire  dunkleren  Umrisse,  nu^si^  Stärke  und  gleich- 


Fig.  1349.  MeridioDalschnitt  durch  d^n  Iriawinkel  eines  enucloirten  Auges.  Zatker^a 
FlÜaß.  Vergr  90.  C  lonerste  Sdiichten  der  eigeutlichün  Hornhaut :  Ca  CirnUtM  arteriomv 
iridis  vtajor;  En  Endothel;  E^  Mfmbrnna  elasticn  jtoulci ior ;  G  hintere  Grenzschicht 
[DUaUitor] \  J  Itisstroina;  Lp  Li^amcTttHm  fteetinattim  iridüt  im  Iriswinktil;  M  Mnncvlut 
riliari»;  Ml  MüUcr*Bcher  Anthcil  desselben;  Pf  ProceMUi  ci'/i'arw;  Per  Pars  eiliaria;  Pir 
Pars  iridien  retinae;  S  Sehlcmm'Bcher  Kanal;  Sk  innere  Schicht  der  ScUra;  Z  Fasern 
der  Zfmtila  Xinnii;  a  ftoBseres  pigmentirtes,  t  inneres  Blatt  der  Poii  eiliarüi  retinae. 
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artiges  Aoäehea  mehr  an  eliii«ti»*he  Fasem  Fich  an^hÜessen,  wahrend 
die  Irifi  sich  fortsetzenden  Theile  durch  ihre  Breite  (von  9—27  /i),  B 
ein  häufig  ?ehr  deutlich  au.^geprügt^^'s  streifiger^  Ansehen  so  sc^ir  au  Bim 
erinnern,  da.-^  KoellikeT  dieselben  früher  (Zi'iL-vhr.  f.  wis«.  TäxA. 
zum  netzförmigen  Bindegcwelte  rechnete.  Koelliker  hält  je«doch  in 
früheren  Auflagen  die^^es  Handbuche?!,  trotz  der  Behauptung  J3 enle^^  daas 
Liy,  iridis  peciinatum  wirklich  Binde^webe  eei,  diuaii  fest,  daet^  diese  F« 
beim  Menschen  durch  ihre  Starrheit,  ihr  Verbluten  gej^en  Alkalien  uxid  SÄUR^ 
ihre  Unlöi^lichkelt  auch  bei  langem  Kochen  in  Walser  vom  Bindeg«vebe  nÜ 
entfernen  und  ganz  an  die  Elemente  der  Zonula  ciliarts  sieb  an^chliessen.  li 
neuerer  Zeit  konnte  Stutzer  mittelst  moderner  Färbungen  elasdn^be  Faicr^ 
welche  theiU  meridional,  theil^  cirkulär  verlaufen,  nachweisen.  Nach  seinm  & 
fahrungen  über  Umwandlungen  von  Ketzen  von  Bindegewebäkörperrhr-n  ia 
kernlose  Fasernetze  möchte  Koetliker  glauben,  da.<is  auch  die  fraglichen  De- 
mente nichtä  anderes  ah  ^M'dche  Bildungen  i^ind,  und  da^d  an  lhry?r  Stelle  iff>- 
fljirünglicb  ein  wirkliches  Zellennelz  sich  findet.  —  Uebrigens»  bemerkt  KoeUikff^ 
dass  bei  Thieren  diese  Fasern  zum  Theil  aiulere  Eigenschaften  besitzen.  ik 
beim  Menrwhen.  So  findet  er  beim  Kaninchen  an  ihrer  Stelle  starke  Bind«- 
gewebsbündel  mit  Bindegewebskörpepchen.  die  gpitz  an  der  Descewef^^ 
Haut  wurzeln  und  verbreitert  im  äusseren  Theile  der  Iris  sich  verlieren,  W 
Vögeln  dagegen  ganz  entschiedenem  elastiBcbeB  Gewebe.  Bein]  Rinik 
und  Schweine  fanden  später  Ciaccio  und  Macdonald  und  l)eim  PM» 
Dostoieujsky,  dfl?*s  lücht  Auffaserungi^i  der  Descem  et*M;hen  Haut  4i 
Lig.  pecfinaium  bilden,  sondern  dass  die  Bfllkchen  desselben  von  Fortj^etsuofA 
der  erBteren  eine  Strecke  weit  umscheidet  wenlen;  ein  Verbältnii^,  das  im  Z^ 
aammenhulte  mit  den  von  Koelliker  »chon  beim  KanincLeu  gemachten  Beflb- 
achtungcn  dafür  .spricht,  da.s.s  auch  beim  Menschen  der  direkte  Ueltetgang  ^ 
beiderlei  Bildungen  ineinander  nur  ein  scheinbarer  i.-^t.  Die:*  ist  uni  so  wiäa- 
scheinlicher,  als  die  Desceniet*»i:hc  Haut  oh  eine  Cutjcuhirbilduug  de«  U(A^ 
bautondotheln  anzusehen  ist.  Am  Rande  der  Descetnet^ifchen  Haut  fiikitt 
eich  an  der  Innenseite  nach  H.  Müll er's  Entdeckung  w u r  z  e n f  ö r n IjC« 
niedere  Erhebungen,  die  im  Alter  und  in  pathologischen  Fällen  giV<»r 
und  über  eine  grössere  Fläche  sich  erstreckend  gefunden  werden. 

Dits  Endothel  der  Hornhaut  [EndvlkeHnm  camerae  anierioni) 
(Fig.  1345,  En\  das  beim  Men.schen  häufig  nicht  mehr  gut  erhalt^^n  gefm^ 
wird,  ist  eine  einfache,  4,5 — 6,7  ^i  dicke  I.#age  schöner,  vieleckiger,  19 — tt  ^ 
grosser  Zellen,  nnt  äusserst  fein-  und  blasskornii.'em  Inhalte  und  rundeo  Kcrno 
von  6  —  11  /i.  Gegen  den  Rand  dtT  Hürnbavit  wird  dH.'aselbe  in  meinen  ZcHtf 
kleiner  und  endet  dann  als  zusanuuenhäugende  Lage.  Dagegen  geizen  pich  T«r 
einzelte  Züge  meiE*t  verlängerter  und  spindelförmiger  Epithelzelleii  über  lü» 
Fa.sernetze  dcj*  Lig.  pectinalum  und,  die  Elemente  demselben  um^ichliessend,  td 
den  Rand  der  Irid  fort  und  gehen  in  das  Endothel  der  Iris  üher.  Die  Zdl^ 
des  Comeaendothels  stehen  diurch  Intercellularbrücken  unter  einantler  in  Sff 
bindung.  Die  Intercellularräume  zeigen  ^lich  bisweilen  stark  erweitert  und  gkM^ 
zeitig  die  Intercellulitrbrücken  ent^^jjrechend  verlängert,  woilurch  die  Zellen  stEre- 
förmig  erscheinen  können.  Ob  dioäe  Formveräuderurig  die  Folge  einer  aktini 
Kontraktion  der  Zellen  ii*t,   niuss  dahingestellt  bleiben.     Bei  Vögeln  bosittt  ^ 
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Protoplasma  eine  deutlich  faserige  Struktur  und  die  Faserbündel  gehen  in  die 
Nitchbarzellen  über  {SmirnoJ'f  1881»,  Nuel  und  Cornil  lt<W}.  Die  der 
vorderen  Augeiikanuiier  zugewendete  Zeüflftrhe  erscheint  von  einer  diehtere.n 
mehr  homogenen ,  wie  eine  feine  ( "utieuln  erscheinen licn  Liige  bedet-kt.  Den 
feineren  Bau  des  Corneaendothela  lint  in  neuerer  Zeit  besonders  £.  Ballotvitit 
(in  Ärch.  f.  niikr.  Anat  5t5.  Bd.)  an  Säugethieren  eingehend  stiidirt  und  in  den 
Zellen  eine  gnjs^e  Sphäre  mit  Centnd.kürjjerchen  und  eigennrtiger  Fnäerkorb- 
»truktur,  Centrophormien  (in  Anat.  Anz.  18.  Bd.  S.  177)  nachgewiesen  und 
aussenlem  fadeniurtijse  Krj'stalloidG  im  Zellpla-^ina  bei  der  Katxe.  Die  Zellen 
zeigen  nur  währentl  der  Kinbryonalperiode  und  kurxe  Zeit  nach  der  Gebtirt 
Mitosen;  später  erfolgt  enlüprech^nd  der  beim  Waehstliun»  erfolgenden  Flnehen- 
auwlehnung  der  Cornea  nur  mehr  eine  hftrüfhtliche  Vergrötisening  der  Zöllen 
und  ihrer  Kenie.  Letztere  erfahren  dann  unter  Veraeliiehung  der  Sphäre  eine 
Umwandlung  in  hufeiseuförmi;^^^  oder  S-forniige  Gebilde.  Doeh  .seheint  dies  nur 
bei  Thieren  (Fig.  lliriUi  vorzukommen;  wenigstens  sind  bei  envachsenen  Menschen, 


Fig.  1350. 


Fig.  1851. 


LUch  an  anscheinen*!  gut  fisirten  Präparaten,  die  Kerne  fast  überall  von  rund- 
licher oder  ellipsoidiseher  Form.  Dort  wo  die  DesceiHet*^^^^e  Haut  mit  warzen- 
förmigen Erhebungen  bedeckt  ist,  findet  man  über  der  Konvexität  der  Warzen 
keine  Zellkerne ;  sie  öind  ejilüpreeliend  dichter  geilri'uigt  in  den  Vertiefungen 
zwischen  den  Warzen.  Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  das  Corneaendothel  für 
den  FlÜjssigkeitHweohsel  im  Auge.  Es  kann  dureh  dasselbe  zwar  wohl  eine 
J>iffu8ion  aus  der  vorderen  Augenkammer  .'»Lattfindün,  dasselbe  setzt  jedoch,  wie 
Xieber  aseigte,  der  Filtration  einen  unüberwindlichen  Widerstand  entß:egen. 

Die  Hornhaut  Ut  heim  Erwachsenen  fa^t  ganz  gefässlos,  dagegen  findet 
isich,  wie  J",  MüHcr  und  Heule  (de  mombr.  pupilL  p.  44)  zuerst  beobachteten, 
il>ei  mongchlichen    und  Sehafembryoneii   an    der  Vorderflnche   der  Hornhaut  ein 


Fig.  1350.  Endothel  der  Cornea  von  einer  17  mm  langen  Unke  [BoTobinntor). 
isublimat,  Fiachschaitt.  E&matox.  Eosio.  Vergr.  700.  p  Polymorphe  meist  haf- 
eisenförmige  Kerne;  «  Sphäre. 

Fig.  1351.  Kapillaren  und  hymphgefliaae  (?)  am  Homhantrande  einer  jungen  Katze. 
aa  Stämme  der  farblosen  (lefäase;  b  blindes,  kolbigcs  Ende  eines  solchen;  c  spitze  Aus- 
läufer; d  ScbUng<;a  derselben;  c  Blutkapillaren.     Yergr.  250. 
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reic'liliches  Gefässiietz,   welches  jedoch  nicht  bis  in  die  Mitte   derselben  pich  n 
erstrecken  scheint.    Gegen  das  Ende  des  Fötallebens  und  nach  der  Geburt  bild« 
sich  dieses  Netz,    bei  Thieren  weniger,   beim  Menschen  mehr,    zurück,    so  da» 
mau  bei  letzterem   nur   noch   am  Homhautrande ,   in   einem  Saume  von  1  nun. 
höchstens  2  mm  Breite,  Blutgefässe  trifft.    Dieselben  sind  meir^t  feine  und  feinste 
Kapillaren  von  4,5—  9  |ti,   welche  eine  oder  mehrere  Reihen  von   Sögen  bilda 
und   so   enden,    und   liegen   hi   der  Bindehaut,   die   hier  als   eine    nachwdäban 
Schicht,  dem  sogenannten  Annultis  conjunctivae^  noch  etwas  auf  die  Hornhaut 
sicli  erstreckt,  um  dann  in  die  Lamina  elasHca  anterior  derselben  auszulao&a 
Bei  Thieren  finden   sich  diese  oberflächlichen   oder  Bindehautgefäs^« 
ebenfalls,   jedoch  meist  viel  hübscher  und  weiter  nach  innen,  manchmid  bis  nr 
Hälfte  des  Halbmessers   und  weiter  sich   erstreckend,   ausserdem    kommen  aber 
auch   noch   in   der  Substanz   der  Cornea  selbst   tiefere,  aus    der  Sdert^ka 
stammende  Kapillaren  vor,  die  meist  die  Nervenstämme  begleiten,  und  entweder 
in  ihnen  selbst   eine   einzige   oder   einige  wenige   sehr   langgestreckte  Schlingen 
bilden,  oder  auch   noch   etwas    über   dieselben  hinaus   sich  verbreiten    und  ohne 
Ausnahme  mit  SchUngen  enden,  deren  feinste  Gefässchen  hier  wie  bei  den  ober- 
flächlichen Kapillaren   kaum    mehr   als  4,5  /(    messen.     Beim  Menseben   sab 
Koelliker  diese  die  Nervenstämme  begleitenden  eigentlichen  Hornhaui- 
gef  üsse  ebenfalls,  jedoch  nicht  so  regelmässig  und  nie  so  entwickelt.     Es  sind 
daher  Leher's  Angaben,  der  tiefe  Hornhautgefässe  leugnet,  in  dieser  Beziehung  lo 
berichtigen.    Nach  diesem  Forscher  stammen  die  oberflächlichen  Hornbautge&sse 
von  den  vorderen  Ciliararterien,  welche  auch  noch  einen  Theil  der  Conjuncüx'ü 
scieroticae  überziehen  und  mit  Van  Woerden  die  vorderen  Bindebaut- 
gefässe  heissen  können.     Doch  ist  zu  bemerken,    da.ss  diese  Gefässe  auch  mit 
den   hinteren  Blutgefässen  aus   der  Ärteriae  palpehrales   zusammenbängen 
(Leber,  Tab.  IH). 

Von  Lymphgef  ässen  im  Innern  der  Hornhaut  ist  nichts  Zuverlässiges 
bekannt  (vergl.  auch  Arnold^  Anat.  H,  S.  988),  doch  hat  Koelliker  seiner 
Zeit  in  der  Hornhaut  einer  jungen  Katze  Gefässe  gesehen  (siehe  Fig.  1351). 
welche  er  kaum  für  etwas  Anderes  als  für  Lymphgefässe  halten  kann.  Am 
Homhautrande  befanden  sich  hier  neben  den  sehr  deudichen  und  Blutkörperchen 
enthalUuideu  Kapillarschlingen  blasse,  viel  weitere  Gefässe  (von  22  -  45  /<,  selbst 
68  ^),  welche  entweder  einzeln  ebenso  weit  wie  die  Blutgefässe  in  die  Cortiea 
sich  hineinerstreckten  und  kolbig  angeschwollen  oder  spitz  auslaufend  endeten. 
oder  zu  zweien ,  dreien  und  mehr  einfache  Schlingen  bildeten,  von  welchen 
häufig  ebenfalls  noch  blinde  Fortsätze  ausgingen.  Trotz  ihrer  Weite  besassen 
diese  Gefässe  eine  zarte  gleichartige  Haut  mit  einzelnen,  anliegenden  Kernen, 
und  im  Innern  führten  dieselben  einen  hellen  Saft,  in  dem  häufig  einzebie,  hie 
und  da  selbst  sein-  viele  helle  runde  Zellen,  ganz  wie  Lymphkorpercben ,  zu 
sehen  waren.  —  Hätte  Koelliker  diese  Gefässe  auch  bei  anderen  Thieren 
gefunden,  so  würde  er  sie  unbedingt  für  die  Anfänge  der  Lymphgefäsec  der 
Coiijnnetiva  erklären,  so  aber.. scheint  es  ihm  vorläufig  gerathener,  diese  Deutung 
wohl  als  wahrscheinlich,  aber  nicht  als  gewiss  hinzustellen.  Er  hat  nämlich, 
obschon  bei  der  einen  Katze  die  genannten  Gefässe  in  beiden  Hornhäuten  sehr 
deutlich  waren,  so  dass  er  äq  vielen  Kollegen,  namentlich  Virchow  mid  S. 
31  aller,  zeigen  konnte,  doch  später  nur  noch  iu  Einem  Falle  bei  einer  KaUe 
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dieselben  wietlergesehen,  obschon  er  v'mv  gi*öö:?ere  Zahl  von  Aujreji  a»  alten 
■und  neugeborenen  Katzen,  von  Huiulen.  Oclisen,  Schafen,  Schweinen  und 
Kaninchen  auf  diesü  Theilu  uriteivuchtL'.  Auch  liin  {S.  71)  bat  nur  in  Einem 
Falle  älmliübe  Gefüsj^e  in  einem  Kall>sjnige  gcfuiiden,  die  fiiii  einer  iihi.-^-kr*nii^en. 
in  EsfligdÄwre  und  Kidi  sich  nicht  aufhellenden  Masse  erfüllt  waren.  Möirlioher- 
wclse  zählen  auch  die  von  Lighthodtf  bei  Itntten  gesehenen  Bdduiigen  zum  Theil 
hierlier  (Joiirii,  of  Anat.  I,  p.  33,  PL  II,  Fig.  ö  u.  iia\.  Dnss  vti  ttieli  bei  Jieiien 
Befunden  um  Lyrilphiueftisse  handelle.  wird  durrh  die  Injektionen,  welche  Teich- 
munn  aufführte,  wahrsehoinlieh,  da  es  diesem  gelungen  ist,  die  Lymphprfäiss 
jietze  der  Vcmjimctiva  biä  an  den  Rjind  der  Cornea  zu  verfolgen.  Von  den 
ßaftkanfdrlien  im  Allgmieinen  war  l^t-reit*  (S.  liH3)  die  Rede,  es  H?i  speziell 
über  die  Hornliaut  noch  hervorgelmbeJi ,  dasSt  wie  Ji.  Gruher  (in  Arch.  f. 
Ophthnlin.  40.  Bd^  S.  25)  auäcinander  setzt  —  selbst  in  dorn  Falle,  nla  offene 
Lyni[ihwe«^e  vorhanden  wären,  ein  regelmässiger  Filtraliftnsrtlniin  au:s  den  Riuid- 
Bcblingea  der  Blutgefässe  die  Mitte  der  Hornhaut  nie  i*n*eiehen  könnte. 

Die  von  Schi emrn  entdeckten  Nerven  der  Hornhaut  f*tannnen  von 
den  Nef'ri  ciliarem,  dringen  am  vorderen  l^mfan^tje  <\e<T  Schrot ica  ibeini  Kanineben 
nach  Tiahm  in  der  hinterc^n  Hrdfte  des  Bulbus]  in  dierie  Hinit  ein,  und  treten 
dann,  nachdem  sie  Annstoinosen  mit  den  Nerven  der  Bindehaut  eingegangen 
sind,  in  die  Faserlage  der  Cornea,  Hier 
findet  man  dieselben  am  Kaude  leicht,  beim 
Menschen  als  21  — 3fi  (nach  Sämitfch  40 
bis  45,  nach  Schwalbe  etwa  60,  nach  A. 
Dogiel  60 — 80)  feinere  und  dickere  Stämm- 
chen, die  jedoch  15  /<  kimui  überschreiten. 
Was  diese  Ner\'en  aus/,**iclinet,  \A  einmal  der 
Unirftand,  da^s  diesellien  nur  juii  Hornbaut- 
runde  imierhalb  einoß  nicht  innner  g!i.'ichbreit*^n 
Saumes  von  1 — 3  min  im  Mittel  noch  dunkel- 
raiidige,  jedoch  ft-ine  (von  2,2 — 4.ö  ;<)  Pri- 
mitivröhren  führen,  im  weiteren  Verlaufe 
jedoch  nur  markloäc,  vollkommen  helle  und 


durchsichtige    Fasern    von     1,1 — 2,2    ^ 


Pig.  1352. 


h("K:hstens  enthalten,  so  da.s3  nie  den  AVeg  der 

Lichtstrahlen  auf  jeden  Fall  nicht  mehr  als  die  anderen  Corneaeleniente  hemmen, 
was  auch  aus  der  Schwierigkeit  ihrer  Verfol^jung  unter  dem  Mikroäko|je  her\'or- 
geht.  Zweitens  lut  aber  auch  die  Verbret  tun t(  dieser  Nerven  .^^hr  eigen- 
thündich ,  indem  die  Knden  derselben  in  ihrer  Mehrzabl,  wie  Hoyer  zuerst 
wahrnahm,  aus  der  Substanz  der  Hornhaut  heraus,  in  das  Epithel  derselben 
eindringen,  in  welchem  die  letzten  Endigun^^en  zuerst  durch  Cohnheitn  mit 
Hilfe  des  Goldchlorid  nachgewiesen  wunlen, 

Nerven  der  vorderen  Hornhautfläche.  Es  zerfällt  diese  Nerven- 
veräätlung  in  zwei  Elemente,  1.  die  Ausbreitung  in  der  Substantia 
propria  corneae  xxnA  2,  die  Nervenendigungen  im  vorderen  Epithel. 

Fig.  1352.  Nerven  der  Hornhaut  dos  Kaninchens  in  ihren  gröberen  Vcrzwei- 
gnngoi).  So  weit  die  Stämme  noch  dunkel  gozeichnet  sind,  haben  sie  duokelrandige 
Primitivröhren. 
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Die  Aufibreilun^  in  <lt»r  eigentlichen  Hornhaut  zeigt  das  EjKenthümljcb« 
die  sie  bildenden  Slämmchen  alle  gegen  die  vordere  IIoruhnutflÄche  zu« 
auf  diesem  Wegt'  zahlreif^h  ^ich  verästeln  und  mit  ihren  Ae*-ten  und  2 
ein  zusnnunenhän^'eiide^  Geflecht  bilden  (Fig.  1353),  dessen  feinste  Theil 
unter  der  Elastica  anterior  ihre  Lage  haben.  Auch  dieser  oberflächlich 
Koelliker  zuerst  gesehene  (Mikr.  Anat.  II.  2,  S.  Ü22 — 027)  und  dai 
His  und  Säm isch  genauer  l>e£chriebeiie  Plexus  besteht  nach  den 
Buchungen  von  Hoyer,  Cohnheim  und  Koelliker,  wie  die  gn">l)ervn  Ge 

aiw  denen  deri»elbe  sjch  htUlei,  » 
weise  aus  Anagtomoden  gröcMti 
kleinerer  Bündel  voa  blasoen  f 
Nervenfasern ,  die  an  Goldpci] 
zierlich  varikös  erscheinen.  An  f 
Methylenblaupräparnten  fand  A.l 
eltenfalls  reicldiche  Variko&itätei 
auch  Verhijidungen  einzelner  1 
fa;<fru  in  diewni  Netze  sich  Hndt 
Koelliker  früher  annolun,  iatl 
hafu  doch  ist  es  hier  ebenso,  1 
anderen  feinsten  Nerveng«lll 
schwer,  diese  Frage  bestiiumt  i 
neinen,  ijideni  in  dem  riefleohü 
ziemlich  ^'icle  feinste  Fäserchen  v« 
men,  die  untereinander  i^ioh  verh 
von  denen  nicht  immer  zu  zeigen  inj 
sie  noch  kleine  Bündelchen  dan 
—  Alle  gröberen  Zweige  di<^se?  1 
zeigen  eine  kernhaltige  X  e  i 
scheide  und  glaubt  Koellike 
p<dohe  auch  in  den  feinsten  Eleu 
desj*ell>en  annehmen  zu  dürfen, 
an  den  an  da^  Epithel  dringendefl 
lau  fern  an  Essigsaurcprapanleai 
Scheide  bestimmt  gesehen.  Ahm 
verdient  noch  Erwähnung»  das* 
die  dunkeliandigen  Elemente  dieser  Nervenausbreitung  mn  Rande  der  Hoi 
hie  und  da  Theilungen  darbieten^  und  dass  solche  nach  Cohnheim  sa 
<len  markloaen  Nervenfasern  an^nommen  werdtMi  mÜ8t«en,  weil  die  Zahl  « 
Fasern  in  den  feineren  Theilen  des  Plexus  die  der  dunkelraudigeu  Faai 
den  Stämmen  um  vieles  übertrifft  Wie  Ä.  Dogiel  (in  AnaL  Anz.  3 
S.  483)  später  nachwies,  ^^'ehen  die  markhaltigeii  Fasern  nicht  blosa  an 
Enden  in  niarkloäe,  weiter  sich  theüende  Fasern  über,  sondern  es 
solche  auch  seitlich  von  den  Kchnürringen  während  des  Verlaufes 
haltigen  Fasern. 


Fig.  ms. 
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Fig.  13&8.    Ein  Theil   der   ob«rÜäcblicbat«n   Homhaatlagen   dea   Eanii 
dui'chscbti  in  enden   tiefsten   Kpithelzellen,     Goldpräparat.     Vergr.  250,     a    PImcosU 
Nervenzweige;  6  Ram\  ptr/oratUcs;  c  Subepitheliale  Nervenausbreitung. 
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Von  dem  oberflächlichen  l'loxus  clor  HortilimjL-iiihstaiiK  erhelK*ii  ?-icli  mii» 
ble  und  da  einzelin'  Zw^ÜKclrlien  und  ziehen  theils  r-etikrecht,  theih  schief  gejfen 
die  EI ai^fiea  anterior,  die  sie  unverästelt  und  genidoii  Laufes  durch-. 
buhrt'n.  Die^e  ,Jiami  perforantes'^  titelien,  wio  Hoijer  niiL  Recht  iingiebt, 
bfiiii  Kuiiinehen  scheinbar  sehr  eigen titüinliche  Bildungen  ilar.  die  nach  An- 
wendung M'hr  verdiinntiT  R^Hi^^tnlure  durch  ihre  Breite  und  ihr  dunklet  Ansehen 
an  niarkhidtitTtJ  Nervenrohren  erinnern.  Und  zwar  bieht  man  oft  eine  feinste 
blasse  Ftiser  des  oberfläclilichei»  Plexus,  die  ein  einfaclier  Achsencylinder  zu 
sein  scheint,  in  eine  solche  .-jUdi-.  spindel-  oder  leicht  keulenförmige  Anschwel- 
lung übergehen,  deren  Länge  2U — !K)  ft,  und  deren  Br^te  2 — 4  fi  beträgt. 
Nucli  Anwendung  von  Gohh.'hlorid  ergiebt  sich  bcsiiuimt,  dass  diese  Anöcbwel- 
lungen  wenn  nicht  alle,  doch  in  der  Mehrzahl  Bündel  vi»n  blassen  Kervenfäden 
darstellen.  Bündeiförmige  Auffa^erungou  von  Acht-encvlinderu  lial  öfMlter  Dogiel 
beim  Menschen   bc^^limlt^t  gesehen. 

Njieh<h'm  die  Ttami  perforantes   <lic  ElasHca   durchbohrt  haben,    bilden 

sie  zunächst,  indem  sie  die  .^^,.^..,,;  _,,_   .,.„^...>.^^,..,...,.,-e 

Richtung     ihres    Verlaufe-    f- '^  ^ ^  ^  .^.     ,-  .A;:r   .;.'--.■.■-..    -^5\ 

plützlich  äiuler«,  eine  huri  ; 

zontiil  zwischen  den  tiefriteii  'j      ^.--^^^., — '  '\ 

Epithelzcllen  und  der  Khi- 
stica  liegende  Au^bl■eitunv 
diw  subepitheliale  End- 
netz [Cohnheim].  Beim 
Kaninchen  be.-steht  diiüselbr 
nn.s  -iehr  zahlroicficn,  in  (K^i 
Rirhtung  der  Uudten  (hr 
Hornhaut  verlaufenden  pn- 
rallelen,  feinsten,  vapik<V«M! 
Fäden  (Fig.  1 3ü3)  ohn< 
Hpur  von  Nervenscheitlen 
und  Kernen,  die  niei^^t  in 
grösseren  und  kleineren  Zü- 
gen mit  nerwnfrineii  Stt  llen 
dazwischen  verlaufen,  d(X?li 
so,  dass  jedes  Nerveufäser- 
chen  für  sich  zu  verf<.'lgeii 
ist.  Diej^e  Fäserchen  sind 
die  unmittelbaren  Fortsetz- 
ungen fler   durchbohrenden 

Nervenzweige,  die  auö  der  Elastica  bernuÄgetreten  sofort  in  Büächel  einzelner 
FiUerchen  nich  auflösen  und  mit  die-sen  in  der  Hichtung  gegen  die  Mitte  der 
Hornhaut  weiter  ziehen.  Anaätoniosen  finden  eich  beim  Kaninchen  andienen 
Fäserchen  nicht  viele   und   ist  der  Name  Geflecht  für   die;?c  Nervenauülireitung 


Fig.  1364. 


Fjg.  1354.  Ein  Tbeil  dos  subepithelialen  Plexus  der  Uombaut  des  Meerschwein* 
cbens,  Vergr.  B.'vO.  Mnn  Rieht  die  Uasuinächeo  der  tipFsten  Epithelzellen.  Die  Stollen, 
wo  die  Nerveufädclien  des  Plexus  sternförmig  zusammenlaufen,  bezeichnen  die  nicht  im 
FocuB  befindlichen  Eoden  der  Ilnmi  pcr/ornuU». 

EbnerrKoolliker.  iiewebolebro,    0.  Aofl.    111.  50 
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dgentlicfa  w«oig  pmmd,  Aaden  verittk  sädi  die  6«cbe  beim  Meer^cliveia' 
eben,  indem  hier  die  Nerrenfideo  flsfe  raehlietee  unter  eiinutder  am 
ären  «cbeinen  (Fig.  1354^  Aorh  haben  hier  die  Kndbüschel  der 
per/dtranles  mehr  Su-mfrirm.  väbrend  aie  beim  Kaninchen  mit  Pinadn  «& 
vergleidieo  Lianen.  —  Beim  Kenschen  rerhält  sich  das  Rele  stebepitkelM 
weawiliicfa  wie  beim  Kantiiefaen  und  besteht  rorzogsweiae  aus  (Mnüleleu  Nert«»- 
flwithrn.   zwiidiefB  deneo  jedoch  etwas  sahböchere  Ana;?toiiio7^'n    voruLkaama 

Von  dem  rabepithdialen  Neixe  erheben  ?iich  nun,  wie  Coknheim  ttipK. 
ttU  Endautfl&ufer  und  Seitenäste  eeiner  Fä£«rcben  in  grosser  Ziihl  ^enkretkt 
im  Kpithel    aufi^tei>^*nde  Fädchen,   welche,    nachdeoi    sie   zwischen    den  liefetn 

senkrecht  »tehcoden  Epiibelaeila 
einfacli  hindurch  cretreten  sizuL  ia 
sehr  wechselnder  Wei^e  awiachci 
den  obL-Hlächlichen  platten  Ei^ 
thelzellen  sich  verbreiten  i  Fi?. 
"/  13o5).  Die  liegcl  ist,  dnss  die» 
End  fasern  ül>er  den  senkrcHy 
ten  Zt-llcn  zu  wiederholten  Maleo 
«ich  t heilen  und  mit  ihrai 
Fig.  1355.  Ae:i:ten  immer  mehr  in  eine  wa^r- 

rechte  Richtung  sich  umbi^'geD. 
um  endlich  auf  grössere  oder  kleinere  Entfernungen  zwischen  den  äue^entte 
Ijogcn  giinz  platter  Zellen  vollkommen  horizontal  zu  verlaufen.  Auch  an  dieaa 
Endfib'em  kommen  noc*h,  obschon  wie  c:«  Bcheiiit,  nicht  hüufig.  «cbeinbare  Ans- 
atumoscn  vor  und  wo.-«  ihre  letzte  Endigung  betrifft,  so  läuft  jede;*  Aejicfaen 
frei,  im  Goldpräparaten  oft  mit  einer  kleinen  Anächwellung  au3,  in  der  Art, 
daa»i  die  Enden  meist  noch  von  der  äussersteu  Zellenlage  gedeckt  Bind  uivl 
höchstens  hio  und  da  zwinchen  einzelnen  Zellen  die  Oberfläclie  des  Epilhfli 
erreichen.  Dorh  trcUm  sie  nieht  aus  demselben  heraus,  wie  Coknh  eim  angab.  «1« 
einen  Tiieil  diOÄer  Enden  frei  in  der  Flüssigkeit,  die  die  Cornea  benetzt,  eni- 
halten  «ein  liesa.  —  Von  der  Fläche  gesehen  erscheinen  die  Endfasern  im  EpitW 
als  zierliche  drei-  bis  fünfstraliÜge  Sterne  von  yelir  unregelmässigier  Oeätall  nn4 
mit  eiiiiT  vorächiedeneii  Zahl  von  Theilungen  an  ihren  Strahlen  und  was  ihfv 
Zahl  unliingt.  80  liegen  die&ellKin  so  dicht,  das8  die  einzebken  Bteme  fast  inimtf 
mit  ihren  Enden  etwan  ineinander  eingreifen  und  keine  grösseren  nervenfreia 
Stellen  gefunden  werden.  —  IVim  Mensehen  ist  es  KoeINker  ebenfaU» 
gelungen  die  Endfus(>rn  in  ihrem  Aufäteigtm  zwischen  den  lieferen  Epithelial 
zdlcn  und  in  ihrem  horizontalen  Verlaufe  In  den  oberen  Lagen  wabrzunehmec: 
apAtcr  fnnil  Dogi^I,  dnss  nussaer  den  intraepithelialen  Nerven f äserchen,  welche 

Fig.  1355.  Senkrechter  DurchsohoÜi  dor  vorderstea  Tbeile  der  Hornhaut  d<a 
KAQincbens  nach  Bebniidlung  mit  Chtorgold.  Vergr.  400.  a  Hornhaut  mit  ihren  Biodc- 
KowehnkUrperchon  ;  h  Lam.  da»tif.a  anterior;  c  Kpitbdl;  d  eia  Tlieil  des  oberflicblielMB 
Norvönploxiis  der  CWnea  propn'n  ;  r  ein  die  Lamina  anterior  durcbbohreuder  Ast.  6m  a 
den  subepitbelialen  Plexus  //sieb  auflöst,  welcher  an  senkrechten  Schnitten  nur  o* 
doutlich  tnr  Ansrhauung  kommt;  ij  freie  Achsencylinder.  die  von  diesem  Plexus  aus  ia 
das  Kpitbet  sich  erbeben  und  mit  mehr  horizontalen  Verüstlungeu  h  zwiscfa 
flAcblieben  KpitheUellen  enden. 
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aus  dem  subepitholialen  G(*net'hL^  stuimiien,  iiuch  einzelne  ilickere  Fa.-*eru  vor- 
kommen, welche  ilirekt  von  den  durehboLrenden  Nt-rvenäütohen  abzweigen  uad 
mit  grossen  EndknOpfdion  iti  den  tieferen  Schichleti  des  Epitheln  enden, 

AiiJiser  den  in  dns  Epithel  eintretenden  Nerven  kommen  wenig^^tens  am 
Rande  der  Hornhaut,  auch  im  Inni'rn  und  in  den  vorderen  Lagen  dieser 
Haut,  Nervenendigungen  vor.  Koeffiker  sah  beim  Kaninehen,  obsehon  selten, 
von  dem  Plexus  feinste  Fädcheii  abgehen,  die  weder  iji  da?«  Epitliel,  noch  auch 
zum  AiiHL'ldua^ie  an  andere  Zweige  t-ieli  verfolgen  liessen^  .-sondern  frei  zu  enden 
sehionen.  Dogiel  fand  in  der  menschlichen  Hornhaut  «wischen  den  Horn- 
hautlamellen  feine  Xervengt^flechte,  welche  aus  vielfach  gewundenen  Fäden  be- 
stehen und  unter  einander  znsamiiienhiiiifren.  Kr  konnte  5 — 6  solcher  über- 
einander lie^'-ender  Geflechte  ziihlen  und  vermisdle  dieselben  nur  in  den  hintei's^len 
Hornhautsehiehten,  Am  Ran<le  der  Hornhaut  auf  eine  Strecke  vim  (>,'>— 1.5  mm 
vom  Limbus  licssen  aich,  vorzüglich  knapp  unter  dem  Epithel,  knauolurtige, 
plättchen-  und  hakenförmige  Endorgnne,  wie  in  der  benuchbarlen  Vonjunctiva 
Imibi  naehwei&en,  wähn-nd  .<ülehe  im  mittleren  Theile  der  Cornea  voUstätidig  fehleu, 

Nerven  der  hinteren  Hoiulwiutlugen  u  u  der  Latnina  elaftlica 
posterior. 

Koelliker  hai  beim  Kaninchen  auch  m  diesen  Theilen  der  Hornhaut 
Nerven  gefunden,  die  früher  her  Sängern  als  gänzlich  nervenlos  /galten.  Von 
den  bekannten  Stütnmehen  der  HorJÜiautnerven  gehen  in  der  Nähe  ded  Randea 
der  Hurnhaui  da  und  dort  kleine  Zweige  riickwärti»  gegen  die  konkave  Fläche 
der  Mendinin,  Die-ie  ItWn  ^irh  Imld  in  einzelne  fein.ste  variköse  Achi^eneylinder 
auf,  die  in  horizontalem  Verlaufe  tlieils  dicht  an  der  Elasticii  posterior^  iheils 
in  geringer  Entfernimg  von  derselben  weiter  ziehen.  Bezeichnend  ist  für  diese 
Fädchen  ihr  gerader  Verlauf  auf  kürzere  oder  längere  oft  eehr  lange  Strecken 
in  zwei  unter  rechten  Winkeln  f^ich  kreuzenden  Kiciitungen  (radial  und  langcDtial), 
tlann  lÜe  häufigen  rechtwinkligen  Knickungen,  wj  dasa  ein  Fi^deheti  selbst  eine 
Umbiegirng  von  iler  Gestalt  einen  Uecht^ekes  oder  Viereckes  machen  kann, 
endlich  da  und  dort  allem  Anscheine  nach  wirkliche  TLeilungen.  Auch 
net/förniige  Ana.stornoyen  scheinen  hie  und  da  vor/ukornmen,  doch  ist  eine  freie 
Endigung  der  Fädchen  innerhalb  der  C'onua  selhnt  die  gewöhnliche.  Im  Ganzen 
ist  die  Menge  der  Nerven  an  der  Elastica  posterior  nicht  gross,  immerhin 
würden  tlienelbcn,  wenn  sie  allgemein  ?^ich  fänden,  al.«  reftektoriöche  Apparate 
zur  Regelung  des  intraokularen   Drucke.-*  von   Bedeutung  aein  können. 

Die  von  Koelliker  seit  dem  Jahre  1^52  vorgetragene  Ansicht  ßber  den  Bau  der 
Faserlage  der  Hornhaut,  welche  im  Wesentiichen  die  Jiov mtt  n's  ist,  wird  in  dt'r  Haupt- 
sache heute  fiiat  allgemein  angenommen.  Heule  dagegen  liesa  die  Horcbaut  aus  ge- 
trennten LAmelli^u  von  unhokannfer  Flächenausdehnuog  und  5  jw  Dicke  bestellen ,  von 
welchen  er  nur  zugab,  ÜA^a  dtüäetben  unter  Umständen  iu  feine  Fasern  zerfallen.  Dies« 
Lamellen  Bind  nuch  ihm  durch  eine  Art  Kitt  nneinander  buft^Btigt,  der  stellenweise  fehlt. 
Hier  fitnden  sich  ünnn  Bpattfürmige  Uohlrilume  mit  ErnührungstlUsaigkcit  und,  jedoch 
nicht  beständig,  mit  je  einem  /!ellcnkerne  als  Inhalt,  doch  Aei  nicht  ausgemacht,  ob  der 
Keru  einer  die  Wand  des  Uoblrauraes  Auskleidenden  Zelle  angehürc  oder  nicht.  Jienle 
licBS  die  menschliche  Hoinhnut  aus  300  solcher  Lumellen  bestehen,  eine  Atigabe,  die 
I'\  Merkel  {\n  IJenles  Orundriss  d.  Anftt.  4.  Aufl.  S.  391)  noch  beute  aufrecht  erhält. 
So  viele  Lamellen  kann  man  an  senkrechten  Durchschnitten  nicht  unterscheiden  und 
-wenn  man  uls  Grenzen  derbeiheit  die  ZQge  der  platten  Horabautzellen  uad  der  längs 
derselben  durch  Schrumpfung  auftretenden  Spalten  annimmt,   wird  man  kaum  mehr  als 
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60  Lamellen   zählen,   wie  schon  ßowman   aagieht.    Immer  wieder   muss   aber  betaa 
werden,  dass  scharf  gesonderte  Lamellen  überhaupt  nicht  vorhanden  sind,  da  die  platt« 
Fibrillenbündel    der   aufeinander  folgenden  Lagen  überall   fest  zasammenbängen  uni  ia 
ein  und  derselben  Lage  wechselnde  Richtungen  zeigen.    Allen,   dieser  Auffassung  sieb 
Zugeneigten,    empfiehlt  KoeUikcr  (5.  Aufl.)  die  Krwfigung  der  bändigen,  schon  vn 
Bowman  gegebenen  Schilderung   (Lectures  on  the  eye,  p.  11  n.  12,   seine  Mikr.  Aut 
II.  2.  S.  614),  der  er  nichts  Besseres  an  die  Seite  zu  stellen  wisse,  ausserdem  venrciit 
er  dieselben  auf  die  Untersuchungen   der  Uomhant  im   polarisirten    Liebte  durd 
HiSf  die  unwiderleglich  dartbun,   dass  die  Cornea  aus  schmUeren  platten  Bündeln  tm 
einer  gewissen  Dicke  besteht,  die  in  verschiedenen  Richtungen  sieb  kreuzen.     Anrh  iät 
ätteri>n   und    neuereu   Einspritzungsversuche   der   Hornhaut   durch    einen    Einstich  seil 
Jiowman  sprechen  sehr  entschieden  gegen  die  Annahme  eines  einfach  bifttterigen  Bam 
derselben,  indem  niemals  grössere  spattenfSrmige  R&ame  sich  füllen  (siebor.  Beekiin^- 
hatisen,   die  LympbgefUsse ,   S.  51    und  RolUlt,  in   Stricker's  Handb.)>      Wfibrend  4ii 
Lamellen  in  der  Hornhaut  des  Menschen  uud  der  meisten  höheren  Tbiere  nir:gends  dnrä 
die  ganze  Cornea  oder  auch  nur  auf  grössere  Strecken  zu  verfolgen  sind,    da  sie  dord 
reichlichen  BUndeUustauach  überall   zusammenh&ngen,   findet  man  bei  niederen  WirW- 
thieren,   namentlich   bei   den  Rochen  und  Haien,  sowie  beim  Frosche,    eine    viel  r^al- 
mUssigere    Lamellenbildung.      An    senkrechten    Durchschnitten    tritt    dieselbe    bei    der 
Untersuchung  mit  dem  polarisirenden  Mikroskop  sehr  deutlich  hervor,   da  in  den  auf- 
einander folgenden  Lamellen  die  Fibrillen  sich  nahezu  unter  rechten  Winkeln  kreozeiL 
wie  im  ausgesprochen  lamellüren  Knochengewebe.     Man   sieht  bei   dieser  L^ntersuchang 
die  Lamellen  als  abwechselnd  helle   und  dunkle  Streifen,    welche  von  einem   Rande  d«r 
Cornea  bis  zum    entgegengesetzten    dieselbe  Breite  bewahren    und  aucb  unter   sich  nur 
wenig  an  Breite  verschieden   sind.     Wie  Jianvier  (in- Lebens  d'anat.  gäner.    1878 — 79} 
angiebt,  werden  bei  den  Plagiostomen  die  Lamellen  von  Fasern  (/6rea  nUuralett)  senkrecht 
durchbohrt,    welche    von    der   relativ    dicken   Elaatiea  anterior  bis   zur  Eiaatica  potttrior 
reichen.     An  senkrechten    Durchschnitten   der  Cornea   von  Acanihia$  und  Scyllinm  seht 
ich  keine   durchbohrenden   Fasern,   wohl    aber  da   und   dort  Trugbilder,    welche  solche 
Fasern  vortftu'iche».  —  Die  Cornea  des  Menschen  und  der  Thiere,  obwohl  in  ihz^r  Grund- 
substanz  aus  positiv  doppclbrechenden  Fibrillen  aufgebaut,  erscheint  zwischen  gokrenzteo 
NicoPs  in  der  Richtung  senkrecht  zur  Oberfläche  angesehen  nicht  doppelbrecbend,    was 
sich  dadurch  erklären  lässt,   dass  alle  Faserrichtungen  gteichm&ssig  vertreten  sind  und 
dadurch   eine   vollständige    Kompensation   der  entgegengesetzten  Wirkungen    zu    Stande 
kommt.    Doch  zeigt  eine  ganz  frische  Cornea^  in  ihrer  natürlichen  Kriimmung  zwischen 
zwei  Nicol's  untersucht,  ein  sogenanntes  negatives  Kreuz,  d.  h.  also  nur  im  Scbeitelponfct 
eine   neutrale  Wirkung.    Dies  erklärt  sich  dadurch,   dass  die  merldional   verlaufendea 
FaserbQndel  um  so  weniger   doppelbrechend  wirken,  je  mehr  ihre  Richtung  (gegen  den 
Rand  des  Präparates)  sich  der  Vertikalen  nähert.    Dagegen  bleiben  die  in  Parallel  kreisen 
verlaufenden  Faserbündel    überall  gleich    doppelbrecbend   imd    sie  kommen  daher  gegen 
den  Rand   des  Präparates  mehr  und  mehr  einseitig  zur   Wirkung.    Wenn   man  einen 
Bulbus  mit  den  Fingern   zusammendrückt,   so  trübt  sich   momentan  die  Hornhaut.     Die 
Trtlbung  geht  sofort  zurUck,   wenn  der  Druck  nachlässt.    Die  Erscheinung  beruht,   vi« 
E,  FlexHchl  (in  Sitzb    d.  k.  Akad.  in  Wien  82.  Bd.  HL  Abth.)  nachwies,' auf  der  durch 
den  Druck  erzeugten,  starken  Doppelbrechung  der  Comeafasern. 

Ueber  die  Natur  der  Hornhautzellen  haben  sich  die  Ansichten,  trotz  zahlloser 
Untersuchungen,  noch  immer  nicht  ganz  geeinigt.  Da  man  die  Bornhautzellen  an  der 
völlig  unveränderten,  überlebenden  Hörnhaut  nicht  sieht,  ist  man  genöthigt,  aas  dem 
Verhalten  derselben  in  der  absterbenden  oder  mit  Reagentien  behandelten  Hornhaut  aof 
die  lebenden  Zellen  Rückschlüsse  zu  machen,  welche  keine  volle  Sicherheit  bieten  können. 
Ein  vorircfiliches  Mittel,  um  diese  Gebilde  prachtvoll  sichtbar  zu  machen,  bat  Hii 
entdeckt,  und  zwar  die  Behandlung  mit  verdünnten  Lösungen  von  salpetersanrem  Silbei^ 
oxyd,  mit  welcher  Bemerkung  die  grossen  Verdienste  von  v.  BecklingkaKsen  am  die 
Einfrihrung  der  Versilberung  als  eines  allgemeinen  Verfahrens  bei  histologiscben  Unter- 
suchungen keineswegs  angetastet  werden  sollen  (man  vergl.  v.  IieekU%ghau$en,  in 
Vireh.  Arch.  XIX.  S.  451;  XXVIL  S.  419  und  die  Lymphgc^tose  etc.  8.  4;  femer  Hi», 
Histologie  der  Cornea,  S.  67;  rtrcA.  Arcb.  XX.  S.  807;  Zeiiachr.  f.  min,  ZooL  XIIL 
S.  472).    Bei  Anwendung  des  ROlIenat^M  <dMBI.JWHL<l— t  8ObMaSsdmeUl0t  in  dv 
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■  FftsersiihsUnK  der  Hornhaut,  so  dass  die  Zelteti  als  schiene,  helle  St«me  sichtbar  nircJeii. 
Le^t  nmii  nun  eine  solche  Mornliatit  in  eine  KochsalzlösiiDg,  so  wird  die  GruiidHulmtHnz 
wieder  hell»  während  das  Silber  im  [unern  der  Zellen  Bicii  ahlagert .  und  erbält  man 
nun  sthwarze  Sterne  nnd  Netze  auf  lieJlem  Gnindo.  Letzteres  erreichte  Tariuferi  (in 
Anat.  Anz  ö.  Üd,,  S.  524)  mich  dfldurcli,  daaa  er  Hornhäute  einige  Tage  in  eine  15  proz, 
Lösung  von  NatriiinitbiDSuIfat  und  dann  m  gepulvertes  ÖilbeLnHiat  mit  wenig  Wasser 
hrachte.  Hin  hat  mit  tfdber  ^efüllU  Zolkn  auch  für  sich  frei  dargestellt  und  so  von 
Neuem  den  Beweis  geleistet,  dnss  dieselben  besondere  Kürper  sind.  Den  besten  beweis 
dafür,  dass  die  sternfürmigen,  reichlich  vedistelten  und  anastomosirenden  Homheiatkürper, 
wie  wir  sie  seit  Virrhov,  Sirubt  und  Ui"  kennen,  natürliche  tiildnngen  sind,  tiegt 
in  dem  Umstände,  dass  dieselben,  wie  ISix  zuerst  gezeigt  hat  {Cornea,  S.  21,  22),  auch 
an  Schnitten  der  frischen  Hornhiiut,  ohne  Zusatz  von  Kengeniien  ,  mit  allen  ihren 
Ausläufern  aufs  Zierlichste  sichtbar  sind,  Crfahningen,  die  später  Kühne  (Das  Proto* 
phisma,   S.   120).  v.  Keckli  n<f  hausen  {Virefi.  Aich.  XXVIII.  H.  171,  17Ö),  Eikj  el  ma  nn , 

IJioi  frtt  u.  A,  insofern  besUtigten,  als  sie  die  Zeilen  theils  an  einfach  mit  Ilnmor  atjueua 
befeuchteten  ganzen  HomhAutcn  vom  Kroacfao  und  von  Saugern  mit  und  ohne  An- 
wendung d^r  feuchten  Kammer  erkannten  nnd  Jtnllctl  insbesoniJoro  durch  Anwendung 
vou  Induktiuiiäschliigun  die  Zellen  an  überlebenden  lIoinbüuleEi  des  Frosches  pl5lzltch 
sichtbnr  machen  konntü.  Ausserdem  ist  nun  noch  zu  orwkbnen,  dusa  die  Zellen  durch 
Maceration  in  starken  Sauren  mit  alten  ihren  AuMäufnrn  für  sich  darj:;esteIU.  werden 
kennen  (i/T«),  sowie,  daus  sie  durch  Behnndtung  mit  Chlorgold,  wie  Cohnheim  und 
KoeUiker  gefunden,  aufs  SchÜuste  zur  Anschauung  kommen. 

Kann  nun  auch  das  Vorkommen  sternförmiger,  durch  zabiroieho  Ausläufer  ver- 
bundener kernhaltiger  Zellen  in  der  Hurnhant  als  hiiireichotid  gesichert  angesehen  werden, 
so  sind  ducli  noch  nicht  alle  Fragen,  die  an  diese  Zellen  sich  knüpfen,  als  gelöst  zu 
bezeichnen,  und  bandelt  es  sich  besonders  noch  darum,  ob  am  diese  Zellen  besondere 
Membranen  vorhanden  sind,  und  ob  die  Lücken  der  Grundaubstunz  der  Hornhaut,  welche 
die  Zellen  einschliessen,  als  besondere  Hohlraiiino  iuir:£ufa8scn  seien  oder  nicht.  In  seiner 
ftusgezüichneteu  Unlersucliu]fg  über  die  Lymphgeftisse  hat  r.  lieckUnghatmen  die  auch 
an  anderen  Orten  von  ihm  gefundenen  iSaftkunÜkhen  ehenfaLU  aus  der  Cornea  beschrieben. 
Diese  durch  Injektionen  nachzuweisenden  Knuiilchon  verlaufon  nach  ihm  hei  den  einen 
Tbieren  in  Üündeln  einander  parallel  und  si<h  kreuzend  wie  die  Cornraf  iubfn  von 
linKma  n.  w^hieud  tie  bei  anderen  dichte  Netze  bilden,  deren  Kanäle  beim  Meer- 
schweinchen durchschnittlich  die  doppelte  Weite  eines  Froscbkiijiillargcfüsscs  haben, 
heim  Menschen  viel  sclini&ler  sinil.  In  diesn  „Saftkanälchen",  an  denen  keine  Membranen 
sieb  nachweisen  Hessen  und  die  auch  nicht  tür  sich  darstellbar  waren,  verlegt  nun  v.  I*. 
die  Zellen  der  Hornimut,  die  er  als  unregelmässig  gestaltete  Kürperchen  Kchildert,  die 
keine  Verbindungen  unter  einander  eingehen  und  bald  mehr  rundJich.  bald,  boi  gnWani- 
scber  Heizung,  sternfürmig  ei**)cheinen.  —  Die  Bedeutung  dieseP.^aftkanillchen  anlangend, 
so  war  r.  A'.  entschieden  geneigt,  dieselben  als  dem  Lymphsjsteine  nngehui'ig  anzusehen, 
da  CS  ihm  gelang,  die  Verbindung  derselben  mit  verästelten  Stummen  nachzuweisen, 
von  denen  dio  stUrksten  am  Hornbautrande  NorvtMistümn^chen  einschlxiisHon,  doch  ist 
allerdings  hervorzuheben,  dHss  er  in  dieser  IJeziohung  eines  bestimmtei]  Endiirthciles 
sich  enthielt. 

Diese  Aufstellungen  von  r.  Rce klinghanaen  wurden  bald  durch  etno  Reihe 
apftterer  Unteranchungen,  unter  denen  vor  allem  die  von  If  i>*  [Schweiz.  Zeitschr.  f. 
Ueilk.  H.),  f.  RecklingKanten  selbst  {Virch.  Arch  XXVIII)  und  E  tuj  c  l  nt  n  nn  {Cornrn) 
Krwähnung  verdienen,  erweitert  und  in  ein  bestimmtes  Licht  gestellt,  wobei  siih  fol- 
gendes ergab. 

1.  Die  beweglichen  Zellen  der  Hornhaut  sind  nicht  die  eigentlichen  steinCfirniifien 
Hornhautzellen,  wie  r.  iirr.iciijn}ha.\i*cn  und  Kühne  zuerst  juinahmeu,  vielmehr  iMich 
V.  JieckliH'jhaHucn's  eigenen  Ermittelungen  besundert',  kk'inere  Zellen,  an  denen  selbst 
Ortsvcriinderungen  wahrgenommen  wurden.  Diese  , wandernden"  Zellen  tinilcn  sich 
sowohl  beim  Frosche  als  bei  Säugern  und  schliessen  sich  au  übnliche  in  BindesuLstanüen 
schon  früher  von  KncHikcr  und  auch  von  r.  RrrkUnuh  awrn  heobucbU'te  beweg- 
liche Zellen  an  (»ieho  §  16).  äie  sind  ohne  Zweifel  Lcukocyten,  die  tboils  in  den- 
selben Kilunien,  in  welchen  die  Üxen  Zellen  liegen,  sich  bewegen,  theils  —  namentlich 
in  entzündeten  Hornhäuten  —  zwischen   den  Faserbündeln  sich  Wege   bahnen .   welche 
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durch  Injektion  als  Bov  man'nchp  Comral  hibrs  kCinstlich  erzeug  werden  könnco 
(siehe  unienl 

2.  Mit  HcÄLig  auf  die  lixoii  HoniliautkOrpeicljen  hat  später  v.  RecklxmjkamMc 
Tiugpgpben,  (^flBs  diesellien  neben  freii^n  auch  nnastoniosircnde  Ausläufer  besÜEen:  aors 
hat  er  durch  starke  Scbwefelaüurt-  ihre  Netze  iaoliri  wie  //i«.  Auf  der  anderen  S«i(* 
ist  r.  H.  aber  duch  nicht  diivon  überzeugt,  dass  dieae  Zellen  die  ron  ihm  injtzirten  ^afl- 
kanälchen  vollstündig  crfUlIeu  und  macht  beaonders  geltend,  einmal,  dass  die  dorri 
Schwefelsäure  iaoHrbaren  Gebilde  milgUchcrweise  zum  Thcil  in  den  SaftkanAlchen  er- 
zeugte NiederschUlge  Heien,  und  Eweitena.  dRSs  die  durch  V^railbcrung  aichtbar  'werdeodfn 
Netze  von  Zellenauslfturorn  viel  reichlicher  seien,  aU  man  aie  sonst  wo  an  den  Zellee 
sehe,  und  daHs  demnach  die  Hombnutkürpt^rchen  nur  zum  Theil  diesen  Netzen  entaprecbeo 
—  Heide  diese  Einwürfe  künnen  jeilDdi  wohl  kaum  als  begründet  angesphen  «erdn. 
denn  im  ersteren  Falle  hat  ja  r,  Ti.  nicht  nflchgpwiespn,  dass  ein  Ueberachnas  t« 
Schwefelsäure  einen  Theil  der  durge^tcHtcn  Anastomosen  lii<^e,  wie  diea  naolt  ihm  nM 
den  duTcli  Schwofolstiure  in  8orum  oder  Transsudaten  entstandenen  Gerinnungen  p^ 
srhieht,  und  zweitens  ist  durch  dif^  nicht  unschwer  zu  bestlltigenden  Krfahrnngen  tm 
J/i«  (p.  a  Kiifjtfmann ,  1.  c.)  hinreichend  dargethan.  duss  die  Zellenfort-stitze  der  Hon 
haut  de»  Frosches  nicht  , sparsam  verästelt'  sind,  wie  f.  H.  sie  bezeichnet,  soodcn 
auch  an  frischBn  HarnliiVulen  genau  in  derselben  Reichhaltigkeit  zu  erkennen  sind  «i* 
durch  iSilbor. 

Z.  t.  HfckiinfiKansen  hält  auch  in  seiner  letzten  Mittheilung  (in  Anst  Am 
3.  Bd  ,  S.  612)  noch  an  den  Saftkanalchen  fest;  es  wird  jedoch  auch  bei  dem  be&vir 
Willen  seine  erste  Aufstellung  nur  in  einer  sehr  beschr&nkton  Weise  »ich  retten  lasse« 
Mit  Recht  behauptet  A'oc'/i'jtcr,  wie  auch  Kühne.  Kngclmann,  HoUelt,  ßduri" 
u.  A.,  dass  die  Hornhnutkftrperclicn  cioer  normalen  llornliaut  die  LQcken  in  der  Gni«^ 
Substanz  ganz  erfüllen  und  dass  sonach  kein  (irund  vorlif^gt.  diese  LOcken  besond«n 
zu  bezeichnen.  Hiermit  soll  jedoch  nicht  gesogt  sein,  das«  diese  («ücken  sich  otckt 
injiziren  lassen  oder  dfiss  nicht  mich  unter  anderen  Umstünden  fremde  Klcmcntc.  nnwt 
theilwei«ier  Verdrängung  der  Homhnulzellen  in  sie  einzutreten  im  Stnnde  säien.  wie  dt« 
in  der  Tiint  auch  Engcimann  von  den  wandernden  Zellen  gesehen  hat.  Noch  werter 
als  i'.  Rrckliitijhauncn  gebt  in  der  Vertheidignng  eines  besonderen  Saftkanals/stecn. 
theil  weise  auf  die  Befunde  Ür  hvrigti  er- Seide  1*b  sich  stutzend,  O.  Sc  hvath^  ''m 
Anat.  d.  Sinnesorg.  S.  156),  indem  diosor  Forscher  den  fixen  Uomhautzellen  den  Clu 
rakter  von  plattchenartigru,  du  und  dort  mit  seifÜchi-n  Flögein  versehenen,  jedoch  nirhT 
anastomosironden  Gebilden  zuschreibt  und  die  von  anderen  Aatoren  beschriebenen  Fort 
Bfttze  als  Niederschlftge  betrachtet.  Doch  ist  diese  Ansicht  mit  den  fcesicherten  Erfik 
Hingen  tiber  die  Natur  der  HornhAiitzellen  nicht  vereinhnr. 

Wenn  nun  aber  auch  die  11  ornh  au  tz  eil  cn  liberal  dicht  vom  Hornbanteeirvh» 
nmschlopsen  sind  und  ein  Netz  von  Knnakhen,  das  nur  stellenweise  die  Zollen  enthielt' 
nicht  nngenommen  werden  kann,  so  wftre  es  doch  immer  noch  möglich,  dass  die.  ^* 
Zellen  enthaltenden  l?fiume  eine  besondere  Membrnn  als  Aaskleidong  b»' 
Sassen,  dii!  in  demsoUiGn  Verhältnisse  zu  den  Zellen  stünde,  wie  nach  Nc  umann  ^b 
Knochenkapscln  zu  den  Knoclir nzellen  (siehe  I.  Hd.  !;  S2,  S.  278).  mit  anderen  Wort* 
hIs  eine  äussere  Ahscheidung  der  Hornhautkürperchen  anzusehen  wflre.  Die  Entscheidw^ 
erwartete  Knetiilrer  erst  von  Versuchen,  wie  sie  AVwmann  an  den  Knochen  nrf 
Zähnen  anstellte,  immerhin  sclieiiit  ihm  eine  ßeobaciitang  von  r.  H.  für  eint>  saleW 
Membran  zu  sprechen,  obgleich  f.  IL  selbst  dies  in  Abrede  stellt.  Kino  4  proz.  LStoi? 
von  phosphorsaurem  Natron  nämlich  bewirkt  nncli  r.  /?.  ein  Zurückziehen  der  Ausllu^'t 
der  Hurnhautzellen.  Mncerirt  m;in  nun  eine  soU-lio  Hornhaut  in  Schwefelsäore,  ^o  jsftlrrl 
sich  dasselbe  Netzwerk,  wie  in  einer  frischen  Hornhaut,  aber  in  den  breiten  Knot» 
punkten  liegt  das  scharf  nm?ciirjehene  Hortilmiilkürperchen,  wahrend  die  ttbrieeii  Tbn4 
des  Netzes  blass  erscheinen.  Was  liegt  nfther.  als  hier  an  iihnliche  Verhältnifsr  ** 
hei  den  Knorpel-  und  Knüclienkapseln  zu  denken,  bei  denen  der  Inhalt  oder  Ar 
l'rotoplasmflkörper  auch  von  der  umschliessenden  Wand  sich  zurückziehen  kann.  «^ 
Kncltikrr  glaubte,  dass  eine  weitere  Untersuchung  der  nnmiinutzetlen  nach  diff 
Seile  sich  kaum  unfruchtbar  erweisen  würde.  Poch  konnte  Httllrti  bei  Nelatiavsrff 
Einehen  keine  entscheidenden  Resultate  erhallen. 


Horabaut. 
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Wenn  aneh  dem  Gesagten  zufolge  keine  offenen  Saftkanäle  in  der  HürnljAut  eich 
ünden.  die  voa  den  Zellen  nur  theilweiae  erfüllt  witi-en ,  bo  Inssen  sich  doch  die 
Cornciil  tnbc6  von  liowman  &1&  Safträumo  deuten,  und  sind  ein  bedeutender 
Theil  der  von  v,  U.  injizirten  Kanüle  nichts  anderes,  ßou'man  selbst  halt  dioaelben 
für  künstliche  Erweiterungen  von  natÜrUclien  Zwischeniäumon ,  die  im  Lehen  nur  eine 
unmerkticbe  Menge  von  Feuchtigkeit  enthalten,  welcher  Auffassung  h'acliikcr  schon 
in  der  1.  Auflage  dieses  Handbuches  sich  nngescblossen  hat  und  die  auch  Eng rlmann 
lu  der  seinen  gemacht  hat,  indem  er  die  FItiseigkeitslage  zwischen  den  Fibrillen  eine 
nicht  niessbnre  nt^nnt.  Roll  eil  erklärt  die  durch  Injektion  dargestellten  Corncat  ttibes 
als  Sprengldcken  zwischen  den  FibrillenbUndeln  und  Ültndern  und  schreibt  der  inter- 
fibrillärcn  Substanz  eine  mehr  feste  Beschaffenheit  zu.  Wie  viel  Flllssigkeit  in  diesen 
SpaltrRuinen  sich  finden  mag,  ist  übrigens,  wie  loicht  bej^reiflich,  schwer  zu  entscheiden, 
um  so  mehr,  da  dieselbe  unter  verschiedenen  VerhJlUiiisseD  sicherlich  in  wechselnder 
Menge  da  Bein  muBs.  Durch  vitale  Injektion  von  Tndigokarmin  in  die  Blutbabn  füllen 
airh  manchmHl  den  Cornealrfthrchen  entsprechende  Rfiimie.  wodurch  die  Möglichkeit 
eines  Flüsaigkeitsstromcs  zwischen  den  Fibrillen  der  Grund-^uhatanz  erwiescu  erscheint. 
Auch  lassen  die  Filtrationsversuche  Ijtbcr'%  durch  die  Vomea  nach  Rnlfernung  des 
Kndolhelä,  welche  ergaben,  dass  der  Filtratlonsatrom  ausschliesslich  durch  die  Grund- 
substanz  und  nicht  durch  die  Snftkanälchen  v.  Rerktinghauxen'a  erfolgt,  achlicssen. 
dasa  zwischen  den  Fibrillen  Flüssigkeit  strOmen  kann.  Dagegen  ging  Leber  wühl 
sicherlich  zu  weit,  wenn  er  die  Howina  naschen  Interstitlcn  für  LymphrUume  mit  einer 
besonderen  Membran  crkUrto.  weil  er  nach  Injektion  mit  geffirbtem  Terpentinöl  dieselben 
zu  i'ioliren  vermochte,  und  weil  von  ihnen  aus  die  Masse  in  die  Lymphgofüsse  der  Con- 
junctiva  übertrat.  —  In  Betreff  eigentbiimlicher  Netze  von  kanalartigen  Ge- 
bilden, die  vielleicht  zu  Lymphgefässea  in  Beziehung  stehen,  vergleiche  man  die  Arbeit 
von  Sämitch. 

Bie  Lehre  von  den  Hornhaut  nerven  war  durch  dte  wichtigen  Kntdocknngen  von 
lieber  und  Cohtihrim  in  ein  neues  Stadium  getreten,  und  wurden  die  ersten  Mit- 
theiluDgeii  dieser  Forscher  bald  von  KoeUlker,  Cohnheini  seihst  und  Enrjrlmann 
erweitert  und  später  von  vielen  Forschern  in  den  wesentlichsten  Punkten  hesttltigt  und 
namentlich  von  A.  Dogiel  mit  Hilfe  der  Methylenhlanmethode  für  den  Menschen  er- 
gänzt. —  Die  freien  Enden  der  Gpithelnerven,  die  nach  den  ersten  Angaben  Vohnheim's 
in  der  die  Cornea  benetzenden  Feuchtigkeit  „flottiren*  Bollten.  haben  die  spfiteren  Unter- 
sucher nicht  bestätigt  und  gilt  beute  wohl  als  ausgemacht,  doaa  alle  Nervenenden  im 
Epithel  liegen. 

Eine  besondere  Beachtung  verdient  die  Hornhaut  des  Frosches,  weit  Kühne  hier 
gefunden  zu  haben  behauptete,  daaa  die  Nerven  durch  die  ganze  Hornhaut  mit 
den  Hornhautzellen  zusammenhängen.  Cohnheim  hat  in  seiner  ersten  Mit- 
theihmg  , diese  Angaben  in  jeder  Hinsicht  bestätigen  zu  niüssen'  erkliiit.  obgleich  schon 
Jloyer  auch  hier  Nervenfäden  beschrieben  halte,  welch«*,  die  Hornhaut  durchbohrend,  in 
das  vordere  Epithel  eintreten.  Hierauf  wurde  von  Koef  t ikcr  für  den  Froacli  wesentlich 
dieselho  KndigEingsweise  wie  für  die  Säuger  nachgewiesen,  und  haben  mich  dnnn  auch 
Engeirnaun  uud  C<*hnheim  in  seiner  grösseren  Arbeit  K  od  t  iker'ji  Angaben  ganz 
angeschlossen.  An  der  Vomcn  des  Meoachen  konnte  Doijiet  nirgends  ein  Nervenende 
an  einer  fixen  Hombaulzelle  sehen. 

Das  genauere  VerhflUen  der  Hornknutnerven  des  Frosches  ist  nach  KoeUiher 
(ö.  Aufl.)  folgendos.  Von  dem  bekannten,  in  den  tiefen  Lagen  der  Hornhaut  befind- 
lichen, sehr  reichen  Flexas  feinerer  und  grüberer  Zweige  {Sämii^eh,  Kühnr,  lloyer] 
erheben  sich  du  und  dort  feinere  oder  gruhero  Zweigelcben,  die  nach  kürzerem  oder 
längerem  Verlaufe  der  vorderen  FIfiche  der  Hornhaut  zustreben  und  ondliih  diese  durch- 
bohrend, in  das  Epithel  eiiitreton.  Diese  „Hami  pcr/oravteB*'  sind  sowohl  au  Essigsäure- 
als  an  Goldprüparaten  leicht  zu  erkennen,  und  wenn  auch  nicht  sehr  zahlroicli.  doch 
reichlich  genug  An  einem  prachtvollen  Goldprüparate  hat  KoeH ikcr  an  etwa  einem 
Drittheile  der  Hornhaut  67  solcher  Nerven  gezählt  (Fig  1356),  und  ergab  sich  bei  dieser 
gen:iuen  L  ntersuchuug  «uch.  dnss  eine  bedeutendr  Zahl  von  Hami  pet/orantea  für  sich 
allein  am  Kunde  der  Hornhaut  eintreten  und  mit  dem  grossen  Plexus  dieser  Membran 
nicht  znFammenhiingen ,  was  auch  I\ntjefmann  so  gesehen  hat.  Aus  diesen  Zweigen 
«otwickelt  sich,  wie  bei  Säugern,  eine  aubepitbeliale  Ausbreitung,  die  jener  des 
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Kaninchens  ähnlich  ist,  nar  dass  Anastomosen  der  einzelnen  Fftden  hftafiger  sind  {Cokn- 
heim  findet  mehr  sternförmige  Endbüschel  mit  Anastomosen).  Von  diesem  Gefledibc 
welches  jedoch,  wie  Engclmann  an  frischen  Uomhfiaten  gefanden  za  haben  glaok, 
keine  wirklichen  Anastomosen  von  Achsencylindern  enth&lt,  erheben  sich 
dann  feine  Fäden  in  das  Epithel,  die,  wie  bei  Sftugem,  zwischen  den  platten,  AasscKi 
Kpithelzelten  frei  enden  und  nicht  an  die  Oberfläche  der  Hornhaat  treten,  womit  Mich 
Cohnheim  sich  einverstanden  erklfirte. 


Fig.  1356. 

Ausser  diesen  Nerven  der  vorderen  Hornhautlagon  enthält  die  Hornbaot 
des  Frosches  noch  eine  selir  reiche  und  eigenthüniticbe  Nervonausbrcitung,  die  h'ofUitc 
als  Nerven  der  hinteren  Ilornhautlagen  bezeichnet.  Es  sind  dies  die  NervrS 
von  denen  Kiiknc,  Köniffstcin,  Walflei/cr  und  Ciaccio  behaupteten,  dass  sie  im i 
den  Ilornhautzellen  zii&ammenhtin^en.  ein  Verhalten,  von  dorn  Koelliker  jedoch  ninrrBii? 
mit  ^Sicherheit  sich  zu  überzeugen  vermochte.  Da  Nervenfäden  und  Zellenausläufrr  »n 
hundert  und  hundert  Stellen  sich  kreuzen,  eo  hat  es  zwar  oft  den  Anschein»  als  ob 
beide  da  und  dort  zusammenhingen,  bei  möglichst  genauer  Untersuchung  findet  mia 
jedoch  immer  und  immer  wieder,  dass  die  beiderlei  Elemente  nur  aneinander  vorboiseheo 
und  OS  kommen  nur  selten  Fälle  vor,  iti  denen  eine  bestinimto  Entscheidung  nicht  zu  geKc 
ist.    Da  das  Gold  die  Nervenfädchen  in  der  Regel  schwarz,  die  Zellenausläufer  dages^s 


Fig.  1356.  Die  ganze  Hornhaut  des  Frosches,  vergrössert,  mit  naturgetreuerD.tr- 
Stellung  aller  gröberen  Nervenverzweigungen.  In  beiläufig  einem  Drittheile  der  Hai.: 
sind  alle  Rami  pcrjorantei^,  die  durch  eine  knopfnrtige  Verdickung  ihres  Endes  deutÜft 
gemacht  sind,  eingezeichnet,  und  stammen  solche  auch  zahlreich  von  feineren  Aestfo- 
die  am  Rande  eintreten  und  nicht  in  den  grossen  Plexus  übergeben. 
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nur  grau  oder  grauschwaiz  färbt,  so  ist  die  KntachoJdung  um  so  Icjchtor.  Korner  beachte 
mnD,  1.  dass  in  den  vordersteu  Lagen  der  Hornhaut,  die  nac:h  Bternföi-tnige  Zellen  ent- 
liatten,  g»r  keine  aiitlereii  Nen'eii  als  die  liami  perfomnte»  für  daä  Epithel  sich  linden, 
2.  dasB  sehr  vtelo  Zellen  in  den  hmtereo  Lai^ren  der  (Jorn^a  ganz  bestimmt  in  aJlon  ihren 
Aiialhufern  zu  übersehen  sind.  3.  endlich,  dnss  die  meisten  feineren  Neiven  der  hinteren 
rTumhautlagen  in  einer  so  eigenthUnilichen  Weise  verlaufen .  daga  die  Annahme  einer 
Verbindung  derselben  mit  den  Zellen  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  liat.  Ks  ziehen 
nümlich  diese  Nerven  auf  sehr  lange  Strecken  gunz  gerade  dahin  und  hflngen  dnrch 
meist  rechtwinklig  abgehende  Ausläufer  unter  einander  zuaiimmen,  so  dass  sie  ein 
grubmaschiges  Gitterwerk  erznugen.  Genauer  bezorohnet  verlaufen  die  nietaten  dieser 
Nerven  radial  und  tangential  oder  In  FCiehlungen,  die  diesen  beiden  sieb  nHhern. 
Dieselben  stnmmen  tfaeils  von  dem  grüberon  Norvenplexas.  tbcils  treten  sie  am  Rande 
der  Hornhaut  als  ffflne  Kfiden  ein,  deren  Abgang  von  grflbcren  Zweigen  nicht  nachzu- 
weisen ist.  Ihrer  Zusammensetzung  nach  sind  viele  dieser  Nerven  einzeln  fllr  sich  ver- 
laufende Fasern,  einige  Btindelchcn  von  zweien  oder  dreien  &otcU«r,  und  was  ihren 
weiteren  Verlnuf  betrifft,  so  iät  sehr  leicht  nachzuweisen,  dass  dieselben,  und  zwar  auch 
die  aus  einem  einzigpn  Faden  befttehenden.  unter  rechten  Winkeln  Aesto  abgeben  und 
durch  solche  da  und  dort  unter  einander  sich  verbinden,  wogegen  freie  Enden  KotUiker 
nickt  verkamen,  so  dass  er  dan  Ganze  wesentlich  fUr  ein  grobmaschigem,  wirkliches  Netz 
von  Norvcnfasorn  hielt,  welches  durch  feinere  Plexus  von  Nervenbündelchen  mit  dem 
gröberen  Haaptgeflpchte  der  Vomea  zusammenhängt.  Der  reichste  Theil  dieses  anscheinen- 
den Enduetzes  und  der  Endgeßechte  findet  äich  zwischen  dem  grüsserfn  Plexus  und  der 
Elaatie^  posterior,  und  zwar  zum  Theil  dicht  an  dieser,  der  andere  Thorl  unmittelbar  vor 
dem  gröberen  Plexus.  —  Kngiimaun  hält  auch  för  diesR  Ntrveri  das  Vorkommen  von 
wirklichen  Anastomosen  fQr  zweifelhiift,  und  was  ihre  Enden  anbelangt,  so  schienen  ihm 
dieselben  tbeils  frei  auszulaufen,  hie  und  da  auch  mit  Hornhautzellen  zusummen  zu 
hängen,  Engelmaun  giebt  auch  an,  dass  einzelne  Nerveneuden,  jedoch  nur  „äusserst 
wenige*,  im  vorderen  Dritlheile  der  Haut  sich  finden.  Die  zum  Theil  eigenthümlichen 
Verhällaisse  der  Corneanerven  der  Fische  hat  C  Zciinka  eingehend  untersucht  (in 
Arch.  f.  niikr.  Anat.  21.  tld.K  —  In  dem  Thoile  der  Canjuncliva  hnlh! ,  welche  beim 
Menschen  etwas  Ober  den  oberen  und  unteren  llornhaulrand  sich  erstreckt,  fand  schon 
vor  Dogicl  W.  Krausr  in  den  nach  Alant  hier  vorkommenden  unregelmAssigen 
liindegewebsteisten  einzt^lne  Endkollben,  wie  sie  sonst  in  der  CovJ\inctiva  sich  ünden 
{Anat.  üntera.  S.  -42). 

Ueber  die  Frage  nach  dem  Vorkommen  von  .trophischea'*  Nerven  in  der  Cornea 
sei  bemerkt,  dasa  Itanvicr  {|.  c.)  nach  Durchschneidung  der  am  Cornoalrande  eintre- 
tenden Nervenstämmchen  leim  Kaninchen  die  roineii  unemjifiiidlich  fand,  da<tH  aber  keine 
Trübung  der  Cornta  folgte  Die  Operation  konnte  ausgeführt  werden  ohne  die  vordere 
Äugenkammer  zu  etöffnen.  Unuvier  schtiesst  aus  dem  Erfolge  der  Opoiatiim ,  dass 
besondere  .tropbische"  Nerven  nicht  vorliandeu  »ind. 

Die  Blutgefässe  der  Conjunctiia  reichou  bei  Itcsnnden  1 — 1,5  mm  weit  in  den 
Randtheit  der  Cornra  und  was  Römer  {Ammons  Zeitschr.  V.  21.  Tab.  I,  Fig.  y,  11) 
und  Arnoiil  (IcoD.  org  sena.  11.  Fig.  6}  abbilden,  sind  Ausnahmsfülle,  dagegen  können 
bekanntermasscn  bei  KnLzUndungon  dieselben  so  sich  entwickeln,  dass  sie  die  ganze  oder 
fast  die  ganze  Hornhaut  Oberziehen,  indL^m  dio  oigentlichen  Corneagefflsso  in  solchen 
Fällen  weiter  ins  Innere  b\ch  hinein  bilden.  L'ebor  die  Kiura  »erota  corneae  siehe  §  322 
und  KoeUikcr's  Mikr.  Anat  II.  2.  S.  624  ff. 


§  333. 

Gefasshftut,  Tunica  vasculosa  odor  Trauhonhaut,  Urea.  Die  zweite 
Haut  dcji  Augttjiftds  it^t  eine?  ^lark  iri-'färhtf,  titi  Geffusseii  sehr  n-ichr  Haut^  wi-lche 
in  eiru'n  f^össernn  hiiit*>n'i]  Abschnitt,  (li(>  Aderhuut,  Ühorioidea^  luid  in 
einoii   kleinen  vorderen,  die  Regenbogen  haut,  Iris^  zorftVllt. 

Die  Chorioidea  erstreckt  sich  von  der  Eintritt«:rit*'llf  de^  Sehnerven, 
wo    sie   von    diesem    d urch bohrt    ist ,    jedocli    mit    *leni    Bij itiege webe    desselben 
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zusammenhäDgt  unrl  an  der  BilduDg  der  siebförmi^n  Luge  (Lamina  cri^ 
welche  quer  durch  den  Opticus  hindurcbzieht^  eich  betlieiligt,  als  eine  75 — 150/1 
dicke,  leicht  zcireipsbare  Haut  bis  in  die  Gegend  des  vorderen  Randes  dtf 
Sclerotica,  bildet  hier  einen  dickeren  Thcil,  da-*  Co)'pi4S  ciliare,  un*l  setzt  fA 
dann  iinmittell>ar  in  die  Iris  fort  Ihre  äussere  Fläclie  hängt  nicht  nur  durch 
groesere  Gefässe  und  Nerven,  sondern  auch  sonst  ziemlich  innig  an  der  Sclervitea 
an,  so  dnss  beim  Bloi^legen  der  Chorioidca  immer  ein  Theil  tler  Haut ,  bilii 
mehr,  haM  weniger»  als  «^in  zartes  braunes  Gewebe  an  der  Sclerotica  haftcB 
bleibt.  Die:?  ist  *lie  sogenannte  Lamina  fusca  sclerae,  welche  von  der  Aderiuutf 
zu  trennen  und  als  bes^ondere  Haut  z\i  beschreiben  kein  Grund  vorhanden  ist 
wenn  auch  in  manchen  P'ällen  einzelne  Pignientzellen,  wie  .«ie  in  ihr  sich  finder. 
bis  zwischen  das  Bindeg<rwebc  der  harten  Haut  sich  hineinerslrccken.  Die  iniwn 
Flache  der  Chovioidea  ist  glatt  und  an  der  Öra  sen'ata  sehr  feat,  sonn  dh: 
mit  der  Pigmenlschicht  der  üelinü  verl*unden,  vor  der  Ora  serraia  daecs« 
und  namentlich  an  den  Processus  ciliares  r^ehr  innig  mit  der  Pars  cilimv 
retinae  und  den  Fasern  der  Zonula  cilians  vereint,  so  dass  sie  nie  rein  r« 
tU»rtaelben  zu  löfien  i?it. 

Die  Aderhaut   \äaA\    «lieh  in  vier,    freilich    nicht  durchaus    scharf  alip- 
grenzte  Untembthellungen  sondern,    nämlich:    1.  in  eine  äussere    braune  weaci* 


Fig.  1357. 

Lape,  welchi»  die  C'iliarnerven  und  langen  Ciliargefäsw»  trägt  und  vom  (i?* 
^hisadus  citiaris  enthält,  die  Äussere  Pigmentschichl  [Lawifia  ßtsca  f^ 
suprachorioidea),  2.  in  die  minder  cefarblc  eigentliche  Gofäsplag*',  v^ 
den  grüöf*eren  Arterien  tnid  Venen ,  und  3,  in  eine  farblose  zarte,  ein  ixix^ 
reichet*   Kapillarnetz   enthaltende    innere   I^age,    die   Lamina    chor^ioraptllof^ 

Fig.  1357.  Senkrecliter  Durchscbnill  durch  die  ChoHoiden  uad  SeUra  eiocs  C 
cleirlen  Bnlbufi.  Zeuker'R  FItias.,  Hfiinnt.,  Koain.  Vorgr.  135.  CK  Chonoiätn;  Sk  M''» 
ehe  L.  rhoriorajti!lari0 ;  (jl  Glnshaut;  p  rigraenttellon  f>'  Pigmentzellrn  in  d«r  iWm 
ßch  Jj.  »upTaehmHoidea ;  r  Venen  der  Oefiasscbicbt. 
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die  jedot'h  niclit  weiter  ala  die  Ora  senata  naoh  vom  sich  trslreckJ,  4.  in  eine 
feine,  dem  PignlenleJ>i^hel  der  Jicthia  innig:  anliegende  Grenzr^chicht^  die  Glas- 
haut. —  Die  Grundlapt'  Jlt  utgentlichen  Chorioidea  bildet,  abgusfheu  vun  den 
nllording^s  einen  sehr  hcdeutond^'n  Theil  dcTÄidboii  ausniachontlcn  Gefü-s-son  und 
Nerven  und  von  dem  Mttscvlus  cUiariSj  ein  eigenthürnliches  Gewebe,  das 
Koelliler  (siehe  ^  30,  S.  lOli)  zur  einfachen  BindoHubslanz  stellte.  Dai^selbe 
besteht  in  der  äusseren  bniunen  Lage,  <ler  Siijii'uchorioidea,  aut^  feinen,  an 
senkrechten  Durrh,*chnittf'n  kaum  2 — 3  //  dicken  Blättern,  welche  überall  zu- 
gnnimchhSnfren  und  platte,  untereinniuler  konmuinizirende,  mit  Flüssigkeit  erfüllte 
Lücken  zwischen  sich  lassen.  Sind  die  Linken  etwas  stärker  ausgedehnt,  so 
kann     man    in    der   Suprachofioidea    etwa    5 — 9    Blätter    am    senkn-vhten 


Flg.  1358. 

Diirehschnitle  zahlen  (Fig.  13ö8,  /);  sind  die  Lücken  leer,  so  erscheint  dieselbe 
wir  eine  ziir^ammenhängende  Schicht  (Fig.  l^bl,  sch).  In  den  eiiiK*:lnrn  Hlältern 
findet  nmn  zalilreiche  ästige,  18 — 45,*/  grosse  Pigmentzellen  mit  hellen  Kernen, 
daneben  auch  farblose  Zellen  von  iilinli^-her  Form  wie  die  pigmentirlen.  Di** 
iXellen  zei*r(»n  theüs  plmnpe  kiir/c  iheils  ziule,  1  fr  dicke  Fortt^ätze;  miHserdem 
finden  sich  nueh  mehr  jmlyfronali'  oder  rnndliehe  l'ignieiitzi'llen.  Dm  Piginenl, 
Ton  brauner  bis  schwarzbrauner  Farbe  iA  in  Form  von  rundlichen  Kornchen  im 
I*rotoplas]na  eingelagert.  Die  Zi'Uen  sind  plalt  und  in  einer  mehr  homogenen 
oder  feinfaserigen  Sulistanz,  welche  die  Gnindlage  der  Lamellen  fiibiei,  einge- 
Bchlossen.  In  den  Lamellen  finden  sich  zicndieh  zahlreiche,  zu  feinen  Netzen 
[•vereinte    elastische  Fasern,    wi-lehc    den   Zellen    dicht    aidiegen  (Fig.   LJöU)   und 


Fig.  1358.  Sftnkri^ohtor  Durclisc-hniit  (l*^r  Chorioitira  in  Act  (jegenH  dnr  Ora  »rrmta 
[ffclhoe  mit  künstlich  crwoitertcn  Spnllcji  der  S»praehorioidtra.    Miillcra  Flüss.,  HUmniox. 

Kosin.    Vergr.  85,     ;»  Piumentsthiclit  il'sr  liciina;  iß  Gltishaut,  cA   ChnriovapillnviM,  ijf  G©. 

ffiss^chicht  der  Chorioitlen;  I  LamoHfn  der  Suprnehorioidfa ;  V  Verbindungen  dprsfiben; 
Itt  Spftlten. 
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dort  wo  sie  über  Pignienrzellen  wt^ieheo»   die  Piginentkömcben   gl« 
Seite  drängondf  aL*  farhlooe  Linien  nn  <len  5^1len  ei>»cheinen  (Hanvi 


fou 
Die  La 


Fig.  1359. 

der  Oberfläche  sind  die  Lamellen  der  Suprachojioidea  vielfacli 
hängenden  Belegen  von  Endntheizellen    bedeckt  [Schtvalbe). 

der  Suprachoj^oüfea 
ohne  scharfe  Grt'nBe  ii 
Gewebe  der  Oefässlagi 
tnhta  vasculosa)  über,  « 
als  Siroma  oder  Gram 
istanz  der  ChorioitU 
zeichnet  winL  Da^iatelb^.  fa 
im  WejicntJioheu  nust  IjOi 
jedoch  ohne  sitärkere  gIjm 
Fasern  und  mit  reich  vei 
ten  Pignientzellen  (Fiü;] 
Die  [^mellea  sind  dickA 
wohl  ids  in  der  Supmd 
id^a  und  tnUen  gcgenübl 
sehr  Mhlivichen  jrrössertl 
kleineren  venösen  nml  ir 
len  Gcfnsfien  an  Masse  « 
wodurch  die  G«faa6li|p 
Fig.  1360.  Ganzen  weniger  pigmeolj 

scheint.    Da  den  GefäMd 
bin<  lege  webige    Haut    und  den    in    der    Cliorioidea    verlaufenden    X 


Fig.  1359.    Lamelle  der  »Stiprachorioidea  isolirl  in  verdflnntem  Glycerin. 
c  Elaatischo  Fasern;  /j  Pigmontzellen. 

F]g.  1360.     Latnelle  aus  der  Gefliasschicht  dvv  ChorioitUa,   isoliit   in 
Glycerin,    Vergr.  325.    NeU  der  PigraeaUeltfii.  dazwitfclieu  fein  fibrillttra 
die  nicht  dargestellt  wurde. 
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typische  Perineuralscheide  zukommt,  so  enthält  die  Gefäsälage  der  Chorioidea 
auch  leimgebendes  Bindegewebe.  Wie  H.  Müller  fand,  sind  in  derselben  auch 
glatte  Muskelbündel,  welche  vorzüglich  als  schmale  Seiteustreifen  die  Arterien 
begleiten,  ausserdem  aber  auch  hie  und  da  zarte  Geflechte  zu  bilden  scheinen. 
Von  Flüssigkeit  erfüllte  Spalten,  deren  Wände  von  Endothelzellen  ausgekleidet 
^Ind,  finden  sich  auch  in  der  Grefäftsschicht  und  nach  Saitler  sind  die  Venen 
von  perivaskulären,  mit  Endothel  ausgekleideten  Räumen  umgeben.  Gegen  die 
Choriokapillarschicht  soll  nach  Sattler  ein  kontinuirliches,  die  Grenze  der  Gre- 
fässlage  darstellendes  Endothelhäutcheu  vorhanden  sein.  Die  Choriokapillar- 
schicht  (Lamina  choriocapillaris)  besteht  aus  einer  vollkommen  pigment- 
freien, undeutlich  faserigen,  gegen  Säuren  und  Alkalien  ziemlich  widerstandsfähigen 
Substanz,  welche  in  den  Lücken,  zwischen  den  fast  ebenso  viel  Kaum,  als  erstere 
einnehmenden  Kapillaren,  da  und  dort  Zellen  enthält.  Nach  innen  wird  die 
ChoriokapillarBchicht  von  einer  1,3  /<  dicken,  für  sich  darstellbaren,  glasartigen 
oder  feinfaserigen  Schicht,  der  von  Sruch  entdeckten  elastischen  Lage  oder 
Glashaut,  der  Lamina  basalis  (A.N.)  bedeckt.  Zwischen  dieser  und  der 
Choriocapillaris  findet  sich,  wie  Smirnoto  (in  Arch.  f.  Ophthalm.  47.  Bd.)  in 
neuerer  Zeit  nachwies,  noch  ein  äusserst  dichtes,  feinmaschiges,  elastisches  Faser- 
netz. Dasselbe  ist  sehr  deutlich  im  hinteren  Bulbusabschnitte  und  liegt  dort 
dicht  an  der  Glashaut;  im  Beginne  des  Ciliarkörpers  schiebt  sich  aber  zwischen 
beide  eine  gefässlose  Bindegewebsschicht  [Salzmanriy  Die  Zoniila  ciliaris^ 
Wien  1900).  Der  Glashaut  haftet  das  Pigmcntepithel  der  Eetina  fest  an.  Rs 
wurde  früher,  ehe  Koelliker  nachgewiesen  hatte,  <lass  dasselbe  aus  der  äusseren 
Lanielie  der  sekundären  Augenblase  entsteht,  als  Pigmentepitbel  der  Chorioidea 
betrachtet  Dasselbe  steht  aber  funktionell  in  so  inniger  Beziehung  zu  den 
Sehzellen  der  Betina^  dass  es  erst  später  bei  der  Meiina  besprochen 
wenlen  kann. 

Der  vordere  Theil  der  Chorioidea^  der  Ciliarkörper  [Corpus  ciliare)^ 
welcher  zwischen  Ora  seiraia  retinae  und  dem  Ciliarrande  der  Regenbogenhaut 
gelegen  ist,  enthält  den  von  Brücke  und  Bowman  entdeckten,  glatten 
Ciliarmuskel  (M.  cüiaris)^  welcher  nach  Ablösung  der  harten  Augenhaut 
von  der  Gefässhaut  für  das  freie  Auge  als  ein  grauer  Ring  erscheint,  der  den 
ganzen  Ciliarkörper  bedeckend  nach  rückwärts  gegen  die  braun  gefärbte  Cho- 
rioidea sich  verliert.  An  senkrechten  Durchschnitten  erscheint  der  Ciliarmuskel 
in  Form  eines  fast  rechtwinkb'gen ,  ungleichschenkligen,  sehr  spitzen  Dreieckes, 
dessen  rechter  Winkel  nach  innen  gegen  die  Ciliarfortsätze,  dessen  spitzester 
Winkel  nach  hinten  gegen  die  Chorioidea  und  dessen  mittlerer  Winkel,  welcher 
der  Befestigung  des  Muskels  an  der  harten  Augenhaut  entspricht,  am  Iriswinkel 
gelegen  ist  (Fig.  1344,  Mc\  Hier  geht  der  Muskel  in  das  früher  (S.  778) 
geschilderte  Balkengewebe  über,  das  an  der  Innenwand  des  5c  AZemm 'sehen 
Kanales  gegen  den  Rand  der  Descemet  sehen  Haut  zieht  Dieses  Balkengewebe 
entspricht  also  der  Insertion  des  Muskels.  Der  Muskel  besteht  aus  Bündelchen 
glatter  Faaem,  welche  theils  meridional,  theils  mehr  einer  radiären  Richtung  sich 
zuneigend  verlaufen  und  geflechtartig  verbunden  sind.  Dieser  Antheil  <les 
Muskels  wird  als  Brück e^wiher  Muskel  bezeichnet;  er  wurde  von  Brücke 
als  Tensor  chorioideae  beschrieben.  Zu  diesem  meridionalen  Antheile  kommt 
nuD  noch  in  der  Gegend,  welche  dem  rechten  Winkel  des  Muskeldurchschnittes 
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enl^pricht.  eine  indivMueU  wech-<elnde  Zahl  von  ring-formig  um  den  CilSnfl 
v*^riaufen<ien  Bündeln,  welche,  von  U.  J/(7//er  entdeckt  nach  ihm  hIä  MüUA 
»eher  Kingmuäkei  bezeichnet  werdeu.  Sie  geben  theil weise  dun^  UmfaieM 
aus  den  nieridionalen  Bündeln  hervor.  Die  Zellen  de?«  Ciliamiuskeü  sind  iA 
45  ^i  lang,  fi — 9  tt  breii,  von  «asgezeichnei  fibrillärer  Sinikiur.  Dorcfa  I 
Lücken  zwistlien  den  Bündelchen  cehl,  namentlich  in  der  Xähe  der  CUi«rfi>rtsfl 
^fässIia]ü^t-=>  Bindegewebe  mit  reichlichi'n  elaf^tischen  Fasexn  und  xum  TU 
pigmenliru.-n  Zellen,  welche  namentlich  gegen  die  Sclet'a  und  nach  ritckufl 
ge^n  die  Chonoidfia  ^hr  zahlreich  werden ,  an  weleht-n  Stellen  das  '^HH 
den  Clinrakter  der  oben  ge-<*hili)erten  Ijamellen  der  SuprachorioideKt^ 
Ge^n  die  Ciliarfortsitze  {Processus  ciliares)  zeigt  «ich  dn?  Übrillire  Bh 
f^*webe  K'hr  deutlich  und  dasselbe  bildet  mit  tx'ichlichen  elastii^heii  Fasen  m 
Grundln^^  diec^r  (Tcbilde.  An  der  Grenze  zwirH.'hen  Mu<«kel  und  FortöM 
findet  man  in  der  Regel  eine  stärkere  Anhäufani;  von  Pigmentxellen.  Die  GH 
haut  der  Chorioidea  überzieht  nach  Bruch  und  H.  MüJler  auch  (U«  CS 
forUälze  imd  hat  hier  nach  dem  Letzteren  an  ihrer  Inneren  Oberflicfar  d 
Menjre  zum  Theil  zierlich  angcnlneter  mikro^kopiH?faer  Unelx-nheiten ,  dir! 
ihn^r  Ge^nminthcii  das  Reticulnm  tle&  Ci  UarkO  rper^  ( /f.  Jt/u/Zer)  hil4fl 
Doch  bejiteht  hier  die  Glasbaut  nur  au»  dem  homogenen  oler  fiiiirimiiJ 
Antheile,  wahrend  die  elH^ti-Hrlte  Faserschicht  durch  eine  Biaile^webiii^^l 
den  Falten  ab^redrängt  ist  {Salzmann).  Innig  verbunden  mit  dieao^m 
thümlichen  veränderten  Ginshaut,  unter  welcher  hier  keine  ChoriocapiUafifi  m 
findet,  ist  diePar^  ciliaris  retinae,  welche  aus  einer  äusseren,  die  GhuM 
unmittelbnr  berührenden  Schicht  von  Pigmentzellen  und  einer  inneren,  der  J^ONB 
riliaris  zugewendeten  pigmentfreien,  hinten  aus  mehr  cvlindris^chen ,  ^^''v  fl 
runrllich  polygonalen  oder  fa^t  platten  Zellen  zusammengiagetztcn  Lage  beM 
(Fig.  1349».  Im  hinti^ren  Theile  de^  CiliarkörpiTs  liegt  das  Epithel  nmM 
glrtti  der  Glashnut  auf;  weiter  nach  vom  wini  die  in  die  Uuebenheitefl  fl 
Glashaut  eingreifende  Grenze  der  Pigmentzellenlage  mit  zunehmender  £rMt4 
der  CiliarforLäätze  uiiregelniäHäiger  und  die  PigmeuL£<*Uen  bilden  zahlreiche  m^ 
liehe ,  knospt>nförniige  oder  liinErere  abgerundet  cylindrische  o^Jer  kenleo- 
birnfönnige  selbfit  veriislelte,  oft  dicht  gedrängte  Vor^priinge,  gepeu  im 
auch  die  farblose  innere  Zeltenlage  manchmal  et^vafl  in  die  Tiefe  xiekL 
neuerer  Zeit  wurden  diese  Epithel  knospen  von  Collins  und  ütichanom 
Drü^ien  beschrieben»  welehe  den  Humor  aquetts  absondern  sollen.  Ohne  1 
zu  wollen,  da>»s  die  Epithelknos|>en  der  Pars  ciliarts  in  ihrer  Form  an  Drni 
erinnern,  so  können  dieselben  «loch  nicht  als  solche  bezeichnet  werden,  da 
Lichtung  denselben  normaler  Weise  nicht  zukommt  und  dieselben  nicht 
Falten  und  Buchten  der  Ciliarfort>ütze,  welche  Driisen  schlau  che  an  Schfltt 
vortäuötrhen  können  (vergl.  Fig.  I34i»),  verwerhäell  werden  dürfen.  Btswfl 
doch  bei  Weitem  nicht  an  allen  Augen,  bemerkt  man  an  den  die  faöchflen  V) 
Sprünge  der  Processus  dliaris  bedeckenden,  farblosen  Epiihekellen  in 
Verschiedenheiten,  als  die  einen  wie  vakuoliäirt  an  BecUerzellen  erinoemd, 
anderen  mehr  dunkel  und  feinkörnig  erscheinen;  Ver^hiedenheiten,  welcb^ 
r*ekretoriöche  Vorgange  hindeuten.  Die  Art  de;;  Uebetgnnges  der  Pars 
retina  in  die  Pars  ciliaris.  sowie  die  Beziehungen  der  letzteren  zur 
ciliaris  sollen  erst  später  besprochen  werden  (siehe  §  338  und  34 IK 
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Die  Regenbogenhaut  besteht  an  der  vorderen  Seite  aus  dem  eigent- 
lichen Iriflgewebe,  welches  hinten  vom  Iristheil  der  Retina  überdeckt 
wird.  Das  eigentliche  Irisgewebe  lässt  drei,  keineswegs  scharf  getrennte  Schichten 
am  senkrechten  Durchschnitte  unterscheiden,  nämlich :  1.  ein  Endothel,  2.  die 
vordere  Grenzschicht,  3.  die  Gefässschicht  oder  das  Stroma  der 
Iris.  Der  Iristheil  der  Beiina  besteht  1.  aus  der  hinteren  Grenzschicht, 
welche  muskulös  ist  und  den  Dilatator  pupillae  bildet  und  2.  der 
Pigmentschicht  {Stratum  pigmenti),  welche  letztere  an  der  Hinterfläche 
einen  dichten  schwarzen  Ueberzug  herstellt 

Das  Stroma  der  Iris  ist  ein  ungemein  lockeres,  viel  Flüssigkeit  ein- 
schliessendes,  schwammartiges  Gewebe,  welches  zarte  Bindegewebsbündelchen  mit 
i^pärlichen  elastischen  Fäserchen  enthält,  die  nur  als  Gefässscheiden  zu  derberen 
Zügen  zusammentreten.  Die  Bindegewebsbündelchen  verlaufen  vorwiegend  radiär 
unter  reichlicher  Verflechtung;  im  Pupillartheile  und  am  Ciliarrande  zum  Theil 
mehr  cirkulär.  Die  Bindegewebsbündelchen  liegen  in  einer  homogenen  Grund- 
masse, welche  zahlreiche,  Spindel-  und  sternförmige,  seltener  rundliche,  häufig 
pigmentirte  Zellen  enthält,  die  vielfach  anastomosiren  und  dadurch  Netze  bilden. 
Die  Zellen  werden  besonders  zahlreich  g^en  die  vordere  Flache  und  bilden  hier 
ein,  von  Bindegewebsbündelchen  freies  Netzwerk,  das  die  vordere  Grenzschicht 
darstellt.  Der  hinteren  Grenzschicht  dicht  nach  vorne  anliegend  findet  man 
häufig  pigmentirte  Zellen,  deren  Ausläufer  fast  senkrecht  zur  Irisfläche  verlaufen. 
Unter  den  nicht  pigmentirten  Zellen  des  Irisstroma,  welche  zum  Theil  rundlich 
und  Leukocyten  ähnlich  sind,  finden  sich  auch  Mastzellen  (Koganei).  Die 
zahlreichen  von  Flüssigkeit  erfüllten  Lücken  im  Stroma  der  Iris  stehen  theils 
durch  die  buchtigen  Vertiefungen  an  der  Vorderfläche  der  Iris  mit  der  vorderen 
Augenkammer  in  Verbindung,  theils  setzen  sie  sich-  in  das  Lücken  werk  fort, 
das  am  Iriswtnkel  von  den  Bälkchen  des  Ligamentum  pectinatum  gebildet  wird, 
die  sich  bis  in  die  Vorderüäche  der  Iris  mehr  weniger  weit  verfolgen  lassen. 
Nahe  am  Ciliarrande  wird  das  Stroma  vor  der  hinteren  Grenzschicht  dichter 
und  geht  in  das  derbere  Bindegewebe  über,  welches  die  Ciliarfortsätze  bildet. 
Von  den  glatten  Muskeln  der  Regenbogenhaut  ist  der  Schliessmuskel, 
Sphincter  pupillae  in  Form  eines  platten,  je  nach  dem  Kontraktionszustande 
0,6 — 1,2  mm  breiten  Ringes  genau  am  Pupillarrande  leicht  nachzuweisen.  Am 
senkrechten,  radiären  Durchschnitte  (Fig.  1361,  ßp)  stellt  sich  der  Schliessmuskel 
als  ein  Streifen  dar,  welcher  der  hinteren  Grenzschichte  der  Iris  nahe  liegt  und 
am  Pupillarrande  bis  dicht  an  die,  diesen  noch  etwas  nach  aussen  umgreifende 
Pigmentschicht  heranreicht.  Der  Muskel  besteht  aus  zahlreichen  sich  durch- 
flechtenden, vorwiegend  cirkulär  verlaufenden  Bündelchen,  die  besonders  deutlich 
am  Querschnitte  bei  erweiterter  Pupille  (Fig.  1361,  Ä),  wobei  die  Muskelbündel 
weniger  breit  erscheinen,  hervortreten.  Der  Muskel  ist  an  einer  blauen  Iris  nach 
Entfernung  des  hinteren  Pigmentes  mit  und  ohne  Anwendung  von  Essigsäure 
leicht  zu  erkennen  und  lässt  sich  in  45 — 67  fi  lange  Elemente,  welche  jenen 
des  M.  cüiaris  gleichen,  zerlegen. 

Der  viel  bestrittene  Dilatator  pupillae  zeigt  ganz  eigenartige  Ver- 
hältnisse. Die  hintere  Fläche  der  Iris  ist  von  einer  18  —  22  /<  dicken,  rief- 
schwarzen Pigmentlage  überzogen,  welche  entwieklungsgescliichtlich  den  vordersten 
Abschnitt    der   sekundären    Augenblase,    aus    welcher    die    Retina    hervorgeht^ 
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darstellt  utnl  daliej-  aln  Pars  iridica  retinae  bezeichnet  wird.    Sie  ist 
iJirokü-  Fori^elzung   tiur  P/irs  ci/ittrift  relinae   und  boöteht    wie  tli»?st'   axiä 
epilht'liiilen  Zellcnlagen  ,    die    jedoch  vom  Ciliarrando    der  Iris  liit^^fang^o 
wt'sH^iitlicIi  aiuleron  Chiiraktt-r  nniK'hmon.    Die  piguu-iitlose  innere  I^^  der 
ciliaris  rrfinae  jieht  am  Ciliarmndo   der  Iris   in   gixw&e  ruii<llic-he  ZelJüu  üJ 


Fig.  1361. 

welche  von  tief  dunkeln  klt;inen  rmuleii  Pinjuu'iitktirnfhen  W)  dicht  frföJlt  ^ 
das(ö  ilii'  irunze  Lu^  fu^t  gluichniiiftHiir  koldKrhwiuv.  onjchtMnt  (K,  770,  Fig.  IJ*' 
Pir).  I)ip  äur^Rprt',  dem  Gewrlw»  des  < 'ilinrkörjuTf'  nufsi!z<*nde  Svliiclit  pipw» 
lirUT  Zolloii  diT  Pars  cUiaris  retinae  houi  sich  ehenfiiUji  aJ*  f»i<r(neiitjrif*  Iä* 
auf  die  Iris  fort;  die  Zellen  verändern  eich  aber,  werden  länglich,  ftntndi''lf«M 
und  nehmen   den  Charakter  von   glatten   Mue^kelisellen  an,    deren   Kernt*  jnio^ 

Fig.  1361.  Senkrechte  meritlionale  Durchechnilte  darcb  den  Pupillarifaeil  d«rbs 
Zenker'a  Flüssigkeit,  Häinatoxylin,  Eoain.  Vergr.  70,  A  Pupille  im  erweiterten  Ziitt»^ 
(von  einem  onucleirten  Bulbus),  }i  im  verengten  Ztistrtmle  (von  oinem  Ju9.tifiiai^ 
e  Endothel  der  Iris;  ;/  Gcfituä^cliidit :  (^  BlutgefÜSBo  iin  Quersclinitte:  k  hinter«  Gnv 
Bchicht  {Dihtnior};  j,  Pigmentfichicbt ;  pt  Piginentzellen;  r  PupilUrrjiDd ;  —  vii-r 
pupiliat;  V  vordere  ÖreniachicH. 
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von  Pigment  unihülU  «licht  nii  ibr  iniu'nm  l^igmcmf^rliiihl  anliegen.  \vi\Iirenil 
die  fibiiiliir  tre.slreificii,  rheilwfise  elMMifnlls  pi^^meiitirtrii,  au  beitleu  Enden  zu- 
gespilzton,  korilraktilcn  TlieiJe  der  Zellen  eine,  wie  leellt&tjitidi^  erscheinende, 
mdiürs'treifige  Luge  hersteUen,  welche  von  ^/-«c/*  ruei>t  besehrieben,  früher  als 
liruch'iyche  Membran  oder  alt?  hintere  (t  renzschi  cht  der  Iris  bczeiehnet 
wunle  (Fi^.  1349,  G).  Henle  hehitnptete  zuerst  die  niiHkulöse  NiiUir  dieser 
I^age  und  sie  ist  es,  welche  weäeutltcU  al;;  Dilaiator  pupillae  betrachtet 
■werden  miiss,  wie  erst  die  neueren  Untersuchungsmethoden  mit  Siclierheit  er- 
gaben. Die  Fiisern  de^  uK-ddimnOs  ans«:' 'breiteten  Dihitalor  erstrecken  Mch  vom 
<.1liiirnuidc  der  Iris  bi^  haIk'  an  den  rii(iiJhirnunl,  ohnt^  ib'eHcn  jedoch  zu  erroiclien, 
indem  am  Pupillarrande  der  Uraschiag»nuid  der  Par*  iruHca  retinae  in  beiden 
.Sehirhten  aus  rundlichen  Pi^^mentzelien  br^teht.  Der  Difatator  pupillae  ist 
denuiiu-h  eine  K|Htheltnuskellnge.  die  m 
den  glitten  Miiskeli»  iler  Knäueldrusen  _  ^^^ 

und     in     den    EpithelmuHkeizoIlen    «ier -rr^^^^sr^T^       '   -  ■' 

C'oel  entern  teti  ihre  Analogien  findet. 
Killen  anderen  iJilaiaior  hatte  früher 
KoeJfiker  (in  Xeit'^ehr.  f.  w'iss.  Zoui. 
I.  Bd.,  S.  54)  alä  vom  Hände  des 
SphiiU'ter  pupillae  ausgehende  nidinre 
Binidel  im  Styoma  der  Iris  beschri**ben 
(siehe  Fig.  I3(i2l.  '  Dass  solche  vom 
Spfmirtet'  au^stnildende  rudiäit*  Bünde! 
in  derTlmi  vorküntnien,  ist  insbesondere 
für  diu«  Kanineht-n  nicht  zu  bezwrifeln 
luul  wie  JUoichi  Mit/aice  (in  Verfi. 
tl.  phys.-med.  Ges.  iu  Würzb.  N.  F, 
34.  Bd.)  nachweist,  treten  diese  Bündel 
aiuli   mit  den  Fn?*ern  iles  Henl  e':K'\\eii 

I>ilafaior   in  Verbindung.     Beim    Menschen    sind   dieselben    nieht  deiulicli  ent- 
wickelt. 

An  der  vorderen  Irisflaehe  findet  sich  ein  einfneho^ 
rundlicher  und  bedeutend  abgeplatttHer,  nicbt  selten  tntrmenlirtcr, 
Zellen,  die  an  der  [gefalteten  Iris  nicht  als  rin  ziisammenhängeu- 
der,  überall  jrleieh  breiter  heller  8aum,  aondern  mehr  nur  dureh 
einzelne  leichte  Erliebun^^en  sieli  beinerklirh  machen.  Besser 
noch  erkennt  man  diese  Lagir  naeh  Entfernung  des  hinteren 
Pipmentos  auf  Flüchenansichten ,  und  dann  durch  Abechaben 
der  vord(*rf-n  Irisflärhi-,  üueb  hisst  sich  dasselbe  durch  ITölien- 
fttüin  <leutlich  nnuhen  (./,  Antofd).  —  I>io  Farbe  der  Iris  rührt  im  blauen 
hAuge  nur  von  dem  durchsehinmiernden  hinteren  Pigmente  her,  in  gelhbräun- 
lichcn,  braunen  tuid  sehvvarzi-n  Augen  dagegen  von  einem  besonderen  Irispigmente, 
diw   sehr   unregelmässig    verthellt    ist    und    so    die    besojifleren  Zelehnnngon    der 

Fig.  1362.  Kill  Tbeil  des  SpkineUr  uaii  DiitUaior  pupillae  des  weissen  Kaninchens 
mit  EsfiigftUuro  behanclelt.  Vergr.  350.  a  Sphtnetrr;  h  Bündel  des  DUaiaior;  e  hollgowor- 
[UeD«s  biudegewebe  mit  SaflZdUen. 

Fig.  1363.    Kuduthel  der  vorderea  Iristiäche  des  Kalbes.    Vergr.  300. 
Bbner-Koelltkcr,  Gcwcbolobr«.    6    Aufl.    III.  ^\ 
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nU 


t  li  u  1  tnehr 


m 


Höhere  Sinnesorgane. 


vorderen  Fläche  hervorbringt  Dasselbe  sitzt  einmal  im  Stronia  selbst,  und 
zwar  in  den  Pigmentzellen  desselben,  die  besonders  in  der  vorderen  Grenzschiebt 
dicht  angehäuft  sind,  dann  aber  auch  in  den  Gefässscheiden  und  zwischen  den 
Bündeln  und  Faserzellen  des  Sphincter  pupillae.  Das  Pigment  bes^teht  aus 
grösseren  und  kleineren  gelben ,  goldgelben  oder  bräunlichen  unregelmääsigen 
Körnern.  Die  Pigmentzellen  sind  spindel-  oder  sternförmig,  zum  Theil  kugelig 
oder  oval.  Letztere  finden  sich  vorzüglich  in  der  Umgebung  des  Sphtncter  und 
zwischen  den  Bündeln  desselben,  erreichen  oft  eine  bedeutende  Grösse  (Klumpen- 
zellen, Koganei)  und  fehlen  auch  in  blauen  Augen  nicht  vollständig. 

Die  Gefässe  der  Tunica  vasculosa  sind  äusserst  zahlreich  und  verhalten 
sich  in  den  verschiedenen  Theilen  derselben  verschieden.  Der  hinler  der  Ora 
sei'rata  gelegene  Theil  der  Chorioidea  erhält  seiu  Blut 
1.  von  den  Ärit.  ciliares  posteriores  hreves,  etwa 
20  kleinen  Arterien,  welche  im  hinteren  Umfange  des  Aug- 
apfels näher  oder  ferner  vom  Sehnerven  die  Sdet^otica  durch- 
bohren und  gabelförmig  sich  spaltend  auch  hier  und  da  ana- 
stomosirend  in  der  mittleren  oder  Gefässschicht  derselben  nach 
vorn  laufen  und  2.  von  rückläufigen  Aesten  der  Ciliares 
longae  und  anteriores^  die  mit  den  Endästen  der  CiL  brev^ 
ana.stomosiren  [Lehe^').  Die  besonders  im  Grunde  des  Auge^ 
sehr  zahlreichen  Ausläufer  dieser  Gefässe  dringen  nach  innen 
und  bilden  unmittelbar  nach  aussen  vom  Pigmente  und  der 
Glashaut  der  Chorioidea  in  der  sogenannten  Lamina  chorio- 
capillaris  oder  Ruyschiana  ein  Kapillarnctz.  Dieses  Netz 
(Fig.  1364,  a),  das  bei  Thieren  mit  Tapetum  innen  an  dem- 
selben liegt  und  leicht  als  besondere  Haut  sich  darstellen  lä^su 
was  auch  beim  Menschen  an  eingespriteten  und  frischen  Augen 
stellenweise  gelingt,  ist  eines  der  zierlichsten  und  dichtesten,  die 
,.,  es  giebt,  indem  die  Maschen  desselben  bei  einer  Weite  der 
Gefässe  von  9  ix  nur  4,5 — 11  {.i  messen,  und  die  Kapillaren  wie 
sternförmig  von  den  grosseren  Gefässen  ausgehen  (Fig.  1364,  a). 
Dieses  Netz,  dessen  Maschen  im  Grunde  der  Augen  viel  euger 
und  das  wohl  vorzüglich  für  die  Ernährung  der  Sehzellen  der 
Netzhaut  bestimmt  ist,  reicht,  wie  schon  erwähnt,  vorn  nur  bis  zur  Ora  serrata; 
hinten  an  der  Eintrittsstelle  der  Sehnerven  hängt  dasselbe  mit  dem  Kapillar- 
netze im  Sehnerven  unmittelbar  zusammen.  Ausserdem  verbinden  sich  aber  auch 
hier  Arterien  und  Venenzweigchen,  die  zum  Bereiche  der  Ciliares  posterioies 
hreves  und  Vasa  vortieosa  gehören,  unmittelbar  mit  Aestcheu  der  Vasa  cen- 
tralia  retinae  (Leber,  Taf.  IV,  Fig.  2). 

Der  Ciliarkörper  wird  ausschliesslich  von  den  Arteriae  ciliares  longae 
und  hreves  versorgt,  welche  einmal  am  Rande  der  Iris,  jedoch  noch  im  Bereiche 
AeB  Musculus  cilians  den  Circulus  arieriosus  iridis  major  und  nach  Leber 


Fig.  1364. 


sind  als  vorn 


Fig.  1364.  Gefässe  der  Chorioidea  und  Iris  eines  Kindes,  nach  Armold.  Voo  innen 
aDgesehen.  Vergr.  10.  a  Kapillarnetz  des  hinteren  Abschnittes  der  Ckoriotdra  an  der 
Ora  serrata  b  endend;  c  Venen  der  Corona  eiliaris,  von  den  CiliarfortsAtzen  d  und  der 
Iris  e  abstammend;  /  Kapillttrnetz  der  Innenfläche  des  PupillearandM  der  Iris.  lo  der 
Iris  sind  auch  ArterienatftmmcheD  zwischen  den  Venen  sichtbar. 


Gef^sshaut.  ^^^BÜHH^  ^^ 

im  Innern  des  g;enaniiteii  Muskclä  H'lb?I  einen  weiter  uuuh  rückwiirts  gelegenen, 
feiiiert*ji  utnl  wt^niger  vallständigeji  zweite»  Gefätsjikrm  MIdcn,  <len  Circulus 
urfi*ri()tfi(,'<  mu,sru!i  riiwri.s.  Von  ilie.-i'n  G(•fü^l^r^rl)^l'rl  fsinninion  die  (jefii^rie  der 
Iris  und  der  vorderen  Theile  der  Chorioidta,  vor  idie»i  die  <ler  CiliurforlcsilUe 
und  des  Ciliurnmäkels.  —  Die  Arterien  der  Ciliarfortäätze  scheinen  nach 
Leber  einzig  und  uliein  au»  tiein  drcnlus  iridis  major  zu  eiitsprinpMi  und 
begeben  sich,  den  Ci  Hur  niu^kel  d  urehboli  lend,  zu  den  ('iliiLiforl-^Hlüeii, 
von  denen  je  1 — H  dnc  kleine  Arterie  erhalten,  die,  indem  nie  dem  Runde  des 
FurtHutzea  zustrebt,  in  feinere  anadt4iniO;»irende  Aesttt  sieh  auflnsil  und  dann  am 
Rnude  und  an  der  Oberfläche  des  ForLsiiLzes  in  Venen  überL:eht»  die  zu  den 
Venae  vorlicosac  rückwärU-  r^ich  begelien  (FiV.  l'IÜl,  f).  —  Die  Arterien  des 
Mtisvitliis  eiliaris  entziehen  uu^  beiden  GefiUr-krünzen,  bihleu  durch  den 
ganzen  Muakel  ein  feinen  Knpilhirnetz,  auH  welchem  Venen  entspringen,  die  theilä 
rückwärts  in  die  Vusa  vordcosü^  thells  in  den  Sinns  vcnosits  ^chrne  (den 
Sc  hie  m  m  Vhen  Kiiunt),  theils  uii  mittelbar  in  die  Venav  ciliares  anteriores 
übertreten.  Die  feinei-en  Gefassp  des  Ciliarmuskels  lulngcn  übrigens  vielfach 
mit  denen  der  Iris  und  mich  der  Processus  ciliares  zusnnimen. 

Der  vielbe.-^proehene  Sinus  venosus  selirrati  oder  Canaüs  Schiemmi 
wiinle  in  älterrr  Zeit  von  den  meisten  Anatonuni  als  ein  zwischen  Chorioidea 
und  Scieru  befindliciier  ringfürmi;.'er  Kanal  (Fig.  IHl i  u.  13UJ,  S)  beaelirieben. 
Wie  schon  Thiersch  gefunden  haben  will  und  später  lionget  und  Leher 
angaben,  sollte  aber  an  der  8udh'  desselben  ein  ringfÖiiuigiT  Veiienplexue  von 
Ü,2ö  mm  Breite  vorhanden  ^ein,  tler  IHexiis  venosus  ciliaris  {Lebtri,  der  nach 
Leber  sehr  wandelbare  Verhältnisse  »eigt  und  bald  nur  aus  feineren  Gefüssen 
besteht,  bald  auch  gröbere  Veru?n  zeigt,  ja  ^elh^ft  Blellejiwüis^e  wesenüteh  Jiu;^ 
einer  breiterej]  \'ejut  von  iX'2ö  mm  mit  eiiugen  feiin^reri  sie  begleitenden  Ge- 
ftisschcn  zusanunen^esetzt  ist.  Indessen  zeigte  öpäter  G.  Schwalbe,  dusg  der 
Sinus  venosus  Schiemmi  doch  in  der  liejcel  ein  uiufaelier  Kanal  ist  und  der 
von  Leher  und  s^mler  voii  Königsleiu  betjehriehene  Plexus  den  eigentlichen 
Ciliarvenen  aiigehürt.  fluirukteristirfeh  für  ilen  »SVA/ewmVehen  Kanal  ist  der 
Bau  der  Wand  demselben,  4lie  rmr  an  der  Auäscnscite  von  derbeai  .Sclera^ewebe, 
an  der  Innenseite  jedoch  von  dem  eigenthiimüchen  Balkengewebe,  welches  iu 
den  Ciliarnnii*kel  und  da*  Liffumen/um  pvcdnatHm  übergt;ht  (>iehe  S.  778), 
begreuÄl  wird.  Der  Sinus  renosns  nimmt  eine  ge^^iritJe  Zahl  Venen  dcrt  Mus- 
culus ciliai^,  aber  keine  der  Iria,  auf,  ausserdem  noch  tiefe  Venen  des 
vordersten  Enden  der  Sciera  und  wahrseheinlieh  auch  die  die  tieferen  Hornhaut- 
gefasse  begleitenden  Venen  und  sieht  durch  zalilrcichc  schräg  die  Sciera  durch- 
seUende  Veneu  mit  dem  „episkleralen"  Netz  der  V(mulae  ciliares  anteriores 
in  Verbindung  und  zeigt  ausserdem,  wie  Schwalhe  entdeekte,  die  merkwürdige 
Eigenschaft,  duas  er  durch  Einstiehinjektion  in  die  vordere  Augenkummer  von 
dieser  au^  mit  Injekliousma.'^se  sich  füllen  lässt. 

Die  Iria  euihiilt  ihr  Blut  auöschliesälich  aus  dem  Circulus  arleriosus 
majoTy  und  wird  \^n  vielen  kleineren  Arterien  versorgt,  die  in  der  Richtung  der 
Radien  der  Haut  gegeti  den  Pap  i  1 1  a  rra  n  d  zu  verlaufen  und  der  iiusaeren 
Fläche  der  Haut  näher  liegen.  In  ihrem  Verlaufe  gebin  diesell>en,  hie  und  da 
anastomosirend,  da  und  dort  Aeate  ab,  welche  an  der  hinteren  Irisfläcbe  ein 
breitmaschiges  Kapillarnelz  erzeugen,  biUIen  dann  den  Circnhis  ai7t*rio8«.ft  vr\d\* 
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mifior  in  der  Gegend  des  Anmüus  iridis  minor  und  enden  mit  einem  feinen 
Kapillaniclzc  im  Sphinrter  pupillae  und  am  Pupillnrnnule  selbst  mit  in  iji* 
V^eneu  ^ich  uiiiUieL^ondeii  Srhliiigeii.  Die  Venen  der  Iris  (Fip.  I3ß4,  rl 
liejren  der  Innleren  Irij^flüehe  ludK-r,  öind  sehr  zahlreich  un«l  g«dien,  vielfach  aiin- 
ätomosirend  und  mit  den  Venen  der  CiliarfortsüUe  verbunden,  in  die  Venat 
vorticosae  üher.  Diese  Venen,  welche  alle,s  Bhit  de:^  hinteren  Thciles  dt*r 
Chorioide(h  der  Iri?  und  der  C'iliarforUälze  und  das  meiste  Blut  ilej*  JMusniiu* 
ciliaris  ahleilen,  bihlen  in  der  Chorioidcü  auifset»  an  den  Ciliares  post^tort* 
gelegen  die  bekannten  4  (rieltener  b  oder  i3)  Haupl^lerne,  neben  denen  noch  eine 
wandelbare  Zahl  kleinerer  sich  findet  nnd  führen  dann,  indem  sie  die  Sclera  in 
der  fiet^md  des  Acfiualors  der^  Aujjes  in  -iehr  scliiefer  Richtung  durchbohren, 
wobei  sie  n4>eh  Venen  dieser  Haut  aufnehmen,  zu  4  (sieUener  ö  oder  Ol  llaupt- 
sl&mmeu.  —  Venae  ciliares  longa e^  die  früher  nllgeniein  nngenonmirn 
wurden,  finden  sieh  niehl  {Leher]^  und  haben  wahrsehejnlich  gewisi^o  Wunrln 
der  Vot^a  vovticosii  zur  Annuhnie  solcher  Venen  Venudassting  gelben,  Ehen?« 
fehlen  auch  Venae  ciliares  posteriores  aus  der  ChorioiJea  [Lieber), 

Allej?  zusammengenommen  finden  sich  in  der  Tttuira  vasmiosa  xwi-i 
Gef äasijrebiete.  eines  für  die  Ad<^rhfmt  bis  zur  Ora  acrrata^  ein  nndrre:»  für 
dns  Corpus  ciliare  lunl  Irin,  weh-he  jedoili  iiirhl  ganz  getrennt  sintl ,  sondm 
durch  arterielle  Anastomosen  der  Ciliararterien  und  dann  dadurch  zusammeai- 
hängen,  dass  das  meiste  Blut  durch  die  Vcfiae  vorticosae  abgeleitet  winl.  Abrf] 
auch  mit  den  benachbarten  (»i-liieten.  den  Gefässen  der  Sclera  und  <ler  lietws 
hangen  die  Gefässc  der  Aderliaiit  /.u.-^aniiui'U  un<i  zwar  mit  den  ersteriMi  du^•li 
die  Venen  de«  ClliarniuHkeb  und  den  Sinus  venosus  ScMetpimi,  mit  den  Itrtztcfrti 
durch  *lit'  Anu^t^^mo^en  an  der  Eintritts-itelle  des   iip!icHS, 

Echte  L vmphgefäs?'e  j-ind  in  der  Oeftlsthuut  de**  Auges  biither  eben?« 
wenig  nacligewieaen,  ak  in  der  Fiu^ierhant  des.'^lben.  Zwar  haben  AI tmanni 
tind  A,  Alexander  (in  Arch,  f.  Anatomie  u.  Phys.  188D)  im  Tupettim  w«, 
Hau^thieren  ein  Netzwerk  von  Hohlräumen,  da*  unterhalb  der  C lioriocajnJlansi 
gelegen  ist,  durch  Imprägnation  dargestellt  und  ak  „Lyniphkapilhiren*'  erklön. 
Da  aber  der  Zusanunenbaiig  dieseT  Metze  mit  zweifellosen  Lyniphgefässen  nit'Jil] 
nachgewiesen  ist,  fehlt  eine  genügende  Berechtigung,  diese  Netze  als  Lviupb-! 
kapillaren  zu  bezeichnen. 

Ah  Lymphspalten  .  werden   seit  den  Untersuchungen    G,   Srhwalht*i^ 
ziemlich    allgemein    die    8pulten    zwischen    den    Lamellen    der   Siijn'acJiorioidM 
angesehen   und   da    man    durch    Eintn-iben    von  Injektion.smagsc    in    den  Supra- 
chorioidalraum   einen  Austritt    iler    Injektioni*masse  längj^  der    Venae    vorticosüi 
an  die  OborfUlche  des  Bulbus  bewirken  kann,  bt'traclilete  Schtcalhe  ilie^«  Weg« 
ab  perivaskuläre  Lympinvege,  welche  aus  dem  Ferichuri(»idalratun  in  den  TcHO^- 
sehen  Raum  führen.    Indessen  zeigte  F.  Langer  (in  Sitzb.  d.  k.  Akad.  in  Wi«« 
99.  Bd.,  III.  Abih.,  »S.  395),  dass  ein  perivaskulärer  Lyniphraum   um   die   VeiiafA 
vorticosae   nicht  vorhanden    ist  und  nur  der  Umstand,   da*5  um  das  auipullen-j 
förmig  erweiterte  Anfangsstuck  des  Stammes  der  Vene  das  lamellare  Chorioiöftt-I 
gewebe  sich  auf  eine  kurze  Strecke  trichterförmig  in  die  Sclera  liltieiny.iehr  if." 
L^irhti),  die  Ursache  i.sL,  dass  längs  der  Wirtelvenen   bei  stärkerem    Injektion«- 
drucke  leicht  Masse  an  die  Überfläche  der  Sclera  tritt.    Ferner  zeigte  sieb,  dju« 
.'lu  der  Stelle,  wo  die  Wirtelvenen  un  die  äussere  Oberflfiche  des  Bulbus  treten. 


Gefädshaut. 
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cpiskleralos  Bindegewehe  uiifi  kein  8paltformigor  TenonachQr  Rmini  vorhanden 
\sL  Die  von  Schwa  Ihc  ah  ljyin|ilirrimiK'  in  Ansjmioh  gonoiiinicnon  SpiiU- 
hil<luug(Mi  in  tlor  Choriotdea  Hind  in  orvtiT  Linie  vorhamlen  um  &  Vorscliieb- 
harkeit  derselben  bei  der  Accoimnodation  zu  crmöirliolieii.  Die  Ijüekoit  und 
SpaUräuine  der  Iris,  sowie  die  damit  in  ZusaninienliHng  pteiienden  Augenkaniineni, 
welche  mit  Humor  aqueus  erfüllt  Birni ,  wurden  tdienfalle  di-n  Lvniplunutnen 
7,uj.'en'ehnoL  Wie  ben'it.<  erwähnt,  wnnh*,  fund  <r.  K>chivft(be  ein«-  K<nnn>uni- 
kation  des  Sinus  fettosus  scio'ae  mit  der  vorderen  Auirenkiminier  und  er 
botrachtot  daher  diesen  aU  norniatcs  Abfliw.«ig<'biL't  für  ihis  Kaninierw«,<scr.  Da 
der  iSinf(b'  vffwsus  venösi'^  Blut  tMilhiili.  wie  J'J.  Fttchb'  auch  iitn  Lebenden 
sehen  konnte,  niüflste  angenonnnen  werden.  da?s  dureh  das  die  Innenwand  des 
Schlenun' sehen  Knnuli*?  deckende  Philirnwerk,  (hin  mit  dem  Ltganwufutn  pecti- 
nnfum  y.usammfnhäiiijt,  wohl  Kanuiierwjt^^ser  in  (h'n  Kanid,  nicht  tiber  umgekehrt 
BhiL  in  die  vordere  Augenkammor  austreten  kann  und  dass  dies*  dureli  klap[>en- 
artige  Vürriehtungen  verhin^lert  wird.  AVoriii  diesu  bt^t^tehen.  ist  unbekannt  und 
en  erscheint  nicht  nusger^chlossen,  dass  die  ReguHmng  iIcj?  Abflunscs  von  Kaminer- 
wüjsser  nur  auf  dem  Wege  der  Filtration  und  Diffusion  gegen  den  vSinus  und 
nii'ht  auf  dem  Wege  iles  direkten  Abflüsse--  ge:^chieht.  Leber  vertritt  diese 
AnBchauiing  luid  Sladcrini  (in  Areli.  f.  Ophthnimol.  37.  Bd.)  konnte  bei 
R*>inen  sorgfältigen  Injektionaversufhen  eini'  Fülbmg  des  Sinns  sclerae  von  der 
vordenMi  Augenkfmnner  ans  nielit  erziph*ii  und  ist  drr  ^[eitlung,  dass  die  gegen- 
iheiligen  Hesultate  von  Schwalbe  dnrcli  künstlieh  gebahnte  Wege  zu  erkläretk 
*teien.  Auch  die  eingehenden,  auf  fast  alle  Ordnungen  der  Wirbelthit-^re  sich 
erstnrkenden  l^nters^uchungen  von  H,  Lanher  (in  Anat,  Hefte  IH.  B<J.,  8.  371) 
Ober  die  Beziehungen  dei?  Iriswinkel-  zu  'len  Venen  ergaben  nirgends  eine  offene 
Verbindung  der  vorderen  Augenkammer  mit  den  ersleren. 

Die  Nerven  der  Tnnica  vasculosa  sind  y^hlreich,  und  vor  lUleni  für 
deu  Ciliarknrpi'r  und  die  h'n*  bestinniit.  Es  bind  die  yervi  ciNart'f!,  die 
mit  In — 18  Stännnehcn  \\iv  Schroiicn  hinttm  durehhohren,  dann  in  der  äu.^Hcrt^n 
Ldge  der  Chortoidea  zum  Theil  in  Furchen  der  ScleroHca  nach  vorn  ziehen, 
uml  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  den  Cilinrniuskfl  mehrfaeh  gabelig  sich  spidten. 
In  dmisellteii  hWu  sie  nich  in  ein  i-t^Iehes  und  dirhtes  Ringgef leeh(  (0/Z*/r«///A' 
tjmiijhaHus)  auf,  aurf  dem  theils  viele  Füdi'ii  für  den  gcnajuiten  Aluskel  und  die 
Hornbnul,  tJieüs  die  eigentlichen  Irisnerven  hervorgehen.  Eingehendere  Mit- 
theilungen über  die  Nervenendigungen  im  (Ziliarkörper  verdanken  wir 
Ägahaho w  und  Arnsttin  (in  Anat.  Anz.  8.  Juhrg,  S.  hhU).  Diesen  zufolge 
findet  sieh  \.  ein  uusserst  feine.*<  „Endgitter*  auf  der  äusseren  Obt*rflüelie  des 
C'iliarkörperji  nahe  an  dtT  Scfera,  2.  zahlreiche  „ICndhiiurnehen"  in  vcn^clüedenen 
Tiefen  in  den  Älasrhen  zwischen  den  Bündeln  de8  CÜinrnuiskels.  Diese  mil 
niurkbftlügen  Fasern  in  Verlnndung  stehenden  Endupparate  sind  offenbar  sen- 
sible und  stehen  die  Endhiiumehen  wahröcheinlieh  mit  der  Zut^ammenziehung  des 
<  *iliarnniskels  in  reflektorischer  Beziehung.  Ausser  diesen  sensiblen  Afipimiten 
findeit  sieh  3,  feine  Endg*-flechU-  nuu'kloser  Ffiserehen,  welche  auf  den  Muskel- 
bündeh'hen  un«!  zwls<'hen  den  Z*dlen  derstdben,  dieso  nmspinnend  frcM  aushülfen 
und  »1p  motorische  ICudfarereht^n  aiiKueehen  sind»  4.  die  Gefässe  umspinnende 
Geflechte,  welche  wohl  wie  arulcrwärls  thi'iLs  ^en.sible,  theil.s  motorische  End- 
fäserchen    abgeben.      Die    Befunde    beziehen    sich    vorzü^^licK    m\x^    v^CCüwvüIvvö^»» 
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Katzpnau^C'U ;  »lorli  konnicn  «lio  gi^naniiton  AuUtri'n  niieh  am  meiischlirhen  Aage 
Kmlbäiinirht'n  und  inotorischo  Nerveiicink'ii  und  ül)pnlieÄ  noch  andere  Nervrii' 
endonraiu?,  dk-  kriniip  fisehriiien  und  erst  bei  *lürk?u-.  Vorjjrd^^ormig  als  ^Nett- 
plottc-n"  .-^ifh  ditr^udk-n,  wahnitliiiien.  Dnge^roii  konnte  d»is  isubf*klenile  'Svrvtn- 
gitter  nicht  Vi'ahrjLjenoniinpn  werden.  Kiiie  ausführlichere  Dar^teJIuii^  der  Nen?«- 
cndigungen  in  der  Chorioidva  ^nh  Afffihahnw  .•'pülpr  (Intorn.  MonaL^^aohr.  f. 
Anal.  u.  Phy.siol.  I4j  und  obent^o  JiieNi  (Ann.  d.  Otlalni.  An.  20).  Die 
Nerven  dor  Iris  verlaufen  mit  den  Blutgefässen  unter  zahlreichen  Theilmigcn 
und  niimtmtlich  im  Annuhts  minor  gclegt^nen  Netzhddungen  bis  zum  I^pilUr- 
mndc.  AuH  ilicscni  Plexus  dunkelrivndi*:i*r  Nerven,  deren  KUmiumiIo  in  dm 
Stiimineii  4,5 — 9  //,  in  dor  Iris  nur  noch  2,2 — 4,5  ^i  mciJspn,  gehen  nach  J, 
Arnold  allerwärtt*  blasse  inurklose  Fasern  hervor,  die  ebenfalls  anaslo* 
mosiren  und  schliesslich  iui  Sphinclcr  pupiUac  und  an  der  vorderen  und  hinlervii 
Iri:^fläche  ührrbaupt  mit,  einem  Nclzr  fi*insier  PViserchcn  von  nur  1,3  — 1,8  f( 
enden.  Wi'^  sj)i"iter  And.  Meyer  (in  Anh.  f.  mikr.  Annt.  17.  Bd.)  fand,  wr 
laufen  die  markhaltigen  Fasern  zum  Theil  in  der  hinlereu  T>age  der  Gofäs«?«cbH'fai 

tuiler  hfiinilifren  Drehungen  rein  radiär. 
I^if  Eiidigung  der  Nerven  im  Sphwdfr 
pHpifiac  verhült  sich  wie  in  and«m 
glallen  Mupkeln.  ReicliÜch  sind  «fir 
Nervenendgefleeble  um  die  Ge&«t, 
auHi  um  die  Kapillaren.  An  der  vardr 
ren  Jririflücbc,  dicht  unter  dem  Endoihfi. 
fand  A.  Meyer  ein  feinstes  En«lp- 
flechl  variköser  Fä.^rchen.  An  der 
hinteren  Iri?* fläche  fand  A.  JUeiftr 
nur  gpärliche  Nerven  im  l^rciche  da 
Dihfor,  was  ihm  gegen  dessen  muskulöse  Natur  7U  spreelien  schien,  irahn'ft^ 
unigektbrt  (r.  lictsins  gerade  in  der  Art  der  Nerviiiendigung  einen  Wftlff- 
ftcheinlirbkeitegnmd  für  die  Annahme  fmni.  dnss  es  sich  um  Mu^kelfi^en 
bundeh  (siehe  unten). 

("Janglienzellen  Bchoinen  in  der  Iris  der  Säiigethiere  und  def«  Mem^hm 
tw  fehlen,  \venipsle»is  konnten  neuere  Untersucher,  insbesondere  lletziu»  po«ir 
Andogskff  und  Agahahoiv  (letzlere  Ix'im  Kuninchen),  die  spezieil  dmtari 
suchten,  niemals  solcbc  finden.  An  den  Zweigen  des  Nervenplexus  im  VAsa- 
muske!  fand  dagegen  H.  Müller  die  schon  von  Krnnav  dein  Aeller»*n  p- 
Behenen  Ganglienzellen  wieder  auf,  die  spater  auch  W.  Krause  und  io 
neuerer  Zeit  Andogsky  untl  Bardelfi  bestätigten.  Nach  den  Erfahrung 
von  MüUpr  me>'sen  diese  Zellen  15 — 24  ;(  und  besitzen  Fort*filzo,  derrn  SÜhl 
einit.T  Mal  zwei,  selbst  drei  zu  sein  schien,  die  jedoch  nicht  unzweifelhaft  ia 
dunkolrandigc  Nerven  vnrfolgt  werden  konnten.  —  Auch  in  der  C^horioidf* 
t\cÄ  Menschen  bat  H,  Müller  Nerven  mit  Bcstimmlhoit  nachgewiesen,  in  Betreff 


Fig.  1305. 


Kig.  lÄ6n.  Nerven  der  Irishülfto  eines  weissen  Kanimh^n,  narh  Uebandleoi:  «* 
Nntroti,  -5  mal  vergr.  Die  Nerven  bei  stürkcrcr  Vermossoiuns  eiDg«z«rirhnet.  n  AV.»' 
rtVinrrtr;  6  Verbindungen  derselben  am  Runde  der  Iri»;  f  stärkeie  l'u^eii förmige  VVrW» 
düngen  derselben  in  der  Iris;  c'  foineie  Netze  doraelben  in  den  inneron  TlieiUti;  d  Kai* 
;ungCD  von  einzelnen  ^er^enifcAciv  vt^  Aea  &\i%%«v«n  Tbeilen  der  Iris;  c  Sphtmrier  yv^lkt. 
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welcher  rbonfalls  .--(.'hori  ältore,  hIht  zweifelhafte  Ang;abfii  vorlagen.  Nach 
Müller  geben  die  (llianiorven  in  ihrem  Verlaufe  zum  C'iliarnni^kel  einoÄ  oiler 
Hit'hrcrc  SliiinriichiMi  ob,  welche  itt  «hu  Chorioidea  iretrn  inul  in  tüeser  theils 
mehr  ohrrfliiHilich»  ihoils  tiefer  /.wischen  ih'ii  (  hüriniilenlfjefüjiseii  ein  besonders 
in  der  hinteren  Hälfte  des  Augea  nachweislmres  zartes  Netzwerk  erzeugen,  dessen 
Stammchen  theils  dunkelrandige,  theil»  bliissro  t'nmilivfasern  enthalten  nnd  das 
hOehfct  vvahrseheirdieh  liie  Mu.-^kelji  der  ('horloiih'ü  und  ilirt'r  <Jefäs:^e  versiieht. 
In  den  iSirinnnehen  iler  C'iliarnerven  und  in  dem  Netze  5elb:it  finden  sieh  ehcii- 
follü  Ganglienzellen  und  kleine  Ganglien,  niid  hülsen  die  Zellen  hier  iniTulestenä 
Einen  Fortnatz  deutlieh  erkennen ,  während  ln^i  vielen  ein  zweiter  höehst  w»ihr- 
tioheiiilich  i.-^t.  Einmal  nnh  Muller  drei  Fort.-iätze,  einmal  zwei  verhiunlene 
Zellen  und  Kine  XoUe  mit  zwei  Kernen.  Schweig tjert  der  die^rc  Gantjlieu- 
zßllen  genieini*chflftlieh  mit  Müller  nuffand,  und  Säfliisch  (I.  c.  S.  2G  iitid 
Tab.  n.  Fig.  2,  *^1  hüben  die  Nervennetze  der  Chorwidea  bestätigt  und  auch 
KoeUiker  kann  nach  Ansieht  der  Müller'^^h^n  Präpaiate  füc  dieselben 
einstehen. 

Das  Shnma  der  Chorioidea  faasl  Koelfii-er  als  eine  Bindesubgtanz  auf,  deren  zum 
Thod  pigmontirie  Zellen  8t>hr  Kufalri-tcli  sind,  und  deren  (jrundsubstnnz  beim  Men»chon 
mehr  gleichartig  ist  und  chfiiiiseh  mehr  <lio  EigcDschnften  doß  elnstisclien  (iewehes  zu 
besitzen  »cbeiot»  während  dieselbe  bei  Tbieren  Rewöbnlichfö  Bindejcewebe  ist,  welches 
jedocli  iiBcL  //.  MiilicT  beim  Meiiächfii  iit  der  Nnchbar!^chaft  der  Gefft^se  auch  vor- 
kommt,  tm  }fuscuhis  rHiarü  findet  sich  nach  //.  Müller  gewöhnliches  Bindegewebe  in 
grosserer  Menge,  und  hier  fand  dieser  Korpnher  auch  eigeiithdmliche  scheibonnirmige 
Körper  in  demselben,  in  Uetreff  welcher  liildungen,  die  auch  zweimal  an  den  Gofüssen 
der  I^ftinii  in  sehr  Bonderbarer  Form  i\\s  äussere  Anhünge  der  Gefasso  vorkamen,  auf 
die  betreffendo  Abhnndhmg  verwiesen  sei.  Reichlicheres  Bindegewebe  findtt  sich  in  den 
CiliarfortsM^en.  Die  Chnrioidrn  der  Thiere  zeigt  viele  Besonderheiten,  von  welchen  hiti" 
nur  der  bei  maiicben  Süugethieren  im  Augenliintergrunde  vorkommenden  pigmentlosen 
Stellen,  welche  lebhaft  melallisch  iriairon  und  als  Tapetrtm  bezeichnet  werden,  gedacht 
Bein  mag.  Wie  Brücke  zeigte,  sind  diese  Tapfta  hicida  nicht  hherali  von  deniBolben 
Baue.  Bei  den  Wiederk&uerD.  beim  Pferde,  Elepbanlen  und!  bei  Cetacocn  und  Beiitel- 
thicren  Hndet  sich  ein  Tapctttm  fibro»um ,  diiB  aus  dicht  aneinander  gedrängten 
welligen  Bindcgewebafibrillen  besteht,  die  nach  ausaen  von  der  ChorinrainUariM  ihre  Lage 
haben.  Bei  den  Rauhtbieren  und  Roblien  findet  eich  ein  Tapetum  eetluloKum,  daa 
BUS  o— 6  [(HÄGU  plaUer,  i'ndothelartigcr  Ztdien  besteht,  die  rcihenweis  angeordnete 
Krystalhiaduln  einer  fttrbloscn  Substanz  enthalten. 

Anden  d  u  n  kelrand  igen  Nervonfasorn  des  Ciliargetlechtea  fand//.  Müller 
eigenthijmliclie  Knötchen,  von  denen  jedes  wie  einen  in  der  Primitivfaser  gelegenen 
zellenartigen  Körper  mit  Kern  zeigte.  Aeltnliche  kernballige  Anscbwellungen  beübachtele 
Miillrr  auch  an  den  hfasaen  Fasern  de»  Chorioidealnoferos  in  einem  kranken  Auge,  und 
in  Knotenpunkten  des  Netzes  kamen  zugleich  zahlreiche  Hänfen  von  Kernen  vor,  wna 
MiiUft  üelegenbeit  giebt.  die  Fra^o  aufzuwerfen,  oh  hier  nicht  vielleicht  Neubildungen 
und  Wucherungen  vun  GiinglionÄollen  vorlagen.  Die  ortito  Form  der  Anschwellungen  im 
Cihargefl echte  boobnchteto  auch  H'.  Kranke  (Anat.  Unters.  93.  Tab.  W,  Fig.  4)  und 
erklfirt  er  die  AnachwcUuugen  entschieden  für  <«anglionzellen,  die  er  die  ,^1/ üf /*!r'schen'' 
nennt.  Da  die  fr^gürhen  Gebilde  jedoch,  wie  MüUcr  und  Krnn&e  tlbereinatlmniend 
ftinden,  nicht  mit  dem  Achaeiicylindcr  zusnmmenbfingent  wie  sonst  die  bipolaren  Oanglien- 
zellon  im  Verlaufe  duukelrandiger  Fasern,  so  ei-srhcint  diese  Deutung  doch  wohl  als 
etwas  gewogt,  und  hat  auch  .yf aller  nicht  bestimmt  frtr  dieselbe  sich  ausgesprochen. 
—  TheiluDgeu  der  Primitivtaaerti  der  Tunirn  rrwni/oxfi  sind  von  KneiUkrr  und  A,  Mryfv 
in  der  Iris  des  Kaninchona.  von  //.  MiiUer  vielfach  in  der  Chorioidea  und  im  MvxchIuk 
eiiiürü  des  Menschen  gesehen. 

An  den  Arterien  der  Chorioidea  liegen  nach  Müller  die  Muskelzellen  der 
Jfedia  oft  »o,   6aao  sie  mit  ihren  kernhaltigen  Theilou  ohne  A.\iMi»\viR%  ^v*  ^^Aa-o.  ^^ä- 
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Qeföss«  einnehmen,  und  nur  mit  ihrnn  Enden  die  ftusaeren  und  innfren  Kittchen  dendM 
bedeckon,  was  auf  den  ersten  lilick  den  Anschein  giebt,  als  ob  die  ^fu»m/nriM  gftox^^H 
In  don  WämWn  dur  Ciliarnrti'rieu  fand  derselbe  Korscher  nicht  selii/n  knorpelzelleiM^H 
helle  Zellen.  —  Nach./.  Arnold  haben  die  Gefflsae  der  Iris  bis  zu  den  Kapillaren  hnw 
auffallend  dicke  Wände.  Dies  kommt  jedoch  fast  nur  auf  RecbnuDf^  der  äusseren  Fuirj 
faaat,  wühlend  die  Muskulatur  sehr  scliwacb  entwickelt  ist.  ] 

Ad  der  Kintrittsätollc  des  bohnerven  ^eht  nacli  //.  yfülltr  die  innerste  Sdddl] 
6eT  Chorinifica  in  einen  dünnen  Ring  von  Kascni  von  der  Art  der  eLastiaehen  über  Xidl 
demscdben  Korscher  finden  sich  in  der  Lavxina  rribroM  ausnahmsweise  steranvnxsj 
Pigment  Zellen  vor,  die  selbst  noch  weiter  in  den  Anfung  der  Opticus&trabloBg  siiij 
binciazichcii  können.  —  Die  patbulopischcn  Veründerungen  der  Gefäaabaat  ub(h-| 
suchten  zuerst  Dondcr*  und  vor  allem  //.  Miilh  r  (Arcb.  f.  Ophthalm.  2,  2).  Amvic^l 
tigsten  sind  drusige  Auswüchse,  die,  wie  //.  MiilUr  gezeigt  hat,  von  der  (.■Im^MJ 
der  i'horioidea  ausgehen,  das  Pignu'iit  verdrängen  und  einen  Druck  auf  die  NetsbilJ 
anstihen,  Bildnngon,  die  Danderit  misclilich  filr  umgewandelte  rigmentzollon  genonwl] 
hatte.  Der  iVit//er'scbe  Kingmuskel  ist  bald  nach  H.  yfüller  auch  vud  ^»v^iI 
beschrieben  worden,  und  spAter  hat  ihn  auch  Aril  gesehen.  Van  Ji  ce ken  At^ip^l 
hatte  den  Muskel  Übersahen,  doch  iäi  dot selbe  spiLtor  von  einem  nnderen  SchOler  nij 
Dondrm  Oosthtigt  worden.  ht>a7ioff  (in  Stricker'»  Handh  )  fund,  dass  der  Mufltr  tt^l 
Riegmuskel  grosse  individuelle  Yerschiedenbeiten  zeigt  und  manchmal,  nameotück  Ui 
Myopen,  ganz  fehlt,  diigegen  in  anderen  Knllcn,  oft  bei  Uypermetropen,  Ubermlasiy  m^I 
wickelt  ist.  /■'.  Merkel  und  -1.  II'.  Orr.  ebenso  O.  Lange  fanden  später  Bolche  Viiii-| 
fcionen  bereits  bei  neugebomen  Kindern.  J 

Der  nun  mehr  als  ein  halbes  JiihrbundeH  dauernde  Streit,  ob  eia  ÜHütanm 
pHpilliit  vorhsndou  ist  oder  nicht,  darf  endlich  als  im  positiven  Sinne  eatadiiMi 
gelten.  Nachdom  schon  Valentin,  Brücke  und  Kocifiker  fikr  die  Existeos  «Ml] 
Dtlatator  eingetreten  waren  und  Knel likt-r  gezeigt  hatte,  dass  beim  KaoincbfB^^ 
Iris  nach  Ausscheidung  des  Sphinkter,  sowohl  bei  direkter  elektrischer  Reizung,  «Isnvj 
Halsaympathicus  aus  sich  aktiv  zusammenziobt  and  das  Sehloch  erweitert  (in  Zrit<ifls.j 
f.  wiss.  Zool.  6.  Bd.,  S.  143),  so  blieb  doch  der  anatomische  Nachweis  des  DiUtatfJ 
lange  Zeit  uusicher.  Die  von  Koefliker  beim  Kaninchen  bereits  in  dessen  mikrosbM 
Anatomie  (aus  welcher  die  hier  wiedergegebene  Ki^'.  1:^02  eutuoinmen  ist)  pachgewitjmu 
radiären,  vom  Sphinkter  abzweigenden  Muskelblmdel  licssen  sii;h  in  dieser  Weise  t**] 
Menschen  nicht  wiederfinden  uud  viele  Autoren,  wie  *;  rünha'j  rn ,  •S<rAtro/6tf,  A'^cti-J 
butch,  Oruncrt,  JIcer/orät  u.  A.  betrachten  die  bei  Thieren  aus  dem  Sphifiktt^l 
abKweigenden  RadiarfAsern  als  Theile  des  Sphinkter,  die  bei  der  ZuaammenEiehaag  m 
nicht  bei  der  Erweiterung  der  Pupille  betheiligt  sind.  So  drängten  namentlich  dl«  M 
funde  beim  Menschen  zu  dem  Schlüsse,  dasa,  wenn  Überhaupt  ein  JJUataior  fmfJi^ 
vorhanden  ist,  dieser  nur  in  der  von  Uruch  beschriebenen  Grenzschichte,  wie  tm\ 
IJenlc  |ltiG6)  zuerst  behanptoto.  zu  suchen  sei.  Diese  hintere  Grenzschicht  —  der  lim 
nach  eine  Kortaetzung  der  Glashaut  der  Chorioid<n  and  von  Koellik^r  in  iUcrer  MI 
als  solche  erklärt  —  zeigt  nun  Stnikturoigenlbflmlicbkeiten,  welche  ea  liegreiflich  marti^] 
daas  die  inu&kulOse  Natur  derselben  vielfach  bestritten  wurde.  G  r  ün  hmje»^  ätm 
Schitulbe  und  viele  andere  gefolgt  sind,  erklärt  die  hintere  GrenKschicbte  aU  eine  Lim 
elastischer  Fasern,  Ko^anei,  E.  Fuch>  and  y^c/fcirt  hielten  wenigstens  die  muakslfai| 
Natur  für  ausgeschlossen.  Dazu  schien  insbesondere  die  Thatsache  zu  berechtigen.  ^1 
die  Zellkerne  uiclit  in  der  Faserscliicht  selbst  sich  finden,  sondern  sammt  und  sob4(iH 
der  hinteren  Flache  der  Fasern  anliegen.  0.  Utitius^  welcher  eine  sehr  sergflfeiM 
Darstellung  der  eigeijthQmlichon  Faserlage  gab,  htllt  die  muskulüse  Natur  der  Fa^D 
fQr  wahrscbeiulich,  worin  er  durch  das  Verbalten  der  Nerven  bestitrkt  wird;  gi^M^H 
zu.  dass  die  hintere  Grenzschicht  der  Iris  von  dein  Itaue  gewöhnlicher  glatter  3^^|| 
wesentlich  abweiche.  E^^t  die  neuesten  Untersuchungen  von  Vialleto  n  und  <7r|»ä/3l 
einerseits  und  die  davon  unabhängigen  vou  Jlcf^r/ordt  (Ariat.  üefte  14.  Bd.)  aniknw 
seits,  ergaben  durch  vergleichende  Untersuchung  von  .Augen  mit  künstlich  vci«a^l 
oder  erweiterten  Pupillen  und  mit  verschiedenen  Karbeinetboden.  dass  die  Fasrrchra^ 
hinteren  Grenzschicht  in  allem  mit  kontraktilen  Frbrillon  Ubereinstimtiirn  und  dan  ^ 
aelbvu  auf  Kosten  der  Zellen  der  ausspren  Lamelle  der  I'nrs  irtdicn  rctinar  sich  bild^a.  v** 
durch  das  eißcnurligc  Vechallen  dieser  Muakellage  begreiHich  wird.  Was  die  Eadiptft^^ 
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DiUtalorfAberD  nnUngt,  so  ateht  man  hd  gutgcfAibtcn  radiären  IiisschDitton  ganz  zweifel- 
los, daas  dieselben  nicht  weiter,  als  bis  Äiim  Ciliariandt^  der  Iris  (Kig.  I34'J,  G)  reichen, 
Daas  »ie  dort  iti  zirkuläre  Kichtnng  iinibieif^eii,  wio  Grnnfrt  und  Iffcrfordi  anKcben, 
konnte  ich  mcbl  denttrcli  ^eheii.  Am  Piipilhirrandt!  ist  dns  Ende  dt-r  Dilattitorfiiserti 
viel  weDig^(^r  IßicUt  fostzustyllon.  Jc*{enfal]ä  ern-icben  sio  den  cigGntti<-bon  Pupillarrand 
nicht  mfiiir  und  verlieri'n  sich  n«cb  im  Bereiche  des  iSpbinkti^r,  diicb  kann  man  hinter 
dem  nboren  Rund  des  8phiukiür  Dilatatorfasein  iiuch  deutlieh  vou  dteäem  getrennt 
wühniebnu<n.  Bei  Thiervti  äcbeiut  es  iin  radtUreu  Irisüiirchscbnitten  üfter,  hIs  ob  die 
Ililafatorfascrii  in  mehmen  Schichten  lügen,  wilJirond  sie  beim  Mensrhen  eine  einfache 
l,agi>  daratcUen.  Fertigt  man  pmatangontiale  Querächnitte  durch  die  IrJH  an,  ao  zergt 
sieb,  diiäs  dit!  Hinterfläche  der  Iris  bei  Tbieren.  z.  H.  Kuninchen,  mit  radiären  Furchen 
versehen  ist,  die  sich  gegen  den  Ciliarrand  vertiefen  und  sogar  noch  vor  den  Ciliar- 
fort^iitzen  in  Blindsäcke  auaUufßn.  Füllt  ein  HadihrHchnitt  liini;«  der  Wand  einer  Furrbe, 
mu^ä  ualUrlieh  die  Bilabatorscbicbt  verdickt  erscheinen.  Iju  tief^lcn  Theil  der  Furche 
ist  aber  in  dtfr  That»  wie  die  Quersebnitte  zeigen,  eine  Verdickung  dea  Dilatalor  vor- 
handen, weUhe  be.<)onilers  beim  Seehunde  zur  Bildung  voii  föimlichenj  mnhrftkch  zerB|ml- 
tenen  Muskolleiaten  führt  —  wie  il cerfonU  abbildet  —  .  welche  als  Verstärkungen 
des  im  Oanzen  membranüseu  DiUtutor  dienen.  ^>ulcUe  abgeüchiiürte  Fjeiiäten  kummeii 
beim  Menschen  nicht  vor,  da  die  LADgafurehen  an  der  hinteren  IriatlücUo  aehr  seicht 
(Hielie  den  Querschnitt  Fig.  1416),  kaum  angedeutet  sind.  Von  den  LeUtenbildungen  am 
(Jrunde  der  Irisfurcben  zur  Ablösung  vun  ini  Iriäütroma  gelegenen  Radiflrbündeln,  wio 
sie  KucUii-cr  ursprünglich  als  Dilutatur  beim  Kaninchen  beHchrieb,  wäre  es  dann  nach 
der  Auffüssung  von  Hioiehi  Miyake  nur  ein  weiterer  Schritt.  Den  Uebergung  von 
Diletatorbündetn  in  das  Irisstroma  und  den  Sphinkter  glaube  ich  nach  dem,  was  ich  an 
gutgefarbten  Schnitten  beim  Menschen  sehe,  ebenso  bestimmt  annehmen  zu  sollen,  wie 
Mi]iake.  —  Nach  M.  ^ n^itbaum  (in  Handb,  d.  Augonhlkd.  von  (iracjc-Snemisck 
l\.  Aufl.  II.  Bd.)  soll  auch  der  Sphiucter  pujtillac  aus  der  Par^  iridiea  wlinae  und  zwar 
aus  deren  Umscblagsrand  sich  entwickeln,  was  von  A.  S»ili  (in  Anat.  Anz.  20.  Bd.. 
S.  161)  fUr  den  Menschen  bestätigt  wird. 

Wie  E.  Stcinaefi  zeigt©  (in  rftUffers  Arcb,  62.  Bd.).  Übt  dua  Licht  auf  den 
SjihinMer  pupUfae  des  Afll-  und  FroBchauges  eine  direkt  pupilleoverengcrnde  Wirkung, 
die  wie  später  IC.  Outh  i Ebenda  85  Bd.)  Überzeugend  nachwies,  als  direkte  Mnskfit- 
erregung  und  nicht  als  ein  durch  die  Nerven  der  Jris  bedingter  Keflexvorgan^  betrachtet 
werden  kann,  du  es  ihm  gelang,  aQwh  ieolirte  Bündelchen  von  10-15  Muskelftiaern  durch 
Helirbtuni;  zur  Kontraktion  zu  bringi?n.  Bei  dieser  direkten  Muskeleiregung  scheint  d^s 
zwisclien  den  Fasern  befindliche  Pigment  von  wescntticber  Bedeutung  zu  sein.  —  Ue- 
züglich  der  eigenartigen  Verhilltuisse  der  BinnenrnuKkcln  des  Auges  bei  VGgeln,  wekbo 
abgesehen  von  dem  quergestreiften  Cratnpfon*»thvn  Mushel,  der  zwischen  Cornealrand 
und  Sctcra  sich  ausspannt,  noch  einen  glatten  Ciliamiuskel  besit/.en  und  in  der  Ina  nebst 
dem  Sphinktet  einen  quergestreiften  von  Koclhka  und  //.  MiiUcr  zuerst  beschrio- 
bonen  Dilatator  haben,  sowie  der  Muskeln  bei  den  niederen  Wirbeltbioren  niuss  auf  die 
vergleichend- anatomischen  HandbOelier,  auf  das  Handbueb  der  Augenheilkunde  von 
(j rae/e-SaemtMch  ,  und  wa»  die  Muskeln  betrifft,  welelift  die  Accommodation  bewirken, 
auf  Th.  Jictr  (in  l'ßüycr's  Arcb.  53.  Bd.  (Vögolj  und  OÖ.  Bd.  [Fische])  vorwiesen  weiden. 


§  334. 

Vom  Sehnerven  und  von  tler  Netzlunil  im  Allgemeinen, 
Der  Augapfel  eiilwickcdt  sidi  iu  innif^i'iii  Ziisaninieiiluingo  mit  ilem  Gehirne 
und  (las  dir  LtclitompfiriiJiint!;on  vtTniitlolinlo  Or^in,  dio  .Netzhaut  mit  dem 
Sehnerven  stellt,  im  Geirensntzf  zu  iJcn  jindcren  Sinnesorganen,  einen  Thei!  des 
Gehirnes  ^selbst,  dar,  zu  welchoni  die  FuMTlmiU  und  (Jefä:ashaut  des  Augapfel.«, 
sowie  die  Sctioiden  dt*?  Sehnerven  in  analo;;e  Beziehungen  treten,  wie  die  Hirn- 
häute zum  Gehirne.  Man  kann  daher  die  Netstlmut  mit  dem  Sehnerven  auch 
als  Sehhini    {OphihalmencephaloH^    G.  Schwalbe)   bezeichnen.     UrdprüngUcU 
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eine  ruiullirlic  Blase  (larslellend  (prinifire  Augenhinse),  welche  mit   dem  t^iiäifn-« 
dritten  Hirn  Ventrikel  in  weit  offener  V^rbliulung  steht,  verliert  <liesc  balJ  ihn« 
mit  <leri   Hlrnhülik'u    in  Zu:*aniniL'nlmn;r   [•tt4ipn<leii   Hohlmuni,    indem    die  Blu 
von  aur^.^en   un*l  von  unten  sirh   cin.-^lulpi.      Dadurch  entsteht   aus    der  prinum 
Aujionblaet^  ein  dopptJwainligor  Beoher.  die  sekunflärc  Augenblase,   welche  ehi«! 


Ä^-^^ 
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neu  gebildeten  t.uv  Aufnahmt'  Jer  Ijinsie  und  de?*  Olaskörpors  l)i?8timmten.  njA 
ausäen  offenen  nohhiunn  urngieli) ,  wahrend  der  ur^prünglirhe  einer  HirnbnhWJ 
outs|)rei"hemU'  Kaum  der  primären  Au^eiiblu.*ie  zur  Berührungsfläche  lier  bcid** 
Blätter  der  nekundären  Aiigenbla^e  geworden  ist,  wi'lebo  iu  den   anfän^rlich  n«AJ 


Fig.    1366.     Mcridionalschntlt   des   Aages   von   einem   ß  mm   langen    Fledtrm*»! 
embryu  {V€iqttrti!in  mififacinu^).    Pikrineubliinat,  Hämst ,  Eoain.    Vergr.   325,     E  Kpihhd. 
L  Linsenblftschen  (nur  skizxirt);  M  Mesublnüt;  n  Hussorea  (Pixinentblaltt.  i  innervü  Hltf:' 
der  sekundieren  Augonblnsc  {Retina):  ah  Artcjia  hyahUUa;  J  erste  Sebnervenfas^rD,  f  ^ 
fft3<>0   der   sich   entwi<;kelnden   Memhr.  capmto-ptipillarU;   h  Hohlraum  dca  AagsnU*** 
Stieles;  m  Mitosen;  p  Rest  des  Qohlraumea  der  primflrso  Augenblase, 
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hohlen  Verbinihingsthe^il  i^cr  si^kundiireii  Augonhlnsc^  mit  (lern  Gehirn,  don  Aiigen- 
stiel  oder  die  Sehnervenniilage  tibcrjreht  (Fig,  13611,  h).  Die  sekundäre  Augen- 
blas-e  hat  iuiiächi?t  die  Funn  einer  gekrümmten  INiiltc  oder  rim^s  Ltiffels  mit. 
vorderem  geradem  K^indc,  duti^eii  Slicl  die  Sehiicrvetiauhifre  durbteliU  Der  R«nd 
des  Löffels  wird  durch  den  Umschlug  des  äusseren  in  das  innere  Bliitl  ilor 
sekunderen  Äugenblasc  gebildet.  Die  weile  Verhinduriir  des  Hohlnuinits  der 
löffel förmigen  sekundären  Augenbhise  mit  der  Umgehung,  durch  welche  die 
L'iDäc  und  die  Blutgefässe  in  die  !?ekundäre  Augenhla&e  gelungen,  wird  in  ihrer  . 
FortseUunp  auf  den  Augenstiel  A  ugen  blarsenspiil  te  geiuinnt  Die  Hiinder 
der  Angenhhiäen^palte  verwacht*en  zunäoh^l  vi>rne,  wo  das  ünssere  Blalt  der 
Siekundären  Au|:fenblnse  in  das  innere  sieh  ujnschlägl,  nach  Vür;ni!*gehendcr  seit- 
licher Berührung.  Von  dort  schreitet  die  Verwachsung'  nach  rüekwärt»  gt^gen 
den  Augenstiel  vor  und  i*u  wird  die  Äugenhlaöent»|mho  immer  mehr  verengt, 
bis  schliesslich  von  derselben  nichts  mehr  übrig  hlcihi»  als  ilic  Tjuckc  der  Netz- 
haut, welche  von  der  Eintrittssielle  des  8ehnerven  [Papilfa  th^'vi  optici)  aus- 
gefüllt wird.  Durch  den  Verwachsungsprozess  der  Augenblasenspalt«  wird  die 
Relinaanhige  aun  der  Ijöffelfonn  in  die  Becberforni  üfiergL'führt.  Der  Stiel  des 
Bechers,  die  Sehnervcnanlagc  wiixl  dadurch  tum  Sehnerven,  dass  rlJe  ur^iprüng- 
liehen  Elemente  der  hohlen  Röhre  von  cpithelartigeni  Charakter,  welche  sieh  alle 
in  Glia/.ellen  Umwandeln»  allmählich  verwachsen  imd  die  Ijiehtnng  der  Röhre 
zum  Verseliwinden  bringen,  während  gleirlizeitig  und  znnüeliHl  an  der  äusseren 
Oberfläche  ein  Neuruspongium  cnLstA'fil,  durch  <lesisen  Mjischen  die  Opticusfiisern 
bindurchwachfen,  die  theils  von  der  Retina  kommend  durcli  die  Augenblasen- 
spalte  centralwurts  vordringen  (Fig.  13üG,  f),  theils  (und  iwar  später)  vom 
Gehirne  centrifupal  in  die  lietina  gelangen.  Der  embryonale  Augen^liel  dient 
also  nur  als  Gliagerüste  und  Li-it^ebilde  für  die  Si-hnervenfasern,  ohne  selhrtt 
Holche  in  bilden.  Nach  erfolgtem  Schlüsse  der  Augenblasensfwilte  mnl  Ausbil- 
dung der  AnIngen  für  die  einzelnen  Abtheilungen  tler  Netzhnut-,  kann  man  einen 
liiuteren  verdiekten  Theil  derselben,  der  die  SehempfindunjT;en  veriniitoltj  als 
Pars  optica  retinae  von  einem  vorderen  dünneren  Theil  unUirseheiden, 
dessen  Grenze  durch  dio  Ora  serrata  %\  gegeben  ist.  Das  äussere  Blalt  der 
Pars  optica  wird  zu  einem  einsi^hichligen  Pigmentepilhel ,  während  das  innere 
Jiliitt  sehr  verwickelte  Umbildungen  erfährt.  Der  vi^r  der  Ora  serrata  gidegene 
Theil  der  lietina  [Pars  caeca,  C.  Habt)  Äcrfrdlt  in  die  Pars  ciliaris 
und  Pars  iridicOt  an  welcher  letzteren  am  Pupillairwnde  der  Uniscbhigsrand 
deji  inneren  in  das  äus^sere  Blad-  der  sekundären  Augeiiblase  sieh  befindet.  Pars 
ciliaris  und  Pars  iridica  ntinae  haben  bereits  im  Vorhergehen tlen  (8.  71i8 
u.  >iOtl)  ihre  Besprechung  gefunden;  es  ißt  daher  hier  nur  der  lichtempfindende 
Theil  der  Retina  bi-^  zur  Ora  serrata  sammt  Sehner\'  ab/uhandeln. 

Der  Sehnerv  {N.  opficifS)  wird  bis  zn  .-4'inem  Kinlriitt^  in  den  Augapfel, 
wie  ein  Gebirntheil  von  den  Gehirnhäuten  undmllt  und  man  kann  daher  an 
«leniseliten  eine  Dural-,  rine  A  rachnoi  deal-  UTid  eine  Piaischeide,  sowie 
zwischen  dicken  einen  Sn  bdu  ral-  und  einen  Subarachnni^lealrnuni  unter- 
scheiden. Die  Duralscheidc  ist  im  Boreiche  des  Forantm  npficnnt  fest  mit 
idem  Knochen  verwachsen.  Sie  bestebt  aus  derben  fibröncn  Bündeln  mit  üiendich 
;ichlichen,  feinen,  elafitischen  Fasernetzen.  Die  Faserung  verläuft  an  der  äusseren 
fberflächo  hauptsächlich  longiiudinal  in  der  Richtung  des  Sehnerven,  ?«iV\V  viWx 


iw 
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iiiieli  iii{i*Mi  in  eine  niHir  cirkulürL*  KichUnig  über.  I)o4_'h  verschwimlrn  däfl 
oirkulänn  Bilridel  nach  vorne  allmählich  und  G — 7  mm  vom  Bulbus  enda 
bestellt  die  Duralschoide  nur  mehr  nus  iongitndinalen  Faserzupen,  welche  ^m 
blätU-rigt'  Anordnung  annehmen,  wodurch  ^nüaäLTe  Spalten  eiiläiehen,  «ihr™ 
8oni*t^  »hgesühpii  von  den  Gefüssen  und  Nerven ,  nur  relativ  enge  Spalien,  ■ 
welchen  platte  Bindejrewebszellen  liegen,  vorhanden  sind.  An  iler  Kintritt£<« 
des  Sehnerven  ^»-ht  die  Duralscheide  direkt  in  die  Bunde]  der  Sclern  «t«tl 
Die  Innenseite  der  Diindsdieide  ist  wie  drr  ganze  Subdural-  und  SuhuvM 
noidalraum  von  platten  Eudolhclaelloii  ausgekleidet  1 

Die  Aruehnoidealscheide,   von  Axel  Key   und   G.   Heisiui  nM 
nachgewier^en ,    ist   ein   nehr  diitine.<  Iliiulcben    vom  Baue  der  A.rachtwidt*i  ^ 
Gehirnes  und  eLeiit  einerseitt^  durch   kurzL-,  dieke,  unveräntelte  Billkchen  niil  <a\ 
Dunilseheide  und  mit  zarteren,  venlstelten,  netzartig  anp:Gordneten  Bälkchen  ■  l 
der  Piaischeide  in  Verbindunjir.    Die  Pirtlscheidi'  li<»gt.   wie  die  Pia  dem  Gtto 
dem  Sehnerven    dicht    an    und    rundet   zjdilrciehe    Fort.setzungcn    in    dad  Iw» 
derijfelben,  wodurch  der  Sehnerv  in  viele  Bündel  gelheÜt  wird.     Älit  dem  Binö^  I 
ge-webe    der  Pia    gfdan^en    auch    reichliche    BliitgefsVse    in    das    Innere    de*  SA- 
nerven  und  an  der  Kintrittsstclle  ilav  Arteritt  \x\\i\  Venu  centralis  relina€  iTw\ 
eine    stärkere  Bindei^-webäundiüllung   der  Gofäs>*e    in    die  Achr*e    des  Sehnens 
und  bildet  weiterhin    einen    centralen  Bindegewebsü&trani;   um    die   Gefäfis«.    D*J 
intervaginale  Raum,    unter  welchem  Namen  der  Sulxlural-   und  SubanäJ 
noidalraum  zusanunen^efasst  werden^  driiii.'t  an  der  Einlrittsstelle   des  Seh^^H 
in  die  Schra  eui  und  endet  am  inneren  Drittel  dt-r  Scieva   blind,  entwetlH^ 
gespitzt.,  oder  abgerundet,  oder  auch  schlitzartig  nach  aussen  parallel  der  ScAm 
fläche  vordringend  (Flg.   1307).     Am  blitalen  Ende  de^  vaginalen   Raum^^H 
Hechten  ^irli  dit*  Bündel  der  Arachnoidea  und   Pia  mit  jenen    der  Schr^S^ 
Theil  der  Piascheide  erreicht  aber  noch  die   Chonoidea.  1 

Der  Sehnerv  besteht  aus  zahlreichen,  etwa  800  {Srhwalöt']  liuiiJtici« 
weiche  jfditcli  nicht  —  jedes  für  i^ich  —  wie  die  Bündel  eiues  Sfiinalnerrtu  -I 
v'>ti  lH's(Hnlfren  PiTin('nra!s<'h<Mdeji  und  zwis(!hen  diesen  befindlichem  Epintruriai 
umhüllt  werden,  öiiadern  luu*  durch  einfache  von  der  Pia  HUBgehende.  zum  Tra 
unvoLlsti'Lndige  Bindegeweb.ssepten  von  einander  gesondert  wenieri.  Fcnu^  ffWl 
den  Bündeln  voIUländig  ein  aus  IttiriirfbenJem  Bindegi'webe  beslehende^'  E*^ 
neuriuin,  an  de^jtsen  Stelle,  wie  in  aWn  weissen  Markma.-^^en  des  Centralnt^rrJ 
Systems,  ein  Geflecht  von  Glrafanern  mit  eing^daf^erten  Gliazellen  {ver;rL  IL  M 
8.  1441  vorhandt-n  ist.  An  der  Oberfläche  der  Bündel  und  uiiLer  der  I^ 
scheide  bilden  die  Gliafäserchen  dünne  netzartige  Lapen,  welche  der  obwÜM 
liehen  Glialage  des  Rückenmarkeö  xu  vergleichen  sind.  Dio  Nervenfa^rfl 
des  Sehnerven  sind  feine  markhaltige  F'a.-'ern  von  durchschnittljcli  2  u  Dirf 
welchen  nur  spärliche  dickere  von  ö — 10  ft  bei/^emischt  sintl.  Sit«  entbtto* 
wie  jene  des  Gehirnes  und  des  Küekenniiu-kcp,  der  Schwatai's^chi'n  Seb^üJ 
uud  weisen  in  ihrem  Baue  alle  Chimiktea^  von  markhaltigi^n  FarH'ru  des  t«niJl 
nerveubysteniH  auf.  Die  Zahl  der  Nervenfasern  des  Sehnerven  ist  ecfawrffl 
bcfltitnnien;  Snlser  fand  an  Osmiiunipriipaniten  unü*efähr  5tJtJO(Xi,  \V.  JTj^H 
mindestens  400  000  stärken*  und  /.wischen  die>en  vielleicht  ncK-h  obemMl 
allerfeinste  Fäserehen.  An  der  Stelle,  wo  der  Sehnerv  die  Au^ahiiute  du^ 
bj-fcljt.  ver.schinälert  er  äich  pLöUlich  auf  ungefähr  die  Hälfte  seines  Durchaus'  I 
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von  3  mm  auf  etwa  1,5  mm.  Die  engste  Stelle  der  Verschraälerung  fällt  in 
der  Regel  ia  die  Gegend  der  Glashaut  der  Chorioiäea  oder  in  das  Niveau  der 
Netzhaut  selbst.  Diese  plötzliche  Verschmäle- 
rung  ist,  abgesehen  von  dem  Verschwinden 
des  fibrilläreu  Bindegewebes  an  dieser  Stelle, 
hauptsächlich  dadurch  bedingt,  dass  in  ihr 
die  Nervenfasern  ihre  Markscheiden  verlieren, 
um  als  marklose  Fäserchen  die  Netzbaut  zu 
durchbrechen  und  nun  auf  der  Innenfläche 
<ler!^elben  nach  allen  Seiten  sich  auszubreiten. 
Die  Durchtrittsstelle  erscheint,  von  der  Innen- 
fläche der  Netzhaut  gesehen,  beim  Menschen 
als  nierst  kreisrunder,  weisslicher  Fleck  und 
wird  als  Papilla  optici  bezeichnet.  Die 
Mitte  der  Papille,  aus  welcher  die  Central- 
gefäese  der  Retina  herauskommen,  erscheint 
mehr  oder  weniger,  meist  trichterförmig  vertieft 
und  diese  Vertiefung  wird  physiologische 
^Exkavation  genannt  An  der  Durchtritts- 
stelle des  Sehnerven  durch  die  Sclera  und 
Chorioiäea  ziehen  zahlreiche  Bindegewebs- 
bündel  und  elastische  Fasern  aus  diesen 
Häuten  quer  zwischen  den  Nervenfaserbündeln 
hindurch  und  vereinigen  sich  mit  dem  die 
Vasa  centialia  retinae  umhüllenden  Binde- 
gewebsstrang  und  den  Piasepten.  Die  Ge- 
sammtheit  dieser  Bündel  erscheint  nach  der 
Maceration  der  Nervenfaserbündel  in  der 
Flächenansicht  wie  eine  siebförmige  Platte 
(Lamina  crihrosa).  Die  siebförmige  Platte 
kann  als  aus  einem  skleralen  und  einem  nach 
innen  davon  gelegenen  chorioidalen  Antheil 
bestehend  betrachtet  werden,  ohne  dass  diese 
Antheile  jedoch  scharf  gesondert  wären.  Die 
Piaischeide  des  Sehnerven  lasst  sich,  nachdem 
sie  sich  theilweise  bereits  in  die  Sclera  ver- 
loren hat,  mit  einem  Antheile  noch  bis  in 
die  Chorioiäea  verfolgen,  um  dann  mit  dieser 
die  innerste  Lage  der  siebförmigen  Platte  zu 
bilden,  mit  welcher  das  eigentliche  Binde- 
gewebe d^  Sehnerven  sein  Ende  findet  Die 
*  Fig.  1367. 

Fig.  1367.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  und 
die  JFWa  e£Alra/ts  reiMo^.  ifuitecArtfAys  Flüss..  Hämatox.,  Eosiu.  Vergr.  17.  iik  Aeussere 
KOrserscllicbt ;  ch  Chorioidea;  d  Sclera;  d»  Burascheide  des  Sehnerven;  e  physiologische 
Exkavation;/  Fovea  eentralU  retinae;  g  Ganglienzellenschicbt;  gf  Blutgefässe;  ik  innere 
KSmenchieht;  ler  Lamina  eribroaa;  n  Nervenfaserschicht;  p  Pigmentac hiebt  der  Retina; 
ft  Pi— oktkle  de«  Sehnerven ;  m  SehnervenbUndel. 
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von   der  Chorioidea   kommenden    Bündel   der   siebförmigen  Platte   sind    xarter, 
als  die  im  Bereiche  der  Sciera  gelegenen  und  treten  daher  bei   schwacher  Ver 
grösseninjjr  (Fig.  1367)   nicht   deutlich   hervor.     Von   der  Durchbruchsstelle  da 
Chorioidea  angefangen  sind  die  nun  marklosen  Sehnervenbündelchen  nur  mehr 
durch  Gliadclieidewände   von  einander  gesondert   und  das  spärliche  leiingebeode 
Bindegewebe   beschränkt   sich   auf   die  Adventitia  der   grösseren  Gefässe.     Die 
Eintrittssteile    des   Sehnerven    zeigt  mannigfaltige  Variationen   und    ist   sehr  oft 
nicht  ringsum  symmetrisch,    indem  häufig  die  physiologische  Exkavation  eicen- 
trisch,  nach  der  Seite  verschoben,  und  der  äussere  Contour  der  Umbiegung  der 
Sehnervenfasern    in    die   Retina   am    senkrechten    Durchschnitte    nicht    wie  ein 
scharfer  Sporn  (siehe  Fig.  1367),  sondern,  an  der  lateralen  Seite,  wie  ein  stumpfes 
Knie  erscheint    Die  Pigmentzellen  der  Chorioidea  reichen  oft  dicht  bis  an  den 
Sehnerven,    während   sie  in  anderen  Fällen  in  grosserer  oder  geringerer  Entfer- 
nung von  demselben  bereits  fehlen.    Die  Variationen  des  Sehnerveneintrittes  siotl 
für  die  klinische  Ophthalmoskopie  von  Wichtigkeit  und  wurden  insbesondere  von 
A.  Elschnig  (in  Denkschr.  d.   math.-naturw.    Ellasse  d.  k.   Akad.  in  Wien 
70.  Bd.   1900)  eingehend  monographisch,  in  ihren  Haupttypen  in  den  „Augeo- 
ärztlichen  Unterrichtstafeln"  (herausgeg.  von  v.  Magnus^  16.  Heft)  daigestellt 
Die  Netzhaut  ist  in  ihrem  optischen  Theile  dne  zarte,  frisch  fast  roU- 
kommcn  durchsichtige,  nach  dem  Tode  bald  sich  trübende  und  dann  weisslicbe 
und  undurchsichtige  Haut,  welche  um  die  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  eine  Dicke 
von  0,4  mm  besitzt,  in  geringer  Entfernung  von  diesem  auf  0,2  mm  sich  ver- 
dünnt,  in  einer  Entfernung  von  18  mm   vom  Sehnerven   noch  04^6  nun  und 
an   der  Ora  serrata   nur   mehr  0,09  mm   dick   ist     Die  Netzhaut   zeigt  ganx 
frisch  eine  purpurrothe  Farbe,   welche   jedoch  am  Lichte  rasch  verschwindei 
{Boll,  Kühne).     Besondere  Verhältnisse  zeigt  die  im  hinteren  Pole  des  Aug- 
apfels  befindliche  Netzhautstelle,   welche   ungefähr  4  mm   lateral  von  der  Seb- 
nervenpapille   ihre  Lage  hat  und   als  Fovea  centralis  retinae  bezeichnet  irini 
Sie  ist  von  kreisrunder,  manchmal  von  quer  ovaler  Form,  in  der  Re^el  von  etva£ 
grüsäercm,  seltener  von  kleinerem  Durchmesser  als  die  Sehnervenpapille  {Ditnmer, 
Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  der  Macuta  lutea  des  Menschen,  Leipxig 
und  Wien  1894)    und   durch    eine  gelbe,   viel  lichtbeständigere  Fari>e,   aU  du 
lioth  der  übrigen  Netzhaut   ausgezeichnet     Wegen  dieser  gelben  Färbung  wird 
das  Gebiet  der  Fovea  als  gelber  Fleck  (Macula  lutea)  bezeichnet  Während 
am  Rande   der  Fovea  die  Netzhaut   eine  Dicke  von  0,275 — 0,41  mm   an  der 
medialen  und  von  0,22 — 0>35  mm  an  der  lateralen  Seite   besitzt  [Dimmer\ 
sinkt  diese  Dicke  in  der  Mitte  der  Fovea  auf  etwa  0,1  mm.    Aehnlich  wie  die 
Hirnrinde   zeigt    die    Netzhaut    an    senkrechten    Durchschnitten    eine    deudiche 
Schichtung,  welche,  seit  den  Untersuchungen  Ä  JfÄHer's  nnd  KoelHker^ 
in    ihren  wesentlichen  Punkten    festgestellt  (Fig.  1368),   seitdem  vielfache  Ver 
ändorungen  in  der  Namengebung  erfahren  hat    Nach  den  Grundsätzen  wimco- 
scliaftlicher  Namengebung  glaube  ich  im  Folgenden  die  von  H.  Müller  ke^ 
rüiirende  Bezeichnung  der  Schichten  mit  Koelliker  und  Max  Sehulixe  »» 
Wesentlichen  beibehalten  zu  sollen  unter  Hinzufügung  der  erst  von  Henle  be- 
sonders unterschiedenen  äusseren  Faserschiebt,  wodurch  Ä  Müller's  Zwiadien- 
körnerächicht  in  die  unten  mit  5  und  6  bezeichneten  Ligen  zerfällt,  ferner  der 
von  Max  Schultee  entdeckten  MembroHü  Imiiam  ßiUema  und  te  von  des 
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älteren  Autoren  zur  Chm^ioidea  gerechneten  Pignientepithels.  Es  ergeben  sich 
dann  im  Ganzen  elf  Schichten  (Fig.  1369),  welche  von  aussen  nach  innen  sich 
folgend,  bezeichnet  werden: 

1.  Pigmentschicht  (Fig.   1369,  p). 

2.  Stäbchen-  und  25apfenschicht  (s^). 

3.  Aeussere  Grenzmembran  (Membrana  Umitans  externa)  {le\ 

4.  Aeussere  Körnerschicht  (äk), 

5.  Aeussere  (fie«/e*sche)  Faserschicht  (/).. 

6.  Aeussere  feinkörnige  Schicht  («). 

7.  Innere  Körnerschicht  (ik). 

8.  Innere  feinkörnige  Schicht  (t). 

9.  Ganglienzellenschicht  (g). 

10.  Nervenfaserschicht  (n). 

11.  Innere  Grenzmembran  [M.  Umitans  interna). 


Fig.  1368. 


Fig.  1369. 


Fig.  1368.  Senkrechter  Schnitt  der  Retina  nahe  am  gelben  Flecke.  Vergr.  350. 
1.  Stftbcbenlage ,  2.  äussere  Kömer,  3.  Zwischenkörnerlage ,  4.  innere  Körner,  5.  Lage 
graner  Nervensubstanz,  6.  Nervenzellen,  7.  Lage  von  Opticosfasern,  8.  Limitana.  (Nach 
der  Betinatafel  von  if.  MüÜtr  und  Koellik^r  in  Ecktr's  Icon.  pbya.) 

Fig.  1869.  Senkrechter  Durchschnitt  der  Retina  aus  der  Umgebung  der  Macula 
bäea,  Yergr.  825.  KulUehitxky's  Flüssigkeit,  Hämatox.,  Eosin.  n  Opticusfaserscbicht ; 
g  OaDglienzellenschicht ;  i  innere  feinkörnige  Schicht ;  tib  innere  Körnerscbicbt;  ü  äussere 
feinkOraige  Sehicht;  /  äussere  (Hrn/e'scbe)  Fnserachicht;  äk  äussere  Kömerschicbi ;  le 
Limiiami  externa;  h  Stäbeben  und  Zapfen;  p  Pigmentzellen;  gl  GUsbaut  der  Ckorioidca; 
9h  ObarwkapUlarachicht ;  <  Jlfü/fer'scbe  StQtzrasern;  ^  Kerne  der  Spongioblasten ;  bp 
npolaiMllen;  e  Kern  einer  Blutkapillare ;  in  Innenglieder  der  Zapfen. 
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Die  Unterscheidung  der  Schichten  hat  einen  rein  beschreibenden  Zweck;  in 
erster  Linie  um  einfache  topographische  Bezeichnungen  der  ver:?chiedeiien  Lagen 
in  der  Retina  zu  haben  und  es  ist  dabei  höchst  nehensüchlich,  dass  —  womo 
sich  manche  spätere  Autoren  gestossen  haben  —  die  feinkörnigen  Schichten 
eigentlich  nicht  feinkörnig  sind,  sondern  nur  an  Schnitten  bei  schwacher  Ver- 
gröaserung  und  ohne  geeignete  Färbungen  so  aussehen,  in  Wahrheit  aber  einen 
retikulären  oder  geflechtartigen  Bau  besitzen.  Von  den  Schichten  der  Retina 
steht  die  Pigmentschicht  als  äusseres  Blatt  der  sekundären  Au^nblase  vom 
embryonalen  Standpunkte  allen  übrigen  Schichten  als  dem  inneren  Blatte  der 
sekundären  Augenblase  gegenüber.  In  diesem  inneren  Blatte,  welches  man  als 
Ketzhaul  im  engeren  Sinne  bezeichnen  kann,  lassen  sich  vom  histologischen 
Standpunkte  zwei  Hauptnbtheilungen  unterscheiden,  deren  Grenze  durch  die 
äussere  feinkörnige  Schicht  gegeben  ist  und  welche  beide  Hauptabtheilungen 
Henle  als  mnsivische  und  als  nervöse  Schicht,  G.  Schtcalbe  als  Xeuru- 
epithelschicht  und  Gehirn  schiebt  unterschied.  Diese  beiden  Haupt- 
abtheilungen, im  Allgemeinen  von  annähern<l  gleicher  Dicke,  zeigen  in  der  That 
eine  gewisse  Selbsiruidigkeit.  Die  Neuroepithelschicht,  welche  auch  Leuckart 
(in  Graefe-Saemisch,  Handb.  IL  Aufl.  2.  Bd.  I.  Hälfte,  8.  243)  Kchon  als 
solche  bezeichnete,  besteht  nämlich  wesentlich  aus  eigenartig  gebauten,  langen 
und  dünnen,  dicht  aneinander  gedrängton,  epithelartigen  Zellen  (Sebzellen. 
W.  Müller),  während  die  Gehirnschicht  aus  den  Sehnervenfasern,  aus  mannig- 
faltigen Nervenzellen  und  deren  Ausläufern  in  Form  von  Neurit-  und  Dendrit- 
fortsätzen und  zwischen  denselben  befindlichen  Nervengeflechten  sowie  aus  Glia 
und  eigenthümlichen  Stützfasern,  die  sich  allerdings  theilweise  auch  noch  in  die 
Neuroepithelschicht  bis  zur  Limitans  externa  fortsetzen,  gebildet  wird.  Fenier 
beschränken  sich  die  Verzweigungen  der  Blutgefässe  der  Netzhaut  auf  die  Ge- 
hirnschicht der  lietinaj  während  die  Schicht  der  Sehzellen  von  denselben  frei 
bleibt;  ein  Unterschied,  der  allerdings  nur  für  die  Mehrzahl  der  Säugethiere  gilt 
für  die  Netzhaut«»  der  Sauropsiden  und  Ichthyopsiden  ie<loch  wegfällt,  da  diese, 
soweit  bekannt  mit  einziger  Ausnahme  des  Aales,  in  allen  Theilen  gefä^sloä 
sind.  Ferner  mag  schon  hier  bemerkt  sein,  dass  die  Stelle  des  schärfsten  Sehens 
im  Menschenauge,  der  Grund  der  Fovea  centralis^  wesentlich  nur  die  Sehzellen- 
sohicht  enthält,  während  die  Gehirnschicht  dort  bis  auf  Spuren  fehlen  kann. 

Mit  Rücksicht  auf  die  von  Koetliker  (II.  Bd.  §  168  S.  560-582)  gegebene  Dar- 
stellung des  Tractua  und  Nervus  opiicuft,  auf  welche  hier,  soweit  es  sich  um  den  intra- 
kraniellen  Verlauf  des  Opticus  handelt,  verwiesen  werden  muss,  sei  .nachträglich  fiber 
das  Chiasma  der  Sehnerven  folgendes  bemerkt.  Koclliker  hatte  an  der  angefOhKfn 
Stelle  hervorgehoben,  dass  ein  zweifelloser  anatomischer  Beweis  fflr  das  Vorkommeo 
ungekreuzter  Opticusfasern  nicht  vorliege.  Biese  Auseinandersetzungen  veranlassten 
eine  lebhafte  Diskussion  und  Koelliker  selbst  fasst  seine  gegenwärtige  Stellung  in 
dieser  Frage  mit  folgenden  Worteu  zusammen:  »Nach  meinen  neuesten  Erfabrongeo  an 
Go/ji-Praparaten  (in  Festschrift  der  phyaik.-med.  Gesellschaft  in  Würzbarg  1899  8.  US 
bis  128)  finden  sich  unilaterale,  direkte  Fasern  ganz  bestimmt  beim  Schafe,  bei  der 
Katze,  dem  Rinde,  Hunde,  Schweine  und  Kaninchen.  6&ns  abscbliesseade 
Ergebnisse  lieferten  jedoch  nur  das  Schaf,  die  Katze  und  das  Kaninchen  in  der  Art. 
dass  bei  der  Katze  die  direkten  Fasern  in  sehr  grosser  Zahl  vorhanden  warpn.  ao- 
nfthernd  im  Verhältnisse  von  3:4,  in  viel  geringerer  Menge  beim  Schafe,  wibreml 
dieselben  beim  Kaninchen  in  kaum  nennensweriber  Zahl  sich  vorlanden.  Rind.  Hand 
und  Schwein  anlangend,  sind   meine  Untersochongan  lange  nicht  abscblieuend ;  dodi 
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kaDD  von  einer  Vergleichang  dieser  Tbiere  mit  der  Katze  auch  nicht  von  ferne  die  Rede 
sein.  Theilangen  von  Optiousfaaern,  so,  dass  Eine  Faser  in  beide  Ti-aetus  ihre 
Aeste  sendete,  beobachtete  ich  bei  der  Katze,  dem  Kaninchen,  beim  Rinde  und 
Hunde.  An  Weigert'schen  PrKparaten  wurden  auch  bei  der  Katze  direkte  Opticusfasem 
beobachtet,  ebenso  —  minder  deutlich  —  beim  Hunde.  Was  den  Menschen  anlangt, 
80  kann  ich  nach  den  bisher  yorliegenden  Thatsachen  unmöglich  eine  grossere  oder 
nennenswerthe  Zahl  von  sich  nicht  kreuzenden  Fasern  annehmen.  Immerhin  will  ich  in 
dieser  schwierigen  Frage  fQr  einmal  kein  TollgQltigee  Urtheil  abgeben.  Nur  soviel  ist 
sicher,  dass  der  Schluss  von  Mamön,  dass,  weil  bei  der  Katze  viele  unilaterale  Fasern 
sich  finden,  solche  auch  beim  Hunde,  Affen  und  Menschen,  die  er  gnr  nicht  untersucht 
hat,  vorhanden  sind,  keine  Berechtigung  hat.  Von  Theilungen  von  Opticusfasem  beim 
Menschen  sah  ich  bisher  nur  einen  einzigen  Fall.*  ~  Eine  eingehende  Darstellung  des 
Verlaufes  der  Sehnervenfasem  auf  Orund  eigener  und  fremder  embryologisch-anatomi- 
Bcher  und  pathologisch-anatomischer  Untersuchungen  beim  Menschen,  gab  jüngst  £ern- 
heimer  (in  Orae/e-SaemUehj  Handb.  d.  ges.  Augenheilk.  II.  Aufl.  15.  u.  16.  Lief.).  Ueber 
die  Schwierigkeiten  der  Deutung  der  Degenerationsergebnisse  nach  Durchscbneidungen 
des  einen  Sehnerven  u.  s.  w.  hat  Koelliker  sich  bereits  am  angeführten  Orte  geäussert, 
doch  mCge  hier  auf  eine  Untersuchung  von  Dimmer  (in  Archiv  f.  Ophthalm.  48.  Bd. 
S.  473)  hingewiesen  sein,  welcher  —  der  erste  Fall  dieser  Art  —  die  Sehbahnen  eines 
57jfihrigen  Mannes,  dem  ein  sehfähiges  Auge  enucleirt  worden  war,  nach  dem  6  Wochen 
später  erfolgten  Tode  mit  der  ifareAt- Methode  histologisch  sorgf&ltig  untersuchte.  Dabei 
ergab  sich,  dass  der  Opiicu»  des  erhaltenen  Auges  keine  Spur  von  Degeneration  zeigte, 
wfthrend  der  durchschnittene  Optieu»  in  allen  Bündeln  degenerirte  Fasern  neben  noch 
erhaltenen  enthielt.  Ein  kompaktes  degenerirtes  ungekrenztes  Bündel  war  durch  das 
Ghiasma  nicht  zu  verfolgen,  die  degenerirten  ungekreuzten  Fasern  mischten  sich  viel- 
mehr überall  mit  gekreuzten,  nicht  degenerirten  Fasern,  dagegen  liess  sich  ein  ziemlich 
kompaktes  und  von  unilateralen  Fasern  fast  freies  Bündel  gekreuzter  Fasern  an  der 
ventralen  Seite  des  Ghiasma  in  den  medialen  und  ventralen  Rand  des  Tracius  verfolgen. 
Im  TraeiuM  war  die  fiberwiegende  Zahl  der  degenerirten  Fasern  auf  der  gekreuzten  Seite, 
dagegen  eine  viel  geringere  Zahl  auf  der  dem  degenerirten  QptiWM  entsprechenden  Seite. 
Diese  Befunde  i>  immer 's  lassen  es  begreiflich  erscheinen,  dass  der  Nachweis  der  nn- 
gekreuzten  Fasern  auf  direkt  anatomischem  Wege  gerade  beim  Menschen  enorme 
Schwierigkeiten  machen  mnss,  da  ein  selbstfindigea  ungekreuztes  Bündel  nicht  vorhanden 
ist,  sondern  nur  eine  innige  Durcbflechhmg  gekreuzter  und  nugekreuzter  Fasern.  Der 
Befund  i)tmm«r's  entspricht  im  Wesentlichen  der  von  Bernheimer  gegebenen  Dar- 
stellung, der  zufolge  gekreuzte  und  angekreuzte  Bündel  im  TVoctu«  ziemlich  gleichmäsaig 
gemischt  sind.  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage  der  Sehnervenkreuzung  ver- 
gleiche man  auch  die  Referate  von  Kalliu»  (in  Ergebn.  der  Anat.  u.  Entwicklungsg. 
7.  u.  10.  Bd.)  und  A.  PiehUr,  der  Faserverlauf  im  mensclichen  Chiaama.  Augenflrztl. 
Unterrichtstafeln  22.  Heft  (1900). 

Der  Durchmesser  der  Sehnervenpapille  ist  nicht  direkt  bestimmbar,  da  ihre  innere 
FUche  ganz  allmählich  mit  den  nach  allen  Seiten  ausstrahlenden  Sehnervenfasem  sich 
abdacht.  Was  man  messen  kann,  ist  nur  der  Durchmesser  des  Loches  der  Chorioidea. 
Dieser  Durchmesser  schwankt  zwischen  1,5—1,7  mm  {Hannover,  H.  Müller,  Schtonlhe). 
Aus  der  von  EUchnig  (1.  c.)  gegebenen  Kasuistik  von  42  Fällen  ergeben  sich  als  Ex- 
treme 1,18—1,90  mm  für  die  Durchmesser  des  inneren  Durch  tri  ttsloches  des  Sehnerven. 
Die  Papille  hat  nicht  immer  eine  kreisrunde,  sondem  bisweilen  auch  eine  ovale  Form. 
Bei  einigen  Säugethieren  finden  sich  in  horizontaler  Richtung  band-  oder  streifenfQrmige 
Papillen,  so  insbesondere  beim  Murmeltbiere  [Aretomya),  wie  schon  Sömmering  fand, 
und  beim  Ziesel  {Spermophüu») ,  wie  Rcj»ck  (in  Bibliogr.  anat.  1895  p.  74)  beschreibt. 
Mehr  weniger  qner  verlängerte  Papillen  haben  die  Wiederkäuer,  das  Pferd,  das  Eich- 
hamehen  und  das  Kaninchen.  Die  Mehrzahl  der  Säugethiere  besitzt  aber  kreisrunde 
Papillen,  wie  der  Mensch.  Dagegen  haben  die  YOgel  einen  streifenförmigen  oder  viel- 
mehr spaltförmigen  Sehnerveneintritt,  der  mit  dem  in  das  Augeninnere  vortretenden 
Fieher  {PteUn)  in  Beziehung  steht.  Die  Bündel  des  Sehnerven  sind  bei  vielen  niederen 
Thieren  nieht  deutlich  gesondert  und  findet  sich  im  Innern  des  Sehnerven  oft  nur  Glia, 
dodi  steht  das  Fehlen  oder  Vorkommen  von  Bindegewebssepten,  wie  Siudniikck  zeigt 
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(in  Jenaische  Zeitschr.  31.  Bd.),  nicht  in  bestimmten  Beziehungen  zu  der  systemAtischen 
Stellung  der  Tfaiere.  Die  Glia  an  der  Oberflftche  der  Sebnenrenbflndel  des  Menschen  in 
Form  von  leeren  Maschen  eines  Netzwerkes  wurde  zuerst  von  E.  Fueht  (in  Arch.  S, 
Ophthalm.  31.  Bd.)  beschrieben,  aber  anfänglich  für  die  Folge  einer  peripheren  Atrophie 
der  Sehnervenfasem  gehalten. 
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M^^ 
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Fig.  1370. 


§  335. 

Pignientepithel   und   Sehzellen. 

Das  Pigmentepithel  der  itetina  ist  eine  einschichtige  2iellenlage  und 
stellt  in  der  Flächenansicht  ein  aus  Polygonen,  vorwiegend  aus  Sechsecken  be- 
stehendes  Mosaik   dar  (Fig.    1370).     Die   Polygone   haben   einen    Durchmesser 

von    12 — 18   fi.     Sie   sind 
ß  im  Allgemeinen  grösser  an 

der  Ora  serratc^  am  klein- 
sten im  Bereiche  der  Fovea, 
Im  grössten  Theile  der  Ketz- 
haut  sind  einzelne  grössere 
(20—30  li)  Zellen,   die  in 
der  Regel   zwei  Kerne   be- 
sitzen, zwischen  die  kleineren 
eingestreut  An  senkrechten 
Durchschnitten    zeigen    die 
Pigmentzellen    ein    ganz 
eigenthümliches   Bild    (Fig.    1371).     Dicht    an    der    Glashaut    der   Chorioidea 
erscheint  der  Zellkörper  oft  nahezu  frei  von  Pigment;   dagegen  ist  die  der  Seh- 
zellenschicht zugekehrte  Seite  ganz  von  Pigment  erfüllt  und  von  dieser  pigment- 

erfüllten  Fläche  ziehen  zahlreiche  Fortsätze 
zwischen  die  Stäbchen  der  Sehzellen  hinein  und 
umhüllen  dieselben.  Diese  Fortsätze  sind  in  der 
Regel  von  Pigment  frei  und  nur  dann  findet 
man  siä  stets  von  PigmentkÖmchen  erfüllt,  wenn 
das  Auge  während  der  Belichtung  abgestorben 
ist.  Das  Pigment  besteht  im  Gegensatze  zu  den 
rundlichen  Pigmentkömehen  im  Stroma  der  Chorioidea  und  Iris  aus  1 — 5  fi 
langen,  stabförmigen  oder  beiderseits  zugespitzten  Gebilden  von  brauner  Farbe, 
dem  Fuscin  {Kühne),  welches  sich  in  seinem  chemischen  Verhalten  und  durch 
geringere  Lichtbeständigkeit  von  den  gewöhnlichen  braunen  und  braunschwanen 
Farbestoffen,  den  sogenannten  Melaninen  unterscheidet     Die  in  den  Fortsätzen 

Fig.  1S70.  Pigmentepithel  der  RetiTui.  vom  hinteren  Theile  des  Auges.  Jfiiüer's 
FlOss.  Von  der  Chorioidea  in  kleinen  Stücken  abgelöst.  Tergr.  825.  A  UngeOrbt  in 
Glycerin.  Zellen  von  sehr  verschiedenartiger  Form»  die  Nenrokeratinschicbt  zwiadiMi 
den  Zellen  hell ,  bei  a  eine  grosse  zweikemige  Zelle.  B  Dia  Kerne  mit  Blmatoz}^ 
geförbt.  Lackpräparat.  Die  Zellen  theilweise  auseinander  gewichen.  In  der  Mitta  eine 
grosse  Zelle  mit  zwei  Kernen* 

Fig.  1372.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  du  Pignientepithel  der  SeHna  vea 
Hintergrunde  des  Auges.  ErliUky's  FlOss.,  Hämatox^  Eosin.  Vergr.  465.  K  Ken; 
a  äussere  der  Glashant  der  Chorioidea  zugewendete  Fiftehe;  p  pigmeotirt«  FortaiiM, 
welche  zwischen  die  Stäbchen  der  Sehsetten  «mdringw,  tiieUweia* 


Fig.  1371. 
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zwisclion  den  Stabrlicii  iler  SehzeUeii  h^^firniHchcn  Fuö^MnTifldeln  nind  ateis  den 
Stäbchen  parallel  gerichtet;  die  im  Körper  der  Pigmetitzellea  dicht  ^häuften 
Nadeln  zeigen  dagegen  die  rerschiedonartigHien  »Stellungen  und  erscheinen  daher 
oft  in  der  Aufsicht  aLs  ansdieinend  runde  Körner.  Der  Kern  der  PigriietitÄelleu 
iBt  ruiidlieh,  faat  kugelig,  von  5 — 6  ft  im  Durchnieöser,  von  Pigment  frei  und  liegt 
nn  der  Grenze  zwischen  dem  pigmentirt^n  und  niehtpigniendrtMi  Z*'lllheile  oder  er  ist 
ganz  von  Pigment  umhüllt.  Lä>^t  nmu  die  Betina  im  Leii  lienaiige  ab,  so  bleiben 
die  Körper  der  PignieutzeJlea  mit  abgerissenen  Fortsäixen  in  der  Regel  an  der 
Choi'ioidea  zurück.  Bei  belichteten  Netzhäuten  von  Thiereu,  an  welclieu  die 
Zellfort^ätzc  V(m  Pigment  erfüllt  sind,  kann  man  dagegen  die  Keiina  in  Zu- 
j>animenhnng  mit  der  PigmenLschjcht  von  der  Chorioidca  ablösen.  Die  von 
JBoll  zuerst  erkannte  Wanderung  der  Fuscinnfideln  zwischen  die  ßehstäbcben 
beruht  nicht  auf  dem  Ausstrecken  und  Kinziehen  von  Protoplaämafortäätzen  der 
Plgmeut/.ellen ,  »onderii  auf  I^jwegung  der  FuMcinnadehi  innerhalb  von  fixen 
Fürtt-ätzen  (Kühne  und  Svwall).  Die  KörjaT  der  Pignienlzeileii  sind  nicht 
durch  IntercelluLirbrücken  verbunden,  es  findet  sich  vieJmehr  zwischen  denselben 
eine  festere  Ktttj^ubr*tflnz  (Neurokeratin),  die  wohl  den  Schlussleii^ten  von  Cylinder- 
epilhelien  vergleichbar  ist.  Doch  überzieht  die  Neurokeratiiimas^ie  aueh  die  Kuppe 
der  Epithelzelleti  wie  ein  Hut  {Angelucci)t  wodurch  ein  wesentlicher  Unter- 
&chjed  gegenüber  sonst  vorkommcndi^ri  Kittleietcn  gegeben  ist.  In  den  Figment- 
zellen  de,-*  Menschen  findet  man  au.-«Her  dem  Fuscin  keine  anderen  Korner ;  bei 
Thicren,  >*o  z.  B.  belrn  Froöche,  kommen  auch  gelbe  Oeltrojifen  und  ungenannte 
tdeuronide  Kömer  (Angelucci)  vor.  Bei  den  meisten  nie^iereu  Wirbelthierea 
zeigt  daa  Fuscln  eine  viel  deutlichere  Nadelform  alä  bei  den  Stiugethieren  und 
beim  Menschen. 

Die  Schicht  der  Sehzellen  besteht  aus  zweierlei  Elementen,  den  Stäb- 
chenzellen  und  den  Zapfenzellen.  Das  äur-sere  mit  den  Pigmentzellen 
in  Berühmng  .«tehende  hwhst  eigen thümlirhe  Knde  <ler 
Sehzellen  bildet  die  Schicht  der  Stäbclion  und  Zapfen 
(Stratum  baciUorum  s.  Membrana  Jacobi,  Fig, 
1372).  Dieselbe  int  im  Hintergrunde  ded  Auges  40  bis 
ÖO  fi  hoch  (H.  Müller,  50— 6ü  fi  M.  Schnitze, 
38 — 40  ,u  Dimmer).  Die  Stäbchen  [BacUU]  sind 
cylindri^^che  piu-aileJe,  und  zur  Oberfläche  der  Ketlna 
senkrecht  gestellte  1,5  — 1,8  ^i  dicke  (H.  Müller^  2  ^ 
Jf.  Schuliße,  1,75  ju  Welcher)  Elemente.  Jedes 
Btäbchen  besteht  aus  eijieni  stark  lirhtbrechondcji  Ausseii- 
gliede  und  einem  schwächer  lichlbrechenden  Innen- 
glicde,  welche  mit  ebener  Querfläche  antJuandernt^iÄ-'^en 
und  beim  Menschen  ungefähr  in  dem  Ijäugenv<'rhältTiiiise 
von  4:  3  (W.  Krause)  zu  einander  stehen  oder  nahezu 
gleich  lang  sind  (M.  Schnitze),  Das  Aussenglied 
endet  quer  abgestutzt  oder  mit  einer  sehr  flachen  Wölbung 


Fig.  1372. 


Fig.  1372.  Aeussere  Lagen  der  lUlina  der  Katze  von  der  Geftend  dea  Tapetfvm. 
Vergr.  500.  Nach  M.  üchuUtc.  a  Pigmentzellen  (hiur  farblos)  mit  den  Scheiden; 
b  ÄuBseagliedcr;  r  Innenglieder  der  St&bcben ;  d  Aussenglicder;  e  InncDgliedor  der 
Zapfen;/  ZapfenkOrner:  ^  StAbchpokfimer,  beide  mit  den  betreffenden  Fasavu.. 
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an  der  Pigmentschicht;  das  Innenglied  an  der  Membrana  limüans  externa  sldk 
verschmölemd  um  dort  als  Stäbchenfaser  in  die  äussere  Kömenschicht  duidi 
ein  Loch  der  Limitans  hindurch  zu  treten.  Die  Stäbchen  sind  äusserst  em- 
pfindliche Grebilde    und   nur  an   ganz   frischen   noch   lebenswarmen   Augen  gut 

erhalten.  Sie  verändern  sich  nach  dem  Tode 
sehr  bald  und  Wasserzusatz  macht  sie  raach 
fast  unkenntlich,  indem  sie  sich  Terbi^en, 
hakenförmig  einrollen,  kräuseln,  stellenweifle 
aufblähen,  in  Stücke  zerbrechen  und  unter 
Austritt  von  hellen  Tropfen  völlig  zufallen. 
Insbesondere  quillt  das  Innenglied  sehr  leidit 
und  bildet  dann  eine  rundliche  Masse,  die 
oft  nur  mehr  durch  einen  dünnen  Strang,  der 
leicht  für  dne  präformirte  Faser  gehalten 
Af  werden  kann,  mit  dem  Aussengliede  nisam- 
^  menhängt  In  stark  verändertem  Zustande 
findet  man  die  Stäbchen  auch  stets  in  Augen, 
welche  längere  Zeit  nach  dem  Tode  unter- 
Fig.  1373.  sucht  werden.     Das  Aussenglied   erscheint 

frisch  von  fast  fettartigem  Glänze,  ist  positiv 
doppelbrechend,  mit  in  der  Längsrichtung  liegender  optischer  Achse,  und  enthält 
eine  dem  Nervenmarke  ähnliche  Substanz,  welche  sich  in  Osmiumsäure  bräunt 
und  von  Kühne  als  Myeloid  bezeichnet  wurde.  Die  Aussenglieder  besitzen 
eine  zarte  Hülle,  die  aus  Neurokeratin  zu  bestehen  scheint  und  zerfallen  nach 
einigem  Liegen  in  anscheinend  indifferenten  Flüssigkeiten,  wie  Serum  oder  Glas- 
kÖrperflüssigkeit,  aber  auch  in  verdünnter  Osmiumsäure  oft  in  sehr  regelmässige 
quere  Plättchen,  welche  0,5 — 0,6  /<  dick  sind.  Der  Plättcfaenzer^l  der  Stäbchen 
ist  wohl  der  Ausdruck  einer  präformirten  geschichteten  Struktur,  für  welche  inf*- 
besondere  M.  Schnitze  eingetreten  ist,  während  andere  Autoren,  wie  insbesondere 
TT.  Krause,  das  Aussenglied  aus  spiralig  gedrehten  Fasern,  die  um  dne 
centrale  hellere  Achse  gewickelt  sind,  bestehen  lassen.  Doch  sind  die  für  letztere 
Struktur  sprechenden,  durch  Wasser  erzeugten  Bilder  an  den  grossen  Amphibien- 
stäbchen wahrscheinlich  nur  durch  komplizirte  Quellungsvorgänge  erzeugt,  da 
die  regelmässige,  nach  der  Achse  orientirte  Doppelbrechung  der  intakten  Stäbchen 
sich  wohl  mit  einer  Plättchenstruktur,  schwer  aber  mit  einem  Baue  aiis  gedr^ten 
Spiralfäden  vereinen  lässt  Doch  ist  an  der  Oberfläche  d^  Aussenglieder  eine 
feine  Längsstreifung  zu  beobachten,  wie  F.  Mensen  zuerst  an  den  dicken 
Stäbchen  des  Frosches  erkannte  und  M.  Schultee  auch  für  die  Säugetlüefe 
feststellte.  Der  axiale  Theil  der  Stäbchen  ist  in  seinem  Lichtbrechungsvermögen 
von  dem  peripheren  verschieden  (Zenker) ,  doch  ist  eine  isolirbare  Achsenfaser 
nicht    vorhanden.      Für    die    Beurtheilung   der   physiologischen   Bedeutung   der 


Fig.  1373.  Elemente  der  Stftbchenscfaicht  des  Menschen.  Vetgr.  400 
bis  450.  1.  StAbchoD.  a  Innenglied;  a*  leieht  aofgeqaoUenes  Innenglied;  h  Anaaea* 
glied;  c  Stäbchenkorn;  d  Stftbchenfaser,  2.  Zapfen,  a  aigentlieher  Zapfen  oder  Inaaa- 
glied  desselbea;  h  Zapfenstftbchen  odvr  Anaaanglied  dea  Zapfeoa;  t  Zapf enkora  in  ^ 
ftOBSeren  KOmerschicht  gelegen;  d  Zapfenfaaer;  e  Gegend,  wo  die  M,  limiUMB 
ihre  Lage  hat.    Nach  B.  MUikr, 


Pigmentepithel  und  Sehzellen. 


821 


Stabchenaussenglieder  ist  die  Thatsache  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  dieselben 
der  ausschliessliche  Sitz  des  Behpurpurs  sind,  eines  Farbstoffes,  welcher  diffus 
in  den  Stäbchenaussengliedern  enthalten  ist  und  im  Lichte  rasch  ausbleicht,  im 
Dunkel  dagegen  —  wie  W,  Kühne  beim  Frosche  feststellte  —  bald  wieder 
sich  regenerirt,  wenn  die  überlebende  Netzhaut  noch  im  Zusammenhange  mit 
dem  Pigmentepithel  ist,  nicht  aber,  wenn  das  letztere  entfernt  ist  Diese  That- 
sache zeigt  anschaulich,  dass  im  Stäbchenaussengliede  die  Dchtschwingungen 
einen  chemischen  Prozess  auslosen.  Das  Innenglied  der  Stäbchen  ist  nicht 
doppelbrechend  und  schwächer  lichtbrechend  als  das  Aussenglied,  frisch  homogen, 
trübt  sich  aber  im  Tode  und  in  Fixirungsflüssigkeiten  und  erscheint  dann  fein- 
körnig und  gegen  die  Verbindungsstelle  mit  dem  Aussengliede  etwas  verdickt 
Das  Innenglied  färbt  sich  an  fixirten  Objekten,  ähnlich  wie  Protoplasma,  mit 
Kaimin  und  sauren  Anilinfarbstoffen,  was  beim  Aussengliede  nicht  der  Fall  ist, 
nimmt  dagegen  durch  Oemiumsäure  nur  eine  weit  schwächere  (bräunliche)  Fäi^ 
bung  an,  als  das  Aussenglied.  An  der  äusseren  Grenze  des  Innengliedes  konnte 
M.  Schnitze  mit  Osmiumsäure  ein  undeutlich  abgegrenztes  streifiges  Gebilde 
von  länglicher  Form,  den  Fadenapparat,  unterscheiden,  welcher  mit  Rücksicht 
auf  die  Thatsache, 
dass  in  dieser  Region 
des  Innengliedes  bei 
Vögeln  und  Amphi- 
bien (siehe  unten)  gut 
abgegrenzte  Inhalts- 
körper vorkommen, 
von  Interesse  ist  Mir 
ist  es  an  fixirten  Netz- 
häuten des  Menschen 
nie  gelungen  von  die- 
sem Fadenapparate  in 
den  Stäbchen  etwas 
zu  sehen.  Das  innere 
Ende  des  Innengliedes 
wird  von  parallel  der 
Längsachse  gerichte- 
ten feinen  Fäden  um- 
hüllt (Faserkörbe,  ***«•  1874. 
Jf-jS'cÄtt^/.ffe),  welche 

jedoch,  wie  besonders  an  6ro/<7t-Präparaten  leicht  zu  sehen  ist,  nicht  dem  Innen- 
gliede  selbst  angehören,  sondern  —  wie  schon  M.  Schultz e  an  Osmium- 
präparaten erkannte  —  von  der  Memhrüna  Hmitans  ausgehen.    Das  Innenglied 

Fig.  1S74.  Sebzellen  vom  Schweine.  Fixirt  mit  Osminmeftare,  isolirt  in  verdflnntem 
Olycerin.  Veigr.  720.  a—e  Zapfenzellen;  /— t  Stäbchenzellen;  xa  Zapfen anasenglied 
(ZapfnuiAboboi) ;  n  Zapfeninnenglied,  bestehend  ans  dem  Zapfenellipsoid  ze  und  dem 
Zajrfennyoid  m,  letsterea  in  a  sehr  verkOrzt,  in  e  stark  veriängert,  in  b~d  in  Zwiscben- 
tt^OD^aa  iwiachen  a  nnd  «;  tk  Zapfenkom;  i/  Zapfenfaser;  ta  Stäbc&enBossenglied; 
m  StlbebemBiienglied;  ak  Stäbchenkom;  af  Stäbchenfaser.  Die  StftbchenkOmer  qner- 
gMtniffe»  ia/nnd  «  nahe  dem  Innenglied,  in  g  ungeffthr  in  der  Mitte,  in  h  nahe  dem 
bda  der  Stibcfaenfaser. 
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des  Stäbchens  geht  von  der  Durchbohrungsstelle  der  Limitans  externa  in  die 
äusseret  zarte,  kaum  mehr  als  0,5  fi  dicke  Stäbchenfaser  über,  welche  inner- 
halb der  äusseren  Kömerschicht  eine  kernhaltige  Anschwellung  (Fig.  1374)  $k), 
das  sogenannte  Stäbchenkorn,  zeigt  und  schliesslich  mit  einem  biroförmigen 
Knöpfchen  an  der  äusseren  granulirten  Schichte  endet  Da  die  Stäbchenkömer, 
deren  Zusammenhang  mit  den  Stäbchen  Koelliher  zuerst  lehrte  (Mikroek. 
Anat  U.  2,  S.  730),  3 — 4  mal  so  dick  sind,  als  die  Stäbchen  und  auss^em 
die  Zapfenkörner  (siehe  unten)  der  Membrana  limitans  anliegen,  können  die 
Stäbchenkörner  nicht  alle  neben  einander  Platz  finden.  Sie  gruppiren  steh  daher 
in  5 — 7  über  einander  Hegende  Reihen  in  der  äusseren  Kömerschicht.  Die 
innersten  Körner  berühren  in  einem  grossen  Theile  der  BeÜna  fast  die  änsdeffe 

feinkörnige  Schicht,  der,  der  äusseren 
Faserscbicht  angehörige  Anthml  der 
gtäbchenfaser  ist  dann  ganz  kurz 
od^  kann  auch,  wie  ich  mit  Kallius 
finde,  ganz  fehlen  (Fig.  1375),  da- 
gegen-ist  der  in  der  äusseren  KOTner- 
Schicht  von  der  Limitans  bis  zum 
Korn  verlaufende  Abschnitt  sehr 
lang.  Das  Umgekehrte  ist  natürlich 
der  Fall  bei  jenen  Stäbehenzellen, 
deren  Körner  nahe  an  der  LimUans 
gelegen  sind.  Die  Stäbcbenkömer 
haben,  da  sie  in  den  Verlauf  öner 
radiären  Faser  eingeschaltet  und, 
beiderseits  zugespitzte  Pole,  im  übri- 
gen eine  fast  kugelige  oder  länglich 
ellipsoidische  Form  und  einen  Längs- 
durchmesser  von  6 — 9  fi  und  eine 
Breite  von  ca.  6  fi.  Ihre  Haupt- 
masse bildet  der  Kern,  welcher 
4,5 — 8  ft  misst  Die  um  den  Kwn 
befindliche,  mit  der  Stäbchenfaser 
zusammenhängende  durchsichtige 
Protoplasmaschicht  ist  von  kaum  messbarer  Dicke.  Der  Kern  zeigt  frisch  und 
nach  Osmiumbehandlung  1 — 2  Kemkörperchen  (Flemming)  und  lägst  das 
Kerngerüste  in  der  Regel  nicht  deutlich  erkennen.  An  fixirten  und  mit  Kem- 
färbemitteln  behandelten  Präparaten  ist  dagegen  ein  zierliches  Gerüste  von 
Chromatin  wahrzunehmen.  Das  Chromatin  ist  bei  Säugethieren  zu  zwei  bis  vier 
deutlichen  queren  Scheiben  gruppirt  (Fig.  1376),  wie  Henle  zuerst  an  frischen 
und   an  Alkoholpräparaten    sah.     Ob  dies   auch  beim  Menschen  vorkommt,   ist 


Fig.  1875. 


Fig.  1375.  Senkrechter  Darcbschnitt  der  BeUna  der  Katze.  Oo<^-Pi«par«t. 
Vergr.  700.  <  Stftbchenzelle ;  s'  ebensolche,  welche  mit  dem  Korn  endet;  s  Zapfenselie. 
Alle  drei  Zellen  mit  Auenahme  der  Äassenglieder  der  Stäbcbenschicht  voUstiDdig  im- 
prägnirt  c  Blutkapillaren  an  der  äosseren  Grenze  der  inneren  Kdrnersohioht ;  p  Pigment* 
sobicht;  «a  Stäbchenaussenglieder ;  «  Stabcheninnenglieder;  fe  lAimUaiiu  ertenwi;  äk 
KOmerschicbt. 
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zweifelhaft  Nach  der  neuesten  Darstellung  von  Gree/f  (in  Graefe-Saeniisch 
Handb.  II.  Aufl.  1.  Bd.  5.  Kap.  6.  131)  sind  zwar  bei  den  verschiedenen 
Säugethieren  und  beim  Menschen  mehr  weniger  ausgebildete,  querlaufende 
Chromatinstränge  aber  nirgends  vollständige  Querscheiben  von  Chromatin  vor- 
handen. Dem  gegenüber  muss  jedoch  betont  werden,  dass  Flemming  (in 
Zellsubstanz,  1882,  S.  114)  mit  aller  Sicherheit  in  der  ganz  frischen,  in  Humor 
vitreus  untersuchten  Netzhaut  verschiedener  Säugethiere  (ELaninchen,  Katze, 
Meerschweinchen,  Wiederkäuer)  kompakte  Querscheiben  chromatischer  Substanz 
nachweisen  konnte  und  M.  Schultee  machte  die  Beob- 
achtung, dass  die  Stäbchenkömer  bei  Behandlung  mit  .  ^  ""iLfjlifiiiüijl 
verdünnter  Salpetersäure  in  mehrere  Stücke  zerfallen.  Die  wSSV^ 

Struktur  ist  aber  leicht   veränderlich  und  wandelt  sich     •»* 'wS^ra 

beim  Absterben  in  eine  körnige  um,  lässt  sich  aber  den-  ^^^ 

noch   manchmal  fixiren    (Fig.    1376).     Beim  Menschen  Fig.  1376. 

konnte  Flemming  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  öl)  auch 

in  der  frischen  Retina  keine  Querscheiben  finden.  St  Öhr  sah  solche  an  fixirten 
Präparaten,  eine  Beobachtung,  die  ich  ausnahmsweise  ebenfalls  machen  konnte. 
Bei  Vögeln,  Amphibien  und  Fischen  wurden  die  Querscheiben  von  allen  Unter- 
suchen! vergeblich  gesucht.  Die  sonderbare  und  so  ausserordentlich  empfindliche 
Struktur  der  Kerne  der  Stäbchenzellen  der  Säugethiere  hängt  wohl  mit  dem 
Sehvorgange  in  irgend  einer  Weise  zusammen,  da  es  sich  um  Kerne  handelt, 
an  welchen  keine  Theilungen  mehr  vorkommen,  andererseits  aber  um  eine  An- 
ordnung des  Chromatins,  die  in  keiner  anderen  Art  von  Kernen  beobachtet  ist 
Nach  Versuchen  von  E,  Pergens  (in  Zeitschr.  f.  Augenheilk.  2.  Bd.  1899, 
S.  125)  bei  Thieren  tritt  bei  Lichteinwirkung  eine  Venninderung  des  Chromatins 
der  Sehzellen  ein.  Beim  Kaninchen  fand  A.  Birch' Hirschfeld  (in  Arch. 
f.  Ophthalm.  50.  Bd.)  das  Chromatin  der  Stäbchenkörner  im  Dunkelauge  zackig, 
im  belichteten  Auge  dagegen  glatt. 

Die  Zapfenzellen  (Fig.  1374,  a — e)  zeigen  mit  Ausnahme  jener  der 
Fovea  —  wo  nur  eigenthümlich  gebaute  Zapfenzellen  vorkommen,  von  welchen 
weiter  unten  besonders  die  Rede  sein  soll  —  folgende  Eigenschaften.  Ihr  dem 
Stäbchen  der  Stäbchenzellen  entsprechender  Abschnitt,  der  Zapfen,  hat  im 
Ganzen  eine  flaschenförmige  Grestalt,  ein  jenem  der  Stäbchen  ähnliches  Aussen- 
glied, welches  dem  Halse  der  Flasche  entspricht,  dagegen  ein  stark  gewölbtes 
zapfenförmiges,  breiteres  Innenglied,  dem  Bauche  einer  Flasche  vergleichbar.  Das 
nur  wenig  verschmälerte  Ende  des  Zapfens  geht  dicht  an  der  M,  limitans 
direkt  in  den  kernhaltigen  Theil  der  Sehzelle,  das  Zapfenkorn,  über,  von 
welchem  die  relativ  dicke  (1,1 — 1,3  ^,  Schwalbe)  Zapfenfaser  entspringt 
Diese  weht  radiär  durch  die  äussere  Körnerschicht  und  endet  an  der  Oberfläche 
der  äusseren  feinkörnigen  Schicht  mit  einer  kegelförmigen  Verbreiterung,  von 
welcher  noch  einige  kurze,  zarte  Fäserchen  in  fast  horizontaler  Kichtung  aus- 
strahlen. Während  die  Stäbchen  der  Stabchenzellen  von  imveränderlicher  Länge 
sind,  varürt  die  Länge  der  Zapfen  nicht  unbeträchtlich.  Sie  sind,  wie  ich  an 
Präparaten  J.  Schaffer'8  vom  Menschen  sehe,  zum  Theile  wenigstens,  ebenso 

Fig.  1876.  Qaerschnitt  durch  die  Belina  vom  Schweine.  Oxalsäure,  Hämatoz. 
Vergr.  700.  U  lAmüana  externa)  s  Innenglieder  der  Stäbchen;  sk  Stäbchenkömer  mit 
qaeann  C%roniatioBcheibeD ;  Mk  Zapfenkom. 
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lang  als  die  Stabchen,   die   allgemeine  Angabe   der  Autoren  lautet  aber  dahin, 
dass   die  Zapfen,    mit   Ausnahme   des    gelben  Fleckes,    kürzer  (32 — 36  fi,  H. 
Müller)  als  die   Stäbchen   seien.     Diese  Variabilität  der  Länge    der  Zapfen 
erklärt  sich  wohl  durch  die  von  W.  Engelmann  und  Van  Genderen  Stört 
(in  Pflügefs  Arch.  35.  Bd.  8.  498)  zuerst  bei  niederen  Thieren,  dann  aber  auch 
beim  Schweine  und  beim  Menschen  entdeckte  Kontraktilitat  der  Zapfen,  welche 
sich   jedoch   nur  auf  den  inneren  Abschnitt   des  Innengliedes  beschränkt     Das 
Aussenglied  des  Zapfens,  das  Zapfenstäbchen,  ist  12  fi  lang  {M.  SchultMt] 
und  ungefähr  von  der  Dicke  der  Stäbchenaussenglieder.     Es  sitzt  mit  quer  ab- 
gestutzter Basis   dem    Linengliede   auf ,    verschmächtigt   sich   konisch    zulaufend 
und   endet  mit   abgerundeter  Spitze.     Seine  Struktur   und   sein  Licbtbrechung»- 
vermögen  ist  jenem  der  Stäbchenaussenglieder  sehr  ähnlieh,  doch  sind  die  Zapfen- 
Stäbchen  noch  labilare  Gebilde  und  zerfallen  leicht  durch  Querbrüehe  inn^halb 
der  Hülle,  welche  an  fixirten  Präparaten  oft  sehr  deutlich  hervortritt  (Fig.  1380,  AI 
Sie  halten  bei  Färbung  mit  Essigsäure-Hämatoxylin  nach  Kultachiteky  (modi- 
fizirte  Markscheidenfärbung  nach   Weigert)  den  Farbestoff  bald  weniger,  bald 
zäher   fest,   als   die  Stäbchenaussenglieder,   ohne   dass   sich   die    Umstände   an- 
geben Hessen,    unter  welchen   das   eine  oder  das  andere  eintritt     Sie  sind  stets 
frei  von  Sehpurpur. 

Das  Innenglied   ist  nach   Koelliker  15 — 20 — 25  ft  lang,   4,5—6,7  ju 
breit    Andere  Autoren  geben  engere  Grenzen  der  Länge  an  (20  —  24  H.  Müller, 

19—21  M.  Schüttle), 
^  wobei  auf   die  Kontrak- 

tilitat keine  Rück&idit 
genommen  erscheint  Im 
äusseren  Theile  enthält 
das  Innenglied  einen  in 
Osniiumsäure  sich  bräu- 
nenden ,  längsstreifigen 
Körper,  das  Zapfen- 
ellipsoid.  Bei  Färbuag 
mit  Essigsäure  -  Häma- 
toxylin  hält  das  EUipeoid 
den  Farbestoff  zähe  fest, 
während  der  Rest  d«s 
Innengliedes  sich  ent- 
färbt Das  EUipeoid  ist 
Fig.  1377.  ungeföhrlO — 13 /i  lang, 

aussen  etwas  schmäler  ak 
Es  nimmt  im  kontrahirten  Zapfen  mehr  als  Zweidrittel  des  Innengliedeä 
ein  und  berührt  seitlich  die  Hülle  des  Innengliedes  direkt  und  ist  nicht  kontraktil 


1 

1 

1" 

i 

1 

mnen. 


Fig.  1377.  Senkrechte  Dorcbschnitte  durch  die  Stäbchen-  nnd  Zapfeiuichi^ 
MiilUr's  FlQss.,  EsBigafture-Hämatoxylin,  entfilrbt  nach  Weigtrt,  Vergr.  700.  A  Am 
der  Umgebung  der  Macula  lutea;  B  aus  der  Fovea,  l  Liwntan»  estoma;  p  Pigment  dtf 
PigmentzeUeD,  in  welches  die  £nden  der  Aaiaenglieder  dar  Stäbchen  and  Z^fbn  hiaeia- 
ragen.  In  A  a  Stäbchen  fantftrbt);  f  Zapfen,  deraa  AnaaeagUeder  nnd  SUipaoida  aefawais 
gefärbt  aind;  va  B  uax  Zap&D,  diöraa  Blip^rida  und  Anaaao^ieder  doikal  «eOrbt  mmk 
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Nach  Birnhacher  (in  Verh,  d.  Ges.  deutsch.  Naturf.  u.  Aerzte  66.  Vers., 
2.  Th.  2.  Heft  S.  219)  sind  die  Zapfeaellipsoide  im  Dunkelauge  in  hohem  Grade 
eosinophil,  im  Lichtauge  dagegen  nicht  Der  zwischen  EUipaoid  und  Limitans 
exi.  beziehungsweise  Zapfenkorn  gelegene  Theil  des  Innengliedes  bräunt  sich  in 
Osmium  nicht  merklich,  erscheint  ziemlich  homogen  oder  feinkörnig  und  ist  von 
veränderlicher  Lange  und  wird  wegen  seiner  Kontraktilitat  als  Zapfenmyoid 
(Ungelmann)  bezeichnet.  Von  der  verschiedenen  Länge  dieses  Abschnittes 
giebt  Fig.  1374,  a — e  ein  anschauliches  Bild,  in  welchem  mit  dem  Zeichnen- 
apparat genau  kopirte  Zapfen  aus  dem  hinteren  Theile  der  Hetina  des  Schweines 
dargestellt  sind.  Die  Kontraktion  des  Myoids  erfolgt  nach  d^n  Versuchen  von 
Van  Genderen  Stört  bei  niederen  Thieren  ziemÜch  rasch  bei  Belichtungen; 
im  Finsteren  streckt  sich  das  Myoid  allmählich  in  die  Länge.  Bei  Abramis 
Srama  verkürzt  sich  das  Myoid  von  50  fi  auf  5  ^  bei  der  Belichtung,  beim 
Frosche  noch  mehr.  Weniger  ausgiebig  sind  die  Kontraktionen  bei  höhereu 
Thieren.  In  der  Regel  findet  man  die  Myoide  an  Säugethier-  und  Menschen- 
augen in  einem  Zustande  starker  Verkürzung;  doch  trifft  man  da  und  dort 
einzelne,  mehr  weniger  verlängerte  Zapfen  zwischen  den  verkürzten  an  fixirten 
Präparaten,  was  wohl  auf  verschiedene  Kontraktionszustände  während  des  Ab- 
sterbens  zu  beziehen  ist.  Doch  sehe  ich  beim  Menschen  niemals  »o  grosse  Ver- 
schiedenheiten der  Länge  des  Myoids,  wie  beim  Schweine.  Die  Anzahl  der 
Zapfen  ist  im  grössten  Theile  der  Retina  geringer,  als  jene  der  Stäbchen,  indem 
je  3 — 4  Stäbchen  in  die  Verbindungslinie  zwischen  zwei  Zapfen  fallen.  Die 
Zapfen  stehen  durchschnittlich  in  Abständen  von  8 — 10  fi 
(M,  Schnitze).  G^en  die  Fovea  nimmt  die  Zahl  der 
2^pfen  so  zu,  dass  nur  je  ein  Stäbchen  in  die  Ver- 
bindungslinie zweier  Zapfen  fällt  und  in  der  Fovea 
selbst  verschwinden  die  Stäbchen  ganz  und  finden  sich 
nur  mehr  Zapfen.  Mit  dem  Verschwinden  der  Stäbchen 
nehmen   die   Zapfen    mehr   die  Form   der  Stäbchen    an,  ^^JP^ 

indem   die  Innenglieder  derselben    eine  fast  cylindrische  Fjg,  1378, 

Gestalt  zeigen.    Die  Zapfenzellen  der  Fovea  zeigen 

Aussen-  und  Innenglieder,  welche  in  Länge  und  Form  (Fig.  1377,  1380,  B) 
auffallend  den  Stäbchen  gleichen.  An  den  Innengliedem  lässt  sich  ein  deutlich 
gesondertes  schmales  EUipsoid  und  ein  Myoid  (Fig.  1377,  B)  unterscheiden. 
Beide  haben  eine  Dicke  von  etwa  3  (i  (1,5  —  3  f.t  H.  Müller,  2,8 — 3,4  fi 
M,  Schultee,  3,3  11  H.  Welcher,  3  /i  Merkel,  3—3,5  /i  Dimmer). 
Doch  sind  die  Meinungen  darüber  getheilt,  ob  die  Zapfen  im  Fundf4S  Foveae 
ebenso  lang  oder  länger  sind  als  die  Stäbchen.  Nach  Henle,  Merkel j  Schwalbe^ 
Kuhnt,  Dimmer  und  Greeff  zeigt  die  Limitans  externa  im  Bereiche  der 
Fovea  keinerlei  Ausbauchung  und  es  würde  dem  entsprechend  die  Länge  der 
Foveazapfen  jener  der  Stäbchen  ausserhalb  der  Fovea  gleich  sein  müssen.  Max 
Schultee  hatte  dagegen   eine  auffällig  nach  innen  konvexe  Vorwölbung  der 

Fig.  1878,  Stabchenscbicht  von  aussen.  1.  Vom  gelben  Flecke  (nnr  Zapfen  in 
•twM  an^geqaolleaem  Zostande),  2.  von  der  Grenze  desselben,  3.  ans  der  Gegend  des 
Aeqnators  der  Betina,  a  Zapfen  oder  denselben  entsprecheade  Lücken;  6  Anasengliedar 
dar  Zap&n,  deren  £ndflftcbe  manchmal  etwas  tiefer  steht  als  jene  der  Stäbchen  e. 
T«rgr.  88QL 
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lAmitans  ext.  im  Bereiche  des  Fundus  foveae  zu  finden  geglaubt^  welche  jedoch 
in  so  starker  Krümmung,  wie  er  sie  darstellte,  sicherlich  nicht  natürlich  ist 
Wenn  eine  Vorwölbung  der  Limitam  nach  innen  überhaupt  in  vivo  vcH-konimt, 

so  ist  dieselbe  jedenfalls  nur  unbedeutend  und 
gegen  den  Band  der  Fovea  ganz  allmählich 
sich  verlierend.  Es  ist  jedoch  möglich,  dass 
auch  diese  sauft  abdachende  Wölbung  nur 
auf  einer  nicht  ganz  tadellosen  Fixirung  be- 
ruht. Immerhin  finde  ich  es  unter  der  letz- 
teren Annahme  schwer  b^reiflich,  dass  an 
vielen  Netzhäuten,  an  welchen  die  Stäbchen- 
und  Zapfenschicht  gut  erhaltene ,  gerade  ge- 
streckte Elemente  überall  zeigt,  die  Messungen 
eine  grossere  Dicke  der  Schicht  in  der  Fotea 
ergeben,  welche  Dicke  gegen  die  Umgebung 
allmählich  abninunt  (vergl.  Fig.  1377  u.  1380). 
Greeffj  der  die  Länge  der  Zapfen  in  der 
Fovea  mit  85  /i,  die  der  Stäbchen  in  der 
Umgebung  der  Fovea  mit  60  /<  angiebt,  aber 
trotzdem  den  der  Innenfläche  der  Chorwidea 
durchaus  parallelen  Verlauf  der  Ldmitans 
ext.  annimmt,  sucht  dies  durch  ein  tieferem 
Eintauchen  der  Zapfen  in  die  Pigmentschiebt 
zu  erklären.  Allein  eine  Längendifferenz  der 
Stäbchen  und  Foveazapfen  von  25  /i  ist  bei 
der  fast  gleichmässigen  Beschaffenheit  der 
Pigmentschicht,  die  im  Centrum  der  Fovea 
höchstens  um  2 — 3  fi  dicker  ist,  selbst  unter  der  Annahme  unbegreiflich,  dass 
die  Foveazapfen  die  Pigmentzellen  ganz  durchbohren  und  bis  an  die  Glashaut 
reichen,  was  sicherlich  nicht  der  Fall  ist  Mir  scheinen  die  differenten  Befunde 
nur  verständlich,  wenn  man  entweder  mit  Di  mm  er  annimmt,  dass  Zapfen, 
welche  länger  als  die  Stäbchen  sind,  durch  Reagenswirkungen  künstlich  ver- 
längert wurden,  oder  indem  man  sich  vorstellt,  dass  die  Foveazapfen  von  ver- 
änderlicher Länge  —  kontraktil  -^  sind  und  im  Zustande  ihrer  Verlängerung 
die  Limitans  nach  innen  vorwölben,  dagegen  im  kontrahirten  Zustande  der 
Länge  der  Stäbchen  gleichkommen.  Letztere  Annahme  würde  die  Schwierigkeit 
der  Vorstellung  beseitigen,  dass  ein  und  dasselbe  Reagens  die  Foveazapfen  vö- 
längert,  Zapfen  und  Stabchen  an  anderen  Stellen  der  Netzhaut  aber  nicht.  Wie 
M.  Schnitze  angiebt,  haben  die  Zapfen  der  Fovea  eine  eigenthümliche  An- 
ordnung.   Von  der  Fläche  gesehen  stehen  sie  nicht  in  geraden  Reihen,  sondern 


Fig.  1879. 


Fig.  1379.  Elemente  der  Stfibchealage  und  Äusseren  EOmeracliicht  des  Menaciiei 
von  einer  in  3/u//<:r'8cher  Flüssigkeit  erhärteten  Retina.  Yergr.  500.  Nach  M.  SekmUu. 
A.  Vom  Rande  der  Macula  luiea,  B,  Von  der  Mitte  der  MatMia,  wo  nar  Zapfen  sich 
finden,  a  Zapfenkörper;  h  ZapfenstAbohen ;  c  Stftbchen,  Innenglied;  d  Aassen^^ed.  D» 
Stäbchenfaaem  sind  bei  A  nicht  erhalten,  wohl  aber  die  St&bchenk5mer  g;  fZaptBO' 
kGmer,  die  dicht  an  der  LirnUana  eastema  e  aitsen;  /'  ebenaoldie  KOmer,  die  där^  «M 
kOrzere  oder  Iftogere  Katar  mit  im.  Za^pfoa  Terbnnden  sind. 
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in  Bogenlinien,  ähnlich  einer  GuiUochining.  Fritsch  (Sitzber.  d.  L  preuss. 
Akad.  d.  Wisa.  1900  S.  636)  findet  spiralig  angeordnete  Reihen,  die  sich  unter 
Winkeln  von  45  °  kreuzen  und  am  Rande  der  Fovea  in  meridionaie  Richtungen 
übergehen.  —  Die  gänzliche  Verdrängung  der  Stäbchen  durch  Zapfen  hat  auch 
eine  Veränderung  der  Lage  der  Zapfenkörner  zur  Folge.  Dieselben  können 
nicht  mehr  neben  einander  Platz  finden  und  müssen  zum  Theile  von  der  lAmitans 
abrücken.  So  schichten  sich  die  Zapfenkömer  in  der  äusseren  KÖmerschicht  in 
4 — 6  Lagen,  von  welchen  nur  die  äusserste  der  lAmitans  ext.  anliegt  Im 
Fundus  foveae  rücken  sogar  alle  Zapfenkörner   etwas   von   der   lAmitans  ab 


za 


ze 


Fig.  1380. 

(Fig.  1380,  Ä)j  wodurch  eine  besondere  Lage  von  Fasern  zwischen  diesen  und 
der  Limiians  entsteht,  welche  an  anderen  Stellen  der  Retina  fehlt  und  aus 
den  Verbindungsstücken  der  Linenglieder  mit  den  Zapfenkömern  besteht  Mit 
dem  ausschliesslichen  Vorkommen  der  Zapfen  in  der  Fovea  kommt  es  femer 
auch  zur  Ausbildung  dner  ffenle^schen  Faserschicht,  wie  sie  in  dieser 
Mächtigkeit  sonst  nirgends  zu  finden  ist  Wo  die  Stäbchen  zahlreich  sind,  ist 
die  Henle'sche  Faserschicht  fast  gar  nicht  entwickelt,  da  die  Stäbchenkömer  zum 
Theile  die  äussere  feinkörnige  Schicht  erreichen.  Gegen  die  Fovea  wird  die 
Faserschicht  immer  dicker  und  erreicht  gegen  den  Rand  derselben  ihre  grösste 
Mächtigkeit   von    36  —  80  fi.      Bei    dieser   Verdickung    kommt   auch   noch    der 


Fig.  1380.  Senkrechte  Darchschnitte  durch  die  St&bcheo-  und  Zapfenachicbt  einer 
82j&hrigen  Fraa.  ErUtMlnf^B  Flflss.  and  X  ^/^  Eisessig.  Yergr.  700.  A  Aus  der  Umgebung 
der  Maeida  hUea.  Essigs.  H&matox.  entfärbt  nach  Weigert,  aa  Stäbcbenaussenglieder; 
n  Stibcheninnenglieder  ,*  *a  Zapfenauasenglieder  zerfallen  und  wie  in  eine  Röhre  um- 
gawandelt;  *e  Zapfenellipsoid  gefärbt.  B  Vom  Fundus  fweae.  Hämatoxylin-Eosin.  Nor 
TmgUa,  a  AnssengUeder;  t  Inoenglieder ;  /  Theile  der  Zapfenfasem,  welche  sich  zwischen 
die  Limitani  externa  l  and  die  Zapfenkömer  k  einschieben.    In  A  und  Bi  l  Limiians 

4  p  Ffgmeitt  den  Enden  der  Aaasenglieder  anhaftend. 
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Umstand  in  Betracht,  dass  die  Zapfenfasern  eine  kolossale  Länge  von  0,20  bis 
0,25  mm  erreichen  und  schon  in  einer  Entfernung  von  2,6 — 4  mm  vom  tief^tten 
Punkte  der  Fovea  sich  schief  zu  legen  beginnen,  im  Bereiche  der  Fovea  in 
ihrem  längsten  Theile  fast  parallel  der  Netzhautfläcbe  verlaufen  und  nur  an 
der  Limitans  und  am  Ansätze  an  der  feinkörnigen  Schicht  in  die  radiäre  Ridi- 
tung  umbi^eu.  Die  Zapfenfasern  verlaufen  dann  im  Ganzen  von  der  lAmiians 
in  meridionaler  Richtung  sehr  schief  nach  innen  und  enden  an  einem  Punkte 
der  äusseren  feinkörnigen  Schicht,  der  vom  Mittelpunkte  der  Fovea  viel  wdter 
entfernt  ist,  als  der  Ansatzpunkt  am  Innengliede  des  Zapfens  (Fig.  1396).  Im 
Centrum  der  Fovea  fehlen  daher  mit  der  —  nur  mehr  in  Spuren  vorhandenea 
—  eigentlichen  Gehirnschicht  auch  die  inneren  Ansatzpunkte  der  Zapfenfasem 
und  da  die  Zapfenkörner  überdies  bis  an  die  spärlichen  Reete  der  Grehimachichc 
itach  innen  rücken ,  fehlt  im  Fundus  fovea  auch  die  eigentliche  Ilenle^äi^ 
Faserschicht  (Dimmer).  Es  besteht  somit  die  Betina  an  der  Stelle  de* 
si'härfsten  Sehens  im  Fundus  foveaer  wenigstens  in  manchen  Fällen,  abgesehen 
von  der  Pigmentschicht,  wesentlich  nur  aus  Zapfen  und  Zapfenkömem,  deren 
Verbindungen  mit  der  feinkörnigen  Schicht  durch  die  Zapfenfasem  ausserhalb 
des  Fundus  foveae,  in  einer  Entfernung  die  ich  auf  0,25  mm  schätze,  ihre 
IjHge  haben. 

Wie  Stöhr  (in  Verh.  d.  phys.-med.  Ges.  zu  Würzburg  N.  F.  20.  Bd. 
Nr.  1)  zuerst  beobachtete,  kommen  in  der  menschlichen  Betina  einzelne  Zapfen- 
körner vor,  welche  ihre  Lage  ausnahmsweise  nach  aussen  statt  nach  innen  von 
der  Lbnitans  ext.  haben.  Seitdem  haben  Solger,  D immer  und  Greeff 
diesen  Befund  bestätigt  und  Dimmer  fand,  dass  diese  verlagerten  Zapfen  ab- 
norm gebildet  sind,  indem  eine  deutliche  Sonderung  von  Aussen-  und  Innengüed 
fehlte.  Sie  schienen  in  der  Umgebung  der  Macula  fast  in  jeder  Retina  da 
und  dort  vorzukommen.  Es  handelt  sich  dabei  wahrscheinlich,  wie  D immer 
annimmt,  um  einen  abnormen  Entwicklungsvorgnng. 

Die  physiologische  Bedeutung  der  Sehzellen  ist  insoweit  klar,  als  wir  nicht 
\\axh\\  zweifeln  können,  dass  sie  —  und  zwar  speziell  die  Stäbchen  und  Zapfen 
der^^lHUi  —  die  anatomischen  Elemente  sind,  in  welchen  die  Lichtbew^^ng 
«»inen  IVtxt^s  auslöst,  der  schliesslich  die  Sehempfindung  bewirkt  Dies  geht  vor 
alletn  aus  der  Thatsache  hervor,  dass  im  Fundus  foveae,  welcher  der  Stelle  des 
^'härfslon  Stehens  entspricht,  ausser  Zapfen  keine  Elemente  vorhanden  sind, 
wvlvht^  eine  punktweise  Abbildung  eines  Objektes  vermitteln  könnten  und  ferner 
a»H  vleu  von  H.  Müller  (Würzb.  Verh.  V.  Bd.  S.  411)  zuerst  ausgeführten 
uuvi  seitdem  von  anderen  wiederholten  und  vervollkommneten  Beobachtungen 
uK'r  dl»»  Verschiebung  des  Schattens  der  Retinagefässe,  der  sogenannten  Pur- 
jhji^/c'^'hen  Aderfigur,  welche  als  Ort  der  Abbildung  die  Stäbchen-  und  Zapfen* 
^>hk'Ki  orJ^'btH^.  Eine  andere  Frage  ist  es  jedoch,  ob  wir,  wie  dies  heute  von 
i((^«'.\\ie'>'  \}\*  Bd.  S.  42)  und  der  Mehrzahl  der  Autoren  angenommen  winl, 
K'ixN'^ii^t  sind,  die  Sehzellen  als  Nerven-  oder  Ganglienzellen  zu  betrachten. 
Im  V«vh\««v4pine  sind  die  reizaufnehmenden  Elemente,  wie  die  Entwicklung^- 
««<l^k^M'  ^^ioher  ergiebt,  echte  Epithelzellen,  die  erst  sekundär  den  Kontakt  mit 
^v«\^'4w«\^Wl\  ^'wtunen ;  im  Geruchsorgane  dagegen  ebenso  sicher  Ganglienzellen, 
%\^'W  Att^L  K)^ihelselloii  sich  entwickeln,  indem  aus  denselben  direkt  Neuritfott* 

««»K«cl^u.     Welcher  Natur  sind   nun  die  Sehxellen?    Ich  glaube,  dt» 
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man  dieselben  als  einün  besonderen  Typus  von  fUementen  betrachten  muss, 
weiche  weder  den  Epithelzellen,  noch  den  Nervenzellen  unbedingt  zugerechnet 
werden  können.  Die  Entwicklung  erfolgt  aus  derselben  Anlage,  wie  die  der 
zweifellosen  nervösen  Zellen  der  Retina  und  da  man  die  Sehzellen  auf  keinen 
Fall  dem  Stütz-  oder  Gliagewebe  zurechnen  kann,  müsste  nian  sie  als  Abkömm- 
Hnge  von  Neuroblasten,  als  Nervenzellen  betrachten.  Allein  der  anatomische 
Bau  der  Sehzellen  stimmt  mit  jenem  der  Nervenzellen  nicht  überein.  Selbst 
zug^eben,  dass  die  Zapfen  und  Stäbchenkömer  den  Körpern  einer  besonderen 
Art  von  Ganglienzellen  entsprechen  können,  so  kann  man  doch  weder  die 
Stäbchen  noch  die  Zapfen  als  Nerven-  oder  Protoplasmafortsätze  erklären.  Der 
Bau  dieser  Gebilde  ist  so  eigenartig,  in  der  Struktur  so  gänzlich  von  Nerven 
verschieden,  dass  man  mit  demselben  Rechte  Flimmerhaare  oder  Cuticularsäume 
als  Nerven  erklaren  könnte.  Eher  sind  die  Stäbchen-  und  Zapfenfasem  nerven- 
ähnlich.  Aber  auch  diese  Gebilde  sind  schwer  als  bestimmte  nervöse  Bildungen, 
als  Nervenfortsätze  zu  bezeichnen.  Die  Stäbcbenfasern  gleichen  zwar  feinsten 
Nervenfibrillen,  doch  könnte  man  offenbar  nur  den  vom  Stäbchenkom  nach 
innen  abgehenden  Faseiantheil  als  Nervenfortsatz  in  Anspruch  nehmen.  Da 
aber,  wie  bereite  erwähnt,  ein  solcher  Abschnitt  ganz  fehlen  kann,  indem  die 
Stäbchenzelle  mit  dem  Korn  ihr  inneres  Ende  findet,  ist  schon  aus  diesem 
Grunde  die  Deutung  der  Stäbchenzellen  als  Ganglienzellen  nicht  zulässig.  Zudem 
haben  weder  die  Stäbchenkömer  noch  die  Stäbchenfasem,  wie  Doglel  betont, 
die  den  Ganglienzellen,  Dendriten  und  Neuriten  bis  in  ihre  feinsten  Ausläufer 
zukommende  Eigenschaft,  bei  vitaler  Methylenblaufärbung  sich  zu  färben.  Noch 
weniger  haben  die  relativ  festen  und  dicken  Zapfenfasern,  die  ebenfalls  keine 
vitale  Methylenblaufärbung  annehmen,  den  Charakter  von  Nervenfortsätzen.  Man 
müsste  sie  entweder  als  Neuritfortsätze,  beziehungsweise  Fibrillenbündel,  wie  in 
einem  Acbsencylinder,  oder  als  Protoplasmafortsätze  ansehen.  Das  können  sie 
beides  schon  deshalb  nicht  sein,  weil  sie,  wie  D immer  zweifellos  für  die 
Zapfenfasem  der  Fovea  des  Menschen  direkt  und  aus  den  Erscheinungen  der  so- 
genannten Haidinger'schen  Büschel  —  wie  schon  früher  Helmholtz  —  indirekt 
bewies,  doppelbrechend,  und  zwar  negativ  in  Bezug  auf  die  Faserrichtung  sind; 
ein  Charakter,  der  an  Nervenelementen  nur  dem  Marke  markhaldger  Nerven- 
fasern zukommt,  wovon  gar  keine  Rede  bei  den  Zapfenfasem  sein  kann.  So 
führt  eine  genaue  üeberlegung  der  histologischen  Thatsachen  zu  der  Ueberzeu- 
gung,  dass  die  Sehzellen  eigenartige  Sinnesepithelzellen,  nicht  aber  den  Ganglien- 
zeUen  vergleichbare  Bildungen  sind.  Weitere  Grunde  für  diese  Auffassung  er- 
geben sich  aus  der,  insbesondere  von  Mamon  y  Cajal  (in  Joum.  de  TAnat 
et  de  la  PhysioL  1896  p.  483)  genauer  verfolgten  Entwicklung  der  Sehzellen. 
Es  bildet  sich  zuerst  ein  nach  aussen  gegen  die  Limitans  externa  gerichteter 
Fortsatz  aus  den  Embryonalzellen  und  erst  später  die  nach  innen  gegen  die 
Zwischenkömerschicht  gerichtete  Faser.  Bei  echten  Nervenzellen  entwickelt  sich 
aber  zuerst  der  Neuritfortsatz,  als  welcher  der  später  die  Stäbchen  und  Zapfen 
bildende  äuseere  Faserabschnitt  auf  keinen  Fall  betrachtet  werden  kann. 

Die  leichte  Veränderlichkeit  der  Stäbchen  macht  es  schwierig,  über  deren  feinste 
Stroktor  ins  Klare  zu  kommen.  Nach  Bilter  sollte  eio  centraler  Faden  das  Stäbchen 
dnrekziehen,  doch  ist  dessen  Prftexistenz  nicht  erwiesen.  Was  die  stärkeren  Aufqnel- 
XoBgMii  Biegimgen,  Zerklfiftangen,  das  körnige  Aassehea  u.  s.  w.  der  Stäbchen  betrifft, 
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so  ist  es  sicher,  dass  dieselben  erst  im  Tode  sich  einstellen,  indem  wie  schön  bemerkt, 
die  Zartheit  der  Stäbchen  ungemein  gross  ist,  so  dass  sie  schon  in  den  die  JUhm 
tränkenden  Flüssigkeiten  sehr  bald  sich  verändern.   Deshalb  werden  dieselben  auch  tob 

Reagentien  meist  sehr  stark  angegriffen.  Aether  nnl 
Alkohol  machen  dieselben  zusammen  sehr  ampfen  and 
runzelig,  oft  nnkenntlich,  lösen  sie  aber  nicht,  ebenso- 
wenig kochendes  Wasser.  In  Essigsftare  von  10  Proz. 
verkürzen  eich  dieselben  augenblicklich  sehr  stark,  bUha 
sich  an  mehreren  Orten  auf  und  zerfallen  in  belle  Tröpf- 
chen, die  anfilnglich  noch  Widerstand  leisten,  später 
dagegen  verschwinden  (die  Stäbeben  der  KrOsche  qaellen 
in  Essigsäure  um  das  Zwei-  bis  Breifache  auf  and  rollea 
sich  meist  ein).  Starke  Essigsäure  löst  sie  in  kurzer 
Zeit,  ebenso  Alkalien  und  Mineralsäaren,  wogegen  ver- 
dünnte Chromsäure  sie,  wenn  aach  etwas  geschnunpft, 
doch  ziemlich  gut  erbiüt  Verdünnte  Essigsäure,  Salx- 
säure,  Schwefelsäure  machen  die  Stäbchen  aufqueUeo, 
ebenso  stark  verdünnte  Kalilauge,  in  der  die  Stäbckoi 
der  Frösche  bis  um  das  Zehnfache  länger  werden  (X. 
SehuUte),  Durch  gesättigte  Zuckerlösung  und  HtSO« 
werden  sie  roth,  durch  UNOs  und  KOU.  gelblich. 

Bei  aller  prinzipieller  Uebereinstimmnng  im  Bau« 
der  Sehzellen  der  Wirbelthiere  zeigen  sich  doch  mannig- 
faltige Verschiedenheiten,  welche  theils  mit  der  syste- 
matischen StelluDg  der  Tbiere ,  in  den  einzeloen 
Klassen  und  Ordnungen  aber  mit  der  Lebensweise. 
—  ob  Tag-  oder  Nachtthiere  u.  s.  w.  —  zusammenhängen.  Unter  den  Säugethieres 
findet  sich  nur  bei  Affen  eine  Macula  lutea  mit  Fovea  wie  beim  Menschen,  in  welcher 
ausschliesslich  modifizirte  Zapfenzellen  vorkommen.  Bei  vielen  Säugethiercn  ist  in 
Augenhintergrunde  eine  sogenannte  Area  centralis,  welche  jedoch  keine  Fovea  zeigt, 
sondern  im  Gegentheile  ein  dickerer  Theil  der  Retina  ist,  in  welchem  aber  die  Sehzeileo, 
namentlich  die  Zapfen  dünner  sind  als  in  der  Übrigen  i2«ltna.  Zapfen  und  Stäbchen 
sind  bei  vielen  Säuge thieren  von  ähnlicher  Form  wie  beim  Menschen,  so  namentlich 
bei  Äffen,  aber  auch  bei  Hufthieren,  wie  beim  Pferde,  Schweine,  Rinde,  Schafe,  femer 
beim  Hunde.  Das  Verhältniss  der  Länge  von  Aussen-  und  Innenglied  ist  ein  sehr 
wechselndes.  Beim  Schweine  z.  B.  sind  die  Stäbchenaussenglieder  viel  kürzer,  etwt 
halb  so  lang  als  die  lonenglieder,  bei  der  Katze  fast  gleich  lang,  beim  Kaninchec,  be- 
sonders aber  bei  der  Ratte  viel  länger;  bei  letzterer  etwa  dreimal  so  lang.  Die  Zapfen 
sind  bei  diesen  die  Dämmerung  und  Dunkelheit  liebenden  Nagern  sehr  klein  und  schwer 
aufzufinden,  da  ihre  Innenglieder  von  jenen  der  Stäbchen  kaum  verschieden  und  nur  die 
stark  verkürzten  Aussenglieder  charakteristisch  sind.  Für  die  Maus,  das  Meerschwein- 
chen, den  Maulwurf,  den  Igel  und  die  Fledermäuse  stellte  itf.  Sckultne  anfänglich  du 
Vorkommen  von  Zapfen  ganz  in  Abrede.  Die  Katze  besitzt  zweifellose  Zapfen,  die  aber 
lang,  schmal  und  wenig  zahlreich  sind  und  nur  in  der  Area  nach  Chievitz  (in  Arck 
f.  Anatomie  u.  Physiol.  1889,  Suppl.)  dichter  stehen.    Die  Stäbchenaussenglieder  sind 
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Fig.  1381.  A,  Von  Maeaeus  eynomolgua.  1.  Stäbchen  nach  Maceration  in 
Jodserum,  die  Aussenglieder  6  geschrumpft,  die  Innenglieder  a  kömig  geronnen  und  theil- 
weise  angeschwollen;  e  Stäbcfaenfaser,  die  aus  einem  Achsengebilde  des  Innern,  dem 
sogenannten  JRiUer'ucheu  Faden,  zu  entspringen  scheint;  d  Stäbchenkom.  2.  Zapfen 
nach  Maceration  in  verdünnter  Salpetersäure,  a  Hinterer  Theil  des  Zapfen körpers,  körnig: 
e  vorderer  Theil  desselben,  einen  sogenannten  linsenförmigen  Körper  (Ellipsoid)  enthal- 
tend; b  Zapfenstäbchen  mit  Querstreifung;  d  Zapfenkorn;  e  Zapfenfaser;  /  Verbreitung 
derselben  (sog.  kegelförmiger  Körper)  mit  feinen  Ausläufern.  Vergr.  500.  B.  Stäbchen 
des  Frosches.  1.  Msch,  Vergr.  500.  a  Innenglied;  h  Aussenglied;  e  linsenförmiger 
Körper;  (f  Stäbchenkorn.  2.  Mit  verdünnter  Essigsäure  behandelt,  in  Plättchen  zerfallen. 
Vergr.  1000.    Nach  Jf.  Sekuüze, 
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bei  ThiereD,  wie  beim  Menschen,  der  Sitz  dos  Sebi'othes,  doch  foblt  dieses,  nach  Kühne, 
bei  RhinolopKu."  hipfiofrüirros.  —  Bei  den  Vögeln  sind  die  Z&pfen  im  Allgemeinen  schmal, 
sehr  zahlreich  und  im  InnengUede»  knapp  an  der  Grenze  gegen  daa  Aussengliedr  mit 
einer,  die  ganze  Dicke  einnehmenden  Kugel  einer  ßlurtigen  Substanz  verBehen,  welche 
entweder  farblus  oder  golb  bis  orange,  mbinrotb,  gelb-grQnlich  oder  grünblau  gefärbt  Ist. 
Die  verschieden  gefärbten  Kugeln  gehören  wie  Van  Ocnderen  Sturt  und  WncUhli 
(in  Arch.  f.  Opbthalm.  29.  Bd.)  zeigten,  vier  Terscbiedenen  Reihen  von  Zapfen  an.  Die 
grünlichen  Kugeln  liegen  am  nieiateu  nach  Innen.  Die  bunten  Kugeln  gewähren  an 
einer  frischen,  von  der  FIftche  geaehooen  HUbuer-  oder  Taubenretina  einen  prächtigen 
Anblick.  Diese  verBchiedenf'arbigen  Kugeln  müssen  einen  theilweiso  absorbirenden  Gin- 
fluas  auf  die  Farben  auäüben  und  es  Uegt  nnhe  mit  Hcnsen  und  M.  Srhulizc  daran 
zu  denken,  daas  die  verschiedenfarbigen  Kugeln  der  Zapfen  mit  der  Furbenempfin- 
dong  in  Beziehung  stehen.  Dicht  nach  innen  an  den  Kugeln  anliegend,  findot  man 
einen  etwas  stärker  liditbrechendenr  homogen  aussehenden ,  elUpaoidischen  Körper. 
Ausserdem  kommen  auch  Zapfen  ohne  Üelkugcln  vor.  Deu  tütäbchun  der  Vögel 
fehlen  die  Oelkugeln,  dagegen  findet  sich  au  der  Grenze  des  Innenglii-'deu  gegeu  das 
Ausaenglied  ein  (oder  mehrere)  etwas  stärker  lichtbrechender  Irnaenfärmlger  Körper. 
Die  StAbchen  sind  im  Allgemeinen  wie  bei  den  Säugethieren  Sitz  des  Sehpurpurs,  doch 
konnte  Kühne  bei  liUhnern  und  Tauben  keinen  Sebpurpur  wahmt-'hmen.  Die  Zahl  der 
Stäbchen  ist  den  Zapfen  gegenüber  viel  geringer  als  bei  den  ii^üugethieren.  Nur  bei  den 
Eulen  fand  -V.  Schuftze  ein  bodeutendeH  Zurücktreten  der  Zahl  der  Zapfen,  unter 
welchen  ausserdem  solche  mit  lebhaft  gefärbten  Kugeln  ganz  fehlen.  Dem  gegenüber 
behauptet  W.  Krau/ie  bei  Strij  rtoctua  aDDthomd  ebeust»  viele  Zapfen  gefunden  zu  haben, 
wie  beim  Falken,  nämlich  ca.  II 000  auf  einem  Quadrutmillimetcr,  beim  Menschen  6000 
bis  7000.  --  Hei  vielen  Vügeln  kommt  eine  einfache  oder  häufig  auch  doppelt«  Fovea 
von  ähnlichem  Baue  wie  beim 

Menschen    vor.    —     Bei   den  ^        ^4.    ^  /  _  /^  - 

Reptilien  (Schlangen r  Eid- 
echsen, Schildkrüton)  scheinen 
die  Stähchenzellen  ganz  zu 
fehlen    und    nur    Zapfen   vor- 

zukommen    (iV.     Schuf  t*e),  ^  \        \f 

doch  sind  auch  hier  zweierlei      ^  \      f  \       |y 

Sehzellen   vorhanden   (IT. 
£'raus«),   wenn   auch    keine 
derselben   mit   den    Släbchea-     /  J  T        J^ 

Zellen    der'  Säugothiere    eine         7  '  **  Y     ^  9  i"      II'      Ä 

nähere      Uebereinstimmung 
zeigt.  Bei  den  Eidechsen  finden 
eich,    ähnlich  wie  bei   Vägeln, 
gefärbte ,    jedoch    nur    gelbe 

Oelkugeln  in  den  Innongliedern ;  bei  den  Schlangen  fehlen  diese. 
Kühne  bet  der  Ringelnatter,  der  glatten  Natter  und  bei  der  Blindschleiche  ver- 
gebens, r  Bei  einigen  Reptilien  kommt  eine  Foren  vor,  die  insbesondere  beim  Cba- 
niiÜooo  öfter  eingehend  untersucht  wurde.  —  Die  Amphibien  zeichnen  sich  durch 
Stäbchen  mit  besonders  dicken  und  langen  Aussengliedem  aus.  welche  beim  Frosche 
grtfsatentheils  Träger  von  Sehpurpur,  zum  kleinen  Theile  aber  auch  eines  grünen  Farb- 

Fig.  1382.  Stäbchen  and  Zapfen  von  Thieren.  A.  Von  der  Taube.  Vergr.  4ß0. 
1.  Stäbchen,  a  Eigentliches  Stäbchen;  b  blassea  inneres  Ende  desgelben;  e  De- 
markationslinie an  der  Grenze  der  Stäbchenschicht  (Limitann  ex4.)\  A  Eorn  der  äusseren 
KOmerachicht.  2.  Zapfen,  c  wie  vorhin;  r  Zapfenstäbchen;  /  eigentlicher  Zapfen; 
g  Fetttropfen  in  demselben;  A  Zapfenkorn  oder  kemfilhrende  Anschwellung  des  Zapfens. 
B,  Vom  Frosch.  Vergr.  S50.  Bezeichnung  wie  vorhin.  3.  Aufgequollener  Zapfen. 
C  Vom  Flasabarsoh.  Vergr.  350.  Bezeichnung  wie  vorhin,  i'  Stelle,  wo  der  Zapfen 
gewöhnlich  abreisst;  k  Zapfenfaaer;  f  Korn  der  inneren  Körnerlage.  3.  Zwillingszapfen. 
J^ach  S,  MüUer  (a.  Kektr,  Icones  phys.  Retinatafel). 
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Fig.  1882. 
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stofTes  {Boll,  Kühne)  sind.  Die  Innenglieder  enthalten  einen  linaenfSmiigmi 
die  grUaeu  Stäbchen  haben  ein  klirzerea  Aassenglied  als  die  rotben.  Nach  Gr 
sollten  BJch  die  Stkbcbeninnt^Qglieder  im  Lichte  verkQrzen.  Die  Zapfeu  siad  beim 
sehr  klein  und  unacheinbar.  aber  in  hohem  Maosse  kontraktil  (siebe  oben).  Das 
glied  dieser  Zapfen  entluiU  einen  elli[iaoidiHchen  oder  linsenförmigen  Körper  nnd 
Üelkugel.  Ausserdem  kommen  beim  Froache  auch  nichtkontraktile  Zapfen  vor,  vi 
keine  Oelkngein  enthalten.  Die  St&b^^ben  und  Zapfen  der  Fische  sind  in  ihrer] 
jenen  der  Sttugethiere  einigermaHsen  ähnlich  und  die  Stäbchen  auch  hier  ausschliesali 
Sitz  des  Sehrothes.  Die  Stäbchonaussenglieder  sind  sehr  dick,  die  Innenglieder 
anffsllend  dQnn  and  an  der  VerbindanKsatelle  mit  dem  Aussengliede  mit  eioem 
fSrmigcn  Körper  verseben.  Die  Siäbcbenfasern  enden  an  der  ftnaseren  grannlirten 
wie  bei  den  Sflugetbiercn  mit  einfachen  kn5pfchenförmigen  Anschwellungen, 
sie  bei  den  Früschen  und  VOgeln,  mit  Ausnahme  der  Nachtvögel,  Ahnlich  wie  die 
fasern  der  Sängethiere,  mit  einer  konischen  £ndanschwellaDg,  von  welcher  mehrere 
sontale  kurze  Soitcnästo  abgehen,  versehen  sind  {Kamon  y  Cajal).  Wie  nntcf  4b 
Sfiugethieren ,  giebt  es  auch  unter  den  Fischen  solche,  welchen  die  Zapfen  xa  Mlfl 
scheinen,  beziehungsweise  Stäbchen  und  Zapfen  schwer  zu  nnterscheiden  sind  (A^ 
Rochen  und  Uaie). 

Bei  den  Sauropaiden  und  Ichthyopsiden,  nicht  aber  bei  den  Süugetbieren.  fiirJ^ 
sich  zu  zweien  seitlich  verwachsene  Zapfen,  welche  als  Doppolzapfen  ond  Zwiltie^i 
zapfen  unterschieden  werden.  Die  Doppelzapfeu  bestehen  aus  einem  hobe.*tt 
Uauptzapfen  und  einem  kleineren  Nebenzapfen.  welcbe  mit  ihren  Innengliedeni  tv- 
wacbsen  sind.  Bei  den  Vtigeln.  Kidecbsen  und  Fr&schen  ist  der  Neb^nzapfen  ohn«  U 
kogel  und  linsenförmigen  Körper.  Die  beiden  Zapfeofasem  enden  nach  Ramdn  y  f.\>i 
nicht  in  gleicher  Hübe  au  der  Äusseren  granulirten  Schicht,  sondern  jene  der  Hap' 
zapfen  etwas  weiter  nach  inniMi.  Die  ZwiUingszapfen  sind  zwei  gleichgebautp  a^ 
gleich  grosse,  mit  ihren  Ißnengliedcrn  der  Läng»  nach  verwachsene  Zapfen.  Sie  fitte 
sich  aasschliesalich  bei  Knochenfischen  (Fig.  1382.  C,  3). 

Ein  ganz  unerklUrlicher  Vorgang  ist  die,  von  £.  Fiek  (in  Arcfa.  f.  Opbtkita 
37.  Bd.)  allerdings  bestrittene,  refiektorische  Erregbarkeit  der  Figmentzellen  der  NetiKiat. 
Wie  Engelmann  fand,  kann  man  die  Lichtstellung  des  Pigmentes  bei  FrGsebeB  löM 
nur  durch  direkte  Belichtung,  sondern  auch  in  dem  mit  lichtdichten  Bedecknngeo  vb* 
sehenen  Auge  vom  anderen  Auge  aus.  ja  sogar  in  beiden  im  Dunkel  befindlichen  äub 
darch  Uelicbtnng  der  Haut  bewirken.  Es  handelt  sieb  also  in  diesen  Füllen  nicht  a 
eine  direkte  Erregung  der  Pigmentzellen,  sondern  um  einen  reflektorischen  Von:iu 
Nerven,  welchu  zu  dpn  Pigmentzellen  der  Retina  gehen,  sind  nicht  bekannt.  Wott 
man  auch  die  Sehzellen  als  Nervenzellen  betrachten,  so  mQsnte  man  in  denselben  ■s' 
in  den  Zellen  der  inneren  Kümerschicht  neben  dem  contripetal  erregenden  Sehpr»tn 
noch  eine  centrifugale  [^eitung  annehmen,  was  mit  den  herrschenden  Lehren  über  N«rw» 
leitung  nicht  vereinbar  ist. 


§  33ß. 

Die  Gehiruschich  t  Uer  Netzhaut, 

Die  äussere  feinkörnige  Schicht  (Zwi.sohenkorner?chicht  ff,  MiU^ 
zum  Thcil,  äussere  grantiline  Schicht  HenJe^  flufi.«<^re  retikuläre  Schicht  SchKnihi 
Ba.Halsrhirht  Iianvie}\  äussere  plexiforme  Schicht  Tiamon)  en*cheim  an  Ihire^ 
schnitten  fix'irter  und  gefärbter  Präparate  nls  eine  in  der  Regel  von  ZeUk«i«<« 
freie,  bei  ttch  wacheren  VergrüöejL*ruii','eri  körnige,  Ixm  starker  Vergtösserung  th«t 
weise  feinfflstrige  Lnpe,  welche  die  Selizellcnschicht  mit  der  inneren  K<tfT»ö^ 
sehichl  verbintlet  und  ohne  schnrfe  Grenze  iu  die  letztere  übergeht.  Sie  bc«t^* 
erstens  aus  den  inneren  Enden  der  Sehzellen,  also  den  knr.pfcherifönnigen  EtKto 
der  Stäbchenfiisem,  sowie  den  konischeu  Enden  der  Zapfen  fa^^^em,  von  w«kte 
H:bräg  oder  horizontal  abzweigende  kurze  Endfüserchea  abg^en.     I^eee  EdA* 


Gehirnschicfat  der  Netzhaut. 
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der  Zapfenfasem  liegen  etwas  mehr  nach  innen  als  die  Knöpfchen  der  Stäbchen- 
fasern. Mit  den  Enden  der  Sehzellen  stehen  nun  zweitens  zahlreiche  nervöse, 
vorwiegend  horizontal,  zum  Theil  auch  radiär  an  die  Endknöpfehen  der  Stäbchen- 
fasem  verlaufende  Fäserchen  in  Berührung  und  Verflechtung,  welche  aus  der 
inneren  Kömerschicht  kommen.  Die  äussere  feinkörnige  Schicht  besitzt  daher 
keine  selbständigen  Elemente.  Einen  sehr  verwickelten  und  in  seinen  Einzel- 
heiten schwer  zu  entwirrenden  Bau  besitzt  die  innere  Körnerschicht  (äussere 
gangliose  Schicht  Henle,  Ganglion  retinae  und  Schicht  der  Spongioblasten 
W,  Müller)^  deren  wesentliche  Elemente  mannigfaltig  gestaltete  Nervenzellen 
sind,  welchen  sich  vielleicht  auch  Gliazellen  beimischen.  Die  Dicke  dieser  Schicht 
betragt  16— 38  |«  {H.  Müller),  Im  hinteren  Theile  ^lgt  JRetina  zeigt  dieselbe 
5 — 9  Lagen  von  Kernen,  in  einer  Entfernung  von  12 — 15  mm  vom  Opticus- 
eintritt  aber  in  der  Regel  nur  mehr  zwei  Lagen.  Unter  den  Nervenzellen  lassen 
sich  drei  Haupttypen  erkennen,  welche  man  als  Bipolarzellon,  Horizontal- 
zellen und  Spongioblasten  unterscheiden  kann.    Die  Horizontalzellen 

[üamön)  bilden  die  äusserste  Lage  und  wurden 
früher  vielfach  als  Theil  der  äusseren  granulirten 
Schicht  oder  als  besondere  Schicht  (Membrana 
fenestrata  Krause,  Schicht  der  tangentialen  Ful- 
crumzellen  W.  Müller,  Basalzellen  Manvier) 
unterschieden.  An  Methylenblau-  oder  Golgi  - 
Präpiutiten  erscheint  diese  Lage  bei  schwacher 
Vergrösserung  in  der  Fläche  angesehen,  wie  ein 


Fig.  1383. 


Fig.  1384. 


Netz,  dessen  Knotenpunkte  von  den  Zellkörpem,  dessen  Balken  von  den  nach  allen 
Richtungen  sich  verzweigenden  und  sich  überkreuzenden  Fortsätzen  der  Zellen 
gebildet  werden  (Fig.  1383).  Dieses  anscheinende  Zellennetz  wurde  bei  niederen 
Wirbelthieren  von   H.   Müller  und   M,   Schulijse,   von   Koelliher  bei 


Fig.  1383.  Horizootalzellen  an  einem  Flächenschnitt  der  Retina  der  Katze.  Gol^i- 
Präparat.  Vergr.  325.  a  und  6  grosse,  c  und  d  kleinere.  Nur  die  gröberen  Aeste  im- 
pr&gnirt.    n  Nervenfortsatz. 

Fig.  1834.  Horizontal zelle  von  der  Retina  der  Katze.  Flftchenachnitt  von  einem 
OoJ^i-Prfiparat.  Vergr,  325.  n  Nervenfortsatz,  die  übrigen  sind  Protoplasmafortsätze. 
Die  Eadverzweignngen  sind  nicht  dargestellt. 


EbDer-Koelltker.  Gewebelehre.    0.  Aufl.    HI. 
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Fig.  1385. 


der  älteren  Autoren  wenigstens  theilweisc  als  berechtigt  erscheineE 
nervösen  Horizontalzellen  (Fig.  1384)  besitzen  einen  flach  gewölb 
Konvexität  nach  innen  gewendeten  Zellkörper  von  12  —  35  /<  Di 
Go/^i-Präparaten  von  der  Katze  gemessen,  11 — 16  ft  beim  Mens 


Gebimschicht  der  Neizhaat. 
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Zellkörper  oder  einem  der  Hauptfortaätze  geht  ein  Kervenfortsatz  ab,  welcher 
einen  bis  1  mm  langen  Verlauf  hat  und  dabei  ganz  allmählich  gegen  die  äussere 
Komerschicht  emporsteigt,  dabei  ab  und  zu  einen  Seitenast  abgiebt  und  endlich 
nach  3 — 4  maliger  dichotomischer  Theilung  sich  in  zierliche,  Spalierbäumchen 
vergleichbare,  Endgeäste  auflöst  (Fig.  1385).  An  den  terminalen  Fädchen  fmden 
sich  knotige  Verdickungen,  aus  welchen  noch  feine  kurze  Fäserchen  hervor- 
ragen. Diese  Endbäumchen  liegen  zwischen  den  KÖrnem  der  Sehzellen.  Wie 
weit  dieselben  nach  aussen  vordringen,  ist  aus  den  Mittheilungen  Marenghi's 
nicht  zu  entnehmen  und  nach  den  Darstellungen  von  Ramön  y  Cajal  u.  A. 
und  so  weit  ich  selbst  sehe,  würden  diese  Enden  das  innere  Ende  der  Sehzellen 
nicht  überschreiten,  wie  schon  der  Name  Horizontalzellon  ausdruckt.  Ausser 
den  Horizontalzellen,  deren  Körper  nach  innen  stumpf  abgeruudet  ist,  giebt  es 
(nach  Kallius  namentlich  schon  beim  Pferde  ausgebildet)  noch  eine  zweite 
Art  grosser  Horizontalzellen,  welche  nach  innen  einen  Protoplasmafortsatz  ab- 
geben, der  die  innere  Körnerschicht  radiär  durchdringt  und  sich  in  der  inneren 
feinkörnigen  Schicht  in  horizontale  Endäste  auflöst.  Das  äussere  Ende  dieser 
Zellen  würde  sich  aber  in  seinem  Verhalten  nicht  von  jenen  Horizontalzellen 
unterscheiden,  deren  Körper  ausschliesslich  an  der  äusseren  Grenze  der  inneren 
Komerschicht  seine  Lage  hat  Die  grosse  Zahl  der  Horizontiüzellen  bei  allen 
AVirbelthieren  lässt  nicht  daran  zweifeln»  dass  dieselben  wesentliche  Elemente 
der  Retina  sind;  ihre  physiologische  Bedeutung  ist  unklar,  doch  sind  sie  wohl 
ungeeignet,  lokaiiyirte  Empfindungen  zum  Gehirn  zu  leiten.  Anscheinend  etwas 
leichter  verständlich  in  ihrer  physiologischen 
Bedeutung,  sind  die  Bipolarzellen,  welche 
vorzüglich  die  mittlere  Lage  der  inneren 
Kömer  bilden.  Wie  Ramun  y  Cajal 
feststellte  und  leicht  zu  bestätigen  ist,  giebt 
es  zwei  typisch  verschiedene  Arten  von  Bi- 
polarzellen, welche  im  Allgemeinen,  wie  schon 
die  Isolationsmethoden  ergeben,  radiär  nach 
innen  und  aussen  gerichtete  Hauptfortsätze  be- 
sitzen. Der  innere  Fortsatz  kann  sowohl  nach 
den  Ergebnissen  der  Isolation  (Schwalbe), 
als  nach  den  Bildern,  welche  die  neueren 
Methoden  zeigen  mit  grosser  Wahrscheiidich- 
keit  als  Nervenfortsatz,  der  äussere  als  Proto- 
plasmafortsatz betrachtet  werden.  Nach  dem 
A'erhalten  des  äusseren  Fortsatzes  unter- 
scheidet Ramön  y  Cajal:  1.  Bipolar- 
zellen mit  vertikal  sich  ausbreitendem  Büschel  oder  Bipolarzellen 
für  die  Stäbchen  (Fig.  1386,  5,  1387,  sh).  Der  äussere  Fortsatz  geht  nach 
zwei-  bis  dreimaliger,  oder  noch  reichlicherer  dichotomischer  Theilung  in,  der 
Hauptsache  nach   radiär  gerichtete,   kurze  Endästchen  über,    welche  die  knopf- 

Fig.  1386.  Bipolarzellen  von  der  Retina  des  Hundes.  Go/p «-Präparat.  Vergr.  700. 
äk  ftnsaere  KOrnerscfaicht;  ag  äussere  feinkörnige  and  äussere  Fasernchicht;  ik  innere 
Komerschicht;  ig  innere  feinköiiiige  Schicht;  g  Ganglienzellenschicht;  «  Stftbchenbipolare ; 
^  ebenso  mit  nicht  imprftgnirtem  äusseren  Fortsatze;  z  Zapfenbipolare. 
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förmigen  Enden  der  Stabchenfasern  gabelig  umfassen.  Der  innere  oder  Nerven- 
fortsatz dringt  ungethoilt  dui'ch  die  innere  granulirte  Schicht  und  legt  sich  mii 
einem  spärlichen,  oft  nur  aus  2 — 3  kuraen,  knopfförmig  endenden  Zweigen  be- 
stehenden Endgeäste  häufig,  wenn  auch  keineswegs  immer,  an  den  Körper  einer 
Ganglienzelle  an.  2.  Bipolarzellen  mit  in  der  Fläche  sich  ausbrei- 
tendem Büschel  oder  Bipolarzellen  für  die  Zapfen.  Der  äussere  Fortsati 
dieser  Zellen  breitet  sich  in  fast  horizontaler  Richtung  in  der  äusseren  granulirteo 
Schicht  auf  einer  erheblichen  Fläche  mit  vielen  feinen  Endäst^'hen  au:?  (Fiir- 
1386,  z,  1387,  zh).     Ramön  y  Cajal  vermuthet,  dass  die  Dendriten  dieser 

Zellen  nur  mit  Zapfen  in  Beziehung 

^*ö-^'?^®f'?'3;tffm^?J*SS'^^f^"^      *^**^^«"'     ^*^    indessen,     wie    auch 
Zi^S^^mß^'^^ '^"^  ;L^  Kallius  hervorhebt,  mit  Rücksicht 

auf    die    weite    Ausbreitung    dieser 

Dendriten  nicht  sehr  wahrdcheinlioh 

ist.    Der  innere  oder  Kervenfort«itz 

dieser  sogenannten   Zapfenbipolaren 

dringt  ebenfalls  radiär  in  die  innere 

/  ^       "^-^^jfcr""^        ^^^  io        feinkörnige  Schicht   und  endet  dort 

j  l  t  bald  nahe  der  inneren,   bald  nälier 

\  \  der  äusseren  Grenze  dieser  L*a^  mit 

-•*T^        ^i^i^  einem    kurzen    Endbäunichen    (Fiir- 

1386),   das   niemals   direkt    mit  der 
Fig.  1387.  Oberfläche    einer    Ganglienzelle    in 

Berührung  tritt.  Als  einen  dritten 
Typus  von  Bipolarzellen  unterscheidet  Hamon  solche  von  riesiger  Grösse,  welche 
sich  durch  einen  mächtigen  Zellkörper  und  ein  weit  ausgebreitetes  horizontale^ 
Geäste  des  äusseren  Fortsatzes  auszeichnen,  sonst  aber  von  den  sogenannten 
Zapfenbipolarzellen  nicht  wesentlich  verschieden  sind.  Die  Bipolarzellen  stehen 
einerseits  durch  ihre  Protoplasmafortsätze  in  direktem  Kontakte  mit  den  Seb- 
zellen,  andererseits  durch  ihren  Nervenfortsatz  mit  den  Ganglienzellen  und  zwar 
die  Stäbchenbipolaren,  wenigstens  zum  grossen  Theile,  direkt  mit  dem  Körper 
der  ersteren,  die  sogenannten  Zapfenbipolaren  mit  den  Protopiasmafortsätzen  der- 
selben. Da  die  Nerven fortsätze  der  Ganglienzellen  zu  Sehnervenfasern  werden, 
erscheinen  die  Bipwlarzellen  als  geeignete  Elemente,  um  die  Erregungen  <ier 
Sehzellen  dem  Sehnerven  und  weiterhin  dem  Gehirne  zuzuleiten.  Doch  ist  auch 
diese  sogenannte  direkte  Leitung  nicht  so  isolirt,  dass  eine  reine  Uebertragung 
der  Erregung  einer  Sehzelle  auf  eine  Opticusfaser  aus  derselben  begreiflich  würde. 
Eine  sowohl  von  den  Horizontalzellen ,  als  den  Bipolaraellen  wesentlich  ver- 
schiedene Art  von  Nervenzellen  stellen  die  an  der  inneren  Grenze  der  innere» 
Körnerschicht  eine  einfache  Lage  bildenden  Spongioblasten  [W.  Müller, 
unipolare  Zellen  Ranvier ^  araakrine  Zellen  Ramön  y  Cajal,  para- 
retikuläre Zellen  Kallius)  dar.     Sie  wurden  zuerst  von   Vintschgau  (18Ö4I 

Fig.  1387.  Etwas  schräger  Schnitt  durch  die  Rttina  der  Katze.  Golgi  Prftpant. 
iik  Aeussere  Kürnerschicbt ;  ik  innere  Körnerschicht;  ig  innere  feinkörnige  Schicht;  '^ 
Stäbcfaenbipolare;  zb  Zapfen  bipolare  (innere  Fortsätze  schräg  abgeschnitten);  li  inner* 
Fortsätze  von  Bipolaren  (letztere  von  einer  anderen  Stelle  desselben  Schnitt««,  di«  beid«D 
links  wahrscheiolich  Stäbchen*,  die  beiden  recht«  Zapfenbipolaren  entsprecheod). 
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als  besondere  Elemente  erkannt^  später  von  W*  Müller  als  Zellen  des  Stütz- 
^webes,  welche  mit  der  Bildung  der  Glia  der  inneren  feinkörnigen  Schicht  in 
Beziehung  stehen  sollten,  erklärt  An  Schnitten  fixirter  und  gefärbter  Netzhäute 
fallen  die  Spongioblasten  durch  ihre  stärker  färbbare,  mit  einem 
dichteren  Ghromatinnetze  versehenen  Kerne  auf.  Erst  die  neueren 
Methoden  brachten  Aufschluss  über  den  Verzweigungstypus  dieser 
Zellen,  von  welchen  man  früher  nur  wusste,  dass  ein  Fortsatz  in 
der  inneren  feinkörnigen  Schicht  sich  verliert  Mit  der  Chrom- 
eilber  und  der  Methylenblaumethode  zeigen  die  Spongioblasten 
im  Allgemeinen  einen  gegen  die  äussere,  der  Kömerschicht  zuge- 
wendeten Seite  abgerundeten,  mehr  weniger  gewölbten  Zellkörper, 
der  an  dieser  Fläche  keine  Fortsätzte  abgiebt,  während  die  innere 
Seite  entweder  mehr  weniger  abgeflacht  oder  selbst  konkav  ist 
und  nach  mehreren  Richtungen  in  reich  verästelte,  lange  Fortsätze 
übergeht,  oder  zu  Einem  derben  Fortsatz  in  radiärer  Richtung 
sich  verschmälert,  der  alsbald  reichlich  sich  verästelt  Die  sich 
verästelnden  Fortsätze  haben  alle  denselben  Charakter;  ein  be- 
sonderer Kervenfortsatz  ist  in  der  Regel  nicht  nachzuweisen  und 
Ramön  y  Cajal  nannte  daher  diese  Zellen  amakrine,  d.  h. 
ohne  langen  Fortsatz.  Die  Spongioblasten  oder  amakrinen  Zellen 
sind  von  wechselnder  Grösse  (10 — 13  /«)  und  zeigen  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  der  terminalen  Aeste  der  Fortsätze.  Nach 
dem  letzteren  unterschied  JRamön  y  Cajal  diffuse  und  schicht- 
bildende Amakrinen  oder  Spongioblasten.  Die  diffusen  Spongio- 
blasten verzweigen  sich  unter  wiederholten  Theilungen  in  immer 
feiner  werdende  Fäden,  welche  schliesslich  frei  auslaufen  oder 
knöpfchenförmige  Anschwellungen  zeigen,  in  der  ganzen  Dicke 
der  inneren  feinkörnigen  Schicht  Man  kann  dieselben  in  zwei 
Typen  trennen,  die  nach  der  Art  der  Verästelung  der  Fortsätze 
sich  unterscheiden  lassen.  Die  einen  zeigen  eine  mehr  baumartige, 
die  andern  eine  Verästelung  in  relativ  lange,  geradlinig  verlaufende 
Zweige.  Die  schichtbildenden  Spongioblasten  dagegen  zeigen 
einen  kürzeren  oder  längeren,  radiär  nach  innen  verlaufenden, 
starken  Hauptfortsatz,  von  dessen  Ende  nach  allen  Seiten  recht- 
winklig in  die  horizontale  Richtung  abbiegende,  sich  weiter  ver- 
zweigende Seitenäste  abgehen,  die  ohne  die  horizontale  Richtung 
wesentlich  zu  verlassen,  unter  wiederholten  Theilungen  in  End- 
fäaerchen  sich  auflösen.  Die  Ebene,  innerhalb  welcher  die  Ver- 
zweigung der  Seitenäste  erfolgt  liegt  bald  nahe  an  der  Ganglien- 
zellenschicht, bald  dicht  an  der  inneren  Körnerschicht,  oder  in 
dazwischen  liegenden  Ebenen  der  inneren  feinkörnigen  Schicht  Es  lassen  sich 
80  bis  zu  fünf  Schichten  (bei  Vögeln)  unterscheiden,  die  jedoch,  wenigstens  bei 
Säugethieren,    keineswegs   eine   regelmässige   und   konstante  Anordnung   zeigen. 


Fig.  1388. 


Fig.  1888.  Von  einem  senkrechten  Durcbschnitte  darch  die  Retina  des  Kalbes. 
Ooi^Präparat  Yer^r.  325.  Zwei  Spongioblasten  im  Profil  mit  weit  ausgedehnter,  onr 
xom  Theile  dargestellter  horizontaler  Ausbreitang  der  Verästelung  in  der  äusseren  Lage 
der  uiiiex«D  feinkörnigen  Schiebt. 
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Fig.  1389. 


Viel  wichtiger,   als   die  Unterscheidung  der   Spongioblasten   als    schichtbildende 
und  iUffuse,    ist   die  von  S.  Rämon   allerdings   mit   überzeugender    Sicherheit 

erst  für   die  Vögel,    weniger   bestimmt    für  die 
-y        J  Säugethiere    nachgewiesene   Thatsache,    dass   vi 

m^i  Spongioblasten  ähnlich  den  Horizontalzellen  ^ebL 

^^P  ^  welche  einen  Neuritfortsatz  besitzen,  der  an  der 

^F  /     /  inneren   Grenze    der   Könierschicht    verlaufend, 

■  ■^"-— -— ^---       ^®'*'  ^'^'^^^^^  Amakrinen  mit  einander  in  Ver- 

I  ^^ß,  bindung  setzt   Eamon  nennt  sie  daher  Asso- 

1  ciations-Amakrinen.     Nach  Marenghi 

y     \  sollen  auch  Zellen  vom  Charakter  der  Spongi«.*- 

.'N  blasten  vorkommen,  welche  einen  langen  Neurit- 

'     ^  fortsatz  abgeben,  der  gegen  die  äusseren  Retina- 

schichten  verläuft     Die   Spongioblasten    stehen 
mit  den  Sebzellen  in  keiner  direkten  Beziehung, 
sondern   treten   nur  mit  den  Endbaumchen  der 
Bipolaren,    den  Protoplasmafortsätzen   der  Ganglienzellen   un<l  die  A!^sociation^• 
Amakrinen,    wie  weiter   unten   noch   besprochen  wcnlen  soll,   mit  Enden  centri- 

fugaler  Nervenfasern  in  Kontakt,  welche  aur 
dem  Gehirn  kommen. 

Die  innere  feinkörnige  Schicht 
(Lage  grauer  Nervenfasern  Pacini^  granu- 
löse Schicht  H.  Müller^  innere  granuline 
(molekulare)  Schicht  He  nie,  innere  retiku- 
läre Schicht  Schwalbe,  cerebraler  Plexus 
Banvier^  innere  plexiforme  Schicht  Hämo») 
ist  beim  Menschen  40  fx  dick,  in  der  Macula 
45  fit  im  vorderen  Theil  der  Retina  nur  3<> 
bis  35  ju,  enthält  in  der  Regel  —  von  Ge- 
fässen  abgesehen  —  keine  Zellen  und  l>ef'telit 
aus  einem  Gewirre  vorwiegend  horizont^d  vvr- 
laufender  nervöser  Geflechte,  die  au?*  PntXo- 
plnsma-  und  Ncrvenforti^ätzen  der  f?chon  l»e- 
sprochenen  Zellen  der  inneren  Kömerschicht 
und  aus  solchen  der  Ganglienzellen  hervor- 
gehen, welche  in  ein  von  den  Müllefirchcn 
Fasern  ausgehendes  Gliagerüste  eingelagert 
sind.  Sie  erscheint  an  fixirten,  ungefärbten 
Präparaten  wie  eine  feinnetzige  oder  feinkör- 
nige Lage.   Die  Ganglienzellenscbichi 


/ 


/ 


/ 


Fig.  IB89.  Zwei  Ganglienzellen  des  Henscbeo. 
Fig.  1390.  Vergr.  350.     Die   kleinere   mit   zwei  Forts&tzfD 

nach  aussen  und  nur  einer  entspHogenden  vari- 
kösen Nervenfaser,  die  andere  mit  einem  sich  tbeilenden  Fort«atze,  der  in  drei  Nerven- 
fasern übergeht,  und  zwei  abgerissenen  Fortsätzen  (aus  Hikrosk.  Anat). 

Fig.  1390.     Ganglienzelle  von  der  Relina  der  Katze.    Go/^t-Fräparat.   Yergr.  325. 
n  Neuritfortsatz  mit  Collateralen  c.    Die  Übrigen  Fortsätze  Dendriten. 
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(Nervenzellenschicht  H,  Müller,  innere  gangUöse  Schicht  Henle,  Ganglien 
n.  optici  W.  Müller,  multipolare  Zellen  Ranvier)  besteht  im  grössten  Theile 
der  Retina  aus  einer  einfachen  Lage  von  Nervenzellen ,  welche  nur  in  der 
Gegend  der  Macula  in  mehreren  Reihen  übereinander  sich  finden.  Die  Gan- 
glienzellen sind  9  —  36  ju  (Koelliker)  gross,  zeigen  einen  bläschenförmigen 
Kern  mit  schönem  Kernkörperchen  und  alle  wesentlichen  Strukturverhältnisse 
grösserer  Ganglienzellen  der  Centralorgane  (siehe  II.  Bd.,  S.  811).  Im  ganz 
frischen  Zustande  sind  sie  fast  glasartig  durchsichtig.    Die  ^ts^Tschen  Kömer 


Fig.  1391. 

derselben  haben  in  neuerer  Zeit  Birch- Hirschfeld  (1.  c.)  und  Ahelsdorff 
untersucht^  die  fibrilläre  Struktur  der  Ganglienzellen  sowie  von  anderen  nervösen 
ZeDen  der  Retina  verfolgte  Emden  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  57.  Bd.).  Jede 
Ganglienzelle  besitzt  einen  Neuritfortsatz,  der  in  eine  Opticusfaser  der  Nerven- 
faserschicht entweder  direkt  von  der  inneren  Seite  des  rundlichen  Zellkörpers 
abgeht,  oder  von  einem  der  stärkeren  Protopiasmafortsätze.  Die  Neuritfortafitze 
der  Ganglienzellen  gehen  niu:  zum  Theile  ungetheilt  in  die  Nervenfaserschicht. 
Wie  in  neuerer  Zeit  Marenghi  nachwies,  finden  sich  auch  solche,  welche  — 
bevor  sie  in  der  Nervenfaiserschicht  sich  verlieren  —  unter  fast  rechten  Winkeln 


Fig.  1391.  Nervennetz  in  der  Ebene  der  Ganglienzellen.  Nach  Marenghi.  Öolgi- 
Methode.  Die  grßaseren  leeres  Zwischenräome  entsprechen  den  Stellen,  an  welchen  sich 
Ganglienzellen  befinden. 
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Collateralen  abgeben,  die  einen  feinen  Nervenplexus  herstellen,  in  dessen  Maschen 
die  Ganglienzellen  liegen  (Fig.  1391).  Die  Protoplasmafortsätze  der  GungUea- 
Zellen  —  von  Bowman  (Lectures  on  the  eye  p.  125)  entdeckt  —  gehen  im 
Allgemeinen  von  der  äusseren  2iellseite  ab,  doch  finden  sich  in  der  Art  der 
Verästelung  Verschiedenheiten ,  indem  an  manchen  Ganglienzellen  die  Proto- 
plasmafortsätze aus  den  seitlichen  Zellflächen  sich  abzweigen.  Ausnahmsweise 
kommen  auch  Anastomosen  von  Ganglienzellen  vor.  Den  Zusammenhang  der 
Ganglienzellen  mit  Opticusfasem  sah  zuerst  Corti  (1850);  dies  wurde  bald  voa 
Remaky  Koelliher  und  H.  Müller  bestätigt.  Im  Bereiche  der  Mactila 
zeigen  die  Ganglienzellen  eine  deudich  gestreckte  Gestalt,  indem  das  äusifere 
Zellende  einen  Fortsatz  besitzt,  welcher  sich  in  Protoplasmaästchen  auflöst, 
während  das  innere  Zellenende  in  eine  Opticusfaser  übergeht.  Wie  unter  den 
Spongioblasten,  beziehungsweise  amakrinen  Zellen,  hat  Ramon  y  Cajal  auch 
unter  den  Ganglienzellen  solche,  mit  diffusen  Protoplasmafortsatzen,  welche  sich 
durch  die  ganze  innere  granulirte  Schicht  verbreiten  und  schichtbildende,  welche 
nur  im  Bereiche  der  Verzweigungen  der  schichtbildendeu  Spongioblasten  ihre 
Protoplasmafortsätze  ausbreiten,  unterschieden.  Bei  den  Säugethieren  sind  aber 
diese  Schichtbildungen  bei  den  Ganglienzellen  ebensowenig  regelmässig,  wie  h&. 
den  Spongioblasten. 

Die  Kervenfaserschicht  (Schicht  der  Opticusfasem)  setzt  sich  aus  feinen 
im  Mittel  1 — 2  //,  in  den  Extremen  0,5 — 5  ju  dicken,  leicht  varikös  werdenden, 
marklosen  Nervenfasern  zusammen ,  welche  in  Bündel  von  meist  22 — 26  u 
Dicke,  geflechtartig  angeordnet  sind  und  von  der  Sehnervenpapille  nach  allen 
Richtungen  ausstrahlen.  Dem  entsprechend  ist  diese  Schicht  rings  um  die  Pa- 
pille am  mächtigsten  und  zeigt  in  0,5  mm  Entfernung  vom  Rande  der  Papille 
eine  Dicke  von  0,2  mm,  die  aber  rasch  abnimmt,  in  5  mm  Entfernung  nur 
mehr  20 — 30  f.i  beträgt  und  bereits  in  8  mm  Entfernung  kaum  mehr  als  12  ^ 
miast  Die  gegen  die  Macida  von  der  Papille  ausstrahlenden  Fasern  ziehen  in 
gerader  Richtung  lateralwärts  und  zeichnen  sich  durch  besondere  Feinheit  aus 
(Maculabündel).  Am  gelben  Flecke  geht  nur  ein  kleiner  Theil  Opticusfasem 
in  geradem  Verlaufe  gegen  das  mediale  Ende  desselben,  während  der  andere,  viel 
grössere,  um  den  seiüichen  Theil  desselben  zu  erreichen,  je  weiter  nach  vom  um 
so  grössere  Bogen  beschreibt.  Alle  diese  Fasern  verlieren  sich  am  Flecke  selbst, 
in  der  Tiefe  zwischen  seinen  Nervenzellen,  so  dass  derselbe  keine  oberflächliche 
Lage  von  Opticusfasem  hat,  da  hier,  wie  zuerst  Remak  vermuthete,  zahlreiche 
Nervenfasern  ihren  Ursprung  nehmen.  An  der  lateralen  Seite  des  gelben  Fleckes 
strecken  sich  die  Fasern  nach  und  nach,  so  jedoch,  dass  sie  'anfangs  noch  eine 
Strecke  weit  bogenförmig  gegen  einander  sich  zuneigen  und  weiterhin  durch  einen 
hellereu,  in  der  horizontalen  Verlängerung  des  gelben  Fleckes  liegenden  Streifen 
gelrennt  sind,  bis  sie  zuletzt  wieder  alle  einen  geraden  Verlauf  annehmen.  Die 
Opticusfasem  bestehen  zum  grössten  Theile  aus  den  Neuritfortsätzen  der  Ganglien- 
zellen der  Eetina  und  gehen  in  markhaltige  Nervenfasern  des  Sehnerven  und 
durch  diesen  centripetal  durch  das  Chiasma  und  den  TractuS  opticus  zu  den 
äusseren  Kniehöckern,  dem  Seh-  und  vorderen  Vierhügel  (siehe  Bd.  U,  S.  583V 
Ein  kleinerer  Theil  der  Sehnervenfasem  ist  aber,  wie  die  Untersuchungen  von 
Hamön  y  Cajal  und  Dogiel  ergeben,  centrifugaler  Natur,  welche  in  der 
Betina  mit  Telodendrien   frei   enden    und  wie  man  wohl  annehmen  muss,   von 
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Ganglienzellen  des  Gehirns  kommen  (siehe  Bd.  II,  S.  687).  Sie  sind  bei  Sauge- 
thieren  schwerer  nachzuweisen  als  bei  Vögeln,  und  Kai  Hu  $  konnte  sie  bei 
ersteien  nicht  finden.  Wie  Eamön  y  Cajal  wenigstens  für  die  Vögel 
sicherstellte,  endigen  diese  ceutnfugalen  Fasern  mit  einem  spärlichen  EndgeÖste, 
■welches  den  Körper  der  Associations-Amakrinen  (siehe  oben)  umgreift  und  mit 
denselben  in  direktem  Kontakte  ist  Eine  andere  Art  centrifugaler  Nervenenden 
beschreibt  A.  Dogiel  vorzüglich  bei  Vögeln.  Es  sind  dies  terminale,  dendri- 
tische Verzweigungen  von  —  aus  der  Nervenfaserschicht  kommenden  —  Neuriten, 
welche  die  Protoplasmafortsätze  gewisser  Spongioblasten  dicht  umflechten,  wo- 
durch Dogiel  ursprünglich  zu  der  später  von  ihm  selbst  berichtigten  Meinung 
verführt  wurde,  dass  aus  den  Verzweigungen  von  Protoplasmafortsätzen  —  durch 
allmähliche  Vereinigung  —  Opticusfasern  entstehen.  Maniün  konnte  diese  Art 
-centrifugaler  Nervenendigung  nicht  auffinden  und  ist  derselbe  geneigt  an  Ver- 
wechslungen mit  Nerven fortsätzen  von  Associations-Amakrinen,  welche  Dogiel 
nicht  kannte,  zu  denken.  Die  Frage  der  centrifugalen  Opticusfasern  erfährt 
-eine  weitere  Komplikation  durch  die  oben  erwähnten,  von  Jlfar6*M(;Äi' entdeckten 
Collateralen  der  aus  Ganglienzellen  der  Betina  entspringenden  Opticusfasern, 
welche  rückläufig  zwischen  die  Ganglienzellen  eindringen.  Doch  würden  diese 
■Collateralen  mit  den  von  jRamön  y  Cajal  und  Dogiel  beschriebenen  centri- 
fugalen Nervenfasern  nichts  zu  thun  haben,  da  die  Collateralen  MarenghVa 
in  einen  die  Ganglienzellen  umspinnenden  Plexus  eintreten  und  nicht  zu  den 
Spongioblasten  vordringen.  Immerhin  bedarf  das  Verhalten  der  centrifugalen 
Nervenfasern  noch  weiterer  Untersuchungen. 

Die  Gebirnsehicht  der  Ketzhaut  der  Sauropsiden  und  Ichtb^opsiden 
zeigt  wie  die  Sebzellenschicht  bemerkenswerthe  Verschiedenheiten  von  jener  der  Sänge- 
ihiere,  welche  insbesondere  durch  die  umfassenden  Untersuchungen  J?amo'n*3  genauer 
"bekannt  wurden.  Ka  verdient  vor  allem  betont  zu  werden ,  dass  bei  den  Vögeln  die 
innere  KGmerschicht  relativ  sehr  dick  und  mit  vielen  Lügen  von  Kernen  übereinander 
versehen  ist,  was  um  so  mehr  aufTftllt,  als  die  äussere  Körnerscbicht  im  Vergleiche  zu 
jener  der  Säogethiere  sehr  dOnn  ist  und  nur  wenige  Kemlagen  aufweist.  Schon  aus 
diesem  gröberen  Verhalten  muss  man  erachliessen,  dass  die  Gehirnschicht  der  Vogelretina 
von  jener  der  Säugethiere  sehr  verschieden  ist.  Dasselbe  gilt  für  die  Sauropsiden  über- 
haupt. Was  die  Horizontalzellen  betrifft,  so  war  schon  lange  bekannt,  dass  sie 
insbesundere  bei  den  Fischen  {Membrana  pcrforata  Krause^  tangentiale  Fulcrumzellen 
W.  Müller)  besonders  stark  entwickelt  sind.  Dagegen  sind  die  Horizont&lzellen  bei  den 
Reptilien  und  Vögeln  weniger  ausgebildet,  was  mit  dem  Fehlen  (viele  Reptilien)  oder 
wenigstens  mit  der  geringen  Zahl  der  Stäbchen  (Vögel)  zusammenzuhängen  scheint.  Die 
Bipolarzellen  zeigen  nur  bei  den  Fischen  zwei  Typen  welche  den  bei  den  Sfiuxe* 
thieren  vorkommenden  Stäbchen-  und  Zapfen  bipolaren  ähnlich  sind ,  während  hei  den 
Fröschen,  Reptilien  und  Vögeln  die  äusseren  Fortsätze  aller  Bipolarzellen  eine  horizon- 
tale Ausbreitung  der  Verästiung  zeigen  und  der  innere  Fortsatz  im  Bereiche  der  inneren 
granulirten  Schicht  seine  Kndverzweigung  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Zapfenbipolaren 
der  Säugethiei-e  bildet,  jedoch  mit  dem  bemerk enswertben  Unterschied,  dass  dieser  Fort- 
satz häufig  1—2  kurze,  wie  die  End Verzweigung  sich  verhaltende  Seitenästchen  abgiebt, 
welche  Ramon  als  Collateralen  bezeichnet.  Bei  vielen  niederen  Thieren  stehen  femer 
die  Bipolarzellen  mit  eigenthümlichen  kolbenförmigen  Gebilden  in  Verbindung,  die  dicht 
an  d^T  Membrana  limilana  eilema  liegen,  von  Landolt  zuerst  bei  Triton  und  Salamandra 
beschrieben  wurden  und  zuerst  von  Emcry  und  Uanvier  als  mit  den  Bipolarzellen 
zusammenhängend  erkannt  wurden.  Jianv 1 1 r  nannte  sie  LandoTsche  Keulen, 
unter  welchem  Namen  sie  nun  allgemein  bekannt  sind.  Mittelst  der  Chromsilber-  und 
Metbylenblaumethode  ist  eine  von  der  Gegend  der  Hauptverästlung  des  äusseren  Fort- 
SAtzflS  abgehende,  ziemlich  dicke,  radiär  oder  leicht  geschlängelt  zwischen  den  Körnern 
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der  Sehzelten  verlaufende  Faser  DRchzuweisen ,  welche  entweder  dicht  an  der  lAwuSam 
oder  etwas  unter  derselben  mit  der  L and ol  fachen  Keule  endet.    Die  La  ndoit'athoi 
Keulenfasern  sind  regelmässig  vorhanden  bei  den  Amphibien.  Reptilien  und   Vdgeln,  sie 
sind    nicht   nachgewiesen    bei   den    Knochenfischen,    finden   sich    aber    bei    Ganoidcn 
{Dogicl,  1888)  ferner,  wie  G.  Rctziut  (in  Festschr.  z.  SOjähr.  Jubil.  Lilljcbortf'^  1896) 
und  L.  Nfunayer  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  48.  Bd.)   zeigten,   bei  den  Selachiera.    bei 
diesen  fand  ausserdem  A.  Schaper  (in  Festschr.  f.  v.  Kupffcr,  lb99)  auch  Bipolaren,  die 
mit  breitem  Protoplasmafortsatz  ziemlich  weit   in  die  äussere  Körnerschicht  eindringen. 
Das  Vorkommen  von,   den   LandolVschen   Keulenfasern   entsprechenden,  Bildungen  hat 
Dogicl  auch  für  den  Menschen  an  Methylenblaupraparaten   beschrieben;   es  ist  jedoch 
anderen  Beobachtern  bisher  nicht  geglUckt,   derartiges  bei  Säugethieren   zu  sehen  nad 
es  kann  daher  die  Möglichkeit  einer  Täuschung  (vielleicht  ausnahmsweise  Ffirbung  von 
Stäbchenfasern?)  nicht  ausgeschlossen  werden.  —  Zwischen  den  Bipolaren  fand  Üamrjä 
bei  Knochenfischen,  beim  Frosche  und  in  neuerer  Zeit  auch  bei  Vögeln  sternförmige 
Zellen,   welche  zwischen  den  Bipolaren  sich  verzweigen  und  mit  ihren  äusseren  Fort- 
sätzen bis  in  die  äussere  feinkörnige  Schicht  reichen.  —  Die  Spongiob lasten  finden 
sich  bei  allen  Wirbelthierklassen ;   ihr  schichtbildender  Charakter  ist  besonders  bei  den 
Vögeln    sehr   deutlich,    bei   welchen  man   schon   an  gewöhnlichen,   senkrechten  Durch- 
schnitten   durch    die  lirthia  4—5  Streifen   in    der   inneren    feinkörnigen   Schicht  wahr- 
nehmen kann,    die   der  horizontalen  Ausbreitung   der  protoplasmatischen  Endverästlnng 
der  Spongiollasten  und  Ganglienzellen  entsprechen.   Bei  den  Vögeln  hat  ferner  Rnmön 
die   Endigung    der   centrifugalen  Nervenfasern    des  Opticus   an    den   Körpern    gewisser 
Spongiflblasten  eingehend  nachgewiesen  und  ausserdem  gezeigt,  dass  diese  beim  Sperling 
beim  Huhne  und  bei  der  Taube  ÄssociationsAmnkrinen  sind,  die  sich  ähnlich  verhalten 
wie  die  Horizontalzellen.    Er  fand  nämlich  einen  bis  1  mm  langen,  einem  Neuriten  äho- 
lichen  Fortsatz  von  dem  inneren  Ende  der  Amakrine  horizontal  abbiegend  und  nahe  an 
der  inneren  Grenze  der  inneren  Körnerschicht  verlaufend,  welcher  schliesslich,  ohne 
Collateralen  abzugeben,   in   ein   horizontal   ausgebreitetes,   sehr  reich  veräateltes  £nd- 
bäumeben  Überging.  Ramon  vermuthet,  dass  solche  Zellen  auch  bei  Säugern  vorkommen. 
—  Die    Schichtung    der  Retina    mit   ihren    verschiedenen    Elementen    ist   besonders  bei 
niederen  Thieren   gewöhnlich   eine   sehr  regelmässige.     Doch   kommt  es  namentlich  bei 
Säugethieren   und   Vögeln   häufig  vor,   dass   Elemente   an  Orte  versprengt   erscheinen, 
wohin  sie  nicht  zu  gehören  scheinen.    So  hat  insbesondere  Ramu'n  versprengte  Spongio- 
blasten  in  der  Ganglienzellenscbicht  bei  Vögeln  als  etwas  Häufiges  nachgewiesen.    Das- 
selbe kommt  nicht  bloss  bei  den  Spongioblasten,  sondern  auch  bei  verschiedenen  anderen 
Elementen  vor  (vergleiche  oben :  Verlagerte  Zapfenkömer,  S.  828).  Ganglienzellen  können 
in    der  inneren   Körnerschicht   ihre  Lage  haben,   und  so   erklärt  sich  nach  Ramön  die 
Angabe  Doyiefa,   dass   bei  Vögeln  Spongioblasten   mit  Nervenfortsätzen   vorkommen, 
welche  zu  Opticusfasern  werden.    Als  ein  merkwürdiger  Fall  von  abweichender  Schich- 
tung der  Retina  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dass  bei  Petromyzon  die  Nervenfaaeni 
in  der  inneren  granulirtcn  Schicht   verlaufen  und   daher   die  Ganglienzellen   nach  innen 
von  der  Nervenfaserschicht  ihre  Lage  haben.     In  der  Umgebung  der  Eintrittsstelle  de^ 
Sehnerven  kann  dies  auch  beim  Menschen  vorkommen.  —  Die  Sehnervenfasern  der  Retina 
des  Menschen  sind   in  der  Regel  durchaus  marklose  Fasern;   nicht  selten   kommt  es 
jedoch,   wie  zuerst  R.   VircUow  sah,   vor,  dass  aus  der  Papille  noch   markhaltige 
Fasern  in  die  Retina  auf  eine  kurze  Strecke  verfolgt  werden  können.     Beim  Kaninchen 
findet  man  regelmässig  links  und  rechts  von  der  Papille  Streifen   markbaltigcr  Nerven- 
bündel.   Auch   bei   Vögeln   und   Knochenfischen    kommen   markhaltige   Fasern   in  der 
Ritiua  vor. 

§  337. 

Das  8tiitzpowebc  der  Xetzhaut.     Nenroglia  und  Memhranae 

limitantes. 
Di«' Grhirnschicht  der  Eeiiua  hänjft  mit  der  Sehzellenlage  innig  zui^aninien 
und   das   Stüt/gcwebe   derselben    setzt   sich   sogar  überall   kontiuuirlich  aus  der 
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Fig.  1392. 


Geli»rn?chirlit  iliiroh  dio  ilussoro  KonuTf-rlui^ht  fori,  um  erst  mit  clor  Membrtwa 
Umiians  externa  ihren  Abschlns:*  zu  finden.  Das  8rü(zgewebe  ist  ebensowenig 
als  im  ül>ri^n  Centnilncrvensystenie  gewöhnliclies  Bindegewebe,  sondern  ein 
GliaperÜHte  (vergl.  II.  Bil  S.  136  u.  7Ü1).  Diu  HauptbestandÜieile  dieses  Gerüstes 
sind  dio  zuerst  von  H.  Müller  als  rncht  nervös  er- 
kannten Radiulfnscrn  {KoeUiher)  oder  8tütz- 
fasern,  welrhc  gegenwärtig  gewöhnlich  lüs  3fHUer*sche 
Fasern ^  von  Mamun  als  epitheliale  Zellen  be- 
zeichnet werden.  Sie  haben  vermine  ihreH  Kaue«,  ihrer 
chenii.-iohen  Beächaffenheit  uml  ihrer  Entwicklung  grosse 
Aehnlichkeit  mit  den  Ependymzellen  des  Gehirns  und 
des  Rückenmarkes  (sielie  IL  Bd.  1.  c).  Die  Müller- 
sehen  Fu.^ern  bf^riniien  mit  einer  kegelförmigen  Verbrei- 
terung (Fig.  1393)  an  der  Membrana  Ümiians  inftn'na, 
I.^t2tere,  welche  zugleich  dicht  an  der  änsseren  Oberfläche 

des  Glo^ikörpers  l'^gt,  i.-it  eijie  homogene,  gegen  Säuren  und  Alkalien  ziemlich 
wider^timds-fühige  dünne  Haut,  welche  schon  sehr  frühzeitig  bei  der  embryonalen 
Entwicklung  nach  An  einer  C'JticularbiUlnu^  an  der 
Inncnfliiche  "1er  Kviiimaidage  auftritt.  Die  kegelfÖr- 
mii^en  Enden  der  3räUcrWheu  StützfnKern  sind  un 
Sllberpräpaniten  —  wie  ^le  zuerat  Scheiske  und  G. 
Meizius  darstellten  —  von  der  inneren  Flüche  an- 
gesehen einem  aus  unregchuä^asiir  buehtigen  Elementen 
bestehenden  Epilhele  ähnlich  (Fig.  131*2).  Die  kegel- 
förniij^n  Fussplnttcji  der  8tützfasern  sind  daher,  mit 
Ausnahme  des  Kumius  foreac,  überall  dicht  anein- 
ander stossend  und  an  senkrechten  Durchschnitten  der 
Iteliuft  erscheint  der  Rand  der  Fus^platterj  «1ü  ein 
glänzender  Saum,  der  von  eini^'en  Autoren»  welche 
die  membranöse  Limitans  interna  retinae  als  Mefn- 
hrana  hijaloidea  zum  Glaskoi-jxr  rechnen ,  als  die 
eigentliche  Lmitans  interna  retinae  an^re^iehen  wird 
{G.  RetziuSf  Merkel,  M.  Schultze^  Schwalbe). 
Die  Stutzfasern  ^ind  namentlich  dort,  wo  in  der  Nähe 
des  Opticuseintrittes  noch  stärkere  Xt-rveiduiiidel  Ai'h 
finden,  reihenweise  zwischen  den  Bündeln  nnijt'ordnet 
(Fig.  1393).  Die  Fflsern  sind  nicht  selten  an  ihrem 
inneren  Ende  verästelt,  indem  zwei  oder  mehrere 
Kegel  (Fig.  13951  sich  zu  eintr  Fa?er  vereinen,  die 
dann    radiär    nach    aussen  verläuft.     Besonders  reichliche  Verzweigtingen  finden 


Fig.  1393. 


Fig.  1392,  FuBüpUtten  der  J/tf/frr'scbeD  StQtzfasem  vom  Kaninchen.  Fläcbea- 
aasiclit.     Silberpräparat.     Vergr.  700. 

Fig.  13ä3.  Senkrechter  Durchschnitt  Aer  Hftina  nahe  am  Opticiiaeintritte,  350  mal 
vergr,  vom  Menschen.  l  Stäbchonlage;  2  äussere  Körner;  3  ZwiscbenkCirnerlftge; 
4  innere  Kürocr;  5  foiukOmigo  freie  Lage;  6  NervenreJlen  in  einfacher  ?:?chicht;  7  Üpticas- 
bUndel  im  Querschnitte;  8  Radialfoscrn .  dQnne  BlStter  zwischen  den  Opticusbündotn 
bildend;  9  Enden  derselben  an  10  der  M.  Umiians.  (Nach  der  Ketiuatafel  in  £ckcr*ii 
leoD.  phjs.). 


SU 


Höhere  Sinnesorgane. 


dich  bei  tlen  Vögeln.  Isolirt  man  die  Fa^m  an  Oämiumpräparaten,  so  erBcheint 
ihre  Oberfläche  nicht  glatt,  sondern  oft  wie  mit  kurz  abgerissenen ,  eeitlichen 
For^tzen  od^  Zacken   besetzt     £s   rührt   dies  daher,   dass  die  Fasern  in  der 


Fig.  1394. 


Fig.  1395. 


Th«t  seitliche  Flügel  und  Fortsätze  besitzen,  welche  zwischen  die  nervösen  Ele- 
wonu»  oindringen.  Dem  entsprechend  sieht  man  an,  nach  Golgi  imprä^nirten 
IVÄiviRUon  (Fijr.  1394),  je  nach  der  Schicht,  welche  die  Faser  durchsetzt,  ihre 
sk4(lh*ho    IV^irr^'niung   von    sehr    wechselnder   Beschaffenheit     Im    Bereiche  der 


V*i»!-  lÜV^.  Senkrechter  Durchschnitt  von  der  Bctina  des  Kaninchen.  Go/jt-Pri- 
Mr«t.  vVryr,  TOO.  l^rei  schwarz  imprägnirte  Stfitzzellen.  «  Stftbchen schiebt;  le  Limitan» 
%<i-'-^4.  dArQh^r  dio  FaserkOrbe  der  StUtzzellen;  äk  äussere  Körner-,  äg  ftussere  fein- 
kAvttMC^-  <^  inu<trt>  K(Vrner-,  ig  innere  feinkornige,  g  GangHenzellen-,  n  Nervenfaserschicht, 
tl«ruuU'r  dio  Kuamplatten  der  Fasern. 

yv.^  |^,t\  .UM7iVr*srhe  StQtzfasem  von  der  Katze.  Go^'-Prftparat.  Tergr.  325. 
IC  K^itt  dt'r  K*:»*^;  .<  Stäbchenschicht;  Ic  LimUaiu  externa ,  darüber  der  Kaserkorb;  äk 
lM»»#tv  Koruor^.  ihj  äussere  feinkörnige,  ik  innere  Körner-,  ig  innere  feinkönuge. 
*  vUa^lwa^^Ufu-.  ••  N#rv*nfa8er8chicht;  /»  Limitam  interna. 
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inneren  und  äusseren  feiakoniig«-'n  Schicht  jjelien  anr^clufiiit^nii  honzinitiile»  seit- 
liche, kurze  Fäperchen  ab;  im  Bfreiche  der  Kornerschichtpn  finden  sich  fliigel- 
artige  oder  menibranftrlige  Fortsätze,  welche  die  Kumer  umhüllen  untl  nisehen- 
artige  oder  facettenartige  Rüunie  abgrenzen,  iu  ivelchen  die  Körner  ihre  Lage 
haben.  Besonders  auffällig  ist  diese  S^ischonbildung  im  Bereiche  der  äusseren 
Kornerschichl,  wtdche  an  Gt>//;/-Pra,imraU*ii  (licseii  Tlieil  (Ut  Fiisct  wie  eine 
Aehre  erscheinen  lilsst,  welche  ringsum  mit  horreniirtigeti  Früchten  bedeckt  ist 
(Fig.  1394  u.  1395,  äk).  Wie  die  Ependyjnfiu*ern  uml  Olinzellon  den  Central- 
nervensysteras  besitzen  auch  die  31iiller'^c\iüu  Stützfn^-ni  Kerne.  Diese  hüben 
regelinäsFig  im  Bereiche  der  inneren  Kürnersehicht  ihre  Lage  (Fijr.  1395,  k) 
und  stellen  an  senkrechten  Durcht*cliniltcii  der  Bctijia  eiiu-n  Thcil  der  tjOü:*' nannten 
Körner  diir.  Sie  unterscheiden  t^icli  iin  Schnitten  oft  luehl  deutlich  von  den 
nervösen  Körnern,  werden  jedoch  in  der  Regel  an  ihrer  länglich-nbgeplatfctea 
Form  erkannt.  An  Isolation.Hprnpamten  findet  man  die  Kerne  meist  in  einer 
eeitlicheii  Ausbuchtung  der  F^iser.  Sie  Jrind  (5 — 7  /.t  lang,  l  —  5  ft  breit  und 
zeigen  an  Oemiumuräparalen  iu  der  Regel  ein  deutliches  Kcmkörperchcn. 

Ausser  den  Miiller^chcn  Stutzfnsern  finden  sich,  be»nnders  dort,  wo  die 
2^ervenbündel  Jni  Bereiche  des  hinttren  Augennbsehntttes  noch  eine  grossere 
Dicke  zeigen,  auch  (ro/^Tsi-he  Gliazeilen  (>ieh('  H.  Bd.  S.  IM),  welche  aus 
dem  Oj>ticus  in  die  Nervenfaser^-cliichlt  GanglienzeUeuöchicht  und  mit  ihren  Fort- 
sätzen auch  in  die  innere  graniiÜrto  Schicht  der  Belina  .*^ich  fort.>»etzen.  Ob  in 
den  äusseren  Schichten  der  Ret'ma  ausser  den  3/////er'schon  Stützfasern  noch 
andere  GlJaiellen  vorkommen,  war  bisher  zweifelhaft  und  es  werden  gegenwärtig 
die  von  Wi Ihelm  Müller  als  Spongioblasten  bezeichneten  Elemente  der 
inneren  Körnerschicht  (siehe  S.  836)  allgemein  als  Kervenzellen  lietrni'hlet.  Da- 
gegen hat  Marenghi  in  neuerer  Zeit  Gliazillcn  in  der  äusseren  feinkörnigen 
und  in  der  inneren  Körnerschicht  beschrieben  und  abgebililet,  welche  sicii  diux'h 
zahlreiche  feine  Seitenäste,  die  nach  allen  Seiten  abgehen,  und  den  Mangel  eines« 
Nerven fortsatzes  von  den   Hori/.oijtnlzelleii   urit<^rscheld<*ti. 

A^  Dogiel  (in  Arch.  f.  niikr.  Anat.  M.  Btl.,  S.  iWl)  beschreibt  im 
Bereiche  der  Henle'^Q^aw  Fasersehiclit  ei^^enthündieho  blasse  Kerne,  von  welchen 
er  Termuthet,  dass  sie  mit  den  Miillef^schen  Sttitzfasern  zusammenhängen.  Andere 
Beobachter  sahen  diese  Gebilde  nirht,  uml  ich  selbst  konnte  ebenfalls  nur  da 
und  dort,  insbesondere  in  deu  penj)lieren  Theileii  der  Jitliud,  Kerne  in  der 
genannten  Schicht  sehen,  welche  ich  für  versprengte  Körner  halte.  An  der 
Grenze  der  Stäbehen-  und  Znpfrnschicbt  hängen  dir-  Stützfasern  mit  der  Mem- 
bi'ana  limitans  externa  fast  zusammen;  ja  an  (T^j^r/z-Präparaten  scheint  es,  als 
ob  diese  Membran  nur  ein  Theil  der  Slützfiiseni  selbst  wäre.  Die  Membrana 
Unuttms  externa  ist  jedoch  eine  zusammenhangende  Haut  mit  vielen  Lücken, 
durch  welche  die  Stäbchen-  und  Zapfunzellen  hindurch Lrelen.  Ursprünglich  ist 
die*  Limiluns  externa  eine  lückenlose  Gr^nzmeuibnin,  ühidlch  wie  die  Limitans 
interna  und  muss,  wie  letztere,  als  eijie  Cnticula  betrachtet  werden,  welche  von 
■der  embr}'^onalen  Retina  zu  einer  Zeit  gebildet  wird,  wo  die  Sonderung  von 
Sehzellen,  Nerven-  und  Stötzzellen  noch  nicht  zu  erkennen  ist.  Die  Stäbchen 
der  Sehzellen  entwickeln  sich  sehr  spät  imd  erst,  wenn  dic.^c  hervorsprosaen, 
■wird  die  Limitans  externa  zu  einer  von  Lücken  durchbrochenen  Haut,  welche 
mit  den  äusseren  Enden  der  Stülzfasern  fest  verbunden  ist,  währeml  die  Sehzellen 
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dieselbe  durchbohren .  Die  von  der  Limitans  externa  sich  erhebenden ,  die 
Innenglieder  der  Stäbchen  umhüllenden  feinen  Fäserchen,  welche  die  (S.  8äl} 
bereits  erwähnten  Faserkörbe  darstellen  (Fig.  1394  u.  1395),  können  ebensowohl  aU 
Auswüchse  der  primitiven  Limitans,  wie  als  letzte  Enden  der  Stützfastem  auf- 
gefasst  werden.  Die  Limitans  externa  ist  in  ihrem  chemischen  und  tinktoriellen 
Verhalten  nicht  ganz  identisch  mit  den  Stützfasern,  sie  färbt  sich  insbesondere 
mit  Essigsaure-Hämatoxylin  an  fixirten  Objekten  sehr  deutlich,  während  die 
Jlf?«//er'schen  Fasern  sich  leicht  entfärben. 

§  338. 
Die  Netzhaut, im  Bereiche  der  Macula  lutea,  der  Eintrittsstelle 
des  Sehnerven  und  der  Ora  serrata.  Gefässe. 
Das  Verhalten  der  Sehzellenschicht  im  Bereiche  der  Fovea  und  Mactda 
lutea  hat  bereits  in  §  335  S.  825  eine  ausführliche  Darstellung  gefunden  und 
es  erübrigt  noch  die  Eigenthümlichkeiten  der  Gehirnschicht  in  dieser  Gegend 
zu  besprechen.  Leider  sind  unsere  Kenntnisse  über  den  feineren  Bau  dieser, 
die  schärfsten  Sehwahrnehmungen  vermittelnden  Gegend  noch  immer  nicht  in 
dem  Maasse  genau,  als  dies  wünschenswerth  wäre.  Im  Fundus  foveae  fehlt  die 
Gehimschicht  der  Retina  fast  ganz.  Sie  erscheint  am  senkrechten  Durchschnitte 
als  eine  dünne  Schicht  von  höchstens  30 — 40  ju,  oft  aber  von  kaum  messbarer 
Dicke,  in  welcher  vereinzelte  Elemente  der  KÖroerschicht  und  der  Ganglien- 
zellenschicht bis  an  die  Körner  der  hier  stark  nach  innen  gerückten  und  fa:<t 
horizontal  laufenden  Zapfenfasem  sich  heranschieben.  Bei  manchen  Individuen 
sind  diese  Elemente  relativ  zahlreich,  bei  anderen  können  sie  ganz  fehlen  und 
es  erscheint  dann  die  ganze  Gehirnschicht  auf  einen  schmalen  fast  homogenen 
Streifen  reduzirt,  der  nach  innen  von  der  Limitans  interna  l>egrenzl  ist  und 
die  an  die  L.  externa  herantretenden  äusseren  Enden  der  3[üUer'schen  Stüiz- 
fasern  enthält ,  welche  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Henle'^che  Fasersohicht  im 
Bereiche  der  Fovea  einen  ebenso  schrägen  Verlauf  zeigen,  wie  die  Zapfen  fa:*ern. 
Dies  hat  insbesondere  Ä.  Dogiel  (1.  c.)  eingehend  nachgewiesen.  Am  Abhänge 
der  Fovea  sondern  sich  alsbald  die  typischen  Schichten  der  Retina  und  am 
Bande  der  Fovea  erreicht  die  Gehirnschicht  eine  bedeutende  Dicke,  welche  vor- 
züglich durch  die  grosse  Zahl  der  inneren  Körner  und  Ganglienzellen  bewirkt  wird. 
Die  innere  Körncrchicht  zeigt  bis  zu  7  und  9  Reihen  von  Kernen  üIxt 
einander,  die  Ganglienzellen  bilden  4—6 — 10  Reihen.  Doch  herrschen  auch  hier 
nicht  unbedeutende  individuelle  Verschiedenheiten  und  kommen  wie  ich  an  einom 
Präparate  sehe,  das  mir  mein  Kollege  E,  Fuchs  zur  Verfügung  stellte,  auch 
Foveae  vor,  wo  neben  reichlicheren  Ganglienzellen  im  Fundus  nur  spärhche 
am  Rand  der  Fovea  in  einfacher  oder  doppelter  Lage  sich  finden  bei  gleich- 
zeitiger starker  Verdickung  der  inneren  Körnerschicht.  Wahrscheinlich  handelt 
es  sich  in  solchen  Fällen  um  zahlreiche  Versprenguugen  von  Ganglienzellen  in 
die  innere  Körnerschicht,  was  in  dem  vorliegenden  Falle,  wegen  ungenügender 
Differenzirung  der  Elemente  der  inneren  Körnerschicht,  nicht  sicher  zu  kon^^ta- 
tiren  war.  Doch  kann  ich  nach  anderen  Präparaten,  an  welchen  die  2^1len  gut 
differenzirt  rilnd,  mit  Bcstinuntheit  sagen,  dass  am  Abhänge  und  am  Rande 
der   Fovea  versprengte   Ganglienzellen   in   der   inneren   Körnerschicht  ein   sehr 
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gewohnlicher  Befund  sind ,  wie  dies 
schon  Dogiel  und  Dimmer  wigeben. 
Die  Grenze  gegen  die  ffenle*3che  Faser- 
echicht  zeigt  in  der  Maculagegend  ein 
eigenthümliches  Aussehen  an  senkrech- 
ten Durchschnitten.  Die  Zapfenfaser- 
kegel der  hier  ausschhesslich  vorkom- 
menden Za^fenfasem  enden  nämlich 
alle  in  derselben  Ebene  und  bilden 
daher  eine  unterbrochene  Linie  (Fig. 
1396,  ä).  Diese  Linie  bildet  die  Grenze 
zwischen  IIenle*3cher  Faserschicht  und 
äusserer,  feinkörniger  Schicht, 
welche  letztere  hier  deutlicher,  als  an 
anderen  Stellen  der  Retina  ^  von  der 
Henl^schen  Faserschicht  gesondert  er- 
scheint. An  Schnitten  enwheint  die 
Grenze  wie  vakuolisirt,  indem  nach  innen 
von  der  Mitte  der  Zapfenfaserkegel  ein 
heller  Raum  erscheint,  der  von  der  Basis 
des  Kegels  halbmondförmig  uinfas^t 
wird  und  in  welchen  Raum  häufig,  von 
innen  her,  noch  punkt-  oder  knöpfchen- 
artige  Fortsätze  aus  der  inneren  fein- 
körnigen Schicht  hineinragen.  Diese 
Vakuolisirungen  sind  sicher  Kunstpro- 
dukte, sie  sind  aber  an  fixirten  Prä- 
paraten so  charakteristisch ,  dass  sie 
auch  als  eine  besondere  Lage  der  Retina 
betrachtet  wurden  (Borysihiewicz). 
Die  hellen  Räume  rühren  von  Quel- 
lungen an  der  Berührungsstelle  der 
von  den  Zapfenfaserkegeln  abgebenden 
Fäserchen  mit  den  Enden  der  Dendriten 
der  Könierschicht  her.  Man  kann  diese 
Linie  vom  Rand  der  Fovea  bis  auf 
0,13—0,39  mm  {Bimmer\  im  Mittel 

Fig.  1396.  Senkrechter  horizontaler 
Darcbschnitt  durch  die  Fmca  centralis  re- 
tinae  (/).  KnUtckitxky'B  Flfissigkeit.  Vergr. 
140.  Oben  der  Limbus,  unten  bei  /  der 
Fundus  Jovtae.  Ih  Limitans  interna ;  n  Ner- 
venfaeerschicht ;  g  Ganglienzellenscliicht ; 
i  innere  feinkörnige  Schiebt;  ik  innere 
KOmerschicht ;  ä  ftnssere  feinkörnige 
Schiebt;  /  ftassere  Faaerschicbt;  äk  äussere 
KOmerscbicbt ;  U  Limitans  externa;  z  Zapfen 
(ftnateres  Blatt  der  Netzhaut) ;  gl  Glasbaut  der 
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etwa  0,25  mm  Entfernung  vom  Mittelpunkte  des  Fundus  faveae  verfolgen. 
Dort  hört  die  Linie  deshalb  auf,  weil  weiter  einwärts  wegen  des  stark  schrägen 
Verlaufes  der  Zapfenfasern  keine  Ansätze  von  Zapfenfaserkegeln  mehr  vor- 
kommen und  damit  die  äussere  feinkörnige  Schicht  verschwindet.  Die  innere 
Körnerschicht,  am  Bande  der  Fovea  60 — 70  fi  dick,  enthält^  so  weit  man 
nach  Schnitten  urtheilen  kann,  neben  zahlreichen  Bipolarzellen  auch  Horizontal- 
zellen und  reichlich  Spongioblasten.  Doch  geben  Dogiel  und  D immer  an. 
dass  die  HorizontalzeDen  im  Bereiche  der  Macula  fehlen  oder  wenigstens  sehr 
spärlich  sind.  Die  Bipolarzellen  scheinen  nach  vergleichenden  Zählungen  in 
nicht  geringerer,  eher  in  grösserer  Zahl  vorhanden  zu  sein,  als  die  Zapfenzellen 
und  darf  man  wohl  annehmen,  dass  auf  jede  Zapfenzelle  mindestens  eine  ßi- 
polarzelle  kommt.  Doch  sind  vergleichende  Zählungen  nicht  verläsalich  auszu- 
führen, da  wegen  des  schiefen  Verlaufes  der  Zapfenfasem  nicht  die  zusammen- 
gehörigen äusseren  und  inneren  Körner  in  den  Schnitten  zu  erkennen  sind. 

Die  innere  feinkörnige  Schicht  ist  am  Rande  der  .Forea  gut  aus- 
gebildet und  zeigt  keine  Besonderheiten  ausser  die,  dass  in  ihr,  häufiger  als 
anderwärts,  versprengte  Zellen  (Ganglienzellen  und  Spongioblasten)  vorkommen. 
Die  Ganglienzellen  bilden  am  Rande  der  Fovea  eine  Schicht,  die  am 
nasalen  Rimde  57 — 85  /(,  am  temporalen  Rande  45  —  75  /i  dick  ist  (Z)«fnmei'^. 
Sie  zeigen  in  der  Maculagegend  eine  spindelförmige  oder  birnförmige  Gestalt 
und  mehr  Gleichmässigkeit  in  Form  und  Grösse  als  an  anderen  Stellen  der 
Metina.  Die  Zahl  der  Ganj^lienzellen  stimmt  so  ziemlich  mit  jener  der  Zapfen- 
zellen überein  und  ist  daher  auch  die  Annahme  berechtigt,  dass  in  der  Foren 
zu  jeder  Zapfenzelle  eine  Gangiienzelle  in  näherer  Beziehung  steht  Im  Mittel 
aus  drei  Zählungen  von  einer  mit  Kulischi tzhi/'s  Flüssigkeit  fixirten,  in 
Celloidin  eingebetteten,  in  eine  Serie  senkrechter  Durchschnitte  zerlegten  und 
njit  Hämatoxylin  gefärbten,  sehr  regelmässig  gebauten  Fovea  fand  ich  an  eimT 
132  ft  langen  Strecke  des  Fovearandes  (bei  mittlerer  unverrückter  Einstellmig 
mit  Apochr.  Objektiv  4  mm)  46  Zapfenkörner,  85  innere  Körner,  44  Ganglien- 
zellen. Zu  ähnlichen  Verhältnisszahlen  gelangte  auch  Chlevitz  (in  Arch.  f. 
Anat  u.  Phys.  1889  Suppl,  S.  194),  indem  er  nach  einer  anderen  Zählmethod« 
im  Bereiche  einer  1  mm  langen  Strecke,  vom  Mittelpunkte  der  Fovea  gerechnet, 
im  Mittel  auf  eine  Längeneinheit  von  40  ^i  23  Zapfenkönier,  45  innere  KÖmer 
und  21  Ganglienzeilen  fand.  Auffallend  ist  die  grosse  Zahl  der  inneren  Körner, 
die  vielleicht  nach  Abzug  der  Horizontalzellen,  Spongioblasten  und  Kerne  der 
J/«7/er'schen  Fasern  für  die  Bipolaren  ebenfalls  eine  Zahl  ergeben  könnten, 
welche  jener  der  Zapfenzellen  nahezu  gleich  ist.  Ich  konnte  bei  meinen  Zählungen 
ani  äusseren  Rande  der  Zwischenkömerschicht  12  auffallend  dunkel  gcförbte 
Kerne,  welche  wahrscheinlich  Horizontalzellen,  und  am  inneren  Rande  10  ähn- 
liche Kerne,  die  wahrscheinlich  Spongioblasten  angehörten,  zählen.  Eine  deut- 
liche Unterscheidung  der  Kerne  der  Ü/M'/Zer'schen  Fasern  war  nicht  möglich. 
Schon  in  3,2  mm  Entfernung  lateral  von  der  Mitte  Aev  Fovea  fand  Chietits 
auf  der  genannten  Längeneinheit  43  äussere  Körner,  29  innere  Körner  und 
4  Ganglienzellen. 

Die  Nervenfaserschicht  ist  in  der  Umgebung  des  verdickten  Rande* 
der  Fovea  noch  etwa  20  /<  dick  und  lässt  sich  an  senkrechten  Schnitten  unter 
allmählicher  Verdünnung  bis  in  den  Abhang  der  Fovea  verfolgen,  verschwindet 
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Fig.  1397. 


aber   in    einer  Entfernung   von   0,4 — 0,7  nini    (Dimmer]    von    ilor  Mitte   der 
Fovea,     An    Flächenpräparaten    konnte  Doyiel    mittelst  Methylenblaufärbung 
finzelne  Nervenbümlolcheii    nucli    in    der  Mitte   der  Fovea  nachweisen,    was  für 
w>lche    Fäl le    begrt'i fl i ch    er^cl k'i n ( ,    in 
welchen  aurh  üanglienzt^llen  mx  Fundus 
foveae  vorkonmien. 

Der  gelbe  Fwrbstoff  <ler  JWa- 
Cida  lutea  ist  in  Alkohol  löslich  und 
durchdringt  diffus,  ma  D immer  nach- 
wie-s  nicht  nur,  wie  bi-ktuint,  dii?  Ele- 
mente der  Gohimscbichr,  sondeni  »uch 
die  Faserschicht  der  SehzeJien.  Seitlich 
reicht  die  gelbe  Farbe  nicht  viel  über 
den  Rajid  der  Fovea  hinaus,  ja  oft 
nicht  einnifd  bis  an  dirrst-n  [Di mm  er), 
und  Macula  häea  nnd  Fovea  cen- 
tralis retinae  sind  eigentlich  nahezu 
eich  deckende  Begriffe,  wentt  man  na- 
turgeniäss  die  Ausdehnung  der  Fovea 
vom  Rande  (Lhnlms),  d.  i.  dem  Be- 
ginne der  Ab<trtchung  an  rechnet  und  nicht  blosa  den  Grund  der  Vertiefung, 
den  Fundus  foveae^  *\^'T  nmtichmal  noch  eine  benjudere  kleine  Einbuchtung, 
die  Foveola^  zeigt,  darunter  versteht.  Die  gelbe  F:"u-bung  im  Grunde  der  Fovea 
ist  unzweifelhaft;  sie  ist  nur  weniger  leicht  zu  erkennen,  weil  hier  die  Betina 
am  ilunn^ten  ist 

Die  Muntla  luda  and  Fovo  worden  in  früherer  Zeit  vemiuthangsweiae  mit  der 
AugeDbUsenspalto  in  Be^ciehunj?  gebracht  and  als  eine  dünne  Stelle,  welche  dem  Ort 
der  Verwachsung  der  Spalte  entspricht,  betrachtet  {Hv »chkt ,  v.  Barr^  ^fant),  Durch 
die  eingehenden  Untersuchungen  von  Chitivitz  (in  Intern.  Monataschr.  f.  Anat.  u.  Phys. 
1887)  wnrde  die  UnhaUbarkeit  dieaer  Annicht  nactigewiesen  und  gezeigt,  dasa  die  Bildung 
der  Fovea  in  eine  sehr  späte  Zeit  der  Entwicklung  fllllt  und  zwar  beim  Menscbeo  in 
den  siebenten  Embryonalmonat.  Es  kann  daher  von  einer  Beziebung  zur  primitiven 
Aagenapalte  keine  Rede  sein,  um  ao  weniger,  als  der  Bildung  der  Fotra  ein  Stadium 
vorausgeht,  in  welchem  die  lirtiim  eine  Verdickung  zeigt,  die  der  bei  vielen  Thieren 
vorkommendun  .Ina  ri-ntraUs  eat«pricbt.  Es  ist  dies  jene  Stelle,  ati  welcher  die  DitTe- 
renzierung  der  Schichten  der  I'fiitut  nm  frUheaten  vor  sich  geht  und  von  wo  eio  nach 
allen  Seiten  sich  ausbreitet.  Erst  nekundär  tritt  in  der  Ana  beim  Menschen  und  hei 
Thieren,  welche  eine  solche  besitzen,  die  Fotra  auf  und  man  darf  wohl  mit  Chirvtlz 
ADnebmen,  dass  die  initividue>llen  Variationen  im  Verhalten  der  Gehimschicbt  im  Grunde 
der  Fovea  auf  einem  früheren  oder  späteren  Stehenbleiben  der  embryonalen  Ausbildung 
dieser  Grube  bedingt  sind.  Die  Arra  c^rUralia  der  Sfiugethiere  (Katze,  Seehund  und 
ilermelin  Chirritz,  Schaf  Schwattfc)  zeigt  die  wesentlichen  Charaktere  des  Rand- 
wulstea  der  Ftnra  des  Menacheu ,  also  allmäblicbe  Verdfliinung  der  NervenfaaerBcbicbt 
gegen  die  Mitte  nnd  starke  Verdickung  der  Ganglienschicht  und  inneren  K&rnerschicbt 
und  Vermehrung  der  Zapfen. 

Im  Bereiche  des  Sehnerveneintrittea  erscheint  die  Eetinat  w^nn. 
man  von  der  Nervenfaser(*chicht  absieht,  welche  ja  die  direkte  Fortsetzung  und 

Fig.  IB97.     Ausstrahlung   der   Sehnervenfaaern    auf   dt^r   inneren    Oberfl&che    der 
Retina.    Ftächenansicht.    Ca.  3  mal  vergr.    Nach  ^fi  htl  und  mit  Benützung  der  Befunde 
Jfyimmrr's,    /  Funfin^,  t  Limbtu  Jovaf ;  m  Maculabttndel ;  p  Sehnerven papille. 
£bner-KoelUk«r.  Gowob«]«hr9.    0.  Aafl.    111.  54 
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Auebrritung  der  OpCicos£uem  darstellt,  von  einer  kraalSrinigei 
krochen,  welcbe  wie  b^eits  enriUmt  wurde  (S.  810  Fig^.  1366), 
geschichtlich  aus  dem  fmudmalen  Ende  der  Augenblaaenspalte  he 
€iit8|wechend  xeigt  eich  in  der  Regel  noch  am  fertigen  Auge  c 
trerifae,  wenn  andi  nicht  immo*  gleich  deutlich  aoageeprocbeiie 
m  Versdiwinden  der  RrtinaacliiditMi  ■  einerseita  am  medialen  u 
undererseitB  am  lateralen  und  nntefen  Rande  der  Papille.  Der 
«entepiidit  jener  Gegend,  in  wdcher  die  Retinaanlage  direkt  in  de 
€tiel  flidk  fortsetat,  während  am  lateralen  Rande  die  Retinaanlage  c 
falte  des  inneren  in  das  aoeaere  Blatt  der  sekundären  Augenblas 
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Fig.  139S. 

schon  Schtcalhe  bemerkte  ist  an  der  lateralen  Seite  <F 
Opticuseintriites  der  Rand  der  Retina  leicht  abeerundeL  Es  1 
Zu-samnienfliepsen  allrr  Retinaschichten  —  im  Umbiegungswinkel 
fasern  —  in  ein  ej^niriöses  von  Xervenfa^ern  freies  aber  Gliaiasei 
intermediäres  Gewebe  {Schwalle,  Kuhnt\  statt  (Fig.  139 
vohl  au?  dem  Umschlair:*nuide  der  Hetina  hervoi^regangen  is-t. 
»ier  Ketina  lassen  >ich  bis  in  dieses  intennediän»  Gewebe  verfolgen 


Fig.  1398.  Laterale  Seite  des  Opticuseintrittes  tod  derselben  s 
I'ig.  1396  Vericr.  325.  o  Opticusbandel  an  der  Durcbtrittsstello :  ch  Büi 
^tVo«a;  /  Opticusfaserschicht ;  g  GaDglienzelieoscbicht;  ig  innere  feinl 
i  innere  KOmerscbicht;  ök  äussere  Kömerschicbt  (mdimeotare  Zapfen 
mtan*  cxt€ma :  9  rudimeDtire  StfibcheDSchicbt  mit  eingelagerten  Zellen  ;  p 
m  iotermediftres  Gewebe,  in  welcbem  die  Schiebten  g—p  der  Rftinn  ; 
dessen;  gl  Olashaot  der  Chorioidca  (feinfaserig»:  eh  Ckorioitica. 
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die  Ganglienzellenschicht  und  die  innere  Könierschicht  meist  schon  vor  dem 
Eintritt  in  das  intermediäre  Gewebe  zusammen.  Dazu  kommen  mancherlei  Ver- 
li^erungen  der  Elemente  vor,  mitunter,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  auch  ein 
Eindringen  von  Opticusfasern  in  die  innere  feinkörnige  Schicht.  Sehr  auffällig 
verhalten  sich  die  Sehzellen  im  Bereiche  einer  etwa  0,1  bis  höchstens  0,15  mm 
langen  Strecke.  An  Stelle  der  Stäbchen  und  Zapfen  treten  ziemlich  breite 
cylindrische  Zellen  (Fig.  1398,  äk)j  welche  einer  noch  deutlich  erkennbaren 
JUembrana  Umitans  nach  innen  anliegen,  aber  nur  mit  Rudimenten  von  Stäb- 
chen dieselbe  überragen.  Die  Pigmontschicht,  welche,  wie  die  anderen  Schichten, 
in  das  iotermediäre  Grewebe  übergeht,  zeigt  ziemlich  hohe,  zuletzt  sehr  pi^ment- 
anne  Zellen,  ohne  Fortsätze.     In  dem  Räume   zwischen  Limitans  externa  wid 


- 

r 

'^ 

Soft:. 

Sic 

Fig.  1399. 

Pigmentztjllen  finden  sich  nicht  selten  rundliche  oder  unregelmässige  Zellen, 
deren  Herkunft  nicht  klar  ist,  die  jedoch  auf  keinen  Fall  Leukocyttnu  vielleicht 
versprengte  und  abnorm  ausgebildete  Sehzellen  sind.  Am  medialen  Rande 
des  Sehnerveneintrittes  fehlt  gewöhnlich  das  intermetliäre  Gewebe  und  läuft  jede 
Schicht  der  Betina  im  Winkel  der  Papille  frei  aus  und  zwar  so,  dass  die 
Ganglienzellen  zuerst,  die  Pigmentschicht  mit  der  Glashaut  der  Chorioidea 
zuletzt  verschwimlen  und  letztere  am  ti*.'fsten  in  den  Winkel  der  Nervenfaser» 
eindringen  (Fig.  1399).  Dieses  eij^enthümlichc,  v<m  jenem  der  lateralen  Seite 
verschiedene  Verhalten,  wird  dadurch  begreiflich,  dass  hier  beim  Embr^'o  kein 
Umscblagsrand  der  Hetina  vorhanden  ist,  indem  dieselbe  direkt  in  i\e\\  Augen- 
blasenstiel  sich  fort.setzt.    Ich  sehe  dieses  viTsrhiedene  Verhalten  der  Retinaninder 

Fig.  1399.  Medialer  Kand  des  Sehnerveneinti-ittos  von  demselben  Frä[>arate  wie 
Fig.  1398.  Vergr.  112.  o  OpticusbUndel  an  der  Durchtrittestelle:  cb  Händel  der  Lamitia 
eribrota;  f  Opticuaffiserschicht;  g  Ganglienzelicnächicht;  ik  iuucro  Körnerscbicbt;  ük 
äossere  KOmerschicbt;  /r  Limitana  externa',  a  Stäbchenschicht;  }>  Piginentschicbt  der 
Reünax  gl  Glasbaut  der  cH  Chorioidea;  sk  innerste  Schicht  der  Selera.  Die  Schichten 
g — p  der  Metina  erscheinen  am  Sehnerven  abgeschnitteu. 
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Fig.  1400. 


sehr  gut  an  Serienachnittes 
durch  den  Sehnerveneintritt  and 
die  Fovea  eines  Affen  (Jfo- 
cacus  rhesus),  ebenfalls  deut- 
lich tritt  der  Unterschied  an 
Kinderaugen  hervor;  in  der 
Regel  weniger  scharf  —  bei 
nicht  ganz  guter  FndmDg 
kaum  bemerkbar  —  bei  Er 
wachsenen.  Ganz  deutlich  ist 
das  abgerundete  £nde  der  Netz- 
haut am  lateralen  Rande  des 
Sehnerveneintrittes  auch  za 
sehen  an  den  von  Elsehnig 
und  Zoth  veröffentlichten 
Photographien  des  normalen 
Sehnerveneintrittes  (Tat  16  u. 
18,  Heft  16  der  augenäixtl. 
ünterrichtetafeln). 

An  der  Ora  serrata 
nimmt  die  nurmehr  0,14  nun 
dicke  BeHna  innerhalb  einer 
kaum  mehr  als  0,1  mm  breiten 
Strecke  plötzlich  an  Dicke  » 
bedeutend  ab,  dass  diese  nur 
mehr  40 — 50  fi  beträgt  Dabei 
verliert  die  Retina  ihre  Seh- 
zellenscbicht  und  ihre  nervösen 
Bestandtheile  und  besteht  nun 
nur  mehr  aus  einer  äusseren 
Pigmentlage  und  einer  inneren 
farblosen,  cylindrischen  Zellen- 
läge ,  welche  nun  zusammen 
die  bereits  besprochene  Part 
ciliaris  retinae  darsteUen 
(Fig.  1400).     Der  üebergang 


Fig.  1400.  Heridionaler 
Durchschnitt  durch  di«  Orm  mt- 
rata  r^nae,  Zenkcr^a  Flftang^t 
Vergr.  290.  a  ftoasere  pigmentirte 
Zellschicht  der  Pian  cäuerü  rr- 
tinae;  e  cystenartigs  RioaM;  i 
innere  retikalirte  Schicht  aut  der 
Ganglien-  und  Nerrenfaaerafhkfct 
zoBammengefloeaen ;  ie  isnere  yig- 


mentfreie  Zellachicht  der  Pars  eiliaris  retinae;  k  Knaaere  nnd  innere  KArBerBdüeht  n- 
aammengefloBsen;  Ic  Limitans  externa;  H  Limüant  intema;' p  Pigmentaohiehi  al 
r  Jtfui^r'scbe  Radiärfasern ;  st  Stftbchenschioht ;  s  ZoBiUafläarebao. 


Die  Netzhaut  im  Bereiche  der  Macula  btUa,    Gefftsae. 
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der  Verdickung  in  den  ilünneren  Cilmrtheil  erscheint  häufig  —  bei  Thieren  wolil 
immer  —  im  Menilional.^;hnitte  sanft  abgerundet  Seltener  ertw^heint  beim 
Menechen  die  Pars  optica  in  eine  scliarfe  hakenartige  Spitze  nu3gezo^'en,  von 
wekher  der  Abfall  zur  Pars  ciliaris  mit  einer  konkaven  Einbieginig  erfolgt, 
mit  anderen  Worten  der  Rand  der  Netzhaut  bildet  eine  nach  vom  überhängende 
Kante.  Im  Einzelnen  erfolpt  der  Ueber^ng  in  der  Weise,  dasa  die  Sehzellen 
an  Zahl  abnehiiitin,  Indüm  die  StÄbchünzellen  giinz  verschwinden  und  nur  mehr 
rudimentäre,  den  Zupfenzelien  (Fig.  14()0,  st)  ähnlMihe  Gebilde  auftreten,  an 
welchen  nach  aus-sen  von  der  Limiians  exiei'na  kurze,  fast  halbkugelige  Hocker 
ohne  Aussenglieder  aufsitzen.  Schliesalich  verschwinden  auch  diese  Höcker 
und  die  Limitans  externa  tritt  dicht  an  die  Pigmentschicht,  Mit  diewr  Ver- 
änderung der  Sehzellen  erfolgt  gleichzeitig  ein  Zusammen  fliessen  der  fiusk^eren 
und  inneren  Kömerschicht  und  ein  Versehwinden  der  Bpecifischcn  Charaktere 
der  Zellen  diej*cr  Lagen.  Weiter  gegen  die  Ora  reicht  anscheinend  die  innere 
feinkörnige  und  dte  Gunglienzellenschicht.  Doch  verlieren  auch  diese  Schichten 
mit  dem  Verschwinden  der  Nervenfaserschicht  ihre  specifischen  Eigeni^ehaften, 
während  gleichzeitig  melir  und  mehr  das  System  der  Stülzfasoni  im  Anschlüsse 
an  die  Jlf«7 /er 'sehen  Fai*ern  des  nervösen  Theile-i  innner  mät^btiger  wird.  Die 
breiten  Ansätze  der  Fasern  an  der  Limitans  interna  verdrängen  die  Nerven- 
fasern und  GanglienzelJen  vollständig,  die  Kerne  der  Stützfasern  finden  sich  in 
verschiedenen  Regionen    bis    zur  Limitans   herab    und    der  Verlauf   der  Fasern 


Fig.  1401. 

ist  nicht  mehr  radiär  sondern  geflechtartig,  schräg  in  der  Hauptsache  von  vom 
und  innen  nach  hinten  und  aussen  gerichtet.  Sclüiesslich  \'enlniugen  die  ver- 
änderten Stützfnsern  (Fip.  1401)  alle  anderen  Rotinaeleniente  und  gehen  am 
Riinde  der  Oi'a  dirr^kt  in  die  hier  hohen  Zellen  des  inneren  Blattes  der  Pars 
ciliaris  retinae  über.  Gewöhnlich  findet  man  bei  älteren  Individuen  im  oralen 
Theil  der  Ketina  mit  Flüssigkeit  erfüllte,  kleinere  und  grössere  cystenartige 
Räume,  welche  von  den  fa:*erigen  und  xelligt'n  Elementen  ninHchlossen  werden, 
£ine  wichtige  funktionelle  Bedeutung  erlangen  die  modifizirten  Stützzellen  am 
Uebergangstheile  der  Pars  optica  in  die  Pars  ciliaris  retinae  dadurch,  da» 
sie  und  die  Metnhrana  limitans  interna  in  ihrem  Bereiche  mit  den  Fasern 
des  Stnüjlenbändchens,  von  welchem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  in  fester 
Verbindung  stehen. 

Die  Blutgcfäs.se  der  Retina  stammen  aus  der  Arieria  centralis  retinae^ 
während  der  Nervus  opHciiS  hauptsäcliHch  von  den  Gefäsaen  der  Piascheide 
versorg  wird.  Nach  dem  Eintritte  der  Centralgefässe  der  Netzhaut  in  den  Seh- 
nerven geben  diese  Aestchen  ab,  welche  mit  tlen  von  der  Piaacheide  kommenden 
Oefäsetchen  anastomosiren.    An  der  Durchtrittsstelle  durch  die  Sclera  erhält  der 


Fig.  1401.  Radialfaaer  vom  Menschen.  Vergr.  350.  Vom  vorderen  Ende  der 
IjUtina,  wo  sie  lange  horizontal  verlaufen,  a  Kerntragende  Anacbwpllung;  b  Anschwel- 
lungen mit  kleinen  seitlichen  AusItLufern ,  die  dreieckig  enden  und  wahrscheinlich  an 
^der  Limiton*  inUma  saesen. 
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Sehnerv  auch  Aestchen  von  den  hinteren  kurzen  Giliararterien ,  welche  in  der 
Sclefotica  um  den  Sehnerven  einen  Gefässkranz  (Circulus  arteriosus  [Zinnixi 
bilden.  Auch  die  feineren  Grefä.s:?e  (1er  Ch^yrioidea  hängen  mit  jeiten  de- 
Sehnerven  an  der  Eintrittsstelle  demselben  zuBammen.  Die  eigentlichen  N«i- 
hautgefässe  bleiben  aber  durchaus  selbständig  und  hängen  mit  jenen  der  Cko- 
rioidea.  abgesehen  von  der  jrenannten  Stelle,  sonst,  nirgends  zusammen.  An  der 
Sehnervenpapille  strahlen  die  Centralgefässe  der  Netzhaut  mit  4 — 5  Hauptästen 
auseinander.  Die  gröberen  Verästlungen  der  Arterien  und  der  in  der  R^el  mit 
diesen  verlaufenden  Venen  liegen  zwischen  den  Sehnervenbündeln  und  tbeil- 
weise  dicht  an  der  M.  limifaiift  interna.  Die  Arterien  sind  durchwegs  End- 
arterien und  zeigen  nirgends  Anastomosen.  Die  feineren  Gefässe  dringen  in  die 
innere  feinkörnige  Schicht  und  bilden  vorzüglich  an  deren  äusseren  Gnenie  tau 
Kapillanietz  und  ein  zweites,  wie  H.  Müller  und  Koelliker  fanden,  ander 
äusseren  Grenze  der  inneren  Körnerschicht  (Fig.  1402).  Das  letztere  ist  im 
Bereiche   der   äusseren   horizontalen  Zellen    gelegen.     Die   Kapillaren    sind   sehr 


sz 


FiSv  1402. 

fein  (5  —  1  f.i)  und  biKien  ziemlich  weitmaschige  Netze,  die  jedoch  in  der  äussereu 
Gefässlage  relativ  am  engsten  sind.  Im  Bereiche  der  Fovea  fehlen  grössere 
Gefäspt'.  Die  reichlichen  Kapillaren  lassen  den  Grund  der  Fovea  frei  Di« 
gefttsslose  Stelle  im  Fundus  foveae  erreicht,  je  nach  der  Ausbildung  desselben, 
einen  horizontalen  Durchmesser  von  0,36—0,8  mm  (Di  mm  er).  Die  Venen 
der  Ora  serrata  beginnen  mit  einem  unvollständigen  Grefässkranze  {Ciroflns 
venosus  retinae),  der  ausnahmsweise  nicht  mit  Arterien  verläuft  Bei  den  Säug^ 
thieren  zeigt  die  Anordnung  der  Netzhautgefässe  mannigfaltige  Verschiedenheiten. 
Einige  derselben,  wie  <las  Pferd,  der  Hase  und  das  Kaninchen,  besitzen  nur 
in  einem  Theile  der  Retina  Gefässe;  dem  Meerschweinchen  und  dem  Ameisen- 
bären (Myrmeeophaga  juhata)  fehlen  dieselben  ganz. 

Lymphge  fasse  fehlen  der  Retina^  wie  dem  Gehirne.  Durch  Einstich- 
injektionen unter  die  Piaischeide  des  Sehnerven  gelingt  es  periva**kuläre  Räume 
(Uis)  um  die  Venen  und  Kapillaren,  nicht  aber  um  die  Arterien  zu  füllen 
[Schwaihe].  Ausserdem  lassen  sich  Spalträume  zwischen  den  Füssen  def 
Stützfasern  und  der  Limitans  interna,  sowie  zwischen  den  gröberen  Sehnerven- 

Fig.  1402.  Querschnitt  durch  die  Retina  der  Katze.  Chromsiiberimprigoatioii  der 
Blutgefässe.  Vergr.  112.  c  Gefässe  in  der  Nervenfaser*  und  GaDglienielleaaehidit  ^; 
c'  weitmaschiges  Kapillai-netz  an  der  äusseren  Grenze  der  inneren  feinkömigeB  Schicht 
{ig) ;  f"  dichteres  Kapillainetz  an  der  äusseren  Grenze  der  inneren  Kömerschicbt  (<*); 
«z  die  gefässlose  Sefazellenschicht. 
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büiuleln  und  «'ticllich  zwi^scheu  8täbcheu-  luul  PignienUdiichl  durch  Kiiitiücb- 
injektioneii  küii:<tiic'h  er/eugeu.  Mit  den  Centmlgefäüsen  der  RHinn  dringen 
auch  Nerven  hü  ixdob'htn  in  den  Sehnerven,  welche  wohl  zur  Innor\'atiou  dar 
Blutgefässe  he^titiunl  .-^ind,  Ihre  Wrfolgung^  g(4ang  \V.  Krause  hU  an  die 
Sehnervenpapille.  L.  Dor  (in  Gaz.  heb<Iom.  1899,  p.  870)  hat  Nervenbündel- 
chen, welrhe  in»  Bereiche  des  Ckiasma  vom  Phxne  carotiats  an  tlasselbe  heran- 
treten, yowie  Nenen  von  der  subopticnlen  grauen  Schicht  in  den  Opticus  ver- 
folgt. Ein  Theil  rlieser  Nerven  dürfte  wohl  für  die  riefii.-«;je  bejitininit  sein,  ob 
daneben  centrifupde  Farmern  aii<lorer  Art  dem  Oplunis  zugeführt  werden,  ist 
nicht  aufgekläil. 

§  339. 

Schema    der  Netzhaut   und    Ph ysiologlaohes   über   dit-   Funktion 

der  Ganglienzellen. 
Ein  dem  jetzij:en  Stande  unserer  Kenntnisse  vom  Bau  der  Retina  der 
Säu^thiere  ent.<pre<'henfle3  Schema  der  nervösen  Theile  derselben  und  ihrem 
Zu-iammenhung*-  mit  den  Sehzellen  nncht  Fig.  1403  darzufttellen.  In  dem  Schema 
fehlen:  1.  Eine  Horizon- 
talzelle mit  in  die  innere 
feinkörnige  S<'l»iehl  ab- 
eteigendern  Fort.-atze.  Sie 
wurde  weggelassen,  weil 
eolche  Zellen  von  den  ge- 
wöhnlichen Horizontal- 
zellen nicht  wesentlich 
verschieden  zu  ftein  sehri- 
nen.  2.  Die  Art  centri- 
fugaler  Nervenendigung, 
wie  !-ie  Dogiel  (>iehe 
S.  841)  beschrieb.  3.  Die 
8chichtbil(hni^'  in  den 
Vorzwt*ignngen  *hTSp*ni- 
giobk>ten  und  Ganglien- 
zellen, da  derselben  keine 
weiwntliche  Bedeutung 
zuzukommen  scheint.    4. 

Die  in  ihrer  Morphologie  *^*^-  ^^^' 

noch  wenig  klnren  »tern- 

förmigeii  Zellen  di-r  inneren  Korner^ehicht  (8.  84*21.  welche  bei  Säugethieren 
noch  nicht  bekannt  sind.     ö.   Die  von   Mar  eng  hi    in    der  Spon^rioblusteiiluge 


Fig.  1403.  Schema  der  Sebzellen  und  der  nervOben  Bestandtheile  d«r  lirtina  im 
Querschnitte,  p  Figmentzellen;  M  StabchenBcliicbt;  U-  IJmiUitw  exltma;  nk  äussere 
Kömer-,  Hg  äussere  feinkömigti,  ik  innere  Kiürnor-,  ig  innere  feinkörnige,  fj  tinnglien- 
xellen-,  n  Nervenfaserschicht ;  li  lÄmitan»  inUma;  /i  HorizontAlzellen  ;  »f>  Stäbcbenbipolaren ; 
tb  Zapfenbipolare:  am  AäBociations-Amakriiie;  /ip  Spoiigioblasten ;  (j  Ganglienzellen;  cl 
Collateralen  der  Nuuritfortäätze  derselben;  rf  ceutrifugale  Nervenfaser  au  eiuer  Aaso- 
ciationa-Ämakrine  endend. 
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gefundenen  Zellen  mit  Neuritfortsfttzen  und  Collateralen,  welche 
verlaufen  sollen,  deren  Endigung  aber  noch  nicht  aufklart  ist.  D 
eine  Associataona-Amakrine  (am)  mit  der  daran  endigenden  centrifi^ 
faser  dargestellt,  obwohl  dieses  Verhältnias  nur  bei  Vögeln,  nicht  al 
thieren  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen  ist  Die  Darstelluiig 
Fortsätze  der  Bipolaren  als  Neuritfortsitze  ist  eine  hypothetisch^  da 
Beweise  für  die  Neuritennatur  dieser  Bildungen  fehlen.  Die  von 
einiger  Ganglienzellen  abgehenden  CoUateralen  glaubte  ich  auf  GniE 
Darstellung  von  Marengki  nicht  w^lassen  zu  sollen,  um  so  wei 
—  wenigstens  in  einem  Falle  —  selbst,  wenn  auch  nur  auf  kurze 
folgbare  zweifellose  CoUateralen  sehen  konnte  (Fig.  1390)  und  auch 
bemerkenswerthe  Abbildung  von  Koelliker  (Fig.  1389)  kaum  and 
ist»  als  dass  es  sich  um  eine  Nervenfeser  mit  CoUateralen  handelte 
Wenn  ich  den  Versuch  machte,  den  Bau  der  Betina  durch 
zu  versinnlichen,  so  bin  ich  mir  vollständig  bewusst,  dass  deznselbc 
dasselbe  Schicksal  zu  Theil  werden  wird,  welchem  aUe  solche  Verse» 
sie  werden  bald  als  ungenügend  bei  Säte  gelegt.  Trotzdem  hat 
Schema  den  Werth,  den  momentanen  Stand  der  Kenntnisse  von  t 
Elementen  der  BeHna  soweit  sie  dem  Verfasser  des  Schemas  als  w 
genügend  b^;ründet  erscheinen,  übersichtlich  zusammen  zu  fassen, 
die  Geschichte  der  Aufhellung  des  Baues  und  der  Physiologie  der 
folgt,  so  muBs  als  wichtigster  und  bleibender  Erwerb  für  weitere 
Forschungen  die  Erkenntniss  bezeichnet  werden,  dass  die  SehzeUen, 
und  Zapfen  die  Elemente  sind,  durch  welche  die  Lichtschwingungei 
erregungen  umgesetzt  werden.  Viel  weniger  gesichert,  wenn  auch 
vergleichend-anatomische  Untersuchungen  bei  Tag-  und  Nachtthi^ien 
lieh  gemacht,  ist  die  von  M.  Schnitze  eingehend  begründete  H^*] 
die  Zapfen  der  Farbenenipfmdung,  die  Stäbchen  mehr  der  Empfindi 
und  Dunkel  dienen.  Doch  musa  hervorgehoben  werden,  dass  es 
thiere,  z.  B.  die  Grecko*s  [Platydactylus)  giebt,  deren  JReÜtia  zapf« 
Zellen  in  ebenso  grosser  Zahl,  als  Stäbchen  enthält.  Das  Bestreb 
zunächst  hauptsächlich  nach  der  Aufdeckung  der  Wege,  durch  weh 
Zellen  mit  den  Opticusfasem  und  dadurch  mit  dem  Grehime  in 
stehen.  Die  Isolationsinethoden  zeigten,  dass  die  inneren  Enden  d 
in  einer  Schicht  von  wirren  Fasern  und  Zellen  sich  verlieren,  dasi 
Bipolarzellcn  mit  ihren  Fortsätzen  in  der  äusseren  und  inneren 
Schicht  in  ein  Fasergewirre  sich  einsenken  und  dass  endlich  die  Gj 
ebeufaUs  mit  ihren  Protoplasmafortsätzen  sich  in  der  inneren  feinkön: 
auflösen.  So  hatte  man  in  der  Metina  drei  Glieder  der  Leitung: 
nehmenden  Sehzellen,  die  Bii>olarzelIen  oder  inneren  Kömer  und  d 
Zellen,  deren  Zusammenhang  nicht  direkt  erweisbar  war,  den  man 
thetisch  ergänzte,  wie  dies  in  KoelHker'a  (5.  Aufl.  S.  684)  und  Jfcf. 
Schema  (in  Strickei^a  Handb.  S.  1005)  und  in  vielen  anderen  der  I 
neueren,  seit  Tartuferi'a  (1887)  und  DogieVa  (1888)  ersten  Unt 
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direkten  Ijeituug  des  Lichtreizes  in  die  Opticu^^fasern  nicht  in  Bi'ziehung  gebracht 
werJt'ii  können.  Trotzdem  ist  noch  heute  die  Vorstellung,  das9  das  AWsenlliche 
im  Bau  der  Metina  die  direkte  Leitung  des  Reizes  in  die  Ganglien/ellen  und 
dui'ch  diese  in  die  Öehnervenfuiirrn  &eij  noch  immer  herrschend,  obwohl  Knellikef 
schon  1859  (in  3.  Aufl.  die^^es  Hnndhuchc?  8.  641)  sich  dahin  aussprach,  dai^ä 
die  Nervenzellen  der  Beiina  als  ein  flä<*henartiges  Ganglion,  höchstwahrscheinlich 
alf<  Centndorgiiii  cier  <iesichLs?n>pfindiing  anzusehen  sind.  Es  wird  aln  ujiUm|ueDie, 
weil  unveratandliche  Beigabe  ange«eheu,  wenn  die  neueren  Unternuchungen  keinen 
Zweifel  mehr  darüber  lassen,  daßs  die  Retina  nicht  ein  periphon's  Sinnesor^n»  wie 
etwa  die  Riechschleimhaut,  sondern  der  Entwicklung  und  dem  Baue  nach  ein 
echter  Gehirntheil  isl,  in  welchem  Vorgange  sich  abffpielen  müssen,  die  weit  mehr 
als  eine  einfache  Leitung  sind.  Hält  man  an  dem  Gesetze  der  i^oüi't'eti  Leitung 
fest,  90  ist  einmal  schwer  verständlich,  warum  schon  in  der  sogemuinten  direkten 
Leitung  zwei  Unterbrechungen  durch  das  äussere  und  innere  Ende  der  Bipolar- 
zellen gegeben  sind.  Die  f>ehzellen  sind  im  Allgemeinen  /ahlreicher,  als  die 
Bipolaren  und  stets  sind  die  äusseren  Ejaden  der  letzteren  mit  mehreren  Seh- 
zellen in  Kont^ikt.  In  der  Verbindung  der  Bipolarzellen  mit  den  Ganglien- 
zellen herrnoht  el>enfaUs  im  Allgenieinen  das  Gesetz,  da-^s  mehrere  Bipolaren 
mit  einer  (Jan^dienzl-Ue  in  Kont4ikt  stehen.  Mitbin  winl,  wie  Greeff  sieh 
ausdrückt,  die  Li^itung  in  iler  Reiina  von  aiwsen  nach  innen  „konzentrirter**. 
Vom  Standpunkte  der  isoHrt<Mi  I^eilung,  d.  h.  von  der  Annahme  ausgehend, 
da#s  eine  Ganglienzelle  nur  je  Eine  Erregung  in  den  Neunten  gelangen  lassen 
kann,  nmsa  dies  bedeuten,  duss  nur  von  einer  grösseren  Zahl  von  Sehzellen  ein 
gemeinsamer  Sehvorgaog  in  die  Nervenfasern  gehingt*  Im  Bereiche  der  Fovea 
centi'ali^  liegen  die  Verbältnis.se  in^oferne  günstiger,  als  die  Zahl  der  Sehzellen 
und  Garigli<'nzellen  anriähern<l  gleich  wirtl.  Doch  kann  auch  hier  vermöge  de» 
Verhaltens  der  Glieder  der  sogenannten  direkten  Leitung  an  den  Unterbrechung»- 
ßtellen  nicht  an  eine  Leitung  dos  primären  RcJzcs  direkt  in  eine  Opticusfaser 
gedacht  worden.  Völlig  unverständlich  hieiht  hei  der  Annahme  der  direkten 
Liciliing  da^  Vorhandensein  horizontaler  Verbindungen  der  nervösen  Elemente. 
r)asfl  sie  Associationen  vermitteln,  hat  Ramdn  ausgesprochen;  welcher  Natur 
dieselben  sein  sollen^  ist  jedoch  völlig  unklar  und  wenn  man  an  der  VorsteUiing 
festhält,  dass  die  primäre  Erregung  der  Sehzolle  diri^kt  zum  (Jehini  geleitet 
werden  muss,  so  scheinen  die  Horizontalzellen,  Sijongioblasten  u.  s.  w.  nur  ge- 
[«Jgnet,  diesen  Zweck  zu  vereiteln  und  dies  ist  wohl  auch  der  Grund,  dass  in 
der  früheren  Zeit  Zellen  der  Retina  mit  horizontider  Ausbreitung  der  Mehrzahl 
der  Autoren  als  selbstverständlich  nicht  nervös  galten. 

I  Zum  Bewusstsein   konnnen  die  Sehempfindungen,  wie  man  i>ei  dem  heutigen 

'Stande  der  Hirnphysiologie  annehmen  muss,  in  der  Seh-phare  des  Grosshims, 
aber  wir  wissen  nicht,  oh  die  Erregung  eines  Zapfens  oder  einer  Stäbchengnippe 
als  »«dche  bis  in  die  RükIc  des  Hinterhauptluppens  gelangt,  tnler  ob  dieselbe 
nicht  vorher  wesentlich  umgearbeitet  wird.  Wir  haben  nicht  den  geringsten 
anntomisehen  Anhaltspunkt  dafür,  üass  dem  Mosjük  iler  Sehzellen  eine  punkt- 
weise geordnete  Wahrnehmung  der  Erregung  der  Elemente  dieses  Mosaiks  im 
Gehirne  entsprichl.  Im  ( Jegenlheile  müssen  wir  uns  mit  Rücksicht  auf  die  kom- 
plizirten  Umsehaltungen  und  As.'KJciationen  in  den  suhkortikalen  Centren  und 
auf  den  anatomischen  Befund   fies  Endes  der  Behstruhlung    in  der  Geliiniritide, 
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der,  al^esehen  von  dem  grösseren  Reichtbunie  au  kleinen  Nervemellen  dv 
Occipitalwindungen  (siehe  II.  Bd.  S.  672),  keine  wesentlichen  XJnCeradiiede  vot 
anderen  Rindentheilen  zeigt,  eine  solche  Einrichtung  als  ausgeschlossen  denkes. 
Es  scheint  mir  wahrscheinlicher,  dass  bereits  in  der  Üeüna  selbst  die  Eneganga. 
des  Sebzellenmosaiki^  zur  Bilderzeugung  verarbeitet  werden,  und  daas  die  Leitaag 
durch  den  Sehnerven  den  Zweck  hat,  die  nothwendigen  Beflexe  zu  den  Muskel- 
apparaten und  <Ue  Assodatiouen  zu  anderen  SinneswafamehmungeD,  sowie  du 
Zustandekommen  bewusster  Empfindungen  und  die  Fixining  von  EriniM- 
nmgsbildem  zu  vermitteln.  Stellt  man  sich  auf  diesen  Standpunkt,  do  kau 
man  hoffen,  den  ^Bau  der  Beiina  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  all- 
mählich verstehen  zu  lernen.  Man  muss  vor  allem  sich  mit  der  histologisdn 
Thatsache  abzufinden  suchen,  dass  die  immer  wieder  gesuchte,  unuaterbrochai^ 
direkte  Leitung  von  den  Sehzellen  zu  den  Opticusfasem  nicht  existirt.  EiBe 
mit  dem  anatomischen  Baue  der  Meüna  vereinbare  Vorstellung  muss  dafoa 
ausgehen,  dass  eine  direkte  Leitung  nur  von  den  Ganglienzellen  der  Betim 
zum  Gehirne  führt  Dass  die  Err^ungeu,  welche  die  einzelnen  Oan^lienieUa 
empfangen,  den  Erregungen  einzelner  Sehzellen  entsprechen,  ist  mit  Rücksicki 
auf  die  zwischen  den  Sehzellen  und  den  Granglienzellen  eingeschobenen,  aU- 
reichen,  horizontalen  Leitungen  und  die  relativ  geringe  Zahl  der  Gangliensdka 
vom  anatomischen  Standpunkte  nicht  begreiflich.  Wohl  aber  könnte  man  äd 
vorstellen,  dass  jede  Granglienzelle  ein  Gresammtbild  der  jeweiUgen  Crregung  dir 
Sehzellenschicht  empfängt  und  eine  einzelne  Ganglienzelle,  in  freilich  sehr  ob- 
voilkommener  Weise,  das  ganze  Gesichtsfeld  im  Sehhirn  zum  Bewusiatsein  brinjet 
könnte.  Im  Anschlus^^e  an  die  anatomischen  Befunde  kann  man  die  wdtcie 
wahrscheinliche  Annahme  machen,  das.s  die  von  den  einzelnen  Ganglienzdka 
vermittelten  (Te?:amintbilder  darin  sich  nnleri^cheiden,  das.-?  in  denselben  derjenige 
Punkt  den  GesichtafoUlesi ,  welcher  der  ^^ogenanntOIl  direkten  Leitung  von  ikfl 
Sehzellen  durch  die  Bijxdaren  zu  den  Ganglienzellen  entspricht,  am  deutlichsten 
zum  Ausdnicko  kommt.  So  käme  da.-;  bewusäte  Sehen  durch  eine  MultiplikADOD 
von  theihveise  ^rleiehen  und  eine  8unnne  von  tlieihveise  ungleichen  Vor^ni:«! 
in  den  Gaiif^lienzelleu  zu  Stande.  Eine  denirtige  Vorstellung  über  die  Be«!«- 
tunfr  der  Ganglienzellen  der  Itetina  i;*t  n.'iu  hy[K>theti;?ch,  nie  scheint  mir  abrf 
gestattet,  da  wir  den  Nervenzellen  überhaui>t  ssehr  verwickelte  Funktionen  w- 
schreiben   müs.-^en. 

Da  die  Protoplar^niafortsätze  der  Ganjrlienzellen  in  der  inneren  feinköniigeu 
Scliicht  in  reichlicher  Verzweigung  direkt  «Hier  indirekt  mit  allen  anderen  N<?rven- 
Zellen  der  Uetina  in  Kont^ikt  stellen,  stellt  diese  Schicht  das  ErrejjunjfrpfeM  'Uf- 
aus  weh'lieni  die  von  den  CJangÜenzellcn  zum  Gehirne  ireleiteten  Impulse,  br- 
ziehunjrs weise  Bilder,  ihr(?n  Ursprung  nehmen.  Dieses  Krreguiigiifelcl  ist,  wie  kb 
mir  v<trstelle,  beim  Sehen  in  fortwährend  wechselnden,  punktweise  verschietienffl 
Zuständen  unter  dem  Einflüsse  der  Sehzellen ,  BiiM>lur-,  Horizontnlzellen  utui 
SiMjngioblastcn  und  steht  durch  letztere  auch  mx-h  unter  dem  EinfluS^se  der  aa 
denselben  endenden  centrifu>falen  Fasern,  deren  Binleutung  vielleicht  in  hemmeiH 
den  oder  auch  erregenden  Impulsen  (Aufmerksamkeit)  bestehen  mag.  Schirmte 
und  Greeff  haben  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  die  centrifugalen  Rrtifl»* 
fas<;rn  mit  den  Ganglienzellen  und  deren  Nem-iten  einen  Reflexbogen  für  ^ 
Pupillarreflex  herstellen.    Allein  diese  Vorstellung  scheint  mir  weni^  ver^tätidliek 
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Den  Piipilhirreflex  werden  wahrscheinlich  nicht  c^nlxifugiile  HehntTvenfibiem. 
sondern  doch  wohl  aus  GanglienKelleii  der  Retina  ei»t--iprinpende  und  zwar  in 
den,  im  vordiTen  Vierhuirel  gelegenen,  von  Sevnheimer  (Arch.  f,  (>|)Hthitlm. 
47.  Bd.  1.  Ahih.  u.  52.  Bil.)  (opopraphiiwh  genaur-r  he^tinimWn  „Sphinktor- 
kernen"  endende  0|)ticii»fajüfni  bewirken.  Ausserdem  i?ind  die  Gunglieuzelleii.  ans 
welchen  die  rcntrifiigiden  OpticiiÄfii:?erri  entspringen  nicht  in  der  Ge^en<l  der  Aiigen- 
mu:^kelkerne  /.n  tiiitlfti.  Die  Aunidime,  dass  es  sich  hei  dr^ii  cenfnfiipnlen  Opticus- 
fftsem  um  hemmende  oder  erregetule  Fasern  handle,  scheint  wühl  näher  lie«rend. 

Abj^^^ehen  von  den  Ergebnissen  der  eingehenden  histologischen  Unter- 
suchung der  Ilt'tina,  murinen  achon  die  ZühlejivtThrdtnisst»  zwir^ehen  8ehiierven- 
fasern  und  Sehzellen  zu  der  Anmihmc  fülvren*  d^iüs  die  Sehuervenfiiseni  kom- 
plexere VorgAiitre  leiten  mÜRf^n,  ab  Errt-gungeii.  welche  von  der  Phvtfiologie 
als  einfache  Empfindungen  von  Licht,  Lokalzeiclien.  Farbe  und  Bewegung  an- 
gesehon  werden.  Die  Ziddunpen  von  Salzer  <in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in  Wien 
81.  Bd.),  welche  mit  gror^si-r  S*>rgfah  aufgeführt  wunien,  ergaben,  du^s  sieben- 
bia  Hchtnud  mehr  Zapfen  als  Sohnervenfa^ern  vorhanden  sind,  ein  Resultat,  zu  tiem 
auch  W.  Krause  kam,  obwohl  die  von  demselben  angegebenen  absoluten  Zahlen 
weit  grösser  sind,  als  jene  von  Salzer.  E.  Fleisch!  (in  Silzlw^r,  d.  k.  Akad. 
in  Wien  87.  Bd.  u.  Ges.  Abhandl.  S.  173)  hat  diese  Eigebtds'se  zur  Erklärung 
der  von  S.  Erner  festgesteUteu  ThatöJU'he,  dass  die  seitlichen  Regionen  der 
Metinn  trotz  ihrer  geringen  Sehschärfe,  beziehungsweise  Unterschcidungsfi'diigkeit 
für  ruheml«'  Objekte,  sehr  em|>fitid]i<h  fiir  Bewegungen  beziehnngs weise  Ver- 
ändenmgen  im  Sehfelde  sind,  in  sinni-eicher  Weise  zu  verwerthcn  gesucht.  Er 
nahm  nämlich  an.  daas  je  eine  Nervenfaser  mit  mehreren  Zapfen  in  Verbindung 
fliehe  nnd  dass  diese  Zapfen  gomischt  sind  mir  solchen,  die  vi»n  nnderen  Nerven- 
fasern versorgt  sind.  Damit  war  zimi  ersten  Male  eine  Eiiuirhiuii^  in  »ler 
Ketina  phvMologisch  postulirt,  welche  eine  horizontale  Ausbreitung  von  Nt-rven- 
verbindungen  voraussetzte.  Allein  die  von  Eleischl  aiigetiomiiieae  Einrichtung 
lässt  sich  nicht  nachweisen,  es  gehen  eben  keine  Verzweigungen  von  Sehn«^rven- 
faMcrti  au  die  Znpfeji,  sondern  zwischen  beide  Elemente  sind  die  Ganglienzellen 
DÜt  ihren  Protoplusmafortcuitzen  und  die  Zellen  der  inneren  Körnerscbicht  ein- 
geschaltet. Die  Hypothese  Elet schT^  so  sehr  sie  geeignet  erscheint,  gleich- 
zeitig das  geringe  IViterscheidinigs vermögen  der  seitlichen  Rt'lirmregionen  und 
die  hohe  Fähigkeit  derselben,  Veränderungen  im  Sehfelde  walirzunehmen,  zu 
erklären,  kann  mit  R(»ck.sicht  auf  rlie  histologischen  Thatsnchen  nicht  aufrecht 
erhalten  wer<len.  Erwägt  man,  dass  ausser  den  Zapfen  nucii  noch  die  etwa 
I8mal  {Krause,  Chievitz)  zahlreicheren  Stäbchen  ihre  Erregungen  auf  die 
Ganglienzellen  und  Ner\'enfaJ^ern  übertragi'U  nulssen,  so  bleibt  wohl  kein  anderer 
Ausweg  als  die  Annahme,  dass  eine  (iimgiienzellc  oder  Nervenfaser  nicht  bloss 
ein  Lokalzeichen,  sondern  einen  viel  kom]^lexeren  Vorgang,  der  alle  Elemente 
der  Seheinj»findung  enthrdt,   leitet. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  ^o  komplizirten  Strukturverhältui.sse  des 
Erri'gungsfeldes  der  Retina  vom  physiologischen  Stau<lpimkte  iät  vonlerhiuid 
mimöglieh  und  wenlen  vielle.ichr  Unfersuchnii<j-en  «tes  Verlaufes  der  Xerven- 
fibrillen,  tlurch  welrhe  Emhden  bereits  Nervengitter  in  der  äusseren  granu- 
lirten  Schicht  auffarid,  weitere  Aufschlüsse  geben.  Die  Meinung,  dass  einzelne 
Nervenzellen    hohe   physiologische    Leistungen  bewirkejx  können,    vertritt  bereits 
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KoelliJcer  {II.  Bd.  8.  812)  gegen  Flechsig  und  Jiamön.  Was  spetiell 
die  Eetina  betrifft,  scheint  Bamön  daran  zu  denken  —  (Die  IMina  et 
übers,  von  Gree.ff  S.  166),  obwobl  er  dies  nicht  bcätimnit  sagt  —  daaa  £i 
Ganß;lien Zellen  elementare  Sehvorgänge  (IJcht,  Farbe,  I^okalzeichen)  leiten  and 
daas  für  diese  verschiedenen  Vorgänge  verschiedenartige  Ganglienzellen  dieoen, 
deren  er  nach  Grosse  und  Verhalten  der  Dendriten  und  Schichtbildung  «ine 
ganze  Reihe  unterschied.  Eh  ist  aber  i?ehr  fraglich,  ob  s^ich  eine  Un terscheidinig 
verschiedener  Ganglienzellen  nach  diesen  Gesichtspunklen  rechtfertigen  Ifast: 
von  grösserer  Wichti^rkeit  wärt»  wohl  die  Unterscheidung  von  zweierlei  Ganglien- 
zellen, je  nachdem  die  Neuriten  GoUateralen  abgeben  oder  nicht,  wenn  —  wie 
es  nach  den  Untersuchungen  von  Marenght  scheint  —  wirklich  nur  ein  Tb«! 
der  Ganglienzellen  solche  CoUatei-alen  besitzen  wünle. 

Die  bei  veitem  wichtigsten  tnterauchuDgen  über  die  RfUna  sind  die  von  H.  MüU.t 
dessen  grossere  Arbeit   (Zeitscbr.  f.  wjss.  Zool.  VIII.  [1956]  S.  1)    nameutlich    uicfat  dqt 
das  Vollständigste  und  Beste  ist.   was  bis  zu  dieser  Zeit  geleistet  wurde.  Bondera  aoc^ 
schon  fast  Alles  angedeutet  enthält,   was   die  späteren  Jahre  noch   zu  Tage   förderte 
II.  }füUtr  verdanken  wir  vor  allem  die  fruchtbare  Entdeckung,  daas  die  StAbcbeo  vai 
Zapfen  durch  Ausläufer  mit  den  inneren  Tbeilen  der  littina  sich  verbinden,    welche  d« 
Ausgangspunkt    einer    gunz    neuen   Auifnssung    der   anatouiiscfann   und    pbysiologiaclici 
Bedeutung  dieser    Kiemente   geworden   ist.     Und    wenn   auch   If.  Miillrr,    ebenso  w 
Korllikrr,    der   zuerst    Müth-r'»   Angaben    auch   an   der    menschlichen   /iFr/ina  prAftt. 
anfänglich  sich  der  Vermuthung  hingab,  daas  auch  die  ebenfalls  von  Mütter  entdeckt« 
Radialfasern    in    den    tnrroren  Lagen    der  Rrtina   zu  den  wesoatlicfaen  Theilen  dieMr 
Haut  gehören  und  mit  den  von  den  Zapfen  und  Stäbchen  auHgehenden  Fäden  zusamni*o- 
hängen,  so  war  er  doch  auch  der  Erste,  der  (Wüi-zb,  Verb.  IV.  S  99)  die  Frage  beaprack 
ob  die  erateren   nicht  eine  andere  Bedeutung  haben,   vor  allem  gestutzt  auf  das  Fskla 
derselben  am  gelben  Flecke   und  ihre  Verbindung  mit  der  tJmitans.     In  seiner  ausfUr 
lieberen  Abhandlung  äusserte  er  sich  in  dieser  Beziehung  noch  bestimmter  und  bezekb- 
nete  die  Radialfasem  als  eine  Art  indifferenter  Substanz  oder  Bindeaubstauz,  ohne  jfdM^ 
deswegen  die  NOthigung  zuzugeben,   die  Verbindung  dieser  Kleniente  mit  den  edit  nie- 
vösen  TUei]en  zu    leugnen.     Mittlerweile   hatte   schon    Hrmak   alle   Radialfasera  ^  i» 
nannte  MUtirr   nrnprOnglich  alle  die  Rtthia  senkrecht   durchsetzendeu  Fasern  mit  U- 
begriff   der    Fortsetzungen    der   Elemente   der    StÄbch*jnschicht    —    als    bind«>gewehi5«> 
Stützapparat  bezeichnet,    und  lilrssitf   sogar   die  Behauptung  ausgesprochen,   dass  du 
ßi'tina   gar   keine   anderen   nervösen  Elemente  als  die  Opticusfaaern  enthalte,    B«liaap- 
tungen,    deren    ihcilweise  Widerlegung    .UüUrr   und   Korttikrr   nicht    schwer  wur* 
Kof  tlikrr  hatte  besonders  das  chemische  Verbalten  der  Radiatfasern  im  engeren  Stinv 
d.  h.   der   inneren  Enden    derselben,   das  von   ihm  zuerst  genauer  geprQft  worden  wir, 
veranlasst,  deren  Beziehung  zu  den  wesentlichen  Elenicnteu  der  lictina  festzuhalten  ui  l 
diese  Auffassung   selbst   dann   nicht  bestimmt   aufzugeben,   nachdem   H    Müllir,  dM  J 
später  (185G}  auch  ^If.  Schnitzt-  sich  anschtoss,  für  die  inditfereute  Natur  üeraelbeasiek  I 
auBgeaprocben  batt-eu.  indem  in  der  danialiKeu  Zeit  keine  anderen  als  nervüae  Elcmeot»  I 
bekannt  wart n,   die   zu   den   gefundenen   Reaktionen    passten      Wenn   Kne  tti  krr  vaw 
nichtsdestoweniger  seit  1863  entschieden  für  ihre  Zusammengebürigkeit  mit  dem  Gewcte  I 
der  Bindesabatanz  sich  ausgesprochen,  so  geschah  es  einmal,  weil  er  durch  eigene  Cotv- 1 
Buchungen,   die  in  diesem  Werke   (4.  Aufl.)   niedergelegt  sind,   von  der  mächtiges  Vf^  I 
breitang  einer  einfachen  Biodosubstanz  ans  Netzen  von  Bindegewebskörperchen  im  gaoMil 
centralen   Norvenflystome   sich   flberr.eugt,   und   zweitens   weit   er  gefunden  hatte,  disi  I 
alle  zarteren  Zellennetze  der  einfachen  Bindesuhstanz  im  Nervensysteme,    der  Mili,  dit  ■ 
Thymus,  den  Follikeln  des  Darmes  u.  s.  w..  in  chemischer  Beziebang  sich  ganz  ebcawl 
verhalten,  wie  die  von  ihm  sogenannten  Radialfasorn  der  Urüua.    Hierzu  kam  dann  aM&l 
die  schone  Arbeit  von  M.  SchuUit ,  welche  das  ausgedehnte  Vorkommen  »elbatä^lHM 
nicht  nervöser  Elemente  in  der  Rrtiun,  wenn  auch  vielleicht  nicht  vollkommen  hJ^^I 
doch  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  machte,  und  ferner  die  sehr  wichtige  UntaraoaoH 
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H.  MÜlUr's  über  die  Rftina  des  Chamäleon,  der  zufolge  am  gelben  Flecke  und  weiter 
in  den  äusseren  Lagen  der  Rrtiua  entschieden  zweierlei  Arten  %'on  FaBem  da  sind,  von 
denen  die  einen  senkrecht  verlaufenden  mit  den  lladialfasem  der  inneren  Netzbauilagen 
des  Menschen  übereinstimmen ,  die  anderen  Bcbiefverlaufenden  allein  mit  den  Zapfen 
sich  verbinden.  Von  den  Arbeiten  über  die  Retina  aus  dem  sechsten  Decenniiiro  des 
vorigen  Jahrhunderts  sind  bf^sondera  erwÄhnenswerth  die  von  ^f.S^hultlr,  der  zuerst 
die  Ueberoämiumsäure  benutzte,  und  IlmU,  Eine  vorzüglich«»  Gesammtdarstellung  d&r 
Jittiua^  welche  tn  ihren  Haujitzügen  bis  zu  der  Foriode  müBsgebend  blieb,  in  welcher 
die  Methoden  von  <i olgi  und  Ehrf  ich  Anwendung  fanden ,  gab  .U.  Srhuttzi'  tn 
.S'fricJtrr's  Handbuch  von  der  Lehre  von  den  tjewoben.  Ausgezeichnete  zusammenfassende, 
grossentheils  auf  Autopsie  beruhende  Darstellungen  der  Jirtina  gab  dann  <'\  Schwafhe 
(in  O'raiß'Satmiich  Handb,  d.  Augenhoilk,  1.  AuH,  1874  und  in  Anat.  der  Sinnesorgane 
in  Hoffmann  s  Anat.  IL  Aufl.  2.  Bd.  1887).  Die  Entdeckung  des  Sehpurpura  durch  Boll 
nnd  die  physiologische  Durcharbeitung  dieses  Fundes  durch  IV.  Kilhnr  war  ebenso,  wie 
die  Entdeckung  der  KontraktilitAt  der  Zapfen  durch  Van  Gtntlirtn  Slort  aad  Engel' 
mann  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der  Erkenntniss  der  Sehzellen.  Nach  rein  mor- 
phologischer Richtung  sind  M'.  MiilUr's  (lieber  die  Stammesentwicklung  des  Sehorganes 
der  Wirbelthiere,  Leipzig  1875)  und  W  Kmu^r^s  Untersuchaugen ,  welche  letztere 
die  über  die  einzelnen  Tbiere  aller  Wirbelthierklosaen  vorliegende  Litteratur  zugleich 
sorgfftltig  herßcksichtigen  (in  Intern.  Monafcsschr.  f.  AnaL  u.  Phyaiol.  1-,  3.,  5.,  9.,  10., 
11.  u.  12.  Bd.)  hervorzuheben.  Die  Erkenntniss  des  Baoes  der  Murula  hUra  und  Fovea 
des  Menschen  haben  die  Untersuchungen  von  Mrrkcl,  Kuhni,  Doyici  und  Dimmer 
und  nach  entwiclcluugsgeschichtlicher  Hicbtung  Jene  von  C'hieviti  wesentlich  gefordert 
Die  Zusammenhiin^c  der  nervösen  Elemente,  soweit  sie  mit  den  Isolattonsmethoden 
erkannt  werden  konnten,  waren  bereits  seit  den  Untersuchungen  M.  Schtt  ttxe's  zu 
einem  gewissen  Abschlüsse  gebracht^  eine  neue  Epoche,  tn  deren  Entwicklung  wir  uns 
erst  bel^ncten,  wurde  durch  die  Methoden  von  iiolgi  und  Khriich  auch  für  die  liittTui 
begründet  und  sind  unter  den  zahlreichen  Untersuchungen  der  neueren  Zeit  insbesondere 
jene  von  Itamiin  y  Cajal  und  A.  Doyiet  hervorzuheben.  Die  neuesten  zusammen- 
fassenden Darstellungen  gaben  firrc/j  (in  Otaefe'Snt misch  Handb.  d.  Augenheilk.  IL  Aufl. 
1.  Bd.)  und  Kiiflius  (in  Ergebu.  d.  Anat.  u.  Entwicklg.  8.  u.  10,  Bd.), 


§   340. 

Die  Linne^  Lens  crysiallina,  '\^t  ein  vollkommen  durchsichtiger,  aii 
seiuer  hinteren  Fläche  mit  dem  Glaskörper  und  seitlich  mit  dem  Struhlenbänd- 
ohon  y  der  Zonula  eUiaris  verbundener  KöqxT,  an  dem  die  eigentliche  Linse 
und  die  Linsenkupsel  zu  unterncheidcn   Bind. 

Die  Liusenkapsel^  Capsula  lentis,  ist,  frisch  untersucht,  eine 
durchaiifi  gleichartige,  wanfeerklare,  sehr  elastische  Haut,  die  wie  aus  einem  Gusse 
geformt,  die  Linse  von  allen  Selten  umgtebt  und  von  den  benaebburten  Gebilden 
trennt  Die  Kapsel,  die  an  ihrer  vorderen  Wund  11  — 18  //,  hinter  dem  An- 
sätze der  Zonula  ciliaris,  wo  sie  auf  einmal  pich  verdünnt,  nur  noch  4,o  bis 
6,8  fi  niisöt,  lässl  »ich  leicht  zerreissen,  durchstechen  oder  zen^lineiden,  leistet 
dagegen  einem  stumpfen  Werkzeuge  bedeutenden  Widerstand.  Schneidet  man 
«.'ine  unversehrte  Kapsel  an,  so  zieht  sieb  dieselbe  vennöge  ihrer  Elasticität  nlark 
zusammen  nnd  die  Schnittrftnder  rollen  sich  nach  ausiien  um.  Mikrochemisch 
verhält  sieh  die  Linsenkapssel  ähnlich  wie  andere  Glaj*häute ,  ((uilll  aber  in 
Essigsiäure  und  löst  sich,  wie  Strahl  (Archiv  i  phys.  Heilk.  1Ö52)  nachwies, 
durch  Kochen  in  Wasser;  doch  zeigt  die  Lösung  keine  Leimreaktion.  Vom 
leimgebentlen  Gewebe  unterw-hcidct  sich  die  Linaenkapsel  ferner  durch  ihre  Lös- 
lichkeit in  Trj'psin.  An  )*enkrecht(!n  Durchschnitti^n  erscheint  die  Lin;=enkup8el 
parallel  der  Oberfläche  gestreift  und  Berger  konnte  durch  Kaliumpermanganat 
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eine  theüweise  Zerlegung  der  Kapitel  in  InmeUentutigo  Stücke;  hinwirken.  In- 
beüontlen?  läüsl  sich  eine  uberfläcbliolu'  Lomellf  (Zonulalamelle)  ablo^-n.  wekb« 
auch  nicht  selten  an  Schnitten  fixirter  Augen  (Fig.  1404)  sich  zufällig  abbt*k 
Die  Linscnkap^4  ist  nierklioü  nejrtitiv  iJoj>j)elbrechend  mit  e^enkivobl  zur  Ob*T- 
fläch»^  orientinor  optischer  Achse.  Die  Doppelbrechung  wird  durch  Phenole  anrt 
Phenolflldehyde  in  eine  j)osilive  «ingekehrt  (j^iehe  meine  8.  98   citirte  Abbiin  tl 

—  Die  Ijiii«e  beätilt 
au«  epithel  iaieu  Zel- 
len, welche  ]<-d^irh  nur 
an  der  vonlervn  Liii- 
senfläche  dauernd  «IrD 
Chsirnkter  eint*  iii 
fnchen  PliitltMiepin.^  1 
bewahre»,  am  Aei]i«- 
t«r  der  Unse  «her  iii 
lang«  fa«4.*ninige  Ek" 
uien  te  üherp-lwMi, 
welche  die  eigentiiffe 
Uiiaeii:«uh?ctanx  hÜ- 
den.  —  Das  E; 
thel,  EpitheÜi 
lentis  ^  besteht 
einer  einfachen  I^igf 
schöner  hellcr  vi 
eckiger  Zellen  w» 
13—22  fi  (32  fi  r 
Becker)  tiiit  rund«« 
Kernen.  Bei  Thieren  fand  Jialloivilz  (in  Arch.  f.  Anat.  u,  Phys.  l9Wi 
unregelmäs.sige  Kerne  und  krvMalloitlc  Faden  in  den  Z^dlen.  Im  Tode  \fmt 
«ich  die  Epithelzellen  leicht  von  dnander,  dehnen  sich  zu  wasserklareu  ku^ 
runden  Blasen  aus,  von  denen  viele  berstei»,  und  stellen  ätimint  einipeii  Tr\»pfro 
von  eingedrungenem  Hmtiov  atptens  die  K>genHMntu  3/ori/()r/ro':Mdi4' Feuchti^ 
keit  dar,  welche  im  Leben,  wo  dai?  Epithel  geuou  au  die  Lineenolv*rfläclii!  ^ 
anschmiegt,  durchaus  fehlt. 

Die  Linsenäub»taiiz.  Suhstaniia  lentis,  besieht  durvh  und  dun* 
aus  langen  platten,  si-i'hr^&eitigen.  5,5 — 11  //  breiten,  2 — 4  fi  dicken  Kleux'nbnt 
von  watir^erkbu-em  Ansehen,  groi-ner  Biegsamkeit  und  Weichheit  und  eimr  bf 
deutenden  Zähigkeit,  welche  gemcinhiu  als  Linsen  fastern  brzeichnrt  ncr^ 
jedoch  wie  zartwandige  Ruhren  mit  hellem,  zähem,  i^iweissanigem  Iiduh^ 


Fig.  1404.  Meridiun»lBcbnitt  durcb  die  vordere  Hfilfle  des  Au^pfels  rou  «tM* 
durch  Knucleation  eutferntcn  Bulbus.  ZettUcrh  FlUssigk.  Hllmatox  ,  Eo&in.  V^^^r.  ^ 
AequAtorinlrAnd  dor  Linäe  mit  deu  angronzendcii  Theilen,  /:.*  Epithel,  K  Lius«nlcap^ 
K*  Zunubi-Liiineile  derselben,  welche  sich  künstlich  ab^oboben  hat,  nach  hinten  y^hA 
lu  die  fiiinnnle  Lage  übergeht;  li  vordere  Grenzschicht  des  Giankörpen)  {M.  ftytilc»dr^ 
den  Zonuliifaf^era  und  weiterbin  der  hinteren  Linseukapsel  dicht  anliegend  '  X  ZodbI» 
faaern  mit  der  Ikussfreii  Lamelle  der  Lin^enkapsel  verschmelzend ;  /  Fäden,  wrlcka 
beim  Abheben  der  ZoDulalamelJe,  zwischen  dieser  und  d«ni  inneren  Tbeil  <|p 
kftpsel  gebildet  haben;  H  Kemzone  der  Linsenfasem. 
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sich  darstellen.  I^etzterer  tritt  aus  den  Fasern  }mu\  Zerreisson  derselben  in 
grossen  hellen  unregelinäi*sig:en  Tropfen  hervor,  die  man  bei  Untersuchung  der 
oberflächlichen  Linsenfasem  immer  in  Menge  findet.  In  mikrochemischer 
Beziehung  zeichnen  sich  diese  Elemente  dadurch  aus,  dass  sie  in  allen  Lösungen» 
die  Eiwei^s  gerinnen  machen,  dunkler  und  deutlicher  werden,  daher  solche  Rea- 
gentien  auch,  namentlich  Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Alkohol,  Kreosot  und 
Chromsäure  vortrefflich  zur  Untersuchung  der  Linse  sich  eignen,  in  kaustischen 
Alktillen  dagegen  rasch  sich  lösen  und  von  Essigsäure  ebenfalls  sehr  angegriffen 
werden.  Die  Hauptmenge  der  EiweisskÖrper  bildet  das  Globulin,  ausserdem 
enthalten  die  Fasern  etwas  Fett  und  Spuren  von 
Cholestearin.  Die  Vereinigung  der  Linsen faseni, 
die  in  den  inneren  Schichten  der  Linse,  dem  so- 
genannten Linsenkerne  {NucIei4S  lentis)^  fester, 
.schmäler  und  dunkler  sind,  als  in  den  weicheren 
äusseren  Theilen  {Suhstantia  corticajis) ,  i  n 
erriterem  auch  nicht  mehr  als  Röhren 
sich  nachweisen  lassen,  kommt,  wie  J.  Arnold 
zeigte,  durch  eine  in  Silbernitrat  sich  schwärzende 
Kittsul)stanz  zu  Stande.  Dabei  legen  sich  dieselben 
mit  ihren  Flächen  ohne  Ausnahme  der  Linsen- 
oberfläche parallel  und  greifen  mit  ihren  zuge- 
schärften Rändern  regelmässig  so  ineinander,  dass 
wie  Fig.  1405,  2  ergiebt,  im  Innern  der  Linse 
jede  Faser  von  sechs  anderen  umgeben  ist,  und 
die  Querschnitte  derselben  das  Bild  einer  aus  sechs- 
seitigen Backsteinen  aufgeführten  Mauer  geben.  An 
ihren  Rändern  und  Randflächen  sind  die  Fasern 
meist  auch  etwas  uneben,  ja  selbst  gezackt  (bei 
Thieren,  namentlich  Fischen,  ausgezeichnet  schön), 

so  dass  hierdurch  die  seitliche  Verbindung  derselben  inniger  wird,  als  die  ihrer 
breiteren  Flächen,  und  deshalb  auch  die  Linse  leichter  in  der  Richtung  der 
Oberfläche  in  hnutartige  Lagen  als  in  der  Dicke  in  radiär  stehende  Blätter 
zerfällt.  Man  kann  auch  aus  diesem  Grunde  der  Linse,  wie  dies  gewöhnlich 
geschieht,  einen  blätterigen  Bau  zuschreiben,  in  der  Art,  dass  sie,  ähnlich  einer 
Zwiebel,  aus  ineinand(!r  eingeschachtelten  Blättern  besteht,  nur  muss  man  nicht 
aus  den  Augen  lassen,  dass  diese  Blätter  keine  regelmässig  begrenzten  Schichten 
sind  und  nie  aus  einer  einzigen  Lage  von  Linsenfasern  bestehen.  Es  ist  femer 
zu  bemerken,  dass  die  Linsenelemente  in  der  Richtung  der  Dicke  regelmässig 
so  angeordnet  sind,  dass  sie  durch  die  ganze  Linse  hindurch  einander  decken, 
und  dieselbe  auch  als  aus  sehr  vielen  radiär  gestellten  dünnen  Blättern  von  der 
Breite  einer  einzigen  Linsenfaser  bestehend  gedacht  werden  kann.  Den  Aufbau 
der  Linse  aus  solchen  radiär  gestellten  Blättern  oder  Radiärlamellen  bezeichnet 
C.  JiahJ  als  das  Wesentliche,  während  er  den  Zerfall  in  zwiebelsohalenartige 
Schichten  als  ein  Kunstprodukt  erklärt,  das  seine  Entstehung  nur  dem  Umstände 

Fig.  1405.  LinBenfasern.  1.  Vom  Ochsen  mit  leicht  zackigen  Rändern.  2.  Quer- 
schnitt der  Linsenfasern  vom  Menschen.  Zugleich  Querschnitte  von  Radittrlamellen. 
Vergr.  850. 


Fig.  1405. 
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verdankt,  d»i3s  Jie  vom  Centruin  der  Loa» 
gegen  die  Peripherie  sich  folgenden  Ftitni 
vennöge  ihres  vei>*chiedenen  Alters  ei» 
verschiedene  Konei»teuz  besitzen.  Die  n- 
diären  Reihen  der  Linsenfasem  treten  ift 
reiu  ärjuatorialen  Linsendurchsclinittei].  u 
■welclien  alle  Fiieem  quer  durehschiiinca 
werden,  klar  hervor.  I>ie  Zalü  der  B»- 
diärlain eilen  beträgt  beim  Menschen  taek 
den  Zähinngt-n  C.  /^afeTs  iiber  JOUI 
{2111  und  2258)  beim  En\*ach!*<füeo,  1474 
beim  drei  Monate  alten  Kinde;  nncfa  Bf- 
reohnuiigen  Harting'a  beim  Erwach^eiwt 
2058,  beim  Ncugebornen  und  beim  rw* 
monatlichen  Embryo  1475  bezw.  U5i'. 
Die  Anordnung  der  Linneufaseni  kann  &« 
durch  die  Verfolgung  der  Entwicklusc 
dertH'lben  vert^tanden  werden.  Ursprüngtici 
entetehl  die  LinBc  diu-eh  eine  Verdickinis 
des  üus^ren  Keimblattes,  welche  sich  dftos 
gruben  förmig  eiDi*tülpt  und  weiterhiü  » 
einem  rin^r8uni  geschienenen  Bliiv^ 
durch  Abschnürung  umbildet.  Das  Lmsmt 
bläschen  zeipl  nach  der  Ab^hnürun)?  cöc 
hintere,  der  Höhlung  des  Augenbeditfi 
zugewendete  dickere,  und  eine  vordere,  4* 
Horahnutanluge  zugewendete ,  dünotf» 
Wand.  Die  Zellen  der  hinteron  Wi 
verlängern  sich  bald  stark,  vor  allem 
welche  der  Gegend  der  Linaenttchse 
sprechen.  Sie  sind  gerade  getstreckt: 
die  Seitenwand  deö  Bla.schenR.  welche 
Linsonfujuiitor  entspricht,  wenU^n  die&ÜA 
in  Bezug  auf  die  Linsenachse  koov«s 
krümmt  und  am  Aequator  geben  die 
unter  zunehmender  Verkürzung  in  die 
drigen  Zellen  der  vorderen  I/msenfliei^ 
das  LinHenepithel  über.  Die  in  der  A( 
der  Hinierfläohe  golegeneji  Zeilen 
schon  den  Chanikler  von  Linset 
sie  verlängeni  sich  so  weit,  daes  die 
deä  Linsenblaechens  bald  verschwimld 
Bereiche  des  Epithels  finden  f< 
mitotische    Zelltheilungen     statt    tiod 


Fig.  1406.   Schema  einer  Selachierlinse  oftch  C.  liabl.   Segment  eines  A«qaattf>I 
Schnittes.     1  Hauptfasern;  2  Uebergangsfasem;  3  CeDtralfaeem. 
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Zellen,  welche  nach  rückwärts  rücken,  wachsen  etwa?'  hinter  rlem  Aetjnator  in 
Tjinpenfasem  aus.  Dies  geschieht  f-o,  dn^^  ille  Zellen  zumiclist  einen  Fortisatz 
bilcien,  der  sich  nach  vorn  unter  die  EpithclzeUen  schiebt.  Dabei  hleibt  der 
Kern  der  Zelle  anfilngÜch  noch  nahe  rler  Linj^enob^Tflarhe.  Solmid  einmal  die 
Zellen  zu  Linsenfa-iern  sirli  nnibiMen,  zeigen  (He  Kerne  derselben  keine  Mitosen 
mehr.  Woitirhin  iK'irinnt  aiuh  das  liintere  Ende  der  Zelle  .sich  zu  verlängern, 
wodurch  der  Kern  rnelir  nach  vorne  g**ilräu^'t  wird.  Dadurch  werden  <lie  Kerne 
der  zu  Linsenfasern  auswacheenden  Zellen  an  meridionnlen  Durchschnitten  in 
eine  Linie  gebmcht,  welche  etwas  hiiitiT  dein  xVeqiiator  von  der  Linie  der  Kerne 
der  Epithelzellen  hakenfönnifj  nach  vorn  umbiegt,  um  dann  weiterhin  annähernd 
])arallel  zu  der  Linie  der  E[m- 

thelzWlenkerne    zu    verlaufen.  d 

Doch   stehen    die  Kerne    nicht 
in  einer  einzijren  R^Jhe,  sondern 

erscheinen  wie  geschichtet 
(Fig.  1407).  Im  weiteren  Ver- 
laufe der  EnLwicklunji;'  begin- 
nen dann  die  Linsenfiiseru, 
welche  den  gerade  gestreckten, 
zuerst  gebildeten  Central- 
fasern  ziinäühsit  liegen ,  so 
auszuwach^n ,    dass    sie    mit,  ^ 

»n  die  Achse  konkaven, 
;n  die  Cenlralfnscrn  um- 
liülleu  und  dieae  somit  vonie 
vom  Linsenepithel,  hinten  von 
der  Kapsel  ab<lrangen.  Die 
bof*enförmigen  Fasern  kommen 
dann  vorn  und  hinten  wie  die 

Meridiane  an  den  Polen  eines  Erdglobus  mit  einander  in  Berührung.  Die  bogen- 
förmiijen  Fasern  !?ind  ebenso,  wie  die  CVntndfasern  anfänglich^  von  wechr^olndem 
Durchmesser  und  wenig    regelmiLssiger  Queri^hnitttifonn;    erst  nllmiüilich  ordnen 

'»ich  diese  Uebergangsfasern  in  regelnuissigere  radiäre  Reihen  von  abge- 
platteten sechsseitigen  Fasern.  Die  Anordnung  der  nidiären  Reihen  lässt  sich, 
wie  C.  Rabl  nachweist,  bereits  an  den  Epithelzellen  den  Aequatorialrandes 
erkennen;  neue  Faserreihen  bexichnn^r^weise  Radiärlumellen  cntslchon  durch  Ein- 
Schübe  von  den  .^ich  theilenden  Epithelzellen  au3.  Die  Centnilfasem  und  Ueber- 
gangsfasern stellen  den  Linsenkern  dar.  Gegenüber  dem  früheren  Stadium  hat 
eich  das  Bild  des  meridionaleri  Uneendurch^chniltes  insoferne  wesentlich  geän- 
dert,  alä    nun    auf    die   gera<len  Cenlnilfapera    nicht    sofort  nach    innen  konvex 

[gekrümmte  Fasern  folgen,   sondern  zunächst  konkav  gekrümmte,   welchen  nach 


Fig.  1407. 


Fig.  1407.     Mcridioualschnitt  durch   die   Linse   eines   inenBchlicben   Embryo  von 

^5  Wochen.    Sublimat,  Hämatox.,  EoBin.    Vergr  230  (axialer  LinsendurchmesBer  0^27  mm). 

ifl  Äequniorinlraaii  der  Lioee,   an   welchem   der  Uebergang   der  Epithelzellea   in  Lingen- 

ksern  stattfindet;  d  diatnie  aus  Kpithetzellen,  p  proxiihale  aus  Liasenfasem  bestebeudo 

'aod  des  Linsensfickcbena;  h  Hohlraum  derspfiter  verschwindet;  ;  Zellea  im  Hohlraum, 

reiche  za  Lininde  gehen. 

El>n«r-K  o«lllk«r   Oawsbc1«bre.    0.  Anfl.    UL  55 
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anseen  wa  zwdtea  Mal  —  aUerdingB  nur  vorQbeigeliend  —  gerade 
IWm  und  diesen  endlich,  g^^  den  Aequator,  die  in  daa  Onaenepidifll  flb»> 

gehenden  Fasen 
deren  konvexe 
mung  derlAnBBomAmwk- 
geweidet  ist  (F«.  140^ 
Hat  die  L£dm  ^bm 
EntwicklungestadioM  er- 
Fig.  140&  reicht^  so  haben  die  Obb- 

tralfoeem     und    Usb» 
gangafasem  ibr  Waehathum  bereits  abgeschlossen  und  ihre  Kerne  verionn.  Dir 


XJnteigang  der  Kerne  erfolgt  durch  Cäuomatolyse,  indem  die.  Kerne 

tropfenförmige  Ansammlungen  atai^ 
Chromatins  an  ihrer  Obedl&che  zeigten,  «olm  & 
Kerne  unter  theilweisem  Austritt  von 
sidi  allmählich  Yerkldnem  und  endlioh 
anflSeen.  Durch  das  Zu^^undegehen  der 
den  ausgewachsenen  Fasern  stellt  «ch  dum  da 
Verhältnias  so,  dass  nur  mehr  die  obetfUehlichB 
Fasern  der  Radiäriamellen  Kem^  seigen, 
im  Meridionnl  schnitte  vom  Aequator  im 
y<xn  und  innen  verlaufend  und .  nadk  innen  d- 
mfihlich  verschwindend,  die  sogenannte  Kernioat 
{H,  Meyer)  bilden,  während  die  fmggpbfl'M» 
Linsenfasem  durchaus  kernlos  sind.  Die  Eov- 
zone  bleibt  dauernd  erhalten  und  findet  sich  noe^ 
in  vollständig  ausgebildeten  Linsen,  ailerdiogs  hier 
in  etwas  anderer  Form,  da  in  Folge  des  Auftretens 
der  Nähte  (s.  unten)  die  Vertheilung  der  Kefw 
eine  sehr  verwickelte  wird  und  einzelne  Kerne  sAr 
weit  nach  vorne  und  hinten  verschoben  erschonefl. 
Mit  der  Ausbildung  der  Linse  verändern  fi'^ 
schliesslich  auch  die  Krümmungen  der  Faseni  aa 
Randtheile  der  Linse  in  der  Art,  dass  alle  Fasen. 
auch  die  unmittelbar  an  das  Ltnsenepithel  ia* 
schliessenden,  die  Konkavität  der  Krümmung  ^ 
Linsenachse  zuwenden  (Fig.  1404  u.  1409).  Ba 
vielen  niederen  Wirbelthieren,  insbesondere  bei  ^ 
Vögeln  und  den  Sauriern,  bleibt  die  Anordnung  auch  in  der  ausgebildeten  Lin* 
wesentlich   dieselbe ,    wie    in    dem    zuletzt   geschilderten    EmbiyonaJstadiuia  ^ 


Fig.  1409. 


Fig.  1408.  Meridionalschnitt  durch  den  Rand  der  Linse  vom  Kalbe.  Nach  Bk^- 
Fig.  1409.  Rand  der  Linse,  um  die  Eotwicklung  der  Liosenfaaem  sa  Terunnlkki- 
Halbschematische  Figur,  a  Vordere  Wand  der  Linsenkapsel;  6  Linsenepithel;  f  *■ 
Bflndel  von  Zonulafasem;  d  hintere  Wand  der  Kapsel;  «  im  Aasvachaen  begfÜ»* 
Epithelzelleo ;  /Zellen,  die  auch  nach  vom  zu  sich  verlängern;  g  Keraxonedertf» 
gebildeteren  Linsenfasero ;  h  hintere  verbreitete  Enden  dieser  Fasern;  t  vordere  £>'' 
derselben. 
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Säugethierlin.'W.  Der  Bau  der  Linsen  der  Säugetliiere  und  dea  Menschon  erfährt 
aber  dadurch  eine  Komplikation,  dass  sich  an  densellwin  sogenannte  Nahte 
bilden.  Die  primitivste  Form  der  Nähte  besteht  bei  nie<Icren  Thicrcn  (Seluchier, 
einige  Knochenfische,  Amphibien,  Alligator,  Schlangen)  in  t?iner  hinteren  hori- 
zontalen und  einer  vorderen  vertikalen,  unnühernd  geraden  Linie»  in  wekdier  die 
Linsrnfasern  so  enden,  daa.s  alle  Farfern  dieselbe  Lange  benitzen.  Dies  wird 
dadurch  bedingt,  dass  Fasern  vom  Ende  der  einen  Naht  zur  Mitte  der  anderen 
und  umgekehrt  reichen  und  die  daawi- 
echen  liegenden  Fasern  bezüglich  ihrer 
Endpunkte  analog  sich  verhalten.  Solche 
lineare  Nähte  finden  sich  auch  beim 
Kaninchen  und  Hasen  iowie  beim  Del- 
pfiin  —  unter  den  Säugethieren.  Bei 
vieleti  Säugethieren  kommen  dreisü-ah- 
lige  Nähte  oder  Linsenütcrne  vor,  deren 
Strahlen  unter  Winkeln  von  annähernd 
ISO**  zu  einander  stehi:?n,  wobei  an  der 
Hinterfläche  ein  Strahl  nach  unten,  nu 
der  Vorderfläcbe  ein  Strahl  nach  oben 
gewendet  ist,  wodurch  die  beiden  Sterne 
um  60*"  gegen  einander  verdreht  er- 
scheinen. C.  Eabl  hat  an  der  Linse 
des  Schweines  genauer  verfolgt,  wie  an 
den  nalitlosen  Lin!?enkern  die  Nähte 
eich  anbilden.  Wenn  die  gekrümmten  LinH?n fasern  auftreten,  folgt  bald  die 
Bildun«^  einer  horizontalen  Naht  an  der  Hinterfläche  der  Linne,  indem  atch  zuerst 


Fig.  UIO. 


Fig.  UU. 


eine  kleine  Einbuchtung  bildet,   die  dann  verschwindet,  wenn  die  einander  ent- 
gegen wacheenden  Fasern  sich  berühren.     Diese  enden  nun   nicht  mehr,  wie  an 

Fig.  1410.  Schema  des  Kascrverlanfes  beziehungsweise  der  Rndiärlamellen  von 
der  Linse  eines  SeUcliiers  {Mtu'trtuH  ianiM)  nach  C.  liahl.  nb  Hintere,  rtf  vordere  Linsen- 
Doht.  Die  Fasern  sind  in  ihrem  Yertaufe  au  der  hinteren  Linsonfiäche  mit  voUen,  die 
an  der  vorderen  mit  punktirten  Linien  ange^ben. 

Fig.  HH.  Liuso  tlcs  Erwncbsenen,  nach  AmoUl,  um  die  Sterne  zu  zeigen. 
1  Vordere  Seite,  2  hintere  Seite. 
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der  nahüoäen  Linse,  zugespilzi,  eomleni  abgr^tutzt  oder  kolbig  verbreitert.  Etwa* 
epater  entsteht  eine  vcrtjknl  stehende  Einbuehtunp  vom.  Aus  diesen  einftwbei» 
Nähten  gehen  spat^^r  tlrei.'*tmhli;G:e  Steme  da<iureh  hervor,  dnas  <!ie  geradlinißipn 
Nähte  Richelartig  sich  zu  krümmen  beginnen,  worauf  dann  am  konvexen  Sohcit^l 
der  Krüinmun/Y  der  dritte  Strahl  auftritt.  Die  £nt^tehun( 
der  vieltitmhligen  Sterne  gehl  iti  nnnlo^'or  "Weise  von  dea 
dreistrahligen  Sternen  ims.  Briii^  me-nsclilirhon  Kmhryo  und 
beim  Neugeborenen  hat  jeder,  vom  blossen  Auge  leicht  sicht- 
bare Linsenstem  drei  Strahlen.  Dnsselbe  ist  in  den  tiefere 
Schichten  der  Lin&e  des  Erwachsenen  der  Fall,  wog«e*pa 
in  den  oliurflüchlichen  Lagen  und  an  der  Oberfläche  ^b^ 
ein  zurianimenget^clzterer  Stern  mit  9 — 16  verschiedemra 
langen  und  selten  ganz  rc'j2:elmäi»sigen  Ausläufern  zum  Vor 
schein  kommt,  an  dem  je<loch  ebenfuUa  Ha\ipttitrah!en  ra 
unt*?rficheiden  sind.  Der  Verhmf  der  Fasern  wiixl  hit-niunli 
natürlich  verwickelter,  um  so  mehr,  da  an  solchen  Stenna 
auch  dits  an  die  Seite  der  Strahlen  eich  ansetzenden  Fasern 
bogfuförniig  gegeneimuidcr  nich  neigen,  so  dass  dic^dlnft 
wie  gefiedert  oder  wie  Wirlei  {Voriicea  l(miis)  erscheiuen; 
idlein  niclit^destoweniger  bleibt  sich  das  Wesentliche  des 
eben  geschilderten  Fsj^erverlaufs  vollkommen  gleich,  indMD 
auch  hier  der  vordere  und  hintere  KteTii  sich  nicht  ent>tprvch«fi 
unti  keine  Faser  von  tnniMn  Pole  zum  anderen  geht.  In  dm 
Sternen  ist  die  Linsensuhr^tanz  nicht  aus  Fa^eni  gebiMK 
wie  sonst,  sondern  zum  Theii  feinkÖnng,  zum  Theil  gleifb- 
artig,  so  daßs  mitbin,  da  ja  die  Sterne  in  die  Tiefe  freheiw 
in  jeder  Linsenhiilfte  drei  oder  mehr  nicht  faserige  Streifen  (central  plai^ 
Boivman)  vorkomme».  Die  Linsenfaaem  werden  in  der  Nflhe  der  Sterne  bniirf. 
verschmelzen  jedoch  nicht  miteinander,  sondern  enden  mit  keiüen-  und  spindeJ- 
förmi^'cn  Anschwellungen  von  mannigfachster  Form,  die  von  der  Fläche  gesehen 
oft  zierlich  vieleckig  erscheinen  (s.  Koelliker's  Mikr.  Anat  IL  2.  Fig.  416», 
417,  418). 

Ueber  die  llerkunft  der  LinBcnkapsel  herrschen  noch  inimer  widersprediAiKl« 
AneichteD.  Für  die  niederen  Wirbelthiere,  deren  Linse  niemals  von  mesodemialem  ire- 
webL>  umhüllt  iät.  kann  wohl  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dass  die  Kapeel  ein«  tw 
den  Lin^enzellen  selbnt  gebildete  cuticulare  Haut  ist.  Die&elbe  tritt  schon  sehr  frtW 
zeitig,  bald  nach  der  Abschnürung  des  Linsenbläschens,  als  feiues  HAutchen  auf.  Sehnt» 
riger  liegt  die  Frage  für  die  Sftugetbiere,  bei  welchen  die  Linse  von  einer  gefässhalTi.- 
Kapsel  umwa^^hsen  wird,  die  spater  wieder  verschwindet.  I.icberkühn  and  5cn 
glaubten  für  die  Linseukapsel  der  Säugethiere  einen  mesodormalen  Ursprang  aonehmca 
zu  »ollen,  während  KoclHker,  Kc»9lcr,  Kcibtl  und  C.  RaUl  difselbe  cotieolaf* 
Bildunitsweisc,  wie  für  die  ührigon  Wirbelthiere,  wohl  mit  Kecht  für  wahrscbainlick 
halten.    Der   neueste  Autor   auf  diesem  Gebiete,   Damiano//  (in   Rech.  histoL   snr  Ia 

Fig.  1412.  Aus  den  oherÜäcblichsten  Lagen  dos  Randes  einür  menschlichen  lia*«. 
a  Gruppe  von  Linscnfusern  mit  Kernen  (Kemzone);  b  eine  einzelne  solche  Kasrr  nu 
ihrem  Kern;  r  Enden  dieser  Fasern  nach  hinten  zu;  d  scheinbare  Reihen  von  polygonal'* 
Zellen,  die  an  dieselben  atossen,  die  aber  nichts  als  die  verbreiterten  £Ddea  tiöfer  he- 
gender Fasern  sind,  von  denen  bei  e  eine  freiliogt.    Vergr.  350. 
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cristalloide  etc.  Thöse,  Montpöllier  lOCKJ'j  glaubt  drei  Schiebten  der  LiDSenkftpael  vor- 
zQgtich  auf  Grund  von  Silberbildcrn  anneiimcn  zu  sollen.  1.  Eine  innere  cuticatare, 
2.  ein©  mittlere,  von  der  gefilsshaltigen  Kapsel  secernirte,  3.  eine  äiiRscre,  der  Zonula- 
lamelle  litrgcr'ü  entsprechende  Schicht,  welcbe  aus  der  gefässbaltigen  Kapsel  hervor- 
gehen würde.  Diese  Unterscheidaogen  scheinen  mir  schon  aus  dem  Grunde  wenig  an- 
nehmbar, weil  eine  Zonula  und  Zonulalamelle  auch  den  Linsenkapflcln  der  niederen 
Thiere  nicht  fehlt  und  wie  unten  noch  bej^prachen  weiden  soll,  auch  die  Znnula  und 
das  GUakörpergewehe  als  cuticulare  Bildungen  anzusehen  sind,  die  unabhängig  von  dem 
embryonalen  Gefässgewebe  des  Glaskörpers  und  der  Linse  sich  bilden. 

Hei  den  Saiirieo  und  Vügietn  zeigt  das  Linsenopith^l  in  der  Gegend  des  Aequatora 
hohe  radiär  gestetlte,  faserartige  Zellen.  Diese  den  sogeDamiten  Ringwiilst  der  Linse 
ijiJdeiiüen  Zellen  sind  eine  besondere  Einrichtung,  die  wahrachäinlich  mit  der  Accommo- 
daiion  der  Linse  in  Beziehung  dteht.  Hinter  dem  Kingwulsto  gehen  die  Zellen  zunächst 
wieder  in  niedrigere  Element«  über,  welche  die  Matrix  der  Linsonfasem  wahrend  der 
Entwicklung  derselben  dar.^tGlIeii.  Sehr  eingehende  Untersuchungen  über  den  feineren 
histologischen  Bau  des  HirigwuLstes  bei  zahlreichen  Thieren  gab  C.  Eabl  in  seiner 
bewunderungswürdigen  Monographie  der  Wirbelthicrlinso  (in  Zuitscbr.  f.  wias.  Zooh  63., 
65.  u.  67.  Bd.),  in  welcher  die  ausserordentlicho  Mannigfaltigkeit  des  Linsenbaues  bei 
verschiedenen  Thieren,  die  bis  auf  die  ersten  Eutwickluugsvorgäiige  zurückgeht,  an- 
schaulich dargelegt  ist.  Die  Zahl  der  KaüiftrtamcHcn  ist  eine  hei  verschiedenen  Thieren 
sehr  verächiodene,  bei  einer  und  derselben  Ai-t  nber  nur  in  whr  engen  Grenzen  variabeL 

Die  Linsenfasem  sind  manchmal  fein  längsstreifig,  aucli  wühl  mit  zarten  Querlinien 
versehen,  diu  weder  auf  Fasern  noch  auf  Zellen  zu  beziehen  sind.  —  An  Schlilfen 
trockner  Linsen  fand  Thomas  zwei  oder  drei  Systeme  von  Kreislinien,  die  Csermdk 
in  zusagender  Weise  aus  dem  Baue  der  Linse  erklärt  hat  (Zeitschr.  f.  wiaa.  ZooL  7.  Bd.). 
—  Die  oft  regelmässig  sechsseitigen  und  verdickten  Enden  der  Linsenfasem  (Fig.  1412) 
oder  deren  Abdrucke  an  der  hinteren  Kapsel  wand  haben  zu  wiederholten  Malen  zu  V^er- 
wechselungen  mit  einem  Epithel  Veranlassung  gegeben,  wie  bei  Finkbein  er,  Ntin  neUy 
und  Eobifi.  Auch  die  nicht  gedeutete  Zeichnung  in  Henh*B  Fig.  529  ist  hierher  zu 
beziehen.  —  Zwischen  den  Linsenfasern  «laubte  u. /?ccier  besondere  in terf ibrillUre 
Käume  annehmen  zu  dürfen,  von  denen  h'octiiker  an  frischen  Linsen  nichts  zu  sehen 
im  Stande  ist  und  die  Henaen  uls  Kunstprodukto  ansieht.  —  Im  Kerne  der  Linse 
beschrieb  He  nie  zuerst  die  geraden  in  der  Achse  der  Linse  verlaufenden  Fasern. 


§  341. 

Der  Glaskörper,  Corpus  vitreiim,  erfüllt  den  Raum  zwischen  der 
Linse  und  der  lietina  in  der  Art,  das»  er  der  eigeutliehen  Retina  bis  zur 
Öra  serrata  innJ^  anliogt,  dünn  aber  mil  seiner  Vorderflüchc  mehr  und  mehr 
von  der  Pars  cUiaris  retinae  ?ich  entfernt  um  an  die  hintere  Fläche  der  Linse 
zu  gelungen  und  dort  die  Glaskörpern^rube  {Fossa  hyalouiea)  zu  bilden.  Die 
Oberfläche  des  Glaskörper:*  haftet  im  frischen  Auge  der  Limitans  iriteifia 
retinae  {Koellifcer,  II.  Müller  L.  hyaloidea  Rente)  fest  an  und  lässt 
sich  kauni  ohne  Zerruissung  von  derselben  treunen.  Besonders  fest  idt  der  Zu* 
siTiumcnhaiig  an  der  (yrn  sei'rata.  Der  hier  aln  feiner  Spult  bei^innende  und 
^egen  die  Lin^e  allmählich  ^ich  verbreiternde  Chorioid  alrauni  [Garnier) 
befindet  sich  zwischen  Vorderfläche  des  Glaekür|)era  und  C'ilinrtheil  der  Netzbaut 
und  geht  schliesslich  in  den  circumlentaieii  Raum  und  die  hintere  Augenkanuner 
über.  Gej^n  diesen  von  wäsiicriger  FluHni^kcit  erfüllt^^n  und  von  den  Fasern 
des  Slrahlonbändehenw  ilureliKojrencn  Kimm  grenzt  sich  der  Glaskörper  durch 
eine  dichtere  Oberflächenschicht,  die  vordere  Grenzschicht  ab,  während  die 
Limitans  interna  retinae,  wie  Koelliker  (4.  Aufl,  d.  Handb.  S.  071)  zeigte, 
auf  den  Ciliartheil  der  Netzhaut  sich  fortsetzt    Von  einer  Spaltung  der  Limitans 
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ifitertia  retinae  oder  der  hijdloidea  Henle'a  an  der  Ora  serrata  kann  keine 
Rede  sein,  da  die  Grenz:?chicl»t  des  Glas^körper^  von  anderer  Beschaffenheit  i?i 
als  erstere.  Der  Gliü^körper  besitzt  ein  Geäste  aus  feinen,  wie  es  Bcbeint  aa- 
verzweigton  Fäserehen,  welche  nnch  nllen  Richtuntien  deä  Kiiunieä  sich  dunli- 
flechten  und  Mii^chen  einf^ohliessen,  in  welchen  die  GlaskörptTfliissigkeit  enthiülcn 
ist  (Fig.  1413).  Dieser  faserige  Bau  wurde  zuerst  von  Bote  man  gesehea 
später  von  /7.  Virckow,  Ciaccio  und  insbesondere  von  G,  Itetzius  g&DMoa 

ge^-hildert  und   von    letxtansD 
durch  vorzügliche  Abhildungen 
erläutert      Die   an    6eT   Ober 
fläche  des  Glaskörpers  befind- 
liche   Grenzi^chicbt    zeigt 
FiUerchen,  die  in  flächenhaftif 
Auordnuuj,'^  dicht  verwebt  nnii 
und  stellenweise  auch  mehrere 
lamellenartipe  Lugen  herstelleu, 
aber  nach  einwärts  ohne  sK-harie 
Grenze  in  das  Genxs^lwerk  d« 
eigentlichen  Gla.sk5rper8  ühn- 
trehen.  Die  Fäsorchen  de?  GUt- 
körjM^rr*  sind  weder   elastiMlK. 
noch  leimgcbende,  Fondeni  rm 
eigen  thumlicher        Beschaffrti- 
hoit.  Die  Grenzcichicht  de?  GLt^ 
korpers  wird  von  Koellihet 
als  Membrana  h/aJoidea  bezeichnet   Doch  existirt  abgesehen  von  der  Lit 
intet^tia  retinae  eine   strukturloer  Älenibran  an  der  Oberfläche   des   GlaeikÖ] 
nicht     Wenn  mau  daher  eine  Membrana  hydloidea-,  als  eine  dem   Gln^i^ki 
eigene  Haut,  von  der  Metnbrana  limitans  interna  retinae  untenn^heideu  wilL' 
90  kann  nur  die  dichtere  Oberflächenachich  t  der  Fäöcrchen  des  Glastkörper^  «b 
solche    bezeichnet    werden.      Im    Bereiche    der    eigentlichen    Netzhaut    ist   die* 
Grenzschicht  des  Glaskörpers   wenig  deutlich;    sie  wird   es  erst  vom   Randf  vlrf 
Netzhaut  {Ora  serrata)  an,   wo  sich  der  Glaskorjier  vom   Ciliartheil   der  Neu- 
haut  mehr  und    mehr  entfernt,   um  die  liintc^ro  Wand   des   <)rbicularrBum»'s  unJ 
weiter  nach   vorn  des  circundenticulären  oder  Pe/i/'schen  Raumes   und  sckliii* 
lieh  die  Auskleidung  der  Grube,    welcher  ilie  hintere  Fläche   der  Linse  anik^ 
zu  bilden.     Dieser  Theil    der   sogenannten  Hyalo'ulea  wird   speziell    aU  vonUff 
Grenzschicht  des   Glaskörpers   bezeichnet   (Fig.   1414,  AI.     Während    die  Ob*- 
fläche  des  Glaskörpers  dicht  und  zwar,  wie  Salsmann  nachweist.   yotwpfoA 
äquatorial-faserig  erscheint,  wird  das  Gewebe  nach  innen  im  Allgemeinen  locktf* 
und   weitmaschiger.     Im  Innern   des  Glaskörpers    wird  ein    von  Flüssi^eic  ^ 
füUter,    etwa  1  mm    weiter,    kunalartiger    Kaum    angenommen,    wclohiT  vnn  Jff 
Eintrittsstelle   des   Sehnerven    bis   an    tlie   hinlere    Linseufläche    reicht    iCanoitf 
hycdoideue).     Beim  Embryo   findet   sich   in  dieser  Gc^nd   embryonalt^  Bio«!»' 
gewebe,  durch  welches  die  Arieria  hyaloidea  als  Fort-^etzung  der  A.  eentr^ 

Fig   1418.     FoseruDg  des  Glaskörpers  vom  ErwachseaeQ.    MiUtrr*^  FlUssigk.  Vtf 
grOAseruDg  beil.  500.    Nach  0.  lietztits. 
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retinae  zur  Hinterfläche  der  Linse  zieht,  wm  dort  an  dor  Bildung  des  Gefäßs- 
neUes  sich  zu  betheiligen,  welches  die  embryonale  Linse  umgiebt.  Das  embrj'O- 
nale  Gallertgewebe  wird  spater  von  gefäss-  und  zollenlosem  GlankÖrporgewebe 
ringsum  umwachsen,  während  die  Gefässe  sich  olimählich  zurückbilden  und 
endlich  p;ftnz  verechwimlcn  und  das  embryonale  Bindegewebe  sich  in  ein  zellen- 
freiei*  Fasei^webe  umwandelt,  das  lockerer  i«t,  als  jeneH  der  Glaakorperrinde 
(Fig.  1415).  Die  Rück-  und  Umbildung  dieses  centralen  Glaskürpergewehes 
kann  manchmal  bis  zur  völligen  Verflüsnigung  vornchreiten,  während  in  anderen 
Fällen  deutliche  Reste  desselben  übrig  bleiben.    Wie  Salzmann  (Die  ZonuJa 


Fig.  1414. 

ciliaris.,  1900)  findet,  kann  man  die  vortlere  Grenzschicht  des  GlaskörperB  oft 
im  ganzen  Bereiche  der  tellerförmigen  Grube  nachweisen,  während  sie  in  anderen 
Fällen  am  hinleren  Linsenpole  eine  Lücke  aufweist.  Zellen  findet  man  im 
Innern  des  ausgebildct^-n  (Tla-^körpers  normaler  Weise  nicht*  dagegen  kommen 
solche  inkonHtuiit  an  der  Oberfläche  des-selben  unter  der  Limiians  zur  Beob- 
achtung. Sie  sind  amöboid,  häufig  von  Vakuolen  durchsetzt  und  müssen  wohl 
als  veränderte  Wander/ellen  (Leukocyten)  aufgefasst  werden.  Ob  der  Rinden- 
theil  des  Glaskörpers  aus  einer  zelligen  Anlage  her\'orgeht,  die  vom  mittleren 
Keimblatte  abstammt,  ist  mindestens  zweifelhaft.     Es  ist  wahrscheinlicher^  dass 


Fig.  1414.  Meridionaler  Tangentialschnitt  durch  den  LioseDrand  und  dessen  Um- 
gebung von  einem  in  MiilUr^H  Flüssigk.  gehärteten  Auge.  Hämutox.,  Eosio.  Vergr.  46. 
G  Glask&rper;  i/  hintere  Augenkammer;  J  Iris;  L  Linse;  e  Linsenepithel;  h  vordere 
Grenzschicht  des  Glaskörpers  (.V.  hyaioidea);  m  MuscuIum  ciliaris;  p  Fiocesszu  eiiiüriit; 
2  ZonuUbQndel  schrftg  durcbscbnitten. 
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die  specifLsclieu  SHBBBn  ^^s  Glaskörpers  cbeni^,  wie  die  noch  zu  besprechen- 
den Zonulafäsercben  cuticulare  Abscheidungen  der  InntinflKche  der  &ekundir«i 
Au^eiiMa-^e,  bezieh ungaweiae  der  NL*uhautanlaj?o  sind  [Tomatola^  C  Rahi, 
Ä.  FiseheJ). 

Das  Ötnihlenbandchon  [ZonnJa  ciliaris,  Z,  Zinuit)  ist  nicbn  wi^ 
die  älteren  Autoren  glaubten,  ein  hautartiges  Gebilde,  sondeni  ein  kompli* 
xirtes  Syatem  von  Fasiim,  welche»  die  Linse  in  seiner  Lage  festbält   luid  auf  Ä 

KapiM^l     derlei  ben      eine    radäx» 
Zugspannung  ausübt.   Die  Fiaea 
verlaufen  vorzüglich    in    meridio- 
naler  Richtung,  entsprinpen  baapi- 
HÜchlich    vom     CilJartbeile    d^t 
Retina    in    der    Näho    der   Or§ 
sei'raia  und  nn   dieser  selbst  anil 
strahlen  am  Rande   iler  Linae  ia 
die    Kapsel    derselben    ein.     SW 
sind  von  wechselnder  Dicke,  naa 
Theil    so    fein    wie    Biudi^vrefae 
fibrillen,    aber     auch     9  — 2'J  n 
{KoeUikerX  selbst  35 /^  (So/x- 
mann)  dick.    Doch  sind  ^  dickff| 
Fasern,   die  meist  abgeplattet  tf* 
scheinen,  vielleicht  durch  .-^itlicbe 
Verschmelzung  feinerer  Fäsereheti 
zu  erklären.  Die  Fajsem  sind  itA\ 
so  stark  lichtbrechend  wie 
sehe,  aber  wenig  dehnbar,  fut  wi» 
Biinlegewebsbüudelchen,   dagefO 
ziemlich    wideriitand:^fähig   gegen  EstiigsTiure   und    verdünnte  Alkalien«     Sie 
positiv    einachsig    doppflbrechend,    erleitlon    aber    nicht,     wie     Iciinerebende  tm4l 
ela^tii^che  Fasorn,  hei   Einwirkung  von   Phenolen  und  Phenolalduhyden  eine  U 
kehrung,    wohl    aber  eine   merkliche  SchwÜchunu;  der  Dop|>elbrechung.     Duirkj 
die  angeführten  Eigenschaften  untei-scheiden  sich  die  Zonuhifaäem    bestimmt  vwi 
leinigt'benden  und  elastischen  Fasern.    Die  Fasern  hängen  grösstenlheils  mit  dffJ 
sogejnmnten    rtliLshaut   (3/.    Hntifans   intei'na)  des  Ciliartheilea  der   lietina   icA 
zusamini^n    und    erscheinen    wie    fiijjerige    Fortsätze    dieser.     Sie    kommen    suB 
Theile  aus  den  Buchten  zwischen  den  Zellen  des  Ciliartbeiles  der  HfUina  hexsxx 
luid    an   Schnitten    kann    man    leicht,    wie   Salzmann    auseinundi-r  s^eut.  d«, 
Täurichun^   unterliegen,    dos»    die    Fu!*ern    in    das   Linorc   der    Zellen   sich  f» 
setzen.     Eine   genaue  Unto^^ucbung  ergiebt   jedoch,   dass  es  sich  am   rein 
culare   Bildungen,    welche   von   der   Oberfläche    ausgehen,    handelt.      luuncfhE 
möchte  ich  Sahmann  gegenüber  betonen,    dass   auch  gelegentlich    ZonulatHRS 
vorkommen,  welche  als  direkte  Fortsätze  zugespitzter  Zellen  de*;  Ciliartbeiles  6trl 
Retina   ersclieinen   (Fig.  1417).     Ursprünge    von    Zonulafasern    lassen    sich  a» 

Fig.  1415.  FaserUDg  des  Glaskörpei's  aus  dem  centralen  Theile  hinter  der  lia« 
mit  grösaerea  Lücken  zwischeu  den  Fasern  von  demselben  Auge  wie  Fig.  1418  ood  k« 
derselben  VergrOsserung.     Nach  Q.  lUtaius. 


Fig.  1415. 
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Fig.  1416. 


iiineren  Epithel  des  Ciüarkörpers  bis  an  die  Ciliarfortsätze  herab  nocli  nach- 
weisen, von  wo  sie  theilweiae  (luch  rückläufig  (Fig.   141ti,  s')   gegen  die  Grenz- 

cht  des  Glaskörpers  zie- 

{Berger,  (r.lieizius),  t^ 

Ein  Thml  der  Zonulafasem 
euteipringi  ferner  von  der 
tfigentllchen     Netzhaut    am 

de  derselben  aus  der 
lAmiians  und  dringt  durch 
das     Gliisküqiergewebii     in 

den  Orlnrularrauni  iG. 
lietsins).  Femer  findet 
man  Zouulafasern  an  der 
GretiZBchicht  des  Glaskör- 
perä,  welche  thtiilrt  au  itieser, 
unter  rechten  Winkeln  um- 
biegend, enden,  theils,  wenn 
auch   m\  Ganzeu  .«elten,  in 

den  Glaskörper  selbst  eindringen  und  In  diesem  eich  verlieren  {Salzmann). 
Die  Hauptmasse  der  Zonidufascrn  zieht  durch  den  Orbirulnrrauni,  dann  weiter 
durch  die  Thäler  der  C'iliurfortsiitze  und  zwar  meist  dicht  an  den  Seitenflächen 
der  letzteren,  zum  Theil  auch  an 

den  Firsten  dersell>en,  der  Grenz-  —^-t  _._-  v:-^ '^^T'^*"'^*^^        z 

Schicht  des  GlaskörperB  dicht  an- 
liegend (Fig.  141HI.  DaduR'h, 
dfli^s  die  Zünulafaseru  vorzüglich 
längs  der  Seitenfltichen  der  Ciliar- 
fortäätzc  verlaufen,  treten  sie  in 
der  Hauptsache  in  platlvu  Bün- 
<leln ,  welche  in  nit^ridiomden 
Ebenen  neben  einander  lie/ren, 
durch  den  circundentalen  Ilaum 
au  den  Linsenüqualor  heran.  Man 
kann  in  jedem  Bündel  vordere,  mittlere  und  hintere  Fasern  unterscheiden,  die 
je  näher  dem  Linseorunde  um  so  mehr  auseiuoiider  treten  und  äümit  im  Ganzen 
am  meridionalcn  Durchschnitt  als  ein  fast  gloichachenkligcs  Dreieck  er^K^heinen 
<Fig.  1344),  dcssi^n  Banis  am  Ijinrtenriirule  liegt  und  dessen  allnmhlicli  sich  zu 
i«inem  «ehr  spitzen  Winkel  vereinigende,  der  Krümmung  des  Bulbus  entsprechend 


/f 


Fig.  H17. 


Fig.  1416.  Meridionalsehoitt  durch  die  Pars  cüians  rtUnat  etwas  hinter  den 
Ciliarfortsätzen,  vom  Erwaclisenen.  Zenkers  FlQssigk.,  UlUnatox.,  Kongo.  Vergr.  82ö. 
e  Pigmenttose  EpithelzeHen  in  Zusammenhang  mit  den  ZoDulafasem ;  p  Pigmentscbicht 
mit  kuospenaitigen  Vorsprüugeu,  welche  in  die  Gruben  der  Glaahaut  oiugelagert  sind; 
V  Kadothclzellen  einer  Veoe;  z  rechtiäuüge.  z*  rOckläufige  Zonulafasem. 

Fig.  1417.  Meridionalachnitt  durch  die  Pars  eiliari»  rrtinac  nahe  der  Ora  i^mata 
von  demaelben  PrSparate  wie  Fig.  141G.  Vergr.  325.  r  PigmeDtlose  Epithelzellen  achiag 
gestellt  und  in  aufeinimder  folgenden  Lagen  theilweise  sich  kreuzend,  lang  gestreckt 
und  da  und  dort  direkt  in  Zoaulafasora  c  sich  fortsetzend;  p  Pigmentschicht;  <}  (jlashaut 
dor  Chorioidra. 
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gebogene  Seiten  gegen  die  Ora  serrata  retina  ziehen.  Am  Linsenrande  strahlen 
die  Fasern  in  eine  für  sich  darstellbare  Lamelle  der  Linsenkapsel  (Zonula- 
lamelle  Berger t  in  Centralblatt  f.  prakt  Augenhellk.  1 882 ,  S.  1)  ein 
(Fig.  1404,  K)  und  lassen  sich  als  eine  feine  Faserung  noch  eine  Strecke  weit 
namentlich  an  der  vorderen  Linsenfläche  verfolgen.  Die  Ansatzpunkte  der  Fasern 
bilden  im  Ganzen  am  Linsenrande  eine  wellige  Linie,  indem  dieselben  bald 
vor,  bald  hinter  dem  Linsenäquator,  bald  an  diesem  selbst  sich  ansetzen.  Am 
weitesten  nach  vorn  treten  im  Allgemeinen  die  aus  den  Ciliarthälem  und  am 
weitesten  von   hinten   kommenden  Fasern.     Die  hinter  dem  Linsenäquator  sich 


./* 


Fig.  1418. 

ansetzenden  Fasern  entspringen  zum  guten  Theile  weiter  vom  vom  Ciliarkörper 
und  den  Ciüarfortsätzen  und  kreuzen  sich  zum  Theil  mit  den  von  hinten  kom- 
menden Faserbündelchen.  Der  Raum,  durch  welchen  die  Zonulafasem  ziehen, 
ist  im  Allgemeinen  von  derselben  wässerigen  Flüssigkeit  erfüllt,  wie  die  Augen- 
kammern und  ist  der  ganze  Orbicularraum  wesentlich  eine  spaltfömiig  nach 
hinten  auslaufende  Fortsetzung  der  hinteren  Augenkammer.  Doch  kommen  da 
und  dort  Brücken  von  Glaskörpergewebe  vor,  welche  den  Orbicularraum  quer 
durchsetzen  und  noch  im  Bereiche  der  Ciliarthäler  als  sogenannte  Ligamente 
(Campos)  von  der  vorderen  Grenzschicht  des  Glaskörpers  an  die  Glashaut 
(Limitans)  des  Ciliartheils  der  Metina  ziehen  [Salzmann).  Die  innigen  Be- 
ziehungen  des   Glaskörpers   und   des   Strahlenbändchens,   namentlich   die  schon 


Fig.  1418.  Querschnitt  durch  den  Ciliartheil  der  Iris  und  die  Spitzen  der  Pro- 
ecisui  ciliarh.  MüHcr'a  Flüssigk.  Vergr.  35.  /  Ina;  L  vordere  Grenzschicht  des  Glas- 
körpers {L.  hyaloidca);  P P  Processus  ciliares  im  Querschnitt;  a  Äussere,  i  innere  pigmrD- 
tirte  Zellschicht  der  Pars  ciiiaris  retinae;  g  Gefässschicbt ;  gf  Blutgefässe;  A  hintere 
Grenzschicht  {Dilaiator) ;  p  Pigmentschicht;  r  vordere  Grenzschicht  der  Iris;  s  Zonolsp 
fasern  im  Querschnitte. 
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von  alteren  Autoren,  insbesondere  aber  von  Retzius  sicher  ^»teilten  TTrsprünge 
Ton  Zonulafasern,  welche  im  -Bereiche  der  Ora  seirata  durch  Glaskörpergewebe 
jüehen,  endlich  die  Befunde 
Salsmann'^     über    das  ,  ^^ 

Einptruhlen     von     Zonidii-  >  r^^röBA^fllL  W^"^'^^-^     ''är 

faden»  in  den  (ila-^körper 
im  Bereiche  der  vorderen 
Gronz-scliicht  machen  es 
eehr  wahrscheinlich,  dass 
das  Stnihienbündchen  und 
^der  Glaskörper  genetisch 
lusanmien  gehören. 

Die  ErkenntnisB,  dass 
dem  Gloskijrper  ein  fein  netzi- 
ger oder  gerüstarfiger  Bau 
zukomme .  hat  skli  erst  in 
neuester  Zeit,  numentlich  durch 
die  Untersuchungen  vttn  H, 
Vii'chow  und  G.  Rrtzins 
Geltung  verschatfc.  Die  Fäser- 

cheo   des  Glaskörpers   durch-  /  ^ 

kreuzen  sich  in  allen  Rich- 
tungen; ob  sie  wirkliche  Ana- 
Btoinosen,    iiUu    wnhre    Netze 

bilden,  ist  unsicher.  HUufig  sieht  man  an  ihnen  Kumchc^n  angelagert.  Ob  dieselben 
präexistiren  oder  nur  NiedergchUge  durch  die  Fixming  sind,  ist  zweifelhaft,  letzteres 
ist  WRhrscbeiuUcber.  Die  Ffiserciien  erscheinen  von  j^leicbimlssiger  Fetnhoit  ohne  Vari- 
kositfiteu,  au  manchen  Stellen  in  Knoten  durcheinander  laufend,  die  wie  Sterne  erscheineu 
und  Zellen  vortäuschen  künnen  (Fig.  H13).  Ihrem  chemischen  Verhalten  nach  kann 
man  sie  am  ehesten  dem  Nenrokcratinj  beziehungsweise  den  Giiafasern  des  Central* 
Dervens^'stems,  auf  keinen  Fall  elastischen  oder  leimgebeoden  Fasern  zurechnen.  Die 
Alteren  Änutomea  waren  nicht  im  Zweifel,  dass  der  Glaskörper  aus  festen  und  flüssigen 
Theilen  bestehe ,  da  aus  einem  frisch  angeschnittenen  Glaskörper  Flüssigkeit  abtropft, 
wobei  aber,  wenn  man  denselben  auf  ein  Filter  legt,  stets  ein  Kest  übrig  bleibt.  Biese 
[Tbaisache  hat  neuerdings  wieder  i/.  V'irohow  —  Angaben  gegenüber,  welche  den  Glaa- 
tlc&rper  ate  eine  Gallerte  oder  ein  Transsudat  hinstellen  wollten  —  ins  rechte  Licht 
gesetzt.  Welchfl  Struktur  die  festen  Theiie  des  Glaskörpers  liesitzen,  war  lange  nnklar, 
[34an  vermuthefe  ein  System  von  Häuten,  welche  kammerartige,  von  Flüssigkeit  erfüllte 
[Hflunie  amschliessen  und  an  der  Überfläche  in  die  J/yafoi'Wcn  übergehen.  i^nicA'r  meinte 
zwiebelschalenartig  angeordnete  Membranen  nachgewiesen  zu  hüben,  während  Hajinover 
beim  Menschen  radiäre  Hüutchen,  welche  gegen  die  Augennchee  konvergiren  sollten, 
'Annahm.  Doch  handelte  es  sieb  dabei  um  Niederachlagsmemhranen,  die  mit  Bleiacetat 
'(Jiruckr)  oder  Chromsäure  {Ilnntiorer)  oder  Sublimat  {Fi  ti  lehr  incT)  erzeugt  wurden. 
Die  heute  angenommene  Faserstruktur  ist  am  frischen  Glasbörper  ebenfalls  nicht  direkt 
£U  erweisen.  Da  sie  aber  mit  sehr  verschiedenartigen  Fixirungsmitteln  in  derselben 
LWeiee  eischeint,   ist   ihre  Präexistenz  umsomehr  anzunehmen,   als  andere  feste  Theiie, 


Fig.  1419. 


Fig.  1419.  Meriilionaler  Schnitt  durch  den  Linsenrand  vom  Erwachsenen.  FUm- 
mint/s  Gem.,  Hfimntox.  Vergr.  55.  G  Glaskörper;  i/ hintere  Angenkammer;  /  Iria; 
JC  Linsenkapa«?! ;  L  Linse;  P  Kaum,  dem  sogenannten  Cannlit  Prtitt  entsprechend;  V 
vordere  Augenkammer;  r  Linsenepithel,  nach  hinten  in  die  Linsenfasern  f,  die  Kerne  in 
die  Kernzone  abergehend;  y  3f.  ditatator  in'äin;  h  vordere  Grenzschicht  des  Glaskörpers 
{M.  hjaloUlea);  p  Pigmentscbicht;  *  Gef&ssschicht:  v  vordere  Grenzschicht  der  Iris; 
s  Zonulafaaem  zur  vorderen,  s'  zur  hinteren  Kapseltläcbe  ziehend. 
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die  unbedin^  vorhanden  sein  müssen,  nicht  r.u  finden  aind.  Wahrend  BrUek*  im 
Hannover  durch  UntcrsiiL'huug  des  ausgebildeten  Glaskörpers  dessen  ßau  xu  erfitall 
suchten,  verfolgten  Kncllikcr  und  R.   Virvhotv  die  Entwicklung  desselben.  \ 

Man  weiss  schon  längst,  dass  dor  Glaskürper  beim  Fötus  im  Innern  GcfKiBM 
[die  früher  ziemlich  Allgemein  angenommenen  oborfinchllchen  GlaskürpergfÜlV 
siail  Dach  den  Untersuchungen  von  //.  Müllrr  die  sich  entwicicoloden  Netzbaatgeteii 
und  hätte  hieraus  schliessen  k5unen,  dass  auch  ein  dieselben  tragendos  Goveb«  t:^ 
h»ndfn  »ein  müsse,  allein  Niemand  versuchte  früher  durch  das  Mikroskop  veit«r«  in 
schlilsse  zu  gewinnen.  Erst  Botcmnn  (Lectures  p.  97.  Fig.  7  and  p.  100}  uieldet,  ia 
der  <jhiskärper  des  Neugeborenen  einen  sehr  deutlichen  und  eigenthQnilichen  ftanM 
Bau  darbiete,  indem  derselbe  aus  einem  dichten  Netze  von  Fasern  bestehe,  die  u  m| 
Knotenpunkten  kornartige  dunkle  Körperchen  besitzen,  so  dass  eine  bedeutende  AiW 
licbkeit  mit  dem  Schmelzorgane  (d.  h.  dt*m  Zcllennetze  der  Gallerte  desselbeii  M 
embryoimlou  ZalinsUckcheus  herauskomme.  Hiermit  stimmt,  was  später  ii.  Tifriil 
fand,  so  ziemlich  flberein.  Dur  Glaskörper  von  10,8  cm  laugen  •ScbweineemluT^aa 
besteht  nach  dicf^em  Forscher  aus  einer  gleichartigen,  nn  einzelnen  Stellen  leicht  lUm 
figen,  seh  leim  halt  igen  Substanz,  in  der  in  regelmässigen  Abstanden  runde  kembaltj 
kOrnige  Zellen  zerstreut  liegen.  Am  Umfange  desselben  findet  sich  eine  feine  HutM 
sehr  zierlichen  Gef^BSoetKen  und  ein^m  feinfaserigen  Moschenwerke,  welche»  aa  M 
Knotenpunkten  Kerne  enthält  und  In  seinen  MiiBchen  ebonfalls  gallertigen  SchleialO 
runden  Zellen  einschliesst.  Hiernach,  und  weil  er  im  Glaskörper  des  Erwachseoid^^l 
Schleim  gefunden,  glaubte  J^,  Vtrchoir  das  Gewette  des  embryonalen  Corps« ^^^H 
dem  von  ihm  sogenannten  Schlemigewebe ,  Koelliker*s  .gallertigen,  einfachen  Boil 
Substanz  is.  §  30,  S.  lOGl  nn  die  Seite  stellen  und  annehmen  zn  darfen,  dass  im  L<4 
der  Entwicklung  der  Hau  sich  in  der  Art  ändere,  dass  die  Zellen  untergehen  und  41 
Zwischensubstanz  allein  bleibe,  KoeUiker  fand  im  Glaskörper  menschlicher  «fl 
thieinscher  Embryonen,  soH'ic  bei  Kindern  und  jungen  Thieren  nirgends  etwas  Ao4<3V 
als  eine  gleichartige  schleimbAltonde  Grundaubstanz  und  viele  ziemlich  regelmlssi; ■ 
Abstünden  von  22 — 45  —  68^  in  derselben  vertheilt«  runde  oder  Iftugliche»  kürnige,  k«^ 
hallige  Zellen  von  9—22/«.  Sternrütuiige  netzfürmig  verbundene  Zellen  sah  KoelUtm 
zwar  auch,  allein  immer  nur  an  dor  Aussonseite  der  Membrana  hyaioiAim 
und  waren  dieselben,  so  wie  einmal  die  bekannten  Gefässe  anasen  an  der  Bynl^i^ 
d.  h.  die  Netzhantgefilsse  nach  H.  MüHrr,  Blut  zu  fQhren  begannen,  mit  Leicfatistil 
im  Zusammenhange  mit  denselben  und  den  sich  entwickelnden  Kapillaren  nachxavrniH 
Von  üüuten,  wie  sie  Sannovcr  beaehreibc.  sah  KotHiker  mit  dem  Mikroskope  nieoifl 
eine  sichere  Spur,  und  doch  müssten  dieselben,  wie  er  behauptet,  wenn  vorhanden,  «^ 
BO  gut  an  ihren  Falten  zu  erkennen  sein,  wie  die  Äusserst  zart«  Hyaloiflra  selbst  4 
Glaskürper  des  Erwachsenen  war  von  deu  früheren  Verhfiltuissen  meist  nur  die  gläiM 
artige  Grundaubstanz  geblieben  und  die  Zellen  verschwunden,  doch  traf  A'or^/iJbrrM 
letzteren  in  manchen  FfiUen  auch  hier  noch  spärlich  und  undeutlich,  namentlich  is  äo 
an  die  Linse  und  die  3/.  hyaioüica  überhaupt  grenzenden  Theilen  des  Organs.  —  id 
diesen  Erfahrungen  zieht  A'oV//f'X-£r  den  Schlusa,  dass  der  Glaskörper  wohl  frtifaereiMH 
Baa  besitzt,  der  noch  am  meisten  an  embryonale  Zellcngowebe  erinnert,  dass  aber  sptl^ 
wenigstens  in  seinen  inneren  Theilen,  jede  Spur  eines  solchen  verloren  gebt  und  den>Dl| 
nur  AUS  einem  mehr  oder  minder  dichten  Schleime  besteht  (cf.  §  30).  1 

Diesem  Versuche,  den  Glaskörper  als  ein  eigenartig  umgewandeltes  Gallerigewifta 
ans  dem  durch  den  Augenblasenspalt  eindringenden  gefässh  alt  igen  Gewebe  des  mittlo^ 
Keimblattes  abzuleiten,  wurden  m  neuerer  Zeit  berechtigte  Bedenken  entgegen  gotvOl 
Vor  allem  die  Tfaatsacbe,  dass  ein  Gallertgewebe  nur  bei  SAugethieren  und  beim  Meaa^fl 
im  embryonalen  Auge  sich  findet,  oder  wenigstens  nur  bei  Thieren,  welche  Glaal^^fl 
getftsae  besitzen,  während  in  den  Augen  der  Ürodelen.  der  «Saurier  und  der  VAg^^| 
Glaskörper  sich  bildet,  ohne  dass  jemals  ein  embryonalem  Bindegewebe  vorher  an  6tC>fl 
Stelle  vorhanden  war.  A.  Fischcl  (in  Anat.  Hefte  14.  Bd.  S.  29)  ist  uuabhAogig  vh 
Tornatoia  zu  der  Ueberzengung  gelaugt,  dass  bei  SnUimnnära  der  Glaskörper  oar  f^^ 
der  Retinaanlage  abstammen  kann.  Krw&gt  man  ferner,  daas  die  Zoontafaaem  unzn^i^ 
haft  mit  dem  Epithel  der  Parti  cacca  retinae  schon  bei  ihrem  früh^8t**n  Auftrvt««  ■ 
innigster  Verbindung  sind  und  zum  Tbcil  sicher  von  dieser  ontspriogeQ,  daas  femflr^v 
andere  Quell«  fQr  den  Glaskörper  als  die  Iletina  im  iDoem  gefäsaloaer  Aog^a  akätfl 
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finden  ist,  so  muss  man  wohl  zageben,  dass  die  Annahme  der  ektodermalen  Entstehung 
des  Glaskörpers  sowohl,  als  der  in  ihrem  Ursprünge  von  demselben  nicht  scharf  zu 
trennenden  Zonula,  Vieles  für  sich  bat.  Die  Verbindung  der  Zonulafasem  mit  der 
Linsenkapsel  mQsste  in  ihrer  ersten  Anlage  bereits  zu  einer  Zeit  erfolgen,  wo  der  Linsen- 
rand  der  Pars  eaeca  retinae  dicht  anliegt.  FQr  die  Säugethiere  ist  allerdings  die  ekto* 
dermale  Entstehung  von  Glaskörper  und  Zonula  mit  Rücksicht  auf  die  frühe  Bildung 
der  geffisshaltigen  Mcmbrarw  eapsulo ' pupillaris  viel  schwerer  vorstellbar,  wenn  auch 
keineswegs  ausgeschlossen  und  0.  Schnitte  (in  Graefe-Saemiseh  II.  Aufl.)  spricht  sich 
ganz  bestimmt  für  die  ektodermale  Abkunft  der  Zonulafasem  aus. 

lieber  den  Bau  des  Strahlenbändchens  herrschten  Mher  insofern  unrichtige  Vor- 
stellungen, als  man  dasselbe  für  eine  geschlossene  Haut  ansah,  die  in  der  Nähe  der 
Linse  in  zwei  Blätter  sich  spalten  und  am  Linsenrande  einen  im  Durchschnitte  drei- 
eckigen Kanal  (Canalia  Petili)  bilden  sollte.  Ein  solcher  Kanal  existirt  nicht  und  kann 
nur  künstlich  durch  Lufteinblaeen  oder  Injektion  gefärbter  Flüssigkeiten  erzeugt  werden. 
Der  sogenannte  PetiVsche  Raam  ist  von  den  Zonulafasem  durchsetzt  und  hängt  durch 
die  Zwischenräume  zwischen  den  Fasern  mit  der  hinteren  Augenkammer  überall  zu- 
sammen. Dass  die  Zonula  aus,  durch  zahlreiche  Spalten  getrennten  und  nirgends  zu 
einer  Haut  verbundenen  Fasern  besteht,  wurde  erst  seit  der  Zeit  allgemein  anerkannt, 
wo  es  gelungen  ist,  mit  Hilfe  der  Einbettung  in  Celloidin  dünne  Durchschnitte  durch 
ganze  Augen  oder  wenigstens  der  im  Aequator  abgetrennten  vorderen  Augenhälfte  an- 
Eufertigen.  Die  Täuschung,  dass  die  Zonula  eine  Membran  ist,  wird  beim  Ablösen 
derselben  von  der  Chorioidea  wesentlich  dadurch  befördert,  dass  die  Pars  elHaris  retinae 
oder  wenigstens  ihre  Limitans  interna  (Glashaut)  an  den  Zonulafasem  fest  anhaftet  und 
theJlweiae  ebenso  die  vordere  Grenzschicht  des  Glaskörpers.  Die  heute  geltende  Auf- 
fassung der  Zonula  als  ein  System  von  Fasern  wurde  schon  von  Henlc  und  Merkel, 
später  von  Gerlach  (1880)  und  Berger  angebahnt  und  von  W.  Czcrmak  (in  Arch. 
f.  Ophthalm.  31.  Bd.),  Topolanski  (Ebenda  37.  Bd.),  G.'Rettitis  (in  Biol.  Untersuch. 
1894),  Saltmann  (1.  c.)  u.  A.  durch  umfassende  Anwendung  der  modernen  Schnitt- 
methoden unter  gleichzeitiger  Kontrolle  der  präparatorischen  Ergebnisse  ausgebaut  und 
gefestigt. 

B.    Nebenorgane. 

§  342. 

Die  Augenlider  haben  als  Stütze  die  sogenannten  Augenlidknorpel, 
Tarsiy  dünne,  halbmondförmige,  biegsame,  aber  ziemlich  elastische,  innen  und 
aussen  durch  fibröse  Bänder,  die  Ligg.  tarsi^  befestigte  Platten,  welche  dem 
Baue  nach  zu  dem  festen  geformten  Bindegewebe  gehören,  jedoch  hie  und  da 
auch  eine  gewisse  Zahl  kleiner  Knorpelzellen  enthalten.  Ueberzogen  werden 
diese  0,7 — 0,9  mm  dicken  Platten,  deren  von  feinen  elastischen  Fasern  durch- 
setzte Bindegewebszüge  vorzüglich  den  Handem  gleich  verlaufen ,  aussen  von 
dem  Orhicularis  palpebrarum  und  der  Haut,  innen  von  der  Binde- 
haut Die  äussere  Haut  ist  hier  sehr  zart  (0,45 — 0,28  mm),  mit  dünnem, 
fettlosem,  lockerem  Unterhautbindegewebe,  124  fi  dicker  Oberhaut  mit  kin-zen 
Papillen  (von  40 — 50  fi).  Die  Cutis  enthält  fast  immer  zerstreute  Pigmentzellen 
und  Maatzellen.  In  ihrer  ganzen  Ausdehnung  finden  sich  kleine  Schweissdrüsen 
(von  0,2 — 0,3  mm)  und  fast  ohne  Ausnahme  viele  kleine  Härchen  (nach 
Koelliker  häufig  ohne  nebenstehende  Talgdrüsen).  Am  Rande  der  Lider 
leig^i  die  Haare  als  Augenwimpern  (Cilia)  eine  bedeutende  Entwicklung 
lind  sind  auch  mit  kleinen  Talgdrüsen  versehen,  entbehren  aber  der  Haarbalg- 
muskeln  (siehe  L  Bd.  S.  164).  In  der  Nähe  der  Wurzeln  der  Wimpern  finden 
och  dgenthümlich  modifizirte  grosse  Knäueldrüsen,  die  itfoH 'sehen   Drüsen, 
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von   welchen   bereits  (siehe  I.  Bd.  S.  250)   die  Rede  war.      Dem   Baue  and 
Abponderung   nach    mit  den  Talgdrüsen  vollkommen  üticreiDstlininend 
in    der    Form    etwas    nbweichontl ,    sind    die    Ta r s n ) -   oder    M  ei  botn* ä cbl 
Drüsen  {Glandulae  tarsales),  welche,  20 — 40  an  der  ZahJ,  in  Gestalt 
gestreckter  weisser  zierlicher  Träubchen  (Fig.  1420,  W&y,  eine  neben  der  am 

in    den     AugenlJdkn< 
stocken,  eo  daas  die 
aehspii  der  Drüsen  die] 
d«r  Tarsi  unter  einem 
ten  Winkel  schneiden.  J< 
von  fliesen    Drücken,  dia 

umgehchlageuen    At 
lidern     ohne     Weiten« 
sehen    sind    und    nicht 
volle  Breite  der  Tarsi 
nehmen,  besteht  nu.* 
geraden,  90 — 110^ 
Au:*führung5;gange,  dti 
seiner  Ausmündun^  an 
inneren    Ivante    des 
Augenlidrandes     noch 
gewöhnlicher  £pidennif 
Homsehiclit    und 
ik:hicht  uu^frekleidet  ist. 
1er  innen  wie  hei  des  Ti 
drü:«en   sich    verhält, 
»üllw  ist  in   seinem 
Verlaufe    mit    nmden 
hirnfürmigen,  kurxgv^t 
einzeln   :9t'ehenden,   od« 
mehreren    vereinigten 
senbltiächen    von    ^0 — 1 
— 220  ju   hesetit,  in 
in  derselben  Wei-e,  wie 
den  Talgdrüsen    scfaoo 
schildert  wurde  (§   79X  eine  beständige  Bildung  von  fetthaltigen,  runden,  U 
22  ^  grossen   Zellen   statt   hat.    welche    von    den  Talgzellen    nur    dadnrcb  n 
unterscheiden,  dass  ihre  Fettlropfen   frewöhnlich  nicht  in  einen  grösseren  Tt^^* 
zusammenfliessen,  sondern  getrennt  bleiben.    Indem  diese  Zellen   nach  dem  ii 
führungsgange  zu  rücken,  zerfallen  sie  nach  und  nach  in  einen  wei&^lichra 


Fig.  1420. 


Flg.  1420.     Senkrechter  Durchschnitt  durch  das  obere  Augezdid  von  einer 
Frau.    ErUfxki'%  FlÜbsigk..  Hiimatox.,  Eosiii.    Vergr.  U.    a  Arterie;  t  Uaarb&lge;  f 
junctiva  palpcbrac;  c'  Ueborgang  dereelbeu  in  die  0?n;. /omicw ;  /  FettlÄppehf  r    ■'  ^''-'^ 
MuskelbUndel  des  J/ü/Zcr'ächen  Lidmuskela;  h  Haut;  k  Krantt'sche  acceftsori«« : 
drQse:   m  ilfofrscbe   DrQsen;  m'   AusfUbrungsgaDg  einer  solchen   in   den    Uaui •/.*>«,. 
Äl€ibom'Hch&  DrQse;  mb'  Ausfülirung^tgang  derselben;  o  M,  orbicularU  palpthtamm'.^ X\ 
ciliarit  liiohni;  l   Tarsw;  w  Cilien. 
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von  Fetttröpfchen  und  bilden  die  sogenannte  Augenbutter,  Lema  8.  Sehum  pal- 
pebrale.  —  Der  Orbicularis  palpebrarum^  aus  quergestreiften,  jedocb 
eher  dünneren  und  blassen  Muskelfasern  gebildet,  liegt  unmittelbar  an  der  Haut 
und  ist  in  seinem  Stratum  intemum  durch  eine  Lage  lockeren,  zum  Theil  fett- 
haltigen Bindegewebes  von  den  Tarsi  getrennt,  so  dass  er  samnit  der  Haut 
leicht  in  einer  Falte  von  denselben  abgehoben  werden  kann.  Nur  gegen  den 
freien  Augenlidrand  hängt  dieser  Muskel  fester  mit  denselben  zusammen  und 
zeigt  hier  auch  ein  durch  die  Balge  der  Augenwimpern  von  dem  übrigen  Muskel 
getrenntes,  am  Rande  selbst  befindliches  Bündel,  den  sogenannten  Wimper- 
muskel, Musculus  ciliaris  (Biolan),  von  dem  einzelne  Bündel  selbst  hinter 
den  Ausführungsgängen  der  Meibom*Bchen  Drüsen  (Fig.  1420,  0*)  liegen 
können  (LÖwig^  Moll,  Albini).  Nach  H.  Müller'a  Entdeckung  kommen 
an  den  Augenlidern  des  Menschen  und  der  Säuger  auch  hautartige  Lagen  glatter 
Muskeln  (Fig.  1420,  g)  vor,  die  man  jetzt  Mm.  tarsales  inferior  et  superior 
nennt.  Der  obere  Muskel  beginnt  an  der  unteren  Fläche  des  Levator  palpebrae 
im  Zusammenhange  mit  demselben  und  geht  dicht  an  der  Conjunctiva  bis  nahe 
an  den  oberen  Rand  des  TarsiiS.  Der  untere  Muskel  entspringt  im  Binde- 
^webe  um  den  Obliquus  inferior  und  geht  ebenfalls  bis  nahe  an  den  Rand 
des  Tarsus  inferior.  Beide  Muskellagen  sind  von  viel  Fett  durchsetzt  und 
zeigen  netzförmige  Anordnung  ihrer  Muskelbündel. 

Die  Bindehaut,  Conjunctivae  eine  Schleimhaut,  beginnt  am  freien 
Augenlidrande  als  unmittelbare  Fortsetzung  der  äusseren  Haut,  bekleidet  die 
hintere  Fläche  der  Augenlider  und  schlägt  sich  dann  auf  den  Augapfel  über, 
um  den  vordersten  Theil  der  Sclerotica  und  die  ganze  Cornea  zu  überziehen. 
Die  Conjunctiva  palpebrarum  ist  ein  0,26 — 0,35  mm  dickes  röthliches 
Häutchen,  das  mit  der  hinteren  Fläche  der  Tarsi  sehr  innig  zusammenhängt, 
und  aus  einer  der  Cutis  entsprechenden  derben  Bindegewebslage  von  0,20  bis 
0,24  mm  Dicke  mit  zahlreichen  lymphkörperchenartigen  Zellen  in  ihrem  Gewebe 
und  einem  bis  90  ^i  dicken  Epithel  besteht.  Eine  kurze  Strecke,  von  der  Lidkante 
etwa  0,5 — 2  mm  weit  (bei  Kindern  noch  weniger)  hat  das,  aus  der  Epidermis 
sich  fortsetzende  Epithel  den  Charakter  eines  geschichteten  Pflastcrepithels,  das 
die  papillentragende  Schleimhaut  glatt  überdeckt  Weiterhin  tritt  aber  ein  mehr- 
reihiges oder  geschichtetes  CJylinder-  oder  Uebergangsepithel  auf,  dessen  ober- 
flächlichste Zellen  mit  einem  Cuticularsaum  versehen  sind  (Waldeyer,  Tar- 
luferi).  Zwischen  den  Cylinderaellen  finden  sich  da  und  dort  Becherzellen. 
Gegen  die  Grenze  des  Tarsaltheiles  zeigt  sich  die  Schleimhaut  von  zahlreichen 
Rinnen  und  Grübchen  durchsetzt,  die  namentlich  dann  sehr  ausgesprochen  her- 
vortreten, wenn  das  adenoide  Gewebe  reichlicher  und  zum  Theile  in  Form  von 
kleinen  Lymphknötchen  entwickelt  ist.  Diese  Unebenheiten  —  soweit  sie  Vor- 
sprünge bilden  auch  als  Papillen  (Sble)  bezeichnet  —  werden  nun  nicht  mehr 
vom  Epithel  glatt  überdeckt,  sondern  dasselbe  kleidet  die  Grübchen  und  Rinnen 
aus,  wodurch  stellenweise  schlauchförmige  Drüsen  (Henle)  vorgetäuscht 
werden  (Fig.  1421).  Im  Bereiche  dieser  Region  ist  das  Epithel  meistens  niedrig, 
oft  nur  zweireihig  oder  zweischichtig.  G«gen  den  Fornix  wird  die  Schleimhaut, 
abgesehen  von  verstreichbaren  Falten  und  durch  Einlagerungen  adenoiden  Ge- 
webes bedingten,  papillenartigen  Unebenheiten,  wieder  glatt,  das  Epithelium 
mehrreihig  oder  deutlich  geschichtet  oft  mit  reichlichen  Becherzellen.  —  An  der 
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Uebergangsfalte  beschrieben  C.  Krause^  auch  Sappey  und  W,  Kravtr, 
kleine  trnubenförmjge  Drüsen  von  0,22  — 0,67  mm  Grösse»  welche  nach  W 
Krause  am  oberen  Lide  bis  zu  42  an  der  Zahl,  am  unteren  nur  zu  2—6 
vorkommen.  Dieiie  Krause'schen  Drü^n  rücken  häufig  bis  an  den  Ta^*^ 
rand  (Flg.  1420)  heran,  ja  nicht  selten  sogar,  wie  t*.  WoJfring  fand,  in  d« 
Tarsus  selbst,  wo  sie  dann  ihre  Lage  zwischen  den  Alveolen  der  Meibom- 
sehen  Drüsen  haben  (t*.  Wolfring'i^ciie  Drüben,  Fig.  1421).    Der  Bau  dieser 


^- 


m 
Fig.  1431. 


Druaen  ist  gänzlich  verschieden  von  jenem  der  Schleimdrüsen  und  stimmt  virf- 
mehr  mit  jenem  der  Thninciidrü^n  übereiji.  Man  kann  isie  daher  nls  ncctf' 
sorische  Thränendrüson  (Henle)  bezeichnen.  Die  Conjunctif^ 
scleroiicae  ist  weis?,  minder  derb  und  dick,  als  die  der  Lider,  aber  ebenfiilt 
zellenhnltig,  an  feinen  elastischen  Fasern  ziemlich  reich  und  durch  ein  rctcfc- 
liebes  aubmuköses,  mit  mehr  oder  weniger  Fettzellen  versehenes  Bindegewvh 
locker  und  verschiebbar  an  die  harte  Haut  geheftet.  Papillen  fehlen  hier  gan* 
dagegen  ist  das  Epithel  recht  entwickelt,  wie  an  der  ConjuncHra  corneae-,  QöJ 

Fig.  1421.  Senkrechter  DurchBohnitt  durch  das  obere  Augenlid  eines  Maoof«. 
dem  oberen  Tarsaltheil  entsprechend.  ZenJcerB  FlQssigk.,  Hfimatox.,  Eoain.  Vergr.  ^ 
a  Adenoides  tiewebe  der  Conjunciivn  zwiacben  den  Buchten  des  Epithels;  ar  Xiitn»' 
b  Bindegewebe  der  Canjuneiiva ;  e  Epithel  der  Conjunctiva  mit  vielen  BecherzelieD.  l«Cii>r* 
dunkel;  l  lockeres  Bindegewebe  mit  Oeffisaen  und  Fettzellen  nntcr  dem  Af.  oriieuU^^ 
palp.;  m  Bläschen  einer  Mdbom'achen  Dr&se;  o  MuskelbUndelchen  des  Orhicutari» 
brarum;  t  Gewebe  des  Tarsuii\  w  v,  Woifring'BchQ  Drüse. 
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unter  tlemselbeii  zeigt  neh  nicht  selten,  nis  äusserele  Pchiflit  der  eigentlichen 
Bi'liK'imlimtf,  ein  i^ehr  ileutücher  gleichHrtiger  schmiiler  Saum.  Am  Rande  diT 
Hornhaut  erzeugt  die  CotijuHCtiva  scJeroticae,  namentiich  bei  alten  Leuten, 
einen  1 — 2  irtm  breiten  ringförmigen  Wulst,  Annulus  conjunciivae,  der  unU-n 
und  besonders  oben  etwas  auf  tue  Cornea  übergreift.  Von  der  Bindehaut  tler 
Hornhaut  war  schon  oben  die  Rede,  und  ist  nur  noch  der  Plica  semilnnaris 
oder  des  dritten  Augenlides  am  inneren  Augenwinkel  Erwähnung  zu  ihun.  Das- 
selbe i?t  eine  einfache  Falte  der  Conjunctivae  sclej'oHcae,  welche  vorn  in  einer 
hügelartigen  Erhebung,  der  CamncnJa  lacrpnalis ,  etwa  ebi  DiitzL-nd  f?jne 
Härchen  mit  eben  so  vielen  um  dieselben  hcniniliegeuden  Häufchen  von  Talg- 
drüsen von  0,45 — 0,56  mm,  ferner  wie  W.  Krause  cutdeckte,  1 — 4  nccesöo- 
rifiche  Thranendrüwhon  unti  viele  Fettzellcn  enthält.  Auch  an  dieser  Stelle 
hat  JE?.  MiiUer  einzelne  Züge  ghitter  Mu:»keln  gefunden,  die  er  als  eine  An- 
deutung der  Nickhauimuskeln  der  Thiere  ansieht. 

Der  Thränenapparat  besteht  erstens  aus  den  Thraneudrüsen,  einer 
gewissen  Zahl  gröäserer  und  kleinerer,  tubulo-aclnöaer  Drüsen,  die  ui  zwei  Gruppen, 
der  sogenannten  oberen  und  unteren  Thränendrüsc.  angeordnet  sind,  und  im 
Baue  der  grö^^ren  und  kleineren  Läppchen,  sowie  der  45 — UO  ^i  grossen  Al- 
veolen den  Eiweissdrueen  der  Mundhöhle  ähnlich  sind  (siehe  §§  21Ö — 224). 
Die  Auj'führungsgänge  derselben  durchbohren,  ti — 12  an  der  Zahl,  in  der  Falte 
zwischen  dem  äusseren  Thcilo  des  oberen  Augenlids  und  dem  Bulbus  die  Con- 
junctiva ,  und  sind  äusserst  feine,  aus  Bindegewebe  mit  einigen  Kernen  und 
elastischen  Fäserchen  und  einem  Cylinderepilhel  gebildete  Kanälchen,  deren 
Darjttellung  beim  Menschen  äusserst  schwierig  ist,  dagegen  bei  Thieren  (heim 
Ooht*eix  z.  B.)  leicht  gelingt.  Die  Thräiiondrüsen  werden  in  ihrem  feineren  Baue 
besonders  mit  der  Ohrspeicheldrüse  verglichen.  In  der  Tliat  zeigen  die  secer- 
nipenden  Drüseuzellen  auch  hier  eine  kornige  Bescliaffenheit  und  das  Sekret 
wird  auf  Kosten  dieser  specifischen  DrÜHenkörnchen  gebildet,  worüber  in  neuerer 
Zeit  insbesondere  Ä^  Noll  {in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  5ö.  Bd.)  eingehendere 
Untersuchungen  bei  der  Katze  ajistellte.  Die  Granula  sind  in  der  ruhenden 
Zelle  relativ  gross,  bla?ser  als  jene  in  der  Ohrspeicheldrüse ;  bei  starker  Sekretion 
werden  sie  verbraucht,  die  Zellen  erscheinen  dann  kleiner  und  feinkornig. 
Wie  in  den  Eiweissdrüsen  finden  sich  SekretkapiUaren  zwischen  den  Zellen, 
Zi  m  m  e  r  m  a  w  n  (1.  c.)  fand  über  den  Zellkernen ,  gegen  die  Lichtung  der 
Alveolen,  doppelte  Centralkörptrchen.  Bei  aller  prijizipieller  Uebereiustinanung 
ist  der  Bau  der  Thraneudrüsen  doch  von  jenem  der  (>lirs|K'icheldrüse  wesentlich 
verschieden.  Die  mit  Mentbrana  propria  und  Korbzellen  versehenen  Alveolen- 
gänge  zeigen  sehr  wechselnde  Dimensionen  (Fig.  1422)  und  <lie  grossten  der- 
ßelben  übertreffen  die  der  Ohrspeicheldrüse  um  mindestens  die  Hälfte  an  Durch- 
messer, während  die  kleinsten  ungefähr  von  derselben  Grösse  sind.  Die  Zellen 
der  Thrönendrüsen  sind  an  Schnitten  einer  in  MüUer's  Flüssigkeit  erhärteten 
Drüse  20 — 26  ji*  hoch  und  6— lO/i  breit.  Die  TJchtung  der  Schläuche  beträgt 
6 — 7  ja  stdbst  \b  fi  und  darüber,  ist  daher  bedeutend  weiter,  als  in  der  Paro/j«. 
Sehr  charakteristisch  ist  ferner,  dass  die  Zellen  stets  in  grösserer  Zahl,  zu  12 — 18, 
die  Lichtung  <an  reinen  Querschnitten)  umgeben  (Fig.  1422)  und  daher  fast 
cylindrisch  erscheinen,  während  in  der  Parolis  nur  6 — 8,  pyramiden-  o<ler  keil- 
förmige Zellen  gefunden  werden.    Die  secernirenden  Schläuche  ^«feWw  vsÄ-tcSüv^x^ 

I  Gbncr-KoalUker,  Gewebclehn.    t.  iafl.    III.  ^ 


Fig.  1422. 


glaubte,  fehlen  den  ThränondrÜ!»^n  vollständig.  —  Die  die  Thrän 
\Ve^  bestehen  am-  einem  iheilweise  ad**noiden  Bi  inlfpewebc  n 
in  den  Thrfincnkanälchon.  zahlreichen  Netxen  feiner  eluÄtischcr  J 
Fortsetzung  der  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  und  der  Conjunc 
und  einem  Epithel.     Ijctzteres  ist  in  den  ConaUctdi  lacrumal 
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variabel  DJG  meisten  Autoron  nehmen  mit  Koelliker  und  Henle  an,  dass 
■der  Thhinengang  Flininierepithcl  besitze.  Dies  wird  jedoch  von  i?.  Mai  er 
gänzlich,  von  Wai sheirg  und  G.  Schwalbe  wenigstens  ala  konstantem  Vor- 
kommen beäiritten  und  Hertel  (in  Arch.  f.  Ophlhalm.  48.  Bd.|  konnte  in 
neuerer  Zeit  im  Thrünensiicke  nur  Cylinderepitbel  fin-.len.  Auch  dai^  von  He  nie 
am   unteren   Ende  des   Thränengunges    beschriebene  Pflasterepitbel  scheint   nur 
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Fig.  U23. 

ausnahmsweise  vorzukommen.  —  Am  unteren  Ende  des  Thrauenganges  findet 
3£aier  ein  kavemöseri  Geweihe  ähnlich  dem  von  Koelliker  an  der  unteren 
Muschel  seiner  Zeit  aufirefundenen ,  wa.s  Stellwag  v.  Carion  und  Henle 
bestätigten.  —  Die  Augen-  und  Augenlidemiuskelnv  auch  der  Muscnhis  Horfieri, 
bestehen  alle  aus  quergestreiften  Muskel  fiisern  und  zeigen,  wie  ihre  Sehnen,  keine 
Abweichungen   von  denen  von  Rumpf  und  Extremitäten.  Die  Capsula  Tenoni 


Fig.  1423.  Front alschnitt  vom  oberen  Augenlide  nahe  der  Conjnnetiva  in  der 
Gegend  des  ThräDenröbrchen.  MüUrr's  FlUsBigk.  Vcrgr.  46.  Bild  kombinirt  aus  zwei 
^aich  folgenden  Schnitten,  von  welchen  der  eine  mit  llämatoxylin-Eosin,  der  andere  auf 
.«tastische  Fasern  mit  Hesorcin  Fuchsin  gefärbt  war.  Die  eUstiscben  Fasern  sckwai'z. 
c  Bucht  der  Bindehaut  von  Epithel  ausgekleidet;  c  Epithel  der  Liükanie;  u  Blutgefässe: 
m  quergestreifte  MnekcIbUndfl  der  Portio  lacnjmalU  des  M.  orbiaiUriit  pnipei>rarv.n\  ^M. 
Jtiotnnt);  t  Thrftnenrobrchen  von  geschichtetem  Pfla8tevepithe\  a\i«^eNB\fe\^e\.. 
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vergleicht  Linlinrl  mit  finem  Schleiinbtnilel,  Ja  sie  stollenweise  mit  der  5rf^ 
roiicn  nicht  vorbunden  und  ganz  glatt  sei,  auch  ein  Pflaöterepithel  l)esitzc,  odJ 
was  die  Trochlea  betrifft,  so  wird  dieselbe  vorzüglich  von  derbem  BindegewK* 
gebildet,  in  dem  nur  wenige  Knorpelzellen  nachzuweisen  sind.  Der  3fus€vhs 
orhitalis  der  Säuger,  der  mich  H.  MüJler's  Entdeckung  ein  glatter  Muäiei 
ist,  findet  i*it'h  nach  demselben  Forscher  auch  andeutungsweise  beim  Meo^chfS 
und  zwar  ersten:?  als  eine  die  Fissura  orhitalis  inferioy  überbrückende  Musk'I- 
achicbt,  und  zweitent*  auch  an  der  Decke  der  Augenhöhle  (»iehe  auch  Ilarlin^- 
Zeili!<:hr.  f.  rat.  Metl.  1865  und  Ä,  Langheinrich,  Ueber  die  Memhram 
orbilalis,  Jena  1893). 

Die  Gefässe  der  in  diesem  Paragraph  geschilderten  Orgaue  zeigen  wenc 
Bemerkensworthes.    Am  reich  lichteten  ^ind  lüeselben,  alt^schen  von  den  Mu^k-^ln 
unil  der  Haut,    in    der  Conjunciiva  palpehrarum,   in  der   sie  nanienllich  audi 
in  die  Papillen  eingehen,   in  denen  nach   Hyrtl  der  absteigende   Schenkel  dtr 
Gefässschlinj^  den  andei-en  um  fast  dub  Doppelte  an  Starke  übertrifft,  und  tiftan 
in  den  Tbränendrüsen  und  der  Carunvula  lacrtfmalis.    Auch  die   Conjundt^t 
sderoficae  liat  viele  Grefilsse,  und  ebenso  sind  auch  die  Jt/ei  feow 'sehen  DriUs 
innerhalb  der  Tarsi  von  einzelnen  solchen  umgeben.    Eingehende  Uittersuchaiig»« 
über  die    Anordnung   der   Oefässe    in    den  Lidern   verdanken   wir    O.  Langer 
(Wiener  med,  Jahrb.   1878)  und  K   Fuchs  (Arch.  f.  Ophthaliu,    24.  Bd.L  Ai 
den  Kapillaren  der  Bimlehaut  fand  Langer  ähnliche  eeiüiehe  Au^^huchtun^ 
wie  an  der  Gaumen.«oh!cimhaut  der  Biitrachier  (siehe  S.  4  u.  669).     Saugftd<rft 
Bind,  ausser  in  der  Haut    der  Augenlider,   in  der  Bindehaut    und   zwar  in  jat^ 
der  Sclera  von  Arnold  und  später  auch  von   Teichmann  nachgewiesen,  «*• 
sie  ein  am  Rande  der  Horrdiaut  feineres,  nach  aussen  lockeres  Netz  bilden  uiri 
durch    mehrere   Stümmchcn    nach    aussen    abführen.     In    der    Lidbiodehaut  In* 
E.  Fuchs  ein  dw-htc^i  Netz  kIapi»onloser  Gcfässe  nachgewiesen,    die  ara  obon 
Lide,  Jiidit  iibt^r  nm  unteren,  theilweiäe  durcli  den  Tarsus  perforirende,   sonst  ab«r 
durch  dvn  Orbitalrand  desselben  umgreifende  Aestchen  mit  prätar&alen,  klappefi- 
führeuden  Lyuiphgefääsen  zusammenhängen.     An  Nerven  sind  die  Aturecili>iar 
und  die  Bin<lehaut  überhaupt  bedeutend  reich,  ihr  Verbluten   i^t  insbesondere  ia 
der    Conjunciiva    genauer    untersucht.     KoeUiker    fand    hier    bei    Menccfa^ 
Endtdexui*  wie  in  der  äusseren  Haut,  mit  zahlreichen  TheUungen   und  2— l!t^ 
dicken    Fasern    bis   an   den  C'omearand    bin.     Ausserdem    zeigten     sich    auch  io 
eimmi  Falle  gegen  die  Bindehaut  der  Augeididor  zu  eigenthündiche  Xervenkniaa 
von  45 — 52  /*  Grösse,    in   die   meist   eine  Nervenfaser  eintrat,    wälirend   2—4 
herauskamen  (Mikr.  Anat.  IL  l.  S.  31.  Fig.  13,  Ä.  3).    Ueber  die   von  KrauMt 
hier  gefundenen  Endkolben  siehe  §  50.    Bemerkenswerth  ist  da*   reiche  Nerwfr 
geflecht,  der  Randplexus  des  Lides  {v.  Mises),  welcher  nahe  am  Li'ianit*- 
zwischen  dem  Tarsus   und    dem  il/.  orbicuiaris  seine  I^age    hat.      Er  rersojgU 
ausser  dem  Muskel   die   Haut  ~  insbesondere   die   Cilien   —    die  Drüsen  uoH 
die  Bindehaut  des  Lides.    Von  der  Art  der  Nervenendigung  ist  in  bifrtolociäci^ 
Beziehung  wenig  Besonderes  zu  sagen;  der  Tastkörperchen  dea  Lidrandes:  gescUH 
bereit«  (§  51.  S.   183)  Er\vähnung.     A.  Dogiel  (Arch.  f.  mikr.  Anat  44.  Bifl 
fand  sowohl  am  Lidrande  als  in  der  Bindehaut  des  Lides  den  K r a  u s c^st^^^^ 
Endkolhcn    ähnliche   Tenninalkurperchen,    wie   sie   auch    in    der  Bindehaut  «liM 
Sclera  und  am  Rande  d«  Comta  vorkommen  (siehe  S.  7Ö7X  in  groeser  ZiUl 
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Die  Nerveiivt-Ttbeiluiig  in  den  Lidern  unU^ivurlilu  in  iiem^rer  Zeit  L.  Bach 
(Arch.  f.  Ophthalm.  41.  Bd.  3.  Abth.).  D»^  Etidiguiig  der  Nerven  in  den  Thnin^ni- 
drüsen   verhrdt  pich   im  Wesentlichen    wie  in   den  Speicheldrüsen   (siehe  S.  56). 

In  der  CoBjwfw/iro  htdhi  am  Rande  der  Hornhaat  entdeckte  ^Tei»tin^r  beim  Kalbe 
knäuolf  QrmigB  Drüsen,  üholich  den  Sch^veissdrüsen,  und  Jifanz  beim  Schweine  eiii- 
fuche  flaRchonfOrniige  DrÜschen,  dagü^en  gelang  es  letzterem  beim  Menschen  nicht, 
Ähnliche  Organe  zu  finden,  Diese  -1/aur 'sehen  Drüsen  wurden  von  TT.  Ktatmf  bestHtigt, 
der  sie  beim  Menschen  auch  nicht  fand,  ebenso  von  Sfj-omcycr  and  KUi nschniitlt. 
S'romeyiT  sah  dieaeiben  nicht  nur  bei  noch  anderen  Säugern  (Pferd,  Heh,  Fuchs,  ächaf)i 
sondern  nuch  beim  Menschen,  imd  zwar  in  allen  Theilen  der  ConjunetiTa  in  Gestalt 
runder  oder  citi^rmiger  SAckchcn  niib  weiter  MQiidung,  die  so  gross  werden  kennen,  dnsa 
«ie  von  freiem  Auge  zu  ^ehen  seien.  Dftg^gen  rermisste  KUinMchmidt  leim  Menschen 
diese  Drüsen,  und  Ilenfc  sah  nur  einmal  gegen  den  yornix  der  unteren  Lider  etwas 
denselben  Aohnliches. 

Aehntich  wie  daa  Epithelinm  der  Harnröhre  zeigt  aach  jenes  der  Conjuntiva  grosse 
individueite  Verschiedenheiten  und  es  läset  sich  daher  keine  allgemein  zutreffende  Schil- 
d'TUTig  geben.  Doch  i»t  jedenfalls  Reget,  dass  im  oberen  Tarsulth^ile  das  Kpithel  um 
nii'drigäten  und  meist  deutlich  cylindrisch  ist  und  an  der  Uebergangsfalte  höher  wird, 
um  schlies^^lich  in  das  regelrechte  geschichtete  Pflanterepithel  der  Hindehant  des  Aug- 
«)  fels  üb<?rzugehen.  Das  Vorkommen  von  Becherzellen  nrurde  üÜer  als  pathologisch 
^ßf/cA,  CtrtL'cro,  Stttltrr)  bezeichnet;  doch  ist  dies  wob]  nicht  richtig,  da  Becher- 
zellen .imb  bei  Thieren  nicht  fehlen.  Manchmal  finden  sich,  bot  Fonst  anscheinend  nor- 
maler Schleimhaut,  Becherzellen  iti  enormer  Zahl;  ob  solche  Fälle  immer  Folge  katarrha- 
li"jcher  Erkrankungen  sindt  muss  mindestens  dahingestellt  bleiben.  Pf  it  in  er  (Zeitschr. 
f.  BioL  34.  Bd.  S.  397)  will  die  Oecherzelleu  der  Biadehaut  den  sogenannten  Lrydiij- 
sehen  Schlcimzellon  vorgleichen,  da  sie  niemals  ein  Stoma  besitzen  SüLlou.  Ich  sehe 
Aber  an  zahlreichen  —  mit  Hiimatoxylin  gut 
gefärbten  —  Becherzelhn  ebenso  cUuitliche 
Stomaia,  wie  im  jenen  des  Darmes  (l'ig.  14'J4). 
Die  Bocherzellcn  liegen  meist  ganz  oberääch* 
hth,  bisweilen  sieht  man  aber  fiijch  in  der  Tiefe 
des  geschichteten  Pflaaterepilhels  der  Ueber- 
gungsfalte  sich  entwickelnde  BecherzelKn  und 
hat  dann  ein  Bild  vor  sich,  das  der  Oberhaut 
mancher  Knochenfi&che  ausserordenllich  ilhn- 
li''Ii  ist.  Wie  die  Becberzellen  wurden  auch 
die  Lymphknötchen  der  Conjunctüa  aU  rein 
pathologische  Vorkommnisse  angeschen  {Siro- 
meyeff  lii  ttniberrf ,  W  a!  tlryer  ^  Sal  tl  er , 
J^aehimann),  Es  herrschen  aber  auch  hier 
grosso   individuelle  Schwankungen  und   es  ist 

die  Grenze  schwer  zn  ziehen,  zwischen  normaler,  starker  Entwicklung  des  adenoidea 
Gewebes  und  zwischen  solcher  in  Kolge  von  krankhaften  Vorgängen.  Seitdem  doa 
normale  Vorkommen  von  l.ynnphk nötchen  in  der  Bindflitiut  von  Thieren  insbesondere 
durch  ir.  Kraulte  (P^6!)  und  ^Schjnid  (1871)  nachji^e wiesen  i?tt,  darf  man  die  von 
Koelliker  nach  ihrem  Entdecker  nU  i?ritc/i*sche  Follikel,  von  Heule  als  .Trachom- 
drOsen'  bezeichneten  Gebilde  beim  Menschen  nicht  snmmi  und  üondors  als  puthulügisch 
erklären  und  man  muss  wohl  annehmen,  dass  adenoiiles  (jewebe  ein  normaler  l-estand- 
tbeU  der  Bindebaut  ist,  der  aber  —  ilhnlich  wie  in  anderen  Schleimhäuten  —  individuell 
sehr  variabel  ist  and  auch  in  Form  von  Lympbkuütcheu  auftreten  kann.  Bisweilen 
sieht  man,    namentlich  im  Bereiche  der  Buchten   im  übcrcn  Taraaltheilo  der  Bindehaut, 


Fig.  1424. 


Fig.  1424.  Querschnitt  durch  das  Epithel  der  Ucborgangsfulte  vom  oberen  Augen- 
lide eines  Mannes.  Zr.nkcr''%  FlüsMgk.,  Hämatox.,  Eo^in.  Vergr.  450.  a  Bindegewebe 
der  Kunjunktivalsi-hlcimhant;  b  geschichtetes  Pflasterepithel;  c  Bechetzellon  mit  Sfoma 
▼on  Uämatoxylio  sehr  atork  geffirbt,  die  Kerne  dadurch  nicht  erkeunbar. 
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eine  reichliche  Durch  Wanderung  von  Leukocyten  durch  das  Epithel,  fibniich  wie  an  den 
Tonsillen.  —  Die  Pliea  »emÜHnarU  ist  ein  rudimentäres  Organ,  dass  offenbar  der  bei 
vielen  Thieren  entwickelten  Nickhaut  oder  dem  dritten  Augenlid  entspricht.  Bisweilen, 
wie  Giacomini  zuerst  bei  zwei  Negerinnen  fand,  enthält  die  P/tca  ein  kleines  Koorpel- 
stdck,  das  als  Rudiment  des  Nickhautknorpels  der  SäUi^ethiere  zu  betrachten  ist.  Die 
accessoriscfaen  TbräncndrÜschen  in  der  Caruncula  laerymalit  worden  von  Waldcyer, 
Sattler  und  Schwalbe  für  Knäueldrüsen  gehalten  und  mit  den  MoW&chen  DrO^n  ver- 
glichen. Stieda  (in  Arch.  f.  mikr.  Anat.  36.  Bd.)  wies  jedoch  nach,  dass  es  sich  hier 
um  eine  Verwechslung  mit  den  von  W.  Krause  (in  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  1854)  be- 
schriebenen, von  Giacomini f  Ciaecio  und  Tartuferi  bestätigten  EonjunktivatdrQseD, 
welche  im  feineren  Bau  mit  den  Thränendrüsen  übereinstimmen,  handle.  Nach  Stieda 
sollen  mehrere  DrQsenläppcben  in  der  Canineula  vorhanden  sein,  die  aber  in  einen  ^• 
meinsamen  AusfUhrungs^ang  münden,  während  W.  Krause  und  die  anderen  genannten 
Autoren  mehrere  Drtlschen  angeben. 

Bei  den  meisten  Säugethieren,  mit  Ausnahme  der  Cetaceen  und  Affen,  finden  sieb 
ausser  den  Thränendrüsen,  die  am  lateralen,  oberen  Augenwinkel  ihre  Lage  haben,  uocii 
besondere  grossere  Drüeen  am  inneren  nasalen  Augenwinkel,  welche  im  Bereiche  der 
Nickhaut  münden.  Man  bezeichnete  diese  Drüsen  früher  bald  als  iiart/rr'sche  bald 
als  Nickhautdrüsen.  Wie  aber  die  neueren  Untersuchungen  ergeben,  handelt  es  sieb 
um  zweierlei  im  histologischen  Baue  wesentlich  verschiedene  Organe.  Die  von  Härder 
(1694)  zuerst  beim  Hirsche  beschriebene  grosse  Drüse  glebt,  wie  £f.  Miessner  (in  Arch. 
f.  wiss.  u  prakt.  Thierbeilk.  26.  Bd.)  nachweist,  ein  fetthaltiges  Sekret.  Es  verdienen 
daher  nur  jene  in  den  inneren  Augenwinkel  mündenden  Drüsen,  welche  entweder  fett- 
haltige Drüsenzellen  besitzen  und  dadurch  eloigcrmassen  den  Milchdrüsen  tthnlich  sind, 
oder  wenigstens  in  ihrem  Baue  wesentlich  von  Thränendrüsen  verschieden  sind,  den 
Namen  //ar(/ er 'sehe  Drüsen.  Solche  Drüsen  finden  sich  ausser  beim  Uirsche  and 
Dammhirscfae  auch  beim  Schweine,  Igel,  Kaninchen,  Hasen,  bei  der  Maus,  Ratte  uod 
beim  Meerschweinchen.  Wesentlich  von  der  H  arder'schen  Drüse  verschieden  ist  die 
in  ihrem  baue  mehr  mit  den  Thränendrüsen  übereinstimmende  NickhautdrQse.  Sie  ist 
beim  Hirsche,  Dammhirsche,  Schweine,  Igel,  Kaninchen,  Hasen  und  bei  der  Maus  neben 
der  Harder'achen  Drüse  vorhanden.  Pferd,  Rind,  Schaf,  Ziege,  Reh,  Hund,  Iltis  und 
Katze  haben  nach  Loc-wenthal  (In  Intern.  Mouatsschr.  f.  Anat.  u.  Physiol.  13.  Bd.)  und 
Mieftsner  nur  die  Nickhautdrüse,  doch  fand  Peters  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  36.  Bd » 
beim  Rinde  eine,  wenn  auch  sehr  kleine  ifarder'sche  Drüse.  Die  Nickhautdrüse  fehlt 
ganz  hei  der  Ratte  und  heim  Meerschweinchen.  Die  von  Giacomini  beim  Menschen 
im  Bereiche  der  PUca  scvulunarin  als  H^ardcr'sche  Drüse  bezeichneten  accesaorischt-n 
Thränendrüschen  können  nach  den  besprochenen  Verhältnissen  bei  Thieren,  wie  Peten 
bemerkt,  nur  den  Nickhautdrüsen,  nicht  der  i/artier'schon  Drüse  verglichen  werden. 
Die  bei  der  Ratte  von  Loewenthal  beschriebene,  Fett  absondernde  InfraorbitaldrQi^ 
(siehe  S.  64)  gehört  nach  neueren  Untersuchungen  des  Genannten  (Arch.  f.  mikrüsic. 
Anat.  56.  Bd.  S.  535)  nicht  zu  den  Speicheldrüsen,  aber  auch  nicht,  wie  ich  vermuthete, 
zur  if  a nie r 'sehen  Drüse.  Sie  soll  zusammen  mit  einem  zweiten,  der  Parotis  anliegen- 
den Drüsenkörper  (äussere  Orbitaldrüse  L.)  einen  Ausführungsgang  am  Äusseren 
Augenwinkel  haben. 

Untersuchung  des  Sehorgans.  Die  Faserhaut  des  Auges  untersucht  man 
frisch  und  an  aufgeweichten  Schnitten  getrockneter  Stücke,  welche  letzteren  namentlich 
auch  von  der  Cornea  und  der  Uebergangsstelle  derselben  in  die  SeUrotica  gute  Bilder 
geben.  Die  Verbindung  dieser  Theile  mit  der  Chorioidea  und  der  Iris  muss  an  gut 
fixirten  vorderen  BuIbushäUten,  welche  sorgfältig  in  Celloidin  eingebettet  und  dann  mit 
dem  Mikrotom  in  Schnitte  zerlegt  sind ,  untersucht  werden.  Die  Hornhautzelten  siebt 
man  an  Flächen-  und  senkrechten  Schnitten  nach  Behandlung  mit  verdünnter  Easigsäure 
sehr  gut,  ausserdem  prächtig  nach  Behandlung  mit  Höllenstein  nach  dem  Verfahren  vod 
Miti  oder  mit  Goldchlorid.  ferner  auch  an  frischen  Hornhäuten  {His)  oder  an  solcben. 
die  einige  Zeit  in  der  feuchten  Kammer  verweilt  haben  {Kiiknc,  r.  Meeklinghamtm, 
En<jeimann)  (siehe  oben).  Um  die  Nerven  undGefässe  derHornbaut  zu  sehen, 
schneidet  man  an  frischen  Augen  durch  einen  Kreisschnitt  die  Hornbaut  mit  dem  Rande 
der  Scleroiica  ab,  theilt  das  Ganze  in  drei  oder  vier  Abschnitte,  welche  man,  damit  sie 
besser  sich   legen,    am   Schnittrande  noch   mit  kleinen   Einschnitten   versehen   kaan. 
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befeuchtet  miti/umor  oqueuB  und  bedeckt  mit  einem  dünnen  PläUchen.  Bann  sucht  niHn 
erst  mit  einer  kleineren  VergrÜSäi-rung  am  Hornhäutrnnde  die  hitr  meiut  noch  dunklen 
Nervenstämnie  und  verfolgt  tiie  dann  mit  stQrkeren  linsen.  Am  schünsten  Bind  die 
Nerven  in  Kauiachenaugen,  wo  die  Stämme  von  Mussem  Au^e  erkannt  werden  künnen, 
docli  lassen  sieb  dieselben  auch  in  anderen  Augen  in  der  Regel  leicht  iinden,  imiDcr 
schwer  nach  der  Mitte  zu  verfcrlgen.  Ut  das  Epithel  trübe,  so  mugs  man  e^  durch 
Natron  entferuen .  welclies  anfänglich  die  Nerven  nicht  angreift.  Zur  Verfolgung  der 
feinsten  Nervenenden  ist  auch  die  Behandlung  der  Hornhaut  mit  der  bei  den  Muskel- 
nerven angegebenen  sehr  verdanutt-'U  Essigsaure  brauchbar  {Sae-miimh]^  und  sieht  man 
mit  derselben  leicht  auch  die  iiami  per/orautcs  {Koclti ker).  nicht  über  die  Nervenenden 
im  Epithel,  welche  dagegen  in  Güldchlorid  nach  der  Methode  von  Co hn heim  sehr  schön 
hervottreten.  KneUikcr  empfiehlt  die  Hornbnut  auf  ^«-1  Stunde  im  Dunkeln  in  eine 
Vi — 's  ">  Lösung  und  dann  in  deatillirtes  Wasser  ans  Licht  zu  bringen.  Ist  dieselbe 
viotett  geworden,  was  in  der  Hegel  1  —  2  Tage  dauert,  so  sind  die  Nerven  gefärbt  und 
ist  ea  gut,  die  l'ntorsuchiiiig  gleich  vorzunehmen,  weil  später  auch  die  Bindegewebs- 
körperchen  und  das  Epithel  pich  färben.  Da  solche  tlornbtiute  gut  acbneidbar  sind,  so  J 
ist  die  wvitero  Untersuchung  leicht,  nur  thut  man  gut,  behufs  der  leichteren  Hand- 
habung auch  dickere  Cornrac  in  Piiruflin  eiozuschmclzen.  Coltnheim  empfiehlt  schon 
die  Lüsung  deä  Ooldchlurids  und  Apüter  das  Wasser  durcii  Essig^^Uure  schwach  anza- 
sftuern,  und  bäti^t  es  Tielteicht  damit  zusammen,  daas  er  die  Epithelzellen  seltener  ge- 
färbt gefunden  hat  ah»  Ko c li i ket\  Zum  Üurchsichtigmachen  des  Epithels  wendete 
dann  Cohnht^im  nach  tjlycerin  an.  flanvirr  empfiehlt  die  Cornea  vor  dem  Einbringen 
in  die  OuldlCaung  5 — 10  Minuten  in  filtrirton  Citronensaft  zu  legen  und  nach  der  Gold- 
behandlung IQ  50  ccm  Wasser,  dem  2  Trupfen  Essigsäure  zugesetzt  sind  am  Lichte  zn 
reduziren.  In  neuerer  Zeit  wird  auch  die  Färbung  mit  Methylenblau  und  die  Chrom- 
silberimprägnatiun  nach  Oohji  angewendet.  Die  Corneunerven  sind  Übrigens  in  allen 
ihren  Theilen,  wie  Th,  W.  Eugrlmann  entdeckt  hat,  auch  an  der  mit  ffnmor  aquen« 
befeuchteten  und  vor  Verdunstung  geschQtzten,  ganz  frischen  Hornhaut  des  Frosches 
zu  sehen,  und  bietet  dieses  Verfahrtn  unstreitig  für  manche  Verhiiltnisso  die  grösste 
Sicherheit.  Die  LJet'äB:ic  sind  meist  noch  mit  Blut  gef'QiU  und  machen  daher  keine 
Schwäengkeiten.  Dhs  Hornhautfpitbel  sieht  man  von  der  FUche .  auf  J^chnitten  und 
beim  Abkratzen  sehr  gut.  Zum  Studium  der  ^ellfornien  (-'i;:net  sich  iMaceratiou  des 
Epithels  in  MnlUr's  Flüssigkeit  oder  in  Drittelalkohol  nach  Itanricr.  Die  Deectmct' 
sehe  Haut  ist  auf  Schnitten  sehr  deutlich,  mnnchmal  auch  ihr  Epithel,  sonst  sieht  man 
letzteres  schön  von  der  Fläche  und  an  losgelösten  Fetzen  der  Haut.  Der  Ueltergang 
dieser  Haut  in  das  Liij.  irUH»  fieetinntnm  wird  auf  Schnitten  und  durch  surgfaltige  Zer- 
gliederung erkannt.  Im  letzteren  Falle  nehme  man  beim  Ablüfieu  der  Iris  und  Chorioidta  | 
die  innere  Wand  des  S«:/i/emin'schen  Kanäle»  sorgfältig  mit  und  suche  von  ihm  aus  noch 
Thailo  der  FAaMtiea  posterior  abzulOscu,  wna  ott  ganz  gut  eelingt.  Die  Ucfa  mficht 
wenig  Schwierigkeit.  Die  Pigmeutzclleu  des  Stroma  mit  ihren  Ausläufern  und  das  innere 
Pigment  sieht  man  sehr  leicht,  letzteres  an  Faltenrändern  und  sorgfältig  uhgelöeteo 
Stflckchen.  Ftlr  den  Mufic  ciiiarü»  ist  ein  frisches  Auge  nüthig,  da  seine  Kiemente  bald 
unkenntlich  werden.  Die  hismuskoln  erforscht  man  an  einem  blauen  Auge,  am  besten 
von  einem  Kinde,  nach  Wegnahme  des  hinteren  i'igmonts,  dann  an  weissen  Kaninchen* 
ÄUgen,  an  denen  der  SpHincter  pupillae  ohne  Weiteres  mit  Essigsäure  leicht  zu  sehen  ist. 
Für  die  Nerven  der  Iris  ist  dasselbe  Verfahren  .in  zu  wenden,  aber  ein  ganz  frisches  Auge 
und  verdünntes  Natron  für  die  griibere  Verästelung  uinj  sehr  verdlinute  Essigsäure  fQr 
die  feineren  Verzweigungen  unumgänglich  nüthig.  Die  Endigungen  verfolgt  man  mit 
vitaler  Methyleuhlaufärbung.  Itei  manchen  Untersuchungen  der  Uvea  ist  es  gut,  dieselbe 
nach  I'.  Wittich  in  Chiorwos&er  zu  bleichen  (s.  Anh.  f.  0|ihthalm.  II,  1.  S.  1'2'>)  oder 
mit  Wasserst otf:!tuperoxyd.  Die  lictina  rauss  frisch  von  der  Fläche,  iiuf  senkrechten 
Schnitten  und  an  Faltenrändern  untersucht  werden  und  zwar  mit  Humor  vitreus  und  ohne 
Anwendung  von  Dockgla«.  dann  auch  mit  Hülfe  leichten  Druckes  und  des  Zerzupfeua. 
Von  grosser  Wichtigkeit  ist  die  Chromsäurc,  welche  zwar  die  Stäbchen  theilweise, 
jedoch  durchaus  nicht  immer  verändert,  aber  die  anderen  Theile  um  so  besser  erbiUt, 
und  wären  Müller  und  Koellikcr  ohne  dieses,  von  Jl a  »nnrer  wegen  seiner  Eiu- 
fiOsse  auf  die  Stäbchen  mit  Unrecht  für  die  Retina  als  unpassend  bezeichnetes  Mittel 
nie  zu  ihren  Ergebnissen  gekommen.     Am  zweck  massigsten  ist  es,  «ine  Cr.«^^  &t\!\w.(\. 
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gleich  mit  Chromafiure  zu  bebandeln  und  alle  Stufen  der  Einwirkung  des  Mittels  Sehritt 
für  Schritt  zu  verrolgen.  Nimmt  man  die  Lösung  sehr  verdünnt,  so  werden  die  Elemente 
sehr  wenig  verändert  und  lassen  sich  namentlich  leicht  einzeln  darstellen,  ist  sie  etwas 
stärker,  so  sind  dann  namentlich  Schnitte  durch  die  Retina  luicht  anzufertigen,  ebne 
welche  man  keine  vollständige  Anschauung  des  Baues  dieser  Haut  gewinnt.  KoellikcT 
machte  dieselben  so,  dass  er  ein  Stückchen  Betina  auf  einem  Objektträger  mit  wenig 
Chrömsäurelösung  so  ausbreitete,  dass  es  flach  liegt  und  nicht  schwimmt  Dann  werden 
mit  einem  scharfen  gebogenen  Skalpell  oder  Kasirmesser  von  einer  gemacliten  Schnitt- 
fläche durch  Druck  von  oben  möglichst  feine  Schnitte  entnomjnen,  was  bei  etwelcher 
üebung  mit  Leichtigkeit  geht.  Gut  ist  es  jedoch,  das  schneidende  Skalpell  durch  einen 
mit  der  anderen  Hand  unter  dasselbe  gebrachten  Skalpellstiel  zu  leiten,  bis  dasselbe 
unmittelbar  über  dem  Rande  der  Retina  steht.  Hat  man  an  solchen  Schnitten,  die  vor 
allem  von  der  Gegend  der  Macula  lutea,  dann  auch  von  anderen  Orten  in  der  Quer-  und 
Längsrichtung  auzufertigen  sind  und  die,  wenn  gerathen.  nur  wenige  Lagen  der  Elemente 
darbieten  müssen,  die  einzelnen  Schichten,  die  sehr  bestimmt  von  einander  sich  ab- 
grenzen, untersucht,  so  kann  man  dieselben  noch  sorgfältig  zerzupfen  oder  mit  Natron 
durchsichtiger  machen,  welches  letztere  jedoch  in  der  Regel  nicht  viel  nützt,  weil  die 
Elemente  erblassen.  Später  ist  durch  ^V.  Sc  hu  Uze  die  Ueberosmiumsänre  em- 
pfohlen worden,  in  welcher  alle  Lagen  der  Retina  schwarz  sich  färben,  so  jedoch,  dass 
bei  Fröschen  und  Fischen  die  Aussenglieder  der  Stäbchen  am  dunkelsten  sind,  was  bei 
Säugethieren  auch,  aber  nicht  sicher  eintritt,  wogegen  die  Grenze  zwischen  beiden 
Gliedern  immer  deutlich  wird.  Dieses  Reagens  hat  den  Vortheil,  dass  die  Bindesubstanz 
später  erhärtet  als  die  nervösen  Theile,  forner  dass  sie  keine  körnigen  Gerinnungen, 
weder  in  noch  zwischen  den  Elementen  erzeugt.  Lösungen  von  Vs— Vie^^o  wirken  in 
12 — 24  Stunden  so,  dass  die  Elemente  leicht  sich  trennen  lassen,  bei  ^«-l'^o  tritt  mehr 
Erhärtung  ein  und  zwar  schon  in  einer  V»  Stunde,  so  dass  die  Retina  in  dQnne  Blätter 
sich  spalten  lässt,  in  denen  Stäbchen  und  Zapfenfasem  leicht  zu  erkennen  sind.  Man 
beachte  übrigens,  dass  diese  Säure  sehr  flüchtig  ist  und  die  Schleimhäute  stark  reizt  — 
Auch  Jodserum  ist  nach  3/.  Schultte  für  die  Retina  sehr  brauchbar  und  wirkt 
ziemlich  wie  ChromsMure,  ebenso  chromsaures  Kali  und  MüUer'ache  Flflssigkeit 
(100  Th.  Wasser,  2-2'  i  Tb.  Kaliumdichromat,  1  Th.  Natriumsulfat).  Zur  Fixirung  der 
Retina  in  situ  für  Schnitte  eignen  sich  am  besten  Flemming'ache  Lösung  oder  3,5 '*o 
Salpetersäure;  letztere,  wie  J.  Sehaf/er  findet,  zweckmässig  in  Verbindung  mit  5"« 
Alaunlösung,  wenn  nachträgliche  Faltenbildung  beim  Auswaschen  vermieden  werden  £oU 
Zum  Studium  des  Zusammenhanges  der  nervösen  Bestandtheile  der  Retina  werden  gegen- 
wärtig fast  nur  die  Methoden  von  Golgi  und  Ehrlich  angewendet.  Die  y(embTan<\ 
hyaloidea  (hintere  Grenzschicht)  löst  sich  in  ihrem  hinteren  Abschnitte  immer  mit  dem 
Glaskörper  äusserst  leicht  von  der  Retina  und  ist  an  jedem  Auge  an  Schnitten  von  der 
Oberfläche  des  Glaskörpers  unter  dem  Mikroskope  und  zum  Theil  von  blossem  Auge  in 
ihren  Falten  zu  erkennen.  Die  Zonula  Zinnii  dagegen  wird  an  frischen  Augen  immer 
von  abgelöstem  Pigmente  und  den  Zellen  der  Par«  ciliaria  retinae  und  an  ihrem  hinteren 
Ende  von  der  Retina  bedeckt,  so  dass  sie  hier  nicht  gut,  fast  nur  an  ihrem  freien  vor- 
dersten Theil  zu  erkennen  ist.  Immerhin  kann  man  auch  an  solchen  Stücken .  nach 
möglichster  Entfernung  der  anhaftenden  Theile  durch  einen  Pinsel,  ziemlich  deutliche 
Anschauungen  erhalten,  namentlich  wenn  man  zu  der  Besichtigung  der  äusseren  und 
inneren  Fläche  von  Abschnitten  der  vom  Glaskörper  getrennten  Zonula  und  zerzupfter 
Stücke  auch  noch  die  Untersuchung  der  Faltenränder,  namentlich  der  inneren  Fläche 
nimmt,  welche  bei  einiger  Sorgfalt  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Zonula  und  ihrer 
Verbindungsstelle  mit  der  Retina  sich  erhalten  lassen.  Sehr  schön  und  fast  rein 
trennt  sich  die  Zonula  im  Zusammenbange  mit  der  Hyaloidea  von  der  Pars  eiUaru 
retinae  in  halhfuulen  Augen  und  an  Glaskörpera,  die  einige  Zeit  in  Wasser  lagen.  Zar 
Untersuchung  der  Zonulafasem  hat  Koelliker  ausserdem  besonders  Chroms&ur«  em- 
pfohlen, in  der  die  Fasern  ganz  dunkel  und  glänzend  werden,  fast  wie  elastische  Fasern. 
Eine  richtige  Einsieht  in  das  Yei'halten  der  Zonulafasem  zum  Glaskörper  und  zur  ReiinA 
lässt  sich  jedoch  nur  unter  Zuhilfenahme  guter  Durchschnitte  sorgfältig  fixirter  and  ia 
Celloidin  eingebetteter  Augen,  beziehungsweise  vorderer  Augenhälften  gewinnen.  Liosen- 
kapsei  und  Epithel  derselben  machen  keine  Schwierigkeiten.  Die  Lineenfasorn 
sind   frisch  sehr   bell,   werden   aber  in  verdQnoter  Cfaromsäure  aasgexeichnet  deutlich. 
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Ebenso  sind  Terdünnte  Salpetersäure  und  Schwefelsäure  brauchbar,  von  letzterer  nach 
M.  Schüttle  4 — 5  Tropfen  einer  Säure  von  1,839  spec.  Gew.  auf  eine  Unze  Wasser. 
Schnitte  gewinnt  man  von  in  Alkohol.  Chromsäure  oder  Sublimatgemischen  —  C.  Rahl 
verwendete  Platinchlorid -Sublimat  oder  Pikrinsäure-Sublimat  —  erhilrtL'ten  oder  von 
trockenen  Linsen  leicht  und  kann  nmn  ^i^  letzteren  durch  Essigs^iure  wieder  durch- 
sichtiger  macben.  —  Die  Nebenorgane  der  Augen  bieten  zu  keinen  besonderen  Bemer- 
kungen Anlnss^  nur  von  den  jl/tfiffom'achon  Drüsen  kann  angesebon  werden,  doss  sie  an 
mit  Es'Sigttilure  und  Alkalien  behandelten  Tani  und  an  l^ängs-  und  Querschnitten  ge- 
trockneter Holchur  recht  gut  wahrzunehmen  sind.  Was  die  Anwendung  der  nicdernen 
^lethoden  auf  die  Untersuchung  des  Auges  anbelangt,  nmaa  auf  die  Handbücher  der 
histologischen  Technik  und  insbesondere  auf  die  speziellen  Schriften  von  /?.  Greff, 
Anleitung  zur  mikroskopischen  Untersuchung  des  Auges«  77  S.  und  Selig  mann,  Die  mikro- 
skopischen Untersuchungsmethoden   des  Auges,   24d  S.  iBurliu  1898)   verwiesen  werden. 

Litter  rt  tu  r. 

Die  neuere  Litteratur  der  Histologie  des  Sehoigans  wurde  in  den  vorhergehenden 
Kapiteln  bereits  thetl weise  citirt;  eine  einigermassen  vollständige  Zusammenstellung 
•derselben  wUrde  sehr  umfangteich  werden  und  schien  mir  entbehrlich  zu  sein,  dn  die- 
selbe in  den  Jahresberichten,  insbesondere  in  den  Referaten  von  F.  Mcrkr  I  und  ICalliu* 
•l'm  Ergebnisse  der  Anatomie  und  Entwicklungsgeschichte,  zugleich  II.  Abtheilung  der 
Anatomischen  Hefte)  seit  dem  Jahre  ]$9l  und  in  jenen  von  Hang  Virchow  in  den 
Jahresbcr.  von  O.  Schtvalbe  leicht  zu  finden  ist.  Die  ältere  Lifteratnr  sehe  man  in 
Kotlliker'%  Mikroskopischer  Anatomie  11.  Bd.  'l.  Hftifte  S.  734  und  in  der  V.  Auflage 
dieses  Bandhucfaes  S.  704  nucb,  ferner  in  der  I.  Auflage  des  Handbuchs  der  gesammtea 
Augenheilkunde  von  drae/e  und  Saemiach  ,  I,  u.  11.  Bd.  Leipzig  1874—76.  Ein  sehr 
sorgfältig  nach  Materion  goordnotos  und  fast  volIstUndiges  Litteraturverzeichnisa  gab 
ferner  0.  Srhwalbe  im  Lebrbuche  der  Anatomie  der  Sinnesorgane,  Erlangen  1887 
■(zugleich  des  2.  Bandes  3.  Abtheil,  von  Ho/Jmann'a  Lehrbuch  der  Anatomie  des 
Keuschen  IL  Aufl.).  Eingehende  Litteraturverzeichnisse  tinden  sich  auch  in  dem  l.  u. 
JL  Bande  der  eben  im  Erscheinen  begriffenen  11.  Autiage  von  ^Oracfc-Saemitcht 
Handbuch  der  ges.  AugenbeilkunJe*. 


2.  Tom  Gehörorgane. 

§  343. 

Das  Gehörorgan  besteht  nus  den  Gi^jenLlieh  empfindenden  Tlieileu 
"mit  der  Ausbreitung^  de?  Horncrven,  welche  in  der  Knochonma?-'o  des  LabvTinths 
■enthalten  sind,  und  nus  !)i'.s«tndpren  UilfHuppaniten,  dt-ni  äusseren  und  mitt- 
leren Ohre,  deren  Hauptbestimmuny;  Ut,  die  Zuleitung  der  Schallwellen  zu 
vermitteln. 

§  344. 

AeuBseres  und  mittleres  Ohr. 
Ohrmuschel  u  ml  äusserer  Geliörganj^.  Die  formgebende  Grund- 
lape  der  komplizirt  pekrilnunten  Ohrmusehel  bildet  eine  elastische  Knorpelplutte, 
■welche  in  den  eint*  Halbriime  biMenden  Knor{)el  dcj"  äusseren  Gehörfjanjies  sieh 
fortsetzt.  Im  Bereiche  des  Ohrläppchens,  einer  an  Fettgewebe  reichen  Huutfalte, 
l-fehlt  der  KnorpeL  Der  Knorpel  der  Ohnnuschel  ist  etwa  0,5 — 1  mm  dick 
«nd  zeigt  an  der  Ansatzliuie  dea  Mftsc.  auricularis  poshnor  eine  leiteten  förmige 
"Verdickung  (Po?i^fCw/w*),  welche  eine  Hohe  von  2  nun  und  diUTiW  erreichen 
kann.  An  zwei  Stellen  am  Anfange  des  knorpeligen  Gehorfrangeä  finden  sich 
-ftpaltförmige   Lücken  in   der  Knorpelplatte  {Incisurae  Sarioripii),     E»   koaMcs.v 
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aber  auch  im  eigentlichen  Knorpel  der  Ohrmuschel,  zwischen  Helix  und  Ante- 
Mix  eine  Spalte  vor.    Der  Knorpel  ist  ungemein  reich  an  Zellen,  deren  Durch- 
messer  in   den   inneren   Theilen    der   Platte  22 — 27  //  erreichen,    während  tlif 
dazwischen   liegende   von   elastischen   Fasern   durchsetzte  Grundsubstanz   relativ 
spärlich  ist.     Die  Zellen  sind  wie  in  anderen  Knorpelplatten   im  Innern  in  der 
Hauptsache  mit  ihren  längsten  Durchmessern  senkrecht  zur  OborflTiche  orienlirt, 
während   gegen   das  Perichondrium   die  Zellen    in    derselben  Richtung  sich  ab- 
platten und  endlich  in  die  Zellen  des  letzteren  übergehen.     Das  Perichondriuru 
ist  reich  an  elastischen  Fasern,   welche  direkt  in   jene  des  Knorpels  übergehen. 
Der  vom  Perichondrium  befreite  Knorpel  ist,  yv'ie  Koelliker  bemerkt,  äus.-stTsi 
brüchig,  was  sich  durch  seinen  grossen  Reichthum  an  Zellen  erklärt.    Im  Bereiche 
der  Leiste  dringen   da   und   dort  Blutgefässe   in   Lücken    des  sonst  gefässlostm 
Knorpels,    welche  von  gallertigem  Bindegewebe  erfüllt  sind,   das  mit  kapüliiren 
Blutgefässen  versorgt  wird.     Die  Haut  ist  im  Ganzen  durch  spärliches.  be:jou- 
ders   an   der   konkaven   Seite   fettarmes  Subcutangewebe ,    in  welchem    auch  «lit,* 
quergestreiften  Muskeln  der  Ohrmuschel  ihre  Lage  haben,  mit  dem  Perichondrium 
verbunden  und  nur  an  der  konvexen  Seite  in  Fältcheu  erhebbar.    Die  Härcheü 
sind  an  der  konkaven  Muschel  sehr  klein  oder  fehlen  gänzlich.    Dagegen  zei.i.Tii 
die  Talgdrüsen  an  der  (Joncha  eine   starke  Entwicklung  und  erreichen  Dun-h- 
messer  von  0,5 — 2,2  mm,   wälirend  die  Schweissdrüsen  hier  spärlich  und  kitzln 
sind  und  sehr  oberflächlich  liegen.     Niu*  an  der  Mündung  des  äusseren  Gehör- 
ganges,  am  Tragus  imd  Antitragus,  finden  sich,  namentlich  bei  älteren  Männt-ni, 
stärkere  Haare  (Tragi).     Im    knorpeligen   äusseren  Gehörgange   selbst  komm»'a 
nur  kleine  Haare,  aber  mit  grossen  Talgdrüsen  vor.    Die  grossen  Knäueldrü-i-n 
im  äusseren  Gehörgange,  die  Ohrenschmalzdrüsen  {Gl.  cenoninahs)  haben  bereits 
(im  I.  Bd.  S.  249)  eine  Besprechung  und  Abbildung  gefunden  und  es  sei  \\m 
nur  noch  bemerkt,  dass  die  Ohrenschmalzdrüsen  nur  zum  Theil  für  sich  an  JtT 
Oberfläche   der   papill entragenden  Gehörgangshaut   ausmünden,    zum  Theil  alHrr 
—  ähnlich   wie   die  ^o^Tsclien  Drüsen  der  Cilien  —  mit  den  Talgdrüsen  in 
die  Haarbälge  sich  öffnen.     In  der  Tiefe   «les  knorpeligen  Gehörganges  wuidt-n 
die  Talgdrüsen  kleiner  und   nehmen   die  Form  von  kurzen  St;hläuchen   an  \0. 
Schwalhe)i    dagegen    finden   sich   noch  grosse  Ohrenschmalzchüsen  am  Dailie 
des   knöchernen    Gehörganges.     Die   Haut   ist   mit   dem   derbfaserigen   Gewebe, 
welches  die  Verbindung  des  Ohrknoq>el8  mit  dem  Perioste  des  knöchernen  Ge- 
hörganges herstellt,  innig  verwachsen  und  die  Schläuche  der  Knäueldriiseri  sin-l 
hier  in  einem  selir   dichten  Fasergewebe,    das    keine  elastischen  Fasern  enthälu 
eingelagert    Die  Haut  im  knöchernen  Gehörgange,  verhältnissmässig  am  diok?U'.i 
am  Dache  desselben,   ist  zusammen  mit  dem  Periost  am  Anfange  2 — 0,6  mm. 
weiterhin  nur  mehr  0.4 — 0,2  mm  dick,   meist   ohne    deutliches  SubcutangeweK* 
mit   demselben     verwachsen.      Das    Corium    ist    an    der    Oberfläche   fast  eben, 
mit  sehr  zerstreuten,   kaum  bemerkbaren  Papillen   (Gerlach)  und  nur  in  ütr 
unmittelbar  unter  der  Epidermis  gelegenen  Schicht  von  elastischen  Fjisem  durch- 
setzt    Die   Ejiidfrmis    zeigt    eine   etwa   20^35  /t   hohe  Keimschioht    und  eine 
stark  sich  abschilfernde  Hornschicht  von -etwa  30  ft  Dicke.    Die  Körnerschicht 
ist  wenig  deutlich   und   besteht  aus  einer   einzigen  .«tark   abgeplatteten  ZelUftire* 
Die  Drüsen  sowie  dit-  Härchen    verschwinden    im   knöchernen  GehOrgango,  mii 
Ausnahme  der  oberen  Wand  desselben,  wo  sie  bis  in  die  Nähe  des  Trommelielle» 
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reichen,  vollständig.    Am  üebergangswinkel  zwischen  äusserem  Gehörj!;ange  und 
Trommelfell  zeigt  das  Corium  bei  Kindern,  nicht  aber,  soweit  ich  sehe,  bei  Er- 
wachsenen, mehrere  ringförmig  verlaufende,  faltige  Erhebungen,  über  welche  die 
Epidermis    glatt  hinweg    zieht   und 
welche  an  Längsschnitten  durch  das 
blinde   Ende    des    äusseren   Gehör- 
ganges wie  Papillen  erscheinen  (Fig. 
1425,  c).  *^ 

Das  Trommelfell  (3Iem- 
hrana  hjmpani)  bildet  die  Scheide- 
wund zwischen  äusserem  und  mitt- 
lerem Ohre.  Dasselbe  ist  aussen 
von  der  Haut,  innen  von  der  Schleim- 
haut der  Trommelhöhle  überzogen 
und  besitzt  als  Grundlage  eine  seh- 
nige Haut  (Metribrana  proprio), 
welche  mit  Ausnahme  des  kleinen 
vorderen  oberen  l^/ü?n tischen  Aus- 
schnittes ringsum  vom  Periost  des 
Paukenringes  ihren  Ursprung  nimmt. 
Soweit  die  Membrana  propria  vor- 
handen ist,  erscheint  das  Tix>mmel- 
fell  steif  und  gespannt  {Pars 
tensa).  Der  den  Üirtnt'schen 
Ausschn  itt  deckende  Theil  ist  da- 
gegen weich  und  nachgiebig  (Pars 
flaccida^  Shrapneirsche  Mem- 
bran). Der  Knochen  zeigt  im  Be- 
reiche des  Paukenringes  eine  falz- 
förmigc  Riime ,  welche  von  einer 
Verdickung  des  Periostes,  dem  so- 
genannten Ringwulste,  Amiulus 
fihrO'Cariilaginens^  ausgefüllt 
ist  (Fig.  1425,  a).  Knorpel  findet 
sich  hier  nicht;  es  handelt  sich  viel- 
mehr um  einen  an  elastischen  Fasern 

reichen,  fibrösen  Ring,  der  im  Querschnitte  dreieckig  mit  breiterer  Basis  in  dem 
Falz  eingelassen,  sich  in  die  Metnlrana  propria  des*  Trommelfelles  zuschärft 
(Fig.  1426).     Die    sehnigen   Bündel   ziehen   aus   dem   Ringe   radiär  gegen   die 


Fig.  1425. 


Fig.  1425.  Querschnitt  des  Trommelfelles  eines  Kindes  senkrecht  zum  Hammer- 
griffe. Pikrinsublim.,  Hämatox..  Eosin.  Ans  einer  von  Br.  G.  Alerander  angefertigten 
Schnittserie.  Vergr.  11.  a  Annulua  fibro-cartüagineua  am  vorderen,  a'  am  hinteren  Um- 
fange des  Paukenringes;  bb'  Knochen  des  Paukenrioges;  cc'  Haut  des  äusHerea  Gehör- 
ganges mit  papillenartigen  Leisten  unter  dem  Epithel;  dd'  Schleimhaut  der  Paukenhöhle; 
«  Hautschicht;  /Membrana  propria;  J*  durch  den  Schnitt  schräg  umgelegte  CirkuUr- 
fasern;  g  Schleimhautschicht;  h  Knochen  des  Hammergriffes  mit  Markräumen  und  Resten 
TOD  Knorpel  (die  dunklen  Partien  im  Knochen);  i  Gefässe  der  Hautschicht. 
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trichterförmige,  mit  ihrer  Wölbung  nach  der  Paukenhöhle  gewendete  Vertiefung 
des  Trommelfelles,  welche  durch  den  in  das  Sehnengewebe  eingelassenen  Hammer- 
griff bewirkt  wird   und   an  dem   etwas   unter   und  vor  der  Mitte  des  Trommel- 
felles gelegenen  Ende  des  ersteren  seinen  tiefsten  Punkt  (Uniho)  erreicht.     Die 
Sehnenbündel  der   Mefnhrana  propria   sind  platt;    wie  in   einer  fibrösen  Haut 
nur  theilweise,  durch   den   Bündeln   parallele  Spalten,    in  welchen  Sebnenzellen 
(„Trommelfellkörj)erchen"  Tröltsch)  liegen,  gesondert,  indem  dazwischen  überall 
ein  Austausch  von  leimgebenden  Fibrillen  unter  spitzwinkligem  Uebergang  von 
einem  Bündel  in  ein  benachbartes  stattfindet.     Man  unterscheidet  am  Trommel- 
felle  bekanntlich   vier   Quadranten ,    deren   Grenzen   einmal   durch    eine   in  der 
Richtung  des  Hammergriffes  und  zweitens  eine  darauf  senkrecht,  durch  den  UmliO 
gezogene  Linie   gegeben    sind.     In   den   beiden   unteren  (kleineren)    Quadranten 
ziehen  die  fibrösen  Bündel  nahezu  radiär  (i^i&rae  reciae  Moldenhauer)  gegen 
das  Ende  des  Hammergriffes  am  ümho,  um  mit  dem  Perioste  desselben  zu  ver- 
schmelzen;  für  die  oberen  Quadranten   gilt  dies   jedoch   nur  annähernd  für  die 
Bündel,  welche  an  die  unteren  Quadranten  grenzen,    während  weiter  hinauf  die 
Bündel   an    immer  höher  gelegenen  Punkten   des   Hammergriffes   bis    über  die 
Mitte   desselben   sich   ansetzen.     Die    Anordnung   der   fibrösen   Bündel    in   den 
oberen  Quadranten   lässt    sich   daher   dem  Barte  einer  Feder  vergleichen,   deren 
Schaft  dem  Hammergriffe  entsprechen  würde.    Dort,  wo  der  Hammergriff  gegen 
den  kurzen  Hammerfortsatz   aus  dem  Trommelfell  mehr  nach  innen  herau^triit, 
hören  die  radiären  Faserzüge  auf  und  es  befindet  sich  daher  gegen  den  Kivini- 
sehen  Ausschnitt  eine  dreieckige   mit   der  Spitze   nach  unten   gewendete  Stelle, 
wo  die  Radiärfasern  des  Trommelfelles  fehlen.    Verstärkt  wird  die  durchschnitt- 
lich  etwa    20 — 30  f.t   dicke   Radiärfaserlage   durch   eine   auf    der   inneren,   der 
Trommelfellhöhle    zugewendeten    Seite    ihr    aufliegende   Schicht   von    cirkulören 
Fasern  (Ji&?*ae  iransversfie  niv^  arcuatae,  Moldenhauer),  welche  die  Radiär- 
fasern nahezu  senkrecht  überkreuzen.    Dieselben  sind  am  Faserringe  des  Periostes 
noch  nicht  als  besondere  Lage  erkennbar,   treten  vielmehr   erst  in  einiger  Ent- 
fernung von  demselben  deutlich  hervor   (Fig.   1426.  f*).     Sie  sind  an  der  Peri- 
pherie des  Trommelfelles   am   kräftigsten   und   auch   unter  dem  Hivini^echcn 
Ausschnitte,   wo   die   Radiärfasern    fehlen,    vorhanden.     Gegen    die    ^fitte   des 
Trommelfelltrichters  werden   die  Cirkulärfasem  schwächer   und  verschwinden  im 
Bereiche   des   Ufnbo   und   des  Hammergriffes   ganz.     Zwischen    den    gekreuzten 
Lagen  der  Faserbündel  der  Membrana  propria  des  Trommelfelles  finden  sicli 
ganz  ähnlich,    wie  in  analog   gebauten  Muskelfascien  plättcbenfömiige   Sehnen- 
zellen   eingelagert,    welche    Äa  »vier 'sehe    Kreuze    (senkrecht   sich    kreuzende 
Druckleisten  an  den  Zellkörpem),  darbieten.    Die  aus  zugfestem  Sebnenmnterial 
heimstellte  Membrana  propria   bedingt   wesentlich   die   wichtige,    mechanische 
Eigenschaft   des   Trommelfelles    grosse    Schwingungsfähigkeit    mit    nur   gerinp?r 
Dehnbarkeit  zu  vereinigen.     Elastische  Fasern   fehlen   der  Membrana  propria 
fast  vollständig,    üeberzogen  wird  das  Trommelfell  auf  der  Gehörgangsseite  von 
der  Haut,  auf  der  Trommelfellseite  von  der  Schleimhaut  der  Paukenhöhle.    Die 
Hautschicht  des  Trommelfelles  (Dermoidschicht  Politzer,  Toynhfie) 
ist  abgesehen  von  der  Re^on  des  Hammergriffes  mu*  etwa  50 — 60  /i  dick  und 
besteht  aus  einem   äusserst  dünnen   papillenlosen  Corium,   dessen  Existenz  Ton 
Gerlach  und  Siebenmann  sogar  geleugnet  wird,   und  einer  40  fi  dicken 
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Epiclcrnii«.  Ueber  dem  Periost  des  Haniinert,Tiffes,  in  welcbes  die  Memh'ana 
propria  \ibergeht,  besitzt  die  hier  0,4  mm  dirke,  mit  einer  70  fi  hohen  Epi- 
dermis und  selten  mit  niedrigen  Papillen  {Popper)  veraehene  Haut^chicht  nebst 
dem  Coriiun  auch  eine  pubcutiinc,  loek^Tc  Biu'letrewebslage,  in  welcher  grössere 
Blut^jefässe,  die  von  oben  Ifing^ 
des  Hammerstieles  mit  den 
Ner\'en  und  den  Lyuiphge- 
fäsäcn  hcmbfcomnien,  eingelu- 
sind,  welche  sich  dann 
Mätlich  und  abwärts,  bald  — 
vorzüglich  in  der  Hautschicht 
des  Trommelfelles  —  verzwei- 
gen. Der  verdickic  Theil  der 
Hnutftchicht  lüngn  des  Hiuiimei'- 
griffes  wird  aU  Cu  Li jj sträng 
{v.  Trolls ch)  bezeichnet  Die 
in  ihrer  Horn^ehicht  leicht  sich 
fthsehilferndu  Epidermis  des 
Trommelfellen  verhüll  sich  we- 
sentlich wie  im  inneren  Theile 
d*?ü  knüchenieri  Gehör^riges, 
doch  soUro  die  oberfiiichlicheu 
Zollen  der  lTr(riTs<*hicht  noch 
Kenie  eiithallen  [Schwalhc). 
Die  Innenfliicbe  des  Trommel- 
felles wird  von  uiner  selir 
dünnen  (2 — 4  /i)  Scldeimhaut 
überzot,»^!! ,  welche  nun  spär- 
lichen,  lockeren   Bindegewebs-   t -'*■ 

büjidiftcheu     und     einer    ein- 

faclioji,  pLuten  Lage  von  Epi-  v^. 

tlielzellen,    che  erst  am  Ring-  '  *'' 

wuJsle      mehr     kubisch      und  a 

weiterbin,  gegen  die  knöcherne 

Wand  der  Tromnielholile,  we- 

nigstene    bei    Kindern,    cylin-  '*'' 

drisch  und  mit  Fiimmerhaaren 

bedeckt  erscheinen  (Fig.   142G,  hh').     Die  Schleimhaut   ist  so    dünn,    dass    dos 

Vnrhnnden.^ein   einer   Bindegewebsschicht   von    Siehenma  n n    geleugnet   wird. 

Doch    spricht  gegen    eine    solche    Annahme    das  Vorhandensein    von  Blut-    und 

Lyniphkapillareu  unter  dem  Epithel,  die  ebenso  wenig  als  jene  der  Hautschicht 


Fig.  1426.  Querschnitt  durch  den  Rand  des  Trommelfelles  von  derselben  Schnitt- 
serie  wie  Fig.  1425.  Vergr.  55.  a  Annuiu*  ßhro-cartiiayin^ujt;  h  Knochen  des  Fauken- 
riD>;e8;  c  Haut  mit  papillenartigen  Leisten;  d  Schleimhaut  der  Paukenhöhle;  e  Epi- 
dermis des  äussereu  Gehürganges,  iu  c'  Epidermiu  des  Troomietfütltis  sich  fort^etzeud; 
/  KadiärfaserD.  /'  Hiogfusera  der  Mcmlnana  propria'.  g  Schleimhaut  des  Trommelfelles; 
k  Fhmmcrepithel  übergehend  in  das  Plattenepithel  H'  des  Tronv\Tv^\l&\\Q&\  x  ^«KAjum. 
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der  Membrana  propria  zugerechnet  werden  können.  Die  innere  Oberfläche  des 
Trommelfelles  steht  im  hinteren  oberen  Quadranten  mit  mannigfach  verzweigten 
sehnigen  Strängen,   in  welche  sich  Ringfasem  der  Pars  ietisa  der  Membrana 

propria  fortsetzen,  in  Verbindung-,  welche 
zuerst  von  J.  Gruber  als  dendritisches  Ge- 
bilde  l>eschrieben  wurden.  Die  Shrapnell- 
.sehe  Membran,  welche  den  i^triwrscht'n 
Ausschnitt  bedeckt,  iierfteht  nach  der  gewöhn- 
lichen Annahme  nur  aus  der  Haut-  und  einer 
sehr  dünnen  Schleimhnutloge.  Doch  findet 
E.  Zuckerkandl  auch  hier  eine  wenn  auch 
dünne  und  lockere  Lage  der  Membrana 
propria.  Die  Hautschicht  erscheint  relativ 
dick,  da  sie  die  Fortsetzung  des  stärkere 
Gefässe  und  Nerven  führenden  Cutisstreifens, 
der  vom  Dache  des  knöchernen  Gehörganges 
gegen  den  Hammerstiel  herabsteigt,  darstellt 
Dos  Mittelohr,  das  sich  aus  der 
Fig.  1427.  Paukenhöhle  und  der  Ohrtrompete  zusammen- 

setzt und  ausserdem  noch  mit  lufthaltigen 
Kebenmumen  in  Zusammenhang  steht,  bietet,  trotz  seiner  verwickelten  Gestaltung 
und  seines  mannigfaltigen  Inhaltes  in  histologischer  Beziehung  nur  wenig  speziell 
Bemerkenswerthes.  , 

Die  Trommelhöhle,  sowie  alle  dieselbe  durchsetzenden  Gebilde:  Sehnen. 
Gehörknöchelchen  mit  ihren  Gelenken  und  Bändern,  theilweise  auch  die  quer- 
gestreiften Muskeln,  soweit  sie  nicht  von  Knochen  direkt  umgeben  sind,  sowie 
die  Chorda  tympanij  werden,  wie  die  knöchernen  Wandungen  und  die  innere 
Fläche  des  Trommelfelles  von  einer  Schleimhaut  überzogen,  welche  die  Fortsetz- 
ung der  Tubenschlcimhaut  darstellt  Sie  ist  im  Allgemeinen  sehr  dünn,  ohne 
besondere  Submucosa  und  drüsenlos.  Soweit  sie  den  Knochen  überzieht  ist  s^i«* 
mit  dem  Perioste  desselben  als  eine  sehr  zarte  gefässhaltige  Lage  innig  ver- 
bunden, der  innen  ein  niedriges  einfaches  Plattenepithel  aufliegt,  das  stellen- 
weise etwas  höher,  kubisch  und  cylindrisch  wird  und  dann  mit  Flimmerhaaren 
verseben  ist  Solche  von  höherem  Flimmerepithel  bedeckte  Stellen  finden  sich 
namentlich  am  Boden  der  Paukenhöhle  und  an  der  Mündung  der  Ohrtrorapeto 
und  in  der  Umgebung  des  Trommelfelles,  wo  die  Schleimhaut  von  diesem  auf 
das  Periost  des  angrenzenden  Knochens  übergeht.  Fettgewebe  kommt  nJich 
Siebenmann  nicht  selten  um  die  Grefässe  der  Schleimhaut  vor.  Sehr  zart  \^\. 
dieselbe  im  Kuppelraum  {Reeessus  ^itympanicus),  welcher  den  Kopf  des 
Hammers  und  den  grossten  Theil  des  Amboss  enthält,  an  seinem  Dache  zellige 
Hohlräume  zeigt  und  im  Bereiche  der  Sutura  pelroso-squamosa  einen  Fortsau 
der  harten  Hirnhaut  bis  an  die  Schleimhaut  herantreten  lässt.  Die  Fortsetzung 
der  Trommelhöhlenschleimhaut  in   die   lufthaltigen   Räume  des  Warzen- 

Fig.  1427.  Querschnitt  des  Trommelfelles  unterhalb  des  HammergriffeB  aas  der- 
selben Serie  wie  Fig.  1425.  Vergr.  700.  a  Homschicht,  b  Keimschicbt  der  Epidenoi«: 
c  Radiärfasern — ,  d  Hingfasern  der  3/eni6rana  ;)ropna,  erstere  im  Querschnitt«;  c  PUtteo- 
«pithel ;/ sehnige  Bändel;  g  Trommelfellkörperchen. 
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iortsatzes  (Antrum  lympaniatm  und  Cdlulae  mastoideae)  ist  äusserst  dünn 
und  ebenfalls  von  einer  einfachen  ganz  platten  La«j:e  von  Epithelzellcn  bedeckt 
Mit  den  knöchernen  "Wänden  der  Paukenhöhle  und  den  in  letzterer  enthaltenen 
-Organen,  sowie  mit  dem  dendritischen  Gebilde  des  Trommelfelles  hängen  va- 
riable, membranöse  und  strangartige  unter  Bildung  von  Lücken  sich  verflechtende 
Bindegewebszüge  zusammen,  welche  —  überall  von  Schleimhautepithel  bedeckt 
- —  eigenthümlich  umgewandelte  Reste  des  Gallertgewebes  sind,  das  beim  Embryo 
mit  Ausnahme  einer  schmalen  spaltartigen  Fortsetzung  der  ersten  Schlundtasche, 
■<lie  ganze  Trommelhöhle  erfüllt.  Diese  Bindegewebsstränge  zeigen  da  und  dort 
die  central  gelegenen  fibrösen  Bündel,  von  konzentrisch  geschichteten  Binde- 
gewebslamellen in  einer  Weise  umhüllt,  dass  dadurch  eine  oberflächliche  Aehn- 
lichkeit  mit  Vater- PacinVachen  Körperchen  zu  Stande  kommt  (Kessel, 
Politzer,  1869).  Einer  besonderen  Erwähnung  verdient  das  Verhalten  der 
Gehörknöchelchen,  auf  welches  zuerst  J.  Grtther  aufmerksam  machte.  An 
■einigen  Stellen  derselben,  insbesondere  am  Hammergriffe,  findet  sich  oberfläch- 
lich Knorpel,  der  jedoch  durchaus  nicht  regelmässig  die  ganze  Knochenober- 
fläche überzieht,  sondern  niu*  streckenweise  vorkommt.  Diese  Knorpelbelege  sind 
nur  zum  Theile  darauf  zurück  zu  führen,  dass  die  Gehörknöchelchen  ursprüng- 
lich als  Hyalinknorpel  angelegt  sind.  Hammer  und  Aniboss,  welche  bereits  im 
4.  oder  5.  Embryonalmonate  zu  verknöchern  beginnen,  zeigen  an  ihren  Fort- 
sätzen zuerst  perichondralc  und  dann  endochondrale  Verknöchcrung  mit  Bildung 
von  zahlreichen  gefässhaltigen  Markräumen.  Der  Knorpel  wird  im  Innern 
^rösstentheils  völlig  zerstört  und  es  ist  später  fast  nur  Knochen  mit  spärlichen 
Knorpeleinscblüssen,  die  aus  Resten  verkalkter  Grundsubstanz  mit  darin  ein- 
geschlossenen Zellen  bestehen,  zu  finden.  Dagegen  tritt  sekundär  im  Anschluss 
an  die  periostale  Knochenbildung  am  kurzen  Fortsatz  und  am  Griffe  des 
Hammers  vor  Abschluss  des  Wachstbums  neuerdings  Knorpolbildung  auf,  wo- 
durch es,  wie  am  Gelenk-,  Kronen-  und  Alveolarfortsatz  des  Unterkiefers  und 
an  vielen  anderen  Stellen  des  Skelettes  zu  direkten  üebergängen  von  Knochen 
in  Knorpel  kommt,  indem  das  Periost  wieder  zu  Perichondrium  wird,  unter  welchem 
sich  eine  Lage  von  Hyalinknorpel  findet.  Dieses  üebergangsgewebe  wird  jedoch 
theüweise  wieder  und  zwar  von  der  Innenseite  resorbirt,  wodurch  Lücken  ent- 
stehen, die  in  den  äusseren,  unveränderten  Hyalinknorpel  hineingreifen.  Diese 
Lücken  werden  sekundär  wieder  von  Knochen  ausgefüllt,  welcher  dann  an  den 
Oehörknöchelchen  mit  vielfach  zackigen  Buchten  dem  stellenweise  unterbrochenen 
Knorpelüberzug  sich  anlegt  So  verhält  es  sich  besonders  am  kurzen  Fortsatze 
und  Griffe  des  Hammers,  nicht  aber,  so  viel  ich  sehe,  am  Amboss  und  am 
Ko^fe  des  Hammers,  wo  fast  überall  unter  dem  Periost  perichondral  entstandener 
Knochen  von  dem  centralen,  endochondralen  Knochengewebe  deutlich  unter- 
scheidbar ist.  Dagegen  besitzt  die  Steigbügelplatte,  wie  IE y seil  (Arch.  f.  Ohren- 
heilk.  5.  Bd.)  fand,  einen  Knorpelüberzug,  der  in  das  Ringband  übergeht, 
welches  die  Platte  mit  dem  Perioste  des  Vorhoffensters  verbindet.  Das  Ringband 
selbst  besteht  aus  vorzüglich  radiär  verlaufenden  Bindegewebsbündeln  mit  ziemlich 
zahlreichen  elastischen  Fasern.  Die  Gelenke  der  Gehörknöchelchen  zeigen  eben- 
falls unter  dem  Knorpel  Überzüge  keinen  verkalkten  Knorpel,  sondern  theils  einen 
direkten  Uebcrgang  von  Knorpel  in  Knochen,  theils  eine  Anlagerung  von 
Knochen  an  Knorpel,  wie  an  den  früher  geschilderten  Stelkn,  tccv  '«^«^«ö.  ^«t 


Fasern    bestehende   Haufcr    die   gegen  die  Paukentreppe  der  Schnee] 
wölbt   und    mit   dem    Penoste    in   VeTbindunir   steht     Ric    wird    «Im 
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Die  Ohrtrompete?  {Tuba  auditiva  Eustavhii)  stellt  in  ihrem 
knöchernen  Antheile  ilie  direkte  Forb*etzung  der  Paukenhöhle  diir  und 
veren^rt  sich  am  Ucbcrpintce  {Fsikmns  ht/tae)  zur  knorpeligen  Ohrtrompete  bis 
auf  einen  Hohendurchnie.s.-*er  von  2  mm  und  einen  Bivitendurflimi^ser  von  kaum 
1  mm.  Die  Schleimhaut  ist  dünn  (80 — 112  ^t,  Rüdingei'\  relativ  mn  dicksten 
am  Boden,  mit  Flimmerepithel  bedet'kt  und  inkonstant,  namentlich  nächflt  dem 
HalbkamUe  für  den  Tromnielfellspanner,  nut  adenoidem  Gewebti  iufiltrjrt  {liii- 
dinger).  Drusen  fehlen  im  knöchernen  Theile  der  Tube  in  der  Regel,  dagegen 
finden  sich  am  Bohlen 
derselben  einige  kleinere, 

variable,  lufthaltige 
Räume  (Cellulae  prteu- 
maticae  tnbariae).  Der 
knor])e]ige  Antheil  der 
Tube  verbindet  sich  fest 
d  urch  fibröses  Gewebe 
mit  dem  knöchernen 
Tbeile  und  besitzt  als 
(jnindlage  eine  zuerst 
nach  unten,  daiui  seitlich 
offene  Knorpelhalbrinne, 
dere  n  Q  uerschn  1 1 1  ei  ne 
hakenförmige  Geätalt  [lat 
(Fig.  1429).  Die  laterale 
abgerundete  Kaute  des 
Hakens  dient  ebenso,  wie 
die  meiubranöse  Seiten- 
wand der  Tube  Muskel- 
bündeln des  Tenso}'  veli- 
jjaiitini  zum  Ursprünge 
{M,  dilaiator  tuhae), 
durch  deren  Kontraktion 

die  umgebogeni!  Knoriifdplatle  h«'rabgezogeri  und  die,  in  der  Rulie  Hue  vtTlikale, 
geschlosÄcno  8pallo  durstWlctuIe  Tuhcnlichtung  zum  Klaffen  gebracht  wird.  D4?r 
gröbste  Theil  der  lufen\len  Tubenwand  entbehrt  der  knorpeligen  Umhüllung.  Mit 
der  besonderen  funktionellen  Aufgabe  steht  wohl  der  eigen thüm liehe  Bau  des 
Tubenknorpeiti  in  Zusammenhang.  Deri>elbe  best<^ht  nämlich  au»  einem 
Gemische  von  Hyalinknr>r|K4,  elastischem  Knorpel  und  FascrknorpcL  Die  Haupt- 
masse der  meiiialen  Knorpoijdntte  bildet  ein  ziemlich  zellenarmer,  an  Gnind- 
substanz  reicher  HyaLinknoiind,  in  welchem  da  und  dort.,  wie  in  iUtercn  Kippen- 
knorpeln, asbeatjirtige  Faserbündel  auftreten.   Eingelagert  in  diesen  Hyalinknorpel 


Flg.  1429. 


Fig.  1429.  Querschnitt  durch  die  knorpelige  Tube  nahe  ihrer  ßchiundlcüpfman* 
dang.  Vergr.  11.  n  Lichtung  der  Tube  in  erweitertem  Zustande;  h  Flimmerepithel; 
c  häutige  laterale  Wand  mit  Fettgewebe;  d  MuskelbUndel;  e  gemischte  SchleimdrUaen; 
/  laterale  Knorpelptatte  den  BDgenannten  Haken  bildend ;  g  mediale  Knorpelplatte  mit 
dunkleren  Flecken,  welche  von  elastischem  Knorpel  herrühren;  Ji  o.  i  accessorische 
Knorpel. 
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und  ohne    g(-lifli*fe  Grenze    in    dcn^Ibcn    übergehend,    finden    sich   giüeuji'  odn 
kl^nere  Nesler    ela^li?ichen    Knorpels,    welche  aus   dicht   gednlngten   Zellen  mifl 
einer  Grun(l:«u1>stanx    nnt  reichlichen  elaalischen  Fäserchen,    wie   im   Ohiknof]w^ 
bestehen.     Die^    Nester   ela'^tisfhen  Knorpels    stehen    durch    strahlenartige  Xrt- 
bindungrri  unter   riniinilor   in   /t^^JnrlIMleIlhung   (Fi^^    1429).      Vorxüglich    aa  tiff 
konvexen  Soit**    der  Knorpelrinnc    findet   sich    Fiiöerknorpel,    indem    die  Gnmd- 
eubstanz  von  zahlreichen  aus  dem  Periehondrium  einstrahlenden,   fibröeen  Bifida 
gewebsbündeln  durchsetzt    erscheint.     Am  Knorpelhaken    \»t   ein   zur  Oberflichf 
des  Kriorpels  fast  t^enkrechter  Verlauf  dies^er  vom  äu^tseren   Perich oiidri um  koor 
menden  fibrösen  Büuilel    zu    bemerken ;   ^egen    die    me<liale  Knorpelplatle   nvi 
die  Anoninung    der  Bündel    mehr   geflechtartig,    zum  Theil    zur   OberfUrfic  des 
Knorpels  fast  pnmllel.     B<m   neugeborenen   Kindern    ipt   der  Tubenknorpel  nuit 
ganz  hyalin,    errtt  mit  zunehmendem  Alter   treten  die   sternartigen    Anhäufun£ni 
von  Knorpclzellen   und    faserigen  Differenzirungen  auf  {ürhanlschitsch  m 
Wiener  meil.  Jalirb.   1875).     Die   Sohleinihaul   der   kaorpeli^vn  Tube  winL 
je   näher   der    Mündung    am    JN^dundkopfe,    um    so    mehr   der  Schleimhaul  ilfl^fl 
letzteren  ähnlich.    Das  f.'ylindriH.'he  Fiiminorepithel  wirrl   mehrreihig,   mit  Becki^V 
seilen  dazwiiichen;  es   treten   immer   zahlreir-here  Srhleimdrüsen    auf,    die  je^iocl 
an  der  tiefsten  Bucht  der  KnorjM'lrinne   fehlen  [Rndinger).      Die   meuibnu^ 
Heilen-  und  l^nterwand    zeigen    nieieit  rtMchlieheH  Fettgt*wpbe    in   der  Submuksa. 
Die  Drüsen  der  Tube  sind,  wie  die  des  Respiraiionsapparute.-,   gemi^-chte  Schlei»- 
driisen   (siehe  S.  289).     Das    adenoide   Gewel>e   wird    ebenfidls,    namentlich   ho 
KJndeni,  gegen  die  Mündung  immer  reichlicher,    nimmt  schliet^älich   den  g&ntti 
Umfang  der  Schleimhaut  ein   und  zeigt  eventuell   auch   deutliche  SekundärknöC- 
cheu.     Dienes  adenoide  Gewebe  rfubeumandel  J.   Gerlaeh)  geht   ohne  scharfi 
Grenze  in  die  Pharynxtonsille  (siehe  8.    128)   über.     Nach  den   Untersuchati|^ 
W.  Antou'^    (ZeitÄohr.    f.   Heilk.   'Ja.  Bd.,  Abth.  f.  path.  Anat.    S.    172) 
das    adenoide   Gewebe    der  Tube    bei    Embryonen,    tritt   aber    bei  Neug» 
regelmässig  auf   und  erreicht    bei  Kindern    von    iVe  bis  2  Jahren    seine 
Fntwicklung.     Bisweilen  finden  nicli    lymphkrtöti^henartige  Bildungen     bis  in 
Paukenhöhle. 

Mit  Gefässen    \ind    Nerven    int    da^   äussere  Ohr   in    ähnlicher  W*«» 
versehen,  wie  die  äus^re  Haut.  Im  mittleren  Ohre  ist  namentlich  die 
haut    der  Wandungen    der   Paukenhöhle   reich   an   Gefässen,   ebenso    dio 
Euetachii  und  das  Tmninjelfell,   in  welch*  letzterem  die  stärksten   Arterien 
Venen    längs    deä  Hammergriffe.-    in    der  äusseren  Cuti:tlage   verlaufen    und  ■■ 
Umkreise  der  Haut  arterielle  und  venöse  Gefä.ssringe  erzeugen,  ausaettlero  aucb 
zahlreich  in  der  Schleimhaut  sich  verästeln.     Wie  die  Haut  des  äusäereu  Ofar^ 
ist   auch    jene    de:*   äusseren    Gebörganges   und   de*»   Trommelfelles    mit    Lvmpb* 
gefäs»en,  letzterem  nur  mit  Lymphkapillaren,  die  J,  Kessel  nachwies,   vereefarB. 
Die  Lymphgcfässe   de-^i   äusseren   Ohres  gehen    theils  zu  den    hinter   dem 
theilfl  zu  den  in  die  Parotis  eingelagerten  Lymphknoten.  Die  Nerven  etami 
vorzüglich  vom    neunten    un»!  fimften  Paare  und   verästeln  sich  im   Ganiefi 
uonimen  spärlich  in  der  Schleimhaut.    Der  N.  tifnipaniciis  enthält   viele  gros« 
vereinzelt^  o<ler   in   kleinen  Knötchen  beisammen  liegende  GangÜcjizellen.     Am 
Trommelfelle  steigt   das    in  der  äusseren  Cutislage  liegende  Nervenästchcn  <«*■ 
Küglich  vom  *V.  üHriado  tetnporalis)   vom  Perioste   de^  MeaitiS   her  von  ubfn 
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herab  aii  die  Hüllo,  j^ieht  ^chon  in  der  Gebend  des  Proc,  brevi^  Aeate  ab  und 
stei^  dlunn  in  der  Rti'btung  des  Manuhrium  mallei  und  meist  etwas  hinter 
ihm  herab,  InsA  ak-h  jedwh  uo<*h  unter  demselben  in  ftiiit  Reiserrheti  verfol^tm 
(f.  Trölisch).  Blusso  Nervenfasern  bat  Ger  lach  im  Sthleimbttutüherzuga 
deö  TrominelMk's  ge.sehen  und  J.  Kessel  (in  Siriek€r'&  Handh.)  fand  feinste 
Geflecht*;  aji  Goldprüparaten  de-i  Troniuit*! feiles,  welche  theüs  mit  den  Blut* 
gefässen,  tiieils  mit  der  Oberhaut  in  Verbinduiig  sitehen.  Auch  in  der  Schleim- 
haut der  Paukenhohle  konnte  derselbe  feinste  Nervengeflechte  nachweisen. 

Dos  früher  angenommene  Foramtn  Riinni  des  TrommelfGlIeB  gilt   gegenwärtig 
Allgemein  ala  Kunat«rzeugDisaj  beziehungsweise  als  Folge  pathologischer  Vorgänge. 


§  345. 
Das  Labyrinth   und   seine  Nervenend stellen   im  Allgemeine 


n. 


Völlig   unabhängig 


t  dem  öchallleitenden  Apparate  des  äutiseren  und 
mittleren  Ohres  entwickeil  sich  der  specifi.sch  empfimlL-nde  Antheil  des  Gehör- 
orgun^H.  das  häutige  l^abyrinth ,  an  «elcbem  der  Gehörnerv  seine  Endlgung 
findet.  Sobald  die  Kopfanlage  de^  Enibrj'o  deutlich  hervortritt,  bildet  sich  zur 
Seite  des  Hinlerhimes  eine 
grubige  Vertief im^  des  Ekto- 
blasts,  welche  bald  birn- 
förmige  Ge,'<talt  annimmt 
und  später  durch  Absehnü- 
ning  idft  Blfischen  in  die 
Tiefe  gelangt  und  nun 
ringsum  von  Mesoblastge- 
webe  umhüllt  i»t.  Dieses 
epilheliule  Gebor-  oder 
Laby  ri  li  thbUiaehon  er- 
fährt dann  durch  Wache- 
thum  allmählich  jene  ver-  ^ 
wickelten  Umgestaltungen, 
welche  un»  in  dein  fertig 
auagebiliietcn    häutigen  La- 

byrintlie  entgegen  treten.  In  Form  platter  Falten,  deren  Randtheil  sich  in  ein 
Rohr  umwiindell,  während  der  übrige  Thi.^il  später  verwächst  und  schwindet, 
erheben  tiieh  die  Bogengänge;  am  unteren  Ende  des  Bläschens  sprosst  ein 
sich  atlnmhÜch  ächneckenförmig  windendes  Rohr  hervor,  der  Schneckengang, 
Ductus  cochh'aris,  später  sondert  sich  ein  Theil  des  Bläschenä,  das  mit 
dem  Bogengangapparate  zustunmenhängt,  das  elliptische  Säcke hen.  der 
Uiriculus,  von  dem  mit  dem  Schneckengange  zusammenhängenden    runden 
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Fig.  1430.  Schema  des  Unken  hfiatigen  Labyrinthes  von  innen  gesehen  mit  in 
rotber  Farbe  burrorgehobenen  Nervenendatellen.  a  AmpuUa  gtiprrior ;  b  A.  latcralü ; 
c  A.  pogff-rior',  d  Maettla  aeimtica  utricvli;  e  M.  a.  iiaeculi;  //  Organon  »piratc  {Corti%)  des 
Ihietii4  roeftlean»^  g  Ihirlug  rrnnirtui  (/Aiw/rni);  A  Cafüum  votübularf! ;  i  Caeown  eupulare; 
k  Saeeut  cmlolijaiphnticux  in  den  Ductiu  endolymplt.  und  dieser  in  den  Ductus  utnaulo-ioe- 
eulans  sich  fortsetzend. 
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Sfickchfii,  dem  Saccuhts.  Die  drei  Bo^ngänge  werden  als  oberer  od« 
frontaler,  äusserer  oder  horizontaler  und  hinterer  oder  aagittaler  untervchiedoK 
Joder  tK'rr^elhcii  hi*giniU  nii(  einer  Erweit^^rung,  der  sof^'uannt^n  Anijiulle.  Oliere 
und  fturtsere  Ampulle  tiogeii  dirht  beisaimnrn  iiidu'  dein  oberen  Kude  des  L'iri' 
Ctllus,  die  hintere  Ain|ud]e  dflg*^gen  am  unteren  Ende  deÄ*elben-  Oberer  und 
hinterer  Bogengang  vereinipx^n  sich  zu  einem  gemeinsamen  Rohre,  das  ab  Simtf 
stqiefior  oder  Crus  cofumune  (-4.  N.)  htizeichnet  wird   luid  annähernd  mti 

der  Mitttr  des  Utriaäus 
Jü^i^Äi^     ^'      /^        )  sich     verbindet.      Diese 

^--f      .  Verbuidung   der    beid«ii 

vertikalen  Bogengänge 
erklärt  ^ich  entwicklun^ 
geschichtlich  dadurch, 
dass  l)eide  mus  einer 
einzigen  Falte  hcrror- 
p^ehen  (BoeUcher,  RjU 
Krause,   G.  Alexan-^ 

der,     Denis).     Der 
äuHKert^  Boß^ongang  findet 
neben  diesem  Rohre  säoe 
zweite     Mündung, 
entsieht  au*  einer  :« 
etäiidigvn  Falte.  Sehl 
lieh    hängen      Ufriaiim 
nnd  Sacculus  nur  nwhr 
indirekt  zusammen.  Ein 
in    den   ersten    Entw 
luDptötadien  relativ  vola 
minuber,    aus     der    Ab- 
whnürun^rsstolle   berror 
gehender  Theil  dMO«hä^ 
bläschena,  der  Üeceeaui] 
Flg.  U31.  Labyrinthiy    wird  n 

dem  unter  der  Dht^ 
maier  dea  Felsenbeines  gelegenen  Saccus  endolymphaticus  umgc^taltri 
{Fig.  1430,  k).  Von  diesem  zieht  ein  enges  Rohr,  der  Ductus  endofi/m' 
phatictts  durch  die  Wasserleitung  de»  Vorhofes  und  spaltet  sich  gnbeliir  ia 
zwei  Aeate,  von  welchen  der  eine  in  den  UtricufuSt  der  anden.»  in  den  SacCn^M» 
einmündet  ( Boettcher).  Die  von  lieichert  entdeckte  Verbindung  beid« 
BSckchen  wird  alä  Ductus  utriculo-saccularis  bezeichnet  Auch  <it€ 
uraprüngli<;h  weite  Verbindung  zwischen  Sacctthts  und  Ductus  Cockiearis  wiiJ 
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Fig.  1431.  Fast  frontaler,  oben  etwas  nach  vom  geneigter  DurGhacboitt  dof^ 
das  linke  Labyrinth  eiuea  31  mm  langen  menscblichen  Embryo.  Vergr.  23.  a  CWM 
atnpiiHaris  äU}u-r.\  a'  C.  ampullaris  exiema;  b  oberer,  6'  äossarer  Bogengang;  e  Ona  rav- 
ttirfnc;  d  unterer  Bogengang;  f  Ducfitn  fnfhiymph/itiruti;  g  fiahglion;  k  Haut;  k  Enor^l 
der  Geb5rkap9el:  m  Macttln  ufrictUi  im  oberen  Theil  des  Uhicuhu  «i;  «•  Venen  (oolfO 
F.  jv^uUxrU). 
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zu  einem  enpen  Ktmäkheii,  dem  Ductus  reuniens  (Hensen)  umgewandelt; 
aber  der  Zusaninieiibaiiff  aller  e|>itheliiden  Hohlräume  des  häuligen  Labyrinthes 
bleibt,  von  der  e^^Hten  Bildung  de^  einfachen  GebörbläschenK  an,  dauenid  erhalten. 
Es  ist  lerner  der  von  Epithel  uni^cbloBsene  Raum  von  allem  Aidau^rc  an  von 
Flüssigkeit,  von  Endolymphe  erfüllt,  wahrend  die  perilympbatischen  Räume 
erst  relativ  ?pät  zu  einer  Zeit  sich  bilden,  wo  bereits  die  äussere  Form  gen  tid  tun  »j 
des  epithelialen  Labyrinthes  nahezu  ^eiiie  Vollendung  erreicht  hat.  Dasi  epi- 
tbelinle  Labyrinth  ist  anfänglich  von  einem  lückenlosen  Gusse  embrj'onaler 
Bindesubbtanz  umhüllt,  in  welcher  nur  die  im  innigsten  Kontakte  mit  den 
späteren  Nervenendstellen  ^Ich  entwiekelnden  Ganglienzellen  und  Nervenbündel 
des  Gehörnerven  aln  relativ  voluminöse  Gebilde  auffallend  hervortreten.  Früher 
als  eine  Andeutung  von  perilymphati-ichen  Räumen  vorhunden  i^^t,  bildet  sich 
im  Zusflnunenbange  mit  der  knorpidigen  Sehädelbaais  eine  knorpelige  Gehörkapsel, 
welche  das  epitheliale  LabjTJnth  smnmt  meiner  Umhüllung  von  euibryoiwilem 
Bindegewebe  uninchliesst  {Fig.  1431)  luid  nur  an  den  Stellen  Unterbreehungen 
zeigt,  welche  für  den  Durchtntt  des  Gehörnerven,  des  Gesichtsnerven,  des  endo- 
lymphatischen Ganges  und  der  Venen  der  \Va>-<^rlHitung  der  Strhnecke  —  ab- 
gesehen von  den  Fenstern  gegen  die  Paukenhöhle  —  bej-timnit  sind.  Durch 
Verdichtung  des  Gewebes  an  der  Oberfläche  des  epithelialen  Lahjmnths  entsteht 
eine  besondere  bindegewebige  Wund  in  Form  einer,  im  Allgemeinen  dünnen 
Meitihrana  proprium  welche  nur  im  Bereidie  der  Ner\-enendsleUen  der  Säckchen 
und  der  Bogengimge,  nebst  reichlicher  Gefüssversorgung,  eine  stärkere  Ver- 
dickung erfährt  und  am  Schnecken^ange  in  l>esonderer  Weise  sich  ausbildet. 
Hand  in  Han<i  mit  dem  Auftreten  besonderer  bindegewebiger  Wändp  fler  epi- 
thelialen Theilef  welche  das  häutige  Labyrinth  abgrenzen,  gebt  das  Auftreten 
von  Hohlräumen  in  dem  <lasselhe  umgebenden  end>r)"ünnlen  Bindt-gewebe,  welche 
wie  andere  Spalträunjc  im  Bindegewebe  entstehen  und  mit  lympheiirtiger  Flüssig- 
keit, Perilymphe,  sich  erfüllen.  Von  diesen  Hohbäumeu  ist,  aligesehen  von 
jenen  der  Schneckenlreppen,  der  grösste  das  Spalt  ufft  pvrilijmpkuticutn 
vestihuli  (A.  N.)  o<ler  die  Cysterna  perihjmphaiica  [Retzius],  welche 
zwischen  der  Paukenwand  des  Vorhofes  und  den  Barkchen  gelegen ,  mit  der 
Vorhofstrep|>e  der  Schnecke  in  weit  offener  Verbindung  steht  (Fig.  1432,  y"), 
dagegen  in  dii*  p'riiymphaiisclinn  Räume  der  Bogengänge  nur  enge  Zugärvge  hat. 
Die  Begrenzung  der  periiymphntischen  Räume  ist,  soweit  sie  nicht  durch  das 
häutige  Labyrinth  selbst  gebildet  winl,  wesentlich  durch  eine  dünne,  das  Innere 
Perichondrium,  später  Pf^rioet  der  Lnbyrinthkapsel  deckende  Bin<legewebslage 
gegeben;  ausserdem  durch  bindegewebige  Sti-änge  und  Blätter,  welche  insbeson- 
dere im  Bereiche  der  Bogengänge  den  perilymphatischen  Raum  durchziehen  und 
Verbindungen  des  häutigen  Labyrinthes  mit  dem  Perioste  herstellen.  Die  Nerven- 
endsifllen  des  häutigen  LaliyriiitheT.  liegen  mit  Ausnahme  jener  der  Schnecke 
und  des  Ütriattus  dem  Perioste  dicht  an,  ausserdem  ist  dasselbe  an  der  me- 
dialen Seite  der  Sacki'hen  und  an  den  konvexen  Seiten  der  hautigen  Bogengänge 
der  Fall.  Der  Schneckenpmg  ist  Sftivuhl  ntit  dem  knöchernen  Spiralblalte  als 
mit  der  äusseren  Wautl  der  knöchernen  Schnecke  in  eigenthutrdicher  Weise  ver- 
wachsen. Die  Umwandlung  der  knorpelig<.'n  Ciehörkapsel  in  die  knö<;herne  er- 
folgt theil«  durch  ondocbondrale  und  iKfricliondrale  Verknöchennic  (Fiff.  1432, 
k'  u.  h    theils    durch    direkte   Knochenbili 
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Letztcreg  ist  insbesondere  der  Fall  im  Bereiche  der  Aestp  des  OehömeiTen, 
allem  ani  Schneokfiinervcn  im  Bfmobe  der  S<^hneokensjiiTidel  und  de^t  knörhemeui 
Spiralblattes,  an  den  Vorhofsnerven  im  Bereiche  der  .«iebförmijr  diirchiöcherfca^ 
Nerveneintrittastelleu  und   am  inneren  Theile  der  Scheidewände  der  Schnecken-! 


Fig.  1432. 

Windungen,  welche  nur  in  ihrem  äusseren  Theile  knorpelig  vorgebildet  sind.  IVf 
an  Stelle  der  kiiurpcligeii  Gehörkiip&el  tretende  Knochen  (knüchemes  Labyrinth) 
zeichnet  sich  durch  besondere  Harte  aus   und  die  unniiltelbare  Begrencun^  der 


Fig.  1432.  Schnitt  durch  die  Trotnmplhühle  und  das  Labyrinth.  Die  Vorbofiiria4 
der  Paukenb&hle  ist  in  der  KichluitK  der  die  Vorhoferenfiter  verbiadenden  Linie  sMik- 
rocht  zum  Prmnontonmn  getroffen.  Vom  fUnTmonatlicbüD  Enibi-yo.  ^fiitirr'B  FlQssi|^ 
Vargr.  11.  a  -V.  nmpuilarfg  »up.  rt  r/(. ;  h  N.  maculaf  utrirtili)  e  S.  mafula^  »tutnti;  ^ 
Ihtctva  cochlr-aris ;  e  Saeaiiu»;  f  Spatium  pcrtympkahnim;  g  Scah  tympani;  A  Ff»ti0f€ 
cocMeae;  i  Aquaftivclv/'  cochlrac;  k k'  Knorpel  der  Labvrinthkaps«!,  die  dunklen  Parff« 
tbeils  verkalkt,  theils  durch  Knochen  ersetst  (in  der  Mitte  von  k  der  hintere  Ampull«- 
nerv);  /  Promotitorium  (bereits  verknöchernd);  m  Steigbllgelknorpel  das  Vorhofefenstif 
mit  seiner  FuBSplatte  ausfüllend ;  »  langer  Fortaats  des  Anibussknorpela  angeachnitUa; 
o  Trommelhöble ;  p  Gallertgewebe,  tbeilweiae  noch  dieselbe  erfQllend;  f  TrommelMJ; 
r  ttuBserer  Gebürgang;  «  Kpidermis  desselben;  '  Annulm  (ympanieu»;  u  /Vi»v««iu  tt^ 
ideut  (Knorpel] ;  r  Kopf  des  Hammers  theilweise  verkalkt 


Das  Labyrioth  und  seine  NenretieadstelleD  ini  AUgememen. 
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Hohlräume   des  Ijiihyriiiths    wirj    Hchlifsr^lich    ubfnill   von    periostalem    Knochen 
gebildet  (Boettcket). 

Sucht  man  einen  Vergleich  von  Auge  und  Ohr,  so  kann  man  eine  Ana- 
logie xwischen  Netzhnul  und  Labyrintliblii-'^rhen  fijHlen,  in^oforn  beide  den  we- 
sentlichen Sinnesjipparnt  diirstellen  und  beide  ekloJemiuIpr  Abrftnnimung  sind. 
Aber  e.s  besieht  der  wcsentlirhe  UntersehJ*^!,  diisr*  <lie  Hctimi  ihrer  Anhif^e  naoh 
ein  Gehirntheil  ist,  während  das  Ijabyrintbbiä---ehen  uiiabhiiu;i;if;  voju  C«ntral- 
nervensystem  direkt  aus  dem  oberen  Keimblatte  !*ich  abschnürt.  Der  Sehnerr 
entwickelt  eich  haupl.-iächlich  aus  Gangiieuzellen,  welche  der  Retina  selbst  an- 
gehören, während  der  Of^honierv  aus  Ganglienzellen  hervorgeht,  wehihf^  nach 
Art  der  Spimil^iglien  unabhängig  vom  GehÖrbläschen  auftreten  und  erst 
sekundär  einerseits  in  das  Gehörblä.scheii,  andererseit-*  in  <las  Hinterhirn  Neurit- 
fort«ätze  aussenden.  Dadurch  reiht  sich  der  Gehörnerv  in  j^einvm  morphologi- 
schen Verhalten  tm  die  senr^iblen  Wurzeln  der  Spinalnerven.  Ein  noch  ^janz 
be-sonder«  bemorkenswertber  Unteröchied  de-^  sensiblen  Endiipparal4?s  des  Gehör- 
nerven gegenüber  der  Netzhaut  lie^t  ferner  darin,  dasw  diei^er  Endupparat  nicht 
auf  einer  kontinuirlirheri  Fläehe  nicli  nuabreitet,  sondern  auf  sech?*  völlii;  von 
einander  getrennte,  räumlich  sehr  ei;);enartig  angeordnete  Stelleu  vertbeilt  iat 
Dieee  sechs  Nervenendstelleu  sind  beim  Men.-ichen  und  bei  den  Säuge- 
thioren:  1.  Die  »msgedehntento  an  der  jt^anzcn  Länge  des  Schueckengangea  mit 
Aufnahme  dt^  obersten  und  uiiterhteu  blinden  Endes  desselben,  das  CortVsche 
Organ  {Organon  Spirale  Corti,  A.  N.)  oder  die  Papilla  spiralis. 
2.  Je  eine  Nervenendstelle  in  Form  eine^  ländlichen  Fleckes  am  Sacctdus  und 
Utricfdus  (Macula  saceuii  nmi  M.  utriatli).  ii  Je  eine  in  Form  einer 
queren  Leiste  sich  erhebende  Nervenendstelle  in  den  erweiterten  Anfan^ssiürken, 
den  Ampullen  der  drei  Bogen^injre  [Cristae  ampuUdves).  Die  Sonderung 
dieser  Nervenen<latellen  findet  bereits  in  den  zutretenden  Nerven  ihren  Ausdruck 
uud  der  hintologirjche  Bku  der  Papilla  a^ylvaUa,  der  Maculae  und  Cristae  ist 
so  verschieden,  tfa.-^s  eine  verschiedpiie  ftjnktionelle  Bedeutung  dieser  dreierlei 
Nervenendstellen  angenommen  werden  muss.  Als  zur  Vermitthing  der  Ton- 
empfindung zweifellos  geeignet  kimn  nur  das  Cor/t'^che  Orgixn  der  Schnet^ke 
bezeichnet  werden.  Die  Bedeutung  der  andei'en  Nervcnendstellen  wird  gegen- 
wärtig von  der  Mehrzuhl  der  Physioh>gen  durin  gesucht,  das«  sie  vorwiegend 
Organe  des  statiwhrn  Sinnes  (r.  Golf 2,  Mach,  Breuer^  Kreidl  u.  A.) 
seien  Wie  weit  histologische  That^achen  für  die  Annalinie  besonderer  Funk- 
tionen der  veri^cbiedenen  Nervenendstellen  sprechen,  .«oll  im  folgenden  Para- 
grapheu  erörtert  werden  und  hier  nur  noch  erwähnt  .-»ein,  diUfs  die  Zahl  der 
Nerven endötellen  bei  vielen  Wirbellhieren  eine  grössere  ist,  ala  bei  den  Säug©- 
thieren.  Eine  eii^-ntltchc  Schnecke  in  Fonn  eines  jipimlig  gewundenen  Rohren 
kommt  nur  den  Säugethleren  zu,  doch  be>itzen  die  Vögel  und  Reptil ie'ii  <'in  mit 
dem  Sacculus  zu:*ummenhängendeä,  etwas  gewundenes»  am  Ende  flaschenartig 
gei^taltetes  Rohr,  mit  einer  dem  Cor^r'fichen  Organe  entsprechenden,  bei  den 
Vögeln  am  vollkommensten  ausgebildeten  Nervenendstelle  und  am  blinden  Ende, 
der  sogenannt*'»  Lagena  noch  eine  zweite,  den  Suitgethier<Mi  fehlende,  im  Baue 
den  Maculae  ähnliche  Nervenend-ielle,  die  Macula  lagenae.  Ausserdem 
besitzen  diese  Thiere  noch  eine  den  Säugethieren  fehlende,  von  G,  BeiziuS 
entdeckte  Nervenendstelle  um  Boden  des   Utriculus,,  die  Macula  negledcL 
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Diei*t»  Thiere  bosiUcn  iUho  acht  Nervouendstellen,  Bei  den  antireu  Ampfatbieo 
wird  die  der  S<'hr»erke  entsprechende  Ausbuehtung  des  Saccultis  und  die  dem 
Cor/Tschen  Organe  homologe  Papille  sehr  rudiniintÄr  und  bei  den  FiBcfaea 
verschwindet  sie  ganz,  wodm-ch  die  Zahl  der  Nervenendstellen  auf  sieben  sich 
vermindert,  da  die  Macula  laffetiae  und  die  M.  neglecla  auch  bei  diesen,  letzter« 
aUenlings  nicht  bei  nllt-n  Kjiochenfiechen»  eich  findet.  Die  als  Macula  oder 
Papula  lagenae  bi-i  den  Amphibien  und  Fiöchen  bezeichnete  Nerven- 
endstelle iet  der  gleichheniinnten  Ncrvenendstellc  der  Sauropdden  nicht  homolog 
da  erstere  neben  der  Macula  sacculi  t  bei  den  Sauropsiden  aber  am  blinden 
Ende  der  Lagetia  Cochleae  ihre  La^^e  hat.  Auch  die  Macula  neglecla  haJ 
bei  Fi  gehen  und  Amphibien  eine  andere  Luge,  als  bei  den  Sauropsideo, 
nämlich  meist  am  Dnvius  tUricfdo-saccuJaris  oder  in  einer  Ausbuchtung  d» 
Sacculus.  Eine  besondere  Re<lukC3on  erfahrt  dnä  Labyrinth  bei  den  CycloslooMa, 
welches  bei  Myxine  ringförmig  und  mit  drei  Nervenendstellen  versehen  ist,  M 
Petromyion  au;*  unvollständig  gesonderten  Säckchen  und  zwei  Bogengä4igen  mit 
im  Ganzen  ebenfalls'  drei  Nervenends-tellen  besteht.  In  neuerer  Zeit  fand  G. 
Alexander  (Denkschriften  d.  k.  Akad.  in  Wien  70.  Bd.  S.  429)  bei  Säuge-  ■ 
thierembr}'onen  (Meerschweinchen t  die  Aiil»igo  einer  den  Mactdae  ähnlichen  f 
Epilhclverdickuii^  am  Ductus  rettnietis^  die  jedoch  vor  der  Cieburt  sich  xurück- 
bildet.  Er  betrachtet  dieselbe  als  eine  der  Papilla  lagetiae  der  Amphibien  und 
Fische  (nicht  aber  der  Vogel  und  Reptilien)  bumologe,  rudimentär  bleibenJt^ 
weil  niemals  mit  Nervenfasern  in  Verbindung  treten<le  Ner\'enendslelle. 

Seit  den  vergleiehend-anaünnischen  Untersuchungen  Hasse't^  pflpg*  "■■! 
den   üiriculus  mit  den  Bogengängen  als  Pars  superior  Labyrinthi,  dea 
Saccidus   mit   der  Lagena   und   den    der   Sohnecke   homolojren    Bildungen  als 
Pars  inferior  Labgrinthi   zu  unterscheiden.     Bei  einigen  Kno<'henfischttt 
sind,  wie   (i,  Heisius  nuchweiöt,    diene  bei<len  Theile  vollständig  von  einamler 
getrennt,    indem  der  Ductus  utricul o-saccularis    verschwindet   und    der  Ductus 
endohfmphaticus  nur  mit  dem  Sacatlus  zusammenhängt    Die  anatömiivhe  Ve^ 
theilung  der  Nervenzweige   entspricht    nicht    dieser  Zweitheilung  des  Labyrinth*» 
indem  der  N.  acusticus  in  einen  Hamus  super ior  (anterior  Helzius)  und 
Maniua  inferior  {posterior  IL)  zerfällt,  von  welchen  der  crstere  die  Maada 
utriculi   und   die   obi-re    und    äusäere   Ampulle,   der   letztere   aber   auaäer  dem 
Sacculus   auch    die  hintere  Ampulle   versorgt     Es  ist  dies   aur*  der  topograpbi- 
achen  Lage   der  Theüe   verständlich.     Bei   den  Säugethieren  entwickelt  eich  lüi] 
inächtjgiftcr  Theil    ilen  Gehörnerven  der  Schneeken  nerv  (N.  Cochleae),  d«*i 
mit   selbständiger  Wurzel    in    das    verlängerte   Alnrk    tritt   (siehe  II.  Bd.  §   I43)i 
und  dem  übrigen  Thci]  des  Gehörnerven,  dem  Vorhofsnerven  (JV.  veslibuU) 
g^enüber  gestellt  wird.    Der  Vorhofsuen-  zerfällt  in  den  liamus  utricnlo- 
ampullaris  —  entsprechend  dem  TU,  superior  der  niederen  Thiere  —  nnA 
in  den  liamns  saccnlo-ampuUaris  —  entsprechend   dem  H.  tjiferior 
niederen  Thiere  — ^  welchem  letzteren  ursprünglich  auch  der  Schneckennerv 
gehört    Sowohl  der  Schneckennerv  als  die  Aeste  dea  Vorhofenervea  entspringen 
—  je<lenfalls  in   der  Hauptmasse    ihrer  Fiu^?rn  —  aus  bipolaren,    dem  Stamziift^ 
der    Nerven    eingelagerten     Ganglienzellen.      Diese    Ganglienzellen    bilden   am 
Schnec^kennerven   das    Ganglion  Spirale  Cochleae,  am   Vorhofancrv«!. 
im  Grunde  des  inneren  Gehörgangesj  das  Ganglion  vestibuläre  {Itumescaäiä 


Sflckchea  and  Bogengänge. 


905 


gangHoformis),   das  nach  Scarpa  untl  den  neueren  Untersuchungen  von   G. 

Alexander  (in  Sitzber.  d.  k.  Akad.  in   Wit-n   108.  Bd.)    in  fin  obora-  (Cr.  v. 

superius)  und  in  ein  davon  nicht  !*charf  j^etrenntes  nnterei*  [G,  V.  inferius) 
I  zerfällt,  von  welchen  das  erntere  den  Ramits  utriailo-ampulhuiSt  dag  letztere 
I  voraüf^lich  den  li.  sacculO'ampuUan^'  versorgt. 


t 


g  346. 
Säckchen  und  Bogengänge. 
Die  Wand  der  SÄrkchcn  besteht  aus  einer  bindegewebigen  Membrana 
propria  und  dem  darauf  ruhenden  Epithele.  Yiw.  Memlrrana  propria  i?t  im 
AUgemeijien  dünn  {2i] — 35  /f,  KoeU iker),  stellenweise  —  wie  im  obersten 
Theile  des  Utricuhts  —  nur  4,5 — 6  jtx  [Retzius),  dagegen  am  dicksten  im 
Bereiche,  der  Maculae  lü.lö — 0.2  mm,  Retzius).  Die  M.  propria  besl^iht 
aus  einer,  abgesehen  von  den  die  ZeUon  ent- 
haltonden  Hohlen,  lückenlosen  feinfaserigen 
Gnindsubstanz»  in  welcher  stera-  und  epindel- 
fömiige,  theilweise  aua*t*jmoHirende  ZoUi-n 
eingelagert  sind.  Unter  dem  Epithel  findet 
pich  eine  dünne  fast  homogene,  nur  da  und 
dort  Zellen  enthaltende  Lage,  die  Basal- 
membran {Hepile),  die  jedoch  gegen  die 
Membrana  propria  nicht  »charf  abgegi-enzt 
ist  und  nur  im  Bereiche  der  Maculae  deut- 
lich hervortritt.  Nach  aussen  geht  die  Mem- 
brana propria,  soweit  die  Säokchen  dum 
■  Knochen  anliegen,  direkt  in  die  Biilkchen  des 
j)erilyniphutischen  Gewebeü  über,  welche  sich 
an  das  Periost  anheften.  In  iliefeni  peri- 
iyniphatisehen  Ralkengi'webe.  das  Henle  und 

tKoelliker  mit  der  Lamina  fusca  scleiHie, 
Schwalbe  mit  dem  subanicbnoidalen  Ge- 
webe verglichen,  konuaen  iia  und  dort  auch 
Piginentzellen  —  beeunders  im  Bereiche  des 
P  Utriculus  —  vor,  welche  auch  auf  das  Periost 

übergehen  können.  Das  perilymphatische  Biilkengewebe  ist,  wie  tlie  Membrana 
propria,  frei  von  elastischen  Fasern  und  an  der  Olx'rflächc,  wieder  ganze  peri- 
lymphatiiiche  Raum,  von   En<bthel  bekkidet. 

»Das  Epithel  besteht  mit  Aunnahme  der  Maculae  aus  einer  einfachen 
Lage  platter,  12 — 21  /<  breiter  und  nur  3 — 4  jU  hoher  poly^^onaler  Zellen.  Die 
Macula  saceuJi  ist  3  nun  huig,  1,5^1,(1  mm  breit,  die  M.  ntricidi  3  mm 
lang  und  2  mm  breit  {(Jdenins).  Nach  Rüdinger  sind  die  beiden  Maculae 
senkrecht  zu  einander   gestellt   und  wie   J".  Breuer  (Areh.  f.  d.  gts.  PhysioL 


Fig.  1433. 
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Fig.  1433.  Schnitt  vod  derselben  Serie  wie  Fig.  1432,  etwas  weiter  gegen  das 
HiDterhaupL  Vorgr.  11.  a  iV^n/  ampull^ire*  mp.  et  eii.;  6  Nervus  utrictiti;  r.  Utrieuttia 
nahe  am  oberen  Knde  durchschnitten;  d  Ducin»  eochUarii  und  ein  Theil  des  Ductus  re- 
«miriM  gegen  e  den  Saeculus  ziehsod;  /  Spatium  pcrilympkaticum ;  g  Hcafa  lympani;  m  StaptJi. 
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Fig.  1434. 
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48.  Bd.  S.  195)  fan<l,  steht  die  3Inatfa  sacculi  in  der  Ei»ene  de 
(sagituden l  d'iv  Mandu  nlriadi  in  der  ElR'iie  de»  äus;*eren  (liorizonüileiiy 
gati^es.  Am  Riinde  der  Maadae  werden  die  Zellen  ^hnmler,  dabei  hobfr, 
mehr  kiibisrh,  endlich  cyllndrisch  und  hilden  dadurch  den  Uehergang  zu  den 
Fadenzellen  des  Ner  veii  epi  thel:^  der  Maadae  (Fig.  1434).  Dieses  m  3«) 
bis  35  fi  tliek  und  besteht  aus  zweierlei  wesentlich  verschiedenen  Zueilen,  dm 
Fadenzellen  und  H  im  reellen,  von  welchen  beiden  Formen  wahrÄcheiuÜch 
nur  die  Haurzellen  specifische  Sinne^^epitliL'lzeUen   sind.     Für   letztere  Annafame 

spneht  vor  allem,  dft.<0 
man  an  Schnitten  den 
allmählichen  Uebeigaog 
der  gewöhnliehen  Epi- 
ihelzellen  in  die  Fmie»- 
zellen  tun  Rande  der 
Maculae ytirfdX^a  kann, 
während  die  Haarteilen 
am  Rand*'  «Jer  Macula 
etwa?  kleiner  wcnlend, 
aber    oh  ne    Uebergang^ 

formen  veri^eh winden. 
An  *enkiTechlen  Duprb- 
sohniltea  gut  ßxirtcr 
OHmiumpntparatc  marlit 
das  Norvenepifhel  den 
Eindruck  eines  ge^'bicJi- 
teten,  an  der  Oberfläcb« 
Haare  tragenden  Cyün* 
derepithels,  desstMi  Haaro  in  die  sogenannte  OtoÜthenmenibran  eindringen.  EiM 
nähere  Unter^iicliniig  an  Isolationspräparftt<?n  ergiebt  aber  einen  etgenlhümlidusi' 
Aun)au  dieses  Sinne»epithela.  das  weder  den  geschichteten,  noch  den  nidir» 
reihigen  Epilhelien  zugerechnet  werden  kann.  Die  Fadenzellen  {M.  Schlitze) 
oder  Stüizzellen  (Fig.  1434,  e)  äiiid  ziendich  i^chmale,  fai^t  fadenförmige 
Element*^  welche  mit  einer  einfachen  oiior  mehrfachen  kegelförmigen  V«Tbreice- 
rung  auf  der  Ba^salmcmbmn  mit  abgt-.stutzter  Ba.-*is  aufruhen,  sich  nach  finwäna 
in  verjichiedener  Entf«.'rnung  von  der  Baals  zu  einer  kernhaltigen  Anschwellung 
verdicken  und  dann  stark  sich  verschmälernd  bif*  an  die  freie  Oberfläche  Jet 
Epithels  ziehen,  wo  sie  ihr  Ende  in  einer  ziemlich  festen  Cuticula  finden.  weldM 
die  Wlirung  der  Zellen  sehr  erschwert.  Die  isolirten  Fadenzellen  erscheinen  an 
Osmium pnipiirm<>n  mit  ziemlich  stark  glänzenden  Contouren,  ihre  Kerne  mil 
deutlichen  Kernkörp^rchen;  an  Schnitten  bedingt  die  Lage  tier  Kerne  in  T*^ 
schiedenen    Höhen    den  Ansehein    von    zwei  bis   vier  Schichten.     Ein  TheÜ  d^ 


Fig.   1434.    Senkrechter  Durchscboitt   durch    den  Rand    d«r   ^fttrula  «ncmJ^  ▼«■ 

Meerschweineben.  Finnminp'B  Gem..  U^matoxytin,  Eosin.  Vergr.  S25.  a  Otolit^«n- 
membran  mit  dunkel  gefärbtem  KUckstaud  der  Otolithen;  b  Uuare  der  HaarselUn  in  i** 
ünterflftcbe  der  Membran  einstrahlend ;  r  Cuticttla  des  Nerrenepithela ;  d  lUnrXfil'D. 
e  Fadenzellen ;/ gewohnhche  £pitb«lzellen;  y  Membr-ana  prQpria;  h  markbaltit$e  Ker^ 
faaeni;  i  Knochen. 


Säckchen  und  ßogengflnge. 
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Fig.  1435. 


Fadenzellen  «eipt.  die  kemhultige  Annehwellung  diclit  nn  der  Bflsalmembran.  Die 
Haarzellen  {V'ig.  1434,  d)  Iniben  t-ine  fn.<t  cylinilrisohe  Form  mit  unterem, 
einfach  abgerundetem  oder  gewöhnlich  etwua  anjLresrhwollenem,  den  Kern  ent- 
haltenden Ende,  das  nicht  an  der  Basalmembran  -■sondern  etwa  hi  der  halben 
Höhe  dta  Epithels  gelegen  ist.  Da^  miiere  Ejide  liegt  nicht  liei  idh^i  Zellen 
in  derselben  Höhe  und  ee  flie3;*t  daher  die  Kernregion  der  Haarzolleii  mit  jener 
der  Fadenzellen  an  fienkre<^h(en  Diireh- 
Achnitten  ohne  scharfe  Grenze  zui^ammen. 
Das  obere,  in  der  Auf.-^icht  kreisförmige 
(nicht  polygonale)  Ende  der  Zelle  (Fig.  1435) 
ist  von  derselben  Cuücula  fest  umschlossen, 
in  welcher  die  Enden  der  Fadenzellen  sich 
verlieren.  Aus  der  freien  Fläche  der  Zelle 
entspringt,  mit  kegelförmiger  Verbreitenmg, 
ein  ziemlich  btarres  Haar  {Hörhaar},  das 
G.    lieizius    beim    Menschen    auf   eine 

Lange  von  20 — 25  ^  verfolgen  koiini^i  und  dessen  Verhalten  zur  Or^lithen- 
membran  weiter  unten  zur  Sprache  kottunen  soll.  An  Osmiumpraparaten  läset 
sich,  wie  lieizius  zeigte,  eine  Zusammensetzung  des  Haares  aus  feineren  pa- 
rallelen Härchen  iiaehweiaen.  Die  Basis  des  Horhuares  itst  ferner,  wenigstens 
bei  Fischen,  nach  G  Retsius  nicht  eigentlich  kegelförmig,  sondern  Imndartig- 
quer  in  einem  Durchmesser  der  Zellenendfläche  entspringend  und  alltiiählich 
sich  verschniülernd.  Die  das  Hörhaar  zu- 
sanimense tuenden  Härchen  sind  dem  ent- 
sprechend in  der  Milte  dieses  sich  ver- 
schmälernden  Bandes  am  längsten,  am 
Rande  desselben  aber  sehr  kurz.  Fürst 
(in  Anat.  Anz.  18.  B<i..  S.  190)  sah  an 
Eisenhämatoxylin-Prüparaten  die  Basis  des 
Haares  aus  einer  küniigen  Platte,  die  sich 
ala  eine  kegelförmige  Masse  ins  Innere 
der  Zelle  fortsetzt,  entsi)ringen<  Doch  ver- 
gleicht Fürst  wohl  mit  Unrecht  die  Haarzellen  mit  Flinmierzellen,  da  es  sich 
um  zwei  funktiojiell  ganz  verschiedene  Vorrichtungen  bandelt  und  der  Nachweis 
fehlt,  dass  die  Hanrzellen  aus  Flitiimerzellea  eulülanden  sind.  Zwischen  den 
Haarzellen  und  den  Fadenzellen  lässt  sich  eine  feinkörnige  Substanz,  deren 
Körnchen  sich  mit  Osmium  bräunen,  nachweisen,  rnnerhtdb  welcher  die  feinsten 
Nervenverzweigungen  gelegen  sind.  Diese  Substanz  ist  ungemein  weich  und 
zart  und  sie  scheiut  wesentlich    die  ausserordentlich  leichte  Veränderlichkeit  des 


Fig.  1436. 


Fi|?.  1435.  Schnitt  parallel  der  Oherflfich«  von  einer  OrUta  ampuJlariä  der  Katz«. 
Aufsicht  auf  die  oberen  Enden  der  Haarzelleo.  Ffemming's  Gem.,  Hämatoxylin-Eisenlack. 
Präparat  von  Dr.  J.  Breuer,  Vevgr.  600.  aa  Obere  Endea  der  Uaarzellea  mit  abge- 
schnittenen Hdaren ;  6  Outicula. 

Fig.  1436.  Senkrechter  Durchschnitt  von  einer  Macula  aauttica  einer  nengeborpoen 
Maus.  Go/</i-Piüparat  nnch  Q.  Hcixiuji.  Vergr.  ca.  200.  a  Nervenepithel  nur  angedeutet; 
6  Gegend  der  Membrana  proprio;  e  drei  NerveafaaerD  mit  deadritiachen  Verzweigungen 
und  Eodigungen  im  Nervenepithel. 
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Höhere  Sinnesorgane. 


NervenepUhelt3  zu  be<lingen.  In  (li**ser  Substanz  treten  sehr  leicht  Q,uellun|?en 
und  Vakuolenbililungen  auf  und  wenn  man  mit  den  jetzt  gewöhnlit^hen  Fixirun^ 
und  Schüittmethoden  arbeitet,  erhalt  man  eigenthüniliche  Tmcbilder,  Da?  Epithel 
erscheint  mn  eenkreohten  Durchleb  nitte  in  exquisiten  Fällen  wie  eine  Leiter, 
deren  Backen  einerscita  diu  Bat^abnembran,  andererseits  die  Cuticula  an  der  fröeo 
Oberfläche  und  deren  Sprossen  die  durch  Quellung  und  Vakuolisirun?  der  Zwi- 

schenyubstanz  au^^inandergedring- 
ten  Stützzeilen  darstellen.  In  die 
Zwi («eben räume  zwischen  den  Sprotten 
riigen  die  un  der  Cuticula  fixirten, 
oft  stark  verkürztim  Hnarzellen  mit 
ihrem  untereji  abgerundeten  EnJi* 
frei  hinein.  An  frisch  gut  fixirtCD 
Oi^niiutnpriiparaten  sieht  man  »olebtf 
Bilder  ebenM3wenig,  als  an  gani 
fri8c*hen  Objekten.  Die  Nerven 
treten  als  markhaltij»«  Bfindelchen, 
in  der  Mitte  der  Maada  fast  ?<*nk- 
recht,  gegen  den  Rand  derselben 
schrüg  nach  aucfwärt«  abbiegend 
durch  die  hier  ziemlich  dicke  Menh 
hrana  propria  und  zeigen  noch 
innerhall)  derselben  gcflechtartige  Anordnung.  Die  Nervenfa^-rn  beballen  h» 
dicht  au  dan  Epithel  ihre  Markscheide  und  treten  nun  als  nackte  Achdencylind»* 
zwiöchcn  die  Fadenzellcn,  um  .sich  in  der  feinkörnigen  Intercellulardubötaiu  in 
ein  Geflecht  niarkloser  feiner  Faeem  aufzulösen,  dae  vorzüglich  am  untervo 
Ende  der  H:uirzellen  sich  ausbreitet,  dieselben  kelchartig  diciit  umfasFt  und  auch 
feinste  Fftdchen  abgiebt,  welche  an  die  Seitenfläehen  der  Haarzellen  mit  ihwi 
Enden  t-ieh  anlegen.  Nach  die^fem  Verhalten  der  Nervenendigung  mat^  ümio 
Wühl  die  Haar/A.'llen  als  die  eigentlichen  tSinnesepithelzellen  auf^heu,  obwohl  ein 
Kontakt  der  Fadenzellcn  mit  Ner\'encn4lcn  nicht  ausgeschlosaen  w* 
scheint.  Ob  die  feinkörnige  Substanz,  welche  überall  die  Nervt*n- 
verzwciginigen  be^deitet,  ale  indifferente  Umhüllung  oder  aU  westmt- 
lieber  Theil  der  Nervenendigung  tu  betrachten  Ist,  musa«  dahingestellt 
bleiben.  Die  Otolithenmernbran  ist  eine  22  /i  dicke,  gallertartig« 
Haut^  wclehe  von  den  Haaren  der  Hnarzellen  gelragen  o<ier  gchahi« 
wird.  Zwischen  ilir  und  der  Culicula  den  Nervoaepithel^  befindet  sich  ein  etwt 
20  fi  breiter  von  Endolytnphe  erfüllter  Raum,  durch  welchen  die  Haare  frei 
hindurchgehen,  um  sich  dann  in  der  Otulitbentiieinbran  zu  verlieren.  EingeUgtft 
in  die  Ololithenniemlimn  ist  der  bü|i:enannte  Gehüreand,  Otucunia  {Uregck^^ 


#« 


I 


Fig.  1438. 
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Fig.  1437.  Senkrechter  DurchBcfaaitt  einer  MticnUi  anutita  von  einem  fast 
Kattenembryo.  ^r'o/gi*  PrÄpHrat.  Nach  G.  Retziug  (Biol.  Untfin.  N.  F.  ö.  Bd.).  a  VaUn 
Epitbclgrcnzo;  6  HftArzellen  nur  anged<>ntet;  e  Nervenfasern  nach  oben  ius  Epith»!  fin 
dringend  und  dort  sich  verzweigend  mit  feinen  Enden  den  UiiarzelIeD  Rnhegeml;  du 
fällige  Imprägnation  eines  fiiweisstropfens  und  Ttugbild  eiaes  Zusammen  hange*  d«seJM 
mit  einem  Nervenende. 

Fig.  U38.    OtoUlhea  eines  Kalbes.    Vergr.  350. 
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«xior  tlie  Geh  örstei  nc  hen,  OloÜthen  (Fig.  1438),  Kjihllose  dicht  gedrängte 
kn'^tallinisohe  Körperchen»  welche  die  frischon  Maculae  für  don  freie  Auge 
im  auffaileiiden  Licht**  kruideweisa  ei*scheiiieii  ladsen.  Diu  Otolithen  berftehen 
aus  Calciunikorbonat  und  einer  organischen  Grundlage,  welcJie  nach  LH>^ung  dea 
Kalkes  in  Säure  zurückbleibt  und  mit  Hariiatoxylin  sich  stark  färbt  (Fig.  1434). 


Fig.  1439. 

Ololitben  zeigen  gewöhnlicli  die  Form  liinglicher  Sechsecke  mit  leicht  ab- 
gerundeten Winkeln;  eine  genauere  IJesLinmmng  der  KrystÄllforni  is»t  schwierig, 
nach  W.  Krause  sollen  es  Arngonitkr\'^talle  sein.  Ihre  Län^  schwankt 
xwiscben  0,9 — 1 1  /i  und  ihre  Ureite  boi  den  grössseron  zwxBchen  2,2 — 4,5  ;« 
{KoeUiker).  Nach  SchwnJhe  steht  man  in  den  grösseren  Kry:^tidlen  steu 
ein  kleines,  vakuolenartiges  Kügelchen.    Die  dem  Epithel  zugewendete  Seite  der 


Fig.  1439.  Qaerschnitt  darcb  einen  äasseren  Bogengang  des  Erwachsenen.  MülUra 
FlOssigk.,  Salzsäure,  Hämatox.,  Eosin.  Vergr.  46.  h  bindegewebHbillkciien,  welche  den 
perilymphatiBchen  Raum  durchsetzen;  e  Epithel;  en  ondolymphatiBcher  Eaarn  dee  häutigen 
Bogen gii n gea ;  g  Blutgefäss;  Ic  Knochen  dea  knöchernen  Bogengänge»;  kn  Knochenbälk- 
eben  der  Spongiosa;  /  Litjamcntum  cafuilicvli  \  m  .\fcmbrana  propria  dea  häutigen  Bogen- 
ganges; n  Kuochenniark;  p  Perioat;  pr  pert lymphatischer  Raam  des  knOcherneu  Bogen- 
ganges. 
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Höhere  Sinnesorgan«. 


Otolithenmembran  ist  von  Kry stallen  frei  und  crsrheiiit  an  Schnitten 
Präpanite  wie  aus  parallel  zur  Fläche  ilurchflochtenen  Fasern  ^bildet.  In  dieser 
streifig  faserigen  SubstAn/.  verlieren  sicli  «Üe  Haare  der  Haarzellea.  Nach  </. 
Breuer  käme  die  Sln^ifung  der  Gallertmasse  iladurcb  zu  Stande,  da»a  die 
Haare  der  Haarzellen  in  derh«lbea  unter  rechtwinkliger  Unibiegung  vom  Kaode 
gjögen  die  Mitte  noch  eine  Strecke  weit  verlaufen  und  dadurch  die  Bcfe^tigUDg 
der  Membran  am  Sinnesepithel  bewirken. 

Die  Bogengänge  sind,  wie  Koelliker  zuerst  bei  Embryonen,  /<iii- 
dinger  auch  bei  ErwuchBenen  fef-tt^telke,  mit  ihrer  konvexen  Seite  dem  Perioät 
des  knöchernen  Knnales  dicht  angebigert,  während  sie  an  der  konkaven  Seite 
von  einem  wt^iten  perilymphatisclipn  Uauiiin  umgeben  sind  (Fig.  1439)^  Ih» 
Membrana  propria  ii*t  wie  jene  der  Säckchen  beschaffen ;  doch  zeigt  die  Basal- 
membran   beim   Menschen   (nie   et»  scheint   nicht   bei    Thieren)   fa6t   regelmässig 

kleine  warxen-  oder 
papillenartige  Erbeb- 
ungen ( Rüdingen 
welche  von  dem,  wie 
in  den  Säckchen 
tK^haffenen  ,       platten - 

Epitbid  ül^enogni 
sind  (Fig.  1440)l 
der  konkaven 
der  Bogengänge 
den  eich  an  der  so- 
genannten Jiaph 
welche  nach  Hatti 
der  Verschlussnnht  bei  der  Abj-clmürung  der  Bogengangfallf  während  der  Eni 
Wicklung  enti^pricbt^  schmalere,  kubifiche  oder  cylindri.-*che  Zellen.  Doch  i?l 
bemerken»  (iu.«s  bei  Embryonen  nach  der  Abf*cbnörung  der  Bogcngänjje  zunÖcfattj 
von  einer  Raplie  nichts  zu  -eben  isi  (Koellike r,  Eniwicklge>i*"h.  ü.  Aufl.! 
8.  743)  und  dieselbe  erst  äpüler  auftritt.  Die  Ampullen  stellen  bauchifce 
Erweitenmgen  am  Anfange  der  Bogengänge  dar,  an  welchen  man  Dach  ood 
Boden  unterscheidet.  Erstere«  ist  eine  starke  Hervorwölbung  der  konkaveu 
Seite  des  Bogenganges,  auf  welche  sich  auch  die  liaphe  fortsetzt  Der  Boden 
der  Ampulle  ist  in  der  Fortsetzung  der  konvexen  Seite  de^  Bogengangve,  in  lier 
Mitte  durch  eine  querstehende  Furche  eingezogen  uud  nur  an  den  Seitenwinden, 
welche  zum  Dache  emporsteigen,  erweitert.  Gegenüber  der  queren  Furche  d*r 
Aussenseite  dee  Bodens,  durch  welche  die  Nervenbündel  eindiÖDgen«  erbebt  ad 
im  Innern  der  Ampulle  eine  querstehende  U,35  //  hohe  und  0.5  mm  dkk» 
Leiste,  die  Crista  ampuUaris  {Crista  acustiea,  M.  Schüttle)  (Fig.  I44U 
Sie  flacht  sich  gegen  die  Seitenwättde  ab  und  endet  dort  mit  hfübkreiefönnipr 
Fläche,  dem  Planum  semUunatum  (Steifensand).  Der  i|iuffscluüti 
der    Crista   erscheint,   abgerundet   (Fig.   1442).     Die    Crista    und    dats    Pldmm 

Fig.  1440.  S«Dkreobt«r  DurcbHohnitt  der  Wund  des  hinteren  Bogeag»ogaa  wa/t 
jungen  Frau.  Flrmmin^'H  Gem.,  entkalkt  in  Sulpeterafiun),  HSmatox..  Eosin  Yergr.  8& 
a  Membrana  propria;  b  Basalmembran;  r  w«r»enförmige  Vorsprünge  dereelben ;  J  K;*tfc«^ 
Zellen  dieselben  überziehend;  c  perilymphatiechea  Gewebe. 


Fig.  1440 


S&ckchen  und  Bogengänge. 
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semilunatum  sind  mit  Nervenepithel  Iwdookt,  das  im  Biiii  dor  Epiriu'lzrllf»n  mit 
dem  Nervenepithele  der  Maculae  in  rtlleni  Wesentlichen  überein^triiiml,  aber 
im  Verhalten  der  Haare  der  Haarzelleii  auffallend  verschieden  ist  Die  Haare 
sind  nämlich  in  der  Mitte  der  Crista  ganz  jt^erade  gegen  die  Höhlung  der 
Ampulle  ausgestreckt  und  erreichen  bei  Fischun  eine  enorme  Länge;  beim 
Mem-chen  mindestens 
28  fi  [Retzins).  An 
fixirten  Praparnteo 
eind  die  Haare  je  mehr 
gegen  daä  Pianum 
semüunaium   um  so 

Rtürkcr  gegen  die 
Mitt«  geneigt  und  ver- 
laufen vom  Planum 
senühmatum  fast  ho- 
rizontal naeh  einwärts 
( Fig.  U4 1 ).  A  n  Quer- 
schnitten der  Cri^la 
ersehe!  nen  die  Haare 
nur  in  der  Mitte  ge- 
rade ge!*tretrkt,  dage- 
gen an  beiden  Seiten 
gegen  die  Milte  ge- 
'  neigt  (Fig.  1442).  bei 
Fist'hcn  aber  diver- 
girend.  An  fixirten 
Fräpiiraten       stecken 

ferner  die  Haare  in  einer  dieselht^n  zufiMmtnoTihaltcnden  Substanz,  der  Cupnla^ 
von  der  es  jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  sie  im  lieben  vorhanden  ist.  Von  Oto- 
lilhen  ist  —  wie  ^gentheiligen  Angaben  gegenüber  {Riidin(fer  in  Sh'icker'^ 
Handb.  6.  908,  Böhm  und  Davidoff,  Lehrb.  d.  Histol.  H.  Aufl.  S.  358) 
ausdrücklich  Ijemerkt  werden  mus-s  —  an  den  Cristac  der  Ampullen  niemals 
etwas  zu  sehei».  Das  hiuirtragende  Nervenepithel  macht  am  Abbfu»gi-  der  Crista 
cylindrischen,  einreihigen  Epithelzellen  Platz,  unter  welchen  nich,  wie  in  der  Um- 
gebung der  Maculae^  häufig  Pigment  findet  Das  Cylinrlerepithel  geht  weiterhin 
in  gewöhnlirbes  Plattenepithel  über.  Am  Rande  des  Planum  femilunatttm 
sieben  auffallend  hohe  Cylinderaellen,  die  gegen  das  Dach  und  die  8eiteiiwände 
ebenfalls  buld  in  ganz  flache  Flattenzfllen  übergehen.  Hei  den  ^''5geln  kommen 
am  Boden  der  Ampullen  zweierlei  Epithelzellen  vor  (ffasse);  flaschen  form  ige 
Pigmentzellen  und  pigmentlosi'  Bodenzellen.  Bei  den  Haugethieren  fmdet  sich 
^L im    Epithel    seihst    kein    Pigment ,    wohl    aU^r    dicht    unter    demselben    in    der 

^P  Fig.  1441.    Dicker  Querschnitt  durch  die  obere  Ampulle  der  Katze  mit  der  Länge 

^^nach    Birhtharor   Crista   ampull^arüt.     Prflparat   von   Dr.   ./.  Brattr.     Vergr.  55.     a    Dach, 
h  CrUla  der  Ampalle;    r  Nerven  epithel  im  optischen  Darohschnitte;    d  Pianum  ^nniiuna^ 
ItMi:   f  Cylinderepithel   tlber  demselben  gtiK;eD   das  Dach   in  Plattenepithel    ßbergehend; 
Oupnia  mit  gegen  die  Mitta  konvcrgirender  Faserung;  y  Zwischenraum   zwischoa  Nerven- 
epithel and  Cvptila^  durch  welchen  die  Haare  der  Uaarzellen  in  die  Oupnla   übergeben. 


I 


i'^g.  1441. 


912 


Höhdte  Sinnesorgane. 


Jifefnht'fina  propi'ia  in  zwni  halhmondfömiigen  Streifen  neben  der  Crista 
den  Ampidlen  der  Frosche  fand  Löwenthal   (La  Cellule  et  les  tiäHUs,  P; 
1901.  p.  :irV|  ^^tabfhi-nepithelztdleu  jt'nen  der  Speichelröhren  und  der  gewixndefieii 
Harukaiiülrhen    ähidioh.     Die    Nerven   verhalten    sich    in    allen    we^entÜch«i& 

Punkten  wie  jene  der  Maculae; 
die  zum  Epithel  tretenden  Bündd 
durcfir*etzeii  die  dicke  g^fäsäreirh»* 
Membrana  propria  iu  der  Mitir 
der  Leiste  fai«t  denkrecht  und 
biegen  gegen  die  Abhäuge»  be^o- 
ders  a  1  >er  gegen  das  Planum 
sefmiunatum,  wo  die  GeflsBe  spir- 
licher  »ind,  seitlich  ab  und 
laufen  an  letzteren  vor  dem  Ei 
trilte  ins  Epithel  s-tollen weise  i 
paralld  mr  Oberfifiche.  Die  JJ 
venendigimg  verhält  sich  wie  j 
des  Mat'ulaepithelä.  Die  Nervi 
fasern,  welche  die  Maculae 
Ciistae  versor^^n,  etamzueo,  w» 
e9  Hohoint,  durehaud  von  Gan- 
glienzellen der  Vorh"t  1 
Fig.  1442,                                     (siehe  S.  904).     Diese   ' 

Zellen  gleichen  in  ihrem  feinerea 
Baue  jenen  der  Rpinalganglieu,  doch  zeigen  sie  inst»feru  einen  mvprünglichcjfn 
Typus,  als  sie  bipolar  «ind^  was  in  den  Spinalganglieii  der  höheren  Thiejie  niu 
während  der  Embr)'onalsUdion,  nicht  aber  im  ausgebildeten  Zustande  (siehe 
IL  Bd.  B.  41  u.  844)  vorkommt.  Die  coulrale  Endigmig  des  Vorhofsuervt-n 
fund  bereits  im  IL  Bande  (8.  246)  eine  eingehende  Dar?tellujig. 

Das  Nervenepithel  der  Maenlae  und  der  AznpalleDleisten  iat  we|;ra 
seiner  grossen  Empfindlichkeit  gegen  Reegenfcien  und  wegen  der  sehr  rAsch  ein  tretend«« 
postmortalen  Yeründerungen  nicbt  leicht  zu  unteraucben  und  haben  sich  die  Ansicbteo 
Ober  den  Bau  desselben  erst  allmäblich  geklürt.  Die  erste  eingehende  Dar^tellong  pb 
iV.  Sehultte  {Arch.  f.  Anal.  u.  Pfaysiol.  18ö8)  von  dem  Nervenepitbol  der  Ampota 
der  Plagiostomen.  Er  unterschied  die  Cylinderz eilen  (Haarzellen)  nnd  Fadm 
Zellen,  glaubte  aber  noch  eine  dritte  Zellenart  als  Basalzellen  annehmen  zu  m>II«% 
welche  letztere  aber  später  durch  O,  Rctxiv«  als  Fadonzellen  erkannt  wurden,  dcna 
Kern  der  Basalmembran  aufsitzt.  Hasite  (Zeitsrbr.  f.  wias.  Zeel.  17.  Bd.)  antersehial 
ausser  den  ,  .St  Kbchenzellen  *  (Haarzellen)  „Zahnzellen*  oder  ,IsolatioBe- 
zellen'.  welche  letzteren  in  einfacher  Reihe  zwischen  den  Stäbchcnzellen  stehen  sollten; 
eine  Vorstellung,  diu  vorzUglicli  durch  die  an  Schnitten  von  Alkohol pifl paraten  siebt- 
baren Bilder  hegreitlich  wird.  ^f.  Rctziuti  (Gehdrorgan  der  Fische.  Stockholm  !^7ir 
gab  dann  eine  Darstellung  des  Epithels,  welche  in  der  Hauptsache  der  oben  gegebeaca 


I 


I 


Fig.  1443.  Querschnitt  durch  eine  Crüta  ampulUiris  des  Hundes.  fUmm^ft 
FlOfisigk.,  Eisenhttmatoxylin.  Vergr.  113.  Prftparat  von  Dr.  J.  Rrrurr.  a  HaarMllia- 
6  Fadenzellen  des  Nervenepithels;  r  CWi>u/n  desselben:  d  Zwischenraum,  durchweich 
die  Haare  in  r  die  Cxtpufa  eindringen;  /  Cylinderzellen  am  Abhänge  der  Crista;  f  Nertvi' 
fssern  des  A'.  amputtarijt  zum  Tfaeil  qnergesrhnitten .  zum  'I*heil  der  Llog«  nacdk  a^ 
schwarze  (markbaltige)  Faaem  bis  an  das  Nerveoepithel  herantretend. 
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entspricht  und  namentlich  den  Bau  der  Uörhaare  der  HörzeUeii  (Haarzollenl  und  die 
Zugehörigkeit  der  lia»ilzetl»u  Sehultzv'a  zu  den  , iS tUtzseMun "  (Fadenzelltiu)  feat- 
stellte.  In  einer  fast  gleidizeitigen  Abhandlung  über  das  Nervenepith^l  der  Criatae  in 
den  Ampullen  der  Vügel  (Ber.  d.  nalurw.-med.  Ver.  in  Innsbruck  1S72)  hatte  ich  die 
Ciido'la  an  der  Oberfläche  des  Epithels  und  dii;  eigenthtlmliche  körnige  Substanz  zwischen 
deu  Epithelzellen  als  KittsubBtanz  beschrieben.  —  Den  von  llngge  bebnupteteti  direkten 
Zu&ammeDhang  der  Haarzelleo  mit  den  aus  der  Membrana  ftropria  in  das  Kpithel  ein- 
tretenden NerT<*nfaB«rn  niusste  ich  nach  den  Befunden  an  Oainiumpräparatcn  als  Täa- 
achung  erklären,  konnte  aber  die  NerTenendignn»;  nicht  fe-^tstellen  und  nur  den  Refund 
M.  Schul  tie'9  hei  den  Plagiobtomen ,  dnsa  »ich  die  in  daa  Epithel  tretenden  Nerven- 
fasern vei*ftstelnf  bcBtfitigen.  Wie  Jf.  Sehuitze,  OJr-niu»  und  ifr's  iu^  und  die  uieiaien 
späteren  Untersucher  hatte  ich  inic^h  mit  BestiDimtheit  Überzeugt,  dasa  die  (Jylinderzellen 
nngefähr  in  der  Mitte  dea  Epithels  ihr  unteres  Ende  haben  und  es  ist  ein  offenbarer 
Rückschritt,  wenn  Deuerdings  wieder  Cannieu  (in  Journ.  de  Tauai.  et  de  la  physiol. 
1899)  behauptet .  dass  alle  Zellen  durch  die  ganze  Dicke  de»  Epithels  reichen.  Die 
Cuticula  an  der  Oberfläche  des  Nervenepithela  wurde  später  von  Fritchard  (in  Quart. 
Journ.  of  niicrosc.  Science,  Vol.  16,  1876)  beschrieben  und  von  O,  Kaiser  (Arch.  f. 
Ohreuheilk.  82.  Ud.)  als  .Liniitans*  bezeichnet,  welche  nach  letzterem  Autor  eine  hala- 
artige  Einschnürung  der  Haarzellon  von  nur  1.5—2  fi  Breite  (Kalb.  Schafi  unmittelbar 
unter  dem  5,5—9  ^  breiten  Kopfende  bewirkten  soll.  Die  Nervenendigung  in  Form  von 
kelchartig  die  abgerundeten  Enden  der  Haarzellt-n  umfassenden  Gebilden  stellte  Hetz  tun 
schon  vor  der  EinfUbruug  der  iieuereu  Methoden  itn  Osmiumpruparaten  fest,  doch  gaben 
die  Unterbuchungcn  mit  Hilfe  der  vitalen  Metbytenblaufärbung  {Nirmack  1392,  Geberg, 
beziehungsweise  l'i^hotp  in  Änat.  Anz.  8.  Bd.,  tS.  22,  li.  Kniu.^e  1896t  und  der  Chrom- 
silberimprAgnation  \Iiefxiu«  1892,  ran  (iehvchttn,  Ramtln  y  Caja!  1892,  v.  Ltn- 
linttjiek  1893  u.  Ä.)  erat  die  volle  Sicherheit,  dass  von  einem  direkten  ZuBamnieuhange 
der  Epithelzellen  mit  den  Nervenfasern  keine  Rede  sein  kann  und  dass  die  Nerven- 
endigung, wie  in  den  Geschmacksknospen  mit  freien ,  den  Zellen  anliegenden  Enden 
erfolgt.  Insbesondere  bat  Jicizinn  durch  sehr  umfangreiche,  speziell  auf  diesen  Punkt 
gerichtete  Untersuchungen,  trotz  gugentbeiliger  Uehauptungen  von  JI.  Ayrr»  (siehe 
§  349)  imzweifelhaft  festgestellt,  dass  die  Haarzellen  niemals  in  Nervenfasern  Übergehen, 
somit  keine  Ganglienzellen  sind.  Duch  bleibt  als  cigenthllmlicher  Befund  die  körnige, 
interceUuläre  Substanz,  in  der  die  intraepithelialeu  Nerven^eflechte  und  -Endiguagen 
liegen  und  welche  sich  mit  Gcildchlorid  {Ebner  \.  c.)  und  bei  vitaler  Methylenblaufärbung 
{Nirmack}  stark  färbt.  Diese  Substanz  scheint  nur  zwischen  den  Füssen  der  Fudonzellon 
unmittelbar  übor  der  Mrmhrnna  piopria  zu  fehlen  und  erst  dort  aufzutreten,  wo  die 
Achsencylinder  sich  zu  verästeln  beginnen. 

Ein  schwor  verständliches  Gebilde  ist  dit>  von  Lantj  (Zeitsrhr.  f.  wisa.  Zool. 
IT.  Bd..  1863)  zuerst  als  faserige,  das  Nervenepitliel  bedeckende  Masse,  an  gehärteten 
>*räparaten  bei>chriebene  Cttpulu  der  Ampullenlei?ten.  Bei  kleinen  Fischen  (<  lobius  von 
12—15  mm  Länge)  lassen  sich  die  Haare  der  Haarzellon  in  deu  äusseren  Ampullen  am 
lebenden  Thiere  (/'.  E.  Schuiize,  V,  Iltnseu]  deutlich  sehen  und  als  60  fi  lauge 
Gebilde  bis  weit  über  die  Mitte  der  Ampulle  verfolgen.  Von  einer  Cnpuia  sieht  man 
keine  Spur.  Bei  der  Scholle  verfolgte  llr.n»rn  (Arch.  f.  Anatom,  u.  Phys.  1881)  die 
Haare  m  der  geschlossenen  Ampulle  auf  0.2  mm  Länge»  ihre  wirkliche  Länge  bestimmte 
derselbe  mit  0,4  mm.  beim  Frosche  mit  0,2  mm.  Die  Haare  sind  ungemein  veränder- 
lich und  verwirren  sich  leicht  und  brechen  ab.  Die»  spricht  gegen  die  Fräexistenz  einer 
fitpiila.  Ausserdem  konnte  Sienum  durch  Salpelersäine  und  durch  Alkohol  aus  den 
Haaren  eine  Cvpuln  crpau^nn  und  er  hält  es  für  uichor,  dass  dieselbe  eine  aus  den 
Haaren  hervorgehende,  durch  die  Rcagontien  gerinnende  gallertige  Substanz,  also  ein 
Kunstprodukt  ist.  Wenn  man  Ampullen  frisch  isolirt  und  dann  mit  Osmiumsäure  be- 
handelt, erhält  man  keine  CupuUi,  wohl  aber  wenn  man  dus  häutige  Labyrinth  iu  situ 
fixirt.  Sicher  ist,  dass  die  an  tixirten  Präparaten  atreifigo  Struktur  der  Cupuia  nur  von 
den  Haaren  der  Uaarzellen  herrUbrt.  Wenn  die  Cupula  in  vivo  überhaupt  vorhanden 
ist,  so  kann  nun  dieselbe  sich  nur  als  eine  fast  flüssige,  in  ihrem  Lichtbrechungsver- 
mDgen  von  dei  Endolymphe  uicht  unterscheid  bare  Substanz,  in  welcher  die  Hürhoaie 
stecken   und   welche  durch  Keugentieu   gerinnt,   vorstellen.    Für   die  Präexistenz   einer 
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börknöcbelt^hen   klltm  ^ 

gkeit  erregten  Si&M^I 
«sen.  Fr&gt  mno  •'hf^H 
»rBchiMlenen  ß»ae  fce-^l 


zusammenhangendeo  Binderoasise  der  Haare  spricht  dos  relativ  grosse  Volum  der  doreh 
Kiweiss  fällende  Keugentien  erzeugten  Vupuln,  ferner  der  xwiachen  OHticntn  do«  EpitMi 
and  Oipula  an  tixirten  FrAparnten  vorkommeDde  regelmilüsige  Spaltraiini.  eadlich  di» 
eigenthilmliche  Anordnung  der  an  fixirton  Präparaten  nicht  gerade  gestreckten,  aoadeni 
von  der  3eit«  g^gen  di«  Mitte  regelmässig  konvergirenden  Haare  (Fig.  1441).  Doch 
mnss  zugegeben  werden,  dass  dies  keineswegs  überzeugende  Beweise  gegen  die  7oft 
Htnscn  behauptete  kQn^tliche  Entstehung  der  Vupula  siud.  Auch  <>'■  Rel^iu»  steUt« 
sich  in  seinem  grossen  Werke  zuletzt  insoweit  auf  die  Seite  tfr/i^rn'a,  als  «r  o 
mehr  eine  gallertige,  Rtruktnriose  Substanz  zwischen  den  langen  Haaren  annimmt  aoJ 
Ifatme  (Arch.  f.  Ohrenheilk.  21.  Bd..  S.  317)  wurde  in  seiner  früheren  Meinung  too  der 
Präoxistenz  einer  faserigen   Vupula  schwankend. 

Dns  im  häutigen  Vorbofe  vorkommende  Pigment  (Melanin)  ist  bei  den  STlnp 
thieren  vorzOglich  in  listigen  Zellen,  unmittelbar  unter  dem  Epithel  besonder»  in  4er 
Umgebung  der  Nervenendstellon  aber  aueh  an  anderen  Stellen,  sam  Theil  auch  in  d«* 
Bindegewebsstrkngea ,  welche  den  perilyrophatiscben  RAum  durchsetzen  nnd  an  der 
InnenflAche  des  Periostes  zu  finden.  Eine  genaue  Darstellung  der  Verbreitung  de«  L*- 
byrintbpigments  gab  '/.  Alrxotulcr  (Arch.  f.  mikrosk.  Auat.  58.  Bd.). 

IVher  die  physiologische  Bedeutung  der  Sj&ckchen  und  des  BogtB- 
apparates  ist  vom  anatomischen  Standpunkte  zun&chst  hervorzuheben,  das«  die  eia- 
beitliche  Ent«tehang  and  der  bleibende  Zusammenhang  aller  Tbeile  des  häutigen  Labr-^ 
rinthes  für  eine  gemeinsame  Funktion  derselben  spricht.  Diene  gemein8ame  Fnnktiosfl 
wurde  in  der  Empfindung  von  Tönen  und  Geränscheu  gesucht.  Die  Einrichtangeo  dM™ 
ftusseren  und  mittleren  Ohrea,  datj  Trommelfell  mit  den  (iehörkn5<'helcben  oder  der  Wi 
den  meisten  Sauropsiden  und  Amphibien  stallt  der  Reihe  der  Gehörknöcbelt^hen  allta 
vorhandenen  Steigbügel  [ColumrUti)  sind  ziveifellos  bestimmt,  Scha 
lymphatische  Flüssigkeit  zu  Übertragen  und  die  in  dieser  Flüssigkeit 
kOnnen  auch  die  Säckchen  und  die  Bogengänge  nicht  unberührt  lassen. 
im  Einzelnen,  vozu  die  mehrfachen  Nervencnds teilen  mit  ihrem  verschieden 
stimmt  sind,  so  kann  wohl  mit  Zuversicht  angenommen  werden,  dass  die  Schnecke  ein  zu 
Tonempfindung  geeigneter  Sinnesapparat  ist,  während  dies  fürdieNervenendat«llen  d«^  Vor- 
hofsnerven nicht  in  gleichem  Maasse  ii,iU.  Den  Fischen  fehlt  eine,  derScbnt^cke  der  höher?B 
Thiere  onteprechcTide  Kinricbtung,  dagegen  besitzen  dieselben  nebst  dem  Bogenappanl« 
mit  den,  wie  bei  anderen  Wirbelthieren  eingerichteten  Ampullenleisten,  drei  Nerrenefirf 
stellen  mit  Otolithen.  die  bei  den  Knocbentiscben  ciosse  einheitliche  Steine  sind  and  in 
Ütricninß,  SnrailvM  ttnd  der  Lngrna  ihre  Lage  haben.  Dazu  kommt  noch  eine  Nerr« 
endstelle  besonderer  Art.  die  MaatU  neglcfia.  welche  keinen  Otolitben  und.  wie  es  schfui 
auch  keine  hautartige  Bedeckung  yMenibrana  Urtoria)  trägt,  nnd  dadurch  mehr  aa  dts 
Nei*ven epithel  der  Ampullenleisten  erinnert.  Die  Mnevla  netjUfla  kann  nach  den  spSt^rta 
Untersuchungen  von  /frtsiu^  nicht,  wie  er  anfänglich  glaubte,  als  Rudiment  empr 
Schnecke  betrachtet  werden,  sondern  sie  ist  eine  ganz  selbständige  Nervenendstelle,  bn 
Frage,  ob  ütoUtbenapparate  nnd  Bogengänge  ohne  Schnecke  Üehfiraempfindungen  ver- 
mitteln können,  scheint  daher  leicht  durch  die  Antwort  auf  die  Frage  lösbar,  ob  ih» 
Fische  hören?  Darüber  schien  bis  vor  Kurzem  kein  Zweifel  zu  herrschen,  da  es  eis 
alter  Brauch  ist,  die  Fische  in  Fiacbteichen  durch  Läuten  mit  einer  G^locke  heran  u 
locken.  Allein  die  Meinung .  dass  Teichfische  eine  Glocke  hören,  hat  sich  durch  $• 
Versuche  von  Kreidl  {lyiiüjrr's  Arch.  63.  Bd.)  als  ein  Irrthum  herausgaatellt  und  na&a* 
Untersuchungen  von  Krcidt  an  Goldfischen  (I.  c.  61,  Bd.)  ergatten,  dass  diese  FueW 
wohl  auf  Erschütterungen  des  Wassers  durch  Knall  einer  Pistole  oder  KlaLscbeti  uk 
den  Händen  nicht  aber  auf  Töne  und  Elftnge,  die  in  der  Luft  oder  im  Waseer  eneaf> 
werden  reagiren ;  auch  dann  nicht,  wenn  die  Reflexerregbarkeit  durch  Strychniorervif- 
tnng  abnorm  erhöht  wurde.  Die  Reaktion  auf  Knall  zeigten  aber  auch  Fische,  velcäit 
die  l^abyrinthe  operativ  entfernt  worden.  Die  Ergebnisse  der  Versnche  Krridt'n  aeheiiM 
an  dem  Schlasso  zu  berechtigen,  dass  die  Goldfische  nicht  nur  stumm,  sondern  tatk 
taub  sind. 

Allein  ganz  zweifellos  richtig  ist  dieser  Schluss  deswegen  nicht,  weil  durch  ü* 
Ausbleiben  eines  Reflexes  nicht  sicher  die  Abwesenheit  einer  Gehöreraptindang  tr^t*tt 
ist  nnd  femer  bei  dem  Eintreten  von  Reaktionen  auf  Knall  und  erschUtt«rDde  Gariaae^ 
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immerhin  die  Mßglicbkcit  off«n  btcibt,  dass  nebcD  der  Erregung  anderer  Sinnesorjjane 
auch  eme  (ielif^r^mpfimhing  einhrrgeht.  Die  «JnlHfische  sind,  wif  alle  Cypiinoiden  und 
viele  andere  Knochenti^che  mit  einem  Apparate  atisj^estattet,  der  aus  beweglichen  Knö- 
chelcbon  besteht,  welcbv  das  Knliyrinlli  mit  der  WhikI  der  Scliwimmblnse  in  Verbindung 
setzen.  Wenn  umih  dieser  Gehürkiiücholchcnapparat.  der  ftua  Wirbel-  und  Hippentheilen 
sich  entwickelt,  morphologiAch  mit  den  (tchi'trkni^chelchen  der  SaurnpAiden  und  Säuger 
gar  nichts  zu  tbun  Fnit,  so  ht  man  doch  »eit  den  UuterBiicbuQf^en  E.  If.  W'eber^»  stets 
geneigt  geweaen,  dt^mselbeii  eine  ächalllE^itcude  Funkiion  zuxuächreiben  und  es  durfte 
schwer  sein,  eine  wahrsclieinlichere  Kiklüning  der  funktionellen  Bedeutung  dieser  Ein- 
richtongen  zu  geben.  Ferner  verdient  nocli  bemerkt  zu  werden,  dass,  wenn  auch  die 
Goldtische  stumm  }«iiid.  die*^  dincbnus  nicht  für  alle  Knochentische  gilt  und  viele  der- 
selben aufftillende  üeriluache  hervorbringen  {Trigh.  Sriafim  n.  h,  w.i  Geht  man  nun 
auf  den  feineren  anatomiscbon  Büu  der  OtolitbenappiUKte  ein,  so  kann  man  wohl  nicht 
bezweifeln,  dasa  Erschütterungen  der  Peritymphe  eich  auch  auf  die  Endolymphe  und  die 
Otolithen  Übertragen  müssen  und  dadurch  diu  llaArz^lkn  erregt  werden  künuen.  Es  iat 
aber  zuzugeben,  dass  auf  den  Hörhitaren  ruhendt!  Steine  eben^^o,  wie  mit  Uch^lrMaml  he* 
setzte  Membranen  wenig  ^eei^net  erscheinen  Ton-  und  Klangemptindungen  zu  vermitteln. 
J.  Bfcurr  ist  der  Meinunfi,  dasH  Verschiebungen  der  Otolithen  Kmpfindun^^ftn  andt^rer 
Art  auslüüeD.  Otolithenapparntt.',  d.  b.  BUUcheo,  welche  in  unelastiäcben  VVändeu  ein- 
geschlossen auf  einer  haartrogendon  NorvcDendstolle  einen  Otolithen  oder  mehrere  solche 
besitzen  (Otocyaten),  sind  bei  wirbellosen  Thieren  weit  verbreitet,  Yven  Dringe, 
Viguff,  Ckiin,  Verworn,  TA.  Beer  u.  A.  haben  bei  Cephftlopoden,  Crastaceen  und 
Cteuophuren  nuch  Zerstörung  der  Otocysten  den  Verlust  der  (ileichgewichtsstellung  be- 
obachtet und  Loch,  KrciiU.  Lee,  liethc  u.  A.  konnton  hei  Haifischen  und  Knochen- 
tischen  nach  Zerf^türung  des  Labyrinthe  Deaorientirung  im  Wasser,  hilutiges  Schwimmen 
aaf  dem  Rücken  oder  Liegen  auf  demselben,  ähnlich  wie  Brruer  hei  ebenso  operirben 
Fr&schen,  beobachten.  J.  Hreurr  Hprach  Kleiclueitig  mit  E.  Mueh  (1^74)  die  Anarcht 
BUS,  dass  die  OtolitbenappanUe  Empfindungen  bei  Progressivbewegungen  veimitteln 
küDnen.  In  einer  späteren  Arbeit  hat  Urcuer  (siebe  S.  005)  diese  Ansicht  genauer, 
I.  Tb.  auf  anatomisclie  Thutsaclien  Rt^siüizt.  begrßndet.  Er  fand,  dass  bei  Fischen  und 
bei  Vögeln  die  drei  Otulithuua|ipanite  in  drei  aufeinander  senkrechten  Dichtungen  im 
Räume  orientirt  sind  und  zwar  sind  die  Otolithen  beim  Hechle  so  befestigt,  das»  jener 
des  Utrieulua  in  horizontuler  Ebene,  jener  dos  Sarrnlua  nur  in  der  LüTigsrichtunp,  jener 
der  liagcna  nur  in  der  Vertikalrichtung  des  Kopfes  hin  und  her  gleiten  kann.  Die  Gleit- 
ricbtUDg  der  Ototithen  des  Sncnihin  und  der  Laijenn  ist  dadurrh  bestimmt,  duäs  sich  an 
der  Unterseite  des  Steines  eine  tiefe  Furche  befindet,  in  der  die  gelatini>!-e  Deckmcmhran 
liegt,  welche  die  horizontal  umgebogenen  Ha^re  der  Haarzellen  aufnimmt  und  mittelst 
einer  mehr  homogenen,  an  Sohnilten  fixirter  Objekte  von  grossen  Vnkuulen  durchsetzten 
Sub&tanz  am  Uebörsteine  befestigt  ist.  Der  Otoüth  des  Uiricnlu»  zeigt  keine  Furche, 
sondern  erscheint  abgetlacbt;  seine  Gloitricbtung  ist  daher  nicht  so  bestimmt,  wie  bei 
den  beiden  anderen  Otolithen.  Bei  Vilgoln  (Meisen,  Finken)  konnte  Bi-eufr  ebenfalls 
feststellen,  dass  die  drei  Mnculdc  in  drei  zu  einander  senkrechten  Ebenen  und  zwar  in 
dcDselben ,  wiu  die  Bogengänge  gelagert  sind.  Die  Af.  utrieuii  \n  der  Ebene  des  hori* 
zonlalen,  die  .1/.  nacruli  in  der  Ebene  des  hinteren  (sagittalenji  und  die  M.  Imjenar.  in  der 
Ebene  des  oberen  (frontalen)  Bogenganges.  M.  utriruU  und  namentlich  die  M.  lagenae 
sind  gekrümmt,  während  dies  bei  den  M.  »acntli  nicht  der  Fftll  ist.  Die  Gleitrichtung 
der  Otolithenplatte  ist  dadurch  für  den  Utrieuhm  eine  frontal-horizontale,  für  die  Lmjcna 
schräg  nach  abwärts  von  jmssenhintcn  nach  unten-innen-vorne  und  umgekehrt.  Dass 
auch  bei  den  Siiugethieren  die  Ütulithenplatten  in  zwei  auf  einander  seokrpchten  Rich- 
tungen orientirt  sind,  wurde  bereit'«  oben  bemerkt;  es  ist  nur  noch  beizufügen,  dass 
nach  Breuer,  wie  er  aus  den  Krümmungen  der  Maculae  an  DurchHchnitton  —  allerdings 
fOr  den  ütrienlun  nur  vermuthungsweine  wegen  mäglicher  Deformationen  durch  die 
Prftparation  —  achltesst,  ftlr  die  Otolithenplatte  des  SncevluA  eine  vertikale,  für  jene  des 
Utricutu»  eine  in  faohzonttiler  Ebene  von  lalüral-hinten  nach  medial-voru  gerichtete  Gleit- 
richtuug  vorhanden  ist.  Da  die  Gleitrichtuiigon  der  beiden  Uiriculi  zu  einander  senk- 
recht stehen,  würden  bei  UerOcksiebtigting  heider  Labyrinthe  auch  f[ir  die  Säugethiere 
und    den   Menschen    drei    aufeJnnnder   senkrechte   tJluitricbtuugen    der   Otolithenplatten 
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vorlt«iid«n  sein.  BezUglicL  der  von  Hrrurr  angenommesün  Hurtzontalobene  mnsa  noch 
bemerkt  werden,  dass  dieselbe  der  Ebene  entspricht,  welche  senkrecht  zur  S^iniuetne- 
ebene  des  äcbädels  (sugittate  Medianebeiie)  in  der  Kichtuug  des  Ciivtui  des  Ui&terbau|it- 
beines  gelegt  wird. 

Die  Vorst^UunR  lircuer'B  ist  nun  die.  da»»  die  Ototithenapparat«  darcb  ünick 
und  Zug  BD  dcu  llaarcn  des  Nervouopithels  dieses  erregoa,  was  mit  den  bistoIoeiscfcBa 
Thatsachen  vereinbar  ist.  Diese  EiTegung  muss  >>ei  Neigungen  des  Kopf««  nach  Att 
wirksamen  Komponente  der  ächwerkrufc  sich  fiodem,  je  nachdem  der  Druck  der  Oio* 
litheupUtte  senkrecht  odur  in  einem  Winkel  zur  Richtung  der  Sinneaba&re  erfolgt.  D» 
die  Otolithc^napparate  in  drei  aufeinandor  ßcnkrucbten  Verschicbungsrichiungen  orientin 
aind.  so  wini  bei  jeder  Stellung  des  Kopfes  eine  andere  Konibinatiuu  von  Krregungfii 
zur  Wirktiiifc  kumnien.  Was  f(U'  die  Schwerkraft  gilt,  Usst  sich  auch  fQr  andere  gerad- 
linige ÜeHcbleuniguugCD  bezit^hungswuise  Bewegungen  Übertragen  und  es  ist  nicht  UD 
wahrscheinlich,  dass  bei  den  Fischen  und  Vögeln,  bei  welchen  ein  Organ  zur  Wahr 
nebnmag  passiver  Bewegungen  in  Luft  und  Wasser  viel  wichtiger  ist,  als  fftr  die  laf 
der  Erde  sich  bewegenden  SAugeihlere,  diu  weit  besser  ausgebildeten  OtolitbeaMp{>«tale 
in  dieser  Hichtung  besonders  leistungsfähig  sind. 

Was  nun  die  CriMlne  der  Dogengllnge  betrifft,  so  nehmen  Mnrh,  Brftr, 
Krcidl  u.  A.  an,  dass  sie  durch  Winkelbesehleuiiigungen  —  Drehungen  —  erregt  wtfte 
and  dass  die  retlektorische  Raddrehuug  des  Bulbus^  welche  bei  normalen  MenscibeD, 
nicht  aber  bei  vielen  Tauhsinmm>^n  hei  Cfirousselbewegungen  auftritt,  von  den  BogM 
gilngen  ausgehe.  Ebenso  wird  der  Öcbwindel,  der  bei  solcher  Bewegung  auftritt  ud4 
der  ebenfalls  hei  vielen  TauhstuoimiM]  fehlt,  auf  diu  Bogengänge  bezogeo.  Die  htsto- 
logischoD  Befunde  sprechen  jedenfalls  dafür,  dass  die  frei  in  die  Lichtung  der  Ampallee 
ausgestreckten  Miiare  —  mag  eine  Cupuln  im  Leben  vorhanden  sein  oder  nicht  —  ändert 
Erregungen  vermitteln,  als  die  Otolithenpthtten.  Von  histologiscbem  Standpunkte  i«t 
nichts  gegen  die  Vorstellung  einzuwenden,  dass  die  in  den  Ampullen  wie  eine  qoer- 
liegendß  Kalte  aufiagenden  AmpuUcnhaare  und  durch  diese  die  Haarzellen  beim  An- 
drängen der  Endolymphe  gegen  die  ersteren  erregt  werden  können  und  die  drei  tut 
einander  fast  senkrechten  Bugengbuge  in  beiden  Labyrinthen  sind  wähl  geeignet  je  nach 
der  Richtung  und  Geschwindigkeit  der  Winkelheschleunigung  verschiedene  Kombinatioau 
von  Erregungen  zu  1>ewirkcn.  Doch  sollte  man  erwarten,  dass  sowohl  die  Bogeoglage 
als  die  Otolithenauckc  völlig  aus  dem  Bereiche  der  ErschOtteningeo  der  Labyrialk 
flUssigkeiten  durch  Scb.itlinipul.so  von  Seite  deä  Trommelfell-  und  Geb6rkiiOchelcli«0' 
appavAtea  herausgerückt  wfiren ,  wenn  sie  rein  statischen  Funktionen  zu  dienen  hlttaa 
und  ebenso  scheint  die  grosse  prinzipielle  Aehnlichkeit  des  Smnesepitbels  der  MamUe 
und  Ampullen  mit  jenem  der  Schnecke,  namentlich  wenn  man  die  Schnecke  der  \'6f9>\ 
vergleicht,  gegen  die  Auuahmo  zu  sprechen,  dass  diese  Apparate  mit  den  Geh6n 
empfindungen  gar  nichts  zu  thiin  haben  sollen.  Ausserdem  ist  nicht  su  vergessen,  da» 
manche  Wirbelthiere.  welche  sicher  Schallempündungen  habin,  wie  der  Frosch,  eine  m 
Vergleiche  zu  dem  übrigen  Geh&rapparate  ganz  nidimentSre  Schnecke  besitzen.  Keil 
Histologe  wird  die  grosse  prinzipielle  Uebereinstimmung  des  Baues  der  Mamlat  und  r'rvi« 
mit  dem  Sinneäüpitbel  der  Gehörschnecke  Übersehen  können,  und  wenn  er  damit  aÜt 
anderen  bekannten  Sinnesorgane  vergleicht,  die  relativ  bedeutendere  Verse btedc&bMl 
derselben  von  den  unter  sich  viel  ithohcheren  Nervenendstellea  des  Gehörorgane«  teugnM 
wollen.  Dazu  kommen  noch  zahlreiche  biologische  Thatsachen,  welche  dif  Olocjst«« 
und  sogenannten  Ilörhaaro  wirbelloser  Thiorc  botrciTcn.  auf  die  hier  elnzugebexk  za 
führen  würde. 

So  ist  es  begreiflieb,  dass  einer  der  genauesten  Kenner  des  OehOrorganes 
die  anatomischen,  histologischen,  vergleichend-anatomischen  und  biologischen  Thatsalki 
ebenso  beherrscht,  wie  die  physiologisch-physikalischen:  Victor  H^niirn  trotz  all/r 
den  letzten  Decennien  zu  Gunsten  der  atatischen  Funktionen  der  Otolithen-  nnd  Am- 
pullen appn  rate  vorgebrachten  £rfahrun;;en  daran  festhält,  das«  diese  ^ierTeaendstcUis 
an  der  GehOrfunktion  betheiligt  sind.  Damit  ist  natürlich  nicht  ausgeschlossen  lutd  necft 
den  erwähnten  physiologischen  Erfahrungen  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dn^  di«  N«rTf» 
endstellen  des  Gehörlabyrinths  gleichzuitig  als  besonders  bedeutungsvolle  reflektoriM^ 
Apparate  zur  Erhaltung  des  Gleichgewichtes  und  zur  Orientirung   im  Räume  aniot^lMB 
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sind,  in  welchem  Sinno  aber  auch  die  senaihlen  EndappAi-ate  in  d«n  Muftkeln,  in  der 
Haut  und  ganz  besonders  auch  das  Auge  in  Uetracht  kommt'n.  Wer  Jemals,  in  einen 
Abgrund  blickend,  von  Augenschwindiil  erfasst,  dio  Heribcliaft  über  seine  willkürlichen 
Muskeln  verlor,  wird  nicht  bestreiten,  dass  ein  Sinnefiorgan  ausser  seiner  gewöhnlichen 
Funktion,  auch  weitgehende  retlektürische  Wirkungen  auf  den  motorischen  Apparat  aus- 
üben kann.  Die  Litteratur  Tiber  die  nicht  akustische  Funktion  des  inneren  Ohres  in 
chronologischer  fteihenfolge  hat  /*.  W.  »SVrrn  (in  Arch.  f.  Ohrenheilk.  1895,  39.  Bd., 
S.  24tj}  eingehend  besprochen. 

h§  347. 
Ö  c  li  II  e  c  k  e  und  S  c  h  n  e  c  k  e  n  g  a  ii  g. 
Der  von  der  Perilymphe  erfüllte  K^iuin  lier  knwherrieti  SchiH-cke  enthält 
misser  dfri  xwei  hckiinnTf-n  TrepjH-n  noch  erneu  mittleren  engoii  Raum,  den 
ei>;entlichen  Seh neckeiigang.  Ductus  cochlearis  von  lleissnery 
welcher  zwischen  der  Lamina  basilaris  (L.  spirali's  memhrmiacea,  Mem- 
brana ba^ilaris,  Claufliua)  und  einer  besitudon-n,  auf  di-r  8c-ito  dor  Scala 
rejitihnN  bpfindlichen,  von  Hvifisner  zutTst  (gesehenen  Hiuu,  «kr  Membrana 
vestibnlaris  {Henle^  Reissuer'ache  Haut  KoeUiker)  seine  Lage  hat. 
Dieser  Ductus  rochkarü,  wekrher  der  west-nilM-hste  Tln.'il  der  Schnecke  ist  und 
in  der  an  die  Scala  tympani  angrenzemlen 
AVand  die  N(Tverifiidjgun^''en  tra^l.  endet 
wie  Mensen  zuerst  gt>ehen  und  Reichert 
bestätigt  hat,  iin  beidi^n  Enden  hliiid.    Der 

IVorhüfäblindsiick  [Reichert),  Cae- 
cum  vestihularey  liegt  im  Ifereiehe  «les 
Vorhofe»  und  steht  durch  den  diclil  vor 
dem  blinden  Ende  aus  setner  vealiliulüreu 
Wand    (der    Meissner  'sehen    Membran ) 

Inaeh  ol>en  ziehenden  Ductus  reuniens 
(Hensen)f  von  0,7  mm  Länire  und  (ent- 
leert) von  0,22  mtn  Weite,  mit  dem  Sac- 
cnhts  (Fig.  148ll» /;)  in  offener  Verbindung 

t{  Hensen)^  Da«  andere  Endo  odor  der  K  u  p  p  e  1  b  1  i  n  d  y  ü  e  k ,  (hitcum 
cupuJare  des  Ductus  cochlearis  liegt  in  der  letÄten  halben  Windung  der 
Schnecke  und  füllt  mit  seinem  Sehluss-.JtOeke  den  Endnuun  dieser  Windung 
vollkommen  aus  [Reichert).  Die  Scala  resÜbuli  und  tfimpani  .*ind,  iibge.-'ehea 
von  den  Theilen,  die  an  die  Wände  des  Ductus  cochlearis  grenzen,  von  einem 
hie  imd  da  leicht  gefilrbton  Periosto  lUHgekleidet,  tlni^  ganz  dorn  des  Vorhofea 
gleichgebaut  if*t  imd  auch  die  Lamina  fi2nrafis  ossea  üherzieiit,  hier  jedo<'h  zum 
Tbeil    eigen ihüm lieh    umgewandelt    ist.      Ein    Endothel    von    zarten,    platten, 


Fig.  1448. 


Fig.  1443.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Schnecke  eine«  älteren  Kalbs- 
embryo, deren  Gehäuse  mit  Ausnahme  tiner  kleinen  knorpeligen  Stelle  schon  verknöchert 
war,  während  die  Spindfl  und  S{iirallamclle  noch  hilutig  waren.  In  allen  Windungen 
ist  der  IhtfUta  cochharU  sichtbar,  dessen  H^die  in  der  mittleren  Windung  0,56  mm,  die 
breite  0,59  mm  betrug.  Auch  ist  zu  bemerken,  dass  der  Schnitt  in  der  Kuppel  seitlich 
Dcben  dem  Spiodelhl&tte  vorbeiging,  fm  Dttclvn  eochUari»  sind  der  LimbuM  (aminae  »pf 
ratij*  und  die  zwei  EpithelJalwEÜste  auf  der  Lamina  batilari^  siebtbar.  Vergr.  6 mal.  Breite 
der  Schnecke  &o  der  Basis  8,26  mm,  U&he  derselben  4,95  mm. 
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vieleokigen,  15 — 20  fi  groöseii,  l>ei  Thierua  häu%  bräuaiich  gefärbten  Zelleu 
■bedeckt  diese  Beinhaut,  fehlt  jedoch,  wie  ea  scheint,  be^tandi);  an  der  trni[Minalen 
ßeite  der  Lamina  basilaris. 


Fig.  1444.     Ductus  cochlraria  mit   den  anKrenzenden  Tbeilen  von  der  in  Fi^.  1449 
dargestellten  Schnecke.    Vofitr.  100.     C  DuelnJt  eorhlearU  (embryonaler  Schneckengaog); 
I*  Scala  lesiibitli;   T  Seala  tt/mpani;  R  Reü»ner*Rche  Haut;  a  Anfang  derselben  an  eines 
Vorsprunge  des  Limhns  lamimit  sfurnh'^  c;   b  Bindeitubatanzscbicbt  mit   dem    Va*  jpir4it 
ijttemwn  unten  an  der  Lamiiia  ttamfaris;  c'  I.nhium  mperiu»  tvici  xpiratis  mit  deo  Gebte^ 
Zähnen:   d  Snlntn  »piralig  mit  dickem  Epithel,   das  bis  zum  Cor^rachen,  hier  noch  nickt 
ausgebildeten  Organe  /  sich   erstreckt;   e  liabcnula  pei/orata   oder  Labium  inferiia  tmitk 
ipiralu;    Cm  Membrana  tectoria  (Cortii).     h  Innerer   dünnerer  Tbeil  derselben;    2,   dickiT 
mittlerer  Theil:  3.  dünnes  fiussei-es  Ende;  3  Zona  ptrlinata;  K  B"brnula  t^cta  (Habtimk 
aicitaia  Deiters);   k  Epithel    der  Xona  pfctinala;    k'  der  äusseren  Wand    des  Duetit»  eoek- 
Uaris;    k"  des  Limbu^    L  epiraUs    oder   der  Habcnula    »tiUdla,   zum  Theil  in  den  Furcbea 
derselben   gelegen    und   auf  die  Rcinnur'hche  Haut    übergebend;    /  Lig.  »piraU;   1  faellttj 
Verbindungstheil  desselben  mit  der  Xona  peftinaia-,  m  /Vomi'nrrUiu  tpiralis  des  Liy,  tqnr^U^ 
n  zellenreiche   Platte:   0  Stria   rafculanji:  p  Periost   der  Lamina    Mpiralis,    spftter  in  d( 
Tiete  verknöt-hernd ;  ;»'  helle  fiusserste  Scbicht  derselben  auf  die  K^wimrr *sch«  Haut  onAj 
das  Periost  der  Seala  ventibnli  Übergehend;  (Das  Endothel  auf  der  Seite  der  Seala 
b'iti  wurde  in  diese^m  Falle  nicht  gesehen.)    9  ein  Mündel  des  Schneckennerven;  t  $t*\W\ 
wo  die  dußkelrandigen  Fasern  aufhören;  t  blasse  Fortsetzungen  derselben  in  den  KaiiU«t' 
der  Habenuh  jtrtforala;    r  Periost   der  Lamina  jtpiraliA    auf  der  Seite    der  Sfaia  tymp»»i, 
in  [einen  Theil    der  tympanalen    Wnnd    des    Ductus*  rochlcariM    sich    fortsetzend.     jDiwe 
Figur  stammt  aus  der  3.  Aufl.  (18631  d.  Handb,    Abgesehen  von  dem  t^teilen  AhfalJ  öc» 
Epithelwulstea  des  Suhus  irpiratij>  zum  Corfi'schen  Organe  und    dem  änsaeren   Fnde  ihv 
Mtmbrana  lecloria,   worüber  Fig.  144Ö  zu  vergleichen   ist,   sind   dio  Verhfiltmaae  nchü^ 
dargestellt.) 
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Whi!^  nuu  die  Anordnuiug  der  Theile  im  Allgemeinen  l>etnfft,  .sei 
zunächst  auf  die  Figuren  1443  und  1444  verwiegen  umi  liHuerkt,  dass  bei  der 
Beschreibung  die  Siiitze  der  Schnecke  oben,  die  Basis  unten,  *di«  niJiän«  Rich- 
liuig  gegen  die  Spindel  als  innen,  die  radiäre  Richtung  ;^;'geri  die  Wand  tils 
Aussen  g^aohi  und  die  dem  Verlaufe  des  6chueckengauges  iMutdiele  Riclitung 
al:i  spirul  bezeii'hnet  wird.  Dif  unvilhnten  Fij^uren  zeigen  erstens  die  eigeiithum- 
liehe  Gestalt  der  dn^i  Rilume  in  der  Sclint^'ke,  ho  wie  dass  der  früher  nicht 
bekannte  Sc*hne<^kengn.ng  einen  Thell  den  Räume.'*  einnimmt,  der  der  iSVff/rt  (vs/i- 
bttli  zugeschrieben  wurde.  Der  verwirkeltste  Tbetl  dfs  Ganzen  ist  die  zum  Theil 
knöcherne,  zum  Theil  häutige  Scheidewand,  welrhe  die  Scala  lymimni  von  der 
Scala  veatihidi  trennt.  Früher,  als  niun  die  vcstibuhmi  Wand  des  Ihtctttit 
cochlenria  nicht  kannte,  bezeichnete  man  dieses  Septum  als  Lamina  spiralia 
und  unterschied  an  derselben  einen  knöchernen  und  einen  häutigen  Theil 
iZmta  os^ea  und  Zotia  mentbranacea  hwnnae  spiralis),  jetJit  wo  der  eigent- 
lirhe  Schn**ckengang  bekannt  gewortiea  ist  und  als  wesentlichster  Theil  der 
Sehnecke  sich  herausgestellt  hat,  int  diese  Eintlieilung  nicht  mehr  möglich,  um 
■^o  mehr  als  (iie  VerkmH'herung  in  den  verschiedenen  Theilen  der  Schnecke  ver- 
schieden weit,  zum  Theil  Ijis  in  den  Bereirh  des  DiH'ti4S  vochlearis  sich  erstreckt 
und  erscheint  es  zweckmässiger,  den  Schneckengang  für  sich  zu  betrachten  und 
die  einfache  Scheidewand  zwischen  heideti  Tre[>|)eji  als  Lamina  spirafh'  zu 
bezeichnen.  An  dem  Schneckenkanal  unterscheidet  Koelliker  tiii^  tympanale 
Wand  (Lamina  spiralis  mefnbranavea  (*orH],  die  vestiltuläre  Wund  oder 
die  Memhrcuia  lieissneri  und  die  äussere  dem  Knochen  anliegende  Wand. 
Die  tympanale  Wand  zeigt  als  Fortsetzung  der  Lamina  spiralis  zunächst  eine 
Verdickung,  den  FAmhits  laminae  tipiraJis  {Hetile)  (c.  c%  r,  e),  der 
wesentlich  der  vestiimlilren  Sehe  aiigeiiürt  [Crisia  ajHi'alis  \V af di'ifer)  und 
mit  zwei  eine  Furche  [d],  den  Sufcus  spiralis  {Huschke\  begrenzenden 
Lippen  ausgebt.  Die  obere  Lippe  (r),  das  Labium  tfsfibnfnre  {Ilnschke) 
oder  die  Habemda  stthata  {Corii),  endet  mit  einein  scharfen  in  einzelne  xahn- 
artige  Gebikie,  die  Gehörzahne  (Zahne  der  ersten  Reihe,  (^orti)  Lre.Hpidlenen 
Rande  (c*),  doj*  Gehörleiste,  Crisia  aaistira  {Huschke].  Die  unlcrc  Lijvpti  (e), 
das  Labium  tynipanicum  (Huschke)  oder  die  Habenuhi  perforaia 
Koelliker-,  setzt  sich  nach  eint-m  weiteren  Verlaufe,  da  wo  das  gleich  zu 
beschreibende  Coj^rsrfie  Organ  beginnt  und  die  EndeJi  des  ^^errMS  Cochleae 
in  den  Ductus  cochlcaris  treten  (/),  in  den  äusseren  dünneren  Theil  der  lyni- 
panalen  Waiul  des  Schneckengnnges  oder  die  Lamina  {Menihrana)  basi- 
laris  (Claudius)  [h.  g)  fort,  welche  bis  zur  äusseren  Wan(i  t]*^-*  Sclmerken- 
ganges  reicht  und  dort  mit  einer  starken  F»L-M3mmsse  (/).  dem  Ligameulntn 
Spirale  [Koelliker]  zuHanimenliängt»  das  einerseits  der  Seala  tpmpani  zugo 
wendet  ist,  andererseits  die  äusuera  Wand  des  Schnecken  kanales  bilden  hilft. 

Es  ernhri«?t  nun  noch,  rier  zwei  anderen  Wandnn;>en  dcw  Duetus  eochharis 
zu  gtHJenken.  Y>'\e  Membrana  vetitihularls  [H]  i?*!  eine  dünn*.- bindegewebige 
Membran,  die  am  innereit  Ende  dee  Labium  vestibuläre  des  Sulcus  s^tiralis 
beginnt,  an  einer  Steile,  die  bei  manchen  Thienm,  nicfit  aber  beim  Menschen 
durch  eine  kleine  Leiste  bezeichnet  int.  Von  da  gclit  die  Mend»ran  straff  ge- 
spannt in  schiefer  Richtung  gegen  die  äussere  Wand  der  Schnecke,  um  mit  dem 
Perioste  derselben  sich  zu  verbinden.     Die  äussere  Wand    des  S^'hnei-kenganges 
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endlich  wird  einfach  von  doiii  Periosts  der  betroffenden  Stelle  der  Schoei'ke 
gebildet,  zeigt  jedoch  einige  Eigenthunilirhkeiten,  und  zwar  1.  einen  lei^tenaiti{!«i 
Vorpprunp,  iWc  'Pruminent i a  spiralis  (m),  uiiL't'fähr  in  der  Hob«  der 
Hahenula  sulcata,  2.  Mim  diehlfaserigt',  zellenreiche  Platte  («)  höher  oben, 
und  3.  einen  gefäsereichcn  Streifen,  Stria  vaseul aris  (oj  iiirh 
innen  diivon. 


Fig.  1445. 

Dh.s  gunxe  Innere  deä  Schneckcnkanulcs  ist  von  einem  Epithel  nusgeklcödri. 
welches  im  Allgemeinen  ein  einfaches  Pflasterepithel  i.«t,  an  der  Stelle  der  Kerrpn- 
aushn*itung  dagegen  eine  ganz  eigenthümliche  Ent^'icklung  zeigt,  die  ak  Or- 
ganon  spirnle,  Corti'i^rhes  Organ  oder  Papilla  fpirnffs  {  Hn.'fchi:*) 


Fig.  1445.  Senkrechter  DurchscLinitt  einer  miltlcren  äcbuockenwiodang  ram  2  aa 
langen  Fifdertnausembryo  {Ve^ertilio  murinuii).  Flemming's  Oemiscb.  Vergr.  325.  ^ 
Limhuj/  (Orw/n)  spirnlu;  De  Dtwliis  roehUarvt;  Lgjt  Liyamen/nm  itpiraU;  Mfl  Htmhfa^t 
veatihultwM  R^^Usncri;  Ml  Membrana  te^oria  \CoriiC);  N  KervenbQndel ;  P  Periost  dtr 
ftiuseren  Schnecken  wand:  Sl  Sctxia  tympani;  Str  Stria  vamtuianA;  Su  Epithel  des  .S'>/nu 
»piratü  (Onjanon  KoeUikeri);  Sv  Scala  ventibiäi;  Vs  Vaa  $fiirtdt',  äh  äu&aer«  lüianelleB; 
b  Bindegowebsschicht  der  ^f.  vestibulari*  RcManeri;  cl  Ciaiu/iuj'scbe  Zellen;  dt  Ucitttf' 
Bebe  Zellen:  c  Epithel  der  M.  tciftibnlari«  Rdssneri;  h*  //rixcn'sche  Zelten;  lA  inoer« 
Haarzellen;  th—ha  Corti'wheH  Organ;  /;/ Ffeilerzellea. 
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bezeichnet  wird  (Fig.  I44ü).  Hier  fiiiJt'ii  nc-h  diobt  nm'h  juissen  nu  d*?m  Labiitm 
ttftnjmnicum  des  Sfiicus  ifpirali^  eigL-iiibümlirli  ^^tjiltt-te  Epithelzeileu  von 
äusser:-t  zierlichor  Anor4lnurig,  <lie  hi-iiu  Embryo  noch  ilk'ht  Mnciiiurnlf  r  liegen 
(Fi^.  1445),  spHt4?r  iibt^r  nn  begtininiten  Stellen  weite  InUTcellulimaunie  zeigen 
(Fig.  1446).  Die^e  Epithelüellen  «ind  l.  die  inneren  und  äu'^rieren  Pfeiler  oder 
Gehör!»läbehen  {Bacilli  acn.sUci]  (Fi<^.  1445,  pf),  die  in  der  aiitigebildeteu 
Bchnecke  xu^Hininen  einen  ha^l  dureh  den  gunzen  SelmeL'keukanul  sich  ertitrecken- 
den  Steg,  die  Corii'schen  Bögen,  bilden,  2.  die  Haarzellen,  von  denen 
eine  Reibe  (Fig.  1445,  ih)  an  den  inneren  Pfeilern,  dwi  andere  Reiben  {äh) 
aber  nach  aussen  von  den  äus!»eren  Pfeilern  ihre  Lage  haben,  3.  endlich  drei 
Reiliea  iStüUzelieii ,  die  Deite fS* ichen  Zellen  [th) ,  je  nach  uus^tin  von 
den  obengenannU'n.  Hierzu  kommt  endlit-h  noch  eine  dem  Efütliel  iuifliegeude 
Cuticttht,  die  Membrana  iectoria  wler  6^or/?'sche  Haut  (Fig.  1445, 
Mt}y  welche  dein  Labium  reslibtdare  de,^  Sulctt^f  spiraUs'  und,  beim  Etnbrvo, 
dem  Epithel  im  Siilats  selbst  auÜiegt  und  mit  einer  zweiten  den  ausbcivn  Theil 
des  Oryano^i  tfpirale  deckenden  Membran,  der  Lamtna  reticularis 
(Koelliker)  unmittelbar  zudiunmenhiingt. 

Nach  die^T  allgemeinen  Schilderung  der  in  histologischer  Beziehung  wich- 
tigen Theile  der  Schnecke,  i:^t  ziuiächj^t  der  Schneckengang  in  eeinem  Verbält- 
ni8t*e  zur  Umgebung  noch   naher  zu  hetraehten. 

Die  Lamina  spiralLs  [Kotdliker)  fällt  ao  ziemlich  mit  der  Zona 
ossea  laminae  sjnrulis  der  Früheren  /.usummen  und  stellt  die  Scheidewand  der 
beiden  Treppen  nach  innen  vom  DhHhs  cockltaria  dar.  Dieselbe  besteht  aus 
zwei  BeinhantJagen  und  ans  dem  knöchernen  Öpiralblatte  (Lamina  spi- 
rafis  ossea),  welches  je4ioch  in  der  e^^(e^  und  zweiten  Windung  der  Schnecke 
auch  noch  in  die  tyaipiuiale  Wand  de.s  Ductus  cocfdearis  eindringt.  I)ie?e 
Lamina  spiralis  ossea  wird  von  zwei  diinueu ,  durch  feine  Bälkcheu  verbun- 
denen Knochcnlaniellen  gehildet,  zwischen  welchen  die  Ausbreitung  der  Schnt^ken- 
nerveji  enthalten  i:sl.  Ein  gi-ö?;serer  kuRidartiger  Raum  an  der  (Irenze  der  Spindel 
( Mo d iolus]  und  der  Spirallamelle ,  der  Canalis  spirafis  modioll  ( Kosen • 
thal)  enthält  daa  Ganglion  tpirale  dua  Nerven.  Die  Breite  der  //.  *ipf rafis 
ossea  ist  bei  Tbieren  (Hund,  Katze)  nach  (.-orti  in  der  ersten  Windung  1,5 
bis  1,8  mm,  am  Beginne  de-;  Havudus  mit  dem  nie  omlet  nur  noch  0,45  nun, 
die  Dicke  0,45  mm  an  ihrem  Abgange  vom  Modioltts,  am  freien  Rande 
13 — 15  p.  Beinj  Menschen  giebt  Henle  die  Breite  i\n  denselben  Stellen  zu 
1,2  mm  und  0,5  mm  an,  die  Dicke  betragt  nach  ihm  unten  in  der  Schnecke 
0,3  mm,  üben  0,15  mm.  Die  Länge  der  ganzen  Lamelle  ist  nach  Corii  hei 
Thieren   21,37— :i3,tiO  mm. 

Der  S  c  h  n  e  c  k  e  n  g  a  u  g  liegt  in  dem  äusseren  Theile  de*  Raumes  der 
knöchernen  Schnecke  an  der  Aussenwand  derselben  und  Uennt  hi<T,  wenn  man 
will,  die  Scala  tynipani  und  vHfitHmU ,  doch  ist  seine  Luge  so,  dass  er  mehr 
dem  Bereiche  der  Scala  ve^tibtdi  angehürl,  indem  seine  tympanuJe  Wand  mler 
die  Lam.  spiralis  membranacea  (Corii)  in  einer  Ebene  nui  der  Lamina 
spiralis  os.^^ea  liegt.  Die  Weite  dieses  Ganges  ist  in  allen  Windungen  der 
Schnecke,  abgesehen  von  seinem  Anfange  und  Ende  (Hei eher i)^  ungefähr 
dieeelbe  (Koelliker,  Reicherl)^  nach  Middendorp  jedodi  von  unten  nach 
oben  ganz  allmählich  abnehmend.    Der  Querschnitt  des  Schneckenganges  ändert 
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abur  von  untun  nach  oben  lühnäblich  e«iiie  Fonii  tFi^.  1446  u.  1447).  Ifl 
den  unteren  Windungen  Ut  er  ilcutlicb  tlreiockig  und  die  Mefnbratta  vestibu' 
laris  bildet  mit  df^m  Limhus  l.  spiralts  einen  Winkel  von  45**.  Gegfji  die 
SpinenwinduiijL^  flacbt  dicb  der  Scbneckengang  mebr  und  niebr  ab.  Die  Hübe 
desselben  ist  beim  iSIen»;hen  in  der  Busolnindung  0,5  mm,  in  der  Spifcten* 
Windung  0,35  mm.    Dage^n  nimmt  die  Breite  der  tym[)analen  Wand  nach  ohai 


/V*^>^'^\ 


Fig.  1446. 


betrüohtlirli  xii  und  beträgt  in  der  Bii^alwinduiig  0,46  mm.  In  der  Spitxeovio- 
düng  0,8  mm  {Reizt tts).  Di©  radiäre  Lange  der  ReissnerWhen  Haut  indot 
sieb  nicht  merklich. 

Die  t^'mpnnale  Wand  de«  Ductus  cochieafi»  zeigt  an  ihrem  inneren  Thcile 
den  Limhus  laminne  spiralis  [Henle]  tilri  nuffalligste  Bildung  (Fig.  1446 
u.   14  47,  rti.     Dor>*rlbe  ist  ein   verhrdlniasniäseig  nnu'htigcr  Voryprung,  der  sotiwi 


Fig.  1446.  Rftdinrechnitt  durch  den  AufangsthHl  der  Baftalwindung  d«s  Scha«ci«o- 
ganges  vom  25jÄhrige!i  Manne.  MüUei's  FlOseigk.,  Alkohol.  Nuch  G  Reis^us,  T«gr. 
ca.  100.  A  Lichtung  des  Schneckengaogos;  B  Seala  \rslUn4li;  V  Seala  tympani;  a  Lmiw 
fjjiraht;  b  Lamina  ^iralia  ouea;  e  Bündel  des  Schuockennervon ;  </  Suifus  »pit^Ut; 
e  innere  UaarzclIeD;  /  äussere  Haarzellen;  g  Hr-fura'ache  Zellen:  A  Arftwitus  hctiUfu. 
i  tympannle  Heleg«chicht  derselben;  k  Ligamentum  tpiraU;  l  Mmtbrana  ttetoria  Cb«f«; 
m  Stria  rascularU  mit  Gefäaaen;  n  Memhrana  vc$tilmlarit  Hcivtnai, 
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im  Bpreichp  der  Scala  veslibuH  als  unmittelbttn^  Fortsetzung  cIps  Periosts  der 
Lamina  spxralis  ossea  sich  entwickelt,  uml  vom  Anfane:e  bis  zun;  Ende  dea 
Schneckenkanales  an  Breite  zu-,  nji  Dicke  abnimmt.  Die  uritvre  Flache  des  Limhus 
liegt  in  der  ersten  und  zweiten  Wiiulung  der  Öcline<:ke  an  der  Stelle  des  Perioata 
dem  äuüsersten  Theiie  der  Lamina  spiralis  ossea  auf.  tat  dage^^n  in  der  letzten 
halben  Windung  nur  von  der  Nervenaiishreitimg  bep^^uzt,  so  dftaa  der  Limhits 
laminae  spiralis  im  strengen  Sinne  des  Wortes  eigentlich  nur  hier  einen  Theil 
der  gewöhnlich  sogenannten  häutigen  Spinilluinelle  bildet.  An  der  oberen  Flache 
dieser,  aus  einem  derben,  in  meiner  Härte  detii  Knorpelpewebe  gleichenden,  mehr 
gleirharUgen  und  nur  da  und  dort  streifij^n  Bindegewebe  mit  sternförmigen 
Bindegewebsikiirpercheii  und  einzelnen  KtipiUtiren  bestehenden  Lage  reigt  :4ieh 
am  äusseren  Rande  eine  ununterbrochene  Reihe  von  um  Ende  etwas  verbreiter- 
ten,   zuge.'tchärftent    hellen ,    eigeiithüudirli    glänzenden    lüngliehen    Vorsprüiigen 


Fig.  1447. 


(Fig.  144B,  Profi!,  1448,  g).  die  sogenannten  Gehörzähne  von  Huschice 
(Zähne  der  ersten  Reihe,  Corft),  die  narh  Corti  in  der  ersten  Schueoken- 
windung  45  fi  Länge,  9 — 11  /*  Breite  und  6,7  ^  Dicke  am  Anfange  besitzen, 
in  der  letzten  Windunp  (higegt^n  nur  noch  33  fi  Lange  und  (»,7  /f  Breite  zeigen. 
Beim  Menschen  giebt  Henfe  die  Länge  auf  30  fi,  die  Breite  auf  12  /n  an. 
Lire  Gesninmlzahl  in  der  niensehliehen  l^ehnecke  berechnet  lietzins  mit  25O0, 
Krause  mit  "^700.  DiesellK'n  springen  mit  ihrer  einen  Seite  ßrejreii  den  IhicttiS 
cochJeans  vor  und  ülM?nv<Uben  mit  ihren  Schneiden,  welclien  ein  Theil  der 
Cör/Tschen  Haut  niifliegt,  den  Anfang  der  Hoheunlft  petfornia,  fio  da?.-s  mithin 
zwi.*chen  beiden  eine  nach  aussen  in  den  Ductua  coddvaris  "ich  öffnende  ziem- 
lich tiefe  Furche,  der  Stticus  spiraliSj  offen  bleibt  (Fig.  1446  tL  1447,  d), 
welcher  beim  Menschen  in  der  Bjisnhvinduns:  tiO /r,  in  der  Spitzen windung  51  ^ 
(lieisiuN)  hiK-'h  i.-^t  (bei  Thiereii  mei.st  bedeutend  hnber).     Nach  der  Achse  der 


Kig.  1447.  KadJArBcfanitt  durch  die  Spitzenvindung  des  SchneckeDganges  vom 
Söjährigeo  Manne  nach  G.  Rfttiü*.  Müilcrb  Flflssigk..  Alkohol.  Vergr.  ca.  100.  Buch- 
stAb«Db«zeichnung  dieaelbe,  wie  in  der  vorhergehenden  Figur. 
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ScLiiecke  txk  r  der  Spijiiiel  sii  ^jetieri  sieb  die  Gehörzähne  unmittelbar  in  ähnUcb 
beschaffene  längliche  AVülbte  uUer  Rippen  (Fig.  1448,  aa)  fort,  die  hie  und 
da  zu  zweien  zur^animenflier^f^en  uiler  In  zwei  sich  trennen,  und  noch  weiUT  nat-li 
innen  in  immer  kürzere  und  kleinere,  nnfanj^H  längliche  und  dann  ruiule  iflmke 
zerfjillen.  In  den  zwischen  diesen  Ripjwn  inid  Höt^kem  und  den  /uhncn  v<»^ 
handeuen  Längs-  und  t^uerfurcheii  befinden  sich  meist  in  einfncher  Reihe  rund- 
liche uder  längliche,  duiiklu,  glänzende  Körperchen  (e)  von  3,3  —  4,ö  fi  Grä=^, 
die  bei  E«tigHäurt,*zuHaLz  Kerne  zeigen,  welche  den  in  einfacher  Schicht  vurhaindetien 
Epithelzellen  angehören,  die  von  ilcr  li ei ssne raschen  Membran  auf  den  Limbtu 
übergehen.  An  senkrechten  Durch9<:hnitten  scheint  es,  &U  ob  die  EpithcizelleA  < 
mit  dem  Gewebe  dt-ö  Limhus  himina  spiralis  zu.'*amnienflie:isen.  Es  i-t  die« 
indtis-jen  nur  eine  durch  die  WüUte  der  Habenuhi  sutcata  und  der  Crehöi 


Fig.  1448. 

bedingte  Täuschung.  Seitdem,  ini*be!iondere  von  Lardowskf/  und  G.  Itejsins 
an  Silberpräparaten,  nachgewiesen  wurde,  dass  ein  zutmmmen hängendem  Epithel 
den  ganzen  Limbus  b^iraUii  bedeckt  und  sich  ohne  Unterbrechung  in  deo 
Silicur  fort^otzL,  kann  Jie  von  Henseu  geäusserte  Mehmnjr,  der  znfolj^  Jie 
Wülste  und  Gebürzähne  des  Limhus  aus  umgewandelten  Epitlielzeilen  hervor- 
geben solltet) ,  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden.  Rippen  uml  Höcker  det 
Limbns  laminae  spiralis  enden  gegen  den  Modiolus  zu  alle  in  einer  Linie 
(Fig.  1448,  ff),  und  hier  ist  die  Stelle,  von  der  die  Iieis8ntr'^v\\ii  Haut  ^ich 
erhebt,  welche  bei  Thieren  meist  auch  durch  eine  vorspringende  Ecke  des  Limbttt 
bezeichnet  winl. 


Fig.  1448.  Vorhofflftche  der  Lamina  xpu-aliji  meinbratiorea.  Vergr.  225.  Nach  Cortt, 
Die  Zeichnung  iat,  was  das  Cor ri  sehe  Organ  anlauft,  mungelhaft,  sonst  richtt^  and 
kann  auch  zur  Verdeutlichung  der  CorfTscben  Namc*n  dienen,  n  Periost  der  Zom 
9p\raiiia  OMtca;  d-w  Lam.  fpir.  membranacea;  il-w'  Zotw  dentieniafn ;  ti-d-f  flahennta  «n/roi«; 
d  Stelle,  wo  das  Perio<it  sich  verdickt;  e  Kürner  in  den  Furchen  der  UabcnuU  mtt^u; 
/•g  Zdhne  der  ersten  Reibe;  g-/-h  Sulctuf  t.  Scmicanali»  »piralU;  h  untere  Wand  denselbea; 
k-v>'  Ilahenula  (tiiitjrutata  \  h-m  scheinbare  Zähne;  n-t  Zähne  der  zweiten  Reibe;  np  hio* 
teres  Glied  derselben;  o  AnscbwoUang  mit  Kern  daran:  pq  a.  7z  Gelenkstücke:  t-ivori 
deres  Glied  der  zweiten  Reihe;  min  drei  CytiDder^tellen,  die  darauf  .sit/eo ;  u  EpithelxeDta] 
unter  der  Corf  i'scben  Membrnn ;  u:'-w  Zona  pectiruita;  aa  rippenartixe  Krfaeboogro  ^ 
Habtnufa  «ulraia;  ,i  Stelle,  wo  ein  Zahn  der  ersten  Reihe  seinen  Anfang  nahm;  •/  LöchrC 
zwischen  den  scbeinbarou  Zfthnen ;  d  zurückgeschla^enea  vorderes  StQck  eines  Zakors 
der  zweiten  Reibe;  e  ein  solcher  in  »ttti  ohne  seine  Epithelialzellen ;  ^  ein  solcher  out 
der  untersten  Kpithelzelle;  r/  ein  eben  solcher  mit  den  zwei  untersten  Zellen:  &  Strafen 
oder  leichte  üervorragungen  der  Zona  pectinatn ;  x  Ferioöt.  das  die  Lamina  tpiraiu  br 
festigt,  mit  Lücken  A  zwischen  den  Bündeln. 
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Das  Lahium  tiimpanicmn  J<'s  Limhus  htmhwe  spiralis  vteinbrana- 
ceae  (Fig.  N  ly.  c,  w)  Iwstt'lit  nun  vaw'i  BHillern,  welrhe  r|ie  Aiisltreitun^  des 
Nf^Ttts  cochhnp  zwi.schen  HJch  fnp.-*en  und  \n  der  <T;it*^n  BHinr^ckoinvindiinir  in 
ihrem  an  don  Nerven  grenzenden  Theile  knöchern  sind.  d.  li.  den  Itiuul  der 
Lamina  »piraJis  ossea  enthnlie».  Gej»en  den  Mediolns  zu  geht  da;*  obere 
JJlrttt  e  oder  Koelliker^t^   Hahenula  perjoraia  ohne  Grt?nze  in  das 


Fig   1449. 


I 
I 
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Lahinm  vestibuläre  de»  Limhus  (h  e)  über,  wahrend  das  unlere  Blatt  n 
einfach  in  (his  Periost  der  Lfimina  sjtiralis  bicIi  fortsetzt.  Am  anderen  Ende 
vereinet»  !*wh  beide  Blütk'r  und  sctzeu  sich  in  die  Lumina  hasihtris  (o)  f»rt. 
Die  Dicke  dieses  Lahium  /tfmpanieum  nm  diok^ten  Theile  ent**pncht  !*o  ziem- 
lich der  Höhe  des  Suktis  ffpirafis  und  betragt  somit  50— flO  jti,  gegen  die 
Membrana  hnsifarts  liin  schni-ft  sicli  diL-j^elbe  jedoch  nifich  iiuf  30  und  •ii>  fi 
7M  und  wuj*  die  radiale  Breite  anlangt,  bo  iiimuil  dieselbe  in  pnij^MU'em  Ver- 
hältni.-He  gegen  die  Kujfpel  der  Sclniecke  hi]i  zu.  als  die  der  HnbetkuUi  ^ilcüta 
(vergl.  Fig.  1446  u.  1447).  Das  Gewebe  des  Lahium  hftnponicum  ipt  wie  jenen 
de:*  LinihtF  ffpiralis  überhaufit  Ijeschaffen,  und  was  die  gröberen  Verhrdluif^se 
anlangt,  :*o  bietet  dieselbe  auf  der  Seite  de>i  Thtctus  cochlfiari^  die  sogenannten 
i«cheinbaren  Zühne  (Denis  apparenls  Corii)^  als  eine  dichte  Reihe  hlng- 
licher  Vorsprünge  von  22  ft  Liirigt\  1,5  /(  Breite,  die  dureh  ^ejchte  Furchen 
von  einander  getrennt,  nm  äii-i-^ereii  Knde  leicht  sich  erheben  und  dnnn  fdoizlich 
viecier  nldallen.  Diese  Oebil*le  liegen  in  der  ersten  Srhneckciisnndung  unter 
<len  Gehör/üluien  nr*ch  auf  der  Zona  OJf^ea-,  in  der  zweiten  und  dritten  Windung 
dagegen  weiter  nach  au-^s^cn  als  dicM-lben.  so  das?*  sie  udt  der  unteren  Fläche 
nur  an  die  Nerven  angrenzen,  U!id  bpHitzen  in  *\<^v  ganzen  Schnwke  zwiMdien 
ihren  äusseren  Fanden  .spalten-  oder  kanalförniige  liüeken,  F'orominff  nervosa, 
von  2,2 — 4,5  ^  Weite  zum  Durcbtritte  der  Schtieckenncrven,  welche  Oeffnungen 
Aex  Zahl  nach  spärlicher  sind,  als  die  inneren  C'or/iVchen  Pfeiler  und  in  ihrer 
Oefteioimtheit  beim  Menschen  von  Waldeyer  mit  3(X)0,  von  Retziufi  mit  üOOO 
berechnet  wurden. 


I 


Fig.  1449,  Senkrechter  Schnitt  durch  einen  Theil  der  Lnmina  «;iirnJi>  «us  der  zweiten 
Schneckenwindung  des  Ochften  nach  Behandlung  mit  verdünnter  Salzsäure.  Vergr.  180. 
r  Periost  und  erweicht«  Kaochenlage  der  VestibiilarflÄche  Her  Zonn  nn^fa;  h  Limhus 
»pfralit  (ffnhentila  imhata)  mit  einer  Kapillarschlirija;©;  c  Tiehörzähne;  fl  Snleuji  »pirnlui; 
e  IFnbenula  per/ornto  (Kofltikfr);  f  Ijöchor.  dwrrh  welche  die  Nerven  in  die  Scala  rextitiuH 
treten:  '  Nerv  innerhalb  der  Zona  otsta;  m  En<.1e  seiner  dunkebandigen  Fasern;  n  untere 
oder  (ympnnale  Perioatlamelle;  o  Lnmina  AoxiVnnj«.  (Krato  AhliiUhing  des  Durrhtrittes 
der  Nerven  auf  rtie  vestibuläre  Seite  der  Basitarmembran  [Kor  I  lik^r,  Ueber  die  letzten 
Kndigungen  des  Nrmi»  rorhlrae  etc,  Wörzburg  18M|,  doch  mit  Hinweglassung  des  dort 
nicht  richtig  dargestellten  weiteren  Verlaufes  der  Nerven.) 


Hdhere  SinneBorgaue. 


Feinerer  Ban  fies  Schneokenganges,  Corti'^ches  Organ^^^^ 
Die  aus  der  Vereinigung  d^^r  beiden  Blätter  des  Labium  tympanicnm  drt  ™ 
Sulcus   spiralü   hervorgehende   Bagilarmembran,    Lamina    {Mettthranni 
basilaris  {Claudius)  wurde  >eii  den  Untersuehungen  Hensen's  von  vie^n 
Physiologen  als  derjenige  Apparat  betrachtet,  weleher  zunäehst  durch  di*^  SchaJl- 
wellen  in  Schwin^mgen  versetzt  wird    um  sie  auf   den  ihr  Bufliegentlen  alracti- 
9chon   EnilappMirtt  zu  übertragen.    Div  von  H.  Helmholia  aufgesitellte  Theor* 
des  Mitsfhwiii^'iiH  oder   der  R*'8oiiiuiä  verlangt    Einriehtun^n,    welche  geeigriH 
Rind,  je  naeh  der  TuiiIkMh'  (Sfhwingungi^zahl)  tiL-s^timnite  von  einander  verschiedene 
Theilc  doÄ  nkuistirJehen   Kndapparaleö  in  Seln\innriing   zu  versetzen,    während  dir  ■ 
anderen  in  Ruhe   bleiben.     Von  der  Basilarmembrnn  wurde    nun    anLrenommfn,B 
daHS  &ie    dicken  A rif onleruntron    genuinen    könne   und    ihr   anatomi^cht-r  Bau   i-t 
daher    von    höchsten]    Interesse.     Man    llieilt   die   Ba  tri  lärme m  brau    in    eine 
innere  Zone,  Hnhennla  iecta  (KoeUiker)^  welche  von  dem  Cor/rpchen 
Bogen  bedeckt  wird  und  eine    äussere  Zone,    Zona  pecfinntu    [Todd-t 
Bnwman),  welche  m\\  Ligamenlum  *7>WY//e  sieh  befestigt.   Die  Bn^ihirmemlmO' 
besteht  auH  drei  Lagen,  welche  man  als  obere  Grenzschicht,  als  Schicht] 
der  Ba&iilariäfatiern  \\\n\  als  tyn)i)anale  Belegpcbicht  {Reizins)  iH^zcichnen 
kiinn.      Die  Hellicht   der   railiür  V(.Tliiijfonden   Basilarinfasern    giebt   der  Mi^mhnin 
ihre  Feistigkeit  und  Rie  ist  es,    die   als  we.-*entlichpter  Theil    iler^elben   beliTirlil*;! 
wirtl.    Die  FaHen^cliieht  ist  im  Bereiche  der  äuaseren  Zone  dicker  und  von  audiTTf 
Beschaffenheit  als  im   Bereiche   der   inneren.     In   letzterer  sind  die  Fasern  ««Itf 
fein  und  dicht  verfloi-hten,    knuni  zu   it^olin-n   »ind    erscheinen   wie  Fort^etxangHi 
der  feinen  Fnfi(*rri  des  Labium  tympavicumy  welche  die  obere  Lamelle  de&ti«lhen 
bilden.     Von    der   Stelle   an,    wo    sich   die   äusseren   Pfeiler   des    Cor/iVbfO 
Orjrane.'*  mit   ihren  Fu!*wpIntton  auf  der  Ba«<ilannembran  ansetzen  (Fig.  1450, /U 
treten  aVter,   ft^st  verbunden   mit  den  inneren  feineren,   dickere  (l — 2  /i>,  r^-itlitW 
etwa^   abjjeplattete,    gerade   gestreckte,    stets    un verästelte  Fasern   oder   BailcB] 
(Gehörsaiten)  in  einfacher  Lage  iieben  einander  Huf  (Fijr.   1450,  g\  welche] 
sich  leicht   isoliren    htPi^n    und    nur  durch   eine  homogene  Kittmasse    unt«r  «»•] 
ander  verbunden   sind.     Die  Fitsern    sind    im  frischen   Zustande  weich,   bifesfltn,] 
bleiben  aber  beim   Abrei»*en  in  der  Regel    gerade  gestreckt.      Nach  Behatidlunjl 
mit    Reagentien    (Osmiumgäure,  Chromsäure,   Mü ller's  Fhlsaigkeit)   erschtinro 
sie  steif,   brüchig;    mit    verdünnter  Halpetersäure   zeigen    sie  oft    k  "^flri 

Winihmgen  [Ketsius).     Die  Fasern    sind    von    eigenthümlicher   1.  '  iJH 

weder  mit  leimgebenden,  noch  mit  elastischen  Fa^eni  übereinstimmend.  Sie  liecfvn 
an  der  flach  auf^gebreiteten  Mendinm  fb«i  der  Ratte)  keine  DoppeJbnvhunfl 
erkennen,  wohl  aber,  wenn  radiäre  Falten,  an  welchen  mehrere  Fasern  fihemn-I 
ander  liegen,  untersucht  wurden.  Sie  erscheinen  dann  positiv  dop{»elbrechend  iul 
Bezug  auf  die  Faserrichtung.  Mit  Essigsäure  werden  die  Saiten  sofort  unsichtbar^ 
un<l  wie  es  scheint  bahl  aufgelöst,  da  man  durch  Natronlauge  die^ben  uiclil 
neuerdings  (wie  Bindegewebsfibrillen)  sichtbar  machen  kann.  Die  Zalil  der  .^aitraJ 
lässt  sich  nnnähernil  berechnen.  Nach  Hansen  betnigt  diejell>e  beim  ^ren'=<^rnl 
13  400.  nach  Retzins  24000,  Die  lünge  der  8aiten  nimmt,  wie  die  Brw« 
der  ganzen  Lamina  hoMIayisj   von  unten  nach  aufwärt»  zu,  ähnlich  wi«  <I» 


Feinerer  Bau  dea  Seh  neck  eogaogesi  Cortracbes  Organ. 
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Saiten  eiiw^  Klaviers  vom  Sopnui  zum  Basfl. 
Die  LüDgß  der  Saiten  Ijetnigt  nm-h  Ritzius 
b<^im  iMcnsi'hou  in  der  Brtsrtlwiiulung  lil5  f.t^ 
in  der  Mittolwindung  220  ^,  In  diT  Spiueii- 
windiuig  284  jU,  die  Breite  der  Bai^ilar- 
membran,  jremeHseii  von  den  J'^oramina 
nenmsn  bis  zum  Liganten/nm  spiralf,  210, 
340  und  360  ^  Die  Differenzen  der  Ztiblen 
werden  ii<>ch  be<lGutonder,  wenn  aurh  das 
dem  Vorhofhlindsnrk  zujjewendete  Entle  der 
Ba^iUinneriibrnu  bmu-k.^ichligt  wird,  iveloht--^ 
Hensen  (beim  Kinde)  nur  41,25  fi  breit 
fand,  wSbrnnd  er  die  Brfite  nui  Hamuhta 
mit  495  fi  bestimmt**.  Dii'  Kitt^iihÄtnnz  zwi- 
schen den  Basilariyfa*orn  geht  kontinuirlicn 
in  die  obere  Grenzschicht  über,  in  welcher 
radiär  gestellte  ZellkcnK%  die  in  der  inneren 
Zone  rler  Basila miembn in  fa^t  fehlen,  einj.'e- 
lagort  sind.  Am  fris*ehen  Präf>arate  kann 
man  die  Kerne  durch  Essigsaure  leicht  sicht- 
bar niaclien  und  dann  sehen,  da«s  dieselben 
t^ehr  manni^faltiLTü  Formen,  wie  Kerne  von 
Bindegewehszellen.  zeigen.  Die  obere  Grenz- 
schicht läK'it  sieh  an  OfmiumpHiparaten  stellen- 
weii^e  al»  Iwsoiiilerefi  Hautohi-n  i:*nliren  (Fig. 
1450,*)  und  stellt  eine  Art  Limitalis  gejren 
das  Epithel  dar.  Beim  Kaninchen  fand 
RetsiHS  in  dieser  vestibulären  (Treuzschicht 
eine  zweite  Ijay:e  von  Fasern,  ebt-nau  bei  der 
Katze.  Beim  Menschen  konnte  er  diese  zweite 
Faserlage  nicht  sehen.  Schwalbe  fand  l>eim 
Meerschweinchen  nur  eine  Faserlage,  was  ich 
für  dieses,  da.-  Eichhörnchen  und  die  Katie 
bestädgen     kann.      Die    äus.'^re    Zone    der 

Flg.  14&0.  Lamina  haMiiafi^  der  mittleren 
Schneckenwindang  vom  Kiebbürnchen.  Osinium- 
prftparat,  isolirt.  die  epitbelinle  Bedeckung  ganz 
eotfemt,  die  tympanäle  Belegacbicht,  mit  Aus- 
nahme  des  Vn»  xfiiiaU,  nicht  dargestellt.  Vesti- 
boläre  FlächenanaiL-ht.  Vergr.  5IK).  u  Geliürzilhne 
am  Itubium  leMihulatr  des  Limbu^  spiintt't;  b 
innerur  Theil  des  .Sw/nu  «/»im/M,  durch  welchen 
die  hier  noch  markhaltigen  geschwÄrzten  Nerven 

darchschimmei-n :  M  Habrnula  pn/otaia;  r  Foraininn  nervosa  mit  den  Durch  tri  ttsstollen 
der  hier  marklos  werdenden  Nerven ;  d  Lahinm  tymffauUtun  {Limbi  ftpirfiÜM),  c  Van  npirafe; 
cd/  Hnfitnuia  Urin  (Bereich  der  Cor/j-scben  Pfeiler)  mit  feiner  Fnserung;  fh  Zonn  preti- 
mzirt  mit  don  Abgerissenen  Saiten ;  g  Saiten  der  Lamimi  bwnlarix  bei  h  abgerissen ;  i'  humo- 
genes  Uttatchen,  welches  die  Fasern  der  Baäitarmcmbran  an  der  VestibuUrseite  bedeckt, 
theilweise  abgehoben  und  mit  eingerollten  BrachrSndern. 


Fig.  1450. 


928  Höhere  Sinneaorgane. 

Basilarmembran  ist,  abges^ehen  von  der  tympaiialen  Belegschicht^  beim  Kaninchen 
und  ]>ei  der  Katze  mehr  als  doppelt  so  dick  als  die  innere ;  bei  der  Katze  5  ^ 
gegen  2  //.  Dagegen  ist  die  obere  Grenzschicht  zusammen  mit  den  Saiten  beim 
Menschen  nicht  viel  dicker  als  die  entsprechende  Schicht  der  inneren  Zone  und 
überschreitet  kaum  2  /i.  Am  Ligameiztum  spirdle  gehen  die  Saiten  in  die 
Fasern  dieses  Bandes  über,  welche  theils  radiär,  grössteotheils  aber  im  Bogen 
gegen  die  Periostlage  der  äusseren  Wand  der  Vorhofs-  und  Paukentreppe  ziehen. 

Die    obere  Grenzschicht,    welche    gegen   das  Liga- 

fiuj'  ■      .  "     merttum  Spirale  in  der  Aufsicht  wie   durchlöchert 

ftl' 'V  '  ^ '  >  '       erscheint  (Fig.  1451),  lässt  sich  unter  dem  Epithel 

'.* ''M^I^SiPM*&^^^^  ^^^^   ®^"®  Strecke   weit   an  die  äussere  Wand  des 

l''l'd^'if''MM  ^*^^"^^®"f^"Se8  verfolgen,  wo  sie  dann,  gegen  tue 

|i l'iTr  li V'Mi^j;ili!f}j        Prominentia  spiralis,  verschwindet. 
i       ,  0    /■  ^     T;  /  I^'ö   tympanale  Belegschicht  der  Ba- 

O^/iO  n^r   t   f    /-  silarmembran    stellt   bauptäächlich    die   Fortsettung 

]\J    V      [j     ^*  j  (1er  unteren  Lamelle  des  LaMutn  tympanicum  dar 

V- — -— '     ^^  und   besteht  aus   einem    lockeren    Gewebe  von   in 

Fig.  1451.  spirnler  Richtung  langgestreckten  Bind^ewebszelleo. 

welche  oberflächlich  dicht  aneinander  schliessen  und 
mit  ihren  langen,  leicht  varikös  werdenden  feinen  Ausläufern  Nervenfasern  sc 
täuschend  ähnlich  sehen,  dnss  sie  öfter,  so  insbesondere  von  M.  Schul tze. 
für  solche  gehalten  wurden.  Doch  zweifelt  heute  wohl  Niemand  mehr,  dass  e? 
sich,  wie  Koelliher  zuerst  vertheidigte,  nur  um  Bindegewebszellen  handelt 
Diese  eigenthümliche  Belegsohicht  erscheint  an  Kadiarschnitten  (Fig.  1447,  i 
1457,  e)  fein  punktirt  mit  eingeschlossenen  Kernen  und  besitzt  eine  Dicke  von 
etwa  5 — 10  /<.  Mit  der  Schicht  der  Basilarisfasern  ist  die  tympanale  Beleg- 
sciiicht  durch  eine  homogene  Kittsubstanz,  welche  zwischen  die  Fasern  und  Saitot 
sich  forteetzt)  verbunden.  Während  die  Schicht  der  Basilarisfasem  und  die  obere 
Grenzschicht  gefasslos  sind,  enthält  die  innere  Zone  der  tjmpanalen  Belegschicbt 
Blutkapillaren,  welche  sich  zu  einer  oder  zwei  dünnwandigen  Venen  vereinen, 
die  in  nicht  ganz  regelmässigem  Spiralen  Verlaufe  gewöhnlich  in  der  inneres 
Zone  der  Basilarmembran  unter  den  (7or/«*schen  Bogen  gefunden  werden 
(Fig.  1450,  e).     Die  Zona  pedinata  ist  vollständig  gefasslos. 

Das  Organ  von  Corti  {KoeUiker},  Organon  Spirale  {A,  NX 
Fapilla  spiralis  (Huschke),  Papilla  acustica  hasil aris  (G. 
Retzius)  stellt  den  akustischen  Endapparat  (Henle)  des  Schneckennerren 
dnr,  bedeckt  die  ganze  innere  und  einen  Theil  der  äusseren  Zone  der  Basilomiembrao 
und  besteht,  wie  Koelliker  zuerst  entwicklungsgeschichtlich  nachgewiesen  hat 
abgesehen  von  den  Nerven ,  ausschlies-slich  aus  eigenthümÜch  umgewandelten 
Epithelzellen  und  von  densell)en  ausgeschiedenen  Cuticularbildungen.  Die  relaÖT 
fej*testen  und  von  den  gewöhnlichen  Formen  der  Epithekellen  am  wdtesten  ab- 
weichenden Gebilde  sind  die  Pfeilerzellen  oder  Pfeiler  (Fig.  1452),  (Zihnf 
zweiter  Reihe  Corti,  Corti'r^che  Fasern  Koelliker,  BiÄhchen'  Claudius^ 
Bogenfasern  Hensen,  Gehörstäbchen  Henle,  Cor/t'ache  Pfeiler  Waldet/en 

Fig.  1451.  Kin  Stück  des  JÄg.  spimU  mit  dem  angrenzenden  darchl6cfaert«n  Tkcil 
der  Zona  pert!na(a.     Vergr.  250.     Vom  Kalbe. 


Feinerer  Bau  des  Schneckenganges,  CortCsiches  Organ. 
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die  als  innere  und  äussere  unterschieden  werden.  Sie  bilden  ein  System  von 
Strebepfeilern,  welche  mit  ihren  oberen  Enden,  den  Köpfen,  nach  allen  Seiten 
sich  fest  verbinden,  mit  ihren  der  Basilarmembran  aufsitzenden  Fussplatten 
aber  so  auseinander  weichen,  dass  im  Ganzen  ein  Tunnel  von  dreieckigem  Quer- 
schnitte entsteht,  der  einen  weiten  intraepithelialen  Intercellularraum  darstellt 
{Fig.  1452,  c).  Die  Pfeilerkörper  berühren  sich  auch  seitlich  nicht  direkt,  sondern 
lassen  Spalten  zwischen  sich,  diu'ch  welche  der  Tunnelraum  mit  dem  später  zu 
beschreibenden  iVweZ 'sehen  Räume 
zusanunenhängt.  Die  Fussplatten 
der  inneren  Pfeiler  liegen  mit  ihrem 
inneren  Rande  dicht  an  den  Nerven- 
löchern und  stehen  daher  in  der  un- 
teren Schneckengegend  noch  auf  dem 
von  Knochen  unterlagerten  Rande 
des  Labium  ty)npanicum(F}g.  1446) ; 
der  äussere  Rand  der  Fussplatten 
der  äusseren  Pfeiler  entspricht  dem 
Beginne  der  Saiten  der  Basilarmem- 
bran. Der  Boden  des  Tunnels  ent- 
spricht also  der  Ausdehnung  der 
inneren  Zone  (Hahenula  tecia)  der 
Basilarmembran.      Die     Form     der 

beiderlei  Pfeiler  ist  etwas  verschieden.  Die  inneren  Pfeiler  sind  kürzer,  als 
die  äusseren,  schwach  S-förmig  gekrümmt  und  sitzen  mit  verbreiterter,  abge- 
stutzter Basis  der  Lamina  hasilaris  auf.  Ihr  oberes  Kopfende  ist  nach  aussen 
mit  einer  konkaven,  der  Gelenkfläche  der  Ulna  mit  dem  Humerus  vergleich- 
baren Einbiegung  versehen  und  wird  darüber  durch  eine  schräg  nach  aussen 
oben  ansteigende  Platte  abgeschlossen,  welche  den  Kopf  des  äusseren  Pfeilers 
überdeckt,  auch  nach  innen  etwas  vorragt  und  hier  mit  einem  oder  zwei  seichten 
Ausschnitten  versehen  ist.  Diese  rühren  von  anliegenden  inneren  Haarzellen  her 
(Fig.  1453,  <7,  b\  während  der  äussere  Rand  der  Kopfplatte  mehr  gerade,  fast 
rechtwinklig  abgeschnitten  oder  durch  die  aaliegenden  Haarzellen  nur  leicht 
eingebuchtet  erscheint  (Fig.  1453,  d).  Die  Substanz  der  Pfeiler  ist  im  Innern 
des  Fusses  derselben  streifig-faserig.  Gegen  "Wasser  sind  die  Pfeiler  ziemlich 
widerstandsfähig,  lösen  sich  dagegen  leicht  in  Alkalien.  Die  Fasern  der  Pfeiler 
lassen  sich  auch  durch  Färbung  deutlich  hervorheben.  Sie  entspringen  mit  kegel- 
förmigen Verbreiterungen  zu  4 — 6  an  der  Fussplatte,  ziehen  durch  den  Körper 
gegen  den  Kopf  und  enden  dort  zum  Theil  mit  Verbreiterungen,  die  zusammen 
wie  ein  dichterer,  mehr  homogener,  zuerst  von  G.  Schwalbe  bemerkter  und 
von  Joseph  genauer   beschriebener  Körper  erscheinen.     Theil  weise  ziehen  die 


Fig.  1452. 


Fig.  1452.  Cor^i'sche  Pfeilerzellea  nach  einem  Radiftrscbnitt  dorch  die  basale 
Schnecken  Windung  der  Katze.  Osmium  prft  parat.  Vergr.  600.  A  Innerer  Pfeiler:  a  Fass- 
platte; b  Kürper;  c  Kopf  mit  InnenkOrper;  d  Kopfplatte;  e  innere,  /  äussere  Fortsetzung 
derselben;  g  Protoplasmakörper  mit  Kern  (sogenannte  Bodenzelle)  des  äusseren  Pfeilers. 
B  Aeusserer  Pfeiler:  h  Fussplatte;  %  Körper;  k  Kopf  mit  Innenkörper;  l  Pbalangenfort- 
satz;  m  Protoplasmakörper  mit  Kern  (Bodenzelle)  des  äusseren  Pfeilers;  n  Tunnel; 
c  Basilarmembran;  p  Vas  spiralc. 

Ebner-Koelliker,  Gewebelehre.    6.  Aafl.    UL  59 
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Fasern  in  <lie  Kopfplatte  und  bilden  dort  rippenartige  Einlagerungen.  Gegen 
Kj^igsäiire  und  Siihsäure  zeigen  ^ich  die  Kiitpfe  der  Pfeiler  netnlidi  reaülRtl^ 
während  der  Fuir^  tiich  bald  löst.  Körper  und  Fus^  der  Pfeiler  rind  too  kör- 
nigem Prtituplasnni  der  uivprünglieben  Bildung^zelle  noch  umbülli,  mekAee  Bft- 
mentlich  p^n  die  TunneLseite  leicht  an  iScbnirten  erkennbar  ist  iFi^.  14ä2|. 
Am  Boilen  de^  TnnneU  de<*kl  dieser  ProtopIa«niare?t  zuT^ammen  mit  dem  fol- 
fiprpchen^len  Anthetl  der  äu:»£creu  Pfeiler  die  Ba^iliirmembnin  volktändig,  wodordi 
iler  Tunuelrauin  eine  allseitig  epitheliale  Begrenzung  erhall.  Die  Kerne  der 
Pfeilerzellen  liegen  gewöhnlicl»  ntüie  am  Boden  im  Winkel,  eeltener  weiter  nac^ 
oben  nahe  dem  Kopfende,  letzteres  bes/mder^  beim  Meefschwetnc-hen  {r/osepk^ 

Am  Kopfende  traten  d» 
faserigen  Bildun£?en  des 
Fusj-lhei  le*  theil weise  tk 
ruiiculare  Differenzirungeo 
an  die  Oberfläche-  Du 
Protoplasma  der  Pfeilff- 
zelleii  enthnit  im  Körptf 
und  Kopfe  gelbliche  Pig- 
mentköniohen.  Die  äuftfte* 
ren  Pfeiler  -Vmd  merklirli 
länger  luid  weniger  zahlreich 
al:<  die  inneren \Claudiäf\, 
^(.t  ilaäs  oft  zwei  biä  drei 
der  letzteren  mit  einon 
üiit^^eren  Pfeiler  in  KfTüh^ 
ung  stehen.  Dos  Köpfend« 
der  äusseren  Pfeiler  i^  mit 
l'^i'^'J  ^VU'  iV''i-;';M.'^"*-i>i\«Vt;»VlS.-,<V'/*VJ^'j'"V  einer  konvexen  Fläche  TCf- 

pohon.  welche  der  konkarea 
Fig.  1453.  Krümmung      der      inneRS 

Pfeilerköpfe  entspricht.  Von 
dem  Kopfende  geht  am  äusseren  Pfeiler  eine  bereit*  an  ihrem  Urspnnige  schnude 
Platte,  der  Phalangenfortsatz  ab,  welcher  dicht  unter  der  Kopfplatte  d« 
inneren  Pfeilers  gelc^cnt  dii-Mdhe  nach  aussen  überragt  und  dort  ein  ruderfönni^ 
verbreitertes  Ende,  die  Phalange  erster  Reihe  {Deiters^  Fig.  14ö3./j^ 
bildet,  die  mit  den  Nachburphalaugen  rundliche  Räume  umgrenr-l,  in  weichte 
die  Enden  der  äus:*eren  Uimr/ellen  en^ter  Reihe  ^Fig.  1453.  e^)  festgehalten  söfid. 
Kopf  und  Phälaugenfortsatz  cntlialtcn  Fortsetzungen  der  Pfeilerfasem,  deren  in 
den  äusneren  Pfeilern  nach  Spt'.f^  beim  Merir^-hen  H—  1(>  vorhanden  :eind.  iVr 
Phfllnngenfort.'-atz  bfjtilzt  nach  Spf>e  nach  innen  von  der  Phidangenplalte,  gedeckt 


I 
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Kig.  1453.    Partie  des  Corti'schen  Orgsnes  {Ortfanon  xpimU)  «lu  der  BoAalvilldiaF 
der  Schnecke  eines   Munnea   von   der  vestibulären  Oberdttcbe  gesehen.    ITeberowi»- 

sAure,  Goldchlorid.  Nach  0'.  lUlsiuA.  W-rgr.  ca.  70u.  *i  Innere  Hfliirrellen  ;  h  inaot 
Pfeilerxeilen ;  r  Äussere  Pfeilerzellen ;  d  Platltinfürtsfltze  der  inneren  Pfeileizelleo;  *i*i<i 
erste,  zweite  und  dritte  Reihe  der  äoeseren  Hnarztllen; /i/j/i  Phidangeu  erster,  zweiur 
und  dritter  Reihe  (/,  Phalan^cnfortsäUe  der  ituBKeren  Pfeilen ;  y  Schlussrah»«« ;  i 
/femen'Bche  St&tzzcUen. 
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von  der  inneren  PfeiWphittc  eine  |iratoplusmatis<^li**,  pigtncntirte  Anschwellung. 
Im  Kopfe  der  riusöeren  Pfuiler  finde*  sich  ein  doppeller,  huh  den  Enden  eines 
Theiles  der  Pfeilerfüseni  hervnrgt*hendrr,  r^Utmpfketrelfornii^r  EinschUiss  {Jotfeph\ 
der  beim  Meorrfchwoi liehen  au  Fronlal-chiiitten  einer  Pfeilerreihe  trape/förmij^ 
erwheint  und  ilun*h  diehle  Berührung  mit  den  Naehbarkegeln  zierliche  Bechseck- 
reihen  zii?iiiriimei)yelzt.  Der  PhiduML'eiifort^rttz  und  die  Kopfplatle  sind  von  einem 
culicularen  Saume  iinmindet.  Kürjwr  und  Fuf?i-  der  fiusaeren  Pfeiler  verhalten 
»ich  wesentlich  vule  bei  den  inneren,  doch  ^heint  es,  aln  ob  die  Fn-sermosse  des 
Fusseä  direkt  in  die  Suiten  der  Basilarmembrnn  ^ich  fortsetzen  wurde,  was  auch 
von  Boettcher  u.  A.  bciuujptet  wurde.  Infle^^^i-n  ist  dies  nur  eine  Tiiuschung, 
da  ^ich  zwischen  die  Saiten  und  die  epitheliale  B*'deekung  der  Ba^iilarmembran 
noc'h  die  obere  Grenzj-chichl  der  letzteren  einsehiebt.  Die  Länge  4ler  inneren 
Pfeiler  beträgt  nach  U^'lzitiS  in  der  Biisnlwindtmg  48  //,  in  der  Mittelwindung 
tiS  ^/j  in  der  Spily.f-nwindun^  70  ^i\  die  der  auitsereii  Pfeiler  ß2  //,  lÜÜ  ^< 
und  lOiJ  f.t.  Die  entsprechenden  Abstände  der  Pfeilerfüsse  sind  4Ö  fu  81  ^, 
90  pi\  die  Höhe  dea  Tunnelraumes  28  ^i,  45  fi  und  49  ^.  Die  Zahl  der 
Pfeiler  bereohnet  llfffziui^  beim  Menschen  mit  5*500  für  die  inneren  und 
mit  8851»  für  die  äuH:ifreii  ((tuOO  un*!  4"iU0  WnUhujifr,  tUiOU  und  4050  W^ 
Krause).  Die  Pfeiler/ellen  sind  in  der  end>ryonaleu  Schnecke  dicht  anein- 
ander liejrende,  pyramidenförmige,  einfache  Ej>ilhelKe]len  (Fijr.  144r).  iS.  5I20J. 
Erst  spät,  in  der  obersten  Winduni:  nach  diT  (febuit,  «"rfolgt  tÜe  eij:enihüruliche 
Umwatutlung  der  Zellen  und  ilar^  Auseinanderrücken  der  Fu>seiideri,  das  wesent- 
lich auf  einer  Ver.achiehnng  des  inneren  Pfeilerfusises  beruht  und  theilweise  die 
Schieftegung  der  oberen  Fläche  des   Cor/l'achen  Organes  bedin^rt. 

Den  Pfeiler/eilen  ^chlie.-'j^t  r-ich  nneh  aussen  ein  System  von  Stiitzzellen 
an,  welche  von  den  Pfeilerzeüen  zwar  deutlich  verschieden,  aber  doch  in  einiger 
Beziuhuiij,'^  denselben  ähnlich  sind.  Es  sind  dies  die  von  Deüers  entdeckten 
and  von  KoeUiher  nach  ihm  l>enannten  Zellen,  deren  feinerer  Bau  sehr 
:*chwierig  zu  eraiitteln  ist  uml  erst  durch  G.  Retiius  in  der  Hauptsache  auf- 
geklärt wurde,  Diene  Zellen  stehen  mit  ziemlich  n^pelmiUsiger,  sechsseitiger  Basis 
in  der  Kegtd  in  drei,  in  den  obereti  Schneckenwindungen  auch  stellenweitie  in 
vier,  selbst  fünf  altomirendcti  Reihen  auf  der  ß:i-ilarmenibriin,  dicht  anschliessend 
an  die  Fünse  der  nus-scren  Pfeiler  (Flg.  1450).  Von  iheser  verbreiterten  Basis 
verschmälert  sich  die  Zelle  elwiis  über  ihrer  Mille  sehr  stark  und  geht  dann  in 
einen  spirai  in  der  Richtung  gegen  die  Schneckenspitze  schräg  ansteigenden, 
dünnen  Forlsalz  über,  welcher  schliesslich  mit  eit)er  l>ist|uit förmiger*  Phitte,  einer 
sogenannten  PliaJanjc"^  {Deiters)  endet  (Fig.  14.">5,  1457,  /).  Die  drei  Reihen 
der  i>f i/er5*schen  Zellen  bilden  im  Anschluss  an  die  Phalangen  erster 
Ordnung,  welche  den  Kopffortsätzen  der  äuseeren  Pfeiler  angehören,  die  Pha- 
langen zweiter  und  dritter  Ordnung  (eventuell  vierter  und  fünfter  t!)rd- 
nung)  und  die  dritte  [eventuell  vierte  oder  fünfte)  Reihe  der  Deiiers^^v^wn 
Zeilen  ein  System  seitlich  dicht  an  einander  sehliessender  Plättchen,  die  soge- 
nannten Schlussrahmen  von  Deiters.  Die  Phabmgen  zweiter  und  dritter 
Ordnung  stehen  altemirend  und  ebenso  die  Phalaniren  erster  und  zweiter  Ord- 
nung (Fig.  1453  u.  1454,  f).  Zwischen  den  Einbiegungen  der  Phalangen 
bleiben  rundliche  Lücken  für  die  Köpfe  der  Haarteilen,  während  im  Uebrigen 
die  Phalangen  der  drei  Reihen  fest  Kusammenhilngen  und  ndt  den  Schlussmhmen 
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im  Ganzen  eine  tlurchlöcherle  Platte,  die  Memhrnnu  rfticahtriti  [Koellil 
M.  refamoniofta  Deiiera)  hersiL'Ili'n.    Bciniohtet  mim  dies*-  gjiuz*«  mt-rkwünligif 
Bildung  in  einem  Schnitte  senkrocht  zur  Basilnmiembnui  und  parallel  einer  Reih« 


Fig.  1454. 

von   Dei  t ers'schou  Zivilen  (sogenannte  FronliiUehnitle).    j^   ergiebt    sich, 
nicht  die   vertikal  über  einer  Dei  ters^t-i^h<?ii  Zelle  liegende  Plmlnngr,    soi 
die  vierte  oder  fünfte  äpiral  und  aufwärts  von  derselben  gelegene  mit  dem  obevra 


Fig  1464.  P&iiie  des  CVfi'acheu  Organes  {Oiynnon  BpiraU)  atu  der  Spitaeswnr- 
düng  der  Schnecke  eines  Mannes  Ton  der  Testibularen  Oberflfiche  geaeheo.  Ueberasmrav- 
sAure.  (loldchlorid.  Nach  ''.  Re(tius.  Vergr.  ca.  700.  BuchBtabenbeSMcbauiig  wt«  mj 
Fig.  \4hZ,  ausserdem  e«  vierl«  B.«\be  äusserer  Hnnrzellen;  /«  PbaUngen   viatiM- 
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FortSAU    der   Zelle    in   Vcrliiiuiung   sR^l 
Deit€rs*when  Zellen  ?!timmt   nun  in 

als  auch  hier  ein  proUiplfttiiiiEitischer  und  ein  f!i,"*erig  (Jittorenzirler  Tliei]  zu  unter- 
scheiden ist.  Der  unleiv  Thcii  der  Zelle  xeigt  ein  zieinlidi  helle:*,  feinkÖriiige.-i 
Protopiafima  und  einen  fast  kugeligen  7  ft  grossen  Kern^  der  seine  I^ge  in  der 
Nähe  <le^  AbG:!in^i4  <le!>  oheren  Fortnat/es,  seltener  etwa:*  tiefer  unten,  doch  stets 
in  lieträohili('lu*r  Entfernung  von  der  Bflsilarmenibran  hat  An  der  Basis  des 
Zollkt'irjK^ri:,  nahezu  in  der  Mitte  desselben  (Fig.  145(>),  beginnt  mit  kegelförmiger 
Verbreiterung  an  der  Baijilnrineiiibnni  ein  clunkler  feinfuHeriger  Ölrang,  der 
Itetzius^i^vhc  Faden,  wrleher  nun  in  zieniHeh  glciehniMHHi^cr  Dicke  entweder 
mitten  durch  den  Zellköriier  oder  mehr  denrien  vollerer  und  >eitlirhen  Fläfhe 
genähert  nach  oben  zieht  (Fig.  1458,  A)-  In  der  Gegend,  wo  die  unteren  Enden 
der  Haarzollen  —  etwa  der  Mitte  der  Entfernung  zwischen  Memhruna  reiicu- 
larift  und  M.  basifaris  ent.*]»n'chend  —  -^if.h  befinden,  vertiohnnilert  sieb  die 
Zelle  niK'h  zu  ihrem  Hidrithi'ile,  in 
welchem  der  Faden  nur  mehr  voii  einer 
dünnen  Proiophwnia-schif'ht  uniliUllt  i.-rt, 
die  jedoch  ungefähr  in  der  Mitte  de* 
Halstbeiifö  nach  Spee  heim  Menschen 
noch  einmal  .-spindelförmig  unsehwellen 
und  hier  I'ignicntkönichcn  führen  soll. 
Im  oberen  Theile  <it's  K«jrpers  der 
Dei tet's' sc\n.'ti  Zellen  fand  G.Iietsins 
(Biol.  Unters.  N.  F.  y.  Bd.  Ö.  77)  bei 
Thieren  20 — 30  dicht  nneinander  lie- 
gende, in  EiÄcrdianrntoxylin  den  Farb- 
stoff zäh  festhaltL'nde  Kömehen.  In 
der  Nähe  der  Phalangen  spaltet  sich 
der  JJe/^iMif'iiche  Stützfaden  boim 
Menschen  nach  Spee  in  sieben  twler 
mehr  feijie  Erulfäserchen,  welche  in  euie 
knapp  unter  der  Phalange  gelegene  und 
in  die  Unu'imdung  der  Plialange,  den 
Kopfreif  der  Z*e//#?r*''schen  Zelle 
(Spee)  sich  fortiH;tzen<le  cuüculare  Ober- 
fläohenHchiohi    übergehen.     Aus   dieser 

Anordnung  ergit-bf  j^tcli ,  da.-^Jr  niiin  bei  unverrückter  EinACellungsebene  niemalä 
an  einem  rein  radialen  Läng>iäehnitte  den  Durch-schnitt  einer  ganzen  Deitera- 
j^ben  Zelle  sehen    kann    und   der   tm  einem   ?olchen    dargestellte  obere  Fortsatz 

Fig.  1455.  Scherart  oinor  Äusseren  Haarzulle  zweiter  Reihe  und  einer  DeittrnBchen 
Zolle  erster  Reihe  nebst  auliegenden  Tlieden  bennclibarter  Elemt?nt»^.  n  Laminn  haiHariA-, 
b  Körper,  c  Hüls,  ft  Kopl'  (bezieUiingflweiae  Phalanse  zweiter  Reihe)  einer  Dcitn»schca 
Zellu  erster  Reihe  von  innen  und  in  rRiiiärer  Richtung  gesehen,  jedoch  die  Phiilang« 
in  vertikaler  Stellung  nm  die  horizontnle,  io  der  Richtung  etl  gehende  Achse  gedreht, 
r, — Tj  ÜäUe  U'nacbhnrter  I»fi/cr#*schi'r  Zellen  erster  Rüdie  in  Phalangen  zweiter  Reih« 
flbergehend;  e  ttussere  Hftarzelle  zweiter  Reihe;  <-,-f,.  Köpfe  ben«chh«rter  HuarzellHU 
zweiter  Reihe;  /,— /a  Phalangen  eJritter  Reilie  (Richtung  gegen  die  Schneckenspitze 
rechtsi. 


Fig.  [455. 
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(Fig.  14:j7)  Tiiuss  als  Projektion  eines  zur  Bildebene  st-bief  verlaufenden  Faden« 
betrachtet  werden,  stntt  de:^5eiL  in  Wirklichkeit  an  sehr  dünnen  Schnitten  eine 
Reihe  von  Schrä«^hnitt*3n  über  otnunder  üejErender  Fäden  zu  finden  sind,  wie 
sich  aus  ilem  umst*thernlen  Srbema  (Fig.   14ä5)  ergiebt. 

Die  Deit€rs*schen  Zellen  erfüllen  nur  den  unteren  Tlieil  des  Räume» 
über  der  Basilannembran  voll>*tilnd!g  (Fig.  145ßi,  indem  sie  mit  ihren  Körpern 
dicht  aneinander  scblies^'n  und  mit  ihrer  verdichteten  Oberflächenscbicbl  seitlioh 
aich  so  berühren,  dass  ihre  Contoureii  und  <lie  7^*'/zi//.'*'.-ichen  Fäden  an  radialen 

Schnitten  in  dieser  Gegend  häufig  sicii 
decken  (Fig.  1457).  Von  der  Stelle  an, 
wo  der  schräg  anHtei}rende,  :*elir  verdünnte 
Hulstheil  i)egintit  bir»  zum  Ueberpang  de*- 
.-»ellM^n  in  die  Phalangenplatte,  berühren 
si4'h  aber  die  Z^^llcn  nicht  mehr  direkt  und 
die  fadenförmigen  Fortsätze  der  Zellen 
ziehen  durch  einen  Raum,  der  nur  theil- 
woise  von  die.sen  Fortsätzen,  femer  von 
ilen  Hnar/oJien  und  den  längst  deren  waU>- 
ren  Knden  verlaufenden  Nervenbündeln, 
sonst  aber  von  Flüsaigkeit  erfüllt  ii^l.  Ein 
be^^unders  gntsi^er  un<l  nach  ubwärt^  (osl 
bis  zur  Fussplalte  reichender  Antheil  diese* 
Raumes  findet  sich  zwischen  den  inneren 
Pfeilern  und  der  ersten  Reihe  der  Deiteri' 
sehen  Zellen  (Fig.  1457,  r).  Da*  gaos« 
;*o  gebildete  System  von  intercelluläreD 
Lücken,  welches  nach  ausr^en  von  den  äusseren  Pfeileni  sich  befindet,  wird  aU 
JVfver.-^ch t*r  Raum  [lietzius]  bezeichnet.  Er  hfingt  mit  dem  Tuunelraam 
durch  die  Spnltr*n  zwischen  den  äusseren  Pfeilern  zusammen  und  wird  nach  oben 
durch  diu  Memhnintt  reihmlaris  und  die  in  den  Lücken  den*ell>en  '»leckenden 
Kopfenden  der  Haarzellen,  nach  aui-sen  durch  die  an  das  Corti^T<\\e  Organ 
Bich  anschliei^senden  K|)]thelzellen  so  abgeschloBsen.  das8  er  ebenso  wenig,  ab 
der  Tunnelraum  mit  <lem  endolymphatiachen  Raum  in  Verbin<iung  steht.  In 
den  Kopftheik-n  der  Pfeiler  und  der  /lt.'//er5'fH'hen  Zellen  hat  Spee  in  jüngster 
Zeit  (München,  med.  Wochenachr.  19Ü2  Nr.  13)  doppelte  Centralkörperche» 
aufgefunden.  Sie  liegen  an  den  inneren  Pfeilern  nicht  weit  vom  Rande  der 
Kopfphittr  gegen  die  äusseren  Haarzellcn.  an  den  an^se^en  Pfeilern  in  der  Eod- 
platU'  des  Phalaug*'nfoilÄat2es.  in  den  Phidaiigen  der  />ei7<*J**'9cben  Zellen  am 
inneren  Tbeile  derselben  und  zwar  in  den  Phidangen  zweiter  Reihe  in  denselben 
Spiralen  Linie  wie  die  Centmikörperchen  der  nussercu  Pfeiler.  Die  Pfeiler  und  ihr 
Z)et7er »'sehen  Zellen  werden  ala  ein  Stützappai'at  angesehen,  der  wahrscheinlicü 


Fig.  1456. 
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Fig.  1456.  Ein  StQck  der  Basilarroembran  einer  mittleren  Scbneckonwindang  rvis 
Kicbbörnchon  mit  «afsitzenden  Resten  i!er  üuaseren  Zellen  des  Oortrschen  Orgint* 
Oamiumpräparat  isülirt.  Vergr.  700.  «  Füsse  der  finsseren  I*f(?der;  '»j^Ai  Kflaee  (i«f 
drei  Reihen  X)ei>r«'Bcher  Zilien  mit  dem  /f^fxiH/Hcben  Fiidcn  in  der  Mitte;  r  Fasetbeile 
der  //«nffm'acben  Zellen;  d  ein  Stück  der  die  Saiten  bedeckenden  homogcnea  ScUelt 
der  Baailarnnemhran;  r  Saiten  von  welchen  die  deckenden  Theite  ganz  Abgestreift  nnL 
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die  Aufgabe  bat,  die  nun  zu  be^prechendea  eijE^ntlichen  Sirme^epithelzellefir  die 
Haarzellen  (Koellikerf  nicht  DeilerSj  der  dauiit  die  von  ihm  entdeckleo 
Zellen  bozeifhiiete)  i»  feiner  für  die  Aufnahmt'  von  Erächütlerungen  geeignetfo 
Lage  zu  fixiren.  Dii^selh^^u  sind  durch  den  be-*chriel)oni^n  StfitzapparBt  in  «Ar 
regelnuiÄsijfer  eigoiiüiümlicbcr  Anonlnung  befestigt  und  werden  als  innere  und 
äussere  Haarzelleu  unterschieden.  Während  alle  anderen  Kpitbelzellen  d« 
C'or/tWhen  Organes  direkt  auf  der  Ba^ilarmembran  aufrubeo»  bef)n<let  sieh  dv 
untere  Ende  der  Haarzeilen  ungofähr  in  der  Mitte  der  Höhe  des  Epithel^  wm 
bereits  vor  der  specifi-achc!!  Diffirenzinnjg  des  Stützapparates  an  eiribrronalen 
Schnecken  deutlich  hervortritt  (Fi.^.  1445,  S.  920).  Es  besteht  in  dieser  Bt^ 
Ziehung  eine  augejischeinliche  Uebereinstimmung  mit  rlen  Haarzellen  lier  andes^'O 
Nervfuend!?tellen  de?*  Gehörorgans.  Das  obere  Ende  der  Zellt^n  erreicht  die 
Ol)crfltt<'he  deri  Epithel:^,  über  welche  etwa  6  /*  hinge,  cigentlifmilich  nngeordneCr, 
ziemlich  starre  Härchen  hcrx'ornigen  (Kig.   l4o7.  o,  p\  I 

Die  inneren  Haarzellen  (von  Deiters  entfleckt)  stehen  in  einer  «üw 
fachen,  Spiralen  Reihe  dicht  an  der  Innenseile  der  inneren  Pfeder  iFil'.  1453  u. 
1454,  a).  Ihr  (Querschnitt  ist  ellipti^cli  nnt  der  kürzeren  Achse  radiär  peTicht«.^ 
Das  obere  Ende,  aus  welchem  die  Hurchen  hervorragen,  ist  «|uer  ahgestntKl^  dul 
untere  fltumpf  zugespitzt  oih^r  ;iurh  iiiiri**reimässig,  n«ch  Spefi  immer  dendritisch  ana-J 
gezackt.  Die  Zahl  der  inm-reii  Haarzellen  berechnet  Betsius  mit  ;^(VX>  (3300 
Waldeifer,  3tj30  W.  Krause)  gegen  5(i00  innere  Pfeiler.  Es  koniuieji  daber] 
auf  je  fünf  Haarzellen  acht  innere  Pfeiler.  Die  Kopfplatten  der  innen'n  Pfeiler] 
bcriitzcn  halhmoiidförmigc  Ausschnitte  (Fig.  1458  u.  1154,  //).  welche  die  Auss«*^ 
Seite  der  Kopfenden  der  Haju-zellm  aufnehmen ;  wegen  der  erö?seren  Zidd  drf , 
Pfeiler  werden  diese  Ausschnitte  von  je  zwei  bis  drei  Pfeilerjdatten  begrenzt  \ 
Die  Spitzen  <ler  Ausschnitte  der  Pfeilerplaften  hängen  mit  cutirularfu  BedHck-J 
ungen  der  nach  innen  von  den  Hanrzellcn  befindlichen  Epithel  zollen,  den  inntfea 
Stützzellen,  zusammen,  wodurch  eine  allseilige,  festere  Umschliei»5ung  der  oberen  i 
Enden  der  eretereu  hergestellt  wird,  welche  der,  die  äusseren  Haarzellen  um- 1 
rahmenden  Membrana  rctintlaris  verplit-hen  werden  kann.  Die  Hnarzellrn  \ 
besitZHU  ein  sehr  weiches  Protoplasma  und  schrumpfen  oft  unter  Einwirkung  von  . 
Re^igentieii  mit  Ausnahme  ihres  oberen  fixirten  Endes  imtt»r  Verschiiiäieruii^ 
und  Verkürzung.  Sie  erscheinen  ziemlich  dunkelkörnig  und  be.sitzen  einen  nind-  i 
liehen  Zellkern  nahe  an  ihrem  unteren  Ende.  Das  obere  Ende  enthält  ein«*a  1 
dunkleren,  rundlichen,  von  Protoplnsmakornerii  um^ebi-nen  Einschluss  ( Ht'nsen'  \ 
scher  Körper.  Kopfeinlage  Spee).  Aus  diesem  ragen  die  cylindri^chen,  kurxea  j 
starren  Härchen  hervor.  Diese  sind,  von  oben  gesehen,  in  einer  eiufacfam.  i 
Spiralen  Reihe  (Fig.  1453,  n),  <He  nach  innen  eine  leichte  Einbiegung  Kiirt,  | 
angeordnet.  Die  ZiUjI  der  Härchen  beträgt  beim  Menschen  an  je<ler  ZeUoj 
nach  Jteteius  nündestem^  20.  während  er  bei  Thieren  (Kaninchen,  Kfttxe)  oarl 
acht  zählte.  I 

Die  äuüseren  Hnarzellen  aind  den  inneren  ^ehr  tlhnlich,  doch  zeigrol 
sie  eine  cylindripchc  F\<nn  von  fast  ki^eisrundetn  Q,uer!*chnitte  und  mit  untinvia  I 
einfach  stutnpf-kegeJfönrngem  Ende,  welches  den  Z)et7t?r.f 'scheu  Zellen  an  derSlrÜi«  I 
anliegt,  wo  diese  zu  dem  schief  aufsteigenden  Halse  sich  versschmält^ru.  Dir  Atel 
der  oln-ren  Endfläche  hervorirelendcn,  rylindrlsrhen ,  steifen  Hfirchen  -^nd  inl 
einer  starker  gekrümmten,  hufeisenförmigen  Linie,  deren  KonkjiviiAt  nach  iouiil 
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sieht  njigeonlnot  (Ftg,  I4ö3  u.  1454,  e).  Ihre  Zahl  ist  dieselbe  wie  bei  den 
inneren  Hniirzelleri.  Der  H ensen'^che  Kör^r  ist  deutlicher,  als  an  den  inneren 
Haarzelleii  und  da,-*  unler*.^  Ende  der  äusseren  Ilaarxellen  enlhnlt  einen  gelh- 
lichen,  im  Profile  dreieekigen,  diehtercn  Einschluss,  der  den  inneren  Haiir/eilen 
fehlt,  und  der  nach  eeinem  Entdecker  als  i^e^^i  «5'schcr  Kor|>er  hezeichnet 
wird  (Fig.  14ö8,  B,  a).  Sowohl  im  den  inneren 
aJs  an  den  äu(j.«eren  Haarzellen  fand  in  jüngster 
Zeit  Spee  (1.  c.)  einfache»  j>iuiktförniige 
C-entralfcörperchen  um  oberen  Zellenenile, 
aus;*erhalb  des  Hens€n*svhou  Körpen^,  an  der  c 
konvexen  Seite  der  hufeisenformijj^en  Linie  der 
Härchen.  Die  Anordnung  und  Zahl  der 
äu^^reu  Huarzellen  ist  durch  die  Lücken  der 
Membrana  reticnlaris^  m  welchen  —  wie  be- 
reits erwähnt  wurde  —  die  oh^Tt-n  Zellencndtni 
befehligt  sind,  bestimmt  In  tlpr  unteren 
Schneckenwindunir.  bei  \*ielen  Thieren  in  allen 
Windun^ren ,  befinden  sirli  drei  alternirende 
Reihen  von  Haiirzellen  (Fip.  14&3,  e^ — ^g). 
Da  die  Phalan»^;'!!  erster  Reihe  den  äuT^setien 
Pfeilern  angehören  und  die  Heiden  anderen 
PhaLinf^t-nreihen  mit  dic?rn  idternirt;n.  -o  ent* 
öprieht  iluun  die  Zahl  der  iiuäöeren  HiUirkiellen 

der  dreifachen  Zalil  tier  Pfeiler.  Beim  Menseben  und  bei  einigen  Thieren  treten 
aber  in  der  mittleren  f^cbneckenwindnng  stellenweise  vier  und  in  der  Spitxen- 
windung  selbst  fiiuf  Iteihen  von  Hoarxellen  auf  (Fig.  1454,  8.  W'A'I),  Dabei 
kommen  aber  auch  mannigfaltige  Unregehnässigkeilen  vor,  indem  da  und  dort 
die  Phalangen  *lieht  aneiiumderschliesfien  und  PTaurzelleri  fehlen  oder  aus  ihrer 
Keihi^  rüekeu.  Snlche  l*i^i'iir<4mrwsigkeiten  •  gerinirenni  (irude?  finden  sieh  auch 
bei  der  dreireihigen  Anordiuing  (oiehe  Fig.  1453  link^  die  zweite  Reihe).  Unt«r 
Äf>lchen  l'm^tanden  ist  die  Gesanimtzah)  der  äusseren  Haarzellen"  nicht  einfach 
nach  der  Zahl  der  äusj^en-n  Pfeiler  zu  Iwrechnen;  Schw alhe  Ä?chiitzt  dieselbe 
l>eini  ^lensehen,  unter  Berücksiehti«riing  der  Unrfttrelmii.^.-iigkeiten,  auf  (innid  der 
Angaben  von  lietzius  auf  13U0U  (1800U   WahUijvr,   li)  800  Krause). 

Die  im  \'orhergehenden  beschriebenen  Epithelzellen  des  Cotii  'sehen 
Organes  fin<len  nach  innen  uu<l  aussen  eine  Begrenzuiig  durch  beöon<lea*  I'eber- 
gangszellen  zu  ilen  E|MthelzelleM  (.les  Suicus  spiraUs,  andorerseiti?  der  Zona  pec- 
tinaia.  Innen  schlie>:sen  sich  an  die  inneren  Haarzellen  zunächat  hohe  Epithel- 
zelten, welche  die  innere  Umrandung  der  Haarzellen  bilden.  Diese  Epithelzellen» 
welche  ids  innere  Slützzellen  {Itefzius)  bezeichnet  werden,  er?*('heinen  an 
radialen  Durchschnitten  wie  dachziegelförung  sich  deckende  Köii>er,  die  rasch 
tsu  dem  ganz  niedrigen  einfar-hen  Epithele  dcä  Sulcas  KpiraliH  hinabsinken 
(;(Fig.    1457,   r).     In  Wirklichkeit   hanrlelt   es   sich    um    hohe    nach   ol>en    etwas 

Fig.  14Ö8.    Von  einem  lladittr schnitte  lieftsolben  Präparates  wie  Fig.  1457.    Vergr. 
4000.    A  DdierxBche  Zelle;    a   FusstheÜ;    6   iirfs'N/scbcr  Fadeii:    c  Kern;    d  Hulathoil» 
irig   abgescbttilten ;    ft  äussiTe    Htiiirzellf :    n    lUtiius  sch^r    Körper;    b    //rnttf »'scher 
e  Kern:  d  Härchenbesatz ;  e  Cittieutn. 


938  Höhere  Sinnesorgane. 

verbreiterte  Zellen,    welche   mit   schmalem  Fu9.se   »ach  innen  von    den  Nerven- 
löchem  dem  Lahium  tympanicum  aufsitzen  und  schief,  Spiral,    aufsteigend  der 
Innenseite  der  Haarzellen  sich  anlegen.    An  radiären  Schnitten  werden  die  Zellen 
schräg  abgekappt  und  scheinen  dann  wie  übereinanderliegend.    Unter  den  innoen 
Haarzellen  befindet   sich    ein  mit  dem  Tunnel   zusammenhängender  Raum,  da- 
von den  aus   den  Nervenlöchern   kommenden  Nerven   und  kömerartigen  Zellen 
grösatentheils   erfüllt   ist,    wovon   erst  später   (§  349)   die  Rede    sein    solL     Die 
äussere  Begi*enzung  des  Cor^i'schen  Organes  bildet  ein  hoher  Wulst  von  Zellen, 
welche  als  ^en^en'sche  Zellen  bezeichnet  werden.  Wie  Mensen  zuerst  nach- 
wies, liegt  die  obere  Fläche  des  Cor/t'schen  Organs  der  Basilarmembran  nicht 
paraUel,   sondern    bildet   mit   dieser  einen  nach  aussen   offenen  Winkel,    der  je 
näher  der  Schneckenspitze  um  so  grösser  wird  (vergl.  Fig.  1446  u.  1447,  S.  922l 
Dem  entsprechend   nehmen   auch   die  Det/crs'schen   Zellen    von    innen  nach 
aussen    an  Höhe   zu;    fast   ebenso   hoch  sind  die  zunächst  sich  anschliessenden 
jffensew'schen  Zellen,  die  einen  Wulst  bilden,  der  in  der  unteren  Schnecken- 
windung rasch  nach  aussen  abdacht,  und  zuletzt  fast  senkrecht  abfällt,    in  deo 
oberen  Schneckenwindungen  aber  überhängt  und  mit  den  nun  folgenden  niedrigen 
Zellen  einen  nach  innen  springenden  Winkel  bildet    Die  Hensen^sf^en  Zellen 
(Fig.  1457,   m)   sind   anscheinend   an   radiären    Schnitten   oft   übereinander  ge- 
schichtet, thatsächlich  aber  wohl  überall  einschichtig.  Sie  entspringen  mit  schmaleni 
Fusse  an  der  Basilarmembran,   werden  nach  oben  breiter  und  sind   zugleich  mit 
ihren  Körpern    in   spiraier  Richtung   schräg  gelegt.     Ihre  fast   kugeligen  Kernt 
liegen  in  verschiedener  Höhe.    Durch  die  schiefe  I^ge  der  Zellen   und  die  nach 
aufwärts  erfolgende  Verbreiterung  derselben  erklärt  sich  das  an  Radiärschnitteu 
oft  sichtbare  Trugbild  einer  mehrfachen  Schichtung.    Der  feinere  Bau  der  ZeUen 
zeigt  einige  Uebereinstimmung  mit  dem  Protoplasma  der  Z)et/er^'scben  ZeUen, 
doch  fehlt  der  Retzius'schQ  Faden.    Die  obere  Fläche  der  Zellen  bedeckt  eine 
dünne   cuticulare   Verdichtung,    welche    im    Ganzen    wie    eine    Fortsetzung  der 
Deiters^Qchen  Schlussrahmen   ersoheint.     Bei   manchen  Thieren,    insbesonder' 
beim  Meerschweinchen,  enthalten  die  jffense« 'sehen  ZeUen  ziemlich  grosse  Feti- 
tropfen.    Anschliessend  an  die  ^en^en'schen  Zellen  folgen,  in  einfacher  Logie. 
niedrige  kubische  im  Querschnitte  ziemlich  regelmässig  polygonale  demente  mit 
kömigen  Einschlüssen,  die  CZflMf/iws'schen  Zellen  (Fig.  1457,  n),  welche  den 
äusseren  Theil  der  Zona  pectinata  bekleiden. 

£s  ist  nun  noch  einer,  morphologisch  den  Otolithenmembranen  homologen, 
cuticularen  Haut  zu  gedenken,  welche  den  Lttnhts  spiralis  und  das  Cort€i<itK 
Organ  überdeckt,  d\e  Membrana  tectoria  (Claudius)  oüer  d\e  Corli*sc)if 
Haut  {Ko einher).  Dieselbe  tritt  in  der  embryonalen  Schnecke  bereits  früh- 
zeitig auf  und  ist  vom  Ursprünge  der  2Je2.95ner'schen  Haut  bis  in  die  Gegend 
der  späteren  i>et/er,9'schen  Schlussrahmen,  wo  sie  unter  starker  Veniünnuw: 
sich  verliert,  als  eine  dem  Epithel  aufliegende  und  wie  Koelliker  nachwies 
von  diesem  ausgeschiedene  Haut  (Fig.  1445  S.  920)  zu  finden.  Man  kann  an 
der  Haut  zwei  Abtheilungen  unterscheiden:  eine  innere,  befestigte,  welche  vom 
Winkel  der  i?ei. sä*  wer 'sehen  Haut  bis  zum  Rande  der  Gehörzähne  reicht  und 
eine  äussere  freie,  welche  die  Habenvia  pet'foraia  und  das  Cor^Tsche  Organ 
überdeckt.  Der  freie  Theil  ist  in  der  Mitte  am  dicksten.  Dieser  wird  von  den  auf- 
fallend hohen  Epithelzellen,  welche  während  der  Embryonalzeit  den  Sufcug  spirahf 
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erfüllen  {Ovrjanon  Koelliheri^    Hf^nsen)^  aiwgeschieilen,  rückt  j»her  .-^pätpr 

von  (lonsc'ibon  al).  indem  dic^e  Zellen  spator  giin?;  niptirig  wenlen  und  insbesondere 

hfixm   Menschen  als  ganz  platte  Epitlielzollen  ersWieinen.     Durch  eine  thcilweiiM? 

Verschiebung   des  Cor/i'dchen  Organos  nach   innen,    wahrend  der  Ausbildung 

des  TunneU,  gelangt,  wie  zuerst  Hennen  zeigte,    dan   f'or^i'sche  Organ  unter 

den  dicki*ren  Theil  der  Cor/i'schen  Haut     Der  nussort'  Rand  der  CortV^ch^w 

Haut  hangt  vor  dieser  Verschiebung  mit  der  Membrana  reiicuIarLs  zusammen. 

In   der   ausgebildeten  Schnecke   iä?t    aber  der  Zusammenbang   der  Corii^achen 

Haut  mit  der  Membrana 

retictifaris    gelost    und 

an     Schnitten     in     situ 

fixiner  Präparate  findet 

man  die  (7or/ ("sehe  Haut 

fast  immer  vom  Cor/i- 

itchen  Organe  abgehoben 

und  wie  frei  in  dif  F^ndo- 

lymphe   nigond.     Es  ist 

aber  wahrscheinlich,  dae» 

sie  im  I^ben  dem  Cortir 

sehen  Organe,  iiifihe&on- 

dere     den     Hanren     der 

Haarzellen  innig  anliegt, 

wie  Mensen    Annimmt. 

Die  Hanl  ist  weich,  leicht 

eindrückbar  (  Heu  sen  ). 

dabei  ziemlich  fest    und 

hat  eine  faserige  Struktur. 

Der  innere  dünne  Theil 

zeigt  nach  der  Loslnsung 

häufig  die  Abdrücke,  he- 

ziehungHweise  anhaftende 

Reste    der    Epithelzellen 

des     Lim  hn,-^     spjra  lü^ 

(Fig.  1459,  />)»  ein  Beweis 

für  die  innige  Verbindung  mit  den  letzteren.   Am  freien  Theile  dex  Corii'acheu 

Haut  kann  man    zwei  Zonen    unterscheiden,    welcb^  durrli    ein   dunkleres  Band 

(Fig.   145U,  d).    den    HfU.^en' ^chen    Streifen,    der    bei    manchen  Thieren 

(Kaninchen)  fehlt,   mehr  weniger  deutlich  gegen  einander  abgegrenzt  sind.     An 

senkrechten  radiären  Diirehöclinitleu  erkennt  num,  daüa  der  Hensen'i^che  Strt^ifen 

durch   eine    reiehU'   Fnreh*?   an    der    untenm   Flüehe    der  Memhnui    bedingt  wird 

(Fig.   1457,  ]/)'    deren  Boden  durch  eine  etwas  starker  lichtbrechende,  cuticuhui; 

Fig  1459.  Vestibuläre  Flächenanaicht  der  Membrana  <eeioria  Chrtii  aus  einer  Jer 
nUtleien  Schneckonwindungen  vom  MecrachwetDchon.  Osmiumprtiptirat,  isolirt  Yergr. 
460.  a  Gegt*Dil  lies  Ab^ttages  der  /tVMxnrr'schPn  Ha»t;  A  Abdrtlekß  von  B^pithelzeMcn 
des  Limbus  epiralm;  c  Urenzo  der  iniieivn  und  iiusaereu  .A.l)theilunfi;  d  Jlenaeti schev 
Streifen  (durchschimmernd);  e  Kandfüdenuetz.  (Der  reciite  HiujJ  dur  /.oiciinung  ist  der 
ScbneckenbasiB  zugewendet.) 
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Verdichtung  odor  uuch  durch  Reihen  von  Höckern  iHensen)  sufSUL  Im 
natürlicher  Lage  lie^  der  Hensen'Bche  Streifen  wohl  den  innereo  Hamdlni 
an  {Hemden).  Die  Fasern  der  Corti'^hen  Haut  sind  schwer  Uolirbar,  ^Mk 
handelt  e«  sich  nicht  etwa  um  eine  Streifung,  sondern  uni  wirkliobe  Fumiu.  6k 
man  dieselben  an  Querschnitten  als  Punkt«  erkennen  kann.  Di«  FaMxn  ver- 
laufen nicht  radiär,  8ondcrn  von  innen  nach  an.ssen  äpitzen>Tiut9.  mit  der  mdÜMBi 
Richtung  un^fnhr  einen  Winkel  von  45"  hildend.  An  senkrechten  ftiitÜr 
Äi'hnitlen  erscheint  <lie  Cor/i'sche  Haut  in  ihrem  dicken  Theile  konvex  gf«öll 
unten,  abgesaehen  von  der  Fiu*che  de#  Heftsen'^chrn  Streifen5.  fas^l  elien. 
verhältnisi^niä-ssig  (.ierben  Fnö*?rgeflecht^  des  inneren ,  dünnen  TlieiJt*?  geiiien 
ilicken  Theil  in  zahlreiche  fein»ire  Fa^^orn  auseinander,  welche  im  Bt3g«n 
gegen  den  freien  Rand,  an  der  unteren  Flfiche  mehr  gestreckt  verlaufen.  An 
letzteren  findet  sich  als  Grenze  ein  dickeres  Fasergeflechl,  das  im  Bereicbe 
/7(?MNe«*Hchen  SlreifeuF  zu  einer  mehr  homogenen  Mas#e  za^animenfliaf^t 
nach  uuätten  von  dieäem  dann  noch  einen  ä  Iran  gar  ti^^^en  Abäcblu^d  am  I^ 
der  Deckhaut  bildet,  der  nicht  ficlten  netzartige  Lückenbildun;ren  (Fig.  1459, 
diiB  Rand  faden  netz  {Löwenherg)^  aufweisL  An  ScliniupräiKU 
Mich  der  HaiuUtrang  in  der  Regtd  gegen  die  obere  Flüche  der  Haut  unii_ 
EntwickiungHge>^'hiclitlich  enUpricht  i\iii'  Randfadennetz  jenem  Tb^ile  der  Cvri 
sehen  Haut,  der  ad  der  Membrana  reficulans  befestigt  war.  Der  (rt-ie 
der  C'or/lWhen  Haut  uimnil,  ähnlich  wie  die  BaMlnrmenibrnn,  von  unten 
oben  an  Breite  zu  und  misst  in  der  Basalwindung  betui  Men?*'hcti  bei 
120  jii  in  der  Spilzenwindung,  24ü  ^  in  radiiirer  Richtung.  Der  verlikalt- 
mepser  der  dicksten  Stelle  ändert  eich  nur  wenig,  er  beträgt  24  —  25  /i  (KetMii 

K^  erübrigt  noch  eine  genauere  Besprechung  ih-r  Verhältni«e  der  äu^^er< 
Wand  des  Sclineckenganges  und  iler  lieissNfr'^'hetx,  Haut.  Die  ä» 
Wand  de*  Schneckenganges  ist  mit  dem  Perioste  überall  verwachsen,  doch 
man  diefci*  von  jenen  dadurch  unterwiheiden ,  daas  zwiÄc'hen  iKnde  «in  tat 
lockere?  Gewebe  sich  ein^rhiehts  Die  ziemlich  derbfaserige,  zeUenreicbc,  binc 
gewebigo  Gmiidlnge  de«  S<*imcckengangcs  hängt  mit  der  poUterfönnigen.  im  tjuer 
^»chnitle  dreieckigen  Verdickung  dcjä  Ligamentum  spivftle  innig  zu'^nni 
In  dieser  Verdickung  finden  sich  bis  ziu-  Prontinerttia  sjnrafifi  viele 
förmige  Zellvn,  welche,  wie  KoeUik&r  nathwie?,  von  Bote  man  mit  Um 
für  glatte  Muskelfaficrn  gehalten  wurden.  Die  Promintmtia  spiralis  ic*t  übrii 
l>eim  Menschen,  im  Gegensätze  zti  den  Verhältnissen  bei  ThieroHt  nur  in 
unteren  Schneckenwirdung  deutlich.  wShrend  pie  weiter  aufwäri-^  niehr  und 
sich  abflacht  Die  (VaMf/i «.* 'sehen  Zellen  setzen  sich  \m\  Ligameninm  spmk 
in  ein  eigenlhündicheg  einschichtiges  Epithel  fort,  da:^  dadurch  aiiiigezeicburl 
dnsf»  die  unteren  Zellcncnden  mit  reichlit^h  ver/weigten  Forteätzen  in  das  Bi 
gewehe  (indringen,  wodurch  )h'e  Grenze  der  beiderlei  Gewelw»  V(Twi«lit  erscheinlj 
iPrf'nanf.  in  Inlern.  Monatsschr.  f.  Anat.  u.  Phyi^iol.  'J.  B<!.:  G.  Uetiiu^ 
in  Biol.  Unters.  N.  F.  ij.  BiL).  Diesies  eigen tliümliche  Epithel  kleidci  den 
genannten  Sulvus  ftpiraliK  crlefmia  aus,  der  von  diT  Einpflanzung  der 
mend)nm  in  «la.s  Ligametitum  s'ftirnJe  bis  znr  Promiiuiiiia  ->■ 
pYt'nant    v^l  geneigt,    dicken   Zollen    kontraktile  Eigen-ichaften  -.'A 

fine  Ansiclit,   die  jeiloch  nicht  genügend  begründet  ist     Von  dw  PromtmimbJ^ 
an  enthält  <Iiiä  Bindegewebe  in  meiner  oberflächlichsten  Lage  xnhltviche  Blutgc&iöt 
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umJ  geht  tu  diis  hohe  Epithel  über,  welche;*  die  Wand  dps  i^ehiieckengange« 
von  der  P/ominentia  sj/iralis  hh  zur  AnsHtzlinie  der  JiLn^>■sn^'r'i^rh^.^\l  Haut 
bwleckt,  Diese  gefftüsrei(;lie.  dun-h  viele  rmhe  an  tÜe  Lichliinp  des  Schnecken- 
piiigea  vürdrinjrei»<li'  Kapllhimn  ausgczeiehncic  llegion  wird  als  Stria  vascu- 
faris  bow'irhiK't  (F\g.  14G0t.  Beim  Men:«chej]  beginnr  die.-*er  Streifen  —  soweit 
eine  Prominmtui  vorkomnit  —  erst  etsva  130  jU  über  der  letzteren.  Das  Epithel 
dieser  Gegend  erseheint  ge^cliicli- 
tet,  mit  nipdrijren  Zellen  in  der 
Tiefe  und  <  vlindri>=<'heii  Zclh-n 
an  der  Ohertliii-hp:  dooh  liandelt 
es  ßicli  vielleicht  nur  um  eine 
mehrreihige,  nicht  wirkiich  jre- 
echichtete  Aiionlumig.  TnMz  der 
Einwendungen  von  Ka  t z  und 
Denis,  soheini  es  mir  seit  den 
Untersuchungen  von  Hetz  i  ti  s 
und  Prenanl  nicht  mehr /wi-ifel- 
haft,  duss  die  tiefen  Zellen  wirk- 
lich dem  Epithele  und  nicht  dem 
Büidegewebe  zugehören.  T)le  Zellen 
enthidten  j:elbl>rrtuiie  oder  iiraune 
Pij^mentkörner;  hei  Thieren  auch 
Felttröpfchen.  Was  ober  diaws 
Epitheliinn  von  allen  nnderi'n  des 

menschlichen  Körpers  unter- 
scheidet, ist  nein  Verhalten  zu 
den  ßlutkapilhirf n ;  eä  ü^t,  wie 
tfeit  den  Untert-uchungen  von 
Metgius  nicht  mehr  zu  bezwei- 
feln ist,  ein  wahrhaft  gefas-*- 
baltige^  Epithel.  Die  kapil- 
laren und  priikapillaren  Venen 
berühren  iiündicli  nicht  nur  un 
zahlreichen  Stellen  die  Basäl- 
flrichen  der  Eptthelzf*llen,  sondern 
drin^^en   thin:iächlich    so  zwischen 

dretelben  ein,  dosä  die  (fefÜHsröhrchen  von  allen  Seiten  von  den  Epilhelzellen 
beriilirt  und  von  entsprechenden  Euibuchtniigeii  derselben  be^rrenzt  werden.  Da- 
(lun-b  enijstehen  die  mnnnigfahigsren  Zellformcn.  Durch  dicsc:^  eigenthiunliche 
Verhalten  der  Blutkapilluren  erscheint  die  Grenze  zwi^^'hen  Epithel  und  Binde- 
gewebe an  Schnitten,  besonders  wenn  dieselben  nicht  jj:ennu  senkrecht  zur  Epithel- 
grenze geführt   bind,    oft  wie  verwischt.     Die  Grenzfläche  zwischen   Epithel  un<l 


Fig.  1460.  Hadialtir  C^uerschnitb  der  Stria  tageularia  aus  der  SpitzeuH'indußi^  der 
Schnecke  einer  32jilhriKen  Krau.  Flcinmin^*a  Ucmiscb.  Hflinatox..  Eosin.  Vorgr.  32ö. 
A  Lichtung  des  Öcnneckengaiigea;  a  Epithelzellen  der  .Srrm ;  6  [*ignient  in  denselben; 
e  Blutgefässe  im  Kpithel;  d  zcllenreicbes  biodegewebe;  e  lockores  '.lewebe;  /Periost; 
jf  Knochen ;  h  i2ei>*iicr'scbe  Haut. 
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Bindegewebe  ist,  wepen  dtr  übt^rtretenden  Gefas^,  nieisi  ujiebeu, 
Erhe!)unjr*:'n  (Papillen  CMler  Falten)  volbtnndig  fehlen.  Die  Sfria  vascuiaJi$ 
t-toht  wuhrschf'inlich  zur  AbsondtTiiu;;  der  Endolyiiijjhe  in  nuher  Bezi<.'hting  nwl 
et»  verdient  bcnierkt  zu  weivlon,  fliL-^s  bei  \\>j;oin  und  KoptJlien  eine,  durch  rei 
liehe  Fidtenbildunp  ausgeKeichnete,  gefesbaUip;!»  Enitlielfomiatiori  niit  äwi 
Zellen  in  der  Schnecke  vorkommt,  iveh-ht^  als  Tcgmentam  vtisciilos 
{Deiters)  bcxcichnet  wird.  Doch  ent-spiicht  Jit^-^e  Bildung  morphnlogix-h 
der  Stria  vasmiuriit  der  Säuger,  sondern  der  Meissner'f^heu  Haut  der  1 

Die  Membrana  vestibnlarits  oder  Ueisaver^^che  Haut  zeigte 
verhnltnissnnVsig  einfachen  Bau.  Sie  ist  nur  3  ^t  dick  und  besit*bt  aus  « 
zarttMi  Bindegewebfäschicht.  die  bei  Tbieren,  nicht  alwr  beim  erwachsenen  Menscbei), 
BlutgL'fJis^e  enthält  und  aussen  von  einem  hie  und  da  PignieDtkömcheu  ttA- 
haltenden  Kndothel  Ijedcckt  i$t.  Dtts  Epithel  b&^iehl  aus  gaiiz  flachen,  etvs 
2  /t  dickf-n,  15— 
zwischen  welchen 
körniger  Epithelzt^Ileii   vorkoniinen  (Jieteius) 


'5  fi  grossen,  gelbliehe  Pigmenrkörnchen  enthaltfndpn  Zellen, 
da    und    dort    hö<*kenirtrg    vorjäpringende    Gruppen    kl< 


IdM 

] 


Von  den  zahlreichen  verwickelten  Strukturrcrbältniseen  des  Corlt'tcheD 
macht  die  vülligo  Aufklärung  itus  banea  der  Haarzellen  nnd  Deitem'achBn  Zellen  oo^ 
heute  Scbwiorigkoiten.    Seit  den  Unterauchuugen  vdd  Rettiuif  steht  wuhl  unzweiffIbAfi 
fest,   dass  die  Cnrti'schen  Ze)len    mit   iltrem   unteren  Knde  nicht   bia    an    die  BauUt 
niembriin  reichen,   sondern  in  mittlerer  Qöhe  des  Epithels  enden.     Die  Art  der  Aola^ 
rung   an   die   Drite ra'scheu   Zellen   ist   jedoch   eine   eigenthQinliche.     Goltjttein  fäi 
Wcliieyrr  (in  Än«X-<:r'8  Handb    S.  9;i6)  botrncliteten  die  Haarzellcii  und  I^citers'tAa 
Zellen    als  Zvilliri^s-    oder   Doppelzellen,    welche   miteinander   verwachsen    »ein    »olllra. 
Dif  Dupjtelzelle   mit   zwei  Kernen   würde  einen   au  der  Basilarmembran   entapringeaiks 
Basfilfortsutz  besitzen,    der  naeh  aufwärts,   in  der  Nähe  des  unteren   Kornea,  sich  tbtih 
und  mit  dem  einen  Ast  gegen  den  oberen,  der  eigentlichen  Haarzello  angehangen  Kef* 
zieht  und  liiosen  zangenürtig  umFasst,  während  der  andere  Ast  schräg  aufsteigt  and  mit 
einer   Phulangenplatte   endigt.     Ko  t  z    hut   später    eilte   Beschreibung   gegeben .    welch« 
einigermaascn  die  Darstellung  von   Qoliaiein  und  Waldej/er  und  von  Itetziu«  tn 
vereint.     Katt  iindet,  wie  (ast  alle  neueren  Untersiicher,  die  Haarzelleo  und  DeiU 
iicben  Zelten  vüUig    getrennt;   er  weicht  aber  von  der  Üctx  iug'schen   Dai-stellong, 
auch  ich   niich  augescblossea  habe,    darin  ab.   dass   er  den   ^e'zi ti ^'schen    KadeA 
Deifer«'scheD  Zello.  welcher  dem  Basalfortäatze  von  Goitgtrin  und  )Valfiey€r  ml 
apn'cht,  in  der  Nähe  dea  unteren  Kndes  der  Haarzelle  äich  theilen  und  letzter«-«  in  lh& 
lieber  Wüise   mit   dem   einen  Aate  zangen-  oder  becherförmig  auifas^en    Ifisat.   wie  dr« 
'rolttfte  in  und   Waldcyir  für  den  Kern  der  Haarzelle   annahmen.     Die  Anaicbt ,  ia» 
das  untere  Knde  der  Hnarzellen   mit   einem  Fortsatze  sich   an   der  Baail  armem  brau  ■*- 
hefte,  ist  heute  wohl  fast  allgemein  als  unrichtig  anerkannt:  narCanwicM  hat  ait  d0C^ 
in  neuerer  Zeit  festgehalten. 

Die  Kopfeintage  der  Huarzellen  hat  t^raf  Sper  f1.  c.)  in  neuerer  Zeit  geatnr 
nntersucht.  Sie  ist  in  den  inneren  Haarzellßn  eine  mehr  flache  Platte;  in  dfn  ausarrea 
Haarzellen  ein  keilförmig  nach  abwärts  zugespitzter  und  innen  abgepUtteter 
Die  Haare  scheinen  diesem  Körper  direkt  aufzusitzen;  einen  cuticularen  Auf»«lz  in 
der  /fetzt  II  Ansehen  Kndsrheibe,  wie  auch  ich  einen  solchen  in  Fig.  1458.  B  da 
habe,  halt  Sper,  liiut  hrieflirher  Mittheilung,  für  ein  Trugbild.  Die  Kopfeialage 
ist  wohl  zweifellos  identisch  mit  dem  /fcn^cn'schen  Körper,  obwohl  Ilrnurn 
ihm  entdeckte  (jebilde  aU  eine  Kapsel  boschreibt,  welche  von  einem  Kadea  Spiral 
wunden  ist.  Von  diesem  Faden  konnten  spätere  Beobachter  nichts  wahmebmea. 
von  Spei  entdeckten,  einfachen  Centralk^irperchen  liegen  der  Kopfeinlage  nahe 
oberem  Ende  an  der  Ajssenseite  (siehe  oben)  an.  Ob  die  Kopfeiuliige  nicht  trvttitiB 
aua  eiuer  Sphäre  hervorgeht,  muss  dahingestullt  bleiben,  da  wir  ja  an  dvn  IdioMmen 
der  Samenzellea   bereits  ein  Beispiel  der  Auswanderung  von  Ceniralkörpem  a«»  tm»i 
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Sphftre  vor  uns  haben.  In  den  Epithelzellen  der  embryonalen  MeerfichweinclienschDecke, 
taconders  schfiii  im  Sulmn  ftpimd»  titcrnug,  in  der  Stria  ra»cnt(tris  und  an  der  lir  i/t»ncr- 
■eben  Haut  fand  iu  jüngster  Zeit  i/.  Jostfth  (m  Arbeit,  d.  zoolog.  Instituto  in  Wien, 
14.  ßd.  S.  4.H)  doppelte  Centralkärperoben  (Diplosomeiij  mit  Ceiitralgeisseln,  Uhnlii-b,  wie 
isi«  Ziumt ermnnn  in  den  Zellen  der  Haarktmälchen  (äieh«;  S.  3f>ß)  bes(diriehfin  hat. 

Ueber  die  Corti'sche  Haut  herrschten  bis  7,u  den  ontwickltiirgsgeHrhicbtlichen 
Untersacbunc:en  Koelt  i  ke  r^s  sehr  unklare  Vor8teiluuk;en  und  |;Jjiubtt>  man  ziemlich 
allgemein,  dasa  dieselbe  bis  an  die  l^romincntiti  gpiralis  reiche  und  dort  sich  fest  hefte, 
•ine  Ansirht,  der  neuerlich  wieder  Harih  und  Dupui»  in  etwas  abgeänderter  Form 
eich  zunei§;teo.  h'oefliker's  erste  Abbildungen  (Fig.  1444,  S.  918  und  die  beistehende 
Fi^.  14611  liossen  die  Cor/ ''sehe  Haut  an  der  Grenze  zwischen  grua»em  und  kleinem 
Epilhelwulat  der  embryonalen  Schnecke,  d.  i.  in  der  Gegend  der  inneren  HaarzoUen 
enden.    Dien  hat  sich  insbesondere  diirrh   die  apäteren  Untersuchungen    Ilfnscji'a  und 

Buttthcr'%    nicht    bestiti^tf    indem    diese  

seigten.  dnss  der  äussere  Theil  der  Corti- 
schen  Haut,  dan  Bpiltore  Rnndfudennetz, 
roch  die  Uegend  der  äusseren  Haarzdlen 
(vergl.  Fig;.  1445)  umfasst.  Die  HHuptsache. 
dflss  die  Cirfr'Hcho  Haut  eine  CuiicuUrbil- 
düng  der  FpithelKellen  rli^n  Dudun  fochlrarU 
ist,    bleibt    aber   auch  heute    aufrecht.     Es 

Loch  nebst  den  beiden  AntbeiUn, 
▼om  Epithel  dcH  lAnihva  spiralii  und 
dea  Sitfau  rpiraÜA  (A'ae //»iter'sches  Organ) 
gebildet  werden,  seit  Boctlrhcr's  Unter- 
suchungen noch  L'in  drilter,  der  dem  Loe- 
IC enb er g'Achen  Handfadennetz  entspricht, 
zu  unterscheiden,  welcher  vom  Cnrti. 
scheu  Organu  selbst  ausgeschieden  wird. 
Boettchrr  Hess  liie  Cutirn  la  d  ort  in 
Form  von  deckelartigen  Abscheidungen, 
die    sich    zu    Fasern    verlängern,    von    den 

Haarzellen  ausgehen,  während  Ilcnjten  und  Jirtzin^  da&  RandfaJeunetz  nur  von  den 
Dei'frrx'achen  Zellen  herleiten,  fioettchtr  ging  sogar  soweit  die  IJaare  der  Haarzellen 
als  durch  das  Abroisson  der  cuttcuUren  Küden  entstandene  Kunstprniiukte  anzusehen, 
was  offenbftr  nicht  bttltbar  ist.  In  neuerer  Zeit  wollten  Czinnei  und  Jlammeneltlag 
(in  äitfber  d,  k.  Akad.  iu  Wien.  Hl.  Abtli.  lOG  bd.j  die  von  Koelliker  begründete 
Darstellung  der  Entwicklung  der  f^'or^i 'sehen  Haut  erschüttern  und  nachweisen,  dass 
diesolbo  Bus&c.hlieaslirh  von  ihrem  bcfe?ttigten  Theile  nach  aussen  wächst,  also  nur  von 
den  Epithelzellen  der  ifafnnufa  «ulcata  gebildet  werde  und  nur  sekunder,  während  der 
Smbryunalpenodti  zeitweilig  mit  der  Oberfliicho  des  Cor!  r  »eben  Organa  verklebe.  Diese 
wenig  befriedigende  DarBtclIuii^  wurde  jedoch  bald  durch   0.  Uiekenbaehfr  (in  Anat, 

Fig.  1461.  Querschnitt  der  erst«n  Windung  der  Schnecke,  ohne  knorpelige  Um- 
hüllung von  einem  6*.:  "langen  Kalbsumbryo,  vergr.  durgestellt,  t  Siala  tympant;  v  Seala 
re*tibifti;  in  CannÜ»  cochUnris;  zo  spÄter  verknöchernder  Theil  der /-rtr/Jina  Ä/Jtrn/M;  A  Vor- 
sprang der  Habenuhi  »ulcata,  von  wo  die  von  KoeUiktr  sogenannte  Rfi^/tnrr' sehe  Mem- 
bran {/?!  oder  die  Begrenzungshaut  des  Ihuinx  rorhirarit  entspiingt;  «  Zähne  der  ersten 
Keihe;  b  Membrana  ba,^itartii\  gp  Ltgamtnium  Spirale;  pp  inneres  Periost  der  Schnecke;  av 
Uegend  der  Stria  ravicM/«r*>,  nn  der  Äusseren  Wand  des  Schneckenkanales:  r—e""  Epithel 
des  Schneckenkanals;  e  F.pithel  der  //r/njrncr'sehen  Membran;  r'  Epithel  der  Habeitula 
gutcJita  Cortii :  r"  sehr  dickt^s  Epithel  im  Snlcun  xpiralix  und  auf  der  IIabentt!a  peTforata; 
rc'  Cof^rsche  Membran .  die  auf  e'  und  r"  auf  hegt;  e'"  Erhebung  des  Epithels,  die 
wesentlich  zum  CV/i  sehen  Or^'une  sich  umzuwandeln  scheint;  e""  Vorsprung  doa  Liga- 
mentum fpirale  unterhalb  der  Slria  cascularig,  an  den  früher  alle  Forscher,  mit  Ausnahme 
von  lieiasncr,  die  Deckmembran  des  DuetH«  cochirans  sich  ansetzen  Üessen.  [Aus  der 
.  Aufl.  dieses  Handbuches  1863.) 


Fig.  1461. 
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Hefte,  16.  Bd.  S.  383)  widerlegt  und  die  Anffaaaung  Koclliker's,  die  bis  dabin  onfa 
stritten  war,  durch  neue  Nachweise  gefestigt.  Die  schwierigste  Partie  ist  das  Raodfade 
oetz,  das  nach  den  Untersuchungen  Rickcnbacher's  aus  einer  besonderen  Deckschiel 
der  Membrana  retieulari$  hervorgeht,  in  welche  die  Haare  der  Haarzellen  hineinra^ 
Mit  Bocttchcr  findet  Rickenbaeher,  dass  man  vor  der  Ablösung  des  Randfaseraetz« 
den  Haaren  der  Haarzellen  deckelartig  aufsitzende  Fasern  beobachten  kann.  Ich  selb^ 
habe  mich  öfter  bemüht  Ober  diesen  schwierigen  Punkt  ins  Klare  zu  kommen,  glaoi 
aber,  daas  die  von  Boettcher  und  Rickenbacher  gesehenen  Deckel  nur  Trugbildi 
sind,  während  in  Wahrheit  die  Fasern  an  den  Phalangen  sich  ansetzen.  Die  Frage.  < 
die  Corti'sche  Haut  im  ausgebildeten  Zustande  noch  einen  Zusammenhang  mit  di 
Membrana  rclieularU  beziehungsweise  dem  Cor  fi 'sehen  Organe  besitzt  oder  frei  ende 
ist  heute  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  gelöst,  da  es  bisher  unmöglich  war.  Über  d 
natürliche  Lage  der  Co rf loschen  Haut  im  Leben  eine  Anschauung  zu  gewinnen.  Doc 
ist  zweifellos,  dass  ff.  Ayer»  die  über  die  Cor^Tsche  Haut  sicher  festKestellten  Tfaa 
Sachen  nicht  hinreichend  kennt,  wenn  er  dieselbe  mit  der  Ctipula  der  Ampullenleiste 
zusammenwirft  und  glaubt,  sie  sei  ein  durch  zusammengeschrumpfte  Haare  von  Haai 
Zellen  entstandenes  Kunstprodukt. 


§  349. 

Die  Endigung  des  Schneckennerven  im  Corti^^chon  Organe. 

Gefässe  des   Labyrinthes. 

Die  Ganglienzellen   des   von    Corti  entdeckten  Ganglion    Spirale  säm 

■etwas  kleiner  als  jene  der  Vorhofsnerven,    24  —  3ä  /.(  gross,    im  Uebrigen  thn 

von  ganz  ähnlichem  Baue,  voe 
bipolarem  Typus  mid  wie  dk 
Spinalganglienzellen  von  binde- 
gewebigen, zelligen  Scheiden 
umhüllt  (Fig.  1462).  Die  vom 
Ganglion  durch  den  inneren 
Theil  des  knöchernen  Spiral- 
blattes  zum  Stamme  de^ 
Schneckennerven  ziehenden 
Nervenfasern  sind  1,3 — 2p  a 
dick  und  bilden  dichte  Ge- 
flechte. "Während  der  ceotrak 
Nervenfortsatz  der  Ganglien- 
zellen auf  diesem  ^Vege  ge^ 
das  Gehirn  zieht,  jceigeo  di^ 
peripheren  Neuritfortsätate  sehr 
verwickelte  Verhältnisse.  Nor 
ein  Theil  derselben  zieht  radiär 
durch  die  knöcherne  Spiral- 
Fig.  H63.    lameUe,  hält  jedodi  auf  diesein 


Fig.  1462. 


Fig.  1462.  Horizontalschnitt  von  der  Schnecke  eines  juo^n  Moerschweiocbea. 
Öoi^t-Präparat  von  Dr.  M.  Hofmann.  Vergr.  825.  Bipolare  Ganglienzellen  des  Gaitfim 
apirale  mit  imprägnirter  Scheide  der  abgehenden  Nervenfasern  und  der  GaoglicBielkw 
a  Peripherer,  b  centraler  Nervenfortsatz;  c  Blutgefässe  (schwarz);  d  spiniler  Nerrcanf 
nach  aussen  vom  Ganglion ;  die  nicht  imprägnirten  Ganglienzellen  in  Contooren. 

Fig.  1463.  Bipolare  Ganglienkugel  aus  dem  Öanglio»  tpiraU  d«m  Scliweiii».  Xmp- 
■350.    Nach  Corti. 
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Wege  keineswGga  eine  geradlinige  Richtung  ein,  indem  die  15 — 30  /<  dicken 
Fttserbündel  seitlich  überall  unter  spitzwinkligen  Theilungen  zusammenhängen 
und  dadurch  ein  dichtes  Geflecht  mit  radiär  in  die  Länge  gezogenen  Masehen 
bilden  (Fig.  1464).  Am  dichtesten  ist  das  Geflecht  im  Basaltheile  der  Schnecke; 
gegen  den  HamultiS  ynrd  dasselbe  allmählich  lockerer  und  bildet  in  der  Spitzen- 
windung nur  mehr  eine  dünne  Lage.  Dieses  Verhalten  der  Nerven  wäre  bei 
radiärem  Verlaufe  der  vom  Ganglion  kommenden 
Fasern  zu  den  Endpunkten  im  Cor/»*8chen  Organe, 
welche  die  Haarzellen  sind,  nicht  verständlich,  da  die 
•Haarzellen  nach  der  Spitzenwindung  nicht  weniger 
sondern  zahlreicher  werden.  Schon  die  Thatsache, 
dass  das  aus  dem  Ganglion  hervorkommende  Geflecht 
in  den  unteren  Windungen  die  grösate  Dicke  und 
Masse  besitzt,  lässt  sich  niu*  unter  der  Annahme  ver- 
stehen, dass  ein  guter  Theil  der  aus  dem  Ganglion 
kommenden  Fasern  nicht  für  die  in  radiärer  Richtung 
gelegenen  Endorgane,  sondern  für  weiter  nach  oben 
gelegene  Theile  des  Corti'schcix  Organes  bestimmt 
ist.  Für  diese  Annahme  spricht  ferner  augenschein- 
lich die  Thatsache,  dass  neben  den  in  der  Haupt- 
sache radiär  laufenden  Greflechten  in  den  unteren 
Schneckenwindungen  in  dem  Ganglion  selbst  und 
unmittelbar  nach  aussen  von  demselben,  Bündel  von 
10 — 100  fi   Durchmesser    in    spiralem    Verlaufe    die 

radiären  Bündel  fast  rechtwinklig  kreuzen  (Fig.  1465,  cc).  Gegen  die  Spitzen- 
windung nehmen  dieselben  an  Zahl  und  Dicke  ab.  Diese  Spiralen  Züge  mark- 
Laltiger  Fasern  wurden  im  Ganglion  Spirale  zuerst  von  Koelliher  (Mikrosk. 
Anat  n.  2.  Abth.  S.  750  und  die  von  dort  entnommene  Abbildung  Fig.  1464), 
die  ausserhalb  des  Ganglions  gelegenen  später  von  Boettcher  (in  Vircliotc^a 
Arch.  17.  Bd.  S.  250)  genauer  beschrieben.  Die  Bedeutung  dieser  spiralen 
Faserzüge  war  lauge  Zeit  völlig  unverständlich  und  fand  erst  durch  die  neueren, 
mit  Hilfe  der  (ro/^i- Methode  angestellten  Untersuchungen  von  G.  MetziuSf 
van  Gehuckten^  S,  Äyers  und  Held  eine  Aufklärung,  die  allerdings 
noch  lange  nicht  erschöpfend  ist. 

Um  das  Verhalten  der  Nerven  zu  verstehen,  ist  es  wichtig  von  den  em- 
bryonalen Zuständen  auszugehen.  Wie  wohl  zuerst  H.  Äyers  bemerkte  (Anat 
Anz.  8.  Bd.  S.  439),  kommen  im  Ganglion  Spirale  multipolare  Zellen  vor, 
doch  erst  Reteius  (in  Biol.  Unters.  N.  F.  6.  Bd.  1894)  zeigte,  dass  bei 
Embryonen  (Maus,  Ratte)  aus  den  Ganglienzellen  (Neuroblasten)  zwar  ein  ein- 
facher  Nervenfortsatz    gegen    das    Gehirn    hervorwächst,    peripher    gegen    das 


Fig.  1464. 


Fig.  1464.  Eodplexus  der  dank elrand igen  Schneckennerven  aas  der  Zona  oa$ea 
der  ersten  Schneckenwindung  des  Ochsen.  Yergr.  100,  nach  Behandlang  mit  Salzsäure. 
a  Habenula  ganglionari»  Corti  mit  vielen  qaerverlaufenden  Nervenfasem,  0,22 — 0,45  mm 
breit;  b  vom  Modiolw  in  dieselbe  eintretende  Stämme  von  0,2-0,45  mm  Breite;  c  aas 
der  Nervenzellenechicht  hervortretende,  vielfach  verbundene  Zweige  von  53—200  fi,  die 
bei  d  in  einen  zusammenhängenden  Saum  von  53 — 90  fi  Breite  übergehen.  (Aus  mikro- 
■kop.  Anat.  1854.) 

Ebner-Kotlliker,  Gewebelehre.    6.  Aufl.    III.  ^ 


U  obere  diucsorgmoc. 


'or/r^be  On^n  aber  zunächst  Dendriten   aowfjwwoco,   die  cm 
die  GaiiglienzeUe  zu  einer  j^emeui^men  Fftäer  rereint  «eiileu. 
dnA  periphere  Ende   der  Zelle   za  einer  Faser  cicfa  TwdMuit,   vixiaRiii   ma»  4k 

ursprünglich  mulii|>o]areii  Zelle  eine  bipolar?  irinL  Die  peripberen  N 
die  man  nach  Iletzius  ur^prünirlich  als  Dendriten  «tilfawen  ksnn,  eni 
ttl?o  iK!bon  frühzeitig  zu  mehreren  au?  je  einer  Gan^enzeUe.  Iikleni  i&K 
Ffl^Tii  weiter  vrarh^en.  wird  ihre  spätere  geaieinsaaie  VrspnmgBlascr  »  cäff 
Haiiptfnäer  und  die  TbelluugsiUte.  so  weit  sie  im  Beiaehe  der  infwitwuen  8pinl- 
Inmelle  Meilwn,  zu  Collateralen  einer  !?piral  lauf*^nden,  markhaltigeti  Faser,  wrlriir 
GjUuteralen    radiär   gegen   da»  CörM*'*che  Organ   ziehen.     D\^^    £niwW>kJuDr 


Fig.  1465. 

kann    nmn   aus   den  Abbildungen    von    lit'lzins  (BioL  Unter*.  X.  F.  3. 
1892,  5.  Bd.   1893  u.  l.  c),  von  welchen  eim^  in  Fi?.  146ß  hier  wiederiscgflEfr] 
iflt,  bereits  enlnehnion;  doch  lial  lief  litis  darüber  sich  nicht  eingehoud  ffcäii 
da  OS  ihm  in  den  citirten  Arbeiten,    widersprechenden  Angaben  gegenölwr,  ni 
um  den  bestiniinlen  Xachweis    zu  thun   war,    dass  die  Nerven,    wie   zm^rrit  /fii 
behauptete,    aus   den  Ganglienzellen  in  das   Co  rii'scUe   Organ    beziehunirsw" 
in  alle  Nervenend:3lellen    de.s  Gehörorgans   hineinwachsen   und    nicbl  umgrkf 
au!§  den  Haarzellen  in  den  Nerven.-tÄinm,  welcher  Xachwei?  ilini  auch  voIUt 
gelungen  ist.    Die  Thatsache,  dass  die  Spiral  aufwachsenden  yerveüftts^em,  wt 
die  maikhaltigen    t^piralen  Nervenzüge  bilden,  auf   weite  Strecken  hiu  veriaufc*J 
und  auf  diesem  Wege  CoUateruleu  abireben,  bat  ertt  Held  (Arch-  f.  AuaKiBär 


Fig.  1465.  Radiürcr  Schnitt  der  Basalwinduug  der  Schnecke  von  d«r  Ktf^. 
Osmiampraparat.  Entkalkt  in  Salpetersflure.  Vergr.  85.  A  Thi^tuM  eoihlrarU-  B  St^ 
v€«tiffuti;  C  Scala  tympa?\i;  a  UQadel  des  ycnuA  eochtcar  durch  Osmium  schwarx  ^rfblC; 
6  Oangiwn  »piraU ;  c  spimle  Nervea^JÜndet ;  d  vom  Gaugliou  kuiiimeudee  NemcaUlidi 
welches  bei  (  illabcnula  per/orala)  marklos  wird;/  Lünbn»  tpiralig;  ^  CcrU'&AtiOtpM. 
die  Pfeiler  dunkel;  A  Membrana  vcätihularii;  i  Knochen  d^v  I^mina  ttpü^tfn  am^s  kA 
GefAflsea. 
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und  Phys,  1897,  S.  350,  besonders  hervorgehoben.  Held  konnte  beim  nahezu 
reifen  Kaninchenembryo  die  Spiralfasem,  welche  Collateralen  zum  Cor/t'sclien 
Organe  abgeben,  über  eine  Viertelschnecken windung  verfolgen,  wobei  Anfang 
und  Ende  der  Spiralfaser   abgeschnitten  war,   woraus  auf  einen    noch   längeren 


Fig.  1466. 

Verlauf  derselben  zu  schliessen  ist.  Fasst  mau  die  neueren  Ermittlungen  zu- 
sammen, so  kann  man  wohl  mit  ziemlicher  Sicherheit  sagen,  dass  die  aus  dem 
Ganglion  Spirale  her\'ortretenden  Nervenfasern  in  ihrer  überwiegenden  Mehrzahl 
aus   den  Ganglienzellen    kommen   und   da'^s   diese  Fasern   nach   kürzerem   oder 


Fig.  1466.  Schnitt  parallel  der  Fläche  der  Lamina  apiralU  von  einer  o^'i  Tage 
alten  Maas.  (ro/ji-Präparat  nach  lietzht$.  Vergr.  ca.  200.  Nur  die  Nerven  dargestellt. 
a  Ganglienzelle  des  Ganglion  spirale ;  b  peripherer,  c  centraler  Nerven fortsatz  derselben ; 
d  Spirale  markhaltige  Fasern;  e  radiär  verlaufende  verzweigte  Nervenfasern;  /  Gegend 
der  Babenula  per/orata;  g  Region  der  Pfeiler-,  h  der  äusseren  Haarzellen.  Die  Spiralen 
Faserzflge  im  Corffschen  Organ  noch  nicht  deutlich  entwickelt. 


MS 


Höfa«r«  Siliiietorgftiie. 


Ifingerem  Verlaufe  sich  thdieu  und  in  Faaern  übergehen,  die  nun  die  OeOedito 
der  Radiärfasem  herstellen.  Ein  Theil  dieso*  Fasern  geht  noch  im  markhaltigen 
Zustande  innerhalb  der  knöchernen  Spirallamelle  in  Spkalfasem  über,  die  dann 
radiär  verlaufende  Collateralen  abgeben,  andere  Fasern  laufen,  wie  ee  sdiemt 
radiär  ungetheilt  bis  zur  Hahemda  perforata^  um  erst  später  im  markloeen 
Zustande  sich  zu  theilen  und  theilwdse  Spirale  Fasern  zu  bilden.  Damit  kommen 
wir  zum  zweiten  Theile  des  Bpiralfasersjstems  des  Schneckennerv^i,  das  sidi 
im  Bereiche  des  Cor/i'schen  Organes  selbst  ausbreitet  und  von  Deiters 
entdeckt  wurde.  Während  Corti  geübte,  die  aus  dem  Labium  fyn^ßonie^im 
des  Stdcus  spiralis  austretenden  Nerven  fänden  ihr  Ende  auf  der  tympanalea 
Fläche  der  Basilarmembran,  wies  zuerst  Koelliker  nach  (ver^  Fig.  1449, 
S.  925^  dass  die  Nerven,  nachdem  sie  ihre  Markscheide  verloren  haben,  doidi 


Fig.  1467. 

die  Löcher  seiner  Hahenula  perforata,  knapp  an  den  Füssen  der  inneren 
Pfeiler  auf  die  vestibuläre  Seite  der  Basilarmembran  und  in  das  Cor^t'sohe 
Organ  gelangen.  Dass  die  marklos  gewordenen  Fäserchen  nicht  in  die  Cord- 
sehen  Pfeiler  übergehen,  wie  KoelliJcer  anfänglich  dachte,  sondern  noch  ab 
feine  variköse  Fäserchen  im  Co  r/t 'sehen  Organe  weiter  verlaufen,  zeigte  zuerst 
Max  Schnitze.  Die  Nervenfasern  sind  beim  Eintritt  in  die  Löcher  zu  einem 
Bündelchen  von  vielleicht  einem  Dutzend  oder  mehr  Fasern  vereint,  welche;! 
gegen  das  obere  Ende  des  Nervenloches  kegelförmig  sich  verschmälert  Diese 
Verschmälening   ist  wesentlich   durch  Verschwinden    der  Markscheiden    bedingt 


Fig.  1467.  Horizontalschnitt  durch  eine  Schnecken  wind  nng  von  einem  frisch  ge- 
worfenen Meerschweinchen.  Oo^t-Präparat  von  Dr.  Maz  Hofmann.  Tyropsnftle  FlächeD- 
ansieht.  Yergr.  370.  a  Lamina  spiralis  ossea ;  b  Gegend  der  Nervenlöcher  and  der  F&sm 
der  inneren  Pfeiler;  c  zwei  innere  Ffeilerzellen  imprägnirt;  d  Spiralfaser,  welche  in  einea 
radifiren  Verlauf  umbiegt  und  nach  dem  Durchtritt  durch  ein  Nervenloch  bei  e  in  deo 
inneren  Spiralstrang  unter  den  inneren  Haarzellen  //  eintritt,  von  welchem  an  deraelhca 
Stelle  eine  Faser  cg  in  den  Tunnelatrang  abbiegt;  hh  radiäre  Fasern  in  den  üweR« 
Spiralen  Haarzellen sträng  verfolgbar;  ii  Nervenfasern,  die  direkt  radifir  gegen  dca 
äusseren  Theil  des  Corti'schen  Organes  ziehen,  wo  ihr  weiterer  Verlauf  nicht  sichtbar  wsr. 
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I 


Am  laiienende  der  Fiisi^e  der  ianerea  Pfellep  treten  die  nuu  morkloäcn  Achsen- 
cylinder  iu  den  Kaum,  der  —  unter  deii  iniipreii  Haar/olloii  gelegen  —  uacli 
innen  von  den  inneren  Stützzellen,  nach  missen  von  den  inneren  Pfeilern  be- 
kreuzt wird  (Fig.  1457.  B.  935).  Hier  bilden  die  \erven  ein  dichtes  Geflecht 
von  Fiiserchen,  in  welchem  auch  zarte  ästige  Zellen  mit  blassen  kleinen  Kernen 
gelegen  sind ,  die  wiihrncheinlich  den  K^en'enscheidcn  anj^ehören.  Sie  müssen 
eniAveder  tila  hindef^ewcbige  Elemente,  die  mit  den  ^Nerven  noch  iu  diese  Region 
des  Epithels  mit  htneuigewachsen  sind,  angesehen  werden,  oder  aU  gliaartige 
Zellen  epithelialer  Äbsbiniiimng.  Sie  wurden  früher  für  kleine  Ganj»lienzellen 
(Boettcher)  gehalten  und  von  Waldei/er  u.  A.  den  inneren  Körnern  der 
Retina  verglichen.  Doch  i^'t  diese  An- 
sicht, welche  in  neuester  Zeit  Ichita 
Kishi  (in  Arch,  f.  mikr.  Anat.  51K  Bd. 
8.  144)  wie<ler  vertheidi^t,  <:eirenüber 
den  Ergebnissen  über  die  Entwicklung 
der  Nerven  (siehe  oben)  nicht  mehr  halt- 
bar. Dna  feine  Nervengeflecht  besteht 
aus  Fä^erchen,  welche  in  verschiedenen 
Richtungen  spinnennetzartig  sich  durch- 
kreuzen. Ein  Theil  iler  Fäserchen  zeigt, 
wie  ich  mich  an  fjM/f//-Pn'\puruttin  mit 
Bestimmtheit  überzeugte  (Fig.  14fi7  u. 
146Ö) ,  einen  spimlen  Verlauf,  ein 
anderer  Theil  tritt  zwischen  den  Inneren 

Pfeilerfüssen  ge^jen  den  Tunnelraum  (Fig.  1457)  und  ein  Theil  eteigt  nach  oben, 
um  an  den  inneren  Haarzellcn  zu  endigen.  Hier  lugen  äie  ^ich  ali^  feinste 
Endgeaste  an  den  unteren  Theil  der  Haarzcllen  dicht  an;  ihr  feineres  Ver- 
halten ist  nicht  ganz  aufgeklärt,  doch  ist  jedcnfrdls  nach  den  Untersuchungen 
von  Betzius  und  A.  Geberg  (Anat.  Auz.  VIII.  S.  20)  aln  sicher  anzu- 
nehmen, dass  die  Nervenfäserchen  bei  der  Entwicklung  erst  sekundÄr  mit  den 
Haarzellen  in  Kontakt  kommen  und  nicht  aus  denselben  entsprin»ren.  Bei 
Weitem  die  Haupünuase  der  Fasern  des  Nervengf^flechtea  über  der  Haheiinla 
pevforata  tritt  zwischen  den  inneren  Pfeilern  in  den  Tunnelraum  und  bildet  hier 
an  der  Aussenaeite  der  inneren  Pfeiler,  etwjw  über  ilen  Fussplatten  tFig.  1457,  /) 
ein  zweites  »piralen  Geflecht ,  welcbeä  im  Querschnitte  als  rumllicher  Strang 
erscheint.  Auch  in  diesem  Gefle<rhte  giebt  es  Spiralfiu«ern  (Fig.  1467,  /;).  Aua 
diesem  steigen  durch  Zwi.-ichenrauine  gesondert,  schräg  nach  aussen  und  aufwärts, 
theilweise  auch  fast  horizontal,  frei  durch  den  Tunnelrnum,  feine  Bündelchen 
(Fig.  1457,  «),  die  weiter  zwischen  zwei  äusseren  Pfeilern  iu  den  A'tn^rschen 
Kauni  gehuigen,  u[u  alöbidd  in  der  Gegend  des  unteren  Endes  der  ersten  Reihe 
der     äusseren     HaarzeJlen     in     einen     Spiralen     NerveJiplexua     (erster    äusserer 


Fig.  1468.  Schrägschnitt  durch  eine  mittlere  Schneckenwindung  von  einem  jungen 
Meerschweiacfaen.  'rofyi- Präparat  von  Dt.  Max  Jlo/mann.  Veatibulüre  Ansicht,  Vergr.  370. 
o  Gegend  der  NervenlOcher ;  b  einige  imprägnirte  Nervenfasern  der  Lamina  sp.  ot$ea', 
e  Spirale,  fßine  Nervenfaser  in  der  Gegend  unter  den  inneren  HaarzMIen  mit  Seiten- 
Ifltchen;  d  imprftgnirter  innerer  Pfeiler;  c  Ttmnel  von  nicht  imprägnirten  Pfeilern  Qber- 
vrOlbt;  /  Sulcu»  fpiralU  internu*. 


Höhere  SinncfiorgaDe. 


Spiralplexa«)  ehizutreten  (Flg.  1460).  Dieser  spirule  Plexus  ist,  »«?  die  fol^geofa^ 
bei  Tliiervn  bchwach  eniwickoU  un»!  hft*tfiht  aus  einem  dünnen  Beleg  Toa  feiBa 
Fäden  an  der  Inneu^ite  der  De iter s'schen  Zellen  bis  fa^t  an  den  Pose  6a- 
eelben;  beim  Mi'D'^chen  bildet  dagegen  der  Plexus  auffallender  Weise  «ian 
relativ  ilicken,  kompakten  8tnuig,  der  bauptdächÜcb  dem  oberen  Tbeflo  dw 
Körfier*  der  Deiiers'^hen  Zellen,  dicht  am  unteren  Haarzelleaende  inneB  «&- 
liegt  (Fij:.  1457,  rj.  Mit  diesem  ersten  äuj^äeren  Spiralplexu^  hängen  ein  zvntv 
und   dritter    und   —  wo   mehr   Reihen    von    Haarzellen   sind   —   er^ntucU  mb 

vierter  und  fünfter  zusammesi,  ireJcbft 
dem  ersten  analp^r  an  der  InDeosdto 
der  weiteren  Reihen  der  Deiiers- 
rchen  und  der  Haarzeilen  ihre  Lage 
haben.  Die  Verbindung  dieser  ^ptrvkfi 
Gvfleehte  »reschieht  durch  kurze  Kadär- 
züge  von  Fä,äen*heDr  welche  durch  die 
ftussenen  und  unteren  TheÜe  de^  Nuel- 
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Fig.  1469. 


Die  Dicke  der  Spirdlgeflechte  nimmt  vcin  S 


wben  Raumes  (!*iehe  S.  934)  ziehen 

innen  nach  aassen  ab,  das  dritte  beziehungsweise  das  äui«!serste  ist  das  !*chu-äch*tr. 
Aus  diesen  Spiralgefleehten  treten  überall,  wie  üetzius  sicherstellte,  termtnii« 
Fäeercltt'U  an  die  unteren  Enden  der  äu^^^eren  HaarzeUeu,  umflechten  diese 
ktdchartig  und  lassen  .^ich  noch  als  feinste  variköse  Fädchen,  die  mit  knöpfchen- 
o<ier  blattarti^n  Verdickungen  aufhören,  ein  Stück  weit  am  unteren  Elnde  der 
Haarzellcn,  diesen  dicht  anliegend,  verfolgen.  Letzleres  winl  in  neuester  Zeit 
von  Ichila  Kishi  (1.  c),  der  übrigens  we  Äyers  die  offenbar  unlialtbore 
Meinung  vertritt,  dass  auB  den  Hnarzellen  Nerven  entspringen,  bestritten.  Da* 
genauere  Verhallen  der  markloi*en  Spiralgeflechte  in  Bezug  auf  den  Verlauf  d«T 
einzelnen  Nervenfasern  ist  an  aufgewachsenen  Schnecken ,  wegen  besonderen 
Schwierigkeiten  der  Untersuchung,  bisher  nicht  aufgeklärt;  wohl  aber  kenoctt 
wir  durch  Retsina  den  Verlauf  der  Fasern  im  Cor/rschen  Organ  bei  jungcQ 
Ratten  und  Mäusen  imd  l)ei  EnibrA'oncn  dieser  Thiere  auf  Gniml  der  Befunde 
an  f/o/(7i-Präparaten  einigermnssen  (Fig.  14601.  Nach  dip-^en  kommen  die  spiraka 
Geflechte  in  zweierlei  Weise  zu  Stande.  Einmal  dadurch,  dass  die  au?  li* 
Hahenula  austretenden  Fasern  sich  unter  frt=>t  rechten  Winkeln  theilen  und  2ir«r 
sowohl  in  der  Gegend  der  inneren  Hiuirzelleu  und  dem  Spiralen  Tunnelslrangi* 
entäprechend  und  weiterhin  auch  im  Gebiete  der  äusseren  Haarzellen,  woduivh 
die  äusseren  spiralen  Geflechte  eine  theilweise  Erklärung  finden.  Zweitens  hat 
aber  Retzius  auch  Nervenfasern  gefunden,  welche  in  nidiiirer  Richtung  ungt" 
theilt  bis  in  die  Region  der  äusseren  Haarzcllen  ziehen  und  dort  erst  unter  fa4 
rechtem  Winkel  innbie^'-eii  und  dann  in  spiraler  Richtung  gerade  oder  nnitf 
leichter  Schlängelung  auf  längere  Strecken,  an  mimlpstens  20 — 30  HaareeUei 
vorl>ei  laufen  und  hie  und  da  ein  Seitenästclien  abgeben.  Die  Spiralen  Tn^tn 
hören  an  embryonalen  Schnecken  schliesslich  mit  einem  einfachen  oder  getheilten, 
nicht  charukteriätiscben  Ende,  das  dem  deßnitiven  Zustjuide  noch  nicht  «'ntepiicbV 

Fig.  1469.     Von  derselben  Schnittserie   wie  Fig.  1467.     Tympanale  An&idil 
prftgnirt«   Nervenfaser   des   ersten    äusseren    SpiralstrAnges    mit    zahlreicb«» 
Seiten&atcben ,    welche    zu    den    äusseren    UoarzelleD    ziehen,     a   Gegend    der 
Pfeilerzellen  und  der  Dcitcrs'schen  Zellen  erster  Reihe;  b  Uussere  Haarzellm. 
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in  der  äusseren  Haarzellenregion  auf,  indem  sie  manchmal  noch  vorher  eine 
rückläufige  Richtung  eingeschlagen  haben.  Diese  Art  spiral  verlaufender  Fasern 
dürfte  wohl  einen  Hauptantheil  der  äusseren  Spiralgeflechte  darstellen.  Die 
Angaben  von  G.  üetsius  werden  in  erwünschter  Weise  ergänzt  durch  die 
Befunde  an  Präparaten  von  jungen  Meerschwehichen,  Avelchen  die  Abbildungen 
Fig.  1467  u.  1468  entnommen  sind.  Dieselben  zeigen  nämlich  deutliche,  lange 
Spinüfasem  in  der  Gregend  der  äusseren  Haarzellen  und  im  Tunnelstrange 
(Fig.  1467).  So  weit  wir  noch  von  einer  erschöpfenden  Kenntniss  des  Nerven- 
verlaufes in  der  Schnecke  und  im  Co  r/e 'sehen  Organe  entfernt  sind,  so  darf 
man  immerhin  folgende  Thatsachen  als  bereits  gesichert  betrachten.  1.  Dass 
die  Nerven  des  Cor /tischen  Organes  sammt  und  sonders  aus  der  Gegend  des 
Spiralganglions  in  ersteres  hineinwachsen.  2.  Dass  keine  dieser  Fasern  unge- 
theilt  ihr  Ende  findet.  3.  Dass  ein  Theil  der  aus  den  Ganglienzellen  kom- 
menden Fasern  fast  gerade  in  das  Cor /i 'sehe  Organ  zieht  und  erst  dort  sich 
weiter  theilt,  während  ein  anderer  Theil  schon  vorher,  im  Bereiche  der  später 
markhaltigen  Faseni  unter  Theilungen  einen  Spiralen  Verlauf  einschlägt  Dass 
es  ausser  den  von  Ganglienzellen  des  Ganglion  spirdle  kommenden  Nerven- 
fasern auch  noch  Fasern  giebt,  welche  direkt  aus  dem  Gehirn  in  das  Cor/t'sche 
Organ  gelangen,  ist  möglich,  aber  nicht  siclier.  Held  hält  diese  Möglichkeit 
offen,  da  er  Nervenfasern  fand,  welche  radiär  durch  die  ganze  Dicke  des  Gan- 
glion bis  gegen  den  Modiolus  sich  verfolgen  Hessen ;  er  giebt  aber  selbst  zu, 
dass  es  sich  in  solchen  Fällen  um  Fasern  handeln  kann,  die  auf  einem  Umwege 
aus  einer  Zelle  des  Ganglion  Spirale  kommen.  Im  umstehenden  Schema  ist 
der  Versuch  gemacht,  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  vom  peri- 
pheren Verlaufe  der  Nerven  in  der  Schnecke  übersichtlich  darzustellen,  wobei 
jedoch  ausdrücklich  betont  werden  muss,  dass  es  mir  noch  nicht  hinreichend 
sicher  zu  sein  scheint,  ob  die  dargestellten  Typen  von  Nervenzellen  wirklich 
prinzipiell  verschieden  sind.  Es  wäre  möglich,  dass  es  sich  nur  um  verschiedene 
Entwicklungsforinen,  die  im  völlig  ausgebildeten  Organ  nicht  mehr  unterschieden 
werden  können,  handelt.  Immerhin  ist  sehr  auffallend,  dass  die  langen  Spiral- 
fasem  in  der  Gegend  der  äusseren  Haarzellen  sehr  spät  auftreten  und  ebenso 
spricht  die  Thatsache,  dass  man  im  ausgebildeten  Organe,  wie  schon  Schwalbe 
(Sinnesorgime  S.  395)  hervorhebt,  zweierlei  Ganglienzellen  findet,  dafür,  dass 
man  mindestens  zwei  Typen  auch  in  diesem  annehmen  darf.  Diese  Typen  sind 
beim  Embryo  und  beim  jungen  Thiere  einerseits  Ganglienzellen  mit  getheilter, 
Spiral  verlaufender  Nervenfaser  und  mit  CoUateralen,  andererseits  Ganglienzellen 
mit  radiär  verlaufender,  wenig  getheilter  Faser.  Man  könnte  erstere  als  Spiro- 
neuren  (Fig.  1470,  Ä),  letztere  als  Orthoneurcn  (/,  (/,  /,  k,  l)  bezeichnen.  Unter 
den  letzteren  wären  femer  vorläufig  solche  zu  unterscheiden,  deren  Endverzwei- 
gung unter  mehr  radiärem  Verlaufe  mit  Orthodendrien  (/,  g)  und  solche,  deren 
Endverzweigung  erst  nach  längerem  Spiralen  Verlaufe  mit  Spirodendrien  (t,  h^  T) 
erfolgt.  Um  das  Bild  nicht  zu  verwirren,  wurden  keine  längereiT,  inneren  Spiral- 
faserri,  sondern  nur  solche  zwischen  den  äusseren  Haarzellen  dargestellt.  Ich 
weiss  sehr  wohl,  dass  diesem  Schema  das  Schicksal  aller  Nervenschemen  be- 
schicden  sein  wird ;  ich  halte  es  aber  für  weitere  Forschungen  für  nützlich,  den 
Versuch  zu  juachen,  den  gegenwärtigen  Stand  der  Frage,  wie  er  sich  aus  den 
bisher  vorliegenden  Untersuchungen  ergab,  bildlich  darzustellen.    Speziell  mochte 
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ich  noch  hervorheben,  dass  die  Untersuchungen  von  Hetzius  und  Held  mi: 
der  6ro/<^t- Methode  für  die  Annahme  längerer  Spiralfasem  im  Bereiche  der 
inneren  Hnarzellen  und  des  Tunnelstranges  keine  bestimmten  Anhaltspunkte 
ergaben,  wenn  auch  —  wie  aus  Fig.  1465  zu  entnehmen  ist  —  auf  kurw 
Strecken  Spiral  verlaufende  Nervenfasern  in  dieser  Gegend  sicher  vorkommen. 
Nun  konnte  ich  aber  an  den  von  Dr.  Max  Hofmann  hergestellten  Golgi' 
Präparaten  von  Schnecken  junger  Meerschweinchen  spirale  Nerven&sem  sowohl 
im  Tunnelstrang,   als  in  dem    unter  den  inneren  Haarzelleu   gelegenen  Strange 


Fig.  1470. 


auf  länj^cre  Strecken  (bis  0,5  mm)  mit  Bestimmtheit  verfolgen  (Fi*?.  1467)  unJ 
ich  inus-i  demnach  für  die  Existenz  dieser  schon  von  Deiters  und  Koellilcer 
gesehenen,  aber  bis  in  die  neueste  Zeit  öfter,  zuletzt  von  Ichita  Kiski.  be- 
strittenen Spiralfasern  entt^chieden  eintreten. 

Die  Blutgefässe  des  Labyrinthes  sind  besonders  in  der  Schnecke  reichlieh 
entwickelt  und  stammen  aus  der  inneren  Gehörgangsarterie  (A.  auditiva 
interna)^  welche  mit  dem  Gehörnerven  als  Endnrlerie  zum  Labyrinthe  zieht  und 
nach  Siehenmann  zuniichst  in  zwei  Zweige,  die  Vorhofsarterie  (^4.  vesti' 
huU)   und    die  Schueckenarterie   {A.  Cochleae  communis)  zerffdlt.     Letztere 

Fig.  1470.  Schema  des  Verlaufes  der  Nervonfasem  in  der  Lnmina  spiraii*  und 
dem  Cord'schen  Organe  von  oben  gesehen,  a  Region  der  Lamina  spiralh  ossea  mit  dem 
Ganglion  und  den  radiären  Nerven;  b  spirale  Nervenfaser  mit  Collateralen ;  c  Region 
der  inneren  ilaarzellen;  (/  Tunnel,  c  äussere  Haarzellen;  /  und  g  Ortboneuren  d.i. 
Ganglienzellen  mit  vorwiegend  x-adiär  gerichteter  Kndverzweigung ;  h  Spironeure  d.  i. 
Ganglienzelle  mit  spiral  verlaufenden  Theilungsästen;  i,k;l  Orthoneuren  mit  spiral  ver- 
laufenden Endästen;  ?  fragliche  centrifugale  Nervenfaser  direkt  aua  dem  verlängerteo 
Marke  kommend. 
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theilt  sich  alsbald  noch  in  die  eigentliche  Schnecken  arte  rie  (Ä.  cocldearis 
jpropria)  und  in  die  Vorhof-Schneckenarterie  (A.  vesHbttlo-cocMearis). 
Die  Vorhofsarterie  zieht  mit  dem  Ne7'ms  tiiriciäo-ampullaris  und  versorgt 
diesen  und  mit  dichten  Kapillarnetzen  die  Macula  tdncnli^  die  Cristae  der 
oberen  und  äusseren  Ampullen  und  mit  weitmaschigeren  Netzen  die  Anfänge 
der  betreffenden  Bogengänge,  den  oberen  Theil  des  Uhiadus  und  des  Saccidus. 
Die  Vorhof-Schneckenarterie  versorgt  mit  einem  Z^feige  den  hinteren  Ampidlen- 
ner\'en,  ferner  die  hintere  Ampulle,  den  unteren  Theil  des  Utriadns  sanimt  dem 
Crns  commtme  und  dem  grössten  Theile  der  Bogengänge,  ferner  die  Mactda 
saccidiy  den  unteren  Theil  des  Sacculns  und  die  Gegend  des  Vorhofsblindsackes 
des  Schneckenganges,  Der  Schneckenzweig  dieser  Arterie  ist  für  die  Basal- 
windung der  Schnecke  bestimmt,  verlauft  im  Modiolus  wie  die  eigentliche 
ßchneckenarterie ,  mit  welcher  sie  anastomosirt  und  welche  letzlere  vorzüglich 
Mittel-  und  Spitzenwindung  der  Schnecke  versorgt.  Die  Schneckenarterie  zeigt 
während  ihres  Verlaufes  viele  Knickungen  und  AVindungen,  welche  über  dem 
Ganglion  spirale  gegenüber  der  Vorhofstreppe,  nahe  der  Scheidewand  gegen  die 
Paukentreppe,  ihi*e  Lage  haben. 

Bei  Thieren  (G.  Schivalhe) y  nicht  aber  beim  Menschen  (0.  Eichler^ 
Siehenmann)  zeigen  die  Schneckenarterien  in  dieser  Gegend  knäuelartige  Auf- 
wickelungen (Glonieruli).  Aas  diesen  Knäueln,  beziehungsweise  aus  den  Win- 
dungen der  Arterien  verlaufen  nun,  abgesehen  von  den  Zweigen  für  den  Schnecken- 
nerven und  das  Spiralganglion,  feinere  Zweige  in  radiärer  Richtung,  theils  am 
Perioste  der  Vorhofstreppe,  an  der  Zwischenwand  zwischen  dieser  und  der  Pauken- 
treppe, theils  durch  das  knöcherne  Spiralblatt  zum  Limbm  spiralis  und 
zum  inneren  Theile  der  Basilarmembran.  Im  Limhus  spiralis  bilden  die 
feinsten  Gefässe  ebenso,  wie  in  der  tympanalen  Belegschicht  der  Basilarmembran 
unter  dem  Tunnel  des  Corti 'sehen  Organes  arkadenförmige  Verbindungen, 
durch  welche  insbesondere  das  in  letzterem  Orte  als  Vas  i^pirale  bekannte  Ge- 
bilde zu  Stande  kommt.  Das  Vas  spirale  hat  fast  immer  einen  kapillären  Bau, 
ist  aber  gewöhnlich  so  weit,  dass  es  bereits  als  präkapillare  Vene  bezeichnet 
werden  muss.  Es  bildet  in  der  Regel  die  Grenze  der  Blutgefässe  an  der  Basilar- 
membran xkXiü  nur  selten  findet  man  Kapillarschlingen,  welche  nach  aussen  die 
Tunnelregion  etwas  überschreiten.  Im  Limhus  reichen  die  Gefässe  bis  nahe  an 
den  Sulcus  spiralis  und  die  Wülste  der  Hahmula  sulcafa;  doch  sind  die  Ge- 
hörzähne gefässlos  und  ebenso  —  beim  Menschen  —  die  Iteissncr^sche  Haut 
Die  in  der  Decke  der  Vorhofstreppe  verlaufenden  Arterienästchen  versorgen, 
ausser  dem  Periost,  vorzüglich  die  Stria  vasctdaris  (S.  941)  und  das  Liga- 
mentum spirahj  ohne  jedoch  mit  den  Gefässcn  der  Mend/rana  hasilaris  in 
Verbindung  zu  treten.  Ivctztere  ist  in  ihrem  äusseren  Theile,  im  Bereiche  der 
Zona  pecHnata  ganz  gefässlos.  Die  Venen  sammeln  sich  hier  zunäclist  in 
der  Gegend  der  Prominentia  spiralis  und  ziehen  dann  am  Periost  der  Pauken- 
treppe, um  sich  unter  dem  Ganglion  zu  spiralen  Venengeflechten  mit  den  aus 
dem  knöchernen  Spiralblatt  kommenden  Venen  und  durch  Anastomosen  mit  der 
centralen  Schneckenveae  zu  vereinigen.  Im  Ganzen  gilt  für  die  Schnecke,  dass 
die  arteriellen  Gefässe  die  Innenwand  der  Vorhofstreppe,  die  Venen  die  Innen- 
wand der  Paukentreppe  vorwiegend  einnehmen  (G.  Schwalbe).  Die  Schnecken- 
▼enen   sammeln   sich    zu    einem    vorzüglich    aus    der    centralen    Schneckenvene 
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kommenden  Geflechte,  welches  mit  der  Arterie  durch  den  inneren  GttogMig 
aU  Vena  auditiva  interna  verläuft;  der  j^prösste  TheÜ  des  Bhitei  69 
Schm-cke  findet  aber  seinen  Abflu^ä  duixh  die  Vena  caniculi  cochfea 
welche  nahe  dem  Hchncckenfenöter  ilia^kt  zur  Vena  juyulari-'f  ti^hu  Das  Vc-d 
blut  des  Vorhofe«  geht  theilweisp  donaelhen  Weg;  vorzürrlich  aber,  inshe^^aond 
aus  den  Bopengängen,  durch  die  Venac  aquaeductits-  vcstihuli  neW 
dem  Ductus'  endolymphattats  zu  den  Venen  der  hurten  Himhout  {Sintt^  j/etr 
inferior).  Für  weitere  Einzelheiten  nniss  auf  die  eingehenden  Arbeiten  tod 
0.  Eichler  (Abhandl.  d,  rnnth.  natunr.  KL  d.  kgl.  Sachs.  Ges.  d.  WisseuÄi^ 
18.  Bd.  Nr.  V.)  und  /'',  Siehenmann  (Die  Blutgefässe  dea  menschl.  Liabvnntbes 
Wieebnden   16i)3)  vt^rwiei^en   werden. 

Eigeniliche  Lymphgefüsse  m\d  im  Ohrlabyrinthe  ebensowenig  nacbr, 
gewiesen,  als  im  Inneren  des  Augapfels.  Der  mit  lymphartiger  Flüssigkeit 
füllten  peri-  uml  endolymphatischen  Itäume  wurde  Fclion  wie«lerholt  im  Vo 
gehenden  (siehe  .S.  IKH)  erwähnt.  Der  von  Endolymphe  erfüllte,  ringsum  v 
Epithel  begrenzte  Raum  ist,  ebenso  wie  der  eigenthümliohe,  inlraepitbel 
Tuauel-  und  ^''^eTsche  Raum  des  Corti'evhan  Organen,  vollständig  in  s 
abgeschlogsen.  Die  perilyinphiiüscheu  Räume  haben  den  morphoh^si-h 
Chartiktcr  von  Rin<ti'geweb3.spnltpn,  die  mit  EndoÜiel  nun^^^kleidet  r-ind  und  stehen 
durch  die  Wasserleitung  der  Schnecke  mit  dem  Subarachnoidalraum  in  täner 
Vorbindung  (Weber-Liel,  1869),  welche  Hasse  (1873)  auch  bei  Thi«fen 
als  ly])iHcii  mn'hwk'ö  und  als  Du ctus  per ili/mphaiicufi  bezeichnete.  Voo 
Subduralruume  lib^t  sich,  wie  Axel  Ko.i/  und  Hetzius  zeigten,  dms  SfiaheD' 
System  in  den  Bindegewebgsolieiden  der  Gehörnerven  bei  Thieren  bi«  in  t 
Lamina  spiralis  und  in  die  Nabe  der  anderen  Ner\-enendsrellen  injiziren;  « 
Verl)indiing  dieser  Spalten  mit  den  perilyniphatischen  Räumen  besteht 
normaler  Weise  ebenso  wenig,  als  mit  den  Bindegewebsspidten  um  die  Blutg^ 
fäi!>c.  Doch  können  die  perivaskulären  Safiräume  immerhin  als  Einrichninr"n 
hetnir-htet  wertlen,  welche  mit  der  Regelung  der  Ausr^heidung  und  Aufi«ni.-ini: 
der  Peri-  und  Endolymphe  in  raher  Beziehung  stehen. 


litvn,  I^^H 


Die  Schnecke  der  Vögel  ist  von  jener  der  Süugethiere  im  histoloj 
ve&enthch  vorschieden.  Zwar  ist  auch  hier  oino  BasiUrniombrfln  mit  Saitvn, 
einem  Rahmen  von  Knorpel  quer  ausgeRpnnnt  ist.  vorhiiuden,  doch  ißt  von  einer 
müftsigen  L&ngenzunabme  der  Saiten  vom  Vorhoftheil  gegen  die  Logmn  nichts  xn  b^ 
merken.  Ein  C«r(r»cho3  Orgnii  in  dem  Sinne,  wie  bei  den  Säugelhieren,  fehlt;  ««*tt 
dessen  ist  ein  Nervenepithel  mit  Stülzzellen  und  den  hier  von  Lrydig  entdeckten  Hur 
seilen  vorbanden,  welche  letztere  an  der  Oberfläche  sich  dicht  t>erahren  und  tüd  äedu- 
seitiger  Gestalt  sind.  Die  Haare  sind  kurz,  bestehon  aus  Einze)h9rcben,  welche  in  äptr&Wt 
Richtung  in  einer  etwas  K^^^rünimten  Linie  geurdnet  fiind.  Die  H.iarzellen  »ieheo  bn 
der  Taube  in  etwa  40  Keiben  [Retiiu»)  und  die  Haare  stecken  in  einer  Mrmhrt^* 
Uctoria,  welche  mit  einer  Verdickung  an  eigenthünilichen,  fast  horizontal  liegenden  Z^ke 
des  Äu/riui  npirn.'ijf  entspringt,  und  sich  allmählich  verdünnend  Ober  die  ^anze  Hnanenec* 
region  erstreckt.  Der  Zutntt  der  Nervenbündel  in  das  Nervenepitbel  ist  Ahnlicb  «*• 
beim  Corii'schen  Organe  der  Süuger;  über  den  Endverlauf  der  Nerven  fehlen  genoOTn 
Aufkliirnngen,  doch  sahen  Han»t  und  Paul  Mvyer  (18Tfij  vor  dem  Herantreteo  du 
Nervenfaser  eben  an  die  IlanrKellen  leine  dichte  NervengeÖecbte  in  der  Tief« 

Die  histologischen  Cntorsuchungen  über  die  Schnecke  der  SäagetbieM 
beginnen  erst  mit  Toäü- Uouman  (1847)  und  vor  allem  mit  Corti  (Zettficbr.  f.  vva- 
Zool.  3.  Bd.  ISJIi,  dessen  ausgezeichnete  Monographie  für  immer  der  AasK«LDg*iwab 
fl\r  alle  Beobachter  sein    wird.     Corti   entdeckte   neben   vielem  Anderen   dM  Gaagiltf 
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des  Sclmeckennerven,  Has  verwickelte,  nach  ihm  genannte  Organ  aaf  der  Meiuhmna  bafi' 
larU  und  die  Deckmembrnn  der  Ilatcnula  mlcnfa,  und  gab  zu^loioli  auth  die  erste  genaue 
and  ins  Einzeloe  gehende  Boschroibung  der  Lamina  ttpirolin.  Dagegen  blieb  ihm  die  letzte 
Endiguug  der  ScbncekenncrvoD  ganz  verboreen,  und  glaubte  er,  das3  dieselben  in  der 
Seala  h/mpani  frei  auslaufen.  Hierauf  wurde  von  fiorlliker  nachgewiesen,  dass  die- 
aellten  in  kleinen  Büodelchen  durch  die  Locher  der  Hahcnula  pctjorat^  in  die  vermeint- 
liche Scala  rctl'tbuH  treten,  gerade  da.  wo  die  inneren  CojM'schen  Fasern  beginnen,  und 
so  kam  er,  unter  dem  Eintlusse  der  Beobaehtnngon  von  //.  Müller  und  von  ihm  selbst 
Aber  die  lUttnti,  und  gestützt  auf  den  Kacliwei«i,  dasn  die  Corfi'achen  Fasern  in  ihrem 
cheniiachen  Verhalten  durchaus  nicht  mit  der  Membrana  batHarii  Übereinstimiiieu,  mit 
welcher  Vorti  sie  zusammengestellt  lialte,  sondern  eher  zarto  und  vergÜngUchc  Bil- 
dungen sind,  zur  Aufatellung  der  Vermuthung,  dass  die  Cnri  i'schen  Fasern  die  oigen- 
tbümlich  gebauten  Enden  der  Schneckennerveu  darstellen.  Diese  .Aufstellung,  die,  wie 
sich  später  heraust>t«;llte,  eine  irrthUmliche  war.  wurde  zuerst  erschüttert  durch  die  Wahr- 
nehmung von  ClnudiuM  (Zeitschr.  f.  wisa.  Zool.  7.  Bd.i,  daaä  die  inneren  und  ttusaeren 
CorM'achen  Fasern  an  Zahl  sich  nicht  entsprechen,  zu  welcher  lidnn  später  noch  die 
Beobachtung  von  M.  Schultue  dazu  kam,  nach  welcher  die  Acuäticii-ifasern  jenseits 
der  Löcher  der  Ilabcnuln  pcrfornta  als  feint^te  variköse  FAsercheu  weiter  taufen.  Koel li  her 
mosste  diese  Angaben  bestUtigcn,  und  fand  sich  so  schon  in  der  3.  AnHage  dieses 
Werkes  veranlaftst ,  wenn  auch  noch  nicht  entschieden,  eher  an  C'ord's,  auch  von 
^f.  Sehultzc  nufgennnimene  Ansicht  sich  nnzuschliessen.  nncli  welcher  das  ('orO 'sehe 
Organ  eine  Hilfseiririchtniig  für  das  Zustandekommen  des  Hi>rena  durch  die  Schnecke 
ist.  Nachdem  dann  durch  Kocllikcr'»  embryolojiisi'he  Untersuchungen  auch  noch  der 
Nachweis  gegeben  war,  dass  das  ganze  C*or( Tsche  Organ  aas  dem  Epithel  des  Schnerken- 
kanales  her\'orgeht,  und  sich  herausgestellt  hatte,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  die  Schnecken* 
nerven  schon  gut  entwickelt  sind,  die  Corfi 'sehen  Fasern  noch  ganz  epithelzelleuartig 
und  in  einer  Gestalt  bestehen,  die  jeden  fjiedanken  an  ihre  Verbindung  mit  den  Nei-ven- 
faaem  auaschloss.  trat  KodULer  der  letztgenannten  Autfassung  hei  (-i.  Aufl.),  welche 
auch  sonst  fast  allgemeinei)  Beifall  fand. 

Mit  Bezug  auf  die  übrigen  Erwerbungen  dieser  Zeiten  ist  uuu  noch  Folgendes  za 
erwähnen.  Clnudiua  verbesserte  die  Darstellungen  von  Corti  und  Kfielliker  nicht 
nur  durch  den  Nachweis,  daas  die  inneren  Cor^i'acben  Fasern  zahlreicher  sind  als  die 
Ausseien,  sondern  er  war  auch  der  Erste,  der  zeigte,  dass  die  Süsseren  Corti'schen 
Fasern  an  der  Membrana  bai^ihri«  haften  und  dass  das  ganze  Organ  bogi-nfürmig  den 
betreffenden  Thcil  der  Membrana  baHitarin  üV>crbrtlckt.  Von  KoeHikcr  wurde  die  Lamina 
rrtieulnris  des  Cord'schon  Orgaues  aufgefunden  und  gleichzeitig  mit  M.  SfhuUtr  ge- 
nauer beschrieben,  woran  sich  dann  weitere  Schilderungen  von  Böttcher  und  DfHers 
(1858  —  62)  anreihten.  Diese  letztgenannten  Forscher  machten  sich  ausserdem  durch 
eioliUftlichc  Forschungen  über  die  der  Membronn  batdlarin  anliegenden  Thoilc  verdient, 
und  wenn  auch  ihre  Ergebnisse  nicht  in  allen  Beziehungeu  unter  einander  und  mit  denen 
anderer  Forscher  stimmen,  so  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  es  sich  hier  um  einen  der 
schwierigäten  Thcile  im  ganzen  Gebiete  der  mikroskopisclien  Anatoniio  handelt.  Böttcher 
hat  zuerst  gezeigt,  dass  die  Locher  der  Ilohmula  prrjoraia  und  die  inneren  Corh"3chen 
Fasern  an  Zahl  sich  nicht  entsprechen,  sowie  dass  nach  aussen  von  den  Itusseren  Corti' 
sehen  Faskrn  noch  andtre  Fasern  an  die  M.  bajtHnriH  geben,  welche  letzteren  Dt  iterg 
als  die  Fortäatze  der  Haarzellen  erklärt  hat,  die  von  ihm  überhaupt  genauer  beschrieben 
wurden,  als  ea  bis  dahin  der  Fall  gewesen  war.  Ebenso  verdanken  wir  Deiters  die 
ersten  genaueren,  bald  von  KofUiker  bestätigten  Angaben  über  die  Nerven  im  Ccirii- 
sehen  Orgaue  (spirale  und  raditire  Faserzilge),  ferner  eine  bessere  Einsicht  in  die  nach 
ihm  genannten  Zellen,  welche  tibrigens  auch  schon  Böttcher  in  Spuren  wahrgenommen 
hatte,  so  wie  schöne  Untersnchungen  über  die  Schnecke  der  Vögel  und  Amphibien.  Von 
dem  bereits  hohen  .Stande  der  Kenntnisse  über  den  Dan  des  CnrN"5chen  Organes  am 
ScWusse  dieser  Periode  kann  man  sich  an  umstehender,  der  -t.  Autiage  (1-S63)  dieses 
Buches  ontnoromenen  Abbildung  von  Koelliker  überzeugen,  welche  fast  alle  wesent- 
lichen Verhältnisse  auch  nach  heutiger  Anschauung  richtig  darstellt  (Fig.  1472). 

Einen  wichtigen  Wendepunkt  in  den  Untersuchungen  über  die  Schnecke  bezeichnen 
die  embryologiöchen  Forschungen  von  iüti««nrr  und  von  KocUiker,  lieitsncr  be- 
schrieb im  Jahre  1854  bei  Embr^'onen  zuerst  den  mittleren  Kanal  in  der  Schnecke  ucid. 


im 


Höik^re  SiDDCdoncAse. 
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eioe  zweit«  bSatize  deo&elbeo  schliesseDde  Spir«lLun«l;e.  di«  von  Koe  lliker  sogeaumtc 
R*. '  4intr'&che  Haut,  and  gab  zugleich  an.  dass  der  cecannc«  Raum,  der  nichu  alsto 

embryonale  Scfaneckenkaoal  sei,  «nch  hä 
acssebüdeten  Geschöpfen  sich  finde.  Keiner 
der  nächstfolgenden  Forscher,  mit  Aoanahae 
Ton  Rflekrrt,  der  einfach  seinen  Anscbloa 
an  Rfifn<r  erkl&rte  \ytUUer'%  Arch.  1S57. 
Jahresber.  S.  >!>.  Terstand  diese  vichtigci 
Angaben,  bis  KoeUüfr  (Wftrzbui^.  natunr. 
Zeitschr.  II.  1861)  dieselben  nach  Untenncb- 
nngen  an  Embryonen  bestätige  nnd  nach  tct 
schiedenen  Seiteti  erweiterte.  Er  zeigte  nament- 
lich, dass  der  Ihtrtv*  eofkleari*  schon  sehr  frflk 
an  Einer  Stelle  ein  dickes  Epithel  hat  nod 
dasa  ans  einem  Theile  dieser  Bekleidung  du 
eigenthQinliche  Corn'scfae  Organ  herrorgefat, 
während  der  Rest  als  Auskleidung  des  Suku 
»pirftlit  liegen  bleibt.  Femer  wies  er  der 
CorlTachen  Membran  zum  ersten  Male  ihre 
richtige  Lage  an  nnd  ermittelte  ihre  morpho- 
logische Bedeatong  als  die  einer  CaticoUr* 
bildang.  welche  Stellung  er  auch  Terrnnthonga- 
weise  der  rftthselhaften  Lamina  reticularit  zu- 
schrieb. Barch  diese  Wahrnehmungen  wurde 
zugleich  auch  eine  Vergleichung  der  feineres 
Einrichtungen  in  der  Schnecke  der  Singer  mit 
denen  im  Vettib«iun  und  den  Ampullen  mOg* 
lieh  und  eröffneten  sich  ausserdem  neue  Wege 
für  ein  besseres  Verständniss  der  letzten  Ner- 
veaendiguDgen  in  dem  ersteren  Organe.  —  Es 
folgten  dann  die  Arbeiten  von  HtHse^. 
lio^cnber^j^  Wi  n  iv  artcr  ,  Gottitt  tK. 
\\'>i  hUije  r  u.  A..  sowie  Ilasif's  vergleichend -anatomische  und  Rot  ttchrr's  (l?*)!*' 
eingehende  entwicklunssgeschichtliche  Cntersuciiungen.  wodurch  unsere  Kenntnisse  lier 
.Schnecke  nach  allen  :?t^iten  gefordert  wurden,  wie  dies  zum  Theil  in  diesem  und  den 
vorhergehenden  Paragraphen  an  den  betreifenden  Stellen  angegeben  ist. 

Durch  das  monumentale  Werk  von  0.  R'txiu-  i  Pas  Gehörorgan  der  Wirbeltfaitre. 
II.  B<J.  Stockholm,  l^^i)  erhielt  die  Darstellung  der  histologischen  Verhältnisse  der 
Schufckc  eine  solche  Vollendung,  dasa  die  späteren  Untersucher.  nur  mehr  wenig  hin- 
zufügen konnten  und  insbesondere  die  so  lange  diskutirte  Frage  über  das  gegenseitige 
Verhalten    der  Haarzellen    und    />fi(crjf "scheu    Zellen   in   der  Hauptsache    eine  Lösung 


Fig.  1471. 
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P'ig.  1471.  Vom  ro./'"schen  Organe  der  Katze  frisch  in  IIkhioi-  vitieuji.  Vergr.  b^)- 
1.  'nrr'schos  Organ  von  oben,  c  Gelenktheil  der  inneren  CyWi'schen  Faber;  ■'  heüe 
Anhiing^platte,  deren  Verbindung  mit  den  anderen  Platten  den  Anfang  der  Lamina  r?ri- 
cutariK  bildet;  /  Gelenkstück  der  äusseren  Corn'schen  Faser;  m.  n,  o  Coni'sche  Zellen 
mit  den  Haaren  als  dunkle  Bogenlinien.  Die  helle  Platte  der  Lamina  reticularit  d,  die 
nicht  ganz  dargestellt  ist.  feinstreifig,  wie  dies  auch  gesehen  wird.  /'  Oelenktheil  einer 
äusseren  '  oWf'schen  Faser  mit  feinen  Punkten  an  der  .Abgangsstelle  der  Faser,  die  ich 
als  beweis  ansehe,  dass  die  Faser  in  der  That  aus  Fibrillen  besteht;  a  innere  Haar- 
zellen mit  .;  ihren  Haaren,  den  vordersten  Theil  des  dicken  Epithels  im  Sm/cu"  *i>i.-aiit  ;• 
bildend ,  welches  die  inneren  CoWi'schen  Fasern  bis  zu  den  Gelenktheilen  bedeckt: 
6  äusserer  Theil  des  Netzwerkes  der  Laviino  rctictiloris,  jenseits  der  Schlussringe  p  ent- 
schieden den  Grenzlinien  der  ('or/i'schen  Epithelzellen  jenseits  des  Cor/fschen  Organe* 
entsprechend.  2.  Eine  Corti'sche  Zelle  mit  ihren  Ilaaren  ohne  sichtbaren  fadenförmigen 
Anhang.  3.  Seitenansicht  der  Lumina  rcticidorit  mit  den  Haarbüscheln  der  CoHrschen 
i^elleD. 
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fand,  deren  Richtigkeit  nun  wohl  als  g;esichert  betrachtet  werden  darf.  Ueber  die  feinere 
Struktur  der  zelligeii  Elemente  des  Cor //'sehen  Organes  haben  in  neuester  Zeit  inuhe- 
sondere  IL  Joaeph  und  Graf  Spee  wertbvolle  Aufschlüsse  gegeben.  Die  Frape  der 
Nei*venendigung  wurde  in  dem  Werke  von  Rclziu?  ebenfftlU  in  einer  Weise  beant- 
wortet, welche  durch  die  Cbronisilber-  und  MeibyleublauTnethode  in  allem  Wesentlichen 
bebtStigt  wurde.  Doch  bleibt  der  Anwendung  dieser  letzteren  Methoden,  welche  Hit  z  ins 
(1892)  und  Geherg  zuerst  mit  Erfolg  auf  die  Schnecke  ausdehnten,  noch  vorl*hftIteu, 
den  genaueren  Verlauf  der  Ner\'en  von  deo  Ganglienzellen  bis  an  die  Huarzell'-n  im 
Einzelnen  darzustellen.  Ja  selbst  relativ  gröbere  That- 
sachen,  wie  die  Zahl  der  Ganglienzellen  im  Ganfflion 
»pirate  und  die  Zahl  der  die  Nervenlöcher  durchziehen- 
den Fasern,  woraus  auf  die  Zahl  der  von  den  Spiralen 
Nerven  abgehenden  Coliateralen  indirekt  SchlUseo  ge- 
zogen werden  konnten^  bleiben  noch  zu  ermitteln.  Be- 
KOglich  der  seiner  Zeit  aber  dte  angeblich  nervffBe  Natur 
der  mit  feinen  varikiisen  FortsAtzen  versobenen  Zellen 
der  tympanftlen  Üelogschicht  d«r  Basalmembran  geführ- 
ten ErÜrterungen,  verweise  ich  auf  die  5.  Auflage  dieses 
Handbuches  (S.  73ö|.  Dass  hier,  wie  Koelliker  gegen 
Max  Srhullte  vertheidigte ,  nur  bindegewebige  Ele- 
mente vorkommen  (Fig.  1472),  wird  gegenwärtig  nicht 
mehr  bezweifelt. 

Die  von  Heimholt z  aufgestellte  Theorie,  der 
zofolge  der  tonemptindende  Kndapparat  der  Schnecke 
nach  dem  Prinzip  des  Mitschwingens,  der  Resonanz 
eingerichtet  sein  sollte,  muss  wohl,  so  ungern  man  sich 
ditzu  entschlicssen  mag,  verlassen  werden.  Abgesehen 
Ton  den  Schwierigkeiten ,  welche  die  Erklärung  ver- 
schiedener physiologischer  und  pathologischer  That- 
Bachen,  auf  welche  hier  nicht  eingegangen  werden 
kann,  darbietet ,  hat  noch  Niemand  begreiflich  zu 
machen   gewusst ,    wie    die    zuerst    von    Ilennrn    und 

dann  von  Helmholtz  dafUr  geeignet  erklärten  Saiten  von  0,04  bis  höchstens  0,5  mm 
Länge  (genau  genommen,  wenn  wir  die  allein  als  isolirbare  Fasern  in  Betracht 
kommenden  Saiten  der  Zona  pertinata  nehmen.  hiSchstens  0,36  mm  inniiug])  als 
Resonatoren,  noch  dazu  in  einer  wässerigen  FIÜSBigkeit,  für  Töne  dienen  können. 
Was  aber  die  Kesocanztheorie,  abgesehen  von  dieser  physikalischen,  durch  £!.  Mtirh, 
L,  Hermann,  KUmtj  u.  A,  dargelegten  Unmüglichkoit,  auch  von  Anatomischer  Seite 
anhflltbar  macht,  sind  unsere  gegenwärtigen  Kenntnisse  von  der  Nervenendigung  in  der 
Schnecke.  Die  Resonanztheorte  verlangt,  dass  jede  mitschwingende  Saite  oder  Saiten- 
gruppe mit  einer  Nervenendigung  in  Verbindung  stehe,  welche  die  durch  die  Schwing- 
ungen der  Saite  bewirkte  Erregung  für  sich  ieotirt  zum  Gehirne  leitet.  Davon  kann 
nnn  nach  der  ganzen  Einrichtung  des  t'orfi 'sehen  Organca  keine  Rede  sein.  Die  Zahl 
der  Saiten,  24000  nach  liettiu/i,  18400  nach  Jfcnxrn,  iat  schon  an  und  für  sich  viel 
zu  gering  um  die  viel  grössere  Zahl  der  unterscheidbaren  Töne  durch  Mitschwingen  er- 
klären zu  können.  Nun  kommt  aber  dazu,  dass  die  als  Nervenendappnrate  anzusehenden 
und  in  ihrer  Gcsammtznhl  amtfihemd  der  Zahl  der  S&iten  entsprechenden  Haarzellen 
keineswegs  so  vertheilt  sind,  dass  jode  fflr  sich  durch  Schwingung  einer  Saite  der 
Basilarmembran  in  i^otirte  Erregung  versetzt  werden  könnte.  Aber  das  wichtigste  Er- 
gebnisa der  neueren  Untersuchungen  Ober  die  Nervenendigung  ist  die  Thatsache,  dass 
die  von  der  Resonanztbcorie  geforderten  isolirton  Leitungen  nicht  existiren.  Die  von 
den  Ganglienzellen  des  Ganglion  tpiralc  austretenden  Nervenfasern  versorgen,   wie  man 

Fig.  1472.  Anfang  der  Lftmina  htuilari/i  von  unten,  vom  Ochsen.  Syst.  7,  Okular  1 
von  yachft.  a  Region  der  dunkelrandigen  Schneckennerven;  hc  zwei  Fnio  Hpirnlia  interna 
mit  scheinbar  verdickten  Wunden;  d  Luge  von  Kalkkörpern;  r  Lage  von  Zelten  mit 
Tarikßsen  Fortsätzen,  ungeftthr  der  Region  des  Cortrschen  Organes  entsprechend. 


Fig.  1472. 


Habere  Sinne  so  rgsne. 
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ftchoD  lan^e,  seit  der  Auffindung  der  Spiralen  Nerve nfaseirü^e  vermoU&ea  mBtäm^mU 
mehrere  Haarzellen.     Es   etnpfHugt   also  jede   Ganglieuzclle    des  ticngtUm    ^pmr^lt   Em- 
gODgen  aus  verschiedenen  Theilcn  de&  Schneckeuganges.   Mao  kann  sieb  von^teUen.  dfea 
jede  Qanglienzclle   ein  venn  auch  unvoltkommenes  Gesammtbild  von   der  Krregi^l^  te 
ganzen  Cüi-ii'scbeu   Orgaoes    aufnimmt,    dass  aber  die  Erreiiungen   der    rerschieiirm 
Gnuglienzellen  verschieden  sind,  je  nach  dem  Orte,   wo   aie  sich    befinden  und  je  nadi 
der  direktesten  Verbindung  mit  huher   oder  tiefer  gelegenen,   im  Haue  and  daker  ao^a 
nach  der  Art  der  Erregong  verächiedenen  Theilen  des  (.'orti'achen  Organes.    Der  HCr- 
Vorgang   würde   dann    in   ähnlicher  Weise   aufzufassen   seid,   wie    dies  <S.  S57)    fAr  ^ 
Sohvorgang  entwickelt  wurde      X>ie  Zahl   der  GanglienzeUeii    des  Spiral« an gliona  — 
schAtze  sie  nach  beiUufigen  Zahlungen  an  Quer*  und  Längsschnitten   bei  der  Katze 
ca.  30 — 4üO0O  —  ist  gross  genug,  um  bei  ongteichartiger  Erregung  der  «inz«1n«n 
durch   Kombination    eine  jedenfalls    enorme   Zahl    verschiedenartiger   Elanir-    am 
empfindnngen  mOglich  erscheinen  zu  lassen,  die  nach  dem  Frinzipo  der  isolirini 
durch  Resonanz  erregter  Endapparate  unerklärlich  sind.     Wie  die   durch  den  Sc 
wirkten  Erschütterungen  des  Labvrinthwasscrs   die  Erregung   der  Haarzellen  he 
ist  im  Einzelnen  nicht  aufgeklürt.  obwohl  m  neuerer  Zeit  wiederholt  Versncbe  gei 
wurden  neue  Hurtbconen  [Mas  Meyer  in  /jtfi/,'7cr's  Arch.  7Ö.  Bd..  Etrahf.  ibid.  76  W' 
aufzustellen,   auf  die  hier  nicht   eingegangen   werden   kann.     Die   strHii^e  Zanahme  dn 
Dimensionen  de»  Corf  ischen  Organen  und  der  mit  demselben  in  Verbindting  Mebenhm 
Hfluttf   (Basilarmembran    und    Cotti'»chG  Haut)    von    der  Basis    ge^en    die    Spitze  det 
Schnecke.  legen  über  immerhin  die  Annahme  nahe,  üass  nach  der  TonhOhe  vcrschirdcn« 
Kitinge  das  Maximum   der  Erregung   an  verschiedenen  Orten    des  Schneckt*ugang«5  tmd 
zwar  den  SchwiDgungazahlen   entsprechend   lineiir.   lieziehungsweise    spiml    f^eordu«!  W- 
wirken  werden.     Diese  Annahme,    im  Vereine   mit  der  durch    die  tliat sächliche  Nfn«»- 
vertbeilung  gebotenen  Vorstellung,  doss  jede  OaiiglienzGlle  des  Spiralganglion  ErregaogM 
von  ausgedehnten  Strecken  des  Schnecken gaugea  aufnimmt,  scheint  den  au  «-ine  Theorie 
der  Tonenipfindungf*n  zu  stellenden  Anforderungen  GenAge  leisten  zu  können.    £9  wJm 
derogomäss  bei  jeder  Schallempfindung    der  ganze  Äppiirat  der  Schnecke    in  ThAtigk 
aber  die  im  Maximum   erregteu  Ganglienzellen  würden  je  nach   der  Art  der  ErscbOt 
rung  (Tonhöhe,  Klangfarbe)  vorsoliicden  sein  und  verschiedene  Empfindungen  vermict 
Wie  nun  die  linear  geordnete  verschiedennrtige  Erregung  bewirkt  wird,    ist  wir  gesagt 
unaufgtfkUrt.     Ich  möchte,    wie  Haf*€  u.  A,    in   erster  Linie   an  die  Corli'schc  Haat 
als  direkten  Erreger  denken.     Die  Bewegungen    der  Endolymphe  macht  jedenfalls  aurk 
die  frei  in  dieselbe   hineinragende  Com'sche  Deckhnut  mit.  doch   werden  di^s«'  Hrwe 
gungen    am   freien  Rande   am   grdssten ,    am   angehefteten  im  Bereiche   der  GehdnlhM 
dagegen  gleich  0  sein.     Die  Bewegungen   des  freien  Randes   werden    ferner   um  so  aa»- 
giebigere  sein  können,  je  breiter  die  Membran  ist.     Dadurch  wird  die  Coro 'sehe  Haut 
unten  anders  als  in  der  Schneckeiispitze,    wo  sie  am  breitesten  ist.    sich  bewegen.    Bei 
ihren  Bewegungen  wird   die  Haut  die  Uaarzelloo   an    ihren  Haaren    reizen  und    dadurch 
erregen  können.    Ferner  werden  die  dem  angehefteten  Rande  der  Haut  nnchbten,  iantrrfn 
Hanrzellen  anders  als  die  äusseren  Haarzellen  und  die  drei  bis  fünf  Reiben  der  letcum 
wieder  unter  sich  verschieden  erregt  werden.    Die  Basilarmembran  wird   aU  eine  beider- 
seits  befestigte,   gespannte  Membran   der   FlQssiKkeit&bewegnng  einen  \Vid(^rat«nd  «tf- 
gcßensetzen,  doch  wird  auch  sie  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  mitmachen  und  6Tnchr«8 
mit   den    Bewegungen    der    Cor fi'sclien    Haut    und   um    so  mehr  sich    nusbanch«*»  0 
wieder  abflachen  je  breiter  sie  ist.     Ob  diese  Bewegungen  eine  Unterstülziinj;  oder  ri 
SchwAchuntc  der  Wirkung  der  Corf  Tschen  Haut  auf  die  Haarzellen  l>edeutet.  mag  dah 
gestellt  bleiben.  Die  Lage  der  Cor/ i'acben  Haut  ist  noch  immer  nicht  ganz  klar  gel«* 
und  weun  auch    in  der   ausgebildeten  Schnecke    das   Randfadennefez    wnbrscbeiulich  na~ 
gends  befestigt  ist,   so    lässt  sich  doch  nicht  entscheiden,   ob  während    des  Lehena  i« 
Haut  frei  in  der  Endolymphe  auslänft.  oder  auf  dem  CorMschen  Or^an.    wie  Hi 
u.  A     annchmeu,    aufliegt     Hcukch   betrachtet   die    Cor/i"sche   Haut    als   Dfim 
apparat  für  die  Schwingungen    der  Basilarmembran   und    glaubt,   daaa    die  Reibung 
Uauro  der  Uaarzellen  an  der  <'orM"Bchen  Haut,  während  der  Schwingungen  d«n 
Beben  Nervcnprozess    auslöse.     Der  Corfi  sehen   Haut  eine    «eäeotliche   phyaiologM^ 
Bedeutung    zuzuschreiben    ist    man    vom  anatomischen  Standpunkte   desU&lb  berad 
weil  sie  frülizeittg  sieb  ei\tv\cVe\X.  und  ^wcVv  hei  Vfigeln  und  Reptilien  gnt  Msgebilde: 


onc 


r«8 

I 

BIT 

ena  im    m 


Euüiguug  des  SchueckeuDcrven  im  CortC&chen  Oigane.   Gefässe. 


959 


I 


Zur  Uutcrsucbung  des  Goli&rorgans,  welclio  nur  beim  liabyriutho.  hier  jedoch 
sehr  hodeiiteiide  Schwierigkeiten  darbiottit,  sind  unnnigän  glich  voUkommen  frische 
StQcke,  nm  besten  eben  gctödletur  Thiere,  nöthig.  und  ist  bei  deuselben  zur 
Befenchtunj;  nur  Serum,  Humor  viirruA  oder  verdünnte  Zuckerlösung  zu  verwenden,  wenn 
in«n  die  Theilü  gnnz  regelrecht  sehen  will.  Ausserdem  sind  auch  MiUler'B  Flüssigkeit, 
Drittelalkohol  f/irrnricr),  Chromsäure,  Osmiumsäure.  Formol  mit  MülUr's  Klüssij^keit 
gemischt,  oder  verdünnte  Salpeter-  oder  SalzsÄure  für  Mauches  sehr  ianglicli.  Weiter 
kommt  es  dann  vorzüglich  auf  eine  gewisse  Uebung  im  Ulosslegen  und  Atdi'iseu  der 
zarten  Theilo,  um  die  es  sich  hier  handelt,  an  und  auf  viel  Geduld,  weil  es  hilutig  dem 
Zufall  überltisson  bleibt,  ob  dieses  oder  jenes  VerhiiUnisH  zur  Anschaunng  kommt  oder 
nicht.  Um  die  Nervenplexus  der  Xon«  osfiea  der  Schnecke  zu  sehen,  muss  man  dieselbe 
ihrer  Kalksalze  berauben,  wogegen  bei  den  GaDglieuzellen  die&er  Oegend  ein  sorgfältiges 
Zerrupfen  der  knöchernen  Zone  in  einer  unschädlichen  Flüssigkeit  zum  Zielo  führt. 
AViciitig  sind  Schnitte  von  gut  tixirten  Labyrinthen  odorTheilen  von  solchen,  zu  welchem 
Zwecke  Chrom-O&mium-Kssigsäure  {Ftcnnn  intj^a  Gemisch)  vor  allem  zu  empfehlen  ist. 
Bei  kleinen  Thicren  genügt  dieselbe  oder  ein  weiterer  Zusatz  von  E^sigsüure  zur  Ent- 
kalknng.  dies  ist  jedoch  nicht  der  Fall  beim  Labyrinthe  des  erwachsenen  Menschen  und 
g^ross^r  Tiiiere.  Hier  muaa  der  Fixirung  eine  schonende  Entkalkung;  folgen.  Der  voo 
Thoma  empFuhlene  Alkohot  mit  Sal[)etersiiure  dringt  nicht  in  die  Tiefe,  erliürlut  viel* 
mehr  die  entkalkten  oberimchlicben  Knocheutheile.  Am  meisten  ist  wohl  zu  empfi^hlen 
in  5  — IÖ*o  wässeriger  Salpetersäure  zu  ontkalk'.'n,  dann  aber  wie  J.  SehaJJcr  nngiebt, 
durch  mindestens  24  .Stund«?n  in  einer  5  "  ü  AlHunlilsang  auszuwaschen,  da  ein  direktes 
Auswaschen  in  WasstT  durch  Verdünnung  der  Salpftcrsünre  sturke  Quellung  und  da- 
durch unfehlbare  Verzerrungen  aller  bindegewebigen  Tlietlo  und  der  entkalkten  Knochen 
zar  Folge  hat.  Wäscht  man  aber  mit  Alannläsung  und  dtinn  erst  mit  Walser,  ao  wird 
wie  SrhafffT  fand,  die  Qiiellung  verhindert.  P.  ZitgUr  empfiehlt  in  neuerer  Zeit 
{Feslschr.  fiir  v.  Kupffcr  lwy*J,  S.  49)  eine  gesättigte  wässerige  Lösung  von  scbwefeliger 
Sfiuro  zur  schonenden  Entkalkung  von  Knochen.  Die  Technik  der  Untersuchung  des 
Labyrinthes  und  des  Gehörgiingeä  nbcrhaupt  ist  Gegenstand  einer  ziemlich  umfangreicben 
liitteratur.  Wa»  die  speziell  histologische  Uutersuchnng  betrifft,  verweise  ich  auf  Lee 
und  Paul  Miycr,  ^Grtmdzüge  der  mikroskopischen  Tecknik,  Berlin  1901"  S.  393  Inneres 
Ohr  und  S.  285  Entkalkungsnieiheden,  sowie  über  letzteren  Funkt  auf  den  demnächst 
in  der  KncyktopÜdie  der  mikroBkopischeo  Tecknik  van  Ehrlich  u.  A.  erscheinenden 
Artikel  „Entkalkong"  von  J.  SchaJ/er. 
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L  i  t  t  ü  r  u  t  u  r. 

Die  alteren  Arbeiten  findet  man  in  KntI I ikcr'&  mikroskopischer  Anatomie  II.  Bd. 
S.  7Ö2,  ferner  in  dei  5.  Atiflüge  dieses  ILmdbuches  S.  7.39,  in  Hentc's  Anatomie,  in 
SlricLer'a  Handbuch  der  Lehre  von  den  Geweben:  S.  S6ö  (Aeussercs  und  mittleres  Ohr 
von  J.  Kestel),  S.  881  (Tube).  S.  913  (Häutiges  Labyrinth  von  Rüdirnjcr),  S.  961 
(Hörnerv  und  Schnecke  von  M'.  WaUlcya  ),  dann  geordnet  nach  Materien  und  sehr 
vollständig  in  Sfhwalbe's  Anatomie  der  Sinnesorgane  I8Ö7  (siehe  S.  889).  Die  Litte- 
ratur  dea  hUutigen  Labyrintlies  bespricht  eingehend  als  historische  Einleitung  der  he* 
treffenden  Abschnitte  fitattav  Uctviiig  in  seinem  grossen  Werke:  Das  fJehörorgan  dor 
Wirbelthiere,  L  Bd.  mit  35  Tafeln:  Fische?  und  Amphibien.  Stockholm  1881,  Tl.  Bd.  mit 
39  Tafeln:  Heptilten,  Vögel  und  SAugethiere,  Stockholm  1S84.  Ueber  die  neuere  Litte- 
ratur  des  Gehörorgans  verweise  ich  auf  H.  W  ied  er  shcim ,  Grundriss  der  vergleichen- 
den Anatomie  der  Wirbelthiere,  4.  Aufl.  1898;  C.  Octfenhaur,  Vergleichende  Anatomie 
der  WirVteltbiere,  1.  Bd.  1898,  auf  die  Berichte  über  die  Fortschritte  der  normalen  und 
pathulugischen  Anatomie  und  Ilistologie  von  A.  Barth  in  der  Zeitscbr.  f  Ohrenheilk. 
seit  1892,  auf  die  zoolügischon  Jübresbertchte  der  zoologischen  Station  in  Neapel  und 
die  anatomischen  Referate  in  Schwalhe''&  Jahresberichte  Über  die  Fortschritte  der  Ana- 
tomie; dann  auf  G.  Schwalbte,  Das  iiuasero  Ohr  in  Hartlrlcben's  Handbuch  der 
Anatomie,  5.  Bd.,  2.  Abtb.  1898  (mit  vollständiger  Li  tto  rat  u  ran  gäbe  S.  lÖCi  und  E, 
Gauppf  Ontogenese  und  Phylogenese  des  scballleitendeu  Apparates  bei  den  Wirbel- 
thiereDf  in  Ergebnisse  der  Anat.  u.  Entwicklungsgesch.  8.  Bd.  1898  (Wiesbaden  1899). 
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Von  speziell  auf  die  Histologie  und  Histogenese  des  Labyrinths  bezOglicfaen  neaeren 
Arbeiten  führe  ich  ausser  den  im  Texte  citirten  noch  an:  L,  Katz,  Beitrag  zar  Fnce 
über  die  Verbindung  der  Core t'scben  und  i>et/era'achen  Zellen  etc.,  ia  Monatascfar. 
f.  Ohrenlieilk.  1888,  S.  197;  Derselbe,  Ueber  die  Endigung  des  Nervus  cochUae  im 
Cor(('8chen  Organ,  in  Arch.  f.  Obrenheilk.  29.  Bd.,  S.  54;  Üarth,  Beitrag  zur  Anatomie 
der  Schnecke,  Annt.  Anz.  1889,  S.  620;  L.  Katz,  Histologisches  Über  den  Scbnecken- 
kanal,  speziell  die  Stria  vasailaris^  in  Arch.  f.  Ohrenheilk.  31.  Bd.,  S.  66;  ff.  Ayerr, 
Die  Membrana  Ucton'a  etc.,  in  Anat.  Anz.  1891,  S.  219;  0.  Kaiser,  Das  Kpithel  der 
Orisiae  und  Maculae  aeuatirae,  in  Arch.  f.  Ohrenheilk.  32.  Bd.,  S.  1 ;  G.  Retxi»»,  Dil 
peripherische  Endigungs weise  des  Gehörnerven,  in  Verb.  d.  nnat.  Ges.  1892,  S.  63:  A. 
Prcnant,  Recherches  snr  la  paroi  externe  du  lima^on  etc.,  in  Intern.  Monatsscbr.  f. 
Anat.  u.  Physiol.  9.  Bd.,  p.  5  u,  41 ;  G.  Rtlziusy  Weiteres  über  die  Endigang  des  Gebor- 
nerven,  in  Biol.  Unters.  N.  F.  5.  Bd.,  S.  35;  /f.  Sieinbriigge,  Ueber  dab  Verhaltend« 
menschlichen  Ductus  coeklearis  im  Vorhof  blindsack,  in  Anatom.  Hefte  3.  Bd.,  S.  161;  X 
DupuU,  Die  CorCTsche  Membran,  Ebenda  S.  449;  if.  r.  Lcnhosst^k,  Beitrige  lor 
Histologie  des  Nervensystems  und  der  Sinnesorgane,  Wiesbaden  1894  (Kervenendigvng 
in  den  Maculae  und  O-istat);  G.  Retzius^  Die  Endigungs weise  des  GehOmerren  bri 
den  Reptilien,  in  Biol.  Unters.  N.  F.  6.  Bd..  S.  46;  Derselbe,  Zur  Entwicklung  der  Zellen 
des  Ganglion  spirale  und  zar  Endigungsweise  des  Gehörnerven  bei  den  Sftngethieren, 
Ebenda  S.  52;  F.  Coyne  et  A.  Cannieu,  Contribntion  ä  T^tade  de  la  membrace  de 
Corti,  in  Journ.  de  l'anat.  et  de  la  phys.  Ann^e  31  (1895),  p.  261;  R.  Krauset  Die 
Endigungsweise  des  N.  acusticns  im  Gehörorgane,  in  Verhandl.  d.  Anat.  Gesellsch.  1S96; 
C.  Poli,  Zur  Entwicklung  der  Gehörblase  bei  den  Wirbelthieren ,  in  Arch.  f.  mikrosk 
Anat.  48.  Bd.,  S.  644;  If.  Ayers,  On  the  membrana  basllaris,  the  membrana  tectorii 
and  t.he  nerveendings  in  the  human  ear,  in  Zoolog.  Bull.  Vol.  I,  Boston,  May  189S; 
A.  Cannieu,  Recherches  snr  Tappareil  terminal  de  Taconstique,  in  Journ.  de  Taiiat 
et  de  la  physiol.  35  Annee  (1899),  p.  1;  ff.  Joseph,  Zur  Kenntniss  vom  feineren  Baa 
der  Gehörschnecke,  in  Anat.  Hefte  14.  Bd..  S.  447;  P.  Denis,  Recherches  sur  le  dire- 
loppement  de  I'oreille  interne  chez  les  Mammiferes  {Vespertilio  mun'niw),  in  Arcfa.de 
Biologie  T.  18,  p.  377;  7/.  Krause,  Entwicklungsgeschichte  des  Gehörorgans,  in  Handb. 
d.  Entwicklungpgesch.  der  Wirbelthiere,  herausg.  von  0.  Hcrtwig,  4.  ii.  5.  Lieferung, 
1902  (uinfasseiules  Litteraturverzeichniss). 


3.  Vom  Geruclisorgaiie. 

§  350. 

Dil?*  (reruch?: Organ  be.-^lt'ht  aus  den  zwei  von  Knochen  und  Korj-eln 
iiestiMzttMi  und  von  einer  Schleimhaut  ausgekleideten  Nasenhöhlen  und  eiiirr 
gewissen  Ziihl  von  Xcbeidiöiden,  nändich  den  Sinus  frontalis^  spheuoühks, 
etltuioiilaJes  und  <lcm  Aufrum  Hiyhnwri.  Von  allen  diesen  Räumen  dienen 
jetloeh  (it'ni  Gerüche  selbst  nur  die  obersten  Theile  der  Nasenhöhlen,  wv.  lier 
(teruohsnerv  >ieh  aut^brcitct.  während  die  anderen  entweder  einfach  ZiiJeitunc^ 
kaniile  -ind  und  zugleich  bei  der  Respiratifin  sich  betheiligen,  oder  wenigslen« 
einer  unmittelbaren  Beziehung  zur  Sinnesthätigkeit   ermangeln. 

Die  genannten  HiirtgcbÜde  zeigen  nicht  viel  Bemerkenswertheö  und  i-t 
von  d^-n  Knochen  nur  das  zu  erwähnen,  da^s  sie  am  Siebbeine  an  den  dQnn-k'n 
StcUcn  der  //ac fr 5 'sehen  Kanäle  entbehren.  Die  Knorpel  der  Nase  sind  von 
hvalitier  Beschaffenheit  und  gleichen  am  meisten  denen  des  Kehlkopf?,  mir  da-> 
der  lidialt  der  Knorpelzellen  meist  sehr  blass  und  fettarm,  die  Bildung  von 
Kapseln  wenig  ausgesprochen  iind  die  Gnmdsuhstanz  fein  köniig  ist.  Unter 
dem  Feruhoudrium  liegt  auch  hier  eine  Lage  abgeplatteter  Zellen,  die  an  der 
.Scheidewand    bis   öO   fi   Dicke   erreicht,    während    im    Innern   die  Zellen  mehr 
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nindlicb,  griJsser  und  reibenweise  in  der  RicJitung    der  Dicke    des  Kuorpelf^  an- 
geordnet Hind. 

Von  der  Bekleidung  dieser  Theile  ma^  zuerst  die  Haut  der  äusseren  Naae 
angeführt  worden,  welche  durch  die  dünne  Epidermis'  von  50  —  70  /t/,  eine  j^traffe 
Cutis  von  0,5  niui  mit  kleinen  unentwickelten  Pajjillen  von  30 — 50  ^  und  feinen 
Härchen,  ?o  wie  durch  ein  derbej^  2  mm  dickes,  mit  den  Knurpeln  innig  ver- 
einigtes Fettgewebe  mit  bis  in  dasselbe  reichenden  grossen  Talgdrüsen  uud  kleinen 
Schweissdnidon  von  0,1G — 0,2  mm  sich  auszeichnet.  Diese  äiis.-iere  Haut  mit 
ihren  Talgdrüsen  mit  stärkeren  Htiaren  {Vibrissae)  zieht  sich  auch  mKh  etwaa 
in  die  NiV«enhöhle,    in    den   Vorhof  {Yestibulum)  derselben,    hinein,   ungefähr 


Fig.  U73. 

bis  da,  wo  die' knorpelige  äuf^sere  Nase  aufhört,  00  jedoch,  dass  nach  Ecker 
das  vordere  Kmle  der  unteren  >rn:^cbel  nnd  der  vordere  Theil  dr?s  Meains 
tuirittm  inferior  hinter  der  AperUtni  pyriformis  noch  Pfinaterepitliel  haben, 
und  geht  dann  unmerklich  in  die  Schleimhaut  der  Nasenhöhle  über,  welche 
alle  übrigen  Räume  auskleidet,  jedocli  nicht  überall  dieselbe  Beschaffenheit  zeigt 
Nach  To d d- Bo tr ni a n 'b  von  Koelliker  und  vielen  Anderen  bosLätigter 
Entdeckung  nanilich  zerfällt  diese  bei  den  Saugethieren  bi  einen  flimmernden 
und  nicht  flimmernden  Theil,  von  welchen  der  letztere  auf  die  obersten 
Q'heile    der     eigentlichen     Nasenhöhle,      wo    der     Geruchsnerv     eich    ausbreitet 

Fig.  1473.  Senkrechter  Durchachnitt  durch  die  Schleimhaut  des  mittleren  Theiles 
[der  unteren  Nasenmuschel  Vom  Hingerichteten  H.  MiUlcra  Klüssigk.,  Hämat..  Eosin. 
'ergr.  3.i.  d  Läppchen  ©in^r  gemischten  Schleimdrüse;  d'  Urüsenschlauch  mit  stark 
schloimhahigi^n  Zellen  (Schleim  dunkel^;  t  mehrreihiges  Flinimerepitbt:!,  durunter  die 
Basalmembran;  v  muskellose  Veuen  der  OberÜäche;  i'  Venen  mit  dicker  niuskulüser 
Wand  (sogenannteB  kavcrnüaea  Gewebe). 

Ebner-Koelliker,  Gevrebolchre.    0.  Aufl.    UI.  ^\ 
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(JRegio   olfnctoria) ,    betichrilnkt   ist ,    iinil    daher   als  Riechi^cbleimliaul 
engere»    Sinne    bezeichnet   wird,    wälirend   die   andere   den   respiraiürische 
Theil  der  Nasenhöhle  {Regio  respiratoria)  bedeckt  und  in  früherer 
Schneider^^che  Haut  ^^nannt  wurde. 

Fassen  wir  diese  leUtore  zuerst  ins  Au^  (F'g-  l-l^B),  so  finden  wir  a 
bei  ihr,  ubschou  Ihr  Epithel  übenill  flimmert,  doch  uichl  allerwärts  deiL-^lt 
Bau,  und  kann  man  an  ihr  fitglidi  die  dii.*kcro  drüäcnreirhc  Schleimhaut 
eigentlichen  NasenhÖlüe  vnii  der  dünneren  der  Nebenhöhlen  und  des  Inne, 
der  Muscheln  unterscheiden.  Das  Epithel  ist  an  beiden  Orten  ein  uirhp*i 
reihijtre.«  mit  Becheriellen,  ähnlich  dem  des  Kehlkopfs  (Fig.  1054),  hier  von  et 
40  jU  Dicke,  dort  atellenwei^  bis  94  fi  nie«send,  beim  Mengcheu  mit  bla 
feinkörnigen  Zellen.  Bei  Thieren  erzeu^n  die  Flinimerhuare  eine  Ströniuni^  v 
vom  nach  hinten.  Dann  folgt  eine  Ba.«almembran  (Siehe  Kehlkopf  S.  284) 
eine  der  elastischen  Element©  ganz  ermangelnde  oder  wenigstens  au  wichen  hchr 
arme,  vorzüglich  aus  gewöhnlichem  Bindegewebe  zusanmiengesetzto  Schleünlia 
läge,  in  welche  in  der  eigentlichen  Nasenhöhle  sehr  viele  grösttero  und  klein 
gemischte  traubenfömu'^?  Sc  hloimdrÜHchon  mit  DrürJcnhläschen  von  45  — 90p 
(Fig.  1473  d)  und  demselben  Baue,  wie  im  Kehlkopfe  und  der  Luftröhre  cia^ 
ge&enkt  sind,  so  das»  dieselbe  stellenweise,  namentlich  an  den  Grenzen  üd- 
Scheidewaudknorpels  und  an  den  unteren  Muscheln,  2 — 4,5  mm  Dicke  be?^ut 
üebrigens  rührt   die  Dicke   der  Schleimhaut   dicäer  Gegenden    nicht    einzig   vwn 

den  Drüsen,  sondern  auch,  wie  niuncntlich 
am  Kande  und  dem  hijUeron  Ende  •]« 
untc-ren  Muschel,  von  reichlichen  voo, 
Kovlliker  (Die8e>  Handb.  I.  Aufl.)  uni 
Kohlrausch  nufgefundenon  cavct^ 
n  Ösen  Venen  netzen  im  Innern  dfrMül» 
ben  her,  so  dass  hier  eine  Art  Schnell- 
gewebe  entsteht  (Fig.  1473  r,  T',  1474  i 
Doch  luilerscheidet  sich  dieses  caveni' 
Gewebe  von  dem  eigeatlichfn  Schwell- 
gowobe  dadurch,  dass  fin  R^ilkengevwb* 
mit  glatten  Muskelbüudoln- fehlt;  lctzt«it 
vielmehr  den  Wandungen  der  in  derTicfi 
derSclüeuuhautl>efindlicheu  Venengvflfcch 
angehören.  In  den  Nebenhöhlen  fehlta 
die  Drüsen  fast  ganz,  und  hat  Koellikt  r  dicdell)en  nur  hia  und  du  im  Antru 
Highmori^  Luschka  auch  sehr  spärlich  in  K\en  Sinus  sphenoidales  und  pi 
fnoidales  gefunden,  wo  dieselben  in  ihren  Ausführungsgängen  und  DrÜ5eid>lÄ--^ca 
nwnchmal  bi8  zu  ti  mm  grossen  schleimhalligen  Cyfeleu  aixsgvikhnt  waren. 
Sappvtf  behauptet,  dass  zahlreiche,  aber  sehr  kleine  Drüschen  iu  allen  Neben- 
höhlen vorkommen.  Abge«ehen  von  diesen  Stellen  i^t  die  Mucosa  d- 1  ^'  ' 
höhlen  äusserst   zart  und  von  dem  Perioste  derselben  nicht  als  besondt: 


Fig.  1474. 


Fig.  1474.  Frontaler  Lfingsschnitt  durch  den  Rand  der  unteren  NaaenmuBcU 
[ojektionfipräparat  von  Prof.  Zuckcrkandl.  Vergr.  14.  a  Arterien ;  e  KApilUreo  iff 
Schleimhaut;  •/  Schleimdrüsen:  c  Flimmerepithel;  m  ringfürmige  glatte  Maskeln;  m'  Uop^ 
verlaufende  glatte  Muak«\\)ütid«V  um  die  Venen:  v  caveinOs«  Yenooräume. 
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zu  trennen,  wae  in  der  Nasenhöhle  selbst,  namentlich  an  den  tlrü^nreichen 
Stollen,  trotz  des  innigen  Znsammenhanpes  beider,  doch  gelingt.  In  j>nlho- 
loglschen  Fällen  kann  die  Sohlcimhuut  der  Nebenhöhlen  und  zum  TheÜ  uueh 
die  der  3Iusoh«Iri  Kalkiiblagcrungen  von  veischiedener  Ausdehnunjtr  darbieten,  in 
Folge  deren  sie  eine  weisse  Farbe  annimmt  [KoeJliJcer^  Virchow,  Entw. 
dea  Schfulelgr.  S.  -11).  Wie  an  anderen  Stellen  der  Respirntiontfj=chleim]iaut 
kommen  auch  in  jener  der  Nasenhöhle  in  den  oberflächlichen  Lagen  EJnla^^e- 
rungen  von  Leukocyten  vor,  die  nicht  selten,  namentlich  gerben  den  Schlnndkopf 
hl  diffuses  oder  selbst  deulliohe  Follikel  bildendes  adenoides  Gewebe  übergehen 
{E.  Znclerkandl  in  WieiuT  Med.  Jahrb.  IböO).  Stöhr  (in  Würzb.  Verh, 
N.  F.  20.  Bd.)  fand  Lyniphknötchen  an  den  Aut^führungsgäugen  der  Schleim- 
drüsen der  unteren  Mnsnhel  und  reichliche  Durchwandenmg  von  Leukoe^ten 
durch  das  Epithel  der  Ausführungsgange,  wie  nn  den  Tonsillen  (Siehe  S.  69). 
Lymphknotohen  kotnicn  aiith  leichte  VorwÖlbungen  der  Schleimhaut  bedingen. 
SouirL  erscheint  dieselbe  glatt,  nur  dort  wo  Öchwcllgewebe  vorhanden,  zeigt  gie 
leisten-  oder  wärzcrhen  form  ige  Unebenheiten  {E.  Zuckerkand  l  in  Anat.  d, 
Nasenhöhle). 

Die  eigentliche  Riechschleimhaut  nimmt  von  allen  Abschnitten  de« 
Geruchsorganes  nur  die  obersten  Theile  der  Scheidewand  und  der  Seitenwände 
der  eigentlichen  Na:?enhöhlen,  wo  die  oberen  Mutcheln  sitzen,  ein,  von  der  Lamina 
anbrosa  an  hochstenä  3,0—2,8  cm  abwärts.  Die  AuMk-hnung  der  Riechregion 
echeint  grossen  individuellen  Schwankungen,  die  wohl  mit  der  relativen  Rück- 
bildung des  Riechorgancs  heim  Menscheji  gegenüber  den  makrosniatischen  Thieren 
stusannnenhüngt,  unterworfen  zu 
sein.  t*.  Brunn  fand  Fälle,  in 
welchen  dieselbe  auf  die  obere 
Mufichel  und  eine  entf^prechendG 
Stelle  der  Srheiilewnnd  sich  be- 
schränkte. Die  Riechschleimhaut 
i^t  von  der  zunäch&t  auf  sie  fol- 
genden flimmernden  Mncosa 
ächon  für  da.s  unbewaffnete  Auge 
durch  ihre  Färbung  unterschie- 
den ,  welciie  bald  gelblich  ist, 
wie  beim  Jlensclieo,  dem  Schafe, 
Kalbe,      bald      t^^elbhnnin      oder 

braun,  wie  beim  Kaninchen  und  Hunde,  uiul  bogrenzt  sich  bei  der  mikro- 
skopischen Untersuchung  durch  einen  ziemlich  bestimmten  zackigen  oder 
wellenfönnigen  Rnnd.  Boirn  Menschen  finden  sich  da  und  dort  Inseln  von 
Flininicrcpithel  im  Ricchcpllhel  und  an  der  Grcniie  auch  umgekehrt  Inseln  von 
Riecliepithel  im  Flinunerepithele.  Die  Verschiedenheiten  det*  Baues  der  Riech- 
schh'imhaut  beniben  abgesehen  von  der  Beschaffenheit  des  Epithels,  auf  der  Ab- 
wesenheit  einer   Basalmembran,    auf    dem    Vorkommen    der    von    Koelliket 

Fig.  1475.  Senkrechter  Durchschnitt  durch  die  Riechschleimliaut  der  mediuleu 
Flücbo  der  mittler<»n  Muschel.  Vom  Justifizirten  H.  MülUi'a  Ullsslgk.,  Hfimatox.,  Kosin. 
Vergr.  35.  6  Schiebt  der  ßcarman  scheu  Drflsen;  6'  Endstücke  der  DrOsen;  r  Riech* 
epithel;  m  MUudung  eines  ÄusfQhruagsgasgea;  o  Otfactoriusbllndol ;  v  Vcuen. 


Fig.  1475. 
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sogenannten  Bowman'achen  Drusen,  and  dem  Vertudten  der  Nerven.  Du 
EjHthel  bd  makrosmatischen  Thieren  ist  viel  dicker  als  beim  Henadiai,  m 
dass  es  beim  Bcbafe,  wo  das  flimmernde  Epithel  68  .u  betrSgt,  1 10  ^  min^ 
und  bdm  Kaninchen  ersteres  90  fi  letzteres  150  fi.  Trotz  dieser  für  etn  E^tUhm 
bedeutenden  Dicke  ist  dasselbe  ungemein  zart  und  weich,  und  «liäk  sich  mr 
in  ganz  bestimmten  Lösungen  (siehe  unten)  so,  dass  es  in  sdnen  '^ipAw^ 
Theilen  bestimmt  zur  Anschauung  kommt  Nach  den  Erfahrungen  von  £eikarit 
und  vor  Allem  von  Jf.  Schultße,  welche  letzteren  Koelliher  mit  Eehtt 
und  die  meisten  späteren  Autoren  bestätigen  konnten,  ist  daaselbe  ein  ein- 
schichtiges Epithel  von  sehr  langen  Zellen,  zwischen  denen  noch  and« 
zellenartige  Bildungen,  die  sogenannten  Riechzellen  (3f.  Schulixe)  eaig^ 
schoben  sind.  Die  Epithelzellen  oder  Stützzellen  (Fig.  1478,  si  Fig.  1477,  ii 
and  im  Allgemdnen  so  beschaffen,  wie  die  langgestreckten  Zellen  von  FlimiiKr- 
eintheÜen,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  ihre  häufig  faoettenartige  Go- 
buchtungen  zdgenden  Ausläufer  am  unteren  Ende  meist  gabelfönn^  gespaltm 
oder  selbst  mit  mehr&chen  Ausläufern  vo»ehen  «nd,  ja  selbet  mit  denen  b»> 
nachbarter  Zellen  sich  verbinden.  Die  Kerne  dies»  ZeUen  sind  länglidinind, 
mit  weniger  leicht  sichtbarem  NudeoHus  und  mdat  körnigen  Inhalte^  und  & 
Zellen  führen  neben  ihrem  gewöhnlichen  kömigen  Inhalte  eine  gewisse  Zahl  voo 
je  nach  den  Geschöpfen  gelb  oder  braun  gefärbten  Farbkörnchen,  von  desMi 
die  oben  berührte  Farbe  der  Begio  offtieioria  einem  guten  Theile  nach  abhängt 
Zwischen  den  Fusstheilen  der  EpiÜielzellen,  welche  bei  Thioen,  vie  die  oberea 
Zelltheile,    häufig   glänzende   gelbe    Pigmentkömehen    enthalten,    kommt,  irie 

M.  Schnitze  zuerst  bei  Plagiostomen  fand,  eine 
der  bindegewebigen  Unterlage  unmittelbar  anf- 
sitzende  zweite  Art  von  Epithelzellen  vor.  die  TT 
Krause  (m  Allg.  Anat.  S.  178)  ab  Basalzellen 
(Fig.  1478,  h)  bezeichnete.  Sie  sind  niedrig,  mii 
relativ  kurzen  äusseren  Fortsätzen  versehen,  ?itzen 
meist  mit  breiter  Ba^is  an  der  Schleimhaut  und 
hängen  theüweise  durch  .seitliche  Ausläufer  zusam- 
men. Ob  die  Basalzellen  als  £rsatzzellen  für  die 
cylindrischen  Epithelzellen  zu  betrachten  sintl,  wie 
Krause  u.  A.  annehmen,  oder  ob  sie  eine  be- 
sondere, selbststiindige  ZeUenart  darstellen,  i^ 
nicht  sicher  gestellt.  Nach  Cannteu  und  Gentes 
(Gaz.  hebd.  de  Sc.  mW.  de  Bordeaux,  Ort. 
1900)  sollen  die  Basalzellen  mit  feinen  Fort- 
sätzen bis  an  die  freie  Oberfläche  reichen,  was  die 
wohl  mit  Unrecht  —  auch  von  den  Basalzellen  des 
Flimnierepitheles  der  respiratorischen  Region  behaupten.  Viel  schwerer  zu  er- 
forschen sind  die  Riechzellen  (Fig.  1477  c,  1476,3)-  Dieselben  stellen,  wie 
M.  Schultze  sie  mit  Recht  beschreibt,  langgestreckte  spindelförmige  Gebilde 
dar,  die  von  dem  mittleren  Zellenkörper  aus,  der  einen  rundlichen  hellen  Kern 

Fig    1476.    1.  Vom  Frosche,    a  Epithelzelle  der  Megio  otfadoria;  6  RiedtMUfe* 
2.  Kleines  Olfactoriasäatchen  des  Frosches  an  dem  einen  Ende  in  einen  linsel 
Fftdchen  zerfallend.    8.  Riechzelle  vom  Schafe.    Vergr.  350. 


Fig.  1476. 
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mit  dt'utJifhüin  Xitcfeolus  und  keinen  Farli^toff  entliült,  nach  beide»  Seiten  in 
feine  fadenförmige  Fortj-ätze  auii^Iaufen.  Der  ä\i:isere  Fortsatz  ist  etwas  dicker, 
zieht  zwischen  den  breiten  Tbellen  der  Epithelzellen  nach  aussen  bis  zur  End- 
fläche dert^elben  und  zeigt  hier  noch  einen  kurzen,  die  Epitbelzellen  übemigcnden 
Fortsatz,  den  Mtix  SchiiUze  für  ein  dinvii  Kt-arjentien  hervorgorufenos  Kunst- 
ptoilukt  hielt,  der  aber  —  wie  spätere  Untersuchungen  A.  v.  Brunti*8  (in  Arch. 
f.  mikrosk.  Annt.  39.  Bd.)  lehrton  —  aus  feinen  Härchen,  den  Riechbii  rohen 
besteht,  wie  solche  bei  niederen  luftalhnienden  WJrbeUhieren  schon  lange  be- 
kannt j^ind.  Aehulich  wie  die  Stübchenkorner  der  NeLzhant  in  njehroren  Schichten 
über  einander   liegen,    ist   dies    aucii    bei    den    kernhaltigen   Anschwellungen  der 


Fig.  1477. 

Riechzellen  der  Fall.  Dadurch  wird  wesentlich  die  an  senkrechten  Durchschnitten 
her\*ortrGtfini!f  vielfache  Scliichtnng  der  Kerne  tles  Ricchcpithtds  bedingt.  Die 
Mehrzahl  der  Kerne  der  Rieihzellenj  welche  von  fast  kugeliger  Form,  6 — 7"^ 
gross  und  niu*  von  einer  dünnen  Prütoplusmaschioht  bedeckt  sind,  befindet  aich 
unterhalb  der  Kerne  der  cylindrischen  Epithelzellen.  Einzelne  sind  aber  auch 
oberhalb  derselben  zu  finden  und  sie  bilden  wohl,  neben  wandernden  Leuko- 
cyten,  einen  Theil  der  von  Snch  anneck  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  36.  Bd.) 
unter  dem  Namen  ,X»lockenzellen"  beschriebenen  Elemente.  Je  nach  der  Lage 
der  Kenie  sind  die  äusseren  und  inneren  Fortsätze  der  Riechzellen  von  sehr 
verschiedener  Länge.     Die  inneren  Fortsätze   der  Riechzellen    sind   von   grosser 


Fig.  1417.  Senkrechter  Darchschnitt  durch  die  Uiechacbleinihaut  einer  zwei  Tage 
alt«D  Katze.  O'o/r/iPrUprirat.  Vergr.  32ö.  a  Untere,  h  oherc  Urenzo  des  Epitheta  (nur 
angedeutet):  c  ßiechzellen  nach  unten  in  tj  Olfactoriusfaseru  übergehend;  dd  drei  Epi- 
thelzellen  (von  einer  anderen  Stelle  des  Präparats  entnommen);  e  AuafQbruagsgang  einer 
fotpffianschen  DrÜae  /,  dereu  mit  Sekret  erfüllter  Hohlraum  ebenCttUia  \to^x%^wcS. SäX. 


v,:.  fv/Uuort-f/räpätnitj^  ^z^z^tK  'i:r?rkt  in  «a-t  R^Är^rr-rcfasi^a'  aber:  -eiije  Be- 
\,^*\ATxu'^  w*r>he   <j^i«:jj    'ik   Ur^teTKjrÄimg^c.    GoiQi'i    mit    ö»r   Ouootäl&er- 

nUru  aU  f'rifjfrr.  iTi^rUt  varikö^tT  Faden  *Fig-  1476-3»  errcfc-^näi-ie  NcrTäii*;«- 
nAtz  *tf:ip  entw^kr  fa-t  geraie  oler  unirr  Bi^gun^a  in  -üe  TVt'f  un-l 
*iriit'^  flAun  in  ein  Hüri'J«-!  ^Jer  RiechDervenfaK-rn  onirr  -chräir^m  Verfa;ifr  tic 
(P'ijj.  1477,  o^ 

J>ie  Oberfläche  'ies  Rieche^tbeb  i^t  nachr.  ^rwnii  mh  einem  feiorn 
HäiiU:(iefi,  einer  Membrana  limitanr,  aa=  welcher  die  RÄe«?hbärchen  hcrv<>r- 
ntiren.  af;$fe^;bl^>-sen.  .Sicher  liFt,  da^  man  an  senkrechten  feinen  Dnrchschninec 
gilt  fixirt^  PräfÄirate  Mete  einen  r>täiker  licbtbrecbenden  Saum  an  der  Oberfläche 
^leH  Epithele.-!  Ixrnjerkt,  Doch  ist  die  Notar  «üeser  Grenzlage  rchwer  festzustetieiL 
ich  \m\fH  den  Kindruck,  dani  e^  dich  um  ein  siärker  entwickeltes  System  von 
8<;Murt-!lei.-U.'n,  nicht  aW  um  eine  Cuticula  an  der  Oberfläche  der  EpithelzelleD 
handelt.  Ua^-n  dienen  Sch]uf^deii>tensr«tem  auf  dem  Doichschnitte  wie  eine  za- 
Kamriienhängende  Linie  an  nicht  ganz  dünnen  Schnitten  erscheint,  lässt  :;ich 
au'^  der  Anordnunj:^  der  Zellenenden  erklären.  Die  Aufeicht  der  StützzeUen  bt 
näridich  kminförmig,  wenigstens  nicht  so  regelmässig  pt>lygonal  wie  an  gewöhn- 
lichen Kpithf.'lzellen  und  das  obere  Ende  der  StützzeUen  hat  eine  wahre  Cylinder- 
forni.  Die  ZwiHchenräume,  welche  von  den  Elreisen  der  Stützzellen  beirrenzi 
w*:rd':n,  HJnd  von  den  oberen  Enden  der  Riechzellen  erfüllt  und  an  der  Ober- 
flüt'Uf.  sind  alle  Zellen  von  Schlusslei.«ten  fe-?t  gehalten,  welche  vemir^ge  dieser 
r;ij."i(fliiitnli''h'-n  Anordnung  relativ  mehr  Raum  ciiinvhmen,  tüs  in  ank-rm 
K|)iili*li''ii  und  fn  erklärlich  machen,  das.-  v.  Brunn  sUdlonwoi.se  ein  fiii.--^ 
KiMitrliin  i-olircii  könnt'-.  Da>:-  dio  iStützzclK-n  .-elbst  von  tineni  dockclarti'rt'ii 
Hiiiiteh'-M  ülKTzogfii  nind,  halte  ich  nicht  für  rirhtii:,  da  die  StützzeUen  an  ihrer 
freien  <)l>erfläfrlie  oft  wie  von  einem  Ix'.^onderon.  feinen  Cuticular^aum  iSchiofft'}'- 
drckei'),  der  vertikal  ge-treifl  i.-t,  bedeckt  er=eheinen  und  nicht  >elten  trxptVn- 
artijc*  AuH.-iehfidinijren  erkennen  la:-^on.  BtM  manchen  Thieren,  wie  z.  B.  Iwini 
l'Vo-eli ,  -ind  nie  wohl  zweifellos  .-ecernironde  Elemente  (A.  DogieJ) ,  dorvn 
freie  Enden  an  fixirten  I'räparaten  den  Cvlinderzellen  des  Magens  sehr  ähnlioh 
nind,   bezieliungHwei.-*.-  wie  diese  an  Becherzelleu  erinneni. 

Ausser  dem  eigentlichen  Kiechepithele  kommen  hoi  makrosmatischen  Thieren 
(Kind,  Maus,  Kaninchen),  wie  Disse  (Anatom.  Hefte,  0.  Bd.)  fand,  an  den 
hinleren  oberen  Kiechwülslen,  seltener  an  der  entsprochenden  Gegend  der  Xasen- 
Hcheidcwand  da  und  dort  Geschmacks  knospen  von  demselben  Baue,  wie 
jer)4'  der  Zunge  (siehe  S.  18  ff,)  vor.  Bihlungen,  welche  Geschniacksknospi'n 
einig<'rnmssen  ähidicli  sind,  wurden  zuerst  von  Blaue  (Arch.  f.  Anatomie  und 
l'liy.-.  IHHI  S.  2;51)  bei  Knochenfischen  und  geschwänzten  Amphibien  aufge- 
funden. Hl  (lue  glaubte  diesem  Funde  die  Betleutung  zuschreiben  zu  sollen. 
dass  (Ins  eigentliche  Kiecliopithel  phylogenetisch  aus  Le//rf /(/'sehen  Sinne- 
beehern  beziehungsweise  CJeschmacksknospen  hervorgehe.  Diese  Ansieht  wuroe 
ie<l()eh  (hirch  die  entwickelunirsiieschichtlichon  Untersuchunjren  von  Madrid- 
Morcno  (Biolog.  Centralbl.  0.  Bd.  S.  589)  als  unhaltbar  erwiesen  und  gegea- 
Av/irtig:  ^^^  dieselbe  wo\A  iüt  'wvww&x  diwW^ih  beseitigt,  dass  die  Zellen  der  wahren 
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Geschmacksknospen  im  Riechepitbole  [Disse)  keineswegs  in  Riechnen'enfasern 
übergehen.  Hondem  In  giinz  riiuiliclier  Weise  inncrvirt  werden,  wie  die  Gei^chmacks- 
knospen  an  anderen  Orten  (siehe  S.  26  und  nnten  Nerven).  Was  die  Blaue- 
sehen  Ge.schmnckskno9iK?fi  anbelanp;!,  wies  G,  lietzius  für  Myxine,  einige 
Knochenfische  (Hecht,  Aal,  Gasterosteus)  und  für  Snlamandm  nach,  dasa  bei 
diesen  Thieren  durrh  grubipe  Vertiefungen,  welehe  von  whteni  Rieohepilhel  aus- 
gekleidet sind,  Gebchniacköknoi-:i»en  nur  vorgetäuscht  wenU'ii  (Biol.  Intern. 
^^  F.  4.  Bd.) 

Bio  B  0  w  m  an  'sehen  Drüsen  (GlandttJae  oJfactoriae)  sind  kleine 
{0,3 — I  n'.ni  im  horizontalen  Durch nio?*K'r)  tnbulo-ncinöse  Dm^-en  von  eigen- 
ihümlichem  Baue,  welche  \\\  grosser  Zahl  die  ScJileinihaut  unter  dem  Riech- 
epithele  erfüllen  und  mit 
ihren  Au!?fGhrungpgiin- 
gon  das  letzten-  dui-ch- 
bohrtm  (Fig.  1475,  w, 
Fig.  1478,  a).  Sie  zeigen 
beim  Men.sehen,  unmittel- 
bar unter  dem  Epilhclo 
mit  weiter  Liciitung  ver- 
sehene, bhi.^enartige,  0,05 
bis  0,1  mm  in  der  Tiefe 
und  bie  0,2ö  imn  in  der 
Breite  messende  I^ume 
(Fig.  1475,  h\,  von  wel- 
chen nacli  der  Tiefe  ge- 
wundene, engere ,  doch 
mit  deutlicher  Lichtung 

(3  —  5  ft)  versehene, 
röhrenartipe  manrlimal 
verzweigte,  in  i»rhnlirer, 
oft  fast  horizontaler  Rich- 
tung verlaufende  End- 
stücke aui*jrehen.  (Fig. 
1475  h*).     Alle   Gänge 

sind  von  kubischen  oder  keilförmigen,  einschichtigen,  16  —  18  jt«  hohen  Drüseniellen 
ausgekleidet,  welclie  manr'hmal  Sddt'iinreaktioii  zeigen.  Die  Zellen  sind  an  fixirteu 
Präparaten  gcwühnljeb  feinkörnii;,  fiirbeii  sich  meist  stark  in  Eosiri  und  hissen 
ihre  Grenzen  nur  schwer  oder  gar  nicht  erkennen  (Fig.  1478  a).  Die  Kerne  sind 
fai*t  kugelig,  4 — G  ft  gross,  seltener  leicht  nbgoplattet.  Die  Membrana  propria  ist 
zart,  nicht  immer  deutlich  erkennbar,  am  besten  noch  an  Orceinpriiparnten,  an 
welchen  sie  dunkel  Lrefärht  erscheint.  KorbxeUcn  konnte  ich  nicht  wahrnehmen. 
Die   Ausführungsgänge   treten    aus   den    blasig   erweiterten   Gängen   iu    gerader 


Fig.  1478. 


Fig.  1478.  Mündung  «iner  ^omnan'acheD  Drüse  im  Hiechepitbel.  Die  Stelle  m 
dftr  Fig.  1475  bei  465inaliger  Vergröaserang.  a  Ausführungsgang  von  besonderen  Zellen 
ausgekleidet;  h  BaBalzelleQ:  e  CnticuUi  und  Kiocbhilrchen;  k  Kerne  der  Stützzelleo,  k*  der 
Riecbzellen;  r  Riechzellen;  «  Schleimhaut  mit  Olfactoriusfftsercben  uud  Bindegewebs- 
zeUen;  *t  Statzzellen. 
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Bichtung  durch  das  Riechepithel  und  zeigen  auch  hier  noch  bis  an  die  kan- 
freie  Zone  der  Stützzellen  eine  besondere  zellige  Auskleidung  von  demselben 
Charakter,  wie  er  den  Drüsenzellen  zukommt.  Wo  Flimmerepithel  in  der  Riech- 
schleimhaut vorkommt,  femer  jenseits  des  Randes  des  Riechepitheles,  den  die 
Botcwa titschen  Drüsen  oft  überschreiten,  münden  dieselben  in  von  Flimmer- 
epithel  ausgekleidete  Krvpten  (r.  Brunn),  Durch  alle  diese  Charaktere  «f* 
weisen  sich  die  Bow manischen  Drüsen  als  deutlich  verschieden  von  den  ge- 
mischten Schleimdrüsen  des  respiratorischen  Theiles  der  XosenhÖhle  und  stellen 
sich  als  speziHsche  Drüsen  mit  etwas  Schleim  enthaltendem  Sekrete  dar,  die  der 
Riechschleimhaut  eigenthümlich  sind.  Bei  Thieren  enthalten  die  Zellen  der 
^o«?»i  an 'sehen  Drüsen  häufig  gelbe  oder  gelbbraune  Pigmentkömehen,  welclie 
die  Kerne  umgeben  und  bedingen  theilweise  die  Farbe  der  Riechschleimfaaat. 
Den  Thieren  fehlen  die,  zuerst  von  r.  Brunn  beschriebenen,  blasig  erweitert«) 
Anfangstheile  der  Drüsen  und  an  ihre  Stelle  tritt  ein  meist  kurzer  Schlauch 
mit  spärlichen  seitlichen  Ausbuchtungen.  An  Go/^i-Praparaten  kann  man  an 
Gängen,  deren  Lichtung  mit  Silberlack  erfüllt  ist,  da  und  dort  kurze  Sekiet- 
kapillaren  zwischen  die  Drüsenzellen  eindringen  sehen. 

Das  leimgebende 
Bindegewebe  der 
Riechschleimhaut ,  wel- 
ches zwischen  den  Drü- 
sen, Nervenbündeln  und 
den  reichlichen  Blutge- 
fässen ,  ohne  scharfe 
Grenze  nach  der  Tiefe 
in  die  Boinhaut  überpfhi, 
entbehrt  der  elastischen 
Fasern  oft  fast  roll- 
standin-.  In  demselben 
sind,  besonders  in  den 
oberen  Lagen,  zahlreiche 
Bindegewebszellen ,  die 
heim  Menschen  zum 
Thoile  gelbe  bi.<  prlh- 
braune  Pigmentkömchen 
enthalten.  Aus?*»niem 
finden  rrich  I^ukocyten  in  wechsebider  Zahl,  die,  wie  v.  Brunn  fand,  auch 
in  das  Riechepithel  eindringen  und  dasselbe  da  und  dort  durchwandern. 

Aui?^er   dem    Ricchepithele   in  der  eigentlichen   Riechregiou  konmit  iu  «ii-r 
Nasenliöhlü    der    makrosmatischen  Thiere    noch    am    vortlereii  Theile  der  Na^n- 


Fig.  1479.  Frontalschnitt  durch  den  unteren  Theil  des  Gesichtes  eines  acht  Woch« 
alten  menschlichen  Embryo.  Vergr.  17.  Pikrinsublimat,  Hämatoxylin-Eosin.  /  Jrtith- 
«on'sclies  Organ;  Lf  Lippenfurchenleiste ;  Mlid  Schmelzorgan  des  I.  rechten  ncttreo. 
Mlia  des  I.  linken  unteren,  MIa  des  I.  linken  oberen  Mahlzahnes;  MK  Mccka&che 
Knorpel;  O  Knochen  des  Oberkiefers;  6'  Knorpel  der  Nasenscheidewand:  U  Knochen 
des  Unterkiefers;  X  Zunge;  ZI  Zahuleiste  des  rechten  Oberkiefers  zwischen  Eck- acd 
T.  Mahlzahn;  Zw  Zahnwall;  tj  Blutgefässe. 
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Scheidewand  nahe  am  Boden  der  Nasenhöhle  eine  sack-  oder  schlauchartig  ge- 
staltete, von  einem  besonderen  Knorpel  gestützte  Schleimhautbucht  vor,  welche 
von  Riechepithel  ausgekleidet  und  mit  Drüsen  vorsehen  ist:  das  Jacohson^sche 
Organ  {Organon  i'^omeronasäle  Ä.  N.).  Dieses  erhält  einen  besonderen  Ast 
des  Riechnerven  und  steht  beim  Schafe  und  anderen  Thieren  durch  den  hier 
offenen  Ductus  naso-palatinus  (6'/ewo'scher  Gang)  mit  der  Mundhöhle  in  Ver- 
bindung. Beim  erwachsenen  Menschen  fehlt  dae^  Organ  häufig  oder  ist  wenigstens 
in  einem  rudimentären  Zustande.  Dagegen  ist  es,  wie  Koellilcer  (in  Würzb. 
Verh.  N.  F.  17.  Bd.)  fand,  beim  Embryo  (Fig.  1479)  regelmässig  vorhanden 
und  mit  einem  Olfactoriuszweige  versehen,  der  aber  !«päter  verschwindet  und 
bereits  im  4.  und  5.  Embryonalmonate  nicht  mehr  nachzuweisen  ist  Das 
Epithel  des  Ja cohson 'sehen  Organes  der  Thiere  zeigt  alle  wesentlichen 
Charaktere  dos  Riechepithelea  der  eigentlichen  Riechregion. 

Die  Nasenschleimhaut  ist  in  der  eigentlichen  Nasenhöhle  sehr  reich  an 
Gefässen,  weniger  in  den  Nebenhöhlen,  und  bilden  dieselben  mit  ihren  End- 
ästen, theils  um  die  Drüsen  und  in  den  Stämmen  und  Aesten  der  Geruchs- 
nerven lockere  Geflechte,  theils  dicht  unter  dem  Epithel  ein  enges  Kapillametz, 
von  welchem  im  Bereiche  der  Riechschleimhaut,  wie  Della  Valle  beim 
Meni?chen  nachwies,  einzelne  Schlingen,  sogar  in  dtu*  Epithel  selbst  eindringen. 
Auch  die  Aeste  der  Arterien  verbinden  sich  vielfach  untereinander  ebenso  wie 
die  der  Venen,  und  bilden  die  letzteren  namentlich  an  der  unteren  Muschel 
aber  auch  am  hinteren  Rande  der  mittleren  und  oberen  die  reichlichen,  schon 
erwähnten  schwammigen  Geflechte.  Eine  eingehende  Dar^stellung  der  Blutge- 
fässe und  des  Schwellgewebes  der  Nasenschleimhaut  gab  E.  Zuckerhandl 
(Norm.  u.  pathol.  Anat  der  Nasenhöhle.  2.  Aufl.  I.  Bd.  Wien  1893). 

Die  Lymphgefässe  bilden  dichte  kapillare  Netze  in  der  Schleimhaut,  die 
nach  der  Tiefe  in  weitere  Röhren  übergehen  und  sich  zu  Stammchen  vereinigen, 
welche  nach  den  tiefen  Lymphknoten  des  Gesichtes  und  des  Nackens  {LymphogL 
faciales  proff.  und  cervicales  proff.  superiores)  ihren  Abfluss  finden.  Wie 
Schwalbe  fand,  A.  Key  und  G.  Retzius  ausführlich  darlegten,  lassen  sich 
die  Lymphgefässe  vom  Subdural-  und  Subarachnoidalraume  des  Gehirnes  inji- 
ziren,  wobei  die  Masse  auch  perineurale  Spalträume  längs  der  Riechnervenbündel 
und  Bindegewebsspalten  der  Schleimhaut  erfüllt  und  sogar  längs  der  Drüsen- 
gange bis  an  die  freie  Epithelfläche  gelangt.  Die  Nerven  der  Nasenschleim- 
haut sind,  abgesehen  vom  Riechnerven,  Zweige  des  ersten  und  zweiten  Astes  des 
Trigeniinus  (Ethmoidales,  Nasales  posteriores- ,  Alveolaris  sup.  ant.),  welche 
vorzüglich  den  respiratorischen  Theil  versorgen  und  hier,  wie  in  anderen  sensiblen 
Schleimhäuten,  des  Schlundkopfes  z.  B.  sich  verhalten.  Die  von  Fusari  (Atti 
d.  Accad.  di  Sc.  Med.  e  Nat.  Ferrara  1893)  in  der  Submucosa  der  Nasen- 
schleimhaut beschriebenen  Nervenzellen  sind  wahrscheinlich  den  Nervenscheiden 
zugehörige  Elemente  und  keine  Ganglienzellen.  Von  den,  dem  fünften  Nerven- 
paare angehörigen  Geflechten  gehen  auch  Zweige  in  die  Riechregion,  wie  Remak, 
Koelliker  und  M.  Schnitze  sahen,  und  einzelne  markhaltige  Fasern  ver- 
laufen auch  in  der  Bahn  der  Riechnervenzweige.  Die  Trigeminusfasem  ver- 
sorgen in  der  Riochschleimhaut  die  Bow manschen  Drüsen,  die  Schleimhaut, 
femer  bei  Thieren  die  Geschmacksknospen;  doch  halt  es  Disse  für  möglich, 
dass    zu  den   letzteren   Fasern   des   Glossopbaryngeus   auf  Umwegen    gelangen, 


970 


H^bera  SinnesorgAae. 


ohne  jedoch  bestiiniiUe  Beweise  dafür  vorzubringen.     Auch  (ibgesehen   von   dtsqH 
Gefichniackslcuo>^pen  kommen  freie,  deudritisch  verzeigte  Xerveiienden  im  Rivi*Vfl 
epithele  vor,  wie  f.  Brwww,  v.  Lenhof>SHk  umi  lielzitts  (Biol.  Untere.  N.  F. H 
4.  Bd.  S.   64)  Ollgeben.      Wiihr^wheinlich   stninnien    auoh   diese   Fa^^^m   «u^  den  H 
Tngeminu?^,  da   centrifiijjale  nu*  dem  RieehkolI>t*n  entspringende  OIfactoriusfB''«Tn  ■ 
Jiicht   bekannt  sind.      Ausserdem    finden    i^ich    natürlich,    uie    in    lülen    Schletm-  fl 
häuten,    wo   Gcfasso   m\<[,   syinjiathii?che   Kerven,     Ueber  den   Buu    des   Riedi-  H 
nerven   war  l>er**ils  {'l.  Bti.  S.  87)  auiiführlich  die  Rede  un«!   ert  c^ei   hier  nur  aoch  V 
beigefu;:t,  dans  nach  neueren   Unter-suchungen   V(»n    Dtsse  (Marburger   Siubt*r.  V 
1896.  S.  77)  die  Kerne  der  Scheiden  der  Riechnervenfasern   aus   dem  embtro* 
nalen  Riechepitbele  ein\van<Iern.  aUo  nicbt  mes>odermaIen,  sondern  ektodenualfla 
UrßpninpeÄ  sind.      Die   ctMitrale  Endigung   der  Riechnerven    fand    ebeufalk  im 
zweiten  Bande  (8.  692  ff.)  eine  eingehende  Darstellung,  auf  welche  hicmit  xpt-  a 
wiesen   sei.  ™ 

Die  Drüsen  der  respiratorischen  Region  der  Kasenschlciuihaut  wurden 
von  A.  He idcnhaiu  (Dias.  Breslau  1870)  hI»  seröse  iKiweiss*!  Drüsen  erklärt.  «SrüAr 
(1.  c.)  wies  jedoch  nach,  dass  es  sich  beim  Menschen  um  geiiiischte  Drßsen.  die  Alveolea 
mit  Eiweiss-  und  Schleimzellen  besitzen,  handle.  In  der  That  hüben  diese  DrCtsen  den- 
selben Hau,  wie  jene  des  Kchtkopfos  und  der  LuTtrUltie  und  kann  daher  auf  dns  S  289 
Gessgte  verwiesen  werden  Bu'i  makro.smatischeii  Thier^n  kommen  grOsMre  tnholo- 
Rcinrise  NasendrUson  vor,  welche  als  selÜicUe  und  als  septale  unterftchiedeo  verd#ru 
Die  seitliche  Naaendvütte,  von  Sttno  { Stencon)  entdeckt,  Undet  sich  nm  mittUrra 
Nasengange  nud  kaun  sich  bis  in  den  Bereich  der  unteren  Muschel  und  der  Ob**rkif'f«r- 
buhle  ausdehnen.  Sie  ist  bei  Hufthieren,  Nagern,  Rnuhthieren  und  Insektenfrcüsem  ud4 
bei  MnntJs  nachgewiesen.  Die  Entwicklung  der  •*» N- n o 'sehen  Drüse  b^i  Huftbirren  ward« 
von  C  Kttntjro  iDissert.  Dorpat  l^M)  eingebend  untersucht:  er  hält  sie  für  eiue  Ei* 
weissdrQse,  doch  fehlen  genauere  Angaben  Ober  den  feineren  Bau  der  Drüscnscbiftucbe. 
Sp/iter  machte  F,  Srhunuk  (Ueber  den  Zwischenkiefer  u.  s.  w.  München  1)!^'  Mit- 
tbeiluagcn  über  die  Entwicklung  dieser  Drüse  (Heb,  Uirsch,  Maus,  Kaninchen,  Igel,  Kattej 
und  (ironifer  Über  diw  Äuatoniie  der  Nasendrüsen  bei  Chiropteren.  lieber  den  feineren 
Bau  fohlen  genauere  Ansahen.  Beim  Menschen  kommen  nur  kleine  seitliche  NasendritotB 
vom  Typus  der  gemischten  Schleimdrüsen  vor.  Die  «eptale  Nnsendrüse  am  untertfl 
Theiio  der  äcbeidewaud  ist  bei  Sunop»,  bei  NAßern  uud  FledermJiosen  nacbgtwieMn. 
Geyenbiior  glaubte  nach  deu  Gang  im  Naseuseptum  des  Menschen  uls  mdim^otj^r« 
septale  Nasendrttse  deuten  zu  suUen.  doch  zeigten  Merkel  (Anat.  Hefte  1.  Bd.  .<.  21$) 
und  M'.  .-ln<on  (in  Zeitschr.  f.  Heilk.  16.  Bd.),  dass  dieser  zweifellos  einen  Rest  dt» 
Jitrohaon'szhen  Organen  darstelle.  Eine  arge  Verwirrung  herrscht  in  der  LiUeritur 
Über  die  .ßow//ia  fi' sehen  Di  Usen  in  Folgo  des  Bestrebens,  sie  entweder  hei  den  Ci- 
weiaadrüsen  oder  bei  den  Schleimdrüsen  unterxuhringen.  So  erklärte  dieselben  A.  Doi^td 
(.\rch  f.  mikrosk.  Anat.  26.  Bd.l  für  Eiweissdrtisen  und  VnnUe-n  (ebenda*  för  geniidtht* 
Scbleimdrttsea.  Sie  sind  aber  in  Wahrbett  weder  das  eiue  noch  das  andere,  sondrra 
eigenthümliche  Drüsen,  die  ein  titeilweise  schleimiges  Sekret  liefern.  Die  Zellen  fxoik 
alle  von  einerlei  Art  und  von  typiacbeu  •Scbleinizellen,  wie  sie  in  den  Schleim drUM« 
vorkommen,  weseutlith  verschieden;  tnsoferne  hat  Dofficl  Kecbt.  aber  das  Sekret  iil 
theilweise  schleimhaltig  und  dies  lüsat  sich  mitunter  auch  in  deu  Zellen  uarb««ttM 
wie  Pnufitru  angiebt.  Letzterer  ist  aber,  wie  ich  slauhe,  im  Irrthum.  wenn  er  xweierki 
Zellen  in  den  Schi  buchen  der  Ho  v  m  «  »'flehen  Drflsen  annimmt.  Stwha  nnrk  tind  r.  B»*»«» 
erkliiren  die  T^ou'mnr/schen  Drüsen  als  EiweissdrQsoD  und  letzterer  hrbl  specifU 
hervor,  dass  er  beim  Menschen  niemals  Schleimzellen  geaeben  habe.  L.  Scmmciitt 
wirft  die  Botvma  n'achen  Drüsen  mit  jenen  der  Respirationsaohleimbaut  zusamnea  oa^ 
gicbt  in  Folge  dessen  eine  entschieden  anrichtige  Darstellung  der  ersteren. 

Beim  Frosche  sind  die  Zellen  der  sackartigen  Üfo  um  in 'sehen  Drüsen  dicht  erffeO 
mit  2  f*  grossen,  iu  Eosiu  stiirk  färbbaren  Eürnern  und  zeigen  eiue  kürnerfreie  AnsMii- 
znne,   die  den  Kern  enthalt.     Die  nach  oben    sich  verengenden  DrfisenausfQhniii^gte^v 
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drängen  das  Riochepiiliel  so  aueeinauder.  daäs  die  zwiacben  den  DrUBeumUndungon  go- 
jegeoen  Epithelßtrecken  an  vertikalen  Dtirchschnitten  nach  unten  zugespitzt  t^rscheinen. 
äclileim  «»nthaltcn  die  Jiov man 'sehen  DiQaeu  des  Frosohea  nicht:  dafür  prodaziren  die 
Epithelzeilen  der  Riechachieimhaut  eine  8chJeimige  Almonderung. 

Die  (Jescbichte  der  besseren  UuteräuchuugDn  Über  das  Gerucbsor^an  beginnt  mit 
Totid'Bowman  ,  A^xwn  wir  den  Nachweis  eines  nicht  wimpeinden»  wie  sie  glaubten, 
gescbichteten  I'ilaaterepithels  in  der  Ilegü^  ol/nctoria,  dann  der  grauen  Fasern  des  Ol/ac- 
torinf  und  besoH'Jerer  Drüsen  verdanken.  Diese  Angaben  wurden  ühhu  von  KocfUker 
bestätigt  und  zugleicli  die  über  das  Epithel  in  der  Art  ver)iesöcrt.  dass  er  in  demselben 
das  Torkoninien  senkrecbt  stoliendi^r  schmaler  Zellen  nacbwii'S.  ohne  jedoch  dazu  zu 
gelangen,  die  Zusammensetzung  dosselbon  bestimmt  zu  ermitteln.  Dies  blieb  erst  der 
spütcren  Zeit  vorbebulten  und  gebtlbrt  vor  allem  Kckitatdt  das  Verdienst,  mit  Hilfe 
der  CbromsJiare  nachgewiesen  zu  haben,  ilnss  das  Epithel  des  Froacbos.  da  wi>  der  Ol/ae- 
toriun  sich  ausbreitet,  einschichtig  ist  und  zwei  Arten  von  Zellen  enthält,  Epitbelzellen 
mit  langen  Fortsiitzen  und  besondere  spindelfürmige  Fasern  mit  kerabaltigen  Anschwel- 
lungen zwischen  denselben.  Ausaerilem  fand  Eckhardt  auch  io  dieser 'legend  Wimpern 
von  viel  bedeutenderer  Länge  als  an  anderen  Stellen  und  verfolgte  den  Olfnctoitu»,  wie 
schon  fr&her  *'.  U c* »l i ng  bis  zu  einer  pinselartigen  Auflösung  der  kleinsteu  Aeste  zu 
F&deo  von  kaum  den  Uiudegewebsfibrillen  gleichen  Diiichmessern.  Gestützt  hiei*auff 
stellte  Eckhardt  schlieaslicb  den  ^i\iz  auf,  dass  die  Epithel  iaizellon  der  Re^io 
olfftrioria  oder  die  zwischen  denselben  endenden  ^pindelzellen  die 
wahren  Enden  der  Geruchsnerven  sind.  Kurze  Zeit  nach  Krkhnrdl  machte 
dann  auch  Ecker  neue  Untersuchungen  über  das  tJeruelisurgnis  bekannt,  welche  eben- 
falls das  Vorkommen  von  langgestreckten  Zellen  im  Epithel  darthaten.  Nach  Eokfr 
bilden  heim  Menschen  Zollen,  die  den  Epitbelzellen  Eckhardt'«  entsprechen  und  mehr- 
fach verästelt^  und  knotige  KartsiUze  gegen  die  Murom  hin  besitzen  (Hieuhzellen,  Eckrr)^ 
eine  zusammenhängende  obei-fläcbliche  Luge,  zwischen  denen  mehr  in  der  Tiefe  noch 
andere  rundliche  und  liLngliche  Zellen  sich  Hnden,  von  denen  die  tlussersten  spindel- 
förmigen, die  Vertreter  der  zwt-iten  Zellenart  von  Erkhardt,  mit  Fortsätzen  zwischen 
die  liiecbzollen  hinein,  jedoch  nicht  bis  zur  Äusseren  Übertiaehe  des  Epithels  verfolgt 
wurden,  und  als  Ersatzzellen  bezeichnet  werden.  Ecker  hielt  die  Kpitbelialzetlpu  mit 
Ästigen  FurtsAtzeii  mit  Wfihrscheinliclikoit  für  die  Enden  des  Oi/ncforitm .  mit  welcher 
Annahme  jeiiocb  der  von  ihm  selbst  gefundene  LTmsland  wenig  übereinstimmt,  dass  diese 
Zelten  beim  Menschen  nur  au  einer  ganz  beschränkten  und  stark  gelb  gefärbten  Stelle 
{Loctift  fntcua  8.  Regio  otjactoria,  Erhrr)  ganz  oben,  unten  und  hinten  in  der  Nasenhöhle 
sich  fanden,  wilhrend  der  Ol/nrtorivn  einen  bedeutend  grösseren  Verbreitungsbezirk  hatte. 

Nachdem  sn  durch  diese  Arbeiten  die  Bahn  zu  einer  genaueren  Erkenntni^s  des 
Baues  der  ijeruchsschleimhaut  erütfnet  war,  gelang  es  dann  M.  Schuftzr,  diese  An- 
gelegenheit nahezu  zum  Abschluss  zu  bringen.  Mach  den  schönen,  auf  alle  Wirbelthier- 
klassen  ausgedehnten  Untersuchungen  dieses  Forschers  i.Herl-  .Monatsh.  1856  und  Unters. 
über  den  Bau  der  Nasenschleimhuut  1862)  giebl  es  bei  allen  Wirbeltbicreu  in  der  Riech- 
schleimhaut zweierlei  anatomiäch  und  physiologisch  verschiedene  Zellen fui-nien  Die  einen 
derselben,  entsprechend  den  Epithelialzellcn  Eekhardt's  und  den  Riechzellen  £c/:  <  »'s, 
sind  wirkliche  Epithelialzellen;  die  anderen,  die  zweite  spindelförmige  Zellenart 
von  Eckhardt  oder  die  Krsatzzellen  /'ctrr  s,  sind  die  wirklichen  Enden  des  Ot/actoriux, 
die  wahren  Riechzellen.  Die  Epithelzellen  sind  zarte,  w  im  pern  freie,  bei  Saugern 
leicht  geförbte  Zellen,  deren  Fonn  von  Eckhmdt  uud  E^kcr  im  Allgemeinou  richtig 
beschrieben  wurde.  Elemente,  die  von  den  Wimperzellen  der  flhrigen  Nat^enscbleinibnut 
zwar  durch  ihre  Länge,  die  meidt  bestimmtere  Spaltung  ihrer  Anhänge  uud  ihre  Zartheit 
sich  unterscheiden,  aber  doch  auch  Uebergiinge  zu  denselben  zeigen,  und  wie  die  ge- 
wöhnlichen Epithelzellen  fast  in  jeder  beliebigen  Lüanng  von  Chrom&äure  und  doftpelt 
chromsnurem  Knli  sich  halten.  Die  Ri^^chzetlen  haben  eine  andere  ganz  bestimmte  Form. 
immer  die  oben  bebchriehenen  varikösen  Fädchcn  an  der  einen  Seite  uud  tragen  hei  ge- 
wissen Thieren  (Vügel,  Amphibien)  an  dem  freien  schmalen  oder  leicht  knopffiJrmig 
verdickten  Ende  bestimmt  geformte  Anhänge,  die  Riechhärchen,  M.  Schultze 
(Fig.  1476,  I  h).  Die  Fortsätze  dieser  Zellen  und  die  haarfßrmigen  Anhiinge  sind  so  zart, 
dass  sie  nur  in  gnnz  bestimmten  ChromsÄürelösungen  ('  *— '  m  Gran  auf  die  Unze  Wasaer, 
jo  nach  den  vorachiedenen   Thieren)  sich   erhalten,   ja  wie   die  Riechhftrcben   eigentlich 
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nur  ganz  frisch  unverändert  zu  Beben  sind.  Ausser  diesen  Thatsscfaen  Trurde  dob  vos 
Seftultzf  durch  eine  giinz  genaue  Untersuchung  des  mit  ChromsUiire  behandoltcn  (^fm- 
iori'd  noch  ferner  ermittelt ,  dass,  wenigfstens  hei  gewissen  'jeschöpfen ,  die  letxtn 
Aestchcn  dnubelb^n  in  Uüächel  von  varikuseo  feinen  Kildcbf^n  ausgehen,  welche  mit  dra 
inneren  Enden  der  Kieclizellen  gunz  Übereinstimmen,  ja  es  gelaug  sogar  in  vereinzelt 
Ffillen,  den  Zusammenhang  beider  fast  vollständig  2ur  Anschauung  zu  bringeo. 

Sü  schien  nun  endlich  auch  für  dieses  Sinnesorgan   ein  ganz  besonderer  Bau 
die  Kindrücke  aufuchmendon  Nervenenden  dargethan  zu  sein.    Freilich  haben  die  toter 
suchungen  von  Seehrrij,  Hoyetf  Erxch^cn,  G  aatahti  und  Lorkhard  C  tat  ke  ttm^^ 
Theil  ganz  Anderes  ergeben   als    Sehnttze  fand,   zum  Theil    seine  Angaben    be«tinuali^| 
als  unrichtig  hingestellt,  altein  dieselben  sind  auf  der  anderen  Seite  von  Ecker  {HrmWi^^ 
Jahre^b.  lÖOG.  S.   117).  Koctüker  (Sitzungsberichte  der  WOrzb.  physik.-roed.  GeselUcfc. 
185S  und  S.  Auü.  dieses  Werkes  S.  684)  und  Ualogh  bestätigt  worden,  und  Kottliktr 
sprach  hereita   in   der  -5.  Autlage   dieses  Handbuches   die    volle  Ueberzcagung  aus,  da» 
SchnUaf  in  den  Etauptsachen  vollkommen  im  Hechte  ist;  um  so  mehr  als  .V.  ScKulitt't 
auafOhrliche,  ausgezeichnet«  Abhandlung  (in  Ahhnndl.  d.  nat.  (jesellsch.  zn  Halle,  7.  Bd. 
1862)  zeigte»   dass  seine  Behauptungen  auf  einer  solchen  Unterlage  ruhen,    das'ä  Zwi'itü 
kaum   mehr  möglich   schienen.     Uebri^ena    hatte   .1/.  Sehultsr  mit    lobenswerther  (le-j 
wissenhaftigkeit  das  von  ihm  bestimmt  beobachtete  von  dem,  wna  noch  Zweifel  znll 
geschieden,  und  so  jeden  Unbefangenen  in  den  Stand  gesetzt,  sich  ein  L'rtbeil  zu  bi]( 

In  der  That  stellten  sich  die  Mehrzahl  der  folgenden  Untersuchcr.    wie  zuol 
Hcnle,  Uahuchin,  Paschutin  und  die  meisten  spftteren  Autoren  in  der  HAuptaaelM 
auf  die  Seite  M.  Sehu  Itzt's  und   ^1.  Dofjitl  (I8S7)  vermochte  sogar  bfim   H»cht«  d«a 
Zusaninienhang  der  Riecb^elleu  uoü  Olfsctoriusfasern  sn  Isolations[)rfiparaten  darzostellM. 
Docli  fehlte  es  auch  nicht  nn  Widerspruch.    Insheaundere  wollte  .S.  Einrr  (Siteb.  d,  k. 
Akad.  in  Wien  63.,  65.  u.  76.  Bd.)  eine  prinzipielle  Unterscheidung  von  Riechzellen  und 
Epithelzellen  nicht  gelten  lassen  und  behauptete,  dass  die  beiden  Zellenarten  durch  UvWi 
gungsformen  verbunden   seien    und    sämmtlich    mit   einem    subepitbelialen   Nervenplcxt 
zusammenhängen.     Auch    diese  Ansicht  fand  Anh^lnger   und  so  schien  die  Frage  xxm 
schieden,  bis  endlich  durch  die   vitale  MethytenblautArbung  Ehrlieft's   and  die  Cl 
Silberreaktion,    welche  fioti/t    bereits    1875    nuf  die  Kiechzellen    anwendete,    fifethoiii 
geboten  waren,  die  e»  verhältniesmääsig  leicht  machteu.  die  Kichtigkeit  der  J/.  SchuUte. 
sehen  Ansicht   Über   den   Zusammenhang  der  Kiechzellen   mit    RiechnervenfäaercheB  st| 
demonstriren  und  andererseits  zu  zeigen,  dass  die  Epithelzellen  an  der  Schleimhaut 
Ende  finden,  ohne  in  NervenfaseiTi  sich  fortzusetzen  {Fig.  1477'.    Damit  ergab  steh  na« 
der  von  E/ncr  gesehene  subepitheliale  Nervenplexus  als  ein  Trugbild.    Nach  den  Lntei 
suchungen  von  <iran«i  und  Caiironovo  folgten  bald  zahlreiche,  weitere  Arbeitea  mi 
der  'r'o/^i- Methode   und   insbesondere   zeigte   Ramün  y   Cajnf,   daas  jeder   von  eil 
Riechzelle   ausgebende   Neuritfortsatz   uugetheilt  durch   ein  Riechnerven bOndel  bis  zan 
Riechkolben  verläuft  und  erst  in  diesem  an  den  Kiechknäuelo  in  Dendriten  sich  auflfiili 
(siehe  Bd.  H.  S.  700).     Diese  Angaben  bcstlLtigten    bald  van  (ithnehien,    Koellik 
V. Brunn, V.  Ltnhoasck  und  H.  Hctziug;  ferner  ..-l  rn«  f  et  n  mit  der  Methylenh]aaniptfa< 
Damit  sind  wohl  die  letzten  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  ^cAu/(ze*acheo  Lebf«  r< 
dem  direkten  Zusammenhang  der  Riocbzellen  mit  Nervenfasern  dauernd  beseitigt. 

Die  Dicke  dos  Riechepithels  beim  Menschen  ist  nach  A.  v.  Brunn  im  Jlill 
60  /*,  in  den  Extremen  5-4—81  ft.  An  Piäpnraten  vom  Hingerichteten  H..  die  in  Mait^i 
FlOsBigkeit  gehärtet  waren,  fmde  ich  an  Schnitten  von  der  limeutlfiche  der  mittlerrn 
Muschel  im  Mittel  a2  ^,  in  den  Extremen  75—100  u.  Die  Dicke  des  Riechepithels  «^ 
Boheiut  trotzdem  geringer,  als  jene  des  Flimmerepithels  an  der  untenan  Muschel,  wclofc« 
im  Mittet  100  ft  l>etrftgt  Bei  Thieren  schwankt  die  Dicke  des  Riechepithels  je  oaek 
dem  Orte  sehr  bedeutend.  So  fand  ich  bei  der  Maus  auf  der  Uühe  der  Uiechwülate  bii 
12  Kernlageu,  dagegen  in  den  buchten  nur  4 — 5  solctie  und  die  Geaammtdicke  4m 
Epithels  einerseits  ÜQ  f4.  andererseits  nur  26  u. 

Eine  Basalmembran  ist,  wie  v.  Brunn  angiebt,  an  der  Uiech»!^bleimfaaut  tiidiij 
vorhanden,  doch  ist  dies  nicht  ausnahmslose  Regel.  An  Präparaten  von  einem  (iuilio»i 
tinirten  sehe  ich  eine  sehr  deutliche  10  12  /i  dicke  Basalmembran  unter  dem  RietbH 
epithel,  während  umgekehrt  unter  dem  Klimmerepithel  der  unteren  Muschel  «me  fluhkej 
fehlt.    Allerdings    maas   ich    bemerken ,    dass    in    diesem    Falle    die    Riechscbleimhaitl 
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katarrhalisch  veründurt  war,  indem  bich  in  dun  obt^ren  Schichten  reichliche  Anliäufungen 
von  Lymphofyten  und  Stollen  weiBo  ciuo  bo  dichte  Durch  Wanderung  der  letzteren  durch 
das  Epithel  zcigto,  dass  die  kernfreie  Zone  der  SLiltzzelkn  fehlte.  Dabei  fanden  aich 
nur  spärliche  liouman'ich»  Drüsen  Derartige  individuelle  Yersehiedenheiteu  erklären 
zur  Genüge  die  widersprechenden  Angaben  der  Autoren  über  An-  oder  Abweaeulioit  einer 
Basalmembran. 

Cngemein  schwierig  gestaltet  aich  die  Frage,  wie  die  freie  Oberfläche  des  Riech- 
epitheU  im  Lehen  bescbafTeo  ist.  Die  oft  wiederkebreude  Uehauptung,  dass  insheaoudere 
beim  Menschen  wahre  Fllinnierhanre  vorkommen,  ist  durch  diu  neueieu  Luterauchungeu 
insbesondBre  von  Sucfitinnc k  und  r.  Brunn  dadurch  erklärt,  dass  häutig  im  Bereiche 
des  Biechepithels  respiratorisches  Epithel  eingesprengt  ist,  welches  daa  eratere  oft  fast 
ganz  verdrängen  kann.  Das  wahre  Riechepilliel  entbehrt  aber  sicher  echter  Fliramer- 
bBare ,  die  nicht  mit  den  Uicchharchen  verwechselt  werden  dürfen.  Was  die  Uiech- 
harchen  betrifft,  so  hatte  ^f.  Sehnitzr  den  iSäugothieren  und  dem  Menschen  solche  ab- 
gesprochen, doch  kann  man  st*it  den  tJnlorauchnngen  v.  Jirunn's  nicht  mehr  zweifeln, 
daas  beim  Menacbeu  die  Riecbzellen  mit  einer  Gruppe  kurzer  nnh©wcjt;licher ,  feiner 
Hürchec,  die  einem  etwas  Qber  die  Limitans  hervorragenden  ICndkiiGpfchen  aufsitzen, 
verseben  sind.  Bei  den  SAiigcthicren  kann  man  dit:  Härchen  ebenfalls  erkennen  und  sie 
such  an  Schnitten  gut  ßxirter  Präparate  wahrnehmen.  Bewegungen  derselben  konnte 
Üuchaunfk  an  überlel>enden  Stücken  der  Kiechschleimhaut  in  Humor  aqueu?f  oder 
physiologischer  Kochsalzlösung  nicht  wahrnehmon.  nur  uinuial  unter  20  Untersuchungen 
glaubte  er  Bewegung  beim  Schweine  gesehen  zu  hüben,  was  inJcsHen  den  zahlreichen 
negativen  Befanden  gegenütier  als  Ausnahme  (vielleicht  versjirengte  Klimmerztr-llen?) 
betrachtet  werden  muss.  Die  Kpithelzellen  h;ibun  keinen  UlirchenbLsalz,  wohl  aber 
erscheint  ihr  freies  Ende  häufig  wie  vertikal  undeutlich  gestreift,  indem  die  Körnchen 
reihenweise  geordnet  erscheinen. 

Bei  niederen  Thieren  kommen  trotz  der  prinzipiellen  Ucbereinstimmung  des 
Riechcpithela^  mit  jenem  der  S&ugcthiero  doch  mnnche  KigonthUmlicbkeiten  vor.  So  fand 
A.  DofiUi  (in  Arch.  f.  mikrosk.  Anat.  20.  Bd.  1887)  bei  (ianoiden  (Acipcrv^cr),  beim  Hechte 
und  heim  Frosche  zweierlei  Kiocbzellen,  nämlich  solche,  welche  der  M,  Sc  kti  Uz  e'sfheu 
Darstellung  entäpre<:hend,  einen  dünneu  ätübclien-  oder  fadenförmigen,  äusseren  Fortsatz 
besitzen  und  andere,  welche  einen  plumpen,  bauchigen  Körper  mit  dickem  Äusseren  Fort- 
satz zeigen.  Kir  unterscheidet  diese  beide  Kumieii  als  Riech  s  titbch  en  und  Riech* 
zapfen;  doch  sind  die  beiden  Foiinen  nicht  schürf  getrennt,  sondern  es  kommen  auch 
UchcrgangsformeD  vor.  Bei  den  Amphihien  besitzen,  wie  schon  ^f.  SrhuUze  beschrieb, 
die  Riecbzellen  feine  Büschel  von  l^usacrat  zarten  RiechhUrchen,  hol  den  Knochcnlischon 
scheinen  sie  ebenso  wie  bei  den  Selachiern  zu  fehlen,  dagegen  land  Do(jie!  solche  bei 
Acip&Mtr,  Von  den  Kpithelzelten  der  Amphibien,  äelachier  und  V^ügel  hatte  M.  Schulizc 
sngegeben.  dass  dieselben  Wimpern  tragen^  iud^asen  handelt  es  sich  dabei  auf  keinen 
Fall  um  Cilien  wahrer  Flimmerzellcn ,  sondern  um  specifiache  Bildungen,  die  eher  oino 
i;ewittse  Analogie  mit  den  BUscbelzellen  im  Qange  des  Nebt^uhodcns  {siehe  S.  45y)  in 
so  ferne  hnben,  als  die  Existenz  der  Hiiroheu  mit  sekretorischer  Funktion  verträglich 
ist,  wie  beim  Frosche.  Beim  Frosche  s:)hen  verschiedene  Beobachter  an  den  Haaren 
der  Riechregion  träge  Bewegungen,  die  jedoch  gänzlich  verschieden  "waren  von  wirklicher 
Fliramerbewegung. 

Die  Riecbzellen  nehmen  unter  den  Sinneaepithelicn  der  Säugetbiete  und  der  Wirbel* 
thiere  flberbanpt,  eine  ganz  eigenthUmliche  Stellung  ein,  indem  sie  Neuritfortsütze  be- 
sitzen und  demnach  vom  morphologischen  Standpunkte  als  Ganglienzellen  zu  be- 
trachten sind.  Ain  ohebten  kbunto  man  sie  noch  den  Sehzellen  vergleichen,  doch  wurden 
bereits  auf  Seite  828  die  Gründe  angeführt,  welche  gegen  die  Auffassung  der  Sehzellen 
sls  Ganglienzellen  sprechen.  Dagegen  sind,  wie  namentlich  f.  /ven/ioisc^Aund  d.  fUt:  iua 
bestimmt  uachwiesen ,  im  llautepithel  wirbelloser  Thiero,  namcntltch  bei  Chaelopodcn 
(Regenwurm  z.  B.),  Sinncszellen  vom  Charakter  der  Ricchzellon  der  Wirbelthiere  weit 
verbreitet  und  die  letzteren  müssen  daher  als  eine  sehr  primitive  Form  von  Sinneszellen 
angesehen  werden.  Wahrscheinlich  haben  sich  im  Laufe  der  phvlogeuetischen  Entwick- 
lung Ganglienzellen  vom  Typus  der  SpioalganglicnzcUcn  aus  solchen  ISinneszclIen  ge- 
i  bildel,  wofür  insbesondere  die  Thatsache  spricht,  dass  man  —  namentlich  bei  Mollusken 
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lH€tzi".K)  —  l'eber^angfaf&rmen  von  Sinnesepithelzellen  mit  NervecfortäStzen  za  in  der 
Tiefe  der  Haut  liegenden  Ganglienzellen  finden  kann. 

Die   physiologischen    Beobachtungen  machen  ea  wahrscheinlich,   da&3  in 
der   Hiecbüchleimbaut   specifisch   verschieden  erregbare  Nerrenend Apparate   vorkomiMii 
und  Zu"  ardem<i  kcTf   welcher  in  Erweiterung  der  schon  Ton  Ltnne'  angenommen» 
Hieben   specitisch   verschiedenen  Geruchsempfindnngen  noch  zwei  weitere,   nach  Larry 
und  IlalUr,  hinzufügt,  unterscheidet :  I.  Aetherische,  IL  Aromatische,  III.  BaUamL«d)e. 
IV.  Ambrosische,  V.  Zwiebetartige,   VI.  Brenzliche,  VII.  Hirciniscbe,  VIII.  Widerlidie, 
IX.  Kkelhafto  Gerüche.     Dem  entsprechend  nimmt  Zwaardcmaker  nenn  Terachiedeoe 
bpecifische   Energien    an    und    stQtzt  sich   hierbei  hauptsächlich   auf  die   der   partit-Ilea 
Farbenblindheit  vergleichbaren  vorkommenden  Anosmien,  bei  welchen  gewisse  der  tog^ 
fahrten  Düfte,  wie  ich  mit  A.  Kerncr  (Pflanzenleben,  I.  Bd.  1.  Aufl.  1894,  3.  194.  die 
Substanzen,  welche  Gerucbsempfindangen  erregen,  nennen  will,  nicht  empfunden  verd«a. 
während  andere  deutlich  wahrgenommen  werden.    ^-1.  Rollctt  (in  PfiUger'^  Arch.  74.  BdJ 
hatte  Gelegenheit,  eine  vorüber]^ ehende»  aber  lange  dauernde  Anosmie  an  sich  selbst  n 
beobachten,  die  er  sich  zufällig  durch  den  Versuch,  die  Rachenhohle  von  der  Nase  aas 
mit  einer  alkoholischen  Lösung   von  Gymnemasäure  auszuspülen,   zugezogen  hatte.    Es 
stellte   sich   zunächst  totale    Anosmie    ein,    doch   wurden    nach   3  Tagen,    wenn  ancb 
schwach,    brenzliche   Dtlfte   (Kreosot,  Guajakol).   erst  nach   8   Tagen   auch   hircioi^be 
(Capronsäure) .   nicht  aber  die  anderen  Düfte  empfunden.     Nach  11  Tagen  wurden  ekel- 
hafte und  zwiebelartige  (Skatol,  Mercaptan),  nach  12  Tagen  ätherische,  aromatische  aad 
balftamiscbe  DQfte  und  erst  nach  17  Tagen  widerliche  (Opium)  und  ambrosische  (Moscbas) 
Düfte  schwach   wahrgenommen.    Die   normale  Geruchsempfinduog,  wie  sie  vorher  war, 
hatte  sich  nach  drei  Monaten  noch  nicht  vollkommen  hergestellt.    Rolle tt  ist  geneigt, 
sich  wenigstens  prinzipiell  so  weit  auf  die  Seite  Zioaardemaken  zu  stellen,   als  ihni 
die  eben  kurz  angeführten  Krfahruugen  nur  durch  die  Annahme  verschiedener  peripherer 
Kndappnrate  für  specifisch  verächiedene  Geruchsempfindungen  eiklärlich  erscheinen.  Von 
uen  pfaysioIo;;;ischen  Schwierigkeiten,   aus   diesen   so  hoch   interessanten  Beobachtonscn 
bi-Htiinmte  Schlüsse  auf  verschiedene  periphere  Endapparate  zu  ziehen,   m&chte  ich  vor 
allem  betonen,   dass  schon  die  Eintheilung  der  Gerüche  nach  Limit'- Zv  aar  dt  mak<r 
niciit  unmittelbar  einleuchtend  ist  und  z.  ß.  .1.  Kenier  (1.  c.i  die  Gerüche  beziehungs- 
weise  l^iilte   der  iJlumen   nach    mehr   chemischen   Gesichtspunk ttn   als  I.  Indoloide.  II. 
AiiiinoitJe,    III.   lienzüloide,    IV.  Paraffiiioide,    V.  Terpenoide  unterscheidet,    welche  Em- 
tlieiliuiy  mindestens  ebeii^io  naturyemäss  erscheint,  wie  jene  von  Zu-  aard^m  a  ker,  mit 
der  sie  hieli  nur  theilweise  deckt.     Fragt  man  jedoch  wie  weit  die  histologischen  Tiial- 
saclieii  eine  solche  Annahme    stützen,    so  glaube  ich  mich   auf   den   Standpunkt   steilen 
zu  müssen,  düss  verschiedene  Xervenendappaiate  für  verschiedene  Geruchsenipfinduni'ea 
nicht  nachgewiesen    sind    und    dass  wir  vorläufig   nur  ein  Recht  haben,    die  Riecbze;ltii 
als  sprcifische  Nervenendapparate  zur  Vermittlung  von  Geruchsempfindungen  anzusrhfn- 
Aiihseidein  verdient  Üeaehtung,   daf^s   dem  Geruchsorgane  —  wenigstens   bei  allen  laft- 
athrneniieii  Wirbelthieren  —  die   speciüschen  y/of  mc« 'scheu  Drüsen  angehören,  d^ren 
Sekret  für  die  Art  der  Eiuwiikung  der  Düfte  von  Wichtigkeit  sein  rauss.    Das  bezü§Itch 
der  (.^iiaiitäteii  der  Empfindungen  dem  Geruchsorgan  am  nächsten  stehende  Geschmack*- 
oigan  hat   ebentalls   specifischo  Drüsen  (Eiweiasdrüsen    der  Zuuge).     M{>>;iicherwei&e  he- 
Hteht   jedoch    die    Bedeutung    dieser   Drüsenapparatc    wesentlich    nur    darin .    die    nsthe 
Heini^ung  der  Ubeitläche   des  Sinnesepithela   von  Duftstoffen   beziehungsweise  schmeck- 
baren  Suhstfinzen    zu    vermitteln.     Specitisdie  Unterschiede   unter   den   RiechzelWn  sir-i 
nieht  bekannt,  jedenfalls  kann  man  die  leichten  Formverschiodenheiten,  welche  A.  ßo^ie. 
zur  Anfölelkmg    von    Kiechstäbcheu    und   Riechzapfen    führten,    nicht   als    sulche  gtltea 
lassen.     So  fehlt  vorläuiig  ein  Anhaltspunkt  dafür,    dass  gewisse  Riethzellen  nur  durch 
laenzlielie,   andere   nur   durch  ambrosische  Düfte  u.  s.  w.  erregt  werden.     Es  ist  ja.  .n 
Anknüpfung:  an  die  Vorstellung  von  Hering  über  Farbenempfindungen  denkbar.  da>^  ui 
ein  und  derselben  Hiechzelie  verschiedene  Riechsubstauzen  —  analog  derschwar2-*e>>en. 
d'T  (j;elb-l)lauen  und  der  roth-grünon  Sehsubstanz  Jfrriufj's  —  vorhanden  sind,  wekle 
durch  die  verschiedenen  Düfte  zersetzt  oder  aufgebaut  (dissirailirt  oder  assimilirt;  w^nien- 
Es  wiire  demiiemäss  auch  möglich,  dass  bei  einer  partiellen  Anosmie  eine  oder  mehrere 
liiochsubstanzen  funktionsuntüchtig  sind,  während  andere  relativ  intakt  bleiben  und  difs 
der  Wiederaufbau    der    verschiedenen   Riechsubstanzen    in   derselben   Zelle   verschiebe» 
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Ung6  Zeit  beansprucht.  Allerdings  mUsst«  man  sich  diese  Riechbubstanzen  in  der  Weise 
wirksain  denken,  dass  sie  dnrch  die  ganze  Kette  der  Neuren  von  den  Kiechzelleii  an- 
gefangen bis  ztt  jenen  der  psycbo-äensori&chen  Centren  im  '.»rosahirn  specifiache  Aasi- 
milations-  i>der  Diäsiinilationsvorgänee  nu^lüsen.  Es  ist  die  oberste  Aufgabe  der  Hiäto- 
Ibgie.  den  Nachweis  zu  tUbren.  dass  epecitiäcbe  Kanklion  an  bpeciüsche  .Struktur  geknüpft 
ist.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  mit  den  grössten  Schwierigkeiten  verknüpft  und 
schreitet  nur  langsam  vorwärts.  Doch  haben  wir,  abgesehen  vom  Blute  und  von  den 
Bindesubstunzen,  an  welchen  die  Lüsung  dieser  Fragen  relativ  am  eiufachbten  scheint, 
bereits  bezüglich  des  Muskelgewebes  und  der  DrUsengewebe  seit  den  letzten  dreissig 
Jahren  nach  dieser  Richtung  bedeutende  Fortschritte  zu  verzeichnen;  ich  möchte  aber 
daran  erinnern,  wie  gerade  der  Nachweis  der  specifischen  Verschiedenheiten  der  Drttsen- 
zellen  —  man  sehe  nur  das  Kapitel  Darmkanul  ciJer  das  über  die  li  o  um  an  Hchau  Drüsen 
(tesogta  nach  —  enorme  Schwierigkeiten  macht.  Noch  ungleich  grosser  werden  die 
Schwierigkeiten  bei  den  IClementartheilen  des  Nervenflystema;  nicht  allein  wegen  der 
komplizitten  Bauverhilltulsse  derselben .  über  welche  die  neuere  Zeit  durch  intensive 
Arbeit  viele  Einzelhcittiu  zu  Tage  forderte,  sonderu  noch  mehr  durch  unsere  völlige  Un- 
kenntniss  darüber,  an  welche  mikroskopisch  nachweisbare  Veriinderungen  speclfische 
Nervenprozease  gebunden  aind.  Für  die  DrUsenfunktiun  wurden  specifiache  Körnchen, 
welche  sich  als  ^ekretvuLäiufeii  ergeben,  als  wesentlich  erkaujit;  die  ftestandtheile  des 
Protoplasma  der  Nervenzellen  und  ihrer  Axone,  die  Neurufihrilleu  und  die  Körner  zwischen 
denselben,  die  verschiedcoartigen  KiuUgerungcn  im  Xeuroplasma  und  das  letztere  seihst, 
die  Veränderungen  beim  Nervenprozesse  und  die  apecibschen  Verächiedenheiten  im  Baue 
der  specitisch  diflereuten  Nerveoprozessen  zu  Grunde  liegenden  Nervomdemente,  sind 
aber  noch  wenig  erkunnt  und  doch  müssen  wir  uns  vorstellen,  dass  der  Nervenprozess, 
der  von  einer  Sehzolle  ausgeht,  von  jenem,  den  eine  Rjecbzello  auslöst,  ebenso  verschieden 
ist,  wie  etwa  der  Sekretiousvorgang  in  einer  Leber-  nnd  einer  Pankrenszelle.  Hält 
man  sich  dieses  vor  Augen ,  so  kann  die  Möglichkeit  nicht  abgewiesen  werden,  dass 
einmal  im  Riechepithel  mehrerlei  specifisch  verschiedeuo  Hiechzellen  nachgewiesen  werden 
können.  Bei  dem  gegenwärtigen  Stunde  unserer  Keuntni&sc  niitssen  wir  die  KiechzellcD 
nnter  sich  als  ebenso  gleicbwerthig  betrachten,  wie  die  /Zapfen  in  der  Fovea  crntfifU 
retinae  and  so  wenig  wir  ein  Recht  haben  etwas  anderes  anzunehmen,  als  dass  ein  und 
dieselbe  Zapfeuzelle  der  Foca  Eiurichtungcn  besitzt,  um  alle  Farben,  nebst  Hell  und 
Dunkel  und  dem  Lokalzeichen  zur  Empfindung  zu  bringen,  so  wenig  fprechcn  die  histo- 
logischen Thats:)chen  bisher  für  etwns  anderes,  als  dass  jede  Riechzelle  die  ganze  Reihe 
der  (Jeruchseuiptiudungen  vermitteln  kann. 

Bei  der  Untersuchung  des  <-ieruchsorganes  macht  vor  allem  die  Zartheit  des 
Epithels  SchwierigkeiCeu  und  bat  man  diiher  nur  Kiweisslüsung  oder  Ifnmor  titreua  zur 
Befeuchtung  zu  uehmeu.  Die  von  Ec  kharät  zuerst  gewürdigte  uud  dann  von  5rA  n /(»c 
so  glücklich  erprobte  Wirkung  der  Uhromsäure  uud  des  cbronisaureu  Kali  wurde  oben 
schon  angegeben,  ausserdem  sei  noc-h  bemerkt,  dass  auch  Kali  eauHieum  von  35  %, 
Müller 'sehet  Flüssigkeit,  kalt  gesättigte  OxalsÄurelosurig  und  verdünnte  Schwefelsäure 
nnd  Essigsäure,  Drittehilkohol  und  besonders  Osmiumsaure  gute  Dienste  leisten.  Senk- 
rechte Schnitte  erlangt  mao  an  den  abgelösten  SchleinibautstUckeu  mit  der  Scbeere  am 
besten,  auch  y;eben  Faltenrilnder  nicht  selten  gut©  Durchscbnittsbildor.  Die  Schleim- 
drüsen tindet  mau  iiuf  Schnitten,  dte  iiowman'tit:hen  durch  Zerzupfen,  nn  FlUcheu- 
ansichten  und  an  senkicchleD  Schnitten  erhärteter  Stücke.  Für  die  Gerucbsnerven  ist 
«m  geeignetsten  das  Zerzupfen  und  die  Untersuchung  in  //.  vitnus  und  Chrouiaäure; 
für  den  Verlauf  derselben  im  Groben  nützen  Chromsilure  und  kaustische  Alkaüeu  nichts, 
eher  die  Kompression  friücher  und  mit  Nation  oder  Essigsaure  befeuchteter  Stücke  und 
die  Untersuchung  in  Wasser  erweichter  Schleimhaut,  in  welcher  die  Nerven  lange  sich 
halten.  Zur  Fixiruug  für  Schnitte  sind  die  für  andere  ernffindliche  Gewebe  bew.ihrteu 
Methoden  anzuwenden. 


fc 


Litteratur. 

Bezüglich  der  älteren  Litteratur  sei  auf  die  b.  Anlage  verwiesen,  sowie  auf 
Sehwalbc'a  Anat.  d.  Siuuesorg.  S.  74.  welche  die  Litteratur  bis  zum  Jahre  1S82  um- 
fasst.    Ein  sehr  voltstilndiges  Verzeictmiss  der  speziell  histologischen  Arbeiten,   das  bis 


976  Hoher«  Sionesorgua. 

xom  Jahre  1896  reicht,  geh  P.  Sckie/ferdeeker  in  Handh.  d.  Laryngologie  und  Bhino- 
logie,  heraosgeg.  t.  Heytnann,  HI.  Bd.  S.  87.  Von  neueren  Arbeiten  fthre  ich  mttk 
an  £.  Schmidt,  üeber  das  postembryonale  Weiterbestehen  des  Jaeob9cn*9ch.tn  Orgaaee 
etc.  Dies.  Berlin  1896;  V.  v.  Mikalkovic$,  Nasenhöhle  und  Jaeobatm*BckieB  Organ,  ii 
Anat  Hefte  11.  Bd.,  8.  1;  L.  Neumayer,  Znr  Histologie  der  Naseoachleimhant,  ii 
Sitsber.  d.  Ges.  f.  Horphol.  n.  Pfaysiol.  in  Mttnehen,  N.  F.  U.  Hft.  8.  63;  3f.  D.  Marrill, 
Innervation  of  the  Olfactory  Epitfaeliom,  in  Joora.  of  comp.  Nenrol.  VoL  8,  p.  180;  C. 
JOella  Valle,  Gontribato  alla  conoacenxa  della  circolazione  sangnigna  neÜa  mncoss 
nasale  dei  mammiferi  adnlti,  in  Bicerche  f.  nel  Laboratorio  di  Anat.  norm,  di  Bona, 
VoL  Vni,  fasc.  2,  1901;  Denelbe,  TÜcerche  snlle  teiminazioni  nerroae  della  nineosi 
olfJattiva  nei  mammiferi  adnlti,  ebenda;  JT.  Peter,  Entwicklang  des  Gernchsorganat 
und  JaeobMon'tchen  Organs  in  der  Reihe  der  Wirbelthiere,  in  Handb.  d.  vergL  o.  ezperim. 
Entwicklungslehre  der  Wirbelthiere,  heransg.  y.  0.  Hertwig,  4.  n.  5.  Lief.,  Jena  1902; 
U,  Calamida,  Terminanoni  nerrose  nelle  maoose  dei  seni  nasali,  in  Anat  Asi. 
21.  Bd.  S.  455. 

Yahrn  in  Tirol  im  Aagust  1902. 
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RaUooe  252. 

Rauber  17.  22,  52,  91,  IIH 
123,  129,  298,  811. 

RawiU  38.  294. 

▼an  Recken  338. 

▼.  ReckliDKhaus«»  20,  22.  S& 
54,  236.  243.  248.  2tö.  267, 
320.  321,  322,  323,  324, 326, 
329,  331».  832.  342. 

Redling  128. 

Rees  35. 

Reeves  31. 

Regaud  290.  293.  '^97,  298; 
305,  310. 

Regflault  299. 

Regnier  303. 

Reich  342. 

Reiche]  224. 

Reichenbaim  130. 

Reichert  2,  7,  15,  29.  31,  33, 
36,  99.  112.  113,  121.  ü\ 
237,  238.  252,  309.  330,  332, 
347,  349. 

Reil  206. 

Rein  312. 

Reinecke  827. 

Reinhard  314. 

Reinhardt  305,  311. 

Reinke  6,  55,  58,  71,  252,  254, 
290,  330. 

Rejsek  334. 

Reisaner  130,  202,  205,  347, 
349. 


NameB-ßegister. 
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Remak  2,  7,  16,  31,  35,  119, 

120,  121,  126,  139,  158,168, 
177,  205,  207,  209,  210,  215, 
233,  284,  238,  242,  259,  260, 
265,  275,  276,  279,  282,  284, 
302,  308,  316,  317,  318,  319, 
330,  336,  339,  350. 

Renaud  220,  223.  224. 
Renaut  255,  266,  260,  276,  314, 

316,  818,  320,  321,  330. 
Renson  281. 
Retterer  225,   248,    3C0,    309, 

321,  330,  333. 
Retzias,  A.  228. 
—  G.  23,  29,   37,  38,  50,  52, 

97,  104,  112,  117,  119,  120, 

121,  124,  126,  129,  130.  149, 
150,  156,  170,  177,  178,  179 
180,  182,  183,  187,  197,  198 
200,  201,  203,  204,  205,  207 
208,  212,  214,  216,  217,  221 
222,  223,  230,  237,  252,  254 
260,  261,  265,  271,  283,  284 
290,  291,  298,300,302.303 
316.  317.  322,  323.  330,  333 
334.  336.  337,  341,  345,  346, 
347,  348,  349,  350. 

Rezzoniko  118. 

Rheiner  264. 

Ribbelt  249, 281, 282.  324,  330, 

332. 
Richard  306. 
RicbardsoD  326. 
Rickenbacber  348. 
Ricolta  336. 
Riedel  281. 
Rieder  330. 
Rieh!  56,  65. 
Riemer  282. 
Riese  302. 
Riesa  252. 
V.  Rindfleisch  23.  37,  238,  327. 

328,  330. 
Riolao  342. 
Ritter  335. 
Roberts  328. 
Robertson  230,  823. 
Robin  9,  17.  34,  93,  98,  102, 

121,  201,  203,215,231,300, 

307,  840. 
Rodewald  6. 
Roesger  307. 
Robde  38,  130.  200. 
Rohon  180,  200. 
Rokitansky  34. 
Bolando  122,  132. 


I  Roller  135,  136,  140,  141,  142, 
I      147,  153. 

Rollett   83.   37.   97,  104,  105, 
113,  115.  239,  240,  241,  283. 
I     316,  327,  328,  332,  350. 
'  Romberg  210. 
I  Römer  227,  280,  332. 

Romiti  308. 

Rose  227,  230,  231,  232. 
I  Rosenberg  216,  849. 
I  Rosenanist  327. 
;  Rosenthal  205.  847. 
l  Rosin  199. 

Rossbach  264. 
i  Rossignol  268. 
I  V.  Rosthorn  306. 
'Roth  114,  115,  281,  282. 

Rothe  252. 
'  Hothatein  281. 
!  Rötter  232. 

Rouget  6.  82,   112,  117.  302, 
303,  807,  320.  333. 

Rouville  284. 

Roox  19.  102.  237,  293,  318. 
I  della  Rovere  319. 

Kubeli  234. 

Rßcfeert  294,  302,  304. 

RQdinger  92,  201.  234,  249, 
344,  346. 

Rage  307,  308,  309. 

Rahle,  G..  281,  282,  283. 

Runeberg  282. 

Rassel  329. 

Russow  4, 

Rutherfordt  98. 

RQtler  303. 

Ruysch  259.  271. 

Ryndowsky  288. 


I  Saalfeld  300. 

'Sachs  4.   113,   174,  184,  226, 

I     232,  245. 

I  Sachse  232. 

Sacerdotti  273,  274,  326.  329. 

1  Sala  L.  120,  124.  127.  128,  130. 

I      142,  154.  156,  174.  191, 192, 

I      196,  200,  208,  209.  255,  256. 

299,  817.  331,  829. 

—  y  Pons.  Cl.  197. 

Salter  37,  214,  229. 
I  Salvioli  241.  260.  809. 314, 822, 
I     330. 
{  Salzer  334,  839. 

Salzmann  333.  840. 
I  Sämisch  832,  833,  342. 
I  De  Sandis  162,  165. 


I  Sander  200. 
I  Sanders  130. 
'  Sandmann  115. 
I  Sandmeyer  217. 

Sandstroem  274. 

Sanfelice  290,  330. 
j  Santorini  300. 

Sappey  212,  216,  284, 284,  *^87. 
289.  298,  300,  319,  321,  322, 
I     342,  350. 
!  Sasse  115.* 

I  Sattler  17,  332,  383,  342. 
iSaaer  281,  283. 
I  Saveliew  276. 
I  Saviotti  221,  255. 
,  Saxer  821,  323,  824,  380. 
j  T.  Scanzoni  809. 
1  Scarpa  345. 

SchaafliaiaafD  112. 
I  Scbacbowaj  Serapbima  281. 
I  Schacht  219» 
I  Schnefer  202,  243,  244,  277, 

!    tm,  330. 

Scbaertl  249. 

!  Schsffer,  J.  101,  215,  216,  224, 
227,  233,  234,  237,  240,  241. 
243,  246,  247,  249,  264,  274, 
275,  276,  296,  299,  300,  315, 
320,  330,  885,  342,  349. 
K. 130,100, 19  ,192,196,199. 

Schaffner  209,  260.  823. 
I  Schapar  200,  274,  277,  386. 
j  Schatt«Dfioh  326. 

Sehaumann  327. 
I  Schedel  276. 
'  Scheel  168. 

Schelske  337. 
I  Schemetkin  317. 
'  Schenk  210. 

Scherer  37. 

Schewiakoff  17,  19. 
I  Sciiiefferdecker   38,   117,   118, 
119,  120.  123,220,241,245, 
1     247,  264,  284,  315,  317,  318. 
■■     329,  350. 
I  äcbimmdbuscb  829. 
I  Schirmer  339. 

Schlater  262. 
I  Schleicher  9.  17. 
I  Schieiden  1,  8. 

Schlemm  332. 
I  Schlosäberger  81. 
'  Schmid.  £.  273,  342. 
I  Schmidt,  A.  238,  240.  281,  329. 
!  —  C.  269.  327. 
I  —  F.  Tb.  226. 

—  H.  Th.  252. 
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Schmidt.  M.  B.  273. 
Schmit,  H.  306. 
Schmitt,  29,  38»  118. 

—  H.  312. 

—  M.  B.  224,  330. 
Schmitz  4,  11,  U,  18,  19. 
Schmorl  308. 
Schneidemühl  299. 
Schneider  16,  35,  36,  37,  203. 
Schnitzler  246. 
Schnopfhagen    160,   163,   164, 

165,  166,  184. 
Schönfeld  293,  294,  295. 
Schottländer  17,  303,  304,  305. 
Schramm  121,  203. 
Schreger  228. 
Schreiber  274,  326. 
Schreiner  291. 

Schröder  123,  142,  201,  271. 
Schröder  van  der  Kolk   123, 

142,  163. 
Schrön  54,  302,  303,  305. 
Sühnlin  98,  303. 
Schnlgin  200. 
Schnlmann  318. 
Schultz,  P.  237,  242. 
Sobultzj,  H.  119. 

—  M.  2,  4,  11,  13,  14,  15,  17, 
20,  24,  31,  33,  38,  54,  104, 
115,  118,  120,  121,  128,217, 
326,  827,  328,  334,  335,  336, 
337,  339,  342,  346,  348,  349. 
350. 

—  0.  304,  311,  341. 
Schulze,  F.  E.   213,  216,  240. 

245,  246,  264,268,269,271, 
328,  346. 

Schumacher  304,  318,  319,  320, 
324. 

Schutz  147,  164,  165. 

Schwalbe  31.  32,  38,  91,  93, 
98,  101,  117,  118,  121,  123, 
141,  142,  143,  144,  150,  153, 
155,  157,  164,  166,  170,  175, 
188,  189,  203,  208,  216,  231, 
247,  255,  322,  328.  329,  332, 
333,  334,  335.  336,  337,  338, 
339,  342,  343,  346,  34«,  349. 
350. 

Schwann  1,  3,  4,  U,  15,  16. 
31,  33.  97,  115,  227.  232, 
304,  320,  322. 

Schwartz  6,  9.  17.  260,  309, 
316. 

Schwarz,  304.  311. 

Schwarze  326. 

Schweigger-Seidel    234,    259, 


260,  281,  282,  291,  295,  300, 

Spina  322. 

314,  322,  332,  333. 

Spirlas  203. 

Schwink  350. 

Spii-o  328. 

Sclavunos  124,  130,  203,  234. 

Spitzka  142. 

290,  298,  299. 

Spronek  330. 

Seeberg  350. 

Sprunk  300. 

Sagend  201,  264. 

Spuler  227,  320. 

Seidenmann  222. 

Spurzheim  170. 

V.  Seiller  249,  264. 

Staderini  333. 

Seipp  315. 

Stannius  10.  37,  201.  203. 

2'| 

Selenka  17. 

Strtrr  128.  145. 

Seligmann  342. 

Staurenghi  165. 

Sem  per  292,  293. 

Steifensand  346. 

Senarmont  302. 

Stein  4. 

Senff  101. 

Steinach  168,   208,    237. 

24 

Sernoff  340. 

283,  299,  333. 

Serrea  230. 

Steiner  220,  298. 

SertoU  215,  217,  241,  284,  290, 

Steinhaus  245,  311. 

293,  294,  295. 

Steinlein  71. 

Seuffert  36. 

Stell  wag  V.  Carion  342. 

Severin  54,  213,  215. 

Steno  (Stenson)  350. 

Sewall  241,  335. 

Stern  346. 

Sfameni  309. 

Steudener  93 

Sharpey  29,  83,  97,  99.  307. 

8tieda36,  71,  75,  93,  97. 

la 

Siebenmann  344,  349. 

142,  143,  147,  149.  157. 

15 

V.  Siebold  2,  4,  20,  104. 

164,  172,  195,  200,  254. 

25 

Siegert  299. 

260.  269,  272,  275,  276. 

27 

Siegfried  324. 

290,  300,  342. 

Siemerling  125,  202. 

Stiles  323. 

Simanowskj  264. 

Stilling  36.  119.  123.  128. 

1^ 

Simon  71,  272. 

132.  136.  147,  148.  154, 

16 

Simroth  7. 

202,  286,  287.  299,  300, 

31 

Sin^ty  808. 

Stinstra  258. 

Singer  128,  158,  168. 

Stintzing  241. 

Si3to  323. 

Stirling  45.  71.  74. 

Skene  284. 

Stoeckel  304. 

Skwarzow  314. 

Stöhr  20.   24,  27.  47.  48 

7 

Slaviansky  305. 

210,  218.  222,  224.  225. 

23 

Smiegelow  290. 

238,  240,  241.244,245. 

24 

Smirnow   121,   208,   220,  222, 

248,  249,  252.  255.  259. 

29 

271,  316,  332,  333. 

324.  330.  335,  350. 

Smith  Elliot  195,  200. 

Stoss  255. 

Snellen  237. 

Strahl  234,  340. 

Snow-Beck  308. 

Strasburger  4,   9,  P.   17 

1 

Sobieransky  281. 

Strasser  94.  210,  259. 

Sobotta  303,  304,  305,  307. 

Stratz  305. 

Soemmering  177,  334. 

Strawinsky  318. 

Sokoloff  37,  260. 

Streiff  272. 

Solger  219,  221,222,224,315, 

Strelzoff  34.  93.  97,  98. 

10 

322,  3:i5. 

102. 

Soltwedel  17. 

van  der  Stricht  259.  281. 

29 

Spaltehotz  111,  243.  324. 

302.  304,  305,  330. 

V.  Spee  232.  348,  349. 

Stricker  9.  20,  245.  260. 

28 

Spencer  164. 

311,  320.  321.826.327. 

32 

Spenge)  35.  130. 

Ströhe  197,  199,  ?J>3,  290 

Spichard  18. 

Stromeyer  342. 

Spiegelberg  305. 

Strube  832. 

Namen-Regtater. 


989 


Struikeo  249. 
Stecherbak  148. 
Studnicka  334. 
Stuhlmann  9. 
Stutzer  332. 
Sachannek  350. 
Sucquet  45. 
Sudduth  232. 
Saltan  276. 
Suzuki  295. 
Svetlin  299. 
Swaen  330. 
Swan  299. 
Symington  200. 
Szili  333. 


Tafani  304. 

Tandler  300. 

Tangl  4,  315. 

Tanzi  199. 

Tarnatola  341. 

Tartuferi  74,  75,  76,  121,  147, 

157,  158,  332,  336.  839,  342. 
Teicbmann45,  59.  91, 111,215, 

242,  243,  248,  249,  254.  260, 

265,  266,  271,  321,  323,  324, 

327,  332.  342. 
Tellyesniczky  290,  293, 
Tettenbamer  293,  326. 
Thannhoffer  112,  244. 
Theile  251.  254. 
Thierecii  234,  333. 
Thin  31.  51. 

Tboma  13,  260,  261,  318,  322. 
Thomas  340. 
Thoni6  319,  324. 
Thompson  130. 
Thomson  302. 
Tiedemann  308. 
Tillmanns  31. 
Timmer  165. 
Timofeew  298,  299,  300. 
Timofejew  284. 
TizzoDi  118. 
Tobien  36,  77. 
Todd  91,  120,  240,  243,  348, 

349,  360. 
Toldt   10,    43,   44,    101,    170, 

212,  225,  234,  236,  240,  241, 

252.253,  260,281,  282,284, 

297,  323,  324. 
Tomes,  J.  81,  82,  83,  90,  97, 

102,  227,  228,  231,  232. 
—  Cb.  227,  228,  231,  232. 
Tommaai  298. 
Tomsa  43,  45,  73,  260,  298. 


TonkoflF  323. 

Topolanski  341. 

V.  Tornier  24,  241. 

Tdrök  17. 

Torre  260. 

Tourneux  38.   117,   273,  274 
302.  305,  322. 

Tonrtual  283. 

Toynbee  90,  332,  344. 

Trambustt  281. 

Traube  13. 

Traatmann  273. 

Treitz  43,  237,  284. 

Treub  19. 

Triepel  318,  319. 

Trinkler  241. 

Tröltsch  344. 
I  Tschiriew  113. 

'  Tschisch  166.  \ 

■  Tscbistowitsch  260.  326. 

Tuckerman  215,  216.  ! 

'Tuczek  177. 

Tuffier  283. 

TQik  326. 

Turner  119,  171,  208,  271. 


.  Uecbtiitz  283. 
i  Uffelmann  98. 
'  ülenhuth  327. 
I  Uuderbjll  308. 
Unger  311. 

i  Unna  43,  47,  54,  55.  61, 
I     70,  71.  76,  220,  318. 
j  Urbantschitsch  344. 


Vajda  300. 

Valencienne  802. 

Valentin  23,  98,  121,  129,  145, 

194,  201,  264.  291,  333. 
;  la  Valette  St.  Ueorge  17,  289. 
I     290.  292,  298,  295,  302. 
:  Vas  199. 

I  Vassale  10,  219,  222,  241,  811. 
I  Vater  52. 
1  Vauquelin  291. 

Veidowsky  18. 

Verdun  272,  273,  274. 

Verson  216,  249. 

Verwom  346. 

Veyas  147,  161. 

Via!  130. 

Vialleton  318,  338. 

Viault  327. 

Vicq  d'Azyr  165,  167,  177, 182. 

Vierordt  327. 


Vignal  38,  117,  129,  150,  197. 

316. 
Vigner  346. 
Villa  118. 
Vincent  286.  323. 
Vincenzi  141.  147.  156. 
Vintscbgau  216,  217.  327,  336. 
VioUetou  17. 
Vircbow  H..  341. 
—  R.  2.  4.  7,  16.  20.  29,  31, 

32,  33,  34,   61,   74.  82.  90, 

97,  98,  101,   102.  HO,   122. 

123.  129,  154,201,238,258, 

260,  264,  276,  283.  284,  287. 

liOO,  305,  322,  324,  327,  830, 

332,  336,  341,  350. 
Vogt  20,  23. 
Voigt  293. 
Völkers  145. 
Volkmann  98,   126,  204,  205, 

265. 
de  Vos  802. 
Vosmaer  320. 
de  Vriefl  327. 
Vulpian  145. 
Vulpius  177.  182. 


Waelcbli  335. 

Wagener  303.  315. 

Wagner,  E.  307. 

-  R.  49,  51,   112,   117,   121, 

168,  203,  252.  302. 

Waldeyer   9.    17,    18,   19.  22. 

29.  43,  44.  54.  60.  65,   66, 

73,  97,  112,  115.  116,   119, 

120,  123,  125,  ISO,  200,  228, 

231,  282,  276,284.291,297, 

.     299.  300,  302,  303,  304,  805, 

]     317,  318,  832.342,347,348. 

I      349. 

Waldstein  17,  129. 
I  Walker  299. 
Walkhoff  227,  232. 
:  Waller  20,  264,  326. 
'  Walter  121,  187. 
Walzberg  342. 
Ward  Myers  296. 
Wasman  241. 
Watney  243,  244.  276. 
Weber  42.  105,  115,  126,  129. 
,     224,  251.  253,  254.  280,  346. 
Weber  Liei  349. 
I  Wedl  227,  228,  230,  232,  260, 

314. 
Weichsel  bäum  284. 
Weidenreich  819, 323. 324, 326. 
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Weigert  129,  197. 

Wül  52. 

Zacharias  6,  7,  9,  17. 

Weil  230. 

Williams.  228.  231,  232,  306, 

Zacbarow  323. 

Weismann  9,  35,  36,  37, 

104. 

808. 

Zacher  177. 

105,  114.  115,  291,  294 

304. 

Wilson  302. 

Zaglaa  89,  212. 

Weiss  9. 

Winiwarter  302,  303,  304.  322. 

Zahn  830 

Welcker  101,  227,  234. 

327, 

349. 

Zander  54,  55.  58.  62.  234. 

335. 

Winkler  165,  290.  311,  314. 

Zawarykin  243,  244.  281,  2i 

Wenzel  232. 

Winogradow  260. 

Zawdowsky  121. 

Werber  A.,  247. 

Winterhalter,  Elisabeth  302. 

Zeis  0.,  272.  273. 

Werigo  330. 

Wissotzky  320. 

Zeissl  242,  300. 

Wernicke  J47,   163,   169, 

172. 

Witkowski  121,  157,  161. 

Zelinka  332. 

182,  184,  189. 

Wittich  115.  283,  309,  342. 

Zenkerll5,  255.  291,315,3J 

Wertii  307. 

Wlassak  158. 

Ziegler  115.  849. 

Wertheim  64,  71. 

Wlaasow  329. 

Zielinska  273. 

Wertheimer  78. 

V.  Woerden  332. 

Zimmermann    213,    219,    2^ 

Werther  220. 

Wolff  93,  307. 

240,  241.  244,245.252,2^ 

Westphal  145. 

Wölfler  272,  278. 

260,  264,  273,  281,  284,  2i 

Weetphalen  308,  318. 

Wolfring  342. 

296,  348. 

Weyrich  3^1. 

Woodbam  Webb  212. 

Zoth  388. 

Wfaarton  Jones  87,  304. 

Worm  7. 

Zsigmondy,  0.  228,  230. 

Whiting  260,  330. 

Wysotzky  321. 

Zuckerkandll94, 195,23l,2J 

Wicklein  260. 

Wywodzoff  271. 

258.  264,  271,273,344,3; 

Wiegandt  238. 

Zum  stein  224. 

Wiesel  297. 

Zwaardemaker  350. 

Wieaner  208,  270. 

Yoang  238,  324. 

Zwingmann  318. 

Sach-Register. 


(Die  römischen  Zahlen  bedeuten  die  Bände,  die  arabischen  die  Seiten.) 


Abducens  II  292. 
Achsencylinder  I  145,  149;  II  19. 

—  nackte  I  146. 
Achsency linderrinde  II  26. 
Achsenfaser  I  145;  II  19. 
Achsenfibrillen  I  löO;  II  20. 
Accessorius  11  195,  200. 

—  Kern  II  200. 

—  Spinalis  II  235. 

—  Tagi  II  237. 

—  Willisii  11  235. 
Acervulus  cerebri  II  481. 
Acusticus  n  248;  III  903,  9U. 

—  äusserer  Kern  II  252. 

—  dorsaler,  lateraler  Kern  II  252. 

—  medinler  oder  Hauptkem  II  251. 

—  Ganglion  II  249. 

—  grosszelliger  Kern  H  252. 

—  innerer  Kern  (Clarke-Meynert)  II  251. 

—  Kern  von  Deiters  II  252. 

—  lateraler  Kern  des  Nacleos   snperior  11 
252. 

—  ■ der  vorderen  Wurzel  II  249. 

—  medialer    Kern     der    hinteren    Wurzel 
(Krause)  II  251. 

— vorderen  Wurzel  II  252. 

medialer  Theil  des  Nucleua  superior 

(Heote)  II  251. 

—  Nervus  Cochleae  II  258,  254,  268. 
dorsale  Bahn  desselben  II  889. 

—  —  —  Haubenbabn  desselben  II  389. 

vestibularis  II  253,  256.  269. 

Hauptkern  (Flechsig)  II  258. 

—  JNucleus  tnangularis  II  251. 

—  ventraler  Kern  (Stieda)  11  251. 

oder  lateraler  {vorderer  oder  acces- 

sorischer)  Kern  II  249. 

—  Verbindungen  mit  anderen  Theilen  des 
centralen  Nervensystems  II  258,  268. 

Acustiscfae  Rindenbann  II  896. 
Acusticuswurzel,  aufsteigende  II  216. 
Adelomorphe  Zellen,  Rollett  III  156. 


Adventitia  capillaris  III  669. 
Aequatorialplatte  I  49. 

—  sich  teilender  Zellen  I  60. 
Agmintt  Peyeri  III  198. 
Albuginea  Oculi  III  771. 
Alexine  (Buchner)  III  720. 
AUotropismus  III  435. 
Alveolen  der  Lunge  III  299,  304. 

—  Muskeln  III  307. 

—  von  Thieren  III  307. 

—  Wandungen  III  806. 
Alveolengänge  III  299. 
Alveolarperiost  III  95. 
Alveus  11  735,  742. 

Amakrine  Zellen  (Ram6n)  III  836. 

Ameloblasten  III  105. 

Amitose  I  62. 

Ammonshom  II  735,  740,  755,  762 

—  Alveus,  Muldenblatt  II  742. 

—  Körnerpyramiden  oder  KOmerzellen  11 
755. 

—  Lage  der  polymorphen  Zellen  II  742, 
760 

—  Lage  der  Pyramiden  II  745. 

— eigentlichen  Pyramiden  II  746. 

obertiächliche   Schicht  II  751. 

Stratum  lacunosum  II  750. 

Zona  radiata  II  748. 

—  des  Menschen  II  762. 

—  Molekularlage  II  761. 

—  Moo3fasern  II  758. 

—  der  Säuger  II  740. 
Araoeboide  Bewegung  I  69. 
Amphipyrenin  I  26. 
Amjrgdala  II  375,  630. 
Angiolytische  Zellen  III  674. 
Anneaux  constricteura  I  146. 
Annulus  conjunctivae  III  782,  881. 
Anosmatische  Säuger  II  609. 
Antrum  Uighmori  III  960,  962. 

—  tympanicum  III  895. 
Apertura  pyriformis  III  961. 
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Apon«iirosen  I  37:i. 

Appeadictrs  EptdidTmidis  III  460. 

Appendix  Te*tiä  ifl  -460. 

App«  ndix  TesJcaioi^a  Morgagni  III  512. 

Arachnoi-lea  11  >ZU  ^Z2. 

Arachnoidealscbetde  des  N.  opticus  III  tJl2. 

Archi^ilaaten  t  ^ü. 

Arcfailecitb  ;[I  ö2I 

Archopla.'^maiEaifeln  I  49. 

Arrectores  Püoruni  I  Ift:?.  221. 

Arteria  bronchialiä  III  312. 

—  centralis  Retinae  III  ^12. 

—  ciliaris  anterior  lil  S02. 

posterior  brevis  III  602. 

longa  III  teU2. 

—  Cochleae  communis  III  9'"»2. 

—  cocUearis  propria  III  953. 

—  bepatica  III  239. 

rami  capsalares  III  240. 

lobulares  III  241. 

vfccalares  III  239. 

—  hvaloidea  III  &70. 

—  üenülis  in  260. 

—  pulmonalis  III  311. 

—  renalis  III  369. 

—  Vestibuli  III  952. 

—  Vestibulo-cochlearis  III  958. 
Arteriae  helicinae  III  487. 
Arterien  III  &41. 

—  GeschichtUches  III  649. 

—  grofrse  III  647. 

—  kleine  III  642. 

—  mitteldicke  III  645. 
Aääociatiotts-Amakrinen  III  838. 
Associationsfasern   U  ^40,  375,  611,  642, 

664.  690. 

—  doppelseitige  II  692. 

—  «inseitiee  II  690. 

—  kurie  a  6^9. 

—  im  kieiuhirn  tl  340. 
Astrosphäre  III  721. 
Atn^ie  der  EtfuUikel  III  554. 
Atreti^cke  Follikel  III  509. 
Atrioveutnkularklappen  III  607. 
Actrsiktion:$sphiien  I  49. 
Aueibacb'sohe  Scbaltplftttchen  III  681. 
AugaptVl  III  t?!. 

AujceubU^e,  pnm&re  III  810. 

—  stkuud&re  IH  810. 
Au^iiMaseuspalte  III  811. 
Aui^nlid  tu  ST7. 
Augtuilidkuorpel  III  877. 
Au^K^u^tiel  lll  v^^ll. 
Aui^Miwimpvni  III  fr77. 

Afussore  feinkörnige  Schiebt  der  Retina  III 
SIS. 

—  t;Hn.uliÖ!»e  Schicht  (Henle)  lU  833. 

—  granulierte  Schiebt  (Henle)  III  832. 

—  pU'Xifonnc  :^chicht  der  Retina  (Ramön) 

lil  s;J:*. 

—  retikuläre  Schicht  der  Retina  (Schwalbe) 
lll  t32. 

.\t,'usäervr    KtMU    des   Keilstrangs   (£abler 
und  Obersteinei)  11  199. 


Axon  II  2. 
Axolemma  II  26 
Axoplasma,  Waldeyer  II  25. 


Baillarger'scher  Streifen  II  642. 
Balgdrüsen,  Koelliker  III  69. 
BalgdrUse  des  Schlundes,  Koelliker  III 1: 
B»lken.  Striae  laterales  II  770. 

mediales  II  770- 

Balkenfasern  II  664,  689. 
BarthoHn'sche  DrQsen  III  579. 
Basales  Ganglion  II  454. 
Basatkanälchen,  Schiefferdecker  III  285w 
Basalkörperchen  III  287. 
Basalmembran,  Henle's  III  905. 

—  Schiefferdecker  III  285. 

Basale  Opticasgiinglien  II  597,  600. 

—  Opticuswurzel  II  575. 
Basalschicht  (Ranvier)  III  832. 
Basalzellen  (Ranvtet)  III  833. 
Basement  membranes  I  84. 
Bauchfell  III  189. 

—  Membrana  limitans  III  139. 

—  Muskeln  III  140. 

—  Wucherung  der  Epitbelzellen  III  68S. 
BauchspcicheldrQse  III  245. 

—  accessorische  111  252. 
Banchstränge  des  ROckenmarks  II  55. 
Becherzellen  III  185,  206. 

—  Centralkörpercben  III  187. 

—  Geschichtliches  III  187. 

—  Stoma  III  lb7. 

—  Theca  III  187. 

Becherförmige  Organe,  Leydig  III  18. 
Bechterew'a^er  Kern  II  253. 

—  Streifen  II  636,  640. 
Beethaare,  Unna  I  245. 
Beinbaut  I  127,  296. 

—  Blasteme  sousp^riostal.  Ollier  I  297. 

—  Conche  ost^ogäoe.  Ollier  I  297. 

—  innere  I  298. 
BeischilddrQse  III  325. 

—  bei  Thieren  III  327. 
Bildungsdotter  III  521. 
Bindearme  II  222. 

—  Kreuzung  II  224. 
Bindegewebe,  Allgemeines  I  97. 

—  areoläres,  lockeres,  gallertartiges  1 125 

—  festes,  geformtes  I  124. 

—  Grundsobstaaz  I  100. 

—  netzförmiges  I  120;  IH  150. 

—  bei  Thieren  I  125. 

—  Z  wische  nsubstanz  I  122. 
BlndegewebsbQndel  I  120. 

—  -fibrillen  l  120;  III  75,  120. 

—  -knorpel  I  112. 

~  -körperchen  oder  -zellen  I  84^  101.  l'^O 
Bindesubstanz,    adenoide,    cytogene   I   9^ 
106;  III  150,  702. 

—  einfache  1  104. 

gallertige  I  98,  106. 

zellige  I  98,  105. 

Binnenzellcn  II  98. 
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Biomeren,  Haeckel  I  6. 
Bioplasten,  Ueitzmann  I  6. 
Bipolarzellen  der  Retina  IIl  835. 
Blastöme  sousp^riostal,  Ollier  I  297,  880. 
Blut  m  714 

—  doppelzeiliges  III  767. 

—  einfach  zelliges  III  766. 
Blatbildung  in  der  Leber  IIT  756,  761. 
Milz  m  274,  756. 

—  im  roten  Knochenmark  111  756. 
BlutgefiUse  DI  635. 

—  elastische  Häute  III  636. 

—  gefensterte  Membranen  III  636. 

—  (geschichtliches  HI  640. 

—  Muskeln  III  637. 

—  streitige  Lagen  der  Intima  III  638. 

—  Tunica  adventitia  III  635. 

intima  XU  635. 

media  III  635. 

—  der  Augenlider  III  884. 

~  des  äusseren  Ohres  III  898. 

—  der  äusseren   weiblichen  Genitalien  III 
580. 

—  des  Bauchfells  III  140. 

—  der  BeischilddrüSB  HI  326. 

—  —  Bindehaut  des  Auges  III  884. 
Blutgefässe  III  639. 

Brunner'schen  Drüsen  III  197. 

—  —  Caruncula  lacrymalis  III  884. 

—  des  Centralnervensystems  II  836. 

—  der  Cornea  III  7ö2, 

—  des  Corpus  cavemosum  Penis  III  485. 

oberflächliches  Rindennetz  III  486. 

—  tieferes  Rindennetz  III  486. 

ürethrae  IH  488. 

Corpus  ciliare  III  802- 

Darmes  III  144,  148. 

—  der  Dickdarmschleimhaut  III  209, 

Drüsen  der  Mundhöhle  III  56. 

Gelenke  I  304. 

Eileiter  III  564. 

—  des  Eierstockes  III  514. 

—  der  Hüllen   des   Centralnervensystems 
II  834. 

Glans  m  488. 

• glatten  Muskeln  I  136. 

—  des  Haarbalges  I  236. 

—  der  Harnblase  IH  383. 
Haut  I  166. 

—  des  Herzflei»ches  III  608. 

Hodens  III  463. 

Kehlkopfes  III  292. 

—  der  Knäueldrüsen  I  251. 
Knochen  I  127  309. 

—  des  Knorpelgewebes  I  HO. 

—  Labyrinthes  III  952. 
bei  Thieren  III  953. 

—  der  Leber  III  237. 

Lieberkühn'schea  Drüsen  III  193 

Luftröhre  III  296. 

Lymphdrüsen  III  694. 

Lymphgefässe  Hl  680. 

Lunge  III  311. 

Magenschleimhaut  III  169. 


Blutgefässe  der  Milchdrüse  HI  592. 
Müz  III  260,  266. 

—  des  mittleren  Ohres  III  898. 

—  der  Mundhöhlenschleimhaut  III  8. 
Muskeln  I  380. 

Nasenschleimhaut  III  964. 

—  des  Nebenhodens  IIT  468. 

—  der  Nebenniere  III  397,  400. 
Niere  IIT  869. 

Nierenhüllen  HI  372. 

—  des  Pankreas  III  256. 

—  der  Peyei'schen  Haufen  III  201. 

—  des  Pharynx  III  130. 

—  der  Pleura  III  298. 

ProsteU  III  472. 

Pulpa  dentis  III  98. 

Retina  HI  853. 

Rücken  mark  snerven  II  847. 

Samenleiter  III  467. 

Scheide  III  580. 

Schilddrüse  III  321. 

—  des  schwangeren  Uterus  III  575,  577. 

—  der  Sclera  Oculi  HI  772. 

Speiseröhre  III  136. 

Talgdrüsen  I  268. 

—  ThränendrUsen  III  884. 

—  der  Thymus  HI  336. 
Tonsillen  III  72. 

—  des  Uterus  III  569. 

—  der  Uvea  III  802. 

Zotten  des  Darmes  III  174. 

Zungenpapillen  III  15. 

Blutköi-perchenhaltige  Zellen  III  273,  701, 

712,  m, 

Blutkörperchen,  rothe  IH  724. 
Centralkörperchen  III  743. 

—  chemisches  Verhalten  III  731. 

—  chemische  Zusammensetzung  IH  737. 

—  Discoplasma  III  740 
feinerer  Bau  III  739. 

—  Gewicht  III  737. 

—  kernhaltige  HI  754. 

—  Membran  HI  741. 

—  Regeneration  III  750. 

—  Resistenz  III  732. 

—  sternförmige  Scbrampfung  HI  728. 

—  Stroms  IH"  740 

—  Untergang  III  274,  750. 

—  bei  Thieren  III  734. 

—  Vacuolen  IH  728. 

—  Volum  III  736. 

—  Zahl  HI  736. 

—  weisse  III  715. 
Blutplättchen,  Bizzozero  lU  744. 
Blutechatten  III  729. 

Blutserum,  hämolytische  Wirkung  III  733. 
Blutstäubchen  III  748. 
Bodenplatte  von  His  H  128. 
Boettcher'sche  Krystalle  III  423. 
Bogenbündel  Ramön  y  Cajal  11  87. 
Bogengänge  III  899,  910. 

—  Physiologie  IH  914. 
Bogenkem  H  436. 
Borsteuhaare  I  221. 


Ebn«r-EoelIiker,  Oewelwlehre.    A.  Anll.    QI. 
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Bowman'sche  Drüsen  III  964,  967,  970. 

—  Kapsel  III  347,  363. 
Bracbia  conjanctiva  II  222. 
Bronchien  ÜI  299. 

—  Faserbaut  III  303. 
^  Muskeln  III  303. 
Bronchioli  III  299. 

—  respiratorii  III  304. 
Bruch'sche  Membran  JII  801. 
Brücke,  Pons  Varoli  II  217. 
Brückenfasern  dorsale  II  218. 

—  ventrale  II  218. 
Brückenkerne  II  220,  332.  338. 
Brücke'scher  Muskel  III  797. 
Brunner'scbe  Drüsen  III  195. 

Geschichtliches  III  197. 

Sekretkapillaren  III  196. 

Brustwarze  (Papilla)  III  591. 
Bulbi  Vestibuli  III  580. 
Bnlbns  olfactorius  II  693,  700. 

des  Kaninchens  II  694. 

Menschen  U  697,  718, 

Nervenfasern  II  716. 

Uebersicht  II  720. 

Bulbus  pili  I  220. 
Barckhardt'sche  Zeilen  II  174. 
Burdach'scher  Strang  II  56,  69,  199. 
Bursae  mucosae  I  378. 

subcutaneae  I  161. 

—  pharyngea  III  129,  130. 
BüBchelepitbel  III  457. 
Buschzellen  II  552,  554. 


Caecum  cupulare  III  917. 

—  vestiltulare  III  917. 
Caial'sche  Zellen  II  659. 
Calyces  renales  III  344. 
Canaliculi  lacrvmales  III  882. 

—  ossiiim  I  127,  274. 

Canalis  centralis  Medullae  spinalis  II  56, 63. 

—  hyaloideus  III  870. 

—  nnsopalatinus  III  2. 

—  radicis  Dentis  III  74. 

—  Schiemmi  III  803. 

—  spifalis  Modioli  III  921. 

—  Petiti  III  877. 

Cappa  cinerea,  Tartuferi  II  407. 
Capsula  Glissonii  III  214. 

—  Tenoni  III  883. 
Capaulae  synoviales  I  306. 
Cardiadrüsen  III  163. 
Carotidenknötchen  III  340. 
Cartilago  articularis  I  304. 

—  interarticularis  I  309. 

—  sesamoidoa  III  282. 

—  triticoa  III  283. 
Caruncula  lacrymalis  III  881. 

—  subungualis  III  2. 

Cellulae  pncumaticae  tubariae  III  897. 

—  mastoideae  III  ^95. 

—  medulläres  I  260. 
Cellularphysiolügie  1  9. 

Celluies  ii  cylindre  axe  complexe,  Cajal  II 97. 


Cellules  globuligönes  III  766. 
Gement,  Zahnkitt  III  92. 
Cementbildner  III  117. 
Cement,  Grundsubstanz  III  98. 

—  Havers'sche  Kanäle  III  93. 

—  Sharpey'sche  Fasern  III  93. 
Centraler  Ependymfaden  II  56. 

—  grauer  Kern  II  56. 
Centralfaden  II  20. 
Centralkanal  II  63. 
Centralkem  von  Perlia  II  298. 
Centralkörperchen  I  46;  III  447,  449,  455, 

721. 
Centralvenen  II  837. 
Cuntrifugale  Fasern  des  Groashirns  II  611. 

—  Tractusfasem  U  590. 
Centro-acinftre  Zellen  III  246. 
Ceutrosoma  I  46,  s.  auch  CentralkOrpercbeo. 
Cerebello-Olivarfasem  II  317. 
Cerebellum  II  338. 

—  Gliazellen  II  345,  369. 

—  Kletterfasei-n  II  347,  367. 

—  Körnerzellen  II  346,  354,  357. 

—  Moosfaaern  von  Cajal  II  347,  364. 

—  Neuroglia  II  361,  368. 

—  Physiologische  Ableitungen  II  369. 

—  Sensible  und  centripetale  Endfasem  II 
366. 

—  Sternfasern  II  367. 
Cerebrale  Opticuabahn  II  595. 
Cerebraler  Plexus  der  Retina  (Ranvier)  III 

838. 
Cerebrale  Sehstrahlung  II  591. 
Cerebrum,    Physiolos;ische  Schlussbetracbt- 
uiig  II  803. 

I amoeboide  Bewegung  derNervenztllen 

:       II  811. 

I    —  —  geistige  Centren  II  809. 

—  —  Hypothese  von  Ramön  II  c03. 

Pyramideucentren  II  809. 

Cervicalganglion  III  570. 

Chiasma  N.  optici  II  564;  III  Öl6. 
Choieglobin  HI  274. 
Chondrin  I  109;  JII  774. 
Chondroplasma  I  109. 
Chorda  tympani  III  894. 
Chordae  tendineae  III  606. 
Chorioidea  III  793. 

—  Geschichtliches  III  807. 

—  Lamina  basalis  III  797. 

choriocapillaris  III  794,  797. 

supracborioidea  III  79.5. 

—  —  vasculosa  III  796. 
Chromatin  I  21.  25. 
Chromatische  Kernsegmente   I  44. 

Längstheilung  I  46. 

Chromatolyse  III  554. 
Chylusgefässe  der  Zotten  III   175. 
Cicatricula  III  520. 
Ciliarnerven  HI  805. 
Ciliarvenen  hintere  III  772. 

—  vordere  III  772. 
Cingulum,  Burdach  II  691. 

Circulus  arteriosus  Iridis  major  111  802. 
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Circulus  arterioöus  Iridis  minor  III  804. 

Musculi  ciliaris  III  803. 

Zinnii  III  854. 

—  veDosus  Retinae  III  854. 
Circumanaldrüsen  I  219. 
Circumgemmale  Nerveoendea  III  30. 
CircummeduUärer  Plexus  11  188. 
Clarke'sche  Säulen  II  62. 
Clasmatocyten  III  723. 
CJaudius'sche  Zellen  III  938. 
Claviculi  Gagliardi  I  285. 

Clitoris  III  580. 
Cohnbeim'sche  Felder  l  858. 
CoUateralen  der  dorsalenWurzeln  und  Fasern 
der  DorsalstrÄnge  II  80. 

ventralen-   und  Seitenstränge   II  90. 

Colliculus  seminalis  III  478. 
Colloid  III  320. 

—  -Zellen  III  319. 
Colostrum  111  593. 

—  -körperchen  III  593. 
Columella  III  914. 

Colnmnae  Fomicis  II  374,  435,  473,  491, 
525,  590. 

—  musculares  I  357. 

—  renales  Bertini  III  342. 
Commissura  ansata  II  574. 

—  anterior  II  729. 

von  makrosmatischen  Säugern  II  729. 

des  Menschen  II  732. 

—  baseos  alba,  üenle  II  728. 

—  grisea  dorsalis  11  56. 

—  hypothalamica  II  435. 

—  —  anterior  II  575. 

—  inferior,  Gudden  II  562. 

—  mollis  II  591. 

—  ventralis  II  56,  57,  91. 
Compressor  labii  III  5. 

—  glandulae  Cowperi  III  474. 
Conductor  sunorus,  Bergmann  11  888. 
Coni  vasculosi  lEI  404. 
Conjugatiouszellen,  Morgenstern  III  124. 
Conjunctiva  Palpebrarum  III  879. 

—  Scleroticae  III  880. 
Conus  elasticus  III  284. 
Convolutio  Trigemini  II  281. 
Corium  siehe  Lederhaut. 
Cornea  III  773. 

—  Geschichtliches  III  787. 

—  Hornhautendoihel  III  773,  780. 

—  Hornhautepithel  III  773,  777. 

—  Lamina  elastica  anterior,  Bowman  (vor- 
dere Basalmembran)  III  773,  777. 

—  posterior,.De6cemet  (hintere  Basal- 
membran) III  773.  777. 

—  Substantia  pntpria  III  773,  774. 
Cornealrohrchen  III  777. 

Corona  radiata,  Stabkranz  II  375. 

Bischoif  (Eiepithel)  III  511. 

Corpora  cavernosa  Penis  HI  478. 

—  geniculata  II  374. 

—  restiformia  11  215,  826. 

Corpus  cavernosum  Urethrae  III  479. 

—  ciliare  III  794,  797. 


Corpus  ciliare  reticulum  III  798. 

—  dentatum  II  338. 

—  tibrosum  albicans  III  552. 
Simplex  III  552. 

—  geniculatum  laterale  dorsale  II  543,  579. 
ventrale  II  543,  579. 

—  geniculatum  mediale  II  546,  579. 

—  Higbmori  III  403. 

—  luteum  III  509. 
Kern  III  546. 

Luteinzellenschicht  III  546. 

atreticum  III  556. 

spurium  III  545  s.  Menstruationis. 

verum  III  545  s.  Graviditatis. 

—  mammillare  8ivecandican8n874,435,49I. 
Elementartbeile  II  527. 

des  Kaninchens  11  492. 

der  Maus  II  511. 

des  Menschen  II  518. 

—  nigrum  III  552. 

—  parabigeminum,  v.  Bechterew  II  393. 

—  pineale  11  374,  470,  480. 

—  <|uadrigeminum  anterius  et  posterius  s. 
Vierhügel. 

—  striatura  II  375.  609,  612,  615. 

—  subthalamicum  II  458 

—  trapezoides  II  218,  258. 

—  trigonum  Vesicae  III  381. 
Corti'scher  Bogen  HI  921. 
Corti'sches  Organ  III  919,  920,  926. 

Geschichtliches  III  942. 

Stützzellen  III  938. 

Cortikalzellenzone,  Scbrön  III  529. 
Cortikalzone,  His  III  529. 

Coucbe  ostöogöne,  Ollier  I  297. 
Courvoisier'scher  Polarkern  11  54. 
Cowper*8che  Drüse  III  474,  477. 

—  —  accessorische  III  476,  478. 
glatte  Muskulatur  HI  474. 

netzartige    Verbindung  der   Drüsen- 

acblänche  III  474. 

Sekretkapillaren  Itl  475. 

Cremaster  ^ternus  III  642. 

—  internus  III  462. 
Crista  acustica  III  919. 

Cristae  ampullares  III  903,  910,  912. 

Geschichtliches  III  912. 

Physiologie  III  916 

Crura  Cerebelti  ad  Cerebrum  II  222. 
Cnmulus  oophorus  III  511. 
Cupula  der  Ampullen  III  911,  913. 

—  der  Geschmacksknospen,   v.  Lenhoss^k 
III  30. 

Cuticulae  I  84. 

Cutis  I  159. 

Cylinderaxis,  Purkinje  II  19. 

Cylinderepithel  einfaches  I  88;  III  155. 

—  flimmerndes  I  89;  III  2b6. 

—  geschichtetes  I  90;  III  9. 

—  mehrreihiges  III  287. 

—  mehrzelliges  III  287. 
Cysterna  perilymphatica  III  901. 
Cytaster  I  46. 

Cytoblastem  (Schieiden)  I  42. 
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Cytoblastem  (Schwann)  I  41. 
CytoblHSten  I  6. 
Cytddieresis  1  44. 
Cjtoplastin  I  11. 


Dachkern  II  3^9.  359. 

—  -kreuzang  II  344 
Darm,  Muskulatur  III  143. 

Darm- M uskulatur,   Intercell ularbrQcken  III 

144. 
Pigmentkömehen  III  144. 

—  —  quergestreifte  III  144. 

—  Schleimbaut  III  147. 

Drüsen  III  148. 

Epithel  III  14S 

Muecularis  mucosae  III  148 

bei  Thieren  III  i:.0. 

Tuiiica  8ubmuco-a  III  147. 

Untersuchung  III  209. 

DeciduH  verH  III  574. 

—  -Zellen  III  575. 
Deckelmeinhrant  Kollmann  III  122. 
DecuBsatio  h^t'otbalainica  posterior  II  496. 

—  sabtliulamica  pusterior  II  482,  468. 
Degeneration  der  £>follikel  III  553. 
Deitera'schi-r  Kern  II  252. 
DeitersVcIie  Zellen  des  Gurti'schen  Organs 

III  921,  931. 

Kopfreif  III  933. 

Delomorpbe  Zellfn  KoUetts  III  158. 
Dentin  I  331:  III  75. 
Dentinkeini  III  104. 
Dendriten,  His  II  2.  40. 
Dt'ndroklone  Zeilen,  Fuchs  III  776. 
Derma  1   159. 
Desceinet'sche  Haut  TU  773. 

—  warzenfüiniiije  Erhebungen  ill  780. 
Desinoblaston  I  80. 

Detrusor  Urinae  III  381. 
Deutoplasma  III  512. 
Diarthrosis  I  304  siehe  Orelenke. 
Diazonie,  Zalmschmelz  III  89. 
Dickdarm,  Mu&kelliaur   III  142 
DickdarmschlHimhaul  III  205. 

—  Epithel  III  207,  208. 
Dilatator  Pi.pillae  III  799,  801. 

—  Tubae  III  897 
Diphyodontes  (iebiss  III  110. 
Discs  I  359,  360. 
Disdiaklasten  I  361. 
DoppeUcliwanzstrahler,  Gehirn  II  796. 
Doppelzapfen  III  832. 

Dorsale  Kommissur.  Bau  II  8G. 
DortsalfS   Längsbündel  II  43^. 

—  —  Beziehungen  zu  den  Bogenfasem  der 
[laube  LI  444. 

—  —   Untersuchungen   beim    Menschen   II 
442. 

—  —   Untersuchungen   bei  Thieren  II  445. 

—  —  vorderer  Nebenkern  II  445. 
Dorsale  Wurzeln  II  74. 
Dorsalstränge  II  74. 
Dorsalstranggrundbündel  II  69. 


Dotter  III  512. 
Doltercytoide  III  522. 
Dotterhaut  III  5*20. 
Dotterkern  III  588. 
Dotterkömer  III  512. 
Dotterrinde  III  520. 

DrUften,  acinOse  I  94«  siehe  auch  Tubnlo- 
acinöse  Drüsen. 

—  allgemeines  I  91. 

—  Ausfühningsgänge  I  93. 

—  chemische  Leistungen  I  93. 

—  Einteilung,  anatomische  I  94. 
physiologische  I  95. 

—  Epithelzellen  I  91. 
~  folUkulftre  1  94. 

—  -formen  I  91. 

—  -saftzellen  I  94. 

—  seröse  III  34. 

—  von  Thieren  1  95. 

—  tabnlo-aeinöse  I  94;  III  32. 

—  -Zellen  I  91;  III  34. 

Ductuli  efferentes  Testis  a.  Oraafiani  III  404. 
Ductulus  aberrans  inferior  III  404,  461. 

superior  III  461. 

Ductus  accessorius  Santorini  III  251. 

—  cochlearis  III  899,  917. 

—  deferena  III  404. 

—  ejaculatorii  III  468 

—  endolymphaticus  III  900. 

—  epididymidis  III  404. 

—  lactiferus  III  591. 

—  lingualis  III  67,  316. 

—  nasopalatinus  III  969. 

—  papilläres  III  344. 

—  paraurethrales  III  386. 

—  reuni.-ns  III  901.  917. 

—  thoracicus  III  679. 

-    thyreotflossus  III  68,  316. 

—  utriculo-saccularis  III  900. 
Dünndarm,  Musk^lhaut  III   142. 

—  Schleimhaut  III  172. 
Dura  mater  II  831,  8:V2 
Duralsclieide  des  N.  opticus  III  811. 
Dyaster  I  47. 

Dystrophia  muscularis  I  364. 


V.  Bbner'sche  Drüsen  III  65. 
Ei  III  511. 

—  Krystalle  III  519. 
Eiballen   III  ö'^4. 
Eichel  III  480. 
Eiepithel  lil  511. 

Eier,  der  Amphibien  und  Fische  III  521. 

—  Neubüdun«  derselben  III  529. 
i   —  der  .Säugetbiere  III  517. 

Vögel  III  520. 

Eierstock  III  506,  558. 

—  Albuginea  III  508. 

—  interstitielle  Zellen  III  517. 

—  Keimepithel  III  506. 

—  Marksubstanz  III  506,  509. 

—  Rindensubstanz  III  506,  508. 

—  seniler  III  557. 
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Eierstock,  Stroma  III  507,  516. 
£ifollikel  III  506. 
EihOgel  III  5U. 
Eikern  III  540. 
Eileiter  lll  559. 

—  accessorische  Mündungen  III  564. 

—  BauchfellQberzag  ill  564. 

—  Flimmerepithel  III  560. 

—  Muskelhaut  lU  562. 

—  Schleimfaaufc  III  560,  561. 
Eisäckchen  HI  509. 

—  Liquor  FoUicali  III  509, 

—  Stratum  granulosum  111  509,  510. 

—  Theca  Folliculi  Ili  509. 
Eischlänche,  PflQger  III  524. 
EiweissdrOsen  III  34. 

—  kleine,  der  Mundhöhle  III  65. 
Eiweisszellen  III  34. 
Elastische  Bänder  I  118. 

—  Fasern  I  115,  129. 
Elastisches  Fasernetz  I  116. 

—  Gewebe  I  99,  115. 

chemisches  Veihalten  I  116. 

Entwicklung  I  116;  Hl  650. 

Litteratur  I  119. 

Elastische  Hftute  I  ll6. 

—  Membranen  I  119. 

—  Organe  I  118. 
Eleidin  I  83,  193. 

—  der  Huxley'schen  Schicht  I  233. 

—  des  Markes  der  Haare  I  228. 

—  Waldeyer  I  216. 
Elementarorgftnismen,  BrUcke  I  G. 
Elfenbein  I  131;  III  75. 
Elfenbeinhaut  III  104. 
Elfenbeiozellen,  Kölliker  III  104,  111. 
Embolus  II  339,  359. 

Encbelym  I  11. 

Enchondrale  Osaiiikation  I  129. 
Endknospen  111  18,  21. 
Endkolben  I  177. 
Endocardium  III  606. 
Endolymphe  III  901. 
Endoneurium  I  151,  847. 
Endoateum  I  298. 
Endothel  III  638,  640. 
EotwickluDg  der  rothen  Blutkörperchen  III 
750. 

weissen  Blutkörperchen  III  760. 

Belegknochen  1  336. 

—  des  Bindegewebes  1  102,  123;  III  120. 
Cementes  III  116. 

Geschichtliches  III  121. 

Chorda  dorsalis  I  317. 

Corpus  luteum  III  546. 

Eierstockes  III  522. 

—  der  Eifollikel  III  526. 

elastischen  Gefftashäute  III  650. 

Elemente  des  Nervensystems  II  871. 

Sympathicus  II  871. 

—  des  Ganglion  spirale  III  945. 

—  der  Gehimelemente  111  796. 
erstes  Stadium  II  799. 

Neurogliaelemente^  des  Hirns  11  802. 


Entwicklung  der  glatten  Muskeln  I  137. 

Griindlamellen  I  334. 

Haare  I  239. 

HamkHnälchen  III  359. 

—  des  bäuti^fn  Labyrinthes  III  899 

—  der  Harersischen  Kanäle  I  33:^,  333. 
—  Laniplen  I  S34. 

nerzmusketfasern  III  622. 

—  —  Hownhip'sciien  Grübchen  1  347. 
Hüllen   des   Spermatozoönschwanzes 

III  450. 

Kapillargefässe  III  671. 

Knäueldrüseu  I  261. 

—  des  Knochens  I   129. 

—  —  nicht  knorpelig  vorgebildeten   Kno- 
chens I  336. 

Kno<bengew**bes  I  314. 

Knocheiikemes  I  3H6. 

—  —  Knochen matks  I  324. 

—  der  Knocbenzellen  I  325. 

—  des  Knorpflgewebes  I  HO. 

—  der  Kopfnerven  II  304. 

Lymphdrüsen  III  697. 

Lvmphgefasae  III  681. 

Mageniirüsen  III  166. 

Milchdrüse  III  600. 

—  —  motorischen  Wurzeln  II  131. 

—  der  Muskfln  und  Sehnen  t  400. 
NeuroKlia  II  136. 

NierenkÖip  rchon  III  367. 

Oberhaut  I  203. 

—  des  Oberbau  Ige  webes  I  85. 

Pankreas  III  251. 

KückenmHrks  II  128. 

—  der  Samenkanftichen  III  416. 

—  des  Samens  III  4^8. 

—  des  Schmelzes  III  117. 

—  —  Geschichtliches  III  122. 
Schmelzoberhäutchens  III  119. 

—  der  sensiblen  Wurzeln  II  130. 
Solitärlolukel  III  203. 

—  des  Speimatozofinkopfes  III  447, 

—  —  SpermatozoÖDSchwanzes  III  448. 

—  der  Sübstantia  gelatinosa  II  135. 
Talgdrüsen  I  268. 

Thymus  III  329. 

Vnlkniann'Hcben  Kanäle  I  334. 

Zähne  III  100. 

Anlage  der  bleibenden  Zähne  III  102 

108. 

—  des  Zahnbeins  III  111. 

Geschichtliches  ül  120. 

Eosinophile  Zellen  III  718. 
Ependyma  II  56. 

—  ventriculorum  II  833. 
Ependymfasern  II  335. 
Kpendymfasersystem  II  137. 
Ependymzellen  des  Gehirns  II  791. 
Ependym  des  Rückenmarks  II  56. 
Ependymseptum,  dorsales  II  138. 

—  ventrales  II  -IHS. 
Ependymzellen  II  136,  142. 
Epidermis  l  85,  96.  189. 
Epjcardium  III  605. 
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Epiglottis  m  282. 
Epineariain  I  151,  847. 
Epithelia  spuria  I  105;  III  638. 
EpithelienIS7,sieh6Auch  Oberhaut,  Cylinder* 

und  Fflasterepithe],  ferner  die  Organe. 
Kpitbelknospen,  Krause  III  18,  21. 
Epitbelperlen  der  Mundhöhle  III  9,  99, 105, 

173. 
Eponychium  I  212,  216. 
Epoophoron,  Waldeyer  III  512 
EpoophoroDSchläuche  III  512. 
Ersatzdentin  lli  «3,  120. 
Ersatzhaare  I  242. 
Erytbroblasten  III  760. 
Krythrocyten  III  724, 
Etat  mamelonn^  III  151. 
Exner'sche  Lage  II  636. 
Extracellularsubstanzen  I  39. 
Extraciliäre  Fasern,  Stilling  II  341. 

Facialis  II  272. 

—  -kern  H  274. 

—  Verbindungen  mit  anderen  Theilen   des 
centr.  Nervens.  II  275. 

Facialis  Wurzel,  aufsteigende  II  273. 

—  austretende  II  274. 
Fadenzellen  I  192;  III  906. 
Kaugfäden  I  69. 

Farbstoff  der  Macula  lutea  III  849. 
Farre-Waldeyer'sche  Linie  III  506. 
Fascia  cremasterica  III  462. 

—  dentata  II  735,  740.  755,  762. 
Molekularlage  II  761. 

—  Linguae  III  3. 

—  Penis  III  485. 

—  superficialis  I  159. 

Fasciculi   longitudiriales   inteniiedii  II  225. 

—  perforantes  {Luys'sclier  Körper)  II  467. 
Fasciculus  cuneatua  II  199. 

—  gracilis  IT  199. 

—  lateralis  11   199. 

—  longitudinalis  dorsalis  II  22;5. 
Gyri  fornicati  11  691 

—  —  inferior  arcuatus  II  692 

—  —  medialis  II  438,  siehe  dorsales  l^ängs- 
Imndel 

—  -  superior  arcuatus  II  691. 

—  occipitofrontalis  II  691 

—  retroflexus  II  374   434,  470. 

—  solitarius  11  216,  242. 

—  Tegmenti  Corporis   niammilliiris  II  491, 
522,  527. 

—  thalamomammillaris    11  374.   435,  491, 
527.  594. 

—  uncinatus  11  61>1- 
Fascien  I  377. 
Faäerknochen  I  99. 
Faserknorpel  1  98,  UO.  112. 
Faaerkörbe  (Schultz«)  III  821. 
Fasersystem  nach  Flechsig  II  6S. 
Faserverlauf  im  Ammonshorn  II  789. 

—  in  der  Brücke  II  H32,  338. 

—  im  centralen  Hohlengrau  II  335,  338. 

—  —  Corpus  mammillare  II  493,  518,  528. 


Faserverlauf  im  Corpua  restiforme  II  326. 

—  in  der  Fascia  dentata  II  789. 

-  im  Ganglion  Habenulae  11  482,  484. 
Kleinhirn  II  344. 

—  in  der  MeduUa  oblongata  IT  309. 

—  der  in  der  Medulla  oblongata  neu  auf- 
tretenden Elemente  II  313,  337. 

—  in  den  Naclei  arcuati  II  329.  337. 

—  —  der  grossen  Olive  II  315,  337. 

—  im  Pedunculus  Cerebelli  II  326. 

—  der  ans  dem  Rückenmark  stammenden 
Elemente  II  310,  336. 

—  in  der  Schleife  II  330,  337. 
-  im  Streifenhagel  II  618.  621. 

—  in  der  Stria  medullaris  II  482.  4S4- 
Substantia  reticularis  II  322,  337. 

—  im  Sympathicus  11  860. 

Thalamus  II  590. 

Ferrein'sche  Pyramiden  III  344. 
Fettgewebe  I  121,  125. 
Fetthaut  I  159. 

Fettzellen  I  120,  121,  164. 

Fibrae  arciformis  Gyrorum  II  340.  689. 

—  arcuatae  der  Hornhaut  lll  777. 
8.  arciformes  internae  II  201,  203. 

—  —  internae  dorsales  11  210. 

ventrales  II  210. 

peripyramidales  II  328. 

propriae  Gyrorum  II  690. 

superficiales  dorsales  II  211. 

mediales  II  216. 

ventrales  II  212. 

—  cerebello-ulivares  II  212. 

—  circum-olivares  II  329. 

—  interreticulares  dorsales  II  326. 

—  —  ventrales  II  820. 

—  peripyramidales  mediales    II  828. 
ventrales  II  32H,  384. 

—  radiales  internae  11  215. 

—  rectae,  Mittelhirn  II  384. 

—  restiformales  II  329. 

—  transversales  externae  anteriores  II  32". 
!    —  musculares  I  359. 

I    Fibrocartilagines  sesamoideae  I  378. 
■   Fila  olfactoria  II  693,  7ü0. 

Filarmasse  I  11. 

Fiium  terminale  II  64. 

Fimbria  ovarica  III  561. 
j    Fissura  calcarina  II  6^1. 

—  interlobularis  III  215. 

—  ventralis  11  56. 
Flächenstrahler,  Gehirn  II  796 

I   Flechsen  I  373. 

I   Fiei^schwärzchen  I  160. 

I   Flimmerbewegung  I  70. 

;   Klimmerepithel  einfaches  I  89. 

—  geschichtetes  I  90- 

—  mehrreihiges  III  287. 
Flimmerzellen  I  88;  lU  287.  4^9. 
Folliculi  pilorum  I  234. 
Follikelepithel,  Ausbildung  111  532. 

,   FontaineartlKe   Meynert'sche  Haiioenkreuz- 
ung  II  448. 
Fontana'scher  Raum  III  778. 
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Foramen  caecum  III  67. 
Foramina  nervosa  III  925. 
Formatio  arcaata  von  His  II  131. 

—  reticularis  von  Beitera  II  196. 
Fornix  II  774. 

—  inferior  II  775. 

—  des  Kaninchens  II  775. 

—  longus  des  Menschen  II  784. 

—  superior  II  779,  784. 
Fornixsäulchen  U  783. 
Fornixsänie,  vierte,  Gudden  II  494. 
Fossa  hyaloidea  III  869. 

—  navicularis  TU  481. 

Fovea  centralis  retinae  III  814,  825,  846. 
Fragment  im  ng,  indirekte,   der  Keine  I  62. 
Frommann'sche  Linien  11  22. 
FundusdrOsen  III  156. 
Funicalns  dorsatis  II  56. 

—  lateralis  11  56. 

—  teres  11  56. 

—  ventralis  II  55. 
Furchungskern  III  540. 
Fuscin  (Kühne)  III  818. 
Fuästern strahier,  Gehirn  II  796. 


OttleaUsche  DrQsen  IH  193. 
Galle  III  286. 
Gallenblase  III  233. 
Gallen gangdrnsen  III  234. 
GaUengänge  III  232. 

—  Becherzellen  III  234. 
Gallenkapillaren  III  220,  222. 
Gallertgewebe  I  99. 
Ganglia  optica  basalia  11  874. 
Ganglien  des  Sympathicus  III  865. 
Ganglienkugeln  I  151;  II  842. 
Gan^liennerven  II  850. 

—  periphere  Ausbreitung  II  864. 
Ganglienzellen  I  151. 

—  des  Herzens  III  628. 
Ganglienzellenschicht  der  Retina  III  889. 
Ganglion  der  Änsa  peduncularis  11  454. 

—  Habenulae  II  374.  470,  482,  484. 

—  der  Hirnschenkelschlinge  II  456,  602. 

—  interpeduncalare  II  374,   484,  470.  48iS. 

—  N.  optici  III  839 

—  der  optischen  Decke,  Ramön  II  422. 

—  profundum  Tegmenti  II  374,  502,  506. 

—  Retinae  (Möller)  III  833. 

—  Spirale  Cochleae  II  248;  III  904.  944. 
embryonale  Zustände  III  945. 

—  Tegmenti  dorsale  II  374,  502.  506. 

—  tuberis  cinerei  II  599. 

—  ventrale  Acustici  II  254,  259.  882,  397. 

—  vestibuläre  III  904. 
Gebärmutter  III  565.  siehe  anch  Uteraa. 
Getftseendotbel  lU  636,  638. 
Genissepithel  (Auerbach,  EbeHh)  III  669. 
Gefässkanäle  des  Knochens  I  269,  270. 
Gefä9swärzchen  der  Haut  I  160.  183. 
Gefensterte  Membranen  I  116;  HI  636,  643, 

648. 
Oefüblskörperchen  der  Haat  I  177. 


Gehirn  der  Batrachier  II  820. 

—  —  Cyklostomen,   Selachier,   Ganoiden, 
Dipnoer  II  819. 

Reptilien  II  822. 

Saugeihiere  II  828. 

Teleostier  II  814. 

—  von  Thieren  II  813. 

—  der  Vögel  II  826 

(Tehimschicht   der   Retina    (Schwalbe)    III 
816,  882. 

bei  Thieren  III  841. 

Gehörknöchelchen  III  895. 
Gehörorgan  III  889. 
Gehörsaiten  II!  926. 
Gehörsand  III  908. 
Gehörsteinchen  III  909. 
Gehörzäbne  III  923. 

—  scheinbare  III  925. 

Gelatinöse  Zone  von  Clarke  II  694,  701. 
Gelenke  I  304. 
Gelenkbänder  I  309. 
Gelenkaussigkeit  I  309. 
Gelenkkapseln  I  306. 
Gelenkknorpel  I  304. 
Gelenkmäuse  I  809. 
Gelenkverbindungen  I  304. 
Genitalnervenkörperchen  1 180;  111490.497. 
Gereiftere  Kernzone  von  Merk  II  128. 
Geruchsorgan  III  960. 

—  Geschichtliches  III  970. 

—  Knochen  und  Knorpel  III  960. 

—  Physiologie  III  974. 

—  Untersuchung  III  974. 
Geschlechtsorgane,  männliche  äussere   III 

478. 
Untersuchnng  III  974. 

—  weibliche,  äussere  III  579. 

Untersuchung  III  580. 

Geschlechtszellen  III  522. 
Geschmacksknospen  III  18,  21. 

—  der  Epiglottis  III  21. 

—  Leukocyten  III  25. 

—  der  Regio  olfactoria  III  966. 

Papilla  foliata  III  20. 

—  fungiformes  III  21. 

vallatae  III  18. 

~  Stiftchenzetlen  III  24. 

—  Stützzellen  III  22. 

—  am  weichen  Gaumen  III  21. 
Geschmacksköi'ner,  Krause  III  27. 
Geschmacksporus  lU  23,  26. 
Geschmackszellen  III  21. 
Gewebe,  archiblaatische  I  80. 

—  Arten  I  78. 

—  Definition  I  78. 

—  Einteilung  I  78. 

—  parablastische  I  80. 
Giannzzi'sche  Halbmonde  III  34.  37,  50. 
Giessbeckenknorpel  III  281. 

Gingiva  III  99. 

Gitteracbicht  des  Thalamos  opticus  II  538. 

Glandula(ae)  I  91,  siehe  auch  DrOsea. 

—  alveololinguales  III  63. 

—  areolares  III  592. 


—  molarea  III  66. 

—  mucosae  biliosae  III  234. 
pancreaticae  ÜX  252. 

—  naaales  III  962. 

—  oesophageae  III  138. 

—  olfactoriae  III  967. 

—  orbitales  {infraorbitales)  III  64,  HB6. 

—  palatinae  III  66. 

—  paratbyreoidea  III  825. 

—  parotis  (Ohrspeicheldrüse)  III  59. 

—  pharyngeae  11  129. 

—  retroiingualis  III  64. 

—  subliogtialis  (ünterzuugendrüse)   III  62. 

—  sabmiuällariB  (ünterkieferdrUsej  III  59. 
der  Säugethiere  III  61. 

—  sudoriparae  siehe  KnäueldiQsen. 

—  suprarenalis  III  387. 

—  tarsales  m  878. 

—  thyreoidea  III  316. 

—  Tysoüianae  III  485,  496. 

—  urethrales  III  483. 

—  uterinae  III  566. 
Neobildung  III  576. 

—  vasis  deterentis  III  476. 

—  veaicales  III  382. 

—  vesiculares  III  476. 

—  Yeatibniares  majores  III  579. 
minores  III  579. 

Glans  Clitoridis  III  578. 

—  Penis  III  480. 

Talgdrösen  III  496. 

Terminalkörperchen  III  490. 

Glashaut  zu  Grunde  gehender  Follikel  III 
556. 

—  Entwicklung  III  556. 
Glasbäute  I  235. 


Grosse  vordere  Kreuz ungskommiss 
Grosshim,  centripetale  Fasern  U 
Grosshimrinde,  Allgemeines  II  63 
Grosshimrinde,  Beziehungen  der  ] 
zu  einander  II  683. 

—  Elemente  derselben  II  636. 
--  Grosszellige  Schicht  II  340. 

—  Leitungen  II  686. 

—  Leitungsrichtung  in  den  EoUat« 
686. 

Dendriten  II  684. 

—  Marklose   und   markhaltige   Fa 
Erwachsenen  II  669. 

—  Marklose  Nervenfasern   bei  jai 
schimpfen  II  663. 

—  Nervenzellen  von  Golgi's  I.  Typn 
653. 

11.  Typus  It  653. 

Grandbttndel  der  Ventralstränge  I 
Grandlamellen  der  Knochen  I  282 
i  Gubemaculum  Dentis  III  103. 
Gndden'scfae  Kommissur  II  374,  5< 
Guärin'sche  Qaerfalte  III  485. 
Gyn  breves  II  676. 
Gyrus  centralis  anterior  II  674,  6] 
posterior  II  675,  681. 

—  Cinguli  II  666,  789. 

—  fomicatus  II  787. 

—  frontalis  II  680 

inferior  II  675. 

mediuB  II  675. 

superior  II  674. 

—  Hippocarapi  II  676,  734. 

—  Insulae  II  682. 

—  occipitalis  superior  II  676. 

I   —  parietatis  ascendens  II  672. 
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Haarbalg  I  220,  234. 

—  Drüsen  I  Ü6H. 

—  Faserhaut  I  234. 
~~  Munkeln  I  163. 

—  Oberhaut  I  229,  236. 

—  Riogfaserhaut  I  234. 
Haarkeim  I  220,  239. 

—  -knöpf  1  220,  224. 

—  -kolben  I  241. 

—  -Papille  I  220,  236. 

—  -pitcmfDt  l  225 

—  -Schaft  I  220,  224. 

—  -Spindeln  Honnet  I  246. 

—  -Spiralen  Bonnet  I  246. 

—  -Wurzel  I  220.  224. 

—  -zelleD  (Eoelliker)  III  906,  921,  936. 
Habeoula  perfurata  III  919* 

—  sulcata  III  919. 

—  tecta  III  926. 

Haemaroblasten  (Hayem)  III  744,  752. 
Haematoidinkrystalle  III  738. 
Haematokrit  ifl  736. 
Haemoglobin  III  738. 
Haemoglobiudegeneration  III  766. 
Haemokonien  HI  748. 
Haemolymphdrasen  III  697. 
Haemosiderin  III  274. 
Hahnentritt  III  520. 

Halbmondförmiger  Kern,  Flechsig  II  538. 
Harder'scbe  Drüse  III  64,  886. 
Harnblase  III  381. 

—  Drüsen  III  382. 

—  Bubmuköse  Muskelschicht  III  381. 
Harnkanälchen,    Tubuli    uriniferi    HI    34S, 

347,  350. 

—  ableitende  III  350. 

—  Bürstenbesatz  III  353. 

—  Epithel  III  351. 

—  Gescliichtliches  III  358. 

—  Membrana  propria  UI  351. 

—  Scbaltetücke  III  349. 
Harnleiter  III  378. 

—  Drüsen  III  380. 

—  Epithel  III  378. 

—  Muskeln  III  378. 

—  .Schleimhaut  III  380. 
Hamröhrt«  des  Mannes  UI  481. 

—  des  Weibes  III  384. 

—  Corpus  spongiosum  (Kobelt)  III  384. 

—  —  cavernosum  III  488. 

—  Drüsen  III  386,  488. 
Harnsekretton.  Physiologie  III  362. 
Hassal'sche  Körper  III  333. 
Haubenbahn  centrale  II  217,  322. 

—  dorsale  II  391. 

—  des  Ganglion  interpedanculare  II  486. 
HaubenbUndel   des   Corpus  mammillare  II 

374,  491.  522,  527. 

Linsenkernea  H  434,  454,  590. 

roten  Kernes  II  434. 

Thalamus  U  434,  454.  594. 

Hanbenfeld  II  221. 

Haabenkreuzung,  Meynert'sche  II  227. 

^  ventrale  II  227. 


HaubenstrahluDg  II  621. 
Haut,  Allgemeines  I  158. 

—  Endkolben  I  177. 

—  Gefühlskörperchen  I  177. 

—  Grandry-Merkel'sche  Eörperchen  I  175. 

—  Erause's  Körperchen  I  177. 

—  MerkeFsche  Körperchen  I  175. 
Zellen  I  173. 

—  Nervenendigungen  I  169. 

freie  in  der  Epidermis  I  170. 

Physiologische   Bemerkungen   I  188. 

—  sternförmige  Körper  1 171. 

—  Tastkolbeo  I  176. 

■—  Tüstkörperchen  I  181. 

—  Taatmeniscus  I  174. 

—  Tastplatte  I  174. 

—  Tastscheibe  I  174. 

—  Taatzelleu  I  173. 

—  Terminalkörpercben  I  177. 

—  Vater-Pacim'sche  Körperchen  I  184. 

—  Untersachung  I  205. 
Hautartige  Muskeln  I  371. 
Uautainneszellen  wirbelloser  Tfaiere  IH  973. 
Hauttalg  I  263,  267. 

Hautzähne  Ilt  110. 
Haversian  Spaces  I  274,  334. 
Haversi'sche  Kanftle  I  127,  269,  270,  272. 

primitive  I  33'^,  333. 

Hemispfaärenbündel  des  Tractus  opticus  II 

563,  573. 
Henle'sche  Faserschicht  III  827. 

—  KanKlchen  III  344. 

—  -Pick'sches  Bündel  II  248. 

—  Röhren  III  347.  3ö5 

—  Scheiden  I  151. 

—  Schleifen  III  348. 
Hensen*scber  Körper  III  936. 

—  Streifen  III  989. 
Hensen'sche  Zellen  III  938. 
Herz  III  605. 

—  Muskulatur  III  605. 


Herzmuskelfasem  III  609. 

—  Geschichtliches  III  619. 

—  Kerne  III  611.  616. 

—  Kittlinien  III  615. 

—  Kittsubatanz  III  615. 

—  Netzbildung  III  622. 

—  Sarcolemma  III  611,  625. 

—  Sarcoplasma  III  611. 

—  Verdichtungsstreifen  III  615. 
Hexenmilch  III  601. 

Hinteres  Längsbündel  II  438  siehe  dorsales 

LängsbUndel. 
Hintere  Längsbündelformation  II  440. 
Hirnklappenachleife  II  392. 
Hirnsand  II  481. 
Hirnschenkelschlinge  II  456. 
Hirnstiele  II  224.  373,  429. 
Hirnwindungen  II  672. 
;   Hoden  III  402,  405. 

—  Hüllen  m  462. 

—  Krystalloide  III  407. 

,  —  Zwischenzellen  III  406,  413. 

I  Hodenzellen,  interstitielle  III  406,  413. 
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Hörhaare  IH  907. 
Horizontalzellen  (Ramön)  III  833. 
Horngebilde,  Allgemeines  1  96. 
Horngewebe  bei  ITiieren  1  97. 
Horahaat  des  Auges  III  771. 
Hornhautkörperchen  III  775. 
Hornhautzellen  III  775,  78ö. 

—  fixe  m  775. 
Hurnschcide  Äussere  II  13. 

—  innere  II  13. 

Hornscheiden  der  Nervenfasern  I  119;  U  13. 

Hornschicht  I  194. 

HornstofiF  I  82. 

Howsbip'sche  Lakunen  I  130.  H47. 

Hüllen  des  Rückenmarks  II  881. 

Huxley'sche  Schicht  I  232. 

Hyaloplasma  I  11,  155. 

Hymen  III  578. 

Hyperisotonische  Lösung  III  732. 

Hypermastie  III  600. 

Hyperthelie  III  600. 

Uypisotonische  Lösung  III  731. 

HypoglosauB  II  230. 

—  Ursprung  II  231. 
Hyponychium  I  212,  216. 
Hypophyais  Cerebn  II  374.  603. 


JTacobson'sches  Organ  III  969. 
Icbthin  in  521. 
Idiozom  III  442. 

Jensen'scher  Schlussring  III  450. 
Inctsura  Santorini  III  883. 
Intundibula  III  299. 
Infundibulardrüse  II  603. 
Inhalt  der  Knochenhöhlen  1  278. 
Innenplattt)  von  His  II  128. 
Innere  feinkörnige  Schicht  HI  838 

—  ijangliöse  Schicht  (Henle)  III  839. 

—  granulirte  Schicht  (Henle)  III  8:^^. 

—  plexiforme  Schicht  (Ramönl  HI  838. 

—  retikuläre  Schiebt  (Schwalbe)  III  83«. 
Interoellularbrücken  l  192:  III  9.  105,  155. 

—  -räume  I  41. 

—  -Substanzen  I  39. 
Iiiterfilarmasse  I  11. 
Intor.Kemmale  Nervenenden  III  28. 
Intcrglobuhirräume  III  77.  115. 
Interstitielle  Lamellen  I   131. 
Intertubuiftro  Zellenhaufen.  Kühne  III  255. 
Intervaginaler  Kaum  III  812. 
Intiaciliäre  Fas(»rn  (Stilling)  II  341. 
Intragemmale  Nervenenden  III  29. 
Intiavaskulflre  Zellen  III  (iGH. 
Intumcscentia  ganglioformis  S-'nrpiie  II 248. 
Iris  III   799. 

—  Endothel   TU  799. 

—  hintere  Grenzschicht  III  799. 

—  Stratum  Pigmenti  III  799. 

—  Stroma  III  799. 

—  vordere  Grenzschicht  III  799. 

—  -fortsatze  III  778. 
Isthmus  Tubae  lU  897. 


Halkablagerungen  derNasenschleimbaot  111 

963. 
KalkkOrperchen  I  274. 
Kalkskelette  [  132. 
Kapillaren  III  664. 

—  Biapedesis  III  667. 

—  ohne  Endothel  Zellen  III  667. 

—  Geschichtliches  III  671. 

—  Stomata  111  667. 
Kapillametze  III  669. 
Karyaster  I  45. 
Earyokinesis  1  44. 
Karyomitom  I  20,  21. 
Karyoplasma  I  20,  21. 
Kavernöses  Gewebe  III  478. 

Geschichtliches  HI  492. 

glatte  Muskeln  III  479. 

Venenräume  III  479. 

Endothel  III  479. 

Kehlkopf,  Larynx  III  281. 

—  Drüsen  HI  289. 

—  Epithel  HI  286,  288. 
Regeneration  III  291. 

—  Flimmerbewegung  IH  2S7. 

—  Geschmacksknüspentlll  289. 

—  Knorpel  III  281. 

—  Muskeln  HI  263. 

—  Schleimhaut  III  283. 
Keitstrang  II  56,  199. 
EeilstOck,  hinteres  Retxins  II   138. 

—  vorderes  Retzius  II  138. 
Keimbläschen  ( Vesicula  germinati va)  HI  512 
Keimcentren  HI  695. 

Keimepithel  HI  524. 

Keimfleck,  Macula  germinativa  III  512. 

Keimscheihe  III  520. 

Keimschicht  der  Epidermis  I   190. 

Keimzellen,  Hia  II  129. 

Keratin  I  82. 

Keratohyalin  (Waldeyer)  I  193. 

—  der  Mundhöhle  III  7,  9. 

Kern    1    6,    18.    von    Nervensträngen    si»>he 

Nucleus. 
Kernfäden  I  20,  21. 
Kernfigur,  achromatische  1  45.  59. 

—  chromatische  T  44. 

Kernhaltige,  rote  Blutkörperchen  III  754 
Kerninhalt  1  20,  21. 
Kernplatte  I  61. 
Kernsaft  I  22. 

—  Amylumkörner  I  24. 

—  Chlorophyll  1  24. 

—  Eleidin  I  15. 

—  Fadenförmige  Bildungen  1   1.3,  24. 

—  Fermentkörper  I  15,  25. 

—  Fetttröpfchen  1  24. 

—  Glykogen  I  24. 

—  Granula  I  15. 

—  Krystalle  I  24. 

—  Pigment  1  24. 
Kernspindel  I  45. 

Kerntheilung,  Abweichungen  I  57.  61. 

—  amitotische  I  50. 

—  endogene  I  43. 
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EerntheiluDg,  freie  I  43. 

—  mitotische  I  4i,  siehe  Mitose. 
Kernzone  von  Merk  II  128. 
Eieselgeröst  I  182. 
Kittsabstanztrichter,  Koch  II  15. 
Klangstab,  Bergmann  JI  387. 
Kleinbimbahn,  direkte  sensorische  II  216, 

343,  344. 

—  laterale  II  68. 

—  -kommissur,  hintere  II  344. 
Kleinhirn-Hinterstrangbahn  11  216. 
Eleinhirnkreuzang,  dorsale,   Obersteiner  II 

344. 
Kleinhirnolivenfasem  II  212. 
Klei nhii-nseiten strangbahn  II  68. 
KleiühirnseitenatranfEfasem  II  212. 
Klettprfasem  II  347,  367. 
Klumpenzelleu,  Koganei  III  802. 
Knäueldrüsen  I  247. 

—  Ausfflhrungsgang  I  248. 

—  Bau  I  248. 

—  Circumanaldrüsen  I  249. 

—  Drüsengänge  I  256. 

—  Drüsenknäuel  1  248. 

—  —  absondernde  I  252. 

Cuticula  des  Epithels  I  255. 

Epithel  I  254. 

—  Lymphoide  Knötchen  I  255. 
ZeUen  1  260. 

—  Membrana  propria  I  257. 

—  MoU'sche  Drüsen  I  250;  III  877. 

—  Muskelfasern  der  I  253. 

—  Ohrenachmalzdrüsen  (Öl.  Ceruminosae) 
I  249;  III  890. 

—  Schweißsporen  I  256. 

—  Sekret  I  259. 

—  Untersuchung  I  262. 

—  Vorkommen  I  247. 
KnSuel,  dichter  I  44. 

lockerer  I  44. 

—  segmentirter  I  45. 

Knochen,  äussere  Grrundlamellen  I  131. 

—  elastische  Fasern  I  129. 

—  Gefässkanäle  I  127. 

—  HaTersische  Lamellen  I  282. 

—  innere  Grundlamelleo  I  131. 

—  interstitielle  Lamellen  I  131. 

—  -kapseln  I  129. 

—  Regen  erationsfähigkeit  I  131. 

—  Stoffwechsel  I  131. 

—  bei  Thieren  I  181. 
Knochengewebe  I  127,  269. 

—  Bau  I  270. 

—  Chemische  Verhältnisse  I  295. 

—  festes  I  269. 

—  Kittlinien  I  286. 

—  Kittsubstanz  I  286. 

—  lamellös-faseriges  I  129. 
-   rein  lamellöses  I  129. 

—  Resorption  I  341. 

—  schwammiges  I  269. 

—  bei  Thieren  I  280. 

—  Untersuchung  I  853. 
KnochengruBdsabstanz  I  127,  270,  280. 


I   Knochengrundsubstanz,   feinfaserige  I  128. 
!   —  grobfaserige  I  128,  280,  29ü— 294. 

—  lamellöse  I  128,  281. 
Knochenhöhlen  I  127,  270,  274. 
Knocbenkapseln  I  129. 
Knochenkanälchen  I  127,  270,  274. 
Knochenknorpel  I  127. 
Knochenkörperchen  I  274. 
Knochenmark  I  297,  298. 

—  gelbes  I  298. 

—  Junges  1  317;  III  756,  761. 
~  rothes  I  298. 
Knochenresorption  I  130. 
Knochensystem  1  269. 

—  bei  Thieren  I  280. 
Knochenwachsthum,  Appositions Vorgänge  I 

315. 

—  Resorptionsvorgänge  I  315.  341. 

—  Osteoblasten  I  315,  324. 

—  Ostoklasten  I  815,  323,  332,  341-352; 
m  673. 

—  Myeloplaxes  I  815,  332,  348. 

—  interstitielles  Wachsthum  1  315. 

—  —   —  des  Periostes  I  381. 
Knochenzellen  I  127,  129,  270,  274. 

—  chemisches  Verhalten  I  129. 

—  ossificirte  I  279. 
Knopfhaare  I  220- 
Knorpel,  Ai-ten  I  111. 

—  chemische  Beschaffenheit  I  109. 

—  elastischer  I  98,  110,  113. 

—  gelber  I  113. 
Knorpelgewebe  I  107. 

—  ohne  Grundsubstanz  I  111. 

—  mit  Gruodsubstanz  I  112,  113. 
Knorpel,  Grundsubstanz  I  118. 

—  hyaliner  I  98,  110,  112,  129. 

—  -kan&le  I  HO. 

—  -kapseln  I  107. 

—  —  mit  Porenkanälchen  I  114. 

—  -knochen  I  98,  112. 

—  -lippen  I  804. 

—  -mark  I  111. 

—  -protoblasten  I  107. 

—  -Skelett  I  315. 

Metamorphosen  I  317,  318. 

—  verkalkter  I  129. 

—  Verkalkung  I  111,  112. 

—  Verknöcherung  I  111;  III  281. 

—  Wachathum  I  110,  111. 

—  Wiedererzeugung  I  111. 

—  -Zellen  I  107. 

—  zufällige  Bildung  I  111. 
Kolbeohaare  I  220,  241. 
Koelliker'sche  Lage^  Retzius  II  636. 

—  Organe  I  398. 
KoelUker'sches  Organ  III  939. 
Koramissurenfasem  II  875. 
Kommissur  des  Markes  graue  II  56. 

weisse  11  56,  57. 

Kontraktile  Blasen  I  70. 

—  Fasern  I  70. 

—  Kaserzellen  I  185. 

—  Fibrillen  I  70. 
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Luftr&fai*e,  Submucosa  III  294. 
Luftzellen  III  299. 
LuDge  III  801. 

—  DrUsen  III  304. 

—  feinste  Lfippchen  III  301. 

—  int  er  lobuläres  Gewebe  III  308. 

—  Pigment  III  309. 

—  Schleimhaut  III  303. 

—  sekundäre  Läppchen  III  301. 

—  Untersuchung  iH  314. 

—  Verbindungen  der  Alveolen  III  302. 
Lungenbläschen  Ilt  299. 

Lunula  I  211. 

Luteinzellen  beim  Menschen  III  551. 
Luys'scher  Körper  II  874,  430,  458. 
Lymphagoga  III  686. 
Lymphbabnen  HI  699. 

—  Bindegewebsbälkchea  lU  699. 

—  Endothel  III  699. 

—  Inhalt  III  701. 

—  Reticula  III  700. 

—  Zwiechengewebe  III  700. 
Lymphdrüsen  III  t)90. 

—  adenoides  Gewebe  III  702. 

—  Keimcentren  III  704. 

—  Lymphocyten  III  702,  704. 

—  Reticulum  III  702,  709. 

—  tingible  Körperchen  III  707. 

—  Alveolen  IH  691. 

—  Follikel  III  691. 

—  Folliknlarstränge  III  691. 

—  Geschichtliches  III  708. 

—  Hilus  in  690. 

—  Kapsel  III  690,  698. 

—  —  elastische  Fasern  ill  698. 
glatte  Muskeln  III  698. 

—  KortikalampuUen  III  691. 

—  Lympbröhren  111  691. 

—  Lymphsinus  III  691. 

—  MarkschläUL-he  III  691. 

—  Markstränge  III  691. 

—  Marksubatanz  III  691. 

—  Rindenknötchen  III  691. 

—  Rindensubsfanz  III  691. 

—  Trabekeln  III  690. 

—  Vasa  afferentia  III  691. 

efferentia  III  692,  711. 

Lymphgeffisae  III  675. 

—  der  Augenlider  III  884, 

—  des  äusseren  Ohres  III  898. 

—  der   äusseren  weiblichen  Genitalien  III 
580. 

—  des  Hauchfells  III  140. 

—  der  Beischilddrüse  IH  327. 

Bindehaut  des  Auges  III  884. 

Blase  III  383. 

Blutgefässe  III  639. 

—  desCentralnervensystems  II838;  III  689. 

—  —  Centrum  tendineum  III  6Ö7. 

—  der  Cornea  III  782. 

—  des  Darmes  III  144,  148. 

—  der  Dickdiirnischleirahaut  III  209. 

—  des  Eierstockes  III  516. 

—  der  Eileiter  III  564. 


Lymphgefässe  der  Gallenblase  III  242. 
Haut  I  168. 

—  des  Herzfleisches  III  608. 

Hodens  III  463. 

Kehlkopfes  HI  292. 

—  der  KnäueldrQsen  1  251. 
Knochen  I  309. 

—  des  Labyrinthes  III  954. 

—  der  Leber  III  241. 

Luftröhre  HI  296. 

Lunge  ni  313. 

Magenschleimhaut  III  170. 

Milchdrüse  III  592. 

Milz  lU  275. 

—  des  mittleren  Ohres  III  898. 

—  der  MundfaOhlenschleimhaat   \U  4. 
Muskeln  I  381. 

NaRensch leimhaut  III  969. 

—  des  Nebenhodens  III  468. 

—  der  Nebeuniere  III  399. 
Niere  Hl  372. 

—  des  Pankreas  lU  256. 
PeBis  in  489. 

—  der  P^er'schen  Haufen  UI  201. 

—  des  Pharynx  HI  130. 

—  der  Pia  mater  III  689. 

Pleura  HI  298. 

Pulpa  dentis  lU  98. 

Retina  HI  854. 

—  der  Scheide  III  580. 

—  der  Schilddrüse  ILI  322. 

—  des  schwangeren  Uterus  III  575. 

—  sinusartige  HI  678. 

—  stärkere  III  679. 

—  der  Thymus  III  337. 
Tonsille  HI  72. 

—  des  Uterus  III  569. 

—  der  Uvea  III  804. 
Zunge  III  16. 

I   Lymphherzen  III  682. 
'   Lymphkapillaren  III  676. 

Lymphknuten  III  690,  siehe  LymphdrOseo. 
1   Lymphknötcben  HI  198,  263. 
i   Lymphocyten  III  716. 

Lymphoglandulae  III  690. 
I   —  bronchiales  III  313. 
I   —  pulmonnles  III  313. 
,   Lymphoide  Zellen  I  69,  122. 

im  Obeihautgewebe  I  84. 

Lymphspalten  HI  6^2. 

—  der  Uvea  III  804. 
Lyra  H  783. 


Macula  Ingenae  III  903. 

—  lutea  III  814,  fc46,  849. 

—  neglecta  HI  903. 

—  Sacculi  Hl  903.  905.  912. 

—  —  Geschichtliihes  IH  912. 

—  Utriculi  m  903,  905,  912. 

Geschichtliches  III  912. 

Magendrüsen,  Geschichtliches  IH  165. 

—  Mitosen  III  168. 

—  der  niederen  Yertebraten  IH  167. 
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MagendrQBen,  Regeneration  111  166. 
Magenepithel  lll  152. 

—  geschlossene  Follikel  III  169. 

—  -grObchen  III   151. 

—  Hornschicht  im  Magen  der  Vöa;el  111 156, 

—  liDsenfÖrmige  Drüsen  III  169. 

—  Muacularis  macoaae  III  168. 

—  Muskelhaut  III  141. 

—  Peyer'sche  Haufen  III  169. 

—  -aaftdrUsen  III  156. 

—  -Schleimdrüsen  III  160. 

—  Schleimhaut  III  151. 

—  —  Becherzellen  III  153. 

Geschichtliches  III  154. 

Makrosmatische  Säuger  IE  609. 
Malpighi'sche  Körpereben  III  263,  265. 

Flimmerbewegung  III  369. 

Gefässknfiuel  III  364. 

—  —  —  -kapsei  III  365. 

—  —   —  -syncytium  III  365. 

—  Nierenkörperchen  III  346,  363. 

—  Nierenpyramiden  III  342. 

—  Schiebt  der  Epidermis  1  190. 
Mamma  HI  590. 
Mammartasche  III  601. 
Mandel  siehe  Tonsille. 
Mandelkern  II  630. 
Mantelschicht  von  His  II  128. 
Manz'sche  Drüsen  III  88ö. 
Mark  des  Haares  I  227. 

—  weisses  I  151. 

—  -brücke,  Waldeyer  II  74. 
Markhaltige  Nervenfasern  II  2- 2t*. 
Markkegel  II  6. 

Mark  kern  II  338. 

Marklose  Nervenfasern  II  28. 

Markmasae  I  151. 

Marknetz,  Ewald-Kühne  II   16. 

Markraum,  primitiver  I  317,  322. 

Markscheide  I  145;  II  6. 

Marksegmente  IE  2. 

Markstrshlen   der    Grosshirnrinde   II   633, 

636. 
Marktrichter  II  8. 
Markzellen  I  127.  298. 
Martinotti'sche  Zellen  H  656. 
Mastdarm,  Muskelhaut  III  143. 
Mastzellen  HI  718. 

—  Kbrlich  I  101,  121,  166;  III  724. 

—  Koganei  III  799. 
Matrix  Unguis  I  211,  212. 
Mauthner'sche  Fasern  II  169. 
Meatus  Narium  Ell  961. 
Mediastinum  Testis  III  403. 
Medulla  oblongata  II  194.  202. 
feinerer  Bau  H  227. 

—  Ossium  I  297. 
Megakaryocyten  III  272,  762. 
Megaloblasten.  Ehrlich  III  753. 
Megalocyten  III  725. 
Mehreiige  Follikel  HI  544. 
Meibom'Bche  DrQsen  III  878. 
Meissner'scbe  Drüsen  HI  885. 

—  Tastkörperchen  III  490. 


Membrana  choriocapillaris  (Kuyschi;ina}  lU 
802. 

—  Eboris  III  104. 

—  elastische  I  119. 

—  fenestrata  (Krause)  III  833. 

—  gefensterte  I  116. 

—  hyaloidea  II  870. 

—  hyoglossa  (Blandin)  III  10. 

—  hyothyreoidea  III  283. 

—  Jacobi  III  819. 

—  limitans  externa  III  845. 
interna  III  843. 

—  medullaris  I  298. 

—  mesenterica  propria  HI  140. 

—  praeformativa  dentis  III  111. 

—  reticularis  s.  velamentosa  HI  932. 
--  tectoria  III  921,  938. 

—  Tympani  secundaria  III  896. 

—  vestibalaris  s.  Reis&neri  III  917,  919. 

—  propriae  I  84. 
Membranae  synoviales  I  306. 
Merkel'scher  Knorpelkern  EU  2. 

—  Körperchen  I  175. 

—  Zellen  I  173. 

Mesenteriale  Lymphknoten  III  697. 

Metakiuesis  I  47. 
I   Metaplastische  Verknöcherung  I  lÖO. 
I    Meynert'sche   Ässociationsschicht,   äussere 
;       II  643. 

—  Basalganglion  II  456.  602. 

'   —  Bündel  II  374,  434,  470.  590. 
I   —  Kommissur  II  374,  437.  562. 

Mikrocyten  11 1  725. 
I   Mikropyle  III  518. 
'   Mikrosmatische  Säuger  II  609. 

Mikrosomen  I  11,  13. 

Milch  III  593. 

—  -kügelchen  HI  593. 

!  ■—  -brustgfinge  beim  Hühnchen  HE  682. 

;   Milchdrüse  III  590. 

!   —     feinerer  Bau  HI  594. 

I   —  Geschichtliches  HI  597, 

I   —  des  Mannes  III  592. 

Milcfagang  III  591  (Milchkanal). 
!   Milchsäckchen  III  591. 
'   Milchsekretion  III  594. 
I   Milz  HI  257. 
-  —  -balken  III  257,  258. 

I glatte  Muskeln  III  259. 

'   —  blutkörperchenhaltige  Zellen  111 272, 273. 
1   —  kapilläre  Venen  HI  267.  663. 
I   —  Einlagerungen  im  Retikulum  III  272. 
:   —  -kapself  TunicA  albuginea  HE  258. 

I glatte  Muskeln  HI  258. 

I   —  Keimcentreii  HI  263. 

'   —  KapillarhUlsen  III  264. 

i   —  -körperchen  ilE  257,  263,  265. 

I    —  Leukocyten  III  272. 

I   —  Lymphknötchen  HI  260,  265. 

I   —  Lymphocyten  III  272. 

1   —  Pigmentzellen  HI  273. 

I  —  -pulpa  III  257,  266,  271. 

!  —  -Sinus  HE  664. 

i  —  Tunica  serosa  HI  258. 
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Milz«  Untersuchung  derselben  III  279. 

—  Venen  III  266. 

Eodotbelzellen  III  268,  663. 

Geschichtliches  III  268. 

Mitochondria  III  450. 
Mitum  I  U. 
Mitose  I  44. 

—  Abweichungen  vom  normalen  Verhalten 
I  57,  61;  III  441,  536,  543. 

—  Centralkörperchen  I  46. 

—  Centrosoma  I  46. 
~  Cytaster  I  46. 

—  Dyaster  I  47. 

—  der  Eier  des  Axolotl  (Siredon)  I  50. 
— des  Spulwurmes  I  49, 

—  Filaments  r^unissants  I  47. 

—  heterotypische  I  58;  III  443. 

—  bomoeotypische  I  58;  III  445. 

—  Karyaster  I  45. 

—  Kernfigar,  achromatische  I  45,  59. 

—  —  chromatische  I  44. 

—  Kemplatte  I  61. 

—  Kernsegmente,  chromatische  I  44. 
Lftngsteilung  I  46. 

—  Eernspindei  I  45. 

—  Knäuel,  dichter  I  44. 

—  —  lockerer  I  44. 

—  —  segmentirter  I  45. 

—  Metakinesis  I  47. 

—  Mutterstem  I  45. 

—  pluiipolare  I  61. 

—  Polfeld  I  44. 

—  Polkörperchen  I  46. 

—  Polstrablung  I  46. 

—  bei  Protozoon  und  Motazo^n  I  hl. 

—  —  Samenbildiiiigszellen  I  58;  111  442. 

—  Reduktionstheilun«  II  l  442. 

—  Reifetheilungen  III  442,  539. 

—  Schleifen,  sekundäre  I  46. 
--  Tochterötern  I  47. 

—  Verbindungsfäden  I  47. 

—  Zeitdauer  I  4i<. 

—  Zellenplatte  1  61. 
Mitralzellen  II  703. 
Mittelhirn  II  371. 
Mittelplatte  II  203. 
Molekularbewegung,  Brown'sche  I  73. 
Molekularlagc  des  CerebcUum  11  340. 
Molekulärlage,  ürosshirnrinde  II  636, 
Moil'sche  Drüsen  I  250:  111  877. 
Möndchen  der  Nägel  1  211. 
Muntgomery'sche  Drüsen  III  592. 
Moosfasem  von  Cajal  11  347,  364 
Murgagni'sche  Feuchtigkeit  III  ^62. 

—  Hydatide  III  460, 

—  Lakunen  III  386. 

Motorische  Endplatte,  Krause  I  383. 
Motoi-isches  Feld  der  Haube  II  217. 
Motorische  Wurzeln  II  88. 

—  —  Ursprungszellen  II  93. 

—  Zellen  II  93. 
Muldenblatt  11  735,  742. 
Müller'sche  Radialfasern  III  843. 
Mundhöblenschleimbaut  III  2. 


MundhObleDSchleimhaut,    Abschappong  111 
10. 

—  basophile  Körncrzellen  III  3. 

—  CapillarenmitseitHchen  Divertikeln  1114. 

—  Epithel  III  6 

—  IntercetlularbrUcken  III  1,  9. 

—  Leukocyten  111  3. 

—  Mastzellen  III  3. 

—  Nervenenden  III  5. 

—  Nervenendkörperchen  111  5. 

—  Papillen  derselben  III  2. 

—  Pigmentierung  III  9. 

—  TalgdrQsen  de»  Lippenrandea  III  4. 

—  Verhornung  HI  9. 

Musivische  Schicht  der  Retina  (Hfole)  III 

816. 
Muskel,  glatter  1  135;  III  144. 

—  quergestreifter  I   140,  356. 

—  des  Uerzei'S  III  6<J9. 

—  -bündel  I  371. 

sekundäre  I  371, 

teitiftre  I  .H71. 

—  -fascikel  I  140. 

—  -fasern  I  134.  356. 

anisotrope  Scheibe  I  364. 

Fibrilleimhe.ler  1  359. 

Gestalt  I  371. 

Hensen'schp  Scheibe  I  364 

isotrope  Schicht  I  364, 

Länge  l  H7ü. 

LängHspaliung  I  S96,  404. 

Mittelscheibe  I  364. 

Nehensrheibe  I  364. 

—  —  RoUett'srhe  Bezeichnung»'!!  I  364. 

—  —   Verfinigun«  I  371. 
Wach  ttium  I  4"2. 

—  —  Zwisch>  nscheibe  I  36ö. 

-fasern  bei  liliedcrthieren,  atypische  oder 
fibrillUre  I  367. 
quergestrWfte   typische  I  364. 

—  —  Bewegung  171. 

—  —  interstiiielle  Körnchen  I  356.  362. 

—  —  PhysiolDgie  I  369. 

regressive  Metiimorphosen    I  406. 

—  —  Untersu<liimg  1  407. 
-Zellen  I  134 

—  —  -zwisch-iiHubstanz  I  356,  3>7,  362. 

—  -faserstotf  171. 

—  -fibrillen  I  356,  357,  359 

—  .tilirin  1  137 

—  -gewebe,  Allgemeines  I  133. 

—  -hyperlmpliif  I  364. 

—  -krioHpen  I  394. 

—  -korperchen,  Schultze  I  364. 

—  -primitivbiindei  I  140,  356. 

—  -sftulchpn  1   140,  357. 

—  'Spindeln  I  394. 

—  -System  I  356. 
Muskulöse  Kaserzellen  I  135, 

Musculi   und  Musculus    siehf^   auch    Arrec- 
tores  u.  s.  w.,  ferner  die  Organe. 
I  Musculus  ciliaris  III  797,  879. 

—  Horneri  III  883. 

—  orhicularis  Oris  III  5. 
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Musculus  orbicularis  Palpebrarum  III  879. 

—  orbitalifl  III  884. 

—  papillaris  lil  606. 

"-  suspeusorius  Buodani  III  142. 

—  sustentator  Recti  HI  143. 
Mutterstern  I  45. 

Myelin  II  6. 

Myelinscheide  II  6. 

Myeloid  ^Kühne)  III  820. 

Myeloplaxes,  Rubin  I  130,  315»  332,  348. 

Myoblasten  III  624. 

Myolemma  I  140,  363. 

Myonemen  I  70. 

Myophrysfcen  I  70. 

Myopodien  I  70. 

Myosin  I  141. 


Nackte  Achsencylinder  II  29. 
Nagel.  Alleemeines  I  96,  207. 

—  Bau  I  212. 

—  tieatandtheile  I  210. 

—  Deckhäutchen  I  212. 

—  eigentlicher  I  211. 

—  Eletdin  I  216. 

—  Entwicklung  I  217. 

—  Eponychium  I  212,  216. 

—  Farbe  I  211.  214. 

—  Homschicht  I  212. 

—  Byponychium  I  212,  216. 

—  Keimechicht  I  211,  212. 

—  Lunula,  Möndchen  I  211. 

—  Matrix  I  211,  212. 

—  Onychin  I  212,  216. 

—  Perionycbium  I  212,  215. 

—  Plättchen  I  214. 

—  Primitivschicht  I  216. 

—  Retinacula  Unguis  I  209. 

~  Säulenförmige  Stränge  I  215. 

—  Substance  onychogine  I  216. 

—  Wachsthum  I  207. 
Nagelbett  I  207,  208. 

—  Verbindung  mit  dem  Periost  I  209. 
Nagelfalz  T  208. 

Nagelwall  I  208,  209. 

Naht,  Rapbe  der  MeduUa  oblongaU  II  203. 

Nabrungsdotter  III  521. 

Nasendrüsen,  seitliche  III  970. 

—  septale  III  970. 
Nasenschleimhaut  III  961,  siehe  auch  Regio 

respiratoria. 
Nebeneileiter  III  565. 
Nebeneier  III  533. 
Nebeneierstock  III  512. 

—  Markschläuche  III  512. 

—  Markstrftnge  III  512. 
Nebenboden  455. 

—  Flimmerepithel  III  457. 

—  Geschichtliches  III  459. 

—  glatte  Muskeln  III  459. 

—  HüUen  III  462. 

—  intraepitheliale  Drüsen  III  456. 
Nebenkem  I  25;  lU  249,  462. 


Nebenniere  III  387. 

—  accessorische  III  388. 

—  Drtlsenschläuche,  Ecker  III  38S. 

—  Marksubstanz  III  H91. 

—  physiologische  Untersuchung  UI  392. 

—  pigmentirte  Rindenzone  III  891. 

—  kindencylinder,  Koelliker  III  389. 

—  Rindensubstanz  III  388. 

—  bei  Thieren  III  392. 
~  Untersuchung  III  401. 

—  Zona  faacicularis  III  389. 

reticularis  III  389. 

Nehenolive,  mediale  II  200,  205. 

—  dorsale  II  206. 
Nebenschilddrüse  II(  323. 
Nebenthymuadrüse  III  330. 
Nelaton'scher  Sphincter  III  143. 
Nerven  der  Augenlider  HI  884. 

—  des  äusseren  Ohres  III  898. 

Nerven  der  äusseren  weiblichen  Genitalien 
III  580. 

—  des  Bauchfells  III  141. 

—  der  Beischilddrtise  III  827. 

—  der  Bindehaut  des  Auges  III  881. 

—  Blutgefässe  111  639. 
der  Retina  III  855. 

—  Bogengänge  III  912. 

—  der  Brunner'schen  Drüsen  III  197. 
Cornea  III  783. 

1   —  des  Darmes  III  144,  148. 

j   —  der  Dickdarmschleimhaut  III  209. 

I Drüsen  der  Mundhöhle  III  56. 

i   —  des  Kierstockes  III  516. 
i   —  der  Eileiter  III  564. 

' Endkolben  I  893. 

Gelenke  I  314. 

—  —  Geschmacksknospen  III  26,  28. 

glatten  Muskeln  I  136;  III  146. 

Haare  I  238. 

Harnblase  lil  383. 

Haut  I  169. 

—  des  Herzens  III  626. 
Hodens  III  463. 

—  der  HüUen  des  Centralnervensystems  It 
835. 

—  des  Kehlkopfes  III  292. 

—  der  KnäueldrUsen  I  251. 

—  des  Knochens  I  127,  312. 
Knorpelgewebes  I  110. 

—  Koelliker'ache  Organe  I  398. 

—  Kahne'sche  Organe  I  400. 

—  der  Leber  III  248. 

Luftröhre  III  296. 

Lymphdrüsen  III  695. 

Lymphpefässe  III  680. 

Lunge  III  314. 

I Macula  saccul   III  906. 

! utriculi  III  906. 

Magenschleimhant  III  171. 

Milchdrüse  III  592. 

Milz  la  277. 

—  des  mittleren  Ohres  III  898. 

—  der  Mundhoblenschleimhaut  UI  4. 
Muskeln  I  832. 
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Nerven  der  Muskeln,  blasse  Endfasem  1 383. 

epilemmale  Endigong  I  383. 

feinkörnige  Sabstanz  I  385. 

GefÄssnerven  1  387. 

_. hypolemmale  Endignng  I  383. 

motorische  I  382. 

—  _  —  motorische    Endplatte   Krause   I 
888. 

Noyaox    fondamentaux    Banvier 

I  385. 

— . Plaques  terminales  Rooget  I  383. 

Plexus  I  382. 

sensible  I  3ö7. 

Sohlenkerne  Eflhne  I  385. 

Vertheilung  I  885. 

Muskelknospen  I  394. 

Huskelspinaeln  I  394. 

—  Nasenschleimhaut  III  964. 

—  des  Nebenhodens  III  463. 

—  der  Nebenniere  III  399. 

Niere  ni  372. 

Oherhautgewebe  I  84. 

Pacini'scben  Körperchen  I  393;   IJI 

473. 

—  des  Pankreas  III  256. 

Penis  III  490. 

Pharynx  UX  130. 

—  der  Pleura  III  298. 

Prostata  III  472. 

Pulpa  dentis  III  9a 

Sfickchen  III  906. 

—  des  Samenstranges  III  467. 

—  der  Scheide  TU  580. 

Schilddrüse  lU  322. 

Schnecke  III  944. 

—  des  schwangeren  Uterus  III  575,  576. 

—  der  Solera  oculi  IH  772. 
Sehnen  I  890. 

Sehnenspindeln  Golgi  I  391. 

sensiblen  Endplatten  I  891, 

Speicheldrüsen  III  56. 

Speiseröhre  III  136. 

Talgdrüsen  I  268. 

Thrftnendrflsen  III  885. 

Thymus  HI  337. 

—  des  Uterus  III  569. 

—  der  Uvea  IH  805. 

Zotten  ni  178. 

Zungenpapillen  III  17. 

Nerven  bäum  chen  II  1,  39. 
Nervenfasern,  blasse  I  145. 

—  dunkelrandige  I  145. 

—  Einteilung  I  145. 

—  Hornscheido  I  149. 

—  markhaltige  I  145;  II  2. 

—  marklose  I  145 ;  II  28. 
Nervenfaserfortsätze  II  39. 
Nervenfaserschicht  der  Retina  III  840. 
Nervenfaserscheide  I  151. 
Nervengewebe,  Allgemeines  I  145;  II  1, 

—  graues  I  151 

—  Litteratur  I  156. 

—  Organe  I  154. 

—  Stoffwechsel  I  153;  III  689. 


Nervengewebe,  weisses  I  151. 

—  bei  Wirbelthieren  I  154. 

wirbellosen  Thieren  I  155. 

Nervenkitt  II  55,  128. 
NervenkOrper  II  1. 
Nervenmark  I  145.  149,  151;  II  6. 
Nervenprimi tivfasern  I  145. 
Nervenrohren  I  145. 
Nervenscheiden  II  847. 
Nervensystem  II  1. 

—  chemische  Beschaffenheit  II  23. 

—  vergleichende  Histologie  II  27. 
Nervenwärzchen  der  Haut  I  160. 
Nervenzellen  I  145,  151;  II  1,  39. 

—  Bau  n  49. 

—  bipolare  11  40. 

—  Entwicklung  I  152. 

—  heteropodere  II  40. 

—  homoiopodere  H  40. 

—  maltipolare  II  44. 

—  Scheide  II  48. 

—  des  I.  Typus  fiolgi  II  45. 
IL  Typus  Golgj  U  47. 

—  unipolare  II  40.  41. 

—  des  Rückenmarks  II  59. 

—  der  dorsalen  Homer  II  62. 

ventralen  Hörner  II  60. 

Nervenzellenschicht  der  Retina  III  ^39. 
Nervi  und  Nervus  siehe  Abducens,    Accc 

sorius  u.  s.  w. 
Nervöse  Schicht  der  Retina  (Henle)  III  81 
Netzhaut  III  809,  siehe  anch  Retina. 
Netzknorpel  I  US. 
Neomann'sche  Zahnscbeiden  III  116. 
Neuraxon  II  2,  19,  39. 
Nenrilemma  I  151;  11  847. 
Neuroblasten.  Bis  11  129,  800. 
NeurodendridJen  II  1,  39. 
Neurodendreo  11  1  39. 
Nearoepithelschicht  der  Retina  (Schwalb« 

m816. 
Neuroglia  I  151;  H  55,  128. 

—  chemische  Beschaffenheit  II  150. 

—  dee  embnronalen  Markes  11  136. 

ausgebildeten  Markes  11  142. 

Neurogliafasem  II  128. 
Neoroglia  des  Gehirns  U  791. 
Kleinhirns  II  361,  369. 

^  der  Netzhaut  lU  842. 

—  Vertheilung  derselben  II  151. 
Neurokeratin  I  149;  II  6. 
Neuromuskuläre  StAmmchen  Roth  l  405. 
Neuron  II  1. 

Neuroplasma  I  150;  U  25. 
Nearopodien  II  40. 
Nickhantdrflsen  (Härder)  Ui  886. 
Niere  III  842. 

—  Capsula  adiposa  III  342. 

—  Glomeruli  III  363. 

—  Grenzschicht  Henles  UI  344. 

—  Kelche  UI  378. 

—  Lobnii  corticales  UI  345. 

—  Markatrahlen  Hl  344. 

—  PapUlen  UI  343. 
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Niere,  primäre  -PyramideD  III  343. 

—  Sammelröhi-en  III  350,  356. 

—  von  Thieren  III  348. 

—  Tubuli  contorti  Hl  344. 
recti  (Belliniani)  III  344. 

—  Tünica  fibrosa  III  342. 

—  Tunica  muscnlaris  III  842. 

—  Untersnchung  lil  375. 
Nierenbecken  III  378. 
Ni8a)'ache  Körner  II  811;  HI  839. 
Noduli   lympbatici  Uenales  (Malpigbii)    III 

257,  263.  265. 

aolitarii  III  202. 

Normoblaaten,  Ehrlicb  III  753. 

Noyau  d'origine,  Pouchet  111  759. 

Noyanx  fondamentaax  Ranvier  I  385. 

Naclein  I  26. 

Nucleolulua  I  24. 

Nucleolus,  EernkSrperchen  1 18,  20,  22,  61. 

Nacleus  accesaorius  Corporis  mamroillaris 

II  492. 

—  ambiguus  von  Clarke  II  209,   238,  241. 

—  amygdalae  II  627,  630. 

—  angularis  II  253. 

—  arciformis  s.  arcaatua  II  201,  207,  329, 
337 

~  arcuatua  II  436,  538. 

—  caudatus  II  612. 

—  centralis  grisens  (Thalam.  opt.)  II  545. 
superior  II  224. 

—  commiasurae  poaterioris  II  445. 

—  cuneatus  II  199,  208. 

—  dentatua  II  338,  358. 

—  Funiculi  teretis  II  232,  383. 

—  globosas  11  339,  360. 

—  gracilis  II  199,  208. 

—  bypothalamicus  II  374,  431,  458. 
Erwachsener  II  467. 

feinster  Bau  II  469. 

menschlicher  Kmbryonen  II  461. 

—  intermedius  11  470,  549. 

—  lateralis  II  200,  208. 
Thalami  opt.  II  543. 

~  Lemnisci  lateralis  II  224.  268,  393. 

—  lentiformis  II  612. 

—  m agoo cell ul ans  diffusus  II  210. 

—  reticularis  Tegmenti  II  210,  224. 

—  ruber  II  374,  432. 

—  sapraopticus  II  598, 

anterior  II  602. 

dorsalie  I  60i?. 

posterior  II  602. 

—  taeniaeformis  II  375. 

—  Tecti  II  839,  359. 

—  Tegmenti  II  447. 
lateralis  II  225. 

—  trapezoides  11  259,  261,  400. 

—  triangularis  II  251. 

—  Tuberis  cinerei  II  602. 

—  Zellkern  I  6.  18,  siebe  aach  Kern. 
Nuel'scher  Raum  III  929,  934. 
Mufan'sche  Brasen  III  66. 


I  Oberer  Lateralkem  von  Flechsig  11  441. 
Oberflächliches  HaubengangUon  II  502,  506. 
Oberhaut  I  189. 

—  Dicke  I  203. 

—  Eleidin  I  193. 

—  Entwicklung  I  203. 

—  Epidermisschüppchen  I  195. 

—  Fadenzellen  I  191. 

—  Farbe  der  Epidermis  I  199. 

—  HomplÄttchen  I  195. 

—  Hornschicht  I  194. 

—  Intercellularbrücken  I  191. 

—  Intercellularräume  I  191,  197. 

—  Keimschicht  I  190. 

—  Keratohyalin  I  198. 

—  Kömerschicht  I  198. 

—  Litteratur  I  205. 

~  Malpighi'scbe  Schicht  I  190. 

—  Pigment  I  199. 
Entstehung  I  201. 

—  RifiFzellen  I  191. 

—  Schleiraschicht  I  190. 

—  Stachelschicht  I  190. 

—  Stachelzellen,  Strahlenzellen  I  191. 

—  Stratum  comeum  I  194. 

germinativum  I  190. 

granulosum  I  193. 

lucidum  I  194. 

mucosum  I  190. 

—  Untersuchung  I  205. 

—  Wachsthum  I  203. 

—  Wiedererzeugnng  I  203. 
Oberhautgewebe,  Allgemeines  I  81. 

—  Elemente  I  82. 

—  Nervenendigungen  I  84, 

—  Organe  I  85,  96. 

—  bei  Thieren  I  86. 
Oberhautchen  I  87. 
Oberhaatzellen  I  82,  87. 

—  Ausscheidungen  I  S3. 

—  Inhalt  I  »3. 

—  LebenserscbeinungeD  I  84. 

—  Membran  I  83. 
Occipitallappen  II  682. 
Ocalomotonua  II  294. 

—  Verbindungen  mit  anderen  Theilen  des 
centralen  Nervensystems  II  299. 

Odontoblasten  lU  97,  104,  111. 
Ohrenschmalzdrüsen  I  249;  III  890. 
Ohrmuschel  III  889. 

—  -knorpei  III  889. 

—  Ponticulus  III  889. 
Oikoid  III  740. 
Olfactorius  II  37,  692;  III  970. 
Olfactoriusfasem  II  37. 
Olive  II  203,  204,  315,  837. 

—  kleinere  (obere)  II  220,  263,  399. 

Stiel  II  268. 

Olivenfasern  11  316. 
Olivennebenkern,  dorsaler  II  206. 

—  medialer  II  204. 
OUvenzwischenschicht  11  201. 
Onychin  Ranvier  I  212,  216. 
Oocyten  IH  537. 

64* 
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Oogenese  III  536. 

—  Geschichtliches  III  541. 

—  der  Säugetbiere  ITI  543. 

—  der  Selachier  und  Amphibien  III  542. 
Oogonien  III  536. 
Üphthalmencephalon  III  (^09. 

Opticus  11  560;  III  809,  811. 
Opticusfasem,  EndbQscbel  II  415. 
Optische  Strahlung  von  Grratiolet  11  534. 
Ora  serrata  Retinae  HI  811,  846,  852. 
Orbicalos  gangliosus  Muse,  ciliaris  ITI  805. 
Organe,  einfache  1  78. 

—  Eintheilung  I  78. 

—  des  geformten  Bindegewebes  I  124. 

—  des  Oberhautgewebes,  Allgemeines  I  85, 
96. 

—  zusammengesetzte  I  79. 
Organen  spirale  (Corti)  III  903. 

—  vomero-  nasale  III  969. 
Orthoklone  Zellen,  Fuchs  III  776. 
Oesa  sesamoidea  I  378. 

Ossein  I  295. 

Ossifizirte  Knochenzellen  I  279. 
Ossifikation,    enchondrale    oder   endochon- 
drale  I  321. 

—  perichondrale  I  329. 
OsBifikationspunkte  I  129,  317. 
Osteoblasten  I  129,  315,  324. 
Osteodentin  I  131,  280;  III  84. 
Osteoide  Substanz  I  99. 

Ostoklasten  I  180,  299.  815.  323,  332,  341 

—352;  III  678. 
Otolithenmembran  III  908. 
Ovula  Nabotbi  III  568. 
Owen'sche  Contourlinien  III  77. 


Pacini'scho  Körpereben  I  184. 

Vorkommen  bei  Thieren  I  188. 

Pallium  II  609. 
Pankreas  III  245. 

—  Alveolengänge  III  246. 

—  interlobuläre  Gänse  III  246. 

—  Langerbans'sche  Zellenbaufen  III  253. 

—  Membrana  propria  mit  Korbzellen  III246. 

—  Nebenkem,  Nussbaum  III  249. 

—  Schaltstacke  III  246. 

—  Schleimdrüsen  der  Gänge  III  252. 

—  Sekretionsvorgang  III  ^7. 

—  Sekretkapillaren  111  250. 

—  Sekretvakuolen  III  250. 
Paneth'sche  Zellen  III  192,  194. 
Panniculus  adiposus  I  159. 
Papilla  foliata  III  14. 

—  incisiva  III  2. 

—  nervi  optici  III  811,  813,  817.  846,  849. 
Papulae  conicae  III  14. 

—  Corii  I  160. 

—  filiformes  III  14. 

—  fungiformes  III  13. 

—  lenticulares  III  14. 

—  nerveae  sive  cutaneae  I  184. 

—  vallatae  III  12. 
Papillenhaare  I  220. 


Parablasten  I  80. 

Paradidymis  III  461. 

Paralecith  III  521. 

Paralinin  I  22,  26. 

Paramitom  I  11. 

Paraplasma  I  11;  UI  230. 

Pararetikuläre  Zellen  (Kallias)  III  83( 

Paraurethrale  Gän^te  III  386,  497. 

Parazonie,  Zahnschmelz  III  89. 

Parietalauge  II  481. 

Paroophoron,  Waldeyer  III  514. 

Parovarium  III  512. 

Pars  caeca  Retinae  III  811. 

Pars  olfactoria  Commissurae   anterioi 

780. 
Pars  optica  Retinae  III  811. 
Pedunculus  Cerebelli  II  215,   H26. 

—  Corporis  inamillaris   II   227,   374, 
496,  497,  504,  526. 

PenicilU  (Ruysch)  III  264. 

—  olfactorii  II  703. 
Penis  III  478. 
Pepsin  III  158. 
Pepsinogen  III  158. 
Perforating  fibres  I  287. 
Perforirende  Gefässe  I  272. 
Periazialer  Spaltraum,  Schietferdecker ! 
Peribulbäre  Nervenenden  III  30. 
Pericardium  III  605. 

PericellulAre  Lymphräume  III  690. 
Perichondrium 'l  109. 
Perikymatie  III  91. 
Perilymphe  III  901. 
Perimysmm  I  141,  371. 

—  extemum  I  371. 

—  internum  I  372;  III  616. 
Perineurium  I  151;  II  847. 
Perionychium  I  212,  215. 
Periost  I  127.  296. 
Periostale  Zapfen  I  317. 

Periphere    Achsencylindersub&tAnz    (K 

1119. 
Peripheres  Nervensystem  H  840. 
Peritbele  Gefäs&wand  III  649. 
Peritonaeum  III  139,  6öÖ. 
Perivasculäre  Lymphrfiume  III  689. 
Perivitelliner  Spaltraum  III  517. 
Petit'scher  Raum  III  870. 
Peyer'sche  Haufen  (Platten,  Plaques.  Drfl 

III  198. 

FoUikel  III  199. 

Keimcentren  III  200. 

Pfeilerzelten   oder  tiehöraiäbchen    III 

929. 
Pflasterepithel,  einfaches  I  8S. 

—  flimmerndes  I  89. 

—  geschichtetes  I  90. 
Pfortader  III  237. 

—  Kapillarnetz  III  238. 

—  Rami  lobulares  III  237. 

Venae  interlobulares  III  2iJT. 

Pfropfkern  II  338,  359. 
Phagocyten  1  33,  73:  III  719. 
Pharynxtonsille,  Rachenmandel  III 12S. 


Sacb-R«gister. 


1013 


Physiolot^iscbe  Excavation  III  818. 
Pia  mater  II  «32. 
Fialscheide  des  N.  opticus  III  812. 
Pigmentepithel  der  Retina  Ilt  818. 
Pigmentzellen  im  Bindegewebe  I  101,  121. 
Pinselzellen  deB  Baibus  olfact.  II  70ß. 
Placenta  uterina  III  574. 
Placoidschuppen  III  110. 
Planum  seminutatum  III  910. 
Plaques  terminales^  Rouget  I  383. 
Plasmazellen,  Waldeyer  I  101,  l'Jl.  166. 
Plasmoschise  III  747. 
Piastiden,  Haeckel  I  6;  III  767. 
Piastidenblut  III  767. 
Plastin  I  11.  12. 

—  netze  I  12. 

—  (Zacharias)  I  21. 
Plexus  chorioidei  II  833. 

—  der  Corneanerven  III  785. 
Kami  perforantes  HI  785. 

—  myentericus  (Auerbach)  III  145. 

—  myospermaticus  111  468. 

—  pharjrngeus  III  130. 

—  submucosus  (Meissner)  III  149. 

—  der  Substantia  gelatinoaa  II  b6. 

—  venosus  ciüaris  III  8ü3. 
Pleura,  Brustfell  III  '298. 
~  Gangiienkugcln  III  298. 

—  Zotten  III  298. 

Plica  semilunaris  III  881,  886. 
PUcae  adiposae  I  307. 

—  palatinae  III  2 

—  palmatae  111  565. 

—  synoviales  I  ;i07. 

—  vasculosae  I  307. 

—  villosae,  Magen  III  151. 
Plicidentin  III  »3. 
Poikilotytose  III  727. 
Polfeld  I  44. 
Polkörperchen  I  46. 
Polplatte.  V.  Lenhüss^k  II  54. 
Polstrahlung  I  46. 
Polyphyodoiites  Gebiss  III  110. 
Porenkanäle,  Schrön  I  191. 

Portio  intermedia  Wrisbergii  II  278. 
Praeputium  lil  48ö. 
Phmärfolltkel  lil  525. 

—  Epithel  III  526. 
Primftrer  Knochen  1  314. 

Pri:näre  Wanderzellen.  Saxer  III  "SO, 
Primitivband  I  145;  II  19. 

—  -bündel  desOlfactorias,  v.  KoeIlikerII37. 
Primitive  Fleiechteilchen,    Uowman  I  359, 

360. 
Primitivfasern.  Schultze  II  37. 

—  -fibrillen  II  37. 

—  -schlauch,  Remak  11  19. 
Primordialcranium  I  316. 
Processus  ciliare«  III  798. 

—  vermiformis  III  208. 
Projektionsfasern  II  375,  611,  6-9. 
Prominentia  spiralis  III  920.     . 
Prostata  III  4b9. 

—  Drttsen  III  469. 


Prostata,  glatte  Muskeln  III  469. 

—  neuere  Untersuchungen  III  477. 

—  -steine  III  471. 
Protoblasten  I  5,  6.  274. 

—  der  Knochen  I  274. 

Protoplasma,  Keimstoff  I  6,  11,  13;  III  230, 
518,  720. 

—  fortsfttze,  Deiters  II  1,  40. 

—  -netze  I  12. 
Psalterium  II  783. 

—  dorsale  II  776,  782. 

—  ventrale  II  777. 
Pseudofollikel,  Podwyssotski  III  255. 
Pseudopodien  I  69. 

Pulpa  Dentis  III  96,  104. 

—  pili  I  236. 
Pulvinar  II  873. 
Pupillarfaserbündel  II  562,  57«. 
Purkinje 'seh  es  Bläschen  III  512. 
Purkinje'sche  Fäden  III  617. 

—  Fasern  II  317. 

—  Zellen  II  345,  347. 
Putamen  11  613,  616. 
Pyknotische  Keine  HI  754,  440. 
l^Iorusdrösen  III  160. 

—  Sekretkapillaren  III  163. 

—  Zellen  derselben  111  161. 
Pyramiden  des  Ammonsborns  II  746 

—  -bahn  II  68. 

laterale  11  68. 

ventrale  II  68. 

—  -kern,  grosser  II  200. 

—  -kerne,  ventrale  II  201,  207. 

—  -kreuzung  II  194. 

obere  oder  sensible  11  201. 

FyramideoBcitenstrnngbahn  II  68. 
PyramidenventralHtrangbahn  II  08. 
Pyramidenzellen  II  645. 

—  des  Bulbus  olfact.  II  703. 
Pyrenin  I  25 

Pyrenocöl  11 1  764. 


Quergestieifte  Muskeln  I  140. 

—  —  chemisches  Verhalten  1  141. 
Fibrillen  I  140. 

Fleischtheilchen  I  140. 

Herz  III  608. 

interstitielle  Kürner  I  140. 

Mittelscheibe  I  141. 

Nebenscheibe  I  141. 

—  —  Sarcous  elemeuts  I  140. 

—  —  Zwischenscheibe  I  141. 

Zwischensubstanz  I  140. 

Vorkommen  1  142  145. 


Rachenmandel  III  128,  130. 
Hadiatio  Thalami  optici  II  533. 
Ramän'sche  Fasern  II  666,  ()70. 
Randplexus  des  Lides  III  8^4. 
Randscbleier  von  His  II  129 
Randzellen  III  34,  37.  50,  477. 
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Randzone,  Lissauer  I[  74. 
Ranviers  Schnürringe  I  146;  II  2. 
Rapfae  11  203,  siehe  Naht. 
Recessns  epitympanicus  III  894. 

—  Labyrinth!  II  t  900. 

—  PharyngiB  mediufii  III  129. 
Reduktionetheilung  III  442. 
Reäexa  (Capaularis)  III  574. 
Reflexbahn,  akustische  II  441. 

—  optische  II  441. 
ReflexcoUateralen    der   sensiblen    Wurzeln 

11  88. 
Reflexzellen  II  98. 
Reyio  hypothalamica  II  378,  438,  525. 

—  olfactoria,    Riechschleimbaut    111    962. 
963. 

Basalzellen  III  964. 

Epithel  III  964. 

Membrana  limitans  III  966. 

—  —  niederer  Thiero  III  973. 

Riechzellen  III  964. 

Stützzellen  III  964. 

—  opisthothalaraica  II  373,  438. 

—  respiratoria  III  962. 

—  —  Cavernöse  Venennetze  III  962. 
Epithel  UI  962. 

Lymphknötchen  IIl  963- 

Schleimdrüsen  III  962,  970. 

Reifetheilung  des  Kies  III  539. 

—  der  Spermalocyten  III  441. 
Remak'aches  Band  II  642. 

—  Fasern  II  30. 

—  Fibrillen  II  32. 
Reiiculi  III  343 

Hcnflement  biconique  Ranvier  II  22 
Resorption  des  Knochens  I  130,  31-3. 
Koapiratorisches  Epithel  III  305. 
Rete  Teatis  s.  Halleri  III  404. 
Reticulin  III  710. 
Roiina  III  809,  i<U. 

—  Fovea  III  814.  825,  846. 

—  Geschichtliches  III  8C0. 

—  pars  ciliaris  III  79^,  811. 
iridica  111  801,  811. 

—  Physiologisches   über  die  Funktion   der 
Ganglienzollen  III  855. 

—  Schema  III  855. 
Ketinacula  unguium  I  209. 
Retzins'scher  Faden  III  933. 

—  Körper  III  937. 

—  Linien  III  87. 

—  Farallelstreifen  III  89. 

—  Zellen  li  660. 

Rhabdosphincter  urethrae  III  472.  482. 
Rhinencephalon  II  609,  692. 
Richtung^bläschen  III  541. 
Riohtungakurperchen  III  539,  542 
Riechbahn  II  789 

Riechhärchen  III  965.  971, 

Riechhirn  II  609. 

Riechinsel  II  725. 

Riechpinsel  II  703. 

Riechschleimhaut  siehe  Regio  olfactoria. 

Riechstäbchen  III  973. 


I  Riecbzapfen  III  973 
i  RiechzeUen  II  700;  III  964. 
;  Riesenzellen  I  180;  III  762. 
I  Rlffzellen  I  191. 

Rinde  des  Grosshirns  II  63^. 

Rindenschleife  II  622. 

Rindenzellen  grosse  11  B53. 

—  kleine  II  345,  351. 
Ringknorpel  III  281. 
Hippenknorpel  I  303. 

!   Roller'scher  Kern  II  232. 

,   Rollet'sche  Bezeichnungen  der  Muakelqotrr- 

I       streifung  I  364. 

:   Rosenmüller'äches  Organ  III  512. 

'   Rostfarbene  Schicht  11  340. 

!   Rother  Kern  der  Haube  It  374.  432.  447. 

■   — _  Experimentelles  11  451. 

; Pathologisches  453. 

bei  Thieren  II  450. 

Rückenmark  II  55. 
I   —  des  Amphioxus  II  154. 

—  Bau  II  57. 

—  Baa  feinerer,  von  Embryonen  und  jangCB 
Geschöpfen  II  73. 

—  Beatandtbeile  II  55,  56.  57. 

—  Bewusste  Empfindungen  II  116. 

—  des  Geratodas  Forsteri  II  176. 

—  Dendriten,  Bedeutung  II  110,  126. 

—  der  Bipnoi  II  165 

—  direkt  motorische  Neuronen  II  107. 
sensible  Neuronen  II  108. 

—  der  Ecaudata  II  184. 

elektrischen   und  pseudoelektriscWa 

Fische  II  177. 

—  —  Ganoiden  II  165,  177. 

—  Gliederung  II  63. 

—  Indirekt  motorische  Neuronen  U  10*^ 

—  —  sensible  Neuronen  II  108. 

—  der  Myxine  II  159. 

—  Nervennetz  von  (iolgi  II  109. 

—  Physiologie  II  115. 

—  des  Petromyzon  II  159, 

—  der  Plagiostomen  II  165. 

—  —  Plectugnathen  II  179. 

—  des  Protopterus  annectens  II  173. 

—  Reflexe  II  119. 

—  der  Reptilien  II  189. 
Säugethiere  II  192. 

—  Segmentirung  11  63. 

—  sensible  Bahnen,  Beziehungen  zum  Ge- 
hirn 1!  122 

—  der  Teleostier  II  165. 

—  Untersuchung  der  Entwicklung  bei  Em- 
bryonen und  jungen  Geschöpfen  II  6->.  'J'J 

—  Untersuchung  des  Faserverlauf  es  in 
embryonalen  Mark  nach  der  Golgi'-^beii 
Methode  II  69 

—  Untersuchungen  von  v.  Gebuchten  II  Tl 
Golgi  11  71. 

—  —  —  V.  Koelliker  II  72. 

—  —  —  Lavdowsky  II  73. 

— V.  Lenhoss^k  11  73. 

Ramön  II  72. 

Retzius  II  73. 
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RückeDmark,  UnteraaciiuDgeD  von  Sala  II 

73. 
Sclavunos  II  73. 

—  Cnterfiuchungemethoden  II  65. 

—  TjnwiUkürliche  ßewegunisen  II  124. 

—  der  ürodela  s.  Caudata  II  180. 

—  Verhalten    der    Zellen,    Wurzeln    and 
Strangfasern,  Übersicht  II  100. 

Vögel  U  191. 

—  Willkürliche  Bewegungen  II  U5. 

—  Wurzeln  II  57. 
Rflckenmarksnerven  II  840. 

—  Verlauf  und  Endigung  II  846. 
Rftckenstr&nge  K  56. 

Rathe  III  478. 


Sacculus  III  900,  905. 

—  Physiologie  III  914. 
Saccus  endolymphaticus  III  900. 
Saftkanfilcheo  DI  683. 
Saftstrumung  I  70. 

—  Erklärung  von  Quincke  I  73. 
Saftzellen  I  123. 
Samenbläschen  III  466,  476. 

—  muskulöses  Band  IIT  466. 

—  muskulöse  HoUe  III  466. 

—  Schleimbaulbuchten  UI  467. 
Samenfäden  III  408,  417. 

—  Achsenfaden  III  419. 

—  Äkrosom  III  418,  447. 

—  Bewegung  I  71;  III  4;i4. 

—  chemische  Beschaffenheit  UI  423. 

—  Endknopf  III  419.  420. 

—  Endstück  UI  419. 

—  Hakenstäbcfaen  Jensen's  UI  418. 

—  Hauptstück  m  419. 

—  Histiogenese  UI  447. 
Geschichtliches  III  452. 

—  Kopf  UI  417. 

—  Kopfkappe  III  418. 

—  Säugethiere  III  420. 

—  Schwanz  UI  417. 

—  Verbindungsstück  lU  419. 

—  völlige  Ausreifung  III  452, 

—  wirbellose  Thiere  III  422. 
Samenkanälchen  III  402,  403,  407,  409. 

—  Tunica  albuginea  UI  403. 
Sanienkegel  III  404. 

—  Epithel  UI  456. 

—  Drüsen  III  456. 
Samenleiter  III  404,  465. 

—  Ampulle  UI  466. 

—  Faaerhaut  lU  465. 

—  Muskelhaut  III  465,  476. 

—  Schleimhaut  UI  465. 
Samennftfarzelien  III  417. 
Samenzellen  UI  408,  426.  434. 

—  amöboide  Bewegungen  III  426. 

—  rielkernige  Cysten  III  426. 
Santorinischer  Kiiorpel  UI  282. 
Sarcode  I  12. 

Sarcoglia,  Kühne  I  356,  362. 
Sarcolemma  I  140,  356,  363. 


Sarcoplasma  I  140,  356,  362. 

Sarcous  elementa  I  140,  359,  360. 

Saugröhren  I  69. 

Scala  Tympani  UI  917. 

~  Vestibuü  lU  917. 

Schalenförmiger  Körper,  Taehisch  II  538. 

Schalthaare,  Götte  I  245. 

Scheide  UI  577,  siehe  auch  Vagina. 

Scheinfüsse  I  69. 

Schichten  der  Retina  III  815. 

Schilddrüse  UI  31H,  317. 

—  accessorische  III  328. 
Schilddrüse,  Colloidzellen  UI  319. 

—  Epithelzellenstränge  und  -nester  III  317. 

—  Follikel  UI  317,  318. 

—  Krystalloide  III  320. 

—  VAU  Thieren  UI  323. 
Schildknorpel  UI  281. 

—  Lamina  mediana  III  282. 

Schleife  laterale  II  222,  375,  377,  379,  391, 
396. 

—  mediale  II  201,  220,  330. 
Schleifen  sekundäre  I  46. 
Schleifenfasem  II  210,  330,  337. 
Schleifenkreuzung  II  198. 
Schleifenschicht  II  201. 
Schleimbeutel  I  378;  lU  683. 
Schleimdrüsen  III  35,  66,  289. 
Schleimhaut  siehe  die  einzelnen  Organe. 
Schleimscheiden  I  378. 
Scbleimscbicht  der  Epidermis  I  190. 
Schleimzellen  III  34. 

Schiern  m'scher  Kanal  (Sinus  venosus  Scleraej 

HI  778,  803 
Schlundkopf,  Pharynx  III  127. 

—  Drüsen  III  129. 

—  elastisches  Gewebe  III  127. 

—  Flhnmerepithel  III  127. 

—  Ganglien  lU  130. 

—  Papillen  III  127. 

—  Pflasterepitfael  III  127. 
Schlussleisten  UI  50. 
Schlossplatte  von  Eis  II  128. 
Schmeckbecher.  Schwalbe  III  18,  21. 
Schmeckzellen  Ili  21. 

Schmelz,  Email  III  84. 
Schmelzfasern  lU  85. 

—  Kitteubstanz  III  86. 

—  -haut  III  105. 

—  -kunälchen,  interprismatische  III  120. 

—  -keim,  Köliiker  III  100. 
Epithelperlen  111  108. 

Reste  des  embryonalen  III  108. 

sekundärer  embryonaler  HI  101. 

—  -oberhäutchen  lU  85.  90. 

—  -Organ  UI  101,  104. 

äusseres  Epithel  III  105. 

Epithelscheide  III  107. 

Hals  III  101. 

inneres  Epithel  UI  105. 

intermediäre  Schicht  III  lOö. 

—  -prismen  III  85. 
-  Verlauf  HI  87. 
pulpa  UI  105. 


i  _ 
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—  -z«r«a  in  i'Ä 

—  i3«sd2da]KJi«s  in  y>4. 

—  PÖTM.>:oÄJe  in  S«57. 

—  CBtenociianz  m  ^5i^. 

—  der  T&r»!  Ol  Si&4. 

&*äacckengaaf  HI  dlT. 
&«-Mici4er'«ctt«  Han  ni  £<'2 
Scha&rriiise  B«Bri«r'«  I  14^. 
S«iirt2CT'9cfa«  Faflcrsirecfea  m  ^. 
Srlire^«r*«cfae  Linkn  m  83. 
SebrSa'acheft  Eom  III  012. 
SFfavBBii'ftdw  Scb«i4e  I  14ö.  14S;  II  27. 
Scäwaazmaaa^hcCt«  t    Leiilio«a«k  III  44-5. 
Srbwaazsiiakler.  (j*ebim  II  T^ 
S^BwcU^drOsen  I  247  «ebe  Ka&aeidräMS. 
Schweiaspomi  I  2->6. 
ScIeroblaMen  11!  110 
Scierotka  Oeuli  IH  771. 
Sebam  CDUueam  I  2^ 

—  palpebrale  IQ  ^'j. 

Sezmeotirte  Fasern.  BoTeri  11  36. 
&>hEuernb^Dd«l  U  562,  576. 
S«hDeD  I  11%.  373. 

—  Bindegevebak&rpeit^en  I  374. 

—  -bOodel  1  374. 

—  elastücbe  Fa^rn  I  374. 

—  FetUfiUen  I  375. 

—  Koorpelz«lien  I  375,  377. 

—  -M^d^D  I  37?. 

—  ^iod^lii  I  3di. 

—  TerbiDdaiie  mit   anderen  TeÜen  I  375. 
Scborg>n  III  771. 

—  rnterearbnof;  III  8e6. 

Sehrellen  III  ?l'6    ^19. 

—  pbr Biologische  Bedeutung  HI  82^. 

—  bei  Tieren  III  ^j. 

Seitenstrang  II  56. 
£«>iteiistriDEe.  Collateralen  II  90. 
Seitenstrangreste  11  69. 
SekretfcapilUren  IH  47.  250. 
Sekretrakaoien  lU  42.  49.  190.  229.  36>. 
Seknndirer  Kooch^  I  314. 
Serail nnarUappen  lU  607. 
Sensible  Warzeln.  collaterale  Fasern  II  Sl. 

Beflexcol  lateralen  H  88. 

Theilangen  II  Ib. 

—  —  Crspmng  Ton  Zellen  des  Markes  11 

79. 
Septola  Testis  ni  4'>3. 
Septnm  dorsale  II  56 

—  Linguae  JII  10. 

—  pellacidom  U  774 

—  pellDcidam  des  Ksninebens  II  777. 

—  ventrale  II  56. 
Serre8*8cbe  Drfi-en  III  108. 
Sertoli'scbe  Zellen  III  40^.  414. 
Sesambeioe  I  378. 
Sesamknorpel  I  378. 
Sexnalstränge.  MihälkoTies  III  523. 
SexnalzeUen  III  415. 


s«araeTscaps  i 
-  -V 


.•T.      _  3f»   -     — ^ 


S=M  «GLsacital.--  "I    ':^y.      i*nL 

—  tpH^wiiöia »  >!•!    >-'^ 

—  TcviMD»  ?-ä-*rarf  IH     .  •    "^lÄ 
>caaKCrä»    M  34-*    . 'r^i. 

Sa^IeskcR«  alxu  Z  ^-^•'^ 

S?«ie*Kx!-r34r-ä'fa .I>. 

SpttKfC-ör^  I"  111. 
5f*fiierAr*.  Ir^tsec  I"  1-5^. 

—  Kerm».:tril^ik'r2-*r  11   II-?. 

—  Mukfciia:;  i;:  .r. 

—  Scäl-äsüiz  ^  1»— 

—  bei  Ti«-  ir.  14- 
Spcrmiries  ...  4-:4  _ 

—  Terlsierz^ges   :r««  Z-*— r^JO^.^  11 
5pervsXi>bia5Ux  ^  11  4f7. 
Sperma:ocTt«  I„  4_T.  -t-:-4^ 

ekr&Eaios':-  X4:»*c*:r:*r  Z11  -4»". 

—  G«K£i-?k^-<es«>  111  44r. 

—  ;ctrac:;kl-rark:rt-*r  111  44-". 
S^ncA.t:<j^-^z.  E*  t'rcc*-  li- x  1-1  4*1 
Sp?rciar««eax«=  111  -t-iT 
Spencaro^  ^;*s  1.1  4-7.  *€!. 
Spefiaa:of::rer   111  Ali. 
Spennazoiofc  ...  417. 

Spermien  !1I  4IT. 
>pennia  II  4 Ja 
S>eniii4g<rc<4e  III  41S. 

—  Daoer  IJ  4:>?.  _ 

—  Dezeaerati^z^T;  r^iu»  I—  -M».' 

—  *jesdi»e-u::i#*  IH  4--^ 
SpbxncTer  Aci  e\T*rrss  111  l-t*. 

—  Ani  icierc-*  II'  l4o- 

—  Proetatae  IZ".  4^r 

—  Pop:U'  lU  :?>. 

—  Prior  I!I  !*:. 

—  CVedirae  iBe=.bra£a<ca«  HI  -4?— 

—  Cteri  ill  öi^ 

—  Vesfca*  externes  HI  472. 

—  Vesicae  ;ntem:2S  III  S^L 
Spinalganglien  II  >42. 
Spinalnenren.  Wcrtelz  IT  -5i. 
Sp'ndeLzeLen.    v.   Reckjii£kas3«£  R] 
Spirem  I  44. 

SpittenksoDf.  Merkel  III  447. 
Spien  in  ibl. 

SpongiobUnen    Hif    II  12?.    1^2. 
Spongioblas:en  der  Ketina  IH  '?o<? 
SpoDcioplasma  I  11.  155. 
Siibdenkom  III  ?:2i. 
SabcfaentelUn  UI  r-1^. 
Stal^ranx  II  375.  611. 
Stachelschicbt  der  Kpfdermi«  I  1a*. 
Stacheliellen  I  191. 
.Stetssknötcben  UI  670. 
Stellnlae  Verbeynn  in  STl. 
Steno*8cfaer  Gang  UI  V^. 
Scemfasem  II  367. 
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Stemstrahler,  Gehirn  11  796. 
Stiel  vom  Abducenskern  U  390. 

—  des  Thalamus  Opt.  lateraler  oder  parie- 
taler IT  534. 

occipitaler  11  534. 

—  temporaler  11  534. 

unterer  oder  ventraler  II  535. 

vorderer  oder  frontaler  II 533. 

StigmaU  Malpigbii  lU  266. 
StiUings  Substanz  II  56. 
StilUng'sche  Zellen  II  62. 
Stilus  medialis,  Honegger  II  474. 
Stimmband  Til  2-85. 
Strahlenzellen  I   192;  II  552. 
Strangförmige  Muskeln  I  371. 
Strangzellen  II  94. 
Stratum  Bacillorum  III  S19. 

—  comeum  l  194. 

—  germimitivum  der  Epidermis  I  190. 

—  glomerulorum  ßulbi  olfact.  II  693. 

—  granulosum  I  193. 

—  griseum  Bulbi  olfact.  II  693. 

—  lacunosum  (Subiculum)  II  736. 

—  lucidum  I  194. 

—  mucosum  I  190. 

—  reticulatum  Thalami  optici,  Arnold  II 533. 

—  aubcutaneum  I  159. 

—  zonale  II  373.  437. 

vorderer  Vierhüpel  II  406. 

Streifenbügel  11  612.  615. 

—  Zellen  II  616. 

Striae  albae  Lancisü  II  770. 

—  longitudinales  des  Balkens  II  770. 

—  medulläres  s.  acusticae  II  379.  383. 
3.  Taenia  Thalami  II  470.  482.  484, 

594. 

s.  Taenia  Thaiami.  Faserverlauf  11482. 

«       ,  ,        HauptböndelII470. 

,       „  ,        d.  Menschen  II 479. 

,       ,  ,        derThiere  II  470. 

I.       ,.  H       Verbindungen  II 473. 

—  terminalis  II  623. 

des  Kaninchens  II  624. 

des  Menschen  II  628. 

—  transversalis  II  642. 

—  Tuberis  alba  II  601. 
Stützapparat,  Qolgi  U  8. 
Stützsubstanz  I  9»;  II  128. 
Stützzellen,  Gehörorgan  III  906.  93).  937. 

—  Geschmackaknospen  III  22. 

—  Hoden  III  415. 

—  Riechschleimhaut  III  964. 
Subiculum  U  735.  752. 
Substance  onychogene  I  216. 
Substantin  alba  1  151. 

—  cellularis  I  269. 

—  compacta  I  269. 

—  eburnea  (Grundsubstanz)  III  75. 

—  gelatinosa  II  56,  135. 
Plexus  II  86. 

—  grisea  I  151. 

—  innominata  11  456 

—  nigra  11  225.  430. 

—  OBsea  Dentis  III  92.  * 


Sabstancia  i-eticularis  I  269. 

alba  11  217. 

grisea  n  217,  221. 

Bedeutung  der  Kinzelzellen    II  322, 

■338. 

—  spongiosa  I  269. 

—  vitrea  III  84. 
äulcus  intermediuB  II  56. 

—  lateralis  dorsalis  IT  56. 

—  spiralis  III  919,  923. 
Sutura  I  299. 
Sympathicus  II  850. 

—  Grenzstrang  II  850. 

Anatomie  des  Verlaufes  der  Nerven- 
fasern 11  856. 

Sympatbicus-Grenzstrang ,  Physiologische 
Verhältnisse  II  855. 

Ursprung  der  Nervenfasern    II  853, 

854. 

Verlauf  der  Nervenfasern  II  854. 

—  letzte  Endigungen  der  Fasern  II  870. 
Symphysis  Ossium  Pubis  I  3C0,  302. 
Synarthrosis  I  299. 

Synchondrosis  I  300. 

—  sacroiliaca  I  300. 
Syndesmosis  I  299. 
Synovia  I  309. 
SjTiovjalzotten  I  308. 
Syntonin  I  137. 
System,  Eintbeilung  I  79. 


Taenia  meduUariB  11  470,  482. 

—  tecta  II  770. 

—  Thalami  optici  II  488. 

—  Ventriculi  tertii  11  482. 
Talgdrüsen  I  268. 

—  Bau  I  266. 

—  Entwickelung  I  268. 

—  Gefässe  I  268. 

—  Hauttalg  I  267. 

—  Litteratur  I  269. 

—  Nerven  I  268. 

—  Talgzellen  I  267. 

—  Tyaon'sche  Drüsen  I  265. 

—  Untersuchung  I  268. 

—  Vorkommen  1  264. 
Talgzellen  I  267. 
Tangentialfasern  II  636. 

—  innere  II  642. 

—  mittlere  11  641. 

~  oberäächliche  II  639. 
Tapetum  III  807. 

—  cellulosum  III  807. 

—  fibrosum  III  b07. 
Tastkolben  1  176. 
Tastkörperchen  I  181. 
Tastmeniscus  I  174. 
Tastplatte  1  174. 
Tastscheibe  I  174. 
Tastwärzchen  I  183. 
Tastzellen  I  173. 

Tegmentum  vasculosum  (Deiters)  III  942. 
TeTae  chorioideae  II  883. 
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TelencephaloD,  Endhirn  H  609. 

—  weisse  Substanz  II  688. 
Tendines  I  373,  siehe  Muskel. 
Tensor  Chorioideae  III  797. 
Terminalkörperchen  der  Haut  I  177. 
Terminalainus  (Toldt)  III  692. 
Thalamus  opticus  11  373,  436. 

Befund  von  Nisal  II  540. 

Commissura  media  II  437. 

im  engeren  Sinne  IT  533. 

feinster  Bau  II  582. 

frontaler  Stiel  !I  436, 

—  —  graue  Kerne  II  533. 

—  —  des  Kaninchens  II  540. 

der  Katze  II  549. 

Nervenkerne  II  539. 

Nucleus  dorsalis  It  474. 

Stabkranz  des  SehbUgels  11373,533, 

582,  592,  611. 

—  —  Stabkranz   des   Sehhfigels    lateraler 
Theil  II  436. 

Stiele  des  SefahUgels  II  373. 

ventraler  Stiel  II  436. 

Zellen  II  552. 

Theca  folliculi  III  509. 

—  Ausbildung  III  534. 

—  Basalmembriin  III  534,  536. 
Theilungsreifo  Zellen.  Maller  III  759. 
Thrlinendrüaen  III  881. 

—  accessorische  III  8i;0. 
Thränengang  III  8S2. 
Thrombocyten  III  748. 
Thymus  III  328. 

—  konzentrische  Körper  III  333. 
■ —   Üriisenkörner,  Afini  III  329. 

—  flimmernde  Hohlräume  Hl  H34. 

—  kernhaltige  rotho  Blutkörperchen  IIL335. 

—  Marksubstanz  IH  .332. 

—  physiologische  Bedeutung  III  339. 

—  Kimiensubstanz  111  335. 

—  von  Thiercn  MI  'S'M). 

—  Untersuchung  JH  o40. 

Tiefes  Haubengauglion  H  502,  506. 
Tiefer  Kern  der  Commissura  distalis  II  303. 
Tint;ible  Körperchen,  FiemmingsIU  200,  707, 

71-^. 
Tochterbtern  I  4!l. 
Tome.s'sclie  Fasern  III   113. 

—  Kürncrschicht  III   llö. 

Touäiila.  Durchwanderung  von  Leukocyten 
Hl  n<>. 

—  Follikel.  Sokundiirknütchen  III  70, 

—  Follikel,  Keimcentrum  III  71. 

—  laiyngea   III  2.^4. 

—  lin^ualis  III  Oil. 

—  oesophiigoa  III   138. 

—  iKdatina  (Mandel)  III  68,  70. 

—  phaiTiigea  Hl    1*28,  S98. 
Trabt'cuiae  Corpomm  cavernosorum  III  478. 
Trabecnlardentin   111  84,   111. 
Tracliomilrüscn  (Henle)  III  885. 
Tradus  inlermedio-Iateralis   von  Clarke  II 

19t;. 

—  oifiittorius  II  721. 


Tractus  oifactorius,  Äussere  Wurzel  II  721. 
mediale  Wurzel  II  724. 

—  opticus  II  374. 

II  560,  577. 

direktes  Hemisphaerenbündel  II  563, 

573. 

Endigungen  desselben  II  583. 

experimentelle  Ergebnisse  II  562. 

—  pednncularis  transversus,  Gudden  11373, 
496,  606. 

—  semicircularis  (Stilling)  II  342. 
Tragi  III  890. 

Trapezbahn,  dorsale  II  391. 
Trapezbündel,  dorsales  II  262. 
Trapezkern  II  220.  259.  261. 
Trichomonas  vaginalis  III  580. 
Trigeminus  II  279. 

—  Verbindungen  mit   andern   Theilea  dei 
centr.  Nervensystems  II  283,  285,  291. 

—  -endkern  II  20U. 

—  -kern,  motorischer  II  221,  2&4. 

—  -,  sensibler  II  281. 

—  -Wurzel,    absteigende,    cerebrale,   moto- 
rische II  221.  286. 

aufsteigende,  spinale,  sensible  If  200, 

279. 

eigentlich  motorische  II  284. 

Trochlearis  11  293. 
Trommelfell  III  891. 

—  CutisstrauK  (Tröltsch)  III  893. 

—  Hautscbicht  III  892. 

—  Körperchen  III  ^92. 

—  Pars  flaccida  III  891. 

—  Pars  tensa  III  891. 
Trommelhöhle  III  894. 

Tuba  auditiva  Eiistaclui  111  ^9T. 
Knorpel  HI  bU7. 

—  uterina  111  559. 
Tubenmandel  lU  131.  sy^. 
Tuber  cinereum  II  074.  597. 
Tuberculum  acusticum  II  l'^O.  ;;9T. 

—  cinereum  II    199. 

—  Nervi  facialis  II  274. 

—  Kolandoi  II    199. 

Tubuli  contorti  seminifeii  III  4*i3.  -i07.  4U. 

—  recti  semiiiiferi  lil  401.  409. 
Tubulo-aoiiK'St'  Drüsf^'n  der  Mundhöhle  IIIo- 

—  —  —  Au'-führunKS^iingo  III  42. 

Dnisoiiblaschen.  Alvenli  HI  M 

—  —  Fintheilung  Hl  o't. 

— Kiu'eiss^zollen  III  37. 

Epithel  III  34. 

Korbzeilen   HI  4t>. 

—  -  —  Membrana  propria  lU  33. 

_  Schaltstücke  III  45. 

SchiHmzelleu  III  :J5. 

—  —   —  ^chlussleisten   III  '.0. 

—  —  —  Sekretkapillaren  III  47. 
Sekretvakuolon  III  49. 

—  —  —  Speichelröhren  HI  44. 
Tunica  adnata  Testis  III  462 

—  dartos  J  163,  1G6:  HI  463. 

—  fibrosa  Oculi  III  771. 

— «  vaginalis  communis  III  462. 
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Tunica  vaginalis  propria  II  [  462. 
—  vascaloaa  Oculi  III  793. 
Turbanförraige  Organe  III  662. 
Tyson'sche  Drfiseo  I  265. 


Vebergangsgefässe  III  665. 
Umschnürte  Bündel,  Fränkel  I  405 
Umspinnende  Fasern  I  119 
Unguis,  siebe  Nagul. 
Unipolare  Ganglienzellen  II  844. 
Untergang  von  Blutzellen  III  751. 

—  kleiner  Follikel  III  557. 
Unterbaatbindegewebe  I   \ftO. 
Ureier  III  525. 

Ureter  III  378. 

Urethra  des  Mannes  III  481. 

Cysten  ill  493. 

Drüsen  IH  4«3,  495. 

Epithel,  Alefcuplasie  III  492. 

Lakuneu  III  495. 

Schleimhaut  III  481. 

—  des  Weibes  III  384. 
Ursamenzellen  III  41.>. 
Ursprungszellen  der  motorischen  Wurzeln 

II  93, 
Uterus  in  565. 

—  Epithel  III  565. 

—  niascuHnus  III  474, 

—  zur  Zeit   der  Menstruation  III  571. 

—  MuskcIIiaut  III  568. 

—  ächleinilinut  TU  565. 

—  in  der  Schwan>:erächaft  III  573. 

—  -bänder  III  570. 

—  glatte  .Muskeln  IH  570. 

—  quergestreifte  Muskeln  lII  571. 
Utriculus  III  899.  905. 

—  Physiologie  III  914. 

—  prostaticus  III  473. 

Uvea,  Tunica  vasculo.sa,  Gefässliaut  III  793. 
Uvula  palat.  III  66. 
Uvula  Vosicae  III  381. 


Vacuolen,  pulsirende  I  70. 
VaKina,  Scheide  11 1  577. 

—  Faserhaut  III  577. 

—  Metaplasie  des  Epithels  lII  578. 

—  Muskellage  TU  5*7. 

—  muscularis  I  371. 

—  Pilorum  I  230. 

—  Schleimhaut  IlT  577. 

—  Sohtärfüllikel  III  577. 

—  synovialis  I  378. 
Vagus  II  238. 

Vagus  und  Glossophnryngeuskern .  motori- 
scher II  210. 
Valvula  Fossae  navicularis  III  4^5. 
Vas  Spirale  III  953. 
Vasa  aberrantia  der  Gallengange  III  236. 

—  nutritia  I  309. 

—  serosa  III  671. 

—  Vasorum  III  639. 


Vaaodentin  III  83. 
Vasoformativo  Zellen  III  673,  752. 
Vater-Pacini'sche  Körperchen  1 184;  III 491. 
Vena  auditiva  interna  III  954. 
'.  —  Canicali  Cochleae  III  954. 

—  centralis  Retinae  III  812. 

—  hepatica  III  238. 

Venae  centrales  Lobulorum  III  238. 

; intralobulares  III  238. 

I sublobulares  III  238. 

I   Venae  Aquaeductus  Vestibuli  IH  954. 
:   —  bronchiales  III  313. 
i   —  ciliares  longa©  III  804. 

posteriores  III  iS04. 

—  emissariae  Penis  III  488. 

—  pulmonales  III  312. 

—  vorticosae  HI  804. 
Venen  IIT  654. 

■  —  anastomosen  III  661. 

:  —  Geschichtliches  III  662. 
;  —  glatte  Muskeln  ITI  657. 
I   —  klappen  TU  661. 

■  —  kleinste  III  055. 

—  mittlere  IIT  655. 

—  mit  übermädsig  entwickelter  Muskulatur 
ITI  060. 

—  mit  gänzlich  fehlender Muskulaturlll  660. 

—  starke  Jll  6.>S. 

Ventrale  Hanbenkrouzung  II  448. 

Ventral-  und  Seitenstränge  II  88. 

Ventralstrünge,  Cullateralen  TT  91. 

Vontro-iaterale  Stränge  II  68.  88. 

Verhindungsfäden  I  47. 

Verdauung,  intracellulüre  I  33. 

Verhornung  I  82. 

Vibrissa?  III  961. 

Vicq  d'Azyr'sches  Bündel  II  374,  435.  491. 

Vielkernige  Zellen  I  61. 

Vierhügel  H  224. 

—  hinterer  11  .S7r.,  396. 

(lorsale  Kommissur  II  396. 

Kern  11  375. 

—  vorderer  IT  40.'>. 

äussere  grauweisse  Lage  II  407. 

Epondymiftge  und  centrales  Grau  II 414, 

gitterfürmigemarkhaltigeSchicht  11114. 

—  —  yraue  liage  IT  413. 
des  Hühnchens  II  413. 

inneiii  grauweisso  Lage  II  407. 

markhaltige  Schicht  II  414,  420. 

des  Kaninchens  11  410. 

der  Katze  II  412. 

des  Menschen  und  der  Sänger  II 423. 

oherflÄchliche  Markschicht  II  413. 

—  —  zellige  Elemente  II  415. 
Virchow'suhe  Zellen  1  274. 
Volkmann'scho  Kanüle  I  272. 
Vorderhirn  II  -Ml. 

Vorhof  der  Nasenhöhle  III  961. 
Vorkorn,  männlicher  TU  540. 

—  weiblicher  HI  540. 
Vorsamenzellon  III  426. 
Vortices  Lentis  III  268. 


^^^^                        ^^^^^^^^^^^^^B 

Wagder'äclier  Fleck  lU  5l'J 

Zellen  diplasmatiacbe  I  13.  ^^^^^^^^H 

Wanderzellen  I  09.  122:  IIF  71-^. 

—  Form  1  9,  74.                                             ■ 

Warrenhof  (Arooln)  III  öäl. 

—   der    interstitiellen    Sftft«    des   biDafM| 

Weiblicher  Vorkorn  III  540. 

wehe»  I  102.                                               ■ 

Weisse  Thromben  III  746. 

—  Knorpel  1  Uh«.  110.                             ^^M 

Wiinporbewegong  I  70. 

—  lymphoide  I  09.                               ^^H 

WimpKrzfllen  1  83- 

V.  Wolfting'sche  Drüaen  Hl  850 

—  memhran  T  6.  K>.                            ^^H 

—  monoplaMnatischo  I   IS.                   ^^^| 

Wollbaare  I  221. 

—  nervöse  Funktionen  I  6t}.                ^^^| 

Wriabere'äcber  Knorpel  III  282. 

—  platte                                                   ^^H 

Wumifurtsutz  111  20s. 

—  Protoplasma  siebe  die«-».               ^^^H 

Wurzellmal  de.s  Zahiie.s  \]\  ]ih. 

—  pulsirendt*  Vakuolen  I  70.              ^^^| 

Wurzelacheidt  des  Huarea  l  230. 

—  Saftatröniung  I  70.                           ^^^| 

Wurzelstock,  ÜegenbKur  I  '>Ö3. 

—  Tbeihing.  aiuitotische  1  63.             ^^^H, 

—  —  endogrno  1  43.                             ^^^^mi 

—       I                         ^^m 

Zahn  III  74. 

mitotiBcbe  I  44.                           ^^^H 

Zabnbeiu  I   131,  IIl  75^ 

-  Theorien  1  6.                                   ^^M 

—   KiirnerHchicht   III  77. 

der  Theiluug  1  61.                      ^^H 

—  -kugeln  111  77.  llö. 

—  Untersuchung  I  7.V                           ^^^H 

—  Vorkulkvnß  lü  114. 

—  Wimper-  und  Klinitneibewegung  I  IVL  V 

/fthDfaaerii  III  79. 

Zellkern  fliehe  Kem^                                      ^| 

Znhntluiarh.  Gingiva  III  7ö,  99. 

Zirbel  11  374,  470,  480.                               ■ 

Zabufurchenlippfii  111   111. 

Zirbebtiel  U  472.                                        ■ 

ZahobaU  III  75. 

Zona  iucerta  11  435,  456.                            ^1 

Zahnhohlo  III  74. 

—  mcnibranacea  liaminae  snirftli«  IIl  91|^|, 

—  oasea  Laminae  apiralin  III  919.             H 

Zabnkanälcben,  Kndacbtiiigen  111  80. 

—  Theilunecn  und  V^erzweigungen    11  [  79. 

—  pectinata  III  926.                                      H 

—   Verlauf  lU  7ti,  7y. 

—  pellucid^  III  511.                                      ■, 

Zahnkeini,  Pulpa  dentih  III  75,  96,  lOI,  104.* 

Biiduu^'  dervelbtiu  lU  5?tl,  5S5.        ■' 

-  Basalschicht,  Weil  III  98. 

Zonalfnaern  II  636.  t>40.                                ■ 

—  murkbaliige  Nervonfasem  III  99. 

Zonula  ciliarid  6.  Zmnti  III  872.                  H 

Zahnknorpul  \U  bl. 

—  GoHchicbtliches  III  ^77,                             ■ 

Zahnkrone  III  74. 

Zooid  111  740.                                                  ■ 

Zahnloiat«  III  100. 

Zotten  des  Düandarms  III   173.                   ■ 

Zahnpapüle  III  101.  104. 
Zahnpulpa  III  75. 

—  eigentliche  III  173.                                   ■ 

—  Epithel  HI  180.                                       ■ 

Zabnrührcbi^u  I  131.  lU  75. 

Intercellularbrücken   111   184.            ■ 

Zabnsftckcben  III  103. 

Schlubsleisten   III    1S4.                          ■ 

H       Zahnschtiiden  III  t-l. 

—  glatte  Mu^krlu  III    175.                             ■ 

—  lymphknrpcrrbenilhnliche  Ze11«a  HI  IT^H 

—  Muskelschoidfn  III  176.                           B 

^^^m      Zahna-  hmclz,  Cuuturstricbe.  -bänder  (Preis- 

^^           werk)  III  .S9. 

■            Zabnwall  111  111. 

—  bei  niederen  Thieren  111  177,                ■ 

■              Zahnwecfasel  bei  Tbieren  III  110. 

Zunge  111   lu.                                                H 

■              Zahnwurzel  III  74, 

Zuugenbülgn  111  60.                                        ■ 

■             Zapienolipsoid  III  824. 

Zungenmuäkalatur  III  U.  ^M 
—  taserthoilungen  III  12.                            ^H 

■             Zapfenkoi-n  III  823. 

■              Zupfenmyoid  III  825. 

—  MuskeUpiudeln  111  12.                             ■ 

■              Znpfeufttabcben  III  824. 

Zungenpapillen  III  12.                                   H 

K             Zapfenzellen  III  819.  823. 

—  Abweichungen  lll  16.                              ^M 

^K       Zarter  Strang  H  56.  199. 

Zwiehelbaare  I  220.                                        H 

^^1      Zellen      5,  6. 

Zwillingäzapfea  111  B32.                                 ■ 

^^^1      —  amöboide  Bewegung  1  69. 

Zwisi-heiihirD  II  '^73.  42^-                                ■ 

^^M      —  Arten  I  75. 

Zwi<3chenniark8(^heide,  Kuhnt  Fl  15.             ^M 

^^^1      —  Bewogungaersclieinungen  I  68.                   1 

Zwidchenkürnerschioht  (MtlUer  fi)  111  ^H 

^^^H      —  Ccutralkürpercben  siehe  diese. 

Zwiacbentricbter,  Schieftordeoker  11  1«-      H 

^^H      ~  contnictilo     Ülasen.     Faaerii.     Fibrillen   , 
^^B         1 

Z/mogeaküracben  IM  24:s.                            ^M 
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